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Ius liberorum (griech. réxyœy älxaso» oder 
dıxaduora tüv yeyevınxöror). Mit diesen Aus- 
drücken bezeichnen die Quellen zusammenfassend 
verschiedenartige Vorrechte und Privilegien, welche 
seit der Ehegesetzgebung des Augustus (Lex Iulia 
et Papia Poppaea) den mit Kindern gesegneten 
Vätern und Müttern, bezw. diesen gleichgestellten 
Personen gegenüber den kinderlosen eingeräumt 
wurden. Zur Bekämpfung der allgemein um sich 


greifenden Lockerung der Geschlechtsmoral hatte 10 


Augustus neben anderen Maßnahmen auch auf 
die schon von Caesar (Nachweise bei Wlassak 
Proz. Ges. I 185, 22 und Girard Ztschr. Say.- 
Stift. XXXIV (1913) 346, 1) geübte Begünstigung 
der woAurasöla zurückgegriffen. Eine Reihe von 
Vorrechten der Kinderreichen, die, wie man aus 
Fronto ep. ad Ant. Pium 8 wohl schließen darf, 
zum č. l. gerechnet wurden, gehörte dem öffent- 
lichen Rechte an: So wurde durch die lex Iulia 


de marttandis ordinibus aus dem J. 736 = 18 20 


dem Consul, der mehr Kinder als sein Kollege 
hatte, als Ehrenvorrang das Recht gewahrt, im 
ersten Monate des Amtsjahres die fasces führen 
zu dürfen. Gell noct. att. II 15, 4. Frag. Vat. 
197 (dus fascium sumendorum). Bei der Ämter- 
bewerbung durfte jeder Kandidat so viele Jahre 
von dem gesetzlich notwendigen Lebensalter bezw. 
Intervalle abziehen, als er Kinder besaß: singuli 
anni per singulos liberos remittantur Ulp. Dig. 


IV 4, 2; bei der Verteilung der Provinzen brauchte 30 


der Proconsul, welcher Kinder hatte, nicht an 
der Losung teilzunehmen, sondern durfte sich wahr- 
scheinlich seinen Wirkungskreis aussuchen, eine 
Bestimmung, welche die Lex Iulia aus der augu- 
steischen Provinzialordnung des Jahres 727 = 17 
übernommen hat. Cass. Dio LIII 13, Fronto a. O. 
Tac. ann. XV 19. Schließlich scheint das iulische 
Gesetz auch, wenn mehrere Kandidaten sich um 
dasselbe Amt bewarben, die Kinderzahl als 


ausschlaggebendes Moment erklärt zu haben. 40 


Tac. ann. II 51. Plin. ep. VII 16. Lex Malaeit. 
c. 56 (Bruns Fontes? 149f.). 

Am wichtigsten und in den Quellen am 
häufigsten erwähnt ist das dem Privatrechte an- 
gehörige ius trium vel quattuor orum, auch 
#. l. schlechthin genannt. Nach der lex Iulia 
war jeder, der das entsprechende Alter hatte 
und nicht in einer standesgemāßen Ehe lebte, 
caelebs und als solcher incapaz, d. h. unfähig, 


das ihm in einem Testamente Zugewendete zu 50 


erwerben. Da nun auch der Witwer oder die 
Witwe, welche aus einer früheren Ehe Kinder 
besaßen, als caelibes galten, so bestimmte die 
Lex Iulia (zu folgern aus der Erzählung bei Cass. 
Dio LV 2, die in das J. 745 = 9 zu setzen ist), 
daß drei Kinder von den Strafen des Caelibates 
befreien und die volle Kapazität bewirken sollten. 
Im Gegensatze zum ius faseium sumendorum 
für das nur liberi superstites und bello amissi 


(Vat. Frag. 197) in Betracht kamen, genügte es 60 
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hier, daß jemand drei Kinder erzeugt bezw. 
dreimal geboren hat; bei Freigelassenen mußten 
es vier Kinder sein, eine Bestimmung, die viel- 
leicht erst die Lex Papia (Ulp. reg. 29, 3) mit 
sich gebracht hat. Gai. I 145. 191. II 44. 
Ulp. a O. Dosith. 15. Cass. Dio LV 2. Dieses 
%. l. befreite natürlich auch von den Orbitāts- 
strafen der Lex Papia Poppaea, da ja schon der 
Besitz eines Kindes hinreichte, um nicht mehr 
als orbus zu gelten: Iuven. 9, 82#f. Paul. sent. 
4, 9. Jörs 34, 3; anderer Ansicht bezüglich der 
Frauen Zimmern Gesch. d. röm. Privatrechtes 
1632. Puchta Kursus der Institutionen III? 
230. Girard Gesch. und Syst. d, rom. Rechtes 
952. Es genügte aber auch die anfangs vom Senate, 
später vom Princeps (Nachweise bei Kübler 
164) zu erbittende Verleihung des i. L, um 
nicht nur von den Strafen der Lex Iulia et Papia 
losgezählt zu sein, sondern auch zugleich der 
Prämien des Kinderreichtumes teilhaftig zu wer- 
den. So wurde, um nur die bekanntesten der 
Namen zu nennen, das t. l. der Kaiserin Livia 
(Cass. Dio LV 2), dem Caligula (ebd. LIX 15), 
dem Martial (ep. II 91. 93) und dem jüngeren 
Plinius (ep. IL 18) verliehen; die Virgo Vestalis 
besaß es ipso iure, Cass. Dio LVI 10; vgl. Plut. 
Numa 10. Von viel größerer Bedeutung als 
für die Männer war das s. /. für die rechtliche 
Stellung der Frauen. Die Frau mit s, l war 
nämlich von der Geschlechtsvormundschaft be- 
freit (Gai. I 145. 194. III 44. Ulp. reg. 29, 3. 
Dosith. 15) und zahlreiche Inschriften und Papyri, 
die bei Jörs 6lf. und Kübler Ztschr. Sav. 
Stift. XXX 175® XXXI 194, gesammelt zu 
finden sind, legen Zeugnis davon ab, daß sich 
die Frauen mit Stolz als sus liberorum habens 
oder weis xvplov zenuarilovoa xarà Poualwr 
&dn téxvwy Öixalp bezeichneten. Nichtsdesto- 
weniger bedient sich in Agypten, wie Kübler 
nachgewiesen hat, die Frau mit :. l, obwohl sie 
vollkommen handlungsfähig ist, öfters eines Bej- 
standes bei der Abschließung von Rechtsge- 
schäften; man vermag sich eben von griechi- 
schen Anschauungen nicht ganz freizumachen. 
Das i. l. ist ferner Voraussetzung des Intestat- 
erbrechtes der Mutter gegenüber ihren Kindern 
nach dem SC. Tertullianum, Paul sent. 4,98, 
Ulp. reg. 26, 8. Inst. III 3, 2. Dig. XXXVII 
17. Cod. Iust. VI 56. Gleichfalls nicht auf die 
Ehegesetze des Augustus, sondern auf ein nicht 
näher bekanntes SC. geht die Bestimmung zu- 
rück, daß eine Latinerin, die dreimal geboren 
hat, das römische Bürgerrecht erlangt. Ulp. 
reg. 3, 1. Hingegen scheint das Recht der 
Matrone, die Stola zu tragen, mit dem 4. Z. in 
keiner Beziehung zu stehen, sondern schon mit 
der Verheiratung erworben zu werden. Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 176ff.; anderer Ansicht 
die dort 176, 1 Angeführten. 

Auch im Patronatsrechte spielt die Kinderzahl 

41 


eine Rolle; so wurde der Freigelassene, der zwei 
Kinder in potestate besaß, durch die Lex Iulia 
von der Verpflichtung zur Leistung der operae, 
selbst wenn er sie eidlich zugesichert hätte, be- 
freit. Dig. XXXVIII 1, 37. Cod. Iust. VI 3, 7,1; 
auch wurde durch die Lex Papia das Erbrecht 
des Patrones durch die Kinder des Freigelassenen 
eingeschränkt, Gai. III 44ff. Hingegen bestimmte 
dasselbe Gesetz, daß die Rechte eines weiblichen 


Literatur: M. Vertranius Maurus De iure 
liberorum, abgedruckt in Ev. Otto Thesaurus III, 
J. Gothofredus ebd. Lex Iulia et Papia Pop- 
pea 200. Ramos del Manzano Ad leges Iuliam 
et-Papiam commentarii et reliquationes c. 7—10. 
14—17. 21. 23. 27, abgedr. in Meerman Thesau- 
rus Bd. V. Heineccius Ad legem Iuliam et 
Papiam Poppaeam 1. II c. 7-11. 14. 15 (Opp. omnia 
ed. Gen. 1767 v. II). Savigny Ztschr. f. gesch. 


Patrones, je nach der Zahl der Kinder und dem 10 Rw. XI 12. Eudorff Recht d. Vormundsch. I 


Stande des Patrones (ingenua oder liberta) denen 
eines männlichen annähernd oder ganz gleich- 
kommen sollen. . Gai. III 49. Leist Röm. 
Patronatsrecht II 3238. 

Zweifelhaft bleibt, ob der Kinderreichtum als 
Excusationsgrund von der Übernahme der munera 
personalia, insbesondere der Vormundschaft schon 
in der Lex Iulia und Papia Poppaea genannt war 
oder erst auf Reskripten des 2. und 3. Jhdts. be- 


ruht, Jörs 28f.; sicher ist nur, daß für das 20 


munus iudicandi die Materie in den Leges Iuliae 
iudieiariae geregelt war. Ulp. frg. Vat. 197. 198. 
Wlassak Proz. Ges. I 183f. Excusieren konnte 
sich, wer drei Kinder in Rom, vier in den itali- 
schen Munizipien oder fünf in den Provinzen be- 
saß; für die exeusatio propter liberos kamen aber 
nur iusti liberi incolumes in Betracht; vgl. 
Frag. Vat. 168. 197. Dig. XXVI 1, 2. 3. Cod. 
Iust. V 66, 1. In Adoption gegebene Kinder 


57f#. Hartmann Ztschr. f. Rechtsgesch. V 219f. 
Mommsen Röm. St.-R. IS 40f. IIs 215f. 258. 
534. 888. III 412f. Jörs Über das Verhältnis d. 
Lex Iulia de maritandis ordinibus zur Lex Papia 
Poppaea, Bonner Diss. 1882. Kahn Zur Gesch. 
d. röm. Frauenerbrechts 59f. Kübler Über das 
i. I. der Frauen und die Vormundschaft der Mut- 
ter in Ztschr. Savigny-Stift. XXX 154—183 und 
XXXI 176—196. [Steinwenter.] 
Ius osculi. Die römischen Frauen waren be- 
rechtigt und verpflichtet, ihre und ihrer Gatten 
Verwandte bis zu den Geschwisterkindern dritten 
Grades mit einem Kusse zu begrüßen (Polyb. VI 
2,6 = Athen. X 440 F no6; ds roúrors pılsiv dei 
(se. thv yvvaixa) toùç ovyyersic troùs davıjs xal 
toùs Tod ürögös fws EEavsyıav xai toðto nowy 
xa®’' juégav ózótrav ðn zoõtor). Diese Sitte be- 
schränkte sich aber nicht bloß auf verheiratete 
Frauen. Bei Plaut. Stich. 89f. begrüßt Panegy- 


durften mitgezählt werden (Frag. Vat. 169. 196), 30 ris ihren Vater mit Küssen, und Festus p. 197 M, 


nicht aber adoptierte. Letztere Anordnung hat 
schon ein SC. Memmianum aus der Zeit Neros 
für die Wahlbewerbung und die Zuteilung der 
Provinzen getroffen. Tac. ann. XV 19. Ein vom 
Princeps verliehenes 2. l. berechtigte gleichfalls 
nicht zur Exeusation. Frag. Vat. 170. Karlowa 
Röm, Rechtsgesch. I 612f. 

Von dem einer einzelnen Person zustehenden 
i. l. ist zu unterscheiden das tus communium 


p. 216, 2 Lindsay bemerkt dazu quod inter cog- 
natos propinquosque institutum ab antiquis est, 
maximeque feminas ...; leider bricht hier der 
Text ab. Ausgeschlossen vom Kußrechte waren 
einzig die Buhldirnen (Cie. de rep. IV 6). Der 
Ursprung des dus osculi wurde von den alten 
verschieden angegeben. Plut. quaest. rom. 6 
bringt vier Erklärungsarten: einmal soll das Kuß- 
recht den Verwandten jederzeit gestattet haben, 


liberorum der Ehe;tten. Ehegatten besaßen 40 nachzuprüfen, ob die Frau das Verbot des Wein- 


untereinander — von der Inkapazität wird hier 
abgesehen — nur dann die sog. libera testamenti 
factio (passiva), å. i. die Fähigkeit eines Gatten, 
gültig im Testamente des anderen bedacht zu 
werden, wenn liberi communes vorhanden waren 
oder diesfalls durch Verleihung des 2. e. l. Dispens 
erteilt worden war, Ulp. reg. 16, 1a. Von diesem 
i. 0. l. ist in den späteren Kaisergesetzen, beson- 
ders im Tit. VIU 17 des Cod. Theod. (genaue 


trinkens nicht übertrete (vgl. auch Arnob. II 67. 
Gell. X 23, 1. Plin. n. h. XIV 89f. Polyb. VI 
2, 3f. = Athen. X 440E.F. Tertull. apol. 6); 
weiter sollen die Frauen der nach Italien ver- 
schlagenen Troianer in Abwesenheit ihrer Männer 
die Schiffe verbrannt haben, um den Irrfahrten 
ein Ende zu machen; den Zorn ihrer männliehen 
Angehörigen besänftigten sie nachher durch einen 
Verwandtenkuß (vgl. Plut. de mul. virt, 1); drit- 


Nachweise bei Jö rs 42) öfter die Rede, ohne daß 50 tens soll das Kußrecht eine Ehre für die Frau 


aber der Beisatz ‚communium‘ immer hinzuge- 
fügt wäre. Auf diesen Umstand sind die von der 
hier vertretenen abweichenden Ansichten in der 
Literatur zurückzufübren. Im J. 410 hat Theo- 
dosius II. (Cod. Theod. VIII 17, 2. 3) allen Ehe- 
paaren des Örientes das ?. c. l erteilt (u. A. 
Savigny Verm. Schr. 1284. Girard a. O. 245, 
teilweise auch Voigt Röm. Rechtsgesch. III 262, 
2), während dies im Westen formell erst durch 


gewesen sein, die sich stolz fühlte, viele Ver- 
wandte zu haben. Endlich wird das z. o. von 
Plutarch als gemeinschaftliches Zeichen der Ver- 
wandtschaft, als ouußolor xai xowovnua tis 
ovyysveias hingestellt, das sich auf jene Verwandt- 
schaftsgrade beschränkt, innerhalb welchen die 
Ehe verboten war. Diese letztere Erklärung wird 
nach der gewöhnlichen Annahme das Richtige 
treffen. Tatsächlich durften bis in die späteste 


Cod. Iust. VIII 58, 1 herbeigeführt wurde. Auch 60 Kaiserzeit hinein die Verwandten erst von den 


das eigentliche 2. !. verlor an Bedeutung, seit durch 
Constantin die Inkapazitätsgesetze im wesentlichen 
aufgehoben wurden und die Frauentutel anschei- 
nend um die Wende des 5. Jhdts. abgekommen 
war, Mitteis Grundz. d. Papyrusk. 252, 3; doch 
blieb das ż. l. Voraussetzung für das Erbrecht nach 
dem SC. Tertullianum, bis Iustinian im J. 528 
durch Cod. Iust. VIII 58, 2 auch dies beseitigte. 


consobrini an einander heiraten (s. o. Bd. IV 
S. 933, 49f.). Außerdem ist das oscxlum zum 
Unterschiede von sarium und basium ein Zeichen 
heiliger Verpflichtung, wie sie nur die Bande der 
Blutsverwandtschaft auferlegen (Donat. zu Terenz. 
Eun. 456. Serv. Aen. 1256; s. o. Bd. IV S. 205. 
47). Zum ganzen vgl. besonders Klenze Die 
Cognaten und Aftinen nach römischem Rechte in 


ra u re asia ma a una 


Ztschr. für geschichtliche Rechtswissenschaft VI 
18f. K. Schneider.) 
Ius Papirianum wird bei Macrob. Sat. III 
11, 5 und Paul. Dig. L 16, 144 eine Sammlung 
von Leges regiae (s. d.) sakralen Inhaltes ge- 
nannt, welche zuerst Dionys. Hal. III 86 er- 
wähnt. Nach der Erzählung des Dionys, der hier 
höchstwahrscheinlich Valerius Antias als Vorlage 
benutzt hat (Hirschfeld S.-Ber. Ak. Berl. 


re wur 


Ius pontificium. So wird jenes Recht be- 
zeichnet, dessen Kenntnis und Handhabung bei 
den Pontifices liegt: es ist das ‚Priesterrecht‘, 
das ‚geistliche Recht‘, mit dem die Pontifices in 
ihrer Amtswaltung zu tun haben. Die Bezeich- 
nung kommt also nur von einer äußeren Er- 
scheinung her, indem sie von jenem Subjekt, das 
das betreffende Rechtsgebiet als Kenner, Hüter 
und wohl auch Schöpfer desselben beherrscht, 


1903, 10f.), hätte der erste Oberpriester nach der lOihren Ursprung nimmt. Inhaltlich deckt sich 


Vertreibung der Könige, Gaius Papirius die auf 
Holztafeln verzeichneten und im Lauf der Zeit 
unleserlich gewordenen Leges regiae wieder ver- 
öffentlichtt; nach dem Berichte des Juristen 
Pomponius 1. sing. enchiridii (Dig. I 2, 2, 2. 7. 
86) Sextus oder, wie er ihn auch ($ 36) nennt, 
Publius Papirius unter Tarquinius Superbus die 
zerstreuten Gesetze geordnet (sine ordine latas in 
unum composuit). Der Name i. eivile P. ist wohl 


dieser Begriff mit jenem des ius divinum, wie 
wir bereits o. Art. Ius divinum angedeutet 
haben, nur ist hier der Zusammenhang mit dem 
ausübenden Subjekt betont, während dort durch 
die Hervorhebung des göttlichen Elements die 
in erster Linie an jenem Recht Beteiligten be- 
zeichnet werden. Verwandt ist die Bezeichnung 
ius sacrum, vgl. u. Berger Art. Ius sacrum, 
weil auch dieses das Verhältnis der Menschen 


auf Rechnung des Pomponius (a. O. § 7. 36) zu 20 zu den Göttern regelt, die Satzungen des Kult- 


setzen, da nach Serv, Aen. XII 836 der wirkliche 
Titel de ritu sacrorum gelautet haben dürfte. 
Die Unechtheit dieser Sammlung wurde 1818 
von Dirksen (Versuche zur Kritik der Aus- 
legung 365f.) dargetan und seither nur mehr von 
Voigt Abh, Leipz. Ges. phil. hist. Kl. VII 6708. 
bestritten. Die Unsicherheit der Überlieferung 
verrät sıch schon im Schwanken bezüglich des 
Praenomen des P. (zu den erwähnten kommen 


und Opferritus festlegt, was ja auch den Haupt- 
inhalt des Pontificalrechts ausmacht. Neben der 
Bezeichnung 4. p., vgl. etwa Cie. Cato de sen. 
11, 38 (sus augurium pontificium tracto); de 
leg. IE 18, 46. 21, 52. 53. 28, 58; de domo 14, 
36. 49, 128. Gell. n. a. praef. 13 (super augurio 
iure et pontificio) I 12, 17. IV 6, 10. Serv. Aen. 
IV 108. Liv. XXX 1, 5. XL 29, 3, kommt auch 
i. pontificum, vgl. Cic. de domo 14, 38. 54, 138. 


noch hinzu Manius bei Dion. V 1 und vielleicht 30 Gell. XVI 6, 13. 14. Serv. Aen. I 179. II 351, 


auch Marcus wegen Ascon. p. 38 [Kießling)). 
Ferner berichtet Liv. VI 1, 10, daß nach dem 
rer Brande gerade die auf die sacra bezüg- 
lichen Leges regiae nicht öffentlich aufgestellt 
wurden, sondern von den Pontifices geheim ge- 
halten wurden; von einem i. P. Ah er nichts 
zu erzählen. Der schlagende Beweis dafür, daß 
die Sammlung des Papirius erst zu Ende der Repu- 
blik oder noch später entstanden ist, liegt darin, 


und 4. pontificale vor, vgl. Cic. de leg. II 22, 57 
(vgl. dazu die ‚pontificalis auctoritas‘ de leg. 
II 21, 52 und II 22, 55 bei Behandlung der 
sog. feriae denecales [s. darüber Samter o. Bd. V 
S. 219f.], die Redensart totague huius iuris con- 
positio pontificalis). Serv. Aen. II 57. 118. IN 
607. VIII 363. 552; von Bezeichnungen, die sich 
auf besondere Priestertümer einschränkend be- 
ziehen, wie dus augurum, ius fetiale, dus flami- 


daß Cicero im J. 46 in einem Briefe an Papirius 40 num war o. im Art. Ius divinum die Rede, 


Paetus (ad fam. IX 21), in dem er den Patriziat 
der Papirier nachzuweisen sucht, mit keinem 
Worte den angeblichen pont. maz. C. Papirius 
erwähnt, Hirschfeld a. a. O. 9f. Die sichere 
Existenz des i. P. ist erst durch die Nachricht 
des Paulus Dig. L 16, 144 bezeugt: Granius 
Flaccus in libro de iure Papiriano scribit usw. 
Ob dieser Granius ‚Flaceus noch zu Cäsars Zeiten 
seinen Kommentar zum i. P. verfaßte, läßt sich 


Daß die Bezeichnungen t. pontificium und i. 
pontifieum identisch sind, zeigt z. B. Gell. IV 
6, 10 und XVI 6, 13, wo es von den literari- 
schen Bearbeitungen des Pontificalrechts heißt: 
libri quod de iure pontificio composuit — com- 
meniarii ad ius pontificum pertinentes. Daß 
man auch andrerseits zwischen den Begriffen ius 
divinum und i. p. keinen Unterschied machte, 
bezeugen zwei auf den Juristen Capito (vgl. Jörs 


nicht feststellen, da für seine Identität mit dem 50 Art. Ateius Nr. 8 o. Bd. II S. 1906) bezug- 


Autor des Liber de indigamentis (s. o. Bd. IV 
S. 1819f.) nur die Namensgleichheit spricht. 
Hirschfeld 12. Wegen des Zusammenhanges 
mit den Monumenta des Manilius vgl. den Art. 
Manilius. 

Literatur: Die Literatur bis 1849 ist zitiert 
bei Deurer Grundriß f. äußere Geschichte und 
Institutionen des röm.. Rechts § 45. Ferner 
kommt außer dem oben schon Erwähnten in Be- 


tracht: Rudorff Röm. Rechtsgesch. I 255ff. 60 


Mommsen Staatsrecht II 43. Karlowa 
Röm. Rechtsgeschichte I 106f. Kipp Gesch. 
d. Quellen d. röm. Rechts? 27. Krüger Gesch. 
d. Quellen u. Literatur d. röm. Rechts? 4ff. 
Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. XXIV 419f. Ba- 
viera Arch. giurid. LXXI (1903) 255ff. Kalb 
in Bursians Jahresberichten CXXXIV 15ff. 
[Steinwenter.] 


nehmende Stellen, die ihn als einen ausgezeich- 
neten Kenner des heiligen Rechts hinstellen; da- 
bei spricht Tac. ann. III 70 von «us divinum 
und Macrob. Sat. VII 13, 11 von ©. p. Vgl. 
noch Gell. IV 6, 10. 

So weit: der Begriff i. p. im weitesten, in den 
Quellen überwiegend vorkommenden Sinne. Man 
gebraucht ihn aber auch in einem andern, be- 
schränkteren Sinne, und hier ist es mehr die 
moderne Literatur als die klassischen Quellen, 
die sich des Ausdrucks in dieser Bedeutung be- 
dient (vgl. z. B. die Schrift Hüllmanns Dasi. 
p. der Römer, woraufhin .-Huschke Richters 
Jahrb. für die deutsche Rechtswissenschaft I 1837, 
418f. von der Dehnbarkeit des Begriffes spricht): 
hier bezeichnet <. p. das Recht, das die pontifi- 
ces in ihrem Verhältnis zum Staat und seinen 
Einrichtungen betrifft, sozusagen das pontificale 


145i lus ponüncıum 


Kirchenrecht, das die Rechtsverhältnisse der Pon- 
tifices regelt. Näheres darüber Art. Pontifices. 
Wie aber die Römer den Ausdruck auffaßten, er- 

ibt sich aus einigen Stellen bei Cicero, wo aus 

en dem s. p. entgegengestellten Gegensätzen 
das Wesen des :. p. herausleuchtet. Da wird 
einmal (de domo 14, 36) als Gegenstück zum +. 
p. das ius legitimum, das aus den von Menschen 
geschaffenen Gesetzen fließende Recht hingestellt 


AU PVII ed 


Jahrhunderten der Republik — eine größere Be- 


deutung zukam, als dies später der Fall war, 
nachdem sich das Privatrecht von dem heiligen 
loslöste. Allmählich versiegten auch die Quellen, 
ais denen das #. p. seinen Inhalt und seine Kraft 
schöpfte; wohl blieb die alte Überlieferung in 
Ehren bestehen, aber die Gesetzgebung griff auf 
andere Gebiete über, und auch die Entscheidungen 
und Gutachten der Pontifices. die in nicht ge- 


{ui et is adoptet qui quod natura iam adsequi 10 ringem Maße dem Pontificalrecht zu Ansehen 


non potest legitimo et pontificio sure quaerat), 
eine Gegenüberstellung, die ein Seitenstück in 
der ebenfalls bei Cicero auftretenden Zweiteilung 
i. p. — dus civila findet, vgl. Cie. de leg. II 18, 
46 und insbesondere II 21, 52 (quaero a vobis, 
Seaevolae, pontifices maximi, quid sit, quod ad 
dus pontifieium civile appetatis; civilis enim 
iuris scientia pontificium quodam modo tollitis. 
Nam sacra cum pecunia pontificum auctoritate 


und Kraft verhalfen (vgl. des näheren darüber 
Jörs Röm. Rechtswiss. I 37ff.), verloren an Be- 
deutung, als die Publikation des Ius Flavianum 
die monopolistische Stellung der Pontifices in 
bezug auf die Rechtskunde in ihren Grundlagen 
erschütterte (vgl. o. Art. Turisprudentia). 
Der Einfluß des Pontificalrechts machte sich dann, 
abgesehen von rein sakralen Gebieten, nur in 
jenen bereits erwähnten Rechtsinstituten geltend, 


nulla lege coniuncta sunt. llaque si vos tan- 20 die durch ihren engen Zusammenhang mit 


tummodo pontifices essetis, pontificalis maneret 
auctoritas, sed quod iidem iuris civilis estis 
peritissimi, hae scientia illam eluditis). Es sei 
hiebei an die parallele . Einteilung dus divinum 


— ius humanum hingewiesen, vgl. o. Art. Ius . 


humanum. An dem Gegensatz ändert nichts, 
wenn Cicero einmal auf eine teilweise Verzwickung 
beider Rechtsgebiete anspielt, vgl. Cic. Brut. 42, 
156: dus nostrum pontificium, qua ex parte 
cum iure civili coniunctum essei, vellem co- 
gnoscere, denn einerseits wird hier nur die Mög- 
lichkeit eines Hinübergreifens der beiden Gebiete 
ineinander angedeutet, wobei aber nicht gesagt 
wird, wie weit dieses reicht; andrerseits es nur 

anz natürlich ist, daß an den Grenzgebieten 
eider Rechtsbereiche Verzwickungen möglich 
sind, wenn das Pontificalrecht an der Regelung 
mancher Rechtsinstitute mitwirkt, die dem Pri- 
vatrecht nicht gleichgültig sind. Hieher gehören 
insbesondere Institute des Familienrechts, wie 
Ehe, Adoption usf. (für die letztere vgl. Cie. de 
domo 14, 36. 38, s. o.), im Sachenrecht die 
Lehre von den geheiligten Sachen, res divini 
duris. So durfte man sagen pontificem bonum 
neminem esse, nisi qui ius civile cognosset (Cic. 
de leg. II 19, 47). 

Der Inhalt des €. p. ist mit jenem des sus 
sacrum (8. d.) verwandt. Dieses Gebiet war in 
den Anfängen der Entwicklung der römischen 
Rechtswissenschaft besonders umfangreich, was 
durchaus erklärlich ist, wenn man beachtet, welch 
großen Einfluß die pontifices auf die Entwick- 
lung der römischen Rechtswissenschaft hatten, 
vgl. o. Art. Iurisprudentia a. A. Die enge 
Verknüpfung der Rechtskunde mit dem Ponti- 
ficalcolleg, die den pontifices eigene, von ihnen 
sorgfältig behütete Ausschließlichkeit der Rechts- 
Kenntnis (vgl. Cie. de orat. I 41, 186: guia ve- 
teres illi qui huic seientiae (sc. iuris) praefue- 


runt, obtinendae atque augendae potentsae suae 60 


causa pervolgari artem suam noluerunt), die 
sich nicht nur auf die Rechtsgrundsätze, sondern 
auch auf die im täglichen Rechtsverkehr anzu- 
wendenden Formeln erstreckte, und die damit 
zusammenhängende Notwendigkeit beim Publi- 
kum, die Pontifices um Rat und Auskunft anzu- 
gehen, brachte es mit sich, daß dem #. p. da- 
mals — in der Königszeit und in den ersten 


religiösen Begriffen und Vorstellungen sich von 
den durch das göttliche Recht festgesetzten nie 
lossagen konnten, oder wo durch Mitwirkung 
geistlicher Personen (z. B. Priester, Vestalinnen) 
schon aus diesem Grunde die Berücksichtigung 
der Grundsätze des Pontificalrechts nicht um- 
gangen werden konnte, vgl. darüber noch u. 
Art. Ius sacrum. Diese Entwicklung des t. p- 
und seiner Bedeutung für das Rechtsleben spiegelt 


30sich sowohl in der Geschichte der römischen 


Rechtsquellen als auch der römischen rechtswis- 
senschaftlichen Literatur wider. Die ältesten 
Rechtsquellen umfassen — soweit unsere Kennt- 
nis reicht — vornehmlich das heilige Recht, so 
die leges regiae (8. d.; vgl. einstweilen P. Krüger 
Gesch. der Quellen 2 1912, 5), so das sog. tus 
Papirianum (s. d.; vgl. einstweilen Jörs Röm. 
Rechtswiss. I 62ff. P. Krüger a. a. O. 6), so 
schließlich das Zwölftafelngesetz. in dem die 


40 Überreste des heiligen Rechts, besonders in den 


Bestimmungen des Strafrechts noch genug um- 
fangreich vertreten sind. Vielleicht mag im Ori- 
ginal noch viel mehr davon enthalten gewesen 
sein, die spätere Überlieferung hat nicht alles 
der Nachwelt übermittelt, vielleicht aus Mangel 
an Interesse, das man diesem Gebiete in späteren 
Zeiten entgegenbrachte (aber das Zwölftafelnge- 
setz brachte keine Reform des tus sacrum, waren 
doch die Decemvirn keine Priester — s. Kübler 


500. Bd. IV S. 2257ff, —, es wiederholte nur die 


früheren Bestimmungen des Sakralrechts, vgl. 
Cuq Institutions 11891, 130. P. Krüger Gesch.? 
15. Voigt Die Zwölf Tafeln I 486f.). Ebenso 
finden wir in der ältesten Periode der römischen 
Rechtswissenschaft (s. o. Art. Iurisprudentia) 
umfangreiche Bearbeitungen des $. p., so von 
Q. (?) Fabius Pictor (vgl. Macrob. Sat. III 2, 11: 
primo pontificii iuris libro apud Pictorem, vgl. 
Münzer o. Bd. VI S. 1843). von M. Porcius 
Cato M. f. (vgl.- Gell. n. a. 112, 17. Cie. de 
seneet. 11, 38), von Labeo eine umfangreiche 
Darstellung in 15 Büchern, von Capito in 7 
Büchern (vgl. Tac. ann. III 70. Macrob. Sat. VII 
13, 11. Fest. s. mundus. Bruns Fontes II? 
p. 14). Über dieses Werk des Capito vgl. Jörs 
o. Bd. II S. 1906; zur Frage, ob der bei Macrob. 
Sat. IH 10, 3. 7 genannte liber primus sacri- 
fieiorum des Capito ein selbständiges Werk war 


a aai u E T E er ie 


oder vielmehr einen Teil des amfangreicheren 
Werkes de sure pontificio bildete, vgl. Jörs a. 
a. O. Vom Juristen Trebatius stammt ein um- 
fassendes Werk de religionibus (vgl. Gell n. a. 
VIE (VI) 12, 5) in 9 (oder 10) Büchern, dessen 
Gegenstand wohl ebenfalls das :. p. war. Der 
Jurist Servius Sulpieius Rufus schrieb ein Werk- 
chen de saeris detestandis (vgl. Gell. n. a. VII 
[V1] 12, 1). Nachher ist von derartigen Werken 


Rechts, d. h. der Rechtsnormen, die ohne Rück- 
sicht auf irgend welche Parteibestimmung Gel- 
tung verlangen. 

Über das Verhältnis des sus publicum zum 
ius sacrum s. Ius sacrum. Literatur bei 
Windscheid-Kipp Pandekten? § 30 S. 125. 

[R. Leonhard.] 

Ius Quiritium. In der römischen Rechts- 

sprache begegnet man dem &. Qu. als der Quelle 


aus juristischer Feder keine Spur mehr zu finden. 10 für die wichtigsten Institutionen des ältesten 


— Zur Ergänzung dieses Artikels ist u. der Art. 
Ius saerum heranzuziehen. 

Literatur. Die einschlägige Literatur wird 
a. im Art. Ius sacrum a. E. ausführlich an- 
geführt. [Berger.] 

Ius praediatorium s. Praes. 

Ius privatum und publicum. Jus priva- 
tum ist das von den Staatsangelegenheiten ab- 
gesonderte Recht, dessen Benutzung den einzel- 


Rechts, zunächst bei der Eigentumsbehauptung, 
wie sie sowohl bei der mancipatio. dem römi- 
schen Barkauf (s. u.), als auch im dinglichen 
Legisactionenprozeß notwendig ist: kanc rem 
meam esse ato ex iure Quiritium (Gai. Inst. I 
119. IT 24. IV 16. Cic. p. Mur. 26; in Verr. II 
2, 81. Valerii Probi Fragm. Einsidlensia 32. 
Frontin. de controv. 44), und von hier ist die 
Wendung in die Eigentumsklage des Formular- 


nen vorbehalten und von den Bedürfnissen der 20 prozesses übergegangen, wo bei der rei vindi- 


Staatserhaltung unabhängig ist. Ius publicum 
(= ad populum pertinens, non ad singulos) ist 
dagegen das Recht, das der Staatserhaltung dient 
und daher auch in diesem Sinne anzuwenden ist. 
Diese beiden Reehtsgruppen sind die Grundlagen 
(positiones) für eine vernünftige Rechtsvertei- 
lung, Inst, 1, 4. Dig. 11, 1,2. 12, 2,46. Liv. 
II 34, 6. Gel. X 20, 2. Plin. ep. I 22, 2. 
VIII 14, 1. Cie, Brut. 59, 214; orat. partit. 37, 


catio, ob es sich nun um das Verfahren per 
sponsionem oder durch formula petitoria handelt, 
jedesmal gefragt wird nach dem ex iure Quirs- 
tium Auli Agerió esse (Gai. Inst. IV 36. 41. 
45. 86. 93. Fragmentum Berolinense incerti aue- 
toris de iudiciis 1. Mitteis Röm, Privatr. I 68, 
15 gegen Jhering Scherz u. Ernst in der Juris- 
prudenz 318); daran unmittelbar anschließend 
kann die patria potestas durch die rei vindica- 


130. Hierzu gehören nicht bloß Rechtsnormen, 30 išo unter Berufung auf das $. Qu. geltend ge- 


sondern auch rechtserzeugende Privatakte, z. B 
ein pactum conventum oder eine stipulatio. Cic. 
orat. part. 37, 131. Sieht man freilich in dem 
Namen des ius publicum nicht einen Hinweis 
auf den Inhalt, sondern auf die Quelle des Rechts, 
so bezeichnet ius publicum das von Staats wegen 
anerkannte Recht, zu dem auch die Sätze des ius 
privatum gehören, also ein rechtliches Staats- 
ebot, eine staatliche Rechtsnorm oder einen 


macht werden (Dig. VI 1,1, 2, wo iure Romano 
und lege Quiritium beidemal für sure Quiritium 
interpoliert ist, Lenel Palingenesia II 507). 
Auch bei der Servitutenklage (sog. actio confes- 
soria) ist eine derart gestützte Rechtsbehauptung 
sehr wahrscheinlich, schon deswegen, weil anch 
hier der Rechtsschutz ursprünglich durch legis- 
actio sacramento in rem mit jener Beifügung 
erfolgte, die noch zur Zeit des Gaius als in iure 


taatsvertrag, Cie. orat. part. 87, 131. Dig.40 cessio zum Zwecke der Bestellung von tura prae- 


XXIV 1. 7, 6. XXVI 1, 8. 

Man nimmt gewöhnlich eine dritte Bedeu- 
tung des Wortes ius publicum an, bei der es 
weder einen Gegensatz des ius privatum be- 
deutet, noch auch einen weiteren, das ganze 
ius privatum umfassenden Begriff. In diesem 
Sinne sieht man in ihm den Inbegrifi der 
Sätze, deren Inhalt Privatleute nicht durch 
Abreden entrinnen können, das sog. zwingende 


diorum urbanorum an italischen Grundstücken 
verwendet wurde (Gai. II 24. 29. 30. 33), außer- 
dem beim ususfructus neben der deductio ser- 
vitutis (s. o. Bd. IV S. 236) vorkam. Aus dem 
gleichen Grunde (Gai. Inst. II 34. IV 17. Ulp. 
frg. 19, 11) ist sie für die entsprechenden For- 
men der Erbschaftsklage vorauszusetzen, also für 
die hereditatis petitio civilis und partiario (Lenel 
Edictum perpetuum? 171. 175). Weil fernerhin 


Recht, Dig. II 14, 38. Ius publieum priva- 50 der alte Freiheitsprozeß in den Formen der legis- 


torum pactis mutari non potest. Dahin 
hören z. B. Vorschriften über die Formen fe 
Eigentumserwerbs. Den Gegensatz nennt man 
dann ius subsidiarium (— pactis subsidiarium), 
auch hypotheticum oder nachgiebiges Recht, z. 
B. Normen über die Höhe der Verzugszinsen 
u. dgl. Bülow (Archiv f. Civ. Praxis Bd. LXIV 
1ff.) hat jedoch dieser Deutung der l. 88 cit. 
widersprochen. Wenn ein Rechtssatr in erster 


actio sacramento in rem stattfand (Gai. Inst. IV 
14. Liv. III 44ff.), so spricht man endlich von 
einem liberum esse ex iure Quiritium (Cic. pro 
Caec. 96), und damit verwandt von einem conse- 
qui und pervenire ad ius Quirdiium im Sinne 
einer Erlangung des römischen Bürgerrechta (Gai. 
I 32c. 33. 34. 35). 

Wie durch die Herleitung dieser Rechtsmasse 
von den Quiriten (s. u.) bestätigt wird (Glossa aba- 


Linie einen Vertrag zuläßt mit der weiteren Vor- 60 vus Corp. gloss. lat. IV 358, Glossarium amplius 


schrift, daß, falls ein solcher fehlt, ein gewisser 
Rechtsinhalt gelten soll, so enthält dann der 
Vertrag schlechterdings keine Abänderung (mu- 
tare) eines solchen Satzes, sondern vielmehr eine 
von ihm erlaubte Anwendung. lus publicum be- 
deutet also auch in Dig. II 14, 38 lediglich den 
Begriff des Staatsgebots und nieht den (aller- 

vorhandenen) Begriff des unbedingten 


Corp. gloss. lat. V 305, s. v.), bildet das «. Qu. 
den ältesten Bestandteil der römischen Rechts- 
ordnung, der insbesondere vor jeder Gesetzgebung 
liegt, namentlich haben die Zwölf Tafeln es nur 
in der Form der darauf beruhenden maneipatso 
und in ture cessio bestätigt (Fest. s. nucupata. 
Cie. de orat. I 245. Frag. Vatic. 50. Voigt Die 
Zwölf Taf. I 1883, 248. Mitteis Röm. Privatr. 


I 276. Weiss Münchner Krit. Vierteljahrschr. 
LU 83. Kniep Gai. Institutionum commentarius 
secundus I 136. Jhering Geist d. röm. Rechts 
IIs 553). Andererseits erklärt es dieser vorstaat- 
liche Ursprung des @. Qu. (Tust. Inst. I 2, 2), 
daß die darauf beruhende maneipatio den Römern 
als gemeinsam mit den Latinern erschien (Ulp. 
frg. 19, 4. Wlassak Ztschr. der Sav.-Stift. f. 
Rechtsgesch. XXVIIN 1907, 124. Weiss Studien 


IV 1891, 615. Kooiman Fragmenta iuris Quiri- 
tium. San Nicoló Münchner Krit. Vierteljahrs- 
schrift LITI 23. Soltau Entstehung und Zu- 
sammensetzung; der altröm. Volksversammlung 
419. 583. IE. Weiss.] 

Ius respondendi s. Iurisprudentia. 

Ius sacrum. Als Einleitung zur Betrachtung 
des Wesens des i. s. für das Gebiet des römischen 
Rechts mögen die Artt. Ius divinum und Ius 


z. à. röm. Rechtsquellen 1914, 12, ferner Binder 10 pontificium dienen. Es wurde dort bereits auf 


Plebs 399. Jörs Röm. Rechtswissensch. 122). Es 
hängt damit ferner zusammen, daß obligatorische 
Rechte nicht ex €. Qu. geltend gemacht werden 
konnten, denn zur Zeit des:. Qu. spielten solche, 
abgesehen vom negum, das unter die Kategorie 
der Libralakte fallt (Kretschmar Ztschr. der 
Sav.-Stift. f. Rechtsgesch. XXIX 1998, 244. XXX 
1909, 62), keine Rolle, namentlich ist die Buß- 
‚schuld, einer der ältesten Anlässe zur Entstehung 


den inneren Zusammenhang, der diese Bezeich- 
nungen einander näher rückt, hingewiesen und 
betont, daß die einschlägigen Gebiete sich inhalt- 
lich vollständig oder zumindest zum überwiegen- 
den Teile decken und daß die Verschiedenheit 
der Terminologie lediglich auf die Divergenz der 
Ausgangspunkte, die für die Bildung der einzelnen 
Benennungen maßgebend waren, zurückzuführen 
ist. Ebenso verschieden ist die entsprechende 


eines selbständigen Obligationenrechtes (Bruns 20 deutsche Terminologie: man spricht von ‚heiligem‘ 


Fontes I7 29), noch nach den Zwölf Tafeln nicht 
unter allen Umständen rechtlich erzwingbar, viel- 
mehr sind die Parteien für den wichtigsten Fall 
des membrum ruptum auf Unterhandlungen ge- 
wiesen (Oertmann Vergleich 1895, 1ff. Ber- 
tolini Della transazione 1900, 1127), die im Falle 
des Mißlingens zur Talion führten, während die 
ursprüngliche Bedeutung der Stipulation die eines 
prozessualen Kautionsmittels ist, Mitteis Röm. 


Privatr. I 142, 266. Demnach ist es für das ż. 30 


Qu. als objektives Recht charakteristisch, daß es 
streng genommen nur ein einziges subjektives 
Recht hervorbrachte, nämlich jenes durch die all- 
gemein platzgreifende (Gai. Inst. IV 13), eben 
auf das e. Qu. gestützte legisactio sacramento in 
rem geschützte, inhaltlich unumschränkte Ge- 
waltverhältnis, wie es am reinsten und ursprüng- 
lichsten im Eigentum und dem letzterem gewähr- 
ten Rechtsschutze zutage tritt. Davon haben 


‚geistlichem‘ ‚göttlichem‘ ‚Priester‘-recht u. ä.; 
sehr geläufig ist auch die Bezeichnung ‚Sakral- 
recht‘, doch muß man, wenn man sich dieses 
Ausdrucks bedient, stets dessen bewußt sein, 
daß er hier im weitesten Sinne verwendet wird, 
und nicht etwa in dem engeren Sinne von ‚Opfer- 
recht‘ (wie in den Wortbildungen ‚Sakralsystem‘, 
‚Sakralwesen‘; so z. B. bei Woeniger Das 
Sakralsystem der Römer 1848). 

Auf den Inhalt des 3. s., wie er sich in den 
einzelnen Institutionen des heiligen Rechts und 
seiner Bestandteile, wie der Lehre von den Gott- 
heiten, des Kult- und Opferrechts, der Priester- 
verfassung, des sakralen Strafrechts usf., offen- 
bart, hier des näheren einzugehen, erübrigt sich, 
weil sie alle hier in besonderen Artikeln aus- 
führlich behandelt werden; auf einige bereits vor- 
liegende wichtigere Bearbeitungen wird hier im 
folgenden gelegentlich hingewiesen werden. Für 


sich unter Festhaltung der gedankenmäßigen 40 das Priester- und Opferrecht ist zu vgl. Wissowa 


Grundlage und der Anrufung des i. Qu. Erbrecht, 
Servituten, eheherrliche Gewalt (manus), persön- 
liche Freiheit als juristische Phänomene abge- 
spalten; der Ursprung eines solchen Rechtslebens 
aus dem Beuterecht ist den Römern selbst stets 
gegenwärtig geblieben (Gai. Inst. IV 16. Jhe- 
ring Geist des röm. Rechts I? 111). Örtlich 
gelten für das i. Qu. die allgemeinen Schranken 
der Rechtsordnung, es sind seiner fähig Liegen- 


Art. Auspieium o. Bd. II S. 2580; Art. Au- 
gures o. Bd. II S. 2325. Geiger Art. Sacra 
u. Bd. IA S. 1655. Kornemann Art. Colle- 
gium pontificum o. Bd. IV S. 382 (vgl. auch 
v. Premerstein Art. Commentarii pontifi- 
cum o. Bd. IV S. 729f.). Rosenberg Art. Rex 
sacrorum u. Bd. I A S. 721. Samter Art. 
Flamines o. Bd. VI S. 2484ff.; Art. Fetiales 
o. Bd. VI S. 2259. Thulin Art. Haruspices 


schaften, soweit sie zur römischen Gemeindemark 50 0. Bd. VII S. 2431. Wissowa Art. Arvales 


gehören, oder in der Kaiserzeit das sus Italicum 
genießen, Fahrnis aller Orten, sobald sie in die 
Hände einer in der quiritischen Rechtsgemein- 
schaft stehenden Persönlichkeit gerät (Gai. II 31. 
32). Infolgedessen sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch Klienten (s. o. Bd. IV S. 32ff. 44) vom 
Erwerb ex i. Qu. ausgeschlossen (Greenidge 
The legal procedure of Ciceros time [1901] 220). 

Literatur: Sohm Institut. 14 43ff. Mitteis 


fratres o. Bd. II S. 1463. Riewald Art. 
Sacerdotes u. Bd. IA S. 1631f. Samter Art. 
Camilli o. Bd. III S. 1431f. 

Man hat oft den Begriff des Sakralrechts auf 
jene Institute beschränkt, die einen juristischen 
Kern in sich tragen, und daraufhin das ganze 
Gebiet nur auf jene Einrichtungen erstreckt, die 
eine Analogie mit privatrechtlichen Institutionen 
aufweisen. Dies ist insbesondere bei Pernice 


Röm. Privatrecht 67, 15. 115. Puchta-Krüger60der Fall, der in einer in Einzelheiten vortreff- 


Cursus d. Instit. 110 89. 193. Lenelin Holtzen- 
dorff-Kohlers Eneyklop. d. Rechtswiss. 17 310ff. 
Leonhard Institut. 97. 183. Girard Syst. d. 
röm. Rechts, herausgeg. von Mayr 288ff. Mayr 
Röm. Rechtagesch. I 1, 1, 98. II 2,61. Voigt 
Die XII Tafeln 1 245. 269; Römische Rechtsgesch. 
II 290. 632. Jhering Geist des röm. Rechts II 4 
139. Dilthey Arch. f. Gesch. der Philosophie 


lichen Darstellung (Zum römischen Sakralrecht, 
Sitzungsber. Berl. Akad., 1885, 1143—1169. 
1886, 1169—1203, u. Pernice I, II, zitiert) das 
Sakralrecht auf dieses beschränktere Gebiet zu- 
gammendrängt und daraufhin gewisse Merkmale 
dem ganzen i. s. zuschiebt, die wohl für einige 
Rechtsverhältnisse des Sakralrechts passen, aber 
nicht als für das ganze Gebiet des 7. s. geltend 


betrachtet werden dürfen. Denn die Unter- 
suchungen Pernices, so wertroll und bahn- 
brechend sie in Detailausführungen sind, beziehen 
sich letzten Endes auf einige Rechtsverhältnisse 
des Sakralrechts, die lange nicht den Inhalt dieses 
weiten, kaum in seinen Grenzen zu umfassenden 
und in seiner geschichtlichen Entwicklung in bezug 
auf den Umfang wechselnden Rechtsgebiets er- 
schöpfen, was ja schon aus dem einfachen Grunde 
nicht leicht möglich ist, weil eine genaue Um- 
schreibung des Begriffes in den Quellen keine 
hinreichende Anhaltspunkte findet. Das ?. s. um- 
faßt alles, was in irgend einem Zusammenhang 
mit religiösen, heiligen Institutionen im Zu- 
sammenhang steht, und demgemäß ist der Begriff 
weit darüber hinaus dehnbar, was man als ‚Recht‘ 
in dem Sinne, der dem Worte in der Verbindung 
‚Privatrecht‘ innewobnt, aufzufassen pflegt. Be- 
schränkt man den Begriff auf einige, genauer 


ritus), wie aueh in jenen, die ein juristisches 
Gepräge tragen. Die geistlichen ‚Rechtsgeschäfte‘ 
scheidet Pernice I 1146f. in zwei verschiedene 
Gruppen: a ee mit den Göttern, dienot- 
wendig sakralrechtliche Form haben und für die 
rein privatrechtliche Formen (mangipatio, in iure 
cessio, traditio usf.) unbrauchbar sind, und Rechts- 
geschäfte unter Privaten, die in sakraler Form 
abgeschlossen werden können. Die erste Gruppe 


10 bilden das Votum (s. u. Art. Votum, vgl. einstweilen 


Pernice I 1149ff.), dedicatio (vgl. Wissowa 
o. Bd. IV 2856), devotio (vgl. Wissowa o. Bd. V 
S. 277), erocatio (vgl. Wissowa Bd.VI S. 1152.) 
und Auspikation (vgl. Wissowa o. Bd.Il 8.2580ff.), 
in gewissem Sinne auch das Begräbnis; die zweite . 
bilden die sponsio (s. d.; das wird jetzt von 
vielen bezweifelt, vgl. u.), die eidliche Zusage 
und die confarreatio (vgl. Leonhard o. Bd. IV 
S. 862). (Man könnte eine Einteilung m. E. 


bekannte und bestimmbare ‚Rechtsverhältnisse‘ 20 unter einem anderen Gesichtspunkte formulieren: 


des Sakralrechts, wie das votum, Dedikation, 
Devotion, Evokation, Auspikation, dann den Eid, 
die sponsio, die confarreatio und eventuell auch 
das Begräbnis (schon die wenigen Beispiele bei 
Cic. de leg. IE 19, 47: ius quod cum religione 
coniunctum est ... de sacris, de votis, de feriis, 
de sepulchris, greifen weiter aus), so sind dem 
is. so enge Grenzen gezogen, daß allein der 
Umstand, daß die Römer manche hervorragende 
Köpfe als Kenner des +. s. hinstellen, diese Auf- 
fassung umzustürzen geeignet wäre, denn selbst die 
genaueste Kenntnis dieser wenigen Institutionen 
hätte kaum verdient als besonders hervorzuhebende 
Eigenschaft betont zu werden. (Mit diesem be- 
scheidenen Wirkungskreis hätte auch das t. s. 
nicht als gleichwertige Kategorie neben dem 
i. publicum und dem i. privatum, Quint. inst. 
orat. II 4, 33, hingestellt werden können, vgl. Pi 
Denn außerhalb dieser Institute liegt noch so viel, 


was zum £. s. gehört, daß jene von Pernice40 


untersuchten ‚Rechtsverhältnisse‘ dem Gesamtge- 
biet gegenüber nur als geringer Teil erscheinen. 
Denn auch das ganze Kult- und Opferrecht, das ge- 
samte Priesterrecht und das Recht aller jener Hand- 
lungen, die den Priestern obliegen, das sakrale 
Strafrecht fallen unter die Gesamtbezeichnung t.8. 
Nur mit diesem Vorbehalt und unter besonderem 
Hinweis darauf, daß der Inhalt des ©. s. zu reich- 
haltig ist, als daß er einseitig vom Gesichts- 
winkel des Romanisten betrachtet werden könnte 
(das mag die Dürftigkeit dieser Bemerkungen 
über das #. s. entschuldigen), können hier die 
Ergebnisse der Untersuchungen Pernices, die 
für die Erkenntnis der Sakralrechtsinstitute mit 
scharfem, juristischem Gepräge von bleibendem 
Wert sind und das Beste darstellen, was je von 
einem Rechtshistoriker darüber geschrieben wurde, 
mitgeteilt werden. Pernice hat vollkommen 
recht, wenn er die sakralen Rechtsverhältnisse 


als ein besonderes Rechtssystem hinstelit, das 60 


sich von jenem des Privat- und Staatsrechts scharf 
abhebt, wenn es auch gewisse gemeinsame Züge 
zwischen diesen Rechtsgebieten gibt. Das t. s. 
ist zunächst ein strenges Recht (fus strictum); 
strenge Beobachtung der vorgeschriebenen For- 
meln ist Vorbedingung der Wirksamkeit der ein- 
zelnen Handlungen, und dies zeigt sich sowohl 
in rein religiösen Akten (Gebete, Kult- und Opfer- 


es handelt sich im allgemeinen um Rechtsver- 
hältnisse, an denen eine Gottheit beteiligt ist, 
sei es unmittelbar als Subjekt des Rechts, das 
den Gegenstand des Rechtsgeschäfts bildet, sei 
es mittelbar als Beschützerin des betreffenden 
Rechtsverhältnisses, das ihr entweder mit Rück- 
sicht auf die daran teilnehmenden Personen, 
oder wegen des ihm zugrundeliegenden Gegen- 
standes [geheiligte Sachen u. ä.] unterworfen ist.) 


30 Die erste Gruppe der Perniceschen Einteilung 


hat nach dem Verfasser einen gemeinsamen Typus: 
es sind durchweg einseitige Akte, an welche sich 
die Rechtswirkungen unmittelbar anknüpfen. 
Die vorher erwähnte Unanwendbarkeit der rein 
privatrechtlichen Formen für den Verkehr mit 
den Göttern bezw. für solche Rechtsgeschäfte, 
an denen die Götter beteiligt sind, galt nur für 
Rechtsgeschäfte inter viros, für Zuwendungen an 
die Götter durch Rechtsgeschäfte mortis causa 
wurde diese Unanwendbarkeit durchbrochen: 
nachdem die Einsetzung mancher Gottheiten zu 
Erben durch ein Senatuskonsult und kaiserliche 
Konstitutionen als statthaft erklärt worden ist 
(vgl. Ulp. reg. XXII 6), wurden hier keine 
besonderen sakralrechtlichen Einsetzungsformen 
verlangt, zumindest verlautet darüber bei Ulpian 
a. a. O. nichts. Freilich gehörte hier oft zur 
vollkommenen Erfüllung des Erblasserwillens 
noch eine religiöse Weihe der der Gottheit ge- 


50 widmeten Gegenstände, und da kamen dann die 


vom Sakralrecht vorgeschriebenen Formen zur 
vollen Geltung, vgl. im allgemeinen Pernice 
I 1144. Die sakralrechtliche Verbindlichkeit 
(Pernice I 1148) ist eine religiöse und Ge- 
wissenspflicht. Rechtsmittel zur Nötigung des 
sich Verpflichtenden gibt es nicht. Die Nicht- 
erfüllung erscheint als Vergehen gegen die Gott- 
heit, das diese selbst zu ahnden hat. Ob die 
Sakralverbindlichkeit vererblich ist — wie dies 
für das votum Ulp. Dig. I 12, 2, 2 bezeugt — 
ist zweifelhaft, eher nicht; zur Ulpianstelle vgl. 
Pernice I 1149. Die zweite Gruppe der Per- 
niceschen Einteilung wird von Pernice als 
zumeist aus zweiseitigen übereinstimmenden Er- 
klärungen entstehend hingestellt (sponsio, con- 
farreatio — auf Schwierigkeiten stößt die ju- 
ristische Konstruktion des Amtseids der Soldaten, 
der Beamten usf.). Pernice II 1186 führt auch 


eine Einteilung der sakralen Rechtsgeschäfte nach 
ihren Wirkungen durch und unterscheidet dem- 
gemäß dingliche sakrale Rechtsgeschäfte, die 
eine Sache bürgerlich oder sakralrechtlich außer 
Verkehr setzen (dedicatio, Begräbnis, captto einer 
Vestalin, vgl. Wissowa Art. Capere o. Bd. IH 
S. 159), und obligatorische, die eine Ver- 
bindlichkeit begründen (votum, sponsio, Eid und 
in gewissem Sinne auch die confarreatio). Man 


Ulp. Dig. I 1, 1, 2: publicum sus in sacris, in 
sacerdotibus, in magistratibus consistit); aber 
auch das private Rechtsleben stand ganz im Banne 
des Sakralrechts, „worauf insbesondere der Um- 
stand hinwirkte, daß die Handhabung des Rechts, 
sowohl des göttlichen als auch des menschlichen 
vollständig in den Händen der pontifices lag. 
Wohl war die eigentliche Machtsphäre der pon- 
tifices das religiöse Leben und das Sakralwesen, 


könnte die confarreatio und die captio einer 10in welchen sie als höchste Instanz galten und 


Vestalin zu einer eigenen Gruppe familienrecht- 
licher Sakralakte vereinigen. Eine dritte Gruppe 
von Sakralakten ist nach Pernice darauf an- 
gelegt, ‚die Gottheit zu sofortiger Erfüllung eines 
menschlichen Begehrens zu nötigen‘ (Evokation, 
Devotion, Auspikation). Pernice versucht auch 
zu zeigen, daß die sakralen Rechtsgeschäfte auch 
in anderen Beziehungen, wie Vererblichkeit, 
Rechtsfähigkeit der daran teilnehmenden Personen, 


von dem König, dem Senat, den Magistraten und 
dem Volk um Rat befragt wurden, aber anderer- 
seits verfügten sie über ausschließliche Kenntnis 
des gesamten Rechtsstoffs, sowohl des heiligen als 
auch des rein weltlichen, ein und dasselbe Organ 
hatte mit der Pflege des gesamten Rechts zu tun. 
Daß in der Folge Auffassungen und Anschauungen. 
die den Trägern des göttlichen Rechts innewohn- 
ten, bei der Deutung und Anwendung des die 


unter ‚anderen Normen stehen, als die des pri- 20 menschlichen Dinge regelnden Rechts, Oberhand 


vaten und des öffentlichen Rechts, vgl. Pernice 
II 1169, wo er insbesondere unter Prüfung der 
sakralen Rechtsfähigkeit des Haussohnes und der 
Sklaven zu beleuchten sucht, wie weit sich das 
Sakralrecht in dieser Beziehung vom Privatrecht 
unterscheidet. Gewiß treten im Lichte dieser 
Parallele zwischen der sog. sakralen und der 
privaten Rechtsfähigkeit Erscheinungen zu Tage, 
die für die Erkenntnis des Wesens der sakralen 


gewannen, ist nur zu natürlich (vgl. dazu Jörs 
Röm. Rechtswiss. I 15f.); galt doch z. B. der 
pontifes maximus (vgl. Fest. s. ordo. Bruns 
Fontes II? p.20) als iudex atque arbiter rerum 
humanarum divinarumque (vgl. auch Cic. de 
orat. III 33, 134: ad eos sc. pontifices maximos 
de omnibus divinis atque humanis rebus refer- 
retur). Vgl. im allgemeinen Liv. IX 46, 5. Val. 
Max. II 5, 2. Dig. I 2, 2, 6. Erst später, als 


Rechtsfähigkeit von hohem Wert sind, aber man 30 sich die Privatrechtsnormen von den sakralrecht- 


darf dabei nicht vergessen, daß es sich letzten 
Endes um ganz verschiedene Dinge handelt. 
Im übrigen zeigt Pernices Untersuchung, 
daß die Normierung der einschlägigen Fragen im 
Sakralrecht durchaus nicht einheitlich ist. Als 
feststehend kann betrachtet werden, daß, wo 
die sakralrechtlichen Akte Familieninteressen 
oder wirtschaftliche Interessen dritter Personen 
berühren, dort trotz Wahrung der sakralrecht- 


lichen loslösten — dazu gab das Zwölftafelngesetz 
den ersten entscheidenden Anlaß (vgl. Jörs a. a. O. 
I 80) — und eine Selbständigkeit des Zivilrechts, 
sowohl in seiner Fortbildung als auch in seiner 
Pflege und wissenschaftlichen Behandlung sich 
immer mehr geltend machte (vgl. den Art. Iuris- 
prudentia), begann auch eine‘ Unterscheidung 
zwischen dem heiligen Recht und dem öffentlichen 
Recht durchzudringen. Dies findet Ausdruck in 


lichen Selbständigkeit der sonst privatrechtlich 40 der bekannten Dreiteilung: öffentliches, Sakral- 


unselbständigen Individuen (confarreatio, captio 
einer Vestalin) Zustimmung jener weiterstehen- 
den beteiligten Elemente gefordert sind. 

Die Bedeutung des ©. s. für die Entwicklung 
des römischen Rechts und der römischen Rechts- 
wissenschaft war in den einzelnen Entwicklungs- 
perioden verschieden. Vgl. im allgemeinen o. den 
Art. Ius pontificium. Sie setzte im Anfangs- 
stadium -mit größter Wucht ein, um dann in 


und Privatrecht, vgl. Quint. inst. orat. II 4, 33 
(genera sunt tria: sacri, lici, privati turis). 
Auson. idyl. XI 61, 62 (Gryph. XXVI 61: dus 
triplex tabulae quod ter sanzere qualernae: 
sacrum, privatum, populi commune quod us- 
quam est). Auch sonst wird das #. s. vom čus 
publieum auseinandergehalten, vgl. z. B. Cie. pro 
domo 49, 128: negue ego nune de religione, sed 
de bonis omnium nostrum, nec de pontificio, 


steter Abnahme zurückgehend, sich lediglich auf 50 sed de sure publico disputo. 


das Gebiet jener Institutionen zu beschränken, 
wo eine Fühlungnahme privatrechtlicher Einrich- 
tungen mit dem Sakralrecht unvermeidlich war. 
In den Anfängen der Rechtsbildung war der enge 
Zusaınmenhang zwischen Religion und Recht für 
den Einfluß der sakralrechtlichen Auffassungen, 
Anschauungen und Grundsätze maßgebend. Vgl. 
Lambert La fonction du droit civil compare 
11908, 632f. Der Zusammenhang war so tief- 


Für die Scheidung des tus civile vom heiligen 
Recht vgl. die o. Art. Iua pontificium genann- 
ten Stellen. Bei Cicero heißt es sogar einmal — 
obwohl er den Zusammenhang des tus pontificium 
mit dem ius civile nicht verkennt — daß man 
nunmehr für die Kenntnis des Rechts das zus 
pontificium nicht lernt, vgl. de orat. III 33, 136: 
adfert... aut iuris scientiam ... nam pontif- 
cium, quod est coniunctum, nemo diseit. Er- 


gehend, daß das gesamte Recht unter der Herr- 60 wähnenswert sind aach an dieser Stelle jene 


schaft des religiösen Elements stand: in dem 
Staatsrecht (dus publicum) bildet das heilige 
Recht ein umfangreiches Gebiet für sich — war 
doch ursprünglich die weltliche und geistliche 
Macht in einer Person, dem König, vereinigt, die 
Religion Staatsreligion und die Priesterschaft ein 
Staatsorgan — so daß es später noch als zum 
öffentlichen Recht gehörend gerechnet wird (vgl 


Quellenausspräche, die bei Nennung gewisser 
sowohl als Kenner des Sakralrechts als auch des 
Privatrechts hervorragender pontifices, beide diese 
Gebiete auseinanderhalten, vgl. z. B. Val. Mar. 
V 8, 3, wo es von P. Manlius Torquatus heißt: 
iuris civilis et sacrorum ponlificalium peritis- 
simus oder VIII 8,2, wo von P. Mucius Scaevola 
gesagt wird: bene ac diu iura civium et caeri- 


ur ee a SOE- 


momias deorum ordinasset. Wegen weiterer Stellen 
vgl o. Art. Ius pontificium und Brissonius 
Selectarum ex iure civili antiquitatum IV 16 
(in Op. minora ed. Trekell 1749 S. 102f.). Zu den 
pontifices als Rechtskundigen vgl. o. Art. Iuris- 
rudentia und u. Art. Pontifices, daneben 
örs Röm. Rechtswissensch. I 30ff. H. Krüger 
Sav.-Ztschr. Rom. Abt. XXIIL (1902) 491f. 
Maschke Festschr. für Friedländer (1895) 324ff. 
Zur interprelatio bei den pontifices 
Studi e quistioni di dir. (1910) 50f. P. Krüger 
Gesch. der Quellen? 30. Girard Manuel5 43. 44. 
Wir wollen jetzt in raschem Überblick jene 
Gebiete und Einzelinstitute des weltlichen Rechts 
verzeichnen, in denen sich Überbleibsel oder Ein- 
Hüsse des heiligen geltend machten, so daß man 
ihre Spuren noch in späterer Entwicklung zu er- 
kennen vermag oder zumindest zu erkennen glaubt. 
Es kann hier selbstredend nicht darauf einge- 


AT RAR EEE a eh 


und der gens hängt ein ganzer Abschnitt des 
Sakralstrafrechts zusammen. — Das private Gast- 
verhältnis ist ebenfalls von sakralen Elementen 
durchdrungen, steht es doch unter dem Schutze 
der Götter, insbesondere der Fides; Näheres dar- 
über, insbesondere über das Sakralrechtliche bei 
Pernice IL 1191 (nennt es ‚halbsakrales Ver- 
hältnis‘) und besonders bei Mitteis Röm. Privat- 
recht I 28. Vgl. auch Leonhard Art. Hospi- 


vgl. Faddal0tium o. Bd. VIII S. 2494f. — Die Regelung 


der privatrechtlichen Rechtsfähigkeit der dem 
Priesterstande angehörenden Personen blieb natür- 
lich stets unter der Herrschaft der sakralrecht- 
lichen Grundsätze. Diese hat so tiefgehende 
Wurzeln geschlagen, daß noch Jahrhunderte später 
die von rein weltlichen Elementen getragene 
privatrechtliche Gesetzgebung mit sakralrecht- 
lichen Auffassungen rechnete (vgl. z. B. Gell. n. a. 
X 15, 31: verba praetoris ex edicto perpetuo... 


gangen werden, in Einzelheiten zu zeigen, wie 20 sacerdotem Vestalem et flaminem Dialem in 


weit sich diese Entwicklung bemerkbar macht; 
dies gehört in die Spezialartikel, wo die betreffen- 
den Institute näher ins Auge gefaßt werden. Im 
übrigen stößt hier die Einzeluntersuchung oft auf 
dürftiges Quellenmaterial, so daß man auf Hy- 
pothesen angewiesen wird, deren Wahrscheinlich- 
keitsgrad mitunter sehr schwankend ist. Als eines 
jener Gebiete, in die das Sakralrecht am ein- 
schneidendsten eingegriffen hat, muß das Ehe- 


omni mea iurisdictione iurare non cogam). 
Gerade in dem auf die Vestalinnen bezugnehmen- 
den Recht galt es manche ins Privatrecht ein- 
schlagende Frage zu regeln (vgl. Gell. n. a. I 
12, 9: virgo autem Vestalis, simul est capta 
aique in atrium Vestae deducta et pontifictbus 
tradita est, eo stalim tempore sine emancipa. 
tione ac sine capitis minutione e patris potestate 
exit et čus testamenti faciendi adipisettur). 


recht gelten, und hier ist es insbesondere die 30 Vgl. Aron Études sur la condition juridique 


Eheschließungsform der confarreatio (vgl. Leon- 
hard Art. Confarreatio o. Bd. IV S. 862f.) 
und die Ehescheidungsform der diffarreatio (vgl. 
Leonhard Art. Diffarreatio o. Bd. V S. 481), 
die vollkommen unter der Herrschaft des Sakral- 
rechts stehen. Vgl. Dion. Hal. II 25: yuraixa 
yausıny xasd yóuov; degoüs. Plin. n. h. XVIII 
3: in sacris nihil religiosius confarreationis 
vinculo erat. Über die auspicsa nuptialia vgl. 


des prêtres à Rome. Les Vestales et le flamine 
de Jupiter (Nouv. Revue hist. de droit franç. et 
étranger XXVIII 1904) 5f. May Flamen Dialis 
et la virgo Vestalis (Rev. des études anciennes. 
Ann. de la Fac. des lettres de Bordeaux Ser. IV 
Bd. VII 1905). Braßloff Die Rechtsstellung 
der Vestalinnen und das Heiratsalter im röm. 
Recht. Ztschr. für vergl. Rechtswissensch. XXII 
(1909) 140f. — Ein weiteres Gebiet, in dem das 


Serv. Aen. I 346: Romani nihil nisi captatis 40 Sakralrecht mit dem Privatrecht in engere Be- 


faciebant auguriis et praecipue nuptias. Vgl. 
auch IV 45. Rossbach Röm. Ehe 298ff. 
Pichon Hommes et choses de l'ancienne Rome 
1911, I Le mariage religieux S. 1#. Daß auch 
das. Verlöbnis (sponsalia) bis zu einem gewissen 
Grade des sakralen Charakters nicht entbehrt, 
vgl. Pernice II 1194 (nennt es einen ‚halb- 
sakralen Vertrag‘). Sakralrechtliche Grundsätze 
gaben auch Anlaß zu der Entstehung des In- 


rührung kam, waren jene Akte, wo eine Mit 
wirkung der pontifices nicht zu umgehen war; 
hierher gehören die in den comitia calata (vgl. 
darüber Kübler Art. Calata comitia 
o. Bd. IH S. 1830ff.) unter der Leitung der pon- 
tifices erledigten Rechtsgeschäfte: Arrogation und 
Testament. Zur ersteren vgl. Cic. pro domo 13, 
84. 14, 36. Gell, V 19, 6. Careddu Studi in on. 
di Fadda I (1906) 895. Kübler Art. Sacrorum 


stituts der coömptio sacrorum interimendorum 50 detestatio u. Bd. IA S. 1682. Die Mitwirkung 


causa, doch bediente man sich dessen, wie schon 
diese Bezeichnung sagt, um die Strenge des Sakral- 
Techts zu umgehen, vgl. Leonhard Art. Coamtio 
o. Bd. IV S. 200. Im Familienverband bilden die 
sacra familiae ein nicht zu unterschätzendes 
Merkmal der Familiengemeinschaft, vgl. darüber 
Geiger Art. Sacra u. Bd. IA S. 1657. Auch 
in den Familiengräbern (sepwora familiaria, 
vgl. u. Art. Sepulcrum) kommt ein wichtiges 


bei Testamentserrichtungen gab den pontifices 
Gelegenheit, zu dem Erbrecht Stellung zu nehmen. 
Das älteste Erbrecht wird in nicht geringem Maße 
mit sakralrechtlichen Auffassungen in Zusammen- 
hang gebracht. Die Regelung der Vererbung der 
sacra blieb im engen Anschluß mit der Rege- 
lung der Vererbung des Vermögens, — Wand- 
lungen sind hier gerade auf Eingreifen der pon- 
tifices zurückzuführen. Über den bekannten Satz 


sakralrechtliches Moment zum Vorschein. Ebenso 60 sacra cum pecunia coniuncta sunt (Cic. de leg. 


gewinnt die Gens durch die Gemeinsamkeit der 
Gottesverehrung den Charakter einer sakralrecht- 
lichen Gemeinschaft. Vgl. über die sacra gen- 
tilieia Kübler Art. Gens o. Bå. VII S. 1184ff. 
und et Art. Sacra u. Bd. IA S. 1657f. 
Über das Grabrecht der gens vgl. Kübler a.a.0. 
o. Bd. VII S. 1186f. Mit der Verletzung der 
sakralrechtlichen Pfichten im Verbande der familia 


II 9, 22; ebd.: pontifices pecuniam sacris con- 
iungi volunt) vgl Savigny Ztschr. für gesch. 
Rechtswissensch. II (1816) 363. Woeniger Das 
Sakralsystem der Römer (1843) 206ff. Barck- 
hard Sav.-Ztschr. IX (1888) 286ff, Pernice II 
1198. Careddu a. a. O. 400ff. — Daß die Bege- 
lung des Begräbnisrechts vom Sakralrecht nicht 
unbeeinflußt bleiben konnte, ist wol klar, vgl. 


1299 ius sacrım 


darüber Pernice II 1199f. Zu den Begräbnis- 
vereinen vgl. Kornemann Art. Collegium 
funeraticium o. Bd. IV S. 387ff. Daß die 
res divini iuris ein ganz spezielles Gebiet der 
Herrschaft des Sakralrechts im Bereiche des 
Privatrechts bilden, ist klar. Die Schaffung der 
Kategorie solcher Sachen gehört dem göttlichen 
Recht an, wie dies die Bezeichnung selbst be- 
sagt, vgl. o. Art. Jus divinum. Ebenso ist es 


klar, daß gerade in Fragen, die sich auf solche 10 


Sachen, ihre Qualifizierung als dem heiligen Recht 
unterworfen wie auch den auf sie bezüglichen 
Privatverkehr betrafen, die Fachkenntnisse der 
pontifices am meisten in Anspruch genommen 
wurden (vgl. Macr. Sat. III 3, 1: et guia inter 
decreta pontificum hoc maxime quaeritur, quid 
sit sacrum, quid profanum, quid sanctum, quid 
religiosum). Vgl. auch Kobbert Art. Religiosa 
loca u. Bd. TA S. 575ff. Wissowa Art. Con- 


secratio o. Bd. IV S. 896ff. Ganschinietz 20 


Art. Sacer u. Bd. IA S. 1626. Rosenberg 
Art. Sacellum u. Bd. IA 8. 1625. Wenger 
Zum Cippus Abellanus, S.-Ber. Akad. Münch. 1915, 
10. Abh. S. 31ff. — Im Öbligationenrecht ist es 
zunächst das votum (s. d.), in dem das Sakral- 
recht zur Geltung kommt, vgl. Pernice I 1149; 
dann die Lehre vom Eid, vgl. Mitteis Röm. 
Privatr. I 23, 2. Von vielen werden auch die 
Anfänge der Stipulation im Sakralrecht gesucht, 


us SCIIpLUu Ivo UV 
busdam iuris criminalis Romanorum antiquita- 
tum iuri sacri redolentibus, Königsberg Univ.- 
Progr. 1853. Über die sakralen Deliktsstrafen 
im Zwölftefelngesetz vgl. Voigt Die XII Tafeln 
I 486. — Auch das römische Völkerrecht ist 
von sakralrechtlichen Einflässen nicht frei; für 
die religiösen Elemente im nationalen Kriegs- 
und Friedensrecht vgl. Mitteis Rom. Privat- 
recht I 23. 

Literatur. Jac. Gutherius De veteri iure 
pontificio urbis Romae libri quattuor, Paris 1612. 
B. C. Struve Antiquitatum Romanarum intag: 
ma sive de ritibus sacris 1701. Chr. F. Eivers 
De clarissimis monumentis quibus iuris Romani 
antiquitas Caesarum tempore testata est. I De 
iuris sacri monumentis 1835. Hartung Die 
Religion der Römer 1836. Hüllmann lus pon- 
tificium der Römer 1837, vgl. darüber Huschke 
in Richters Krit. Jahrb. f. deutsche Rechtswiss, 
I 1837, 395f. Rubino Untersuchungen über 
röm. Verfassung und Gesch. I 1839. Woeniger 
Das Sakralsystem der Römer 1843. Danz Der 
sakrale Schutz im röm. Rechtsverkehr 1857. M ar- 
quardt-Mommsen Handb. der ròm. Alter- 
tümer VI (Röm. Staatsverwaltung) III2 von Wis- 
sowa (1885). Pernice Zum röm. Sakralrecht, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1143—1169. 1886, 
1169—1203. Carle Le origini di diritto romano 
(Nuova collezione di opere giuridiche, Bd. 47} 


was freilich in letzter Zeit in Zweifel gezogen 30 1888. Jörs Röm. Rechtswiss. zur Zeit der Repu- 


wurde (so insbesondere von Mitteis Aus röm. 
und bürgerl. Recht, Festgabe für Bekker [1907] 
121; vgl. auch Rabel Holtzendorff- Kohlers 
Enzyklopädie d. Rechtswiss. I7 [1915] 461, 3; 
vgl. aber auch Huvelin Studi in onore di Fadda 
VI [1906] 104f.). Daß der Ursprung der dotis 
dictio mit der sakralen Form der Eheschließung, 
der confarreatio, zusammenhängt, habe ich in 
der Abhandlung Dotis dictio im römischen Recht, 
Abh. Akad. Krakau II. Ser. XXXVIII Bd. LII, 
1910 (in polnischer Sprache), 132ff. (Anz. dieser 
Akad. 1909, 84ff.) wahrscheinlich zu machen ver- 
sucht. Zustimmend v. Mayr Röm. Rechtsgesech. 
II 21 (Samml. Göschen nr. 646) 14. Auf dem Ge- 
biete des Gerichtsverfahrens ist der Einfluß des 
Pontifikalrechts dadurch zur Geltung gekommen, 
daß die Pontifices durch Regelung des Kalenders 
und Festsetzung der dies fasti und nefasti (vgl. 
Wissowa Art. Fasti o Bd. VI S. 2015f. 


blik 11888. Maschke Profan- und Sakralrecht, 
Festschr. für L. Friedländer 1895. Voigt Die 
römische Klassifikation von ius divinum und hu- 
manum, Ber. über die Verhandl. der sächs. Ges. 
der Wiss. phil.-hist. Kl. Bd. LIV (1902) 185ff. 
Lambert La fonction du droit civil comparé 
I 1903, 633®. Cuq in Daremberg-Saglios Diet. 
s. ius S. 738f. Mitteis Rom. Privatrecht (in 
Bindings Systematisches Handb. der Rechtswiss. 


401, VI 1, 1. 1908) 22ff. v. Meltzl Die Obli- 


gation im Lichte des Sakralrechts (Abhandlungen 
zur röm. Rechtsgeschichte VII) 1909 (sehr ver- 
worren).. Wissowa Religion und Kultus der 
Römer (Iwan Müllers Handb. V 4) 1912. E. 
Krueger De Romanorum legibus sacris com- 
mentationes selectae. Diss. Königsberg 1912. Die 
Diss. Coqueret De l'influence des pontifes sur 
le droit privé à Rome (Caen 1895) und die bei 
Bouché-Leclereq in Daremberg-Saglios Dict. 


und Art. Festi dies o. Bd. VI S. 2224.) die50im Art. Pontifices a. E. 578 Anm. genannten 


Aufsicht über die Beobachtung der Gerichtstage 
erhielten und somit in die Lage kamen, auch 
in diesen Fragen das entscheidende Wort zu 
sprechen. Vgl. im allgemeinen J ö rs Röm. Rechts- 
wissensch. I 29. Inwieweit sakralrechtliche Ele- 
mente in den Anfängen des sacramentum der 
legis actio sacramenti zu suchen sind, vgl. 
Klingmüller Art. Sacramentum u. Bd. I A 
S. 1667f. und die vortreffliche Übersicht der ein- 


Bücher: Cauvet Le droit pontifical chez les 
anciens Romains 1869. Corniquet Les attribu- 
tions juridiques des pontifes, Paris 1894. Tixier 
Infuence des pontifes sur le développement de la 
procedure civile à Rome, Orleans 1897, waren mir 
nicht zugänglich. [Berger.) 
Ius scriptum und non scriptum. lus 
scriptum heißt das in geschriebener Form ent- 
standene Recht (Inst. I 2, 3. 9), nämlich Ge- 


schlägigen Theorien bei v. Mayr Mélanges P. 60 setze, Magistratsedikte, Kaiserbestimmungen und 


F. Girard II 1912, 171ff. — Über sakralrecht- 
liche Elemente im römischen Strafrecht vgl. 
Ganschinietz Art. Sacer u. Bd. IA S. 1626. 
und Pfaff Art.Sacrilegiumu. Bd. IA S.1678f. 
Zur sacratio capilis vgl. Pernice Sav.-Ztschr. 
XVII (1896) 183. Mommsen Strafr. 36#. 900f. 
Lambert La fonction du droit civil compare I 
638. Sanio De notionibus ac praeceptis qui- 


vom Kaiser autorisierte Aussprüche von Rechts- 
gelehrten, s. Lex, Plebiscitum, Sena- 
tus consultum, Edictum, Constitu- 
tio, Responsa. Im Gegensatz hierzu steht 
das ius non scriplum, das rebus ipsis et 
tactis zu stande kommt, d. h. auf andere Weise 
als durch rechtsbegründende Worte (Dig. I 3, 
32, 1), zu ihm rechnete man das ius moribus 


rn 7 Paa 


constituium. Letzteres darf nicht mit den mores, 
der bloßen Sitte, verwechselt werden. Die Sitte 
ist zunächst rechtlich nicht verbindlich, sie wird 
es nur, wenn ein Rechtssatz sie dafür erklärt 
oder wenn ihr Inhalt zum Gewohnheitsrecht er- 
starkt, d. h. durch die Macht der Verhältnisse 
einen zuverlässigen Rechtsschutz erlangt (Pig. 
13, 34 ad vocem confidere). Wie und wann eine 
solche Zuverlässigkeit eintritt, ist eine rein ge- 


tue = az u ae 


chend derjenige von actiones sirieti duris und 
e . st. IV 6, 28. Dig. XIX 3, 1 pr. : 
XII 3, 5 pr. 4. XIII 6,3, 2. Gai. IV 62f. Über 
die Freiheit des Richters bei den letzteren vgl. 
Inst. IV 6, 80. Dig. XIII 5, 30. Die rechtliche 
Behandlung jener beiden Arten von negoiia und 
actiones war wesentlich verschieden. Ausführlich 
Schulin Lehrb. d. röm. R. 288ff. Zum Edikten- 
titel ‚de bonae fidei iudieiis‘ Lenel Edict. 279. 


schichtliche Frage. Daher spielte die Gewohn- 10 S. auch Cic. de off. III 15. 


heitsrechtsbildung in der römischen Geschichte 
zu verschiedenen Zeiten eine sehr verschiedene 
Rolle. Tarquinius Superbus soll wegen Nicht- 
beschtung der Sitte seinen Beinamen erhalten 
haben, Liv. I 19. Die zwölf Tafeln sollten der 
unsichern Praxis durch das geschriebene Wort 
entgegentreten, Liv: III 9. Dionys. X 3. Die 
Gesetzesauslegung und Gesetzesergänzung (inter- 
pretatio) erstarrten jedoch zu festen Regeln, die 


Wenn zu beobachten ist, daß alle primitiven 
Legalordnungen vornehmlich zus strictum setzen, 
so erklärt sich dies neben politischen Gründen 
aus der ihnen zugrunde liegenden naiven Auf- 
fassung, daß der Gesetzgeber die von ihm ins 
Auge gefaßten Rechtsverhältnisse vollständig und 
restlos zu regeln imstande sei. In der Praxis der 
Rechtsanwendung zeigt sich dann regelmäßig, daß 
dies unmöglich ist. Das reale Leben erzeugt Ver- 


man ius civile im engeren Sinne nannte (Dig. 20 hältnisse der Personen und der Sachen, die vom 


I 2, 2, 12), s. Ius civile. Später galt das 
Gewohnheitsrecht als ein Surrogat der wegge- 
tallenen Volksschlüsse, um den Wünschen der 
Masse entgegenzukommen (Iulianus Dig. I 3, 32, 
1). Constantin suchte gewohnheitsrechtlichen 
Neubildungen gegen Gesetze oder bereits gültig 
gewordene Rechtsgrundsätze (rationes) entgegen- 
zutreten, Cod. VIII 52 (53) quae sit longa con- 
sueludo e. 2, ohne jedoch im stande zu sein, die 


Gesetzgeber nicht vorhergesehen werden können, 
die aber dennoch der rechtlichen Beurteilung be- 
dürfen. Um die daraus sich ergebenden Härten 
und Unbilligkeiten zu vermeiden, entschließen 
sich die Rechtsordnungen auf entwickelterer Stufe 
zur Formulierung weiterer Rahmen der Bestim- 
mungen sowie zum Gebrauch umfassenderer Be- 
griffe, deren Inhalt nicht strikt begrenzt, und 
für deren Handhabung dem Richter ein den For- 


Macht entgegenstehender Tatsachen völlig zu.30 derungen der Billigkeit dienender Spielraum ge- 


verhindern. In nachrömischer Zeit hat das Ver- 
hältnis der Gewohnheit zum Gesetzeswort sich 
durch veränderte Umstände mehrfach umgestal- 
tet. Näheres, namentlieh Literatur s. unter 
Mores. [R. Leonhard.] 

Ius singulare s. Iuseommune, Bene 
ficium und Privilegium. 

Ius strictum ist das strenge, starre Recht 
im Gegensatz zur aequitas. Das alte Zivilrecht 


lassen wird. Diese Sachlage führt methodisch 
zur Annahme eines Dualismus des Rechts. Da- 
zu Manigk Savigny und der Modernismus im 
Recht (1914) S. 14, 84ff. 161. [Manigk.] 
Ius suffragii. Das Wahl- und Stimmrecht 
war im Altertum so gut wie in der Gegenwart 
eine der bedeutendsten Kompetenzen des Staats- 
bürgers. Die Wichtigkeit des +. s. war in der 
Antike sogar noch größer als jetzt; denn der 


der Römer war im wesentlichen d. s., Gai. III 40 Bürger hatte damals nicht allein seine Vertrauens- 


18, indem es das Verlangen stellte, dem Buch- 
staben nach und ohne Rücksicht auf die Eigen- 
arten des konkreten Falles angewandt zu werden. 
Es kannte nur negotia strieti iuris, bei denen 
lediglich das ausgesprochene Wort erheblich, und 
deren Wirksamkeit von der genauen Erfüllung 
der gesetzlichen Form abhängig war (mancipatio, 
nerum, in iure cessio). Dazu Mitteis Röm. 
Privatrecht I 256f. Entsprechend hatte auch 


leute zu wählen, sondern auch direkt in der Ur- 
versammlung über die Staatsangelegenheiten ab- 
zustimmen. Erwähnt wird das i. s. naturgemäß 
am meisten im Bezug auf diejenigen, denen es 
fehlte (z. B, Gell. XVI 13, 7: primos — municipes 
sine suffragii iure Caersites esse factos). Es lassen 
sich im Altertum vier Möglichkeiten feststellen, bei 
denen jemand, obwohl er Staatsbürger war, das 
Stimmrecht nicht besaß: 1. falls ein Bürger ein 


das in der legis actio gegebene Klagerecht (Gai. 50 so schweres Vergehen begangen hatte, daß man 


IV 11) des zus civile strikten Charakter. 

Das spätere siegreiche Durchbrechen des us 
gentium im Gegensatz zum tus civile bedeutet 
die Überwindung des 3. s. durch das dem ent- 
wickelteren Verkehr sich anpassende, das ‚id guod 
actum est‘ der Geschäftschließenden berücksich- 
tigende ius aequum. Vgl. etwa Gai. III 25. 41 
mit Reaktionen des praetorischen Edikts gegen 
die iniquitas des alten Rechts; auch Dig. XXIX 
2, 86 pr., wo dem è. s. die humanitas gegen- 
übergestellt wird. Dennoch wollten auch spätere 
Gesetze bisweilen strikt ausgelegt werden, Dig. 
XXIII 2, 67, 1, und hatten auch gewisse negotia 
des ius gentium strikten Charakter, wie das 
mutuum und die stipulatio. Es bildet sich der 
Gegensatz von negotia strieti iuris und solchen 
bonae fidei heraus; vgl. Gai. III 155. Dig. XIX 
1, 11, 18. XIX 1, 48. XXN 1, 32, 2; entspre- 


60 


ihn für unwürdig hielt, das Stimmrecht auszuüben; 
2. falls er gewissen neueroberten Staatsteilen an- 
gehörte, denen man die volle Gleichberechtiguug 
nicht erteilt hatte; 3. falls er von bescholtener 
Geburt war, insbesondere Sohn eines Sklaven; 
4. falls sein Vermögen hinter dem Wählercensus 
zurückblieb. Diese vier Momente sollen im fol- 
genden betrachtet werden, sofern sie im römischen 
Staate zutage treten. 

1. Cicero erwähnt mehrfach als censorische 
Ehrenstrafe die Versetzung eines Bürgers unter 
die aerarii (pro Cluent. 122: in aerarios referri 
aut iribu moveri; vgl. de orat. II 268; de off. 
I 40). Die livianische Annalistik erwähnt diesen 
Akt oft unter der Formel: tribu movere et aerarium 
facere, bezw. iribu motum aerarium facere (Belege 
bei Mommsen St.-R. IIS 402, 2, sowie bei Kubit- 
schek o. Bd. I S. 674 s. Aerarius). Wie 


Mommsen erkannt hat, sind die beiden in dieser 
Formel ausgedrückten Akte korrelat ‚und der erste 
die notwendige Voraussetzung des zweiten‘. Die 
Censoren hatten also die Befugnis, bei der Auf- 
stellung der nenen Bürgerliste, die nach den Tribus 
gs wurde, einen Bürger aus seiner bisherigen 

'ribus zu streichen, ohne ihn in eine andere Tribus 
aufzunehmen. Der Betreffende hatte damit sein 
Stimmrecht verloren und wurde nunmehr in der 


standen, so wäre es möglich gewesen, Cicero wegen 
seines Verhaltens gegen die Catilinarier zum Aera- 
rius zu machen. Bei dem Stand der Verfassung 
im J. 58 mußte dagegen die Popnlarpartei zu 
einem höchst anfechtbaren Ausnahmegesetz greifen. 
Die Lähmung der censorischen Gewalt durch Sulla 
hat auch die Institution des aerarsus in Ver- 
gessenheit gebracht. 

2. Die römischen Staatsmänner des 4. Jhdts. 


besonderen Liste der sog. Aerarii geführt. Die 10 hatten die Absicht, eine italische Großmacht zu 


Bemerkungen der römischen Antiquare über diese 
Institution, die uns Schol. Horat. ep. I 6, 62 
sowie Pseudoascon. in divin. p. 189 Stangl vor- 
liegen, stimmen damit überein. Wie man darauf 
gekommen ist, den mit Ehrverlust behafteten 
Bürger aerarius zu nennen, ist dunkel. Momm- 
sens Hypothese, daß ursprünglich in den Tribus 
nur die Grundbesitzer gestimmt hätten, und daß 
die Aerarii die nicht ansässigen Leute der älte- 


schaffen. Dies geschah in der Weise, daß mög- 
lichst viele populi dem Populus Romanus ange- 
gliedert wurden. Am einfachsten wäre es ge- 
wesen, allen unterworfenen Kantonen das römi- 
sche Bürgerrecht zu verleihen, und dies war auch 
das Ziel, zu dem man die populi lateinischer Rasse 
führen wollte. Aber größere Staaten fremder 
Nationalität, die eine lange und stolze Vergangen- 
heit hatten, wie Caere und Capua, ließen sich 


sten Staatsordnung gewesen seien, findet in der 20 nicht einfach in Stimmbezirke des römischen 


Überlieferung nirgends eine Stütze. Die herge- 
brachte Etymologie des Aerarius als ‚Steuerzahlers‘ 
ist sprachlich wie sachlich gleich unwahrschein- 
lich. aerarius ist ein Mann, der irgend etwas 
mit dem aes zu tun hat, aber nicht derjenige, 
der aes bezahlt. Ferner waren doch auch solche 
Bürger aerarii, die gar kein Vermögen hatten, 
also auch keine Steuer zahlen konnten. Eine neue 
Hypothese über den wahrscheinlichen Sinn von 


Volkes umwandeln. Wenn die Caeriten und Cam- 
paner treue Anhänger des römischen Staatsge- 
dankens werden sollten, mußte man ihnen ihre 
Sprache, ihr einheimisches Recht und ihre Selbst 
verwaltung lassen. Man entschied sich dafür 
diesen fremden Gemeinden eine modifizierte eivi- 
tas Romana zu geben, die einerseits all die ge- 
nannten Privilegien einschloß, der aber andrer- 
seits das 7. s. fehlte. Es fragt sich, warum man 


aerarius vorzutragen, ist freilich hier nicht der 30 den Caeriten usw. das t. s. versagt hat. Praktisch 


Ort. — Die Institution des Aerarius hat nach- 
weislich bis auf die Gracchenzeit bestanden, denn 
noch im J. 142 wollte Scipio Aemilianus als 
Censor den Ti. Claudius Asellus (s. über ihn 
Münzer o. Bd. III S. 2676) unter die aerarii 
versetzen (Cic. de orat. II 268). Es war eine 
sehr ernste Machtbefugnis, die auf diese Weise 
in die Hand der Censoren gelegt war. Sie konnten 
nach Gutdünken einem Bürger, den sie für un- 


hätten sie, auch im Besitze des Stimmrechts, nicht 
viel Schaden anrichten können, denn bei der Größe 
der Entfernung zwischen ihrer Heimat und der 
Stadt Rom wären nur die wenigsten Campaner 
zur Abstimmung erschienen. Aber die römischen 
Staatsmänner waren wohl der Meinung, daß für 
die ungewöhnlich weiten Sonderprivilegien der 
Caeriten usw. ein Ausgleich geschaffen werden 
mußte. Indem ihnen das t. s. fehlte, kam zum 


würdig hielten, das Stimmrecht nehmen. Damit 40 Ausdruck, daß die Civitas Romana des Campaners 


vergleiche man etwa die entsprechende attische 
Atimie, die nur in vom Gesetz genau festgelegten 
Fällen, bezw. durch Gerichtsurteit verhängt wer- 
den konnte. In Rom wurde Mißbräuchen da- 
durch vorgebeugt, daß der andere Censor die Ent- 
scheidung seines Kollegen verhindern konnte (Cie. 
Ciuent. 122. Auch Asellus wurde auf diese Weise 
vor der Ehrenstrafe gerettet). Ferner vermochten 
ja die Censoren der nächsten Periode dem Be- 


doch etwas anderes war, als die des Einwohners 
des Aventin. Als erste haben die Etrusker von 
Caere um die Mitte des 4. Jhdta. die civitas sine 
suffragio erhalten. Darum hieß die Liste, auf 
der die Censoren die Bürger dieses Reehts führten, 
tabulae Caerites (Gell. XVI 13, 7. Strab. V 220; 
vgl. Mommsen St.-R. III 572ff. Kornemann 
o. Suppl. I S. 309 s. Civitas). Es folgte später 
eine Reihe anderer populi, so Capua und Cumae, 


treffenden sein Stimmrecht zurückzugeben. Die 50 die Kantone der Sabiner und mehrere Gemeinden 


Popularpartei der nachgracchischen Zeit hat den 
älteren Brauch bekämpft. Sie war der Ansicht, 
daß es dem Geist der römischen Verfassung wider- 
spreche, wenn ein Magistrat einem Civis Romanus 
sein Stimmrecht nehmen könne. Diese Gedanken 
hat ein Annalist der Popularpartei den Censor 
C. Claudius Pulcher zum J 168 aussprechen 
lassen: negabat — suffragii lationem iniussu 
populi censorem cuiquam homini — adimere 


der Volsker (vgl. die Belege bei Mommsen a. a. 
O. Lebendige Zeugnisse fehlen. Wir besitzen zer- 
streute Angaben der Annalistik, die zu den ein- 
zelnen Jahren den Eintritt der italischen populi 
in das römische Bürgerrecht mitteilt; dazu kommen 
Auslassungen der Antiquare, die verwirrt und wenig 
zuverlässig sind. Dies gilt auch von den beiden 
Artikeln bei Fest. 127 und 233, s. municipium 
und praefectura). Vor dem Ausland waren die 


posse (Liv. XLV 15). Man forderte also für 60 Caeriten usw. Römer (vgl. die Inschrift eines os- 


vo Fall einer solchen Ehrenstrafe einen Volks- 
schluß, im Geiste griechischer Demokratie. In- 
dessen kam man damit von der Scylla in die 
Charybdis des Staatsrechts: denn eine solche Lex 
war ohne Zweifel ein Privilegium zuungunsten 
eines Bürgers, also wieder verfassungswidrig. Die 
Probe anfs Exempel bot die Verbannung Ciceros. 
Hätte damals noch die Censur alter Form be- 


kischen Kaufmanns aus Delos: Mivaros Mivarov 
Smos Pouaios èx Kúuns, Hatzfeld Bull. 
hell. XXXVI [1912] 80). Sie dienten in den römi- 
schen Legionen (Polybios stellt II 24 — nach Fabius 
Pictor — das Aufgebot der ‚Römer und Campaner‘ 
dem der übrigen Italiker gegenüber) und hatten 
selbstverständlich — als cives Romani — alle 
privatrechtlichen Vorzüge des römischen Bürgers; 


| 


trotz der Bedenken, die Mommsen 577 gegen 
ihr Commerscium äußert. Auf der anderen Seite 
wird die Selbstverwaltung dieser Gemeinden durch 
die lokalen Inschriften erwiesen. In Caere hat 
sich die alte etruskische Verfassung mit ihrem 
regierenden Dictator bis in die Kaiserzeit erhalten 
e Rosenberg Staat d. alten Italiker 66), und 

pua hatte — bis zur Auflösung des populus 
im J. 212 — seine oskischen Institutionen mit 
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3. Im vollen Gegensatz zur griechischen Demo- 
kratie wurde in Rom der Freigelassene eines 
römischen Bürgers gleichfalls Civis Romanus, er- 
hielt seine Tribus und damit das «. s. Freilich 
haben die Censoren der späteren Republik die 
Libertini auf die großstädtischen Stimmbezirke 
beschränkt. Ti. Sempronius Gracchus soll die 
Absicht gehabt haben, ihnen als Censor im J. 
168 das ©. s. ganz zu nehmen (Liv. XLV 15. 


den meddices als Präsidenten der Republik (Rosen- 10 Mommsen St.-R. IH 438), drang aber damit 


berg a. a. O. 15ff.). Die Bewahrung der natio- 
nalen Amtssprache lehren die oskischen Magistrats- 
inschriften aus dem Capua des 3. Jhäts. Dazu 
stimmt die interessante annalistische Notiz, daß 
Cumae erst im J. 180 v. Chr. auf eigenen Wunsch 
die lateinische Geschäftssprache erhalten habe 
(Liv. XL 42), Aus der Weiterexistenz der einheimi- 
schen Verfassung und Sprache folgt auch die des 
einheimischen Rechts. Formell mag freilich der 


nicht durch. Die Hypothese Mommsens, daß 
Augustus den Freigelassenen das Stimmrecht 
ganz genommen habe (a. a. O. 440f), läßt sich 
kaum sicher beweisen. Die Erörterung dieses 
schwierigen Problems muß aber dem Art. Liber- 
tini vorbehalten bleiben. 

4. Durch mangelndes Vermögen hat niemals 
ein römischer Bürger — im Gegensatz zu griechi- 
schen Staaten, wie z. Z. dem oligarchischen Athen 


Populus Romanus den Campanern bei ihrer Auf- 20 vom J. 411 — sein Stimmrecht eingebüßt. Zwar 


nahme ihre alten Gesetze als ‚Spezialstatut‘ neu 
verliehen haben (Mommsen 582). Die Interessen 
der Zentralregierung bei den einzelnen Gemeinden 
vertraten die Praefecti iure dicundo (s. d.). Wie 
ihr Name lehrt, hatten sie vor allem in der Recht- 
sprechung zu tun. Es muß also irgend eine Kom- 
petenzteilung zwischen ihnen und der Jurisdiction 
der einheimischen Magistrate existiert haben, die 
sich im einzelnen nicht mehr festlegen läßt. 


Politisch hat sich die Schöpfung der cives 30 


sine suffragio gut bewährt. Die meisten ihrer 
Gemeinden haben sich schnell romanisiert, sodaß 
sie schon nach wenigen Generationen das Voll- 
bürgerrecht erhalten konnten. Auch zwischen 
Rom und Capua hat diese Institution über ein 
Jahrhundert — und zwar in dem wichtigsten 
der italischen Geschichte — die Verbindung auf- 
recht erhalten. Dann hat freilich der campani- 
sche Partikularismus die Belastungsprobe der 


beschränkte die Centurienordnung die Besitzlosen 
auf eine einzige der 193 Sammelstimmen und 
suchte sie auf diese Weise politisch kaltzustellen. 
Aber die Tribusordnung behauptete das Prinzip 
des gleichen Stimmrechts, und im Laufe der 
Entwicklung wurde die Bedeutung der Centurien 
durch die der Tribus immer mehr beschränkt. 
[Rosenberg.] 
Ius tigni immittendi ist die Urbanalservitut 
(e. Servitus), gemäß deren der Eigentümer des 
praedium dominans Balken oder Steine in die 
Wand des Nachbargrundstückes einbauen darf. 
Inst. TI 3,1. Dig. VIII 2, 2. Zur näheren Be- 
handlung und über den Untergang des Rechts 
s. Dig. VIII 2, 6. 20 pr. 25 pr. VIII 4, 16. VIII 
15, 8, 1f. 14 pr. VIII 6, 18, 2. [Manigk.] 
Juseiacus = Iustiacus, Bezeichnung des 
Grundstückes eines Eigentümers namens Jusius, 
übertragen auf die daselbst entstandene Ortschaft 


Schlacht bei Cannae nicht bestanden. Nach der 40 (vgl. die Art. Iudiacus, Sabiacus), bezeugt 


Eroberung von Capua hat Rom den populus Cam- 
panus in seine Dorfgemeinden — die pagi — auf- 
gelöst, sodaß die Campaner von nun an zwar cives 
blieben, aber weder Stimmrecht noch Selbstver- 
waltung der Gemeinde besaßen. In dieser Lage 
verharrten sie bis auf Caesar (vgl. Beloch Cam- 
panien? 317ff.). Die übrigen populi, denen das 
t. s. ursprünglich fehlte, dürften es im Laufe des 
3. und 2. Jlıdts. e halten haben. Von den Volsker- 


als Prägestätte auf merowingischen Münzen, Frou 
Monn. meroving. de la Bibl. nat. 2317. 2318: 
Jusciaco fit (Belfort Monn. meroving. 2082: 
Jusliaco fit), heute Joussé. Dep. Vienne, Arrond. 
Civray. Auf dieselbe Ortsbezeichnung gehen die 
heutigen Namen Jussy, Jussey u. a. zurück. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 96. Vgl. den 
Art..Iussiacus. [Keune.] 
Jussiacus ist ein zuerst durch ein Heiligen- 


städten Fundi, Formise und Arpinum berichtet 50 leben bezeugter gallisch-römischer Ortsname, Act. 


dies die Annalistik zum J. 188 (Liv. XXXVII 
36, 7). Auf griechischem Boden ist eine direkte 
Analogie zu den municines sine suffragii iure 
nicht vorhanden. — Die römischen Antiquare be- 
haupten, daß die Liste der Caeriten bei den röm- 
ischen Censoren mit dem Verzeichnis der aerarii 
identisch gewesen sei, in dem Sinne, daß die 
Censoren diejenigen Leute, denen sie die bürger- 
lichen Ehrenrechte genommen hatten, in die Tabn- 


Sanct. Aug. VI 577D: villae quae Iussiacus 
vocatur, heute Jussy, Dép. Cher. Der Name 
scheint derselbe wie Jusoiacus (s. d.) = Iustia- 
cus. Holder Altcelt. Sprachsch. II 96. Zur 
Namenbildung vgl. die Art. Iudiacus, Sabia- 
cus. [Keune.] 
Iussum (der seltene Dativ sussut und der 
Ablativ iussu werden von dem sonst nicht ge- 
bräuchlichen Nominativ iussus gebildet, Heu- 


lae Caerites eintragen (Gell. XVI 13, 7). Wir60mann-Seckel s. iubere und Gide 388, 2), 


werden den römischen Magistraten nicht zamuten, 
daß sie in dieser überflüssigen und gehässigen 
Weise die Bürger fremder Nationalität gekränkt 
haben sollten. Richtig bleibt es freilich, daß 
die Listen der Caerites und der Aerarii eine Ein- 
heit bildeten, da beide Verzeichnisse zusammen 
die Gesamtheit der Bürger, denen das i. s. fehlte, 
darstellten. 


nachklassisch und daher in den Digesten inter- 
polationsverdächtig (Heumann-Seckel) sussio, 
wird wie auch das Verbum iubere in den ver- 
schiedensten Gebieten des römischen Rechtes als 
Terminus technicus zur Bezeichnung eines ein- 
seitigen. autoritativen Willensaktes verwendet, 
doch läßt sich die Bedeutung von #. und iubere 
nicht ganz scharf fassen, da beides sowohl für 


1901 J‚ussum 


Willenserklärungen verwendet wird, welche den 
Empfänger schlechthin zum Gehorsam verpflich- 
teten, wie auch für solche, die ihn nur zur Vor- 
nahme einer Handlung autorisieren. So wird 
im öffentlichen Rechte der Gesetzesbefehl — 
mag nun das ‚Gesetz‘ eine Lex (Dig. XLVII 
5, 28,6. 11), ein SC. (Dig. XXXVI 1, 27), 
ein praetorisches Edict (Dig. II 6, 2) oder eine 
kaiserliche Constitution (Cod. Iust. III 19, 3) sein 


LUSSU Levo 


fall bildet das d., welches die exceptio SC. Mace- 
doniani beseitigt, Dig. XIV 6, 12. 14). Die ur- 
sprünglich praetorische actio quod iussu scheint 
dann später, mindestens seit Iavolen ins Ius civile 
übernommen worden zu sein (Dig. XVII 2, 84) 
und in der Folge auch die civile Kontraktsklage 
unmittelbar gegen den Gewalthaber möglich ge- 
wesen zu sein. Mitteisin Jherings Jahrb. XXXIX 
167ff. und ihm folgend v. Mayr R. Rechtsgesch. 


— į genannt, wie auch unter dem zus iubendi 10 II 2, 1, 24; vgl. auch Girard 728, 1. Ferner 


die Befehlsgewalt verstanden wird, die dem Magi- 
strate auf Grund seines imperium (s. d.) zusteht 
(Dig. II 1, 4. 4, 2. XX 4, 10. XXVI 7,17. L 
16, 2,14; wegen des iudicare iubere s. den Art. 
Iudex); hingegen bezeichnet aber das i. magi- 
stratus z. B. in Dig. IX 4, 26, 6. XXVII 9, 3, 
1. XLI 2, 23 gewiß nichts anderes als eine prae- 
torische Ermächtigung. Über das iubere in der 
Rogationsformel der Volksgesetze vgl. Momm- 


ist als Ermächtigung und nicht als Befehl auf- 
zufassen das ¿. des Hausvaters an seinen Gewalt- 
untertänigen, eine angefallene Erbschaft anzu- 
treten. Dies folgt aus dem Grundsatze, daß der 
Erbschaftsantritt im freien Belieben des Einge- 
setzten liegt, Cod. Iust. VI 24, 3, 2; andererseits 
war aber die Zustimmung des pater familias 
notwendig, da dieser durch den Erbschaftsantritt 
des Gewaltunterworfenen die Haftung für die 


sen R. St.-R. II 150. 310, 2 mit Girard 17, 2. 20 Erbschaftsschulden übernahm: qui in aliena est 


Im Strafrecht wirkt das ©. des Gewalthabers an 
den Gewaltunterworfenen zur Begehung eines 
Deliktes bei facinora atroeia strafmildernd, bei 
leichteren Vergehen strafausschließend (vgl. z. B. 
Dig. L 17, 157 pr., weitere Stellen bei Mandry 
I 352 und Mommsen Strafrecht 78) — mithin 
muß auch hier unter i. ein bindender Befehl 
verstanden sein. 

Desgleichen läßt sich im Privatrechte die 


letztgenannte Bedeutung nachweisen. So in der 30 


Formel letztwilliger Verfügungen (heredem esse 
iubeo Qai. IL 117, heredem meum dare iubeo Dig. 
XXXV 2,1 pr., servum meum liberum esse iubeo 
Dig. XV 1, 29 pr.); ferner dürfte das ¿. des Haus- 
vaters zur Verheiratung eines Kindes bindend ge- 
wesen sein, zum mindesten das in Dig. III 2, 1. 
11,4. 12. 13 pr. erwähnte, welches die Infamie 
ausschaltet, die sonst die Verletzung des tempus 
elugendi herbeiführen würde, Mandry II 555f.; 


potestate, non potest invitum heredidati obligare 
eum, in cuius est potestate, ne aeri alieno pater 
obligaretur, Dig. XXIX 2, 6 pr. 

In der Lehre von der Delegation (vgl. die Art. 
Delegatio und Novatio) werden die Wendungen 
solvere und promittere iubere in weitem Aus- 
maße gebraucht: aber gerade hier dürfte eine 
besondere, technische Bedeutung nicht vorliegen, 
denn die Juristen scheinen mandare als völlig 
gleichwertig mit iubere zu gebrauchen; vgl. ins- 
besondere Dig. XL 3, 108 und XXIIT 3, 38. Witte 
854. Rabel 23. Es sind demnach alle Konstruk- 
tionen der Delegation und der Anweisung, welche 
sich nur auf die Bedeutung iubere ‚ermächtigen‘ 
stützen, mit großer Vorsicht aufzunehmen. Über- 
haupt läßtsich, wie aus dem Voranstehenden erhellt, 
bis jetzt noch keine völlig einwandfreie juristische 
Erklärung geben, welche die beiden Bedeutungen 
von iubere auf einen einheitlichen Gesichtspunkt 


anders Gide 460, gestützt auf Dig. XXIII 2, 40 zurückführen würde. Dazu kommt noch der Um- 


21. 

In der Regel freilich hat im Privatrechte 4. 
nur die Bedeutung einer Ermächtigung. Vor allem 
gehört hieher das die actio quod iussu begrün- 
dende i. patris familias, Dig. XV 4. Das Wesen 
dieses i. war lange bestritten, ist aber nunmehr 
endgültig dahin aufgeklärt worden, daß es nicht 
ein interner Refehl an den Gewaltunterworfenen 
war (so noch Vangerow Pandekten I 446ff.), 
sondern eine an den Drittkontrahenten gerichtete, 
formlose Ermächtigung des pater familias, mit 
dem Gewaltunterworfenen obligatorische Rechts- 
geschäfte abzuschließen: ¢. autem accipiendum est, 
sive testato quis, sive per epistulam, sive verbis 
aut per nuntium, sive specialiter in uno con- 
tractu iusserit, sive generaliter; et ideo et si sie 
contestatus sit: , Quod voles cum Sticho servo meo 
negotium gere periculo meo‘ videtur ad omnia 
iussisse. Dig. XV 4, 1,1. Abschließend Rabel 


23f., der die einzige, scheinbar entgegenstehende 60 352#f. I 


Stelle Dig. XV 4, 1,5 durch den Hinweis auf 
Bas. VIII 18 (Bd. VI p. 258) befriedigend auf- 
klärt. Durch das ¿. nimmt der Gewalthaber ge- 
wissermaßen alle Folgen aus dem Kontrakte seines 
Gewaltunterworfenen auf sich, so daß der Dritt- 
kontrahent mit der actio quod tussu vom pater 
familias Ersatz für die vom Gewaltunterworfenen 
geschuldete Leistung begehren kann (einen Sonder- 


stand, daß auch die Etymologie des Wortes nicht 
gesichert ist; vgl. außer den etymologischen Wör- 
terbüchern von Vanicek und Walde besonders 
die Zusammenstellung von Hintner Jahresber. 
d. ak. Gymn. Wien 1893. Soviel erscheint aller- 
dings festzustehen, daß die ursprüngliche und 
allgemeinere Bedeutung von #. ‚autorisieren, er- 
mächtigen‘ ist und daß man dem Worte nur in 
besonderen Fällen den technischen Sinn ‚befehlen‘ 


50 unterlegen darf. Dabei ist nicht zu vergessen, 


daß diese Erscheinung nicht vereinzelt dasteht, 
denn auch im Begriffe imperium, mit dem ja 
der Begriff des «. magistratus in ursächlichem 
Zusammenhang steht, finden sich die Elemente 
‚Befehl‘ und ‚Autorisation‘ vereinigt. 
Literatur: Heumann-Seckel Handwörterb.® 
s. v. Salpius Novation und Delegation (1864) 
49ff.; dazu Witte Krit. Viertelj.-Schr. VIN 353£. 
Mandry Das gem. Familiengüterrecht I 104f. 
fs 98. Pernice Labeo I 504fl: Gide 
Etudes sur la novation (1879) 458ff. mit weiteren 
Literaturangaben. Windscheid-Kipp Pandekt. 
IL? $ 482 mit Literat. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. II $ 131. Girard Gesch. u. Syst. d. röm. 
Rechtes 733, 3. 728,1. Rabel Ein Ruhmesblatt 
Papinians 23f. (in Festschr. f. Zitelmann.); ders. 
Grundzüge des römischen Privatrechta 509f. 
[Steinwenter.] 


Iusta. 1) Tochter des Kaisers Valentinians I. 
und seiner zweiten Frau Iustina. Sie blieb un- 
vermählt und überlebte ihren Bruder Valentinian 
II., der 392 starb. Soerat. IV 31, 17. Iord. Rom. 
811. Zonar. XIII 15 p. 30a. Ambros. de obit. 
Valent. 36 -42. 48-51. 65; epist. 53, 5 = Migne 


L. 16. 1370ff. 1166. [Seeck.] 
2)....ia C. f. Iusta, Gattin des... ius 
Ruf ....... nicius Opimianus [pro]c(urator) 
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3) Anazarbos (s. o. Bd. I 5. 2101), beide 
von Iustin im J. 525 nach einem Erdbeben wieder 
aufgebaut, Euagr. IV 8. Theophanes 263 (ed. 
Bonn.). [Ruge.] 

4) Instinianopolis (Procop. de aedif. 307, 
36), ein Kastell in Moesien an der Donau. 

[Yulie.] 

5) s. Koptos. 

6) s. Kamulianai, Konane, Mela, Mok- 


provinciae) Asiae; ihr Sohn Opimianus setzt den 10 kissos, Palia. 


Eltern die Grabschrift Ephem. epigr. IX 681 (an 
der Via Latina bei Grottaferrata). [Stein.] 
Iustasas, ein samaritanischer Räuberhaupt- 
mann, wurde unter der Regierung des Kaisers 
Zeno von seinen Landsleuten zum König ausge- 
rufen, brachte Neapolis in seine Gewalt und ver- 
folgte blutig die dortigen Christen, wurde aber 
bald von Asklepiades, dem Dux von Palaestina I., 
und andern bewältigt; sein Kopf und sein Dia- 


Iustinianus. 1) Kaiser, siehe die Nach- 
träge. 

2) Iustinianus, der jüngere Sohn des Germa- 
nus und der Passara (Procop. bell, Goth. III 39, 
14), mithin ein Großneffe Kaiser Iustinians I., 
hatte 548 noch kein Amt bekleidet (Procop. bell. 
Goth. ITI 32, 17); auch ist er frühestens 525 ge- 
boren, da er 575 nach Joh. Epiphan., FHG IV 
276, von Alter und Jugend gleich weit ent- 


dem wurden dem Kaiser geschickt. Malal. 382 B. 20 fernt war und sein älterer Bruder Iustinus bell. 


Chron. pasch. 603f. B. zum J. 484. Mich. Syr. II 
148f. Chabot, wo er Iustus heißt. Barhebr. 77 
Kirsch. Vgl. auch Procop. de aedif. V 7, 5ft. 
[Ernst Stein.} 
Iusti, in Afrika, Station einer Straße von 
Cirta nach Theveste, Itin. Ant. p. 27, entweder 
bei La Meskiana, an der heutigen Landstraße von 
Constantine nach Tebessa oder östlich davon bei 
Henchir Cheragrag zu suchen, s. CIL VIII p. 254. 


Goth. III 32, 14 zum J. 548 als yeavlac ur ðv 
xai notor ünnenens bezeichnet wird. Im Früh- 
jahr 550 betätigten sich beide Brüder eifrig bei 
dem Heere, das Germanus nach Italien führen 
sollte (bell. Goth. ITI 39, 17). Nach dem Tode 
seines Vaters sollte I. mit Johannes, dem Neffen 
des Vitalianus, nach Italien ziehen und begab sich 
auch mit diesem nach Salona (bell. Goth. III 40, 
10f.), koınmandiert aber statt dessen im Frühjahr 


2122. Gsell Atlas archéol. de l'Algérie Bl. 28 30 552 mit seinem Bruder und andern gegen die Slawen 


n. 109. [Dessau] 
Iustiacus s. Iusciacus, Iussiacus. 
Iustianus. Vicarius Ponticae, an ihn am 

4. April 380 gerichtet Cod. Theod, 1 15, 11. 

. [Seeck.] 
Iustiniana prima (Procop. de aedif. 266, 

20. 267), Stadt in Dardanien, bei Tauresium, 

dem Geburtsorte Iustinians, vom letzten gegrün- 

det, illyrische Metropolis und Sitz eines Archi- 


in Ulyricum (bell. Goth. IV 25, 1); kurz darauf 
finden wir ihn, wieder mit Iustinus, unter den 
Befehlshabern des Heeres, das den Langobarden 
gegen die Gepiden Hilfe leisten sollte (s. den 
Art. Iustinus Nr. 7). Im Februar 572 (s. Steph. 
v. Taron p. 60 Gelzer und Burckhardt, wo aber 
statt ‚am 22sten‘, vielmehr ‚am 2ten‘ zu lesen ist, 
wie Akinian, Handes Amsorya 1913, 79 in einer 
Untersuchung zeigt, deren Kenntnis ich dem 


episcopats. Wahrscheinlich Scupi. Evans Anti-40 hw. Mechitaristen Al. Matikian verdanke; die 


quarian researches in Illyricum IV 134#. Kie- 
pert FOA XVIL. [Vulie.] 
Iustiniana secunda (Procop. de aedif. 267, 
22. Schol. ad Ptolem. Geogr. III 9, 6), die alte 
Ulpiana, welche durch Iustinian restauriert wurde. 
Hente Lipljan in Altserbien. CIL III p. 430. 
Kiepert FOA XVIL [Vulić.] 
Iustiniani novi sollten nach der Const. Om- 
nem Iustinians vom J. 533 die Hörer des ersten Jahr- 


Stelle ist also chronologisch einwandfrei. Das 
J. 571/72 gibt auch Sebeos p. 4f. Macler. und 
zu beiden Armeniern stimmen Menand. frg. 86 in., 
FHG IV 238 und Joh. Epiphan. c. 2, FHG IV 273) 
unterstützte er, mit dem Rang eines Patriziers 
bekleidet, von Theodosiopolis aus (also offenbar als 
magister militum per Armeniam) den Aufstand 
von Persarmenien (und Iberien) gegen die Sas- 
sanidenherrschaft (Joh. v. Eph. II 20, p. 68 der 


ganges der Kerpen Rechtsschulen heißen ; 50 Übersetzung von Schönfelder, die im folgen- 


zugleich wird der frühere Spottname ‚dupondiw“ 
(e. d.) verboten: ... non volumus vetere tam 
frsvolo quam ridiculo cognomine dupondios ap- 
pellari, sed Iustinianos novos nuncupari ... ut 
.„ . nosirum nomen mereant, quia ilico traden- 
dum eis est primum volumen (nämlich die Insti- 
tutionen) , quod nobis emanavit auctoribus. 
Näheres im Art. Rechtsschulen Bd. IA S. 380. 
[Steinwenter.] 


Justinianopolis. 1) Das ehemalige Hadriano- 60 


lis in Epeiros, griech. Aöosavovnodıs (s. o0. Bd. VII 
B. 2174, %, von dem Kr ee, so be- 
nannt, Procop. aed. IV 1, 4. Zu unterscheiden 
von I. in Dardania, Procop. aed. IV 1, 1f. Noch 
piter Drynopolis, s. Le Quien Oriens Christ. 

D Tustinianopoli h Iust nanl 

ianopolis, nach Iustin I. : 
Baa po! onannt 


den ‚Sch.‘ zitiert wird. Den Patriziat bezeugen 
ferner für 575#.: Joh. v. Eph. p. 222f. 234. 
241 Sch. Joh. Epiphan., FHG IV 276; vgl. 
Theophyl. IY 12, 6). Die armenischen Insur- 
genten unter Vardan Mamikonian konnten, sich 
in Duin, wo sie den persischen Marzban Cihor- 
Wänasp aus dem Geschlechte Suren ermordet 
hatten, nicht halten; sie flohen auf römisches 
Gebiet und unterwarfen sich dem Kaiser, worauf 
römische Trappen mit ihnen gegen Duin. zogen 
und die Stadt eroberten. Weil bei dieser Ge- 
legenheit die dortige Gregorskirche. wohl durch 
die Schuld der Römer, in Flammen aufging, ge- 
rieten die Armenier gegen die Kaiserlichen in 
große Erregung, die sich zwar legte, aber, wie 
es scheint, die Abberufung des erfolgreichen 
Patriziers nach sich zog; wenigstens ist noch im 
selben Jahre ein Johannes nachweisbar, der nur 


ioli sustinlanus 


der römische Magister militum per Armeniam sein 
kann (vgl. Sebeos p. 5 Macl. Theoph. Byz., FHG 
IV 271). — 575 magister militum per Orientem, 
übernahm J. als osgarnyös tod xolépov (vgl. Joh. 
Epiphan. a. O., der ihn auch als @röge rois aoleu- 
xois åyða èvtgapévrta bezeichnet) den Oberbefehl 
‚über alle Befehlshaber der römischen Heere im 
ganzen Orient‘ (Joh. v. Eph. p. 222 Sch.) und 
über das Heer, das der neue Caesar Tiberius mit 


einer großartigen Anstrengung aus den verschie- 10 


densten barbarischen Völkerschaften für den Per- 
serkrieg gesammelt hatte (Joh. Biclar. z. J. 575, 1. 
Joh. Epiphan. a. O. Euagr. V 14, vgl. 19. 
Menand. frg. 41, FHG IV 242f. Theophyi. IH 
12,6. 8). Die Angabe des Euagrius, dieses Heer 
habe aus 150000 Berittenen bestanden, ist auf 
den ersten Blick unglaubwürdig, wenn man be- 
denkt, daß die stärkste Armee, die uns unter 
Kaiser Instinian I. begegnet, 50000 Mann zählt 
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angeblich auch durch die Schuld des I, glückte 
dem Chosrau noch ein Handstreich auf Melitene, 
das er in Brand steckte. Am folgenden Tage 
stellten die Perser sich nochmals auf dem Ge- 
filde im Osten der Stadt in Schlachtordnung auf, 
obne ein Treffen zu wagen; in der Nacht traten 
sie den Rückzug über den Euphrat an, den die 
Verfolgung durch das römische Heer zu einer 
regellosen Flucht gestaltete: der Großherr rettete 
sich, indem er auf einem Elefanten den Strom 
durchschwamm, während angeblich mehr als die 
Hälfte seines Heeres in diesem ertrank. I. aber 
zog durch Armenien verwüstend nach Atropatene 
und bis ans Kaspische Meer, und verbrachte mit 
dem ganzen Heere den Winter 575/6 ungestört 
in Feindesland; erst im Juni kehrte er nach Ar- 
menien zurück (Joh. v. Eph. VI 8f. p. 232— 
235 Sch. Euagr. V 14. Theophyl. III 14. 15, 1f. 
Joh. Biclar. z. J. 575, 1, der aber die Schlacht 


(Agath. III 8); vielleicht sind aber in jene 20 bei Melitene mit dem früheren Siege des Mar- 


zweifellos übertriebene Zahl auch. die Truppen 
inbegriffen, mit denen im selben Jahre Baduarius 
nach Italien ging. Zu Euagrius stimmt über- 
dies Joh. v. Eph. p. 232. 236 Sch., demzufolge 
die Römer 120000 Mann stark waren. — I. 
kam, nachdem Soldschwierigkeiten behoben waren 
(Menand. a. O.) und er die Disziplin seines Heeres 
befestigt hatte (Joh. Epiphan. a. O., vgl. Theophyl. 
IH 12, 7), nach Mesopotamien, wo eben nach 


cianus verwechselt und sie daram fälschlich er 
campis qui inter Daras et Nixirios ponunlur 
stattfinden läßt; der ‚Campus‘ östlich von Meli- 
tene: Joh. v. Eph. VI 9 p. 234 Sch. — Sebeos 
p. 6f. Macl,, demzufolge auf römischer Seite 
Vardan mit seinen Armeniern eine bedeutende 
Rolle gespielt hätte — Vgl. auch Eustrat. v. 
Eutych., Migne Gr. 86, 2344f.). Eine ungeheure 
Beute, darunter 24 Elefanten, schickte I. nach 


Ablauf des ein Jahr früher geschlossenen, nur 30 Konstantinopel zum Triumph, der ihm mög- 


für die Diözese Oriens geltenden Waffenstillstandes 
persische Trapp unter den Marzbanen Adhar- 
mahan (Joh. v. Eph.) und Tamchosrau (Theophyl.) 
sengend und brennend eingefallen waren (Joh. v. 
Eph. VI 18 p. 240 Sch. Joh. Epiphan. a. a. 0.) 
I. erzielte zunächst einen diplomatischen Erfolg, 
indem er auf einer Konferenz in Resapha (Sergio- 
polis) den seit fast drei Jahren gegen die Regierung 
erbitterten und sich abseits haltenden Mundar, 


licherweise trotz der folgenden Ereignisse be- 
willigt worden sein kann (Joh. Bielar. a. O. und 
entstellend Paul. Diac. hist. Lang. HI 12 ex. Vgl. 
Joh. v. Eph. VI 10 p. 236 Sch. Theophyl. III 14, 
10). Doch vermochte er nach dem Siege nicht, die 
seinen barbarischen Horden mühsam beigebrachte 
Disziplin za wahren (Joh. v. Eph. VI 10 p. 236f. 
Sch., wo grauenhafte Details erzählt werden); die 
Folge davon war die gänzliche Niederlage seiner 


König der römischen Araber, mit dem Reiche 40 angeblich vierfachen Übermacht gegen ein vom 


aussöhnte und zu neuerlicher Bundeshilfe bewog 
(Joh. v. Eph. VI 4 p. 222f. Sch.); als er dann mit 
60000 Mann(?), welche die syrische Quelle ins- 
gesanıt als Langobarden bezeichnet, heranzog, 
um die Übergabe von Tela d' manzalat (Constan- 
tina) an Adharmahan zu verhindern (Joh. v. Eph. 
VI 13f, p. 241 Sch.; vgl. Joh. Epiphan. a. a. Ö.), 
wurde der Waffenstillstand auf drei weitere Jahre 
verlängert (Menand. frg. 40, FHG IV 24if. 


Marzban Tamchosrau geführtes Perserheer von 
30000 Mann in Armenien, worauf die Perser die 
im Zuge befindlichen Friedensverhandlungen ab- 
brachen (Joh. v. Eph. a. O. Menand. frg. 47, FHG 
IV 250. Theophyl. III 15, 8f. Vgl. Joh. v. Eph. I 
24 p. 66. VI 12 p. 238—240 Sch. Sebeos p. 10 
Maci.: Puis vint Tam Xosrov usw.); Persarınenien 
unterwarf sich wieder dem Chosrau (Joh. v. Eph. 
p. 66. 288 Sch.). Da I.s Tätigkeit durch die 


Euagr. V 12. Theophyl. II 12, 10. — Die 50 fortgesetzte Unbotmäßigkeit der Generale gelähmt 


nähere Begründung dieser Darstellung behalte ich 
mir vor). 

I. begab sich nun, an Amida vorbeiziehend 
(Theophyl. III 12, 9), auf den nördlichen Krieg- 
schauplatz, wo weitergekämpft wurde. Er kam 
freilich zu spät, um die Besetzung von Persarmenien 
durch Chosrau zu verhüten (Menand. frg. 41, 
FHG IV 242£.), der sogar bis weit nach Kappa- 
dokien vordrang. Hier aber kam dieser in eine 


wurde, berief ihn Tiberius ab und ernannte den 
späteren Kaiser Mauricius zu seinem Nachfolger 
(im J. 577..Joh. v. Eph. VI 14 p. 241 Sch. Euagr. 
V19, fälschlich 761 ... Zovozivov relsvrpoarzos. 
Theopbyl. II 15, 10. Die chronologische Ver- 
wirrung bei Euagrius und dem im übrigen den 
Theophyl abschreibenden Theophan. AM 6072f. 
ist auf Verwechslung der Erhebung des Tiberius 
zum Caesar mit dessen Thronbesteigung als 


kritische Situation, als er sich plötzlich der weit 60 Augustus und auf Zusammenwerfen der persi- 


überlegenen Streitmacht des I. gegenüber sah. 
Noch gelang es ihm, Sebasteia einzuäschern; doch 
in der Schlacht bei Melitene, zu der er auf seinem 
Rückzug sich genötigt sah, eroberte der rechte 


Flügel der Römer unter dem Hunnen Kurs das 


en Lager mit dem heiligen Feuer und allen 


ostbarkeiten, die der König mit sich führte. 


Infolge der Uneinigkeit der römischen Führer, 


schen Feldzüge des Mauricius zurückzuführen; sie 
herrscht auch bei Weise Die Langobarden- 
herrscher 59. Zur neueren Literatur, insbesondere 
Merten, Gymnasialprogr. Weimar 1911, 7f., 
gedenke ich anderwärts Stellung zu nehmen). 
Nach seiner Rückkehr nach Konstantinopel trat 
I. — dem Berichte des Greg. Tur. V 30 zu- 
folge — in den gegen den Caesar. frondierenden 


ee ee ur S EE R IAES r PENES 


Kreis der Kaiserin Sophia; es bildete sich eine 
Verschwörung mit dem Ziele, nach dem Tode Iu- 
stins II. den Tiberius bei dessen Erscheinen im 
Hippodrom zu ermorden und den I. zum Kaiser 
auszurufen; als aber Kaiser Iustinus am 5. Ok- 
tober 578 gestorben war, hatte die Regierung 
offenbar Wind von der Sache bekommen und die 
Verschworenen warteten vergebens im Hippodrom 
auf Tiberius, dem sich I. wenige Tage später 


BUNTES a dd 


8) Ziegler spätrömischer Zeit, dessen Name 
Jistinian. (oder Iustiniani) aufgestempelt war 
auf Ziegeln, gefunden zu Metz und Sablon (Be- 
nedietins Histoire de Metz I 91. Mém. Acad. 
Metz XX 1838/9, 282. Lothr. Jahrb. 1906, XVIII 
511 und 1910, XXTI 536), auch im anstoßenden 
franzsöischen Gebiet (vgl. Ledain Lettres et 
notices d’archeol. 1869, 107 mit Mém. Soc. d’arch. 
et d’hist, de la Moselle XV 196, Tafel, nr. 14; 


reuig zu Füßen warf, indem er ihm zugleich 10 im Museum zu Nancy habe ich einen aus Sou- 


ein Geschenk von 1500 Pfund Goldes darbrachte. 
Der Kaiser verzieh ihm und behielt ihn in seiner 
nächsten Umgebung; aber im Oktober eines der 
Jahre 579--581 wurde eine neue Verschwörung 
entdeekt, durch welche die Kaiserinwitwe Sophia 
den I. auf den Thron erheben wollte; wäh- 
rend Tiberius gegen Sophia strenger verfuhr, 
äußerte er zwar dem I. seinen Unwillen, ver- 
zieh ihm aber wiederum und scheint sich sogar 
später mit ihm verschwägert zu haben, falls ich, 
Greg. Tur. V 30 (= Paul. Diac. II 12 ex.)'mit 
Theophan. AM 6074 und Joh. v. Nikiu Not. et 
extr. d. mss. XXIV 1 p. 522 Zot. kombinierend, 


„mit Recht vermute, daB der Germanus, den der 


Kaiser 582 zusammen mit Mauricius zum Caesar 
erhob und mit seiner Tochter Charito vermählte, 
ein Sohn des I. und Enkel des berühmten Ger- 
manus ist. Tiberius wollte zu seinem Nachfolger 
Germanus haben, der jedoch angeblich aus Be- 


losse = Solimariaecn. oder Vicus Soliciae stam- 
menden Ziegel gesehen, der 12—15mal mit jenem 
Namen gestempelt ist). [Keune.] 
9) Iustinianus, später lokaler Töpfer in Pettan 
(Österreich). Er verfertigt riesige, innen glasierte 
Reibschalen; s. Ox& 7. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 
18, . [Hähnle.] 
Iustinopolis. 1) Heute Capodistria, benannt, 
nach Iustin I. (565—578), K hier nicht 


20 mebr zu besprechen; vgl. CIL V 1 p. 49. 


i f [Philipp.] 

2) Bei Procop. de aedif. 267, 24 eine Stadt, 
die Iustivian zur Ehre Iustins nahe bei Ulpiana 
(s. d.) errichtete. [Vulie.] 

Iustinus. 1) Iustinus I., römischer Kaiser 
518—527. 

I. Biszur Thronbesteigung. Iustinus 
wurde im J. 450 (so nach Chron. pasch. 617 B., 
dessen Angabe mit Recht allgemein der des 


scheidenheit Verzicht leistete (Joh. v. Nikiu a. O.). 30 Malal. 424 B., nach welchem er zwei Jahre jünger 


Das Heiratsprojekt, welches Gregor von Tours 
erzäblt, kann in der von ihm berichteten Form 
nicht bestanden haben, da Tiberius keinen Sohn 
hatte (vgl. Joh. v. Eph. p. 102—104. 206 Sch. 
Theophan. AM 6071); insofern ist seine Bemerkung, 
es sei nicht zustande gekommen, gewiß richtig. 
Weder von jenem jungen Ehepaar noch von I. 
findet sich weiterhin eine Spur (ob beim Logotheten 
[Leo Gramm. 138 B.]) die Bezeichnung des Ger- 


wäre, vorgezogen wird) in Bederiana, nahe dem 
heutigen Üsküb, als Kind armer Leute geboren ; 
von den Quellen wird er teils nach der Zuge- 
hörigkeit seines Geburtsorts zur Praefectur Illy- 
ricum als Illyrier (Procop., Theod. Lect., Zach. 
Rhet., Tbeophan.), teils nach seiner Nationalität 
als Thraker (Malal., Euagr., Chron. pasch., Mich. 
Syr. IT 169 Chabot, Ser. orig. Cpol. I 87, 30. II 
238, 59. 254, 120. 273, 183 Preger) bezeichnet, 


manus als zarglxıov tòv Ev Apgın orgarmyoürta 40 Nachdem er zuerst als Baner (Procop.) oder Hirt 


guten Ursprungs ist, läßt sich nicht sagen); da- 
mit ist zusammenzuhalten, daß selbst unsere durch- 
aus im Interesse des Mauricius getrübte Überliefe- 
rung erkennen läßt, daß der sterbende Tiberius 


diesen nur ‚gezwungen‘ zum Caesar, ‚da er sich 


gt sah’, zum Augustus machte (diese Stel- 
en sind allerdings wohl absichtlich so stilisiert, 
daß der Zwang, unter dem der Kaiser stand, 
sich auch auf dessen Todeskrankheit beziehen 


(Zonar.) gelebt hatte, zog er im Jünglingsalter mit 
seinen Gefährten Zimärchus und Ditybistus, als 


. ganzes Gepäck einen Brotsack auf dem Rücken, 


nach Konstantinopel, wo sie wegen ihrer körper- 
lichen Vorzüge von Leo dem Thraker (457—474) 
in eine Gardetruppe, vermutlich den um jene Zeit 
geschaffenen exeubttus, aufgenommen wurden (Pro- 
cop. anecd. 6, 2f. Zacharias Rhetor 188. 140. 352 
Ahrens und Krüger, nach denen im folgenden 


laßt), und daß es im Anfang der Regierung des 50 zitiert wird. Theod. Lect. II 37 = An. Paris. II 


Mauricius ‚durchaus untaugliche Personen‘ gab, 

die ‚mit Gewalt die Herrschaft an sich zu reißen 

suchten‘ (Joh. v. Eph. V 18f. p. 204—206 Sch.). 
£ [Ernst Stein.] 

R 3) Jurist, Assessor Stilichos im J. 408. Zo- 

sim, V 30, 4. 

4) Feldherr des Usurpators Constantin III, 
fiel im Winter 407/8 im Kampfe gegen Sarus, 
den Feldherrn des Kaisers Honorius. Zosim. VI 
2, 2, 3, Olymp. frg. 12 = FHG IV 59. 

. 5) Praefectus urbis Constantinopolitanae, an 
ihn am 16. März 474 gerichtet Cod.Lust. II 7, 16. 

6) Praefectus urbis Romae CIL VI 32006 
= XV 7120. Könnte ungefähr derselben Zeit an- 
gehören; vielleicht identisch mit 

2 Autonius Iustinianus, Praeses Samnii, CIL 
X 4858. IX 2688. 2998. Dessau 5588. 

[Seeck.] 

Pauly-Wissowa-Kreil X 


108 Cramer = RA 1873 II 400 Miller. Zonar. XIV 
5 Bd. III p. 265 Dind. Joh. Ant., FHG V 1 p. 31. 
Malal. 410 B.). Von der Pike auf dienend (Theod. 
Lect. = Theophan. AM 6010), brachte es I. unter 
Anastasius, in dessen isaurischem Kriege (492 
—497) er als duy (ünaorgdznyos) erscheint (Joh. 
Ant. a. O., vgl. Procop. anecd. 6, 5A), und an 
dessen Perserkrieg er mit dem Rang eines comes 
(scholae candidatorum iuniorum? so hieß zur 


60 Vermeidung des heidnischen Namens wohl schon 


damals die durch Not. dign. Or. XI 10 bezeugte 
scola gentilium iuniorum, mit der, wie Cod. 
Iust. XI 33, 5, 4 und Chron. pasch. 502 B. 
lehren, die candidati iuniores schon längst iden- 
tisch waren, vgl. Joh. v. Nikiu Not. et extr. d. 
mss. XXIV 1, 501, wo zweifellos, wiewohl der 
Herausgebar Zotenberg es nicht bemerkt hat, die 
siebeite schola gemeint ist) unter dem Magister 
i 42 
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officiorum Celer namentlich an den Kämpfen um 
Amida (im J. 508) teilnimmt Cr bell. Pers. 
18,3. II 15, 7. Zach. Rhet. 111. 188. Theophan. 
p. 146 de Boor), zum comes exeubitorum (Anon. 
Vales. 76. Iord. Rom. 360. Chron. pasch. 611 B., 
vgl. Procop. anecd. 6, 11 und: Euagr. IV 1, nach 
welch letzterem es den irrigen Anschein haben 
könnte, als ob er vielmehr magister officiorum ge- 
wesen wäre, was ausgeschlossen ist), Senator (Theod. 


Aug(ustus). Ob I. wie die Kaiser vor und nach 
ihm im Titel Siegesbeinamen geführt, und ob er 
die tribunizische Gewalt gezählt hat, wie noch 
gelegentlich Anastasius getan hatte (coll. Avell. 
n. 113. 1), ist nicht zu ersehen, die Führung dər 
tribunizischen Gewalt jedenfalls unwahrscheinlich. 

IH. Innere Geschichte. Sogleich nach 
Is Regierungsantritt erfolgte eine schroffe Ab- 
kehr von den Grundsätzen der vorigen Regierung. 


Lect. a. a. O. = Theophan. AM 6010) und Patri- 10 Kaum zehn Tage nach seiner Thronbesteigung 


zier (Const. Porphyr. de eaerim. T 93). Als comes 
excubitorum kämpfte er 515 erfolgreich gegen 
die Flotte des Vitalianus (s. d.) bei Chrysopolis 
(Joh. Ant., FHG V 1 p. 34, vgl. Mommsen 
Herm. VI 358f.). Indem I. in derselben Eiger- 
schaft — nicht etwa, wie Zach. Rhet. 140 glaubt, 
als ‚Palastverwalter‘ (xovoonałárns) — die Be- 
stechungsgelder, die ihm der praepositus s. eubi- 
culi Amantius zur Förderung der Thronkandida- 


entledigte sich I. des Amantius, der überdies 
des Manichäismus beschuldigt worden sein soll 
und nach Zach. Rhet. 141 der Einigung mit Rom 
widersprach, und des Theocritus; mit ibnen er- 
litt der Cubicularius Andreas den Tod, während 
die Cubiculare Misael, den wir als eifrigen Mono- 
physiten kennen (Zach. Rhet. 273), und Ardabur 
nach Serdica verbannt wurden (Marcell. com. z. 
J. 519, 2. Iord. a. a. O. Vict. Tonn. z. J. 519, 


tur von dessen Neffen, dem Comes domesticorum 20 vgl. z. J. 520, 1. Procop. anecd. 6, 26. Malal. a. 


Theocritus, anvertraut hatte, im eigenen Inter- 
esse verwendete, gelang es ihm nach dem Tode 
des Kaisers Anastasius, seine Wahl zum Kaiser 
am 10. Juli 518 (das richtige Datum bei Zach. 
Rhet., s. Krügers Anm. p. 353 zu 139, 31) 
durchzusetzen (Marcell. com. zum J. 519, 1 = 
Iord. Rom. 360. Procop. anecd. 6, 11. Theod. 
Lect. a. a. 0.=Theophan. AM 6011. Malal. 410f. B. 
Euagr. IV 1f. Chron. pasch. 611f.B. Cyrill. Scy- 
thopol., v. s. Sabae in Eccl. Gr. Mon. III 325 Cote- 3 
lerius. Chron. Edess. p. 124 n. 86 Hallier in Texte 
u. Unters. IX 1. Zach. Rhet. 138—140. Den ge- 
nauen Bericht über das bei I.s Wahl beobachtete 
Zeremoniell hat aus des Petrus Patricius Zso? 
moltxijs xaraotáoews Const. Porphyr. de caerim. 
I 93 erhalten; dazu stimmt der Brief, in dem I. 
dem Papst seine Thronbesteigung notifiziert: Col- 
lectio Avellana [in Corp. ser. eccl. Lat. Bd. 35] 
n. 141. Vgl. auch die Anekdote beim Anon. 
Vales. 76—78). So wurden die zum Teil sehr 4 
fähigen Verwandten des Anastasius übergangen 
(Procop. bell. Pers. I 11, 1); doch blieb der 
Familie ihre angesehene Stellung. 

I. Kaisertitulatur. Im Eingang seines 
Briefes coll. Avell. n. 160 heißt der Kaiser vic- 
tor Iustinus pius felix inclitus triumphator 
semper Augustus. Die Adresse deo amabili ac 
piissimo imperatori ex deo Augusto et princip 
Justino christianissimo (coll. Avell. n. 232a, 1) 


a. O. und Herm. VI 375. Euagr. IV 2. Chron. 
pasch. a. a. O. Zach. Rhet. a. a. O. Joh. v. Nikiu 
a. a. O. 501 Zotenberg, nach dem im folgenden 
zitiert wird. Theophan. a. a. O. Mich. Syr. II 
180 Chabot, der auf Jakob von Edessa zurück- 
geht; hier werden Amantius und seine Gefährten 
nachdrücklich als monophysische Märtyrer be- 
zeichnet); einige Monate später wurde aus ge- 
heimen Gründen auch der Senator Patricius ver- 
0 bannt, sein Vermögen konfisziert (coll. Avell. n. 
167,7). Den willkommenen, vielleicht bestellten 
Anlaß zum Sturze des Amantius und seiner Ge- 
fährten bot eine Volksbewegung in Konstanti- 
nopel, die sich gegen Amantius und den Illustris 
Marinus richtete (Malal., Herm. VI 375), das 
Finenzgenie der vorigen Regierung, unter der er 
Logothet der Praetorianerprasfectur und vielleicht 
zwischen 512 und 517 praefectus praetorio in 
comitatu gewesen war. Eine defekte Stelle bei 
0 Lyd. de mag. HI 51 scheint zu besagen, daß 
der Einfluß des Marinus unter I. ein Ende fand; 
andererseits aber steht fest, daß er November— 
Dezember 519 wieder Praefeet gewesen ist (Cod. 
Iust. V 27, 7. IE 7, 25) und daß, wenn er in 
Ungnade gestorben wäre, Iust. edict. 13, 15 an 
einer von Valois (zu Euagr. IN 42) mit Recht 
auf diesen Marinus bezogenen Stelle ihn schwer- 
lich als Magıavös ó tās Zvödkou [uvýuns] be- 
zeichnen würde. Dagegen wurden der Patrizier 


ist ebensowenig im strengen Sinne titular wie 50 Apio und die gewesenen Magistri militum Dioge- 


Ausdrücke, die vornehmlich durch die collectio 
Avellana bezeugt sind und in denen meist im- 
perator oder přinceps mit einem ehrenden Super- 
lativ, wie clementissimus, serenissimus u. a., 
verbunden wird; als minder gewöhnlich sei da- 
von christianissimus et iustissimus princeps 
(coll. Avell. n. 195, 1) und sanctissimus Augu- 
stus noster (in einem Briefe Iustinians, coll. Avell. 
162, 2) erwähnt. Ein Zeugnis für den Caesartitel 


nianus und Philoxenus, sowie alle andern, die 
Anastasius verbannt hatte. zurückgerufen (vgl. 
auch Marcell. com. z. J. 512, 9) und Apio zum 
praefectus praetorio in comitatu, Diogenianus 
zum magister militum per Orientem, Philoxe- 
nus zum comes domesticorum (s. sein Con- 
sulardiptychon bei Diehl Jnstinien 456; viel- 
leicht im J. 520 als Nachfolger Iustinians) und 
zum Consul für 525 ernannt (Malal. 411 B. Chron. 


bietet nur Petr. Patr. bei Const. Porphyr. de 60 pasch. a. a. O. Theophan. a. a. O. ex.). Der neue 


caerim. I 93, Bd. I 429B., wo I. Aùroxoátwo 
Kaioag Tovorivog vixnths dei Zeßaorös genannt 
wird; wenn Diehl die von ihm Bull. hell. 1893, 
501. herausgegebene Inschrift (s. u. S, 1321f.) 
riehtig ergänzt, so nannten sich auf ihr die Kaiser 
nur impp. Iustinus et Iustinianus Augg. Die 
Münzen Í.s tragen nach dem Schema der Zeit die 
Legende d{ominus) n(oster) Iustinus p(er)pfetuus) 


Kaiser stammte aus dem Patriarchatssprengel des 
römischen Papstes (vgl. Duchesne Byz. Ztschr. 
I 531) und war dementsprechend ein unbe- 
dingter Anhänger der chalkedonischen Orthodo- 
zie (Zach. Rhet. 138. 140. Vict. Tonn. zum 
J. 518, 2. Theod. Lect. a. a. O. Theophan. AM 
6011 in): daher wurde auch deren Vorkämpfer 
Vitalianus (s. d.) alsbald nach Konstantinopel ge- 


laden, zum magister militum praesentalis und 
zum Consul für 520 ernannt, freilich aber, als 
seine Macht Argwohn erregte, im Juli seines 
Consulatsjahres auf Betreiben des Iustinianus, 
des Neffen des Kaisers, bei einem Gelage im 
kaiserlichen Palaste mit seinem Notar Paulus 
und seinem Domesticus Celerianus umgebracht 
(Marcell. com. zum J. 519f. Iord. Rom. 361. 
Procop. anecd. 6, 27f. Malal. 412 B. und Herm. 


und Timotheus folgte dem Dioskoros‘ (Okt. 517, 
s. Brooks Byz. Ztschr. XII 494ff.) ‚und entwich 
nicht, nahm auch in den Tagen des Iustinos die Sy- 
node nicht an, nahm die flüchtigen, gläubigen Prie- 
ster, die bei ihm Zuflucht suchten, liebevoll auf, 
ehrte und ermutigte sie‘. Im übrigen aber war der 
Sieg der römischen Kirche fast vollkommen; nur in 
Personalfragen fügte sich die Regierung nicht 
allen Wünschen des Papstes, zumal der neue 


VI 375, wo. der Angabe des Zach! Rhet. ent- 10 religionspolitische Kurs auch abgesehen von den 


sprechend für xeildowos vielmehr /xayxeAldgıos 
zu lesen sein dürfte, im Anschluß an die dem 
Vitalianus erwiesenen Ehren erwähnt Malalas 
hier Zirkusunruben. Zach. Rhet. 141f., vgl. da- 
zu Krüger 354. Vict. Tonn. zum J. 522. 523, 
3. Euagr. IV 3, Joh. v. Nikiu 502. Theophan. 
AM 6012). Seither übt Iustinianus einen unbe- 
schränkten Einfluß auf die Regierung aus (Pro- 
cop. bell. Vand. I 9, 5; anecd. 6, 19. 9, 50; 


Monophysiten des Ostens großen Widerständen 
begegnete. So frondierten z. B. 519—521 sky- 
thische Mönche von der Partei des Vitalianus 
(s. Knecht D. Religions-Politik K. Iustinians 
71-85), während andererseits der Aüchtige Patriarch 
Severus von Alexandria aus Beziehungen zu Per- 
sonen von höchstem höfischem Range, wie der 
Schwester des Kaisers Anastasius (Joh. Ant. frg. 
214b $ 2, FHG V 1, 80), Caesaria, unterhielt 


de aed. I 3, 3. Chron. Edess. n. 92 p. 130f.20 (Joh. v. Nikiu 502). Auch der Metropolit von 


Hallier.); von den Ministern spielt neben ihm 
fast nur der quaestor s. palatii Proculus bis 
zu seinem spätestens 527 erfolgten Tode (cod. Iust. 
XII 19, 15, 2) eine bedeutende Rolle (Procop. 
bell. Pers. I 11, 11—19; anecd. 6, 13). 

Sofort nach I.s Thronbesteigung erging die 
kaiserliche Iussion, die allen Bischöfen des Reichs 
die Annahme des Chalcedonense auferlegte, wid- 
rigenfalls sie ihr Amt verlieren sollten; und schon 


Thessalonike, Dorotheus, gehörte zu denen, welche 
das neue Glaubensbekenntnis ablehnten, ‚und 
hetzte das Volk gegen die päpstlichen Gesandten, 
die beinahe gelyncht worden wären, wenn nicht 
die bewaffnete Macht eingeschritten wäre‘ (so 
Hartmann Gesch. It. I 216. coll. Avell. n. 167, 
3f. 186; bes. 225—227. 185, vgl. 213, 7. 208f. 
237, 13. — Quellen für die kirchliche Entwicklung 
unter I.: Cyril. Scythopol. a. a. O. 326f. Die 


im Dezember 518 ist der kaiserliche magister 30 einschlägige Korrespondenz des Papstes Hormis- 


scrinii memoriae Gratus in Italien, um die Ver- 
ständigung anzubahnen, zu der es mit dem Papst 
Hormisdas unter Zustimmung Theoderichs im 
Laufe der nächsten zwei Jahre kam. Das Heno- 
tikon des Acacius wurde vom Ostreich fallen ge- 
lassen und selbst die Namen der schismatischen 
Kaiser Zeno und Anastasius aus den kirchlichen 
Diptychen entfernt (coll. Avell. n. 167, 11). Der 
unbeugsame Führer der Monophysiten, Patriarch 


das, coll. Avell. n. 141--248. Lib. pont., v. Horm. 
c. 5—8. Liberat. brev. [Migne L. 68] c. 19. Vict. 
Tonn. 521, 2. 524. Malal. 411 B. Euagr. IV 4. 
Theophan. AM 6011, vgl. 6016 p. 169 de Boor. 
Insbesondere auch Zach. Rhet. 141f. 158. 155—160 
und die anderen von Krüger ebd. 353. 355—364 
handlich zusammengestellten orientalischen Quel- 
len, sowie Mich. Syr. IT 169—190 Chabot, statt 
dessen Krüger noch den armenischen ‚Übersetzer‘ 


Severus von Antiochia, wurde abgesetzt und sollte 40 benützen mußte). Im ganzen aber konnte Papst 


vom Comes Orientis Irenaeus auf Betreiben des 
eben damals auf dem Gipfel seiner Macht stehen- 
den Vitalianus verhaftet und an der Zunge ver- 
stümmelt werden; er flüchtete aber (29. Sept. 
518, s. Hallier Texte u. Unters. IX 1. 125f.) 
noch rechtzeitig, wie schon vor ihm Bischof 
Iulianus von Halikarnass, nach Ägypten. Noch 
52 andere Bischöfe, darunter Leuchten des Mono- 
physitismus, wie Johannes von Tela und Thomas 


Hormisdas zufrieden sein, und die Lobeserhebungen, 
die er dem Kaiser zuteil werden ließ (coll. Avell. 
n. 168), waren verdient. Schonungslos verfolgte 
die Regierung alle nichtkatholischen Kulte. Es 
ist uns ein Gesetz aus dem Ende der Regierung 
I.s erhalten (Cod. Iust. I 5, 12), dessen Grund- 
sätze wohl auch in den vorhergehenden Jahren 
maßgebend gewesen sind. Danach wurden die 
häretischen Gotteshäuser in katholische umge- 


von Dara, wurden vertrieben. und ebenso die 50 wandelt; die Manichäer (a. a, O. § 3, vgl. Malal. 


monophysitischen Klöster (seit 524) zersprengt, 
deren Insassen teils getötet, teils verbannt. Die 
meisten Vertriebenen, darunter die beiden zuletzt 
Genannten, fanden in der syrischen Wüste eine 
Zuflucht; sie ‚flo von der Menge der Gläubigen 
über..., daß sie gewissermaßen ein Staatswesen 
von edien und gläubigen Priestern und der er- 
lauchten Bruderschaft bei ihnen wurde‘ (Zach. 
Rhet. 59). Jedenfalls war die Verfolgung sehr 


423 B. Theophan. AM 6016 p. 171 de Boor) soll- 
ten hingerichtet, die übrigen Häretiker von den 
Ämtern ausgeschlossen und gewaltsam bekehrt 
werden. Immerhin wurden aber die — meist 
arianischen — föderierten Goten von der Be- 
stimmung hinsichtlich der Ämter in jenem Ge- 
setz ausgenommen (a. a. O. $ 17) — ein Zuge- 
ständnis an die von Theoderich unter Führung 
des Papstes Johannes I. nach Konstantinopel ge- 


heftig, und kein Wunder, wenn der Kaiser 60 schickte Gesandtschaft, die der Kaiser selbst mit 


späteren Monophysiten als Justin le terrible (so 
Joh. v. Nikiu 501), als impie demeure de Satan 
(so der armenische Übersetzer des Mich. Syr. 
P. 173 Langi.) galt. Nur in Ägypten unterblieb 
die gewalisame ‚Einigung‘: ‚der Stuhl von Ale- 
zandrien aber‘, sagt Zach. Rhet. (158; vgl. Joh. 
v. Eph. comm. de beat. Orient. 68 van Don- 
wen und Land), ‚war nicht erschüttert worden. 


einer feierlichen Prozession vor der Stadt einge- 
holt hatte; der Papst feierte in der Sophien- 
kirche das Osterfest (im J. 525. Anon. Vales. 88— 
91. Marcell. com. zum J. 525. Lib. pont., v. Joh. 
I, c. 1—4; bei der hier erwähnten ‚Krönung‘ des 
Kaisers durch den Papst handelt es sich nach W. 
Sickel Byz. Ztschr. VII 546 um eine höfische 
Zermonie ohne Bedeutung. Agn. c. 57. Ein Wun- 
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der, das der Papst damals in Konstantinopel voll- 
bracht haben soll, bei Greg. dial. III I Im 
J. 520 hörte wieder ein Überbleibsel des Heiden- 
tums, die Feier der Olympischen Spiele in Antio- 
chia, auf (Malal. 417 B. 

Bemerkenswert für die inneren Verhältnisse 
unter I. sind die Unruhen, welche die Zirkus- 
partei der Blauen zuerst in Konstantinopel, dann 
auch in anderen Städten, vor allem in Antiochia, 
erregte und die fünf Jahre (522—527, vgl. de 
Boor Byz. Ztschr. 1591ff.) hindurch eine ernste 
Gefahr für die öffentliche Sicherheit waren. Die 
Blauen vertrauten mit gutem Grunde darauf, 
daß die Leidenschaft, mit welcher der Thron- 
folger Iustinianns sie begünstigte, ihnen Schutz 
vor Strafe gewährleistete, und verübten an den 
Anhängern der Grünen Partei und all denen, 
die sie dafür zu halten beliebten, die ärgsten 
Gewaltakte: die Grünen schritten natürlich zur 


Selbsthilfe, so daß es, wenn dem Prokop zu 20 


glauben ist, in der Hauptstadt zu vollig anarchi- 
schen Zuständen kam. Erst während einer Krank- 
heit Iustinians, die tödlich zu verlaufen schien, 
ermannte sich die Regierung; im Auftrage des 
Kaisers schritt der Stadtpraefect Theodotus ó 
Kokoxövdios, der vorher als Comes Orientis in 
Antiochia reichlich Gelegenheit gehabt haben 
mochte, sich Praxis in solchen Fällen zu erwer- 
ben, mit blutiger Strenge ein, büßte aber dafür, 


susuulus vw 


"allem die furchtbare (5.) Eräbebenkatastrophe 


dieser Stadt (29. Mai 526), bei der nach der 
glaubwärdigsten, durch Elias v. Nisib. überliefer- 
ten Schätzung an 50000 Menschen (250 000 nach 
Malal. 420 B.; Procop. bell. Pers. II 14, 6 
rundet diese Zahl gar nach oben auf 300000 
ab) ums Leben kamen; unter ihnen befand sich 
der Patriarch Euphrasius, an dessen Stelle dann 
der bisherige Comes Orientis Ephrem gewählt 


10 und ordiniert wurde. In den nächsten 11/, Jahren 


folgten noch in Seleukia und anderwärts ver- 
wüstende Erdstöße. Der Staat säumte nirgends 
mit großzügigen Notstandsaktionen: Anazarbus 
und Edessa erhielten nach ihrem Wiederaufbar 
den Namen Iustinopolis (für Edessa ist die Be- 
nennung zweifelhaft, s. Hallier Texte u. Unters. 
IX 1, 190), nach Antiochia wurde zuerst der 
Comes Carinus mit 500 Pfund Goldes geschickt, 
um womöglich Verschättete zu retten und die 
Ordnung wiederherzustellen, dann mit reichen 
Geldmitteln die Patrizier Phocas und Asterius, 
um den Wiederaufbau der Stadt in die Wege zw 
leiten (Marcell. com. zum J. 526, Procop. bell. 
Pers. IL 14, 6; anecd. 18, 38. 41f. Lyd. de mag. 
IIT 54. Theod. Lect., Anecd. Paris. IX 109f. Cramer. 
Malal. 417ff. B. Euagr. IV 5—8. Theophan. AM 
6014. 6017—6019. Besonders auch Cyrill. Scy- 
thopol. a. a. O. 333—8336. Zach. Rhet. 141. 
154f. und die anderen von Krüger ebd. 35%. 


als Iustinianus wider Erwarten genas, mit Ab- 30 zu S. 141, 16. 356f. zitierten und exzerpierten 


setzung (nach Malal, 416 B. im J. 524/5; es trat 
an seine Stelle der Exconsul Theodorus ó Tnya- 
yıoris, an den Cod. Iust. IX 19, 6 vom 1. Dez. 
526 adressiert ist, wo .P. Krüger die richtige 
Schreibung der Hs. Theodoro fälschlich in Theodoto 
geändert hat) und Verbannung nach Jerusalem, 
und hatte es nur dem Quaestor Proculus zu 
danken, daß er mit dem Leben davonkam. Es 
ist begreiflich, daß sich die Behörden diesen 
Fall zum warnenden Beispiel nahmen und in der 
Duldung der Exzesse beharrten; erst ein 527 
nach Justinians Erhebung zum Augustus von 
beiden Kaisern erlassenes Befehlsschreiben, das 
gegen alle unruhigen Elemente ohne Unterschied 
der Partei gerichtet war, bewirkte eine Besserung 
dieser Zustände roep anecd. 7. 9, 35—46. 
Malal. 416. 422 B. Chron. pasch. 617 B. Joh. 
v. Nikiu 508, der den Iustinian gar durch Theodotus 
verhaftet werden läßt. Theophan. AM 6016 p. 170 
de Boor. Auf die Maßregeln des Theodotus be- 
zieht sich zweifellos auch Marcell. com. zum J. 
528. Vgl. Euagr. IV 32). 

I.s Regierung ist reich an verderblichen Ele- 
mentarereignissen: solche Heimsuchungen waren 
die Erdbeben, welche Korinth und Dyrrhachium 
(5229), sowie Anszarbus in Kilikien (525) ver- 
heerten, die Zerstörung des osrho&nischen Edessa 
durch Überschwemmung (22. April 525), wobei 
nach der übertreibenden Angabe des Elias von 


Nisibis, der wohl auf Joh. v. Eph. zurückgeht, 60 


ungefähr 30000 Menschen ‚zugrunde gegangen 
sein sollen, eine jahrelange Dürre und aus 
dieser sich ergebende Hungersnot in Palästina, in 
deren Verlauf die Wasserleitungen Jerusalems — 
der Siloahkanal auf 15 Jahre — versiegten, die 
durch Blitzschlag verursachte Einäscherung des 
‚Salomonischen‘ Tempels in Baalbek, eine große 
Feuersbrunst in Antiochia (Oktober 525) und vor 


Syrer sowie Elias v. Nisib. I 57 der Übersetzung 
von Brooks und Mich. Syr. II 179—183 Chabot. 
— Georg. Mon. p. 626 de Boor und seine 
Ausschreiber setzen die unter Iustinian fallende 
Erdbebenkatastrophe von Pompeiopolis [Malal. 
436f. B. Theoplian. AM 6028] fälschlich unter L). 
Daß die Regierung hier nicht knauserte, ist 
ebenso zu billigen, wie daß .sie unter diesen 
Umständen den pis loci und possessores vom 


40 Jerusalem eine vexatorische adieetio (vgl. Mon- 


nier Nouv. rev. hist. de droit XVI [1892] 133— 
135) teilweise erließ, deren Aufhebung der sparsame 
Anastasius auf Betreiben des o. S. 1316 erwähn- 
ten Marinus verweigert hatte (Cyrill. Scythopol. 
a. a. O. 805); freilich aber litten durch das vor- 
übergehende Nachlassen der fiskalischen Schraube 
schon unter dieser Regierung die Staatsfinanzen, 
die sich unter der vorhergehenden erholt hatten 
(vgl. Lyd. de mag. III 51). In der politischen 


50 Verwaltung aber scheint man den Wünschen der 


Bevölkerung weniger entgegengekommen zu sein: 
der Samaritaner Silvanus, der sich in Skythopolis 
angeblich, wahrscheinlich als Praeses Palaestinae 
IT (napaöwvaorsvorıos èv Panıdımois dEuwmuooe 
sagt von ihm die Quelle), Bedrückungen der 
Christen zuschulden kommen ließ, aber gute 
höfische Beziehungen hatte, wurde in seiner 
Funktion belassen (Cyrill. Seythopol. a. a. O. 327f., 
vgl. 340). 

Al Gesetzgeber ist I. nur wenig hervorge- 
treten: das erwähnte Gesetz gegen die Häretiker 
und die Verfügung gegen die Zirkusparteien 
fallen erst in die Zeit seiner Samtherrschaft mit 
Iustinian. Die nicht zahlreichen Gesetze I.s (s. 
Cod. Inst. im Corp. iur. civ. II p. 508 Kr.) be- 
treffen zumeist juristische Gegenstände ohne ge- 
schichtliche Bedeutung; eine Ausnahme bildet 
Cod. Inst. V 4, 23, durch die Adresse an dem 


PER e. A a E, 


Prastorianerprasfecten (in comitatu) Demosthenes 
zeitlich auf die J. 520—524 bestimmt, ein Ge- 
setz, das dem Iustinianus die Ehelichung der 
Theodora ermöglichen sollte, indem es verfügt, 
daß in Hinkunft gewesone Schauspielerinnen 
und Balletteusen ein mnatrimonium legitimum 
mit jedermann ohne Beschränkung eingehen dür- 
fen. (vgl. Procop. anecd. 9, 51). Erwähnt sei 
ferner Cod. Iust. VIL 62, 34, gleichfalls an den 


den jugendlichen Söhne des Boöthius das Con- 
sulat (s. Hartmann o. Bd. III S. 601). Es 
scheint, daß erst der Tod des Vandalenkönigs 
Trasamund im J. 528 der kaiserlichen Außen- 
politik eine andere Richtung ben hat. Tra- 
samunds Nachfolger, der alte Filderich, ein Enkel 
Kaiser Valentinians IH. und Katholik, erblickte 
im Kaiser den Schutzherrn gegen sein eigenes 
arianisches Volk, während das bisherige Bündnis 


Praefecten Demosthenes gerichtet, worin bestimmt 10 mit Theoderich durch die Ermordung der Königin- 


wird, daß alle von Beamten dem Kaiser unter- 
breiteten Konsultationen von einem durch sacra 
male iussio von Fall zu Fall ernannten 

ollegium rechtskräftig zu entscheiden seien, das 
aus dem jeweiligen Quaestor und duo magnifioi 
viri vel patricii vel consulares vel praefectorüi, 
quos pro iempore nos elegerimus, zu bestehen 
hat. teressant ist dann noch ein inschriftlich 
erhaltenes bilingues Reskript der Kaiser I. und 


witwe Amalafrida, einer Schwester des Ostgoten- 
königs, in brutaler Weise aufgehoben wurde, so 
daß die beiden germanischen Reiche fortan auf 
äußerst gespanntem Fuße standen. Ein unbe- 
dingter Bewunderer der byzantinischen Kultur 
zog Hilderich selbst die natürlichen Emissäre 
der kaiserlichen Politik an seinen Hof, denen die 
penätration pacifique des Vandalenreichs zufiel 
(vgl. Procop. bell. Vand. II 5, 7£.); als Mann 


Iustinianus vom 1. Juni 527 (Diehl Bull. hell.20in den Händen Iustinians (bell, Vand. I 9, 5 


1893, 501f.; dazu Karlowa Heidelb. Jahrb. 
VI 215f.). An den Praefectus praetorio Archelaus 
{seit 524 durch den Cod. Iust. nachweisbar) ge- 
richtet, sichert es den Ländereien, Kolonen, Ad- 
skriptiziern, Kuratoren und Konduktoren des 
Oratorium s. apostoli Johannis in Pamphylien 
den kaiserlichen Schutz zu: tam a transitu mi- 
litum vel violentiae prohibitoribus quam ab il- 
dis militibus qui sedes prope easdem possessio- 


nes habere noscuntur; über die in der Bittschrift 30 


des Oratorium vorgebrachten Beschwerden wird 
der rector provinciae eine Untersuchung halten 
und, falls sie auf Wahrheit beruhen, unter strenger 
Bestrafung der Schuldigen die Wiedererstattung 
des geraubten Besitzes veranlassen. Mit Recht 
erkennt der Herausgeber Diehl in dieser In- 
schrift den Vorläufer der legislativen Maßnahmen, 
durch die Iustinian — ohne durchgreifenden Er- 
folg — seine Untertanen vor der Gewalttätigkeit 


der Truppen und großen Feudalherrn zu schützen 40 


sich bestrebt hat; die violentiae prohibitores oder 
Bioxwhúza:i (so nenat sie auch der griechische 
Text unserer Inschrift) sind jene Polizeitruppe, 
die eine Novelle Iustinians wegen ihrer Aus- 
schreitungen uällov d& Awnodtras nennt (Diehl 
a. a. O. 5i3ff.). 

IV. Äußere Geschichte. Die auswärtige 
Politik Ls zeigt insbesondere in der zweiten Hälfte 
seiner Regierung vielleicht am deutlichsten den 


zögerte er nicht, die Oberhoheit des Kaisers auch 
äußerlich dadurch anzuerkennen, daß er auch 
auf Silbermünzen dessen Bild sttzte (Cat. Brit. 
Mus., Vandals usw. p. 18, 1f.). Wenigstens sach- 
lich mit Recht beschuldigte ihn später Gelimer 
als Tovorivæ Banıkzi xaranpodıöorra rò tõ» Bay- 
öläoov xgdros (bell. Vand. I 9, 8). Daß die kaiser- 
liche Regierung bei der von Hilderich verfügten 
Hinrichtung der Amalafrida ihre Hand im Spiele 
gehabt hätte, läßt und ließ sich freilich nicht 

eweisen; aber es mußte den Gotenkönig er- 
bittern und mit Argwohn erfüllen, wenn er die 
innigen Beziehungen sah, die der Mörder seiner 
Schwester mit Konstantinopel unterhielt. Daß 
leichzeitig unter dem Druck der katholischen 
Franken die lange Agonie des Burgunderreichs 
in ihr letztes Stadium trat, daß die oströmische 
Regierung nach Herstellung des Einvernehmens 
mit der römischen Kirche zur intensiven Verfol- 
gung der Ketzer schritt, unter denen sich seine 

laubensgenossen befanden, mußte die Nervosi- 
tät des Regenten von Italien und Spanien noch 
erhöhen; andererseits wurde die Spannung zwi- 
schen den Höfen von Konstantinopel und Ravenna 
durch die terroristischen Willkürakte gesteigert. 
die sich Theoderich in seinen letzten Lebensjahren 
gegen seine katholischen Untertanen zuschulden 
kommen ließ. Das Verhalten des Papstes Johan- 
nes auf der schon erwähnten Gesandtschaft, zu 


überragenden Einfluß Iustinians. Die neue Reli- 50 der ihn der König gezwungen hatte, und deren 


gionspolitik ist zunächst ohne expansive Absich- 
ten des Reichs inauguriert worden; das beweist 
der Umstand, daß gleichzeitig die kaiserliche 
Regierung die Beziehungen zum italienischen 
Königreich so innig gestaltete, wie sie es noch 
nie gewesen waren. I. adoptierte den gotischen 
Thronfolger Eutharich durch Waffenleihe (Cas- 
siod. var. VIII 1, 8); am 1. Januar 519 traten 
Fl. Iustinus Augustus in Konstantinopel, Fl. 


Aufgabe gewesen war, den Kaiser zur Einstol!ung 
der Arianerverfolgung zu bewegen, hatte zur 
Folge, daß Johannes nach seiner Rückkehr ver- 
haftet wurde und im Kerker starb; die Zuge- 
ständnisse, die der Kaiser gemacht hatte, be- 
friedigten offenbar Theoderich nicht. Immerhin 
kam es jetzt noch nicht zum offenen Konflikte, 
und nach Theoderichs Tode (26. Aug. 526) be- 
eilte sich Amalasuntha, im Namen des kleinen 


Eutbaricus Cillica in Rom ihr gemeinsames Con- 60 Athalarich den Kaiser der tiefen Ergebenheit der 


sulat an (Liebenam Fasti cons. 54). Im Herbst 
desselben Jahres verhandelt der nach Italien ge- 
schickte kaiserliche tribunus et notarius Eulo- 
gius mit Theoderich super negotiis quibusdam 
{coll. Avell. n. 199, 2). Die herzlichen Beziehungen 
zwischen den beiden Höfen dauerten jedenfalls 
bis 522; damals erhielten auf Grund eines Uber- 
einkommens zwischen I. und Theoderich die bei- 


neuen italienischen ierang zu versichern (Cas- 
siod. var. VIII 1). are 
Sehen wir so unter I. im Westen die großen 
Verwicklungen sich vorbereiten, die das Zeitalter 
Iustinians erfüllen werden, so bietet der Osten 
dasselbe Schauspiel. Der alte Perserkönig Kawad 
hatte mit inneren Schwierigkeiten genug zu tun 
(s. Diehl Justinien 210), so daß er loyal den 
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seit 506 bestehenden Frieden zu wahren bemüht 
war; für den im Herbst 519 erfolgten Einfall des 
Lachmiden Mundar von Hira (Anecd. Syr. I 13 
Land. Elias von Nisib. I 5 Brooks), seines mäch- 
tigen Vasallen, war offenbar Kawad nicht ver- 
autwortlich (anders Rothstein Die Dyn. d. 
Lahmiden 79), wie der Umstand beweist, daß 
von diesbezüglichen Rekriminationen römischer- 
seits gegenüher den Persern überall nichts 


Justinus 


diplomatisches Interesse seit 523 auf den Westen 
gerichtet war und dem deshalb Verwicklungen 
im Osten nicht willkommen sein konnten, war 
bereit, Kawads Wunsch zu erfüllen, ebenso der 
Kaiser; der Quaestor Proculus dagegen, der für 
nützlich halten mochte, die augenblickliche 
Schwäche der persischen Regierung rücksichtslos 
auszubeuten, stimmte den Kaiser und dessen Neffen 
um, indem er die Befürchtung änßerte, Chosrau 


verlautet, und daß die Verhandlungen, die 10 könnte dereinst aus seiner Sohnschaft Ansprüche 


der kaiserliche Gesandte Abraham im J. 524 
mit Mundar führte, ohne Vermittlung der persi- 
schen Regierung stattfanden; sie kamen übrigens 
insofern zu einem günstigen Ergebnis, als Mun- 
par sich zur Freigabe der von ihm gefangenen 
Duces Timostratus und Johannes verstand (Non- 
nosus, FHG IV 179. Zach. Rhet. 143. Procop. 
bell. Pers. I 17, 44). — Die oströmische Regierung 
dagegen konnte, solange sie im Westen noch 


auf die Nachfolge nach I. geltend machen. In 
den Verhandlungen, die mit den Persero an der 
Grenze geführt wurden, erklärten nun die römi- 
schen Bevollmächtigten, der Patrizier und Magi- 
ster militum per Orientem Hypatius, Neffe des 
Kaisers Anastasius, und der Patrizier Rufinus, 
ihrer Instruktion gemäß. die Adoption könne 
nieht nach römischer Art, sondern, da Chosran 
Barbar sei, nur durch Waffenleihe erfolgen ; da 


keine expansiven Ziele verfolgte, sich unhehindert 20 die Perser, wie zu erwarten war, diese Gleich- 


die Verlegenheiten der persischen zunutze machen. 
Das tat sie, als der König von Lazistan (Mingre- 
lien), Damnazes, starb. Der König der Lazen 
war damals persischer Vasall, der vom Groß- 
herrn die Investitur empfing, wiewohl er von 
den Zeiten des Theodosius (höchstwahrscheinlich 
d. Gr.) bis auf Leo den Thraker unter römischer 
Oberhoheit gestanden sein soll (vgl. Menand. 
frg. 11, FHG IV 217): es war ein großer 


Erfolg der byzantinischen Diplomatie und der 30 


Kirche, als unmittelbar nach des Damnazes Tode 
dessen Sohn Tzathius im J. 522 (so Chron. pasch.; 
nach Theophan. im J. 523) in Konstantinopel 
sich einfand, sich dort taufen ließ und um die 
Belehnurg dureh I. ansuchte. Bereitwillig ent- 
sprach der Kaiser seinem Wunsche, gab ihm, 
damit Tzathius noch fester an das Reich ge- 
kettet werde, eine Patriziertochter Valeriana zur 
Frau und entließ den beglückten Barbaren mit 


stellung des künftigen Königs der Könige mit 
dem Erben des mit der Regierung Italiens be- 
trauten kaiserlichen Magister militum voll Ent- 
rüstung zurückwiesen, zerschlugen sich die Ver- 
handlungen, und Chosrau, der schon nach Nisi- 
bis gekommen war, um nach Abschluß des Über- 
einkommens nach Konstantinopel zu reisen, kehrte 
wutschnaubend um (Procop. bell. Pers. I 11, 2 
—50. Theophan. AM 6013; wahrscheinlich im 
J. 524. Warum Benjamin o, Bd. IX S. 242, 
allerdings zweifelnd, diese Unterhandlungen ins 
J. 521 setzt, indem er, gegen das Zeugnis Pro- 
kops, der sie offenbar nach der lazischen An- 
gelegenheit stattfinden läßt [bell. Pers. 111, 31}, 
dem für diese Zeit chronologisch höchst unzu- 
verlässigen Theophanes folgt, ist mir nicht klar). 
Wie ehrlich es die Perser gemeint hatten, erhellt 
daraus, daß der eine ihrer Bevollmächtigten den 
andern beim König anklagte, er habe dadurch, 


ihr und mit reichen Geschenken in sein Land 40 daß er die lazische Angelegenheit eigenmächtig 


(Malal. 412f. B. Chron. pasch. 613f. B. Theo- 
phan. AM 6015). Dieses kann seitdem als mit 
geringen Unterbrechungen tatsächlich zum Reiche 
gehörig betrachtet werden, bis im Frieden von 
562 Chosrau Nuschirwan auch formell und definitiv 
darauf Verzicht leistete; die Wichtigkeit dieses 
Besitzes lag vor allem darin, daß jetzt den Persern 
der Zugang zum Schwarzen Meer abgeschnitten 
war. Natürlich legte Kawad Protest ein, aber ohne 


zur Spracke brachte, das Scheitern des Planes 
herbeigeführt und hierbei nach einer geheimen 
Übereinkunft mit Hypatius gehandelt, der seinem 
Souverän feindlich gesinnt sei; der beschuldigte 
Perser wurde verurteilt und hingerichtet. Da- 
gegen endete die Anklage, die Rufinus gegen 
seinen Kollegen beim Kaiser erhob, nur damit, 
daß Hypatius vom Magisterium militum per Orien- 
tem enthoben wurde (Procop. bell. Pers. I 11, 


Erfolg, und vorübergehend wurden die Beziehungen 50 31—39); doch schon 527 wurde er wieder zu 


der beiden Staaten krisenhaft (Malal. 413f. B. 
Chron. Pasch. 614ff. B. Etwas abweichend Theo- 
phan. AM 6015 p. 169 de Boor ; vgl. die Episode des 
Hunnenhäuptlings Zilgibi bei Malal.414f. B. Chron. 
pasch. a. a. ©. Theophan. AM 6013, die ich mit 
Holmes The age of Justinian and Theodora I 
313 hierher setzen möchte). Diesmal wurde der 
Bruch aber noch vermieden, da Kawad, um für 
die Zukunft die Stellung seines dritten Sohnes 
Chosrau, den er zu seinem Nachfolger erkoren 
hatte, zu festigen, sehnlichst darnach strebte, 
den Chosrau durch Kaiser I. adoptieren zu lassen, 
und um diesen Preis zu allen möglichen Zuge- 
ständnissen bereit war; seine Absichten waren 
offenbar ähnlich denen, welche seinerzeit den 
Arcadius veranlaßt hatten, Jezdegerd I. zum Yor- 
mund des jungen Theodosius IL zu bestellen 
(Procop. bell. Pers. I 2, 6f.). Iustinian, dessen 


diesem Posten ernannt (Malal. 423 B. Theophan. 
AM 6016 p. 170f. de Boor). DaB die Weigerung 
des Kaisers, den Persern einen im Frieden von 
506 (Lyd. de mag. III 53) vertragsmäßig stipu- 
lierten Beitrag für die Instandhaltung der Be- 
festigungen von Caspia zu leisten, die ebensowohl 
das römische wie das persische Reich gegen Nor- 
den schützten. den Kriegszustand herbeigeführt 
hätte (so Lindner Weltgesch. I 168, vgl. Diehl 


60 Justinien 210 und Güterbock Byzanz und 


Persien 38. 43, der den Frieden von 506 igno- 
riert). scheint nicht der Fall zu sein. Die 
meisten Quellen, darunter die wichtigste, Prokop, 
schweigen davon und Zach. Rhet. 157f. kon- 
taminiert möglicherweise die oben erwähnten Ver- 
handlungen bei Procop. bell. Pers. I 11 mit den 
von diessm bell. Pers. I 16 zum Winter 530/1 
berichteten zwischen Kawad und Rufinus; dafür 


tvau 


u daß Procop. a. a. O. I 11 nichts von 
erhandlungen über die móa: Kdor: erzählt, 
wohl aber I 16, 4f. ($ 9 dürfte die Zahlung 
adder jährlichen 500, bezw. [vgl. die an sich 
unmöglichen Summen bei Mich. Syr. II 178 
Chabot und Barhebr. 81 Kirsch] 550 Pfund 
betreffen), und daß Zach. Rhet. die Guzzije des 
Lachmiden Mundar nach Koilesyrien, die in Wirk- 
lichkeit im März 529 stattfand (Malal. 445 B. 
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nichts ausrichteten; Gurgenes aber begab sich 
mit seiner Familie nach Konstantinopel, wohin 
auch Petrus zurückkehrte, nachdem er (bell. Pers. 
IL 15, 6) durch seine Bedrückungen sich den 
Haß der Lazen zugezogen hatte (wahrscheinlich 
im J 525). Jetzt wurde ein Heer unter Irenaeus 
nach Lazistan geschickt und dort, sehr zum Miß- 
vergnügen der Lazen, die beiden festen Plätze 
an der iberischen Grenze, Skanda und Sarapanis 


Theophan. AM 6021 p. 178 de Boor), unmittel- 10 (so nennt sie Procop. bell. Goth. IV 13, 15; vgl. 


bar an seinen Verhandlungsbericht anschließt, 
während Prokop (a. a. O. I 17, 1f. 30ff. 18, 1 
—12) auf Mundars für die Römer so schreck- 
liche Tätigkeit unmittelbar nach dem Bericht 
über die Verhandlungen von 530/1 zu sprechen 
kommt und Mundar jedenfalls eben damals eine 
besonders hervorragende Rolle spielte. Daß Zach. 
Rhet. in den Namen der Unterhändler irre, meint 
auch Krüger p. 361 d. Ausg., der aber unzu- 


Iust. nov. 28, pr. und Menand. frg. 11, FHG 
IV 216, bei dem sie SIxevöcıs und Zágana 
heißen). von den römischen Truppen besetzt, 
während die autochthone Besatzung entfernt 
wurde Ein anderes Heer unter Sittas und 
Belisarius, die hier zum erstenmal in der Ge- 
schiehte erscheinen, unternahm zwei Einfälle nach 
Persarmenien, deren erster das Land wehrlos traf; 
erst auf dem zweiten trat ihnen ein persisches 


treffend die Identität der von Zach. Rhet. und 20 Heer entgegen und zwang sie zum Rückzug, Eine 


von Procop. a. a. O. I 11 erzählten Verhand- 
lungen behauptet. Hält man, statt eine solche 
Kontamination anzunehmen, an der Richtigkeit 
des von Zach. Rhet. Erzählten fest, so dürfte es 
sich um eine von Prokop übergangene fruchtlose 
Friedenskonferenz handeln; der Syrer berichtet 
sie, nachdem er schon früher (154f.) das antio- 
chenische Erdbeben von 526 erzählt hat, und 
nennt als einen der römischen Unterhändler den 


dritte Armee unter Libelarius griff Nisibis an; 
ihre schimpfliche Niederlage hatte die Abberu- 
fung des Libelarius und die Ernennung Belisars 
zum Dux Mesopotamiae zur Folge (im J. 526. 
Procop. bell. Pers. I 12). Beim Tode Is war 
der Perserkrieg in vollem Gange. 

Wie stets bei den Oströmem ging auch da- 
mals die Diplomatie mit der christlichen Mission 
Hand in Hand. Unter I. befand sich ein mono- 


Hypatius; beides würde darauf führen, daß diese 80 physitischer Bischof aus dem Lande Arran (Al- 


Konferenz ins J. 527 gehört, als Hypatius neuer- 
lich Magister militum per Orientem geworden 
war (s. 0.); er blieb es bis April 529 (Malal. 
445B. Theophan. AM 6021 p. 178 de Boor). 
Mit der Verwüstung von Arzanene wären dann 
die gleich zu erwähnenden Züge des Sittas und 
Belisarius, mit der Schädigung des Gebiets von 
Nisibis der des Libelarius gemeint, wie denn 
auch die persischen Araber unter Mundar gewiß 


banien) namens Kardust en mit sechs 
andern Priestern um dieselbe Zeit, als der oben 
erwähnte Probus zur Anwerbung von Hunnen 
nach Bosporus und vermutlich auch in die nahe- 
gelegenen Gegenden Kaukasiens gekommen war, 
bei den hunnischen Sabiren und missionierte da- 
selbst erfolgreich mit eifriger Unterstützung des 
Probus; Schriften, jedenfalls religiösen Inhalts, 
wurden von ihnen ins Hunnische übersetzt. In 


schon damals das römische Gebiet belästigt haben 40 solchen Fällen fragte die Regierung wenig nach 


werden. Wahrscheinlich wurden daher jene Zah- 
lungen, deren säumige Leistung allerdings schon 
fortgesetzt diplomatische Kontroversen veranlaßt 
haben mochte (vgl. Lyd. de mag. III 51 ex.), 
erst gänzlich eingestellt, als der Krieg wirklich 
ausbrach. 

Die Feindseligkeiten wurden, ohne daß es zu 
einer förmlichen Kriegserklärung gekommen zu 
sein scheint, dadurch eröffnet, daß die römische 


der dogmatischen Nüancierung ihrer geistlichen 
Helfer: Probus berichtete nach Konstantinopel 
und der Kaiser befahl daraufhin, die Missionare 
reichlich mit Bedarfsgegenständen und Kultge- 
räten zu versorgen. Bald (528) konnte das Reich 
aus diesen Beziehungen politischen und militä- 
rischen Nutzen ziehen (Zach. Rhet. 254. und 
Krüger 383; vgl. Malal. 430f. B. Diehl Justi- 
nien 376f.). Auch, im fernen Abessinien und 


Regierung den Gurgenes, König des christlichen 50 Yemen entfalteten damals byzantinische Politik 


Volkes der Iberer, offen unterstützte, als er sich 
wegen angeblicher oder wirklicher religiöser Ver- 
gewaltigung gegen seinen Suzerän Kawad empört 
hatte. Die freie Griechenstadt Bosporus (Kertsch) 
hatte sich kürzlich dem Kaiser ÍI. unterworfen ; 
jetzt wurde der Patrizier Probus, wieder ein Neffe 
des Kaisers Anastasius, dorthin geschickt, um 
aus den umwohnenden Hunnen ein Heer zur 
Unterstützung der Iberer anzuwerben. Zwar ge- 


und Religion eine rege gemeinsame Tätigkeit, s. 
Diehl Justinien 892—394. Steindorff und 
Kampfimeyer o. Bd. V S. 23271. Tkač o. 
Bd. VIII S. 2186. 

V. Tod. Bauten. Persönliches. Der 
kinderlose Kaiser hatte seinen Neffen Iustinianus 
der Reihe nach zum comes domesticorum, magi- 
ster militum praesentalis, Patrizier, Consul und 
Nobilissimus gemacht; schließlich adoptierte er ihn 


lang ihm das nicht, und die hunnische Streit- 60 (vgl. Cod. Iust. I 5, 18, 4. II 7, 29, pr. Tust. nov. 


macht, die dann unter dem Magister militum 
Petrus nach Lazistan geschickt wurde, war zu 
schwach, als daß sie die Offensive hätte ergreifen 
können; so zog sich denn Gurgenes vor einem 
überlegenen persischen Heere unter Bo&s anf sie 
zurück. Die Schwierigkeiten des Terrains mehr 
noch als der bewaffnete Widerstand bewirkten, 
daß die nach Lazistan vorgedrungenen Perser 


98. 4, 2; 60, 1, 1; 74, 3; 89, 7. 11, 2; 97, 2; 
109, pr.; 124, 4) und verstand sich — nach einigem 
Zögern (vgl. Viet. Tonn. zum J. 525. Zonar. XIV 
5, Bd. II p. 269 Dind.) und schon krank (vgl. 
de caerim. I 95. Cedren. I 641 B. Zonar. a. a. 
0.) — dazu, ihn zum Augustus und vollbe 
rechtigten Mitherrscher, dessen Gattin Theodor- 
zur Augusta zu erheben (am 1. April 527; nua 
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Cedren 641 B. gibt den 14. Arm). Vier Monate 
später, am 1. August 527, ist L, 77 Jahre alt 
(s. 0. S. 1314), an den Folgen eines Geschwürs 
am Fuße, das er sich auf einem seiner Feldzüge 
durch eine Pfeilwunde zugezogen hatte (Malal. 
Chron. pasch.), gestorben (Marcell. com. zum 
J. 527. lord. Rom. 362. Procop. anecd. 9, 52f. 
Malal. 422. 424 B. Chron. pasch. 616f.B. Theod. 
Lect., Anecd, Paris. IL 109 Cramer. Cyrill. Seyth. 


LUSUNUS LOS 


zeigte, wird man dem Malalas vielleicht glauben 
können, der ihn ferner als eöosndos und sügeros 
bezeichnet. Die Münzbilder gestatten nicht, diese 
Angaben zu kontrollieren; unter ihnen scheint 
das im Cat. imp. byz. coins des Brit. Mus. Bd. I 
Taf. II unter nr. 12 abgebildete relativ noch 
em ausdrucksvollsten zu sein. Überall erscheint 
I. bartlos (Cat. imp. byz. coins I p. 11—24). 

Gleich dem Habsburger Matthias — zwischen 


a. a. 0. 337. Euagr. IV 9. Theophan. AM 6019. 10 beiden lassen sich noch andere Parallelen ziehen 


Zach. Rhet. 165. 168 [gibt als Todesdatum Ende 
Juli]. Chron. Edess. n. 101 p. 135 Hallier [in 
Texte u. Unters. IX 1; gibt als Todesdatum den 
10. August]). Nach dem Logotheten (Leo Gramm. 
124 B.) und Cedren. I 642 B. wurde er wie seine 
ihm im Tode vorausgegangene Gemahlin, die 
Kaiserin Euphemia (s. Benjamin o. Bd. VI 
S. 1167), im Frauenkloster ‚der Augusta‘, das er 
mit jener zusammen begründet hatte, begraben 


— verwandelt sich jedoch I. von dem Augen- 
blicke an, in dem er das Ziel seines Ehrgeizes 
erreicht hat, aus einem rührigen Intriganten in 
einen müden und kraftiosen Greis. Daher kommt 
es, daß manche Quellen sich in verächtlichen 
Urteilen über diesen Herrscher überbieten. ‚Un- 
fähig, seinen Untertanen Gutes oder Böses zu 
tun, einfältig, bäuerisch, nicht imstande, zu 
sprechen‘ (anecd. 6, 18), ‚von allen mißachtet, 


(s. aber Scr. orig. Cpol. II 273, 183 Pr., wonach 20 weil er von den Geschäften nichts verstand‘ 


nur die Kaiserin dort begraben war) Bei dieser 
Gelegenheit seien die übrigen Bauten erwähnt, 
die sicher unter I. in Konstantinopel errichtet 
worden sind; allerdings ist nicht I., sondern in 
seinem Namen Iustinian ihr wirklicher Urheber 
gewesen. Hierher gehören außer der gründlichen 
und prächtigen Renovierung der Theotokoskirche 
in den Blachernen (Procop. de aedif. I 3, 3—5; 
über sie vgl. Oberhummer o. Bd. III §. 555) 


(anecd. 9, 50, vgl. anecd. 6,12. 8,2; bell. Vand. 
19, 5), ‚über die Maßen dumm und am ähn- 
lichsten einem faulen Esel, danach geartet, dem 
zu folgen, der ihn am Zaum zieht, während er 
dazu mit den Ohren mächtig wackelt‘ (anecd. 8. 
9), mit einem Fuß im Grabe stehend‘ (anecd. 
6, 11, vgl, anecd. 9, 50; bell. Vand. a. a. O.) — 
so schildert ihn Prokop; als untätigen Menschen, 
der ‚rein nichts außer dem Kriegswesen verstand‘, 


die auf Wirkung in edlem Material berechnete 30 bezeichnet ihn nr de mag. III 51: dénué d'in- 


Kirche des hl. Acacius, die Kapelle des Mär- 
tyrers Plato nahe dem Forum Constantini, die 
grobe Kirche des Märtyrers Mocius, die Kapelle 
es Märtyrers Thyrsus, endlich die Kirchen 
der Heiligen Theodorus in der Vorstadt Be- 
sion, Thecla beim Portus Iuliani und Theodota 
im Hebdomon (Procop. de aedif. I 4, 25—29), 
vielleicht auch noch die Kirche des hl. Agatho- 
nicus (ebd. 8 30f.). 


telligence nennt ihn der allerdings phantasiereiche 
armenische Übersetzer des Mich. Syr. 175 Langl., 
während Mich. Syr. selbst (II 169 Chabot) ihn nur 
als simple und ohne theologische Bildung bezeich- 
net. Um seine Unterschrift zu vollzieben, mußte er 
sich wie Theoderich emer Schablone bedienen — 
seinem einfachen Sinn genügte eine hölzerne, 
während die des Goten aus Gold war —, in der 
die Buchstaben L Æ G I ausgeschnitten waren 


I. ist zweimal, 519 und 524, Consul gewesen. 40 (Procop. anecd. 6, 11ff. Vgl. Malal. a. a. O. Lyd. 


Außer Anazarbus und Edessa (s. o. 8. 1320) er- 
hielt später eine von Iustinian I. in Illyrien bei 
Secunda Iustiniana erbaute Stadt ihm zu Ehren 
den Namen Iustinopolis (Procop. de aedif. IV 1, 
30). Wohl auch unter Iustinian sind ihm und 
sieben seiner Verwandten in der Vorhalie des 
Chalkepalastes teils aus Marmor, teils aus Erz 
Standbilder errichtet worden (Ser. orig. Cpol. I 
52, 44a). 


a. a. O. Zach. Rhet. 138. 140. Joh. v. Eph. a. a. O. 
[homme simple). Mich. Syr. a.a. O. Infolge einer 
einleuchtenden Erwägung des Archimandriten 
Evstratiu bei Gelzer Byz. Ztschr. XII 500 
brauchen wir jedoch dem Prokop nicht zu glauben. 
daß der Kaiser ein wirklicher Analphabet gewesen 
sei). So unwissend wie I. ist keiner seiner Vorgän- 
ger gewesen und von den Kaisern nach ihm höch- 
stens Basilius der Makedonier und vielleicht auch 


I. war, wie seine erstaunliche Laufbahn be- 50 Phocas. Unter diesen Umständen ist der über- 


weist, durchaus keine Null. Seine Tüchtigkeit 
im Kriegswesen wird in der Überlieferung, wenn 
auch zum Teil widerwillig, anerkannt (Lyd. de 
mag. III 51. Malal. 410 B. Joh. v. Eph, Rev. 
de l'Or. chröt. 1897, 467 Nau, wo er brave 
guerrier genannt wird). Seine einstige Körper- 
schönheit (Procop. anecd. 6, 3) bewahrte er sich 
auch im Alter (Zach. Rhet. 138. 140. Malal. a. 
a. O.); er war schlank (dexiosidns, Ser. orig. 


ragende Einfluß, den der Quaestor Proculus auf 
den Gang der Geschäfte übte (Procop. anecd. 6, 
13), wohl zu verstehen, ebenso die schon (o. 
S. 1317) erwähnte Tatsache, daß der wirkliche 
Herrscher Iustinian war. Aber gerade der Werde- 
gang von I.s großem Nachfolger zeigt, daß 
v. Scala (Helmolts Weltgesch. V 1, 38) zu 
Unrecht aus den mit Ls Bild und Legende ge- 
prägten, teilweise allerdings sehr rohen Münzen 


Cpol. 152, 44a) und mehr als mittelgroß (Malal. 60 den ‚aller Kultur verschlossenen Sinn‘ des Kai- 


a. a. O, wenn hier mit Chilmeadus fuxig Fr 
Sruorpsaios auf den Wuchs und nicht vielmehr 
auf Jas Alter von 66 Jahren [= zwei Genera- 
tionen] zu beziehen ist, in dem nach des 
Malalas Meinung I. bei seinem Regierungsantritt 
stand); auch daß sein wollig gekräuseltes Haar 
im Alter völlig grau (nach Zach. Rhet. weiß) 
war und seine Gesichtsfarbe eine gesunde Böte 


sers erkennen will — abgesehen davon, daß 
v. Scalas Tadel nur für einen Bruchteil der 
Prägung zutrifft, daß diese Münzen möglicher- 
weise gar nicht kaiserlichen, sondern barbarischen 
Prägstätten entstammen (s. Wroth Cat. byz. 
coins I p. 11 Anm. 2), und daß man aus gol- 
chen Indizien kaum etwas für die Persönlichkeit 
eines Herrschers entnehmen kann. Von anderer 


tva 


Seite ist vielmehr zutreffend bemerkt worden, 
daß die vorzügliche Erziehung, die I. seinem 
Neffen zuteil werden ließ, den Schluß erlaubt, 
daß der unwissende Soldat den Wert der Bildung, 
die er selbst nicht besaß, wohl zu schätzen 
wußte (Diehl Justinien 5f.), worauf vielleicht 
auch die künstlerische Tätigkeit des Malers 
Marinus aus Apamea hinweist (Zach. Rhet. 140; 
s. u.). Den oben (S. 1325) erwähnten Feldherrn 
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Aemilia (bell. Goth. IT 19, 19—22, bes. 21). Er 
und Johannes weigern sich dem Belisarius gegon- 
über, ohne besondere Weisung des Narses dem 
Martinus, der Mailand entsetzen soll, beizustshen 
(bell. Goth. II 21, 16); als diese Weisung (bell. 
Goth. II 21, 23) eintraf, war so viel Zeit ver- 
loren gegangen, daß Mailand im Frühjahr 539 
kapitulieren mußte (bell. Goth. II 21, 25f.). Im 
Sommer schließen I. und Cyprianus die bei 


Petrus hatte I. im Perserkrieg des Anastasius 10 Fiesole lagernden Goten nach anfänglichen Ge- 


als Kind gefangen genommen; auch ihn ließ er 
sorgfältig unterrichten und machte ihn später 
zu seinem Sekretär und, als er Kaiser wurde, zum 
dux (Procop. beil. Pers. II 15, 7f. Eine andere 
groBunne Handlung, die vom Logotheten [Leo 
ramm. 125 B.] und Cedren. 637 B. dem I. zu- 
ae wird, hat vielmehr Iustinian vob- 
racht, Malal. 439f. B.). 
Der zweifellos aufrichtigen römisch-katholi- 


fechten in der Stadt ein und belagern sie (bell. 
Goth. II 23, 2. 24, 18); vom Hunger bewältigt 
kapitulieren die Goten im Herbst (bell. Goth. II 
27, 25f. Marcell. com. z. J. 539). Im Frühjahr 
542 wird I. von Bleda, Ruderich und Uliaris 
in Florenz belagert, was ibn ganz unvorbereitet 
trifft; als auf seinen Hilferuf Bessas und andere 
Generale mit einem großen Heere von Ravenna 
heranziehen, brechen die Goten die Belagerung 


schen Glauhensmeinung des Kaisers ist schon 20 ab und I. vereinigt sich mit dem Entsatzheer 


Erwähnung geschehen (o. S. 1316); dem Papste 
Hormisdas hat er reiche Geschenke nach Rom 
gesandt (Lib. pont., v. Horm. c. 10). In seiner 
öffentlichen Moral endlich war I. nicht besser 
und richt schlechter als die meisten seiner Zeit- 
genossen. Wegen eines unbekannten Delikts war 
er im Isaurischen Kriege auf Befehl des ihm 
vorgesetzten Feldherrn Johannes ó Kverös ver- 
haftet worden und sollte hingerichtet werden, 


(bell. Goth. II 5, 1—6); mit diesem bei Mucella 
gänzlich geschlagen, flieht er wie die andern 
(bell. Goth. II 5, 7#.) und schließt sich in Flo- 
renz ein (bell. Goth. III 6, 8; zu den Ereignissen 
dieses Jahres auch Marcell. com. z. J. 542). Als 
Belisarius im J. 545 nach Dyrrhachium fuhr, um 
dort auf frische Truppen zu warten, ließ er den 
L ènì ri Paßevvns Yulaxjj zurück (bell Goth. 
IH 13, 19). In Ravenna ist I. auch im J. 552 bei 


wovor ihn nur ein dreimal wiederholtes Traum- 30 der Ankunft des Narses, der ihn dort als Befehls- 


gesicht des Johannes bewahrt haben soll (Procop. 
anecd 6, 5ff.). Jener Maler Marinus, der nach 
Is Thronbesteigung für ein öffentliches Gebäude 
den Lebenslauf des Kaisers darstellte, geriet sei- 
ner Gemälde wegen vorübergehend in Ungnade 
und Gefahr (Zach. Rhet. 140) — vielleicht des- 
halb, weil er hinsichtlich derunliebsamen Zwischen- 
fälle im Vorleben seines Helden nicht die ge- 
botene Diskretion beobachtet. hatte. 


taber ar Besatzung zurückläßt (bell. Goth. IV 
‚1. 4). 

7) Iustinus, mit vollem Namen Flavius Ma- 
r(inus?) Petrus Theodorus Valentinus Rust(icius?) 
Boraides Germanus Iustinus (vgl. sein Consular- 
diptychon, Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln 
[Abh. Akad. München I. Kl. XV. Bd., I. Abt.] 
n. 31 Taf. 1, 2; auch bei Diehl Justinien 658). 
war der ältere Sohn des Germanus und der Pas- 


[Ernst Stein.] 40sara (Procop. bell. Goth. III 39, 14), mithin ein 


2) Proconsul urbis Constantinopolitanae, ver- 
las am 1. September 355 den Brief des Kaisers 
za Ehren des Themistios im Senat, wie die 
Unterschrift dieses Briefes angibt. Ohne Namen 
erwähnt Themist. or. II 25a. 26c. Liban. epist. 
1254. [Seeck.] 

3) Feldherr Constantins II. s. Iustinianus. 

, 4) Iustinus, defensor, jedenfalls einer größeren 
civitas, dessen hinterlistige Verschlagenheit Enno- 


Großneffe Kaiser Iustinians I. ‚Wegen seines 
kühnen und tatkräftigen Charakters‘ wurde er, 
noch ein Knabe, zum Consul für 540 ernannt 
(Procop. bell. Goth. III 32, 14f.); der Illustrat 
mit dem Rang eines comes domesticorum (vacans) 
ist ihm wohl unmittelbar vorher verliehen worden 
(Consulardiptychon; zur Lesung s. Meyera. O. 
10). In seinem Consulatsjahre begleitete er den 
Germanus nach Syrien in den Perserkrieg (Marcell. 


dius in zwei Gedichten brandmarkt (Mon. Germ., 50 com. z. J. 540,1. Iord. Rom. 376. Malal. 480 B. 


auct. ant. VII p. 159 n. CLXXXVIL p.162n.CXCIV). 
Mit dem Herausgeber Vogel anzunehmen, daß 
der Name fingiert sei (p. 162), liegt kein Grund 
vor. 

5) Iustinus mit dem Titel eines magister 
militum bekleideter duz oder (vgl. Diehl Justinien 
225) wirklicher magister milium von Moesien 
unter Iustinian I., fällt im J. 538(?) bei einem 
Hunneneinfall in der Schlacht. Malal. 437 B. 
Theophan. AM 6031. 

6) Iustinüs ist 538 magister militum per 
Dlyrieum und befehligt mit anderen die 5000 
Mann, die Narses außer seinen 2000 Herulern 
nach Italien führt (Procop. bell. Goth. II 13, 17). 
Nach der Einnahme von Urbino und dem miß- 
lückten Sturm auf Cesena beteiligt er sich neben 
ohannes, dem Neffen des Vitalianus, an der Er- 
oberung von Imola und der Unterwerfung der 


Vgl. Procop. bell. Pers. II 6, 9ff.). 548 in die 
Verschwörung des Arsaces eingeweiht, machte er 
seinem Vater davon Mitteilung (Procop. bell. Goth. 
II 32, 15—21) und trug zur Überführang der 
Verschworenen bei (ebd. IJI 32, 27. 32. 36), geriet 
aber ebenso wie Germanus selbst in Untersue , 
in der sie jedoch schuldlos befunden wurden (ebd 
II 32, 44). Als Germanus sich im Frühjahr 550 
anschickte, nach Italien zu ziehen, begleiteten ihn 


60 seine beiden Söhne, die hiebei großen Eifer be- 


wiesen (ebd. III 39, 17). Ende 550 kämpft I. 
mit vier andern Obersten unter dem Oberbefehl 
des Scholasticus unglücklich in der Slawen- 
schlacht bei Adrianopel (ebd. III 40, 34.) und 
ist wohl auch an dem diese Kämpfe beendenden 
Bien (ebd. III 40, 44f.) beteiligt gewesen. Im 

jahr 552 kommandiert er mit seinem Bruder 
Iustinianus und anderen erst wieder gegen die 
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Slawen in Illyricum, ohne daß sie mit ihrem 
kleinen Heere viel ausrichten könnten (ebd. IV 
25, 1f.), und dann eine Armee, die den Lan- 
gobarden gegen die Gepiden Hilfe leisten sollte, 
jedoch größtenteils nicht zum Schlagen kam, 
weil sie in Illyricum durch religiöse Unruhen 
aufgehalten wurde, die unter den Bewohnern der 
Stadt Ulpiana ausgebrochen waren (ebd. IV 25, 
11. 13. 15). Seit 552/3 nimmt I., vedlo» ner 
žu xomön, tà ôè nohéjua Mon nenaðevuévos, 
unter Bessas an dem lazischen Kriege teil (Agath. 
II 18.) und zieht sich mit den anderen Generalen 
nach der unglücklichen Schlacht bei Telephis auf 
die vom Phasis und Doconus umschlossene Insel 
zurück (Agath. II 21). Als hierauf (im J. 554) 
Bessas abgesetzt wird und Martinus die erste 
Befehlshaberstelle übernimmt, erhält I. die zweite 
(Agath. III 2); an der bald darauf erfolgten Er- 
mordung des Gubazes, Königs von Lazistan, ist 


lustinus Ivo“ 


an der unteren Donau (Agath. IV 22. Euagr. V 1). 
Es bestand kein Zweifel, daß er oder Iustinians 
Schwestersohn, der "Curopalates Iustinus, den 
Thron erben würde: da der mißtrauische Kaiser 
es unterließ, seinen Nachfolger zu bestimmen, 
einigten sich die beiden Rivalen nach längerem 
Streite dahin, daß der von ihnen, der Kaiser 
werde, dem anderen t)» ĝevrégay yogar einräumen 
solle (Enagr. V 1). Als nun Iustin Il. am 


10 14. Nov. 565 den Thron bestieg, wurde der Sohn 


des Germanus nach Konstantinopel berufen, vor- 
geblich, damit jener Pakt durchgeführt werde; bald 
aber wurde ihm seine Leibgarde genommen und 
der Zutritt zum Kaiser verboten (Euagr. V 2), 
dann wurde er als Augustalis und dux (für 
das Amt s. Iust. edict. 13 c. 1; daß I. diesen 
Posten der zweiten Rangsklasse erhielt, ob- 
wohl er natürlich fortfuhr, persönlich zur 
ersten zu gehören, ist nicht weiter auffällig, 


er unbeteiligt und beklagt sie vielmehr (Agath. 20 vgl. z. B. Iust, nov. 13 c. 3 pr.) nach Alezan- 


II 4). Nach ihrer Niederlage bei Onoguris (Agath. 
III 5—7) verteidigten die Römer im folgenden 
Jahre Phasis gegen die Perser, welche Nachoragan 
befehligte; hauptsächlich durch das Verdienst des 
I. endete das Unternehmen mit einer völligen 
Niederlage der Perser (Agath. III 20-28, bes. 
25). Im Frühjahr 556 kommandierte I. wieder 
auf der Insel, von der aus einer seiner Offiziere 
durch einen gelungenen Handstreich Rhodopolis 


dria verbannt und dort kurz vor dem 3. Ok- 
tober 566 — die bald (Euagr. V 3) nach sei- 
nem Tode und vielleicht in Zusammenhang mit 
diesem erfolgte Hinrichtung der Verschwörer 
Addaeus und Aetherius fand nach Eustrat. v. 
Eutych., Migne Gr. 86, 2361 an jenem Tage 
statt — auf Betreiben der Kaiserin Sophia nachts 
in seinem Bett ermordet (Joh. Biclar. z. J. 568, 
2. Euagr. V 2. Theophan. AM 6063). Euagrius, 


einnahm (Agath. IV 13.15). Nach der Anfang 557 30 der ebenso für ihn wie gegen Iustin II. ein- 


erfolgten ÄAbberufung des Martinus wurde I. 
orgarnyös aùtoxoádrwo tæv te xarà thv Koizlda 
zógav xaì ray èv Aouevig rayıdıoy (Agath. IV 
21), d. i. magister militum per Armeniam; 
Agathias nennt ihn bei dieser Gelegenheit dvo- 
paotóratoy èv t® tóre elvai ĉoxoŭvra (vgl. Euagr. 
V 1). Als Generalissimus verpachtete I. die Pro- 
viantlieferungen einem gewissen Johannes, der 
hiebei die einheimische Bevölkerung furchtbar 


genommen ist, bebauptet, Kaiser und Kaiserin 
hätten seinen Kopf mit Füßen getreten; ob er, 
wie die offizielle Version (Joh. Ant. frg. 217b, 
FHG V 1 p. 35. Theophan. AM 6063) lautete, 
sich in eine Verschwörung eingelassen hatte, ist 
nicht zu entscheiden. — Seine Frömmigkeit be- 
zeugt Agath. III 24. (Ernst Stein.] 
8) Iustinus s. o. Bd. III S. 1821 (M. Ceceius 
I., Consul suffectus im J. 139 mit C. Iulius 


aussog, was I. umso ruhiger geschehen ließ, als 40 Bassus). 


er selbst aus dem gewinnbringenden Unternehmen 
Nutzen zog (Agath. IV 21f.). Zu Kämpfen kam 
es nicht mehr (Agath. IV 23), vielmehr wurde 
bald darauf ein Waffenstillstand geschlossen 
(Menand frg. 11, FHG IV 206. Agath. IV 30), 
dem 562 der Friede folgte (Menand. frg. 11. 
18, FHG IV 214. 218). Es verlautet nichts 
darüber, welche Rolle I. bei der innerhalb seines 
Amtsbezirks erfolgten Niederwerfung der rebelli- 


9) s. Iunianus. 

10) Iustinus, Martial. XI 65, 1 beliebig ge- 
wählter Name für einen Schlemmer, der ein 
gleiches Festmahl wie dasjenige, das er zur Feier 
seines Geburtstages den Gästen vorgesetzt hat, 
am nächsten Tage sich selbst nochmals auftragen 
läßt. [Lieben.] 

11) Iustinus der Märtyrer, christlicher Apo- 
loget. In der Adresse seiner I Apologie nennt 


schen Tzanen (Agath. V 1f.) und bei der Ver-50er sich Zovorivos Ilgloxov roü Baxyelov, rõv ano 


wüstung Armeniens durch die Hunnen (Vict. Tonn. 
z. J. 559, 2) gespielt hat. Als die Awaren (558?) 
gegen hohen Sold Bundesgenossen werden zu wollen 
erklärten, schickte er ihre Gesandten .auf Befehl 
des Kaisers nach Konstantinopel (Menand. frg. 4, 
FHG IV 203. Vict. Tonn. z. J. 568, 2) und ebenso 
(562 ?, vielleicht schon von der Donau) eine zweite 
Gesandtschaft; diese behielt jedoch der Kaiser auf 
den Rat I.s, der die verräterischen Absichten der 


Blaovias Neas nóhews tès Zvplag Tlalauorivns, 
stammte also aus dem alten Sichem. Seine Be- 
kehrung vom suchenden Hörer der heidnischen 
Philosophenschulen, insbesondere der Platoniker, 
zum Anhänger der Propheten und Verkünder der 
‚christlichen Philosophie‘ hat er im Dialogus 2—8, 
sichtlich nach einem literarischen Schema (vgl. 
Th. Zahn Ztschr. f. Kirchengesch. VIII 37f. 
Puech Les Apologistes 312ff.), geschildert: als 


Awaren in Erfahrung gebracht und nach Kon- 60 Zeitpunkt dieses Disputes gibt er e. 1, 3 und 9, 3 


stantinopel gemeldet hatte, in der Hauptstadt 
möglichst lange zurück, und als er sie schließlich 
mit den gewohnten Geschenken heimsandte, ließ 
er ihnen anf dem Rückwege durch I. die Waffen, 
die sie gekauft hatten, abnehmen; &vreüdey Tofaro 
% dvonevera Ponalos ze xal Aßagwv (Menand. 
frg. 9, FHG IV 205). In den letzten Jahren Kaiser 
Iustinians kämpfte I. erfolgreich gegen die Awaren 


den jüdischen Krieg, d. h. den Aufstand des 
Barkochba 132—135 an. Euseb. hist. ecel. IV 
18, 6 läßt die Unterredung in Ephesus gehalten 
sein, was in einer heute verlorenen Partie ge- 
standen haben muß. Seine spätere Lehrtätigkeit 
verlegt Euseb. bist. eccl. IV 11, 11 nach Rom, 
was mit den Angaben der Acta Iust. c. 3 und 
dem Inhalt der unter dem Praefectus urbi Ur- 
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bieus (c. 152, vgl. Borghesi Oeuvres IX 295) 
verfaßten II Apologie übereinstimmt. Hier hat er 
auch unter dem Praefectus urbi Iunius Rusticus 
(163—167 vgl. Borghesi Oeuvres IX 307; 
s. oben) zusammen mit einigen Schülern den 
Märtyrertod erlitten; darüber geben die Acta 
Iustini (Otto II 262#®. v. Gebhardt Ausgew. 
Märtyrerakten 18ff.) einen brauchbaren Bericht. 
Weitere Nachrichten über seine Person besitzen 
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von Ephesus als Ort der Disputation (Euseb. hist. 
eccl. IV 18, 6) im erhaltenen Text fehlt. Als 
Gegenredner I.s fungiert ein Zfßgaios èx neor 
tours namens Toipwr, zu dessen Figur der be- 
rühmte Rabbi Tarpon (415%) schwerlich mehr 
als den Namen geliehen hat (Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes II4 444f. Zahn Ztschr. f. Kirchen- 
gesch. 1886, 37f£), Der umfangreiche Dialog 
ist ein überaus lehrreiches Denkmal der Aus- 


wir nicht. Über seine schriftstellerische Tätig- 10 einandersetzung des Christentums mit den An- 


keit berichtet Euseb. hist. eccl. IV 18, 1--7: 
dazu kommen einige Zeugnisse in den Schriften 
I.s selbst und das uns überlieferte Corpus seiner 
Werke. 

Unzweifelhaft echt sind nur die beiden Apo- 
logien und der Dialog: sie stehen am Anfang und 
am Ende der Liste des Euseb und sind durch 
den Cod. Paris. 450 s. XIV (a. 1364) erhalten. 
Die erste Apologie protestiert gegen das sum- 


sprüchen und Einwürfen des Judentums (vgl. 
Harnack Texte und Unters. Bd. XXXIX 1). 
Euseb nennt weiterhin eine Schrift aoòs "Elln- 
vas, èv © uaxgòr negl nieiorwv nag uiv te xal 
tois Ellyywv pidooópois Gyrovuévæov xaroteivas 
Aöyov negi tis Tor ðaruóvwy ĝiałaußávsi púosws, 
Eine ‚lange Rede‘ noös "Ehànvaç ist unter I.s 
Namen in der Pariser Handschrift 450 (a. 1364) 
sowie dem 914 geschriebenen Arethascodex er- 


marische Verfahren der Verurteilung von Christen 20 halten, die sog. Cohortatio: die griechischen 


allein um ihres Namens willen und weist die 
Vorwürfe des Atheismus und der Unsittlichkeit 
zurück durch den Hinweis auf die Lehre Christi 
und der Kirche. Unter steter Polemik gegen 
die auf Dämonentrug aufgebaute heidnische Re- 
ligion wird die alle Philosophen überragende 
Erhabenheit der alttestamentlichen Propheten und 
die Erfüllung ihrer Weissagungen durch den 
Logos-Christus dargelegt und schließlich die 


Philosophen werden neben den Dichtern ausführ- 
lich behandelt. aber von der Natur der Dämonen 
lesen wir nichts darin, so daß man Bedenken 
tragen wird, dieses Werk für das von Euseb 
gemeinte zu halten; man müßte schon annehmen. 
daß von ihm konfuse Erinnerungen an Ausfüh- 
rungen der ersten Apologie fälschlich hierhin 
versetzt worden seien. Jedenfalls ist die Schrift 
aber nicht von I., da sie in c. 9 p. 9c#f. und 


Schlichtheit des christlichen Kultus zum Zeugnis 30 12 p. 12¢ ff. die 221 abgeschlossene Chronik des 


aufgerufen. Unmittelbar an die Schlußworte der 
ersten (c. 68, 3) knüpfen die Anfangsworte der 
zweiten Apologie an, welche über die soeben 
erfolgte Hinrichtung dreier Christen durch -den 
Praefectus urbi Urbieus Beschwerde erhebt. Man 
pflegt sie als Nachtrag zu der eben vollendeten 
ersten Apologie anzusehen. E. Schwartz (Eusebs 
Kirehengesch. III S. CLIVE. Vgl. auch Harnack 
Altchristl. Lit. I 102ff.) hat aus den eusebianischen 


Tulius Africanus (o. S. 116) benutzt (vgl. Schürer 
Ztsehr. f. Kirchengesch. II 319f. Harnack 
Chronologie II 154ff.) und in ihrer ganzen Hal- 
tung an die Zeit um 300 erinnert: eine Charak- 
teristik gibt Geffeken Zwei griech. Apologeten 
267ff. Euseb fährt fort, es sei noch ein anderes 
oöyygauna noös "Eilnvas erhalten, ô xal Eneypayer 

deyxov. Man hat auch mit diesem die Cohor- 
tatio identifizieren wollen, was natürlich keine 


Zitaten den Schluß gezogen, dal beide Apologien 40 Schwierigkeiten macht, da Euseb über das ovy- 


ursprünglich ein einziges Schriftwerk waren und 
so noch Euseb vorlagen, dessen Notiz über die 
Existenz einer devrega anoloyla auf einem Ver- 
sehen beruhe: doch habe ein Kritiker des 4. Jhdts. 
sich dadurch veranlaßt gesehen, die erhaltene 
Apologie in zwei Stücke zu zerschneiden, und in 
diesem Zustand sei der Text uns erhalten. Für 
die Datierung der Apologie darf man nicht die 
unheilbar entstellte Adresse verwerten (Usener 


yoauna nichts weiter aussagt: Photius c. 232 p. 290a 
gebraucht sogar mehrfach bei Erwähnung der 
Cohortatio das Wort EAeyxos, woraus aber doch 
nichts für den Titel folgt (W. Gaul Die Ab- 
fassungsverhältnisse der pseudojust. Cohortatio 
1902, 26ff.). Wir haben aber unter I.s Namen 
noch einen anderen kurzen, ebenfalls unechten 
köyos noös "Eilnvas, die sog. Oratio ad gen- 
tiles, durch den 1870 verbrannten Straßburger 


Weihnachtsfest 2 110£f.): vielmehr weisen sowohl 50 Apologetenceodex saec. XIV erhalten: auf diesen 


der Stadtpräfeet Urbicus (II 1 c. 152) wie der 
Praefectus Aegypti L. Munatius Felix (I 29, 2: 
zwischen 148 und 154, vgl. E. Schwartz Nachr. 
d. Götting. Ges. 1907, 369) auf eine Entstehung 
bald nach 150 hin: dazu stimmt, daß I 46, 1 
Christus vor 150 Jahren geboren sein soll (vgl. 
Harnack Chronologie I 276ff.) Der Dialogus 
ist etwas später, also um 160 entstanden, denn 
er zitiert 120, 6 die Apologie I 26. Er war ur- 


kann Eusebs Notiz über das ouyyoauua mit 
demselben guten und schlechten Recht bezogen 
werden. Eine noch im 3. Jhdt. entstandene Über- 
arbeitung dieses Textes durch einen zum Christen- 
tum übergetretenen fovievrns Ambrosius ist uns 
in syrischer Übersetzung überliefert {Cureton 
Spicilegium Syriacum 38ff., deutsch von Baethgen 
bei Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1896, HI’, 
vgl. Harnack Chronologie I 315ff.). Sodann 


sprünglich in zwei Bücher geteilt, denn die Sacra 60 nennt Euseb eine Schrift zeoi deoü kovapzias, 


Parallela zitieren e. 82 als ¿x toð ngös Teigwra 
8 %öyov (Holl Texte und Unters. XX 2, 34), 
doch ist das Ende des ersten und der Anfang 
des zweiten Buches hinter e. 74 verloren gegangen 
(Th. Zahn Zeitschr. f. Kirchengesch. 1886, 37f.), 
auch der Anfang scheint defekt zu sein, da die 
Widmung an den 141, 5 genannten Marcus 
Pompeius (vgl. 8, 3 pirate) und die Erwähnung 


NV où uovor èx tõv nag uiy yoapüv, alla xai 
töv Eilnsız@v avsiornow Pißliov. Durch die 
Straßburger Hs. und den Parisinus 450 ist uns 
eine pseudoiustinische Schrift negi porapzgias 
überliefert, welche die Einheit Gottes aus Zitaten 
griechischer Dichter erweist. Wenn Euseb diese 
meint, so ist sein Referat wieder irreführend, 
denn von christlichen Schriften wird in dem 
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Traktat überhaupt und grundsätzlich (c. 1 p. 1080) 
kein Gebrauch gemacht, während Euseb durch 

#dvov das Gegenteil zu verstehen gibt. Übrigens 
verwertet der Autor neben echten nicht wenige 
gefälschte Dichterzitate, worüber Elter eingehend 
gehandelt hat (De Gnomolog. Graec. historia 
123ff. 149—206, Bonner Progr. 1893—1894 ; vgl. 
Christ Phil Studien zu Clem. Alex. 80f. in 
Abh. Akad. Münch. I KL XXI 3). Die weiter- 


se E E PER. ET Ee 


lehre und die antiochenische Zweinaturenlehre 
sitiv darstellt. Auch diese Schrift ist Harnack 
exte u. Unters. N. F. VI 4, 242ff.) geneigt, dem 
Diodor zuzuschreiben, während Funk (Kirchen- 
gesch. Abh. IT 258.) sie ins 5. Jhdt. datiert. 
Im Straßburger Codex war auch der Brief an 
Diognet (s. o. Bd. V S. 786 Nr. 18) fälschlich 
dem I. zugeschrieben. 
Umfangreiche Fragmente einer Schrift sei 


hin bei Euseb genannten Schriften wdArns und 10 Ayaozdsews haben die Sacra Parallela des Jo- 


oxolıröv zegl pugs finden in dem I.-Korpus 
keine Parallele. Trotz der unbezweifelbaren Dif- 
ferenzen läßt sich aber der Eindruck nicht ver- 
wischen, daß zwischen der Aufzählung iustinischer 
Schriften Eusebs und dem uns erhaltenen, aus 
. Echtem und Unechten zusammengesetztem Korpus 
ein Zusammenhang bestehen muß. Daß Euseb 
unser. Korpus schon gekannt habe, ist für die 
- bisher behandelten Schriften an sich möglich, 


hannes Damascenus (s. d.) aufbewahrt (Otto IO 
208ff. Besser bei Holl Texte u. Unters. N. F. 
V2, 36ff.), auch Methodius (bei Phot. Bibl. cod. 
234 p. 298 Bekk. de resurr. II 18 p. 232 Bonw.) 
scheint sie zu kennen; Tertullian de resurr. und 
Irenaeus in Buch V benutzen sie bereits (die 
Stellen gibt Otto in seinen Anmerkungen), so 
daß ihre Entstehung vor ca. 190 gesichert: ist. 
Wenn man trotzdem Bedenken trägt, den Traktat 


wird aber eben durch die abweichenden Inhalts- 20 für iustinisch zu halten, so ist daran das Fehlen 


angaben unwahrscheinlich gemacht. Viel eher 
könnte ein späterer Sammler herrenlose apolo- 
etische Texte auf Grund von Ähnlichkeiten mit 
er eusebianischen Liste als iustinisch ange- 
sprochen und mit echten Schriften I.s zu einem 
orpus vereinigt haben. Indessen hat der Redaktor 
auch ohne Anlehnung an Euseb — wenn man 
nicht die Versicherung Eusebs IV 18, 8 Asiora 


d8 xal Frepa nagà nolicis péoerai dösipois av 


jeder alten Bezeugung des Autors sowie eine 
gewisse Differenz in Sprachform und Stil schuld; 
vgl. Zahn Ztschr. £ Kircheng. VIII 1ff. Archam- 
bault Rev. de Philol, de Litt. et d’hist. XXIX 
73ff. Puech Apologistes 339ff. 

Daß er ein oöyrayua xard naoðy tæv yeyern- 
uvwr aioécewy geschrieben habe, berichtet I. 
selbst Apol. I 26, 8, und Irenaeus IV 6,2 (vgl. 
V 26, 2) scheint die Schrift als odvrayua nos 


abzoo ndvwv als Stütze ansehen will -- noch 30 Magxiwova zu zitieren. Sie ist verloren, aber 


eine Reihe unechter Schriften seinem uns im 
Paris. 450 am besten erhaltenen I.-Korpus ein- 
verleibt. Es sind dies: die epistula ad Zenam 
et Serenum (Otto III 1, 58), ein stoisch beein- 
Außter Moraltraktat, dessen Abfassungszeit nicht 
sicher zu bestimmen ist, Batiffol (Revue 
Biblique V 114ff.) hält den um 400 lebenden 
Novatianerbischof Sisinnius von Konstantinopel 
für den Verfasser. Ferner vier wohl sicher aus 


möglicherweise bei Irenaeus, Tertullian, Hegesipp 
und Hippolytos benutzt (vgl. R. A. Lipsius 
Quellen d. ältesten Ketzergesch. 1875. Harnack 
Quellenkrit. d. Gesch. d. Gnosis 1873 und alt- 
christl. Lit. I 144). Sonstige Fragmente meist 
zweifelhafter Herkunft bei Otto II 246ff. Holl 
Texte u. Unters. N. F. V 2, 49H. 

I. ist unter den Apologeten (s. o. Bd. II S. 166) 
des 2. Jhdts. der für die Folgezeit bedeutendste 


ein und derselben Feder geflossene Schriften: 40 und inhaltlich ausgiebigste; eine lebensvolle Per- 


die Quaestiones ei responsiones ad ort 

(Otto III 2, 2ff.), die Quaestiones Christianorum 
ad gentiles (Otto III 2, 238), die Quaestiones 
gentilium ad Christianos (Otto IH 2, 318.) 
and die Confutatio dogmatum Aristotelis (Otto 
TII 1, 88). Aus den Quaest. ad orthod. 63 
p. 428b ergibt sich, daß. der Verfasser der sy- 
rischen Kirche angehört; seine theologische und 
exegetische Stellungnahme weist ihn der antio- 


sönlichkeit tritt uns in seinen Werken entgegen. 
Ein großer Schriftsteller ist er nicht (Geffcken 
Zwei griech. Apologeten 97ff.), und die Versuche, 
ihn als geschickten Rhetor zu würdigen, sind 
gescheitert (Wehofer Die Apologie Iustins, Röm. 
Quartalschr. Suppl. VI 1897. Pfättisch Der 
Einfluß Platos auf die Theol. Iustins 1910, 131ff. 
Hubik Die Apol. des hl, Justin. = Theolog. 
Stud. der Leo-Gesellschaft XIX, vgl. dazu Poh- 


chenischen Schule zu. Eine von Papadupolus- 50lenz in Berl, phil. Wochenschr. 1916, 1132). 


Kerameus edierte (Abh. d. Petersburger Univers. 
XXXVI, 1895) Konstantinopeler Handschrift des 
10. Jhdts. bezeichnet Theodoret als den Verfasser 
der Quaest. ad orthod., was sicher unrichtig ist 
({rgl. Ehrhardt Byz. Ztschr. VII 609). Har- 
nack (Texte u. Vaters, N. F. VI 4) hat die 
vier Schriften als Eigentum Dioders von Tarsus 
(t 394, s. o. Bd. V S. 718 Nr. 57) angesprochen, 
was von Jülicher (Theol. Lit.-Ztg. 1902, 82#f.) 


Seino Theologie bringt keine großen originellen 
Gedanken, sondern gibt die allgemeine Anschau- 
ung der älteren Apologeten wieder: ein helle- 
nistisch aufgeklärtes, an der Logostheologie orien- 
tiertes und mit vielerlei unverarbeitetem Ge- 
meindeglauben durchsetztes Christentum. Näheres 
hei Harnack Dogmengeschichte I4 496ff. Loofs 
Dogmengesch. 4 li4f. Wendland Hell.-röm. 
Kultur2 391ff. Gute Charakteristik bei Puech 


und F. X. Funk (Kirchengesch. Abhandl. III 60 Les Apologistes 46ff. Ausgaben: Morellus Paris 


328ff.) mit guten Gründen bestritten ist. Beide 
Kritiker neigen dazu, die Schriften dem 5. Jhdt. 
zuzuschreiben. Schließlich bringt das handschrift- 
liche Korpus auch eine Expositio rectae fidei 
(Otto III 1, 2f.) unter I.s Namen, in welcher 
der Verfasser — nach voraufgegangener Wider- 
iegung der Juden und Hellenen te. 1) — den 
‚gesunden Glauben‘, d. h. die orthodoxe Trinitäts- 


1615, nach deren paginae oft zitiert wird. Maran 
Paris 1742. Zuletzt J. C. Th. v. Otto Jena ® 
1876-1881, 3 Bde (= Corpus Apologetarum I-V). 
Sonderausgabe der Apologien von G. Krüger 
1915 (Sammlung von Quellenschriften 1). Rau- 
schen 2 1911 (Floril. patrist. II). J.M. Pfättisch 
1912 (Aschendorfis Sammlung); des Dialogus von 
Archambault, 2 Bde., Paris 1909 (Textes et 


Documents publ. Hemmer et Lejay). Die 
4 pologien und den Dialogus nach neuer 
des Hs., aber ohne kritische Durcharbeitung, 
gibt Goodspeed Die ältesten Apologeten 1914; 
ders. liefert: auch einen vollständigen, rein me- 
chenischen Wortindex: Index apologeticus 1912. 
Zur Überlieferungsgeschichte: Harnack Texte 
u. Unters. I 1. 2 und XXXIX 1; Gesch. d. alt- 
christl. Lit. I 99#.; Chronologie I 508ff. II 151ff. 


869. 878 nicht Severa, sondern Marina hieß. 
Denn diese Überlieferung wird dadurch beglaubigt, 
daB der Name Marina auch später im Kaiser- 
hause wiederkehrt (Mommsen Chron. min. I 
67, 408, 1. Philostorg. XI 6. Sozom. IX 1, 1), 
während der Name Severa ihm sonst ganz fremd 
ist. Doch ist es richtig, daß seine erste Frau, 


Monographie von Semisch Iustin 2 Bde. 1840— 10 die Mutter Gratiens, den Kaiser überlebte (Ammian. 


1842. v. Engelhardt Das Christentum Iustins 
1878. Weiteres bei Bardenhewer Gesch. d. 
altkirchl. Lit. I2 206ff., wo die gesamte über- 
reiche Literatur über I. verzeichnet ist: dort 
auch Berichte über die vielen unglücklichen Hypo- 
thesen, die sich an die pseudoiustinischen Schriften 
knüpfen. ©. Stählin in Christ Gesch. d. griech. 
Lit.5 II 2, 1028ff. [Lietzmann.] 
12) Südgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 


XXVIII 1, 57). Er wird sich also von ihr ge- 
schieden haben, um I., deren Schönheit auch 
sonst hoch gerühmt wird (Zosim. IV 43. 1. 
Joh. Ant. frg. 187), zu heiraten. Als Valentinian I. 
am 17. November 375 zu Brigetio starb, hielt 
sie sich mit ihrem Söhnchen hundert Millien 
entfernt, in der Villa Murocincta auf (Ammian. 
XXX 10, 4). Beide wurden durc)ı ihren Bruder 
Cerealis nach Acineum geholt und dort der vier- 


n. Chr. Er verfertigt unverziertes und verzier- 20 jährige Knabe am 22. November zum Augustus 


tes. Geschirr in La Graufesenque, CIL XIII 10010, 
1091. Dechelette Vases ceram. I 84. 278. 
Geissner Im Mainz. Mus. bef. Sigill.-Gef. der 
nachaugust. Zeit (Progr. 1904) 19, 745. 

13) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. und 3. 
Jhdts. n. Chr. Er gehört zu den späten Töpfern 
von Rheinzabern, die unverziertes Geschirr und 
Reliefschüsseln herstellen. Seine Ware ist be- 
sonders in Germanien verbreitet. Ludowici 


ausgerufen (Ammian. XXX 10, 5. Zosim. IV 19,1; 
vgl. Mommsen Chron. min. I 242. Socrat. IV 
81, 7. Sozom. VI 36, 5. Ambros. de ob. Valent. 
59 = Migne L. 16, 1377). Die Regentschaft 
führte anfangs sein älterer Halbbruder Gratian. 
Wie sich aus den Ortsdaten der Gesetze ergibt, 
sind im westlichen Reichsteil alle von ihm gegeben, 
auch wenn sie sich auf die italische Praefectur 
beziehen, die seinem kleinen Bruder zugeteilt war. 


Röm. Stempelnamen II 41. 100. 121. 274. IIL30 Doch nach seinem Tode (25. August 383, a. o. 


31. 98. 107. IV 30. Obergerm.-raet. Lim. nr. 8 
Zugmantel 189, 164f.; nr. 66c Faimingen 64, 67. 
CIL XIII 10010, 1091. 10011, 76. 

14) Reibschalentöpfer, dessen Ware sich in 
Trier und Umgebung findet. CIL XIH 10006, 
41. [Hähnle.] 

15) Iustina, Kaiserin, Tochter des Iustus, der 
Conenlaris Piceni gewesen war, aber unter Con- 
stantius II. hingerichtet wurde, angeblich weil 


Bd. VII S. 1839) trat nicht etwa Theodosius 
an seine Stelle, sondern der dreizehnjährige 
Valentinian unterzeichnete seine Gesetze selbst, 
jedenfalls geleitet von seiner Mutter (vgl. Zosim. 
IV 44, 2). Diese soll schon bei Lebzeiten ihres 
Gatten im Sinne des Arianismus gewirkt haben 
(Sulp. Sev. dial. II 5, 5. Soerat. V 11, 4); doch 
dürfte dies kaum richtig sein, da sie noch nach 
dessen Tode ihr Söhnchen der Fürsorge des Bi- 


ein Traum seiner Nachkommenschaft das Kaiser- 40 schofs Ambrosius a (Ambr. de ob. Val. 28 


tum verkündet hatte, tatsächlich wohl wegen 
seiner Verschwägerung mit dem Usurpator 
Magnentius (Soerat. IV 31, 11. Joh. Ant. frg. 
187 = FHG IV 609), Schwester des Constantianus 
und Cerealis (Ammian. XXVII 2, 10. XXX 10, 5; 
vgl. o. Bd. II S. 1981, 7. IV S. 960). In erster 
Ehe war sie mit Magnentius (t 353) verheiratet, 
damals aber noch so jung, daß sie keine Kinder 
bekommen konnte (Joh. Ant. a. O. Zosim. IV 
19, 1. 43, 1). Später heiratete sie Valentinian I., 
wahrscheinlich um das J. 370, da ihr Sohn 
Valentinian I. am 2. Juli 371 geboren wurde 
(Seeck Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt V 439). In den weiteren vier Jahren ihrer 
Ehe gebar sie noch drei Töchter, Iusta, Grata 
und Galla, die Gattin des Kaisers Theodosius 1. 
Soerat. IV 31, 17. Iord. Rom. 311. Joh. Ant. 
a. O. Zonar. XIII 15 p. 30a. Philostorg. IX 16. 
X 7; vgl. o. Bd. VII S. 608. 1880). Sokrates 


= Migne L. 16, 1368). Doch seit dem J. 385 
tritt sie als entschiedene Arianerin auf (Pilostorg. 
X 7) und wird allgemein als Anstifterin und Lei- 
terin in dem Kampfe betrachtet, den der junge 
Kaiser für die Duldung der Ketzerei gegen Ambro- 
sius führte (Ambros. epist. 53, 2. Paulin. vit. S. 
Ambros. 11fl. August. confess. IX 7,15. Rufin. 
h. e. XI 15. 16. Socrat. V 11, 5. Sozom. VII 18, 
2. Theodor. h. e. V 13. 14. Mommsen Chron. 


50 min. I 648, 19). Sie wurde bekehrt, nicht, wie 


Sokrates (V 11, 10) und Sozomenos (VII 13, 9) 
angeben, durch den Tod Gratians, wohl aber durch 
die Vertreibung ihres Sohnes aus Italien (387), die 
sie als Strafe des Himmels betrachtet haben wird. 
Sie foh mit ihren Kindern nach Thessalonike 
Zosim. IV 43, 1. Sozom. VII 13, 11. Rufin. 
. e. XI 16) und bewog dort den Kaiser Theo- 
dosiüs, ihre schöne Tochter Galla zu heiraten 
und zur Wiedereinsetzung ihres Sohnes in sein 


(a. O.j erzählt, sie habe mit Severa, der ersten 60 Reich dem Usurpator Maximus den Krieg zu 


Frau Valentinians, als junge Waise viel verkehrt, 
und als sie auch zusammen gebadet hätten, sei 
diese von der Schönheit der I. so begeistert ge- 
wesen, daß sie ihrem Gatten nicht genug Rühmens 
davon habe machen können. Dadurch seien dessen 
Begierden entflammt worden: er habe durch ein 
Gesetz die Bigamie erlaubt und dann I. neben 
der Severa zu seiner Frau gemacht. Dieser Roman 


erklären (Zosim. IV 43, 2ff.). Sie selbst nahm 
auf der Flotte, die in Italien landen sollte, an 
dem Feldzuge teil (Zosim. IV 45, 4). Bald darauf, 
vielleicht noch im J. 388, starb sie (Rufin. h. e. 
XI 17. Sozom. VII 14, 7. Mommsen Chron. 
min. I 648, 19). Seeck Geschichte des Unter- 
gangs d. antiken Welt V 199ff. 217. [Seeck.] 
16) Iustina, Tochter des Germanus und der 


Passara (Procop. bell. Goth. III 89, 14), wird acht- 
zehnjährig im J. 546/7 von ihrem Vater mit 
Johannes, Neffen des Vitalianus, vermählt, zum 
großen Ärger der Kaiserin Theodora, die diese 
Verbindung hatte verhindern wollen. Procop. 
bell. Goth. ITI 12, 11; anecd. 5, 8f. 
[Ernst Stein.) 
17) Iustina, Martial. I 71, 1 beliebig gewählter 
Name für eine Hetäre. [Lieben.] 


72. 78, 118; die allgemeine Aushebung (delectus 
omnis generis hominum); die Schließung des 
Arars; das Unterbleiben aller Senatssitzungen und 
aller öffentlichen Handlungen; die Schließung 
der Geschäfte; ein allgemeines Verbot yuemguam 
privatae quidquam rei agere; Stillstand des ge- 
Tichtlichen Verfahrens; die Einstellung der Auk- 
tionen, Liv. a. a. O. Cic. de harusp. 26; pro. 
Pianc. 14; Phil. V 12. Die Tragweite eines z. 


Iustitia spielt in der Literatur nur als Über- 10 überragte also bei weitem: die der heutigen Ver- 


setzung von Aixn eine Rolle (so aus Arat. 100fR. 
Verg. Georg. II 474. Ovid. met. I 150; fast. I 
249). Auch die Identifikation mit dem Sternbild 
der Jungfrau (Ovid..met. a. O. Hyg. fab. 130) 
entstammt gleicher Tradition (vgl. z. B. noch 
Eratosth. Catast. 9 p. 82 Robert). Buecheler 
Carm. epigr. 867 hat gleichfalls ein griechisches 
Vorbild (Kaibel Ep. Gr. 837). 

Augustus hat gegen Ende seines Prineipats 


hängung des Belagerungs- oder Kriegszustandes. 
Wenn einzelne dieser Maßregeln infolge des tat- 
sächlichen Tumultzustandes noch vor der An- 
ordnung des ©. von den Bürgern aus eigenem 
Antrieb ergriffen, z. B. die Geschäfte in der Nähe 
des Forums geschlossen wurden, sprach man von 
i. coeptum, Liv. IX 7, 8. 

In der Kaiserzeit war Wohl und Wehe des 
Staates in der Person des Kaisers und im Zu- 


ein signum Iustitiae Augustae geweiht (am 8. Jan. 20 stande seines Hauses verkörpert. Der Tod konnte 


18 n. Chr. Fast, Praen. CIL P p. 281. 306; 
wenn Ovid. ex Pont. III 6, 23 von einem Tem- 
pel redet, so ist darauf schwerlich Verlaß). Ihren 
Priester haben wir vielleicht CIL VI 2250 (vgi. 
aber Mommsen dazu), Weihungen an sie in 
der Provinz CIL IX 4133 (?). 5890. Der Kult 
hat schwerlich lange bestanden, jedenfalls hören 
wir später nichts mehr davon. Über die (seltenen) 
Darstellungen auf Münzen Gneechi Rivista 


Anlaß zur Befürchtung öffentlicher Unruhen 
geben; auch die durch die sonstige Trauer im 
Kaiserhause hervorgerufene Stimmung im Volke 
wurde Anlaß zur Verhängung des ¿ Aber das 
Prineipat ließ keinen Raum für eine Dietatur 
im früheren Sinne; das Vorhandensein eines 
stehenden Heeres machte selbst im Falle von 
Unruhen eine plötzliche allgemeine Aushebung 
unnötig. Als Folgen des z. blieben daher nur 


Ital. di Num. XVIII 1905, 352#. bes. 372. 30 die Einstellung der Tätigkeit der Behörden und 


Deubner in Roschers Myth. Lex. s. Personi- 
fikation 2156. Wissowa Rel. u. Kult.2 333. 
[Latte.] 

Iustitiym ist ein den uns erhaltenen Rechts- 
uellen fremder Ausdruck und Begriff und be- 
deutet wörtlich eine Hemmung der Rechtsordnung 
duris quasi interstitio quaedam et cessatio Gell. 
XX 1. Die Anordnung des I. (i. indicere oder 
edicere Liv. III 27, 2. VI 7,1. VII 6 i. f. 9,7 


der Privatgeschäfte. So wurde č. als mit der 
Trauer um das Kaiserhaus, mit Hoftrauer und 
Landestrauer gleichbedeutend genommen, Suet. 
Tib. 52; Cal. 5 und 24; Galba 10. Tac. ann. I 
16 und 50. Ammian. Marcell. XIX 1. 10. Lucan. 
bell. civ. II 18 und 20; adnot. ad Lucan. H 18. 

Literatur. Böhmer I. H. Exercitationes ad 
pand. II 25c 1. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 
216. Mommsen Röm. Gesch. II 87; Röm. St.-R. 


und 28, 3. X 4, 2 und 21, 2. Cie. Phil. V 12)401 263. Niebuhr Röm. Gesch. III 254. Nissen 


ließ alle Rechtsvorschriften außer Wirksamkeit 
treten, so daß nur der unbeschränkte Befehl und 
der unbeschränkte Gehorsam übrig blieb. Die 
Veranlassung war der durch Kriegsgefahr oder 
innere Zustände hervorgerufene Tumult (s. Tu- 
multus), der auf der Grundlage eines deeretum 
tumultus (Cie. Phil. V 12) das sc. ultimum oder 
extremum hervorrief: dent operam (videant) con- 
sules ne quid respublica detrimenti capiat Liv. 


Das Iustitium 1877. [Kleinfeller.] 
Iustuleius, Praefect des Pompeius im Bürger- 
kriege 706 = 48 (Val. Max. III 2, 23; Form des 
Namens herzustellen nach CIL VI 2092%. 33636. 
X 2631. 5670. XIV 2432). [Münzer.] 
Justus. 1) Kognomen des römischen Kaisers 
Pescennius Niger, der vor der Thronbesteigung C. 
Pescennius Niger Justus hieß, als Kaiser sich Impe- 
rator Caesar Č. Pescennius Niger Iustus Augustus 


II 4 i.f. VI 19, 3. Sallust. Cat. 29, Cic. bell. 50 nannte, Gegenkaiser des Septimius Severus von 


civ. I 6. Zweck der Maßregel war die Her- 
stellung der Ordnung; die Dauer des t. war 
unbestimmt und wohl durch die Erreichung des 
Zweckes bedingt. Nach Beseitigung der Gefahr 
erfolgte die Aufhebung des Ausnahmezustandes 
(t. remittere oder exuere Liv. DI 3, 6. X 21, 2). 
Als zuständig zur Anordnung des i. wird bald 
der Senat (Liv. X 21, 2), bald der Dictator (Liv. 
IH 27, 2. VII6i. f. und 9, 7) genannt. Die Er- 


nennung des Dictators (s. Dictator) bedeutete 60 


für sich allein schon die Schaffung eines Aus- 
nahmezustandes und wird regelmäßig in Ver- 
bindung mit dem Tumultus sowie dem t. erwähnt. 
Der Stillstand des Rechts rief als positive Maß- 
regeln und Folgeerscheinungen hervor: das saga 
sumere, d. i. das auf Befehl erfolgende Anlegen 
des Militärmantels als Vorbereitung des Eintrittes 
in den Militärdienst, Cie. Phil. V 12. Liv. epit. 


198—194. [Stein.] 

2) Consul im J. 328. Mommsen Chron. 
min. III 519. 

3) Vater der Kaiserin Iustina, des Constan- 
tianus und des Cerealis, Consularis Piceni, unter 
Constantius II. hingerichtet, s. Tustina. 

4) Feldherr des Usurpators Constantin HI. 
im J. 409. Zosim. VI 5, 2. 

5) Vir spectabilis in Rom. CIL VI 32209. 

[Seeck.] 

6) Iustus, Neffe Iustinians I, Bruder des 
Germanus. Von ihm und seinem anderen Bruder 
Boraides werden am 18. Januar 532, dem letzten 
Tage des Nikaaufstandes (s. d.), Hypatius und 
Pompeius verhaftet (Procop. bell. Pers. I 24, 53). 
Bei dem Einfall des Chosrau Nuschirwan im J. 
542 hat I. ein Kommando im Orient und flüchtet 
mit anderen Obersten nach Hierapolis. Als seine 


Kollegen mit dem größten Teil der Truppen auf 
Belisars Weisung sich zu diesem nach Europus 
begaben, blieb I. mit einer kleinen Besatzung in 
Hierapolis zurück (ebd. II 20, 20-28, abgeschrieben 
von Theophan. AM 6033). Bei der großen Expe- 
dition von 543 befehligt I. getrennt von der 
Hauptmacht- mit Peranius und anderen in der 
Gegend von Mgrtyropolis beim Kastell Phison, 
auf dem äußersten rechten Flügel des römischen 


nicht einmal die Geschehnisse in Galilais mit- 
erlebt. Auch kann Josephus ernsthaft nichts 
weiter gegen ihn vorbringen, als die durch Be- 
rufung auf Vespasians ürousnuara gesicherten 
Klagen der syrischen Städte (vit. 342. 410), die, 
wie Luther ausführt, nichts beweisen, weil die 
Verwüstung ihres Gebietes sich keineswegs gegen 
Rom richtete, sondern einen Racheakt für die 
Ermordung der Juden in Kaisareis darstellte. 


Heeres und von den übrigen Truppen so weit 10 Man kann übrigens bezweifeln, ob I. bei diesem 


entfernt, daß sie nicht rechtzeitig von deren Vor- 
marsch erfahren; als sie endlich ihrerseits in das 
persische Gebiet einrücken, ist es zu spät, um 
mit der Hauptmacht gemeinsam zu operieren 
(Procop. bell. Pers. II 24, 15. 20). Sie brand- 
schatzen daher lediglich die benachbarten Teile 
des persischen Armeniens und kehren, nachdem 
das Hauptheer inzwischen eine vernichtende Nie- 
derlage erlitten hat, alsbald zurück (ebd. II 25, 


Zuge wirklich eine so besondere Rolle spielte, 


` wie Josephus das später behauptete. Im bell. 


Iud. II 457—460 nennt er ihn so wenig wie 
überhaupt in dieser älteren Darstellung des Auf- 
standes. Auch scheint er ohne besondere Strafe 
davongekommen zu sein. Wenn schon vit. § 348 
xai Öedwazıs Av ôlxyy Obsonaoıayoü xelsboavrog, 
zi un Baoılevs Ayolnnas dapor EEovolav dnoxteival 
ce (dich auf Bitten seiner Schwester Berenike 


35). Schon 544 ist I. an einer Krankheit gestorben 20 begnadigt hätte) der Tatbestand etwas verdreht 


(ebd. II 28, 1). 
7) Iustus, Sohn des späteren Kaisers Iusti- 
nus II. Er starb, als sein Vater noch Curopalates 
war (also spätestens 565) und wurde in einer 
auf dem Boden des später erbauten Palastes 
Sophiana gelegenen Erzengelskapelle bestattet. 
Theophan. AM 6061. [Ernst Stein.] 
8) Justus s. Arruntius (Nr. 18), Autro- 
nius (Nr. 4), Catonius (Nr. 1), Cestius 


erscheint, da sich I. vermutlich auch damals bei 
Agrippa befand, so steigert sich Joseph. § 355 
zu einem regulären Todesurteil (6 6& Jaocileùs 
Ayolnnas 6 tùy yuriv ooi ovyxwonoas nò Ode- 
onaoıayod Baveiv zaraxgıdevrı), um dann schließ- 
lich mit einem falschen Selbstzitat aus der &£ovoia 
Agrippas einen direkten Befehl Vespasians zu 
machen, den Agrippa ohne Wissen des Kaisers 
umgeht ($ 410 ó Paoıleus 8’ adröv Eönoev nizov- 


(Nr. 10), Claudius (Nr. 200), Cocceius30 wáuevos zoüro Oùsonaoiavór, ds dvariom deön- 


{Nr. 8), Curtius (Nr. 18 und 19), Fabius 
{Nr. 90), Flavius (Nr. 109), Minieins, 
Modius, Nummius, Papirius, Pescen- 
nius Niger, Petronius, Pinnius, Publi- 
lius, Rufrius (Nr. 2), Silanus, Sulpi- 
cius und Tullius. 

9) Iustus aus Tiberias in Galilaia (Joseph. 
vit. 34 u. ö. Euseb. chron. a. Abr. 2113. Hieron 
de viris illustr. 14. Phot. bibl. cod. 33. Steph 


Awzxauev. Von diesem örıxguwaodaı steht ‚oben‘ 
nichts!). In Wahrheit lassen Josephus’ eigene 
Angaben keinen Zweifel an der römerfreundlichen 
Haltung des I. und seiner ganzen Familie 
Luther 4lff.), aus welchen Gründen immer er 
iese Haltung eingenommen hat, wie ja über- 
haupt Tiberias, das zwar in Galilaia lag, aber 
zu Agrippas Herrschaft gehörte, immer gegen 
Josephus stand. I. war weder ‚ein ehrlicher und 


Byz. s. Tußegıds), jüdischer Historiker, Sohn eines 40 überzeugungsfester Patriot‘ (Wachsmuth 458) 


Pistos (Joseph. a. O. 34 u. ö. Phot. a. O.), aus 
angesehener Familie und mit der bei sozial höher- 
stehenden Juden nicht seltenen griechischen Bil- 
dung (Joseph. vit. $ 40). Der Vater gehört zur 
Partei der ävöges edoxnzuoves (Joseph. a. O. 32-34); 
der Sohn ist durch seine Schwester entfernt ver- 
wandt mit Philippos, dem Feldherrn Agrippas II. 
(Luther 40). Näheres über ihn wissen wir 
wesentlich aus Josephus, dessen Selbstbiographie 
in der Hauptsache gegen den Schriftsteller I. 
gerichtet ist (s. u). Ihre Angaben ($ 30-42. 
65. 88. 174—178. 336—367. 390—393. 410) 
sind schon deshalb mit dem allergrößten Miß- 
trauen zu betrachten. Sie leiden aber auch an 
starken inneren Widersprüchen. Wenn Josephus 
sich bemüht, I. als den eigentlichen Organisator 
des Aufstandes in Tiberias hinzustellen (vit. $ 36ff. 
u. ö.), so widerspricht dem klar das Zugeständnis, 
daB J. zuerst &vöosfsıv noös tòr nolsuov beab- 


oder gar Zelot, noch gehörte er ‚ganz derselben 
Richtung an wie Josephus‘ und hat ‚den Auf- 
stand mitgemacht unter dem Druck der Um- 
stände‘ (Schürer I3 60). Bei der notorischen 
Böswilligkeit des Josephus gegen ihn müssen 
wir ernsthafte Zweifel nicht nur an seinem Ge- 
samturteil ($ 41 paölos 70» flov; verschärft bei 
Phot. a. O. xaxovoyótatos, zenudrwv te xal ðo- 
võv Niro»), sondern auch an den Tatsachen 


50 hegen, die er vit. 355-356 über I.s weiteres Leben 


mitteilt, aber wohlweislich Zeygeıw èr axgußec 
unterläßt, daß ihn Agrippa zweimal ins Gefäng- 
nis gesetzt, ebenso oft verbannt und einmal zum 
Tode verurteilt, aber auf Bitten der Berenike 
begnadigt habe. Dies letztere ist sogar sicher 
eine falsche Verdoppelung der an sich schon 
zweifelhaften Verurteilung durch Vespasian (vgl. 
§ 343). Richtig wird sein, weil Josephus das 
sicher nicht erfunden hätte, daß Agrippa dem I. 


sichtigte. Noch stärker die Tatsache, daß I. ‚noch 60 das wichtige Amt der zafıs èniorołævy übertrug. 


während der Vorbereitung zum Kriege‘, Dezember 
66 oder Januar 67 (Prosop. a. O. Luther Alf.) 
zum König Agrippa nach Berytos floh (vit. 354. 
357—858. 390—393. Josephus verschiebt das bös- 
willig; vgl. § 354 mit 357), und zwar gerade aus 
Furcht vor Josephus, der als offizieller Leiter der 
Aufständischen in Galilaia fungierte. Nach Jo- 
sephus’ eigenem Zugeständnis (a. O. 357) hat I. 


Daß er ihn aber auch hier eöge ga:ĝıovoyór und 
ihn deshalb drnlaos zjs öyews (vit. 356), muß 
wieder bezweifelt werden. 

Denn wenn I.s ganze schriftstellerische Tätig- 
keit in die Zeit nach Agrippas Tod fällt (s. u.), 
so erklärt sich das doch am einfachsten, wenn 
wir annehmen, daß er nach dem Tode seines 
Gönners ins Privatleben trat und die Muße seiner 


letzten Jahre historischen Arbeiten. widmete, wie 
das so oft geschehen ist und wozu er durch seine 
auch von Josephus (vit. 40) anerkannte helleni- 
sche Bildung befähigt war. Man hat zwar hinter 
der späten Publikation des Werkes über den jūdi- 
schen Krieg allerlei sachlich-politische Motive ge 
sucht oder auch den Wunsch des Autors, dem 
Vorwurf der Schmeichelei zu entgehen. was dem 
braven I. doch wohl ein zu großes Zartgefühl 


ed. Westerm. und nach ihm C. Mueller aus Stepb. 


l Bys. 8. Tıfegrás: Toðoros d rår Tovðaixòy die 
T f 


„ara Obsonaoıascr lotoooas; ein fast gleich. 
zeitiges Zeugnis, wenn, wie wahrscheinlich, Heren- 
nius Philon die Quelle ist. Auch Josephus scheint 
sich in der Vita auf eine Kriegsmonographie zu 
beziehen: vit. 40 x» loroplav tõv roayndıor 
zobrwv üraypdpeı; 836 Todorov xal aŭror tùy 
negl tovray apayuazelay yergapdıa (und die fol- 


zatraut. Aber wir sind schon an sich nicht ver- 10 gende Polemik). Vgl. noch Hieron. vir. ill. 14 


pflichtet, hier die böswillige Auslegung des Jose- 
phus (vit. 859ff.) anzunehmen; selbst wenn die Be- 
hauptung 360 zoò yàg zixooı Hör zlyes yeyoapyé- 
yyy seil. tọ» Soroolay auf das eigene Prooimion des 
I. zurückgeht, wie man jetzt vielfach (so Luther 
68) in meines Erachtens zu großem Vertrauen 
auf Josephus’ Wahrheitsliebe annimmt, kann sie 
verdreht sein. I. selbst wird, wenn wirklich hier 
auf ein Selbstzeugnis Baus genommen ist und 
nicht einfach Erfindung des 

ist, nicht: mehr getan haben, sich auf gleich- 
zeitige Aufzeichnungen und vielleicht auf persön- 
liche Erkundigungen bei anderen berufen haben. 
Nachdem die politische Stellung des I. wäh- 
rend des Aufstandes richtig erkannt ist, fällt erst 
recht jeder Grund fort, die Verzögeruug der Pu- 
blikation aus einem zelotischen Parteistandpunkt 
zu erklären, der sich bei Lebzeiten des Vespasian 
und Titus nicht hätte hervorwagen dürfen. Als 


conatus est et spse ludaicarum rerum historiam 
texere; Philostorgios bei Suid. s. Bio» (wo 
Valesius mit großer Wahrscheinlichkeit in dem 
korrupten 800» den I. fand). Merkwäürdig bleibt 
dabei nur eines: während Hieron. a. O., der doch 
selbst die sonst nirgends genannten qusdam com- 
mentarioli de seripturis kennt — warum Schürer 
I 59 deren. ‚Existenz sehr fragwürdig‘ nennt, ist 
nicht einzusehen — als historisches Werk des I. 


osephus anzunehmen 20 nur die Iudaicarum rerum historia anführt, die 


durch die Übereinstimmung im Wortlaut als iden- 
tisch mit dem voh Josephus bekämpften Werk 
sich erweist, dessen Titel geradezu durch Steph. 
Byz. a. O. geboten zu werden scheint, weiß Phot. 
bibl. cod. 38 nichts davon, obwohl er Josephus 
benutzt; ja, seine letzten Worte, die Bezug nehmen 
auf Joseph. vit. 886—339, xa? tùy loroglar ÖL... 
nzerkaoutynv tà nlelord ynot tvyyávew, xal uakıora 
ols ro» Popaixóv noòç Tovöalovs örkkeıoı nólepov 


Zelot hat I. schon deshalb nicht geschrieben, weil 30 xal th» TegoooAduwv wow scheinen die Existenz 


er sich an die Griechen wendete; insbesondere 
eine Stellungnahme gegen Agrippa erscheint sehr 
wenig glaublich. Im einzelnen bleibt die Tendenz 
des I. für uns unklar bis auf einen Punkt, der 
sich auch bei römerfreundlicher Haltung durchaus 
verstehen läßt: sein Werk war diktiert von einer 
entschiedenen Abneigung gegen die Darstellung 
der Ereignisse in dem zwischen 75 und 79 er- 
schienenen ‚Jüdischen Kriege‘ des Josephus, mag 


eines besonderen Werkes über diesen Krieg ge- 
radezu auszuschließen. Dagegen liest und charak- 
terisiert Photios ein anderes Werk, dessen Gattung 
er mit Xpovıxcv bezeichnet, während er als Titel 
ansdrücklich Zovorov Tıßegıdws Zovdalwr faoriéaw 
tor èv rois or&unacı angibt. Dem Titel fehlt 
ein dvaygapı 0. ä.; die vulgate Ergänzung Xoo- 
vırdv am Schlusse (v. Gutschmid Kl. Schr. IV 
349) oder Xporıxoö am Anfang (C. Mueller) ist 


diese Abneigung von dem historischen Sinne be- 40 unzulässig bei dem deutlichen Wortlaut des Pho- 


stimmt sein, dem Josephus’ Verschleierung seiner 
führenden antirömischen Rolle ärgerlich war, oder 
von dem Neide gegen den erfolgreichen Renegaten 
und der Erinnerung an die persönlichen Unan- 
nehmlichkeiten, die I., seine Familie und seine 
Vaterstadt von Josephus und der antirömischen 
Partei erlitten hatte. Mit Luther 81 sie aus einer 
‚literarischen Gegnerschaft‘ der beiden Männer 
abzuleiten, geht nicht an, da eine solche erst aus 


tiostextes. Die Art dieses Werkes, das nach 
Photios mit Moses begann und bis zum Tode 
des Agrippa II. ging, der ‚im 3. Jahre Traians‘ 
gestorben sein soll, ergibt sich aus dem Vergleich 
mit des Demetrios’ Buch Megi tæv èv tõe Tov- 
dalaı faoidéwv (o. Bd. IV S. 2813 Nr. 79) und. 
dem gleichnamigen des Eupolemos (o. Bd. VI 
S. 1227 Nr. 11). Eine Veranlassung, mit Schürer 
I 59 darin eine Weltchronik im Stile der Byzan- 


der Publikation des I. sich entwickelt. In jedem 50 tiner zu sehen, aus der das jüdische oreuua nur 


Falle war der Angriff so scharf und offenbar gleich 
in der Vorrede so mit aller Deutlichkeit ausge- 
sprochen (vit. 3836 —389), daß Josephus sich um 
seines Kredites in Rom willen veranlaßt sah, so- 
fort zur Feder zu greifen und der eben in Arbeit 
befindlichen Archaiologie die ‚Vita‘ anzuhängen, 
die nichts ist als ein Plaidoyer gegen I.s Dar- 
stellung; außerdem aber zu verkünden, daß auch 
er den Krieg und nun auch noch die folgenden 


‚ein Abschnitt‘ gewesen sei, haben wir nicht. 
Am wenigsten recht gibt dazu das Zitat bei Diog. 
Laert. II 41 7. ó Tıßegeös & rar Zreuuar. Wie 
und wo die daraus angeführte ganz unhistorische 
Anekdote über Platons Versuch, Sokrates vor Ge- 
richt zu verteidigen, in einer jüdischen Chronik 
angebracht werden konnte, können wir nicht sagen. 
Die Vermutung Luthers a. O. 54, daß Zréupa 
der preziöse Titel eines anderen Werkes (wie orow- 


Zeiten uézot tùs vür &veorbong Aueoas noch ein- 60 areis, xeotol) gewesen sei, ist mir trotz Stählins 


mal behandeln werde (antiq. Iud. XX 267). 
Vorausgesetzt ist hier überall, daß I., wie jetzt 
fast allgemein angenommen wird (Prosop. a. O. 
Niese a. O. 227, 2. Schürer I8 59. Wachs- 
muth a. O. Luther 50£. Stählin 353. 456 
u. a.), ein besonderes Werk über den jüdischen 
Krieg geschrieben hat. Auf ein solches schloß 
schon G. J. Vossius De Historieis Graecis p. 242 


Zustimmung (a. O. 457) ebenso unwahrscheinlich 
wie Ottos Modifikation, die Chronik sei Bestand- 
teil eines größeren Z’reupara betitelten Werkes 
gewesen, das aber keine Weltchronik war, sondern 
ein Buch wie Africanus’ xzotoi oder die orgwua- 
eis des Athenaios (o. Sappl. II S. 14). Wir kennen 
aus diesem Werke die durch Africanus vermittelte 
Datierung des Moses als eines Zeitgenossen des. 


Ei RSE: TUU 


Inachos (Synkell. 63 A p. 116, 17 ed. Bonn. — 
Euseb. chron. can. praef. p. 7b, 8 Heim. Synkell. 
65 D p. 122, 3 ed. Bonn.), deren Tendenz durch- 
sichtig ist. Daß die zahlreichen Stellen christ- 
licher Autoren, die den Beweis für Moses’ hohes 
Alter führen, indem sie ihn den ersten Namen 
der griechischen Sage gleichsetzen, gerade auf I. 
zurückgehen (v. Gutschmid Jahrb. LXXXI 1860, 
703E. = Kl. Schr. II 196f. Wachsmuth a. O. 
Stählin 457), ist möglich, aber nicht sicher. 
Die weitergehende Vermutung Gelzers (Sext. 
Iulius Afric. I 265 u. ö. Schürer I 6lf. u. ö. 
Wachsmuth a. O.; s. auch v, Gutschmid Ki. 
Sehr. IV 350), daß I. die Quelle der bei Synkellos 
vorliegenden, aus Africanus stammenden, von 
Josephus unabhängigen Nachrichten über die jü- 
dische Geschichte seit Alexander Jannaios sei, ist 
dagegen sehr glaublich. Doch ist schon hier zwei- 
felhaft, welches der Werke des I. als Quelle in 
Frage käme. 

In jedem Falle scheint mir aber überhaupt 
die Annahme zweier Werke nicht so sicher, wie 
man es jetzt gemeinhin annimmt. Gewiß bezeugt 
Photios für das Werk über die jüdischen Könige 
die Chronikform. Aber er kennt nur dieses und 
las — wenn er das Werk selbst wirklich noch 
hatte — in ihm auch die Geschichte des jüdi- 
schen Krieges. In der Tat schließt ja die Chro- 
nikform nicht aus, daß die ältere Zeit ge- 
wissermaßen nur als Einleitung behandelt war, 
und ihren Höhepunkt fand in einer auch in 
Chroniktorn möglichen, sehr ausführlichen Dar- 
stellung der nächsten Vergangenheit und der von 
I. selbst erlebten Zeit. Es ist doch immerhin 
noch bemerkenswert, daß nicht nur die Chronik 
mit Agrippas Tod abschloß, sondern daß auch 
das supponierte Werk über den jüdischen Krieg 
die Jahre nach der Niederwerfung des Aufstandes 
behandelte, wie aus Josephus’ Gegenankündigung 
hervorgeht. Die Möglichkeit, daß etwa die letz- 
ten Bücher gesondert wnliefen, muß auch offen 
gelassen werden. In keinem Falle zieht der Ein- 
wand Stählins a. O. 457, 1, daß I. die Kriegs- 
geschichte ausführlich behandelte, in der Chronik 
aber tùy podot ovrrou@taros te xal tà nieiora 
tõr dvayxamrarwr naparofxwy war. Vom Um- 
fang des supponierten Kriegsbuches wissen wir 
ganz und gar nichts. Die podois ourrouos der 
Chronik beweist umgekehrt nichts für die inhalt- 


AUDDUD LU EV 


I 87f. bis über 100 n. Chr. hinunter rücken, nur 
weil Photios den Tod Agrippas IL in das 3. Jahr 
Traians setzt. Hier steckt ein Fehler (vgl. auch 
Prosop. imp. Rom. II 163 nr. 89), den ich nicht 
für einen paläographischen halte (roð aüroö Dod- 
well; Aoueravoö Aldrich), sondern der Chronik 
zuschreibe, der Photios verdankt, was er über 
Josephus hinaus von I. zu sagen weiß: die Blüte 
des I., die Eusebs Chronik zum 1. Jahr Nervas 


10 verzeichnet (Hieron. p. 198, 11 Helm; Armenier 


p. 218 Karst), ist bei Syneell. 346 D p. 655, 7 
ed. Bonn. in den Anfang Traians verschoben. 
Sonst läßt sich die Überlieferung höchstens durch 
Luthers Annahme (a. O. 52) retten, daß die 
Chronik vielmehr in diesem Jahre publiziert ist 
(das konnte, wie bei Joseph. ant. Iud. XX 267 im 
Epilog stehen) und daß Photios Editionsjahr und 
Schlußjahr verwechselt hat. Wer beides nicht 
will, kommt zu so gezwungenen Annahmen, wie 


20 die v. Gutschmids Kl. Schr. IV 355 (Agrippa 


habe im Wahnsinn seine letzten Jahre verbracht 
und sei daher von Josephus in der Vita als tot 
behandelt) oder zu den unmöglichen Schlüssen 
Schürers (I 61. 87f.), der übersieht, wie gut 
die 20 Jahre vit. 369 zoò yàg elxooı Erür elyes 
yeyoaupérny scil. tùy negl toútwy ngayuarelay zum 
Erscheinen des 1.-Buches im Anfang der 90er 
Jahre passen. Denn unmöglich können sie anders 
gerechnet sein, als eben von dem Judenkriege an. 


30 Die Zahl ist auch sicherlich dem Zwecke des 


Josephus entsprechend eher zu hoch als zu nie- 
drig gegriffen. Stand der ‚Judenkrieg‘ selbständig 
neben den ‚Judenkönigen‘, so sind diese vermut- 
lich später erschienen. 

Über Wert und Bedeutung der historischen 
Arbeit des I. fehlt uns ein Urteil. ebenso über 
die künstlerische Gestaltung des Stoffes. Daß er 
der üblichen rhetorischen Manier folgte, ist eine 
billige, aber nicht beweisbare Annahme, auch 
daß er ‚der namhafteste jüdische Historiker nach 
Josephus’ war (Stählin 456), besagt nicht viel. 
Wir würden ihn gern zur Kontrolle des letzteren 
besitzen, doch scheint er ziemlich früh durch den 
Rivalen verdrängt zu sein. 

C. Mueller FHG IU 522. Wachsmuth 
Einleitung i. d. Stud. d. alt. Gesch. 1895, 438. 
Niese Sybels Histor. Ztschr. LXXVI 1896, 227f. 
Prosop. imp. Rom. II (1897) 253 nr, 581. Schürer 
Gesch. d. jüd, Volkes 3. 4 I 1901, 58f. u. ö. (hier 


liche Ausdehnung. Was aber die ‚Auslassung des 50 S. 62f. die ältere Literatur). IFI (1909) 496f. 


Notwendigsten‘ bedeutet, sagt uns Photios selbst: 
I. erzählte nichts von Christos’ Parusie, von seinen 
Taten und Wandern. Eine Mitteilung, die übrigens 
ein recht bezeichnendes Licht auf die vielbehan- 
delte, jetzt von Norden N. Jahrb. 1913 I 637#f. 
erledigte Stelle des Josephus über Jesus wirft. 
Ob aber I. ein oder zwei Werke geschrieben 
hat, die ganze Schriftstellerei fällt nach Agrippas 
Tod. Für das von ihm bekämpfte Werk bezeugt 


das Joseph. vit. 359f. ausdrücklich; für die 60 und Anh. 56. 


oreuuaza ergibt es sich daraus, daß sie bis zu 
Agrippas Tod gingen. Veröffentlicht ist die Dar- 
stellung des Judenkrieges spätestens nicht lange 
vor 93/4, dem Erscheinungsjahr der Archaiologie 
und der als Anhang dazu gedachten Vita des 
Josephus, die aber vermutlich noch etwas früher 
erschienen ist als die letzten Bücher der Archaio- 
logie. Man kann sie unmöglich mit Schürer 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Luther Josephus und Justus von Tiberias, Diss. 
Halle 1910. Christ-Schmid Gesch. d. griech. 
Lit. II (1911) 453. 456f. Otto o. Suppl.-Heft 
II (1913) S. 14, 25ff. Rühl Rh. Mus. LXXI 
289. [F. Jacoby.] 
10) Ein Rezeptmeister, von dem in Hss. zu 
Paris und Rom ein Passionarius, Gynaecia und 
Epistula überliefert sind. Vgl. Rose Theod, Pri- 
scian. 427#. Diels Handschr. d. ant. Ärzte 55 
[Gossen.] 
11) Südgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr. Er gehört zu den frühen Töpfern von 
La Graufesenque und verfertigt neben unverzier- 
tem Geschirr auch Reliefgefäße der Formen Dra- 
gendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 29 und 30. 
Der Höhepunkt seiner Tätigkeit fällt unter Ve- 
spasian. Seine Ware findet sich in Italien, Gal- 
lien und Germanien. Déchelette Vases ceram. 
48 
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I 81. 88. 104. 278. Ritterling in Nass. Ann, 
XL (1912) 239. 245. Knorr Sigillata-Gef. von 
Rottweil IL 22, 16. Obergerm.-raet. Lim. 66a 
Faimingen 64, 68. CIL XIII 10010, 1092. 

12) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. und 
3. Jhdts. n, Chr. Er gehört zur drittan Periode 
der Töpfer von Lezoux, zwischen 110 und 250, 
er arbeitet auch in Vichy und verfertigt neben 
unverziertem Geschirr Reliefgefäße der Form 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 37, 
die er mit Figuren in Medaillon und großen 
Ranken verziert. Seine Ware findet sich in Gal- 
lien, Germanien und Britannien. Déchelette 
Vases ceram. I 169. 198. 478. Walters Cata- 
logue of rom. pott. M 1475. 1676. 1719. CIL 
XI 10011, 77. 217. 

13) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. und 
3. Jhdts. n. Chr. Er verfertigt in Lavoye, Itten- 
weiler und Rheinzabern unverziertes Geschirr. 


'24 (aus Dexipp. auch Suidas s. Zovdedyyo 
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1). Homo 
Essai sur le règne de l'empereur Aurélien (1904) 
61ff. Bald darauf sind sie an einem Einfall der 
Alamannen in Italien beteiligt (Dexipp. frg. 24), 
welcher nach mehreren Kämpfen mit dem Sieg 
des Kaisers in der Ebene am Tieinus endete (271); 
s. o. Bd. V S. 1367ff. Eine große Menge Ger- 
manen wurde gefangen genommen, und vermutlich 

ehen die ala und cohors Iuthungorum (Not. 


10 dign. or. XXVIII 43. XXXII 31) auf diese Zeit 


zurück. Mommsen Herm. XXIV (1889) 278. 
Ritterling Beiträge zur alten Gesch.: Fest- 
schrift zu Hirschfelds 60. Geburtstage (1903) 347. 
Fernerhin wird ihr Name nur dann und wann 
genannt: Constantius I. Chlorus besiegte sie (Pa- 
neg. Constantio 10, 4: gehalten im J. 297); ein 
Einfall in Raetien 358 endete mit einer Niederlage, 
die ihnen vom Magister peditum Barbatio beige- 
bracht wurde (Amm. XVII 6, 1—2); später wurde 


Daß er vom Lezouxtöpfer I. (Nr. 2) zu trennen 20 ein neuer Einfall in Raetien gehemmt von Bauto, 


ist, zeigen die wesentlich verschiedenen Formen 
ihrer Stempel. Seine Ware ist besonders am Li- 
mes verbreitet. Ludowici Röm. Stempelnamen 
145. II 41f, 274. III 32. IV 30. Forrer Sigill.- 
Topf. von Heiligenberg 740. 743. 764. Oberg.- 
raet. Lim. nr. 12 Kapersburg 42, 24: nr. 25a 
Okarben 22, 18; nr. 34 Niedernberg 13, 3; nr. 66c 
Faimingen 64, 69; nr. 73 Pfünz 48, 56f. Röm. 
Lim. in Österr. VII 34. Röm.-germ. Korresp.-Bl. 
IT (1909) 91. CIL XIII 10010, 1092. [Hähnle.] 
Iuthungi. Die I., ein suevischer Stamm (vgl. 
das inschriftlich überlieferte /Mat]ribus Suebis 
Euthungabus o. Bd. VIS. 1502. Helm Altgerm. 
Religionsgeschichte I [1913] 396, 18), wohnten 
nach der Tabula Peutingeriana am linken Donau- 
ufer an der Seite der Quadi, in deren Namen 
Jutugi eingeflochten ist (Qivvatdugii) — vgl. Io- 
tungi Nom. latere. Veron., Tutuncii (korrupt statt 
Iutungii [Tungri Cosm. Aeth.]), Exe. lul. Hon. 


dem Feldherrn Valentinians IL., der ihnen Hunnen- 
scharen entgegensandte (Ambros. epist. XXIV 
[Migne L. XVI 1081]: geschrieben im J. 387). 
Zuletzt erscheinen sie 430, als Aëtius sie besiegte. 
Chron. Gall. CCCCLII 106 (Chron. min. I 658). 
Hydat. 93 (Chron. min. II 22). Apoll. Sid. c. VIE 
233. Seitdem verschwindet ihr Name, wohl darum, 
weil sie völlig in den Alamannen aufgegangen 
sind. Etymologisch gehört Iuthungi zu Eudusti 


30 (s. o. Bd. VI S. 917), wozu es in grammatischem 


Wechsel steht; der Stamm findet sich in got. 
eutha- (Eutharicus), an. jöd ‚proles, infans‘ usw., 
wohl auch in lat. uterus vor; die Bedeutung ist 
unsicher (‚die echten, unvermischten Abkömm- 
linge‘?). Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV 
(1900) 578. Much PBB XVII (1893) 85. 206f. 
Schönfeld Wörterbuch der altgerm. Personen- 
und Völkernamen (1911) 82. Much Hoops Real- 
lexikon II (1915) 624. S. außerdem im allge- 


Diese Angabe wird richtig sein, falls die Völker- 40 meinen über die I.: Zeuss Die Deutschen (1837) 


namen nicht später als um die Mitte des 3. 
Jhdts. in die Karte eingetragen worden sind; 
vgl. Müllenhoff D. A. III (1892) 217. (s. 
auch 315ff.) — der die Richtigkeit der Aufstellung 
der I. auf der Tabula Peutingeriana bekämpft —, 
Bremer Pauls Grundriß der germ. Philol. III? 
(1900) 983. Egger Archiv für österreichische 
Geschichte XC (1901) 156. Denn schon um 270 
erscheinen sie mehr westlich links von der oberen 


312. Dahn Urgeschichte II (1881) 2238. 403. 
411f. Cramer Gierkes Untersuchungen zur d. 
Staats- und Rechtsgesch. H. 57 S. 10ff. 95ff. 231. 
560. Egger Archiv f. österr. Gesch. XC 116ff. 
150. Schmidt Allg. Gesch. der germ. Völker 
(1909) 1908. [Schönfeld.] 
Iuturna ist der Name einer Quellgöttin bei 
Lavinium (Serv. Aen. XII 139), der auf eine 
andere Quelle beim Vestatempel in Rom über- 


Donau als Nachbarn der Alamannen, erst noch 50 tragen wurde) wohl durch evocatio [Fowler 


als selbständiges Volk, stolz auf ihre Nationali- 
tät (Dexipp. frg. 24), später sich mit jenen ver- 
mischend, sodaß schon Ammianus sie eine pars 
Alamannorum (Amm. XVII 6, 1) nennt [dagegen 
halten Baumann Forschungen zur deutschen 
Geschichte XVI (1876) 2294. Much Hoops Real- 
lexikon der germ. Altertumskunde II (1915) 624 
u. a. sie für einen von Anfang an zu den Ala- 
mannen gehörigen Teilstamm; s. aber Bremer 


Rel. exp. of the Rom. people 284]; aus ihr wird 
alles Wasser für Opfer geholt (Serv. a. O.). Wie 
allen Quellen im italischen Volksglauben (Fron- 
tin. aqu, I 4) schrieb man ihr eine besondere 
Heilkraft zu (Varro de 1. 1. V 71); in der Tat hat 
die Ausgrabung am acus Iuturnae Räume frei- 
gelegt, die wohl zu Heilzwecken gedient haben 
(Boni Not. d. Scav. 1901, 41. Huelsen 
Röm. Mitt. XVII 67f#. Vaglieri Bull. comm. 


a. a. O. L. Schmidt Allg. Gesch. der german. 60 arch. XXXI 166) und hat Deubner (Neue Jahrb. 


Völker (1909) 188ff.; die ältere Literatur bei 
Dahn Die Könige der Germanen IX (1902) 31ff.]. 
Anfänglich standen sie in föderativen Beziehungen 
zu den Römern, sie empfingen Jahrgelder und 
lieferten Hilfstruppen (Dexipp. frg. 24), aber im 
J. 270 zogen sie über die Donau, in Raetien ein- 
fallend und bis Italien vordringend, doch wurden 
sie vom Kaiser Aurelianus besiegt. Dexipp. frg. 


IX 1912, 372.) darauf hingewiesen, daß der 
Anschluß des Dioskurenkultes an den lacus sich 
vermutlich daraus erklärt. Später erhält sie auf 
dem Marsfelde einen Tempel, dessen Geburtstag 
am 11. Jan. (Ovid. fast. I 463) durch das Fest 
der Juturnalia besonders von den Arbeitern, die 
auf das Wasser angewiesen waren (Serv. a. O.), 
gefeiert wurde. An diesen zweiten Tempel scheint 


Re SUrYBLDVISUS 
sich später ein Nymphenkult an ossen zu 
haben (Wissowa Bel. u. Kult? 223). Daß 


man auch Hilfe bei Feuersbrünsten von ihr er- 
wartete und ihr deshalb am 23. Aug. ein Opfer 
gebracht wurde, geht aus einer freilich nicht 
sicheren Ergänzung Hülsens im Arvalen- 
kalender (CIL VI 32482) hervor. Welche Gründe 
dazu führten, sie zur Tochter des Volturnus und 
zur Gattin des Ianus zu machen (Arnob. III 29), 
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III 5591 luv. VI 3884 Iua. III 5725 Iu. In CIL 
VI 2882a 7 ist IVLO vielleicht verschrieben statt 
IVAO (Iuao, Heimatangabe im Abl; Keller- 
mann hatte als Heimat vermutet Iulium Carni- 
cum). Verderbte Überlieferung liegt vor für Plinius 
d. A. und Ptolemaios, s. u. In den letztgenannten 
beiden Stellen führt die Stadt den Ehrenbeinamen 
Claudium, der ihr vielleicht auch in den in mangel- 
hafter Lesung überlieferten Inschriften CIL II 


ist unklar; der Sohn Fontus (a. O.) ist ver-10 5591. 5525 beigelegt war (die übrigen hierfür 


ständlich. Die Schreibung des Namers Diuturna 
(CIL VI 30951. Mommsen Ephem, epigr. I 
36) könnte auf volksetymologischer Anlehnung 
an diurturnus beruhen (Walde Lat. Wb2. 400. 
Vgl. Deubner a. 0. 383f. Kosmas u. Damian 
56, 1; dagegen Wissowa a. O. 222, 9). Das 
Suffix bietet der Erklärung Schwierigkeiten. 
Völlig irrelevant für.das Wesen der I. ist der 
gräzisierende Mythos, den sie durch Vergil er- 


herangezogenen Inschriften bieten eine Tribusbe- 
zeichnung, s. u.). Von Eugippius (Vita S. Severini 
18, 1; vgl. Mon. Germ. hist., Auct. antiquiss. I 2, 
Index p. 32) ist statt des Nominativs ein gewisser- 
maßen erstarrter Ortskasus, /uvao, gebraucht, wie 
ebd, (15, 1) Quintanis u. a.; vgl. die Ortschafts- 
bezeichnungen der Kursbücher (s. o., Itin. Ant. Aug. 
und Tab. Peut,), sowie den Art. Remis, u. Bd. IA 
S.590, und die Art. Salurnis, Santoniu.a. 


halten hat. Nach ihm ist sie Schwester des 20 Abgeleitet ist das Adjektiv /uvavensis, in Inschriften 


Rutulerkönigs Turnus (Verg. Aen. XII 134 u. s.); 
die Liebe Iuppiters zu ihr, die Vergil nur an- 
deutet (Aen. XII 140), hat Ovid (fast. II 585) zu 
einer Geschichte eigener Erfindung verwandt. 

Vgl. Wissowa bei Roscher Myth. Lex. II 
1, 762; Rel. u. Kult? 222. Deubner Neue 
Jahrb. IX 1902, 370. [Latte.] 

Iuvanenses s. Iuanenses. 

fuvaro, -us s. Ivaro, -us. o. Bd. IX S. 


gebraucht zur Bezeichnung der Einwohner, luva- 
renses (auch /uvaveses geschrieben), CIL III 5589. 
5527, vgl. 5625. 5536; in nachrömischer Zeit in 
Passio Quirini Tegernseensis (Mon. Germ. hist., 
Script. rer. Meroving. III 16, 10) Iuvavensis urbs; 
Vita Hrodberti episcopi Salisburgensis (ebd. VI 
160, 1) locum . . . Iuvavensem, s. u., und (161, 4) 
in castro Iuvavensium; Urkunde Karls d. Gr. vom 
J. 811 (Mon. Germ, hist., Diplom. Karol. I 282, 


2623. 30 28. 37 und 283, 1. 8) Iuvavensis ecelesi(a)e; vgl. 


Tuvas. Umbonius Iuvas, Vicarius Africae in 
der Zeit des Arcadius und Honorius (395—408). 
CIL VIII 7068; die Zeitbestimmung ist dure 
VII 7017 gegeben. wo der Name desselben 
Dedikanten wiederkehrt. [Seeck.] 

Iuvatus, nach Martial. XII 24, 4 ein Lands- 
mann des Dichters, mit dem er während seiner 
letzten Lebensjahre befreundet war. [Lieben.] 

Xuvavum, auch Iuvaum, Iuavum, Iuaum ge- 


schrieben, ist der von den Römern übernommene 40 hebung des Herzogtums 


keltische Name der heutigen Stadt Salzburg, welchen 
uns nicht wenige römische Inschriften (öfters in 
Abkürzungen), außerdem einige geographische und 
verwandte Schriftstellen (in teilweise verderbten 
Lesungen), auch Quellen nachrömischer Zeit über- 
liefert haben. 

Der Name ist eine keltische Bildung (vgl. 
Heldera.a. O. I 316 und III 777f. -avo), wohl 
abgeleitet von dem älteren Flußnamen der heutigen 


noch Mon. Germ. hist., Epist. IV 275, 20, 276, 1. 
V 312, 3. 313, 12. Auch der sonst Salzburggau 
genannte Bezirk führt nach dem alten Stadtnamen 
die Bezeichnung pagus Iuvavensis in Breves Notitiae 
I 3 (Hauthaler Salzburger Urkundenbuch I 1 
p. 18); vgl. Notitia (Indiculus) Arnonis, Uberschrift 
(a. a. O. p. 4). Die Bayern gaben dem in der ver- 
ödeten Gegend (s. u.) wieder erstandenen Ort den 
deutschen Namen Salzburg, und noch kurz vor Auf- 
yern, infolge der Auf- 
lehnung des Herzogs Tassilo gegen Karl d. Gr. im 
J. 788, wird neben einem castrum superius (heute 
Hohensalzburg und Nonnberg) und dem unter 
diesem, an der Salzach gelegenen oppidum auch 
die curtis publica qui (= quae) dicitur Salxpure 
genannt, Schon für frühere, merowingische Zeit 
ist aber dieser Name nachweisbar nach Mon. Germ. 
hist., Script. rer. Meroving. VI 28, 18: in ecclesiam 
Salizpurgensem (var. Salzburgensem); vgl. ebd. 545, 


Salzach, Iuvaro, -us (s. den Art. I varo). Die volle 50 24: Salisburgensis episcopi. Noch ein dritter Name 


Namensform Iuvavum ist beglaubigt durch CIL III 
3066, auch 5607. 5527. 5536. 5589. 5625; vgl. 
Itin. Ant. Aug. (dreimal, s. u.) Zovavi, mit der nicht 
seltenen Schreibung o statt u (wie z. B. in ioventus 
statt iuventus, CIL XII 2361, vgl. ebd. p. 955). 
Da aber im Lateinischen von zwei aufeinander- 
folgenden V das eine gerne unterdrückt wird (vgl. 
die inschriftlich belegten Schreibungen iuenis = 
iuvenis, vius = vivus, aunculus = evunculus usw.), 


der Stadt, Petena, ist belegt durch eine Urkunde 
Karls d. Gr. vom J. 790 (Mon. Germ. hist,, Diplom. 
Karol. I 226 nr. 168): Arno Petenensis urbis episco- 
pus, qu(a)e nunc appellatur Salzburch, und in einem 
Brief des Papstes Leo III. vom J. 798 (Mon. Germ. 
hist., Epist. V 58f., vgl. Anm. 8): Arnonem eccle- 
siae Iuvavensium, qu(a)e et Petena (oder Paetena) 
nuncupatur. 

Geschichtliches. Unter römischer Herr- 


so sind auch die Schreibungen Iuvaum, sowie Iva- 60 schaft (nach der Eroberung dieser Gegenden im 


vum (luarum) und Iueum nachweisbar, nämlich 
CIL II 5746 ab Iurao, VI 3588 Iuvai (Gtv.). 
32681 Iuvao (Abl.), ebenso bei Eugippius Iuvao 
(s. u.). Tab. Peut.: /vavo. CIL III 14 994: IYAV 
= Iuav(o) im Abl., vgl. CIL III 4492, wo statt 
des überlieferten . . NAVO vielleicht zu lesen 
ist ZVA VO. CIL III 4461 Iuao (Abl.). Andere In- 
schriften kürzen ab, CIL IH 5726 und 14 214 Juve. 


J. 15 v. Chr.) gehörte I. zur Provinz Noricum; vgl. 
außer Plinius und Ptolemaios auch CIL VI 3588. 
Im 1. nachehristlichen Jhdt. wird die Stadt in 
geographischen Zusammenstellungen aufgeführt von 
Plin. n. h. III 146: oppida eorum (= Noricorum) 
Virunum Celeia Teurnia Aguntum luraum 
(Iuuaum; Hss. iuuam, uiuam, iuam u. a.), omnia 
Claudia, und Ptol. II 13, 3, unter den Städten der 


ua BUTTER 


Provinz Noricum: Kiaudiovsor, wofür C. Müller 
Ausg. I 1 p. 287 herzustellen vorschlägt: Kiaudıo» 
lobao» oder Kiavdsouaor. Aus beiden Stellen geht 
hervor, daß der Ort I. durch Kaiser Claudius (41— 
54 n. Chr.) zum Municipium erhoben wurde und 
des Kaisers Namen als ehrenden Beinamen erhalten 
hat; vgl. o. Daher war auch die Stadt der Tribus 
Claudia zugeteilt, wie die Tribusbezeichnungen der 
aus I. gebürtigen römischen Bürgersoldaten, CIL III 


AEN TEER. E SEE, P EEE E E, 


Teurnia), Dagegen ist im Itin. Ant. Aug. I. nur 
aufgeführt als einfacher Rastort an durchgehender 
Reisewegen, und zwar dreimal, 235, 4. 256, 7. 
258, 6, zwischen Ovilava, Laciacum einerseits und 
Bedaium, Pons Aeni anderseits. 

Die Inschriften in CIL TI lehren uns auch 
Würdenträger der Gemeinde (civitas, s. 0.) kennen. 
Allerdings ist von diesen Steinurkunden, mit Aus- 
nahme von 5501, keine in Salzburg selbst gefunden, 


4461. 14994. VI 2382 (?, s. o.). 3588. 3884. 32681 10 sie stammen vielmehr aus Fundorten in der Nach- 


beweisen (Kubitschek Imperium Rom, tributim 
diseriptum 224). Eine Lagerfestung war aber I. 
nicht, vielmehr ein bürgerliches Gemeinwesen, 
welches inschriftlich eivit(as) Iuvave(n)s(ium) be- 
nannt ist, CIL IH 5527; unsicher sind die Deu- 
tungen CIL HI 5589: cftvitas) O/Waudia)] Iuv(a- 
vum), sowie 5925: efivitas) Cl(audia). Die Bezeich- 
nung der Stadt als col(onia) Hadr(iani) ist eine E r- 
tindung desPighius zu CIL II 5536. Aus den 


barschaft, welche wir im vorhergehenden als zum 
Gemeindegebiet gehörig bezeichnet haben. Da aber 
mehrere dieser Inschriften (5527. 5589. 5591. 5607. 
5625) ausdrücklich I. als Stätte der ehrenamtlichen 
Tätigkeit angeben, so dürfen wir für die andern die 
nämliche annehmen. An der Spitze des Gemein- 
wesens standen duoriri (in 5625 ist hinzugefügt 
i. d. = iuri dieundo oder, wie in 5589 aus; je- 
ben ist, iuris dieundi). Mehrere dieser ten 


Fundorten von CIL HI 5625 (Mondsee, östlich von 20 werden auch als Mitglieder des Gemeinderats, 


Salzburg) und 5607 (Schönberg, nördlich von Salz- 
burg), von 5527 (Bischofshofen im Pongau, an der 
oberen Salzach), auch 5589 (Trostberg, nordwestlich 
von Salzburg) und 5591. (Titelmoos, nordwestlich 
von Trostberg), welehe Würdenträger der Gemeinde 
I. (s. u.) nennen, vgl. CIL III 5566 (Fundort: 
Endorf, zwischen Rosenheim und Seebruck), darf 
gefolgert werden, daß jene Gegenden noch zum 
Bereich des Gemeinwesens gehört haben, wenn auch 


decuriones, bezeichnet. Die Weihinschriften 5572 
vom J. 237, 11 777 vom J. 209? und 11 778 vom 
J. 225° sind von beiden Ilviri, 5581 vom J. 219 
von einem I/vir dem Orts- oder Landesgott Bedaius, 
dreimal in Gemeinschaft mit den ebenfalls ein- 
heimischen Alounae (in 11778 Alon. geschrieben); 
gestiftet; vgl. u. Weihung beider Duoviri vom 
J. 229 liegt auch vor in 5587 (5578 vom J. 204 
ist auszuschalten, s. 0.); vgl. noch 11780 vom 


die Grabschriften 5568. 5569. 5588 Beamte der 30 J. 152. Die Grabschrift 5589 war einem decurio 


(übrigens viel weiter abgelegenen) Gemeinwesen 
Teurnia und Aguontum in Noricum nennen. 

diesem Falle müßte auch die zwischen I. und Pons 
Aeni (am Inn, nördlich Rosenheim) an der Heer- 
straße gelegene Ortschaft Bedaium (CIL II 2 
p. 672. Suppl. p. 1839. 232849. Holder 2.2.0.1 
365; vgl. o. Bd. III S. 188) zum Gemeinwesen I. ge- 
rechnet werden. Zweifelhaft ist CIL IH 5525 (s. o.; 
Fundort: Schladming an der oberen Enns). Aus- 


luvavensium Ilvir iuris dieundi gesetzt, und auch 
5607 war für einen de/ejurio [lu]vavo Ilvir be- 
stimmt. Die Grabschrift 5597 hat ein deefurio 
[et] Ilvir mit seiner Frau dem Sohn gesetzt, un 
3625 war die Inschrift einer Grabstätte, welche ein 
dec{urio) Iuvave(nsium) Il(vir) i. d. bei Lebzeiten 
für sich und seine Frau hatte herrichten lassen. 
Nach dem Beschluß des Gemeinderats, d(eereto) 
d(ecurionum), falls diese Deutung zutrifft, hatten 


zuschließen sind jedoch Fundorte jenseits (links) 40 um das J. 200 für die Gesundheit des Kaisers 


vom Inn, wie CIL III 5562—5564. 5577—5579. 
5618—5618. 11776, da sie zur Provinz Raetia ge- 
hören. Unzweidentige Anhaltspunkte für die Zu- 
gehörigkeit zum Gemeindegebiet bieten die Meilen- 
steine, welche von I. ab rechnen, nämlich an der 
Straße I.-Ovilava (Salzburg-Wels) CIL III 5746 
aus dem J. 201 n. Chr., gefunden zu Mösendorf, 
und an der die Salzach aufwärts führenden Straße 
CIL II 5725. 5726 aus der Zeit um 325 n. Chr., 


Septimius Severus und seines Sohnes und Mitregen- 
ten, des Caracalla, die /uvavfenses) gestiftet die 
Inschrift 5536 (Bruchstück einer dieselben Herr- 
scher ehrenden Inschrift: 11 762). 5591 war die 
Inschrift der Familiengrabstätte eines Mitgliedes 
des Gemeinderats und gewesenen Aedilis (vgl. o. 
Bd. I S. 458ff.), deefurio a)edilficius) efivitatis?} 
O[Kaudiae)??] luv(avi) oder vielmehr dee. (aJedi- 
ItJefius) ci[v(itatis)?] Iuv(avensium). (Die Deu- 


gefunden bei Jardorf und Oberalm. Diese Zählung 50 tung von DC CL in 5525 ist fraglich; s. o.). 5527 


der Meilensteine beweist auch, daß I. ein Mittel- 
punkt des Verkehrs gewesen ist. 

Daß I. Straßenknotenpunkt war, bezeugt Tab. 
Peut. (ed. Desjardins III B/C, ed. Miller IV 4), 
denn diese kennzeichnet die Stadt durch ein läng- 
liches Häuschen mit schrägem Dach (Tempel: 
Miller Text 93), von welchem drei Straßen aus- 
laufen, nämlich eine über Artobriga, Bedaium, Ad 
(A)enum (== Ad Pontem Aeni oder kurz Pons Aeni) 


usw. nach Augusta Vindelicorum (= Augsburg), 60 


vgl. CIL II 2 p. 672. 701;.die zweite über Tar- 
nanto, Laciacum (Laeiaeis) nach Ouilia, d. i. Ovilava 
(heute Wels), vgl. a. a. O. p. 677. 681. 700; die 
dritte Straße nach Virunum (nördlich Klagenfurt), 
welche größerenteils mit der durch Meilensteine 
bezeugten Heerstraße nach Teurnia zusammenfällt, 
vgl. a. a. O. p. 622. 694—697 (die Meilensteine 

II 5725 5726 rechnen von I., andere von 


ist die Inschrift eines Grabmales der Familie eines 
(aJedi/liei]us eivit(atis) Iuvavefn)s(ium). Alle Ehren- 
ämter hatte in seiner Vaterstadt bekleidet ein Mann 
nach dem Zeugnis eines in Salzburg gefundenen 
Bruchstückes seiner Grabschrift, 5551: . . . /omni- 
b{us) honor]ib(us) in patria [per]functo. Auch in 
der Grabschrift 5566 war wohl vor Zuvaro eine 
Amtswürde genannt (vgl. 5607). 

Aus den Weihinschriften, von welchen mehrere 
dem Hercules Aug(ustus) oder Aug(usti) n(ostri) 
gelten, 5530. 5531. 11 754 (= 5526), andere der 
Victoria Aug(usta), 11 760 (über 5565 s. u.), oder 
den Nymphen, 5602, oder dem A. ius Augfusius), 
11 758, oder dem Dfeus) I(nvietus) Mfithra), 11 774 
(= 5592), auch 5620, seien noch folgende beson- 
ders hervorgehoben. 5533 lautet: Mercurio aedem 
feeit et signum posuit usw. I(ovi) Ofptimo) M(a- 
zimo) et om(nibus) dibus (= dis) hat ein bfene- 


tarius) proe{uratoris) Augf(usti), also ein für 
Zwecke der Staatspost nach dem Straßenknoten- 
punkt I. kommandierter gehobener Soldat (ein ‚Ge- 
{reiter‘) einen Altar geweiht, 11 759 (vgl. v. Do- 
maszewski Westd, Ztschr. XXI 165). Am Fuß 
der Tauren (bei Radstadt) hatte I(ovi) O(ptimo) 
M(azimo) et viis semilibusque pro salute sua Q. 
Sabintus Asclepiades ein Gelübde vollzogen, 5524. 
Im J. 311 oder später hat der damalige militärische 


inschriften römischer Soldaten aus Stadt und 
Land bekannt, obschon I., wie gesagt, keine Lager- 
festung war, so 5588, Grabschrift eines aus Saena 
in Italien (heute Siena, s. CIL XI 1 p. 382f.) stam- 
menden Prätorianers, und 5539, Grabschrift für die 
Familie eines Centurio der Cohors (I?) Asturum 
(vgl. o. Bd. IV S. 246); auch 5595. 5596, vgl. 5582 
(auszuschließen sind die aus Raetia, nieht Noricum, 
stammenden Inschriften [s. o.] 5577. 5579. 5613. 


Oberbefehlshaber der Provinz (dur, s. o. Bd. V 105614). In 5595f. (Fundort bei Laufen) sind die be- 


S. 1869.) aus Anlaß eines am 27. Juni 310 er- 
fochtenen Sieges der Victoria Augusta einen Tempel 
erbauen lassen im heutigen Ort Prutting (nordöst- 
lich von Rosenhe'm, wohl auf der Walstatt), wie 
die Inschrift, 5565, eines daselbst noch erhaltenen 
großen Altars bezeugt. Eine im Anfang des 16. 
Jhdts. noch in einer Vorstadtkirche von Salzburg 
aufgestellte, jetzt im Museum zu München aufbe- 
wahrte Steininschrift, 5532, besagt: I(ovi) O(ptimo) 


treffenden Soldaten ausdrücklich als Veterani be- 
zeichnet, beide ehemalige Prätorianer, die sich also 
an einem Ort ihrer Wahl, vermutlich in ihrer 
Heimat, zur Ruhe gesetzt hatten (5596 bietet kel- 
tische, romanisierte Namen). Daß Leute aus I. im 
römischen Heere gedient haben, lehren uns andere 
Inschriften, so die Grabschrift eines ehemaligen 
Legionssoldaten in der bürgerlichen Niederlassung 
(heute Petronell) bei der großen Lagerfestung Car- 


M(orimo) Venustinus summ{arum) signum I(ovis) 20 nuntum an der Donau, in der Provinz Pannonia 


Arubfiani) ceultorib(us) cum base d(ono) d(edit); 
also hatte ein bei der Gemeindekasse von I. be- 
schäftigter Sklave (vgl. CIL III 3921. V 83. IX 
5177) der Kultgenossenschaft (über cultores vgl. 
Breccia in Ruggieros Dizionario epigrafico ŝi 
4295—1317) einer mit dem römischen Iuppiter 
gleichgestellten Landesgottheit ein Bild mit Sockel 

henkt. Dieser Iuppiter Arubianus (vgl. o. Bd. II 
S. 1486f.) ist auch aus anderen Weihinrchriften in 


superior, CIL III 4461: L. Barb[ius L. f.! Cla(udia 
tribu) Con[stitu]tus Iuao [veileranus) legfionis)] XV 
Aplollinaris) usw.; vgl., ebd. gefunden, 4492 (s. 0.); 
zu Burnum (südwestlich von der heutigen Stadt 
Knin) in der Provinz Dalmatia, CIL III 14 994: 
[?] Caesius [? f.] Clafudia) Secufndu]s Juar(o) 
milles) [leg(ionis) . . .; im Municipium Tropaeum 
(Adam-Klissi) das Denkmal für die unter Kaiser 
Traianus im Dakischen Krieg gefallenen Soldaten, 


Noricum, meist von beneficiarii (vgl. v. Doma-30 CIL III 14 214 (Suppl. p. 2316 49.50), welches auch 


szewski a, a. 0. 209), bekannt, CIL III 5185 
(Cili = Celeia), 5443 (Reun oder Rein bei Graz 
in Steiermark), nebst zwei Inschriften aus dem zu 
I. gehörigen Landstrich westlich von Salzburg (s. 
o.), nämlich 5575 aus dem J. 226, gefunden zu 
Stöttham am Chiemsee (nordwestlich Traunstein), 
und 5580 aus dem J. 219, gefunden zu Pittenhart 
bei Seeon. Beide sind von einem beneficiarius ge- 
weiht I(ovi) Ofptimo) M(arimo) Arubiano (5575 


nennt: L. Valerius Lunaris Iuva(vo); schließlich in 
der Reichshauptstadt Rom, CIL VI3588, Grabschrift 
des L. Ouspius L. f. Cla(udia) Iurai Lautus Norico 
mil(es) coh(ortis) I Asturum; VI (4, 2) 32681, Grab- 
schrift des Cottionius Rusticus Claudia Iuvao mil(es) 
coh(ortis) V pr(aetoriae), sowie die Weihungen bei- 
gegeben gewesenen Verzeichnisse entlassener Sol- 
daten, und zwar von Prätorianern, die 171 n. Chr. 
ins Heer eingetreten waren, CIL VI 2382 a, 7: M. 


kürzt ab Arub.) et Bedaio sancto (so 5580; 5575 40 Valerius M. f. Olafudia) Sabinianus IVLO, falls die 


sanclo Bed.). Hier ist also der Gott verbunden mit 
einer anderen örtlichen Gottheit, welcher die Ort- 
schaft Bedaium (s. o.) ihren Namen verdankt und 
der öfter die ebenfalls einheimischen Alounae bei- 
gesellt sind (vgl. o. und Bd. I S. 1599. Bd. III 
S. 188), 5572 vom J. 237. 5581 vom J. 219. 
11 777 vom J. 209 (?). 11778 vom J. 225 (?). 
11779 vom J. 241. Gleich anderen heimischen 
Gottheiten (s. o. Bd. VI S. 235) haben auch Be- 
daius (5572, 5581. 11 777. 11 778) und die Alou- 
nae (11 779) die Bezeichnung Aug(ustus, -ae) er- 
halten; in 5575 ist der Weihung voraufgeschickt 
die Formel: I(n) h({onorem) d{omus) d{ivsnae), die 
seit rand 150 n. Chr. gebräuchlich wird, aber auf 
einen Teil des nordwestlichen Römerreiches be- 
schränkt ist. Auch das in Landschaften keltisch- 
römischer Gesittung weiter verbreitete Götterpaar 
-ipollo Grannus und Sirona ist für die Gegend von 
I. nachweisbar, 5588 mit bildlichen Darstellungen. 


Berichtigung Iuao (s. o.) zutrifft, und von Soldaten 
der Cohortes urbanae, welche 198 n. Chr. einge- 
treten waren, ebd. 3884, 5, 11: M. Aemilius M. f. 
Cl{audia) Felicianus Iuafvo). Unberechtigt ist es, 
Not. dign. oce. XXXIV 40, wo Ad Iuvense oder. 
wie Seeck schreibt, Adiuvense als Standort eines 
Truppenbefehlshabers in Noricum ripense für die 
Spätzeit genannt ist, auf I. zu beziehen. Die In- 
schriften von Männern bürgerlichen Standes, welehe 


50I. als Heimat nennen (s. o.), stammen aus dem 


Gemeindegebiet. Fremde orientalischer Herkunft, 
nachweislich oder vermutlich Sklaven und Frei- 
gelassene, verraten sich durch ihre griechischen 
Namen. In 11767 tragen Sklaven lateinische 
Namen. Peregrinus, Sohn von Speratus und Pere- 
grina. Einen vilicus nennt die Grabschrift 5540. 
Von den Salzburger Inschriften sei endlich noch 
erwähnt die eines Mosaikfußbodens in einem Wohn- 
havs, 5561: hic habitat [Felicitas], nihil intret mali 


Gleich diesen keltisch benannten Gottheiten 60 (vgl. die Wandkritzelei in Pompeii CIL IV 1454). 


kommen Personennamen keltischen Ursprungs in 
den Inschriften vor, so aus Salzburg selbst: 5533 
(Weihung an Mercurius, den mit römischem Namen 
benannten keltischen Gott der Götter). 5542. 5550. 
5552 u. a., vgl. den Beinamen Noricus 5548, aus dem 
vermutlichen Gemeindegebiet von I.: 5522. 5528. 
5567. 5570. 5572. 5585. 5589 u. a., vgl. den Namen 
‚Alpinus 5528. Doch sind auch Grab- und Weib- 


DaB der Boden von I. außer inschriftlichen Denk- 
steinen auch sonstige Altertümer römischer Zeit in 
Fülle geliefert hat, sei der Vollständigkeit halber 
betont. Zusammengestellt sind die römischen In- 
schriften von Salzburg (mit Ausschluß der Meilen- 
steine und des sog. Instrumentum) im CIL III 5530 
—5561. Suppl. 11 75511 769. 14 368%. 15 207, 
und des vermutlichen Gemeindegebietes (vgl. o.). 


5522, 55658. 5604. Suppl. 11754. 11 771. 
14 368 27. 29f. 

Frühchristliche Inschriften sind in dieser Samm- 
lung nicht vertreten. Daß solche bis jetzt in Salz- 
burg und Umgebung noch nicht bekannt geworden 
sind, ist Zufall. Denn durch Eugippius (um 511 
n. Chr.) wissen wir, daB in der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts. bei der Stadt I. eine christliche Kirche 
bestand (die frühchristlichen Kirchen lagen regel- 
mäßig nicht in, sondern vor der Stadt, so zu Trier, 
Metz usw.), vita S., Severini 18, 1: item iuzta 
oppidum, quod Iu vao appellatur, cum quadam 
die intrantes basilicam usw. (es folgt eine 
Wundererzählung; das folgende Wunder hat sich 
ebenfalls zu I. ereignet, 14, 1 eiusdem loci); Se- 
verinus war gestorben im J. 482 n. Chr. 

Um das J. 700 war die Gegend verödet, bis 
Bischof Rupert (Hrodbertus) daselbst ein Kloster 
begründete, wie die Lebensbeschreibung dieses 


nischen Agon in den Saepta abhalten läßt. Mit 
der Anlegung der Männertoga, die bei Nero schon 
im J. 51 erfolgt war, und mit dem 18. Oktober, 
dem Termin, wo Oktavian die Toga virilis an- 
gelegt hatte, hat das gar nichts zu tun. Die I. 
trugen privaten Charakter und fanden trans Ti- 
berim in hortis statt, also wohl im Gaianum 
(s. d.). Plin. n. h. XXXVII 19. Tac. ann. XV 38. 
Neben anderen vornehmen Leuten (Suet. spricht 


10 von Consularen und alten Damen, und Dio nennt 


die 80jährige Aelia Catella). die unter dem Druck 
des Kaisers zur Empörung ihrer Standesgenossen 
dort auftraten, ließ sich auch Nero selbst als 
Citharaspieler hören; dem Thrasea machte er es 
zum Vorwurfe, daß er sich nicht mit genüägendem 
Eifer beteiligt hatte (Tac. ann: XVI 21. Dio, 
andere, die aus Scham Masken tragen wollten, 
hinderte er daran (Dio). Es wurden griechische 
und lateinische Stücke, Mimen, Einzel- nnd Chor- 


Bischofs bezeugt, Mon. Germ. hist., Script. rer. 20 gesänge vorgeführt, auch ein Bazar war damit 


Meroving. VI 160: . . . aliquem esse locum iusta 
fluvium Ivarum (== heute Salzach, s. den Art. 
Ivaro, Iuaro, -us), antiquo vocabulo luna- 
vensem vocatum, quo tempore Romanorum pul- 
chra fuissent habitacula constructa, quae tune tem- 
poris omnia dilapsa et silvis fuerant obleeta. 

Aus diesem Kloster entwickelte sich die Ort- 
schaft und Stadt, welche Salzburg genannt wurde 
{s. 0.) und noch so heißt. 


verbunden. Der Zuschnitt war so eigenartig, daß 
der Klatsch reiche Nahrung fand und Suet. Ner. 
11 die I. neben ludi circenses, scaeniri und 
gladiatorii als besondere Gattung aufführt. Spä- 
ter begegnen sie uns unter Domitian, der sie im 
Albanum feierte und dabei eine Tierhetze veran- 
staltete (Cass. Dio LXVII 14), und unter dem 
ersten Gordian, der in vielen italischen Städten 

y quadriduum ludos scaenicos et I. begehen 


pe 
Literatur. CIL III 2 p. 667#. 666. 677 (Add. 30 ließ. Vit. Gord. 4. Cass. Dio LXI 19f. Tac. ann. 


p. 1048), Suppl. p. 1838f. 2199. 232849. 200, Index 
p. 2536. 2670. Suppl. Tab. VIII. De-Vit Ono- 
masticon II 747. Holder Alteelt. Sprachschatz 
H 96--97. Levison Mon. Germ. hist., Script. 
rer, Meroving. VI 140. Kiepert FOA XXII Ci. 
Über Altertumsfunde in Salzburg und Umgebung 
vgl. z. B. Arneth Archäolog. Analekten Taf. 
V (Mosaikboden mit mytholog. Bildern, jetzt in 
Wien, vgl. Archäol. Anz. 1892, 174). Archäol, 


XIV 15 (beide Berichte ziemlich übereinstim- 
mend). hist. III 62. 

Schon Caligula hatte die Saturnalien um einen 
Tag verlängert und ihn Iuvenalis genannt (Suet. 
17). Vgl. darüber und über den Zusammenhang 
mit den Collegia iuventutis den Art. Iuvenes. 
Hild bei Daremberg-Saglio III 782. [Kroll.] 

Iuvenalis. 1) e primoribus Tungrorum, der 
mit den römischen Bundesgenossen unter Claudius 


Anz. 1907, 213. Petter Mitt. d. k. k. Zentral- 40 Labeo kämpfte, trat nach der Schlacht bei der Maas- 


kommission V (1906) 17ff.: Mosaiken. Klose 
Jahrb. f. Altkde. (Wien) IH 1909. IV 1910 und 
Mitt, d. Ges. f, Salzburger Landeskde. 1910 (vgl. 
Bericht d. Röm,-germ. Kommission des K. Archäol, 
Inst. VI 87). 

Nachtrag. Nach einer Zuschrift von Rein- 
eeke ist Prutting nicht Fundort des Steindenk- 
mals CIL III 5565, vielmehr scheine dieser 
Altar, der in einer Kirche bei Prutting (im J. 


1848) zum Vorschein gekommen sein soll, im 50 


Mittelalter aus dem Bereich von Pons Aeni, 
welche Ortschaft in spätrömischer Zeit Garnison 
gehabt habe, verschleppt. Diese Annahme sei 
mit Rücksicht auf die starke mittelalterliche Ver- 
schleppung römischer Steine in Südbayern un- 
bedenklich. Demnach würde dieses inschriftliche 
Denkmal aus Raetia stammen, denn Pons Aeni 
lag am linken Ufer des Inn, vgl. Kieperts 
Karte in CIL HI Suppl. Tab. VHI FI, nicht 


auf dem rechten Ufer, in Noricum, wo es ge- 60 


wöhnlich, auch von Kiepert FOA XXII Ch, 
angesetzt wird. Daß in Pons Aeni in der Spät- 
zeit, dem Dux Raetiae unterstellt, Garnison lag, 
lehrt Not. dign. oce. 35, 15. [Keune.] 
Iuvenalia, Spiele, die Nero im J. 59 zur 
Feier des Tages einsetzte, an dem er seinen Bart 
ablegte. Das berichtet ausdrücklich Dio, während 
Suet. Ner. 12 ihn aus diesem Anlaß einen gym- 


brücke (Maastricht?) mit seinen tungrischen Miliz- 
truppen zu Civilis über, im J. 70 n. Chr, Tac. 
hist, 1V 66. [Stein.] 

2) Iuvenalis, Rationalis Numidiae, an ihn 
gerichtet Cod. Theod. X 8, 4 mit dem Consulat 
von 346. Doch muß dieses falsch sein, weil 
das Gesetz von den konfiszierten Güterr der 
Anhänger des Magnentius spricht, also nicht vor 
dessen Sturz (352) gegeben sein kann. [Seeck.] 

3) Kognomen der Consuln L. Cassius I., Con- 
sul suffectus unter Pius mit Q. Pomponius Musa 
(s. o. Bd. III S. 1726 Nr. 50), und C. Iulius I., 
Suffeetconsul im J. 81 n. Chr. mit M. Roscius 
Coelius (s. Bd. IA S. 1121). [Groag.| 

4) Iuvenalis s. Cassius (Nr. 50), Flavius 
(Nr. 110), Iulius (Nr. 304) und Iunius. 

5) Gallischer Töpfer, der wahrscheinlich in 
Lezoux Terrasigillatagefäße herstellt; s. CIL XIII 
10010, 1093. Walters Cat. of rom. pott. M 1779. 

6) Gallischer Töpfer, der Reibschalen her- 
stellt; s. CIL XIII 10006, 42. 

7) Terrasigillatatöpfer, der wahrscheinlich in 
Rheinzabern im 2. Jhdt. n. Chr. arbeitet; s. CIL 
XIII 10010, 1093. 

8) Sigillatöpfer des 2. und 3. Jhäts. n. Chr., 
der zuerst in Gallien. später in Rheinzabern ge- 
arbeitet hat. CIL XIII 10010, 1093. Walters 
Catalogue of rom. pott. M 1779. 


9) Unbekannter Töpfer, von dem sich eine 
gestempelte Reibschale in Boulogne gefunden 
hat. AL XII 10006, 42. [Hähnle.] 

Iuvencus. Plin. n. h. II 224 heißt es: guae- 
dam vero (aquae) et dulces inier se supermeant 
alias, ut in Fucino lacu invectus amnis, in 
Lario Addua, in Verbanno Ticinus... Sehr wahr- 
scheinlich ist e'ne Konjektur von Detlefsen, der 
das sinnlose invectus in Iuveneus umändert. Den 


von Augustus bis Nero, Domitian, Gordian (Belege 
bei Barbagallo Lo stato e l'istruz. pubblica 23, 
70. 107. 181). 

Verfassung der I. unter magisiri (maiores 
in Beneventum), quinguennales, curatores, aediles, 
procuratores, daneben auch praefecti und prae- 
tores, (praetor iuventutis), wie sonst nur in den 
militärisch organisierten Collegien, s. Rostow- 
zew 2. a. O. 86, einmal auch devir equitum in 


neugefundenen Fluß identifiziert Detlefsen mit 10 Nepet, Dessau Inser. Lat. sel. 6590, dazu Rosen- 


dem bei Marruvium mündenden Giovenco, auf 
den schon M. Phoebonius Historiae Marsorum 
libri tres, Neapel 1678, 79 die Pliniusstelle bezog. 
Eine Gleichsetzung des Pitonius (Lycophr. 1275. 
Plin. n. h. XXXI 41. Vib. Sequest. p. 150 R.) mit 
dem I. ist mit Recht von R. Kiepert (FOA XX 3) 
abgelehnt. Detlefsen Jahresbericht über die 
Fortschritte der klass. Altertumswiss, 1896, III 
185f. [Philipp] 


berg Staat der Italiker 94, die weiteren Belege 
auch für den sacerdos oder flamen bei Jullian 
Dict. des antiq. II 1, 1900, 783. Mitunter sind 
die Magistrate der I. schwer zu trennen von 
denen der Gemeinde oder Priesterschaften, so in 
Tuseulum CIL XIV 2636 mit Leuze Herm. LI 
117f. und dagegen Rosenberg ebd. 2671. 
Betätigung der I. im Kultus ohne Be- 
ziehung zur Iuventas, sondern in anderen Gottes- 


Iuvenes, iuventus, ursprünglich sodales sacro- 20 diensten z. B. iur. cultores dei Herculis, iur. 


rum iuvenalium einer Stadt oder sodales lusus 
iuvenalis, spät nuch collegia iuvenum, ganz ver- 
einzelt sodalicium, corpus, studium, thiasus, 
Jugendgenossenschaften, nicht die Gemeinschaft 
aller jungen Leute, wie die Epheben im demo- 
kratischen Athen, sondern eine Organisation der 
juugen römischen Kitterschaft, welche im muni- 
cipalen Leben eine abgesonderte Stellung hat, 
und die männliche Jugend der einzelnen Städte 


Herculani, iur. Dianenses'u. a., vgl. Wissowa 
Relig. u. Kultus der Römer® 1912, 186. Über 
die Verbindung der I. mit den muhieipalen Kulten 
s. Rostowzew 87. Hauptbetätigung in dem 
lusus iuvenalis, der aus Tierhetzen und Gladia- 
torenspielen besteht, in denen die I. selbst auf- 
traten. Belege bei Rostowzew a. a. O. 87f. 
Vgl. Art. den Iuvenalia. 

Literatur: Usener Vorträge und Aufsätze 


(auch Mädchen zugelassen, so in Tusculum, s. 30 125ff. (ans dem J. 1893, Bedeutung der I. für 


Rosenberg Herm XLIX 268 mit Wissowa 
Herm. L 12) als ein Ganzes erscheinen läßt. 
Nachgewiesen sind die I. in den meisten Städten 
Latiums, Italiens und Griechenlands im 2. Jhdt., 
in Germanien im 2. und 3. Jhdt. Übersicht ihres 
Vorkommens mit den epigraphischen Belegen bei 
Demoulin Musée Belge I 116ff. Waltzing 
Corporat. profession. IV 216f., dazu Rostow- 
zew Röm. Bleitesserae 81. 82. Ausgewählte In- 


Sitten- und Rechtsgeschichte) Demoulin Musée 
Belge I 1897 114—136. 200—217. III (1899) 
177—192. Floss De collegiis iuvenum, Erlangen 
1897. Waltzing Corporations profess. IV 216ff. 
Rostowzew Römische Bleitesserae, 3. Beih. der 
Klio 1905, 81f. (dort die ältere Lit.). Zielinski 
Neue Jahrb. XVII (1905) 273f. A. Rosenberg 
Der Staat der alten Italiker 1913, 924. (Be- 
deutung der I. im Staatsleben italischer Gemein- 


schriften bei Dessau Inser. Lat selectae II240 den) und Herm. XLIX 268 mit Wissowa Herm. 


7301—7307 mit den Verweisen, dazu III? mit 
den Indices. 

Danach hat Rostowzew mit großer Wahr- 
scheinlichkeit als Ort des Entstehens der Vereine 
im Anschluß an die Organisation der stadtrömi- 
schen I. durch Kaiser Augustus die der Stadt 
Rom am nächsten liegenden Municipien erschlos- 
sen und ihre Verbreitung von dort aus nach Mittel- 
und Norditalien und den westlichen Provinzen 


L 9—15 Barbagallo Lo stato e l'istruzione 
pubblica nell impero Romano 1911 passim. 
|Ziebarth.] 
Juveniacus, Iuviniacus (auch Iub-, lov- 
geschrieben), erst durch nachrömische Quellen be- 
legte gallisch-römische Bezeichn! für Grund- 
stücke nach ihren Besitzern mit Namen Iuvenis, 
übergegangen als Ortschaftsbenennung auf die da- 
selbst erwachsenen Ansiedlungen (vgl. die Art. 


im 2. und 3. Jhdt. n. Chr., sehr wahrscheinlich 50 Iudiacus, Sabiacus u. a. mit der Endung 


in Anknüpfung an früher bestehende Einrich- 
tungen in manchen Städten (s. dazu A. Rosen- 
berg Herm. LI 269). Verfall der Vereine in 
Italien, im 2. und 3. Jhdt. aber starke Entwick- 
lung in den Provinzen, ‚wo sie aber, besonders 
an den Grenzen, den Charakter einer städtischen 
provinzialen Miliz annehmen‘ Rostowzew). 
Die Mitglieder der Vereine bestanden, 
wenigstens in den ersten Zeiten, durchweg aus 


-aeus), fortlebend in den heutigen Ortsnamen Juvi- 
gnac, Juvigny, Juvigne u, ä, Holder Alteelt. 
Sprachschatz II 97—98. Mon. Germ. hist., Epist. 
IHI 681, 19 (J. 610/612): nam de loca . . . Iubiniaco 
ct Corneliano (= Juvignac und Corneilhan im Dép. 
Hérault), qua in promntia Gotorum noscitur domna 
Brunigildes possedisse usw. Vita S. Arnulfi 1, 4, 
Act. Sanct, Iul. IV 404 B: ad luviniacum in pago 
Suessionico (= Juvigny im Dép. Aisne, Arrond. 


Freigeborenen, zum großen Teil aus Rittern, ihre 60 Soissons). Vita Desiderii Cadurcae urbis episcopi 


Magistrate fast nie aus Freigelassenen, sondern 
meist aus Angehörigen der municipalen Aristo- 
kratie. Deshalb bedeutende Rolle der I. im 
Municipalleben, dem Range nach gleich hinter 
den Augustales, ferner nahe Beziehungen zum 
Kaiserhaus. Kaiserköpfe auf den Tesseren der 
Vereine deuten auf Unterstützung der I. durch 
die Kaiser, welche nachweisbar ist für die Kaiser 


(Bischofs von Cahors im Dep. Lot), Mon, Germ. 
hist., Script. rer. Meroving, IV 586, 4: in territorio 
Cadureino dedit vulas lovineanicus (loviniacas: 
Lacoste Hist. generale de la province de Querey 
I 230) usw., nach Mon. vielleicht = Jouanny im 
Dep. Tarn-et-Garonne (Holder: Juvignies, Dep. 
Oise, Arrond. Beauvais). — Auch der auf den 
Namen des Besitzers eines Grundstückes Iuventius 


zurückgehende Ortsname lovenciacus (vicus), Loven- 
tiacum = luventiacus, -um ist erst aus nachrömi- 
scher Zeit beglaubigt, Holder a. a. O. II 98. 
[Keune.] 
Iuvenis. 1) Iuvenis Genialis, Praefect von 
Ägypten im J. 267 n. Chr., Corp. Pap. Hermop. (= 
Sıud. Pal. V) 119. Pap. Teb. II 826 = Mitteis 
Chrest. Nr. 325. Der erste Name hat im P. Herm. 
verso 2, 14; 3, 3. 17 (vgl. 4, 1) die Form Tovovs- 


vos (Wessely hatte zuerst Iuvencus gelesen, 5.10 


Dessau Prosop. imp. Rom, II 254, 586; vgl. 
Wilcken P., Arch. IH 548. V 238, doch ist der 
Gentilname /uven(n)ius nicht ganz von der Hand 
zu weisen, s. die Belege bei W. Schulze Gesch. 
d. lat, Eigennamen 281), im Pap. Teb. Toverv.os. 
Genau datiert ist Pap. Herm, verso 2, 14: 10. Mai 
267. I. führt den Rangtitel Aaungoraros, und zwar 
6 Aaungöraros ysuwy (Pap. Herm.) und ô dau- 
noörazos Enapxos (Pap. Teb.); nur in Pap. Herm. 


verso 3, 5 steht /duaon]uoraros; die mir von 20 


Wessely freundlichst geschickte Kopie scheint 
trotz der undeutlichen Spuren wzo/sraros kaum 
zuzulassen. Er ist ohne Zweifel auch der Aaungo- 
tatos ysuúóv im 14. Jahr des Kaisers Gallienus 
(= 266/7), Pap. Herm. 52 Z, 24, und der Aauneo- 
(tazos) Ñyeuwv ebd. 22, 6; 23 IT 4; 26, 7. 
[Stein.] 

2) Iuvenis s. Antonius (o. Bd. I S. 2632 

Nr. 69), Vettius, Vitennius. 


Kommission des K. Archäol. Instituts (III) für 
1906—1907, 129, nach Kubitschek in Mitt. 
d. k. k. Zentral-Kommission V (1906) 49—51. 
Vgl. Suppl. IH: Iuensianae. eune.]. 
Iuventas, die Göttin der Jugend, hatte in 
Rom einen alten Kult, der später durch griechi- 
schen Einfluß umgestaltet wurde. Sie hatte eine 
aedicula in der Vorhalle der Cella der Minerva 
(am genauesten Dion. Hal. III 69, 5; vgl. Plin. 
n. h. XXXV 108), und man deutete das später 
so, daß sie ebenso wie Terminus (und Mars nach 
August. civ. dei IV 23. 29) den kapitolinischen 
Göttern nicht habe weichen wollen (Liv. V 54, 7 
= Flor. I 7, 8); daraus schloß man du tje Pæ- 
palov nolews oüre toùs Ögovs ueraxırnosı obdeic 
odre hy Axumv ueraßaisi. Über Varro als Quelle 
dieser Tradition vgl. Agahd Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXIV 38. 159. Da aber bei Liv. I 55, 3 
nur von Terminus die Rede ist, so nahm Wis- 
sowa an, daß die Legende ursprünglich nur von 
ihm berichtet habe und die anderen Götter der 
patriotischen Deutung wegen hinzugefügt seien; 
doch scheint die Tatsache, daß die Kapelle der 
I. im Minervatempel stand, sich am einfachsten 
zu erklären, wenn sie wirklich schon vor dem 
kapitolinischen Tempel vorhanden war. Vgl. Jor- 
dan Topogr. I 2, 12. 91. Hülsen o. Bd. III 
S. 1532. Ferner mofte jeder ins Mannesalter 
eintretende (d. h. die Toga virilis anlegende) Jüng- 


3) Germanischer Sigillatöpfer des 2. Jhdts. n. 30 ling eine Abgabe an die Kasse der J. zahlen; Piso 


Chr. Er arbeitet in Heiligenberg und Rhein- 
zabern. . Die Verzierungen seiner Reliefgefäße der 
Formen Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. 
II 30 und II 37 lehnen sich an gallische Vorbil- 
der an; dabei arbeitet er mit einem andern Rhein- 
zaberntöpfer Pupus zusammen (Knorr Sigill.-Gef. 
von Rottenburg 26. 63f.). Seine Ware ist über Ger- 
manien und die Voralpenländer verbreitet. CIL 
III 6010, 113a. XIII 10010, 1094. 10011, 78. 


(frg. 14 bei Dion. Hal. IV 15, 5) führt das auf 
Servius Tullius zurück und bringt es mit der 
Absicht einer Volkszählung zusammen, während 
es nichts weiter ist als ein apa (Samter Fa- 
milienfeste 24). Daher nennt Tertull. ad nat. II 
11 I. die dea novorum togatorum; vgl. August. 
civ. dei IV 11 I. quae post praetextam excipiat 
iuvenalis aetatis exordia (vgl. VI 1). Regel- 
mäßigen Kult bezeugen Paul. 104 Zurentutis sacra 


' Ludowici Röm. Stempelnamen I 45f. 123. II40 pro iuvenibus suni instituta. Cic. ad Att. I 18, 3 


121. 274. II 32. IV 30f. Fritsch Sigill.-Gef. 
im Großh. Baden 517f. 1077. Forrer Sigill.- 
Töpfer von Heiligenberg 759, 32a. Mater. z. röm.- 
germ. Keram. I 14, 32ff. Obergerm.-rät. Lim. 
nr. 2a Niederberg 15, 8; nr. 8 Zugmantel 139, 
166ff.; nr. 10 Feldberg 47, 24f.; nr. 23 Groß- 
Krotzenburg 32, 12; nr. 40 Osterburken 41, 13; 
nr. 66c Faimingen 64, 71f. 69, 175f.; nr. 73 
Pfünz 48, 58f, ähnle.] 


eius (anni) initium eiusmodi fuit, ut anniver- 
saria sacra luventatis non committerentur (also 
am Jahresanfange; das kann sich freilich auf die 
spātere I. beziehen). Der Kalender von Cumae 
(CIL X 8375) vermerkt eine Supplicatio Spei et 
Juve/ntati) zum 18. Oktober; das ist der Tag, 
an dem Augustus die Männertoga anlegte, und 
so liegt die Vermutung nicht fern, daß das Opfer, 
das die unter die Männer aufgenommenen Jüng- 


[H 
Iuveniscus, Terrasigillatstöpfer, der wahr- 50 linge auf dem Kapitol darbrachten, der I. galt 


scheinlich in Rheinzabern im 2. Jhdt. n. Chr. Ge- 
brauchsgeschirr herstellt; s. Ludowici Röm. 
Stempelnamen II 42. 274. [Hähnle.] 
Iuvense, Ad- s. Iuvavum. Das Adiuuense 
der Not. dign. (oce. 34, 40) hat Kubitschek 
gleichgesetzt dem Herstellungsort der am rechten 
Donauufer in Niederösterreich häufigen, stromauf- 
wärts bis Enns, stromabwärts bis Ungarn nach- 
weisbaren, mit FIG IVES oder FIGVLINAS 
IVENSIANAS gestempelten Ziegel (CIL MI p. 
704 nr. 5765. p. 1045 nr. 6489. p. 1799 nr. 
11 349 mit p. 2328, 42 und p. 2328, 197. p. 
1849 nr. 11848 mit p. 2328, 200. p. 1850 nr. 
11 870. p. 2201 nr. 13538), die von Kenner 
vorgeschlagene Gleichsetzung des Ortes mit Ybbs 
(welches gewöhnlich mit Ad pontem Ises gleich- 
gesetzt wird) hat aber Kubitschek noch als frag- 
lich bezeichnet. Vgl. Bericht der Röm. german. 


(Samter a. O. 75); doch hat man auch an Liber 
(s. den Art. Liberalia) und Iuppiter gedacht. 

Eine Hellenisierung des Kultes erfolgte unter 
dem Einflusse der sibyllinischen Bücher. Im 
J. 218 v. Chr. wurde auf ihr Geheiß ein lecti- 
sternium Juventati et supplicetio ad aedem Her- 
eulis abgehalten (Liv. XXI 62, 9): hier ist I. 
Hebe, die Gattin des Herakles (Eitrem o. Bd. VII 
S. 2580). Der Tempel, den ihr Livius Salinator 


60im J. 207 in der Schlacht bei Sena gelobt hatte, 


wurde im J. 204 begonnen und 191 geweiht in 
eirco maximo (Liv. XXXVI 36, 5; Accius wußte 
von gleichzeitig gelobten and im J. 197 mit 
szenischen Aufführungen begangenen Spielen zu 
berichten, Cic. Brut. 73); nach dem Brande des 
J. 16 v. Chr. (Cass. Dio LIV 19) stellte ihn 
Augustus wieder her (Mon. Anc. 4, 8). Über 
seine Lage steht nichts Genaueres fest; aus Plin. 


Da E aea A A ar uni ae AMTWIERTEREND a 


n. b. XXIX 57 ergibt sich, daß er nahe am Sie führten die Beinamen Thalna, der der älteste 
Tempel des Summamus lag. In der Literatur und häufigste und etruskischen Ursprungs ist (vgl. 
wird jetzt oft Hebe I. genannt (Cie. nat. deor. W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigennam. 
1112. Tusc. I 65. Hor. c. 130,7. Ov.ex Pont. 94), Laterensis und Pedo. Die Iuventii der Kaiser- 
I 10, 12), meist als Mundschenkin der Götter. zeit scheinen nicht von ihnen abzustammen. 
Auffallend sind die Weihungen der Kaiserzeit, 1) Iuventius, soll nach einer Behauptung, die 
da die alte Geltung der I. wohl in Vergessenheit wahrscheinlich aus der Familientradition der Iu- 
geriet und I.-Hebe es kaum zu Bedeutung ge- ventier stammt und eine Fälschung ist, der erste 
bracht hat; hier mögen die Collegia iuvenum curulische Aedil aus der Plebs gewesen sein (Cic. 
{Ziebarth o. S. 1357) und der Kaiserkult mit- 10 Planc. 58; vgl. Mommsen St.-R. II 432, 2. Seidel 
wirken. Die Weihung CIL II 45 aus Pax Iulia Fasti aedilicii [Diss. Breslau 1908] 75f.). 
stammt von einer Frau, die aus Betriacum V 4088 2) Iuventius, wird bei Oros. V 18, 23 als Feld- 
vom Collegium Artanorum (vgl. ebd. 4244 aus herr der aufständischen Italiker genannt, der 665 
Brixia); CIL II 1935 (Alechipe in Baetica) Ju- = 89 von Sulla in Campanien geschlagen wurde 
ventuti Aug. C. Marcius Niger ob honorem fla- und dabei fiel. Gemeint ist ohne Zweifel L. Cluen- 
minatus weist in den Vorstellungskreis der Mün- tius (o. Bd. IV S. 111. 1580), und die Verderbnis 
zen (s. u.). Ein flamen Juventutis wird in Vienna der beiden Anfangsbuchstaben des Namens fällt 
öfter erwähnt (CIL XII S. 938). Auf Münzen hat den Hss. zur Last. [Münzer.] 
I. zuerst M. Aurel (um 140) genannt und zum 3) Iuventius, Palliatendichter (I. comicus 
Teil dargestellt: aufrecht stehend hält sie in der 20 Varr. ling. VII 65; I. in comoedia Gell. XVIIL 
gesenkten Linken eine Schale und wirft mit der 12, 2), dessen Namen in Hss. mehrfach in iu- 
Rechten Weihrauch in eine Opferflamme (Cohen ventus oder terentius verderbt, lebte vor Varro, 
II? 40; Abbildung Stevenson Dict. of Roman der ling. VI 50. VIL 65 und 104 (zweifellos aus 
Coins 500). Claudius Gothicus und Vaballath einer Palliata) kurze Fragmente überliefert hat, 
bilden zur Beischrift Juventus Aug. Herakles mit ohne die Titel der Stücke zu zitieren. Spärliche 
der Keule ab, mit durchsichtiger Symbolik (Cohen Reste verdanken wir außerdem Gell (a. a. O.) 
VI 143. 216), Caracalla nennt /uventa imperii und vielleicht Charisius (gramm. I 221, 16). Daß 
(J. 198, Cohen IV 155) mit deutlichem Hinweis I. Verfasser der Palliata Ana ]gnorixomene (Fest. 
auf sich; zuletzt nennt Crispus die Juventus und 298 M.) gewesen, beruht auf einer Vermutung 
bildet eine lanzentragende Frau ab, die die Rechte 80 Lindemanns; denn Terentius, den Paulus als 
auf ein Tropaeum legt (ebd. VII 347). Inschriften Verfasser nennt, ist doch wohl nur Konjektur. 
mit Iuppiter I. nennt Thulin 0.8.1143. Vgl. Fragmente bei Ribbeck Com. rom. frg.3 948. 
Wissowa bei Roscher II 764; Relig. d. Röm. 4) C. Iuventius, Zuhörer des Juristen Q. Mu- 
135. Deubner bei Roscher III 2156. cius Scaevola (Pompon. Dig. I 2, 2, 42). Ihn 
[Kroll] möchten einige Gelehrte mit dem Cic. Brut. 178 
Iuventianus, 1) Q. Appaeus P. fil. Ter(etëna genannten T. Iuventius identifizieren, der ein 
tribu) Saturninus luventianus, e(gregius) v(ir), schwerfälliger, beinahe trockener Redner war, aber 
Vater des Q. Appaeus Felix Flavianus, CIL VIII routiniert als Advokat, dazu nicht ungelehrt und 
24054 (Bir Chana bei Zaguouan im proconsula- im bürgerlichen Recht ausnehmend bewandert. 
rischen Afrika), [Stein] 40 [Din] 
2) Iuventianus s. Caeeilius Nr. 59. 5) C. Iuventius, ein Römer, vielleicht Steuer- 
Iuventinus, Sigillatatöpfer, der wahrschein- pächter, der im 1. Jhdt. v. Chr. oder wenig später 
lich im 2. Jhdt. n. Chr. in Rheinzabern gearbeitet in Messene Grundbesitz hatte (I'dios Blovrrios 
hat. Seine Ware findet sich in Germanien beson- IG V 1,1434 mit Anm.). [Münzer.) 
ders am Limes. Ludowici Röm. Stempelnam. III 6) C. Inventius, bei Pompon. Dig. I 2, 2, 48, 
33. Obergerm. rät. Lim. nr. 12 Kapersburg 42, s. T. Iuventius Nr. 10, 
25; nr. 45 Welzheim 15, 1; nr. 56 Böckingen 7) P. Iuventius. Eine Weihinschrift aus dem 
15, 5; nr. 66c Faimingen 64, 73; nr. 73 Pfünz J. 695 = 59 in Bedriacum ist von verschiedenen 
48.61. [Hähnle.} Sklaven gesetzt, zu denen auch Surus Juventi P. 
Iuventius, Name eines römischen Geschlechts. 50 servus) gehört (CIL I 602 = V 4087 Z. 8). 
Es stammte wie die der Coruncanii, Fonteii, 8) Q. Iuventius (Kdivros Toveyreos), wird von 
Fulvii, Mamilü und Porcii aus Tusculum (Cic. Nic. Damasc. vita Caes. 31 neben Agrippa, Mae- 
Plane. 19), doch ist der Name dort inschrift- cenas und zwei anderen (Mápxoçs Moðiálios xai 
lich nicht nachweisbar und überhaupt einer der Astx:os) unter den Freunden Öctavians genannt, 
selteneren. In Rom begegnet er zuerst um 200 die ihn im Herbst 710 = 44 zur Werbung von 
v, Chr.; in drei Generationen ist dann ein Zweig Truppen in Campanien ermutigten und dabei unter- 
des Geschlechtes allmählich zu immer höheren stützten. Vielleicht sind die Namen außer denen 
Ämtern und schon 591 = 163 zum Consulatempor- des Agrippa und des Maecenas, der Astxıoz (falsch 
gestiegen (Nr. 30) Diese höchste Stufe der Ämter- statt C.) Mixnvas geschrieben ist, verderbt, da 
laufbahn hat in republikanischer Zeit kein 1.60 weder Iuventier mit dem Pränomen Q. noch 
mehr erlangt; doch waren die Angehörigen des Ge Modialii überhaupt bekannt sind. 
schlechts sehr stolz auf ihren tusculanischen Adel 9) T. Iuventius, fiel als Kriegstribun unter 
und ihre römische Nobilität (Cic. Planc. 12.15.18. dem Consul Q. Minucius im cisalpinischen Gallien 
23. 30. 51f. 67. Catull. 24, 1#.) und scheuten sich 557 = 197 (Liv. XXXII 22,8). Er war gewiß 
auch nicht, durch erfundene Ehren seinen Ruhm Vater des T. Iuventius Thalna Nr. 32 und Groß- 
zu erhöhen (Cie. Plane. 58). Schol. Bob. Plane. vater des M.’ Iuventius Thalna Nr. 30 und führte 
arg. p. 253 Or. = 153 Stangl hat sich dadurch wohl auch schon das Cognomen Thalna. Vgl. 
sogar verleiten lassen, sie für Patricier zu halten. Nr. 25. 


10) T. Inventius, angesehener Anwalt in Sul- 
lanischer Zeit, weniger durch Redekunst, ale durch 
Gewandtheit und Rechtskenntnis ausgezeichnet 
(Cie. Brut. 178), gewiß nicht verschieden von dem 
als Schüler des Pontifex Q. Scaevola genannten 
Rechtsgelehrten C. Iuventius. dessen Vorname bei 
Pompon. Dig. I 2, 2, 43 wohl zu verbessern ist. 

[Münzer.] 

11) M. Iuventius Caesianus, cofn)s(ul) suffec- 
tus in unbestimmtem Jahre, errichtete der Po- 
stumia Paulla, Gemahlin des Consulars M. Iu- 
ventius Secundus (Nr. 23), feminae rarissimae, 
eine Statue in Brixia (CIL V 4349). Er gehörte 
ohne Zweifel derselben Familie wie Inventius 
Secundus an. Über die Lebenszeit dieser Personen 
s. Nr. 22. [Groag.] 

12) Iuventius Celsus der Vater, Jurist aus 
vespasianischer Zeit, mehrfach von seinem be- 
deutenderen Sohne (Nr. 18) in den Digesten ge- 


Testamente —, Buch 28—89 sich auf Gesetze 
und Senatsbeschlüsse bezogen. Der Inhalt des 
31. Buches ist unbekannt. 

Die Hauptinasse der zuletzt von Lenel a. Q. 
zusammengestellten Fragmente ist den Digesten 
Iustinians entnommer — an 142 Stellen wird 
I.s Namen genannt — Vereinzeltes dem Cod. 
Iustinianus (s. frg. 51. 114 L.), den Institutiones 
(frg. 162L.) und den sog. Fragmenta Vaticana 


10 (frg. 149ff. 198L.). Außer dem Hauptwerk des 


Iuventius Celsus werden zitiert Commentarii in 
mindestens sieben Büchern (Dig. XXXIV 2, 19, 6 
frg. 170L.), von den Epistolae ein 11. Buch 
(Dig. IV 4, 3, 1 frg. 12L.), von den Quaestiones 
B. 1 (Dig. XII 1, 1, 1 frg. 275 L.), B. 12 (Dig. 
XXVIII 5, 9, 2 frg. 122 L.) und B. 19 (Dig. 
XXXIV 2, 19, 3 frg. 170L. doch vgl. Krüger 
a. 2. O. 166, 13). Von einigen ohne Angabe 
des Titels des Werkes ausgehobenen Exzerpten 


nannt (Dig. XVII 1, 39. XXXI 20. 29 pr. XII 20 möchte Lenel a. a. O. 169 Dig. XIV 6, 7 


4, 3, 7); s. Karlowa Rom. Rechtsgesch. 1, 696. 
Lenel Palingen. 1, 127. 

13) P. Iuventins Celsus T. Aufidius Hoenius 
Severianus (so der volle Namen Dig. V 3, 20, 6, 
bloß statt Titus Titius, statt Hoenius Oenus; 
s. W. Schulze Zar Geschichte d. lat. Eigennamen 
S. 89f. 202, meist Juventius Celsus genannt, das 
Praenomen P. CIL VI 527. XV 1046. III p. 875. 
1977), Sohn des Juristen Iuventius Celsus, war 


pr. (frg. 276 L.) dem 4. Buch der Responsa 
zuteilen, wälfrend Dig. XLI 8, 27 pr. (frg. 277L.) 
aus dem 34. Buch eines unbekannten Werkes 
stamnıt. Als seine Gewährsmänner nennt Iuventius 
Celsus mit Vorliebe außer Proculus (z. B. frg. 10. 
18. 91. 127. 157. 160. 1691. u. ö.), zu dessen 
Schule er gehört, Juristen der republikanischen 
Zeit, wie Servius (frg. 93. 123. 137 L.), Mucius 
Scaevola (frg. 68. 76), Aelius Tubero (frg. 62. 


nach Cass. Dio LXVII 13 um das J. 95 in eine 30 116. 168. 269), Brutus (frg. 76), Antistius Labeo 


Verschwörung gegen Domitian verwickelt, ent- 
ging aber dem Verderben. Im J. 106 oder 107 
bekleidete er die Prätur, und in dieser Stellung 
hatte Inventius Celsus im Senat einen heftigen 
Zusammenstoß mit Licinius Nepos wegen eines 
Varenus Rufus, der wegen Erpressungen angeklagt 
war (Plin. epist. VI 5, 4ff.). Auf Münzen Traians 
(der Kaiser ist Dacicus, also nach 102, noch 
nicht Parthieus, vor 115, noch nicht Optimus, 


(frg. 10. 48. 76. 116. 126. 168). U. a. nennt er 
fernerhin seinen Vater (s. Nr. 12), den Sabinus 
(frg. 12. 76. 122. 164) und Cassius (frg. 164. 
206). Griechische Wendungen lesen wir noch in 
frg. 8. 56. 168. Der beste Beweis für das An- 
sehen, dessen sich Iuventius Celsus erfreute, ist 
die überaus häufige Zustimmung der Iustinianischen 
Digesten zu I.s Urteilen, die Scharfsinn und Selb- 
ständigkeit kennzeichnen, die vielfach mit Derb- 


seit Juli oder August 114; s. Liebenam Fasti 40 heit gepaart waren. Als klassisches Beispiel galt 


107) aus Perinthos in Thrakien figuriert ein 
Jovov. (bezw. Tov.) Keho. ngea. ITeoıvdiov (s. Mion- 
net Suppl. JI 401, 1187. Kenner Münzsamml. 
d. Stiftes St. Florian S. 26. Dessau a, O. 255, 
290), vor 114 war demnach Celsus legatus pro- 
vinciae Thraciae Traiani Dacici. Das Consulat 
bekleidete P. Iuventius Celsus zum zweitenmale 
im J. 129 nach Dig. I 2, 2, 53. Cod. Iust. VII 
9, 3, und zwar nach Ausweis der Fasti zuerst 


alle Zeit Dig. XXVIII 1, 27 (frg. 113 L.): Do- 
mitius Labeo Celso suo salutem. Quaero an 
tertium numero habendus sit: is, qui, cum roga- 
tus est ad testamentum scribendum, idem quo- 
que cum tabulas scripsisset, signaverit. Iuven- 
tius Celsus Labeoni suo salutem. Non intellego 
quid sit de quo me consulueris, aut ralide stulta 
est consultatio tua : plus enim quam ridiculum 
est dubitare, an aliquis iure testis adhibitus sit, 


mit L. Neratius Marcellus II, im Februar und 50 quoniam idem et tabulas testamenti scripserit; 


März mit Q. Iulius Balbus (CIL IH p. 875. 1977. 
Dig. V 3, 20, 6), Wann er zum erstenmal Consul 
war, und zwar cos. suff., steht nicht fest, viel- 
leicht unter Traian. Hist. aug. Hadr. 18 begegnet 
unter den intimen Beratern des Kaisers neben den 
wohlbekannten Juristen Neratius Priscus und Sal- 
vius Iulianus ein Julius Celsus in den Hss., wo 
schon Casaubonus Jurentius vermutet hat. Doch 
s. auch Viertel Nova quaedam de vitis iuris- 


vgl. auch Dig. III 5, 19, 1 (frg. 10L.) istam 
sententiam Celsus eleganter deridet. 
Literatur: Hommel Palingenesia I 149f. 
Lenel Paling. 127. Heineccius De P. Iuventio 
Celso Icto opp. H 518f. Bremer Iurisprud. 
antehadr. 2, 2 (1901) 494. Rudorff Röm. Rechts- 
geschichte I 181f. Krüger Gesch. d. Quellen 
und Literatur d. röm. Rechts 166ff. Kipp Gesch. 
d. Quellen d. röm. Rechts? 108. Teuffel- 


consultorum Diss. Königsb. 1868, 9. Sein Sohn60Schwabe § 342, 2. Schanz 8 II 23, 472. 


war vielleicht P. Juventius Celsus. cos. im J. 164. 

Iuventius Celsus war einer der fruchtbarsten 
Rechtsschriftsteller und gehörte neben Neratius 
Priscus zu den letzten Proculianern. Sein Haupt- 
werk waren die Digesten in 39BB., von denen 
Buch 1—27 nach dem hadrianischen Edictum 
angelegt waren — B. 1—12. 24—27 nach der 
Reihenfolge des Edikts, 13—23 über Legate und 


Dessau Prosop. imp. Rom. II 255. 590. Kalb 
Roms Juristen 44. [Diehl.] 
14) P. Inventius Celsus, Consul des J. 164 
n. Chr. Das Pränomen in Consulatsdatierungen 
(P. Iurent. Cels. CIL XV 1369. P. Juven.... 
VI 552 = Dessau II 3861. P...... XIV 
3596). Als Signum führte I. den Namen Desi- 
derius (Desideri frater redet ihn sein Priester- 


EEE Te N 


kollege an, s. u; Henzens und Mommsens 
Deutungen sind unrichtig, vgl. Dessau zu I 
8380. Kubitschek Num. Ztschr. XLVIII 1915, 
165). Er entstammte einer angesehenen Juristen- 
familie (vgl. Nr. 12 und 13); sein Vater wird 
der berühmte Rechtsgelehrte P. Iuventius Celsus 
T. Aufidius Hoenius Severianus gewesen sein, 
der im J. 129 zam zweitenmal Consul war. 
Celsus gehörte dem Kollegium der Pontifices 


bar Fk re SE, 


und war im J. 700 = 54 schon tot; er scheint 
Senator, vielleicht auch Aedil gewesen zu sein; 
die Mutter stammte gleichfalls aus einer consulari- 
schen Familie (ebd. 18); sie ist gewiß die Otacilia 
Laterensis scil. uxor, die mit C. Visellius Varro 
ein Verhältnis hatte, das um 688 — 66 zu einem 
Prozeß führte (Val. Max. VIII 2, 2). Laterensis 
selbst war als junger Mann zweimal in Bithynien 
(ebd. 84), wahrscheinlich als Kriegstribun im 


an. Wie ein inschriftlich erhaltenes Schreiben 10 dritten Kriege gegen Mithradates. Um 692 = 62 


lehrt, in dem Velius Fidus ein Ansuchen des 
Arrius Alphius, eines Freigelassenen aus dem 
kaiserlichen Hause, seiner Befürwortung empfiehlt, 
war er im J. 155 Promagister der Priesterschaft 
(CIL VI 2120 vgl. 323983 = Dessau 1I 8380; 
die Adresse lautet: Yelius Fidus Jubentio Celso 
collegae suo salutem; am Schluß der Inschrift 
heißt es! fieri placet, Iubentius Celsus pro- 
magister subseripsi TII. nonas Noemb. Antio 


war er Quaestor und gab als solcher Spiele in 
Praeneste (ebd. 63, vgl. Nissen Ital. Landesk. 
H 624); ein Ziegelstempel in Praeneste mit Auf- 
schrift: M. (nach zwei Abschriften, nach einer M°. 
= Manius) Later (-anus? -ensis °?) quaestor) gab 
zu der nicht ganz sicheren Vermutung Anlaß, daß 
er sich auch durch öffentliche Bauten die Gunst 
der Municipalen erwerben wollte (CIL XIV 4091, 
12; dazu Dessau ebd. p. 498 und Röm. Mitteil. 


Polione et Opimiano kos., ordina[r]is Severo 20 II 292—294), wozu ihn sein Vermögen wohl in- 


et Sabiniano cos., vgl. Dessau z. Inschr. Wis- 
sowa Rel. u. Kult.2 479). Im J. 164 war Celsus 
Consul ordinarius mit M. Pompeius Macrinus 
(vgl. dic oben angeführten Inschriften, sonst und 
in den Fasten nur Celsus; s. Mommsen Chron. 
min. III p. 510. Vaglieri Diz. epigr. II 1061. 
Liebenam F. cos. z. J.). Durch Münzen aus 
Pessinus erfahren wir, daß er unter Marcus und 
Verus (161—169) Galatien (als legatus Augu 


stand setzte (vgl. Cie. Plane. 24.55). Vielleicht 
war er als Quaestor in Rom und dann als Pro- 
quaestor (vgl. darüber Mommsen St.-R. II 258f. 
S3if.) in Kyrene (Cic. Plane. 13. 63) und auch 
in Kreta tätig (ebd. 85; vgl. Marquardt Röm. 
Staatsverw. I 461, 2). 695 — 59 wollte er sich 
um das Volkstribunat bewerben, trat aber von 
der Bewerbung zurück. um nicht das Ackergesetz 
Cacsars beschwören zu müssen (Cie. Klane. 13. 


storum pro praetore) verwaltete (äni Tovertiov 30 52. wesentlich anders beurteilt als ad Att. II 


Kéłoov Ileoıvo. Babelon Coll. Waddington n. 
6660; mè Tovevriov Kél. Heoow. Mionnet 
Descr. d. méd. ant. IV 393 n. 115. Leake 
Numism. hell. Suppl. p. 80; ènè Toverzt[ov Kél- 
cov] Heco. Babelon a. a. O. n. 6668; ¿msi 
lov. Kéłoov Ilsoowovrtio» Wroth Greek coins 
Brit. Mus. Galatia p, 20 nr. 13, ungenau Mion- 
net IV nr, 116 nach Sestini; vgl. Münster- 
berg Num. Ztschr. XLV 1912, 109). Galatien 


18, 2). Da er sich so als Gegner der Triumvirn 
bekannt hatte, gehörte er zu denen, die von L. 
Vettius als Teilnehmer der Verschwörung gegen 
Pompeius denunziert wurden (Cic. Vatin. 26; ad 
Att. IT 24, 3); er bemühte sich auch eifrig in der 
nächsten Zeit um die Rückberufung des verbannten 
Cicero und unterstützte dessen Familie (Cie. Planc. 
2.73 u. ö.). Statt um das Tribunat bewarb er 
sich 699 = 55 um die curulische Aedilität, unter- 


war in dieser Zeit eine praetorische Provinz, an 40 lag jedoch dem Cn. Plancius und klagte nun den 


deren Verwaltung sich der Consulat anzuschließen 
pflegte (s. o. Bd. VH S. 202 Nr. 13. S. 279 Nr. 106); 
demnach wird I. bis 163 Statthalter gewesen 
sein. Er wurde anscheinend von L. Fufidius 
Pollio, Consul 166, abgelöst. [Groag.] 
15) L. (Iuventius) Laterensis, war unter Q. 
Cassius Longinus (o. Bd. III S. 1741) 706 = 48 
in Spanien, wurde nach dem Attentat auf Cassius 
von den Soldaten zu ihrem Führer und zum Praetor 
ausgerufen und infolgedessen dann von Cassius, 
der dem Tode entgangen war, mit anderen Schul- 
digen hingerichtet (bell. Alex. 53, 4f. 54, 1. 55, 2). 
Er kann ein Bruder von Nr. 16 gewesen sein, der 
schon beim Prozesse des Cn. Plancius mit einem 
andern Cassius Longinus eng verbunden erschien. 
16) M. Iuventius Laterensis. Das Pränomen 
geben Cic. Planc. 2; Vatin. 26; ad Att. H 24, 3. 
Dio XLVI 51, 3; gewöhnlich wird I. nur mit dem 
Kognomen bezeichnet. Hauptquelle für sein Leben 


erfolgreichen Mitbewerber auf Grund eines soeben 
erst von dem Consul M. Crassus erlassenen Lieini- 
schen Gesetzes wegen Ambitus unter erschwerenden 
Umständen an, gemeinsam mit L. Cassius Longinus 
(o. Bd. III S. 1739 Nr. 65). Die Verteidigung 
des Angeklagten führte Cicero; seine Rede nebst 
Schol. Bob. (p. 253. Or. = 152f. Stangl) ist er- 
halten; sie betont immer wieder, daß der Ver- 
teidiger dem Ankläger um ihrer gegenseitigen 


50 Freundschaft willen die größte Rücksicht erweisen 


und nicht auf eine Erörterung der Gründe für 
den Ausfall der Aedilenwahl und damit auf eine 
Vergleichung zwischen den beiden Kandidaten, dem 
jetzigen Kläger und dem jetzigen Angeklagten, 
eingehen wolle; in Wahrheit ist das nicht zu 
vermeiden gewesen; aber es scheint fast, als ob 
Laterensis dem Cicero mehr bittere Wahrheiten 
gesagt hätte, als er von ihm zu hören bekam 
(vgl. im allgemeinen Drumann G. R. VI 47fl.). 


bis zum J. 700 = 54 sind die nicht immer ein- 60 Plancius wurde freigesprochen, scheint aber nicht 


deutigen Angaben in Ciceros Rede pro Cn. Plancio. 
Laterensis leitete sich mit Stolz von dem Consul 
ab, der seinem Geschlecht vor einem Jahrhundert 
die Aufnahme in die Nobilität verschafft hatte 
(Cie. Planc. 15. 18; vgl. 23. 30. 51f. 67. s. Nr. 30); 
sein Großvater und Vater werden erwähnt (ebd. 
51); der Vaterstand demnach in nahen Beziehungen 
zu L. Volcatius Tullus, dem Consul von 688 = 66 


über die Aedilität hinausgekommen za sein, wäh- 
rend Laterensis, ohne sie erlangt zu haben, im 
J. 703 = 51 die Praetur bekleidete (Cael. bei 
Cie. fam. VIII 8, 2f.). In der nächsten Zeit wird 
Laterensis nur erwähnt bei Cic. ad Att. XII 17 
im März 709 — 45 (gegen den daraus gezogenen 
Schluß, daß er Augur gewesen sei, vgl. Mommsen 
bei Bardt Die Priester d. vier großen Kollegien 


26f.); gewiß gehörte er nicht zu Caesars Anhängern 
und mochte vielleicht auch nicht unter Pompeius 
kämpfen, sondern nahm eher eine Stellung ein, 
wie jener standhafte M, Marcellus, unter dessen 
Consulat er Praetor gewesen war (o. Bd. IH S. 
2762f.). Erst nach Caesars Ende trat er noch 
einmal hervor. Als angesehener Vertreter der 
Senatspartei (Aarsohoios röv rıs èx tõe Povins 
£ruyayös» Appian. bell. civ. III 343) stand er in 


vis Asysßv(os) [== tribunus militum legionis III 
(Cyrenaicae)) xai Enagxos Begrixņs (procurator 
montis Berenices) xal dpyınsralldoyns is Zua- 
odydov xal Ballov xal? Maoyapirov xal nirıav 
zöv uetákiæwfy] ws Aiyúmxrtov, Inschrift aus den 
Steinbrüchen von Samna am Wädi Hammämät; 
dem antiken Mons Berenices, vom 26. Mai 11 n. 
Chr., Proceed. of the soc. of bibl. arch. XXXI 
(1909) 247—254. 323, pl. LV, dazu Cagnat 


der Stellung eines Legaten (öaoorearnyos Dio XLVI 10 Compt. Rend, 1910, 539 (mit Abb.) 580—585. 


51,3) und zugleich eines getreuen Eckarts dem 
mächtigen und unzuverlässigen M. Lepidus zur 
Seite, als dieser im Mai 711 = 43 dem Antonius 
ins Allobrogergebiet entgegenrückte und zugleich 
mit L. Munatius Plancus Fühlung gewann ; dessen 
Berichte an Cicero (fam. X 11,3. 15,2. 18, 2. 
21,1.3. 23,4) geben mehr als die kurzen An- 
gaben der Historiker (Vell. II 63, 2. Appian. Dio) 
ein ergreifendes Bild davon, wie der ehrliche und 


Fitzler Pap. Arch. V 422. In seiner Stellung 
als Bergwerksverwalter war I. schon bekannt durch 
CIG II 4716d2 p. 1192 = IGR I 1236 = 
Dittenberger Syl. or. II 660, von dem- 
selben Ort und fast gleichlautend, nur daß er da 
als usraifä)aeıns Zuapáxtrov xal Baoiov xa 
Magxagtrov xai Jarouav nayıwv ns Alyınrov 
bezeichnet wird und auch noch für das J. 18 n. 
Chr. (2. Oktober) bezeugt ist. Von seinem in 


überzeugungstrene Republikaner die verzweifelt- 20 beiden Inschriften genannten Freigelassenen stammt 


sten Anstrengungen machte, den Bund der ehr- 
geizigen und gewissenlosen Statthalter des Westens 
mit dem Feinde der Republik Antonius zu ver- 
hindern, wie er schließlich von allen hintergangen 
wurde und sich selbst den Tod gab, als er seine 
letzten Hoffnungen scheitern sah (vgl. über die 
vielumstrittene Anordnung der Plancusbriefe und 
Beurteilung der Ereignisse zuletzt Sternkopf 
Herm. XLV 250—300). Als vir sanctissimus 


auch die Weihung CIG II 4716d! p. 1191 = 
IGR I 1235 aus dem J. 14 n. Chr. [Stein.] 
21) Iuventius Sabinus, an den ein Reskript 
des Antoninus Pius (Ulp. Dig. XXIX 5. 1, 5). 
22) M. Iuventius Secundus (das Pränomen 
CIL V 4851), cofn)s(ul suffectus in unbestimm- 
tem Jahre), wird in ciner Anzahl von Ehren- 
inschriften genannt, die in Brixia seiner Gemah- 
lin Postumia P. f. Paulla errichtet wurden (CIL 


(fam. X 21, 3), dessen Adem ei animum singularem 30 V 4349—4351. 4353. 4354). Die Dedikanten 


m re publica er stets rühmen wolle (ebd. 23, 4), 
erschien er sogar dem Plancus; Cicero sagte von 
ihm: Luterensis ne vestigium quidem deflexit (scil. 
de proposito) (Phil. XVI aus Arusian. Mess. Keil 
GL. VIL 467. 15 = Ausg. von CU. F. W. Müller 
IV 3, 287); der Senat ehrte sein Andenken 
durch Ehrendekrete, eine öffentliche Leichenteier 
und ein Standbild (Dio 4), und bei der Nachwelt 
lebte Laterensis noch eine Zeitlang fort als vir 
vita ac morte consentaneus (Vell). [Münzer.] 
17) Iuventius Martialis schrieb in unbestimm- 
ter Zeit eine umfangreiche (und wortreiche ?) Ge- 
schichte Caesars (s. Sidon. Apoll. epist. IX 14 an 
Burgundio). [Diehl.) 
18) M. Iuventius Pedo, Senator und Richter 
im Prozeß das Statius Albius Oppianieus 680 = 74 
(Cie. Cluent. 107), [Münzer.] 
19) M. Iuventius Rixa, vir ornatissimus, pro- 
curator Aug(usti) von Sardinien, der letzte, ehe 


der Statuen — soweit wir sehen, Männer und 
Frauen von senstorischem Rang, zum Teil Ver- 
wandte des Ehepaares (M. Iuventius Caesianus 
4349. P. Postumius Marianus 4851. L. Rupilius 
Appianus 4352) — feiern Paulla als femina 
rarissima (4349. 4350), sanctissfima) (4351), 
piissim[a] (4352) und rühmen an ihr adfeetionem 
et pietatem eius in se eximiam (V 4354). Da- 
raus läßt sich wenigstens das eine schließen, 


40 daß sie eine reiche und mächtige Dame gewesen 


sein wird (möglicherweise nicht von ihr ver- 
schieden ist Postumia P. f. Paulla Avidia Procula 
Rutilia Proba, sacerd/os) div[a]i Augfustae] in 
Brixia V 4458; der Senator P. Statius Paullus 
Postumius Iunior, V 4129. 4337. 4359. 8882, 
war ein um mindestens eine Generation älteres 
Mitglied ihrer Familie, vielleicht ihr Vater). 
I. stammte, wie seine Gattin, aus Briria und 
gehörte demnach der fabischen Tribus an (vgl. 


Nero die Provinz dem Senat zur Verwaltung gab, 50 CIL V 4834. 4360). Da sich in seinem Hause 


im J. 67 n, Chr. (vgl. Paus. VII 17, 3), CIL X 
7852 = Dessau 5497. Es ist die Inschrift auf 
einer bei Esterzili gefundenen Bronzetafel mit 
einem Schiedspruch des Proconsuls L. Helvius 
Agrippa in Grenzstreitigkeiten, vom 18. März 69. 
Das Amtsjahr dieses Proconsuls erstreckte sich 
somit vom 1. Juli 68 bis 30. Juni 69 (vgl. M o m m- 
sen zu CIL X 7852). Er beruft sich auf Entschei- 
dungen seiner unmittelbaren Vorgänger, des Pro- 


die Cognomina Secundus und Rixa nebeneinander 
finden {s. u.), wird er ein Nachkomme des M. 
Iuventius Rira, Procurators von Sardinien im 
J. 67 (Nr. 23), gewesen sein. Der Consular M. 
Iuventius M. f. Fabia Secandus Rixa Postumius 
Pansa Valerianus Severus war vielleicht ein Sohn 
des I. und der Postumia Paulla; doch ist nicht 
ganz ausgeschlossen, daß er vielmehr mit I. gleich- 
zusetzen ist (s. Nr. 23), Demselben Brescianer 


consuls Caecilius Simplex, der demnach bis zum 60 Hause gehörte wohl M. Iuventius M. f. Fabia 


Juli 68 im Amte war und mindestens seit 1. Sep- 
tember 67 (da er eine Frist von drei Monaten bis 
zum 1. Dezember gibt), und des I., der dem 
Simplex wahrscheinlich ganz kurze Zeit vorher die 
Verwaltungsgeschäfte übergeben hatte Er ist 
wohl verwandt mit Juventius Secundus Rixa 
(Nr. 23). 

20) P. Iuventius Rufus, zuliapgos tie zegrıa- 


Surus Proculus, Consul um 202, an (Nr. 24). 
Freigelassene oder Nachkommen von Libertinen 
dieser Inventier werden in mehreren Inschriften 
aus Brixia genannt (CIL V 4433. 4438. 4626. 
4627. 4628. 4629). 

Die Lebenszeit des I. läßt sich dadurch an- 
nähernd bestimmen, daß P. Postumius Marianus, 
der der Gemahlin des I. eine Statue setzte (F 


AyvoO JUTOELIUD 


4351), unter Severus und Caracalla (198—209 
Curator von Augusta Taurinorum war (V 4192); 
ferner sind die Söhne der Vibia Salvia Varia, 
Nummius Albinus und Roscius Aelianus, mit 
denen zusammen sie der Postumia Paulla ein 
Denkmal weihte (V 4358), wohl in den Jahren 
227 und 223 n. Chr. zum Consulat gelangt 
{vgl Bd. IA S. 1120 Nr. 11). 

23) M. Iuventius Secundus Rixa Postumius 


JUYCHWUS toil 


11837. 5746; die Exemplare 5715 und 5746 er- 
möglichen die Datierung). Durch ein Inschrift- 
fragment aus Lauriacum (Bormann Röm. Limes 
in Öst. XI 138f. = X 106) erfahren wir, daß I. 
im Standlager der Legio H. Italica nach dem 
Auftrag der Kaiser Septimius Severus und Cara- 
calla (198—209) Bauten errichtete; die Bau- 
inschrift sagt uns zugleich, daß er noch als Legat 
(und zwar wohl gegen Ende seiner Statthalter- 


Pansa Valerianus ...... Severus. Von zwei 10 schaft) zum Consul designiert wurde: [ewrante] 


Denkmälern in Brescia ist das eine (CIL V 4334) 
M. Juventio M. f. Fabia) Secundo Rixae Po- 
stumio Pansae Valeriano cofm)s(uli) gesetzt, 
das andere (V 4335) wurde von Gemeinde wegen 
errichtet /M. Tuvenjtio M. f. [Fab. Secun]do 
Rizae [Postumio? Pan]sae Valeriano) ...... 
Severo, dessen Cursus honorum in der (unvoll- 
ständig erhaltenen) Inschrift verzeichnet wird. 
Mommsen hält die beiden Männer tür ver- 


Juventio Pr[oculo, leg(ato) Augfusiprum) pro 
pr(aetore)], eofms(ule) dfesignato]. Bormann 
weist die Urkunde dem J. 205 zu, doch sind 
seine Argumente nicht zwingend (das Fehlen des 
Proconsultitels beweist nichts; vgl. E. Stein 
Klio XII 1912, 362f.; ein Fragment einer Bau- 
inschrift der beiden Kaiser aus dem J. 205, 
Röm. Limes a a. O. 130, muß nicht aus der 
Verwaltungsperiode des I. herrühren); über die 


schiedene Personen und schließt aus dem Namen 20 Legaten von Noricum unter Severus und Cara- 


Postumius, daß sie die Söhne des Consulars 
M. Iuventius Secundus und der Postumia Paulla 
(s. Nr. 22) gewesen seien (vgl. Dessau Pros. 
imp. Rom. II 256 nr. 596); doch sei die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, daß einer von ihnen 
vielmehr mit M. Iuventius Secundus identisch sei. 
Wie imner sich dies verhalten mag, keinesfalls 
liegt ein ausreichender Grund vor, die beiden 
Denkmäler aus Brixia auf verschiedene Personen 


ealla vgl. Dio LXXVI 9. Kubitschek Jahrb. 
d. Zentr. Komm. IV 1906, 145ff. [Groag.] 
25) Iuventius Thalna. Die ältesten Münzen 
mit dem Namen Talfna) gehören der Zeit des 
Hannibalischen Krieges oder den allernächsten 
Jahrzehnten an (Mommsen Röm. Münzw. 500f. 
nr. 41. Babelon Monn. de la rép. rom. II 122 — 
124. Grueber Coins of the rom. rep. in the Brit. 
Mus. II 232—234) und können von einem der in 


zu beziehen, daß in den Inschriften Teile der 30 dieser Zeit genannten ersten Angehörigen der 


‚großen Nomenklatur‘ eines vielnamigen Senators 
ausgelassen werden, ist gar nichts Seltenes (vgl. 
z. B. o. Bd. III S. 2680. IV S. 1508. VI S. 1763). 
— Die Ämterlaufbahn des I. ist nur teilweise 
bekannt: ....... (an erster Stelle wird in der 
Inschrift ein Vigintivirat erwähnt gewesen sein), 
eig! leg(ionis) prim(ae) Min(erviae) — 
ie Legion lag in Bonn —, /[qufaestor), ........ 


eod]emque tempor) ...... (vielleicht war hier 


Familie als Münzmeister geschlagen sein (Nr. 9). 

26) (Iuventius) Thalna, einer der Geschworenen, 
die 693 = 61 den P. Clodius von der Anklage 
Ta ae freisprachen (Cic. ad Att. I 


16, 6). 
2) Iuventius Thalna. Der schöne Knabe. 
dem Catull huldigte, war jedenfalls ein Ange- 
“höriger dieser Familie. Die Anrede 24, 1: O qu: 
floseulus es Iuventiorum, non horum modo, sed 


eine Legation in einer proconsularischen Provinz 40 quot aut fuerunt aut posthac .. . erunt, weist. 


angeführt), /t/ribun(us) plebfis), praetor), ..... 
[prae] fectus) frument(i) dand), ....... t— 
es ist zu wenig erhalten, als daß eine halbwegs ge- 
sicherte Ergänzung vorgeschlagen werden könnte; 
denkbar wäre etwa praeflectus) aerfari) Sat- 
lurni) —, procofn)s(ul) prorincfiae) ..... A 
[leg(atus) Augfusti) pr(6) pr(aetore) pro]vincfiae) 
Aquitan(iae), cofn)[s(ul)] — suffectus in unbe- 
kanntem ‚Jahre —, /cur(ator) alvei Tiberis et 


nicht nur auf den Adel des Geschlechtes hin, 
der gerade damals, um 700 = 54, von anderen 
Angehörigen sehr betont wurde (Cie. Plane. 12. 
18. 23. 30. 51. 67; vgl o. S. 1861 und Nr. 16), 
sondern mit flosculus = Vallos auch geradezu 
auf den Beinamen Thalna. Die von Schwabe 
(Quaest. Catull. 149—152) mit beachtenswerten 
Gründen vertretene Ansicht, daß auch der Cinaede 
Thalle gescholtene Knabe in dem folgenden Ge- 


ripa]r(um) et clo[aJefarum) urb[is]. I. war 50 dicht 25 kein anderer als dieser Inventius Thalna 


Patron seiner Vaterstadt Brixia (V 4835). 

24) M. Iuventius Surus Proculus (in der In- 
schrift aus Lauriacum nur /uventius | Pr]oculus) 
gehörte wohl der Familie der Iuventier aus Brixia 
an (s. Nr. 22). Von der Basis eines Denkmals, 
das ihm in dieser Stadt errichtet wurde, ist ein 
kleines Bruchstück vorhanden: /M. Iuventio] M. 
f. Fabfia) Suro Proeulo, ...... II viro 
eqfuitum) Romfanorum); ...... (CIL V 4360). 


ist, hat eine Stütze dadurch erhaiten, daß der 
daAlds von Gäbler (vgl. Nr. 31) als das Familien- 
wappen der Thalnae erkannt worden ist (vgl. Neue 
Jahrb. f. d. klass. Altert. XXIII 195, 4). Welche 
Tatsachen diesen beiden und den übrigen auf 
I. bezüglichen Gedichten Catulls (48. 81. 99, ohne 
Namen des I. 15) hinsichtlich des Verhältnisses 
zwischen dem Dichter, dem Knaben und anderen 
Persönlichkeiten ihres Kreises zugrunde liegen, 


Die Inschrift enthielt offenbar seine vollständige 60 ist hier nieht zu erörtern. Für I. hat man aus 


Amterlaufbahn (in aufsteigender Folge). Uns ist 
von dieser noch das Amt eines Legatus Augusti 
pro praetore von Noricum bekannt, das I. im 
J. 201 innehatte (auf den Steinen ist der Name 
M. Iuventius Surus Proculus mehr oder minder 
vollständig erhalten). Als Statthalter ließ I. die 
Meilensteine der norischen Straßen neu setzen 
(CIL II 5712. 5715 = 11885. 5717. 5723 = 


24, 4 noch mit Recht gefolgert, daß er reich 
war. Etwa ein Jahrzehnt später begegnet in 
Ciceros Briefen (ad Att. XIII 28, 4 vom 26. Mai 
709 = 45) ein Talna, der sicherlich derselbe ist. 
Denn nähere Auskunft über ihn gab Curtius 
Nicias, der zu C. Memmius und dem Catullischen 
Kreise Beziehungen hatte (o. Bd. IV S. 1868 
Berndt Berl. phil. Wochenschr. XXXV 955ff.) 


rail al br en i 


und die Auskunft lautete, daß er sich um eine 
ältere Frau Cornificia Tochter eines Q. beworben 
habe, aber ihr nicht reich genug gewesen sei, 
sodaß also sein eigenes Alter, seine materielle 
Lage und die Zugehörigkeit der Umworbenen 
wiederum zu diesem Kreise (a. O. S. 1628. 1631) 
auf das beste dazu stimmen, in dem Heirats- 
kandidaten den ehemaligen Liebling Catulls zu 
sehen (vgl. auch die Charakteristik modestus et 


scharfsinnig aus den Tetradrachmen erachlossen, 
deren Prägung er dem L zuwies; sie zeigen 
nämlich außer den heimischen Typen und dem 
Volksnamen Maxeödywv die Signatur des römi- 
schen Leg(atus pro quaesiore) und das Wappen 
des Feldherrn, einen Ölzweig (da44ös) in einer 
rechten Hand (Ztschr. f. Numismatik XXII 145 
— 152; die antiken Münzen Nordgriechenlands 
TIE 1, 5. 62£.; vgl. auch Kubitschek S.-Ber. 


frugi mit Catulls Schilderung 99). Vermutlich 10 Akad. Wien CLXVII 6, 32, 1). Daß die schwere 


ist er auch der Thalna, auf dessen Besitzung in 
Velia Cicero im Sommer 710 = 44 in Abwesenheit 
des Herrn freundliche Aufnahme fand (ad Att. 
XVI 6, 1: Thalna noster). 

28) C. Iuventius Thalna, Münzmeister gegen 
600=154 (C. Taln/a] Mommsen Röm. Münzw. 
514 nr. 80; vgl. Babelon Monn. de la rép. rom. 
II 124f. und Grueber Coins of the rom. rep. 
in the Brit. Mus. I 102f., die mit Unrecht an 


M’. Iuventius Thalna Nr. 30 denken, dessen 20 


Praenomen völlig gesichert ist). 

29) L. Iuventius Thalna, Legat des Praetors 
C. Calpurnius Piso in Spanien 569 = 185, im 
folgenden Jahre zur Berichterstattung nach Rom 
geschickt (Liv. XXXIX 31, 4. 38, 4). 

30) M’. Iuventius Thalna, als 7. f. T. n. (Fasti 
Cap.) Sohn von Nr. 32, der es bis zur Praetur ge- 
bracht hatte und damit ihm den Aufstieg zum 
Consulat ermöglichte. Als Volkstribun 584 = 170 


Niederlage des I. erst 606 = 148 und in Thessalien 
stattfand, lehrte die neue Liviusepitome aus 
Oxyrynehus (vgl. Kornemann Klio Beib. II 
91f.). Auch darauf fand Gäbler eine Anspielung 
in dem Lorbeerkranz, den die siegreichen Make- 
donen der Artemis Tauropolos auf ihren eigenen, 
jetzt geschlagenen Münzen aufsetzten (Ztschr. f. 
Numismatik XX 177f. XXIII 146, 3; Die antiken 
Münzen Nordgriechenlands III 1, 5. 63£.). 

32) T. Iuventius Thalna, war 560 = 191 Frem- 
denpraetor (Liv. XXXIV 42, 4. 43, 6) und wurde 
582=172 zum Ankauf von Getreide nach Apulien 
und Calabrien geschickt (ebd. XLII 27, 8 ohne 
Cognomen, doch trotz dieser Auslassung und trotz 
des Zeitabstandes wohl derselbe, da auch in beiden 
Jahren Sex. Digitius sein Kollege, o. Bd. V S. 544 
Nr. 2). Sein Vater ist Nr. 9, sein Sohn oder viel- 
mehr wohl einer seiner Söhne Nr. 30. [Münzer.] 

33) Iuventia ...... Maxima, Gemahlin des 


zog er den Praetor des vorhergehenden Jahres C. 30 Consulars C. Ca[ssius? Sj/tatilius Severus Ha- 


Lucretius wegen Mißhandlung der Bundesgenossen 
in Griechenland vor Gericht (Liv. XLIII 8, 2. 9), 
Als Praetor peregrinus 587 = 167 (Liv. XLV 16, 3. 
8) reizte er das Volk zum Kriege gegen die Rhodier 
auf in der Hoffnung, dann selbst die Führung 
der Flotte zu erhalten, und wurde von dem Volks- 
tribun M. Antonius wegen seines verfassungs- 
widrigen Vorgehens ebenfalls mit Gewaltmitteln 
bekämpft (Liv. XLV 21, 1ff.; ohne Nennung seines 


Namens Polyb. XXX 4, 4ff. Diod. XXXI 5, 3). 40 


Dennoch wurde er für 591 = 163 zum Consul 
gewählt (Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Obseg. 14. Cassiod. Ter. Hautontim. tit.), nicht 
nur als erster (und einziger) aus seinem Ge- 
schlecht, sondern auch zusammen mit einem an- 
dern Plebeier, dem zum zweiten Male gewählten 
Ti. Sempronius Gracchus, was nur 582 = 172 bis 
584 — 170 und 587 = 167 vorgekommen war und 
sich dann längere Zeit hindurch nicht wiederholte. 


[drianus], in einer Inschrift aus Rom als pa- 
t[rona] geehrt (Not. d. scavi 1907, 544f.). Sie 
lebte vielleicht in traianisch-badrianischer Zeit 
(s. o. Bd. VIL S. 2177£. Nr. 2). T. Statilius Felix 
und dessen Frau Inventia Restituta, die eine 
stadtrömische Grabschrift nennt (CIL VI 20954), 
könnten Freigelassene des Ehepaares gewesen 
sein. [Groag.] 

Iuvia s. Nabias. 

Ixamatae s. Jaxamatae. 

Ixia (j čia Strab. XIV 655, bei Steph. Byz. 
aber af T&iaı), Ort (xwelov) auf der Insel Rhodos. 
Der Name bedeutet wohl einen Ort, an dem l£os, 
itla (entweder Mistel- oder Mastix- oder Eichen- 
harz- oder Tragakanthpflanzen) vorhanden waren. 
An der Südostspitze der Insel Rhodos mit Frage- 
zeichen angesetzt IG XII 1 Tab. I bei den Ruinen 
an der Ayla Zwoööyos IInyn (c' tò IlAnuuieı) 
hinter dem xaßos Zalauiva angesetzt, vgl. S. 


Er wurde nach Corsica geschickt und führte den 50 Seliwanoff Oterki drewnej topografii ostrowa 


Krieg gegen die Eingeborenen mit gutem Er- 
folge, sodaß ihm ein Dankfest bewilligt wurde; 
beim Empfang dieser Nachricht während eines 
Opfers wurde er plötzlich vom Schlage getroffen 
und fiel tot zu Boden (Val. Max. IX 12, 3. Plin. 
n. h. VII 182), noch vor Ablauf seines Amtsjahres, 
da sein Kollege ihn im Kommando ersetzen mußte. 

31) P. Iuventius Thalna, Praetor 605 = 149, 
wurde zur Unterdrückung des Aufstandes des 


Rodosa 29. 63f. Nach Strabons Angabe (s. o.) 
lag I. südlich von Lindos. Bei Steph. Byz. ist 
angegeben, daß der Ort nach dem Hafen Ixos 
benannt sei. Von I. sei ein Apollon Ixios ge- 
nannt (nach Artemidoros). An der Südostküste 
der Insel Rhodos ist südlich von Lindos nur mehr 
an der oben angeführten Stelle ein Hafen mit 
Resten eines Dammes, der von älteren Reisenden 
und Beschreibern (Guérin, Biliotti und Cotret 


Andriskos, der sich für Philippos den Sohn des 60 H voos Poöos 1881, II 70f.) erwähnt wird. 


Perseus ausgab, mit ungenügenden Streitkräften 
nach Makedonien gesandt und in Thessalien 606 
= 148 von den Aufständischen geschlagen und 
getötet (Liv. ep. und ep. Oxyr. L. Flor. I 30, 4f. 
Eutrop. IV 13. Oros. IV 22, 9. Zonar. IX 28; 
vgl. Diod. XXXII 9a). Den Titel Praetor geben 
sämtliche Quellen, den Vornamen P. Liv. Eutrop. 
Zonar.; den Beinamen Thalna hat erst Gäbler 


Guérin war der Ansicht, daß Ixia auf den Kesten 
der alten Kyrbe liege (s. d.). Die Säulen im Kloster 
A. Zwoöoyos Ilnyn sind korinthisch, die Kapitelle 
aber byzantinisch., Es kann sein, daß Teile des 
Apollon-Ixiostempels zum Bau verwendet worden 
sind. Nach Cotret a. O. wurden auch Gräber mit 
altertümlichen Tongefäßscherben entdeckt. Ich 
besuchte das Kloster 1888. [Bürchner.] 


ee ae a ra 


Ixias, Steph. Byz. p. 338: ‘Tids, ndlıs Oivo- 
owr dv usooysig. Tixaratos Ebownn ` dv ôè TEiàs 
addis, čr 85 Msvexivy nölıs. Da Hekataios, von Grie- 
ehenland kommend, in Ostitalien die Orte von Nord 
nach Süd aufzählt und dementsprechend weiter- 

ht, so haben wir eine gewisse Bestimmung für 
ie Lage der Städte zueinander, aber gerade für 
Bruttium und Calabria ist aus begreiflichen 
Gründen wenig damit anzufangen. Für Mevextrn 


Ovid. met. XII 504, als Ixioridae Lucan. Phars. 
VI 886, als nubigenae Verg. Aen. VII 674. VIII 
293. Ovid. met. XII 211.541. Stat. Theb. V 263, da- 
her auch der Kentaur Chiron hingestellt wird als 
I.s Sohn (und Bruder des Peirithoos), Suidas im 
1. Buch seiner Qsooalıxa frg. 1 (FHG II 464) 
bei Schol. Apoli. Rhod. I 554. II 1231, s. o. Bd. ITI 
S. 2302, 63f., ebenso Eurytion als Zrionis (et Nubis) 
filius, Hyg. fab. 33 p. 66, 14f. Sch. Schol. (Lact. 


wird das heutige Mendicino bei Cosenza vorge- 10 Plac.) zu Stat. Theb. V 263 p. 275, 19 Jahnke, 


schlagen, sodaß I. in Bruttium zu suchen wäre. 
Wir haben nun bei Reggio den Ort Tisia anzu- 
setzen, der.mit dem Isia, das uns Diod. XXXVII 
2, 13 nennt, identisch sein dürfte (Steph. Byz. 
636. Appian. Ar. 44). Man geht vielleicht 
nicbt fehl, auch unser I. damit gleichzusetzen 
(s. Tisia). [Philipp.] 
Ixion (T&iov, -ovos, Iæion, -onis, etr. Iystun). 
1) Sohn des Phlegyas, des mythischen Ver- 


s. o. Bd. VI S. 1358, 37., ebenso Nessos Hyg. 
fab. 34 p. 66, 22 Sch.; dagegen ist Myth. Vat. II 
74 p. 99, 37f. ab Epapho (Epaphos statt Epo- 
peus) Icionis et loms nato zu emendieren nach 
Schol. (Lact. Plac.) zu Stat. Theb. IV 570 p. 235, 
12f. Jahnke Epaphus autem fuit ex Ione (Ixione 
cod. Monac. 19482) et Tore natus. Im Anschluß 
an Hom. Il. II 738ff., wo die Rede ist von den 
Lapithenstädten Argissa, Gyrtone, Orthe, Elone, 


treters des thessalischen Stammes der Phlegyer 20 Oloosson und von I.s Enkei Polypoites als Teil- 


(s. d.), Eurip. frg. 428 N. (Bieyvarros vié, d&onor 
Zelov) bei Schol. Apoll. Rhod. III 62. Schol. 
Hom. Il. I 268. Schol. Pind. Pyth. II 39 p. 316. 
Tzetz. Chil. IX (273) 885. Serv. Aen. VI 601. 
Schol. (Lact. Plac.) z. Stat. Theb. IV 539 p. 232, 2 
Ric. Jahnke. Myth. Vat. II 106 p. 110, 37 Bode 
(wogegen I. bei Strab. IX p. 442. Eustath. Il. II 
738 p. 333, 26 des Phlegyas Bruder heißt) oder 
des Antion, Aisch. frg. 84 Dind. 89 N. bei Schol. 


nehmer am troianischen Krieg, im besondern an 
v. 744, des Inhalts, daß Peirithoos die Kentauren 
(poas v. 743, goes Öpeoxdo: Il. I 268) ver- 
jagte und zu den Aithikern trieb, gedenkt auch 
Strab. IX p. 439 des I.: I. und sein Sohn Pei- 
rithoos, die Lapithen, hätten die Perrhaiber ge- 
schwächt und deren Gebiet besetzt, nämlich den 
am Meer und am Peneios liegenden Teil Thessa- 
liens bis zu dessen Mündung und zur perrhai- 


Pind. a. O., des Antion, des Sohnes des Lapithen 30 bischen Stadt Gyrton, vgl. auch Strab. VII p. 329 


Periphas und der Astyagyia, und der Perimela, 
der Tochter des-Amythaon, Diod. Sic. IV 69, 3, 
oder des Peision, Pherekydes frg. 103 (FHG I 96) 
bei Schol. Pind. a. O., vgl. auch Schol. Apoll. 
Rhod. a. O., wo Wesseling (zu Diod. IV 69 
p. 314, 54) statt Degexböns ðè Altwvog vorschlägt: 
Bepexböns 58 (Ilelowvos (sic), AloyvAos) Arziwros, 
vgl. Höfer in Roschers Myth. Lex. s. Peision 
III 1794, 25ff,, oder des Aiton, Pherekydes bei 


frg. 14. 16. I. und seinesgleichen heißen 7&loves, 
Aristot. poct. 18, 2. Plut de facie in orbe lunae 
24, 4, oder oi zeoi tòv Ilova Schol. Demosth. 
XXIV 104 p. 771, 24f. Dind. 

Literarische Überlieferung zum L- 
Mythos. Hom. Il. XIV 317f. ist in der Auf- 
zählung von Liebschaften des Zeus (die hier zur 
Unzeit erfolgt und daher als Zusatz eines Inter- 
polators, der seine Kenntnisse in diesem Kapitel 


Schol. Apoll. Rhod. a. O., oder des Ares, Schol. 40 der Mythologie dartun wollte, von den meisten 


Pind. a. O., oder des Zeus, Schol. Od. XXI 303, 
oder des Leonteus, Hyg. fab. 62 p. 61, 19 Sch., 
selber König der Lapithen, Gatte der Dia, der 
Tochter des Eioneus (Hioveùs Pherekydes bei Schol. 
Apoll. Rhod. a. O., ferner Schol. Eurip. Phoin. 
1185, wofür die Codices auch Anıoveds überliefern, 
Schol. Hom. JH. I 268. Schol. Pind. Pyth. II 39. 
Tzetz. Chil. IX (273) 386f. | Aiav Aniovews, | @Akoıs 
Hıovews dt, naoèg yoapijs toù Öflta], Howveös 


alten und neuern Kritikern verworfen worden ist) 
auch gedacht 7&:ovins ådózoio, A téxe Ileınidoov 
xtA., also der Dia, die nachher I.s Gemahlin ward, 
vgl. Schol. z. St. (zu I. XIV 317. vgl. die 
Reminiszenz bei Nonn. Dion. XVI 234ff., ins- 
besondere v. 240 Znri ovvantousvnv 1&loxos oloda 
yvroixao); dagegen kennt der Schluß der Nekyia 
(Od. XI 568f., übrigens ‚eine der homerischen 
Poesie vollkommen fremde Partie‘ G. Finsler 


Diod. IV 69, Oioveös Schol. Luk. dial. deor. 650 Homer? I 303) bloß die drei Büßer Tityos, Tan- 


p. 56 Jacobitz, vgl. auch Hyg. fab. 155 p. 13, 10 
Sch. [Pirithous ex Dia Oener filia, was Muncker 
korrigiert hat Dionei filia]), des geschlechtlichen 
Gegenstückes zu Zeus (Usener Götternamen 35; 
Kl. Sehr. IV 275, s. o. Bd. V S. 299, 58ff. 300, 
10ff.), daher auch Vater des Peirithoos (welcher 
der Sohn der Dia und des Zeus, s. Peirithoos), 
z. B. Ephoros frg. 37 (FHG I 243) bei Suid. s. 
Ilegıdoidar. Apost. XIV 19 (I 611,10 Leutsch). 
Diod. IV 63, 1. 69, 3. Apollod. I 68 W. Hygin. 
fab. 14. 79 p. 46, 3. 81, 1f. Sch., Tzetz. Chil. 
VII (99) 3, durch Nephele (das Hera-Eidolon, 
die personifizierte Wolke) Vater des Kentauros, 
wofür der älteste Zeuge Pind. Pyth. II 36ff, 
weshalb nun einerseits Peirithoos Ixzonides heißt, 
Ovid. met. VII 567. Prop. II 1, 38, Ixione natus 
Ovid. met. XII 210, anderseits auch die Kentauren 
als matre dea et Ixione nati bezeichnet werden, 


talos, Sisyphos, nicht aber den I., desgleichen 
des Polygnotos Nekyia in der Lesche der Knidier 
zu Delphi, was sich wohl begreift, da ja der auf 
das Rad gespannte I. zunächst durch den freien 
unendlichen Luftraum rollend gedacht, erst 
später (seit der alexandrinischen Dichtung) den 
Büßern in der Unterwelt beigeselit ward, vgl. 
D. Comparetti Philol. XXXI 1873, 237. 
Rohde Psyche? I 309, i. Usener Kl. Schr. 


60IV 275. Gruppe Griech. Myth. 1019, 1. L. 


Radermacher Rh. Mus. n. F., LXIII 1908, 532, 
Waser Schweiz. Arch. f. Volksk. XX 1916, 490A., 
s.u. Alt dürfte der Mythos von I. und seiner Strafe 
gleichwohl sein (vgl. auch Preller-Robert 
Griech. Myth. 1 823), auch wenn er uns erst bei 
Pindar (Pyth. II 21—48 = 39—89) und Aischylos 
(Eum. 441. 718. TGF ed. Nauck S. 22f.) zum 
erstenmal entgegentritt. Den Stoff haben, wie 


es scheint, alle drei großen Tragiker in gleich- 
namigen Tragödien behandelt, überdies noch 
einige geringere Dramatiker, und bei Aristoteles 
poet. 18, 2 sind als Beispiele für die Gattung 
der ‚pathetischen Tragödie‘ of ts Alarmes xal ol 
Igloves angeführt, während Horaz (de arte poet. 
124) bei I. als Hauptzug das Treulose fordert 
(sit... perfidus Ixion, vgl, dazu Porphyrio); 
kaum zehn Verse sind uns von all diesen Tra- 


die ihm dann den Kentauros gebar (v. 42ff.), der 
seinerseits wieder am Pelion mit Stuten von 
Magnesia ein Geschlecht gezengt, das unten der 
Mutter, oben dem Vater gleichschaute (v. 44f.); 
L aber erfuhr seine Strafe: in unentrinnbaren 
Fußfesseln hängt er am beflügelten, überallhin 
roilenden, vierspeichigen Rad (z. v. 22f. èv ate- 
odertı toozæ navığ xzulwödusror vgl. Schol. Eur. 
Phoin. 1185 und Schol. Luk. d. d. 6 inorzeoo 


gödien erhalten. Von Aischylos gab es vermut- 10 10018, zuowos Av ó toozós, ferner Nonn. Dion. 
XXX 


lich eine L-Trilogie (zuerst wahrgenommen von 
von K. 0. Müller Gött. gel. Anz. 1827, 670), 
der außer I. jedenfalls die I7zgoa«ßlöss angehörten, 
vgl. Aisch. a.0. Welcker Aeschyl. Tril. 547f.; 
Griech. Trag. (I) 30. 52f.; für Sophokles vgl. 
Schol Apoll. Rhod. IV 14. TGF 154, 274 (Soph. 
Philokt. 677ff.); möglicherweise aber ist Sophokles 
verwechselt mit Aischylos, vgl. Welcker Griech. 
Trag. (I) 402 (zu I 62). Einzeltragödien mit 


V 294 eis 100269 aùroxthiotov, zu v. 40 tòr 
sergaxvauor Öeoudv vgl. Schol. Apoll. Rhod. a. O. 
tetoáxvņjov Toox6r). Soviel gewinnen wir be- 
reits aus Pindar, und einer Ergänzung bedarf 
sein Bericht eigentlich bloß hinsichtlich des 
Verwandtenmordes, d. h. dessen, was offenbar in 
der Hauptsache den Inhalt: von Aischylos' Tragödie 
ausmachte: I. habe seinem Schwiegervater Eio- 
neus, dem Vater der Dia, reiche Brautgaben ver- 


dem Titel I. gab es von Euripides, vgl. Eur. frg. 20 sprochen, als dieser aber sie holen kam, den 


p. 95 Dind. frg. 428—430 N. TGF S. 389, 
651f. (Plut. de aud. poetis 3 p. 18e). Welcker 
Griech. Trag. (II) 489. 749. J. Vogel Scenen 
eurip. Trag. S. 114—116 (Eur. Herakles 1297f.; 
Phoin. 1185), von Timesitheos, nach dem Zeugnis 
des Suid. s. Tiumoideos, vgl. Welcker a. O. (III) 
1046. 1048, und von einem unbekannten Dichter 
laut athenischer Inschrift aus Ol. 108, 8, Welcker 
a. O. (III) 1095, vgl. noch die Übersicht bei 


Ahnungslosen in eine mit feinem Holz und Staub 
verdeckte Feuergrube gestürzt, Pherekydes frg. 103 
(FHG I 96f.) bei Schol. Apoll. Rhod. a. O. Diod. 
IV 69, 3. Schol. Pind. a. O. p. 316. Schol. Eur. 
Phoin. 1185. Schol. Luk. d. d. 6. Schol. Hom. 
N. I 268 usw. Wahnsinn befiel deshalb I., Schol. 
Apoll. Rhod. a. O. Schol. Pind. a. O. Schol. Hom. 
N. I 268, und wegen der Größe des Frevels 
wollte niemand den Mord sühnen, keiner der 


Welcker 1496. Gruppe Gr. Myth. 1019, 1.30 Götter, keiner der Menschen, schließlich jedoch 


Eine vergleichende Nebeneinanderstellung von 
Schriftgnellen bietet E. Bethe Quaest. Diod. 
myth., Diss. Gött. 1887, 54ff., eine chronologische 


Übersicht über die hauptsächlichsten hat P. Weiz-- 


säcker seinem 1.-Artikel in Roschers Myth. Lex. 
vorangestellt II 766f., 43f., um weitere Belege 
hat diese Übersicht ergänzt Wagner in Roschers 
Myth. Lex. s. Nephele MI 180f., 64ff. Nach 
Aischylos galt I. als der erste ixdıms (osuvòs 


ward I. durch Zeus von der Schuld gereinigt 
xai ayvıodeis Hododn ns “Hoas, so fast über- 
einstimmend Diod. und Schol. Apoll. Rhod. a. O., 
vgl. die Nebeneinanderstellung der Texte bei 
Bethe a. O. Wie Tantalos ward I. der Ehre teil- 
haft, Tischgenosse der Götter zu sein (mapdaızog, 
diwdeis xowfjs teanilns Luk. epist. Sat. 38 
p. 417; auch Unsterblichkeit ward ihm verliehen, 
Schol. Luk. d. d. 6. Schol. Hom. Od. XXI 303), 


pooixtwg èy toónois I$lovos Eum. 441), ja auch 40 und wie Tantalos hat er sich der Ehre unwärdig 


als der erste Mörder: seinem Flehen um Sühne 
des ersten Mordes (newroxtoyow: ngootgonaiç 
l£iovos Eum. 718) gab Zeus (ixernoros, Ixeoros, 
der sich der Schutzflehenden annimmt} Gehör 
(vgl. Pind. Pyth. II 32 Zugpöior alua agwWroros 
entusihe Övarois), vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 145. 828; Pindar aber kennt ihn als 
Typus des Undankbaren, dessen Strafe allen 
Sterblichen ein warnend Beispiel gab und die 


erwiesen. I. wagt es, zu Zeus’ Gemahlin die 
Augen zu erheben, wie dann nicht minder ver- 
wegen sein Sohn Peirithoos dem Pluton die 
Persephone entführen wollte Über den ‚olym- 
pischen Hausfreund‘, seine dreiste Schwerenöterei 
gegenüber der Himmelskönigin und darüber, wie 
er zu täuschen, zu überführen und zu bestrafen 
sei, unterhalten sich Hera und Zeus im 6. von 
Lukians ‚Göttergesprächen‘. Und wie in den 


gemeingültige Lehre: ‚Den Wohltäter soll man 50 Meyáła: Hota: des Hesiodos Endymion, von Zeus 


mit Dank vergelten! (Pyth. II 24, wozu v. 41 
tày nokt'xowvo» äyyellar, vgl. Schol. Eur. Phoin. 
1185. Schol. Luk. dial. deor. 6 p. 56 Jacobitz 
Atyovra ` xon timy Tobs züepyeras), Zwei Ver- 
sündigungen waren es, die I.s schwere Strafe 
herbeiführten (v. 30): er hat zuallererst (row- 
totos) nicht ohne Tücke (00x čte r&xvas, darüber 
s. u.) Stammesblut (upliv alua) vergossen, 
Verwandtenmord unter die Sterblichen gebracht 


in den Himmel erhoben, daselbst, in die Hera 
verliebt, an ihrem Wolkenabbild (eldsA@ vep£lns) 
sich vergriffen habe und dafür ausgestoßen in den 
Hades gelangt sei (vgl. Hesiod. Eoien frg. 167 
Rzach aus Schol. Apoll. Rhod. IV 57; o. Bd. V 
S. 2558, 12f. Usener Göttern. 71. Gruppe 
Griech. Myth. 146, 10. 1124, 10. 1185, 2), so 
will Zeus den I. auf die Probe stellen, eiöwAo» 
éx vepeins nlaodusvo alıj oos Önoo», sagt er 


(v. 31f.; vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 62 xoöros 60 zur Hera bei Luk. a. O. 4 p. 218f. Hera selber 


Zupvkıor ävdga drexıewsr); sodann, wie er bei 
den gnädigen Kroniden ein angenehm Leben er- 
langt, hat er rasenden Sinnes (kawousvaıs poaolv 
v. 26, nektarberauscht bei Luk. d. d. 6, 2f.; epist. 
Sat. 38) nach der Hera begehrt (v. 25ff., 33f.); 
ihm schufen des Zeus Hände eine liebliche Täu- 
schung (wedos yAuzd v. 87. xalöv anna v. 40): 
statt der Hera umarmte er eine Wolke (v. 36ff.), 


schafft das Bild Schol. Luk. pisc. 12 p. 94 Jacobitz 
p. 132, 23ff. H. Rabe. Serv. Aen. VI 286. Fulg. 
myth. II 14 p. 55, 16f. R. Helm. Myth. Vat. DIE 
4, 6 p. 167, 41f. Bode (vgl. auch II 106 p. 110, 
40f.\. Daß I. statt der Hera eine Wolke umarmt, 
ist sprichwörtlich und dient bei passender Ge- 
legenheit zum Vergleich, so Plut. Agis 1; amat. 
20, 6; cum princ. philos. 2, 8. Luk. pisc. 12 


a rn EEE ET IN, 


(xarà tòv IElova zidnlp dvsi Hoas Euveivau), 
wozu Schol. ed. Jaeobitz IV p. 94. Rabe p. 182, 
23ff., vgl. ©. Schmidt Metapher und Gleichnis 
in den Schriften Lukians 46; zweimal spielt auf 
den I.-Mythos an Dion Chrysost. in der 4. seiner 
Königsreden IV 123. 180f. Vereinzelt ist die 
Notiz, I. habe gleichzeitig mit dem beflügelten 
Pegasos in derselben Nacht einer Magd (doviis, 
s. d., Tzetz. Chil. VII [99] 36. 41. IX [273] 


bhai AiO 


81ff.), und das blieb für die spätere Zeit, bei 
römischen Dichtern zumal, die übliche Lokalisie- 
rung, vgl. Verg. georg. III 88. IV 484; Acn. 
VI 601 quid memorem Lapithas, Ixiona Piri- 
thoumque (vgl. Serv. z. St. Fulg. Virg. cont. 
p. 101, 5f. Helm. Norden Aen. B. VI2 5. 285. 
Radermacher a. O.). Ovid. met. IV 461. 465 
(v. 457. nacheinander erwähnt Tityos Tantalos 
Sisyphos I. Danaiden). Tib. I 3, 78f. (v. 73ff. 


467—473) beigewohnt; aus dieser Verbindung 10I. Tityos Tantalos Danaiden). Prop. V 11, 28 


sei Kentauros hervorgegangen, von dem hinwieder 
das ganze Geschlecht der Kentauren stamme, 
Schol. Hom. Il. I 266. Welcker Kl. Schr. III 
11, 29. Roscher II 10383f., 56f. F. Hannig De 
Pegaso, Diss. Breslau 1901 (Bresl. philol. Abh. 
VII) 8. Die gewöhnliche Version indes ist die 
pinaariehe; daß Nephele mit I. den Kentauros 
ervorgebracht, den Vater der Hippokentauren, 


vgl. Schol. Pind. Pyth. II 39 p. 317. Apollod. 


(v. 23f. Sisyphos I. Tantalos). Sen. apocol. 14 
p. 236, 5ff. Buecheler (Sisyphos Tantalos I.) usw., 
und im Sprichwort sagte man Tervoðŭ os zepiuéves 
xal 1£lovos xolasrngıa Apost. XVI 76 (II p. 680, 
10. 15ff. Leutsch; ungefähr derselbe Wortlaut 
App. narrat. 73 in d. Mvdoyo. ed. Westermann 
p. 386, 4f. Suid. s. 7&o», einigermaßen auch 
Apollod. epit. I 20 W.). 

Bildliche Darstellungen. In Betracht 


epit. 120 W. Etym. M. s. Kévravoo: p. 508, 50ff. 20 kommen folgende Denkmäler: 


Schol. Hom. Tl. I 266. 268 (Zoye nalda Kevravoor, 
ap oŭ tò zür Kevraúgwy yEvos); ebenso, doch 
mit Auslassung des Namens Kövravgos, Scholl. 
zu Eur. Phoin. 1185 und zu Luk. d. d. 6 p. 56 
Jacobitz (mowi naida ra uèv. åvðoónov Eyorvra, 
tà ÔÈ Innov, &p' od Innoxevravpoı), wogegen 
nach Diod. IV 69 aus dem Bund von Nephele 
und I. gleich in Mehrzahl die Kentauren her- 
vorgegangen in Menschengestalt, darauf aus der 


a) Ein etruskischer Spiegel unter den Er- 
werbungen des Rritischen Museums im J. 1899, 
vgl. Arch. Anz. XVI 1901, 158; die eingruvierte 
Zeichnung stellt I. dar in enganliegendem Ge- 
wand, befestigt an ein geflügeltes Rad mit acht 
Speichen; die mehr oder weniger archaische 
Zeichnung weist ins frühe 5. Jhät. v. Chr. Dazu 
Skarabaios mit etruskischer Borte aus Sizilien, 
ehemals in Sammlung Castellani, heute im Bri- 


Vereinigung dieser mit Stuten die zweigestaltigen 80 tischen Museum, mit Inschrift iqsiun, vgl. Hey- 


sog. Hippokentauren, vgl. auch Hyg. fab. 62 p. 61, 
21 Sch. Daher heißen denn die Kentauren xio- 
nidae, Nubigenge usw., s. o., Kevravpoı aber 
sollen sie genannt sein ragd& tò tùy aŭoav zevreiv 
tòr 15lova Exil tj yer&ocı Schol. Luk. pisc. 12 p. 132, 
27f. Rabe. Etym. M. 503, 5lf. Etym. Gud. 314, 
49%. 51f. 54. Eustath. IT. I 268° p. 102, 19f. 
Tzetz. Chil. VII (99) 42. IX (278) 468. Welcker 
Kl. Schr. III 11, 29. 18. bereinstimmung 
herrscht im allgemeinen über die Art der Strafe, 
nicht aber über die Örtlichkeit. Auf ein glühendes 
Rad geflochten wird I. in ewigem Wirbel um 
die Erde getrieben, in diesem Sinn äußern sich 
alle ältern und auch manche späten Berichte wie 
z. B. Philostr. Vita Apoll. Tyan. VI 40 (èar 
Exeivos Toox@ elxaousvos [Roscher vermutet 
elkıyusvos, £yxeluevos] ði olgavod zrdunteran). 
VII 12 (Ñ ei tis doneo Yaoi zo» Iklova, uetéwgos 
¿nì 700400 xvapnıono). Gelegentlich auch wird 
nüchtern rationalistisch erklärt, I. sei von Wirbel- 
wind und Windsbraut erfaßt worden und auf 
diese Weise umgekommen, Asklepiades Trag. 
(FHG II 302, 5) bei Schol. Pind. h. II 39 
p. 316. Für die Lokalisierung im Hades ist der 
erste sichere Zeuge nicht, wie v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 203, 4 angenommen, Diod. IV 69, 
sondern Apoll. Rhod. Arg. III ti1f.. vgl. Rohde 
Psyche? I 309, 1. G. Ettig Acheruntica (Lpz. 
Stud. XII) 317f.,2. Usener Kl. Schr. IV 275. 


demann Bull. d. Inst. 1869, 55, Fabretti 
Primo suppl. alla race. delle ant. iscr. ital. I 81 
nr. 465. Deecke Bezzenb, Beitr. II 1878, 167 
go: Corssen Üb. d. Spr. d. Etr. I 817. II 85. 
36. 267. 888. Br. Mus. Cat. of gems nr. 334, 

b) Eine allerfeinste rf. Vasenscherbe vom 
Forum Romanum im nenen Forumsmuseum mit 
Darstellung des an ein sechsspeichiges Rad geban- 
denen I, nicht genügend abgeb. Nuova Antologia 


40 1900 CLXXII 436 (Giac. Boni), vgl. Petersen 


Arch. Anz. XVI 1901, 64 A. 15. 

c) Ein Kantharos aus Nola im Stil des Epi- 
genes mit Darstellung der Bestrafung des I. und 
einer weitern, wahrscheinlich gleichfalls dem 
1.-Mythos entnonimenen Szene, aus Sammlung 
Ponrtales im Brit. Mus., vgl. Raoul-Rochette 
Mon. ined. pl. XL p. 205ff. Panofka Cab. Pour- 
tales pl. VII p. 37. Rh. Mus. II 1828, 452f. 
Klügmann Memorie dell’ Inst. II 1865, 3888— 


50392. Klein Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 189f. 


C. Robert Thanatos (39. Berl. Winckelm.-Progr. 
1879) 43; Bild u. Lied (Phil. Unters. V 1881) 210 
—212. Vogel Se. eurip. Trag. in gr. Vasengem. 
(1886) 116, 1. 141f. Foerster Verh. d. 40. Philol.- 
Vers., Görlitz 1889, 306, 23. Milchhöfer 
Arch. Jahrb. IX 1894, 75. Ceeil Smith Class. 
Rev. IX 1895, 277--280 Cat. of vases in the 
Brit. Mus. III 148f. (E 155). Höfer in Roschers 
Myth. Lex. s. Orestes III 993, 32. 1012, 328. 


Gruppe Gr. Myth. 1019, 1. Badermacher Eh 60 Reinach Rep. des vases I 429, 1. Auf einen 


Mus LXII 1908, 532f. Waser Schw. Arch. f. 
Volksk. XX 1916, 490 A., vgl. z. B. auch Luk. 
dial. deor. 6, 5; Menippos 14 (wo aufgezählt 
werden I. Sisyphos Tantalos Tityos); Trazodop. 
11f. {Tantalos I. Sisyphos). Schol. Demosth. XXIV 
104 p. 771, 24ff. Dind. (Tantalos Tityos I.\. Schol. 
Eur. Phoin. 1185 (Zragrapwoe» ačtóy, zam Verbum 
tagragow Waser bei Roscher Myth. Lex. V 128, 
Pauly-Wiasowa-Kroll X 


Altar im Mittelpunkt der ersten Darstellung hat 
sich ein bärtiger Mann geflüchtet, der von einer 
Schlange in die linke Schulter gebissen wird, 
mit Schwert in der ausgestreckten Rechten und 
Schwertscheide in der Linken, nackt bis auf das 
Wehrgehänge; er hat soeben den Jüngling er- 
mordet, den der von links genahte Thanatos in 
seinen Armen auffängt; von rechts eilt ein Bärtiger 


herbei mit Zepter (?) in der vorgestreckten Linken, 
mit der Rechten zum Steinwurf ausholend. Man 
hat in dem Schutzflehenden Orestes, Laokoon 
oder I. vermutet, auf jeden Fall scheint er iden- 
tisch mit dem nackten Missetäter, der auf der 
andern Seite von Ares und Hermes an den Hand- 
gelenken festgehalten vor die rechtshin thronende 
Hera geführt wird, während Athena rechts das 
geflügelte vierspeichige Rad (rergax»nuos Tooxös) 


von vorn gegeben, ist I. bärtig dargestellt, mit 
wildem Gesichtsausdruck. Die zwei geflügelten 
Frauengestalten, die links und rechts vom Rad 
sitzen (an der Stelle, die in christlichen Kreuzi- 
gungsbildern Engel einnehmen) pflegt man als 
Nephelai zu deuten, Personifikationen von Wolken, 
in deren Region ja Frevel. und Bestrafung vor 
sich gingen; unınittelbar unter dem Rad ragt 
mit halbem Leib eine beflügelte Erinye aus dem 


bereithält, nach Panofka wieder Orestes, nach 10 Boden empor; links von ihr steht der jugendlich 


Klügmann IL; Robert zuerst hat im Hinblick 
auf die beidemal entsprechend gestaltete Haupt- 
figur beide Darstellungen demselben 1.-Mythos 
zugewiesen, weiteres zumal Smith beigebracht. 

d) Die bekannte Unterweltsvase (Voluten- 
Amphora) des 3. Jhdts. aus Ruvo, seinerzeit im 
Besitze des Kunsthändlers Paeileo zu Neapel, 
aus Sammlung Campana in der Ermitage zu 
St. Petersburg (nr. 424), vel. Raoul-Rochette 


unbärtige Hermes mit Kerykeion im rechten Arm, 
rechts der bärtige Hephaistos, kenntlich am Ham- 
mer in der gesenkten Linken und an der Mütze 
in Pilosform, beide nackt, beide emporschauend 
zu I. (Hephaistos die Rechte erhebend mit Gestus 
des drooxoneiv), in Stellung, Ausrüstung und 
mit Gebärden der Wächter am Kreuze, 

f) Ein pompeianisches Wandbild vierten Stiles 
im Haus der Vettier, vgl. Mau Röm. Mitt. XI 


Mon. inéd. pl. XLV p. 179 A. 3. Elite IV 2.201896, 51f.; Pompeji in Leben und Kunst S. 332 


Gerhard Mysterienbilder t. II. Arch. Zte. I 
1843, 199. II 1844, 225f. Taf. XIII. Panofka 
Zufluchtsgottheiten, Abh. d. Berl. Ak. 1853, 285f. 
z. Taf. IV 7. Müller-Wieseler Denkm. d. a. K. 
II 69, 863. (L. Stephani) Vasen-Sammìg. d. k. 
Ermitage I 2238#. (226f.) nr. 424. Vogel Se. 
eurip. Trag. 114—116. Baumeister D. d. kl. 
A. (I) 766. (ITI) 1930. Roscher Myth. Lex. I 
843, 29®. 772, 4f. Reinach Rép. I 355, 1. 


Fig. 174 Taf. VOL Herrlich Arch. Anz. XI 
1896, 206. Roscher Myth. Lex. III 183f. 
Engelmann Pompeji (Ber. Kunstst. nr. 4)2 S. 87 
(91) Fig. 130. Herrmann-Bruckmann Denk. 
d. Malerei d. A. Taf. 89. Rodenwaldt Die 
Komp. d. pomp. Wandgem. 176ff. Links nur 
zu kleinem Teil sichtbar I. mit ausgestreckten 
Armen aufs Rad gespannt, dahinter Hephaistos, 
der ihn soeben angeschmiedet (links im Vorder- 


Das Schulterbild zeigt in der Mitte I., bekleidet, 30 grund am Boden noch das Handwerkszeug: Zange, 


mit ausgespannten Armen und Beinen bereits 
an das (wie aus den Strahlen ringsum erhellt, 
feurige) Rad gefesselt, das eine Erinys links mit 
beiden Händen in Bewegung setzt, während rechts 
Hephaistos steht, an einen Baum gelehnt, das 
linke Bein über das rechte geschlagen, mit Hammer 
in der das Rad fassenden Rechten, weiter rechts 
Iris, beflügelt, mit kurzem Gewand und hohen 
Stiefeln angetan, wie die Erinye, gekennzeichnet 


Hammer und Amboß); neben dem Rad, seine 
Rechte daran legend, mit der Linken das Kery- 
keion an den Oberarm lehnend, der nackte Hermes, 
im Typus des (skopasischen) Herakles Lansdowne, 
weiter rechts am Boden sitzend eine dicht ver- 
hüllte weibliche Gestalt mit über den Kopf ge- 
zugenem Gewand, das Antlitz klagend und flehend, 
die Linke mit gespreizten Fingern wie abwehrend 
erhebend (in Kopfhaltung, Ausdruck und Hand- 


aber durch das Kerykeion in der gesenkten Linken, 40 gebärde durchaus entsprechend der Ge der perga- 


mit der erhobenen Rechten den Baum berührend, 
an den Hephaistos lehnt; der linkshin schreiten- 
den Iris rechts entspricht links der thronende 
Zeus der Unterwelt mit Zepter in der Rechten, 
Hades (oder Aiskos). 

e) Die schlanke campanische Amphora aus 
Cumae zu Berlin nr. 3023), vgl. Klügmann 
Ann. d. Inst. XLV 1873, 93/95 tav. d'agg. I. K. 
Furtwängler Beschr. d. Vasens. im Ant. II 


menischen Gigantomachie), kaum, wie Mau meinte, 
‚der Schatten einer Verstorbenen zur Bezeichnung 
des Lokals, der Unterwelt‘, auch nicht. wie 
Herrlich vermutete, eine Erinys oder die Ne- 
mesis, vielmehr (vergleichbar der Mater dolorosa 
unter dem Kreaz des Sohnes) I.s Mutter (Peri- 
mela) oder (wie unter dem geräderten Rudolf 
v. Wart sein getreues Eheweib Gertrud) Is Ge- 
liebte und Gattin Nephele in dichter wolkiger 


840f. nr. 3023. Vogela. O. 116. 1. Ban-50Gewandhülle (an ‚Mutter oder Gattin‘ dachte 


meister a. O. (I) S. 767 Abb. 821. Roscher 
Myth. Lex. II 769f. S. Reinach Rep. I 330, 3. 
Hoeber Griech. Vasen 127 (129) Abb. 78. Das 
polychrome Hauptbild stellt I.s Bestrafung dar 
in einer Komposition, die anmutet wie eine Vor- 
stufe, das Vorbild christlicher Kreuzigungsszenen. 
Oben in der Mitte. im freien Luftraum also, 
hängt I. ausgespannt (in der Weise wie Andreas 
an der Crux decussata in Form des X) am Feuer- 


Engelmann, für Nephele vgl. Wagner bei 
Roscher Myth. Lex. III 182, 12%f. und Roden- 
waldt a. O.); rechts endlich auf Erhöhung vor 
Säulenarchitektur Hera thronend und bei ihr 
stehend (links) die Iris, mit ausgestreckter Rechter 
hinweisend auf die am Frevler vollzogene Strafe 
(wohl als eine der Lichtgottheiten mit dem Nim- 
bus ausgestattet, wozu vgl. Stephani Nimbus 
und Strablenkranz in d. Werken d. a. K., Mém. 


rad ınöesvos Tooxds Schol Eur. Phoin. 1185) 60 de l’Ac. des Seiences de St.-Petersb. VI. s, T. IX 


mit vier ‘größtenteils von I. verdeckten) Speichen; 
‚impressionistisch von Wirkung züngeln lebendige 
Flammen um das sich ewig drehende Rad: (H oe- 
ber); befestigt ist I. mittelst vier Schlangen, 
die seine Hände und Füße umwinden, während 
zwei größere von den Schultern herab um Leib 
und Beine sich schlingen (tortos Ixionis anguis 
immanemque rotam Verg. georg. III 38f.); völlig 


1859, für Iris S. 423f). Alles in allem ist eher 
an die Oberwelt zu denken als Schauplatz, trotz 
Hermes, der nach Hyg. fab. 62 p. 61, 21f. Sch. 
auf Zeus’ Befehl den I. ‚ad inferos in rota con- 
strinzit quae ibi adhuc dicitur verti. 

g) Der Protesilaos-Sarkophag in der Kande- 
labergalerie des Vatikan, vgl. Visconti Museo 
Pio-Clem. V 19a (p.38 A. d.), darnach Wiener 
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Vorlegebl. Serie B Taf. XI 3c und Roscher 
Myth. Lex. IV 83f. Abb. 3. K. O. Müller Hdb. 
à. Arch.3 S. 641. Reinach Rép. de reliefs HI 
391f., 3. Helbig Führer$ I 248f. nr. 385. Auf 
der Schmalseite rechts vom Hauptrelief ‚die Dar- 
stellung von drei für die Unterwelt bezeichnen- 
den Gestalten, des Sisyphos, der sich mit dem 
Felsblock abmüht, des auf das Rad (mit sieben 
Speichen) geflochtenen I. und des Tantalos, der 


Jalvı ZSV0s 


7), wie im Gegensatz zu ihm ein anderer I. 
(s. Nr. 2) der Vertreter des oros Yöros gewor- 
den ist. Unter dem Gesichtspunkt des Märchens 
betrachtet schließt sich die L.-Fabel der Kategorie 
der Traummöärchen an, v. d. Leyen Das Märchen 
(‚Wissenschaft und Bildung‘ nr. 96, 1911) 88f. 
96. Waser Schweiz. Arch. f. Volksk. XX 1916, 
490, 1, und in den größern Zusammenhang der 
Alpsagen hat sie bereits Ludw. Laistner gerückt, 


vergeblich das labende Wasser zum Munde zu 10 Das Rätsel der Sphinx (1889) I 298. 308. ; 


führen versucht‘ (Helbig). 

Deutung von Name und Mythos. Deu- 
tungsversuche gibt es in großer Zahl, vor allem aber 
legt einem der Mythos zwei Erklärungen nahe. 
Einmal wird man in I., dem Gatten der Dia, 
die ja das weibliche Gegenstück zu Zeus (Usener 
Göttern. 35f.), mit der Zeus selber buhlt und 
den Peirithoos zeugt (Hom. Il. XIV 317£.), in IL, 
der auch nach der Hera begehrt, vielleicht auf 


die Geschichte vom Mörder I., der verdammt ist, 
auf oder in einem wirbelnden Rad durch die 
Luft zu fahren und dabei beständig den Ruf aus- 
zustoßen: ‚Wohltäter muß man ehren !‘ entspricht 
in ihren Einzelzügen den Vorstellungen, die sich 
auch in unzweifelhaften von Laistner a. O. be- 
sprochenen deutschen Alpsagen nachweisen lassen. 
Eine rationalistisch - euhemeristische Erklärung 
des Ursprungs der Kentauren von I. und Nephele 


Grund ehemaligen Anrechts (Usener 71), wie 20 bietet Palaiphatos x. dnlorwv 1 (Apostol. IX 78 


einen oullsxtgog des Zeus (Luk. d. deor. 6, 5), 
so direkt auch seinen Doppelgänger erkennen 
können, vgl. Usener a. O.; Kl. Schr. IV 242. 
2741. 342. Anderseits wird das durch die Luft 
rollende Feuerrad, an das I. gefesselt ist, der 
Sohn des Phlegyas, des ‚Brenners‘ (Gruppe 
Gr. Myth. 741, 4), ohne weiteres den Gedanken 
an den feurigen, ewig umlaufenden Sonnenball 
ee Phoebi rota‘ Stat. silv. V 1, 17) und 


= H p. 476ff,, 14ff. Leutsch), eine allegorische 
Auslegung des I.-Mythos schon Fulgentius Myth. 
II 14 (wozu Myth. Vat. II 106f. III 4, 6), wobei 
er den Namen zusammenbringt mit äfıos áġlwua 
(vgl. Luk. epist. Sat. 38) = dignus dignitas, und 
von der Deutung des Namens gehen die meisten 
aus. Das Etym. M. s. v. p. 471, 51 (desgleichen 
das Etym. Gud. p. 279, 39ff.) leitet den Namen 
her von ixw i&w itos, Welcker Aesch. Tril. 


ür I. die Erklärung als Sonnengott aufkommen 30 549 von Zxeıw im Sinn von Schutz suchen, Ixsrng 


lassen, und so haben denn auch die meisten 
neuern Erklärer I. auf dem Rad als Symbol der 
Sonne aufgefaßt, so schon Kuhn Ztschr. f. vgl. 
Sprachf. I 1852, 535f.; Die Herabkunft des Feuers 
und des Göttertranks (1859) 48ff. 69. Panofka 
Zufluchtsgottheiten, Abh. Akad. d. Wiss. Berl. 
1853, 285f., nach welchem ‚der Eigenname I. mit 
dem für Apollon auf Rhodos geltendgemachten 
Beinamen frios offenbar in eins zusammenfällt‘ 


(vgl. meoolxtwg Aisch. Eum. 441), worauf auch 
der Name des Vaters Ayzlov, von dvılı)dsır bitten, 
oder Meola, von reidew bittend bewegen, hin- 
weise (wogegen A. Dieterich Die Göttin Mise, 
Philol. LII 1898, 2 = Kl. Schr. 126, 1 Arriwv 
des I. Vater zusammenbringt mit Avrale, Hekate 
Antaia, ovrártnua = Erscheinung, Gespenst usw., 
Gruppe 483 A., für Merwlwv Büber‘ s. 0.). Pott 
sodann hat in Kuhns Ztschr. f. vgl, Sprachf. VOL 


(vgl. für den rhodischen Sonnengott 7&:05 Andà- 40 1858, 81, (85) Tier zurückgeführt auf W. lx- 


dor zu Ixiai auf Rhodos Artemmidoros bei Steph. 
Byz. s. 7&laı p. 333, 1ff. Meineke, s. o. Bd. II 
S. 54, 22). Preller-Plew Gr. Myth. II3 13 
(‚ursprünglich bedeutete dieser auf das beflügelte 
Rad geflochtene und in ewigem Wirbel durch die 
Luft getriebene I. vielleicht nur das Rad der 
Sonne, welches von Indien bis Deutschland den 
Sagen und Gebräuchen der Völker bekannt ist; 
in welchem Falle erst dieses mißverstandene Bild 


(ixuas Feuchtigkeit), vgl. auch G. Curtius Grund- 
züge d. griech. Et.5 137, ähnlich Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 2 427: ‚Z&lo», der mit der 
Nepäln den Kentauros zeugt, ist der heroisierte 
‚Regen‘ Zeus: Zeus-Dia: Ixion-Nephele; der 
Name gehört zu lta: ' dindroa Hesych.‘ In den 
‚Regenzauber‘ werden von Gruppe Gr. Myth. 
830, 5 die Kentauren verwiesen, (mit Berufung 
auf Fick-Bechtel) I. als der ‚Benetzer‘, eigent- 


der Vorzeit zu dem Glauben an Frevel und Buße 50 lich Zeus selbst erklärt; das feurige Rad aber 


geführt hätte‘). Gaidoz Et. de myth. gauloise I 
(1886) 48; mit andern Helios-Heroen I. zusammen- 
nennend bezeichnet ihn Tümpel bei Roscher 
Myth. Lex. IL 1089 A. als ‚aiolischen Helios neben 
der Hera‘. I. ist der erste Mörder, der ‚Kain 
der griechischen Sage‘ (Robert) und der erste 
bxerns (Aisch. Eum. 441. 718), ist der Typus 
geworden des dydgıoros und dxölaozos (Schol. 
Luk. d. d. 6, vgl. perfidus I. Hor. ars poet. 124), 


in seinem Mythos stamme wahrscheinlich ans 
dem Ritual des Notfeuers; abgelehnt wird da 
die Deutung des I. als ‚Achsen-‘ oder ‚Ralträger‘, 
die Kuhn, Breal, Mannhardt, Usener u.a. 
vertreten. Kuhn hat zunächst in der Ztschr. 
f. vgl. Sprachf. I 1852, 535f. A. auf dxriv dxric 
sowohl Strahl wie Speiche (vgl. lat. radius) hin- 
gewiesen, später (Herabk. 69 A.) angeknüpft an 
skr. ara Auge, Achse, Rad, lat. azis: Té: fov- be- 


eradezu sprichwörtlich, und einer der großen 60 deute somit den Achsenträger, vielleicht auch 


üßer der Unterwelt (nach v. Wilamowitz 
Lect. epigr., Ind. schol. Gott. 1885/1886, 14. 
Fick-Bechtel Gr. Personennamen? 262. 405 
bedeutet auch der Vatername I/sısiwr, von zeioı- 
alol. = zeicı-, ‚Büßer‘, und Polypoites ‚Viel- 
büßer‘ heißt noch des I. Enkel, der Sohn des 
Peirithoos, man möchte meinen ‚nach seiner Vor- 
fahren Buße oder Strafe‘, dagegen Gruppe 638, 


den Radträger. Diesen Gedanken hat Bréal 
aufgenommen, Le mythe d’Oedipe (Rev. arch. 1863) 
in den ‚Melanges de myth. et de ling.‘ (1882) 
168f. (169, 2), Z&io» zurückführend auf ein vor- 
ausgesetztes akshivan, das den ‚Wagenmann‘, 
den ‚Radmann‘, d. h. den Sonnengott bezeichnen 
soll, was Curtius zweifelnd anführt, Grdz.5 718A., 
Usener Kl, Schr. IV 275. 342 als wahrschein- 


a a Kent N 


lich übernimmt. Ferner vgl. Mannhardt Ant, 
Wald- und Feldkulte (1877) 84, 1, der Kuhn 
und Bréal zitierend seinerseits im Namen Flaw 
das ‚Hypokorisma einer zweistäimmigen Form, 
etwa Atl-orgopos auf dem Rade, mit der Achse 
herumgedreht‘ vermutet; Mannhardt und ihm 
folgend E. Hugo Meyer erklären I. als den 
Wirbelwind’ (den ITeıol-doos nach Pott Ztschr. 
f. vgl Spr. VII 1858, 92f. als den ‚Ringsum- 
läufer‘), vgl. E. H. Meyer Indogerm. Mythen I, 
Gandharven-Kentauren (1883) 190 (über I. S. 40fl. 
190ff). Pape-Benseler Wörterb. d. gr. Eigen- 
namen s yY. Tieten an erster Stelle die Herleitung 
des Namens 7&i@» von i&ús (Weichen) als dem Sitz 
ungeschwächter Mannskraft und so auch der 
Geilheit, was also die Übersetzung ‚Geiling‘ er- 
gäbe. An Laistners Deutung schließt Roscher 
(Myth. Lex. II 771, 17.) die Ableitung des 
Namens von W. ix oder In, vgl, inoüodaı = äno- 


Vilßeodnı, mıeLeodaı, in-rouaı schädige usw. (Cur- 20 


tius Grdz.5 S. 461), zufolge dessen I. eben den 
‚drückenden‘ schädlichen Alp bezeichnen könnte. 
Und endlich ist nach Cook Class. Rev. XVII 
1903, 420f. und Folklore XV 424ff. (vgl. 
Gruppe Myth. Lit 1898-1905, 874) I. der Gott 
‚von der Mistel‘ (2£6s), die ebenso wie die Eiche 
als Stätte des Zeus gegolten haben soll; dies 
wird erschlossen einmal aus Dia, dem Namen 
von I.s Gattin, sodann daraus, daß I. der irdische, 
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Ls Strafe gewiß erst später als Polygnot in der 
Unterwelt lokalisiert ward, s. o, vgl. Roscher 

holL Lexik. TI 2546, 12f. 2480, 49. 
res 308. Hitzig-Blümner Pausan. II 
789. 

3) Sohn des Aletes (s. d. unter Nr. 5), alter 
König von Korinth, der 38 Jahre lang die Re- 
gierung hatte, Diod. (bei Georg. Synk. Chron. 
179e. 180a. c. und bei Euseb. Chron. 104. 14. 


1035 ed. Karst) VII 9, 3; diesen Namen trug er 


wohl wegen der Ableitung der Kypseliden von 
den Lapithen, Gruppe Gr. Myth. 134. 

4) Beiname des alexandrinischen Grammati- 
kers Demetrios aus Adramytteion in Mysien, s. 
den Art. Demetrios Nr. 101 o. Bd. IV S. 2845, 
19£. [Waser.] 

Ixios ("IEos), Epiklesis des Apollon von dem 
Hafen 7žóç auf Rhodos, Steph. Byz. s. Tžta:. 

fådler.] 

Ixos (ó[?] 7&ös, über die vermutliche Ab- 
leitung des Namens s. den Art. Ixia), soll der 
Hafen des Ortes Ixia geheißen haben, Steph. Byz. 

[Bürchner.] 

Iyggios (7öyyso;), auf einer Inschrift von 
Kaerion in Thessalien (IG IX 2, 258, 5) als Monats- 
name vermutet von Hiller v. Gaertringen statt 
des von andern dort gelesenen und sonst belegten 
Namens Hyperoios (s. d.), vgl. W. Rensch De 
manumissionum titulis apad 'Thessalos, Halis Sax. 


Zeus der himmlische Vater des Peirithoos ist 30 1908, 126f. Er würde zu 4idvvoos Toyyin; (Hesych.) 


und daß der erstere auch mit Hera buhlen will; 
Zeus I. ist aber zugleich Sonnengott (wie es 
Cook überhaupt annimmt für diesen Typus von 
Baumkulten): in dieser Eigenschaft wird er von 
Zeus auf ein glühendes Rad geflochten. Cook 
sieht darin eine Bestätigung für die Kombi- 
nationen Frazers, der aus mitteleuropäischem 
Sonnenzauber, bei dem man ein brennendes Rad 
einen Berg hinunterlaufen ließ, geschlossen, daß 


in Beziehung zu setzen sein. [Bischoft.) 
Iyngies(Töyyins) und Iyngyi (Zúyyvı), Epiklesis 
des Dionysos, Hesych.; M. Schmidt schlägt an 
beiden Stellen /wyxrns vor. Wird von ivyy = ßoy 
abgeleitet und mit Iakchos zusammengestellt, s. 
o. Bd. V S. 1012. Preller-Robert 665, 1, 
anders Gruppe Gr. Myth. 1423, 1. [Adler.] 
"Tuy (lat. sync Plin. n. b. XI 256, Plur. 
iunges Laevius frg. 10 M. bei Apul. apol. 30 extr. 


man in der Mistel eine geheimnisvolle Beziehung 40 [wo Krüger ungues schreibt, doch darf man 


zur Sonne voraussetzte. Unter anderm findet in 
diesem Zusammenhang auch Leonteus als Vater I.s 
(Hyg. fab. 62 p. 61, 19 Sch.) eine Erklärung, 
und wie schon Panofka an den Apollon Ixios 
erinnert hat (s. 0.), wird von Cook auf. die Mistel 
auch der Name der Apollonkultstätte Ixiai auf 
Rhodos bezogen (ebenso o. Bd. II S, 54, 28ff.), 
ferner derjenige der Fortuna Viscata (Plut. quaest. 
Rom. 74; de fort. Rom. 10) usw. 


bei jenem Dichter selbst Wortungeheuer nicht 
ändern]; /ratilla Gloss. Labb., niemals torquilla 
[Iynx torquilla]), der Wendehals. Seinen griechi- 
schen Namen hat er vom Verbum iööewr. Falsch 
ist die Gleichsetzung mit oeioouga oder aeısonvyis 
— der Bachstelze —, richtig dagegen diejenige 
mit xiradog oder zıvaidıov, denn so wurde der 
Vogel tatsächlich genannt. 

‚Einige wenige Vögel‘, sagt Arist. bist. an. 


2) Sohn der Megara, der an Phorbas und 50 II 12 p 504a 12f., ‚haben zwei Zehen vom und 


Polymelos, die um Megara geworben hatten und, 
wie sie sich zurückgewiesen sahen, sie getötet, 
die Ermordung seiner Mutter rächte, vgl. das 
Epigramm Anth. Pal. III 12, das als Erläuterung 
diente zu einem Relief im Tempel der pergame- 
nischen Königin Apollonis in Kyzikos mit Dar- 
stellungen mythischer Beispiele von Kindesliebe. 
Wie schon Visconti Museo Pio-Clem. V p. 38 A. d, 
hat Schreiber Die Nekyia d. Polygnotos in 


zwei hinten wie der sog. Wendehals. Dieser Vogel 
ist ein wenig größer als ein Fink, von buntem 
Aussehen und hat als besondere Merkmale die 
Bildung der Zehen und eine den Schlangen äbn- 
liche Zunge; sie läßt sich nämlich bis auf 10 cm 
vorstrecken und zieht sich in sich selbst wieder 
zusammen‘ (vgl. Meckel Vergl. Anatomie IV 
467f.). ‚Ferner wendet er bei ruhiger Lage des 
übrigen Körpers seinen Hals nach hinten wie die 


Delphi, Festschr. f. Joh. Overbeck 194 diesen I. 60 Schlangen. Er hat große Krallen von ähnlicher 


mit dem bekannten Frevler und Büßer identifiziert 
(Visconti außerdem den hier genannten Phorbas 
mit dem gleichnamigen Sohn des Lapithes, s. d.) 
und ferner vermntet, diese Megara (nicht die 
Tochter des Kreon) sei dargestellt gewesen in 
Polygnots Nekyia (Paus. X 29, 7), I. selbst viel- 
leicht nur aus Kompositionsgründen weggelassen 
worden, wogegen freilich zu betonen ist, daß 


Bildung wie die der Krähen und eine schrille 
Stimme‘ (zoffsı. Vgl. hierzu den Art. Rebhuhn). 
Aelian. hist. an. VI 19 vergleicht seine Stimme 
mit der des zådy:oç ačåós. In part. an. IV 12 
p. 695a 23 gibt Aristoteles auch den Grund der 
merkwürdigen Zehenstellung dieses Vogels an, 
nämlich weil der Schwerpunkt seines Körpers 
nicht so weit nach vorn wie bei den übrigen liege. 


N, u £d 


Übrigens muß der Wendshals im Altertum in Ita- 
lien viel seltener als jetzt gewesen sein. denn sonst 
hätte il wohl kaum eine Nachbildung des 
zweiten Theokritischen Idylls verschmäht; auch 
daß er sonst bei römischen Schriftstellern selten 
(und wenn wirklich, mit dem fremden Namen) 
genannt wird, Tin für diese Behauptung. 
Eine große Rolle spielte der Wendehals im 
Aberglauben, besonders im Liebeszauber des Alter- 
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Der Wendehals war auch bei den Babyloniern 
und Persern heilig: Hopf Tierorakel 144. Denn 
Philostr. vit. Apoll. I 25 erzählt folgende Ge- 
schichte: Im Gerichtssaale zu Babylon hingen von 
der Decke vier goldene Wendehälse herab, die 
den König an die vergeltende Gerechtigkeit er- 
innern und vor Überhebung warnen sollten; sie 
wurden von den Zauberern Götterzungen genannt. 
Vgl. Ausfeld Der griech. Alexanderroman (Leip- 


tums, am bekanntesten geworden durch Theokrits 10 zig 1907) 198. Nach einem arabischen Märchen 


zweites Gedicht, in dem ein Mädchen ihren un- 
getreuon Liebhaber durch die übernatürlichen 
Kräfte des Vogels von neuem an sich zu fesseln 
sucht. Der Refrain im ersten Teile des Idylls 
lautet stets: ivy£, &ixe tù tävov uor xori dpa tv 
&vöoa. Wie das geschah, lehren uns die Scholien 
zu dieser Stelle und zu Pind. Pyth. IV 214 (wo 
in übertragener Bedeutung von Aphrodite gesagt 


wird: adımıa 8 oxvrdrwr fishéwy norsilay Tuyya 


schwebton solche Vögel auch über dem Throne 
Salomos, und von Karl dem Großen erzählte man 
sich Ähnliches: Wackernagel"Ensa nreoderza 20. 

Anf einem Karneol-Ohrgehänge aus Athen (Grat 
Stackelberg Gräber d. Hell. Taf. 74 Fig. 7) ist 
Eros dargestellt, wie er dem Anteros einen 7. dar- 
reicht. Doch ist es nach Keller Antiko Tier- 
welt II 54 hier wie auf vielen anderen Vasen- 
bildern, Reliefs und Gemmen unsicher, ob nicht 


zerpaxvanov ObAvunöder Ev aldro Zevkaoa xúxłæœ). 20 ein anderer Vogel gemeint ist. Bestimmt einen 


I. war ursprünglich eine Frau, die, als sie den 
Zeus durch Gesänge und magische Künste zur 
Liebe für sie selbst oder Io entflammen wollte, 
von Hera unter Beibehaltung ihres Namens in 
einen Vogel verwandelt wurde. Daher kommt es, 
daß man den Wendehals beim Liebeszauber be- 
nutzte, und zwar folgendermaßen. Man band 
den (wohl toten) Vogel mit ausgebreiteten Flügeln 
auf ein vierspeichiges Rad und drehte es, indem 


Wendehals stellt dagegen die Gemme bei Keller 
II 53 dar: auf dem Kapitäl einer vom kolchischen 
Drachen umwundenen Säule, vor der Iason mit 
dem Widder steht. Ähnliches bei King Hand- 
book of engraved gems 53 Fig. 1. [Gossen.] 
Iyrkei (Töoxa:), nach Herod. IV 22 ein Jäger- 
volk in Ostrußland und zwar wohl in den Ge- 
genden von Perm, die Vorfahren der Magyaren. 
Tyreae lautet ihr Name bei Plin. n. h. VI 19, 


man dabei die zu der jeweiligen Lage passenden 80 Turcae hei Mel. I 116; daraus haben einige 


Liebes- und Zauberlieder sang. Manche flochten 
nur die Eingeweide darauf, und Tzetz. Lycophr. 
309. meint wegen des Ausdrucks nvopóog ivyyı, 
man habe den Wendehals auf. eine wächserne 
Rolle gebunden und über Feuer zergehen lassen. 
Das Rad wurde schließlich selbst č% genannt, von 
Späteren orpdpalos Exarıxos; s. darüber Michael 
Psellos bei Seldenus De diis Syriis I 2 und 
Tiedemann De magicarum artium origine #9. 


Forscher geschlossen, daß die herodotische Form 
eigentlich Töoxaı heißen müsse, vgl. Forbiger 
Alte Geogr. II2 470. Aber hierzu haben wir 
ebensowenig Anlaß wie zu der Annahme der- 
selben Autoren, daß es sich um die Stammrväter 
der Türken handle (Tzschocke not. crit. ad Mel. 
1648. K. E. v. Baer und Géza Kuun Relat. 
Hungarorum cum gentibus orientalibus hist. an- 
tiquissima I 187). Vielmehr ist der Tatbestand 


Er ist dann nicht mebr mit dem Wendehals und 40 der, daß, wie besonders Tomaschek Skyth. Nor- 


dessen Teilen, sondern nur mit Wollfäden be- 
mens Prop. II 28, 35. III 6, 26. Horat. epod. 
17, 6. Ovid. am. I 8, 7. Lucan. VI 460. Schon 
Pind. Nem. IV 35 (ivyyı Zirouaı top) gebraucht 
das Wort metaphorisch gleich Zuegog, und andere 
folgen ihm, z. B. Aesch. Pers. 987 (fvyya por dar’ 
dodlov Erdpwr Ürogivsis). Aristoph. Lys. 1110. 
Xen. mem. III 11, 17 (ebd. 18 die Redensart ivyya 
ölxsır &xl tı). Pilut. non posse 11 (an den beiden 


den II 43ff. (8.-Ber. d. Kais, Akad, d. Wiss. Wien, 
phil. hist. Kl. Bd. CXVII) und Marquart Streif- 
züge 55 gezeigt haben, I. dasselbe ist wie der Name 
Iugra der russischen Chronik, bei den Permiern 
noch heute die Benennung sämtlicher finnisch- 
ugrischer Stämme (vgl. auch F. H. Müller Der 
ugrische Volksstamm I 1, 106. Munkácsi 
Ursprung des Volksnamens ‚Ugor‘, Ethnol. Mitt. 
aus Ungarn V 7f. 89ff.). Die Umstellung des r 


letzten Stellen der Plural ivyyes). Lucian. dom. 13. 50 in Herodots I. ist wohl auf Rechnung pontisch- 


Diog. Laert. VI 76 roiavın us ngoonr è. in der 
Bedeutung xapıs von der Beredsamkeit und Über- 
redungsgabe des Diogenes). Vgl. Voß zu Verg. 
Ecl. 8, 68. Dedo De antiqu. superstitione ama- 
toria, Greifswald 1904, 19. Ich übersetze das Epi- 
gramm eines unbekannten Dichters aus der Anth. 
Pal. V 204: 

Iyns, der Niko Tochter, die selbst übers Meer den 

Geliebten, 


iranischer (skythischer) Vermittelung zu setzen; 
das vorgesetzte £ in Turcae, Tyrcae beruht ent- 
weder auf einem Schreibfehler des Theophanes, 
der ebenso wie Herodot aus derselben ionischen 
Quelle geschöpft hat (Näheres s. u.), oder es ist, 
wie Marquart a.a.O. meint, eine Eigentüm- 
lichkeit einer vermittelnden kaukasischen Sprache, 
zumal dieselbe Namensbildung Toügxoı für die 
Magyaren später bei byzantinischen Schriftstellern 


Die aus keuschem Gemach Knaben zu locken 60 wiederauftritt. Mit den I. sind offenbar auch 


vermag, 
Wird amethysten dir hier, hellstrahlend auf golde- 
nem Grunde, 
O Kythereia. geweiht, ein deiner wertes Geschenk, 
Das mit dem fiaumigen Haar des braunrotwolligen 
Lammes 
Die larissäische Hex’ zauberspruchkundig ver- 
schnürt. 


die Odgpyo: des Strab. VII 306 zusammenzustellen ; 
freilich wollen Mannert IV 274 und Groskurd 
Strabons Erdbeschreibung I 539, 1 in Anlehnung 
an Herod. IV 18 für Odoyo: Tewgyol lesen, je- 
doch kann ich an dieser Stelle zwischen Strabon 
und Herodot keinerlei Beziehungen finden. 

Was die Wohnsitze der I. betrifft, so bringt 
hierüber allein Herodot einige nähere Angaben. 


Bea ze 


Plinius und Mela hingegen beschränken ‚sich im 
wesentlichen auf eine Aufzählung der dorti 

Volksstämme; hinsichtlich der I. können sie schon 
deshalb nichts Neues bieten, weil ihr gemeinsamer 
Gewährsmann Theophanes schließlich aus der- 
selben ionischen Quelle geschöpft hat wie Herodot 
‚selbst (Näheres hierüber Bd. I A S. 882). Zu- 
nächst ist aus dem herodotischen Text ohne wer 
teres ersichtlich, daß die I. an der berühmten 


br Saga ee S kaa d aN 


zwei sarmatische Stämme, die Iazyges und faolAssos 
(vgl. Appian. Mithrid. 69), und die Odgyos 
einnahmen. Es scheint also, daß mit den Sauro- 
maten auch Teile der Ugrier westlich über den 
Tanais vorgedrungen sind; wie lange sich diese 
in ihren neuen Sitzen gehalten haben, wissen wir 
nicht. Im übrigen dürfte sich der Hauptstamm 
damals nur westlich bis zur Wolga oder vielleicht 
doch darüber hinaus ausgebreitet haben. Aber 


Karawanenstraße wohnten, die von Skythien zu 10 noch für die Ursitze, die Waldregion von Perm, 


den Issedonen führte. Wie verlief diese Straße, 
und wo saßen die Issedonen? Wenn man, von 
Ptolem. VI 16, 5 ausgehend, die Issedonen nach 
Hochasien versetzen würde, so müßte man den 
I. schon ein größeres Gebiet in Westsibirien zu- 
erteilen; solche Ansichten haben Tomaschek 
a. a. O. und manche andere vertreten, wie Kiess- 
ling o. Bd. VII S. 1015, 2ff. und Minns Seythi- 
ans and Greeks 107. Aber damit täte man den 


scheint eine spätere, durch Ptolem. VI 14, 10 
erhaltene Nachricht zu sprechen, da seine Karte 
über den am südlichen Ural wohnenden Pogpoe 
die Ooyaooı angibt, ein Name, der vielleicht eine 
Erweiterung der herodotischen oder strabonischen 
Form ist. 

Darauf verstummt auf längere Zeit die Über- 
lieferung. Jedoch dürfen wir aus der Lage des 
Stammlandes der I. schließen, daß es von dem 


herodotischen Nachrichten Gewalt an, vgl. West- 20 sonst so folgenschweren Einbruch der Hunnen 


berg Zur Topographie des Herodot, Beitr. z. 
alten Gesch. IV 186. Da wir die Issedonen in 
Wirklichkeit am Östfuß des Ural zu suchen haben, 
so kommen die Wohnsitze der vorhergehenden 
Völker westlich des Gebirges zu liegen (Näheres 
im Art, Issedones); und wenn, wie es nach 
Herodot in der Tat scheint, der Handelsweg den 
mittleren Ural bei Jekaterinburg aufsuchte, so 
ergibt sich bei einer Verteilung ‘der betreffenden 


(375 n. Chr.) ziemlich unberührt geblieben ist. 
Erst als dieses überall gefürchtete Reitervolk in 
Südrußland seine Macht zu erweitern suchte, 
mußte es auch auf ugrische Volksstämme stoßen. 
So lernen wir durch die byzantinischen Geschicht- 
schreiber einen solchen Stamm kennen, der dem 
König Attila tributpflichtig war. Es waren die 
Akatziren (Axargoı Priskos frg. 8, Axarlıgos 
Iordan. Get. 5, 37), ein Name, der aus dem alt- 


Volksstämme, daß die I. im Gouvernement Perm 80 türk. *aqua-äri = Waldleute zu erklären ist; 


saßen (vgl. auch Reichard Kl. geogr. Schriften 
292£.), womit am besten im Einklang steht, daß 
sich gerade hier der mit I. eng verwandte Volks- 
name lugra bis heute erhalten hat. Auch was 
Herodot über die Bodenbedeckung sagt, reicher 
Baumwuchs sei bei den I., dagegen kahler Fels- 
boden östlich nach dem Gebirge zu, paßt noch 
gegenwärtig auf das waldreiche Permer Gebiet 
und das kahle westliche Vorland des mittleren 


vgl. Marquart Streifzüge 40ff. Da dieses 
Volk nicht in der Waldregion von Perm, son- 
dern weiter südlich nach dem Pontos zu hauste, 
konnte es den übermächtigen Hunnen nicht lange 
widerstehen. 

Zur Zeit Attilas standen die Akatziren unter 
einer großen Anzahl von Stammeshäuptlingen. 
Kaiser Theodosios suchte sie durch Geschenke von 
der Bundesgenossenschaft mit Attila abwendig zu 


Ural. Wendet man sich andererseits die Kama 40 machen und zu einem Bündnis mit den Römern zu 


abwärts zur Wolga, so beginnen hier die Wald- 
regionen der Thyssageten, die ebenso wie die I. 
ein Jägervolk und wohl von gleicher Abstammung 
waren. Weiter südlich dürfen wir aber jene Volks- 
stämme, die als die ältesten Vorfahren der Ungarn 
zu gelten haben, keinesfalls suchen, da wir, der 
Wolga folgend, bald auf sarınatische und andere 
indogermanische Stämme stoßen. Daher wäre 
es gänzlich verfehlt, bloß auf Grund des Wort- 


bewegen. Allein der älteste Häuptling Kovgidegos 
fühlte sich, weil er nicht zuerst beschenkt war, 
zurückgesetzt und rief den Attila gegen die 
übrigen Häuptlinge zu Hilfe. Dieser sandte denn 
auch sogleich eine große Streitmacht, welche jene 
Häuptlinge teils aus dem Wege räumte, teils zur 
Unterwerfung zwang. Dem Kuridach gelang es 
durch List, die Herrschaft über seinen Stamm 
zu behalten, während die übrigen Stämme der 


schatzes der magyarischen Sprache die Urheimat 50 Akatziren sämtlich unter die unmittelbare Herr- 


nördlich vom Kaukasus anzusetzen, wie es Mun- 
käsci getan hat (Keleti Szemle VI 185ff.). 
Über die Geschichte und die Wanderungen 
der I. bis zu ihrer Niederlassung in Ungarn 869 
n. Chr. liegt nur von seiten Marquarts eine 
durchaus zuverlässige Untersuchung vor (Die 
ältesten Berichte über die Magyaren, Streifzüge 
27—60), während die abweichenden Ergebnisse 
von Hóman Zeitalter der orientalischen Quellen 


schaft des Attila fielen. Dieser bestimmte darauf 
seinen ältesten Sohn Ellak zum Fürsten der 
Akatziren und ließ ihn durch Hünigis (Ovnyno1os) 
in sein Herrschaftsgebiet einführen (448 n. Chr.); 
vgl. Priskos frg. 8 FHG IV 82b. 83a. 89a 
Müller. Iord. Get. 50. Als sich bald danach das 
Hunnenreich auflöste, werden auch die Akatziren 
freier aufgeatmet haben. Jedoch schon im J. 463 
gerieten sie in Abhängigkeit eines anderen Steppen- 


zur Urgeschichte der Ungarn (Keleti Szemle XI 60 volkes, das von Osten einbrach, der Saraguren 


27ff.) mit Vorsicht aufzunehmen sind. Zunächst 
warden die I, was Marquart noch nicht hervor- 
gehoben hat, augenscheinlich von der großen Väl- 
kerverschiebung ergriffen, die sich im 2. Jhät. von 
Innerasien bis nach Südrußland fortpflanzte. Unter 
diesem Gesichtspunkt ist sicherlich die sonst vollig 
unklare Angabe bei Strab. VII 306 aufzufassen, 
wonach den Raum zwischen Borysthenes und Ister 


(Axatıgoı Očryo: Prisk, frg. 30. 37); seit 466 
mußten sie diesen Heeresfolge leisten, nnd so 
kamen sie schließlich über den Kaukasus nach 
Iberien; von da an verschwindet ihr Name in 
der Geschichte. 

Bevor die Akatziren vor den Saraguren weichen 
mußten, grenzten sie im Norden an einen zweiten 
ugrischen Volksstamm, die Unuguren (Ordyovoos 


e bonaj ia 


Prisk. frg. 30. Hunuguri Iord. Get. 5, 87). Diese, 
bei Iordanes erwähnt als Pelzhändler, treten zum 
ersten Male um 468 auf; damals wurden sie mit 
den eben genannten Saraguren und den Uguren 
durch die aus Westsibirien anstürmenden Sabiren 
vertrieben (s. den Art. Sabeiroi); und während 
die Akatziren in dem Verband der Saraguren auf- 
gingen, fanden die Unuguren erst im Norden des 
Kaukasus an der Maiotis eine neue Heimat, wo 


kai. EEE nee, in 


brachen zum ersten Male in das ostfränkische 
Reich ein. Im Osten standen sie bald wieder 
mit den Chazaren im Bunde, welche sie gegen 
die mächtigen Pelenegen ausspielen wollten. Als 
aher die Magyaren im J. 894 einen Raubzug nach 
Pannonien unternahmen, wurde ihr Land Atelkuzu 
von den Peöenegen besetzt; so mußten sie wiederum 
vor diesen weichen. Im J. 896 ließen sie sich 
endlich in ihrer heutigen Heimat zu beiden Seiten 


ihr Land patria Onogoria noch der Geograph von 10 der Theiß nieder. Vgl. Marquarta. a. O. 


Ravenna kennt (IV 2). Offenbar sind sie identisch 
mit den ältesten Magyaren, welche die arabi- 
schen Geographen zwischen den Flüssen Don und 
Kuban ansetzen (Näheres Marquart Streifzüge 
30ff.); andererseits nennt Konstantinos Porphyro- 
gennetos (de administr. imp. 38 p. 168, 8) ihr 
Gebiet Asßeöle, das vom Xıöuds, dem heutigen 
Molotschnaja, durchströmt wird. In der russischen 


‚Chronik endlich wird das Volk wieder mit dem 


34f. Richter und Kohl Annalen des Fränk. 
Reichs im Zeitalter der Karolinger 522. 
[Herrmann.) 
"Itaßdrns (var. 7£0), einflußreicher Eunuch am 
Hofe des Kambyses, Vetter des Eunuchen Kom- 
baphis, der das Vertrauen des ägyptischen Königs 
Amyrtaios genoß und ibn verriet. 7. überbrachte 
seinem Vetter den Dank des Kambyses, die Be- 
lehnung mit der Statthalterschaft des eroberten 


rünglichen Namen Ugri benannt; und zwar 20 Ägyptens. Später beteiligte er sich an der von 


urs 
heißt es hier Ugri &ernii ‚Schwarz-Ungern‘ zum 
Unterschied von den Ugri belii ‚Weiß-Ungern‘, 
den benachbarten Chazaren, die jedoch kein 
ugrischer, sondern ein türkischer Stamm sind. 
So bezeichnen denn Unuguren, Magyaren, Ugri 
ternii und Schwarz-Ungern ein und dasselbe Volk. 
Eine dauernde Heimat fand es jedoch in den 
Steppen nördlich des Kaukasus nicht. Zwischen 
750 und 760 wanderte ein südlicher Zweig über 


Kambyses befohlenen Ermordung des Tanyoxarkes, 
des königlichen Bruders. Nach dem Tode des 
Kambyses geleitete er dessen Leiche in die Heimat. 
Die Persönlichkeit des 7. ist nur durch Ktesias 
(ed. Gilmore p. 138.) bekannt und wohl un- 
geschichtlich. [Weissbach.] 
Izala (Ammian. Marc. XVIII 6, 12. XIX 9,4; 
ó TZaids Theoph. Sim. II 1, 1 u. ö.), Gebirge 
zwischen dem Berg oder Gebirge Aisumas und 


das Gebirge und wurde bei seinem weiteren Vor- 80 dem Tigris im nördlichen Mesopotamien, sehr 


dringen der Schrecken Armeniens und Albaniens, 
bis er schließlich in den Utiern aufging. Es 
waren die sogenannten ‚unteren Schwarz-Ungern‘, 
deren Name bei Konstantinos Porpbyrogennetos 
(a. 0. 38 p. 169, 11) durch Sofagroı dopaloı, 
bei dem armenischen Chronisten durch Sevordiki 
(arab. as Säwardija oder as Sijäwardlja) um- 
schrieben ist (Näheres Marquart a.a. 0. 36ff.). 

Der nördliche Zweig der Völkerschaft, die 


‚oberen Schwarz-Ungern‘, machte häufige Einfälle 40 


in das Reich der Chazaren westlich des Don. 
Seitdem ihnen aber hier die Grenzfestung Sarkle 
Halt gebot (833 n. Chr.), suchten die Nomaden 
in der Ferne Beute, und schon im J. 839 oder 
840 erscheint eine unzählige Menge von Magyaren 
an der Donau, um den Bulgaren gegen den ost- 
römischen Kaiser Theophilos zu helfen ; es waren 
die Odyygoı des Theophanes continuatus V 5—9, 
die Toügxoı des Leon Diakonos 231, 13— 234, 18 


fruchtbar, namentlich an Wein, aber auch an 
vielen anderen Sorten von Früchten reich, und 
von einem tüchtigen Menschenschlag bewohnt. 
Die Gegend war 359 n. Chr. Schauplatz der 
Kämpfe zwischen Römern und Persern, ca. 584 
zwischen dem byzantinischen Heere und den Trup- 
pen des Großkönigs Hormizd IV. Unter den 
Kastellen des Gebirges werden Theoph, Sim. II 
9, 17 Dadayav und Alalsıoos genannt. 

Schon in assyrischer Zeit war der Wein von 
I-zal-li geschätzt; er steht auf der keilschrift- 
lichen Weinkarte I£ Rawl. 44, 9g. König Ašur- 
nasir-apli III. (885—860) erhielt von Iaafl)-!a 
Rinder, Schafe und Wein als Tribut (Annal. I 
104). Nebukadnezar II. von Babylon (605—562) 
nennt als erste von neun Weinsorten, die für die 
Tafel des Götterherrn Marduk bestimmt waren, 
die von I-za-al-Iu (Ver. Dtsch. Or.-G. V 39 zu Z. 50\. 
Möglicherweise ist mit I. auch die Gegend in 


oder die Odvvor des Georgios Monachos (ed. Bonn. 50 Assyrien zu identifizieren, in der am 31. Dez. 522 


530). Als so den Magyaren die Macht, dem 
Chazarenreiche zu schaden, genommen war, ent- 
wickelte sich bald zwischen den beiden Völkern 
ein gutes Einvernehmen, und die Magyaren ge- 
rieten in eine Art Abhängigkeit vom Chagan und 
nahmen fortan als treue Bundesgenossen an allen 
Kriegen der Chazaren teil. 

Schließlich, etwa im J. 862, wurden sie von 
den Peienegen aus dem Dongebiet weiter nach 


eine Schlacht zwischen dem medischen Präten- 
denten Frawartis und dem Heere des Dareios 
Hystaspis stattfand. Der Name ist nur elamisch 
vollständig erhalten, babylonisch garnicht, alt- 
persisch das erste und das letzte Zeichen: dem 
elam. Is-si-la könnte im Altpersischen entsprechen 
I[f&@jlja, Ifgal]a, I[x(a)l]ā oder mit r statt l 
{vgl. Weissbach Keilinschr. d. Achäm. S. 35 
$ 29 Anm.a). In syrischen Schriften wird Zrejla 


Westen geschoben und ließen sich erst in der 60 öfters erwähnt, arabisch heißt das Gebirge Gabal 


Steppe zwischen Dnjepr und Sereth nieder, dem 
sogenannten Areixoviot — Zwischenstromland, 
wo sie den Byzantinern als Toüexo: bekannt 
wurden, ein Name, der jedoch mit den eigentlichen 
Türken nichts zu tun hat (vgl. Marquart a. a. 
Q. 46ff.). 

Von dort aus stießen in demselben J. 862 
ungarische Scharen noch weiter westlich vor und 


el-kal; es entspricht im wesentlichen dem henti- 
en Tür bdin. Vgl. Ritter XI 150f. Streck 
tschr. f. Assyr. XIII 104f. [Weissbach.] 
"Itay vnoörodıs (Isid. Char. 1), Stadt auf 
einer Insel des mittleren Euphrat, 12 Schoinen 
unterhalb von Thilabus, 16 Schoinen oberhalb 
von Aeipolis (s. ”Is), jetzt el-Uzz. Ritter XI 
7331. [Weissbach.} 


Isates (Tldrn;), wofür Joseph. bell. Ind. IV 
567 die Kurzform Ja (Gen.) steht, syr. kat. 
Zur Etymologie vgl. Justi Iran. Namenb. 145f. 
s. Yazata. 

1) Izates L, König von Adiabene, Vater der 
Helene, die mit ihrem Bruder Monobazos I. Ba- 
zaios von Adiabene vermählt war, Josoph. bell. 
Iud. V 147; vgl. den Art. Helene Nr. 6 o. Bd. 
VII S. 2836f. Beider Söhne waren Monobazos II, 


Zum zweitenmal wurde I. von seinen Großen 
in Gefahr porsas als diese sich an Vologeses I., 
den Nachfolger des Gotarzes, wandton und von 
ihm einen König erbaten. Vologeses stellte an 
I. das Ansinnen, auf die Ehrenrechte zu verzich- 
ten, mit denen ihn einst Artasbanos II. belohnt 
hatte. Als I. dies ablehnte, zog er gegen ihn, 
sak sich aber durch Nachrichten, die von Ein- 
fällen der Daer und Saken meldeten, veranlaßt, 


und 10 den Krieg gegen I. aufzugeben. 


2) Izates II., dessen Geschichte Josephus ant. 
Iud. XX 17—95 ausführlich, aber idealisierend 
erzählt. Ergänzt wird diese Hauptquelle durch 
Tac. ann. XII 13f. Den Knaben I. sandte sein 
Vater an den Hof des Königs Abennerigos von 
Charakene, der ihn erzog und mit seiner Tochter 
Samachös vermählte. Sein Vater wies ihm dann 
die Landschaft Karron (s. d.) an, wo er bis zam 
Tode des Königs wohnte. Obwohl er der jüngste 


nnter seinen Brüdern war, setzte es seine Mutter 20 


durch, daß er zur Herrschaft berufen wurde. Wie 
seine Mutter in Adiabene, so war I. bereits in 
Charax für das Judentum gewonnen worden; als 
König ließ er sogar noch die Besehneidung an 
sich vollziehen — eine Handlung, die in verzerr- 
ter Gestalt auch in dem Midraš Bereäit rabbā 
par. 48 berichtet wird (der König heißt hier 597r). 

ei einer in Palästina ausgebrochenen Hungers- 
not unterstützte er, gleich seiner Mutter, die nach 


I. hinterließ bei seinem Tode 24 Söhne und 
ebensoviele Töchter. Seiner Bestimmung gemäß 
folgte ihm sein ältester Bruder Monobazos II. in 
der Herrschaft. Helene, die auf die Nachricht 
vom Tode ihres Lieblingssohnes nach Adiabene 
rarückgekehrt war, überlebte. ihn nicht lange. 
Monobazos veranlaßte, daß die Gebeine von Mut- 
ter und Sohn nach Jerusalem gebracht und dort 
beigesetzt wurden. 

Is Politik war ein kluges, aber nicht immer 
ganz skrupelfreies Lavieren zwischen Rom und 
Parthien. Nachdem er die Regierung angetreten 
hatte, sandte er gemäß Joseph. ant. Iud. XX 
37 den einen Teil seiner männlichen Verwandten 
zum Kaiser Claudius nach Rom, den andern zu 
Artabanos an den parthischen Hof. Damit war 
er gegen etwaige Usurpationsgelüste gesichert, 
und die Herrscher beider Weltreiche hatten zu- 
gleich Geiseln, die sein Wohlverhalten verbürgten. 


Jerusalem übergesiedelt war, seine dortigen Glau- 30 Über die Chronologie seines Lebens besitzen wir 


bensgenossen auf das reichlichste. Seinem Ober- 
könig Artabanos II. (11—40 n. Chr.), der sich 
in seinem Reiche bedroht fühlte und bei ihm 
Hilfe suchte, konnte I. durch seine Vermittlung 
die Herrschaft wiedergewinnen. Die judaisieren- 
den Neigungen seiner Umgebung, besonders seines 
älteren Bruders Monobazos, erweckten bei seinen 
Untertanen Mißvergnügen. Sie stifteten den 
Araberkönig Abia an, I. anzugreifen. Bei der 


direkte Angaben nur bei Josephus. Darnach soll 
er 24 Jahre geherrscht und ein Alter von 55 
Jahren erreicht haben. Da Artabanos im J. 40 
starb, Claudius aber erst 41 zur Regierung kam, 
ist die Sendung der Geiseln nach Westen und 
Osten gewiß nicht gleichzeitig erfolgt. Die Re- 
gierungszeit des I. wird etwa 35—59 anzusetzen 
sein. Über seine Kinder und Brüder erfahren 
wir noch durch Joseph. bell. Ind. VL 356f., daß 


ersten Schlacht lief dessen Heer davon und nötigte 40 sie bei der Belagerung Jerusalems Titus um 


ihn, ebenfalls zurückzuweichen. Als aber die 
Rädelsfährer ermittelt und hingerichtet worden 
waren, schlag er den Abia, der, in Gefahr ge- 
fangen zu werden, sich selbst umbrachte. Var- 
danes I., der Solin und Nachfolger des Artaba- 
nos II., suchte I. zu einem gemeinsamen Angriff 
gegen die Römer zu gewinnen und bedrohte ihn 
selbst, als er ablehnte, mit Krieg, wurde aber er- 
mordet, che er seine Absicht ausführen: konnte. 


Sein Bruder und Nachfolger Gotarzes II. (Korao- 50 Nepal. 


öns bei Joseph. ant. XX 73) soll ebenfalls bald 
durch eine Verschwörung gefallen sein. In Wahr- 
heit hat aber dieser König mehrere Jahre ge- 
herrscht und im J. 49 n. Chr. den von Rom ge- 
sandten Gegenkönig Meherdates besiegt. I., der 
anscheinend zu den Römern hielt, insgeheim aber 
Gotarzes zuneigte, war, wie sein Nachbar Abgar V. 
von Edessa, vor der Entscheidungsschlacht mit 
seinem Heere davongezogen (Tac. ann. XII 14, 2). 


Gnade anflehten, aber von ihm in Ketten nach 
Rom geschickt wurden. 
3) Vater des Königs Abgar VII. von Edessa, 
Assemani Bibl. orient. I 421. [Weissbach.] 
'Ita®a (var. Tade, ILeida), Ptolem. IV 2, 6, 
Stadtin Mauretania Caes. Unbekannt. [Fischer.] 
Izgi. Plinius VI 64 nennt die Izgi als ein 
Volk in India intra Gangem, das am Südabhang 
der Emodi Montes wohnt, also im heutigen 
[Wecker.] 
Izine (Plin. n. h. IV 56; vgl. C. Bursian 
Geographie von Griechenland II 61. 502, 1). Für 
ein Imselchen im Argolischen Meerbusen wird 
jetzt Arine gelesen: Pılyusa, Arine, Ephyre corr. 
Detl. Der Artikel fehlt in Bd. II. Dafür s. den 
Art. Eirene Bd. V S. 2128, wo A. Philipp- 
son Eirene als älteren Namen der Insel Ka- 
laureia (s. d.) oder gleich dem jetzigen Inselchen 
Falkonera erklärt. Bürchner.] 


[| | 


K. 


K. Dor Buchstabe X ist für keltische Namen 
und Wörter nicht bloß verwendet von griechi- 
schen Schriftstellern oder in keltischen Inschriften, 
welche mit griechischen Buchstaben geschrieben 
sind, sondern auch — neben © — in latei- 
nischen Inschriften und zwar hauptsächlich 


‘vor a, wie übrigens ja auch in lateinischen 


Wörtern und Namen (kalendae, karus, vikani, 
Folkanus usw., s. CIL Index grammaticus). Vgl. 
Holder Alteelt. eh I 649ff. Belege: 
Kablieses (s. d.), Kanetonnessis (s. d.), Kano- 
vium (neben Can-, Holder I 736), Kapinius 
um I 759. CIL XII 1084 Add. p 822), 

arensis (neben Cara, Qurenses, Holder I 762), 
Iul. Kar. (CIL V 1842, vgl. 1862 = Iulium 
Carnieum, Holder I 79%), Karnuntum (neben 
Carnuntum, Holder I 795. 796), ebenso die Bei- 
schrift Kraceus auf einer keltischen Münze bei 
Muret-Chabouillet Catal. des monn gaul. de 


Er fand ihn im Ismenion zu Theben, und da er 
ihm die Schwester nicht mit Gewalt entreißen 
konnte, so steckte er das Heiligtum in Brand; 
darauf tötete ihn Apollon mit dem Bogen. Zu 
dieser Erzählung vergleicht Gruppe Griech. 
Mythol. 89 die Kadmos- und Phlegyasgeschichte ; 
sie weist auf einen von Apollon verdrängten Gott, 
und dafür spricht auch die ‚karische Namensform 
(mit xaiw hat das Wort nichts zu tun). Paus. 


10 IX 10,5. S. den Art. Klaaitos. [Kroll.] 


Kaßaıov (Hss. xáßłiov) heißt bei Strab. I 
4,5 p 64 nach einem älteren Gewährsmann das 
westliche Vorgebirge Galliens (in der Bretagne), 
welches bei Ptolem. II 8, 1. 2. 5 T'dßarov (var. 
1 und 5 Z'ößaıor) genannt ist (Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 1504f. C. Müller Ausg. des Pto- 
lemaios I 1 p. 209. Hirschfeld CIL XIMI 1,1 
p. 490; s, den Art. Gabaeum o. Bd. VII S. 411. 
Kiepert FOA XXV F/Ga). Über Wechsel von 


la Bibl. nat. 8085 (Abb.: De la Tour Atlas Taf. 20 C (= K) und G im Keltischen vgl. Holder a. 


XXXII). Auch auf merowingischen Münzen sind 
Städtenamen keltischen Ursprungs manchmal mit 
K geschrieben, statt C, so Katonaco, Belfort 
Monn. meroying. 1473 neben Catonaco, ebd. 1472 
(Holder I 842), vgl. Belfort 1140. 1271. 
1420—1422. Holder I 668. 850, desgleichen bei 
nachrömischen Schriftstellern der Ortsname Kala 
= Cala (jetzt Chelles, Holder I 686), der Man- 
nesname Kellacus == Cellacus (irisch Cellach, 


a. 0.1650. 1504. Calbium heißt das Vorgebirge 
irrig in Pauly R.E. II 56. “ [Keune] 
Kabala (7? rå? Kaßala) 1) Aus dem Namen 
ų Kaßaki; Strab. XIII 631 von Buresch (Lydien 
127. a erschlossene Niederlassung (xaroıxla) 
im lydischen Maionien. Inschrift bei Lebas 1676: 
Kavalnvor xaroıxla im Gebiet Kabalis (s. d.), 
1 km vom jetzigen Almadschyk. Der Name K. er- 
innert äußerlich an Ortsnamen im kleinasiatischen 


Holder I 887), der Flußname Kerro, Kernone 30 Gebiet: Gabala, Daidala, Satala, Tabala. 


= Cernune (Holder I 993). Die Lesung Aurik- 
nus bei Jullian Inser. de Bordeaux 244 (Hol- 
der I 295) ist unrichtig, s. CIL XIII 720. Le- 
sung und sogar Echtheit von CIL XII 5367 Kan- 
tasniskat usw. (Holder I 744) ist zweifelhaft, 
vgl. Hirschfeld zur Inschrift (p. 624) und o. 
Bd. III S. 1495. S. noch CIL XII 333. [Keune.] 
Ka, Vorderasiatisch-orientalischs Hohlmaß; 
für babylonische Zeit an Hand der auf 10 ka sig- 


[Bürchner.] 

2) Ta xalouusra Kaßala, sizilischer Ort un- 
bekannter Lage, bei dem Dionysios 383 die Kar- 
thager schlägt (Diod. XV 15, 3). [Ziegler] 

Kabalaka s. Chabala. 

Kabales (s. den Art. Bakalitis). Bakales 
ist bei Herod. IV 171 mit den besseren Has. zu 
schreiben. /Ba]xuitra: hat aus dem überlieferten 
Kallıtaı (Kalzraı) bei Ptolem. IV 6, 6 K. Müller 


nierten, bei Füllung bis zum äußersten Rande 40 hergestellt nach IV 7, 10 und IV 5, 12 (Baxdras; 


ea. 4,71, bei Freilassung des Kragens (zeilos) 
ca. 4,151 messenden Silbervase des um 2900 v. 
Chr. regierenden Königs Entemena von Lagas (vgl. 
Thureau-Dangin Journ. Asiat. X, série t. 
XIII 1909, 91) vielleicht zu ca. 0,4531 (ägyptisches 
Hin, s. d.) zu bemessen, Ein aus der Zeit Nebu- 
kadnezars II. von Babylon (605—562) stammendes 
Gefäß, das im Louvremuseum ergänzt und dann 
gemessen wurde, führt (nach Thureau-Dangin 


Rev. d’Assyr. IX 1900, 34) auf ein ka von ca. 0,811. 50 


[Viedebantt.] 
Kaanthos hatte ein Grab an der Aresquelle 
bei Theben. Man erzählte, er sei ein Sohn des 
Okeanos und von diesem ausgesendet, um seine 
von Apollon geraubte Schwester Melia zu suchen. 


vgl. Nonn. Dion. XIII 376). Der Stamm reicht 
in der Cyrenaica ans Meer (unweit Teuchira). K. 
Müller bringt auch die Kavxalov xoun des 
Skylax damit in Verbindung (Bavxalo oder Ba- 
xao x.) und das Baıxolıxör öpos im Süden der 
Cyrenaica, Ptolem. IV 4, 5 (Bocecolen montes 
Tab. Peut.), erscheint bei Ptolemaios wieder in 
der Marmarica und wird in das innere Libyen 
versetzt, angrenzend an die Phazanitis (Fezzan). 
[Fischer.] 

Kabalia oder Kaßalis, Landschaft im Grenz- 
gebiet von Phrygien, Lykien, Pisidien und Pam- 
phylien, besiedelt von Iydischen Maioniern, Strab. 
XIII 629—631. Herod. III 90. VII 77. Plin. n. 
h. V 101 und Ptolem. V 3, 5 (Müller) rechnen 


zum lykischen Teil die Städte Oinoanda, Bal- 
bura, Bubon, die nach Strab. XITI 631 bis Mu- 
rena mit Kibyra eine Tetrapolis bildeten. Im 
pamphylischen Teil, den auch Plin. n. h. V 147 
kennt, zählt Ptolem. V 5, 5, wo das Kagßalla 
der Hs. sicher in Kaßalla zu ändern ist, Kreto- 
polis, Pogla, Menedemion, Uranopolis, Pisinda, 
Ariassos, Milyas, Termessos, Korbasa auf. Viel- 
leicht ist die Landschaft nach einer Stadt Kabala 
benannt worden; das Ethnikon Kaßalsus, das 1 
schon. bei Hekataios (Steph. Byz.) und Herodot 
vorkommt, läßt diese Vermutung zu; vgl. Bu- 
resch Aus Lydien 1898, 127. 167. Aber direkt 
bezeugt ist die Existenz dieser Stadt nicht; der 
Artikel des Steph. Byz. ist offenbar nicht ganz 
in Ordnung. Wichtig ist, daß im Gebiet von K. 
auf dem Friedhof bei Manai am Ostufer des 
Sögüd Gölü eine Inschrift mit dem Ethnikon 
Kaßers[ü]s gefunden worden ist, Heberdeyund 


Ti ie aa EEE ie 


in. der mittelalterlichen Benennung der gegen- 
überliegenden Insel Gaziret Ibn Kauän (Tabari, 
Annalen II 78), rg Käfän (Dimischki Kosm. 
175), heute Kischm. Sprenger (Alte Geogr. von 
Arabien nr. 167) identifiziert die Stadt mit dem 
heutigen Ort Umm el Kuweyn (auf der englischen 
Seekarte Kaiwain) südwestlich von Râs el ch&me, 
was zu der Lage stimmen würde. [Moritz.] 
Kaßavönvn, ý, nach Ptolem. VI 3, 2 der an 
O die Persis grenzende Teil Susianas; vgl. Kap fa- 
Önrn. [Weissbach.] 
Kabarnis (ý Kaßagvıs, Akzent unbekannt), 
poetischer Nebenname der Kykladeninsel Paros (s. 
den Art. Kabarnoi), Steph. Byz. A. Fick er- 
klärt den Namen als ungriechisch, hettitisch (2), 
Vorgriech. Ortsnamen 59. Kaßapvos soll Opfer- 
lämmerschlächter bedeuten. — Steph. Byz. leitet 
den Namen åzò Kaßagvov Tod unvöoarsos tiy 
onay» qt Anunıgı vis Öuyarods her. Vgl. 


ag 
Kalinka Denkschr. Akad. Wien. phil.-hist. KI. 20 Hiller v. Gaertringen IG XII 5 Pp. XXVf. 1434. 


XLV I 8 nr. 24. Über K. vgl. Cramer Asia 
min. II 269. Ramsay Phrygia I 266. 347. 
[Ruge.] 
Kabalis (7 Kaßails Strab. XIII 681), ein 
Gebiet im Iydischen Maionien (vgl. Herodot VII 
77 und Hermol.-Steph. Byz.) mit dem uralten 
Vorort Kabala (s. d.) um den jetzigen Ort Al- 
madschyk. Buresch (Lydien 127. 167f.). 
[Bürchner.) 
Koßalla_ (var. xdußale, xdßala), rd, Ort- 3 
schaft oder Gegend mit Goldbergwerken in Ar- 
menien, genauer in der Landschaft Hyspiratis. 
Eine von Alexander d. Gr. dorthin entsandte 
Expedition unter Menon scheiterte, Strab. XI 
14, 9. Der Name der Landschaft ist anderwärts 
nicht bekannt. Groskurd wollte Yorıedudı 
nach Strab. XI 4, 8 und XI 14, 12 in Svon- 
oltıdı ändern. Andererseits erinnert der Name 
auch an das Volk Sdoneigss, weshalb gewöhnlich 
alle drei Namen Hyspiratis, Syspiritis und Sa-4 
speires für identisch gehalten werden. Marquart 
(Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. III nr. 2 S. 159) 
will hiervon Syspiritis abtrennen, es in Zovmugizig 
ändern und darin die Landschaft Supria der 
assyrischen Keilinschriften wiederfinden. An der 
Gleichung Hyspiratis und Saspeires, deren Name 
im beutigen Sper (vgl. Hübschmann Idg. 
Forsch. XVI 287, 7) fortlebt, hält auch er fest. 
Gold fand und findet sich noch jetzt in Armenien 
an verschiedenen Stellen (vgl. Oswald Handb. 5 
der regionalen Geol. V 3, 34, Heidelb. 1912). 
Geogr. Rav. 73, 17 nennt zwischen Condeso und 
Misium eine Station Garala, die von der Tab. 
Peut. (Straße Caspiae-Artaxata) übergangen wird. 
Ob sie mit rà K. identisch ist, muß einstweilen 
dahingestellt bleiben. [Weissbach.) 
Kabalsi (Cabalsi Itin. Ant.; Gabaum Geogr. 
Rav.; Cabau Tab. Peut.), vorletzte Station auf 
der Wüstenstraße von Koptos nach Berenike, 
nach Itin. 186, Tab. Peut. 165 mp. von Koptos 6 
entfernt. Plinius (n. h. VI 102) führt an dieser 
Stelle nur einen der in monte genannten Punkte 
auf. [Kees.] 
Kabana (Káfava oder Kavdva Ptolem. VI 
7. 14), Stadt an der Küste von ÖOstarabien, im 
Gebiet der Napeıra» unter 85° 0’ und 23° 07, 
Dieses Gebiet umfaßte etwa die heutige Piraten- 
küste. Der Name hat sich vielleicht erhalten 


1439. Dieser und ähnliche Namen zusammen- 
gestellt von Sundwall Einheim. Namen der 
Lykier, Klio XI Beih. 1913, 55. 102. Das klein- 
asiatische Wort Arne steckt auch in dem attischen 
Ax-agvar; s.u.Kaßapvos und den Art. Kabei- 
ros und Kabeiroi $. 1400. [Bürchner.) 
Kaßagvoı (Akzent unbekannt) hießen Priester 
der Demeter auf Paros nach Hesych. s. v. (Hiller 
v. Gaertringen IG XH 5 p. XXVI 1439). Ein 

OK. auch inschriftlich auf einer parischen Inschrift 
des 3. nachchr. Jhdts. überliefert: IG XII 5, 292, 2. 
S. auch Kaßaovıs und Kaßagvos. [Kern.] 

Kaßegvos (Akzent unbekannt; Kaßaprovs An- 
timachos), der Eponym der priesterlichen Kaßapvos 
(s. d.), der nach Nikanor bei Steph. Byz. s. [7doos 
(das früher Kaßapvıg geheißen haben sollte) De- 
meter den Raub ihrer Tochter gemeldet haben soll. 
Von Antimachos ist aus der Lyde der Vers er- 
halten £vda Kaßagvous Ünxer dyaxkas deysövag 

0 (Phot. Suid. s. Ooyeöres). Hiller v. Gaer- 
tringen IG XII 5 p. XXVI 1439. S. Kaßaovıs 
und Kafagrot. [Kern.] 

Kabasa (Kaßaoa Ptolem. IV 5, 20; Kaßaocı. 
Bierokl. ; kopt, Bistümerlisten setzen FABACE OC 
= XAIIACEN), heute Schabäs (Station der Bahn 
Damanhur-Mehallet Roh), Ort im Delta, und 
zur Römerzeit auch besonderer Gau, der sich 
zwischen die Gebiete von Sais und Buto ein- 
schiebt. Die Gaumünzen dieser Zeit tragen die 

0 Aufschrift KABACI(tns) und die Darstellung des 
Gottes Horus mit Speer und Falke (Head HN 
724). In christlicher Zeit Bistum. [Kees.] 

Kabassos. 1) Stadt in Kappadokien, zwischen 
Tarsos und Mazaka, Apion bei Steph. Byz. Nach 
Ptol. V 6, 22 lag sie in Kataonien, was sich mit 
Apions Angabe vereinigen läßt. Ob das Not. 
episc. I 825 erwähnte Kabissos dasselbe ist wie 
K., erscheint mir trotz Ramsay Asia min. 386 
zweifelhaft. [Ruge.] 

0 2) Ein Dorf Kappadokiens, zwischen Tarsos 
und Mazaka, Apion bei Steph. Byz. s. v. Hier- 
zu stimmt auch ungefähr die Lage, die Ptolem. 
V 6, 22 angibt, nur daß dieser den Ort zu der 
kleinarmenischen orgarmyia Kataonien rechnet. 
Steph. Byz. bezeichnet ihn als aois Karrzadoxias 
und Heimat des Othryoneus, des unglücklichen 
Freiers der Kassandra (Hom. Il. XIII 363: Ka- 
Pnoodder Erdor Zörra). gibt aber auch die ab- 
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weichenden Ansichten anderer wieder: Hekataios 
(frg. 144 M.) verlegte Eoßnoods an den Fuß des 
thrakischen Haimos und meinte, 5 roð yduov 
&irls des Othryoneus passe zu der axolacia der 
Thraker. Hellanikos (frg. 105 M.) suchte die 
Stadt Kaßncod» (acc.) in Lykien. Von den Homer- 
kommentaren verzeichnen die verschiedenen An- 
sichten Eustathios z. St. und noch ausführlicher 
bei aller Kürze die Scholia Townleyana (rec. 
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Kaßsıgaia. 1) Das Gebiet der Kafergator 
nach Paus. IX 25, 8. 

2) Beinamen der Demeter nach einer un- 
nötigen Konjektur von Porson bei Paus. IX 25, 
5; s. den Art. Kaßıgia. [Kern.} 

Kapßsıpeio: heißen die Nachkommen der Ka- 
biren Prometheus und Aitnaios in dem von Paus. 
IX 25, 6ff. mitgeteilten icoös Acyos des thebani- 
schen Kabirions: s. den Art. Kabeiros und 


Maass T. II p. 28): Kaßnoöder] Kaßnoa nós 10 Kabeiroi u. S. 1439 und den Art. Kaßzıpiraı. 


Eiinonorris, ý viv Kißaoa’ où dt Bodans — 
xal aurdösı 7 axolacia Tod yáuov — o? è Avzias' 
of òè Kannaödoxias * oi ôè tõy Ayadıgowv, alte) 
Areıv èx Ts ngoòs Aluor Oogans. Vgl. auch 
Steph. Byz. s. Ayadvgoo:. [Weissbach.] 
Kabatas (Kaßazes), Epiklesis des Zeus auf 
einer lakgnischen Inschrift IG V 1, 1316. Nach 
Solmsen Rh. Mus. LXTI 329ff. ist die Form 


. vordorisch und mit Karaıfarns identisch. Näheres 


8. Kataibates [Adler.] 
Kabbalusa (Kaßßaloöca von Pape-Bense- 
ler mit xaraßallm [xaraßaloüca]| zusammengc- 
bracht), erdichteter Name für eine Insel, Lucian. 
var. hist, IL 46. Darauf soll die ebenfalls er- 
dichtete Stadt Hydramardia sein; s. o. Bd. IX 
S. 54. [Bürchner.] 
Kabe(i)ra (rà Kaßsıpa), Ort in Pontos mit 
der Königsburg des Mithridates, an den Hängen 
des Paryadresgebirges, ungefähr 150 Stadien süd- 
lich von Eupatoria; Pompeius nannte es Dios- 
olis, Pythodoris (8 v. Chr.—22 n. Chr.) Sebaste, 
Štrab. XII 556f. Lucullus wurde 71 bei K. zu- 
erst geschlagen, dann aber nahm er es ein, Plut. 
Lucull. 14f. Appian. Mithr. 78f. Memnon 44 (èx 
töv Kaßıjowv). Sall. epist. Mithr. 15 (apud Ca- 
beram). Eutrop. VI 8, 3 (Caberanı). Vir. ill. 76, 
6. Sall. frg. III 33 Dietsch (= 36 Kritz; S. 132 
Maurenbrecher) ist vielleicht auch zuf diese Kämpfe 
zu beziehen, vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1900, 


189. Münzen mit KABHPQN aus mithridati- 40 


scher Zeit, Head HN 2 497. Cat. Brit. Mus. Pon- 
tus 25. Waddington-Babelon-Reinach Re- 
cueil general des monnaies grecques d’Asie-Min. 
I 85f. Imhoof-Blumer Abh. Akad. Münch. I. 
Cl. XVIII 1890 IIT. Abt. 574. 

Das Heiligtum des My» Bagpvaxov (Strab. XII 
557) lag nicht in K., sondern im Reiche der Py- 
thodoris, wahrscheinlich nicht weit von K. Atha- 
nasios de incarnatione 47 (ed. Robertson) er- 


[Kern.] 
Kaßesigia, ein den Kabiren gefeiertes Fest, 
unter diesem Namen aus Thessalonike (auf Münzen 
s. u. S. 1417) und Pergamon (auf Inschriften s. u. 
S. 1405) bekannt. Dazu Hesych. s. Kaßelpın' opth 
äyouevn. Poland Gesch. Griech. Vereinsw. 223°}. 

Vgl. auch den Art. Kapıgıdexn. [Kem] 
Kaßesıpia (boiotisch Kaßıpla), Beinamen der 
Demeter in ihrem dem Kabirion benachbarten 


20 Heiligtum bei Theben. Paus. IX 25,5. Porsons 


von Spiro in den Pausaniastext aufgenommene 
Konjektur Kafergaia statt des überlieferten Kapet- 
oia ist unnötig. An die Kaßıgaio: ist hier nicht 
zu denken. Wahrscheinlich wird auch Koen, die 
zusammen mit Demeter dort nach Pausanias ver- 
ehrt wurde, K. geheißen haben. Nach Robert 
Arch. Jahrb. V 1890, 236 ist Demeter K. wesens- 
gleich der vor allem aus Pindar bekannten the- 
banischen Meter. Näheres Art. Kabeiros und 


30 Kabeiroi unter V. Theben. Es ist möglich, daß 


Demeter auch in Anthedon den Beinamen R. 
führte, s. u. S. 1418. [Kern.] 
Kafeıgidleoda: als önua erwähnt von Steph. 
Byz. s. Kaßeıgia p. 345, 16 Mein., kommt sonst 
nicht vor. Es bedeutet wohl eine Imitation von 
Kabirmysterien, besonders ihren ĝgúópeva. 


[Kern.] 
Kaßsıpıag naga rò Kafßeigıos, Steph. Byz. s. 
Kaßkıgia p. 345, 15 Mein. [Kern.) 


Kaßeıpides, Nymphen, nach den Kabiren (s. u. 
S. 1421) benannt, erwähnt von Strab. X 472 
Cas. aus Plıerekydes und Akusilaos, deren Kennt- 
nis ihm offenbar Demetrios von Skepsis vermittelt 
hat (Kordt De Acusilao, Diss. Basil. 1903, 25 
frg. 15. Diels Fragmente der Vorsokratiker IIS, 
212 frg. 40). Nach Pherekydes sind sie die 
Töchter der Proteustochter Kabiro und des He- 
phaistos, nach Akusilaos die Töchter des Kamillos 
(Keöuilos Steph. Byz. p. 345, 14 Mein.), des 


wähnt ein Orakel & Kaßiooss, vielleicht bezieht 50 Sohnes der Kabiro und des Hephaistos. Stepha- 


sich das auf das pontische K., Crusius Griech. 
Studien, Lipsius dargebr. 40f. Wahrscheinlich 
ist auf dieses Orakel die Wundererzählung bei 
Gregor. Nyss. vita S. Greg. Thaum. (Migne G. 
XLVI 916) zu beziehen. Roscher Myth. Lex. 
II 2, 2690. Aber einen Beweis für die Identifi- 
kätion von K. und Neokaisareia, wie ihn Cru- 
sius a a. 0, 187 daraus entnehmen will, kam 
ich darin nicht finden, da das von Gregor. Nyss. 


nos v. Byzanz s. Kaßsıgia p. 545, 13 Mein. be- 

zeichnet als ihre Mutter auch die Proteustochter 

Kabiro, deren Mutter er %Ayyırdn nennt: xaè 

vöupar Kaßeıpides and Kaßspods täs Ilgwrews 
xai Ayywons, dp hs zal Hopalorov Kaöwilos. 
[Kern.] 

Kaßeipio: statt Kaßeıgaioı (Paus. IX 25) bei 
Steph. Byz. s. Kaßeıpia p. 345, 8 Mein. [Kern.] 

Kaßeipıov (boiot. Kaßigsov), Heiligtum der 


erwähnte Heiligtum nicht in Neokaisareia lag, 60 Kabiren bei Theben, so genannt von Paus. IX 26, 


sondern ein ziemliches Stück davon. Auch die 
übrigen Beweise für die Identifikation, zuletzt 
bei Waddington-Babelon-Reinach zusam- 
mengestellt, sind nicht zwingend; über einen ge- 
wissen Grad von Wahrscheinlichkeit führen sie 
nicht hinaus. Über K. vgl. E. Meyer Allgem. 
Encycl. v. Ersch-Gruber 1882. Cumont Studia 
Pontica II 268f. [Ruge.] 


1. 6; danach bei Steph. Byz. s. Kaßsıola p. 345, 
10 Mein. Vgl. Art. Kabeiros und Kabeiroi 


unter V. Theben. [Kern.] 
Kaßesıpis nagà tò Káßeigos, Steph. Byz. 8. 
Kafßeıpla p. 345, 15 Mein. [Kern.] 


Kaßeıgiraı heißen die von Paus. IX 25, 6 
in dem ieoös Adyos des thebanischen Kabirions 
erwähnten Kaßsıgaio: ebd. § 8. Kaßsıoirns offen: 


~ 


bar aus Paus.. auch bei Steph. Byz. s. Ki a 
P- er et 2. Ka an ib Kent 

ro eso% oder » [so Diels]), 
Tochter des Proteus, Gattin de Bea 
Mutter der drei Kabiren und drei Nöugpas Ka- 
Peiolöes nach Pherekydes bei Strab. x p. 472 
Cas.; Gattin des Hephaistos, Mutter des Kamillos 
(nach Steph. Byz. richtig Kaðuikos), Großmutter 
der drei Kabiren und drei Noupas Kaßesıgiösc 
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Für die phrygische Herkunft können nicht 
nur Stesimbrotoa von Thasos seilsıör bei 
Strabon, der die Nachricht aus Demetrios von 
Skepsis hat, X p. 472 Cas. und Schol. Apoll. Rhod. 
I 917 angeführt werden, die den Namen der K. 
and roð öpovs roü dr tı Bepexuriig Kaßelvov 
und åzò or» Kafelowv za» xatà Dopuylar der, 
änel Evreöder ucımvexdnoe» (vgl. Etym. M. und 
Sehol. Liban. XIV 448 [II p. 110 Förster]) ableiten, 


nach Akusilaos bei Strabon ebd. Kordt De Acusi- 10 sondern jetzt auch der Stamm Kag- in einer 


lao, Diss. Basil. 1903, 25 frg. 15. Diels Frag- 
mente der Vorsokratiker II3, 212 frg. 40. Nach 
Steph. Byz. s. Kafeigia p. 345, 13 Mein, ist ihre 
Mutter die Gattin des Protens Ayyırdy. Nonnos 
macht K. zur Thrakerin und zur Mutter der bei- 
den Kabiren Alkon und Eurymedon XIV 17f. 
Ebd. XXVII 122 heißt sie Anwıäs dxpnöeuvos. 
Vgl. auch XXVI 329 (rev gelonarda K.). XXX 
61; s. Kabeiros und Kabeiroi. [Kern.] 

Kabeiros (Kaßereos) und Kabeiroi. 1) 

I. Name und Herkunft. 

Kdßeıpos ist nach Szanto Athen. Mitt. XV 
1830. 384 und Wackernagel Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XLI 1907, 318, die beide Káfipos als 
norınalen Boiotismus erklären, die alte und ge- 
meingriechische Naınenstorm (vgl. aber Etym. G. 
289, 30 Sturz, das die Form Kaßıoos aus Alexion 
und Philoxenos belegt; sie begegnet auch auf 
dem Erlasse des Proconsuls Caecina Paetus aus 


ganzen Reihe von unzweifelhaft kleinasiatischen 
Namen, die man am besten bei Sundwall Die 
einheim. Namen der Lykier, Klio, XI. Beiheft 102 
(Kaßaprıs, Koßalıs, Koßaocos usw.) zusammen- 
gestellt findet. Kabarnis ist der alte Name von 
Paros, den schon Fick Vorgriech. Ortsnamen 59 
als asiatisch erwiesen hat; die Zeugnisse für 
Kaßapvıs und Kafagvo: bei Hiller v. Gaer- 
tringen IG XII 5 nr. 1434. 1439; vgl. auch 


20C. Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 83. In 


Kabarnis steckt die alte Burgbezeiehnung Arne; 
vgl. Sundwall a. a. O. 55. 282, s. das weitere 
II unter Phrygien: Bei dieser Herleitung von 
einem phrygischen Stamme Kag- kann die Endung 
-eigos als griechisch aufgefaßt werden; es kann 
aber auch bei der Annahme des phrygischen 
Ursprungs an Wackernagels Herleitung von 
Kübera- festgehalten werden. 

Eine dritte Möglichkeit ist die direkte Her- 


Milet [s. u. S. 1408]). Die wenigen im thebanischen 30 leitung aus dem Griechischen. Freilich wird 


Kabirion gefandenen Inschriften mit der Namens- 
form Kadßeıpoı sind nicht boiotisch, also weder die 
in der zu erwartenden großen Publikation über das 
thebanische Kabirion (s. darüber u. S. 1437) S. 30 
nr. 5a abgedruckte Weihinschrift aus der Kaiserzeit 
noch IG VII 2468b (= 8.32 nr. 9). Die ebenda 
S. 86ff. unter nr. 20 stehenden beiden Weihungen 
eines Bronze- und eines Bleistieres, die der Louvre 
besitzt (darróvô(aç) avedeıxe tot degoi | Kaßeipoı 


man von vornherein die Ableitung von xáw, die 
Weloker u. a. Griech. Götterlehre II 429 aus- 
esprochen hat, durch die Ausführungen von 
Cenia Beitr. zur griech. Religionsgesch. und 
Mythologie, Progr. Thomasschule, Leipzig 1886, 11 
für erledigt anzusehen haben; auch Neuhäusers 
Herleitung von xúœw hat Crusius widerlegt. 
Aber die Existenz eines Suffixes -sı005 ist von 
K. O. Müller (s. daza schon Welcker a. a. 0. 


Rev. arch. 1891 II Taf. 20 S. 158 und deoö Kaßelooı 40 Anm. und Crusius a. a. O.) ohne Grund in 


Eziufgotros åvéðexer), sind nach dem sachkundigen 
Urteil von Graef und Wolters sicher unecht. 
Wackernagel hat a. a. O. 317 den indischen 
*Kabera-, später Kubera mit K. verglichen und 
Washburn-Hopkins Actes du 16. Congrès 
international des orientalistes 1912, 53f. [Journal 
of the Americ. Oriental Soc. XXXII 155ff.] ist 
ihm darin gefolgt und hat einen indogermanischen 
Dämon der Erdtiete angenommen (vgl. Kretsch- 


Frage gestellt worden, und Hiller v. Gaertrin- 
gen, der in seiner Rezension des Sittigschen 
Buches DLZ 1911, 1826 auch die Herleitung 
von dem semitischen Kabirim. die Wacker- 
nagel a. a. O. als ‚pure Erfindung‘ bezeichnet, 
bekämpft hat, neigt dazu, wie er mir brieflich 
mitgeteilt hat, den Namen Kdß-ıgos analog dem 
uäy-ıpos von udaow (vgl. dazu Kretschmer 
Ztschr. f. vergl. Sprachi. XXXI 1892, 377) mit 


mer Glotta VII 1916, 353). Wackernagel lehnt 50 xáztœ zusammenzubringen und einen griechischen 


die seit Scaliger fast allgemein angenommene 
Gleichsetzung der K. mit dem semitischen ==> 
‚groß, gewaltig‘ und ihre phoinikische Her- 
kunft energisch ab, wie das vor ihm u. a. schon 
Lobeck Aglaophamus II 1264ff. getan hat und in 
neuerer Zeit Fick Hattiden und Danubier- in 
Griechenland 48, der für die phrygische Heimat 
der K. eintritt, dem Sittig De Grascorum no- 
minibus theophoris (Diss. Hal. XX [1911]) 143 


Verbalstamm xaf zu fingieren, während das Sub- 
stantivum x4ßos auf ein semitisches Lehnwort 
qab (II Könige 6, 25) führen würde [vgl. Her- 
werden Lexic. graec. suppl. et dialect. I 815 
u. xaßörıos] (vgl. dazu Hesych. s. xdßasoos 
äninoros‘ naßos yàp uirgor arrıxo» und Etym. M. 
482, 21 s. v., das Koarivos Maldaxois [Meineke 
FCG IT p. 79 nr. VI] zitiert [doch s. Kühner- 
Blass II 96 A. 4 und 467 xgörro]), und ver- 


adn. 2 widersprochen hat. Diese Ansicht geht 60 weist auf den offenbaren Spitznamen Káßfaisos 


lediglich zurück auf die Nachricht des Philo By- 
blios (FHG III p. 567 [11]) ¿x 62 Zuöbx Aids- 
xovgos Ñ Kaßeıgoı Ñ Zauödonxes, der p. 569 (27) 
weiter sagt, daB Kronos Berytos geschenkt habe 
Jloosıöamı xai Kaßsigoıs Aygóta ze xal Alıeücer. 
Anders Stellen bei Lobeck a. a, O. 1277. [Dus- 
saud Rev. hist. rel. LIX 1909 1, 253]. Vgl. W ein- 
reich Triskaidekadische Stud. (RYV XVI 1) 71. 


in einer Inschrift aus Mantineia IG V 2, 271, 
9 und den Kurznamen Kaßwr, wovon Kaßw- 
vida; IG V 1, 48, 1 (Sparta). Aus dem Alter- 
tum ist uns außer den oben zitierten Ansich- 
ten bei Strabon und dem Schol. za Apollon. 
Argonautica nur eine einzige Meinung über die 
Herkunft der K. direkt bezeugt, und das ist die 
berühmte Stelle bei Herodot. II 51 dans 68 rà 


ne a wei En a a Fe an eh ee 


ısitovos ragalaßörıss nagok Ilslaoyüy, obros öräg 
olde tò Ayo. tx yàp Zauodgriunv oixeov ngo- 
tego» Ilełaocyoè oöroı ol aso Adnvaloıoı vivorxor 
èy. 0, xal ragü. tovtwy Sauddonıxes tà dpyıa 
zagalaußdvovas. pà ðv Exew tù aldola räydi- 
para ‚00 Fouso Adnvaicı agäroı Ellnvav ua- 


Kaßeloav Egyıa panei tà Zapoðohixes ini- 


"Borres nagà leiaoyõr Enoımoarso. ol 53 Ilslaoyol 


iodv tva Adyov nepi abrod Eisfar, tà èv toïo: èy 


suchung von v. Fritze Zischr. f. Namism. XXIV 
1904, 115 und des Hinweises auf dae Aischylos- 
ent bei Strab. XII 580 Cas. (Nauck2 

frg. 158) durch Robert a. a. O. 859, 7. Über 
Beoexurtia vgl. Ruge o. Bd. IH S. 279; ich 
ube nicht, daß wir mit den vorhandenen Mitteln 

ie Begexvvria sicher bestimmen können. in der 

der Berg Kdßsıpos lag. Aber wichtig ist die Hesych- 
glosse Begsxivdar" daluoris zıves xai donfor. 


Zanodorıxn nvornglowi ðeôńiwtae Auf Grund 10 Fick Vorgriech. Ortsnamen 16. Für die phrygische 


dieser auf Hekataios zurückgehenden Stelle (Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Gesch. 11892, 6ff.) 
hat K. O. Müller in einer berühmten Unter- 
suchung, Prolegomena 148if,, die K. als Götter 
der-tyrsenischen Pelasger nachweisen wollen, eine 
Hypothese, die am konsequentesfen Crusius in 
Ersch-Gruber Zweite Section, 32. Teil 1882, 19#f. 
und Beiträge z. griech. Myth. und Religionsgesch. 
1886, 11ff. durchgeführt hat. Tyrsener haben aber 


und Imbros um 700 erobert; vgl. Fredrich IG 
XIT 8, 36i. 
IL. Verbreitung des Kults. 

Wenn ich früher (und so auch Carl Robert 
in seinem schönen Kapitel über die K. und Kabir- 
mysterien Preller Gr. Myth. It 847f.) die 
Sealigersche Herleitung aus dem Phoinikischen 
mehrfach lebhaft vertreten habe, so bin ich jetzt 
Jaran namentlich durch die Untersuchung von 


Heimat der K. zeugt auch der von Kaibcel a.a, O. 
schon hervorgebobene Umstand, daß in der pseud- 
historischen Erzählung des Nikolaos von Damaskos 
(u. 5. 1407f.) die beiden Jünglinge Tottes (vgl. 
zu dem Namen Sundwall 222) und Onnes aus 
Phrygien stammen, die als Helfer in großer Kriegs- 
not mit den ieoà Kafelowv èv xioreı xexalvuuéra 
nächtens nach Milet kommen. Kaibel hat a. 
a. O. 511 zu dem Namen Torrns an die thrakische 


` nie auf Samothrake gesessen, wohl aber Lemnos 20 Göttin Toris (wahrscheinlich hieß sie aber Teris, 


s. Pohlenz Neue Jahrb. XXXVII 1916, 584) 
erinnert und denkt bei dem Namen "Ovrns 
mit Recht an phrygische Namen wie Tevens, 
Mevyns u.ä. [Hiller verweist aber auf die 
Torreidaı in Chios Adıya XX 1908, 206]. 
Vielleicht erhält da daun auch der bekannte Bei- 
name des Men Adtormvos (s. u.a. Keil und 
v. Premerstein I. Lydische Reise 16, vgl. 
Sundwail47) im Hinblick auf Adıoxdooa usw. 


Wackernagel (o. S. 1399) irrig geworden und 30 (u. S. 1426) Bedeutung, und Axıoovs (Sund- 


neige der alten Meinung des Stesimbrotos von 
Thasos zu, daß diese Gottheiten, die in sehr ver- 
schiedener Weise an ihren griechischen Kultstätten 
verehrt worden sind, aus Phrygien stammen; 
vgl. dazu außer Ficka.a O. auch Kaibel Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 518 und F. Bechte) Histor. 
Personennamen 568. Es ist sehr zu bedauern, 
daß weder in Samothrake noch bei Theben die 
Grabungen in die tiefste Schicht hinabgeführt 


wall a. a. O.) im Hinblick auf Afıoos. Auch 
an den Fluß Axios denkt man und bei Ariokersa 
an Kegoe-Blörıns. Großen Wert wird in diesem 
Zusammenhange nun auch die Glosse des Hesych 
s. Adauveiv' tò pilsiv' xai Dobyes tòr pikov 
Aöduva Aeyovow beanspruchen müssen in Zu- 
sammenhang mit dem aus einem Naassenerbuche 
von Hippolyt. refut. omn. haeres. V 7 8.99, 17 
Wendland (Hepding Attis 34, 14) überlieferten, 


sind: denn vielleicht kann auch hier noch einmal 40’wahrscheinlich aus Kleinasien stammenden Ge- 


der Spaten dio endgältige Entscheidung bringen, 
da wir dank Alfred und Gustav Körtes Unter- 
suchungen in den Athen. Mitt. XX 1895ff. und 
Gordion 1ff. über die alte phrygisch-thrakische 
Kultur jetzt gut unterrichtetsind. [Schon Dümm- 
ler hat im J. 1890 in Briefen an Studniczka 
die phrygisch-thrakische Herkunft der'K. lebhaft 
vertreten, wie ich während der Korrektur durch 
freundliche Mitteilung von Wolters erfahre.] 


bete, in dem es von Attis heißt: oè xadodoı ..... 
ZSaucdogres Adayya veßdouor. S. dazu v. W ila- 
mowitz Herm. XXXVII 1902, 329f. Vgl. Ada 
usw. bei Sundwall a. a. O. 45. Nur zwei 
monumentale Zeugnisse für K. Kult in Phrygien 
sind mir bekannt. Erstens das aus Hiera- 
polis stammende Relief im Berliner Museum 
(Conze Skulpturenverzeichnis nr. 958), das 
drei Jünglinge darstellt, deren jeder einen 


Deshalb nimmt diese Zusammenstellung über die 50 Hammer auf der rechten Schulter trägt. Von 


Verbreitung ihres Kults dem Stesimbrotos von 
Thasos folgend in Phrygien ihren Anfang und 
wendet sich dann über die Inselwelt nach Hel- 
las. So wichtige Kultstätten wie Lemnos, Samo- 
thrake und Theben bedürfen aber je eines be- 
sonderen Abschnittes; wegen der an den beiden 
letzten Orten angestellten Grabungen tragen 
Samothrake und Theben ganz besonders zur Kennt- 
nis der K.-Religion bei. 

1. Kleinasien, 

Die Herkunft aus Phrygien bezeugen 
Stesimbrotos von Thasos und der Schol. Apol. 
Rhod. I 917 (e. o. unter I). Die Vermutung von 
Th. Friedrich Kabiren und Keilinschriften 75f., 
daß mit dem Berge Kaßsıgos èv tý Bepexv»- 
tiq bei Strabon x p- 472 Cas. vielleicht der Ida 
selbst, jedenfalls aber eine seiner Spitzen ge- 
meint sei, ist nicht ganz sicher trotz der Unter- 


dem vierten ist links noch ein geringer Rest 
kenntlich. Um den Hals tragen alle einen: 
dicken Ring. Geweiht ist das Relief von ....s 
Öiloöuevos ärnas. Man kann wohl nicht 
zweifeln, daß hier die K. abgebildet sind, 
und daß ärzas der Titel des K.-Priesters ist; 
vgl. darüber meine Bemerkungen in der Strena 
Helbigiana 1900, 158, denen Robert Gött. Gel. 
Anz. 1900, 721 zugestimmt hat. Bei den dicken 


60 Ringen denkt man an die Samothracia ferrea 


des Lucretius (u. S. 1429). Zweitens eine Weihung 
aus Apamea Kibotos (heute Dinair): CIG 
III 3961 = Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 2, 1897, 458 nr. 289: Iroaro» Ao- 
xovros owðeis xarà Ballac]oa» Oeols [MJefyJaloıs 
Zua/u]öde[a]äır zasgsstnocor; vgl. B. Müller 
Meyas ©eos, Diss. Halens. XXI 1913. 288, 13. 
In diesem Zusammenhang gewinnt auch «ine 


Stelle des Cicero Bedeutung de nat. deor. III 
e. 23, 58 p. 375 Plasb.: Dionysos multos habe- 
mus, primum Iove et Proserpina natum, secun- 
dum Nilo, qui Nysam dicitur interemisse, ter- 
tium Cabiro patre (so Betuleius und Jac. 
Gronovius; Caprio oder Capryo Codd.), eum- 
que regem Asiae praefuisse dicunt, cut Saba- 
zaca sunt instituta, Vgl. Jo. Lydus de mens. 
IV 51 p. 107 Wünsch: zofros Kaßeioov nais, 
Soris vis (Avdtas) (add. Creuzer) Zßaailsuoe, 
åg’ oð ý Kaßsıgıxn telerý und Ampelius IX 11 
p. 10 Woelffl. tertius de Cabiro qui regnavü in 
Asia. Über die Beziehung des K. zu Dionysos vgl. 
Kern Herm. XXV 1890, 13 und unter V. Theben. 
Der Name Kaßsıoa erscheint dann auch am 
Pontos wieder als der einer von Strab. XII 556 
Cas. erwähnten, etwa 150 Stadien südlich von 
Amaseia gelegenen xwucroAıs mit einem Schlosse 
des Mithradates. Vgl. Ed. Meyer in Ersch- 
Gruber 2. Sekt. 32. Teil 1882 S.18. Ho garth 
Geogr. Journ.. London 1898 Suppl. Pap. III 732 
und Besnier Lexique de Geographie Ancienne 
154. Ihre Münzen gehören der mithradatischen 
Zeit an und tragen überhaupt keine eigentlich 
städtischen Wappen, v. Fritze Ztschr. f. Numism. 
XXIV 1904, 114. Vgl. Ruge o. S. 1397. 
Große Verehrung genossen die K. offenbar an 
der Propontis und in der Troas. Es er- 
klärt sich dies einmal durch die phrygische Hei- 


mat der K., dann aber auch namentlich durch 30 


die Nähe von Samothrake, die spätestens in der 
hellenistischen Zeit alle Kultstätten der K.-Reli- 
gion überflügelt hat. Für Kyzikos bezeugt den 
K.-Kult in erster Linie sein Elektrongeld, über 
das im allgemeinen v. Fritze Nomisma VII 1912, 
lf. zu vergleichen ist; denn da erscheinen der 
bärtige und unbärtige K. wie auch der einen 
Widder tötende K. mit Pilos und Chlamys (s. 
v. Fritze Ztschr. f. Numism. XXIV 1904, 111f. 


4. Jhät. v. Chr. erscheint der Kopf des älteren 
K. ‚in einer der kyzikenischen so ähnlichen Auf- 
fassung, daß eine Entlehnung des Typus von 
dort nicht unmöglich ist‘, v. Fritze a. a. O. 
113 Taf. V nr. 7; vgl. Head HN2 530 fig. 280. 
Das Gegenstück des jüngeren K. fehlt; da zu- 
dem die Aneignung fremder Münzbilder für 
Lampsakos erwiesen ist, wird man mit v. Fritze 
trotz der Küstenlage der Stadt den Kult der K. 


10 für Lampsakos nicht für erwiesen halten. Theoren 


aus Lampsakos in Samothrake im 1. Jhdt. v. Chr. 
IG XII 8, 172, 5. Aus Abydos Mysten in Sa- 
mothrake vavapyoörros Assrzıdog toù Asor[zı]dos 
IG XU 8, 188, 2. 

Auf dem thrakischen Chersones ist {außer 
Alopekonnesos [Myste in Samothrake im 
1. Jhdt. v. Chr. IG XII 8, 190, 10]) in dem Aby- 
dos gegenüberliegenden Sestos ein Rundaltar 
aus weißem Marmor gefunden, dessen Inschrift 


20 Lolling Athen. Mitt. VI 1881, 209#. veröffent- 


licht hat (vgl. Strack Dynastie der Ptolemaeer 
238 nr. 59): önto Paoihéwc ITrolsnalov xat fao- 
kloons | Apowóns' Beðr Bilorardgw[v] | xat toù 
bob abröv IlroAsuaflo]v Beois rois è» Zauodod- 
x[n] | Agtoraeyn Mixibdov Ileoyaunvy. Der Altar 


ist nach 210 und vor 205 errichtet worden. Vgl., 


auch Quint. Smyrn. I 267f. Zimmermann: 
toa Ö| èni Zükvelog xoareoòyr xarenepve 
Käßzıgorv, 
ôs xlev Ex Inoroio Arkardusvos nolsuile. 
Von der Troas sagt schon Strab. X 473 Cas. 
(Pherekydes), daß die K. dort xarà mödsıs yer- 
ehrt worden seien; vgl. v. Fritze Ztschr. f, Nu- 
mism. a. a. O. 106,4. Aus Dardanos Theoren 
in Samothrake im 2. Jhdt, v. Chr. IG XII 8, 160, 
10. 162 a 4. 66 v. Chr. 173, 10. 1. Jhdt. v. Chr. 
174, 2. Hierher gehören auch die frühestens für 
Hellanikos nachweisbaren Sagen von der Atlas- 
tochter Elektra oder Elektryone, die dem Zeus 


mit Taf, V nr. 8-11: s. u. S. 1480; s. auch 40 Dardanos, auch Polyarches genannt, und Iasion, 


Head HN2 525f.). Nach dem Ausweis der 
Münzen hat K.-Dienst in Kyzikos zum mindesten 
schon in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. bestan- 
den; die Elektronprägung hat nämlich mit dem 
Regierungsantritt Philipps von Makedonien oder 
wenig später ihr Ende erreicht. Kußırnvoi kom- 
men als Theoren oft in den Listen von Samo- 
thrake vor IG XII 8, 160, 4. 162 b 11. 169, 9 
(2. Jhdt. v. Chr.). 168 b 16 (1. Jhdt. v. Chr.); 


auch Eetion genannt, geboren hat; s. Robert bei 
Preller I+ 854ff. (und u. 5. 1428. 1436), der in den 
beiden Söhnen die K. von Samothrake erkennen 
will und dafür anf den Komiker Athenion, von 
dem es ein Stück Sausdggxes gab (s. Kaibel 
o. Bd. II S. 2041), bei Schol. Apoll. Rhod. I 
917 verweist: ĝúo elvat toùe Kaßesloovs yeyovd- 
tas vioùs robs tod Ars xai Hìéxtoaçs Aapdavor 
xai laoiova. Er bezeichnet Dardanos und Iasion 


Mysten und iegorooi 188. 189. 191—194. Der 50 als ‚verkappte Heroen‘. {Vgl. auch Robert 


Rundbau aber auf den in Samothrake gefundenen 
Steinen der Kyzikener und auf ihren Münzen hat 
mit dem samothrakischen K.-Kult nicht das ge- 
ringste zu tun, wie von Kern Athen. Mitt. XVIII 
1893, 358 gegen Rubensohn Mysterienheilig- 
tum in Eleusis u. Samothrake 158. gezeigt ist, 
vgl. v. Fritze a. a. 0. 124; der Rundbau stellt 
höchst wahrscheinlich einen Tempei der großen 
Mutter in Kyzikos dar und war wohl das kyzi- 


Herm. LIT 1917, 477£.] Aapdavia. als ursprüng- 
licher Name von Samothrake s. S. 1424. In Ilion 
ist das Bruchstück einer Urkunde entdeckt, die 
vielleicht zwischen 196 und 190 abgefaßt ist, als 
Antiochos IIT, die Stadt wieder aufbaute (Brueck- 
ner Troja und Hion 448 IIX), und von der ein 
Exemplar in Lysimacheia, ein anderes èy Zauo-| 
Dodizy Ev tõ ieoaı töv Gear [tőr | M]Jeyalor 
aufgestellt werden soll; vgl. Haussoullier 


kenische Stadtwappen. S. auch Perdrizet Bull. 60 Études sur I'histoire de Milet et du Didymeion 


hell. XX 1896, 549, 3. Aus Priapos Myste in 
Samothrake IG XII 8, 184, 5. Mit dem Gott, 
der dieser Stadt den Namen gegeben hat, ver- 
gleicht Fredrich Athen. Mitt. XXXL 1907, 81 
die ihm ‚wesensähnlichen K. Aus Parion 
Theoren in Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. IG 
XII 8, 170 f 81; im 1. Jhdt. v. Chr. 175, 2, 
Auf den Goldstateren von Lampsakos aus dem 


1902, 82. Mysten (?) aus Ilion in Samothrake 
um Christi Geburt IG XII 8, 206, 4. 5. Aus 
Alexandreia Troas stammen die Mysten in 
Samothrake IG XII 8, 223; vgl. Wilhelm 
Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 72. Unbekannt ist 
die Lage von Birytis; die Stadt hat vielleicht 
an der Küste gelegen; ihre Blütezeit kann nur 
sehr kurz gewesen sein. Köpfe des älteren und 


des jüngeren K. erscheinen auf ihren Silber- und 
Kupfermünzen. Die älteste dieser Münzen ist etwa 
um 300 v. Chr anzusetzen; ihre Hauptemission 
fällt aber in die ersten Jahrzehnte des 3. Jhdts. 
v. Chr. Der Kopf des einen K. ist stets unbärtig, 
trägt einen Lorbeerkranz (rechts vom Halse das 
obere Ende einer Keule), der des anderen ist 
bärtig oder unbärtig mit zīłos. Vgl. v. Fritze 
a. a. O. 105f. Taf. V nr. 1—6, der Birytis für 


nicht ein Mann namens K. zu verstehen, wie 
Fraenkel 179 vorschlägt, sondern der Gott K. 
ist in Pergamon Prytane wie Apollon in Magne- 
sia a. M. Stephanephoros ist; vgl. Inschr. v. Magne- 
sia nr. 90 und die Anmerkung dazu. S. auch 
Gnaedinger De Graecorum magistrat, eponymis. 
Argentor. 1892 p. 18, 1. Bedeutsam ist, das hier 
wie in Lemnos {s. S. 1422), Theben und an einigen 
anderen Orten der K. im Singularis erscheint; 


eine Neugründung des Lysimachos hält, welcher 10 sonst auch in Pergamon immer im Pluralis. 


dabei ‚zugleich für die Verbreitung der von ihm 
propagierten Gottheiten‘ gesorgt habe. Über 
Lysimachos und die K. s. IG XII 8, 150. 227 
und p. 37. Wichtig ist, daß niemals dem 
älteren, wohl aber dem jüngeren K. Sterne bei- 
gegeben sind; vgl. v. Fritze 128. Die An- 
gleichung an die Dioskuren (s. u. S. 1444) ist also 
erst in bezug auf den jüngeren K. erfolgt; s. 
auch Head HN? 542. Den Widderkopf auf den 


Eine Weihung an die Osoi Meyaloı Kaäßeıpo: 
wahrscheinlich von einem Asklepiospriester ist 
auf der Burg nicht weit vom Traianeum ge- 
funden worden (Fraenkel nr. 332), Viel- 
leicht sind unter den oè di reyvsizaı legoi 
nr. 333 A 2 auch die K. zu verstehen. Als 
Zeugen der Geburt des Zeus werden sie in einem 
Örakelspruche, des (wahrscheinlich gryneischen) 
Apollon aus der Zeit des Antoninus Pius (Kaibel 


Münzen von Kebrene, in dessen Namen er mit 20 Epigr. 1035, abgedruckt auch Inschr. v. Perga- 


` Friedrich a. a. ©. 75f. fälschlich dieselbe semi- 


tische Wurzel wie in X. erkennt, bezieht v. Fritze 
a.a. 0. 115 auch auf die K. ; vgl. Head HN 2 542f. 

Wichtig ist der K.-Kult in Pergamon, über 
den Thraemer Pergamos 263. ausführlich ge- 
handelt hat. Es ging die Sage, daß das Gebiet 
von Pergamon von altersher den K. heilig ge- 
wesen sei, Paus. I 4, 6, und bei Aristides II 469 
Keil heißt es am Schlusse des nur als Bruch- 


mon II S. 239), gepriesen : 
oloı nag Obgaroö vies Eönnoavro Kaßsıgoı 
ag@roı Ilspyauins into ürfoılos ala}ze/e]o- 
[male] 
tıxtduevov Ala, untowinv re [yalor[£oa] 
Aöo[erv). 
Vgl. Kern(-Wendland) Beitr. Gesch. d. griech. 
Philosophie u. Religion 1895, 108. Zu den K. als 
Titanen vgl. Photios s. Káßergoi' eloi d& Ara 


stück erhaltenen Panegyrikos Emi tõ atı (rY 30 Hyaroroı 9 Teräves und die imbrische Insehrift 


èv Ileoyduwı 5: toŭro uèv nosoßiraror Ôaruóvæov 
Erravdoi héyovtaı yerkodaı Kaßeıpoı xal Teisral 
Tovzois xal uvotýgia, & rovadınv logbv Eye ne- 
rlorevraı Wote yeuovov te è$aiwlwr ... Ob die 
Beziehungen Boiotiens zu Pergamon (Holleaux 
Bev. etud. grecques 1902, 302, Br. Schröder 
Athen. Mitt. XXIX 1904, 154) genügen, den 
pergamenischen Kult aus Boiotien abzuleiten, ist 
mir sehr zweifelhaft. Inschriften bestätigen die 


u. 8. 1410. Ob der K.-Priester xotns (s. u. 8. 1445) 
mit dem Titanen Koios zusammenhängt, wie zuerst 
Kaibel gemeint hat, ist mir zweifelhaft; anders 
Pohlenz a. a. O. 577, 1. Der blendende Versuch 
von Conze und Puchstein, die K. auf dem 
Altarfriese von Pergamon nachzuweisen, ist von 
C. Robert Hermes XLVI 1911, 223ff. wider- 
kegt worden. Aus hellenistischer Zeit gibt es 
überhaupt kein sicheres Zeugnis für die K. von 


Existenz des K.-Kults in Pergamon. Das Fest 40 Pergamon (vgl. aber Agrozdeyn Ilsoyaunvi als 


Kaßelgıa (vgl. Hesych. K. oorh ayouevn) war 
längst durch Voiksbeschluß für den Gymnasi- 
archen Metrodoros, Sohn des Herakleon, Inschr. 
von Pergamon II nr. 252 Z. 26 (èv tois Kaper 
gio[ıs neyalousoi]s tie goonyiaı gonoausvos of ù]x 
öhiyas åveôéčaro ðazá/raç]) bezeugt. Jetzt ist 
die wichtige Ehrenurkunde für einen Gymnasi- 
archen aus der Zeit des zweiten Attalos noch 
hinzugekommen, die Schröder a. a. O. 153 Z. 6ff. 


Dedicantin des Altars in Sestos o. 8. 1404); 
s. auch v. Fritze Ztschr. f. Numism. XXIV 
1904, 118ff,, der einige Münzen aus der Zeit 
des Alexander und Gallienus auf die K. be- 
zieht, ohne hier vollkommen zu überzeugen. 
Nach seiner Meinung deutet auch ein seit Kaiser 
Commodus begegnendes Prägbild von Pergamon, 
auf dem der rechts hinschreitende Hermes mit 
Chlamys und Kerykeion erscheint, mit der Rechten 


veröffentlicht hat. Aus ihr lernen wir, daß die 50 einen Widder an den Vorderbeinen heranschlep- 


Festfeier mehrere Tage dauerte, daß an einem 
Tage die Epheben eingeweiht wurden .(r» tõ» 
Epnßwrv úno Enıre[)ziode:), und daß nach Z. 15 
einem weiten Kreise 7 z@» ún’ aùroŭ ovyrełlovpé- 
vo» leo@v ueräinyıs treigestanden hat. xgroßoda 
werden Z. 27 erwähnt, die aber schon allein 
wegen tis tõrv Epnßwr urtanmıdıäs agòs allmkovs 
schwerlich mit den Mysterien zusammenhängen. 
Vgl. aber den den Widder heranschleppenden 


pend — vor ihm steht ein Pfeiler und darauf 
liegt ein Widderkopf —, direkt auf die Vorberei- 
taugen zam Opfer im Kabirion. Auf den perga- 
menischen Münzen sind beide K. unbärtig; sie 
sind also schon als Aroxogor gedacht. Vgl. 
Head HN? 533 (das bekannte Tetradrachmon mit 
dem. Porträt des zweiten Eumenes, das auf der 
Rückseite zwei jugendliche Götter im Typus der 
Dioskuren, ganz ähnlich dem Münzbilde von 


K. auf pergamenischen Münzen von der Zeit des 60 Syros mit der Umschrift @e&» Kaßelowy Zvoiav 


Commodus an (s. u.). Ob die Kafßeigıa eine 
nähere Beziehung zu den Nixnpoora haben, bleibt 
auch ungewiß: rais najoayeyeyyuévais Bewoias 
tis rà Nıxmpögıa xai uundelsaus xafi àuvýtos]. 
2.11 zai Pwpaiwv rois u[undelsı]. Eine den É. 
tragende Nike oder Athena ist von Münzen von 
Thessalonike bekannt; s. u. S. 1417. Unter dem 
Prytanen K. Fraenkel nr. 251.1 ist natürlich 


[s. S. 1411], zeigt, ist kein Zeugnis für pergame- 
nischen K.-Kult [v. Fritze a. a. O.]) und p. 536. 

Wenn wir von Pergamon südwärts gehen, 
begegnen uns vielfach samothrakische Theoren 
oder Mysten in den dortigen Küstenstädten, so 
Theoren aus Myrina im 2. Jhdt. v. Chr. IG 
XII 8, 162a1ll. 171 a 3; aus Aigai in dem- 
selben Jahrhundert IG XII 8, 162 a 7, ebendaher 
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Amwöcıos zußeorneng Alyaios 206, 12; Mysten 
aus Kyme im 2. Jhät. v. Chr. 170 b 24; im 
1. Ihdt. v. Chr. 163 c 27; Theoren aus Phokaia 
im 2. Ihdt. v. Chr. 162 a 1, wozu zu bemerken 
ist, daß der bärtige K. mit »ilos auf einer aus 
dem 4. vorchr. Jhdt. stammenden Elcktronmünze 
von Phokaia erscheint (v. Fritze a. a. O. S, 116 
Taf. V or. 17%). Aus Klazomenai Mysten in 
Samothräke im 2. Ihdt. v. Chr. 161, 10; + 100 
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Die Söhne des milesischen Königs Leodamas sind 
von Amphitres, dem Mörder ihres Vaters, nach 
Assessog geflohen und werden dort von ihm 
hart bedrängt. Die Belagerten fragen das Orakel 
(wohl das von Didyma) und erhalten die Antwort, 
daß aus Phrygien fon®doi zu ihnen kommen 
würden, um den Mord zu rächen und auch um 
Milet von der Gewaltherrschaft zu befreien. Da 
erschienen in einer Nacht vor den Mauern zwei 


v. Chr. 168, 4; aus Teos Theoren im 1. Jhdt. 10 Jünglinge aus Phrygien Törıns und Ovyns isp& 


v. Chr. 163c 30. 171b 30. In einer Inschrift 
aus der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. werden in 
Teos Sauedpgxıaorai ol od» Adnvnödıw Mnroo- 
dcgov und pýora: ol oby A. M. erwähnt Bull. 
hell. IV 1880, 164 nr.21. Poland Griech. Vereins- 
wesen 224. Aus Kolophon Theoren im 1. Jhdt. 
v. Chr. 163 24. 164, 7. 166, 1; aus Ephesos 
Theoren im 2. Jhdt. v. Chr. 170f 85; im 1. Jhät. 
v. Chr. 164, 10; vielleicht auch 172, 12. Die 


Il]sìao[yý] auf der ephesischen Inschrift bei 20 


icks Inser. Brit. Mus. III, DC p. 221, 21 (vgl. 
Poland Griech. Vereinsw. 224 Anm.), die man 
mit der IleAapyıy aus dem lsgös Adyos des Kabi- 
rions bei Theben (s. u. S. 1440) verglichen hat, 
ist eine ganz unsichere Ergänzung. Bei Ma- 
gnesia am Maiandros ist in dem etwa zwei 
Stunden südöstlich gelegenen Dorfe Üzümlü 
(wahrscheinlich der xwun Kaduln) ein Relief 
gefunden worden, das Kern Strena Helbigiana 


159 beschrieben und auf die K. gedeutet hat. 30 


Fünf Gestalten, die sämtlich nach links schreiten. 
Die vier rechts Stehenden tragen alle einen rechts 
geschulterten Hammer. Nur der links Stehende, 
keinen Hammer Tragende, scheint bekleidet zu 
sein. Eine Deutung dieser letzten Figur ist 
nieht möglich. S. o. unter Hierapolis S. 1402. 
Aus Tralles Mysten im 1. Jhdt. in Samothrake 
1G XII 8, 190 b 86; aus Nysa Theoren im 
2. Ihdt. v. Chr. 162 c 40; aus Alabanda im 


Exovıes Kaßelpwv dv xloreı xexalvuueva Eröusvor 
68 tå; ziorns Auporeoor, 6 uw Evder, 6 d& Evder, 
vuntös čtu odans nponkdov eis tò teixos xai èxé- 
kevov opäs Ötyeodar. Aber der Eintritt in die 
Stadt wird ihnen erst gewährt, als man sich des 
Orakels erinnert. Sie erklären am nächsten Mor- 
gen in der Volksversammlung, die Stadt retten 
zu wollen, wenn man ihnen die gebührenden 
Opfer darbringe (Wüoas rà vondduera avbrois). 
Jubelnd geht das hartbedrängte Volk auf ihre 
Bedingung ein, und unter Vorantritt der beiden 
phrygischen Jünglinge, welche die lse noö tis 
pálayyos tragen, geht es mit der ganzen Heeres- 
macht gegen die Feinde. Diese fliehen, Amphi- 
tres wird von den Söhnen des Leodamas getötet, 
und Krieg und Tyrannei hören zugleich auf. 
So wird Milet durch die /ega rõv K. frei. Vgl. 
hierzu Robert bei Preller Griech. Myth. I4 
860 und (Wendland und) Kern Beitr. zur 

isch. Philosophie und Religion 1895, 107. 

ber die Namen der Jünglinge vgl. o. S. 1402 
unter Phrygien. Nach dieser pseudhistorischen, 
aber durchaus nicht wertlosen Erzählung des 
Nikolaos wäre der milesische Kult also sehr alt, 
was durch die Inschriften nicht bestätigt wird. 
Außerordentlich wichtig ist aber die Herleitung 
der ieg&r. K. aus Phrygien (s. o. $.1401f.). Außer 
der nur von Cyriakus gesehenen, seitdem ver- 
schollenen Inschrift Bull. hell. I 1877, 287f. 


2, Jhdt. v. Chr. 160, 10. 170b 20; + 100 v.40ar. 64 = Bruno Müller Miyas Bede 286 ur. $, 


Chr. 168, 7, aus Stratonikeia Theoren im 
2, Jhdt. v. Chr. 170e 72; Myste ebendaher im 
1. Jhdt. v. Chr. 215, 15. Zauodogxıov in einer 
Inschrift aus Stratonikeia bei Le’ Bas Asie Mi- 
neure nr. 577 ‚vielleicht ein zur Feier von Kabiren- 
mysterien bestimmtes Gebäude‘ Robert bei 
Preller [4 860, 4. Samos schickt Theoren nach 
Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. 165, 8. 170d 55. 
Priene entsendet Theoren nach Samothrake im 


in der Toviia Apreuw Avrızdıgov bðgopégos täs 
Tvins Agzeuıdos xat iéosia dia Blov täs Bovlalas 
:Apreuıdos Aovrgopöpos Meydiwv Oev [K Jaßeipow 
genannt wird, bezieht sich auf den K.-Kult direkt 
nur noch der Erlaß des Proconsuls Caecina Paetus 
aus der ersten Hälfte des 1. nachchristl. Jhdts., 
den Th. Wiegand Abh. Akad. Berl. 1908, 26f. 
(VI. vorl. Bericht über die in Milet und Didyma 
unternommenen Ausgrabungen) veröffentlicht hat; 


3. Jhdt. v. Chr. 161, 5. 170c 42; im 1. Jbdt. 50er gilt der Bitte des Tiuw» Mevéotopos noleirov 


v. Chr. 168c 33. 165, 4; vg). Hiller v. Gaer- 
tringen Inschr. von Priene 218 ùr. 540. Wichtig 
ist der Beschluß der Samothrakier für den epi- 
schen Dichter Herodes, den Sohn des Poseidonios 
aus Priene, und die Antwort der Prieneer aus 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr., Inschr. 
von Priene nr. 68. 69, vgl. 70. y&yoaper ô[è — 
— — rör negl A]agdarov xal Asılwra nodsew[v 
— — — nodE]ewy Káðuov xai Apwofrias] 69, 6.7. 
Vgl. a. S. 1428. 

Für Milet und das benachbarte Assessos, 
über dessen Lage v. Wilamowitz Gött. Gel. 
Anz. 1906, 689 zu vergleichen ist, kommt vor 
allem die o. S. 1402 bereits kurz erwähnte Er- 
zählung des Nikolaos von Damaskos (FHG IMI 
388 frg. 54. Excerpt. Constant. Porphyrogenn. III 
De insidiis 19 p. 18 de Boor) in Betracht, da in 
ihr die sed tæv K. eine wichtige Rolle spielen. 


Guerloov, lepfws Beüv osßaor@v Kaßlewv, dem 
die erbetenen rooyovix& Ölxaa für die Pvalar 
xal isgoveyla der K. gewährt werden. Dazu 
kommt dann nur noch die Weihung einer -a]vögov 
Minolta O[soic Meydioıs] in Samothrake IG XII 
8, 229; vgl. Athen. Mitt. XVIII 1895, 348. Nicht 
unwichtig ist aber der «wragxos der Meyaloı 
Oso K. in Didyma CIG II 2880—2882; vgl. 
den Art. xöraexos und u. S. 1445. L. Bloch 


60hat in Roscher Myth. Ler. II 2535 die 


Beoi Zwrjoss der yeap) xevompdrar, die 
Seleukos I. und sein Sohn Antiochos nach 
Didyma geschickt haben (Dittenberger 
Or. inser. I nr. 214, 15. 28), mit den K. 
identifiziert. Es ist das immerhin möglich, wenn 
man an ihre Bedaning als Retter zur See denkt. 
Aber schwer zu widerlegen sind auch Ditten- 
bergers Worte: Aio quidem accomodatiesimum 


Ear Aai ELGUTI UD ULU OGK ULLVI 


esi, ipsum Apollinem Didymeum et deos qui 
cum eo una colerentur interpretari. Über die 
Beziehungen von Antiochos II. Theos zu den 
großen Göttern von Samothrake s. die milesische 
Inschrift bei Haussoullier Etudes sur l'his- 
toire de Milet et du Didymeion 1902, 77. 82f. Ein 
rhodischer ¿egonoiss auf [Samothrake], Lemnos 
und im Didymeion IG 1, 701; s.u. S. 1413. 

Aus Iasos in Karien besitzen wir zwei Ehren- 
dekrete der Samothrakier für den Tragödien- 
dichter Dymas aus dem Anfang des 2. Jhdts. v. 
Chr., am besten abgedruckt bei Fredrich IG XIT 
8 p. 38; II 17. heißt es von ihm xaè yoápwv 
xai ngdrıwv üyadov Öarelri negi tije výoov, xatà 
tayog re änoösıkıv noroato tùs abroü púocwc 
xai ngayuareiav o[vvé]traġevy Ev Öpduarı rar 
Aapdarov nodtewv tàs ueyloras uynuo[vevwr]. 
S. o. S. 1404. Theoren aus Iasos in Samothrake 
im 2. Jhät. v. Chr. 170e 70. Aus Mylasa 


TAIRI UEAN WERBEN EBENE NE A d 


habe. Vielleicht hat es auch für den K.-Kult 
Bedeutung, daß in der Klosterkirche ein dem 
Dionysos geweihter T'hronsessel aus dem 4. vor- 
christl. Jhdt. steht (nr. 76); s. u. S. 1440. Die 
Lage des Heiligtums am Bach in der Nähe der Tal- 
sperre bei Po&ado ist bemerkenswert, da die K. 
auch in Samothrake und bei Theben an einem Bach 
verehrt wurden. Nach Fredrich Athen. Mitt. 
a. a. 0. 99 wohnten sie auf Imbros nicht so stolz 


10 wie in Samothrake, aber ‚noch ferner der mensch- 


lichen Siedelung, noch mehr in der Natur, die 
sie symbolisieren. Die Priesterschaft wird der 
Anlegung jener Talsperre nicht fern gestanden 
haben ; mit ihrer Hilfe schufen sie dort ein kleines 
Paradies‘. Jenseits des Höhenzuges Diamala (auf 
dem sich die Talsperre befindet) wird im Kloster 
Hag. Dimitrios die Platte eines Opfertisches mit 
der Inschrift nr. 70 oi tersieopévoi Eouei &p' 
lsoews Bilinnov [ou Xalaıönu[ov aufbewahrt; 


Theoren im 2. Jhdt. v. Chr. XII 8, 169, 6; aus 20 andere Hermesinschriften nrr. 68. 69. Es ist aber 


Bargylia auch im 2. Jhdt. v. Chr. 170b 31; 
aus Halikarnassos in demselben Jhdt. 160, 5. 
161, 7. 162 b 17; im. 1. Jhdt. v. Chr. 164, 3. 
Aus Keramos ewoo uboras eboefeis im 1. Ihdt. 
v. Chr. 160b 17. Aus Kos Theoren in Samo- 
thrake im 2. Jhdt. v. Chr. 170, 59; + 100 v. Chr. 
168, 8. 171b 27. Aus Kaunos Theoren in 
Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. 160, 7. 170 c 45; 
Mysten im 3. Jhdt. n. Chr. 220. 


unsicher, ob hier ein Heiligtum des Hermes ge- 
legen hat. Dagegen ist in der Tat die Verehrung 
des Hermes für den imbrischen K.-Kult wichtig; 
denn bei Steph. Byz. steht: Tufoos »foös Zarı 
Oedans, isoàù Kaßsloov xai Eouoü, ôv "Tußoa- 
por Atyovos ol Käges. Dazu die Münzen mit 
der Darstellung des Hermes Iımbramos vor 
einem Thymiaterion Head HN? 261. Man kann 
nicht zweifeln, daß der in Imbros verehrte 


In Lykien aus Patara Mysten 167, 1. In 30 Hermes Imbramos karischer Herkunft ist; vgl. 


Tlos kam zur Vorschein : Agsorelöns Arı[ı]yfE]- 
vous to Aorareldo[v] | ó degeus Aiovúcov dia fiov 
xal dpxıeo[s]üs | [tõr] Yewv Meyalom Kaßlowv 
Hill Journ. Hell. Stud. XV 1895, 122 nr. 10 
= Cagnat IGR III p. 210 nr. 566. Der un- 
bärtige Kopf mit rilos auf lykischen Münzen stellt 
keinen K. dar nach v. Fritze Ztschr. f. Numism. 
XXIV 1904 S. 113 Taf. V 34; vgl. Head HN2 
692; ebensowenig der bärtige Kopf mit zilos 


Fredrich Athen. Mitt. a. a. O. 100 und 111, 
wo auf die imbrischen Münzen verwiesen wird, 
die diesen mit einem großen Phallos ausgestat- 
teten Hermes im Bilde zeigen; Hermes Imbramos 
war ähnlich dem attischen Oeddvuns. Es ist 
sehr wahrscheinlich mit Fredrich anzunehmen, 
daß der karische Hermeskult auf Imbros älter 
war als der der K., von denen es auch durchaus 
nicht feststeht, daß sie örtlich mit ihm vereinigt 


auf Münzen aus Posidton in Syrien bei40 waren. In der sehr wichtigen Inschrift nr. 74 


v. Fritze Taf. V 37. Aus Myra Theoren im 
1. Ihät. v. Chr. 172, 8. Im nördlichen Isaurien 
Inschrift aus Fassiller Papers of the American 
sn sr de II 1884/85 S. 169 nr. 277 
u pe auodedixwv Enıpalveis Beol... 

2. Inseln. Pal 

Zahlreich sind die Zeugnisse für die Insel- 
welt. Alien Inseln gehen die des thrakischen 
Meeres voran und unter ihnen Lemnos und 


wird Hermes gar nicht genannt, wohl aber sein 
mystischer Name Koousilos. Nach Fredrichs 
Restitution lautet der Text dieser wohl frühestens 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden, jetzt im 
Louvre befindlichen Inschrift: Oeo? Meydloı| Ocot 
övraroi | iogvoooi xai | Kaoueilz | va? ndr[oı]| or. 
Koios, | Koeios, Y | neoslov, | Elanerds | Kedvos. 
Zu öwvaroi vgl. Orph. Hymn. XXXVIII 20f. auf 
die Kovpntes Kogúßavres, &váxtooes sůðúvatol Ts 


Samothrake, die unter II und IV ausführ- 50 è» Zauodogxy ğvaxres und Kern Herm. LI 1916, 


lich behandelt werden sollen. 

Uber Imbros (Pherekydes bei Strabon X 
473 Cas.) vgl. Conze Reise anf den Inseln 
des thrak. Meeres 79ff. und Fredrich Athen. 
Mitt. XXXITI 1908, S1ff. ; dazu IG XII 8, 2ff. und 
die Inschriften ebd. 19f.; von Fredrich auch 
der Art. o. Bd. IX 8. 1105ff. Populär desselben 
Verfassers schönes Buch: Vor den Dardanellen, 
auf altgriech. Inseln und auf dem Athos 1915, 


68. Das Heiligtum der Meydlos Ocol, wie die 60 


K. hier wie in Samothrake und danach später 


.an vielen Orten genannt werden, lag ungefähr 


da, wo sich heute das Kloster Hag. Konstantinos 
erhebt; denn nur hier sind Myasteninschriften 


. erhalten, und hier in der Nähe (in Po&4de) ist 


auch die Inschrift nr. 73 gefunden worden, die 

mitteilt,- daß Tiros Ayveıos Ilgeluos ix tõv llwy 

Geois Meydioıs die Säulenhallen wiederhergestellt 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


566. Weihinschriften an die Osoi Meyaloı nr. 71 
(2. oder 1. Jhät. v. Chr.) 72. 73. Auf einer in 
Samothrake gefundenen Weihinschrift von Athe- 
nern an die @eol Meyaloı aus dem 2. Jhät. n. 
Chr. steht ó dr’ äorews orearnyòs Adnvalov 
tõv èv Tufow Zwrgdıns Aoxeldov Ileıparsds 
(nr. 216, 4). Wertlos ist die Nachricht bei 
Iamblichus de vita Pythagorae XXVIII c. 151 
. 111 Nauck, daß sich Pythagoras auch in 
bros, Samothrake und Delos aufgehalten habe, 
um Weisheit zu schöpfen. Aus Thasos kennen 
wir Theoren in Samothrake im 2. Jhdt. v. Chr. 
ar. 161, 11; im 1. Jhdt. v. Chr. 172, 16; Mysten 
184, 11; wahrscheinlich 206, 4; 220a 5 (Baota). 
Sonst ist merkwürdigerweise über K.-Kult auf 
Thasos, abgesehen von den K.-Köpfen auf Münzen 
aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Head HN2 265, nichts 
bekannt; denn ea ist schwerlich = Bloch a. 
5 
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a. O. 2533 aus der Tatsache, daß der Eponym 
von Thasos als Genosse des Kadmos galt, zu 
schließen, daB ‚der thebanische Heros zu dieser 
Ehre erst nach seiner Gleichsetzung mit dem 
kabirischen Kadmilos‘ gekommen ist; darüber 
vgl. Jacobs Thasiaca, Diss. Gött. 1893, 11f., 
der mit Recht der K. keine Erwähnung tut. 
Andererseits ist es bei der Nachbarschaft von 
Thasos und Samothrake nicht verwunderlich, zu 
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Über den Häuptern stehen die Sterne der Dios- 
kuren; es sind also die Oeo? Meydioı Aidaxovoo: 
Kaßsıgoı; vgl. Bruno Müller Meyas Oeds 288f.; 
auf Kupfermünzen der Insel erscheinen die ntho: 
mit den Sternen. Ganz ähnlich die Münzen von 
Pergamon; s. o. 8.1406. Weiteres über die K.- 
Münzen von Syros bei v. Fritze 122f., der 
namentlich auch darauf aufmerksam macht, daß 
die Vorderseite des Tetradrachmons Taf. V 19 


hören, daß der Eponym Thasos zusammen mit 10 einen Demeterkopf zeigt, und daß auf den Kaiser- 


Kadmos in die samothrakischen Mysterien ein- 
geweiht sei (Demagoras bei Schol. Eur. Phoin. 7 I 
p. 248 Schw.). 

In Methymna auf Lesbos kennen wir ein 
xowòy tõv Sauodogxıaoröy aus IG XII 1, 506. 
507, wo Z. 13 auch ihr ieoo» erwähnt wird; 
vgl. Ziebarth Rh. Mus. LV 1900, 510 nr. 3. 
Poland Griech. Vereinswesen 224. 238. Theoren 
aus Mytilene im 2. Jhdt. v. Chr. nr. 170, 28; 


münzen (Taf. V 20—21) zwischen den beiden K.- 
Köpfen meist eine große Ähre steht (s. u. S. 1439). 
K.-Kult -auf Syros bestätigt noch heute der Orts- 
name Kaßeigı (s. die nach Kl. Stephanos 
gezeichnete Karte der Insel in den IG XII 5). 
Mysten aus Naxos in Samothrake IG XII $, 
170b 84. Für Paros ist der Dienst der Oco: 
Meyaloı gesichert durch zwei kürzlich gefundene 
Inschriften aus dem 2. und 1. vorchristl. Jhät. 


aus Eresos in demselben Jhdt. 162c 37; im 20 IG XII 5, 235-236. Die ältere (236) ist den &eois 


1. Jhdt. v. Chr. 163b 119, vielleicht auch 172, 12; 
unbärtiger K. mit athos auf einer Elektronmünze 
(vor 350 v. Chr.) ron Lesbos nach v. Fritze 
Ztschr. f. Numism. a. a. O. S. 115ff. Taf. V 16. 
Prylis, Sohn des Hermes-Kadmilos und der les- 
bischen Nymphe Issa, Seher auf Lesbos s. Crusius 
bei Roscher Myth. Lex II 865f. und Höfer ebd. 
III 3191 und den Art. Prylis. [Vgl. auch Cru- 
sius S.-Ber. Münchener Akad. 1910 (4. Abhdlg.) 
102]. Weihung der Statue des Meyaoıoros Kah- 
Aupovros an die Osoè Meydio: in Chios CIG I 
p- 1031 nr. 2221d. Theoren ebendaher in Samo- 
thrake im 2. Jhät. v. Chr. n. 162b 26, Myste 
209, 5. 

Auf Münzen aus Eretria ist die Darstellung 
der K, (Head HN? 364) von v. Fritze Ztschr. f. 
Numism. XXIV 1904, 125, 2 bestritten worden. 
Unsicher ist v. Hillers Ergänzung auf einer von 
Graindor in Karthaia auf Keos gefundenen, 


Meyaioıs von Chares, dem Sohn des Epianax, ge- 
widmet, die jüngere (235) [@Jeois Meydioıs xai 
Eouei Elarvyiiw von Eùô--; vgl. auch dazu 
nr. 237 [--xal]i Beois Zwräjgoı ö[öJoov. Man hat 
auch längst an den alten Namen Kaßapvıs 
(s. o. 8. 1396) und an den mythischen Kaßapvos 
ó unvioag zůy onay» t Ańuntor tis Buyarods 
erinnert, obwohl der Kult der K. direkt nirgends 
für Paros bezeugt ist. Kaßapvoı hießen nach 


30 Hesych of tis Anumtoos legeis ós Ildgıos. Alle 


Zeugnisse bei v. Hiller IG XH 5, 1439 p. XXVI; 
vgl. Crusius bei Ersch und Gruber a. a. O. 20. 
Aus Astypalaia Mysten in Samothrake 

+ 100 v. Chr. IG XII 8, 168, 4 In Syme 
ab es am Ende des 1. Jhdts. v. Chr. [zJö xoıwö» 
u Al eJeol doao | t]Jãv Bopßop:- 
tãāv IG XII 3, 6; vgl. Ziebarth Rh. Mus. LV 
1900, 510 nr. 1. Aus Karpathos besitzen 
wir die Liste der /8Jeöv Zauododırwv ieosiç 


stark zerstörten Inschrift aus dem 8. vorchrist- 40 aus dem Anfange des 2. Jhdts. v. Chr. auf 


lichen Jhdt. IG XII 5, 1093. Auf Kythnos 
hat Ross 1844 auf einer langen, weißen Mar- 
mortafel folgende Inschrift abgeschrieben, die 
nach ihm in das 4. vorchristl. Jhdt. gehört: 
[Zuu]odgaxiov Oey (IG XII 5, 1057, 318). 
An der Fundstelle dieser Inschrift auf dem Rücken 
des Stadtberges hatte Ross schon 1836 die 
Substruktionen zweier Tempel erkannt (Insel- 
reisen I2 98); vgl. Ross Arch. Aufs. II 671 und 


der Steintafel von Tolorouo (Ilogduds) Hiller 
v. Gaertringen Athen. Mitt. XVII 1893, 
391ff. (IG XII 1, 1034). Hiller zweifelt, ob 
dies Heiligtum der Osoi Zausdonxes eine Zweig- 
anstalt des stadtrhodischen oder des lindischen ist 
(s. u. S. 1418), die sich an den angesehenen Tempel 
des Poseidon Porthmios anschloß, oder ob es 
direkt von Samothrake aus gegründet ist. Wegen 
der politischen Abhängigkeit der Insel Karpathos 


Conze, Hauser, Benndorf Untersuchungen 50 von Rhodos hält er das erstere für wahrschein- 


auf Samothrake II 109. Hiller v. Gaer- 
tringen hat den wichtigen Stein leider nicht 
wiedergefunden. Mysterien auf Delos erwähnt 
Iamblich an der 8. 1410 zu Imbros zitierten Stelle. 
Wir kennen vom 2. Jhdt. an dort den Kultus 
der Osy Meyalor xai Aooxóowyv xai Kaßelowv 
oder Meydio» Oer Aworxodewv Kaßelowv oder 
Ocõv Meydlor Zauodoazwv Awoxovowr Ka- 
Be[iew»]. Die Inschriften gesammelt bei B. Mül- 


licher; vgl. auch das Epigramm des Diodoros 
u. S. 1440. 

Reichlicher fließen die Nachrichten für Rho- 
dos. Zuuodga(ı)zıaoräy xai Anurıaorär tò xowóy 
ist bezeugt durch die stadtrhodische Marmor- 
basis der beiden Bildhauer Epicharmos aus der 
ersten Hälfte des 1. vorchristl. Jhdts. IG XII 
1, 43; dazu und zu dem folgenden vgl. Hiller 
v. Gaertringen Athen. Mitt. a. a. O. 385ff. 


ler Möyas Oeds 2881. Die Dedikanten sind nur 60 Der Geehrte (dessen Name nicht erhalten ist) 


Athener; vgl. Kern Herm. XXV 1890, 15. Längst 
bekannt sind die Münzen aus Syros aus dem 
Anfang des 2. vorchristl. Jhdts. mit der Bei- 
schrift @:@v Kaßsioov Svgoiwv, die dem Bilde 
zweier bewaffneter unbärtiger K. hinzugefügt ist; 
vgl. IG XII 5, 1500 p. XXXI und v. Fritze 
Ztschr. f. Numism. XXIV 1904 8.118 Taf. V 
ur. 19; vgl. auch Head HN? 492 und o. S. 1406; 


hat einen goldenen Kranz erhalten nò Zauo- 
Bgaızıaoräv Meooviov Tod xowoŭ, einen anderen 
von den ovorgatevoduevor, dem xowör tõv Ža- 
wodga(ı)zıaoräv xai Anuruaoriv. Hiller er- 
klärt dies durchaus richtig als eine aus Anlaß 
der Seefahrt und für dieselbe geschaffene religiöse 
Genossenschaft, die sich in den Schutz der See- 
götter von Samothrake und Lemnos gestellt hat. 
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Die Meoöveo: sind eine Abteilung des rhodischen 
Volks, wie Hiller mit Recht gegen Foucart 
betont hat. Die [Yeoi Sa/u[ö]dogx[es erscheinen 
auch in dem Priesterkatalog aus der Kaiserzeit 
nr. 8 neben Sarapis, Herakles, Aristomenes, den 
Korybanten (oder dem Korybas). Zu den Kory- 
banten s. u. S. 1444. Ob diese samothrakischen 
Götter in der Stadt Rhodos oder in Kamiros 
oder in Lindos verehrt sind, läßt sich nicht ent- 
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des älteren und jüngeren K. erscheinen: v. Fritze 
a.a.0.8.114 Taf. V12.13; vgl. Head HN 2 494. 
In Olbia finden wir die Weihung aus dem 2. Jhät. 
v. Chr. Ei'ßioros Agiorwvos)Erıxgarn (v) Nıxnodtov| 
tòr Delovi Peois tois Ev Sauodgaran]ı] lsonoausror, 
Latychev Inscr. or. sept, Ponti Eux. IV p. 16 
nr. 27 = Hirst Journ. Hell. Stud. XXII 1903, 
44. Wäre sie besser erhalten, würde für die 
Kenntnis des K.-Kults eine Urkunde, die höchst 


scheiden. Für Lindos bezeugt sind ®ezoi of &r 10 wahrscheinlich aus Tomoi stammt (so Movo. xai 


Sauododıxaı durch die Weihinschrift des vier- 
eckigen Altars nr. 788 (litteris bonis) Für die 
Stadt Rhodos kommen aber noch die Sago- 
Youziaorai Swrngiaorai Avıoroßoviraorai auf der 
Steintafel aus Sümbüllü nr. 163 (1. Jhdt. v. Chr.) 
in Betracht. Das xomwö» der Sanodourztaorai 
Zwrnosaorai Avıoroßovkıaorai ist von einem 
Aristobulos gestiftet; auf "die enge Verbirdung 
der Samothrakiasten mit den Soteriasten ist zu 


Bıßkiod. t. Eùayy. Zgoh. Ev Zuöovn 1885 p. 47 
nr. ve’; nicht aus Kallatis, wie man früher all- 
gemein nach der Publikation von Tocilesceu 
Arch.-epigr. Mitt. VI 1832 S. 8 nr. 14 mit Be- 
merkungen und Ergänzungen von Th. Gomperz 
angenommen hat; jetzt im Museum von Bukarest; 
Michel Recueil 704. Ziehen Leges sacrae nr. 84), 
eine sehr wichtige Rolle spielen. Es geht aus ihr 
hervor, daß das Priestertum rõjy uvorar Ger 


achten. Hiller zieht hierher auch nr. 163, wo 20 ræv Zr/Sauoßog)xn durch diese Urkunde, die 


die Zwrngıaorai Aoxinniaoral Iloosıdwviaozai 
Hoaxkeiorat Adavaıai Apgodiiaorei Eo puai- 
oral Maroös Yewr erwähnt werden; in dem 
Gott der Eeuaiorai will er Hermes (-Kasmilos) 
erkennen; s. u. S, 1426 und über die Zornjges 
u. S. 1444. Nach O. Rubensohns sehr einleuch- 
tender Ergänzung ist ein rhodischer ieooroıös im 
1. Jhdt. v. Chr. eis [Zauodoaızav xai e]is Ajuvor 
xai Advusiov gegangen (nr. 701 Kamiros). Dazu 


Ziehen mit Recht mit der großen Weihinschrift 
aus Andania (IG V 1, 1890 aus dem J. 92 v. Chr., 
Dittenberger Syll.3 nr, 736) vergleicht, als ein 
von jetzt an käufliches verkündigt wird, das ó 
neıauevos thy legwoovnv auf Lebenszeit verwalten 
soll, und daß der mgoundexwv iegevs ein gewisser 
Diagoras war, den Ziehen mit Mnasistratos von 
Andania sehr glücklich vergleicht. Während dem 
neuen Priester Timaios, dem Sohn des Straton, 


stimmen die Podiwv iegonowi piotat xai ènóntar 30 naturgemäß alle Haupthandlungen des Kultus 


auf der Mystentafel von Samothrake aus dem 
1. vorehristl. Jhdt. IG XII 8, 186; Rhodier 
nach Hillers Vermutung vielleicht ebd. 160, 1 
und sicher 170e 65. 184, 2. 239. Möglicher- 
weise ist die astronomische Inschrift von Lartos 
ein Weihgeschenk an die Großen Götter von 
Samothrake: Hiller zu IG XII 1, 913. Vgl. 
auch H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 
242f.; Agouos der samothrakischen Götter auf 


übertragen werden, erhält Diagoras noch gewisse 
Rechte der Anteilnahme an der Leitung der 
Opfer. Diagoras scheint der Stifter des K.-Kults 
in Tomoi gewesen zu sein, dessen Ehrendekret 
auf der linken Kolumne des Steins erhalten ist, 
während die rechte die neuen Bestimmungen ent- 
hält. Daß die Urkunde noch aus hellenistischer 
Zeit stammt, ist wahrscheinlich. Vom neuen 
Priester heißt es nach Gomperz' scharfsinnigen 


Rhodos? Hiller v. Gaertringen o. Bd. 140 Ergänzungen: /Anarov]josõvos EBöoun napl[£ke| 


S. 2658. Poland Griech. Vereinswesen 224. 
Vgl. auch P, Friedländer Herakles 13f. S. 
auch u. S. 1431. 

Das Temenos des Artemidoros von Perge in 
Thera trägt (IG XII 3 Suppl. nr. 1338) die- In- 
schrift aus der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.: Oe@v Za- 
Kododızwr. | Aoteulðwoos | AnolAwriov Ieoyaïos. 

Bwuov åyýoaroy Zauodgarkı Beoïot Erevker 
Ilegyoios Agreniöwgos Ennx00v zbxgousvoron. 


tò neunja oxlkas xal Eyyesı [tò no| tòr rolle 
uvdorus xal noun[evdnoe|taı najo adrod. Wenn 
diese Ergänzungen richtig sind, vergleicht Gom- 
perz sicher mit Recht den elensinischen xvxeóy 
und ähnliches (s. darüber am besten Dieterich 
Mithrasliturgie 170ff.), aber ihre Unsicherheit 
gibt er selber zu und deutet auch eine andere 
Möglichkeit an. Ebendaher mag dann auch ein 
zweites, Kallatis zugeschriebenes Bruchstück 


Vgl Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 1912, 11 50 einer Marmorplatte im Museum zu Bukarest stam- 


nr. 45 und S. 30. Daneben wurden die Dioskuren 
verehrt (s. u. S. 1444). Über die Weihung des 
Apollonios, Sohnes des Sosibios aus Thera in Koptos 
aus derselben Zeit vgl. u. S 1419. Später ver- 
schmolz man hier wahrscheinlich die Götter von 
Samothrake mit dem Apollon Hypataios und dem 
Asklepios Hypataios, wenn Hiller v. Gaer- 
tringen die Weihinschrift IG XII 3 Suppi. nr. 
1330 aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Oeö» Meydlov] 


men mit dem Inschrifttext: Meydio» Gear rJör 
&v Zauoßgdexn, wie O. Benndorf sehr wahr- 
scheinlich bei Toöileseu Arch.-epigr. Mitt. XIX 
1891 S. 110 nr. 67 ergänzt hat. Sehr möglich 
ist auch, daß sich folgende Zeilen der ebenda 
publizierten Inschrift 8. 22. nr. 50 Z. 35ff. zo 
doder Eavrois eis dnapyyv nagà wis mölews 
abenoarres xab’ Exraorov Eravröv Boova Treo 
Tod Önuov tis owrneias Mnrei Oeðvy xai 


sunxdor Aoxınaıör Ynrarai|wv richtig gedeutet 60 Arooxdgoıs (vgl. Nilsson Griech, Feste 422) 


hat; vgl. Thera III 170 und Weinreich a. 
a. O. S. 10 nr. 35 und S. 27. Auf Münzen von 
Melos die nilo« der K. nach Head HN? 892. 

8. Pontos. 

Über Kaßsıoa am Pontos a. o. S. 1403 und 
Ruge Art. Kabeira. Die nordwestlichste Station 
des K.-Kults ist wohl Phanagoreia am kimme- 
Tischen Bosporos, auf dessen Silbergeld die Köpfe 


auf die samothrakischen K. beziehen. In Odessos 
{Varna) ist Kult der samothrakischen Götter durch 
Münzen als auch durch eine ym 100 v. Chr. abgefaßte 
Inschrift, in der cin Sauoĝogxıov erwähnt wird, 
bezeugt: CIG II 2056 mit Mordtmann Athen. 
Mitt. X 1885, 315 nr. 4 Z. 10 (rò ö2 Zeponov 
avaygdyar tò wyrpiopa Tode sis relauðva xal 
Devar eis tò leoöv [tò] Zanodgdxıov). Über die 
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Münzen mit dem Bilde eines stehenden Gottes 
und der Beischrift 8EOY METAAOY s. Pick 
Arch. Jahrb. XIII 1898, 160f, der vermutet, daß 
es in Odessos ein gemeinsames Heiligtum der 
Ozal Meyalcı und des Orós Meyas gegeben habe, 
daß Eleusinisches und Samothrakischer in ihm 
vereint waren. Auf älteren Münzen von Odessos 
(bis etwa 150 v. Chr.) erscheinen der Kopf der 
Oá auf der Vorderseite, der liegende eds auf 
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lich ein Heiligtum des Kaßeıgos und seines Mais 
war. M. Herennius Orestinus wird auch auf einer 
Inschrift in Saloniki von seinem Sohne als Hiero- 
phant bezeichnet (Baege a. a. O. 178). Der 
Hauptsitz des makedonischen K.-Kults war aber 
offenbar das an der Stelle des alten Therme 
gegründete, nach Kassanders Gattin benannte 
Thessalonike, auf das sich ohne Zweifel das 
eben angeführte Wort des Iactantius bezieht, 


der Rückseite; auf den späteren Münzen sind 10 der mit guter Sachkenntnis von einem K. 


Gott und Göttin nicht mehr vereint, sondern auf 
einigen der Große Gott, auf anderen Demeter 
und Kore. Wenn der Oeös M&yas überhaupt mit 
dem Zauodedxıov zusammenhängt, was aber 
keineswegs sicher ist, würde auch für Odessos 
der Kult eines K. bezeugt sein. Vgl. auch 
B. Müller Möyas cos 326 nr. 164—166. 

4. Nordgriechenland. 

Aus Byzantion haben wir einen Mysten in 


spricht. Denn daß ein K. in Thessalonike im 
Mittelpunkt steht, beweist auch die wichtige Stelle 
bei Iul. Firmieus de error. prof. relig. c. XI 
p. 27 Ziegler: In sacris Corybantum parricidium 
colitur. Nam unus frater a duobus interemptus 
est, et ne quod indicium necem fraternae mortis 
aperiret, sub radicibus Olympi montis a parri- 
cidis fratribus consecratur. Hunc emden Ma- 
cedonum colit stulta persuasio. Hic est Cabirus, 


Samothrake wohl IG XII 8, 206, 6. 8. Aus20 cui Thessalonicenses quondam cruento cruentis 


Perinth Mysten in Samothrake nr. 197a 2. Aus 
Ainos Mysten in Samothrake nr. 217. 218. 221, 6. 
Aus Maroneia Theoren in Samothrake im 2. Jhdt. 
v. Chr. 161, 13. 170c 39; Mysten 189a 8. 215, 2 
(1. Jhdt. n. Chr.). 220, 12 (temporum vel Fla- 
viorum vel Traiani). Aus Abdera im 2. Jhdt. 
v. Chr. 161, 15. 170d 25. Aus Philippoi 
Myste nr. 209, 1.2. Aus Serrai der Myste (?) 
Bowrös Borapfws Fropaios (statt Seigaios) nach 
Hillers Vermutung 1G XII 8, 206, 8. 

Groß war die Verehrung der K. in Makedo- 
nien. Dazu vgl. W.Baege De Macedonum sacris. 
Diss. Halle XXH 1913, 175ff., der das ganze 
Material fleißig zusammengestellt hat. Über den 
makedonischen K. Kult im allgemeinen spricht 
Lactant. div. inst. I 15, 8, der die summa 
veneratio des Kabir bei ihnen hervorhebt; die 
Beziehungen des makedonischen Königshauses zu 
Samothrake (Philippos und Olympias) : Plut. Alex. 


manibus supplieabant. Considerandum itaque 
est, quale sit numen, quod parrieidalis amentia, 
ut parricidium celarei, invent. Ergänzt wird 
diese Nachricht durch Clemens Alerandrin. Protr. 
TI 19, 1. 3.4. p.15 Staeh. (= Euseb. praep. ev. 
113, 27): EiBElsıs Ö’tronteüoa: xal Kogvfarıwv 
ögpyıa, z6r toiroy dbelpör dnoxtelvarres 
odroı nr xepaiyr toŭ vexpoð Poıvıridı 
inexaluydınv xalxaraortyayreidaydınr, 


30 pégortes Eni yalxfs aonidos und tàs nw- 


pelas to Olduzov. xal raðr Eorı tà uvorýoia, 
ovveldrt: påvai, póvoi xal rapoı. ol ðe lepels ol 
tõvå:, oös Avaxrorelloras ols uéhlov xakeiv 
xahovoı,ngosenıregarssortas T OVUPOQĞ, 
ölögılor anayogsvorres okırov èni toa- 
relns rıdevar oloyraı yàp dN Ex Tod alpa- 
zog tod dnopev£rros tod Kogvßarrıxoö tò 
odlıvovixnepvxävar ...Kaßelgovs di roüs 
Koovßavras xaloüvres xai releıyv Kafes- 


c. 2 und Him. I 12, p. 346 Wernsd. Bekannt 40 0:x9r xzarayy£ilovoer. aùt® yàg 67 rotım 


sind die Altäre, die der große Alexander als 
Grenzateine errichtet haben soll ınit der Inschrift 
‚Ilarel Auuovı xal Hoaxhei adeipaı xa Adıväı 
IIgovolaı zai Ad Okvuniwı xal Zauddenikı Ka- 
Belooıs xal Ivdaı Hilar xai Aełpõi Andlwri‘ 
Philostrat. vit. Apollonii Tyan. II 43 (I p. 84 
Kays.); s. u. S. 1424. Auch Perseus hatte ein 
näheres Verhältnis zu den K. von Samothrake 
(s. u. S. 1435). Über makedonische Münzen mit 


ro döslpoxıdvw ty alornv ävskoutvo, èv 
D tÒ Tod Árovúcov aldoio» Antxeıro, eis 
Tvponrlav xarnyayor, eüxksous čunogoi pog- 
tlov' xarraüda Ösergıßernv, puyade Övrs, 
th» noivrluntov ebosßelas dıdauxailar, 
aldora xal xlarnv, Bonoxzdsirnapadeutvw 
Tvpeonvols. di Av aldlav obx ansızdıng tò» 
Advvoo» tiveç Arrıv nposayopevschu Péhovoir, 
aldoiwv Eoreonutvor. Vgl. Arnob. adv. gent. V 19 


Darstellungen der K. vgl. Baege a. a. O. 155.50 p.190R. Diese Zeugnisse sind spät und von tenden- 


170. Aus Amphipolis Mysten in Samothrake 
IG XII 8, 195, 9 (38/37 v. Chr.). Weihung aus 
Amphipolis Bull. hell. XIX 1895, 110 nr. 2 
(Dittenberger 8yll.II2 773. Baege a. a. O. 180. 
B. Müller Méyas Orós 288): M. Kaixéhios Zoräs 
6 yuinebs ano tis tézyys Oscots Meydloıs tois 
èy Zauododxnı Aus dieser Inschrift darf man 
aber wohl nichts für die Hephaistosnatur der K. 
schließen wollen, wozu v. Fritze a. a. O. 126 


ziöser Entstellung nicht frei. Aber einiges läßt 
sich mit Sicherheit sagen. Zunächst können wir 
ganz von der Gleichsetzung der Korybanten mit 
den K. absehen; darüber u. S. 1444, Drei K.- 
Brüder sind ursprünglich vorhanden. Der eine 
wird von den zwei anderen getötet, und sein in ein 
Purpurtuch gehülltes Haupt an den Abhängen 
des Olympos bestattet (Clem.); nach Firmicus der 
ganze Leichnam. Die von Clemens erwähnte 


neigt. Aus Olynthos kennen wir die wichtige 60 yax? danis kommt wohl auf Rechnung der Gleich- 


Inschrift aus dem 3. nachehristl. Jhät. Kaßelo@ xaè 
zaâ | Kaßeipov M (ãoxos) Egé[»vios] | Ogeoreivos 
Ogeorel[vov] | leoopävıns vids, Duchesne-Bayet 
Missions scientifiques ILI. serie III, Paris 1876, 271 
ar. 117 = Anpıroäs H Maxzdoria 630 nr. 752; 
vgl v. Fritze a. a. 0. 125. Baege a. a. O. 180. 
Die Inschrift ist in den Ruinen eines Tempels 


dorischer Ordnung gefunden, der also wahrschein- 


setzung der K. mit den Korybanten. Die stulta 
persuasio. Macedonum gilt unzweifelhaft dem 
toten Bruder: hie est Cabirus cui Thessaloni- 
censes quondam cruento cruentis manibus sup- 
licabant. Man kann nicht zweifeln, daß der 
KXXX. orphische Hymnos auf den Kogößas aus 
dem Kult von Thessalonike stammt, auf den 
ihn schon Kern in den Beitr. zur Gesch. der 
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griech. Philos. und Religion 1895, 104 bezogen 
hat (über die Herkunft der orphischen Hymnen 
vgl. Genethliakon für C. Robert 1910, 102. ; 

ermes XLVI 1911, 481f. und LI 1916, 
565f.); denn unter dem alolouoppos üvak, 
Yoivıos, aluaydels xacıyrnror Uno dıcowv kann 
nur der K. von Thessalonike verstanden wer- 
den; in dem Wort @oirıos kann man viclleicht 
noch direkt — nötig ist das natürlich aber nicht — 
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her zu ziehen der Kopf eines bärtigen Mannes 
mit rxtlos auf einer Münze aus Homolion, in 
dem mit v. Fritze (Ztschr. f. Numism. a. a. O. 
113 Taf. V 35) wohl kein K., sondern ein Gott 
oder Lokalheros zu erkennen ist. 

5. Mittelgriechenland. 

In Boiotien sind außer Theben (darüber 
u. S. 1437ff.) zwei Küstenorte als Stätten des K.- 
Kultes bezeugt: Y.arymna und Anthedon. Aus 


eine Anspielung auf die gowıxis bei Clemens 10 Larymna stammt nämlich ein Relief aus thes- 


finden. Der vag weist auf die Araxtorsisorai, 
wie die Priester der K. bei Clemens genannt 
werden. S. zu diesem Berichte auch die Parallelen 
bei Radermacher Arch. f. Religionsw. XI 
1908, 413. Anders faßt den makedonischen Kult 
Immisch in Roschers Myth. Lex. II 1621 
auf. Mysten aus Thessalonike in Samothrake 
IG XII 8, 195, 7 (38/37 v. Chr.). Die Münzen 
von Thessalonike mit K.-Darstellungen bei 


pischem Marmor mit der Darstellung des Widder- 
opfers des K. (s. u. S. 1430), jetzt im Museum 
von Chalkis, herausg. von Rodenwaldt Arch. 
Jahrb. XXVIII 1918, 326ff. Taf. 27. Immerhin 
ist es aber möglich, daß das Relief auch aus 
Anthedon stammt und nach Larymna als Schiffs- 
ballast verschleppt ist. Für Anthedon haben 
wir das Zeugnis des Pausanias: Ayöndovios d& 
ualıord aov xarà uéoov tis nolews Kaßelowv 


v. Fritze a.a. O. S. 126 Taf. V nr. 27. 28. 30. 20 ieo6» xai äloos negi aùró èot, nimolov (ôt) Aý- 


81. Wichtig, daB das Attribut des K. der 
Hammer ist. Daneben hat er in der anderen 
Hand auch das Rhyton, das auf Dionysos deutet 
(s.u. S, 1440). Unerklärt bleibt immer noch das 
hornartige Symbol, das auf einer niedrigen Basis 
oder einem kleinen Altar seit Maximinus neben 
dem Gotte erscheint (nr. 31). Ferner kommt 
auch ein kleiner KABEIPOC, den Athena oder 
Nike trägt, auf Münzen vor Head H N2 246; 


umToos xal rag nasdös vaos xai Ayalnara Aldov 
Aevxoü, Paus. IX 22,5. Es ist wichtig zu hören, 
daß die K. ihr von einem Haine umgebenes 
Heiligtum mitten in der Stadt hatten, und daß 
hier wie in Theben ein Tempel der Demeter und 
Kore (die hier zais genannt wird entsprechend 
dem xais Kaßigov im thebanischen Kabirion) in 
der Nähe des K.-Heiligtums lag. Für Attika 
ist bei weiten das wichtigste Zeugnis die 


ebenso auch der Name des Festes Kaßeigıa, der 30 S. 1400f, zitierte Herodotstelle II 51, die die ithy- 


sonst nur noch für Pergamon bezeugt ist (s. o. 
8. 1398). Als Brustbild erscheint der K. auf 
ar. 30. Über den heiligen Demetrios und den 
K. von Thessalonike vgl. Lucius Anfänge des 
Heiligen-Kultus 214f. Aus Pella die Inschrift 
CIL III 1, 598 mit dem Namen CABIR; aus 
Beroia Adnviov Biövos als samothrakischer 
Myste auf der Mystentafel 195, 16 aus dem 
J. 38/37. Aus Styberra Arrıparns duooxoveldov 


phallischen Hermen der Athener aus dem K.- 
Dienst von Samothrake herleitet. Über die Be- 
teiligung der Athener beim Neubau des alten 
Tempels in Samothrake s. u. S. 1436 und über die 
Weihungen von Athenern auf Delos o. S. 1411. 
Eine Weihung von Mysten aus Athen @eois Me- 
yaloıs Zauddogfı aus dem 2. Jhdt. n. Chr. in 
Samothrake IG XII 8, 216. Bronzestier auf der 
Akropolis von Athen mit boiotischer Weihung, 


auf der Mystentatel(?) 206, 12; von zwei Brüdern 40 Kabirenheiligtum S. 42 Nr. 52. Unsicheres läßt 


aus Dion gibt es eine Weihung an Aphrodite 
Kalıds in Samothrake nr. 233. Aus Epeiros 
sind nur sicher die Mysten aus Epidamnos 
IG XII 8, 196. 

In Thessalien ist K.-Kult sehr selten. 
Als thessalischen Mysten in Samothrake kennen 
wir nur den dnö Alwelov orearnyör Tor- 
xolir[®]v xal drnkopöpov Ilapueviooxor aus dem 
2. Jhdt. v. Chr. IG 8, 178, 3. Für Larisa 
aber ist K.-Kult bezeugt durch eine von Arba- 
nitopullos dort gefundene und Zpnu. dex. 1910, 
375 nr. 23 publizierte, jetzt leider durch den Unver- 
stand der magoixoŭvres oxvrorduo: xal yalxeis 
völlig verdorbene Weihinschrift: Kaßigoıs | Eù- 
vouos | IloAuxlsireios. Eunomos war am Anfang 
des 2. vorchristl. Jhdts. dreimal Stratege des 
thessalischen Bundes (vgl. W. Kroog De Thes- 
salorum praetoribus, Diss. Hal. XVII 1908, 9f.) 
und stammte aus Larise. Aber vielleicht darf 


sich für Amphissa in Phokis nur aus Paus. X 
38, 7 schließen ğyovor ö& xal zeieriv ol Aupioocic 
Avdaxımv xalovuevwr naldwr. oltıwes 6& 
Veöv eloıv oi Avaxres naidss, où xard Tadıa toriy 
elonuevov, all’ oi ubv zivaı Arooxovgovs, ol ôÈ 
Kovonzas, oi ö& nAov ti Enlorasdaı voulkortes 
Kaßeigovs Atyovoı, Dazu sind die Anaktotelesten 
von Thessalonike zu vergleichen ; s. o. S. 1417. Vgl. 
Kaibel Nachr. Gött. Ges. d. Wiss. 1901,512. Von 


50 Naupaktos erzählt Paus. IX 25,9 gelegentlich des 


thebanischen Kabirions tà yào 87 dgwnera dv Onßaıs 
èróhunoay iv Navzaxı@ xarà ravra ldı@rau dpdoaı, 
xai opäs où uera nokùò Entlaßevr ý ixn. In 
Aktion ist K.-Kult nicht ganz sicher. Wir haben 
da nur das Zeugnis des Dionysios von Halikarnass 
(antiqu. I 50) & Axtio ul» Apooðirys Alveıados 
isoòr xal nànolov adroü OQsõyv Meydiow & xai eis 
uè vür. Unter den Ocoè Meydioı versteht v. Keitz 
De Aetolorum et Acarnanum saeris, Diss. Halle 


man bei den für Kierion (IG IX 2, 264) und 601911, 76 vielleicht mit Recht die K. und weist 


Larisa (ebd. 581) bezeugten Osoi Meydloı auch 
an die K. denken (vgl. B. Müller Méyaç 
Oeds 293); das legt der Umstand nahe, daß 
davda Ardovsızeia, die das Weihrelief in Larisa 
®eois Meydlos gewidmet hat, ein anderes Re- 
lief der Asunadsa dediziert hat (Eynu. der. 
1910, 378ff.), die anch eine Seegöttin war. Vgl. 
u. 5. 1481. Wahrscheinlich ist aber nicht hier- 


darauf hin, ohne weitere Schlüsse daraus zu ziehen. 
daß Samothrake nach Strab. X 472 Cas. (s. u. 
S. 1424) Meilın geheißen habe und ebenso nach 
X 459 Cas. ein See bei Oiniadai. Sehr unwahr- 
scheinlich aber ist eine Ansicht von Oberhun- 
mer (Die Phönizier in Akarnanien 66; vgl. dens. 
Akarnanien 234) über Anaktorion, der den 
Namen dieser Stadt mit den K. zusammenbringen 
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will, da der Tempel in Samothrake oft ävaxtogor 
genannt worden sei; vgl. v. Keitz a. a. O. 76. 

6. Peloponnes. 

Noch spärlicher sind die Zeugnisse für K.- 
Kult in der Peloponnes; denn der arkadische 
Myste Bowrös Borageus Zergoios verflüchtigt 
sich vielmehr als makedonischer Zeogaios (s. 0. 
S. 1415), und die im 1. Jhdt. in Arkadien uns 
begegnenden Oro? Meyalcı in Megalopolis IG 
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St. Leu liegen, ist das 1862 gefundene große, aus 
der Kaiserzeit stammende Mosaik eines Trieliniums 
in das Museum von Oran überführt worden, auf 
dessen unterem Felde Robert Arch. Jahrb. V 
1890, 236f. mit Taf. € eine Darstellung der the- 
banischen K. erkennen wollte: ‚Rechts stebt der 
K., vor ihm spielt sein zaic; drei Frauen, zum 
Teil mit bakchischen Attributen, wie sie dem 
dionysischen Charakter des boiotischen K. ent- 


v2, 466 wird man lieber mit den Dioskuren 10 sprechen, bilden sein Gefolge, und eine von ihnen 


als mit den K. identifizieren, da diese Benennung 
der Dioskuren durch Paus. VIII 21, 4 bezeugt 
ist (vgl. IG a. a. O. p. 85). Ohne stichhaltigen 
Grund sind die sol Kadapoi von Pallantion 
(Paus. VIII 44, 6) von Immerwahr Kulte und 
Mythen Arkadiens 8. 91.231 zu den ‚geringen Spuren 
der K.-Religion in Arkadien‘ gerechnet worden. 
Auch in Kleitor sind sie schwerlich unter den 
Aıdaxovpor »alodueroı ôt Ocol Meydloı bei Paus. 


VII 21, 4 (Immerwahr a. a. 0. 229) zu 20 


verstehen. Dasselbe gilt von den Meydloı Osoi 
der großen Mysterieninschrift von Andania; 
unrichtig Kern o. Bd. I S. 2118f. Aus Elis 
Theoren in Samothrake im 1. Jhdt. v. oder wahr- 
scheinlicher n. Chr. IG XII 8, 176, 3; von der 
Elis gegenüberliegenden Insel Zakynthos (Zante) 
im 2. Jhät. vielleicht nr. 169, 3. 

7. Sizilien. Italien. Spanien. 

In Sizilien Münzen von Gela aus der Zeit 


fungiert als Wärterin des zais. Die durch den 
prächtigen Kopfschmuck ausgezeichnete Fran ist 
vielleicht dessen Mutter, die Gemahlin des K. 
Kaßlga oder Koon Kaßıgia?). Der satyrartige 
Spielgefährte des göttlichen Kindes ist „das erste 
Menschenkind Pratolaos“. Dahinter stehen zu- 
schauend dessen Eltern Mitos und Krateia; er 
als niederer Dämon, sie als Göttin gedacht, wie 
Kern ihre Erscheinung auf dem Vasenbilde tref- 
fend charakterisiert. Das Götterbild, zu dessen 
Füßen das göttliche und das menschliche Kind 
spielen, ist das der großen Mutter; in ihrem 
Heiligtum spielt der Vorgang sich ab, und ihr 
heiliges Tier, der Panther oder die Löwin, ist es, 
mit der sich die Knaben ergötzen.‘ So schlagend 
diese Deutung auf den ersten Blick zu sein 
scheint, so hat doch schon Robert selbst die 
Bedenken gegen sie deutlich dargelegt. Denn 
zwischen jener Vasenscherbe aus dem thebanischen 


nach der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., wahrscheinlich 30 Kabirion (u. S. 1440) und dem Mosaik liegt mehr 


mit dem jüngeren K. beim Widderopfer: Roden- 
waldt Arch. Jahrb. XXVIIL 1918, 327, 1, der 
S. 328 die Möglichkeit aufstellt, daß der K.-Kult 
unter Timoleon von den neueren Einwanderern 
nach Gela mitgebracht ist. v. Fritze hat die 
Münzen von Gela in dem oben oft zitierten Auf- 
satze nicht berücksichtigt. 

Aus Italien sind viele Mysten und Epopten 
nach Samothrake gegangen, wie die Zusammen- 
stellungen von Schriftstellerzeugnissen und la- 
teinischen Inschriften durch Fredrich IG XI 8 
p. 38f. beweisen. Marcellus schickt im J. 212/211 
nach der Eroberung von Syrakus Statuen und 
Gemälde nach Sämothrake ragd reis Beois, os 
Kaßeloovs &ronuafo» Plut. Marc. c. 30 (aus Posei- 
donios). Voconius, der Legat des Lucullus, wird 
i.J. 73 in Samothrake eingeweiht (Plut. Luc. c. 13 
Avobusvos xal navnyuellwv xaðvotéonoe). Anderes 
bei Fredrich a. a. O. Papalo: Ipdnıas xat uöoraı 


in Samothrake IG XII 8, 205ff. Vgl. hierzu die 50 


sog. K.-Reliefs aus römischer Zeit u. 5. 1448f. 

Tanzender K. mit Hammer und Schlange auf 
Münzen von Ebusus (Hauptinsel der Balearen), 
Head HN? 3. 

8. Afrika. 

Mysten (2?) aus Alexandreia in Ägypten 
in Samothrake IG XII 8, 206, 6. 7.10. Inschrift 
aus Koptos (heute Kuft) im Museum von Kairo 
aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Dittenberger OGIS 


als ein Halbjahrtausend; auf welchem Wege die 
boiotischen K. in so später Zeit noch nach Afrika 
gelangt sind, ist unerfindlich, und mehr als über- 
raschend ist die Darstellung einer Mysterienszene 
auf dem Bodenbelag eines Tricliniums. Zwei K. 
vielleicht auf Münzen aus Tucca Head HN? 887. 

Nicht näher zu bestimmen ist die Lage von 
Antiocheia, Arsinoe und Magnesia, aus 
welchen Städten Mysten in Samothrake stammen: 


40 IG XII 8, 184, 13 und 206, 9. 


II. Lemnos. 

Die ältesten Zeugnisse, die wir über den K.- 
Kult haben, führen nach Lemnos. Von dieser 
Insel gibt es nach Conze Reise auf den Inseln 
des Thrak. Meeres 1860, 104ff. eine vortreffliche 
Schilderung auch im Hinblick auf den K.-Dienst 
von Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 60f. 
und 241ff. (populär die Darstellung desselben Ver- 
fassers Vor den Dardanellen usw. 40ff.); dazu IG 
XII 8 p. 2. In der Literatur ist das älteste 
Zeugnis, und zwar über die K. überhaupt des 
Aischylos Argonautendrama Kdßeıgoı Nauck? 
S. 31 frg. 95—97, das seinen Namen von dem Chor 
hatte. Die K. erschienen da als weinspendende 
Daimonen [L. Radermacher erinnert (brieflich) 
an Aúxiov rordv bei Soph. Philokt. 1461), die mit 
den in Lemnos gelandeten Argonauten freundlich 
verkehren (vgl. Lobeck Aglaopham. H 1207ff. und 
Toepifer Att. Geneal. 200. [Wecklein S.-Ber. 


I nr. 69 (B. Müller Möyas eds 287): @eois 60 Akad. Münch. 1909]). Vielleicht liegt auch dem 


Meydiloıs Zauödgakı Anollorıs Zworßlov 
Onoalos Ñyepùyv av Em táčewy, owdeis èy 
uerdiov xivõúvov Eunielous dx vis Eovôoäs 
Baldoons eòxýv. Vgl. o. S. 1413 und Hiller 
v. Gaertringen Theora III 89f. Name Zauddga£ 
häufig in Ptolemais: Plaumann Ptolemais 95. 

Aus Portus Magnus in Mauretanien, 
dessen Ruinen nabe dem algerischen Flecken 


u. S. 1421 zitierten Acciusbruchstück eine Stelle 
des Aischylos zugrunde. Im 5. Jhät. sind sie auch 
bereits fest in ein re: System einge- 
reiht; denn das bezeugt Strab. X 472 Cas. (wohl aus 
Demetrios von Skepsis; vgl. A. Kordt De Acusilao, 
Basler Diss. 1903, 25) für Akusilaos (frg. 15 bei 
Kordt in neuer Herstellung) und Pherekydes(FHG 
1p. 71 frg. 6). Ein Versuch das Akusilaosfragment 
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durch Annahme einer Lücke zu heilen bei Diels 
Fragm. der Vorsokr. II3 212, 40. In weichem 
Zusammenhange Akusilaos auf die K. zu sprechen 
kam, ist nicht zu erkennen. Er nennt Kawıllos 
den Sohn der Kaßsıew und des Hephaistos und 
leitet von ihm dann rosis Kaßeigovs und rpeis 
Niugas Kaßeıgiöas ab, so daß also Hephaistos 
als Großvater der drei K. und drei Kabiriden 
erscheint. Vater der K. ist Hephaistos nach 
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(s. u. S. 1426) mit Hades, nieht mit Hephaistos, 
identifiziert. Obwohl weder bei Homer noch bei 
Hesiod je vom K.-Kult die Rede ist, hat Aceius 
den lemnischen schon in die Zeit des Troischen 
Krieges zu setzen gewagt, und als Urmensch er- 
scheint der K. in der Tat in dem früher dem 
Pindär (Schröder in Bergk PLG I5 410 frg. 
74b) allgemein zugeschriebenen Stück aus den 
heiligen Schriften der Naassener bei Hippolytos 


Strabon aber bei Pherekydes; Kabeiro ist auch 10 refut. haeres. V 6 S. 79, 17 Wendland, über das 


bei ihm die Frau des Hephaistos; nur wird sie 
noch Tochter des Proteus (des Meergottes auf 
der thrakischen Chalkidike) genannt. Von diesem 
Paar stammen direkt drei K. und drei Nöugaı Kaßeı- 
oldes. Es wird dann über die Meinung des Pherekydes 
noch referiert: fxatégois 6' lsgà yliveoðar: darauf 
fährt Strabon wohl nach Demetrios von Skepsis 
fort: uáłiota uèv obv èv Tufo xai Anuvw toùs 
Kaßeigovs rınäoda: ovuféfnxev, alla xai èv Tootg 


uns erst v. Wilamowitz Herm. XXXVII 1902, 
331 aufgeklärt hat: 7 Añuros waiklnaıda 
Kaßıpov čoońtw: (deenrw» cod.) drexvwoer ĝo- 
yıaoadı. Da finden wir also wie so oft (vgl. z. B. 
Tbessalonike und Olynth S. 1415f. und Theben 
S. 1440; s. auch Pergamon S 1406) den K. und 
seinen Maïs, den älteren und den jüngeren K., die 
sich beide auch auf lemnischen Kupfermünzen der 
Kaiserzeit noch nachweisen lassen; vgl. v. Fritze 


(s. dazu o. S. 1404) xarà zolsıs' tà ð óvóuata 20 Ztschr. f. Numism. XXIX 1904, 117 Taf. V nr. 14 


abrör oti uvotixá. Bei Steph. Byz, s. Kafeigia 
845, 183 Mein. werden als Eltern der Kabiro 
Protens und Anchinoe bezeichnet, und von ihr 
und Hephaistos sollen dann die Kaßepides und 
Kadyilos stammen. Vielleicht hat Stephanos 
auch hier Strabon benutzt; aber es bleibt un- 
bestimmbar, woher er die Anchinoe hat. Bei 
Mnaseas im Schol. Apoll. Rhod. I 917 erscheinen 
nebeneinander als K. Axieros, Axiokersa, Axio- 


und 15. Aufnr. 15 trägt der jüngere K. eine Exomis, 
die Tracht seines dem Hephaistos angegliederten 
Vaters; mehr ist daraus nicht zu schließen, und 
nichts gewinnt man hierfür ans der Glosse bei 
Photios: Kaßeıpor‘.... cioè de Aroı Hoparoıoı (Hpal- 
otrov Lobeck) 7 Tıräves, die v. Fritze a. a. O. 
heranzieht. Hephaistos ist von Fredrich wieder 
mit Recht als Gott des Erdfeuers des Mosych- 
los aufgefaßt worden Malten hat Arch. Jahrb, 


kersos und als vierter nach Dionysodoros Kaout- 30 XXVII 1912, 232ff. daran anknüpfend nachzu- 


los ó Eouns (s. u. S. 1426). Es ist wohl mög- 
lich, daß der ursprüngliche Stammbaum so ge- 
lautet hat: 

Proteus— Anchinoe 


Venen, nenn 
Kabiro— Hephaistos 
Kadmilos 


drei Kabiren; drei Nöupaı Kaßsıplöcc. 


Die Abstammung der K. von Hephaistos läßt 40 


darauf schließen, daß diese Genealogie in Lem- 
nos entstanden ist. Aber Fredrich hat Athen. 
Mitt. a. a. O. 77 mit Recht betont, daß das 
Heiligtum der K. auf Lemnos getrennt vom Tem- 
1 des Hephaistos lag. Das geht aus L. Accius 
ilocteta frg. 525 p. 236 Ribb.3 deutlich hervor, 
einer Stelle, die für den K.-Kult auf Lemnos be- 
sonders wertvoll ist und die sicher auf eine grie- 
chische Quelle, vielleicht auf Aischylos (s. o. 
S. 1420) zurückgeht: 
Lemnia praesto 
litora rara, et celsa Cabirum 
delubra ienes, mysteria quae 
pristina castis concepla sacris 


Foleania liam) templa sub ipsis 
collibus in quos delatus locos 
diciiur alto ab limine caeli 


nemus expirante vapore vides, 

unde ignts cluet mortalibus clam 

divisus: eum dictus Prometheus 

clepsisse dolo poenasque lovi 

fato expendisse supremo. 
An die früher oft behauptete Identität des älte- 
zen K. mit Hephaistos (darüber Bloch in Ro- 
schers Myth. Lex. a..a. O. 2525) ist nicht mehr 
zu denken (s. u.). Axiokersos wird von Mnaseas 


weisen versucht, daß Hephaistos ein vorgriechi- 
scher Gott gewesen sei, dessen Heimat bei der 
Stadt Olympos, nahe dem nüg ddararo» auf dem 
Yanar-tasch (Olympos) an der lykischen Ostküste 
gewesen sei. Der Kult dieses Iykischen Erdgot- 
tes wäre dann durch die Karer früh nach Lem- 
nos gekommen und mit der chthonischen Göttin 
Lemnos, deren Abbild in Terrakotta mit dem 
Kalsthos auf dem Kopfe man den Toten ins Grab 
gab, und die der Insel ihren Namen verliehen 
hat, verknüpft worden. Neben diese beiden alten 
Gottheiten sind nach Fredrich dann die wesens- 
verwandten K. getreten und zwar durch die phry- 
gischen Einwanderer. Fredrichs Hypothese 
hat große Wahrscheinlichkeit. Die K. werden 
als wahre zeugungskräftige Vegetationsgötter dem 
Hephaistos untergeordnet und sollen nach Fred- 
rich 78, 2 auch von ihm erst den Hammer er- 
halten haben. Ihre Zahl aber wird sich nach 


50 den erhaltenen Nachrichten nicht mit Sicherheit 


bestimmen lassen (darüber u. 8. 1448f.). Ob Fred- 
rich recht hat, die Sage von dem Männermord 
der Lemnierinnen aus dem K.-Kult herzuleiten 
(Phot. Lex. s Kaßeıpoı spricht von den ôaiuores 
èx Anuvov dıa TÒ ToAumna TÖV yuvadv UETEVE- 
ıdertes' clol è Yroı "Hyaroroı Ñ Tiräves, dazu vgl. 
die Titanen in der imbrischen Inschrift o. S. 1410 
und o. S. 1406 unter Pergamon) und in dem in 
der Lade verborgenen Thoas den toten K. zu 


60 sehen, ist mir zweifelhaft. Bei dem großen 


Frühlingsfest des Feuerdaimons und der Erd- 
götlin, von dem Philostrat. heroic. 740 (II p. 
207 Kays.) erzählt, sind unter den Beo? xddnıoı 
xal drögenroı trotz Crusius in Ersch-Gruber 
a. a. O. 21 wohl sicher die K. zu verstehen, und 
wichtig ist auch eine Stelle des Myrsilos von 
Lesbos bei Dion. Hal. I 23: of yàg Ilelaoyot, 
ägpogias arois yeropkuns èv ti yj narıwv xoy- 
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ucrwy, sbfarro tø Au rat ra Anolkwvı xai tois 
Kaßeipoıs xaradlosır ôexáraç Tv noosyernoo- 
ulrov änayıwy‘ zelsodeiong dt ns eugjs EFeid- 
perot zapnövw te xai fooxnudewov Ändvems To 
Adyos, ¿néðvoayv tois Deois, s 6N xatà towtow 
uórær còtápevoi. tračra ðè Mugoilos 6 Akoßıos 
lorögnrer, òhlyov õeïy tois aùrois ôvóuaor yeapwy, 
ols &yo wir, ninv oov où Ileiaoyoüs xalet toùs 
&rdownovs, dAl& Tvooņvoús. Unter den vúupat 
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von Olympia nnd Pergamon vorangegangen sind. 
vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1916. 
755f.). Unzweifelhaft gebührt das größte Verdienst 
um die Aufdeckung des K.-Heiligtums von Samo- 
thrake Alexander Conze, der diese schon in seiner 
Reise auf den Inseln des Thrakischen Meeres 1860, 
73 einem Ausspruche von Bendtsen folgend als 
ein königliches Werk bezeichnet hat. Der erste 
moderne Reisende, der Samothrake im J. 1419 be- 


Ayuvıar, denen Medeia in Korinth bei einer 10 sucht hat, war Buondelmonte. Im Oktober 


Hungersnot zusammen mit Demeter opfert (Schol. 
Pind. Ol. XII 74g, {I p. 373 Drachm.)), sind 
natürlich die vöupar Kafeiglðes gemeint. Daß 
sie zusanımen mit Demeter bei einer Hungers- 
not Opfer empfangen, deutet ebenso auf Vegeta- 
tionsgötter wie dexdras Tüv noosyernoourov 
ánávræv, von denen Myısilos spricht. Es sind 
die dylaa döga Kaßelgwv, von denen die orphi- 
schen Argonautica. v. 27 wissen, mit denen aller- 


1444 war Cyriakus von Ankona, dem wir die 
ersten wichtigen Notizen über die im Altertum 
hochberühmte Insel aus neuerer Zeit verdanken 
(vgl. Ziebarth Athen. Mitt. XXXI 1906, 4078), 
als Gast des Johannes Laskaris anf Samothrake. 
Conze war zum erstenmale 1858 dort. Die öster- 
reichischen Expeditionen fanden 1873 und 1875 
statt. Veröffentlichung der Resultate 1875 und 
1880. Nach ihren Untersuchungen ist die sorg- 


dings auch wohl die Weihen gemeint sein könnten. 20 same Tätigkeit des samothrakischen Arztes N. B. 


Die K.-Weihen als Geschenk der Demeter in 
Theben u. $. 1439. Über die Verbindung von 
Demeter mit den K. vgi. u. S. 1444. Ob die 
Tvöyeın (vgl. über Ino u. S. 1431), die durch 
Hesych für Lemnos bezeugt sind, hierher ge- 
hören, ist ungewiß (Nilsson Griech. Feste 432), 
Jedesfalls ist dafür Liban. or. XIV 65 (TI p. 110 
Foerster) ötaovenı tà tùs Tvoüs,.ıa tod Ilados, 
tà Kafelowy, tà Anumtoos nicht beweisend. Bei 


Phardys (t 1903) dankbar hervorzuheben, der 
jahrelang unter großen Mühen für die Erhaltung 
der dortigen Altertäimer gesorgt hat. Alle antike 
und moderne Literatur über Samothrake ist zu- 
sammengestellt von Fredrich IG XH 8 p. 41ff., 
der Samothrake im Sommer 1904 besucht hat. 
Dazu kommen jetzt noch außer Athen. Mitt. XXX 
1909, 23ff. die beiden populär gehaltenen Auf- 
sätze von Kern Nordgriech. Skizzen 78ff. und 


Nonn. XIV 17ff. XVII 195#. XXIV 93£. XXVII80 Fredrich Vor den Dardanellen usw. 84ff. Als 


1208. 327. XXIX 111 usw, nehmen die beiden 
K. Alkon und Eurymedon, die Söhne des Hephai- 
stos und der Ooņiooa Kafrio (damuores oya- 
geövos), die XXVII 329 piåózaiðes genannt sind, 
wie der K. bei Hippolytos (s. o. S. 1422) xał- 
Alnoıs heißt, an dem indischen Feldzuge des Dio- 
nysos teil. Über Alkon s. o. Bd. I S. 1579 

T. 7, über Eurymedon o. Bd. VI S. 1885 Nr. 7 
und Ô. Crusius in Ersch-Gruber a. a. O. 21. 


ältere Namen von Samothrake galten Saóryyoos, 
Asvxoola (Asuxavia, Asvxwvia), Japdarla, Mekiry, 
Hiextols, Aldıonia, Zeugnisse: IG XII 8 p. 36. 
Zunächst ist wichtig, daß die samothrakischen K. 
auf den Inschriften nirgends K. genannt werden, 
sondern stets MeydAoı Osoi, wie denn auch dieser 
Name auf den Inschriften auch außerhalb Samo- 
thrakes (von Theben abgesehen) häufiger ist als 
der der K. Auch keiner ihrer mystischen Namen 


Das K.-Fest fand jedenfalls zum Teil nächtens 40 Axiokersos, Axiokersa, Axieros erscheint auf 


auf Lemnos statt; vgl. Cie, nat. deor. I 119 
(p. 256 Plasberg) praetereo Samothraciam eaque 
quae Lemni ‚nochurno aditu occulta coluntur 
silvestribus saepibus densa‘ (= Rib beck3 283 
frg. XXXVII). Fredrich hat a. a O. 77,1 
bei dem labyrinthus Lemnius bei Plin. n. h. 
XXXVI 90 sehr hübsch an einen dem eleusini- 
schen ähnlichen Mysteriensaal gedacht. K.-Terra- 
kotten aus Lemnos vielleicht Athen. Mitt. a. a. O. 


85. Widder als Symbol des K. auf Kupfermün- 50 


zen von Hephaistia nach v. Fritze a. a. O. 
8.118. Über die Gleichsetzung der Dioskuren ebd. 
IV. Samothrake. 

Am besten sind wir unzweifelhaft über den 
&.-Kult von Samothrake, dessen heilige Weihen 
denen von Eleusis gleichgesetzt wurden (&ravres 
yàg ds olua xal xat’ Edvos xai xat doiðuòv 
Ğvögwnor, 5001 tuða Peoús, obötv Õuoiov Exovo 
Ehevowlois re xal Zauodoaxiois deylos Galen. 
Ieoì xoslas tõv uoglwy XVII 1 ID p.361 Kühn), 
unterrichtet. Literatur und Inschriften sprechen 
am meisten von den samothrakischen K., und die 
österreichischen Ausgrabungen haben da sehr wert- 
volle Ergebnisse unter Conzes und Benndorfs 
Führung gebracht, wenn auch leider der Spaten 
dort nichts Vorgriechisches bisher zutage ge- 
fördert hat (über die methodische Bedeutung der 
Ausgrabungen von Samothrake, die den größeren 


einem samothrakischen Stein, auch Kadmilos 
nicht. KaousiAos nur auf dem imbrischen Steine 
o. 8.1410. Die Bezeichnung der Großen Götter 
für die K. wird damit zusammenhängen, daß die 
Mysteriensprache solche Bezeichnungen liebt; vgl. 
Kern Athen. Mitt. XVI 1891, 11f. und Kaibel 
Nachr. Gött. Gesell. d. Wiss. 1901, 512. ‚Wo der 
Gott keinen Namen hat, da ist Mysteriendienst: 
Bezeichnungen wie Koon, Atonoıya, zw Gew, Oroi 
Miydloı, Ocol loyvool, Avaxes u. dgl. heben die 
Götter über die Sphäre des Sichtbaren und Greit- 
baren hinaus, lögen sie aus dem Zusammenhang 
der profanen Sage, wobei eine geheimnisvoll deu- 
tende religiöse Legende natürlich nicht ausge- 
schlossen ist‘ (Kaibel). Sehr häufig ist dann die 
er K. als Dao E A oder Oeo? 
Meyaloı Sauddogıxes (über Zauddogxes Aióoxovgor 
Kaßeıgpoı 8. 0. S. 1411) oder auch nur Zanodgasxes: 
Sammlung aller Zeugnisse von Höfer in Roschers 


60 Myth. Lex. IV 306. Zauddogxes Kaßeıpoı nur 


Pbilostrat. vita Apollon. Tyan. II 43 p. 84 
Kays.) auf den Altären Alexanders d. Gr. am 
Hyphasis (s..0. S. 1415). 

Der älteste literarische Zeuge für die K. von 
Samothrake ist Herodot (o. S. 1400): er bedient 
sich des Namens K. und leitet den Dienst von den 
Pelasgern her, setzt ihn also in uralte Zeit. Vom 
Inhalt der Mysterien gibt er nur den Fgds Adyos 
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über den phallischen Hermes an, aus dem die Athener 
die dod& aldoia der äydAuara übernommen hätten. 
Vgl. u. S. 1443, Hier begegnet uns also der 
Phallos im K.-Dienst. der zu den Vegetations- 

öttern von Lemnos paßt; er wird auch in der 
Kiste gelegen haben, die Tottes und Onnes nach 
Assessos (s. o. S. 1408) bringen; er ist als aldoior 
toŭ Atovboov für Thessalonike (s. o. S. 1416) be- 
zeugt, und für Samothrake ist noch wichtig Hip- 
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dienst selber haben die Ausgrabungen leider 
noch weniger ergeben als die von Eleusis. Wichtig 
sind u. a. aber die Friesdarstellung mit tanzenden 
Frauen (s. u. S. 1428), die Reste der Giebelfiguren 
(u. ebd.) und die Kassettenreliefs (s. u.). Aber 
wenn man ihre Ergebnisse mit den literarischen 
Zeugnissen und mit den Funden im thebanischen 
Kabirion kombiniert, kann man heute doch er- 
heblich mehr über die K. sagen, als es die Skepsis 


polyt. Refut. omn. haer. V 8 S. 90,24 Wendland: 10 von Lobeck erlaubte. 


Ösaponönv yàp ol Zausdpaxes tòr Aðàu (= Aðáuva 
5. 0. 8. 1402) Exeivoy napgadıddacır Ev zols uvorngios 
tois önırelovusvors nag adrois doxdydownov. EOTNHE 
ô? aydiuara dto Ev ro Zauododxwr üva- 
xtóop dvdowawy yuvurörv, yw reraufvag 
dyöyrwy tàs xeioas dumporkoas sls oùga- 
vöv xai ras aloxtbvas væ forgauufvas, 
xadaneo èr Kvlinvn rò roð Eouod' eindves 
é elot tà nposıpnuiva Aydınara toù doxavdou- 


Zunächst ist wohl ein Zweiverein von K. an- 
zunehmen, genau wie in Theben und an anderen 
Orten (s. u. S. 1443), cin älterer und ein jüngerer 
K., deren Bildnisse man auf den beiden in Samo- 
thrake gefundenen kassettenartigen Reliefs (Unter- 
such. I Taf. 51; vgl. Kern Herm. XXV 1890, 13) 
erkannt hat. Leider ist von einem dritten gleich- 
artigen Relief nur ein geringes Stück vom Halse 
innerhalb des alten K.-Tempels gofunden worden, 


nov xai toù åvayerywuévov avevuatixoŭ, xatà náyð` 20 sodaß man dies nicht weiter deuten kann. Unter 


duoovolov èxeivw t@ dvdownp, Korn Herm. XXV 
1890, 14. Kaibel a. a. O. 514. Zwei ithyphal- 
lische Hermen aus Terrakotta Ath. Mitt. XVIII 
1898, 383; eine kleine ithyphallische Bronzeherme 
aus der Sammlung Phardys, jetzt in Bonn, mit 
der Inschrift: Fopefi] | Hodn | xai Ba|ßoüs eùlëd-i 
pe(var) IG XII 8, 237. Fredrich Athen. Mitt. 
XXXIV 1909, 25, 1. Vegetationsgötter sind meist 
chthonische Gottheiten. Zu den wichtigsten Ergeb- 


den samothrakischen Großen Göttern versteht 
man nach Mnaseas von Patara beim Schol. Apoll. 
Rhod. 1917 p. 355 Keil (= Etym. M, 482, 27 s. 
Kaßeıgoı, Schol. Liban. XIV 437 R. [II 110, 14 
Foerst.]) Axieros, Axiokersa, Axiokersos und 
Kadmilos. Axieros deutet Mnaseas als Demeter, 
Axiokersa als Persephone, Axiokersos als Hades 
ó d& noostdeuevos tétaptros Kaopilos ó Bouis 
dorıv Óc iorogei Aiovvadðwgoos (über Dionysodo- 


nissen sowohl der Ausgrabungen auf Samothrake 30 ros vgl. Schwartz o. Bd. V S. 1004 Nr. 15). 


als auch der in Theben (s. u. V.) gehört die 
Tatsache, daß in allen drei K.-Tempeln Opfer- 
poa gefunden sind; vgl. Untersuchungen auf 

am. I 20ff. Taf. 17. II 21ff. Taf. 4ff. (Rubensahn 
Mysterienheiligtümer 125f.). Von den beiden von 
den Österreichern aufgedeckten K.-Tempeln auf 
Samothrake gehört der ältere kleinere, aus Tuff 
hergestellte dorische Tempel wohl noch sicher in 
das 6. Jhdt., also in eine Zeit, aus der wir in 


Nehmen wir diese Vierheit von K. als überliefert 
für Samothrake an und halten wir die Deutung des 
Mnaseas von Patara wenigstens soweit für richtig, 
daß Axieros und Axiokersa weibliche K. sind, werden 
wir in dem mit Hades gleichgesetzten Axiokersos 
den älteren K., in Kadmilos den jüngeren anzuer- 
kennen haben. Es wird hier dann eine weibliche 
Zweiheit einer männlichen gegenübergestellt. Über 
die noch ganz unerklärlichen Namen der ersten 


der erhaltenen Literatur nichts von K, und K.-40 drei K. vgl. Bd. II S. 2625f. und o. S. 1421f. 


Mysterien hören. Er liegt, wie das ganze K.- 
Heiligtum, außerhalb der großen Stadtanlage, im 
Norden der Insel der thrakischen Küste gegen- 
über, in der Nähe eines größeren Bachs, dessen 
Nebenarme das Temenos der K. bewässern. Der 
kleine Tempel ist später (vielleicht schon im 5. 
Jhdt.) umgebaut worden, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß er immer das heilige Zentrum 
der K.-Kults gewesen ist. Die Lage des Temenos 


Axieros und Axiokersa sollen Demeter und Perse- 
phone entsprechen. Wir werden heute vorsich- 
tiger sagen, daß dies Paar Mutter und Tochter 
darstellt, eine kabirische Mutter und eine kabi- 
rische Tochter, die man auch wie in Lemnos 
Nöupaı Kaßeoiöss nennen kann. Denn daß 
Demeter und Kore im Temenos der K. selbst ver- 
ehrt worden sind, läßt sich nicht nachweisen; viel- 
mehr steht fest, daß das Demetrion am Hafen 


ist eine wunderbar schöne. Muntero Gewässer und 50 gelegen hat, wahrscheinlich an der heutigen Kama- 


hohe Platanen; im Norden das Meer mit den 
hohen Bergen Thrakiens; im Süden die mächtige 
Bergmasse des Hagios Elias, die hohe Warte der 

schen Samos, von der Poseidon auf die Kämpfe 
vor Ilion herabgeschaut hat. In dieser pracht- 
vollen Umgebung zunächst ein ganz kleines Heilig- 
tum mit wunderbarem mystischem Gottesdienste, 
erst nur auf die nächste Nähe wirkend, dann aber 
vom 5. Jhdt. an immer weitere Kreise bildend, 


riótissa, wo sich der Sammelplatz der nach Dedea- 
gatsch und Kawalla bestimmten Kaiks befindet. 
tòv noös tÕ Anuntolp Arueva Plut. Aemil. Paullos 
26. Liv. XLV 6; vgl. Robert a. a. O. 851, 2. 
Wie berähmt der sonst ganz verschollene Demeter- 
und Korekult in Samothrake vor, zeigt Artemi- 
doros bei Strab. IV 198 siva: vjaov noös ti Bost- 
tavıxjj, xad' Ñv óuoia tois Ev Sauobogxn negi 
thy Ajunoa xal tùy Koonv icoonowita. 


bis es in der hellenistischen Zeit zu einem inter- 60 ähnlich ist das Verhältnis im K.-Kult bei Theben, wo 


nationalen Heiligtum wurde, das auf eine Stufe 
mit Eleusis gestellt wurde. Der sog. zweite Tempel 
ist in der Zeit von 281/0 bis 265 errichtet worden 
(Bubensohn Mysterienheiligtüm. 147ff.); außer- 
ordentlich wichtig und sicher für Kulthandlungen 
bestimmt ist die in ihm gefundene Apsis und vor 
ihr eine Opfergrube (Untersuchungen I 53. T. 
17—21; a. auch u. S. 1488). Über den Mysterien- 


Demeter Kaßeıpfa und Kodon in einem besonderen 
vom Kabirion 7 Stadien abseits gelegenen Heilig- 
tam verehrt worden sind (s. u. 5. 1439). In dem 
männlichen Paare Axiokersos und Kadmilos wird 
man ohne Zweifel den älteren und jüngeren K. 
ee nanon. veL Fe Apoll. Rhod. I 

öúo elvai roùòs Kafelgovs paoi y 
ngsoßbregor ulv Ala, re™tepor õè eg Es ist 
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nur sehr schwer zu sagen, an welche Götter diese 
beiden anzuschließen sind. Für Hephaistos, an 
den Robert a. a. O. 850 ala an den älteren K. 
denkt, scheint mir für Samothrake nichts Durch- 
schlagendes zu sprechen; dagegen ist es immer 
doch wohl noch wahrscheinlich, daß der jüngere 
K. Kadmilos sich an Hermes angeschlossen hat, 
der auf den Inseln des thrakischen Meeres hoch- 
verehrt worden ist (s. Eitrem o. Bd. VOII S. 


DBUNGCLLUD UUU BACI UL IM 


drücklicher Berufung auf Ephoros (FHG I 285 
frg. 12) und Diodor. V 48. 49 überliefern. In 
scharfsinniger Weise hat M. Wellmann Com- 
mentationes philologae in hon. sodalit. philologor. 
Gryphiswald. 1887, 58ff. diesen Bericht auf die 
Troika des Hellanikos zurückgeführt und Robert 
bei Preller I4 854ff. (dazu auch Crusius in 
Roscher Myth. Lex. TI 854ff. und P. Fried- 
länder Herakles 18f.) daraus die Konsequenzen 


746f.). Über Kadmilos s. das Nähere unter K a d- 10 für die Entwicklung des samothrakischen Kultus 


milos. Hermes galt als der Vater des Saon und 
der Rhene, wobei wichtig ist, daß der erste An- 
siedler von Samothrake, eben Saon, also direkt 
an die K.-Mysterien angeknüpft wird. Die K.- 
Mysterien von Samothrake stehen in ganz be- 
sonderer Bezichung zum Werden des Menschen- 
geschlechts wie der Kult von Lemnos. Dem ersten 
Menschen, dem zaīç von Lemnos, entspricht in 
Samothrake Hermes-Kadmilos, von dem Saon, der 


gezogen. Zunächst steht es fest, daß auch die 
age von Kadmos und Harmonia, deren Hoch- 
zeit nach der alten allgemein rezipierten Version 
in Theben stattgefunden hat, nach Samothrake 
übertragen wurde entweder von Heilanikos selber 
oder seiner Quelle, was sich schwer wird ent- 
scheiden lassen. Diodor berichtet von der Hoch- 
zeit der Iasiontochter Harmonia (où xadaneg 
Elinves uvdoloyovos, rs Ageos) und des Kadmos. 


der Insel den Namen gegeben haben soll, stammt. 20 K.-Kadmilos wurde also schon zur Zeit des 


Die Identifizierung des Kadmilos mit Hermes be- 
stätigen auch die Münzen, auf denen neben dem 
Widderkopf (s. u. 5. 1430) öfters das Kerzkeion er- 
scheint (vgl. z. B. Untersuchungen auf Sam. II 9, 1). 

Unter Aphrodite und Pothos, die Skopas nach 
Plin. XXXVI 25 für Samothrake gemacht hat, 
sind wegen der sanctissimae caerimontae wohl 
sicher Axiokersa und .Axieros zu verstehen (vgl. 
Robert bei Preller I4 858. Fredrich Athen. 


Hellanikos mit dem thebanischen Kadmos iden- 
tifiziert, und aus der Kdon Kafßıgla wurde kon- 
sequenterweise Harmonia, die zum Vater den schon 
aus Hesiods Theogonie bekannten (s. Gundel 
Art: Iasion o. Bd. IX S. 755) Liebling der De- 
meter Iasion erhielt. Robert hat a. a. O. bereits 
mit Recht davor gewarnt, Harmonia als samo- 
thrakischen Kultnamen der Kore aufzufassen und 
zu glauben, daß die Hochzeit des Kadmos und 


Mitt. XXXI 1906, 79), und es ist schwerlich 30 der Harmonia in Samotbrake bei der Festfeier 


darauf Gewicht zu legen, daß Aphroditekult 
für Samothrake durch die Weihung zweier Brü- 
der aus Dion IG XII 8, 233 (vgl. über die Lage 
des Tempels der Kalıds Untersuchungen auf Sa- 
ınothrake II 110), bezeugt ist (s. o. S. 1417), wo- 
bei zu bemerken ist, daß die von Pettazzoni 
Le origini dei Kabiri 93 vorgeschlagene Ergän- 
zung von nr. 234 Ayooöirmı statt Aoräudı nach 
Fredrichs adnotatio sicherlich unrichtig ist. 


dargestellt sei. Es handelt sich vielmehr um 
den Hieros Gamos des K.-Kadmilos mit der Kore, 
und für die Darstellung desselben in Samothrake 
steht ein wichtiges Zeugnis am Schluß des Ephoros- 
fragmentes in den Phoinissenscholien: xal vor Erı 
èv tj Zauododan Intoüow aùtůy Ev taic Eoprais. 
Kore (oder Harmonia nach der Version des Hella- 
nikos) wird also bei der Festfeier gesucht; von 
wem, sagt Ephoros nicht. Vielleicht von ihrer 


Pothos ist nach Crusius ‚der ethisch umge- 40 Mutter, der Demeter Kafo, womit sich also 


deutete und in den Kreis der volkstümlichen 
Aphrodite gezogene Hermes Ithyphallicus‘ (Jahrb. 
f. Philol. CXXIII 1881, 298£). Ob Kybele, die 
alte kleinasiatische Göttermutter, mit dem K.- 
Dienst von Anfang an in Beziehung stand, ist 
mir noch immer sehr zweifelhaft. Jedenfalls ist 
das noch nicht bewiesen, Daß später allerdings 
Kybele und die Korybanten in den Kreis der K. 
von Samothrake gezogen worden sind, steht fest; 


eine direkte Parallele zu Eleusis ergäbe, wo 
das Irren der Demeter nach dem Zeugnis des 
Tertullianus ad nat. U 7 (I 107 der Wiener 
Ausg.; vgl. Kern Eleusinische Beiträge, Halle 
1909, 6) mimisch dargestellt war; vielleicht 
auch, wenn man den Pluralis beachtet, von De- 
meter und dem als Iasion gedachten älteren K. 
Sollte aber dies do@usvov irgend einen Sinn 
haben, mußte auch der Brautraub vorher dar- 


vgl. Robert bei Preller I4 857 und den 50 gestellt sein, yon dem Ephoros auch ausdrück- 


orphischen Hymnus XXXVIII v. 20f.: 

Kovoñtes Kogüßarrss, äyaxtoges ečðúvarol te 

êv Zauodogxn Ävanıes, óuoŬ Zyvòs xógor attol; 
s. u. S. 1444. Keine Beweise gibt es dafür, daß 
der Kult der Artemis Zyovvðia mit dem der K. 
nähere Beziehung hat, wie Usener Rh. Mus. 
XXIII 1868, 322ff. = Kl. Sch. IV 9ff annahm. 
Die Lage ihres Heiligtnms ist noch heute un- 
bekannt, Fredrich Ath. Mitt XXXIV 1909, 24 


lich spricht. Daß das in Eleusis sicher der Fall 
war, steht fest (Kern a. a. O.). Nicht zu be- 
weisen, aber wahrscheinlich ist die Annahme, daß 
das Suchen der Kore in denı Giebel des älteren 
K.-Tempels dargestellt war (s. auch Robert 
bei Preller I4 856), während man für die 
Hochzeitsfeier des K.-Kadmilos mit der Kore die 
Darstellung des Frieses des älteren Tempels in 
Anspruch nehmen kann, von dem ein Teil in 


und IG XII 8 p. 36. Über das Hundeopfer für 60 gutem Zustande in den Louvre gerettet ist (Unter- 


die Zerynthia vgl. ú. S. 1430. 

Von dem Inhalt der K.-Mysterien in Samo- 
thrake wissen wir sehr wenig. Um unser Wissen 
ist es da noch sehr viel geringer bestellt, als es 
in Beziehung auf Eleusis der Fall ist. Aber auf 
die Feier eines Hieros Gamos in Samothrake 
führen Nachrichten, die der Scholiast zu Euri- 
pides Phoinissen V. 6 (I p. 248 Schwartz) mit aus- 


suchungen auf Sam. II Taf. IX}. Zu den feierlich 
tanzenden Frauen, von denen die eine ein Tym- 
panon in der Hand hält, paßt vortrefflich die 
Nachricht bei Diodor V 49, daß Elektra, nach 
dieser Darstellung die Großmutter der Braut, als 
Hochzeitsgabe rà tjs Meydins zalovusrns Mnreös 
ar Peðy iegä uetà xvußdiwv xal tvunárwy xat 
tv Öeyialdvrw» gebracht habe. Es würden 
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sich also für ein öo@usvor der. Samothrakier 
von selbst die drei Akte ergeben: Brautraub, 
Suchen der Verschwundenen und Hochzeitsfeier. 
Zu den hieratischen Tänzen vgl. Pohlenz 
a. a. O. 580. Daß sich aber in diesem heiligen 
Drama die Beziehungen der auf Thasos ansässi- 
en Phoinikier mit Samothrake in mystischem 
Fasdruck widerspiegeln, wie Conze Unter- 
suchungen auf Sam. II 108 gemeint hat, ist 


Aaucll05 unu DBaDelidi tou 


exultare etiam Samothracia ferrea vidi 

et ramenia simul ferri furere intus ahenis 

in scaphiis, lapis hie Magnes cum subditus esset. 
Dazu Plin. n. h. XXXIII 6, 23, vgl. Kern Arch. 
Anz. 1893, 130 und Arch. f. Religionswiss. X 1907, 
85. Sie werden wohl auch in Samothrake apotropä- 
ischen Charakter gehabt, namentlich Schutz gegen 
die Gefahren auf der See gewährt haben. Aber 
möglich ist auch, daß sie,weihen‘ sollten; s. Bitrem 


sehr unwahrscheinlich, da die ganze Kombination 10 a. a. O. Vgl. dazu die dicken Ringe, die die K. auf 


mit dem thebanischen Königspaar eben das Werk 
eines Mythographen, vielleicht des Hellanikos 
selbst ist und jede Beziehung der K. zu den Phoi- 
nikiern jetzt geleugnet werden muß (vgl. über 
die Phoinikier auf Thasos Jacobs Thasiaca 
1803, 6ff.). Dies douusvov aber weist die K.- 
Religion wie alles andere in den Kreis der Vege- 
tationsgätter; es wird freilich schwerlich der Mittel- 
punkt der ganzen Feier gewesen sein. Die Feier 


dem Reliefvon Hierapolis am Halse tragen, o. 8.1402. 

Zu den Sühneopfern, die in Samothrake dar- 
gebracht sind, gehört unzweifelhaft das Widder- 
opfer, über das uns erst die wertvollen Unter- 
suchungen von v. Fritze Ztschr. f. Numism. 
a.a. 0. 111ff. aufgeklärt haben. Vgl.auch Conze 
Untersuchungen I 21f. Zu ihm haben der halbe 
Widder und der Widderkopf auf den samothra- 
kischen Münzen Beziehung. Vielleicht ist auch 


des Hieros Gamos würde man jedenfälls im Früh- 20 in Rücksicht darauf Rhene, die Göttin der Schaf- 


ling erwarten. Es ist aber nach den Forschungen 
von O. Hirschfeld Untersuchungen auf Samc- 
thrake I 39 (vgl. außer den römischen Inschriften, 
die nach Hirschfeld Fredrich IG XII 8 p. 38f. 
gesammelt hat, die Nachricht über Voconius den 
Legaten des Lucullus bei Plutarch. Luc. 13) sicher, 

das große Fest im Hochsommer stattgefunden 
hat, wahrscheinlich an mindestens drei aufeinan- 
der folgenden Tagen vom 20, bis 22. Juli oder 


herde zur Gattin des Saon gemacht worden. Wo 
immer der K. als Widdertöter dargestellt ist (s. 
z.B. Kyzikos o. S. 1403 und Larymna o. S. 1418), 
gilt er gleichsam als mg6nolos ræv Yewv (Strab. 
X 466 Cas.), Nirgends überliefert ist das Hunde- 
opfer für den K.-Kult, was ich gegen J. Kochs 
haltlose Bemerkungen über die K.-Religion in 
seiner Siebenschläferlegende 6?ff. bemerken muß; 
denn die Artemis Zerynthia, für die Hundeopfer 


August. Aber schwerlich ist die Aufnahme der 30 durch Lykophron Alexandra v. 77 Scheer. Se ol. 


Mysten an einen bestimmten Termin gebunden ge- 
wesen; daß freilich im Winter Mystenaufnahmen 
stattgefunden haben, ist nicht bezeugt und wegen 
der heftigen Stürme im thrakischen Meere auch 
sehr unwahrscheinlich. Wie es bei einer solchen 
großen Kultstätte selbstverständlich ist, sind, 
wenn es auch nicht bezeugt ist, auch manche 
kleinere Feste im Laufe des Jahres gefeiert worden. 
Sehr wahrscheinlich ist die Annahme von Ru- 


Aristoph. Pax v. 277 bezeugt ist, geht die K. 
nichts an (s. o. 8. 1427). 

Wenn man früher angenommen hat, daß die 
K. als Seegötter aus Phoinikien nach Griechen- 
land gekommen sind, so ist außer den großen 
Bedenken, die ihre Herkunft aus Phoinikien heute 
hat, auch der Umstand dieser Hypothese un- 
günstig, daß die chthonische Natur der K. völlig 
feststeht. Es fragt sich nur, auf welchem Wege 


bensohn 155, daß der von Arsinoe ungefähr 40 die K. Seegötter geworden sind. Denn das ist 


zwischen 300 und 281 v. Chr. erbaute Rundbau 
für die doöueya bestimmt war (s. n. S. 1434). 
Allen Mysterien muß ein Sühnritus eigen sein. 
Reinheit (áyrela) wird von dem Mysten verlangt. 
Hiermit hängen natürlich die beiden Opfergruben 
und das durch die Münzen bezeugte Widderopfer 
zusammen; s. auch u. S. 1445. Auf Reinigung 
deutet auch die purpurne Binde, die die Mysten 
nach Schol. Apoll. Rhod. I 917 um den Leib 


unzweifelhaft ihr hervorstechendster Charakter an 
vielen Punkten der hellenischen Welt, und nir- 
gends tritt dieses Wesen deutlicher hervor als in 
Samothrake. Dazu hat wohl die Lage der Insel 
das allermeiste beigetragen. Denn wer von außer- 
halb sich in Samothrake bei den K. einweihen 
lassen wollte, der hatte nicht nur im Winter die 
größten Gefahren auf dem wilden thrakischen 
Meere zu bestehen, sondern auch im Hochsommer 


trugen; über die lustrale Bedeutung der Purpur- 50 kann er in schwerer Lebensgefahr schweben wegen 


farbe vgl. Diels Sibyllin. Blätter 70 Anm. Mit 
dem Gürtel der Aphrodite aber (Crusius in 
Ersch-Gruber a. a. ©. 23) hat diese Binde nichts 
zu tun. Wenn der Sinn der Purpurbinde im 
allgemeinen klar ist, so gilt das aber durchaus 
nicht von dem sog. samothrakischen Ringe, wie 
die Bedeutung des Ringes im Altertum ja über- 
haupt noch nicht genügend geklärt ist; s. u. Bd. IA 
S. 838. und Eitrem Opferritus und Voropfer 


der von den Dardanellen her zwischen Samothrake 
und Imbros kommenden heftigen Strömung. Wie 
im Altertume die Namen so manches aus großer 
Seenot Geretteten auf den Steinen standen und 
noch stehen, so ist es heute Sitte, daß der gerettete 
Schiffer in die Büchse einer der kleinen Kirchen 
und Kapellen, die am Meeresrande stehen, aus 
Dankbarkeit einen oder zwei Groschen wirft, 
worauf er seinen Nanıen in das Kirchenbuch ein- 


der Griechen und Römer 1915, 61ff. Es waren 60 tragen lassen darf. Kern Nordgriech. Skizzen 80. 


auch hier Ringe aus Eisen, weil diesem Metall 
nach weitverbreitetem Volksglauben eine zaube- 
rische Kraft innewohnte; vgl. Heckenbach De 
nuditate sacra sacrisque vinculis, RVY IX 3, 1911, 
94f. Der älteste Zeuge für die eisernen Ringe 
von Samotbrake ist Lucretius VI 1040f.: 

Fit quoque ut a lapide hoc ferri natura recedat 

interdum, fugere atque segui consueta vicissim. 


So versteht es sich fast von selbst, daß die in 
Samothrake verehrten Großen Götter zu Schutz- 
herren der Schiffer geworden sind. Zudem haben 
alle großen Gottheiten der Hellenen die Kraft 
ihr urspröngliches Machtgebiet zu erweitern; 
chthonische Gottheiten können sogar uranische 
werden, wie es z. B. mit Hera, der alten Erd- 
göttin, geschehen ist (Sam Wide Archiv für 
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Religionswissensch. X 1907, 257). Apollon und 
Artemis sind auch erst allmählich zu Göttern des 
Meeres und der Schiffahrt geworden, Robert bei 
Preller I4 849. In der bekannten von Usener 
Eh. Mus. XXIII 1868, 318. (= KL. Schrift. IV 4f£.) 
behandelten Stelle in Aristophanes Frieden v. 276ff. 

vüv yov ueyas, 

ĠAR Ei tis nor Ev Zauoðogxy zuyyaveı 

kepunnkvog, yüv èorw edfaodeı zaldv 
anoorgapfjras TOD ustidvros tÒ% ndds 

wird freilich nicht ausdrücklich von den Rettern 
zur Sce gesprochen, aber die Worte des Trygaios 
beweisen doch deutlich, daß in Athen im J. 421 
die samothrakischen Götter als Retter aus allen 
möglichen Gefahren bekannt waren, daß im 
Dionysostheater zu Athen damals so mancher in 
Samöthrake Geweihter saß. Auf ihr maritimes 
Wesen deutet vor allem der zidas, die alte 
thrakische Schiffermütze, die die Dioskuren erst 
von den K. übernommen haben. Hierher ge- 
hört auch die Überlieferung, daß den samo- 
thrakischen Göttern der Fisch zounilos heilig 
war, dessen Name auf das Geleit deutet, und 
über den wir durch Athenaios VII 282 eff. ge 
nauer orientiert werden. Dabei ist vielleicht 
wichtig, was Athenaios am Anfange seiner Zu- 
sammenstellnng (wahrscheinlich aus Ps.-Epime- 
nides Konrıxa) sagt: ori 8 ó mounilos Co» 
Kwrındy, Ós ğy xai abrös yeyovòos ix tod Oùga- 
»lov alyaros ua tj Agpooðiry, weil man sich 
da des Zusammenhangs der K. mit Uranos er- 
innert (s. o. S. 1406). Athenaios zitiert einen Vers 
aus den Pahldocia čoya des Arkaders Pankrates 

aounllos öv nalkovomw dllmkooı isgòr Iydür 
und fügt aus ihm hinzu, daß dieser Fisch nicht 
nur dem Poseidon, sondern auch den samothra- 
kischen Göttern heilig gewesen sei. Über den 
Fisch Pompilos und die auf ihn bezüglichen Sagen 
s. den Art. PFompilos. Für Samothrake scheint 
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gewähren, hat schon Lobeck Aglaopham. II 
1218ff. zusammengestellt, aus denen herauszu- 
heben sind: Etym. G. 289, 30 Nee é cigi 
Salnoves negl tù» Piar oixýoayres thy Sauobogxny, 
iv wow ol usuvnulvoi tà púto èv x0U08 
Grdyans siçaxoúovtat (iranovortas wohl richtig 
Usener Ki Schr. IV 7), wobei dann auf 
die oben zitierte Aristophanesstelle verwiesen 
wird. Wenn die K. auch niemals direkt als 


10 2x77x00s bezeichnet werden (vgl. aber o. S. 1413 


unter Thera), so würden sie doch ganz besonders 
dies Epitheton (vgl. Weinreich Athen. Mitt. 
XXXVII 1912, 1f.) verdienen, s. z. B. Diodor 
V 49 in der Schilderung des Ursprungs der 
samothrakischen Mysterien xai rà uèv xarà uépos 
tis teleris èv ånogońtois tnooúusva uóvoi naga- 
didorar rois uundeioı, diaßeßintu 8 Ñ tovtov tõv 
Veöv imipávera xal napáðočos èv rois xiröuvors 
Bondeia rois Enıxalssausvors Tüv uunderrov (vgl. 


20 dazu Artemidoros in Thera IG XI 3 Suppl. 


nr. 1335 Zrevgonevoı Bondots und nr. 1337) und 
Aelian. frg. 90 (IL 231 Hercher) è» &xujj tod xaxoŭ 
uvýun tus Ejkde tõv Zanododxor' xai yüp ode 
terelsouevo abrois Yomy. Bei einer Hungersnot 
sollen sie nach Myrsilos bei Dionysios von Halikarn. 
I 23 schon den alten Pelasgern geholfen haben. 
Auf die See direkt bezieht sich das Epigramın 
des Kallimachos frg. XLVII Wilamowitz (Geff- 
cken Griechische Epigramme S. 112 nr. 275): 


80 Typ ålłiņy Eöönuos, àp Fe čla Adv èntoðwv 


zeuövag usyahovs Eikpvyer arwy, 
Vixe Beois Zaucdonıdkı Akyoy Sti thvåe xar eöxyr, 
© ueyalcı (so v. Wilamowitz sehr schön 
statt © haoi), awdeis ŻE alös GÖ Edero. 

Wie schon Peleus die Haare des Achilleus 
dem Spercheios gelobt hat, wenn der Sohn glück- 
lich aus dem Kriege zurückkehre, so brachten 
Schiffbrüchige nach bestandener Gefahr ihr Haar 
als Opfer dar (s. L. Sommer Das Haar in 


mir besondere wichtig das Bruchstück eines Vo- 40 Religion und Aberglauben der Griechen, Diss. 


tivreliefs mit der Darstellung eines Fisches zu 
sein, das sich 1892 in der Sammlung Phardys auf 
Samothrake befand und Athen. Mitt. XVIII 1893, 
383 auf den Pompilos gedeutet ist, den Erinna 
in dem Propemptikon für eine scheidende Freundin 
nach Athen. a. a. O. mit den Worten angerufen hat : 
nounlle vadıyow nöunwr nidov sönioov lyði, 
nounevoug aobuvader duav adelay Eraipar. 
Auch das ist für die Geltung der K. von Samo- 
thrake als Seegötter wichtig, daß die Purpur- 
binde, die die Mysten zegi tùy xothiav trugen, 
mit dem Schleier der Leukothea verglichen wird 
va Apoll. Rhod. I 917, s. o. S. 1417). Daß 
ilich Ino-Leukothea im Kult der K, selbst eine 
Stätte hatte, wie z. B. Crusius Beitr, 22 (vgl. 
auch Welcker Griech. Götterlehre I 644) an- 
nimmt, scheint mir nicht bezeugt zu sein. Denn 
weder der alte Name für Samothrake Asvxoola 
(8. o. S. 1424) nech die von Hesych bezengten 


Münster 1912, 81), und Lukianos hat für einen 
uns unbekannten Lucillius das Epigramm (Anthol. 
Palat. VI 164) gedichtet: 

Thaúxo xal Nnonı xai Troi xai Mehdorn 
xal Bvdio Koovlön xa? Zausdpakı Beois 
owbels èx neldyovs Aovxlliios ðe xéxaguar 

tàs. zgigas èx xepalñs Alle yap očôèv Erw. 
Wird hier das Haar geweiht, weil Lucillius nichtmehr 
besitzt, so galten den Seegöttern auch große und 


50 kostbare Weihegaben im Temenos von Samothrake. 


Sie kamen von den Siegern großer Seeschlachten, 
so die auf einem Schiffsvorderteil stehende herr- 
liche Nike des Louvre, die Champoiseau 1863 
auf Samothrake gefunden hat, welche Demetrios 
Poliorketes nach seinem Seesieg beim kyprischen 
Salamis 306 geweiht hat, und die oberhalb des 
Theaters auf einem Hügel stand, von dem aus 
sie in stolzer Majestät das ganze Heiligtum be- 
beherrschte (vgl. Athen. Mitt. XVIII 1893, 339f.). 


Apot Peoi oi ix Aoóuov usraxomoderses cis 60 Über dies zwischen 2943 und 288/7 errichtete 


Zapoðogxy» 5 Añúrov (so Lobeck für Riurny) 
können das irgendwie beweisen (vgl. Hiller 
Y. Gaertringen o. Bd. I S. 2658), dazu jetzt 
Diela Herm. XXXI 1896, 368, 5, v. Wila- 
mowitz ebd. XXXII 1897, 261, 3 und P. 
Friedländer Herakles 14, 3. Einige Zeug- 
nisse für die Hilfe, die die samothrakischen K. 
in höchster Not and vor allem auf dem Meere 


Monument s. u. a. Klein Gesch. der griech. Kunst 
IH 288f. Der von Rubensohn Mysterien- 
heiligtümer 235 erwähnte Marmorblock mit der 
Darstellung von zwei Schiffen scheint ver- 
schwunden zu sein. Aber den Teil eines Schiffs- 
vorderteils aus Marmor hat mir N. B. Phardys 
1892 unter dichtem Gestrüpp am Strande gezeigt. 

Weihgeschenke muß es im Temenos der K. 
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in großer Anzahl gegeben haben; darauf läßt 
das dem Kyniker Diogenes oder dem Diagoras 
von Melos (s. u. S. 1486) zugeschriebene Wort 
schließen, daß es ihrer noch sehr viel mehr sein 
würden, wenn auch die von den Großen Göttern 
nicht Geretteten solche stiften könnten. Die Epi- 

me des Kallimachos und Lukianos s. o. 8.1482. 
TER Stellen Untersuchungen auf Sam. II 110, 
1. Vgl. E. Reisch Griech. Weihgeschenke 12. 
Um so mehr fällt es auf, daß kleinere Weihgaben 1 
wie Reliefs (Pompilos o. S. 1431), Bronzen und 
Terrakotten dort kaum gefunden sind. Einiges bei 
Kern Athen. Mitt. XVIII 1893, 381 (aus einem 
Heiligtum der Artemis am Fuß des Hag. Elias 
bei dem ¿sgòr zig Ilavaylas roð Marödiov, also 
nicht aus dem Temenos der K.) und bei Fred- 
rich Athen. Mitt. XXXIV 1909, 23#, 

Das samothrakische Heiligtum hatte auch auf 
dem gegenüberliegenden Festlande reichen Besitz; 
darüber vgl. Fredrich IG XII 8 p. 40 und? 
Wilhelm Gött. Gel. Anz. 1903, 790. Viel- 


- leicht dehnte sich die isoà yopa Osõv tüv èv 


Zauodedxn von Traianopolis (Doriskos s. o. Bd. V 
5. 1567) bis nach Sala und Tempyra aus. 

Daß in späterer Zeit ein Orakel mit dem 
K.-Heiligtum in Samothrake verbunden war, ist. 
möglich; aber die Spuren sind außerordentlich 
gering, nämlich außer Avodrdgp v Zauodgdxy 
zenstmgıalouerg bei Plutarch. apophthegm. Lacon, 
Lysand. c. 10 nur noch die zweifelhafte Stelle 3 
bei Athanasios de Incarn. verbi 71 (I p. 179 
Migne) [Lobeck Aglaophamus II 1291 adn. f.] 
nála: èv tà Haytayod tùs dndıns töv uavteðv 
inerkygwro zul Er Aelpois xaì Awðúóry xaì 
Bowrig xaì Apin zul Alyóntw xai Kaßelgows 
navreduara. 

Wie an anderen Mysterienstätten, so gab es 
auch in Samothrake sicher zwei Klassen von 
Mysten, die „voraus (mehrfach zboeßsis genannt 
[mystae pii] und die ndara: (eponzaı), wofür auf 4 
Fredrichs Inder p. 209 VI 2 hingewiesen sei. 
Außer Männern und Frauen (uuorides s. IG XII 8, 
nr. 178. 218. 220) konnten auch Knaben a rerto 
tempore eingeweiht werden (Apollodor bei Donatus 
zu Terent. Phormio I 1, 15, II p. 363 Wessn. 
Aldos uereriygapos von eingeweihten Sklaven IG 
XII 8 nr. 177. Vgl. auch die ovuuvora: und 
åxóħovðo, in den Inschriften Fredrich p. 208 
8. ovundora: und p. 211 s. &xdAovdos). Auch 
in Samothrake ist sicher zwischen der aunos 5 
und der rełerý zu unterscheiden, wie das Prings- 
heim Archaeol. Beitr. zur Geschichte des eleusin. 
Kults, Bonner Diss. München 1905, 20ff. (vgl. auch 
A. Koertes epochemachenden Aufsatz Archiv für 
Beligionswiss. XVIII 1915, 119) für Eleusis so 
schön dargelegt hat. Nur wissen wir von dem 
Inhalt der Weihen in Samothrake eben noch viel 
weniger als von denen in Eleusis. Man kann 
sich von ihnen gar kein rechtes Bild machen, 
abgesehen davon, daß in ihnen der Phallos als 6 
Symbol der Fruchtbarkeit (s. o. S. 1425) eine 
Rolle spielte, und dgousva (vgl. Galen. Meg 
xgelas z@v uoolwv VIL 14 [UI p. 576 Kühn] und 
o. 5. 1428f.) stattfanden. Ein großer Weihesaal, 
wie er für Lemnos bezeugt zu sein scheint (s. o. 
8. 1428), istin Samothrake nicht gefunden worden. 
Später diente das Arsinoeion für die Darstellung 
der ögousva r. o. S. 1429. Als ‚wertlose Redens- 
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art‘ hat noch Bloch a. a, O, 2532 Diodors Worte 
V 49 über die samothrakischen Weihen ylrsodar 
É gaoı xal eboeßeorigovus xal Öixaorlpovs xal 
xatà näy felriovas favrõæv toùòs tæv pvorygior 
xowwvnoaytag bezeichnet; vgl. dazu Schol. Ari- 
stophan. Pax v. 277 doxodoı dt ol pepvnuévot 
taðra (ixarol re elvar xal) Ex ewõyv owtroba: 
xal èx xeıuoror. Heute wird man angesichts 
der wichtigen Stele aus Philadelpheia mit den 
0 Satzungen für den olxos des Dionysios, dessen 
Herrin Agdistis war (Keil und v. Premerstein 
Bericht über eine dritte Reise in Lydien 1914, 
18 ar. 18 = Denkschr. Akad. Wien LVII 1) anders 
denken und für die hellenistische Zeit jedenfalls 
die Möglichkeit offen halten, daß viele Gottes- 
dienste auch eine sittliche Hebung ihrer Gläu- 
bigen erstrebten. Denn die Worte des Diodor 
sind heute namentlich mit den Zeilen 50ff. der 
etwa aus derselben Zeit stammenden eben er- 
0 wähnten Urkunde zu vergleichen: 

[Ta zagayyilua-] 

ra tadra Ersdnoar aagà "Aydıorr [nv äyımrarmw] 
ypisana xai olnoölaroıyar zoüde tod ofixov, Ars 


ayadas] 
diavolas nolro ävögder wai yurasliv [Elevds- 
gois xai] 
dovlors, iva xaraxolovdieı tois ðe [yeygappıs- 
vois]. 


Damit wird man auch zusammenstellen, was 
0 Plutarch. apophthegm. Lacon. von Antalkidas & 1 
erzählt, an den der Priester bei der Einweihung 
die Frage gerichtet habe, was für Böses er im 
Leben getan habe (rl deivdregov Öfögaxer èv rọ 
plo). nlich die Erzählung von Lysandros in 
Samothrake ebd. Lysand. $ 10; vgl. auch Valerius 
Flaccus Argon. II 435f. Kramer 
sponte ipse deus ieme asperat undas, 
cum vetat infidos sua litora tangere nautas. 
Darum gelten die Samothrakier auch als pri, Stat. 
0 Achill. I 832 Klotz. Obwohl nicht direkt für Samo- 
‚hrake bezeugt, so doch sicher in diesen Zusammen- 
hang gehört die Bitte an die K., einen driooxos zu 
strafen, Aelian. frg. 213 (IX p. 260 Hercher); e. Lo- 
beck Aglaopham. I 1219. Über den Zorr. der K. 8. 
u. 8. 1442. Wie stark Lobecks scharfes Schwert, 
das zu seiner Zeit allerdings nur eine segens- 
reiche Wohltat war, oft über das Maß hinaus 
gewirkt hat, lernt man jetzt bei der Bearbeitung 
der Mysterienreligionen auf Schritt und Tritt. 
0 Aber diese Erfahrung schmälert nicht im ge- 
ringsten seine unsterblichen Verdienste um die 
Religion der Hellenen. Vgl. hierzu Crusius 
S.-Ber. Akad. Münch. 1910 (4. Abhälg.), 115, 1. 
Daß das Hieron von Samothrake auch 
ein Asyl war, bezeugen mancherlei Erzählungen. 
Hierher flüchtete 281/0 Arsinoe nach der Ver- 
heiratung mit ihrem Bruder Ptolemaios Keraunos 
(Iustin. XXIV 3 p. 161 Ruehl), die bereits vor- 
her als Gemahlin des Lysimachos dort einen 
O schönen Rundbau ®sois Meyálois errichtet hatte 
(IG XI 8 nr. 227; s. Rubensohn Mysterien- 
heiligtümer 147ff., Benndorf Österr. Jahresh. 
V 1902 S. 194f. und o. S. 1429). Dem Ptole- 
maios VI. Philometor schlägt der Eunuch Eulaios 
im J. 169 vor, nach Samothrake zu fliehen 
(Polyb. XXVIII 21), und nach der Niederlage bei 
Pydna flüchtet Perseus dorthin und wird gefangen 
(Liv. XLV 5. Plut. Aemil. Paull. ¢. 28 dudnisvoer 
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ès Zapododunv xal iapyeúywv nì toùòs Auoo- 
xoúpovs ixérevsv; vgl. Niese Gesch. der griech. 
und makedon. Staaten III 165f.). Wichtig die 
Worte bei Livius a. a. O. sacram hane insulam et 
augusti totam atque inviolati soli esse und die 
Nachricht, daß die Samothrakier die Reinigung 
des Kreters Euandros verlangen, der verdächtigt 
war, den Anschlag gegen König Eumenes II in 
Delphi (s. o. Bd. VI S. 1099) gemacht zu haben; 
s. auch Plut. Pomp. e. 24 rõv ðè davor xal 
åßárwv nodtegov isoðv ... tò Zauodedzıor. 

Bei der hohen Bedeutung der samothrakischen 
Weihen können wir uns nicht wundern, daß von 
manchen Heroen berichtet: wird, daß sie auf der 
K.-Insel die Weihen empfangen haben sollten, 
wie von Odysseus und Agamemnon (Schol. Apoll. 
Argonaut. I 917 [vgl. das berühmte schon 1790 

efundene und im Louvre befindliche archaische 
eliet aus Samothrake mit der Darstellung 
des Agamemnon, Talthybios und Epeios IG 
XII 8, 226]), von Kadmos und Thasos (Dema- 
oras bei Schol. Eur. Phoin. v. 7), von Philo- 
Ktet (Accius Philoct. v. 526, I3 236 Ribh.). 
Wie dies alles freie Erfindung der Legende oder 
der Dichter ist, so darf man auch keinesfalls 
besonderes Gewicht mit Rubensohn Mysterien- 
heiligt, 139 darauf legen, daß nach späteren 
Zeuge: Orpheus als ein in Samothrake Fin- 
geweihter gilt. Denn irgend eine Spur orphi- 


ZAMUUELUD ML AAU Va: VE a eaa 


erzählt, berichteten andere von Diogenes dem 
Kyon (Diog. Laert. VI 59). Wahrscheinlich be- 
ziehen sich auf Diagoras auch zwei Glossen bei 
Suid. s. dvaðet ` xal of Zauddogxes xnoúttovor 
xýovyua, tòv lürra aùròy üyaydrra úo tavra 
čyeir und s. &£epoita' Edgıdußeven‘ 8 d& nag toòs 
årsléorovs xai Beßnlovs èEspoira tà TO» Sayo- 
Vodxov oya’ ös pwpaðesis ånéðga meös toùs 
Kv¢ıxnvoús (wahrscheinlich aus Aelian. ; vgl. p. 204 


10 Hercher). S. dazu Lobeck Aglaoph. IL 1285 


und o. S. 1433. 

Das samothrakische Heiligtum hatte zunächst 
nur Bedeutung für die Umgegend. Erst im 5. Jhdt. 
und zunächst in Athen kann man einiges In- 
teresse für die K.-Weihen nachweisen; aber daß 
dies Interesse kein allgemeines war, ist schon in 
den Untersuchungen auf Samothrake II 109 mit 
Recht hervorgehoben worden. Der Eintritt von 
Samothrake in den delisch-attischen Seebund hat 


20 zwar die Verbreitung des Kults sicher gefördert; 


aber die große Mehrzahl der Athener brauchte 
die K.-Weihen der fernen thrakischen Samos 
nicht, weil ihnen Eleusis reichlich gab, was sie 
suchten. Im 4. Jhät. aber mehren sich in Athen 
die Spuren für den Einfluß der samothrakischen 
Götter. Vielleicht haben Athener bei dem Um, 
bau des alten Tempels eine bedeutende Rolle 
gespielt, für den wahrscheinlich Skopas (s. o. 
S. 1427) die Kultgruppe geschaffen hat. Jeden- 


schen Finflusses, der zu dieser Erfindung Anlaß 30 falls helfen sie den Samothrakiern bei der Ver- 


gegeben haben könnte, findet sich in den sa- 
mothrakischen Weihen nirgends. Das älteste 
Zeugnis für die Einweihung des Orpheus steht 
bei Diodor. IV 43,1 in der Schilderung der Argo- 
fahrt: ämıyevoufrov è ueydkov yeruðvos, xal row 
åoiotéwy Anoyırwoxdvrwy tùy owrnolav, paoir 
Oeoypla, tis tekeris udvor ro» ovunkedr- 
Twy ueteoynxóta, nomooodaı tois Zausdogk: 
tàs nèo tis owrtnoias eùyás cùis ÒÈ zoü nve- 


teidigung ihrer Insel gegen Philipp und erhalten 
deshalb von ihnen einen Kranz (alle Zeugnisse 
bei Fredrich IG XII 8 p. 37). In Sparta zeigt 
sich das Interesse für Samothrake gegen Ende des 
4, Jhdts.: Lysandros und Antalkidas lassen sich 
404/3 einweihen. Aber die große Blütezeit des 
K.-Heiligtums beginnt erst mit der Zeit nach 
Alexander d. Gr. War es erst das Königshaus 
der Makedonen, das die Beziehungen zu den 


naros Evödvros xal ðvoiv dorowv èni tràs rür 40 samothrakischen K. emsig pflegte (s. o. S. 1415), 


Aosxovowy xepalàs Enınsoörtwr, navtas pèr 
Erxnlayfvaı tò napadokov, Unolaßeiv ôè Beöv ngo- 
vola tòr zıvöivor Eavrods anniiAdydaı (vgl. auch 
48, 6). Nach Val. Flacc. Argon. II 438 werden 
die Argonauten durch Thyotes geweiht, während 
der Orpheus der unter seinem Namen überlie- 
ferten Argonautica v. 466ff. sagt: 
— — — — — — talip Zauodorjxnv, 
Eyda xal Öoyıa poixtà sõr, gonta Booroiow, 
dousvoı sisenéoyoar épais rotnuoovrnow 
owes ueta yáo opır dpelamor Ardomrodı 
ıns de Dunnolins tãuoror nAwrijgow Exdorors,. 
Attis als Gründer der samothrakischen Myste- 
rien ist meines Wissens nirgends überliefert (gegen 
Maaß Orpheus 194 und Drexler in Roschers 
Myth. Lex. II 2906). 
Wie die eleusinischen Mysterien ihre Spötter 
hatten, so auch die samothrakischen, wie das 
Athenagoras ngeoß. neoi Xoiwtarõy 4 p. 5, 3f. 


so sind es nachher namentlich die Diadochen ge- 
wesen, die dem Mysteriendienst der einsamen Berg- 
insel im thrakischen Meere internationale Deutung 
verschafften. Über Lysimachos o. 8. 1405. Von 
ihrer Sorge für die samothrakischen K. reden 
noch heute die Trümmer in ihrem Temenos eine 
beredte Sprache (dazu vgl. Rubensohn My- 
sterienheiligtämer 144ff. und den Art. Samo- 
thrake), und als es mit der Herrlichkeit der 


50 griechischen Könige vorbei war, haben die Römer 


die ihnen überkommene Tradition gepflegt. Wahr- 
scheinlich hängt das damit zusammen, daß der 
Ahnherr von Ilion, Dardanos, mit dem i{coös 
}dyos des Kabirions schon längst in nahe Ver- 
bindung gebracht war, s. Thraemer Art. Dar- 
danos o. Bd. 1V S. 2171 und o. S. 1404. 1428. 
Der älteste Zeuge ist dafür Hellanikos. Jeden- 
falls spricht sich auch in dieser Tradition eine 
Erinnerung an den Zusammenhang der samo- 


Schw. ausdrücklich von Diagoras aus Melos 60 thrakischen Mysterien mit Phrygien deutlich aus. 


erzählt: Jiayóog ut» yào ceixórws dðeóryia ène- 
xáłovr Adnvaioı, un uóvoyv ròv Qopixòr eis uésov 
»aratıdEvrı Àdyoy xai rà èv Elsvoirı xal tà tõr 
Kafiowr õņpevovt uvotýgia, Denn daß mit den 
Weihen der K. die samothrakischen gemeint sind, 
cht aus der Diagorasanekdote bei Cic. de nat. 
eor. 1I1 89, 396 Plasb. hervor. Was Cicero von 
dem Aufenthalt des Diagoras in Samothrake 


Hadrian war wahrscheinlich in der zweiten Hälfte 
des J. 123 auf Samothrake ; ihm zu Ehren haben 
die Samothrakier eine neue Ära eingeführt; 
Weber Die Reisen Kaiser Hadrians 1907, 147. 
Zeus hatte bisher keine Stätte in Samothrake ; 
Hadrians Besuch aber hat seine Nennung auf 
der vielbesprochenen Inschrift (aus dem J. 124) 
CIL IN Suppl. 7371 veranlaßt, die v. Doma- 


zur ZAUTiIVS WIU DAPUIUL 


szewski bei Bernays Studien zu Dionysios 
Periegetes 1905, 16 am Anfang so ergänzt: 
Regibus Iove et Herma iterum. Besser aber 
ist Fredrichs et Mercurio IG XII 8 p. 39. 
Hirschfeld ergänzte Regibus Iovfe et Augusto]; 
vgl. Fredrich a. a. O. Zeus, der neue Hadrians 
wegen eingeführte Gott, Hermes natürlich Kad- 
milos. Über Dionysios Periegetes als Mysten von 
Samothrake und das Akrostichon sòs Fouis 


ZAAUUIVUD UUU AAVUL UL AZUU 


fand sich nach Paus. IX 25, 5 das äloos Aý- 
untoos Kaßıplas xat Koons, wahrscheinlich da, 
wo sich heute auf antiken, leider noch nicht 
näher untersuchten Bauresten ein kleines Ikono- 
stasion des Hagios Nikolaos erhebt; 7 Stadien 
davon lag das degöv ræv Kaßiowv, dessen Aus- 
grabung die überraschendsten Ergebnisse gebracht 
hat. Wie in Samothrake liegt das K.-Heiligtum 
in dem Tale eines heute fast immer trockenen 


änt Aöpiavod vgl. Bernays a. a. O. 5f. Im 10 Baches (nach W. Judeichs brieflicher Mitteilung 


J. 131/2 erhält Hadrian eine Statue in Samo- 
thrake IG XII nr. 248. 

Wie stark die K.-Mysterien von Samothrake 
besucht waren, lehren auch sonst die Steine. Die 
Theorenlisten waren nach Benndorfs sehr wahr- 
scheinlicher Vermutung auf den Wänden des alten 
Tempels verzeichnet; Fredrich IG XII 8 p. 47 
(ar. 160—177). Die Staaten, die Theoren entsandt 
haben, sind vor allem die kleinasiatischen (Auf- 


schwerlich des von Pausanias erwähnten Ale&ıdoovus 
xaloŭuevos) An beiden Seiten des Bachs lagen 
mehrere antike Gebäude ; aufgedeckt ist bis hente 
nur der auf dem rechten Ufer liegende Tempel 
und einige daneben liegende Bauwerke. Doerp- 
felds Untersuchungen haben ergeben, daß kein 
einheitlicher, in einem Zuge errichteter Tempel- 
bau vorliegt, sondern daß mindestens drei Ban- 
perioden deutlich zu unterscheiden sind: s. Taf. 2 


zählung bei Fredrich a. a. O.), dann natürlich 20 und 3 der großen Publikation. Vom ältesten 


namentlich die Inseln und Städte der Nachbar- 
schaft. Aus dem festländischen Griechenland er- 
scheinen nur die Eleer in einer Liste der spätesten 
Zeit (nr. 176). Die Listen reichen vom 2. Jhdt. 
v. Chr. bis zum 1. Jhdt. n. Cbr. Die Kleinasiaten 
haben namentlich im 2. Jhät. v. Chr. das sa- 
mothrakische Heiligtum beschickt;; vgl. Liv. XLII 
25 über Perseus: Sumothracae praeterea per 
multos dies occultum consilium cum legationibus 


Tempel sind nur eine runde Mauer aus polygone- 
len Kalksteinen und zwei Mauerreste aus Poros 
erhalten, die aus dem 6. oder 5. Jhdt. stammen, 
aber auch in noch frühere Zeit, was namentlich 
von der runden Mauer gilt, gehören können. Dər 
Rest der Apsis erinnert an die Apsis des jünge- 
ren K.-Tempels von Samothrake (s. o. S. 1425), 
wie ja auch jetzt sonst in manchen griechischen 
Tempeln halbkreisförmige Apsiden (huixúxka) 


civitatium Asiae regem habuisse. Ähnlich verhält 30 nachgewiesen sind; vgl. Bulle Orchomenos I 49. 


es sich mit den Mystenlisten (Fredrich nr. 178 
— 225), die vom 2. Jhdt. v. Chr. bis zum 3. Jhdt. 
n. Chr. reichen. Athener als Mysten im 2 Jhät.n. 
Chr. nr. 216, sonst aus Kleinasien und der Um- 
gegend von Samothrake wie auch sehr viele Römer. 
V. Theben. 

Die Entdeckung des thebanischen K.-Heilig- 
tums wird einem glücklichen Zufall verdankt 
und ist im Winter 1887/8 durch das Deutsche 


Doerpfeld Kabirenheiligtum 11 und Anrich 
Das antike Mysterienwesen 221. Sehr viel besser 
ist der zweite sog. mittlere Tempel, der ein 
Prostylos tetrastylos war, erhalten, dessen Grund- 
riĝ völlig klar ist: Pronaos (im Osten), Vorcella, 
größere Hauptcella und an diese, nach Vollendung 
des zweiten Tempels, angebaut ein Hintergemach 
mit zwei Opfergruben. Dieser Bau ist nach den 
Funden der in und neben dem Tempel kon- 


archäologische Institut in Athen in einer plan- 40 statierten Schuttschicht wahrscheinlich erst im 


mäßigen Ausgrabung verfolgt worden, über die 
die ersten Berichte schon in den Athen. Mitt. 
XIII 1888, 81—99. 412—428. XV 1890, 355 
—419 erschienen sind, deren Ergebnisse aber 
noch immer der endgültigen Publikation, die 
vor allem in den Händen des um die boiotischen 
Kabiren am meisten verdienten und unablässig 
für sie bemühten Paul Wolters liegt, harren. 
Wolters und Dragendorff verdanke ich die 


4. Jhdt. errichtet worden, steht also zu der von 
Paus. 25, 9 mitgeteilten Zerstörung durch Soldaten 
des Mardonios nicht in direktem Zusammenhange. 
Doerpfeld ist nach einer zuerst von Ruben- 
sohn Mysterienheiligtümer 137 ausgesprochenen 
Ansicht geneigt, diesen Umbau mit den Reformen 
des K.-Kults durch Methapos (s. u. S. 1441) in 
Zusammenhang zu bringen. Der dritte oder 
jüngste Tempel unterscheidet sich von dem mitt- 


Einsicht der bereits gedruckten Bogen und Tafeln*). 50 leren, der beim Beginn des Neubaues vollständig 


Die Folgerungen für die Geschichte des K.-Kults 
haben bald nach der ersten Veröffentlichung der 
Funde gezogen Kern Herm. XXV 1890, 1f., C. 
Robert bei Preller It 861ff,, danach auch 
Bloch in Roschers Myth. Lex. II 2536 und 
Gruppe Griech. Myth. an vielen Stellen; dazu 
die Kommentare von Blümner und Frazer zu 
Paus. IX 25f. 

Das Kabirion (so genannt Paus, IX 26, 1. 6) 


zerstört gewesen sein muß, namentlich durch das 
Fehlen der Vorcella, wodurch Pronaos und Cella 
eine größere Tiefe erhielten. Wichtig ist der 
Fund der Basis des (sötterbildes in der Cella, 
deren langgestreckte Gestalt nach Doerpfeld 
vermuten läßt, daß der Gott auf einem Lager 
ruhend dargestellt war (s. u. S. 1440). Im Opistho- 
dom, der vermutlich kein Dach hatte (vgl. dazu 
Zingerle Philol. N. F. VII 1894, 350), fanden 


liegt eine halbe Stunde vom Thespios ent-60sich wohlerhalten zwei Opfergrubeu, von denen 


fernt in einem kleinen Nebentale des Tnveoıxdr 
zeöiov auf einem südlich gelegenen Hügel. 
25 Stadien vom neistischen Tore entfernt be- 


*) Ich zitiere die hoffentlich in Bälde er- 
scheinende, durch viele widrige Umstände leider 
verzögerte Publikation unter dem Titel ‚Kabiren- 
heiligtum‘. Einiges schon o. S. 1399. 


die südliche bis obenhin mit kleinen Knochen 
von Öpfertieren angefüllt war. Nach Deneken 
in Roschers Myth. Lex. I 2506 scheint die eine 
Abteilung für das Biut, die andere für die Opfer- 
stücke bestimmt gewesen zu sein; vgl. denselben 
auch ebd. 2497. Zu den Opfergruben vgl.auch den 
Delikli-tasch in Phrygien A. Koerte Athen. Mitt, 
XXIII 1898, 97f£. Dieser Bau ist nicht erst in 


römischer Zeit, wie Doerpfeld früher annahm, 
errichtet worden, sondern schon in hellenistischer 
Zeit und hat später dann noch eine größere Re- 
paratur erfahren. Wichtig ein zur Giebelseite 
gehöriges Geisonstück mit der Inschrift /ITag]- 
Pironato IG VII 2460 = Kabirenheiligtum S. 38 
nr. 11. Östlich von dem Eingange des Tempels 
ist der Rest des Hauptaltars gefunden worden. 
Die in der unmittelbaren Nähe des Tempels 


weiter aufgedeckten Baureste haben jetzt noch 10 


keine kultgeschichtliche Bedeutung erlangt. Viel- 
leieht entschließt man sich einmal später, das 
ganze Temenos der K. auszugraben, auch den Teil 
jenseits des Baches, wenn die noch notwendigere 
Ausgrabung des Heiligtums der Anime Ka- 
fola, für die ich schon seit Jahren zu wirken 
versuche, erfolgt ist. Weder in Samothrake 
noch im Kabirion zu Theben sind schon alle 
Aufgaben gelöst; trotzdem hat man allen Grund, 


zurückgekehrt. Pelarge aber habe auf Geheiß 
des dodonaeischen Orakels unter anderen Ehren 
auch ein trächtiges Opfertier erhalten. Über 
die angebliche /TeAagyy in Ephesos s. o. S. 1407. 
Dieser iegòs Adyos von der Ankunft der Demeter 
und der Einsetzung der Weihen durch sie erinnert 
an den Schluß des homerischen Demeterhymnos. 
Ausdrücklich muß aber wegen Bapp in Roschers 
Myth. Lex. III 3040 davor gewarnt werden, 
irgendwelche Schlüsse aus dem Namen Prometheus 
zu ziehen und daher etwa den Weg nach Lemnos 
oder dem Ätna erzwingen zu wollen; vgl. 
v. Wilamowitz Aischylos. Interpretationen 131,1. 

Die Ausgrabungen haben uns erst von dem 
K.-Kult bei Theben eine deutliche Vorstellung 
gegeben. Aus den vielen Kleinfunden an In- 
schriften, Vasen, Terrakotten steht es fest, daß 
ein älterer K. und sein nais im Mittelpunkte 
des hauptsächlich wohl von Bauern der Umgegend 


sich des Erreichten dankbar zu freuen. Ein 20 gepflegten Kultus gestanden haben. In den In- 


Ardzzogor für die Oeoi Zeßaoroi Meydloı Ká- 
Pego: und den Iais bezeugt die Kabirenheilig- 
tum 8.30 nr. 5a zum ersten Male veröffentlichte 
Inschrift, zu Avdxzogorv s. o. S. 1416f. 

Über das von Pausanias erwähnte &ioos der 
Demeter Kaßıpla und der Kore, das nur Ge- 
weihte betreten durften, kann heute nur zweierlei 
gesagt werden. Daß es entfernt von dem Heilig- 
tum der K. lag, stimmt zu der Lage des An- 


schriften ist stets nur vom Kdßıoos die Rede. 
Dementsprechend betet Diogenes im karpathi- 
schen Meere nach dem Epigramm des Diodoros 
Anth, Pal. VI 245 (Kern Herm. a. a. O. 4) 
(s. o. S. 1412) auch zu dem Borótios Kaßeıpos. 
Der alte K. und sein nače sind hier verehrt 
worden parallel der Mutter (ri M»zol wird De- 
meter Kaßıgia von Paus. 25, 5 genannt) und der 
Tochter in dem sieben Stadien entfernten äAoos. 


untgıov von Samothrake, das auch außerhalb des 30 In der Kultlegende entsprechen dem Kaßıoos 


Temenos der K. lag (s. o. S. 1426), und aus dem 
Umstande, daß sich unter den vielen im Kabirion 
gefundenen Votivgaben so außerordentlich wenig 
Darstellungen von Frauen gefunden. haben, kann 
man schließen, daß die Frauen mit ihren Weih- 
geschenken vielfach das Heiligtum der Demeter 
vor dem der K. bevorzugt haben (Athen. Mitt. 
XV 1890, 368). Aber es ist wahrscheinlich, daß 
der iegös Adyos, den Pausanias nach der ganz 


und seinem eis natürlich Prometheus eis zw 
Kaßloo» und sein Sohn Aitnaios. Aus den 
Weihgeschenken ist aber auch zu schließen, daB 
sich die Frommen mit besonderer Vorliebe an 
den mais gewandt haben; denn mehr als 700 
nackte Jünglinge aus Terrakotta sind gefunden 
worden, eine sehr große Zahl im Verhältnis zu den 
50 Exemplaren des zum Mahle gelagerten Mannes, 
in dem man hier unzweifelhaft den K. erkennen 


kurzen Erwähnung des Hierons der K. mitteilt, 40 muß, der in dieser Gestalt auch im Tempel als Kult- 


sich vor allem auf das Heiligtum der Ayunemo 
Kaßıgla bezieht, woraus man aber nicht mit 
Bloch 2539 schließen darf, daß das aufgedeckte 
Kabirion ‚nur ein Nebentempel war, etwa wie 
das Plutonion oder gar der Poseidon-Artemis- 
tempel in Eleusis oder auch der neue Tempel in 
Samothrake‘. An der Stätte des Hierons sollen 
nach Pausanias’ Erzählung einst Männer mit 
dem Namen K. gelebt haben, und zu Prometheus 
évi tæv Kaßelowvr und Aitnaios, seinem Sohne, 
sei Demeter gekommen und habe ihnen die reäsrn 
in einer zagaxaradıjan (in der Inschrift IG VII 
2424 [Kabirenheiligt. S. 21 nr. 2) wird Z. 34f. 
die Weihung einer nagxaradeixa des Nikodaınos 
äy Elaße nàg Ilovdiovos Tlovdıno ö Enpake 
Aáuwy erwähnt) geschenkt; vgl. die dylaa dügn 
Kafzigov o. B. 1428, Die Kafeigaioi, wie die 
Nachkommen der K. Prometheus und Aitnaiog 
genannt werden, seien dann beim Zuge der Epi- 


bild zu sehen war, wie Doerpfeld aus den Resten 
der Basis (s. o. S, 1438) angenommen hat, nur 
daß man daneben stehend auch den zais erwarten 
muß. Zu diesen Terrakotten vgl. Furtwängler 
Arch. Jahrb. VI 1891, 123, 22. Für den reis ist das 
Spielzeug bestimmt, das sich unter den Votiven des 
Kabirions ınehrfach findet; vgl. Kern Herm. XXV 
1890, 5. Man denkt dabei sofort an den apielenden 
Zagrens der orphischen Theogonie und an Heraklits 


50 berühmtes Wort frg. 52 Diels: alò» naig dor 


nawr, nerrebov‘ nabos ý Paoıknin, das wohl 
einen tieferen Sinn hat, als nach der Übersetzung 
von Diels, der jede mystische Beziehung hier 
(brieflich) leugnet, anzunehmen wäre; vgl Fred- 
rich Athen. Mitt. XXXI 1906, 79. Eine kostbare 
attische Vasenscherbe aus dem 4. Jhdt. (Athen. 
Mitt. XIII 1889 Taf. IX; Kabirenheiligtum Taf. 5; 
auch bei Roscher II 2538) gibt uns die beste 
Vorstellung von dem Paare: rechts gelagert 


gonen vertrieben worden, und die Weihen wären 60 ein bärtiger efeubekränzter Mann, den jeder 


eine Zeitlang außer Übung gewesen. Pelarge, 
die Tochter des Potnieus, und ihr Gatte Isthmia- 
des hätten dann die Weihen wiederhergestellt und 
sie nach dem Alexiarus (s. o. S, 1438) übertragen. 
Da Pelarge nun aber eben außerhalb ier alten 
Grenzen Einweihungen vorgenommen habe, seien 
Telondas und die von dem Geschlecht der Ka- 
beiriten noch übrigen wieder auf das alte Gebiet 


Archäolog ohne die Beischrift KABIROS auf 
Dionysos gedeutet hätte, mit dem Kantharos 
in der Rechten; zu seinen Füßen stehend ein 
als [JAIS bezeichneter nackter Knabe, der 
mit einem Kännchen aus einem großen Krater 
schöpft. Der Anschluß an Thebens großen Gott 
Dionysos ist völlig klar und wird durch andere 
Funde (s. Herm. a. a. O. 3) bestätigt. Auf 


S a 3.OUVILVUD ME LAGKVUL VI 


der linken Seite des Vasenfragments ist eine 
Liebesszene zwischen MITOZ und KRATEIA 
dargestellt, denen der kleine PRATOLAOZ 
die Hände zusammenschlagend zuschaut. Mitos 
und Pratolaos sind stark karikiert, während man 
bei Krateia kaum von einer Karikatur reden 
kann. Die Deutung ist Herm. a. a. O. 7 gegeben 
durch Hinweis auf Clem. Alex. Strom. V 49, II 
p- 360, 10 Staeh. aus Epigenes (über den vgl. 


GOGU VD U DDOAUGIIUX A'T i 


figuren hervorzuheben, namentlich Stiere, Schafe 
und Schweine (s. darüber die vorläufige Mitteilung 
von Wolters Athen. Mitt. XV 1890, 355f£). Auch 
eine große Anzahl von Hähnen ist gefunden, 
was zu ungefähr 200 Terrakottafiguren des mais 
stimmt, der in der Linken vor der Brust einen 
Hahn hält. Zwei eherne Glocken aus dem Ka- 
birion mit Weihinschriften befinden sich im 
Brit. Museum und in der Sammlung Niessen 


Heeg Die angebl. orphischen Zoya xa? Husga:, 10in Köln; vgl. R. Zahn Amtl. Berichte aus den 


Diss. Würzburg 1907, 39), zeoi trīs Oopsas no- 
cews (Abel frg. 253): von Mizos = Samen, dem 
Aussehen nach einem niederen Dämon, und Krateia, 
der Personifikation weiblicher Kraft, stammt das 
erste Menschenkind Pratolaos. [Mira Name im 
beiotischen Orchomenos IG VII 3214.] Wenn auch 
der Einfluß orphischer Lehre hier sicher ist und 
auf einem Vasenbilde attischer Herkunft nicht 
auffallend sein kann, so muß doch nachdrücklich 


Kgl. preuß. Kunstsammlungen XXXVII 1916 
Nr. 1 $. 53f. Inventar von Weihgeschenken um 
200 v. Chr. IG VII 2420 (Michel Recueil 
nr. 828. Kabirenheiligt. 21 nr. 2), aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr. IG VII 24253 = Kabirenheiligt. 26 ar. 3. 
Was die dnö ng00060» zoü Veoü Kaßelowı xal 
Iaô geweihte ĝvrý IG VII 2477 (Kabirenheiligt. 
28 nr. 5) bedeutet, bleibt noch unklar; es scheint 
aber kein sakrales Wort zu sein. Man wird aus 


betont werden, daß die Vorstellung, den -ersten 20 der Art der Weihgeschenke mit Recht schließen 


Menschen mit den K. zusammenzubringen, viel 
älter ist und sich auch auf Lemnos und Sa- 
mothrake findet. Kaibel hat dann Herm. 
XXV 1890, 98 sehr schön nachgewiesen, daß 
diese orphischen Vorstellungen auch der Komödie 
Koareıa 3 Paguaxonwins des Alexis zu Grunde 
liegen. Dagegen kann ich ihm nicht beipflichten, 
wenn er Gött. Gel. Nachr. 1901, 519 meint, 
daß wie Dans aus Bairs, so Mirtos aus Maus 


dürfen, daß es eben vor allem Bauern der Um- 
gegend waren, die dem K. und seinem Sohne 
huldigten und seinen Zorn fürchteten. Denn daß 
letzteres der Fall war, beweisen die Geschichten, 
die Pausanias 25, 9f. zu berichten weiß. Daß aber 
der Kult auch über die nächste Umgebung Thebens 
hinaus bekannt war, beweisen die von dem K. ab- 
geleiteten Personennamen, die Sittig De Grae- 
corum nominibus theophoris 143 zusammenge- 


onégua péowr eðr (Orph. frg. 61 Abel; vgl. Kern 30 stellt hat; vgl. auch Kern Herm. XXV 1890, 12f. 


Herm. XXIV 1889, 504) geworden sei. Vielleicht 
hängen die Spuren orphischen Einflusses im theba- 
nischen Kabirion mit der Tätigkeit des Atheners 
Methapos zusammen, dessen Zeit freilich nicht völlig 
feststeht (8. Herm. XXV 1890, 11 und o. S. 1488), 
der nach Paus. IV 1, 8 als teleris xal dgylor nav- 
rolav ovrðérys — xal Onßaloıs tõv Kaßlowr 
thv tehèthy xatreorýoaro. Fredrich (IG 8 
p. 37) hat zu der Reform durch Methapos an die 


Verschwindend ist demgegenüber die Zahl der von 
K. abgeleiteten Namen in anderen Landschaften 
Griechenlands, so daß abgesehen von Boiotien 
die theophoren Namen hier nicht zu verwerten 
sind. /KJaßeıg(ix)ov vielleicht in Thaumakoi IG 
IX 2, 216, 19? Aus Samothrake und Lemnos 
ist kein Personenname dieser Art bekannt. Vgl. 
jetzt F. Bechtel Histor. Personennamen 568. 

Von Beamten lernen wir aus den Inschriften 


Geschenke der Samothrakier an die Thebaner für 40 kennen Kaßıpıdoyn IG VII 2428 (erst 4, später 


Wiederherstellung ihrer Stadt (nach 304 v. Chr.) 
erinnert, IG VII 2419. Dittenberger Syl. I3 
nr. 337. Die sog. aus dem 4. Jhdt. stammenden 
K.-Vasen sind eine boiotische Vasengattung und, 
wie neuere Funde bewiesen haben, nicht auf das 
Heiligtum bei Theben beschränkt. Vgl. Winne- 
feld Archäol Jahrb. VII 1893 Anz. 63f. Man 
muß also mit Schlüssen aus ihren Darstellungen für 
den K.-Kult vorsichtig sein, wird aber immerhin 
einiges herausheben können, was die Dedikanten 
im Hinblick auf den Inhalt des K.-Kults ge- 
weiht haben, so Kabirenheiligt. Taf. 6 den ge- 
lagerten K. mit dem Stier (vgl. Athen. Mitt. XIII 
421), wie überhaupt Darstellungen des gelagerten 
K. auf den Vasen häufiger sind, die dionysischen 
Vasen (z. B. Athen. Mitt. a. a. O. Taf. 10 = Ka- 
birenheiligt. Taf. 8), die bekränzten Mysten, die 
einen ganz ähnlichen Kopfschmuck tragen wie 
der Kdßıpos auf der attischen Vase (ebd. Taf. 9). 


2 und 3, die jährlich wechselten: Kabirenheiligt. 
S. 21); napayoyeiss (ebd.), die den uveraywyoi in 
anderen Kulten entsprechen und in die Mysterien 
einführten; lebenslängliche Priester 1G VII 2420. 
Michel Recueil nr. 828. Kabirenheiligt. 21 nr. 2 
und jährlich wechselnde yoauuarei. 

Woher der Kult nach Theben gekommen ist 
läßt sich nicht sagen; es ist wohl immer noch 
das Wahrscheinlichste anzunehmen, daß er von 


50 der Küstenstadt Anthedon aus (s. o. S. 1418) nach 


dem stillen Tal bei Theben gewandert ist. 
VI. Wesen der Kabiren. 
Goethes berühmtes Wort in der klassischen 

Walpurgisnacht, das durch Schellings wunder- 
liches 1815 erschienenes Buch über die samo- 
thrakischen Gottheiten veranlaßt ist: 

‚sind Götter wundersam eigen, 

die sich immerfort selbst erzeugen 

und niemals wissen, was sie sind‘ 


Doch wird sich da empfeblen, erst den beschrei- 60 ist noch heute Wahrheit. Die vorgriechischen 


benden Text abzuwarten. Wieweit die auf den 
Vasen dargestellten Burlesken aus der Helden- 
sage mit den dowueva des K. etwa zusammen- 
hängen, läßt sich heute auch noch nicht sagen; 
wahrscheinlich ‘ist gar kein Zusammenhang da. 
Aus den Terrakotten und Bronzen ist neben den 
oben erwähnten Darstellungen des K. und seines 
nais die ganz besonders große Anzahl von Tier- 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


K. haben, um ihre Existenz in die Götterwelt der 
Hellenen hinein zu retten, sich den neuen Götter- 
diensten nicht verschließen dürfen, sondern mußten 
neue Elemente in ihr altes phrygisches Wesen 
aufnehmen, um lebensfähig zu bleiben. Darum 
ist es so sehr schwer, das Wesentliche aus ihrer 
Religion herauszuheben; denn mit dem alten 
auch von mir einst lebhaft m Glauben, 


daß es urs lich gewaltige phoinikische See- 
götter es fr fern A wohl dahin. 
Ausgehen muß man von der chthonischen Natur 
der K., die in Samothrake und Theben nament- 
lich durch die dort gefandenen Opfergruben so 
deutlich ist, und auf die vielleicht auch noch 
die Schlange auf der Münze von Ebusus (s. o. 
S. 1419) weist. Auch die Entsühñung der Angelos 
am acherusischen See (s. u. S. 1446 und Fredrich 
Athen. Mitt. XXXI 1906, 81, 1) gehört hieher. 
Mit dieser Natur hängt ihr Wesen als Dämonen 
der Fruchtbarkeit zusammen, das sich namentlich 
im Phallos (s. o. 8. 1425) offenbart. Wir können 
uns nicht wundern, daß hier die literarischen 
Zeugnisse so gering sind. Das hängt mit dem 
Wesen aller Mysterien zusammen, die ihr tiefstes 
Geheimnis wunderbar genug Jahrhunderte hin- 
durch treu bewahrt haben. Aber die Vereh- 
rung des Phallos ist auch in diesen Mysterien 


hen Athen. Mitt. XXXI 1906, 79). 
em männlichen K.-Paar entspricht das weibliche, 
in Samothrake Afıoxdgce und Afıfgos genannt. 
Aber man hat den Eindruck, daß dies Paar und 
überhaupt die weiblichen K. stark zurücktreten. 
Das ist für die phrygische Religion, in der der 
Kult der Großen Mutter alles beherrschte, fast 
selbstverständlich. Ihr gegenüber spielen eben die 
männlichen Gottheiten keine große Rolle. Freilich 


10 werden da erst die Ausgrabungen des Tempels 


der Anunıne Kaßıgia genügenden Aufschluß 
geben. Aus dem Beinamen Kafia ist zu 
schließen, daß das Ältere die K. waren, denen 
die kabirische Demeter sich angeschlossen hat. 
Auch in Samothrake hat Demeter nicht im Te- 
menos selbst ihren Wohnsitz gehabt. Wie groß 
die Zahl der phrygischen K. ursprünglich war, 
werden wir wohl nie erfahren. Möglich scheint 
es mir zu sein, daß es zunächst eine unbestimmte 


wahrscheinlich der Mittelpunkt des Kultus ge-20 Anzahl von Dämonen war, aus der sich erst 


wesen. Das geht aus der ithyphallischen Natur der 
samothrakischen K. hervor, die Herödot für die 
dortigen Weihen ausdrücklich bezeugt, und für 
die auch monumentale Zeugnisse in Samothrake 
vorhanden sind. Vielleicht gehören hierher auch 
die Zeool Topai in Samothrake IG XII 8 nr. 188, 
14; s. Rubensohn Mysterienheiligtümer 158. 
Daß der Hermes auf Imbros sein ithyphalli- 
sches Wesen von den. K. entlehnt hat, ist 


Vater und Sohn, dann auch Mutter und Tochter 
heraushoben ; vielleicht taten sie das erst, als 
sie aus Kleinasien auf die vorgelagerten Inseln 
heraustraten und dort erst ihre rechte Bedeutung 
erhielten. Aber das vordringende Hellenentum 
war den altphrygischen Gottheiten nicht günstig. 
Das empfanden ihre Priester, und darum war es 
ein kluger Gedanke, daß man überall den Anschluß 
an die neuen Kulte wie in Theben an Dionysos 


immerhin möglich, ob er aber, wie Fredrich 30 und Demeter, in Samotlırake an Hermes und De- 


angenommen hat, auf Imbros älter als die K. ist, 
wird sich mit Sicherheit nicht entscheiden lassen. 
Eine ganz besondere Rolle spielt offenbar die xtorn 
mit dem aööoio» in Thessalonike (s. o. S. 1416). 
Zu dem Phalloskult gehören die Sagen, die den 
ersten Menschen im Kreise der K. entstehen 
lassen: Lemnos, Samothrake und Theben bieten 
dafür Zeugnisse. Der alte K. und sein naic 
sollen die Fortdauer des Göttergeschlechts ver- 


meter suchte, in Lemnos an den zwar auch wahr- 
scheinlich ungriechischen Hephaistos, aber doch 
an den dort schon länger verehrten mächtigsten 
Gott der Insel. Vom Hephaistos haben dieK. ihren 
Hammer erhalten; aus dem Hermeskult wird 
das Widderopfer stammen, das eine so große 
Rolle spielt (s. o. S. 1430). Bei einem solchen 
Prozesse muß sich das Echte verwischen, muß 
eine Unsicherheit in die religiöse Vorstellung 


anschaulichen: in seinem Knaben lebt der Gott 40 hineinkommen, und darum ist es so schwer, das 


fort. Diese Vorstellung war offenbar weitver- 
breitet, das haben neben den Zeugnissen aus 
Theben, Lemnos, Olynth namentlich die wich- 
tigen, oben viel benutzten numismatischen Zu- 
sammenstellungen von Hans v. Fritze bewiesen. 
Ich glaube auch nicht fehl zu gehen, wenn ich 
die o. 8. 1428 erwähnte Stelle des Libanios, in 
der neben anderen dropenra av darudvwv auch 
tà od Ilaröds, worauf tà tõv Kafelowv folgen, 


Wesen der K. zu ergründen. 

Wodurch sie freilich später gewirkt haben, 
wissen wir durch ihre Gleichsetzung mit den 
Dioskuren — sie waren zu mächtigen Göttern 
der Seefahrt geworden — und durch die Identi- 
fikation mit den Korybanten und Kureten. Erst 
frühestens im 3. Jhdt. ist beides erfolgt, worüber 
die beiden tüchtigen Dissertationen von Bruno 
Müller M&yas @eds 281#. und Johannes Poerner 


genannt werden, auf den Mysteriendienst des50 De Curetibus et Corybantibus, Diss. Hal. XXII 


Hlaig deute. Daß in Theben im Mittelpunkt der 
Verehrung der Iais stand, haben die Ausgra- 
bungen gelehrt, und unzweifelhaft hat in Samo- 
thrake der junge K. in der Gestalt des Kadmilos 
ganz besondere Bedeutung gehabt. Er ist zu- 
gleich Sohn und ngdnolos des Vaters. Mitos 
und Krateia gehören in dieselbe Vorstellung ; 
nur ist Mitos ein niederer Dämon, und der kleine 
Pratolaos erscheint wie eine Karikatur des Iais 


1913, 385ff. allseitig orientieren. Interessant sind 
die Dioskuren neben den samothrakischen Göttern 
im Temenos des Artemidoros auf Thera IG XIT 3 
Suppl. 1333. 1887 ; das Epigramm auf die Dioskuren 
(1333) ist älter als das auf die K. (1337). In der 
Gleichsetzung mit den Korybanten und Kureten 
zeigt sich ihr phrygisches Wesen, der orgiastische 
C T, für das es kein besseres Zeugnis gibt 
als den wahrscheinlich ursprünglich für ein Heilig- 


(s. o. 5. 1440f.). Der wahrscheinlich phrygisch- 60 tum der samothrakischen Götter in Kleinasien be- 


thrakische Name des alten K. war Axiokersos. 
Die für die Ohren der Griechen seltsamen Namen 
Afıortpoog, Afıoxegoa, AfıEoos trugen zur Er- 
höhung des Mysteriums bei. Man verstand sie 
und den Namen Adura (s. o. S. 1402) nicht, 
wozu Diodors Worte V 47 gut stimmen: ogh- 
xacti d& nalaiày idiay ðıdlextov ol abroydorss, 
ns nollà év talç Bvoiais uéxot Tod võv nase 


stimmten 38. orphischen Hymnos. Er gibt so 
recht die Stirnmung der E Verhit der helle- 
nistisch-römischen Zeit wieder. Wichtiger als der 
Synkretismus ist ihre Anrufung v. 3ff. als 
Iwoydvos rvorai, xdouov owtioss Ayavcl, 

olte Zauododenv lea yôóva vasräovres 
xwövrous Ürnrav ÅNEQÛXETE novronlarıjzov, 
ueis xai teleri noðto:i uegoneoow peoe. 


Dann wie alle Vegetationsgötter sind sie v. 14f. 


dalnovss Ûávatot, toopées. re xai aŭt ölszijoss, 


Aria’ äv Öonalvnre zolobuevo, dydodaooıy 

ölluvrss Blosov xal xınuara ndE xai auzods 

alungaytss (so Wiel statt ziundarıss) — — — 
wobei man an die von Paus. IX 25 (vgl. o. 8.1442) 
erzählten Geschichten vom Zorn der boiotischen K. 
denkt. In v.23 wird mit den oögdrıoı dlövuoı èv 
Olúunæ natürlich auf die Dioskuren owrýoro: jö& 


TUE NET MIEU MAGI OIL VAa LETY 


nach einem Mimos des Sophron beim Sehol 
Theocr. II 12 p. 272 Wendel (Kaibel CGF 
I 161) erwähnte Geschichte der Angelos. Hera 
(Demeter? Kaibel, vgl. Kallimachos frg. 556 
Schn. in dem Schol. e zu derselben Theokrit- 
stelle) hatte von Zeus eine Tochter namens An- 
gelos, die den Nymphen zur Erziehung übergeben 
wurde. Als diese herangewachsen war, stahl sie 
der Hera Salbe und schenkte sie der Phoinix- 


ngoonveis v. 24 angespielt. Dioskurenverehrung in 10 tochter Europa. Als sie Hera deshalb bestrafen 


Samothrake Untersuchungen auf Sam. II 110, 3. 
Der Name der K. (ävaxres v. 25) erscheint freilich 
an keiner Stelle; das ist für Samothrake oder ein 
kleinasiatisches Heiligtum nicht auffallend, denn 
die Großen Götter versteht man auch so aus den 
Versen heraus, zumal wenn man sich bei dvdxro- 

eç edöuvaroi te v. 20 der imbrischen Inschrift IG 
SH 8, 74, 2 (s. S. 1410) erinnert. Aber auch im 
39. Hymnos erscheint der Name K. nicht, ob- 


wohl es doch keinem Zweifel uni,rliegen kann, 20 


daß der K. von Thessalonike gemeint ist (s. o. 
S. 1416). Der phrygische Name der K. ist eben 
nicht so durchgedrungen wie der Name anderer 
Gottheiten: unter der Bezeichnung der Meydioı 
Osoi von Samothrake erst haben sie ihre wirk- 
liche Siegeslaufbahn begonnen und beendet. Aber 
wir wollen heute nachdrücklich betonen, daß sie 
zu den ältesten Göttern gehören, die wir auf 
griechischem Gebiete überhaupt kennen. 


Daß sie namentlich von der hellenistischen 30 


Zeit an als Seegötter eine große Verehrung, vor 
allem auf Samothrake und auf den Inseln und 
Küsten des aegaeischen Meeres, genossen haben, 
ist oben (s. besonders S. 1430f.) mehrfach aus- 
einandergesetzt worden und bedarf weiter keiner 
Beweise mehr. Solche himmlischen Retter kennt 
auch noch in christlicher Zeit der Volksglauben ; 
vgl. z. B, die Geschichte von dem Säulenheiligen 
Simeon, Nöldeke Orientalische Skizzen 236. 


Zu Mysterien gehören Sühnriten; wir haben 40 


o. S. 1429f. schon auf einiges hingewiesen, soweit 
es Samothrake angeht. Daß im Kult von Thessa- 
lonike, in dem zwei Brüder den ermordeten dritten 
K. am Olymp bestatten, Sühnbräuche stattge- 
funden haben müssen, versteht sich von selbst; 
darauf deutet auch ausdrücklich die Yowixis, in 
die sie den Kopf des Toten hüllen und begraben 
(8. 0. S. 1416). Vielleicht gehört also nach Thessa- 
lonike der K.-Priester xofns oder xöns, der aus 


wollte, floh sie zuerst in das Haus einer Wöch- 
nerin, darauf zu einem Leichenzuge. Hera ließ 
dann von ihrem Zorn ab, und Zeus befahl, daß 
Angelos von den K. am acherusischen See ge- 
reinigt werde. öde» zw Beör Anonexinododa: 
tois Tedveäoı xai zarayBoyioıs paolv. Vgl. Jessen 
o. Bd. I S, 2189. Auf die Reinigungsriten kann 
man auch die im Kabirion bei Theben gefun- 
denen Terrakotten von Hydrophoren beziehen, 
A. Frickenhaus Tiryns I 29. Wenn wirklich 
auch menschliche Hochzeiten im K.-Temenos von 
Samothrake stattgefunden haben, wie Lobeck 
Aglaopham, IF 1219 nach Himerios Or. I 12, p. 346 
Wernsd. Olunidôa Asyeraı doyıd£ovoar tà Kaßesigw» 
êv Zauodedan uvotýgia lðeiv xarà tiv Telsrnv vor 
Pilınnov xal Egaodivar xal ÖuoAoyjoas tòr yáuov 
neoreisıa nomoauévny Tod yaumkiov zugös TÀ uv- 
ormgsa annimmt, gehörten die rooréhsia auch in 
das Gebiet der Sühnriten; sie sind der Eintritt 
in eine vita nuova. 

Die römischen Gelehrten haben sich mit der 
Deutung der K. vergebens abgemüht. Cassius 
Hemina hat sie zuerst mit den römischen Pens- 
ten identifiziert (vgl. Wissowa Herm. XXII 
1886, 38ff. = Gesamm. Abh. zur röm. Religions- 
und Stadtgesch. 1904, 105. und Robert bei 
Preller 14 853), wozu die bereits geübte Gleich- 
setzung mit den Dioskuren leicht Anlaß gab. 
Nigidius Figulus aber wollte diese Identifikation 
der Penaten mit den samothrakischen Göttern 
widerlegen und fand in den drei K. Iuppiter, 
Minerva, Mereurius wieder; mit letzterem ist 
natürlich Kadmilos gemeint. Vgl. Steuding 
Roschers Myth. Lex. II 2830. Die Gleichsetzung 
des älteren K. mit Iuppiter hat ihre Parallele in 
der griechischen Überlieferung, o. S. 1426. Varro 
hat in seiner Auffassung der samothrakischen 
Götter scheinbar gegchwankt (s. Wissowaa. O. 
115ff.), de 1. L. V 58 (p. 19 Goetz-Schoell; vgl. 


Hesych. s. xolng ` iegeüs Kaßsipov, ó xaðalowr 50 das Fragment aus dem Logistoricus Curio, de 


povéa' ol di »öns bekannt ist. Vgl. Hesych. s. 
xoiãtar` leoãtai, xordàns' ó iegeùç und xorwoato' 
dpızgwsaro, xadıguoato. Lobeck Aglaopham. 
Il 1290. C. Keil hat (Specimen onomatolog. 
Graeci 1840, 107f@.; vgl. auch G. Hirschfeld 
Inser. of Brit. Mus. IV 1 p. 88) sehr schön an den 
aus Didyma bekannten xwrapxos tõvy Meydiwr 
0:69 Kaßiowv (CIG II 2880—2882) erinnert, 
den er als xoyzagyos deutet; s. auch Eitrem 


Opferritus und Voropfer 186, 2. Von xolns ab- 60 


geleitet ist der Personenname Kolns Mix(vJov 
Ep&owos Michel Recueil nr. 369 [Euxoins existiert 
nicht; vielmehr Eòxótye Bechtel Histor. Per- 
sonennamen 172). Der spartanische xoaxtýo 
oder xomxrho aber (IG V 1, 210, 57. 211, 
53. 212, 61) gehört schwerlich hierher, wie 
Fraenkel bei Kolbe p. 71 richtig bemerkt. 
In diesen Zusammenhang paßt aber auch die 


cultu deorum bei Valerius Probus zu Verg. Ecl. 
VI 31 p. 344, 2 Hag.) heißt es: Terra enim 
et Caelum, ut Samothracum initia docent, sunt 
dei magns, et hi quos dixi multis nominibus, 
non quas Samothracia ante portas statuit duos 
virilis species aeneas dei tmagini, negue ut 
volgus putat, hi Samothraces dii, qui Castor 
et Pollux, sed hi mas et femina et hi quos 
augurum libri scriptos habent sic divi qui 
potes‘ pro illo quod Samaothraces ‚theoe dyna- 
toe. Mit den duae viriles species ante por- 
tas sind gewiß die beiden ithyphallischen Her- 
men gemeint, die Hippolyt, ref. omn. haeres. V 8 
S. 90, 24 Wendland (8. 0.8.1425) als èv tō Ja- 
uodggxw» Gvaxrogg befindlich erwähnt, während 
für die eo öyvaro/ auf die imbrische Inschrift 
S. 1410 und den orphischen Hymnus XXXVII 
zu verweisen ist. Die andere, von Varro in 


u Du MEUVIEVD UUM DANOILUE 


dem 15. Buche der antiquitates rerum divinarum 
(de diis incertis) vorgetragene Ansicht ist bei 
Augustinus, dem Varros Widerspräche schon auf- 
gefallen sind, de civitate Dei 28 erhalten, vgl. 
Agahd p. 188: Hinc (von Himmel und Erde) etiam 
Samothracum nobilia mysteria in superiore libro 
sie interpretatur eaque se, quae nec Sais (so Wis- 
sowa glänzend statt des überlieferten suis) nota 
sunt, scribendo expositurum eisque missurum 
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es die Autorität Furtwänglers, auf folgendes 
noch hinzuweisen. Furtwängler hat nämlich 
den unter den archaischen Terrakotten weit- 
verbreiteten Typus des sog. Dickbauchdämons, 
der nach seiner Meinung aus einer ionischen 
Fabrik (etwa Milet oder wahrscheinlicher Samos) 
stammt, auf den K. gedeutet (Archiv f. Religions- 
wiss. X 1907, 321ft. mit Taf. I = Kl, Schrift. II 
417.) und ihn von dem ägyptischen sog. Ptah- 


quasi religiosissime pollicetur. dicit enim se 10 Embryo, der durch die Phoinikier weit gewandert 


ibi multis indiciis collegisse in simulacris aliud 
significare caelum, aliud terram, aliud exempla 
rerum, quas Plato appellat ideas, caelum Iovem; 
terram Iunonem, ideas Minervam intellegi, 
caelum a quo fiat aliquid, terram de qua fiat, 
exemplum secundum quod fiat. Wie dieser Wider- 
spruch, daß Varro an der ersten Stelle eine Zwei- 
heit samothrakischer Gottheiten, an der zweiten 
Stelle eine Dreiheit annimmt, zu erklären ist, 
hat Wissowa a. a. O. vortrefflich gezeigt. 
Bei solcher Unsicherheit über die K. wäre es 
wohl erwünscht, daß die Monumente ein ent-. 
scheidendes Wort sprächen. Das haben sie ja 
auch zum Teil getan (s. für Theben S. 1438ff., für 
Samothrake S. 1425ff.). Sonst: ist, abgesehen von 
den Münzen, da sehr wenig Sicheres zu sagen; 
nur das steht eben nach v: Fritzes Unter- 
suchungen völlig fest, daß an vielen Orten, wie 
in Theben, Kd&ßıoos und sein Hais verehrt werden, 


sei, abgeleitet. Während aber der ägyptische 
Dämon als Säugling gedacht wird, ist der nach 
ihm umgestaltete ionische Dämon als Zwerg dar- 
gestellt. Zuweilen hat dieser Dämon eine spitze 
Mütze auf; in drei Fällen trägt er eine kleine 
Figur auf der linken Schulter. Ganz vereinzelt 
ist eine Terrakottastatuette, die Furtwängler 
1889 in der Sammlung Navarra zu Terranuova 
(dem alten Gela) notiert hat. Der diekbäuchige 


20 Zwerg steht hier nicht wie in allen andern Fällen 


mit geknickten Knieen, sondern aufrecht auf 
dünnen, kurzen Beinen. ‚Er trägt die charak- 
teristische Mütze der Bogenschützen, streckt den 
linken Arm vor und biegt den rechten so wie 
im Motiv des Bogenschießens‘ Es ist mir nun 
aber bedenklich, wenn Furtwängler zur Deu- 
tung dieser ionischen Zwergdämonen Herodots 
(II 37) bekannte Erzählung von der Anwesenheit 
des Kambyses in Memphis ohne weiteres anwen- 


wie die Typen des älteren und jüngeren auf den 30 det: ds ôè 84 xal ès roð Hyalorov tò leoöv Hide 


Prägbildern beweisen, und ebenso fest steht es, 
daß die Sterne, die hier und da neben ihnen er- 
scheinen, auf die Dioskuren deuten, und daß dann 
die beiden K. als Jünglinge dargestellt werden. 
Wet. auch Pick Jahrb. d. Goethe-Gesellschaft 

1917, 158.] Daneben ist der den Hammer 
tragende K. verbreitet, namentlich auf Münzen 
von Thessalonike (s. o. S. 1417). In den Beiträgen 
zur Gesch. der griech. Phil. u, Relig. 105 hat 


xal nolla t® Aydluarı zareyelaos‘ Eorı yàg to% 
Hoalorov zöyalya toot Borwixnlooı Ilazalzoıce 
äupsg£orazov, toùòs ol Dolvizes èv tão RoWenor 
Toy TgmpEov xegidyovor. s Õè tobrovs un Önwne, 
yà ðe omnaveo‘ nuynalov åvðgòs ulunols dor. 
gujide ðè xal ds tõv Kafiowv tò lepiv, ds tò 
où Benızov koti žorévai hov ye Ñ tòr toga’ taŭra 
Ôè tà dydiuara xal èvénoņos nohik xataoxóyas. 
šonu ôt xal taŭra uow roicı to Hgalotov' 


Kern eine kleine Bronze erwährtt, die aus Kappa- 40 toútov 52 opeas jaiðas A&yovaı elvas. Denn die 


dokien stammen soll und von der Th. Wiegand, 
der sie in der Sammlung des Dr. Long in Rumeli- 
Hissar gesehen hat, P. Wolters vor Jahren 
Mitteilung gemacht. Die kleine Bronze, die mir 
in zwei Photographien vorliegt, verdiente wohl 
einmal die Publikation. Der K. trägt einen an 
den o. 8. 1441 erwähnten erinnernden Kopf- 
schmuck und hält in der Rechten eine Schale, 
während er mit der Linken einen Hammer 


namentlich von v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 
1895, 217f. und Furtwängler a. a. 0. 328 
angenommene ursprüngliche Zwerggestalt des 
Hephaistos ist wenig wahrscheinlich (s. Malten 
o. Bd. VIII S. 337), und die Phoinikier bleiben 
jetzt natürlich ganz aus dem Spiele (s. o. S. 1399). 
Und wenn Furtwängler weiter sagt, daß man 
dem K. offenbar die Macht zuschrieb, die Seele des 
Toten in ein gutes Jenseits zu befördern, und auf 


schultert. Hammertragende K. auch in Hiera- 50 diese Vorstellung jene Dämonen, die eine kleine 


polis B. 1402 und bei Magnesia a. M. S. 1407. 
Kabir mit Rhyton und Hammer auf einer Gemme? 
Furtwängler Beschreibung der geschnittenen 
Steine im Antiquarium der Kgl. Museen zu Ber- 
lin nr. 7361. Dagegen ist der bärtige Mann 
auf dem nach einer Zeichnung aus dem J. 1700 
Rey. arch. II. serie XII 1888 Taf. 21 veröffent- 
lichten Relief, der einen Hammer iu der Linken 
hält und vor dem ein Hund liegt, nicht mit 


Figur auf der Schulter tragen, bezieht, so fehlt 
dafür jeder Anhalt in der Überlieferung, und gegen 
Furtwänglers geistreiche Deutung spricht auf 
alle Fälle, daß die K. auf den uns erhaltenen Monu- 
menten nirgends als Zwerge dargestellt sind. Die 
ionischen dickbäuchigen Dämonen wird man mit 
den jetzt vorhandenen Mitteln nicht benennen 
können. Ganz verfehlt scheint mir auch der Ver- 
such von Raf. Pettazzoni Ausonia III 1909, 79. 


Sicherheit K. zu nennen, und auf die vielen 60 zu sein, in den vier Gottheiten des Hateriermonu- 


nichtigen Versuche, die K. auf Monumenten 
nachzuweisen, von denen man bei Lenormant 
in Daremberg-Saglios Lexikon genugsam lesen 
kann, gehe ich nicht ein. [Über die meines Er- 
achtens mit Unrecht auf die K. bezogene sog. 
Herme Chablais im Vatikan vgl. u. a. Furt- 
wängler in Roschers Myth. Lex. I 1341 und 
Kern Athen. Mitt. XVIIL383.] Dagegen verlangt 


ments im Lateran (Benndorf-Schöne nr. 359) 
die vier samothrakischen K. (Axiokersos, Axio- 
kersa, Axieros, Kadmilos) erkennen zu wollen. 
Ebenso unsicher scheinen mir die K. zu sein, 
die Abrami& Österr. Jahresh. XVII 1914 Beibl. 
89ff. auf den von ihm ausgegrabenen Reliefs 
auf dem Panoramaberge bei Pettau (Poetovio) in 
Steiermark und nach dem Vorgang anderer auf 


1449 Kabelros und Kabeiroi 


ähnlichen Reliefs der Donauländer (s. S. 99 Anm. 5 
und auch Drexler in Roschers Myth. Lex. II 2743) 
entdeckt zu haben glaubt, die in einer offenbar 
für die synkretistische Religion bestimmten Kult- 
stätte, die aus den letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts. 
n. Chr. stammt und vermutlich durch fanatische 
Christen zerstört worden ist, gefunden worden 
sind. Es ergibt sich aus den verschiedenen mehr 
oder weniger gut erhaltenen Resten (das am besten 
erhaltene Relief S. 95 Abb. 70) folgende Dar- 
stellung. die sich in drei Streifen zu gliedern 
pflegt: In der Mitte des oberen steht eine lang- 
gewandete Frau, zu der von links und rechts je 
ein Reiter mit phrygischer Mütze herankommt, 
deren Pferden sie einen nicht deutlich erkenn- 
baren Gegenstand vorhält (einen dröibeinigen Tisch 
oder eine Krippe oder ihren Schurz?). Unter den 
Pferden zwei liegende Gestalten oder eine solche 
und ein Tisch. Über den Köpfen der Reiter zwei 


Kabesos 1450 


1875; Conze, Hauser, Benndorf Neue 
archaeologische Untersuchungen anf Samothrake 
[ET], Wien 1880. O. Crusius in Ersch-Gruber 
Encyclop. der Wissensch. und Künste 2. Sect., 
32. Teil 1882, 19ff. und Beitr. z. griech. Mythol. 
u. Religionsgesch., Jahresber. der Thomasschule 
in Leipzig 1886, 11ff. John Koch Die Sieben- 
schläferlegende 1883, 62. F. Lenormant bei 
Daremberg-Saglio Diet. des ant. I 2, 757, O. 


10 Kern Herm. XXV1890, 1f. ; Arch. Anz. 1898, 129#f.;- 


Athen. Mitt. XVIII 1893, 337. (P. Wendland 
und) O. Kern Beitr. z. Gesch. d. griech. Philos. u. 
Rel. 1895, 102f. OÖ. Rubensohn Mysterien- 
heiligtümer in Eleusis und Samothrake 1892. 
C. Robert in Prellers Griech. Myth.4 1894, 
847ff. G. Anrich Das antike Mysterienwesen in 
seinen Einflüssen auf das Christentum, Göttingen 
1894 S. 23f. Th. Friedrich Kabiren und Keil- 
inschr., Leipzig 1894. L. Bloch in Roschers 


sich emporringelnde Schlangen. In den Zwickeln 20 Myth. Lex. II 1894—1897, 2522, Steuding 


zwei Büsten, vielleicht links Sol, rechts Luna. 
In dem mMittelstreifen ein henkelloses Gefäß 
zwischen einem Löwen und einem Fisch. Im 
unteren Streifen von links nach rechts drei männ- 
liche Gestalten in kurzem Gewande und Mantel, 
der die rechte Schulter freiläßt; die Rechte halten 
alle drei an der Brust. Der mittlere hat statt 
des menschlichen Kopfes einen Widderschädel. 
Dann ein Kandelaber mit sichelförmiger Lampe 


Mercurius unt. d. Kabiren ebd. 2826. H. v. Fritze 
Birytis und die Kabiren auf Münzen, Ztschr. f. 
Numismatik XXIV 1904, 105ff. O. Gruppe 
Griech. Myth. und Religionsgesch. I 1906 an vielen 
Stellen, s. Register S. 1784. C. Fredrich Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 77. und XXXIV 1909, 23. 
R. Pettazzoni Le Origini dei Kabiri nelle isole 
del mar Tracio (Reale Accademia dei Lincei Anno 
CCCV 1908, 635ff.) Roma 1909; vgl. auch Ausonia 


und ein Tisch, auf dem wohl Brot liegt und an 30 III 1909, 79f. H. Nissen Orientation. Stud, z. 


den eine lang gewandcete Figur herantritt. Ganz 
rechts ein Mann, der das an einem Baume hän- 
gende Opfertier ausweidet. Es ist mir zweifel- 
haft, ob auf den Pettauer Reliefs wirklich K. zu 
erkennen sind; denn daß der Fisch den Pompilos 
(S. 1431) darstellt, ist durch nichts erwiesen. Die 
Reliefs weisen meines Erachtens viel mehr zu 
Mithras als zu denK. hin, und wenn die Weihenden 
wirklich an die K. gedacht haben, dann sind es die 


Gesch. d. Relig. II 1907, 137ff. J. Haury Über die 
Herkunft der Kabiren u. über die Einwanderungen 
ans Südpalästina nach Boiotien, München 1908. 
2) Kußeıgos, Vater des Dionysos: Cic. nat. 
deor. III 58 p. 375 Plasberg. Jo. Lydus de mens. 
IV 51. Ampel. IX 11. Bei Cicero ist freilich 
Caprio oder Capryo überliefert; s. o. S. 1403 und 
den Art. Caprius Suppl.-Heft IIX S. 234, 17. 
3) Kaßsıgoı, nach Hesych. s. K. xapxivor* ndyv 


Ardoxovoo: Kaßsıpoı gewesen, und für den reinen 40 ðè zuuörra odroı èv Anruro ðç Peol’ Akyoyını Ö& 


K.-Kult ist nichts daraus zu lernen. Ähnliche Reliefs 
aus Rom, Aquileia, Dalmatien und Carnuntum bei 
Abramić 144ff. Auf dem Bruchstück von Carnun- 
tum (S. 148 Abb. 134) führt der fast vollständig 
erhaltene linke Reiter den Hammer in der Rechten. 

VO. Literatur. Fr. W.J. Schelling Über 
die Gottheiten von Samothrake, Tübingen 1815. 
F. G. Welcker Die Aeschyleische Trilogie Pro- 
metheus und die Kabirenweihe zu Lemnos, Darm- 


elvas Hpalotov naiðes. Daß Krebse den Namen 
K. hatten, ist sonst nicht bezeugt. [Kern.) 
Kabellio. Die Schreibung K. statt Cabellio, 
griechisch Kafshhióy (Ptolem. II 10, 8. Steph. 
Byz.) oder Kaßailio» (Strab. IV 1, 3.11 p. 179. 
185), jetzt Cavaillon (s. o. Bd. IU S. 1162. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. I 660f. Hirschfeld CIL 
XII p.136. C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 
p. 244) ist in unseren Quellen, welche der latei- 


stadt 1824; Nachtrag dazu Frankfurt 1826 und 50 nischen Schrift sich bedienen, nicht nachweis- 


Griech. Götterlehre HI 1863, 173%. K. 0O. Müller 
Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mytho- 
logie, Göttingen 1825 und Die Etrusker, neu be- 
arbeitet von W. Deecke II 1877, 70f. S. 148f. 
Chr. A. Lobeck Aglaophamus sive de theologiae 
mysticae Graecorum causis libri tres. II 1829 
p. 1109. Haupt De religione Cabiriaca, Progr. 
Königsberg i. N. 1834. F. C. Movers Die Phö- 
nizier I 1841, 651ff. [M] in Paulys R.E. II 


1842, 2f. Ed. Gerhard Griech. Mythologie I 60 


1854, 127. J. Neuhäuser Cadmilus sive de 
Cabirorum cultu ac mysteriis Lipsiae 1857; vgl. 
die Rezension von H. D. Müller Philologus 
XIV 1859, 129f. H. D. Müller Mythologie der 
griech. Stämme I 1857, 296ff. und II 1861, 382. 
L. Preller Griechische Mythologie? 1860, 660ff. 
A. Conze, A. Hauser, @. Niemann Archaeo- 
logische Untersuchungen auf Samothrake [I], Wien 


bar, denn die Beziehung der Heimatbezeichnung 
Kablieses (s. 3) auf jene Stadt ist zweifelhaft, 
und die von Holder 661 angeführten Beischriften 
keltischer Münzen KAB und KABE sind, falls 
sie überhaupt Abkürzungen des Stadtnamens sein 
sollen, als griechische Schreibungen anzusehen. 


[Keune.} 
Kaßngaca, Stadt im westlichen Medien, Pto- 
lem. VI 2, 15. [Weissbach.] 


Kabesos (5[?] Kaßnods vgl. Hom. D. XIMI 
363; bei Steph. Byz. Kaßnoass; bei Eustath. und 
Schol. Hom. N. XII 363 Kußnoa und Kaßaoa), 
Name verschiedener Städte im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. Die Endung verrät den Ursprung des 
Namens aus kleinasiatisch-ungriechischem Sprach- 
gut, vgl. auch die Namen Kabassos und Kabissos. 
Vgl. Ramsay Geogr. of Asia Min. 386 zu K. an der 
Grenze zwischen Cilicia Secunda und Kappadokien. 


TE UEA TAN A NIEREN. 


Nach Hesychios soll eine Stadt Thrakiens, 
die sonst auch Gargaros genannt wurde, so 
geheißen haben; an dieser Stelle ist wohl die 
o. Bd. VII S. 757. Nr. 1 behandelte Stadt 
Gargara gemeint. [Bürchner.] 

Kabessos, Stadt Lykiens, Hellanikos bei Steph. 
Byz. s. Kaßaoads. Kalinka Festschr. f. Kiepert 
163 identifiziert es mit Habesos bej Plin. n. h. 
V 100. Lage unbekannt. [Ruge.] 


Kabillonum. Die Schreibung X. statt Cabil- 10 


lonum, Cavillonum, griechisch Kaßvilivor (Strab. 
IV 3, 2 p. 192) oder KaßovAAwor (Ptolem. IL 8, 
12, var. Kaßdilıvov. C. Müller Ausg. I 1 p. 218: 
Kaßvliıwov), heute Chalon-sur-Saône (s. o. Bd. III 
S. 1163. Holder Altcelt. Sprachsch. I 662. 
Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 404. 408f.), ist in 
unseren Quellen, soweit sie lateinische Schrift- 
zeichen gebrauchen, nur nachweisbar in der ver- 
einzelten Beischrift einer merovingischen Münze, 
Belfort Monn. meroving. 1140 (I p. 328) Kajbi- 
lonno fit, während die gleichzeitigen, in derselben 
Stadt geschlagenen Geldstücke weitaus überwie- 
gend den Namen mit C schreiben. Allerdings 
werden noch die unvollständigen Beischriften 


Belfort 1271. 1272 (I p. 358£.) Ka...... auf 
Cabillonum-Chalon bezogen. Lenne] 
Kaßıgıdoyn, Sakralbeamte im Kabirion bei 


Theben, die offenbar für die Ordnung des Myste- 
rienfestes zu sorgen hatten, IG VII 2420 (xaßı- 


erapzıöveov) und 2428 (Michel Recueil nr. 828) 30 


mit Dittenbergers Anmerkung; s. auch Her- 
werden Lexie. Graec. suppl. et dialect. I2 724. 
Die Zahl der K. wechselt; sie ging von vier auf 
drei, später sogat auf einen zurück; vgl. auch 
Wolters in der demnächst erscheinenden großen 
Publikation über das thebanische Kabirion S. 21. 
Beigeordnet sind ihnen die nagaywyeiss, die den 
Mvoraywyol in anderen Kulten entsprechen. 8. 
o. 8. 1442. [Kern.] 


Käblieses (= Kablienses, mit dem häufigen 40 


Schwund des n vor s) findet sich in einer Grab- 
schrift von Narbo (Narbonne), CIL XII 4597, als 
Heimatangabe (im Dativ). Ob diese sich aber auf 
die Stadt Cabellio (jetzt Cavaillon; vgl. CIL XII 
p. 136) oder auf einen unbekannten Ort oder Pagus 
bezieht, ist unbestimmt, vgl. o. Bd. III S. 1164. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 665. [Keune.] 
Kaßos (Kab), hebräisches Hohlmaß für Trok- 
kenes und Flüssiges. Epiphanios mso? uergwv 


xai oradusv (de Lagarde Symmikta II 186, 50 


1. Metrol. skript. I 271,21): Kaßos ... nñ ev 
tò Teragrov to uodlov, nù Ôè xal tò néuntov, nij 
d& xai tò Extrov, Die Ungewißheit, ob hier der 
uóð:os oder der x. als konstante Größe zu be- 
trachten ist, beseitigt Epiphanios selbst an anderer 
Stelle (Sym. II 201, 12): ‚Wenn erweitert wird die 
Zurüstung des wos, so nimmt der Überschuß, 
das heißt die Zugabe, des uóð:os einen halben udösos 
in Anspruch. Deshalb wann der udôios eng ist, 


Dau G Ex <3 753 


seinerseits identisch war mit dem ägyptischen Hin 
(e. d.); beide hatten 0,4531. Ergo berechnet sich 
der x. zu (4-0,453==) 1,8121. Zum hebräischen 
Hin (s. d.) von 5,436 1 stand der x. wie 1:3, was 
durch den Talmud bestätigt wird (Zucker- 
mann Das jüdische Maßsystem, Breslau 1867, 
37. 40). Zu erwähnen ist noch, daß im Talmud 
ein Maß von 5/4 Kab (d. i. 5 Log== 2,265 1) als 
‚großes Kab‘ bezeichnet wird (Zuckermann 
37), und daß Afrikanus neoi oraðuðv xal KETROV 
(Lagarde Sym. I 169, 55. Metrol. script. I 258, 
1) den hellenistisch-römischen yoös (congius) von 
6 Šéoraı bezw. ägyptischen Hin (d.i, 6 0,453 
== 2,7181) als x. bezeichnet, Daß dieser Ansatz 
mißverstanden ist und auf der Reduktion des ge- 
meinen x. von 1,812 1 auf einen epichorisch-ägyp- 
tischen ¢éorns von (1,812:6==) 0,8021 beruht, 
der sich auch anderwärts in der metrologischen 
Überlieferung findet, ist nicht ausgeschlossen. Ab- 


20 weichende Darstellung bei Hultsch Metrologie? 


451. Lehmann-Haupt Klio XIV 1914, 357t. 
Dagegen (demnächst) Viedebantt Abh. Gesell- 
sch. Leipzig XXXIV 3 (1916). [Viedebantt.] 
Kabubathra (Kaßovßadga dgos Ptolem. VI 
7, 8. 12), Berg an der Küste des Erythräischen 
Meeres (des Golfes von Aden) bezw. von Arabia 
Felix, unter 76° 15° und 11° 15, muß nach 
dieser Ortsangabe zwischen Palindromus promon- 
torium = Scheich Sa'id und “Aden gesucht werden 
und kann nur der dicht an der Küste stehende 
Gebel Charäz (829 m hoch) sein. Auf ihm stand 
im Mittelalter das berühmte Schloß Käide, dessen 
Ruine auf der Westseite des nördlichen Gipfels 
als ‚Geisterschloß‘ noch heute existiert. Segel- 
handbuch für das Rote Meer 415. Sprenger 
Alte Geographie Arabiens 82. [Moritz.] 
Kabura (Kaßovga), das heutige Kabul in 
einer fruchtbaren Talerweiterung des Käbulrud, 
wo sich die Verkehrswege aus Baktrien, Arachosien 
und Indien vereinigen. Unter dem Namen K. 
wird diese Stadt der Paropanisaden nur bei 
Ptolem. VI 18, 5. VIII 25, 7 bezeugt, zugleich 
unter der entstellten Form Bwirzau für Kaßolira: 
(vgl. Marquart Eran II 178). In chinesischer 
Umschreibung mag der Name nach den Annalen 
der Han-Dynastie Kä-pu gelautet haben (Journ. 
of the Anthropol. Institute 1881, 41. Toungpao 
1907, 192). Die zweite von Ptolemaios über- 
lieferte Bezeichnung Ogzoondva geht schließlich 
auf die Bematisten Alexanders, Diognetos und 
Baiton, zurück (Plin. n. h. VI 61: Ortospanum) ; 
vgl. auch Eratosth. bei Strab. XI 514. XV 723: 
tà Ogrdorava, Ammian. Mare. XXII 6, 70. Bei 
Arrianos kommt K. nicht vor; die von ihm IV.22, 5 
erwähnte Stadt Nixaca ist das nördlich gelegene 
Begram (Droysen Gesch. des Hellenismus I? 3 
S. 102, 4 Thonke Diss. Straßburg 1914, 24). 
Ebenso fehlt ein besonderer Name im Peripl. 
m. Erythr. 47, wo die Bewohner wohl zu den 


ist er von 5 »dßos: wann aber weit, ist er von 60 Gandaraioi gerechnet werden. 


sechs‘. Der eigentliche Modios (s. d.) mißt 16 
$eoraı, der Viertelmodius also 4 &£oras. Dieser 
Betrag ergibt sich für den K. auch aus II. Kö- 
nige 6, 25 im Vergleich mit Joseph. ant. IX 
4, 4, welch letzterer statt des in der Hei- 
ligen Schrift gegebenen Betrages von 1/4 Kab 
seinerseits (1) Forms schreibt, Der ése (s. d.) 
aber war in diesem Falle das hebräische Log, das 


Die politische Geschichte der Stadt ist noch 
wenig aufgehellt. Während der Perserherrschaft 
gehörte sie zur Satrapie Gandhära, in der helleni- 
stischen Zeit scheint sie wiederholt unter eignen 
Fürsten gestanden zu haben, die bald von bak- 
trischen, bald von indischen, bald von parthischen 
Königen abhängig waren. Für die politische 
Stellung von K. sind die chinesischen Angaben 


izvo Dapye 


bezeichnend. Als um die Mitte des 1. Jhdts. v.Chr. 
die Yüe-tschi (Goat-si = Kurschi) nach der Er- 
oberung Baktriens das Land neu ordneten, war 
der Fürst von K. einer der von ihnen abhängigen 
jabgn. So berichten die älteren Han-Annalen. 
Dagegen wenden sich die jüngeren Han-Annalen, 
indem sie betonen, K. habe nacheinander Tien- 
tuk (Indien), Ki-pin (Gandhära und Pangäb), 
An-sik (Parthien) gehört, und zuletzt sei es erst 
von den Yüe-tschi erobert. i 
Über das mittelalterliche K. s. M. A. Stein 
Zur Geschichte der Cähis von K. (Festgr. an 
R. v. Roth 1893). Marquart Eransähr 248ff.; 
ders. und de Groot Das Reich Zäbul der Gott 
Zün vom 6.—9. Jhdt. (Festschr. für Sachau) 18f. 
M. Longworth Dames Art. Afghänistän, Enzy- 
klopädie des Islam I 168f. [Herrmann.] 
Kabye (Kafin), Kambyse (Kaußvon), 
Heroine, verflochten in die genealogischen Sagen 


Banyo itot 


er dem elischen Sagenkreise angehört, so wird der 
ganz rätselhafte, kaum griechische Name, gleich 
dem von Opus selbst, der auch eigentlich nur 
Fluß-,. Vorgebirge- und Stadtname ist, wohl Orts- 
name sein, die Benennung einer Quelle, Gegend, 
oder von etwas Ähnlichem in der Nähe der Haupt- 
stadt Opus. 

Nun berichtet aber Plutarch quaest. Gr. 15 
èx òè tovtov (scil. Aoxbod) xai Kaßuns Oroüs 


10 (diese naheliegende Verbesserung des handschrift- 


lichen Aoxods aus Eustath. Il. 277, 17 ist schon 
öfters, anscheinend unabhängig, gemacht worden. 
Bournot Philol. IV 285. Bossler a. a. O. 
203, 9. Rosea. a. 0O. Vürtheim De Aiacis 
origine usw. 96). Da Plutarch hier sicher aus 
Aristoteles schöpft (zuerst Bournot a. a. Q.), 
müssen wir denselben Namen in zwei Fassungen 
haben, entweder als Voll- und Kosenamen, (wie 
die bei Fieck-Bechtel 373. 376 angeführ- 


von Ost-Lokris und Elis. Nach Aristoteles in der 20 ten), oder als verschiedene gleichberechtigte Aus- 


Onovrrior nolıreia (Schol. vet. Pind. Ol. IX 86 
e==Rose Arist. Pseudep. 503H. Arist. trg. 561), 
d. h. aus Philippos von Opus (Philol. LXVII 407%.) 
hieß die Tochter des Opus, König der Eleier 
(besser Epeier), Kambyse (Oroüvros ġv duyarno 
Hieiwv faoidéws, Tv Agiororlins Kaußvonv 
xałeī). Nun rufen die Scholiasten allerlei Sagen- 
verwirrungen hervor (von den Neueren, wie 
Boeckh, Bossler Philol. XX 201ff,, Deim- 


sprachen desselben Ortsnamens (wie Medma, 
Mesma; Aulon, Kaulon; Euantheia, Oiantheia 
u. dgl., alle in beiden Formen gut bezeugt). Einen 
Schritt weiter als Aristoteles geht nun Plutarch, 
indem er Pindars Nachricht von der namenlosen 
epeischen Mutter des Opus. mit dem Namen aus 
Aristoteles ausfüllt. Es besteht kein Grund, an 
dieser oder jener Form des Namens zu rütteln, 
da die älteren Ortsnamen meist mit unsern Mit- 


ling Die Leleger 229, Mezger Pindars 30 teln unerklärlich sind und diese zwei selbständig 


Siegesl. 473f., meistens zu einem ‚System’ ver- 
schmolzen), indem sie fälschlich annehmen, daß 
Pindar die Tochter dieses Opus Protogeneia 
nannte. Zwar nennt er die Stadt Dowroyevsias 
&orv (41f.), hebt aber sogleich ausdrücklich her- 
vor, daß sie von Deukalion und Pyrrha begründet 
sei. Das hat nur dann einen Sinn, wenn diese 
Protogeneia Tochter von Deukalion und Pyrrha 
war, die Erstgeborene in dieser ersten aller 


Gründungen nach der Sintflut. Geraume Zeit 40 man von einem 


muß nach der Gründung von Opus verflossen 
sein, ehe ein Volk mit Königen sich in Elis be- 
fand, und es wäre Unsinn, die vorher durch 
mehrere Generationen ganz namenlose Stadt nach 
einer späteren Heroine zu benennen, deren Name 
sogar in dem der Stadt in keiner Weise wieder- 
kehrt. Denn daß die Stadt schon vor Opus be- 
stand, bezeugt Pindar ausdrücklich (v. 66), und 
aus ööff. sehen wir, daß schon eine längere Zeit 


überlieferten Formen sich gegenseitig unter- 
stützen. Ich erwähne daher die Emendationsver- 
suche nur in aller Kürze. Müller (nach Pape- 
Benseler s. v.) wollte Kaußdon» in Kaßım 
ändern; Christ (zu Pindar v. 57) will nur 
Kambyse als gut beglaubigt aufnehmen; Vürt- 
heim (a. a. 0.) will Kaßunv in Kawünv oder 
Karin» ändern. Auf ein einfaches Versehen 
Boecekhs (Explie. 191) geht es zurück, wenn 
byses, König in Elis, spricht 
(wie z. B. Rathgeber bei Ersch. u. Gruber 
UI 4, 273, 21 — unriehtig Bournot a. a. O. 
285, 11). 

Was die ursprüngliche Sachlage anbetrifft, 
so bezeugt Pindar selbst ausdrücklich, daß er die 
Sage umgestaltet hat (v. 52); das Neue .besteht 
in seinem gewagten Versuche, die lokrischen 
Adelsgeschlechter an die epeischen anzuknüpfen; 
s. v. Wilamowitz Herakles P 18, 25 (un- 


verflossen sein muß, da zei» (61) m zgó- 50 richtig Christ z. St.). Das hat die Verwirrung 
. H 


tego» ydo bedeuten kann, wie schon er- 
mann einsah, sondern sich direkt auf &ygagıoı 
BaosAeis bezieht (Mommsen; unrichtig Boss- 
ler a. a. O. 206f.). Auch ist es sicher, daß nichts 
dafon in den älteren Mythographen zu finden 
war, da die Scholiasten sich über die Neuerung 
bei Pindar wundern (62a und c. 79d. 86e. 87a) 
und. Pherekydes als Zeuge gegen Pindara Version 
angeführt wird (87a; vgl. Bertseh Phere- 


kydeische Stud. 18). Somit ist die Tochter des 60 verschiedene 


Epeierkönigs bei Pindar wirklich namenlos, und 
niehts hindert uns, die Angabe des Aristoteles an- 
zunehmen, welcher hier lediglich sagt, daß die 
Tochter des Opus Kambyse hieß, Es gehört daher 
der Name Kambyse eigentlich nur dem elischen 
oder epeischen enkreise zu, während die lok- 
tische Genealogie Protogeneia (s. d.) als Mutter 
des Opus nennt (Plutarch ausgenommen). Da 


verursacht, die nur durch Verdoppelung von 
Opus und Protogeneia, oder auch zweifache Be- 
nennung von Deukalion (Schol. vet. 79 schol. rec. 
81, 85) halbwegs in Ordnung zu bringen ist. 
Die echte Sage kann nur von einem Opus und 
einer Protogeneia gewußt haben. Bossler 
(a. a. O. bes. 204) hat die Sachlage völlig falsch 
beurteilt. Nicht die Doppelheit der Namen hat 
die Verwi hervorgerufen, sondern Versuche, 

rn zu verschmelzen, haben die 
Doppelheit verursacht. Wir verwerfen daher alle 
Verdoppelung der Namen, sowie Pindars eigene 
Zutaten, und erhalten sen als ursprüngliche 
Sage. Im opuntischen Lokris war Opus Sohn 
der Protogeneia (s. d.) von Zeus oder Lokros 
(s. d.). In Elis aber gab es einen Opus, Epony- 
men des Flusses und der Stadt, der Kambyse 
oder Kabye zur Tochter hatte. Diese Gestalten 


sau may Batai 


haben ursprünglich mit dem lokrischen Sagen- 
kreise gar nichts zu tun. Über äußeren Anlaß 
zu einer Verknüpfung lokrischer und eleischer 
yty vgl. einerseits Gruppe Griech. Myth. 
144f. zu den religionsgeschichtlichen Verbin- 
dungen, und andrerseits die Literatur o. Bd. V 
S. 2380, sowie Buck Greek Dial. 142f. zu 
den sprachlichen. Spezielle Veranlassung für Pin- 
dars Version sieht Lübbert De Pind. Locro- 
rum amico atque patrono. Index Bonn. 1882, 
10ff., wohl mit Recht in dem Versuche, die Fami- 
lie des Athleten Epharmostos durch Anknüpfung 
an die Vorgeschichte der olympischen Spiele zu 
verherrlichen. [Oldfather.] 
Kabyle (KaßvAn, bei Strab. Kałúfn), Stadt 
in Thrakien, von FRE I. 341 v. Chr. befestigt 
und mit Sträflingen besiedelt, Dem. VIIL 44. 
X 15. Theop. XLVII (frg. 246) bei Harpokr., wo 
auch (ebenso bei Suid.) die wichtige Stelle aus 


Anaxim. Phil. VIII (frg. 12): grow aùrò iðovoðaı 20 Karatai. 


ngös Tao (l. Tovco, d. i. Tundscha) zorauß 
ara utoov tijs Oodans. Strab. VII 320: Aorõv 
Edovs, Ev © nohis Kakvpn, Dılinnov Tod Auúrtov 
toù nommoorarovs Erradda idodcarros Steph. Byz. 
nennt die Stadt unter Kalößn (nach Strab.) und 
unter Kaßdin, nohis Ogdans où nóoow tis tæv 
Aoröv yöoas nach Polyb. XIII 10, 10. Ptolem. 
III 11, 7 führt sie unter den Binnenstädten Thra- 
kiens zwischen dem sonst unbekannten Tövfos 
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zeige und als das byzantinische Diospolis oder 
Diampolis anzusehen Seit, Über die Bezeichnung 
von K. als ‚Verbrecherkolonie‘ I/ovnednois vgl. 
Schäfer a. a. O. Westermann zu Dem. ‘a. a. 
0. Kazarow in Riv. Stor. Ant. N. S. XI (1908) 
TT. [Oberhummer.] 
Kachagai (Kayayaı, schlechtere Lesart Ka- 
xdooaı), nach Ptolem. VI 14, 11 ein skythisches 
Volk, das gleich den Iaxartai am linken Ufer des 


10 Iaxartes wohnt. Da die K., wie es scheint, ur- 


sprünglich in dem Reisebericht genannt sind, 
welcher einen Handelsweg von der Wolga über 
Orenburg bis zum Iaxartes beschreibt (Näheres s. 
die Art. Ra und Iastaji), so ist am ehesten an 
jenen Nomadenstaat zu denken, welcher im Awesta 
Kangha, im Bundehesch Kang-didsch oder in den 
chinesischen Annalen K‘ang-ki heißt, so daß er 
mit dem Lande der von Ptolemaios ebenfalls ge- 
nannten Iaxartai zusammenfällt; s. d. Art. und 
[Herrmann.] 
Kachales (Kexyalns, Genetiv nicht belegt), 
ein nur bei Paus. X 32, 11 erwähnter Bach in 
Phokis. Er kommt lautrauschend (daher der 
Name: zu xaylalo, xayxgaldn: Fick Bezzenb. 
Beitr. XXII 65. Angermann Progr. St. Afra, 
Meißen 1883, 13. Hitzig-Blümner III 810) 
vom Parnassos herab und fällt 'nach kurzem 
Laufe bei Ledon in den Kephisos. Über seinem 
tiefeingeschnittenen Bett lag die Festung Neon, 


(am gleichnamigen Fluß) und Beoyouin is. 0.30 später Tithorea genannt (jetzt Velitza), an deren 


Bd. III S. 293) auf. Plin. n. h. IV 40 schreibt 
Carbiletis und setzt sie irrtümlich an den Hebros. 
Nach Itin. Ant. 175 war die Stadt 79 mp. von 
Hadrianopolis, nach Tab. Peut. s. VII 52 mp. 
von Beroia entfernt. M. Lucullus eroberte K. im 
J. 72 v. Chr., Eutrop. VI 10. Ruf. Fest. breviar. 
9, 3. Zuletzt wird sie gelegentlich des Goten- 
einbruchs im J. 378 erwähnt, Ammian. Mare. 
XXXI 11, 5. Von Neueren handeln über K. 


Ost- und Nordostseite die senkrecht abfallenden 
Ufer eine künstliche Befestigung unnötig machten. 
Paus. a. a. O. erwähnt. daß der Fluß den Titho- 
reern gutes Trinkwasser lieferte. Nach Dodwell 
Tour II 138 hat der Umstand, daß seine reißen- 
den Fluten im Winter manchmal Schaden an- 
riehten, ihm heute den Namen Kakorevma ein- 
getragen. Vgl. Gell Itin. of Greece 214. Leake 
North. Greece II 78. 81. Lolling I 166. Bä- 


Voemel De loco Ptol. geogr. (Progr. Frankf.40 deker5 196. Bursian Geogr. I 166. 


a. M. 1843) 3—5. Tafel Constant. Porph. 
(Tübingen) p. XXVI, dem wir die wichtige 
Emendation Tov&y bei Anaxim. (s. 0o.) verdanken. 
Müller zu Ptolem. a. a. O. Schäfer Demosth. 
TL2 448,2. Kalopathakes De Thracia provincia 
(Leipzig 1894) 34. Tomaschek Ztschr. f. öst. 
Gymnas. 1867, 702 und Die alten Thraker II 2 
(Wien 1894), 83. Jireček Arch.-epigr. Mitt. X 
1886, 133ff. setzt die Stadt nördlich von Iamboli 


|v. Geisau.] 
Kachina oder Cachinna insula (Plin. VI 150), 
Insel im südlichen Teil des Roten Meeres; nähere 

Bestimmung unmöglich. [Moritz.] 
Kachrylion (Chachrylion), Vasenfabrikant in 
Athen. Der Name wird auf den Gefäßen stets 
mit der vulgärattischen Aspiration der Tenuis 
geschrieben, s. Kretschmer Die griech. Vasen- 
inschriften 151. Nach Maßgabe der Schalen, 


auf der vom Knie der Tundscha umflossenen Höhe 50 die den Namen immer in Verbindung mit der 


Tauschan tepe (Hasenhügel) an, wo die Brüder 
Skorpil ausgedehnte Ruinen nachgewiesen haben 
und bis 1829 ein Dorf Kovel noch an den alten 
Namen erinnerte; in der Umgebung zahlreiche 
Spuren alten Bergbaues. Nach H. Kiepert FOA 
XVII (1894) und CIL III Suppl. Tab. IV ist 
jedoch das alte K. direkt bei der heutigen bul- 
garischen Stadt Slivno zu suchen, s. Text zu FOA 
S. 2 A. 21 (22)._ ‚Nach brieflicher Mitteilung haben 


Signatur &rofnoe zeigen, ist K. als Inhaber des 
Ateliers anzunehmen. Als Zeit seines Wirkens 
ergibt sich aus historischen Kombinationen so- 
wie nach epigraphischen und stilistischen Krite- 
rien die Wende des 6./5. Jhdts., vgl. Loeschcke 
Beilage zuHelbig Die Italiker in der Poebene 
1879, 125ff. Studniczka Arch. Jahrb. II 159. 
Hartwig Meisterschalen 3f., 7f., 68. Furt- 
wängler Arch. Anz. VI 69f., Berl. philol. 


die Gebrüder Skorpil unmittelbar neben der mo- 60 Wochenschr. XIV 109. Furtwängler-Reich- 


dernen Stadt Slivno ausgedehnte Spuren einer 
größeren aus römischer und zum Teil vorrömi- 
scher Zeit herrührenden Ortschaft gefunden, auf 
welche auch das itinerarische Maß der Straße von 
Adrianopolis besser paßt, als auf die südlichere 
Ruinenstätte yon Tauschän-tepe, nördlich vom 
hentigen Iambol, in welcher Jireček K. gefunden 
zu haben glaubt, die aber nur byzantinische Reste 


hold Die griech. Vasenmalerei I 98 zu T. 22. 
Klein Euphronios2 15. 

Alle Gefäße, die wir aus K.s Werkstatt be- 
sitzen, — Schalen und Teller — sind mit rf. 
Malerei verziert. (Verzeichnisse und Literatur: 
Klein Die griech. Vasen mit Meistersignaturen 2 
1887,124& Hartwig Meisterschal. 17). Doch 
läßt die altertümlich tiefe, steil ansteigende 


iui AAV 


Form der Schale und die kräftige Bildung des 
Fußes noch die Verwandtschaft mit den älteren 
Erzeugnissen erkennen. 

In der zeichnerischen Behandlung stehen die 
Vasen auf der Übergangsstufe von streng rf. 
Stil zur Blütezeit der Vasenmalerei. Stilistische 
Einzelheiten und Übereinstimmung der Lieblings- 
namen Memnon und Leagros weisen auf Bezie- 
hungen zum Kreise Epiktets, zu Chelis, Pam- 
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vgl. Harpokr. s. v. Bekker Anecd. I 275, 28, »4öog 
nur Ar. Av. 1032. Vgl. Lipsius Att. Proz.? 987f. 
Gilbert Griech. Staatsalt. I2 464. [Thalheim.] 
Kadiston (rò Kaödıorov ögos). 1) Gebirge am 
Nordostrand der Insel Krete, Scyl. 47. Plin. IV 59f. 
Cadistus 71 (Vorgebirge). Solin. Coll. 11, 6. Geogr. 
Rav. V 21, der im Vorgebirge Zephyrion (s. 3 
endigende nordöstliche Teil der Hauptmasse des 
Dikte (s. o. Bd. V 8.583) genannten kretischen Ge- 


phaios, Euphronios hin, s. Klein Meistersign. 10 birgszuges. Bursian Geogr. v. Griechen]. II 583. 


124. Daß Euphronios eine Zeitlang in K.s 
Atelier als Maler beschäftigt war, erkennen wir 
aus der Inschrift einer von beiden gemeinsam 
signierten Schale in München. Über die Zu- 
weisung nicht signierter Gefäße an K.s Werk- 
statt vgl. Klein 125. Hartwig 38ff., 43f. 
Die Darstellungen auf den Innenbildern und 
den Außenseiten der Schalen zeigen Stoffe aus 
dem täglichen Leben, aus der Palästra, Kampf- 
und Trinkszenen und mythologische Motive. 
Technisch bemerkenswert ist an den Gefäßen 
K.s und seines Kreises oft ein besonders glän- 
zender, ziegelroter Firnis, der mit Ausnahme des 
schwarzgrundigen Innenbildes die ganze Schale 
überzieht, ein. eigenartiger Versuch, das Innen- 
bild vom Schalengrunde abzuheben (vgl. Furt- 
wängler-Reichhold II 184 zu Taf. 93), wäh- 
rend die später übliche Art der Abgrenzung durch 
ein Maeanderband sich nur vereinzelt findet. 
[Frankenstein.] 
Kayovga (varr. Tarouge, Tzoúga u. ä.)}, Stadt 
im inneren Armenien, Ptolem. V 12, 7. 
[Weissbach.} 
Kaöaonroi, ein barbarischer Volksstamm-Me- 
diens. Angehörige dieses Stammes befanden sich 
573 n. Chr: mit kriegsgefangenen Einwohnern 
aus Dara im ‚Schlosse der Vergessenheit‘ (Gili- 
gerda, s. o. Bd. VII S. 1364). Nach mehrjäh- 
riger Einsperrung gelang es den Gefangenen, ihre 


2) Nach den Distanzbestimmungen bei den 
Geographen s. 1) ein Vorgebirg an dem Gebirgszug, 
der jetzt Gebirg von Spinalonga heißt. Hoeck 
Kreta I 20. 380. Den Namen K. erklärt A. Fick 
Vorgriech. Ortsnam. 24 als aus der hettitischen 
Sprache genommen. [Bürchner. 

Kadme (Kadun, 5 Head HN2 508. Strab.XIV 
636), Nebenname der Stadt Priene im kleinasiati- 
schen Ionien, weil Priene von Theben aus gegrün- 


20 det sein soll; s. 5. 1463 und Priene. [Bürchner.] 


Kadmeia s. Thebai. 

Kadmeios (Koödueios), Epiklesis des Dionysos 
in Theben. Eine Inschrift, Fouilles de Delphes 
II 1 (Bourguet) 8.195 erwähnt seinen Tempel 
in Theben, dem Äsylie verliehen wird; die Tech- 
niten der Isthmien und Nemeen sind am Kult 
beteiligt; trieterische Feier. Paus. IX 12, 4 er- 
wähnt das vom Himmel gefallene hölzerne Bild 
des Dionysos Káðuos [vgl. Robert Gött. Gel. Anz. 


30 1913, 369]; Bourguet (S. 198) und andere ziehen 


das schlechter überlieferte Kadu:o» vor. Aus- 
grabungen, Keramopullos in Moaxtıxá 1911, 
151. Das Beiwort steht außerdem in einer versi- 
fizierten Weihinschrift aus Hermione IG IV 682, 
13. [Adler.] 
Kadmilos (Kaöuilos) ist als einer der Kabiren 
in Samothrake bekannt [vgl. Latte u. S. 1467£.]. 
Hauptstelle beim Schol. Apoll. Rhod. 1917 avoürra: 
ôt èv tý Sauodegen tois Kaßelpoıs ds Mvaocéas 


Wächter zu überwältigen und zu entkommen, 40 pnol. xal tà övduara aùtõv 6" tòv domduor Atis- 


Theophyl. Sim. IH 5, 5. [Weissbach.] 
Kadena (rå Kaönva), Königsschloß des Sisi- 
nas in Kappadokien, Strab. XU 537. Über seine 
Lage läßt sich aus Strabon nichts Sicheres er- 
sehließen; was Ramsay Asia min. 297. 808 vor- 
bringt, ist völlig unbegründet. [Ruge.] 
Kadia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Kadıavds überliefert ist auf 
einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom Hoiran- 


gos, Afıoxepoa, Atioxégoos. Aklegos usw oby dorıw 
ý Anuntne, Afıoxeooa de ý Ilegosporn, Afıoxegoos 
òè ó Atöns. 6 mooorıdeuevos Teragrog Kaopikos 
ó Eouñs ouv ws forogei Aiovvodðwgos (vgl. dazu 
Preller-Robert Griech. Myth. I4 852 und den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi o. S. 1426). Zu 
Dionysodoros vgl. Schwartz o. Bd. V S. 1004. 
Cohn ebd. S. 1005. Die Identifikation von K. 
und Hermes hat Kallimachos bezeugt nach Serv. 


Göl. im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, Ram- 50 Dan. in Verg. Aen. XI 543 (II 543 Thilo) und 


say Journ. hell. Stud. XXXII 164. [Ruge.] 
Kadioxoı, xáðo: heißen die Urnen (dupogeis 
Arist. resp. Ath. 68, 3), die in den Gerichtshöfen 
zur Aufnahme der Stimmsteine der Richter auf- 
gestellt wurden; gewöhnlich zwei, von denen im 
5. Jhdt. eine für die verurteilenden (dro4Avs), der 
andere für die freisprechenden (dxoAvor) Stimmen 
bestimmt war. Im 4. Jhdt. dagegen war die eine, 
eherne, für die gültigen, die andere, hölzerne, für 


Macrob. Sat. ITI 8,6 Statius Tullianus de roen- 
bulis rerum libro primo ait dixisse Callimachum 
Tuscos Camillum appellasse Mercurium, quo 
vocabulo significant praeminisirum deorum. Vgl. 
Schol. Lykophr. 162 p. 76 Scheer Kaduilos ó Eguis 
èv Tugonvig. Für den griechischen Ursprung 
des Namens tritt aber Varro de 1.1. VII 3 p. 103, 
ff. Schöll-Götz ein hine Casmil[l]Jus nominatur 
Samothrece(s) mysteris dius quidam amminister 


die ungültigen Stimmsteine vorgesehen, Arist. a. O. 60 diis magnis. verbum esse graecum arbi- 


8. Aıxaoıngıo» Nr. 1). Nur wo mehr als zwei 

arteien einander gegenüberstanden, besonders in 
Erbstreitigkeiten, wurde für jede Partei eine Urne 
aufgestellt, und die Richter warfen ihren Stein 
in die derjenigen Partei, der sie das größere Recht 
zuerkennen wollten, [Demosth.] XLIII 10. Isae. XI 
21. 23. An diesen Stellen ist xadloxos gebraucht, 
ebenso Lys. XIII 37. Lyc. 149. Ar. Vesp. 321. 854, 


tror, quod apud Callimachum in poematibus 
eius (frg. 409 Schn.) inveni. Skutsch o. Bd. VI 
S. 776. S. auch Iuba bei Plut. Numa c. 7 zo» 
únņostoŭvta t® iepel Tod iç dupiðaàğ naiða 
ieysodaı Kauıdllov, ús xai röv Eouīy oürws Evıoı 
tõy Eilnvwv Kauıllov and is ĝiaxoviaç neoon- 
yöpevor und Dion. Hal. TI 22 öoa ôè zaoa Tvoon- 
vois, xai Er noöregor ana TIekaoyois èrékovy 


AZOV ALAULLUIOS 


ini te Kovoýrœyv xal Msyáław Qsõr oyıaopoiç 
ol »alovusyor nods abrüv Kaðuīhoi, taŭra xarà 
To aûtòr tonov Imnokrovr tois legeücır ol Asyd- 
uevor võyv nago Poualo» Kduloı. Weiteres bei 
Schoell und Goetz. Die Gleichsetzung des 
vierten Kabir, der offenbar dem Kaßioov zais in 
Theben entspricht, mit dem auf den thrakischen 
Inseln stark verehrten Hermes ist in der Tat 
wohl sicher (s. Eitrem o. Bd. VIII S. 746f.). Der 
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CXXXVII. Preller-Robert Griech. Myth. I4 
653, 2. endland) und Kern Beiträge zur 
griech. Philosophie und Religion 1895, 116f. Zu- 
stimmend Eitrem o. Bd. VIII S. 768. Auch 
auf dem pergamenischen Altarfriese ist K. nach 


Robert Herm. XLVI 1911, 223 schwerlich zu 


erkennen; vgl. den Art. Kabeiros und Kabei- 
roi o. 8. 1406. Dagegen ist K. als jüngerer Ka- 
bir vielleicht auf einem der in Samothrake ge- 


vorgriechische jüngere Kabir ist mit Hermes 10 fundenen Kassettenreliefs zu erkennen, Kern 


identifiziert worden, wie in Theben der ältere K. 
mit Dionysos. Nur durch diese Angliederung an 
die neuen Götter hat sich der alte thrakisch- 
phrygische Kult erhalten können, Mit der An- 
schmiegung des Kults an Dionysos ist der Kabiren- 
kult freilich zu seinem Anfang zurückgekehrt; 
denn Dionysos ist sicher ursprünglich ein thra- 
kisch-phrygischer Gott, während man die grie- 
chische Herkunft des Hermes wohl nicht be- 


zweifeln kann. tiber Mercur unter. den Kabiren s. 20 


Steuding Roschers Myth. Lex. II 2826 ; vgl. auch 
den Art. Kabeiros und Kabeiroi o. S. 1426ff. 

Die Namensform K. ist die gewöhnliche (He- 
rodian I 162. II 446 Lentz); der Schol. zu Apoll. 
Rhod. a. a. O. hat die Form Kaautlos und be- 
ruft sich dabei auf Dionysodoros. Kaousils wird 
neben den Kabiren und Titanen als &ya& ange- 
rufen auf der Inschrift aus Imbros IG XII 8, 74 
(etwa 2. Jhdt. n. Chr.). Casınel/l]us hat Varro 


Herm. XXV 1890, 14; s. Kabeiros und Kabei- 
roi o. 8. 1426. Über die ithyphallischen Hermen 
in Samothrake ebd. S. 1425 und Eitrem o. Bd. 
VII S. 746. 776. Ob K. bei Cicero de deor. 
natur. III 22, 56 p. 373, 5f. Plasberg Mercurius 
unus Caelo patre Die matre natus, cutus ob- 
scenius excitata natura traditur quod 
aspeciu Proserpinae commotus sit verstanden 
werden muß, ist durchaus unsicher. [Kern.] 
Kadmos. 1) Kaöuos ó, Fluß in Kammania 
(s. d.), einer Landschaft, die später Kestritis hieß, 
Steph, Byz. Man nimmt an, daß er ein Nebenfluß 
des Thyamis (j. Kalamäs, Leake Travels in North. 
greece IV 97; s. d.) ist, der später den Namen 
Kestrinos hatte und in noch späterer Zeit Glykys 
hieß, Meletios Tswyoapia Iaiaiù xal via; vgl. 
AdaracıosStaysıoelins Hasıgwrnd 17. Ihm 
folgt Chrysoch6os Xderns tjs Hrrelgov I (K£o- 
#vga); indem er die Longowitsa, ein rechtes 


s. 0.; Eustath. Il. IV 487, 36. Káðuos statt K. 30 Nebenflüßchen des Thyamis, jetzt Kalamäs (Bur- 


bei Lykophron 219 mit Sehol. (Scheer p. 101). 
Camillus bei Serv. Dan. in Verg. Aen. XI 543 
und Macrob. Sat. III 8, 6 (s. 0.); Káudios nach 
Iuba bei Plat. Numa c. 7 (s, o.). Über den rhodi- 
schen Personennamen Kasmylos s. Friedländer 
Herakles 13f. Es ist merkwürdig, daß der Name K. 
nicht für den boiotischen mais bezeugt ist, für den 
der Name K. als Kosename von Kadmos vielleicht 
zuerst erfunden ist (vgl. Crusius in Roschers 


sian Geogr. Griech. I 18), als K. annimmt, H. 
Kiepert Atl. Ant. VI Cb hält daran fest, daß 
die Landschaft Kammania, das Ursprungsland 
dieses K. Steph. Byz. Kaunavia, südöstlich vom 
Thyamis lag, und nimmt als K. ein linkes Neben- 
Rüßchen, das in der Nähe westlich von Dodona ent- 
springt und jetzt Molitsa heißt, an. [Bürchner.] 
2) Fluß bei Laodikeia, Strab. XII 578. Heute 
der Fluß, der erst Tschukur-Su, dann Gökbunar- 


Myth. Lex. 11866). Über Kadmos und Harmonia 40 Su heißt und dann durch das Baghirzak Dere 


auf Samothrake s. d. Art. Kabeiros und Kabei- 
Toi o. S. 1428. Sollte der Kaßlgov nais wirklich 
nicht zuerst in Boiotien K. genannt worden sein ? 

K. galt nach Akusilaọs bei Strab. p. 472 Cas. 
als Sohn des Hephaistos und der Kabiro und als 
Vater der Kabiren und Kabiriden (frg. 15 Kordt; 
Diels Fragm. der Vorsokratiker I{3 212); s..den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi o. S. 1421. Nach 
Steph. Byz. s. Kafeipia 345, 18 Mein. stammt 


fließt. Philippson Topogr. Karte des westl. 
Kleinasiens Bl. 4 hat überhaupt nur den letzten 
Namen. Auf den K., nicht auf den Lykos be 
ziehen sich die Worte Strabons: rò nAdor Ö'oöros 
Uno yijs veis usw. Den unterirdischen Lauf hat 
man in dem tiefeingeschnittenen Baghirzak Dere 
zu sehen. Anderson Journ. hell. Stud. XVIL 
404. Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 
T 35. Partsoh Berl. phil. Wochenschr. 1896, 


K. von Hephaistos und Kabiro; von Kabiro 50465f. Weber Athen. Mitt. XXHI 178; Arch. 


stammen die Kaßeıplöes. Zunächst gehört wohl 
Hermes-K. als vierter Bruder zu den drei Kabiren 
ünd drei Kabiriden; erst genealogische Erfindung 
hat ihn zum Vater der Kabiren und Kabiriden 
gemacht. Außerdem erscheint als sein Sohn der 
lesbische Seher Prylis, Lykophr. 219 mit Schol. 
(Scheer p. 101); vgl. Crusius in Roschers Myth. 
Lex. II 865f. und Paroemiographica S.-Ber. Akad. 
Münch. 1910, 102f. Höfer in Roschers Myth. Lex, 


Jahrb. 1898, 1 (mit Karte). [Ruge.] 
3) Kaöuos ó, Gebirgszug im kleinasiatischen 
Karien an den Grenzen von Lydien und Phrygien, 
Ptol. V 2, 20, jetzt nach H. Kiepert' Atl. Ant, 
Chonas dau von der Stadt Chonas genannt. Den 
antiken Namen erklärt A. Fick Vorgr. Ortsnam. 
24. 84 für hettitisch, 185 für lelegisch. Neueste 
Forschungen von A. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Heft 180 (1914) 95—100, Geologische Karte 


DI 3191 und d. Art. Prylis. Chronologische An- 60 des Westlichen Kleinasien IV (Tonschiefer-Grau- 


ordnung sämtlicher Belegstellen für K. jetzt auch 
bei J. Keil Österr. Jahresh. XVIII 1915, 77, 18. 

Conze hat Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 1f. 
Taf. 1—4 (vgl. Athen. Mitt. XIII 1888, 202 und 
XVI 1891, 191) eine bildliche Darstellung des 
Hermes-K. auf einer Anzahl von Weihreliefs an 
Kybele erkennen wollen. Dagegen Widerspruch 
von Furtwängler Sammlung Saburoff zu Taf. 


wackengebirge und paläozoischer Kalkstein) und 
Topographische Karte des Westlichen Kleinasien 
IV; s. den Art. Kolossaji. [Bürchner.] 
4) Kadmos (zur Etymologie Boisaeg Diet. 
Etymol. 428 s. xexaoufvos; für kleinasiatischen 
Ursprung Friedländer Herakles 61), der 
Eponym der Kadmeer. Bei Homer sind Kaö- 
pelo, Kaduseioves durchweg die Bewohner des 
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boiotischen Theben (®nßatos nur I. VIII 120 als 
Eigenname mit Beziehung auf die Stadt am 
Plakos). Die Theogonie weiß, daß K. die Har- 
monia, des Ares und der Aphrodite Tochter 
(Theog. 937), heimgeführt und mit ihr fünf 
Kinder gezeugt hat, Polydoros, den Vater des 
Labdakos, Ino (vgl. Hom. Od. V 333), Semele, 
Agaue und Autonoe (Theog. 975). Als Ahn des 
Labdakidenhauses nennt ihn auch die Thebais 
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Mysien oder Milet. Dorther stammt auch des K. 
Schwester Eidothea, die Gattin des Phineus 
(Schol. Soph. Ant. 918. v. Duhn Bem, z, Würz- 
burg. Phineusschale. Festschr. z. 36. Philologen- 
vers. 122ff.). In Karien und auf den vorgelager- 
ten Inseln haben wir die Entstehung dieser 
Genealogie zu suchen. Ihr nahe steht die ano- 
nyme Schol. Eur. Phoen. 5. Hygin. fab. 178, 
die aber Kilix zum Bruder des Phoinix macht 


(Athen. XI 465 f). Diese ältesten Zeugnisse ver- 10 und diesem Telephe als Gattin gibt; ihre Kinder 


knüpfen ihn also mit Boiotien. 

J. Genealogie. In andere Richtung weist 
die Genealogie, deren quellenkritische Sonderung 
allerdings auf große Schwierigkeiten stößt. Ps.- 
Apollodor (II 1, 1, 2) nennt K. Sohn des 
Agenor (vgl. Soph. O. T. 267) und der Tele- 
phassa, Bruder der Europa, des Kilix und Phöi- 
nix; auf die Irrfahrt nach Europa begleitet ihn 
noch Thasos, Sohn des Poseidon, wie Agenor. In 


weichen völlig ab, Peiros, Astypale und Europeia. 
Astypale gehört zu Astypalaia, der Altstadt von 
Samos, und in der Tat nennt der samische Dich- 
ter Asios sie und Europa Töchter des Phoinix, 
aber die Mutter heißt dort Perimede (Paus. VII 
4, 1). Es wird deutlich, wie die Abweichungen 
der einzelnen Stemmata auf lokale Einflüsse 
zurückgehn. 

Hellanikos macht Phineus zu einem Sohn 


dieser Genealogie ist Europa als Tochter des 20 Agenors (Schol. Apoll. Rhod. II 178), Herodot 


Agenor sicher jung; ältere Tradition nennt sie 
Tochter des Phoinix (Hom. I. XIV 321. Bacchyl. 
16 [17]. 31, worauf das Zitat Schol. B Hom. 
D. XII 292 = frg. 10 Blass geht [Schwartz 
Herm. XXXIX 642]; die Hesiodanführung darin 
bezieht sich, wie Schwartz Quaest. Herod. 
Rost. Ind. leet. 1890, 14 gesehen hat, nur auf 
die im Townleyanus erhaltene Notiz, daß Sar- 
pedon Sohn der Europa ist. Apollod. III 1, 1, 2. 


Kilix (VII 91). Bei anderen ist auch Thasos 
sein Sohn (Paus. V 25, 12. Conon 37. Steph. 
Byz. s. @doos). ‘Spätere Genealogien verein- 
fachen immer mehr, indem sie alle Personen der 
K.-Sage, soweit möglich, zu Söhnen Agenprs 
machen (Jöh. Ant. FHG IV 544. Nonn. Dion. 
II 680; in einem Punkte wiedersprechend II 
295. Schol. Eur. Phoen. 217). Das Ergebnis ist: 
die Genealogie des K. ist im Südwesten Klein- 


Conon narr. 37 u. s.). Phoinix als Sohn Agenors 30 asiens ausgebildet worden; Karien vor allem, 


ist Hesiod bekannt (Schol. Apoll. Rhod. II 178). 
Auch K. als seinen Bruder werden wir für 
ihn in Anspruch nehmen dürfen; Crusius hat 
ferner (Roscher Myth. Lex. II 833) die Nach- 
richten aus dem Prologe des Euripideisehen Phri- 
x08 (frg. 816 N.?) auf die Kataloge zurückgeführt, 
was freilich unsicher bleibt (dagegen Gomme 
Journ. hell. Stud. XXXII 56f.): danach sind 
Phoinix, Kilix und K. (so wird man das über- 


Samos und Milet haben besonderen Anteil daran. 

In Rhodos, Karien gegenüber, führen noch an- 
dere Spuren auf K. In Ialysos hät er ein Poseidon- 
heiligtum gegründet, dessen Priester sich der Ab- 
kunft von ihm rühmte (Diod. V 58, 2). Außer- 
dem kennen wir eine Weihung von ihm an die 
Athena von Lindos (Chronique de l’Athen. Lind. 
col. 3), die sich kaum mit Malten (Kyrene 
187) allein durch eine Aufschrift in Dowixzıa 


lieferte ©doos korrigieren müssen; Jacoby 40 yodunara erklären läßt (vgl. noch P. Fried- 


Marm. Par. 39, 1. Gomme a. O. 68, 114) 
Söhne Agenors. Alle diese Namen weisen deut- 
lich nach der Südwestecke Kleinasiens, auch 
Phoinix, denn der Name Phoinikien haftet ur- 
sprünglich an Karien (H. D. Müller Mythol. 
d. griech. Stämme I 308. Schwartz a. O. 10). 

Deutlicher als die hesiodeische Genealogie ist 
die des Pherekydes erkennbar. Er gibt Agenor 
von der Damno Phoinix und die Töchter Isaie 


länder Herakles 6, 4). Auf Rhodos weisen 
vielleicht auch die Beziehungen K.s zu Samo- 
thrake (u. S. 1467. Friedländer a. O. 13). 
Ein Rest der mythischen Namen gehört nach 
dem Norden, nach Thasos (Thasos selbst und 
Telephassa) und der gegenüberliegenden Küste 
von Thrakien (Phineus, möglicherweise auch Pei- 
ros Hom. I. IV 520 u. s.). In Thrakien oder 
Thasos läßt die Vulgata K. einen Ruhepunkt 


und Melia, die Aigyptos und Danaos vermählt 50 auf seiner Irrfahrt finden (Apollod. III 1, 1, 4), 


werden; p dagegen, die Tochter des Neilos, 
gebiert ihm K. (Sehe. Apoll. Rhod. III 1186). 
Sohn des Phoinix und der Kassiepeia ist Phineus 
(Schol. Apoll. Rhod. II 178). Wahrscheinlich ge- 
hören noch die folgenden Worte des Scholiästen 
dazu, und wir dürfen für Pherekydes auch Kilix 
und Doryklos als Söhne des Phoinix, Europa als 
Tochter ansetzen, sowie Atymnos als Sohn der 
Kassiepeia und des Zeus (vgl. Apollod. III 1, 


von dort zieht er nach Telephassas Tode weiter 
(Apollod. III 3, 2, 4). Spätere verheiraten ihn 
mit einer Thrakerin Europa (Hegesippos Schol. 
Eur. Rhes. 28) oder siedeln einen seiner Be- 
gleiter dort an (Conon narr. 32). Nach anderen 
hat er am Pangaion die Kunst erfunden, Metalle 
zu schmelzen (Clem. Alex. Strom. I 16 — Plin. 
n. h. V 197), während Herodot diese Erfindung 
nach Thasos verlegt (VI 47). Die Grundlage 


2, 3. Solin. XI 9). Thasos war bei ihm Sohn 60 dieser Sagen ist nicht völlig klar; man kann an 


des Kilir (Apollod. IN 1, 1, 4, vgl. Gomme 
a. O. 66). Nach dem Südwesten Kleinasiens 
weist hierin zunächst die Anknüpfung an das 
Inachidenstemma (Friedländer Herakles 5). 
Atymnos ist karischer Heros, Phoinix, Doryklos, 
Europa weisen in die gleiche Gegend. Argiope 
ist sonst Gemahlin des Telephos oder des Bran- 
chos (Apollod. epit. Vat. 1, 3), gehört also nach 


rhodische (Friedländer Herakles 12) oder 
ionische Siedlungen denken, die K. in diese 
Gegend gebracht haben. 

Sind wir durch den genealogischen Zusam- 
menhang, in dem K.steht, nach Karien gewiesen, 
so gehört K. selbst genauer nach Milet, wie 
zuerst v. Wilamowitz ausgesprochen hat 
(Hom. Unters. 139. Schwartz Quaest. Herod. 


eh AL 


10. Friedländer Rh. Mus. LXIX 310). In 
Milet leitet sich das Geschlecht der Theliden 
von K. ab (Diog. Laert. I 22). K. von Milet 
heißt der Erfinder der Schrift und erste Pro- 
saiker, Zeitgenosse des Orpheus (Suid. s. Kdöuos 
Ilavölovos. Plin. n, h. V 112), von dem seit 
C. Müller (FHG II 1%.) zugegeben wird, daß 
er mythisch und mit dem Heros identisch ist. 
Kaðusioı nennt Hellanikos die Einwohner des 
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Pherekydes lassen den Befehl von Ares ausgehn 
(Schol. Apoll. Rhod. III 1179, vgl. Eur. Her. 
252). Nun steigen die Sparten aus den Furchen 
herauf; nach Hellanikos (Schol. Apoll. Rhod. a. O.) 
nur fünf: Udaios, Chthonios, Pelor, Hyperenor 
und Echion (vgl. Aischylos? Schol, Eur. Phoen. 
942, sehr zweifelhaft, vgl. dazu Schwartz); 
die übrigen Zeugen geben eine größere Zahl, 
die teile im Kampie gegeneinander, teils von 


benachbarten Priene (Hesych. s. v.), das selbst 10 K. getötet werden (Eur. Phoen. 670f.); Phere- 


Káðun heißt (Strab. XIV 636, sowie auf Münzen 
des 2. Jhdts. Head HN? 508) und einen the- 
banischen Kriorys hat (Strab. XIV 633. Paus. 
VII 2, 10; vgl. Diog. Laert. I 88). Ionische 
en: kennt auch Herodot (T 146). 
An der Mykale liegt ein Städtchen Thebe (Steph. 
Byz. s. v.), das nach Theopomp aus milesischem 
in samischen Besitz übergegangen war (Schol. 
Eur. Andr. 1). Ganz im Inneren Kariens endlich, 


kydes führt das Märchenmotiv ein, daß sie die 
Steinwürfe des K. den eigenen Genossen zu- 
schreiben und deshalb übereinander herfallen 
(Schol. Apoll. Rhod. a. O., dazu Crusius a. O. 
836). Nur die fünf schon genannten bleiben am 
Leben. K. aber dient für den Mord (der Sparten 
oder des Drachens) dem Ares ein ‚ewiges Jahr‘ 
(nur Apollod. IIT 4, 2, 1 überliefert jedoch not- 
wendiges Zwischenglied). Darauf erhält er zum 


bei Laodikeia liegt ein Fluß und ein Berg Kad-20 Lohn Harmonia, des Ares Tochter, zur Gattin 


mos (Strab. XII 578. Ptol. V 2, 10); s. o. Nr. 8. 

H. Drachenkampf und Gründung 
von Theben. Dieses Ergebnis über die Hei- 
mat des K. bestätigt die Analyse der Sage. Den 
ältesten Bericht gibt Eur. Phoen. 688f. Dazu 
tritt Hellanikos (Schol. Hom. Il. II 494 = FHG 
I 46 ist allerdings im wesentlichen aus Apollodor 
geflossen, und wofür Hellanikos zitiert wird, 
bleibt unsicher), dessen Übereinstimmungen mit 


(die Intervention des Zeus bei Apollod. a. O. ent- 
stammt wohl einer anderen Sagenfassung; s. u. 
5S. 1469). Die Hochzeit schildert Pindar (Pyth. 
II 88) nach epischer Vorlage: alle Götter sind 
erschienen, und bringen Hochzeitsgaben. K. 
schenkt seiner Braut das berühmte Halsband, 
das Hephaistos (Apollod. III 4, 2, 3) oder Aphro- 
dite (Schol. Pind. Pyth. II 167) oder Europa 
(Pherekyd. bei Apollod. a. O.) ihm gegeben hatte 


Euripides auf ältere epische Quellen zurückgehn 30 (das Alter dieses Zuges verbürgt wohl die Rolle, 


müssen (Bethe Theban. Heldenlieder 101, 36; 
gegen Spiro De Eurip. Phoen. 9, der auf Stesi- 
choros riet, Bethe a. O. Vollgraff De 
Ovidi mythopoeia, Diss. Berl. 1901, 75). K. 
kommt auf der Suche nach Europa zum del- 
phischen Gotte, der ihm befiehlt, einem Rinde, 
das er in der Nähe auf der Weide finden würde, 
zu folgen und an der Stelle, wo es zusammen- 
bräche, eine Stadt zu gründen (vgl. Musaios 


die der Schmuck in der thebanischen Sage spielt) 
und einen Peplos (Apollod. a. O.; es ist alte 
Hochzeitssitte, wie Pherekydes von Syros frg. 2 
Diels zeigt). Das Hochzeitslied singen die Musen 
(Pind. a. O. Theogn. 15); ein Vers daraus ist 
durch die Übereinstimmung von Theognis (a. 0.) 
und Eur. Bacch. 881 (vgl. Phoen. 814) sicher- 
gestellt: ő zı xaAo», pilov èotiv, ein Wort des 
naiven Egoismus (vgl. Plat. Lys. 216e u. Schol. 


Schol. Apoll. Rhod. II 1178). Er trifft ein 40 = Apostol. prov. 16, 87), das schwerlich die pro- 


Tier des Pelagon, des Sohnes des Amphidamos 
(Schol. Eur. Phoen. 638, Apollod. II 4, 1 = 
Schol. A Hom. Il. II 494. Paus. IX 12, 1), kauft 
es ihm ab und folgt ihm, Im Gefilde von Theben 
brieht es in die Knie. Als er es opfern will und 
dazu durch seine Gefährten Wasser holen läßt 
(das Alter dieses Zuges bezeugen der etruskische 
Spiegel Mon. d. Inst. VI 29, 3 und die Gemmen 
Furtwängler Taf. 21, 12—16 und Bd. II 


grammatische Tragweite hatte, die Theognis und 
Euripides hineinlegen. Einen weiteren wunder- 
‘baren Zug gewinnen wir durch ein attisches af. 
Vasenbild aus Rhegion Wien. Vorlegebl. C VII 3, 
wo Kassmos und Harmonia auf einem von Eber 
und Löwen gezogenen Wagen fahren, voran 
schreitet Apollon mit der Leier: v. Wilamo- 
witz (Isyllos 187) hat auf die Parallele zu 
Admetos aufmerksam gemacht und den Hoch- 


S. 227, die Namen der Gefährten sind frei- 50 zeitszug erkannt; C rusiu s'verglich die Stiere, 


lich jung Tzetz. Lykophr, 1206), züngelt ihm 
der Drache des Ares entgegen und K. erschlägt 
ihn, nach Euripides (a. Ô.) und Hellanikos mit 
einem Stein (übereinstimmend die bildliche Tra- 
dition Heydemann Arch. Ztg. XXIX 1871, 35. 
Furtwängler DLZ 1891, 471), nach Phere- 
kydes mit dem Schwerte (Schol. Eur. Phoen. 662 
und die rf, Vase schönen Stils Furtwängler 
Antiquarium 2634). Dann sät er .die Drachen- 


zähne in den Boden, nach Euripides auf Athenas 60 


Geheiß (667); Stesichorors ließ es die Göttin 
selhst tun (frg. 15, Schol. Eur. Phoen. 670). 
Auch auf den angeführten Vasenbildern steht 
Athena dem Helden zur Seite. Wir haben also 
einen Zug des alten Gedichts darin zu erblicken. 
Dagegen sind die sonstigen Zuschauer (Thebe, 
Ismenos, Harmonia usw.) wohl ohne Bedeutung 
{anders Crusius a. O. 840). Hellanikos und 


die Iason bändigen muß (a. O. 842; die Deut 
einer Münze auf diesen Kampf [Hill Brit. Mus. 
Cat. of coins Phoenie. p. CXIII] ist abzulehnen); 
die Möglichkeit einer Typenübertragung inner- 
halb der bildenden Kunst bleibt freilich offen. 
In hohem Alter ist K. dann, wie Peleus und 
Menelaos, da er eine Unsterbliche gefreit, nach 
Elysion entrückt (Pind. Ol. I 87. Rohde 
Psyche II“ 369, 2; vgl. u. S. 1466). 

Die bisher erzählte Geschichte schließt sich 
zusammen. K. auf der Suche nach der Schwester 
erwirbt sich ein Königreich und führt die Har- 
monia heim, nachdem er den anfänglichen Zorn 
ihres Vaters durch lange Dienstbarkeit besänftigt 
hat, ein beliebtes Sagenmotiv. Auch die Schwe- 
ster muß er ursprünglich gefunden haben. 
Crusius (a. O. 826) weist darauf hin, daß 
Pherekydes, wenn er sie bei der Hochzeit auf- 
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treten läßt (a. O.), das Wiedersehen voraussetzt 
(Gomme Journ. hell. Stud. XXXIII 67 übersieht 
bei seinem Widerspruch, daß Pherekyd. Apollod. 
II 4, 2, 8 die Entführung der Europa durch 
Zeus kennt). Antimachos erzählte, Zeus habe die 
Europa in einer Höhle bei Teumessos geborgen 
(Steph. Byz. s. v.; die Worte zeigen, daß er 
ältere Überlieferung weitergibt. Paus. IX 19, 1; 
vgl. Toepffer Att. Geneal. 295, 1). Schon 
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Kampf mit den Riesen hier unerheblich und 
stammt aus der Argonautensage (Sehwartz 
a. 0. 19. Friedländer a. Ö.), die ihrerseits 
das ganze Motiv der Drachensaat der K.-Sage 
entnommen hat (Friedländer a. O.), die 
dann ursprünglich auf diese Weise K. Bewohner 
für seine neue Stadt schaffte; hat doch Phere- 
kydes direkt behauptet, es seien die Zähne des- 
selben Drachen an Iason und K. verteilt worden 


v. Wilamowitz (Herm. XXVI 199, 1) hat daraus 10 (frg. 44 FHG I 83). Diese gegenseitige Beein- 


geschlossen, daß K. die Schwester in Boiotien 
wiederfand. Dort kehrt auch ihr Namen im 
Kult wieder (Schwartz Quaest. Her. 11, vgl. 
Aly Glotta V 63). Aber diese Version tritt 
völlig zurück in unserer Überlieferung, die über- 
haupt wenig Lokalfarbe zeigt. Die Bpartensage 
ist ersichtlich dazu da, die Bewohner Boiotiens 
als Autochthonen zu erweisen; nun haben aber 
die fünf Genannten mit ihren durchsichtigen 


flussung erklärt sich nur durch die Annahme der 
Entstehung in demselben Kulturkreise; daß aber 
die Argonautensage nach Milet gehört, darf als 
sicher gelten (zuletzt Friedländer Rh. Mus. 
LXIX 299f.). Also hat anch die K.-Sage dort 
die uns erreichbare Form erhalten. Sie läßt K. 
als Einwanderer nach Boiotien kommen und in 
den Formen der Koloniegründung den Platz für 
Theben bestimmen (Schwartz a. O. 18). Das 


Namen keinerlei Deszendenz in Theben; Echion 20 Gedicht, dessen Spuren wir verfolgt haben, muß 


bekommt in der Tragödie Pentheus zum Sohn, 
aber mit ihm stirbt der Stamm aus. Die 
Tragiker nennen gelegentlich alle Thebaner 
Sparten und geben dem Geschlechte sogar ein 

uttermal als Erkennungszeichen (Arist. poet. 
1454b 22). Daß es in der Kaiserzeit bei den 
angeblichen Nachkommen der alten Geschlechter 
auftaucht (Plut. ser. num. vind. 563a), ent- 
spricht der damaligen Mode. Weil Eur. Phoen. 


zur Zeit der Ausdehnung milesischer Kolonial- 
macht etwa im 7. Jhdt. entstanden sein, wozu 
die Rolle des delphischen Orakels stimmt. Boio- 
tische Lokalsage ist in ihm so wenig berück- 
sichtigt, daß der Mauerbau durch Amphion und 
Zethos erst durch späte Kombination mit der 
kadmeischen Gründung ausgeglichen wird (Schol. 
Eur. Phoen. 1119. Schol. Od. XI 262. Schol. 
Stat. Theb. VII 665. ‚Kephalion‘ bei Malal, p. 40 


940 den Kreon einen Sparten nennt, hat Tima- 30 Bonn.), die Vermittlung stand schon bei Phere- 


goras einen Kreon den fünf Ursprünglichen hin- 
zugefügt (Schol. Eur. Phoen. 670), was für die 
lebendige Sage wertlos ist; auch ein zweiter Ver- 
such, Kreon mit Pentheus zu verknüpfen (Schol. 
Eur, Phoen. 942), beruht wohl auf Konstruktion, 
Paus. VII 11, 8 macht Epameinondas zum 
Sparten, weil auf seiner Grabstele ein Schild mit 
einem dgdxw» zu sehen war, eine Interpretation, 
die keiner ee bedarf. Dagegen ist 
wohl Astakos wirklich Sp 

Sage (Aesch. Sept. 399. Memn. 20 p. 228a 8 
Bekker = FHG III 536), in der sein Sohn 
Melanippos eine bedeutsame Rolle spielt (B eth e 
Theban. Heldenl. 61. 87, 13); auch das Geschlecht 
der Aigiden leitet sich von Aigeus dem Sparten 
ab (Androt. bei Tzetz. Lycophr. 495. Schol. Pind. 
Pyth. V 101, vgl. Malten Kyrene 171, 2). In 
der uns erhaltenen Fassung der Spartensage 
fehlen also die epichorischen Spartengeschlechter 


kydes (Schol. Apoll, Rhod. I 735, Schol. AT 
Hom. Il. XIII 302) In Theben heißt nach K. 
nur die Burg, an der allerdings der Name zu allen 
Zeiten gehaftet hat; erst nach ihr sind die 
Wasserleitungen des K. (Herakleid. eritie. I 12. 
Geogr. Gr. min. 1102) und der Aıdvvoos Küduzıos 
(daß Paus. IX 12,-4 so zu verbessern ist, zeigt 
die Inschrift Fouilles de Delphes III 1 n. 351) 
benannt. Daß man später die Stätten der Sage 


arte der thebanischen 40 dort zeigte (Crusius a. 0.845), beweist nichts 


für ihre Bodenständigkeit. Die Geschichte von 
einer Quelle, die er nach [Plut]. de fluv. 2 mit 
einem Fußstoß geschaffen haben soll, ist wie die 
meisten Angaben des Buches Erfindung (die von 
Crusius a. O. 845 zur Stütze beigebrachten 
Parallelen zeigen nur das Vorbild). Eine späte 
Notiz, die K. zum Sohn des boiotischen Landes- 
königs Ogygos (vgl. Paus. IX 5, 1) macht (Phot. 
s. @yöyıa xaxd), ist in ihrer Herkunft zu un- 


et daß der autochthone Adel sich 50 sicher, um verwertbar zu sein. 


nieht überhaupt erst später zu Sparten gemacht 
hat, als die Sage durchgedrungen war), dagegen 

ibt es eine Reihe Riesen, die keine Nachkommen 

ben. Die Aussaat der Zähne kann nur den 
Zweck haben, K. Bewohner für sein neues Land 
zu schaffen, nachdem seine Begleiter im Kampfe 
gegen den Drachen gefallen sind (vielleicht geht 
wirklich das Sprichwort Kadusla vlxm ursprüng- 
lich auf ihn. Orusian a. O. 861). Deshalb ist 


II. Kadmos in Illyrien. Dagegen 
weist wirklich nach Boiotien, was von dem Ende 
des K. und der Harmonia erzählt wird. Ein 
altes Orakel kündete, K. werde mit Harmonia 
auf einem Rindergespann (vgl. Philo bei Steph. 
Byz. s. Bovddn) in Schlangengestalt vor dem 
Heera der Eyyxeisis vorausziehen, das siegreich 
vordringen sollte, bis es an Delphis Schätzen sich 
vergriffe. Dann würde seine Vernichtung ge- 


der Kampf gegen sie widersinnig (Friedlän-60lingen, K. aber und Harmonia nach den Gefilden 
us. 


der Rh. LXIX 310), der Zorn des Ares 
konnte auch durch die Tö des Drachens, der 
sein Sohn war, an seiner je Quelle (Schol. 
Soph. Ant. 126. Apollod. III 4, 1, 3) motiviert 
werden. Freilich, ob Hellanikos mit der Angabe, 
daß nur fünf der Erde entstiegen (oben 1463), 
das Ursprüngliche bewahrt hat (Friedländer 
Herakles 61), bleibt unsicher. Jedenfalls ist der 


der Seligen entrückt werden (Eur. Bacch. 1330ff. 
1355ff. Herodot. IX 43). Die Entrückung ist 
eine Dublette zu der Verwandlung und wurde 
oben (S. 1465) wohl mit Recht für die milesische 
Form der Sage in Anspruch genommen. Von 
der Erfüllung dieser Weissagung, soweit sie den 
Kriegszug angeht, wird selten (Strab. IX 401) 
gesprochen; Pherekydes bezog sie auf die Kämpfe 


der P er unter Eurymachos en Amphion 
(Schol. 7 Hom. N. XIII 802); ersichtlich 
ist also das Orakel das Primäre, wozu auch 


stimmt, daß Dionysos bei Euripides sich darauf 
beruft, anstatt die Zukunft aus eigenem gött- 
lichem Wissen zu künden. Man wird also an- 
zunehmen haben, daß die Prophezeiung allein 
umlief, wie es im 5. Jhdt. deren viele gab (vgl. 
z. B. Herodot. IX 43. Thuk. II 54. Ar. Eq. 


Ermordung des Apsyrtos angesiedelt hätten 
(Kallim. a. O. Apoll. Rhod. IV 516); die Argo- 
nauten sind durch korinthische Sagen in diese 
Gegend gekommen; dorthin verweist ja auch ein 
verbreitelei Mythos die K.-Tochter Ino. Aus dem 
Schwanken unserer hellenistischen Zeugen über 
das Lokal dürfen wir folgern, daß dieses in der 
alten Dichtung nicht fest bestimmt war. Auch 
die Taphier stammen nach einer Tradition von 


1002#.). Die Schlange ist Erscheinungsform des 10 Begleitern des K, (Etym. M. 748, 12). 


Toten; also gehört die Verwandlung an das Ende 
der Geschichte, wo Ovid. met. IV 562#. Apollod. 
TII 5, 4, 2 sie berichten und ist bei Euripides 
nur zum Auszuge aus Theben gesetzt, weil er 
die Entrückung nach Elysion ans Ende stellte. 
Zur Begründung des Auszuges erzählten die 
einen, K. habe an seinem Lebensabend aus The- 
ben zu den Encheleern fliehen müssen (Eur. a. O. 
Apollod. III 5, 4, 1); Herodot (V 61) läßt die 
Kadmeer vor den Argivern im Kriege der Epi- 
gonen fliehen. Man sieht, der Anlaß ist gleich- 
gültig; fest steht nur: die Kadmeer sind ver- 
trieben zu dem Volk der ‚Aale‘, aber dereinst, 
so erzählt man sich, kehren sie wieder und K., 
ihr Ahn, zieht ihnen als Heros in Schlangen- 
gestalt voran. Hier liegt eine Spiegelung histo- 
rischer Verhältnisse zugrunde. Die Vertreibung 
und Unterjochung der ‚kadmeischen‘ Bevölkerung 
durch boiotische Einwanderer hat jene Sage er- 


Die so entstandene Sagenform, die K. in 
Schlangengestalt zu.den Encheleern nach Illyrien 
wandern läßt, war wohl in dem gleichnamigen 
Drama des Euripides behandelt (frg. 448 N., 
vgl. Hor. ars 187; ob frg. 980 N.? hierher ge- 
hört, ist äußerst zweifelhaft; s. v, Wilamo- 
witz Kydathen 141, 62. 228). K. hat dann 
einen Sohn Hlyrios erhalten (Steph. Byz. s. 
Tivola, wo Kaduwv steht, nach Crusius 


20a. O. 852 eine epische Nebenform. Apollod. III 


5, 4, 2., Eustath. ad Dion. Per. 95. 389. Schol. 
Veron. Verg. Aen. I 243 p. 416, 8 Hagen); Chri- 
stodor (Anth. Pal. VII 697) läßt ihn Lychnidos 
gründen. Andere erzählten, wohl an den Schluß 
der Bakchen anknüpfend, Agaue habe ihren 
Gatten, den Iliyrierkönig Lykotherses, getötet, 
und ihrem Vater sein Reich gegeben (Hyg. fab. 
184. 240. 254). Eine weitere, wahrscheinlich 
alexandrinische Sage macht die Epeiros zu einer 


zeugt, daß die Unterdrückten einst Rache neh-30 Tochter des Echion (und der Agaue) und läßt 


men werden. Damals sind Kadmeer nach Priene 
und Milet gekommen (v. Wilamowitz Herm. 
XXI 110); so sind auch die ‚phönikischen‘ Ge- 
phyraeer z@v oùv Kadumı anızoutvor Dowixwr 
(Herodot. V 57) als versprengter Teil dieses ver- 
triebenen Stammes aufzufassen (Toepffer 
Att. Genealog. 295). Wo die Zyxelsis ursprüng- 
lich gewohnt haben, läßt sich nicht sagen; 
K. Tümpel (Bemerk. z. ein. Frag. d. griech. 


Religionsgesch., Progr. Neustettin 1887, 22) hat40 suchung. Bei Hellanikos ist 


an die Aale des Kopaissees erinnert, was aber 
nicht zwingend ist. Sie werden in historischer 
Zeit in Dlyrien lokalisiert und mit den Sesa- 
rethiern identifiziert (Strab. II 326. Paus. IX 
5, 3). Die Stadt Bovddn dort heißt nach den 
Rindern, die K.s Wagen gezogen haben (Her. 
Phil. bei Stph. Byz. s. v. = Etym. M. 207, 11. 
{Skyl.] 25. Bei Epidamnos, zwischen den Flüssen 
Drilon und Aoos, zeigte man die Gräber des K. 


sie bei Kichyros im Chaonenlande begraben 
liegen (Parthen. 82, 4). Für Beziehungen des 
K. zu Epeiros zeugt auch der Name Kaöusia im 
Königshause. der Aiakiden (Plut. Pyrrh. 5, 5); 
vielleicht darf man noch die Stadt Phoinike in 
Chaonien dafür in Anspruch nehmen. 

IV. Samothrakische Sage. Doch be- 
vor wir die hellenistische Entwicklung weiter 
verfolgen, fordert noch ein ek Unter- 

armonia Tochter 
der Atlantide Elektra, oder, wie cr sie nannte, 
Elektryone (Schol. Apoll. Rhod. I 916 aus den 
Tewixd). Ihre Brüder waren bei ihm Eetion, 
der auch Iasion hieße, und Dardanos, den die 
Bewohner von Samothrake Polyarches genannt 
hätten. Für Elektryone gab er den ‚einheimischen‘ 
Namen Sroarnyls. Nach der Mutter hätte Har- 
monia das Tor im Theben benannt. Die Doppel- 
namen sind auffällig; und Zroarņyís ist so wenig 


und der Harmonia (Eratosth. bei Steph. Byz. s. 50 individuell, daß es wie ein Kultepitheton aus- 


Avgedxıov; vgl. [Soph.] frg. 1024 N.? und dazu 
Crusius G. G. Anz. 1890, 693). Kallimachos 
{frg. 104) redet genauer von Steinen (vgl. [Skyl.] 
24), verlegt die Stätte aber nach Polai. Nonnos 
(XLIV 116. XLVI 364) erzählt dementsprechend, 
die beiden wären in Illyrien in Stein verwandelt 
worden. Dionysios der Perieget (890ff.) endlich 
berichtet, daB die beiden Steine zusammen- 
schlagen, wenn dem Lande Unheil droht, ein 


sieht; Elektra oder, wie sie in Wahrheit hieß, 
Elektrone (v. Wilamowitz Herm. XIV 457) 
ist ja wahrscheinlich die Herrin der Mysterien. 
Vervollständigt wird diese Tradition durch Epho- 
ro (Schol. Eur. Phoen. 7 aus Hellanikos e. Well- 
mann Comment. phil. in h. sod. Gryph. 58f.), 
der erzählt, K. habe die Harmonia, als er an 
Samothrake vorbeifuhr, geraubt, xal võy Erı êv tii 
Zanodgärm ¢nroðow adımy èv zals Eoprais (vgl. 


Motiv, zu dem es reiche folkloristische Parallelen 60 noch Arrian. FHG III 598 frg. 64. 65). Der Raub 


gibt. Damit ist wohl Phylarch (Athen. XI 462 b) 
zu verbinden, nach dem der Ort, bei dem K. und 
Harmonia begraben lagen, Kölixes hieß, offenbar 
nach der Form der Felsen. Die K.-Sage hat also 
eine illyrische Kultstätte in ihre Kreise hinein- 
gezogen. Für die Sphäre, in der die Lokalisie- 
zung vollzogen wurde, gibt die Nachricht einen 
Hinweis, daß hier sich die Kolcher nach der 


der Tochter und die suchende Mutter im e 
genau der Kore-Demeterlegende und: Beeinflussung 
ist sehr möglich, jedenfalls ist recht zweifelhaft, 
ob man für K. Hermes Kadutlos einzusetzen und 
daraus weitgehende Sclußfolgerungen über die 
Herkunft der K.-Figur zu ziehen berechtigt ist 
(nach O. Müllers Vorgang zuletzt Preller- 
Robert Griech. Myth. I4 388). Der Brautraub 


wird, wie Crusius (a. O. 869) erkannt hat, 
auch in der vereinzelten Notiz vorausgesetzt, der 
Lethaiosfluß bei Gortyn trage seinen Namen 

od Harmonia Cadman (secuta patriae ibi add. 
{or rusius) oblita dicitur (Vib. Sequest. Geogr. 
Lat. Min. 149 Pio offenbar gab sie hier auf 
der Heimfahrt den Widerstand gegen ihren Ent- 
führer auf. Nach Kreta gehört auch Harmonias 
Bruder Iasion. Im ‚Karpathischen Meer‘ läßt 


Schicksale gekat ft; indessen kämpft Typhon 
nicht mit den übrigen Titanen oder Giganten 
zusammen; wie weit das Gedicht des Musaios 
ging, wissen wir nicht, und das Orakel Apollons 
konnte auch bei anderer Gelegenheit beiläufig 
erwähnt werden. Der Einfluß der Giganto- 
machie auf die angeführte Sagenversion ist deut- 
lich; wie dort die Götter nur siegen können, 
wenn der sterbliche Herakles ihnen zur Seite 


Schol. Stat. Theb. I 181 den K. umkerirren. Alle 10 steht, so gelingt die Überwindung des Typhon 


diese Züge führen darauf, diese Sagenform in 
Rhodos zu lokalisieren. Dort wird Alektrona ver- 
ehrt, dort ist der hier gekennzeichnete Kreis der 
Irrfahrten am verständlichsten,; von Rhodos nach 
Samothrake gehen alte Verbindungslinien (vgl. 
Friedländer Herakles 13). K. selbst fanden 
wir oben (S. 1461) auf Rhodos. Als Rest der 
Sage vom Brautraube ist auch das Widerstreben 
der Harmonia bei Nonnos (Dionys. IV 28ff.), 


die unmotiviert schnelle Abfahrt des Paares (TV 20 


210), endlich das Beilager in Libyen (XIII 351) 
aufzufassen. Demagoras ließ auch die Elektra 
von Libyen nach Samothrake kommen (Schol. 
Eur. Phoen. 7), K. raubt bei ihm die Harmonia 
Adnväs ngovoiaı; zu Nonnos stimmt. er noch im 
Namen des einen Bruders Emathion (Nonn. Dion. 
III 186. Schol. Eur. Phoen. 7 gibt Yuıddar, was 
besser zu Huadiora als mit Valckenaer zu 
Herlova verbessert wird). In die übrigen Er- 


zählungen der Sage ist aus der Vulgata die30 


Hochzeit eingedrungen, besonders ausführlich bei 
Diodor (V 48. Crusius a. O. 856. Schol. 
Eur. Phoen. 1129). Mnaseas (bei Steph. Byz. s. 
Adgdaros) läßt K. mit Telephae auf Samothrake 
wohnen und nach ihrem Tode die Harmonia, die 
mit ihrem Brader aus der Troas kommt, heiraten; 
hier ist Samothrake Station der Irrfahrt gewor- 
den, wie sonst Thasos. Eine wahrscheinlich 
korrupte Tradition (Sehol. Eur. Phoen. 5, vgl. 


v. Wilamowitz Herm. XXVI 211, 1) nennt 40 


Elektra selbst als Gattin des K. 

V. Typhonkampf. Nach Kilikien führt 
die Beteiligung des K. am Typhonkampf, für die 
Nonnos fast unser einziger us ist (I 360f8.). 
Typhon hat Zeus die Blitze geraubt; da veranlaßt 
dieser K., als Spielmann verkleidet zu Typhon zu 
gehen, und während er der Flötenweise des 

. lauscht, holt Zeus sich seine Waffe wieder, 
macht K. unsichtbar und vernichtet den Unhold. 


nur durch den Beistand des K. Deshalb scheint 
es erlaubt, die Nachricht, daß ein Peisandros 
des K. beratenden Anteil an dem Typhon- 
kampf erwähnt (Olympiod. Plat. Phaedr. p. 172, 
4 Norvin), auf den Dichter der Heraklee zu 
beziehen (frg. 21 Dübner; andere denken an 
den späten Epiker von Laranda, der aber schwer- 
lich ein Vorbild für Nonnos war, Welcker 
Ep. Cycl. I 101 an einen sonst unbekannten 
Alexandriner). Damit wäre rhodischer Ursprung 
dieser Sage gegeben, auf den auch die Lokali- 
sierung im Hinterland von Rhodos führt. Man 
möchte sie, wie bei Nonnos, mit den Erleb- 
nissen K.s auf Samothrake verbinden und: hier 
ein geschlossenes von dem milesischen unab- 
hänigiges Gedicht suchen. Eine ältere Form 
dieser Sage für Boiotien zu erschließen (Cru- 
ie, 848), weil dort ein Tupadvıor liegt 
(Hes. scut. 32), geht nicht an (Gomme Journ. 
hell. Stud. XXXII 59, 42). Ein weiterer Rest 
dieser Tradition scheint noch in dem Zuge zu 
stecken, daß K, die Harmonia auf Geheiß des 
Zeus erhält, wie Apollod. III 3,.2, 2 in der Vul- 
gata steht (o. S. 1463). 

VI. Kadmos der Phoiniker. K. und 
seine Genealogie weisen nach Phoenike-Karien 
(o. 8. 1460); es konnte nicht ausbleiben, daß 
Povi als Phoenikier aufgefaßt wurde, sobald 
der Name für dieses Volk festlag. Eine älteste 
Spur ‚dieser Verknüpfung hat Gomme (Journ. 
hell. Stud. XXXIII 60) in dem ersten Homerischen 
Dionysoshymnus (9) finden wollen, wo die Her- 
kunft deas Gottes aus Theben abgelehnt wird; 
vielmehr sei er in Nysa geboren mioö Boivlxng, 
ageðòv Alyönroo dodwv. Doch geht es nicht an, 
darin mehr als eine lokale Bestimmung zu sehen, 
die für den geographischen Horizont des Ver- 
fassers bezeichnend ist (Poulsen Orient und 
frühgr. Kunst 1); die Tatsache, daß des Dionysos 


Zum Lohne erhält K. Harmonia als Gattin. 50 Ahn aus Phoenikien stammt, kann nicht mit der 


Daß Nonnos die Geschichte einer älteren Quelle 
nacherzählt, hat Köhler (Dionysiaka des Nonn. 
5) durch den Hinweis darauf erhärtet, daß I 511f. 
die veüpa Aids, die K., sich von Typhon für seine 
Lyra geben läßt, erst durch Apollod. I 6, 3, 8 
verständlich werden, wo hon dem Zeus die 
Sehnen: der Hände und Füße ausschneidet und 
sie verbirgt; das Motiv spielt bei Nonnos weiter 
keine Rolle. Freilich die Bestimmung der Quelle 
des Nonnos ist nicht mehr sicher möglich. Mu- 
saios hatte &v tõ: y’ rjs Tiravouayias (Passow: 
Tıravoygaplas Florent. è» tře y’ Tiravoygagiaı L) 
von dem delphischen Orakel berichtet, das die 
Grü von Theben gebot (Schol. Apoll. Rhod. 
HI 1178). Daraus Holger! man meist (zuletzt 
Crusius a. O. 848), Musaios habe in der 
Erzählung von den Titanen von Ks Hilfe im 
Trphonkampf berichtet und daran seine weiteren 


Wendung abgewiesen werden, er selbst sei ‚fern 
von Phoenikien‘ geboren. So bleibt als ältester 
Beleg, da Hekataios, der jüngere Anaximander 
und Dionysios ausscheiden (Gomme a. O. 61), 
Herodot (V 58). In dem Kreise der Logographen 
mit ihren pragmatisierenden Tendenzen haben 
wir den Urheber dieser Deutung zu suchen. Der 
nächste g ist Euripides im Prologe des 
Phrixos (o. S. 1460), wo er aus Sidon kommt; 


60 Eur. Phoen. 639 ist er Tyrier; dieses Schwanken 


bleibt, aber von nun an ist K. durchgehend 
Phoenikier (Ephoros èv devrdow: Schol. Dion. 
Thrae. 183, 1 Hilgenfeld, FAG I 270 übersehen 
u. 8). So ist er sogar mit Karthago in Ver- 
bindung gebracht worden (Hyg. fab. 178. Steph. 
Byz. 3. Kopynöcr). Tyros und Sidon erheben 
Ansprüche auf den griechischen Helden (Kai- 
bel Ep. Gr. 932), seit orientalische Kultur 
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wieder im .Griechentum vordringt; sie prägen 
auf ihre Münzen seine Abenteuer (Brit. Mus. 
Catal. of Coins, Phoenicia p. 180. 183. 192. 277. 
Plate 23, 15. 88, 12. ‚1. 18. 43, 4) vor 
allem die Gabe des Alphabets an die Hellenen 
(Brit. Mus. Catal. a. O. Plate 35, 1). In Tyros 
wurde er mit einem Heilgott identifiziert und 
genoß als solcher Kult (Plut. quaest. conv. 647a). 
Das Fest der deln öypivn zur ‚Erinnerung‘ an 
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verjagt und t nach Illyrien. Amphion und 
Zeha eng die Stadt pis und werden von 
Polydoros, des K. Sohn, vertrieben. Hier ist die 
Rückkehr der Kadmeer von dem Zuge der Enche- 
leer gelöst, und die rivalisierenden Sagen von 
Thebens Gründung (o. S. 1465) miteinander 
kombiniert. Stark rationalistisch ist auch die 
Genealogie des K. bei Ioan. Ant. FHG IV 544. 
Hierher gehört, was die söoyuara-Literatur von 


die Entführung Europas in Tyros (Malalas Chron. 10 K. berichtet. Der Erfinder der powixhia yodu- 


31 Bonn.) ist jedoch sehr verdächtig. 
Andrerseits werden vielfach im Agäischen 
Meer K. und seine ‚phoenikischen‘ Gefährten als 
»tiorer geführt, ohne daß dabei an Semiten 
zu denken wäre. Auf Thera soll er Poseidon 
einen Altar geweiht haben (Theophr. Schol. Pind. 
Pyth. VI 10 p. 98, 1 Dr., vgl. Malten Kyrene 
187). Auch in Athen hat ein Geschlecht der 
Dolvıxes mit dem Poseidonkult zu tun (Toepffer 


uara (Herodot. II 49) wird zum Bringer der 
Kultur überhaupt. Linos ist bald sein Schüler 
(Diod. TII 67), bald Rivale (Zenob. IV 45 p. 97 
Gotting,; vgl. Tac. ann. XI 14). Der Gründer 
Thebens lehrt die Kunst, Steine zu brechen 
(Plin. n. h. VII 195. Clem. Alex. Strom. I 16) 
und Erz zu gewinnen (o. S. 1462. Plin. n. h. 
VII 192. Hyg. fab. 274), Nikomachos von Gerasa 
schreibt ihm sogar die Erfind der Lyra zu 


Att. Geneal. 300), gewiß nicht wirkliche Semi- 20 (p. 266, 16 Jan), was vielleicht auf die Gleichung 


ten. Melos ist dicta a Melo, qui a Phoenice ad 
eandem fuerat profectus (Fest. exe. 124, auf 
einen Genossen des K. bezogen von Crusius 
a. O. 867), ebenso Seriphos (Tzetz. Lycophr. 
1206), Anaphe (Steph. Byz. s. MsußAiaoos) und 
Thera (Herodot. IV 147, vgl. Malten Kyrene 
182). In Thera und Sparta, wo wir ein Heroon 
des K. treffen (Paus. III 15, 8) und der Stadt- 
name auf die Sparten zurückgeführt wird (Steph. 


mit Hermes zurückgeht. . 

Ein hellenistisches Gedicht als Quelle des 
Ovid (met. III 1f.) und Nonnos (Dionys. IV 
285ft.) für den Drachenkampf hat Vollgraff 
(De Ovidi mythopoeia, Diss. Berl. 1901, 63; vgl. 
Nikander und Ovid I 122) erwiesen. Hier ist 
die Vulgata ohne sonderliche Abweichung, aber 
mit breiter Ausschmückung der Situationen er- 
zählt. Andere machten K. zum ägwuevos des 


Byz. s. Zadorn), kommt hinzu, daß die an bei-30 Hermes ([Lue.] Charid. 9; damit wird der Her- 


den Orten ansässigen Aigiden sich von den Spar- 
ten herleiteten (o. S. 1464,66. Malten a. O. 
179). In Bithynien finden wir den Sparten Asta- 
kos (o. S. 1464); hierher gehören wohl auch die 
Phoeniker, die Pronektos gegründet haben (Steph. 
Byz. s. v, vgl. Crusius Philol. LIII 379). 
Freilich ist nicht klar, wie K. nach Bithynien 
kam; vielleicht ist auch hier milesische Tradition 
im Spiele. Jedenfalls ist ethnographische Er- 
klärung fernzuhalten. 

Das ägyptische Theben, sowie die genea- 
logische Verknüpfung K.s mit dem Inachos- 
geschlecht haben gelegentlich K. zum Agypter 
gemacht (Phot. s. 'Qybyıa xaxd, möglicherweise 
erst sekundär vgl. S. 1466. Schol. Aesch. Sept. 
473. Hekataios von Abdera Diod. XL 3, 2); 
irgend welche Bedeutung hat diese späte Tradi- 
tion wohl kaum gehabt. 

VI Spätere Umbildungen. Sehr 


mes Kaöuos bei Lycophr. 219 zusammenhängen. 
Anlaß machte der Anklang Kasuos Kaöpiros 
sein). Für die Metamorphose des K. ynd der 
Harmonia sind alexandrinische Quellen nicht er- 
weislirh (Vollgraff Ovid. mythopoeia 68; 
Nik. u. Ov. I 185). 

Die K.-Sage, ursprünglich in Boiotien hei- 
misch, hat ihre Ausbildung und feste Gestalt in 
Asien, genauer in Milet erhalten. Doch scheint 


40 auch Rhodos einen Sagenzyklus ausgebildet zu 


haben. Zusammen mit der Argonautensage ist 
sie in Korinth gepflegt worden. Das Drama gi 

ohne wesentlichen Einfluß an ihr vorüber, der K. 
des Euripides ist für uns nicht kenntlich. Da- 
gegen hat die ionische Geschichtschreibung ihr 
besonderes Interesse entgegengebracht. In ihr 
taucht zum erstenmale die Behauptung auf, K. 
sei ein Phönizier gewesen. Diese Deutung wurde 
die herrschende; sie ist später von dem Natio- 


bald bemächtigt sich pragmatischer Rationalis- 50 nalstolz der Phoinikier au gegriffen worden, aber 


mus der Sage. Derkylos macht Harmonia zur 
Tochter eines Thebaners Drakon, Sohnes des 
Ares, den K. erschlägt (Schol. Eur. Phoen. 7). 
Palaiphatos 3 gibt dazu die Variante, daß Har- 
monia Schwester des Drakon wäre. Euhemeros 
erzählte, K. wäre ein Koch des Königs von Sidon 
gewesen und mit einer Flötenspielerin Harmo- 
nia durchgegangen (Athen. XIV 658e. Cler- 
mont-Ganneau Recueil d’ Archéologie orien- 


tale IV 224ff. nimmt diese ‚Tradition‘ zu ernst- 60 


haft). Vor allem hat die Spartensage eine Menge 
von Erklärungen hervorgerufen, die mit den ver- 
schiedenen Bedeutungen von orsigeıw wirtschaf- 
ten (Schol. Eur. Phoen. 670. Palaeph. a. O. 
Heracl. inered. 19. Diod. XIX 58, 4). Sehr 
merkwürdig ist der pseudohistorische Bericht bei 
Diodor (XIX 53, 4f.): K. gründet Theben mit 
einer Schar &oraoufroı, wird von den Encheleern 


erst in neuerer Zeit sind ihre letzten Konse- 
quenzen gezogen worden, vor allem von Mo- 
vers (Phönizier I 500f. 652#.) und seinen 
Anhängern. Wie diese Lehre entstand, ist oben 
dargelegt (zu ihrer Widerlegung vgl. noch O. 
Müller Orchomenos 113f. H. D. Müller 
Mythel. d. griech. Stämme I 293ff. Crusius 
a. O. 880). — Literatur in dem Art. K. von 
Crusius Mythol. Lexikon II 824. Val. O. 
Müller Örchomenos 111. J. Toepffer Att. 
Genealogie 293. E. Schwartz Quaestiones 
Herodoteae, Ind. lect, Rost. 1890, 10f. Gruppe 
De Cadmi fabula, Berl. 1891. W. Vollgraff 
De Ovidii mythopoeia, Diss. Berl. 1901, 63ff. 
P. Friedländer Herakles 60; Rh. Mus. 
LXIX 1914, 310. L. Malten Kyrene 178. Ro- 
bert Oidipus, Berlin 1915. patel- 
5) Kadmos, Sohn des Skythes, im 


14/3 Kadmos 


ginn des 5. Jhdts. Tyrann von Kos. Nach der 
einzigen Stelle, die ihn erwähnt Herod. VII 163, 
hatte er von seinem Vater diè völlig gesicherte 
Herrschaft übernommen; aber lediglich von sei- 
nem Gerechtigkeitsgefühl getrieben, gab er der 
Stadt die Freiheit zurück und ging nach Unter- 
italien und Sizilien. Hier gelang es ihm, den 
Samiern Zankle-Messana zu entreißen (zaga 
Zaulo» nagelaße Herod. a. a. O.), eine Erobe- 
rung, die wohl mit der durch Anaxilas von Rhe- 
gion identisch ist (486): er müßte danach im 
Solde des Anaxilas. gestanden haben, wie schon 
Stein z. d. St. vermutet hat. Doch scheint er 
nach Thuk. VI 4,6, der ihn gar nicht erwähnt, 
keine sehr hervorragende Rolle dabei gespielt zu 
haben. Wahrscheinlich hat ihn Anaxilas bald bei- 
seite geschoben; 481 finden wir ihn bei dessen 
Feind Gelon, der ihn mit drei Schiffen und be- 
deutenden Geldmitteln nach Delphi entsandte, 
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(Suid.)., Er gilt als ältester griechischer Histo- 
riker (Plin. n. h. VII 205: historiam Cadmus 
Milesius scil. condere instituit; Joseph. a. O. of 
pevror tàs loroglas èniyeigýoavtes ovyygapew... 
Ayo 62 toùs nel Kaöduov te röv Miińoiov xa 
zòv Aoyeiov Arovaollaor) oder gar als ältester 
Prosaiker (Suid.: dorogıxös, ôs notos xará tiwag 
avyygaphy čyoaye xatałoyáðņy; Plin. n. h. V 112: 

qui primus prosam orationem condere in- 


10 stituit: Strab. I 2, 6: Adoavzes rò uérgov ... 


ovveygayar oi negi Káðuov xal Peosxóðn xal 
Exaroiov). Als solcher konkurriert er mit Phere- 
kydes (Suid. s. Begextöns Bäßvos ' noõtov ôè 
ovyygapnv EEeveyxeiv nelöı Adywı Ting iorogod- 
or, Eregwv toto eis Kdôpov tòv Milmoıov pegóv- 
zwv; ein Kompromiß bietet Plin. n. h. VII 205, 
Darnach ist Pherekydes ältester Prosaiker, K. 
ältester Historiker), als ältester Historiker mit 
Hekataios (bei Suid. s. Exarazos Hynodárôgov fehlt 


um von dort aus den Verlauf des Krieges zu be- 20 K. neben Akusilaos wohl nur zufällig; anders 


obachten. Nach dem Siege der Griechen kehrte 
er mit sämtlichen Schätzen zu Gelon zurück, was 
Herodot als ein besonderes Zeichen seiner Ge- 
rechtigkeit betont (vgl. Sitzler Der Koer Kad- 
mos, Philol. LXVIII 321f.). 

Die Hauptfrage ist, ob der Vater des K., 


Skythes von Kos, ein und dieselbe Person mit - 


dem Skythes von Zankle ist, dessen Schicksale 
Herod. VI 23—24 erzählt. Dafür spricht die 


Rohde Rh. Mus. XXXIU 171,2 = Kl. Sehr. I 
125, 2). Selten fehlt, wenn er genannt wird, 
das Beiwort ‚alt‘ oder ‚sehr alt‘ (ó malaıss Clem. 
Alex. strom. VI 26, 8; doxalos ndvv Dionys. a. 
O.; ralaıös narranacıw Diod. I 37, 3, der ihn 
mit Hekataios und Hellanikos vor Herodot nennt). 
Die genaueren Ansätze aber schwanken zwischen 
der vortroianischen Epoche (Suidas [der aller- 
dings einen zweiten jüngeren K. kennt; s. u] 


Hervorhebung desselben Charakterzuges der Ge- 30 uıxo@: veuregos Oopéwos, Das Datum beweist, 


rechtigkeit bei Skythes und K.; es ist immerhin 
bei den vielen Verbindungen zwischen Kos und 
Halikarnassos möglich, daß, wie Stein gemut- 
maßt hat, persönliche Beziehungen Herodots zum 
Hause des Skythes vorliegen. Dafür spricht fer- 
ner, daß die Geschichte durch diese Annahme der 
Identität an innerer Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Es ist leieht verständlich, daß K. den Zug gegen 
Zankle übernahm, um seinen Vater an den Sa- 


daß man den ‚Historiker‘ K. nicht mit dem ‚Heros‘ 
K. identifiziert, der in der Romanliteratur als 
Lehrer des Linos vielmehr zwei Generationen vor 
Orpheus steht, Diod. III 67. Tzetz. alleg. Hom. 
proleg. p. 67ff. ed. Boiss. Schol. Tzetz. allegor. 
Cramers Anecd. Oxon. III 376, 13ff.) und der 
Regierungszeit des Kyros oder wahrscheinlicher 
des Dareios (Joseph. a. O.: foazùè tie Ilegoöv 
ini cv Ellada oroateios tõ: zoovaı ngoVRaßor ; 


miern zu rächen, die dessen Unglück verschuldet 40 vgl. Plin. n. h. VII 205, wo Pherekydes Oyri 


hatten, und ebenso, daß der alte Skythes sich noch 
einmal von Persien aufmachte, wo er ein otium 
cum dignitate gefunden hatte, um seinen Sohn im 
Besitz der Stadt wiederzusehen, die er verloren 
hatte. Merkwürdig bleibt es allerdings, daß Herod. 
die Verwandtschaft beider nieht anmerkt. Die 
Ansichten der Forscher sind geteilt: für die Iden- 
tität sind Siefert ZaneleMessana 16. Ma- 
can Herod. books VIII—IX vol. I 1,227. 
Busolt Gr. Gesch? I 782 und Anm. 2. 
Ciaceri Arch. stor. della Sie. orient. VIII 
(1911) 68. Pareti Stud. sicil. ed italioti (1914) 
75f. Sitzler a. a. O.; dagegen Lorenz, Epi- 
eharmos 62, Holm Gesch. Sie. 1 822 n. 11. 
Freeman Hist. of Sie. II 109, 3. Ed. Meyer 
Gesch. Alt. II 824 Anm., vgl. auch Dodd The 
Samians and Zancle-Messana, Journ. hell. Stud. 
XXVIII (1908) 58. — Die Lesart userà Sauiwr 
bei Herod. a. a. O., die Pareti bevorzugt, um 


regis aetate als erster Prosaiker den Terminus 
post quem für den ersten Historiker K. gibt). 
Demgegenüber wird gelegentlich schon im Alter- 
tum die Echtheit des Buches bezweifelt (Dionys. 
a. O., der ebd. c. 5 in der Aufzählung der alten 
Historiker vor Thukydides den K. fortläßt), nicht 
dagegen die Existenz des Autors (Müller FHG 
II 8 und Lipsius Quaest. Logogr. 8 schließen 
dies fälschlich aus der gezierten Ausdrucksweise 


50 des Plin. n. h. V 112: nee fraudanda [seil. Mi- 


leius] cive Cadmo, richtig urteilt Rühl 117). 
Wenigstens nicht ausdrücklich. Wohl aber fehit 
der Name sowohl unter den chronologisch ge- 
ordneten berühmten Milesiern bei Strab. XIV 1, 
7 wie beim Autor über die Nilschwelle, von dem 
die uns erhaltenen Zusammenstellungen abhängen. 
Er erscheint zuerst in dem aus Agatharchides 
stammenden Nilabschnitt Diodors (I 37, 3). Es 
ist die einzige Stelle, in der K. gewissermaßen 


danach K.s Herrschaft über Zankle von 493—486 60 ‚zitiert‘ wird. Sonst taucht der Name nur in 


anzusetzen, wird von Stein z. d. St. für eine 
leichtfertige Konjektur der jüngeren Handschrif- 
tenklasse erklärt. [Lenschau.] 

Kadmos, Pandions Sohn, von Milet (MaAy- 
gos Suid. Dion. Hal. de Thuc. 23. Joseph. e. Apion. 
113. Plin. n. b. V 112. VII 205), Historiker 
(Suid. Dionys. Joseph.) und Verfasser einer Kri- 
os Mirov xal zig Eins Tovlas èv Bıßklow 3 

Pauly-Wissows-Kroil X 


der grammatischen Literatur /legi xłonñe (Cle- 
mens a. 0.: der Prokonnesier Bion xal za Kdö- 
Hov Tod nałaioŭ uetéypayer xepalairoúpevos) und 
bei den Heurematographen auf (Plin. a. O. Jo- 
seph. a. O. Strab. a. U. Suid. a. O.). 

Man könnte darnach fast zweifeln, ob Autor 
und Buch überhaupt existiert haben {s. o. C. Mül- 
ler, der aber das Problem nicht klar formuliert; 

47 


iio Kadmos 


vgl. noch Rohde KI. Schr. I 125, 2. Lipsius 
8 Crusius 874. Susemihl 29f.; umgekehrt 
halten an Echtheit von Buch und Autor fest 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. IT 1883, 401, Heil, 
Rühl; nach letzterem mit mehr oder minder 
Zuversicht Ed. Meyer G. d. Altert. II § 6A. 
und Christ-Schmid a. O., s. auch v. Gut- 
schmid Philol. X 1855 = Kl. Schr. I 35f.), ob 
wir es nicht einfach mit einer Erfindung aus 
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Kephalon, deren ‚Herausgeber‘ Hegesianax wir 
kennen (s. o. Bd. VII S. 2605), und der Schwindel- 
literatur der uralten Tagebücher des Diktys, 
Dares u. dgl. Wenigstens liegt die Vermutung 
nahe, daß auch in der Krioıs Muntov xal tie 
ölns Iwvios der alte K. seine eigenen Erlebnisse 
erzählte (Crusius a. O. 874). Beweisen läßt 
sie sich allerdings nicht, da wir nicht wissen, 
ob ein Fundbericht vorausging, wie beim ‚Boioter‘ 


dem Gebiete der schwindelhaften £yzyuara-Lite- 10 Akusilaos und den ähnlichen Machwerken. Wir 


ratur zu tun haben oder mit einer Romanfigur 
(vgl. Diod. III 67f.). K. als Erfinder der Buch- 
staben, der owxh yoduuara, konkurriert mit 
Prometheus, Palamedes 'u. a.; macht man aus 
dem Überbringer der Schrift nach Hellas, was 
K. ursprünglich ist, erst einmal den Erfinder 
(so schon Ephoros v devr£ow:, Schol. Dionys. 
Thrac. 183, 1%. Hilg.), so liegt für eine gewisse 
Sphäre der Literatur die weitere Frage ti y&yga- 


wissen eben nichts von dem Buch, sondern nur 
von den literarhistorischen Spekulationen über 
den Autor, die stark an die über Pherekydes und 
Akusilaos erinnern; mit dem Unterschiede frei- 
lich, daß sich hier Fälschung und Spekulation 
an echte Werke anschloß. Der ‚älteste Prosaiker‘ 
wird in vortroische Zeit gesetzt pixoðı veoregos 
Ooptws (Suid. s. Káðuos ITavölovos), wie sicher- 
lich auch der ebenfalls fiktive älteste Pherekydes 


pev ebenso nahe wie die Antwort Krio Tawias, 20 (Philol. Unters. XVI 214; nach Andron), 8» Adyos 


womit natürlich nicht die ‚ionische Wanderung‘, 
sondern die vortroianische Besiedelung Kleinasiens 
gemeint ist (damit erledigen sich die Gegenargu- 
mente Rühls 118f.), Hier spielen schon in der 
ältesten Überlieferung eine Rolle, ja sind viel- 
leicht hier zu Hause, K. und seine Gefährten (als 
Mitkolonisten von Milet: Herod. I 146; als Ahn- 
herren milesischer Geschlechter: ders. I 170; 
anderes Toepffer Att. Geneal. 295, 2. Schwartz 


tà Ooplws ovvayaysiv. Er erhält den Vaters- 
namen Jlavöiov, der ebenso sprechend ist wie 
der Name K. (d. h. insoweit er gerade eine Ge- 
schichte Milets und Ioniens deckt; sonst ist K. 
als Menschenname nicht unmöglich: Herodot. VIT 
163£.); und als Werk wird dem uralten Autor 
keine Chronik, sondern nur die Krioıs zuge- 
schrieben, wie jenem Pherekydes eine AoyatoAoyla 
ins Arrızjs und dem Ps.-Akusilaos T'evealoyiaı. 


Quaest. Herod. 1890, 19. Crusius in Roschers 30 Vermutlich ist dies das Ursprüngliche. Daneben 


Myth. Lex. II 873ff.). Der ‚Milesier‘ K. (Schol. 
Dionys. Thrac. 320, 17ff. Hilg. in einem Kom- 
promißversuch der vielen Erfindernamen), an dem 
man wegen der vulgaten Ansicht über den Heros 
Anstoß nahm, den auch die älteste Tradition 
über Einfuhr und Gestaltung der Schrift nur 
auf Umwegen mit Ionien verbindet (Herodot. V 
58fl.; s. o Bd. VII S. 2678), ist aber auch vom 
Standpunkt einer späteren, literarisch denkenden 


steht dann aber nicht nur ein Ansatz in histo- 
rischer Zeit, durch den K. in Kyros’ oder Dareios’ 
Regierung kommt (s. o.) und der natürlich von 
dem wirklichen Anfang der Prosaliteratur ge- 
nommen ist, um die Unwahrscheinlichkeit der 
Fiktion zu mildern; sondern auch ein iorogıxös 
vewreoos ebenfalls aus Milet mit Titeln, die so 
jung aussehen wie die des. Leriers Pherekydes. 
Der Vatersname Aoy&)aos wirkt historischer; 


Zeit verständlich: in seiner Geltung als Schrift-40 aber es fehlt ein Zeitansatz, so daß es auch mit 


steller spricht sich die Erkenntnis aus, daß Schrift 
und Prosaliterstur in Ionien und vor allem in 
Milet zu Hause sind. Man mußte nur diesen 
‚Milesier‘ von dem ‚phoinikisch-thebanischen‘ Heros 
der Vulgata trennen. Dieser Schriftsteller K. 
war ein ‚Kadmeer‘ wie Thales (umgekehrt argu- 
mentiert Rühl 118, der im ‚Milesier K.‘ byzan- 
tinisches Mißverständnis sieht). 

Hat aber ein Buch unter K.s Namen existiert 


— und dafür spricht doch wohl seine Verwer- 50 


tung in der Literatur regt xAonyjs; Agatharchides- 
Diodor dagegen könnte durch ein Schwindelzitat 
getäuscht sein und bei Dionys. a. O. ist nicht 
ganz klar, ob K. zu den an’ adrö@v ucvov yw- 
or Jusvoı răv Övonarwv oder zu den drauwiıLöuevon, 
deren Echtheit man bezweifelt, gehört — so ist 
es gewiß weder Umsetzung eines Gedichtes noch 
gar eine anonyme alte Stadtchronik (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen II 20, 12 ‚die 


der Existenz dieses K. bedenklich steht. Was 
es weiter mit dem Avxivos Kaöuos, der ‚viel- 
leicht ein anderer war‘ (Suid. s. Kaöuos Aoxeidov), 
auf sich hat, ist gar nieht zu sagen. In dem ver- 
dorbenen Wort kann ein Ethnikon, aber ebenso- 
gut ein Vatersname stecken (ein Avxivog in Milet 
auf der Stephanephorenliste: Milet, Ergebnisse 
der Ausgrabungen usw. III 1914 n. 128, 10. 
16). 

C. Müller FHG II 2—4. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 1892, 29f. Christ-Schmid Gr. 
Lit.-Gesch. 16 1912, 449. Crusius in Roschers 
Myth. Lex. II 873£. Heil Logographis qui di- 
cuntur usw., Marbg. 1884 (Diss.), 47. Lipsius 
Quaest. Logogr. 1885, 8. Rühl Jahrb. f. klass. 
Philol. CXXXVII (1888) 116—119. 

7) Archelaos’ Sohn, von Milet, Historiker 
und Verfasser von Adosıs (? Aunynosıs ? Atow Hss.) 
Eowrx&rv in 4 Büchern und Arzıxai ioroplar in 


milesische Chronik trägt den Namen des K.‘6016 Büchern (?), ist uns nur aus einer stark ver- 


E. Schwartz o. Bd. III S. 484). Eine solche 
Annahme wird außer durch allgemeine Erwä- 
gungen schon durch den Titel ausgeschlossen. Es 
war vielmehr eine der in hellenistischer Zeit 
beliebten Fälschungen auf einen uralten, halb- 
mythischen Namen, wie die Bücher des Amelesa- 
goras, Melisseus, Bion u. a., am nächsten ver- 
gleichbar vielleicht den Towıxa des Gergithiers 


dorbenen Vita bei Suid. s. v. bekannt. Seine 
Zeit wird nur durch Beziehung auf den alten 
K. bestimmt (iorogıxös veozegos). und seine Reali- 
tät ist zweifelhaft. Möglicherweise handelt es 
sich um einen pseudonymen Erotiker und Bücher 
im Stile der MiAnoraxa; s. auch Rohde Roman 
347, 1. [F. Jacoby.] 
8) Staatssklave und Henker in Rom zur Zeit 
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der Triumvirn (Hor. sat. I 6, 39. Porphyr. z. d. 
St.). [Mänzer.] 

Kadoi (Kaöo: [o2?]}, Niederlassung makedo- 
nischer Krieger im kleinasiatischen Maionien an 
den Grenzen von Mysien, Lydien und Phrygien, 
jetzt Gedis, Polyb. XXXII 10. Strab. XII 576 
(in Phrygia Epiktetos oder Mysien). Ptolem. V 2, 
16 M. Hierocl. 668 (in Phrygia Pacatiana) bei 
Steph. Byz. s. Mdgados: Kados. Plin. n. h. V 
1, 11 das Demotikon Macedones Cadfieni. Conc. 
Constant. IIE 674. Notitiae Episc. VIII 409 
Axdcöwr oder Kayüv). IX 319. Es lag an den 
Quellen des Hermosflusses (G6dis tschai wohl nach 
K. genannt). Zur Zeit des älteren Plinius gehörte 
K. zum Gerichtsbezirk Sardeis. Texier in Aus- 
land 1835, 68. Droysen Hellenismus III 2, 
Ruinen gefunden von Buresch Lydien 155f. 
Münzen: Head HN2 668. Imhoof-Blumer- 
Kleinasiat. Münzen 191. 247f. [Bürchner.] 
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lich von Üzümlü durch Fellows (Ausflug nach 
Kleinasien ; übers. von Zenker, 1853, 235) ent- 
deckt. Viel Inschriften mit Namen Kadvaväsds, 
Kaövarö&wo» t@ önup. Viel Trümmer aus römi- 
scher Zeit; auf stark abfallendem Plateau von 
1000 m Höhe Reste des Mauerringes, Theater, 
Stadion usw. Von den Phylen sind bekannt: 
Anoilwvıas, Huds, Tegaogis. Beschreibung und 
InschriftenindenReisenimsüdwestl.Kleinas, 


101 141f. (Plan 142; Bild Taf. XLIV). Bull. hell. 


X 39. (nr. 10 erwähnt eine Reihe Ämter). Denk- 
schr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. XLV ı 55f. CIG 
4225f. 4225b. 4228b. Epichorische Inschriften 
in den Tituli Asiae min, nr. 31—35. Münzen 
mit KAAY bei Head HN? 695; vgl. Festschr. 
f. Kiepert 171. 173. [Ruge.] 
Kaövin zoun, ý (der Name hängt wohl mit 
dem Iydischen Mannsnamen Kadös zusammen), 
Dorf bei Magnesia am Maiandros in Karien. 


Kados (cadus). 1. Größeres Gefäß, zunächst 20 Kern Inschr. von Magnesia am Maiandros 118, 23. 


wie es scheint, ohne festen Meßwert (vgl. xsoa- 
uov), uéroor oivnodv nach Suidas. Nach Phi- 
lochoros bei Poll, X 71 wurde von den załaioi, 
nach Kleitarchos bei Athen. XI 473b von den 
Ioniern der dupogeds (s. d. und Merontýs) x. 
genannt. Wirklich kennt Herodot beide Namen: 
(xontho) zwoćwrv àupooćas E£axoviovs (I 51) und 
Yowixnlov oivov xadov (II 20), wo allerdings kein 
abgemessenes Gefäß gemeint zu sein braucht. 


Den Namen weist A. Fick Vorgriech. Ortsnamen 24 
dem hettitischen Sprachgut zu. Bull. hell. XII 
328 (Inschriften). [Bürchner.] 
Der jetzt leider verlorene Stein ist ein Ehren- 
dekret für den Arzt Tıßegios Kiavdios Zeßastoö 
üneleidegos Tügavros, der wahrscheinlich in der 
»oun K. sein largeiov hatte. Vgl. v. Wilamowitz 
Gött. Gel. Anz. 1900, 571,2. 578, 2. Ebenda ist 
ein Relief mit Darstellung der Kabiren gefunden: 


Späte Schriftsteller, wie Isidor. etym. XVI 25, 1730 Kern Strena Helbigians 1900, 159. [Kern] 


(Metrol. seript. II 120,8), Carm. d. pond. (ebd. II 
93 v. 84) kennen einen attischen dupogeds von (11/a 
röm. Amphora oder) ca. 391, den sie x. nennen. 
Columella de. r. r. XII 28 bezeugt cados duarum 
urnarum (== 1 römische Amphora, ca. 26 1). Vgl. 
Hultsch Metrologie? 101, 4. 113, 4. — 2. Zur 
Römerzeit verstanden die Griechen Ägyptens, Sy- 
riens und Palästinias unter x. den halben dupogsvs 
oder ueronrYs (s. d). Teilmaße: zoös (1/4), &arns 


Kadytis. Herodot sagt III 5, daß von 
Dorwixn bis zu den Grenzen von Kadvrıs das 
Land den palästinischen Syrern gehöre. Dieses 
K. ist ebenda eine Stadt Sapdie» où nodig 
&laoooros. Von K. aber gehörten die Häfen am 
Meere bis Ienysos(?) den Arabern, von Ienysos 
aber bis zum Serbonischen See sei wiederum 
syrisches Gebiet. Diese Angaben treffen nur auf 
die bekannte, wichtige und große ehemalige Phi- 


(Ua), xoröAn (las) u. a. Afrikanus x. ozadu. de 40 listerstadt Gaza zu, worüber s. den Art. Gaza 


Lagarde Symmikta I 169, 53. Hultsch Metrol. 
seript. I 257, 24. II. 144, 20). Maßtafel des Eu- 
sebios (ebd. I 276, 23; abweichend 277, 8). Die 
Bestimmung wird ermöglicht durch die Angabe 
Afrikans (Lagarde 169, 56) roù &dorov tó övoua 
lvioy xalovoı Alycaroı. Das vulgäre ägyptische 
Hin (s. d.), das hebräische Log, hat 0,4531, ergo 
der x. 10,871. [Viedebantt.] 
Kadosfs]ia (Kodosia), Bistum in Bithynien, 


Nr.1. Dieses Gaza ist aber auch Herod. IE 159 
gemeint (Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 
114 110, 64). Denn wenn hier der Pharao Necho 
(609—594) bei seinem Kampf gegen die Syrer 
diese bei Magdolos besiegt und hernach K. er- 
obert, so handelt es sich bei Magdolos um die 
nordöstliche Grenzstadt Ägyptens in der Nähe 
von Pelusium und K. ist wiederum — Gaza. Denn 
diesen Sieg des Pharao bei Gaza miry kennt auch 


Vita S. Theod. 102 (Mvmusia äyıoloyıxzd ed. 50 das Alte Testament Jerem. 47,1. Sonst beliebte 


Th. Ioannes 1884). Not. episc. VIII 210 (Koöo- 
gias). IX 119 (Aocias). Da es mit dem Bistum 
Gallos zusammen genannt wird, muß es vielleicht 
in der Nähe des gleichnamigen Flusses gesucht 
werden. Ramsay Asia min. 182. 208. 247 
Sölch Klio XI 409f. [Ruge.] 
Kadrema, Stadt in Lykien, Steph. Byz. Über 
den Namen s. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. 
griech. Sprache 322f. Lage unbekannt. [Ruge.] 
oi s. Cadrusi. 
‚Kadovnvoi Maxeööves (Cadueni Macedönes 
Plin. n. h. V 111), die Leute einer Militärnieder- 
i von Makedonern im kleinasiatischen Mai- 
onien; gehören zum Gerichtssprengel von Sardeis. 
Ramsay Hist. Geogr. Asia Min. 120. Zum Na- 
men 8. d. Art. Kadoi, xaövavdeis. |Bürchner.] 
‚Kadyanda, Stadt im westlichen Lykien, von 
keinem Schriftsteller erwähnt, ihre Ruinen süd- 


Gleichsetzungen von K. mit einem Kadesch im 
nördlichen Syrien (so noch Guthe Gesch. des 
Volkes Israel3 1914, 247) oder gar erst Jerusalem 
(so noch Wandel Schulblatt f. d. Prov. Branden- 
burg 1888, 428ff. 497#f.) sind nicht am Platz. — 
Es ist die hebr. mrs, assyr. Chaziti (neben 
Chazata und Chaxutu, Delitzsch Paradies 
290), ägypt. Khazitu geschriebene heutige Stadt 
Ghazze. Die einheimische Aussprache des Namens 


60 muß dem Ohr Herodots wie Kadyt gelautet 


haben. [Beer-Moritz.] 
Käfer. Ein leicht erklärlicher Unterschied 
besteht zwisehen der antiken und modernen Tier- 
kenntnis; während uns viel hundertmal mehr 
niedere als Wirbeltiere bekannt sind, war das 
Verhältnis im Altertum umgekehrt. Das ist aber 
nicht allein auf den Mangel an vergrößernden 
Instrumenten bei den griechischen und römischen 
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Forsehern zurückzuführen, sondern — und zwar 
hauptsächlich bei K. und Schmetterlingen — auf 
ihr geringes Interesse an all den Lebewesen, die 
dem Menschen weder nützlich noeh schädlich sind. 
Es gibt in Südeuropa über 5000 K.-Arten, aber 
es werden ungefähr nur so viel aufgezählt, als 
es Familien gibt, nun aber nicht etwa von jeder 
Familie einer, sondern von manchen mehrere, 
von anderen gar keiner. Auch Allgemeines er- 
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xávðagos nannte. Darstellungen von nicht näher 
zu bestimmenden K. auf zwei Münzen s. bei 
O. Keller Tier- und Pflanzendarstellungen auf 
antiken Münzen und Gemmen Taf. VI 13 und 14. 

Die Alten unterscheiden folgende K.-Arten — 
nach den antiken Namen alphabetisch geordnet: 

1. Blaps gigas L., den großen Trauer-K. haben 
die alten Schriftsteller (Plinius scheint darauf zu 
deuten) sicher gekannt, nur wegen der großen 


fahren wir wenig. Die volkstümliche Bezeichnung 10 Ähnlichkeit im Aussehen und Aufenthaltsort mit 


für K. war wohl griechisch xavdagos, wie das 
schon aus dem Beginn des ‚Friedens‘ des Aristo- 
phanes hervorgeht, und weil dies Wort als eine 
onomatopoetische Wiedergabe des Krabbelns gel- 
ten kann, noch besser freilich xdeaßos; aber da 
das zunächst die Languste, also einen Krebs — 
auch das deutsche Wort ist sicher nur klang- 
malend und nicht mit xdeaßos urverwandt — 
bedeutet, so ist jenes wohl das ursprünglichere. 


der Küchenschabe verwechselt. 

2. Drilus flavescens Fabr., dessen Weibchen 
wie bei den meisten Lampyriden ungeflügelt ist; 
das Männchen heißt griech. fcorovyos, d. h. 
ekräuselt, und nur auf eine Drilus, keine 

non kann die Bezeichnung passen (s. u. 
nr. 23), das Weibchen wegen des Phosphoreszie- 
rens der letzten Bauchringe, wodurch es das 
Männchen anlockt, zvyolaunis, lat. beide Ge- 


Lateinisch heißt K. scarabaeus, natürlich ent- 20 schlechter eieindela, Plin. n. h. XI 98. Aristoteles 


standen aus griech. xdgaßos. Plinius nennt eine 
ganze Reihe verschiedener K. scara- 
baei. Die ägyptische Bezeichnung ist 
hprr oder hprj. Die Etymologie der 
Alten für xavdagos ist gesucht; xdv- 
> Vor bedeutet Esel und Yogds Same, 
und weil er seinen Samen in Eselsmist fließen 
läßt, heißt er xävdagos. Diese und noch andere 
ebenso unglaubliche Erklärungen für das Wort 


scheint über die Verwandlung nicht ganz im 
klaren gewesen zu sein, wenn er hist. an. V 19 
p. 551b 26 sagt: ‚aus schwärzlichen, glatten, 
nicht gerade großen Larven entstehen zunächst 
die muyolauniöss, die flügellos sind; diese ver- 
wandeln sich wieder, und aus ihnen werden ge- 
fiügelte Tiere, die sog. Bdorgugou“ Doch könnte 
man aus V 1 p. 528b 21 die richtige Auffassung 
herauslesen. Dasselbe Tier ist „voolaunis bei 


führt Suidas an. Daß xdvdagos die häufigste Be- 30 Hesych., So» menyóv, dv andre Aaurov, und 


nennung für K. im allgemeinen war, beweisen 
auch die Sprichwörter bei Zenob. IV 65 und 
Diogenian. V 40 und 88: xavðágov neldvregos 
(schon bei Menand. frg. 239 K.) und xavĝdgov 
copòrtegos, ènì tõv aovnoðy xal xaxondwr. Und 
xavðágov oxiá — èni av pofovusvar tà un 
ča póßov: ‚er fürchtet sich vor seinem Schat- 
ten‘. Die wissenschaftliche Bezeichnung der gan- 
zen Insektenordnung, die wir von ihm übernom- 


zvoolaunis, Ñ negılaunouern tals vukiv xardagis. 
Nach Plin. n. h. XVIII 250 war das Hochzeits- 
spiel der Johanniswürmchen ein Anzeichen zum 
Säen der Hirse und wurde daher genau beob- 
achtet; vgl. Paul. ex Festo 42, 13, der den K. für 
eine Fliege zu halten scheint, genus muscarum, 
quod noctu lucet, videlicet a candela; ferner Isi- 
dor. XII 8, 6, scarabaeorum genus est, dieta 
quod gradiens vel volans lucet; und Placid. gloss. 


men haben, lautet bei Aristoteles xołeómnrega 40V 15, 2. Bei Hildegardis heißt der Leuchtwurm 


(hist. an. I 5 p. 490a 15. IV 7 p. 531b 20. V 20 
p. 552b 30. VIII 17 p. 601a 2; zog. 2. 10 
p. 710a 10), doa Eyeı tà ntegà èv xoheĝ (p. 490 a 
15), weil sie die Flügel unter Decken tragen, da 
jene sehr zart sind (Plin. n. h, XI 97). Diese 
Hülle wird Arist. hist. an. IV 7 p. 582a 23 ZAv- 
toov genannt. Die K. entstehen aus Larven, xdu- 
na: (V 19 p. 551 b 24), die nach ihrer eigentüm- 
lichen Art sich fortzubewegen so genannt werden 


glimus. 

3. Melo& variegatus L., griech. fotnenoris, 
buprestis. Dieser langfüßige, in Italien seltene, 
nach Veget. mul. II 79, 10 L. einer Spinne ähn- 
liche K. hat seinen Namen daher, daß er, von 
Rindern und Pferden häufig verschluckt, diese 
durch Sprengen der Gallenblase (Plin. n. h. XXX 
30. Isidor. XII 8, 5) zur Raserei bringt. Er 
schmeckt nach Natron und treibt unter großen 


(og. 2. 4 p. 705b 27} und verschiedene Stadien 50 Schmerzen den Bauch wie bei einem Wassersüch- 


der Verwandlung durchmachen (hist. an. VITI 17 
p. 601a 2). Sie werden such Kae 0x@ÄnxES 
enannt, z. B. V 19 p. 552b 3. Die Eier heißen 

i Dioskur. I 77, 2 xövıdes. Über die Entstehung 
der K. berichtet Arist. hist. an. V 19 p. 552b 1 
folgendes: Sie entwickeln sich aus Larven, die 
auf Birnen-, Kiefern-, Feigenbäumen und Hage- 
buttensträuchern leben, und haben die Neigung, 
übelriechende Dinge aufzusuchen, weil sie aus 


tigen auf, Serib. Larg. 190. Er enthält also 
wahrscheinlich Kantharidin (Cio H;2 04), was auf 
diesen prächtig gefärbten Ölwurm in der Tat 
zutrifft. Weitere antike Nachrichten über seine 
verderbliche Wirkung — heut ist der K. beson- 
ders den Bienenzüchtern verhaßt, in deren Kolo- 
nien er furchtbare Verwüstungen anrichtet — 
bei Aelian. hist, an. VI 35. Nic. al. 346. Veget. 
mul. II 79, 10L. Marcian. Dig. XLIII 8, 33. Als 


derartigen Stoffen entstehen. Ähnlich gen. an. 60 Heilmittel kommt der Gelenksaft dieser Tiere 


I 16 p. 721a 8, wo Flöhen und Fliegen eine 
ähnliche Entwicklung zugeschrieben wird; der 
Begattungsakt dauert sehr lange, hist. an. V 8 
p. 542a 8. Man sieht, daß Aristoteles ohne Be- 
denken Eigenschaften der verschiedensten K. zu 
einem Gesamtbild vereinigt. Es entschuldigt ihn 
nicht, daß man in der Tat die verschiedensten 
K.-Arten, auch wenn man sie spezialisieren wollte; 


schon in den ng Schriften vor, so 
de morb. mul. Í 50 (VII 10f. L.). 74 (VII 
160 L.); de nat. mul. 18 (VII 338L.), und zwar 
ohne Flügel, Füße und Kopf als Mutterzäpfchen; 
dann bei Dioseur. II 61, 2 besonders gegen Aus- 
satz und Flechten, der I 45, 2 als Gegenmittel 
Quittenöl, IE 70, 5 Molken Aa vgl. auch 
V 39 und Alex. Trall. II 595. Galen spricht 
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XII 364 über ihre Anwend: im allgemeinen, 
gibt sie VII 139 als rasche von beine: 
den an und nennt sie XIV 364 Schlangenfutter. 
Gegenmittel sind ihm XIV 141 Süßes, Schweine- 
bouillon und warme Milch, XIX 726 Schaben und 
Egel. Plin. n. h. XXIII 30 u. a. a. O. rät, Soda- 
wasser zu trinken und die K. auszuspeien. 

4. Ergates faber L. Es ist der cossus des 
Plin. n. h. XI 113. XIII 134. XVII 220. XXX 


Karer 


6. Lytta dives Brullé, griech. xavðapis, lat. 
eantharis. Die spanische Fliege haben schon die 
riet nieht nur gekannt, sondern auch 
als Heilmittel angewandt. Lytta vesicatoria kann 
von den Alten nicht gemeint sein, da sie nur im 
nördlichen Europa vorkommt. Die Larven sowohl 
wie die K. halten sich nach Arist. fre. 328 
p. 1532b 33 und Theophr. hist. plant. V 174. 
auf Feigen auf; auf weißen Rosen sind sie nicht 


115. Gloss. V 654, 3 erklärt vermes in ligno, 10 tauglich, Plin. n. h. XXIX 94; sie entstehen aus 


quos teredones vocant; vgl. u. unter nr. 26, Die 
cossi bei Pelagon. 33 und Chiron 237 (rubros et 
rotundos) sind Eingeweidewürmer. Zum Beweise, 
daß cossus weder die Raupe des Weidenbohrers 
noch die Larve des Hirsch-K. ist, lasse ich 
J. H. Fabre Ein Blick ins Käferleben S. 27 
bis 33 sprechen, dessen scharfsinnige Ausfüh- 
zungen von den Insektenforschern viel zu wenig 
gewürdigt werden: ‚Wie uns Plinius berichtet, 


einer Larve, die sich an den Ästen der Hagebutte 
und besonders der Esche verpuppt (ebd.). Ob 
das Kantharidin in den Füßen ader im Kopfe 
sitzt, ist ungewiß (ebd.): [Hippokr.] VIII 160 L. 
wendet die spanische Fliege als Emmenagogum 
(vgl. o. nr. 3) und VII 258 (in zegi tæv ävrös 
xaðäv) gegen Gelbsucht an: vier K. ohne Flügel 
und Köpfe, die man zerreiben und in !/s1 Weiß- 
wein zergehen lassen soll. Vgl. ferner VII 315. 


verfielen die durch das Übermaß des Tafelluxus 20 415. VIII 116. 119 und besonders HI 513 (gegen 


abgestumpften Römer seinerzeit darauf, als ein 
neues Reizmittel für ihren Gaumen sehr große, 
in den Eichenbäumen vorkommende Würmer, 
cossus genannt, zu verspeisen. Was mögen das 
nun für ‚Würmer‘ gewesen sein? .... So begab 
ich mich eines schönen Winternachmittags, mit 
einem kräftigen Brechwerkzeug versehen, in den 
Wald und fing an, in ein paar Stümpfe einzu- 
dringen. In den zunderartigen Schichten des 


Wassersucht) und VII 324 (in zeoi yvrauzeins 
YVoews): zubereitet mit fünf Päonienkörnern, 
Tintenfischeiern, ein wenig Eppiehsamen und 
Wein. Arist. frg. 334, p. 1534a 19 (» re F 
neo! Cwv) erzählt, daß eine Schlange, die nach 
ihrem Winterschlafe Ameisen und spanische Flie- 
gen gefressen habe, übermäßig angeschwollene 
Giftdrüsen bekommen und daher auch bei der 
geringsten Gelegenheit zugebissen habe. Eine 


Holzes wimmelt es von feisten Larven in der 30 längere Stelle ähnlicher Art aus [Dioskur.] eo! 


Dicke eines Daumens. Sie sind von hübscher 
Elfenbeinfarbe und haben eine. seidenweiche Haut, 
so daß sie, wenn das Vorurteil nicht wäre, sogar 
Appetit erregend wirken könnten. Denn jede 
dieser Larven sieht aus wie ein von frischer 
Butter strotzender, durchsichtiger Darm. Bei 
diesem Anblick kommt mir ein Gedanke: das ist 
der cossus. Warum soll ich nicht das viel- 
gerühmte Mahl versuchen? ..... Da uns über die 


Öninrnolov papudxwr hat Keller Antike Tier- 
welt II 414 abgedruckt. Unvorsichtig genommen, 
galt das Kantharidin als Gift; das geht nicht 
nur aus der von Cie, Tuse. V 117 und Val. Max. 
VI 2 extr. 3 erzählten Anekdote vom Könige 
Lysimachos von Thrakien hervor, der dem Athei- 
sten Theodoros von Kyrene mit dem Tode drohte 
und zur Antwort erhielt: ‚Das ist wahrhaftig 
etwas Großes! Das kann ja eine spanische Fliege 


Art, wie die cossi zur Zeit der Caesaren zubereitet 40 auch!‘, sondern das beweist auch Ovid. Ib. 308 


wurden, nichts überliefert ist, so wähle ich ein 
möglichst einfaches Verfahren. Auf kleine Spieß- 
chen gereiht, werden sie auf dem Rost einer 
lebhaften Kohlenglut ausgesetzt. Eine Messer- 
spitze Salz ist die einzige Zugabe. Der Braten 
bräunt sich, schrumpft ein wenig’zusammen, und 


das Mahl ist fertig ..... Nach einstimmigem 
Gutschten ist der Braten saftig, weich und 
würzig . .. . Zu dem wenigen, was uns Plinius 


(cantharidum sucos dante parente bibas!), ferner 
Nachrichten des Plin. n, h. XXIX 98 (ein ägyp- 
tischer Arzt starb beim Zubereiten eines Kantha- 
ridentrankes) und 96 (vom alten Cato, der die 
K. — wieviel erfährt man nicht — bei einer 
Versteigerung für 60 Sesterzen ließ). Über ihre 
Anwendung in der Heilkunde finden sich auch 
bei den späteren Ärzten noch zahlreiche Belege. 
Die von Dioskur. II 69 beschriebenen Arten halte 


vom cossus erzählt, fügt er noch hinzu: ‚sie wer- 50 ich nicht für Lytta dives (s. u. nr. 7 und 8), 


den auch mit Mehl gemästet, um sie schmack- 
hafter zu machen!‘ Dieses Rezept wollte mir 

r nicht einleuchten. . . . Doch zur sicheren 

ntscheidung mache ich die Probe und setze ein 
paar Larven in ein Mehlgefäß. Plinius hatte 
recht. Die cossi gediehen in dem Mehl und ließen 
e8 sich schmecken. .... . Ich erkannte nun in 
dem ausgekrochenen K. den Mulmbock, Ergates 
faber L.‘ Hieron. adv. Iov. col. 101 sagt, daß die 


will aber, da alle Späteren, die jenen K. im Auge 
haben, aus Dioskurides schöpfen, hier dessen 
Mitteilungen wiedergeben: Man werfe sie in ein 
unverpichtes Gefäß, binde dünne, saubere Lein- 
wand darüber, stülpe es um und halte es über 
kochenden Essig, bis die Tiere sterben. Ihre 
Anwendung finden sie besonders bei Aussatz und 
Lupus — auch heut versucht man diese Krank- 
heiten wieder mit kantharidinsaurem Kali zu 


cossi in Pontus und Phrygien bedeutende Ein- 60 heilen —, ferner befördern sie, weichen Mutter- 


künfte gewähren, da sie eine leckere Speise seien. 
Er schildert sie als dick, weiß mit schwarzem 
Kopfe und in faulem Holze lebend. 

ö. Polyphylla fullo L. Der Walker, den Plin. 
n. h. XXX 100 fullo nennt und seine gespren- 
kelten Flügeldecken hervorhebt, wurde, zerschnit- 
ten und auf die Arme gebunden, als Heilmittel 
angewandt, 


zäpfchen beigegeben, die Menstruation. In Ver- 
bindung mit diuretischen Medizinen sollen sie 
auch bei Wassersucht von Nutzen sein. Einige 
gaben Flügel und Füße als Gegengift gegen die 
übrigen Bestandteile (vgl. unter nr. 3 die Vor- 
schrift des Hippokrates), Ähnliches bei Plin. 
n. h. XXIX 76 u. a. a. O. (Heilmittel) und XX 
105 (Gegenmittel). Gal. XII 3681. hat die Dios- 
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kuridesstelle ausgeschrieben, soweit es sich um 
die Zubereitung der K. handelt. Über ihre An- 
wendung sagt er selbständig folgendes: Sie 
sejen gut gegen Krätze an den Nägeln, er habe 
sie aber auch mit den bei Aussatz und Hühner- 
augen angewandten und gewissen Fäulnis er- 
regenden Medizinen vermischt. Einer seiner 
Schüler habe sie einem harntreibenden Mittel 
beigefügt; manche benützten nur Flügel und 
Füße. Auch sonst finden sich zahlreiche Er- 
wähnungen bei Galen. Spärlich genommen, rei- 
nigen sie die Nieren, 689. XIV 248; der 
100. Teil einer Drachme ist stets unschädlich, 
XI 609; zu häufiger Genuß der Blase nicht gesund, 
XIV 227, 248; der lemnischen Siegelerde beige- 
geben, verhindern sie das Erbrechen, XII 174; 

assersüchtigen sind sie zu empfehlen, de temp. 
99, 10 Helmr. Als Gegenmittel nennt er beson- 
ders Milch, XII 269. XIV 141. Dies schreiben 
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zeln von wilden Gurken anräuchern. Nach Plin. 
n. h. XVIII 302 bestreiche man den Boden der 
Speicher mit Lehm. Vgl. 152. Cat. r. r. 92. 

arr. T. T. I 57, 2. Colum. V 6, 15. Ein Sprich- 
wort.s. bei E skuehe Hellenisches Lachen 184. 
Unter xis ist meist die Kornmotte, also ein 
Schmetterling zu verstehen, wenn man gewiß 
auch häufig die beiden das Getreide schädigenden 
Insekten verwechselt haben wird; nach Hesych 


10 ging die Verwechselung noch weiter; er erklärt 


»aydagis' Cwüpıov Auuarızdv oirov xa? àunékov 
xal xýzwv und xis ' Cwbpıov èv toic Ebkois zul 
TÖ oltw yırdusvor, 

12. Bostrychus typographus L. Schließlich 
muß xavĝapís noch einen Borkenkäfer bezeichnet 
haben; denn nur auf einen solchen läßt sich die 
Bemerkung Geop. V 22, 3 deuten: ‚Es ist besser, 
wenn das Spalier keine Borke mehr hat; denn 
in dieser sitzen K. und verkriechen sich darin.‘ 


wieder ab Aöt. II 174 und Paul. Aeg, VII 3.20 Dieser oder ein anderer Bohr-K. scheint auch 


Als ätzendes Medikament bezeichnet die spani- 
schen Fliegen Cels. V 8, der sie 28, 18 nach 
einem Rezept des Myron gegen Pusteln empfiehlt, 
cantharides purgatae. Als Gegenmittel werden 
27, 12 Möhrenwurz mit Milch, Mutterharz mit 
Wein oder bloße Milch genannt. Gefressen wer- 
der die K. von den Schwalben, Sext. Emp. Pyrrh. 
I 14 (57). Sie kamen nach Plat. com. frg. 37K. 
(Eograis) häufig am Atna vor. Einen Edelstein 


3. T. xviy oder oxviy benannt worden zu sein; 
doch bedeutet dies Wort für gewöhnlich eine 
Ameisenart. 

13. Ateuchus sacer L. Bedeutet xávðagos 
und scarabaeus nicht K. im allgemeinen, dann ist 
stets der von den Ägyptern verehrte Mist-K. 
gement Dies Volk sah in ihm das Symbol der 

chöpferkraft — der heilige Apis hatte sein Bild 
auf der Zunge, Herodot. III 28 —, weil er ge- 


mit einer spanischen Fliege erwähnt Plin. n. h. 30 wissermaßen aus Mist entsteht, Hekat. frg. 6 D. 


XVII 152. 

7. Lytta segetum Fabr. Dioskur. II 61 sagt 
von der Kantharide, die er beschreibt, sie halte 
sich auf dem Getreide auf. Einen Rüsselkäfer 
(s. nr, 11) kann er nicht meinen, da er kein 
Kantharidin enthält. Aelian. hist. an. IX 39 
nennt ala Aufenthaltsort von Kanthariden Wei- 
zen, Schwarzpappeln und Feigen. Wie man sich 
auf den Feldern gegen die K. schützt, gibt Plin. 


— legt er doch bekanntlich seine Eier in sol- 
chen — oder verehrte ihn wegen der Kugel- 
gestalt seiner Pillen auch als Sonnengott, Plin. 
n. h. XXX 99. Horap. I 10. Seine schon oben 
in der Einleitung angegebene Hieroglyphe be- 
deutet denn auch metaphorisch das Entstehen, 
Werden, Sein. Unzähligemale haben die Agypter 
ihn in Stein und Ton nachgebildet (nach Aelian. 
hist, an. X 15 bedeutete dies die Mannheit, weil 


n. h. XXVIII 78 nach Metrodoros von Skepsis an. 40 es nur männliche K. gebe) oft nur ganz roh 


8. Lytta noticollis Muls. Ferner erwähnen 
Dioskur. a. a. O. und Plin. n. h. XXIX 94 ein- 
farbige, große, die ganz unbrauchbar für medi- 
zinische Zwecke seien. 

9. Lytta lutea Waltl. Plin. a. a. O. nennt 
noch eine kleine, behaarte, ganz gelbe Art, Da 
Lytta lutea in Griechenland — denn trotz des 
Fehlens bei Dioskurides wird man auf eine 
griechische Quelle schließen müssen — nicht 
selten ist, so mag es diese sein. 

10. Mylabris Fueslini Panz. Beide schildern 
a. a. O. noch einen K., der safrangelbe Quer- 
streifen auf den Flügeldecken hat, länglich, weich 
anzufühlen und fett wie die Schaben ist. Das 
kann nach meiner Kenntnis nur eine Mylabris- 
art sein. 

11. Sitophilus granarius L. Auch diesen K. 
haben die Grtächen noch xardagis genannt, was 
ja bei der Grundbedeutung des Wortes (Käfer- 


auch als Siegel der Könige, deren Namen 

sie auf der Unterseite tragen; deshalb 

sind die Eigennamen der ägyptischen Herrscher 
fast stets von einer ovalen Linie eingerahmt; 
je nach der Länge dieses Namens finden sich 
Skarabäen von 1—10 cm Durchmesser, Keller 
Antike Tierwelt II 410ff. Aristoteles hat folgen- 


in dieser Form. Solche Steine dienten als A 
Amulette (Lucil. IE 315 M.), häufig se (m) 


50des an dem K. beobachtet; er verpuppt sich, 


hist. an. VIII 17 p. 601a 2; als fertiges Insekt 
stellt er Mistkugeln her, bewohnt diese während 
des Winters und m darin Larven, aus denen 
— nach vierwöchentlicher Bebrütung, Aelian. 
hist. an. X 15 — wieder K. werden, Arist. hist. 
an. V 19 p. 552a 17. Arist. Byz. in Rose Anecd. 
II 22. Plin. n. h. XX 98. Suid. s. xdrdapos. 
Er erzeugt ein summendes Geräusch beim Flie- 
gen (Arist. hist. an. V 19 p. 552a 19), und wenn 


ehen) nicht verwunderlich ist. Es ist ein kleiner 60 man ihn berührt oder erschreckt, verfällt er in 


Rüsselkäfer, der das Getreide angreift, besonders 
den Weizen, Theophr. hist. plant, VIII 10, 1. 
Arist. hist. an. IV 7 p. 531 b 25. Schon Nie. al. 
115ff. gibt Mittel zu ihrer Vernichtung an, dann 
hauptsächlic die Geoponiker. Hier heißt es 
V 49, man solle den Schleifstein, bevor man die 
Sensen dengelt, mit Öl einreiben, ferner XIII 16, 
Mutterharz mit altem Mist anbrennen und War- 


Totenstarre, part. an. IV 6 p. 682b24. Er ge- 
hört zu den ğa ärıua, magn. mor. II 7 p. 1205 
a 30. Wenn man die Mist-K, mit Rosenöl be- 
streicht oder es ihnen zu fressen gibt, sollen sie 
zugrunde gehen, mir. ause. 147 p. 84552. Das- 
selbe erzählt Aelian. hist. an. I 38 und VI 46 
von Myrrhenöl, überhaupt von Wohlgerüchen 
Theophr. od. 4. Nach Aelian. hist an. IV 18 


xO Dart 


brauchte man nur Rosen auf die K. zu werfen, 
um sie zu töten. Aus toten Eseln kommen nach 
der Anschauung, die Plin. n. h. XI 70 und Plut, 
Kleom. 39 wiedergeben, lebendige Mist-K.; vgl. 
Sext. Emp. Pyrrh. I 41 und Orig. c. Cels. IV 
p. 203, der dasselbe von xawdagis erzählt. Auf 
der thrakischen Chalkidike in der Nähe von 
Olynth gab es einen Ort, den man Kawdagwie- 
Boos nannte (Lobeck Phryn. 705) und der nur 


Haler 4400 


K., die auf einer Insel im Stiermist lebten, flog 
der. eine auf das Festland und versprach dem 
anderen, im Winter reiche Mahlzeit mitzubringen, 
hielt aber sein Versprechen nicht (Aesop. fab. 
185). Ein K. wundert sich über den Fleiß einer 
Ameise. Als nun die Regenzeit kommt und den 
Mist verdirbt, bittet er jene um Nahrung, erhält 
aber keine (fab. 295). Den Ateuchus auf Mün- 
zen finden wir Keller Münzen und Gemmen 


wenig größer als eine Tenne war. Wenn nun die 10 Taf. VII 12 (mit seiner Kugel), auf Gemmen 


K. dorthin kamen, liefen sie im Kreise um ihn 
so lange herum, bis sie verhungerten, Arist. mir. 
ausc. 120 p. 842a 8. So unglaublich dies klingt, 
etwas Wahres mag doch dahinter stecken. Die 
feine Beobachtungsgabe der Alten ist von uns 
noch lange nicht richtig anerkannt. Immer mehr 
sehen wir, wie viele scheinbar abstruse Äuße- 
rungen der antiken Gelehrten einen realen Hin- 
tergrund haben. So hat Fabre Bilder aus 


XXI 16 und 17 (eine Biene lenkt einen von 
zwei K, gezogenen Pflug) und 18 (mit der Unter- 
schrift a@laösovayo»). Furtwängler Gem- 
men III 177. Ein Halsband aus Skarabäen s. 
bei Keller Antike Tierwelt II 412. Allgemeine 
Literatur: Flinders-Petrie Historical sea- 
rabs, London 1889, Myer The history, manu- 
facture and religious symbolism of the Seara- 
baeus, London 1894. Kavdagos nannte man auch 


der Insektenwelt III 72H. es wenigstens für die 20ein Trinkgefäß (s. d.) und einen Frauenschmuck 


Raupen des Kiefernprozessionsspinners erwiesen, 
daß sie, auf den Rand eines großen Blumentopfes 
gesetzt, tatsächlich Hungers sterben, ohne den 
Versuch zu machen, die kreisförmige Bewegung 
zu unterbrechen. Daß das Herumwälzen im Mist 
als hervorstechendste Eigenschaft des Skarabäus 
angesehen wurde, beweist der Eingang von Ari- 
stophanes’ Frieden, beweisen ferner Stellen 
späterer Schriftsteller. Auson. p. 341, 10 


(Antiphan. bei Athen. XI 474e). 

14. Onitis Olivieri Il. Horap. I 10 erwähnt 
einen einhörnigen Mist-K. 7 

15. Bubas bison L. An derselben Stelle wird 
ein zweihörniger genannt; denn die sog. Zähne am 
Kopfe von Ateuchus konnten schwerlich als Hör- 
ner bezeichnet werden. Auch noch andere Mist- 
käferarten (Geotrupes, Sisyphus, Onthophagus) 
werden den Griechen bekannt gewesen sein; nur 


Peiper läßt in einem Epigramme jemanden fra- 30 bezeichneten sie sie nicht besonders. 


gen, was aus einem gewissen Marcus, einem ver- 
worfenen Wüstling, werde. Die Antwort, die 
Pythagoras als Vertreter der Lehre vom der 
Seelenwanderung geben muß, lautet: scarabaeus. 
Hieron. in Habak. I 2 p. 619 erklärt: scarabaeus 
vel cantharus vermis est stercoris. Rufin. Cle- 
ment. VI 10: nos ut canthari liberiter volvere- 
mur in stercore. Unverständlich ist Gloss. V 422, 
40: canthari vermes, qui cantant nocte sieut lo- 


16. Eumolpus vitis L. Der xdrdagos Geop. 
XII 10, 10 muß ein Rebenschädling sein. Man 
entfernt ihn, indem man die Weinstöcke mit 
Efeu umwickelt. Dann sammeln sich die K. nach 
kurzer Zeit unter den Blättern des Efeus und 
können leicht gefangen werden. Mit den daldrzo: 
»dvdapoı bei Arist. hist. an. VIII 13 und Aelian. 
hist. an. I 26 sind Fische, jedenfalls der Graue 
Knurrhahn (Trigla gurnadus) gemeint; nichts 


eustae. An einer anderen Stelle wird (394, 7) 40 anderes wird die xavdaets bei Athen. VII 326 f 


scarabaeus durch ags. wibil erklärt (der Stamm 
bedeutet: sich unruhig hin und her bewegen). 
Über unseren K. als Amulött und Fieberheil- 
mittel hat sich Plinius hie und da ausgelassen, 
besonders n. h. XI 97; denn auch in Griechen- 
land und Italien, besonders in Etrurien (Clusium) 
und Sardinien (Tharros) wurden Amulette mit 
Skarabäen hergestellt, meist aus Karneol mit 
ägyptischen Symbolen (Gött. Gel. Anz, 1857, 


sein. Die indischen farbstofferzeugenden xávða- 
oot, die Aelian. hist. an. IV 46 nennt, sind jeden- 
falls Schildläuse; dort ist die Gummilackschild- 
laus (Coceus lacca Kerr) heimisch. Auch die auf 
Storax lebenden oxwAnxes (Dioskur. I 66. Strab. 
XI 570) gehören wohl zu den Schnabelkerfen. 
17. Hammaticherus heros Fabr. Diese Be- 
stimmung für xd4ooßos ist nicht sicher; aber daß 
gerade hier die Fühlhörner besonders hervorge- 


1966). Ein ägyptisches Rezept hat Erman50hoben werden (xsoaias ned tõv duudrov Eye 


Ägypt. Leben 485 mitgeteilt: ‚Nimm einen 
großen Skarabäus, schneide ihm Kopf und Flügel 
ab (vgl. o. nr. 6), siede ihn, tu ihn in Öl und 
lege ihn auf. Darnach koche Kopf und Flügel, 
tu sie in Schlangenfett, siede und laß den Pa- 
tienten trinken.‘ Aesop erzählt folgende Fabeln 
über den K.: Ein Mist-K., in dessen Schutz sich 
ein Hase begeben hatte, bat den Adler, diesen zu 
schonen. Als der es aber nicht tat, wälzte der 


Arist. hist. an. IV 7 p. 532 a 27, vgl. 531 b 25), 
läßt auf einen Bock-K. schließen. Nun ist der 
bekannteste, verbreitetste und größte der Held- 
bock, auf dessen Larve auch die Angabe V 19 
p. 551b 17 paßt, daß sie in trockenem Holze 
lebe. Auch Hesych. erklärt: ra èv tois Enpois 
Evloıs oxwAnxıa. Weiter meldet Arist. a. a. O., 
daß die Larven sich verpuppten, die Hülle platze 
und das Insekt hervorkomme. Rätselhaft sind die 


Käfer dem Raubvogel die Eier aus dem Neste, 60 folgenden Worte: dx 82 tõ» zagdßar yivorıaz al 


und da dieser sie nun in Zeus’ Schoß legte, 
machte er eine Pille und warf sie dazu, so daß 
Zeus diese samt den Eiern ausschüttete, Der 
Gott gab jetzt dem Skarabäus den Rat, sich mit 
dem Adler auszusöhnen, Da er es aber nicht tun 
wollte, verlegte jener die Adlerbrut in eine Zeit, 
zu der die Mist-K. noch nicht schwärmen (fab. 
T). VgL Ar. Pax 129; Vesp. 1448. Von zwei 


nga00xovpides ` ioyovot È mrega xai adral, Nach 
dem Komiker Strattis I 730 K. ist unter ngaoo- 
xovgis eine der 200 in Europa bekannten Antho- 
myiaarten, ein Zweiflügler, zu verstehen, da ihre 
Larve Basilienkraut, Sellerie, Peterailie, Salat 
und — nach dem Namen zu schließen — auch 
Schnittlauch schädigt. Wie diese Dipteren aus 
K. entstehen sollen, oder ob etwa Aristoteles hier 
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an ein ganz anderes Insekt denkt, ist nicht zu 
entscheiden (nach Suid. C8ov giog xeipov tà 
Ev tois xýnoi Adyava, aiso eine Kohlweißling- 
zaupe). Vielleicht liegt eine Verwechslung vor mit 

18. Hammaticherus cerdo Fabr., dem kleinen 
Spießbock, dessen Larve auf Obstbäumen lebt 
und daher häufig in Gartenpflanzungen gefunden 
wird, Den K. selbst sieht man ebenfalls gern. um 
blühende Beete schwirren. 


Ad A a 


des Arist. Byz. bei Rose Aneed. II 22, daß die 
Larven auf Erbsen lebten; hier liegt wohl eine 
Verweensiung mit nr. 25 oder einer anderen 
Bruchusart vor. Plin. n. h. XI 98 meldet: Lucent 
ignium modo noctu laterum et clunium colore 
lampyrides, nune pinnarum hiatu refulgentes, 
nune vero compressu obumbratae, non ante ma- 
tura pabula aut post desecta conspicuae. , 
24. Melolontha vulgaris Fabr. Daß ein so auf- 


19. Lamia Fairmairei Thoms. Nur bei Hesych. 10 fälliger K. wie der Maikäfer nicht die Aufmerk- 


ist der Name eines K, (xegdußnkor) erhalten, 
der, nach der Bezeichnung zu schließen, besonders 
stark ausgebildete Fühlhörner gehabt haben muß. 
Es heißt von ihm: Pyolðiór tı, 8 neol tràs ovräs 
Ösouevöuerov daodwae tý POYj Tobs zvinas. 
In der Tat bringt der K. durch Reibung von 
Mittel- und Vorderbrust (wie freilich viele Bock- 
K.; es könnte daher auch nr. 17 oder 18 gemeint 
sein) einen zirpenden Laut hervor. Ob er freilich 


samkeit der Alten erregt haben sollte, wäre, da 
er im Süden ebenso häufig ist wie bei uns, 
wunderbar. Daher kann ich: den modernen: For- 
schern, die auf Grund der Etymologie — uijdov 
Schaf, öv80s Kot — unter unkoAdrdn einen im 
Schafmist lebenden K. — also etwa Sisyphus 
Schaefferi L. — oder gar eine Geotrupesart, die 
den Schafkot gar nicht besonders vorziehen, ver- 
standen wissen wollen, nicht beistimmen. Zu 


die xvinas (s. o. unter nr. 12) von den Obst-20einer genauen Identifikation reichen freilich die 


bäumen vertreibt, wenn man ihn dort festbindet, 
wage ich nicht zu entscheiden. Einige setzten 
nach Hesych. xdvdagos gleich xsodußndov. Auch 
eine Vogelscheuche wurde so genannt. 

20. Lucanus barbarossa Fabr. Unser Hirsch- 
K. kommt in Südeuropa nicht vor, konnte also 
von den Alten nicht gekannt werden. Die oben- 
genannte verwandte Art findet sich an den Mittel- 
meerküsten und ist vielleicht auf den bei Hesych. 


alten Zeugnisse nicht aus. Nach Ar. Nub. 763 
band man den K. an Fäden und ließ ihn fliegen. 
Arist. x. åvanzvoñs 9 p. 415a 6 behauptet, er 
surre (Boußodcı), und Hesych. erklärt elöos xar- 
dagwv, oùs rwes zevooxarddgovs (s, nr. 30) 
A&yovow. Ferner nennt den K. noch Herond. frg. 
1, das Diminutivum unAoAdvdıov Schol. Ar. Vesp. 
1341. 

25. Bruchus granarius L. Midas, erwähnt 


(¿ov — man bemerke, daß nicht Cwúgp:ıov oder 30 von Theophr. caus. pl. IV 16 und Hesych.: dnei- 


®neldiov wie sonst bei kleinen Insekten dasteht 
— xaydde@ uov) und bei Anton. Lib. 22 vor- 
kommenden xsodußv& zu beziehen. 

21. Lucanus serraticornis Fairm. Dagegen be- 
schreibt Plin. n. h. XI 97 sicher die in Italien 
gewöhnliche Art: Es gibt eine große Art K., die 
sehr lange Hörner trägt, an deren Spitzen zwei- 
zackige Gabeln stehn, welche sich nach Belieben 
schließen und öffnen können. Kindern hängt man 


didv ti dieodiov tous xváuovs. Es ist ein bekann- 
ter Bohnenschädling. Auch zeigen einige Bruchi 
würfelaugenähnliche Flecke auf den Flügeldecken; 
das paßt schön zu dem Namen; uias nannte 
man nämlich einen Wurf beim Spiel. Vgl. Arist. 
hist. an. V 19 p. 552a 19: yivorras d2 xal èx 
tÕr onwljnamw rar èv trois donplos nrepwrä Lda. 

26. Anobium pertinax L. Totenuhren waren 
wohl die K., deren Sprache Melampus verstand 


sie als ein Heilmittel an den Hals. Nigidius 40 (Apollod. I 9, 11) und von denen Plin. n. h, XI 


nennt sie Jueavus‘ (die wissenschaftliche Bezeich- 
nung Iucanus ist durch falsche Lesart entstanden). 
Ein Hirsch-K., der eine Schildkröte zu packen 
sucht, ist auf einem Zaubernagel bei Babelon- 
Blanchet Bronzes antiques de la Bibliothèque 
Nationale nr. 1958 zu sehen. Keller Antike 
Tierwelt II 407#. hält nach Brehm Tierleben? 
IX 82 cossus für die Larve des Hirsch-K. Doch 
s. die Ausführungen F abres zu nr. 4. 


98 erzählt: Focos et strata crebris foraminibus 
ezcavant nocturno stridore vocales. Der Schiffs- 
bohrwurm teonôóv (Teredo navalis L.) gehört zu 
den Muscheln. 

27. Centhorhynchus erysimi Fabr. ist jeden- 
falls die ċocoðdxyņn des Arist. hist. an. V 19 p. 
552a 30 und des Hesych. wúgidr te év tñ xodu- 
Pn yıwöusvov. Die von früheren Erklärern ange- 
nommenen K. Haltica oleracea L. und Lixus para- 


22. Rhynchites betuleti Fabr. Hesych. s. xéo- 50 plecticus L. können nicht in Betracht kommen, 


xos’ Önpidiov tàs &unélovs Piártov. Gal. inst. 
log. XII 9; of ävðowno: navoðgyov eivai Çõov 
tùy x£oxov paciv. Beide Eigenschaften sowie der 
Name (‚Schwanz‘) passen gut auf diesen Rüssel-K. 

23. Lampyris splendidula L. Der K. hat 
schwarze Flügeldecken, konnte also wohl als Aau- 
avgis von dem gelbgefärbten Leucht-K. Boorov- 
xos (s. nr. 2) unterschieden werden. Da es in 
Griechenland viel mehr Lampyriden gibt als bei 


uns, bin ich der Meinung, Aaurvois und foorgv- 60 


xoş nicht zusammenzuwerfen. Dafür sprechen 
auch die Ausführungen des Arist. part. an. I 3, 
der Aaunvois gesondert von $dorougos behandelt. 
Die Schreibung laurovgis (mit dem Hinterteile 
leuchtend) weist deutlich auf eine Lampyride hin; 
ebenso das abgeleitete Verbum Aaunveicew. Ho- 
sych. definiert [wögpıov Ex gpovyárær yıröusvor. 
Dagegen macht Schwierigkeiten die Nachricht 


weil dieser auf Pferdekümmel und Wassermerk 
lebt, jener in Südeuropa nicht vorkommt. Unter 
rowt ist wohl meistens die Raupe der Ypsilon- 
eule (Plusia gamma L.), jedenfalls kein K. zu 
verstehen. 

28. Anobium paniceum L., ein Bücherwurm 
(0x4 nE), der nach Strab. XIII 609 die unter der 
Erde aufbewahrten Bibliotheken des Aristoteles 
und Theophrast anfraß. 

29. Aromia moschata L. Auf diesen K. läßt 
sich vielleicht die von Ar. Pax 1077 genannte 
opovöckn deuten, die einen scharfen Geruch von 
sich geben soll. Hesych erklärt: õporóy ri Yacı 
oclapio (?) elvar, doumv pain» zagorzusvor (sic), 
El tis yerat abris. 

30. Cetonia speciosissima Scop. wird der von 
späteren Schriftstellern öfter genannte xovoo- 
»dvdagos sein; vielleicht bezieht sich auf ihn 


ET, Mrav 


auch die Bemerkung Plin, n. h, XXIX 32: Seara- 


baei viridis natura contuentium visum ezacuit, 


itaque gemmarum soarptores contuitu eorum ac- 
quiescunt. 

31. Cetonia excavata Gory et Perch vertritt 
unseren Gold-K. in Griechenland und dürfte un- 
ter der zovoounAoAor®n bei Schol. Ar. Vesp. 1841. 
verstanden werden können. Der komische Dichter 
selbst braucht an dieser Stelle das Schmeichel- 


naL UV 


darunter, Kuchen Buttmann Lezi. II 45, 
K. Kallistratos bei Prokl. ` 

2. Arten. Arist. hist. an. III 20 p. 522a 26 
nennt nach Ausscheidung der ċugúóĉorra (utrimque 
dentati Plin.), deren Milch nicht gerinne, als 
Hauptarten Schaf-, Ziegen- und Kuh-K., neben 
denen Pferde- und Esels-K. wenig in Betracht 
komme; er erklärt (nicht zutreffend; doch s. 
Aubert-Wimmer z. St.) die Kuhmilch für 


wort gvoounAolovdiov. Auch diesen K. banden 10 die fetteste und ihren K,-Gehalt im Vergleich zur 


die Kinder an den Beinen fest und ließen ihn 
surren. Auf diese Sitte spielt Aristophanes an 
jener Stelle obszön an. [Gossen.] 
Kaër (ó Küno, Kasoos) aus der Femininform 
Käsıpa von Lugebil Bezzenberg. Beitr. z. Kunde 
d. Indog. Sprach. X 41 erschlossen. [Bürchner.] 
Kaeira, Tochter eines Töpfermeisters in 
Milet. Neleus, der Sohn des Kodros, dem vom 
Orakel verkündet war, er solle sich da nieder- 


Ziegenmilch — 30 : 19 (was Plin. XI 2371. nach- 
spricht). Anderseits eigne sich Schaf- und Ziegen- 
milch mehr zur K.-Gewinnung als Kuhmilch, und. 
wirklich werden Schaf- und Ziegen-K. im Alter- 
tum eine größere Rolle gespielt haben; Colum. 
XII 13, 1 macht die Käserei zur Aufgabe des 
opilio. Auch Gal. XII 265ff. hält die Eselsmilch 
für zu dünn, um K. daraus zu machen, die Kuh- 
milch für die fetteste, während die Ziegenmilch 


lassen, wo eine Jungfrau ihm mit Wasser be-20 in der Mitte stehe. Varro r. r. II 11, 3. ordnet 


feuchtete Erde reichen würde, kam dorthin und 
bat das Mädchen um Ton zum Siegeln. Bereit- 
willig gab sie es ihm; Neleus wurde darauf Herr 
von Milet und gründete drei Städte, Tzetz. Lyk. 
1379, vgl. Suid. s. v. adAıs (?), xal övoua xvgiov. 
Der Name bedeutet einfach die Karerin: Hesych. 
s. Kaoivn (in dieser Bedeutung Hom. Il. IV 142. 
Herodot. T 92. 146 u. a.). Steph. Byz. s. Kapla. 
Et. M. s. v. und p. 319, 2. Eustath. Il. 456, 10; 


nach der Nährkraft Kuh-, Schaf-, Ziegen-K. Er 
hält für die älteste Gattung den Schaf-K., viel- 
leicht auf Grund der Polyphemepisode bei Homer 
(allerdings hält Polyphem auch Ziegen). 

Mehr gelehrter Art ist das Interesse der Alten 
für die Hippake der Skythen (s. d. Art. Ga- 
laktophagoi o. Bd. VII S. 514. Hippe- 
molgoi Suppl.-Heft IN S.1153), die Aisch. 
frg. 198 innaxns Bowrjoes nennt: vgl. Nikol. 


über die Bildung des Femininums Lobeck30 Dam. FHG III 460. Nach der Schilderung hei 


Path. proll. 38f. [Herb. Meyer.] 

Kälbertshausen im Großherzogtum Daien: 
Amt Morsbach. Im dortigen Gemeindewalde 
sind Reste eines römischen Baues, welche mit 
dem Namen ‚Steinhaus‘ bezeichnet werden. Daher 
stammt der Stein mit Inschrift CIL XIII 6486, 
aus der Zeit nach 150 n. Chr, geweiht der kel- 
tischen Dfe)ae Viroðði. Es ist dies ein offenbar 
örtlicher, weiblicher Schutzgeist, wenn auch 


ähnliche Götternamen sonst nachweisbar sind 40 


(CIL XIII 2, 1 p. 253 zur Inschrift 6486. 
Holder Altcelt. Sprachsch. ITI 388). Wagner- 
Haug Fundstätten und Funde im Großherzog- 
tum Baden II (1911) 383. [Keune.] 
. Käse. 1. Name. Unter den für eds, die 
eigentliche griechische Bezeichnung des K., vor- 
geschlagenen Etymologien (vgl. Boisacq und 
rellwitz s. v.) leuchtet am ehesten die von 
W. tver ‚rühren‘ ein, da der K. wirklich durch 


Rühren hergestellt wurde (s. u. S. 1491). Von ihr 50 


stammt auch altbulg. tvarogu ‚Quark‘, und viel- 
leicht hat auch rvocs ursprünglich diese Bedeu- 
tung gehabt (Schrader Reallex. 409), da man 
vor der Bekanntschaft mit Lab und den anderen 
unten genannten Mitteln nur Quark bereitete. 
Lat. caseus (auch caseum; vgl. Thes. L. L. a. v.) 
gehört wohl zu altbulg. kvasu ‚Sauerteig‘, Prä- 
krit chäst ‚Buttermilch‘ (Thurneysen Thes. 
M 513); Schrader bei Hehn Kulturpflanzen® 


Herod. IV 2. Hippokr. de morb. IV 20 (II 357 K.) 
war sie ein aus Buttermilch gewonnener Quark 
(lac conerelum Verg. Georg. ur 463, dazu For- 
biger). Hippokr. de aer. 18 (I 61, 4 Kühl.) 
nennt sie ausdrücklich K. Hesych läßt für die 
Deutung des Wortes die Wahl zwischen K. und 
Quark (vgl. Theopomp. FHG I 286), Diosk. II 71 
zwischen K. und Lab; er erklärt den Pferde-K. 
für sehr nahrhaft (vgl. Wellmanns Nachweise 
unter dem Text). Auch Sextius bei Plin, XXVIII 
131 schreibt ihm dieselbe Nährkraft zu wie dem 
Kuh-K. 

Hierbei handelt es sich, abgesehen von der 
Hippake, um Süßmilch-K., weshalb für die K.- 
Bereitung auch frische Milch verlangt wird; doch 
kannte man auch Quark-K., und Galen (u. S. 1493) 
beschreibt ihn als d£uyaldxzıvog zuods (vgl. Paul. 
Aeg. VII 3 p. 256). Geop. XVIII 12, 3 nennt ihn 
ö£vyala (dieses halte sich frisch, wenn man es in 
Öl lege oder in Pistazienblätter einpacke). Auch 
bei Strab. VII 311, wo es von den Galaktophagen 
heißt, sie lebten von Pferde-K., Milch und d£vyale, 
und dieses sei ein öyrua xaraoxevaoĝéy nws, 
wird Quark gemeint sein, während das Wort meist 
Buttermilch bedeutet; außer den o. Bd. III S. 1090 
genannten Stellen vgl. Plut. Artox. 3, 2, Polyaen. 
IV 3, 32. Ktes. Ind. 22 (die Kynokephalen trinken 
Milch und d£öyala von Schafen). Ganz heraus 
fällt Colum. XI 8, wo unter der Überschrift 


159 erinnert an turko-tatar. katik ‚geronnene 60 Ozygalam sie facito die Herstellung eines Rahm- 


Milch‘. Vulgärlat. /ormaticum (davon frz. fromage, 
ital. formaggio usw.) heißt von den formae, in die 
man den K, füllte (Colum. VII 8, 3). Anderes 
& u; ala Namen für frischen K. gibt Hesych 
4sdivas an. Ob mit der,uäfa duolyain bei Hesiod. 
op. 590 K. int sei, war schon im Altertum 
bestritten (s. Prokl. z. St.); der bei Athen. II 
115a ausgezogene Grammatiker versteht Brot 


K. aus Schafmileh beschrieben wird. Über den 
Unterschied von ods (serum) und ydia ozwrór 
s. d. Art. Milch, 

3. Zubereitung (Hauptstelle Colum. VII 
8 mit Schneiders Kommentar; Pallad. VI 9 
beruht, abgesehen von zwei aus der Vulgatliteratur 
entnommenen Zusätzen, ganz auf Colum.; ferner 
Geop. XVII 19). Man führte die Kunst der K.- 
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Bereitung auf Aristaios zurück, der sie von den 
Nymphen gelernt haben sollte (Diod. IV 81, 2. 
Oppian. eyn. IV 271. Iustin. XIII 7, 10; o. Bd. II 
S. 856), oder auf Apollon (Tib. II 3, 15). Ehe man 
die Verwendung des Labs kannte, hat man wohl 
nur Quark hergestellt; auf diesem Standpunkt be- 
fanden sich noch später die Barbaren, die nach 
Plin. XI 239 keinen K., sondern nur acor iucundus 
(Buttermileh) oder Butter (s. d.) kannten. Die 
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246; I. V 903 und Eustath. z. St. Theokr. XXV 
106), so heißt der K.-Laib troopažis (z. B. Aristoph. 
Vesp. 838. Eupol. frg. 277). Das Gerinnen er- 
folgte in Eimern (yavioi, muletra); Od. IX 223, 
yavlol yłayonňyss Leonid. Tarent. Anth. Pal. VI 
35, 5, dazu Schol. Theokr. V 58 yavioè äyysla 
xvrooeön, êv ois nnooovoı tò yala. War sie ge- 
ronnen, so verteilte man sie in Körbe (zd4apor, 
fiscellae, calathi, sina; Poll. VII 175 (X 130) 


griechisch-römische Welt stellt im allgemeinen K. 10 raldoous xai zugoxousia ` ofro 6’ üy xaloins 


her, indem sie die Milch durch besondere Mittel 
zum Gerinnen bringt. 

Von diesen kennt sehon die Il, V 902 den 
6nös, und wenn es von Polyphem heißt: aurixa 
ò Ausov nv Ügeyas (ließ gerinnen) Aevxoto yd- 
Aaxtos nAextois Er Tahldgoıcım Aumodusros zare- 
Onnev (Od. IX 246), so wird aueh hier an die Ver- 
wendung dieses Mittels gedacht sein. dmös ist 
Feigensaft (Theophr. eaus. pl. I 16, 7), der seit 


röv zalaporv, & 6 XAmpos Tupös dunmyvuraı, oneg 
tò úhor tò Enarlowder PEpov Tugopogeiov. Vgl. 


Theokr. V 86, VIII 70. Abbildung Mus. Borb. VI 


.20, danach bei Cougny und Rieh-Müller 


Illustr. Lex. s. v. Fiscella. S. u. S. 1549, 22. 
Durch Belastung mit Gewichten und Pressen 
(premere) entfernte man die Molke, bestreute den 
K. mit geriebenem oder gedörrtem Salz, das man 
teilweise durch Spülen mit süßem Wasser wieder 


Emped. B 33D. Aristot. 522b 1 sehr oft als 20 herauswusch, nahm ihn aus den Körben und legte 


Mittel zur K.-Gewinnung genannt wird (z. B. bei 
Plin. XVI 181); den physikalischen Grund für 
diese Wirkung sucht Plut. quaest. conv. VI 10 
(IV 246, 23 B.) zu ermitteln. Den so hergestellten 
K. nannte man zwugös dnias (Eur; Cycl. 136. 
Aristoph. Vesp. 853). Übrigens genügten auch 
Feigenblätter oder -zweige (Colum. VII 8, 2. Plin. 
XXI 126. Geop. XVII 19, 2). Das wichtigste 
Mittel aber war das Lab, das man aus dem 


ihn auf saubere Bretter oder Gestelle (ragool, ur- 
verwandt mit Darre; erates); hier trocknete der 
K., vor Sonne und Wind geschützt, länger als 
12 Tage und war dann so dauerhaft, daß er auch 
einen weiteren Transport vertrug. Wollte man 
aber nur K. für den häuslichen Bedarf herstellen, 
so war ein so langwieriges Verfahren nicht nötig; 
man legte ihn, wenn er aus den Körben heraus- 
genommen war, in Salz oder Lake (Cato 88, 2) 


Magen der Wiederkäuer gewann (Aristot. 522 b 5). 30 und trocknete ihn in der Sonne. Auch der mit der 


Das griechische Wort dafür ist averla zu W. av 
‚faulen‘, vulgär zuria, auch róa geschrieben; 
seltener zdusoog: Theokr. VII 16. XI 66 mit 
Schol. Corp. gloss. lat. III 315, 14 rawiaor 
quagulum. Hippokr. II 856 K. rdwmor överov 
(dazu Gal. XIX 145); zuoos aiyaos rauivns 
erwähnt Orib. IV 3 p. 276 D. Lateinisch eoagu- 
lum; s. Thes. L. L. IH 1379. Meist nahm man 
wohl das von Lämmern oder Zicklein (Colum. 1), 


Hand geformte (manu pressus, vgl. Suet. Aug. 76) 
wurde auf bequeme Weise hergestellt. Beliebt 
war es auch (wie noch heute in Italien), den K. 
zu räuchern (Colum. 7. Geopomp. 7. Plin. 
XI 241. Mart. XII 32. Ulp. Dig. VII 5, 
8, 5); er bekam dadurch eine schöne Farbe (Athen. 
DI 1186). 

Über die Zeit der K.-Bereitung sagt Varr. 4 
caseum facere incipiunt a vergiliis vernis ezortis 


doch sollte das beste das von Hirschkälbern sein, 40 ad aestivas vergilias, worin die letztere Bestim- 


auch das von Eseln kam in Betracht (Plin. XI 
237). Auch der Hase hatte Lab (Aristot. 522 b 5), 
und im Hühnermagen fand sieh. eine dieselben 
Dienste tuende Haut (Colum. Geop.). Das Lab 
löst sich in der Milch auf, ‘daher liquefacta eoagula 
laete Ovid. fast. IV 545, vgl. met. XIII 830; man 
scheint es auch ala Leckerbissen genossen zu haben 
(Plin. XXH 105. XXVIII 158. Marx zu Lucil. 
1198). Ps.-Alex. Aphrod. probl. II 3 (ed. Usener 


mung unklar ist, die erstere sich auf den April 
bezieht. Pallad. VI 9. VII 6 gibt April und Mai 
an. Colum. XII 13 rät, K. für den Hausgebrauch 
im Sommer um die Erntezeit herzustellen, nament- 
lich deshalb, weil dann die Milch am wenigsten 
wässerig sei. Er handelt in diesem Buche von den 
ofReia vilicae, scheint aber im allgemeinen die 
Käserei dem opilio zuzuweisen. 

* 4. Handel. Um den zum Verkauf oder zur 


Berlin 1859) warnt vor dem Gebrauehe des Labs, 50 Ausfuhr bestimmten K. dauerhaft zu machen und 


weil es den K. schwer bekömmlich mache, und 
empfiehlt an seiner Statt Feigensaft, Hühnermagen 
und Saflor, Mittel, die neben Salz, Pfeffer und 
Distelsamen aueh sonst empfohlen werden. Jeden- 
falls durfte man nur wenig Lab nehmen, auf zwei 
Congii (61⁄2 1) ein Stück von Olivengröße (Varro 
U 11, 4, vgl. Colum. 2). 

Man verwendete die Milch frisch (s. aueh Tib, 
H 3, 15 miscere novo eoagula lacte), vgl. Varro 


ihm einen aromatischen Geschmack zu geben, 
wendete man viele Mittel an (vgl. bes. Geop. 
5—8), z. B. Saturei, Thymian (Colum. 7. Plin. 
XI 242) und Hülsenfrüchte, in die man ihn ein- 
packte. Blätter von Drakontion hielten feuchten 
K. frisch (Gal. XI 865). Abergläubische suchten 
ihn haltbar zu machen, indem sie dem Lab das 
Gehirn eines Wiesels beimisehten (Plin. XXX 144). 

Genannt werden zahlreiche Orte, die K. her- 


mulgent vere ad caseum faciundum mane, aliis 60 stellten und meist wohl ausführten (caseus trans- 


temporibus meridienis horis (Verg. Georg. III 400 
ist unklar); naeh Calp. 5, 34 preßte man die 
abends gewonnene Milch am Morgen. Sie wurde 
gelinde angewärmt, auch wohl mit einem Stabe 
umgerührt (Geop. 4); ovsrvood», rugedew im 
Sinne von ‚anrühren, anstiften‘ Aristoph. Eq. 479. 
Dem, XIX 295. Ps.-Lukian. asin., 31. Da man das 
Gerinnenmachen toéget» nennt (s. o. Hom. Od. IX 


marinus Cels. II 30, 2; vgl. Colum. 6). Der von 
Kythnos war so berühmt, daß auch der keische 
unter seinem Namen ging; Epikur hielt ihn für 
einen Leckerbissen (Diog. Laert. X 11). Vgl. 
Steph. Byz. s. v. Alexis II 360 K. zugoö zgopalıa 
zAwo& Kvðviov: Nach Aischylides bei Aelian. 
hist. an. XVI 32 kostete das Talent davon 90 
Drachmen (nicht 190: s. Jacobs z. St.), was 
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bei attischem Talent ca. 3,25, bei aeginetischem 
2,25 Mark für das kg ausmacht; offenbar ist hier 
ein ausnahmsweise hoher Preis aufgezeiehnet wor- 
den. Plinius XMI 134 führt den Reichtum des K.- 
Ertrages auf Kythnos und den übrigen Kykladen 
auf die Häufigkeit des Kytisos zurück, der die 
Milchbildung befördere, Von einem Insel-K. er- 
zählt auch Antig. Karyst. bei Athen. XII 542f. 
Strab. IX 395. Von dünnen und flachen kretischen 
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Pallad. I 19). Im Edictum Diocletiani (5, 11. 6, 
96; vgl. Blümners Kommentar 82) wird der 
trockene mit Fischen und Seetieren, der frische 
mit Gartengewächsen u. dgl. zusammengestellt, dies 
deshalb, weil die Landleute ihn mit den Gemüsen 
in die Stadt brachten. Daß er nach dem Gewicht 
verkauft wurde, ergibt sich aus schon angeführten 
Stellen, aus dem Edikt (das Pfund des trockenen 
12, des frischen 8 Denare) und aus Aristoph, Ran. 


K., die man nielas nannte, berichtet Seleukos 10 1369. 


bei Athen. XIV 658d. Aus dem Chersones kam 
K. nach Athen, den man an den Amphidromien 
in Scheiben schnitt und röstete (Ephipp. II 251 K., 
vgl. Athen. II 65b). Gal. VI 697. XII 272 rühmt 
den Quark-K. aus Mysien als besonders bekömm- 
lich. Den phrygischen, nach Aristoteles (s. o.) 
durch Zusatz von Stuten- und Eselsmilch herge- 
stellten K. nennt Hegesipp bei Athen. XII 516 d. 
Aus Bithynien kam der geschätzte salonitische 


In viel weiterem Umfange als bei uns wurde 
K. in Verbindung mit anderen Nahrungsstoffen 
verwendet. In Nestors Zelt (Il. XI 639) wird ein 
Kykeon hergestellt, indem man Ziegen-K, auf 
Pramnischen Wein reibt und Mehl dazu tut; ein 
ähnliches Gemenge bereitet Kirke Od. X 234. Ver- 
wandter Art ist ein von Hippokrates bei Frauen- 
leiden empfohlener Trank (yuv. púo. 38; pvr. 
naĝ. I 42. TI 129 = VII 382. VIII 100. 276 L.). 


Kuh-K. (Strab. XIII 565). Den Ziegen-K. aus 20 Daß man ihn zur Bereitung von Brühen ver- 


Tromilos in der Troas rühmen Simonid. frg. 22. 
Demetr. Skeps. frg. 3. Boiotischer K. wurde in 
Athen auf dem Markt für frischen K. verkauft 
(&Adovza eis tor xAmgov ıvodr Lys. 23, 6; vgl. 
Aristoph. Eq. 480). Einen großen Ruf genoß der 
sizilische K.: Zıxeilas aüynpa roopalls Inc. bei 
Athen. XIV 658a, vgl. Poll. VI 63. Antiphan. 
It 115. Philem. II 499K. Hermipp. 63, 9 (l 
243K.). Kleine sardinische K. erwähnte Novius 


wendete, zeigt Hippokr. &vr. nad, 41 (VII 268 L.). 
Die Lyder bereiteten eine Kandaulos genannte 
Speise, die aus gekochtem Fleisch, geschabtem 
Brot, phrygischem K., Dill und einer fetten Brühe 
bestand (Athen. XH 516d). Eine polenta caseata 
bei Apul. met. I 4. Ein Gericht aus K. und ge- 
salzenen Fischen (fyrotarichus), das offenbar nicht 
in hohem Ansehen stand, erwähnt Cicero mehr- 
mals in spriehwörtlicher Wendung (ep. IX 16, 7. 9; 


v. 46R. In Italien lieferte berühmten K. die 30 Att. IV 8, 1. XIV 16, 1); eine patella tyrotariche 


ligurische Stadt Coebanum (Plin. XI 241), Sarsina 
(Schaf-K.: Plin. Sil. VIII 462, er hatte die Form 
von metae: Mart. I 43, 7. III 58, 35), das Vesti- 
nerland (Plin. Mart. XIII 31. Apie. IV 117), 
Trebula (Mart. XIII 33 commendat gralia duplez, 
sive levi amma sive domamur aqua), Luna (Plin. 
magnitudine conspicuum, quippe et ad singula 
milia pondo premitur. Vgl. Mart. XIII 30 caseus 
Eiruscae signatus imagine Lunae praestabit 


beschreibt Apie, IV 137; sie besteht aus Fleisch 
von gesalzenen Fischen, Gehirn, Hühnerleber, 
harten Eiern, caseus mollis excaldatus und vielen 
Gewürzen; das ganze wird zuletzt mit rohen Eiern 
gebunden und mit Kümmel bestreut. Alten Schaf- 
K. machte man mit Most ein und genoß ihn so 
oder mit Gewürzen (Colum. XII 43). Die Her- 
stellung eines Kloßes (morelum, yurrwrös) aus 
Kräutern, Salz, Essig, Öl und K., der traiectus 


pueris prandia mille tuis). Rauch-K. (s. o.) brachte 40 medium sparto orbem pendebat (V. 58), schildert 


Rom selbst hervor, und zwar waren die Haupt- 
geschäfte im Velabrum (Plin. Mart. XII 32). 
Von gallischen Orten lieferten Nemausus, Lesur und 
der pagua Gabalieus K. nach Rom (Plin. XI 240), 
von Alpenländern Dalmatien den docleatischen, 
Ceutron in Savoyen den vatusischen (Plin.), den 
auch Galen VI 697 als einen beliebten Lecker- 
bissen der reichen Römer nennt. Den von Tolosa 
bezeichnet Mart. XII 32, 18 als minderwertig. 
Der bei Gades fabrizierte K. war so fett, daß man 
ihn mit vielem Wasser verdünnen mußte, Strab. 
DI 169. 

5. Verwendung. Daß K. eines der wich- 
tigsten Nahrungsmittel war, versteht sich von 
selbst; um den Reichtum Libyens zu schildern, 
sagt Menelaos Od. IV 88, es fehle dort nie an 
Fleisch, K. und süßer Milch (vgl. XX 69); lacte 
caseo melle stellt auch Cic. Cat. m. 56 zusammen. 
Mollem caseum nennt der Parasit Plaut. Capt. 851 


das ps.-Vergilische Moretum; ähnliche Rezepte 
gibt Colum. XII 59. Als Opfer an Magna Mater 
erscheint das Moretum Ovid. fast. IV 367. In 
Apieius’ Kochbuch spielt der K. keine große Rolle; 
vgl. 34, 116—118. 133. 137. Sehr reichlich 
wurde K. zur Herstellung von Kuchen verwendet, 
so daß Cels. II 18, 2 sagt: quo minus mirum est 
opus pistorium walentissimum (nahrhaft) esse, 
quod ez frumento adipe melle caseo constat. Schon 


50 Aristoph. Ach. 1125 erwähnt aaxoŭrtos rupdvw- 


tov xuxAov, d. h. einen mit K. bestreuten Kuchen, 
den von Herakleides bei Athen. HI 114a be- 
schriebenen xößos Eupol. 424, einen otos tvgðr 
Sophr. 14K., zvoderra ueyay Asuxoio yáłlaxtos 
Theokr. 1. 58, wozu Schol. xúxłov oder nlaxoüvra 
ergänzen; Fritzscehes Änderung rvgor ye wird 
durch Hegemon. V. 15 (p. 44 Brandt) owıxgörv 
zugoüvt' Eoıdoüca widerlegt. Einen nAaxoeıs Tvgo- 
$6gos nennt Theodoridas Anth. Pal. VI 155, cacapo- 


als Leckerbissen. Natürlich war K. billig; in der 60 zvoozay Philox. frg. 3, 19, zahlreiche K.-Kuchen 


Diogenesanekdote Diog. Laert. VI 36 kostet ein 
K. einen halben Obol. Doch aß man ihn nicht s0 
allgemein zum Brot wie bei uns; wenigstens 
scheint Galen VI 518 die Sitte, den mysischen K. 
zum ägros zipıvos zu essen, als etwas Besonderes 
hervorheben zu wollen. Doch vgl. Filastr. 74 
panem et caseum. Man aß ihn sonst mit Salz (Plin. 
XV 82), Feigen und Oliven (Athen. XII 542f. 


Athen. 645 df., z. B. zvooxdoxıvov (674 f} und 
seriblita nach Chrysipp von Tyana (s. den Art. 
Kuchen). Über den älurs =. u. Allerlei 
Kuchenrezepte mit K. gibt Cato agr. 76—82, der 
76, 2 ausdrücklich Schaf-K. nennt. 

Wie alle Bestandteile der primitiven Nahrung 
wird K. auch ale Opfer dargebracht, vgl. o. 
8.1493, 11 über die Amphidromien, ebd. Z. 9 über 


das kretische Opfer. Epikteta (o. Bd. VI S. 128) 
IG XII 8 nr. 880, 1768. Ziehen Leg. sacr. 
nr. 129 verordnet, daß an den drei von ihr zu 
Heroenopfern bestimmten Tagen ein K.-Kuchen 
&livıns (elłórar in Lebadeia Ziehen Leg. sacr. 
71; s. auch Hesych.) aus fünf Choinikes Weizen 
und einem Stater ircekenen K. dargebracht wird. 
Über das Opfer in Phigalia Harmod. FHG IV 411. 
Anderes bei Stengel Kultusaitert. 91; Jahrb. 
f. Philol. CXXV 672. v., Prott Fasii sacri 
14, 12. Verboten wird der Genuß von K. denen, 
die ein Heiligtum in Lindos betreten wollen (IG 
XII 1 nr. 787. Ziehen Leg, sacr. 148); doch 
gibt die aus hadrianischer Zeit stammende In- 
schrift kaum altgriechische Vorstellungen wieder; 
das Verbot, nach dem die Poliaspriesterin keinen 
attischen, sondern nur fremden K. genießen soll 
(Strab. IX 395. Athen. IX 875c), steht ver- 
einzelt und ist vielleicht kein eigentliches Speise- 
verbot. 

6. Ansichten der Ärzte. Vgl. Littrés 
Index zu Hippokr. s. Fromage (X 615) und Ass- 
manns zu Kühns Gal. XX 126. Über die 
diätetischen Eigenschaften des K. urteilen schon 
die Hippokratischen Schriften ungünstig: er be- 
wirkt Blähungen, Verstopfung und Verdauungs- 
störungen (dar. 6£. 18, II 484 L.), Kopfschmerz 
(Aret. p. 300 K.); vgl. Gal. VI 684. XI 575. XIV 
226. XV 873. Cels. II 26; er erzeugt Steinleiden 
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After (287, 10) und Schwindsucht (819, 5: alter 
Schaf-K. mit Schiaffett in herbem Wein gekocht). 
Vgl. Cougny bei Daremberg-Saglio I 931. 
Blümner Röm. Privataltert. 190. erdi Die 
Herstellung und Bereitung von Käse im Alter- 
tum, Thurgau 1918. [Kroll.] 
Kästrich (aus Castrum entstanden) heißt 
noch heute das die Stadt Mainz überragende 
Gelände, wo einstmals das befestigte Legions- 


10 lager sich ausdehnte (CIL XII 2, 1 p. 302), 


s. Mogontiacum. [Keune.] 
Kagyetta. Im Dorfe Develer im oberen 
Maiandrosgebiet, westlich von Apameia, sind In- 
schriften gefunden worden mit ó ôñuos 6 Kayver- 
zeav, önuov [Kayv]erreos. Hogarth Journ. hell. 
Stud. VIII. Ramsay Journ. hell. Stud. X 223 
nr. 10; Amer. Journ. Arch. IV 277; Cities and 
bishoprics of Phrygia I 155. nr. 62f. Die Orts- 
lage ist noch nicht gefunden. [Ruge.] 


; 88. 
20  Kaiadas, Keadas. Paus. IV 18, 4. 5. 7 


hat Keadas, bei Thuk. I 134 schwanken die 
Handschriften: Keddav Kaıddav (ebenso Suid. s. 
Karddas); für as vgl. Strab. VIII 367 of dns röv 
osiouõy wypo xusto Asyorzan xai ó xatas 
tò ösouwtýgiov Evreüder tò nap Auaxsdasuoviors. 
V 283 rà yàọ xolda návra xatas (xarátras) 
ol Adxwves xoogayopstovaw, Eustath. (aus Strab. 
VIII 367) zu Hom. Il. IE 581 und Od. IV 1 
(betr. Zenodots Lesart Aaxsdaiuora xarásosar 


(Gal. XVI 866. Paul. Aeg. I 89. Anthim. 80i.). 30 s. Buttmann Lexil. II 94f. Schulze Quaest. 


Doch wußte man Unterschiede zu machen: junge 
Leute vertrugen ihn besser als alte (Gal. VI 339), 
hagere besser als starke, und für die ist er sogar 
sehr nabrhaft (Hippokr. vet. med. 20. I 25, 13 
Kühl.). Überhaupt hat K. große Nährkraft: 
Plut. san. tuend. 18 (I 321, 26 B.) und bildete 
deshalb in alter Zeit die Hauptnahrung der 
Athleten (Paus. VI 7, 10). Cels. II 18, 2; iozvgóv, 
xavoððeç (Fieber verursachend), ropov und 


ep. 475). Hesych: xalata ` ĉoúyuara Ñ tà Und 
geiouöv xatagpayérta xwola. Suid. s. Bdeadoor, 
Karddas, Keadav. Bekker Anecd. p. 219 co Suid. 
s. Päoadgov. Boisacq Dict. &tymolog. 390. 
— K. hieß der Abgrund, in den die Spartaner 
Gefangene hinabstürzten und später noch die 
Leichen von Verbrechern warfen (vgl. das fá- 
gadgov bei Athen). Über die Lage geben Paus., 
der das wunderbare Entkommen des messenischen 


ordonov (verstopfend) sind seine Eigenschaften 40 Königs Aristomenes aus dem K. erzählt, und 


nach Hippokr. de diaet. II 51 (VI 554L.). Oft 
wird hervorgehoben, daß alter K. schädlicher ist 
als frischer (Gal. VI 696. Paul, Aeg. I 89), 
weicher besser als harter, ungesalzener besser als 
salziger (Diosk. II 71); schon bei der Zubereitung 
kam es darauf an, den Salzgehalt möglichst zu 
beschränken (Colum. VII 8, 5). Plin. XXVIII 131 
stomacho utiles qui non sunt salsi, id est recentes, 
veteres alvum sistunt corpusque minuuni, stomacho 
inutiliores, et in tolum salsa minuunt 
alunt mollia, Orib. IV 3 p. 276 D., der im e- 
meinen vor K, warnt, erklärt für den zuträglich- 
sten aïyeros tamoivns eùóðns uù naars, be- 
sonders óæzóç. Therapeutisch brauchen die Hippo- 
kratiker K. besonders bei Frauenkrankheiten (vgl. 
VI 258. 266. VII 198, 268. 382. VIII 100. 102. 
276 L.); spāter empfiehlt man seine Anwendung 
bei Verdauungsstörungen (Plin. XX 53, 140. 
XXVIII 132, 205. 207), gegen die man auch 


Thuk., der ihn in der Geschichte des Pausanias 
erwähnt, keine Auskunft. Boblaye Recherches 
84. Curtius Pelop. IT'205 und 252 und W. 
Vischer Erinnerungen und Eindrücke 387 suchen 
ihn in der Gegend von Mistrá und Paróri im 
Taygetos; vgl. Frazer Paus. III 362f. 416. 
Bädeker5 37. [v. Geisau.] 
Kaıßoxwuijzar(?), ol, Bewohner eines Dorfes 
in Lydien, das Teil einer rgıxwwla, einer Ver- 


, 50einigung dreier xöua ist. Inschrift von K. 


Buresch (vgl. Aus Lydien 133) gefunden, Körte 
Vorles.-Verz., Greifswald 1902 Ostern S. 5 nr. 2. 
Die Silben xopnraı sind nicht mehr erhalten, 
die zwei anderen Ethnika sind: Mnloxwunte: und 
Aguoxwuire (nicht Kasagıoxwpira). Fundort 
der Inschrift Tschapakly nach H. Kiepert 
K. v. Westkleinas. Tschapaldy. [Bürchner.] 
Kaidovos (= Caeduum), in alten lateinischen 
Übersetzungen Ceduum, auch Cedium, ist var. 


Soppar: brauchte (Diosk. II 85. Plin. XXVII 60 statt Káyðovov (= Canduum, s. o. Bd. IO 


). Auch äußerlich legte man ihn auf: gegen 
blaue Flecke, Sommersprossen, Geschwüre, Wun- 
den, entzündete und triefende Augen (Plin. a. O. 
Diosk. II 79. Cels. VI 11. Gal. XII 271. 808), 
namentlich aber gegen Podagra (Gal. 270, der eine 
solche Kur eingehend beschreibt. Seribon, 158). 
Die späten Zusätze zu Theod. Prise. empfehlen K. 
gegen Nasenleiden (275, 20 R.), Geschwüre am 


S. 1474) bei Ptolem. IT 11, 13, der es mit anderen 

‚Städten‘ (adle) von Groß-Germanien aufführt. 
C. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 269. 
[Keune.] 

Kaikalos ?, Argiver, als Verfasser eines Epos 

über die Fische in einer Liste von ähnlichen 

Werken bei Athen. I 13b genannt. Die Namens- 

form K. ist von Meineke hergestellt, während 
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die Athenaioshss. Ka:xio» geben. Wertlos scheint 
die Form Kıxiiıos. bei Suid. s. v. schon deshalb, 
weil Suidas kein selbständiger Zeuge ist, sondern, 
wie auch der aus der Athenaiosliste wiederholte 
Titel &monoös dlisvrxa yeyoapcıs nahe legt, 
aus dem Athenaios ausschreibt. Kırilıos würde 
auf einen Römer führen, der in der Athenaios- 
liste jedenfalls nicht den ersten Platz haben 
dürfte. Eine Namensform mit Kax.. ist für 
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[Gasta] 1308 [Rom]). Dieser Ersatz ist aber nicht 
einmal zweckmäßig, weil der Volturnus ursprüng- 
lich und so noch bei Varro ein Südost ist und 
das Wort auch nach der Einbürgerung des Namens 
eurus für den Südost bei den Römern (s. o. Bd. 
VI S. 1312. Kaibel Herm. XX 619) in der näm- 
lichen Bedeutung gebräuchlich blieb (Vitr. 16, 10. 
Seneca a. a. O. Plin. n. h. II 119. XVIII 388. 
Favorin bei Gell. TI 22, 10. 11. Veget, IV 38. Die 


Argos an sich nicht unglaublich wegen der bei 10 Terminologie des Nigidius Figulus kennen wir nicht, 


Plin. n. h. IV 12 erwähnten argivischen Inseln 
Kaıxiaı, falls diese nicht dem bekannten Namen 
des Nordostwindes ihren Namen verdanken; vgl. 
den Namen Kaxooderns in Hermione CIG IV 
730. [Thiele.) 
Kainavöpos (Arrian. Ind. 38, 2; Caecandrus 
[hsl. case”, | Plin. n. h. VI 110), kleine 
wüste Insel an der karmanischen Küste, jetzt 
Hindarābā. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXI nr. VIII 54f. 
Kaikiai (Caeciae [die Handschriften: scaeciae, 
acaeeiae] duae Plin. n. h. IV 57), zwei kleine 
Inseln im Saronischen Meerbusen vor der epi- 
daurischen Küste, zu der Inselreihe gehörig, die 
sich vom Kap Speiraion gegen Osten bis auf die 
Höhe von Salamis hinzieht. Bursian Geogr. II 
77 rechnet die K. zu den am westlichsten ge- 
legenen dieser Reihe (jetzt Diaporia oder Pen- 
tenisi), indem er davon ausgeht, daß Plin. a. a. O. 


was schon Swoboda Nig. Fig. opp. rell. 62 fest- 
gestellt hat; anders Steinmetz De ventorunf de- 
scriptionibus apud Graecos Romanosque, Diss. 
Göttingen 1907, 68). 

Bei Aristophanes a. a. O. dient die Anfüh- 
rung des K. dazu, die scherzhafte Neubildung 
ovxopayrias verständlich zu machen; in Attika 
war also das Wort damals geläufig, und zwar, 
das lehrt die Stelle gleichfalls, als Bezeichnung 


[Weissbach.] 20 eines ungestümen Windes, der schlechtes Wetter 


bringt. Dazu stimmt, daß noch am Turm der 
Winde der Nordost K. heißt und durch langes, 
wirres, aber wie regenfeucht herabhängendes Haar 
und die Hagelkörner, die er aus einem Rundschild 
ausgießt, als Schlechtwetterwind charakterisiert 
ist. Das Werk des Andronikos Kyrrhestes zeigt 
sich auch hier — wie in den Windnamen Skiron 
und Boreas — den örtlichen Verhältnissen vor- 
trefflich angepaßt; denn alle diese drei Winde 


bei der Aufzählung der Inseln (Eleusa, Adendros, 30 haben im normalen Achtwindesystem andere Namen 


Craugiae duae, Caeciae duae, Selacosa) von 
Osten nach Westen schreite, Eleusa aber (oder 
Elaeusae; s. d. Art. Elaiussa Nr. 3) den heu- 
tigen Lagusae im Osten der Inselreihe entspreche. 
Lolling 196 sieht in den K. die Insel Hypsili 
mit Nebeninsel. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 20 
denkt an die am weitesten nach Nordost liegen- 
den Eilande (zu xaıxias Nordostwind). 
[v. Geisan.] 


(s. u.; auch Steinmetz a. a O. 44. 46). 

Und doch ist der Name K. gelehrter Import; 
denn wo er zuerst in wissenschaftlicher Literatur 
begegnet, Aristot. meteor. II 6, ist er eingefügt 
in ein Windsystem, das, wie längst erkannt ist, 
in der Zeit der Lehre vom ‚festen Horizont‘ und 
im Kreise der ionischen Naturphilosophen ent- 
standen ist (s. o Bd. VI S. 1312. Berger Gesch. 
d. wiss. Erdkunde d. Griechen, 283. Steinmetz 


Kaikias, Nordostwind der meisten griechi-40 a. a. O. 30. 87). Der K. ist hier der Wind, der 


schen Windsysteme. Den Namen leiten die Grie- 
chen vom Flusse Kaikos in Mysien ab (Achill. Isag. 
p. 68, 19 Maass. Hesych. s. v. Etym. M. s. v. 
Phot. s. v.); ohne Kenntnis dieser Vorgänger, 
wie es scheint, ist Fick Gött. Gel. Anz. 1894, 
238, für die nämliche Etymologie eingetreten; 
für sie spricht die Analogie zahlreicher anderer 
Windnamen auf -Zas, die von Ortsnamen, besonders 
aber Flußnamen gebildet sind (Zusamenstellung 


vom Aufgangspunkt der Sonne zur Zeit der Som- 
mersonnenwende kommt, für 38° n. Breite reich- 
lich 30° vom Ostpunkt. Dieselbe Stelle wie bei 
Aristoteles hat dann der K. in der zwölfstrichigen 
Rose des Timosthenes, die ja nur die konsequente 
Vervollständigung der aristotelischen ist (Belege 
s. o, Bd. VI S. 1312; dazu die in Rom gefundene 
griechische Windtafel Atti dell!’ acad. Rom. di 
archeol. I 2,68). In der auf neuer systematischer 


bei Rühl De Graecis ventorun nominibus et 50 Grundlage gebildeten achtstrichigen Rose, die man 


fabulis quaest. sel., Diss. Marburg 1909, 35), 
ferner aber der Ursprung der griechischen Wind- 
rose in Ionien und die verhältnismäßig späte Be- 
zeugung des Wortes (zuerst Aristoph. Equ 437). 
Somit hat man keine Ursache, mit Prellwitz 
3. v. K. in Zusammenhang zu bringen mit caecus 
(vgl. auch Boisacq s. v.). Bei den Römern 
kommt K. nur als Fremdwort vor (eaecias) und 
zwar so gut wie ausschließlich in technischer 


bisher dem Eratosthenes zuschrieb (vgl. aber 
Rehm 8.-Ber. Akad. Münch, 1916), ließ man den 
K. fallen und gab die Stelle dem Boreas, während 
als reiner Nordwind der Aparktias blieb, also ein 
anderes Verfahren, als man bei den drei anderen 
überflüssig gewordenen Zwischenwinden einschlug;, 
daher denn auch in der achtstrichigen Rose bei 
den Römern immer aquilo, nicht caecias an dieser 
Stelle steht (Vitr. I 6, 13. Plin. n. h. II 119. 


Literatur (die Stellen im Thes. ling. Lat. s. v.);60 XVII 334. 335. Windscheibe von Aquileia, Mitt. 


sie haben aber lange Zeit auch keinen Ersatz- 
namen besessen, wie denn noch Seneca n. qu. 
V 16, 4 erklärt: ‚Apud nos sine nomine est. 
Auch später gibt es nur einen einzigen lateinischen 
Namen des K., volturnus (zuerst Sueton p. 229 
Reif. = Isid. n. r. 37, vgl. orig. 13, 11. p. 305, 
34 Reif. Anth. lat. 484, 12 = PLM V n. 70. 
Griechisch-lateinische Windrosen IG XIV 906 


d. K. K. Zentralkommission Wien 1880, 7 = Bull. 
d. Inst. 1879, 28. Weitere Argumente für das 
Fehlen des K. in dieser Rose s. Rehm a. a. O.). 
Wenn aber Agathemeros (GGM II 472) im Acht- 
windesystem K. und nicht Boreas nennt, so ge- 
schieht es, weil er nur so durch Einschieben bloß 
nördlicher und südlicher Zwischenwinde die zwölf- 
strichige Rose aus der achtstrichigen entwickeln 


dyg Dalis . 


kann; Poseidonios bei Strab. I 29 nennt den K., 
weil er das aristotelische System anführt (Ca- 
pelle N. Jahrb. XV 545; mit Eratosthenes, wie 
Steinmetz a. a. O. 59 meint, hat die Stelle 
nichts zu tun). Selbstverständlich hat K. in der 
vierundzwanzigstrichigen (Vitr. I 6, 10) seine 
Stelle. 

Da der K. kein Kardinalwind ist und auber- 
dem zur Zeit der Etesien (s. o. Bd. VI S. 714) 
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kommt aber bei den zum Teil höchst verworrenen 
Erwägungen nicht zutage. 

An andern Namen für den K. finden wir außer 
dem schon behandelten Boreas des Achtwinde- 
systems noch verzeichnet Hellespontias (s. o. 
Bd. VIII S. 181), schon bei Aristot. met. II 6 
p. 364 b 19, dann mehrfach. Bei Theophr. de vent. 
62 liest man, in Sizilien heiße der K. Apeliotes, 
der Apeliotes Hellespontias (? an einen Ausfall an 


nicht notiert wurde, weil er ihnen benachbart 10 dieser Stelle denkt Kaibel Herm. XX 606, 2). 


oder in der achtstriehigen Rose sogar mit ihnen 
identisch. war (Plin. n. h. XVII 335), so darf 
man sich nicht wundern, wenn er in den er- 
haltenen Parapegmen niemals vorkommt; doch ist 
er wahrscheinlich unter dem Boreas des Hipparch 
zu verstehen (häufig in Ptolem. Phaseis, während 
Aparktias nur zum 21. April und 17. Mai ver- 
merkt ist). Östliche Winde sind übrigens in 
Griechenland überhaupt selten (A. Stange Ver- 


Onßäras vom hypoplakischen Theben als Name 
des K. auf Lesbos gibt [Aristot.] åvéuwy Yeosıs 
frg. 250 Rose, dieselbe Quelle auch Kavsias, 
nach § 1.2 die in Rhodos übliche Bezeichnung, 
beides durchaus wahrscheinlich. Aloleús als Aus- 
druck der Kiliker (?) gibt Hesych. s. v. (vgl. 
Maaß in Kuhns Ztschr. XL 531 und zu allen 
Sondernamen Rühl a. a. O., 15. 20. 22. 30f., in 
zum Teil anfechtbaren Ausführungen). Euroborus 


such einer Darstellung d. griech. Windverhältnisse, 20 bietet Veget. IV 38 als Bezeichnung neben K., 


Leipziger Diss. Meißen 1910, 61); so spielt denn 
der K. als Faktor des Klimas keine große Rolle. 
Aristot. met. II 6 p. 364 b 1 nennt als Zeit seines 
Auftretens die Frühlingsgleiche; b 12. 24 charak- 
terisiert er ihn als feucht, kühl und sehr stark 
wolkenbildend, womit Theophr de vent. 62 über- 
einstimmt ([Theophr.] de sign. 36 stammt aus 
Aristoteles selbst); moderne Beobachtungen wider- 
sprechen dem nicht (Stange a. a. O. 88 für 


sicherlich nicht aus eigener Erfindung, da der 
Name voraussetzt, daß eurus den reinen Ost- 
wind bezeichnet, während er bei Vegetius Süd- 
ost ist. Euroaquilo, also eine halhe Latinisierung 
des vorigen, steht auf der Windtafel von Dugga 
(Arch. Anz. 1906, 152), und das ist wieder gr 
zisiert in Act. Apost. 27, 14 als sögoaxtio» (vgl. 
Kaibel Herm. XX 620, 1). 

Irrtümlich ist K. überliefert statt »ioxıos in 


Athen, 92 für Thessalien). Als kalt — bis er 30 [Aristot.] de mundo p. 394 b 31; daraus ist der 


zum wärmeren etesias wird — und trocken schil- 
dert ihn Plin. n. h. XVIII 834—336. 339 mit 
mannigfachen Folgerungen für die Landwirt- 
schaft; Suet. p. 229 Reif. = Isid. n. r. 37 be- 
zeichnet ihn als besonders trocken; warm heißt 
er in den versus de XII vent. Suet. p. 304ss., 36. 
Beruht die letzte Angabe auf Milverständnis, 
so darf man die andern als Zeugnisse für das 
italische Klima gelten lassen (Nissen Ital. 


Fehler in Lyd. de mens. p. 157, 17 Wünsch ge- 
raten; umgekehrt steht Ampel. c. 4 circium 
statt caeciam. [Rehm.] 

Ka:xíha s. Sacili. 

Kaikinon (Ke:ıxivov), Stadt in Italien nach 
Philistos bei Steph. Byz. s. v., wahrscheinlich 
Kastell am gleichnamigen Flusse, Karzivos. Mit 
dem Flusse Carcinus bei Mela II 68. Plin. n. h. 
III 96 hat K. (obwohl das Gegenteil mehrfach 


Landesk. I 385). Bei den Griechen hat der K.40 behauptet wird) nichts zu tun. Der Lage nach 


aber viel weniger durch tatsächliche Beobach- 
tungen interessiert als durch die ihm vermeint- 
lich in einer sprichwörtlichen Wendung zuge- 
schriebene Eigenschaft, die Wolken nicht von 
sich wegzutreiben, sondern anzıziehen; schon 
Aristoteles führt a.a. O. den Ausspruch in Form 
eines Trimeters an (Axwv Ep’ aûròv Vote xaxias 
vEpos, die zahlreichen Wiederholungen s. FTG 
fr. adesp. 75; der Vers stammt aber eher aus der 


Komödie als aus der Tragödie), Als Erklärung 50 


gibt Aristoteles an, der K. kehre in sich selbst 
zurück (dvaxaunısı eis abröov Z. 12. 25). Man 
müßte also beobachtet haben, daß, wenn unten 
der K. weht, in den oberen Lagen nicht selten 
sein Gegenwind herrscht. Aber es ist sehr wohl 
möglich, daß die angebliche Beobachtung ledig- 
lich zur Erklärung des Verses, der gar nicht 
notwendig so gedeutet werden muß, erfunden ist, 
sei es von Aristoteles oder von einem seiner Vor- 


wird er lokrisch gewesen sein. [Oldfather.] 
Kaikinos (Kaixivos). 1) Gott des gleich- 
namigen Flusses in Unteritalien, nach der Ge- 
schichte bei Paus. VI 6, 4 der Vater des be- 
rühmten Athleten Euthymos von Lokroi. Falls 
der Bericht Aelians (var. hist. VIII 18), daß 
Euthymos in diesem Flusse verschwunden ist, 
einer Tatsache entspricht, mag diese wohl Anlaß 
zur Ausbildung der Geschichte gegeben haben. 
2) Fluß in Süditalien, bei dem im J. 426 
v. Chr Laches und die Athener die Lokrer unter 
Proxenos schlugen, Thuk. UI 103, 3. Paus. VI 
6, 4 erwähnt ihn als Grenzfluß zwischen Lokrvi 
und Rhegion (daß Paus. Kaıxivns schreibt, wie 
Pais Ane. Italy 50 behauptet, ist unsicher; 
die Überlieferung schwankt, ebenso die Heraus- 
geber, und die Form auf -os ist wohl zu bevor- 
zugen), und Aelian var. hist. VIII 18 erzählt, 
daß Euthymos in demselben verschwunden ist. 


gänger. Diese Eigentümlichkeit des K. blieb dann 60 Dagegen nach Thuk. III 99 und Timaios frg. 64 


aber Schulproblem, das man nicht müde wurde 
in engerem oder entfernterem Anschluß an Ari- 
stoteles zu erörtern (Theophr. de vent. 37. 39. 
[Aristot.] probl. XXVI 1. 29. [Aristot.] de mundo 
p. 894 b 36 = Hesych. s. dvaxazıpinvoos. Plin. 
n. h. IX 126. Olympiod. in Aristot. met. p. 12, 5 St. 
[p. 196, 32 ist wie Alexander p. 112, 19 nur 
Paraphrase]); irgend ein brauchbarer Gedanke 


(Strab. VI 260) bildete der Halex die Grenze, 
und die Geschichte von den Tettigen wird 
meistens von diesem Flusse erzählt. Es handelt 
sich aber bei der Angabe des Pausanias weder 
um verschiedene Namen für denselben Fluß, wie 
Cluverius Ital. Ant. IV 15, 34 dachte, da 
Thukydides die zwei Flüsse unterscheidet, noch 
um Verwechslung, da es aus Thukydides TI 103, 
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mit 99. 115, 6 und Aelian. nat. hist. V 9 ver- 
glichen, klar ist, daß die Gegend zwischen Halex 
und K. von Lokroi und Rhegion zugleich in An- 
spruch genommen wurde, so daß, wie so oft bei 
den Griechen, wo Grenzfragen kaum je definitiv 
entschieden wurden, die Grenze sich hin und 
her bewegt haben muß, je nach den sich verän- 
dernden Machtverhältnissen. Daher konnte eine 
Sage, die ursprünglich zum Halex gehörte, 
sehr leicht auf den K. übertragen werden. 

Aus Aelian. nat. hist. V 9 Pryyivow xal 
Aoxgois ès tùy yiv Allnlwv napıdvam xal yEmp- 
yeiv Evonovödv orų darf man schließen, daß die 
Gegend als eine Art neutraler Streif betrachtet 
und das Eigentumsrecht der jeweiligen Besitzer 
nicht gestört wurde. Daß die Angabe bei Pausa- 
nias die genauen Verhältnisse seiner eigenen Zeit 
betrifft, ist nicht unmöglich, da der Ausdruck 
zoò tis tæv Aoxoðvy nol&ws bei Aelian. var. hist. 
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schaft rò Katxov neölov, Aeschyl. bei Strab.. 
XII 615. Herod. VI 28. VII 42. Xen. an. VII 
8. Strab. XII 576. XIII 615. 624. Arrian. exp. 
Alex. V 6. Paus. VIII 4. IX 5 und ergießt sich 
zwischen Elaia und Pitane Seyl. 46. Strab. 
XIIL 615. Mela I 18. Ptolem. (s. o.) in den 
Elaiatischen Busen. A. Philippson bekämpft 
Herm. XLVI (1911) 254ff. die Aufstellung Dörp- 
felds Athen. Mitt. 1910, 346ff., daß der K. nach 


10 Strab. XIII 481 in eine beim jetzigen Dikeli ins 


Land reichende Einbuchtung gemündet habe und 
daß das Vorgebirge Kane inselartig isoliert ge- 
wesen sei. Durch die Schottermengen des beim 
jetzigen Dikeli von Nordosten her mündenden 
Baches sei der Golf abgeschnürt worden, ein ähn- 
licher Vorgang, wie er beim Latmischen Busen 
eingetreten ist. Philippson belegt seine Auf- 
stellung mit Anführung geologischer Tatsachen. 
Dörpfeld hält Hermes ebd. 444f. seine An- 


VIII 18 auf einen Grenzfluß deutet; doch haben 20 nahme aufrecht, daß die Stadt Elaia an einer 


alle beide wohl nur aus derselben Quelle ge- 
schöpft. 

Da der Halex der jetzige Alice ist (bei Melito), 
muß der K. der nächste Fluß östlich davon sein, 
d. h. der Amandolea (Nissen Ital. Landes- 
kunde II 955). Gar nichts mit diesem Fluße zu 
tun hat der Careinus bei Mela II 68 und Plin. 
n. h. III 96, der wahrscheinlich mit dem Corace 
identisch ist (Nissen I 335. II 945), obgleich 


Landenge zwischen dem damals nicht aufgefüllten 
Delta des K. und der jetzt gänzlich zu Land ge- 
wordenen Bucht gelegen gewesen sei, die auch 
Elaitischer Golf(?) geheißen habe. Nach Eustath. 
1697, 14: 12 Stadien von Elaia. S. Geogr. 
Jahrb. XXXIV (1911) 379f. O. v. Richter 
Wallfahrten 488. S. den Art. Kaixov nsölor. 
Daß nach K. der Wind Karies (ein nördlicher 
Nebenwind des Ostwindes um 80° vom Ost- 


die Ähnlichkeit der Namen viel Verwirrung ver- 80 punkt entfernt, Stange Vers. einer Darstell. der 


ursacht hat (wie z. B. bei Tzschucke zu Mela, 
Cluverius Ital. Antiq. IV 15, 34 und 48, 
Pape-Benseler s. Kaıxivos, außerdem merk- 
würdigerweise bei Hitzig-Blümer zu Pau- 
san. II 2, 560). Herwerdens Änderung 
Kagxivov bei Thuk. IH 103, 3 ist verfehlt. Eine 
so entlegene Gegend konnte unmöglich Aoxeis 
heißen. [Oldfather.] 
Kaikos (6 Käixos). Über die Betonung Cram. 


griech. Windverhältnisse, Meißen 1910, 115) ge- 
nannt sein soll, ist aus sprachlichen (Form des 
Namens und des Lateinischen Caeeias) und sach- 
lichen Gründen nicht recht glaublich (s. den 
Art.). [Bürchner.] 
2) Kaikos (Kdixos), Sohn des Okeanos und 
der Tethys, mit dem Epitheton Zögeeirns, Hesiod. 
Theog. 343, Stromgott in Mysien; ein Priester 
(öeyewv) des K. wird angeredet in des Aischylos 


Anecd. II 59. Bekker Anecd. 1369. Hesych. 40 Mysern frg. 140 N. Als gelagerter Flußgott, 


Theog. 343; bei Suidas Kaixds; Kauxos Anth. 
Plan. 110 und einige Codices des Ptolem. Der 
Name ist schwerlich aus griechischem Sprachgut 
zu erklären, nach Pape-Benseler = schwärz- 
lich. 

1) Fluß, der an der Südseite des Gebirges 
Temnos bei Gergitha entspringt, Strab. XIII 
616 caput Caici (Liv. XXXVII 37, 3; Sieg der 
Attalos I. über die Tolistoagier. Gäbler Erythrai 


durch Namensbeischrift bezeichnet, erscheint der 
K. auf Kupfermünzen von Pergamon (Mysien) 
mit Traian, Brit. Mus. Cat. of Mysia 143, 268 
pl. XXVII 13. Head HN? 586. Head-Svo- 
ronos Il 65, anf autonomen Münzen des myso- 
Iydischen Stratonikeia (Hadrianopolis), Imhoof- 
Blumer Gr. Mz. 201 (725), 631, Lyd. Stadtmz. 
36, 20. Brit. Mus. Cat. of Lydia 285, 4 pl. 
XXVII 8. Head2 658. Head-Svoronos II 


46), in Teuthrania nach Plin. n. h. V 125;5069, auf Kupfermünzen von Akrasos (Lydien) mit 


am richtigsten nach Ptolem. V 2, 4 westlich 
vom Temnos, jetzt Bakyr tschai (= Kupferfluß). 
Hauptfluß der kleinasiatischen Landschaft Mysien. 
Obwohl kein bedeutender Fluß, wurde doch der 
jugendliche Flußgott auf den Münzen von Attaia 
(beim jetzigen Ayasmatkjöi), s. o. Bd. II S. 2154f. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 18, dargestellt. 
Auch ein Nordostwind wurde nach ihm Karxias 
Hesych. Etym. M. Eustath. 890. 17 genannt, s. d. 


Commodus, Head2 647. Head-Svoronos I 
193, endlich vielleicht auch (ohne die Beischrift) 
auf Münzen von Attaia (Mysien) mit der jüngern 
Faustina, Imhoof-Blumer Kleinasiat, Münzen 
18, 6. Head? 522. Head-Svoronos II 44; 
s. den Art. Flußgötter o. Bd. VI S. 2801, 
42. 

3) Sohn des Hermes und der Nymphe Okyr- 
rhoë, der einen Adligen namens Timandros er- 


Oft genannter Fluß: Cic. Flace.29. Liv. XXXVII 60 mordet und aus Furcht vor dessen Angehörigen 


18. Plut. fluv. Nach Mythologen hieß er vorher 
Aödovgos, dann Astraios und warde erst K. ge- 
nannt, nachdem sich der Sohn gleichen Namens 
der Okyrrho& (s. d.) und des Hermes in ihn ge- 
stürzt hatte, Plut. de flev.21. Der Fluß nimmt den 
Mysios auf (s. Strabon), der dasselbe Ursprung- 
gebiet hat und strömt durch das nach ihm ge- 
nannte Getreidegefilde der pergamenischen Land- 


sich in den wysischen Fluß Astraios gestürzt 
hat, der nach ihm nun K. umgetauft wird, Ps.- 
Plut. s. norau@v 21, 1 (G. G.M. II 660). VII 
319, 4ff, Bern.; für die ebenda erzählte ‚novel- 
listische Fabelei‘, deren Held der Poseidonsohn 
Astraios, welcher schon vor K. in dem Fluß den 
Tod gesucht und damit für diesen einen Namens- 
wechsel herbeigeführt (demzufolge er aus einem 
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Aödovgos ein Aorgaios geworden), vgl; Alkippe 
Nr. 6 o. Bd. I S. 1550, 20ff. und Astraios 
Nr. 6 o. Bd. IT S. 1796, 43£. : 

4) Troianer, Genosse des Aineias, Verg. Aen. 
I 183. IX 85f. 

5): Kolcher, der, kaum vermählt, in der großen 
Schlacht zwischen Aietes und seinem Bruder Per- 
ses, wobei auf des Aietes Seite auch die Argo- 
nauten kämpfen (vgl. o. Bd. II S. 767, 34#f.), fällt, 


Kalneus 19094 


sprochen: worden, und Plutärch hat hier eine gute 
einheimische Quelle vor sich gehabt. [Roeder.] 
Käival (Xen. anab. II 4, 28), große wohl- 
habende Stadt am Westufer des Tigris, unterhalb 
der Mündung des oberen Zab. Der Lage nach 
konnte die alte Stadt Aššur, das heutige Kalah Ser- 
gät (vgl. Herakleous bomoi o. Bd.VIH S. 516), 
entsprechen. Vielleicht ist mit K. identisch Kdvaz, 
nach Steph. Byz. eine Stadt am Tigris, und das 


getroffen von des Lexanor Geschoß, das den Iason 10 Ezech. 27, 23 genannte 53, ass. Kanne, Vorder- 


verfehlt hat, Val. Flacc. Arg. VI 686fl. 
[Waser.} 
Kaikosthenes, Sohn des Apollonides, aus 
dem athenischen Demos Thria, Bildhauer, tätig 
im Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. Von seinen 
durch Inschriften bekannten Werken hat er drei 
zusammen mit seinem Bruder Dies (s. o. Bd. V 
S. 477) ausgeführt. Viermal erscheint sein 
Name allein; eine von diesen Inschriften ge- 


asiat. Schriftd. I 8. X. [Weissbach.] 

Kainas. 1) s. Kaivý, Kaval. 

2) Kawäs, Arr. Ind. 4, 3; Cainnas Plin. n. 
h. VI 64), nach Megasthenes ein schiffbarer 
Nebenfluß.des Ganges, tatsächlich aber ein Neben- 
fiuß des Jumna, da es der Kajana (Köna) der 
alten Inder, der heutige Ken, ist, s. auch den 
Art. ITobares. [Herrmann.] 

Kawn = Neu, melirmals wiederkehrendes 


hörte sicher zu einer Porträtstatue. Loew y20 Epitheton zu äxoa, zolıs, peovgiov, yoga, gweior, 


Insehr. griech. Bildhauer 113—117. 220. IG II 
1379. 1383. 1633—1636. 1406b. Mit Wahr- 
scheinlichkeit hat man mit K. identifiziert den 
von Plin. n. bh. XXXIV 87 im dritten alpha- 
betischen Verzeichnis der Erzgießer genannten 
Chaleosthenes (ealeostenes Bamb.), von dem co- 
moedi und athletae bekannt waren. Ob auch 
der Plin. n. bh. XXXV 155 erwähnte Chalco- 
sthenes (calchostenes) der gleiche Künstler ist, 


auch zu Eigennamen, z. B. Kagyndar, das bereits 
Neustadt bedeutet, vgl. Nea, s. auch den Art. 
Kairó. 

1) Kam) "4xoa, codd. Ptolem., jetzt ist Kávy 
hergestellt, s. Kane in der kleinasiatischen Aiolis. 

2) Kawn yoga (Caryst. FHG IV 358), Land- 
schaft bei Pergamon, Als Herrscher wird Phile- 
tairos erwähnt. S. Pergamon. [Bürchner.] 

Kaswsırar (7 tõv — vijoos), nach dem Peripl. 


muß dahingestellt bleiben, namentlich solange 30 m. Erythr. 53 eine Insel in der Gegend des soge- 


die seltsame Notiz des Plinius fecit et Ch. cruda 
opera Athenis, qui locus ab officina eius Cera- 
micos appellatur nicht genügend geklärt ist. 
Wede Milchhöfers (Arch. Stud. f. Brunn 
50 ff.) Identifizierung mit den Paus. I 2, 5 er- 
wähnten äydluara èx aņioŭð (Amphitryon be- 
wirtet Dionysos), noch die Deutung Kleins 
(Praxiteles 29; Gesch. d. griech. Kunst III 181ff.) 
auf die noch später erhaltene Werkstatt des K. 


nannten Chersones an der Westküste Vorder- 
indiens; offenbar der heutigen portugiesischen Ko- 
lonie Goa vorgelagert; Mülleı (Geogr. Gr. min. 
I 296) identifiziert sie mit der kleinen Insel S. 
George, Schoff in seiner Ausg. 202 mit den 
Oyster Felsen, die weiter südlich liegen; s. auch 
den Art. Kanathra. [Herrmann.] 
Kaineus (Kareis; der Name wird als der 
Tater, Würger, Bändiger gedeutet, Fick-Bechtel 


mit Modellen seiner Werke sind beweisbar; es 40 bringt ihn mit xawóç zusammen, vgl. E. Nor- 


könnte sich auch um einen Künstler archaischer 
Zeit handeln. Brunn Gesch. der. griech. Künst!. 
I 526. Overbeck Schriftquellen 1376 — 1381. 
[Lippolä.} 
Kainov nediov, tò, an Getreide fruchtbares 
Gefilde in der pergamenischen Landschaft im klein- 
asiatischen Mysien (s. den Art. Kaikos Nr. ]). 
Herod. VI 28. Xen. an. VII 8. Strab. XII 576. 
XII 615. 624. Arrian. exp. Al. V 6. Paus. VIII 
4. IX 5, Sie war in der attuli 
Bezirke geteilt: Pergamene, Teuthrania, Elaitis. 
Thraemer Pergamos 195. [Bürchner.] 
Kaimaron, erschwindelter Verfasser von 7»- 
öıx& in mindestens zehn Büchern bei Ps.-Plut. de 
fluv. IV 3. Eine Änderung des seltsamen Namens 
(xai Mägwv?) in Aaipayos (C. Müller FHG II 
440. 1V 352) ist ausgeschlossen. [F. Jacoby.) 
Kaimis. In Plut. de Iside et Osir. 56 hat 
man in der Stelle rò» uw od» "Moor zimdaoı 


den Kom. zu Verg. Aen. VI 445), gehört nach 
alter Sage zu den gegen die Kentauren kämpfen- 
den Lapithen (Hom. Il. I 264. Hesiod. scut. Her. 
179; doch Hom. D. II 746 wird unter den An- 
führern der Lapithen Leonteus, Sohn des Koronos, 
des Sohnes des K. erwähnt). Er wurde in dem 
Kampfe wegen seiner Unverwundbarkeit mit Baum- 
(Fichten-)stämmen und Steinen überschüttet und 
so unter die Erde gebracht (Pind. frg. 167. Apoll. 


schen Periode in drei 50 Rhod. I 57 und Schol, Apollod. epit. 122. Palai- 


phatos x. äxlorwv X [Myth. Gr. IIT 2, 18]. Phlegon 
v. Tralles x. dauuaoiwv IV. Schol Hom. L. I 264. 
Hyg. fab. 14. Phot. 443a, 27. Stat. Ach. I 264. Serv. 
Aen. VI 448, Ovid. met. XII 454ff. berichtet von 
einer Verwandlung in einen gelben Vogel). Rohde 
Psyche5.6 I 115 sieht in K. ein chthonisches 
Wesen, dessen Entrückung die Sage aitiologisch 
verwertet. 

Seine göttliche Natur sucht Rossbach N. 


Kapy ngooayogévsiw einen Gottesnamen als Be- 60 Jahrb. IV (1901) 44 als dem Ares verwandt, als 


zeichnung des Horus gesucht. Liest man xaÌ 
Mì» mit Pinder (nach ed. G. Parthey, Berlin 
1850), so ergibt sich die Feststellung, daß die 
Ägypter den Horus auch Min genannt haben. 
Die Idendifikation von Horus, dem falkenköpfigen 
Gott Oberägyptens, und Min, dem ithyphallischen 
Ortsheiligen von Koptos und Schutzherrn der Wüste, 
ist von den Ägyptern schon in älterer Zeit ausge- 


Areshypostase zu bestimmen durch die Sage von 
K.s Speer (Schol. Apoll. Rhod. I 57. Schol. und 
Eustath. Il. I 264). Danach wetteiferte er mit 
Apollon und befahl seine Lanze anzubeten (vgl. 
Frazer zu Paus. IX 40, 11.. Pfister RGVV V 
336 A. 1082). Durch die Fichtenstämme, mit denen 
er überschüttet wird (Apoll. Rhod. I 64), durch 
seinen Vater Elatos (Schol. Hom. I. I 264 AD. 
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Hrg. fab. 14, 178. 242. Koronos 14. Ovid. met. 
XII 189. 492) und durch Poseidons Liebe zu ihm 
vor seiner Verwandlung (Anton. Lib. 17. Sehol 
Apoll. Rhod. I 57. Herakleitos s. åziorwv 3) 
tritt er nach Gruppe Gr. Myth. 1879,1 dem 
Meergotte nahe. Das dv ueoaitdræ täs dyopäs 
veranlaßt Berthold (Die Unverwundbarkeit in 
Sage und Aberglauben der Griechen, RGVV XI 1, 
18) zu der Vermutung, daß einst in me der 


Kalnopolis 1506 


Provinz Thrakien. Kiepert FOA XVII setzt die 
Wohnsitze vom untern Hebros bis zur Propontis 
an. Oberhummer.] 
Kaıvör (sc. vousonea), neue Münze‘. 1) Ist die 
Ayfschrift einer Reihe von Kupfermünzen mit 
Pferd auf der Vorder- und Greif anf der Rück- 
seite, welche man dem gegen die Karthager ge- 
schlossenen Bunde einer Anzahl sizilischer Städte 
zur Zeit des Timoleon um 340 v. Chr. (Diodor. 


Heimat des K. (Hom. Il. II 746. Apoll. Rhod. 110 XVI 73) zuschreibt und deren Prägeort wohl Alaisa 


57) oder in einer anderen thessalischen Stadt 
(Ovid. met. II 172) sich das Grab des K. befunden 
habe, von Apollon aber verdrängt wurde (#g:oe ôè xai 
Aröllovı xal Bvinndn Schol. Apoll. Rhod. I 57). 

m haem weiter von K. eine a De 

e, die wohl jüngeren Ursprungs ist. Die 
wird Terschlein erzählt. K. soll ursprünglich 
eine Jungfrau Kainis gewesen sein, habe durch 
die Liebe zu Poseidon das Geschenk der Un- 
verwundbarkeit und die Verwandlu: 
Mann erhalten (Anton. Lib. 17. Schol. Apoll. 
Rhod. 157. Schol. und Eustath. Hom. Il. I 264. 
Hyg. fab. 14. 242. Ovid. met. XII 489. Hera- 
kleitos a. O. Apollod. ep. I 22; Verg. Aen. VI 
448 und Serv. hat allein die Version, daB K. im 
Hades wieder zurückverwandelt wurde). 

K. wird als Teilnehmer an der kalydonischen 
Jagd erwähnt bei Ovid. met. VIII 305. Hyg. fab. 
178. Auch am Argonautenzug soll er nach Schol. 


war, von wo auch solche mit AAAISZINQN 
ZYMMAXIKON oder bloß ZYMMAXIKON 
ausgingen. Head HN? 126. [Regling.] 

2) s. Kaiyý. 

Kawöy ywolov, Kastell am Lykos in Pontos, 
nicht ganz 200 Stadien von Kabeira. Es lag 
auf einem hohen, steilen Felsen und war mit 
einer reichen Wasserquelle versehen. Mithrida- 
tes d. Gr, verwahrte daselbst seine wertvollsten 


in einen 20 Schätze. Pompeius nahm es 65/64 ein. Strab. 


XII 556. Plut. Pomp. 37 (K. ggeügior). Hamil- 
ton Reisen in Kleinasien 1843 I 823 (deutsche 
Übers.) vermutete es auf dem Jildiz Dagh, zwi- 
schen Sivas und Niksar, ebenso Lennep Tra- 
vels in little known parts of Asia min. 1870 II 
61. Cumont Studis Ponties 1906 II 231 lehnt 
diese Gleichsetzung mit Recht ab; weder die 
Entfernung, noch die Beschreibung von Strabon 
paßt dazu. Jerphanion (Mélanges de la Fa- 


Apoll. Rhod. I 57 teilgenommen haben. Nach 30 culté Orientale de Beyrouth V 1911, 135*) glaubt, 


Apollod. I 9, 16 war es jedoch K. der Sohn des 
Koronos, der Enkel des älteren K. (Hyg. fab. ei 

Koronos wird Sohn des K. genannt Hom. I 
II 746. Diod. IV 37. Über weitere Söhne, die 
auf falschen Lesarten beruhen, s. Seeliger bei 
Roscher Myth. Lex. II 897. 

Unter seinem Namen erwähnt eine Komödie 
des Antiphanes Athen. X 483c. 

Bildliche Darstellung des K. im Kampf mit 


das Kastell im Mahala Kalesi (Kevgir K.) 24 km 
Luftlinie nordnordwestlich von Niksar gefunden 
zu haben, wo in der Tat Reste einer Befestigung 
ans alter Zeit vorhanden sind. Bei R. Kiepert 
Karte von Kleinasien AV ist der Fels nicht ange- 
ben; nach Jerphanion ist die Zeichnung auf 
ieser Karte überhaupt nicht richtig, [Ruge.] 
Kainon Hydreuma (Cenon Hydreuma Itin. 
Ant.; Cenon Idrima Geogr. Rav.; Cenonydroma 


den Kentauren in Tempelskalpkizen, auf Vasen- 40 Tab. Peut.; Novom Hydreuma Plin. n. h. VI 
Der K. 


bildern (Françoisvase). am Westgiebel 
des Tempels zu Olympia bei Paus. V 10, 8 be- 
ruht nach den Funden auf falscher Erklärung, 
Treu Jahrb. arch. Inst. IIE 182f. Frazer z. d. St. 
Seeliger in Roschers Myth. Lex. II 894. Bert- 
hold RGVV XI 1, 17f. [Heckenbach.] 
Kaino (ý Kawc) oder Kano ( Karo), Ort 
auf der Insel Kretä, Diod. V 76, wo die Brito- 
martis-Diktynna (s. o. Bd. IH 8. 880f.) geboren 


102), letzte Station auf der Wüstenstraße von 
Koptos nach Berenike; nach Plin. 230, Itin. 
Ant. 240, Tab. Peut. 220 mp. von Koptos ent- 
fernt. [Kees.) 
Kainopolis. 1) Kawn acAıs Ptolem. IV 5, 
32; Caenopoli Geogr. Rav., südlichste Stadt des pa- 
nopolitischen Gaunes auf der Ostseite des Nils, kopt. 
K@ND, heute Keneh. Eine bei Herodot. II 91 
genannte Stadt Neapolis, von der er sagt. daß 


sein soll. Nach den Feststellungen im Artikel 50 Chemmis (Panopolis) &yyös Niys ndlos liege, 


wäre der Ort im Diktynnagebirge zu suchen. 
Nach Hoeck Kreta I 392 in der Nähe von 
Tarrha und Elyros. Irrig ist die Verknüpfung 
des Namens mit dem heutigen Ortsnamen Kanea; 
denn die richtige Form dieses Namens ist Xavıd, 
und die jetzige Stadt, die nördlich von der Lage 
von K. liegt, heißt Kandia. ürchner.) 
Kainoi (Kawoi), thrakisches Volk, kämpfte 
188 v. Chr. mit den Astai (s. o. Bd. II S. 1773) 


damit zu identifizieren, hat wegen der großen 
Entfernung von Panopolis (über 100 kın) Schwie- 
rigkeiten. Unrichtig scheint die versuchte Gleich- 
setzung (Daressy Bull. dell’ inst. égypt. 1894, 213. 
Gauthier Bull. de l'inst. fr. X 128) mit der 
Not. dign. Hierokl. syneed. genannten Maximiano- 
polis (s. pA CIL 6628 eine auf die Legio III 
Cyrenaica bezügliche Inschrift aus K., die unter 
Augustus und Tiberius in der Thebais steht (P. 


u. a. gegen Cn. Manlius Vulso, Liv. XXXVIII 60 Meyer Heerwesen der Ptolem. 158f.). [Kees.] 


40, 7 und wurde bald nach 144 v. Chr. unter 
ihrem Fürsten Diegylis (s. o. Bd. V S. 475) durch 
Attalos IL von Pergamon unterworfen, Strab. XILI 
624. Steph. Byz. nach Apollod. chron. IV (frg. 
64). Niese Gesch, d. griech. u. maked. Staaten 
IH 360f. Plin. n. h. IV 40. 47 kennt ein Volk 
Caeniei und eine Caenica regio in Thrakien, 
Ptolem. DI 11, 6 die orgarņyia Kowixý in der 
Pauly-Wissowa-Kroil X 


2) Kawönolıs (var. Kevóaolis), in der Cyre- 
naica. Ptolem. IV 4, 7. Nicht verschieden von 
dem ebenda genannten Neänolıs (Geogr. Rav. 
137, 13. 354, 1). Cenopolis in der Tab. Peut., 
nach deren Entfernungsangaben an der Straße 
Ptolemais-Cyrene in der Nähe des heutigen Mar- 
gad zu suchen. Vgl. K. Müller zu Ptolem. a. 
2.0. [Fischer.] 
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Kainys (Kaivus, lat. Caenus), Vorgebirge in 
Bruttium, an der Straße von Messina, gegenüber 
dem sizilischen Kap Pelorum (Pelorias). Die Küste 
biegt hier von Westsüdwest nach Süden um. 
Die Breite des Sundes beträgt hier nach Strab. 
V1257 6, nach Plin. n. h. III 73 (vgl. 71. 86. 
Itin. Ant. 98. 106. 111) 12 Stadien. Steph. Byz. 
nennt K. fälschlich eine Insel. Heute heißt K. 
nach Nissen Ital. Landesk. II 962 Punta del 


Pezzo. 1 km südlich des Vorgebirges lag ein 10 


Poseidonheiligtum, wo in der Kaiserzeit eine 
Säule den gewöhnlichen Überfahrtsort bezeichnete: 
Columna Regia, À Pnyivav orvils (Strab. 265. 
Plin. Itin. Ant. a. a. O), nach Nissen bei 
Villa S. Giovanni. [v. Geisau.] 

Kavovia (var. Kioria) Aiuvy, am Fuß des 
Rysadiongebirges (s. d.), vom Stachir durchflossen 
(s. d.). Ptolem. IV 6, 3. Unbekannt; sicher nicht 
identisch mit dem heutigen Lac Caior, an den 
K. Müller dachte (zu Ptolem. a. a. O.); möglich, 
was Müller erwähnt, daß der Name nur einer 
Verschreibung seinen Ursprung verdankt — es 
folgen im Text des Ptolemaios die Worte xai 
ó Nias notauds, [Fischer.) 

Kairatos (ó bezw. 5; Kasgäros) Name eines 
Flusses und einer Stadt auf der Insel Kreta. Der 
Name ist nicht, wie es in Pape-Sengebusch 
Wörterbuch der Griech. Eigennamen geschehen 
ist, mit xagarıods: einer Hesychiosglosse oder 
auch mit dem semitischen arth (wie H. Kiepert, 
Perrot, Bursian und Aßmann Philol. N. F. 
XXI [1908] 191) zusammenzubringen , sondern 
ist hettitischer Herkunft und unerklärt, Fick 
Vorgrieeh. Ortsnamen 26, ähnlich wie Foaros, 
Miharos, Ogxaros gebildet, wobei freilich zu be- 
denken ist, daß K. wohl zuerst Flußname, dann 
später(?) Ortsname wurde, während die drei nur 
Ortsnamen sind. 

1) ó Kaioäros, Name eines Flüßchens bei der 


20 Zig. X 
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Kaireus, Ethnikon einer lokrischen (oder 
sitolischen) Ortschaft, nur bekannt aus einer in 
Krunoi bei Buttos (Lokris) gefundenen Freilas- 
sungsurkunde; s. Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXI 34 (nr. 25). [v. Geisau.] 

Kairimos, athenischer Archon im J. 308/7, 
Marmor Par. B ep. 20 (Jacoby Marm. P. p. 23). 
Dion. Hal. Din. 9 p. 650,5. Er heißt Kapiros 
bei Diod. XX 37. [Kirchner.] 

Kairios, Sohn des Telon, siegt an den Theseia 
im J. 161. IG IT 444, 68. 83. Prosop. Att. I 516 
nr. 7746. [Kroll.] 

Kairos, i) Als Personifikation von xaigós 
der Gott des günstigen Zeitpunktes. Sauer 
und Drexler in Roschers Myth. Lex. II 897 £f.; 
lediglich darauf fußend, nicht förderlich D u r r - 
bach bei Daremberg-Saglio II 787; 
Baumeister in seinen Denkmälern II TUE, 
nur Auszug eines Artikels von Curtius Arch. 
II 1 ff. und einige wichtige litera- 
tische Quellen über den 1ysippischen K. 

Etymologien des Wortes xacé (Prell- 
witz Et. Wörter. Boisacgq Diet. Et.) wei- 
chen untereinander stark ab und hellen jeden- 
falls das Wesen des Gottes K. nicht besonders 
auf. Vielleicht haben, wie von Neueren Pers- 
son, schon die Alten x. mit xe/gw zusammen- 
gestellt; daher und unter Einwirkung des sprich- 
wörtlichen ¿rè £vgod åxuñs würde sich das Rasier- 


30 messer auf Kunstdarstellungen desK.,a.u., erklären. 


In der Literatur findet sich der Gott, 
abgesehen von den Zeugnissen über die lysippi- 
sche Statue, sehr selten erwähnt. In den Ho- 
merischen Gedichten begegnet das Adjektiv 
xaigıos, nicht das Substantiv ads oder die 
Personifikation K. Literarisch greifbar wird für 
uns der Gott erst im 5. Jhdt.; Ion von Chios 
dichtete einen Hymnos auf ihn, Paus. V 14, 9. 
Fragmente davon sind nicht erhalten, die kurze 


kretischen Stadt gleichen Namens, die später (?) 40 Notiz des Pausanias über die Genealogie des K. 


den Namen Knosos hatte (westlich davon 2), 
Kallim. III 44 und Schol. Strab. X 476; vgl. 
Verg. Cir. lumina Caeratea. Hesych. s. Keoano.. 
Eustath. Dion. per. 498. Hoeck Kreta I 10. 410. 
Er floß im Norden des Palasts von Knosos auf 
Kreta dahin. Evans Ann. Brit. Schol. Athen. 
nr. VII (1900£.) 96. 

2) 5 Kaigaros. Name der auch (später ?) 
Knosos genaunten Stadt (s. d.; wenn nicht etwa 
Knosos ursprünglich ein attributiver Zusatz ist). 
Strab. X 476 und Schol. Hesych. s. Keoanoı. 
Eustath. Dion. per. 498. Hoeck Kreta. Bursian 
Geogr. von Griechent. II 559. Spratt Travels in 
Crete I 58 nach Cramer Greece III 476. S. den 
Art. Knosos. [Bürchner.] 

Kaire (Kasırör xaroxia ý, Buresch 
Lydien 135), eine ınakedonische Militärstation 
südlich vom Kaystrosfluß bei Paschrewli und 
dem alten Ideiphyta östlich vom jetzigen Tiré. 


ist das einzige, was wir von dem Gedichte 
wissen. Nach Benndorf Festg. für A. Sprin- 
ger 265 hätte sich der Hymnos auf die Ein- 
ee des K.-Kultes in Olympia bezogen; das 
ist unbeweisbar. Bei Pindaros, z.B. Pyth. IX 
78; Isthm. II 22 ist immer von xaigós die Rede, 
nicht von einem personifizierten K.; ebenso, 
nach freundlicher Mitteilung von Ilberg, in 
der medizinischen Literatur, auf die Curtius 


50a.2.0. 2 hinwies. Aus Dionys. æ. ovrd. 68R. 


ist eine Lobrede des Gorgias auf den K. nicht 
zu erschließen: Blaß Att. Bereds. I! 53 aber 
I? 57. Nach Palladas Anth. Pal. X 52 nannte 
Menandros den K. einen Gott. Die Art, wie 
Palladas dies zitiert: ed ye Adywr tòr Kaugör 
Epns dev, eð ye, Mévavôge, beweist, daß ihm E. 
als Gott nicht geläufig war und die Benennung 
ihm zwar treffend, aber immerhin auffällig er- 
schien. Anth. Pal. XII 31 und 197 kann man 


Philippson Topogr. Karte von Westkleinas. 60 ebensogut xaigós wie K. schreiben. 


IL. [Bürchner.] 
Kairener (Kayroi), nach Ptolem. II 3,8 
Volk im fernsten westlichen Britannien, Nachbarn 
der Carnonacae und Cornavii (s. d.). Es wird 
kaum bloßer Zufall sein, daß die Namen der an- 
grenzenden Völker (Cerones, Creones usw.) alle 
aus den Konsonanten C-r-n zusammengestellt 
sind. [Haverfield.] 


In der Mythologie spielt der Gott keine 
Rolle; seine Entstehung fällt ja nach Ausweis 
der literarischen Quellen nicht mehr in die Zeit 
frei schaffender mythologischer Phantasie. Daß 
Ion von Chios den K. den jüngsten Sohn des 
Zeus nannte, ist also keine iniszenz an eine 
alte Genealogie, sondern wohl ein poetischer 
Ausdruck dafür, daß den Griechen des 5. Jhdts, 
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die späte Entstehung des Gottes bewußt war. 
Nach Himerios von Prusa (s. u.) fügte erst 
Lysippos den K. in das Göttersystem ein. Das 
ist, wir Pausanias trauen können, falsch, 
aber wohl ebenfalls ein Beweis dafür, daß auch 
die Späteren den Gott als junge Personifikation 
kannten; und tatsächlich stammt von Lysippos, 
nicht von Polykleitos die älteste nachweisbare 
Kunstdarstellung, s. u. 
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späte byzantinische Zeit erhielt und sich in 
einen Bios umbilden konnte. Eine Zeitlang, so- 
lange man das Relief von Torcello (s. u.) für 
eine aus dem 10. Jhdt. stammende K.-Darstel- 
lung hielt, mußte man sogar annehmen, der K. 
hätte als solcher bis in so späte Zeiten des 
Christentums hinein gelebt oder wäre in der 
karolingischen Renaissance zu neuem Leben er- 
wacht. Diese Annahme, die für die Religions- 


Curtius a: a. O. suchte den Gott mitlOund Kulturgeschichte höchst wichtig gewesen 


Hermes zusammenzustellen. Das günstige Er- 
fassen des Augenblicks sei namentlich für den 
Epheben in der Palaistra wichtig; ein K.-Altar 
stand in Olympia, s. u., neben dem Eingange 
des Stadions in der Nähe eines Altars des Hermes 
Enagonios (Paus. a.a.0.; vgl. u. Nr. 2); der 
Umstand, daß der lysippische K. nach des Posei- 
dippos Zeugnis (s. u.) in Sikyon è» nooĝúpois 
stand, weise auf eine Verwandtschaft mit dem 


Tür- und Torgotte Hermes; dazu Auson. ep.20tius a. a. O. Klein Gesch. 


33, 5f. Peiper. Das alles ist ansprechend, aber 
nicht zu beweisen; wir wissen von dem Gbotte 
in älterer Zeit nichts Bestimmtes. Nur auf 
Grund von Pausanias’ Angabe vermuteten Ziehen 
Arch. Jahrb. Anz. XXI 51; Berl. phil. Wochenschr. 
XXVI 639 und danach Ziebarth Gr. Schulw.? 
133, Statuen des K. een nn a 
Gymnasien ient; es gibt keinen ausdrücklichen 
Beleg erg Besser sind wir über die Wand- 


wäre, ist jedoch aufzugeben; der Künstler des 
genannten Reliefs kannte nur einen langlebigen 
K.-Typus, den Gott K. aber wollte er nicht dar- 
stellen, s. u. 

Die Kunstdarstellungen des K. 
sind, wie schon das Gesagte ergibt, für unsere 
Kenntnis des Gottes von grußer Wichtigkeit. 
Jahn Ber. sächs. Ges. Wiss. V 1853, 498. 
Benndorf Arch. Ztg. XXI 1863, 8Iff. Cur- 
gr. Plast. II 
149. 362. Bulle Der schöne Mensch? Taf. 101, 
Text 193 und bes. 678. Da man mit der freilich 
sehr schwer zu wertenden Überlieferung oft ganz 
subjektiv umgesprungen und eine Einigung bis 
jetzt noch nicht ‘erzielt ist, müssen hier nach 
Vorlegung des Materials die in Betracht kom- 
menden Fragen kurz besprochen werden. 

Ein K. des Pheidias, Auson. ep. 88 Peiper, 
hat nie existiert, wie ein Vergleich mit den 


lungen unterrichtet, die die Anschauungen über den 80 übrigen Quellen zweifelsohne ergibt; er beruht 


Gott in späterer Zeit durchmachten. Vgl. darüber 
Friederichs- Wolters Gipsabg. nr. 1897 
und 1899. Preller-Robert Griech. Myth. 
539. Der Gott hat sich später Schicksalsgott- 
heiten wie der Tyche und der Nemesis genähert. 
Dies wird durch die Kunstwerke bezeugt; die 
Ähnlichkeit geht, so weit, daß man Nemesis- 
darstellungen und solche des K. manchmal ver- 
wechselt hat, s. u. Weiter verlor im Laufe der 


nur auf einer unverständigen Verwechslung (des 
Ausonius oder seiner Quelle?) mit der 1ysippi- 
schen Statue. Brunn Künstl.-Gesch. I 187. 
Ebensowenig ist ein K. des Polykleitos 
anzunehmen, den Benndorf Festg. für A. 
Springer 255 ff. nachweisen wollte. Benndorf 
kombinierte die Notiz Plin. n. h. XXXIV 55. 
Polykleitos habe einen nudum talo incessentem 
geschaffen, mit dem Funde des großen Astra- 


Zeit das Wort »agds seine Bedeutung ‚günstiger 40 galos in Olympia, der als Statuenbasis diente. 


Zeitpunkt‘ und wurde fast gleichbedeutend mit 
xeö6vos gebraucht; s. z.B. die Redensart èv 

voxenoroıs xamois auf Inschr. von Ke- 
lainai aus der Kaiserzeit Bull. hell. XVII 808 
und 314 und die merkwürdige Verbindung xargs 
eöxa:gos Aristain. Briefe I 2. So nennen denn 
auch die Byzantiner, Tzetzes, Nikephoros Blem- 
mydes, Kedrenos.den lysippischen K. vielmehr 
Chronos, und abgewandelte Repliken des lysip- 


pischen Originals scheinen den K. nicht wie50Furtwängler 


dieses jugendlich, sondern bärtig dargestellt zu 
haben. Schließlich verwandelte sich bei den By- 
zantinern, wie erst jüngst Muñoz erkannt hat 
(s. u.), K. in einen Bios. 

Kultus des K. ist nur an der einen schon 
angeführten Stelle, in Olympia, bezeugt. Spora 
dieses Altars sind nicht erhalten, Treu lym- 
pia Textb. IH 213. In späterer Zeit muß sich 
aber der Kult des Gottes ausgebreitet haben; 


darauf deuten die nicht seltenen Repliken des 60 


Iysippischen K., deren Käufer zum Teil ersicht- 
ich nur geringes künstlerisches Verständnis hatten 
(die Nachbildungen sind schlecht) und sich 
ein Bild des Gottes wohl mehr aus Verehrung 
für ihn erwarben. Auch ist es vielleicht nicht 
nur auf Grund der Berühmtheit des lysippischen 
K., sondern auch aus einem Nachleben des 
Gottes zu erklären, daß sich die Gestalt bis in 


Treu Olympia III Taf. LV 4. 5, Textb. 212: 
auf ihr habe der nudus talo incessens gestanden 
und sei, da die Überraschung des höchsten 
Wurfs die sinnfälligste Epiphanie des K. bilde, 
ein K. gewesen. Die Vermutung hat schon ein 
sprachliches Bedenken; incessens heißt nicht 
‚auf.... stehend‘; trotzdem stimmten ihr manche 
zu, und sie wird zum Teil noch heute gebilligt. 
Doch s. die Gegengründe von Treu a. a. O. 
eisterw. 451. Mahler 
Polyklet und seine Schule 52 und am Kan 
sten Bulle a.a.0. 679, der treffend beohach- 
tete, daß der K. ja nicht das geringste mit dem 
Glückszufalle, also mit dem Würfel spiele 
zu tun hat; vielmehr ist er der günstige Augen- 
blick, den man aus eigener Kraft und 
Einsicht erfassen muß. Nun bezeichnet zwar 
Gruppe Gr. Myth. 1065, 3 K. ganz allge- 
mein als ‚der Tyche nahestehend‘; aber das ist 
erst die Anschauung der Späteren, und für 
die polykleitisch-lysippische Zeit charakterisiert 
Bulle, wie der Gebrauch des Wortes »ads 
lehrt, den Gott sicher richtiger. Hierdurch er- 
ledigt sich meines Erachtens jede Verbindung 
einer K.-Darstellung mit dem olympischen Astra- 
galos und also auch die für das Kunstschaffen 
des Lysip wichtige Frage, ob dessen K. in 
einem polykleitischen einen Vorläufer gehabt 
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habe (Collignon Gesch. gr. Sk. I 530. II 
448. Muñoz l'Arte VII 138), ferner auch 
Kleins Ansicht, der a.a. 0. den 
lysippischen K. auf den Astragalos 
stellen wollte. Diese Vermutung ist aber noch 
aus einem anderen Grunde unhaltbar; sie setzt 
sich völlig über das hinweg, was uns die Quel- 
len über das Kunstwerk des Lysippos lehren. 
Die erhaltenen Beschreibungen können sich gar 
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gebracht worden und habe im Lauseion (O ber- 
hummer o. Bd. IV S. 999, 36) gestanden, wo 
er auch unte migen sei. Sehr wohl kann 
sich nämlich im Palsste des Lausos eine Kopie 
befunden haben, die Kedrenos nach beliebter 
Manier einfach als ‚das‘ Werk des Lysippos be- 
zeichnet. Diese bloße Möglichkeit wird dadurch 
zur Wahrscheinlichkeit, daß Kedrenos den K. 
vielmehr Chronos nennt; also spricht er wohl 


nieht genug tun in der Schilderung zum Teil 10 von einem Exemplar des abgewandelten Typus, 


absonderlicher Charakteristika des Iysippischen 
K., z.B. Rasiermesser, kahler Hinterkopf, und 
die erhaltenen Repliken statten ihn reichlich 
mit solchen aus; so mißlich nun sonst ein Schluß 
ex silentio ist, hier kann man sagen: wäre noch 
ein so auffälliges Kennzeichen vorhanden ge- 
wesen wie ein als Basis dienender Astragalos, 
ao wäre das gewiß nicht verschwiegen und von 
den Kopisten nicht getilgt worden. Nun wollen 


wir bei weitem nicht alles glauben, was die 20 


Überlieferung sagt, s. u.; den Beweis aber, daß 
die literarischen Quellen gar keinen Glauben 
verdienen, hat Klein nicht erbracht, den Beweis der 
Unglaubwürdigkeit der Kopien gar nicht versucht. 

Die literarischen Zeugnisse s. bei 
Welcker in Jacobs Ausgabe des Philostratos 
698. Jahn a.a. O. 50. Benndorf Arch. Ztg. 
XXI 81. Overbeck Schriftquellen 1468— 
1467; doch sind diese Zusammenstellungen nie 


in dem K. als alter Mann dargestelit war, s. u. 
(Ferner barg ja das Lauseion nach Kedrenos 
auch die knidische Aphrödite des Praxiteles und 
den pheidiasischen Zeus aus Olympia. Daß. 
diesen ein noch so reicher Privatmann erwarb, 
verbot wohl der hohe Goldwert; also mag es sich 
hier und wohl bei allen Statuen des Lauseions 
um Kopien gehandelt haben. Anders Fricken- 
haus Arch. Jahrb. XXX 127 f.) 

Von den monumentalen Quellen 
sind als die (nach Furtwänglers Datie- 
rung) ältesten — sie füllen die in der Hterari- 
schen Überlieferung zwischen Poseidippos und 
Kallistratos klaffende Lücke aus — an die Spitze 
zu stellen die geschnittenen Steine bei 
Furtwängler Ant. Gemm. 30, 38. 43, 49 
-—51 und Arch. Ztg. XXXII Taf. 2, 2 
Furtwängler Geschn. St. im Antiqu. 7358. 
Der Zeit nach folgt ein Relief in Turin, 


ganz vollständig, und namentlich fehlen die erst 80 Museo di Antichità, Dütschke Ant. Bildw. 


von Muñoz herangezogenen Stellen. In Be- 
tracht kommen: Poseidippos Anth. P. XVI 275; 
Kallistratos 6. Zxgpgaoıs; Himerios von Prusa 
Ekl. XIV 1; Phaedr. fab. V 8 (dort bedeutet 
das vielfach mißverstandene pendens in nova- 
cula, wie der geschnittene Stein Arch. Ztg. 
XXXII Taf. 2, 2 lehrt: auf einem Rasiermesser 
balaneierend; vgl. faivsw mi Eugoö dxune); 
Auson. ep. 38 Peiper; dist. Caton. II 26 (heran- 


Oberit. IV 117. Friederichs-Wolters 
Gipsabg. nr. 1897, abgeb. Arch. Ztg. XXXIII 
Taf. 1, 1 und darnach bei Baumeister ung 
Roscher unter K. Seine Echtheit ist be- 
stritten worden; s. aber zunächst wegen der 
Haartracht gegen Jahn 56: Brunn Arch. Ztg. 
XV 35*, Conze Arch. Ztg. XXV 73* und vor 
allem Heydemann 3. hall. Winckelm. Progr. 
1879, 35; im wesentlichen weist das Re- 


gezogen von Jahn 52); Paulin. epp. 38 p. 346 40 lief die literarisch bezeugte Kahlheit des Hinter- 


(ebd.); Tzetzes Chil. VIII 428. X 270 (vgl. 280), 
epp. 70 und 95 (die Belege aus den Briefen von 

verbeck mit Unrecht ausgelassen, nur zum 
Teil abgedruckt bei Jahn 54); mit Tzetzes in- 
haltlich und oft wörtlich übereinstimmend Nike- 
phoros Blemmydes, Mai Seript. Vet. Nova 
Coll. Vatic. II 638 und 667 (fehit bei Over- 
beck, herangezogen von Osann Arch. Ztg. 
X 460); Kedrenos hist. comp. p. 322 C; andre 


kopfes auf, vgl. u. Conze nahm Anstoß daran, 
daß die Figur den großen leeren Raum des Re- 
liefs nicht recht fülle. Aber das mag auf der 
Schwierigkeit beruhen, die Rundfigur in ein Re- 
lief zu übertragen; jedenfalls hat der Kopist 
das Seinige getan, um durch die vorgestreckte 
Wage und die mächtigen Flügel eine allzu große 
Leere zu vermeiden. Auch dee te Erhaltung, 
die Conze auffällig erschien, beweist an sich 


Byzantiner s. u. Die Zeugnisse ziehen sich also 50 noch nichts gegen die Echtheit. Andrerseite 


von etwa 270 v. Chr., d. h, nicht lange nach der 
Entstehung des Kunstwerkes, durch über tausend 
Jahre hin. Wichtig ist aber, daß Tzetzes das 
von ibm beschriebene Kunstwerk kaum selbst 
gesehen hat. Zwar will er im 70. Briefe wohl 
diesen Anschein erwecken; aber höchst fatal für 
seine Kennerschaft ist im 95. Brief der erst 
dureh ein (nach Jahn von Tzetzes selbst her- 
rährendes) Scholion korrigierte Irrtum, der K. 


des Lysippos sei ein Bild gewesen. Derselbe 60 


Irrtum bei Nikephoros Blemm., der übrigens 
Kenntnis des Kunstwerks nicht einmal vorspie- 
gelt. Immerhin sind diese Zeugnisse nicht un- 
wichtig, s. u. Aus der Notiz des Kedrenos darf 
man nieht, wie man wohl allgemein (Welcker, 
Osann,Bruan Künstl.-Gesch. I 861, Over- 
beck ge. S. 276) getan hat, schließen, der 
Iysippische K. sei später nach Konstantinopel 


kann man die Gründe, womit Curtiusa.a.0. 
die Echtheit verteidigte und die Dütschke 
wiederholte, nicht für beweisend halten. Wenn 
man aber mit Heydemann auch nur an- 
nimmt, es liege zwar eine moderne Arbeit, aber 
keine grobe Fälschung, sondern eine Kopie eines 
antiken Werkes vor, so darf doch das Relief zur 
Rekonstruktion des lysippischen K. in allen den 
Punkten benutzt werden, wo es sich nicht um 
stilistische Feinheiten, sondern um Außerlich- 
keiten wie Attribute handelt, die der moderne 
Kopist wohl nachbilden konnte und kaum selb- 
ständig erfunden hat. Minder wichtig ist das 
Bruehstück eines ganz ähnlichen Reliefs in 
Athen, Sybe15987, soviel ich sehe noch nicht 
bei Svoronos, Friederichs-Wolters 
a.a. O. nr. 1898, abgeb. Arch. Ztg. XXXIII Taf. 
2, 4, und ein Relief einst im Florenti- 
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ner Kunsthandel, wo jetzt?, mir nur aus 
Friederichs-Wolters zu 1898 bekannt. 
Wegen starker Zweifel an der Echtheit (Heyde- 
mann, Curtius) scheiden lieber aus die R e- 
liefs Montferrand und Lupulus, die 
von manchen durcheinander geworfen oder für 
identisch gehalten wurden (Jahn Arch. Ztg. 
XII 208); es scheint sich aber um zwei Exem 
Dr zu handeln: Relief einst der Sammlung 


ontferrand, Arch. Ztg. XXXII Taf. 2, 1,10 CVIII/IX 252. 


jetzt nach Reinach Rép. Rel. III 490, 3 in 
t. Petersburg, Ermitage; nach Conze 8.2.0. 
ohne Inschrift. Also ist wohl davon verschieden 
ein sonst identisches Relief bei Lupulus Iter 
Venusinum 1793 Titelvignette (mir nicht zu- 
gänglich) mit der Inschrift Zreüse feaðéws, 
Brunn Arch. Ztg. XV 35* (nach diesem nur 
die Inschrift falsch}; wo jetzt? Wohl ausscheiden 
muß der K. den auf einem Sarkophag- 
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stützt seine. Gründe noch weiter. Wenn aber - 
in dem Relief auch keine Darstellung des K. 
mehr vorliegt, so ist sie doch für eine Rekon- 
struktion des lysippischen K. sehr wohl zu 
nutzen; denn der mittelalterliche Künstler be- 
nutzte nachweislich eine freilich sehr abgewan- 
delte, aber im letzten Grunde auf Lysippos zu- 
rückgehende Vorlage, vgl. Graeven Jahrb. 
preuß. Kunstsamml. XVIII iff.;, Bonner Jahrb. 
Auszuscheiden haben dagegen 
wieder für die Rekonstruktionsversuche ein von 
Muñoz l'Arte IX 213 herangezogenes Roe- 
lief aus Thasos im Kais. Ottoman. Mu- 
seum in Konstantinopel, abgeb. R o s ch e r Myth. 
Lex. III 158 (nicht K., sondern Nemesis, R o 8 

bach bei Roscher, Perdrizet Bull. hell. 
XXXVI 267) und ein (koptisches?) Relief im 
Museum in Kairo, abgeb. Strzygowski 
Kopt. Kunst 108 Abb. 159, auf dem Strzy- 


relief Trendelenburg Arch. Jahrb. Anz. 20gowski und Muñoz l'Arte VIII 150 einen 


IV 143 gefunden zu haben meinte, wobei er 
aber dureh schlechte ältere Abbildungen irre ge- 
führt wurde, Robert Ant. Sark. Rel. III 2, 62 
Text 241 (nach Robert Somnus). Wenig hilft der 
zurWageimTierkreisumgebildete 
K. auf einem Reliefin Villa Albani bei 
Zoega Bassi ril. ant. CVII = Müller- 
Wieseler Denkm. II 64, 823; Sauer bei 
Roscher 900, 20: ‚ziemlich charakterlose Figur‘. 


K, Perdrizeta.a.0. dagegen wohl mit grö- 
Berem Recht unter Berufung auf andere Nemesis- 
darstellungen Bull. hell. XXII "Taf. XVI eben- 
falls eine Nemesis erkannte. Ein byzantinisches 
Mosaik in Tegea schließlich, auf das 
Immerwahr Kulte u. Myth. Ark. 248 hin- 
wies, hat mit dem lysippischen K. nichts zu tun, 
sondern stellt xaloi Kapol d.i. günstige Jahres- 
zeiten dar, IG V 2, 169. Drexler bei Roscher 


Fraglich ist ein, K. in Wien, Petrettini30Myth. Lex. II 897. Bérard Bull. hell. XVIL 13. 


Bibl. greea delle belle arti, Mailand 1839 t. 1, 
Jahn 56 Anm. t; Petrettinis Werk ist auch 
mir nicht zugänglich. Eine ganz späte, aber 
trotsdem sehr wichtige Kopie findet sich auf 
einem Relief (nicht, wie Gruppe Gr. Myth. 
1065, 3 angibt, einem Mosaik; dieser Irrtum 
Früherer ist längst erkannt) im Dome von 
Torcello bei Venedig, Friederichs- 
Wolters Gipsabg. nr. 1899, das infolge von 


— [Korrekturzusatz.] Nachträglich sah ich das 
Relief von Thasos in Konstantinopel. Der Gott 
steht nicht auf dem Rad, das sich vielmehr vor 
seinen Füßen befindet; er ist in völliger Ruhe, 
nicht aber gleitet er vorüber; der Kopfschmuck 
geht vom Hinterhaupte aus, das doch kahl sein 
müßte. Somit liegt sicher kein K. vor. 

Der Wert der Quellen als Hilfsmittel 
zur Rekonstruktion des lysippischen Originals 


Jahns Arbeit den Ausgangspunkt der For-40ist freilich ganz verschieden beurteilt worden, 


schung über K.-Darstellungen bildete. Es ist 
oft abgebildet, aber meist, wie Arch. Ztg. XXXIII 
Taf. 1, 2, bei Roscher und Baumeister, 
unvollständig; Abb. mit einem später gefunde- 
nen, links anzusetzenden Stück (Victoria; im 
Museo dell’ Estuario in Torcello) bei v. Schnei- 
der Serta Harteliana 279. Springer-Mi- 
chaelis Kunstgesch. I? Abb. 994, so und mit 
der richtigen Benennung (Bios) erst bei Per- 


obwohl schon 1868 Benndorf in einer zu 
wenig beachteten Arbeit Arch. Ztg. XXI 81 den 
Weg zu ihrer richtigen Einschätzung gewiesen 
hatte. Klein a.a.0. mißachtete sie gant, 
ebenso Friederichs- Wolters Gipsabg- 
nr. 1897. Wolters Arch. Ztg. XLII be- 
kämpfte besonders die Glaubwürdigkeit des Kalli- 
stratos. Dagegen Sauer bei Roscher II 900, 8. 
Furtwängler Ant. Gemm. zu 30, 38. Das 


drizet Bull. hell. XXXVI 265 und Springer-50Zutrauen zu den Quellen wird dadurch erschüt- 


Wolters Kunstgesch. 110 Abb. 1046. Während 
man es früher ins 3.—4. Jhdt. n. Chr. setzte, 
wies v. Schneider nach, daß es dem 10.— 
11. Jhdt. angehöre. Dabei war nun freilich das 
lange Nachleben des K. oder das Wiederer- 
wachen grade dieses Gottes in der karolingi- 
schen Renaissance höchst auffällig. Diese Schwie- 
rigkeit löste sich, als Muüoz l’Arte VII 130f. 
IX 212f. nachwies, daß das Relief, das dem 


tert, daß sie, obgleich sie alle ausdrücklich den 
Iysippischen K. zu schildern angeben, ihn doch 
im einzelnen sehr verschieden beschreiben; auch 
die plastischen Repliken weichen zum Teil sehr 
stark voneinander ab. Weiter hängt die Beur- 
teilung des Werts der literarischen Quellen mit 
der prinzipiellen Frage zusammen, inwieweit 
überhaupt antiken Beschreibungen von Kunst- 
werken Glauben beizumessen sei. Ein früher in 


12. Jhdt. angehöre, nicht mehr einen K., sondern 60 dieser ng a ann getriebener Zweifel 


diesen in einen Bios umgewandelt zeige. Der 
Beweis wurde mit einem Gedichte des Manuel 
Philes (13.—14. Jhdt.), carm. I 32 (LXVII), des 
Theodoros Prodromos (Anfang 12. Jhdt.), Migne 
Patr. Gr. 133, 1419, Muñoz 131. 134 und bild- 
lichen Darstellungen, z. B. aus cod. Vat. 394 
durchaus glaublich erbracht; eine von Muñoz 
nieht beachtete Stelle bei Tzetzes Chil. X 2758. 


wird jetzt mit ht aufgegeben; so ‚sprachen 
jüngst nn Pausanias in Olym- 
ia, 1914 (zustimmend Blümner Berl. phil. 
Wochenschr. XXXV 166 ff.) und Steinman p 
Neue Stud. zu den Gemäldebeschr. des älteren 
Philostr. 1914 zwei Autoren Glaubwürdigkeit 
zu, die man zeitweise sebr gering einschätzte. 
Bei der Fülle von Kunstwerken, die im Alter-. 


ee er Ang 


tum allüberall, auch in kleinen Städten, über- 
reich vorhanden waren, ist es nicht einzusehen, 
warum Verfasser von i men oder von 
sehulmäßigen Ekphraseis ihre Schilderungen von 
Kunstwerken nur rein phantasiert oder auf 
Grund literarischer Vorlagen entworfen haben 
sollen; sie hatten ja Statuen, Reliefs, Mosaiken 
reichlich vor Augen, Vgl. hierüber Wochenschr. 
klass. Phil. XXXII 1230 f; ein Indizium, das 
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nur auf eine Kopie bezieht (s. u.), doch in dubio 
für die treueste zu gelten hat. Sprechen wir 
aber dem Original die Kugel ab, so folgt, daß 
Kallistratos’ Schilderung, die dieses Attribut 
kennt, ebenfalls nicht das Original beschreibt. 
Weiter kennt Poseidippos in der Hand des E. 
ein Rasiermesser, und man möchte dies nach 
unserem gewichtigsten Zeugen dem Originale zu- 
nächst geben. Aber da es noch im 3. Jhdt. n. 


auf die Glaubwürdigkeit des Poseidip s hin- 10 ea ‚Iysippische‘ Kairoi ohne ein solches gab 


weist, s. u. So kann in unserem speziellen Fall 
niemand Kleins Behauptung erweisen, daß 
den Autoren, die den lysippischen K. schildern, 
dieser nur von Hörensagen bekannt war; min- 
destens der eine oder andre konnte doch eine 
Kopie oder das Original kennen. Ein Zweifel an 
der Glaubwürdigkeit der literarischen Quellen 
verbietet sich schon dadurch, daß sie in sehr 
bezeichnenden Einzelheiten mit den monumen- 


Kallistratos, Ausonius) und es nieht wahr- 
scheinlich ist, daß spätere Kopisten ein so be- 
zeichnendes Attribut getilgt hätten, wenn das 
Original es aufwies, so wird das Original auch 
dieses Abzeichen “hicht getragen haben. Daraus 
folgt weiter, daß auch schon Poseidippos nicht 
das Original schildert. Man muß vielmehr trotz 
der Bedenken, die dieser Ansicht gewißlich ent- 
gegenstehen, doch vermuten, daß die Abwand- 


talen übereinstimmen; sie können also kaum 20 lung des Typus schon sehr früh einsetzte und 


reine Phantasiegebilde sein. Die Differenz der 
einzelnen Zeugnisse untereinander aber erklärt 
sich ganz befriedigend mit der Annahme, daß 
der lysippische K. sich zwar über ein Jahrtau- 
send lang erhielt, daß jedoch der Typus von den 
Steinmetzen beim Kopieren immer mehr abge- 
wandelt wurde. Insofern sich die Kopien immer 
noch an das alte lysippische Vorbild anschlossen, 
verdienten sie, trotz mancher Abweichungen, 


daß schon Poseidippos eine erweiterte Replik 
(mit Rasiermesser) vor sich hatte. — Ohne die 
Abzeichen der Kugel (des Rades), der Wage und 
des Rasiermessers verliert nun aber eine Statue 
des K. viel an Kenntlichkeit. Wir belassen 
also dem Original zunächst die en 
und den Gang auf den Fußspitzen, was beides 
völlig unbedenklich ist, haben dann aber noch 
immer eine Figur vor uns, die einem Hypnos 


auch dessen Namen; und diesen setzten die Ver- 30 zum Verwechseln ähnlich ist. So bleibt weiter 


fasser der späteren Schilderungen des Kunst- 
werks ihren Beschreibungen unbedenklich vor. 
Je nachdem sie nun einen mehr oder weniger 
abgewandelten Typus vor sich hatten, mußten 
auch ihre Angaben im einzelnen differieren, 
Selbstverständlich legten die alten Autoren, die 
zum Teil für Schulzwecke schrieben, keinen Wert 
darauf zu betonen, daß sie nur eine Kopie, nicht 
das Original vor sich hatten; mit Unrecht aber 


dem Originale die Kahlheit des Hinterkopfs 
und eine in die Stirn fallende Loeke, zwei auf- 
fallende und zum Teil auf den ersten Blick 
recht unästhetisch erscheinende Kennzeichen, die 
aber von der Überlieferung allgemein betont 
werden. Sie sollten ausdrücken, daß man die 
günstige Gelegenheit beim Schopfe packen müsse 
— nebenbei, diese Redensart des Deutschen 
wird wohl ein letzter Naehklang des 1ysippi- 


fordert man von ihnen diese Unterscheidung, die 40 schen Werkes sein; vgl. darüber Grimm Deutsch. 


auch heute zwar für die wissenschaftlichen 
Zwecke kunstgeschichtlicher Forschung, nicht 
aber für die schulmäßige Beschreibung eines 
Kunstwerks nötig wäre, und mit noch größerem 
Unrecht wirft man ihnen, weil ihnen der Unter- 
schied zwischen Original und Kopie gleichgültig 
ist, gleich völlige Unkenntnis des von ihnen 
geschilderten Kunstwerkes, ja Windbeutelei vor. 

Der Versuch eintr Rekonstruk- 


tion des lysippischen K. bleibt freilich, 50 


wenn wir die Glaubwürdigkeit der Quellen auch 
im apnena zugeben, doch schwer; man muß 
versuehen, mit einiger Sicherheit auszuscheiden, 
was spätere Kopisten dem lysippischen Originale 
zufügten. Im allgemeinen ist wahrscheinlich, 
daß dieses Attribute nicht in dem Übermaße 
trug, wie wir sie an den Kopien finden; andrer- 
seits ist nicht glamblich, daß selbst ein Lysippos 
sein Werk ohne jedes Abzeichen genügend als 


Wörterb. IX 1529, 3b —, während der Gott für 
den, an dem er einmal vorbeigeeilt war, völlig 
unfaßbar blieb. Freilich ist diese Charakteri- 
sierung kaum geistvoller als die durch das 
Rasiermesser, und man kann sich nur schwer 
vorstellen, wie die Kahlheit an dem Hinterkopfe 
eines schönen Epheben künstlerisch auch nur 
einigermaßen befriedigend wirken konnte. Aber 
wahrscheinlich war sie am Original abgemildert. 
Die diesbezüglichen Angaben des Kallistratos 
sehen zwar zunächst so aus, als ob der Sophist 
denselben ästhetischen Anstoß nehme wie wir 
und die unschöne Kahlheit, die ihm literarische 
Quellen geboten hätten, schönfärbend korrigiere; 
Benndorf Arch. Ztg. XXI 83. Aber Heyde- 
manns genaue Untersuchung des Turiner Re- 
liefs ergab an diesem K. eine Mischung zwischen 
Kahlheit und Behaarung. Sie deckt sich zwar 
nicht völlig mit der von Kallistratos beschrie- 


K. eharakterisieren konnte, zumal da der Gott, 60 benen Haartracht, aber beide Zeugnisse weisen 


dessen Kult nur an einer Stelle bezeugt ist, im 
religiösen Bewußtsein des Volks in Iysippischer 
Zeit sieher noch nicht sehr lebendig war. Wir 
nehmendem Original die Kugel oder das 
Rad, worauf Spätere den K. stellen, und die 
Wage, denn alle diese Attribute fehlen bei Poseid- 
ippos, dessen bald nach dem Originale entstan- 
ene Schilderung, wenn sie sieh auch ihrerseits 


zusammen doch vielleicht darauf hin, daß 
Lysippos doch nicht eine völlige Kahlheit am 
Hinterkopfe des K. dargestellt hat; und das ist 
ja auch innerlich wahrscheinlich. 

Um alle diese Schwierigkeiten käme man 
nach Klein, nach dem das Iysippische Original 
nicht in Sikyon, sondern in Olympia in der Nähe 
des obengenannten K.-Altars stand, da ja in 


svlt Aalr0s 


dieser Umgebung die Statue auch ohne viele 
äußerliche Abzeichen als die eines K. kenntlich 
gewesen wäre. Ein Wuppie Original ohne 
so auffällige Attribute, das ist gewiß eine ver- 
lockende Lösung; aber sie ist nieht zuzugeben. 
Denn der Beschauer der in Olympia angenom- 
menen Statue konnte ja gar nicht wissen, in 
welcher Beziehung der nackte attributlose (die 
Astragalosbasis, die ihm Klein gab, sprachen 


Kairos 1915 


Marmororiginal in Bronze kopierte. Die Röte 
der Wangen, die derselbe Autor bezeugt (nicht, 
trotz Welcker zu Kallistr. 701, des ganzen 
Körpers), ist nicht mit Quatrem2re de 
Quincy auf einen besonderen Kunstgriff des 
antiken Bronzegusses zurückzuführen. An sich 
wäre das wohl möglich; aber es ist Weleker 
und Wolters allerdings zuzugeben, daß Kalli- 
stratos’ Darstellung. in diesem Punkte rhetorisch 


wir ihm oben ab) Ephebe zu dem Altar in seiner 10 gefärbt ist. Die Kugel oder gar die Rädchen, 


Nähe stand. Überdies gibt es für Olympia als 
Standort des lysippischen Originals absolüt kein, 
für Sikyon aber das doch wohl ausdrückliche 
Zeugnis des Kallistratos (nicht ‚des Epi ms‘, 
seil. des Poseidippos, wie Klein sagt). 

Die Quellen schildern das Original als einen 
Knaben, der sich dem Ephebenalter näherte. 
Hierzu stimmt wenig die Ansicht Bulles, der 
in dem Madrider Knaben Brunn - Bruckmann- 


worauf das Original stehen sollte, suchten wir 
oben zu beseitigen; das von Poseidippos be- 
zeugte Gehen auf den Fußspitzen genügt völlig, 
um das Vorübergleiten der günstigen Gelegen- 
heit zu kennzeichnen. Darnach kann man also 
das Standmotiv des Turiner Reliefs nicht für 
dem Originale treu nachgebildet halten. Aber 
geradezu schlecht ist dort die Auffassung noch 
nicht; ein leises Vorüberschlüpfen kann auch so 


Arndt Denkm. Taf. 514 den Iysippischen 20 charakterisiert werden, wie es dort geschehen 


K. wenn auch nur in Umstilisierung oder 
Weiterbildung des Typus erkennen wollte; der 
Knabe des Prado ist meines Erachtens für einen 
K. zu kindlich. Daß die Kopisten den K. all- 
mählich älter machten als das Original, ist wegen 
der Kahlheit begreiflich; ihn jünger zu machen 
lag kein Grund vor. Auch scheint nach der 
Abb. bei Brunn-Arndt die Frisur des Kna- 
ben nicht zu der für den K. bezeugten zu passen; 


ist. Dagegen möchte ich die Auffassung von 
Curtius 7 ablehnen, auf die er wohl nur zu 
gunsten seiner Herleitung des Gottes aus der 
Palaistra verfiel und wonach das Bewegungs- 
motiv des Originals dem Stadion entlehnt sei; 
ich wüßte nicht, welche gymnastische Übung 
einen Gang auf den Zehenspitzen oder in der 
Weise des Turiner Reliefs erfordert. Über den 
Standort des Originals &v zoodögos s. Benn- 


das Haar fällt nicht über die Stirn vor, und ragt 30 dorf Arch. Ztg. XXI 83f. (Gött. Gel. Anz. 


nicht am Hinterkopf eine Locke auf? Weiter ist 
der Abstand zwischen Daumen und Zeigefinger 
zu groß, als daß man zwischen ihnen den Rücken 
eines halbkreisförmigen Rasiermessers denken 
könnte. Schließlich könnte die Linke des Knaben 
allerdings eine Wage gehalten haben, aber man 
müßte dann diese frei schwebend annehmen. 
Ein solches Attribut paßt aber für den K. erst 
dann, wenn er sich schon den Glücks- und 


1869, 2065); anders Welcker, Brunn Künstl.- 
Gesch. 1361 und auch Bulle: ‚in einer Tempel- 
vorhalle‘, ob mit Recht? Kommt zodðvoor für 
rgdvaos vor? Das Wesentliche der im übrigen 
nicht genauer auszudeutenden Angabe liegt für 
uns in folgendem: v mo0#6goıs Bixe ohne jeden 
weiteren Zusatz, welche zodôvoa gemeint seien, 
konnte Poseidippos nur sagen, wenn er von einem 
allgemein bekannten Werke an einem ebenso be- 


Schieksalsgöttern gehähert hat; es weist auf das 40 kannten Orte sprach; so handelt es sich in dem 


Schwankende des Glücks hin. Solange es sich 
aber um die ältere Auffassung des K. handelt, 
die Bulle so glücklich zur Widerlegung der 
polvkleitischen K.-Statue heranzog, s. o., kommt 
eher eine Wage in Betracht, wie sie das Turiner 
Relief zeigt und Himerios schildert (die früher 
mißverstandenen Worte £vy® tùy Aaıiv ènéyovra 
heißen ‚mit der Linken an einem Wagebalken‘), 
deren Ausschlag der Träger durch Auflegen 


ganz ähnlichen Zouär tò noò viðr Ath. Mitt. 
XXIX 180 um einen ganz bestimmten Hermes. 
Beschrieb aber Poseidippos ein bekanntes Werk, 
so kann seine bis ins einzelnste gehende Schil- 
derung kaum, wie Klein wollte, nur eine geist- 
reiche Spielerei sein; man hätte ihn ja als 
allzu phantastischen Skribenten sogleich entlarvt. 
Oder edreht, wäre die Schilderung erdacht, 
so enthielte sie schwerlich eine so individuelle 


seines Fingers, also nach seinem eignen Willen 50 Angabe. — Tzetzes Brief 70, Chil. VIII 429, X 266 


beeinflußt (ich glaube damit nicht zuviel in ein 
Attribut hineinzuspekulieren, das doch eben, so 
wie auch die anderen des K., spekulierend aus- 
gedacht ist). Diese Version des K. mit der 
Wage müssen wir für die sinngemäßere und also 
ältere halten, und es würde befremden, die jün- 
gere schon in hellenistischer Zeit zu finden. 
Eine statuarische Nachbildung des lysippi- 
schen K. bleibt also noch zu suchen. Daß das 
Original keine Statue, sondern ein Relief war, 
Curtius 4, ist unbeweisbar; in dubio wird 
man zunächst an ein rundplastisches Werk denken, 
Sauer bei Roscher Il 899 u. Die Nacktheit 
des Dargestellten ist unbezweifelbar; der Schurz 
des Torcelloreliefs spricht jetzt nicht mehr da- 
egen. Das Original war von Bronze; denn die 
opie, die Kallistratos beschreibt, war bronzen, 
und es ist wohl ansgeschlossen, daß man ein 


kennt eine Anekdote über den Grund, der den 
Lysippos zum Guß der K.-Statue veranlaßt habe. 
Sie muß auf alte, bald nach der Schaffung des 
Kunstwerks entstandene Tradition zurückgehen, 
denn schon Poseidippos weiß, Lysippos habe den 
K. den Menschen zur diöaoxelln gebildet. Na- 
türlich wollte gleichwohl der Künstler mit seinem 
Werke nicht moralisierend-erzieherisch wirken; 
verwunderlicherweise lest Bulle auf diese An- 


60 gabe des Poseidippos Gewicht. — Was über das 


hier Gesagte hinaus Rathgeber Arch. Ztg. XV 86 
von dem lysippischen K.weiß, sind bloße Phantasien. 

Zusammenfassung. Derlysippische K., 
eine Bronzestatue, stand in Sikyon in nicht 
näher zu bestimmenden zgo#öpo:s; daß sie später 
nach Konstantinopel gebracht sei, ist nicht er- 
weialich. tellt war ein nackter jugend- 
licher Ephebe mit Fußfltgeln, auf den Fuß- 


spitzen vorüberhuschend, nicht aber auf einer 
ugel oder einem Rade (auf Facen) stehend. 
Als Attribute hatte er außer den uBflügeln 
nur eine auffällige Frisur, Stirnlocke bei z 
kurzem Haar am Hinterkopf; andre Attribute 
wie Rasiermesser, Wage, Kugel, Rad sind als 
Zutat späterer Kopisten anzusehen. 
Fortleben des lysippischen K.- 
Typus. Das Original war beliebt; Nachbil- 
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xol:ós bildete, auf die des K. eingewirkt haben. 
Durch die Bärtigkeit beseitigte man ja auch das 
sonderbare Mißverhältnis zwischen der Jugend- 
lichkeit des er Inliner und seiner Kahlheit; 
denn zu einer solchen hatte man in dem Wunsche, 
dies Charakteristikum recht sprechend auszu- 
gestalten, die geringe Behaarung des Hinter- 
opfs im Laufe der Zeit gemacht. Auf einen 
Chronostypus, der einen alten Mann zeigte, 


dungen wurden gern gekauft. Wohl schon zu 10 weist es auch. daß Tzetzes den Dargestellten 


Beginn des 3. Jhdts. v. Chr. fingen nun die 
Kopisten an, das Werk mit weiteren bedeutsamen 
Attributen auszustatten. Die Zusätze sind drei- 
facher Art; sie gestalteten entweder den K. nur 
als solchen weiter aus oder sie näherten ihn den 
Schicksalsgottheiten oder dem Chronos. 

a) Zur ersten Gruppe gehören das Rasier- 
messer und die Rückenügel des Turiner Reliefs, 
die im Grunde dasselbe besagen wie die Fuß- 
flügel des Originals, aber das flüchtige Vorüber- 
eilen des K. noch deutlicher ausdrücken. Auch 
die Peitsche auf dem geschnittenen Steine 
Furtwängler Ant. Gemm. 30, 38 mag ein 
Symbol eiligen Laufs und vom Wagenrennen 
entlehnt sein; besser weiß ich sie wenigstens 
nicht zu erklären. Weiter wird die Darstellung 
durch Zusatzfiguren erweitert (die Kopisten 
schalteten also mit der Vorlage, wie ja auch 
sonst, ganz frei): man stellte neben K. einen 


trauernden Mann, der den Gott nicht beim 80 


Schopfe zu packen vermocht hat (Tzetzes Brief 
0) und eine Metanoia (Ausonius), weiter einen 
Jüngling, dem es gelang, den K. zu fassen, und 
eine Nike, die ihn dafür krönt (Relief von Tor- 
eello). Über die Nebenfigur des Montferrandschen 
Reliefs wird man nach der schlechten Abbildung 
lieber nicht urteilen; wohl verfehlt Curtius 8; 
daß ebenda der Globus, zu dem das halbrunde 
Rusiermesser geworden ist, auf handgreiflichem 


öfters als taub bezeichnet, s. u.; Taubheit konnte 
man einem Wesen, das alt und schon kahl war, 
wohl zutrauen. Schließlich geben Himerios und 
Tzetzes dem Gotte nicht ein Rasiermesser, son- 
dern einfach «&dngov, uázargav; bei der beliebten 
Verwechslung von Chronos und Kronos hat viel- 
leicht der Umstand, daß Kronos eine 

trug, die weitere Verwirrung begünstigt. Dann 
wurde der K.-Chronos zu einem Bios, hatte aber 


% als soleher mit einer anderen Darstellung des 


Lebens zu konkurrieren, dem Mann im Brunnen- 
schachte über der schwarzen und weißen Maus, 
über deren in byzantinischer Zeit un. Dar- 
stellungen ( u. a. in San Marco in enedig) 
Muäoz höchst anregend handelt. Während 
aber diese bei uns in Rückerts Parabel 
weiterlebt („Es ging ein Mann im Syrerland“), 
ist der K.-Bios nach dem 13. Jhdt. wohl nicht 
mehr nachzuweisen. 

Die Taubheit des lysippischen K. 
endlich, die Tzetzes und Nikephoros Blemmydes 
öfter betonen, verdient deswegen einige Worte, 
weil ein daran anzuknüpfender methodischer 
Schluß unsere ganze oben dargebotene Beweis- 
führung zu stützen geeignet ist; man sieht an 
ihr deutlich, wie vorsichtig man mit der Behaup- 
tung literarischer Vorlagen bei den Beschrei- 
bungen antiker Kunstwerke sein muß. xwpds 
gibt, von einer Statue oder einem Relief gesagt, 


Mißverständnis des Fälschers beruhe Curtius),40 wenig Sinn; wie sollte der Künstler die Taub- 


läßt sich doch so bestimmt nicht sagen. Ebenso- 
gut kann eine antike Umdeutung vorliegen, wie 
ja der Gott selbst umgedeutet worden ist. — 
b) Attribute der Schicksalsgottheiten sind Kugel, 
Rad. Wage, Steuerruder; diese letzteren sind viel- 
leicht noch der Gruppe a, den Attributen des 
eigentlichen Gottes K., zuzurechnen, weil sie 
immer noch eine entscheidende Kraft des 
Menschenwillens voraussetzen. n ist der 


Schmetterling Furtwän gler Ant. Gemm 43, 50 


49 und 51 wohl ein Symbol des davonflatternden 
Glückes (nach Furtwängler der Seele, was 
mir in diesem Falle nicht recht zu passen 
scheint). — c) Weiter wurde aus dem Epheben ein 
bärtiger Mann (geschnittene Steine Furtwäng- 
ler Ant, Gemm. 48, 49—51, Florentiner Replik 
des Turiner Reliefs, Rel. der Ermitage). Auch 
diese Umwandlung könnte man zu denen der 
ersten Gruppe rechnen, d. h. zu solchen, die im 


Wesen des Gottes K. selbst begrändet liegen. 60 
n des 


Denn das kluge und entschlossene Erfasse 

xaigós eignet im Leben dem Manne wie in der 
Palaistra dem Epheben. Aber die späten lite- 
rarischen Quellen führen auf eine andre Erklä- 
rung; die Byrantiner bezeichnen den Iysippischen 
K. vielmehr als Chronos, wie auch das Wort 
naids -mit zedros gleichbedeutend wurde. So 
mag die Darstellung des Chronos, den man als 


heit dargestellt haben? Durch Konjektur be- 
seitigen darf man aber das Wort nicht. Tzetzes 
wiederholt es immer, wenn er von der Statue 
(dem Relief) spricht; und Nikephoros Blemm,, 
der ganz mit Tzetzes übereinstimmt, ist zwar 
deswegen nicht als besonders zu wertender Zeuge 
zu betrachten, aber sein Text und der des Tzetzes 
schützen sich doch durch die Übereinstimmung 
gegenseitig im Wortlaute; auch er aber kennt 
die Taubheit des K.-Chronos und deutet sie so- 
gar aus. So schloß also Jahn 54, Tzetzes habe 
das Kunstwerk nicht vor sich gehabt, sondern 
arbeite nach einer Beschreibung, da ja im Bild- 
werke die Taubheit nicht bemerkt werden könnte. 
Nun glauben auch wir nicht, Tzetzes habe ein 
K.-Relief wirklich gesehen, s. 0.; aber mit dem 
Worte xwpds und mit Jahns so einleuchtend 
erscheinendem Schlusse läßt sich das nicht be- 
weisen. Denn wenn die von Tzetzes benutzte 
Quelle eine ‚Beschreibung‘ einer K.-Darstellung 
war, so verschiebt sich ja nur die Frage; auch 
deren Autor vermochte ja wohl in dem ihm vor- 
liegenden Kunstwerke die Taubheit nicht zu 
sehen. Also wäre wieder von ihm zu folgern, 
er habe eine ‚Beschreibung‘ benutzt, und so 
weiter zurück in infinitum. (Daß aber die benützte 
‚Beschreibung‘ nicht die eines Kunstwerks, son- 
dern eine literarische Darstellung des Wesens 
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des Gottes K, gewesen sei, ist ebensowenig an- 
zunehmen; denn von solchen Darstellungen 
wissen wir gar nichts.) Weiter gestattet das zu- 
erst so unverständlich erscheinende Wort xogpós 
sehr wohl eine Deutung, und Tzetzes bietet sie 
uns im 70. Briefe, was Jahn übersah, selbst 
dar (Zeile 11 der Pressel schen Ausgabe), 
Der Chronos war taub‘ heißt nichts anderes 
als: er war so lebendig dargestellt, daß man 
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ärts von den Sümpfen und dem wüsten Arabien, 
Ptolem. vie. Ober eine alte Stadt Kes in Süd- 
babylonien vgl. Jensen Ztschr. f. Ass. XV 
214ff. [Weissbach.] 
Kaisana (Kaloava Ptolem. VII 1, 43), eine 
der Ortschaften von Goryaia, welches das nörd- 
liche Kabulistan bis nach Kabul selbst umfaßte, 
s. o. Bd. VII S. 1943f. Cunningham Ane. 
Geogr. of India I 20. 26ff. vergleicht K. mit 


aus der Darstellung vermuten konnte, er 10 Oartana des Plin. n. h. VI 92, mit Kiu-lu-sa-pang 


gleite an dem Menschen vorüber, taub seinen 
Bitten und Rufen. Ähnliches gibt es auch sonst 
in der antiken Literatur, die „Kunstwerke be- 
schreibt, z. B. Philostratos Eik. 298, 5 und 
819, 4 Kayser (man hört aus gemalten Bildern 
Schreien und Lärmen heraus). — Höchst inter- 
essant ist nun, daß- Jahn mit seiner literari- 
schen Quelle des xwpos doch vielleicht recht 
hat, daß sich diese, was Jahn ebenfalls ent- 


des Hüan-2uang, der alten Feste Begram, nörd- 
lich von Kabul. Richtiger geht wohl Toma- 
schek o. Bd. III S. 1617, 24ff., wenn er es von 
Cartana trennt und mit der verbesserten Lesart 
Karsana auf das arabische Garyäna überträgt, 
welches noch weiter nördlich am Oberlauf des 
Pandjir, einem der Hoechtäler des Hindükusch, zu 
suchen ist. [Herrmann.} 
Kaisar (Kaioap), griechischer Monatsname 


ging, noch nathweisen läßt, und daß trotz alle- 20 römischer Zeit: 


dem sein von uns angefochtener Schluß nicht 
berechtigt ist! Tzetzes hielt den K. für einen 
Chronos. Diesen bezeichnete Demosthenes irgend- 
wo — leider kann ich die Stelle nicht finden — 
als taub und kahl, wie Tzetzes selbst zweimal 
bezeugt, Chil. X 289 u. Brief 95. Wenn nun 
Tzetzes wirklich vor einer Darstellung eines K.- 
Chronos gestanden und an dieser die Kahl- 
köpfigkeit bemerkt hätte, wäre das nicht eine 


1. Erster Monat des asianischen Provinzial- 
kalenders vom J. 9 v. Chr., vgl. Dittenberger 
Syll. (or.) 458, 54fl.: äyeodas SE ròv no@ror piva 
Kalouga, xad& xal noospýpota, čogzóuejrov and 
neo èvvéa uèv xalavððv Oxrwßplar, yevedliov 
68 Auzoas | Kaloagos usw.; er begann also mit 
des Augustus Geburtstag, am 28, September. 

2. Monat in Lagina in Karien, Bull. hell. XI 
(1887) 29, 42, 5: roù Kaioagos unvos ti nowy 


wundervolle Gelegenheit gewesen, die gelehrte 30 Seßaor/jj]; auch hier ist K. offenbar erster Monat 


Reminiszenz aus Demosthenes anzubringen und 
in das Kunstwerk auch die Taubheit hinein- 
zusehen, was ja die Situation schließlich auch 
gestattete? Daraus folgt: wenn ein Autor etwas 
erwähnt, was ein Künstler mit seinen Mitteln 
nicht darstellen konnte, so braucht noch keine 
Benutzung einer literarischen Quelle vorzuliegen; 
aber sogar wenn eine solche nachweisbar ist, 
kann doch der Auter das Kunstwerk selbst 


des Jahres, so daß die mowry Zeßaorn den ersten 
Tag des ganzen Jahres bezeichnet; vgl. H. Dessau 
Hermes XXXV (1900) 334, 2. PA 

3. Monat im Kalender von Aphrodisias CIG 
2842, 14. Rev. des ét. gr. XIX (1906) 275, 21: 
unņròs Kaicagos. Doch findet sich dort Rev. des 
ét. gr. a, a. 0. 268, 9 auch ein Monat Keoagswr 
(s. d.), obne daß sich ermitteln ließe, ob mit den 
verschiedenen Namen auch verschiedene Monate 


gekannt und in die Beschreibung des wirklich 40 gemeint seien, was kaum wahrscheinlich ist. 


Gesehenen das, was die literarische Quelle bot, 
eingefloehten haben. Und die ganze Betrachtung 
des Iysippischen K. zeigt vielleicht im allge- 
meinen, daß übergroßes Mißtrauen gegen lite- 
rarische Beschreibungen alter Kunstwerke und 
gegen die verachtete sophistische Ekphraseis- 
literatur unberechtigt ist. . 

3) Name eines Rennpferds bei Antimachos, 
Pausan. VIII 25, 9 und schon bei Alkman?, 
Drexler in Roschers Myth. Lex. II 901, 
4. Zu einer Anderung der Antimachosstelle 
oder zu der Deutung von Jeschonnek (bei 
Drexler a a. 0.) ist wohl kein Grund; 
Hitzig-Blümner haben D ü b n er s Schrei- 
bung Kar t’ mit Recht belassen. In das sport- 
liche Leben paßt K. als Tiername sehr gut. 

3) Der in den Lexicis gebuchte Mannsname 
K. bei Eustath. opuse. 339 Tafel, wohl aus 
Tafels Index übernommen, scheint auf einem 


Sonst scheint in Aphrodisias damals ein makedoni- 
seher Kalender gegolten zu haben, der nur durch 
Umnennung einzelner Monatsnamen, wie z. B. 
durch Kaicag und Kiavdinos modernisiert war. 

4. Auf einer Inschrift des J. 33 n. Chr. Le 
Bas IM 1585, 1 ga aus Gordos 
in Lydien: vos) Kaloapos Č. 

5 Monai are Kalender von Kalymna, Newton 
Ancient greek inseript. II 306f. = Dittenberger 


50 Syll.2 868: ummös Kaloapos Zeßfaorjj); er und 


der Tiberios (s. d.) sind die einzigen Monate im 
Kalender von Kalymna, die zur Zeit der Kaiser 
Tiberius oder Claudius nach römischen Herrschern 
benannt waren: sonst waren damals die heimi- 
schen Namen noch in Geltung, und nur zwei -- 
wir wissen nicht welche — sind von den beiden 
neuen verdrängt worden. Der Zusatz Zef beim 
Monatsnamen K. in der angeführten Inschrift, den 
z. B. Dittenborger zu Zeßaozds ergänzt hat, 


Mißverständnis zu beruhen. Der Briefempfänger 60 dürfte eher als Tagesdatum Zeßfaoıjj) za erklären 


»alös K. ist der Frühling, der vom Süden (d£ 
Etolaov) her nach Thessalonike kommt (vgl. 
das Mosaik in Tegea, Bull. hell. XVII 13), und 
das ganze schwulstige literarische Produkt ist 
ein in Briefform gehaktener Lobeshyımnos auf 
ihn und seine Gaben. [Lamer.] 
Kaloa, Stadt in Babylonien, unterhalb von 
Barsip (s. Borsippa o. Bd. IH $. 735) und seit- 


sein, weil in der betreffenden Inschrift auch die 
andern Monatsnamen eine Tagesbegeichnung führen. 

6. Inschrift von Pergamon 374 B4: unrös 
Kaioagos Zef(aorğ) und ebenso wohl auch 278 B2, 
wo Fränkel unņJròs Kal[oagiov liest, eine Form, 
die sich in dem Hemerologium Florentinum und in 
den Papyri findet; vgl. den Art. Kaisarios nr. 3. 

Über die Sitte, den Monaten den Namen des 


ee S nn "E B. 


Monatsgottes beizulegen, vgl. W. Otto Herm. XLV 
(1910) 451f., der als Beispiele dafür außer K. noch 
Theogenaios, Soter und Sebastos anführt. Über 
frühere Spuren dieses Brauchs s. den Artikel 
Kalender I 8. [Bischoff.] 
Kalsareia. Aus Dankbarkeit für Wohltaten 
seitens der römischen Kaiser, z. B. nach dem großen 
kleinasiatischen Erdbeben von 17v.Chr., setzten die 
Einwohner mancher Städte Kleinasiens, S iens, 


Saxyyogiac oix} 


Pergamon 278 B 2: un/vds EKai[oagiov, wo man 
sich indessen wegen des unvds Koloagos Zeß(aoıjj} 
374 B 4 lieber für Kat/oagos entscheiden möchte; 
vgl. den Art. Kaisar nr. ô. 

4. Kaisareios als Bezeichnung des letzten 
aigyptischen Kalendermonats Mesore (Angust), 
dem auch wie sonst dem Mesore die Epago- 
menen zugerechnet werden, auf den Ostraka und 
Papyri des ersten und zweiten nachchristlichen 


Nordafrikas, des Asistischen Bosporos zum Namen 10 Jahrhunderts, vgl. U. Wilcken Griech. Ostraka 


ihrer Städte Karageis oder (A bezw. rà) Kasodgeıa 
hinzu; vgl. die Art. Sebaste und Sebasteia, 

1) Bageis in Lydien (Head HN? 64), gegen- 
über Sirghe anı oberen Hermos, 20 Meilen nord- 
östlich von Kula. Quasi-autonome Münzen von 
Nero bis Salonina, Magistrat: Archon oder erster 
Archon. Von Traianus bis Geta: Hiereus; 
Stephanephoros: Commodus: s. o. Bd. ILS. 2767f. 
Nach Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 46 


I 810; öfter auch geglichen dem gleichzeitigen 
makedonischen Monat Hyperberetaios z. B. Ox 
pap. I 136, 73, 4. II. 313, 380, 

5. Ein uw Keoagsaw für Aphrodisias über- 
liefert Rev. des ét, gr. XIX (1906) 268, 9, trotzdem 
daß sich dort auch der Monatsname Keioag (8. d.) 
findet. Ob beide Namen einen und denselben 
Monat bezeichnen, steht dahin, ist jedoch recht 
wahrscheinlich. Seinen Namen verdankt der K. 


wurde der Beiname zur Zeit des Augustus und 20 einem Feste Kaisareia (Kaiwdosia, Kaiodona), 


Tiberius angenommen. 

2) Daldeis oder Daldeia (Ionien; s. o. Bd. IV 
S. 2021. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 
62 s. Pidfior Karageis. 
3) Kyme in Aiolis Head-Svoronos 89, 
4) Mostene in Lydien (Head HN? 652); s. 
den Art. Mostene. Lage unbestimmt, in der 
Hermosniederung. K. bis Vespasianus. Nach dem 
Erdbeben von 17 v. Chr. Imhoof-Blumer Lyd. 


Stadtmünzen 100. A. J. Reinach Rev. Class, 30 


XXVII (1907) 229 Kawagıaoral. 

5) Sardeis in Lydien. CIG I 3453. 3456. 
K. von Tiberius bis Caligula. Head HN2 656, 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtm. 136f.: knieende 
Stadtgöttin, aufgerichtet vom Kaiser Tiberius 
(Erdbeben von 17 v. Chr); s. den Art. Sardeis. 

a Tralleis in Lydien. CIG II nr. 2929. 6788e. 
Anlaß vielleicht das Erdbeben vom J. 26 v. Chr. 
Head HN2 660K.: von Augustus bis Nero regel- 


das sich auf zahlreichen Inschriften des grie- 
chischen Festlandes, wie Kleinasiens und der 
Inseln erwähnt findet, vgl. z. B. IG VII 1856 
(Korinth). 1857 (Tanagra). IX 1, 90 (Hyampolis). 
Dittenberger Syll.2 677 (Kos, Halikarnassos, 
Sardes), Vgl. den Art. Kaisar, [’Bischoff.) 
Kaiser-Augst heißt im Gegensatz zu Basel- 
Augst (s. Augst) ein in dessen Nähe gelegenes 
Dorf im jetzigen schweizerischen Kanton Aargau, 
weil es früher (bis 1803) ‚kaiserliches‘, nämlich 
österreichisches Gebiet war. Auf der Boden- 
erhebung am Rhein, wo jetzt das Dorf K. liegt, 
stand das Castrum Raurasense, eines der in der 
Spätzeit, gegen 300 n. Chr., am Oberrhein zum 
Schutz der wieder zurückgezogenen römischen 
Reichsgrenze angelegten Kastelle mit einem 
Brückenkopf auf dem rechten Rheinufer und mit 
einer kaiserlichen Ziegelei, die aus den haupt- 
sächlich in K. häufig gefundenen Ziegeln mit 


mäßig, dann zeitweise bis Domitianus, nach 40 der Marke zegfularia) impreratoris) erschlossen 


diesem nicht mehr; s. den Art. Tralleis. 

7) Troketta in Lydien, (rd) Karageıa Tod- 
xerra, Inschr. Buresch Klaros 5ft., zwischen 
Dorf Dschowaly ‘in den nordwestlichen Vorbergen 
des lydischen Tmolos (heute Mermere Dau und 
Kassabä). Buresch Aus Lydien und Karte. 
Keilund v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien 
philos.-philol. Kl. LIII Sf. Basis einer Statue 
des Apollon Soter (Mitte des 2. Jhdte. n. Chr.). 
Zu Troketta gehörte Tateikome. [Bürchner.] 

8) s. Caesarea. 

Kaisareios s. Kaisarios. 

Kaisareon (Kesareon), Monatsname s. Kai- 
sarios, 

Kaisarios (Kaidoios, Karodpsıos, Keoageov), 
griechischer Monatsname aus römischer Zeit. 

1. Nach dem Hemerologium Florentinum 
Adeler Handb, d. Chronol. 1427. Kubitschek 
Österr. Jahresh. VIII [1905] 112) füniter Monat 
des römischen Provinzialkalenders von Kypros, 
die Zeit vom 24. Januar bis 20. Februar um. 
Tassend, 28tägig, also wohl Schaltmonat. 

2. Nach demselben Hemerologium (Ideler 
a. a. 0. 414. K. F. Hermann Über griech. 
Monatsk. 65. &5f.) erster Monat im Kalender der 
Asianer, 30tägig, die Zeit vom 24. September 
bis 23. Oktober umfassend. 

3. Von Fränkel hergestellt Inschr. von 


worden ist Dieses große und starke Bollwerk 
ist unter dem im 4. Jhdt. n. Chr. als Robur be- 
zeichneten munimentum zu verstehen. CIL XIII 
2, 1 p. 52. Burckhardt-Biedermann in 
Westd. Ztschr. XXV (1906), 129f., bes. 154ff.; 
vgl. Haug in Bd. TA S. 298. 952. {Keune.] 

Kaiserkult s. d. Suppl. 

Kakasbos (Kakasbeus), kleinasiatischer Rei- 
tergott, der nur durch archäologische Funde be- 


50 kannt ist. Reliefs mit Inschriften bei Loew y 


rch.-epigr. Mitt. VII 124. Petersen und 
v. Luschan Reisen in Lykien usw. II 3. 
Sammlung des Herrn A. Mirzan in Marlikiöj. 
Movosiov x. Biphioðýxn tù cèayyelixñs oxzohñe 
[Smyrna] H 1, 1875/6 S 30 nr. 04. KAKASBEY S 
auf einer Gemme, W. Drexler Arch.-epigr. 
Mitt. XII 126. Arkwright berichtet, daß 
viele Reliefs ähnlich dem von Petersen publizierten 
im Friedhof zu Makri gefunden wurden. Journ. 


60 hell. stud. XV 129. Hill stellt den K. mit dem 


Ocòs o@low zusammen und erklärt ihn als eine 
ehthonische Gottheit. Journ. hell. stud. XV 129. 
Den zweiten Teil des Namens bringt Petersen 
a. a. O. mit persisch asba (Pferd) zusammen. 
S. noch Larckorosski Villes de Pampby- 
lie et Pisidie II 9. [Oldfather.} 
Kaxnyogias dixn. Allgemeine Bestimmungen 
gegen Schmähungen hatte schon Zaleukos erlassen, 


loso Aaxyyogias olxy 


Stob. Flor. XLIV 21. Solon verbot Schmähungen 
Verstorbene durchaus, gegen Lebende in 

ie Nähe von Tempeln, Gerichtsstätten und Amta- 
häusern, auch bei Festfeiern. Zuwiderhandelnde 
sollten drei Drachmen dem Betroffenen, zwei der 
Staatskasse erlegen, Plut. Sol. 21. Erstere Be- 
stimmung war auch noch im 4. Jhdt. in Kraft, 
Demosth. XX 104 uù Adysıv zaxös tòr teĝreðta, 
ð’ äy uno tõv Ensivov tis åxoún naiðwy ačtós, 
vgl. [XL 49]. Wahrscheinlich auch die zweite, 
[Lys.] IX 9, wo ein eben verlesenes Gesetz wieder- 
gegeben wird: roð »duov ĉiagońðny dyopedorros 
os Er tË ovveðolw Aoıdogoövras Inpuodr, während 
$ 6 und 16 äoxnyr als Objekt, wohl mißbräuch- 
lich, hinzugesetzt ist. Die Bestrafung erfolgt hier 
durch &rıßoAy (s. d.) des Beamten und war jeden- 
falls höher als der Solonische Ansatz. Zu leicher 
Zeit war aber auch der Begriff der Beleidigung 
genauer bestimmt und auf gewisse Ausdrücke 


Koaxworx 1926 


Kakios und Pinarios (s. d.), zwei vornehme 
Männer, nahmen den Herakles, als er auf seinen 
Wanderungen nach Etrurien und Latium ge- 
kommen war, in ihrer Wohnung auf dem heu- 
tigen Palatin gastfreundlich auf. Das Andenken 
an sie war noch zu Beginn der Kaiserzeit 
lebendig; von Pinarios leitete sich das Ge- 
schlecht der Pinarii ab; nach K. wurde die 
Treppe, die vom Palatin nach dem Forum boe- 


10rium und der Ara maxima hinabführte, xAiuat 


Kaxia benannt. Diod. IV 21. Über diese scalae 
Caci s. o. Bd. III S. 1165; vgl. ferner die Art. 
Caei atrium, Cacus und Peter in Roschers 
Myth. Lex. I 2274ff. 2284. [Herb. Meyer.] 

Kakkabas s Kakkabokome. 

Kaxxdßn, auch xdxxaßos (Phot. zaxxdßn - 
öv Nusis zaxxaßor. Athen. IV 1696. f), xaxxá- 
pior (Athen. IV 169 f), eine Art Pfanne (Athen. 
ebd.) mit drei Füßen (Phot. ebd.), nach Athen. 


(dxögonra Eee, X 2. 6. 8. Isoer. XX 3. Demosth. 20 IV 169e. f breit (lvorgdreLos), aus Ton (vgl. Poll. 
es 


XVIII 123) beschränkt. Als solche führt Lysias 
a. a. O. an drögogpövos, matoałolas , nzoalolas, 
üroßeßinzevaı tùy donida, ohne dab sie damit 
erschöpft wären. Daß es hierbei jedoch nicht 
darauf ankam, ob man gerade diese Ausdrücke 
gebraucht hatte, geht deutlich aus dem Zusatz 
hervor, daß man sich nur strafbar machte, wenn 
die Beschuldigung falsch war (Demosth. XXIII 
50), daß somit der Wahrheitsbeweis gestattet war, 


X 106). Vom Griechischen kommt das lat. cacca- 
bus (s. 0. Bd. DT S. 1164, Daremberg-Sa glio I 
174), das wohl ein ähnliches Gefäß bezeichnet. Die 
Glossen erklären es jedoch durch andre Ausdrücke: 
navdeyns, zútoa, łėfņe (Corp. Gloss. VI 169). 
Vgl. Blämner Röm. Privatalt.8 156. [Hug.] 
Kakkabokome. Ramsay hat in Khosrev 
Pascha Khan, im nordöstlichen Phrygien (ca. 
35 km südsüdöstlich von Nakoleia) eine Inschrift 


Lys. X 30 (gegen Szanto Wien. Stud. XIII 159 80 mit dem Ethnikon Kaxxaßexwuitns gefunden 


= Abh. 103). Die Strafe war auf 500 Drachmen 
festgesetzt, Lys. X 12. Isoer. XX 3. Dagegen 
soll nach Hyp. frg. 1178. (lex. Cant. 671, 7) die 
Strafe bei Lästerung Verstorbener 1000 Drachmen 
betragen haben. Auf Verteilung der Strafsummen 
zwischen Stast nnd dem Verletzten deutet ein 
allerdings verdorbener Teil derselben Stelle. Ein 
besonderes Gesetz untersagte Schmähungen und 
Spottverse gegen Harmodios und Aristogeiton, 


Hyp. Phil. c. 2, ein anderes verstattete die x. 6.40 


gegen den, der einem Bürger oder einer Bürgerin 
den Erwerb auf dem Markte zum Vorwurf machte, 
Demosth. LVII 30, wobei natürlich der Wahr- 
heitsbeweis keine Entschuldigung gewähren konnte, 
Da Arist. resp. Ath. 59, 5 besonders vermerkt, 
daß die Klage gegen einen Sklaven, der einen 
Freien geschmäht hatte, vor die Thesmotheten 
gehörte, so ist zu folgern, daß die sonstigen 
x. ö. vor die Vierzigmänner gelangten, nachdem 


ein Verfahren vor den Diäteten vorausgegangen 50 


war, Lys. X 6. Im allgemeinen galt es nicht für 
besonders anständig, sich auf solche Klagen ein- 
zulassen, Lys. X 2. Die Beleidigung eines Beamten 
(durch eines der dndegnra) war mit Atimie be- 
droht (ruos Zöraı xadana& Demosth. XXI 32), 
wurde aber nicht durch x. ô. verfolgt, sondern 
wohl durch äröefıs oder åáxaywyý (s. d.). Plat. 
leg. 9846 verbot die Beleidigung im Zorne durch- 
aus. An öffentlichen Stätten soll der zuständ'=e 


und vermutet, daß K. der kleine Ort ist, dessen 
Reste bei Bassara (Basher Ören bei R. Kiepert 
Karte von Kleinasien B II), östlich von Khosrev, 
liegen. Journ. hell. Stud. VIII 501 nr. XLVII. 
Die Vermutung Ramsays, daß es derselbe Ort 
ist, wie das bei Gelegenheit des ephesischen 
Konzils von 431 genannte Kaxxdßas (Caccabas, 
Choccaba Mansi TV 1361f. Marius Mercat. 199 
ed. Baluzius), ist sehr wahrscheinlich. [Ruge.] 
Kakoensioi (Kaxoyroıoı oder Kavxonyonı), 
Völkerschaft in Dacia Apulensis, um Praetoria 
Augusta, beim heutigen Schäßburg (Segesvär) in 
Siebenbürgen. Ptolem. III 8, 5 [Lackeit.} 
Kaxoyaziov yeap. Sie wird von den Spar- 
tanern berichtet durch Ariston bei Stob. fior. 
LXVII 16: Zragnarwr vonos rarısı Inwias, vn» 
iv R0Wın» Ayaziov, nv devsipar öyıyauiou, nv 
RS kal peyloryr xaxoyapiov, vgl. Poll. II 48. 
VII 40, und mit einer gewissen Einschränkung 
(ós 20xe) durch Plut. Lys. 30. Dieser letztere 
deutet sie sogar auf das sittliche Gebiet: radım 
è ónĝyov udhora toùs drei dw dyadär xai 
olxsiwv tois rAovoloıs andevorras, während nach 
Theophrast bei Plut. Ag. 2 die Ephoren den König 
Archidamos bestraften, weil er sich eine so kleine 
Frau genommen hatte. Ursprünglich wird es sich 
voraussichtlich um die Körperbeschaffenheit der 
Frau gehandelt haben, und ob es dafür wirklich 
eine Klage gegeben hat, bleibt fraglich. Von 


Beamte sie strafen, an anderen Orten jeder ältere 60 einer Strafbeiugnis der Behörden redet Aelian. var. 


Mann mit Schlägen dagegen einschreiten. Auch 
Spottverse sind im allgemeinen verboten und nur 
unter besonderen Umständen Dichtern, die die 
Fünfzig überschritten haben, gestattet, vgl. 829e. 
Vgl. Hermann De iniusiar. actionib. 5t. H itzi'g 
Iniuria 22%. Lipsius Att, Recht 647. Hermann- 
Thalheim Rechtsalt.4 40. Pabst De orat. Unie 
toð orgarıdrou (Lys. IX) causa 8f. [Thalheim.} 


hist. VI 4. (Thalheim.} 
Kakoilion (Kaxoilıos {i}; 3 oder Kaxoikıor 
tó [&)) wird Hion oder Troia genannt; s. den Art. 
Troia. Hom. Od. XIX 260. 597. XXIII 19 wegen 
des Unglücks, das der Stadt zugestoßen ist, 
Eustath. 11. 1868, 25. Bürchner.] 
Kaäxwoıs heißt in Athen im besonderen die 
schlechte Behandlung einer Person seitens eines, 


dem die Fürsorge für sie oblag. Arist. resp. Ath. 
56, 5 unterscheidet vier Fälle: yordar, dowarür, 
dnixłhoaw und olxov doparıxoð. 1. ['orsarr x. Das 
Gesetz (d xsoi vs waxcsosws »óuoç, Isae. VITI 32) 
ging auf Solon zurück (Diog. Laert. I 55: év 
Tç pù) toégņ toù yovsaçs Ärınos !oroo). Unter 
yovsis sind auch Großeltern mitverstanden (Isae. 
a. 0., vgl. Piat. leg. XI 931), ebenso Adoptiv- 
eltem (vgl. Lys. xiir 91, eine allerdings ver- 
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Ileösdos xaxcseors čopavoð nadz. Die Klage 
wird sloayysłía genannt Isae. XI 6. 15, yeapý 
dagegen ebd. 28. [Demosth.] LVII 32. Sie war 
für den Kläger gefahrlos (Isae. XT 31) und seine 
Rede in der Dauer unbeschränkt (dvev Göaros 
Harpokr. s. xaxdoeas). Die Strafe war schwer: 
negi tõv ueylorav eis xlivôvrov saßıordvaı Isae. 
XI 13, msot roð oóuaroç ebd. 35, also nach 
Schätzung des Gerichts wie in dem Gesetz der 


dächtige Stelle). Der Begriff des rg&psıv erscheint 10 Makartatea. Der verurteilte Vormund wurde natür- 


später erweitert auf un ruaze, oixnow mapsysır 
Aesch. I 28, und nach dem Tode der Eltern rà 
vosslögsva nowi, Dein. II 8.18. Demosth. XXIV 
107. Entbunden von dieser Ve flichtung gegen 
die Väter waren die mit einer Hetäre erzeugten 
Söhne (Plut. Sol. 22 nach Herakl. Pont.), ferner 
die, denen die Väter keinen Unterricht in einem 
Handwerk hatten angedeihen lassen (Plut. a. O.), 
endlich die, welche die Väter zu unsauberem 


lich dieser Stellung entsetzt, Isae. XI 31. Unter 
diese Art der x. gehört wohl auch die Mißhand- 
lung der Witwen, die schwanger im Hause ihrer 
Männer zurückgeblieben waren. Vgl. Lipsius 
Att. Recht 344. Schulthess Vormundschaft 191f. 
3. Erizinowv x. Dieser konnten sich vorzugs- 
weise während der Minderjährigkeit der ZmisAngoı 
(bis zu ihrem 14. Lebensjahre) ihre Vormünder, 
nach ihrer Verheiratung ihre Gatten schuldig 


Zwecke (Eralonoıs) vermietet hatten, Aesch. I 13. 20 machen (Arist. resp. Ath. 56, 6f.), die letzteren 


Wer sich dieser x. schuldig machte, konnte vor 
dem Archon durch Schrif: 'klage von jedem Bürger 
gefahrlos verfolgt werden (Arist. a. 0.) Die 
Strafe war Atimie, Ausschluß von Markt und 
Tempeln, And. I 74. Wer dem zuwiderhandelte, 
war mit drayoyn und Verhaftung bedroht und 
konnte je nach Schätzung an Leib und Vermögen 
gestraft werden. Aber auch von der Klage ab- 
gesehen spielte die Behandlung der Eltern bei 


auch durch Versagung der ehelichen Pflicht, Plat. 
Sol. 20. Aber auch in anderen Fällen konnte 
deshalb Klage erhoben werden, z. B. gegen den 
Adoptivsohn, der die Erbtochter des Adoptiv- 
vaters nicht heiratete, Isae. III 46. Das weitere 
war durchaus wie bei der dopavör x. Die Klage 
wird gewöhnlich als sioayysila bezeichnet, Isae. 
II ni Demosth. XXXVÍI 46, mitunter jedoch 
als yoapý, Menander bei Prisc, XVII 25, 247. 


der Dokimasie der Redner (Aesch. I 23) und Be- 30 Sie stand jedem Bürger frei (Isae. III 46), war 


amten (Xen. mem. II 2, 13. Arist. resp. Ath. 55, 3) 
eine erhebliche Rolle. Die Anordnungen Platons 
Leg. XI 932 sind noch strenger und sehen ohne 
weiteres Leibesstrafen vor, Li psius Att. Recht 348. 
351. Wyse Isaeus 219. Bezüglich der Waisen 
und Erbtöchter verpflichtete ein bei Demosth. 
XLII 75 erhaltenes Gesetz den Archon zu beson- 
derer Fürsorge. Er soll nicht dulden poler 
undera xeoi tobrovs, Wo etwas derart vorkommt, 


soll er von Amts wegen einschreiten, in leichteren 40 


Fällen mit Geldstrafen innerhalb seiner Zuständig- 
keit, in schwereren soll er die Frevler vor Gericht 
ziehon und dieses sie nach Schätzung an Leib 
oder Vermögen strafen. Es ist einleuchtend, daß 
die jährlich wechselnden Archonten diese Auf- 
gabe für sich selbst nur unvollkommen lösen 
konnten. Sie waren auf Anzeigen näherstehender 
Personen angewiesen (eloayyskiaı). Bald wurden 
auch für diese Fälle Schriftklagen eingeführt, die 


bald yeapai, bald elsayyehías genannt werden. 50 


2. Oopavõv x. wird im obigen Gesetz um- 
schrieben: day zus &ßoicn } AÑ Tte napdrouor, 
Die K deshalb richtet sich meist gegen die 
Vormünder (vgl. Arist. a. 0.), aber die ausge- 
schriebenen Worte dos Gesetzes machen es un- 
zweifelhaft, daß sie auch gegen jeden anderen 
erhoben werden konnte. Daß auch schlechte Ver- 
mögensverwaltung Grund zu dieser Klage geben 
konnte, folgt aus Isae. XI 14. 35 nicht unbedingt. 


Man sollte vielmehr glauben, daß diese unter den 60 


Begriff der x. ofxov doparrıxoü fiele. Indessen 
legten die athenischen Behörden auf dergleichen 
Unterscheidungen keinen Wert. Von Reden über 
den Gegenstand besitzen wir nur Isaiog' negi toŭ 
Ayrlov xlýgov gegen Theopompos von seinem Mit- 
vormund angestrengt, weil er sein Mündel des 
Anteils an einer Erbschaft beraubt haben sollte, 
Außerdem gab es von Deinarchos eine Rede xarà 


für ihn gefahrlos (ebd. Demosth. a. O.), selbst 
gebührenfrei (Isae. III 47), während dem Be- 
klagten schwere Strafen (Isae. I 39, ti yon nadsiv 
7 anoreiocı, Demosth. a. O.) bevorstanden. Vgl. 
Lipsius Att. Recht 349. 4. Ořxov 6oparı- 
xoð x. Diese ging hauptsächlich von den Vor- 
mündern aus (Arist. resp. Ath. 56, 6) und zwar 
dadurch, daß sie das Waisenvermögen garnieht 
oder zu gering verpachteten, Harpokr. s. dos, 
wo vielleicht &Adrrovog A xarà tò ôéov (statt xatà 
tùy üösıav) zu lesen ist. Als Form der Klage 
wird dort pdors genannt, ebenso Demosth. XXX VI 
23, wo der erstere Fall vorliegt, ebenso wie bei 
Lysias’ Rede (CV) xoòs tù» gås roð deparızoü 
olxov; der zweite dagegen wahrscheinlich bei 
XXVII zods Aioyévnv nio pobóoews olxov. Ob 
so auch Vormünder belangt werden konnten, die 
das Vermögen berechtigterweise, z. B. auf An- 
ordnung des Erblassers nicht verpachtet hatten, 
sondern selbst verwalteten und durch die Art ihrer 
Verwaltung die Mündel schädigten (vgl. Lys. 
XXXII 23), bleibt dahingestellt. Vgl. Lipsius 
Att. Recht 346. Schulthess Vormundschaft 
209. [Thalheim.] 
Kaxoregvıöiv Sinn wurde gegen den Prozeß- 
gegner angestrengt, dessen Zeuge wegen falschen 
Zeugnisses (s. Psvdonagrvoiwr) verurteilt war, 
[Demosth.] XLVII 1. XLIX 56 und daraus Har. 
pokr. 8. v. Bekker Anecd. I 268, 24. Die Form 
xaxorsyviov bei Poll. VIII 37 aus Lysias. Dabei 
war es gleichgültig, ob das Zeugnis wahrheits- 
widrig oder formell ungesetzlich gewesen war, 
[Demosth.] XLVI 10. Anzubringen war sie jeden- 
falls bei den Beamten, die den Hauptprozeß und 
den Zeugnisprozeß eingeleitet hatten. Den Ver- 
urteilten traf eine Geldstrafe, die dem Kläger 
zufiel, Lipsius Att. Recht 783. Bei Plat. Leg. 
XI 936d steht die Klage dem Besitzer eines 


ven gegen einen Dritten zu, der angeblich 
Im Ein efändnis mit dem Sklaven behauptet, 
von diesem geschädigt zu sein, in der Absicht, 
um seine Auslieferung von dem Herren zu er- 
zwingen, Daraus ist jedoch für Athen nichts zu 
erschließen, sondern es erklärt sich daraus, daß 
x. auch sonst allgeme ner w gemeinsam fin 
ren verübter Arglist gebrauc ; . 
To Manoti XXĪÍX 11. [XXXII 88. XXXV 
“i: n oa in gien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Kaxoċņyós überliefert ist 
auf einer Inschrift aus Gundani, nördlich vom 
Hoiran-G0l, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. 
Sterret Papers of the American school, Athens 
II nr. 366, 87. Ramsay Aberdeen University 
Studies XX 1906, 314f. Ruge.] 
Kakra (Káxoa), nach Tzetz. Lykophr. 1030, 
alter Name der Oövoosia äxoa in der Nähe der 
Südspitze Siziliens. 
Kaxoöpyo: im weiteren Sinn sind alle Misse- 
täter, im engeren Sinne sind es gemeine Ver- 
brecher, gegen welche in Athen ein besonderes 
Gesetz erlassen vun ó cr year 
nt. V 9, 6 vduos 6 xeinevog neol Ts tæv x. 
ie IG II 476,58 (Ende 2. oder Anfang 1.Ihdts.), 
auch ó zegi züv Amnodurar vo; oS, Demosth. 
LIV 24. Darin waren genannt »Adrtas und 2w- 
rodvuras, Ant. a. O., dazu dröpanodıcrai, Isoer. 


Kalabros (Kaloßeos). 1) Sohn des Zeus, Bru- 
der des Geraistos (s. d.) und des Tainaros. 
Steph., Byz. s. Tabvagos. Preller-Robert 
I 579, 4. Sohn des Poseidon wird Tainaros ge- 
nannt Schol. Apoll. Rhod. I 179; vgl. Kalau- 
ros Nr, 1. [Herb. Meyer.] 

2) Fluß in Italien, auf einem merkwürdigen, 
von Paus. VI 6, 11 beschriebenen Gemälde sym- 
bolisch dargestellt. Dem Zusammenhang nach 


|Thalheim.] 10 wird er in der nächsten Umgebung von Temesa 


chen sein, wie Pais Anc. Italy 51; Klio 
IX B88. 892 und De Sanctis Atti d. R. Ac- 
cad. dì Torino XLV 172 richtig bemerken. Da- 
gegen suchte ihn Maass Arch. Jahrb. XXII 43. 
45 in der Nähe von Tarent, sicher mit Unrecht, da 
seine phantasiereichen Kombinationen treffend von 
Pais Klio IX 384ff. und De Sanctis (a. a. O.) zu- 
rückgewiesen werden. Nissen It. Landesk. II 975 
bezweifelte ohne Grund die Richtigkeit der Über- 


[Ziegler.] 20 lieferung bei Pausanias, die Maass S. 43 mit 


Recht verteidigt. Der Name bezeugt das Alter 
des Kalabrernamens in jener Gegend von Südite- 
lien, wo er erst viele re nn sieh 
i itete; vgl. is a. a. O. 
allgemein verbreitete; vgl. Pais "Töten, 
Kalayyyıy Strab. XI 4, 8; 14, 12. 
1,1; P A ree VI 1, 2), Landschaft 
in Assyrien, oberhalb von Adiabene. Benannt 
ist sie nach der altassyrischen Stadt Kalal, Kalku, 


XV 90. Lys. X 10, roıx@guyo: Demosth. XXXV 47 30 Gen. 10, 11 rb (LXX Kalay Varr. Xalay, Xalax, 


und Ballarrıorduor Xen. mem. I 2, 62. Plat. Resp. 
ur nicht hingegen die fsgóovåo:, die vielmehr 
mit den xgeösreı in einem besonderen Gesetze 
verbunden waren (Ant. a. O. Xen. hell. I 7, 22), 
obwohl sie später allgemein zu den x. gerechnet 
werden [Xen.] apol. 25; mem. a. O. Plat. Resp. 
582d; Leg. 854d. Gegen sie war åzayœyńý (s. d.) zu 
den &vdexa verstattet, Arist. resp. Ath. 52,1. Das er- 
wähnte Gesetz (IG H 476) bedroht den, der die auf 


Vulg. Chale), heutzutage Ruinen Nimrüd an der 
Mündung des oberen Zäb in den Tigris. — Vgl. 
o. Bd. II S 2036f., wo irrtümlich die Stadt 
Kalal mit Xd4a identifiziert worden ist (richtig 
gestellt von Streck o. Suppl.-Heft I S. 281; 
aber landschaftlich hat Xdåa nie zu Babylonien 
gehört). Vgl. auch die Art. Albania Nr. 2 o. 
Bå. I S. 1804f.; Chalonitis o. Bd. III S. 2099 
und Halum o. Bd. VII S. 2286, deren Verfasser 


der Burg verwahrten Normalmaße fälschen sollte, 40 Andreas, Fränkel und Kiessling den Sach- 


mit den Strafen des Gesetzes der x. Vgl. Menss De 
ånayæyňç actione 4. Lipsius Att. Recht 78. Her- 
mann-Thalheim Rechtsalt.445. [Thalheim. 
Kakyparis, sizilisches Flüßchen, heute Cas- 
sibile, entspringt bei Palazzolo-Acreide und mündet 
15 km südwestlich von Syrakus; erwähnt nur 
von Thuk. VII 80, 5 beim Rückzug der Athener. 
Über die Örtlichkeit vgl. Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens III 834. 651. Bei der Stadt Cassi- 


verhalt ebenfalls richtig dargestellt haben, ferner 
Kallwvirıs und Kelwves. [Weissbach.] 
Kalasıyia (auch Kalaiyıo) = Ualaegia (80 
Pauly R.E. I 52) ist die Lesung der Mehrzahl 
der Hss. bei Ptolem. H 11, 13, der diesen Ort 
unter den ‚Städten‘ (aolsıs) von Groß-Germanien 
nennt. Fin Teil der Has schreibt T'alaıyia, was 
C. Müller aufgenommen hat, s. den Art. Ga- 
laegia o. Bd. VII S. 518. Während andere den 


bile befindet sich eine große sikelische Nekropole, 50 Ort in Halle a. d. Saale gesucht haben, vermutet 


s. Orsi Mon. ant. IX 117f. s [Ziegler.] 
Kai(...), Münzstempelschneider in Tarent, 
Herakleia, Metapont, signiert dort um Mitte bis 
zweite Hälfte des 4. Jhdts. mehrere Didrachmen. 
Forrer Signatures de graveurs 177—200. Sein 
schönsteg Werk ist erst neuerdings aufgetaucht, v. 
Sallet-Regling Antike Münzen ara 2 Ah. 

egling. 
Kalabatia, Ort an der Westküste von Lykien, 
Stad. mar. magn. 250f. (Kalaßarria). Die Ent- 
fernungsangabe führt auf die Bucht von Sand- 
jakly Liman; es ist offenbar die Hafenstadt von 
Sidyma gewesen. Auf einer Inschrift (Reisen im 
südwestl. Kleinasien 175) werden KalJaßarıa- 
vol erwähnt, danach ist die Namensform zu berich- 
tigen. Über die späten Ruinen vgl. Reisen I 75. 
ll 47 Anm. Vgl. Österr. Jahresh. III Beibl. 

37. [Ruge.] 


. Müller Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 270 Ver- 
he der beiden aufeinanderfolgenden Orte- 
namen. Ageyeila und ['alaryla, so daB Galaegia 
= Glogau zu sein scheine. Zum Wechsel von C 
(= K) und G a. den Art. Kaßaıor. [Kenne.] 

Kalais s. Boreas Nr. 2 und Zethos. 

Kalakagathios (Kalaxayddıos) 3. Kalloka- 

thios. i 
ai Kaldxre, Kalaxın, Ká 'Axrý (N; = die 


60 schöne Steilküste), Name von Örtlichkeiten auf 


ikelien und auf der Insel Kreta. [Bürchner.] 
ns Kain Axın (= guteSteilküste). Bei Ptolem. 
IT 15, 24 (= 14, 22 M.) erwähntes Vorgebirg der 
Insel Euboia. Nach dem System des Ptolemaios 
an der Südwestküste zu suchen und wohl gleich 
dem sonst Leuke Akte genannten Vorgebirg, das 
mit dem von Gersistos die reizende Küstenbucht- 
niederung von Karystos einfaßt; s. o. Bd. VI 


S. 853f. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 482, 1. 
S. Geyer Quellen u. Forsch. z. Alt. Gesch. VI 83 
und Aaxı. Zxdia. 

2 ý Koly Axcj, Name einer Stadt(') auf 
der Insel Kreta, Hermol.-Steph. Byz. Hoeck 
Kreta I 415. [Bürchner.} 

3) s. Kale akte. 

Kalama (Kalaua Arrian. Ind. 26, 6), einer 
der Anlegeplätze Nearchs an der Küste Gadro- 


homerische Pherai erklärt, ebenso Heberdey 
Reisen 64; Noack Athen. Mitt.. XIX 481 hat 
aber nachgewiesen, daß die Mauern der Burg 
nicht mykenisch sind, sondern erst aus histo- 
rischer Zeit stammen. Zur Etymologie: Fick 
Bezz. Beitr. XXIII 24. Grasberger Stud. 222. 
Angermann Progr. St. Afra, Meißen 1883, 28. 
[v. Geisau.] 
Kalamaion (Kalouaıcv), Monat in Kyzikos 


siens, zweifellos das heutige Kulmut, vgl. Müller 10 (CIG 3663 A. Athen, Mitt. XII [1888] 304#f.), 


Geogr. Gr. min. I 344. [Herrmann.] 
Kalamai (Kaläuas Paus. IV 31, 3. Steph. 
Byz. Herodian. I 325, 1 Lentz. Polyb. V 92. IG 
V 1, 1369f.), nach Polybios ein fester Platz im 
östlichen Messenien, der im J. 217 v. Chr. durch 
Verrat in die Hände des Spartaners Lykurgos 
fiel, aber nicht gehalten werden konnte (Niese 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten IT 454. Seeliger 
Messenien und der achäische Bund, Prg. Zittau 


in Milet (Inschr. von Olymp. 52, 42 =Ditten- 
berger SyllL2 314), in Olbia (CIG 2082 = 
Latyschev Inschr. or. sept, Ponti Euxini I 30, 2) 
und in einem ionischen Kalender unbekannter 
Herkunft (Schuldurkunde im epigraphischen Mu- 
seum in Athen’ nach einer brieflichen Mitteilung 
von Walter Kolbe i. J. 1903). Er ist mit dem 
athenischen Skirophorion zu gleichen, vgl. Wie- 
gand Milet III 230f. Der Name hängt augen- 


1897, 12). Pausanias erwähnt den Ort als »oum 20 scheinlich mit dem Feste der Kalamaia zusam- 


(nach Seeliger 26 zum Stadtgebiet von Messene 
gehörig). Die Lage von K. ist strittig. Amtlich 
führt das jetzige Kalamáta, unweit der Mündung 
des Nedon, den Namen K.; Kalamäta ist aber 
jedenfalls das alta Pherai (Noack Athen. Mitt. 
XIX 485). Nordwestlich von Kalamata, bei As- 
prokhoma, liegt ein Dorf Kalami: hier wird K. 
angesetzt von Leake Morea I 851. 362. Roß 
Reisen 2. Curtius Pelop. II 157f. Philippson 


men, das allerdings nur für Athen belegt (IG II 1 
p. 421, 573b Z. Bæ; 5 p. 122, 477e Z. 9, 36) 
und dessen kultliche Bedeutung bestritten ist, 
Denn während Gruppe Gr. Myth. 1179, 2 und 
andere vor ihm (vgl. K, F. Hermann Über 
griech. Monatsk, 65. Foucart Rev, des ét. gr. 
VI tee] 328. C. Wachsmuth Abh, Lpz. Ges, 
d. Wiss. XVIII [1897] 44) in den Kalamaia ein 
Demeterfest sehen, das zur Zeit, wo sich die 


Pelop. 598. Bädeker5 380, Schon Bobla ye30 Halme (zuiguaı) entwickeln, gefeiert wurde, so 


Recherches 105f. widersprach dieser Ansetzung; 
aus Pausanias ergebe sich vielmehr, daß K. nörd- 
lich von Thuria zu suchen sei: Valaoans ôè EE 
aow orddıa ånézovow al Papai. èvrsüðsv mods 
#soöyaray tjs Mesanriag oradious ngoeAdörıss 
Sydonxovra, Zarıv 5 Bovparor ndlıs... šor ô 
Ev tñ ueooyalo xdun K. xal Aura ywoior 
-. lövu Ö& ix Oovoias s al Aoxadiag sioiv ai 
anyai roë Ilanioov. Hieraus folgerte er weiter, 


daß K. nicht auf dem direkten Wege von Thuria 40 


über die Pamisosquellen nach Arkadien gelegen 
habe; er vermutet es in einem Paläokastro nahe 
den Pidhimaquellen. Hitzig-Blümner II 166 
widersprechen aus dem Grunde der Ansetzung 
in Kalami, weil es schwerlich angehe, K. von 
dem bei Paus. zusammen damit erwähnten Lim- 
nai, dessen Lage im Grenzgebiet der Lakonen 
und Messenier feststeht (Volimno), so weit zu 
trennen; gleichviel ob Paus. hier auf Grund von 


bestreitet Th. Bergk Beitr. zur gr. Monatsk. 39 
die agrarische Bedentung des Festes mit dem 
Hinweis auf die Existenz einer Agpooðity &r 
xaláuoi in Samos und in Milet (Athen. XII 
572f. Theocr. XXVII 4). Jedenfalls kann der 
Ansatz des K. als eines Sonnenmonats der An- 
nahme der Kalamaia als eines Demeterfestes, 
das sich auf das Wachstum des Getreidehalmes 
bezieht, zur Stütze dienen. [Bischoff.] 

Kalaminai s. Kalamine. 

Kalamine, Kalaminai (f Kölauivn = Roh- 
richt, s, Sotion [FHG IV 436 frg. 8] sei xonrõr 
xai Aıuvov c. 48 aus Isigon. Nic.: T&la ur), ein 
den Nymphen geweihter See im kleinssiatischen 
Lydien, an dessen Ufern Feste gefeiert wurden, 
wobei das Schilf des Sees getanzt haben soll. Dies 
erzählt Strab. XIII 626 von dem Gygaia- oder 
Kolöesee. Das hat Forbiger Alt. Geogr. II 177, 
75 dahingebracht, den Kalaminai-See mit diesem 


Autopsie schreibe oder nicht. Während nun 50 gleichzusetzen. Nur heißt es an der Strabon- 


Bursians Vermutung (Geogr. II 171), daß K. 
in den unscheinbaren antiken Mauerresten eines 
1a Stunde nordöstlich von Kalamata gelegenen 
Hügels zu suchen sei, allgemeine Ablehnung ge- 
fanden hat, hat sich die Mehrzahl der neneren 
Forscher dafür entschieden, daß K. die Burg von 
Janitsa, zwei Stunden östlich Kalamata, sei: 
dort hat. sich die Basisinschrift für eine Statue 
gefunden, die die Stadt Lakedaimon einem in 


K. ansässigen Lakedaimonier Iunios, Sohn des 60 den konnten. 


Chariteles, gesetzt hat (¿v Kalduaıs Karoıznjoarza: 
IG V 1, 1369; vgl. 1870: że Kald[yas]. 
Foucart Bull. hell. I 31. Weil Athen. Mitt. 
Yo 216. Lolling 188. Kolbe $.-Ber. Akad. 
Berl. 1905, 59. Zwar hat Pernice Athen, Mitt. 
XIX 355ff. in Übereinstimmung mit Petridis 
Apzarol. xai Igropın)) èosúva nepi Papy xal 
Kalauür (Kalamae 1875) diese Burg für das 


stelle, an dem Ufer des Gygaiasees habe ein /sodr 
der Artemis Kolööne gestanden, an der Sotion- 
stelle, der Kalamineses sei den Nymphen heilig 
gewesen. Die Notizen machen den Eindruck, ala 
ob xalaj» appellativisch ein Schilfinselchen 
bedeute, auf das sich eben verfolgte Menschen 
retten können, wie Plin. n. h. II 209 aus den 
Mithridatischen Kriegen berichtet, und die durch 
Ruderstangen von ihren Standorten bewegt wer- 
[Bürchner.] 
Kalamis. 1) Bildhauer, wahrscheinlich 
Boioter (Studniezkaa.ua O. 38f.). Seine 
Zeit ist durch zwei Werke zu bestimmen: 
1. Weihgeschenk des Hieron in Olympia. von 
Hierons Sohn Deinomenes geweiht (Paus. VI 12, 1). 
also um 466 zu datieren: zu beiden Seiten eines 
Viergespanns von Onatas (s. d.), für Hierons 
Sieg von 468, je ein Knabe auf dem Rennpferd, 


von K., für die wi von 476 und 472 (Stud- 
niczka 48). 2. Kultbild des Zeus Ammon in 
seinem thebanischen Heiligtum, von Pindar. ge- 
stiftet, also spätestens um 445, nach Stud- 
niczka 46 wahrscheinlich um 462 im Zu- 
sammenhang mit Pindars ‚Gedichten für Arke- 
silas IV. von Kyrene. Mit diesen Daten stimmen 
die nur vermutungsweise zu ermittelnden gut 
überein. 3. Weibgeschenk der Akragantiner in 


Eingang der Akropolis (zwischen Leaina und 
Düütrephes) erwähnte von Kallias geweihte 
Aphrodite (Paus. I 28, 2) gleichsetzen müssen 
Furt wängler 166 ff.); dagegen ist die Be- 
ziehung einer in der Nähe gefundenen Basis mit 
der Weihinschrift des Kallias (IG IV 392) auf 
die Statue recht zweifelhaft (Studniezka 
54. Furtwängler 167). Den Stifter be- 
zeichnet Pausanias nieht näher; am wahrschein- 


Olympia (Paus. V 25, 5) aus der Beute von 10 lichsten ist der ‚Lakkoplutos‘ gemeint, Stud- 


Motye (wahrscheinlich Versehen des Pausanias: 
es ist wohl Motyon gemeint und das Anathem 
nach den Kämpfen von 451/50 zu datieren: 
vgl. Studniezka 46ff.); ein Chor betender, 
die Rechte vorstreekender Knaben, auf der 
Altismauer aufgestellt. Pausanias behauptet, 
hier sofort den Stil des K. erkannt zu haben. 
4. Weihgeschenk von Mantinea, ebenfalls in 
Olympia, eine flügellose Nike (Paus. V 26, 6, 


niczka denkt als Anlaß an den ‚Kalliasfrieden‘ 
von 448. 8. Ebenfalls in Athen, vor dem 
Apollontempel auf dem Markt, stand die Statue 
des Apollon Alexikakos (Paus. I 3, 3). Pausanias 
gibt als Grund für den Beinamen die Befreiung 
von der Pest im peloponnesischen Krieg an. 
Doch selbst wenn die Beziehung des Namens auf 
die Seuche von 430 richtig wäre, könnte doch 
der schon vorhandenen Statue der Beiname erst 


der als Vorbild das Kultbild des athenischen 20 später gegeben sein (vgl. Studniezka 64 ft.), 


Athena-Niketempels nennt, wobei außer der 
Flügellosigkeit keine Ähnlichkeit bestanden zu 
haben braucht; anders, aber ohne ee Be- 
gründung Six a. u.a. O. 82, 85f.). Der Anlaß zur 
Aufstellung war in der Inschrift nicht angegeben; 
Studniczka 48ff, denkt an die Kämpfe zur 
Zeit der Schlacht von Oinoe (456; vgl. zuletzt 
Koepp Rh. Mus. LXIX 1913, 160ff.). 5. Weih- 
geschenk der Spartaner in Delphi (Tempelterrasse), 


es folgt also nichts für die Chronologie des K. 
9. Eine zweite Apollonstatue hat K. für Apollo- 
nia am Pontos geschaffen (Strab. VII 318. 
Plin. n. h. XXXV 39 — ohne Nennung des K. —. 
Appian. Illyr. 80). Die Zeit ist nach der Ge- 
schichte der Stadt nicht näher zu bestimmen 
(Studniezka 68; die von Klein Arch.- 
epigr. Mitt. V 87; Gesch. d. griech. Kunst 1387 
erwähnte ‚nordische Hexapolis‘, deren ‚eisernen‘ 


eine Statue der Hermione (Paus, X 16, 4), nach 30 Kriegsschatz der KoloB bewahren sollte, gehört 


Studniczkas 51 allerdings unsicherer Vermu- 
tung nach dem Frieden Spartas mit Argos (um 
450) aufgestellt. Die von Pomtow (Delphica II 
31; vgl. Blümner-Hitzig z. St.) früher auf 
die Statue bezogene Inschrift hat nichts mit ihr zu 
tun (Pomtow Delphica III 144; vgl. Six 80). 
6. Eine zweite Heroinenstatue glaubte man in 
der Alkmene gefunden zu haben. Allein die 
Stelle Plin. n.h. XXXIV 71, wo der Name Alemene 


erst dem 2. Jhdt. n. Chr. an. Pick Die an- 
tiken Münzen Nordgriechenlands I 1. 71). Die 
Statue stand im Apollonheiligtum auf einem Insel- 
chen bei der Stadt (Strab.); sie war 30 Ellen 
hoch. und hatte einen Wert von 500 Talenten 
(Plin). Aus der Wertangabe braucht man 
nicht auf ein Goldelfenbeinbild zu schließen: das 
Material kann auch vergoldete Bronze gewesen 
sein. Die Statue ist auf Münzen von Apollonia 


vermutet wurde, ist heillos verdorben (im An- 40 abgebildet (zweimal mit dem Beinamen arods): 


schluß an das folgende Alcamenes), so daß alle 
Konjekturen (vgl. Reisch a. u a. O. 285. 
Six 80ff. Klein Jahrb. d. Inst. XXXI 249f.) 
zwecklos sind. Dieses Werk führt Plinius als Be- 
weis an, daß K. auch in Darstellung von Menschen 
Vortreffliches leistete. Niemand habe eine so be- 
rühmte Figur dieser Art geschaffeı. 7. Eine Heroine 
könnte auch die Sosandra sein, wenn der Name 
auch nur als Personenname (Kirchner Prosop. 


die Rechte faßte ein Lorbeerstämmehen. die 
Linke Bogen und Pfeile. Im J. 72 v. Chr. ent- 
führte M. Lucullus die Statue nach Rom, wo sie 
auf dem Capitol aufgestellt wurde (Strab. Plin.; 
bei Appian ist der Name von Apollonia ausgefallen 
und dafür als Herkunftsort Kdiarıs in den Text 
gekommen (Pick Die ‚antiken Münzen Nord- 
griechenlands I 1, 64); als Standort in 
Rom gibt er das Zlaidrıov an: möglicherweise 


Att. II ar. 13159) belegt ist. Er könnte auch für 50 ist die Statue nach der Zeit des Plinius auf den 


eine Göttin passen (Six 84ff.). Die Statue der 
Sosandra wird nur von Lukian (imag. 4. 6; dial. 
meretr. III 2) erwähnt. Aus seinen Außerungen 
geht hervor, daß sie am Eingang der Akropolis 
stand; der wohlgeordnete und sittsam umge- 
worfene Mantel bedeckte auch das Haupi. Das 
Gesicht belebte ein würdevolles, zurückhalten- 
des Lächeln. Dagegen hat Studniezka (14ff.) 
aus der Stelle Lukian dial. meretr. III 2, wo 


Palatin versetzt worden). In Boeotien, der mut- 
maßlichen Heimat des K., und zwar in Tanagra, er- 
wähnt Pausanias zwei weitere Cötterbilder von ihm, 
die beide auf Münzen der Stadt abgebildet 
scheinen (Studniezka 72#.): 10. Statue des 
Hermes Kriophoros (Paus. IX 22, 1), nach den 
Münzen nackt, bartlos, den Widder auf den 
Schultern tragend, im archaischen Typus. 11. 
Kultbild im Dionysostempel, aus parischem 


die unanständig tanzende Thais der Sosandra 60 Marmor (Paus. IX 20, 4), nach den Münzen 


gegenübergestellt wird, ohne zwingenden Grund 
geschlossen, auch die Sosandra sei eine Tänzerin 
gewesen: es soll nur das der Thais gespendete 
übertriebene Lob durch einen möglichst starken 
Gegensatz lächerlich gemacht werden (Furt- 
wängler a.a.0, 166.). Trotz einiger Be- 
denken (Reisch 242 ff. Studniczka 14 ff.) 
wird man mit der Sosandra die ebenfalls am 


bartlos, mit Chiton, Nebris (?), Stiefeln, Kan- 
tharos und Thyrsos, 12. Ebenfalls bartlos (aber 
offenbar nicht aus Vorliebe des Künstlers, son- 
dern aus Gründen des Kultus, vgl. Studniezka 
13), war die Statue des Asklepios in Sikyon, 
Kultbild im Asklepieion, aus Gold und Eifen- 
bein; die Hände hielten Szepter und Pinien- 
zapfen (Paus. II 10, 2). 13. Die Inschrift IG 


XIV 1149, 5 (= Loew y Inschr. griech. Bildh. 
485) lehrt uns, daß K. auch eine Statue des 
Iphitos /Tpi]ros Inzdoov Ilslonov[vijoos] nach 
der Ergänzung von Reisch 251 ff.) geschaffen 
hat, eines ımythischen Phokerfürsten (vgl. 
Roscher Myth. Lex. II 310, 1); das Original 
war wohl ein Anathem der Phoker, datieren 
können wir es nicht (anders Six 78%). 14. Weit 
mehr als die Menschendarstellungen des K. wurden 


seine Pferdebilder geschätzt; außer dem Weih- 10 


geschenk des Hieron (o. nr. 1) wird uns Näheres 
nur von einem Viergespann berichtet: Praxiteles 
ersetzte dessen Lenker durch ein Werk seiner 
Hand, damit neben den trefflichen Pferden die 
Menschenfigur nicht allzu mangelhaft erscheine 
(Plin. n. h. XXXIV 71). Selbst wenn man die Anek- 
dote in dieser Form nicht glaubt (obwohl es aus 
der Kunstgeschichte Parallelen dazu geben dürfte, 
vgl. Six 82), wird man an der Tatsache, daß 


der berühmte Praxiteles zu dem Werk des 20 


(alten) K. den Lenker fertigte, festhalten müssen 
(Furtwängler 161f.). Die Vermutung von 
Benndorf (Festschr. zur 50jähr. Gründungs- 
feier des Archäol. Inst., Wien 1879, 46**, weiter 
ausgelührt von Studniezka 60f.), dies Vier- 
gespann sei identisch mit der um 448 gefertigten 
Erneuerung des berühmten kleisthenischen auf 
der athenischen Akropolis, sehwebt in der Luft. 
Neben quadrigae nennt Plinius auch bigae; daß 


solche im 5. Jhdt. noch nicht als Anatheme be- 30 


zeugt sind (Reisch 216), beweist bei der 
Kärglichkeit unserer Nachrichten nichts (Stud 

niezka 9. Furtwängler 161). Den 
Ruhm des K. als Pferdebildner bezeugen auch 
Properz (III 9, 10) und Ovid (ex Ponto IV 1. 33). 
(Über die dem K. zugeschriebene Erinys in 
Athen vgl. den Art. Kalos). Nachdem bekannt 
ist, daß K., der Lehrer des Praxias, von dem K. 
des 5. Jhdts. zu trennen ist (u. Nr. 2), hat man 


erwogen, ob nicht einige der unter dem Namen 49 


K.s überlieferten Werke dem jüngeren Künstler 
gehören (so Reisch und Studniczka; da- 
gegen Furtwängler und Six); geglückt 
ist der Beweis hierfür in keinem Falle; die an- 
tike Kunstliteratur kennt nur einen berühmten 
Bildhauer K.; das zeigen namentlich die Urteile 
über seine Kunstweise: einmal in der sog. Härte- 
skala (Cic. Brut. 18. 70 und Quintil. inst. orat. 
XII 10, 7, vgl. Studniczka 84ff.). Hier 


erscheint K. zwischen Kanachos (Cie) oder 50 


Kalon und Hegesias (Quintil.) einerseits und My- 
ton anderereeits als Vertreter des gemildert strengen 
Stils. Mehr (etwa eine bestimmte Beziehung auf 
den Apolionkoloß o. nr. 9: Reisch und Stud- 
niezka) ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Das zweite Urteil steht bei Dion. Hal. de Isoer. p. 
541. Hier wird K. mit Kallimachos (s. d.) als 
Meister der Zierlichkeit und Anmut, die in rein 
menschlichen Darstellungen am glücklichsten sind, 


den Götterbildnern Pheidias und Polyklet gegen- 60 


übergestellt. Eine dritte Stelle (Front. p. 118, 
10ff.) muß vorerst unberücksichtigt bleiben, da die 
Lesung zu unsicher ist, vgl. Hauler Arch. f. 
lat. Lex. XV 106ff., nach dessen Lesung Fronto 
lepturga für K. undenkbar erklärt, was in di- 
vektem Widerspruch zu Dionysios stehen würde, 
der seine Aerrorms rühmt; Reisch und Stud- 
niezka 85 suchen die Lesung au rechtfertigen. 
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—- Von Werken eines so berühmten Künstlers 
wie K. müssen wir in unserm Kopienvorrat Nach- 
bildungen erwarten. Namentlich die in Athen 
aufgestellten, Alexikakos und Sosandra, werden 
gewiß in Kopien vorhanden sein. Nur ist es 
bisher der Forschung in keinem Fall gelungen, 
auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit ein 
Werk des K. nachzuweisen. Hier kann auf diese 
Versuche natürlich nicht ein ngen werden. 

2) Bildhauer, Lehrer dee Prarıne (s. d.), 
Paus. X 19, 4; nach len für den Schüler zu er- 
mittelnden Daten im ersten Viertel des 4. Jhdts. 
tätig. Familienzusammenhang mit K.Nr. 1 mög- 
lich, aber nicht zu erweisen. Furtwängler 
(165f.) will ihn mit K. Nr. 1 gleichsetzen, indem 
er annimmt, Pausanıas habe die Zwischenglieder 
einer größeren Schülerdiadochie Engels; 
eine Annahme, die nicht sehr wahrscheinlich 
und unnötig ist. 

3) Caelator, von Plin. n. h, XXXIII 156 in der 
dritten Klasse der Caelatoren genannt. Plin. (n. 
h. XXXIV 47) erwähnt von ihm zwei Becher, die 
dem Cassius Salanus von Germanicus geschenkt 
worden waren und die Zenodorus (s. d.) genau 
kopierte, ferner (n. h. XXXVI 36) einen Apoll 
aus Marmor in den servilianischen Gärten in Rom. 
Furtwängler (164) hat gegen Studniezka 
(11£.) gezeigt, daß dieser K. mit Nr. 1 gleich- 
gesetzt werden kann, da Plinius mit dem Zusatz 
caelatoris illius keine Unterscheidung gegenüber 
dem Bildhauer K., sondern nur einen jn 
auf die Stellen im 33. und 34. Buch geben will. 

Literatur zu K. Nr. 1—3: Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 125#. Overbeck 
Schriftquellen 508 f. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst I 386ff.; Jahrb. d. Inst. XXXI 249. 
Reisch Österr. Jahresh. IX 199. Stud- 
niczka Kalamis (Abh. sächs, Ges. XXV nr. IV). 
Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 
160f. Six Arch. Jahrb. XXX 74ff. Wolters 
Springer-Michaelis Handbuch! 250. [Lippold.] 

Kalamisa (Kalduoa tá Herod. IX 96: von 
ó xdlauos = das Rohr, also Röhricht), sumpfiges 
Gebiet auf der Sporadeninsel Samos, das im süd- 
östlichen Teil der Insel westlich von der alten 
Stadt und östlich vom Heraion gelegen ge- 
wesen sein muß. 440 v. Chr. landete die eid- 
genössische Flotte unter Perikles dort, um die 
Samier zu züchtigen. Alexis von Samos FHG 
IV 299 nr. 1 berichtet von einem Aphrodite- 
tempel dv Kaldzoıs oder èv Ehe, den die attischen 
Hetairen, die mit Perikles nach Samos gezogen 
waren, von ihrem Erwerb gründeten. Diese Ka- 
lamoi sind möglicherweise identisch mit K. 
Bärchner Das ionische Samos I 1, 86. Vgl. 
den Art. Kalamoi und den Art. Helos Nr. 1 
o. Bd VIII S. 200. Gegenwärtig befindet sich 
westlich von den Ruinen der alten Stadt der 
brackische Abfluß einer Schlundquelle, die heute 
den appellativischen Namen [Aupdda (= Brack- 
wasser) führt und eine Mühle treibt. 

[Bürchner.] 

Kalamisos (Calamisus), Stadt im Innern des 
westlichen Lokris, Plin. n. h. IV 7 (die hal. Les- 
arten gehen weit auseinander, doch ist die Form 
Calamisus ziemlich gut gesichert). Cramer 
Anc. Greece II 110 will sie suchen, wo Pougne- 
ville Voyage III 261 ven einem ‚pont (?) de 


ae Eh EBERLE LEE 


Calamatir‘ spricht. Wenn man nun Pouguevilles 
von Irrtümern wimmelnden Bericht überhaupt 
verstehen kann, so scheint sein fragliches ‚Ca- 
lamatir‘ in der Nähe von Vidavi gestanden zu 
haben. Nach dem klaren Sinn des Namens (vgl. 
Grasberger Stud. zu d. gr. Ortsn. 222) würde 
man die Stadt viel mehr im dichtbevölkerten, 
großen wasserreichen Delta des Daphnos (jetzt 
Morno), wo Schilfrohr öfters vorkommt, suchen, 


als in den sonstigen sehr trockenen und unfrucht- 10 


baren Gegenden von West-Lokris. [Oldfather.] 
Kalamites (Kalauirns), attischer Heros, der 
in der Nähe des Lenaion sein Heiligtum hatte, 
Demosth. XVIII 129 m. Schol, außerdem Schol. 
Patm..zu Dem. a. O. in Bull. hell. I 412 (fows 
odros Adıymoı tuuueros Aroı è Enwvuulas Ñ 
ano xalauov napanepvxdıov (@) iso® tò ôÈ 
lepör aùtoŭ ou noös të Amvalo). Hesych. s. v. 
Bekker Anecd. Gr. I 269, 7. Nach dem Schol. 
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Das ionische Samos I 1,86. S. die Art. Helos 
Nr.1 o. Bd. VIII 8.200 und den Art. Kalamisa. 
2) War der spätere Name für das Bistum 
Stratonikeia in Lydien, Not. episc. X 244, das der 
Metropolis Sardeis suffragan war. Im Cod. steht 
Kaldvöov; vgl. Synod. Trull, 692: Kaldvrw». 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV vui 96 
hat aus späteren Quellen die Form Kalauos oder 
Kalauoı wahrscheinlich gemacht. [Bürchner.] 
Kalamon oder Rhodeon (Rhodion), Berg eine 
Milie südlich von Seleukeia am Kalykadnos, Sy- 
meon Metaphr. (Migne G. 115, 841, vgl. Migne G. 
85, 557 B.), Acta Tauli ot Theclae (Acta apost. 
apocryph. I2 271). [Ruge.] 
Kalamos. 1) Sohn des Flußgottes Maisndros, 
war mit dem schönen Karpos (s. d.), dem Sohne 
des Zephyros und einer der Horen, in zärtlichster 
Liebe verbunden. Als eines Tages Karpos beim 
gemeinsamen Bade im Maiandros ertrank, fluchte 


Patm. a. O. s. xAsolov (tò olunum tò ueydlas yo» 20 K. seinem Vater und, um mit dem geliebten 


púgaçs Ev 17 dyooä — was freilich Wachs- 
muth a. O. zu è» ı@ dyo® korrigieren will), 
muß der Heros K. auch auf dem Altmarkte ein 
Heiligtum besessen haben (vgl. Judeich Athen 
266; Dörpfeld Athen. Mitt. XX 185 schloß 
daraus auf die Lage des Lenaions auf dem Markte). 
Der Name des Heros K. ist gebildet wie Kyami- 
tes aus xdauos, man mul auf »diauos ‚Schilf- 
rohr‘ oder an xaldun ‚Getreidehalm‘ anknüpfen. 


Freunde auch im Tode vereint zu sein, bat er 
Zeus um vorzeitiges Ende. Aus Mitleid ver- 
wandelte ihn dieser in das Schilfrohr, den Kar- 
pos dagegen in die Feldfrucht. Serv. Buc. 
V 48. Nonn. Dionys. XI 370. Murr D. 
Pflanzenwelt in d. griech. Myth. 279. In einer 
andern Sage erscheint K. als Geliebter des Jüng- 
lings Kissos (s, d.), wie Rohde Griech. Rom.? 
168, 2 mit großer Wahrscheinlichkeit aus Eubu- 


Zur Erklärung hat Wachsmuth (Abh. Akad. 30 los frg. 104 (II 199 Kock) und Nonn. Dionys. 


Leipz. hist.-phil. Kl. XVIII 1899, 43£.) den mile- 
sischen Monat Kalamaion, der sich auch für die 
Kolonien Kyzikos und Olbia belegen läßt, und 
das Fest Kalamaia in Peiraieus und in Eleusis 
(IG II 2, 473b Z. 9 und 477e 2.9. 36) heran- 
gezogen. Damit gelangen wir in den Kreis der 
Demeter, und wir müssen annehmen, daß der 
Heros K. der Getreidekultur, wie der Heros Kya- 
mites der Bohnenkultur, direkt entsprossen ist. 


XI 97f. 188ff. erschlossen hat. [Herb. Meyer.] 
2) Ort in Phoinike, Polyb. V 68. Plin. n. h. V 
17 beim Vorübermarsch des Antiochos verbrannt 
(Ritter Erdkde. IV 1,165); vgl. auch Antoninus 
Martyr (Ritter IV 1, 592); dem arabischen Geo- 
an Edrisi als Fort von Tripolis bekannt 
(Ritter IV 1, 425. 606), das heutige Kalamfin, 
Kalmön, etwas über 1 Stunde südlich von Tripolis, 
an der Straße nach Beirät gelegen (Baedeker- 


Aber Genaueres wissen wir nicht. Sein nächster 40 Benzinger Paläst. u. Syr 7 910, 3111 und die 


mythischer Verwandter ist Kalamos, der Lieb- 
haber des Karpos (der Feldfrucht) — dieser ist 
aber, als Sohn des Maiandros, das Schilfrohr. 
Eine andere Parallelfigur ist Schoineus, der Vater 
Atalantes aus Boiotien (und Arkadien), von dem 
man auch nichts Wesentliches zu erzählen wußte. 
Die Lage des Heiligtums des K. könnte auf Ver- 
knüpfungen mit dem Dionysoskult hindeuten, 
und wenn die Mutter des Aischines nach der 


Karte des nördlichen Libanon zwischen S. 304/5). 
3) Verschieden von Nr. 2 ist ein Kalamon im 
Itin. Hieros. ed. Parthey 275 zwischen dem Vor- 
gebirge Karmel und Akko = Ptolemais (Ritter 
IN 1, 618). |Beer.] 
4) Káłauos, Rohr, Schilf; Unter dieser Be- 
zeichnung werden hier ganz verschiedene Pflanzen - 
gruppen behandelt, nämlich: 1. Die europäischen 
Rohrarten xalauos, Sdvaf, harundo, calamus, 


Darstellung des Demosthenes in einem Schuppen 50 canna usw.; 2. das Indische Rohr, xáłayos Zvdınds ; 


(oder einfacher Unterkunftsstelle) neben dem Heilig- 
tum des K. ihr liederliches Gewerbe trieb, könnte 
man ja weiter die samische und milesische Aphro- 
dite dv xalduoıs (oder Schoineis), die auf die Stif- 
tung athenischer Hetären zurückgeführt wurde, 
heranziehen, um den Charakter des Heros auf- 
zuhellen Das bleibt alles vorläufig unsicher. 
Einen Heros Arzt (Roscher Jahrb. f. Philol. 
XXVII 1881, 671) wird man nicht hineinmischen 


3. Die Droge xalauos dpwuarınds, Calamus odorat. 
bezw. äxooov; dagegen wird das Zuckerrohr (Sac 
charum officin. L.) unter Zucker behandelt werden. 

1. Schon bei Homer wird ödva& als Sumpf- 
pflanze bezeichnet (Od. XIV 474), die mit der 
uvoixn (Tamarix sp.) zusammenwächst (Tl. X 476), 
in seinem Vorkommen und den verschiedenen Ver- 
wendungen (s. u.) wird das Rohr öfter erwähnt (N. 
XI 584. Herodot. IH 99. V 101. Aeschyl. Pers. 494. 


dürfen. Auf die aus xdiauos oder zaldum ge- 60 Eurip. Hel.349; Iphig. Taur.397. Aristoph. ran. 233. 


bildeten Menschennamen sei schließlieh noch hin- 
gewicsen. itrem.] 
Kalamoi. 1) Kalauoı of, FHG IV 299 ar. 1, 
ein mit Röhricht bewachsenes Gebiet auf der 
Sporadeninsel Samos im Südosten der Insel, west- 
lich von den Ruinen der alten Stadt, vielleicht in 
der Nähe des heute Tivpdda = Brackwasser ge- 
nannten Abflusses einer Schlundquelle. Bürchner 
Pauly-Wiesowa-Kroll X 


Aristot. Zı# 19, 601b 14 u. ö.). In seiner Pflanzen- 
eschichte kommt Theophrastos auf diese wichtige 
harakterpflanze einer Flußlandschaft oft zu spre- 

chen, 20 ist ihm der Halm knotig (15, 3), die Rinde 

faserig, fleischlos, einschichtig (I 5, 2), das Mark 
häutig (I 6, 2), Spaltwunden schließen sich rasch 
von selber (caus. plant. V 16, 4), die Wurzel ist ge- 

gliedert und hat feine Faserwurzeln a plant. I 


Tan sr i 


6, 7) die seitwärts hervorsprossen (IV 9, 3). Die 
Halme sind in den oberen Teilen kurz und schwach, 
in den unteren groß, gedrängt und stark (I 6, 10). 
Die Internodien werden nach dem Stengelende zu 
immer größer (I 8, 3), was sonst das Auge be- 
deutet, ist hier der Knoten (I 8, 5). Von den 
ausdauernden Pflanzen ist das Schilf immergrün 
(I 9, 3. Einige sind schilfblätterig, wie die 
Dattelpalme, die Doumpalme und ähnliche, diese 


cat 
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Baumeisters Denkmälern I 553ff. und o. Bd. H 
S.2416ff. Das meiste Flötenrohr wächst zwischen 
dem Kephisos und dem Melas, an einem Pelekania 
ra Platze: Hier gibt es einige Tämpel 
es Sees, Chytroi geheißen, darin wächst das 
schönste. Auch soll es da gedeihen, wo sich die 
sog. Probatia herabzieht; es ist dies ein Fluß, 
der von Lebadia herabkommt. Das allerschönste 
soll aber am sog. scharfen Eck wachsen, d. h. 


sind im ganzen genommen winkelblätterig: so 10an der Mündung des Kephisos. Daran stößt ein 


sind auch die Blätter des Schilfes, des Zyper- 
grases, des Butomos und anderer Teichpflanzen 
gebaut: alle diese sind sozusagen aus 2 Flächen 
zusammengesetzt, deren Schnittlinie eine Art Kiel 
bildet, da wo sonst der große Mittelnerr läuft 
(Typus des parallelnervigen Blattes I 10, 5). Die 
Blattscheide besteht nur aus Fasern (I 10, 9), 
sie ist stengelumfassend (VI 2, 8). Das Rohr ist 
ausdauernd — nach Menestors Meinung muß es 


fruchtbarer Landstrich, der sog. Hippias. Nörd- 
lich vom scharfen Eck ist noch eine Fundstelle, 
Boëdria geheißen, auch hier soll gutes Flöten- 
rohr wachsen. Im ganzen soll es am besten ge- 
deihen, wo ein tiefgründiger, fruchtbarer und 
schlammiger Boden ist, den der Kephisos durch- 
tränkt, und obendrein noch eine Lache des Sees. 
Es gibt aber nicht nur diese Rohrarten, sondern 
noch mehrere, die ersichtlich voneinander ver- 


also wie alle Wasserpflanzen warm sein, sonst 20 schieden sind. So ist eine Art diekwandig mit 


würde es ja erfrieren (caus. plant. I 21, 6) — 
und kommt wie andere Wasserpflanzen fast an 
allen Flußufern und sonstigen feuchten Stand- 
plätzen vor (IV 8, 1), es gedeiht auf dem Lande 
und im Wasser (IV 10, 6) bis zu einer Tiefe von 
fünf Ellen (IV 9, 1) und treibt Adventivwurzeln 
und Knospen aus den Knoten (IV 9, 8). Die 
Hauptstelle aber ist hist. plant. IV 11: Von 
dem Rohr soll es zwei Arten geben: das Flöten- 


vielen Knoten, eine andere dünnwandig mit weni- 
gen Knoten. Eine andere, das sog. Hirtenflöten- 
rohr (ovgspylas), ist hohl, es hat nämlich sozu- 
sagen weder Holz noch Fleisch; eine dritte ist 
fest und nahezu voll, eine vierte ist kurz, eine 
fünfte von stattlichem Wuchs, hoch und stark. 
Eine Art ist dünn und reichbeblättert, eine andere 
hat wenige und vereinzelte Blätter. Besonders 
viele Unterschiede ergeben sich aus der Verwen- 


rohr und das gewöhnliche Rohr. Letzteres soll 30 dung, denn jede Art hat ihren eigenen Nutzen; 


nur einer Art angehören, doch sollen sich die 
verschiedenen Unterarten durch Stärke und Dicke, 
Schlankheit und Schwäche unterscheiden. Das 
starke und dicke heißt Pfahlrohr (yagazias), das 
andere Flechtrohr; letzteres soll auf den schwim- 
menden Inseln wachsen, das Pfahlrohr aber in 
dem mit den Wurzeln dicht verwachsenen Röh- 
richt; dieses steht aber nur an humusreichen 
Plätzen des Kopaissees: manchmal soll aber Zaun- 


sie heißen auch bald so, bald so. Die gemeinste 
Art ist der Donax, er wächst auch am meisten 
buschartig und vorzüglich an Flüssen und Seen. 
Jedoch sollen bei jeder Rohrart die größten Unter- 
schiede bestehen zwischen den Formen, die auf 
trocknem Boden und denen die im Wasser wachsen. 

Eigenartig ist ferner das Pfeilrohr, das man 
auch das kretische Rohr heißt. Es hat nur wenige 
Knoten und ist das fleischigste von allen, nimmt 


und Flötenrohr zusammen vorkommen; dann sei40am leichtesten eine Biegung an und läßt sich, 


es länger als das übrige Pfahlrohr, aber wurmig. 
Das Filötenrohr soll nach einem Naturgesetz nur 
alle neun Jahre wachsen, das sei jedoch nicht 
richtig, vielmehr gedeihe es nur zur Zeit einer 
Seeschwelle; da eine solche aber früher meist in 
neunjährigen Abständen erfolgte, so habe man 
das zufällige Hervorkommen des Rohrs für eine 
feste Ordnung angesehen. Es gedeiht aber nur, 
wenn nach Platzregen das Wasser mindestens 


besonders erwärmt nach Belieben biegen. Auch 
in den Blättern haben die Rohrarten große Ver- 
schiedenheit nicht nur in Hinsicht auf Menge und 
Größe, sondern auch auf die Farbe, so ist das 
sog. lakonische Rohr bunt, ferner auch in Rück- 
sicht der Stellung und Anheftung, denn einige 
Arten haben unten die meisten Blätter, die Halme 
selbst wachsen wie aus einem Strauch. Einige 

n auch, daß sich das an Seen wachsende 


sage 
zwei Jahre stehen bleibt.... Es soll (und das 50 Rohr durch Reichtum an Blättern auszeichne und 


ist nicht unwahrscheinlich) vorkommen, daß beim 
Sinken des Sees das Rohr in die Länge wächst, 
wenn es aber bis ins folgende Jahr stehen bleibt, 
so wird es reif und in diesem Zustande heißt es 
Cevylıns, wenn aber das Wasser nicht daran stehen 
bleibt, Boußvxtas. Er unterscheide sich aber von 
den andern Sorten im ganzen genommen durch 
eine gewisse Stattlichkeit des Wuchses, denn es 
sei voller und fleischiger, und überhaupt mehr 


eine ähnliche Blattstellung habe wie das Zyper- 
gras, der Phleos, das Bryon und der Butomos, 
as muß aber erst noch untersucht werden. Alle 
Rohrgewächse sind sehr lebenskräftig und schla- 
gen abgerissen oder abgebrannt nur noch üppiger 
aus; auch haben sie starke und zahlreiche Wur- 
zeln, sind also schwer auszurotten. Die Wurzel 
ist knotig wie bei den Quecken, doch nicht bei 
jeder Art ganz gleichmäßig. Eine Rohrart wächst 


von weiblichem Aussehen. Auch das Blatt ist60 auf trockenem Boden und treibt seine Halme 


breiter und weißlicher, die Rispe kleiner als bei 
den übrigen, bei einigen soll sie auch fehlen: 
diese heißen daher Hämlingsrohr (eövovzias). Aus 
diesen stellt man die besten Doppelflöten her, 
doch geraten nur wenige bei der Arbeit voll- 
kommen. Zu dem nun folgenden Abschnitt über 
die Herstellung der Flöten vgl. Blümner Tech- 
nologie und Terminol. TI 392. K. v. Jan in 


nicht aufwärts, sondern an der Erde hingestreckt 
wie die Quecken und sproßt so weiter. Er wird 
von manchen Eiletias genannt; vgl. Plin. n. h. 
XVI 164—172. Alle diese Angaben zeigen, daß 
hier nicht von einer Pflanzengattung in unserem 
Sinne die Rede ist, sondern von pflanzengeogra- 
phischen Gruppen biologisch angeähnelter An- 
gehöriger verschiedener Gattungen, ja selbst Fa- 


REES TORE BRBEBIUN 


milien (vgl. Bretzl Botan. Forsch. des Alexander- 
zuges 6 und 306), Daß die Unterschiede oft 
nieht botanisch gefaßt sind, sondern nach dem 
Gesichtspunkte derVerwendung, sagt Theophrastos 
selbst wiederholt. Eine genaue Bestimmung wäre 
also nur möglich, wenn man an Ort und Stelle 
seine Angaben mit der Wirklichkeit vergliche, 
vorausgesetzt, daß der Wasserstand u. a. noch der 
gleiche wäre wie damals, was nach der neuzeit- 


EBK LURG 


Schößlinge, doch bilden sie kein Röhricht; das 
Blatt ist nicht lang, sondern dem Weidenblatt 
ähnlich; die Halme sind außerordentlich groß 
und fest, so daß man sie als Lanzenschäfte he- 
nutzt. Dieses Rohr wächst um den Akesines.‘ 
Frg. 2 (negi Aldor) ‚Der Koralle steht sozusagen 
nicht fern das Indische Rohr, wenn es steinhart 
geworden ist‘ könute sich vielleicht auf den hohen 
Kieselsäuregehalt des Holzes beziehen, wahrschein- 


lichen Trockenlegung mehr als zweifelhaft ist. 10 licher aber sind die in den Hohlräumen der Inter- 


Immerhin läßt sich nach Haläcsy Conspectus 
florae Graecae III 361ff. Heldreich Die Nutz- 
pflanzen Griechenlands 4. Fraas Synopsis fl. 
class. 298. Marr Die Pflanzen in der griech. 
Mythologie sagen, daß die stärksten Rohre also der 
zagaxias u.a. unser Arundo donax L. sind, bloße 
Wachstumsformen hiervon dürften der Zeugites 
und der Bombykias sein, die schwächeren und 
dünneren Formen gehören zu Phragmites com- 


nodien bei manchen Arten sich bildenden Kiesel- 
säure-Konkretionen gemeint, welche als ‚Tabaschir‘ 
in der Medizin der Orientalen noch immer eine 
Rolle spielen; vgl. Zucker. Dagegen dürfte die 
Entstehung von Honig è» tois xalduoıg frg. CXC 
Wimmer zurückgehen auf die Tätigkeit von Honig- 
tau verursachenden Pilzen (Sphacelia segetum Ler.). 
Nach Geopon. II 6, 23 zeigt das indische Rohr, 
auch usoroxdiauog und foiirns genannt, wasser- 


munis Trin. (Arundo phragmites L.), besonders in 20 haltigen Boden an. Vgl. Plin. n. h. XVI 162. 


seiner häufigen Nebenform flavescens Cust. (vgl. 
Haläcsy a. O. 362). Für das Fiötenrohr hat 
Fraas a. 0. 300 Erianthus (Saccharum) Raven- 
nae L. wahrscheinlich gemacht, das gerade an 
den von Theophrastos angegebenen Plätzen häufig 
sei. Unter dem eilstias könnte Psammophila 
arenaria L. verstanden werden oder Calamagrostis- 
Arten, es können aber auch Phragmitespflanzen 
weithingestreckte kriechende Rhizome (bis zu 


Strab. XV 710, 56 gibt nach Megasthenes den 
Halmen eine Höhe von 30 Klaftern und einen 
Durchmesser von 3 Ellen; vgl. Bretzl Botan. 
Forsch. 203. Engler-Prantl Natürl. Pflanzen- 
familien II 2, 89f. 

3. Kdlauos dowparıxös, Calamus odoratus; 
bei Theophrastos wächst x. sö6öys in Syrien um 
den See, worin auch der Papyros gedeiht (hist. 
plant. IV 8, 4; vgl. caus. plant. vi 18, 1), er 


10 m weit) von trockenen Standplätzen gegen das 30 riecht nur getrocknet gut, grün nicht (caus. plant. 


Wasser zu treiben. Das ‚Rohr‘, das eine Blatt- 
stellung hat wie Zypergras, Phleos usw., gehört 
natürlich nicht zu den Gramineen, sondern zu 
den Cyperaceen, Iuncaceen u. a. 

Dioskurides mat. med. I 85 W. stellt einer 
massiven Rohrart (vaords), die zur Anfertigung 
der Pfeile diene, eine weibliche gegenüber, aus 
der die Zungen der Flöten hergestellt werden: 
das Pteifenrohr (ovgıyyias) ist ınarkreich, viel- 


VI 14, 8). Eine genauere Schilderung gibt das 
bekanntlich eine Sonderstellung einnehmende sog. 
9. Buch der Pflanzengeschichte (IX 7, 1f.): Der 
x. und der oxoivos wachsen jenseits des Libanon 
zwischen diesem und einem andern kleinen Ge- 
birge, in dem dortigen Talländchen, aber nicht 
wie einige sagen zwischen Libanon und Anti- 
libanon. Denn letzterer ist weit von ersterem 
entfernt und dazwischen liegt das sogenannte Tal- 


knotig, dient auch zum Schreiben, der Donax ist 40 land, eine große schöne Ebene. Wo nun der x. 


dick und hohl, wächst an Flüssen und heißt auch 
kyprisches Rohr, der Phragmites ist weißlich, 
dünn, allbekannt. Damit ist natürlich botanisch 
wenig anzufangen. 

Hier findet sich auch der medizinische Ge- 
brauch angegeben; vgl. Plin. n. h. XXIV 85f., 
der von 28 ‚Arten‘ redet; die sonstigen Verwen- 
dungen zum Eindecken von Häusern, Schreiben, 
Füllen von Kissen, Ausschoppen von Fugen, Pfei- 


und der Schoinos wachsen, ist ein großer See, 
an dessen Rand wachsen sie in dem ausgetrock- 
neten Sumpfe. Sie nehmen eine Strecke von 
80 Stadien ein. So lange sie noch grün sind, 
duften sie nicht, sondern erst in getrocknetem 
Zustande: im Aussehen aber unterscheiden sie 
sich nicht von den (geruchlosen) Arten. Sowie 
man in jene Gegend kommt, fällt einem der Wohl- 
geruch sogleich auf, indessen reicht er doch nicht 


len u. a., s. ebd. XVI 156ff. Nach Theophrastos 50 so weit, daß man ihn, wie gesagt wird, schon 


frg. I (de igne) 32 erwärmt die Flamme des Rohrs 

asser und Menschen mehr als die von Holz. 
Über die Kultur des Rohrs (arundo) zu landwirt- 
schaftlichen Zwecken berichten Cato 47. Colu- 
mella IV 32, de arb. 29; canna == degener arundo 
VI 9. Rohr als Weinpfähle: Pallad. IM 11 öft. 
Geopon. II 4, 1. 5f. 6, 43 öft. Beim Gewölbe- 
bau Vitruv. VII 2; vgl. Thes. L. L. unter calamus, 
canna, harundo. 

2. Als xáħauoc Tvõixdóç beschreibt Theophra- 
stos hist. plant. IV 11, 13 ganz klar das Bambus- 
rohr, Bambusa arundinacea Retz. oder wohl rich- 
tiger B. Balbooa und Tulda Roxb. ‚Das indische 
Rohr ‚weicht so weit von den andern ab, daß es 

eine ganz eigene Gattung erscheint. Die 
männliche Form (d. h. der wachsende Halm) ist 
massiv, die weibliche (d. b. der ausgewachsene) 
hohl. Es wachsen aus einem Wurzelstocke viele 


von den ansegelnden Schiffen aus bemerken könnte. 
Denn jener Strich ist vom Meer noch über 150 
Stadien entfernt‘; vgl. Strab. XVI 755. Plin.n.h. 
XII 104. XII 73; s. o. Bd. VII S. 1174. Ferner 
findet sich die Droge noch erwähnt in Theophr. 
frg. IV (de odor.) 25 als Beigabe zur Rosensalbe, 
ebenda (33) heißt es, daß der oxoivos beißender 
und wärmer sei als der x., sowie (34) daß 
beide schnell ihre Wirksamkeit verlieren. Da- 


60 mit ist botanisch nichts zu machen: nach der Be- 


schreibung des Dioskurides (mat. med. I 18 W.): 
Der wohlriechende x. wächst in Indien, die 
schönste Sorte ist rötlich, dichtknotig und beim 
Brechen stark splitternd, im Innern der Röhre 
angefüllt mit spinnwebartigen weißlichen Fäden, 
beim Kauen schleimig, zusammenziehend, schärf- 
lich . .. er wird auch Salben und Räucherungen 
zum Wohlgeruch zugesetzt; vgl. Isid. or. XVII 


8, 18, hat man darin (vgl. Berendes Diosku- 
ridesübersetzung S. 44/45) Andropogon Nardus 
L. sehen wollen: jedenfalls ist der Halm einer Gra- 
minee gemeint, nicht das Rhizom des Kalmus; 
obendrein ist es fraglich, ob Theophrastos und 
Dioskurides dieselbe Pflanze meinen; Plinius wirft 
sie zusammen. Dagegen beschreibt Dioskurides 
unsern Kalmus (Acorus calamus L.) unverkennbar 
m. m. I 2: äxogov — die unechte Überlieferung 


ni 


5) s. den Art. Feder o. Bd. VI S. 2098ff. 
und Zug:ıy£. 

Kalamyde u Kalaptön, Stadiasın. m. m. 833. 
C. Müller schlug unter Berufung auf Moic: in 
8 336 und Plin. IV 61 Kałauúiņ [= Schöne Mühle] 
vor. Es kam aber der Teil -uúônņ richtig sein 
und mit „öddo oder uödso» zusammenhängen), 
anderswoher nicht bekannte Örtlichkeit anf der 
Insel Kreta, 50 Stadien von Lissos. Von Pashley 


fügt noch bei: of ö2 zogòs Apoodiseos, Porualoı 10 Travels in Crete II 124 bei der Kirche des Ajög. 


Bevégian, ol òè vabzıza 6ddıE, T’alloı aineo ämiovn; 
vgl. Plin. n. h. XXV 157 Ps. Apul. 7 — hat der 
Schwertlilie ähnliche aber schmälere Blätter, auch 
die Wurzeln (Rhizom) sind denen jener nicht un- 
ähnlich, aber gewunden und nicht gerade gewach- 
sen, sondern schief und deutlich durch Absätze 
gegliedert, weißlich, von scharfem Geschmack und 
nicht unangenehmem Geruch. Am besten sind 
dichte, weiße, nicht zerfressene und stark rie- 


Jorjos zwischen Selino kastelli und dem Dörfchen 
Wlithias. Die Entfernungsangabe in 8 334 stimmt. 
aber nicht. Bursian Geogr. Griechenlands IE 
550, 1. | Bürchner.] 
Kalandos (Kalavdos | Kalauos]), Bischofssitz 
= Stratonikeia in Karien, Not. Ep. X 244. 
[Bürchner.] 
Kalanos, ein brahmanischer Büßer, der dem 
Alexander an seinen Hof folgte und sich dort den 


chende Stücke. Von dieser Beschaflenheit ist die 20 Tod gab. Der Namie erscheint bei Diodor als 


Kolchische Sorte und die Galatische, die dominvov 
heißt (galaticus et ealcedonicus Diosc. lat., der 
sie aspeion heißt). Die Wurzel wirkt erwärmend; 
vgl. Plin. a. O., er nennt auch noch eine kretische 
Sorte und gibt zur Beschreibung einige nicht sehr 
glückliche Zutaten; ferner (nach Wellmann): 
Oribas. XI s. v. Galen. XI 819, und daraus 
wieder Aetios I s. v. Paul. Aegin. VII 3 s. v. 
Isid. orig. XVII 9. 10. Ps.-Orib. de simpl. V 31. 
Hes. s. v. Ein Acorum Ponticum haben: Marcell. 
Empir. 11, 14. 12, 50. 20, 81. Pelagon 341. 
365. 369. 390. Chiron 167, 10. 251, 3. 252, 2. 
258, 18. 256, 30. 257, 10. Calamus Syriacus Veget. 
IV 13. Kalmuswein erwähnen: Dioskor. V 63. 
Plin. n. h. XIV 111. Ersichtlich ist aus alle- 
dem, daß die Pflanze selbst damals im Mittel- 
meergebiet nicht vorkam, sondern nur als Droge 
eingeführt wurde. Daher wurde denn, anschei- 
nend als die Zufuhr stockte, das Rhizom von 


Karanos; da so ein Offizier Alexanders hieß, 
könnte ein Versehen Diodors vorliegen. Bei den 
Römern manchmal Callanus (Thes. L. L. Onomast. 
II 69). Plutarch behauptet, der wahre Name sei 
ZYpivns gewesen, was man im Sinne von tumens 
gedeutet hat; K. sei er deshalb genannt worden, 
weil er die Begegnenden nach indischer Sitte mit 
xałé statt mit xaige begrüßt habe. Das ist dəs- 
halb unwahrscheinlich, weil Sphines kein indischer 


30 Name ist, während K. == Kalyäna sein kann 


(Kurzname, über den Hilka Beitr. zur Kenntnie 
der indischen Namengebung, Breslau 1910, 60. 125). 
Das Ereignis hatte als greifbarster Beleg für 
Alexanders Berührung mit der indischen Kultur 
großes Aufsehen erregt und zahlreiche Darsteller 
gefunden (xavoi Arrian, VII 3, 6); selbst ein ntich- 
terner Berichterstatter wie Nearch (frg. 37) hatte 
es eingehend geschildert, vielleicht auch Ptole- 
maios, der den Auftrag erhielt, für den Scheiter- 


Iris pseudacorus L. damit verwechselt. Am deut- 40 haufen zu sorgen (Arrian. VII 3, 2). Aristobul hatte 


lichsten zeigt dies der sog. Galen. ad Pater- 
num s. v. (cod. Paris. lat. 6837): Acoro herba 
est, quae tyrsum emittit et foliola iridis similia, 
lata, oblonga, exalbida et summo tensa et acuta 
quasi gladium: flos aureus, radicem quòque 
implieitam et nigriorem, quam iris habet, nodo- 
sam et gusitu acrem ei aliquatenus odoratum : 
semen plenum, spissum et integrum et ipso 
odore suaviter perstringitur quod et meon usw. 


Also wird hier eigens die gelbe Blüte hervor- 50 


gehoben, während im Kapitel Yris von den Blüten- 
farben das unAıwov des Dioskur. ausfällt und es 
nur heißt: aligui enim suni albi, aliqui cerules, 
aliqui purpurei, aliqui violacii, folglich nur die 
Gruppe der Iris germanica L. gemeint ist. Diese 
Verwechslung findet sich auch in den latein- 
deutschen Glossen; vgl. Fischer-Benzon Alt- 
deutsche Gartenflora S.46; ebd. findet sich S. 50 
die Gesch. der Einführung des Kalmus in Europa, 


mindestens über dieGymnosophisten eingehend be- 
richtet (frg. 34). Auch Chares (frg. 15) schilderte 
K.s Tod mit vielen Einzelheiten, und Onesikritos 
(frg. 10. 33) schmückte namentlich sein erstes 
Zusammentreffen mit K. aus. Megasthenes (frg. 
42f.) fußte bereits auf diesen Vorgängern, und 
dasselbe tat Kleitarch, wenn er — wie wahrschein- 
lich — diese Ereignisse erzählte, und wenn uns 
seine Darstellung bei Diodor (und Plutarch?) vor- 
liegt. Die Hauptstellen der erhaltenen Autoren 
sind Arrian. VII 2f, Strab. XV 715. Diod. XVII 
107. Philon Quod omn. prob. 14. Plut. Alex. 65. 
69f. Athen. X 437a. Aelian. var. hist. II 41. 
V 6. Lukian, Peregr. 25. Pallad. de Brahm. (Ps.- 
Kallisth. I 11ff.). 

K. gehörte zu den Büßern vor der Stadt 
Taxila (20 Stadien entfernt nach Onesikritos); 
in radicibus Caucasi (d. h. des Paropanisos) natus 
Cie. Tusc. II 52. Nach Onesikritos’ Schilderung, 


die erst nach der Mitte des 16. Jhdts. erfolgte. 60 die hiet wahrheitsgetreu sein kann, kasteiten diese 


Die angeblichen Heilwirkungen finden sich 
an den oben genannten Stellen der Mediziner 
des Plinius u. a. verzeichnet: im allgemeinen 
gelten diese Pflanzen als harntreibend, dann als 
heilsam gegen Lungen-, Brust-, Leber- und Nieren- 
leiden, Krämpfe, Menstruationsstörungen usw. 

[Stadler.] 

4) Káłauos dgwparızda s. Rohr. 


Büßer sich, indem sie nackt die Sonnenglut aus- 
hielten, K. indem er auf den glühend heißen Stei- 
nen lag. Nach Plut. 65 veranlaßte ihn der König 
Taxiles, dem Alexander zu folgen; Onesikritos be- 
hauptete, selbst mit K. verhandelt zu haben, und 
beklagte sich über seine Frechheit, die ihm von 
dem weisesten der Brahmanen, Dandamis oder 
Mandanis (e. d.), verwiesen wurde. E. Schwartz. 


URO 


Fünf Vorträge 82. Nach Árrian. VII 2, 3 weigerte 
sich dieser als died#soos àrýo, dem König zu 
folgen, während K. dxdlaozsos aos xal tais 
“Alstärögov roazéčais ðeðoviwuévos (Strab. 718 
aus Megasthenes, der. wie sich aus Arrian. VII 
2, 4 ergibt, von den Urteilen der ihm bekannten 
Brahmanen abhängig ist), sich verlocken ließ 
{nach Plut. 69 fordert er die Soldaten auf, sich 
nach seinem Tode mit dem König zu betrinken); 


na tory 


Diodor a. E. hervor. Zur Ausschmückung des 
Tatbestandes hat außer der Fabelsucht vieler Ale- 
xanderhistoriker namentlich die kynische Tendenz 
des Onesikritos beigetragen. So ist alles, was über 
die Lehren und Aussprüche des K. und seine 
Minderwertigkeit im Vergleich zu Dandamis, be- 
sonders auch seine dxeaoia erzählt wird, für er- 
logen zu halten. Der Kern der Erzählung wird 
durch unser sonstiges Wissen von den indischen 


auch bei Palladios klagt Dandamis über K.s Mangel 10 Büßern nur bestätigt (Lassen Ind. Altertumsk. 


an »apregia (Ps.-Kallisth. IH 12). Nach Strab. 
717 folgte er dem König als Lobredner gegen 
die Sitte der Brahmanen. Nach Philon weigert 
er sich, dem Alexander zu folgen, und gibt 
ihm eine mutige Antwort. In Persien wurde K. 
krank (unterleibsleidend, Plut.); da er stets ge- 
sund gewesen war und nicht das Leben eines 
Kranken führen wollte, beschloß er zu sterben, 
ein Plan, von dem ihn der König vergeblich ab- 


zubringen suchte (Arrian. Diod. Strab. 717). 20 


Alexander sorgte selbst für die Aufrichtung des 
Seheiterhaufens und gestaltete nach einigen (ot ö& 
åéyova: Arrian. VII 3, 2) den Tod des K. zu einer 
Staatsaktion aus, an der das gesamte Heer teil- 
nahm (rourn Arrian. Strab.); er sollte ein Pferd 
aus dem königlichen Marstall benutzen, war aber 
zu schwach dazu und mußte in einer Sänfte ge- 
tragen werden (Arrian., nach Plut. ritt er). Yor 
seinem Tode weissagte er dem König, daß er ihn 


II 711 und z. B. Hillebrandt Nord und Süd 
CXXII 298, S.-Ber. Akad. München 1917 Ab- 
handl. 8). Wertvoll ist die Nachricht, daß K. 
das ihm von Alexander zur Verfügung gestellte 
Pferd seinem Schüler Lysimachos geschenkt habe 
(Arrian.);. vielleicht hat der König von vornherein 
die Absicht gehabt, den K. eine philosophische 
Schule unter den Griechen auftun zu lassen. 
[Kroll.] 
Kalanthia, Ort an der Ostküste von Kilikia 
Tracheia, zwischen Soloi und Elaius, Stad. mar. 
magn. 171f. Die Lage läßt sich nicht sicher be- 
stimmen, da die Entfernungsangaben des Stadias- 
mus in Unordnung gekommen sind, vgl. Müller 
z. d. St. In Frage kommen die Ruinen zwischen 
Lamas und Alsta, und die von Arbadsch-Kawe, 
nordöstlich davon. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. 1891 VIII 67. Heberder 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. 


bald in Babylon sehen werde (Plut. 69. Cic. de30 Kl. XLIV VI 1896, 47. [Ruge.] 


div. I 47 [weiter ausgeschmückt, nach Poseidonios], 
daraus Val. Max. I 8 ext. 10). Große Bewunde- 
rung erregte sein standhaftes Verhalten beim 
Feuertode: nach Onesikr. frg. 37 stand er erst 
neben dem Scheiterhaufen und ließ sich anrösten, 
bis er hinaufstieg und in ruhiger Haltung (dxivn- 
zoc Strab. 716), indische Hymnen singend (Arrian. 
VII 3, 3), verbrannte (vgl. Arrian. 3, 5 ¿mfávra t 
nvoğ xataxubivat Ev xóoug oùðiv ti napaxıvý- 


Kalaoidia, Lieder, die der Artemis Dereatis 
(o. Bd. II S. 239) zu Ehren gesungen wurden. 
[Kroll.] 
Kalaon (ó Kaldwr, orros Paus. VII 3, 5), 
Flüßchen bei Kolophon in Ionien, jetzt Kaleitlz- 
Todi, Movoaiov xal Bıßliodyen Zuverns III 
(1879—1880) 189. 191 und Karte. [Bürchner.] 
Kalaos (Kalads). 1) Ein Phryger, Vater des 
Attes (s. d.). Hermesianax bei Paus. VII 17, 5. 


cayra dv t nvoğ Tod o@maros), nach Chares40 Gruppe Griech. Myth. II 1543. 


stürzte er sich in die Flammen (vgl. Strab. 
717E.), nach Nearch. frg. 37 (vgl. Strab. 716) 
wurde das Feuer erst angezündet, als er auf 
dem Holzstoß lag (so auch Diodor), während die 
Trompeten bliesen: dies ist die älteste und glaub- 
lichste Version (anders Schwartz o. Bd. III 
S. 2129). Diodor und Strabon geben des K. 
Alter auf 78 Jahre an; als Ort des Feuertodes 
ergibt sich aus Diodor das Gebiet von Susa, aber 


2) = Talaos (s. d.), Vater des Partheno- 
paios, so benannt von Hekataios FHG IV 627. 
Aristarch frg. 5 p. 729 Nauck. Philokles frg. 3 
p. 760 N. (alle drei Fragmente in Schol, Soph. 
Oed. Col. 1320). Buttmann Mythologus II 
137. Mercklin Die Talossage u. d. sardo- 
nische Lachen. Mém. des sav. étr. St. Peters- 
bourg VII 1854, 55, 184. 

3) Sohn des Thyestes und der Laodomeia, 


nicht Susa selbst (vgl. Plut. 70), während Strab. 50 Bruder des Aglaos und Orchomenos, von seinem 


717 Pasargadai angibt, Aelian. V 6 in einer arg 
aufgeputzten Schilderung die schönste Vorstadt 
von Babylon. Alexander feierte seinen Tod wie 
den eines Heros durch Abhaltung eines gymni- 
schen und musischen Agons, dem er durch Aus- 
setzung von Preisen für die tüchtigsten Zecher 
einen besonderen Reiz verlieh; die Unmäßigkeit 
kostete (infolge der Kälte!) 85 der Zecher sofort 
das Leben, während sechs nach einiger Zeit star- 


Oheim Atreus geschlachtet und dem eigenen 
Vater als Speise vorgesetzt. Schol. Eur. Or. 4. 
Kaas heißt er Tzetz. Chil. I 449, Kalsus 
mant. prov. II 94 (II 773 Leutzsch), vgl. Kalli- 
leon. [Herb. Meyer.] 
Kalapfnvn (so Kieperts Konjektur für hal. 
Katagčnyý u. ä.), ġ, nach Ptol. V 12, 4 Landschaft 
in Armenien, längs der moschischen Berge, oberhalb 
der sog. Boxas (acc.). Der armenische Name lautet 


ben, unter ihnen auch der erste Preisträger Pro- 60 Katargk u. ä., Marquart Abh. Gött. Ges. d. 


machos (Chares). Einen Brief des K. an Alexander 
teilt Philon mit (vgl. Ambros. ep. 37, 34); er 
deckt sich ungefähr mit dem der Brahmanen Ps.- 
Kallisth. III 5. Metzer Epitome (0. Wagner 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVI 107) 72 (Pridik 
De Alezandri epistularum commereio 159. 162). 
Die Abweichung der Beriehte im einzelnen hebt 
Strab. 717, die verschiedene Beurteilung des K. 


Wiss. N. F. HI nr. 2 8. 116 und 168. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI 212 und 354. Vgl. auch 
Chorzene o. Bd. III S. 2444. [Weissbach.] 
Kalas, pergamenischer Maler, war um 140 v. 
Chr. mit Gaudotos (s. d. una. IM) und 
Asklepi?]ades in Delphi, um Gemälde für König 
Attalos II zu kopieren: delphische Inschrift Bull. 
hell. V 388. Fränkel Jahrb. d. Inst. VI 1891, 


ee P R- ASALA ER 


499. Furtwängler Statuenkopien (Abh. 
Akad. Münch. XX III [1896] 583). v. Salis 
Der Altar von Pergamon 147. Dittenberger 
Syll.3 682. [Lippold.] 
Kalasarna, nur bei Strab. V 254 als Binnen- 
ort in Lukanien genannt. Nach K. Müller 
(Index der Didotschen Strabonausgabe 762) ist der 
Ort mit dem heutigen Campana zusammenzu- 
stellen, wo nicht weit von Cariati ein Berg Ca- 


Aasa 


Die fränkische Burg Zarnata nimmt die Stelle 
des alten Alagonia ein. Im Norden bilden die 
Felsen die kleine Bucht von Kitriäs; in deren 
Nähe lag Gerenia, Die von Paus. erwähnte 
große Höhle mit dem Heiligtum der Klaia (sonst 
unbekannt: Hitzig-Blümner I 876) wird bei 
Kitriäs gezeigt. Leake Morea I 329. Boblaye 
Recherches 94. Curtius Pelop. II 286. Bur- 
sian Geogr. II 155. Lolling 186. Etymologie: 


laserna existiert. Man könnte auch mit Cluver 10 zu xdAados ‚Korb‘ Fick Bezzenb. Beitr. XXI 


an den Fluß Acalandrus bei Thurii, besser wohl 
nördlich von Pandosia (vgl. Sieglins Karte 
von Unteritalien) oder an den Camastra-Basento 
denken. ; [Philipp.] 
Kalasiries (Kalaoıgısis Herodot. II 164. 166. 
IX 32 im Heere des Mardonios), eine der zwei 
Klassen der ph Kriegerkaste, deren Ein- 
richtung Diod. Í 94 einem Könige Seodwoss zu- 
schreibt. In diesem erkennt E. Me yer X. Z. LI 


136 nach der Variante Sesodyzwo:s bei Iustin. 20 822, Hesych. Poll. VII 29, 


Mart. coh. ad gent. I 9 Scheschonk I., den ersten 
König der 22. Dynastie, mit dem die Herrschaft 
der libyschen Söldner beginnt. Die K. sind ak- 
tive Militärkolonisten im Gegensatz zu der Ter- 
ritorialarmee, den Hermotybiern (s. d.); sie hatten 
nach Herodot, II 166 die meisten der Gaue des 
mittleren und östlichen Deltas in Besitz (vgl. 
Diod. 132). Ihre Nachfolger sind nach der Heeres- 
reform des Ptolemaios Epiphanes die udzınoı 


250. 259; zu einer Wurzel adh (= Höhe): Gras- 
berger Stud. 145. Jahrb. f. Philol. 1888, 6. 
! [v. Geisau.] 
, Kalados. 1) Korb, a) in dem die Spinne- 
rinnen die Wolle aufbewahrten (Hesych. yuvar- 
xelov oxsõoç eis Eglov änddeorr), und zwar nicht 
bloß die gekrempelte, noch ungesponnene, son- 
dern auch das Gespinst (Anth. Pal. VI 160, 5), 
auch zaladioxog (ebd. Ar. 1y. 535. 579; Thesm. 
1 25), xaîdðıo» (Poll. 
a. a. O. Schol. Kallim. Cer. 1), záĉłagos (Poll. X 
125. VII 29, Suid. Theokr. XVIII 82. Anth. Pal. 
VI 39, 6. 247, 5. 284, 4. 289, 4), ralapioxog 
(Anth. Pal. VI 174, 3), raldgıor (Poll. X 125) 
genannt, lateinisch ealathus (Plin. XXI 28. Ovid. 
a. am. 1693. I] 219; her. IX 73. 76; met. IV 10. 
XII 475; fast. II 742. Iuav. II 54. Verg. Aen. 
VII 805. Hieron, ep. L 5. CVII 10. SiL II 70. 
Sidon. XV 148. Stat. Theb. X 58; Ach. I 355. 


(P. Meyer Heerwesen der Ptol. 27. 64). Zum 30 Claud. carm. min. XX 384), auch ealathiseus 


ägyptischen (libyschen?) Namen der Kalasirier 
vgl. Brugsch Ägyptologie 234. [Kees.} 
Kalasiris (zaldoıgıs), ein Untergewand mit 
Fransenborde der Ägypter aus Leinen, wegen 
dieser Bekleidung vergleicht Herodot. II 81 die 
Ägypter mit den Orphikern und Pyihagoreern 
(zu den leinenen Gewändern der Ägypter vgl. 
Herodot., II 37 und die Bemerkungen Wiede- 
manns im Kommentar 167, ferner Wilkinson 


(Catull. LXIV 319), Der eigentliche lateinische 
Ausdruck ist quasillus oder -um (Paul. Fest. 47, 
6. 350, 11. 351b, 27. Serv. Eclog. II 45. Isid. 
XIX 29, 3. Cic. Phil. III 10. Tibull. III 16, 3. 
Properz V [IV] 7, 41), bei Horat. od. IH 12, 5 
auch qualus (Corp. Gloss. VII 168), was indes 
jeden beliebigen Korb bezeichnet, während gua- 
sillus speziell dem x. entspricht (Corp. Gloss. II 
166, 45. III 198, 12). Der Spinnkorb war mei- 


Manners and customs IL? 823 u. a.). Nach ihm 40 stens geflochten (Poll. VII 173 zAexsır talagovs 


nennt sich die eine Klasse der tischen Krie- 
gerkaste, die Kalssirier (s. d.). In der i- 
schen Sprache erscheint die Bezeichnung als (liby- 
sches ?) Fremdwort. Nach Demokrit bei Athen. 
525 trugen auch Perser und Griechen das Rlei- 


as [Kees.] 
ate (Kaldın, Calate Plin. n. h. IV 74), 
Inselchen bei der thrakischen Chersonesos. S. auc 
den Art. Kalddovoo. [Bürchner.] 


xai xaladioxous. Anth. Pal. VI 174, 3), sei es 
aus Schilfrohr (Isid. XIX 29, 3) oder Weiden 
(Catull. LXIV 311) oder Binsen (Isid. ebd. Anth. 
Pal. VI 247, 5), bei Homer Od. IV 125 ist der 
Wollkorb der Helena aus Silber (vgl. Artem. oneir. 
IV 5. Ovid. her. IX 76). Seine Form ist nach 
Plin. XXI 28. Vitruv. IV 1, 9. Eustath. Hom. 
726, 19. 1208, 36. Gloss. V 275, 30 die eines 
Lilienkelches. Auf den zahlreichen Vasenbildern 


Kalates, Maler, von dem Komödienszenen in 50 gleicht der x. einem nach oben sich stark er- 


Miniaturformat bekannt waren. Er gehört wohl 
ins 4. Jhdt. v. Chr. Plin. n. h. XXXV 114. 
Overbeck Schriftquellen 1965. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 260. Roden- 
waldt Röm. Mitt. XXIX 1914, 197. 
ippold. 

. Kalathana (Calathana), Name a here 
im südwestlichen Thessalien bei Liv. XXXII 13, 
12 nach der älteren, anscheinend ganz unbe- 


glaubigten Lesart; alle neueren Ausgaben haben 60 


Celathara, s. Kelathara. [Bölte.] 
etraz unrichtige Lesart Liv. XXXII 
13, 12 statt Kelathara, s. d Angermann 
Jahrb. f. Philol. 1888, 6. [v. Geisau.] 
Kalathion (Katáðiov 5pos Paus. III 26, 11), 
Gebirge im südwestlichen Lakonien, das in das 
Kap Kephäli ausläuft. Eine unwirtliche Fels- 
masse, die steil in die messenische Bucht abfällt. 


weiternden Papierkorb. Abbildungen bei Darem- 
ber nn I 812, 6 Fig. 998 mit Literatur- 
angabe über bildliche Darstellungen, desgl. bei 
Blümner Technologie 12 180f. Fig. 49ff. Mu- 
Zik-Perschinka 183, 1. 136, 4. Der x. ist auf 
Kunstwerken oft das Kennzeichen der Frauen- 
arbeit und der Frauenwohnung (Daremberg- 
Saglio I 812, 7), er wurde den Mädchen ge- 
schenkt und blieb ihr Lebensbegleiter; er findet 
sich selbst auf Sarkophagen (ebd. I 812, 8). Vgl. 
Hermann-BlümnerGriech. Privataltertfimer 69. 
Stephani Compte rendu 1863, 15. 1865, 112. 
b) Blumenkorb (Verg. Ecl. II 46; cop. 16. Pro- 
erz II 15, 52. III 13, 30. Ovid. net. V 393. 

267; fast. IV 485. V 218. Prud. psych. 327; 
perist. III 205. Claud. rapt. Pros. II 139. Sidon, 
carm. XI 115; epist. IX 13, 5. Mosch. II 34. 37), 
Abbildungen und Literaturangabe bei Darem. 


ozy BUAEUTOTIR 


berg-Saglio I 813, 12 Fig. 999 und Blümner 
Technologie I2 810ff. Fig. 109. 111ff. c) Korb für 
Früchte (Arist. rhet. II 11. Kallim. Cer. 1. Ovid. 
am. II 264. Nemes. Ecl. III 42. Colum. X 405. 
Hieron. in Am. TI 4 p. 274. Vulg. Ier. XXIV 
1. 2), zdiagos bei Homer Il. XVII 568 (vgl. 
Eustath. Od. 1488, 59), calathisous bei Petron. 
41. Der x. diente auch als Eierkorb (Apul. met. 
IX 33. Arnob. V 26). Abbildungen eines Fracht- 
korbes bei Daremberg-Saglio I 617. MuZik- 
Perschinka 156, 2. Gerhard Antike Bild- 
werke Taf. CCCXI 28. 29. 32. Wieseler Denk- 
mäler d. a. Kunst II 88. 99a. 388. 929. 965. Der 
Fruchtkorb ist anf bildlichen Darstellungen oft 
das Attribut der Demeter (Abb. Mu2Zik-Per- 
schinka 98, 1), der Gaia, der Horen, der Tyche 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit und des Über- 
flusses (Daremberg-Saglio 1813, 10. 21). In 
Eleusis fand eine Prozession mit einem x. statt, 


der von vier Pferden gezogen wurde (Kallim. Cer. 20 hierü 


1. 12). Abbildung nach einer Münze bei Darem- 
berg-Saglio I 813 Fig. 1002. d) ein Gefäß 
aus Flechtwerk oder Metall (Serv. Georg. III 
402), in das die geronnene Milch zur Bereitung 
von Käse gebracht wurde (Colum. VII 8, 3. X 397. 
Calp. Ecl. II 77. Nemes. Ecl. II 34. Prud. cath. 
IH 70), von Homer Od. IX 246 (Eustath. 1488, 
59) und Theocr. VIII 70 zd4agos genannt (vgl. 
Hesych. Suid. Etym. M. p. 485, 33). In solchen 


DBZUBIRUNVGGE VUY 


Kalatia s. Galatia. 

Kalatiai s. Kallatiai. 

Kalaureates {Kałavoeárns), Epikleais des 
Poseidon als Hauptgott der Insel Kalauria; das 
Beiwort findet sich nur CIA I 278, 6, Zeugnis 
des athenischen Filialkultes. Im Hanptkult fü 
der Gott keinen Beinamen, IG IV 840—841 (= 
Ziehen Leges saer. 52. 53); Privatopfer in Ver- 
bindung mit Zeus Soter, 849. 845: Weihungen. 


10 Die Ruinen des Heiligtums gehen ins 6. Jhdt. 


zurück, näheres Wide und Kjellberg Athen. 
Mitt. XX 270f. Frazer zu Pausan. vol. III 
285. V 596ff. Sein Asylrecht (Strab. VII 14, 
373; s. o. Bd. DI S. 1888) ist namentlich durch 
den Tod des Demosthenes bekannt, Ps.-Demosth. 
ep. II 16. Plut. Dem. 28. Strab. a. O. Paus. II 
33,2. Lucian. Demosth. enc. 46. Strabon berichtet 
von einer Amphiktyonie von sieben Städten, die 
am Opfer teilnahmen, bestätigt durch IG IV 842, 

hor v. Wilamowitz Gött. Nachr. ph.-h. 
Kl. 1896, 159ff, Als Priesterin fungierte eine 
Jungfrau, Paus. II 33, 2; vgl. Hitzig-Blümner 
z. St. v. Wilamowitz 162, Preller Myth.t 
574, 1. Nach der Plünderung durch die kili- 
kischen Seeräuber, Plut. Pomp. 24, scheint die 
Stätte verödet, v. Wilamowitz 159. Orakel- 
sprach und Sage, daß Poseidon Kalauria gegen 
Pytho (oder Delos, Strab. a. O.) von Apollon ein- 
getauscht batte, Philostephanos im Schol. Apoll. 


korbartigen Gefäßen brachten auch die Hirten 30 Rhod. III 1242 Callim. frg. 221. Schneider. 


Milch und Käse in die Stadt (Verg. Georg. III 
402 und Sery. z. St.). Eine Abbildung eines ge- 
flochtenen Käsekorbes bei Daremberg-Saglio 
I 813 Fig. 1000 nach einem Gemälde von Her- 
culanum (Mus. Borb. VI 20). e) Weinschale, Be- 
cher (Gloss. V 178, 42. 178, 40), nach Isid. XX 
5, 5 früher aus Holz (Verg. Ecl. V 71. Martial. 
VIII 6, 16. IX 59, 15. XIV 107 L. Hieron. praef. 
vulg. Iob. Il). Saglio (Daremberg-Saglio I 


813 Fig. 1001) hält ein großes Tongefäß, das ein 40 Apoll. Rhod. III 1 


Winzer auf einem pompeianischen Gemälde auf 
den Schultern trägt, für einen x. (vgl. Zahn Die 
schönsten Gemälde in Pompei III Taf. XIII. 
Ternite Wandgem. aus Pompei IV Taf. V). 
Nach Hesychios kann x. auch yvxrýo bedeuten. 

2) In der Kunst Kopfbedeckung, lateinisch 
modius, der Artemis von Ephesos (Abb. bei Ro- 
scher Myth. Ler. I 588), der Hekate (ebd. I 
1903), des Sarapis (ebd. IV 365. 371f.), das Sym- 


Paus. II 33, 2. X 5, 6 (vgl. Kalkmann Pau- 
sanias 173). Eustath, zu Dionys, Perieg. 498. 
Suid. s. dveiler. v. Wilamowitz 168, 3. Außer- 
dem Agathemeros, Geogr. min. ed, Müller II 
p. 484, wohl nach Schol. Apoll. Rhod. [Adler.] 
Kalaureia (ý Kölavgsia Ephor. FHG I frg. 58; 
% Kałavoca IG IV nr. 889, 1 = Michel Recueil 
nr. 177 [Ende des 4. Jhdts, v. Chr]. IG IV 
nr. 848, 3; Kälavgsin Callim. frg. 221; Kölavgsıa 
23, Kökavgıe Dionys. per. 499; 
alovpera Steph. Byz. Phot. 126, 23; Kalavgla, 
Calauria Mel. II 7,10. Plin. n. h. IV 0, Strab. 
VII 369. 373f. Plut. Dem. 29f. Paus. X 5, 3. 
18. 4 H. 88, 2. 4. Luc. Enc. Dem. 28f.), 
Insel mit Stadt darauf im Myrtoischen Meer, 
Strab. II 124 (jetzt 21 km2 groß, Papamichalö- 
pulos und Kritsäs Ai EAmixal Nrjocı 132), 
am äußersten Südwestrand des Saronischen Golfs. 
Die Insel batte wie so viele andere dichterische 


bol der Fruchtbarkeit (ebd. IV 358, 20. 866, 4), 50 und mythologische Nebennamen: nach Aristoteles 


das ursprünglich nur weiblichen Gottheiten eigen 
war und morgenländischen Ursprungs ist. Nach 
Macrob. I 17, 67 kam diese Kopfbedeckung außer 
dem Sarapis (I 20, 18) auch dem Apollon Hiero- 
politanus zu. An dem korinthischen Säulenkapi- 
tell bezeichnet x. den von Akanthusblättern um- 
rankten Kern (Atben. V 206b). Vitruv. IV 1, 8ff. 
erzählt die Legende von dessen Entstehung. Die 
Verkleinerungsform »aladioxos bezeichnet auch 


FHG I 186 frg. 95: Eirene, dann nach dem 
Aufenthalt von Anthos oder Anthes und Hypere: 
Anthedonia und Hyperie. Auch die Notiz bei 
Diogen.-Hesych.: Skelerdeia sei die Insel Anthe 
gewesen, bezieht Fick (a. a. 0. 73) auf K. Skeler- 
deia; der Name sei aber nicht mit oxéłos zu- 
sammenzubringen und mit ‚Hosemann' zu erklären, 
sondern hänge mit dem Namen des Mondgottes 
Schalardis, der in den hettitischen Inschriften vom 


einen Tanz (Athen. XI 467f. XIV 629f. 630a.60 Wansee in Armenien genannt wird (Messer- 


Poll. IV 105). Wahrscheinlich trug man dabei 
den xaladioxos als Kopfbedeckung, wie dies bei 
den drei Kalathiskostänzerinnen an einer Säule 
in Delphi der Fall ist (Abb. Springer Kunst- 
gesch. 18 Fig. 455). [Hug.] 
Kałáðovoa (Calathusa Plin. n. h. IV 74), 
Inselchen vor der thrakischen Chersonesos. 
[Bürchner.] 


schmidt Der Alte Orient IV 1, 23) zusammen. 
Der Name K. ist nicht von xāłóç und aven ab- 
zuleiten, da die Silbenquantität widerstreitet, so 
sehr die Erklärung ‚als Gegend der guten Kühlte‘ 
für K. geographisch gerechtfertigt wäre, da gar 
nicht weit davon im Gegensatz zu solcher die 
schwefligen Dünste der Bowuoliu»n (des heutigen 
kleinen Hafens von Methana) und der zwei Schwefel- 


quellen in der Höhe von Methåna sich befinden. 
m ganzen ist die Insel die Fortsetzung des Kalkstein- 
gebirges des Trozenischen Gebiets. Die Stadt K. 
lag nach Vermutung Bursians (Geogr Griech. 
TI 93) ungefähr auf dem Platze des heutigen 
Poros Q Migos) an der Westküste, Brit. Admi- 
ralty arts nr. 2830 A. Der sehr berühmte 
Poseidontempel dorischen Stils, dessen Asylge- 
rechtsame auch von Demosthenes beansprucht 
wurde, lag, wie Baureate (Dodwell II 247. 
Le Bas Voyage Arch. Itiner. pl. XV = E. Cur. 
tius Peloponn. II Taf. XVII. Kjellberg und 
Wide Athen, Mitt. XX 1895, 267%.) beweisen, 
auf der Hochfläche der Mitte der Insel ungefähr 
4 km oberhalb von der Küste. 

Die Stadt hatte einen Hafen (Ps--Seyll. 52); 
als solcher ist wohl einer der besten Häfen 
Griechenlands der Hafen Pogon, an dem früher 
die Staatsschiffswerft sich befand (Kotsowillis 
N. Ausevoösixens 245. Reichsmarineamt Mittel- 
meerhandbuch IV 164f.), gebildet von der Insel 
K. und dem Trozenischen Gestade, anzusprechen. 
Auf dem Eiland (heute) Tà Aalapera (im Alter- 
tum Sphairia, später Hiera) liegen Reste eines 
antiken Tempels der Athena Apaturia, Paus, II 
33, 1. Pallion-Boblaye Recherches 59. Cur- 
tius Peloponn. II 446f. ` Andere Kulte außer dem 
des Poseidon, der Artemis (Agteulzıo» Athen. Mitt. 
XX [1895] Taf. VII), der des Zeus Soter und der 


Sie Le Bas Inscript. nr. 1755 — Keil30Roer De nominum heroum 
P 


ilol. IL. Supfl.-Bd. 626. Das Poseidonheilig- 
tum Mittelpunkt einer sehr alten Amphiktionie, 
daher en zu Aigina und Orchomenos 
in Boiotien, E. Curtius Herm. V 385. v. Wila- 
mowitz Gött. Gel. Nachr. 1896, 158. Über den 
Besitz der Insel durch Apollon und Tausch von 
K. mit Poseidon gegen Abgabe von Delos Ephor. 
und Aristot. a. a. O, Strab. VIO 373; vgl. 
Schneider Callimach. II 464f. 


220035 


Kalbis, (á Kdißic), wasserreicher, schneller 
im kleinasiatischen Karien, Strab. XIV 651. 

Mel. I 83. Ptolem. V 2, 8 Mall, in der klein- 

asiatischen Doris, jetzt Taliani (= Fischteich) 

tschaj. Den Namen hat man (s. K. Ritter Erd- 

kunde XIX 918 und Assmann Philol. LXVII 

[1908] 187) mit dem semitischen Wort keleb 

(= Hund, vgl. Nahr el Kelb) in Verbindung 

gebracht. Fick Vorgriech. Ortsnamen — behan- 
10delt den Namen K. nicht. Nach Angaben bei 

Mela und Ptolemaios lag in seiner Nähe im Alter- 

tum die Stadt Kaunos, deren Ruinen jetzt dreißig 

Stadien vom Meer entfernt beim jetzigen Taliani 

am östlichen Ufer des Taliän tschai (d. h. Fisch- 

teichfluß) liegen. Dies ist wohl der K. des Alter- 
tums. Vgl. hiezu die Art. Kaunos, Kelbianon, 

Kılßıavör Meölo». [Bürchner.] 

_ Kalchas (Kalyas). Der Name wurde im 

Altertum von xahyaivw abgeleitet, das weiter mit 
20 xdAyn in Verbindung gebracht wurde (Eustath. 

2. I 70. Schol. Soph. Ant. 20 Etym. M. s. v;; 

8. auch Pott Ztschr. f. vergl. Spr. VI [1857] 114. 

Fick-Bechtel Griech. Personennamen 428 

führt ihn auf unter den ungedeuteten Heroen- 

namen, er hält die Ableitung von xalyabo = 

noopúgw für fraglich). E. Maass Hermes XXII 

(1888) 619 erklärt den Namen, für den er auch 

Adixag (Eustath. Il. II 569) einsetzt, als Karz- 

form zu Kalchedon oder Chalkedon (vgl. H. H. 
ropriis quae in 
Tliade inveniuntur ab ethnicis erivatis, Münster 
i. W. 1914, 58). 

In der Genealogie ist K, der Sohn des Thestor, 
Hom. Il. I 69. Hygin. fab. 97. 128. 190. Sie 
ist weiter ausgeführt in Schol. Apoll. Rhod. I 139 
(= Pherekyd. FHG I 88, 77), wo Thestor als 
Sohn des Timon erwähnt wird, mit dem man 
ihn auch identifizierte (Seeliger in Roschers 
Myth. Lex. II 105 und Gruppe Griech. Mythol. 


Mitglieder: Hermione, Epidauros, Aigina, Athen, 40 640, der in der Genealogie eine Anknäpfung 


Prasiai, Nauplia und Orchomenos in Boiotien. 
Die Stadt (oberster Magistrat ein zauias) war 
autonom (s. Bursian Geogr. Griech. II 93, 3 
und die Inschriften IG IV nr. 839f.), scheint aber 
nicht geprägt zu haben. In späteren Zeiten stand 
K. unter dem Einfluß der Trozenier. Plünderung 
des Poseidonheiligtums durch kilikische Seeräuber 
Paus. 18, 2f. Strab. VIII, 374. Plut. Dem. 29 ; Pomp. 
25. Besonders berühmt wurde K. durch den frei- 


willigen Tod desattischen Redners Demosthenes 322 50 Er ist bei Homer olavordiow & 


v. Chr. (o. Bd. V S. 181) und dessen Bestattung im 
Peribolos des Poseidonheiligtums, Paus. II 33, 3. 
Die Kalavpeätis Ardägyugos, eine Art Silber. 
um (Diose. V 102), hat wohl ihren Namen von 
er Insel. — Öftere Verwechslung von K. mit 
Kalabria infolge der halbvokalischen Aussprache 
des av und der spirantischen des f- [Bürchner.] 
S. die Nachträge. 
Kalauria (Kaiavola), nur von Plut. Timol. 


menhang unweit deg Flusses Damyrias, also wohl 
in der end von Leontinoi. [Ziegler.] 

Kalauros. 1) Sohn des Poseidon, nach dem 
das Inselchen Kalauoera bei Kreta benannt ist. 
Steph. Byz. s. Kalavgea; vgl. Kalabros. 

2) (?) Beiname des Poseidon, ‚als Gott des 
schönen Fahrwindgs‘, konstruiert von G ru ppe 
Gr. Myth. I 69. 398, 4. 1164, 2. [Herb. Meyer.] 


an das argivische Sehergeschlecht der Amythao- 
niden sieht). Bruder des K. ist Alkmaon Il. XII 
394; vgl. jedoch Schol. A dazu. Nach Hyg. fab. 
190 sind Leukippe und Theonoe seine Schwe- 
stern. 

Nach der Genealogie hält Gruppe 640 K. 
für einen Argeier; Paus. I 48, 1 nennt Megara 
seine Heimat (Pfister RGVV V [1909 und 1912] 
34. Hygin. fab. 97 Mykenai). 

x ägıoros, 
ôs Ñn tá T' Eövra tá r Zoodueva zod t óvta, 
xai vreoo' Ayhoar Ayo Tuov siow Fr ðið 
Hartooůvny, týv ol ndge Doißos Anxóhiwv (TI. I 
69f.). Er wird wars (I 92), Beonosros olamıorns 
genannt (Nägelsbach Hom. Theol. 151 Anm. 
und 164), so auch bei Späteren (s. Gaedechens 
in Ersch-Gruber XXXII 114f.); doch fällt es 
Propert. IV 1. 109 auf, daß er die Astrologie 
nicht kennt (Bouche-Leclereg Hist. de 


31 aiani sizilische Stadt, nach dem Zusam- 60 l'astrol. 551); vgl. aber Sen. Troad. 353ff., wo 


er als haruspex geschildert wird. wie wir ihn 
auf etruskischen Spiegeln in der Ausübung der 
Exstipicia sehen (Gerhard tab. CCXXIH Text 
II 212). Man stellte sich ihn als Greis vor, 
eine Beschreibung seiner Person gibt Tzetzes 
Posthom. 666. 

In den Homerischen Gedichten tritt er wenig 
hervor. Er deutet im zehnten Jahre den Zom 


1999 Aaichas 


Apolons (Il. I 92): Über Tätigkeit vor dem Kriege 
erzählen Ge Kyprien. eer m doch die spätere 
Literatur weiß mehr darüber zu berichten. Zu- 
nächst weissagt er, die Griechen bedürfen zur Er- 
oberung Troias der Teilnahme des Achilles (Apol- 
lod. ITI 18, 8), dessen Aufenthalt er angibt (Stat. 
Ach. I 5168). In Aulis bestimmt er die Dauer 
der Jahre nach der Zahl der Sperlinge im Nest 
(Di. II 322f. Procl. Chrestom. bei Kinkel EGF 
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s war K. geweissagt: worden, wenn er einen 
en Br treffe, werde er sterben (Soph. 
Eikyns ånairņois bei Nauck? 181 nach Strab. 
XIV 643. Apollod. a. O.). K. unterlag in dem 
Wettstreit dem Mopsos bei der Auflösung mehrerer 
Rätsel (erwähnt bei Hesiod. Melampodie frg. 160 
[188] Rz. Pherekydes [FHG I 94, 95] bei Strab. 


p. 18. Eustath. Il. I 106. Apollod. ep. 3, 15 10 XIV 642. Apollod. ep. 6, 2. Lyk. 427. und 


vid. met. XII 19. Hygin. 97. Cic. de div. I 33, 
“i Apul. de deo Seh 18. Macrob. Sat. V 14. 
13. Diet. IV 18. Quint. Sm. VIII 475. Try- 
phiod. 182). Die versammelten Griechen läßt er 
schwören, nicht eher heimzukehren, bis Iion er- 
obert sei (Diet. I 15). Auf seinen Rat wird Iphi- 
genie geopfert (Protl. bei Ki. 19. Eur. Iphig. 
Aul. 87. 528; Taur. 15ff. Enn. Iphig. 242 Vahl. 
Paus. IX 19, 6. Ptolem. Heph. bei Phot. 190 


Tzetz. dazu und 978; vgl. Immisch a. Q. W. 
Schultz Rätsel aus dem hellen. Kulturkreis, 
Leipzig 1909, 140f.). Aus Gram über diese 
Niederlage starb K., wie gewöhnlich berichtet 
wird; nach einer neueren Version tötete er sich 
selbst (Konon 6; s. Immisch a. O.). 

Die Sage von K.s Tod finden wir an vielen 
Stellen Kleinasiens, wohl zusammenhängend mit 
der argivischen Kolonisation (Gruppe 641). Kal- 


p. 150a 1 B. Propert. IV 1, 111ff. Verg. Aen. 20 linos (irg. 8 Be) berichtet, nach K.s Tod in Klaros 


II 116. Nach Dietys I 21 schmückt sie K. 
mit Odysseus und Menelaos zum Opfer. Die 
bildlichen Darstellungen lassen K. am Opfer be- 
teiligt sein, s. u.). Auf der Fahrt führt K. die 
Schiffe nach Troia kraft sciner Sehergabe (Hom. 
IL I 71f.; das homerische fysīoðas wird mannig- 
fach gedeutet. Eustath. z. d. St. und 159. Cic. 
de div. I 40, 87. Macrob. Sat. V 14, 13. Dict. I 
17. Tzetz. Posthom. 645. Hygin. 128). 


seien seine Begleiter mit Mopsos über den Tauros 
nach Pamphylien gezogen, weiter nach Syrien, 
Kilikien, Phoenikien (Strab. XIV 668; vgl. Herod. 
VII 91. Paus. VII 3, 4. Quint. Smyrn. XIV 
367). Sophokles übertrug auch den Wettstreit 
nach Kilikien, das er Pamphilien nannte (Strab. 
XIV 643. 675. Immisch 164). K. und Mopsos 
weissagen bei ihrem Wettstreit dem lykischen 
König Amphimachos (Konon 6). In veränderter 


Nach einer anderen Version ist 2 Telephos 30 Gestalt erzählt Euphorion die Sage von K.s Wett- 


die Führung auf K.s Anraten anvertraut (Apoll. 
ep. 3, 20). Vor Troia ist seine Weissagekunst 
unentbehrlich. Auf seinen Rat hin wird Holenos 
gefangen, der auf des Herakles Bogen als not- 
wendiges Mittel zur Eroberung der Stadt hin- 
weist (Serv. Aen. II 166. Konon 34; bei Apollod. 

. 5, 8 ist K. an Helenos Stelle getreten, s. o. Bd. 
Yo S. 2845 ; vgl. auch Quint. Smyrn. VI 57f. IX 
327). Nach Sinons erlogener Darstellung reizte 
er zum Raub des Palladiums (V: 
Sil. It. XIII Alf.). Schließlich treibt er zum Bau 
des Pferdes (Quint. Smyrn. XII ff. Verg. Aen. II 
185), in das er selbst hineinstieg (Tzetz. Posthom. 
645. Tryphiod. 172). 

Nach Troias Fall fordert er die Opferung des 
Astyanax (Serv. Aen. III 489. Sen. Troad. 538. 
592—636. Accius Sc. Poes. rel. 182, V) und der 
Polyxena (Serv. Aen. III 322: Sen. Troad. 361#.; 
8. tab. Diac. Jahn 37). Er schützt den Aeneas 


treit und Tod in Grynoi (Euphorion frg. 46 M. 
eh 401. Serv. ecl. VI 72. Myth. Vat. I 194. I 
224. Immisch 148ff.; s. o. Bd. VII S. 1902. 
Bd. VI S. 1186. 1187). In Pisidien ist K. Grün- 
der der Stadt Selge (Strab. XII 570. Eustath. 
Dionys. Perieg. 858). Von K. als Gründer soll 
Chalkedon am thrakischen Bosporus seinen Namen 
haben (Hesych. Miles. FHG IV 150, 21; s. Maass 
a. 0. 619 und dagegen Immisch 158, 2) und 


. Aen. II 176.40 Svoronos Egna. dor. 1890, 165—170 Taf. 8, 


9—31 sieht das Haupt des K. (nr. 29) und 
das seines Sohnes (nr. 30. 31) auf älteren Münzen 
dieser Stadt (vgl. Drexler bei Roscher Myth. 
Lex. 928. Head? 511). Dagegen zeigen die 
Münzen von Erythrai nicht das Bild des K., wie 
man nach Paus. VII 3, 4 erklärte, sondern den 
Beamtennamen K. (Drexlera. O.). Weiter finden 
wir K. in Italien. Auf dem Berge Drion in 
Daunien lagen die Gräber des Podaleirios und des 


und gibt ihm Auskunft über seine Zukunft (Quint. 50 K. (Strab. VI 284. Lykophr. 1047f.), wo er ein 


Smyra. XMI 388ff ). ; x 

Die Heimfahrt der Helden erzählten die Nostoi. 
K. reiste mit Leonteus und Polypoites nach Ko- 
lophon, wo er starb und begraben wurde (Procl. 
Ki. p. 58. Apollod. 6, 2ff. Ttzetz. Lykophr. 427. 
978. 1047; s. Pfister Reliquienkult 186). Er 
schloß sich den heimfahrenden Griechen nicht an, 
weil er ihr schlimmes Schicksal voraussah (Schol. 
und Eustath. Il. II 135. Propert: IV 1, 109. 


bationsorakel hatte (s. Pfister 470. 517. 
nn de Psyche 5.6 1186,2). In Siris, einer Ko- 
lonie der Kotophonier (doch vgl. Beloch Gr. 
Gesch.2 I 241) war ein Grab des K. In dieser 
Sage wird K. von Herakles getötet. Tzetz. Ly- 
kophr. 978. 1047 hält diesen K. nicht für den 
Thestoriden, der in Argos (Arpi, Immisch 
159) begraben sei. In dieser ganzen Sage liegt: 
nach Stolls Vermutung (Roscher 923) eine Ver- 


Quint. Smyrn. XIV 360ff.); nach-Schol. Od. XIII 60 wechslung mit dem einheimischen daunischen 


259 wurde er durch den Sturm bei Euboia mit 
Idomeneus und Sthenelos nach Kolophon ver- 
schlagen In Kolophon tritt er in Beziehung zu 
dem klarischen Orakel, deren Niederschlag wir 
in dem Seherwettstreit zwischen K. und Mopsos 
haben; die kolophonische Sibylle Adusovoa wird 
bei Suidas dadyoros Kdlyavros genannt (darüber 
eingehend Immisch Klaros, Jahrb. f. Philol. 


König Kalchos vor. f 

i Die Verbindung des Rätselwettkampfes mit 
der Heraklessage läßt auf dorische Beeinflussung 
schließen. Dafür spricht auch die Verbindung 
der Sage mit Erineos in der Doris als Erklärung 
dieses Städtenamens bei Tzetz. Lykophr. 980 ; vgl. 
dazu die Inschrift CIG I 1759. Immisch 159. 
Bildliche Darstellungen finden sich außer dem 


En De 
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zweifelhaften Bild auf Münzen (s. o.) auf der 
Tabula Tliaca und bei der Opferung der Tphigenie 
(0. Jahn Archaeol. Beiträge 878ff. elbig 
Wandgemälde 1804. 1805). 
Literatur: Stoll-Immisch bei Roscher II 
921. Immisch Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII (1899) 
140ff. 158f. Gruppe Gr. Myth. 640f. Pfister 
RGVV V passim. [Heckenbach, 
Kalchedon (Chalkedon). 1) Stadt in Bithy- 


Aalcaeaon 12506 


1, 216, 3. 257. 2, 281f. K. seinerseits gründete 
Astakos (Charon Lamps. frg. 34a. BelochGriech. 
Gesch. I2 2, 288) und zur Zeit des Skythenzu; 
mit Byzanz zusammen Mesembria, Herod. VI 38. 
[Skymn.] 789f. Eustath. Dionys. perieg. 803. 
Beloch a. a. 0.11, 260. 2, 288. 235. 

In seiner weiteren Geschichte teilt K. vielfach 
die Geschicke von Byzanz. Diese engen Be- 
ziehungen zeigen sich auch darin, daß vom Ende 


nien, am Südausgang des Bosporos, zuerst Pro- 10 des 5. Jhdts. an die ige in beiden Städten 
in 


kerastis, dann Kolpusa genannt, Skylax 92. Plin. 
n. h. V 149f. VIS. Dionys. Byz. CXI = frg. 67. 
Ammian. Mare. XXII 8,7. Die Form Kalznöd- 
rios findet sich fast durchweg in den Inschritten, 
CIG 3068D. CIA I 229. 230. 238. 239. 244. 
247. 259; Suppl. I 272b. II 699. 3046. Auf 
einer Inschrift aus Seleukeia in Kilikien, Denk- 
schr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. XLIV vı 1896, 
111f. Dittenberger Syll.2 nr. 268, 210 (= 


einander sehr ähnlich sind, Waddington- 
Babelon-Reinach Recueil I 288f. Nach dem 
mißglückten Skythenzug des Dareios, der über 
K. geführt hatte (Herod. IV 85), wurden Byzanz 
und K. von ÖOtanes genommen, Herod. V 26 ; 
nach Ktesias frg. 29, 17 brannte Dareios in K. 
Häuser und Tempel nieder, Busolt Griech. Gesch. 
IL? 528. Auf diese Belagerung bezieht sich wohl 
Polyaen. VII 11, 5. 493 flohen die Einwohner 


Michel Recueil d'inscriptions grecques nr. 655). 20 beider Städte vor der Perserflotte ins Schwarze 


494. 692 (= Michel 908). Xalznödrıoı steht 
CIG 3798. CIA I 240. 258. Die dorische Form 
mit a in der zweiten Silbe statt weisen vor 
allem die Münzen auf, Head HN2 511. Wad- 
dington-Babelon-Reinach Recueil general 
des monnaies grecques d’Asie-Min. I 1908, 288f. 
CIL I p. 292 (Calchadona). Die schriftliche 
Überlieferung schwankt zwischen C (K) und Ch (X) 
am Anfang (Zonar. Lex. II 1158); im allgemeinen 


Meer; hatten also am ionischen Aufstand teilge- 
nommen, Herod. VI 33. Dem ersten attischen 
Seebund gehörte K. an, es zahlte zuerst 9 Ta- 
lente, dann 6, und 5 Talente 4800 Drachmen, 
CIA I nr. 228f. 416 unternahmen K. und Byzanz 
einen grausamen Feldzug gegen die Bithynier, 
Diod. XII 82, 2. Von einem Krieg zwischen K. 
und Byzanz erzählt Polyaen. VI 25. 412 (oder 
411) fiel K. wie viele andere Bundesgenossen 


kann man wohl sagen, daß im Laufe der Zeit 80.ab, Plut. Alkib. 29; vgl. Diod. XIII 3, 4. Es 


das X das Übergewicht erhält; die Araber nannten 
es Khalgidhönia, Tomaschek S,-Ber. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. 1891 VIII4. Über die Namens- 
form vgl. CIG 3068B und Thesaur. ling. lat. 
Onom., wo auch aHe Deklinationsformen zusam- 
mengestellt sind. 

Bérard Les Pheniciens et l'Odyssée 1902 I 
48. 181. 237, 458 hält K. seiner Anlage nach 
für eine vorgriechische, phoinikische Gründung; 


wurde aber durch den Feldzug des J. 409 ge- 
zwungen, sich wieder zu unterwerfen und seinen 
Tribut weiter zu bezahlen, Xen, hell. 1 1, 22. 
3, 2—9. Diod. XITI 64, 2f. 66, 1—3. Plut, Alkib, 
29--31. In diese Zeit, unter Dareios IL, ist wohl 
noch die Notiz bei Eustath. Dionys. perieg. 808 
zu setzen. Nach der Schlacht von Aigospotamoi 
setzte Lysander in K. den Harmosten Sthenelaos 
ein, Xen. hell. II 2, 1f. 389 gewann Thrasybul 


nach griechischer Überlieferung ist es von Me- 40 die Stadt für Athen, Xen. hell. IV 8. 28. ` An- 


gara gegründet worden, Thuk. IV 75, 2. Strab. 
VI 320. XII 563. Hesych. Miles. frg. 4, 20; 
nach Pomp. Mela I 101 war Archias der Grün- 
der. Benannt war die Stadt nach Chalkedon, 
dem Sohn des Kronos (Arrian. bei Eustath. Dio- 
nys. perieg. 803), nach dem erst der Fluß, dann 
die Stadt den Namen erhielt, oder nach dem Sohn 
des Kalchas (Hesych. Miles. frg. 4, 20) oder nach 
dem Fluß Chalkis (Steph. Byz.), oder drö zoo 


talkidas knüpfte 387 mit K. Verbindungen an, 
Xen. hell. V 1, 25. Polyaen. II 24. Nach dem 
Frieden des Antalkidas kam K. unter persische 
Herrschaft, aber 364 scheint es sich an Epamei- 
nondas angeschlossen zu haben. 362/1 belästigte 
es die Getreidedurchfuhr durch den Bosporos, zu- 
sammen mit Byzanz und Kyzikos, Demosth. L 6. 
Meyer Gesch. d. Altert. V nr. 967. 975. Schäfer 
Demosthenes I2 131. Im J. 357 wurde K. von 


Eyeıv zaixóv, oder nach Chalkis, der Tochter des 50 den Byzantinern unterworfen; der Einfluß der 


Nikomedes (Ps.-Symeon 729 [ed. Bonn.]), oder 
nach der Stadt Chalkis auf Euboia. K. wurde 
die Stadt der Blinden genannt, weil ihre Grün- 
der die viel günstigere Lage des nachmaligen 
Byzanz nicht gesehen, sondern das Bi Sa 
Ostufer des Bosporos gewählt hätten, Herod. IV 
144. Strab, 320. Plin. n. h. V 149f. Tac. 
ann. XH 63. Hesych. Miles. frg. 4, 21 (daraus wört- 
lich bei Georg. Codinos 8 [ed. Bonn }} Eustath. 
Dionys. perieg. 764. Über die Strömung im 60 
Bosporos und ihre Bedeutung für die Städte an 
dessen Ufern vgl. Polyb. IV 43, 3—44, 10. Strab. 
VII 320. Sailing Directions for Dardanelles, Sea 
of Marmara, Bosporus 1898, 22. Als Gründungs- 
jahr gibt Hieronymus O1, 28, 4 = 685 an. Nach 
Herod. IV 144 wurde es 17 Jahre, nach Hesych. 
Miles. frg. 4, 20 19 Jahre vor Byzanz gegründet, 
s. 0. Bd. III S. 1127. Beloch Griech. Gesch. I2 


Sieger auf die Besiegten war ungünstig, Demosth. 
XV 26. Theopomp. frg. VIII 65. Schäfer De 
mosth. 12 479. I1? 174. Gilbert Griech. Staats- 
altert.. II 194. Busolt Griech. Gesch. I2 472, 1. 
Das Verhältnis zu Athen muß später wieder gut 
geworden sein; denn K. weihte 354/3 der Burg- 
göttin Kränze, CIA II nr. 699. Schäfer De- 
mosth. II? 175, 1. Während des Krieges Ale- 
xanders gegen die Perser hielten Kalchedonier als 
Söldner bis zuletzt beim Perserkönig aus; sie 
galten den Makedonen als persische Untertanen, 
Arrian. anab. III 24,5. Natürlich wurde K. von 
Alexander unterworfen; Münzen mit dem Alexan- 
derkopf bei Waddington-Babelon-Reinach 
a a. O. 294 nr. 21—28. In die Kämpfe der 
Disdochen wurde K. mehrfach hineingezogen. 
318 flüchteten die von Kleitos besiegten Schiffe 
des Nikanor in den Hafen von K., Diod. XVII 


1557 Kalchedon 


72. Polyaen. IV 6, 8. Im J. 315 belagerte der 
Bikhynierfürst Ziboites (Zipoites) K. und ger 
Ptolemaios aber zwang ihn, die Belagerung > 
zuheben, und schloß dann mit ihm und den | sr 
den Städten einen Vertrag, Diod. XIX 60. In 
diese Zeit gehört die Notiz bei Plut. aeni Er; 
49. Münzen mit der Aufschrift BAZIAE. 2 
AYZIMAXOY und KAAXA zeigen, a A 
zwischen 806 und 281 abhängig von Lysimachos 
gewesen sein muß. Waddington- peon 
Reinach a. a. O. 294 nr. 21. 281 schloß K. 
mit Herakleia, Byzanz und Mithridates gegen 
Seleukos ein Bündnis, Memn. 11. Die nn 
asien einbrechenden Gallier versprachen 277 in 
einem Vertrag mit Nikomedes, den Byzantinern, 
Herakleoten, Kalchedoniern u. a, zu helfen; die 
genannten Städte taten sich mit Mithridates gegen 
Antiochos zusammen, Memn. 19. Drogion il: 
lenismus II 2, 355. Stähelin Kleinasiat, Gala- 
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werden auf Inschriften erwähnt: Baoılads , ieco- 
ee, ngopiras, vonopblaxss, äyeuhr Pevi 
alsımwärıss, yonpuarebs Bovläs xai öduov (CI 

nr. 3798. Arch.-epigr. Mitt. XVII 688), atoro- 
iras, oroarnyoi (Denkschr. Akad. Wien phi .- 
hist. Kl. XLIV, VI 1896, 111f), árxorñoes 
(Bechtel Samml. griech. Dialektinschr. nr. 3055). 
Von den Phylen sind folgende bekannt: Iointha 
(Horarya), Kołlizogsãtat , Irnawna, Toiaonis, 


abelon- 10 Ardie, Aowrodwfena), Aiaczıs, Keypalna, Koare- 


j ja, Sego .., Dagıe.., Homo .., 
oo = Olaa " “CIE we 3794, dara Ball. heil. 
IX 280f. Bechtel nr. 8053 Anm. 3054. 

Von Banlichkeiten der Stadt werden erwähnt 
ein Tempel des Apollon mit Orakel (Dionys. Byz. 
CXI = frg. 67. Lukian. Alexandr. 8. seudoman- 
tis 9) und, nördlich der Stadt, einer der Artemis 
(Dionys. Byz. a. a. O.), der nach Chron. Pasch. 
vom J. 326 in eine Kirche der St. Euphemia ver- 


ter2 6f. 202 wurde K., das Mitglied des aitoli- 20 wandelt wurde; hier war dann 451 das Konzil, 


des geworden war, von Philipp Ver 
a Fo b. iv 28, 8f. Aus der Zeit des 3. 
und 2. Thdts. gibt es Münzen mit BYTIAN(T) 
und KAAXA(4), die auf eine enge Verbindung 
beider Städte hinweisen, Waddington-Babe- 
lon-Reinach a. a. O. 297 nr. 45—47. Im drit- 
ten makedonischen Kriege werden die Kalche- 
donier unter den Verbündeten der Römer genannt, 
die diesen Schiffe zur Hilfe schickten, Liv. XLII 56. 


r. XIII 22, 16. 
Zon Sor Plate der alten Stadt wird heute von 
Kadiköi eingenommen, Konstantinopel gegenüber. 
Gillius sah schon 1549 nur noch geringe Fun- 
damentreste (Geogr. Gr. min. II 96). Ungefähr 
40 Jahre später, 1588, berichtet Lubenau, 
dessen Tagebuch eben erst bekannt geworden ist 
(Mitteil. a. d. Stadtbibl. in Königsberg i. Pr. 1914, 
V 117f.), daß der Tempel der Euphemia kaiser- 


Die nächste Nachricht stammt aus dem J. 74 30 licher Pferdestall gewesen wäre und daß im Felde 


73 nach Reinach Mithridates Eupator, 
ehe Übers. 819); da wurde M. Aurelius Cotta 
von Mithridates bei K. geschlagen und in der 
Stadt, in die er sich geflüchtet hatte, belagert, 
Lucullus befreite ihn, CIL I p. 292. Appian. 
Mithr. 71. Memn. 37f. Aurel. Vict. 74. Eutrop. 
VI 6, 2. Zwischen 11 v. Chr. und 12 D. Chr. 
hat wohl Rhoimetalkes K. in ein Abhängigkeits- 
verhältnis gebracht, darauf deutet eine Münze 


einer Wasserleitung zu sehen wären; in der 
ee Gegend würden aber beim Pflügen viele 
griechische Münzen gefunden. Heute ist nich 
mehr zu sehen. Der von Zonar. XIV 13,7 un 
Prokop. de aedif. 1 11 p. 20, 8 erwähnte re 
Muýv ist wahrscheinlich der Hafen am Südufer 
von Kadikoi (Geogr. Gr. min. IL 96f.), wo Gillius 
noch Reste von Molen sah. Über die Molenreste 
in dem Hafen zwischen Kadiköi und Haidar Pascha 


mit POIMHTAAKOY und KAAXAAONIQN 40 vgl. Miliopulos Athen. Mitt. XXXI 53. Das 


in, Waddington-Babelon-Reinach 2% nr. 
Fr i Ani der Zeit der römischen Herrschaft hört 
man erst 218 wieder etwas von K.; damals wird 
Macrinus in der Stadt gefangen und an den Gegen- 
kaiser ausgeliefert, Dio LXXVIII 38. 258 ver- 
wüsteten die Goten auf ihrem Plünderungszug nach 
Kleinasien K. Iord. Get.20. Zosim. I 34. Der Ent- 
scheidungskampf zwischen Constantin und Lici- 
nius fand bei K. 328 sein Ende, Aurel. Vict. 41. 


das bei K. vorbeifloß (Xen. hell. I 3, 4), 
hieß ebenfalls K., nach ihm solite die Stadt be- 
nannt sein (s. 0.). Dionys. Byz. CXI = frg. 67. 
Hesych. s. Kalzas (dazu Meineke Com. Gr. II 
790); nach Steph. Byz. s. Xalxndcv hieß er Aakxız. 
Vor der Stadt lag ein Herakleion, Xen. hell. 183.7. 
Das Gebiet der Stadt re pen i 

is ä , Dionys. perieg. A as 
aah a Kargir. Diod. XIII 66, 1) erstreckte 


Soerat. hist. eccl. I 4, 2. Als Constantin damit 50 sich auf dem Östuter des Bosporos nach Norden, 


umging. eine neue Hauptstadt zu wählen, dachte 
er ar anderem auch an K., Zonar. XIII 3, 2. 
Cedren. I 496 (ed. Bonn.). Im Kampf gegen den 
Gegenkaiser Prokopios zerstörte Valens 365 K., 
da die Bürger der Stadt zu diesem hielten. Aus 
den Steinen der Mauern erbaute er die Wasser- 
leitung: in Konstantinopel, Zonar. XIII 16, 81f. 
Soerat. hist. ecel. IV 8, 1f. Nach Hierokl. 6%, 
3 gehörte K. zur èzaozia Iloruxjs a’, nach den 


sopolis gehörte dazu (Xen. anab. VI 6, 38; 
bar 1, 2). ferner Phiela, die Bucht Katan- 
geion (Dionys. Byz. XCVIII, C = frg. 63 Müller); 
zeitweise reichte es bis zum Hieron des Zeus 
Urios, Strab. VII 819. 548. Diod. XX 111. Dijo- 
nys. Byz. frg. 58. Über die von K. ausgehende 
Straße nach Nikomedien s. Tab. Peut. IX 1f. 
(Miller). Itin. Ant. 139. 2. Itin. Hieros. 571, 9 
(Calcedonia). Wichtig für die Bewohner war der 


Not. epise. I 16 u. a, zu Bi®vrla. 451 wurde 60 Thunfischfang, Strab. VII 320. Plin n. h. IX 20. 


in K. vierte ökumenische Konzil abgehalten, 
Zonar. XIII 24, 22. Socrat. hist. eccl, VI 15, 9f. 
Im zweiten Jahre der Regierung Tustinians 
drangen die Perser bis an die Vorstadt K.s und 
verbrannten sie, Theophan. 151 (ed. Bonn.). 
Die Verfassung läßt, soweit sie bekannt ist, 
noch die Gründung durch Megara erkennen, 
Boeckh zu CIG ur. 3798. Folgende Beamte 


‚ Dionys. Byz. CII = frg. 63 (Müller). Varro bei 
Gel VI "i, b. Bei K. wurden Smaragden ge- 
funden von wenig wertvoller Art, Piin. n. h. 
XXXVII 72f., und Jaspis, Plin. a. 8. 0. 115. 

Inschriften, außer den schon erwähnten, ‚noch 
Athen. Mitt. IV 11. an 2 ea er Pens 

„epigr. Mitt. XVII 63. Dittenbe 2 
DL oe, Bechtela.a. O. nr. 8051 — 3055. 
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Über Zahlzeichen auf Inschriften von K. vgl. 
Annual Brit. school, Athens XVIII 120. Journ. hell. 
Stud. XXXII 27 Busolt Griech. Gesch. I2 
472, 1 gibt eine Zusammenstellung über K. 

[Zu der oben erwähnten Literatur kommt 
noch hinzu H. Merle Die Geschichte der Städte 
Byzantion u. Kalchedon, Kiel 1916]. [Ruge.} 

2) Fiuß bei der gleichnamigen Stadt, Dion. 
Byz. 111 Wescher mit Schol. 78. Marcian. epit. 


Menipp. in Geogr. gr. min. I 572, Steph. Byz. 10 kles mit Attributen. 


3. Xaixņnðóv. Eustath. zu Dion. Per. 808. 
Hes. IN. 21 (19). Hierher gehört wohl auch die 
in Patria Const. II 21 (S. 161 bei Preger) er- 
wähnte Brücke. Jetzt Kurbaga Dere (Frosehbach), 
S. meine Karte des alten Bosporos o. Bd. IH 
S. 750, Kiepert Spezialkarte von Westkleinasien 
Bl II C. von der Goltz Karte der Umgegend 
von Konstantinopel (Berl. 1897). 
[Oberhunmer.] 
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civitas decumana, von Verres ausgeplündert (Cie. 
2.8.0.), berähmt als Heimat des Rhedors Caecilius. 
Genaue Ortsbeschreibung bei Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens II 329f.; geringe Reste beim 
Dorfe Caronia, 10 km östlich von S. Stefano di 
Camastra (an der Nordküste); 5 Münztypen aus 
römischer Zeit bei Holm Gesch. Siziliens III 
nr. 671—674a, Inschrift KAAAKTINQN, Münz- 
bilder Athena, Dionysos, Apollon, Hermes, Hera- 
[Ziegler.] 
2) s. Kaldzxra. 
Kein nagsußoin s. Kalde rorauds. 
Kain Ieöxn (= die schöne Föhre), Name 
eines Pinienwaldes im kleinasiatischen Mysien am 
Ursprungsort des Flüßchens Rhesos (heute Karatlü 
tschai?) (Schol. Hom. Il. XII 20) oder Rhoeites s. 
Bd. IA S. 961. 1007 oder Rhoistes, 170 Stadien 
von Adramytteion. [Bürchner.} 
Kalendae, römischer Name des ersten Mo- 


Kalchedonia (Kairnöovia), Mutter des Soly- 20 natstages, nach der alten Jahresordnung regel- 


mos von Zeus, nach dem die Solymer genannt 
sind. Antimachos frg. 16 (PLGi II 292 aus 
Schol. Hom, Od. V 283). Steph. Byz. s. Miot- 
ðia nennt sie Xalôńvny. [Herb. Meyer.} 
Kalchinia, Tochter des Leukippos, Königs 
von Sikyon. Ihren und Poseidons Sohn, Peratos, 
erzog Leukippos und übertrug ihnen bei seinem 
Tode die Herrschaft. Paus. II 8, 7. Lauer 
System d. griech. Myth. 391. [Herb. Meyer.) 


mäßig der Neumondstag, den man durch Beob- 
achtung feststellte; war der Neumond eingetreten, 
so wurde dem auf dem Kapitol vor der Curia 
Calabra versammelten Volke durch den Pontifex 
minor vermittels Abrufens (calare) verkündigt, 
ob die Nonae des innenden Monats auf den 
5. oder den 7. Tag f würden {Varro del. 1. 
VI 27. Macr. S. I 15, 9f. Fasti Praen. z. 1. Jan. 
und mehr bei Mommsen Röm. Chronol, 16, 


Kalchos, Fürst der Daunier und Geliebter 30 13); die Ansetzung geschah nach Varro a. a. O. 


der Kirke. Als aber Odysseus zu ihr kam, ver- 
sehmähte sie ihn und verbot ihm ihre Insel zu 
betreten. Als er trotzdem seine Werbungen fort- 
setzte, verwandelte sie ihn durch Zauberspeixen, 
die sie ihm vorgetzte. Nach einiger Zeit erschien 
das Heer des Daunier und stellte Nachforschungen 
nach dem Verbleib ihres Königs an; da ver- 
wandelte sie ihn in seine frühere Gestalt zurück, 
nachdem er ihr eidlich zugesichert hatte, nie 


durch eine an Iuno Covella gerichtete Spruch- 
formel (dies te quinque calo, Iuno Covell 

septem dies te calo, Iuno Covella), nach Macr. a. 
a. O. durch fünf- oder siebenmalige Wiederholung 
des Wortes ealo. Von diesem calare haben die 
Kalendae (dies) ihren Namen (erwarten müßte 
man Kalandae, das vielleicht noch in der regel- 
mäßigen griechischen Umsetzung xalávðat [Th. 
Eckinger Die Orthographie latein. Wörter in 


wieder um sie zu werben. Parthen. 12; vgl. den 40 griech. Inschriften, München 1891, 18£.] erhalten 


Art. Kalehas, Maaß Herm. XXI (1888) 
620. Geffeken Timaios Geogr. d. Westens 
15, 3. fHerb. Meyer.] 
Kale (Kaiy}. 1) Vielleicht Sondergöttin; IG 
XII 8, 380 Felseninschrift aus Thera : Kaldı, in der 
Nähe Motauır .., worauf Hiller v. Gärtringen 
K. bezieht. 4 Kaiy in einer alexandrinischen 
Weihung, Ball. hell. 1892, 70; Kalijs dpdnos 
bei Megara, Plut. quaest. V 3, 1; die Deutung auf 


Iao ist spät, Usener Göttern. 54. Preller 50 


Mvth.4 301, 3. [Adler.] 
2) Itin. Marit. 528 Cale; vielleicht Kar, 
wird als Inselchen im Meer zwischen Thrakien 
und Kreta in einer Aufzählung ohne Ordnung 
genannt: Balesos, Andros, Icos, Cale, Calchia, 
Scyros, Icaria. {Bürchner.] 
Kale Akte (Kalj Axt) und Kalakte (tus 
pisensa Calacte Sil, Ital. XIV 251, Cnlaetae 
Cie. Verr. ITI 101), Ethnikon Kalaxtivor, 1) Sizi- 


lische Stadt, von Dyketios auf Grund eines Orakels 60 


von Korinth aus mit Unterstützung des Archo- 
nides von Herbita und anderer Sikeler im An- 
fang der 40er Jahre des 5. Jhdts gegründet 
{Diod. XII 8, 2. 29, 1), nachdem früher schon, 
nach der Unterwerfung Ioniens durch die Perser, 
eine ionische Ansiedlung an dieser Stelle von 

von Zankle vorgeschlagen, aber nicht 
zustande gekommen war {Herod. VI 22); später 


ist; abenteuerliche Etymologie bei A. Döhrin g 
Arch. f. lat. Lexikogr. XV 1907, 222), nicht als 
die abzurufenden Tage, was sachlich nicht stim- 
men würde, sondern als die Tage des Rufens, wie 
Adolenda die dea adolendi ind Doleconda die dea 
deferendi ist. Wie alle Anfänge, so stehen auch 
die Monatsanfänge unter dem Schutze des Ianus 
(Macr. I 9, 16. 15, 19), daher wird das Erschei- 
fen des Neumondes noch vor dem Ausrufen von 
dem Pontifex minor zuerst dem Priester des 
Ianus, dem Rex sacrorum, gemeldet, der zusam- 
men mit dem Pontifex minor in der Curia Ca- 
labra dem Ianus ein Opfer darbringt (Macr. I 
15, 10 itaque sacrificio a rege et minore pontifice 
celebrato kombiniert mit $ 19 Romae quoque Ka- 
lendis omnibus, praeter quod pontifer minor in 
curia Calabra rem divinam lano [Hss. Iunoni] 
facit, etiam regina sacrorum, id est regis uzor, 
porcam vel agnam in regia lunoni immolat: a qua 
ctiam lanum Iunonium cognominatum dizimus; 
die Textänderung wird durch den Sinn verlangt), 
das aus Kuchen bestand (dı& rò èr rais Kalérðais 
Gvaptgeodaı nónava Varro bei Lyd. de mens. IV 
2 p. 65, 3 W.). Aber auch Iuno hat, wegen ihrer 
Beziehungen zum Mondlaufe, an der Neumonds- 
feier Anteil (Maer. I 15, 18ff. Lyd. de mene. III 
10 p. 47, 6), und darum erhält auch aie regel- 
mäßig an den K. ein Opfer in der Regia durch 
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di ina sacrorum, die ihr eine oder eine 
oroa y aa (Macr. S. I 15, 19). So treten 
luno Kalendaris (Macr. S, I 15, 18) und Ianus 
Iunonius (Macr. S. I 9, 16. 15, 19; vgl. Lyd. de 
mens. IV 1 p. 68, 13 W.) als Gottheiten der K. 
zueinander in enge Beziehung, und das uralte, 
an den K. des Oktober dargebrachte Opfer des 
Tigillum sororium (s. d.), neben welchem Altäre 
der Iuno Sororia und des Ianus Curiatius ständen 
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ließungen als religiosi (Macr. S. I 15, 21). 
Von “oiner besonderen. takraken oder öffentlichen 
Feier der Kalendae Ianuariae als des Neujahrs- 
tages hören wir, abgesehen von den Festlichkeiten 
des Amtsantritts der Consuln und sonstigen Be- 
amten (Mommsen Staatsrecht I3 616), in 
älterer Zeit so gut wie nichts (Ovid. fast. I 
149ff.), in der späteren Kaiserzeit dagegen ver- 
steht man unter K. schlechthin die Kalendae Ia- 


(Schol. Bob. Cie. p. Mil. p. 113, 19 St.), ist ein 10 nuariae (daher ist bei Hieron. comm. in epist. 


is für diese Kultgemeinschaft. Die Ansicht 
nee Rom. Chronel, 237P), daß im 
alten Kalender sämtliche K. Gerichtstage (dies 
jasti) gewesen und erst durch Augustus der 
Senatssitzungen wegen zu Feiertagen gemacht 
worden wären, ist schon darum unhaltbar, weil 
die senatus legitimi nach Suet. Aug. 35, 3 an 
allen K. und Idus stattfanden, die Stein- 
kalender dagegen nur die Hälfte (Februar, März, 


ad Ephes. III 6 — Migne lat. XXVI 540 die 
Kalendaria strena das Neujahrsgeschenk an .die 
Schullehrer), deren ausgelassene, durch gegen- 
seitige Beschenkung (s. den Art. Strenae), 
Schmausereien und allerlei Mummensehanz be- 
gangene Feier (Material bei A. Müller Philo- 
logus N. F. XXII 1909, 464ff. R. Boese Super- 
stitiones Arelatenses e Caesario collectae, Diss. 
Marpurgi 1909. F. Bünger Gesch. d. Neu- 


Juni, Juli, Oktober, Dezember, dazu seit 30 v. 20 jahrsfeier in der Kirche, Göttingen 1911, 12ff.) 


r. der August) mit den Zeichen N oder P 
hen de übrıgen aber als dies fasti (F) 
bezeichnen. In der Tat hat Augustus nachweis- 
lich nur die K. des August aus der Reihe der 
Gerichtstage gestrichen und zu feriae publicae 
(NP) gemacht, indem er die Feier der Einnahme 
von Alexandreia und des Todes des Antonius 
(80 v. Chr.) auf diesen Tag ansetzte (CIL P 
p. 323), in allen anderen Fällen dürfen wir die 


trotz der heftigsten Anfechtungen durch die Ver- 
treter des Chfetentums bis tief ins Mittelalter 
hinein sich erhielt (vgl. Liban. or. 9 eis ràc 
Kaldvöas I 8398, F, und čxpoaois Kalavöur 
IV 1053f. R. und die bei A, Müller a. a. O. 
466 aufgezählten Predigten der Kirchenväter). 
ee] 

Kalendae Ianuariae, Kalendenfest. Das 

römische Neujahrsfest seiner Zeit schildert Ovid. 


Tagesbezeichnung für ursprünglich halten. Das 30 fast. I 165 ff. Die neuen Beamten ziehen auf 


ichen s. darüber Wissowa Relig. u. 
Kolna Tata 438) trägt der 1. März, auf den 
ein altes Marsfest fiel (Lyd. de mens. III 22 p. 61, 
3. IV 22 p. 98, 25 W.), und in den Arvalfasten 
auch der Tag des Tigilkum Sororium, der 1. Ok- 
tober, der in den Fasti Maff. Paul. Amit. mit N 
bezeichnet ist. Als dies nefasti schlechthin (N) 
erscheinen die Kalenden des Februar, Juni, uli 
und Dezember, von denen die des Juni als Tag 


das Kapitol und opfern, Weihrauchopfer werden 
dargebracht; omina principiis inesse solent: 
Glückwünsche werden ausgetauscht, ein jeder 
rührt sein Geschäft ein bißchen an {der Senat 
hält eine kurze Sitzung), man schiekt einander 
Palmzweige, Feigen, Honig, aber besonders Geld- 
geschenke, stips, die aus alten Kupferassen be- 
stehen und dem Maizweig, der im Kultus noch 
am alten Neujahrstag, dem 1. März, errichtet 


der Totengöttin Carna, der man Bohnenbrei 40 wurde, den Namen strena entliehen haben (Deub- 


opferte, den Namen Kalendae fabariae tragen 
(Macer. S. I 12, 33), während die übrigen den An- 
fang längerer Festperioden bezeichnen. Der Zu- 
sammenhang der Iuno mit den.K. kommt auch 
dadurch zum Ausdruck, daß die Stiftungstage 
zweier berühmter Iuno-Tempel auf K. fallen, 
der des im J. 194 v. Chr. am Forum holitorium 
erbauten Tempels der Iuno Sospita von Lanu- 
vium auf den 1. Februar (Ovid. fast. II 55f.) und 


ner Glotta III 1912, 34ff.). v. 190 verbirgt, 
daß anderes damals nicht vorkam. Ähnlich er- 
scheint das Fest in dem Statut des collegium 
eborariorum CIL VI 33885, vgl. das Januar- 
epigramm des Filocalus. In der späteren Kaiser- 
zeit hat aber das K. den Saturnalien an Beliebt- 
heit den Rang abgelaufen, wie aus den häu- 
figen Erwähnungen bei den Kirchenvätern und 
besonders den beiden ausführlichen Schilderungen 


der des älteren (erbaut 375 v. Chr.) Tempels der 50 des Libanios hervorgeht, eis tàs Kaldvöas I 256. 


Iuno Lucina auf dem Esquilin auf den 1. März 
(CIL I? p. 310), der letztgenannte Tag wird: als 
besonderer Festtag der ehrbaren: Ehefrauen (Ma- 
tronalia) auch in der Familie durch Geschenke 
des Hausherrn an die Gattin und gemeinsames 
Opfer gefeiert und genießt unter dem Namen 
femineae Kalendae (luven. 9, 53) oder auch ein- 
fach Kalendae Martiae (so hieß eine Atellane des 
Pomponius, Maer. VI 4, 13) besondre Popularität 


Reiske unter Expoaoıs Kalavôðy IX 1053ff. 
Schmausereien und Trinkgelage fangen schon 
am Neujahrsabend an, in den Straßen entwickelt: 
sich ein 'nckeres Treiben, das dem Silvester- 
treiben moderner Großstädte zum Verwechseln 
ähnlich sieht, vgl. Ambrosius Kalendenhomilie 7. 
Am Neujahrstag wurden die Häuser mit Lor- 
beerzweigen und Laubgewinden geschmückt, der 
Amtsantritt besonders der Consuln und eine 


(die Zeugnisse bei Wissowa a. a. O. 185f.). 60 Militärparade (Lyd. de mens. 67 W.) boten ein 


Im häuslichen Kulte werden die K. wie die Nonae 
und Idus als feriae privatae durch ein Opfer an 
den Lar familiaris und Bekränzung des Herdes 
festlich begangen (Cato de agrie. 143; vgl. Prop. 
IV 3, 53. Tibull I 3, 34); = diesen en 
statteten selbet die leges sumptuariae einen etwas 
üppigeren Aufwand für die Mahlzeit (Gell. II 24, 
H); dagegen galten alle drei Tage für Ehe- 


glänzendes Schauspiel, der Kaiser teilte aus und 
erhielt Geschenke, das Volk tat das gleiche. 
Aber das Fest war nicht zu Ende. Am 2. ver- 
gnügte man sich mit Gelagen und Würfel- 
spiel unter allgemeiner Gleichheit; Geriehtsruhe 
herrschte. Am 3. fand die große Gratulations- 
cour am Hofe, die votorum runcupalio, vota 
(s. u.), die auch im ganzen Reich gefeiert wurde, 


und die ludi compitalicii statt. Auch der 4. und 

5. wurden noch zum Fest gerechnet. 

Das K. hat also die ompitalien, die als 
nde Huldigung der kleinen Leute für den 
rT gelten konnten, in sich aufgenommen 
und die Bräuche der Saturnalien {das Gelage 

unter allgemeiner Gleichheit) zu sich gezogen. 

Seine Bedeutung wurzelt in dem omen novi anni. 

Das sind auch die Geschenke, daher wird haupt- 
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und die Obrigkeit verhöhnten. Dieselben Ulke- 
reien. Hohnreden und höhnenden Darstellungen 
haben sich nach Italien verbreitet, Ambrosius 
a.a. O. Lyd. de. mens. 74 W., döeöe tò aiios 
Inloxwrser eis toùòs Äpyorras où dynacıv alla 
xai oxnuaoıy Emi tò yeloıdöec &yovor, in spätheid- 
nischer Zeit kam Ähnliches an den Saturnalien 
vor (s. u.). Die volle Karnevalsfreiheit am K. hat 
sich also erst im Anfang der christlichen Zeit 


sächlich Geld (NB. alten Gepräges!) verschenkt, 10 unter orientalischem Einfluß entwickelt. Viel- 


daneben Sparbüchsen (Arch. Jahrb. XVI 1901, 
178) und Lampen, die gewöhnlich mit Abbil. 
dungen von Münzen, einer Victoria oder For- 
tuna versehen sind (Klio Beiheft III 115f.). Die 
Geschenke an den Kaiser wurden zuletzt zu 
einer Steuer (Cod. Theod. VII 24, 1). Spät und 
selten werden andere Geschenke erwähnt. Auch 
in der reichbesetzten Neujahrstafel sah man ein 

n für ein üppiges Leben im kommenden 


leicht stammt daher auch die Weiberverkleidung, 
die neben der Tiervermummung im Frühmittel. 
alter oft erwähnt wird. 

Das K. wurde wegen seines offiziellen Cha- 
rakters im ganzen Reich verbreitet; es lebt im 
Mittelalter fort sowohl im Westen wie im 
Osten; ein Teil der heutigen Neujahrs- und 
Weihnachtsgebräuche stammt von ihm ab; sie 
werden in verschiedenen romanischen und slavi- 


Jahr. Mit dem immer wachsenden Glauben an20 schen Sprachen mit aus dem Wort Kalendae 


die Astrologie nahm die Bedeutung des Neu- 
jahrstages als annorum saechique capul (Kal. des 
Filocalus a.a. O.) zu. An ihm wurde das Horo- 
skop für das kommende Jahr gestellt (Hist. aug. 
Hadr. 16). Die Antrittsauspication der Consuln 
wurde auf die Beschaffenheit des kommenden 
Jahres bezogen (Lyd. de mens 75 W.). Die 
Iaienastrologie schloß aus leichter anzustellen. 
den Beobachtungen auf die Beschaffenheit des 


neuen Jahres, aus dem Platz am Himmel, den 30 


der Mond beim Eintritt des Jahres einnahm, 
oder dem Wochentag, auf den das Neujahr fiel 
(Lyd. de mens. 75 W. Boll Aus der O . Joh. 9; 
8. 0. Bd. VH S. 2572). Dieser Neujahrsaberglaube 
lebt bekanntlich bis in die heutige Zeit fort. 
Möglich, aber unsicher ist es, daß die groß- 
artigen Neujahrsfeiern des alten Babylonien und 
Ägypten zur Hebung des römischen K. bei- 
getragen haben. 


hergeleiteten Namen belegt. 

ie noch grundlegende Arbeit ist M. Li- 
penius Historia strenarum in Graevius 
Thesaurus antiq. lat. XI; ich werde das oben 
Angedeutete näher ausführen in einem Aufsatz, 
der im Arch. f. Religionswiss. XIX publiziert. 
werden wird (Stud. z. Vorgesch. des Weihnachts- 
festes), wo die Literatur auch zum Nachleben 

des Festes angegeben wird. [Nilsson.] 
Kalendarium (xaisvrödpıor). 1) So die Mehr- 
zahl der Inschriften und der juristischen Quellen, 
auch oalendarium, bezeichnet: I, das Zins- 
darlehensbuch des römischen pater fami- 
lias und des Bankiers, von Sen. epist. 87, 7 
enannt kalendarii liber. Es gehörte zu den 
ausstandsbüchern; in dasselbe wurden die aus- 
geliehenen Zinsdarlehen, sowohl die fenora als 
auch die arcaria nomina (vgl. Gai. IT 131. 132, 
Dig. XIV 5, 26. XLVI 27, 6 $ 1 u. ö.) unter 


Die in Predigten, Synodalbeschlüssen und 40 Beifügung des Rückzahlungs- und Zinstermines 


Bußbüchern des Frühmittelalters oft erwähnte 
Tiervermummung (cervulam et vetulam facere) 
ist, wie die örtliche Verbreitung der Zeugnisse 
zeigt, eine keltische Sitte, die sich dem K. an- 
geschlossen hat (älteste Erwähnungen Pacianus 
paraen. ad poen, Migne XIII 1082 und Am- 
brosius in Psalm 41; Material bei Boese a.a. 
O. 9ff.); der echte Augustin kennt sie nicht. 
Petrus Chrysologus, Bischof von Ravenna 433, 


verzeichnet, auch die erfolgten Kapitalsrückzah- 
lungen und Zinseingänge eingetragen (Sen. de 
benef. I 2, 2: nemo beneficia in calendario scribit, 
nec avarus ezactor ad horam et diem adpellat. 
VII 10, 8: quid fenus et calendarium et usura, 
nisi humanae cupiditatis eztra naturam quaesita 
nomina? Dig. XXV 7, 58: convertere pecuniam 
in calendarium. XL 7, 40, 4: quae ezacta neque 
kalendario illata suni). Auf diese Weise gab das 


erwäbnt (Hom. 155 und die Severian zuge- 50 K. eine Übersicht über das auf Zinsen ausgelegte 


schriebene Hom. de phytonibus und sacrilegiis, 
Mai Spicil. rom. X 222) an den Vota eine Pro- 
zession, in der die heidnischen Götter vorgeführt 
wurden. Diese kann nichts anderes als die die 
ludi compitalicii einleitende Circusprozession sein, 
die bis tief in die christliche Zeit fortgelebt 
hat. Das beruht wiederum auf der Aufnahme 
des aus dem Orient kommenden Neujahrskarne- 
vals. Johannes Chrysostomus erwähnt in einer 


Kapital und dessen Bewegung: Sen. ep. 87, T: 
divitem illum putas, quia aurea supellex etiam 
in via sequitur, quia in omnibus provinciis arat, 
quia magnus kalendari liber volvitur? Es Te- 
präsentiert einen Vermögensteil, ratio: Dig. 
XXXII 64. Die Schuldverpflichtungen werden 
bezeichnet als nomina ez kalendario ig. XXXII 
34 (33), 1, der Schuldner als debitor ex ratione 
kal. Dig. XV 1, 58, als obnozius kalendario Cod. 


Neujahrspredigt (Migne XLVII 953) aus60 Theod. XII 11, 1. Der Name k. erklärt sich 


Antiochia die teuflische Nachtfeier, die Scherze 
und Scheltreden, die Tänze und die lächerliche 
Komödie des Neujahrstages und die daluowes 
Rounelgartes èni tie dyopäg (vgl. Lyd. de mens. 
65 W.). Asterius, Bischof von Amaseia in Pontus 
(Migne XL 221) schildert, wie die Soldaten 
einen Narrenkönig mit Trabanten und Harem 
umgaben und in seiner Person den Kaiser 


daraus, daß die Zinsgeschäfte und Zinszah- 
lungen Be an den Kalenden stattfanden, 
Dig. XII 1, 40; vgl. Mart. VII 44, 11. Die 
Art der Geschäftsführung heißt: kalendarium 
ezercere ‚Geld auf Zinsen anlegen‘, Dig. XXXII 
34, 1. 41, 6; vgl. convertere in k. XXXII 62. 
Die Führung des K. besorgte der Hausvater 
selbst oder betraute damit (k. praeponere, Dig. 
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1, 41. XL 7, 40, 4) entweder einen Sohn 
m . XXXII 84, 1) oder wöhnlich einen 
klaven, der procurator heißt, wie aus Sen. 
epist. 14, 18 qui eget divitiis, timet pro illis, 
nemo autem sollicito bono fruitur: dum de in- 
cremento cogitat, oblitus est usus. rationes ac- 
cipit, forum conterit, kalendarium versat, ft er 
domino procurator geschlossen wird. Beim Ge- 
schäftsführer kommt in Betracht das erigere 
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nicht, jedenfalls bestanden die cur. kal. nicht 
mehr zur Zeit Iustinians, wie sich aus Cod. Iust. 
XI 33 (82), 3 im Vergleiche mit Cod. Theod. 
XI 11, 1 ergibt; im Cod. Tust. erscheint an 
ihrer Stelle der pater civitatis. Die Amts- 
dauer kennen wir nicht, auf längere Zeit läßt 
schließen CIL IX 1619: honorato ad curam kal. 
reip. Canus. a Divo Traiano .. et ab imp. Hadr. 
Aug. — Mehrere K. sind uns in verschiedenen 


und credere, letzteres gegen Pfand, Dig. XII 1,10 Städten bezeugt, vgl. Ulp. frg. Vat. 128 und 


<- vgl. XL 7, 40, 4. Das k. hatte seine be- 
N arca, bei größeren Besitzern waren meh- 
tere K. vorhanden; die Eintragung in das K. 
bewirkte keine Literal-Obligation, diente aber 
als Beweis; vgl. pecuniae k. destinatae Dig. 
XXXII 64; usus fructur k. XXXIII 2, 37; prae- 
dia et kalendaria praelegare XII 1, 41, 3. Ein- 
gefordert wurden die Darlehen und vielleicht 
auch die Zinsen mit der actio kalendarii (Dig. 


187. Cod. Theod. XI 11, 2: kalendariorum nomen 
tam oleariae arcae quam frumentariae; Industria 
V 7468 cur. kalendariorum reip.; Puteoli X 1824 
ein kal. maius, Clodianum, Minucianum; Fabra- 
teria vetus ein k. arcae decurionum X 5657 und 
ein k. novum 5654. In Pisaurum CIL XI 6369 
erscheint ein cur. cal. pecuniae Valentini n. HS 
DC; aus 6377 erfahren wir, daß C. Titius Va- 
lentinus von der von ihm geschenkten Million 


XXVI 7, 39, 14), die auf das dare der im K. 20 600 000 H$ dazu bestimmt hatte, daß von den 


ingetragenen Geldsumme ging. In der Inschrift 
CE VI 8511, die auf das K des kaiserlichen 
Hauses bezogen rg Parin a Aur, Her- 
Aug. lib., proc. k(astrensis). 
"H Das städtische Zinsbuch, denn 
such die Gemeinden legten ihre Gelder auf 
Zinsen gegen Hypotheken aus, Dig. XXII 1, 38 
r. u. $ 1 collocare, credere pecunias publicas. 
wird bezeichnet als q gr (Antium CIL 
3836; Cubulteria 
re V 7468, Corfinium IX 8160, Teanım X 
6018), sonst mit dem Namen der Stadt z.B. 
kal. Fabratenorum novorum VI 1838. Godofr. 
zu Cod. Theod. XII 1 definiert das k. publicum 
als rafioeinium eorum, quae rei publicae seu civitati 
debentur. Eingetragen wurden die Namen der 
Schulden und ihre Bürgen, die Hypotheken, die 
Termine der Zinszahlungen und die wirklich er- 
bolgia Zahlungen. In die area des k. flossen 
au 


Interessen derselben jedes fünfte Jahr Gladia- 
torenspiele gegeben werden. Auch die 50000 H$, 
quae Mammiana vocentur, zu Corfinium CIL IX 
3160 werden unter Aufsicht des cur. kal. ver- 
waltet worden sein; zu vergleichen ist der eu- 
rator pecuniae Ocranianae zu Aricia CIL XIV 
2171. Die cura k. war ein Munus personale, Dig. 
L 4$ 1. Die Hauptaufgabe des cur. kal. war. 
die Gelder, die er zu verwalten hatte, sicher an- 


19), k. rei publicae 30 zulegen, für die Erhaltung der Kapitalien zu 


sorgen, wobei er die Verantwortung trug und 
mit seinem Vermögen für jeden durch zu 
entstandenen Schaden haftete, Dig. L 8, 12 (9), 
5 und 6. Cod. Theod. XH 11, 1, 3. Nach dem 
Reskript des M. Aurel und L. Verus hatte er 
keine Kaution zu leisten, Dig. L. 8, 12 (9), 4 (7): 
a curatore kalendarii cautionem erigi non de- 
bere, cum a praeside er inquisitione eligatur; 
vgl. Kübler Diz. epigr. II 27. Nicht zu ver- 


die Schenkungen und Legate an Geld-40 wechseln mit dem cur. kal ist der curator rei 


summen, die nutzbringend angelegt wurden: in 
Aeclanum CIL IX 1175 lesen wir: imperatorum 
statu[as collocavit et in tutelam earum] kalen- 
dar[io reip. intulit ..]. Diese Schenkungen wur- 
den nach dem Namen des Spenders benannt und 
mit der Verwaltung dieses K. erscheint ein 
Sklave oder Freigelassener betraut in Savaria 
CIL III 4152: vilicus kal. Segtnan. Hier ist 
die Inschrift aus Laodicea combusta zu erwähnen, 


die Calder Klio X (1910) 286, 5 veröffent-50 hier seien nur eini 


lichte: ,.. Zsßaoroü dneisbdgoov, ènitoonov Kalev- 
daglov Obnkıavoüöxri.; ein Freigelassener 
des Kaisers als procurator kalendari Veliani 
wird von Calder dahin erklärt, daß Velius 
eine Schenkung an den Fiskus machte, die der 
Kaiser verwalten ließ. Seit Traian finden wir 
besondere curatores kal. mit der Verwaltung des 
K. (k. administrare CIL X 7295) betraut; die 
Einsetzung dieser Beamten erklärt sich aus der 


blicae, Aoyıorns, der das Recht hatte, die ge- 
ae p ijara Faa der Stadt zu ber- 
wachen und die städtische Buchführung zu 
prüfen, Plin. ep. X 47 und 48; vgl. Liebenam 
482 Anm. : - 

Die cur. kal. sind nur im Okzident, in 
Italien, Sizilien, Gallia cisalpina und Hispania 
nachweisbar; ein Verzeichnis der inschriftlich 
bekannten gibt Kübler Diz. epigr. II 27—80, 
Städte aufgezählt: Fabra- 
teria nova CIL 1838; Fabrateria vetus X 
5654. 5657; Industria V 7468; Brundisium IX 
94; Corfinium IX 3160; Antinum IX 3836; 3888; 
Nola IX 1160; Canusium IX 1619; Aeclanum X 
416; Cubulteria X 4584. 4619; Potentia X 226; 
Puteoli X 1824; Panormus X 7295 (cur. Por- 
tensis cal.); Suessa X 4873 (aus Venafrum); Te- 
anım X 6013; (aus Minturnae); Arretium XI 
1847; Pisaurum XI 6369; Sestinum XI 6014; 


üblen finanziellen Lage vieler Städte, sie wurde 60 Praeneste XIV 2972; Gades frg. Vat. 187. Da 


nicht, wie Kübler meint, von Traian anläß- 
lich seiner Alimentarstiftungen aufgedrängt; vgl. 
Liebenam 482. Die curatores k. gehörten 
dem Ritterstande an (Ulpian. frg. Vat. 187), 
wurden nicht selten vom Kaiser für eine Stadt 
bestellt (CIL IX 1160. 1619. X 416. 4584), sonst 
aber vom Statthalter ernannt, Dig. L 8, 12, 4. 
Wie lange die Institution dauerte, wissen wir 


die Hauptsorge des cur. kal. sich auf das eollo- 
care der öffentlichen Gelder richtete, so ist die 
Vermutung, die Th. Homolle Rev. arch. n. s. 
XXXIV (1877) 249; vgl. auch Doublet Bull. 
hell. XXVII (1893) 303, aussprach. zu billigen: 
daß mit dem cur. cal. der in zwei Inschriften 
von Ostia (XIV 375. 376) genannte curator 
pecuniae publicae ezigendae et adtribuendae 


identisch ist. Denselben' Wirkungskreis hatte 
wohl auch der ewrator pecuniae publicae in Ve- 
nusia IX 441 und in Sutrium 3256. 8258. 
3261 und der curator peculi rei publicae Glani- 
corum XII 100; über peculium Dig XXXII 79,1. 
Ob in den anderen Provinzen, wo sich der cur. 
cal. nicht findet, der dispensalor seine Stelle 
einnahm, wie Kübler 27 meint, läßt sich 
nicht entscheiden; durch die Aufsicht der cura- 
fores rei publicae war auch dort Fürsorge 
troffen. Im Osten des Reichs erscheint der 
dgyugoranias, s. o. Bd. II S. 802, wo nach 
Paris und Doublet angenommen wurde, 
daß dieser dem cur. kal entspreche; vgl. 
Liebenam 298 und 565. Das Verzeichnis ist 
zu ergänzen durch eine Inschrift aus Philadel- 
phia, Athen. Mitt. XXV (1900) 122, 1: ágyvoo- 
Tanızdoayra Toü osuvordrov ovveöglov tie yegov- 
cias, und zwei Münzen aus Kios (Prusias ad 


mare): Compt. Rend. 1912, 498 f.: ... doyvgo- 20 


tanlas Ioovowfós] und Birog:£ deyvooranlas 
tous i. Es sei mir gestattet, hier einiges zu 
bemerken. Wir haben zu unterscheiden: 1. dpyv- 
goranlas tis Acta: Aphrodisias, CIG 2782 und 
Attuda Bull. hell. XI (1877) 348, ð; dieser be- 
zieht sich auf das xowòr Aotas, vielleicht gleich 
dem dexqwspeis Aolas Ramsa y Phrygia 188, 5; 
2. dpyvgoranias tie molewe Apameia Kib., CIG 
3958. 3859. Bull. hell. XVII (1893) 303; Hion, 
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der Inschrift aus Aeso CIL II 4468 mit Iduaria 

duo; nach Mommsens Erklärung ein Ver- 

ein, dessen Mitglieder sich am ersten jedes 

Monats versammelten wie die Mitglieder der 

Iduaria an den Iden. Zu vergleichen sind die 

Ösradıoral, sixadıoral, vovunvınosal, Tergadiorat, 
d 


s. d. [J. Oehler.] 
Kalender (griechischer). 
Inhaltsübersicht, I. Allgemeines: 1. Mond- und 


A A EA AE E EN NAS 


e: 10 Sonnenjahr; 2, Metons Sehaltzyklus, Parapeg- 


men; 3. Verschiedenheiten der einzelnen grie- 
chischen Kalender; 4. Jahresdatierung; 5. Jah- 
resanfänge; 6. Verschiedenheit der ee 
in den einzelnen Kalendern; Schaltmonate un 

ihre Namen; 7. Tagesbenennungen und Monats- 
einteilung; 8. Die Monatsnamen; 9. Zahlen- 
monate. — II. Monatskunde: A. Die Nord- 
griechen und die Aioler; B, Mittelgriechischer 
Kalender; C. Die dorischen Kalender; D. Die 
ionischen Kalender; E. Der makedonische Kalen- 
der; F. Die hellenistischen Kalender, die grie- 
chischen Monate, die zur Kaiserzeit in Aigyptos 


üblich waren, ebenso wie diejenigen, die(nach den . 


Zeichen des Tierkreises benannt) Ptolemaios im 
Almagest aufführt und die einer in Alexandreia, 


heimischen Aera xarà Aovóagov angehören; Ge 


Synehronistische Übersicht über die vollständi- 
gen und gesicherten Kalender; H. Alphabetisches 
Verzeichnis der nachweislichen Monatsnamen; 


CIG 3631; 3. deyveorauias Povins Pergamon, 30 J. Alphabetisches Ortsverzeichnis, 


Inschr. v. Perg. 596; 4. Ipyvgoranlas od ôńuov 
Aphrodisias, CIG 2787; 5, deyuporanias toð 
pvidozæv Nikomedia, CIG 3773; 6. dgyvooraulas 
00 osuvorátov ovveðpiov tis regovoias Philadel- 
phia, Athen. Mitt. XXV (1900) 122, 1; 7. ågyv- 
goraulas av Elauwvırav xenudtov Prusias a. 
H. IGR III 68. 1438, vgl. aber den taulas 
10 Elawrızör zoyudtov ebd. 60; 8. den åoyv- 
gorauiaç in Akmonia, den die véo: und Uuropdol 


IL Allgemeines. 1. Das griechische Jahr 
bestand seit der ältesten Zeit aus zwölf Mond- 
monaten von durehschnittlich 29 t/o Tagen, so daß 
man sog. hohle Monate von 29 Tagen (xoilo:) und 
volle Monate (rAngsıs) miteinander abwechseln ließ. 
‚Doch war daneben der dreißigtägige Monat so 
volkstümlich, daß man ihn unbedenklich neben 
dem kalendarischen verwendete und neben ui 
im gleichen Sinne ToLaxora hučoa gebrauchte‘ 


ehren, Bull. hell. XVII (1893) 261, 44; vgl.40(Ginzel Handb. der Chronol. II 316f.). Da dies 


Ramsay Phrygia p. 630. Mit Ausnahme von 
ur. 1 werden wir die anderen den curatores kal. 
rei publicae und den curatores pecuniae publicae 
in den Städten des Okzidents gleichsetzen dür- 
fen. In Tralleis CIG 2930 heißt es: deyv- 
gorauevoayra, Erdavsloarıa . . Keine Inschrift 
erwähnt den doyvgoraulaç aus der Zeit vor 
Traian (CIG 3957 Apameia Kib. ist vjel- 
leicht zu ergänzen se[xwotws]), so daß auch 
in dem zeitlichen Auftreten die 
mit dem eur. k. augenscheinlich ist: der apyv- 
gorawias hatte nur einen Teil des öffentlichen 
Vermögens, darunter auch bestimmte Fonds, das 
fruchtbringend angelegt war, zu verwalten, da- 
her auch die Schuldner aufzuzeichnen. 
Literatur: Godofred zu Cod. Theod. XII 
11 (Bd. IV, 608). — Die früheren Ansichten sind 
zusammengestellt bei F. Hecht Die Kalen- 
darienbücher. Heidelberg 1868. Padeletti 


Mondjahr mit seinen 354 Tagen aber dem Sonnen- 
jahr gegenüber um elf Tage zu kurz war, so fiel 
sein Anfang nicht immer in die gleiche Jahreszeit. 
Dieser Übelstand blieb den Griechen nicht lange 
verborgen, da ihr Gottesdienst und ihre Fest- 
zeiten an die Jahreszeiten gebunden waren, und 
so machte sich schon früh das Bestreben geltend, 
durch regelmäßige und rechtzeitige Schaltungen 
das Mondjahr mit dem Sonnenjahr in Überein- 


Ähnlichkeit 50 stimmung zu bringen und zu erhalten und ‚den 


Göttern dieselben Opfer in ein und derselben 


. a. > L D ge- 
im Archivio un IV (1869) ve 60 bundenes Mondjahr dar und hieß ein großes Jahr 


epigr. II 271. 
Blümner Röm. Privataltert.3 656 (Handb. IV 
2,2). Liebenam Städteverwaltung 308. 481f, 


Kalendarium se. eollegium, genannt in 


teris, das acht Sonnenjahren gleichkam, aber um 
etwa neunzig Tage lä 
Mondjahre, unter die deswegen jene neunzig Tage 
in drei Schaltmonate verteilt eingeschal 
so daß unter den acht Jahren drei nicht zwölf, 
sondern dreizehn Monate bekamen. i 


390% 
2. Für die weitere Entwicklung des Lunisolar- 


jahres ist vor allem Metons neunzehnjähriger Zy- 


us, der mit dem 18. Skirophorion unter Archon 
jr oi 432 seinen Anfang nahm (Diod. zu 
36), von Bedeutung; denn dieser wurde m - 
lich, wenn auch erst später, namentlich in At) is 
zur Berichtigung des K.-Wesens benutzt. Auc 
errichtete Meton Säulen, verzeichnete die Pono. 
wende (Aelian. var. hist. X 7) und erfand wo 


10/0 


inander wurden durch die Verschiedenheit 
der Schalten hervorgerufen. Trotzdem ist nach- 
gewiesen, ‚daß die Schaltjahre Athens und Delphis‘, 
deren Kalender ja auch im Jahr g und in 
der Benutzung des sechsten Monats als Schalt- 
monat übereinstimmten, ‚sich stets gedeckt haben, 
daß Delphi nicht nur den neunzehnjährigen 
Schaltzyklus des Euktemon und Meton annahm, 
sondern auch dessen Modifikation durch Kallippos 


h das sog. nagarnyua, den ‚Steckkalender‘, 10 (seit dem J. 330) anerkannte‘, vgl. A. Mommsen 
auc . $ » 


dem die Parapegmenfragmente von Miletos 
Er die rechte Vorstellung geben, vgl. Diels and 
Rehm 8.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92. Doch E 
es schon vorher und nicht bloß in Athen, wo Solon 
auf seinen xúofs:s einen Festkalender aufgestellt 
hat, ähnliche Kalenderverzeichnisse gegeben hat, 
beweisen zahlreiche der von J. v. Prott und von 
L. Ziehen gesammelten Leges Graecorum sacrae. 
3. Aber trotz dieser und anderer Bemühungen 


ilol. LX (1901) 25®. und o. Bd. IV S. 2694. 
Wie weit ar he diese Einheitlichkeit erstreckte 
und ob sie namentlich über den Kreis der delphi- 
schen Amphiktyonie hinausging, ist nicht eher zu 
entscheiden, als bis sich eine größere Anzahl von 
Schaltjahren bei mehreren ölkerstämmen hat 
feststellen lassen, wie das für Delphoi durch 
Pomtow (s. o. Bd. IV S. 2633f.) geschehen ist. 
Jedenfalls waren die Verschiedenheiten auch in 


n die Vervollkommnung des griechischen K.-20 den Kalendern der Amphiktyonen trotz gemein- 
un 


s ist es doch nicht gelungen, eine all- 
Misra Übereinstimmung der K. in den ein- 
zelnen griechischen Staaten zu erzielen: die Da- 
tierung der Jahre erfolgt nach den höchsten 
Beamten oder nach den Priestern der Hauptgott- 
heiten jedes Gemeinwesens, die Jahresanfänge ver- 
teilen sich über das ganze Jahr, namentlich auf 
die Tage der Winter- und Sommersonnenwende, 


der Herbst- und gelegentlich auch der Piha 


Tag- und Nachtgleiche (vgl. auch Nilsson Stadia 80 lion (IG 


ionysiis Atticis 14), der Schaltmonat erscheint 
an Stellen des Jahres, selbst für 
die Tagesnamen finden sich örtliche Verschieden- 
heiten, und die Zahl und Bildung der Monatsnamen 
ist geradezu verblüffend groß und mannigfaltig, 
so daß sich die Griechen bei wichtigen mehrere 
Staaten betreffenden Urkunden, um eine möglichst 
zweifelsfreie Zeitangabe zu erreichen und allen 
n verständlich zu sein, doppelter und 


chaltung noch groß genug, um in den 
Präskrin ten ioa Pi Beschlüsse mehrerer Staaten 
die ahirochen Doppeldatierangen nötig zu ma- 
chen, von denen oben schon die Rede war. Ja 
auch in Athen finden sich neben dem eigentlichen 
Schaltmonat Posideon, der dem delphischen Schalt- 
monat Poitropios zeitlich entsprach, gelegentlich 
andere Monate geschaltet, so im J. 428/2 Heka- 
tombaion Sr I Suppl. p. 59, 27b), 307/6 Game- 
5, 733), 226/5 Metageitnion (ebd. 

I 1, 381), 190/89 Anthesterion (eb 1. TI 5, 3850), 
und ebenso gibts Beispiele von Einschaltungen 
einzelner Tage, wie in den Jahren 133/2 und 
122/1, wo es sich einmal um 13, das andere 
Mal um 1 Tag handelt (ebd. II 1, 408. 471, 
auch vgl. man 433 und 5, 451b);, das sind 
Schaltungen, die unregelmäßigerweise vorge- 
nommen wurden und den Zusatz xat’ äpgovra er- 
hielten: sie erfolgten ‚bei Jahren, die normaler- 


an Datierung bedienen mußten. Man ver- 40 weise Gemeinjahre waren, sei es nun, daß poli- 


leiche z. B. die vielen delphischen Freilassungs- 
kunden, Collitz Dial.-Inschr. 1684. 

4. Für Athen war von jeher üblich die Jahr- 
zählung nach Archonten, für Sparta die nach 
Ephoren; eponyme Archonten gab es z. B. auch 
in Amphissa, Arkesine, Boiotia, Delos, Delphoi, 
Phokis und Physkos; nach dem orgaınyög wurde 
das Jahr z. B. in Achaia, Aitolia, bei den Per- 
rhaibern, in Phokis und bei den Thessalern benannt, 


tische Umwälzungen wie im J. 307/6 dazu Ver- 
anlassung gaben, sei es, daß es galt, Störungen 
im K. zu beseitigen‘, Willkärlichkeiten, wie sie 
auch anderwärts, z. B. in Argos (Xen. hell. IV 
7, 2) und in Makedonia (Plut. Alex; 16) vor- 
kommen. Im Unterschied von dem Zusatz za 
ägzovra bezeichnen in Athen die Worte ‚ara 
desv ‚die normale Zählung in einem Gemeinjahre, 
d. h. die althergebrachte gottesdienstliche und 


nach dem oreparnpogos in Kalymna, Magnesia 50 bürgerliche Datierung, die auch in den Jahren 


a. M. und in Miletos, nach ¿munyo in mehreren 
kleinasiatischen Städten, nach der Priesterin der 
Hera in Argos, vgl. Dittenberger Syll.® III 
149. Schömann-Lipsius Griech. Altert. II 
425. 428. 539, die Archontenlisten von Athen und 
Delphoi o. Bd. II 8. 582. IV S. 25018. 2590f. 
und Ginzel Handb. der Chronol. II 586ff. 

5. Was die Jahresanfänge betrifft, so begann 
das Jahr in Boitia, Delos, Elis, Lamia und Tau- 


der Doppeldatierung bevorzugt wurde‘ (Kirch- 
ner S Ber. Akad. Berl. 1910, 982f.). Über 
andere Erklärungen der Ausdrücke vgl. Ginzel 
Handb. der Chronol. II 4538. , i 
Abgesehen von solchen Besonderheiten gind 
wohl überall bestimmte Monate zur Schaltung 
verdoppelt worden, und wie in Athen der Posideon 
durch den Zusatz Zußodıuos, Öeuregog oder Boreoos 
zum Schaltmonat wird, so ‚geschieht dies in 


romenion um die Wintersonnenwende, in Amorgos, 60 Aitolia mit Dios, in Boiotia mit Alalkomenios, in 


Athen, Delphoi und Epidauros um die Sommer- 
sonnenwende, in Aitolia, Herakleia a. Siris, Lake- 
daimon, Lampsakos, Makedonia , Miletos und 
Kyzikos mit dem Herbstäquinoktium, in Chios 
und wenigstens in späterer Zeit in Miletos und 
Kyzikos mit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche 
(vgl. Wiegand Milet III 230f.). 

6. Noch größere Abweichungen der Kalender 
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los mit Panemos, in Delphoi mit Poitropios, 
In Malos mit Genetios, in Paros mit Thargelion, 
in Perrhaibia mit Apollonios, in Phokis mit 
Amalios, in Rhodos mit Panamos und in Tauro- 
menion mit Apellaios. Von diesen zur Schaltung 
verdoppelten Monaten hatten die in Athen, Delos 
und Delphoi tatsächlich, die in Halos, Perrhaibia 
und Tauromenion möglicherweise 2 sechsten 
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Platz im K. inne, während der in Boiotia und 


ER UCHEE oiae auch der in Rhodos die zwölfte 
Stelle einnahmen. Für die Stellung des Schalt- 
monats am Semester- oder am Jahresschlusse 
scheint Vorliebe vorhanden geweson zu sein, und 
wenn in Aitolia der vierte Monat, Dios, in Phokis 
der zweite, Amalios, als Schaltmonate erscheinen, 
so erklärt sich die Abweichung von dem sonstigen 
Brauche vielleicht durch den Hinweis, daß beide 
Monate mit dem delphischen Schaltmonat zeitlich 
zusammenfallen, also unter dem Einfluß von 
Delphoi vielleicht nur ausnahmsweise eingeschoben 
worden sind. Übrigens sei bemerkt, daß auch 
bei den Babyloniern der Schaltmonat in der 
Regel nach dem 12. oder nach dem 6. Monat 
eingelegt wird, vgl. E. Meyer Forschungen II 
439. Der athenische Schaltmonat, der Tooıdew» f’, 
bekommt im zweiten nachchristlichen Jahrhundert 
den Sondernamen Hadrianion, und dies ist bisher 
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loraudvov (ägxousvov), vouunvia, nedın, zgordpa, 
agoriorn; für die zweite éx? din (unvdg) usoodr- 
toç, diyoumrla, uSoon; für die dritte 1) bei Rück- 
wärtszählung (unvös) änıdvros, åvouévov (Collitz 
Dial.-Inschr. 3636, 60. 3638, 9), pôirovros, zavo- 
utvov, Anyovros, HEidvzos, #Enxorros und in 
Thessalien Aonöv (Nusowr); 2) bei Vorwärts- 
zählung usr’ sixddas (sixdda), Ani eixddı, è 
slxddos, wo zu bemerken ist, daß nach Maltezos 
10 Ep. dey. 1913, 109. die Zählungsweise bei 
pert elxadas auch rückläufig sein kann. Der 21. 
hieß auch dexdın dorfoa im Gegensatz zum 10., 
der dsxden noorsga, der 22. dvdrn tor&oa USW., 
und vielleicht gehört der 3. Dekade auch die 
epidaurische zerägrn rsłala an, Ep. äpy. 1901, 
59., 15. Sonst findet sich auch der Zusatz sixdc. 
Vgl. Ad. Schmidt Handb. der Chronol. 147%. 
Ginzel a. a. O. II 315. Bischoff Leipz. Stud. 
X 299ff. ‚Bei Hesiodos herrscht auch in der 


das einzige sichere Beispiel für die noch von 208. Dekade das Prinzip, nach vorwärts zu zählen, 


C. F. Hermann Griech. Monatsk. 102 und von 
Dittenberger (s. o. Bd. V S. 1085) geleugnete 
Benennung eines Schaltmonats mit besonderem 
Eigennamen. Beide Gelehrte haben deshalb den 
Namen Dioskorios als Bezeichnung des ınake- 
donischen Schaltmonats abgelehnt. Neuerdings 
hat übrigens Rensch De manumissionum titulis 
apud Thessalos (Halis Sax, 1908) 127 auch aus 
dem Namen des perrhaibischen Monats Hyperoios 


und obwohl diese Zählung zunächst nur für 
Boiotia gegolten hat, so muß sie im allgemeinen 
auch in Athen üblich gewesen sein. An die 
Stelle dieser Vorwärtszählung tritt aber im Laufe 
der Zeit (in Athen angeblich seit Solon) in der 
3. Dekade ‚gemäß dem abnehmenden Mondlicht‘ 
die Rückwärtszählung, und diese wird zwischen 
330—825 wieder durch die Vorwärtszählung ver- 
drängt, wenigstens im amtlichen Gebrauch, unter 


die Bedeutung des Schaltmonats herauslesen 30 Verwendung der Ausdrücke uer sixdöa/g), Eni 


wollen; doch vgl. den Art. Hyperoios o. Bd. IX, 
Auch ist noch die Frage offen, ob nicht in dem 
aitolischen Laphriaios und dem lokrischen Dinon 
Sonderbezeichnungen für Schaltmonate zu sehen 
sind, siehe unten II B. 

7. In Tagesbenennung und Monatseinteilung 
scheinen wesentliche Unterschiede unter den 
griechischen K. nicht bestanden zu haben. Eine 
Durchzählung des Monats war im allgemeinen 


sinddı, BE Ieddos (vgl. Dittenberger Syll? 
623 Anm. 2); doch bleibt im gewöhnlichen Leben 
auch die ältere Zählungsweise noch weiter in 
Übung; vgl. Ginzel a. a. O, II 320f. Strittig 
ist noch die Frage, welcher Tag in der 3. Dekade 
in den hohlen Monaten ausgefallen sei: in Be- 
tracht kommen bei Rückwärtszählung am Anfang 
der 3. Dekade die ôsxáry und, &vam (Usener 
Rhein. Mus. XXXIV [1879] 420ff.) und am Ende 


nicht üblich, dagegen gibts bei Homeros und 40 die devrega pdlvorzos, bei Vorwärtszählung die 


Hesiodos eine Halbierung des Monats nach dem 
zu- und abnehmenden Monde (vgl. Nilsson Lex. 
d. Religionswiss. s. Kalender), und vor allem dürfte 
die Dekadeneinteilung Gemeingat der griechischen 
K. gewesen sein. Besonderheiten finden sich nur 
gelegentlich in der Bezeichnung der Dekaden 
und in der Benennung einzelner Tage. Die 
Tagesbezeichnungen sind Ordnungszahlen und 
numerale Substantive auf -as, wie rergds, neunıds, 


Evdın per zixada. Ginzel a. a. O. 330 nimmt 
an, daß bei der amtlichen Handhabung der K. 
in alter Zeit die dexdın pôivovroç oder Üazdge, 
in der späteren die &ram uer' eixddas ausfiel. 
Doch vermißt er noch festen Grund und Boden 
für die endgültige Entscheidung und erhofft diesen 
erst nach Beschaffung eines umfangreichen der 
älteren und der jüngeren Zeit angehörigen In- 
schriftenmaterials. Für Rhodos steht ns 


siva;, Ivösxds, eixäg (einooas), dupeixds (21.), 50 fest, daß zur Zeit der flavischen Kaiser bei Rück- 


mgorgiands, tgiosivds, rgiaxds, außerdem gibts 
einzelne besondere Namen, wie vovunvia, zoa- 
roumrla und dıyoumrla (14. oder 15), dugpıde- 
xaria (11), vorsgouewvia (21.) und &vn xai véa, 
über deren Bedeutung Ginzel Handb. d. Chronol. 
II 318f. zu vergleichen ist. Bemerkt sei, daß 
im J. 307 v. Chr. dem Demetrios Poliorketes zu 
Ehren der 30. (&vn xai véa) jedes Monats den 
Namen Anunroids bekommen haben soll (Plut. 


wärtszählung der 3. Dekade die #oorgraxds, d. 
i. der Vortag der roaxds (Newton 344. 
Bischoff Leipz. Stad. X 307) ausfiel. Indessen 
ist dies ein zu vereinzeltes und zu spätes Zeugnis, 
um daraus auf Einrichtungen anderer K. in 
früherer Zeit zu schließen. Vgl. Schmidt 
Chronol. 153. Ginzel 325f. 

8. ‚Die Entstehung der Monatsnamen verliert 
sich in das entfernteste Altertum‘ (Bergk 


Demetr. 12); in ähnlicher Weise hieß später 60 Monatsk. 27), und nach Beloch Gr. Gesch. I? 


im asianischen K. der mit dem Geburtstage des 
Kaisers zusammenfallende Nenjshestag Zeßaory 
und führte schließlich überhaupt der Erste jedes 
Monats diesen Namen, vgl. Nilsson Lex. d. 
Religionsw. s. Kalender. 

Ist aus der Tagesbenennung die zugehörige 
Dekade nicht ersichtlich, so finden sich folgende 
ergänzende Zusätze: Für die erste Dekade (unrös) 


321 haben die Athener ihren K. vor Aufnahme 
von Eleusis und der eleusinischen Feier geschaffen. 
Diese Meinung von dem hohen Alter der Monats- 
namen hatte auch bei den Griechen selbst ihre 
Vertreter: denn bei Plut. Thes. 12 wird T: 

und Monat von Theseus’ Einzug in Athen Be 
der damaligen Monatsbezeichn angegeben 
(dyödg Kooriov unvöc, ðr vör mõra 
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xaloðoi), . während sich Etym. M. 564, 10 in 
Bezug auf den von Hesiod Zoy. 504 erwähnten 
Monat Lenaion die Notiz findet: odros ds ó un 
deyn umv&v or. Aber daraus, daß Homer 
keinen Monatsnamen nennt und Hesiod nur 
Lenaion, folgt nicht das Fehlen überhaupt; denn 
„es liegt im Wesen der Poesie, daß sie dergleichen 
Bestimmungen, die für das tägliche Leben zwar 
von Wichtigkeit, an sich aber höchst unpoetisch 
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Bergk a. a.0.4. Nilsson Lex. d. Religionswias. 
s. Kalender. Jedenfalls steht soviel fest, daß 
die Monatsnamen, soweit sie sich erklären lassen, 
im allgemeinen deutlich den Zusammenhang mit 
dem Kultus zur Schau tragen und daß auch dis 
Namen der jüngeren K. hellenistischer Zeit diese 
Eigentümlichkeit nicht verleugnen, wenn auch 
zu den dem alten Gottesdienst entstammenden 
Monaten allmählich immer mehr solche hinzu- 


sind, meidet‘ (Bergk a. a. O. 21). Eine will- 10 kamen, die nach heroisierten Feldherrn, Königen 


kommene Bestätigung der Ansicht vom hohen 
Alter der Monatsnamen würde es sein, wenn sich 
R. Meisters Annahme vom Vorhandensein eines 
Monatsnamens in der Bustrophedon-Inschrift von 
Prinia auf Kreta (Amer. journ. of arch. 2. ser. 
V [1901] 401) bestätigen sollte. 

Die Sitte, sich besonderer Monatsnamen zu 
bedienen, hat sich erst allmählich eingebürgert. 
Älter als sie waren die Zegowpiar, ‚die heiligen 


und Kaisern benannt waren; vgl. das alphabetische 
Monatsverzeichnis. Die Monatsnamen zerfallen 
ihrer Endung nach in solche auf -os, auf -súc 
und -öv, und es gehören die auf -oç und -eös 
den aiolischen und dorischen, die auf -ùv den 
ionischen K. an. Doch kommen Ausnahmen von 
der Regel vor; denn es finden sich z. B. die 
Monate Areios, Herakleios und Panamos auch in 
ionischen K., die ersteren in Euboia und in dem 


befriedeten Zeiten, die nicht nur während der 20 einst dorischen Halikarnassos, der letztgenannte 


Gottesverehrung selbst, sondern auch vor und 
nach derselben, solange es dessen teils zur Vor- 
bereitung auf jene, teils zur gänzlichen Erledigung 
aller damit verbundenen Gebräuche bedurfte, 
unter die besondere Obhut der Gesetze gestellt 
und der profanen Ausübung und Anwendung 
sonst gewöhnlicher Rechte und Geschäfte ganz 
oder teilweise entzogen waren‘. Zwischen den 
heiligen Zeiten und den bürgerlichen Monaten 


in Amorgos, Delos, Miletos und seinen Kolonien 
Kyzikos und Olbia, in Priene, Samos und Perin- 
thos. Auch die Namen Agrastyon und Amon in 
Amphissa, Dinon der Lokrer und Pornopion in 
Lesbos weichen von dem allgemeinen Brauche 
ab. Eine künstliche Schöpfung nach dem Vor- 
schlag Platons leg. VIII 828 C sind die nach den 
Zwölfgöttern benannten Monate der thessalischen 
Magneten, deren Namen abwechselnd auf -os 


besteht gerade bei den ältesten und heiligsten 30 und -@» ausgehen, vgl. Nilsson a. a. 0. Be- 


Festen eine lebhafte Wechselbeziehung, und als 
Bestätigung dafür dienen Ausdrücke wie (deApivios) 
peis ôv piao’ "Andhkov (Aigina) Pind. Nem. V 44; 
Aorsuiroiwr ó ènóvrvuos tig Veoü unv (Ephesos), 
CIG 2954; ... èv HMeoyåuw ôt nap huir" Yne- 
Beestaio; (d. i. att. Bordgomer),” Pývyo: uvarýota, 
Galen. valet. tuenda IV 8 p. 263, 8. Kagvsios 
lepounvia nv napa Awpısüor Thuc. V 54; tòr 
Aņuntoðra uva hov legoumviav hévsoĝa: olov 


merkenswert ist schließlich für die spätere Zeit 
noch die gelegentliche Benennung von Monaten 
mit dem Namen des Monatsgottes selbst, wie z. 
B. bei dem dem römischen Augustus entsprechen- 
den Sebastos, bei Kaisar neben Kaisareios, bei 
Soter neben Soterios, vgl. W. Otto Herm. XLV 
(1910) 452. Spuren dieses Brauches finden sich 
schon vom 2 vorchristlichen Jhdt. an in Aus- 
drücken wie èx roð unvös roð Maruaxrigos statt 


Shov oorr Schol. Pind. Nem. III 2 (vgl. C. 40 Maruaxtnorðvoç in Phokaia (Inschr. von Priene 


F. Hermann Monatskunde 17f.). 

Der Übergang der Namen von den legouyviar 
auf die Monate ging nur allmählich vor sich und 
beschränkte sich wohl überhaupt zunächst auf 
die Hauptfeste, deren es schwerlich in jedem 


Monate eins gab. Als es dann aber galt, die. 


noch unbenannt gebliebenen Monate zu benennen, 
‚traf man nach den erwähnten Analogien aus 
dem Vorrate von Gottheiten und Festen je nach 


64) aus dem J. 190 v. Chr., umrös Ansllovog 
in Delphoi und Chaleion aus dem Anfange und 
der Mitte des 1. vorchristlichen Jhdts. (Collitz 
Dial.-Inschr. 1931. 2300) und wohl auch in dem 
messenischen Monatsnamen Mnaster aus der Zeit 
um die Wende des 3. und 2. Jhdts. Ja vielleicht 
verdanken derselben Anschauung auch Namen 
wie Machaneus (neben Machaneios) und Psydreus, 
Archiereus (neben Archierios) und Drusieus (neben 


örtlichen Rücksichten und Umständen eine Aus- 50 Druseios) ihre Entstehung. 


wahl, deren Gründe wir nicht mit Sicherheit 
verfolgen können‘. Auf diese Weise erklärt sich 
auch die Mannigfaltigkeit der Namen; denn 
während die den Stammesgenossen gemeinsamen 
Hauptfeste überall schon früh zur Benennung 
von Monaten geführt hatten, machte sich bei 
der Wahl der übrigen Monatsnamen die Ver- 
schiedenheit der Lokalkulte geltend, sodaß auch 
in stammverwandten Staaten sich auffällige Ab- 


9. Statt der besonderen Eigennamen für die 
Monate kommen bei den Griechen auch Zahlen- 
monate vor, aber erst in späterer Zeit, wo sich 
infolge gegenseitigen Verkehrs das Bedürfnis nach 
einheitlicher Datierung einstellte. So erklärt sich 
auch, daß die Sitte, die Monate durch Ordnungs- 
zahlen zu bestimmen, besonders in Bundesstaaten, 
wie z. B. in Achaia, Lokris, Phokis heimisch 
wurde, und für Argos, das im J. 229 in den 


weichungen zeigen, wie es z. B. in Athen weder 60 achaischen Bund eintrat, geht aus Plut. de mul 


einen Lenaion noch einen Artemision gibt, Namen, 
die sonst geradezu als Kennzeichen der ionischen 
K. angesehen werden. Andererseits findet sich 
aber auch eine Anzahl von Monatsnamen, die 
sich über eine größere Zahl einander fremder 
Stämme verbreiten, ohne daß ihre allgemein 
kultische Bedeutung nachweisbar wäre, so nament- 
lich der Panamos, vgi. Hermann a. a. O. 20f. 


virt. 4 p. 245 E: unvös tod vür uèr tetáptov, nalaı 
& 'Eonniov nao Aoyaloce deutlich hervor, daß 
Zahlenmonata erst später an die Stelle der Eigen- 
namen getreten sind, vgl. Nilsson a. a. O. Doch 
blieben die altnationalen Monatsnamen bis weit 
in die christlichen Jahrhunderte hinein im Ge- 
brauch, wie u. a. eine ephesische Inschrift aus 
der Zeit um 160/1 n. Chr. (Dittenberger Syll? 


en eine de Dual 


656) und zwei tyranische aus den 181 und 201 
n. . beweisen. 
E Monatekunde, 

-. Nordgriechen und Aioler. 1. und 2. 
Thessalia wd Perrhaibia: Einen den Tetrarchien 
der Landschaft gemeinsamen K. hat es nicht 
gegeben; in der Phthiotis galten sogar mehrere 

tadt-K., wie die von Halos und Melitaia. Auch 
war ums J. 182 v. Chr. der der Thessaliotis, 
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(Collitz Dial.-Inschr. 2138), die hier versuchs- 
weise angewendet sei, so daß der erste halensische 
Monat dem delphischen Heraios (Okt./Nov.) ent- 
spricht. b) Melitaia. Überliefert sind die Monats- 
namen: Agrionios, Aphrios, Butragios, Genetios, 
Homoloios, Itonios, Lesehanorios, Pythoios (s. o.), 
Thyios und Tragios. Ihre Anordnung ist unbe- 
kannt, nur sind sich Thyios, Tragios, Butragios 
und andererseits Agrionios, Thyios, Genetios in 


Histiaiotis und Pelasgiotis gemeinsame K. von 10 dieser Reihe, wenn auch nicht unmittelbar ge- 


dem in Perrhaibia geltenden verschieden; denn 
es heißt IG IX 1, 689: oroatayo]ðvroçs Qsooaiðy 
wir “Innoldyov usw. unvös [xaðòos Oejooałol 
yovtı Ospioriov [åuép]ar reraxddı, Ileooeußör 
ð? oroa vayoJürros Anunroiov usw. unvös xaðoàc 
Isogaßoi [ãyov]u Alov åutoat roraxáði. Später 
sind die Perrhaiber dem thessalischen Bunde 
beigetreten und haben anscheinend auch den 
thessalischen K., d. h. den der Thessaliotis, 


folgt, vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. O. und 
Rensch a. a. O. 128, welch letzterer auch noch 
die Namen Apofllonios] und Hadfroınios] als 
melitaiisch nennt. c) Kophoi: überliefert sind 
die Namen Apollonios, Hadromios, Itonios und 
Kuralios, s. Hiller v. Gaertringen a. a. Q, 
d) für Pyrasos als zur zweiten Hexamenos gehörig 
kennen wir die Monate Hagnaios, Kuralios, 
Itonios, Hippodromios und Megalartios, IG IX 


Histiaiotis und Pelasgiotis angenommen. Auf202, 138. e) für Thaumakoi: Hadromios, Hermaios, 


Grund des inschriftlichen Materials haben Rensch 
De manumissionum titulis ap. Thessalos, Halis 
Sax. 1908, 124. und Hiller v. Gaertringen 
IG IX 2 S. 820f. folgenden den Thessalern und 
Perrhaibern gemeinsamen K. aufgestellt: (1. Halb- 
jahr) ı. Itonios, 2. Panemos, s, Themistios, 
4 Agagylios, 5. oder 6. Hermaios, 6. oder s5. 
Apollonios; (2. Halbjahr) 7. Leschanorios, 8,Aphrios, 
9. Thyos, 10. Homoloios, 11. Hippodromios, 


Itonios, ebd. 219. 221. 218. f} für i: 
Itonios, ebd. 132. IE 

4. Lamia. 1. Bomios, 2, Thrixallios, 3. Geustos, 
4. Lykeos, 5. Thyios, 6. Areos, 7, Chryttaios, 
8. Hippodromios, 5. Panamos, 10. Itonios, 11. Apel- 
laios, 12. Themistios. Diese von Hiller v, Gaer- 
tringen a. a. O. wiedergegebene Monatareihe 
deckt sich mit der von Bischoff Leipz. Stud. 
VII 340 vorgeschlagenen bis auf zwei Punkte. 


12. Phyllikos.. Dazu ist neuerdings (Ep. doz. 30 Die dort an zehnter Stelle vorhandene Lücke 


1913, 161) ein perrhaibischer Aroilarıos Evßdiuuog 
gekommen, sodaß ich für Apollonios jetzt die 
6. Stelle vorziehe und dem Hermaios endgültig 
die 5. gebe, s. o. I 6). Diese Reihe wird durch 
die Gleichung delphisch Endyspoitropios mit thess. 
Thyios (Collitz Dial. Inschr. 1720) zeitlich šo 
fest gelegt, daß der erste Monat Itonios dem 
delphischen Bukatios (Aug./Sept.) entspricht. 
Doch sind mit dieser Rekonstruktion nicht alle 


ist jetzt durch Itonios ausgefüllt und der früher 
als lamisch betrachtete Bukntios ist dem The- 
mistios gewichen, vgl. IG IX 2, 76 und add. 
p: IX. „Die Monate sind zeitlich bestimmt durch 
ie gleichnamigen boiotischen Monate Thyios, 
Hippodromios, Panamos, und der erste Monat. 
Bomios rn demnach dem ersten boiotischen 
Monate Bukatios (Dez./Jan.), so daß auch im 
Jahresanfang um die Bruma zwischen beiden K. 


Schwierigkeiten gehoben. IG IX 2, 258, 5 ver-40 Übereinstimmung herrscht. Eine teilweise anders 


mutet Hiller v. Gaertringen für Kierion einen 
Monat Iyggios, für den im thessalischen K. kein 
Baun mehr da ist, und für den rrhaibischen 
K. steht: noch der Schaltmonat paros em- 
bolimos zur Verfügung (IG IX 2, 1281), dessen 
Existenz nach unsern bisherigen Erfahrungen 
einen Gemeinmonat Hyperoios voraussetzt. Außer- 
dem haben sich neuerdings auf Inschriften von 
Gonnos in Perrhaibia noch die Monatsnamen 


Dithyrambios und Po&sios gefunden (Erna. doy. 50 
as 


1911, 129. nr. 65. 1912, 60@. nr. 98f). W; 
soll mit ihnen geschehen? Ich halte diese über- 
zähligen Monate, den Hyperoios, Dithyrambios, 
Po&sios und den schon oben erwähnten Dios für 
Bestandteile eines älteren, einheimischen per- 
thaibischen K., der neben dem gemeinthessalischen 
seine Geltung nicht verloren hatte, 

3. Phthiotis., a) Der K. von Halos läßt sich 
auf Grund der Inschrift IG IX 2, 109 so her- 


angeordnete Monatsreihe gibt Rensch a. a. O. 

5. Halbinsel Magnesia. Es stehen zur Ver- 
fügung die Monatsnamen: Areios, Aphrodision 
Artemision, Deios, Demetrion, Hephaistion, Her- 
maion, Hestios (IG IX 2 $. 320), über deren 
Anordnung nur Vermutungen möglich sind; vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VII 342. Wie Hiller 
v. Gaertringen a. a. O. hervorhebt, sind die 
Monate nach den Zwölfgöttern benannt, und es 
fehlen nur noch die Namen zu Ehren des Apollon, 
der Athena uud des Poseidon. Bemerkenswert ist 
auch der Wechsel in den Endungen der Namen 
auf -wv und -oç (vgl. o. I 8). 

6. Hypata. Nachgewiesen sind die Monats- 
namen Artemisios und Themistios, IG IX 2, 9, 
20. Vgl. o. Ba. II S. 1208. ' 

. Boiotia. 1. Bukatios (Dez./Jan. ‚2 Hermaios 
3. Prostaterios, 4. Agrionios, 5. Thila, 6. Homo- 
loios, 7. Theiluthios, 8. Hippodromios, 9. Panamos, 


stellen: ı. Adromios, 2. Euonios, 3. Pythoios, 60 10. Pamboiotios, 11, Damatrios, 12. Alalkomenios. 


4. Hagnaios, 5. Dionysios, e, Genetios, 7. Megal- 
artios, 8. Themistios, 9. Dematros, 10. Hekatombios, 
11. Homoloios, 12. Thyios. Genetios ist für Halos 
nur als Schaltmonat überliefert, doch Jäßt sich 
daraus ein Gemeinmonat desselben Namens er- 
schließen, wie er tatsächlich für Melitaia über- 
liefert ist. Für Melitaia haben wir auch die 
Gleichung Pythloios mit delphisch Poitropios 


Diese Monatsreihe steht schon bei Bischoff 
Leipz. Stad. VII 343, und in bezug auf das 
zeitliche Verhältnis zu den Monaten Athens vgl. 
jetzt Nilsson Studia de Dionysiis atticis 6f, 
Der Anfang des Jahres um die Wintersonnen- 
wende folgt aus Plut. Pelop. 24, und den Alal- 
komenios als Schaltmonat bietet die Inschrift 
IG VI 3172, 95. 
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8. Elis. Überliefert sind die Monate 2. Apo - 
lonios (athen. Metageitnion), s. Parthenios (Boe- 
dromion), Alphioios (? Pyanopsion), Athanaios 
{? Maimakterion), Thyios Č Fosidem), Elaphios 
(Elaphebolion), vgl. Bischoff a. a. O. 346 ff. 
und Inschr. von Olympia 18, 6. 111, 2, wo der 
für Aitolia belegte und dort mit delph. Heraios 
(athen. Pyanopsion) geglichene Athanaios wieder- 
kehrt. Abzulehnen ist der von Boeckh CIG II 


p. 570 zu Schol. Pind. Ol. III 33 konjizierte, 10 Nachmanson Athen. Mitt. 


von Bischoff a. a. O. übernommene Diosthyos, 
an dessen Stelle eher an Theiluthios zu denken 
wäre, s. Dittenberger o. Bd. V S.1146; und was 
den inschriftlich (Inschr. von Olympia 8. 16) 
vorkommenden Ausdruck un» ’Olvunıxds betrifft, 
so ist das ein Appellativum, da der Festmonat 
wechselt. Das Tahr begann nach Weniger Klio 
IV 126, 4. V if. VI 19, wie in Athen, mit dem 
Neumond nach der Sommersonnenwende, und die 
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der phokischen Zahlenmonate hergestellt ist, vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VII S51ff., für die Bela, - 
stellen auch Collitz Dial.-Inschr. IV 8. 828ff. 
Für die einzelnen K. verweise ich auf die syn- 
chronistische Übersicht. Außerdem ist zu b 

merken, daß der Monat Laphriaios, der noch für 
Aitolia in Betracht kommt (Collitz Dial.-Inschr. 
1908), wohl zu einem aitolischen Sonder-K., etwa 
zu dem von Naupaktos gehört (IG IX 357. 
[1907] 1f.), 
daß in Delphoi und in Chaleion der Ausdruck 
Ardllovos ur möglicherweise denselben Monat 
wie Apellaios bezeichnet (vgl. dies. Art. I 8) und 
daß im Dinon der Lokrer vielleicht eine Neben- 
form zu Dionysios zu sehen ist. Indessen ist 
mit A. Mommsen Jahresb. XLIV (1886) 417, 3 
‚die Frage im Auge zu behalten, ob etwa der 
rätselhafte Laphriaios und der ebenfalls singuläre 
Dinon Schaltmonatsnamen sind‘. Vorläufig kann 


Olympienmonate Apollonios und Partheniosnahmen 20 sie nicht entschieden werden, weil abgesehen vom 


den zweiten und dritten Platz ein. 

9. K. der Aiolier Kleinasiens. a) Für Lesbos 
sind überliefert die Monate: Apollonios, Deios, 
Iulaios, Hephaistios, Posideios; b) für Mytilene: 
Phratrios, Pantheios, Korydios, Theodaisios (IG 
XII 2, 25. 81) und Orpheios (Inschr. v. Magnesia 
a. M, 52, 38); ¢) für Methymna: Apollonios (IG XII 
2,505. Inschr. von Milet 152, 37) und Dio[nysios} 
oder Dios (IG XII 2, 502); d) für Eresos: 


athenischen Hadrianion solche Namen bisher nicht 
nachgewiesen sind. Übrigens finden sich die Be- 
lege für Hesperinos in Akarnanien IG II? 951, 
für den aitolischen Schaltmonat Dios bei Nach- 
manson a. a. O. nr. 29 und für den phokischen 
Auáhios Ösurepog Bull. hell. XXII (1898) 21. 
C.DiedorischenK. a) Die peloponnesischen 
Staaten mit ihren Kolonien. 26. Lakonika. Zu 
den von Bischoff Leipz. Stud. VII 366f. auf- 


Homoloios und Agerranios (ebd. 527); e) für 80 geführten und belegten Monatsnamen sind hinzu- 


Pergamon: Eraos, Phratrios, Panemos, Apollonios, 
Audnaios, Dios, Eumeneios, Pantheios (Fränkel 
Inschr. von Pergamon 247f. 251. Dittenberger 
Syll. (or.) 764, 30); f) für Temnos: Eraos (erster 
Monat? vgl. Fränkel a. a. O. 5, 14f.); vermeint- 
licher Monat 0Jaoıos Denkschr. Akad. Wien LITI 
(1308) 96 und Hiller v. Gaertringen Berl. 
phil. Wochenschr. 1909, 1537; g für Kyme: 
Phratrios, Terpheus, Amaloios (Bull. hell. XII 


kommen ao) für Lakedaimon: Agrianios und 
Ayakinthios in unmittelbarer Folge (IG V 1, 
18 B), 2) für Gytheion: Laphrios und [Hyaki]nthios 
(ebd. 1145. 1209) und y) für Epidauros Limera : 
Kar]neios und Lykeios (ebd. 931. 932). Die 

orte des Hesychios “Exaroußsis‘ um napü 
Aaxeĝaruoviois, èv & tà "Yaxivdıa lassen sich mit 
der inschriftlichen Überlieferung des Festmonats 
Hyakinthios vielleicht durch die Annahme in 


[1888] 360. 362, 6) und Pornopios (Öst. Jahresh. 40 Einklang bringen, daß Hekatombeus zu einem 


V 1911 Beibl. 135f.), der für die asiatischen 
Aioler als Pornopion von Strab. 613 bezeugt ist; 
h) für Skepsis in der Troas: Thesmophorios und 
Phratrios (Rev. phil. XXIII [1899] 286, 2. 
Österr. Jahresh. III [1900] 54); i) für Ilion: 
Seleukeios Dittenberger Syll. (or.) 212, 444.- 
Wierielen verschiedenen K. diese Monatsnamen an- 
gehören, ist noch nicht zu entscheiden, nach dem 
Born nähe vorhandenen Material ist die An- 
na 


Sonder-K. der Landschaft gehört habe. Für 
Lakedaimon lautet demnach die Reihe der den 
athenischen Monaten Elaphebolion bis Metageit- 
nion entsprechenden Monate: Artemisios, Gerastios, 
Phlissios, Agrianios, Hyakinthios, Karneios. Dazu 
gehört außerdem noch Herasios, der sich im 
Hinblick auf den delphischen Heramonat Heraios 
dem athenischen Pyanopsion annähern läßt. 
Dahingestellt bleibt, ob die für Gytheion und 


me möglich, daß einerseits die Lesbier, 50 für Epidauros Limera überlieferten Monate Laph- 


andererseits die festläudischen Aioler einen ge- 
meinsamen K. hatten. Vgl. Bischoff Leipz. 
Stud. XVII 331. 

B. Die K. Mittelgriechenlands. In Be 
tracht kommen folgende Orte und Landschaften: 
10. Delphoi, 11. Aitolia mit Butto, Kallipolis 
und Naupaktos, 12. Phokis, 13. das ozolische 
Lokris als Gesamtheit, die einzelnen lokrischen 
Städte, 14. Amphissa, 15. Chaleion, 16. Oiantheia, 


17.Tolophon, 18. Antikyra, 19. Physkos, 20.Triteia, 60 124. 


in der Landschaft Doris, 21. Erineos und 22. Boion, 
ferner 23. Akarnania, 24. die Oitaioi, 25. Herakleia 
Trachivia und 25a Phalika. Die hierher gehöri 

Monatsnamen entstammen delphischen Freilas- 
sungsurkunden, und die Datierungen, denen sie 
angehören, sind dadurch besonders wertvoll, daß 
sie Gleichungen mit Monaten des delphischen K. 
darstellen, der größtenteils selbst erst mit Hilfe 


rios und Lykeios auch für die Hauptstadt Geltung 

habt haben. Eher möchte die Analogie der 
Kolonien zur Ergänzung des lakedaimonischen 
K. benutzt werden, z. B.. besonders zur Ein- 
fügung des Panamos hinter Karneios als zwölften 
Monats. Jahresanfang erfolgte mit dem Neumond 
nach der Herbst-Tag- und Nachtgleiche, vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VIL 366. XVI 155f. und 
im allgemeinen Nilsson Timbres amphoriques 
areti Atti della R. Accad. delle scienze 
di Torino XLV 1f. 27. Für Herakleia am Siris 
sind überliefert die Monate Apellaios und Panamos, 
vielleicht zeitlich dem athen. Pyanopsion und 
Boedromion entsprechend, s. Bischoff a. a. O. 
VII 366. 28. Für Thera die Monate Diosthyos 
(? Posideon), Eleusinios (Gamelion), Delphinios 
Anthesterion), Artemisios (Elaphebolion) and 

yakinthios (Skirophorion), die von Bischoff 


SUNE ASUUN. 


a. a. O. mit den beigesetzten athenischen Monaten 
geglichen sind; nach unserer gegen wärti; 

Kenntnis des lakedaimonischen K. wird man den 
Hyakinthios jetzt lieber dem athenischen Heka- 
tombaion gleichstellen. 29. Für Knidos kennen 
wir die Monate Ba]dromios, Artamitios (Elaphe- 
bolion), aus IG XII 1, 1418 Hyakinthios (Heka- 
tombaion) und Elaphrios (Dittenberger Syll.2 
512, 86), vgl. Bischoff a. a. O. b) Die K. von 
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101. 48. Für Astypalaia: Iobakchios und Arta- 
mitios, vermutlich zeitlich mit athen. Antheste- 
rion und Elaphebolion zusammenfallend. Da- 
gegen enthält die Inschrift Bull. hell. VIII (1884) 
26 einen Monat Eukleios nicht, sondern den Per- 
sonennamen Eukles, vgl. IG XII 8, 169. 172 
und o. Bd. IT S. 1385. d) Die K. von Ar- 
golis, Aigina (vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 
379) und Epidauros: 44. a) für Argos in Argolis 


Korinthos, Korkyra, Ambrakia, Apollonia am 10 sind bezeugt der vierte Monat des Jahres, der 


Aoos, Epidamnos, Korkyra Melaina, Syrakusai 
und Tauromenion, vgl. Bischoff a. a. Ò. 372. 
30. Für Korinth ist überliefert Panamos (= athen. 
Boedromion); 31. für Korkyra Phoinikaios (Inschr. 
von Magnesia 44, 2 vermutlich = athen. Posideon), 
Machaneus (Gamelion), Eukleios (Anthesterion), 
Artemitios (Blaphebolion); Artemitios gilt als 
erster Monat, die andern Monate bilden den 
Schluß des Jahres. Dazu kommt noch Psydreus 
AG IX 1, 682. 694); 32. für Ambrakia: P oi]ni- 
kaios = Hesperinos in Akarnania = Posideon in 
Athen, IG II2 951; 83. für Apollonia und 34. für 
Epidamnos: Haliotropios (Inschr. von Magnesia 45. 
46); 35. für Issa im adriatischenMeere: Mafchaneus] 
(Dittenberger Syll.2 933); 36. für Syrakusai: 
Apo[llonios] (Inschr. von Magnesia 72, vielleicht 
= athen. Pyanopsion und Karncios (athen. Meta- 
geitnion). 37. Vollständiger ist der K. von Tau- 
romenion, den Bischoff Leipz. Stud. XVI 153f. 


vor alters Hermaios hieß und der (den Jahres- 
anfang mit dem Herbstäquinoktium angenommen) 
dem athenischen Gamelion entsprechen würde, 
und Arneios, der versuchsweise dem Hekatombaion 
gleichgestellt wird; 2) für Mykenai: Panamos 
(Dittenberger Syll.2 271) wohl gleichzeitig mit 
athen. Boedromion; y) für Trozen: Geraistios, 
nach dem Beispiele des lakedaimonischen K. mit 
athen. Munichion zu gleichen; ô) für Kalanreia: 


20 Artemisios und Geraistios (IG IV 840f.), wohl 


athen. Elaphebolion und Munichion. 45: Für 
Aigina: Delphinios, nach Maßgabe des theraiischen 
K. dem athenischen Anthesterion gleichgesetzt. 
46. Epidauros: Die Reihe der Monate ist gesichert: 
(1) Azosios, (2) Karneios, (3) Praratios, (4) Her- 
maios, (5) Gamos, (6) Teleos, (7) Posidaios, 
(8) Artamitios, (9) Agrianios, (10) Panamos, 
(11) Kyklios, (12) Apellaios; sie beruht vor allem 
auf dem Inhalte der Bauurkunden IG IV 1485 


folgendermaßen herstellt: 1. Artemitios (athen. 30 und 1492, Zeitlich festgelegt werden die Monate 


Gamelion), 2. Dionysios (Anthesterion), 5. Panamos 
(Thargelion), 6. Apellaios (Skirophorion), 7. Itonios 
(Hekatombaion), 8. Karneios (Metageitnion), 
9. Lanotros (Boedromion), 10. Apollonios (Pyano- 
psion) ; 11. Dyodekateus (Maimakterion), 12, Eukleios 
(Posideon); Apellaios diente zugleich als Schalt- 
monat. c) Die K. von Megara, Byzantion, 
Kalchedon, Chersonnesos, Kallatis und Asty- 
palaia, vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 3748, 


XVI 156ff. 38. Für Megara sind überliefert ein 40 


un» toiros (athen. Posideon) und Pan[amos] 
(Boedromion) IG VII 223. 188. 39, Für Byzantion 
nach dem Scholion des Papias, Bröcker Philol. 
TI (1847) 248, wiewohl die Anordnung im Hinblick 
auf den Bau der andern dorischen K. manchen 
Bedenken unterliegt: Malophorios (Boedromion), 
Karinos (Maimakterion), Machaneus (Posideon), 
Dionysios (Anthesterion), Eukleios (Elaphebolion), 
Artemisios (Munichion), Lykeios (Thargelion), Hya- 
kinthios (Hekatombaion), Agrianios(Metageitnion). 
Der Jahresanfang ist versuchsweise auf die Herbst- 
Tag- und Nachtgleiche gesetzt, sodaß Malophorios 
als erster Monat zu gelten hätte. Dazu kommt eben 
(1915) noch ein Monat Latoios (Wiegand Milet 
III 376, 153, vgl. Wilhelm Athen. Mitt. XXXIX 
[1914] 187), wie mir Hiller v. Gaertringen 
freundlicherweise brieflich mitteilt. 40. Für 
Kalchedon ergibt sich die Monatsreihe: ( 1) Apellaios 
(Pyanopsion), (2) Machaneios (Maimakterion), 
(3) Petageitnios (Posideon), (4) Dionysios (Game- 
lion), wozu Dittenberger Syll.? 594. 596 und 
Collitz Dial.-Inschr. II $. 58 zu vergleichen 
sind. Dazu kommt Potamios, Collitz a, a. O. 
3053. 41. Für Chersonnesos: Dionysios (Gamelion 
oder Anthesterion), Lykeios (Munichion oder 
Thargelion), vgl. Latischev Inser. Ponti Euxini 
IV 70. 42. Für Kallatis: Petageitnios, Dionysios, 
vgl. Arch.-epigr. Mitt, XI (1837) 33. XVII (1394) 


durch die Gleichung des Karneios mit athen. 
Metageitnion. Der erste Monat entsprach also 
dem athen. Hekatombaion, und der Jahresanfang 
erfolgte mit dem ersten Neumond nach der 
Sommersonnenwende, vgl. Bischoff Festschrift 
für Lipsius 2ff. v. Prott Jahresber. CII ( 1899) 
99. e) Die K. von Arkadia, Messene und Sikyon, 
vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 380f.: 47. Für 
Tegea in Arkadia sind überliefert die altheimischen 
Monate Leschanorios und Panagorsios, IG V ?, 3. 
48. Für Messene Mnaster, Agrianios und vielleicht 
Phyllikos, IG V 1, 1447; außerdem in späterer 
Zeit, wie in Arkadia so auch hier die Zahlen- 
mcnate der Achaier, 49, Für Sikyon kennen 
wir Daisios (athen. Anthesterion); über den 
Jahresanfang s. A. Mommsen Jahresb. XLIV 
(1885) 420. f) Die Staaten des aigaiischen, kar- 
pathischen und kretischen Meeres: 50. Die K. 
von Kos, Kalymna und Nisyros. Die Monats- 


50 namen von Kos und Kalymna sind ein und die- 


selben und heißen in alphabetischer Ordnung: 
Agrianios, Alseios, Artemitios, Batromios, Dalios, 
Gerastios, Hyakinthios, Kaphisios, Karneios, 
Panamos, Petageitnios, Thendaisios; dabei ist 
Karneios nach Analogie von Kalymna und den 
übrigen dorischen K. für Kos ergänzt. Fraglich 
ist, ob es in späterer Zeit einen Monat MonJarchos 
gegeben habe, vgl. Newton Anc. gr. inscript. 
II 339. Die bisherigen Versuche, den koisch- 


60 kalymnischen K. herzustellen, sind schwerlich 


noch haltbar, vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 
381. XVI 143f. Paton The inscript. of Cos, 
S. 327. Herzog Koische Forschungen und 
Funde, 29. 220. Dittenberger Syll.2 940, 5. 
Der Jahresanfang erfolgte in Kos, also wohl auch 
in Kalymna mit dem Herbstäquinoktium, und von 
den Monaten lassen sich, glaube ich, folgende 
mit einiger Wahrscheinlichkeit ordnen und mit 
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den athenischen Monaten Maimakterion bis Muni- 
chion gleichstellen: 2, Theudaisios, s. Petageitnios, 
4. Kaphisios, 5. Batromios, 6. Gerästios, 7. Arte- 
mitios, Die Stellung der andern Monate ist 
mehr oder weniger von der Wiederherstellung 
des rhodischen K. abhängig. Man wird also 
neue Funde abwarten müssen, ehe man hoffen 
darf, eine einwandfreie Rekonstruktion zu ge- 
winnen. Für Nisyros sind überliefert die Monats- 


o Monatsreihe so zu ändern, daß der bei 
a sechster Stelle stehende Sminthios an 
die zweite Stelle rückte und die ganze Reihe 
lautete: 1. Thesmophorios ee, 2. Sminthios 


imakterion), 3. Diosthyos (Posideon), 4. Theu- 
ga en), 5. Petageitnios (Anthesterion), 
6. Badromios (Elaphebolion), 7. Artamitios (Muni- 
chion), 8. Agrianios (Thargelion), 9. Hyakinthios 
(Skirophorion), 10. Panamos (Hekatombaion), 


namen Dalios und Karneios. IG XII 3, 89. 91.1011. Karneios (Metageitnion), 12. Dalios (Boe- 


51. Die K. von Rhodos, Gela, Akragas und Syme. 
a) Die Mehrzahl der koisch-kalymnischen Monats- 
namen findet sich auch in Rhodos, nur daß statt 
der Monate Alseios, Gerastios und Kaphisios 
Diosthyos, Sminthios und Thesmophorios er- 
scheinen; außerdem ist für Rhodos Panamos als 
Schaltmonat belegt. Die ursprüngliche Monats- 
folge ist aber auch hier noch nicht hergestellt, 
vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 383#. XVL149ff. ; 


Jahrb. f. Philol. 1897, 730ff. Hiller v. Gaert- 20 


ringen IG XII 1, 4 und S. 206. Nilsson 
Timbres amphoriques de Lindos 132. Fest steht 
auch für Rhodos der Jahresanfang mit dem Herbst- 
äquinoktium, da hier wie in Kos gemsowaè? und 
deowal Bovdai bzw. EEdunvo unterschieden werden 
(vgl. Österr. Jahresh. IV [1901] 159#. Ditten- 
berger Syll.2940), und in dieser Ütereinstimmung 
mit Lakedaimon dürfte ein Hinweis liegen, über- 
haupt die Analogie zwischen Kos-Rhodos und 


dromion). Ob freilich die Anordnung der Monate 
namentlich im zweiten Semester, soweit sie auf der 
Inschrift IG XII 1, 4 beruht, deren kalendarische 
Verwendbarkeit durch die Gleichung Sminthios- 
Apaturion d. h. durch die Trennung des Smin- 
thios vom Artamitios schr vermindert erscheint, 
noch haltbar ist, kann hier nicht erörtert werden; 
jedenfalls ist mindestens die Stellung des Schalt- 
monats Panamos, bisher ohne Beispiel, vgl. diesen 
Art. 16. p) y) Für Gela und Akragas ist Kar- 
neios überliefert, und zwar für die zweite Hexa- 
menos, bzw. für die sechste Dimenos, IG XIV 
256. 952. 6) Syme: Agrianios, Österr. Jahresh. V 
(1902), 17. f , 

52, Die K. von Kreta. Einen den kretischen 
Städten gemeinsamen K. gibt es nicht; auch läßt 
sich bis jetzt für keine Stadt ein vollständiges 
Kalendarium herstellen. Die überlieferten Monats- 
namen verteilen sich auf die einzelnen Städte in 


Lakedaimon mehr zu betonen, als es zuletzt ge- 30 folgender Weise; es gehen die Städte voran, 


schehen ist. Neuerdings ist dieGleichung rhodisch 
Sminthios mit tenisch Apaturion, also mit athenisch 
Maimakterion bekannt geworden, IG XII 5, 824, 
32, und danach wäre die von Nilsson vorge 


a) Lato £) Olus y) Knosos 
Thesmophorios = Apellaios i 
Thiodaisios = Eleusynios = Spermios 
ar. obiarios = Delphinios = Kar(o)nios 
Thermolaios = Heraios (5075) 

K]oronios 
Bakinthios = Algria)nios = Elchanios (Bull. 


Zu Knosos und zu Gortys kommt noch 
Karneios (Kanneios) hinzu (5015. 5009), zu 
Knosos außerdem Audov/vaios (IG XII 3, 254); 
4) Aptera: Dfijkt[yInnaios (5173); en 
Artamitios (CIG 3052); «) Biannos: ini 
(5183);- x) Dreros: (1) Komnokarios, (2) Haliaios 
(4952); A) Lyktos: Sminthios (IG II 548), wenn 
nicht rhodisch; «) Malla: Ba[kinthios] (6101); 
») Praisos: Dionysios (5120); &) Tylisos: Kalli- 
dromos (IG XII 5, 868, 25). Der Jahresanfang 
scheint mit dem Herbstäquinoktium erfolgt zu 
sein, und die Monate Thesmophorios, Apellaios 
und Nekysios waren in Lato, Olus und Knosos 
die ersten oder unter den ersten. Weitergehende 


= Nekysios = Amyklaios 
5149 


für die Monatsgleichungen überliefert sind. Die 
beigefügten Ziffern beziehen sich auf Collitz 
Dial.-Inschr. 


ô) Gortyg e) Hierapytna 2) Priansos 


(5016) 


Himalics = Dromeios (5040) 


= Leschanorios (5015) 
hell. XXIX [1905] 204) 


neima und Aiginion in Epeiros: Gamilios (Collitz 
Dial.-Inschr. 1339. Le Bas II 1206b); 2) Rhegion: 
Hippios (IG XIV 612); andere Monatsnamen, die 
für Rhegion in Betracht kommen, stammen von 


lejusinios 50 Vaseninschriften und gehören deshalb der Heimat 


dieser Vasen an; y) Zeleia in Phrygien: Heraios, 
Kekypos(i)os ud. Akatallos (Dittenberger 
Syll.2 154); ö: Antiocheia in Persis: Pantheos und 
Herakleios (Dittenberger Syll. [or.] 233, 9. 


9, Die ionischen K., vgl. Bischoff 
Leipz. Stud. VII 390. a) Athenai und Euboia. 
54. Athenai: Die Monatsfolge ist (1) Hekatom- 
baion (JulifAug.), (œ Metageitnion, (9 Boedro- 


Rekonstruktionsversuche siehe bei Bischoff60mion, (4) Pyanopsion, (5) Maimakterion, (6) Posi- 


Leipz. Stud. VII 385ff. Deiters > Sn 
titulis publicis quaestiones epigraphicae, Jenae 
1904, abf. Dürrbach-Jardé Bull. hell. XXIX 
(1905) 207f. Maiuri Rendiconti della R. Accad. 
dei Lincei XIX 109ff. i 

g) 53. Monate einzelner dorischer K.: a) Bu- 


deon, (7) Gamelion, (8) Anthesterion, (9) Elaphe- 
bolion, (10) Munichion, 1) Thargelion, a2) Ski- 
rophorion. Daß das Jahr einst mit Gamelion 
begonnen habe, ist ganz unerweislich; dagegen 
ist es möglich, daß der erste Monat Hekatombaion 
einst Kronion hieß. Vom Munichion wissen wir, 


daß er am Ende des 4. vorchristlichen Jhdts. in 
Demetrion umgenannt wurde. Der regelmäßige 
Schaltmonat war ein zweiter Posideon, der den 
Zusatz Sorsooç oder ðeúrsgoç (2) führte und im 
2. nachehristlichen Jhdt. den Sondernamen Hadria- 
nion bekam. Bei außerordentlichen Gelegenheiten 
wurden auch andere Monate zu Schaltzwocken 
verdoppelt, wie Anthesterion, Gamelion, Heka- 
tombaion, Metageitnion, vgl. diesen Art. 16. — 
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haben; £) für Oliaros:. Anthesterion und Boedro- 


mion IG XII 5, 471. y) für Thasos: Hekatom- 
baion IG XII 8, 264. 8) für Imbros: Hekatom- 
baion (Bull. hell. VII [1883] 154). 

63, Für Ios sind überliefert die Monate 
Homereon und Plynterion (IG XII 5, 15. 1010); 
64. für Peparethos: Pithoifgjion geglichen mit 
athen. Hekatombaion (IG XII 8, 645). c) Die 
ionischen Zwölfstädte Kleinasiens mit ihren Ko- 


55. Euboia. Monatsnamen sind überliefert a) für 10 lonien. 65. Miletos mit £) Kyzikos, y) Olbia, 


Chalkis: Apaturion, Lenaion, Oly[nthlion, Targe- 
lion (Arch. eph. 1911, 2f, 1908, 123ff.); £) für 
Eretria: Anthesterion (Collitz Dial.-Inschr. 5315), 
Apaturion, Lenaion (Ey. dey. 1911, 2f,,) Hippion 
= parisch Plynterien (IG XI 5, S. 308); y) für 
Histiaia (Oreos): Areios, Demetrion (EP. dox. 
1911, 2f.). Sollte nach Euboia, was denkbar ist, 
auch die Schuldurkunde aus dem 4. vorchristlichen 
Jhdt. unbekannter Herkunft gehören, die sich im 


ò) Leros, æ) Patmos, £) Sinope, n) Apollonia in 
Mysia, 2) Istros, :) Tomoi, x) Tyras. Namen und 
Reihenfolge der Monate sind in Miletos, Kyzikos 
und Olbia diese: Boedromion (athen. Boedromion), 
Pyanopsion, Apaturion, Posideon, Lenaion, An- 
thesterion, Artemision, Taureon, Thargelion, Ka- 
lamaion, Panemos, Me ifnion; vgl. Wiegand 
Milet III S. 230ff. Der Jahresanfan) erfolgte in 
allen drei Städten ursprünglich wohl mit dem 


Epigraphischen Museum in Athen befindet und 20 Herbs uinoktium; in Miletos wurde er zwischen 


mir vor Jahren von Walter Kolbe brieflich mit- 
geteilt worden ist, so wären hier noch zu nennen 
(Thargelion), Kalamaion, Kykleion, Boedromion, 
Kyanopsion, Posideon, und es würden für die 
Insel dreizehn verschiedene Monatsnamen belegt 
sein. Indessen steht schon jetzt fest, daß die 
Städte Euboias keinen einheitlichen K. gehabt 
haben. Das lehren die inschriftlich bezeugten 
verschiedenen Datierungen der Chalkidenser, Hi- 


813 und 288 v. Chr, aufs Frühlingsäquinoktium 
verlegt, so daß dann Taureon Anfangsmonat war, 
eine Jahresepoche, deren Geltung sich gewiß nicht 
auf die Mutterstadt beschränkt hat, wiewohl sich 
sonst nur für T eine Spur davon findet, 
CIL III 781 und Á. Mommsen Jahresber. XLIV 
(1886) 419f.; denn für die obengenannten Kolonien 
sind bisher keine Abweichungen vom milesischen 
K. nachweislich. Im einzelnen sind für die 


stiaienser, Eretrienser und Karystier. — b) Die 30 Pflanzstädte folgende Monate belegt: Metageit- 


Kykladen Delos, Tenos, Andros, Keos, Mykonos, 
Naxos, Paros mit Oliaros und Thasos, Jos, Pe- 
Bome (vgl. Bischoff Leipzig. Stud. VII 
90f.). 


56. Delos. Die Reihenfolge der Monate lautet: 
(1) Lenaion (Jan./Febr.), (2) Hieros, (3) Galaxion, 
4) Artemision, (5) Thargelion, (6) Panamos, 
() Hekatombaion, (a) Metageitnion, (@) Buphonion, 
(10) Apaturion, (11) Aresion, (12) Posideon. Schalt- 


nion (ô), Bull. hell. XIX [1895] 550f.; Artemi- 
sion (s, 9), Dittenberger Syl.2 681. 325; 
Taureon, Posideon, Panemos (£), Dittenberger 
a a 0. 603. Americ. journ. 1905, 312; Antheste- 
rion (7), Le Bas Asie Min, 1076; Apatureon ((), 
Arch.-epigr. Mitt. VI [1882] 8; Lension und Arte- 
a. (x), CIL a. a. O. und Latyschev IPE 

66. Priene. Der K. weicht nur darin von 


monat ist ein zweiter Panamos als dußóituoc oder 40 dem von Miletos ab, daß er statt Kalamaion den 


Doregos (Bull. hell. XXVII [1904] 161. 

[1905] 489. — 57. Tenos, vgl. IG XII 5, 872: 
Apellaion (athen. Hekatombaion), Heraion, Bupho- 
nion, (Kyanopsion), Apaturion, Posideon, (Lenaion), 
Anthesterion, Artemision, (Taurson), Targelion, 
Bleithyaion. Ob das Jahr mit Apellaion begonnen 
habe, ist unsicher; ebenso sind es die zur Er- 
gänzung der Reihe vorgeschlagenen (eingeklam- 
merten) Namen. — 58. Für Andros sind über- 


Namen Kronion hat ; Posideon ist zwar noch nicht 
belegt, aber ohne weiteres zu ergänzen; vgl. 
Inschr. von Priene S. 256. 

67. Ephesos. Auch dieser K. schließt sich 
an den von Miletos an. Er weicht ab in dem 
dem Boedromion entsprechenden und offenbar erst 
in späterer Zeit an dessen Stelle getretenen Neo- 
kaisareon, mit dem das Jahr begann, weiter im 

aion, der in Magnesia am Maiandroa, also 


liefert die Monate Artemision (IG XI 5, 715) 50 wohl auch hier dem milesischen Pyanopsion ent- 


und Posideon; 59. für Keos: Bakchion, Hermaion, 
Maimakterion (IG XII 5, 568. 647. 1977 vV; 
60. für Mykonos: Posideon, Lenaion, Bakchion, 
Hekatombaion (Dittenberger Syll? 615); Jah- 
resanfang vielleicht mit dem Herbstäquinoktium; 
61. für Naxos: Hekatombaion, Artemision, Kronion 
ge XII 5 8. 371). 62. a) für Paros: Anthesterion, 

hargelion, Plynterion, Boedromion, Posideon und 
Schaltmonat Thargelion ‚doreoos‘ (IG a. a. O.). 
Der zeitliche Ansatz der Monate erfo) 
überall im allgemeinen nach dem Vorbild Athens 
oder anderer ionischer Städte: der Bakchion in 
Mykonos kann demnach auf die athen. Monate 
Anthesterion bis Skirophorion gefallen sein, und 
Plynterion, den Bergk Monatk. 26 dem athen. 
Ihargelion entsprechen ließ, wird, da sich in 
Paros neben Plynterion auch ein Thargelion findet, 
mindestens in dessen Nachbarschaft gestanden 


Be (Inschr. von Milet 148, 90f.) und im Klarion 
(Österr. Jahresh. XV [1912] Beibl. 207. Denkschr. 
Ak. Wien LVII [1914} 109, vgl. Hiller v, Gaert. 
ringen Berl. phil. Wochenschr. 1915, 248f.\, für 
den nur die zehnte oder elfte Stelle d. h. athen. 
Skirophorion oder Hekatombaion übrig ist. Vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VII 397f. Newton-Hicks 
Anc.-gr. inscript. II 477. 481. 528. 601. Altert. 
v. Pergamon 268; eine Gleichung aus dem 


lgt hier 60.J. 104 n. Chr. neo n Kulavdööv Maotior mit 


unvrös Ardeoıngiöros B Zeßaorjj findet sich For- 
schungen in Ephesos II (1912) 138. — 68. Smyrna : 
überliefert sind die Monate Posideon, Lenaion, 
Anthesterion, Hekatombaion, Ocheon und aus 
jüngerer Zeit Kaisar, vgl. Bischoff a.a. O. 398; 
Athen. Mitt. XII (1887) 248. — 69. Phokaia mit 
Lampsakos; a) für Phokaia kennen wir die Monate 
Maimakter, Artemision, Heraion. vgl. Inschr. von 


1909 Aalonaer 


Priene 64; /) für Lampsakos: Badromion (1), 


Lension (6), Artemision (7), Leukathion (10), He- 
raion (12); die Reihenfolge m all meann A 

hl ichert, weniger sind es die ungs- 
ifene vg 1. Bischoff a. a. O. 398. Bull. hell. 
XVII (1893) 555. — 70. Teos: Monat Posideon, 
Bischoff a.a O. m = = en en 
die Monate Badromion, Posideon, Artemision, Plyn- 
terion (wohl = athen. Thargelion), Leukathion 


Aalonuer 1950 


Apsturion, Aphrodision, Elaphebolion, horion, 
Phyllion (Rev. des ét. gr. VI [1893] 167f.), Posideon 
(Bull hell. XIN ESI 28ff.). — 76. Magnesia 
am Maiandros. Möglich ist folgende Ordnung der 
zwölf überlieferten Monate: (19 Kronion (athen. 
Boedromion), (2) Hagnaion (= miles. Pyanopsion, 
Inschr. von Milet 148, 91), (39 Smision, (4 Posi- 
deon, (5) Lenaion, (6) Anthesterion, (7) Artemision, 
(9 Kureon, (#9 Genesion, (10) Leukathion, 


(vielleicht = athen. Skirophorion), vgl. Bischoff 10 (11) Palleion, (12) Heraion. Der Jahresanfang ist 


a. a. O. 398; zum Jahresanfang vgl. auch Inschr. 
von Milet S. 233, 1. — 72. Für Erythrai sind 
bisher nachgewiesen die Monate Posideon, Le- 
naion, Anthesterion, Artemision, Panemos; das in 
terodunvor eingeteilte Jahr hat vielleicht mit 
Artemision begonnen, vgl. Bischoff a. a. 0. 
Newton-Hicks a.a”O. 418. Gäbler Erythrai 
68ff. und oben Miletos. — 73. Samos mit 
8) Amorgos, y) Perinthos, 8) Thebai an der Mykale. 


versuchsweise, wie in andern ionischen K. Klein- 
ssiens, auf das Herbstäguinoktium gesetzt. Auch 
für die zeitliche Ansetzung der Monate ist die 
Analogie der ionischen K. benutzt worden; doch 
ist für Kronion der Vergleich mit Samos und 
Priene nicht verwendbar, weil er in Magnesia in 
die Saatzeit gefallen zu sein scheint, so daß ihm 
die Gleichung mit athen. Boedromion und der erste 
Platz zukommen dürfte. Die Ansätze der Monate 


a) Die Reihe der samischen Monate lautet: Pely- 20 Smision, Kureon, Genesion und Palleion mache ich 


sion (1), Metageitnion (2), Kyanopsion (4), Apa- 
turion (5), Posion (6), Lenaion (7), Antheste- 
rion (8), Artemision (9), Taureon (10), Panemos an), 
Kronion (12); an dritter Stelle stand vermutlich 
Boedromion. Vgl. Bischoff a.a.0.400f. Wie- 
gand und v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 930f. Das Jahr beginnt mit dem Sommer- 
solstiz, wie in Athen. £) Amorgos. Die Folge der 
Monate des gleichfalls mit dem Sommersolstiz be- 


mit allem Vorbehalt, indem ich versuchsweise 
Smision nach dem Vorgange des rhod. Sminthios 
= XII 5, 824) mit Apaturion gleichsetze und 

em Kureon im Hinblick auf eine Bemerkung 
Hillers v.Gaertringen (Inschr. von Priene 362) 
die Lage des ionischen Taureon gebe. Daun bleiber: 
für Genesion und Palleion nur noch die neunte 
und elfte Stelle übrig, die beide natärlich auch 
in umgekehrter Folge angeordnet werden können. 


ginnenden amorginischen Jahres lautet: (1) Mil- 30 Vgl. Inschr. von Magnesia S. 217. — 76, 8. Der 


tophorion, (2) [Metageitnion], (8) Boedromion, 
(49 Kronion, (5) Apatorion, (69 Eiraphion, 
(7) [Lenaion], (e Anthesterion, (9) Artemision, 
(10) Taureon, (11) Thargelion, (12) Panemos. 
Metageitnion und Lenaion sind für Amorgos 
nicht überliefert; doch sind beide in ionischen 
K. sehr häufig, und Lenaion ist noch überdies in 
der dem Hafen von Amorgos vorgelagerten Insel 
Kuphonisi heimisch (Ath. Mitt. XVI [1891] 178f.). 


Smision, Inschr. von Magnesia 81, gehört viel- 
leicht der magnesischen Pflanzstadt Antiocheia 
in Pisidia — 77. Notion: Lenaion (Bull. hell. 
XXXVII pa 241), Artemision und Kronion 
(Österr. Jahresh. XV [1912] 53, 25. VIII [1905] 
163). — 78. Halikarnassos: Von den überlieferten 
Monatsnamen Anthesterion, Apollonion, Artemi- 
sion, Eleutherion, Herakleios, Hermaion, Posideon 
(vgl. Newton Ance. gr. insript, IV 1 8.55) ist nur 


Da die zwölfte durch das Beispiel von Samos 40 und zwar nach dem Vorbilde anderer ionischer K. 


für Kronion empfohlene Stelle anderweit besetzt 
ist, so gebe ich dem Kronion den vierten Platz, 
den der gleichnamige Monat in Magnesia am 
Maiandros eingenommen haben mag, und Eira- 
hion würde dann als sechster dem ionischen 

osideon entsprechender Monat anzusehen sein, 
wozu der Ansatz von Delamarre Rev. de phil. 
XXV 180f. gut passen würde. Vgl. Bischoff 
a.a. O. IG XII 7 8.142 u. o. Bd. V 8.2118. — 


y) Für Perinthos sind die Monate Lenaion, Pane- 50 dreia (Poteidaia): Demetrion 


mos und Kronion bekannt und so wie in Samos 
anzusetzen, vgl Bischoff a. a. O. — ô) Thebai 
an der Mykale: Die überlieferten Monate Kya- 
nopsion, Taureon und Targelion sind wohl mile- 
sisch, Inschr. von Priene 362, vgl. Wiegand 
Milet III S. 236. NN 

d) Andere Griechenstädte Kleinasiens mit ioni- 
schen K. 74. Für Herakleia am Latmos finden 
sich die Monate: Gamelion (= milesisch Taureon), 


für Anthesterion, Artemision und Posideon ein 
zeitlicher Ansatz möglich. — 79. Kios in Bithy- 
nia; vgl. Bischoff a. a. 0. 396: Lenaion, Anthe- 
sterion ; außerdem finden sich die dem bithynischen 
K. angehörigen Monate Heraios, Dionysios, Hera- 
kleios; Bull. hell. XV [1891] 481ff. 

e) Ionische Monate einzelner Städte, vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VII 408. 80. Neapolis: 
Lenajon, Pantheon (IG XIV 759f.). — 81. Kassan- 
; ittenberger 
Syll.2 196). — 82. Apollonia auf der Chalkidike: 
Anthesterion, Elaphebolion. — 83. Gambreion in 
Mysia: Thargelion; in unbekannter Stadt My- 
siens: Panejmos, — 84. Thira in Lydia: Neo- 
kaisareon. — 85. Stratonikeia in Karia: Herakleon 
(Bull. hell. XI [1887] 226). — 85. a. Aphrodisias: 
Kesareon (Rev. des ét. gr. XIX [1906 268) und 
Kaisar (ebd. 275); außerdem udieos (ebd. 
243ff.), Iulieos (CIG 2827. 2836), Traianos Seba- 


Thesmophorion (etwa = ion. Metageitnion und 60 stos (ebd. 2834) und makedonische Monatsnamen. 


letzter Monat des Jahres) und Apaturion; der 
Jahresanfang erfolgte vermutlich, wie in vielen 
andern ionischen Städten Kleinasiens, mit dem 
Herbstäquinoktium, vgl. Wiegand Milet III 
S. 861, 2. Inschr. von Priene 51. — 75. Iasos, 
vgl. Bischoff a. a4). 397: Die überlieferten 

onate lauten in alphabetischer Ordnung: Adonion 
(Journ. hell. stud. IX [1888] 342), Alethion, 


— 85. f. Amyzon in Karia: Apaturion (Inschr. 
von SR öl). — y. Lagina in Karia: Kaisar 
(BulL hell. XI [1887] 29, 42, 5), und derselbe 
Monat wohl in Gordos in Lydia (Le Bas-Wad- 
dington Asie Mineure 1535). — ô. Termessos 
in Pisidia: Helion, s. o. Bd. VIII 8. 46. 

E. 86. Der makedonische K., vgl. Idoler 
Handb. der Chronol. I 393ff. C.F. Hermann 


gehört. Während die Monatsnamen des älteren 


BAalenuel 


Monatskunde 10if. 128. Ginzel Handb. der 44 = T Fey 

Chronol. III iff. Die makedonischen Monate sind asianischen K. mehrfach an die Monatsnamen & Suai EEE Fr a Y 

(1) Dios (athen. Pyanopsion), (2) Apellaios, (s) Audy- ionischer K. erinnern, hat der nach Jjulianischem FR 28 28 38 S Š ik 'S 

maios, (4) Peritios, (6) Dystros, (6) Xanthikos, Muster reformierte asianische K. vom Jahre 9 “ e È S& ER Smal & 3 s 3 

0) Artemisios, (8) Daisios, (9) Panemos, (10) Loos, v.Chr. wie der von Ephesos die makedonischen 3 a 8 $ $ S SSS RT u: & Š È 

a1 Gorpiaios, (12) Hyperberetaios. Der Jahres- Monatsnamen, nur daß der erste Monat nicht 1 . | $ 5 EISER Sg a| N N 4 I 

anfang orientiert sich nach der Herbst-Tag- und Dios, sondern Kaisar heißt. Der Jahresanfang 4 i TECH RR $ as ze gan © 

Nachtgleiche. Über den Schaltmonat ist nichts ist in diesem jüngeren K., ebenso wie in dem € een É ua NA we! Y 

Sicheres bekannt; insbesondere ist es höchst zweifel- bithynischen, dem kretischen und dem jüngeren 4 Se Sa s8 SES $ 

haft, daß er Dioskorios (Dioskurios oder Dioskoros) 10 kyprischen der Geburtstag des Kaisers Augustus, 228 ga RE 3 Eg 

geheißen habe, s. diesen Art. oben I6. Auf welche der 28. September. Wann das Jahr in dem älteren 4 * ef 2 R $ S SER EA 

Weise man versucht hat, die Schwierigkeit zu kyprischen K., dessen Geltung in die Zeit zwischen É 2 o 8 8 BR RS b SR x è 

heben, die durch die von der sonst gesicherten, 21 und 12 v. Chr. gefallen ist (vgl. v. Domas- 4 a Sae aS RE aaa ~ w SPOTT, | 

oben gegebenen Gegenüberstellung der makedoni- zewski Arch. f. Religionswiss. XII [1909] 336), 4 E S ES uS Š ys $3 A n SS T s 

schen und athenischen Monate um zwei Monate und in dem von Seleukeia begonnen hat, steht S $ FERREL ECR EE .S SaF & - 

abweichende Gleichung Loos = Boedromion (Dem. wicht fest; doch denkt man auch bei diesen a N ISSESIRRTLE BES Fe") 7 u 

AVII 157) entsteht, darüber vergl. namentlich beiden K. zunächst an den Anfang mit dem | = RSNSSSONNNSN ER: S: s S 

Hermann a. a. O. 30. 102f. und Ginzel a.a. O. Herbstäquinoktium, der sich ja schon in dem 3 ~ag s| $ $ 5 $ 

öf. In Vorderasien, über das sich seit den Feld- älteren asianischen K., wie in dem von Ephesos 4 rn PAARE S = x 

zügen Alexanders d. Gr. die makedonischen Monate 20 findet. SEE 

verbreiteten, hat sich ihre Stellung gegen früher 103. Als Anhang seien hier noch, und zwar ł PE- E=) = moraz 

mehrfach nicht unwesentlich verschoben, worüber alphabetisch aufgeführt «) die zur Kaiserzeit in 4 2a © a FE 

die Zusammenstellung unter Ge Aufschluß gibt. Aigyptos üblichen mit einer Ausnahme zu Ehren 4 i g Fa rt Gt 

Die Kenntnis dieser makedonischen und der unten des Kaiserhauses benannten griechischen Monate: % g S Su 88 :1 558 È u EEEN Eg 

zu besprechenden hellenistischen K. samt den ʻAðgrarós (Choiak, ? Athyr), Avuoxebs (Hyper- 3 83 Se „BLOSSE f en 2 2% SFERE 

den einzelnen Monaten zukommenden julianischen beretaios, Mesori), Taifjos, Iecuavixeios, Ieouar- ' SUSRSERERIEN a | SEE T IS RRF 

Daten verdanken wir in der Hauptsache einem xds (Pachon, ? Thoth; s. o. Bd. VII S. 1257), = EIEE ETA TET a a SN INA hd 

K.-Verzeichnis, das nach zwei Handschriften als Aoptiavóe (Phaophi), Agoveusvs, Lenßaoröe] C ne ne ae i A 3 Fi Kr : A 

das Florentiner bezw. Leydener Hemerologium be- Eèaéßeios (Athyr), Osoyévaios, Karoágeios ( esori), = ee 2 Su 88 3 š 

zeichnet wird, vgl. Ideler a.a. 0.410. Ginzel80Néos Zeßaordg (Athyr), Necóvecs [Zeßaord] ; = s E 2 E Egy S È g 

a.a. 0. 18. — Es kommen in Betracht folgende (Pharmuthi,? Choiak), Zsßeords (Thoth), Sœrńoros, ! z — Be F S Š ER 3 

Städte und Landschaften: 87. Antiocheia am ZJærńo (Payni), Vgl. die Indices zu den BGU - = = < S 5 IIE $ 

Orontes, 88. Arabia, 89. Askalon, 90. Ephesos, und den Or. Pap. Wilcken Ostraka I 8ilf. 4 = u pea e) = nee 

91. Gaza, 92. Lykia, 93. Sidon, 94. Tyros. Das Ginzel Handb. der Chronol. I 158: W. Otto 3 = u S So = Y S us o 

makedonische Jahr begann in der Regel auch in Herm. XLV (1910) 450ff. — £) Die nach den - 2 S ug u SSRS Su = EE S, Suy gg S 

seinen verschiedenen lokalen Ableitungen mit dem Zeichen des Tierkreises benannten griechischen 4 3 m 288 SS è SSS Y ï 3 a eg `È SEISTHERE SELL 

ersten Dios, wohl sogar in Askalon trotz des Monate, die Ptolemaios im Almagest aufführt und 4 2 s 2: aS A 28888 nj AO EER SSESE Ser 

Hemerologium Florentinum. Ausnahmen machen die einer in Alexandreia heimischen, mit dem 4 n Bo SSISEIEISSIEN 5 e ee oin E 

Antiocheis, dessen Jahr mit dem Hyperberetaios, 26. Juni 285 v. Chr. beginnenden Ära xara e SA AECE SS ANN g iz > RE 

und der arabische Provinzial-K. der mit dem 40 Atovúoiov angehören: 1. [Kagxısör] (Thoth), : = ke he) ~= P E 

Xandikos begann. Verschiebungen mögen aller- 2. Asovróv (Phaophi), 3. Tlagdercr (Athyr), Z S Z Sy Syg 

dings vorgekommen sein, wie in Antiocheia, wo 4.[.Xn4a'v](Choiak), 5. Sxoonióy (Tybi), 6. [Totor] es > = g >58 x 83 

vielleicht ehemals Dios, und in Tyros, wo früher (Mecheir), 7. Alyar (Phamenoth), 8. ‘Ydodr 3 R Pi- Ga a 3 Er SEs a 

Hyperberetaios Anfangsmonat war, vgl. Kubit- (Pharmuthi), 9. [Izðvor {Pachon), 10. [Koror] 3 2 5 t oa g A ci Be RRRS Sn EN ü 

schek Österr. Jahresh. VIII (1905) 98f. Zum (Payni), 11. Tavea» (Epiphi), 12. Aıövgov (Mesori). 2 SEPE- $ S viu ouy = mo ie «+ Sora S 

Iykischen K. sei noch bemerkt, daß nach Ginzel Die in eckige Klammern eingeschlossenen Namen 4 BER 3Sa SLF y $ SS I = $, 

Handb. der Chronol. ITI 25. 33 das Florentiner sind nicht überliefert, sondern nach dem Muster 3 333 S3 eL EEE $ SER ji > x sn S 

Hemerologium als zweiten Monat Lenaios nennt der übrigen aus denen der Zeichen der Ekliptik 4 5 ge ES SS SEEN RN 8 AR R’ z S 

statt Apellaios, der bei der sonst völlig mit dem gebildet. Vgl. Ideler Handb. der Chronologie 4 ge AISIOOS SEO á 25 sos o l $us 

makedonischen K. stimmenden Monatsreihe zu50ľ 356. Boeckh Die vierjährigen Sonnenkreise 4 a A ER EL Pe EL U GER 38 = = 83% S as S3 SE | 

erwarten wäre und sich auch bei Ideler 435 der Alten 298. Meister Die Mimiamben des ` BR: mem ZEA] * RT ERLER S3 ra 

und bei Hermann 101. 129 findet. Herondas 744f. und s. o. Td. I S. 619. — th nee 8 E Š Š SERAS Sa S 9 
F. Für die hellenistischen K., die der Einen Monat Korios gibts übrigens in Alexandreia ‚TOR Sasar AST SER Z 

Vollständigkeit halber hier referierend mit auf- nicht trotz Gruppe Griech. Mythol. 1613, 3, EF Br = ~$ dndi ES 

gezählt werden, ist auf Ideler Handb. d.Chronol. noch weniger einen Korion; vgl. den Art. Ko- d P- X REE ne Ey — Se nre x 

Í 4l4f. Hermann Monatsk. 85. 87. 901. 98. rios. 1 ERLELERERIT NETERFPFSTTI + 

108f. 127. Ginzela. a. O. II 17f. Kubit- G. Synchronistische Übersicht über 4 NSasEFES SEHE BE BAZASSIRSZA y 

schek Österr. Jahresh. VITI (1905) 108ff. und die vollständigeren und gesicherteren K.: : = BERSZSFERBSZ I s SENT zro hee d 

Wiener Stud. XXXV 847ff. zu verweisen. Hierher a) Nordgriechen und Aiolier, S. 1589, 8 u 2 a a SEEREZB2ZSZ ™ g 

gehören (5) der ältere und (96) der Jüngere K.60 b) Mittelgriechenland, S. 1590, En < 3 S R 8 ® 

der Provinz Asia, die K. (97) von Bithynia und c) Dorier, S. 1591, 1592, 1593, 1594, Â a Ra a5 S oo Š E 

(98) von Kreta, (99) der ältere und (100) der d) Ionier, S. 1591, 1592, 1593, 1594, Ss s Fy um sE åA X > `$, y BS 

jüngere K. vou Kypros und endlich (101) der e) Der makedonische K in seiner Heimat und = Š y SER SELF a = ı $3 Sg yg, g ES 

von Seleukeia Auch hat Kubitschek auf die in Vorderasien, S. 1595, Sž E SISEF g = 388 YŠ 8 ar ER 

Existenz eines (102) pamphylischen K.s aufmerk- f) Die hellenistischen K., S. 1596. ER È SE Š SSS a $ Fg E SSIES ©. 

sam gemacht, der gleichfalls dieser Gruppe an- ENAONFEN AS 7 l KESRERFESIRERS £ 

E o S roi e e os tas | È E 


54. Athenai 


JTooösor 


Taunlıov 
Avdsornousr 


Elapnpohior 
Movvizicw 
Oaoynhiór 
Zxigopogioy 
“Exatoufaióv 
Meraysıryıcr 
Bondoour 
Ilvaroyıcy 
Morpaxıngıov 


Dez./Januar 


Januar/Febr. 
Febr. /März 


März/April 
April/Mai 
Mai/Juni 
Juni/Juli 
Juli/Ang. 
Aug./Sept. 
Sept./Okt. 
Okt./Nov. 
Nor./Dez. 


Ohne bestimmten Platz 


54. Athonai 


26a. Lakedaimon 
27. Herakleia (Siria) 


"Aorsuiorog 
T'sedotiog 
Blidosos 
"Aypsdrıos 
“Yaxivdıos 
Kaprsios 
12? Hävauos; 27) 
Ansilaios 27) | 
“Hoaoıos”? N 


JTooıdsor Dez.) 
Jan. 
Taumlıcv Jan.) 
Febr. 
Avdsompior 
Febr./März 
"EBlapnßolum 
März/April 
Movrıyıor 


rk 


Okt./Nov, | 
Maiuantyorór 

Nov./Dez. 
Ohne bestimm 

kon Pintz), 


i/ Tagynkıov a) 


Hooıdacsv 55) 


Amar a) p) 
Ardsompior 
3) 


Asıos ? y) 


“Inno f) 
Kolauawr 
} 55) 


ER), 


Bonteomiv 


Kon tOr 
5) 
en | 
i a) 

O Saty a) 
een) 


dwodvos? 28) 


"Eisvolvios 28) 
deiplvıos 28) 


Aotsuioios 28) 29) 
"Eidppıos? 29) 


“Yaxivdıos 28) 29) 


BaJdosıuıos? 29) 


En EEE 


SEE TOR BR 


3 Die dorischen 


. Apollonia (Aous) 
. Epidamnos 
Pomixaos 31) 32) 


Magavsós 31) 35) 
Eöxisog 31) 


Aorsuitios 81) 


Hávauos 30) 


Yvögsis 31) 
Altoroonıos 33) 34) 


d) Die ionischen 


Tloodsor 
1.Ayvaısvr  \(Amyvaır) 
1:00: Ardsornoıov 
| Talafınd» Aozsmowr 
Aozswmorov |\(Tavosor) 
Oaoyyhiaw |Tapynlıorv 
Hävauos* Eisudvaır 


| Exaroußauaw| 1? Arsllaror 


Mstaysım.ar| Hoc 
Bovporiar |Bovporior 
| Anarovgucr (Kvaroypıor) 


| Amar YUnarovgucir 


58) 60) 
Anvar 60) 


Baxzıav ? 


59) 60) 


Aotsuowr 
58) 61) 


Kooriiv?6l) 


Exaroußarw 
60) 61) 


Maipaxtn- 


Hoo:dsór a) 


Ardsormaor 
a) $) 
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Halos, Melitaia, Naupak- . 
tos, Perrhaibia, Thessalia % 


alls(ı)oöv Magnesia.(M.) 3 


Be Boiotia, Delos, : 
idauros (Argolis), Ery- 3 
thrai, Herakleia (Sirie), ` 
Kalymna, Korinthos, Kos, 3 


on, 3 
Perrhaibia, 4 
Priene, Rhodos, Samos, 
Seleukeia, Sinope, Tauro- 7 


Iavdsıog (Hávðsoc) Antio- 3 
cheia (Persis), Mytilene, : 


Tsdayeitwıos (Ieraysisrios, E 
chedon, Kallatis, Kalymna, | 


eoiénios (Ilpeerıios viel- 4 
leicht /Tgınrıos) Bithynia F 


IIöyros Kreta; verderbt 
aus JToinos? S. o. Bd. 
V S. 1086 und d. Art. 
Hoitios 

Ilogvörıos Kyme 

Hogvontr Asiat. Aioler 

Iociôstos (ITooidaıos, Ho- 
oıdacdv) Asia, Epidau- 
ros (Argolis), Lesbos 

Hooðsór (Tloasıdeosr) 
Andros, Athenai, Chios, 
Delos,Ephesos,Erythrai, 
Euboia (?), Halikarnas- 
sos, Iasos, Kyzikos, Ma- 
gnesja (Maiandr.), Mile- 
tos, Mykonos, Olbia, 
Paros, Priene (?), Samos. 
Sinope, Smyrna, Tenos, 
Teos 

ITorazuos Kalchedon 

JToagauo;s Epidauros 
(Argolis) 


JTowmios s. Ileoıenıos 


IIooxöxdkıos Aitolia,Butto 
TIooorarygıos Boiotia 

Ifvavayıoa (vgl. Kvaro- 
yıosr) Athenai, Kyzikos, 
Miletos, Olbia, Priene 
ITvdoios Halos, Melitaia 


Paßivdıos Kreta, wohl 
= BJa[x]ivdios 
Poyuatos Kypros 


Zeßaoıd; Aigyptos, Ky- 
pros; vgl. diesen Art. 18 
Sedonios s. d. 
Zeisbxeios Dion 
ZxıoopopiWv Athenai 
Zxopnicv Alexandreia 
Zulvdros Lyktos \?), Rho- 
dos 
Zuo Antiocheia (Pi- 
sidia ?), Magnesia (Mai.), 
Zreonios Knosos 


Zrooteiog s. Sroatýyios 


Zrgarýytos Bithynia 
Zroarövıxog Asia 
Zorne (vgl. diesen Art. 
18), Zormnoros Aigyptos 


Tapynaıov s. Hagyniwv| 
Tevges» Amorgos, Ephe- 
sos, Kyzikos, Miletos, 
Olbia, Priene, Samos,: 
Sinope, Thebai (Mykale)| 
Tavowv Alexandreia 
TeAgos Epidauros (Argol.)! 
Teopebs Kyme i 
Tıßeowos (Zefaorós) Asia 
[To&osv] Alexandreia 
Teäyıos Melitaia | 
Toaravò; Zeßaotós Aphro- | 
disias i 


Yaxivdıos Byzantion, 
?Gytheion, Kalymna, 
Knidos, Kos, Lakedai-| 


mon, Rhodos, Thera 


J. Ortsverzeichnis. 


Achaia Einl. 9 |Astypalaia 43 | Gambreion 83 
Aigina 45 Athenai 54 Gaza 91 
Aiginion 53a Gela 51 
Aigyptos 103a | Biannos 52: |Gonnos 2 
Aiolia (Asia) 9 | Bithynia 97; | Gordos (Lydia) 
Aitolia 11 vgl. Kios 85y 
Akarnania 23 | Boion 22 Gortys 52ô 
Akragas 51 Boiotia 7 Gytheion 26 8 
Alexandreia 1032| Buneima 53a 

Ambrakia 32 |Butto 11 Halikarnassos78 
Ambryssos s. 'Byzantion 89 |Halos 3a 
Phokis i Herakleia (l.at- 
Amorgos 738 |Chaleion 15 mos) 74 
Amphissa l4 |Chalkis 55a | Herakleja (Si- 
Amyzon &5ß Chersonesos 41 ris) 27 
Andros 58 | Chios 71 Herakleia tTra- 
Antikyra 18 | chinia) 25 
Antiocheia Delos 56 i Hierapytna 52 
(Orontes) 87 |Delphoi 10 Histiaia (Oreos) 
Antiocheia Doris s. Boion | 55y 

(Persis) 536 und Erineos !Hypata 6 
Antiocheia Dreros 52x 

(Pisidia) 76ß | Iasos 75 
Aphrodisias 85a| Elateias.Phokis Hion 9i 
Apollonia (Aoos)| Eleutheropolis |Imbros 62 ô 

33 88 Ios 63 
Apollonia (Chal-| Elis 8 Issa 35 

kidike) 82 Ephesos 67.90 |Istros 658 
Apollonia(Mysia), Epeiros 53a 

65n Epidamnos 34 |Kalaureia 448 
Aptera 524 Epidauros !Kalchedon 40 
Arabia 88 ! (Argolis) 46 |Kallatis 42 
Argos Einl.9.44a! Epidauros (La- ‚Kallipolis 11 
Arkadia s. konia) 26y _ |Kalymna 50 
Tegea |Eresos 9d 'Karia 85. 858 
Arkadia (Kreta) |Eretria 558 \Kassandreia 81 
529 Erineos 21 i Keos 59 

Asia 95. 96 Erythrai 72 | Kierion 1 
Askalon 89 Euboia 55 i Kios 79 


Pa uly-Wissowa-Kroll X 


; QETO, 


Yor Alexandreia 

Yarspaipwv s. o. Bd. II 
S. 2470 

Yreoßeceraios (Yreoße- 

Vnegßeleratos) 
Kreta, Makedonia 

"Yrsgoıos (Yregotos) Per- 
rhaibia 

‘Yyaios Physkos 


, Bhraowos Lakedaimon 


Sowexaios Aınbrakia, 


: Kork 


yra 
Borzpros Kyme, Mytilene, 
Pergamon, Skepsis 
Pvllizós  Messene (?), 
Perrhaibia, Thessalia 
Pvhliór Iasos 


[Xy40r] Alexandreia 
Xovrratos Lamia 


Bröpeus Korkyra 


| Knidos 29 Mykenai 448 | Rhodos 51 

' Knosos 52y Mykonos 60 

‚Kophei 3c Mysia 83 Samos 78 

i Korinthos 30 | Mytilene 9b Seleukeia 101 
: Korkyra 31 Sidon 93 

| Korkyra Melaina Naupaktos 11 |Sikyon 49 
85 : Naxos 61 Sinope 65% 
Kos 50 ! Neapolis 80 Skepsis 9h 


Kreta 52. 98 !Nisyros 50 |Smyrna 68 
Kuphonisi 73 £ | Notion 77 ' Stratonikeia 
yme 9g : (Karia) 85 
Kypros 99. 100 |Oiantheia 16 |Syme 518 
Kyzikos 658  Oitaioi 24 Syrakusai 36 
Olbia 657 ! 
Lagina 85y  ‘Oliaros 628 Tauromenion 37 
Lakedaimon Olus 52ß | Tegea 47 
| 26a Oreos s. Histiaia Temnos 9f 
i Lakonika 26 'Tenos 57 
‘Lamia 4 Pamphylia102 Teos 70 
Lampsakos 69 f | Paros 62a i Termessos (Pi- 
Lato 52a [Patmos 65e | sidia) 85 
Leros 658 Peparethos 64 | Thasos 62y 
Lesbos 9a Pergamon 9e !Thaumakoi 3e 
Lokris Ozolis .Perinthos 73y Thebai (Myka- 
Einl. 9. 13 Perrhaibia 2 le) 738 
Lykia 92 Phalika 25a Thebai (Phthio- 
Lyktos 524 Phokaia 69a tis) 3f 
Phokis Ein. Thera 28 
Magnesia (Mai- 12 : Thessalia 1 
andros) 76 'Phthiotis 3 Thira 84 
Magnesia Physkos 19 Tolophon 17 
(Thessalia) 5 Poteidaia s. Tomoi 65: 
' Makedonia 86 ` Kassandreia Triteia 20 
Malla 52 u Praisos 52» ;Trozen 44y 
. Megara 38 ! Priansos 52¢ | Tylisos 52 & 
Melitaia 3b < Priene 66 Tyras 65x 
Messene 48 ‚ Pyrasos 3d | Tyros 92 
` Methymna 9e ; l 
` Miletos 65 ‘Rhegion 532 _ ‚Zeleia 53y 
[Bischoff.} 
5l 


2-»wvw. ARIEN ALTAR 


Kalendio, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Rheinzabern glattes Geschirr her- 
stellte. CIL XIII 10010, 1097. Ludowici Rom. 
Stempelnamen III 38. [Hähnle.] 

Kaleon (KAAEQN oder KAAAZN), Name 
eines Flußgottes auf Münzen der Kaiserin 
Sabina von Smyrna. Der Gott ist, nach links 
gewandt, auf der Erde gelagert und hält in der 
rechten Hand ein Füllhom; der linke Arm stützt 


HAUBARERENEBE AVTE 


vorrömische Grabfunde aus der Zeit des Über- 
ganges der Bronzezeit zur Eisenzeit (9. Jhdt. v. 
Chr.) und aus der La Töne-Zeit (seit 5. Jhdt. v- 
Chr.) zutage gekommen (Keune im Sammel- 
werk ‚Lothringen u. s. Hauptstadt‘ 1918, 45. 49 
mit Literatur 40 Anm., und im Lothr. Jahrb. 
1914, XXVI 467—468). In der Nähe ist 1914 
inmitten von Bauresten (eines kleinen Tempels) 
eine römische Weihinschrift der coloni Aperienses 


sich auf eine umgestürzte Urne. Mion net 10 aufgefunden, jetzt im Museum zu Metz (Keune 


Suppl. VI 341, 1694—1697 und Anm, a. Head 
HN? 594. Auf der Münze Mionnet III 228, 
1278 ist er ebenfalls gelagert, hält aber in der 
linken Hand ein Füllhorn. [Herb. Meyer]. 

Kaleos oder Kallos. 1) Name eines Fluß- 
gottes auf Münzen der kleinasiatisch-ionischen 
Stadt Smyrna in der römischen Kaiserzeit. Im- 
hoof Kleinas. Münzen. Head HN? 594; s. die 
Art. Kaleon und Smyrna. 


Lothr. Jahrb. 1914, XXVI 461fl.); Aperia oder 
ähnlich hieß also ein Ackergut (colonia) auf dem 
genannten Bann. [Keune.] 
Kaliadne (Kał:áðvn), eine Naiade („His vöugpn), 
die dem Aigyptos zwölf Söhne geboren habe 
(Eurylochos, Phantes, Peristhenes, Herınos, Dryas, 
Potamon, Kisseus, Lixos, Imbros, Bromios, Po- 
lyktor, Chthonios), Apollod. II 19 W.; überliefert 
ist Kalıdvön, in der Regel aber (z.B. von R. Wag- 


2) Kölsws (ġ?), Name einer Quelle in oder 20 ner) Heynes Korrektur Kalıddvn direkt in 


bei der Stadt Smyrna im kleinasiatischen Ionien. 
Head-Svoronos Tor. Nouo. II 130. 
[Bürchner.] 
Kales, Fluß und Hafenplatz in Bithynien, 
südlich von Herakleia, Thukyd. IV 75, 2 (Kainza). 
Diod. XI 72, 4. Memnon 22 (Kailnros). Arrian. 
peripl. Ponti Eux. 18. Anonym. peripl. Ponti Eux. 
9. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8 (Kalynae). 
Eustath. Dionys. perieg. 793. Die Entfernungs- 


den Text aufgenommen; vgl. dazu Agıdövn - 
Agıayyn die ‚Hochheilige. Wie hinter andern 
weiblichen Namen der Danaidensage, eines ‚Schit- 
fer- oder Handelsepos‘ (vgl. o. Bd. IV S. 2089. 
23f.) sucht Wilh. Schwarz auch hinter Kalıdrör 
einen Schiffsnamen, Jahrb. f. klass. Philol. CXLYII 
96. 99, vergleicht aus dem Schiffsverzeichnis bei 
Böckh Urkunden üb. d. Seewesen d. Att. Staates 
(Stastshaushaltung d. Ath. III) 84f. im besondern 


angaben passen besser auf den Alaply-Tschai süd- 30 Kaliore (S. 88). [Waser.} 


lich von Herakleia. als auf den Kokolah (Gök 
Aola Tschai bei R. Kiepert), der südwestlich von 
dem andern mündet und den Müller (zu Arrian) 
für den K. ansieht. Auf den Hafenplatz ist die 
Erwähnung in der Vita S. Theod. 128 (M»n- 
utia äyokoyızd ed. Th. Ioannes 1884) zu beziehen 
(vavximods tiş and Tod Eunoplov Kaikswv Tod 
Ilövyrov); vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-kist. Kl. 1891, VIII 76. Cramer Asia min. 


Kaliande (Kalıavön) s. Kaliadne. 

Kalias (Kalıds). 1) Epiklesis der Aphrodite 
in einer samothrakischen Inschrift. Conze Reise 
auf den Inseln d. thrak. Meeres 69. K. Keil 
Philol. XXIII 614: A. in der Grotte oder Kapelle 
(xalıd). Plin. n. h. XXXVI 25 gehört schwerlich 
hierher. Preller Myth.4 858, 1. Die Identifi- 
zierung mit Kwdds Crusius Jahrb. f. Philol. 
CXXIII (1881) 299; vgl. o. Bd. I S. 2737. 


I 208 meint, daß Alces bei Plin. n, h. V 149 ver- 40 Roscher Myth. Lex. II 1, 1272 ist abzuweisen. 


derbt ist aus Cales. [Ruge.] 

Kalesios (Każýocos) aus Arisbe, Wagenlenker 
des Axylos, wird von Diomedes erlegt, Hom. Il. 
VI 18. Tzetz. Hom. 113. Es ist der ‚Lademann‘ 
nagà tò xaleiv, eine Hypostase des Hades, Schol. A 
zu Il. VI 12, Schol. VI 18, s. Usener S8.-Ber. 
Akad. Wien LXXXVII (1897) 26f. = Kl. Schr. 
IV 222#., anders jedoch Robert Stud. zur Ilias 
1901, 490, der K. nach den Rufen, mit denen 
er die Rosse lenkt, seinen Namen tragen läßt. 

[Heckenbach ] 

Kaletor (Kairzwep). 1) Auf griechischer Seite, 
Vater des von Aincias getöteten Aphareus, Hom. 
N. XII 451. 

2) Bei den Troern, Sohn des Klytios, Hom. Il. 
XV 449, Veiter des Hektor, Il. XV 422, nach der 
Lokalsage von Tenedos Bruder der Prokleia, fällt 
durch die Hand des Aias, als er Feuer an die 
Schiffe der Griechen (des Protesilaos) legen will 


[Adler.] 
2) Kalias. In der archaischen Hermeninschrift 
von Trochanes Heouev Eörpoovidscı zövde Kaklas 
&noeoev ist K. wohl nur als Weihender, nicht 
als Bildhauer aufzufassen; vgl. Euphronidai o. 
Bd. VI S. 1219; dazu Wilhelm Österr. Jahresh. 
TII 230. Babbitt Amer. Journ. of arch. 2 ser. 

VI 24 (vgl. Arch. Anz. XVII 8). [Lippold.] 
Kalingai (sanskr. Kalinga), größeres Volk 


50 Vorderindiens, an der Ostküste des Dekkan, von 


der Mündung des Mahänädi bis zum Delta des 
Godävari. Nach dem Bericht des Megasthenes. 
der uns allein durch Plin. n. h. VI 64f. VII 30 
überliefert ist, bildeten die Calingae ein mäch- 
tiges Reich. Ihre Hauptstadt hieß Pertalis (Par- 
thalis), und ihr Künig besaß ein Heer von 60 000 
Fußleuten, 1000 Reitern und 700 Elefanten. 
Unterworfen waren ihnen die Gangaridae in 
Nieder-Bergal; ebenfalls am Ganges saßen zwei 


(Paus. X 14. 2). Darstellung auf Tabula Iliaca 60 Abteilungen der K., die Mactocalingae und die 


(Jahn-Michaelis Griech. Bilderehron, 17. CIG 
6125). Über seine Bedeutung, ähnlich dem Kale- 
sios, s. UsenerKl.Schr. IV 224. [Heckenbach.] 
Kalhausen in Lothringen. Bei dem Bahnhof 
Kalhausen (Eisenbahnstrecke Saargemünd—Straß- 
burg) auf dem Bann des zur Gemeinde Kalhausen 
(Kreis Saargemünd) gehörigen Weilers Weides- 
heim sind zwischen den jetzigen Grleisanlagen 


Modogalingae, letztere auf einer Gangesinsel 
wohnend. 

Über die weiteren Schicksale der K. sind wir 
nur ganz dürftig unterrichtet. Aus indischen Quel- 
len entnehmen wir, daß sie sich im J. 261 v. Chr. 
dem großen Mauryakönig Agoka unterwerfen muß- 
ten, welcher fünf Jahre darauf die Kalinga- 
Edikte erließ (Übersetzung im Indian Antiquary 


1605 Aalippol 


V 1890, 82—102). Aber nach seinem Tode mach- 
ten sie sich wieder frei, und im J. 157 v. Chr. fiel 
ihr König Khäravela sogar in Magadha ein. Im 
Periplus m. Erythr. und bei Ptolemaios verbirgt 
sich der Name K. hinter Masalia bzw. Maisoloi, de- 
ren Bezeichnung von dem Fluß Maisolos hergenom- 
men ist. Aber an den alten Volksnamen erinnert 
noeh auf der Ptolemaioskarte die Ortschaft Kal- 
Alya am Tyndis (s. den Art. Kalliga). In den 
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all im Piural gebraucht ist. — Eine andere 
griechische Bezeichnung, nämlich z/ravos, hat 
gleichfalls beide Bedeutungen, Gips und K. (über 
sitavos im Scut. Here. 141 vgl. o. Bd. VII S. 2092). 
Als K. scheint es zuerst bei Arist, met. IV 6 
p. 383b, 8 vorzukommen, obschon hier der Sinn 
die Bedeutung nicht ganz sicher ergibt; es wird 
von Poll. VIL 124 neben äoßeoros (s. u.) unter 
den Baumaterialien aufgeführt, kann aber ebenso 


folgenden Jahrhunderten ging die Bevölkerung, 10 wie zalı& den Stein, aus dem K. gewonnen wird, 


wie der Pilger Hüan-uang berichtet, an Zahl 
erheblich zurück. Noch heute gibt es an der See- 
küste von Telugu die Bauernkaste der Kalingi. 
Lassen Ind. Altertumsk. II? 220, Cunning- 
ham Ance. geogr. of India I 515f. V. A. Smith 
Early hist. of India? 187. 145f. Baines Ethno- 
graphy, Grundr. d. indo-ar. Philol. II 5, S. 54. 
[Herrmann.] 
Kalippoi s. Zagora. 


wie letzteren selbst bedeuten; im ersteren Sinne 
ist es Luc. somn. 6 Marmorstaub, dagegen hist. 
consecr. 62 und Alexand. 21 K. oder K.-Mörtel. 
Bei Geop. VII 8, 6 wird zizavos direkt durch 
Goßsoros, ungelöschten K., erklärt; vgl. XVI 17. 
Hesych. ziravos‘ xovla, yolona, üußeoros; ders. 
tlravos xal xovla, äoßzoros ' ol dE ti yóyov 
xoione. Daher ist riralvew das Weißen von 
Wänden, das mit K. oder mit Gips geschehen 


Kalıs (Proc. de aedif. IV 4). ein von Iustinian 20 kann ; Hesych. (re)uvavwutvas , yeyvpwuévas ‚vgl. 


wiederhergestelltes Kastell in Illyrien. [Fluss.] 
Kaliur (Kaliove Ptolem, VII 1, 91), Stadt 
der Soreten in Vorderindien, jetzt Colur, am Fluß 
Penner, nördlich von Madras. [Herrmann.] 
Kalk. Wie die Germanen ihr Wort K. den 
Römern entlehnten, von denen sie die Anwendung 
des K.s jedenfalls erst kennen lernten, so haben 
die Römer ihr calx sicherlich vom griech. zál: 
entnommen. Woher die Griechen ihn kennen 


lernten, wissen wir nicht, aber es geschah jeden- 30 die K. 


falls erst verhältnismäßig spät. Denn die älte- 
sten Bauwerke auf griechischem Boden sind ohne 
K.-Mörtel aufgeführt, entweder ohne jedes Binde- 
mittel oder mit Benutzung des Lehmes als sol- 
chen, die themistokleischen Mauern aber waren, 
wie Thue. I 93, 5 ausdrücklich hervorhebt, noch 
ohne K. und Lehm erbaut, sondern nur an der 
Außenseite durch Eisenklammern in Bleiverguß 
verbunden. Die erste Erwähnung des K.s auf 


ders. rıravoın zoda. Bedeutet demnach riravos 
besonders K.-Mörtel oder zum Anstrich benutz- 
tes K.-Wasser, so steht es ähnlich mit einem 
dritten Wort, nämlich mit xorla. Hier ist die 
allgemeine Bedeutung des Wortes für Staub 
oder Sand spezialisiert zu der von K.-Staub 
und darnach zu K.; so Theophr. lapid. 9, wo 
angegeben ist, daß aus gebranntem Marmor xo- 
via werde (vgl. ebd. 69), ganz besonders aber 
-Tünche, weshalb das Weißtünchen xovıär 
»ovlacıs, xorlana heißt, s. Blümner Technol. 
III 105. 176. — Wenn dann, zumal in späteren 
Quellen, der K. öfters äoßsoros oder doßsoros 
Ċõoa heißt, wie Diosc. III 98, besonders V 1832, 
wo verschiedene Arten, K. zu gewinnen, beschrie- 
ben werden, ferner Gal. VII p. 471. XIT 705. 
944. Poll. VII 124. Geop. VII 8,6. 45,8 u. ö,, 
so ist dazu ziravog das zu ergänzende Substantiv. 

Wann die Römer die Kenntnis des K.s von 


europäischem Boden überhaupt geht auf den Bau 40 den Griechen übernommen haben (über cals als 


der Fundamente der langen Mauern von Athen, 
die nach Plut. Cim. 13 yalımı mohl xai Adoıs 
Bagsoı erbaut waren. Und der uns bekannte älte- 
ste Backsteinbau, der ja als solcher ohne K.- 
Mörtel nicht denkbar ist, das Philippeion zu 
Olympia (Paus. V 20, 10), fällt erst nach der 
Schlacht bei Chaironeia. Aber noch Theophrast ist 
über die Natur des K.s nicht genau unterrichtet. 
Er handelt de lapid. 64f. vom Bereiten des Gipses 


Lehnwort vgl. Weise Die griechischen Wörter 
im Latein 19 und 50), ist unbekannt; zur Zeit 
des Cato ist er bereits ganz bekannt, da dieser K.- 
Öfen kennt und für die ländlichen Gebäude K.- 
Mörtel vorschreibt. Der ungelöschte K. beißt 
calx viva, Vitr. VIII 6, 80. August. civ. Dei 
XXI 4. Corp. Gl. III 536, 22. 578, 20 u. ö.; 
gelöschter calx extincta Vitr. II 5, 1, oder restincta 
CIL I 577 (Wilmanns Exempla 697) Z. 31. 


in Kypern, Phoinikien, Syrien, Thurioi, bei Tym- 50 Das Brennen des K.s ist calcem coquere Cato 


phaia in Epeiros und im thessalischen Perrhaibien; 
aber nach der Art, wie er davon spricht und von 
der Verwendung (zo@rzoı yàp eds re ra olxodo- 
unnara tòv Mdov meoıyeorres xäy ti ällo Boblwrrar 
toioŭto xolljoas), zeigt, daß er zwischen gewöhn- 
lichem gelöschtem K. (Kalkhydrat) und Gips (schwe- 
felsaurem K.) nicht zu unterscheiden wußte. Auf 
Theophrast geht dann Plin. XXXVI 182f., auf 
diesen Isid. XVI 8 und XIX 10 zurück. Nissen 


r.r. 16. 38,4. Vitr. a.a. O. und VII 2,1. Plin. 
XXXVI 182. Dig. VIL 1, 12 pr.; der Kalk- 
brenner heißt calcarius Cato 16. CIL X 3347; 
calcariensis Cod. Theod, XII 1, 37. Not. dign. 
occ. 32, 49. CIL VI 9223f., im Ed. Dioel. 7, 4 
wird er calcis coetor genannt, was der griechische 
Text durch xalxoxatorns wiedergibt. Inschrift- 
lich kommt auch CIL VI 9384 ein eronerator 
calearius vor, was Marquardt Privatl. d. Röm. 


Pompejan. Studien 46 vermutet nach dieser Stelle 60 626, 8 als K.-Ablader erklärt; ein Händler nego- 


des Theophrast, daß die Erfindung des K.-Brennens 
zu den Westhellenen auf dem Wege über Karthago 
gekommen sei. Ädlu£ bedeutet aber nicht nur 
den K. selbst, der durch Brennen des K.-Steins 
gewonnen wird, sondern auch diesen und über- 
haupt kleinere Steine, wie Arist. Av. 839. Plut. 
quaest. conv. VI 5, 1 p. 690 E; de soll. anim. 
p. 10 967 A. Luc. Tragodopod. 226, wo es über- 


tianis ealcariarius X 8947. Der K.-Ofen ist cal- 
caria (officina), Dig. XLVIII 19, 8, 10. Amm. 
XXVII 3, 4. Gromat. p. 296, 17 (Lachm.) Ter- 
tull. carn. Christ. 6; inschriftlich Rhein. Jahrb. 
XCVLVII 256. CXI/CXII 305. Not. de scavi 
1894, 15. Wilmanns Exempla Inser Lat. 7663 ; 
fornax calcaria Cato 38, 1. Vitr. VIT 2, 1. Plin. 
XVII 33. Ovid. met. VII 107. 


EUN JAGIR 


Was das Technische anlangt, so gehen bei 
den Vorschriften, die Theophr. lapid. 65f. gibt, 
wie oben bemerkt, Gips und K. durcheinander, 
doch ist in der Hauptsache Gips gemeint und 
daher das Verfahren o. Bd. VII S. 2094 be- 
sprochen, nebst der dazugehörigen Stelle Plin. 
XXXVI 182. Direkt vom K. handeln die Vor- 
schriften Catos über Anlage des Ofens und das 
Brennen des K.s, die allerdings in einigen Punk- 


arm EUUY 


3 m, die ursprüngliche Höhe vermutlich 4 m. 
Über K.-Öfen, die beim Kastell Osterburken ge- 
funden worden sind, vgl. Limesblatt 1893 nr. 4 
S. 115. — Daß die Arbeit in K.-Brennereien auch 
als Strafe für Vergehen diente, geht aus Dig. 
XLVIII 19, 10 hervor, falls nicht hier mit ealearige 
K.-Gruben zum Brechen des Materials gemeint sind. 

Zum Gebrauch mußte der K. mit Wasser ge- 
löscht werden; Ovid. met. VII 107: aut ubi ter- 


ten nicht recht deutlich sind, c. 38. Darnach 10 rena silices fornace soluti | concipiunt ignem 


soll der Ofen 10 Fuß breit und 20 hoch sein, 
die Breite nach oben bis auf 3 Fuß abnehmen. 
Brennt man mit nur einem Heizloch (praefurnium), 
so muß man innerhalb eine Vertiefung (lacuna) 
machen, die genügend groß ist, die Asche auf- 
zunehmen, damit diese nicht eigens herausge- 
schafft werden muß. Dann folgt die Vorschrift: 
: fornacemque bene struito: facito fortax totam 
fornacem infimam complectatur. Das Wort for- 


tax kommt sonst nicht vor und ist in seiner 20 


Bedeutung ungewiß (pogra£ ist ein Lastträger), 
die Erklärer geben verschiedene Deutungen (s. 
Schneider zu Seript.r. r. 12,102). Pontedera 
erklärte es als Wolbung, die den Boden des Ofens 
stützt, Gesner und Dickson als Rost, der die 
Asche durchfallen läßt, ebenso Schneider, nur 
daß Dickson zwei Rostanlagen annimmt, eine, 
auf der das Holz, und eine darüber, auf der die 
Steine lägen, während Schneider einen Rost für 


liquidarum aspergine aquarum. Augustin. a. a. 
0.: ut enim occulto igne careul, aquae infun- 
ditur aquave perfunditur. Die K.-Gruben, in 
denen das geschah, hießen vermutlich auch eal- 
cariae; wenigstens wird man bei Amm. XXVII 
3, 4: ülum dixisse, libenter se vino proprio 
calcarias extincturum, quam id venditurum pre- 
tiis, quibus sperabatur eher an solche als an 
K.-Öfen zu denken haben. 

Seine Hauptverwendung fand der K. in der 


Baukunst, und zwar in zweierlei Art: als Binde- . 


mittel und als Tünche. Als Bindemittel wurde 
reiner K. nur selten verwendet. Die Benutzung 
des K.s bei der Fundamentierung der langen Mau- 
ern in Athen wurde oben erwähnt. In Pompeii 
ist K. bei den Kalksteinpfosten und Quadern, die 
Gebälk tragen oder große Türpfosten, als Binde- 
mittel der Ostern benutzt, aber nicht bei Tuff- 
quadern (s. Nissen Ponipejan. Studien 43), weil 


genügend hält. Keil Comment ad Cat. a. 0.30der K. den Tuff anfrißt (nach Plin. XXX VI 166). 


erklärt den fortax als apparatus quidam in ima 
fornace factus, in quo lapides ponuntur, ut 
subiecto igne coquantur. — Bei der Anlage von 
zwei Heizlöchern ist eine Aschengrube entbehr- 
lich; wenn die Asche herausgeschafft werden soll, 
so wird während des Ausräumens des einen Heiz- 
raums der andere zum Brennen benutzt. Das 
Feuer muß Tag und Nacht unterhalten werden 
und darf nie ausgehen. Zum Brennen nehme man 


In Rom ist freilich auch bei Tuffbauten K. ver- 
wendet worden, In der Regel aber diente dafür 
der K.-Mörtel, d. h. die Mischung von K. und 
Sand; die Römer nennen ihn calz et arenatum, 
Cato 18. Pallad. I 10. CIL I 577, 29 (wo die 
Copula ausgelassen ist), oder bloß arenatum, Vitr. 
VO 3, 5 und 11; ebd. 4, 3. Plin. XXXVI 176, 
oder calz et arena, Cato 15, 1. 18,7. Vitr. VII 
3, 2. Im Griechischen kann xovla wie K. und 


einen möglichst weißen Stein, da die bunten sich 40 Tünche so auch K.-Mörtel bedeuten; als beson- 


weniger eignen (darnach auch Plin. XXXVI 174). 
Weiterhin empfiehlt Cato, den Ofen in einer eigens 
dazu gegrabenen Vertiefung (fauces) anzulegen, 
möglichst tief und vor Wind geschützt. Reicht 
aber der Ofen nicht tief genug in die Erde hinein, 
so soll der oberste Teil von Ziegeln oder Bruch- 
stein angelegt und von außen mit Lehm verstri- 
chen werden; ebenso müssen alle Stellen, aus 
denen etwa die Flamme herausschlägt, mit Lehm 


dere Bezeichnung scheint Geop. II 27, 4 und 7 
Gunoxovia gebraucht zu sein (das aber bei Strab. V 
245 eher Puzzolanerde bedeutet). Als Mischungs- 
verhältnis von K. und Sand schreibt Vitr. II 5, 
1 vor, daß bei Benutzung von Grubensand (arena 
fossieia) drei Teile Sand, ein Teil K. zu nehmen 
sei, bei Fluß- und Meersand (arena fiuviatica, 
marina) zwei Teile Sand und ein Teil K. Ebd. 
macht er spezielle Angaben über das beste Ma- 


gedichtet werden, abgesehen von der kreisrunden 50 terial für K., je nachdem er zur structura, als 


obern Öffnung. Ganz besonders muß das prae- 
furnium vor Wind geschützt werden, zumal vor 
Südwind. Als Zeichen, daß der K. fertig gebrannt 
ist, dient, wenn die oberst gelegten Steine ver- 
brannt sind, die untersten zusammenfallen und die 
Flamme wenig Rauch gibt. (Vgl. Mau o. Bd. VII 
S. 7). Die Überreste eines römischen K.-Ofens sind 
im J. 1906 bei Brugg (Kant. Aargau) aufgedeckt 
worden (s. A. Geßner im Anzeiger f. schweizer. 


Altertumskunde 1907, 613 mit Taf. XXII). Er- 60 


halten ist ungefähr die Hälfte des kreisrunden 
Bauwerks. Die bauchig ausladenden Wände des 
an die Böschung gelehnten Ofens bestanden aus 
Ziegeln und waren in der Art des sog. opus spi- 
catum hergestellt. Der Boden des Ofens sowie 
das Schärloch bestanden aus Bruchsteinen ; die 
Überwölbung des Schürlochs war nicht mehr vor- 
handen. Der Durchmesser des Ofens beträgt ca. 


Bindemittel, oder zum Zeetorium, als Bewurf, die- 
nen soll; und II 4 bespricht er die verschiedenen 
dafür zu benutzenden Sandarten, ähnlich Pallad. 
110 (vgl. Blümner Technologie III 106f.). Über 
den aus Puzzolanerde und K. bereiteten, beson- 
ders dauerhaften Mörtel handelt Vitr. II 6, 1. 
Strab. a. a. O. Sen. quaest. nat. III 20, 3. Plin. 
XVI 202. XXV 166. Isid. XVI 1, 8; vgl. Nissen 
a. a. 0.46. Böttcher Tektonik d. Hellenen? I 12. 

Was die Benutzung des K.s als Bedeckung 
der Wände anlangt, sc hat man da zu unter- 
scheiden zwischen dem einfachen Anstrich und 
dem Bewurf. Ersterer ist ein einfaches Tünchen 
der Wand vermittelst einer aus K. hergestellten 
dünnen Wasserfarb«, letzterer ein Auftragen eines 
mehr oder weniger sorgfältig hergestellten Stucks, 
bei dem dem K. außer Sand auch Marmorstaub 
beigemischt wurde, wenn es sich um Präparierung 


ZMAAIUBEIDUUELUDS 


für Bemalung handelte, Über die Herstellung 
dieses xoviaga, lat, festordum, s. Wandmalerei. 
— Verschiedentlich wurde K.. mit andern Stoffen 
vermengt, als Bindemittel benutzt; so mit Öl ver- 
mischt zur Dichtung von tönernen Röhren, für 
Quellwasserleitungen, Plin. XXXI 57; mit dem 
Weißen von Eiern als Kitt für Glas, ebd. XXIX 
51; auch die aus K. und Schweinefett hergestellte 
maltha diente als Kitt, Plin. XXXVI 131. Pal- 
lad. I 40 (41), 1. 

Von der sonstigen Verwendung des K.s ist 
besonders seine Benutzung in der Landwirtschaft 
hervorzuheben, wo er vielfach als Dungmittel 
diente, zumal für Öl- und Weinpflanzungen, Plin. 
XVII 47. Geop. IV 12, 15, und zur Stärkung 
von Baumwurzeln, die man damit umgab, Plin. 
XVII 260. Geop. V 46; ebd. 87, 5 (wo freilich 
mit xovia auch Lauge gemeint sein könnte). — 
Mancherorts wurde K. dem Wein beigemischt, 


LAUL Vu WERE 


Topogr. Skizze der Inse) Euboia, Progr. Lübeck 
1864, 17. 57f. Fr. Geyer Topogr. u. Gesch. d. 
Insel Eub. I (= Quellen und Forsch. zur alten 
Gesch. u. Geogr. 6), Berlin 1903, 9. 82. Form 
des Namens: Kosename für Ka4Algoos oder ähn- 
lich, Fick Bezz. Beitr. XXII 65. Eustath. zu 
Hom. Il. II 537. [v. Geisau.) 
Kallatebos (ý Ka)laınfos Herod. III 31, 1. 
Steph. Byz.). Den Namen bringt A. Fick Vor- 


10 griech. Ortsn. 106. 118 mit Kallarıg zusammen 


und sucht ihn als hettitisch zu erweisen. Eine 
Stadt im kleinasiatischen Lydien. Radet Bull. 
hell. 1891, 373#f. hatte die Stadt am Ainch göl 
gesucht (wie früher Hamilton). S. hierüber S. 
Reinach Chron. d’Orient 162. II 61f. Buresch 
Aus Lydien 207f. glaubte K. bei Kyrk schynärder- 
wend (= Paß der vierzig Ahornbäume) im Gebiet 
des oberen Kogamos (jetzt Aläschehir-tschai = 
Bach der bunten Stadt) gefunden zu haben (s. 


Plin. XIV 120. XXXVI 166. Geop. VIL 8, 6,20 Philippson Petermanns Mitt. Erg.-H. 180 Karte) 


wovon Plin. XXIII 45 freilich nichts wissen will. 
Nach Plin. XXXI 114 benutzte man K. bei der 
Verfälschung von Natron, nach XXXHI 121 bei 
der von Zinnober, nach XXY 98 streuten die 
campanischen Forscher zerstoßene Aristolochia- 
Wurzel mit K. vermischt ins Wasser, was die 
Fische anlockte und tötete. Besonders aber wurde 
K. in der Medizin äußerlich sehr stark angewandt, 
s. Diosc. V 132. Cels. V 6f. Plin. XXVI 22. 


und hielt den Ort für identisch mit dem byzan- 
tinischen Aetós. Ramsay (Bull. hell. 1891 
373) vermutet, K. sei der einheimische Name 
für Philadelpheia. R. Kiepert FOA VIII Text 
S. 5. [Bürchner.] 
Kallatiai. Bei Steph. Byz. lautet ein Frag- 
ment des Hekataios: Kalatia, Edvos Trörxor. 
Herodot. III 38 kennt dasselbe Volk unter dem 
Namen Kailarıas Tröoi und erzählt von ihnen, 


XXVIII 140. 156. 188 u. 6. XXXVI 180f. Geop. 30 daß sie ihre Eltern zu verzehren pflegten und des- 


XVI 7. Galen. XI 88. XIII 681. XIV 765 u. ö. 
[Blümner.] 
Kallaischros ([KaJAla[ıoyoos?], Epnu. ox. 
1897, 43 nr. 18). 1) Athenischer Archon etwa 
220/19, Kirchner Gött. gel. Anz. 1900, 454. 
Kolbe Att. Archonten 70. [Kirchner.] 
2) Kallaischros, Sohn des Kritias nnd Vater 
des berühmten Kritias. Den Stammbaum gibt 
Diog. Laert. III 1: danach war K. Enkel von 


halb von Dareios befragt seien, unter welcher 
Bedingung sie statt dieser Sitte die Verbrennung 
der Toten bei sich einführen wollten; sie aber 
hätten seine Absicht gelobt. An anderer Stelle 
(III 99) wird den Padaioi jene rohe Sitte zuge- 
schrieben, während allen diesen indischen Völ- 
kern die schwarze Hautfarbe eigentümlich sein 
soll (IIT 101). Letzteres wird auch durch den 
Namen K. bestätigt, der aus sanskr. käle zu er- 


Solons Bruder Dropides (Zweifel bei Kirchner40klären ist. Offenbar handelt es sich um einen 


o. Bd. V S. 1720). Antike Debatten über die 
Genealogie teilt Prokl. in Tim. I 81, 27 D. mit 
und nennt als Gewährsmänner den Platoniker 
Theon und Iamblichos. K. wird namentlich als 
Vater des berähmten Kritias genannt (Plat. Charm. 
153c; Protag. 316a. Plut. Alk. 38). Daß er im 
J. 411 zu den Vierhundert gehörte, ergibt sich 
aus Lys. XII 66 (wozu stimmt, daB er wegen 
Antiphons Tochter dredöıxdoazo, falls das nicht 


dravidischen Stamm aus dem inneren Indien. 
Lassen Ind. Altertumsk. II? 639. 
[Herrmann.} 
Kallatis, griechische Stadt an der West- 
küste des Schwarzen Meeres, in der heutigen 
Dobrudscha, bei Mangalia (vgl. CIL III 14214% 
und vielfache Zeugnisse kommunalen Lebens). 
Name, Alle Schriftsteller, Inschriften und 
Münzen bieten die Form Kdllarıs, Callatis (das 


ein Sohn oder Enkel war: Lys. frg. 25 Th.); daß 50 Fehlen eines } in einigen Hes. iat fehlerhaft. Ob 


seine Frau eine Schwester der Gattin des älteren 
Andokides (des Großvaters des Redners) war. aus 
Andok. I 47, falls der dort genannte Kritias der 
berühmte ist. K. muß ums J. 490 geboren sein. 
Kirchner Prosop. Att. 516 nr. 7758. [Kroll] 
Kallaneus. Wetteransagen xarà Irdö» Kal- 
Aav£a finden sich in dem zweiten Parapegma von 
Milet, frg. 456D links 12f., rechts 12f. usw. 
Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1904, 107ff 
[Kroll] 
Kallas (Kdllas, avıos Strab. 445 am Ende), 
Fluß im nördlichen Teile Euboias, der auf 
dem Telethrion (jetzt Xeron Oros und Galzades) 
entspringt, die fruchtbare Ebene von Histiaia- 
Oreos (jetzt Xerochorion) durchströmt und in 
der Mitte der Nordküste mündet, jetzt Xerias 
oder Xeropotamos. Lolling Hell. Tandesk. 190f. 
Bursian Geogr. II 402. 407. Baumeister 


mit Calati oder Calata auf der stadtrömischen 
Inschrift Ephem. epigr. IV 894a, 4. 6 unsere 
Stadt gemeint ist, ist unsicher). Es scheint jedoch. 
daß in älterer Zeit der Name Kallaria lautete, 
denn ein Teil der autonomen Silbermünzen hat 
diese Form (es ist wohl keine Abkürzung von 
dem Ethnikon Kallanarov, sondern der Nomi- 
nativ). Noch früher aber hatte K. nach Plin. n. 
h. IV 44 den Namen Üerbatis oder Acerbatis 


60 (Acervetis, Cervetis), statt dessen einige Ceraitis 


conjiciert haben. Was die Etymologie des Na- 
mens betrifft, so lesen wir bei Stephanus, daß 
derselbe von xdAados herstammt (dv 7 xalador: 
eboedn dos tois Peouopogiaxois). Diese Er- 
klärung ist ohne Wert. en kann richtig 
sein, was una Etym. M. p. 486, 41 darüber sagt. 
nämlich, daß die Stadt ihren Namen von einen 
naheliegemden See hatte (dnö tis agaxsuuems, 


ER Ta Se a: PAULE 


Alavns). In diesem Fall würde wohl dieser See 
und ein Fluß, der in denselben mündete, den 
Namen eines Flusses bei der Mutterstadt Hera- 
klea Pontika, Kdiins oder K&ins genannt, ge- 
habt haben. 

Gründung der Stadt. Eskann keinem 
Zweifel unterliegen, daß K, eine Gründung von 
Heraklea Pontika war. Das entnehmen wir Skym- 
nos v. 761-—764 (daraus Anonym. Peripl. Ponti 


Eux. 74). Memnon FHG IH 537 frg. 21. Strab. 10 


VII 319 (XII 542). Etym. M. a. a. O. Ovid. 
Trist. I 10, 39. Ein Beweis dafür sind auch die 
Münzen der Kaiserzeit von K., die Herakles als 
den »tiorns der Stadt bezeichnen. Das ist end- 
lich auch daraus, daß ein Ehrenbeschluß der 
Metropolis in K, öffentlich ausgestellt war (AEM 
VII 20, 21), zu schließen. Demgegenüber fällt 
die Angabe Pompon, Mela 2, 2, als ob K. eine 
Milesierkolonie gewesen wäre (Milesiis deducta 


ALNUS vis 


oft die Ausdrücke foviý und dAuos vorkommen. 
Um das J. 50 v. Chr. eroberten die Geten unter 
Burebista die ganze Küste von Olbia bis Apol- 
lonia (Dio Chrysost. 36 [Borysth.], 4. Vgl. Strab. 
VII 303f.). Doch zog sieh der Feind bald zurück. 
Unter Augustus wurde K. mit den anderen be- 
nachbarten griechischen Städten Thrakien, d. h. 
dem Odrysenreiche, das ein römischer Clientel- 
staat war, angegliedert. 

Münzen, Des können in sechs Grup- 
pen verteilt werden: 1. Älteste Prägung: auto- 
nome Silbermünzen (wahrscheinlich 4. Jhdt.), 
2. Königsmünzen mit Gegenstempeln, 3. Kupfer- 
münzen nach Lysimachos Tod (J. 281—72), 
4. Goldstater mit dem Typus von Lysimachos, 
ö. Kupfermünzen der römischen Zeit ohne Kaiser- 
köpfe (2. und 3. Jhdt. n. Chr., vielleicht früher), 
6. Kaisermünzen (dieselbe Zeit wie die Gruppe 
ö: Anfang Zeit der Faustina der Jüngeren, Ende 


Callatis), nicht ins Gewicht (obwohl es an sich 20 um 250). 


nieht unmöglich wäre, daß K. eine doppelte 
Gründung war; von Heraklea und Miletos). Die 
Zeit der Gründung ist nicht sieher zu ermitteln; 
es wird aber wahrscheinlich das Ende des 
6. Jhdts. sein (Skymnos a. a. O. sagt, daß sie 
zur Zeit des makedonischen Königs Amyntas 
gegründet worden ist; es wird wohl Amyntas I, 
gemeint sein). 

Geschichte. K. ist wohl schon vor Ale- 


Territorium. Nach CIL II 7616 (mit 
der Angabe a Callatide VIT) reichte das Territo- 
rium von K. nördlich wenigstens bis Märe Tatli- 
dschäk (leider ist CIL III 12518 [vgl. 18756] 
nicht verwendbar, da es nicht in situ gefunden 
worden ist (auf dem Steine ist wohl /a Cal]lfa- 
tide] m. p. VI zu lesen); die südliche Grenze ist 
aber sicher bekannt, da etwa 25 km südlich von 
Mangalia die Inschrift Aines) terr(itorü) Call(a- 


xander dem Großen mächtig und unabhängig 30 fidis) (CIL III 7587) gefunden worden ist. Vgl. 


gewesen. Zur Zeit Alexanders hat es wahrschein- 
lich die ersten Münzen geprägt. Als dieser 
König in diese Gegend kam, traten ihm die 
Griechenstädte als selbständige Freunde ent- 
gegen. Doch die erste Nachricht, die wir über 
K. haben, stammt erst aus dem J. 313 her. Im 
Aufstande der griechischen Städte am linken 
Ufer des Pontus gegen Lysimachos, der dieselben 
als Untertanen behandeln wollte (Diodor. XIX 


17), nahm auch K. teil und hatte dabei sogar die 40 


führende Rolle. K. wurde vom Feinde belagert 
und nach längerer Zeit bezwungen, vielleicht erst 
304, da in diesem Jahre 1000 ihrer Einwohner 
infolge der Not zum taurischen König Eumelos 
auswanderten (Diod. XX 25). Nach Lysimachos’ 
Tod ist K. wieder selbständig. Um 260, wie es 
ek AST als solches in Gemeinschaft mit 
stros wegen Tomi einen Krieg gegen Byzantion. 
Dieser Krieg endete mit einer schweren Nieder- 


lage für K. Wie Memnon a. a. O. berichtet, 50 


konnte sich die Stadt von diesem Schlage nie 
wieder erholen. Doch verlor sie die Unabhängig- 
keit entweder für eine kurze Zeit oder überhaupt 
nicht, wie die zahreichen Münzen, die in den fol- 
genden zweihundert Jahren geprägt worden sind, 
zeigen. Aus den Münzen entnehmen wir auch, 
daß sich K., ebenso wie die übrigen pontischen 
Griechenstädte, dem Mithradates VI. in seinem 
Kriege gegen die Römer anschloß (auf den Lysi- 


Pick Die ant. Münzen von Daeien u. Moesien 
I 61, (bei ihm auch die ältere Literatur). Weiss 
Die Dobrudscha im Altertum, passim, [Vulis.] 

Kalleas, athenischer Archon im J. 377/6, IG 
II 74. 670. 671. 803 d 6. 814. II 5, 74 b. Marm. 
Par. ep. 70. Diod. XV 28, Bei Diod. heißt er 
Kalklas. [Kirchner.] 

Kalliades. 1) Athenischer Archon im J. 480/ 
79, Marm. Par. ep. 51 (Jacoby Marm. Par. p. 176) 
Diod. XI 1. Dion. Hal. antiq. Rom. IX 1. Diog. 
Laert. II 45. [Kirchner.] 

2) Kalliades, als Stratege, der an der Argi- 
nusenschlacht teilnahm, von Diod. XIII 101, 5 
genannt; doch liegt ein Irrtum vor, da ebd. 74, 
1 in der Strategenliste an seiner Stelle Erasinides 
genannt wird. 

3) Opfer der Dreißig im J. 405/4. Lys. XXX 
14. Vielleicht ist er der dem Geschlecht der 
Kerykes Angehörende, den Andok. I 127 erwähnt; 
dort haben freilich die Hss. Kaliöns. [Kroll.] 

4) Kalliades, Dichter der neuen attischen 
Komödie. In der Siegerliste der Lenaeen IG II 
977m bei Wilhelm Urk. dram. Auff. in Athen 
123 ist er sechs Plätze hinter Menander, drei 
hinter Diphilos mit einem Siege verzeichnet. 
Literarisch ist er nur bekannt durch Athenaios 
(IX 401a), der als Gewährsmann für eine Hasen- 
art anführt Adpelos 7 Kahiıdônç èv Ayvoia und 
dann anderthalb Tetrameter zitiert. Bei dem 


machos-Stateren, die zu dieser Zeit geprägt wor- 60 Schwanken wird das Stück Agnoia wohl dem 


den sind, befindet sich fast immer das Porträt 
Mithradates’ — einmal seines Sohnes Aria- 
rathes? —). Diese Verbindung gab den Römern 
den ersten Anlaß, sich gegen K. zu wenden. Im 
J. 72 fiel K. endlich in die Hände des Lucullus 
(Eutrop. 6, 10; daraus Fest. brev. 9. Appian. 
IN. 30). Doch büßte die Stadt wieder die 
Selbständigkeit nicht ein, da in den Inschriften 


weniger berühmten Dichter gehören, obwohl es 
Athen. XV 700d einfach als diphileisch ange- 
führt wird. Schwerlich von demselben Dichter 
herrühren kann ein von Athen. XIII 577b aus 
Karystios angeführter iff gegen den Staats- 
mann Aristophon, der 408 durch Gesetz Kindern 
nichtbürgeflicher Mütter das B t ab- 
sprach, obwohl er selbst von einer Hetäre Kinder 


1618 Kallianax 


hatte; hier ist vielleicht Keldıdöov Schreibfehler 
oder Nebenform für Kalllov. Vgl. Meincke Hist. 
crit. 449. Kock CAF II 541. Wilhelm 
Urk. dram. Auff. 183. [A. Korte.) 
5) Kalliades, Bildhauer, fertigte nach Tatian 
ad Graecos p. 86, 14 Schwartz eine Statue der 
Hetäre Neaira (s. d.), war also um 840 tätig. 
Sohn dieses K. ist vielleicht der /Eößoviiöns?] 
Kaklıddöov Admvaios, der in der ersten Hälfte 


Kalliaros 1014 


sehr natürlich in das Neutrum umgestaltet. Mela 
II 40 spricht, als ob die Stadt noch existierte, 
verkürzt aber nur gedankenlos einen Gewährs- 
mann, der von älterer Zeit sprach. Nach. Strab. 
IX 426, dessen mangelhaft überlieferten Text D u 
Theil und Korais aus Stephanos in der 
Hauptsache richtig hergestellt haben, heißt der 
Name ungefähr ‚schönes Pflugland‘. Welcker 
Ep. Cyc. I 362 Anm. dentete den zweiten Teil 


des 3. Jhdts. v. Chr. eine Siegerstatue in Delphi 10 des vermeintlichen Kalllagos einer orchomeni- 


gearbeitet hat. Inschrift bei Pomtow Del- 
phica II 47= Berl. phil. Wochehschr. 1909, 
2841. Die von Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler I 399 vorgeschlagene Identifizierung des K. 
mit Kallides (s. d. Nr. 1) ist möglich. Over beck 
Schriftquellen 1870. „[Lippold.] 
6) Töpfer der Durisschale, Klein Nr. 21 (o. 
Bd. V 8.1859 Nr. 24). Von ihm stammt vielleicht 
auch der Krug in Form eines bärtigen Kopfes, 


schen Inschrift als dialektisch für fsods. Zwar 
kommt der Name dort nicht vor, wie Lobeck 
Pathol. Proll. 257, 11 bemerkte, ist aber wahr- 
scheinlich auf einer thebanischen Inschrift erhal- 
ten, IG VII 2602 [KaJAliagos. Die Möglichkeit 
von Welekers Erklärung kann man nicht in 
Abrede stellen, jedoch handelt es sich hier um 
einen Ortschaftsnamen, wozu diese Etymologie 
eigentlich nicht paßt. Ansprechender ist Auten- 


dessen Signatur allerdings nicht mit Sicherheit er--2O rieths Erklärung, wonach Kaklagos ‚schön 


gänzt ist. Klein Vasen mit Meistersignat. 
216. [Kroll.] 
Kallianax, ein Arzt aus der Schule des Hero- 
philos, um 250 v. Chr., der von Gal. XVII B 145 
nach dem Urteil des Bakcheios als überblödsinnig 
(doxaws aßeAteoos) bezeichnet. wird.” Galen kennt 
aus Bakcheios’ Arournuorevuara durch Vermitt- 
lung von Zeuxis folgende Anekdoten aus seinen 
Fowrnuara iatoixá: Als ein Kranker zu ihm 


saftig‘ in der Urdeutung von *ı0apos (skt. ish) be- 
deuten soll. Das in Betracht kommende zeöior 
ist aber nicht besonders wasserreich, und diese Ur- 
bedeutung des Wortes scheint sonst nicht im Grie- 
chischen hervorzutreten (vgl. Schulze Quaest. 
Ep. 207f. 213f. Boisacq Dict. Etym. 368). 
Man wird also besser tun, an Strabons Etymolo- 
gie, welche wohl die epichorische war, festzuhal- 
ten, d. h. zaoà tò eungorov abımv civar wie es 


sagte: ‚Ich werde sterben‘, rief er ihm pathetisch 30 Stephanos ausspricht (vgl. Lobeck a. a. O. 


zu: ‚So wird’s wohl sein, denn dich gebar ja Leto 
nicht!‘ Zu einem anderen sagte er bei derselben 
Gelegenheit: ‚Starb doch auch Patroklos, der weit 
an Kraft dir voranging (Hom. Il. XX 107)‘ Es 
olgen Hagere Invektiven des Gałen, Vgl. noch 
Ruf. 202 D.—R. Wellmann Herm. XXXV 
382, [Gossen.] 

Kalliara (tà Kalliaga) s. Kalliaros Nr. 2. 

Kalliaraos (Kailıapaos) s. Kalliaros Nr. 1. 

Kalliareus, Ethnikon zu Kalliaros; s. d. 

Kalliaros. 1) Eponym der gleichnamigen 
Stadt bei den opuntischen Lokrern, nach Hellani- 
kos bei Steph. Byz. s. v. (vgl. Kullmer N. 
Jahrb. Supplb. XXVII 533), Sohn des Hodoidokos 
und der Laonyme, nach der echt lokrischen Sage 
aber Sohn des Opus selbst. Schol. D zu Hom. 
T. H 581; s. Philol. LXVII 489ff. 443f., wo die 
Überlieferung dieser Sagen ausführlich erörtert 
wird. Die Nebenform Kailıcgaos bei den Scholi- 
asten ist zwar, da sie auch in das epische Metrum 
paßt, zu behalten, dabei kann aber gewiß nur 
eine Person gemeint sein, nicht zwei, wie Ben- 
seler will. 

2) Stadt der opuntischen Lokrer, das Ethni- 
kon: Kalltageis (Steph. Byz.). Sie wird erwähnt 
neben Opus im homerischen Katalog (JI 531), spielt 
aber keine Rolle in der Geschichte und war zu 
Strabons Zeit (IX 426) ganz verschwunden. Auch 
wurde die Nebenform rà Kalllega von einigen 


Bursian Geogr. von Gr. 1190. Benseler 
bei Pape-Benseler. Grasberger Griech. Orten. 
275). Dem Namen nach zu urteilen, lag K. wohl 
nicht gerade am Strande, abwohl es Mela be- 
richtet; weil er aber auch Kynos in das Binnen- 
land verlegt und sonst in diesen Paragraphen 
ungewöhnlich viel Unsinn redet, darf man seinem 
Zeugnis nicht trauen. 

Da der Eponym ein Sohn des Opus sein soll, 


40 und nicht, wie der des ziemlich fernliegenden 


Kynos, ein Sohn des Lokros selbst, ist die Lage 
des alten Dorfes in der nächsten Umgebung von 
Opus zu suchen, wahrscheinlich unweit der 
jetzigen Kyparissi. Beim schnellen Heranwachsen 
von Opus zur Hauptstadt ist dann K. naturgemäß 
sehr früh verschwunden. Die alte Stadt beim 
jetzigen Atalante kann gewiß nicht K. gewesen 
sein, wie Bursian a. a. O. 192 vorschlug, 
da die dortigen Funde zeigen, daß sie in der 


50 frühen Kaiserzeit blüht. Mannert Geogr. 


VII 128. Kruse Hell. U 2, 146. Cramer 
Anc. Gr. H 115f. und Leake North. G. II 
180 versetzen K. in die Gegend von Tarphe, 
zwischen Thronion und Thermopylai; Gell Itin. 
237 identifiziert sie sogar mit dem Bergdorfe 
Mendenitza. Sie alle sind verleitet durch den 
Zusammenhang, in dem Strabon K. anführt. 
Strabons Anordnung ist jedoch nicht geogra- 
phisch, sondern logisch: nachdem er die noch 


gebraucht. Steph. Byz. s. v. Die verderbte Stelle 60 existierenden Orte besprochen hat, stellt er die 


hei Stephanos ist nach Fustath. Il. 277, 29f., der 
die ungekürzte Schrift vor sich hatte, nach 
Meinekes Vorschlag so zu gestalten: nap& tò 
zünporov aùthy eivai. aol (zal) Kalllapa oöde- 
120@s, d. h. nach dem Verschwinden des Städt- 
chens wurde der Name für die ganze Gegend, das 
zediov von Strab. 426 (gewiß dasselbe wie das 
zedior rÜöaov von 425) angewendet und dabei 


schon verschwundenen zusammen: sie brauchen 
daher nicht alle in demselben Teil des Landes zu 
liegen. Da Homer aber Kynos, Opus und K. zu- 
sammen anführt und der Eponym Sohn des Opus 
selbst ist, wird man die Ortschaft nur im opun- 
tischen Lokris suchen, und zwar in derjenigen 
Gegend dieses Landschaftsteils, in welcher die 
einzigen ausgedehnteren Ackerfelder sich befinden, 


av AALLS 


die ja auch von allen Reisenden gerühmt werden. 
Lolling Hell. Landesk. 132. [Oldfather.] 

. „Kallias. Dieser Name wechselte mit dem- 
jenigen des Hipponikos in einer Familie ab, 
welche dem Geschlechte der Kerykes und dem 
Demos Ankyle angehörte, vgl. den Art. Hippo- 
nikos o. Bd. VIII S. 1907. und Kirchner 
Herm. XXXI 258f.; sie war durch die Stellung, 
welche ihre Mitglieder im Sakralwesen einnahmen, 


und durch ihren Reichtum ausgezeichnet und 10 


wandte, wie die in ihr vorkommenden Namen 
(Hipponikos, Phainippos) beweisen, der Pferde- 
zucht besonderes Augenmerk zu, vgl. W. Peter- 
sen Quaestiones de hist. gentium atticarum (Diss. 
Kiel 1880) 38. Über die verschiedenen ihr ent- 
stammenden Träger des Namens K. vgl. Böckh 
Staatshaush.3 I 566ff. Petersen a. O. 38ff. 
Welzel Kallias, ein Beitrag zur athenischen 
Gesch. (Progr. des kgl. kathol. St. Matthiasgymn., 
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war, in Gegensatz zu bringen, vgl. Welzel 14. 
Busolt Gr. Gesch. III 1, 111, 6. Ed. Meyer 
a. O. II 30. Krauss a. O. 95ff. und besonders 
Dittmar Aischines von Sphettos 203. 206ff. 
Geschichtlich ist sie also wertlos und die durch 
sie vorausgesetzte Verwandtschaft der beiden 
zum mindesten zweifelhaft. K. bekleidete die 
Würde eines Daduchen (Plut. Arist. 5. 25. Schol. 
Aristoph Nub. 64) und war Proxenos der Spar- 
taner (Xen. hell. VI 3, 4). 

In der Geschichte tritt er zum erstenmale 
damit auf, daß er an der Schlacht von Marathon 
teilnahm (Plut. Arist. 5. Schol. Aristoph. Nub. 64. 
Aristodemos [EA V] 13); dies mit Petersen 
a. 0.40 und Ed. Meyer a. O. II 30 auf seinen 
Vater Hipponikos zu übertragen, geht nicht an. 
da Hipponikos (zur Ergänzung von o. Bd. VIII 
S. 1907f.), wenn sein Vater Kallias um 564 einen 
Wagensieg davontrug, kaum viel später geboren 


Breslau 1887/8). Ed. Meyer Forsch. z. alten 20 wurde (vgl. dazu Busolt Philol. L 89) und daher 


Gesch. II 28ff. 

1) K., Sohn des Phainippos. Er war ein 
entschiedener Gegner der Peisistratiden und der 
einzige in Athen, der es wagte, die nach der 
Vertreibung des Tyrannen vom Staate konfiszier- 
ten Güter desselben anzukaufen (Herod. VI 121, 
vgl. Plut. de mal, Herod. 27 S. 863 A. B), dazu 
Welzel a. 0. 8f. Über seine Siege in den Fest- 
spielen berichtet Herod. VI 122 an einer Stelle, 


nicht mehr bei Marathon kämpfen konnte. Die von 
Plut. a. O. und Schol. Aristoph. a. O. erzählte Ge- 
schichte, daß K. damals als Daduch in der diesem 
eigentümlichen Tracht auftrat, wird aber doch spä- 
tere Ausschmückung sein. Die in den oben zitierten 
Stellen gebrachte, bei Suidas Hesych. s. Auxzdardov- 
toç etwas variierte Erzählung, daß er sich persi- 
scher Schätze bemächtigte, die in einer Grube ver- 
steckt waren, über deren Unglaubwürdigkeit nach 


die mit Unrecht für unecht erklärt wurde (so 30 Böckh Staatshaush. 13567. Petersen a.a.0.40. 


auch von Welzel 9, dagegen Ed. Meyer Forsch. 
z. alten Gesch. II 28, 2); er siegte auf den 
Pythien, später auf den Olympien im Pferde- 
rennen und mit dem Viergespann als zweiter 
(OL 54 = 564, Schol. Aristoph. Av. 288), vgl. 
G. H. Förster Die olymp. Sieger bis zum Ende 
des 4. Jhdts. v. Chr. (Zwickau 1891) 7ff. n. 104. 
Er stiftete, wohl vor 540/89, eine von Endoios 
verfertigte Sitzstatue der Athena auf der Akro- 


Welzel 11#. Busolt Gr. Gesch. II2 594, 2 und 
Ed. Meyer a. O. II 80 kein Wort mehr zu ver- 
lieren ist, hat den Zweck, den großen Reichtum 
der Familie und den Spitznamen Aaxxdrilovros 
(vgl. die angeführten Stellen) zu erklären; letzterer 
ging auf die Komiker zurück (Plut. Arist. 5, es ist 
bezeugt, daß Kratinos in den Agrlloyoı Fre. 11 
5 115 Kock] K. angriff) und ist richtiger aus 

‚s Besitz an Grubenmassen zu erklären und etwa 


polis (Paus. I 26, 4), welche wahrscheinlich mit 40 mit ‚Grubenbaron‘ wiederzugeben (Corn. Nep. Cim. 


Catalogue of the Akropolis Museum I 160ff. n. 625 
zu identifizieren ist (darüber zuletzt F. Eichler 
Wien. Jahresh. XVI 88). Sein Reichtum machte 
es ihm möglich, seinen Töchtern freie Hand in 
der Wahl ihrer Gatten zu geben (Herod. VI 122). 
Sein Sohn war Hipponikos Nr. 2 (o. Bd. VIII 
S. 1907f.). Vgl. noch Kirchner Prosop. Att. 
I 7833. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Hipponikos 


1, 3, vgl. Xenoph. de vect. 4, 15 und o. Bd. VHI 
S. 1908, dazu Petersen a. O. 40. Welzel 13. 
Busolt a. O.). In der Tat galt K., wie später 
sein Sohn Hipponikos, als der reichste Mann 
Athens zu seiner Zeit (Aesch. Socr. bei Plut. 
Arist. 25); er soll sein Vermögen auf 200 Talente 
eingeschätzt haben (Lys. XIX 48). Trotz seines 
Reichtums soll er aber filzig gewesen sein (Corn. 
Nep. Cim. 1, 3. Aesch. Socr. a. O.). Den Tra- 


Nr. 2. Sein Geburtsdatum ist nicht genau zu 50 ditionen seiner Familie blieb er darin treu, daß 


bestimmen. Die Annahme von H. Krauss 
(Aeschinis Socratici reliquiae 97), daß es nicht 
lange vor 487 falle (angenommen von H. Dittmar 
Aischines von Sphettos 207, 24), ist mit Rück- 
sicht auf die Geburtszeiten seines Sohnes Hip- 
ponikos und seines Enkels K. III (s. u.) ganz 
unmöglich; Busolt (Philol. L 88f.) hat es 
auf ca. 510 bestimmt, man wird es aber mit 
Robert Herm. XXXV 177 noch höher, vielleicht 


um ein Dezennium heraufrücken müssen. Die 60 


Angabe, K. sei mit Aristeides verwandt (yéve: 
mgo0nxwv, sein dvewıos) gewesen und dieser sei 
für ihn, als er von seinen Feinden auf den Tod 
angeklagt worden war, eingetreten (Plut. Arist. 
25), geht auf den Dialog Kalkias des Sokratikers 
Aischines zurück und hat den Zweck, den reich- 
sten Mann Athens (s. u.) zu Aristeides, dessen 
Armut wahrscheinlich Erfindung des Aischines 


er sich an den Festspielen beteiligte. Er trug 
drei Siege bei den Olympien davon (Schol. Aristoph. 
Nub. 64), deren Jahre nicht sicher zu bestimmen 
sind; von G. H. Förster a. a. O. 18 (n. 186a). 
18 (n. 242. 247) werden sie zweifelnd in die J. 484. 
448, 441 gesetzt, was jetzt nach der Siegerliste 
in den Hell. Oxy. unmöglich ist, eher sind sie 
mit Robert (Herm. XXXV 177) auf 496, 492, 
484 zu bestimmen. 

K. vermählte sich mit Elpinike, der Schwester 
Kimons (s. Art. Elpinike o. Bd. V S. 2454), vgl. 
Plut. Cim. 4. Corn. Nep. Cim. 1, 3. 4. Dio von 
Prusa LXXHI 6 (II 190ff. v. A.); daraus ist die 
Geschichte entstanden, daß K. Kimon für die 
Einwilligung zu dieser Verbindung die Geldstrafe 
bezahlt habe, zu welcher Miltiades nach dem Zug 
gegen Parps verurteilt worden war (in der spä- 
teren Überlieferung noch weiter ausgesponnen, vgl. 
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Ed. Meyer a. 0. II 31, 1. 82). Zur Kritik der- 
selben Petersen a. O. 42. Busolt Gr. Gesch 


. II1,91,2. Ed. Meyer a.0.1126ff. De Sanctis 


“Ardis® 369,4. Der von Böckh (Staatshaush. I3 
568c) geäußerte Zweifel, daß unser K. Elpinikes 
Gatte gewesen sei, ist längst widerlegt (Petersen 
41ff. Ed. Meyer a. O. II 27, unentschieden 
Welzel 14ff.). Doch wurde K. später von El- 
pinike geschieden (zu schließen aus der Nachricht 
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vgl. Studniezka Kalamis (Abh. sächs. Ges. 
XXV 4, 1907) 54f. 60, welcher dieses Werk an- 
sprechend in unsere Zeit setzt. Die Basis IG 
I 892. besser ebd. Suppl. S. 44 (= SylL3 44), 
ist wahrscheinlich nicht auf dasselbe, sondern 
auf ein anderes Weihgeschenk des K. zu beziehen 
(Studniezka a.0.). Trotz des Vorausgegangenen 
wurde K., als es sich 446/5 um den Abschluß 
eines Friedens mit Sparta handelte, wieder zum 


bei Plut. Cim. 4, daß sie in Kimons Erbbegräbnis 10 Mitglied der damals gewählten Gesandtschatt be- 


beigesetzt war, Ed. Meyer a. O.). 

Die politische Wirksamkeit des K. fällt, wie 
es scheint, erst in die spätere Zeit seines Lebens. 
Zu Anfang wird er, wie aus seiner Stellung als 
spartanischer Proxenos und seinen verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zu Kimon zu schließen 
ist (Busolt Philol. L 89; Gr. Gesch. III 1, 112), 
zu Perikles’ Gegnern gehört haben, die Lösung 
der Ehe mit Kipinike würde dann auch einen 


stellt Diod. XII 7, dazu Busolt a. O. III 1, 486), 
wofür wohl seine Eigenschaft eines spartanischen 
Proxenos ausschlaggebend war. Damit verschwin- 
det K. aus der Geschichte; er wird wohl bald dar- 
nach gestorben sein. Sein Sohn war Hipponikos 
II. Vgl. noch Kirchner Prosop. att. I 7825 
und Add. II S. 467. 

3) Sohn des Hipponikos III; Aristophanes 
nennt ihn (Ran. 428f.) roð Zrzoßirov, was nicht 


Wechsel seiner politischen Stellung bedeutet 20 auf den Vater geht, sondern den Zweck hat, ihn 


haben, denn in dem nun zu besprechenden Falle 
erscheint er als Vertreter der perikleischen Politik 
(Ed. Meyer a. O. II 28, anders, aber unrichtig, 
Welzel 16). Einige Zeit nach Kimons kypri- 
schem Feldzug wurde er an der Spitze einer mit 
unbeschränkter Vollmacht ausgerüsteten Gesandt- 
schaft an den persischen Hof nach Susa geschickt, 
um den Abschluß eines Friedens herbeizuführen 
(Herod. VII 151. Diod. XII 4, 5. Demosth. XIX 


selbst nach gewisser Richtung zu charakterisieren 
(Kock Aristoph. Frösche! z. St). Er wurde 
etwa 455 geboren (mit Busolt Philol. L 88 und 
Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 29, 2; 
nach Welzel 21 um 450). Seine Mutter wurde 
von Hipponikos geschieden und heiratete dann 
Perikles (Plat. Prot. 315a. Plut. Per. 24); K. 
verkehrte mit seinen Halbbrüdern Xanthippos 
und Paralos in freundschaftlicher Weise (Plat. 


273. Didym. z. Demosth. 7, 71 Plut. Cim. 13. 30 a. a. a Seine Schwester Hipparete war mit 
e 


Paus. E 8, 2. Suid. s. Kadkias; nach Aristodem. 13 
als Strateg!). Für die Betrauung des K. mit 
dieser Aufgabe kam gewiß auch sein großer 
Reichtum in Betracht, welcher ihm deren Über- 
nahme erleichterte (Welzel 16). Über die 
Realität und den Inhalt des von K. mit den 
Persern abgeschlossenen Vertrags vgl. besonders 
Busolta O. IH 1, 846ff. Ed.Moyera. O. 
I 7iff. und Gesch. d. Altert. ITI 615ff. De 


Alkibiades vermählt (s. den Art. Hipponikos 
Nr. 3 o. Bd. VIII S. 1909); nach einer Über- 
lieferung soll nicht Hipponikos, sondern erst K. 
sie Alkibiades zum Weibe gegeben haben (Plut. 
Alc. 8); jedesfalls erpreßte letzterer die weiteren 
zehn Talente Mitgift, welche ihm für den Fall. 
als ein Kind geboren werden sollte, versprochen 
worden waren, von seinem Schwager (Ps.-Andoc. 
IV 13. Plut. Ale. 8). Hipparetes Ehe mit Al- 


Sanctis Ardis? 465f. Beloch Gr. Gesch. 40 kibiades war sehr unglücklich; K. soll Anschläge 


12 1, 177f. Einen großen Erfolg der Athener 
bedeutete er nicht; es ist daher durchaus glaub- 
lich, daß K., als er sich nach Rückkehr von der 
Gesandtschaft der Euthyne unterziehen mußte, 
wegen angeblicher Bestechung durch den Groß- 
könig mit einer Geldbuße von fünfzig Talenten 
bestraft wurde (Demosth. a.0.), dazu Welzel 17ff. 
Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 81; Gesch. 
d. Altert. III 617. Petersen 41. Duncker 
Gesch. d. Alt. IX5 87. Busolt Gr. Gesch. IH 1, 
356, 2 (welch letzterer diese Bestrafung nach 
dem Abschluß des dreißigjährigen Friedens an- 
setzt). Lipsius Att. Recht II 1, 403. Beloch 
a. O. 1, 177, 2 (dagegen ist nach F. Jacoby o. 
Suppl. Heft II S. 239 der Prozeß unglaubwürdig). 
Die Nachricht Plutarchs (Kim. 13), daß K. für 
seine Mission ausnehmend geehrt wurde, ist 
offenbar daraus entstanden, daß später eine eherne 
Statue desselben bei den Eponymen existierte 


desselben auf seine Person und sein Vermögen 
gefürchtet und daher das Volk zum Erben seines 
Vermögens eingesetzt haben, falls er kinderlos 
stürbe (Ps.-Andoe. IV 13—15. Plut. Ale. 8). Vgl. 
zu diesen tendenziösen und zweifelhaften Ge- 
schichten Welzel 21f. 

K. bekleidete gleich seinem Vater die Würde 
des Daduchos (Xen. hell. VI 8, 8. Aristot. Rhetor. 
II 2, 14653 19.) und die Stellung eines Pro- 


50 xenos von Sparta (Xen. hell. V 4, 22. VI 3, 4; 


syınpos. 8, 39). Durch den Tod seines Vaters. 
der nicht lange vor 421 gestorben sein ınuß (s. 
den Art. Hipponikos Nr. 3 o. Bd. VIII 8. 1908), 
gelangte er in den Besitz des bedeutenden Ver- 
mögens desselben; er besaß auch zwei Häuser, 
eines in dem vornehmen Quartier Melite (Schol. 
Aristoph. Ran. 501. Schol. zu Luc. Iup. Trag. 48. 
dazu Dittenberger Herm. XX 5, 2) und eines 
im Piräus (Xen. syınp. 1, 2). Nun begann er, 


(Pans. I 8, 2, dazu Hitzig-Blümner Pausan. 60 der schon zu Lebzeiten seines Vaters dazu die 


I 1, 160), deren Errichtung aber wohl erst 
in das 4. Jhdt. gehört (Böckh Staatshaush. I3 
453, c. Köpp Rh. Mus. XLVIII 486. Busolt 
3.2.0. III 1, 856, 2. Ed. Meyer Forsch. z. 
alten Gesch. II 75). K., der über den Erfolg 
seiner Sendung anderer Ansicht war, errichtete 
der Aphrodite zum Dank eine Statue auf der 
Akropolis, die Kalamis anfertigte (Paus. I 23, 2), 


Neigung bekannt hatte (Andoe. I 131) und daher 
mit Hipponikos nicht auf gutem Fuße stand 
(H. Krauss Aesch. Socr. regains 90, 163), ein 
Leben des Luxus und der Verschwendung, welches 
seinen Gegnern und den komischen Dichtern 
Anlaß zu den schärfsten Angriffen bot und sein 
typisches Charakterbild in der Geschichte fixiert 
hat: er wird als ausschweifend und schamlos 


Mingenelit (Aristoph. Ran. 428. mit Sehol., 
wohl auch Georgoi frg. 114 [I 420 K.]. Athen. 
IV 17p.169a), dabei als Trinker (Ael v. h. IV 18); 
sein ld hrachte er mit Schmarotzern und 
Weibern durch (vgl. Arist. Ran. 428ff. m. Schol.; 
Av. 283 m. Schol. Heracl, Pont. bei Athen. XII 52 
P. 537b. Schol. Arist. Ecel. 810. Schol. Luc. Tap. 
Trag. 48 und die Geschichte des Ehebruchs mit 
der Frau des Phokos, Kratin. frg. 383 [I 110 R.]). 


Er hatte viel durch Sykophanten auszustehen 10 


(Aristoph. Av. 280@.) und erscheint überhaupt 
als dankbares Objekt zum Geprelltwerden (vgl. 
Enpol. frg. 159, wo K. als rechter Einfaltspinsel 
bingestellt wird, und die neu aufgefundenen Frag- 
mente der Demen Ir, Herm. XLVII 281 und dazu 
A. Koerte ebd. 295). Eupolis hat das Treiben 
im Hause des K. zum Gegenstand seiner auf den 
Dionysien des J, 421 aufgeführten Kolaxes ge- 
macht (vgl. dazu Athen. V 59 p. 218b.c. Schol. 
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Erates, den er aufrichtig verehrte (Plat. Prot. 
335 D, vgl. Bruns a. a. O. 390ff.). Allein die 
Hoffnungen, welche dieser auf K. setzte (symp. 8, 
38ff.), erfüllten sich nicht, wozu wohl ein ge- 
wisser weichlicher Zug, der ihm anhaftete, und 
der sich auch in seiner merkwürdigen Vorliebe 
für Salben und Wohlgerüche äußerte (Eupolis 
frg. 163, I 304 K. Xen. symp. 2, 8. 4), beige- 
tragen haben mag; in merkwürdigem Kontraste 
zu seinen philosophischen Neigungen stand seine 
Vorliebe für Spaßmacher und Komödianten, wie 
sie in Xenophons Symposion auftreten (dazu 
Welzel 27. Bruns a. O. 387) — er selbst 
soll die Flöte gespielt haben (Chamaileon bei 
Athen. IV 84 p. 184 D). Wie weit die schlimmeren 
Vorwürfe, welche sein bitterer Feind Andokides 
gegen seine Charakterfehler erhob (I 126. 127 
stellt er ihn als eidbrüchig hin, vgl. auch unten), 
der Wahrheit entsprechen, ist schwer zu sagen. 


Aristoph. Av. 283. Maxim. Tyr. XX 7), als deren 20 Im Laufe der Zeit brachte er den größten Teit 


Chor die bei K. verkehrenden Schmarotzer auf- 
traten (dazu Meineke Frag. Com. Gr. I 135f. 
Welzel 24. 27ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
IV431£. Dittmar Aischines von Sphettos 186ff.). 
Das Bild, welches er entwirft, ist ergötzlich genug: 
die auserlesensten Leckerbissen, die um Geld zu 
haben sind, waren auf seiner Tafel vertreten 
(frg. 148. 150. 161); bei dem Gelage sind Dirnen 
anwesend (frg. 161, vgl. auch frg. 169), zum 


Schlusse schleppen die Parasiten das goldene und 30 


silberne Tafelgeräte mit sich fort (frg. 155). 
Auch im AördAvxos scheint Eupolis die galanten 
Neigungen des K. zu schönen Knaben verspottet 
zu haben (vgl. Meineke FCG I 116fl. Kock 
CAF I 267). Wenn auch trotz der grotesken 
Übertreibung an der Richtigkeit dessen, was 
Enpolis vorbringt, besonders an K.s Bestreben, 
offenes Haus zu halten (auch Plat. Protag. 315D) 
und an seiner Verschwendungssucht nicht zu 


seines ererbten Vermögens durch (Aristoph. Eccl. 
810ff. Andoc. I 181. Lys. XIX 48. Aristot. Rhet. 
HI 2, 14653, 19#.); doch ist die Erzählung, wie 
schlimm es ihm zuletzt gegangen sei (Schol. 
Aristoph. Eccl. 810. Heracl. Pont. bei Athen. XII 
52 p. 587c. Aelian. var. hist. IV 23), gewiß Über- 
treibung (Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. 
I 29, 2). Ob die Erfindung des Zinnobergewinns, 
die ihm zugeschrieben wird (Theophr. de lap. 59 
und bei Plin. n. h. XXXTII 113, nach dieser Stelle 
fällt sie in das J. 405), imstande war, seinen 
zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, steht dahin. 
Daß K. in der Arginusenschlacht mitfocht, 
ist aus der dafür herangezogenen Stelle des 
Aristophanes (Ran. 428f.) nicht streng zu be- 
weisen (Kock Aristoph. Frösche4 z. St.), bei 
den großen Anstrengungen, welche die Athener 
damals zur Ausrüstung der Flotte machten (vgl. 
Busolt Gr. Gesch. TIL 2, 1590) aber immerhin 


zweifeln ist, die sich auch in anderer Weise 40 möglich. Als zu Ende des J. 399 von Kephisios 


offenbarte — so weihte er im Tempel des Apollo 
zu Delos kostbare Prachtkämme (IG II 2, 817 B 
2. 11ff.; 818 z. 5fl.; 824 z. 9f., vielleicht nach 
dem J 426/5, vgl. Böckh Staatshaush. ILS 289#f.) 
—, so erhalten wir doch aus Xenophons Sym- 
posion, dessen Schauplatz K.` Haus ist, ein 
günstigeres Bild von ihm (Bruns Literar. Porträt 
der Griechen 386. Dittmar a. O. 207ff.), und 
Plato hat im Protagoras eine interessante Schil- 
derung des Milien gegeben, in welchem K. ver- 
kehrte (dazu Welzel 23ff. Dittmar 187ff.). 
K., dessen schöne Erscheinung hervorgehoben 
wird (Xenoph. symp. 8, 4. Plat. Prot, 362), er- 
scheint bei Xenophon als vom Glück verwöhnter 
junger Mann, der seinen Reichtum zur Schau 
trägt, aber, obwohl ihm protzenhafte Züge nicht 
abgehen (symp. 1, 12. 4, 1. 2), doch von urbanem 
Wesen ist. Höhere Regungen waren ihm durch- 
aus nicht fremd: für sein geistiges Interesse zeugt 


gegen Andokides wegen Teilnahme an den My- 
sterien Endeixis erstattet wurde (Andoc. I 110f., 
zum Datum Blass Att. Beredsamkeit? I 291, 
zum Rechtsverfahren Lipsius Att. Recht II 1 
334. 356. 337), erhob K., von dem Andokides 
behauptet, daß er hinter dem Kläger steckte und 
der eigentliche Urheber der Sache war (I 121), 
bei der Verhandlung im Rate gegen Andokides 
die weitere Beschuldigung, daß er zu verbotener 


50 Zeit einen Ölzweig (£xeryola) im Elensinion nieder- 


gelegt habe, worauf Todesstrafe gesetzt war 
(Andokides behauptete, K. selbst habe den Zweig 
deponiert, um ihn zu verderben); dazu Bruns 
a. 0. 476f. 481. Als Grund für das feind- 
selige Vorgehen des K. gegen ihn bezeichnete 
Andokides die Tatsache, daß K. es versucht hatte, 
die hinterlassene, mit seinem Schwager Leagros 
verlobte Tochter des Epilykos an sich zu bringen, 
und als dies an Andokides’ Dazwischentreten 


der Umgang mit den Sophisten, deren Unterricht 60 scheiterte, für seinen Sohn auf sie Anspruch er- 


er genoß und denen er große Honorare zahlte 
(Plat, apol. 4, S. 20a; Prot. 814 D. Xenoph. symp. 
1, 5. 4, 62); in seinem Hause verkehrten Prota- 
goras (Xen. na 1, 5. Plat. Prot. 314 Efi., 
vgl. auch Eupolis’ Kolaxes frg. 146a. h, I 297 K.), 
Gorgias (symp. 1, 5), Prodikos, den er gastlic 
beherbergte (Xen. symp. 1, 5. 4, 62. Plat. Prot. 
335 D), Hippias (syınp. 4, 62) und endlich So- 


hob; um über Andokides’ Widerstand hinweg- 
zukommen, habe er ihn beseitigen wollen, da er 
aber sah, daß dies ohne Prozeß nicht gehe, sich 
dann bereit erklärt, Kephisios zu bewegen, von 
seiner Anklage zurückzutreten, falls Andokides 
auf das Mädchen verzichte, was dieser zurück wies 
(I 117—123). Es ist bekannt, daß der Mysterien- 
proze mit Andokides’ Freispruch endigte. 


Ual Aaalllas 


Bis zu dieser Zeit scheint K. keinen politischen 
Ehrgeiz gehabt und sich um hervorragende Stellen 
im Staate nicht beworben zu haben; erst in vor- 


‚gerücktem Alter wandte er sich der öffentlichen 


Laufbahn zu. In welche Zeit die von Xenophon 
erwähnten zwei Gesandtschaften fallen (hell. VI 
3, 4), ist nicht zu entscheiden. Für das J. 391/0 
zur Chronologie Grote Hist. of Greece IX? 
fes, 1. Beloch Att. Politik 314. 348, Gr. Gesch. 


Damas 402% 


als derselbe erwachsen war, in das Geschlecht 
der Keryken eingeführt, mit der eidlichen Ver- 
sicherung, er sei seiner gesetzlichen Ehe mit 
Chrysille entsprungen. Wie weit diese Erzählung 
auf Wahrheit beruht, ist im einzelnen nicht zu 
bestimmen; daß sie nicht frei erfunden ist, er- 
gibt sich daraus, daß Andokides für die Richtig- 
keit des von ihm Vorgebrachten Zeugen stellte 
(vgl. dazu Welzel 20. Bruns a. ©. 478). 


II1 207ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 255. 10 Auch Metagenes im ®ıodtıns frg. 13 (I 708 K.} 


Zunkel Untersuchungen zur griech. Gesch. der 
J. 395—386 [Dissert. Jena 1911) 31ff. 53. Krause 
Attische Strategenlisten bis 146 v. Chr. |Dissert. 
Jena 1914] 15) wurde er zum Strategen gewählt 
(Xen. hell. IV 5, 13); ein Aufgebot von Hopliten, 
das er befehligte, warde zusammen mit den Pel- 
tasten des Iphikrates zum Schutze gegen die 
Spertaner nach Korinth gelegt. Als sich eine 
spartanische Mora, welche die Amykläer bis nahe 


spielt auf den »ddos des K. an, und nach Plat. 
apol. 4 (20 A) hatte er zwei Söhne. 

K. ist trotz der vielen ihm anhaftenden Schwä- 
chen — und gerade durch sie — eine markante 
Persönlichkeit seiner Zeit gewesen. Dies beweist 
viel mehr als die Angriffe der Komödie die Rolle, 
welche er in den Schriften Xenophons und Platos 
spielt; auch der Sokratiker Aischines hat K. zum . 
Mittelpunkt eines nach ihm benannten Dialoges 


von Sikyon.geleitet hatte, auf dem Rückmarsch 20 gemacht, in welchem die Gefahren des Reich- 


nach dem Lechaion befand, stellte K. seine 
Hopliten in der Nähe der Stadt auf, um die 
leichten Truppen zu decken, während Iphikrates 
die Spartaner angriff und einen großen Teil der- 
selben vernichtete (Xenoph. hell. IV 5, 14ff. 
Philoch. fragm. 150, Frühjahr 390) — eine glän- 
zende Waffentat, welche großen Eindruck auf 
die griechische Welt machte. Wenn auch das 
Hauptverdienst an ihr Iphikrates zufiel, hatte 


tums für einen Jüngling ohne höheres Streben 
behandelt waren, vgl. H. Krauss Aeschinis So- 
eratici reliquiae (1911) 50. 90f. und besonders 
Dittmar Aischines von Sphettos 186ff. 284ff. 

Über K. noch Meineke FCG I 131f. Pe- 
tersen a.0.44ff. Welzela. a. 0. 20f. Kirch- 
ner Prosop. Att. I 7826. 

4) K., Sohn des Hyperechides (Hyperochides 
nach Meineke und v. Wilamowitz Aristot. 


doch K. in ehrenvoller Weise an dem Erfolge mit- 30 und Athen I 265, 10). Er war Vater der Myr- 


gewirkt. In weniger günstigem Lichte erscheint 
sein letztes Auftreten: im J. 371 war er Mitglied 
der Gesandtschaft, welche die Athener zur Ein- 
leitung der Friedensverhandlungen nach Sparta 
schickten (Xen. hell. VI 3, 2ff.); die Rede, welche 
Xenophon ihn bei dieser Gelegenheit halten läßt, 
entspricht ganz der vorausgesandten kurzen Cha- 
zakteristik des K. — daß er ein Mann war, in 
dessen Art es lag, nicht minder gerne von sich 


rhine, die er mit dem Tyrannen Hippias ver- 
heiratete (Thuc. VI 55, 1; vgl. Aristoph. Eq. 448). 
Dazu Busolt Gr. Gesch. I12 320, 1. 

5) K., Sohn des Didymias, trug in der Olym- 
pias 77 (472 v. Chr.) den Sieg im Pankration 
davon (Paus. V 9, 3. Oxy. Pap. II 85ff. n. 222 
col. I Z. 26, dazu Robert Herm. XXXV 167. 
Rutgers Iul. Afr. Odvaz. åvaypaph 41); die 
von ihm geweihte Bronzestatue war von Mikon 


selbst als von anderen gelobt zu werden —, sie 40 gearbeitet (Paus. V 9, 8. VI 6, 1). Von ihr 


beschäftigt sich zum guten Teil mit seiner Person 
und seiner Familie und enthält sonst nur platte 
Allgemeinheiten (dazu Bruns a. O. 402ff.\. Nicht 
lange darauf wird K. gestorben sein; Aelians 
Nachricht (var. hist. IV 28), daß er sich ver- 
giftet habe, ist eine Fabel (Meineke a. O. 135. 
Welzel 34. Dittmar a. O. 203, 62). 

K. war verheiratet mit der Tochter des Glau- 
kon, des Sohnes des Leagros (Andoc. I 126), mit 


wurde die Basis gefunden (IGA 498 = Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 41 = Inschriften von 
Olympia 146; eine Kopie dieser Statue vermutet 
Furtwängler Sammlung Somzee S. 3ff. in der 
Kolossalstatue ebd. T. III-V, was doch zweifelhaft 
ist, da sie einen Hoplitodromen darstellt). Wie 
aus dem von K, auf der Akropolis gesetzten Weih- 
geschenke IG I 419 = Syll.3 69 (kaum vor 440 
nach Kirchhoff) hervorgeht, gewann K. dann 


welcher er einen Sohn Hipponikos zeugte (Andoc. 50 noch eine Reihe von Siegen: zwei auf den Pythien, 


a. a. 0.), und nach deren Tode mit der Tochter 
des Ischomachos (ebd. 124. 127). Über seine 
Ehe mit dieser bringt Andokides (I 124ff.) eine 
skandalöse Geschichte vor: nach einem Jahre 
hätte K. auch Chrysille, die Witwe des Ischo- 
machos und Mutter seiner Frau, ins Haus ge- 
nommen und mit ihr verkehrt. Seine Frau habe 
aus Gram einen Selbstmordversuch gemacht und 
nach ihrer Wiederherstellung das Haus des K. 


fünf auf den Isthmien, vier auf den Nemeen, 
einmal bei den großen Panathenaeen. Die Nach- 
richt bei Ps.-Andoc. IV 32, er sei ostrakisiert 
worden, ist Erfindung, vgl Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. IV 341 und besonders Carcopino 
in den Mélanges d'histoire ancienne (Bibl. de la 
Faculté des Lettres XXV 1909) 171ff. 
Literatur: Busolt Philol. L 89#. G. H. För- 
ster Die olympischen Sieger bis zum Ende des 


verlassen. Aber auch der Witwe des Ischomachos 60 4. Jhdts. (Zwickau 1891) 15 n. 208. Kirchner 


sei K. bald überdrüssig geworden und habe sie 
verstoßen, obwohl sie von ihm schwanger war 
und nicht lange darauf einen Sohn gebar; dieser 
sei von K, eidlich verleugnet worden, als die 
Verwandten den Versuch machten, ihn bei den 
Apaturien einzuführen. Nach einiger Zéit sei er 
aber anderen Sinnes geworden, habe Chrysille 
wieder in sein Haus aufgenommen und ihren Sohn, 


Prosop. Att. I 7823 und Add. II S. 467. 

6) K., des Kalliades Sohn; über ihn Busolt 
Philol. L 87ff. Kirchner Prosop. att. I 7827. 
Das Patsonymicum bei Thue. I 61. Plat. Ale. 
I 1194A; wahrscheinlich gehörte er. mit Rück- 
sicht auf IG II 3, 1763 dem Demos Aixone an 
(Busolt a. O. 91ff.). Er genoß den Unterricht 
Zenons und zahlte ihm daftir 100 Minen Lehrgeld 
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(Plat. a. O.), muß also ein wohlhabender Mann 
gewesen sein. K. ist jedesfalls mit dem Antrag- 
steller des Beschlusses über die Schaffung eines 
Schatzes der anderen Götter und Regelung der 
Finanzverhältnisse Athens IG 132 zu identifizieren 
(Busolt a. O0. Ed. Meyer Forsch. z. alten 
Gesch. II 118), der in das J. 434 gehört (Ed. 
Meycr a. O. IL 89fi. 94ff., der Versuch Cavai- 
gnaes Études sur Thistoire financière d'Athènes 


LUAT 


10) Pankratiast, der im J. 170/69 an der Spitze 
einer attischen Gesandtschaft ördo rör Havadn- 
volov zu König Antiochos IV. Epiphanes geschickt 
wurde (Polyb. XXVIII 19, 4). Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. I 7819. Vielleicht identisch mit 

t1) K., Sohn des Sosikrates, welcher in einem 
agonistischen Katalog, der nicht lange nach 191 
v. Chr. fällt, als Sieger erscheint (IG II 2, 966 A 
Z. 33, B 2. 9). Für die Identifikation sprach 


au Ve siècle 138ff, und Banniers Rh. Mus. LXX 10 sich Th. Bergk aus (Anm. zu IG II 2, 966) ; 


1915. 897. zu erweisen, daß die Rückseite B 
dieser Urkunde in spätere Zeit, nach Cavaignac 
nach dem Nikiasfrieden, etwa 418ff., anzusetzen 
sei, ist meines Erachtens mißlungen), und ebenso 
war er wohl derjenige, welcher im J. 433/2 den 
Abschluß der Bündnisse Athens mit Rhegion und 
Leontinoi beantragte (IG I und Suppl, 33. 33a 
8.13). K. gehörte jedesfalls zu den politischen 
Vertrauensmännern des Perikles (Busolt a. 0.87. 


dagegen schlägt E. Preuner (Ein delph. Weih- 
geschenk 67, 13) eine andere genealogische Ver- 
knüpfung von K. Nr. 10 vor. Dazu Kirchner 
Prosop. Att. I 7830. 

12) K. Ixaußwriöns (das Demotikon wahr- 
scheinlich IG IL 2, 1649 frg. b, Z. 12, vgl. A. 
Koerte Ath. Mitteil. XXI 18; ebd. II 5, 2544b, 
wozu v. Wilamowitz Aristot. und Athen I 7, 10 
und Köhler Herm. XXXI 141, 1). Er war Archon 


Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 46). Für das letzt- 20 des J.412/1 (Aristot. 49.04. 32, 1. Philoch. frg. 116. 


genannte Jahr zum Strategen gewählt (vgl. auch 
Krause Attische Strategenlisten 7ff. 34), erhielt 
er das Oberkommando über die attischen Streit- 
kräfte (2000 Hopliten und 40 Schiffe), die 432 
inach Busolts Gr. Gesch. III 2, 808 und Wests 
[Cl Philology X 52] richtiger Annahme Ende 
April oder Anfang Mai, nach Ed. Meyer a. O. 
IV 287 Anfang August) gegen Potidaia gesandt 
wurden (Thuc. I 61, 2); in dem Treffen, das nach 


Diod. XIII 34, 1. Dionys. Halic. Lys. 1 S. 458. 
Argum. Aristoph. Lysistr. I; V. X orat. 3 S. 885 
D. E, als solcher genannt IG II! 21; vgl. Köhler 
a. 0. 141), Dazu Kirchner Prosop. I 7887. 
13) K. Ayyeifdev (das Demotikon IG IIl 22, 
Aristot. AB. od. 34), Archon des J. 406/5 (Aristot. 
AÐ. xoi. 34, 1. Diod. XIII 80, 1. Dionys. Hal. 
ant. Rom. VII 1, 5); ferner IG II! 22 (vgl. 
Köhler Herm. XXXI 141, 1), Hellanikos im Schol. 


Busolts (a. O. III 2, 802. 806) und Wests 30 Aristoph. Ran. 694. Xen. hell. I 6, 1. Athen. V 


{a. O. 52) Daberie: der ich folge, in der ersten 
Junihälfte (nach Ed. Meyer a. O. IV 287. 
Ende September) vor der Stadt geliefert wurde, 
trug er den Sieg davon, blieb aber auf dem 
Schlachtfelde (Thuc: I 62, 4f. 68, 3). Vgl. noch 
Dittenberger Anm. 1 zu $yll.3 91. Busolt 
Gr. Gesch. III 1, 563, 8. 2, 700. 804. Kirch- 
ner Prosop. Att. I 7827. 

7) Wahrscheinlich mit Nr. 6 identisch ist K., 


58 p. 218a. Argum. Aristoph. Ran. I; Schol. 
Aristoph. Ran. 404. 725. Argum. Soph. Oed. Col. 
Zu Beginn seines Jahres wurden die im Parthenon 
aufbewahrten Gold- und Silbergeräte der Athene 
den Hellenotamien übergeben, um eingeschmolzen 
zu werden, IG I 140, 2. 21ff., vgl. ebd. S. 77 und 
Kirchhoff Zur Gesch. des athen. Staatsschatzes 
(Abh. Akad. Berl. 1876, 38. 48); ebenso wurden 
unter ihm Kupfermünzen geschlagen (Schol. Ari- 


welcher den Antrag auf Auszahlung des Gehaltes 40 stoph. Ran. 725). Dazu Kirchner Prosop. Att. 


an die Priesterin der Athena Nike stellte (Syll. 3 
63, Z. 188), da dieser Beschluß etwa in das 
J. 433 gehören dürfte (Kavvadias Ey. der. 
1897. 192). Vgl. Bruno Keil Anon. Argent. 32%f. 
325. Kirchner Prosop. Att. I 7810. Ziehen 
Leg. Gr. sacrae IL 1, 47#f,, der unseren K. nr. 22 
gleichzusetzen und den Beschluß auf-420 bis 414 
zu datieren geneigt ist. 

8) Sohn des Alkmeon, Vetter des Leogoras, 
des Vaters des Redners Andokides (Andoe. I 47); 
sein Vater scheint die Schwester des Andokides 
(Großvaters des Redners: zur Frau gehabt zu 
haben, vgl. J. G. Droysen Kl. Schriften z. alten 
Gesch. Il 38, 17. W. Petersen a. O. 55. 56 
und das Stemma bei Kirchner I S., 62/3. Er 
wurde 415 von Diokleides als Hermokopide de- 
nunziert (Andoc. a. O.), erlangte aber nach An- 
dokides’ Aussage die Freilassung (ebd. 63). Dazu 
Petersen 5öff. Kirchner Prosop. Att. I 7822. 


I 7841. 

14) Kallias von Chalkis, Sohn des Mnesar- 
chos (Aeschin. III 85 m. Schol.) ; er und sein Bruder 
Taurosthenes spielten in den vierziger Jahren des 
4. Jhdts. eine bedeutende Rolle in ihrer Vater- 
stadt, wobei die Überlieferung durchaus K. in 
den Vordergrund stellt, welcher der Begabtere 
und Tatkräftigere der beiden gewesen zu sein 
scheint. Ihn aber mit Kahrstedt (Forsch. z. 


50 Gesch. des ausgehenden fünften und des vierten 


Jhdts. 74, 152) als ‚Tyrannen’ zu bezeichnen, ist 
trotz Aeschin. TII 89 und Deinarch. I 44 gewiß 
falsch; man wird in ihm vielmehr den leitenden 
Demagogen sehen. Der politische Standpunkt 
der beiden Brüder ist von Kahrstedta. O. 75 
treffend mit ‚Euboea für die Euboeer‘ bezeichnet 
worden. Leider sind wir bezüglich K.s Wirken 
fast nur auf Aeschines’ Darstellung III 86—105 
angewiesen, dessen durchaus einseitige und ge- 


9) Sohn des Telokles, aus der Phyle Pandionis 60 hässige Ausführungen Demosthenes’ Verhalten 


(IG II 2, 1232. Andoc. I 40. 42. 47); er hatte 
die Schwester des Redners Andokides zur Frau 
(Andoe. I 42. 50). K. wurde ebenfalls als Hermo- 
kopide denunziert und später freigelassen (Andoc. 
1 40. 42. 47. 68). Zu Anfang des 4. Jhdts. war 
er Gymnasiarch (IG II 2, 1232). Dazu Petersen 
a. O. 56. Kirchner Herm. XXXI 255 und 
Prosop. Att. I 7840. 


gegenüber Euboea als dem Interesse Atlıens schäd- 
lieh erweisen wollen. Während des attischen 
Feldzugs zur Unterstützung Plutarchs von Eretria 
im J. 349%8, der durch Kahrstedt a. O. 54ff. 
aufgehellt wurde (dazu E. Pokorny Studien zur 
griech. Gesch. im sechsten und fünften Jahrzehnt 
des vierten Jhdts. v. Chr. [Dissert. Greifswald 1913] 
116f.), stand Chalkis zuerst auf der Seite Athens; 


nanas 


als aber dessen Sache sich zum Ungünstigen 
wandte und die attische Besatzung in Tamynai 
eingeschlossen wurde, wechselten K. und Tau- 
rosthenes die Partei, brachten gegen die Athener 
Truppen aus Euboea zusammen und ließen Söldner 
aus Phokis kommen (Aeschin. III 87 ist mit F. 
Schultz zug& Palaíxov zu lesen, vgl. Beloch 
Gr. Gesch. II1503, 1. E. Pokorny a. O. 132f.); 
da dann der Feldzug durch Phokion siegreich für 


Ballias yag 


hagen Quaestiones Demosthenicae (Götting. Preis- 
schrift 1907) 41ff. Kahrstedt a. O. 75ff. Damı 
wurde ein Bund der euboeischen Städte gebildet 
mit einem in Chalkis tagenden Synedrion an der 
Spitze und Zahlung von Syntaxeis seitens der 
Mitglieder, vgl. Aeschin. 91. 93. 94. 100. 101. 102; 
der Abschluß muß nach Aeschin. 100 unmittelbar 
nach dem eben Erzählten erfolgt sein (Frühjahr 
340, vgl. auch Kahrstedt 78. Ziebarth IR 


Athen entschieden wurde (Frühjahr 348), waren 10 XII 9 8. 153). Auf Demosthenes’ Antrag gaben 


die Euboeer gezwungen, um Frieden zu bitten. 
Vgl. Aeschin. III 86-88. IT 12 und dazu Schaefer 
Demosth. II? 87. Kahrstedt 54fl. 75, 153. 
E. Pokorny a. O. 132ff. In den nächsten Jahren, 
wohl erst nach dem Frieden des Philokrates (auf 
Aeschin. III 89 wıxoov drakın av zoórov ist nichts 
zu geben), arbeitete K. an der Verwirklichung 
seines Programms, indem er einen Bund der 
euboeischen Städte mit Chalkis als Mittelpunkt 


die Athener ihre Zustimmung zu Eubveas Neuge- 
staltung und verzichteten auf den von frähereher 
stammenden Anspruch, daß die Insel in den See- 
bund eintreten möge (Aeschin. a. O.), was durch- 
aus ein Akt einsichtiger Realpolitik war (Schaefer 
II2 421, 490), aber natürlich von Aeschines als 
Verrat an den Interessen Athens hingestellt wird 
(auch Kahrstedts Ausdruck eines ‚Verlustes" 
oder der ‚Losreißung‘ Euboeas geht fehl). Sicher- 


zusammenbringen wollte(vgl. Aeschin. III 89); doch 20 lich wird es, wie Aeschines’ Kritik zeigt, eine 


war ihm klar, daß dies nur durch Anlehnung an 
eine größere Macht geschehen könne. Er wandte 
sich daher zunächst an Philipp von Makedonien 
(darauf bezieht sich wohl auch Deinarchs Aus- 
fall I 44), als er aber von diesem zurückgewiesen 
wurde, an Boeotien, wo er ebenfalls keinen Erfolg 
hatte (Aeschin. ITI 89.90). Daim Gegenteil Philipp 
sich in Euboea festsetzte und das Aufkommen 
von Tyrannen in Eretria und Oreos begünstigte 


Partei in Athen gegeben haben, welche dem wider- 
strebte; da aber Euboea Mitglied des Bundes 
gegen Philipp wurde (Aeschin. 95, vgl. auch De- 
mosth. XVIII 287. Plut. Demosth. 17. Vit. X or. 
851 B), bedeutete Demosthenes’ Standpunkt einen 
tatsächlichen Gewinn für Athens Sache. Die Eu- 
boeer traten sogleich in Aktion gegen Makedonien ; 
wie aus dem (überarbeiteten) Schreiben Philipps 
an die Athener (Demosth. XII 5) hervorgeht, griff . 


(348/2 nach dem Nachweis Schaefers a. 0.30 K. die Philipp unterstehenden Städte am pagasae- 


II2 418ff. 422ff. und bes. Kahrstedts 72ff.), 
blieb K. nichts anderes übrig, als Athens Hilfe 
zur Befreiung Euboeas anzurufen. Chalkis schickte 
im Frühjahr 341 drei Gesandte nach Athen, und 
es gelang diesen auf Demosthenes’ Eintreten hin 
(daß dieser zu seinem Verhalten durch Bestechung 
bewogen wurde, wie Aeschines behauptet, gehört 
zu den im Parteikampf üblichen Beschuldigungen), 
ein Bündnis zustande zu bringen, vgl. Aoschin. 


90—93 und jetzt Philochoros bei Didym. z. Dem. 40 


I13ff. Die Folge davon war, daß die vereinigten 
Athener und Chalkidier durch einen Feldzug im 
Sommer desselben Jahres den Tyrannenhertschaf- 
ten in Oreos und Eretria ein Ende machten, Philoch. 
bei Did. a. O. und in Sehol. Aeschin. ad III 85. 
103. Diod. XVI 74, 1. Plut Demosth. 17. Charax 
frg. 31 (FHG III 648) und dazu Kahrstedt 72. 
Foucart Etude sur Didymos (Mem. Acad. Inscr. 
XXXVIII 1) 168ff. (möglicherweise hat Kleitarchos 


von Eretria nach Oreos’ Fall noch den Versuch 50 


gemacht, sich mit den Athenern gütlich ausein- 
anderzusetzen, wie Kahrstedt 77 mit Rücksicht 
auf Aeschin. TII 103 vermutet). Damals werden 
K. und Taurosthenes auf Demosthenes‘ Antrag das 
attische Bürgerrecht erhalten haben, wozu Hyper. 
I, frg. 5, 13. Dein. I 44. Mit diesem Erfolg war 
die Grundlage zur Durchführung von K.s Plänen 
geschaffen. Um Athen dafür günstig zu stimmen, 
bereiste er im Winter 341/0 zugleich mit De- 


ischen Busen an und nahm sie; dann kaperte er 
die nach Makedonien fahrenden neutralen Schiffe. 
Mit Rücksicht auf die Seeurkunden IG II! 2, 804 B 
z. 1ff. 809C, 42ff,, aus welchen sich ergibt, daß 
die Athener den Chalkidiern Schiffe borgten, 
wofür attische Bürger Bürgschaft leisteten, sind 


‚diese Operationen in das J. 340/39 zu setzen, 


vgl. U. Koehler zu IG II! 2, 804B. Schaefer 
112 492. Foucart a. O. 170. 

Damit verschwindet K. aus der Geschichte; 
nach der Schlacht von Chaeronea und der Unter- 
werfung Euboeas unter Philipp werden er und 
sein Bruder Chalkis verlassen und sich nach Athen 
begeben haben (Schaefer III? 38). Später wird 
er nur noch einmal erwähnt; nach einer nicht 
ganz klaren Äußerung des Hypereides in seiner 
Rede gegen Demosthenes (I, frg. 5, 13ff.) soll 
letzterer durch K. den Versuch einer Annäherung 
an Olympias gemacht haben. [Swoboda.] 

15) Athenischer Archon im J. 456/5, Marın. 
Par. ep. 59. Diod. XI 84. Dion. Hal. antiq. 
Rom X 26. Anonym. vita Eurip. p. 134 Westerm. 
Er heißt überall Kaiklas, nur im Marın. Par. 
Kailkas 6 nodrepos; dagegen sein Distinktiv aus 
dem J. 406,5 ep. 64 Kallias 6 .[deu]regos (vgl. 
Nr. 3). Im Schol. Aristoph. Ach. 10 wird er Każ- 
Mas 6 uera Mynowdeidnv (codd. Mrnaotdeor) genannt. 

16) Athenischer Archon im J. 412/1, IG II 21. 
1649 = Ditten berger Syll.3 88. IG II 5, 2544 b. 


mosthenes die peloponnesischen Staaten, und es 60 Diod. XIII 34. Aristot. 49. xoh. 32. Philoch. frg. 


gelang ihnen, einen großen Bund gegen Philipp 
zustande zu bringen ; über das Ergebnis berichtete 
K. selbst (ungefähr Febr. 340) der athenischen 
Volksversammlung (Aeschin. III 95ff.); über diesen 
Bund vgl. Schaefer II2 484ff. Kaerst Gesch. 
d. Hellenism. I2 253 und gegen Belochs falsche 
Datierung desselben auf 343/2 (Att. Politik 211. 
367ff.; Gr. Gesch. IT! 544) ebd. 248, 2. C. Staven - 


116, FHG 1 402. Er heißt Kallios Ixaußwri- 
öns IG II 1649. II 5, 2544 b; K. ó uera Kieo- 
xgırov Aristoph. Argum. Lysistr. I. Vit. X or. p. 
835 e., vgl. 835 d. 

17) Athenischer Archon im J. 406/5, IG I 140. 
II 22. Marm. Par. ep. 64. Aristot. 49. noh. 34. 
Diod. XIII 80. Dion. Hal. Antig. Rom. VII 1. 
Er heißt Kallias !4yreinder IG TI 22. Aristot. 


a. O.; Kallias ó uer 'Avreyévņn Dion. Hal. a. O, 
Argum. Aristoph. Frösche I. Schol. Aristoph. Fr. 
694; Kallas 6 [öcrt]regos Marm. Par. a. O.; s. 
Nr. 1. 
18) Athenischer Archon in einem Verzeichnis 
von #sllégņnßor, Bull. hell. VII 76 um 100 v. 
Chr. [Kirchner.] 
19) Freigelassener des M. Antonius, erwähnt 
717 = 37 (Appian. bell. civ. V 891f). 
[Münzer.] 
20) Kallias, Dichter der alten attischen Ko- 
mödie. Nach Suid. s. v. war er Sohn eines Lysi- 
machos und hatte den Beinamen Szowiwr, weil 
der Vater Seiler war; das ist ein Witz seines 
Rivalen Kratinos (frg. 824c K.). Nach Capps 
scharfsinniger Ergänzung (Amer. Journ. of Phil. 
XX 1899, 396) ist Kah[hiaçs in den Fasten IG 
H 971 (Wilhelm Urk. dramat. Auff. 18) Sieger 
an den Dionysien im J. 446 und steht in der 


ALALU S EVAO 


mutung für verfehlt halte, habe ich Jahresber. 
CLIE 228f. auseinandergesetzt. K.s F ente 
bei Kock CAF I 693 und Demiagcezuk 
Suppl. Com. 27. Gleichgesetzt mit dem Komiker 
K. ward meist der Verfasser der vielerörterten 
yoanparırn zoaywöle, über die Athen. VI 276a. 
X 448b und X 453c nach Klearch Verworrenes 
berichtet. Da die Zeitangabe X 453c wuxgor 
Eungeodev yevöusvos tois yodvors Sredrridos nicht 


10 genau stimmt, ferner Athenaios an allen drei 


Stellen den Verfasser der Buchstabentragödie 
nicht Komiker, sondern Kallla» tòr Adnvaior 
nennt, endlich der Name K. im 5. Jhdt. in Athen 
ganz besonders häufig ist, haben Kaibel (Index 
zu Athen. III 595) und v. Wilamowitz (Gött. 
gel. Anz. 1906, 632) die Gleichsetzung mit Becht 
abgelehnt. Obwohl viel Scharfsinn auf die Aus- 
legung der Angaben des Athenaios verwendet 
worden ist (vgl. bes. O. Hense Rh. Mus. XXXI 


Siegerliste dieses Festes IG II 977 (Wilhelm 20 582#f.), wird es schwerlich je gelingen, sich ein 


Urk. 107) mit. zwei Siegen zwischen Krates und 
Telekleides. Hierzu paßt, daß ein Scholiast zu 
Arist. Ritt. 527 unter den entwurzelten Gegnern 
des Kratinos zoùs neo! Kalliar versteht; in den 
Fragmenten ist nichts, was unter die ersten Jahre 
des archidamischen Kriegs herabführte. Auf- 
fallend ist, daß Athenaios dreimal als Verfasser 
der oft erwähnten Köriwonss K. ğ Atoxiäjs zitiert, 
denn Diokles (vgl. o. Bd. V S. 796) ist nach Suidas 


deutliches Bild von der yoauwarız)) Tpaypdia 
und ihrem vermutlich von Strattis behaupteten 
Einfluß auf Euripides’ Medeia und Sophokles’ 
Oidipus zu machen. [A. Körte.] 
21) Argivor, als Verfasser eines sympotischen 
Epigramms der Anth. Pal. XI 232 genannt, das 
mit seinem Wortschatz in die Imitation des Anti- 
pater von Sidon zu verweisen ist. [Thiele] 
22) Kallias von Syrakus (FHG II 382—383. 


oúyzeovoş Savyvgiwvi xaè Dihvllio, gehört also 30 IV 657. Susemihl Gr. Lät.-Gesch, I 547. 592. 


einer wesentlich jüngeren Generation an; viel- 
leicht hat Diokles das Stück des K. neu be- 
arbeitet. Schwer vereinbar mit dem Dionysien- 
sieg von 446 und der Rivalität mit Kratinos 
ist Meinekes (Hist. crit. 449f.) von Wilhelm 
(Urk. 183) gebilligte Vermutung, daß ein von 
Athen. XIII 577b erwähnter nach 403/2 fallender 
Angriff auf Aristophon Kalkıadov toù xwuıxod 
von K. herrühre, sei es, daß bei Athen. Koalllov 


Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II5 1911, 165. 
313, 3), schrieb in 22 Büchern (Diod. XXI 16, 5) 
die Geschichte des Agathokles (ó tàs Ayadoxidovs 
zod£eıs dvaygdwas Dion. Hal. AR I 72, 5; Agatho- 
clis Siculi qui res gestas consoripsit Fest. 269, 
16 M.; ep! Ayadoxkta ioroplaı Athen. XII 542 A; 
negl tòv Svoaxoúoioy AyadoxAka dyo: Aelian. nat. 
an. XVI 28; tà megi Ayadoxita Schol. Apoll. Rhod. 
II 41). Sie ging bis zum Tode des Herrschers 


zu schreiben, oder, was Wilhelm vorzieht, 40im J. 289 (Diod. a. O.), den K. also überlebt hat 


Kalliades Nebenform von Kallias sei; wir würden 
dann zu einer fast 50jährigen Bühnentätigkeit 
kommen. Als Stücke des K. zählt Suidas auf 
Alybarıos, Aralavın, Kóxhwnes, leôta, Barga- 
xoı, Z xolátovtes; gegen die Bároayo: hat Kaibel 
Bedenken, weil sie die alphabetische Ordnung 
stören. Zitiert werden außer der zweimal erwähn- 
ten Aralárīn — in einem neuen Fragment der 
patmischen Demosthenesscholien (bei Demian- 


— wie lange, wissen wir nicht —, dürfte aber 
in der Hauptsache zu seinen Lebzeiten geschrieben 
sein, da K. als unbedingter Lobredner des Ty- 
rannen bezeichnet wird, an dessen Hof er lobte 
und von dem er Geschenke empfing (Diod. XXI 
17, 4; letzten Grades wohl aus Timaios durch 
Vermittelung des Polybios; s. auch Schwartz 
o. Bd. V S. 688, 2 ermutlich war es neben dem 
Werke des Antandros (s. o. Bd. I S. 2847 Nr. 6), 


czuk Suppl. Com. 27 frg. 1) Arelavıuı ge-50 von dem wir nichts wissen, die erste größere 


schriebon — ziemlich häufig die auch Diokles 
zugeschriebenen Kvxiwones und die Meôñtar. Die 
Kyklopen behandeln anscheinend das Odysseus- 
abenteuer (s. frg. 5. 6. 9 Kock). In den ver- 
mutlich den ersten Jahren des Peloponnesischen 
Kriegs angehörenden /Zeörjta: werden Perikles 
als Schüler der Aspasia in der Redekunst (frg.15), 
Sokrates als Mitarbeiter des Euripides (frg. 12). 
der Seher Lampon (frg. 14), die Tragiker Melan- 


Darstellung über den sizilischen Herrscher, die 
polemisch vielleicht von Duris, dessen Geschichte 
des Agathokles vermutlich nicht unerheblich nach 
289 erschienen ist, sicher von Timaios (Joseph. 
c. Apion. I 17) berücksichtigt ist. Über Hiero- 
nymos, Demochares u. a., die Agathokles mehr 
oder minder ausführlich behandelten, und ihr 
etwaiges Verhältnis zu K. fehlt uns jedes Urteil. 
Timaios aber hatte zur Polemik um so mehr 


thios (frg. 11) und Akestor (frg. 13) verspottet. 60 Gelegenheit, als K. zwar sicher nur eine Mono- 


Zwei neue unerhebliche Fragmente des Stücks 
brachten das Lexikon Messanense und der Berliner 
Photios (Demianczuk Suppl. Com. 27f.). 
Mehrere genaue Daten und auch einen neuen 
Titel (Zdrvgo:) würden wir für K. gewinnen. 
wenn Capps (Class. Philol. I 1906, 219) mit 
Recht auf ihn den ersten Teil der Inschrift IG 
XIV 1097 bezogen hätte; warum ich diese Ver- 


graphie, keine Zıxeiixd schrieb — das Zitat in 
septima historia de rebus Siculis bei Macrob. 
Sat. V 19, 25, wie man gemeinhin für über- 
liefertes singulis verbessert, genügt nicht zur 
Annahme eines zweiten Werkes; die naheliegende 
Vermutung, daß es sich um eine Sammlung von 
Ilagddo&a, de rebus singularibus handelt, ist wohl 
durch die Höhe der Buchzahl ausgeschlossen — 


aau MARLIES 


aber schr ausführlich in Exkursen und vermut- 
lich auch in einer ethnographischen Einleitung 
auf die Vorgeschichte und Geschichte des-ganzen 
Westens einging. Daß wir fast ausschließlich 
derartige Bruchstücke besitzen (Gründung Roms 
Dion. Hal. a. O. Fest. a. O. — Bavudosa: Paliken 
Macrob. a. O.; Psylloi Aelian. a. O.; Aiolosinsel 
Hiera Schol. Apoll. Rhod. a. O.), ist die Schuld 
der Überlieferung; denn K. scheint die Tradition 


LSV 


To Alzaip pyalv slvat dw Fey dern ..., ġe 
kzi téhle: yeyodpdaı ‚dr SE nt ne 
kenaöor ER . . . Asnds‘. ó 6’ Apioropávys 
yoápe: årti od ‚Aenäs‘ yélvs xal pow oùx sb 
dıxalaoyov Endekausvor (Valckenaer, dxdekd- 
perov cod.) Akyeır tàs Aenddas (Kalliav nach 
pnow mit Susemihl einzuschieben ist nicht 
nötig, da damit gar nichts gewonnen wäre). Wer 
in diesem Streite recht hatte, kommt hier nicht 


wenig beeinflußt zu haben. Polybios hat ihn kaum 10 in Betracht — es sei dafür auf v. Wilamowitz 


noch, Diodor sicher nicht benutzt. Über Arbeits- 
weise und Quellen läßt sich daher nichts sagen ; 
was Kornemann (Der Priestercodex in d. Regia, 
Tübingen 1912, 28f. u. 6.) über Benutzäng der 
römischen Pontifikalchronik durch K. und Ver- 
mittelung römischer Geschichten an Duris ver- 
mutet, ist denkbar unwahrscheinlich, wie es jedes 
Beweises entbehrt. Die ‚Mischung von griechi- 
schen und römischen Motiven‘, die er nach Momm- 


a. a. O. verwiesen — wohl aber folgendes: Ari- 
stophanes hatte bekanntlich die Editio pringeps 
der Lyriker geschaffen, und sie blieb in text- 
kritischer wie exegetischer Hinsicht grundlegend 
und maßgebend für alle Späteren. Wenn nun 
in alexandrinischer Zeit ein Grammatiker in einer 
Spezialuntersuchung über cine Lesart in einem 
Iyrischen Gedicht sagt: ‚Es gibt da eine Ode des 
Alkaios, deren Anfang und Ende so und so lautet‘, 


sen u.a. in der römischen Gründungsgeschichte 20 so setzt diese umständliche Zitierweise zweifel- 


bei K. findet — ob mit Recht, scheint mir 
zweifelhaft —, darf jedenfalls nicht zur Annahme 
schriftlicher lateinischer Quellen für K. miß- 
braucht werden. Auch über die Anlage läßt sich 
nicht mehr sagen, als daß es eben ein Buch 
vom Pılinnıxá-Typ war, das seine ausführlichen 
Schilderungen geographischer und ethnographi- 
scher Art der geschichtlichen Erzählung der 
eg eines Mannes unterordnete. Die Buch- 
zahlen, mit denen diese Exkurse zitiert werden, 
täuschen: beim Vergleich mit der allerdings 
stark verkürzten Erzählung des Duris bei Diodor 
(über diese Quelle Schwartz o. Bd. V S. 6871.) 
würde es scheinen, als ob Buch X nicht nur den 
afrikanischen Krieg wenigstens teilweise (Aelian. 
a. O. Diod. XX 42 im J. 308/7), sondern auch 
den Feldzug gegen Lipara (Schol. Apoll. Rhod. 
a. O. Diod. XX 101 im J. 304/8) enthalten habe, 
was bei dem bedeutenden Umfang des Werkes 
ganz unglaublich ist. [F. Jacoby. | 
23) Kallias aus Mytilene, griechischer Gramına- 
tiker, wird von Strab. XIII 618 als letzter unter 
den hervorragenden Männern von Lesbos erwähnt 
mit dem Zusatz ó ı79 Zanpw zul zöv Aixaiov 
&fnynodusevos. Von diesem Kommentar ist uns 
keine Spur erhalten, wohl aber ein Zitat aus 
einem odyygauua zu einer Stelle des Alkaios 
{Athen. III 85f.). Von ihrer Deutung hängt die 
Frage ab, ob K. vor oder nach Aristophanes von 


Byzanz anzusetzen ist. Nauck (Arist. Byz. 61. 50 wurde. 


275) und G. Bernhardy (Griech. Lit. IT5 668) 
entschieden sich für die zweite Alternative und 
jetzt auch v. Wilamowitz Die Textgeschichte 
der griech. p ra 1900, 74—76, nachdem er 
früher (Eur. Herakl. I 135, 22) sich für die 
Priorität des K. ausgesprochen und die Zu- 
stimmung von Susemihl Alexandr. Lit. I 346, 
110 gefunden hatte. Es läßt sich aber meines 
Erachtens erweisen. daß beide Ansichten in 


los Leser voraus, denen eine vollständige Text- 
ausgabe des Dichters noch nicht zu Gebote stand. 
Mithin kaan K. jenes oúyyoauua überhaupt nicht 
oder wenigstens nicht längere Zeit nach dem Er- 
scheinen der ötdedwoıs des Aristophanes verfaßt 
haben. Nun hören wir aber weiter, daß der 
große Alexandriner in einer Spezialschrift zu 
jener Stelle des Archilochos, wir wissen nicht 
in welchem Zusammenhange, auf die synonyme 


30 Bedeutung von Jenas und zellıva eingegangen 


war, und daß K. die daselbst vertretene Ansicht, 
unter Hinweis auf eine Ode des Alkaios, deren 
Kenntnis dem Mytilener besonders nahe lag, be- 
kämpft hatte. Die hieraus sich ergebende Schiuß- 
folgerung ist ohne weiteres klar. Die Abhang- 
lung des Aristophanes muß derjenigen des K. 
zeitlich vorangegangen sein, diese Replik selbst 
aber war vor der Lyrikerausgabe des Byzantiers 
erschienen. Nichts hindert uns, auf dieser Tat- 


40 sache fußend, weiterhin anzunehmen, daß Aristo- 


phanes nun seinerseits auf jene Streitfrage zu- 
rückkommend seine Konjektur yeivs statt Aend; 
verteidigte, indem er wohl mit Berufung auf den 
ebenfalls bei Athenaios erwähnten Sopatros sich 
auch mit Dikaiarchos und K. auseinandersetzte. 
Andererseits spricht alle innere Wahrscheinlich- 
keit dafür, daß des K. Kommentar zu Sappho 
und Alkaios erst mit Zugrundelegung der aristo- 
phanischen Recensio dieser Dichter abgefaßt 
[Gudeman.] 

24) Sohn des Herakliden Temenos, des Kö- 
nigs von Argos, Bruder des Agelaos, Eurypylos 
und der Hymetho, deren Gemahl Deiphontes 
von Temenos den eignen Söhnen vorgezogen wird; 
sie lassen deshalb den Vater ermorden, doch wird 
die Herrschaft vom Heer dem Deiphontes über- 
tragen. Apollod. IT 179. Nikol. Dam. FHG III 
376, 28. 

25) Silen auf einer rf. Schalein Brüssel, Mus. 


einem gewissen Sinne zu Recht bestehen. Die 60 Ravestein 253 (Tanz zwischen Silenen und Maina- 


auf Pamphilos zurückgehende Erörterung lautet, 
soweit sie für uns von Belang ist, wie folgt: 
uynuoveiov ô alas (sc. reidlvas' eine Muschel- 
art) Agsoropärns ó yoauuarızds dv ıG mepi tig 
äyvuueons oxvrdins (sc. Apxılogov) ovryodunarı 
ÖSuolas Ymolv civa: tàs Aenddas tais xahovuévois 
selllvars. Kallias © ó Mvrånyaios dr t® negi 
tis zag’ Alxaiy errados' (se. ovyyodunarı) ragà 


den). Heydemann Satyr- und Bakchennamen a; 
Charl. Frănkel Satyr- u. Baechennam. a. Vasen- 
bildern 1912 §. Sie erinnert daran, daß K. auch 
als Bezeichnung des Affen vorkommt und sieht hier 
(5. 23) einen Spitznamen für die groteske Häß- 
lichkeit des Silens. 

26) Ausfahrender Krieger auf der sf. Amphora 
Brit. Mus. B 147. Monum. HI 45. 


27) Choreut auf der Neapler Satyıspielvase, 
Heydemann 3240. Monum. In 31. 

28) Jüngling hinter der sitzenden Nikopolis, 
von Schulterbild einer rf. Amphor. in Florenz, 
Arch. Zt. 1850, Taf. 21. [Weicker.] 

Kallibios. i) Kallibios Paianieus, als Rats- 
schreiber im J. 378/7 genannt IG II 17, als 
Trierarch ums J. 377 ebd. 114 (außerdem ebd. 
791, 87). Sein Vater heißt Kephisophon und 


sein kann. Frühere Ansetzungen bei Hitzig- 
Blümner Pans. I 357; s. auch Preller De- 
meter u. Persephone 101f. Kalkmann Paus. d. 
Par t 234f. Bursian Geogr. von Griechen]. 
I 330f. Kern Art. Eleusis o. Bd. V S. 2888, 
8. [v. Geisau.] 
2) Koidiyogor, tò, Hesych. wahrscheinlich zu 
ergänzen Ööwe oder pedap, also ‚schönrinnend‘ 
(vgl. Callim. hymn. VI 15 von K. bei Eleusis: 


ist wohl mit dem in Isaios’ 5. Rede Genannten 10 penti); ein Ort bei Knosos auf der Insel Kreta, 


identisch, sein Sohn Kephisophon (s. d.) ist der 
Redner der demosthenischen Zeit (s. u.). {Kroll} 
2) Kallibios, spartanischer Harmost, Anführer 
der lakedaimonischen Besatzung, die auf Bitten 
der Dreißig von Sparta nach Athen gesandt ward. 
Er war den Dreißig bei allen ihren verbrecheri- 
schen Handlungen zu willen. Xen. hell. II 3, 14. 
Diod. XIX 4, 4. Plut. Lys. 15. [Lenschau.] 
Kalkiyopor (poéao). 1) Heiliger Brunnen in 
Eleusis, eine der ältesten eleusinischen Kultstät- 
ten. Um das X. y. tanzten und sangen die 
Frauen von Eleusis (Paus. I 38, 6: poéag te 
»alodusrov Kalliyopov, Ida newrov Ehevowlwv 
ai yuvalnes Xopöv Eornoav xai roay ès tùr Deor). 
Oberhalb des Boren soll sich nach den Wor- 
ten des Demeterhymnus 270ff. der Tempel der 
Göttin erheben (åk àye uot vyv te uéyav xal 
Bwuòr Im’ ara tevgórtwv nõç Öhjuog nal aóhiv 
aizů ze tsiyos Kalkızögov xaðinegðer, Eni nooV- 


der irgend eine Beziehung zum römischen Kaiser 
Hadrianus hatte. {Bürchner.] 
Kallichoros, Fiuß in Paphlagonien,, östlich 
von Herakleia, dem Dionysos heilig, von dessen 
Orgien (xdeoı) er benannt war. Skylax 90. 
Apoll. Rhod. Arg. II 904. 909 und Schol. dazu 
(Otrov). Plin. n. h. VI 4. Ammian. Marc. XXII 
823. Bei Arrian. peripl. Pont. Eux. 19 heißt er 
Ofelvas, bei dem Anonym. peripl. Pont Eux. 12 


20 Ogivac, bei Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8 


Okivns. Es liegt nahe, den alten Namen des 
Flusses mit dem heutigen Türkendorf Oksina zu- 
sammenzubringen (Müller zu Skylax 90); dann 
aber stimmt die Reihenfolge der Flüsse bei Ar- 
rian usw. nicht. Deshalb wohl setzt R. Kiepert 
Karte v. Kleinas. A III den K. = dem Örendjik 
Aghzy. v. Diest Petermanns Mitteil., Erg.-Heft 
94, 718. [Ruge.] 
Kallidemos (C. Müller FHG IV 352), Hi- 


zovu xoław®). Derselbe Brunnen wird bei Eurip. 30 storiker (?), wird von Plin. n. h. IV 64 (und im. 


Hik. 392. 618; Ion 1075 erwähnt (Kaidixooor, 
K, wo, naga Kallıydgoicı eyais); ferner Kal- 
limach. hymn. VI 15: reis 5° èni Kaidı. (dazu 
Scholion: Kaldiyogor ppeag èxaheito dv Eisvoirı ' 
čan ôè xai Önuos Aruxns. S. Schneider Cal- 
limachea I 370ff.) und frg. 469: Kallıycow Eni 
ronri xubéčeo nesöös Änvoros (aus Schol. Clem. 
Alex. protr. 15, 25 Stählin; s. Schneider a. 
a. O. II 629£.), sowie Nikand. Theriaka 486: 


Autorenverzeichnis I 4) für einen alten Namen 
von Euboia zitiert. Die Erklärung ähnlich wie 
bei Kallimachos und Epaphroditos (Steph. Byz. 
s. Alönwos). Näheres ist nicht zu sagen. Mül- 
ler vermutet Korruptel aus Clidemus. 
[F. Jacoby.] 

Kallides. 1) Bildhauer, von Plin. n. h. 
XXXIV 85 im zweiten alphabetischen Verzeichnis 
der Erzgießer genannt, sonst unbekannt. Der, 


Koilixogov napà poriaç. Am K. wurden Eide 40 wie es scheint, inschriftlich nicht belegte Name 


geschworen (Alkiphron epist. III 33, 1). Neben 
dem K. gab es einen anderen auch im Demeter- 
hymnus (v. 99) erwähnten Brunnen, das Mag- 
Beviovr poéag, von Pausanias a. a. O. nach dem 
angeblichen Hymnendichter Pamphos Hrov 
polao genannt (s. Hiller v. Gaertringen o. 
ba. I S. 2378); dieser lag weiter außerhalb, an 
der Straße nach Megara; hier befand sich die 
Ayéhaoros nétoa (s. Suppl.-Heft I S. 25), auf der 


ist möglicherweise verschrieben (Callteles Ur- 
lichs, Calliodes Harduin). Vgl. Kallikles 
und Kalliades. 

2) K. heißt ein Maler bei Luc. dial. mer. 8 
p. 300, wohl nach freier Erfindung. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 371. [Lippold.] 

Kallidike (Kaikıöixn). 1) Tochter des Eleu- 
sinierkönigs Keleos und der Metaneira, Schwester 
der Kleisidike, Demo, Kallithoe und des Demo- 


sich Demeter niederließ, als sie ihre geraubte 50 phon, welche die ermüdete Demeter zum Hause 


Tochter suchte. Apollodor I 30 verlegt diese 
Aytiaoros reroa irrtümlich in die Nähe des K. 
g.; ihm folgend Hiller v. Gaertringen a. a. 
O. Man hat aber Avdıor und K. genau zu 
scheiden. Als K. ist von Philios Elensis (Ath. 
1896) 57f. mit Recht der Brunnen bezeichnet 
worden, den er zur Linken der großen hadriani- 
schen Propyläen am Nordabhange der Tempel- 
höhe aufgefunden hat (er trägt das Zeichen A 


ihres Vaters einladen, Hymn. Cer. 109, 145f. 

2) Tochter des Danaos und der Krino, Gemahlin 
des Pandion, Apollod. II 20. 

3) Nach der unklaren Inhaltsangabe der Tele- 
gonic, Kinkel Fragm. Ep. Gr. p. 57, Königin 
der Thesproter. Nachdem Odysseus in Ithaka 
das Sühnopfer für Poseidon dargebracht hat, wan- 
dert er ins Thesproterland, K. gebiert ihm den 
Polypoites. Nach ihrem Tod überläßt er diesem 


auf seinem Plan). Bei der Anlage der Propy-60 die Herrschaft in Thesprotien und kehrt nach 


läen hat man auf den Brunnen große Rücksicht 
genommen, wie sich in einer gewissen Unregel- 
mäßigkeit ihrer Anlage zeigt. Der Bau des 
Brunnens selbst ist recht altertümlich;, die Kreis- 
linien, die von den oben erwähnten Tänzen her- 
rührten, sind noch zu sehen; die Lage stimmt 
genau zu den literarischen Zeugnissen, so daß 
an seiner (rleichsetzung mit dem K. kein Zweifel 


Ithaka zurück, wo er von der Hand des Tele- 
gonos stirbt. Abweichend Apollod. epit. Vat. 
7, 34—35. Gruppe Griech. Myth. 113. Vürt- 
heim Mnemos. XXIX 42f. weist darauf hin, 
daß der inhaltlich völlig unbegründete Aufent. 
halt des Odysseus im Thesproterland naclı Clem. 
Alex. Strom. VI 751 von Eugammon aus einer 
unter dem Namen des Musaios laufenden orphi- 


zus ABELEITANTFIBANFLE 


schen Dichtung eingeschoben worden ist, wohl 
um die Zeit zwischen Odysseus’ Opfer an Poseidon 
und seinem Tod auszufüllen, aber diese 
Ozongör:s eine Hadesfahrt enthielt und K. mithin 
‚die schön Recht Sprechende‘ Herrin des Toten- 
reichs bezeichnet. [Weicker.] 
Kallidromon (Kailidgouov [oos] Strab. IX 
428. Plut. Cat. 18; Callsdromon Liv. XXXVI 
15, 10; Callidromus mons Plin. n. h. IV 28. 


DUALUIEUUVIG avor 


kanu auch Ptolem. III 15, 12 sagen, daß der 
Euenos auf dem K. entspringe. Bursian I 
182, 5. Lolling 188. Woodhouse 69. 

Zur Erklärung des Namens Fick Bezzeub. 
Beitr. XXI 256. Grasberger Stud. zu griech. 
Ortsn. 275. Clarke Travels VII 293 (nach der 
herrlichen Aussicht). Becker De Aetolia adiecta, 
Progr. Bedburg 1857, 17 und Woodhouse 69f. 
setzen den Namen in Beziehung zu den Kaddıels, 


Frontin. strat. II 4, 4), Gebirgsstock östlich der 10an die auch der heutige Bergname Kalliakudha 


Oite, oberhalb des Engpasses der Thermopylen, 
im dorisch-malisch-lokrischen Grenzgebiete, jetzt 
Sarömata, 1374 m hoch, von der Oite durch die 
Schlucht des Asopos (Karvunariä) getrennt, nach 
Westen mit zwei niedrigeren parallelen Höhen- 
zügen, deren nördlicher im Altertum Knemis 
hieß, zusammenhängend. Daß das K. höher als 
die eigentliche Oite sei, wie Strabon und Livius 
a. A. % berichten, ist ein Irrtum; der Haupt- 


erinnern soll. Aber die Kallieer erstreckten sich 

kaum so weit nach Norden, s. den Art. Kalli- 
polis Nr. 5. [v. Geisau.] 

Kallidromos (KaAkiögowos), 1) Kalender- 

monat in Tylisos auf Kreta, IG XII 5, 868, 25; 

Hiller v. daertringen vergleicht ihn mit den 
Namen Dromeios und Badromios (Bondgouwr). 
[Bischoff.] 

2) Kallidromos, ein Bäcker, der wechsel- 


gipfel Pyra (jetzt Katavothra) steigt zu 2152 m 20 volle Schicksale erlebte. Erst Sklave des (M.) 


Höhe an. Oite-K.-Knemis bilden eine großartige 
natürliche Verteidigungslinie. Die wilden, zer- 
klüfteten Felsen, aus Hippuritenkalken und Ser- 
pentinen bestehend, tragen noch heute ansehn- 
liche Kiefern- und Eichenbestände Lolling 
Hell. Landesk. 112. 183ff. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. I 95. 186. Woodhouse Aitolia 68f. 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Griech. 
164. 174. 191. 358. Leake North. Greece II 


Laberius Maximus, wurde er während dessen Statt- 
halterschaft in Niedermösien zu Beginn des 
Dakerkrieges im J. 101 n. Chr. von dem dakischen 
Führer Susagus gefangen und von dem Daker- 
könig Dekebalus dem Partherkönig Pacorus (IL) 
zum Geschenk gemacht. Aus dessen Dienst floh 
er mehrere Jahre später und kam nach Nikomedia, 
wo er sich in Bäckerwerkstätten verdang, aber 
dann sein Recht gegen Übervorteilung zu erlangen 


9f. 63f. Kruse Hell. II 2, 196. Bädeker30suchte und von Plinius, der damals Statthalter 


Griech.5 197. 

Von einzelnen Höhen des K. werden genannt 
Phrikion (Strab. 621. Steph. Byz.) und Akrurion, 
später Galate (Plut. Phok. 33). Auch der Felsen 
des Melampygos und die Kegxönwv Zögaı (s. d.) 
gehörten zum K. Der Osthang des Phrikion 
trug eine Befestigung, die insbesondere wieder 
K. hieß (Liv. XXXVI 16, 11. 17, 1. 18, 8. Ap- 
pian. Syr. 17. 18. 19), jetzt Paläojannis, Bädeker 
Griech.4 196. 

Nach Kromayer Ant. Schlachtf. II 143 
lag das Kastell auf der Sattelhöhe von Alt-Dra- 
kospilia, 1048 m über dem Meer; s. ebd. Karte 
5. Andere bei Livius und Appian a. a. O. er- 
wähnte Befestigungen des K. sind Podovrzia und 
Teıxıoös. Eine geschichtliche Rolle spielten diese 
Befestigungen in der Thermopylensehlacht 191 
v.Chr. Während der römische Consul M’. Acilius 
Glabrio das befestigte Lager Antiochos’ d. Gr. 


von Bithynien war (ca. 112), nach Rom zum Kaiser 
Traian geschickt wurde, Plin. ad Trai. 74. 
[Stein.] 
Kailiena, noch heute Kalyäni genannt, die 
antike Vorläuferin von Bombay. Nach dem Peripl. 
mar, Erythr. 52f. war Kallieva das 2undgiov 
Evdeouov des griechisch-indischen Überseehandels 
und gefährliche Konkurrentin Barygazas. Für die 
Zeit Justinians wird es unter der Form Kallıdva 


40 durch Kosmas Indikopleustes 337 bezeugt; damals 


mag es in noch größerer Blüte gestanden haben. 
Die Ptolemaioskarte nennt die Stadt nach der 
Residenz von Ariake Hippokura; s. d. 
[Herrmann.] 
Kalliergos (Kailleeyos), Epiklesis der Athene 
auf zwei Weihinschriften aus Epidaurus, IG IV 
1064. 1072. [Adler.] 
Kallietes, Stoiker des 3. Jhdts, v. Chr., 
den Porphyrios ¿v t® a täs QuloAdyov dxgodoswg 


unten angriff, marschierten die Legaten M. Por- 50 als Teilnehmer an einem wissenschaftlichen Ge- 


cius Cato und L. Valerius Flaccus auf Saum- 
pfaden gegen die von den Phokern schlecht be- 
wachten Höhen. Cato, der teilweise den Weg 
des Ephialtes benutzte, überrumpelte die Be- 
satzung des Kastells K., gelangte in den Rücken 
des Feindes und entschied so die Schlacht. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. II 705. 
Drumann Gesch. Roms V2 113. Kromayer 
Ant. Schlachtf. II 143f. 


spräch im Hause des Longinus einführt. Euseb. 
praep. evang. X 3 p. 464 und 468. [v. Arnim.] 

Kallssvs, Ethnikon zu Kaikıov, s. Kalli- 
polis Nr. 5. 

Kalliga (Kaikiya Ptolem. VII 1, 93), Ort- 
schaft in India intra Gangem im Lande der Mai- 
soloi, am unteren Tyndis, wahrscheinlich das heu- 
tige Cuttack am Mahānādi Speri bei Pullé 
La cartografia antica dell’ India I 47). Der Name 


Wurde der Name K., wie wir sahen, auf eine 60 erinnert an die dort wohnenden Kalingai des Me- 


einzelne befestigte Höhe eingeschränkt, so wurde 
er anderseits auch auf weite Strecken hin aus- 
gedehnt. Man sah die aitolischen Gebirgsmassen, 
für die ein gemeinsamer Name fehlte, als eine 
Fortsetzung des K. an und dehnte danach den 
Namen auf die ganze Gebirgskette, die Mittel- 
und Nordgriechenland scheidet, bis an den am- 
brakischen Golf aus. Strab. IX 428. Nur so 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


gasthenes; s. d. [Herrmann.} 
Kalligeneia {Kailıyeveıe), Göttin, die an den 
Thesmophorien angerufen wurde, Aristoph. Thesm. 
295. Plut. quaest. gr. 31: nur nicht in Eretria. 
In der Umarbeitung der Thesmophoriazusen sprach 
sie den Prolog, wahrscheinlich als Amme der 
Demeter, Schol. z, St. Phot. s. v., vgl. Hesych. 
und Nonn. VI 140. Schwur bei K. Alkiphr. IV 
52 


ER, 


19. II 37 geht auf das Fest nach der Über- 
lieferung: zà K., auch in sý korrigiert und aut 
die Göttin bezogen. Eine Statue von ihr mit 
den Dioskuren zusammen im sizilischen Akrai, 
IG XIV 205, die Linie ist jedoch nachgetragen. 
Sie ist von dem Festtag K. (s. d.) nicht zu 
trennen, eine Göttin des Kindersegens. Schon im 
Altertum verschiedene Deutungen; Apollodor bei 
Phot. identifiziert sie mit Ge, wogegen Hesych. 


22; vgl. vit. Rom. p. 31, 25) und die Begründung 
durch Hom. Il. XXI 12. Vgl. Eustath. p. 1220, 37 
èvteððév Tives Ögueuevor xal wıxgols weyaka 
zeruadusvo xri. Jedenfalls haben. auch die 
Koözgıa Ern hier eine Rolle gespielt; vgl. übrigens 
den Art. Timachos. [F. Jacoby.] 
4) Kallikles von Larissa, Philosoph der neuern 
Akademie, Schüler des Karneades, Lehrer des 
Philon von Larissa, den dieser, ehe er 24jährig 


s. v.; hier wird Demeter vorgeschlagen oder deren 10 nach Athen kam, in seiner Vaterstadt gehört 


Priesterin oder Begleiterin, Photius auch: Toch- 
ter der Demeter und des Zeus. Vgl. Usener 
Göttern. 122f. J E. Harrison Prolegomena 130. 
Vürtheim in Mnemosyne 1908, 177. [Adler.] 

Kalligeris s. Kalliena. 

Kalkıyızöv roov s. Köov äxpor. 

Kallignotos, ein koischer Arzt, über dessen 
Unfähigkeit Agathias Anth. Pal. XI 382 sich lustig 
macht. [Gossen.] 


hatte. Ind. Acad. Here. coi. 33, 7. [v. Arnim ] 
5) Kallikles, Sohn des Theokosmos von Me- 
gara, Bildhauer. Pausanias erwähnt zwei Sieger- 
statuen des K. in Olympia: 1. Diagoras von 
Rhodos (Paus. VI 7, 1), zu der Gruppe der 
Diagoriden gehörig (s. o. Bd. V S. 3088.). 
Reste der Basis, aber ohne die Künstlerinschrift. 
sind wiedergefunden (Inschr. v. Olympia 151): 
sie stammen von einer Erneuerung um 300 v. 


Kallikarpos (Kailixagnos), Epiklesis des 20 Chr. Der Sieg des Dingoras im Faustkampf 


Dionysos in Kilikien; Priestertum Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV 
(1896) 5. 12 nr. 28; Weihung aus Aigai im Verein 
mit Demeter Kagrogögos ebd. S. 16 nr. 44, 
ebenso auf einer Inschrift in Plymouth. Fränkel 
Inschr. von Pergamon II 291 ; s. o. Bd. IV 3 2747. 
[Adler.] 

Kallikles. 1) Sohn des Kallippides und Bru- 
der des Kallikratides, Gegner von Demosthenes 
Klienten in der 55. Rede. 

2) Sohn des Arreneides, Paianieus. Er war 
in die Harpalossache verwickelt, blieb aber an- 
geblich von Haussuchung verschont, weil er jung 
verheiratet war (Theopomp, bei Plut. Demosth. 
25E.) Als Trierarch erscheint er ums J. 323 
IG II 812 a 21. 28. — Prosop. Att. I 528 
nr. 7934, [Kroll] 

3) Historiker oder Grammatiker, der in den 
Homerbioi zitiert wird für die Herkunft Homers 


fällt 464 v. Chr. Da nach Pausanias der Vater 
des K., Theokosmos, mit dem (428 und 404 täti- 
gen) Künstler des Zeus von Megara identisch 
ist, ist anzunehmen, daß die Statue des Diagoras 
erst später (vielleicht von einem seiner neben 
ihm aufgestellten Söhne oder Enkel) errichtet 
worden ist (während Robert Herm. XXXV 
194 einen Irrtum des Pausanias annimmt und 
den K. für den Sohn eines älteren und den 


30 Vater des sonst bezeugten Theokosmos hält). 


Nach Apollas (Schol. Pind. Ol. VII inser.) war 
die Statue des Diagoras 4 Ellen 5 Daktyloi 
(= 1,86 m, wohl Lebensgröße) hoch; der rechte 
Arm war ausgestreckt, der linke eingestützt 
(eis avròv ènixàirov; vgl. dazu Hauser 
a.2.0.); 2. Gnathon von Dipaia (s. o. Bd. VII 
S. 1479), Sieger im Faustkampf der Knaben. 
nach dem Epigramm in unerhört jugendlichem 
Alter (Paus. VI 7,9). Die Zeit ist nicht genau zu 


aus dem kyprischen Salamis (Vita Hom. Romana 40 bestimmen, doch neigt hier auch Robert a. a. O. 


p. 51, 1 Wilam.) und den entsprechenden Vaters- 
namen (Certam. Hom. et Hesiod. 3 p. 35, 12 
Wilam.: Maoaşóoas, von Rohde Kl. Schriften 
40, 1 in Myaoayóoas, von Barnes wohl richtiger 
in Auaoaydnas verbessert. Anueydeas Anth. Pal. 
VII 5, 4; Aauocoaydgas kyprische Inschrift des 
4./3. Jhdta. v. Chr. Kaibel Epigr. gr. 254, 2). 
Gegen beides polemisiert scharf der Verfasser von 
Anth. Pal. VII. 5, nach Jacobs u. a. Alkaios 


zu jüngerer Datierung (440 oder später; man 
kann bis gegen 420 hinabgehen). Die Tätigkeit 
des K. fällt also in die letzten Jahrzehnte des 
5. Jhdts. Plin. n. h. XXXIV 87 erwähnt ihn im 
dritten alphabetischen Verzeichnis der Erzgießer 
unter den Künstlern von Porträtstatuen (philo- 
sophi). Von seiner Kunstart können wir uns 
keinen bestimmten Begriff machen. Hauser 
Röm. Mitt. X 1895, 97ff. hat zwar von einem 


von Messene (die Überschrift gibt &öndor, 0550 bedeutenden Künstler etwa der Zeit des K, zwei 


ôé pao Alzalov Mirvinvalov). Die Ansicht scheint 
also damals neu gewesen zu sein. Da nur K.s 
Name mit ihr verbunden wird (anonym ist sie in 
den meisten lo berücksichtigt, kann also nicht 
ganz spät gewesen sein), werden wir annehmen 
dürfen, daß Alkaios auf ihn zielt, und gewinnen 
als seine Zeit die zweite Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Chr. Vermutlich hat er also ein oúyyoauuu 


legi Oungov geschrieben, dem wir zuweisen 


Knabenstatuen nachgewiesen, von denen die eine 
fast sicher, die andere wahrscheinlich einen 
Faustkämpfer darstellte (die Faustkämpferstatue 
vom Palatin Helbig-Amelung Führer II 
nr. 1364; nr. 1365 eine Wiederholung des 
Kopfes; der Münchner Bronzekopf Furt- 
wängler Katalog der Glyptothek 457); doch 
ist nicht zu beweisen, daß dieser Künstler K. 
war. — Sohn des K. war Apellas (s. o. Bd. 1 


werden, was weiter zu dieser Ansicht über Homer 60 S. 2686 nr. 9; Su pl.-Heft I S. 100). Brunn 


gehört: den Namen der Mutter Oeworó (Beuiorn, 
Certam. p. 35, 18). einer Kyprierin, und die 
Prophezeiung seiner Geburt durch den kyprischen 
Chresmologen Euklos (Paus. X 24. 2 Küng: è 
Atyovoı. Danach die hebräische Sibylle Joh. Lyd. 
de mens. IV 47 p. 104, 1 Wünsch) ; die Erklärung 
des Namens ÜOunoos did tòv nareoa adrod un- 
gov dodnvaı Iinö Kunolav Ilegoaıs (Certanı. p. 35, 


Gesch. d. griech. Künstler I 246. Overbeck 
Schriftquellen 1035—1038. Blümner-Hitzig 
zu den St. des Paus. 

6) Sohn des Eunikos, Bildhauer, bekannt 
durch die Signatur von der Basis einer Bronze- 
statuette (Porträt) aus Megara. Der Künstler ist 
offenbar Verwandter von K. Nr. 5, wahrschein- 
lich Enkel; Eunikos war dann Bruder des 


LJO AALLEGIONO 


Apellas (s. d. Nr. 9 o. Bd. 1 S. 2686 und 
Suppl.-Heft I S. 100) und wohl ebenfalls als Künst- 
ler tätig. Bölte und Weicker Athen. Mitt. 
XXIX 1904, 96ff. 

7) Maler, bei Plin. n. h. XXXV 114 zusammen 
mit Kalates (s. d.) als Kleinmaler genannt. 
Nach Varro (de vita P. R. 1 == Char. inst. gr. I 
p. 126) hatte er durch vier Finger hohe Gemälde 
einen gewissen Ruf erlangt, ohne natürlich mit 


Aalllikraltes 1638 


und nach Meinekes Vorgang (FCG IV 700) 
App. Prov. Götting. IV 11, sowie Hesych. s. Iag- 
vorn (III 286 Schm.) auf unseren K. (statt anf 
Kallistratos) bezogen; darnach führte er bei den 
Komikern den Spitznamen /fegvonis. Vgl. Kirch- 
ner Pros. Att. I 7975. Busolt Gr. Gesch. III 
2, 1545, 1. 

4) Sohn des Charopides, aus Lamptrai, 
ohne Patronymikun in einer Weihinschrift aus 


solchen Arbeiten an die altitudo eines Euphranor 10 der Zeit nach der Mitte des 4. Jhdts. (IG I 


heranreichen zu können. Die Zeit des K. läßt 
sich nicht näher bestimmen; wahrscheinlich ge- 
hört er ins 4. Jhdt. v. Chr. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler II 260. Overbeck Schrift- 
quellen 1805, 1965. Rodenwaldt Röm. Mitt. 
XXIX 1914, 1971. [Lippold.| 
Kallikolone (ý Kallıxolorn = Schönhiügel. 
Hom. 1l. XX 151. Strab. XII 597f. Hesych. Suid. 
Etym. M. Schol. Hom. Il. XX 5), Hügel in der 
Troas. Wenn man Hyssarlyk als Troia annimmt, 
ein 40 m hoher Hügel ia der kleinasiatischen 
Troas (heute mit der Kegelspitze 2 km), nördlich 
vom Nordruinenrand Hyssarlyk (Dörpfeld Troia 
und Ilion Taf. I). Zwischen beiden das alte Fluß- 
bett des Simoeis (jetzt Dümrek tschai). I. XX 
53. 151. Strab. XII 597f. Der letztere gibt 
als Entiernuug des Flusses vom Hügel 5, als 
solche von der Stadt 10 Stadien an. Der heutige 
Name ist Karä gyn tepe. Sehol. I. XX 3 wird 


5, 1220b Col. I Z. 8). Wilhelm (Berl. philol. 
Wochenschr. 1902, 1101) und Kirchner (IG 
TI?) haben überzeugend seinen vollen Namen als 
Antragsteller der attischen Volksbeschlüsse für 
Kephisodoros aus 346/5, jetzt IG II? 1, 215. 
Z. 5. 6 und für die Tenedier aus 340/89 (ebd. 
233 z. 5) hergestellt. Vgl. Kirchner Pros. att. 
I 7946. 7978 und Add. II S. 467. 

5) Wurde Februar 346 mit Metagenes von 


20 dem Feldherrn Proxenos zu den Phokern geschickt, 


um die Übernahme der Plätze an den Thermo- 
pylen durch die Athener zu vereinbaren; ihre 
Mission scheiterte (Aesch. II 134). Bei der Ver- 
handlung in dern Prozeß über die Truggesandt- 
schaft (343) wurde K. von Aeschines als Zeuge 
zitiert (a. 0). Vgl. Kirchner Pros. att. I 
7942. Schäfer Demosth. II? 188. III? 441. 
Beloch Gr. Gesch. II1507. E. Pokorny Studien 
3. griech. Gesch. im sechsten u. fünften Talireehat 


berichtet, auf K. habe der Wettstreit der drei 30 des 4. Jhdts. v. Chr. (Greifswald 1918) 146ff. 


Göttinnen stattgefunden. Andere suchen diese 
Stätte anderswo, z. B. wenn men Iion bei Punär- 
baschi ansetzt. Ort der Entscheidung des Schön- 
heitswettstreits Alexandreia; s. o. Bd. I S. 1396 
Nr. 21. [Bürchner.] 
Kallikolonos (ó Kalkızdlovos Adpos), das- 
selbe was Kallikolone Demetr. Sceps. Schol. N. 
XX 53, s. den Art. Kallikolone. [Bürchner.] 
Kallikrates. 1) Einer der ieool zu Halai im 


östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. Amer. 40 ma S. 549. 


Journ. Arch. XIX 446. Buck CL Philol. XI 
212, [Oldfather. } 
2) Von Tyros, Graecorum longe doctissimus 
scripior, wird Hist. aug. Aurel. 4, 2 als Autor 
für eine Reihe von auspicia imperii (4, 2—4, 6. 
7; 5, 1) fingiert, über deren plumpe Mache kein 
Wort zu verlieren ist. [Stein.] 
3) Kallikrates ans dem Demos Paiania, atti- 
scher Demagog aus dem letzten Jahrzehnt des 


5. Jhdts. Nach Aristot. Ad. oA. 28, 3 (zum Ver- 50 


ständnis dieses Kapitels v. Schoeffer Bursians 
Jahresber. LXXXIII 250. Kaibel Stil und Text 
der Io}. “Ad. des Aristoteles 185) erscheint cr 
als Kleophons Nachfolger in der Vorsteherschaft 
des Volkes (die Charakteristik cbd. $ 4 ist auch 
auf ihn gemünzt) und versprach als solcher, 
die Diobelie auf drei Obolen zu erhöhen; da er 
sein Versprechen nicht einhalten konnte, wurde 
er später hingerichtet. Darnach sind mit Ed. 


Meyer Gesch. d. Altert. IV 613. 664 seine kurz- 60 
- lebige politische Wirksamkeit und sein Tod erst 


in die Zeit nach der Schlacht von Aigospotamoi 
anzusetzen. v. Willamowitz, durch den die 
frühere Behandlung von Wuerz De mercede ec- 
clesiastica Atheniensium (Berlin 1878) 2f. weit 
überholt wurde, hat (Arist. und Athen II 214, 3) 
mit Wahrscheinlichkeit das Sprichwort aio ra 
Kalkızgärovs (Zenob. VI 29. Suid. Phot. s. v.) 


6) Kallikrates aus Aphidna, Vater des berühm- 
ten Redners und Politikers Kallistratos (Theop. 
frg. 95 M. = 90 G.-H. und Art, Kallistratos). 
Vgl. Schäfer Demosth. I2 12,3. Kirchner 
Prosop. att. I 7954 und das Stemma ebd. 8, 542, 

7) K. aus Aphidna, Sohn des Kallistratos, 
Trierarch ungefähr 344/5 v. Chr. (EG II! 2, 808b, 
Z. 88). Vgl. Schäfer -Demosth. I2 197, 3, 
Kirchner Prosop. att. I 7957 und das Stem- 
[Swoboda.} 

8) Kallikrates, Dichter der mittleren attischen 
Komödie, nur bekannt durch einmalige Erwäh- 
nung bei Athen. XIII 586a. Er hatte in seiner 
Komödie Moschion die um die Mitte des 4. Jhdts. 
blühende, etwa bis 340 von den Komikern ge- 
nannte Hetäre Sinope erwähnt; vgl. Meineke 
Hist. crit. 418. Kock CAF II 416. H. Breiten- 
bach De genere quodam titulorum com. Att. 45. 

[A. Körte.} 

9) Kallikrates (C. Müller FHG IV 352. 448. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 392. Judeich 
Topographie von Athen 1905, 11. Pasquali 
Herm. XLVIII 1913, 184), in den Handschriften 
meist in Kallıorgarns verdorben und früher in 
Kalliorgaros korrigiert, schrieb Iegi Adıyav in 
vielleicht nur einem Buehe. Die Autorschaft 
scheint zwischen ihm und dem auch sonst be- 
kannten Meuekles von Barka (s. d.) aus der Zeit 
des Ptolemaios Physkon strittig gewesen zu sein. 
Wenigstens wird durchgängig K. 5 Mevexins 
(Harpocr. s. Kegausıxds. Schol. Aristoph. av. 395) 
oder Mevexiis 9 Kallıxgaıns (Harpocr. s. Exardu- 
nedor; s. Eorat) zitiert; das abweichende Zitat 
Mevexriäs xal K. èv tois nepi Adıy[arjüv ovy- 
yedupaoi beruht auf Verschreibung von in xai 
mit darauffolgender Änderung. Ein Verhältnis, 
wie es nach Strab., XVII 1, 5 zwischen den Nil- 
büchern des Eudoros und Ariston bestand — nA» 
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rag Tis rdfsws tá ye Alla xal tñ pedos: xal ti 
inigeigýosi tratá or: xelueva ap’ åupotégois — 


sullanischen Zerstörung des Peiraieus (Schol Ari- 
stoph. Pac. 145) geschrieben hat. Eine solche 
Neuauflage ist gerade hier glaublich; denn das 


Buch, das nur bei Harpokration und in den Scholien 10 


zu Aristophanes zitiert wird, dafür aber fast 
immer im Wortlaut, so daß man es für das jüngste 
Erzeugnis dieser Art halten möchte, macht einen 
sehr guten Eindruck. In knapper Form und ganz 
einfacher Sprache bot es einen Führer durch die 
Stadt, der in topographischer Anordnung (Schol. 
Aristoph. Pac. 145 Kavdagov uiy... èw... 
elta... elta; Harp. s. Eowai ' ano täs Moixiins 
oroäs ... eloiv ol Eouaï . . . ; Schol. Aristoph. 


Aallikrates 1040 


Baurechnungen des Parthenon für 448/2 schließen 
darf, daß die Mauer in diesem Jahr fertig war 
(Dinsmoor Am. Jonm. VII 1918, 66. 78), ist 
zweifelhaft. Vgl. Judeich Topogr. 725, 404. 
4. Nach der Inschrift Dittenberger SylL3 62 
hat K. wahrscheinlich Ausbesserungen an der 
Burgmauer übernommen. — Da K. neben archi- 
tektonischen Aufgaben auch rein technische hatte, 
ist es wahrscheinlich, daß er staatlicher Architekt 
gewesen ist. Wie weit er als Künstler Bedeutung 
hatte, wissen wir nicht. Sein Anteil am Parthenon 
ist nicht mehr zu bestimmen. Ob an dem erst 
vielleicht nach seinem Tode ausgeführten Nike- 
tempel auch etwas auf seinen Plan zurückgeht, 
ist fraglich. Die ausgeführten Bauten des Par- 
thenon und des Niketempels weisen keine näheren 
Beziehungen untereinander auf. Kirchner Pro- 
sop. Att. 7938. 

12) Lakedaimonier, wird bei Athen. XI 782 B 


av. 395 xalekraı db xal ó zönog oÖros änas Ke-20 unter den berühmtesten Toreuten aufgezählt, 


gansırös — also war vorher der innere Kerameikos 
behandelt — . . . Baöldovoı ôè Erde xal Eder 
eiol orijlcı . . .) nur das Wichtigste in großen 
Zügen gab, nicht alle Einzelheiten und keine Unter- 
suchung. So wird von den Hermen nur eine -` 
besonders genannt (£p’ Erös d& aùrðv Avayfyoazıaı 
yodunacıy äpzaloıs xtA.); oder es heißt von den 
Stelen des Staatsfriedhofes einfach: Zyovor d& 
al orjat dnıyoapäs noŭ Exaoros änddaver (vgl. 


Hier wie an den übrigen Stellen wird er zu- 
sammen mit Myrmekides (s. d.) genannt, beide 
als Vertreter der Mikrotechnik. Speziell als 
Werke des K. nennt Plinius Ameisen (und 
andere Tiere) von solcher Kleinheit, daß man die 
einzelnen Glieder nicht unterscheiden konnte; 
als Material nennt er an der einen Stelle (n. h. 
XXXVI 43) Marmor, an der andern (n. h. VII 85) 
Elfenbein, was glaubhafter klingt. Derartige 


dagegen Paus. I 29, 4f.). Am Peiraieus wird das 80 Werke werden von andern (Varro de l. 1. VII 1. 


Agooöloro» genannt, aber ohne die Gründungs- 
geschichte. Das Buch war also offenbar zum 
praktischen Gebrauch bestimmt. 

10) Kallikrates von Tyros (C. Müller FHG 
II 365. Peter Hist. Rom. Rell. II 1906 p. CIC; 
149f. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit.5 II 1911, 
686), griechischer Historiker, der unter der Re- 
gierung Aurelians (270-275) dessen Leben oder 
Taten in panegyrischer Weise beschrieb. Ein 


IX 108. Cie. acad. prior. II 38, 120) dem Myr- 
mekides zugeschrieben, dessen Name für den 
Ameisenbildner vor allem paßt. An andern 
Stellen ist nicht geschieden, was dem K. und 
was dem Myrmekides gehört: Viergespanne, 
die von den Flügeln einer Mücke bedeckt wurden 
(Aelian. var. hist. I 17. Piut. adv. Stoicos p. 
1083 D [auf dieselbe Quelle geht die oben an- 
geführte Stelle des Plin. n. h. VII 85 zurück, 


großes Exzerpt über die Vorzeichen, die seine 40 wo die Mücke mit dem Wagen dem Myrmekides 


künftige Stellung ankündigten, steht in den Script. 
Hist. Aug: XXVI 4—5 (Flavi Vopisei Aurelian.). 
Die Echtheit des Zitates scheint Groag oben 
Bd. V S. 1349, 28 zu bezweifeln. Ich sehe da- 
zu keine Veranlassung. [F. Jacoby.] 
11) Architekt. 1. Plut. Perikl. 13 nennt K. 
an erster Stelle als Architekten des Parthenon 
(neben ihm Iktinos, s. o. Bd. IX S. 995). Sein 
Name stand wohl in einer offiziellen Urkunde 


zugeschrieben wird]; nach Schol, Vat. Dionys. 
Thrae. p. 110, 6 Hilgard zog die Mücke den — 
eisernen — Wagen) und ein Disitichon (Ael, gol- 
dene Buchstaben) oder Homerverse (Plut.) auf 
einem Sesamkorn. Beide Künstler zusammen 
erwähnt auch Galen (Protr. 9 p. 116, 16 Mar- 
quardt). Das Schwanken der dition macht 
wahrscheinlich, daß man in späterer Zeit keine 
beglaubigten Originalarbeiten dieser Künstler 


Dinsmoor Am. Journ. of arch. XVII 1913, 53ff. 50 besaß. Die Mücke mit dem Wagen ist auch für 


77 (zur Bauinschrift des Parthenon vgl. auch 
Keramopulles Epnu. der. 1914, 197. Ban- 
nier Berl. phil. Woch. 1915, 1615. 1916, 1070). 
2. Etwa gleichzeitig mit dem Beginn des Par- 
thenon (447) ist die Inschrift Dittenberger 
Syll.3 63 (zur Literatur noch A. Koerte Herm. 
XLV 623). Nach dieser wird der Bau des Tem- 
pels der Athena Nike nach dem Plan des K. 
beschlossen, nach dessen Angaben auch der stei- 


Theodoros von Samos (s. d.) bezeugt. Demnach 
gehören auch K. und Myrmekides wahrschein- 
lich in die archaische Zeit. Overbeck Schrift- 
quellen 2192ff. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler II 405#. 

13) Sohn des Aristeus, Argiver, Bildhauer, be- 
kannt durch Signaturen aus dem Asklepieion von 
Epidauros, von zwei Bronzestatuen eines Knaben 
{Sohnes eines Aristarchos), die in römischer Zeit 


nerne Altar und die Umfriedigung des Heiligtums 60 auf T. Statilius Lampries umgeschrieben worden 


ausgeführt werden sollen. Doch wurde dieser 
Bau erst geraume Zeit später ausgeführt. 3. Nach 
Plut. Perikl. 13 übernahm K. auch den Ban der 
mittleren langen Mauer. Der Bau war von Perikles 
in einer berühmten Rede beantragt worden, wurde 
jedoch ebenfalls verzögert (Kratinos bei Plut. a. a. 
O.). Nacb Andokides III 7 wurde er nach dem 
Frieden von 445 ausgeführt. Ob man aus den 


sind. Die ursprünglichen Inschriften werden um 
300 datiert. IG IV 1100. 1101. 

14) Sohn des Aristeus, Argiver, Bildhauer, 
wohl der Enkel von K. Nr. 12; bekannt durch 
eine Signatur aus dem Asklepieion von Epi- 
dauros, die nach 220 v. Chr. angesetzt wird. IG 
IV 1478. i 

15) Athener, angeblich Bildhauer. In einer 
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der Inschriften auf der Schiffsbasis von a 
dauros (IG IV. 1182) wird zu dem Namen K. 
$ronos ergänzt: unwahrscheinlich, da schon eine 
Signatur (des Nikon, a. d.) vorhanden und für 
die einfache Basis kein eigner Künstler anzu- 
nehmen ist. Zur Basis zuletzt K. Woelcke 
Bonn. Jahrb. CXX 154f., 102 (der aber die 
Ausführungen Fraenkels zu IG IV 1180 bis 
1188 nicht kennt). [Lippold.} 


AUINKTAaUAAS 


hatte, bitter empfand und womöglich eine Ver- 
ständigung mit Athen suchte, um dann mit die- 
sem gemeinsam den Krieg gegen Persien zu be- 
ginnen. Sein früher Tod verhinderte die Aus- 
führung dieser Pläne. 

Hauptquelle ist Xen. hell. I 6, 1—31, eine 
kurze Darstellung seiner Wirksamkeit, die aber 
ganz in sich geschlossen und widerspruchslos nur 
eine nicht ganz einwandfreie Stelle zeigt: in der 


Kallikratidas. 1) Spartanischer Admiral in 10 Antwort des Admirals an Hermon paßt eigent- 


der Arginusenschlacht. Um Mittsommer 406 (so 
nach Beloch, s. d. Art. Nauarch, nach Meyer 
Gesch. d. Alt. IV 689 und Busolt Gr. Gesch. 
II 2, 1429 A. schon im Frühjahr) auf Betreiben 
von Lysandros’ Gegenpartei zum Nauarchen ge- 
wählt, ging er sofort zum Kriegsschauplatz ab 
und übernahm nach unfreundlicher Begegnung 
mit Lysandros von diesem Heer und Flotte in 
Ephesos. Da ihm keinerlei Geldmittel zur Ver- 


lich nur der zweite Teil auf den Vorschlag des 
Steuermanns ($ 32). Aber gerade der erste hat 
den Anlaß zu der Todesprophezeiung gegeben, 
die sich bei Ephoros zuerst findet und später wohl 
erst die lakonisierende Ausprägung où zag’ Eva 
eivat tà ndoras (Plut. Pel. 2; apoph hegn La- 
con. 6) gefunden hat. Die genaue Ordre de ba- 
taille, die Xenophon aufbewahrt hat, und die Er- 
wähnung der Ritter § 24 deuten vielleicht darauf 


fügung standen — Lysandros hatte wohl aus 20 hin, daß er als Augenzeuge berichtet. Demgegen- 


Schikane die Restbestände an Kyros rn 
geben (Plut. Lys., 6) —, ging er nach Sardes 
zum Prinzen, der ihn indessen hinzuhalten suchte, 
worauf K. brüsk die Verhandlungen abbrach und 
selber von den Bundesgenossen die notwendigen 
Geldmittel zusammenzubringen suchte, was ihm 
aueh so ziemlich gelang. Der in der Flotte vor- 
handenen Mißstimmung, die durch Lysandros’ An- 
hänger genährt ward, wußte er durch sein offenes 


über kommt Ephoros’ Bericht bei Diod. XIII 
70—79 und 97—99 erst in zweiter Linie in 
Frage. Zwar der Hauptfehler, die Verteilung der 
Ereignisse auf zwei Jahresbeschreibungen, — das 
Jahr des Kallias 406/5 steht durch Ar. resp. Ath. 
34, 1 fest — wird auf Diodors Rechnung kommen. 
und von ihm stammen wohl auch die ausführ- 
lichen Schlachtbeschreibungen, die dem Typus der 
diodoreischen Normalschlacht verzweifelt ähnlich 


und festes Wesen zu begegnen und brachte mit 30 sehen. Aber abweichend gibt Ephoros schon die Zu- 


unermüdlicher Tätigkeit die Flotte bald auf 170 
Schiffe. Mit ihr eroberte er Delphinion und Teos 
(Diod. XHI 76,), wandte sich dann aber nach 
Lesbos, wo Konon mit 70 Schiffen lag, um zu- 
nächst diesen zu überwältigen. Er erstürmte Me- 
thymna und schloß Konon, nachdem er ihm und 
Diomedon eine Niederlage beigebracht hatte, eng 
im inneren Hafen von Mitylene ein. Auf den 
Hilferuf ihres Feldherrn rüsteten die Athener eine 


sarnmensetzung der athenischen Flotte an, wäh- 
rend die Gesamtzahl stimmt (97, 1—2); abwei- 
chend auch die athenische Schlachtordnung, in- 
dem hier K. mit Lysias’ Schiff zusammenprallt, 
der döch nach Xenophon auf dem rechten Flügel der 
Athener focht (99, 3); auch die besondere Erwäh- 
nung des Theramenes verdient bemerkt zu wer- 
den (98,8). Das Ende erfolgt bei ihm nicht durch 
den Sturz ins Meer, sondern im Kampfe Mann 


Flotte von 110 Schiffen aus, die zunächst nach 40 gegen Mann auf dem geenterten Admiralschiff 


Samos ging und hier durch weiteren Zuzug ver- 
stärkt ward, so daß sie insgesamt 150 Schiffe 
zählte, als sie Ende Juli oder Anfang August 
nach Norden aufbrach, um Konon zu befreien. 
Auf die Nachricht davon ließ K. sofort seinen 
Epistoleus Eteonikos mit 50 Schiffen zur Be- 
wachung Konons zurück; mit den übrigen 120 
fuhr er, zum Schlagen entschlossen, der atheni- 
schen Flotte entgegen, die bei den Arginusen Les- 
bos gegenüber an der kleinasiatischen Küste an- 
gelangt war. Trotz aller Warnungen vor der 
zahlenmäßigen Überlegenheit der Athener griff 
er sofort in zwei getrennten Geschwadern an. 
allein beim Anprall seines Schiffes gegen ein 
feindliches fiel er über Bord und ertrank. Das 
Treffen endete mit einer schweren Niederlage der 
Spartaner (Xen. hell. I 6, 2—84). — K.s Gestalt 
scheint bei Freund und Feind einen gleich sym- 
pathischen Eindruck hinterlassen zu haben; trotz 


(99, 4—5). Auch die Todesprophezeiung beim 
Opfer ist hinzugefügt, sogar in doppelter Auflage, 
indem auch Thrasylos sein Teil bekammt (97, 
5—7), und endlich geht sicher auf Ephoror die 
Erwähnung Kymes zurück (99,6), das er neben 
Chios statt Phokaia als Hauptzufluchtsort der 
schlagenen Lakedaimonier nennt. Daß im ganzen 
Xenophons’ Bericht bei weitem vorzuziehen ist, 
hat gegen Curtius Gr. Gesch. II6 769 und 


50 Herbst Die Schlacht bei den Arginusen, Ham- 


burg 1855 zuletzt nach Grote Gr. Gesch. IV 
348 und Breitenbach Rh. Mus. XXVII 508ff 
endgültig Busolt Gr. Gesch. III 2, 721, 2 
erwiesen. Immerhin ist es möglich, daß Ephoros 
in seiner Jugend von Leuten, die die Schlacht 
mitgemacht und sich später in Kyme angesiedelt 
hatten. allerhand Einzelheiten erfahren und in 
seine Darstellung verwebt hat, Was Plutarch im 
Leben Lys. 5. 6. erzählt, ist im wesentlichen wohl 


der Gedrängtheit seiner Darstellung gibt ihm 60 aus Xenophon und Ephoros zusammengearbeitet. 


Xenophon zweimal zu kurzen Ansprachen das 
Wort und erwähnt mehrere charakteristische 
Aussprüche von ihm ($ 14. § 15. $ 32); auch 
sonst haben sich noch allerlei Äußerungen er- 
halten, die Plutarch in den apophthegm. Laeon. 
zumal bat (Plut. mor. p. 222; Pelop. e. 2). 

r war ein Vertreter der Politik, die die Abhängig- 
keit, in die sich Lysandros vom Könige begeben 


Neuere Darstellungen E. Meyer G. d. A. IV 
638—646. Busolt III 2, 1584—1596. Über die 
Zeit Ende Juli oder Anfang August Busolt 
a. a. 0. 15%, 2. [Lenschau.] 
2) Kallikratidas, Neupythagoreer. Er gehört 
zu den zahlreichen, größtenteils durch Exzerpte 
des Stobaios bekannten und zumeist unter alt- 
prthagoreischen Namen sich verbergenden Schrift- 


stellern, die im Anschluß an die Dissertation 
Beckmanns De Pythagoreorum reliquiis, Ber- 
lin 1844, bei Zeller Philos. d. Gr. III 24, 
115, 3 verzeichnet sind. Über seine Person ist 
nichts zu ermitteln. Seine Bezeichnung als Ad- 
xwa» im Lemma Stob. fior. 85, 16 S. 681, 15 
‘Hense ist wohl nur aus dem dorischen Dialekt 
der Fragmente hergeleitet und jedenfalls ohne 
Gewähr. Ob bei dem Decknamen an K. den 


bar rn est te oai ea 


sowenig wie die erste Gruppe über Zeit und 
Schule des K. einen Anhalt. Dagegen gestattet 
832 vom löcherigen ‚wassersüchtigen‘ Schiff des 
agwgeds Eiravögos einen Vergleich mit den. das- 
selbe Motiv variierenden Gedichten des Lukillios 
245—247, der seh. zugunsten des letzteren aus- 
fällt. So scheint Lukillios der Erfinder dieses 
Motives vom lecken Schiff, in dem die Delphine 
umbherschwimmen, K. der banale Nachahmer zu 


Bruder des pythagoreisch beeinflußten Empedokles 10 sein. Damit wäre die Zeit des K. nach Nero 


(Diels Vorsokr. 21 A 1 858. 21 A 2) gedacht 
ist, bleibt dahingestellt. Erhalten haben sich 
von K. durch Stobaios vier Fragmente aus einem 
Werke Iso oixw züdauntovlas, die diesem Traktate 
in folgender Ordnung angehört haben werden: 
Flor. 85, 16 8.681, 15. H. 70, 101 S. 534, 10ff. 
85, 17 S. 684, 16ff. 85, 18 S. 686, 16ff. Das 
ee enge Gepräge dieser Stücke ist im ganzen 

ex gleiche, pythagoreische, platonische, peripa- 


anzusetzen. 332 v. 5 ist von Preisendanz Rh. 
Mus. LXXI 278f. durch Ausfüllung der Lücke 
treffend emendiert, zugleich ist dort die Erklä- 
rung des rätselhaften Beinamens der Hess. für 
K. Mavuolov durch die ebenfalls treffende Emen- 
dation Marņolov gegeben. Der Name Marýowos 
von Mavýo:ov in Kleinasien entspricht durchaus 
den Gesetzen griechischer Namenbildung. Den 
Namen KrAldxtwg, welcher im Lemma der recht 


tetische und stoische Elemente vereinigende Eklek- 20 banalen Disticha 29 und 45 des V. Buches er- 


tizismus, der für andere Mitglieder dieser Neu- 
ythagoreergruppe von Praechter Philol. L 
(1892) 49. LXE (1902) 266f.; Hierokl. d. Stoik. 
137ff.; Wochenschr. f. klass. Philol. XIX (1902) 
434ff. nachgewiesen ist. Über K. selbst und- 
einige nähere Verwandte handelt eingehend Fr. 
Wilhelm Die Oeconomica der Neupythagoreer 
Bryson, K., Periktione, Phintys, Rh. Mus. LXX 
(1915) 161. Hier erhält K. auf Grund sorg- 


scheint, darf man schwerlich anders als eine 
handschriftliche Verderbnis von K. auffassen, 
da weder die Form Kiâlaxtýo noch Kiliáxtwg 
(dxtwg zwar selbständig, aber nie in Komposita) 
Analogien in griechischer Namenbildung zuläßt. 
[Thiele.] 

Kalkızvgıoı s. Kviżóoiou. 

Kallileon, Sohn des Thyestes und einer 
Naiade, Bruder des Agoos (s. o. Bd. I S. 877) 


fältigster Sammlung und Verwertung der Parallelen 80 und Orchomenos, von seinem Oheim Atreus ge- 


seine Stelle innerhalb der ökonomischen Literatur, 
wobei das verhältnismäßig Wenige beleuchtet ist, 
was K. in Sache und Sprache an eigener Fär- 
bung seinen neupythagoreischen Genossen gegen- 
über aufzuweisen hat. Daß das Sprachliche für 
die ganze neupythagoreische Schule einer beson- 
deren Untersuchuig bedarf, betont Wilhelm 
185 mit Recht. 

Stob. Flor. 74, 61 S. 588, 17 heißt die dem 


tötet und dem eigenen Vater als Speise vor- 
gesetzt. Apollod. epit. II 14 Wagner; vgl. Ka- 
laos Nr. 3. [Herb. Meyer.] 
Kallimachos. 1) Aus Aphidna (Phyle Aiantis), 
attischer Polemarch des J. 490/89. Nach Herodots 
Bericht über die Marathonschlacht (VI 109. 110. 
111) war er stimmberechtigtes Mitglied des Kriegs- 
rates der Strategen, während diese im Oberbefehle 
des Heeres Tag für Tag untereinander abwech- 


leichen Kreise angehörige Phintys Tochter des 40 selten; an der Schlacht nahm er mit seiner Phyle 


allikrates. Selbst wenn hier nur ein Wechsel 
des Namen vorliegen sollte, ist anf diese Bezeich- 
nung nichts zu geben, da die persönliche Ver- 
wandtschaft der Verfasser aus der inhaltlichen 
und sprachlichen Verwandtschaft der Traktate 
herausgesponnen sein wird. Demnach entbehrt 
die Vermutung Zellers (III 24, 117 unter 31), 
daß die Schriften der ‚Phintys‘ und des ‚K.‘ dem 
gleichen Verfasser zuzuweisen seien, einer siche- 
ren Unterlage. 
Kallikratides’ 1) Athenischer Archon, IG II 
482. II 5, 690 b im J. 38/7, Kolbe Att. Arch. 141. 
2) Athenischer Archon IG III 1082 unter 
Kaiser Claudius. [Kirchner.) 
Kallikritos, Bildhauer, wohl der Kaiserzeit, 
bekannt durch eine Signatur von Polyrenion 
(Kreta). Myres Journ. hell. Stud. XVI (1896) 
183, 16. [Lippold.] 
Rallikter, Verfasser von 10 Epigrammen des 


(dazu Plut. quaest. conv. I 10, 3) den Ehren- 
platz auf dem rechten Flügel ein. Herodot er- 
zählt, daß die Hälfte der Strategen dagegen war, 
mit den Persern zu schlagen, und daß Miltiades 
durch eine Unterredung K. bewogen habe, seine 
Stimme dafür abzugeben, womit die Frage ent- 
schieden wurde. Wenn auch Herodots Erzählung 
über die Vorgeschichte der Marathonschlacht 
durchaus nicht einwandfrei ist nnd persönliche 


[Praechter.] 50Motive für sachliche Erwägungen eingesetzt 


werden (vgl. besonders H. Delbrück Perser- 
kriege und Burgunderkriege 79ff. Busolt Gr. 
Gesch. II2 587ff. Macan Herodotus, the fourth, 
fifth and sixth Books II 159ff.), so wird doch 
an dem Verdienste des K. festzuhalten sein (eine 
Spur dieser Tradition noch bei Suidas s. Zazias I). 
Auch die Angaben über K.s militärische Stellung, 
die bekanntlich seit Schömann und Lugebil 
viel erörtert wurde, sind, abgesehen von dem 


XI. Buches der Anth. Pal.. von denen die Gruppe 60 durch Aristoteles 48. 202. 22, 5 beseitigten Punkte, 


i18--122 ihren Spott an einigen Ärzten ausläßt, 
wobei das Motiv des auf dem Totenbett ver- 
abreichten Klystiers dreimal wiederholt wird; 
ein Arstgedieht ist auch 833. Die Disticha 2. 
5. 6, von denen die beiden letzten nicht persön- 
lichen Spott, sondern spruchartige Lebensweisheit 
enthalten (hier der Humor in dem Gedicht über 
die Armenhochzeit bemerkenswert), ergeben eben- 


daß er durch das Los bestellt ward, in der Weise 
anzunehmen, daß er ein allerdings nur formelles 
Oberkommando besaß (Schömann-Lipsius 
Griech. Altert. I 444. Lipsius Att. Recht I 
64, 41. Busolt Gr. Gesch. II2 167. 582#.). In 
der Schlacht zeichnete sich K. aus (Plut. comp. 
Arist. et Cat. 2. Diog. Laert. 156) und fand im 
Kaınpfe bei den persischen Schiffen den Heldentod 


vio Nannnacios 


(Herod. VI 114. Plut. de gl. Athen. 3. Ps.-Plut. 
Parall. 1. Suidas s. Zzxiaç I); diese Szene war 
auf dem Gemälde in der Poikile dargestellt, Paus. 
115, 3. Ael. de hist. anim. VII 38, dazu Himerios 
or. II 20. 21. X 2, vgl. Wachsmuth Stadt 
Athen II 1, 509#f. Robert Die Marsthonschlacht 
in der Poikile (18. Hallisches Winckelmanns- 
programm 1895) 19. Lolling hat die jetzt 
IG I Suppl. S. 153 (ad nr. 350) und Kazaloyos 
tod èv Abývais Erıyoapızod Movoeiov I 90f. nr. 
166 publizierte Inschrift (zu ihr auch Wilhelm 
Ath. Mitteil. XXXIII 478. 480ff.) darauf bezogen 
und darnach ergänzt (AeAtlov dexaokoyıxcv 1891, 
74f.), daß K. im Sommer 490 als Polemarch die 
Feier der Panathenaeen geleitet und nach diesem 
Feste ein Weihgeschenk auf der Akropolis ge- 
stiftet habe; doch zeigte U. Köhler (Herm. 
XXXI 150ff), daß dies nicht möglich ist und 
es sich bei diesem Denkmal wahrscheinlich um 


Kallımachos 1040 


hang der Architektur gewesen sein, sondern es 
kann auch ein Bronzekapitell gewesen sein, für 
eine ähnliche dekorative Aufgabe wie bei dem 
Hauptwerk des K. in Athen. Hier fertigte er 
nach Paus. I 26 die goldene Lampe für das 
Erechtheion, über der ein eherner Palmstamın als 
Rauchfang angebracht war. Große technische 
Fertigkeit, wie sie bei diesem Werke — die 
Lampe enthielt Öl genau für ein Jahr — zutage 


10 tritt, wird K. auch in der Marmorarbeit nach- 


erühmt. Zwar ist die Nachricht des Paus. a.a. 
. Adous no@ros Ärgünnos nicht ohne weiteres 
auf Marmorbohrung zu beziehen, und es ließe 
sich auch dann nicht feststellen, welche techni- 
schen Fortschritte hier gemeint sind. Wohl aber 
sagt Vitruv a.2.0., daß er wegen seiner zier- 
lichen und feinen Marmorarbeit von den Athenern 
xararn&irexvos (Hs. catatechnos) genannt wurde. 
Diesen Beinamen erwähnt auch Paus. a.a.0. 


ein Bild des gefallenen K. handelte, welches ein 20 (Hs. xaxıkörexvor) in lobendem Sinne, was auch 


Sohn desselben geweiht hatte. Historisch ist 
dagegen die Zurückführung des großen Ziegen- 
opfers, welches am 6. Boödromion von dem Polem- 
archen der Artemis Agrotera dargebracht wurde, 
auf ein Gelübde des K. vor dem Auszug (Schol. 
Aristoph. Eq. 660, dazu A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen 175ff.). Mit den Verdiensten des 
K. beschäftigte sich die Deklamation des Sophisten 
Polemon sis Kalkiuagor xai Kuvtyeıgov (s. Pole- 


die richtige Bedeutung sein wird, während Plin. 
n. h. XXXIV 92 ihn von übertriebener Sorgfalt 
herleitet. Als Beispiel führt er ein Bronzewerk 
an, wo die allzu sorgfältige Ausführung alle 
Anmut zerstört habe; es waren saltantes La- 
eaenae, Karyatiden im eigentlichen Sinne, deren 
Typus die schon vor K. vorkommenden ‚Kala- 
thiskostänzerinnen‘ geben (Wolters Zisehr. f. 
bild. Kunst N. F. VI 1894, 86; zuletzt Hauser 


monis deelamationes duae ed. Hinck). Vgl. noch30Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei 


Kirchner Prosop. Att. I 8008. |Swoboda.] 

2) Athenischer Archon im J. 644/5, Diod. 
XI 7. 10,3. 

3) Athenischer Archon im J. 849/8, IG II 
754. 755. 802 c 27. II 5, 107b u. ö. Papyr. Oxyr. 
Philol. LVIII 559. Diod XVI 52. Vit. X or. 845d. 
Dion. Hal. Din. 9 p. 648,5. Er heißt K. ITeoya- 
o7dev Dien. Hal. ep. al Ammae. I 9 p. 734, 12. 

[Kirchner.] 


UI 3112 und V. K. Müller Der Polos [Berl. 
Diss. 1915] 82; vgl. auch Studniczka Ka- 
lamis 89ff.; die auf die saltantes Lacaenae ge- 
deutete Akanthossäule von Delphi ist später zu 
datieren). Mit der archaisierenden Zierlichkeit 
dieser Tänzerinnen würde es sich gut vereinigen, 
wenn K. auch wirklich archaistische Werke ge- 
schaffen hätte. Als Beweis dafür hat man das 
Relief des Capitols (Stanza dei filosofi 110; 


4) Kallimachos, ein Feldherr des Mithridates 40 Helbig-Amelung Führers I 844. Brunn- 


von Pontus, der sich bei der Verteidigung von 
Amisus auszeichnete und, nachdem die Römer 
die Mauern nach Überrumpelung der Wachen 
erstiegen hatten, die Stadt anzündete und zu 
Schiff verließ, Als er später gefangen wurde, 
ließ ihn Lucullus hinrichten. (Plut. Lucull. 19 
und 32). [Lammert.] 
5) Unter den Testainentsvollstreckern Platons 
Diog. Laert. IIT 43, wohl identisch mit dem 42 


Bruckmann Denkmäler Taf. 6541.) ange- 
führt, das die Inschrift Kalliuayos ènoie: 
trägt. Dieses ist zwar eine Arbeit erst etwa des 
1. Jhdts. v. Chr., und auch die Inschrift sucht 
nicht in Charakter und Fassung die Weise des 
5. Jhdts. zu kopieren; dennoch liegt, wie zuletzt 
Arndt (Text zuBrunn-Bruckmann a. 
a. O.) betont hat, wahrscheinlicher eine Kopie 
nach einem Werk des alten K. als Signatur eines 


genannten K., von dem Platon ein Landgut ge- 50 ‚neuattischen‘ K. oder eine antike Fälschung vor. 


kauft hatte. [Stenzel.] 
6) Kallimachos ans Kyrene, Sohn der Schwester 
'Megatima) des Vorigen und des Stasenor und 
Verfasser eines Epos zegi vhoœwv; das ist alles, 
was wir (durch Suid. s. v.) über ihn wissen; 
& Susemihl I 301 Anm. [Thiele.] 
7) Bildhauer. Die Heimat ist nicht über- 
liefert. Die Vermutung, daß er Korinther ge- 
wesen sei, läßt sieh nicht beweisen. Sie gründet 


sich darauf, daß er in Korinth nach Vitr. IV 1,60 


9—10 das nach dieser Stadt benannte Kapitell 
erfunden hat. Wenn auch die dabei erzählte 
Anekdote nicht historisch ist, und das korin- 
thische Kapitell nicht ohne Vorstufen geschaffen 
worden ist, so wird doch so viel zu glauben sein, 
daß K. zuerst in Korinth die neue Kapitellform 
voll ausgebildet an hervorragender Stelle ver- 
wendet hat. Es muß dies nicht im Zusammen- 


In Einzelheiten mag der Kopist freilich die archa- 
istischen Züge noch übertrieben haben, wenn sie 
auch wohl gerade bei den frühesten wirklich be- 
wußt archaisierenden Werken sehr stark aus- 
geprägt gewesen sind. Dargestellt ist Pan mit 
drei Nymphen; das Original war wohl ein Relief 
nach Art der Chariten des Sokrates (s. d.). die 
ebenfalls abweichend von dem bei gewöhnlichen 
Votivreliefs herrschenden Brauch eine Künstler- 
inschrift gehabt zu haben scheinen. Jedenfalls 
kommt in der Zeit des K. ein bewußteres Ar- 
chaisieren auf, nachdem seit dem Ende der archa- 
ischen Zeit für bestimmte Zwecke archaische 
Züge immer wieder verwendet worden waren 
(vgl. Ed. Schmidt TextzuBrunn-Bruck- 
mann 660). Wieviele von den archaistischen 
Dingen dem K. selbst gehören, muß zunächst 
unentschieden bleiben. War er aber Archaist, 


so erklärt es sich, wie er mit dem soviel älteren 
Kalamis (s. d.) zusammengestellt werden konnte 
als Vertreter des zierlich-anmutigen Stils (Dion. 
Hal. de Isoerate p. 451). Literarisch ist noch 
ein Sitzbild der Hera Nympheuomene im Hera- 
tempel zu Plataiai bezeugt (Paus. IX 2, 7); 
wohl nach 426, nach dem Neubau des Tempels ge- 
schaffen. Endlich erwähnt Plin. a. a. O. noch die 
Tradition, K. sei auch Maler gewesen, eine 
Nachricht, mit der wir, wie mit den meisten der- 
artigen Notizen, nicht viel anfangen können. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 251f. 
Overbeck Schriftquellen 795. 898-896. 
1950. Furtwängler Meisterwerke 200f. 
(in den Zuweisungen zu weitgehend, aber in den 
Grundzügen wohl richtig). Kekule Gött. Gel. 
Anz. 1895, 627f. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 226ff, Studniezka Kalamis 87. 89. 
Petersen Burgtempel der Athenaia 189f. 
[Lippold.] 
8) Kallimachos, ein Arzt aus der Schule des 
Herophilos, zwischen 225 und 150 v. Chr. (Erot. 
7, 18 nennt ihn zwischen Bakcheios und Philinos), 
Verfasser eines Hippokratischen Wörterbuches, 
Eowrnuata iargızd, und nach Plin. n. h. XXI 12 
eines Werkes de coronis quae nocent capiti, in dem 
er den bei Gastmählern gebräuchlichen Blumen- 
schmuck wegen seiner üblen Wirkung auf die 
Gehirnnerven tadelte. Außerdem führt ihn Pli- 


rei en u N TA 


Erst in der kurzen Zeitspanne von 324 bis 316 
kommt er in den Vordergrund, obwohl er gewiß 
schon früher im Sinne der makedonenfreundlichen 
Partei als Gegner des Demosthenes tätig war 
(Athen. III 100c. Luc. Demosth. encom. 46. 48); 
sein Verhalten entsprach dabei der überlieferten 
Charakterisierung als frech zufahrend und olig- 
archisch gesinnt (Plut. Plioc. 27, ebenda 35 als 
naozıylas bezeichnet). Er mußte infolgedessen 


10 Athen verlassen und befand sich 324 in Megara, 


wo er unter anderen attischen Flüchtlingen eine 
Verschwörung zum Umsturz der attischen Staats- 
ordnung angezettelt haben soll; Demosthenes 
brachte deswegen gegen ihn eine Eisangelie ein, 
die er später zurückzog (Dein. I 94). Von da 
aus begab er sich zu Antipater und wirkte 823 
während des lamischen Krieges im Verein mit 
Pytheas und makedonischen Gesandten gegen 
einen Anschluß der peloponnesischen Staaten an 


20 den Aufstand (Plut. Demosth. 27). Bei den Ver- 


handlungen der attischen Gesandten mit Antipater 
nach der. Schlacht von Krannon (322) war er in 
dessen Gefolge und fuhr in unverschämter Weise 
auf Phokion los (Plut, Phoe. 27, dazu Droysen 


. Gesch. d. Hellenism, II? 1, 78.3. Schäfer a. 0. 


IIT2 390). Infolge der oligarchischen Umgestaltung 
kehrte er nach Athen zurück und hat von da 
ab jedesfalls eine leitende Stellung, ungewiß in 
welcher Beamtung, eingenommen (Beloch Gr. 


nius als Autor zu den Büchern 23—27 an. Vgl. 30 Gesch. III 1, 80). Bei dem demokratischen Um- 


Ruf. 202 D.—R. Gal. XVII A 826. Well- 
mann Herm. XXXV 382. [Gossen.} 

Kallimedes. 1) Athenischer Archon im J. 
360/59, IG II 698 I 27. 808 c 157. 868. Diod. 
XVI 2. Dion. Hal. Din. 9 p. 648, 3. Diog. Laert. 
II 56. Schol. Aischin. II 31. 

2) Athenischer Archon im J. 246/5, IG 11 306. 
307 nach Ferguson The priests of Asklepios 133. 
Kirchner Athen. Mitt. XXXII 472. Kolbe Att. 
Archonten 59. [Kirchner.] 

Kallimedon. 1) Sohn des Kallikrates (IG II! 
2, 780 Z. 11), aus dem Demos Kollytos (das De- 
motikon außer in der angeführten Inschrift noch 
bei der Anführung seines Sohnes Aphobos als An- 
tragsteller, IG II? 653 Z. 7ff.), attischer Redner 
und Politiker. Seine persönlichen Eigenschaften 
haben in reichem e den Spott der Komiker 
herausgefordert: er schielte (Timokles frg. 27, II 
463 K.) und war ein gefräßiger Feinschmecker 


schwung im Frühjahr 318 (zum Zeitpunkt des- 
selben Wilhelm Wien. Jahresh. XI 92ff. Fer- 
guson Hellenistic Athens 32, 1), durch den er 
jedesfalls des Amtes entsetzt wurde (Diod. XVIIE 
65, 6), flüchtete or mit anderen zu Nikanor in 
den Piraeus (Plut. Phoe. 33) und wurde in der 
darauf folgenden Verhandlung gegen Phokion und 
dessen Genossen von der Volksversammlung zum 
Tode verurteilt (Plut. Phoc. 35). Nach einer ver- 


40 dächtigen Quelle soll K. in der Verbannung in 


Makedonien gelebt haben (Ps.-Aesch. Ep. XTI 8). 
Sein Sohn war Agyrrhios (s. den Art. Agyrrhios 
Nr. 2). Vgl. auch De Sanctis in Studi di storia 
antica II 6.11. Kirchner Pros. att. I 8032. 
2) Mitglied einer attischen Gesandtschaft, die 
im Sommer 392 zu Tiribazos nach Sardes ge- 
schickt wurde (Xen. hell. IV 8, 18). Zur Zeit- 
bestimmung Did. z. Demosth. 7, 17ff. und dazu 
Stähelin Klio V 57ff. Foucart Étude sur 


(Athen. III 104c, dazu Alexis frg. 168, II 359 K. 50 Dies 143ff. Florian Studia Didymea histori- 


Timokles frg. 247, II 888 K.), der besondere Vor- 
liebe für die uyroa (Alexis frg. 198, II 368 K. 
Euphron FCG IV 492 M.), Fische (Athen. VIII 
339e.f. Aleris frg. 53, II 316 K.) und Krabben 
(Antiphanes frg. 26, II 20 K. und Alexis a. O.) 
hatte; er führte daher den Spitznamen Kága- 
ge (Alexis frg. 168. 193. Timokles frg. 27. 

uphbron a. O., dazu Telephanes FHG IV 507. 
Plut. Demosth. 27; Phoc. 27. Athen. IO 100c). 


ca (Dissert. Leipzig 1908) 6f. Zunkel Unter- 
suchungen z. griech. Gesch. der Jahre 395 bis 386 
(Dissert, Jena 1911) 36ff. 52. Vgl. Kirchner 
Prosop. att. I 8030, [Swoboda.] 
3) Bildhauer, Sohn des Glaukion, bekannt 
durch eine Signatur von der Akropolis von 
Lindos. Blinkenberg et Kinch Explo- 
ration archéologique de Rhodes IV 24. Wie das 
Verhältnis dieses K. zu dem ebenda aufgeführten 


Auch mit Lebedamen scheint er im Verkehr ge- 60 K. [3avxia ist und mit welcher der beiden In- 


standen zu haben (Antiphanes frg. 26 mit Kocks 
Anm.); dann war er Mitglied eines Klubs von 
Spaßmachern (Telephanes a. O., wozu Hegesandros 
FHG IV 413, vgl. Schäfer Demosth, III® 32, 
1). Über sein früheres Leben wissen wir nichts; 
zuerst tritt er IG II 2, 780 als Bergwerkspächter 
(ornens usrdAlor) auf, was einen Schluß auf 
seine günstigen Vermögensverhältnisse zuläßt. 


schriften IG XH 1, 777 (Kallıuzö[wv I Jiavxi . . .) 
zu identifizieren ist, läßt sich aus der vorläu- 
figen Publikation nicht ersehen. [Lippold.} 
Kallimorphos. 1) K. (FHG III 649) hat als 
Truppenarzt (larpös ns zöv xorropdens Exrms) 
am Partherkrieg des Verus (162—165 n. Chr.) teil- 
genommen und ihn in mehreren Büchern unter 
dem Titel Zorogia: IIagdıxa? beschrieben (Lukian. 


awae JALMA 


aös ĉel ior. ovyyg. 16). Lukian beurteilt ihn ver- 
hältnismäßig milde, weil er als ¿bıðrys wirklich 
im Stile des örduynua eine Art von Soldaten- 
tagebuch geschrieben hat. Nur tadelt er die 
geschwollenen Subskriptionen und das alberne 
Vmöyuzeon) Prooimion, in dem der Arzt seine 

efähigung zum Historiker darzutun versuchte. 
Der einfache Stil war auch offenbar nur Folge der 
Unfähigkeit, nicht der Bescheidenheit des Schrift- 


BRBEBZIERD V awwü 


IV. und Ptolemaios Philometor erhalten. Die 
Vermutung C. Müllers, daß Porphyrios über- 
haupt seine Ptolemäergeschichte diesem Werke 
des K. verdankt (vgl. noch Hieron. i. Daniel. 
praef.), ist recht wahrscheinlich. [F. Jacoby.) 
2) Ein griechischer Rhetor aus unbestimmter 
Zeit, zweimal zitiert, ohne nähere Angabe in 
der zweiten, unter dem Namen des griechischen 
Rhetors Menander aus Laodikeia tiberlieferten 


stellers. Denn er ist aus dem ionischen Dialekt 10 Schrift zsoi Emiderrıxöv (Spengel III 370, 14 


unvermerkt in die gewöhnliche, ja in eine recht 
niedrige Kon hinübergeglitten. [F. Jacoby.) 
2) Kallimorphos, ein Militärarzt Exıns ræv 
xovropdew@r, der Toroplar Ilapdıxal schrieb, 
seinen Stand in der Überschrift jedes Buches 
nannte, in der Einleitung behauptete, es sei ein 
vorzugsweises Anrecht der Ärzte, Geschichte zu 
schreiben, und erst ionisch, dann attisch, über- 
haupt in sehr pöbelhaftem Stile nackte Tat- 
sachen aneinanderstoppelte. Er ist jedenfalls ein 
älterer Zeitgenosse Lukians, der ihn hist. conser, 
24f. erwähnt, falls die ganze Figur nicht er- 
funden ist. [Gossen.] 
Kallinikos. 1) Aus Petrai (C. Müller FHG 
HI 663. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit.5 
II 636), mit dem Beinamen Fovxrweros (? Suid. 
Hieronym. i. Daniel. XI), syrischer Sophist (oo- 
pors Suid.), der in Athen lehrte (Suid.) und 
eine bedeutende Stellung einnahm (Kallırizaı 


tõ: diaonuwı Suid. s. Ter&dlıos), so daß Suidas 30 


(s. Tevedlıos, s. Tovktarös Aduvov) andere nach 
ihm zeitlich festlegt. Seine Wirksamkeit wird 
durch den //eospwrntixös an Galienus (Suid.) 
und durch ein im Laurent. 57, 12 und Vatie. 1354 
erhaltenes Fragment (ediert zuletzt von Hinck Po- 
lemonis Declam., Leipzig 1873, 43f.) mit der 
Überschrift Kallıwixov oopıorod èx tæv elç tà 
nåtroa Pouns (wohl identisch mit der bei Suid. 
genannten Schrift Heo? ris Pœualov dvaves- 


[wo als sein Werk ein ueyag Paocikixós aufgeführt 
wird; nach Nitsche a. a. O. 14 ist der uéyas 
Baorlırds an Aurelian gerichtet und also nicht 
identisch mit dem von Suid. s. Kallivıxos Tatov 
erwähnten ng00pwvnrıxds an Gallienos! und 386, 
30). Ob er identisch ist mit dem Gegner des 
Rhetors Genethlios aus Petrai = Nr. 1 (so Walz 
IX praef. S. XVf. und S. 217, 5), ist nieht zu 
erweisen. W. Nitsche Der Rhet. Menander, 


20 Progr. Berlin 1888. H.Rabe Rh. Mus. LXVII 


340. 

8} Ein Sophist, Zeitgenosse des Sophisten 
Iulian aus dem kappadokischen Kaisareia, der 
unter Konstantin lebte (Suid. s. Zovdsarös Aduvor, 
der einzigen Stelle, wo K. erwähnt wird). Suidas 
unterscheidet diesen K. unter Konstantin von 
einem K. unter Gallien; ob mit Recht, ist fraglich; 
vgl. Boissonade Eunapii vit. soph., Amsterdam 
1822 II 250f. 

4) Ein berühmter (dıdonuos Suid. s. T'eréðhios), 
uns nur aus Suidas noch bekannter Sophist, 
lehrte zu Athen als Gegner des Sophisten Ge- 
nethlios aus dem palästinensischen Petrai. Iden- 
tität mit anderen Sophisten dieses Namens (s0 
Bursian Abh. Akad. München III 1882, 12) ist 
nicht ausgeschlossen, aber nicht erweisbar. 

[Gerth.] 

5) s. Iulius Nr. 305. 

6) Epiklesis 1) des Herakles, nach Aristid. 


cews), das Keil Nachr. Gött. Ges. d. W. 1905 40 Herc. 15 (II 328 K.) wird sie keinem anderen 


8. 427, 1 gewiß richtig auf Aurelianus bezieht, 
auf die zweite Hälfte des 3. nachchristlichen Jahr- 
hunderts bestimmt. Der Synchronismus bei Suid. 
s. lovAuayös Aduvov (obyxoovos Kallıvlxov Tod 
dopioroŭ ' yeyoras èni Kowvrozarılvov) ist also un- 
genau. Seine Schriftstellerei war recht vielseitig. 
Von Reden —- yx@ua xal Adyoı (Suid.), die Me- 
nand. x. èmôeixr. III 386, 2Uff. Sp. als Muster 
für den záros xai Emißarnoıos Adyos neben 
denen des Aristeides, Polemon, Hadrian nennt — 
kennen wir außer dem Ilooopwsnzıxds an Gallien 
und /Ieoi 17; Poypalo» dvavs@osws den von Me- 
nand. a. O. IH 871, 11 zitierten M&yas Baoııros. 
Der Versuch v. Domaszewskis (Philol. LXV 
1906, 344f.), ihm die schon von Keil a. O. 
S8lff. als unecht erwiesene, aber in Macrinus’ 
Zeit gesetzte or. XXXV eis faoılda des Aristei- 
des zu geben, dürfte nicht gelungen sein (s. auch 
Münscher Bursians Jahresb. CXLIX 1911, 


Gott gegeben, vgl. Suid. s. v. Das älteste Zeug- 
nis ist Archilochos frg. 118, wo er mit Iolaos, 
alxunta do. angerufen wird. Eratosthenes (Schol. 
Pind. 01. IX Ik, vgl. Sybel Herm. V 195) 
sagt, daß das Lied kein Epinikion, sondern 
ein Hymnos auf Herakles sei, nach Schol. Ar. 
Av. 1764: merà tòr ddlov Aöyeov. Somit deutete 
das Beiwort wohl nur auf den Kampfesruhm 
des Horakles, und K. wäre viel leicht noch 


50 nicht mit den Olympischen Spielen verknüpft. 


Von der Zeit an, wo das Lied nach dem Siege 
in Olympia verwendet wurde, was schon Pin- 
dar Ol. IX 1 bezeugt, wurde K. als Beopotyp 
des Siegers aufgefaßt,, Herakles war ja jetzt guc 

in die Gründungslegende der Olympischen Spiele 
verflochten. Es hat nichts auf sich, wenn Schol. 
Pind. Ol. IX laf sagen, daß Archilochos das 
Lied in Olympia gedichtet habe, vgl. o. Bd. II 
8. 498; Schol. Ar. Av. 1764 sagen dafür Pa- 


36f.). Von rheiorischen Schriften nennt Suidas 60 ros. Der Hymnos kann also nichts für den 


die einem unbekannten Lupus gewidmete leoi 
xaxoönAlas öntogixijs. Ferner noös räs @ulooo- 
pors algeosıs, die wohl prinzipiell polemisch 
vom Standpunkt des Rhetors aus war. Aus einem 
historischen Werk, den 10 Büchern Megi tær 
zat Alskävdpeiar Jorogsör, ist durch Porphy- 
rios bei Hieronym. i. Daniel. XI ein Bruchstück 
über den syrischen Krieg zwischen Antiochos 


Kultus des K. in Olympia beweisen, eher für 
parischen, O. Rubensohn Athen. Mitt. XVI 
197, 2, Auf Paros wurde er später mit Zeus 
Basileus gemeinsam verehrt, Weihung IG XII. 
Y 1, 234. Für alte Ausbreitung des Beiworts 
sprechen auch zwei etruskische Spiegel, wo Hera- 
kles Calansre genannt wird, Gerhard Etrusk. 
Spiegel II Taf. 137—138; Ges. Abh. 155. Außer- 
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.dem Eur. Her. 582, Anspielungen 49. 570. 961. 
1046. Die Zeugnisse aus hellenistischer Zeit ge- 
statten sichere Rückschlüsse auf alten Kult. Das 
älteste ist eine Weihung aus Ägypten, Ditten- 
berger OGIS nr. 53, 3. Jhdt., für Apollon Hy- 
lates, Artemis Phosphoros, Artemis Enodia, Leto 
Euteknos, Herakles K., alle althellenische Götter. 
In einer von v, Wilamowitz Abh. Akad. Berl. 
1909, 48H. veröffentlichten Opfertafel des 2. Jhdts., 
aus epigraphischen Gründen Erythrai zugewiesen, 
wird am vierten Monatstage dem Herakles K. zu- 
sammen mit Poseidon Asphaleios, Apollon und 
Artemis geopfert, 1. 4 und 66; am nächsten Tage 
dem Herakles (ohne Beiname), mit Arete und 
Aphrodite Strateia zusammen, 1. 9 und 68. 
v. Wilamowitz führt mit Recht, p. 54, diese 
Trias auf vorgriechischen Kult zurück; seine 
Deutung auf einen Zusammenhang der beiden 
Herakles läßt sich kaum halten. Eine späte 
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v.Wilamowitz Heraklesi I 284. Weinreich 
(9, 4) sagt treffend, das Epigramm habe dieselbe 
Wirkung wie ein Heraklesbild. Die Art, wie es 
umgedeutet und parodiert wird (Weinreich 
12), spricht für seine ungeheure Verbreitung; 
nicht alle Beispiele können aus der Diogenes- 
anekdote abgeleitet sein: selbstverständlich ist 
das Epigramm älter als die Anekdote. Die Ver- 
breitung reicht von Pompei bis Kurdistan; es 


10 wurde ins Lateinische übersetzt und von den 


Christen nachgeahmt (Weinreich 14). K. als 
Epitheton, Plut. Mar. 1, Cor. 11; öfters den 
Kaisern beigelegt (Weinreich 48f., vgl. 14; 
Beispiele aus PapyriZehetmair Deapp. honor. 
in pap. gr. obviis, Marburg 1912, 10); besonders 
naheliegend, wenn der Kaiser mit Herakles iden- 
tifiziert wurde (Weinreich 14. 49). —- Bei- 
spiele aus späterer Literatur: Plut. de exil. 17. 
Lucian, piscat. 31. Iulian. conviv. p. 325a (ohne 


Weihung für Herakles /Kaditv]eızov aus Erythrai 20 beigefügten Herakles}; aus byzantinischen Ver- 


ist veröffentlicht Bull. hell. IV (1880) 159 nr. 8. 
Schwerlich darf man den ervthräischen K. mit 
Ipoktonos des tibelabwehrenden Charakters wegen 
identifizieren; denn ursprünglich hat K. diesen 


Charakter nicht, und Ipoktonos gehört einer noch : 


primitiveren Sphäre an. Welcher Sondergott die 
Hauptgottheit Erythrais war, ist nicht festzu- 
stellen, vgl. o. Rd. IX S. 2030 (hinzufügen Dit- 
tenberger SIG? 211 1. 20, woraus hervorgeht, 


daß das Herakleion neben dem Athension der 30 


Haupttempel war). Andere Weihungen vom Berge 
Pagos bei Smyma, Movosiov xai fifi. V 98 
(nach Larfeld Jahresber. LXVI 72), und von 
Kition in Makedonien, aus der Römerzeit, Baege 
De Macedonum sacris, Halle 1913, 191. Ent- 
scheidend für die Geschichte dieses Beinamens 
wurde, daß er in einem allbekannten Epigramm 
Verwendung fand; für das Folgende s. Wein- 
reich Arch. f. Relig. XVIIL 9#. 46ff ; die In- 


fassern: Nikephor. Rhet. I 491 W. Suid. s. 76g 
extr. Mich. Acominatus ed. Lambros IL 242. 

Der Tanz K. Hesych. s. v, &ni t tod Keoße- 
q åvaywyf, vgl. Eur. Her. 180. Athen. XIV 

G 

2. vielleicht des Helios, IG XH 2, 127: Ke2- 
Alveızov "Hì [tor]; p. 139 ist Paton in Zweifel, 
ob richtig suppliert würde; wahrscheinlich sei 
K. Personenname; 

3. des Dionysos, Eur. Bacch. 1145. 1161, be- 
weist für kultischen Gebrauch nichts. [Adier.] 

Kallinos. 1) Von Ephesos, Elegiker. Die Frage 
nach seiner Zeit ist eng verknüpft mit der Chro- 
nologie des Kimmeriereinfalls (s. d.) und kann 
hier nicht vollständig behandelt werden. Im Alter- 
tum hatte sie Kallisthenes erörtert, als er auf die 
Geschichte von Sardes zu sprechen kam (frg. 21, 
s. Jacoby u. S. 1694, 13). Weil K. Magnesia als 
mächtig und im Kampfe gegen Ephesos erfolgreich 


schriften auch bei Preger Inser. Metr. 213. Das 40 erwähnte, so folgerte er, daß er älter sein müsse 


Epigramm lautet: ó roù Ads nais xallivızos 
Hoaxins brdade xaroızei, undtv eloutw xaxdv. 
Der unbekannte Dichter hat wohl gar nicht Hera- 
kles als apotropäisch aufgefaßt, er brauchte nur 
ein schönes Beiwort; indem aber die Epiklesis 
in einer apotropäischen Formel verbreitet wurde, 
bekam sie apotropäische Färbung, und hierdurch 
wurde Herakles K. mit Alexikakos fast identisch ; 
in der ätiologischen Sage vom Kult des K., Apol- 


als der von dem Unglück der Magneten berich- 
tende Archilochos (Strab. XII 647); derselbe 
Schluß steht bei Cler. strom. II 82, 2St. Aber 
nach Athen. XIT 525 ¢ hatten K. und Archilochos 
doch den Untergang Magnesias erwähnt, das von 
den Ephesern erobert wurde. Dieses Zeugnis kann 
man zu entkräften versuchen (Rohde Kl. Schr. 
I 97), indem man etwa das Zeugnis des K. nur 
auf die Schlaffheit der Magneten bezieht, die ihren 


lod. TI 135, bietet die Parallelüberlieferung, Schol. 50 Unfergang herbeiführte (so Bergk), oder den 


Lyc. 469, wo Hellanikos zitiert wird, Alexikakos, 
vgl. auch Arist. Here. 15 (II 328 K.). Artemidor. 
II 37. Das Epigranm findet sich zuerst in Dio- 
genes epist. XXXVI, wo der Kyniker erzählt, 
daß es überall in Kyzikos über der Türe steht. 
Die Diogenosbriefe stammen aus der ersten Kai- 
serzeit, und Diogenes ist natürlich nie in Kyzi- 
kos gewesen; doch meint Weinreich (a. O. p. 
9, 2), daß das Epigramm sich trotzdem in Kyzi- 


Epitomator des Athenaios Verwirrung stiften läßt 
(v. Wilamowitz Herm. XXX 178): möglich 
bleibt aber immer, daß K. in einem Gedicht dae 
Glück, in einem anderen den Fall Magnesias be- 
richtete und Kallisthenes das letztere übersah. 
Bei der damals in Kleinasien herrschenden Unruhe 
ist ein Wechsel von Glück und Unglück an der 
Tagesordnung. Ferner hatte K. nach Kallisthenes 
eine doppelte Eroberung von Sardes erwähnt, zu- 


kos finden könnte, und also ein Beleg für den 60 erst durch die Kimmerier, dann durch die Trerer 


Herakleskult hier wäre (vgl. Hasluck Cyzicus 
161. 238. 276, auf den Münzen Kyzikos’ spielt 
Herakles keine große Rolle, Fritze Nomisma 
VII p. 6f. Cat. coins Brit. Mus. Mysia Pl. IV 
10. VI 5. 17. 18; in späterer Zeit kommt er gar 
nicht vor). Wenn das Epigramm mit Kyzikos 
nichts zu tun hätte, wäre es eher auf Äthen, 
den Hauptort des Alexikakos. zu beziehen, mit 


(e. d.) und Lykier; die Fragmente scheinen das 
insofern zu bestätigen, als sie sowohl der Kim- 
merier als der Trerer gedenken (frg. 3. 4), aber 
die Möglichkeit bleibt zu erwägen, daß man aus 
der Verschiedenheit der Völkernamen fälschlieh auf 
zwei verschiedene Kriegszüge geschlossen hat. Die 
doppelte Einnahme von Sardes hatte Gelzer 
(Rh, Mus. XXX 259) für eine Kombination des 


TE ÅTAL VU AV a YV 


Kallisthenes erklärt und den Beifali Rohdes 
und Ed. Meyers (Gesch. d. Alt. I 548. II 587) 
gefunden: auch hier wird Vorsicht am Platze sein. 
K. kann zwei Eroberungen von Sardes erlebt haben, 
die nicht weit auseinander gelegen zu haben 
brauchen. Die Chronographen kennen eine solche 
im J. 657, die die neuere Forschung ins J. 652 zu 
rücken geneigt ist (Lehmann-Haupt o. 
Bd. VII S. 1960); um diese Zeit hat man K. anzu- 


setzen, der so zu einem Zeitgenossen des Archi- 101 521. Lipsius Att. Recht I 171. 


lochos wird, während Kallisthenes und nach ihm 
lange die Neueren ihn zu dessen Vorgänger 
machten; ihn von diesem beeinflußt sein zu lassen, 
liegt kein Grund vor. Vgl. Busolt Gr. Gesch. 
112 463. Das wenige, was wir von K.s Dichtung 
wissen, läßt sie in engster Fühlung mit den Zeit- 
ereignissen erscheinen. Das einzige längere frg..] 
(bei Stob. IV 830, 16 H.) ist eine kräftige Paränese 
an seine Mitbürger, sich dem Kampfe um die 


re er Kr ne Be 


Kallion (Källior). 1) = Kallipolis, Aitol. 
r. 5 


A 
P 2) = Köllou nga, Attika. Herodian. II 584, 
5. Bekker Anekd. gr. I 270; s. auch Kallia. 
8) Ein Gerichtslokal in Athen, nur von Gram- 
matikem genannt. Androtion bei Poll. VIIT 121 
(8. 315 Bk.). Bekker Anekd. Gr. I 269%. Phot. 
s. v. Nach letzterem hat es seinen Namen von 
dem Erbauer Kallias. Schömann Griech. Alt. 


[v. Geisau.] 
Kalliope (Koiran, Kallıcaeıe). Eine der 
neun Musen, nach Hesiod. theog. 79 aoopsosorarn 
andoeov, Tochter des Zeus und der Mnemosyne 
ebd., danach u. a. Apollod. I 13. Diod. IV 7, 2. 
Hymn. Hom. in Sol. 1. Hymn. Orph. 75. Eust. 
10. Anth. Pal. XVI 312 u. o. Sie ist Mutter 
a) des Orpheus Schol. Eur. Rbes. 347. Plat. Rep. 
364e. Paus. IX 30, 4 (der sie von einer gleich- 


Machtstellung nicht zu entziehen; ob es sich auf 20 namigen Tochter des Picros scheidet). Lukian. fugit. 


den Kampf gegen die Magneten oder Kimmerier 
bezieht (v. 4 rolsuos yatay änaoa» Eyesı könnte 
man geneigt sein, auf letztere zu deuten), läßt sich 
um so weniger sagen. als beide Kämpfe mitein- 
ander verquickt gewesen sein können. Im Tone 
erinnert das Stück so sehr an Tyrtaios, daß man 
es diesem zuschreiben wollte. In schwerer Not 
seiner Vaterstadt richtet er ein Gebet an Zeus 
(frg. 4). Aber seine Lieder enthielten auch allerlei 


29. Eratosth. Katast. 24. Alkiphr. III 12, 2. Anth. 
Pal. VII 8,6 (Antipater Sidon.), VII 9, 2 (Dama- 
getos). Quint. Smyrn. III 637. Himer. or. 5, 4. 
13, 4. 29, 1 Iulian. or. VII p. 216 D. Oppian. hal. 
] 78 und zwar von Apoll: Asklepiades im Schol. 
Pind. Pyth. IV 313 und Schol. Apoll. Rhod. I 
23. Apollod. I 14. Sil, Ital. XI 462 oder von 
Oiagros; Pind. frg. 139 und Schol Eur. Rhes. 
346. 895. Apoll. Rhod. I 23f. Apollod. I 14. Konon 


Erzählungsstoff: so kam er auf die aus Kreta nach 30 45. Orph. Argon. 77. 686. 1384. Lukian. astrol. 


der Troas eingewanderten Teukrer zu sprechen 
(rg. 7), auf das Schicksal des Kalchas und seiner 
Leute (frg. 8) und erwähnte ein Ereignis aus der 
Thebais unter dem Namen Homers, was Spätere 
als Argument für den homerischen Ursprung des 
Gedichtes benutzten (frg. 6, s. Hiller Rh. Mus. 
XLII 324, dagegen z. B. Crusius Philol. LIV 
723 und neuerdings Robert Oidipus II 72). 
Die kräftige Sprache beruht auf der des Epos; sie 


10. Nonnos XIII 430. XXH 188f. Ovid. Ibis 
482. Hyg. fab. 14. Tzetz. Lyeophr. 831; b) des 
Linos Apollod. I 14 von Apoll oder Oiagros. Mar- 
tial. IX 87; ce) des Ialemos von Apoll, Pind. frg. 
139. Schol. Eur. Rhes. 1390. Asklepiades im 
Schol. Eur. Rhes. 895. Schol. Apoll. Rhod. IV 
1304. Schol. Luk. Pseudolog. 24. Suid. Hesych. 
s. v. Etym. M. 463, 14 (andere Genealogien der 
beiden s. Greve in Roschers Myth. Lex. II 2055; 


stärker ionisch zu gestalten als die Überlieferung 40 d) des Hymenaios von Apoll, Asklepiades im Schol. 


sie bietet, wie das Fick Bezz. Beitr. XI 248. 
Ilbergs Jahrb. 1508 (vgl. O.Hoffmann Griech. 
Dial. III 119) versucht hat, geht nicht an. Die 
Späteren wissen wenig von ihm; ausgebeutet hat 
ihn Demetrios von Skepsis, der sich z. B. mit der 
Frage der Lokalisierung der Howoreis (0. Bd. VI 
S. 680) beschäftigt hat. Die Reste bei Bergk 
PLG II 3 (Literatur in der Anthologie von Buch- 
holz-Peppmüller I 165). Frühere Samm- 


lungen z. B. von Francke (Altona 1816) und 50 


Bach (Leipzig 1831). Vgl. Crusius o. Bd. V 
S. 2266. 

2) Peripatetiker, Schüler Theophrasts und in 
dessen Testament mehrfach erwähnt (Diog. Laert. 
52ff.). Er gehört zu den Testamentsvollstreckern 
und erhält unter anderem das Grundstück in 
Stageira. 

3) Peripatetiker, Schüler des Lykon und i; 
dessen Testament genannt (Diog. Laert. 70ff.). 


Eur. khes. 895 oder von Magnes Suid. s. Oduvois, 
doch gelten auch Klio, Terpsichore, Urania als 
seine Mutter; e) des Kymatheon von Oiagros 
Tzetz. Lyk. 881; f) der Korybanten von Zeus, 
&Aloı bei Strab. 472. 

Vereinzelt und spät sind die Versuche, K. eine 
aktive Rolle im Mythos spielen zu lassen, wenn sie 
bei Nonnos XXIV 92 ihren verwundeten Gemahl 
Öiagros aus der Inderschlacht trägt, Orph. Argon. 
1884 ihren Sohn Orpheus auf die Gefahren der 
Symplegaden aufmerksam macht oder bei Quint. 
Smyrn. II 594 als Sprecherin der vom Helikon 
herbeigeeilten Musen die trauernde Thetis mit 
dem Hinweis anf ihr eignes Geschick über den 
Tod ihres Sohnes zu trösten versucht. 


Nach Hesioda Vorgang gilt sie als vornehmste 
der Musen und wird vom Dichter namentlich an- 
gerufen, so Alkman frg. 16 Hiller-Crusius. Stesi- 
chor. frg. 45B. Hymn. Hom. Sol. 1. Empedokles 


Lykon vermacht ihm seine unedierten Schriften 60 phys. IH. Tryphiodor, Tzetzes Anteham. Lucrez 


zur Herausgabe. [Kroli.] 
4) War ünagyırextwr (‚Bauführer‘) beim Bau 
des Apellontempels in Delphi unter den Architek- 
ten Xenodoros und Agathon (s. o. Suppl.-Heft I 
S. 24 Nr. 16) seit Frühjahr 343 v. Chr. Ditten- 
berger Syll.3 I 322. 370f. [Lippold.} 
Kalliodoros, beliebig gewählter Name bei 
Martial. V 38. VI 44. IX 21.X 11.31. [Stein] 


VI 91f. Verg. Aen. IX 525. Horat. carm. III 4, 2 
(Regina C. seine Königin und Meisterin). Stat. 
Theb. IV 35f. u. a., vgl. Mocker De Musis a poe- 
tis Graecorum in componendis carminibus invoca- 
tis, Diss. Lips. 1898, 15f. . So erscheint sie als 
Vertreterin der Künste bei Pind. Ol. X 14, der 
Dichtkunst überhaupt bei Prop. I 2, 28 (von einem 
wiythischen Opfer des jungen Achill an K. als Ver- 


treterin der Poesie erzählt Philostrat. Her. 20, 3; 
20, 35) und des Epos im besonderen u. a. Schol. 
Luk. imag. 16. Schol. Hes.. theog. 76. Sehol. 
Apoll. Rhod. III 1. Philostrat: Her. 19, 3. Plat. 
Praec. reip. ger. 5, 4. Oppian. hal. I 78. Anth. 
Pal. IV 3, 107. IX 528 (XVI 296, 8 wird sie 
als Mutter Homers gepriesen). Sil, Ital. III 229, 
XI 390. Anth. Lat. 664. Ausonius ed. Peiper 
p- Pi 414, 3. Daher auch Martia P.L.M. IV 
130. 

Antike Etymologien Diod. IV 7, 4; Eustath. 
10, 10; 161, 38. Kunstdarstellungen s. den Art. 
Musae. [Weicker.] 

Koilıögaoov, 6 (?), möglicherweise Name 
aus griechischem Sprachgut (vgl. A. Fick Vor- 
griech. Ortanam. 30), Collitz- Hoffmann Gricch. 
Dialektinschr. nr. 5075, für eine Örtlichkeit im 
Gebiet der kretischen Stadt Latos (dards zoös 
Kauágg) an der Grenze gegen das Gebiet von 


Olus (BoAdsı;) in der Nähe einer Grotte, Diese 20 


Grotte habe ich bisher nicht auffinden können. 
Auf keinen Fall ist es Xagdxono Ernlıd zwischen 
Méca ’Eloürra und den Ruinen am Hafen von 
Kolokytha nr. 2850 der Brit. Admiralitätskarten: 


Poro Bay. Blaß Samml. griech. Dialektinschr. . 


IM nr. 5075, 67; die Erklärung = Bellevue in 
Pape-Sengebusch Wörterb. der griech. Eigen- 
namen ist kaum zutreffend. Die Endung -acor 
findet sich an derselben Grenze in Berxaoos, 
Kaußoitgaoos, ITaupvolacos. [Bärchner.} 
Kallipeuke, ausgedehnte Nadelholzwaldungen 
auf der östlichen und nördlichen Abdachung des 
Olympos. Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
v. Grieck. 362, Marsch des Q. Marcius Philip- 
pus im J. 169. Liv. XLIV 5,11. [v. Geisau.] 
Kalliphana, Priesterin der Demeter in Velia, 
für den römischen Staatskultus der Göttin gegen 
659 = 95 nach Rom berufen und durch Volks- 
beschluß ins römische Bürgerrecht aufgenommen 


(Cie. Balb. 55, daraus Val. Max. I 1, 1; vgl.40 


Mommsen St.-R. III 134); die Zeit ergibt sich 
daraus, daß C. Valerius Flaceus, der als Stadt- 
praetor den Antrag ans Volk stellte, 661 = 93 
Consul war. [Münzer. 
Kalliphanes (FHG IV 352. II 179£.), im 
Autorenverzeichnis der geographischen Bücher von 
Plinius n. h. (III. V) und des Wunderbuches 
{VII) genannt, wird von Plin. n. h. VIT 15 für 
das libysche Wundervolk der Avdodyuvor angeführt. 


Es folgt ein Zusatz aus Aristoteles, der die An- 50 


gaben des K. vorauszusetzen scheint. Die Fakten 
sind singulär, der Autor nicht näher bestimmbar. 
Mit dem Zitaterich Kallıpduns ó Ilagaßgvxorros 
#Aydels, dessen Name sprichwörtlich war &xi tõ» 
ngoonomvueyw» nolvuadeıay, hat er nichts zu 
tun. Möglicherweise schrieb er Gavudosa. 
[F. Jacoby. ] 
Kalliphanis, Sohn des Bittas, Polemarchos 
zu Halai im östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. 
Amer. Journ. Arch. XIX 446ff. 
Kalliphon. 1) Athenischer Archon IG III 
1015 im J. 58/7, Prosop. Att. II p. 651; vgl. 
ebd. nr. 7092. [Kirchner.] 
2) Athener, flüchtete unter der Herrschaft 
des Aristion zu Sulla und legte bei diesem nach 
der Einnahme Athens 668 = 86 Fürsprache für 
seine Vaterstadt ein (Plut. Sulla 14, 8; vgl. 
Reinach Mithradates Eupator [deutsche Aus- 


gabe] 159, 3. Kirchner Prosop. Attica I 546 
nr. 8230). [Mänzer.j 
5) Kalliphon, Philosoph unbekannter Schul- 
angehörigkeit, von Karneades in seinen Vor- 
trăgen über die Lehren vom höchsten Gut 
(xeo? rekõv) zitiert (Cic. Acad. pr. II 139) und 
wohl nicht älter als Ariston von Chios und Hie- 
ronymos von Rhodos, hinter denen er Cie. de fin. 
V 73 in einer zeitlich geordneten Aufzählung der 


10 zn erscheint. Mit Deinomachos zusammen 


nennt ihn Cicero mehrfach als Vertreter der An- 
sicht, die in der Verbindung von Lust und 
Tugend (honestas) das höchste Gut erblickt, Cie. 
de fin. II 19. 34. 35. V 21. 78; Acad. pr. II 181. 
137; Tuscul. V 85. 87 (wo von ihm nach Diodor 
von Tyros, dem Schüler des Kritolaos, ge 
wird: honestatem sic ee, ut omma, 
quae sine ea sint, longe retro ponenda censeat); 
de off. I 119. Clem. Strom. H 415c. 
[v. Arnim.] 

4) Ein Priester des Asklepios in Knidos, 
Vater des berühmten Arztes Demokedes in Kro- 
ton (s. o. Bd. V-S. 132), Suid s. Anuoxýðns 
Kolkıpürros. [Gerth. 

5) Kalliphon von Samos, Maler. Im Hei ig- 
tum der Artemis in Ephesos, wahrscheinlich in 
dem olxmua Eyov tàs ygapds (Paus. X 30, 6; vgl. 
Blümner-Hitzig z. d. St.), befand sich 
ein Gemälde von ihm, die Schlacht bei den 


30 Schiffen (Hom. Il. XVI) darstellend. Pausanias 


erwähnt daraus zwei Figuren: die häßlich ge- 
bildete Eris, mit der er die auf der Kypseloslade 
vergleicht (V 19, 2), und den Patroklos, dem 
Frauen den Panzer anlegen (X 26, 6; Beleg 
für eine altertümliche Panzerform in der Tlu- 
persis des Polygnot). Danach gehört der Künstler 
noch in die archaische Zeit. Overbeek 
Schriftquellen 612f. Brunn Gesch. d. griech. 
Kunst 1 154. [Lippold.] 

6) Angeblicher Vasenmaler. Das betreffende 
Gefäß ist aber gefälscht. Brunn Griech. Künst- 
ler II 704, ee) 

7) Kalliphon, Vater des Demokedes (Herodot. 
III 125), Priester des Asklepios auf Knidos 
(Suid.), nach dessen Tode Pythagoras von seiner 
Seele Besitz genommen zu haben glaubte, Her- 
mipp. &v të neöto töv Ileoi IIudayogov Bıßllaı 
FHG HI 41 frg. 21. Vgl. Diels Vorsokratiker 
ar. 9. [Gossen.] 

Kalliphron (Kallipewr ) zesoßürepos) ist 
athenischer Archon IG III 697 Ende 2. Jhdts. 
n. Chr. Ob identisch mit dem Archon IG III 698 
Mögxos Adgnlıos Kallipowv ó xal Poovrivos 
Tagynzros, ist nicht sicher. [Kirchner.] 

Kallipidai (Kallızida, Callipidae), ein ur- 
sprünglich thrakisches oder akythisches Volk, das 
aber durch den Handel mit den Griechen stark 
hellenisiert war. Der ionische Geograph, aus dem 
Mela II 7 indirekt geschöpft hat, setzt die K. 


[Oldfather.] 60an den unteren Hypanis (Bug) bis an den Nach- 


barfluß Asiakes (Tiligul). Herodot kann dies, als 
er in Olbia war, bestätigen, indem er sie IV 17 
nördlich hiervon wohnen läßt, also in der Um- 
gegend von Nikolajew. Er bemerkt auch, sie 
lebten ganz wie die Skythen, bauten aber Ge- 
treide und einige Gemüsearten, die sie selbst zu 
ihrer Nahrung gebrauchten. Eben hierher gehört 
wohl auch die Angabe Strab. XII 550 (nach 


4098 Aaulıplües 


Hellanikos, Herodotos, Eudoxos). Als um 346 
—889 v. Chr. das Skythenreich von den herein- 
brechenden Sauromaten verniehtet wurde (Diod, 
II 48), wurden auch die K. zersprengt. Ein Teil 
zog sich weiter nach der Donaumündung zurück, 
wo er von da ab als Carpi, Karpianoi oder Har- 
pioi auftritt; s. die Art. Carpi und Karpianoi. 
[Her] 
Kallipides. 1) Wurde als Spottname für den 


Kaiser Tiberius erfunden, weil er trotz großer und 10 


häufiger Vorbereitungen niemals die beabsichtigte 
en die Provinzen antrat, Suet. Tib. 38; vgl. 
Cie, ad Att. XIII 12,3. Corp. Paroemiogr. II 757, 
87 Leutsch. Zur Sache und zum Namen A. Otto 
Die Sprichwörter und sprichwörtl. Redensarteń 
der Römer (1890) 66. [Stein.] 
2) Kallippides, berühmter und berüchtigter 
Schauspieler in Athen zur Zeit des Alkibiades, 
Agesilaos und Xenophon. Um 427 siegte er fünf- 


BAUM UUIS YVO 


dirigierte bezw kommandierte (ebenso Athen. XII 
535 d). Des K. bediente sich als Attraktion 
neben dem Schauspieler Nikostratos und mehreren 
Musikvirtuosen der Phrurach Alexander in der 
Aiolis, als er anläßlich eines Gastspieles hervor- 
ragender Künstler die gesamte Bevölkerung im 
Theater abfangen ließ, um sie zu verhaften und 
dann nur gegen hohes Lösegeld freizulassen (Po- 
lyaen. strat. VI 10). j ee 

Kein Wunder, daß sich die Komödie mit K. 
befaßte. Suidas nennt einen Kallınmlöns des 
Strattis (s. u.), den Athenaios zweimal uitiert 
(VII 304 b = Strattis frg. 12 K. XIV 656b = 
Strattis frg. 11 K.), wegen dursiöss und phoyiðss, 
letzteres sicherlich aus einer Szene, in der der ge- 
fräßige Herakles auftrat. Pollux onom. X 29 be- 
legt tò xóoņua = tò xopovusvo» durch einen Aus- 
spruch des K. ¿mè roð xognuoros aðéčouar nálar 
(tò ds xopoúpsvor èv Sxyvàs Katalaufavoúoais 


mal an den Lenäen, Wilhelm Dram. Urk. 145 20 Aoiotropavovs [frg. 474 K.] orso &v Kallınnidy 


(wo aber [Kalkınilöns mit Reisch Zeitschr. 
f. öst. Gymn. 1907, 308 zu lesen ist, statt [Hoa- 
xAsi]öns). Im J. 418 siegte er wieder bei den 
Lenäen mit zwei Dramen von Kallistratos, Wil- 
helm 52. Da er seine offenkundige Begabung 
nicht zu zügeln verstand, gern posierte und äußerst 
selbstbewußt auftrat, zog er sich den Ruhm der 
Lächerlichkeit bei Zunft- und Zeitgenossen sowie 
der Nachwelt zu: Plut. de glor. Athen. 6 p. 348e. f. 


èni Tod xtd, wo entweder donsoel Kallınaidöns 
zu ändern, oder mit Meineke [Frg. com. graec. 
I 227] Eredruödos einzuschalten ist: Kock a. O. 
läßt den K. in seiner Rolle als Telephos oder 
Odysseus bei den Phaiaken in kläglicher Hal- 
tung im Staube am Boden hockend jene Worte 
sprechen). s 
Endlich bringt die Überlieferung den K. in 
Zusammenhang mit der Sage vom tragischen 


nennt ihn neben den Nixdorgazoı, Myrioxor, sd- 30 Ende des Sophokles (vit. Sophocl. 8 p. 129s W.): 


öwgoı und Mõh unter den großen Tragöden 
Athens. Nach Xenoph. symp.3, 11 protzte K. damit, 
daß er viele Zuhörer zum Weinen bringen konnte. 
Wegen der Übertreibung der ziunos nannte den 
jüngern K. einer der Hauptinterpreten der Tragö- 
dien des Aischylos, Mymniskos, einen Affen (alönxos 
Aristot. poet. 26. 1461 b 34). Das Urteil dieser 
sehauspielerischen Autorität machte sich Aristo- 
teles (a. a. O. 1462a 9) zu eigen, indem er davor 


warnte, etwa den Hi aa bezw. deren Werken 40 
e 


den Vorwurf übertriebener zdunoıs zu machen, 
was doch nur von den schlechten (paúiwr) 
Schauspielern gelte, ‚wie K. einer war und andere 
heutzutage, da sie nicht verstehen, edle Frauen 
darzustellen‘. , 
Einem Rencontre mit Agesilaos dankt K. sein 
Fortleben in dem Sprichwort où tú y ¿ooi Kal- 
Aınzidas ó ðsxnåixtas; (Mich. Apostol. 13, 66, 
s. Athen. XIV 621 d.e und.o. Bd. IV S. 2384). 


Nach Plut. Ages. 21 (= apophth. Lacon. 57. 58 50 


p. 212 f) war dies die Antwort des großen Spar- 
taners auf eine Herausforderung auf offener Straße 
durch K., der, vom König nicht gegrüßt, diesen 
mit den Worten zur Rede stellte: ‚Kennst du 
mich nicht? So lehnte es auch Agesilaos ab, 
einer Schaustellung beizuwohnen, wo K. eine 
Nachtigall nachahmte, und zwar mit der Be- 
gründung: adräs ğxovxa noAldxis. Einen Höhe- 
punkt auch im Leben des K. bedeutete die Heim- 


K. soll nach dem Zeugnis des Istros und Nean- 
thes anläßlich der Choes im J. 406 aus Opus 
nach Athen gekommen sein und Sophokles die 
verhängnisvolle Traube zugeschickt haben. 
Die Belege, sowie die neuere Literatur über 
K. sind vollständig gesammelt und besprochen 
von J. B. O'Connor Chapters in the hist. of 
actors usw., Chicago 1908, 107. 
[Diehl-Oldfather.] 
3) Kallippides, Name eines griechischen Läu- 
fers, dessen Schnelligkeit bezw. Langsarmkeit. 
sprichwörtlich geworden ist: Cie. Att. XIII 12, 3 
(von Varro) biennium praeteriit, cum ille Kal- 
lianiðys assiduo cursu cubitum nulium pro- 
cesserit. Suet. Tib. 38 ut (Tiberius) vulgo iam 
per iocum Callippides (gall-codd.) vocaretur, 
quem cursitare ac ne cubiti quidem mensuram 
progredi proverbio Graeco notatum est; s. Otto 
Sprichwörter p. 66. [Diehl.] 
Kallipolis (ý Kalllnosıs, der Name gebildet 
wie Kolllöoouos, Kallıdea, Kolkınokcvn, Kahki- 
neun, Kallippia, Kakklvovoa, Kollıpoon, von der 
Lieblichkeit fr Lage, vielleicht im Gegensatz zu 
der Umgebung, die etwa öde war, wie auf der 
thrakischen Chersonesos. Vgl. noch Tozer Geogr. 
of Greece 93. Der Name findet sich auf italischem 
Gebiet, aber häufiger im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. , 
1) Beiname der Kykladeninse! Naxos (Plin. n. 


kehr des verbannten Alkibiades nach Athen im 60 h. IV 67). die auch sonst andere Beinamen hatte. 


J. 408. Unter Berufung auf Duris von Samos 
erzählt Plutarch (Aleib. 32) — der freilich dem 
Bericht skeptisch gegenübersteht, weil Theopomp, 
Ephoros und Xenophon nichts dergleichen er- 
wähnen — daß bei der Einfahrt der Triere des 
Alkibiades in den Peiraieus der Pythionike Chry- 
sogonos den Schlag der Ruderer mit der Flöte 
begleitete, während K. in vollem Theaterkostüm 


K. bezicht sich anf die antiken Städte der Insel 
Naxos: Naxos im fruchtbarsten Teil der Insel. 
Tragia, Kome Lestadai, Panormos, 8. den Art. 
Naxos. Über den landschaftlichen Reiz Philipp- 
son Petermanns Mitt. Erg.-H. 134, 71. E. Dugit 
De Naxo ins. 42. 
2) In der kleinasiatischen Landschaft Karien. 
Arrian. an. II 5. 7 und eine Inschrift von Idyma 


ne ne 


nennen eine Gemeinde (fuos) der Kallipolitaner. 
Hierzu aus dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. autonome 
Bronzemünzen. Iınhoof Kleinas. Münzen 138. 
Head HN? 612. Sie zeigen apollinische Attri- 
bute wie die von Idyma, 

3) Stadt in Karien. Arrian. an. II 5, 7. 
Hermol.-Steph. Byz. Schon J. A. Cramer hat 
(Asia min. II 216) darauf hingewiesen, daß die 


Seekarten am südlichen Rand der Bucht von 
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berg 309. 320. Jorga Gesch. d. osman. Reich. 
I 196f. 226. Im J. 1416 erfocht der vonezia- 
nische Flottenführer Pietro Loredano bei K. einen 
großen Sieg über die türkische Flotte, Hertz- 
berg II 436. Ein ausführliches Kapitel über 
‚Gallipoli‘ bezw. zegi 176 Kallıouzsisos aus dem 
J. 1420 findet man bei Chr. Buondelmonti 
Description des iles de l'Archipel- par E. Le- 
grand 1897, 70. 236ff. Der türkische Geo- 


Jówata (Kotsowillis N&og Atpevodelxıns 487) 10 graph Hadschi Chalfa (f 1658) nennt ‚Galipoli 


einen Hafen Kallipoli verzeichnen. Brit. Adm. 
Medit. Pilot IV 141 und nach diesem Reichsmar.- 
Amt Mittelm.-Handb. V 68. Brit. Adm. Ch. 2880. 
Newton (Travels and Discoveries in the Le- 
vant II) Karte hat Port Gallipoli etwas südlicher. 
Er ist gesichert durch ein kleines Eiland östlich 
vom Hafen. Die spärlichen Niederlassungsreste 
von K. heißen bei den Griechen Paliäpolis. Zur 
Zeit des Alexandroszuges war dor ‘Perser Oronto- 
bates Statthalter, der von den Feldherrn Ptole- 
maios und Asandros besiegt wurde. Arrian. 
Bürchner.) 
4) Stadt an der Küste des thrakischen Cher- 
sones, am nördlichen Eingang des Hellespont, 


von wo eine regelmäßige Überfahrt nach dem ' 


40 Stadien entfernten Lampsakos an der Küste 
Mysiens stattfand, Strab. VII 331, 56. XUI 
589, 18 moliyvior, ebenso Alexandr. Polyh. bei 
Steph. Byz. Plin. n. h. V 49. Itin. Ant. 338, 


eine artige Stadt am Kanal des Weißen Meeres. 
Sie hat ein angenehmes Klima und viele Baum- 
pflanzungen. Sie wird als der Sitz des Sandschaks 
des Kapudan Pascha angesehen, dem die andern, 
dem Pascha gehörigen Uferstädte und Inseln 
untergeordnet sind‘, s. v. Hammer Rumeli u. 
Bosra 1812, 59f. Bädeker Konstantinopel 2 
322: .An der Schwelle der inneren Dardanellen 
lagert zwischen zwei Buchten auf vorspringendem 


20 Steilufer das Städtchen Gallipoli. Es hat 14000 


Einwohner, darunter 6000 Tärken, 4000 Griechen 
und 500 Fremde, einen belebten Hafen, den der 
Österreichische Lloyd und andere Gesellschaften 


regelmäßig anlaufen, beträchtlichen Handel mit ` 


landwirtschaftlichen Erzeugnissen und ergiebigen 
Fischfang. Die Stadt selbst macht den Eindruck 
des Vertalls und ist durch das Erdbeben des 9. 
August 1912 zum Teil völlig in Trümmer gelegt 
worden. Auch das Kastell hat kaum mehr Be- 


Tab. Peut. IX. Ptolem. IE 11, 9 (12, 4) var. 30 deutung.‘ Im jetzigen Krieg ist der Name von 


Kakkıoönodıs. Im J. 209 v. Chr. wurde es von 
Philipp V. von Makedonien erobert, Liv. XXXI 
16, 5. A. M. F. Sehultz De Chersoneso 
Thraeica 1358, 50#. Im J. 324 n. Chr. siegte 
der Caesar Crispus dort über die Flotte des Li- 
einius, s. o. Bd. IV S. 1723. Im Altertum nur 
von untergeordneter Bedeutung als Brückenkopf 
für Lampsakos, gewann der Platz mit dem Ver- 
fall der letzteren Stadt um so mehr an Bedeutung, 


K. durch die ganze Welt gegangen, da ınan sich 
gewöhnt hat, den Namen der Stadt Gallipoli auf 
die Halbinsel des Chersones zu übertragen, wo 
1915 die erbitterten Kämpfe um den Zugang 
dureh die Dardanellen ausgefochten wurden; s. 
Oberhummer Die Türken u. das Osmanische 
Reich 1917, 49. 57 und die dort angef. Literat. 
Türkische Namensform Gelibolu. 

5) Eine sonst nicht bekannte Örtlichkeit am 


zumal nachdem Konstantinopel der Schwerpunkt 40 thrakischen Ufer des Bosporos bei Anaplus, Steph. 


des Reiches geworden war. In den Bischofslisten 
des Konzils von Nikaia 325 n. Chr. erscheint die 
Stadt noch nicht, wohl aber in allen folgenden, 
und zwar als Suffraganbistum von Herakleia 
(Perinthos), Not. episc. ed. Parthey I 184 ó Kal- 
hovadiews, ebenso III 56. VIEL 142. X 188. 
XI 50; VII 122 Kalırólews, ebenso IX 48. 
Georg. r. ed. Gelzer 8. 63. Die administra- 
tive Stellung bei Hierokl. 633. Const. Porph. 


Im: Über Anaplus s. o. Bd. I S. 2062. II 
S. 747. 

6) Stadt in der makedonischen Landschaft 
Parorbelia, nicht genauer zu lokalisieren, Strab. 
VII 331, 36. [Oberhummer.] 

7) Stadt und Hafen auf der Halbinsel zwi- 
schen dem Meerbusen von Astakos und Kios. 
Skyl. 93. Lage unbekannt. [Ruge.] 

8) Stadt Siziliens unbekannter Lage, nach 


them. II 47. Iustinian I. ließ die Stadt stark 50 Strab. VI 272 Kolonie der Naxier, zu seiner 


befestigen, Procop. aed. IV 10, 22. Bei späteren 
Byzantinern wird sie, in falscher Ableitung des 
Namens, Kalltov olıs oder bloß Kalktov ge- 
nannt, so Ephraim 7987. 8173. Ioann. Kinnam. 
IV a. E. (201 Mein.). Georg. Pachym. IE 5271. 
543. 605 Bekk. Im J. 1205 von den Venetianern 
besetzt, wurde sie 1804 Standquartier der Kata- 
lanen und als solches in den folgenden Jahren 
von den Griechen und den Genuesen belagert, 


Zeit nicht mehr bewohnt, vom Tyrannen Hippo- 
krates von Gela (498—491) erobert nach Herod. 
VII 154, erwähnt von Ps.-Skymn. 286. Steph. 
Byz. s. v. Bil. Ital. XIV 249; unsichere Ver- 
mutungen über die Lage bei Holm Gesch. 
Siziliens I 389. [Ziegler.] 
9) In Kalabrien, nach Dion. Hal. XIX 3 eine 
Faktorei der Tarentiner und ihnen später durch 
den Spartaner Leukippos (vgl. Strab. VI 265) 


Gibbon Kap. 62. Hertzberg Gesch. Grie- 60 entrissen. Plin. n. h. ITI 100 gibt als Entfer- 


cheul. seit der Abst. d. ant. Lebens II 23. 224E. 
G. Caro Byz. Ztschr. VI 118ff. Eine entschei- 
dende Rolle spielte K. bei dem Übergang der 
Türken nach Europa als ihr erster von Orchans 
Sohn Suleiman im J. 1854 (nach andern 1357) 
besetzter Stützpunkt, den sie neu befestigten, 
aber 1366 vorübergehend an Amadeo VI. von 
Savoyen verloren, Gibbon Kap. 64. Hertz- 


nung von der Südspitze Kalabriens, Leuca, 12 
milia passuum, von Tarent (zu hoch) 75 m. p. 
an. Es ist ein Felsen von 2 km Umfang, der 
früher an einem schmalen Nacken mit dem Fest- 
land zusammenhing, jetzt aber durch eine Brücke 
von 12 Bogen mit ihm in Verbindung steht, da die 
See die Landzunge durchnagt hat. Der Name K. 
(noch heute Gallipoli) verrät den griechischen 


el he ARR VIO 


Ursprung (Mela TI 66 urbs Graia Cullipolis); der 
einheimische Name Anxa ist von Plin. a a. O. 
aufbewahrt (s. Anra Nr. 2 o. Bd. I S. 2652). 
Hügel von Schalen erinnern an die Purpurindastrie 
der Tarentiner, im übrigen scheint der Ort im 
Altertum, obwohl yermutlich Munieipiam (CIL 
IX p. 8f- VI nr. 2875c Z. 6), wenig Bedeutung 
gehabt zu haben. In der Briefsammlung Gregors 
d. Gr. finden sich Briefe an die Bischöfe Johannes 


DAUSPPIBUEV LOULUUR KUV a 


chovo, wo man früher irrtümlich Aigition suchte, 
dieses liegt vielmehr südlich davon bei Strutsa. 
wie Sotiriadisa. a. O. 293f. durch eingehende 
Interpretation der Angaben des Thukydides nach- 
gewiesen hat, Sotiriadis a. a. O. 810 nach 
dem Vorgange Bazins. Das Paläokastro von 
Veluchovo liert auf einer isolierten, nur im Nor- 
den mit dem Vardhusi zusammenhängenden hohen 
Bergpyramide, die nach Osten und Westen zu 


und Sabinianus von Gallipolis vom J. 593 und 599 10 den breiten Flußbetten des Kokkinos und des 


(Gregor. M. epist. III 45. IX 206. VI 21). Im 
Mittelalter gewann die Stadt Bedeutung durch 
ihre Ölausfuhr. Alte Bauwerke sind nicht er- 
halten. S. Mau-Mercklin Katal. d. Bibl. d. 
arch. Inst. Rom 388. Nissen Ital. Landeskunde 
II 886. [v. Geisau.] 
10) Stadt in Syrien, von Seleukus Nikator ge- 
gründet. Appian. Syr. 57. [Beer.] 
11) In Aitolien. Kahiizoiis (Polyb. XX 11, 
11 [= Steph. Byz. s. Kdoa#j. Liv. XRX 
Kaltıov Paus. X 22, 6. Steph. Byz. s. Zdäkor 
und Paxtov; Kallar Steph. Byz. s. v. ist jeden- 
falls auf den arkadischen Ort zu beziehen. Das 
Ethnikon Kalk; Thuk. III 94. 96. Pans. X 
18, 7. 22, 3ff. Appian. Syr. 21. Steph. Byz. a. a. 
O. Die Inschriften haben ganz überwiegend Kal- 
2inolıs und Kolkınoiizys, Nachmanson Athen. 
Mitt. 1907, 64. Káżżtov ist nach Fick Bezzenb. 
Beitr. XXIII 15. 19 ein richtiger Kosename. Vgl. 


Mega, nach Stiden in das Irsvdv, das Engtal 
des Mega zwischen der Einmündung der Bele- 
sitsa (von Süden) und des Kokkinos (von Norden) 
abfällt. In Veluchovo ist eine Ehreninschrift 
der Stadt der Kallipoliten für den König Pyr- 
rhos von Epeiros, vermutlich aus dem J, 289. 
gefunden worden, Dittenberger Syll.3 369. 
Kastriotissa ist zu unbedeutend für einen Mittel- 
punkt des Gaues; es mag die nördliche Grenz- 


VI 30, 4; 20 feste der K. gewesen sein. 


K. war eine autonome Stadt, Swoboda Gr, 
Staatsalt. 326. 331. 336, prägte aber nicht, es 
gehöite dem Aitolischen Bunde an, XK. begeg- 
net sehr oft in den delphischen Inschriften, ein 
vorläufiges Verzeichnis von Kallipoliten Collitz- 
Bechtel Samml. gr. Dial.-Inschr. TV 284. In 
der Geschichte spielen die K. zuerst eine Rolle 
bei dem Zuge des Demosthenes nach Aitolien 
426 (Thuk. III 94ff. Sotiriadisa.a. O. 272f.), 


Angermann Progr. St. Afra, Meissen 1883, 23. 30 dann beim Kelteneinfall 279: Kombutis und 


Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 275. 

Die Kadkıeis sind der östlichste Gau des 
aitolischen Stammes der Ogıoveis. Die Worte 
bei Thuk. III 96 oi xoös ròv Myàiraxòv xdinov 
xaðýzovtres Bomis xai Kalkıns sind nicht so 
aufzufassen, als ob sie bis ans Meer gereicht 
hätten, Woodhouse Aitolia 1897, 62; si« 
geben nur die Richtung an. Die K. bewohnten 
das Tal des oberen Daphnos, jetzt Megapotámi 


Orestorios finden die Oitepässe unbesetzt, steigen 
ungehindert ins Daphnostal hinab und nehmen 
K. ein, wo sie gräßlich hausen. Paus. X 22. 
Niese Gesch. der griech.-maked. Staat. II 17f. 
Beloch Gr. Gesch. III 1, 579. TIL 2, 410. 
Sotiriadis 308ff. Im J. 191, nach dem Ther- 
mopylensiege, marschiert M’. Acilius Glabrio von 
Horakleia über Oite und Korax, K. und die 
andern festen Orte des Megatals umgehend, unter 


(der Unterlauf, von der Einmündung des Kok- 40 ungeheuren Verlusten auf Naupaktos. Liv. XXXVI 


kinopotamos an, heißt Mornopotamos), und die 
an beiden Seiten bis 2500 m ansteigenden Hänge 
des Vardhusi im Westen, des Giona im Osten 
(jener hieß im Altertum Korax, von diesem ist 
fraglich, ob er auch zum Korax oder zum Par- 
nassos gerechnet wurde, Neumann-Partsch 
Phys. Geogr. v. Griech. 162, 3). Sie waren 
umgeben von ihren Stammverwandten, den Apo- 
doten (mit Aigition) im Süden, den Bomieern 


30. Polyb. XX 11, 11. Appian. Syr. 21. Niese 
a. a. O. II 711. Woodhouse 371. Kromiyer 
Ant. Schlachtfelder II 227. [v. Geivau.] 
12) Kallipolis, Solın des Alkathoos, Kenigs von 
Megara (s. o. Bd. I S. 1510f.). Als sein älterer 
Bruder Ischepolis auf der kalydonischeu Jagd 
umkam, erfuhr es K. als erster, lief auf die Burg, 
wo gerade sein Vater dem Apollon opferte, und 
warf das aufgeschichtete Holz vom Altar. Aus 


im Westen, ferner von den ozolischen Lokrern 50 Zorn über die Tat erschlug ihn der ahnungslose 


und den Dorern im Osten, den Oitaiern und 
Ainianen (mit Hypata) im Norden. G. Becker 
De Aetol. finibus ac regionibus, Progr. Bedburg 
1845. 1852; De Aet. adieeta 1857. Lolling 
Hell. Landeskde. 138. 141. Bursian Geogr. v. 
Griech. I 141f. Sotiriadis Zymuara Altwär- 
xns iloroplas xai toroygaplas Bull. hell. XXXI 
(1907) 270—320 {mit zwei Karten), bes. 279. 
W. Hohmann Aitol., Diss. Halle 1908. 


Vater mit einem Holzscheit. Der Seher Polyeidos 
entsühnte ihn wegen dieses Mordes. Zu Pau- 
sanias’ Zeit zeigte man noch ein Grabmal des K. 
Paus. I 42, 7. 43,5. v. Wilamowitz Hera- 
kles 1? 86, 164. [Herb. Meyer.) 

Kallınoliins, Ethnikon zu Kallipolis 
Nr. 11. 

Kallippia (Callipia, var. Callipia, Callipie. 
Plin. n.b. V 115, d. h. Kadiıızia ý), Name einer 


Ihr Hauptort K. wurde früher gesucht in 60 Quelle in der Stadt Ephesos, s. o. Bd. V S. 2820, 


Kupo Korakos, an den Euenosquellen, Pougue- 
ville Voy. III 230, in Karpenitsa, südwestlich 
Herakleia Trachinia, Frazer zu Paus. X 22. 
Hitzig-Blümner Paus. III 731. 745; dann 
in Kastriotissa, 1/ Stunde nördlich Mavro-Lithari, 
am Nordende des Megatals, Woodhouse a. a. 
O. 371ff. Niese Gesch. d. griech. u. naked. Staat. 
U 711, 3; neuerdings weiter südlich in Velu- 


[Bürchner.] 

Kallippides s. Kallipides. f 

Kallippische Periode (Oallipica periodus). 
Geminos sagt (cioayoyý VII), nachdem er den 
19jährigen Schaltzyklus des Meton auseinander- 
gesetzt hat: ‚Wenn die Dauer des Jahres aus 
einer längeren Reihe von Jahren durch Beobach- 
tung festgestellt wird, so hat sich übereinstim- 


mend ergeben, daß die Dauer 8651/, Tage be- 
trägt, während der aus dem 19jährigen Zyklus 
folgende Wert 3655/19 ist; dieser letztere ist um 
lze Tag größer als der erstere. Deshalb haben 
die Astronomen aus der Schule des Kallippos durch 
eine Verbesserung diesen Überschuß® beseitigt 
and eine 76jährige Periode aufgestellt, welche 
aus vier 19jährigen Zyklen besteht, die zusammen 
940 Monate mit 28 Schaltmonaten oder 27 759 


sen; dagegen Petaviua, Unger, Ginzel den 
29. Jani, Dodwell den 1. Juli). Ob der Kallip- 
pische Zyklus faktisch in den Gebrauch der atii- 
schen Zeitrechnung kam, ist fraglich. Nach Ad, 
Schmidt ist selbst der Metonische Zyklus 

um 342 v. Chr. eingeführt worden, d. h. 12 Jahre 
vor der Epoche des Kallippischen und eine frühe: 
Abschaffung des ersteren ganz unwahrscheinlich; 
es bestand der Metonsche Zyklus in modifizierter 


Tage enthalten‘. Kallippos aus Kyzikos war ein 10 Form nach Schmidt bis über das 2. Jhdt. v. Chr, 


Schüler des Poleniarchos; nach Böckh (Sonnen- 
kreise d. Alten 155) war er um 870 v. Chr. ge- 
boren und kam 384 nach Athen. Der von Kal- 
lippos aufgestellte Zyklus (&xxasßdounzorrasım- 
GR) Tarkliraee den vierfachen Zyklus des Meton, 
d. h. nach je 76 Jahren, um einen Tag. Aus 
neun Daturmgleichungen des Almagest (VII 3. 
EV 10. V 3. VI 5), welche für das Kallippische 
Datum das entsprechende ägyptische angeben, 
folgt das Epochejahr des Kallippischen Zyklus, 
Kall. I 1 = 330 v. Chr. = Ol. 112,3. Zur Be- 
stimmung des Jahranfangs dienen die Gleichungen 
Kall. I 36 Poseideon 25 = 20. Dez. 295; Kall 
136 Elapheb. 15 = 9. März 294; Kall. I 47 


Anthest. 8 = 29. Jan. 283, außerdem die Ari-“ 


starchische Sommersolstizbeobachtung im Skiro- 
porion Kall. I 50 (Almagest III 2). Für die 
xleichung Kall. I 48 Pyaneps. 6 v. E. = 25. Pya- 
neps. = 8. Nov. 283, hat Ideler Pyanepsion mit 


der Kallippische hatte nur theoretische Bedeutung, 
Auch andere neuere Chronologen halten die As- 
wendung des Kallippischen Zyklus für nicht wahr- 
scheinlich und haben dem olronalaiischen Mate- 
rial durch Aufstellung besonderer Systeme zu go 
nügen versucht. Nur Aug. Mommsen behaup- 
tete, der Zyklus sei in der Praxis angewendet, 
und zwar noch mehrere Jahrhunderte n. Chr., bis 
zum Aussterben des Lunisolarjahres, gebraucht 


20 worden. Allerdings stimmen die nach dem Zyklus 


berechneten Neumonde mit den tatsächlichen noch 
im 2. Jhät. n. Chr. genügend überein (z. B. 1. 
Hekat. des Anfangsjahrs im 8. Zyklus = 203 n. Ch.: 
Neumond für Athen am 26. Juni $h 59m Nach- 
mittag, Neulicht sichtbar 27. Juni abends; nach 
Aug. Mommsens System war der 1. Hekat. am 
28. Juni). Im 8. und 4. Jhdt. wären aber die 
Abweichungen doch schon recht merklich gewor- 
den. Das System Aug. Mommsens ist, wenig- 


Recht in Maimakterion geändert (s. Böckh Zur 30 stens soweit als sichere Vergleichungen mit den 


Gesch. d. Mondzykl. d. Hellenen I 104f. II 160f. 
Unger Zeitr. d. Griech. u. Röm., Handb. d. kl. 
Alt.-Wiss. 1892 I 741). Als Neujahrsgrenzen er- 
geben sich 19. Juni—18, Juli, d. h. der 1. Heka- 
tombaion lag teils vor, teils nach dem Sommer- 
solstiz. Aug. Mommsen hat 28. Juni—26. Juli 
als Neujahrsgrenzen zu halten versucht; sehr be- 
denklich sind Idelers Grenzen 6. Juni 5. Juli. 
Betrefis der Schaltung wird von Geminos nur 


Daten der Inschriften möglich (4.—1. Jhät. v. Chr.), 
zweifellos unzutreffend. Vgl. Ginzel Handb. d. 
math. u. techn. Chronologie II. 1911, 409— 419. 
4611. 475—488. [Ginzel.] 
Kallippos. 1) Athener, Sohn des Philon aus 
Airone, war nach Athen. XI 508e. Diog. Laert. 
II 46. Suid. ein Schüler Platons, wurde frei- 
lich von Platon selbst epist. VIL 383e (vgl. 
Plut. Dio 54) als solcher verleugnet (über die 


überliefert: ‚Die Anordnung der Schaltmonate 40 Echtheit des Briefes s. Pohlenz Aus Platons 


handhabten sie ganz in der gleichen Weise [wie 
Meton, Buktemon] (15 ráčer rör Eußokluov ónoiws 
&yonoarro)‘, Je nach der Interpretation dieses 
Satzes fallen im Kallippischen Zyklus die Schalt- 
jahre auf dieselben Zyklusnummern wie im Meton- 
schen Zyklus (Dodwell, Ideler, Böckh) oder 
die Schaltjahre sind unabhängig von den Zyklus- 
nummern (Scaliger, Petavius, E. Müller, 
Aug. Mommsen, Unger; z.B. Kall. I 4 = 


Werdezeit 113. Inrosuk Diss. Vindob. XI 129). 
Gegen Ende des J. 361 holte er als Unterbefehls- 
haber des Timomachos dessen Schwager, den ver- 
bannten Kallistratos (s. Kallistratos Nr. 11), 
auf einem Kriegsschiffe von Makedonien nac 

Thasos herüber, [Demosth.] L 47—52. Zwischen 
360 und 357 wurde er, ohne Zweifel wegen seiner 
Tätigkeit im Dienst des Timomachos, von Apol- 
lodoros (o. Bd. I S. 2848.) in einen Staatsprozeß 


Meton 11* nach Unger = Meton 12 nach Aug. 50 verwickelt, Demosth. XXXVI 53. Der Verurtei- 


Mommsen). Wo in dem Zyklus in den 76 Jahren 
der eine zu unterdrückende Tag weggelassen wer- 
deu sollte, bleibt hypothetisch, von den ıneisten 
wird er an das Ende des Zyklus gesetzt; danach 
verkürzt sich das letzte oder vorletzte Zyklusjahr, 
je nach dem System. Bei Ideler hat das 76. 
Jahr 383 Tage statt 384, bei Aug. Mommsen 
das 76. Jahr 354 statt 355, bei Unger das 75. 
Jahr 383 Tage statt 384. Der Epochetag des 


lung entzog er sich durch freiwilliges Exil, indem 
er den Dion auf der Expedition zur Befreiung 
Siziliens begleitete (857). Dion hatte nämlich 
als Verbannter bei ihm èv &ore« gewohnt (Plut. 
Dio 17) und sich eng an K., dessen Bruder Phi- 
lostratos und andere Athener, meist Schüler Pla- 
tons, angeschlossen, auch mit ihnen an geheimen 
Kulten teilgenommen, Plat. epist. VII 333e (vgl. 
Plut. Dio 54). An Dions Befreiungskrieg war K. 


Kallippischen Zyklus ist sehr wahrscheinlich der 60 hervorragend beteiligt, und bei Dions triumph- 


29. Juni 330, da am Abend dieses Tages das 
Neulicht sichtbar wurde (wahre Konjunktion des 
Mondes für Athen am 28. Juni 3 b 45 m morgens), 
und da kein hinreichender Grund dazu vorhanden 
ist, daß man von dem alten Gebrauche, den Mo- 
natsanfang gemäß dem Neulichte zu bestimmen, 
abgegangcn sein sollte (Ideler den 28. Juni, wahrer 
Neweand: desgleichen Scaliger, Aug. Momm- 


artigem Einzug in Syrakus ging er an seiner Seite, 
Plut. Dio 28. 54. Obwohl anscheinend bereits 
einmal mit Dion entzweit (ZyxexÄnxdres xal zoo- 
Öaxexwenxdtes Aristot. rhet. I 12 p. 1373 a 19), 
wußte er nun doch dessen Vertrauen in steigen- 
dem Maße zu erwerben und zu täuschen. Er trat 
insgeheim mit Dions unzufriedenen Söldnern in 
Verbindung und stiftete eine Verschwörung gegen 


ibn an, Plut. Dio 54. Nep. Dio 8, 1—8 (wo K. 
durchweg falschlich Callterates genannt wird). 
Val. Mar. III 8 ext. 5. Bei den Sikelioten, bei 
denen Dion bereits in Verdacht war, an der Frei- 
heit Verrat zu üben, streute K. aus, Dion strebe 
nach der Tyrannis und gedenke den Tyrannensohn 
Apollokrates (s. o. Bå. I S. 2898) zu seinem Nach- 
fo zu machen, Plat. epist. VII p. 334a. Plut. 
Dio 56. Während Dion selbst alle Warnungen vor 


Bereds. II®2 18f. MI? 1, 5l4f. Kirchner 
Prosop. Att. I 537, 8074. 

8) Athener aus Paiania, stellte den Antrag, 
den Vertrag mit Kersebleptes zu bestätigen, durci 
den die Selbständigkeit von Kardia anerkannt 
wurde. Hegesippos verklagte ihn deswegen za- 
earduw» (etwa 357), drang aber nicht durch, 
vgl. Hegesippos = [Demosth.] VII 42f. und die 
Hypothesis. Schaefer Demosth. I? 164, 2. 


K. in den Wind schlug (Plut. Dio 56; reg. apophth. 10 Kirchner Prosop. Att. I 587, 8078. 


176 F; vit. pud. 4, 530C. Val. Max. III 8 ext. 5), 
mußte K. Dions Schwester und Frau, die ihm nicht 
trauten, durch einen feierlichen Eid im Heilig- 
tum der Thesmophoren beschwichtigen, Plut. Dio 
56. Nep. Dio 8, 4f. Dions Ermordung ließen K. 
und sein Bruder Philostratos an dem Feste der 
Koögsıa durch die mitverschworenen Söldner voll- 
ziehen (854/3 v. Chr.), Diod. XVI 31, 7. Plat. 
epist. VII 334a. b. Plut. Dio 57. Nep. Dio 9. An- 


4) Athener, wurde von den Eleiern gebüßt, 
weil er zu Olympia 332 v. Chr. seine Gegner im 
Pentathlon bestochen hatte, Paus. V 21, 5. [Plut.] 
X or. 850b. Hypereides verteidigte ihn erfolg- 
los in der Rede öndo Kahhianov ngös 'Hìelove, 
frg. 111. 112 B13. Vgl. Schaefer Demosth. IN è 
294. Blaß Att. Bereds. IIT? 2, 12. Kirchner 
Prosop. Att. I 535, 8056. 

5) Athener, gegen den Deinarchos die Rede 


fangs von den Syrakusiern als Wiederhersteller 20 zgös thy Kahlnnov nagaygapıjv (nsrallınds) hielt, 


der Freiheit gefeiert, warf sich K. selbst zum 

onen auf und richtete als solcher ein offi- 
zielles Schreiben an Rat und Volk von Athen, 
Plut. Dio 58; vgl. Timol. 11; Timol. Aemil. oöyxe. 
2; Nik. 14 ext. Athen. XI 508 f. In der Herr- 
schaft behauptete er sich 13 Monate lang, Diod. 
XVI 31, 7. Ein Aufstandsversuch von Dions 
Freunden scheiterte, und die Anstifter mußten 
nach Leontinoi fliehen, Diod. XVI 36,5. Dagegen 


Sauppe Orat. Att. IL 338f. Blaß Att. Bereds. 
II? 2, 304 nr. 29. Kirchner Pros. Att. 1585, 
8057. 

6) Athener, Sohn des Hippotherses aus Achar- 
nai, ar der Dionysien 282/1, IG II 5, 318b 
= IG II2 668 = Dittenberger Syll.2? 686, 29. 
Kirchner Prosop. Att. I 536, 8068. 

a aus Euonymon, Trierarch um 328 
v. . IG H 8120 26f. Kirchner Prosop. 


benutzte Hipparinos, ein Sohn Dionysios des ältern 30 Att. I 587, 8070. 


(s. o. Bd. VIII S. 1684, 60), einen Zug K.s vor 
Katane, um sich der Tyrannis über Syrakus zu 
bemächtigen, Diod XVI 86, 5. Polyaen. V 4. So 
ewann K. zwar Katane, verlor aber Syrakus 
(52 v. Chr.); Plut. Dio 58 verzeichnet sein Dietum 
Bu ndl ånolólexds tugdaynorw ellnper. Bei 
einem mißlungenen Handstreich auf Messana ver- 
lor K. einen großen Teil seiner Mannschaft. Da 
alle sizilischen Städte ihm die Tore verschlossen, 
entriß er in Verbindung mit Leptines dem Diony- 
sios die Stadt Rhegion und stellte daselbst die 
Autonomie her (Diod. XVI 45, 9), geriet aber 
bald in die größte Not, da er seine Söldner nicht 
befriedigen konnte, und wurde von seinen Ge- 
nossen Leptines und Polyperchon Wingabraeli, 
angeblich mit demselben Dolch, durch den Dion 
gefallen war, Plut, Dio 58; ser. num. vind. 8, 
553 D. Athen. XI 508f. Sein Vorgehen wurde im 
Altertum nahezu einstimmig verurteilt; eine Aus- 


8) Athener aus Pallene, Trierarch 328/2, IG 
TI 811 e 216. Vielleicht identisch mit K., dem 
Bruder des Kallietratos [Dem.] XLVIII 20. 22. 29, 
Vgl. Schaefer Demosth. III 1 2, 239, 5. 
Kirchner Prosop. Att. I 587, 8079. 

9) Athener aus Pallene, Testamentszeuge des- 
Theophrastos, Diog. Laert. V 57. Kirchner 
Prosop. Att. 587, 8080. 

10) Athener, Sohn des Moirokles, Anführer des 


40 athenischen Kontingents bei der Verteidigung der 


Thermopylen gegen die Kelten 279 v. Chr. Sein 
Bild von der Hand des Malers Olbiades befand 
sich im Buleuterion. Paus.13, 5. 4,2. X 20,5. 
Vgl. Ferguson Hellenist. Athens 158. 

11) Athener aus Eleusis, wurde vor dem Aus- 
bruch des Chremonideischen Kriegs im Spätsom- 
mer 266 v. Chr. zu einem oöveögos gewählt, um 
mit König Areus von Sparta über die Einzelheiten 
der antimakedonischen Aktion zu beraten, IG 


nahme macht einzig Aristot. rhet. I 12 p. 1373219 50 II? 686, 23 = Dittenberger Syll.8 484f., 69. 


(&yis Tod uù åðixeiv paivera:). Vgl. Plat. epist. 
VII 334a (alozoòv xaì ärdoror), Plut. Timol. 11 
Garo Timol. Aemil. oúyxo. 2 (nagevóuņoay xal 
rageonovönoav); Dio 54 (magoratos årðgonov 
yevóuevos). Nep. Dio 8, 1 (komo et callidus et 
ad fra acutus, sine ulla religione ac fide). 
Inschriftliche Erwähnungen K.s: IG II 1765. 1766 
(Kenotaph). Vgl. Grote Hist. of Greece XI 2 
173ff. 181. Schaefer Demosth. III! 2, 1588, 


12 135. 160. Holm Gesch. Sicil. IT 187f 190f. 60 


Burckhardt Gr. Kulturgesch. I4 208f. Beloch 
Gr. Gesch. I! 333f. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
V 511. 522. Kirchner Herm. XXXI 257; 
Prosop. Att. I 536, 8065. Niese o. Bd. V S. 845. 
2) Athener aus Lamptrai, Schüler des Isokra- 
tes (Isokr. XV 93). Gegen ihn hielt Apollodoros 
369/8 v. Chr. die Rede [Demosth] LI, vgl. 
Schaefer Demosth. III1 2, 134fl. Blaß Att. 
Pauly-Wissowa-Krall X 


12) Athener aus Sunion, Sohn des Kallias, komi- 
scher Schauspieler, siegte im J. 307/6 oder 279/8 
mit einer Komödie des Philemon, IG II 1289 = 
Dittenberger Syll.2709, 6. Mit 4 Lensiensiegen 
wird er aufgeführt in der Liste IG II 977 y (h^. 
An den delischen Dionysien ae er im J. 268 
(Bull. hell. VII 100 nr. 5, 83). Ungewiß bleibt, ob 
er dem K. rgsoßuregos oder dem K. versreoos des 
neuen Bruchstücks IG II 974c entspricht. Vgl. 
Wilhelm Urkunden dramát. Aufführungen 43ff. 
152£. 192. 

13) Thessaler aus Gyrton, Prorenor und 
zbeoy&rns der Athener, Anfang des 4. Jhdts. v. Chr., 
IG II 5, 11e = IG II2 27 (Dittenberger 
Syll.2 70 = Syll.3 132). 

14) Thessaler, Sohn des Thersandridas, Pro- 
xenos der Messambrianer, 3. Jhdt. v. Chr., Col- 
litz Dialektinschr. 8077 = Mich ee 330. 


15) Ambrakiote, Gesandter der Aitoler nach 
Roim 189 v. Chr., Polyb. XXI 25, 11. 26, 7f. 

16) Flottenführer des Perseus von Makedonien 
168 v. Chr., Liv. XLIV 28,1. Niese Griech. u. 
mak. Staaten HI 154. 

17) Paphier, Sohn des Kallippos, Rats- und 
Stadtschreiber, Archon und Gymnasiarch 106/5 
‘v.Chr, Strack Dyn. d. Ptol. 259 nr. 119 = 
Dittenberger Or. 166. [Stähelin.] 


18) Kallippos, cin komischer Dichter K. warde 10in Roschers Myth. Ler. I 418. Heydemann 3 


von Meineke Hist. crit. 490 und Kock CAF 
III 378 auf Grund von Athen. XV 668c an- 
genommen, wo aus Kallınnos èv Ilayruzidı Verse 
über Preise im Kottabosspiel angeführt werden. 
Der Berliner Papyrus 13417 hat gezeigt, daß 
bei Athenaios für KdAlınnos zu schreiben ist 
Kalliuayos, denn er enthält Reste von Kalli- 
machos' Gedicht Pannychis, darunter die bei 
Athenaios zitierten Verse (v. Wilamowitz S.- 
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21) Koischer Arzt des 2. Jhdts. v. Chr., Sohn 
des Aristokritos, der nach der Stadt Free auf 
Kreta gesandt wurde, um dort Krankheiten zu 
heilen, Pohl Graec. med. publ. nr. 27. [Gossen.] 

Kallipygos (Koilizvyos), Epiklesis der Aphro- 
dite in Syrakus, Clem. Protr. II 39. Athen. XII 
554e; vgl. Wentzel Emlýoss VII 7f. Die 
K. genannte Statue in Neapel wird jetzt all- 
gemein als eine Hetäre erklärt, Furtwängler 


Arch. Jahrb. IT (1887) 125£. [Adler.] 

Kallirrho&. Name einer großen Reihe Quell- 
nymphen, die als Personen nicht immer klar 
zu fassen sind. 

n Tochter des Okeanos (Hesiod. Theog. 351 
= Hom. hymn. Cer. 419, wo sie unter den 
Nymphen der Persephone erscheint), von Chry- 
saor Mutter des Geryoneus (Theog. 286ff. — 
979. in Doppelfassung. Apollod. II {os = Sehol. 


Ber. Akad. Berl. 1912, 537). Der Komiker K. 20 Plat. Tim. 24e. Hyg. praef. p. 12, 28); daß 


ist also zu streichen. [A. Körte.] 
19) Kallippos von Korinth (FHG IV 852) 
schrieb eine ovyyoaph Es Oexonsrious (Paus. IX 
29, 1—-2; Adyos ëywv ds Oggzoueviove ders. IX 
38, 9—10), die nur von Paus. a. O. zitiert wird, 
von ihm aber direkt benutzt ist und in weiterem 
Umfangs als die Zitate sich erstrecken. Nach 
der glaublichen Vermutung von C. Robert 
(Commentar. Mommsen 1877, 145£.: s. auch 


sie auch Echidna gebar, ist irrige Interpretation 
von Hesiod. Theog. 295 (vgl. dazu Aly}. Ferner 
gilt Minyas als ihr und Poseidons Sohn (Schol. 
Pind. Ol. XIV 5 p. 391, 2 Dr.); endHch gebiert 
sie dem Lyder Manes den Kotys (Dion. Hal. I 
27,1). Ein wohl alexandrinisches Gedicht machte 
sie zur Mutter der Chione von Neilos (Serv. auet. 
Aen. IV 250). 

2) Tochter des Acheloos, die Alkmeon (s. d.) 


Kalkmann Pausan. d. Perieget 1886, 127. 258. 30 heiratete, als er auf der Anschwemmung des 


265. 3) ist sie Quelle für alles, was Pausanias 
über die Archaiologie von Orehomenos (IX 34, 6: 
neol òè tör dogalar tour iv dndan xal urnuo- 
vedovow) mitteilt. Über Zeit und Person des 
Verfassers ist nichts bekannt; mit dem Stoiker 
Kalkınnos Kogivdıos, dem Schüler Zenons (Hip- 
pobot. bei Diog. Laert. VII 38), ist er schwerlich 
identisch. Vermutlich hat er dem Pausanias 
zeitlich näher gestanden, als diesem Namensvetter. 


Das Buch gehört jedenfalls in die Reihe der 40 


Lokalgeschichten mit panegyrischer Tendenz, die 
in der Kaiserzeit wieder besonders beliebt sind 
und teils die Form der Abhandlung haben, teils 
die der Rede. Auch Mischformen — publizierte 
Rede und umgekelrt Rede mit Benutzung des 
Buches — kommen vor. Für K. scheint der 
Titel, den Pausanias gibt und der der Art ent- 
spricht, wie er Teile seines eigenen Werkes zitiert 
(VIII 14, 7. 52, 5. X32. 10 u. ö. Kalkmann 
127, 3. Maass Herm. XXXI 411, 1 übersetzt 
willkärlich ‚in der an die Orchomenier gerichteten 
Schrift‘), auf Form der Abhandlung zu deuten. 
Der Vergleich läßt dann freilich Zweifeln Raum, 
ob es sich nicht auch nur um einen Teiltitel 
handelt. Um die Glaubwürdigkeit des K., der 
manches Eigenartige bringt, steht es im Gegen- 
satz zu der wissenschaftlichen Stadtperiegese vom 
zegi-Typus nicht besser, als um die der gleich- 
artigen Bücher. Die beiden Epenzitate, für die 


sich ihm Pausanias speziell verpflichtet bekennt, 60 


aus der ‚Atthis‘ des Hegesinus und aus dem 
Örchomenier (!) Chersias gelten allgemein als 
verdächtig (Robert a. O. Bethe o. Bd. III 
S. 2241). Günstiger, aber kaum richtig, urteilt 
Maass a. 0. [F. Jacoby.] 
20) Kallippos von Korinth, Stoiker, Schüler 
des Zenon von Kition. Diog. Laert. VII 38 (aus 
Hippobotos). [v. Arnim] 


Flusses Ruhe gefunden hatte. Um ihr das Hals- 
band der Eriphyle zu schaffen, zog er nach 
Psophis zurück und wurde dort von den Brüdern 
seiner ersten Gattin erschlagen,.als der Betrug, 
durch den er den Schmuck erhalten, ans Licht 
kam. Da bat K. den Zeus, der ihr inzwischen 
genaht war, die Söhne Alkmeons, Amphoteros 
und Akarnan, sofort mannbar zu machen, damit 
sie den Vater rächen könnten (Paus. VIII 24, 9. 
Apoo TI 88. Ovid. met. IX 412). Die Ge- 
schichte war in des Euripides Also» did 
Ywgidog behandelt (entscheidend frg, 79 N.2. 
die Begründung, mit der Alkmeon der Phegeus- 
tochter den Schmuck nimmt). Falls Bethe 
(Theb. Heldenl. 138) mit Recht für das Epos 
eine Version ansetzt, die Alkmeon bei K. bleiben 
läßt, muß erst Euripides oder besser ein Mytho- 
graph diese mit den Abenteuern des Helden in 
Psophis verknüpft haben, Welche Gründe Stra- 


50 tos hatte, im 5./4. Jhdt. K. auf seine Münzen zu 


prägen (Head HN? 331f.), wissen wir nicht. 

3) Tochter des Skamandros, nach Hellanikos 
Gemahlin des Tros, Mutter des Ganymedes, Ilos, 
Assarakos und der Kleopatra (Hellan. Schol. Hom. 
IL II 231, danach die mythographische Tradition 
Apollod. III 146. Schol. Strozz. Germ. 158, 
10 Br. Schol. Stat. Theb. I 548 [Troili codd]. 
Myth. lat. II 198). Nach anderer Version ist 
sie Gemahlin des Erichthonios und Mutter des 
Tros (Dion. Hal. I 62, 2). 

4) Tochter des Nestos, von Ares Mutter des 
Biston, Edonos und Odomas, also der um den 
Fluß wohnenden Thrakerstämme (Steph. Byz. s. 
Bıstovia). 

6) Tochter des Maiandros, von Kar Mutter 
des Eponymen von Alabanda (Steph. Byz. s. 
Aiaßavda). 

6) Tochter des Piranthus Hyg. fab. p. 24, 8, 


YUY 


wo Knaack Quaest. Phaethont. 59, 67 Kalti- 
thoe verbessert hat. 

7) Mädchen aus Kalydon. Sie liebte der 
Dionysospriester Koresos und wandte sich, als 
sie seinen Bitten taub blieb, an seinen Gott. 
Dieser schickte Wahnsinn über die Einwohner 
der Stadt, so daß sie hilfesuchend das Orakel 
in Dodona befragten. Es befahl, Koresos solle 
die K. oder jemand, der für sie einzutreten 


DALAM I UUE tvy 


Ins, Pikoorépavog èv ro nzo xonvõv gyo Auch 
Boll. II 48 Sibt nur Thukydides wieder, setzt 
aber hinzu: &xaAsiro ðè taŭra xal yvvupixà kovrod 
(vgl. Aristoph. Lys. 378); 7) Paus. I 14, 1: aiy- 
oiov (dem Odeion) ĝé dor xonvn, xalodoı ó 
abınv Evvedxoovvor, oðt@ xoounðeicav ónò He- 
oaroårov (dies aus Thukydides) ` poéata uèv yüg 
xal dia ndons täs nókeds ote, nyyù è ağın 
ór; 8) Ps.-Plat. Axioch. Anf. (etwa 1. Ihät. 


bereit sei, dem Dionysos opfern. Das Mädchen 10 v. Chr.) &iövzı uor ès Kuvóoagyes xal ysvousvo xatà 


sah umsonst nach einem Ersatz aus, selbst die 
Eltern weigerten sich, an ihrer Stelle zu sterben. 
Aber als sie schon am Altar stand, vermochte 
Koresos nieht, sie zu opfern und tötete sich 
selbst. Da erkannte K. seine Liebe und aus 
Mitleid und Scham warf sie sich in eine Quelle, 
die fortan ihren Namen führt (Paus. VII 21, 1ff.). 
Die alexandrinische Herkunft der Geschichte hat 
Kalkmann (Pausanias d. Perieg. 133) er- 


tòv Thiooov . .. Kisırlav oð tòv Akısyou Beorra 
nì Kallıpgonv. Daneben kommen die übrigen 
Stellen kaum in Betracht, ich nenne 9) Hierokl. 
(wohl 4. Jhdt. n. Chr.) Hippiatr. praef: Tagavrivos 
lorogei tòv tod Arös vedy xaraoxevdLorras Abn- 
voiovs Eyveaxpovvov almolov ...; 10) Stat. Theb. 
XII 629: Oalliroe novies errantibus undis; 11) st. 
Hydria mit Brunnenszene, vor dem wasserspeienden 
Löwenkopf steht KAAIPE KPENE (Gerhard 


kannt, sein Versuch, Rhianos als Quelle zu er- 20 Auserl. Vasenb. IV 307). Scherben mit einer ähn- 


weisen, ist gescheitert; eher könnte man an 
Nikanders Alrwiıxd denken. Pausanias gibt die 
Fabel in einer Einlage und hat sie ohne Ver- 
ständnis epitomiert; es bleibt der Zusammen- 
hang zwischen dem Orakel und dem Gebet des 
Koresos unklar und damit die Pointe; er hatte 
entweder K. in seiner Verzweiflung den Tod 
angewünscht, oder den Gott gebeten, sie von 
seiner Liebe zu überzeugen. 


lichen Darstellung sind in Athen gefunden; hier 
steht richtig KAAIPOE (Athen. Mitt. XIII 227). 

Sämtliche Stellen, die überhaupt topographisch 
verwertbar sind, außer nr. 7 nötigen uns, die K. 
in der von Thukydides deutlich bezeichneten Ge- 
gend südöstlich der Burg zu suchen; dafür sprieht 
namentlich nr. 1, die die Lage der Quelle in der 
Nähe des Hymettos voraussetzt (Belger Berl. 
phil. Woch. 1895, 861). Eine genauere Fixierung 


8) Tochter des Libyerkönigs Lykos nach dem 30 ermöglicht nr. 6; das Gewicht dieses Zeugnisses 


erlogenen Bericht [Plut.] parall. 311 b. 

A Tyrische Quellnymphe bei Nonnos Dion. 
XL 364. 566ff. Von Eros Pfeilen getroffen, wird 
sie Stammutter tyrischer Geschlechter. Sie ist, 
wie ihre Genossin deooeej, Erfindung des Dich- 
ters (Baudissin Stud, z. sem. Rel. II 157f.). 

10) Nach Schol. Pers. I 194 die erste Ge- 
mahlin des Paris. Es liegt Verwechslung mit 
Oinone vor (Jahn Arch. Beitr. 331, 8. Bue- 
eheler Rh. Mus. XXXIV 1879, 346). [Latte.] 

11) Kallirrhoe (Enneakrunos), Name einer 
Quelle in Athen. Nach den Darlegungen von 
Wachsmuth o. Suppl.-Heft I S. 211 ist nur 
eine kurze Zusammenstellung der Überlieferung 
und ein Hinweis auf die seit Wachsmuths 
Artikel erschienene Literatur nötig. Die antiken 
Zeugnisse sind 1) Herod. VI 137: die am Hymet- 
tos wohnenden Pelasger belästigen die aus der 
Enneakrunos Wasser holenden Töchter der Athe- 


hat Judeich 181 nicht aus der Welt geschafft, 
wenn er sagt: „Ob freilich gerade die entschei- 
dende Ortsangabe mit auf den alexandrinischen 
Gewährsmann [man hat diesen in Philostephanos 
sehen wollen] zurückgeht, ist mehr als zweifel- 
haft, sie fehlt bei den übrigen Lexikographen, 
die die thukydideische Nachricht von der Kallir- 
rhoe-Enneakrunos weitertragen.“ Denn der Ge- 
währsmann des Etym. M. verwendet Material, 


40 das die anderen Lexika nicht kennen, bietet uns 


also keinen Anhalt, die Notiz naoà tòr Tioosr 
in Zweifel zu ziehen. Sie wird bestätigt durch 
ar. 8, eine auf eigener Anschauung beruhende 
Steile. Der Name K. haftete noch im 18. Jhdt. 
an der Stelle, wo eine M-förmige Felsbank quer 
im Ilissosbett liegt (Kolbe o. Bd. IX S. 1067): 
aus ihr strömt noch heute eine Quelle hervor. 
Schon Ioannes Doxopatres (11. Jhdt.) zitiert die 
Thukydidesstelle nr. 2 und setzt hinzu xai tà 


ner; 2) Thuk. II 15, 3f.: s. Wachsmuth 213.50 rö» òè Kallıppdn dvoudgerau. Der Wiener Ano- 


Judeich 51; 3) Isokr. XV 287 führt als Be- 
weis für die dxoAaoia der attischen Jugend an: 
oi nv yàg abıav èni ig Evvsaxgoivov yúzov- 
ow olvov; 4) Plin. n. h. XXXI 50: Athenis En- 
neacrunos nimbosa aestate frigidior est quam 
puteus in Iovis horto; 5) ebd. IV 24: in Attica 
fontes Cephisia Larine Callirrhoe Enneaorunos; 
6) Etym. M. s. Evredxoovyos' xońvn Abro 
apa ro» Thiooóv, Ñ ngótegov Kallıggon Eoxgv, 


nymus, der um die Mitte des 15. Jhdts. Athen 
aus eigener Anschauung schildert (bei Wachs- 
muth Stadt Athen I 785), sagt: ¿xet (nahe dem 
Olympieion) ¿or xai  Evvedxpovvos mny) ý 
Kailıopön. Ähnlich der gleichzeitige Pariser Ano- 
nymus (ebd. 742). Aus dem Anfange des 15. Jhdts. 
stammt eine Randnotiz zu Phot. lex. s. Jovroopo- 
oas: alla xal võv ağ K. xalsīirai. Zweifel 
könnten allenfalls darüber bestehen, ob diese K. 


dp'hs kovrod raiç yauovusvars weriao‘ Tloiúćņios 50 auch mit der von Peisistratos hergerichteten En- 


Anuorvvöggew(CAF I 790) its no0s Erveaxgovvov 
eövöoor tónov’ Prrogıxn (d. h. Quelle ist ein rhe- 
torisches Lexikon). Die übrigen Lexikographen 
haben nichts, was über Isokrates nr. 3 (Harpokr.) 
oder Thukydides nr. 2 (Hesych. Phot. Suid.) hin- 
ausgeht. Jedoch sagt Harpokr. s. Aovzgo@deos ` 
Sr 8 rà lovrgà Erduılor èx tis vöv uèyv Evvea- 
xgovrov xalovuévrns xońvns. agoregor è Kallıp- 


neakrunos identisch sei, zumal da sich sichere Reste 
eines solchen Brunnenbaues am Ilissos nicht ge- 
funden haben. Aber der Ausweg, neben dieser K. 
eine andere von Peisistratos zur Enneakrunos um- 
gestaltete anzusetzen, wird abgesehen von der Un- 
wahrscheinlichkeit der Sache durch nr. 1 abge- 
schnitten: dieses Zeugnis zwingt uns, eben in 
der Gegend, wo die bekannte K. liegt, auch die 


geht, so berechtigt natürlich nichts, Callirrhoe- 
Einneaerunos als eine Quelle zusammenzufassen und 
zu leugnen, daß Plinius vier Quellen gemeint hat: 
er selbst hat schwerlich eine Anschauung vom Ver- 
hältnis der beiden Quellen zueinander gehabt, 
und was sein Gewährsmann darüber gesagt hat, 
läßt sich nieht mehr ermitteln. 

Schwierigkeiten macht nur die Pausaniasstelle 
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Mus. eine Nachbildung desselben erkennt (danach 
Gräber S. 1). Man sieht vier Wasser holende 
Frauen in einem Brunnenhause dorischen Stiles, 
an dessen Rückwand drei, an den Seiten je eine 
Wasseröffnung dargestellt ist, die abwechselnd 
mit Löwenköpfen und Reitern verziert sind. Aber 


dafür, daß an dieser Stelle wirklich ein Brunnen ` 
mit neun Röhren stand, ist kein Beweis vorhan- : 


‚den; auch würde die Anlage eines größeren Brun- 


nr. 7, die die K. in die Nähe der Agora weist 10 nens an der Pnyx durch Peisistratos es keines- 


(Robert Paus. als Schriftsteller 167). Schon 
vor den Grabungen Dörpfelds hat man in 
verschiedener Weise versucht, diese Aporie zu 
lösen (Judeich 180), neuerdings ist Malinin 
(Hat Dörpfeld die Enneakrunosepisode tatsächlich 
gelöst?, Wien 1906) wieder auf den schon früher 
von Wachsmuth beschrittenen Ausweg ver- 
fallen, eine Blattversetzung bei Pausanias anzu- 
nehmen. Das bedarf keiner Widerlegung. Viel- 
mehr ist Robert 335 zuzugeben, daB Pausanias’ 
Beschreibung etwa in die Gegend des von Dörp- 
feld aufgedeckten Brunnenhauses zu weisen 
scheint. Doch hätte man nie vergessen sollen, wie 
wenig das Zeugnis des Pausanias neben dem älte- 
rer und zuverlässigerer Gewährsmänner in Be- 
tracht kommt; Thukydides hat es nicht verdient, 
des Pausanias wegen von seinen Interpreten so 
mißdeutet zu werden, wie es in diesem Falle ge- 
schehen ist. 

Man hätte sich auch schwerlich dazu entschlos- 
sen, älteren Stimmen wie der Ungers (J. 1874) 
Gehör zu geben und die peisistratische Ennea- 
krunos anderswo zu suchen als am Tlissos, wenn 
nicht Dörpfeld durch die glänzenden Resultate 
seiner Ausgrabungen in den J. 1891—1898 dazu 
geführt worden wäre, die K. westlich der Akro- 
polis am östlichen Abhange der Pnyx anzusetzen. 
Eine eingehende Beschreibung der peisistratischen 
Wasserleitung, die Judeich noch nicht benutzen 
konnte, hat E 
Hefert; die dort S. 64 in Aussicht gestellte Dar- 
legung des Verhältnisses der Ausgrabungsergeb- 
nisse zur literarischen Überlieferung durch D ðr p- 
feld ist bisher nicht erschienen, wird aber durch 
die zahlreichen älteren Äußerungen Dörpfelds, 
die Wachsmuth 176. 213. Judeich 182 
nennen, ziemlich ersetzt. Aus dem oberen Ilissos- 
tale führte eine kunstvoll angelegte unterirdische 
Leitung Quellwasser über den Sattel zwischen 


wegs ausschließen, daß er der K. am Ilissos eine 
Fassung in neun Röhren gegeben hätte. Ja es 
ist überaus zweifelhaft, ob die Angaben des Thu- 
kydides und Pausanias auf die von Dörpfeld 
aufgedeckte Anlage passen. Diese sprechen von 
der Umwandlung einer bedeutenden offenen Quelle 
in einen Röhrenbrunnen, am Ostabhange der Pnyx 
aber scheint die nicht sehr ergiebige Quelle (Y 
auf Taf. I—III bei Gräber) unverändert weiter 


20 bestanden zu haben, nur daß auch sie w 


Wassermangels mit der Röhrenleitung des Peisi- 
stratos in Verbindung gesetzt wurde (vielleicht 
erst in römischer Zeit); Gräber 12 nimmt sogar 
an, daß ein Abfluß dieser Quelle in ein beson- 
deres kleines Brunnenhaus Z mündete. Daher 
muß man denen Recht geben, die wie neuerdi 

noch Malinin a. O. und Pfuhl Gött. Ans. 
1907, 472 die Dörpfeldsche Hypothese ab- 
lehnen, während Judeich T . von Athen 


30 (München 1905) 179 und Baedeker Griechen- 


land5 29. 37 sich ihr angeschlossen hat. Unge- 
löst bleibt nach wie vor das Rätsel der Pausanias- 
stelle. Vgl. Frazer Paus. II 112. . [Kroll] 
12) Plin. V 16, 72. Solin. Mart. VI 679. Ptol. 
V 16,9. Joseph. ant. Iud. XVII 6, 5; bell. Iud. 
I 33, 5. Hieronym. quaest. hebr. in Genes. 10, 19. 
Euseb. hist. eccl. I 8, auf der Mosaikkarte von 
Medaba, bei den Rabbinern = „=br (vgl. Levy 
Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. v), berühmter 


Gräber Athen. Mitt. XXX 1 ge- 40 Quell- und Badeort in Peraea. d.i. im Ostjordan- 


land beim Toten Meere, im Targûm Jeruschalmi 
und von Hieronym. zu Genes. 10, 19 identifiziert 
mit swb Genes. 10, 19, LXX daca. Hier suchte 
Herodes d. Gr. in seiner furchtbaren todbringenden 
Krankheit vergeblich Heilung. Meist wird K. 
näher gleichgesetzt mit dem Louligen Hammäm 
ez-Zerka, d. i. den heißen Quellen im Wadi Zerka 
Mä’in (Baedeker-Benzinger Palästina und 
Syrien? 142), einem in das Tote Meer mündenden 


Lykabettos und Akropolis südlich am Burgfelsen 50 Bachtal nördlich vom Arnon. Tatsächlich werden 


vorbei nach der Pnyx; sie bestand aus einem 
Bar von re 1,30 P Hohe, ne dessen 
e eine sorgfältig hergestellte Tonröhrenlei 
lag. Die Ähnlichkeit mit der Leitung des Fun 
linos (s. d.) in Samos und der des Theagenes (um 
J. 640!) in Megara macht es wahrscheinlich, daß 
auch diese Leitung aus dem 6. Jhdt. und dann 
wohl von Peisistratos stammt; doch haben sich 
Bauglieder nur in ganz geringer Zahl gefunden. 


die heißen Quellen in diesem ‚schönen Tal’ noch 
heut von den Arabern aufgesucht, und Reste einer 
alten Wasserleitung sind noch heut hier zu sehen 
(Buhl Geographie des alten Palästina 1896, 50f. 
123). Indessen sagen Josephus und Hieronymus 
ausdrücklich, daß die Quellen von K. in das Tote 
Meer selbst fließen, während die Quellen im Wadi 
Zerka erst in dieses selbst fließen, der selbst 
dann einige Stunden später ins Tote Meer mündet. 


Gräber 50 nennt vier Steine, die im Material 60 Daher identifiziert Dechent (ZDPV VII 1968), 


und der Art der Bearbeitung zu den von Peisi- 
stratosbauten herrührenden Resten stimmen; einer 
davon zeigt einen Wasserausfluß und ein anschei- 
nend für die Aufnahme eines Löwenkopfes be- 
stimmtes Loch. Daher ist es unmöglich, das 
eigentliche Brunnenhaus zu rekonstruieren, auch 
wenn man auf der schwarzfig. von Wiegand 
Ant. Denkm. II 19 abgebildeten Hydria des Brit, 


dem Schürer (Gesch. d. jüd. Volkes I4 418, 
163) zustimmt, K. wohl richtiger mit dem süd- 
lich von Hammäm ez-Zerka gelegenen Hammäm 
ez-Zara, d. i. den heißen Quellen westlich von 
Machairos am Toten Meere. Denn auf diese 
Quellen paßt, daß sie unmittelbar ins Tote Meer 
fließen. Hammäm ez-Zerka ist dann = Badoag 
bei Joseph. bell. Iud. VII 6, 3 und Baaru Onom. 


40/0 ` Basta 


232, 46. 102, 7. Petrus der Iberer (herausg. von 
Raabe) 1895, 82, 87 und auf der Mosaikkarte 
von Medaba (Schürer a.a. 0.) Josephas ver- 
meidet bei der Schilderung von Badgus den 
Namen K.; auch sind auf der Mosaikkarte von 
Medaba beide Orte: Baaru und K. verschieden. 
Richtig wird auch unterschieden Baar = Ham- 
mäm ez-Zerka und Kalirrho& = Hammäm ez-Zara 
von Baedeker-Benzinger Palästina? auf der 
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Kult war K. offenbar eine selbständige Göttin, 
auf Inschriften des 3. Jhdts. Eg. oz. 1905 wird 
S. 217 1. oo en uns, 8. paa 
iso rs K. ohne beige mis genannt. 
Ferguson Klio VII 218f. identifiziert K. mit 
Artemis Soteira, weil deren Heiligtum in der- 
selben Gegend lag und diese Dun ei erst im 
1. Jhdt. v. Chr. auftaucht. Ähnlicher Kult Hesych. 
s. V. 3 èv ı@ Keoausıxo löovuern Exárn 7» Evıoı 


Karte des südl. Palästina zu S. 10f. [Beer.] 10 Agzeuıw Asyovow. 3. Weihung aus Beroia in 


13) s. Edessa Nr. 2 o. Bd. V S. 1983ff. 
Kallista. 1) Landgut eines gewissen Thalon 
IG V 1, 1483, Z. 24 (Abrechnung über die Acht- 
obolensteuer, Urkunde aus Messene). S. Österr. 
Jahresh. XVII 60—63. [v. Geisau.] 
2) s. Kallistai. . 
Kallistagoras (Kallıozayogas), epichorischer 
Daimon der Tenier. Clem. Alex. protr. II 40 


Syrien CIG III 4445. Dichterstellen s. Preller 
Myth.4 301, 3. Useners Deutung als Mondgöttin 
Kl. Schr. IV 11f.; Göttern. 53 ist entschieden 
abzuweisen; s. o. Bd. II 8. 1888. [Adler.] 
2) 5 Kalklorn = die Schönste. Nebenname 
(angeblich früherer Name) der Kykladeninsel Thera, 
Pind. Pyth. IV 459. Herod. IV 147. Kallim. Ep. 
XXVII 1 = Hesych. Strab. VUI 347. XVIL 837. 


d. (p. 12 Sylb.). Die Stelle des Clemens geht Apollon. Rh. IV 1756, 1761. Schol. Paus. III 1, 7. 
PEN, auf Eh des Kallimachos zurück; 20 III 15, 6. VII 2, 2. Hesych.; s. den Art. Thera. 


s. Geffeken Herm. XXV (1890) 94f. Mit K. 
zusammen nennt Clemens den delischen Daimon 
Anios. in dem Rohde einen mantischen Heros 
vermutet (vgl. Gruppe Gr. Myth. 938, 6); doch 
ist daraus für K. nichts zu schließen. 
[Scherling.] 
Kallistai. (so nach IG V 2 p. XXXVII, nicht 
Kalliste), einer der vielen kleinen arkadischen 
Orte, die zu Megalepolis gehörten und durch die 


[Bürchner.] 

Kallisteia. Ein Schönheitswettstreit zwischen 
Frauen im Kult ist überliefert an folgenden 
Orten: Lesbos, Heiligtum der Hera, Schol. 
Hom. Il. AD IX 129; darauf bezieht sich auch 
Anth. Pal. IX 189. Theophrast bei Athen XIII 
610A. Tenedos a.a. O, vgl. Nymphodoros 
bei Athen XIII 609E. Basilis in Arkadien im 
Fest der Demeter Eleusinia, die Siegerinnen 


Reformen Philopoimens vorübergehend selbstän- 30 wurden zọvoopégo: genannt, Nikias bei Athen. 


dige Glieder des Achäischen Bundes wurden. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten III 37 (mit 
Anm. 3). Der Name der Stadt selbst begegnet nur 
in der IG V 2 p. XXXVII vorläufig veröffentlich- 
ten delphischen Thearodokenliste aus dem J. 175 
v. Chr., die eine Ergänzung von SGDI 2580 dar- 
stellt. Etwas älter ist die Münze mit der In- 
schrift AXAIQN KAAALZTATAN (Avravögos)), 
Weil Ztschr. f. Numism. IX 258. Clerk Catal. 
of the coins of the Achaean leagu 
Head HN? 418 = SGDI 1187. Andere Formen 
des Ethnikons liegen vor im y orj von 
Sekyon (Inschr. Magnesia 41, 20: Kakıorazeis) 
und in einer delphischen Freilassungsurkunde 
aus dem J. 198/7 (SGDI 2073, 5), wo einer der 
Bürgen Olvóßfios Kallıoraios ist. Die Stadt, die 
zu Pausanias' Zeit nicht mehr bestanden zu haben 
scheint, wird in der Gegend des von ihm VIII 
85, 8 beschriebenen tápos. Kallıoroüs gesucht, 


XIII 609E. Den bei Hesych s. v. erwähnten 
Agon Iviaudtes : al èy xdhleı xowdusvar r&r 
yvvaixðy xal vırdoar bezieht Tümpel Philol. 
I 1891, 566 ff. auf das Pylaion bei Larisa auf 
Lesbos, Preller-Robert Gr. Mythol. 780,1 
auf Demeter Pylaia. Das Motiv spielend ver- 
wendet von Hedylos, Anth. Pal, VI 292 (vgl. o. 
Bd. VII S. 2598). Einen Schönheitswettstreit 
zwischen Männern erwähnt Athen. XIII 565 A 


e 25. 57.40 und 609F aus Elis nach Theophrast u. a. 


A.a.0. werden Waffen für Siegespreis ausge- 
geben, die der Athena geweiht wurden; aus dem 
ersten geht vielmehr hervor, daß der erste Sieger 
zu dem Ehrenamt die Waffen der Göttin zu 
tragen bestimmt war, der zweite führte den 
Opferstier, der dritte streute die Opfergerste 
aus. Der athenische edawöglas dyar (o. 
Bd. VI S. 839) hatte vermutlich den Zweck, die 
schönsten Leute für kultische Funktionen aus- 


eines hohen, mit Bäumen mannigfaltiger Art be- 50 zulesen. Einen ähnlichen Zweck wird der 


standenen Hügels, dessen Gipfel ein Heiligtum 
der Artemis Kalliste trug. Während Leake 
Peloponnesiaca diese Örtlichkeit bei Piana sucht, 
bestimmt Curtins Pelop. I 309. 341 sie weiter 
westlich bei Chrysovitsi nahe Arkudorrheums, 
nördlich Megalepolis; ihm folgt Fougères 
Mantineia Taf. x [v. Geisau.] 

Kallistaieus s. Kallistai. 

Kallistaios s. Kallistai. 

Kallistatas s. Kallistai. 

Kalliste (Kaliiory). 1) Epiklesis der Artemis. 
1. In Trikolonoi in Arkadien, wo ihr Heiligtum 
über dem Grab der Kallisto lag, Paus. VIII 85, 7 
mit Zitat aus Pamphos. 2. Außerhalb Athens 
bei der Akademie lag ein Artemisheiligtum mit 
Xoana von Ariste und Kailiste, Epikleseis der 
Artemis bei Sa or Pamphos mit Hecker, 
vgl. Bergh P 4 139f.), Paus. I 29,2. Im 


Schönheitawettstreit zwischen Frauen gehabt 
haben, vielleicht für den Isgös yauos, wie 
Usener vermutet. Das Motiv des Schönheits- 
wettstreites im Parisurteil vgl. Preller- 
Robert Gr. Myth. 168, 3. Roscher Myth. 
Lex. III 3323. Gruppe Gr. Myth. 636. 8. 
Wilamowitz Sappho und Simonides 42, 1. 
Literatur: Usener Vortr. und Aufs. 145 f. 
Nilsson Gr. Feste 94. 57. 336. [Nilsson.] 


60 Kallisthenes. 1) Freigelassener des L. Lu- 


cullus, von dem Stadtklatsch beschuldigt, seinen 
Herm im J. 698 = 56 a een 
vergiftet zu haben g- eter ut. 
aeiia 2; vgl. ad h. XXV 25 und den 
Bericht über das gleichzeitige Ende des Dichters 
Lucretius). [Münzer.] 
2) Kallisthenes von Olynth (Odördros Buid. 
s. 7. Arrian. anab. IV 10,1. Curtius VIII 8, 


10675 Kallısthenes 


19. Plut. Sull. 36. Philostr. vit. Apoll. VII 2; 
vgl. auch Plut. Alex. 53; de Stoic. rep. 20 p. 
1043 D), geboren also vor 848 (Schwartz 127). 
Genaueres läßt sich nicht sagen. Suidas hat 
keine Zeitangabe; Diodor (IV 1, 2f.) nennt ihn 
Zeitgenossen des Ephoros und Theopomp, was 
richtig ist, aber nicht zu näherer Bestimmung 
verhilft. Aber da er schon Mitte der 40er Jahre 
sehriftstellerisch tätig ist, wird er eher um 370, 


Aallısthenes 


Mann dem Gefolge des Königs angeschlossen 
wurde in der ausgesprochenen Absicht, die Taten 
des neuen Achill in einem Geschiehtswerk vor 


das hellenische Publikum zu bringen, was er 


auch durchaus im Sinne Alexanders getan hat 
(s. u). Wenn er selbst später als Grund seiner 
Teilnahme an Alexanders Zug den Wunsch an- 
gab, den Wiederaufbau seiner Vaterstadt zu er- 
reichen, so ist das wohl nur eine Dublette zu 


als um 360 geboren sein. Verwandter des Ari- 10 der gleichartigen Geschichte von Aristoteles (Diog. 


stoteles (Agıozorllovs olxeios Plut. Alex. 52; 
ovyyerns Diog. Laert. V 4 ; propinquus Ammian. 
Marcell. XVIII 3, 7); dveyıadous, wie Suidas 
sagt, als Sohn der Hero, die Plut. Alex. 55 aveyıd 
des Philosophen nennt. Ob das Base oder Nichte 
bedeutet — in letzterem Falle war sie wohl eine 
Tochter von Aristoteles’ (dann wesentlich älterer) 
Schwester Arimneste (vit. Aristot. Menag. p. 10, 
4 Rose) —, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. 


Laert. V 4). Die Geschichtlichkeit der Äußerung 
vorausgesetzt, müßte man sie aus der Verstim- 
mung gegen Alexander erklären, wie die prahle- 
rischen Bemerkungen, oöxovv alrös aypigdar èE 
Alekavöoov Ödkay xtyoduevos, alla Exelvov sùxieð 
èc drdgonovus norowy u. à. (Arrian. IV 10, 2). 
Die Verbindung mit der Schule hielt K. natür- 
lich aufrecht und beteiligte sich weiter an der 
Sammlung wissenschaftlichen Materials (Simplic- 


Wills Deduktion (S. 4, 3) ist wertlos, da der 20in Aristot. dë coelo II 12. Comm. i. Aristot. gr. 


Athenagoras Arinınesti (Lib. de inund. Nili p. 
194, 3 Rose), vielleicht Leibarzt Artaxerxes III 
(Partsch Abh. Sächs. Ges. d. W. XXVII 1909, 
566), nicht, wie Partsch glaubt, Neffe des Philo- 
sophen gewesen sein kann. Denn dessen Bruder 
Arimnestos ist kinderlos gestorben (Diog. Laert. 
V 15) Auch scheint das Verhältnis schon im 
Altertum zweifelhaft gewesen zu sein, da Suidas 
zwei Vatersnamen für K. nennt (Angorluov, ol 


VII p. 506, 11 Heiberg). 

K.s Stellung im Hauptquartier war, wenn ihm 
auch die Verwandtschaft mit Aristoteles ein ge- 
wisses Relief gegeben haben mag, prinzipiell ge- 
wiß keine andere, als die eines Anaxsrchos und 
der vielen anderen oogıorai und roımrai, die sich 
um den König befanden und die von den Ma- 
kedonen mit schlecht verhehlter Geringschätzung 
angesehen wurden, während sie selbst wieder die 


òè Kailıoderove; beide Namen kommen auch in 80 rohen Soldaten gleichzeitig verachtoten und um- 


Theophrasts Testament vor unter den Erben 
seines xfrog und eoinaros und nebeneinander 
unter seinen Testamentsvollstreckern). 

Erzogen wurde K. bei und von seinem Oheim 
oder Großoheim (dı& týr ovyyéveray Plut. Alex. 
55; Aniororelovs t@v Adyav diarmzocs Arrian. 
IV 10,1; gadnıns Suid.; auditor Val. Max. VII 
2 ext. 11; sectator Ammian, Marcell. a. O.); nach 
Iustin. XH 6, 17, dessen Nachrichten über K. 


schmeichelten. Gegenseitige Eifersüchteleien und 
Intrigen waren in diesem #iacos r@r zoldxwr 
an der Tagesordnung. Auch K. ist da hineinge- 
zogen (Plut. Alex. 52f.); eine schärfere Spannung 
soll zwischen ihm und Anaxarchos bestanden 
haben. Dieser war scin Hauptkonkurrent weniger 
in der Gunst Aleranders als in der allgemeinen 
Schätzung. Beide haben sie mit dem König Homer 
gelesen (Strab. XIII 1, 27); beide sind in ihrer 


ganz besonders schlecht sind, zusammen mit40 Eigenschaft als Philosophen von den Freunden 


Alexander; nach einer Wanderanekdote (Diog. 
Laert. V 39; vgl. Cie. Tusc. III 21) zusammen 
mit Theophrast. Mit diesem scheint er durch 
eine Freundschaft verbunden gewesen zu sein, 
die ihren letzten Ausdruck. in einem Nachrufe 
Theophrasts (s. u.) fand. Vermutlich befand sich 
K. schon bei Aristoteles, als dieser in Atarneus 
lebte; denn er hat seinerseits einen Nachruf auf 
Hermias verfaßt (s. u.). Er wird dann den Oheim 


Alexanders mit den Aufgaben des Seelsorgers und 
geistlichen Beraters betraut, um den König durch 
ethischen Zuspruch aus dem Depressionszustand 
zu erwecken, in den er nach Kleitos’ Tötung ver- 
fallen war (Plut. Alex. 52. Iustin. XII 6, 17. 
Curtius VIII 8, 22). ‚Lehrer‘ des Königs ([Dio 
Chrys.] or. 64, 20; Sen. suas. 15. Solin. 9, 18) war 
der eine so wenig wie der andere. Von besonders 
intimen Beziehungen des K. zu einzelnen hervor- 


begleitet haben, als dieser im J. 343/2 nach 50 ragenden Persönlichkeiten aus der Umgebung des 


Pella berufen wurde; und seine ganze Schrift- 
stellerei (s. u.) spricht dafür, daß er hier ge- 
blieben ist und mit Beistimmung des Aristoteles 
auch blieb, als dieser selbst während der Vor- 
bereitungen zum Perserkrieg im J. 335/4 den 
Hof verließ, um in Athen seine Schule zu er- 
öffnen (Diog. Laert. V 4 änüger eis Adınvas 
ovormoag aùt®ő tòr ouyyern K.; Suid. 69 Eöwzer 
Ensodaı Alekdvöoo ; vgl. noch Diog. Laert. V 10. 


Königs wird nichts berichtet. Nur der auch hier 
ganz ünglaubwürdige Iustin weiß von einem 
Schülerverhältnis des Lysimachos zu ihm (XV 
3, 6 audire Callisthenem et praecepta ab eo 
virtutis accipere solitus). Glaublich dagegen sind 
Vorträge vor den königlichen Pagen, von denen 
sich der eine oder andere — behauptet wird es 
naturgemäß vor allem von Hermolaos — auch 
näher an K. angeschlossen haben mag. Überhaupt 


Anders, wie es scheint, Iustin. XII 6, 17 ab 60 aber imponierte er den jüngeren durch die Kunst 


ipso rege ad prodenda memoriae acta eius ac- 
cüus; Plut. de Stoic. rep. 20 K-ce: tiès Iyxaloö- 
om, örı noös Alétavðgor En)evoer mit einem fast 
technischen Ausdruck, der kaum mehr bedeutet, 
als ‚zu Hofe gehen‘; Val. Max. a. O. und Ammian. 
a. O. Aristoteles... Callisthenem ... ad Alexan- 
drum dimittens). Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der schon damals als Historiker bewährte 


seiner improyisierten Rede (Plut. Alex. 53). 

Daß K. besonders gut in das Milieu dieses 
soldatischen Hofes, zwischen diese Männer der 
Tat, die ja zum Teil wirkliche Achtung vor 
Wissen und Kunst hatten, die aber im ganzen 
diese Dinge eher unter- als überschätzten, die 
von einer oft überschäumenden Lebenskraft er- 
füllt waren und ihr in einer den gebildeten 


IV DRIUSUICHES 


Griechen roh erscheinenden Weise Ausdruck 
gaben, gut gepaßt hätte, kann man nicht be- 
hanpten. Die Überlieferung, die im ganzen eher 
zu seinen Gunsten gefärbt ist, gibt uns das ziem- 
lich scharf umrissene Bild einer übrigens wenig 
sympathischen Persönlichkeit. Er war nicht so 
biegsam, wie es sonst griechische Art ist. Statt 
wie die übrigen xdAaxes das Treiben des Heer- 
lagers mitzumachen, dem er sich doch aus freiem 


BGLIBLUUHD avio 


Sie variieren eigentlich weniger in den Tatsachen 
Gbgoeen von der Katastrophe selbst), als in 

em Urteil und der Tendenz der Berichterstatter, 
die je nach ihrer Stellung zu Alexander dem 
törichten Verhalten des Philosophen oder der 
Maßlosigkeit des Königs die größere Schuld bei- 
messen. Es wird auch bestätigt durch die Urteile 
des Aristoteles über seinen Neffen, an deren Echt- 
heit meines Erachtens kein Zweifel bestehen kann 


Willen angeschlossen hatte, war er ängstlich be- 10 (E. Meyer bei Ersch-Gruber a. O. 160 nennt sie 


strebt, seine persönliche Würde als griechischer 
Philosoph hervorzukehren. Möglich, daß den 
Älteren die ernsthafte Art gefiel (Plut. Alex. 53 
tois neeoßvrigois dpoxwr did tòv piov sËtaxtov 
örra xal osuvòy xal abragxn xth.); im allgemeinen 
warf man ibm, und wohl nicht mit Unrecht, 
Überheblichkeit und Unliebenswürdigkeit vor 
(rr todnov Unaygoındrsgo;s Arrian., IV 10, 1). 

r lehnt die Einladungen zu den Trinkgelagen 


allerdings eine ‚ex eventu fabrizierte Angabe‘ — 
dagegen ist die Anekdote, die Theophrasts und 
K.s Fähigkeiten vergleicht, Diog. Laert. V 39. 
wieder eine Dublette nach dem Urteil Platons 
über Aristoteles und Xenokrates, Diog. Laert. IV 
6): Johann. Lyd. de mens. IV 77 p.181, 8 Wünsch 
Šu 6 Aootorélys tòv Kailıoderıv ànioxoye 
cindw Toy ubv aepirtòv voy Eysıw, Tor ÔÈ Ardgw- 
avov anoßeßinxevaı und Plut. Alex. 54 őri K. 


ab und zeigt, wenn er teilnahm, durch Schweig- 20 Adyo uv ùv ôvvaròs xai uéyas, voiv dt ox 


samkeit und ‚philosophischen‘ Ernst, daß ihm 
das wilde Treiben nicht paßt (Plut. Alex. 53). 
Bezeichnend, wenn auch wohl aus der letzten 
Zeit seines Lebens am Hofe, ist die Ablehnung 
des Fhrenbechers mit ungemischtem Wein, in 
dem die Gesundheit des Königs getrunken wurde: 
olötv louas Alebdvögov mày od AoxAnnioö 
öetodcı (Chares, Aristobulos, Lynkeus von Samos 
bei Athenai. X 484 D. Plut. de coh. ira 3 p.454 E; 


elxer. Das sind zwei Urteile, nicht zwei Fassungen. 
Das erste konnte jederzeit ausgesprochen sein ; 
es ist nicht einmal wahrscheinlich, daß es gerade 
auf K.s Verhalten an Alexanders Hof geht, über 
das ja natürlich Berichte nach Hause kamen. 
Das zweite aber ist ein abschließendes Urteil, 
ein Nachruf, der beweist, daß auch der Tod 
des Neffen die Unparteilichkeit des Aristoteles 
nicht getrübt hat. Das Urteil besagt übrigens 


quaest. conv. I 6, 1 p. 623 F). Durch dieses 80in seinem zweiten Teile ganz dasselbe wie der 


Verhalten hat er sich nicht nur die griechischen 
Kollegen zu Feinden gemacht, über die er sich 
sehr erhaben glaubte (prägnant gibt das wieder 
eine Anekdote Gnomol. Vatic. 368 K. Eowrörrds 
tivos iù Ti où petýyayey “Altkavdoor And Toü 
tégov Št“ elmer ‚Euod vòs olxodouoürros zoAkol 
noa» oi »araßaklorres‘) und bei denen es ihn 
dann doch ärgerte, wenn sie ihn in des Königs 
Gunst ausstachen, weil sie weniger auf ihre 


Euripidesvers, den Alexander dem K. zugerufen 
haben soll, als er wieder einmal beim Gelage 
den Spielverderber machte: woö oogeoryr, ots 
ob abıa copós (Plut. Alex. 53). 

So mag es recht früh kleine Verstimmungen 
gegeben haben, denen aber wenigstens von Ale- 
xanders Seite kein Wert beigelegt: wurde. Sicher 
ist das überhaupt nicht. Denn aus dem Werke 
des K. (s. u.) geht. mit absoluter Sicherheit her- 


‚Würde: hielten und nicht glaubten, die Erzieher 40 vor, daß der Konflikt zwischen ihm und Alexander 


Alexanders und seiner Marschälle spielen zu 
müssen. Dazu hindert ihn eine große persönliche 
Eitelkeit, sich vor dem Genie zu beugen. Er 
besitzt den seit der Sophistenzeit häufigen Bil- 
dungsdünkel des griechischen Literaten und die 
Überschätzung der Redekunst in einem Grade, 
der es ihm ganz unmöglich machte, sich in die 
gewohnte untergeordnete Stellung solcher Leute 
an einem Hofe, und noch dazu an einem Hofe, 


sich sehr schnell entwickelt und seinen tragischen 
Abschluß gefunden hat. Noch das letzte Buch, 
das er publizieren konnte und an dem er noch 
im J. 329 arbeitete, läßt nicht die geringste 
Trübung des Verhältnisses erkennen. Die in ihm 
vorkommende Beurteilung Parmenions zeigt, wie 
sehr K. noch ganz für Alexander und in seinem 
Sinne schreiben wollte, woraus man übrigens auch 
abnehmen kann, daß von Beziehungen des K. zur 


wie der Alexanders es nun einmal war, zu schicken. 50 makedonischen Opposition in Alexanders Um- 


Eine Außerung aus der Zeit der Verstimmung 
xai tod Belov ıy9 uerovoiav Alrkavöow oüx 2£ 
Gr Okvunıas Üneg Ts yevkosws abrod weudsra: 
arnerzoda, alla èE dv adrös Into Alekardgov 
Euyyoawas E£eveyan ds dvdochnovus (Arrian. IV 
10, 2) mag apokryph sein, sie gibt doch gut 
wieder, wie K. seine Stellung ansah und wie 
maßlos er seine Bedeutung überschätzte. Dazu 
war er bei aller Begabung von Natur ungeschickt 


gebung nicht gesprochen werden darf. Aber auch 
noch 328 nach der Tötung des Kleitos wäre 
schwerlich gerade K. von den Freunden zur 
Tröstung Aleranders eingeführt — an der Rich- 
tigkeit der Tatsache wird man nicht zweifeln —, 
wenn sein Anblick schon dem Könige ärgerlich 
gewesen wäre. Alles weist also darauf hin, daß 
ein ganz bestiinmtes Ereignis von einer Bedeutung, 
die über den Moment hinausging, den Anlaß zum 


und unüberlegt; er vermochte nicht, seine ab- 60 Konflikt gegeben haben muß; und das kann nicht 


weichenden Ansichten, wenn sie richtig waren 
und ausgesprochen werden mußten, in die höfische 
oder wenigstens ehrerbietige Form zu kleiden, 
die Alexander zu verlangen ein Recht hatte, Das 
alles ergibt sich aus den Berichten über die 
Katastrophe (vor allem Arrian. IV 10ff. Plut. 
Alex. 53ff.), die ja viel Anekdotisches enthalten, 
aber in den Hanptzügen Übereinstimmendes geben. 


etwa die Verurteilung der Philotas gewesen sein, 
wie Droysen 379 denkt — das ist durch die 
erwähnte Behandlung Parmenions in dem Ge - 
schichtswerk ganz ausgeschlossen —, sondern 
allein die Frage der Proskynese. In der Oppo- 
sition, die K. hier den Wünschen des Königs 
machte, sieht unsere Überlieferung einstimmig 
den letzten und eigentlichen Grund für Alexan- 
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ders Groll (Elut, Alex. 54. Arrian. IV 10. Curtius 
VII 5ff. Iustin. XII 7, 1. XV 8, 3. Val Mar. 
VII 2 ext. 11 = Ammian. Mare. XVIII 3, 7. 
Tatian. zo. E14. 2 p. 2, 25 Schwartz). Die Ein- 
zelheiten werden hier, wie das bei einer nicht 
offiziell behandelten Sache natürlich ist, verschie- 
den überliefert. Die Erörterung in Rede und 
Gegenrede beim Symposion (Arrian. IV 10, 5f. 
Curtius VII 5, 5%; angedeutet auch bci Plut. 
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was wir von K.s bisheriger Haltung wisson, in 
sich unglaublich; es widerspricht auch dem Be- 
rieht des Chares, der keinen Grund hat, K. 
besonders zu entschuldigen; denn nach diesem 
Bericht. hat K. gerade umgekehrt die offene Oppo- 
sition vermieden. So wird die Behauptung eine 
Unwahrheit Hephaistions sein, der sich für die 
verunglückte Inszenierung — denn durch das 
Publikwerden von K.s Weigerung noch während 


Alex. 54), wobei die Befürworter in den Berich- 10 des Symposions wurde aus der ‚geplanten Aktion 


ten wechseln (Anararch bei Arrian; Kleon der 
Sizilier bei Curtius) und der König bald an- 
wesend zu sein scheint (Arrian), bald nicht 
(Curtius VIII 5, 9, wo er hinter einem Vor- 
hang die Reden und ihren Eindruck belauscht), 
während die ganze Sache als ein Versuch erscheint, 
den Alexarider mit den oopıorai (= xóiaxes) ver- 
abredet (Arrian. a. O. 10, 5, der ganz unnütz 
auch noch die vomehmen Meder und Perser als 


ein Skandal — eine Entschuldigung suchen mußte 
(s. auch Kaerst Gesch. d. hell, Zeitalters I 482). 
Es ist charakteristisch, daß er das auf K.s Kosten 
tat, wie es für die Stellung und Schätzung der 
griechischen Literaten am Hofe charakteristisch 
ist, daß man ihre Ansicht und Zustimmung vor- 
her einzuholen oder sich nur ihrer zu vergewissern 
für unnötig hielt. 

Es ist möglich, daß unsere Überlieferung die 


Teilnehmer der Verabredung nennt; Curtius a. 20 Bedeutung des K. in der Proskynesefrage etwas 


O. 5, 7£.), scheint mir allerdings reine Mache 
zu sein, deren Tendenz ja durchsichtig ist. Jeden- 
falls verträgt sich dieser Adyos nicht mit dem 
Berichte des Chares (Plut. Alex. 54; anonym bei 
Arrian. IV 12, 3), dessen Verfasser über der- 
artiges gut unterrichtet sein mußte und der auch 
an sich, wenigstens in der Hauptsache, einen recht 
vertrauenerweckenden Eindruck macht. Danach 
wird durch Hephaistion in Vereinbarung mit 


übertreibt (Kaerst a. O. 352; etwas anders 432f.). 
Wenn Alexander den Gedanken fallen ließ, so war 
das sicherlich nicht Folge der (apokryphen) Rede 
des K., wie der schlechte Bericht (Arrian. IV 12, 
1) uns glauben machen will, sondern es entschied 
der Widerstand des makedonischen Adels in seiner 
Mehrheit. Daß diese Männer K.s Opposition gern 
sahen, daß er ihnen nach dem Herzen redete 
oder tat (denn es ist fraglich, ob er Gelegenheit 


Alexander der Versuch gemacht, die Proskynese 30 hatte, die Sache öfter zu berühren), ist möglich; 


greich praktisch einzuführen, indem bestimmte 
änner, die sich vorher verpflichtet hatten, das 
Beispiel gaben und dadurch die anderen gewisser- 
maßen zwingen sollten, es ihnen nachzutun. K. 
versucht sich unauffällig — der König sprach 
gerade mit Hephaistion — der Zeremonie zu ent- 
ziehen. Aber Älexander wird von einem der An- 
wesenden darauf aufmerksam gemacht und weigert 
nun K. den Kuß, worauf dieser mit der unge- 


übrigens nicht mehr als möglich; die Gefühle 
und Argumente dieser adligen Herren waren in 
dieser Frage ganz andere als die des Philosophen. 
Aber daß K. in Verbindung mit ihnen handelte, 
daß er ‚Alexander opponierte als Genosse des 
makedonischen Adels, weil er die Chancen des 
Konflikts zwischen diesem und dem König falsch 
berechnete‘ (Schwartz 127), das ist sicher un- 
richtig, weil K. in den ITod£eıs Ale&dvögov bis 


zogenen Bemerkung quittiert: gılýpatı zolvuv 40 zum Ende Partei nimmt für den König gegen 


člasoov Eywv änsım. Sie ist ihm wohl zazu- 
trauen, schließlich auch verständlich, da die Si- 
tnation ihn überraschte. Der Bericht ist sonst, 
was auch für ihn spricht, nicht direkt ungünstig 
für K., der, in die Verabredung Hephaistions 
natürlich nicht eingeweiht (denn nicht auf die 
sopıorei, die in dem ersten schlechten Bericht 
als Protagonisten auftreten, sondern nur auf die 
Haltung der Makedonen kam es an), sich ohne 


seine Schuld in eine Lage versetzt sah, in der 50 


er ohne Aufgabe seiner Überzengung Alexander 
nicht zu Willen sein konnte. Ob er sich nicht 
jeher hätte benehmen können, ist eine 

age für sich. Daß er sich aber gegen die 
‚barbarische Form der Vere (Hoffmann 
Das literar. Porträt Alexanders d. Groß. 1907, 5) 
auflehnte, ist verständlich auch bei jemand, der 
die göttliche Natur Alexanders literarisch vertrat 
und ihrer Verehrung in der bei den Griechen 


den makedonischen Adel. Die Überlieferung bietet 
also ganz richtig keinerlei Anhalt für eine solche 
Annahme, die K.s Bedeutung viel zu hoch ver- 
anschlagt; sie schließt sie im Gegenteil in dem 
schlechten Bericht wie in dem des Chares gerade- 
zu aus. K. war weder ein Werkzeug der alt- 
makedonischen Partei noch gar ihr Führer (die 
‚Seele der Oppesition‘ E. Meyer bei Ersch-Gruber 
a. O. 160), nicht einmal ihr Wortführer. Daß 
Alexander trotzdem seinen Zorn auf K. warf, ist 
durchaus begreiflich. Er mochte sich gerade von 
ihm eines solchen Widerstandes nicht versehen 
haben, da er doch literarisch so eifrig auf die 
vom König gewünschte Verkündigung Alexranders 
als Zeussohn eingegangen war; er wird auch 
wohl dem griechischen Sophisten am wenigsten 
das Recht zur Opposition zugestanden haben. 
Von nun an schieden sich ihre Wege. Was von 
Zusammenstößen zwischen beiden berichtet wird. 


üblichen Weise wohl nicht widerstrebt haben 60 muß, soweit es wahr ist, in diese Zeit fallen, 


wärde. Anders würde die Sache allerdings liegen, 
wenn wirklich K. vor dem Symposion dem He- 
phaistion versprochen hätte, sich an der Pros- 
kynese zu beteiligen, wie dieser behauptete (Plut. 
Alex. 55 in.); denn dann hätte K. den Hephaistion 
absichtlich getäuscht, nur um seine Opposition 
gegen die g in aller Öffentlichkeit machen 
zu können. Aber das ist an sich nach allem, 


jene Beweise für das, was Arrian. IV 12, 7 (a. 
auch Diog. Laert. V 4) äxamos zagenola xai 
Umepoyxos dßeltegia nennt, die Bewunderer des 
K. die gravitas et prompta libertas (Curtius VIII 
5, 13); jene Äußerungen übertriebenen Selbst- 
bewußtseins, die mit Herabsetzung Alexanders 
verbunden waren (Arrian. IV 10, 1—2); die Reden 
über Tyrannen und Tyrannenmord. So soll er 
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vor Philtas (!) die Tyrannenfeindschaft Athens 
gerühmt a IV 10, 3 slol 62 ol xai táðe 
åvéygapav), vor den königlichen Pagen ähnliche 
und noch unvorsichti Reden geführt haben 
(Plut. Alex. 55, hier im Munde seiner Gegner). 
Dürfte man der Überlieferung trauen, so hätte 
er in einer Art von perverser Eitelkeit auch den 
König geradezu absichtlich gereizt: denn. wenn 
er mehrfach beim Fortgehen den Iliasvers XXI 


Bainstnones 100% 


auch den Jüngeren au (Plut. Alex. 55; 
vgl. auch Arrian. IV 10, 8-4) — Verdrehungen, 
zu. denen er durch unvorsichtige Äußerungen 
selbst Anlaß und Handhabe geboten haben mag —, 
so hieß es jetzt, der Philosoph habe durch Ant- 
worten, ja durch direkte Mahnungen an Hermolaos 
diesen zum Entschluß des ‚Tyrannenmördes‘ ge- 
trieben (Plut. Alex. 55. Curtius VIII 6, 24f.; 
vgl. Arrian. IV 13, 2). Daß diese Anklagen bei 


107 xdrdavs xal IldreoxAos (Plut. Alex. 54) ihm 10 Alexander Glauben fanden, ist sicher und begreif- 


zugeworfen hat, so klingt das wie eine Antwort 
a. Alexanders noch halb gutmütige Drohung 
mit XVIII 95 'Qxúuogos Ôń moi téxos, čooeat 
of àyogeúsiçs. Ein Duell in Homerversen! Aber 
alle diese Dinge haben wenig Gewähr; zum Teil 
sind sie offensichtlich erfunden, wie die Szene 
mit Philotas; zum Teil waren es Zwischenträg6- 
reien und Klatschereien. Nur ein Vorgang, der 
jetzt auch in diese Zeit gesetzt werden muß, ist 


lich. Die Untersuchung wurde auch auf die Teil- 
nahme des K. erstreckt, der natürlich nicht selbst 
verhört wurde (Curtius VIIL 8, 19 gibt eine Er- 
klärung für diese selbstverständliche Tatsache). 
Ein Ergebnis hatte die Untersuchung offenbar 
nicht. Wenn Plut. Alex. 55 (Curtius VIII 6, 
24) berichtet, daß auch auf der Folterbank keiner 
der Verschworenen den K. beschuldigt habe, und 
dies durch unmittelbar nachher an Krateros, Atta- 


gut bezeugt durch K.s eigenen Vorleser Stroibos, 20 los und Alketas geschriebene Briefe belegt (roös 


der ihn Aristoteles mitgeteilt hat (Hermipp. bei 
Plut. Alex. 54; ich kann Kaerst a. O. 481 nicht 
beistimmen, wenn er die Sache ‚an sich nicht 

erade sehr wahrscheinlich‘ nennt); und gerade 
sa Vorgang scheint mir zu beweisen, daß K. 
weit entfernt, den Märtyrertod zu erstreben oder 
auch nur von jetzt ab als Vertreter griechischen 
Freiheitssinnes sich zu gerieren oder endlich der 
makedonischen Opposition sich anzuschließen, viel- 


naldas facavıkousvovs Önoloyeiv, ds atol Taüca 
nod£eıov, log òè oùðesis ovvsiðein), so muß man 
das glauben, auch wenn Alexander bei den &Ao: 
vielleicht zuerst mehr an die altmakedonische 
Opposition, als an den griechischen Philosophen 
gedacht hat. Der genau das Gegenteil behaup- 
tende Bericht des Ptolemaios, dem Aristobulos 
sich anschloß (Arrian. IV 14,1 xal Kallıodeınr 
dnägaı opäs čpacav Es tò rölumue), muß zur 


mehr in glücklicher Ahnungslosigkeit sich befand, 30 Entschuldigung des Königs erfunden sein. Das 


wie tief sein Verhalten in der Proskynesefrage 
den König gekränkt hatte. Die eitie Freude über 
seine Rolle, die gewisse Boriertheit, wie sie 
Aristoteles an ihm gefunden hatte (z0v årðpw- 
zuvor voŭv Anoßeßinxevar), ließen ihn die Ver- 
hältnisse in ganz falschem Lichte sehen. So 
ließ er sich also, nachdem er erst in einer 
Epideixe beim Trunke die Makedonen so reichlich 
und mit solchem Flusse der Rede gepriesen hatte, 


wird auch nicht durch einen späteren Brief Ale- 
xanders an Antipatros widerlegt (Plut. Alex. 55), 
in dem er Mitteilung von der erfolgten Bestrafung 
der Pagen machte und Drohungen aussprach, 
nun nicht nur gegen K. (röv ö& oopıorv iyò 
x0)dow), sondern auch gegen seine übrigen Feinde 
(xai toùs èxniuyavtaçs adröy — worunter man 
natürlich Aristoteles verstand; ob mit Recht, ist 
sehr fraglich — xal og ünoderouevovs Tais 


daß ein wilder Beifallslärm ausbrach, durch eine 40 zdlecı toùs Euoi Emußovlevorras). Aus den Wor- 


recht doppelsinnige Äußerung des allein kühl 
gebliebenen Königs verleiten, nun auch einen 
rhetorischen ydyos rõv Maxeödvwr vorzutragen. 
Es ist bezeichnend für seinen Mangel an Menschen- 
kenntnis, daß er dabei allein an die Bewunderung 
dachte, die seine Kunst on würde. Aber er 
hatte keine gebildeten Griechen vor sich, denen 
der Stoff nichts, die Kunst der Behandlung alles 
sein konnte. Die makedonischen Hörer waren 


ten des Briefes möchte man übrigens schließen, 
daß K. bereite verhaftet war. Es ist psycholo- 
gisch ganz begreiflich, daß der alte Zorn und 
die beständigen Einbläsereien anderer trotz des 
negativen Ergebnisses der Untersuchung den ein- 
mal gefaßten Verdacht nicht schwinden ließen, 
zumal wenn die Bewunderung des Hermolaos für 
K. erwiesen war; wie es die zoAlol bei Arrian. 
IV 14, 1 ganz richtig begründen dä rò woos 


entrüstet, und der König urteilte, K. habe nicht 50 rò 7897 öv noös K. xai dt d Epuóiaos ès rà 


einen Beweis seiner deiwözns, sondern nur einen 
seiner Abneigung gegen die Makedonen gegeben: 
Die Geschichte ist, wie gesagt, gut eu: 
Dann beweist sie aber auch, wie gespannt die 
von K. verkannte Situation war; wie tief Alexan- 
ders Ärger sich eingefressen hatte, wenn er in 
einer wenig würdigen Weise dem Genossen, dessen 
Schwächen er doch sicher kannte, eine Falle stellte. 

So erklärt sich die Katastrophe ohne weiteres. 


ihora èniryôcios iv të K. (vgl. IV 12, 7). 
war noch in Haft (die Verhaftung war nach 
Strab. XI 11,4 in der baktrischen Stadt Kariatai 
erfolgt; vgl. Arrian. IV 22, 2). Jetzt gab der 
König, vielleicht in einem seiner plötzlichen Wut- 
anfälle, den Befehl, ihn zu foltern und aufzu- 
hängen. So Ptolemaios (Arrian. IV 14, 3 orge- 
Plodirra xal xgeuaodtrra änodareiv; Curtius 
VII 8, 21 tortus interiit; Plut. Alex. 55 dzo- 


K. war in Ungnade beim König; bei den xdAaxes 60 daveiv tnò Alskarögov xgeuaodersa; Suid. s. 


war er immer unbeliebt gewesen. Eine Gelegen- 
heit, ihren Haß gegen den eitlen und überheb- 
lichen Mann zu stillen, bot sich zu K.s Unglück 
nur zu bald, als im Frühjahr 327 die Pagen- 
verschwörung des Hermolaos entdeckt wurde. 
Hatte man schon vorher dem Könige ins Ohr 
geraunt, daß K. ini xaraltosı ruparridos ueya 
Peorör umherginge und diese Anschauungen 


Karmini s. Ne ) unzweifelhaft richtig 
(Beloch Gr. Gesch. III 1, 27, 1). Wenn Chares 
(Plut. Alex. 55) und Aristobul (Arrian. IV 14, 3; 
vgl. Strab. XI 11, 4) dagegen behaupten, er sei in 
Fesseln gelegt und schließlich (nach 7 Monaten : 
Chares) an Krankheit gestorben (dog Aristobul; 
Ömegnayuv yerdusor xai pÕsgıdoarra Chares), 
so ist das sicher, namentlich in der Fassung des 


Chares (puldsraoda: dedausvor, ós dv të orveöglo 
„gıdeln nagdvros Agıorot&lovs) zur Entschuldigung 
Alexanders erfunden. Nur eine absichtliche Ver- 
dunkelung in den offiziösen Darstellungen kann 
es erklären, daß očô? of návv mortol èç tùy 
åpýyņov xal Evyyeröpievor dv tÕ tóte AlsEávðpy 
inte tõv yrmpiuwr re xal ob Aadorıwr opäs 
Saws Engdxdn Eiupwra äveyoayar (Arrian. IV 
14, 8). Übrigens ist die Verdunkelung recht 
durchsichtig: Ptolemaios leugnete die Schuldlosig- 
keit, Chares die Hinrichtung, Aristobul (charak- 
teristisch für ihn) vereinigte beides und entlastete 
damit den König allerdings vollständig. In’der 
Tradition hat die Version des Chares am meisten 
Glück gehabt, allerdings gelegentlich mit der des 
Ptolemaivg verschmolzen; aber nur weil die Ge- 
fangenschaft sich so hübsch romanhaft ausmalen 
ließ. Die blutige Phantasie hat dabei ihre Orgien 
gefeiert (Plut. Sulla 36. Ovid. Ibis 519. Tatian. 


SE Er E O: AvW 


toles und dem Könige verursachto (Diog. Laert. 
V 10). Doch scheint sie mehr auf seiten des 
Königs eingetreten zu sein, dessen Brief an An- 
tipatros (Plut. Alex. 55) Mißtrauen aueh gegen 
Aristoteles zu bekunden scheint, als auf der des 
Philosophen. Denn die Gerächte von seiner Bei- 
hilfe zur Vergiftung Alexanders (Arrian. VII 27, 
1. Plin. n. h. XXX 149) sind unsinnig. Dagegen 
griff Theophrast zur Feder und, wie einst K. 


10 selbst den Märtyrer der Treue Hermias verherr- 


licht hatte, so schrieb er dem Freunde einen 
Nachruf, Kallıodeyns Ñ asgi nevdovs (Diog. Laert. 
V 44), in dem er nun wieder mit einiger Un- 
gerechtigkeit gegen den König diesen bezeichnete 
als hominem summa potentia summaque for- 
tuna, sed ignarum quemadmodum rebus secun- 
dis uti conveniret (Cie. Tusc. III 21. V 25). 
Diese Anschauung von dem durch das Übermaß 
des Glückes wahnsinnig gewordenen Despoten 


a.0. — Diog. Laert. V 4. Suid. s. v. Schol. Lukian. 20 hat tiefe Spuren in der Alexanderliteratur hinter- 


. 258, 4 Rabe. — Iustin. XV 3, 4; vgl. Arrian. 
V 14, 4 noAla de xai älia nto tovrwv aùtõðv 
lloi llos dynynoavro). : 
So starb K. wahrscheinlich noch im Frühjahr 
327, initi consili in caput regis innoxius, sed 
haudquaquam aulae et adsentantium accomo- 
datus ingenio (Curtius VIII 8, 21 mit schr 
glücklicher Formulierung, die man auffassen kann, 
wie man will). Natürlich hat dieser Untergan 


lassen, 

Eine berühmte Marmorstatue des K. gab es 
von dem wohl sieherlich zeitgenössischen Am- 
phistratos. Sie dürfte ein Weihgeschenk des 
Mannes selbst gewesen sein (in Delphi oder, wie 
Gorgias, in Olympia). Später war sie in Rom 
in hortis Servilianis (Plin. n. h. XXXVI 36). 

K. wird ebenso häufig als geidoopos bezeich- 
net (Plut. Alex. 52. Iustin. XII 6, 17. XV 3, 3. 


eines bekannten Schriftstellers in Hellas nicht 30 Itin. Alex. 41. Sen. suas. I 5. Suid. s. Nespowv. 


nur im Peripatos Aufsehen erregt. Das beweist 
das Eintreten des Ptolemaios und Chares für den 
König. In der Alexanderhistorie ist seitdem ein 
ausführlicher Exkurs über K. üblich, der an den 
Tod des Kleitos angeschlossen zu werden pflegte 
und in dem je nach der Stellung des Betreffenden 
zu Alexander ein Schlußnrteil gefällt wurde. Die 
Gegner und die Philosophen demonstrierten daran 
meist die schädlichen Wirkungen des zu großen 


Schol. Lukian. 258, 4 Rabe. oogıorijs Alexanders 
Brief bei Plut. Alex. 55. Lynkeus von Samos bei 
Athen. X 434D. ITeoırammuxds: Lyd. de mens. 
IV 107) wie als Historiker (Diod. IV 1,2. XIV 
117, 8. Gnomol. Vat. 367. Athen. Mechan. p. 10 
Schneider. Anonym, Flor: Megi tùs toù Neilov 
äveß. Plin. n. h. XXXVI 86. Ovid. Ibis 519; 
vgl. Cie. de or. II 58); ersteres begreiflicherweise 
ausschließlich in der Alexanderhistorio. Aber 


Glückes oder auch die Gefährlichkeit des Zornes 40 seine Schriftstellerei ist rein historisch. Sie war 


und ergehen sich in zum Teil maßlosen Anklagen 
gegen den König. während K. zur Lichtgestalt 
des philosophischen Märtyrers wird (Sen. nat. 
quaest. VI 23, 2. Plut. de coh. ira 9 p. 458 B. 
Val. Max. IX 3 ext. 1: Curtius VIII 8, 22. 
Themist. or. VII 94A p. 112, 13 Dind. XIII 
176 A p. 215, 31). Doch finden sich auch ab- 
weichende Ansichten. Timaios, der freilich über 
alles schilt, urteilte, daß K. sein Schicksal ver- 


ziemlich umfangreich, ist jedech in den Äußerlich- 
keiten wenig kenntlich, da bei Suidas jede An- 
gaie über die literarische Tätigkcit fehlt und da 
ie Zahl der Zitate mit Buchtitel ungewöhnlich 
gering ist. Es ist durchaus nicht sicher, daß 
wir alles kennen, was er geschrieben hat: wenig- 
stens sind uns zwei Spezialwerke erst neuerdings 
aus einer delphischen Inschrift und aus dem 
Didymospapyrus bekannt geworden. Eine weitere 


dient habe, weil er selbst durch seine xołaxela 50 Spezialschrift scheint Sen. nat. quaest. VI 23, 4 


Alexanders Seele verdorben habe (Polyb. XII 12b. 
23, 3—5), eine ungerechte Übertreibung, gegen 
die Polyb Einspruch erhebt. Aber auch Philodem 
a. »olax. 12 4 (Goimperz Comm. Momms, 480; 
vgl. Croenert Kolotes u. Menedemos 1906, 191) 
will ihm den Ehrennamen eines nagenoaoräs 
Yılooopos und eines ovrovws llos absprechen 
und hebt den Widerspruch hervor, daß K. & 


tais loroglaıs ånebéov tòv Altkarögor, ärrixoye 


C. in libris quibus deseribit, quemadmodum 
Helice Burisque mersae sunt zu kennen. Doch 
sind hier wohl nur die Hellenika gemeint. Auch 
besondere Bücher De natura oculi und De plantis 
(Westermann) bleiben zweifelhaft. Wenn er 
als Quellenschriftsteller in Plinius’ Baumbüchern 
(XII. XII) aufgeführt wird und Epipban. adv. 
haeres. 11,3 (Migne Gr. XLI 173) ihn ge- 
radezu unter den Botanikern nennt, so erklärt 


5 abtoŭ tais zgooxvyýosow. Auch im Peripatos 60 sich das doch wohl aus botanischen Exkursen 


war das Urteil geteilt. Aristoteles, der sich von 
K.s ävayvuoıns Bericht erstatten ließ, behielt 
seine Ruhe. Er war mit K.s Verhalten nicht 
zufrieden und maß ihm einen Teil der Schuld 
an der Katastrophe zu, wenn er auch das Ver- 
fahren obne Recht und Gericht sicher nicht ge- 
ne hat. Es ist wohl möglich, daß der Tod 
des K. eine Entfremdung auch zwischen Aristo- 


in den //gafeıs. Lassen wir die Schwindelzitate 
der Merauoppwosıs, Muxsdorıxa, Ooaxıza, Kv- 
vnyezixa (Ps.-Plut. Parall. 5. 8. 31; de fluv. 4, 2. 
s. u. Kallisthenes von Sybaris) bei seite, so 
sind aus der Zahl der Schriften zunächst noch die 
Ilegoıx& zu streichen, die in dem Aristophanes- 
scholien (Aves 1021) bei Phot. Suid. s. Zaodard- 
aeios scheinbar zitiert werden (Zaodarardlovs 


vun O AT EDE 5 ULA TO 216 u 


èr ß Iegooxav dio éva: K.). Dab K. 
die Geschichte von ea, ie fast alle 
Alexanderhistoriker, erzählt hat, ist wahrschein- 
lich; aber der in der Fassung des Photios ge- 
nauer erhaltene Buchtitel gehört nicht ihm, son- 
dern dem in den Scholienhss. genannten Hella- 
nikos (ó 82 Eildvıxos č» rois Ileoormois; vgl. 
Müller 6. Schwartz 107). K. mag diesen zitiert 
haben; wenigstens kennt und benützt er ihn 


ELRIBUVSUR www 


Hiivat ungern trennen wird, den ersten Versuch 
eigentlich historischer Schriftstellerei des K. sehen, 
der noch in den 40er Jahren erschienen ist. 
Wenigstens sehe ich nicht ein, warum die Hel- 
lenika ‚abgeschlossen‘ gewesen sein müssen, als- 
‚K. sich daran machte, den Phokischen Krieg zu 
erzählen‘ (Schwartz 106, dem Will 14 eben- 
falls ohne Begründung folgt). Vielmehr ist schon 
a priori glaublicher uud wird es noch mehr durch 


auch sonst; nach ihm hat er Troias Fall auf den 10 den publizistischen Charakter von K.s gesamter 


12. Thargelion bestimmt, Schol. Eurip. Hekab. 910 
ev Clem. Strom. I 104, 2. Zweifel sind noch 
der Ileotnkovs und der Anopdeyuara begegnet. 
Jener, der mindestens zwei Bücher umfaßte, wird 
nur in den Apolloniosscholien zitiert (zu I 1037 
K. & tọ noorw roð Ilsolnlov; II 672 K. èv 
tô Ileoinip. Von den Zitaten ohne Buchtitel 
— 1211. II 936 — dürfte das zweite ihm sicher 
zuzuweisen sein; das erste kann auch in der 


Schriftstellerei (s. u.) die Auffassung von Diels 
a. O., daß ‚der junge Verwandte und Schüler 
des Aristoteles auf dessen Empfehlung von Philipp 
nach Delphi geschickt wurde, um die Akten für 
die Darstellung des Heiligen Krieges zu sam- 
meln‘, und daß er bei dieser Gelegenheit — 
auch das Verhältnis beider Werke scheint mir 
damit richtig gefaßt — ‚zugleich im Interesse 
und nach dem Plane seines damals mit der Ge- 


Alexandergeschichte gestanden haben), ist aber 20 schichte der Poesie beschäftigten Meisters die 


vielleicht auch von Ps.-Skymn. 124 im Autoren- 
verzeichnis gemeint. Geier denkt an Fälschung 
auf den berühmten Namen in spätptolemäischer 
Zeit, was natürlich nicht beweisbar, aber jeden- 
falls wahrscheinlicher ist als ©. Müllers An- 
nahme einer Korruptel aus Kalllorgozos, der 
zwar neoi Hoaxisias, aber unseres Wissens keinen 
Deginlovg geschrieben hat (s. noch Röper Über 
einige Schriftsteller mit Namen Hekataeos I 


Akten der Pythien sammelte und bearbeitete‘. 
Wenn Aristoteles daran lag, seinen Neffen bei 
Hofe zu empfehlen, so war dies der richtige Weg. 
An einer Darstellung des Krieges, der die Leiden- 
schaften der griechischen Welt aufs heftigste er- 
regt hatte (Schwartz Herm. XLIV 483f.), von 
seinem Standpunkt aus mußte Philipp sehr viel 
gelegen sein. Ob und welche Beziehungen nn 
mischer Art übrigens zwischen dieser Darstellung 


1877, 20, 34). Ein durchschlagender Grund, an 30 aus der Schule des Aristoteles und dem gleich- 


K.s Autorschaft zu zweifeln, liegt nicht vor; und 
noch weniger bei den Aropdfyuare, aus denen 
Aussprüche von Leuten kallisthenischer Zeit, deren 
einen, den Dichter Persinos, K., auch persönlich 
ekannt haben wird, zitiert werden bei Pollux IX 
3 und in dem Lemma zu Athen. VIII 850 D. 
Es ist möglich, daß dem K. die ganze Reihe 
der Zroatovixov drouvnnoveduara von 350 D bis 
352 C entnommen ist. Dergleichen Sammlungen 


betitelten (aber umfänglicheren ?) Werk des Iso- 
krateers Kephisodor bestanden, ist nicht auszu- 
machen. Daß sie bestanden, ist wahrscheinlich. 
Endlich gehört noch in die Zeit, in der K. mehr 
als Amanuensis des Oheims tätig war, das aus 
dem Didymospapyrus bekannt gewordene Schrift- 
chen über Hermias von Atarneus (Berl. Klass.- 
Texte I col V. VD. Nach Crönerts (Rh. Mus. 
LXI 383) Lesung und es Kaktıo®er [ns 


liegen durchaus in der Richtung der Arbeit, die 40 yxduıd]v ti (odyygapua ti Diels) ourrafes zeo 


im Peripatos betrieben wurde. 

Die unbezweifelten Werke zerfallen in einige 
Arbeiten, die K. noch als Mitglied des Kreises 
um Aristoteles und Mitarbeiter des Oheims ge- 
wacht hat, und in die großen historischen 
Werke. Zu jenen gehört der aus einem delphi- 
schen Ehrendekret (Dittenberger Syll.2 915) 
bekannt gewordene /Iliva& ]üv än/6 Tvda 


verluunzorw» t[à Ilidıa] xai tõ» EE do/: 


X 
16)» dyöva xataoxevacávræwv, als dessen Ver-50 


fasser Aristoteles und K. belobt werden. Ver- 
mutlich hat der Oheim dem Neffen bier die 
archivalische Arbeit übertragen, und sein Name 
erscheint mehr ehrenhalber als der des geistigen 
Vaters der Arbeit. Daß sich Aristoteles ‚des ein- 
geschulten Historikere auch bei der Aufstellung 
seiner Olympionikentafel bediente‘ (Diels Herm. 
XXXVI 75), beruht auf einer doch unsicheren 
Ergänzung von Diels zu Oxyrh. Pap. 222 col. I 


ačtoč, zu dem der Inhalt der Fragmente stimmt, 
war es ein Enkomion. Es ist also wohl unmittel- 
bar nach Hermias' Tod (341) geschrieben und 
war keine Gegenschrift gegen die Schmähungen 
im 46. Buche der Theopompischen Sılırrıxd. 
Alle diese Schriften und Sehriftchen treten 
zurück hinter den beiden großen Werken zeit- 
geschichtlichen Charakters, den Eilnrıxd oder 
Eiinvıxci Torogiar (Athen. X 452 A. Anon. in 
Aristot. Eth. Nie. IV 8 p. 189, 18 Heylbut. 
Harpokr. s. Z’podeias. Joh. Lyd. de mens. IV 
107 p. 146, 16 Wünsch. Schol. Eurip. Hekab. 
910. Steph. Byz. s. Teyboa. — Ellnvixöv zoa- 
yuarov lorogia Diod. XVI 14, 4. 3 tõv Ehin- 
vlır)ör otvrafıs ebd. XIV 117, 8) und den 
Ale£avöoov Ilgafeıs. Den Namen dieses zweiten 
Werkes, aus dem Bruchstücke mit Titel und 
Buchzahl gar nicht erhalten sind, den man aber 
aus dem Sammelzitat des Strabon (XVII 1, 43) 


41. Die dem K. sonst nicht recht liegenden archi- 60 önlodoıw oi tàçs Alefavögovu Iloaksıs dvaygayar- 


valischen Studien haben wohl noch weiter Ver- 
wendung gefunden in dem (einen?) Buche Jlsgi 
zoò isgoð aol&uov (Athen. XIII 560B. C; Phoeicum 
Itroieum die Hss.] bellum Cic. ad fam. V 12, 2), 
dessen Selbständigkeit Cie. a. O. bezengt und ans 
dem Athen. a. O. etwas über Veranlassung und 
Dauer des ersten Heiligen Krieges anführt. Ich 
möchte in diesem Buche, das man zeitlich von dem 


zes, worauf ein Exzerpt allein aus K. folgt, hätte 
erschließen können (s. auch Instin XII 6, 17 
ad prodenda memoriae acta eius), während 
Philodem x». xolaxelas (Gomperz Comment. 
Mommsen. 480) sich mit dem allgemeinen Zoro- 
piat begnügt, — den Titel liefert die Anekdote 
im Gnomol. Vatic. 367 (Wien. Stud. X 52. 
Wachsmuth Rh. Mus. LVI 223f.), die auch 


wur BRATEN 


die Schätzung und das relative Zeitverhältnis 
der beiden Werke richtig feststellt: K. ô forogıo- 
yodpos oo roü Alekdvdpp ovoralfjvas yeypapes 
ra Eiimvıza, vera è raðra tàs Alskdröpov Iod- 
Esis, dgwrousros Ind Tivos, did ti Béltiov tà 
Eiinrıxa ovvsyodwaro xri. Damit entfällt die 
auch an sich unglaubliche Behauptung von E. 
Schwartz (S. 106£f.), daß auch das Alexander- 
buch Eiinvıxa betitelt worden se. Wenn es 


ORAR ESA avy 


als ovorgarsvoduavos "Alstdröpg mit seinem Be- 
richt über die Autopsie der dew i kon- 
fundiert (Diels a. ©. 20, 1), oder aber der 
ganze Satz Pol» — sbgeiv ist ein aus dieser nähe- 
ren Bezeichnung des X. herausgewachsenes Miß- 
verständnis: K. hat nicht von eigener oder frem- 
der Autopsie — res anne nicht von Autopsie 
durch Alexanders Sendlinge — gesprochen, son- 
dern nur seine Theorie vorgetragen. Eine dritte 


nach Schwartzens eigener Annahme ‚sehr 10 Möglichkeit, daß zwei Zitate aus den Zllnvırd 


möglich‘ ist —- wir dürfen es in Anbetracht der 
Umstände und des Zweckes der Publikation wohl 
als sicher bezeichnen —, daß K. die einzelnen 
Bücher von Asien nach Griechenland zur Ver- 
öffentlichung schickte (gut begründet hat diese 
Annahme schon Droysen Hellenism. I 2, 379f.), 
so wird, ja muß der Buchtitel, der für ein sol- 
ches Werk nicht nur passend, sondern charak- 
teristisch ist, ebenfalls von ihm ben sein. 


und den Modëcis zusammengeflossen seien, wird 
man kaum erwägen. Im ersteren Falle sind wir 
ohne weiteres zu der Annahme Müllers ge- 
zwungen, daß K. seine EAlnvıxd erst in Asien 
abgeschlossen und hier besonders die auf Asien 
und Ägypten bezüglichen Abschnitte überarbeitet 
hat; oder vielmehr, da der Abschluß der Helle- 
nika vor 334 ziemlich sicher steht (s. u.), zu 
einer Modifikation, zur Annahme einer Neuaus- 


Auch die beiden Bruchstücke, die Schwartz zu 20 gabe mit: Ergänzungen und Nachträgen (vgl. 


seiner Annahme geführt haben, sind nicht ge- 
eignet, den bezeugten Sachverhalt zu erschüttern. 
Was K. veranlaßt hat, im 2. Buche der Ehina 
xg, in dem Ereignisse des J. 378 behandelt 
waren, ausführlich über das Tagesdatum von 
Troias Fall zu handeln (Schol, Eurip. Hekab. 
910), ist sicher nicht zu sagen. Aber Wachs- 
muths Vermutung (a. O.), daß es in einem Ex- 
kurs gelegentlich der Eroberung von Olynth durch 


Partsch a. 584, 8). Und wenn man eine 
Neuausgabe durch K. selbst wegen seiner Lebens- 
umstände nicht für möglich hält, so würde selbst 
ein Zusatz im Handexemplar oder eine briefliche 
Mitteilung an Aristoteles, die Ergänzung in sei- 
nem Exemplar vorzunehmen und zu verbreiten, 
vollkommen genügen. Aber das Natürliche in 
diesem Falle wäre doch wohl eine Neube- 
handlung der ganzen Frage in den Modtsis ge- 


die Lakedaimonier geschah, die damit auf den 30 wesen; und schon deshalb wird mar Müllers 


Thargelion 379/8 bestimmt würde, ist mindestens 
nicht unwahrscheinlich. Die Zusammenstellung 
der Autoren bei Plut. Camill. 19 berechtigt tat- 
sächlich nicht, gerade K.s synchronistischen Ex- 
kurs auf die Schlacht am Granikos zu beziehen, 
obwohl es natürlich möglich ist, daß er auch in 
der Alexandergeschichte diese Bedeutung des 
Thargelion hervorhob. Gar keinem Zweifel aber 
kann es unterliegen, daß der Exkurs über die 


Annahme ungern billigen. Nun ist aber zu be- 
achten, daß die Parallelberichte zu Lydos von 
der Autopsie, sei es desK. selbat, sei es anderer, 
überhaupt nichts wissen, ja daß Strabon (= Po- 
seidonios) a. O. sie auszuschließen scheint. Er 
zitiert hier K. und gibt die Geschichte seiner 
Ansicht, wie es scheint, nach K. selbst (für ża- 
óvra dürfte žafsī» zu lesen sein), der eine Vor- 
iebe für homerische Probleme hat. Danach hat 


Gründe der Nilschwelle im 4. Buche (Joh. Lyd. 40 K. diese Ansicht von Aristoteles übernommen — 


de mens. IV 107; ohne Buchtitel und -zehl Strab. 
XVII 1, 5. Anonym. Flor. I. tis roð Neilov 
àvaß.) von Westermann richtig auf den ägyp- 
tischen Feldzug des Pharnabazos-Iphikrates im 
J. 373 bezogen ist, bei dem die Niläberschwem- 
mung die porsische Stellung unhaltbar machte 
(Diodor. XV 43, 4). Wenn Schwartz ihn dem 
Alexanderbuch zuweist (was schon vorher E. 
Meyer bei Ersch-Graber a. a. O. 158 als das 


nicht umgekehrt, was auch Poseidonios nicht 
hätte übersehen können, wenn K. von autopti- 
scher Forschung durch Alexanders Beauftragte- 
gesprochen hätte. Ia in den erhaltenen Schrif- 
ten des Aristoteles (außer in dem hier nicht in 
Frage kommenden Nilbuch) die Nilschwelle nicht 
behandelt ist, wird man an Vorlesungen des Ari- 
stoteles zu denken haben (Will 100, 2). Die 
starken Regengüsse in Äthiopien waren ihm be- 


Wahrscheinlichste bezeichnet hatte), so hat er50 kannt (Partsch a. O. 586); bekannt war ihm 


etwas zu hastig dem Lydos getraut, der K. als 
Autopten sprechen läßt: K.... pnolv, Eavrör 
ovorgorevoaoda: Alskavdow xal Yerduevor ènì 
Po rs, sboeiv ròv Neilov EE ànelowv 

pwy xat Exelvnv yevcuévaw xarapepduevor. 
Aber bereits Diels Boneca und Lacan. 19%. 
hatte hier eine Verwirrung des Lydos oder viel 
mehr seiner Vorlage Seneca festgestellt: Ale- 
xander hat nicht persönlich eine Expedition nach 


doch sicherlich auch die Ansicht Demokeits über 
die Nilschwelle (Diels Vorsokr. II p. 34, 22), 
der die richtige Lösung schon gegeben hatte. 
Aristoteles wieder verdankte sie dem Thrasyalkes 
von Thasos, ‚einem der alten Physiker‘ (vgl. 
Strab. I 2, 21 aus Poseidonios, wo wieder Thra- 
syalkes und Homer verbunden sind; Joh. Lyd. a. O. 
p. 146, 15 vor dem Zitat aus K.); der hatte sie 
nog &)lov (es ist sicher nicht ®aloö zu lesen); 


Äthiopien unternommen und — selbst gesetzt, 60 und dieser Anonymos nahm sie wieder von Homer. 


daß eine solche Expedition durch seine Beauf- 
tragten stattgefunden, daB sie das bezeichnete 
Ergebnis gehabt hat, daß K. davon erfuhr, was 
alles wohl möglich ist (Partsch ‚Des Aristoteles 
Buch usw.‘, Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. XXVII 1909, 
584) — K. konnte garnicht als Autopt sprechen. 
Damit ergeben sich zwei Möglichkeiten. Ent- 
weder hat Seneca-Lydos ‚die Bezeichnung des K. 


dessen Aiyuntos Sunernsg [Od. IV 477] so seine 
Erkläruug fand. Ebenso heißt es beim Anon. 
Florent., daß K. ‚seine Ansicht‘ der des Anaxs- 
goras und Euripides gegenübergestellt habe; von 
eigener oder fremder Autopsie ist auch hier nicht 
die Rede. Wohl aber erscheint in den Schol. 
Hom. Od IV 477 ee ka der Erklärung 
des ĝunerýs als weiterer Zeuge für die Herleitung 


der Nilschwelle aus den fällen in Athio- 
pien neben Aristoteles Eudoxos (dazu vgl. Anti- 
gon. hist. mir. 162), nertodm roðro pdoxovres 
ånò tæv dv Alyirzıp legdor. Hier haben wir 
die übliche Quelle, auf die sich gewiß nicht erst 
Eudoxos und Aristoteles, sondern schon jener 
alte Physiker berufen haben wird, der die neue 
Ansicht zuerst aussprach. Sie konnte natürlich, 
wie sie es auch tut, nar in Form einer Hypo- 


der s ischen Vorherrschaft, die thebanische 
me und das Aufkommen Philipps von 
Makedonien. Zitate. mit Buchzahlen sind nur 
ans den Büchern II—IV erhalten; vielleicht noch 
V; denn beim Anonym. in Aristot. Eth. Nie. IV 
8 wird für 2» «7 noóty mit C. Müller zeug 
zu lesen sein, nicht dv t & mit Schwartz. 
Danach war K. im II. Buch schon bis zum J. 
378 gelangt (Harpokr. s. Z’poöotas: Handstreich 


these auftreten. Wenn also Aristoteles in dem 10 des Sphodrias auf den Peiraieus. Hier auch 


Buche de inundatione Nili (p. 197 Rose) die 
gleiche Ansicht als nun erwiesen durch Autopsie 
vortrug, so war er jedenfalls unabhängig von 
der vor dieser Autopsie liegenden Erörterung im 
4. Buche der Hellenika. Ob K. in der Übermitt- 
lung dieses Resultats der Alexanderexpedition 
eine Rolle gespielt hat, wissen wir nicht; es ist 
auch gleichgültig. Freilich — das Nilbuch des 
‚Aristoteles‘ weiß nichts von Thrasyalkes, der 


Spartas Krieg gegen Olynth im J. 379/8 [Scho]. 
Eurip. Hekab. 910; s. 0.]?). Vermutlich enthielt 
also Buch I die einleitende Schilderung der grie- 
chischen Zustände (s, u.), und in II setzte der 
Gegensatz Sparta-Theben mit der Besetzung der 
Kadmea ein. Im III. kam schon der Sieg des 
Pelopidas bei Ten im J. 375 vor er Byz. 
s. Teyöga. Plut. Pelop. 17). Im IV. stand der 
Feldzug des Pharnabazos gegen das aufständische 


och ehrenhalber in der Geschichte des Problems 20 Ägypten im J. 373 (Joh. Lyd. de mens. IV 107); 


zu nennen war. Ich lasse dahingestellt, inwie- 
weit dadurch und nicht dadurch allein die von 
Partsch doch sehr glaublich gemachte Echt- 
heit des Schriftchens wieder in Frage gestellt 
wird. Aber bemerkenswert erscheint doch auch, 
daß Strabon (XVII 1, 5) nichts von einer Fest- 
stellung der Wahrheit durch Alexander weiß, 
obwohl er die Expeditionen des Sesostris und 
Kambyses erwähnt (freilich auch nichts von der 


möglicherweise überhaupt die Geschichte des 
Orients unter dem Königsfrieden. Schwerlich 
stand das Hilfegesuch Spartas an Athen (Anon. 
in Aristot. Eth. Nic. IV 8) und das Bündnis der 
beiden Staaten noch im gleichen Buche. Die 
Verteilung des Stoffes in den folgenden Büchern 
läßt sich nicht feststellen. Deutlich ist, daß 
die Darstellung ausführlicher wurde, wenn auch 
nicht in dem Verhältnis, in dem bei Ephoros 


Hypothese der Priester, die Aristoteles und Eudo- 30u. a. die zeitgeschichtlichen Bücher zu den 


xos angeführt haben sollen), vielmehr ausdrück- 
lich die Autopsie und damit die richtige Erkennt- 
nis erst den delsexpeditionen der Ptolemaier, 
insbesondere des Ptolemaios Philadelphos zu- 
schreibt. Das führt doch wieder zurück zu der 
Anschauung Gerckes (o. Bd. II 8. 1046) über 
das Nilbuch; und auch die Bezeugung des où- 
x&zı nodßinua Eos durch Eratosthenes bei Procl. 
in Plat. Timai. 37 D wird mehr als zweifelhaft, 


früheren stehen. Die Fragmente bleten wenig; 
meist nur zagdeya, nicht die Fakten selbst. Auf 
die Besetzung der Kadmea im J. 383 scheint 
Harpokr. s. Avayxaior zu gehen; weiter der Unter- 
gang von Bura und Helike im J. 373/2 (Sen. 
nat, quaest. VI 23. 26. VII 5); Schlacht bei 
Leuktra im J. 871 (Cie. de div. I 74f.); Neu- 
gründung von Messene im J. 369 (Polyb. IV 88. 
9-6. Strab. VID 4, 10); Krieg zwischen Arka- 


wenn man die piia Eratosthenischen Worte 40 dien und Sparta im J. 364 (Athen. X 452A B); 


bei Strabon a. liest, aber ohne jenes ders 
»gartveodau tù» Agiororflous änödoow. Das alles 
ist auch gegen Bolchert Neue Jahrb. 1911, 
I 158f.) einzuwenden, der (wie ähnlich schon 
Bauer Hist. Untersuch. f. A. Schäfer 1882, 86, 2) 
Demokrit für Aristoteles’ Quelle hält, aber nicht 
erklären kann, — denn was er S. 154, 1 bei- 
bringt, genügt nicht, — daß dieser seine Quelle 
nicht nennt. Sonst wäre dies vielleicht noch 


letzter Zug des Epameinondas gegen Sparta im 
J. 362 (Plut. Ages. 34); (Friede des J. 362: 
Polyb. IV 38, 7—10). Aus den Anfängen Phi- 
lippa dürfte Tertullian. de an. 46 tiber den T- 
lyrerkönig Bardyles stammen. 

Obwohl die Eiiryıxd immer als Hauptwerk 
des K. gegolten haben und obwohl ihre Nach- 
wirkung zum Teil in ganz bedeutendem Umfang 
konstatiert werden kann, sind sie uns in ihrer 


eine Möglichkeit, die Echtheit des Nilbuches zu 50 formalen Gestaltung doch nicht so gut bekannt, 


retten: Aristoteles hat sich auf die von Demo- 
krit ee Antopsie irgendwelcher dnızo- 
oto: berufen (es. könnten die Zegeis sein, die auch 
Eudoxos nennt), und K. hat seine Autopsiean- 
gabe wirklich aus dem Nilbuche, das ja dann 
eine der frühesten Schriften des Aristoteles sein 
könnte. Ich halte diese Möglichkeit für wenig 
wahrscheinlich; aber das möge unentschieden 
bleiben; uns ist nur die Feststellung wichtig, 


daß wir sie ‚als ersten Versuch der peripateti- 
schen, mit der Tragödie wetteifernden Geschichts- 
schreibung‘ hinstellen könnten. Die Skepsis von 
v. Wilamowitz (Gr. Lit.® 118) scheint mir 
auch nach Wills (18ff. 72ff.) meines Erachtens 
recht ungläcklichem Versuch, die tragödienhafte 
Gestaltung des Stoffes für K. nachzuweisen, be- 
rechtigt gegenüber Schwartzens Meinung 
(Herm. XXXII 360f. XXXV 107. XLIV 491f.), 


daß diese Theorie älter ist, als ihre Bestätigung 60 daß K. ‚Schöpfer eines neuen historiographischen 


durch die Autopsie in der Zeit Alexanders oder 
der Ptolemaser, daß also nichts ihrer Wieder- 
gabe in den Hellenika.entgegensteht. 

Die Hellenika umfaßten in 10 Büchern den 
dreißigjährigen Zeitraum vom Antialkidasfrieden 
bis zum Ausbruch des Phokischen Krieges (387/6 
--357/6: Diodor. XIV 117, 8. XVI 14, 4). Sie 
enthielten also in erster Linie die Vernichtung 


Stils‘ gewesen sei. Daß er nicht mit der Isokra- 
tischen Lehre, die schließlich doch nur auf das 
tois dvdnacıw eb dundeodaı abzielte, sich zufrieden 
gab, dürfen wir allerdings annehmen. Er hat über 
die Darstellungsweise nachgedacht, wie das Stück 
aus einem Prooimion über die Reden lehrt (Athen. 
a. unzav, a. O.) deiv tor yodper ti negmWus- 
vov u) dorozsiv toō ngoouınov, all’ oixelws abıa 


Bet a S NE E E E E 


ze xal tois $ e vobs Adyovs Ösivan was 
Schneider Abh. Gott. Ges. d. W. N. F. XO 
1912, 10 wieder falsch mit ‚wie ès seiner eigenen 
Persönlichkeit und seinem Gegenstande ange- 
messen sei‘ übersetzt. Ich leugne nicht, daß 
das die Aristotelische Forderung des zo&nor 
(Schwartz a. 0. 492, 1) ist. Aber darauf durfte 
Schwartz nicht so viel bauen und am wenig- 
sten eine Kritik des Ephoros (wie die bekannte 


in erster Linie auf den hohen. Ton der Hed- 


&sıs. 

Etwas kenntlicher ist die Ökonomie, bei der 
die offenbar sehr große Zahl von Exkursen (Ei- 
Imyıxd und Ilgd£sıs machen hier keinen Unter- 
schied) auffällt. Sie zeigen den vielseitig inter- 
essierten Schüler des Aristoteles, dessen Einfluß 
in den physikalischen Theorien, so sicher über 


die Nilschwelle und die Erdbeben (über eine Ab- - 


des Duris über seine Vorgänger) darin finden, 10 weichung in der Angabe der himmlischen Vor- 


Mir scheint in den Worten eine sehr charakte- 
ristische Weiterbildung der Thukydideischen For- 
derung I 22, 1 zegi tõv alei nagóvrwor ... tà 
ovru . .. Èyouévw ©ş èyyúrara tis Evundons 
yrouns tõr dhmdüs Aeydevrwr zu liegen. Dem 
Thukydides kommt es allein oder vorzugsweise 
auf die Asydevre, dem K. auch auf den Asyor 
an. Das hängt mit der stärkeren Einstellung 
seiner Geschichtschreibung auf die Persönlich- 


zeichen Will 107f.), kenntlich ist, während die 
zahlreichen Exkurse über die ältere griechische 
Geschichte ihrerseits dem Aristoteles eine brauch- 
bare Quelle für historische Belege gewesen zu 
sein scheinen. Mit Recht hat Schwartz hier 
die Wirkung der ionischen Historie erkannt. Die 
Eskurse waren zum Teil recht umfangreich; und 
wenn wir z. B. sehen, wie ausführlich K. in der 
Darstellung des Treffens bei Tegyra über das 


keit zusammen, die er mit Theopomp teilt, die 20 dortige Apollonorakel gehandelt hat (Steph. Byz. 


aber auch im Peripatos zu Hause ist, In seinen 
Büchern treten ‚Helden‘ auf: Epameinondas, Pe- 
iopidas, Philippos, Alexandros. Das bedingt eine 
gewisse Änderung der alten Erzählungstechnik, 
aber nur nach einer auch noch im engeren Sinne 
xhetorischen Seite, nach der panegyrischen. K. 
hat, wie namentlich die Z/gd£eıs ‘zeigen (s. u.), 
die Weise des rhetorischen Enkomions in die 
Historie eingeführt. Auch für ihn dürfte also 


s. Teyöga ist aus Plut. Pelop. 16 und de def. 
or. 5 p.412B-D zu ergänzen; Schwartz 106, 


. 8), so erkennen wir, daß er wirklich jede mög- 


liche Gelegenheit benutzt hat, solche allgemein 
interessierenden Dinge, die allerdings mit den 
zu behandelnden Ereignissen herzlich wenig zu 
tun hatten, anzubringen. Von besonderer Wich- 
tigkeit sind die historischen Exkurse. K. hat in 
ihnen weniger die mythische Zeit berührt, als 


das Prinzip des weyew xal Zmameiv maßgebend 30 die frühhistorische der Jahrhunderte VI—V. 


gewesen sein, freilich nicht aus ethischen, son- 
dern aus politisch-publizistischen Gründen. Dies 
geht das téłog der Geschichte an. Für seine Auf- 
fassung ihres Wesens kann man doch wohl seine 
Äußerung verwenden oðxovv abris dpixdar è 
AleEandgov dtar aınodusvos, AA Exeivor sùxheð 
ès drdoanovs nomow» (Arrian. IV 10, 1; vgl. 
Plut. Alex. 53). Der Gedanke könnte — natür- 
lich nicht in dieser gegen Alexander zugespitz- 


Ausführlich und vielleicht als erster (über das 
Verhältnis zu Ephoros s. u.) befaßte er sich mit 
den älteren messenischen Kriegen, besonders dem 
Apsoroutveros zöleuos, gelegentlich der Neugrün- 
dung Messenes (Polyb. IV 33, 2f. Strab. VIII 
4, 10. (Plut. de sera num. vind. 2 p. 548 F>); 
und von dieser Darstellung hat nicht nur Aristo- 
teles mehrfach (Pol. B 9 p. 12703 2. Ethie. Nie. 
T 11 p. 1116a 86) Gebrauch gemacht. Charak- 


ten Form — sehr wohl aus dem Prooimion der 40 teristisch ist für sie die Benutzung ‚von A 


IIoaäcıs stammen. 

Über den Stil können wir beim Fehlen aller 
wörtlichen Bruchstücke garnichts sagen. Daß er 
rhetorieo paene more geschrieben hat (Cic. de 
or. II 58), ist selbstverständlich bei dem Manne, 
dem auch Aristoteles die Gabe der Rede zubil- 
ligte (dyw dvvaros xai uéyaçş Plat. Alex. 54). 
Freilich die Meister der Improvisation — und 
als solcher gilt K. (eöyuns noòs tò atrooyeöıd- 


schen Dokumenten (Tyrtaios) als historische Quelle 
und eine ganz skrupellose Rückspiegelung der 
Zustände der Epameinondaszeit in das 8. Jhdt,; 
sie geht bis in die Einzelheiten (E. Schwartz 
Herm. XXXIV 447£.). Nur so war es allerdings 
möglich, aus den vereinzelten Nachrichten über 
den zweiten Messenischen Krieg eine fortlaufende 
Darstellung zu schaffen. Die gründliche Behand- 
lung der Doppelschlacht am Eurymedon hat Plu- 


tew xoi Gbum nohiñ péosoða: Suid.; das geht 50 tarch (Kimon 12. 13) bewahrt. Wie weit K. im 


auf die Reden für und gegen die Makedonen, s. 
o.) — sind nicht immer die besten Stilisten. Be- 
sondere Vorzüge scheint denn auch K.s Stil nicht 
besessen zu haben, da er bei den Schriftstellern 
Iegi Aunjoews keine große Rolle spielte und 
Cicero (ad Q. fr. II 11, 4) sich etwas wundert, 
daß der Bruder zur Bildung eines historischen 
Stiles neben Philistos auch K. liest. Etwas 
anderes können doch die Worte C. quidem vul- 


Anschluß daran überhaupt auf die Entwicklung 
der griechisch-persischen Beziehungen und der 
innergriechischen Entwieklung im 5. Jhdt. und 
bis zum Antialkidasfrieden einging, ist sicher 
nicht zu sagen. Aber manches deutet auf einen 
fast das ganze Buch I füllenden Exkurs im Stile 
der Thukydideischen Pentakontaetie. Einem sol- 
chen würde man dann zuweisen, was er über die 
atlıenischen Demagogen gesagt hat (Aristeides, 


gare et notum negotium, ut aliquot Graeci locuti 60 auf dessen Nachkommen er ausführlich einging : 


sunt (der Zusatz begründet das wegwerfende Ur- 
teil) neben dem Lobe des Philistos nicht bedeu- 
ten. Besonders notiert wird das nicht immer 
glückliche Streben nach yos (Auct. II. "Yyovs 
3,2 xal twa züv Kallıodevovs öyra oùz brpnia, 
dild uetéwga se. yeläroı). Daß er den erhabenen 
Stil anstrebte, paßt zu seinen Stoffen. Das Ur- 
teil geht wohl nicht nur, wenn auch vielleicht 


Plut. Aristeid. 27. Athen, XIII 555 D). Wo eine 
Stadt, besonders eine eroberte, erwähnt wurde, 
scheint er in herodoteischer Weise, nur kürzer, 
eine kleine Vorgeschichte eingelegt zu haben 
(Sardes: Strab. XIII 4, 8; Milet: Strab. XIV 1, 
7); und es hat daher nichts Unglaubliches, wenn 
man annimmt, daß er auch das Datum von Troias 
Fall (Schol. Eurip. Hekab. 910) bei einer solchen 


Cega diskutierte. Ausführlich muß auch 
die llung der kretischen Verfassung und 
ihr Vergleich mit der spartanischen gewesen sein 
an b. VI 45, 1). Gelegentlich des ägyptischen 

eldzuges scheint er nicht nur die Gründe der 
Nilschwelle erörtert (s. o.), sondern geradezu 
einen kleinen Adyos Alyurriaxds eingelegt zu 
haben, wenn anders wir die Ableitung der Stadt 
Sais von Athen (Prokl. i. Plat. Timai. 21E, I 


Tatsachen (Strab. XITI 1, 18. Schol. Apoll. Rhod. 
I 936. Tzetz. Lykophr. 520). Der Schüler des 
Aristoteles besitzt eine gute Kenntnis der älteren 
poetischen Literatur auch über Homer (Strab. 
XIII 1, 27) und die Kykliker (Schol. Eurip. He- 
kab. 910) hinaus. Er zitiert Kallinos (Strab. 
XIII 4, 8), Tyrtaios (Strab. VIII 4, 10; vgl. 
Aristot. Ethic. Nie. III 11 p. 1116a 36), wahr- 
scheinlich auch Antimachos (Strab. XIII 1, 13) 


97, 27 Diehl) hierhin stellen dürfen. Man sieht 10 und manches andere, was der Skepsier Demetrios 


daraus übrigens, daß er nicht geneigt war, mit 
den Ägyptomanen alles griechische Wesen aus 
Ägypten abzuleiten. Unter den naturwissenschaft- 
lichen Exkursen war von besonderem Umfang die 
Darstellung des Untergangs von Bura und Helike, 
die Seneca (nat. quaest. VI 23, 2—4. 26, 4. VII 
5, 5) wie eine eigene Schrift zitiert in libris 

ibus deseribit usw,; er gab eine Theorie der 

rdbeben, sprach von ihrem Verbreitungsgebiet, 


bei ihm gefunden hat. Und wenn er nach Tyr- 
taios’ Gedichten den Messenischen Krieg erzählt 
und aus Kallinos die Geschichte von Sardes er- 
gänzt, so ist das die gleiche Methode, nach der 
Aristoteles die Solonischen Gedichte verwendet. 
Neben der Kenntnis der Werke aber steht das 
Interesse für die Lebensschicksale der Autoren: 
er handelt über die T'yrtaioslegende (Strab. a. O.) 
und führt Apophthegmata und Anekdoten lite- 


den voraufgehenden und gleichzeitigen Himmels- 20 rarischer Persönlichkeiten an (Aischylos: Lukian. 


erscheinungen. Bemerkenswert ist, wie er die 
Theorie benutzt, um eine Homerische Epiklese 
Poseidons zu erklären (Sen. a. O. 23, 4. Will 
104f. faßt das falsch auf, wenn er hier K.s Vor- 
liebe für ein ‚eigentümliches supranaturalistisches 
Prinzip‘ findet); und interessant ist der Vergleich 
der rein physikalischen Erklärung des Untergangs 
jener Städte mit der mythologischen Begründung 
des Ephoros (Diodor. XV 48, 4—49). Die Iod- 


Demosth. ene. 15; Phrynichos: Strab. XIV 1, 7). 
Durch Anekdoten hat er die Erzählung auch 
sonst gern belebt (Athen. X 452 A B), wobei 
man daran denkt, daß ihm eine eigene Samm- 
lung Anopderuara zugeschrieben wird (s. 0.). 
Deutlicher aber als die künstlerische Behand- 
lung des Stoffes in den Hellenika erkennen wir 
die sachliche, die politische Beleuchtung, die 
Tendenz, in dor er ihn behandelte, denn einer 


sıç enthielten auch viel zoologisches (Aelian. 30 bestimmten Tendenz verdanken die Hellenika 


nat. an. XVI 30 über die lykischen Ziegen) und 
noch mehr botanisches Material ([Aristot.] davı. 
4x. 132), so daß K. geradezu unter die Botaniker 

raten konnte (s. o.). Astronomische Kenntnisse 

ezeugt die kurze, scharfe Bestimmung eines 
Datums aus einer Angabe über den Mondaufgang 
(Schol. Eurip. Hekab. 910), wie er ja auch dem 
Aristoteles die astronomischen Beobachtungen der 
Chaldäer übermittelt haben soll (Simplic. a. O.). 


allerdings ihre Entstehung, nicht etwa nur 
dem ‚Bedürfnis des K., seine Zeitgeschichte 
nach oben hin zu einem festen Abschluß zu 
bringen‘ (Diels Herm. XXXI 76). Es geht nicht 
an, die 10 Bücher Hellenika, ein berähmtes Werk, 
gewissermaßen nur als eine große Vorrede zu 
dem fast verschollenen Büchlein ‚Über den Heili- 
gen Krieg‘ zu betrachten. Die Tendenz aber er- 
gibt sich mit aller wünschenswerten Sicherheit 


Reichlich waren, wieder besonders in den Mod- 40 aus dem Anfangsdatum des Werkes. K. hat an 


£eıs, die geographischen Exkurse. Es liegt im 
Wesen der ionischen Wissenschaft, daß dabei 
vielfach Probleme der Homerischen Geographie 
besprochen wurden (Kaukonen: Strab. XI $, 5, 
vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 936; Leleger: Strab. 
XIII 1, 59; Aosuoı: ders. XII 4,6; Thebe und 
Lyrnessos: XIV 4, 1; Halizonen: XIV 5, 28. 
Die Fragmente stammen meist aus der Beschrei- 
bung von Alexanders Marsch durch Kleinasien). 


keines der älteren Bücher angeschlossen, in denen 
die hellenische Geschichte erzählt war, wie das 
Xenophon und Tuocpemp taten und wie as durch 
sie für das ganze eldos der Hellenika typisch ge- 
worden ist. Wenn er mit dem Frieden Ti 
Antialkidas beginnt, so ist schon damit eine be- 
wußt politische Absicht‘ (Diels) gegeben. Die- 
ser Friede bedeutet für jeden Griechen, der sich 
über die engen Grenzen seiner vaterstädtischen 


In dem Bruchstück bei Strab. XIV 5, 28 ist das 50 Interessen zu erheben vermochte, einen Schand- 


Prinzip der ionischen Naturwissenschaft, analoge 
Naturerscheinungen zusammenzustellen, verbun- 
den mit einer rationellen Erklärung der Sagen- 
tradition. Im übrigen scheint er, was sich mit 
den wissenschaftlichen Interessen nur scheinbar 
nicht verträgt, eine gewisse Vorliebe für Syn- 
chronismen (Schol. Eurip. Hek. 910). für Orakel- 
wesen und Orakelstätten (Plut. Aet. gr.9 p.292E F. 
Steph. Byz. s: Teytga + Plut. de def. or. 5. Cie. 


fleck für den griechischen Namen: er war die 
Verewigung der griechischen Kleinstaaterei, der 
Höhepunkt der spartanischen Machtentwicklung 
und zugleich ein gewaltiger Sieg des nationalen 
Feindes, der als Herr der asiatischen Griechen 
und als der Schiedsrichter über Hellas anerkannt 
wurde. Ein solches Urteil wird allerdings in 
den großen Städten selten gewesen sein; die 
machten ihre eigene Politik und rechneten mit 


de div. I 74ff.) gehabt zu haben; besonders auch 60 der persischen Hih, ohne Rücksicht auf nationale 


für die äußere Technik des Betriebes (s. noch 
Strab. XVII 1, 43 über die Art der Fragebeant- 
wortung beim Ammon), wobei er offenbar aus 
persönlicher Erkundung gute Kenntnisse von Del- 
phi und den boiotischen Orakelstätten zeigt. 
Anderes wirkt ganz philologisch, was auch gut 
zu K.s Ausbildung paßt. Er liebt Erklärungen 
von Namen aus mythologischen und historischen 


Interessen. Panhellenische Gedanken dieser Art 
finden wir nur bei den ‚vaterlandslosen Gesellen‘, 
in den olympischen Festreden der Sophisten, 
denen der nationale Krieg ein gntes Thema für 
Epideixen war, an deren praktische Wirksamkeit 
sie wohl selten dachten. Aber wir begegnen 
ihnen auch in den doch etwas ernster zu nehmen- 
den Schriften eines Atheners, des bedeutendsten 


Publizisten noch der kallisthenischen Zeit: schon 
im Pan 08 une) hat Isokrates für seinen 
Zweck (über ihn v. Wilamowitz Arist. u. Atb. 
11 3808.) eine Schilderung der Zustände‘ unter 
dem Königsfrieden gegeben, die er abschließt 
mit einer wirksamen Kontrastierung der beiden 
zwischen Persien und Hellas geschlossenen vy- 
dnxaı. Sie sollten recht deutlich die Größe der 
ustaßoin.zeigen, die sich seit den Perserkriegen 


vor, wie E. Meyer Gesch. à Alt, TII 8 345 A 
Ba (wenig glücklich auch Will 80f.); denn 
lutarch hat hier sicherlich K. selbst gelesen 
(s. u.) — ‚aus der Reihe der attischen gloires 
des 5. Jhdts. zu streichen‘. Von einer solchen 
Bemühung enthalten Plutarcha Worte keine An- 
deutung; und Sehwartz bricht seiner eigenen 
Auffassung die Spitze ab, wenn er selbst fest- 
stellt, daB diese Leugnung der Existenz des Ver- 


und den glänzenden Siegen Athens vollzogen 10 trages wenigstens ‚keine scharfe Pointe gegen 


hatte; sie sollten den Unterschied zwischen dem 
Höhe- und dem Tiefstand der hellenischen Macht 
auf Daten bringen. Dieser Kontrast ist der 
Ausgangspunkt auch für K., ohne daß er den 
Gedanken gerade direkt von Isokrates zu haben 
braucht, wenn such die Anregung von dieser 
Seite gar nicht unglaublich ist. Daß seine Dar- 
stellung der Doppelschlacht am Eurymedon (Plut. 
Kimon 12. 18), der schweren Niederlage, die den 


Athen enthielt‘. In Wahrheit enthielt sie nicht 
nur keine scharfe, sondern überhaupt keine Pointe 
gegen Athen. Der Wortlaut (zafroı K. od nos 
taŭra ovvôlcðai tòv Bdoßapor, Eoyp ðè noriv dk 
góßor ns ğrıņs dxelvng xrh.) zeigt, daß die Exi- 
stenz des Vertrages für K. nebensächlich war 
gegenüber den tatsächlichen Folgen jenes atheni- 
schen Sieges. Plutarch, der noch ein Zitat aus 
Krateros beibringt, weil ihn die Frage interessiert, 


GroBkönig veranlaßte, inzov ut» Ögduov dei täs 20 hätte sonst auch den ersten Teil des Gegensatzes 


Eilnvıniis äntyew Balacons, Evdov dt Kvariwr 
xal Keldoriov paxo vè xal xalxsußdim uù 
altem ‚ex operis introitu’ stammt, daß sie eine 
deutliche Beziehung auf den Zustand hatte, der 
durch den Antialkidasfrieden geschaffen war, das 
haben Westermann, Müller und andere vor 
und nach ihnen gesehen (s. besonders Holzapfel 
Untersuch. über die Darstell. der griech. Gesch. 
von 480—413 v. Chr. 1879, 109. E. Moyer 


illustriert, wenn K. sich ausführlicher darüber 
verbreitet hätte. So führt er nur den zweiten 
fort, die Bestätigung für die Wirkung des Sieges: 


' mehrfach haben seitdem attische Geschwader in 


jenen Gewässern gekreuzt, ohne einer feindlichen 
Flotte zu begegnen. Daraus ergibt sich ein ein- 
facher Tatbestand: vor K. hat jemand — ob 
dieser jemand Theopomp war (Schwartz 108), 
was ich auch jetzt noch für möglich, freilich für 


Forsch. II 2f; Gesch. d. Altert. TII § 290 A. 30 durchaus nicht erwiesen halte (es gab genug 


Will 25ff.). Es war ein schwerer Mißgriff, wenn 
Schwartz ohne weiteres dieses zwar nicht neue, 
aber eindrucksvolle Kontrastbild, diese einleitende 
und für die Beurteilung des darzustellenden Zeit- 
raums schwer entbehrliche Übersicht der gesamt- 
hellenischen Entwicklung, deren Wahl wirklich 
einen Hauch thukydideischen Geistes spüren laßt, 
ven dem ihm einzig zukommenden Platze rückt 
und dafür einen ‚kritischen Exkurs‘ über die 


Eurymedonschlacht statuiert, für den ‚kein leich- 40 Q. 3f. 74, der die 


terer Anlaß denkbar sei, als Alexanders Marsch 
durch Pamphylien im J. 389°. Das ist ein Not- 
behelf, der meines Erachtens einer Widerlegung 
nicht bedarf. Die ganz besonders panegyrisch ge- 
haltene Schilderung dieses Marsches durch Pam- 
phylien (s. u.) scheint mir so ziemlich die un- 
passendste Stelle für einen ganz beziehungs- und 
zwecklosen kritischen Exkurs über irgend eine 
Schlacht der Vergangenheit. Naturgemäß wird 


Gegner Athens, die in Broschüren u. &. die Stadt 
angriffen), kann uns gleichgültig sein; es ist nur 
für die Chronologie von Theopomps Schriftstel- 
lerei wichtig — die Nichtexistenz des Vertrages 
in einer Form erwiesen, die für K., der mit 
Akten aus seiner delphischen Tätigkeit einiger- 
maßen Bescheid wissen konnte, überzeugend war. 
Er gab daher den Vertrag selbst ohne weiteres 
preis (daB er das re ir durfte Meyer a. 
Önellenverhältnisse unrichtig 
beurteilt, nicht leugnen; Schwartz’ Nachweis 
ist hier unwidersprechlich), obne lange zu disku- 
tieren, wahrscheinlich, ohne auch nur die Argu- 
mente seines Vorgängers zu wiederholen. Es lag 
ihm nichts daran. Dafür insistierte er um so 
stärker auf den tatsächlich durch die Schlacht 
geschaffenen Zuständen. 
Von antiathenischer Tendenz ist übrigens 
auch sonst in den Hellenika nichts zu spüren. 


damit auch die Abzweckung der Hellenika ver-50 Ob K. ‚über den attischen Demos günstiger ge- 


schoben und verkannt, K. soll sein Talent ‚in 
den Dienst der so plötzlich hervorgetretenen 
dritten hellenischen Großmacht‘ gestellt haben 
Schwartz 107) — man verweist, um diese 
nglaublichkeit glaublich zu machen, auf das 
alte Bündnis zwischen Theben und Olynth (Xen. 
Hell. V 2, 15. Oxyr. Pap. I nr. 13. Schwartz 
107, 2. Will 77. 81), das ja gewiß K.s Ur- 
teil über Theben mitbestimmt haben kann —, 


urteilt hat als sein Oheim‘, wissen wir nicht. 
Panegyrische Äußerungen über den Freiheits- 
sinn Athens aus der Zeit der Verstimmung gegen 
Alexander (Arrian. IV 10, 3—4) kommen für 
die Hellenika nicht in Betracht, selbst wenn sie 
besser bezeugt wären. Aber einigo zufällig über- 
lieferte Kleinigkeiten zeigen, daß er wenigstens 
nicht zu den Verkleinerern Athens gehörte, Er 
hielt fest an der attischen Herkunft des Tyr- 


als ob nicht Thebens große Zeit längst vorüber 60 taios (Strab. VITI 4, 10) und erklärte in Überein- 


gewesen wäre, als K. zur Feder griff (s. u.). 
Schwartz’ Grundirrtum ist, daß er K. sich 
‚bemühen‘ läßt, den sog. Kimonischen Frieden 
— denn auch K. verband ihn mit dem Siege am 
Eurymedon; über Existenz und Entstehung dieser 
Datierung hat Schwartz 111ff. meines Erachtens 
Licht verbreitet; keinesfalls liegt bei Plutarch 
nur ein ‚Mißverständnis‘ seinerunmittelbaren Quelle 


stimmung mit Phanodemos Athen für die Mutter- 
stadt von Sais (Proklos in Plat. Timai. 21 E), 
während die antiathenischen Schriftsteller das 
Verhältnis umkehrten (so in dem here un- 
tergeschobenen Toıxdgavos: Prokl. a. Ô. Huseb. 
PE X 10 p. ki 9 nn an us 
die spartanische Bittgesandt; t des J. 369 
(Anon. in Aristot. Eth. Nie. IV 8) darf man er- 


innern. Day muĝ seine Haltung entschieden 
an gewesen sein. Das zeigt eben 
allein schon der das Werk einleitende Kontrast: 
der Antialkidasfrieden war das Werk 

und dieses zog den Vorteil aus der hellenischen 
‘Schande. Dieselbe Abnei gegen S läßt 
seine Darstellung der ischen Kriege er- 
kennen; besonders charakteristisch sind die zur 
Tapferkeit durch den Graben im Rücken ge- 


BALUBSUWUOLOS iuvy0 


wie sein zweites gria Werk, die Modris Ahs- 
ávõðçov, in den Kreis der promakedonischen Pu- 
blizistik. Er schrieb sie am Hofe und im Dienste 
Philipps, als Vertreter der von Philipp im eige- 
nen Interesse geförderten panhellenischen Idee. 
Er tat das zu einer Zeit, als auch Isokrates 
spät und nach vielen Enttäuschungen dazu ge- 
kommen war, in Philipp den einzig möglichen 
Retter der verfahrenen griechischen Zustände 


5 er. Damit aber ergibt sich 10 zu sehen, und bereit war, die Führerschaft Make- 


swungenen 
für den von K. behandelten Zeitraum ganz von 
selbst eine prothebanische Tendenz: denn Theben 
machte der unheilvollen Macht Spartas ein Ende. 
Sie bedarf kaum einer weiteren Erklärung, mag 
sie aber — weil sie offenbar sehr stark war — 
zam Teil in der Erinnerung an das alte Freund- 
schaftsverhältnis zwischen Theben und Olynth 
finden; mehr jedenfalls in der auf das Persön- 
liche gestellten Richtung des Sthriftstellers und 


doniens und seines Königs im nationalen Kampfe 
gegen Persien anzunehmen. Zu einer Zeit, als 
Theopomp von den Eiinvıxd zu den Brlnzıxd 
übergegangen war. Damals war es ein guter Ge- 
danke, der freilich in der Luft lag, den Griechen 
an der Geschichte der jüngsten Zeit, die Xeno- 
hon in mutloser Resignation mit der Schlacht 

i Mantineia abgebrochen hatte, zu zeigen, daß 
es nur eine Rettung aus der dxgioia xat zagazıj 


dem Bedürfnis des yéysv xai &xaweiv, worin er 20 gab, die Einigung unter Philipps Führung. Ob 


die Aufgabe der Historie sah. Endlich, und viel- 
leicht nicht zum wenigsten, war es eine Quellen- 
‘irage. Wenn K. wirklich ‚die panegyrische Tra- 
dition über Pelopidas und Epameinondas begrün- 
det hat! (Schwartz 107) — und das ist 
allerdings glaublich —, so wird das wohl wesent- 
lich daran liegen, daß er die der thebanisehen 
Hegemonie gleichzeitige boiotische Historiogra- 
phie benutzte. Sie ersparte ihm zugleich die 


die panhellenische Färbung, die der Eingang 
bekundet, echt war, ob nur eine brauchbare Phrase, 
um die Hellenen mit dem Gedanken an die Auf- 
gabe ihrer städtischen Aspirationen zu versöh- 
nen, das können wir nicht entscheiden. Der 
Überzeugung, mit der er für Philipp eintrat, 
braucht man die Ehrlichkeit nicht abzusprechen. 
Gewiß hatte Philipp Olynth zerstört. Äber K. 
hatte am Hofe eine glänzendere Heimat gefunden; 


Mühe der Materialsammlung, zu der es ihm 30 und er gehörte schon durch seine Geburt und 


an Zeit mangelte. Denn die Hellenika müssen 
ziemlich schnell F Sargia sein. Aus der starken 
Verherrlichung Thebens ergibt sich meines Erach- 
tens als sicherer Terminus ante quem das Bünd- 
nis zwischen Theben und Athen gegen Philipp 
und die Schlacht bei Chaironeia. Der entgegenge- 
setzte Schluß von Kaerst bei Will 15, 1 
ist schon deshalb hinfällig, weil der Plutarchische 
Exkurs über den Zegös Adyos (Pelop. 18), in dem 


Chaironeia erwähnt wird, sicher nicht von dem 40 


Autor stammt, dem Plutarch in den voraufgehen- 
den Kapiteln (Pelop. 16—17) die Darstellung der 
Schlacht bei Tegyra entnimmt, d. h. nieht dem 
K.; der offenbare Nachtrag zu einem in sich 
geschlossenen Stück (man vergleiche, wie in 
diesem der Exkurs über den tegyraeischen 
Apollon fest im Zusammenhang sitzt) wird be- 
sonders zitiert (ös Yacı, čvor öé pao) und 
stammt aus der umfangreichen Literatur reol 


oaos, die Plutarch gut kennt. Begonnen sind 50 


die Hellenika aber jedenfalls erst nach dem Büch- 
lein xeo? iepoü nohéuov, für das wieder K.s Fahrt 
nach Pella im Gefolge des Aristoteles der Termi- 
nus post quem ist. Die gegenteliige. Ansicht von 
Schwartz, der jetzt sogar die Publikation 
der Hellenika bis vor 346 hinaufschiebt (Herm. 
XLIV 495), ‚da K. dem Heiligen Krieg eine 
Sonderschrift widmete‘,. beruht an? der vorge- 
faßten Meinung, daß K. durchaus seine Werke 
in der chronologischen Folge ihrer Stoffe i 
ben haben müsse. Sie wird übrigens auch durch 
K.s Lebensalter so gut wie ausgeschlossen. 

Ich babe damit vorausgesetzt, was sich ja 
eigentlich aus allem, was wir von K.s Lebensum- 
ständen wissen, in Verbindung mit dem signifi- 
kanten Eingang der Hellenika von selbst ergibt: 
K.s Hellenika gehören, wie ihre kleine Vorläu- 
ferin, die Broschüre über den Heiligen Krieg, 

Pauly-Wissows-Kroll X 


die Verwandtschaft mit Aristoteles in den Kreis 
der griechischen Umgebung Philipps. Es mag 
sein, daß er für ihn schrieb, wie einst Herodot 
für Athen, in wirklicher Bewunderung, oder 
mindestens in richtiger geschichtlicher "Erkennt. 
nis, wie man denn auch neuerdings zuweilen 
mit Recht geneigt ist, seine Verherrlichung 
Alexanders für ganz ehrlich gemeint zu halten. 
Jedenfalls erklärt diese promakedonische Tendenz 
meines Erachtens auch den Schlußpunkt der 
Hellenika. Ein Markstein war ja der Ausbruch 
des Heiligen Krieges jedenfalls; auch Ephoros 
scheint ihn selbst gewählt zu haben (Judeich 
Rh. Mus. LXVI 117f.). Nicht aus künstlerischen: 
Gründen — ich wenigstens begreife nicht ganz, 
inwiefern gerade dieser Abschluß der ‚Platonisch- 
Aristotelischen Kunstlehre hinsichtlich der Ein- 
heit und Einheitlichkeit eines Werkes‘ (Will 
24f.) entsprechen soll; daß er die Ilod£e« 
Aleddvögov nicht mit den EAlnvıxd verkoppelte, 
das war allerdings selbstverständlich für ihn —, 
hat K. hier abgebrochen, sondern in einer den 
geschickten Publizisten bezeichnenden Weise 
hat er gerade eben noch Philipps Anfänge be- 
handelt, gewissermaßen nur von weitem auf ihn 
ei dagegen den für die Empfindungen der 
riechen schmerzlichen und- peinlichen Zeitraum 
des Eingreifens der Makedonen in Hellas selbst 
beiseite gelassen. Es ist wohl kaum Zufall, daß 


e- 60 kein Exkurs, kein Fragment auf die Zeit zwischen 


dem Heiligen Krieg und Alexanders Perserzügen 
deutet. Daß er jenen. Krieg bereits früher dar- 
gestellt hatte, wird ihm einen gern ergriffenen 
Vorwand geboten haben. Die Möglichkeit, daB 
er die Hellenika abbrach, wie Theopomp die 
seinigen, um das neue lockende Thema der Taten 
Alexanders in Angriff zu nehmen (Beloch Gr. 
Gesch. TI 420), braucht man wohl nicht weiter 
54 
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zu erwägen, auch wenn der oben gegebene Ter- 
minus ante quem für die Hellenika nicht zu- 
treffend bestimmt sein sollte. 

Es verstand sich beinahe von selbst, daß Ale- 
xander einen Mann, der mit so geschickter und 
schneller Feder dauernd für Makedoniens Inte- 
resse tätig gewesen war, im Hauptquartier mit- 
nahm, mit der ausgesprochenen Absicht, die Er- 
eignisse gerade für das hellenische Publikum 
darzustellen. 

Von den IMod&sıs Alsöarögov kennen wir, 
da jedes bibliothekarische Zeugnis fehlt, auch 
kein Fragment mit Buchzahl erhalten ist, 
weder den Umfang noch Anfangs- oder Schluß- 
punkt. Indes führt nach oben kein Bruchstück 
über den Zug durch Kleinasien hinaus, so daB 
Beginn mit der disßaoıs — künstlerisch und po- 
litisch nach einer angemessenen Einleitung der 
für den Zweck der Publikation allein brauchbare 
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durch Kleinasien und die Küstenlandschaften bis 
Syrien und Ägypten darstellte (Aelian. nat. an. 
XVI 80. Ps.-Aristot. davu. ax. 132. Schol. Apoll. 
Rhod. I 211. Schol. T. Eustath. II. XIII 29. 
Strab. XII 3, 5. XII 1, 13. 59. 4, 6. 8. XIV 
1, 7. 4, 1. 5, 28). Entsprechendes für die eigent- 
lich asiatischen Landschaften fehlt fast ganz (nur 
die eben erwähnte Bestimmung des Araxes ist 
zu nennen), was auch für die Frage, wie weit 


10 K. sein Werk hat führen können, nicht bedeu- 


tungslos ist. Wichtig und für die Kenntnis des 
Werkes wesentlich sind die größeren Bruchstücke 
über die Schlacht bei Issos (Polyb. XII 17—22). 
den Zug zum Ammon (Strab. XVII 1, 43. Plut. 
Alex. 27) und die Schlacht bei Arbela (Plut. 
Alex. 33). Über die Darstellung der Schlacht 
bei Issos hat Polyb. a. O. ein scharfes Urteil ge- 
fällt (ôs a rýr aneılar obðè rò Övvarör xai 
Tò un Övvaröv èr Tols towoùútois Öbvaraı ievot- 


Anfang — möglich erscheint. Daß das Werk 20 ret»), das aber Beloeh Gr. Gesch. I 637, 1 


unvollendet blieb, ergibt sich aus den Lebens- 
umständen des Verfassers. Als letztes sicher be- 
handeltes Ereignis ist die Schlacht hei Arbela 
im J. 331 anzusehen (Plut. Alex. 33. Droysen 
Hellenism. I 2, 379); denn die Zitate des 
Tzetzes in den Chiliaden (ITI 349 Dareios’ Tod; 
Mitte 330) gehen nicht auf den echten K., son- 


dern auf den Alexanderroman. Allerdings findet- 


die Bestimmung des Araxes als Grenzfluß zwi- 


mit Recht als naiv bezeichnet. K. war ‚sehr wohl 
imstande, militärische Operationen korrekt zu be- 
schreiben‘ (ders. II 420, vgl. auch E. Meyer 
Forsch. II 7 über K.s Darstellung der Eury- 
medonschlacht), soweit nicht — müssen wir 
allerdings hinzufügen — die Tendenz eine 
Arrangierung der Tatsachen veranlaßte. Jenes 
sehen wir an der Darstellung der Schlacht bei 
Tegyra in den Hellenika (Plut. Pelop. 16—17; 


schen Skythen und Baktrianern (Strab. IX 14,30 s. o.), dieses an der bei Arbela. Die Schilderung 


13; sie gehört sicher K., da Herodot I 202, dem 
K. ‚gefolgt‘ ist, sie nicht hat) an sich ihren 
natürlichsten Platz in der Darstellung des bak- 
trischen Feldzuges vom J. 329. Da aber K. 
nicht unter den Schriftstellern erwähnt wird, 
die vom Besuche der Amazone sprachen (Plut. 
Alex. 46), was er sich doch schwerlich hätte ent- 
gehen lassen, also schon die Ereignisse des J. 
330 nicht mehr behandelt hat, so müssen wir 


des Treffens bei Tegyra ist durchaus nicht 
schlecht; sie gibt überhaupt einen Begriff, wie 
K. dergleichen anfaßte. Er beginnt mit knap- 
per Erzählung von Pelopidas’ Zug gegen Orcho- 
menos und dem Rückmarsch dıa Teyvoör mit 
vernünftiger, klarer Begründung (p. 98, 3—15 
ed. Sinten. Teubn.).. Dann wird das Terrain 
geschildert, in dem das Treffen sich abspielte; 
der Apollontempel gibt Veranlassung zu einem 


für eine Behandlung der Araxesfrage an die 40 von Plutarch gekürzten, im Verhältnis zur histo- 


Überschreitung des gleichnamiren persischen 
Flusses vor Persepolis (Strab. XV 3. 6. Diod. 
XVII 69, 2. Curtius V 4, 7 vgl. IV 5, 4) oder 
an die Entsendung des Mithrenes nach Ar- 
menien von Babylon aus (Arrian. III 16, 5) 
denken. Es blieben also die Folgen der Schlacht 
bei Arbela die für uns kenntliche untere Grenze 
des Werkes. Den Versuch Fraenkels Die 
Quellen d. Alex.-Hist. 1883, 171ff., aus dem Auf- 
treten des Sehers Aristander die Führung der 
Erzählung bis Mitte 328 nachweisen, halte ich 
für verfehlt. Jedenfalls ist K. mit der Feder 
den Ereignissen verhältnismäßig schnell ge- 
folgt, wenn auch nicht mit journalistischer Še. 
schwindigkeit. Denn da er beim Ammonzuge im 
Winter 332/1 ein DBranchidenorakel erwähnt 
(Strab. XVH 1, 43), das u. a. auch den Tod des 
Dareios prophezeit, so hat er das Buch, das die 
Eroberung Ägyptens enthielt, ‚nicht vor Herbst 


rischen Erzählung offenbar recht umfangreichen 
Exkurs (p. 98, 15—99, 6). Dann eine knappe 
und klare Schlachtenschilderung mit einem Apo- 
phthegma des Pelopidas, dessen Rolle überhaupt 
hervorgehoben wird; die Verfolgung des Feindes, 
deren Abbruch gut motiviert ist, und die Er- 
richtung des Tropaion (p. 99, 7—-100, 5). Den 
Abschluß macht eine Würdigung der Bedeutung 
des Treffens (100, 5—19). Sie ist panegyrisch 


50 gehalten, aber sachlich nicht unrichtig. In der 


Darstellung der Schlacht bei Arbela bei Plutarch. 
32—33 geht auf K. jedenfalls mehr zurück. 
als was durch die zwei Zitate am Anfang und 
am Schluß von e. 33 (eġyý vor der Schlacht; 
Motivierung von Parmenions Verhalten) ge- 
deckt wird. Ich glaube, daß im wesentlichen der. 
ganze Abschnitt, einschließlich der homerisch 
wirkenden Schilderung von Alexanders Rüstung, 
dem K. zuzuweisen ist. Doch wie dem sei, die 


330 verfaßt‘ (Beloch Gr. Gesch. II 1. 49, 2). 60 tendenziöse Zurichtung des Stoffes zeigt sich 


Das nächste Buch, in dem vermutlich die Schlacht 
bei Arbela stand, ist wegen der Formulierung 
des Urteils über Parmenion sicher nicht vor 
dessen Tötung (Winter [?] 330/29, verfaßt. 
Die erhaltenen Bruchstücke sind nicht sehr 
zahlıeich und beziehen sich fast ausschließlich 
auf das geographische und naturwissenschaftliche 
Beiwerk, namentlich des Teiles, der den Marsch 


allein schon an den beiden direkt als kallisthe- 
nisch überlieferien Stellen; und zwar ist sie eine 
doppelte. Einmal nämlich fällt K. ein sehr schar- 
fes Urteil über Parmenions Verhalten: xar’ 
Erehmy thv uaynv rwboor xal ĝúocoyov yrrsodkı, 
th» ¿tovolav xai tòr ðyxov te Alskaröpor 
vráuzus Bagvröusvor xai meoopderoürra. Durch 
seine, wie K. andeutet, überflüssigen Hilfsgesuche 


Vi -Aanes 


habe er den ungenügenden Ausgang der Schlacht, 
das Entkommen de Dareios, verschuldet. Um 
das mit einigem Schein sagen zu können, hat 
er das schwere Reitergefecht unterschlagen, in 
das Alexander verwickelt wurde, als er Parme- 
nions Meldung entsprach (Arrian. III 15 oo Plut. 
33 ex.). Er scheint auch das Hilfsgesuch Par- 
menions verdoppelt und die scharfe Antwort des 
Königs auf das erste erfunden zu haben (Plut. 


JAGLASULEGGS Um 


2—5. Philodem. a. xolax. 12 4 èv zais lorootaıs 
anedbov zöv AltEavönor), mit der panegyrischen 
Haltung, der xodaxeia, wie die Alten sagen. Für 
sie gibt das dritte große Fragment, der Zug zum 
Ammon, einen besonders guten Beleg und wird 
als solcher auch angeführt von Strabon (XYII 
1, 43). Es ist nun freilich falsch, K. schlechthin 
als besonderen Schmeichler Alexanders zu be- 
handeln, seinen ‚schönen Stilt in einen ausge- 


32). Auf der anderen Seite hebt er nicht nur 10 sprochenen Gegensatz zu bringen zu den ‚wahr- 


die persönliche Tapferkeit Alexanders hervor (das 
wäre nichts Besonderes), sondern vor allem seine 
zarte Rücksicht auf Parmenion: er will ihn in 
den Augen der Soldaten nicht herabsetzen und 
gibt ihnen daher andere Gründe für den Abbruch 
der Verfolgung (Plut. 33 ex.). Mit dieser anti- 

rmenionischen Tendenz steht K. in unserer 
Überlieferung allein, wenn auch Andeutungen 
nicht fehlen und überall der Gegensatz in Parme- 


heitsgemäßen‘ Berichten Alexanders und seiner 
Generale. Man tut es gern, um des scheinbaren 
Gegensatzes. willen, der zwischen K.s literari- 
scher und menschlicher Haltung besteht. Aber 
wenn die Generale nieht Rapporte für die Saoi- 
Aıx& örouvnuare machen, sondern vor das Publi- 
kum treten, dann schreiben sie auch anders. 
Den Zug zum Ammon hat auch Ptolemaios mit 
allen Wunderzeichen ausgestattet; seine dedxor- 


nions und Alexanders Wesen erscheint. Sie ist 20 res ðúo pwryv lévres stehen würdig neben den 


unzweifelhaft durch Notwendigkeiten des Mo- 
ments bestimmt; d. h. sie bereitet auf die Kata- 
strophe Parmenions vor und beweist im voraus 
die Berechtigung von Alexanders Vorgehen gegen 
ihn. Tiefgreifender, für das Gesamtwerk wich- 
tiger ist die zweite tendenziöse Verschiebung. Es 
ist auffällig (und gewiß nicht auf Plutarchs zu 
knappe Wiedergabe zu schieben), wie in diesem 
Bericht die hellenischen Kontingente hervortreten. 


Zu diesem Zwecke wird einerseits die Einzel- 30 zoò; Exninfır xai öyxov. 


tätigkeit der verschiedenen Truppenteile ver- 
wischt, andrerseits eine ganz charakteristische 
Szene überhaupt erfunden, die eöyy, die in unse- 
rer Überlieferung nur hier vorkommt und die vor 
den Thessalern ‚und den anderen Hellenen‘ in der 
wohlüherlegten Formulierung gesprochen wird: 
dnevyousros, einso örrws Äuddev Lori yeyovæs, 
Ayövar xai ovverigpaon tovs Eilnros. Alexan- 
der ist hier — und das wird wohl für das Ganze 
gelten dürfen — nicht als makedonischer König, 
sondern ‚durchaus als Vorkämpfer der Hellenen‘ 
(E. Meyer bei Ersch-Gruber a. O. 159) ge- 
faßt. Es ist die gleiche Tendenz, die wir für 
die Hellenika annahmen, und die, wenigstens in 
dieser Gestaltung, schon der nächsten Generation 
fremd ist. Sie wird also überall, wo sie in der 
Alexandergeschichte auftritt, als ein Anzeichen 
kallisthenischen Einflusses zu betrachten sein 
(Ruegg Beiträge usw., Basel 1906, 6). 


krächzenden Raben des K. Auch die Ehrfurcht 
des pamphylischen Meeres vor dem Gottessohne 
(Schol. T Hom. Il. XIII 29; das Motiv mag 
wirklich aus Hom. Il. XII 298. stammen. Ein 
Kontrast zu Xerxes’ Übergang. über den Helles- 
pont, den Ruegg und Will konstruieren, 
ist nirgends angedeutet) hat schwerlich K. allein 
berichtet; der Marsch durch Pamphylien waı 
für viele Schriftsteller eine ünddeoıs yoapızh 
Was K. auszeichnet, 
ist nicht einmal die schriftstellerische Routine, 
der die Mittel der rhetorischen Technik in ganz 
anderer Weise, als etwa Ptolemaios, zu Gebote 
stehen und der deshalb nicht panegyrische Ein- 
zelheiten gibt, sondern der den ganzen Stoff nach 
den technischen Regeln für das Enkomion ge- 
staltet — er besitzt diese Routine freilich in 
hohem Grade (so kehrt das Wort des Ammon- 
priesters, œs ein Asös vios, wie ein Leitmotiv 


40 wieder in der eöy7 vor Arbela); aber er teilt sie 


mit anderen. Was ihn wirklich auszeichnet, ist 
auch hier die unmittelbare politische Abzweekung. 
Die panegyrische Haltung ist nicht Selbstzweck 
— die Frage, ob sie ‚feiler Schmeichelei‘ oder 
‚ehrlichen Enthusiasmus‘ entspringt, ist deshalb 
in dieser Form falsch gestellt —, sondern sie 
ist, wie schon Droysen 381 erkannte, dik- 
tiert durch die praktische Rücksicht auf die Le- 
ser im hellenischen Mutterlande. Alexander hatte 


Endlich mag diese Schlachtschilderung noch 50 hier mit starker Opposition, mit schlecht ver- 


zeigen, daß die Anfänge des Romans schon bei 
K. da sind. Bei Arrian (bes. III 14, 3) sehen 
sich Alexander und Dareios in dieser Schlacht 

rnicht, da Dareios ro@ros aùròs Emioroeyas 

evyev. Bei Plutarch (= K.) sehen sie sich, 
und Alexander kommt dem Dareios nahe; doch 
dieser weicht dem Kampfe aus, drokeineı uèv tò 
ägua xai tà örla (das ermöglicht eine Ekphra- 
sis des Schlachtgetümmels), InAsiav d£, @s paot, 


hüllter Feindseligkeit zu rechnen, die nur auf 
eine Gelegenheit wartete, ihm in den Rücken zu 
fallen. Es war von wesentlichem Nutzen für ihn, 
wenn es gelang, ihn den Griechen darzustellen. 
nicht allein als den Vertreter heilenischer Tapfer- 
keit und hellenischen Kriegsruhmes, sondern vor 
allem als eine Erscheinung von übermenschlichemm 
Wesen, als den gottgegebenen Schützer von 
Hellas. Diesem Zweck dient die Verkündigung 


vroroxov innov repıßäs čpvyer (das ist eine va- 60 seines gottähnlichen Ursprungs, mit der K. bahn- 


riierende Dublette zur Schlacht bei Issos: Arrian 
II 11, 5. Curtius III 11, 11). Bei Diodor endlich 
(XVII 60, 1—4) geraten sie aneinander und 
kämpfen, bis Dareios’ Wagenlenker fällt. Das 
hängt nun schon zusammen mit einem weiteren 
Zuge, der K.s Werk in so starkem Maße be- 
herrscht, daß seine Gegner geradezu darin sein 
Wesen sehen (Timaios bei Polyb. XII 12b. 28, 


brechend voranging, für die sein Werk aller- 
dings von ausschlaggebender Bedeutung beim Pu- 
blikum war. Er war sich, dessen bewußt; seine 
Äußerung (Arrian. IV 12, 2 xal rhv Delov ÖE pe- 
rovolav Alskärrgp oùx FE ðv Olvuniàç Önte 
Ts yevégews aùtoŭ weidera: dvnorjoda, lià 
iE Or äv abröc Into Alefavdoou Evyyodyas ğe- 
»eyan s ardochnov;) gibt, auch wenn sie nicht 


evU Aid AAi A A O 


authentisch ist, genau den Standpunkt, von dem 
K. die Sache ansah und ansehen mußte. Daß er 
mit Billi Alexanders diese Gottessohnschaft 
verkündete eloch Gr. Gesch. ITI 1, 49), 
kann garnicht zweifelhaft sein. Deshalb hat K. 
alle Kunst auf die Szene im Tempel des Ammon 
vereinigt. Der König ist Sohn des Zeus, das 
sagt der Ammonpriester dnrös, obwohl das Orakel 
dort sonst vetuacı xai ovußdloıs tò nAdov ar- 


BUUUSWIENEE 2 LAS 


nissen tritt eben das Alezanderreich an die Stelle 
des Perserreiches — nicht an dem vorzeitigen 
Abbruch von K.s Werk. Daß der Stil dem In- 
halt paßt war und sich entsprechend von. 
den Hellenika unterschied, wird man annehmen 
dürfen und deshalb das Streben nach Swos (e. 0.) 
besonders auf die //gd£sıs beziehen. Ob wir des- 
halb gleich von einem ‚unergnieklichen, salbu 

vollen Bulletinstil‘ (v. Wilamowitz) en 


beitet (Strab. XVII 1, 43). Deshalb verstärkt er 10 dürfen, bezweifle ich. 


-— und nur er (zooorgaywöer Strab. a. O.) — 
dieses Zeugnis auf jede Weise: das lange ver- 
stummte Branchidenorakel lebt gerade zu dieser 
Zeit wieder auf und bezeugt die Zeussohnschaft, 
indem es sich zugleich durch Prophezeiung der 
künftigen Siege legitimiert; auch eine neue ery- 
thraeische Sibylle steht eigens zu diesem Zweck 
auf. Und vor Arbela spricht dann "Zeus selbst, 
indem er seinen Adler über dem Haupte des 


Königs erscheinen läßt. K. hat daher auch sein 20 


Werk mit bestimmter Absicht ITod£eis Alskdr- 
oov benannt; der Titel schon, der damals 
noch nicht abgebraucht war, sollte ankündigen — 
gegenüber etwa Anaximenes oder Kleitarchs Tà 
weg! Altfavögor —, wie er den Inhalt aufgefaßt 
wissen wollte. 

Inwieweit die festgestellte Tendenz die Ge- 
staltung des Stoffes beeinflaßte, wie weit durch 
sie die historische Zuverlässigkeit geschädigt 


Die gesamte historische Schriftstellerei des 
K. wird zussmmengehalten durch die politische. 
Tendenz des Eintretens für Makedonien als der 
Vormacht von Hellas. Sie beherrscht die An- 
fangsarbeit über den Heiligen Krieg so gut wie 
die Hellenika und die IZod&es. K. hat nach ihr 
nicht gesucht; sie war ihm durch seine Lebens- 
umstände gegeben. Im ganzen erscheint er, da 
diese Tendenz offensichtlich die Wahl seiner Stoffe 
bestimmt hat, also mehr als politischer Publi- 
zist großen Stiles, denn als eigentlicher Histo- 
riker; die Tendenz ist aber schwerlich so krude 
hervorgetreten, daß seine Werke den Pamphlet-. 
charakter annahmen. Wir würden sonst mehr da- 
von hören. Davor bewahrte ihn ein isser 
weltmännischer Takt, den er sich im Ungene 
mit Aristoteles aneignen konnte; und wenn das 
nicht, ein natürliches Verständnis für die Wirk- 
samkeit schriftstellerischer Propaganda und wohl 


ist, läßt sich nieht leicht sagen. Ganz ohne 30 auch für die Gesetze der Historie. Er war ganz 


Verschiebungen auch der Tatsachen ist e& nicht 
abgegangen; das zeigt die Darstellung der 
Schlacht bei Arbela und die des Marsches durch 
Pamphylien, den Alexander selbst doch etwas an- 
ders darstellte (dv tats Enworoiais obötr Tawürov 
Tsgarevöusvos Öbonojoali gnoi thv Asyoudınv 
Kilpoxa ti. Plut. Alex. 17). Aber ungeheuer 
übertrieben scheint mir Rueggs Auffassung 
(a. O. 6), daß K. ‚den Stoff wie ein Epiker mit 
großartiger poetischer Kunst, mit gewaltiger, 
fast gewaltsamer Subjektivität' geformt habe. 
Zu diesem Urteil gibt die Überlieferung, die in 
den Grundzügen ganz einheitlich ist, kein Recht. 
K.s Tätigkeit erstreckte sich doch wesentlich 
auf die Auffassung und Beleuchtung, sowie auf 
die panegyrische Ausmalung; die Tatsachen selbst, 
ihren historischen Verlauf und ihre Folgen ließ 
er im wesentlichen unberührt. In der Technik 
wird eine noch stärkere Annäherung einerseits 


an den Typus der ionischen Zorog!y anzunehmen 50 


sein, andrerseits eine Verstärkung der Richtung 
auf die eine, im Mittelpunkt stehende Person 
des Helden. Das ethnographisch-naturwissen- 
schaftliche Element verstärkt sich, die ent- 
spechenden Interessen vorausgesetzt, von selbst, 
wenn die Ereignisse auf fremdem Boden statt im 
eigentlichen Hellas spielen. Die für die Alexan- 
dergeschichte überhaupt bezeichnende Verbindung 
dieser Ethnographie und der neuen Form der 
Herrscherhistorie ist jedenfalls bei K. schon vor- 
handen. Daß er die Vorgänge auf persischer 
Seite ebenfalls dargestellt hat, ist glaublich. Die 
vielfach vertretene Anschauung aber, hier alles 
oder das meiste aus der Tradition auf ihn zu- 
rückzuführen, scheint mir unberechtigt. Wenn 
seit dem Tode des Dareios, oder seit Arbela, 
diese ‚persischen Partieen‘ aufhören, so liegt 
das an den Verhältnissen — mit diesen Ereig- 


modern, moderner noch als Theopomp, den er 
auch an künstlerischem Gefühl übertraf. Was er 
schrieb, war eigentlich alles Zeitgeschichte, und 
alles trug monographischen Charakter, auch die 
Hellenika, da diese perpetuae historiae den An- 
schluß nach oben bewußt verschmähten. Trotz 
der Fülle der Allotria waren die Hellenika so- 
wenig wie die //od£eıs Monstra der Komposition 
und des Umfangs in der Art von ‚Theoponspe 


40 Dilnn. Wieviel Bücher die ITod£eıs 


ten, wissen wir ja nicht; aber für einen so wich- 
tigen Zeitraum wie die J. 387—357 sind 10 
Bücher keine übermäßige Zahl. Die Hellenika 
ein ‚diekleibi Werk‘ zu nennen, ist irrefüh- 
rend. Daß K. die mythische Geschichte ganz 
beiseite ließ (Diod. IV 1, 2—3), ist bei seiner 
ganzen Art selbstverständlich. Wenn er aber die 
ältere Geschichte in zahlreichen bedeutenden Ex- 
kursen berührte, so läßt das auf ein gewisses 
reinhistorisches Interesse schließen. Ich glaube 
daher nicht, daß die stark publizistische Ader des 
Schriftstellers uns das Recht gibt, den Histo- 
riker von vornherein mit einem ungünstigen Vor- 
urteil zu betrachten. Irgend ein Grund, ihn 
besonders abfällig zu beurteilen, liegt jedenfalls 
nicht vor, wenn man sich auch vor Überschätzung 
(in die Will 27ff. verfällt) hüten wird. Wie 
weit Quellenstudium seine Sache war, ist Treilich 
schwer zu sagen. Er kennt und benutzt, wie alle 


60 Alexanderhistoriker, in den /Jed£eıs Herodot, 


den er zitiert und erweitert (Strab. XI 14, 18); 
vermutlich auch Hellanikos (Phot. s. Sapdara- 
aalovs) und Thukydides (E. Meyer Forsch. 
TI 2f.). Die Spuren sind unsicher, aber die Sache 
ist eigentlich selbstverständlich. Für die IZod£es 
hat er den Stoff als erster selbständig Mrs 
zeichnet, wobei er sich jedenfalls der offiziellen 
Berichterstattung des Hofjournale und der Rap- 


ET ET TET EN 

porte bedienen durfte, was man auch für die 
aktenmäßige re Be Heiligen ie 
annehmen darf. Ob er Hauptbestandteil der 
Hellenika eigener Forschung oder boiotischen Hi- 
storikern verdankt, ist nicht zu sagen, aber das 
letztere beinahe wahrscheinlicher. Ihm selbst lag 
mehr an dem Arra ent und vor allem an 


der Beleuchtung der Tatsachen. Von Theopomp 
hat er gelesen, was erschienen war. Sonst hat 
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Gleichzeitig damit zieht Ephoros das Werk 
heran, Das Verhältnis der beiden haben 

Schwartz Herm. XXXIV 439. XXXV 126: 
o. Bd. VI S. 1 richtig (übrigens im Einklang 
mit der antiken Meinung: Zuplyr bei Euseb. 
PE X 3 p. 464 B) beurteilt Busolt Herm. 
XLII 268; Niese ebd. XLIV 171ff. (s. auch 
v. Wilamowitz e d. gr. Lyr. 104), 
so daß jetzt (Herm. XLIV 495) auch Schwartz 


er lokale Literatur wohl für manche Exkurse 10 wenigstens ‚die Möglichkeit, daß Ephoros die 


benutzt; er kannte jedenfalls, was es zu seiner 
Zeit an Atthiden gab, und trifft gelegentlich mit 
Phanodemos und Philochoros zusammen (Prokl. 
in Plat. Timae. 21 E. Strab. VIII 4, 10), ohne 
der attischen Quelle blind zu folgen. Überhaupt 
aber hat er viel Außerhistorisches gelesen, mehr 
vielleicht bei Aristoteles sn ie für den 
Peripatetiker charakteristische Benutzung der poe- 
tischen Literatur zu historischen Zwecken wurde 


Hellenika benutzt hat‘, nicht mehr bestreiten 
will. Wie weit sich die Benutzung erstreckt, 
ob sie über die Exkurse von den Messenischen 
Kriegen und Einzelheiten, wie das Tagesdatum 
von Troias Fall hinausgeht, ist zweifelhaft. Es 
vo viel dafür, in K. eine der Quellen des 
phoros (Diod. XV) für die Partie vom Antial- 
kidasfrieden bis zum Beginne des Phokischen 
Krieges (Buch XX—XXIX der Toroplaı) zu sehen, 


sehon erwähnt. Epochemachend ist er dabei für 20 zumal er Xenophon sicher nicht (Schwartz 


die Darstellung der Messenischen Kriege ge- 
worden (s. u.). Das Altertum hat denn auch den 
Historiker K. nicht gering eingeschätzt: of foyr- 
taro tæv åogzaiow ovyyoapkwr, Epopos Eevo- 
p&r Kailıodevns IIAaraow Polyb. VI 45, 1; tõr 
eraysveorlpwv lorogioygdyar ol nowrevovreç 
tñ ödEn Diod. IV 1, 2—3. In der Rhetoren- 
sehule ist er gelesen und als Anfänger künstle- 
rischer, d. h. rhetorischer Historiographie aner- 


kannt, wenn auch nicht allzu warm (Cie. de or. 30 


11 58; ad-Q. fr. II 11, 4 =. öw. 8, 2), was 
eher für als gegen ihn spricht. So hat er denn 
auch in den Kanon der Historiker, freilich als 
einer der letzten, Aufnahme gefunden (an 8. 
Stelle in der Tabula C: Rabe Rh. Mus. LXV 
339f.), was immerhin beweist, daß er nicht ganz 
früh verschollen ist. 

Die Benutzung ist verhältnismäßig reichlich; 
stärker, wie es scheint, die der Hellenika, als 


die der unvollendeten Alexandergeschichte. Doch 40 


wird auch diese von Timaios, Polybios (XII 17ff.), 
Strabon (aus Interesse am St und von Plu- 
tarch (aus Interesse an dem Menschen) gelesen. 
Daß Arrian, der ausführlich und mit offenbarem 
Interesse von K. spricht, nicht einmal die Tat- 
sache seiner Schriftstellerei über Alexander er- 
wähnt, ist bezeichnend. Man schätzt ihren Ein- 
fluß auf die Alexandertradition im allgemeinen 
sehr hoch ein und will sogar ‚den Kern der 


o. Bd. VII S. 11f. Wills Versuch, Ephoros 
seine Darstellung aus K. und Xenophon zusam- 
menarbeiten zu lassen, ist meines Erachtens miß- 
glückt), A schwerlich stärker heran- 
gezogen hat. ergisch dafür ist zuletzt Will 
87f. 106. eingetreten, wobei freilich sein eigener 
Nachweis (S. 56, 2) Bedenken erweckt, daß die 
sicher nicht Ephorische Rede Diod. XV 81 zu 
Piutarchs Pelopidas, der doch K. sein soll, stimmt, 
aber nicht die Ephorische Erzählung. Wills 
Erklärung dafür (S. 89, 8) genügt schwerlich. 
Andrerseits ist es tatsächlich auffällig, daß 
Ephoros, der doch eine eigene ganz andersartige 
Theorie über die Nilschwelle (im V. Buch der 
Torogia:) vorgetragen hatte, in der Darstellung 
der Pharnabazoserpedition eine Außerung macht, 
die sehr an K.s Erklärung erinnert (XV 43, 4 
xai or Ermolwr Hm yeroukvov. Will 101f.). 
Die starke Verkürzung bei Diodor erschwert hier 
ein Urteil. Hat aber Ephoros hier K. vor sich 
gehabt, so bietet sich die han die für 
Ephoros’ Chronologie von großer Wichtigkeit 
wäre, von selbst: die Hellenika lagen vor, als 
Ephoros an den Büchern XXff. schrieb; sie waren 
noch nicht erschienen, als er mit dem ersten 
Teile seines Werkes beschäftigt war. Sehr stark 
ist K.s Geltung im 2. Jhdt. v. Chr. Er bildete 
wegen der vielfachen Exkurse besonders über 
Homerische Geographie und der reichlichen Heran- 


Vulgata‘ auf ihn zurückleiten (Droysen. E. 50 ziehung poetischer Zeugnisse eine Fundgrube für 


Meyer 1581. Fraenkel Die Quellen der 
Alex.-Hist. 1888, 92. 195f. 298. Beloch 
Gr. Gr. II 421. Kaerst 1424. Ruegg a. 0.9 
u. ö. Hoffmann Das literar. Portrait Alex. 
d. Gr. 1907, 24 u. a). Wohl mit Recht, wenn 
auch die Indizien selten genügen, um eine be- 
stimmte Geschichte wirklich als kallisthenisch 
zu erweisen. Ich zweifle auch, ob angesichts 
der Dürftigkeit der Überlieferung wirklich durch 


eine ‚systematische Quellenkritik‘ viel Bestimm- 60 


tes gewonnen werden kann. Es sind mehr all- 
gemeine Erwägungen, die jene Annahme glanblich 
erscheinen lassen. Jedenfalls sind die Iloaseıs 
bald hinter Aristobul und Kleitarch an Bedeu- 
tung zurückgetreten. — Die Benutzung der Helle- 
nika beginnt sogleich im Peripatos mit Aristoteles 
selbst (=. o. für Mede: Aelian. nat. an. XVI 
30 ~ Aristot. [?] bist. an. VIII 28 p. 606 a 17) 


die Grammatiker. Apollodor (Strab. VIII 4, 10) hat 
ihn in der ng zitiert; sehr E 
er bei Demetrios von Skepsis vor (Strab. 3, 5. 
XIII 1, 13. 59. 4, 6. 8, XIV 4, 1; ausdrücklich 
zitiert XIV 5, 28; vgl. Sehwartz o. Bd. IV 
S. 2811). Polyb hat ıhn gegen Timaios in Schutz 
genommen (XII 12 b, 28); er schätzt ihn, wenn 
er auch sein militärisches Unverständnis tadelt 
(XII 17f.), sehr hoch, so hoch wie Ephoros (VI 
45, 1), und zitiert sowohl die Hellenika (IV 33, 
1—6. VI 45, 1) wie die Alexandergeschichte 
(XII 17.) aus eigener Lektüre. Augenscheinlich 
hat er die ersteren, wo er auf den von K. be- 
handelten Zeitraum zu sprechen kommt, öfter 
verwertet (IV 33, 7—10. IX 8, 2—9; vgl. noch 
Costanzi Klio VII 337, 2. Will 668). 
Daß den Poseidonios die physikalischen Exkurse 
(Nilschwelle; Erdbebenlehre: Streb. XVII 1, 5. 
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Joh. Lyd. de mens. IV 107. Sen. nat. quaest. 
VI 23, 26 VII 5) anzogen und ebenso die zahlrei- 
chen Erwähnungen von Orakeln, Orakelstätten 
und Vorzeichen (Cie. de div. I 74ff.), ist be- 
greiflich. Dann nennt ihn Ps.-Scymn. 124 unter 
seinen Quellen. Später hat dann Strabon das 
Alexanderbuch, Plutarch beide Werke herange- 
zogen, besonders in den Viten des Pelopidas, 
Epameinondas und Alexandros (s. zuletzt Will 
33. nicht ohne Übertreibungen und Unsicheres; 
hier ältere Literatur. Der Einwand Meyers 
G. d. A. V 924 A, gegen Benutzung des K. in 
der Pelopidasvita scheint mir nichtig). Ein be- 
sonderes Gefallen scheint er im Gegensatz zu 
Polybs Urteil an den Schlachtschilderungen ge- 
{unden zu haben (Eurymedon: Kimon 12—13; 
Tegyra: Pelop. 16—17; Arbela: Alex. 32—33). 
Daß er K. selbst gelesen hat, ist unzweifelhaft, 
wenn man die vielen in den Moralia verstreuten 
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ständig nur in Cod. Paris. gr. 1711 saec. XI vor 
(A), einer überaus na iebenen und 
durch eine Lücke von zwei Blättern zwischen I 41 
und 44 entstellten Hs. Mit ihr berührt sich am 
Anfang Cod. Leidens. Vule. 93 saec. XV (L), dessen 
weiterer Text zur Gruppe B’ gehört (ed. Meusel 
Jahrb. f. Philol, Suppl. V 701). Die Lücken und 
Fehler von A lassen sich mit Hilfe der alten 
Übersetzungen erkennen und verbessern, ohne daß 


10 es doch möglich wäre, die ursprüngliche griechische 


Fassung auf weite Strecken wiederzugewinnen. 
Unter ihnen ist die wichtigste die lateinische des 
Iulius Valerius, spätestens um J. 330 gefertigt (8. 
o. Bd. X S. 846); doch hat ihr Verfasser, der selbst 
literarischen usa besitzt, das Original stilistisch 
erweitert und gelegentlich auch sachlich verbessert. 
Getreuer schließt sich an die Vorlage der Archi- 
presbyter Leo in seiner Nativitas et victoria Ale- 
zandri Magni regis, die er um J. 960 in Neapel 


Stücke sieht, die sich mit Sicherheit auf K. zu- 20 durch Übersetzung einer aus Byzanz mitgebrachten 


rückführen lassen; viel steht bezeichnenderweise 
in de def. orac. und de Pyth. orac. Gewiß er- 
klärt sich Plutarchs Vorliebe für K. daraus, daß 
dieser so viel und so günstig von Boiotien sprach. 
Selbst von Römern ist er gelesen. Q. Cicero stu- 
diert ihn neben Philistos zur Bildung eines eigenen 
historischen Stils (Cie. ad Q. fr. II 10, 4), und auch 
der Bruder hat ihn gekannt und beruft sich auf 
ihn, um seinen Wunsch nach einer Spezialsehrift 


Hs. herstellte; seine Arbeit ist unverändert nur 
in Cod. Bamberg. INE 14 saec. X/XI erhalten 
(über die jüngeren Versionen s. u. S. 19a). Ed. 
Pfister Heidelberg 1913 (dadurch ist die Aus- 
gabe von Landgraf Erlangen 1885 überholt). 
Leos Vorlage näherte sich vielfach dem Text der 
syrischen Übersetzung (Pfister 20. Ausfeld 
17. Har. Beeker Zur Alexandersage, Königsb. 
1906, 7); Leo hat sich aber auch selbst Aus- 


über sein Consulat zu begründen (ad fam. V 12, 2). 30 lassungen und Veränderungen gestattet. — Die im 


Es ist das eine ganz stattliche Reihe von Be- 
nutzern. aus der man auch schließen darf, daß 
K.s Einfluß auf die Tradition bestimmter Epo- 
chen der griechischen Geschichte nicht gering 
gewesen sein kann. 

C. Mueller Seript. Rer. Alex. M. (1846) 
S. 1—32 (dazu Stiehle Philol. IX 402). A. 
Westermann De Callisthene Olynthio et 
Pseudo-Callisthene . . . commentatio, Leipzig 1838. 
1841. Droysen Hellenismus? (1877) I 2, 
STH. 3798. 387 u. ö. E. Meyer Ersch und Gru- 
bers Realencycl. sect. II Teil XXXII (1882) 
157f. Cauer „Philotas, Kleitos, Kallisthe- 
nes‘ Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XX (1893). 
Sehwartz ,‚K.s Hellenika‘ Herm. XXXV 
1900, 106—130. Wachsmuth ‚Das Alexan- 
derbuch des K.‘, Rh. Mus. LVI 1901, 223—226. 
will „K.s Hellenika‘, Diss. Würzburg 1912 
{Königsberg 1918). Christ-Schmid Gesch. 
d. gr. Lit. I (1912) 535. [F. Jacoby.) 

Unter dem Namen des K. geht vereinzelt der 

riechische Alexanderroman, den man deshalb 
s.-K. zu nennen pflegt. 

1. Überlieferung. Der Roman hat ent- 
weder keinen Autornamen getragen (u. S. 1709) 
oder war doch als ein nieht im strengen Sinne zur 
Literatur gehöriges Werk kenntlich. Das hat zur 
Folge gehabt, daß sein Text seit alter Zeit will- 
kürlichen Veränderungen ausgesetzt war und kaum 
zwei Zeugen der Überlieferung miteinander über- 
einstimmen. C. Müller schied nach den drei 
ihm zufällig vorliegenden griechischen Hss. die 
Versionen A, B, C; das hat sich auch bei der 
späteren Vermehrung des Materials bewährt. 

a) Die Fassung A’, Sie stellt die älteste Ge- 
stalt des Romanes dar, bis zu der wir vordringen 
können; leider ist ihr griechischer Urtext nur 
mangelhaft überliefert. Er liegt halbwegs voll- 


5. Jhdt. gemachte armenische Übersetzung (herausg. 
von den Mechitaristen Venedig 1842) gibt einen 
durch Vollständigkeit ausgezeichneten - Text ge- 
wissenhaft wieder. Raabe Toropla Alekavögov, 
Leipzig 1896 hat ihren Text ins Griechische zu- 
rückübertragen (deutsche Übersetzung von Vogel- 
reuther auf der Straßburger Bibliothek). — Die 
syrische Übersetzung (ed. Budge, Cambridge 
1889) ist nach Nöldeke Denkschr. Akad. Wien 


40 XXXVIII 11 etwa im 7. Jhdt. von einem Östsyrer 


nicht nach dem griechischen Original, sondern nach 
einer Pehlewiübersetzung gemacht worden. Sie ist 
ziemlich frei und zeigt zahlreiche, zum Teil mit 
Leo übereinstimmende Abweichungen, so daB 
Ausfeld 17 diesem Text ein besonderes Sigel (8) 
gibt. Andere gelegentlich die Überlieferung A er- 
gänzende Quellen nennt Ausfeld 28, Nachdem 
Zacher eine vergleichende Übersicht der drei 
Versionen gegeben hatte (a. O. 112), hat Aus- 


50 feld 30—122 durch sorgfältige Vergleichung der 


Textesquellen den Text von A’ in deutscher Sprache 
zuverlässig hergestellt und seine Textgestaltung in 
den Anmerkungen begründet. 

b) Die Fassung B’. Sie ist in Müllers Aus- 
gahe vertreten durch Cod. Paris. gr. 1685 saee. XV, 
eine Schwester-Hs. ist Messan. praeex. 62 saec. XV. 
Die übrigen Texte (z. B. Laur; 70, 37 saee, XII. 
Vatie. 1556 saec. XVI) zeigen im Wortlaut mehr 
oder minder starke Abweichungen; vgl. Zacher 7. 


60 Kroll Herm. XXX 462. Eine B’-Ha. vertritt in 


der Hauptsache auch das in politischen Versen ge- 
haltene, zwischen 1200 und 1350 verfaßte byzan- 
tinigche Alexandergedicht, das aber in der Weg- 
lassung von I 26 E.—28 und der Gestaltung von 
1 45-11 6 A folgt (ed. W. Wagner Trois 
poèmes grecs du moyen-âge inédits, Berlin 1881). 
Christensen S.-Ber. Akad. Münch. 1897 I 33. 

e) Die Fassung C’, vertreten in Müllers 


Ar Rn Bd i A, A A 


Ausgabe durch cod. Paris, Suppl. 113 saec. XVI 
(C), za dem sich in Einzelheiten viele der übrigen 
Hss. stellen, ohne doch mit der erheblich erweiter- 
ten Fassung C sehr übereinzustimmen. 

Auf Grund von A, B, C hat Müller hinter 
dem Didotschen Arrian (Paris 1846) den Text 
herausgegeben, nicht ungeschiekt, aber nicht 
zuverlässig. Ich kenne diese und andere Hss. 
durch eigene Vergleiehungen. 


ke u E E E EEA FEN r 


werfen; dann besiegt er die Lakedaimonier zu 
Lande und zu Wasser, kehrt durch Kilikien nach 
Asien zurück und betätigt sich teils durch Kriegs- 
taten und die Überbrückung des Euphrat, teils 
dureh einen lebhaften Briefwechsel mit Dareios, 
Auf Ammons Rat geht er als Bote verkleidet ohne 
erkennbaren Zweck zu Dareios, wird aber erkannt 
und muß flüchten. Wiederum schlägt er die 
Perser, erbeutet Dareios’ Mutter, Gattin und 


3, Titel und Inhalt. Die Überschrift 10 Kinder und verfolgt diesen, der auf der Flucht von 


lautet in A’ Blos Als&dvöpov toü Maxsödvos, da- 
gegen steht hinter Buch 1 Adefavögov noáčetov 
neoos a’, hinter Buch 2 4Aed. nod£eav uégos p, 
¿ñc mégoos y’. Cod. L vereinigt beides: Bios 
"4leE. tod Maxeödvos xal ngakeıs. Die Hss. der 
Gruppe B’ nennen zum Teil K. als Verfasser, 
Valerius scheint den Titel gehabt zu haben Res 
gestae Alerandri Magni translatae ex Acsopo Graeco 
(also rod£eis), gibt aber den einzelnen Büchern 


zwei ungetreuen Satrapen getötet wird; er trifft 
ihn noeh lebend an und behandelt ihn großmütig; 
die beiden Satrapen werden gekreuzigt. Er heiratet 
Dareios’ Tochter Roxane (hier in B’ Arm. der 
Brief an Olympia und Aristoteles). — Buch 3 be- 
ginnt mit der Meuterei der Truppen und dem 
Feldzug gegen Poros, den er im Zweikampf erlegt; 
dann pflegt er mit den Brahmanen philosophische 
Unterhaltungen, Nun folgt ein längerer Brief an 


Untertitel: Ortus, Res gestae, Obitus — dies viel- 20 Aristoteles über die Wunder Indiens, der die Schil- 


leicht eine Erfindung von ihm. Auch Aesop hat 
er wohl erst zum Verfasser gemacht; der Roman 
lief sonst meist anonym um. K. hat erst eine 
spätere Zeit zum Autor gemacht; vgl. Tzetz. Chil. 
I 327, der Ps.-K.s Beschreibung der Zerstörung 
Thebens erwähnt und anmerkt œs K. yodgsı. 
Über Antisthenes, Aristoteles und Arrian, die ver- 
einzelt als Verfasser genannt werden, s. Chri- 
stensen 44. Über Onesikritos s. u. S. 1714. 

Alexander ist nicht der Sohn Philipps, sondern 
des letzten Königs von Ägypten, Nektanebos, der 
vor seinen Feinden nach Makedonien flüchtet und 
dort vermöge seiner Zauberkunst die Olympias 
täuscht: sie glabt mit dem Gotte Ammon zu ver- 
kehren, in dessen Gestalt sich Nektanebos selbst 
bei ihr einschleicht. In Wahrheit kam der letzte 
ägyptische König Nektanebos I., als Vater Ale- 
xanders nicht in Betracht, da er erst J. 343 oder 
341 seinen Thron verlor. Bei dem ganzen 
Charakter des Romanes wäre es aber nicht nötig, 
durchaus einen anderen Nektanebos zu finden, auf 
den die Vaterschaft paßt, und ihn in Nektanebus]. 
zu sehen, der um J. 362/60 zu regieren aufgehört 
hat, Wieweit der Umstand, daß Alexander auf 
einem ägyptischen Tempelreinigungsgefäß der be- 
ginnenden Piolemäerzeit denselben Ka-Namen wie 
Nektanebus I. führt, ins Gewicht fällt, vermag ich 
nicht zu beurteilen; für den Roman kommt diese 
Tatsache kaum in Betracht; vgl. Wiedemann 
Woch. klass. Phil. 1917, 591. Alexander gibt von 
Jugend auf viele Beweise von Mut und Klugheit, 
indem er z.B, den Bukephalos bändigt, in Olympia 
im Wagenrennen siegt und den Tribut fordern- 
den Gesandten des Dareios schlagfertige Antwort 
gibt. Nach seiner Thronbesteigung zieht er nach 
Sizilien und Italien, wo sich die Römer ihm unter- 
werfen, von da nach Karthago, zum Ammonorakel 
und zur Nilmündung; dort gründet er nach einer 
von Ammon erhaltenen Weisung Alexandreia. Nach 


derung der weiteren indischen Abenteuer ersetzen 
soll. Zu der Königin Kandake von Meroe, die sich 
ihm freiwillig unterworfen hatte,” geht er unter 
dem Namen des Antigonos, verhilft ihrem Sohne 
Kandaules zu seiner geranbten Frau, wird endlich 
erkannt, aber von Kandake freigelassen. Dann 
nimmt er die briefliche Unterwerfung der Ama- 
zonen entgegen, kehrt am Hypanis um, weil er 
von der furchtbaren Macht des jenseits wohnenden 


30 Königs hört, und geht wieder nach Babylon; von 


dort sendet er einen Bericht über seine Erlebnisse 
an Olympias. Ein Prodigium kündigt seinen 
baldigen Tod an, und dieser ereilt ihn durch Gift, 
das ihm auf Anstiften des Antipatros durch Kassan- 
dros und Iollas beigebracht wird; vor seinem Hin- 
scheiden verleiht er den Rhodiern durch einen 
Brief verschiedene Privilegien und ordnet durch 
ausführliches Testament die Angelegenheit seines 
Reiches. Seine Leiche wird erst nach Memphis 


40 gebracht, dann aber in Alexandreia beigesetzt. 


8. Charakter der Darstellung. Daß 
diese Erzählung ein Zerrbild der wirklichen 
Ereignisse bietet, liegt auf der Hand; bei ge- 
nauerem Eingehen findet man immer neue Ver- 
stöße gegen die historische Wahrheit und sinnlose 
Erfindungen, So führen die Römer den Punischen 
Krieg als Entschuldigung dafür an, daß sie ihm 
keine Hilfstruppen stellen (T 29), und senden ihm 
durch M. Aemilius den Kranz des Iuppiter Capito- 


50 linus. Pindar ist sein Lehrer (I 46). Bei den 


Debatten in Athen redet Demades gegen, Demo- 
sthenes für Unterwerfung vor Alexander, Aischines 
hat zum Kriege mit den Persern gehetzt, außer 
den Amphiktyonen sind auch Lysias, Platon, 
Demokrit und Diogenes zugegen. II 11 wird 
Antiocheia genannt, das erst J. 301/300 gegründet 
wurde (und solehe chronologischen Verstöße finden 
sich mehrfach). Über das Verhältnis von Plataiai 
zu Athen (H 1) hat er ganz wunderliche Vorstel- 


einem Besuche in Memphis begibt er sich nach 60 lungen. Das ärgste aber ist die völlige Unkennt- 


Syrien und erobert Tyros; nun beginnen Verhand- 
lungen mit Dareios, der schließlich in einer großen 
Sehlacht besiegt wird. Nach wunderlichen Fahrten, 
die ihn z. B. nach Ilion bringen, ist er plötzlich 
in Europa, erhält das bekannte Orakel von der 
Pythia, zerstört Theben, läßt es aber alsbald wieder 
aufbauen. — {Buch 2.) Die Athener entschließen 
sich nach langen Debatten, sich ihm zu unter- 


nis der Geographie, in der er die sonst vergleich- 
baren Kaiserbiographien völlig schlägt (v. Doma- 
szewski $.-Ber. Akad. Heidelb. 1916): Aristo- 
teles stammt aus Milet (I 13), Alexander zieht 
nach Thrakien über den Thermodon (I 26), dessen 
wahre Lage III 27 bekannt ist, und von da über 
Lykaonien (kaum Lucanien) nach Sizilien, von 
Syrien (oder Asien) durch Arabien nach Issos 


(I 41: der Schlachtort wird freilich nicht genannt 
und die Schlachtbeschreibung paßt zum Teil auf 
Arbela). Dann geht er über Achaia und Pieria 
(einer Stadt in Bebrykia) nach Ilion, Pella, Abdera, 
Ppt zum Pontos und zur Maiotis, zu den 
In w (a P es . er (N 13), 
tranga ein völlig rätselhafter Fluß (der Tigris 
nach Zacher 129). Dareios verspricht Alexander 
die Schätze in Minyas, Susa und tra zu zeigen 
{MH 17). Meroe liegt nahe bei Indien, und dazu 
paßt es, daB Kandake auf dem Thron der Semi- 
ramis (vgl. II 7) sitzt; andrerseits ist es aber doch 
als Nachbarland von Ägypten gedacht (III 18), 
unfern den Bebrykern und Amazonen (II 19). 
Philipp kämpft gegen die mit den Athenern ver- 
bündeten Zakynthier und hilft den Athenern gegen 
Korinth (H 5). 
Der Autor verwickelt sich aber auch in Wider- 
sprüche mit seinen eigenen Angaben; mag auch 


ein Teil davon durch Interpolationen entstanden 20 


sein, mit denen man bei solchen Texten immer 
rechnen muß, die Mehrzahl ist auf seine eigene 
- Rechnung zu setzen. Alexander soll Nektanebos’ 
Sohn sein, das ist der Au spunkt des Romans; 
bisweilen heißt er aber Sohn Philipps (188. TI 5), 
der ‘sich sehr widerspruchsvoll gegen ihn verhält 
(I 10E. 13f, 16. 24), oder Sohn Ammons (I 80. 
35. II 13..21. III 33 im Testament selbst und 
in der Schlußbemerkung des Autors): Ausfeld, 


Auffassung von der Person des Königs zuschreibt. 
Die anderen Personen sind des isten 
würdig; so Olympias, die auf den in Aussicht ge- 
stellten Verkehr mit Ammon sofort eingeht (I 4) 
und eine schwer glaubliche Leichtfertigkeit ent- 
faltet, und Poros, der ihn im Renommieren: über- 


bietet (III 2): yà oby åńýrinrós el, oò udvor 


åvõoónov (iv) Paoılebs, alla xal dev : napdvra. 


ào Öv Afysıs où Deiv Aidvvoov ånýkacav ij idia 


y 
10 Suraneı ol Tyõol, 


Dem entsprechen die literarischen Qualitäten 
des Werkes. Der Autor steht außerhalb der lite- 
tarischen Tradition, und daher zeigt seine Arbeit. 
die eigentlich eine Biographie sein. sollte, von den 
Eigenschaften dieser Literaturgattung kaum etwas; 
die noch am ehesten vergleichbaren Kaiserbio- 

phien stehen immer noch erheblich höher. Bei 

er Art, in der er verschiedene Quellen weniger 
benützt als zusammenstoppelt, darf man auch nicht 
mehr erwarten. Die osen Briefe, die das Ge- 
füge des Romans völlig sprengen, dienen nicht 
dem Zwecke, die Glaubwürdigkeit zu erhöhen, 
sondern sind rhetorische Stilübungen eines tinten- 
klecksenden Saeculums, die freilich jeder ein- 
drucksvollen und pointierten Rhetorik bar sind; 
auch I 35. 42 (wohl auch III 23: Wilmanns 
Ztschr. f. dtsch. Alt. XLV 232) zeigt sich der 
Autor als Pointenmörder. Wenn er den König II 1 
an die Athener schreiben läßt: Aaßo» nv faoi- 


der alle diese Stellen für spätere Zusätze erklärt, 80 leia» xal xarmoreilas tàs Mods t Öbası nohe 


muß S. 228 selbst zugeben, daß Ammons Vater- 
sehaft ein altes Motiv ist; sie beruht auf al 

tischen Anschauungen, die freilich Ps.-K. nicht 
mehr verstanden hat (Reitzenstein Poi- 
mandres 309; Hellenist. Wundererzählungen 139). 
H 17 wird die bekannte Anekdote von Parmenion 
erzählt, der aber schon II 8 dem Blutdurst des 
Verfassers zum Opfer gefallen war. Roxane als 
Tochter des Dareios ist II 22 ein rührseliges Motiv 


(in Wahrheit hieß diese Barsine oder Stateira: so 40 


wird hier Dareios’ Gattin genannt); III 33 heißt 
sie richtig Tochter des Oxyartes. Im Testament 
(III 38) wird der III 4 im Zweikampf gefallene 
Poros als König eingesetzt und der Wiederaufbau 
Thebens verfügt, obwohl das schon I 47 geschehen 
war, Anderes bei Ausfeld 214. 249. Über die 
Art der Quellenbenutzung s. u. S. 1718. 

Wie von den Ereignissen, so erhält man von 
den Personen kein klares Bild. Der Held soll von 


xai nlelovas yogas Erıorolais, so darf man 
diese vortrefflich bezeugte Lesart nicht (mit Aus- 
feld 59) ändern und eine für ihn bezeichnende 
Anschauung verwischen. Charakteristisch ist auch, 
daß der König den törichten Brief I 38 seinen 
Soldaten vorliest, Dürfte man einen höheren Maß- 
stab an ihn anlegen, so würde man aus einer 
Eigentümlichkeit schließen, daß er keine histo- 
rische Biographie, sondern einen Roman schreiben 
wollte: das sind die eingelegten Verse: I 33 Tri- 
meter, I 46 und II 20 Choliamben, in denen nicht 
bloß Reden gegeben werden, sondern auch Erzäh- 
lung; besonders auffällig sind die Übergänge II 20 
tàs yeigag ðè aŭto Endeis èal rò Aagelov | orjdos 
tolous češe ovunadeis uúðovs und xal èz- 
onaodusvos aùtòv xal rö|orjdos pılmoas elre 

texvov Altčavôos. Der Autor hat damit nichts 
Neues geschaffen, wie der Roman des Petron zeigt 
(der einmal auch Choliamben verwendet, freilich 


der traditionellen, durch Göttersprüche gesteigerten 50 nicht für die Erzählung); vgl. auch Hist. Apollon 


Glorie umflossen sein, benimmt sich aber manch- 
mal wenig heldenhaft. Seinen Vater Nektanebos 
mordet er, als ihn der Autor nicht mehr brauchen 
kann, durch einen törichten Bubenstreich (I 14), 
und ähnlich benimmt er sich gegen seinen freilich 
auch nicht besseren Nebenbuhler in Olympia (I 
18) und gegen Poros (III 4). Im ganzen ist er ein 
größerer Held mit dem Munde und der Feder als 
mit dem Schwerte, uud sein Lieblingsepitheton ist 


11.16. Es hat also schon vor Petron eine volks- 
tümliche Erzählung gegeben, die bisweilen in 
Verse überging; das kann man auch aus schwachen 
Spuren bei Chariton entnehmen (Schmid o. 
Bd. III S. 2169). — Zu einem Roman würde auch 
das Interesse für ethnographische Merkwürdig- 
keiten und die Wunderwelt des Ostens mit ihren 
märchenhaften Menschen, Tieren und Bäumen 
passen, das sich weniger in den originalen Partien, 


goernons (II 4. III 2. 19. 28. 27), wohinter sich 60 als in den fertig übernommenen Briefen zeigt. 


oft eine recht üble Klugheit verbirgt (Ausfeld 
236). Für die Moral des Autors ist es bezeichnend, 
daß der König als Gast an Dareios’ Tafel die kost- 
baren Becher einsteckt (II 15; Leo hat das ge- 
ändert). DaB er in seinen Reden und Briefen ein 
widerwärtiges Maulheldentum entfaltet, versteht 
sich von selbst. Hirzel Dialog II 79 tut Pa.- 
K. zuviel Ehre an, wena er ihm so etwas wie eine 


Aber auch hier wird man Einheitlichkeit und eine 
bestimmte literarische Absicht vergebens suchen. 
— Daß sich auch eine lebhafte Neigung für das 
Grandiose in der Vorliebe für große en zeigt, 
sei bei dieser Gelegenheit betont: der König zieht 
mit 40 000 Talenten Gold in den Krieg (£ 26) und 
erbeutet in der Schlacht (I 41), in der 120000 
Feinde fallen, 4000 Talente, sammelt in Achaia 


170 000 Mann, hat vor dem Endkampfe mit 
Dareios noch 120000 (IT 16); der König von 
Prasiake hat 5000 Elefanten, 10 000 Wagen und 
viele Myriaden Soldaten (III 27); vgl. auch die 
Schilderungen orientalischer Pracht III 22. 27. Zu 
den Paradora kann man auch die Zauberhand- 
lungen rechnen, die am Anfange des Romanes be- 
schrieben werden; dergleichen war ja sogar ins 
Epos eingedrungen. 


re nah a nr a u i A 


kynischer Weisheit triefenden Briefwechsel zwischen 
Alexander und Dindimus, eigentlich. Dandamis — 
Kä&rst.o. Bd. IV S. 2099 —, der in einer latei- 
nischen Übersetzung vorliegt: ed. Kübler hinter 
Iul. Valerius 8. 169. Pfister Kl. Texte 10. Mit 
dem Roman kreuzt sich diese Überlieferung erst 
in der Historia de preliis: Becker 1889, 23). 
— Auf Kandake sind vielleicht Züge von der indi- 
schen Königin Kleophis übertragen (Wilmanns 


Über Stil und Sprache zu urteilen ist schwer, 10 Ztschr. f. dtsch. Alt. XLV 242). Oft sind Andeu- 


solange nicht eine zuverlässige Ausgabe vorliegt; 
die Sammlungen von Niedenführ Quaest. Ps.- 
Callistheneae (Breslau 1869) 31 sind wertlos. 
Zeigen schon die eingestreuten Dichterzitate (Hom. 
I 2. 33. Hesiod I 19, vier gnomische Trimeter 
II 16E, [Trag. ine. 102 N.]), die Kenntnis eines 
Satzes der hellenistischen Poetik (TI 15 „Auords 
del uüdos, day Eyn nlorıv, Exorijvaı nenolnxe toùe 
àxoŭovrac, vgl. Plaut. Pseud. 401. Hor. A. P. 


tungen der historischen Überlieferung weiter aus- 
gesponnen; so wird der von Curt. VII 8, 13 aus- 
gesprochene Gedanke: si humanum genus omne 
superaveris,; cum silvis et nivibus et fluminibus 
ferisque bestiis gesturus es bellum im zweiten Teile 
des Romans ausgeführt. Der Autor hat also min- 
destens einen Alexanderhistoriker benutzt, und wir 
sind auch in der Lage, vielleicht die Hauptquelle 
anzugeben. Die Metzer Epitome rerum gestarum 


338) und die Nennung des Favorinos (I 18), daß 20 Alexandri (ed. O. Wagner Jahrb. f. Philol. 


der Autor nicht ohne jede Bildung ist, so wird das 
durch den Gebrauch literarischer Wörter und ge- 
legentliche Ansätze zu gehobener Darstellung (z. B. 
Il 16) nicht bloß in den Versen, sondern auch in 
der Prosa, bestätigt; es war kein glücklicher Ge- 
danke von Buresch (Rh. Mus. XLVI 198), 
Vulgärgriechisch bei ihm zu suchen. Daß den 
Grundzug seiner Sprache die Koine bildet und sich 
zum Attizismus keine Ansätze zeigen, versteht 


Suppl. XXVI 93) enthält heute zwei durch eine 
Lücke getrennte Stücke, deren erstes vom Tode 
des Bessos bis zur Ankunft in Patala berichtet, 
während das zweite Alexandera Ende nebst dem 
Brief an die Rhodier und dem Testament enthält. 
Während jenes nur gelegentliche Berührungen mit 
dem Roman zeigt, deckt sich dieses meist wörtlich 
mit ihm. Eine Entlehnung muß stattgefunden 
haben; man kann nur zweifeln, auf welcher Seite 


sich von selbst; der Autor zeigt sich auch hier als 30 gie liegt. Ausfeld 199 behauptet, auf seiten der 


halbgebildet, eg fehlt ihm der letzte Schliff der 
Rhetorensehule, 

4. Die Quellen. Die frühere, auch noch 
von Zacher vertretene Vorstellung, daß der 
Roman aus der alexandrinischen Volkssage stamme, 
wurde schon durch Nöldekes Nachweis der Be- 
rührungen des Romans mit der historischen Lite- 
ratur zerstört, den Ausfeld S. 123-213 vor- 
trefflich ergänzt hat: vgl. seine Zusammenfassung 


Epitome (für die man natürlich das griechische 
Original einsetzen muß). Nun ist es von vorn- 
herein unwahrscheinlich, daß der Verfasser einer 
auch nur halbwegs ernsthaften Geschichtserzäh- 
lung aus einem so albernen und minderwertigen 
Buche wie dem Roman geschöpft habe (und nach 
Ausfeld hätte er nur den von ihm herausge- 
schälten alten Kern benutzt, s. u. S. 1717), und 
einzelne Beobachtungen bestätigen das, Der Ver- 


S. 218. Die Grundlage seiner Darstellung bildet 40 fasser des Romans hat den Brief an die Rhodier 


ein Historiker, der der schlechten Überlieferung 
folgt; daher sind die Berührungen mit Diodor be- 
sonders zahlreich. Um einzelnes herauszugreifen, 
so wurde von Olympias’ Verkehr mit dem schlangen- 
gestaltigen Ammon schon bei Lebzeiten des Königs 
erzählt, und Münzen und Contorniaten der Kaiser- 
zeit beziehen sich darauf (Weinreich $f.), 
Nektanebos war wirklich der letzte König von 
Ägypten, und über seine Flucht unter Mitnahme 


und das Testament mit einer bei ihm nicht be- 
fremdlichen Nachlässigkeit zusammengeworfen, wo- 
bei der Schluß des Testamentes verloren ging, und 
läßt beides vor dem sterbenden Alexander verlesen 
(was schon Valerius als unpassend empfand und 
abänderte), während die Epitome die Verlesung 
passender nach des Königs Tode geschehen laßt 
und mit dem Testament schließt, Die Einver- 
leibung einer fremden Erzählung, die achtbare 


von Gold berichtet Diod. XVI 51. Die Erzählung 50 Autoren sonst ängstlich vermieden, hat bei diesem 


von Philipps Hochzeit mit Kleopatra I 20f. ent- 
hält viel Wahres, die Schlacht I 41 entspricht der 
bei Issos, die II 16 der bei Arbela in vielen Dingen. 
Das an die Athener gestellte Ansinnen des Königs, 
zehn Redner auszuliefern, soll wirklich in der 
Volksversammlung zu ähnlichen Verhandlungen 
geführt haben, wie sie II 2ff. berichtet werden. 
Die Auffindung der verstümmelten Griechen in 
Persepolis (II 18) wird zum Teil mit denselben 


Kompilator nichts Auffallendes; ebenso ist er mit 
dem Briefe an Aristoteles verfahren und hat hier 
ähnliche Verwirrung gestiftet (s. u.). Wer hinter 
der Epitome steht, ob überhaupt ein bekannter 
Name, können wir nicht sagen; ein schwacher Hin- 
weis findet sich 112, 16 (vor Aufzählung der zu 
Alexanders Vergiftung Verschworenen): iam non 
alienum videtur qui fuerint demonstrare, quorum 
Onesicritus fugiens simullatem mentionem facere 


Worten von Diod. XVII 69, 3 erzählt. III 5f. 60 noluit. Doch hat Ps.-K. dieses Zitat weggelassen, 


steht eine Unterredung Alexanders mit den Brah- 
manen, die mit den Oxydrakern zusammengeworfen 
sind; die hier mitgeteilten Fragen und Antworten 
begegnen auch in der sonstigen Überlieferung, 
z. B. Plut. Alex. 64. Epit. Mett. 79, und gehen 
im letzten Grunde auf Önesikritos’ Berieht über 
die Begegnung mit den Brahmanen zurück (weiter 
ausgestaltet ist diese Unterhaltung in dem von 


und der Schluß, daB Onesikritos seine ‚Quelle‘ ge- 
wesen sei, ist unberechtigt; auf seine Nennung im 
byzantinischen Gedicht v. 29 (roürdv paow oi 
nakaro oopoi tüv Alyvariwy — eis dor Ownoi- 
xoitos Acolgıos Exeivos ó návra ovyygayápevos 
xatà lentor tà toùtov — natéga tòr Ni 

109 ğvorvgi xatézew) möchte ich trotz Reitzen- 
stein Poimandres 309 nichts geben. — Dad 


Ps.-K. aus diesem Autor auch im ersten Teil, der 
in der Metzer Hs. nicht erhalten ist, manches ent- 
nommen hat, versteht sich von selbst, und vielleicht 
lieferte er ihm den eigentlichen Faden der Er- 
zählung. Dafür würde auch die lagidenfreundliche 
Bestimmung des angeblichen Testamentes sprechen, 
das aus der Vorlage der Metzer Epitome zu Ps.-K. 
gelangt ist: hier bestimmt der König dem Ptole- 
maios die Hand seiner Schwester Kleopatra (G. 
Bauer Die Heidelberger Epitome, Leipzig 1914, 
85. 23). Eine schwache Spur führt auf Timagenes 
(Zacher 71); leider fehlt bei dem Abenteuer, wo 
Timagenes den Ptolemaios sich besonders hervor- 
tun lieg (FHG II 221. Kärst Phil. NF. X 
627), in Epit, Mett. dessen Name; es steht nur 
cum tribus da (in der Interpolation in A des Ps.- 
K. sind Peukestes und Ptolemaios genannt, S. 99 
Müll). Zu dem Alexandriner Timagenes paßt die 
Rolle, die seine Vaterstadt bei Ps.-K. spielt (u. 


S. 191, 25 prioribus litteris significaveram tibi de 
solis Iunaeque eclipsi (wovon auch im ersten Teile 
von HI 17 die Rede ist). Daraus ergibt sich, daß 
auch jener erste Brief einst ein Sonderdasein 
führte. Die Textverderbnis am Anfange hat Ps.-K. 
vielleicht schon übernommen und erst Iul. Valerius 
versucht, Sinn in die Stelle zu bringen. 

Auch die Kandakeepisode besitzt eine innere 
Selbständigkeit; Ausfeld 187 scheidet sie aus 


10 unzureichenden Gründen als spätere Zutat aus. 


Eher könnte Wilmanns’ Ansicht das Richtige 
treffen (Ztschr, f. dtsch. Alt. XLV 238), der sie für 
eine ursprünglich selbständig umlaufende Novelle 
hält; aber seine zur Stütze dieser Hypothese vor- 
gebrachte Behauptung, die byzantinischen Chro- 
nisten hätten die Novelle und nicht Ps.-K. benutzt, 
läßt sich kaum halten. j 

Ähnlich könnte es mit dem Briefe an Olympias 
liegen, der vor der Erzählung von des Königs Ende 


S. 1718). Leider ist es nicht sicher (was man meist 20 eingeschoben ist (III 27f.). Hier wird zunächst 


annimmt), daß Liv. IX 18, 6 gegen Timagenes 
polemisiert; er wendet sich dort gegen die Behaup- 
tung, die Römer hätten Alexander nicht stand- 
halten können (vgl. Ps.-K. I 29), und braucht den 
Satz: adversus quem Athenis, in civitate fracta 
Macedonum armis, cernente tium marime prope 
fumantes Thebarum ruinas, contionari libere ausi 
sunt homines, id quod ex monumentis oralionum 
patet (II 2—5). Dann wäre es Timagenes, der die 


von dem Marsche zu den Säulen des Herakles und 
den Amazonen (im Widerspruch zu K. 25f.) be- 
richtet; dann von Zügen, die Ps.-K, durch die An- 
gaben: Rotes Meer, Atlasfluß, Tanais zu lokali- 
sieren sucht und die im Besuche der auf einer 
Insel liegenden Sonnenstadt gipfeln; endlich von 
den Wundern in der Königsburg des. Kyros, deren 
Kostbarkeiten mit der Gewissenhaftigkeit eines 
Schloßkastellans aufgezählt werden. Auch hier 


Auslassung der Namen durch Onesikritos (o. 30 liegen viele Berührungen mit der sonstigen Über- 


S. 1714) getadelt hatte. Aber selbst im besten 
Falle läge er bei Ps.-K, in starker Verdünnung vor. 

Ein ähnliches Verfahren hat er im dritten 
Buehe mindestens noch einmal eingeschlagen (III 
17). Hier war ihm das, was die schon reichlich 
phantasierenden Historiker über Indien berichte- 
ten, noch nicht phantastisch genug und er legte 
hier einen als selbständige Schrift umlaufenden 
Brief in sehr ungeschickter Weise ein (Ausfeld 


lieferung z. B. über die indischen Feldzüge, vor; 
daß Alexander einen Zug zu den Säulen des 
Herakles plante, erzählt Curt. X 1, 17, von liby- 
schen Akephalen und Kynokephalen — die des Ps.- 
K. wohnen am Atlasfluß — Herod. IV 191. Daß 
Ps.-K. auch hier verschiedene Stücke gewaltsam 
zusammenschweißte, ist klar (Ausfeld 195), 
fraglich aber, ob sie ihm bereits in Briefform vor- 
lagen. In der ziemlich reichliehen Überlieferung 


27). Wir kennen diesen Brief an Aristoteles über 40 über seinen Briefwechsel mit Olympias, die auch 


die Wunder Indiens durch zwei voneinander un- 
abhängige lateinische Übersetzungen; die ältere 
und ausführlichere, die schon im 5./6. Jhdt. vor- 
handen war, haben zuletzt Kübler hinter Iul. 
Valerius 190 und Hilkä Breslau 1909 heraus- 
gegeben, die kürzere, nur im Bamberg. HIE 14 
erhaltene Kübler Roman. Forsch. VI 203 und 
Pfister Kleinere Texte zum Alexanderroman 
(Heidelberg 1910) 21. Diesem Briefe, der zum Teil 
den Bericht Nearcha phantastisch ausgestaltet, 
dankte das Mittelalter seine Kenntnis der indi- 
schen Wunderwelt: hier ist die Rede von den 
furchtbaren Giftschlangen und Skorpionen, vom 
Odontotyrannos, den sprechenden Bäumen, die dem 
König sein nahes Ende weissagen, und den ent- 
setzlichen Gewittern und Sehneestürmen Indiens. 
Ps.-K, hat ihn stark gekürzt, an den Tatsachen 
aber kaum etwas geändert; vgl. Heinr. Becker 
Zur Alexandersage, Königsberg 1894, 22. Diesen 


gefälschte Stücke kennt (Zumetikos De Ale- 
xandri Olympiadisque epistularum fontibus, Berlin 
1894), findet sich von diesem Briefe keine Spur. 
Daneben ist nun gelegentlich anderes benutzt. 
Eine weitere Quelle bestand vielleicht in Brief- 
sammlungen (Ausfeld 231. 247). Namentlich 
die kürzeren Briefe sind freilich freie Erfindung 
des Autors, der sich auf diese läppischen Mach- 
werke gewiß nicht wenig zugute tat (Pridik De 


50 Al. M, epistularum commercio, -Dorpat 1898, 113. 


159); einige aber (z. B, die an Dareios) enthalten 
Anklänge an die wirklichen oder überlieferten 
Briefe. Diese fanden sich zum Teil bei den Histo- 
rikern, und es ist nicht unwichtig, daß auch die 
Metzer Epitome gefälschte Briefe mitteilt (P rid í k 
162). Dasselbe gilt von den Reden; z. B. finden sich 
Wendungen aus der an die meuternden Soldaten 
gehaltenen (III 1) bei Curtius wieder (Ausfeld 
173). Er hat dafür allerlei gangbare Apophthe- 


Brief hat er in roher, Weise mit einem anderen an 60 gmen benutzt, so I 87 (schwache Hunde bellen 


Aristoteles verschmolzen, in dem von den Aben- 
teuern in Prasiake (Palibothra?) und dem See- 
ungeheuer, das die Ausdehnung einer Insel hatte, 
erzählt wird; was er diesem Briefe entnahm, hat 
er an den Anfang gestellt, so daß III 17 aus zwei 
Teilen besteht (zuerst erkannt von Rohde Gr. 
Roman 187). Auf diesen ersten Brief bezieht sich 
in der selbetändigen Epistula ad Aristotelem 


am lautesten) = Curt. VII 4, 13, H 1E. (siegt 
mit den Waffen oder stellt euch gut mit den 
Siegern) = Plut. Phok, 21, 1 (Pridik 23. 49). 
II 2E (Vergleich der Redner mit Schäferhunden, 
die die Herde vor dem Wolfe retten) = Plut. 
Demosth. 28, 4; s. auch I 2 E. 30. Bei der Tötung 
des Nektanebos (I 14) wird das bekannte Wort 
von dem in die Grube fallenden Astronomen ge- 
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braucht, das auf Thales und Antisthenes bezogen 
wurde (Plat, Theait. 174a. Diog. Laert. I 84. VI 
27. Enn. Se. 242. Aesop. fab. 72). Vgl. auch 
Sternbach Wien. Stud. XVI 8. Deutlich ist 
eine Vorliebe für gelehrte Listen, womöglich solche 
mit exotischen Namen: vgl. die Völkerliste. I 2 
(mit den Alanen: ähnlich Hist. aug. Aurel. 33, 4. 4l, 
10), die der Erzieher I 13, für die das vierte Buch 
von Favorinos’ mowx/An foropia als Quelle genannt 


mit dem Ps.-K. reehnete, ein solches Werk nicht 
mit der peinliehen Aufmerksamkeit eines Histo- 
rikers oder Philologen las, sondern yuyaywylas 
Zvexa, und die fand es bei Ps.-K. Die Berührungen 
mit dem Roman, aus denen Ausfeld %41 auf 
eine Bekanntschaft des Memnon von Herakleia und 
des Tertullian mit Ps.-K. schließt, lassen sich un- 
schwer anders erklären, und daß Arrian gegen ihn 
polemisiere, ist vollends unglaublich, Aber ich 


wird — das einzige Quellenzitat —, I 31 die Auf- 10 kann auch einen exakten Beweis beibringen, den 


zähl der großen Städte, III 35 das Verzeichnis 
der jr Alander gegründeten Städte (abgesehen 
von der oben erwähnten Liste der Verschworenen). 
Das I 46 eingelegte Gedicht enthält eine Aufzäh- 
lung der thebanischen Sagen (die sieben Tore und 
die sieben Führer nach Eur. Phoin. 1104): Ps.-K. 
wird das alles in einer Quelle zusammen gefunden 
haben, vielleicht bei einem Historiker (vgl. Justin. 
XI 4), Kuhlmann De Ps.-Call. carminibus, 


Ausfeld 240 nicht hat entkräften können. Er 
liegt in den Choliamben, die ] 42, 46. II 20 ein- 
gelegt sind und die alle dieselbe Mache verraten. 
Wenn man auch I 42. 46 für interpoliert erklärt 
{was sich, wie solche Annahmen immer, nicht 
mathematisch widerlegen läßt), so kann man bei 
II % nicht dasselbe tun; also rühren alle diese 
Verse vom Autor her. Sie passen nun trefflich zu 
seiner ganzen Art; bei einer leidliehen Kenntnis der 


Münster 1912, 26. Motive aus Herodot, die zum 20 metrischen Gesetze läßt er Freiheiten, wie die Auf- 


Teil auf direkter Erinnerung beruhen mögen, 
finden sich I 23, II 18. III 18. 19. 28; aus ihm 
kennt er auch wohl den Namen Kandaules, den er 
dem Sohne der Kandake beilegt. 

5. Die Art der Entstehung. Rohde 
Gr. Roman 184 hatte treffend beobachtet, daß die 
von des Königs Erlebnissen erzählenden und ‚als 
Ersatz für eigentliche Erzählung dienenden Briefe 
eine gewisse Selbständigkeit besitzen, die sich 


lösung langer Silben, in größerem Umfange zu 
als die übrigen Choliambendichter und mischt in 
völlig barbarischer Weise Trimeter ein, zum Teil 
weil er sich über die Quantität der Dichrona nieht 
immer klar ist (Kuhlmann 16). Wer will, 
mag das emendieren (Sitzler Woch, klass. 
Phil. 1916, 365), möge aber bedenken, daß uns 
die inschriftlichen Gedichte jener Zeit, deren Ur- 
heber teilweise aus denselben Schichten stammen 


namentlich in den Widersprüchen zur Erzählung 30 wie Ps.-K., ganz ähnliche Erscheinungen aufweisen. 


des Ps.-K. zeigt. Er schloß daraus, daB es Dar- 
stellungen der Sage gegeben habe, die alle haupt- 
sächlichsten Abenteuer in Briefform vortrugen. 
Dem widersprach Ausfeld und suchte eben diese 
Briefe als spätere Zusätze zu erweisen (zuerst in: 
Zur Kritik des griech. Alexanderromans, Bruchsal 
1894). Er entwickelte die Hypothese, daß dem 
Roman nieht bloß Sagen und Überlieferungen der 
Diadochenzeit zugrunde lägen, sondern ein in ptole- 


Dazu kommt die Beobachtung von Crusius 
(Leipz. Stud. II 244), daß Ps.-K. ähnlich wie 
Bahrios die vorletzte Silbe des Verses zu betonen 
liebt; Babrios gehört ins 2, Jhdt. n. Chr. (Cru- 
sins o. Bd. II S. 2658 und Oxyrh. Pap. X 133). 
— Vgl. auch Kampers Alexander d. Gr. und 
die Idee des Weltimperiums, Freiburg 1901, 184. 

6. Ort und Zeit der Entstehung. 
Soweit man bei einem solehen Machwerk von Ten- 


mäischer Zeit entstandener, sogar an der Sprache 40 denz reden kann, liegt eine ägyptische vor: der Er- 


noch kenntlicher Kern, den man aus den späteren 
Zusätzen und Interpolationen herausschälen könne. 
Diese Ansicht glaube ich durch meine gesamte 
Darlegung widerlegt zu haben, füge aber noch 
folgendes hinzu. Auch der ptolemäische Kern 
Ausfelds bleibt ein unsäglich törichtes Mach- 
werk; wer Nektanebos in Makedonien die Rolle 
eines Mathematieus spielen, Philipp mit dem 
Wahrsager Antiphon verkehren, den Bukephalos 


Menschen fressen, in Akarnanien, Boiotien und 5 


Korinth Könige regieren und die Stadt Mothone 
sich gegen Philipp empören läßt — um nur eipige 
Beispiele aus dem Anfang zu bringen —, dem muß 
man auch die Ungeheuerlichkeiten zutrauen, die 
Ausfeld späteren Interpolatoren und Bearbeitern 
in die Schuhe schieben will. In der Zeit des fünften 
Ptolemäers, in die Ausfeld 238 auf Grund 
schwacher Spuren den Urroman setzen will, wäre 
auch dieser ein völliges Unding: um 300 n. Chr. 


oberer Ägyptens war kein Fremdling, sondern ein 
Sproß des ägyptischen Herrscherhauses oder gar des 
Gottes Ammon (o. S. 1709). Das Interesse für 
ägyptische Dinge und die Bekanntschaft mit ägyp- 
tischen Verhältnissen treten oft hervor, und es ist 
nicht unmöglich, daß manches davon auf Tima- 
genes zurückgeht (o0. S. 1715); hier sei nur einiges 
herausgegriffen (Ausfeld 227. 234. 251). Die 
Krönung im Ptahtempel zu Memphis weist auf 
0 den seit Ptolemaios V. üblichen Brauch (I 34, vgl. 
Droysen Hellenismus I 306). Ptolemaios Soter 
wird auffällig hervorgehoben; er ist ein Jugend- 
gespiele des Königs (I 17) und der erste nach 
Alexander (III 19). Die Schilderung der Gründung 
von Alexandria (I 31—38) nimmt einen auffallend 
breiten Raum ein und zeugt von genauer Orts- 
kenntnis, ein Eindruck, den schon Lumbroso ge- 
wann (L'Egitto? 157) und der durch die neueren 
Ausgrabungen nur bestätigt worden ist (Aus- 


ist das Ganze verständlich und ein willkommenes 60 feld Rb, Mus, LV 348). So kennt er die Be- 


Zeugnis für den Niedergang der Bildung in den 
mittleren Schiehten, der bald auch in die höheren 
übergreifen sollte. Die Unfähigkeit, aus disparaten 
Elementen ein harmonisches Ganze herzustellen, 
hat ihresgleichen selbst bei einem Großen wie 
Vergil, um von vielen Kleinen nicht zu reden; 
man darf auch hier nicht vergessen, daß das Publi- 
kum im allgemeinen und vollends das Publikum, 


zeichnung deduos roù ueydlov Deod Zaganıdos 
(Wachsmuth o. Bd. V S. 1716) und das Fest 
der Zugtiere am 25. Tybi und weiß über die 
Kanalisierung gut Bescheid, hat freilich auch hier 
Torheiten begangen, wegen deren Ausfeld diesen 
Abschnitt ausscheidet (!). Vor allem beweist der 
Hymnos auf Ägypten, den Demades in der atheni- 
schen .Volksversammlung anstimmt (H 4): danach 


beruht Alexanders ganze Herrschaft auf dem Be- 
sits Ägyptens, das hier als die Kornkammer des 
römischen Reiches cht ist. In dem für Persien 
erlassenen Edikt (II 21) werden Wettapiele ein- 
gesetzt, die an des Königs Geburtstag zu feiern 
sind; die Aufsicht darüber sollen die alexandri- 
nischen Gauvorsteher und der Priester des Ale- 
xandertempels haben (Ausfeld 78). In das Ge- 
füge des Aristotelesbriefes (III 17) ist von Ps.-K. 


ein Zusatz über eine von Sesonchosis errichtete 10 


Säule eingeschoben, der aus Herod, II 102 stam- 
men mag III 24 weissagt Sesonchosis dem König 
ewigen Ruhm, weil er Alexandria gegründet habe 
(und diese Erwartung knüpft sich von vornherein 
an die Gründung der Stadt: I 30. 38). Daß die 
ägyptischen Götter in Tempeln zu reisen pflegten, 
weiß Ps.-K. vielleicht aus Herod. II 63. Die Bäume 
im Sonnengarten III 17 p. 123a werden mit der 
ägyptischen wvooßdAavos verglichen. Endlich sind 


mentorum genere ezeulptum semper habuerunt 
usw, Wenn der Spasi Iotapianus Alezandri 
tumens stirpe heißt (Aurel. Vict. Caes. 29, 2), so 
ist damit gewiß Alexander d. Gr. gemeint (anders 
Stein o. Bd. IX 8.2004). Kampers 46.— Ich 
stelle noch einige Einzelheiten zusammen, die teils 
auf die Kaiserzeit, teils genauer auf deren spätere 
Jahrhunderte weisen. I 1 werden die dyyeloı an- 
gerufen (vgl. III 24 E. Rh. Mus. LXXI 317), I 2 
die exploratores genannt, die erst seit der Kaiser- 
zeit eine besondere Truppe bildeten (Fiebiger o. 
Bd. IV S. 1691), und bisweilen ist nach ge- 
rechnet. 1 11 liest Philipp piådhoya pipila, 18 
Alex. cis tà uabýuara rasdedera: und ist in dem 
Briefwechsel e. 16 auf der Universität studierend 
re I 31 wird Heron der Libyer als bei der 

rbauung von Alexandria tätig genannt, womit 


in das Testament Bestimmungen über den alexan- 20 gewiß der berühmte Mechaniker gemeint ist, den 


drinischen Alexanderpriester aufgenommen, die im 
Original fehlen und de Mommsen R. G. V 
508 für durchaus glaubwürdig erklärt hat. Das 
ägyptische Datum von Alexanders Todestag (4. Phar- 
muthi) ist nur hier (III 85) überliefert; hier und 
sonst gelegentlich enthält der Roman Tatsachen, 
die unsere übrige Überlieferung ergänzen. Die 
Naehrieht von der ersten Beisetzung in Memphis 
(I 34) hat sich neuerdings bestätigt (Jacoby Rh. 


manche ins 2, oder 3. Jhdt. n. Chr. setzen (Tittel 
o. Bd. VIII S. 997). 133 E. erscheint Sarapis ale 
Allgott. I 45 kann der Autor Heaxiñs und Hod- 
»Aeıs nicht auseinander halten (so und nicht durch 
Textänderung ist die Stelle zu erklären). Auch die 
im vorigen Abschnitt angestellten Erwä 

fallen in diesem Sinne ins Gewicht, ferner die 
Neigung zu Zeremoniell und Curialien. Christliche 
Spuren glaubt Ausfeld 155 II 7 zu finden (er 


Mus. LVII 461). Als Alexandriner verrät sich 30 weist das Kapitel einem Interpolator zu); hier heißt 


Ps.-K. I 31: nagayivero: En roútov roð èðápovç 
(Alexandria); das ist schriftstellerisch eine Ent- 
gleisung: denn daß Alexandria im Titel irgendwie 
genannt gewesen sei, kann ich Ausfeld nicht 
zugeben. Die im ersten Teile hervortretende 
Kenntnis des Zauberwesens und der Astrologie 
paßt gut zur Entstehung im Lande der Zauber- 
papyri (vgl. Budge The History of Alex. XL). 
Daß der Verfasser sich trotz seiner griechischen 
Bildung als 
esse, Daß er freilich deshalb Alexander als Er- 
oberer des Orients hinstelle, ist unrichtig und wäre 
es auch für den, der mit Rohde und Ausfeld 
den ganzen Abschnitt über die Unterwerfung 
Griechenlands (I 42—II 7) als späteren Zusatz 
ausseheidet. Denn immer und mit Recht haben 
des Königs Taten im Osten und seine Züge bis an 
die Grenzen der Erde alle seine übrigen Hand- 
lungen in den Schatten gestellt; sie boten auch 


ter fühlt, ist nicht ohne Inter- 40 


es in A: čov: yáo oor Edvn Ileooöv xai Ildedov 
xal Eivualoy (Elauöv B) xai Baßvlavrior 
xal töv xarà tv Meoonoraulav. Ausfeld 
nimmt die schlecht bezeugte La. Fiaurör auf 
und vergleicht Acta Ap. II 9 I/doBor xai Mijdos 
xal Elausitar xal oi xaroıxoürres tùy Mecono- 
tauiav er B gedacht hat). Das ist nicht 
schlagend und in keinem Falle von Belang, da der 
Roman durchaus heidnischen Charakter trägt. Dem 
widerspricht nicht die häufige Erwähnung der 
ävoy aodvosa (z, B. 138, II 7. IH 6. 25), die oft, 
aber natürlich nicht konsequent, als treibende 
Kraft eingeführt wird, entsprechend der vom Neu- 
platonismus leicht gekräuselten Philistermoral der 
späteren Kaiserzeii. 

7. Textgeschichte. Bei der geringen 
Ehrfurcht, die man nicht ohne Grund dem Wort- 
laut des Romans entgegenbrachte, ist der Text 
vielen Wandlungen ausgesetzt gewesen. Diese 


am meisten Bus nheit zu Fabeleien, ohne die ein 50 lassen sich im einzelnen nicht immer feststellen, 


Autor wie Ps.K. seine Leser nieht genügend 
fesseln zu können glaubte, 
Für die Zeitbestimmung ist ein Terminus ante 
qoem dureh Iul. Valerius bzw. das ihn benutzende 
tinerarium Alexandri gegeben, das um J. 840 
abgefaßt ist (Kubitschek o, Bd. IX S. 2864). 
Man kommt so für Ps.-K, auf J. 300 als auf einen 
wahrscheinlichen Terminus ante quem, und zum 
3. Jhdt. n. Chr. paßt die Sprache und die Metrik 


der eingelegten Verse. Nieht ungern wird man 60 


den Roman an die lateinischen Kaiserbiographien 
heranrücken, mit denen er manche Ahnlichkeit 
aufweist (Diehl o. Bd. VIII S. 2051). Mit Recht 
hat man an die Alexanderschwärmerei der da- 
maligen Kaiser erinnert, Rohde 185 an die des 
Caracalla und Alexander Severus; er weist auch 
auf das hin, was Hist. aug. trig. tyr. 14,4 von den 
Macrieni erzählt: Alezandrum Magnum Mace- 


da uns der griechische Urtext nicht vorliegt und 
sich auch nicht sicher rekonstruieren läßt (o. 
8.1707), aber im großen können wir die Entwick- 
lung überschauen. Hier können nur die griechi- 
schen Textquellen besprochen werden. 

Daß der Schreiber von A stark gekürzt hat, 
ist schon erwähnt; häufig hat er nur einen unver- 
ständlichen Cento abgeschrieben, dessen Bedeu- 
tung man erst durch Vergleich der alten Über- 
setzungen ermitteln kann. Viele Änderungen wird 
er aber schon in der Ur-Hs. vorgefunden haben 
(80 fehlen I 42 die Hinkiamben, die nur Iul. Val. 
hat, die aber jedenfalls dem Original zuzuschreiben 
sind). Die wichtigste ist der Einschub der Schrift 
des Palladios (s. d.), in Camerarius’ Ausgabe $w- 
oroln negi rör tie Irdlas Edrav xai rör Boay- 
párwr betitelt == III 7—16 (die zweite Hälfte, 
die vielleicht nichts mehr mit Palladios zu tun 


hat, auch in C); der Einsehub ist nicht vermittelt 
und der Text des Palladios unverändert übernom- 
men. Da in ihm (III 10) der Odontotyrannos 
bereits beschrieben war, so hat A in dem Briefe 
an Aristoteles (III 17) den auf dieses Tier bezüg- 
lichen Abschnitt gestrichen; Hnr. Becker Die 
Brahmanen in der Alexandersage, Königsb. 1889, 8. 
— II 4 findet sich in A eine historische Inter- 
polation, die die Einnahme der Feste Aorne und 


BALUSEDOHUS load 


Alexanders Tode auch Arrian. I 7, ee Ps.-K. 
führt Demosthenes sogar einen Verwundeten vor, 
der die Leiche zu haben behauptet). Da- 
für ist I 45-1 6 (der Bericht über die. Unter- 
werfung Griechenlands) ‚weggelassen. Der Versuch, 
die Darstellung mit dem historischen Hergange in 
Einklang zu bringen, ist durchsichtig, aber er 
war noch nieht radikal genug, und die Fahrt von 
Pamphylien nach Italien und von dort nach Afrika 


der (mit Namen nieht genannten) Mallerstadt be- 10 ist stehen geblieben. Von dem Brief an Aristoteles 


trifft, der Zusatz eines Lesers, der die Erwähnung 
dieser Ereignisse bei Ps.-K. vermißte (vgl. Epit. 
Mett. 103, 31. 108, 18 Wagn. und die Inter- 
polation in Cod. P des Iul. Val. 123, 15. Zacher 
72; 8.0.8. 1715). Ein kürzerer Zusatz aus histo- 
riseher Quelle findet sich III 1 E. — Ferner fehlt 
in A der Anfang von III 27 mit dem Zuge zum 
Hypanis und dem huldigenden Briefe des Ari- 
stoteles. 

Stärkere Veränderungen hat B’ vorgenommen. 
Hier findet sich vor allem der lange Brief an 
Olympias und Aristoteles II 23—44 (wovon B 
aber nur 23. 32. 33. 36—40 hat; diese Kap. auch 
bei Arm., der sie aus einer Hs. von B’ aufgenom- 
men hat: der Rest ist ein Zusatz von C); abge- 
druckt ist er bei Berger de Xivrey Tradi- 
tions teratologiques (Paris 1836) 350. Er ist, 
abgesehen von der kurzen Einleitung über Dareios’ 
Niederlage und Ende ganz ee ee 
Inhaltes: Riesen, dreiäugige Hunde, 

Wildesel, Krebse von der Größe eines Schiffes und 
zehntägige Finsternis begegnen uns hier, nament- 
lich aber wird Alexanders Zug ins Land der Seligen 
erzählt, wo zwei Vögel mit menschlichen Gesich- 
tern ihm Weisungen geben, Dieser Hauptteil 
steht in naher Beziehung zu dem selbständigen 
Briefe an Aristoteles, mit dessen Inhalt er sich 
zum großen Teile deckt (s. d. Nachweisungen von 
Pfister Kl, Texte 38). Über altorientalische 


ist die‘ erste Hälfte weggelassen, die zweite in 
Erzählung aufgelöst. III 28 ist der Besuch im 
Heiligtum von Nysa und die Schilderung der 
dortigen Kostbarkeiten eingeschoben; davon wußte 
auch die sonstige Überlieferung (z. B. Iustin. XII 
7), und die Orientalen haben diese Episode sehr 
ausgestaltet (Friedländer 128. Pfister 
Berl. Wochenschr. 1913, 919, Zacher 169). — 
II 29 ist ein auch in der syrischen Übersetzung‘ 


20 vorhandener Zusatz, in dem die Einschließung der 


unreinen Völker, darunter Gog und Magog (s. 
Krause Herm. XXV 62), durch ein ehernes. 
Tor beriehtet wird. Diese jüdisch beeinflußte, 
weitverbreitete Legende scheint seit dem 5. Jhdt. 
nachweisbar (Nöldeke 29. Sackur Sibylli- 
nische Texte und Forschungen, Halle 1898, 33. 
Kampers 74 u. ö.), beruht aber auf älterer 
Sage. Von den portae Caucasiae magno errore 
mullis Caspiae dictae, ingens naturae opus monti- 


säugige 30 bus interruptis repente, ubi fores additae ferratis 


trabibus berichtet Plin. n. h. VI 30, und daß Ale- 
xander das eiserne Tor vorgelegt habe, Joseph. 
bell. Iud. VII 7, 4 (245). — Das ägyptische Lokal- 
kolorit ist fast ganz abgestreift, die Schilderungen 
der magischen und astrologischen Handlungen im 
ersten Buche arg zusammengestrichen, die ägyp- 
tischen Datierungen I 32. TII 35 in römische um- 
gesetzt. Andere Änderungen (die man, soweit sie 
den historischen Inhalt betreffen, am besten hei 


Mythen, die hier in späten Reflexen begegnen, s. 40 Zacher übersieht) sind zahlreich, und besonders 


z. B. Meissner Alexander und Gilgamos, Leip- 
zig 1894. Kroll bei Ausfeld 171. Über den 
Stil Norden Agnostos Theos 324. Daß die im 
Orient zu so großer Berühmtheit gelangte Episode 
vom Lebensquell und dem Koch Andreas in Arm. 
fehlt und der ursprünglichen Fassung dieses 
Briefes wohl überhaupt abzusprechen ist, sei 
wegen der von J. Friedländer Die Chadhir- 
legende und der Alexanderroman (Leipzig 1913) 
daran geknüpften Folgerungen ausdräckli 

merkt; vgl. Pfister Berl. philol, Wochenschr. 
1913, 912. Hilka DLZ 1916, 624. Der Zug 
ins Land der Seligen (II 39) kann ss ine 
griechisch und die leichnelsung mit dem Paradiese 
sekundär sein (Friedländer 39 u. ö.). — Eine 
einschneidende Änderung hat B’ an der Erzählung 
der Ereignisse nach Alexanders Thronbesteigung 
vorgenommen (I 26—28); hier wird das Auftreten 
des Antipatros (Willrich Herm. XXXIV 180), 
die Unterwerf 
die Zerstörung Thebens, die Rüstungen zum Perser- 
krieg (50 000 Talente Gold!) und der Krieg selbst 
bis zur Ankunft in Pamphylien in leidlich engem 
Anschluß an die historische Überlieferung erzählt 
(vgl. bes. Diod. XVII 4f. und zu 28 E. — Sendung 
von Beutestücken nach Hellas und an Olympias — 
den von Reinach Amyntianos genannten Histo- 
riker Rev. Etud. gr. V 306. Das Gerücht von 


der Wortlaut ist stark geändert; auch da, wo er 
ungefähr mit A’ übereinstimmt, ist selten ein 
ganzer Satz unverändert geblieben, — Im ganzen 
stellt B’ einen Versuch dar, den lokalen und ten- 
denziösen Charakter des Romans zu beseitigen; er 
könnte frühestens im 4. Jhdt. etwa in Byzanz 
unternommen sein. Auf die orientalische Über- 
lieferuug hat er kaum Einfluß gewonnen, in 
Byzanz aber sind zahlreiche im Wortlaut nicht 


ch be- 50 getreue Abschriften gemacht worden. 


Die Fassung C’ ist in griechischer Sprache 
fast nur durch die Hs, C vertreten, die aus dem 
J. 1567 stammt und deren griechischer Wortlaut, 
falls keine Gegenbeweise vorliegen, nicht ohne 
weiteres über diese Zeit hinaufdatiert werden 
darf: das wird oft außer acht gelassen. Sie ist 
aus B’ abgeleitet, bietet aber eine große Anzahl 
von Erweiterungen, die bisweilen in byzantinische 
Trimeter übergehen, so I 23 einen Zug gegen die 


der illyrisch-thrakischen Stämme, 60 Skythen, 24 eine andere Erzählung von Philipps 


Tode, dessen Mörder Aydäagyos ó xai ITavoarias 
heißt, 26.27 sein mutiges Auftreten gegen Dareios’ 
Gesandte und einen Zug gegen Thessalonike, an 
den sich die Beruhigung Griechenlands (hier die 
Begegnung mit Diogenes) und des Westens an- 
schließt, Erhebliche Erweiterungen hat die Kan- 
dakeepisode erfahren (III 20f.). Von der sonst 
nur in A eingeschobenen Schrift des Palladios ist. 


tau 


der zweite Teil (III 12—-16) aufgenommen, die 
Einschließung der unreinen Völker wird zweimal 
erzählt (III 26 und 29), der Tod des Königs durch 
Rührszenen und Verse ausgestaltet. Aber die wich- 
tigsten Zusätze finden sich im zweiten Buche Kap. 
23—44, wo der Brief an Olympias fast ganz in 
Erzählung umgesetzt ist; der König gelangt hier 
zu den Juden, deren alleinigen Gott er anerkennt, 
und nach Agypien, wo Nektanebos’ Statue ihn als 


dessen Sohn begrüßt; nach Unterwerfung der be- 10 


wohnten Erde zieht er in die unbewohnte, iber- 
schreitet eine Sandwüste und einen Sandfluß und 
gelangt zur Säule des Sesonchosis. Unter den 
weiteren Zusätzen des Olympiasbriefes ist die Ge- 
sehichte von der Lebensquelle und dem Koch 
Andreas (Analyse des Ganzen beiF riedländer 
4), die Fahrt in die Meerestiefe und die Luftregi- 
onen besonders bemerkenswert. Hier sind orien- 
talische Elemente eingedrungen, die man trotz ge- 


WMENEes — Llat 
Ganzes allenthalben fand. So entstand im 5. Jhdt. 
die armenische Übersetzung (o. S. 1708), etwas 
später die verlorene Pehlewiübersetzung; später 
begegnet bei persischen Dichtern wie Firdüst (um 
1000 n. Chr.) und Nizämi (um J. 1200) eine aus- 
führliche Geschiehte des Königs, in der Alexander 
(Iskender) zum Sohne des Filiqus von einer Tochter 
des Perserkönigs Därab I. gemacht ist (Spiegel 
Die Alexandersage bei den Orientalen, Leipzig 
1851). Auf ihr beruht, zum Teil auf dem Umwege 
über das Syrische, die Bekanntschaft der Araber 
mit Ps.-K. (Nöldeke 35); bei ihnen scheint 
Alexander unter dem Namen Di’l-garnein ‚der 
Zweigehörnte‘ vorzukommen (Donath Die Alex,- 
Sage in Talmud und Midrasch, Rostock 1873, 18. 
Friedländer 61). Aus der persischen Über- 
setzung ist auch die syrische geflossen (o. S. 1708). 
The History of Al. the Great ed. Budge, Cam- 
bridge 1889; sie enthält am Schlusse des Briefes 


wisser Ähnlichkeiten mit griechischen Sagen als 20 an Aristoteles einen längeren Zusatz mit orienta- 


solche anerkennen muß. Von dem Besuch in Jeru- 
salem berichtete schon Josephus ant. XI 8, 5 
(Kampers öl), und hier liegt jüdischer Einfluß 
vor, mit dessen Annahme man im übrigen vor- 
sichtig sein muß (Nöldeke 25, Meissner); 
die Lebenequelle hat man aus Babylon und Persien 
herleiten wollen (Kampers 87. Friedländer 
passiro). Man darf aber nicht vergessen, daß das 
bloße Erscheinen eines Motivs in C zunächst nur 


lischen Legenden, die den König z. B. nach China 
kommen lassen (Hnr. Beeker Zur Alex.-Sage, 
Königsb, 1906, 9). Daneben gab es noch eine 
kürzere syrische Legende aus der Zeit um J. 514, 
die bereits Jakob von Sarug (t 521) in einer 
metrischen Homilie benutzt hat (Nöldeke 27). 
Eine als Ganzes verlorene, bei Mubaššir (um 
J. 1050) im Auszug vorliegende arabische Uber- 
setzung ist die Quelle der äthiopischen (ed. 


für die Zeit dieser Hs. beweist und daß eine Re- 30 Budge London 1896); diese hat aus Alexander 


konstruktion der Version C’ mit Hilfe der übrigen 
Textesquellen nötig ist, wie sie für A’ Ausfeld 
geliefert hat. So ist wichtig, daß die Himmel- 
und die Meerfahrt sich auch in L und bei Leo 
finden, letztere auch im byzantinischen Gedicht; 
vgl. u. S. 1724. — Eine Fortbildung von C’ 
liegt in dem vulgärgriechischen Text einer Wiener 
Hs. vor (Kapp Progr. des Gymm, im IX. Bezirk, 
Wien 1872, 38), den Wesselofsky Sbornik 


einen christlichen König und Propheten gemacht, 
weniger durch Abänderung des übernommenen 
Textes als durch Zusätze zu ihm (Weymann 
Die äthiop. und arab, Übers. des Ps.-K., Berlin 
1801). Eine reiche Überlieferung über Alexander 
findet sich auch im Talmud, vgl. außer Donath 
und Friedländer 42 Vogelstein Adnota- 
tiones ex litteris orientalibus petitae ad fabulas de 
Alex. Magno, Breslau 1865 und die Sammlung 


der Petersb. Akad. XL (1886) vollständig ver- 40 aller Stellen aus Talmud und Midrasch von Levi 


öffentlicht hat; ferner in einer arabischen Uber- 
setzung, die Abü Suwaidät um J. 1670 gefertigt 
hat; hier sind z. B. die Skythen durch Alamanen 
ersetzt (Nöldeke 54), Hierher gehören auch die 
slavischen Übersetzungen (u. S. 1724). 

8, Nachleben (für ein Motiv, aber auch 
über dieses hinaus bietet reichen Stoff W ein- 
reich Der Trug des Nektanebos, Leipzig 1911). 
Der Einfluß des Romans auf die Weltliteratur war 


Revue etud. juives VII 78. S. auch o. S. 1722 über 
Version C’. Der hebräische Alexanderroman, der 
vielleicht zum Teil zur oceidentalen Überliefe: 

gehört und von Leo abhängt, aber auch von 

beeinflußt ist, ist herausgegeben von Gaster 
Journ. Asiatic Soc. 1897, 485 und Lévi Festsehr. 
f. Steinschneider, Leipzig 1896. Von einer im 10. 
oder 11. Jhdt. gefertigten koptischen Übersetzung 
besitzen wir noch Fragmente (v, Lemm Der Alex.- 


ungeheuer und findet nur an wenigen Werken 50 Roman bei den Kopten, Petersburg 1903); sie ist 


seinesgleichen. Um das zu verstehen, muß man 
bedenken, einen wie gewaltigen Eindruck die Ge- 
stalt des genialen Eroberers auf die Völker des 
Orients machen mußte, wie sich alte Vorstellungen 
vom Weltkaisertum an sie ansetzten, Eine zuver- 
lässige historische Überlieferung über diese Dinge 
gab es bei den Orientalen nicht, und als man das 
Bedürfnis fühlte, ein zusammenhängendes Buch 
darüber zu lesen, war das verbreitetste griechische 


Buch der Roman, den man übertrug und zum 60 


Teil entsprechend den eigenen Empfindungen um- 
gestaltete. Auf einzelne Spuren der Benutzung 
kann hier nicht eingegangen werden; doch sei er- 
wähnt, daß das etwa zwischen 450 und 600 ent- 
standene Religionsgespräch am Hofe der Sassani- 
den das I 11 mitgeteilte Orakel kennt (Bratke 
Texte und Unters. N, F. IV 3, 144). Wichtiger ist 
die begeisterte Aufnahme, die der Roman als 


teilweise ganz frei, z. B, gibt sie dem König drei 
Paladine bei, den Protophilosophos Menandros, 
Selpharios und Diatrophe, läßt ihn vom gedrosi- 
schen König ins Chaos geworfen und von Anti- 
lochos befreit werden (Pietschmann Festschr. 
f. Wilmanns 1903, 301). Die altslavische Über- 
setzung, nach Jagić Arch. slav. Phil. XVI 224 
im 10. Jhdt. entstanden, hat Istrin Moskau 
1893 heräusgegeben, die serbische Jagié Starine 
II 203 (Agram 1871) und Novaković Belgrad 
1878. Beide beruhen auf C’, wie Wesselofsky 
a. O, nachwies (Referat von Jagić Arch. slav. 
Phil. X 235). Vgl. Murko Gesch. d. südslav. 
Literaturen, Leipzig 1908, 95. 182. 

Daß der Okzident seine Kenntnisse über Ale- 
xander aus einem Machwerk wie dem Roman be- 
zog, wird den nicht befremden, der bedenkt, daß 
das Mittelalter die Ilias latina, Dares und Dietys 
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statt des Homer las. Entscheidend war, daB eine 
lateinische Übersetzung von Iul. Valerius vorlag; 
freilich hat sie direkt kaum gewirkt, sondern ver- 
mittels eines Auszuges, der vor dem 9, Jhdt. ge- 
machten Epitome (s. o. Bd. X S. 849); sie ist 
wohl nicht ohne einen vom Orient ausgehenden 
Einfluß zustande gekommen, Noch mehr aber hat 
die Übersetzung Leos gewirkt (o. S. 1708), und 
zwar meist nicht in der durch den Bambergensis 
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feld Rh. Mus. LI 485. 557. Christensen 
ebd. LIV 185. Eine selbständige Behandl der 
Probleme auch bei Kampers Studien u, Darst. 
I 2 (1901) 55—69 u. ö. W.Kroll Beil, zur Allg. 
Zeitung 1901 nr. 38. E. Schwartz Fünf Vor- 
träge über den griech, Roman 79. 97. Literatur- 
bericht von Münscher Jahresber, CLXX 214. 
[W. Kroll.] 
3) Kallisthenes von Sybaris, erschwindelter 


vertretenen Urform, sondern in Weiterbildungen 10 Autor mit 13 Büchern I’adorıx4 bei [Plut.] de 


(auf jene geht Ekkehard von Aura Anfang 
12. Jhdts. und der deutsche Roman des Münchners 
Joh. Hartlieb zurück: Pfister Leo 9. Mani- 
tius Lat. Lit, des MA. I 529). Zunächst ist 
im 11. Jhdt. der Text Leos aus allerlei lateini- 
schen Autoren (Josephus, Orosius, Solinus usw.) 
und den kleinen Traktaten, wie sie im Bamber- 
gensis stehen (Commonitorium. Palladii, Epi- 
stolae Alexandri et Dindimi, Epistola ad Ari- 


fluv. VI 2—8 = Joh. Lyd. de mens. HI 11. 
Warum man ihm von den nur als K. zitierten 
Schwindelschriften in den Parallela und de flu- 
viis gerade die Merauoopóosis geben soll (A. 
Reinach Klio XIV 326ff. u. a.), ist nicht 
einzusehen. Dergleichen Zuweisungen sind so 
überflüssig wie ihre Widerlegung. [F. Jacoby.] 
4) Kallisthenes, Sohn des K., von Sphettos. 
Bildhauer etwa des 3. Jhdts. n. Chr. Signatur 


stotelem), erweitert worden {J!), und diese 20 aus Athen IG III 425. Loewy Inschr. griech. 


(nach späteren Ausgaben so genannte) Historia de 
preliis hat weitere Interpolationen erfahren (J? 
und J3). Über einen Codex Cavensis vgl. Stabile 
Riv. di fil. XLI 281. Pfister ebd. XLII 104. 
Vgl. auch Becker Der Brief über die Wunder 
Indiens in der Hist. de pr., Königsb. 1906. Diese 
drei Fortbildungen, deren Ausgabe von Hilka 
im Druck ist, sind der Ausgangspunkt der unend- 
lich weit verzweigten mittelalterlichen prosaischen 


Bildhauer 880. Overbeek Schriftquellen 
2261. [Lippold.] 

Kallisto. 1) Mutter des Arkas, des Eponym 
der Arkader (andere Genealogie des Arkas 8. o. 
Bà. II $. 1157). Monographie von Franz De Cal- 
listus fabula, Leipz. Stud. XIT (1890), danach in 
Roschers Myth. Lex. II 931f. 

Genealogie. Gewöhnlich Tochter des Ly- 
kaon, so Hesiodos frg. 181 Rz.2 nach den Erato- 


und poetischen Alexandergeschichten; manchmal 30 sthenischen Katasterismen. Robert (Preller 


hat eine Kreuzung mit Iul. Valerius und auch 
mit Historikern (Curtius, Iustin) stattgefunden. 
Pfister Leo 14. 35, Münchner Mus, I 249, 
Hilka Roman. Forsch. XXIX 1; Mitt. Schles. 
Ges. f. Volksk. XIII 188. XVI 80. Wahrschein- 
lich ist die Historia de preliis das lateinische 
Alexanderbuch, das die Professoren der Grammatik 
an der Universität Toulouse im 13. Jhdt. erklärten. 


Myth.+ 304, 2) macht darauf aufmerksam, daß der 
Namen K. in den meisten Quellen fehlt, und von 
Hygin vielleicht eingefügt ist; dies ist dem ganzen 
kompilatorischen Charakter dieser Überlieferung 
gegenüber von untergeordneter Bedeutung. Nach 
Apollod. bibl. IJI 100 aber nannte Hesiodos sie 
eine Nymphe; dies wird von Rzach zu frg. 181 
gestellt, stammt aber sicher aus einem anderen 


Für die Verbreitung in Westeuropa waren be- Hesiodeischen Gedicht (Robert). Lykaon steht 
sonders die französischen Romane wichtig (Paul 40 schon fest für Eumelos (Apollod.) und Charon 


Meyer Alex. le Grand dans la litt. franç. du 
moyen-âge, Paris 1886): Alberich von Besançon 
(11, Jhdt.), an den der niederrheinische Pfaffe 
Lamprecht in seinem Alexanderlied anknüpft, und 
Lambert le Tort, aus dessen Gedicht die Bezeich- 
nung ‚Alexandriner‘ für den Zwölfsilber stammt. 
Auch lateinische Dichtungen entstanden damals 
noch, so das in elegischen Distichen gehaltene 
Epos des Quilichinus von- Spoleto (12. Jhdt. 
Pfister Münchn. Mus. I 285) und die Ale- 
xandreis des Gautier von Lille (um 1180). Ver- 
einzelt muß man auch mit Einfluß der orienta- 
lischen Überlieferung rechnen, so in den spanischen 
vom Arabischen aus beeinflußten Texten. — Eine 
direkte Übersetzung Leos stelit auch der Einschub 
dar, den Joseph ben Gorion (Gorionides) Ende 
10. Jhdt. seiner hehräisch geschriebenen jüdischen 
Geschichte einfügte (Zacher 132. Ausfeld 
25). Anderseits wurde J? ins Arabische und aus 
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aus Lampsakos (Tzetz. Lykophr. 480). Den 
nach Asios Tochter des Nykteus (Apollod. a. O.), 
nach Pherekydes des Keteus (Apollod. Schol. Eur. 
Orest. 1646, hier Stilbe die Mutter), dieser sonst 
Vater der Megisto, welche Arsithos (FHG IV 318) 
Mutter des Arkas nennt. Nach Epimenides (Schol. 
Theokr. I 3, vgl. 128. Schol. Eur. Rhes. 36, auf 
Apollod. x. ev zurückgehend, vgl. o. Bd. I 
S. ID gebiert K. die Zwillinge Arkas und Pan. 

es Arkas ist überall Zeus, ausgenommen 
bei Duris (FHG II 475), der- keine Mutter, als 
Vater aber Orchomenos nennt, und bei Charon 
(Tzetz. Lykophr. 480), der neben Zeus Apollon 
nennt, vgl. Apollod. zixaodeis, Ós ur Evıoı Aeyov- 
cr, Aoprkudı, ws BE vior, AndAorı. 

Von arkadischen Lokaltraditionen über K. hat 
sich sehr wenig erhalten, Paus. VITI 35, 7. Nahe 
Trikolonoi war das Grab K.s, ein hohes, baum- 
bewachsenes zõpa yis; auf der Spitze stand ein 


diesem um J. 1200 von Jehuda ibn Tibbon ins 60 Heiligtum der Aerewıs Kalliory. VIII 3, 6 macht 


Hebräische übertragen; die Fäden sind hier so 
verfitzt, daß die Feststellung der Quellenverhält- 
nisse ein Studium für sich bildet, das für die 
Kenntnis des Ps.-K. nichts mehr ausgibt. 
Literatur (soweit nicht schon angegeben). 
Eine namentlich für die orientalischen Quellen 
wichtige Übersicht gibt Friedländer XVII. 
Zum Text vgl. außer Niedenführ 4f. Aus- 


er darauf aufmerksam, daß die eben erzählte land- 
läufige Katasterismensage nicht damit stimmt, 
daß die Arkader ihr Grab zeigen. Schol. Theokr. 
I 123e (korrupt) wird ein zwoior Kalkıorods am 
Fuße des Lykaion erwähnt. In Delphi hatten 
die Arkader (Paus. X 9, 5 nennt fälschlich die 
Tegeaten; vgl. Pomtow Athen. Mitt. 1906, 464) 
nach der Schlacht bei Leuktra Statuen der K., 


des Arkas und anderer änızaigio: ar ýowwv ge- 
weiht; die Weihinschriften sind tekar 
Fouilles de Delphes III 1, 96. Z. 2—8 Nixny 
Kallioró rs Avxáfviða) tři noft èpizyðn | Zevs, 
isgod ds yévovç Aox[áð"] čpvas xd[gov] und p. 7 
auf der Basis einer Kolossalstatue: Kažlioro 
JIavoarias &nolnos Anollopártaç, 3. Paus. X 9, 6. 
Arkadische Münzen aus Methydrion und Orcho- 
menos zeigen auf der Rückseite K. zurücktau- 


TE 


deische Erzšáblung, die in den Eratosthenischen 
Katasterismen vorliegt. Sie wird gewöhnlich in 
die Astronomie untergebracht, was notwendig ist, 
wenn die Erzählung in allen Stücken hesiodeisch 
wäre. Die ‚Echtheit‘ der Astronomie, å. h. daß aie 
der älteren Epik angehört, steht wohl jetzt fest 
(Franz 348f£, vgl. o. Bd. VIII S. 1228). Das 
eigentliche Problem ist aber, welcher Quellenwert 
den mythischen Erzählungen der Katasterismen 


melnd von einem Pfeil durchbohrt, am Boden den 10 beizulegen ist. Wenn auch Eratosthenes die My- 


kleinen Arkas; auf der Vorderseite der orchomeni- 
schen kniet Artemis den Bogen haltend (Imhoof- 
Blumer Monn. gr. T. E 9, 10). K. wird also 
gleich nach der Niederkunft in Menschengestalt 

etötet. Die Verwandlung wäre wohl nicht leicht 

arzustellen, wie Imhoof-Blumer hervorhebt, 
doch ist die Tötung durch Artemis mit der Ver- 
ale eigentlich unvereinbar, ob auch Kalli- 
machos (Schol. A zu Hom., Il. XVII 487) beide zu 


then hinzufügte (o. Bd. VI S. 379), so erweckt 
die überlieferte Epitome starke Bedenken, und 
Schwartzs Vergleichung (DLZ 1898, 745) mit der 
apollodorischen Bibliothek, hat vieles für sich. 
Namentlich ist die Begrenzung der Zitate wie über- 
all in derartiger Mythographie unsicher. In Ka- 
tast. I Ursa ist in Hygin und den Germanicus- 
scholien die Version des Amphis nach der Geburt des 


Arkas eingeschoben. Franz 261f. (dem Gruppe 


kontaminieren suchte. Mit den Münzen stimmt 20 Gr. Myth. 194, 19 folgt) will daher den Schluß. 


Certamen Hom. et Hes. 111: Artemis erschießt K. 
(dies Stück des Agons stammt jedenfalls aus dem 
5. Jhdt., Busse Rh. Mus. LXIV 114ff.). Ähnliches 
als Nebenversion Apollod. IFI 101. In der arka- 
dischen Tradition steht sie der Artemis Kalliste 
nahe; über ihre Verwandlung in eine Bärin, die 
doch sicher der ältesten Schicht gehört, ist nichts 
hier überliefert (Luc. salt. 48 ist nicht genügend). 
Sie war wohl dem Polygnot bekannt, als er 


der Geschichte dem Hesiodos absprechen, wodurch 
der Katasterismos für das alte Gedicht fortfällt. 
Damit fällt aber auch die Notwendigkeit, die Sage 
in der Astronomie und nicht in einem anderen Hesio- 
dischen Gedicht unterzubringen, weg. Der Kata- 
sterismos ist natürlich der eigentlichen Sage fremd, 
kann aber doch sehr gut alt sein (vgl. Rehm 
Mythogr. Unters. ü. gr. Sternsagen 1896, 40f.), 
und ist von Araithos (FHG IV 818) auf die Me- 


in der delphischen Lesche die K. mit einem Bären- 30 gisto übertragen. Die Erzählung, deren Einzel- 


fell årti orowuvis darstellte (Paus. X 31, 10). 

Die literarische Entwicklung der Sage bietet 
besondere Schwierigkeiten, weil keine zusammen- 
härgende Erzählung vor Ovid in zuverlässiger 
Gestalt überliefert ist, und gerade das älteste 
Zeugnis, Hesiodos frg., 181, sonderbare Probleme 
stellt. Es wird daher am zweckmäßigsten sein, 
die attischen voralexandrinischen Zeugnisse vor- 
auszunehmen. Aischylos hatte nach der Liste im 


heiten also nur mit Vorsicht im alten Gedicht 
einzureihen sind, lautet: K., Lykaons Tochter, 
Jagdgenossin der Artemis, wird von Zeus ge- 
schwängert, verheimlicht es aber. Beim Bade 
wird sie entdeckt und von der erbitterten Göttin 
in eine Bärin verwandelt, wonach sie Arkas ge- 
biert, Hier folgt in den lateinischen Überliefe- 
rungen die Amphisversion. Im Gebirge wird sie 
gefangen und mit dem Kinde dem Lykaon über- 


Mediceus eine K, geschrieben, wovon nur frg.40 geben. Später geht sie aus Unwissenheit in das 


98 N. Hesych. ITarlas fýocaç gerettet ist. Euri- 
pides, Helena 375—380 © udxap Apxadia norè 
nagûérs Kalkıcroi, Ais & hezéwv ènéfas testoa- 
Bäuoıcı yvlois, òs noAd uargòs duäs čhazss nlor, 
å uopp& Onoüyv lazyvoyviwv õðuuatı Adßow azua 
Aeaivns Eallafas’ avdsa Aurns;, die Stelle ist leider 
sehr korrupt, setzt aber sicher die Verwandlung 
voraus, die schon bei dem Beilager mit Zeus ein- 
etreten ist. Die SOhmiengk liegt in den 

orten ĝuuari A. o. łealvys, die entbehrlich sind; 
kaxvoyviov paßt, wie schon Hermann gesehen, 
besser auf eine Bärin als auf eine Löwin (eine 
merkwürdige Parallele bietet Clem. Rom. Hom. 
V 18, wo Zeus als Löwe mit K. den Arkas er- 
zeugt; als Bär mit Amalthea den Arktos, vgl. 
Clem. Rec. X 22. Diese Verwandlung des Zeus 
findet sich sonst nicht, scheint aber ursprüng- 
lich; vgl. o. Bd. I S. 1159). Jedenfalls kennt 
Euripides die Verwandlung und wahrscheinlich 


Abaton des Zeus, wird von Arkas und den Ar- 
kadern verfolgt (hieraus macht Farnell C. G. S. 
II 488 ein totemistisches Opfer für Zeus Lykaios), 
von Zeus aber unter die Sterne versetzt. Die 
lateinischen Quellen lassen die Arkader beide 
verfolgen und beide verstimt werden, sodaß 
Arkas der Arktophylax wird. Der letzte Teil der 
Erzählung läßt sich sehr schlecht mit der Ver- 
wandlung vereinigen. Schol. Theokr. I 128 d 


50 3005 sic 6 didoücar týr Auxdovos Bvyaréga Kal- 


Moro Ind Eouoŭ tpapiivaı äoxtor očoav. Diese 
Version hält Franz (266ff. und Roschers Myth. 
Lex. II 931) für den Schluß der Hesiodeischen 
Erzählung, was nichts für sich hat. Hermes spielt 
auch eine Rolle, Paus. VIII 3, 6, wo er Arkas 
aus dem Leib der toten Mutter rettet, ähnlich 
Apollod. III 101, wo Zeus ihn der Maia über- 
gibt; diese Umformung ist von der Semele- oder 
Koronis beeinflußt. Einen Auszug der Behand- 


in die Bärin. Amphis (Mittlere Komödie) hatte 60 lung des Kallimachos geben Schol. A IL XVII 


nach den Eratosthenischen Katasterismen, Ro- 
bert 50, erfunden, daß Zeus in Artemis’ Gestalt 
die K. überlistet hatte (vgl. Apollod. III 100. 
Ovid. Schol. Lykophr. 481. Nonn. XXXIII 290. 
XXXVI 73). Diese Version ist auf einem späten 
Silbergefäß dargestellt, Froehner Mus. de France 
1873 T. V. 

Viel älter als diese Zeugnisse ist die Hesio- 


487 ý Zorogla apa Kalkıudyp. Die Einzelheiten 
scheinen korrekt: als Hera Zeus’ Liebschaft ent- 
deckt, verwandelt sie K. in eine Bärin und be- 
fiehlt Artemis, sie als wildes Tier zu erschießen; 
Zeus verstirnt sie mowr. Anspielungen Hymn. 
Jov. 40. Catull. 66, 66; vgl. auch Paus. VIII 3, 6. 
Die Eifersucht Heras stammt aus der Iosage; übri- 
gens hatte schon Deinomenes (Ol. 95 nach Plin. 


H 
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XXXIV 50) auf der Akropolis Statuen von Io und 
K. nebeneinander gestellt, Paus. I 25, 1. Dieser 
Einfluß wird später stärker, sodaß Zeus selbst die 
K. verwandelt, Apollod. III 101. Liban. p. 1101. 
Hygin. astr. TI 1 p. 31, 9 B. Kallimachos hatte also 
die Verwandlung und die Tötung durch Artemis 
kontaminiert, außerdem sicher den Katasterismos. 
Eratosthenes verwendete in den Katasterismen 
die Sage für drei Sternbilder, “doxros ueyain und 


tigte an der (offenbar akrolithen) Statue der 
Tyche mit dem Plutosknaben in Theben anschei- 
nend die aus Holz bestehenden Teile, während 
Xenophon (s. d.) Gesicht und Hände arbeitete. 
Um 870 v. Chr. Paus. IX 16, 2 (vgl. Blüm- 
ner-Hitzig z. St). Overbeck Schrift- 
quellen 1142. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler I 271. 296. 300. [Lippold.] 
Kallistos. 1) Martial. V 64, 1. VII 67,5; 


uga, Aoxtopúłač, Robert 52f. 57. 74f. Ovid 10 willkürlich gewählter Name, wie es scheint. 


erzählt die Sage ausführlich met. II 409—580 
und danach Fasti II 155—192. Er benutzt sicher 
die Katasterismen (Rehm 27), hat aber auch 
andere Motive hineingezogen, so das kallimachei- 
sche som Eingreifen Heras, ferner: K. schwört, 
Jungfrau zu bleiben, Fasti 157ff. (auch Apollod. 
III 100); ihr Widerstreben wird ausgemalt (Apol- 
lod.: dxodoy); Hera überredet Tethys, das Stern- 
bild nieht untergehen zu lassen (so Hyg. fab. 177 
mit ‚heroiei versus‘). Arkas wird vor der Ver- 
wandlung geboren, was sehr schlecht motiviert 
wird, Ovid. met. II 466f.; v. 409 wird K. virgo 
Nonacrina genannt, hiermit stimmt Suid. s. No- 
vaxgivn (schlecht überliefert) Asysraı 5 Kahki- 
oró, wohl aus einem alexandrinischen Dichter 
(Franz 328), vgl. auch Hyg. astr. II 1 p. 31, 
21B. wohl aus Araithos. Die lateinischen Mytho- 
graphen sind abhängig von Ovid (Franz 261. 
331. 387). Wichers Quaest. Ovidian., Götting. 
1917, 52. 

Überblick. K. muß identisch sein mit der 
Artemis Kalliste, unter deren Heiligtum sie be- 
graben lag. Ihre Ähnlichkeit mit Artemis wird 
bei den Späteren öfters hervorgehoben. In Athen 
war Kalliste noch nicht ganz mit Artemis ver- 
schmolzen (Paus. I 29, 2. Hesych. s. Kakkiorn. 
Usener Götternamen 53; die Deutung als Mond- 
göttin ist völlig verfehlt). Diese Sondergöttin ist 
die Landesmutter der Arkader, mit Zeus vermählt 


2) Fl(avius) Kallistos, ó Ösaonuforaros) Eri- 
toonos ywgiwr Ösonorıxöv (= vir perfectissimus, 
procurator regionis; vgl. Hirschfeld K. V.2 
133, 2), Mél. d'arch. XX (1900) 229 (christliche 
Grabsehrift aus Thessalonike). [Stein.] 

3) s. Aconius Nr. 1, dazu Suppl.-Heft I 
S. 9. Ballista Nr. 2 und Iulius Nr. 306. 

Kallistrates (Schol. Pind. Ol. II 8a) s. Hippo- 
stratos o. Bd. VIU S. 1922, 7. [F. Jacoby.j 

Kallistratia, Küstenort in Paphlagonien, 20 
Stadien östlich vom Vorgebirge Karambis. Ptolem. 
V 4,2. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 9. 
Anonym. peripl. Pont. Eux. 19 (auch Marsilla 
genannt) Müller zum Ptolem. setzt K. wegen 
des Namensanklangs von Marsilla in Merset, öst- 
lich vom Vorgebirge Karambis, an; aber einmal 
stimmt die Entfernung dann gar nicht (9 km 
statt 3,7 km), und dann heißt der Ort auf der 
Kiepertschen Karte von Kleinasien A IH 


30 Mezet, sc daß, wenn diese Namensform richtig ist, 


der an sich geringe Anklang noch unbedeutender 
wird. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
phil.-hist. Kl. 1891, VIII 78, ist K. = Ai-Fögä 
(Fakoz bei Kiepert?). [Ruge.) 
Kallistratos. 1) Sohn des Kallikrates (Theop. 
frg. 95 M. = 90 G.-H., das Patronymikum "Eu- 
nasöos, Vit. X orat. 844 B beruht auf Verwechs- 
lung mit einem anderen K.), aus dem Demos 
Aphidna (Aeschin. II 124. Ps.-Demosth. LIX 


(Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1174). Die 4043, bestätigt durch eine Weihung seiner Frau im 


Verwandlung in eine Bärin deutet zurück auf 
eine theriomorphe Göttin, der Artemis, bei der 
ähnliche Spuren sich zeigen, verwandt. Diese 
Bärenmutter der Bärenmänner entspricht den 
echten totemistischen Vorstellungen bei primi- 
tiven Völkern (Andrew Lang Custom and Myth. 
128, Farnell C. G. S. II 436ff.); dieses allein- 
stehende Beispiel ist aber wirklich nicht genügend, 
um den Totemismus für Hellas Urzeit zu sta- 


Tempel der Artemis Brauronia, IG II! 2, 758B 
Col. II Z. 17%. 759 2.12), Neffe des Agyrrhios 
(Demosth. XXIV 135) und Schwager des Feld- 
herren Timomachos (Ps.-Demosth. L 48). Bedeu- 
tender Redner, in welchem Punkte die Über- 
lieferung einstimmig ist (Demosth. XVII 219. 
XIX 297 mit Schol. Aeschin. II 124. Philodem. 
aeol gnt. I 336ff. 360ff. II 150. 201. 215. 229. 
233 Sudh., wo er mit Perikles, Demosthenes, Hy- 


tuieren. Ursprünglich bat sie mit dem Stern- 50 pereides, Lykurg zusammengestellt wird. Com. 


bilde nichts zu tun; wie früh ein Dichter die 
Pären-K. mit der himmlischen Arktos identifiziert 
hat, läßt sich nicht entscheiden. Die Sage spielt 
in der älteren Zeit eine merkwürdig unbedeutende 
Rolle; obgleich Polygnot K, dargestellt hatte, 
kommt sie meines Wissens nie auf einer Vase 
vor. Zuerst durch Kallimachos ist die Sage in 
weitere Kreise gedrungen. 

2) Schwester des Odysseus, sonst Phake ge- 


Nep. Epam. 6,1. Liban. v. Dem. 6; daher ó öngn- 
ydoos Xen. hell. VI 2, 39. 3, 3; ő ńýrwo Plut. 
Demosth. 5), was durch den wohl authentischen 
Ausspruch des Demosthenes über ihn (Schol. Dem. 
XXIV 135) und die Geschiehte illustriert wird, 
daß dieser durch die Verteidigung des K. in der 
oropischen Sache bewogen worden sei, sich der 
Rednerlaufbahn zu widmen (Hermippos bei Gell. 
n. a. III 13. Plut. Dem. 5. Vit. X orat. 844 B. 


nannt, Mnaseas nach Lysimachos bei Athen. IV 60 Liban v.Dem.6. Suid. s. 474009. I. Schol Demosth. 


158d; danach Eustath. 1572, 54. 
3) Priesterin zu Athen zur Zeit des Falls Troias, 
Hellanikos und Duris bei Tzetz. Posthom. 776f. 
4) Gegenstück zur Aioyon, Empedokles frg. 
122; vgl Hesych. s. Kadlıoıw. [Adler.] 
5) Nach Aelian. var. hist. XIII 32 eine He- 
täre, mit der Sokrates disputierte. [Kroll. 
Kallistonikos von Theben, Bildhauer, fer- 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


XIX 297. XXIV 135; dazu Schäfer Demosth. 
12 306ff.). Ob er seine Reden in literarischer 
Form veröffentlichte, ist zweifelhaft (vgl. Or. att. 
II 218). Als hervorstechenden Zug seines poli- 
tischen Wirkens betont Theopompos a. O. seine 
Gewissenbaftigkeit; nieht minder wichtig war die 
Geschicklichkeit, mit der er sich in allen Lagen 
zu behaupten (Enbul. frg. 107. II 201 K.) und 
55 
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seine Gegner, wenn es nötig war durch Bestechung, 
matt zu setzen wußte (Plut. Demosth. 13 und 
Anaxandridas frg. 40, II 151 K., dazu Wuerz De 
mercede eoclesiastica Atheniensium 13ff.). Durch 
persönliche Beziehungen, besonders verwandt- 
schaftlicher Natur ließ er sich nicht beeinflussen 
(Demosth. XXIV 135). Besonders bedeutend war 
er als Finanzmann (Riezler Über Finanzen und 
Monopole im alten Griechenland 27f. und unten), 
wobei er mit solchen, die den Staat schädigten, 
wie mit Melanopos (Aristot. Rhet. I 1374 b, 24#f., 
vgl. Anaxandridas frg. 40, TI 151K.) und Ste- 
phanos (Ps.-Demosth. LIX 48), strenge ins Gericht 
ging. In seinem Privatleben scheint er sich, 
besonders durch Vorliebe für Tafelfreuden, manche 
Blößen gegeben zu haben, vgl. Theopomp. a. O. 
und die Anspielungen der Komiker (Antiphanes 
frg. 300, IX 120 K.), welche noch Schlimmeres 
von. ihm behaupteten (Eubul. frg. 11, II 168 K. 
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Seebundes tatkräftigen Anteil und regelte speziell 
die Finanzverhältnisse zwischen dem Vorort Athen 
und den Bundesgenossen (die Nachricht Theo- 
pomps frg. 97 M. = 92 G.-H., auf seinen Vor- 
schlag hin sei der Terminus ovyráčeis státt pógos 
gewählt worden, ist in diesem Sinne zu verstehen., 
vgl. Moll a. O. 88. Schäfer Philol ITE 584 
u. Demosth. I2 34ff, Beloch Att. Pol. 149ff. 157; 
Gr. Gesch. TI! 459). In der Frage, welche aus- 


10 wärtige Politik Athen in den nächsten Jahren 


verfolgen solle, gelangte K., der bisher Feind 
der Spartaner gewesen war, zu einem Wechsel 
seiner Anschauung, zunächst zu einem dem auf- 
strebenden Boeotien ungünstigen Standpunkt (vgl. 
Schäfer Philol. II 580; Demosth. I2 14f.); 
freilich ist sein angebliches Auftreten gegen Theben 
bei den Friedensverhandlungen von 374 nicht 
dafür ins Treffen zu führen, da der von den 
Früheren (auch Schäfer Demosth. I2 53) ange- 


107, IE 201 K.). Der Spitzname Tagroxiçs ist 20 nommene Bericht Diodors XV 38 über diese Dinge 


nicht auf ihn (so Wuerz a. O. 15ff.), sondern 
richtigerweise auf Kallikrates zu beziehen, s. 
den Art. Kallikrates Nr. 2. 

K.s Geburtsjahr ist unbekannt. Seine politi- 
schen Anfänge fallen bereits in die Zeit vor 
dem Königsfrieden. Allerdings wurde die Mel- 
dung, er habe den Volksversammlungssold ein- 
panari (Corp. prooem. 1487) von Wuerz a. O, 

ff, ausführlich widerlegt, und auch Demosthenes’ 


nur eine Dublette der Friedensverhandlungen des 
J.371 ist (schon gesehen von Grote Hist. of Greece 
IX2 381, 2, ausführlich bewiesen von Busolt 
Jahrb. Philol. Suppl. VII 772ff. und v. Stern 
Gesch. d. spartan. und thebanischen Hegemonie 
vom Königsfrieden bis zur Schlacht bei Mantinea 
93., anders, aber nicht überzeugend Grillen- 
berger Griech. Studien 143f.). Immerhin ist 
es wahrscheinlich, daß K. damals als Gesandter 


Behauptung XXIV 185 hat eine tendenziöse Spitze. 30 Athens nach Sparta ging (Beloch Att. Pol. 142, 8). 


Wohl aber wissen wir jetzt durch ein neues 
Fragment des Philochoros bei Didym. Comm. z. 
Demosth. 7. 17ff,, daß auf seinen Antrag, jedes- 
falls im Eisangelieverfahren (Stähelin Klio V 68. 
Ds Att. Recht I 188ff.), die Gesandten, 
welche die Athener 392/1 (Frühsommer 391, vgl. 
Florian Studia Didymea historica [Dissert. Leip- 
zig 1908] 6. Zunkel Untersuch. zur griec 

Gesch. der J. 395—386 {Dissert. Jena 1911] 81. 


Wohl ist aber ein entscheidendes Zeichen für 
seine Stellung der Anteil, den er an dem Sturze 
des Timotheos nahm, welcher am kräftigsten die 
Fortsetzung des Krieges vertrat. Obwohl noch 
dessen Genosse als Strateg des J. 378/2 (Xen. 
hell, VI 2, 39, dazu Beloch a. O. 297. 318. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146-v. Chr. 
[Jena 1914] 17), war er in dem Prozeß, der auf 


Timotheos’ Apocheirotonie folgte (Nov. 373) mit. 


45ff. 58) mit Andokides an der Spitze zur Ver- 40 Iphikrates dessen Ankläger (Ps.-Demosth. XLIX 


einbarung eines Friedens nach Sparta geschickt 
hatten, von der Volksversammlung zum Tode 
verurteilt wurden (dazu Stähelin a. O. 56ff. 
Fuhr Berl. philol. Wochenschr. 1904, 1122fE. 
Foucart Étude sur Didymos 143. Florian 
a. O. 5f.). K. erscheint bei dieser Gelegenheit, 
wohl unter Agyrrhios’ Einfluß, als Vertreter der 
Kriegspartei und Anhänger der extremdemokra- 
tischen Richtung, wie sehon früher Beloch richtig 
gesehen hat (Att. Politik seit Perikles 184. 145ff., 
s. auch Florian a. O. 9ff.). Dann aber ist seine, 
zudem von einer so unzuverlässigen Quelle, wie 
Plut. de gen. Socr. 91 S. 597 D behauptete Ver- 
bindung mit den thebanischen Machthabern zur 
Zeit der spartanischen Herrschaft ganz unglaub- 
lich. Das nächste Zeugnis für seine Tätigkeit 
IG II? 1, 84 läßt sich nicht näher beurteilen. 
Von 378 ab spielt er eine bedeutende Rolle. Im 
Frühling dieses Jahres, unter dem Eindruck des 


9. 13); anf seinen Antrag wurde das Vermögen 
des verurteilten Antimachos vom Staate einge- 
zogen (ebd. 47). Von da ab ist K. der leitende 
Staatsmann in Athen (Beloch a. O. 145ff,). Zu- 
nächst wurde er für 372/1 wieder zam Strategen 
bestellt (Xen. hell. VI 2, 39. 8,3. Beloch a. O. 
297. 316. Krause a. O. 17. 52); als solchen 
nahm er auf Wunsch des Iphikrates, der sonst 
persönlich mit ihm nicht gut stand (Xen. hell. 


50 VI 2, 39, richtig erklärt von Schäfer Philol. 


II 587), an dessen Expedition nach dem 
Ionischen Meere teil, die im Frühjahr 372 ab- 
ging, erlangte aber bald von ihm, daß er nach 
Athen zurückkehren durfte, um dort politisch 
tätig zu sein (Xen. hell. VI 3,3). Die seine 
Haltung maßgebenden Gesichtspunkte sind in 
der Rede, welche ihn Xenophon in Sparta Dunn 
läßt (hell. VI 3, 10ff.), gut Auseinandergelegt: es 
galt für Athen, von den alten Differenzen mit 


mißlungenen Anschlags des Sphodrias, wurde 60 den Spartanern abzusehen und zu versuchen, mit 


er in das Strategenkollegium für 378/7 gewählt 
(Diod. XV 29, 6), was nur ein Ausdruck dafür 
war — denn seine militärischen Fähigkeiten 
scheinen gering gewesen zu sein —, daß er zu 
einer leitenden Stellung gelangte, das Verdienst, 
welches er sich in der nächsten Zeit erwarb, 
lag seiner Anlage gemäß auf einem anderen Ge- 
biete, er nahm an der Organisation des neuen 


ihnen zu einem aufrichtig gemeinten Frieden zu 
gelangen. Athen konnte dies um so eher tun, als 
durch Iphikrates' Erfolge seine Waffenehre wieder- 
hergestellt war und anderseits die Entfremdung 
zwischen ihm und Theben durch dessen Macht- 
entwicklung und durch die Zerstörung Plataeses 
ungemein gesteigert war; von einer Fortsetzung 
des Krieges hätte Theben allein Vorteil gehabt 


re i en A RT a E EE 


(Xen. heil VI 3, 1. v. Stern a. O. 117ff. Be- 
ioch a. O. 147®.). K. daher als Mitglied 
der attischen Gesand ‚ die den Frieden 
vereinbaren sollte, im Sommer 371 nach Sparta 
(Xen. hell. VI 3, 3. 10ff.) und hat bei den Ver- 
handiungen jedesfalls das entscheidende Wort ge- 


führt. Freilich erfahr die Lage durch den darauf-. 


folgenden Bruch zwischen Theben und Sparta 
and die Schlacht von Leuktra eine gewaltige 


ET re L E R, CT E 


Schäfer Demosth. I2 126ff. auf Grundlage von 
Corn. Nep. Epam. 6. Piut. apophth. Epam. 5 
{S. 189 C. D); praec. ger. r. p. 14 (8. 810 F). 
Theopomp. (Komiker) frg. 30 na 740K.) eine Ge- 
sandtschaft des K. nach Arkadien gesetzt, bei 
welcher er sich in der arkadischen Bundesver- 
sammlung mit Epameinondas in einem Rededuell 
gemessen haben soll; allein diese Datierung ist, 
abgesehen davon daß der arkadische Bund damals 


Veränderung. K. hielt aber an der gleichen 10 in zwei Hälften auseinandergebrochen war, schon 


Politik wie bisher fest (vgl. Ed. Meyer Gesch. 
å. Altert. V 415. 441); und die weitere Ent- 
wicklung der Dinge führte dazu, daß die Athener 
im J. 369 auf sein Eintreten hin den durch 
Epameinondas bedrohten Spartaneru ein Korps 
unter Iphikrates zu Hilfe schickten (Xen. hell. VI 
5,49. Ps.-Demosth. LIX 27; s. o. B. V S. 2692). 
Bald darauf wurde ein formelles Bündnis zwischen 
Athen und Sparta abgeschlossen (Xen. hell VII 


durch das, was Xen. hell. VII 4, 40 über Epa- 
meinondas' Verhalten berichtet, ganz ausgeschlos- 
sen. Mir erscheint diese Episode, für welche 
mehrere Gelehrte, darunter Ed. Meyer (Gesch. 
d. Altert. V 448ff.) eine andere Datierung vor- 
schlagen, als höchst zweifelhaft (vgl. o. Bd. V 
S. 2695). Besser ist durch Aristot. rhet, III 17, 
1418b 39 bezeugt, daß K. einmal in der mes- 
senischen Volksversammlung auftrat, was man 


1, 1). Wie weit K. im einzelnen für jeden 20 immerhin mit Schäfer Demosth. I2 127f. auf 


Schritt, welchen die Athener in den nächsten 
Jahren unternahmen, verantwortlich zu machen 
ist, kann nicht bestimmt werden; wenn er auch 
wiß den ersten Platz im Staate einnahm, so 
doch an die Schranken erinnert werden, 
welche einem griechischen Politiker naturgemäß 
in seinem Wirken gesetzt waren, und daran, daß 
er jedesfalls mit einer starken Opposition zu 
kämpfen hatte (vgl. Eubulos frg. 107). Nur unter 


diese Zeit beziehen kann. Auch über die spe- 
ziellen Ursachen, welche zum endgültigen Sturze 
des K. führten, und über dessen Zeitpunkt sind 
wir nicht ausreichend unterrichtet; wir erfahren 
nur (Hyper. HI 1. Lyc. Leocr. 98. Ps.-Demosth. 
L 48, nach welchem K. in zwei Prozesse ver- 
wickelt war), daß er, weil er ‚dem Volke nicht 
das Beste angeraten hatte‘, im Eisangeliever- 
fahren angeklagt und zum Tode verurteilt wurde. 


diesem Gesichtspunkt erklären sich die starken 30 Als untere Grenze des Prozesses ergibt sich Herbst 


Ausdrücke, die er in einem gerade im Jahre des 
Friedensschlusses mit Sparta gestellten Antrag 
gegen letzteres gebraucht (IG II? 1, 107 Z. 35ff.); 
sie können nur als Konzession an die gegnerische 
Strömung aufgefaßt werden. Die von ihm ver- 
tretene Politik erlitt aber einen völligen Schiff- 
brach, als Oropos den Athenen an Boiotien 
verloren ging (366) und die Spartaner (denn diese 
müssen unter den oöuuayoı bei Xen, hell, VII 


361, da damals sein Schwager Timomachos als 
Strateg nach Thrakien gesandt wurde (Schäfer 
a. O. IIT 2, 149), mit dem K., nachdem er Athen 
verlassen hatte, in Verbindung trat (Ps.-Demosth. 
a. 0.). Jedesfalls machten die Athener K. für 
die Mißerfolge, welche sie damals in Thrakien 
und gegen Alexander von Pherae erlitten, mit- 
verantwortlich (Schäfer Philol. III 6058. ; De- 
mosth. I? 133. Beloch Att. Pol, 158ff.; Gr. 


4,1 in erster Linie verstanden werden — anders 40 Gesch. II! 302f. Ed. Meyer a. O. V 481ff.). 


Sehäfer Philol. III 599; Demosth. I? 111) sich 
weigerten, ihnen zum Wiedergewinn Hilfe zu 
leisten. Die Folge war, daß K. und Chabrias 
wegen xgoöoola angeklagt wurden (wenn daraus 
Krause a. O. 18. 52 eine Strategie des K. im 
J. 367/6 erschließen will, so ist dies ganz un- 
begrändet), vgl. Aristot. rhet. I 1, 13643, 19f. 
Hermippos (frg. 61 b) bei Gell. n. a. ITE 13. Plut. 
Demosth. 5. Libańius v. Demosth. 6. Ammian. 


K., der sah, wie sehr die Stimmung gegen ihn 
war, wartete den Urteilsspruch nicht ab, sondern 
entzog sich ihm durch freiwillige Verbannung 
(Lyc. a. O. Ps.-Demosth. L 48, 49. Schol. Demosth. 
XIX 297. Hekaton bei Seneca de benef. VI 37). 
Er begab sich zunächst nach Methone, das unter 
makedonischer Herrschaft stand (Ps.-Dem. L 46. 
48). Von da aus setzte er sich zu Ende 361 
mit seinem Schwager Timomachos, der als Be- 


Marc. XXX 4,5. Schol. Demosth. XXI 64. Suid. s. 50 fehlshaber der attischen Flotte in Thasos statio- 


AnuoodErns ,’Nownia. Daß die Anklage juristisch 
jeg haltlos war, braucht nicht bemerkt zu wer- 

en (vgl. Beloch Att. Pol. 154ff.); aber nicht 
diesem Umstande, sondern der Gewalt seiner 
Beredsamkeit verdankte K., daß er freigesprochen 
wurde (Plut. a. O.). Allein mit der führenden 
Rolle, die er bis dahin gespielt hatte, war es 
vorbei (Beloch a. O. 155. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 452. Ferguson Klio XIV 395ff.). 


niert war, in Verbindung und erreichte durch 
ihn seine Überführung nach der Insel (Ps.-Dem. 
L 46ff.); offenbar hoffte er mit dessen Hilfe die 
Rückkehr nach Atben erzwingen zu können, worin 
er sich aber täuschte, Er wird dann einige Jahre 
in Thasos geblieben sein, da er dort auch öffent- 
lich tätig war; auf seine Veranlassung hin kolo- 
nisierten die Thasier 360 Daton von neuem 
(Isoer. VIII 24. Zenob. IV 34. Scylax 68. Diod. 


Allerdings stellte er sich noch einigemale in den 60 XVI 3, 7. Himorios VI 2; über Daton o. Bd. IV 


Dienst des Vaterlands. 365/4 war er Trierarch 
auf der nach Samos. 'gesandten Flottenabteilung, 
vgl. Athen. Mitt. XXXV 37ff,, Col. II Z. 65. 80/1 
und Sundwall ebd. 55. Über das Folgende kön- 
aen wir nicht zu voller Klarheit kommen. Ganz 
ausgeschlossen ist die von A. Krause a. O. 18. 
53 für das J. 862/1 angenommene Strategie. Ins 
J. 362 wird gewöhnlich nach dem Vorgang von 


S. 2229, dazu E. Kuhn Entstehung der Städte 
der Alten 305ff. Perdrizet Klio X 13H. 27). 
Wohl damals ist auch seine Tätigkeit in Make- 
donien anzusetzen, wie es scheint, wußte sich 
Philipp der Dienste des attischen Flüchtlings zu 
versichern. Es wird berichtet, daß auf seine 
Veranlassung eine Reform des ¿lliuéviov durch- 
geführt wurde (die Nachricht bei Aristot. Oscon. 


ba ne Zi ai me ren de 


I 2, 22, 1850a 16ff, hat zuerst Böckh Staats- 
haush. 13 387 auf damals bezogen ; dazu Schäfer 
Demosth. 12 135. Beloch Gr. Gesch. IT! 349. 
459. Riezler Finanzen und Monopole im alten 
Griechenland 27ff, J. Partsch Griech. Bürg- 
schaftsrecht I 81, 3. 95, 10). Von Thasos ging 
er dann nach Byzanz (Schol. Aesch. II 124). 
Endlich glaubte er auf einen Spruch des delphi- 
schen Orakels hin seine Rückkehr in die Heimat 


setzte sich als Hilfeflehender auf den. Altar der 
zwölf Götter; trotzdem wurde das über ihn ver- 
hängte Todesurteil vollstreckt (Lye. Leoer. 98). 
Vgl. über K.s. Ausgang besonders Schäfer Philol. 
TIL 606ff.; Demosth. I2 134ff., der seine Hinrichtung 
in das J, 355 setzt. K.s. Sohn war Kallikrates 
(s. den Art. Kallikrates Nr. 6). 

Literatur: Ruhnken Hist. crit. oratorum 
graecorum (in: Ruhnkenii Orationes, Dissertationes 


et Epistulae ed. Friedemann 320ff.). B. G. Nie- 20 I 943. 


buhr Kleine hist. und philol. Schriften I 120f. 
Böckh Staatshaush. I3 290ff. G. R. Sievers 
Gesch. Griechenlands vom Ende des peloponnes. 
Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 304ff. 
Moll Symbolae literariae V (Amstelodami 1843) 
37. Rehdantz Vitae Ipbieratis Chabriae Ti- 
mothei 114ff, A, Schäfer Philol. III (1848) 577ff.; 
Demosth. 12 11f. Beloch Att. Politik seit Pe- 
rikles 134ff. 145ff. Kirchner Prosop. att. 181570. 
Add. II S. 468. [Swoboda.] 
2) Samier, angeblich Erfinder des ionischen 
Alphabets von 24 Buchstaben, Andron frg. 7 (FHG 
H 348) bei Suid. s. Papiwv 6 öfjos. Ephor. frg. 
128 bei Schol. BT Hom. Il. VII 185 (FHG I 270). 
Tzetz. chil. XII 59ff. Apost. XV 32. Vgl. Her- 
zog Die Umschrift der älteren griech, Lit. in das 
ion. Alphabet (Rektoratsprogr. Basel 1912) 27f. 
3) Athener aus Acharnai, Strateg gegen Sa- 
mos 441/0. Androtion frg. 44a bei Schol. Aristeid. 
III 485 Däf. (FHG IV 645). 
Gesch. III 1, 545, 4. Vielleicht sein Enkel war 
4) K. Kullıddov Axapveis, der 390,89 als 
Stifter von Weihgeschenken (IG II 660, 46. 661) 
und 360/59 als Prytane (IG II 868) erscheint. 
Vgl. Kirchner Prosop. Att. I 542, 8148f. 
5) Athener, yoauuarsos Bovins 429/8. IG 1195. 
6) Athener, Sohn des Empedos, Hipparch bei 
der sizilischen Expedition, schlug sich nach der 
Schlacht am Assinaros 413 v. Chr. mit einem 


DU GOUV 


IG I 67 (= TI? 131). 69 (= II2 138), 4. 70 
(= II2 130). 698 134. 699. 795 f, 80. 818 10. 
833. 1524. Kirchner Prosop. Att. I 540 nr: 8132. 
13) Athener, rawias zijs Yeou um 350 v. Chr., 
IG I 696. 
14) Athener aus Thorikos, ärsozarns des Brau- 
ronion 367/6 (IG II 751A I frg. b 20), Antrag- 


2, uw 


steller in Schiffahrtsangelegenheiten 330/29 (IG ` 
II 807 c 10. 16. 24). 326/5 (IG IL 808 d 82. 87. 4 
wagen zu können; er. gelangte nach Athen und 10 93). 825/4 (IG IT 809 e 41. 47. 58). 328/2 de 3 
II 811 b 215. 219. c 5). Kirchner Prosop. Att. 3 


I 548 nr. 8168. 


15) Athener, Sohn des Amytheon aus Melite, } 


Demosth. LVII 37. 


16) Athener, Sohn des Eubulides aus Oion, ° 


Bruder des Euktemon und Philagros, Gemahl 


einer Enkelin des Habron, Schwiegervater des f 


Sosias, [Demosth.] XLIII 42. 46. 73. 


17) Athener aus Pallene, Diätet 325/4, IG % 
Vielleicht identisch mit dem Gegner 3 
des Olympiodoros, [Demosth.]} XLVII hypoth, Vgl. ` 
Schaefer Demosth. III! 2, 239,6. Kirchner #4 


Bra Att. I 544 nr. 8179. 
18) 


Athenex, Trierarch um 323, IG I1 8122128, % 

19) Athener aus Phyle, Trieracch um 828 4 
IG II 812 c 43, Stifter im Asklepieion IG I 4 
835, 35. Kirchner Prosop. Att. I 544 nr. 8185. 4 
20) Athener, Sohn des Glaukon aus Kropi- `$ 
dai, Antragsteller eines Belobigungsdekrets für 4 
30 die Epimeleten der Mysterien 283/2 v. Chr., IG 
U 315 = IG II2 661 (Dittenberger Syl.2 3 


649 = Syll.3 384). 


21) Athener, Archon 206/5, IG II 406 = IG % 
112849. Apollodor. chron. frg. 70 (Jacoby p. 346) 3 
bei Philodem. Acad. philos. index Hércul. (ed. =; 
Mekler 93 = Crönert Kolotes und Menedemos 7 
[Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde, herausg. von © 
Wessely VI} 77) col. XXVI 4. Gomperz 4 
S.-Ber. Akad. Wien CXXHI (1891) VI 85. Preuner -4 
Vgl. Busolt Gr. 40 Herm. XXIX 554, 2. Ferguson Ath. archons $ 
50f. Beloch Gr. Gesch. III 2, 40. 467f. Kolbe % 
Att. Archonten (Abh. Gött. phil.-hist. Kl. X 4), å 


71f. 74. v. Wilamowitz Herm. XLV 410f. 
Kirchner GGA 1900, 454; Prosop. Att. I 540 
ar. 8137. 

22) Athener, Archon bald nach 161/0, IG H 
975 col. V (= Dittenberger SyllL2 68 = 
Wilhelm Urk. dramat. Aufführungen Tafel zu 
69), 6. Bull. hell. IV 185f. V 464. Vgl. Fer- 


Teil der Reiter nach Katane durch und starb auf 50 guson Ath. archons 67. Kirchner GGA 1900, 


einem Streifzug gegen Syrakus eines ruhmvollen 
Todes, Pans. 16, 4f. Von [Plut.] X or. 844b 
verwechselt mit Nr. 1. Vgl. Busolt Gr. Gesch. 
DI 2, 1397. 

7) Athener aus der Phyle Leontis, fand als 
Ritter den Tod beim Kampf gegen die Demokra- 
ten des Peirsieus 403 v. Chr. Xen. hell. II 4, 27. 

8) K. aus Marathon, amtete 410,9 als rawias 
sis deoö (IG I 188 = Dittenberger Syll.2 51 
= $yll.3 109). 

9) Athener, gegen den Antiphon (trg. 15 Bl.) 
einen &mırponıxös Adyos hielt. 

10) Athener, Pächter eines Grundstücks 404/3 
bis 402/1. Lys. VII 9. 

11) Athener, Trierarch 373/2, IG II 789b 38. 

12) Athener, Archon des J. 855/4, Diod. XVI 
23, 1. Dion. Hal. Din. 9 p. 648. 13 p. 668; 
epist. ad Amm. I 4 p. 724. Marm. Par. ep. 79. 


462; Prosop. Att. I 540 nr. 8139. Ferguson 
The priests of Asklepios (University of California 
publications, Class. philol, I 5) 135 und Kirch- 
ner Archontentafel im Index zu IG H 2 setzen K. 


157/6. Kolbe Att. Archonten (Abh. Gött., phil.- 3 


hist. Kl. X 4) 103f. ins J. 156/5. 


23) Athener aus Eroiadai, unter den Schieds- 4 


richtern zwischen Ambrakia und Akarnanien 
164/3 v. Chr. Wilhelm $.-Ber. Akad. Wien 


60 CLXXX 2 (1916) 23ff. 28f. 3 
24) Athener, Sohn des Kallimachos, siegte 


als Salpinxbläser an den Theseen im J. 155/4 
oder 154/3 v. Chr. IG II 446 = II? 958, 41. 

25) Athener aus Eroiadai, wohl Enkel von 
Nr. 23, Priester des Sarapis in Delos 113/2 
v. Chr. Bull. hell. VI 350 = XVII 147, vgl. 
Be Bull. hell. XXXII 3895f. Wilhelm 
a. 0. 28. 


4 


n-m,—.0 LGLI UL GUYVO 


26) Athener, ärıueinsäs von Delos 100/99, 
IG H 985 E88. nr g 

27) Athener, komischer Schauspieler um 220 
v. Chr., IG II 975 III 8 = Dittenberger 
Syll.2 697, 8. 

28) Thebaner, Sohn des Exakestos, zwu@ödg 
zu Anfang des 1. Jhäts. v. Chr., IG VII 3197, 
22. 49. 

29) Sikyonier, Sohn des Philothales, Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. Verzeichnis seiner Agonal- 
siege Michel Recueil d'inser. grecques 887. 

30) Aus Elis, Gesandter zu Antiochos III. 
191 v. Chr., Polyb. XX 3, 1. 

31) Amphipolite, Vater des Androsthenes, 
Arrian. Ind. 18, 4. 

32) Borysthenite, Dio Chrys. XXXVI p.439f. M. 

33) Exi tõv årogoýtwv toð Bacıldws Mithra- 
dates, Plut. Lucull. 17, vgl. Th. Reinach Mi- 
thradates Eupator 459. Dittenberger Or. 371. 


MED GLIS 2100 


38) Kallistratos, alexandrinischer Grammati- 
ker und neben Aristarch der uns bekannteste 
Schüler des Aristophanes von Byzanz. Ausdrück- 
lich als solcher wird er aber nur Schol. Arist. 
Thesm. 917 bezeichnet, denn der Beiname Aor- 
oroparsıog (Athen. I 21c. VI 263e) würde an 
sich ein wirkliches Schülerverhältnis nicht er- 
weisen, wie das Beispiel der zur Zeit des Augustus 
lebenden Grammatiker Artemidoros ó ’Actoropd- 


10 veıos, 6 Wevöapıotoparsıos (s. Wentzelo. Bd. II 


S. 1831) und Diodoros 6 ‘Aororopársios (Hultsch 
o. Bd. V S. 708) zeigen mag. Die bissige Be- 
merkung des K, Aglorapzor èv avyygdunarı (tiv? 
Vgl. Schol. Arist. Aves 440 K. d2 roroðrór yy- 
ow x ıņyyuatiov tivòs ellrvodar. Vielleicht 
aus seiner Schrift zoòðs åðsrýosis se. Aristarchi) 
xaxõç sioņnxev èni të un ebobdums Auntreoda, 

éoovtós ti zul roð rorovtov sroös sraudelas Estao 


(Athen, I 21e) läßt zunächst darauf schließen, 


34) Aus Magnesia am Maiandros, Sohn des20 daß K. der bessern, wohlhabenderen Gesellschaft 


Zopyros, &wyodpos. Inschr. v. Magn. 107 = Dit- 
tenberger Syll.? 525, 15. [Stähelin.] 

85) Von Martial. V 13. IX 95b. XII 35. 42. 
30 beliebig gewählter Name. [Stein.] 

36) s. Veturius. 

87) Kallistratos, ĝeôdoxahos der alten Komödie. 
Aristophanes ließ durch ihn seine ersten Stücke 
{vit. Arist. Ven. 2), die Auzoins 427, die Baßv- 
Rovio: 426 (Suid. s. Faulwr ó Önuos), die Arperijs 


angehörte. Andererseits legt sie die Vermutung 
nahe, daß er in irgend einer Angelegenheit seinem 
großen Fachgenossen, etwa bei der Besetzung 
eines Lehrstuhls oder des alexandrinischen Biblio- 
thekariats, hatte weichen müssen. So mag sehr 
wohl verletzte Eitelkeit der Grund der wissen- 
schaftlichen Befehdung seines einstigen Mit- 
schülers gewesen sein (s. u.). Ein Artikel des 
Suidas ist leider mit dem wohl nur zufälligen, 


425 (hypoth. Ach.), und dann wieder die "Ogrıdes 30 vielleicht durch Blattverlust verursachten Aus- 


414 (hyp. Av.) und die Avcwsgarn 411 (hyp. 
Lys.) zur Aufführung bringen. Die viel erörterte 
Streitfrage, ob K. in diesen Fällen offiziell als 
Dichter galt, ist entschieden, seit Wilhelm 
(Österr. Jahresh. X 1907. 35) das lange ver- 
schollene Bruchstück der Fasten IG II 971e 
wiedergefunden hat, in dem für das J. 387 Araros 
als Sieger genannt wird, denn Araros brachte 
damals den Koxalos seines Vaters zur Auf- 
führung (hyp. Ar. Plut. IV). 
(Am. Journ. of Phil. XXVIII 1907, 187£.), das 
Verhältnis des Aristophanes zu Araros anders 
aufzufassen als das zu K. und Philonides, ist 
verfehlt (G. Jachmann De Aristotelis didascaliis 
7#. A. Körte Jhrsber. CLII 221f.). K. galt also 
für den Staat als Dichter der aristophanischen 
Stücke, obwohl die Zuschauer den wirklichen 
Dichter kannten (Ar. Ritt. 512M.; Wol. 528f.). 
Wilhelm hat deshalb (Urk. dram. Auft. 107 


fall des Lemma Kalkiorearos überhaupt mit ver- 
loren gegangen. 

Trotz des jämmerlich zusammengeschrumpf- 
ten Bestandes selbst unserer reichhaltigsten Scho- 
lien, denen wir fast allein unsere Kenntnis der 
philologischen Tätigkeit des K. verdanken, sind 
so zahlreiche Erwähnungen seiner textkritischen, 
wie exegetischen Ansichten noch erhalten, daß 
wir uns, insbesondere über seine Ausgaben des 


Capps’ Versuch 40 Homer und Aristophanes, nicht nur ein annähernd 


genaues Bild machen können, sondern auch deut- 
lich erkennen, in wie ausgedehnter Weise die 
späteren Kompilatoren, vor allem Didymos, seine 
Arbeiten ausgebeutet haben. Über eine weitere 
Schlußfolgerung, seine Selbständigkeit und Origina- 
lität betreffend, wird noch unten zu sprechen sein. 

Homer. Nach gut alexandrinischer Art hat 
K. sowohl ovyyoduuora, wie dnournuara verfaßt. 
Zu ersteren werden wir die polemische Schritt 


und 113) in der Liste der komischen Sieger an 50.2005 rds dderjoeıs (sc. Aristarchi Schol, Hom. 


den Dionysien IG II 977 zwischen Eö/xois und 
Boü[vıyos den Namen Ka/illorgaros ergänzt, 
Neuerdings hat Oellacher (Zur Chronologie 
der alten attischen Komödie, Linz 1916, 21f.) 
auf Grund scharfsinniger Kombinationen statt 
KallAlorgaros vielmehr Ka/vdapos ergänzt und 
mit Recht betont, daß die Siegerlisten mit ihrem 
rein literarischen Interesse auf die vorgeschobenen 
ösddoxaioı nicht dieselbe Rücksicht zu nehmen 


Tl. I 424. Vgl. Demetrios Ixion zoos zous ġe- 
tnutvovs, Pius zoòs tàs adernasıs Aproráoyov, 
Zenodot von Mallos zoös tà ún’ 'Apiordoyov aĝe- 
zovusra roð momtod) zu rechnen haben. Daraus 
werden wohl auch Hom. Il. XVIII 39 zoonde- 
tyre: (sc. ante Aristarchum) xai raga të Zuvo- 
ót ... 6 È Kalilorgarog oùdðè dr ıf Aoroxi 
Ynow aùtoùs pEgeodu. Il. XX 327 xai Aororo- 
gYarns npondersı tòr origor, ös pno K., Od. 


brauchten, wie die staatlich interessierten Fasten. 60 XII 430—433 (gegen eine Athetese Aristarchs) 


Dann würde K. in den Siegerlisten fortfallen. 
Obwohl K. niemals als komischer Dichter ge- 
nannt wird, macht es die Natur der Dinge und 
der Vergleich mit dem andern von Aristophanes 
vorgeschobenen Didaskalos Philonides, dem er 
Wespen, Amphiaraos, Frösche und vielleicht Proa- 
gon anvertraute, wahrscheinlich, daß K. auch selbst 
Komödien verfaßt hat. [A. Körte.] 


und vermutlich Cramer Anecd. Paris. III 438 x009- 
Üsroövro xal zapa Apıoropävovs xai apa Zuvo- 
ĝórov stammen. K. hat also nicht nur Athetesen 
des Aristarch bekämpft, sondern er scheint ihm 
gegenüber auch Prioritätsansprüche, vielleicht 
nicht ohne eine gewisse Schadenfreude. geltend 
gemacht zu haben, indem er öfter dieselben 
Beobachtungen schon bei Vorgängern nachwies 
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oder darauf aufmerksam machte, daß dieser oder 
jener Vers, der dem dßsios verfallen war, bereits 
in Hss fehlte. Damit dürfte er zugleich für die 
Homerausgabe seines Lehrers eine Lanze 

brochen haben, Der Terminus post quem für 
diese Schrift ist natürlich die erste Ausgabe des 
Aristarch, sie kann aber ebensowohl erst nach 
der zweiten verfaßt worden sein, da von einer 
Erwiderung des Angegriffenen nichts verlautet. 
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weniger zu beachten, nicht ersichtlich ist. Große 
Schwierigkeit macht die Zuweisung an bestimmte 
Schriften des K., ja eine befriedigende Done 
ist mit dem uns zu Gebote stehenden Materia; 
überbaupt nicht möglich. Außer der bereits er- 
wähnten Streitschrift gegen die Athetesen Ari- 
starchs nennen unsere Homerscholien noch drei 
Werke des K., nämlich è» ı@ reel ’Auddos (I. 
U 111. 131) einmal, ® z& a’ xsol ’Isddos (N. 


Doch ist auf dieses Argumentum ex silentio bei 10 II 485), ¿v zo Aodwzxois (N. XIV 255) und 


der Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung über 
Aristarch kein allzugroßes Gewicht zu legen. 
Prinzipiell gegen Athetesen ablehnend verhielt 
sich aber K. keineswegs, wie denn ein über- 
triebener Konservativismus und strenger Buch- 
stabenglaube erst in der modernen Philologie 
in die Erscheinung getreten ist und zwar auch 
hier nicht als ein wissenschaftliches Dogma, son- 
dern vielmehr als eine natürliche Reaktion gegen 


textkritische Willkür. Auf eine gewisse Zurück- 20 der Ilias werden wir nicht annehmen dürfen, da ; 


haltung des K. im Gebrauch jenes textkritischen 
Mittels scheinen Ausdrücke wie Gnorzeisıv,. bno- 
voeiv, falls auf unsere Scholienüberlieferung Ver- 
laß ist, hinzudeuten, denn sie finden sich in der 
3. Pers. Sing. von Zenodot, Aristophanes und 
Aristarch nur je einmal (Hom. Il. XVI 97; Od. 
H 206. XIII 390), bei K. dagegen, der doch im 
Vergleich zu jener Trias nur gelegentlich zi- 
tiert wird, begegnet zweimal ómomztsúsi, ünw- 


meve (Od. XIL 104. XIV 22), einmal önovosi 30 werden von K. weit mehr Textvarianten als sach- : 
liche Erläuterungen überliefert, doch ist deren : 
ausführlichere Begründung in den meisten Fällen | 
im Laufe des Exzerpierungsprozesses allmählich | 
arg zusammengeschrumpft oder ganz ausgefallen. = 
Da unsere Schoken bekanntlich an der Ausgabe 4 
des Aristarch orientiert sind, so werden seine 
Vorgänger meistens nur da genannt, wo sie von ` 


tor oriyov (Od. XII 250) und einmal dderei (Od. 
XI 52). Gegen aristarchische Lesarten oder Er- 
läuterungen richten sich, wenn auch nicht immer 
mit Recht, Il. VI 434; Od. VI 201. IX 486. X 
242. XIL 252. XVII 455. Besonders beachtens- 
wert für die Beurteilung des K. als Erklärer des 
Homer ist das gelehrte und ausführliche Scholion 
N. XXI 126 (vgl. Porphyr. I p. 288—293 Schr. 
Ludwich I 460) odrws Agiorapyos ... apa 
ð' Aguoropareı byeyganıo ... nrs yào xal 
K. yodgovaı „porz Grakbkeı‘, łéyovreç usw., d. h. 
Philetas apud Callistratum (über diese im Alter- 
tum weit verbreitete Art des Zitierens, s. meine 
Zusammenstellungen in Woch. f. klass. Philol. 
1917 or. 4 p. 98f.), denn Didymos hat die be- 
treffende Schrift des Philetas gewiß ebensowenig 
noch direkt benutzt, wie die Homerausgaben des 
Zenodot oder des Aristophanes. Wenn nicht alles 
täuscht, hat er, wie Aristonikos und Herodian 


Kenntnisse der Aristophanischen Ausgabe nicht 
allein aus Aristarch, sondern zu einem nicht ge- 
ringen Teil aus K. geschöpft. Vgl. Od. VI29 K. 
. . . HEranoıjoas ÔE pot row Agioroparnv ‚pdrs' 
D. XIX 327 (s. o.), wie denn Schol. Eur. Orest. 
1038 (s. u.) und Arist. Thesm. 917 (s. u.) eben- 
falls K. als denjenigen erkennen lassen, der den 
Späteren die Ansichten seines Lehrers übermittelt 
hat. Von den rund 40 Stellen, an denen der 


Namen K. uns begegnet, kommen allein 25 auf 60 Movosiov (nur hier erwähnt) Kaoswe -gyei ye- 3 
yeapdaı und auch TI. I 424, falls, was durchaus 


die Odysseescholien, eine bemerkenswerte Tat- 
sache, da diese bekanntlich einen weit geringe- 
ren Umfang als die Scholien zur Ilias anfweisen, 
Ob dies nur auf Zufall beruht oder ob daraus 
m Wirklichkeit auf eine stärkere Benutzung des 
K. zu schließen ist, muß dahingestellt bleiben. 
Ich neige mich aber der ersteren Alternative zu, 
da ein Grund, seine Bemerkungen zur Ilias 


eine Textausgabe, oöwg xai 7 Aosoropdvovs (se. 
dudodwars, Exdocıs) xai h Kalkıoradrov xai oxsdör 


odrws xat al yapıdorazcı (Il. III 18), wo die 


letzten Worte deutlich zeigen, daß wir kein 
Recht haben, mit Ludwich Aristarchs homer. 
Textkritik I 45 die zweite Angabe einfach in 
xai Kalklorgaros zu ändern. Fraglich ist nur, 
ob nicht diese Recensio mit den Auedwuxd zu 
identifizieren ist. ‘Yrournuera zu jedem Gesang 


sonst Didymos wohl kaum eine Lesart des 2, 


Buches aus &v tø o’ nsoì TAıaöog des K. angeführt ' 
hätte. Dagegen werden wir kaum umhin können, 4 


neben diesem aus mindestens zwei Büchern be- 
stehenden Kommentar auch einen ähnlichen IZeoi 


‘Oövooslas vorauszusetzen. Bei dem beständigen F 
Schwanken der Scholien in den Titelwiedergaben 3 


läßt sich über die Verteilung des Stoffes nichte 
Sicheres feststellen. Von Athetesen abgesehen, 


ihm abweichen. Es spricht daher sehr für die 


Bedeutung, die Didymos, bezw. Aristonikos und į 
40 Herodian, dem K. beilegten, daß die Überein- $ 
stimmung zwischen Aristarch und seinem Geg- 


ner einmal, und zwar in einer Kleinigkeit aus- 


drücklich hervorgehoben wird (IL XXIV 134 K. i 


z 2 ; 
oùy xal ’A. daoiwovc: tò np&Tor E tis åvrævv- 


uias) Die Stelle beweist ferner, daß K. einen 
prosodisch bis in alle Einzelheiten durchgearbei- 


teten Text geboten hatte, wie denn die Mehr- 3 
zahl der erhaltenen Zitate prosodische und ortho- 
graphische Fragen betrifft. Einmal handelt es 3 
(s. den Index von Lentz s. Callistratus), seine 50 sich um eine Umstellung, die K. scharf zurück- 1 
gewiesen hatte. Vgl. Od. X 189 K. pow de >: 
nó zıvos (den Namen wird K. wohl genannt 


haben) ó oriyos nporéraxtaı åyvooðytoc tò Oum- 


pixòv dos, os Péhet Äozsoðat ano tod yáo“. 1 
Den Vers selbst hatte K. dem Aristopbanes fol- 3 
gend mit Recht getilgt, auch Aristarch kannte : 
ihn nicht oder verwarf ihn ebenfalls; s. Lud- - 
wich a. a. O. I 580. Nach Stellen, wie IL : 


XVII 89 (s. o.) und Od. XIV 204 K. èv ti èx 


wahrscheinlich, das Scholion auf K. zurückgeht 


(oörws de sdgouev xai êr 15 Maooalıwurn xai ` 


Zuaxıx xal Kızgla xal Avynınazeip xai Api- 
oropaseiw. Kalkiargaros ðè iv 19 após 
tous Adernoss <...> ópolws ó Zröwrios (Diony- 
sios) xaè 6 ’IEio» (Demetrios), hat er sich 
allenthalben auf Hass berufen und die Arbeiten 
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seiner Vorgänger, wie die des Antimachos (Il. I 
424), Rhianos (Od. X 180) und des -Zenodot (IL 
39), berücksichtigt. Ob er aber diese 
Hilfsmittel alle selbst zu Rate gezogen oder deren 
Kenntnis vielmehr den Ausgaben seines Lehrers 
verdankte, ist eine Frage, auf die wir unten noch 
zurückkommen werden. 
Daß K. sich auch als Ävrxds betätigte, hatte 
Schrader, Porphyrii Quaest. Hom. I 428. 437 
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nicht in Verbindung gebracht worden. Dies darf 
uns aber an sich nicht wundernehmen, da unsere 
jämmerlich verkürzten Scholien, von der ein- 
maligen, ganz allgemeinen Bezeichnung of zo- 
krnuasodueros (Pers. 1) abgesehen, überhaupt 
keine Gewährsmänner nennen. Daß K. aber nur 
den ersten der großen tragischen Trias gänzlich 
unberücksichtigt gelassen haben sollte, ist bei 
seiner betriebsamen Herausgebertätigkeit nicht 


in Zweifel gezogen, und in der Tat ist die Be- 10 eben wahrscheinlich. Eine Spur davon tritt uns 


gründung seiner Lesart & ô uao (IL XI 25) 
dafür nicht beweiskräftig. Dagegen setzt Od. VI 
8310, eine Stelle, die Schrader übersehen hat, 
ein echtes &yjmua voraus, dessen Aöoıs uns noch 
erhalten ist. Aià tè Navoıxda, so etwa mag es 
gelautet haben, 'Odvooer ‚unmtgös negi yovvaci yei- 
vas Bailsır‘ Enırdricı xal où nargös; K. ant- 
wortete: (Sti) Aroı ç yyvý yurvalza nooxgivai Ñ 
inel ppovıuwrdın Ñ Aon rapadidoraı. xai ği- 
los de pikoixtliouov tò Bi. 

Waren wir verhältnismäßig gut über des K. 
Arbeiten zu Homer unterrichtet, so sind wir für 
seine Kommentare zu anderen Dichtern, mit Aus- 
nahme des Aristophanes, infolge des dürftigen 
Quellenmaterials auf ganz wenige Zeugnisse an- 
gewiesen, doch läßt sich die Lücke durch einige, 
wie ich hoffe, nicht unbegründete Vermutungen 
und Kombinationen einigermaßen ergänzen. 

Hesiod. Schol. Hes. Erga 588 "Auolyaln ' 


vielleicht in dem etwas längeren Scholion zu 
Pers. 917 (987 Wilam.) entgegen, das über die 
von Aischylos zuerst genannten Mariandyni, die 
von den pontischen Herakleensern unterjocht wur- 
den, handelt. Als Quelle zitiert der Scholiast 
Kalliorparos èy f negi "Hoaxisias. Dieses aus 
mindestens sieben Büchern bestehende Werk wird 
sehr oft erwähnt (vgl. F. Jacoby u. Nr. 39). 
Während aber Athen. VI 263a in einer längeren 


20 gelehrten Notiz über denselben Gegenstand (s. 


a.) den Aristophaneer K. ausdrücklich als Ge- 
währsmann anführt, schreibt , Stephanos von 
Byzanz jenes Werk unter sieben Stellen sechsmal 
einem Domitius Kallistratos zu. Der Wider- 
spruch ist nur unter einer von drei Voraus- 
setzungen lösbar. Entweder Athenaios hat sich 
geirrt, ein etwas bedenkliches Verlegenheitsmittel, 
oder beide sind trotz des lateinischen Kognomens 
identisch. Letztere Ansicht hat R. Schmidt 


arıi toù xgatiory ... Egaroodeens ðè moruerı- 308. a O. p. 380—834 zu begründen sich abge- 


xýv, K. ðè tòv tvoóv pno Ñ Ölkuoor Beßgeyus- 
vnv yåaxtıı. Die Ansicht des Eratosthenes wird 
die Primärquelle des Scholiasten ebenfalls bei 
K. vorgefunden haben (s. o. S. 1739, 42). 
Pindar. Schol. Isthm. II pr. wird K. als 
Gewährsmann für eine berühmte Anekdote aus 
dem Leben des Dichters angeführt, auf die noch- 
mals v. 10 mit of ssoi Kaikiorgaror angespielt 
wird, ein Ansdruek, der nach einer allgemein 


müht, aber er hat mit Recht bisher keine Zu- 
stimmung gefunden. Als dritte Möglichkeit bleibt 
demnach einzig allein die Annahme, daß wirk- 
lich einmal zwei homonyme Gelehrte sich über 
denselben Gegenstand geäußert haben, ein Histo- 
riker in ausführlicher Darlegung und ein Gram- 
matiker als Interpret eines Schriftstellers. In 
diesem Falle dürfte also in obigem Scholion ein 
Hinweis auf K. als Erklärer des Aischylos er- 


üblichen Zitierweiss bekanntlich weder eine40 blickt werden. 


‚Schule‘ noch überhaupt mehrere bezeichnen muß. 
So noch einmal Schol. Arist. Plut. 179 (s. n.). 
Isthm. IV pr.: K. Bulaxidg uóvw Yyayodpdaı 
gnoi. ovunseeingpda dE EEoder ıyv toù Ilvdeov 
viunv ... Öövros abrör ovyyerods. Nem. HI 5 
ðar: ... inl Acwmalp] ó Aldvuos Ömnarjodal 
gyo: tots Önouynuaroausvovs ti Öpawvuig ar 
aotrayðv` ol yko Acwnol nleiovs, óv iva pyolv 
evaı xai tòv 3 Ayo‘ ó ds K. Acanida dv 


Kratinos. Athen. IX 495a zsiixaı) KE. èv 
dnournuacı Oogrræv Koarivov anodldwaı zólixa. 
Der Plural läßt auf eine Ausgabe zu Kratinos 
überhaupt schließen, da ein aus mehreren Büchern 
bestehender Kommentar zu einer einzigen Komö- 
die ebenso unwahrscheinlich ist, wie etwa bei 
dem Aiax des Sophokles oder dem Orestes des 
Euripides (s. u.). 

Eupolis. Auf eine Spur einer Beschäfti- 


Aiyivg. Hier liegt wohl eine starke Kürzung 50 gung des K. auch mit diesem Dichter führt, wie 


der Erklärung des K. vor, da sie ja jetzt mit 
der des Didymos übereinstimmt. Nem. VII 150, 
eine Erläuterung des Gedankenganges: oùx drgo- 
nws gYnoiv où Ansoındıws sis uvýuny Einiude- 
vaı Neortolguov, ó uèr où» K. usw. Pyth. II pr.: 
In der Kontroverse, für welche Spiele diese däe 
bestimmt war, sie hat bekanntlich mit den Py- 
tbien nichts zu tun, entschieden sich K. und 
Ammonios für die olympischen gegen Kallimachos, 


schon R. Schmidt S. 830 Anm. 59 vermutete, 
folgende Kombination: Bei Suid. s. a 
lesen wir: fröudıor, 6 udvor Cworoxel . 

Alorparog dE to od Iydios xózaiov, Akysrar 68 
xai walaxeıov (oaldayıor emend. Naber ap. 
Phot. p. 150). Diese Bezeichnung wird nun 
häufig bei den Lexikographen, z. B. Hesychios, 
Erotian, Photios, die natürlich alle auf eine 
Quelle zurückgehen, mit einer Stelle aus den 


der für die nemeischen eintrat. Auch wir können 60 Aöyes des Eupolis belegt. Vgl. Meineke CGF 


die Aporie nicht lösen. Mehr ist von dem Pin- 
darkommentar nicht erhalten, aber schon aus 
diesen wenigen Proben ersieht man, daß hier 
eine eingehende sachliche Exegese des Dichters 
vorlag. Wenn textkritische Bemerkungen jetzt 
fehlen, so liegt dies wohl zum Teil auch an dem 
Charakter der uns erhaltenen Pindarscholien. 
Aischylos. Mit diesem Dichter ist K. bisher 


I 428 und Kock I 258. Die Möglichkeit, daß 
K. eine derartige Erklärung gelegentlich wo anders 
als in einer Eupolisausgabe gegeben hatte, kann 
natürlich nicht in Abrede gestellt werden, aber 
ein passenderer Ort dafür als in einem Kommen- 
tar zu jener Komödie ließe sich schwerlich finden. 
Eine ähnliche Schlußfolgerung ergibt sich aus 
einer zweiten Kombination. Ich habe oben (S. 
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1742, 19) auf eine Stelle des Athenaios (VI 263a) 
hingewiesen, in der K. als Quelle für eine anek- 
dotenhafte Erzählung über die Herakleenser und 
Mariandyner genannt wird. Die hier in Be- 
tracht kommenden Worte lauten: Eòpoolov 6 
änonorös toùe Magiavöiwoug Öweopdoovs aexin- 
xev ... Atysı 56 xal Kalkioroarog ó Agıozopa- 
vzios, Örı toùs Magiardörous wrönaLo» usv Iwpo- 
pögovs. Verbindet man nun diese Notiz mit 


ALALIS U GUUS EFT 


mehr möglich, das Eigentum der einzelnen Er- 
klärer, wo ihr Name nicht genannt wird, aus der 
in später Zeit entstandenen und trotz ihrer Keich- 
haltigkeit stark verkürzten Scholiensammlung 
säuberlich auszusondern. 

Die meiste Aussicht auf Erfolg in dieser Hin- 
sicht hat die Zuweisung der auf Sprichwörter 
sich beziehenden Scholien, da wir bei dem Schüler 
des Begründers der Paroemiographie ein beson- 


Steph. Byz. s. Magtavövric, yapa (tod IIövrov).10 deres Interesse für diesen Gegenstand voraus- 


Eönolıs Xovog IEver“ bob. Iso röv tnvös Ma- 
gvarduriar, so liegt meines Erachtens die An- 
nahme sehr nahe, daß die Anmerkung des K. 
nicht nur in seinem Aischyloskommentar , son- 
dern auch in einer Ausgabe jener berühmten 
Komödie gestanden hat. In die geschichtliche 
Darstellung des Domitius Kallistratos eoi Hoa- 
»islas würde sie schon wegen des Euphorion- 
zitats weniger hineinpassen. 


setzen dürfen und weder dessen Werk xsoi zapor- 
#:ör, noch sein Kommentar zum Aristophanes 
(s. u.) dem späteren Kompilator zur Verfügung 
stand. Während der Namen des Byzantiers nur 
zweimal für zagouiaı als Quelle angeführt wird 
(Av. 1292. 1468), erscheint K. 5mal (Vesp. 604. 
675; Pax 344. 1060; Plut. 1110). Wir werden 
daher annehmen dürfen, daß ein beträchtlicher 
Teil der weit mehr als 100 Bemerkungen dieser 


Sophokles. Schol. Aias 293 yoraufiv 60-20 Art in unseren Scholien auf K. zurückgehen. 


wor Ñ 0 péos] èx tæv Kalkıorgarev (sc. bao- 
urinarwr) aTeo yko tà púłżla xóopov tois ðév- 
Ögscı posi, tà è ĉova tois ngofátoc, N òè zaitn 
tois Innos, Ñ de yeveràs rois årôgáow, otw xal 
N own) xóouov tais yurauki péos. Diese weit- 
läufige Erläuterung einer Dichtersentenz dürfte 
kaum wo anders besser unterzubringen zu sein 
als in einem Kommentar zu jenem Drama. Daß 
K. nicht öfter erwähnt wird, wird auch hier in 


der Hauptsache dem üblen Zustande unserer meist 30 


byzantinischen Scholienmasse zugeschrieben wer- 
den müssen. 

Euripides. Schol. Orest. 314 (Variante 
mit Begründung). 434 ðið torðv 8 äncdkvuaı], 
ein, wie es scheint, vielbehandeltes &frmua. Nach 
drei Auasıs folgt: w ô? Tols Kalkıozpgron (sc. 
Grouripaoı) yéyoaxrar: ‚Enılmtiosier čv ug, MHõg 
ĝia torõv slonzev, el uù dia tÒ Ayauéurova xal 
Aroumöyr xai 'Oôvooéa usraoyeiv roð óvov Ha- 


kaundovs. 1038 yodperar xai ‚öduor‘. oğtæs yoðr 40 


xai Kalhíoroató; pnow Agioropdvny yodpeı (lies 
K. 9. xai’A.j. In den verderbten Scholienvarian- 
ten (s. Schwartz z. St.) v» rois doíotois Kal- 
Aargoros steckt vermutlich &r tots Apıoropavong ` 
K. und in “Aoioragyog xai Kalkloroaros ist, wie 
so häufig, Aoisrapyog und "Aptsropdvns verwech- 
selt. Ob unter den Med. 208 genannten soo- 
vrournnarıoausvo: auch K. als mitinbegriffen zu 
denken ist, entzieht sich unserer Kenntnis, wer- 


Wenn er an den beiden Wespenstellen im Gegen- 
satz zu Euphronios erscheint, der allein 27mal 
erwähnt wird (als Gegner auch Av. 983. 997. 
1378), so ist leider die zeitliche Priorität nicht 
näher zu bestimmen, da die allerdiugs allgemeine 
Ansicht, dieser Euphronios sei der Lehrer des 
Aristophanes von Byzanz gewesen, auf sehr 
schwachen Füßen steht. Bei Suid. s. ’4ororo- 
pávņs ist nämlich Eögpeanida überliefert, was 
erst von R. Schmidt a. a. O. 327 in Euphro- 
nios geändert wurde, und bei demselben Suid. s. 
Eögedvıos steckt ebenfalls ein arges Versehen. 
Vgl. dazu Susemihl Alex. Literat. I 281. II 
663. A. Blau De Aristarchi discipulis S. 67. 

Eine Musterung aller namentlich angeführten 
Zitate zeigt, daß K. auch dem Aristophanes die 
allseitigste Erklärung hat angedeihen lassen. 
Prosopographische Bemerkungen finden sich Vesp. 
157, mit Berufung auf Arist. Politien; Av. 997 
(Meton, gegen Euphronios). Ran. 588. 790. 791. 
1422 (gegen Aristarch); Plut. 179 Buiwriönr è 
où Tor zomm® yo tóv èv tois doroszogureiouc 
ëyyeyoauuévov ðgáuaow üs ol nepi K. èv tñ 
óuwvvuig nlayndertes. Die Stelle könnte auch 
aus dem Werk xoi érarpõv (s. u.) stammen, da 
das ausführliche und gelehrte Scholion insbeson- 
dere über die Lebenszeit der Lais handelt und 
Aristophanes von Byzanz gleich eingangs als Ge- 
währsmann zitiert wird. Plut. 885 Aos: Máu- 


den doch auch in den Euripidesscholien nur 50 glor ur K. xal Eöpgorios roaypðiðr none 


wenige Vorgänger des Didymos genannt und auch 
diese sehr selten, so Aristophanes, außer in den 
önodeoeıs, nur 6 mal, Aristarch 1 mal, Krates 3 mal. 

Aristophanes. Von allen vordidymeischen 
Erklärern dieses Dichters wird in unseren Scho- 
lien K. am häufigsten erwähnt (32mal), und wenn 
man erwägt; da) diese namentlichen Zitate sich 
nur auf sechs Komödien beschränken, so kann 
gar kein Zweifel sein, daß Didymos, der die 


paoi xai duddsaı "Hoaxkeidag‘ za de Žiar intern- 
Örvusra inourjuara drordleı, Adrsgor TeayırÖs 
aomıns Ñ Lmyoapos ... èv irre tais Aiĝaoxa- 
Mais ngo Tobtwr tüv yodvmy MMaugılos oùðeis 
pigeraı toayızds usw. Zahlreicher sind die Stellen. 
die orthographische, prosodische,, lexikologische 
und ähnliche Fragen betreffen: Vesp. 213. 304: 
Pax 344. 1165; Av. 436. 530. 933. 1378 (beide- 
mal gegen Euphronios); Ran. 92. 223 (dagegen 


philologischen Leistungen der Alexandriner auch 60 Didymos). 270. 567. 694. 826. Nachweis einer 


zu diesem Dichter gleichsam in einem Brenn- 
punkte vereinigte, die Arbeiten des K. in noch 
weit umfangreicherem Maße ausgebeutet hat als 
dies aus den Bemerkungen, die seinen Namen 
tragen, hervorgeht. Da aber die Art der Inter- 
pretation bei einen Aristophanes begreiflicher- 
weise einen weniger individuellen Charakter trāgt 
als z. B. die des Homer, so ist es. uns nicht 


Parodie von Soph. Oinomaos: Av. 1378; Plut. 
718 roeis Tyview; nach verschiedenen Erklä- 
rungen folgt: K. ôs &xi tò oapes zarmwerdn, ós 
axogoðopópov Ts yiis odens. dis xal tò map 
Aruudgo ,Tývov t dpiossons‘ oč xalðş Fysır 
doxst. Ferner erwähne ich: Ran. 567 rà; yá- 
Bove]... $r ðè rö Rakkorgarov (Dindorf. cod. 
Q) yeyganraı rot; piáðovs xai õu seonuelwra 
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toŭrto, Ötı apoerınös elte — Su ös dpaerızdı, 
ds d& Pnivxõs ðið rò yfonyaıuor). Dieses Zeichen 
hatte Aristophanes von Byzanz in den Tragikern 
und Komikertexten statt der dıni7 angewandt 
(vgl. Lys. 701; Thesm. 917; Plut. 66. 401), worauf 
auch der technische Ausdruck onuaiveı» hindeutet. 
Vgl. die Sammlung bei Lehrs De Aristarchi 
studiis Homerieis 9f. E. Schwartz Schol. Eur. 
II 392 und in Aristophanesscholien z. B. Ach. 
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sol Eraspöv nennt Athen. XIII 567a noch Am- 
monios (Cohn o. Bd. I S. 1865) und Antiphanes 
{der Jüngere; vgl. Suid. s. v. and Kaibel o. 
Bd. I S. 2521) Dazu kommt das 6. Buch der 
Koupõońusvoı des Herodikos von Babylon, der 
Athen. XIII 591 C zusammen mit Apollodor und 
K. zitiert wird (vg. Gudeman o. Bd. VIII 
S. 977). Höchst auffällig ist nun, dab Athenaios 
an den beiden ersten Stellen nicht auch des K. 


345. 762; Nub. 136. 402; Pax 778; Thesm. 74.10 gedenkt. Ist, wie es den Anschein hat, die 


778; Av. 417. 1088. 1283; Ran. 567. 891. Unsere 
Stelle beweist also, daß K. einen mit kritischen 
Zeichen versehenen Text nach dem Vorgang seines 
Lehrers veranstaltet hatte, eine Schlußfolgerung, 
die noch durch ein anderes Scholion, obwohl im 
übrigen verderbt und lückenhaft, einwandfrei be- 
stätigt wird. Vgl. Thesm. 917 rò y zagdzsırar 
10 oriyæ xal yno. Kakiioroaros où ij Jaunadı 
eizer usw. Nun folgt eine sehr interessante Be- 
merkung, die aber durch den Ausfall einer Ne- 
gation keinen dem Zusammenhang entsprechen- 
den Sinn gibt und daher auch bisher mißver- 
standen worden ist, so von Fritzsche a.a. 0. 
und Nauck Arist. Byz. S. 68. Sie muß lauten: 
avd£ıog ĝt äv ein ó Kalklorparos (où) nuorsusoda: 
os äv nepi Ördaozalov roð "Agıoroparovs Akywr. 
Mit der durchgängigen Benutzung des K. von 
seiten des Didymos wäre ein derartiges Miß- 
trauen nicht vereinbar und völlig unmotiviert. 


Reihenfolge der Schriftsteller eine chronologische, 
daun kann jedenfalls K. auch nicht die ver- 
schwiegene Haupt- oder Primärgquelle gewesen 
sein. Hatte dagegen K. als treuer Schüler des 
Aristophanes nur eine Art Neuauflage von dessen 
zepi Eraupär veranstaltet und ohne deren Zahl 
zu vermehren, nur hier und da interessante Zu- 
sätze gemacht, wie etwa jene Phryneanekdote, so 
konnte der Gewährsmann des Athenaios (Pam- 


20 philos?) ihn sehr wohl gelegentlich deshalb zi- 


tieren, ohne daß ein Anlaß für ihn vorlag, ihn 
auch unter den hervorragenden Hetärenbiographen 
mit aufzuzählen. 

Zóuur:xzra in mindestens 7 Büchern, also 
eine sehr reichhaltige und buntscheckige Notizen- 
sammlung, etwa in der Art der Variae Historiae 
des Aelian oder der des Gellius. Erhalten sind 
uns nur zwei namentliche Zitate bei Athen. III 
125c (aus dem 7. Buch, eine Anekdote aus dem 


Nur eine Litotes dva&ios und où ist hier am 30 Leben des Simonides mit drei von ihm angeb- 


Piatze ‚Es wäre unwürdig (unverdient), dem 
K. nicht Glauben zu schenken, zumal er über 
seinen eigenen Lehrer A. berichtet.‘ Wie ich 
nachträglich sehe, hatte Rutherford Schol. 
Arist. a. a. O. schon ähnlich (oöx) ävasıos ver- 
mutet und dies auch in den Text gesetzt. 
Megi £raıgav. Der Titel dieser nur ein- 
mal zitierten Schrift (Athen. XIII 591d 5 oirn 


< = aa ; 2e, a ; 
. bmtoxveito teıyvıeiv tàs Ońfaç, láv èneyod- 


lich improvisierten Distichen) und Erotian. Voce. 
Hippocr. s. Xetai . . . slow baoðýuaros yuraszeiov 
sldos, xad pyow ’Eoaroodevns xai Kallioroaros 
(d. h. Eratosthenes apud Callistratum s. o. S. 1739, 
44) èv g’ Bvuuixtœv. In dasselbe Buch ist man des 
Inhalts wegen versucht eine Harpokration-Glosse 
(auch bei Suidas u. a.), einzureihen; s. Arläs: 
Anuooderns xarà Kóvwvos (c. 34) Kallioroaros 
pho. tà uovöreiua or troönudeov oto xakel- 


poor Onßainı õu ‚AlsSavöpos uèv xaréoxayev, 4) oai. Sroáruçs Anurousda ‘mit Zitat). Ist diese 


arsarnoev Ö& Boden % Eraipa‘, ws isropei K. èv 
tois negi Eraupär) deckt sich mit dem grund- 
legenden Werke seines Lehrers, denn, wenn 
Nauck Aristoph. Byz. 279 und nach ihm Cohn 
to. Bd. II S. 1004), Susemihl I 442 u. a. ihn 
nur Heoi av ‘Adrenoı Erauplöwv handeln lassen, 
so wird dies nicht nur durch die Zitate bei 
Athenaios (s. u.), sondern auch durch Schol. 
Arist. Plut. 179 widerlegt. Diese Untersuchungen 


Vermutung richtig, dann waren diese Miscellanen 
vielleicht in sachliche Rubriken eingeteilt. Von 
den übrigen bei den Lexikographen erhaltenen 
glossographischen Erklärungen des K. dürften nur 
wenige den vuta, sondern vielmehr seinen 
Dichterausgaben entnommen sein. So entstammt 
ziemlich sicher, wegen der Zusammenstellung mit 
Euphronios (s. o.), aus dem Aristophaneskommen- 
tar, Photios S., 342 N. s. Kls’ xoò; tò 


gehören in das große Gebiet der Koaumöovusvor, 50 Yunırð ðaov .. . Kalkisrgarog d& čyorov Adyaror 


‚Prosopographie der Komödie‘ (vgl. dazu Stein- 
hausen Koumdornero: de grammaticorum vete- 
rum studiis ad homines in comoedia Attica irri- 
sos pertinentes, Bonn 1910). Was die Hetären 
insbesondere anbelangt, so brachte es schon die 
große Anzahl von Hetärentitel der mivtleren und 
neueren Komödie mit sich — wir kennen allein 
deren vierzig — , daß die alexandrinischen Exe- 
geten diesem Gegenstande ein wissenschaftliches 


roayý. Eùpoórios ôt, wahrscheinlich auch Hesych. 
s. ’Eielovs‘ ‘Aolotaoyós pna.. .. ó d& K. oxw- 
Anxosıdes tt, @ yonoaodaı eis Ösleaprous ülısis ' 
elvat d& Èv toç Ögvoiv. Auf eine Komikerausgabe 
scheint Hesych. s. Gewoxo' yroaua K. ävri toù 
aiodarogıar vèv zeiadaı Adyeı zurückzugehen. Dem 
Euripideskommentar könnte man Hesych. s. Kú- 
poç zuweisen, falls dort die Konjektur des I. 
Vossius Eögmtöns statt evodudes, wie R. 


Interesse widmeten. Aristophanes hatte nach 60Schmidt S. 330 annimmt, das Richtige trifft. 


Athen. XIII 583d insgesamt 135 Hetären auf- 
gezählt und biographisch dargestellt. Eine Be- 
reicherung erfuhr das Werk durch Apollodoros 
{Wentzel o. Bd. I S. 2863), dessen Courti- 
sanenliste ein Gorgias von Athen (B. A. Müller 
o. Bd. VII S. 1619) noch vermehrte. Vgl. auch 
E. Schneider o. Bd. VIII S. 1862—1371 (He- 
tärenkatalog) Außer diesen Quellenschriftstellern 


Man wird aber wohl der glänzenden Verbesserung 
Bentleys “Torv Eteridars den Vorzug geben 
müssen. Vgl. Nauck TGF? S. 734. Auf Grund 
dieser Stelle aber nun wiederum einen Kommen- 
tar des K. zu den Tragödien des Ion zu erschließen. 
wäre doch wohl zu gewagt, wenn auch die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen ist. Zweifelhafter 
Herkunft sind endlich zwei dem K. zugeschriebenen 
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Erklärungen bei ch. a. 'Divois yorý: arıl 
vo ’Dlvgis yeved. yoayerar.d& xai yvrý ` ó ôk K. 
yún, ávri toð yů, zoðrtat. yàg oðrwsş oponie 
Teintolsuo (die weiteren Belege sind verloren, 
wie xeürzas seigt). Es handelt sich hier jeden- 
falls um eine Textvariante, was eine Ausgabe 
irgend eines Dichters voraussetzt, vielleicht des 
Sophokles. Phot. S. 288 N. s. Tdagvascı: uarısıs 
àzo wos ’Idagvoü udvreois, ol ĝè ind ndisan 
Kapızüs. K. ðè zous Exropnlas. 

Der Versuch von R. Schmidt S. 330ff. auch 
die homonymen Verfasser von Schriften tiber 
Herakleia (s. o. S. 1742, 15), Samothrake (Dionys. 
arch. I 68), über den Bernstein und die Kohle 
(Plin. n. h. XXXVII 51. 94) mit unserem Gram- 
matiker zu identifizieren, braucht heute nicht mehr 
widerlegt zu werden, Dasselbe gilt von einer öfter 
zitierten Periegese Athens, die zwischen Menekles 
und einem Kallikrates strittig war. Schmidts 
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Didymos, und sodann auch uns übermittelt zu - 


haben. 

Vgl. B. Schmidt De Callistrato Aristophaneo, 
zuerst 1838 gedruckt, dann im Anhang zu Nauck 
Aristoph. Byzant. 1848, 809-337. [äudeman | 

39) Kallistratos (C. Müller FHG IV 858-856. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 386) oder mit vollem 
Namen Domitius Kallistratos (so sechsmal bei 
Steph. Byz. gegen einmal K. s. T&pgaı. Nur K. 


10 zitieren die Schol. Apoll. Rhod. I 1126. II 780. 


Schol. Aischyl. Pers. 940) schrieb Meot Hoaxhelaç 
(Steph. Byz. s. Agxıpöeooa, Móxara, Oôiovzokis, 
Oivunn, "Yrıos, Yihiov; Schol. Aischyl. Pers. 940. 
tà xa’ Hodxisıav Schol. Apoll. Rhod. I 1126) 
in mindestens 7 Büchern (Buch VII: Steph. Byz. 
s. Ohúuny). Der Name deutet auf einen römischen 
Freigelassenen, und C. Müllers Vermutung, daß 
K. „fortasse post eversam bello Mührsdatico 
patriam captivus in Baliam abductus est‘ er- 


Ansicht beruhte auf einer falschen Lesart bei 20 scheint recht glaublich. Denn eine dazu passende 


Harpokration. Vgl. C. Müller FHG IV 449#. 
Im übrigen vgl. man die betreffenden Artikel 
unter Nr. 39—41. 

Überblicken wir nun die ausgedehnte philo- 
logische Tätigkeit des K., so springt zunächst 
die Tatsache in die Augen, daß, abgesehen von 
Kollektaneen, wie den Zbuuxza und der gegen 
Aristarchs Athetesen gerichteten Abhandlung (s. 
S. 1788, 50), uns keine Arbeit entgegentritt, die 


untere Zeitgrenze für ihn gibt die Benutzung 
durch Varro bei Dionys. Hal. AR 168 (vgl. über 
die Quelle Wissowa Herm. XXII 40). Dabei ist 
vorausgesetzt, daß der von Dionys genannte K. 
6 nepl Zauododırns ovrrafguevos mit dem Ver- 
fasser des Werkes eoè Hoaxkeias identisch ist, 
was alle Wahrscheinlichkeit für sich hat. Denn 
der Verfasser von Ilsoi Zauododızns kennt Rom 
und versucht in der Penatenfrage Roms Ansprüche 


nicht auch unter den Schriften seines großen 30 mit denen von Samothrake in einer für beide 


Lehrers erscheint. Ja, es befindet sich darunter 
sogar ein ziemlich umfangreiches Werk, wie sgi 
Fraupör, für das nach so kurzer Zeit wohl kaum ein 
wissenschaftliches Bedürfnis vorhanden gewesen 
sein kann, zumal es, wie bereits angeführt wurde, 
obendrein keinen nennenswerten Fortschritt be- 
zeichnet haben dürfte. Wenn wir nun hiermit 
die oben aus Schol, Hom. Il. XX 327; Od. VI 29 
und Arist. Thesm. 917 zitierten Mitteilungen zu- 


Teile befriedigenden Weise auszugleichen (Dionys. 
a. O. 68, 4; ich beurteile das etwas anders als 
Wissowaa, 0.41). Er ist also jünger als Cassius 
Hemina (Serv. Aen. I 378. Macrob. sat. III 4, 9), 
der Samothrake einfach seine Götter durch Aeneas 
zugunsten Roms abgeben läßt, vermutlich nach 
einem griechischen Autor gleicher Zeit (Kritolaos, 
wie Wissowa a. O. und bei Roscher Lex. III 
2, 1896 vermutet, s. d.), aber älter als Varro, der 


sammenhalten, so drängt sich einem unwillkür- 40 den Weg Samothrake—Troia— Italien kennt. Zu 


lich die Überzeugung auf, daß K., ungleich seinem 
großen Mitschüler Aristarch, mehr eine Famulus- 
natur war, die im wesentlichen auf Selbständig- 
keit und Originalität verzichtend, sich damit 
zufrieden gab, in den vorgezeichneten Bahnen des 
Aristophanes zu wandeln und dessen gewaltige 
Lebensarbeit zeitgemäß zu erneuern. Diesem Um- 
stande mag er denn auch seinen Beinamen 6 
Agıorogarsıos verdankt haben, denn als homo- 


scheiden ist er natürlich von dem Aristophaneer K. 
(s. u. Nr. 38). Die Stoffverteilung in Meso? Hoaxkslag 
läßt sich, trotzdem fast alle Bruchstücke Buch- 
zahlen aufweisen, nicht mehr erkennen, da uns 
meist nur Orts- und Flußnamen überliefert sind, 
die K. erwähnt hat. Doch war er im II. Buche 
noch bei der Urgeschichte (Schol. Apoll. Rhod. 
11126. II 780. Schol Aischyl. a. O.), im III viel- 
feicht bei den.Argonauten (Steph. Byz. s. Yliıov, 


nymes Unterscheidungsmittel hätte hier, wie in 50 doch siehe Tapgas verglichen mit Plin. n. h. 


zahlreichen anderen Fällen, ó ygaunarıxös voll- 
auf genügt. Ausgestattet mit reichem Wissen, 
methodisch geschult auf allen Gebieten der da- 
maligen philologischen Hermeneutik und Kritik, 
von nüchternem und vorsichtigem Urteil, nicht 
ohne Scharfsinn, zuverlässig, gewissenhaft und 
fleißig, so tritt uns K. entgegen, vor allem in 
seinen Arbeiten zu Homer und dem Komiker 
Aristophanes, wo wir allein ein genügendes Be- 


obachtungsmaterial, noch besitzen. Und wenn, 60 


wie es scheint, die Schriften des Aristophanes von 
Byzanz frühzeitig verloren gegangen sind, sò ge- 
bührt K. zwar nicht der Rubm eines Bahn- 
brechers, wohl aber das gewiß nicht geringe 
Verdienst, in emem vielleicht umfangreicheren 
Grade, als wir heute nachweisen können, die 
Kenntnis vieler Werke des größten antiken Philo- 
logen bewahrt und späteren Kompilatoren, wie 


IV 85). Übereinstimmung mit Nymphis gegen 
Apollonios von Rhodos zeigt Schol. Apoll. Rhod. 
Il 780 über Bormos; aber in der Darstellung 
seines Todes gingen sie wieder auseinander (Schol. 
Aischyl. a. O. oo Nymphis bei Athen. XIV 619 F} 
Abzulehnen ist C. Müllers Vermutung, der Schol. 
Apoll Rhod. I 1037. II 672 K. für Kallıoderns 
einsetzen will und ihm so noch einen Ilsgirlovs 
(sc. IIovrov Edkeivov) vindiziert. [F. Jacoby.] 
40) Verfasser einer Monographie über Samo- 
thrake, auf.den sich Dionys. arch. I 68 für die 
Legende der peyaloı Beol beruft (s. o. Z. 21). 
41) Schriftsteller eoi Aidoor, den Plin. n. hb. 
XXXVI 51. 94 für die Heilkraft des Bernsteins 
und die Eigenschaften des carbunculus zitiert. 
An der zweiten Stelle wird er mit Satyros zu- 
sammen genannt; es mag Zufall sein, daß das- 
selbe bei Nr. 40 der Fall ist. [Krol] 
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42) Schrieb über Maschinen, war auch selbst 
pa tätig: zum Herbeischaffen der Steine 
das Heiligtum in Ephesos konstruierte er das 
Modell einer Maschine, deren Ausführung im 
großen aber mißlang: Athenaios mech. (Wescher 
Poliorcetique des Grecs I 28, 7 [aus Agesistratos: 
Thiel Leipz. Stud. XVII 896, 824]. K. war 
wohl beim Neubau des Artemisions beteiligt, 
gehört also in die Alexanderzeit. 

48) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 521 
unter den Künstlern der 156. Olympiade (156 
bis 158) genannt. Nach Tatian (ad Graec. 
p. 36, 12H. Schwartz) kannte man von ihm eine 
Statue der Euanthe, die ¿v zsoındıp (kaum 
Eigenname, wie Schwartz annimmt, sondern 
== unterwegs) niedergekommen war. Wir kennen 
sonst diese Geschichte nicht, doch liegt kein 
Grund vor, deshalb dem Namen zu ändern. 
Wahrscheinlich ist sie die Geliebte des Neilos 
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weinenden Demophon. Es sind aber nur drei; 
mehr kannte also der Hymnus nrapränglich nicht. 
Dies bezeugt anch Pausanias I 38, 8, indem er 
sagt, Homer und Pamphos hätten die Töchter 
des Keleos mit denselben Namen belegt, und dann 
drei anführt. Die Namen sind aber ganz andere 
als die im Hymnus überlieferten, von denen einer, 
Kallidike, auch v. 146 vorkommt. Hier liegt also, 
was längst ausgesprochen worden ist (vgl. Ge- 
Omoll.a.a. O.), ein Versehen des Pausanias vor, 
während die Dreizahl stimmt. An eine Verderbnis 
im Texte ist nicht zu denken; ebensowenig ist 
es wahrscheinlich, daß Pausanias einen anderen 
Hymnentext vor sich hatte (Gemolla. a. O., 
Hitzig-Blümner im Komm z., Paus.), wie 
Gruppe Gr. Myth. 1187, 9 mit Recht betont. 
Diese Annahme hilft uns nichts, weil einer der 
Namen, wie oben erwähnt, durch v. 146 bestätigt 
wird. In den ursprünglieben Text gehören frei- 


(Ovid. am. II 6, 89f.; s. o. Bd. III S. 818, 48 20 lich v. 108—110 nicht hinein, aber nicht wegen 


unter Euadne, welcher Name aber Konjektur 
ist). Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 535. 
i [Lippold.] 
Kallitaı (Kaizraı), s. Kabales. 
Kalliteknos (Kaiiltexvos),. Epiklesis des 
Apollon in Pergamon, Aristides ed. Keil II S. 469, 
Tempel S. 398; nach Fraenkel Inschr. v. Per- 
gamon I 3 als Vater des Asklepios. [Adler.] 
Kalliteles, Bildhauer, Mitarbeiter des Onatas 
bei dem Hermes mit dem Widder, den die Phe- 3 
neaten nach Olympia weihten, Paus. V 27, 8. 
Pausanias meint, K. sei Schüler oder Sohn des 
Onstas gewesen; das Epigramm enthielt also 
wohl einen Ausdruck, der sich auf beides deuten 
ließ. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 92f. 
Overbeck Schriftquelien 427 (vgl. 426). 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 350. 362. 
Studniezka Kalamis 44f. [Lippold.] 
Kallithea, eine der zerauruparteipa: zu 


der abweichenden Überlieferung bei Paus., son- 
dern wegen des Widerspruches mit v. 285ff. 
Die Verse sind an sich sehon verdächtig, weil 
sie den Zusammenhang in sehr lästiger Weise 
unterbrechen; außerdem ist v. 110 nach Hes. 
Theog. 79 gebildet. Ein Anlaß zur Einschiebung 
der Verse war gegeben, als man die argivische 
Sage mit der attischen verknüpft und deshalb zu 
den drei Töchtern des Keleos die der argivischen 
0 Sage entnommene Kallithoe als vierte und an- 
geblich älteste hinzugefügt hatte; s. u. Nr. 2. 
2) Erste Priesterin der Hoa Aoysia, die zu- 
erst die ‚lange Säule‘ der Göttin mit Binden 
schmückte. Phoronis frg. 4 Ki. (= Clem. Alex. 
strom. 124 p. 151 Sylb.). Vgl. Preiler-Robert 
Gr. Myth. 14172,1. Plut. bei Euseb. praep. ev. III 8 
= VII 50 Bern. nennt sie Kallithyia, Tochter 
des Peiras. Dieser errichtete zuerst der Hoa 
‘4oyoAls ein Heiligtum, machte seine Tochter zu 


Halai im östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. 4Dihrer Priesterin und fertigte ein Kultbild aus 


Amer. Journ. Arch. XIX 446ff. [Oldfather.] 
Kallithera. Im Jahre 198 v. Chr. machen 
die Aitoler einen Einfall in Thessalien, der sich 
gegen die Ortschaften am südwestlichen Rande 
der Ebene zwischen Metropolis und Tháumakoi 
richtet, Liv. XXXII 13; dessen Quelle war Poly- 
bios, Nissen Krit. Unters. über die Quellen 
der 4. und 5. Dekade des Livius 186. Die Lage 
der beiden genannten Endpunkte ist sicher; die 


einem bei Tiryns wachsenden Birnbaum. Dieselbe 
Form des Namens haben Aristid. or. XLV 3 (II 
3 Dind.), Synkell. 288 Dind. und Euseb. chron. u 
21 Schöne. Als dritte Form erscheint Kallıddeoon 
bei Hesych s. Zò Kallıdveooa;, vgl. über sie 
v. Wilamowitz Aischylos (1914) 25, 1. Endlich 
findet sich Schol. Arat. 161 Kallıdea; hier will 
Knaack Quaest. Phaethont. 59 Kallıdvla ein- 
setzen. Diese vier Bildungen gehen zurück auf 


dazwischenliegenden Ortschaften werden nur hier 50 die Grundform Kallıdön, wie v. Wilamowitz er- 


genannt. $ 11 sagt Livius: Callithera inde 
adgressi . .. compulsisque inira moenia, qui 
eruperant, ... abacesseruni. Leake NG IV 521 
sucht K. ohne ausreichenden Grund bei Magúla, 
5km nördlich von Phanári. H. Kiepert FOA 
XV setzt es an die Stelle der von Leake a. a. O. 
505. 516 erwähnten Ruinen bej Séklisa; s. Kie- 
perts Text zu der Karte und Bursian Geo- 
graphie I 74f. Beste Karte der Gegend in 


kannt hat; dies bedeutet nicht ‚Schönwandlerin‘ 
(Welcker Tril. 134), auch nicht ‚die Schwär- 
mende‘ (Preiler-Plew Gr. Myth. TIS 40), sondern 
‚die schön Opfernde‘; s. Tiryns I 20 (Fricken- 
haus). Sie ist, wie Frickenhaus 19f. nach- 
gewiesen hat, die erste Priesterin am Heraheilig- 
tum in Tiryns, nicht, wie bisher angenommen 
wurde, am Heraion von Argos. Die Bezeichnungen 
“Hoa Aoyeia und èv Agysı im Schol. Arat. und 


Philippsons Thessalien u. Epirus. [Bölte.] 60 bei Synk. sind also gleich der plutarchischen 


Kallithoe (Kaliıdon). 1) Älteste der vier 
Töchter des Keleos aus Eleusis; sie begrüßen die 
auf ihrer Irrfahrt dorthin kommende Demeter. 
Hom. hymn. in Cer. 110. Die Verse 108—110 
stehen jedoch mit v. 285f#. in offenbarem Wi- 
derspruch, der durch Gemolls Bemerkung im 
Komm. z. d. St. keineswegs beseitigt wird. Hier 
bemühen sich die Töchter des Keleos um den 


"Hoa Aoyolis mit Friekenhaus im Sinne der 
Landschaft aufzufassen. Im Heraion galt Io als 
erste Priesterin. Die zitierte Hesychglosse: To 
Kallıdvsooa‘ K. dxalkeiro 7 nowt leosa tis 
Admwäs (dafür ist èr oye: Heas mit Knaack 
59, 67 oder Aoysias "Hoas oder einfach Heas 
zu schreiben) zeigt. daß später in der Tat Io 
mit K. identifiziert wurde. Dies wird auch durch 


Frickenhaus' Erklärung, der a. a. O. 21, 1 
»allıddsooa als Adjektivum auffaßt, nicht be- 
seitigt. Usener Götternamen 54f. v, Wilamo- 
witz a. a. O., der den von Hesych glossierten 
Versanfang auf Kallimachos zurückführen möchte. 
Es ist daher unmöglich, in K. einen ursprüng- 
lichen Beinamen der Io zu sehen, wie es bisher 
meist geschah. Welcker Tril. 134. Gerhardt 
Gr. Myth. I 189, 4. II 133. R. Engelmann 


De Ione (1868) 39, 20. R. Foerster Über die 10 


ältesten Herabilder 7, 43.10. Preller-Robert 
Gr. Myth. 11395. Gruppe Gr. Myth. 1174 Anm. 
— Die argivische Sage ist dann mit der attischen 
verknüpft worden, indem man Trochilos zum 
Sohn der Kallithyia machte. Schol. Arat. 161. 
Dieser galt aber als Vater des Triptolemos. Paus. 
114,2. Auch das Auftreten einer K. unter den 
Töchtern des Eleusiniers Keleos weist darauf hin. 
Knaack a, a. 0. Gruppe Gr. Myth. 1131 Anm. 


1174 Anm. Hyg. fab. 145, wo Knaack durch 20 


Konjektur Callithoe aus Callirkoe herstellt, ist 
für uns nicht zu verwerten. [Scherling.] 
N Kallitrichon (xaAdfro:yov)s.den Art. Frauen- 
aar. 

Kallixeinos von Rhodos (ó Podıos Athen. 
V 196 A. IX 387C. XI 474E. XV 677 D) schrieb 
Ilegi Ale&avögeias in mindestens vier Büchern 
(Athen. V 208E 2v a negi Alskavögeias. V 196 A 
év zwi Ò reol Alefavögeias) und eine Zwuyodpan 


iJa 


darauf an), kann man K.s Zeit nicht mehr mit 
Preller Polemonis Fragm. 1838, 179, C. Mül- 


ler, Susemihl dahin bestimmen, daß er zwar 


unter Philopator geschrieben habe, aber unter 
Philadelphos schon erwachsen war. Man muß viel- 
mehr sagen, daß er frühestens unter Philopator 
schrieb, aber auch später noch denkbar ist (s. auch 
Friedländer Johannes v. Gaza 1912, 44,2). 
Für eine nähere Bestimmung läßt sich kaum ver- 
werten, daß Moschion, der als Zeitgenosse Hierons 
Riesenschiff beschreibt, K. nicht unter seinen Vor- 
gängern nennt (Athen. V 206 DE). Andrerseits 
auch nieht, daß K, die Schiffsbauten Philopators 
im Praeteritum beschreibt (nur der Exkurs über 
die ägyptische Säule, Athen. 206 A—C, steht im 
Präsens!). Das ließe sich mit Pasquali Herm. 
XLVII 184 daraus erklären, daß bei ihm, wie bei 
Moschion, die Beschreibung sich in die Form der 
Erzählung kleidet, indem nicht über das fertige 
Schiff, sondern über seine Erbauung berichtet wird, 
also als schriftstellerische Form. Studniezkas 
Einwand dagegen (a. O. 17, 5 ‚aber er beschreibt 
doch unverkennbar ‘den fertigen Kajütenbau‘) ist 
schon an sich nicht zutreffend und erledigt sich 
zudem durch das, was Friedländer (a. O. 
40f. u. ö.) über die ‚Beschreibungstechnik‘ aus- 
geführt hat. Entscheidend aber scheint mir, und 
sehr geeignet, Studniczkas Vermutung zu 
stützen, daß sich K. auch hier auf Quellen beruft, 


TE xal ayöpıavrono dr åvayoapń, die Sopater im 30 wie in der Schilderung der mouzý, für die von 


12. Buche exzerpiert hat (Phot. bibl. 161 p. 104 b 
38 Bekk.). Erhalten sind aus jener Schrift neben 
einigen kleineren Zitaten (Athen. XI 474E. XV 
677 CD. Plin. n. h. XXXVI 67f., der über den 
Obelisken des Philadelphos im Arsineion den Ex- 
trakt einer vermutlich recht ausführlichen Mittei- 
lung gibt) zwei umfangreiche Exzerpte über eine 
groBe zouzý des Ptolemaios H. Philadelphos ge- 
legentlich einer penteterischen Feier des Agons 


für die Geo? BSwrğess (Athen. V 196 A—203 B) 40 


und über großartige Schiffsbauten des Ptole- 
maios IV. Philopator (Athen. V 203 E—206 C). 
Aus der Künstlergeschichte ist nichts erhalten. 
Es ist überhaupt nicht ganz sicher, ob ihr Ver- 
fasser, den Phot. a. O. ohne Ethnikon nennt, iden- 
tiseh ist mit dem Autor von Megi Alečavðoeias 
oder etwa mit dem Künstler Callizenus, der gleich- 
falls ohne Ethnikon bei Plinius n. h. XXXVI 52 
unter Ol. 156 (156/3 v. Chr.) genannt wird (s. u. 


Autopsie ja nicht mehr die Rede sein kann. Für 
diese werden nicht nur einmal ausdrücklich die 
Ilevierngidov yoapai als Quelle erwähnt (Athen. 
197 D. Über yeapj = dvayoap Studniczka 
17, 4; daß es schriftliche Aufzeichnungen sind, 
beweist Aaupävew. An Bilder — Baurisse u. ä. — 
ohne Text wird, selbst wenn es sich um Akten 
handeln sollte, niemand denken); auch 201 F heißt 
es noilör ob» xal noıxikor zionutvor è» tais 
rounals tatai uova Eelsdueda xti. wo eion- 
uErov nicht auzutasten ist (edonusvro» v. Wila- 
mowitz; zagsyuevov Kaibel). Diesem eion- 
aevor aber entspricht in der Schiffsbeschreibung 
204 C xadeıindodn ðè rhv uèv ogi ånò doyo- 
giov Timo, paoi zayijvai nevrýxovta niolow 
revrngıx@v velai, Auch hier dürfte also K. eine 
schriftliche Darstellung bereits vor sich gehabt 
haben, und der erwähnte Exkurs 206 A—C, der 
über den unmittelbaren Zweck hinausgeht, ge- 


S. 1754, 42). Die von Studnizka 18 vollzogene 50 winnt damit auch eine besondere Bedeutung: er 


Identifikation des Künstlers und Schriftstellers 
läßt sich leider nicht zu voller Sicherheit erheben, 
ta der Name Kallifewwos nicht nur auf Rhodos, 
wo er allerdings im 3./2. Jhdt. für eine Reihe von 
angesehenen Leuten belegt ist, sondern auch ander- 
wärts nicht ganz selten ist. Aber recht wahrschein- 
lich ist sie. Denn nachdem die von K, beschriebene 
ou des Philadelphos mit Sicherheit in die Zeit 
der Geschwisterehe gesetzt ist, d. h. zwischen 278 


zeigt ein handwerksmäßiges Interesse an der 
ägyptischen Technik, das einem Künstler vielleicht 
noch besser ansteht als einem Schriftsteller. Hat 
aber K. auch hier eine Schriftquelle wiedergegeben. 
so braucht man sich auch nieht mehr zu wundern. 
daß er zwar beständig von der Größe und Kost- 
barkeit der Bauten und ihres Schmuckes spricht 
(ebenso in der zourn), aber gar nicht von ihrem 
künstlerischen Werte. Ganz vereinzelt steht 205 C, 


und 270 (275/4 v. Prott Rh. Mus. LIO 460ff.; 60 übrigens auch im Präteritum, eine darauf bezüg- 


£. auch Wilcken o. Bd. II S. 1281. Beloch 
Gr. Gesch. III 2 p. 129. Studnizka 16; ich 
kann freilich den Zweifel, ob unter den faorheis 
bei Athen. 197 D wirklich Philadelphos und Ar- 
singe IT. verstanden werden müssen, nicht unter- 
rücken, da in diesem Falle das Fehlen der Arsinoe 
unter den oregarwdgvres Athen. 208 A.B sehr 
auffällig ist; doch kommt für nnsere Frage nichts 


liche Bemerkung. Daraus mehr als aus Stud- 
niezkas Feststellung (a O. 19), daß K. die 
Baubeschreibungen ‚nicht so lückenlos und klar 
überliefert, wie die ursprünglichen fachmännischen 
Anweisungen und Berichte nach Analogie der 
erhaltenen Urkunden zu denken sind‘, muß man 
auch schließen, daß K. die Schiffe Philopators s0 
wenig gesehen hat, wie das Prunkzelt des Phila- 
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delphos, das eben ein emerer Bau der Ver- 
gangenheit war. Das wirft ein etwas eigenartiges 
Licht auf sein Buch. Denn diese Beschreibungen 
von ihm nicht mehr gesehener, zum Teil nicht 
mehr vorhandener Dinge, müssen einen nicht ganz 
unbeträchtlichen Teil des Werkes eingenommen 
haben, wenn man den Umfang allein der zoun? 
erwägt, die zwar schon K. selbst nicht in allen 
Teilen vollständig gab (197 D), die aber vor allem 


nanon 1104 


mihl Gr. Lit.-Geseh. 1519. Christ-Schmid 
Gesch. d. gr. Lit5 JI 182. 229. Studniczka 
Das Symposion Ptolemaios II, Abh. Sächs, Ges. 
d. Wiss. XXX 1914. [F. Jacoby.] 
Kallixenos. 1) Attischer Demagog, dessen 
Charakter in den schwärzesten Farben geschildert 
wird (Suid. s. övadsır). 406/5 Buleut, stellte er 
bei dem Prozeß gegen die Feldherren der Ar- 
ginusenschlacht im Rate den auf das Verfahren 


Athenaios an einigen Stellen stark gekürzt hat 10 bezüglichen, mehrfach gegen die Gesetze ver- 


{200 B. 201 C. 203 A. 201 F kann man zweifeln, 
ob K. oder Athenaios kürzt). Aber Inhalt und 
Form des Buches bleiben überhaupt unklar. Es 
war sicher keine historische Erzählung; denn die 
Schiffe Philopators waren im ersten, die zounn 
des Philadelphos im vierten Buch behandelt (Fried- 
länder a. O, 39 ordnet K. unrichtig ein), Es 
scheint aber nicht. einmal eine eigentliche Periegese 
gewesen zu sein. In einer solchen kann man sich 
schwer so viel so umfangreiche Einlagen denken, 
die ja doch Exkursform gehabt haben müßten 
(daß die Beschreibung der oxyr7 ein Exkurs in 
der Darstellung der rounn ist, bemerkt Pasquali 
richtig. Doch hilft das hier nicht weiter, Es sind 
ja Exkurse im Exkurs denkbar). Am nächsten 
scheint mir eine Gruppierung nach sachlichen Ge- 
sichtspunkten zu liegen; eine Folge etwa Festzüge, 
Paläste, Obelisken, Schiffe usw. Eine solche in- 
diziert meines Erachtens nicht nur in dem Ex- 


stoßenden (vgl. Rose Commentat. philol. Mona- 
censes [München 1891] 90. Busolt Gr. Gesch. 
III 2, 1604. Lipsius Att. Recht I 185ff. 204) 
Antrag und brachte ihn vor die entscheidende 
Volksversammlung; als nach dem Scheitern der 
von Euryptolemos erhobenen Gesetzwidrigkeits- 
klage sich die Prytanen zu Anfang weigerten, 
über das Probuleuma abstimmen zu lassen, trat 
K. gegen sie auf und zwang sie mit Hilfe der 


20 Menge ihren Widerstand fallen zu lassen (Xen. 


hell. 17, 8ff., daraus Athen. V 217 f. 218a; über 
Plat. Axiochos 868d. e vgl. Emil Müller Zittauer 
Gedächtnisfeier 1894, 9). In der Zeit nach der 
Schlacht von Aigospotamoi (Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. IV 649. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1607) 
wurde durch Volksbeschluß die Ermächtigung 
zur Erhebung von Probolai wegen Irreführung 
des Volkes gegen ihn und seine Genossen gegeben 
und die Stellung von Bürgen bis zur Fällung 


zerpt über Philopator der Übergang (204 D) xare- 30 des Urteils angeordnet (Xen. hell. I 7, 35, ver- 


oxsdaoer 6’ ó Bilondrwg xal noramor nåÀoior, 
sondern vor allem das Zwischenstück zwischen den 
beiden großen Exzerpten 203 C--E, in dem zwar 
K. nicht direkt genannt wird, das aber in seinem 
Inhalt sicher auf ihn zurückzuführen ist. Da 
haben wir eine kurze, d. h. gekürzte Aufzählung 
der Schiffe auch des Philadelphos (zur Einleitung 
203 C xai nepi advra donovödxeı tà xaraoxevé- 
ouara Yıloriums, Gore xal nidiov ri. vgl. 


gröbert bei Diod. XIII 103, 2; dazu Lipsius 
Att. Recht I 214. II 1, 382. ITI 814), doch ge- 
lang es ihnen zur Zeit, da Kleophon umkam, zu. 
entweichen (Xen. und Diod. a. O. Ed. Meyer s. 
0. IV 663ff. Busolta. O. TII 2, 1633). Nach der 
Amnestie des J. 403 kehrte K. nach Athen zurück, 
wo er, allgemein verhaßt, am Hungerstode starb 
(Xen. a. O. Suid. s. äratew). Vgl. Kirchner 
Prosop. att. I 8042. Gilbert Beitr. z. inn. Gesch. 


Moschion — Athen. 206 E Téowr ....èonovôáxe: 40 Athens i. Zeitalt. d. pelop. Kr. 378ff. [Swoboda] 


uèy xal negi isoŭðyv xai yvuvagiwyv xataoxevás, 
Ñv ÖE xal negl vavanyias pıldrıuos, rloia orrnyà 
zatacxevaóuevos, ©v vós xth.) An sie schließen 
nach einer Zwischenbemerkung über die Biblio- 
theken (203 E), für die wir nach einer beson- 
deren Quelle nicht zu suchen brauchen (gegen 
Preller a. O.), die Schiffsbeschreibungen Philo- 
pators (xei ÔÈ aeol reðv xataoxevis eiońhxauey, 
pég einwuer xrA.). Danach ist das Buch zu einem 


2) Kallixenos (Ügllizenus), Erzgießer, von 
Plin. n. h. XXXIV 52 unter den Künstlern der 
156. Olympiade (156—158 v. Chr.) genannt. 
Studniczka Symposion Ptolemaios 11. (Abh. 
sächs. Ges. XXX, H) 16ff. identifiziert ihn wohl 
mit Recht mit dem Schriftsteller Kallixeinos von 
Rhodos. [Lippold.] 

Kallo (Kalls) in dem Epigramm der 
Nossis (Anth. Pal. IX 605; Reitzenstein 


zidos zu rechnen, das wohl mehr Vertreter gehabt 50 Epigramm und Skolion 141) wird bei Brunn 


haben wird, das aber mit der Periegese nichts zu 
tun hat: es war eine Sammlung von Berichten 
über interessante Ereignisse und Gegenstände, die 
durch ihre Seltsamkeit, Pracht oder Kostbarkeit 
das Erstaunen der Zeitgenossen erregt hatten und 
deren Aufnahme dadurch bedingt war, daß man 
auch in der eigenen Zeit noch Interesse dafür er- 
warten konnte. Es setzt also die zeitgenössischen 
Reklameschriften (über diese v. Wilamowitz 


Gesch. d. griech. Künstler II 261 als Malerin 
bezeichnet. Doch ist aus den Worten der Nossis 
nur zu schließen, daß K. ihr eignes Bild malen 
ließ und weihte. [Lippold.] 
Kallokagathios (Kai/Ao]zayadıos), Epiklesis 
des Zeus auf einer späten pisidischen Inschrift, 
Ramsay History and Art of the Eastern Prov. 
345; vielleicht muß Kał/a]xayaßiw gelesen wer- 
den; der ‚Geber des Schönen und des Guten‘, wie 


Griech. Lit. 154) voraus, ohne ihren aktuellen 60 8.389 übersetzt wird; er wird örte xagrür an- 


Charakter zu haben, an dessen Stelle ein gewisses 
historisches, eigentlich mehr paradoxographisches 
Interesse tritt. Solche Schriften — z. B. die über 
die sieben Weltwunder —- beschränken sich im 
allgemeinen nicht auf eine Stadt. Aber Alexan- 
dreia bot eben besonders viel. Der Stil ist 
übrigens durchaus einfach, wie in der guten Perie- 
gese. C. Müller FHG III 55-66. Suee- 


gerufen; ‚a strange form of the Anatolian god’. 


[Adler.} 
Kallokissos, wohl willkärlichgewählter Name, 
Martial. IX 93, 3, (Stein.] 


Kallon. 1) Ort in Thrakien, an der Küste der 
Propontis, zwischen Selymbria und Athyra, Itin. 
Ant. 580 mutatio Calum. a e 

2) Sohn des Python aus Opus, Sieger als 


xðagpðós und Hreudr raldew sowie dvögör 
in pielen zu Orchomenos, um 100—75 v. Chr. 
{f Connor Chap. in the hist. of actors and 
acting 71). IG VII 8196, 16. 17. 29—82. 

3) Kallon, Sohn des Xenophilos aus Opus 
siegte kurz nach 86 v. Chr. im otáĉ:ov zu Oropus, 
IG VIT 417, 11. [Oldfather.] 

4) Bildhauer, s. Kalon Nr. 1 und 2. 

Kallone, ‚Schönheit‘, eine angebliche Gott- 


heit, deren Bedeutung von ihrem Entdecker 10 


Usener (Kl. Schrift. IV 1) und Späteren über- 
trieben worden ist. Aristoph. Pax 277 sagt 
Trygaios in großer Not 443’ si tis dußv tåv Za- 


Aodgaxn Tuygavsı usuunuevos, vür dorıv edlacdeı, 


»alör Gnoorgapijvaı Tod ustidvros tò adds. Diese 
Stelle lag auch in anderer Fassung vor: Etym. 
Gud. s. Kaßıooı zitiert weuunuerog, vür sökaro 
xallo» 7. Das ist völlig verderbt, und U sener, 
der hier eine Anrufung der Göttin K. entdeckte, 


ern aaa er 1 EN 


Kallydion, festes Kastell in Phrygien, wäh- 
rend der Bürgerkriege nach Caesars Tode Haupt- 
sitz des Räuberfärsten Kleon. Strab. XII 574. 
Eustath. Il. IL 677 (Kalööviov). Anthony Geo- 
graph. Journ. 1897, 273 meint, daß es in der Nähe 
von Taschköi, zwischen Balat und Simar zu suchen 
sei; da aber Kleon aus Gordiukome-Iuliopolis 
stammte, kann man wohl eher an die Landschaft im 
Osten des mysischen Olympos denken. [Ruge.] 
Kallynteria, athenisches Fest nach Etym. 
M. und Phot. Lex. s. v. (an beiden Stellen zu- 
sammen mıt den Plynteria genannt, s. d.). Es 
fiel auf den 19. Thargelion, die Plynteria 10 
(nach anderen 6) Tage später (Phot.). Damit mag 
Schol. Hesiod. op. 812 zusammenhängen (nach 
Proklos), wonach den 18. und 19. Monatstag 
(jedes Monats, wie wegen Mommsen 468 aus- 
ausdrücklich bemerkt werden muß) tà zdrosa tõv 
Admvalov xadapnois ånoðlðwot xal dnorporals, 


stellte $. 78 »i» ètaoãoðe Kalldın her. Er20 ds Bildyopos Adysı xal Auporepös. Da Photios 


glaubte dieselbe Göttin bei Plat. symp. 206D 
zu finden Moiga oöv xai Elleldum 5 xallový 
zorı tj yevéoet, wo doch vielleicht die Vulgata 
vorzuziehen ist (Kailcyy nimmt z. B. auch 
Burnet auf), und wollte auch statt des ver- 
‚derbten xdAAsov Aristoph. Av. 68 Kallden ein- 
setzen; da der Vers damit natürlich nicht ge- 
heilt ist, so schwebt das in der Luft (ältere 
Verbesserungsversuche bei Bekker IV 120). 


das Fest mit Agraulos in einen (übrigens belang- 
losen) Zusammenhang bringt (Töpffer o. Bd. I 
S. 828), so bezog es sich wohl auf den Athenatempel 
auf der Burg. Wie der Name zeigt, war es kein 
eigentliches Fest, sondern eine Reinigung des 
Tempels, die aber mit ebensolchen Kautelen um-. 
geben gewesen sein wie die Reinigung des 
penus Vestae in Rom (Wise owa Rel. d. Römer 
160). Daß die K. sich bis zu den Piynteria er- 


Da in Schol. Pax 277 von dem Kult der Hekate 30 streckten, ist möglich, leider ist das Verhältnis 


in der Zerinthosgrotte die Rede ist — freilich 
ohne daß diese zu K. in Beziehung gesetzt wird 
—, 80 wollte Usener aus K. eine Mondgöttin 
machen und erinnerte an Benennungen wie Kale 
und Kalliste (s. d.). Diese bedenklichen Kombi- 
nationen wurden vermehrt durch Tümpel. der 
die unverständlichen Glossen des Hesych (Keic- 
uns’ ciowv Podicı) und Suidas (Kaosıerea ý xah- 
Jovi xal övouo. xügıor) heranzog; dazu kam das 


Vorkommen des Ortenamens K, auf Lesbos u. a. 40 


Notizen, aus denen sich ein phantastisches Hypo- 
thesengebäude errichten ließ. Vgl. Tümpel bei 
Roscher II 936. Gruppe Gtiech. Myth. 1347. 
Leider ist die Existenz der Göttin K. keines- 
wegs sicher. [Kroll.] 
Kallonides, Sohn des Deinias, Bildhauer; 
Signatur vom Grabmal eines Antidotos an der 
athenischen Stadtmauer; nach der Form der 
Standspur trug die Basis wahrscheinlich nicht 


der beiden Feste zueinander unklar. Gehören 
sie von Hause aus zusammen, so folgen auf die 
K., die Reinigung des Tempels mit dem Besen, 
die Plynteria, dann freilich kaum 10 Tage später. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 486. 
Stengel Kultusaltert. 214. v. Prott Fasti 
Graec. sacri 6. [Kroll] 
Kalmizene, auf einer Inschrift von Aktsthe 
Tasch, ca. 50 km nordöstlich von Angora, wird eine 
xoum Makös tis Kalunvůs genannt; vielleicht 
ist K. eine Landschaft, Anderson Journ. hell. 
Stud. XXX 168. , [Ruge.] 
Kaloßdıns, Stelzenläufer, der zugleich xov- 
toralsrns und oxavdakoıns ist, tritt in der Kai- 
serzeit in Delphi auf, Pomtow Klio XV 38. 
Vgl. Manethon V 144 (Mars und Venus in einer 
bestimmten Konstellation »aloßden» oxolvoi t 
èn Nepdporzov Eönxan). [Kroli.] 
Kaloygalas Bovrös (ő), d. h. Nonnenhügel 


die Statue des Toten, sondern die eines Löwen 50 von xaloygeia = Nonne (nicht = Schönbühel), 


oder dgl. 6. Jhdt. v. Chr. IG 1488. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 14. Kirchner 
Prosop. Attika I 74 nr. 1014. [Lippold.] 
Kallwrirs, 5 (Nebenform von Xalawirs, 
s. o.. Bd. III S. 2099), Landschaft um die Stadt 
Zdia, arab. Holuän (o. Bd. III S. 2036 irrtüm- 
lich mit assyr. Kalah identifiziert, berichtigt von 
Streck o, ner I S. 281). Durch die 
Landschaft K. führte die parthische Königstraße 


von Babylonien nach Medien. Hier wurde im 60 


J. 220 v. Chr. auf Befehl des Antiöchos III. der 
Leichnam des medischen Empörers Molon ge- 
kreuzigt und für alle, die auf der großen König- 
straße vorüberwanderten, sichtbar zur Schau ge- 
stellt, Polyb. V 54, 7. Vgl auch Kölwres. 
[Weissbach.] 
Kallos (?) oder Kaleos. Flußgott von Smyrna, 
s. den Art. Kaleos. [Bärchner.] 


wenigstens im 12. Jhdt. übliche Benennung einer 
Anhöhe eher in Phrygien als Mysien bei einem 
Städtchen Akrunos (Axgovvds ý = ohne Quelle). 
L Cinnam. II 5 und 11. Wohl bei Ikonion (jetzt 
Atiúm kará hyssar), s. Tomaschek Abh. A 
Wien CXXIV vmu 108. [Bärchner.] 
Kalci Asudves (= Schöner Hafenort, Act. 
apost. 27,8), Landungsplatz an der nordöstlichen 
Küste der Insel Kreta. Zum antiken Namen, 
der mit leichter Änderung heute Auh» Kaloi 
Amöves Kotsowillis N. Aruevoĝelxrns 332 
heißt, vergleiche die vielen Kalolıuöres in Reichs- 
marineamt Mittelmeerhandbuch IV 312 und V 448. 
Der Pluralis erklärt sich daraus, daß in dieser 
kleinen von den beiden Eilanden Ajos Päwlos und 
Megalonfssi einerseits und dem gegenüberliegen- 
den Teil der Nordküste Kretas andererseits ge- 
bildeten Bucht verschiedene gute Ankerplätze sind. 


aus DAT D La 


Reichsmarineamt Mittelmeerhandbuch IV 298. 
Hoeck Kreta I 440, Spratt Travels in Crete 
IE 1f. und Titelbild. {Bürchner.] 
Kalokairos (Calooserus, Calocerus), Magister 
camelorum in Cypern, warf sich um J. 834/5 zum 
Herrscher auf, wurde aber bald von Genetaatin 
besiegt und ans Kreuz geschlagen, ar. Vict. 
er 11. Hieron. chron. a. Abr. 2353 (Euseb. 
TI 192 Sch.). Oros. VII 28, 30 usw. (Thes. ling. 


ame NE 


der entsprechenden Stelle Brut. 18 statt K. und 
Hegesias den Kanachos) als härter und den 
etruskischen verwandt gegenüber den weniger 
strengen des Kalamis, eine Angabe, die nicht 
mehr lehrt, als was sich aus der Datierung er- 

ibt. In welchem Verhältnis K. zu den übrigen 

eistern der äginetischen Schule gestanden hat. 
wissen wir nicht. Brunn Gesch: d. griech. 
Künstler I 85f. Overbeck Schriftquellen 


lat. onom. II 99). Seeck Unterg. d. ant. Welt 10358. 417—420. Klein Gesch. d. griech. Kunst 


18 184.  [Krell] 
Kalolakka (å Kaloidxxa = güte Zisterne 
oder Mulde), Fiußname an der Gebietsgrenze 
zwischen Aaros noös Kauspa und Olus auf der 
Insel Kreta, Collitz Griech. Dialektinschr. III 
2, 336 nr. 5075, 72. [Bürchner.] 
Kalon (so die Inschriften, ă bei Nr. 2) durch 
das Metrum gesichert; die Schriftsteller schreiben 
Kálov [Callon]). 1) von Aigina, Bildhauer, 


I 8348. Blümner-Hitzig z. den St. des Paus. 

2) Kalon von Elis, Bildhauer. Pausanias hat 
zwei Werke von ihm in Olympia gesehen: 
1. Hermes mit Kerykeion, Weihung des Glaukias 
von Rhegion (Paus. V 27, 8), nach dem Cha- 
Takter der wiedergefundenen Inschrift (Inschr. 
v. Olympia 271) in das letzte Viertel des 5. Jhdts. 
v. Chr. zu datieren; 2. Statuen eines Chores 
von 35 Knaben samt Chorführer und Auleten, 


nach Paus. II 32, 5 Schüler des Tektaios und 20 die auf der Überfahrt von Messana nach Rhegion 


Angelion (s. o. Bd I S. 2188), eine Angabe, die 
nicht nur auf Kombination beruhen wird. Mit 
ihr stimmt überein die Zusammenstellung’ mit 
Kanachos (s. d.) bei Paus. VII 18, 10 und mit 
Hegesias (s. Hegias Nr. 6 o, Bd. VII 
S. 2615ff.) bei Quint. inst. or. XII 10, 7; auch 
der Ansatz bei Plin. n. h. XXXIV 49 auf 01.87 
widerspricht nur scheinbar, da K. offenbar nur 
als Zeitgenosse des Hageladas an diese Stelle 


ertrunken waren, won der Messenier; später 
{nach der durch die Hermesstatue gegebenen 
Datierung aber nicht viel später) hat der Sophist 
Hippias von Elis ein Epigramm hinzugefügt 
(Paus. V 25, 2—4). Die scheinbar ar 
gut zu diesem K. passende peg bei Plin 
n. h. XXXIV 49 ist auf Nr. 1 zu beziehen (e. 0.). 
Overbeck Schriftquellen 475f. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 118f. Klein 


gekommen ist, und Hageladas selbst hat Pli-30 Gesch. d. griech. Kunst I 470. Blümner- 


nius nur info der falschen Datierung des 
Herakles Alexikakos so spät gesetzt (die o. 
Bd. VII 8. 2189 vertretene Ansicht, daß der 
Alexikakos tatsächlich um 480 zu datieren sei 
und einem jüngern Hageladas gehöre, kann ich 
nieht für richtig halten, ebensowenig die von 
Reisch Österr. Jahresh,. IX 26427) als mög- 
lich erwogene Ansicht von Kalkmann, daß 
die Notiz des Plinius sich auf K. Nr. 2 be- 


Hitzig z. d. St. des Paus. [Lippold.] 

Kalon Korasion s. Korakesion. 

Kalödv sceölov, Ebene in Armenien zwischen 
Euphrat und Tigris; an ihr lag die Stadt Arsa- 
mosata (Polyb. VIII 25, 1, wo der Name Aopó- 
cata geschrieben ist). Vgl. Hübschmann Idg 
Forschg. XVI 801f, und 406. Kiepert FOA 
Text zu Tab. V S. 8. [Weissbach.] 

Kalon stoma (Kaiov oröua), eine der Donau- 


ziehe). Die literarischen Nachrichten werden be-40 mündungen. Vgl. o. Bd. IV S. 2117E. 


stätigt durch eine auf der athenischen Akropolis 
gefundene Künstlersignatur des K. (IG I Suppl: 
p- 88, 3788 — Loewy Inschr. griech. Bildh. 
27; vollständiger bei Lolling Kat, des. epigr. 
Mus. nr. 58), die dem Charakter nach in den 
Anfang des 5. Jhdts. gehört. Sie gehörte zu dem 
Weihgeschenk eines Kitharoden an Athena. 
Zwei weitere Werke kennen. wir durch Pausanias: 
das eine, einer der fünf ehernen Dreifüße von 


Kalondas (der Name ist selten). 1) Naxier 
mit dem Beinamen Korax, Mörder des Archilo- 
chos; s. o. Bd. II S. 495, 42. 

2) Bruder des Aratos von Soloi, Vit. Arat. I 
52, 3 West. [Kroll.] 

Kalos (KdAos) heißt bei Clem. Alex. Protr. 
JII 47 der Künstler der mittleren der drei athe- 
nischen Eumenidenstatuen, wofür Polemon im 
4. Buch gegen Timaios zitiert wird (Preller 


Amyklai, mit einer Statue der Kore darunter 50 Pol. frg. p. 72f.). Daß diese Nachricht besser 


(Paus. III 18, 8; vgl. IV 14, 2), wird freilich als 
Weihung für den ersten messenischen Krieg be- 
zeichnet; doch beruht diese Angabe, wie die für die 
daneben aufgestellten Dreifüße des Gitiades, offen- 

nur auf Kombination (s. Gitiades o. 
Bd. VII S. 1371); es ist nicht einmal notwendig, 
Gleichzeitigkeit des Dreifußes des K. mit denen 
des Gitiades anzunehmen. Bei dem zweiten 
Werk, dem Kultbild der Athene Sthenias auf 


ist als die des Schol. Aesch. c. Timarch. 188, wo 
der als Künstlername geläufigere Kalamis ge- 
nannt ist, hat Furtwängler ($.-Ber. Akad. 
Münch. 1907, 163f.) aufs neue gegen Stud- 
niezka Kalamis 7f. nachgewiesen. Phylarch 
(Schol. Oed. Kol. 39) hatte behauptet, es seien 
nur zwei Eumenidenstatuen vorhanden, womit 
er offenbar die des Skopas meinte, die nach 
Polemon zu beiden Seiten der des K. standen. 


der Akropolis von Troizen (Paus. II 32, 5), wird 60 Bei den Statuen des Skopas wird von Polemon 


keine Datierung gegeben. Es war ein Holzbild. 
Nachbildung wahrscheinlich auf einer Münze 
von Troizen, Imhoof-Gardner Numismatie 
Commentary on Pausanias pl. M, V; vollbewaffnet, 
ruhigstehend, in der erhobenen Rechten die 
Lanze. Mehr können wir über die Kunstart des 
K. nicht feststellen. Quint. a.a. O. bezeichnet 
seine und des Hegesias Werke (Cicero nennt an 


das Material, Lychnitesmarmor, besonders ge- 
nannt, also war die dritte aus anderem Material. 
Danach ist nicht wahrscheinlich, daß die drei 
Statuen gemeinsam von Skopas und K. ge- 
schaffen wurden. Sie können also zu verschie- 
denen Zeiten entstanden sein. Dann kann 
unter K. der mythische Neffe des Daidalos (o. 
Bd. IV S. 1996) gemeint sein, wozu das an- 


scheinend geringere Material — wohl Holz — 
passen würde. Die Zuweisung braucht nicht 
einfach Vermutung zu sein, sondern kann auf 
einer Künstlerinschrift beruhen, die dann — in 
Verbindung mit dem hochaltertümlichen Cha- 
rakter des Werkes — die Einführung des K. in 
die Daidalossage veranlaßt hätte. Der Wider- 
spruch zwischen Phylarch und Polemon erklärt 
sieh entweder (Amelung Röm. Mitt. XXI 


Ir 1 re ur a ri Fu Ad nl 


Griechen nur volksetymologisch mit árny iden- 
tifiziert, wobei eine Höhle auf der Westseite des 
Berges mitgewirkt haben mag. Zuerst erwähnt 
vielleicht in der Quelle des Avienus (v 87.349), 
beschrieben von Strabon p. 189: 5 Kalny nsgıoyfj 
uèv où miya, 16 Ö' ye uéya xai dodıov Bote 
nöggwder vyoosiðés paivsodaı, von Mela II 95: 
prozima inter se Europae atque Africae litora 
montes efficiunt ... Abila et Calpes, uterque 


1906, 285ff.) so, daß bald nach Phylarch zwischen 10 quidem sed Calpes magis, totus in mare pro- 


den Statuen des Skopas das ehrwürdige alte Kult- 
bild (das ursprünglich gar keine Eumenide ge- 
wesen sein muß) neu aufgestellt wurde, oder 
wahrscheinlicher, daß Skopas die beiden Statuen 
zu der schon vorhandenen des K. hinzufügte, 
Phylarch aber wegen der Verschiedenheit des 
Stils und Materials die Zusammengehörigkeit 
nicht bemerkte (vielleicht auch die Statue des K. 
für eine andere Göttin hielt); Polemon schreibt 


offenbar zur Berichtigung der älteren Ansicht. 20 Aushöhlung,, die 


Es konnte natürlich ein Künstler wie Sko as, 
auch ohne sich an das Material des alten Bilder 
anzuschließen und ohne zu archaisieren, eine 
einheitlich wirkende Gruppe schaffen, namentlich 
da das archaische Werk in der Mitte stand. Die 
Statuen erwähnt auch Paus. I 28, 6 ohne nähere 
Angaben, nur mit der Bemerkung, sie hätten 
niehts Schreckenerregendes. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 320. [Lippold.] 


Kalos-Inschriften auf Münzen: in erotischer 30 und gleicht von Ferne einem 


Spielerei finden sich auf einer Drachme von Sko- 
tussa in Thessalien (5. Jhdt. v. Chr.) die Worte 
AEINIZ KAAA nachträglich von irgend einem 
Besitzer eingeritzt, anderwärts kommt ÖINTEPA 
(statt piåtéoa ?) sowie Namensanfänge vor. Babe- 
lon Traité des monn. I 678 (doch tilge dort den 
angeblichen Graffito KAAA, vgl. Regling Terina 
30). Über Kalds auf Vasen s. W. Klein Die 
griech. Vasen mit Lieblingsinschr. [Regling. 


minens, Is mirum in modum concavus ab ea 
parte qua spectat occasum medium fere latus 
aperit atque inde ingressis totus admodum per- 
vius prope quantum patet specus ..., Avienus 
ora mar. 3849: ... ealpeque rursum in Graecia 
species cavi teretisque visu nuncupatur urcei. 
Die anderen Zeugnisse bei Hübner Mon. ling. 
Iber. 247. Der Fels hatte woh) im Altertum auf 
der er abgedachten Westseite eine 

urch die in Terrassen bis zu 
80 m am Berg emporsteigende Stadt Gibraltar 
ausgefüllt worden ist. Die Ost- und Nordwand 
fällt senkrecht ab, nach Süden stuft sich der 
4 km lange, 1 km breite Berg in mehreren Ab- 
sätzen zur Punta di Europa ab. Der von Norden 
nach Süden orientierte, aus Jurakalk auf siluri- 
schem Schiefer bestehende Grat des Berges hat 
zwei Gipfel, einen niedrigeren nördlichen (413 m) 
und einen höheren südlichen (Highest Point 425 m) 
lagernden Löwen; 
s. Willkomm Die pyrenäische Halbinsel (1886) 
II 215. Bädeker Spanien und Portugalt 425 
mit Karte. Reclus Nouv. Geogr. Univ. I 728. 
In den Höhlen des Felsens neolithische Reste. 
Die Annahme einer Stadt K. beruht nur auf dem 
Schreibfehler KdAzy statt Kagınia bei Strab. p.140, 
wo sich die Emendation von selbst aus der auf 
Carteia passenden Distanzangabe (40 Stad.) er- 
gibt. Seit dem Übergang der Araber (711 n. Chr.) 


] 2 h 5 
Kałòs åyeós, Hafenplatz an der Südküste 40 heißt K. ‚Gibraltar‘, d. h. Dschebel al Tarik, 


der bithynischen Halbinsel, den man in der Nähe 
von Tuzla, westlich von Gebize suchen muß; 
denn dort ist eine Inschrift mit dem Namen ge- 
funden worden, Hasluck Journ. hell. Stud. XXV 
63. Theoph. chronogr. 609, 11 (ed. Bonn.). Ni- 
ceph. Patr. hist. sanct. 54, 11 (ed. de Boor). 
Acta Sanct. 28. Juni p. 385. Ruge.] 
Kalös rorapós, Fluß östlich von rapezunt, 
Arrian. peripl. Pont. Eux, 8. Nach Anonym. 


nach dem arabischen Feldherrn Tarik, wie Abila 
nach dem Oberfeldherrn Musa Dschebel Müsa 
umgenannt wurde. [Schulten.] 
2) Stadt in Bithynien, unweit der Mim- 
dung des Kalpas, auf der Wegmitte zwischen 
Byzanz und Herakleia; dabei ein Hafen, be- 
zeichnet als Kalnys Av, wobei Kainns am 
besten überall als Genetiv anzusehen ist. Der 
Bewohner des Hafens hieß Kalnolıueriins. Von 


peripl. Pont. Eux. 39 hätte der Fluß später Kal 50 einigen wurde die Stadt Kåonsiu, Kognnla ge- 


nogsußoln geheien; da ist aber offenbar ein 
Ortsname fälschlich auf den Fluß übertragen; s. 
Müllerz.d. St. ; heute Kalopotamos. [Ruge.) 

Kalpas (Kalpes). 1) Fluß in Bithynien, 
zwischen Psillis und Sangarios, Strab. XII 543. 
Apoll. Rhod, II 659. Ptolem. V 1,3. Mare. 
Heracl. epit. peripl. Menipp. 8. Anonym. peripl. 
Pont. Eux. 5. Heute der Ilafly Dere Su, dessen 
Lauf noch so gut wie unbekannt ist. [Ruge.] 

2) Hafen, s. Kalpe. 

Kalpe, 1) Der Fels von Gibraltar, die nördl. 
und niedrigere der beiden Säulen des Herakles: 
Abila (Dschebel Musa 856 m) und K. (s. die Art. 
Abila und Herakles}. Der Name nach Avien. ora 
mar. 349 und Schol. Iuven. XIV 279 (urnae simi- 
lis mons) vom griechischen xdinn, Wasserkrug, 
wozu aber die Gestalt des Berges gar nicht paßt, 
vielmehr wie Abila libysch-iberisch, und von den 


nannt, Steph, Byz. s. Keoxyia. Heute gibt es 
noch einen Ort Kirpe und eine Bucht Kirpe Liman; 
die Beschreibung bei Xenophon läßt sich aber 
nicht genauer vergleichen, da dieser Teil Bithyniens 
noch wenig bekannt ist. Xen. anab. VI 2—4. Theo- 
pomp. bei Steph. Byz. Plin. n. h. VI 4 (Calpas). 
Solin. 48, 1. Arrian. peripl. Pont. Enx. 17. Steph. 
Byz. h [Ruge.]. 

Kalrıns Ööpönos hieß das Wettrennen in 


60 Olympia, bei dem eine Stute (xdArz) als Reit- 


pferd diente. Gegen Ende des Rennens (rì tọ 
Zoxaro odu) sprang der Reiter ab und lief 
neben dem Tiere her, indem er dasselbe am 
Züge! hielt. Eingeführt wurde der xdizne öpduos 
01.71 =496, abgeschafft bereits wieder O1. 84=444. 
Erster und meines Wissens einzig genannter Sieger 
war Pataikos aus Dyme in Achaia; s. Paus. V 9, If. 
Förster Die Sieger in den Olymp. Spielen nr. 


a E E nt ac 


164. Gardiner Greek athletic sports and festi- 
vals 71f. versucht Einführang und Abschaffung 
des Rennens zu erklären, [K. Schneider. 
Kalpetos (Calpetus), erscheint in der alba- 
nischen Königaliste (über die vgl. Schwegler 
Röm. Gesch. I 342) bei Ovid. fast. IV 44ff. als 
Sohn des Kapys (s. d.) und Enkel des Epytus, der 
eine Verdoppelung des o. Bd. VI S. 266 genannten 
Gefährten des Aeneas ist (Hieron. chron. f. 72 


azyüna 


677 u. a.J); al Kalvövai Apollod. in Etym. M., 
Name verschiedener Inseln im Aigaiischen Meer, 
auch Nebenname der Insel Tenedos. Einige Ety- 
mölogien in Pape-Sengebusch Wörterb. der 
Griech. Eigennamen: ‚Reichenau‘ xal-döva, Hävezv 
= toépew, eöfew; Hesych., und ddyar = ouvrgo- 
poi; xalvuvos = 6 Ev Alyinıp diros; zallövraı 
= Kałúfa:s Hütten, Apollod. in Etym. M. und 
Suid. Nach Fick Vorgriech. Ortsnamen 53. 64 


Helm nennt ihn Aegyptus). Über met. XIV 613 10 aus karisch-lelegischem Sprachgut. 


s. den Art. Kapetos. Diod. VII 5, 10 (aus 
Euseb. chron. I 289 Sch.) hat dieselbe Liste [aus 
Kastor?] (die armen. Übersetzung gibt Eptios, 
Kapis und [S. 130. 138 Kaerst] Kalpetos oder 
[S. 139] Karpentus, während Hieron. f. 75f, nur 
Oarpenius kennt). S. auch Dionys. ant, I 71, 1. 
Der Name ist unter Anlehnung an Kapetos einer-, 
an italische Namen wie Calpenus, Calpetanus 
anderseits von Alexander Polyhistor oder Kastor 


Im Altertum war man über die Zuweisung 
der K. im unklaren. An der ältesten Stelle 
(Hom. Il. II 677) erscheint die pluralische Form 
des Namens »joovs Kaltövas. Die scholiastischen 
Ausleger haben daran herumgedeutet. Einer schlug 
statt Kalbövas xaidðas d.h. Kalddas (8. d.) vor. 
Ross hat (Reisen auf den griech. Ins. II 108) 
wohl recht, wenn er die Meinung Strabons (X 489) 
für die richtige erklärt, daß man an dieser Stelle 


erfunden. Vgl. F. Cauer Jahrb. f. Philol, 20 außer Kalymna (s. d.) die benachbarten Inseln 


Suppl. XV 153#f. [Kroll.} 
Kalpinon, Ort in der Nähe von Sykeon, 
Vita S. Theod. 34 (Monneia dyioloyıxd ed. Th. 
Ioannes 1884). Lage ganz unbekannt. Ist es 
vielleicht derselbe Ort wie Kalpiton? [Ruge] 
Kalpiton, Ort fünf Tagemärsche vom Halys; 
erwähnt von Polyb. XXV 4,8 beim Feldzug des 
Eumenes gegen Pharnakes 180 v. Chr. Lage 
unbekannt. Anderson Journ. hell. Stud. XIX 
109, vgl auch Kalpinon. [Ruge.] 
Kalpos = Calpus s. o. Bd. III S. 1365. 
Kaltiorissa, Stadt im gebirgigen Teile Klein- 
armeniens, Ptol. V 6, 20. Tab. Peut. Calcorsissa, 
s. C. Miller Itin. Romana 679. [Weissbach.] 
Kalua, Ort in Phrygien oder Pisidien, von dem 
nur das Ethnikon Kalovmwos überliefert ist auf 
einer Inschrift aus Saghir nördlich vom Hoiran-Göl, 
im phrygisch-pisidischenGrenzgebiet. SterretPap. 
Amerc. school, Athens III nr. 373, 37. Ramsay 
Aberdeen Univers. Stud. XX 1906, 835. [Ruge. 
Kalus (Kałoŭs, Kaloövros) geben die Hss. 
des Paus. VIII 25, 1 statt Kaus, das Steph. Byz. 
erhalten hat; s. u. den Art. Kaus. [Bölte.] 
Kałúßņ. 1) Hütte, Zelt. Bei Herod. V 16 
Hütte der Pfahlbauer auf dem Prasiassee, Anth. Pal. 
eine Fischerhütte aus Binsen, Apoll. Rhod. I 775 
Brautgemach, Athen. XII 517 f, eine Art Verdeck 
bei den Ausschweifungen der Etrusker. In dumpfen 
Hütten wohnten zur Zeit der Pest die nach Athen 


geflohenen Landleute (Thuk. II 52. Plut. Per. 34). 50 


Neben x. die Verkleinerungsform zaAößıor (Plut. 
Pomp. 73. Dion. Hal X 19) und die männliche 
Form x»däußos (Hesych.). Der Bewohner einer x. 
wird von Strab. VII 818 »aAvßlns genannt, lat. 
calybita dap cop. 25). [Hug.]} 
2) Eine Nymphe, die dem troischen Könige 
Laomedon den Bukolion gebiert, Apollod. III 12, 
3, vgl. Hom. I. VI 22 und Nonn. XV 376. 
K. ist eigentlich die ländliche Hütte (vgl. auch 


(z. B. Leros) mit einbegriffen zu denken habe. 
Demetrios von Skapsis aber nahm an, daß K. 
gebraucht werde wie Athenai, Thebai. 

1) ai Kaivövaı, zwei kleine Inseln an der 
Küste von Troas, zwischen Tenedos und dem Vor- 
gebirge Lekton. Strab. XIXE 604. Sen. Tro. 839: 
quolibet vento faciles Oalydnae. Quint. Smyr. 
Posthom. XII 458. Eustath. Hom. Il. Il 677. 
Lycophr. Al. 25 und Tzetz. Die kleinen unbe- 


30 wohnten Kanincheninseln (bei Cantacuz. hist. IV 


39. Tom. IH p. 282 ed. Bonn., Mavuria und Aj. 
Andréas), die von einigen für die K. gehalten 
werden, wollte man ihrer Lage wegen (nördlich 
von Tenedos, bei Strabon aber xarà ro» èmì 
Asaıöv [sc. èx Tevéðov] aAodr) nicht in Betracht 
ziehen. Jetzt nimmt man aber (H. Kiepert 
Atl. O.A.V u. a.) ale K. die Kanincheninselchen an, 
die von den Türken Tauschän Adaschy, von den 
Griechen Aayodoca: (d. h. Haseninseln) genannt 


40 werden. Von diesen liegt z. B. Gaidaronissi 


(= Eselsinselchen) im Nordosten von Tenedos. 

2) ý KaAvöra, Nebenname der Insel Tenedos 
vor der Troas, Strab. XIII 604. 

3) Calydne (d. h. 5 Kaivövn, Plin. n. h. V 
133), eine Insel in der Nähe von Knidos, auf 
der kleinasiatischen Halbinsel Knidia Cherronesos. 
Auf ihr gab es den besten Honig, ebd. XI 32. 
Die Insel Kalymna (jetzt Kalymnos), südlich an 
der Insel Leros, führt Plinius ebenfalls an n. h. 
IV 71, so daß es möglich ist, daß K. ein be- 
sonderes kleines Eiland in diesem inselreichen 
Teil der Aigaiis war. Immerhin aber ist es bei 
der Arbeitsweise des Plinius möglich, daß Kalyınna 
darunter zu verstehen ist. 

4) = Kalymna, s. d. 

5) Tàs vdoos tràs Kaldövas. Bull. hell. VILI 29. 
Collitz Griech. Dialektinschriften 3586 a 9f., 
gegen die eine Flotte Kretischer Seeräuber an- 
fährt, im Zusammenhalt mit dem vorausgehenden : 


Apoll. Rhod. I 775 und Etym. M. s. goguss), die 60 mì za» nóliv xal ràv zógav faßt Scrinzi Atti 


als Mutter des ‚Ochsenhirten‘ fingiert wird. 

3) Alte Priesterin und Tempelhüterin der 
Iuno zu Ardea, deren Gestalt die Furie Allecto 
annimmt, un Turnus, den König der Rutuler, 
gegen die eben angelangten Troianer rasend zu 
machen, Verg. Aen. VII 419. [Eitrem.] 

Kalydna (ý Kalvöva, Strab. X 489. XII 
604. Diod.; Kalydnai [at Kalöövas Hom, Il. II 

Pauly- Wissowa-Kroll X 


del Real Istit. Veneto LVITI (p. 898f.) 222 als die 
kleineren Nebeninseln um Kalymna, wie sie L. 
Roß Reisen auf den griech. Ins. II 108 bereits 
für die homerischen Stellen genommen hatte (nach 
Strab. X 394): Leros, Telendos, Hypserimos, Plate. 
Serinzi benützt diese Inschrift als Beweismittel 
gegen Patons Meinung, Kalymna sei Demos von 
Kos gewesen. [Bürchner.] 
56 


Kalydneus (Kalvöreös) und Kalydnios (Ka- 
Auövıos), Epiklesis des Apollon von der Insel 
Kalydna, Androtion bei Steph. Byz. s. Kalvdva. 
Vgl. Gruppe Gr. Myth. I 348, Fái [Adler.] 

Kaiydnion (rò Kalvö»o» Eustath. II. II 6), 
ein Kastell im kleinasistischen Mysien, s. den 
Art. Kallydion. [Bürchner.] 

Kalydnios s. Kalydneus. 

Kalydnos '(XdAvöros, Kalvörds; s. Steph. 


LIVE 


würde. des aitolischen Bundes wiederholt in kaly- 
donischen Händen. Auch wird das Gebiet von 
K. durch die Kämpfe der hellenistischen Zeit in 
Mitleidenschaft gezogen, Polyb. IV 65. V 95. 
Im J. 48 v. Chr. bricht L. Calvisius Sabinus, 
der für Caesar Aitolien unterwarf, den Wider- 
stand der Stadt, Caes. bell. civ. III 85,1. Augu- 
stus versetzt ihr den Todesstoß durch die Ver- 
pflanzung eines erheblichen Teils der Bewohner 


Byz. s. Kalvöva. Gruppe Gr. Myth. 343 wilP 10 nach seiner Neugründung Nikopolis, dabei wan- 


auf Grund der Hesychglosse ödev = $ösw den 
Namen als ‚Schönsänger‘ erklären; doch spricht 

dagegen, daß sich ödetv erst bei den Alexandrinern 
ndet.) 

1) Sohn des Uranos, erster König von Theben, 
Vorgänger des Ogygos; er soll Theben mit Mauern 
befestigt haben; daher heißt die Stadt Kdłvôva 
oder Kalöövov rögoıs. Steph. Byz. a, a. O. 
Schol. Lykophr. 1209, wo die Abweichung von der 
homerischen Überlieferung (Od. XI 262.) her- 
vorgehoben wird. Gerade die Abweichung legt 
den Verdacht nahe, daß es sich bei dieser Sage 
um eine späte Gelehrtenkonstruktion handelt, 
die hervorgerufen wurde durch die unrichtige 
Auffassung des Namens als ‚Schönsänger‘ in Ver- 
bindung mit der Tatsache, daß Thebens Mauern 
mit Musik errichtet sein sollten. Dem Adjektiv 
Ka)vövatos, das Hesych durch deyazos erklärt, 
wird in Anlehnung an &yiyos diese Bedeutung 


beigelegt worden sein; s. Wörner in Roschers 30 


Myth. Lex. Art. gos S. 693. Nach Gruppe 
Gr. Myth. 259 ist K. nach dem Kultnamen eines 
boiotisehen Gottes genannt. Auf diesen führt 
er auch Kalydna bei Kos zurück. Indessen ist, 
wenn K. als König von Theben auf einer späten 
Konstruktion beruht, eher wahrscheinlich, daß 
der kleinasiatische Bildung aufweisende Name von 
Osten nach Westen gewandert ist; dafür sprechen 
auch die gleich anzuführenden Kaivöraı vijooı 


bei Tenedes und der Umstand, daß nach Steph. 40 


Byz. s. Yola der kilikische Fluß Kalöxadvoc von 
manchen Kalvdrds genannt wurde. 

2) Ein anderer, nach dem die bergige Insel- 
gruppe Kalydnai bei Tenedos genannt war. Steph. 
Byz. a. a. O. Schol. Lykophr. 25; vgl. Holzinger 
zəd. St. [Scherling.] 

Kalydon (Kalvdar). 1) Aitolische Stadt am 
Euenos, in beherrschender Lage am Eingang des 
korinthischen Golfes, auch den Gebirgsweg in 


das Innere Aitoliens beherrschend. K. spielt in 50 


der Sage eine bedeutende Rolle (Meleagros, Ty- 
deus, Deianeira, Oineus!), erscheint bei Homer 
als einer der fänf Hauptorte Aitoliens, von den 
Aitolern gegen die Kureten verteidigt (Il. II 640 
Kalvdava te zeroneooav. IX 530f. 577 Kalvdo- 
vos &gavvjjs. XIII 217. XIV 116 aizswñ Kaiv- 
öarı; vgl. Strab. 460; praeceps Stat. Theb. IX 
104). In der Geschichte ist K. weniger bedeu- 
tend. Zur Zeit des Peloponnesischen Krieges ist 


dert ein Teil der Kunstschätze nach Patrai, Paus. 
VII 18, 8. Strab. 450 K. xai Hisvoòv vür èv 
Teransıvopsvaı, 76 È naluòv agdornua tje Bh- 
Aados. Die Tab. Peut. VII 4f. verzeichnet Cali- 
don als Fluß, ebenso Geogr. Rav. p. 193, 6. 
Heute führt der Ort Kryoneri östlich der Mün- 
dung des Phidharis (des alten Euenos) amtlich 
den Namen Kalydon. Zur Geschichte K.s vgl. 
Hohmann Aitolien, Diss. Halle 1908, 17. 24f. 


2930. 32, Salvetti Belochs stadi di storia ant. 


II 108. Beloch Herm. XXXII 669f.; Griech. 
Gesch. III 1, 52. Niese Gesch. der griech. u. 
maked. Staat. II 249. 435. 

K. lag 1/4 Stunde vom rechten Ufer des Phidha- 
ris, drei Stunden oberhalb der Mündung (7500 
passibus a mari Plin. n. h. IV 6), am Südost- 
faß des Arakynthos (jetzt Zygós), auf einem in 
die Ebene von Bochöri vortretenden Vorsprung, 
3 km nordöstlich des Ortes Bochóri, an der Eisen- 
bahn Kryoneri-Mesolonghi. Die umfangreichen 
Ruinen werden heute Kastro Kurtags genannt. 
Die Identifikation wird Leake North. Gr. III 
534ff. verdankt. Die aus regelmäßigen, meist 
quadratischen Sandsteinen hergestellten Ring- 
manern, fast 4 km lang, umachließen zwei (nach 
Woodhouse Ait. 95f. drei) Hügel und die da- 
zwischen liegende Vertiefung; der Gipfel des öst- 
lichen Hügels, von einer besonderen mit Türmen 
besetzten Mauer umgeben, bildete wahrscheinlich 
die Akropolis. Die ganze Anlage ist sehr ein- 
fach. Es sind ein Haupttor (dabei Spuren einer 
Wasserleitung) und fünf Nebentore zu erkennen. 
Vgl. Woodhouse Aitolia 94—99. Bädeker3 
219. Lolling Hellen. Landesk. 188f. 157. 169. 
Bursian Geogr. v. Gr. I 133. Colnaghi Trans- 
act. of the kml Soc. of Lit. II 7 (1868) 548-547). 
Ansicht der Nordmauer bei Woodhouse 99, 

Man findet Spuren eines größeren und eines 
kleineren Tempels. Dieser gehörte nach W ood- 
house 98 dem Dionysos. In jenem genossen 
unzweifelhaft Apollon Laphrios und Artemis 
Laphria gemeinschaftliche Verehrung, Strab. 459. 
Gruppe Griech. Myth. 347. v. Keitz De Aetö- 
lorum et Acarnan. sacris, Halle 1911, 27 (Apol- 
lon). 29 (Artemis). 40 (Aphrodite). 41 (Dionysos). 
Das Kultbild der Artemis, von den Künstlern 
Menaichmos und Soidas aus Naupaktos, etwa Mitte 
des 5. Jhdts. (der Typ bekannt aus Münzen von 
Patrai, Hitzig-Blümner Paus. Bd. II 2 S. 312f. 


K. ebenso wie Pleuron selbständig, Thuk. II 60Frazer zu Paus. IV 31, 7. VII 18,8. Imhoof- 


102, um 390 finden wir es im Staatsverband der 
Achaier, Agesilaos schützt es gegen die die Küste 
erstrebenden Aitoler, Xen. hell. IV 6, 1. Diod. 
XV 75, 2. Aber als Epameinondas die Iakedai- 
monier bei Leuktra besiegt und die Achaier somit 
den Rückhalt, den sie bisher an Sparte gefun- 
den, verlieren, fällt K. endlich den Aitolern in 
die Hände. Weiterhin finden wir die Strategen- 


Blumer-Gardner Numism. Comm. on Paus. 
76f.) wurde von Augustus bei der Aussiedlung K.s 
nach Patrai überwiesen, Paus. VII 18, 9f. Archi- 
tekturreste sind nicht erhalten. Von sonstigen 
Kulten war besonders der Kult der kalydonischen 
Aphrodite wegen seiner üppigen Prostitution be- 
rüchtigt, Plut. Poen. 191. 256. 264. 1181. Gruppe 
Gr. Myth. 347. In K. zeigte man auch Kyvds oña, 


2t 


das Grabmal des vom kalydonischen Eber getöte- 
ten Hundes der Atalante, namens Aura, Poll. V 45. 

Die Gegend von K. (auch Kaluöov genannt, 
aber meist Kalvdovia, auch Alolis, nach den 
aus Thessalien dort einzewanderten Aiolern, Thuk. 
HI 102. Strab. 464. Hesych. s. Alolıx0» BEaua. 
Hygin. astr. II 18), das Tal des unteren Euenos 
mit dem Mündungsdelta, sowie den östlichsten 
Teil des Arakynthos umfassend, durch die Berge 


ANU UE FEV JUUR Y MAUS aaww 


reiche Kalydonier begegnen in delphischen In- - 
schriften, Collitz-Bechtel IV . Münzen 
städtischer Prägung gibt es nicht, die des Aitoli- 
schen Bundes zeigen vielfach den kalydonischen 
Eber. [v. Geisau.] 

2) Sohn des Aitolos und der Pronoe, einer 
Tochter des Phorbas, Bruder des Pleuron; nach 
ihm soll die gleichnamige sitolische Stadt be- 
nannt sein. Er heiratete Aiolia, eine Tochter des 


Chalkis (= Varassova) und Taphiassos (= Klo- 10 Amythaon; seine Töchter sind Epikaste und Pro- 


kova) begrenzt, war nach Ovid. met. und Strab, 
a. a. AN Eich an Wein, Öl, Gemüse; man betrieb 
auch Viehzucht, Fischerei und Salzgewinnung. 
Woodhouse 106. Nach Strab. 460 befand 
sich bei K. ein See, Aluvn peydiy xai zuowos, 
im Besitz der in Patrai ansässigen Römer (es 
wurden besonders Adßoaxss gefangen, Archestr. 
bei Athen. VIL 311a), nach Woodhouse 102 
die jetzige Lagune von Bochori (Karte bei Wood- 


togeneia; von dieser und Ares stammt Oxylos 
ab, von Epikaste und Agenor, dem Sohne des 
Pleuron, stammen Parthaon und Demonike. 
Apollod. I 58f. Steph. Byz. s. v. nennt ihn Sohn 
des Endymion oder des Aitolos. Nach Deimachos 
bei Schol. Il. Town. XIM 217 ist Endymion aue 
Elis Vater des Aitolos; dessen Sohn ist Pleuron. 
Dieser wieder ist der Vater des Kures und K., der 
somit als Enkel des Aitolos und Urenkel des 


house 167). Vielleicht ist der Name O»#is 20 Endymion erscheint. Der Name ist nach Gruppe 


(Schol. in Nie. Ther. 215) von Leake mit Recht 
hierauf bezogen worden, anders Becker De Aet. 
fin. et reg. II (1852) 19. Vielleicht ist auch 
mit dem von Pausanias erwähnten Hafen (Asun») 
dasselbe gemeint, Woodhouse 102. 105. Die in 
dessen Nähe befindliche Quelle Kallirrhoe wird von 
Woodhouse 108 am Fuß des Varassova gesucht. 

Nach Ps.-Plut. fiuv. XXI 4 gibt es einen 
Berg K. am Acheloos, er habe früher I’'veov ge- 


Gr. Myth. 343 einer ostboiotischen Kultbezeich- 
nung nachgebildet. Indessen ist es wohl wahr- 
scheinlicher, daß der Eponymos der Hauptstadt, 
der ein Sohn des Eponymos des Landes ist, erst 
später erfunden wurde. Aus dem von Gruppe 
345 gegebenen Stammbaum ist ersichtlich, wie 
sich der aitolische Adel vom opuntisch-orchome- 
nischen ableitet; vgl. ebd. p. 147 und Art. 
Kalyke Nr. 3. 


heißen; Woodhouse 378 schreibt dafür Kov- 30 P 3) Sohn des Ares und der Astynome; er sah 
ie 


g:ov, so hieß der oberhalb von Pleuron sich hin- 
ziehende Teil des Arakynthos. Strab. 451. 465. 
Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griech. I 180. 
K., Sohn des Ares und der Astynome, sei in 
einen Berg verwandelt worden, weil er die Ar- 
temis im Bade gesehen. 

Der Heros eponymos K.s, in der eben ange- 
zogenen Stelle als Sohn des Ares bezeichnet, er- 
scheint sonst als Sohn des Aitolos und Gemahl 


rtemis im Bade und wurde in einen Felsen 
verwandelt; nach ihm hieß der ganze am Ache- 
loos liegende «Berg K., während er bisher Gyros 
hieß. Plut. de fluv. XXH 4; ebd. 1 wird er 
als Sohn des Thestios und Enkel des Ares und 
der Peisidike bezeichnet. Sein Vater geht für 
längere Zeit nach Sikyon; als er heimgekehrt ist, 
sieht er den Sohn bei der Mutter ruhen. Da er 
ihn nicht erkennt, hält er ihn für einen Ehe- 


der Aiolia (Apollod. I 7, 7. Steph. Byz. Grapp 40 brecher und tötet ihn. Dann stürzt er sich in 


Griech. Myth. 147. 348f.), als Sohn des En 
mion (Steph. Byz.), des Pleuron (Schol. Hom. 11. 
XIII 218), des Thestios (Ps.-Plut. fluv. XXII 1). 
Bei Philostratos d. J. 4 tritt eine Heroine K. 
auf als Zuschauerin bei dem Kampfe des Hera- 
kles und Acheloos. Vgl. Nr. 2. 

Der Name K. ist nach Gruppe Griech. Myth. 
343 einer ostboiotischen Kultbezeichnung nach- 
gebildet, die sich einst großer Beliebtheit erfreut 


haben müsse (Kalvövos ‚Schönsänger'‘, Erbauer 50 


Thebens ; Insel Kalúðva usw.). Pape-Benseler 
und Grasberger Stud. zu griech. Ortsn. 228 er- 
klären ‚Schönau‘ (zu wo). Pott Kuhns Ztschr. 
VI 125 stellt es zu »Aulew (Angermann Progr. 
St. Afra, Meissen 1883, 26), Fick Bezz. Beitr. 
XXTI 35 zu xalvölia ` yépvoa (Hesych.) = Damm, 
dagegen bezeichnet er es Vorgr. Ortsn. 86 und 
110 als lelegisch. 

Das Ethnikon ist Kaluöwvıos (oft in Litera- 


den Fluß Axenos, der nach ihm Thestios, später 
Acheloos genannt wird. , 

4) Heroine, Personifikation der von Eichen- 
wäldern ebenen Stadt K.; als sie bei dem 
Kampf zwischen Herakles und Acheloos zuschaut, 
ist sie daher mit Eichenlaub geschmückt. Phi- 
lostr. iun. imag. 4 (p. 397, 283 K.) vgl. O. Jahn 
Arch. Ztg. XX (1862) 319. Purgold Archäol. 
Bem. z. Claudian u. Sidon. (1878) 15, 


[enezig] 
Kalydones (Kalvödres) mythisches Volk in 
Asien, gegen das Bellerophon von Iobates aus- 
gesandt wird. Statt der Solymer genannt bei 
dem Mythogr. Vatic. (Seript. rer. myth., ed. Bode 
1834) I 71; vgl. I 131. [v. Geisau.] 

Kalydonia (Kaivöwvla), Gegend von Kaly- 
don, 8. d. 

Kalydonios (Kolvöwvıos), Epiklesis des Dio- 
nysos in Patrai in einem Kult, der aus Kalydon 


tur und Insehr.; Calydonius Plaut. und Pacuv. ; 60 stammen sollte: hieran knüpfte sich eine Liebes- 


Calydonius amnis = Acheloos Ovid. met. VIII 
727; vgl. IX 2) und Kaivôóvsioçs (Calydoncus 
Manil. V 180). Fem. Kalvdwria (Steph. Byz.) 
und Kaivõwvis (Calydonis (Ovid. met. IX 112. 
VIII 528. Stat. Theb. II 736. XII 117). Kav- 
öovıaxi in Hexametern haben geschrieben Kol- 
lutbos (Suid.) und Soterichos (Tzetz.). 
Inschriften aus K.: IG IX 396—398. Zahl- 


legende, Paus. VII 21, 1; vgl. Preller Gr. Myth.* 
692, 1. [Adler.] 
Kalvdavıos »dAnos (Alkiphr. ep. I 21, 3), ist 
nach Bursian Geogr. v. Gr. I 132, 2 die Bucht 
zwischen der Landspitze an der Mündung des 
Euenos und dem Kap Antirrhion. [v. Geisau.) 
Kalvdavıos rog®uös (Heliodor. Aeth. V 17. 
Suid.), nach Bursian Geogr. von Griechenl. I 


132, 2 die Meerenge zwischen Rhion und Anür- 
rhion. iv. Geisan.] 
Kalykadnon, Yorgebirge, wohl an der kili- 
kischen Küste, über das Antiochos d. Gr. nach 
den Bestimmungen des Friedens von 189 nicht 
hinausfahren durfte, Polyb. XXII 23, 14. Liv. 
XXXVIH 38,9. Appian. bell. Syr. 39, [Ruge.] 
Kalykadnos, Fluß in Kilikia zoazeia, ent- 
springt in der Landschaft Ketis, durchströmt die 


heißt und neben ihr Harpale und Skamandrodike. 
ala Mutter nt werden. 

6) Nach Schol. Hom. Il. Town. II 104 von 
Hermes Mutter des Pelops. Stark Niobe 416. 
Gruppe Gr. Myth. 686 (vgl. 628, 1) hält sie 
für identisch mit Nr. 4. 

7) Geliebte des Euathlos. Sie bittet die Aphro- 
dite, Euathlos möge sie heiraten; von ihm zu- 
rückgewiesen, stürzt sie sich vom leukadischen 


ganze Provinz und ist an der Mündung bis Se- 10 Felsen herab. Stesich. frg. 43 bei Athen. XIV 


leukeia schiftbar, Strab. XIV 670. Plin. n. b. V 
92f. Ammian. Mare. XIV 2, 15. 8,1. Stad. mar. 
magn. 175. Von einigen wird er auch Kalydnos 
genannt, Ptolem. V 7, 3. Steph. Byz. s. Yola. 
Basilius Vita S. Theclae I 275 ` (Migne G. 
LXXXV 556). Heute der Gök-Su, dessen Haupt- 
teil in die Gebirge des Rauhen Kilikiens gehört. 
Daher hat sein Lauf auf weite Strecken kanon- 
artigen Charakter, Die älteren Nachrichten über 


den K. und sein Gebiet sind zusammengestellt 20 


bei Ritter Kleinasien II 306f. Dazu kommen 
neuerdings St erret Papers of the American school, 
Athens III 12. 25. 44. 51. 96 (vgl. Kiepert 
Globus XLIX 287) und Schaffer Petermanns 
Mitt., Erg.-Heft 141, 17. [Ruge.] 

Kalyke (Kalöxa, Koiöxn; zum Namen vgl. 
Steph. Byz. s. Fomóv. Rosenblüte, Knospe‘. 
Sehlie Zu den Kyprien, Progr. Waren 1874, 
17 und Anm, 4. Kretschmer Gr. Vasen- 
insehr. 202). 

1) Nereide auf rf. Schale aus Vulei, in Mün- 
eben nr. 331. Sie stellt den Raub der Thetis 
durch Peleus dar. Inschrift: Kalyxa, CIG IV 
7398. Schliea.a.0. Kretschmera. a. O. 
und 200, 2 Weizsäcker in Roschers Myth. 
Lex. Art, Nereiden 211, 22 (hier wohl irrtümlich 
Kalyke angegeben); 215, 10 (hier richtig Ka- 
lyka). K. findet sich nieht in den Nereidenkata- 
logen; der Name ist also willkürlich vom Vasen- 


619 d. Gruppe Gr. Myth. 628, 1. Nach ihr 
hieß ein alter Gesang Kaitzn. Aristoxenos bei. 
Athen. a. a. O. Eustath. Il. 1286, 62. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 374. 

8) Eine Bassaride, Erzieherin des Dionysos. 
Sie nimmt an seinem Zuge nach Indien teil. 
Nonn. Dion. XIV 222. XXIX 251. 257. 271. 

9) Name von Frauen. Arist. Lys. 322, Ari- 
staen. ep. IE 1. 

Die von Stoll in Roschers Myth. Lex. unter 
2) angeführte Danaide K. fällt weg, weil bei Apol- 
lod. 11 16 die Worte: Auyxeds òè Kaldanv Elayer 
mit Recht von Heyne getilgt worden sind und: 
daher bei Wagner gar nicht im Texte stehen. 

[Scherling.] 

Kalymna (in Inschriften der Insel á Kalvdra 
Bull. hell. VIII 28); Kadiövn in attischen Tribut- 
inschriften: Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 186; 
Calymne Ovid. ars II 81; met. VIII 222. Plin. 


30n. h. IV 21 Calymnia Mela II 111. Calyane 


Plin. n. h. V 133; Kalvara CIG 2671; Kalym- 
nos, wie noch heutzutage 5 Kalvuros: Suid. 
Etym. M. Die ältere Form ist Kalydne. Plin. 
hatte zwei verschiedene Quellen, da er n. h. IV 71 
als ‚Stadt‘ auf ‚Calyınno, Coos, n. h. V 133 als 
Städte auf ‚Calydne' Notion Nasyros und Men- 
deteron angibt. Der Name wird bei Benseler 
mit der Glosse »d/uuvos = ägyptischer Weizen 
zusammengebracht, von Fick Vorgriech. Orts- 


maler einer Nereide beigelegt worden, weil er 40 namen 53 als karisch erklärt und zu Kalynda 


ihm gefiel. 

2) Eine Bakchantin auf einer rf. Schale aus 
Vulei, jetzt verschollen. Sie ist beim Kampf 
des Herakles und Iolaos anwesend. Inschrift 
nach Jahn Vasenbilder 26: Kaivxe CIG 
IV 7558. Kretschmer a. a. O. Heyde- 
mann Satyr- und Bakchennamen, 5. Hall. 
Winckelmannsprogr. (1880) 29. Fraenkel Sa- 
tyr- und Bakehennamen (1912) 45 und 92 h. 


3) Tochter des thessalischen Königs Aiolos 50 


und der Enarete; sie hat sieben Brüder und vier 
Schwestern, deren eine Kanake (s. d.) ist. Von 
ihr und Aethlios stammt Endymion ab, der Vater 
des Aitolos und Großvater des Kalydon. Apollod. 
I 56. Hesiod. frg. 11 Rzach = Schol. Apoll. Rhod, 
IV 57. Nach Apollodoros nannten ihn einige Sohn 
des Zeus, doch sagt dies Hesiod von seinem 
Vater Aethlios. Durch K. wird die Verbindung 
zwischen den Stammbäumen der boiotischen und 


und Kalydna gestellt, s. übrigens auch den Art. 
Kalydna). Name einer 103 km? (Papamicha- 
löpulos und Kritsäs Ai Einvıxai Nico: 131) 
großen Insel vor dem ’Jaoıxös Koinos und der 
kleinasiatischen Doris. Nordwestlich (Roß Reisen 
auf den Inseln des Ägäischen Meeres II 116) 
liegt in kurzem, 2,8 km weitem Abstand (jetzt 
Aranogı genannt) die Sporadeninsel Leros (so 
noch heute). Ovid. ars am. II 81 nennt sie airis 
umbrosa Calymne wohl in dichterischer Freiheit; 
dagegen war sie wohl mit aromatischen Sträuchern 
bedeckt, besonders mit Thymian, von dem der 
beste Honig (s. u.) kommt. Heutzutage erschei- 
nen von der See aus ihre Höhen recht arm an 
Bäumen, nur stellenweise von Macchien (poúyava} 
bestanden. Ihr Umriß zeigt sich als sehr un- 
regelmäßiges Vieleck, mit vielen Vorgebirgen, 
die eine Anzahl Buchten, Einschnitte und Krieke 
bilden. Auf der Insel gibt es nur Trockenbäche, 


aitolischen Geschlechter hergestellt; s. Gruppe 60 selbst der starke Bergbach in der tiefen Schlucht 


Gr. Myth. 96. 147. 345. 63, 1. 

4) Gemahlin des Kyknos; durch ihn ist sie 
die Stiefmutter des Tennes. Schol. Hom. N. 
Town. I 38. Sonst heißt diese Phylonome (Philo- 
nome) oder Polyboia. Schol. Hom. I. I 38. 

5) Hekatons Tochter, von Poseidon Mutter 
des Kyknos. Hyg. fab., 157. Schol. Theocr. XVI 
49. Schol. Pind. Ol. II 147, wo sie Kalvxia 


Arginontas gegenüber dem Inselchen Chalavrös 
(= Windschutz, Reichsmarineamt Mittelmeerhand- 
buch V 74) hat nur zur Regenzeit Wasser. Auf 
der Insel steht im Gegensatz zu den Phyllit- 
Inseln der nördlichen Nachbarschaft und zu 
Kos im Süden ein viel jüngeres Gestein: Obere 
Kreide an (Carte G£ol. Intern. de l'Europe, fenille 
40). Zur geologischen Beschaffenheit des Tales, 
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in dem die alte und die neue Hauptstadt lag 
und liegt, bis zu der Kirche rs Yxaxov7s und 
fast aller Teile der Insel, die Roß besuchte, be- 
merkt RoB (Reisen auf den Griech. Ins. II 98f., 
vgl. 100f.), daß die Basis aller Berge eine Breccia 
aus zerriebenem Bimsstein (vgl. auch 8. 111 und 
die geologische Karte von Kos) und grobem Quarz- 
sand sei, die sich an den höchsten Punkten 
wenigstens bis zu 90 m über den Meeresspiegel 


Aaiymna Lii 
miralitātskarten : Argano) festgelegt, wenige See- 
meilen südlich von rå Toxdlıa (so richtig = die 
Schakale, nicht zà Zxalzd wie RoB schreibt) in 
der Nähe des Inselchens (jetzt Xalavgos, Wind- 
hemmer). Antike Reste wurden in der Nähe der 
Hauptstadt bei der Kirche /avayie am Hafen 
Iéna gefunden, dann die Stadtmauer, Newton 
I 287. Friedhof von 40 Gräbern. Roß 99. 
Newton (1853) Trav. I 283f., und bei Damos, 


erhebe; daß auf dieser Unterlage die bis zu 62810 wo auch ein Steinbruch ist (Roß II 110, der 


und 686 m (nach Newton Travels in the Levant, 
Karte) hohen Berge aus Urkalk (d. h. wohl Oberer 
Kreide) sich erhöben, deren steile Wände voll 
tiefer Höhlen und Spalten seien. Auch in nied- 
rigeren Horizonten gibt es an den Steilküsten 
Höhlen. Eine solche (mit einer Schlundquelle ? 
Buondelmonte Lib. Ins. 105) erwähnt Roß 
a. a. 0. 115. Das Relief der Insel zeigt sich uns 
im Süden als ein von Nordwesten nach Südosten 


dort den Mittelpunkt des offiziellen Lebens im 
Altertum ansetzt). Newton I 285. 303: Topf- 
ware aus der Zeit 380—150 v. Chr. Bei den 
Skeletten fand sich dort und sonst auf der Insel 
das vaödov, das Fährgeld für Charon. Beim Hafen 
Linari Grabkammern (Roß II 103). Der Tempel 
des Apollon bildet jetzt einen Teil der Kirche 
Xgrorös vs “Iegovoainu südwestlich von der 
mittelalterlichen Stadt (Roß II 97f. Newton 


streichendes, bis za ansehnlichen Höhen (s. 0.) 20 I 304f. Im nördlich von dem Tal der Hauptstadt 


ansteigendes, Längstäler bildendes Faltengebirg ; 
die Höhen nehmen im nördlicheren Teil (bis zu 
594 m) ab und erreichen in der nördlichsten 
Halbinsel nur mehr 433 m. f 

Die Bodenprodukte sind heute wohl die 
nämlichen wie im Altertum, Gerühmt war stets, 
wie auch bei den anderen Kalydnischen Inseln, 
der Honig. Ovid. met. VIII 222. Strab. X 489. 
Plin. n. h. XI 23. Hermol.-Steph. Byz. Eustath. 


gelegenen Tal von Wathy sucht Roß die zweite 
antike Stadt von K, (vgl. Buondelmonte 
104). Sonst findet sich dort bei Temenia ein 
alter Tempelhof, RoB II 112. Newton I. Über 
eine oxard mit mgo0xdrıov für choragische Zwecke 
Merriam Class. Rev. 1891, 394ff. A. Scrinzi 
Atti dell Istit. Veneto LVIII 204 sucht (nach 
Lolling in Handbuch Klass. A. III 243) den 
antiken Hauptort in der Talsenke unter dem jetzigen 


Dionys. per. 530, wohl eine Folge der Bienen- 30 Xögea und eine zweite antike Ortschaft nord- 


weide (Thymian). Badeschwämme in den Ufer- 
gewässern Plin. n. h. IX 69. Hierüber Flegel 
Liisola di C. e la pesca delle spugne, Genova 
1895. 

Der alte Name der Insel hat sich mit einer 
leichten Änderung in Angleichung an die vielen 
Nachbarinselnamen auf -oç bewahrt. Schon aus 
dem späten Altertum wird die jetzige Form 
Kalymnos überliefert (Suid. Et. M.\. Die antike 


Hauptstadt war jedenfalls auch im Altertum 40 


gleichnamig, so daß sich Bovia xai däuos, fovià 
xai äxxinola, Ödäuo; auf diese beziehen. Ihre 
Stelle war neben dem mittelalterlichen und jetzi- 
gen Städtchen Kálymnos. in dem Tal zwischen 
diesem und dem Zéga Kaorpov (RoB Reisen auf 
den griech. Inseln II Karte). Der antike Demos- 
name Pöthaia findet sich als einer der Namen 
des Hafens der Hauptstadt in der Form Pöthia 
(Newton Travels in the Levant I 304). Pa- 


östlich davon in der Strandebene von Wathy und 
Temenia. Als Reste des Altertums Flegel a. 
a.0.15 will K. in einem Kastell die Stätte einer 
Akropolis, einer Stadt vielleicht mykenischer 
Kulturperiode, erbliekt haben. 

Vasen: Paton Vases from Calymnos and 
Carpathos, Journ. Hell. St. VITI 446@®. C. Smith 
Class. Rev. I 80. S. Reinach Rev. archeol. 
X 83. 

Inschriften: Roß (CIG I 2671 nach 
Chandler, vgl. 1691, add. 2919 b) Inser. grase. 
ined. II 63ff. III 39. Newton Politic decrete : 
Ancient Greck Inscriptions in the Brit. Mus. II 
(1883) nr. CCXXXIf. (= Michel 417ff.) Journ. 
H. St. II (1881) 362. Dubois Bull. hell, Y 472. 
VIN 28. Cnllitz Sammi der griech. Dialekt- 
inschr. 155ff. Studniczka Athen. Mitt. XII 
188 n. 3, nach Chios verschleppte Apollonherme 
mit Basisinschr. Herzog Koisches 197. Gladis 


normos. das ein ansehnlieher Ort gewesen sein 50 Grammatik und Wortregister zu den Inschr. von 


muß (vgl. die sehr vielen yuraixes TTavdgıaı 
Yıilldes, napdsroı TTavoppar Yhhiðs; und ary- 
boi TIavogyuoı “YiAsi; der Inschriften), war jeden- 
falls nicht nur der Name eines Demos, sondern 
auch eines Hafens. Wenn man nachforscht, welchem 
der vielen Hafeneinbuchtungen der Insel wohl 
dieser Name zukommen könnte, so findet sich 
nur eine einzige, die jetzt Katschüni (d. h. sichel- 
förınig krummes Messer; dieser moderne Name 


K. und Kos. in Collitz Griech. Dialektinschr. 
IV 505. 

Münzen: Head HN? 631. Der Insel K. 
werden sehr archaische (um 600 v. Chr.) Silber- 
statero babylonischer Währung zugeschrieben. 
Heac HN? 631: Bärtiger Heros mit Buschhelm, 
Visier und Nackenschutz B Lyra Kae) mit 
7 Saiten und Schildkrötenschale; Incusum zu 
einer Lyraform gestaltet. Andere halten diesen 


findet sich für einen Hafen auch auf Samos) ge-60 Typus, der auch A auf dem Helm und A (°?) 


nannt wird, 5 Seemeilen nordöstlich vom Hafen 
der Hauptstadt. Kotsowillis N. Auusvodelxins. 
Bei H. Kiepert FOA VIII ist aber Panormos 
gleich Wathy gesetzt. Der in den Inschriften 
a Bull. heil. VIII 1884 40f.) genannte 

Orkatos ist durch Inschriftfunde beim hen- 
tigen Apyırarras (Roß a. a. O. Karte, bei 
H. Kiepert FOA VIII nach den Brit. Ad- 


hinter dem Kopf aufweist, für euboisch oder ma- 
kedonisch ar von Aineia auf der Chalkidike. 
Aus dem dritten Jhdt. v. Chr. stammen von K.: 
£ Junger Mann mit Buschhelm B KALYMNION 
Lyra (Kithar) nach rhodischem Münzfuß; 
auch Œ. i 

Geschichte. Karer solien die ‚Insel. bei 
Beginn ihrer Geschichte (im 2. vorchristl. Jahr- 


stil 5 Asaiynda 


tausend) besessen haben. Dann (in den letzten 
Jhätn. dieses 2. Jahrtausende) soll sie von Aioleern 
ans Thesalien oder Doriern unter heraklidischen 
Anführern besetzt worden sein. Diod. V 54f. 
Im Schiffskatalog (7. [?] hät.) Hom. IL II 677f. 
erscheinen die Kalydnier wie die Nachbarinsel- 
bewohner dem König von Kos aus herakleidischem 
Geschlecht unterworfen. Nach Herodot VII 99 
waren die Einwohner von K. dorische Epidaurier 


Kalypso 1/12 


keiten bezeichnen. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
87 erklärt den Namen als lelegisch. 

1) za Kalwöa (var. Kalivda, Colinda) Stadt, 
von lem. V 8,2 M. an der Grenze des klein- 
asiatischen Kariens gegen Lykien angesetzt; auf der 
Ptolemaiischen Karte etwa 80 Stadien (= 14 km) 
küdlich von Kaunos. C. Müller bemerkt richtig, 
daß manche dieses K. dem nachfolgenden K. gleic 
setzen. Unrichtig aber ist es, K. mit Kyllandos 


(vgl. den heutigen Namen “4oyos für eine Hoch- 10 zuaammenzubringen. R. Ki epert FOA VII 


fläche südwestlich der jetzigen Hauptstadt Xea); 
die Nachricht Diod. V 54 wonach 4 Schiffe 
des Agamemnon bei der Rückkehr von Troia sich 
nach K. wendeten, wird abgelehnt Scrinzi a. 
a. Ö. 212, 1. Die drei dorischen Phylen (vgl. 
Beloch Griech. Gesch. I 155) Dymanes, Hyl- 
leis, Pamphiloi sind auf K. nachgewiesen. Im 
6. Jhdt. prägte man auf K. Münzen. Dann 
Perserherrschaft, Herrschaft der Artemisia. 452 


Text 8. 

2) tà Kalvvda, Stadt Kariens am Meer an 
der Grenze des kleinasiatischen Kariens und Ly- 
kiens, Steph. Byz. Herodot. I 172 wo es heißt, 
die Kaunier seien bis an die Grenzen von Kzunos 
gefolgt. Herodot. VIII 87 wird ein König der 
Kalyndier angeführt. Boeckh vermutete wohl 
richtig, daß die in den attischen Tributlisten 
genannten Kjlavvdıo, Kjiawönjs (U. Köhler 


steuert K. 1 Talent und 3000 Drachmen zum 20 Abh. Akad. Berl. 1869, 188) auf K. zu beziehen 


athenischen Seebund, Köhler, 428/7 1 Talent 
1500 Drachmen. Durch den antalkidischen Frie- 
den autonom. 355 Tetradrachmen von K. nach 
rhodischem Gewicht, Head HN. Anc. Greek Inser. 
Brit. Mus. II 247 = Bechtel Griech. Dialekt- 
inschr. 3611, gibt Beisteuer zu einer Rüstung des 
Antigonos I (Hicks Inscr. of Cos XXXII). 279 
weiht die Stadt K. eine Phiale nach Delos 
{Homolle Ball. hell. XIV 402). Meinung 


sind. Die Klaundier (d, h. Kalyndier) steuerten 
448ff. v. Chr. je ein Talent, Pedroli Studi di 
Storia Ant. I (1801) 115. 163 v. Chr. fallen nach 
Polyb. XXXI 17 die Kalyndier von den Kauniern. 
ab, werden von diesen belagert und von den 
Rhodiern befreit. Diese erbitten sich K. von den 
Römern mit Erfolg, XXXI 5, 1—5. Paulsen 
Rhodi Deseript. Maced. aet. 42, Antonome Bronze- 
münzen von K. gibt es aus dem 1. Jhdt. v, Chr. 


von Paton (Inscr. of Cos 853), K. sei ein De 30Head HN2 695 Av. KAAYN Kopf der Artemis, 


mos von Kos gewesen, von Serinzi a. a. O. 
221 bekämpft. Erdbebenschäden in der Kaiserzeit 
(Brit. Mus. nr. 322). 

Verfassung und Einrichtungen: 
Serinzi Atti dell’ Istit. Veneto LVIII (1898f.) 
232ff. Bürger, Metoiken, Sklaven (doenzoi (Iper- 
za) und Ögeuudea). Lossprechung bei einem 
Fest Moväoyıa und im Tempel des Poseidon. 
Drei Phylen wie in Argos: ‘YAAez mit den Demen 


Rev. Vorderteil eines Hirsches oder eine Fackel. 
Für die Lage von K. hat Arkwright (Journ. 
hell. Stud. XV 97) die von Davies am Garkyn 
tschai, dem antiken Axon, gefundenen Ruinen 
auf dem Berg Kuz beim Dorf Garkfn kjöi in 
Anspruch genommen. Von Arkwright Journ. 
hell. Stad. 1895, 95 — Thersakän angenommen. 
Sie liegen etwas südlicher als H. Kiepert sie 
in FOA IX angesetzt bat. Der Punkt in FOA 


Pothaia und Panormos, Avuäres mit dem Demos 40 VIII entspricht den Angaben der Schriftsteller, 


Pöthaia, /Taupvio: Bull. hell. VIII 29. Drei 
andere Phylen: KvögyjAsıoı mit den Demen Mesos, 
Amphipetrai, /Tsoaovar, @evyeridaı mit dem 
Damos Pothaia, “Innaoidaı. Vgl Paton-Hicks 
Inscr. of Cos 354, Serinzi 284. Über die 
ovyyévsia: und die yér Scerinzi a.a. O. 239f. 
Die Verfassung demokratisch: Jovid und däuos 
oder &wxinola der Bürger nach däzo:, denen 
die Magistratswahlen und die Beschlüsse über 


Ehrungen obliegen. Die Jovid entwarf die50der seltene Name (Kalamis, Kalliteles, Ageladas | 


rgoßovieunuaza: yoœðua zooorarãy (die die Siegel 
hatten). Vgl. Swoboda Griech, Volksbeschlüsse 
68ff. und 225. 

Behörden. In späterer Zeit orspavnpógos, 
pirapzxos, 2 taulai. 

Kalte : Panakeia, Apollon Dalios, Poseidon, 
Demeter die Dioskuren, Asklepios, Zwei archa- 
ische Alphabete: Serinzi 246. Kalender: 
E. Bischoff De fastis graec. antiqu., Leipziger 


z. B. Strab. XIV 651, wonach K. 60 Stadien vom 
Meer entfernt war. R. Kiepert FOA VII 
und Text 8, s. den Art. Kalinda, 
[Bürchner.] 
Kalynthos, Bildhauer. Von Paus. X 18, 10 
als Mitarbeiter des Onatas (s. d.) bei einem 
großen Weihgeschenk der Tarentiner in Delphi 
genannt, lebte danach um 470 v. Chr. Di 
Stelle des Pausanias ist zum Teil verdorben, aber 


ist vorgeschlagen worden) nicht zu ändern; 
vgl. Studniczka Kalamis (Abh. Akad. Leipz. 
XXV nr. IV) 447). Litteratur bei Blümner- 
Hitzig Pausanias IV 712. A. Walton 
Amer. Journ. of Arch. II ‚Ser. VII 460ff. 
es . ELippold.] 

Kalypso (Kaivyo). 1) Die aus der Odyssee 
bekannte Nymphe. Ihr Name wurde später auf 
andere Frauenfiguren übertragen; da diese aber 


Studien VII 381, Beitr. zur Wiederherstellung 60 mehr oder weniger schattenhaft blieben und kein 


der altgriech. Kalender 1894. Monat Elaphrios 
Latischeff De nonnullis fastis Aeolicis et Do- 
rieis, 1884. Augenblicklich gehört K. zur ‚Dode- 
kanissos‘, die von den Italienern besetzt ist. 
[Bürchner.] 
Kalynda (rà Kalvvda) und Kalinda (rà Kd- 
Ada), Namen von Ortschaften im westlichen 
Kleinasien, die wahrscheinlich identische Örtlich- 


selbständiges mythologisches Leben führten, s. u. 
Abschn. 3a, so beschäftigt uns hier wesentlich die 
K. Homers. Was in der Odyssee (in der Ilias kommt 
sie nicht vor) von ihr erzählt ist, wird hier im all- 
gemeinen als bekannt vorausgesetzt; nähere Nach- 
weise bei Ebeling Lexie. Homeric., wo das 
homerische Material vollständig; knappe, aber 
erschöpfende Zusammerfassung der homerischen 
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Angaben über K. unter Heranziehung der spä- 
teren, übrigens i ichen (Wila- 
mowitz Hom. Unters. 115) Uberlieferung bei 
Immisch in M. Lex., der auch 
die sich an K. anknüpfenden literarhistorischen 
und my honeei opoeraphiaen Fragen be- 
handelt. Ferrabino Kalypso, Turin 1914 ist 
mir unzugänglich; vgl. die Anzeigen von Grup- 
pe Berl. philol. Wochenschr. XXXV 1563f. 


en S A ee 


niehts auf eine Nachtgöttin, am wenigsten auf 
eine listenreiche. Nun ist es methodisch ganz 
richtig, wenn Seeck {2f.) grade das ‚für das 
Echteste und Älteste hält, was dem jetzigen Zu- 
sammenhange widersprechend auf einen früheren 
Zusammenhang hindeutet‘. Aber jene beiden Epi- 
theta und die Etymologie des Namens K. genügen 
nicht, um eine Auffass der Göttin zu be- 
gründen, die doch dem Dichter von Od. V sonst 


und von Steuding Wochenschr. f. kl. Phil. 10 absolut nicht mehr klar gewesen sein müßte; 


XXXIV 688 (nach diesem ein ganz unklares und 
verwirrtes Buch). 
1.MythologischerCharakterder 
K. Nach der Odyssee hat man durchaus den 
Eindruck, daß K. ‚keine in Volksglauben und 
Sage lebendig wurzelnde Gestalt, sondern ledig- 
lich poetische Fiktion‘ ist. So urteilt nach Wila- 
mowitz a a ©. Immisch 940, 50, dem 
wir folgen. Die Ansicht gründet sich zunächst 


war aber das der Fall, so wären die Epitheta 
nicht minder auffällig, als sie es bei unserer 
Auffassung der K. sind. So kennt doch auch 
unsere Odyssee Odysseus als Sonnengott nicht, 
und es wäre sonderbar, wenn sich so spezielle 

ben wie die, daß sein Gewand wie die 
Sonne glänzte, Od. XIX 234. Seeck 269, 5, als 
Überbleibsel der ursprünglichen Ansicht gerettet 
hätten. Schließlich wird die Erklärung der K. 


auf den Eindruck, den man beim unbefangenen 20 als Nacht auch nicht durch Seecks Gesamt- 


Lesen aller auf K. bezüglichen Stellen der 
Odyssee hat. Was ferner über die Genealogie 
der K. gesagt wird, kann zum mindesten Kon- 
struktion von Dichtern oder Gelehrten sein; 
sicher liegt eine solche in allen Angaben über die 
Söhne der K. vor; nirgends bietet sich eine 
Stelle, die dazu zwänge oder auch nur dazu 
veranlassen könnte, auf eine vor- oder außer- 
homerische K. zu schließen, oder ein engerer 


hypothese von Odysseus als Sonnengott gestützt, 
denn diese Hypothese ist trotz ihrer Scharf- 
sinnigkeit unbegründet, Joh. Schmidt bei 
Roscher III 654. Wer sie annimmt, wird jeden- 
falls zugeben müssen, daß der ursprüngliche Cha- 
rakter der K. als Nachtgöttin in der Odyssee 
sich nur in ganz dürftigen Resten zeigt. — Ahn- 
lich wie Seeek urteilen Thomson Studies 
in the Odyssey, Oxford 1914, 30 und Fries Mitt. 


Zusammenhang mit einer anderen Gottheit, na- 30 vorderas. Ges. XVI 1911, 181 und 187 (verkehrt; 


mentlich mit ihren zahlreichen Geschwistern (o. 
Bd. II S. 2120ff.), den Pleiaden, Naiaden, Hespe- 
riden (Eustath. Od. 1384, 38. Ioann. Antioch. 
frg. 24, 10 = FHG IV 551 sind wertlos). Ver- 
wandtschaft des Hermes mit K., die zu phoi- 
nikischen Überlieferungen in offenbarer Bezie- 
hung stehe, erschließt ohne zureichenden Grund 
Gladstone Hom. Stud. deutsch von Sehu- 
ster 205. Nie findet sich ein Kult der K., 


man kann von K. und Nausikaa durchaus nicht 
sagen, sie seien keine Charaktere und kaum indivi- 
dualisiert). —- Nach Gereke Neue Jahrb. XV 326f. 
332, dem Finsler Homer? folgt, gehört K. ur- 
sprünglich dem Totenreiche an (‚Verhüllerin‘). Aber 
es weist bei ihr nichts, aueh nicht ihre Insel, s. u., 
auf eine Unterweltsgottheit; was Finsler 
308 hierfür beibringt (die Auffassung, K. sei ein 
‚Meermädehen wie andere‘,! 178. 259, hat er an 


Immisch 942, 30; Cass. Dio XLVIII 50 erweist 40 den entsprechenden Stellen der 2. Aufl. 3. 84 mit 


einen solchen nicht. 

Andre freilich sehen in K, eine mythologische 
oder symbolische Figur. Nach Nägelsbach- 
Autenrieth Hom. Theol.3 87f. waren Atlas 
und seine Tochter K. Symbole der Schiffahrt im 
Westen; das ist nicht glaublich. Der Gedanke 
Nägelsbachs, vgl. Gladstonea. a. 0.36, 
die Phoiniker hätten Wi und Ziele ihrer 
Schiffahrt im Westen sorgfältig verborgen, ist 
später von Bérard wiederaufgenommen worden, 
s. u. Als ‚Verberger‘ hat nach Nägelsbach 
Atlas eine Tochter K., die nach der Tätigkeit 
ihres Vaters heiße, wie Astyanax, Telemachos 
u. a. — Seeek Quellen der Od. 269, vgl. 53, 
der Odysseus für einen Sonnengott hält, führt 
unter den zwanzig bestechenden, aber meines Er- 
achtens doeh nicht stiehhaltigen Beweisen für 
diese Ansicht auch K., die Verbergerin, also die 
Nacht an, in deren Armen Odysseus trauere; so 


Recht gestrichen), reicht nicht aus, Gerekes 
Ansicht zu stützen, und ist im einzelnen leicht 
zu widerlegen, s. u. Vor allem bliebe wieder un- 
klar, wie aus der düsteren Unterweltsgottheit 
in der Poesie die herrliche Gestalt des liebenden 
Weibes werden konnte; auch gibt der Tod seine 
Beute nicht so heraus wie K. den Odysseus. — 
Ausgiebig zieht in mythologischen Fragen 
Gruppe in seiner Griech. Mythol. K. heran; 


50er setzt sie in Beziehungen zu Hestia, Amphi- 


trite, Atalante, Aphrodite und Poseidon. Schon 
um Raum zu sparen und da jeder eine Wider- 
legung dieser Ansichten leicht selbst finden wird, 
versagen wir es uns, darauf näher einzugehen; 
es genügt davor zu warnen, namentlich bei ge- 
legentlicher Benützung von Gruppes Buch die 
eine oder andere Beziehung der K. zu einer 
der vier genannten Gottheiten herauszugreifen. 
Gruppes Ansicht baut sich auf Benützung 


erklären sich nach ihm die een ds Oeds 60 ganz entlegener Mythen, dürftiger und schwer 


und öoldeooa. Acidsooa werden wir allerdings 
unten unerklärt lassen müssen, und auch ĝe) 
eds ist bei einer Göttin zweiten Ranges, mit 
der die großen Götter keinen Verkehr pflegen 
(Od. V 88), auffällig. Aber der Name K. kann 
anders gedeutet werden, s. u, und vor allem 
weist im Wesen der freundlichen (V 135), in 
herrlicher Umgebung wohnenden Nymphe gar 


oder kaum deutbarer Reste von solchen, vager 
Beziehungen und unsicherer Etymologien auf. 

K. als ursprünglich orientali- 
sche Gottheit. Wenn K. dem Odysseus 
Od. V 268 günstigen Wind sendet und ihm V 
206f. Unglück prophezeit, andrerseits aber bei 
Homer nur vier Hauptgötter über die Winde ge- 
bieten und andre Hauptgötter wie Ares durchaus 


u © ee 


nicht allwissend sind, so erklärte dies Glad- 
stone a. a. O. 252 damit, daß K. dem Kreise 
phoinikischer Tradition angehöre und also der 
Dichter bei ihrer Behandlung nicht an dieselben 
Gesetze gebunden sei wie bei den olympischen 
Gottheiten. Aber der Widerspruch ist anders be- 
gründet. Alle homerischen Götter, nicht nur die 
(pseudo-!) phoinikischem Einfluß entstammenden, 
sollen an sich allmächtig und allwissend sein, 


und doch können und wissen sie in Wahrheit 10 


nicht alles; das Prinzip wird teils aus Naivität, 
wie in so vielen anderen Religionen, teils in 
poetischer Absicht durchbrochen, Finsler 
Homer? 238. K. nimmt also V 268, 206f. keine 
Ausnahmestellung ein; auch Ino Leukothea z. B. 
ist V 341 allwissend. (Wenn aber K. in der 
Odyssee göttliche Bigenschaften hat, so braucht 
sie sie nicht zu haben, weil sie wirklich Göttin 
war, sondern weil sie der Dichter dazu machte.) 


Mit mehr Recht behaupten einen göttlichen 20 


Charakter K.s auf Grund orientalischen Ur- 
sprungs neuere Örientalisten; der Belesenheit 
Gruppes verdanke ich den Hinweis darauf. 
daß sie eine Verwandtschaft der Nymphe 
mit Siduri-Sabitu, einer im Gilgamesch- 
epos erwähnten Hypostase der Ischtar (Jensen 
Keilinschr. Bibl. VI 1, 578) annehmen, Sehra- 
der Keilinschr. u. A. T.3 574. Die Parallele ist 
allerdings auffällig und erwägenswert, Siduri- 


Sabitu wohnt in einem wunderbaren Götterparke, 30 


vgl. Od. V 63ff., unmittelbar am Meere. Sie ist 
(Schrader 482, 1 Anm. 3. 4) eine verschleierte 
(Kavya!) Göttin, wie gelegentlich auch Ischtar 
verschleiert ist; das kennzeichnet sie als jung- 
fräuliche Braut. Weiter sitzt sie auf dem ‚Throne 
des Meeres‘ (dupakös Baldoons Od. I 501), gibt 
dem Gilgamesch auf seiner Wanderschaft Be- 
scheid und heißt ‚Göttin der Weisheit‘. Auf 
ihren Rat fährt Gilgamesch zu den ‚Wassern des 


Todes‘ nach Westen, um seinen zu göttlichem 40 


Leben entrückten Ahn UT-napischtim zu befra- 
gen. Nun stimmt allerdings die Parallele nicht 
immer. Siduri bedeutet ‚Mädchen‘, Sabitu ‚vom 
Berge Sabu‘, d. h. wohl von der höchsten Er- 
hebung des Libanons, und ‚mit einer Hülle ver- 
hüllt‘ ist nur ein Epitheton der Göttin, nicht wie 
bei K. ihr eigentlicher Name. Weiter wohnt K. 
auf einer Insel mitten oder weit westlich im 
Meere, s. u., nicht auf einem Berg am Meere. 
Siduri-Sabitu nimmt Gilgamesch höchst wider- 
willig auf, K. ist eine freundliche Wirtin. Nicht 
K., sondern Kirke ist in der Odyssee die kluge 
Göttin (wenngleich noch nicht Göttin der Weis- 
heit), die Odvsseus vor der Fahrt in die Unter- 
welt berät (über Allwissenheit s. o.). Indes 
brauchte nicht einmal das zu stören, denn man 
hat Kirke und K. als Parallelfiguren ansehen 
wollen, und unsere unten dargelegte gegenteilige 
Ansicht wäre dann zu revidieren. Aber den 
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obendrein unwesentlich war, so wäre es ver- 
wunderlich, daß die übernommene Gestalt gerade 
den Namen ‚Verhüllte‘ bekommen haben sollte. 
Das Wesentlichste wäre aber wohl die Frage, 
ob auch sonst Einfluß des Gilgameschepos auf 
Griechenland vorliegt, oder ob die Parallelen 
{o. Bd. VII S. 1363) zufällig sind. Parallelität 
zwischen Gilgameschepos und Odyssee nimmt be- 
stimmt an Jensen Ztschr. f. Assyriol. XVI 125. 
414 (auch Keilinschr. Bibl. VI 1, 470), so wie er 
ebd. 132 Sagenstoffe des Gilgameschepos in einer 
ganzen Reihe andrer griechischer Sagen wieder- 
findet (8.133. Übernahme auf dem Wege über 
Boiotien unter phoinikischer Vermittlung) und 
133 auch viele andre babylonische Sagenstoffe auf 
griechischen Boden verpflanzt sein läßt. Was in 
diesem Aufsatze, neben sehr viel Anregendem, ver- 
fehlt ist, kann ich nicht beurteilen. Sicher erregen 
einige Aufstellungen Jensens Keilinschr. Bibl. VI 
1, 579 Bedenken (K. heißt sicherlich nie vöugpn im 
Sinne von ‚Braut‘; sie ist nicht ‚von Niemandem 
berührt‘, Od. V 155; ewige Jugend verleiht sie in 
ihrer Eigenschaft als Göttin überhaupt, ist aber 
nicht wie Siduri-Sabitu ‚Schutzgott des Lebens‘: 
‚Tochter des Atlas‘ ist eine rein genealogische 
Angabe, ‚die vom Berge Sabu‘ eine lokale?). 
Wenn man aber trotzdem nach Jensens Aus- 
führungen die Möglichkeit babylonischen Ein- 
flusses und folglich die eines einstigen mytho- 
logischen Hintergrunds im Wesen der K. er- 
wägen muß, so ist doch festzustellen, daß sie auf 
griechischem Boden einen solchen deswegen nieht 
zu haben braucht und tatsächlich auch nicht 
hat. Der Grieche, der die babylonische Sage 
kennen lernte, hätte K. nicht eigentlich in das 
griechische Göttersystem, sondern mehr als po- 
etische Figur übernommen; denn nur als solche 
tritt sie in der griechischen Literatur von Anfang 
an auf. 

Andre Erklärungen der K. Ohne 
mythologischen Charakter, sondern nur als mär- 
chenhafte Einkleidung einer von Schiffern ver- 
mittelten geographischen Kenntnis denkt 
K. sich Bérard Les Pheniciens et l'Odyssée 
1902, s. dazu Ruge Petermanns Mitteil. LIH 
Lit.Ber. 151 nr. 558a und Finsler Homer? 
430. Danach übertrieben die Phoiniker in der 
Absicht, ihre Handelswege geheim zu halten. 
deren Gefahren; auf Grund ihrer Berichte seien 


50 aus fernen Örtlichkeiten die fabelhaften Wesen 


der Odyssee geworden. ‚Aus der weltfernen Insel 
des Schlupfwinkels in der Enge von Gibraltar..., 
wurde die Verhüllerin ... K. Aus den Bewoh- 
nern ... Sardiniens, die die Thunfische mit 
Spießen erlegen, entstanden die männerspießen- 
den Laistrygonen‘. Finsler lehnt Bérards 
Konstruktionen ab, hält es aber für sehr er- 
wägenswert, ob nicht der letzte Dichter der 
Odyssee die Orte der Ereignisse da gesucht habe. 


Nichtfachmann macht die Uneinigkeit der Orien- 60 wo Bérard sie nachgewiesen hat. Indes wenig- 


talisten stutzig; nach Jensen a. a. O, 470 kann 
die Verhüllung auch auf eine Trauernde oder 
eine Wolke, der ‚Thron des Meeres‘ auch auf 
einen Sitz hoch über dem Meere hinweisen. 
Ferner kennt das homerische Epos die Ver- 
hüllung der Braut nicht. Wenn diese also 
bei Siduri-Sabitu nicht schon im Namen liegt 
und für den Griechen, der die Sage übernahm, 


stens die Gleichsetzung der K.-Insel mit Perejil 
an der afrikanischen Küste, Gibraltar gegenüber. 
widerlegt Ruge völlig (über dupalös dardoons 
su) 

Mythologisch wertlos ist eine philoso- 
phische Erklärung des Wesens der K., ihres 
Namens, ihrer Wohnung im Meernabel, ihree 
Verhältnisses zu Odysseus bei Eustath. Od. 1889, 


Balypso 


41., wichtig jedoeh für das, was der antike 
Unterricht in der Homerlektüre bot; denn aus 
einem für Unterrichtszwecke verfaßten Kommen- 
tar hat Eustathios das Zeug doch wohl abge- 
schrieben, wenn es auch ursprünglich nicht da- 
für ausgeklügelt sein mag. 

Bakloralistisehe Deutung, als solche 
und auch sprachlich interessant, mythologisch 
ohne Wert, bei Herakleitos x. dnlorwr 819 (84, 
11 Festa). 

2. Etymologie des Namens K. So 
durchsichtig der Name zu sein scheint (lautlich 
ist übrigens wohl das w unklar; das fiel schon 
den Alten auf, da sie K. von dem Futurum xaiýpyo 
ableiteten, Etym. M. 141, 17), er fördert uns nicht; 
vielmehr geht aus dem ier o hervor, daß 
man ‚Verhüllerin‘ oder ‚Verhüllte‘ übersetzt urd 
dies auf sehr Verschiedenes bezogen hat: verhüllt 
(verbirgt) K. etwas (den Odysseus; ‚Männer [!] 
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K. Verwirrung? Im ersten Falle, welche ist die 
älteste? 

Als solehe sahen Preller-Robert Gr. 
Myth. 552 die Okeanide bei Hesiod. theog. 359, 
eine Bachnymphe, an und deuteten den Namen 
K. auf den Bach, der schüchtern das Verborgene 
sucht, eine liebliche deutsche Vorstellung, die 
der griechischen Landschaft wenig entspricht. 
Erst weiterhin mit der Entwicklung des Atlas 


10 zu einem Gotte, der zum Meere Beziehungen 


hatte (vgl. Wilamowitz Hom. Tinters. 28), 
sei K. zur Atlastochter geworden, ‚auf ihrer 
ogygischen Insel in der bergenden [dies mit 
Bezug auf den Namen K. gesagt, s. o.] Grotte 
ein natürliches Bild der stillen Einsamkeit und 
Heimlichkeit des weiten offenen Weltmeeres‘ 
(562). Wenn aber die Okeanide das Prototyp 
ist, so müßte der Dichter von Od. V die eigent- 
liche Bedeutung der K. absolut nicht mehr De 
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bezaubernde, fangende Göttin‘ Düntzer Hom. 20 kannt oder aus nicht erkennbarem Grunde vö 


BeiWört. 21; die Sonne; die Toten) oder sich (als 
Braut wie Siduri-Sabitu) oder ist sie die in ihrer 
Grotte (Lehrs Pop. Aufs.2 123) oder auf der 
fernen Insel ‚Verborgene‘? Alle diese Erklärun- 
gen befriedigen nicht recht, da der ‚redende‘ 
Name doch nicht deutlich spricht, noch weniger 
die antike ý um din), xałúrtovoa tò davoot- 
#evov; das entspricht gar nicht dem Wesen der K. 
im V. Buche der Odyssee, wo sie Odysseus ihre 


verschoben haben. Denn bei ihm weist gar nichte 
auf den Charakter der K. als Bachnymphe; 
das theog. 347 Gesagte paßt nicht zur home- 
rischen K. Deren Schilderung muß aber doch 
als die älteste und bei weitem ausführlichste als 
Grundlage dienen, und davon a veranlaßt 
theog. 359 nicht; wie der Name K. dort in den 
Okeanidenkatalog kam, wird sich unten zeigen. 

Von der K. der Odyssee ging Wilamo- 


Wünsche sehr deutlich zeigt, und ist nur auf30 witz a.a.0. 16f. 23 aus. Er beobachtete, daß 


Grund von (I 52 Arkavzos Vuyárno ölodpgoros 
und) VII 245 ĉolócooa K. ausgedacht, eines Epi- 
thetons, das mit dem sonstigen Charakter der K. 
(s. u.) in merkwürdigem und wohl unerklärtem 
Widerspruche steht; verfehlt Schol. T VII 245 
und danach Ameis Hentze: durch Listen 
will sie Odysseus nicht zurückhalten. — Wenn 
K. eine Figur ohne wirklichen mythologischen 
Hintergrund ist, so braucht auch ihr Name, den 


das eigentliche K.-Lied, Buch V, einen Vater Ks 
gar nicht kennt; Atlas ist es erst in der viel- 
fach für jung gehaltenen Partie I 52 und in einer 
Stelle, die nach Wilamowitz ebenfalls jün- 
ger als V ist, VII 245. Also nahm er an, Hesio- 
dos, der nur V gekannt habe, nicht VII, ge- 
schweige I, habe die K., da sie ja vaterlos ge- 
wesen sei, mit vollem Rechte in den Okeaniden- 
katalog gesetzt. Ähnlich nimmt Immisch 


der Dichter ersann, einen solchen nicht zu haben: 40 941, 35 die Okeanide, Atlantide, Nereide [Hespe- 


es kann ein beliebiger Frauenname sein: vgl. den 
Art. Komaitho,Nr. 1 am Ende. Kann K. einfach 
.Verhüllte — Schleierträgerin heißen (V 232 xe- 
yalı ô Ewüneode xalónrtony), so wie anderwärts 
Kalyptre Frauenname ist? K. wäre dann nur als 
vornehme Frau charakterisiert, vgl. Hekabe I. 
XXII 406, (Kirke Od. X 545), Penelope Od. XVIII 
210 — XXI 65. Wenn das richtig ist, so er- 
ledigen sich damit alle die (unsicheren!) Deu- 


ride] für ein und dieselbe Figur mit verschie- 
denen Vätern. Dann läge aber folgender Vor- 
ang vor: als Hes. theog. 359 (mit dem Vater 
keanos) gedichtet wurde, standen Od. I 52. VII 
245 (mit dem Vater Atlas) noch nicht in der 
Odyssee (so Wilamowitz; oder wenigstens 
war diese Fassung der Odyssee dem Hesiodos 
unbekannt, Seeek Quell. d. Od. 127). Die 
Dichter aber, die I 52. VII 245 der Odyssee ein- 


tungen auf mythologischer Grundlage. Auch 50 fügten, müssen nun wieder Hesiodos’ doch wohl 


wenn babylonischer Einfluß vorliegen sollte, s. o., 
so mag immerhin der Grieche, der den Namen 
K. schuf, ihn rein äußerlich als ‚Schleierträgerin‘ 
gefaßt haben, da ihm der zeremonielle Sinn der 
babylonischen Brautverhüllung schwerlich ge- 
Häufig war oder bei der Namengebung wichtig 
erschien. Sehr instraktiv handelt über einen nur 
scheinbar redenden Namen (Herakles) Kretsch- 
mer Glotta VIII 125. 


unterdessen aufgetauchte Genealogie nicht ge- 
kannt haben, da sie sich ja sonst wohl an sie an- 
geschlossen hätten. Die Vulgärmythologie aber, 
die nach Apollod. I 2, 7 (I 12 Wa) K. zur 
Nereide machte (Immisch), hätte ihrerseits 
diese beiden Genealogien nicht gekannt. Das ist 
unwahrscheinlich, denn sie stehen an leicht zu- 
gänglichen Stellen. Oder sie hätte sie miß- 
achtet, weil ihr eine andre alte Überlieferung 


3. Genealogie der K. a) Die Eltern. 60 vorgelegen hätte. Auch deren Existenz aber ist 


K. ist in der Odyssee Tochter des Atlas, sonst 
auch Okeanide, Nereide, Hesperide. Immisch 
941, 35 mit den Nachweisen (zur Atlantide noch 
Luk. Paras. 10. Apollod. ep. 7. 24 Wa.), Heliade 
(Jessen o. Bd. VIII S. 82, 67). Sind danach ver- 
schiedene Trägerinnen des Namens anzusetzen (so 
Benseler im Wörterb. griech. Eigenn.) oder 
herrscht in den Angaben über eine und dieselbe 


kaum glaublich, denn eine Mutter der K. fehlt 
jedenfalls in alter Zeit überhaupt (erst bei Hygin. 
fab. 11, 19 Schm. Pleione, eine Konstruktion). 
Und diese alte Überlieferung müßte ja wieder 
dem Hesiodos und den Dichtern von I 52. VII 
245, nicht aber Apollodoros’ Quelle unbekannt. 
gewesen sein. Des wären recht verwickelte Ver- 
höltnisse. Wahrscheinlicher ist folgendes. 


Es gibt zunächst nur eine K., die der Odyssee, 
die Atlantide, oder, wenn man will, ursprüng- 
lich vaterlos und später (als man ihre Insel ins 
Westmeer legte? Finsler Homer? 27, doch s. 
u.) in der Odyssee zur Atlantide gemacht. Nach 
ihrem Namen sind später andre selbständige 
Frauenfiguren benannt, denen man aber andre 
Väter gah. 

Am deutlichsten ist das bei der Hesperide K. 
auf einer Vase des Assteas in Neapel, Mus. naz., 
Heydemann Vasensamml. d. M. n. 2873. 
Assteas bemühte sich nicht um mythologische 
Forschungen; als er seine Hesperiden gemalt 
hatte, benannte er sie willkürlich, darunter eine 
K. Das wird für diesen Fall zugegeben, See- 
liger bei Roscher I 2598, 9. Sittig o. Bd. 
VIII S. 1243, 66; Ähnliches wird aber auch für 
Hesiodos’ Okeanide gelten. Der Dichter wollte 
‚durch Zusammenstellung so vieler schöner [Rzach 
o Bd. VIII S. 1199, und ausdrucks- 
voller Namen Ohr und Phantasie in anmutiger 
Weise beschäftigen‘, Preller-Robert 552, 
als er den Namen K. in den Katalog aufnahm, 
botter damit weder altes Sagengut, noch erwog 
er, daß er Okeanos als Vater erfinden dürfe, 
weil K. in Od. V vaterlos sei, noch trat er be- 
wußt in Gegensatz zu Od. I 52. VII 245; sondern 
es fiel ihm lediglich der Name der auf einer 
Meeresinsel hausenden Nymphe ein, und ein 


soleher schien ihm auch für eine Okeanide zu 30 


passen; also verwandte er ihn. Die neu geschaf- 
fene Okeanide sollte nicht mit der K. der Odys- 
see identisch sein, denn zu dieser paßt nicht 
theog. 347. Ebenso benützte der Dichter des 
Hom. Hymn. Dem., wo 422 beim Koreraube K. 
als Gespielin der Kore erscheint, den ihm aus 
der Odyssee geläufigen Namen, wollte aber 
nicht sagen, daß die homerische K. von ihrer 
einsamen Insel nach der Stätte des Koreraubes 


kam, -— Bei Eur. Kykl. 264 handelt es sich um 40 


die K. der Odyssee, nicht um eine Nereide, Eine 
solche liegt aber in einem Nereidenkatalog bei 
Apollodoros a.a.O. vor. Auch hier kann man 
das Auftreten des Namens so wie im hesiode- 
ischen Okeanidenkatalog erklären. Denn daß 
die Namen der fünfzig Nereiden nicht auf gute 
alte Überlieferung zurückgehen, sondern von 
späteren Mythologen geschaffen sind, ist an sich 
wahrscheinlich und ergibt sich auch daraus, daß 
sich für die 50 Mädchen noch jetzt 98 über- 
lieferte Namen feststellen lassen; also ersann 
der eine diesen, der andre jenen und nahm die 
Namen auch wohl daher, wo er gerade einiger- 
maßen geeignete fand. K. findet sich übrigens 
nur in einem der erhaltenen vier Nereidenkata- 
loge, Weizsäcker bei Roscher III 210, und 
ist auch deswegen mehr als Spekulation eines 
einzelnen als als eigentliches Gut der späteren Vul- 
gärmythologie aufzufassen. Weizsäcker 215, 


56 läßt den Namen aus dem Okeanidenkatalog 60 


übernommen sein; möglich ist auch eine von- 
einander unabhängige Übernahme des homeri- 
schen Namens in beide Kataloge. 

b) Söhne der K. und des Odysseus. 
Nausithoos, Nausinoos, Hes. theog. 
1017 (bei Hygin. fab. 125 p. 108 Schm. ist irr- 
tümlich Nausithoos Sohn der Kirke), neben Agri- 
os und Latinos, Herrschern Etruriens und Kin- 
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dern des Odysseus und der Kirke. Das Alter 
dieser nachhesiodeischen Verse ist genauer kaum 
bestimmbar rappr Grieeh. Mythol. 716: 
zwischen 570 und , mit welchem Rechte? 
Etwa mit Rücksicht auf den 570 angesetzten 
Eu on?). Sie sind ohne eigentlichen my- 
thologischen Wert; ihr Verfasser hatte- geogra- 
phische Interessen, die Verknüpfung des itali- 
schen Altertums mit dem griechisehen. So sind 


10 diese beiden Söhne der K. ‚ohne jede Sagen- 


bedeutung, nicht entfernt zu vergleichen mit 


dem Kirkesohne Telegonos‘, Immisch 942, 


41. Der Dichter, der sie erfand, kümmerte sich 
gar nicht einmal um die Angaben der Odyssee; 
denn diese kennt keine Söhne der K. Daß ihm 
mythologische Kenntnisse fehlten oder ihm an 
solehen nichts lag, geht auch daraus hervor, 
daß er Kirkes Sohn Telegonos, der doch in 
diesem Zusammenhange, einer Liste von Kin- 


20 dern göttlicher Frauen und sterblicher Männer, 


angeführt werden mußte, nicht nennt; dean 
theog. 1014, wo er aufgeführt ist, ist erst von 
einem Mythologen zugedichtet worden, dem die 


Nichterwähnung dieses bekanntesten Sohnes des. 


Odysseus und einer Göttin auffiel. — Nausithoog, 
Vater des Alkinoos, Od. VI 7, ist natürlich ein 
andrer als der Sohn der K. Ich begreife schwer, 
wie Seeck Quellen der Od. 127. 270 aus theog. 
1017 schließen kann, dem Dichter dieses Verses 
sei das ganze Phaiakenabenteuer der Odyssee 
noch nicht bekannt gewesen, da er sonst nicht 
Odysseus zum Großvater des Alkinoos gemacht 
hätte, Im Gegenteil, jener Dichter kannte die 
Odyssee, und auf der Suche nach einem Namen 
für den Sohn eines Helden, der weit über die See 
gefahren war, fiel ihm der Name Nausithoos 
ein. Daß aber einmal jemand diesen seinen so 
erfundenen K.-Sohn im Ernst mit dem Vater des 
Alkinoos zusammenwerfen würde, hat er gewiß 
nicht geahnt oder gefürchtet. Seeck schreibt 
den antiken Dichtern von Genealogien mit Un- 
recht die Exaktheit moderner historischer For- 
schung zu. 

Telegonosalso ist nicht Sohn der 
K. Man hat ihn als solchen in Anspruch ge- 
nommen, so Volkmann, Nachtr. zur Gesch. 
der Wolfschen Proll., Progr. Jauer 1878, 13. 
Gercke Neue Jahrb. XV 328. Gruppe Gr. 
Mythol. 717, 4, dieser trotz des neuen Zeug- 


50 nisses von Apoll. ep. 7, 16. 36. Aber man muß 


mit Welcker Ep. Cyel.2 308f. daran fest- 
halten, daß die Überlieferung über seine Ab- 
stammung von Kirke so unzweideutig ist, daß 
man daran nicht rütteln darf; der einzige Zeuge, 
der meines Wissens Telegonos Sohn der K. 
nennt, Eustath. Od. 1796, 50, ist dadurch der 
Konfusion an sich hinreichend verdächtig, und 
Wilamowitz Hom. Unt. 183 hat wohl die 
Quelle seines Fehlers aufgedeckt. Nun wiesen 
zwar Volkmann und Gruppe darauf hin, 
daß die Schicksale des Odysseus nach seinem 
Tode und seiner Wiedererweckung ein merk- 
würdiges Verhältnis ergeben, wenn Telegonos 
Sohn der Kirke, ein glaublicheres dagegen, wenn 
er Sohn der K. war. Aber der von Gruppe 
vertretenen Rekonstruktion der letzten Schick- 
sale des Odysseus widerspricht eben die Über- 
lieferung bestimmt. So müssen wir auf die an- 
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genommene Ehe des nach seinem Tode wieder 
erweckten und zum Gotte erhobenen Odysseus 
mit K. verzichten. Näheres s. u. und im Art. 
Telegonos. BAR 

Teledamos oder nach Wilamowitz 
Eimendation (Teledamos paßt nicht in den dak- 
tylischen Hexameter) Teledapos war in der 
Telegonie des Eugammon von Kyrene Sohn des 
Odysseus und der K, Wilamowitz a.a.0. 
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vermeintliche Name nach VII 244. 254. XII 448. 
(XXIII 833) und von dort weiter nach I 85 ge- 
drungen; der Dichter von I habe zur Ausschmük- 
kung I 50 Genaueres hinzugefügt. Das ist aber 
nicht so ‚ganz evident‘, wie Wilamowitz 
sagt. Nach ihm muß man VI 172 výoov ån” 
&yvyins lesen, weil es ja gar nicht in Odysseus 
Intentionen liege, der Nausikaa mehr als die 
allgemeinsten Umrisse seiner Erlebnisse zu ver- 


1854. Wir wissen von ihm nicht mehr, als was 10 raten; und da sich Nausikaa bei dem Namen 


Eustath. Od. 1796, 50 von ihm sagt; auch er 
war sicherlich keine echte Sagenfigur, sondern 
ist wohl nur eine Schöpfung Eugammons, im 
Namen nach Telemachos und Telegonos gebildet. 
[Korrekturzusatz: über Telegonos und 
Teledamos s. Joh. Schmidt bei Roscher 
IV 248f. und ausführlich Höfer ebd. 247f.] 
Auch Auson als Sohn des Odysseus und 
der K., Procksch bei Roscher I 734. Im- 


Ogygie schwerlich habe etwas denken können, so 
sei seine Anführung auch deswegen zwecklos. 
Aber ein sogar einem Phaiakenkinde unbekannter 
Name hat sehr wohl ein Recht insofern, als er 
auf sie wirken und ihr zeigen soll, wie fern die 
Insel ist und welche Seenot also Odysseus er- 
litten hat; ebenso soll VI 162 die Nennung von 
Delos in den Worten des weitgereisten Mannes 
Eindruck machen. Ohne bestimmte Namensan- 


misch ebd. II 942, 50. Höfer o. Bd. II20 gabe wenigstens für den letzten Ausgangspunkt 


3561, ist nur ein Produkt mythisch-geogra- 
phischer Gelehrsamkeit und als Eponymos der 
Ausones nur erfunden, um diese im Völkersystem 
der Mittelmeervölker mythologisch unterzu- 
bringen; er steht also auf derselben Stufe wie 
Latinos, s. o. Wie wenig echte Überlieferung 
über ihn vorlag und wie frei man also mit ihm 
umspringen konnte, beweisen die ganz verschie- 
denen Angaben über seine Abstammung. — 


seiner Fahrt gliche seine Erzählung zu sehr den 
haltlosen Angaben eines Landfahrenden, und 
Odysseus weiß das sehr wohl, wenn er sonst 
über seine Irrfahrten lügt. Warum soll es in 
seinen Intentionen liegen, ihr nur allgemeine 
Angaben zu machen, statt durch einen bestimm- 
ten Namen ihr Vertrauen und durch den frem- 
den Namen ihr Mitleid zu wecken, worauf es 
ihm doch ankommt? Aueh sieht man nicht recht, 


Wenn er bei Eustath. zu Dion. per. 78 (= Steph. 80 wie denn der Dichter von VIE und XII, wenn 


Byz. 148, 1) Sohn des Atlas und der K. ist, s0 
liegt hier wieder, wie sonst oft, Konfusion des 
Eustathios vor, da ja danach K. von ihrem 
eignen Vater geschwängert wäre. Keinesfalls ge- 
nügt diese Überlieferung, um neben der Atlan- 
tide K. eine andre, etwa die Okeanide, als selb- 
ständige Figur anzusetzen und sie dem Atlas 'zu 
vermählen. 

Latinos schließlich ist nur durch Irrtum 


VI 172 so sicher òyvyiņns zu verstehen war, zu 
seinem Irrtum kam. Immerhin ist zuzugeben, 
daß in V selbst der Name Ogygie fehlt; eine 
Folgerung daraus s. u. 8.1799. — Gruppe Gr. 
Mythol. 78. 1144, 1 verteidigt die Se reibung 
’Qyvyin. Er hält an dem Eigennamen fest, weil 
er ihn mit einem anderen verbindet, dem des 
Ogyges; am boiotischen Tilphossion erzählte die 
Sage von dessen Töchtern, den ‚Rechtwirkenden‘, 


in Apoll. ep. 7, 24 Wa. zum Sohne der K. ge- 40 Praxidikai, vgl. u. Es ist sehr wahrscheinlich, 


worden, sonst ist er immer Kirkes Sohn, Joh. 
Schmidt bei Roscher III 631, 51, Aust 
ebda. II 1904, 38ff. Auch der fünfjährige Auf- 
enthalt des Odysseus bei K., den die Epitome 
a. a. O. kennt, ist singulär, Immisch 940, 17, 
und beruht auf Nachlässigkit. 

Von anderen Männern als von Odysseus hat 
K. keine Kinder; das ist erklärlich, wenn sie 
nur der Odyssee angehörte. Keiner ihrer Söhne 


daß Ogygie und ges letzten Endes sprachlich 
talteinänder en Aber daß ein 
mythologischer Zusammenhang vorliegt, ist da- 
mit noch nicht gesagt; beide Namen können sehr 
wohl voneinander unabhängige Substantivierun- 
gen des Adjektivstammes òyvy sein. Und jeden- 
falls durfte Gruppe nicht 447, 2 gleich die 
Sage von K. auf Ogygie mit der Kultstätte der 
(Demeter) Erinys am Tilphossion in Verbindung 


hat wirkliche mythelogische Bedeutung; dadurch 50 bringen; auch Jensen Zeitschr. f. Assyr. XVI 


wird dies auch für die Mutter selbst wahr- 
scheinlich [Korrekturzusatz hierzu s. die Nachtr.]. 

4. Die Insel der K. Müllenhoff 
Deutsche Altertumskde. I 61f. Ebeling Lex. 
Homer. u. Qyvyin. Immisch 941, 57f. Wör- 
ner bei Roscher III 6%0f. Wilamowitz 
Hom. Unt. 16f., der Od. Buch V gesondert stellt 
und die übrigen Angaben der Odyssee über K. 
erst daraus abgeleitet oder später hinzugedichtet 


133 nimmt boiotischen Ursprung des Namens 
Ogygie und Ableitung vom boiotischen Ogygos 
als zu sicher an. Für Gruppe 777, 2 ergibt 
sich die Verbind dadurch, daß or zur 
Unterwelt häufig (?) Nabel heißen, gie im 
Meernabel liegt und am Tilphossion wohl ein Ein- 
gang zur Unterwelt war. Aber wenn ein ydona yüs 
dupaldz heißt, so ist öupalös y ñs zu verstehen, 
nicht 6. Valdoons, und in diesem liegt Ogygie; 


sein läßt, s. u., nahm an, K. sei anfänglich nicht 60 wer wird denn einen Eingang zur Unterwelt, der 


nur genealogisch, sondern auch lokal gar nicht 
festgelegt gewesen; denn wie ein Vater der K., 
so kommt auch der Name ihrer Insel in V nicht 
vor. Von deren einstiger Namenlosigkeit zeuge 
noch Od. VI 172, wo man výoov dr’ ayvyins, 
von der ‚uralten‘ oder ‚okeanischen‘, schreiben 
müsse; gemeint sei Thrinakie (134). Hier habe 
man später ‘Qyvyins gelesen, und von da sei der 


doch sieher auf festem Lande liegt, Meernabel 
nennen oder ihn dahin verlegen? Beim yaoua yıs 
ist öupalds eine Vertiefung, Roscher Ompha- 
los 6. 79, beim ĉupałòs Baldoons die Mitte eines 
Raums, Roscher 9. Auf der K.-Insel ‚der 
Odyssee weist übrigens gar nichts auf einen 
Eingang zur Unterwelt. Nach Gruppe 78 nun 
gab am boiotischen Tilphossion Teiresias Auf- 


ed ee" S aiaia 


schluß, wie man die Mächte der Finsternis ver- 
söhnen könne, und hier sollte Odysseus, der Ge- 
liebte der Göttin von Ogygia, zuerst hinabge- 
stiegen sein und das Orakel der Unterwelt be- 
fragt haben. Wo das bezeugt ist, kann ich nicht 
ermitteln, ebensowenig, vgl. Wörner 691, 53, 
wer Athena Ogygia genannt hat. Ein mytholo- 
gischer Zusammenhang also zwischen Ogygie und 
Ügygos und deswegen der Zwang, ’Qyvyln zu schrei- 
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der Angaben der Odyssee, nicht aber, weil eine 
andere Überlieferung vorgelegen hätte. Eine 
solche sind wir geneigt zu leugnen, weil sich uns 
als wahrscheinlich ergeben hat, daß K. und Ogy- 
gie nur Fiktionen des Dichters sind; und tat- 
sächlich findet sich in den Angaben der alten 
Gelehrten nichts, worauf sie nicht das E 

selbst geführt haben müßte. Anders urteilt Im - 
misch, nach dem die Lokalisierung der K.- 


ben, gilt uns nicht als erwiesen. — Wohl aber kann 10 Insel bei den Alten dureh für uns nicht mehr 


ein äußerlicher Zusammenhang vorliegen. Wenn 
Ogygos (in Boiotien) ein Kultname des Pogei- 
don war, Tümpel bei Wörner a.a. 0., so 
kann das einen Dichter (der kein Boioter gewesen 
zu sein braucht) angeregt haben, eine poetische 
Bezeichnung 'Qyuyin oder ’Qy. vijoog ‚Meerinsel‘ 
zu schaffen. ‘Qyvyin wäre also von Ogygos = Po- 
seidon abzuleiten, nicht aber, was auch Wörner 
mit Recht ablehnt, zu ’Qxsavds zu stellen, wie 


kontrollierbare Voraussetzungen bestimmt ist. 
Unkontrollierbares bleibt freilich; aber es ist 
doch wohl kein Zufall, daß diese Lokaligie- 
rungen, ebenso wie die Angaben der Odyssee, 
die Insel entweder ins Zentrum oder in den 
Westen legen. Die einen suchten sie, offenbar 
nach I 50, bei Kreta: auf Ogylios (so Anti- 
machos, dieser sicherlieh auch durch den billigen 
Gleichklang Ogygie-Ogylios veranlaßt; vgl. noch 


mit anderen (Wörner 690, 57) jetzt Gruppe20 Hesiod. frg. 70 Rz.); auf Gaudos (so Kallima- 


294, 6 will. — Auch wenn man @y. »fj0os schreibt, 
ist von den vier möglichen Erklärungen, Wör- 
ner 698, 30, ‚Meerinsel‘ immer noch am wahr- 
seheinlichsten, denkbar auch die ‚weit entfernte‘, 
die ‚verborgene‘, kaum zulässig die ‚alte‘; diese 
Bedeutung erhielt das Wort nach Wörner ja 
auch erst später. — Für alles weitere s. d. Art. 
Ogygie und vorläufig den sehr gründlichen von 
Wörner. Uns war hier wichtig, daß der Name 


chos; in frg. 524 ist Z’aödov erst von Sehnei- 
der zugesetzt, s, aber Strab. VII 299 und 
Schneider zu frg. 38. Aber ist diese Über- 
lieferung richtig? Mit ihr ist unvereinbar, daß 
Kallimachos Scherie auf Kerkyra suchte, s. u. — 
Kaum ist mit Lehrs Aristarch 3 245 an Gaulos- 


. Gaudos = Gozzo bei Malta zu denken; diese 


Insel liegt nieht wie Ogygie einsam und Malta 
sehr viel näher als Gaudos Kreta. Völlig un- 


der Insel, wenn man ’2y. schreibt, oder ihre Be- 30 kritisch Hennings Hom. Od. 161); auf einem 


zeichnung als òy. väoos reichlich unbestimmt 
ist. Das bestärkt uns in der Auffassung, daß K. 
eine literarische Fiktion ist, nicht aber in einer 
bestimmten Sage auf einer mythologiseh näher 
bestimmbaren Örtlichkeit festgelegt war. Immer- 
hin kann man doch fragen: 

5. Wo lag die Insel der K., d. h. wo 
dachte der Dichter, der sie ersann, sie gelegen? 
Über die Frage der Lokalisierung der Irrfahrten, 


die man trotz Eratosthenes immer noch, und 40 


mit Recht, erörtert, orientiert im allgemeinen 
Finsler Homer? 21. Der Ansicht Gerckes 
a. a. 0. 327, K. habe ursprünglich überhaupt 
nicht auf einer einsamen Insel gewohnt, auf die 
sie, die Verhüllerin, als Todesgöttin nicht ge- 
höre, vermag ieh nicht beizustimmen, s. u. — 
Über die Lage von Ogygie macht die Odyssee 
zwiespältige Angaben, Die Insel liegt einmal 
iern von jeder menschlichen Ansiedlung und von 


Miletos {bei Kreta? s. Immisch; freilich war 
das kretische Miletos eine Stadt, keine Insel); 
diese Inseln lägen, wenn die alten Gelehrten 
für eine altertümliche Schiffahrt im Mittelmeere 
die Westgrenze etwa bei Sizilien ansetzten, tat- 
sächlich im dupelös Baldaans. Und eben diese 
Annahme eines in alter Zeit räumlich begrenzten 
Schiffahrtsgebiets mag sie veranlaßt haben, I 50 
mehr Glauben beizumessen als V 277f. Andere 
hielten freilich diese Verse für glaubwürdiger. 
wohl weil sie dort gegenüber dem immerhin 
wenig klaren Meernabel bestimmtere Angaben 
fanden (Ostrichtung der Fahrt, achtzehntägige 
Dauer), ließen sich aber dann doch zu handgreif- 
liehen Konstruktionen verleiten, da sie die Lage 
der Insel genauer ansetzten als es der Text der 
Odyssee gestattet: am Lakinion, Nymphaia am 
Adriatischen Meere (dies wohl auch wegen seines 
Namens ‚Nympheninsel‘), Aiaie (nur Verwechs- 


allem Schiffsverkehr, V 101. VII 247, und zwar 50 lung mit Kirkes Fasel), Inselgruppe Othonoi bei 


im Westmeere, denn von dort aus fährt 
Odysseus achtzehn Tage lang in östlicher Rich- 
tung nach Scherie, V 277f. Im Widerspruch 
hierzu steht I 50, wonach Ogygie im dupalds 
"aldoans liegt. Aber im Nabel welches Meeres? 
Da die alten Gelehrten zum Teil, doch wohl auf 
Grund dieser Stelle, Ogygie ins ägäische 
Meer legten, da aueh manche Neuere, Gruppe, 
Finsler, Otto Maaß, freilich aus anderen 


Gründen (s. u.) Ogygie dort ansetzen, vor allem, 60 


{da der Nabel, also die Mitte des Meeres nicht wohl 
auf eine Lage im fernen Westmeere deuten kann, 
so müssen wir diese Interpretation wenigstens zu- 
nächst annehmen. S. u. S. 1799. 

Der genannte Zwiespalt in der Lokalisierung 
von gie blieb, wie es scheint, in der Philologie 
des Altertums immer erhalten (Nachweise bei 
Tmmisch 942), und zwar wohl nur auf Grund 


Kerkyra, Prokop Gothenkr. IV 22, 628a (töricht, 
weil in der Odyssee nicht neben Ogygie noch 
andere Inseln liegen und die achtzehntägige 
Fahrt unerklärt bliebe); (Atlantis); am reinsten 
ist der &&wxeavıouds im eigentlichen Sinne des 
Wortes bei Plut. de fac. in orb. lun. 26 ver- 
treten: fünf Tage westlich von Britannien. Für 
sich hatte diese zweite Gruppe die später meist 
gebilligte allgemeine Verlegung der Irrfahrten 
nach dem Westen. Mit welchen Mitteln die an- 
tiken Gelehrten das jeweils ihrer Ansicht ent- 
gegenstehende bestimmte andere Zeugnis der 
yssee weginterpretierten, wissen wir nicht: 
besonders bleibt unklar, wie die, die Ogygie in 
die Nähe von Kreta legten, von dort Ödysseus 
in achtzehntägiger Fahrt nach dem fast allge- : 
mein (auch von Kallimachos, s. o.) auf Kerkyra 
gesuchten Scherie gelangen ließen. Die letztere 


wE 


Frage sucht Gruppe 689, 3 zu beantworten; 
aus der Lokalisierung Ogygies bei Kreta folge, 
daß nach Ansicht mancher alter Gelehrter Sche- 
rie nahe bei Kleinasien gelegen habe; vgl. u. — 
Die Lokalisierung am Lakinion ist vielleicht 
nicht nur gelehrter Versuch geblieben, sondern 
es hat wohl dort ein Inselchen den wirklichen 
geographischen Namen N#joos Kaivyoös bekom- 
men, Skyl. Peripl. 13 (G. Gr. M. I 22 Müll), 
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liegen. Ahnliches erwogen sehon slie Gelehrte, 
Eustath. Od. 1389, 40 (dupalds uroalratrov . . . 
was Sins Baiátrys). — Welche Auffass nun 
richtig ist, V 277 und I 50 können ohne Wider- 
spruch zueinander beide Ogygie im West- 
meere lokalisieren. 

Wohl aber sollen andre, vielleicht schon von 
jenen alten Gelehrten, die Ogygie bei Kreta an- 
setzten, beobachtete Spuren darauf hinweisen, 


Plin. n. h. III 96 und vielleicht Schol. Od. I 85, 10 daß man einst die Insel im Agäischen Meer lie- 


Eustath. Od. 1389, 42 und 52ff. 

Die Neueren haben sich mit dem Wider- 
spruche wenig beschäftigt, wohl deswegen, weil 
man vielfach I 50 für jung ansieht (so Wila- 
mowitz Hom. Unt. 17) und also deswegen das 
Zeugnis einfach mißachtete. Aber man müßte 
dann doch fragen, wie es kommt, daß der jün- 
gere Dichter die, wie man annimmt, in Spuren 
noch kenntliche ältere Lokalisierung im Ägäischen 


gend dachte. Gruppe Griech. Mythol. 639 
lokalisiert Ogygie und Seherie sogar noch ge- 
nauer, und zwar in dem von den Rhodiern be- 
fahrenen lykischen Meere. Denn Poseidon er- 
blickt V 283 Odysseus’ Floß nahe bei Scherie 
von den Solymerbergen, also von Südwestklein- 
asien aus. Ferner hafte der Name Ogygie in 
der ältesten mytbischen Überlieferung Lykiens; 
die tilphossische Praxidike Ogygia (s. o.) stehe 


Meer vertritt, und zwar im bewußten Gegensatz 20 am Anfang der Iykischen Genealogie, Panyassis 


zu V 277, einer Stelle, die er doch wohl kannte. 
— Prinzipiell nicht falsch, aber in der Begrün- 
dung verfehlt ist die Lösung Berards (s. o.), 
der Ogygie ins Westmeer legt und das Zeugnis 
von I 50 durch Interpretation beseitigen will. 
Nach ihm (ähnlich Meringer, s Roscher 
Neue Omph. Stud. 1915, 7, 15) ist dupados nicht 
Nabel, Mitte des Meeres, sondern nur point 
eulminant, und Ogygie wäre eine hohe Insel im 


fr. 18 Ki. Ebenfalls in Lykien seien die Ky- 
klopen zu Haus, neben denen die Phaiaken 
früher gewohnt haben (VI 5); die Erklärung des 
viel gedeuteten Namens Thrinakie ergebe die 
rhodische Heliade Thrinax. (Auch Thrinakie ist 
heranzuziehen, weil von dort en zehir 
Tagen nach Ogygie gelangt.) Auf die 

Ren bei Kan wein schließlich (639, 3) die 
antike Lokalisierung Ogygies bei Kreta. Aus 


Meere überhaupt. Dagegen wandte sich Ruge30 diesen Spuren erschließt Gruppe einen rho- 


a.a. Q. mit Recht. Homerische Epitheta und Be- 
schreibungen sind immer treffend, nicht allge- 
mein gehalten; im B&rardschen Sinne könnte 
man aber dupalös Baldoons ganz allgemein von 
jeder bergigen Meerinsel sagen. Vollends nach 
Rosehers Omphalosforschungen ist es sicher, 
daß die Bezeichnung nicht so vage zu fassen ist. 
Auch steht I 50 gar nicht, Ogygie sei ein Meer- 
nabel, sondern sie liege da, wo der bezw. ein 
Meernabel sei. 

Eine mögliche Lösung steht seit langem im 
Schulkommentar von Ameis-Hentze zu I 
50, erschien mir aber früher als zu billiger Ver- 
mittlungsversuch zwischen I 50 und V 277, der 
den Widerspruch nur verschleierte und damit 
auch der Möglichkeit eines jüngeren Ursprungs 
von I 50 nicht gerecht wurde; erst auf die Au- 
torität Roschers (Omphalos 9) hin habe ich 
sie neu erwogen. Danach scheint der Widerspruch 


dischen, vorionischen Odysseusmythos. Dabei ist 
zunächst ganz unklar, wie sich mit der An- 
setzung Ögygies und Scheries im lykischen 
Meere die achtzehntägige Ostfahrt des Odysseus 
in ein und derselben Richtung verträgt; dazu 
ist dies Meer ja viel zu eng. Aber Gruppe 
will diese Fahrt für seinen rhodischen Odysseus- 
mythos wohl eliminieren und hat das zu a 
vielleicht nur deswegen unterlassen, weil er bei 


40 der vorgetragenen Ansicht die Streichung von 


V 276—281 für selbstverständlich hielt. Immer- 
hin, wenn Scherie, Ogygie, Thrinakie alle im 
}ykischen Meere lagen, wie dachte man sich in 
dieser Enge Irrfahrten des Odysseus? Aber 
darin hat Gruppe recht: Poseidon auf den 
Solymerbergen, die man kaum mit Strab. T 2. 
10 (21) außerhalb Lykiens suchen darf, verträgt 
sich nicht mit einem Schiffbruch im Westmeere, 
also bei Scherie = Kerkyra; mit Gottfr. Her- 


tatsächlich gar nicht zu existieren! Auch Ro-50manns bekanntem Homerus per hyperbolen 


scher hält die Interpretation ‚Nabel des (in 
Fragekommenden) Meeres‘, also hier des 
(Nord-)westmeeres, in dem nach V 277 K. 
wohnte, für möglich. Damit sind alle Schwierig- 
keiten gelöst. Einen Hinweis, welches Meer in 
I 50 gemeint sei, brauchte der (jüngere oder V 
277 gleichzeitige) Dichter nicht zu geben, da er 
in V folgte. — Eine andre mögliche Lösung wäre 
folgende. Als man (nicht in ganz früher Zeit? 


auzit vires deorum den Gott von Asien bis west- 
wärts von Korfu blicken zu lassen ist gesucht. 
Also läge Scherie im Ägäischen Meere, was ja 
auch andre (Kranz Hermes I, 96) angenommen 
haben. Deswegen aber noch nicht Ogygie! Denn 
die achtzehntägige Ostfahrt dorther hat an sich 
nichts so Anstößiges, daß man sie streichen 
müßte. Ogygie bleibt also vorläufig noch weit 
westlich von Scherie (richtig Kranz 98) und 


s. u.) Ogygie ins Westmeer legte, kannte man 60 jedenfalls nicht im lykischen Meere. Denn die 


jedenfalls schon die weite Ausdehnung des 
Mittelländischen Meeres westwärts etwa über Si- 
zilien hinaus. Nun versetzte die (ältere) Odyssee 
die Irrfahrten nicht in den allerfernsten Westen 
(X 29: 10 Tage von der Aiolosinsel nach Ithaka). 
Dann kann aber dupałòs Baldoons die Mitte des 
Mittelländischen Meeres überhaupt bedeuten und 
Ogygie trotzdem noch mit V 277 weit westlich 


Praxidike beweist gar nichts, wie aus Höfers 
Darlegungen bei Roscher III 2924 klar wird. 
Auch wenn ein Zusammenhang der boiotischen 
(tilphossischen) und der lykischen Praxidike vor- 
läge, so wüßten wir noch nicht, ob er alt oder 
erst von Panyassis konstruiert ist. Und wie auch 
immer sonst, so wie Gruppe 639, 3 können 
die alten Gelehrten, die Ogygie bei Kreta an- 


setzten, diese Lokalisierung nicht gemeint und 
deswegen Scherie nahe bei Asien gesucht haben, 


8. 0. Denn sie mußten doch wissen, daß Od 


bei einer Fahrt von Kreta nach dem lykischen 
Meere fortwährend Land gesehen hätte (Kreta, 
Chrysee, Leukai, Kasos, Karpathos, Rhodos); da- 


von sagt aber die Odyssee nichts. Gleich gar 
nicht war Kallimachos zu zitieren, dessen Ansicht, 
wie erwähnt, uns ganz unklar ist. — Vielmehr 
ist aus an dem zu Bere Mit der Lokali- 
sie 'heries im ischen Meere verträg 
sich Ögygie als im Agäischen Meere fast 
überhauptnicht, und das wird uns unten 
weiterhelfen. 

Viel beachtlicher war die Spur, die Fins- 
ter Hom.? 23 in V 50 für die Ansetzung Ogygies 
im Agäischen Meere fand. Auch ihm ergibt sich 
daraufhin die achtzehntägige Ostfahrt V 276 
—281 als späterer Zusatz, der t wurde 
e 27), als seit dem 8. Jhdt. die hellenische Kolo- 
nisation nach dem Westmeere ging und auch 
die Sage dorthin wanderte. Aber V 50 verträgt 
auch die übliche Schulerklärung, wonach Hermes 
vom Olympos aus ein Stück Land nicht ostwärts, 
ee überflog (im wesentlichen 
iegt ja Pierie nördlich vom Öl 3), um auf das 
dort gedachte Nordmeer und gea fliegend 
ins (Nord-)westmeer nach Ogygie zu gelangen. 
Diese Deutung ist um so eher möglich, als der 


20 IV 565ff. 
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Ogygie überhaupt spät und mit jenen 


lehnung, nicht um eine Interpolation im eigent- 
lichen Sinne. — Über Kranz’ Ansicht : u. 
6.Mythologischer Charakterder 


10K.-Insel. Preller-Plew Griech. Mythol.3 


II 459 verglichen Ogygie unrichtig mit dem 
Venusberge; K. ist nicht die Teufelinne, die zu 
bezaubern vermag, und ihre Insel hat keinen 
Zaubercharakter wie ein Berg, dessen Inneres 
bevölkert ist. Gereke a.a.0, 326 versetzte 
K. ins Totenreich. Aber nichts weist bei Ogygie 
auf elysisches Gefilde; die Wohnung der K. wird 
als überaus. herrlich geschildert, aber nicht als 
Insel eines glücklichen Jenseits, wie Elysion Od. 
or allem ist elysisches Gehld nicht 
ohne Bewohner; Gercke muß also 327 weiter 
folgern, K. gehöre gar nicht auf eine einsame 
Insel. Finsler Hom. 303 machte aus Ogygie 
eine Toteninsel mit dunklen Bäumen und der 
trübseligen Gesellschaft der Meervögel. Das 
findet sich nun freilich auf jeder griechischen, 
Insel! Wir sehen es als Bestätigung unserer 
Ansicht über K. an, daß auch ihre Wohnstätte 
absolut nichts Mythisches an sich hat. Es ist 


Vers nach Finsler? 283 selbst eine alte An- 30 ganz real eine Mittelmeerinsel, wie sie im Alter- 


schauung vertritt, womit sich die Annahme eines 
Nordmeeres verträgt. Dann aber ist Finslers 
sonst ansprechende Ansicht leider nieht bündig; 
vgl. Kranz 94, 1. 

‚Wir finden also keine sichere Spur einer ur- 
sprünglichen Lokalisierung Ogygies im Ägäischen 

eere. 

Dem Gange der milesischen Kolonisierung 

entsprechend scheinen ferner die Irrfahrten des 


tume waren, also bewaldet. Der Dichter stattet 
sie mit allen Reizen aus, aber mit Reizen des 
Diesseits; vier Quellen an einer Stelle, das ist 
für den Griechen in seinem vieldürstenden Lande 
ein Ideal, aber ein irdisches. Paradiesische Züge 
wie ewiger Sommer, immer blauer Himmel ohne 
Regen, beständiger Westwind fehlen ebenso wie 
die Schreeken der Unterwelt. 

7. Die literarische Stellung des 


Odysseus einmal im Pontos lokalisiert gewesen 40 K.-Liedes. Die Entscheidung über viele der 


zu sein; klare, aber gar zu gläubige Übersicht 
fer dafür sprechenden Gründe bei Otto MaaßB 
Die Irrf. des Od. im Pontos, Progr. Ev. Gymn. 
Gütersloh 1915. Weist darauf auch die antike 
Identifikation von Ogygie mit Miletos? Nachdem 
schon Wilamowitz Hom., Unters. 139 die 
Frage gestreift hatte, bejaht sie Gru p e Griech. 
Mythol. 645 und sieht in diesem gie-Mile- 
tos eine der zahlreichen Städte dieses Namens, 


behandelten Fragen hängt mit davon ab, ob 
man das K.-Lied, Buch V, aus der Odyssee her- 
auslösen (bzw. ihm in der Odyssee eine geson- 
derte Stellung geben) und die übrigen Stellen. 
die über K. handeln, als spätere Zudichtungen 
ansehen soll; dabei ist wichtig die andre Frage, 
ob K. nur eine Parallelfigur der Kirke und 
welche Figur die ältere ist; Seeck a.a.0. 
270, 1; vgl. auch 199ff. 292. 296f. (nach Seeck 


die Milet gegründet hat. Dann wäre aber erst 50 299 ist das K.-Lied dem Kirkeliede ungefähr 


zu erweisen, daß eine dieser Miletos genannten 
Tochterstädte Milets auf einer Insel lag, und 
wie die altionische Überlieferung den Namen 
einer bewohnten Stadt auf diemenschen- 
leere Insel K.s übertragen konnte. Gru ppe 
operiert viel zu leichtherzig mit Namensgleich- 
heit, die durchaus nicht gleich einen inneren 
Zusammenhang erweist. Unwahrscheinlich ist 
auch, daß der Gewährsmann, auf den Eustathios’ 


gleichzeitig). 

a) Die Kritiker., Kayser De diversa Hom. 
carm. origine 1835, herausgegeb. von Usener 
in Kaysers Hom. Abh. 1881, für uns in Be- 
tracht kommend S. 32#f. Us. Kirchhoff Die 
hom. Od. 1859, 21879, besonders 2213. 425, 523. 
Niese Entwickl. der hom. Poesie 1882, 174. 
184. v. Wilamowitz-Moellendorff Hom. 
Untersuch. 1884, 115ff. Gereke N. Jahrb. 


Gleiehung Ogygie-Miletos letzten Endes zurück- 60 XV 328. Übersicht über diese K.-Literatur bei 


geht, eine sehr alte und lange vor der jetzigen 
Odyssee gültige Überlieferung gekannt haben 
sollte. — Otto Maa B a. a. O. 37 Tegt Ogygie ins 
Ägäische Meer, muß aber dann wie andere. s. 0., 
die achtzehntägige Ostfahrt Od. V 273. als 
späteren Zusatz ansehen. Wir werden unten ohne 
diese Annahme einer Interpolation auszukommen 
und zu erweisen suchen, daB mit dieser Ostfahrt 


H ennings Hom. Od. 160ff., über den Gesamt- 
nn dieser Arbeiten bei Finsler Hom. 

Das Ergebnis der im einzelnen sehr ausein- 
andergehenden Untersuchungen ist das, daß K. 
gegenüber der Kirke eine relativ junge Figur ist. 
Nur Kirchhoff wies die K. seinem alten Nostos 
zu und sah in der jüngeren Kirke nur eine Par- 


Versen zu- 
sammen das ganze K.-Abenteuer ein relativ 
Junger Bestandteil unserer Odyssee ist. Daß die 
ersten drei der genannten Verse trotzdem aus 
N. XVII 487—489 stammen, ist Maaß zuzu- 
geben; aber es handelt sich danna um èine Ent- 


„run EN 


allelgestalt der Medeia, ist aber mit dieser An- 


.achauung allein geblieben, bis sie jüngst von 


Kranz Hermes L 98#., s. .u., neu verteidigt 
worden ist. Jünger als Kirke ist K. dagegen 
nach Kayser und Niese, auch nach Wila- 
mowitz, der ein etwas verwickeltes, aber 
sehr erwägenswertes Verhältnis annimmt, über 
das kurz Immisch 940, 60 orientiert; vgl. 
auch Finsler 419#. Niese und Wilamo- 


Er, BE 


fehlt; sie m u 8 aber hier erwähnt werden, wenn 
anders der Dichter den klugen Odysseus reden 
lassen will. IV 556 erfährt nämlich Menelaos 
von Proteus, von Menelaos Telemachos und von 
diesem XVII 142ff. Penelope, Odysseus werde 
von K. zurückgehalten. Wenn nun der Bettler 
in Buch XIX Penelope wirklich beruhigen will, 
so muß er ihr davon erzählen, daß Odysseus 
K.s Insel verlassen hat; das ist für die liebende 


witz lassen K. geschaffen sein, damit durch 10 Gattin das Wichtige, der übrige Bericht des 


den siebenjährigen Aufenthalt des Odysseus bei 
ihr dessen-Nostos auf zehn Jahre gedehnt werde. 
Am konsequentesten schält Buch V als Einzellied 
Wilamowitz heraus. „Es ist keine Frage, 
das & hat die K. frei erschaffen. Die ‚Verbergerin‘ 
tat ihre Schuldigkeit, indem sie Odysseus sieben 
Jahre lang verbarg; dann sank sie selbst in die 
Verborgenheit zurück.“ „Das einzige Gedicht, 
welches K. kennt, ist das s. Alle anderen Be- 


Bettlers von dem Tode der Gefährten und vom 
Grunde ihres Untergangs ist für sie belanglgser. 
Wenn also der Bericht von der wichtigsten Sache 
schweigt, so erregt er berechtigten Anstoß. Man 
wende nicht ein, die Berufung auf IV gehöre 
nicht hierher, da die Telemachie jung sei; oder 
der Bettler könne nicht wissen, daß Penelope 
von Odysseus’ Aufenthalt auf Ogygie erfahren 
hat. Denn das weiß sie jedenfalls, daß ihr Gatte 


ziehungen auf sie in der Odyssee, wenig genug 20 seit zehn Jahren nicht heimgekehrt ist. Ihre 


überhaupt, sind durch £ beeinflußt. Was die 
Sage sonst von K. weiß, stammt entweder auch 
aus dem echten £ .... oder aus der jetzigen 
Odyssee. Wie ganz anders strahlt neben ihr die 
Heliostochter Kirke.“ Das Einzellied e charakte- 
risiet Wilamowitz so: ‚Die eine Haupt- 
person, K., erfand der Dichter. Nicht der Stoff 
war ihm die Hauptsache, der ist dürftig; sondern 
die Charakteristik, das liebende und entsagende 


nächstliegende Befürchtung muß die sein, Odys- 
seus sei längst tot. Diese muß der Bettler zer- 
streuen und also das lange Ausbleiben des Er- 
sehnten motivieren. Das kann er gar nicht mit 
dem, was er erzählt. Seine Angaben können 
richtig sein, aber sie sind nicht wirklich tröst- 
lich, wenn das Wichtigste fehlt; das ist aber 
(namentlich für die Unitarier, nach denen Pene- 
lope von K. weiß!) der Aufenthalt auf Ogygie. 


göttliche Weib ...., neben den Figuren auch das 80 Demgegenüber helfen alle Beschönigungsversuche 


charakteristische Lokal, die Zauber[?]grotte der 
Nymphe.‘ 

Von grundlegender Bedeutung für unsere 
Frage ist Od. XIX 278; wo Odysseus als Bettler 
der Penelope von den Irrfahrten berichtet, K. 
aber nicht erwähnt. Deren Erwähnung ist aber 
kaum nur ausgefallen, a. u., und sicher nicht aus 
dickterischen Gründen unterdrückt, sondern der 
Verfasser dieser Verse kann allerdings die K.- 


nicht. Naci Laakmann schweigt Odysseus 
absichtlich von K., um Penelope zu schonen. 
Aber er brauchte sich ja seines Aufenthalts bei 
ihr gar nicht zu schämen; wenn er, ganz der 
Wahrheit gemäß, erzählte, er sei nur gezwungen 
und trotz ihrer lockendsten Versprechungen 
widerwillig bei ihr geblieben, so hat das für 
Penelope gar nichts Verletzendes; ganz im 
Gegenteil! Und Kranz 110, 1 bemerkt. was 


Episode gar nicht gekannt haben, da Odysseus 40 für Unitarier bündig sein muß, daß er ja XXIII 


278. auf dem Schiffskiel nicht nach Ogygie, 
sondern nach Scherie gelangt; es liegt also ein 
entschiedener und nicht wegzuleugnender Wider- 
spruch zu den früheren Büchern vor. Mit Recht 
legten Niese und Wilamowitz auf die 
Stelle besonderen Wert, und ‚die Existenz einer 
ursprünglichen Odysseedichtung, [die K. nicht 
kannte und] von deren Zusammenhang sich in t 
eine Spur erhalten hätte, hat bereits angefangen, 


321ff. ungeniert von Kirke und K. erzählt. Un- 
verständlich ist mir Schiller, nach dem der 
Bettler ebenfalls K. absichtlich nicht erwähnt, 
denn ‚täte er das, so würde Penelope ihn er- 
kennen‘. Warum denn? Gegen Belzner gilt 
das zu Laak manns Ansicht Gesagte. — Nach 
Seeck 292 gehört K. ajs die verbergende Göt- 
tin, in deren Schoße der Sonnengott Odysseus 
während der Nacht ruht, zu den ältesten Be- 


zu den anerkannten Tatsachen zu zählen‘, C a u er 50 standteilen des Mythos und war also wohl dem 


Grundfr. der Homerkrit.? 459. 

Andere fanden sich anders mit dem Wider- 
spruch ab. Kammer Einheit der Od. 1873, 
644, dem Hennings Hom. Od. 167 zu- 
stimmt. Laakmann bei Cauer a.a0. 
(1892 wie vor ihm Jacob 1856). Schiller 
Wiederherst. d. Od., Progr. Fürth 1907, 17, dem 
Rothe Od. als Dichtung 148, 1 zustimmt. 
Belzner Homer. Probleme II 77. Kammer 


Dichter der Odyssee des Bogenkampfes wohlbe- 
kannt; doch schwieg er an unserer Stelle von ihr, 
weil er, wie es scheint, als Rationalist die Sage 
von den Götterliebschaften des Odysseus als un- 
wahrscheinlich verwarf. Das ist uns so unan- 
nehmbar wie der Sonnengott Odysseus über- 
haupt. 

en also XIX 273ff., daß K. in der Odys- 
see einst fehlte, so bestätigt sich das aus dem 


strich einfach die beweisenden Verse XIX 27960 Charakter der K.-Diehtung. Alte Volksdiehtung 


bis 286. Das geht aber nicht an. Der Rhapsode, 
der sich an dieser Stelle in direkten Widerspruch 
zu den früheren Büchern gesetzt hätte, müßte 
ja ungeheuer gedankenlos gewesen sein; minder 
groß war die Gedankenlosigkeit, wenn er die 
Verse schon vorfand und nur umzufeilen vergaß. 
Für uns aber ist das Wichtige, daß nach Strei- 
chung jener Verse an dieser Stelle K. noch immer 


erzählt Abenteuer, Märchenhaftes, Wunder: 
jüngere (s. darüber, immer noch lesenswert. 
Kayser .a.a. O.), mehr kunstmäßige, legt Wert 
auf Charakterisierung der Personen, auf 
Natursehilderung; und daß dies das Hauptkenn- 
zeichen der K.-Dichtung ist, hat Wilamowitz 
139 dargelegt. Freilich stellt das nun Groeger 
Philol. LIX N. F. XII (1900) 206ff. auf den Kopf. 


Er sah 235 wohl, daß der Dichter des Kirkelieds 
mehr eigentlich stoffliches Interesse hatte, vgl. 
u., daß ihm dagegen für das Lyrische der Sinn 
fehlt; grade dieses aber liegt im K.-Liede vor. 
Also hielt Groeger das Kirkelied für eine 
schwäehliche Nachahmung des K.-Lieds. Aber 
er hat die Kirkediehtung überhaupt nicht richti, 
verstanden. Man soll gewiß nicht unkritisch 
und voröingenommen die homerische Dichtung 


unitariecher Ansichten über XIX 273ff, reden wir 
aber durchaus keiner Zerpflückung der Odyssee 
das Wort, sondern betonen, daß 

b) die Unitarier Draheim Od. als Kunst- 
werk 1910, 118. Rothe Ilias als Dichtung 
1910, 50—53; Od. als Dieht. 1914, 83 sich mit 
Erfolg um die K.-Dichtung bemüht haben und 
daß, wie noch zu erweisen sein wird, sich diese 
durchaus in den Rahmen unserer Odyssee ein- 


von vornherein für ein erhabnes Kunstwerk an- 10 fügt. Nicht alles, was Draheim und Rothe 


sehen; aber ganz verstümpert ist sie nicht, und 
wer für das Kirkelied auf einer halben Druck- 
seite (231) nur die Epitheta larmoyant, lang- 
weilig, komisch, mit ewiger Wiederholung, über- 
haupt nicht zu begreifen, gleichförmig, ganz 
ungehörig findet, kommt als Beurteiler nicht in 
Betracht. — Auf alten Ursprung des K.-Lieds 
sehloß auch Finsler Hom. 233. Aber sein 
an sich beachtliches Argument erweist doch eine 


über K. sagen, ist zu billigen; aber man sollte, 
nachdem man Düntzer Hom. Fragen 1874, 
110 übersehen hatte, nach ihren Arbeiten wenig- 
stens aufhören, K. als bloße, mehr oder weniger 
müßige Parallelfigur zu Kirke (oder umgekehrt} 
anzusehen. Kirke ist eine dämonische Gestalt; 
ihre Zauberkünste haben literarisch Märchen- 
charakter. K. ist das liebende Weib, und nur 
das; der Dichter, der sie schilderte, wollte gar 


alte Vorstellung nur in einem Verse, V 50; das 20 kein Zaubermärchen erzählen, sondern Charak- 


kann gegenüber dem Gesamtcharakter der Dich- 
tung nicht ins Gewicht fallen. 

In diesem Zusammenhange nun ist es zwar 
kein dritter Beweis, aber doch erwähnenswert, 
daß wir oben keine Spur einer Lokalisierung 
Ögygies im Ägäischen Meere fanden. Das kann 
allerdings darauf beruhen, daß alle Spuren dieser 
alten Lokalisierung verwischt wären. Näherlie- 
gend und damit wahrscheinlicher ist aber doch 


ter- und Naturschilderung geben. Das wird auch 
nicht umgestoßen durch Kranz a.a.0. Dieser 
begründet wenigstens die Parallele, die andre 
uur behauptet hatten, und zwar nicht schlecht; 
was er jedoch an gleichen Zügen findet, ist 
allerdings nicht wenig, aber doch mehr äußer- 
licher Art, wie die einsame Wohnung, das Singen 
und Weben, der Verkehr mit Hermes; und daß 
Kirke gegenüber K. Märchenhexe ist, im Grunde 


die Erklärung, daß das relativ junge K.-Lied 80 also doch einen anderen Charakter hat, gibt er 


und damit Ogygie in die Odyssee erst eingefügt 
wurde, als die Lokalisierung der Irrfahrten im 
: Westmeere erfolgte oder schon erfolgt war. 
Dann gehört auch die achtzehntägige Ostfahrt 
organisch zum Ganzen, und wir brauchen V 
276. nicht für einen späteren Zusatz anzusehen, 
eine Lösung, die sich gewiß empfiehlt. — Aber 
leider ist dies Argument nicht für alle bündig. 
Wer nämlich mit Drerup Homer? 195 die 


zu, vgl. u. 

Ein wesentlicher Unterschied scheint mir 
noch der zu sein, daß im Kirkelied Odysseus 
den Reizen der Göttin, die ihn doch, ganz 
anders als K., durchaus nicht zurückhalten will, 
Düntzer.a. a. O., unterliegt und erst durch 
seine Gefährten an die Heimkehr erinnert werden 
muß, X 469ff., während im K.-Liede neben 
die treu ausharrende Penelope der trotz der 


Westfahrten für das Ursprüngliche, die Einbe- 40 Reize einer ihn zärtlich liebenden Göttin treu 


ziehung des Pontos für das Spätere hält (und 
von vornherein ist das nicht abzuweisen), gerät 
wenigstens zunächst in einen Widerspruch, da 
Jann die (nach unserer Ansieht) jüngere K.- 
Dichtung die ältere Lokalisierung vertritt. Indes 
ist dieser Widerspruch nur scheinbar. Ange- 
nommen, die Einbeziehung des Ostmeeres sei 
erst spät erfolgt, so geschah dies doch niemals 
endgültig, da sie ja nur noch in Spuren vor- 


ausharrende Odysseus gestellt wird, Rothe 
N. als D. 52. Groeger a.a.0. hat das miß- 
verstanden; für ihn ist es nur ein neuer Beweis 
dafür, wie unwahrscheinlich die Kirkedichtung 
sei, da das Verlangen des Odysseus nach Weib 
und Heimat einer der wesentlichsten und ver- 
mutlich ältesten Züge der Odyssee sei. Auch 
Kranz wird der Stelle nicht gerecht. Rothe 
aber Od. als D. 83 streicht X 467—475 und 


handen ist; von Irrfahrten im Westmeere müßte 50 setzt sich dadurch freilich in einen merkwürdigen 


man immer weiter erzählt haben, da diese Version 
sonst nicht den Sieg hätte davon tragen können. 
Daraus folgt: weun wir das K.-Lied einem Ver- 
treter der älteren (Westineer-) Version zuweisen, 
šo behaupten wir damit noch nicht seinen alten 
Ursprung; es kann in eine jüngere Überliefe- 
rungszeit dieser ja immer weiter lebenden Version 
gehören. So widerspricht Drerups Ansicht. 
deren sonstige Berechtigung hier nieht zu er- 


Widerspruch zu sich selbst, da er Il. als D. 51 
auf diese Verse besonderes Gewicht gelegt hatte, 
stellt aber damit einen Text her. den anzunehmen 
allerdings äußerst verlockend ist; Odysseus wäre 
dann nur einen Tag und eine Nacht bei Kirke 
geblieben, und der ganze schwere Anstoß. die 
ein Jahr lang fortgesetzte eheliche Untreue, 
fiele weg. Eingefügt seien die Verse nur, um 
auch hier eine Dehnung des Nostos herzustellen, 


örtern ist, jedenfalls einer späten Ansetzung des 60 und zwar sei der freiwi lige Aufenthalt bei Kirke 


K.-Liedes nicht. Andrerseits kann freilich für 
Anhänger Drerups, so für Kranz 94, die 
Lokalisierung Ogygies im Westmeer zwar an- 
nehmbar, aber kein Beweis für die jüngere Ent- 
stehung des Liedes sein. Ein solcher liegt also 
nur in XIX 273ff. und in dem Gesamtcharakter 
der Dichtung. 

Mit dieser Annahme und mit der Ablehnung 


auf ein Jahr, der unfreiwillige bei K. auf sieben 
Jahre ganz gut abgegrenzt. So gut sich aber die 
Streichung äußerlich durchführen läßt, da sich 
476 an 466 völlig glatt anschließt, man müßte 
hier wieder mit dem törichten Interpolator 
rechnen, wovon man doch abgekommen ist. 
Denr er hätte ja merken müssen, daß er mit 
seinem Zusatz der Grundidee der (jetzigen) 


2er u Day Pe 


Odyssee, dem hohen Liede von der Gattentreue, 
direkt widersprach. So also konnte er den 
Nostos nicht dehnen; und wenn dieser gedehnt 
werden mußte, was hinderte, den Aufenthalt bei 
K. acht oder neun Jahre dauern zu lassen? 
Warum das eine Jahr bei Kirke? Nun sah 
Rothe selbst, daß auch sonst einmal Odysseus 
es durchaus nicht eilig hat, nach Hause zu 
kommen; ‚schon die vier Wochen des Aufent- 
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diese Odyssee lediglich Irrfahrten und Abenteuer, 
darunter das bei Kirke; denn was Od dort 
erlebt, ist wirklich ein Abenteuer. i diesem 
fehlte, so wie in dem ganzen Gedicht die Gatten- 
treue der Penelope, die des Odysseus. In ein 
Gedicht aber, das nur von Irrfahrten und Aben- 
teuern berichtete, gehört das K.-Lied schon des- 
wegen nicht, weil ein Abenteuer im eigentlichen 
Sinne der siebenjährige Aufenthalt bei der 


halts bei Aiolos sind auffallend bei einem Hel- 10 Nymphe nicht ist (anders Kranz 95, 1). — 


den, der sich nach langjährigem Kriege in die 
Bemat. schnt'. Dies een hier behandelten 
Verse stützen sich aber gegenseitig. Es gab also 
einmal eine (sozusagen ‚nur Irrfahrten-‘) Odys- 
see, in der die Sehnsucht nach Heim und Weib 
nieht ein wesentlicher Zug war. Wenn aber 
X 467-475 alt sind, so ergeben sie sich als 
ähnlich grundlegend wie o. XIX 273. Wie wir 
aus diesen auf eine Odyssee ohne K. schlossen, 


Wo war dies Gedicht lokalisiert? Entweder ur- 
sprünglich im An Meere bzw. im Pontos 
(aber noch ohne Ögygie!), und erst später wurden 
die Irrfahrten ins Westmeer verlegt, wobei von 
der alten Lokalisation noch Spuren blieben, die 
aber für Ogygie fehlen, s. o., da diese Insel eben 
noch gar nicht erwähnt war. Oder (Drerup) 
die Irrfahrten spielten sich zunächst im West- 
meere ab und wurden erst später im Pontos 


so schließen wir aus X 467ff. auf eine solche 20 gedacht, wobei jedoch die alte Lokalisation 


ohne die Gattentreue und werden unten diese 
beiden Schlüsse zu verbinden suchen. 

Weiter ist die Auffassung, das K.-Abenteuer 
diene lediglich dazu, den Odysseusnostos auf. 
zehn Jahre zu dehnen, gewiß recht äußerlich und 
wird der hohen Schönheit der Dichtung nicht 
gerecht, Rothell. als D. 52. Noch Finsl er? 
37 (1913) hielt die zehn Jahre dieses Nostos 
erst für eine Folge davon, daß man Telemachos, 


immer so lebendig blieb, daß sie zuletzt die jün- 
gere bis auf geringe Spuren verdrängte. 

Dieses Irrfahrtenlied wurde später zu dem 
Lied von den treuen Gatten, und die Umfor- 
mung ist bewundernswert gelungen; alle Zu- 
taten nämlich, und sie sind vielfältig, sind nicht 
nur äußerlich angefügt, sondern einheitlich ver- 
knüpft. Das neue Epos, unsere Odyssee, brauchte 
die Freier als Erweis von Penelopes Treue, 


und zwar als erwachsenen Sohn des Odysseus, 30 brauchte die lange Abwesenheit des Odysseus, 


in die Odyssee eingeführt habe. Wenn erst des- 
wegen die zehi Tire des Nostos tnd folglich 
K. und der siebenjährige Aufenthalt bei ihr 
erdaeht wurden, so wäre damit auch der hier 
vertretene jüngere Ursprung der K. erwiesen. 
Aber der zehnjährige Nostos ist ja nicht bloß 
mit der Telemachie verknüpft, sondern, worauf 
Rothe Od. als D. 83 hinwies, auch mit dem 
Treiben der Freier, das ganz undenkbar ist, 


um wieder das Treiben der Freier zu begründen, 
brauchte für diese Abwesenheit, die doch moti- 
viert werden mußte, K. und benutzte diese nun 
in höchst geschickter Weise dazu, um andrer- 
seits Odysseus’ Treue zu erhärten. — Lokali- 
sierung dieser Odyssee: K. wurde im Westen 
wohnend gedacht, sei es, daß sich diese Lokali- 
sierung mittlerweile allgemein für die Irrfahrten 
durchgesetzt hatte, sei es, daß sie die ursprüng- 


wenn nicht Odysseus lange Zeit nach der Heim-40 liche (Drerup) und neben der im Ostmeer 


kunft der anderen Kämpfer fernblieb; denn sonst 
hätte ja die Werbung der Freier nicht einsetzen 
können. Uns interessiert nun, daß zu diesen 
zwei Motiven, der langen Abwesenheit des 
Odysseus und dem Treiben der Freier, wieder 
untrennbar K. gehört. Denn wo sollte Odysseus 
so lange weilen, wenn nicht bei ihr? Sicher nicht 
auf anderen Irrfahrten, die ja nicht Jahre be- 
anspruchten. Sicher auch nicht bei Kirke. Denn 


n geblieben war. — Mit dieser Fabel 
ng ich En erwachsener Telemachos verbunden; 
und wiederum paßt die Telemachie trefflichst 
zu der Lokalisierung Ogygies. Wenn Telemachos 
und Menelaos wissen, daß Odysseus dort zurück- 
gehalten wird, s. o, warum holen sie ihn nieht 
herbei? Eben weil die Insel unauffindbar, fern 
im Westmeer liegt (Aristarch. Schol. Od. IV 556, 
wo statt ¿toxta mit Hecker Efwxedrıora 


wenn auch er selbst dort den Reizen der Göttin 50 zu lesen, Lehrs Arist.? 244). 


erlag, er war ja noch in Gesellschaft der Ge- 
fährten, die doch nicht sämtlich durch die Liebe 
zurückgehalten wurden und daher zur Heimkehr 
mahnten. (Nicht richtig also Draheim 118: 
„Der Dichter unserer Odyssee hätte ja Odysseus 
ebensogut von Kirke zu den Phaiaken gelangen 
lassen können“; dann wäre die Werbung der 
Freier unverständlich). 

Das alles ergibt folgende Schlüsse. Nach 


Für dieses bestverknüpfte Ganze nun, das die 
Odyssee darbietet, in dem die Treue beider 
Gatten, die Freier und K. sich gegenseitig be- 
dingen und dem der erwachsene Telemachos 
völlig organisch eingegliedert ist, erst für dieses 
Ganze möchten wir das K.-Lied in relativ junger 
Zeit gedichtet, nicht aber mit G ercke, s. 0. 
aus anderem Zusammenhange oder mit Wila - 
mowitz als ursprünglich selbständiges Einzel- 


XIX 273ff. gab es eine Odyssee ohne K. Da nur 60 lied in unsere Odyssee aufgenommen sein lassen. 


bei K. Odysseus sieben Jahre geweilt haben 
kann, so kannte diese Odyssee auch dessen lange 
Abwesenheit von Ithaka nicht. Folglich fehlte 
die Freierwerbung, die erst und nur durch diese 
Abwesenheit bedingt ist, und ferner die Gatten- 
treue der Penelope, die nur durch die Freier- 
werbung erwiesen werden konnte; außerdem ein 
erwachsener Sohn Telemachos. Es erzählte also 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Denn die vielfache Verknüpfung mit den anderen 
Motiven wäre dann nicht möglich gewesen ohne 
Verwischung vieler Spuren, von der wir aber 
nichts Wesentliches merken; es wäre ja höchst 
sonderbar, wenn sich ein älteres Lied, namentlich 
ein aus anderem Zusammenhbange entnommenes, 
so glatt in das neue Ganze eingefügt hätte. Und 
gegen die Annahme eines einst a 


Einzellieds spricht auch der von Wilamowitz 
beobachtete einer lokalen Fixierung in V. 
Ein solches Lied hätte schwerlich die Haupt- 
figur irgendwo und nirgends wohnen lassen; 
das entspricht nicht den Gewohnheiten des Epos; 
ähnlich urteilt Kranz 98, 1. Für den Zu- 
sammenhang der Odyssee gedichtet brauchte aber 
das Lied keine genaue Lokalbestimmung, da sich 
diese aus den anderen Irrfahrten (im Westmeer) 
von selbst ergab. 

Kine Unstimmigkeit scheint allerdings vor- 
zuliegen, auf die Seeck 202 hinwies; K. nennt 
V 206f. unter den Leiden, die dem Odysseus 
drohen, den Freierkampf nicht. Da sie aber ein 
großes Interesse daran hat, diese Leiden mög- 
lichst schwarz zu malen, so folgert Seeck aus 
der Nichterwähnung, daß sie den Freierkampf 
noch gar nicht kennt. Aber vielleicht ist diese 
Stelle doch damit zu scharf interpretiert. Eigent- 
liche xýðs’ dvanıjocı muß Odysseus nur im See- 
sturm, und nur dort klagt er, V 299. 356. 408. 
465, nicht aber daheim. Denn dort verspricht 
ihm gleich anfangs Athena Hilfe, und er ist also 
von vornherein des glücklichen Ausgangs gewiß; 
so war also der ierkampf kein eigentlich 
sehweres Leid, auf das K. hinweisen konnte. 
Gar nicht ist Seeck (200f.) zuzugeben, das K.- 
Lied habe das Phaiakenabenteuer nicht gekannt; 
hier denkt er gewiß allzu scharfsinnig. 


Vorstehendes wird mit aller der Reserve aus- 30 niertes Pontosgedicht das Ungeschick des N 


gesprochen, die sich bei jeder Arbeit über die 
homerische Frage gebietet, besonders aber hier, 
wo nur eine Figur des Epos behandelt wurde; 
es sollte nur gezeigt werden, was sich aus einer 
Einzeluntersuchung als Beitrag für die Ge- 
samtfrage, nicht als deren Lösung ergibt. Frei- 
lich bliebe noch das Mittel, hinter XIX 278 ein- 
fach eine Lücke anzunehmen, in der die Erwäh- 
nung K.s gestanden hätte, Aber damjt nimmt 


fan wohl jener Stelle den Anstoß, klärt aber 40 


noch nicht die anderen Fragen, vor allem nicht 
den langen Aufenthalt des Odysseus bei Kirke. 
Wollte man aber, außer jener Lücke, diese 
Schwierigkeit mit der Rotheschen Streichung 
von X 466—475 beseitigen, dann dauern wieder 
die eigentlichen Irrfahrten volle drei Jahre, was 
kaum denkbar ist. — Vgl. noch Wilamowitz 
Ilias u. Homer 1916 (erst während der Korrektur 
dieses Artikels erschienen) 488ff. 


Nicht bewiesen wird schließlich ein höheres 50 


Alter K.s durch die allerdings bestechende Ar- 
beit von Kranz Hermes L 1915, 93ff., der wie 
Drerup die Westfahrten für das Primäre, die 
(in Milet erfolgte) Umgestaltung nach dem Argo- 
nautenepos und damit die Verlegung der Irr- 
fahrten in den Pontos für das Spätere und bei 
dieser Gelegenheit Kirke, nach dem Argonauten- 
epos eine Parallele zu Medeia, als Ersatz für 
die ältere K. geschaffen ansieht (103. 111). Nicht 


nämlich seien, wie man früher annahm, innerhalb 60 


derselben Odyssee mit der allmählichen Er- 
weiterung des geographischen Horizontes die Irr- 
fahrten aus dem einen Meere in das andere ver- 
legt worden, sondern man habe nach der älteren 
(Westmeer-) Odyssee eine selbständige mit 
Irrfahrten im Pontos geschaffen, in der Zug um 
Zug die Abenteuer der Argonautenfahrt durch 
ähnliche des Odysseus ersetzt worden seien; beide 
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Odysseen lägen in der unseren verschmolzen vor. 
Dann kann allerdings Kirke, trotz ihres Cha- 
Takters als Märchenhexe (den sie nur unter dem 
Einflusse Medeias erhalten hätte), Parallelfigur 
zu K. zu sein. Auch XIX 273ff., worauf wir so- 
viel Gewicht legten, gliedert Kranz in seine 
Auffassung ein; diese Stelle vertritt nach ihm 
(110) die jüngere (Pontos-) Fassung, die eben K. 
nicht kennt. — Hier aber liegt meines Erachtens 


10 der Fehler. Wenn XIX 273ff. das Pontosgedicht 


vertritt, beide Gedichte also Odysseus schließlich 
nach Scherie gelangen lassen, beide den Aufent- 
halt des Helden bei einer Nymphe als Ruhe- 
punkt der Fahrt kennen (Kranz 106), so wäre 
die Nachahmung der Vorlage ziemlich ähnlich 
gewesen. Dann aber gehörte die Parallelfigur 
Kirke doch wohl dorthin, wo das Vorbild K. 
stand, d. h. unmittelbar vor das letzte, das Phai- 
akenabenteuer. Da fehlt sie aber XIX 278 und 


20 kann auch nie dort gestanden haben, da ja bei 


Kirke Odysseus noch in Begleitung aller Gefähr- 
ten ist, So kommen wir zu der komplizierten 
Annahme eines Nachdichters, der einmal recht 
unselbständig, ja ungeschickt verfährt, an anderen 
Stellen aber doch ganz. selbständig handelt. Vor 
allem aber hleibt bei Kranz’ Ansicht vom 
Jüngeren Ursprunge des Kirkeliedes dessen lite- 
rarischer, auf ältere Entstehung weisender Cha- 
rakter unerklärt. Kranz mag für sein suppo- 
ach- 
ahmers sonst erwiesen haben, im Kirkeliede liegt 
eigentliches Ungeschick kaum vor, sondern eher 
eine altertümliche, weniger hoch stehende Dich- 
tung; es ist das Ungeschick einer archaischen 
Statue, die trotzdem ein Kunstwerk ist. Schließ- 
lich hat Kranz doch wohl die Frage nicht 
genügend beantwortet, wie es denn kam, daß 
Odysseus Nachfolger Iasons im Pontos wurde. 
Wenn sich den Völkern neue geographische 
Horizonte erschließen, so wirkt das auf die Lite- 
ratur. Finsler Hom.? 26 hat ganz recht. 
wenn er dafür moderne Parallelen heranzieht. 
‚Die Entdeckung des Stillen Meeres hatte in der 
europäischen Literatur die Robinsonaden zur 
Folge. Die Erschließung des Far West zeitigte 
den Indianerroman. Heute ergötzt sich die Ju- 
gend an Geschichten aus dem dunkelsten Afri- 
ka‘. Aber es fehlt doch an Beispielen dafür, 
daß man Robinson auf den Prärien des Wildwest, 
Lederstrumpf gegen die Hereros kämpfen ließ; 
diese ganz typischen Figuren lagen an bestimmten 
Stellen fest. Die Westmeerfahrten des Odysseus 
also als das Primäre angenommen: wenn diese, 
wie doch anzunehmen, allgemein bekannt waren, 
so konnte schwerlich jemand den Helden plötz- 
lich in einem neuen, selbständigen Epos in den 
Fontos versetzen. Wahrscheinlicher ist, daß die 
Erschließung des Pontos in die Odyssee nur 
hineipspielte, sie färbte und beeinflußte. 

8. Nachleben der K. in der späte- 
ren Literatur, Immisch 941, 20f. mit 
den Nachweisen. Es handelt sich hierbei nur 
um die homerische K.; die anderen Trägerinnen 
des Namens sind von den Späteren außer acht 
gelassen worden, was wiederum darauf führt. 
daß sie nicht wirkliche mythologische Figuren, 
sondern nur schattenhafte literarische Gebilde 
waren. Aber auch die homerische K. hat, wie die 


109 Aalypso 


bildenden Künstler, s. u., so auch die Literaten 
merkwürdig wenig angeregt. Sicher ist einzig 
die Komödie K. des Anaxilas, von der ein ganz 
dürftiger Rest erhalten ist. 

Zweifelnd erschloß Immisch aus Ov. ars 
am. If 123ff. ein hellenistisches Epyllion, das 
über K. handelte. Diese Annahme teilen andere, 
Joh. Sehmidt bei Roscher IH 627,5, Roh d e 
Gr. Rom3 111, E. Maaß, s. u.; ich vermag ihr 
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K. getroffen zu haben. Denn nach Hyg. fab. 
243 p. 136 Schm. sei K. irgendwo als Selbst- 
mörderin dargestellt gewesen; weiter habe die 
verliebte, unhomerische (sicher, wie schon andre 
schlossen, alexandrinische) K. ein bekanntes Ge- 
dicht gefeiert, das Ov. ars am, II 125#. Prop. 
1 15, 9ff. III 21, 13 benutzt sei. — Der Text in 
Hyg. fab, 251 ist so unsicher wie möglich, 
denn den Tod des Laertes vor dem des Odys- 


nieht beizutreten. Gewiß zeigt die ganze Szene 10 seus bezeugt sonst niemand. Hyg. fab. 243 


bei Ovid nüber dem al fresco der Odyssee die 
Mintstaedsberel der Alexancriner; die Liebe der 
K. wird ‚in den Farben einer tändelnden Emp- 
findsamkeit gemalt‘. Aber das beweist nur, daß 
Ovid in hellenistischen Formen empfindet, daß 
ihm wie den Alexandrinern die Odyssee solche 
Bildehen darbietet. Die Annahme, daß er ‚ein 
Motiv spezifisch alexandrinischen Gepräges nicht 
habe erfinden können, sondern direkt habe über- 


besagt nur, daß K. sich aus unglücklicher Liebe 
tötete, nicht, daß sie in der Unterwelt irgendeine 
Rolle spielte. Ebensowenig wie bei Ovid, s. o., 
weist bei Properz etwas auf cine alexandrinische 
Quelle, sondern höchstens auf eine Auffassung 
der K. in alexandrinischem Sinne, auf eine senti- 
mental verliebte statt der liebenden der Odyssee; 
amatorem suum II 21, 14 besagt nicht, daß 
Odysseus dies war, sondern nur, daß K. ihn in 


nehmen oder doch irgendwie auf sich wirken 20 ihrer Liebe dafür hielt oder ihn sich als solchen 


lassen müssen, um die K.-Szene zu verfassen, tut 
ihm als Dichter, soweit ich das beurteilen kann, 
Unrecht. Tolkiehn Homer und die römische 
Poesie 199{. — Noch weniger scheint mir eine 
außerhomerische Quelle bei Philostr. Ap. Ty. 
7, 10 anzunehmen zu sein, wo Odysseus bei 
K. die Heimat und den ithakesischen Wein ver- 
gißt. Das stimmt nicht zu den Angaben der 
Odyssee; aber das Ganze ist obiter dietum, ohne 


wünschte. Richtig gegen Rothstein zu Prop. 
115,9 Tolkiehn a. a. O. 200; doch s. u. 

9. K. in der Kunst. Zu der nicht ganz 
seltenen Verwechslung der K. mit Kirke, aus der 
eine relativ geringe Vertrautheit mit der Odyssee 
spricht — Immisch 942, 26; sie passiert sogar 
Prop. IV 12, 31, und dies, aber nur dies, könnte 
darauf hinweisen, daß Properz K, wesentlich nur 
dureh alexandrinische Vermittlung kannte —, zu 


weitere Überlegung, ohne quellenmäßigen Hinter- 30 dem immerhin spärlichen Auftreten der K. in der 


grund: „du schwelgst in Italien, dem herrlichen, 
wo sogar Odysseus die Heimat vergaß“, und be- 
ruht sicherlich auf der beliebten Verwechslung 
mit Kirke, die man besonders gern in Süditalien 
lokalisierte und bei der allerdings Odysseus nicht 
selbst an die Heimfahrt dachte. — Am bestimm- 
testen ist die Benutzung einer von der Odyssee 
abweichenden Quelle für Lukians Wahre Gesch. 2, 
35 (auch 27. 29) zu leugnen. Dort verspricht 


späteren Literatur tritt der Mangel an Kunst- 
darstellungen; es ist eine vielfach beobachtete, 
aber meines Wissens nicht erklärte Tatsache, 
daß einige Gestalten der Odyssee die bildenden 
Künstler auffällig wenig angeregt haben. Nur 
auf wenig Kunstwerken hat man K. erkannt; 
und die Deutung gründet sich nur darauf, daß 
Hermes oder Odysseus neben einer Frau dar- 
gestellt ist, ist also zweifelhaft und jedenfalls 


Odysseus der K. in einem wörtlich mitgeteilten 40 nirgends durch Namensbeischrift gesichert. Her- 


Liebesbriefehen, bei nächster Gelegenheit von der 
Insel der Seligen (2, 6; nicht aus der Unter- 
welt, Sehmidt bei Roscher III 627, 10. 630, 
38; das nähme ja dem Spaß eine Pointe, denn 
von da zu entfliehen wäre ein sehr begreiflicher 
Wunsch) und von Penelope, die auch dort weilt, 
auszureißen und zu K. zu kommen, bei der es ja 
viel sehöner sei. So zarte Verhältnisse also wie 
die unglückliche Liebe K.s zu Odysseus und 


mes und K.: a) Attische rf. Vase schönen Stils, 
Berlin, Kgl. Mus, Furtwängler Beschr. d. 
Vasen im Antiqu. 2379, wo die Literaturangaben 
fehlen: Panofka Abh. Ak. Berl. 1839 TH. V. 
Jahn Zeitschr. f. Altertumswiss. VII (1840) 
1279. Michaelis Arch. Zeit. XXV 14. 
Panofkas Erklärung ist töricht, die Jahns 
auf K. immerhin recht unsicher; Furtwäng- 
ler nahm sie (absichtlich, oder hat er sie über- 


dessen treue Liebe zu Penelope sind um der50sehen?) nicht in den Katalog auf. b) Etrus- 


witzigen Wirkung willen gerade auf den Kopf 
gestellt, und das kann gewiß ein spottlusti er 
Thiersch An d. Rändern d. röm. Reichs 8) 
Alexandriner erfunden haben; aber ein solch 
kecker Simplizissimuswitz paßt doch auch, zu 
Lukian als selbständigem Kopf und zu seiner 
ganzen Art, nicht am wenigsten auch zu der 
Wahren Geschichte, die überhaupt alles auf den 
Kopf stellt. 


kischer Spiegel jüngeren Datums im Museum 
der Villa Das Giulio in Rom, Gerhard Etr. 
Spieg. IV 404. Helbig-Amelung Führer 
1770z. Die Deutung auf K. ist möglich, der 
fischleibige Dämon unten freilich bloß Füllfigur 
ohne Bezug auf die Darstellung, vgl. o. Bd. VIT 
S. 1767, 50, nicht Hinweis darauf, daß sich die 
Szene auf einer Insel abspielt? c) Pompeianisches 
Wandbild, Helbig Wandgem. 20. Museo Bor- 


Ernst Maaß Orpheus 1895, 279, 67 schließt 60 bon. I 32. Jahn Arch. Zeit. XXV 87. Die Deu- 


aus Hyg. fab. 251 p. 139, 13 Schm., wo er den 
überlieferten Text (propter patrem) hält, auf ein 
Gedieht, vielleicht Philetas’ Hermes, in dem 
Odysseus zu seinem Vater in die Unterwelt 
wallfahrte, wie bei Vergil Aeneas zu dem ver- 
storbenen Anchises; und wie Aeneas in der 
Unterwelt die von ihm verlassene, um ihn ge- 
storbene Dido treffe, so scheine dort Odysseus 


t ist ganz unsicher; Helbig sieht mit an- 
a stati K. Aphrodite. — Odysseus und K.: 
Geschnittene Steine, wegen’ schlechter oder feh- 
lender Abbildung z. T. ımdatierbar: d) Samm- 
lung der Frau Mertens-Schaaffhausen in Bonn. 
Overbeck Gal. her. Bildw. Taf. XXXIII 14: 
e) Sarder in Panofkas, dann Gaedechens Besitz, 
vgl. u.; f) Paste in Berlin, Kgl. Mus.. T o elken 
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IV 388 =— Furtwängler Besehr. der gesehn. 
St. im Antiqu. 1382, frührömisch. Man deutete 
diese Steine früher auf Odysseus und K. Over- 
beck a.a.0. Textbd. 753. 809 schlug dafür 
Odysseus und Penelope vor, da Odysseus auf 
einem Stuhl sitzt und also die Szene Od. V 1H7f. 
nieht gemeint sein könne. Aber warum gerade 
diese? Es kann eine beliebige andere Szene auf 
Ogygie dargestellt sein, etwa in K.s Grotte. So 
könnte man die alte Deutung verteidigen, kaum 
mit Nachlässigkeit des Steinschneiders, wie Gae- 
dechens bei Ersch und Gruber, Art. K. am 
Ende wollte. Und auf d) ist nach der freilich un- 
genügenden Abbildung bei Overbeek das weib- 
liche Wesen ziemlich jugendlich. Eine endgültige 
Entscheidung kann ich nicht geben; für f) zieht 
Furtwängler die Deutung Penelope vor. Vgl. 
auch Herrmann-Bruckmann Denkm. d. 
Mal. Taf. 54. — Nur aus einer dürftigen Notiz 
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Örtlichkeit bei Lebedos im asiatischen Ionien- 
Bergk Ztschr. f. Altertumsw. 1845, 128; Philol. 
VI 79. Lobeck Pathol. serm. nr. 859. Meineke 
Poet. Chol. 116 nr. 43. Be] 
Kamandros soviel wie Skamandros in der 
Troas (oder auch Xanthos), Schol. F. I1, XXI 2, 
vgl. Nonn. Dionys. III 39. XXII 387. XXIII 222. 
Wortspiel s. d. Art. Skamandros. [Bürchner.] 
Kamane (Kauayn), nach Ptoiem. VIL 1, 5 


10 Stadt in India intra Gangem am Golf von Bary- 


gaza, identisch mit Kauuwri, das der Peripl. m. 
Erythr. 43 an den Eingang des Busens setzt; 
wahrscheinlich ein Hafenort südlich von der 
Mündung des Narbada. [Herrmann.] 
Kamara (ý Käuüpa; der Name bedeutet et- 
was Gewölbtes) ist ein Lehnwort dunkler Her- 
kunft, A. Fick (Vorgriech. Ortsnamen 30), wohl 
in indogermanischem Sprachgut vorhanden. Nach 
Assmann (s. Art. Camarae o. Bd. III S. 1424) 


des Plinius n. h. XXXV 182 kennen wir g) ein 20 bedeutet Kaudpa (camera) Gewölbe, überhaupt 


großes Bild der K. von Nikias und h) eine sitzende 
K. von demselben; das zweite bezweifelt ohne zu- 
reiehenden Grund Brunn Künstlergesch. II 195. 
[Lamer.] 

2) Kalypso, Malerin, von Plin. XXXV 147 
wit drei Porträts, einem alten Manne, dem 
Taschenspieler Theodorus und dem Tänzer Al- 
kisthenes erwähnt. Letzterer ist wohl der auf 
einer delphischen Inschrift Erwähnte (s. o. Bd.I 


etwas Gewölbtes (Fahrzeuge Strab. XI 495), ist 
eine anerkannt babylonische Erfindung und ist 
schwerlich, wie man bisher mit G. Curtius 
Etym.5 140 annimmt, griechisch, eher (Korais 
zu Strab. IV 235) chaldäisch. Der Name findet 
sich für Örtlichkeiten im Griechenland des Alter- 
tums und in dem der Neuzeit. Auf keinem 
Gebiet, wo Griechen wohnen und Orte wie 
Kanäga, Kandges, Kandpıa, Kaudgiov, Kapa- 


S. 1550 Nr. 2), die Künstlerin also um 200 v.30 ofrea, Kaudeıda bewohnen, gibt es heutzutag 


Chr. zu datieren. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 300. [Lippold.} 
Kalvyoös vijoos, zu einer Inselgruppe an 
der lacinischen Küste gehörig, bei Plin. n. h. 
III 96 insula Dioscoron, Calypsus, Tyris, Era- 
nusa, Meloessa. Vgl. Skylax 13. Prokop freilich 
leugnet aufs bestimmteste das Vorhandensein be- 
wohnbarer Inseln zwischen Korkyra und Rhegion: 
bell. VIII 22, 19 vřoov yap ovdeniay Ev ode 
t aniy Evußalreı srat... 
yù èrraŭða ysrdusvos dimnopnvunv, zy rote 
üga ins Kalvyods 5 voos ein‘ traútņs yap tis 
Baldoons oödaui; v7oov redeaua, ti un To 
. . . Boagsiag xomön xal od: drdedirar olxia 
Erovoas oðte wv odre Allwr older '"Odovol ðè 
xaloürraı tà võv al vioo aŭror (s. den Art. 
Othonoi). Strabon sucht die Kalypsoinsel in 
Gaudos (s. o. Bd. VII S. 861). Eustath. Hom. 
Od. I 51f. S. o. 8. 1788. [v. Geisau.] 


relativ so viele Örtlichkeiten neuer Benennung: 
Kauaga, Kauapaxıas, Kaudpes, Kaudoın, Kaud- 
oiov, Kaudoroos wie auf der Insel Krete. Es 
muß aber bemerkt werden, daß im heutigen 
Griechenland jede oberirdische Bogenstellung 
(unterirdische heißen oft Budrumia [aus "Yrodeo- 
piaj), aber auch sonstiges Mauerwerk beim Völk 
xapapa und der Wein, der an solchen Stellen 
gedeiht, xapapiıns heißt. Vgl. noch die Art. 


Bore rolldxıs 40 Camarata o. Bd. II S. 1425, Camarini 


S. 1426, Camerata und Cameria S. 1428, 
Camerinum S. 1429 u. ä. 

1) Xenion FHG IV 528, 7 Hafenplatz der 
Stadt Latos auf der Insel Kreta, die deshalb 
Aatos zoös Kaudpa hieß. ILe Bas Inser. 
grecques et lat. V 74. Blaß Griech. Dialekt- 
inschr. III 333 nr. 12. Irrtum bei Stephanos 
von Byzantion, dem Hoeck Kreta I 416 folgt: 
Kauava, rs (lies Aaros, Genit. Aatö, Dat. 


Bei Hermol.-Steph. Byz. s. Midnrog steht die 50 darõı; dagegen Skiäs Ileoi rs Komujs 


Notiz, daß die Insel der Kalypso einst Miletos 
geheißen habe. Ich glaube, daß irgend ein Irr- 
tum hier vorliegt und daß wahrscheinlich an der 
Stephanosstelle Meilrn — Malta zu verbessern 
ist, 8. o.) [Bärchner.} 
Käuaya, ý, Const. Porphyr. III 226 Bonn; 
n Kauaxos Georg. Cypr. 1158 und 1748. Notitiae 
episc. bei Hierokles ed. Parthey öfter. Neilos Dox. 
322; rò Käuayov Theophanes ed. de Boor I 


dıuakexrov 23: Aaror) èkéyero. Nach Ptolem.. 
IH 17,4 (= MI 15, 4 C. Müller) im öst- 
lichen Teil von Kreta zwischen Minoa und Olus.. 
Zwischen Olus auf Kreta und K. 15 Stadien Ab- 
stand, Stad. M. M. 351, zwischen K und Hetera 25 
(45 corr. C. Müller). Hierocl. 654, jetzt Ajos 
Nikolaos am Meerbusen von Mirabello. Von 
Latos, dessen Ruinen jetzt Guläs (d. h. Turm) 
heißen und 30 Stadien vom Meer abliegen; von 


377. 444; tò xdorpor Kauayov p. 469: befestigte 60 Istros. (so suchte C. Müller zu Stad. M. M. 352. 


Stadt und Metropolis in Armenien, armenisch 
Kamaeh (ähnlich syrisch und arabisch). Andere 
Namen sind Ani (s. Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI 284) und Theodosiopolis (Ramsay Asia 
in. 447f.). Vgl. Kiepert FOA Text zu Tab. V 
7. [Weissbach.] 
Kamandolos (å Kauardwlös var. Kaparôw- 
&ös) Hipponax frg. 80, Sext. Empir. math. I 275), 


8 


statt Hetera [s. o. Bd. VI S. 712] zu emendieren‘ 
40 Stadien entfernt. Die Ruinen hellenischer und 
venezianischer Zeit liegen westlich vom Kävos 
Mävros, dem östlichsten Vorgebirg der Halbinsel 
Merumpelos. Brit. Admiralitätskarte nr. 2850 
(1:8000). Port Nikol6b. Bursian Geogr. von 
Griechenland II 573, 1. Spratt Travels in Crete 
1 148f., der aber irrtümlich die Ruinen von Latos 
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als die von Olus oder Oleros bezeichnet. Ussing 
Kritiske Bidrag til Graekenlands Gamle Geogra- 
phie 4f. Latos hat später seine Bedeutung ein- 
gebüßt. K. wird als Sitz eines Bistums erwähnt 
Notit. Ep. IX 181, Schreibfehler Kavagos. Notit. 
Ep. VII 222. S. d. Art. Latos. [Bürchner.] 
2) Nach dem Peripl. m. Erythr. 60 kleinerer 
indischer Handelsplatz; ob es dasselbe ist wie 
Xaßngis Ptolem. VII 1, 18. VIII 26, 5, das 
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frg. 8, FHG I 186). Doch behielten die vertrie- 
benen Bewohner ihren Stadtnamen bei, denn als 
Stadionsieger der 63. Olympiade (528) nennt 
Diod. I 68, 6 den Ilapuerlöns Kanapıralos. 
Ihren Nachkömmlingen in Verbindung mit ge- 
loischen Kolonisten gab Hippokrates von Gela 
die Stadt zum Wiederaufbau zurück, naehdem 
er 492 die Syrakusier am Heloros geschlagen 
und in dem durch die Korinthier und Kerky- 


heutige Käveri-pattanam, bleibt fraglich; vgl. 10 raier vermittelten Frieden zur Lösung der Ge- 


Tomaschek Bd. ITI S. 2016, 60ff. C. Müller 
setzt K. in seiner Ausgabe mit dem jetzigen 
Karikal gleich. Herrmann. ] 

3) s. den Art. Camarae o. Bd. III S. 1424 
und Fornix o. Bd. VH S. 8, 58ff.; vgl. Darem- 
berg-Saglio I 854f. 

Kamareites (Kauapsirns), Beiname des 
Men auf Münzen von Nysa, Head HN? 654. 
Verzeichnis der Münzen und Darstellungen bei 
Roseher Ber. Sächs. Ges. 1891, 129. Pap- 
padopoulos Megiyo. Extun. dog. opgayıdoil- 
aw nr. 559 will die Aufsehrift Kam auf einer 
Gemme zu diesem Namen ergänzen. Zur Deutung 
des Namens ist öfters auf gamar, ‚Mond‘ hinge- 
wiesen worden, so noch von Roscher a. a. O. 
und J. H. Wright Harv. Stud. VI 69, 1. 
Smirnoff Ireparos 95f. will indessen die Ab- 
leitung von einer Ortschaft Kauaga vorziehen, 
während Drexler in Rosehers Lexikon II 2750, 
88. und O. Gruppe Gr. Mythol. 1535 Anm. 
an »audga (xaudgı Gruppe) denken, wobei der 
eine das Wort als ‚Grabgewölbe‘ und K. zweifelnd 
als chthonische Gottheit auffaßt, der andere es 
akl ‚gewölbte Grotte‘ und den Beinamen für Lo- 
kalbezeichnung erklärt. [Oldfather.]. 

Kamarga, Ort in Phrygien oder Pisidien 
von dem nur das Ethnikon Kauapynvös über 
liefert ist auf einer Inschrift ans Saghir, nörd- 
Hech vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet. Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 375, 29. Ramsay Aber- 
deen Univers. Studies XX 1906, 339. [Ruge.] 

Kamarina (Kauspıva, Ethnikon Kanapırasos, 
lat. Camarina und Camerina), Stadt an der Süd- 
küste Siziliens, 60 km westlich der Südspitze. 

Namc. Das Vorhandensein mehrerer semi- 
tischer Siedelungen mit gleichem oder ähn- 
lichem, stammverwandtem Namen macht semi- 
tischen Ursprung des Namens K. und also wohl 
auch die Existenz einer phoinikischen Siedl 
der griechischen wahrscheinlich, obsehon keine 
Spuren zu finden sind. Dazu stimmt der bedeu- 
tende Herakleskult in K., der wohl einen älteren 

hoinikischen Melkartkult fortsetzt. Eine sichere 

eutung des Namens K. ist indes nicht zu geben. 
Vgl Sehubring Philol. XXXII 491 ff.; skep- 
tisch Orsi Mon. ant. IX 209, 1. 

Geschichte. K. wurde von den Syra- 
kusiern als dritte Kolonie (nach Akrai 664, Kas- 


fangenen ihnen das Gebiet von K. abgenommen 
hatte. Der Sicherung des Erwerbes diente die 
Wiederbesiedelung der Stadt mit den Erzfein- 
den von Syrakus; Hippokrates selbst fungierte 
als oixıorns (Herod. yir 154. Thuk. VI 5, 3. 
Philist. frg. 17, FHG. I 187). Als nun Hippokra- 
tes’ Nachfolger Gelon Syrakus in seine Gewalt 
brachte und es zu seiner Residenz machte, 
wurde der Gegensatz zu Syrakus, der die Stadt 


20 K. soeben neu ins Leben gerufen hatte, ihr 


wiederum verderblieh: Gelon benützte die erste 
Gelegenheit, eine Empörung gegen seinen Statt- 
halter, den Faustkämpfer Philammon, den er der 
Stadt nach Hieron gesetzt hatte, um sie aber- 
mals aufzuheben und die Bewohner nach Syrakus 
überzuführen, wodurch er zugleich seinem Ziel 
der Zentralisierung der Macht in der Haupt- 
stadt diente (484: Herod. VII 156. Thuk. VI 5, 3. 
Schol. Aesehin. Ctes. 189, dazu Bekk. Aneed. 


301 282). Der Sturz der Deinomeniden in Syrakus 


und die folgende Restitution der alten Ordnung 
in Sizilien half auch K. wieder auf; es wurde 
zum dritten Male durch die Geloer neu gegrün- 
det, das Land teils an die Reste der alten 
Bürger, teils an neue Kolonisten, Geloer und 
andere Sikelioten, neu aufgeteilt (Thuk. VI 5, 3. 
Diod. XI 76, 5. Schol. Pind. Ol. V 16. 19). In 
die nun folgende Periode der Stadt, die glän- 
zendste, die sie erlebt hat, fällt der olympische 


40 Sieg ihres Bürgers Psaumis mit dem Maultier- 


gespann, dem die Oden Pind. Ol. IV und V 
gelten. Im Peloponnesischen Kriege standen sich 
zwei Parteien in K. gegenüber, die eine, stär- 
kere, anfänglieh herrschende, die es aus altem 
Haß gegen Syrakus (Thuk. VI 88, 1 vos ôt 
Zvpaxovloıs del xarà tò öuopor Ösigpopo:) dahin 
brachte, daß K. als einzige dorische Gemeinde 
Siziliens auf die ionisch-athenische Seite trat, 
die andere, allmählich erstarkende und unter dem 


vor 50 Druck der Ereignisse schließlich ans Ruder ge- 


langende, die zum Anschluß an die dorischen 
Volkagenemn und zur Versöhn mit Syrakus 
drängte. Als bei Ausbruch des Krieges Sparta 
mit den sizilisechen Dorern den Vertrag schloß. 
in dem diese sieh verpflichteten, Schiffe zu bauen 
und bereit zu halten, vorlä aber nicht ein- 
zugreifen und einzelnen Schiffen der Athener 
die Einfahrt nicht zu verwehren {rd t’ hia 
Hovxatorras nal Adnvalous Öeyouévovs mð vni 


menai 644) 135 Jahre nach Syrakus, also 599 ge- 60 Thuk. II 7, 2), scheint K. sich ausgesehlossen 


gründet. Die Gründer hießen Daskon und Mene- 
kolos (Thuk. VI 5, 3). Jedoch war das Ver- 
hältnis der Kolonie zur Mutterstadt fast dau- 
ernd ein schlechtes. Im Bunde mit den benach- 
barten Sikelern gi K. 553 die Syrakusier an, 
wurde aber am Hyrminos völlig gesehlagen, die 
Stadt genommen und zerstört (Thuk. VI 5, 3. 
Skymn. 294. Schol. Pind. Ol. Y 16. 19. Philist. 


zu haben nach Thuk. III 86, 2, wo über den 427 
erfolgten Anschluß K.s an Leontinoi und die Chal- 
kidier mit diesen Worten berichtet wird: 
Föumayoı Öl tois uw Zugaxoolos Acav nahe 
Kayagıraiav al Alla: Awpides adle, also xai 
zgòs rar wur Aaxðaimorlwv tò noörov äpyo- 
pérov toù nolipov Evupazlar Iräxdnoar, où pévto: 
Eurenollunadv ye rols dt Aerortirois al Kalxı- 


Be end ae rt nt 


öenal ndhes al Kapdgıva. Denn wenn 415 die 
Kamarinaier ihre Weigerung, die athenische 
Flotte aufzunehmen, damit begründeten, opio 
tà oxa elvas uğ vni waranledrrar Adnvalor 
deyeoder, Ar uù abrol nislous perantunowow 
(Thuk. VI 52, 1), so kann das nicht wohl der 
Vertrag mit Sparta von 431 sin; erstens näm- 
lich scheint mir Wortlaut und Situation auf 
einen Vertrag mit Athen zu deuten, zweitens 
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wirklichen Nahen der athenischen Flotte aber 
die Dorerpartei Oberwasser bekam und die Ein- 
fahrt in den Hafen verweigerte unter Hinweis 
auf die Klausel des oben besprochenen Ver- 
trages; so mußten die Athener wieder abfahren 
(Thuk. VI 52). Sogar eine kleine Hilfstruppe 
von 20 Reitern und 50 Bogenschützen ging von 
K. nach Syrakus (Thuk. VI 67, 2); doch sollte 
dieses kleine Zugeständnis nur dazu dienen, es 


kann der Vertrag mit Sparta nicht den Zusatz 10 nicht ganz mit den Dorern zu verderben, im 


enthalten haben y un auroi nlslous ustantuno- 
om, der ja die ganze Verpflichtung illusorisch 
machte und II 7, 2 nicht steht, drittens wäre 
ja dieser Vertrag von 431 durch den Bundes- 
vertrag mit Leontinoi und den mit Athen von 
427 (thv Ent Adynzos ysvouévnv Čvuuáziav Thuk. 
VI 75, 3) faktisch und formell aufgehoben ge- 
wesen. Sondern dieser letztere Vertrag muß die 
Klausel enthalten haben, daß der Hafen von K. 


übrigen verhielt man sich abwartend, und auch 
als beide Parteien ihre besten Diplomaten nach 
K. sandten, um die Stadt auf ihre Seite zu 
ziehen, beharrte K., in der Furcht, die falsche 
Wahl zu treffen, bei seiner abwartenden Haltunr 
mit der Begründung, es sei mit beiden Gegnern 
verbündet und könne daher nur durch strikte 
Neutralität seiner Eidespflicht genügen (VI 75, 
3. 88; vgl. Diod. XIII 4, 2). Aus dem breiten 


einer athenischen Flotte nicht ohne weiteres, 20 Raum, den Thukydides diesen Verhandlungen 


sondern nur auf den besonderen Ruf der Stadt 
offen stehen sollte. Gegen die dritte Möglich- 
keit, die oxi auf den Frieden von Gela 424 
zu beziehen, sprechen dieselben Gründe wie gegen 
den Vertrag von 431 (vgl. Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens II 136, 1 und Classen- 
Steup zu Thuk. VI 52, 1). — Von 427 ab 
kämpfte also K. an der Seite der Leontiner und 
Athener. Ein Versuch der syrakusfreundlichen 


Partei unter Archias, die Stadt den Syrakusiern 30 (Tuk. 


in die Hände zu spielen, wurde durch Herbei- 
rufung der athenischen Flotte vereitelt (425: 
Thuk. IV 25, 7). Auch nach dem Abzug dieser 
ersten athenischen Flotte von Sizilien nach 
Rhegion ging der Krieg zwischen den Sikelioten 
und besonders zwischen K. und der Mutterstadt 
Gela fort, wurde aber 424, nach Ankunft der 
zweiten athenischen Flotte, zunächst durch einen 
Waffenstillstand zwischen K. und Gela, dann 


auf dem Friedenskongreß in Gela durch den 40 


allgemeinen Frieden zwischen allen Sikelioten 
beendet auf Grund des Status quo für die übri- 
gen, für Syrakus und K. unter Abtretung des 
Gebietes von Morgantion an K. gegen etne be- 
stimmte Entschädigungssumme (Thuk. IV 58. 
65, 1. Polyb. XII 25k, Sf). Also bestanden 
zwischen K. und der weit entfernten Sikeler- 
stadt Morgantion (40 km westlich Catania) alte 
enge Beziehungen, und K. hatte in dem Kriege 


dieses Gebiet an Syrakus verloren. (Was H 01m 50 


Gesch. Siziliens II 408 über Münzbeziehungen 
zwischen K. und Morgantion schreibt, steht aller- 
dings auf recht schwachen Füßen.) Als 422 der 
Athener Phaiax nach den neuerlichen Streitig- 
keiten zwischen Syrakus und Leontinoi Sizilien 
bereiste, um einen Bund gegen Syrakus zu- 
sammenzubringen, war K. sogleich zum Beitritt 
bereit (Thuk. V 4, 6). Doch kam es, da im übri- 
gen das Unternehmen des Phaiax erfolglos 


und dem Rededuell zwischen Hermokrates, dem 
Vertreter von Syrakus (VI 76-80), und dem 
Athener Euphemos (82—87) eingeräumt hat, 
darf man wohl folgern, daß K. damals eine be- 
trächtliche Macht darstellte. Erst als 413 durch 
die Erfolge des Gylippos der sehließliche Sieg 
der Syrakusier gesichert schien, trat K.' ent- 
schieden auf ihre Seite und sandte 500 Hopliten, 
300 Speer- und 300 Bogenschützen zu Hilfe 
I 33, 1. 58, 1. Diod, XII 12, 4). 
Bei dem bedeutenden Heer, das darauf Gylippos 
selbst in den verbündeten Städten Siziliens zu- 
sammenbrachte (Thuk. VII 46. 50, 1), mag sieh 
ein weiteres Kontingent von K. befunden haben. 
Der athenischen Gefahr folgte nach wenigen 
Jahren der Ruhe die größere, das ganze sizi- 
lische Griechentum bedrohende von den Kar- 
thagern. Hier nahm K. von Anfang an unter 
syrakusischer Führung kräftigen Anteil. Dem 
Sikeliotenheer, das 406 dem belagerten Akragas 
zu Hilfe eilte, schloß sich das Aufgebot von K. 
an (Diod. XII 86, 5). Sein Führer Menes war 
es, der gegen die akragantinischen Strategen, 
die nach dem Siege ces Entsatzheeres am Hi- 
meras. den flüchtenden Feind zu vernichten 
unterlassen hatten, Anklage erhob und die 
Menge zur Steinigung der Schuldigen reizte 
(Diod. XIII 87, 5). Als im nächsten Jahre die 
punische Woge gegen Gela heranflutete, wurde 
gleich auch das Land von K. vom Feind über- 
schwemmt (Diod. XIII 108, 3). Nach der Schlappe 
bei Gela und der aulanbe dieser Stadt (s. o. 
Bd. VII S. 950) zwang Dionysios auch die Be- 
wohner von K., ihre Stadt zu verlassen und nach 
Syrakus überzusiedeln; nur einige, Greise und 
Kranke blieben zurück (Diod. XIII 111,3). Von 
Syrakus zogen die Kämarinaier nach kurzer 
Zeit infolge Streitigkeiten mit Dionysios nach 
Leontinoi (Diod. XII 113, 4). Im Frieden von 


blieb, zunächst zu keinen Verwicklungen. In 60401 kam K. (wie Selinus, Akragas, Himera und 


der Folgezeit verlor die Revanchepolitik an An- 
hang, und die syrakusfreundliche Partei er- 
starkte, sodaß beim Eintreffen der großen athe- 
nischen Expedition in Rhegion 415 zwar zu- 
nächst von K. die Nachricht kam, man würde 
bei der Ankunft der Flotte zu den Athenern 
übertreten, auch eine wichtige Meldung über die 
syrakusische Gegenrüstung gemacht wurde, beim 


Gela) unter karthagische Oberhoheit, die Bürger 
durften zurückkehren, aber die Stadt nicht be- 
festigen und muBten Tribut an Karthago ent- 
richten (Diod. XIII 114, 1). Gelegentliche Er- 
wähnungen in den nächsten Jahrzehnten zeugen 
von der Existenz von K.: es beteiligt sich am 
Zuge des. Dienysios gegen Motye 397 (Diod. 
XIV 47, 6) und des Dion gegen den jüngeren 
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Dionysios 857 (Diod. XVI 9, 5. Plut. Dion. 
27, 1). Doch war die Stadt so schwach und 
volksarm, daß Timoleon ihr neue Siedler” zu- 
führen konnte (339: Diod. XVI 82, 7). Zu ir- 

nd einer Bedeutung aber gelangte K. zwischen 
en Großmächten Karthago und Syrakus nicht 
mehr, es ergab sich freiwillig dem jeweilig Über- 
legenen. So erwähnt Diodor, daß es nach der 
Niederlage des Agathokles am Eknomos 311 sich 
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der Übersetzung der Schubringechen Arbeit im 
Arch. stor. Sicil. 1881. Poole The coins of 
Camarina, Transact. R. soe. lit. 1873. Holm 
Gesch. Siziliens nr. 52. 58. 80—82. 159—168. 
379. 379a. Wir besitzen von K. eine ziemliche 
Anzahl Münztypen. Goldmünzen sind anschei- 
nend gar nicht geprägt worden. Die Silber- 
münzen (darunter sehr schöne Didrachmen und 
Tetradrachmen) entstammen der Glanzperiode 


den Karthagern anschloß (XIX 110, 3) und daß 10 von 461-405, einige vielleicht der Periode von 


309 das Land von K. von Söldnern des Aga- 
thokles verheert und darauf durch den an- 
rückenden akragantinischen Strategen Xenodikos 
von dieser Plage befreit wurde (XX 82, 1. 2). 
Noch schwerer litten die Kamarinaier durch die 
Mamertiner, doch ist die DENE Hierons 
in seiner Antwort an die Römer, daß jene K. 
zerstört hätten (Diod. XXIII 1, 3), wohl Über- 
treibung, da wenige Jahre darauf K. Streit- 


492-—484. Die Kupfermünzen sind teils aus der 
Hauptperiode, teils aus der nachtimoleontischen 


` Periode 389—258. Die Inschrift ist gewöhnlich 


KAMAPINAION (später -NAIQN), auch 
KAMAPINAIA, KAMAPINA, die Abkür- 
zungen KAMAPI oder KAMA, einmal das rätsel- 
hafte KAMAPINOZ. Die Münzbilder zeigen die 
Gottheiten Herakles, Athena, Hipparis, Kama- 
rina, als ihre Beigaben oder Symbole (zum Teil 


objekt zwischen Römern und Karthagern war: 20 auf der Rückseite) die Eule mit Eidechse, einen 


Hamilkar nahm die anfänglich den Römern zu- 
gefallene Stadt durch Verrat, darauf griffen die 
Römer sie an, vermochten sie aber erst zu be- 
zwingen, als sie von Hieron Belagerungsma- 
schinen gesandt erhalten hatten, 258 (Polyb. I 
24, 12. Diod. XXIII 9, 4f. Zon. VIII 12). Die 
Stadt wurde zerstört und die Einwohnerschaft 
in die Sklaverei verkauft (Diod. a.a.0.). So 
wurde, weil nunmehr der alte Stamm von Bür- 


Schwan, Delphine und andere Fische, Rosse, 
Gespanne, Helme, Schilde, Beinschienen und 
fliegende Niken als Hinweis auf die Rossezucht 
und die kriegerische Kraft der Stadt, Getreide- 
körner, Ölkränze, Zwergpalmen als Andeutunz 
der Vegetation und Bebauung des Landes. Der 
Kult des auf den Münzen am häufigsten er- 
scheinenden Herakles ist sonst unbelegt, den 
Kult der Athena JJoAcoyos, der Nymphe Kama- 


gern fehlte, der vorher dreimal auf dem Boden 30 rina, Tochter des Okeanos, des Flußgottes Hip- 


der zerstörten Heimat eine neue Siedlung er- 
richtet hatte, diese vierte Zerstörung die end- 
gültige. Strab. VI 272 zählt K. zu den ver- 
lassenen Städten, wogegen die Erwähnung des 
unzuverlässigen Plin. III 89 nichts beweist. 
Seine Angabe der Entfernung der Insel Melita 
von K. (III 92, 87 Milien) zeigt nur, daß die 
nach Malta fahrenden Schiffe an diesem Punkte 
der Küste den Kurs aufs offene Meer nahmen; 


paris (s. o. Bd. VIII S. 1685) und vielleicht auch 
des Flusses Oanis bezeugt Pind. Ol. V. Daraus, 
daß in dieser wie in der IV. Olympischen Ode 
Zeus zwar angerufen wird, aber als Bewohner 
von Aitna und Olympia, wird man schließen 
dürfen, daß er in F. einen offiziellen Kult 
nicht hatte. 

Topographie. Die Topographie von K. 
ist von Schubring Philol. XXXII 513—530 


der Hafenplatz war das unfern K. (10km süd-40 ausführlich behandelt, einige Berichtigungen hat 


südöstlich} gelegene Kaukana (s. d.). Auf dem 
Marsch gegen K. soll es nach Flor. I 18, 13. 
Oros. IV 8, 1 und Zon. VIII 12 gewesen sein, 
wo der Consul Atilius Calatinus im unwegsamen 
Waldgebirge (cirea Camerinensium saltum Flor.) 
von den Karthagern scheinbar rettungslos ein- 
geschlossen und nur durch die Aufopferung eines 
Tribuns, der mit 300 oder 400 Mann eine wich- 
tige Kuppe besetzte und den Feind auf sich zog, 


P. Orsi Monum. ant. IX (1899) 201ff. beige- 
steuert; vgl. Freeman-Lupus Gesch. Sici- 
liens II 24ff. Der Stadthügel von K. liegt 
60km westnordwestlich der Südspitze Siziliens, 
10 km nördlich des Kap Scalambri, zwischen den 
Mündungen der Flüsse Hipparis (fiume di Ca- 
merina oder Camerana) im Norden und Oanis 
(Navıs, Pind. Ol. V 25, fiume Rifriseolaro) im 
Süden, die beide dort etwa westöstliche Rich- 


dem Verderben entrissen wurde. Aber das50 tung haben. Nahe der Mündung bildet der 


Schwanken des Namens (M. Calpurnius Flamma, 
Q. Caecidius, Laberius) und das Fehlen der 
Ortsbezeichnung bei den meisten Zeugen, vor 
allem Cato (orig. frg. 83 bei Gell. III 7. Claud. 
Quadr. frg. 42 bei Gell. a.a. O. Liv. epit. XVII. 
XXII 60, 11. Sen. ep. 82, 22 Plin. XXII 11. 
Frontin. I 5, 15. IV 5, 10. Ampel. XX 5; Aur. 
Vict. vir. ill. 39 nennt Catina) stimmen einiger- 
maßen skeptisch gegen die ze Geschichte, 


Hipparis, von einigen Quellen in seinem Bett 
gen den umgebenden Hügeln unterstützt, 
den flachen sumpfigen See Kamarina, dessen 
Nymphe in der Stadt göttliche Verehrung ge- 
noß. Wie er das Land bewässerte und der Stadt 
gegen Norden einen natürlichen Schutz bot, so 
war er andrerseits eine Quelle verheerender 
Seuchen (Serv. und Pomp. zu Verg. Aen. HI 
700), gegen die man, außer anderen rationelleren 


die schon Cato als römische Parallele zu Leo- 60 Mitteln, zu denen man jedenfalls en hat, 


nidas’ Heldenkampf behandelte. Zweimal kurz 
nach der Zerstörung von K. wurde seine unwirt- 
liche Küste römischen Flotten verhängnisvoll, 
255 und 249 (Polyb. I 37. 54. Diod. XXIII 18, 
1. XXIV 1, 9). 

Münzen und Kulte. Die Münzen von 
K. sind behandelt von Schubring Philol. 
XXXII 506-518, verbessert von Salinas in 


auch den Rat der Pythia erbat. Ihre Antwort 
un xiveı Kanagıwav, äxivmros yàg dusivar ist 
spriehwörtlich geworden und hat später allerlei 
Konstruktionen und Fortbildungen erzeugt 
(Schubring 517ff. Steph. Byz. s. Kauapıra. 
Lueian, Pseudolog. 32 mit Schol. Anth. Pal. IX 685 
mit Schol. Zenob. V 18. Apost. XI 49. Suid. s. 
uù »iveı K., Verg. Aen. III 700. Sil. Ital. XIV. 


198). Der Stadthügel erhebt sich mit mäßigem 
Anstieg vom Meer und den beiden Flüssen bis 
durehschnittlich 40 m; die beiden höchsten 
Punkte liegen 46 und 55 m über dem Meere. 
Nach der Landseite, gegen Osten, steigt das 
Terrain langsam weiter, so daß hier der natür- 
liche Schutz fehlt und die künstliche Befesti- 
gung am stärksten gewesen sein muß. Die 
Mauertrace ist stellenweise erkennbar; sie mißt 


et a cr a a a NAPE 


Nach Rawlinson (Journ. R. T.. Soc. IX 
122f.) hätte die Landschaft bei Bisutün, läng 
des linken Ufers des Gámásábflusses, noch zu 
seiner Zeit (1839) den Namen Chamábatán ge- 
habt.. [Weissbach. 
Káußn (s. Köuun), ein Hohlmaß. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 58, 16. 
[Viedebantt.] 
Kamberichon (Kaußúoizor), nach Ptolem. 


etwa 6l/skm. Der Westteil des Hügels (am 10 VIY 1, 18 der dritte Mündungsarm im Ganges- 


Meere) ist ein wenig jenseits der Kuppe 46 durch 
eine nordsüdlich laufende Quermauer vom Ost- 
teil abgetrennt; er mag daher die Akropolis ge- 
tragen haben. Auf der Höhe 46 steht der ein- 
zige erhaltene Rest, die Trümmer eines Anten- 
tempels, von dem der Unterbau und ein Teil 
der Südmauer noch stehen. Man hat ihn mit 
einiger Wahrscheinlichkeit als das Heiligtum der 
Athena IToAıdogos angesprochen. Hingegen haben 


delta, sanskr. Koumaraka, heute vielleicht der 
Burra Panga. Me Crindle Ane. India by Pto- 
lemy 74. [Herrmann.] 
Kambles (Kaußins), mythischer König von 
Lydien, der so gefräßig gewesen sein soll, daß 
er nachts seine eigene Frau auffraß, worauf er 
sich selbst das Leben nahm. Die ältere Version 
bei Xanthos frg. 12 stellt "seinen Tod dar als 
Resultat seiner Verzweiflung, als ihm morgens 


sich auf der östlicheren Höhe 55, wo Schubring20 noch die Hand seiner Frau im Munde steckt, 


den Tempel des Herakles ansetzte, bei Orsis 
Grabungen nicht die mindesten Spuren gefun- 
den. Anderwärts hat er an einigen Stellen ge- 
ringe Reste bescheidener Privathäuser und 
kleiner Heiligtümer aufgedeckt. Diese fast. 
völlige Vertilgung der Stadt rührt daher, daß 
in der steinarmen Gegend bis in die letzten 
Jahrzehnte des 19. Jhdts. alles irgend verwend- 
bare Material von den Umwohnern wegge- 


die spätere, bei Nikolaos von Damaskos frg. 28. 
macht aus K. (den er Kamblitas nennt) eine 


pathetische Figur, indem der König glaubt, daß 


seine Gefräßigkeit durch Gift von seiten seiner 
Feinde verursacht wurde, und sich daher auf of- 
fenem Markt nach einem Gebet zu Zeus den Tod 
pint Die Auffassung des Xanthos kehrt wieder 

i Eustath. Hom. 1630, 15 (mit falscher Les- 
art Kaußöoıs), Aelian var. hist. I 27 führt 


schleppt und verbaut worden ist. Dasselbe ist30 K. (in der Form Kaußnte) unter den döngpayoı 


mit den bedeutenden Hafenbauten an der Mün- 
dung des Hipparis geschehen, die Fazell bei 
seiner ersten Reise noch sah, während bei seinem 
zweiten Besuch (1554) alles nach Terranova ge- 
schafft worden war. Rings umgeben ist die 
Stadt von weiten Gräberfeldern, aus denen in 
jehrhundertelangem Raubbau riesige Mengen 
herrlicher Tongefäße und andere Totenbeigaben 
zutage gefördert worden sind. Bei den wissen- 


an. Der Zusatz bei Nikolaos, daß einige Lydier 
den Iardanos für die Verzauberung verantwort- 
lich machten, sowie der Umstand, daß in den 
Exzerpten aus Nikolaos die Geschichte von Meles 
und Moxos vorausging (frg. 24), beweisen, daß 
Xanthos den K. nach Moxos und vor den Hera- 
kliden ansetzte. Die ganze Erzählung hat kaum 
geschichtlichen Wert; höchstens stellt sie ein 
mißverstandenes religiöses airıov dar. Vgl. noch 


schaftlichen Ausgrabungen, die Orsi seit 189640 R. Schubert Gesch. d. Könige von Lydien 


wiederholt unternommen hat, ist auch noch eine 
}eidliehe Ausbeute an Keramik zutage gekommen, 
dagegen sehr wenig Metall; vgl. Mon. ant. IX. 
XIV, dazu Notizie d. scavi 1905. 1907. 1909. 
1912. Einen aus K. stammenden schönen und 
wohlerhaltenen Goldschmuck in Privatbesitz in 
Comiso beschreibt Or si Mon. ant. IX 278. Die 
Inschriftenreste sind minimal (darunter drei 
Verfluehungstäfelchen). Das Gebiet von K. be- 


schreibt Schubring Philol. XXXII 522 #.50 


[Ziegler.] 
Kamaroi insula (Plin. VI 151, Kauaonvoi 
v7jooı Agaßlov Steph. Byz.), ‚die größte von den 
Inseln, die im südlichen Teile des Roten Meeres 
liegen‘. Gemeint ist die noch jetzt Kamarän 
genannte Insel südlich von Luheja. [Moritz.] 
Kaußaönvn, 5, Landschaft in Westmedien, 
war nach Isid. Char.5 31 Schoinen lang. An 
der ee Königstraße lagen fünf Dörfer 
mit 
stana o, Bd. II S. 2769ff.). Fraglich bleibt, 
ob mit K. identisch sein kann ý Kaßavönı, 
nath Ptolem. VI32, der an die Persis grenzende, 
also östlichste Teil Susianas. Eine medische 
Landschaft Kampada (damisch Kampandas, 
babylonisch Hambanw) wird in der großen In- 
sehrift von Bisutün § 25 (s. Weissbach Die 
Keilinschriften der Achämeniden S. 31) erwähnt. 


5 und G. Radet La Lydie et le monde grec. 
70. L. Alexander The kings of Lydia (1913) 
40ff. will K. mit Sadyattes, dem dritten König 
des Mermnadengeschlechts, identifizieren, worin 
ich ihm aber nicht folgen kann. [Oldfather.] 
Kambre (Kaußon(?) 5 Plin. n. h. V 126: 
Cambre, Städtchen in Mysien, sonst nicht bekannt. 
Möglicherweise ist das durch Münzen bezeugte 
Kame (s. d.), das die Numismatiker als zu Mysien 
gehörig annehmen, darunter zu verstehen. 
[Bürchner.] 
Kayßovvıa (Cambunsi montes Liv. XLII 53, 6. 
XLIV 2, 6. 10). Bergland, das sich westlich des 
Olympos ziemlich weit ausbreitet zwischen der 
thessalischen Ebene und dem Peneios (Salamorias) 
im Süden und dem breiten Tal des Haliskmon 
(Wistritsa) im Norden, Grenze zwischen Per- 
rhaibien und Obermakedonien. Im Westen führt 
es bis an das Pindossystem. Es ist keine zu- 


tationen und die Stadt Baptana (s. Bagi-60 sammenhängende Gebirgskette, wie man früher 


bei der Unerschlossenheit der Gegend annahm, 
sondern, wie Philippson Thessal. und Epirus 
1897, 129—171 auf Grund eigener Bereisung dar- 
gelegt hat, ein unregelmäßiges Berggelände, das 
in Gestalt zweier Arme, eines nördlichen und 
eines südlichen, das Xeriasbecken umschließt. Der 
nördliche Arm, die Wasserscheide gegen den 
Haliakınon bildend, stellt einen nach Süden geöffne- 
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ten Halbkreis dar, der sich im Osten an den Olymp 
anschließt, im Teráorov dgos, jetzt Tschapka, 
1878 m Höhe erreicht; und dessen tiefate Pässe 
nicht unter 900 m sinken; das Westende des 
Hufsisens bezeichnet die Vunäsa oder Amärves 
(1588 ın). Der südliche Arm schließt sich gleich- 
falls an den Olymp an und zieht zunächst nach 
Süden, zwischen Xeriasbecken und Larissa-Ebene; 
die Höhen sind gering, die Gipfel 1230 bis 764 m. 


Westlich vom Durchbruch des Xeriás breitet sich 10 Kyros, was 


der südliche Arm weit aus; von dem thessalischen 
Mittelgebirge, das seine geologische Fortsetzung 
bildet, scheidet ihn nur äußerlich das enge Durch- 
bruchstal des Peneios. Die Anwohner benennen 
aur einzelne Gipfel wie Zävrochon, Oxyá (1401 m), 
Mitritscha (1347 m); .Philippson (a. a. O.) hat 
diesem Bergland den Namen ‚Gebirge von Trik- 
kala‘ gegeben. Weiterhin läuft das Bergland aus 
in eine niedrige Schwelle, die Landschaft Chassia. 


Bm Si 


Kambyses. 1) Fluß in Iberien, der auf dem 
Kaukasos Her, a Mela III 41 sagt, gleich dem 
Kyros (Kur) am Fuße des Koraxischen Berges 
entspringt und sich dann mit jenem vereinigt. 
Plin. VI 39. Dio Cass. XXXVII 3, 5. Iord. 
Get. 54. Geogr. Rav. 77, 15 (Cambissis). Jetzt 
Jori, der in den Alasan und imit diesem in den 
Kur fällt. Herrmann.] 

2) Kambyses, nach Herodot. I 107f. Vater des 
die babylonischen sine der 
sog. Cyrus-Cylinder Z. 20ff. und die Backsteinin- 
schrift des Oras (e. F. H. Weißbach Die Keil- 
schrifttexte d. Achämenid. 1911 S. 2ff.) bestätigen. 

Kyros war nach ersterer der Sohn des K. 
(Kambuziya), Sohnes des Kyros (Kuras), Sohnes 
des SispiS; ihnen allen wird der Titel ‚der große 
König, König von Andan‘ — d. i. ein Teil von 
Elam, speziell die Landschaft um Susa — bei- 
gelegt. Dareios sagt in der großen Behistun- 


Das Gebirge von Trikkala besteht im wesent- 20 inschrift § 2 und 4 und in der seiner Gestalt 


lichen aus krystallinischen Gesteinen, besonders 
Schiefern. Dagegen wird das Au von 
Chassis von mächtigen tertiären Ablagerungen 
eingenommen, die sich durch ihre Fossilien als 
Oligocän kennzeichnen. Beide Landschaften tragen 
noch heute große Waldbestände, besonders laub- 
wechselnde Eichen. f , 
Das Gebirge ist sehr unwegsam und im Winter 
kaum passierbar. Liv. XLIII 18, 1. 27, 1. Es 


am Felsen von Behistun beigegebenen Inschrift 
(Weißbach 8f., 74ff.): ‚mein Vater ist Vistäspa 
(Hystaspes), der Vater des Vistäspa war Arsama 
(Arsames), der Vater des Arsäma war Ariyäramna 
(Ariaramnes), der Vater des, Ariyäramna-war Cišpiš 
(Teispes), der Vater des Cispis war Hahämanis 
(Achaimenes) ... Acht meines Geschlechts waren 
vordem Könige. Ich bin der neunte. In zwei 
Reihen (duritäparnam) sind wir neun Könige.‘ 


kommt eigentlich nur ein Paß in Frage, der auch 30 Duritäparnam, so die von King und Thompson 


in der Kriegsgeschichte von 171-- 169 v. Chr. eine 
Rolle spielt, der von Volustana (Liv. XLIV 2, 10), 
heute von Portäs oder von Servia (Serfidsche). 
Barth Reise durch das Innere der europ. Türkei 
1864, 171. Kromayer Ant. Schlachtf. IL 29, 
1.269. Karte8. Ferner Leake North. Gr. III 388. 
Bursian Geogr. v. Gr. 142.57. Lolling Hellen. 
Landesk. 145. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
v. Gr. 62f. 156. 189f. Bädeker Griech. 5215. 


(The Sculptures and Inscriptions of Darius the 
Great, London 1907 p. 3 n. 1) festgestellte neue 
Lesung statt des früheren duvitätarfa)nam ; s5. 
dazu Weissbach ZDMG LXI (1907) 724f. 
Ferner heißt es in der Behistuninschrift § 10: 
Kambyses, der Sohn des Kyros, aus unserem 
Geschlechte, war hier König‘. 

Diese Angaben miteinander verbunden, geben 
das folgende, völlig eindeutige Bild von dem 


Bahn Woch. f. klass. Phil. 1887, 75. Die Straße 40 Stammbaum der Achämeniden, wie ihn Dareios 


beschreibt N. Schinas Odomogixa: onuewosıs 
I 81. (Athen 1886). Sonst ist die Gegend topo 
graphisth noch sehr mangelhaft bekannt. s. Ge- 
neralk. d. k. u. k. Militärgeogr. Inst. Blatt Larisa, 
wo neben dem vulgären heutigen Namen Amarves 
(Aydpßıs) doch wohl nur als gelehrte Zutat 
‚Kamvunia‘ eingetragen ist. 

Etymologie: Pape-Benseler erklärt: 
Niederberge. Fick Bezz. Beitr. XXI 244 ver- 


gleicht den attischen Demos Ixaußorida: (ov 50 


thessal. = w) und leitet es von oxaußds ‚krumm‘ 
her. fr. Geisau-Oberhummer.] 
Kaußvanvi, ń, eine der beiden nördlichsten 
und schneereichsten Landschaften Armeniens, die 
an die Berge des Kaukasus und Iberien und 
Kolchis angrenzen, Strab. XI 14, 4. Wasserlos 
und rauh bildet sie zugleich die Grenze zwischen 
Iberien und Albanien, Strab. XI 4, 1 und 5. 
Ihren Namen hat sie offenbar von dem Flusse 


vor Augen hatte. Diesen zu erkennen, ist selbst- 
verständlich” die erste Aufgabe der Forschung. 
Etwaige Kritik an Dareios Vorstellungen kann 
erst beginnen, nachdem diese selbst klargestellt 
sind, was von den Neueren vielfach und andauernd 
verkannt wurde; s, dazu Lehmann-Haupt Klio 
IT (1902) 341 Anm. 1. VIII (1908) 493. 


1. Achaimenes 


2. Teispes 
$ 4 
| 
3. Kyros I 5. Ariaramnes 
| 
4. Kambyses I 6. Arsames 


| 
7. Kyros II d. Gr. Be 
8. Kambyses u 9. Dareios 
Hystaspes war nach Dareios’ eigenen Angaben (Be- 


Kambyses (j. Jora), der sich mit dem von Strabon 60 histun § 35f.) Statthalter von Parthien und Hyrka- 


an der letztgenannten Stelle erwähnten Alazonios 
(noch j. Alazan) vereinigt, um bald darauf in den 
Kyros (j. Kur) zu münden. Anders Steph. Byz. e. v. 
Über die armenischen (K’ambedan u. ä.), georgi- 
schen und arabischen (Kambizän) Formen des 
Namenss. Marquart Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. 
HI nr. 28.116 und 118. Hübsehmann Indogerm. 
Forsch. XVI 211. [Weissbach.] 


nien, aber niemals König. Er ist daher unter den 
neun Königen des Dareios nicht mitzuzählen. 
Daß Dareios’ Annahme, Achaimenes sei König 
gewesen, den Tatsachen nicht entspreche, wie die 
Neneren behaupten, die ihn für den mythischen 
Stammvater des Geschlechtes erklären wollen, 
ist unerweislich. Auch Omri, nach dem Israel 
keilinschriftlich Haus des Omri (Bit Hramars) ge- 


nannt wird, ist beispielsweise eine geschichtliche 
Gestalt. Von den Söhnen des Teispes erhielt 
Kyros I die Landschaft um Susa, Anšan (Anžan), 
Ariaramnes wohl den Kern der Persis, die Land- 
schaft um Pasargadae; beide Linien standen unter 
medischer Oberhoheit. Das gleiche gilt von 
Achaimenes und Teispes, der das nachmals zwi- 
schen seinen Söhnen geteilte Gebiet heherrscht 
haben muß. Daß der Zweig, dem Dareios an- 
gebört, der jüngere war, wird (Hoffmann- 
Kutschke Philol. 1907, 187. = Neue preuß. Ztg. 
Beil. I [24. 5. 1908}, Hüsing Mythol. Bibl. II 
2 [1909] 27£.) durch das Naotasrja (avestisch für 
altpers. Nautarja, d. i. Nachkomme von Nautara, 
vgl. vecozegos) des Zendavesta bestätigt.. 

Die Worte, die Herodot (VII 11) dem Xerxes in 
den Mund legt, hätten richtig wie folgt gelautet : 
un yüg siny èx Aagelov od “Yordoneos roð Apodueog 
tod Apıagduven tod Teionzos [xal Ex Azovens tie] 
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inschriftlichen Angabe (Cyl.-Inschr. Nabonids): 
‚Als das dritte Jahr herankam, ließen gie (se. die 
Götter) ausziehen den Kuras, König von An- 
San, seinen geringen Knecht (d. h. seinen 
Vasallen), mit seinen wenigen Truppen vernichtete 
er die zahlreichen Nordmännerhorden (hier — 
Meder). Den Istuwigu (Astyages) ergriff er und 
brachte ihn kriegsgefangen in sein Land. Hier 
das arad-su ‚seinen Knecht‘ des Textes in arad- 


10 sunu ‚ihren Knecht‘ zu verbessern (Latrille 


Ztschr. f. Keilschriftforsch. II [1885] 244, 3) war 
nur bei völliger Verkennung der Bedeutung dieser 
Angabe möglich (Lehmann-[Haupt] Ztschr. f- 
Assyr. [ZA.] V [1890] 81f.). Auch Langdon Die 
neubabyl. Königsinschriften (1912) 221 ‚seinen 
(Marduks) jungen Knecht‘ ist falsch. Vgl. die 
Annalen Nabonids Kol. II 1f. (Hagen Cyrus- 
Texte, Beitr. z. Assyrol. IF 215. 235ff:). 

3) Kambyses (altpers. Käbudjiya, bab. Aom- 


Kigov roð Kaußioen [rad Kugov] roð Telunsos 20 buxiya), persischer Großkönig (529—522), Sohn 


tod Ayaruiveos yerovos. Doch liegt hier kein 
Textfehler vor, sondern der Irrtum ist bereits 
von Herodot oder seiner Quelle begangen worden. 
Xerxes stammte tatsächlich in gerader Linie von 
den großen Herrschern des ansanischen Zweiges 
durch seine Mutter Atossa ab, der Tochter des 
Kyros, mit der sich Dareios vermählt hatte, nach- 
dem sie zuvor die Gemahlin ihres Bruders K. 
und dann des falschen Bardiya-Smerdis gewesen 


war. Die Namen dieser Herrscher (nr. 3 und 4 des 30 


tatsächlichen Stammbaums) sind unter die direk- 
ten Vorfahren des Xerxes aufgenommen worden 
und vor das erste Glied (6) der jüngeren Reihe 
gerückt worden. Zu diesem Zweck mußte Teispes 
verdoppelt werden (Her. zoù Apıapduvew toŭ 
Tetonsos 106 Kigov). Natürlich darf man nicht 
(gegen Prášek Gesch. d. Meder u. Perser I [1906] 
27%.) diesen Einschub und damit die Doppel- 
gänger der ansanischen Linie ebenso für geschicht- 
lich halten wie diese selbst. Der Stammbaum: 


Achaimenes 
1. Teispes I 
2. Kambyses I 
$. Kyros I 
4. Teispes II 
BEER aan ET et 


5 Kyros ‚IT Ariaramnes 
6. Kambyses II Arsames 
7, Kyros ‚ur d. Gr. 8. Hystaspes 
8. Kambyses ‚III‘ 9. Dareios 
Xerxes 


wäre mehr als bedenklich, s. Klio VIII a. a. O. 
Vgl. auch H. R. Hall The Ancient History of 
the Near East (1912) p. 558f. 


des Kyros. Nach Herodot (II 1. III 2, 3) war 
seine Mutter Kassandane, die Tochter des Achä- 
meniden Pharnaspes, nach Ktesias a. a. O. und bei 
Nikol. Dam. Amytis (Synkell. p. 396 ed. Bonn 
Amyite), die Tochter des Astyages (vgl. Ad. Bauer 
S.-Ber. Akad. Wien C (1882) 524 Anm. 1). Ktesias 
verbessert zwar auf Grund seiner persönlichen 
Information den Herodot vielfach mit Recht ge- 
rade hinsichtlich der persischen Hofgeschichte. 
Auch liegt eine Vermählung des Eroberers Kyros 
mit der Tochter des entthronten Mederherrschers 
zur Stütze seiner Herrschaftsansprüche durchaus 
im Bereiche der Wahrscheinlichkeit (vgl. o. Art. K. 
Nr. 2). Andrerseits erweisen sich Herodots Nach- 
richten über K. im Lichte der keilinschriftlichen 
Berichte des Dareios in allem wesentlichen als so 
vortrefflich begründet, daß kein Grund vorliegt, 
hier den ktesianischen Bericht zu bevorzugen. 
Daß Ktesias verschiedentlich spezifisch medischen 


40 Quellen folgt, hat man längst erkannt (Noeldeke 


Aufsätze zur pers. Gesch. [1887] 3, 14. Prášek 
Medien und das Haus der Kyaxares [1890] 19. 
Lehmann[-Haupt] Samastumukin [1892] IT 106; 
Die historische Semiramis [1910] 64f.; Gr. Gesch., 
Einl. in die Altertumswissensch. ITI 2 [1914] 86). 
So wird man auch diese ktesianische Nachricht 
mit Prášek (Kambyses und die Überlieferung 
des Altertums [Forschungen zur Gesch: d. Alter- 
tums I 1897} 30; Kambyses [Der alte Orient, 


50 Jahrg. XIV Heft 2, 1913] Š. 4) auf das Bestreben 


der Meder zurückführen dürfen, die Achämeniden 
als direkte und erbberechtigte Nachfolger des 
letzten Mederkönigs hinzustellen. während an der 
Tatsache, daß eine der Gemahlinnen des Kyros 
die Tochter des Astyages gewesen, nicht zu 
zweifeln sein wird. 

Das siebente Jahr des K. ist durch zwei Mond- 
finsternisse in babylonischen Urkunden vom 16. Juli 
523 und 10. Januar 522 auf 523/2 bestimmt 


Nach Herodot. I 107 sei K. I’ der Gemahl 60 (Oppert, Lehmann-Ginzel s. Ginzel Spez. 


der Mandane gewesen. Ihr Vater Astyages habe 
sie einem Perser geringer Herkunft gegeben, um 
die Gefahr abzuwenden, daß sein zukünftiger Enkel 
ihn entthrone. Das ist Sage, Schon Ktesias (frg. 29 
$ 2) verbessert Herodot: Astyagen sei mit Kyros 
erst dadurch verwandt geworden, daß Kyros, 
nachdem er ihn besiegt, sich mit dessen Toch- 
ter Amytis vermählte. Das stimmt zu der keil- 


Kanon der Sonnen- und Mondfinsternisse 258; 
Chronologie I 185). Für die Umrechnung der 
Daten der Behistuninschrift vgl. Weißbach 
a. a. O. Näheres über die Chronologie s. Kyros. 

Leibliche Geschwister des K. waren: 
1) Bardiya-Smerdis, 2) Atossa (s. d. und vgl. be- 
sonders Herodot. III 31), 3) deren jüngere Schwe- 
ster, die mit ihm in Ägypten war (Herodot. a. a 


u een" fake 


O. xal 5» ol an’ duporigo» döelpen) und die 
nach Ktesias (Prášek Forschgen. z. Gesch. des 
Ältert. I 80) Roxane hieß (frg. 29 8 12) und 
wahrscheinlich auch 4) Artystone (Herodot. III 88. 
VII 69. 72), von der allerdings nicht ausdrück- 
lich gesagt wird, daß sie duoumzoos war. 

K. begleitete seinen Vater anf dem Feldzuge 
gegen Babylonien. Da Kyros das babylo- 
nische Königtum nicht vernichten, sondern bis zu 
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im Verhalten Bardiya’s und seiner Umgebung ge- 
nährt wurden, läßt sich vermuten. Die Kyropädie 
(VII 8, 2), die als historischer Roman vielfach 
historisch wertvolle Nachrichten aus ‘älterer logo- 
graphischer Quelle (Dionysios von Milet) bewahrt 
(Lehmann-[Haupt] Einl. i. d. Altertumswiss. 
III2 79), weiß von Kämpfen, die nach Kyros’ 
Tode zwischen seinen beiden Söhnen ausbrachen. 
Auch Herodot (III 88) erwähnt Völkerschaften, 


einem gewissen Grade staatsrechtlich bestehen 10 die-von K. aufs neue unterworfen wurden, nach- 


lassen wollte, so ernannte er den K. unter Ein- 
haltung der nötigen rituellen Zeremonien (Einl. in 
d. Altertumsw. III? 34) zum König von Babylon. 
Diese Zeremonien wären an das babylonische Neu- 
jahrsfest geknüpft. Somit begann dieses babyloni- 
sche Königtum des K. im Frühjahr 538 v. Chr. K. 
muß sich aber in. Kyros’ Augen für diesen Posten 
nicht geeignet haben. Sein babylonisches König- 
tum hat das erste Jahr nicht überdauert. Fort- 


dem sie schon einmal unter Kyros' Botmäßigkeit 
gestanden und sich dann unabhängig gemacht 
hatten; s. Prášek Forschungen zur Gesch. des 
Altert. I 41 mit Anm. 2. 

Prášek (Kambyses 1913) weist ferner auf die 
Beziehungen zwischen K. und Atossa hin. K. hatte 
sich mit dieser seiner Schwester aus Liebe ver- 
mählt und ihr dann ihre gemeinsame jüngere Schwe- 
ster (Roxane? s, o.) als Gemahlin beigesellt. Da 


hin blieb das babylonische Königtum in unmittel- 20 nun K. die letztere mit sich nach Ägypten nahm, 


barer Personalunion mit dem persischen König- 
tum verknüpft. Als persische Könige führten 
Kyros und seine Nachfolger — so auch K. nach 
seiner Thronbesteigung — den Titel ‚König von 
Babylon und der Länder‘ (s. die Art. Kyros und 
Xerxes). Bei K. sind offenbar damals schon die 
Charaktereigenschaften zutage getreten, die 
ihn später in Ägypten mißliebig machten und 
die der versöhnlichen Politik des Kyros gegen- 


während Atossa zurückblieb und später eine der 
Gemahlinnen des falschen Smerdis wurde, ohne daß 
sie zunächst etwas zu dessen Entlarvung beige- 
tragen hätte (Herodot. III.68), so liegt es nahe, 
mit Prášek auf eine Entfremdung zwischen K. 
und Atossa und eine Parteinahme der letzteren 
für Bardiya und seine Anhänger zu schließen. Daß 
Dareios die älteste Tochter des Kyros mit ihrer 
jüngeren jungfräulichen Schwester Artystone (He- 


über den Babyloniern wie den übrigen unter-30rodot. III 88, ehelichte und damit die jüngere 


worfenen Völkern widerstritten. 

Die Eroberung Ägyptens, die Kyros nicht 
mehr hatte ins Werk setzen können, wurde von 
K. durchgeführt. Sie gehörte notgedrungen zu 
dem die Baoılsia ı7s Aclas im weitesten Sinne 
erstrebenden achämenidischen Programm (vgl. 
Arrian. anab. II 7, 6. V 26,2 usw. Lehmann- 
[Haupt] Wochenschr. f. klass. Philol. 1900, 965 
Anm. 1), wie zu dem der Assyrer und der Baby- 


Linie der Achämeniden mit der älteren unmittel- 
bar verknüpfte, vertrüge sich damit sehr wohl, 
und wäre auch vom Standpunkte der Atossa aus, 
selbst unter obiger Voraussetzung, verständlich. 

Im Harem des K. befand sich (nach der bei 
Herodot. III 1 wiedergegebenen persischen Über- 
en) Nitetis, die Tochter des von Amasis 
569 v. Chr. entthronten Apries, wenn auch, wie 
es hieß, nicht als vollberechtigte Gemahlin. 


lonier. Arsarhaddon und Arsurbanabal hatten 40 Diese Verwandtschaft konnte bei dem Zuge gegen 


Ägypten beherrscht, ohne es fest mit ihrem Reiche 
verknüpfen zu können. Die 26. Dynastie sicherte 
Ägypten wieder seine Selbständigkeit, die auch 
Nebuksdrezar nicht mit Erfolg hatte anfechten 
können. Auch ist mit Sicherheit anzunehmen, 
daß Amasis von Ägypten die Gegner des Kyros, 
besonders Lydien (zu den ägyptisch-Iydischen Be- 
ziehungen zur Zeit der 26. Dynastie s. unter Gyges) 
und Babylonien nach Möglichkeit unterstützten. 


Amasis einen bequemen Vorwand bilden. Die, 
auch von Herodot selbst (III 2) verworfene, ägyp- 
tische Überlieferung, nach welcher Nitetis die 
Mutter des K. gewesen wäre, ist lediglich als 
Absonderlichkeit zu verzeichnen. 

Der Feldzug gegen Ägypten wurde sorg- 
fältig und umsichtig vorbereitet, Polykrates von 
Samos ging, trotz seiner nahen Beziehungen zu 
Amasis, ein Bündnis mit K. ein (Herodot. III 44), 


Bevor er nach Ägypten zog (525 v. Chr.), ent: 50:ebenso die kyprischen Fürsten (Herodot. III 19). 


ledigte sich K. eines von ihm gefürchteten Neben- 
buhlers in der Person des Bardiya = Smerdis. 
‚Jener Kambuziya hatte einen Bruder namens Bar- 
diya, von derselben Mutter und demselben Vater 
wie K. Da tötete K. jenen Bardiya. Als Kambuziya 
den Bardiya getötet hatte, war es dem Volk nicht 
bekannt, daß Bardiya getötet worden war. Darauf 
zog K. nach Ägypten‘. So berichtet Dareios in 
der Behistuninschrift ($ 10), mit der Herodot 


Durch den Übertritt des Phanes, eines griechischen 
Söldnerführers (vgl. Inscriptions from Naukratis 
pl. XXXIII nr. 218) und, gleich Assarhaddon 
und Assurbanabal, durch die Unterstützung der 
Araber (Herodot. III 7. 9. 88), besonders bei der 
Wasserzufuhr für den Marsch durch die Wüste, 
gefördert, gelangte K. an die pelusische Nilmün- 
dung (Herodot. III 10. Polyain. VIE 9), wo er 
Psammetich III. (Herodots Psammenit), der seinem 


in der Hauptsache übereinstimmt. Näch Herodot 60 inzwischen (anfangs 525) verstorbenen Vater Ama- 


freilich wäre Smerdis mit K. in Ägypten gewesen, 
von wo erst er und, dann, ihm nach, sein Mörder 
Prexaspes nach Susa entsandt wurde. Dieser 
chronologische Ansatz ist falsch, ebenso wie He- 
rodots Begründung der Untat nur gewisse anek- 
dotische Nebenzüge hervorhebt. Argwohn und 
Eifersucht passen gut zum gesamten Charakter- 
bild des K. Daß sie durch besondere Umstände 


sis auf dem Throne gefolgt war, entscheidend sching, 
um alsdann Mempbis nach längerer Belagerung 
von dessen Feste Asvxö» zeixos einzunehmen. Da 
sie die Bemannung eines mytilenäischen Schiffes. 
das sie zur Übergabe auffordern sollte, nieder- 
gemacht hatten, traf die Memphiten ein schweres 
Strafgericht. Psammetich IJI. selbst wurde zu- 
nächst als Gefangener milde behandelt. 


Fa ai a ER TEN 


Die Eroberung Ägyptens erfolgte im fünften 
Jahr des K. (Synkell., s. Kuseb. Chron. ed. Schoene 
I 150) — 525/4 und zwar im Frühjahr, vor dem 
28. Tybi = 28. Mai 525, Diod. I 68, CIG IV 
6855 und Apisstele nr. 854 (Wiedemann Gesch. 
Ägyp'ens von Psammetich bis auf Alex. d. Gr. 
11880] 226f. Prášek Forsch. I 30, 58£.). 

Auf K.s Zug bezieht sich die südarabische 
Inschrift Halévy 535: Errettung minäischer Kauf- 


ern” ha EE ne et 


das Vermögen der Neith, der großen Mutter, wie 
solches der König befohlen hatte, für die Dauer der 
Ewigkeit. Ich ließ die Denkmäler der Neith, der 
Herrin von Sais, aufs Beste aufrichten, wie es 
ein geschickter Diener seines Herrn tun soll. Ich 
war ein guter Mann vor seinem Angesichte .. .° 

Unter den ‚Fremden‘, die sich im Tempelbezirk 
aufhalten, werden in erster Linie die griechischen 
und karischen Söldner zu verstehen sein. Zu ihrer 


leute ‚mitten aus Ägypten im Kriege, der statt- 10 Erhaltung werden auch die von Amasis einbe- 


fand zwischen Medern und Ägyptern‘ (Mordt- 
mann. Hartmann, ZA. X Sif,, XI 79. Ed. 
Mever ebd. XII 327f.). 

In Ägypten befolgte K. zunächst die 
Babyionien gegenüber bewährte Politik seines 
Vaters, er erstrebte die Anerkennung seiner Herr- 
schaft, indem er als Nachfolger der Pharaonen 
auftrat. Dabei stützte er sich auf die Wider- 
sacher des entthronten Königs, denen er erstattete, 


haltenen Einkünfte des Tempels gedient haben. 
Die auf eine Eroberung ptens bezügliche 
ägyptische Inschrift der Stele von Neapel hat 
A. Erman X.Z. XXXI (1893) auf K. beziehen 
wollen. Mit Unrecht, wie H. Schäfer Aegyp- 
tiaca, Festschr. f. G. Ebers 1897, 92. gezeigt 
hat: sie gehört in die Zeit Alexanders d. Gr. 
Über die um 700 n. Chr. griechisch oder 
koptisch verfaßte, nur in äthiopischer Übersetzung 


was dieser ihnen genommen, während er gegen 20 aus dem J. 1601 vorliegende Chronik des Ioannes 


die Helfer des Amasis und seines Sohnes nach- 
drücklich einschritt. 

In diese Verhältnisse gewährt die vatikanische 
Stele des ägyptischen Großwürdenträgers Uza- 
hor-res-net {nach Sethe A. Z. XLIV [1907] 28 
Ura-hor-Sema‘-net zu lesen) einen Einblick, s. 
K. Piehl Inscriptions Hieruglyphiques Taf. I 
(1886) Text S. 398. Er war Sohn des Ober- 
vorstebers des Heiligtums der Göttin Neith zu 


von Nikia (Zotenberg Notices et extraits des 
manuscripts de lẹ bibliothèque nationale usw. 
T. XXXIV P. I [1888]) vgl. Prášek Forsch. I 
14f. Ihre Nachrichten über K. und die Erobe- 
rung Ägyptens gehen zum Teil auf wertvolle 
Quellen zurück, so wird K. mit Recht als ein 
homme méchant, abandonnant la sagesse de son 
père bezeichnet. Vgl. noch Nöldeke @. G. A. 
1881 S. 590 und Wiedemann Ägypt. Gesch., 


Sais, war aber, wie er berichtet, von Amasis 30 Suppl.-Bd. S. 590. 


auf Veranlassung der ‚Fremden‘ dieses seines 
Postens enthoben und zum Großadmiral der 
Flotte ernannt worden. Er wurde von K. in 
seine früheren Würden in Sais wieder eingesetzt 
and empfing den Herrscher, als er Sais be- 
suchte: ‚Als der Großfürst, der Herr aller nicht- 
ägyptisehen Länder, Kambathet, nach Ägypten 
kam und die Ausländer aus allen Fremdländern 
bei ihm waren, da ergriff er die Herrschaft über 


Mit der Eroberung Ägyptens aber war die 
Baoıkela Tjs Aoias noch nicht abgeschlossen. 
Ganz Afrika, soweit es bekannt war, mußte be- 
zwungen werden. 

Die Libyer und die Kyrenäer unterwarfen 
eich freiwillig (Herodot. III 13). Die milde Be- 
handiung der Kyrenäerin Ladike, der Witwe des 
Amasis, die K. unversehrt in ihre Heimat ent- 
sandte (Herodot. II 131), wird auf die Haltung 


dieses Land in seiner ganzen Ausdehnung. Er40des Königs Arkesilas III nicht ohne Einfluß ge- 


übertrug mir das Amt eines Obersten der Ärzte 
und ließ mich als Freund vud Vorsteher des 
Palastes an seiner Seite bleiben.‘ 

Die Inschrift berichtet, wie Uza-hor-res-net 
beauftragt wurde, den Horus-Namen des nenen 
Königs (MHesuti-Ré") zu bilden und ihm die My- 
sterien des Neith-Tempels erklärt habe. Sie 
fährt fort: ‚Und ich beklagte mich beim König 
Kambathet wegen aller Fremden, welche sich 


im Gotteshause der Neith niedergelassen hatten, 50 Zu Lande, von 


daß sie hinausgetrieben würden, damit das Got- 
teshaus der Neith in seinem vollen Glanze da- 
stünde. wie es früher der Fall war‘ Dement- 
sprechend erteilte K. Befehl, die Fremden aus 
dem Gebiet des Tempels zu vertreiben. Ebenso 
ordnete er die Wiedererstattung, des heiligen Ver- 
mögens an die Göttin Neith und die übrigen Gott- 
heiten von Sais, sowie die Herstellung der Ord- 
nung für die Feste und Umzüge an. ‚Das alles 


wesen sein (Herodot. IV 166). 

Somit schienen die Aussichten für einen Angriff 
auf Karthago, wie ihn schon Nebukadrezar 
geplaut hatte, günstig. Aber die Phoiniker wei- 
gerten sich ‚gegen ihre eigenen Kinder zu ziehen‘ 
(Herodot. ITI 19): mit Recht. da die Karthager 
dem Gefühl nach und staatsrechtlich immer Túg:o: 
Kapznddvıo: ‚Tyrier aus der Neustadt (Karthadast)‘ 
geblieben waren (rel. Beloch Klio I [1901] 283f.). 

yrene her, aber konnte Karthago 
nicht bezwungen werden. 

So entsandte K. von Theben aus, wohin er sein 
Hauptquartier verlegt hatte, nur eine Expedi- 
tion nachderAmmons-Oase, die zwar die 
erste Station — Dacis = Maxdowr vijoos, sieben 
Tagereisen von Theben — sicher erreichte, dann 
aber im Wüstensande völlig verloren ging und 
verschollen blieb. Herodots Bericht darüber (III 
26, vgl. Iust. I 9, 3) zu bezweifeln liegt kein 


tat der König, dieweil ich ihm Kenntnis gegeben 60 Grund vor: wenn man Rohlfs Erfahrungen, 


von der hohen Bedeutung von Sais ...* Nach- 
dem der König Kambathet nach Sais gekommen 
war, begab er sich selber in das Gotteshaus der 
Neith ...“ Daß K. dann diesem Gotteshause der 
Neith ‚alles Gute erwies‘, sich den dort üblichen 
Riten unterzog und die Gerechtsame des Tempels 
seinerseits förderte und erweiterte, versteht sich 
unter diesen Umständen von salbst... ‚Ich sieherte 


3 Monate in der libyschen Wüste 161ff., vergleicht. 
s. Hall The ancient history nf the near East 566. 

K.s Aufenthalt in Theben galt hauptsächlich 
der Vorbereitung seiner Expedition gegen 
Nubien. Für diese liegt außer Herodot III 17£. 
das Zeugnis der äthiopischen Königsinschrift des 
Berliner Museums in Schäfers Ausgabe (Berlin 
1901), bes. S. 119f., vor. 


u re" Anden 


Der König Nastesen, von dem die Stele 
herrährt, erwähnt allerlei Kriegszüge gegen Wider- 
sacher, deren Namen, Titel und Rang und minder- 
bedeutende Herrschaftsgebiete er genau benennt. 
Dann aber rühmt er sich, den Mann ÄK-m-b-s-w-d-n- 

mbasauden), der zu Lande und zu Schiff auf 

em Nil herangezogen war, geschlagen und ihm 
alle Herden, die seine Truppen für ihre Ernährung 
mitgebracht hatten, genommen zu haben. Das 
muĝ also ein ohne weiteres bekannter Herrscher, 
eben K., gewesen sein. Was die Stele meldet, steht 
im Einklang mit dem Kerne von Herodots Bericht, 
wonach K. sich durch Mangel und Hungersnot zur 
schließlichen Umkehr gezwungen sah. Herodots 
in Ägypten erworbene Anschauung, daß K. infolge 
seines ‚Wahnsinns‘ die ganze Expedition ohne ge- 
nügende Vorkehrungen für Ernährung und Zufuhr 
unternommen habe, wird durch diese Aussage 
seines Gegners geradezu widerlegt. Im übrigen 


ae" See ac ee 


hinwegdeuten, es sei lediglich nachträglich, auf 
G einer irrigen Überlieferung entstanden. 

Der Name ist vielmehr ein weiteres Zeugnie 
dafür, daß Herodot im Irrtum ist, wenn er auf 
der Vorstellung vom Wahnsinn des K. fußend, 
den Feldzug gegen Nubien als wirtschaftlich un- 
vorbereitet schildert. 

Als K. aus Nubien zurückgekehrt, in Mem- 
phis eintraf, wurde die Auffindung eines neuen 


10 A pis gefeiert, den K., sei eg im Zorn, sei es um 


seine Göttlichkeit zu prüfen, niedergestochen haben 
soll (Herodot. III 27f., vgl. Clem. Alex. Protr. 
IV 52, 6. Plut. d. Is. cap. 44c). Daß K. die Fest- 
freude der Ägypter als einen Hohn auf seinen Mib- 
erfolg auffaßte, scheint bei seinem eholerischen 
Temperament durchaus erklärlich. 

Präs&eks wiederholt (zuletzt Kambyses, Der 
alte Orient |1918) Heft 2, 25ff.) begründeter Ver- 
such, K., dessen Charakter er überhaupt, der 


ist K.s Zug gegen Nubien keineswegs so erfolglos 20 gesamten Überlieferung entgegen, in einem viel 


und folgenlos verlaufen, wie es Herodot (vgl. 
Agatharchidas bei Diodor. III 3) in Ägypten be- 
richtet wurde. Die an Ägypten angrenzenden 
Aethiopen bringen unter Dareios Geschenke als 
regelmäßige Abgabe (Herodot. IIT 97) und leisten 
Heeresfolge (Herodot. VII 69f.). An ersterer Stelle 
sagt Herodot selbst (nach Hekataios oder welcher 
anderen Quelle er die Tributliste verdanken mag), 
daß K. sie unterworfen habe, als er gegen die 


zu idealen Lichte sieht (s. dagegen Lehmann- 
[Haupt] Berl. Phil. Woch. 1898 nr. 45), von 
diesem Vorwurf reinzuwaschen, kann nicht als 
geglückt gelten. ‚Hatte K. der Stadtgöttin von 
Sais die ihr zugehörige Ehre erwiesen, so ist um 
so mehr vorauszusetzen, daß er auch die höchste 
Gottheit des Bruders, den im Stier verkörperten 
Spender der Nilschweile, in Ehren hielte‘. Keines- 
wegs: mit etwa demselben Rechte könnte man 


langlebigen Äthiopen zog: Aldiones ol aodaov- 30 folgern, da Alexander dem Hephaistion nach sei- 


oo: Alyvarp, obs Kaufßdons Zladvoy nì obs 
naxgoßlovs Aldlonas xareorgkyaro. Und Dareios 
selbst zählt in seiner Grabinschrift a $ 3 (Weiß- 
bach S. 88f.) die Kuschiten (Kusiyä) zu seinen 
Untertanen. Wirklich unter die Öberhertschaft 
wird nur das unterste Nubien, etwa die Gegend 
des späteren Dodekaschoinos (Maspero und 
Schäfer a. a. O. 47) verblieben sein. 
Nastesen war einer der Nachfolger des Tanut- 


amon, der als letzter von den äthiopischen Köni- 40 


gen Ägypten beherrscht hatte, auf dem Thron 
von Napata. Da er in seiner Stele berichtet, daß 
Ammon ihn von Meroö aus zur Herrschaft in 
Napata berufen habe, so scheint er ursprünglich 
Statthalter von Mero& gewesen zu sein. Nach der 
bei Diod. 133, Strab. XVII 1, 5 p. 780. Joseph. 
ant, II 10, nach Artemidor (v. Gutschmid 
Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients 
68) vorliegenden sagenhaften Überlieferung hat 


K. Meroö erobert und nach seiner Schwester be- 50 storben sein. Der Tod und das 


nannt. Darin spiegelt sich zum mindesten die 
Tatsache wider, daß seit der Perserzeit die Haupt- 
stadt Nubiens nach Meroö verlegt wurde, während 
Napata verfiel. Daß Nastesen sich vor K. süd- 
wärts in seine Stadt Mero& zurückzog und damit 
die Verlegung der Hauptstadt des nubischen 
Reiches. angebähnt hätte, wäre durchaus erklärlich. 
Bei den englischen Ausgrabungen in Meros beim 
heutigen Bagaramiyah unweit Shendi ist ein Am- 


nem Tode göttliche Ehren erwies, so kann er dem 
Kleitos nicht im Zorne getötet haben. Die Ver- 
ehrung des Neith nach der Eroberung Ägyptens 
diente politischen Zwecken. Die ägyptische Reli- 
gion wird dem Mazda-Verehrer nichts weniger als 
sympathisch gewesen sein, und der Jähzorn, der 
vielleicht durch Wein genährt, die Politik vergessen 
ließ, brachte die wahren Anschauungen des Perser- 
königs zur Geltung und Wirkung. 

Äuch die Apis-Stelen des Serapeions in Memphis 
und ihre Chronologie ergeben mit nichten emen 
entscheidenden Gegenbeweis. Eine dieser Stelen 
Serapeum nr. 354 (A. Wiedemann Gesch. Ägyp- 
tens von Psammetich I. bis auf Alex. d. Gr. 227.) 
gilt dem im Epiphi des t. Jahres des K. (= 524) 
begrabenen Apis. Da das Begräbnis des Apis 
nach ägyptischem Ritus 70 Tage nach dem Tode 
erfolgte, so muß dieser Apis im Pachons oder 
Pharmuthi, von K.s sechstem ierungsjahr ge- 
gräbnis fallen 
also Ende 524. Daß K., wenn er im Frühjahr 
525 Ägypten erobert hatte, im Herbst 524 aus 
Nubien wieder zurückgekehrt sein konnte, ist. 

egen Prášek, keineswegs ausgeschlossen. Daß 
ie von K. niedergestoßene Apis des J. 524 in 
der ‚durch das Herkommen vorgeschriebenen Weise 
zu seinen Vorgängern versammelt wurde‘, wider- 
spräche dieser Voraussetzung nicht, da Herodot 

29) ausdrücklich meldet: xa? xöv wer telev- 


monstempel getunden worden, dessEh Gründung 60 ımoarra Èx roð owuaros Edayar ol igéss lábon 


vermutlich von Nastesen herrührt. 

Nicht unwahrscheinlich ist auch, daß K. Na- 
pata zerstörte. Denn daß er sich auf dem Vor- 
marsch auf Napata befunden hat,beweist der Orts- 
name Kayßvoov Tausia (Ptolem. IV '7, 16 = 
Forum Cambusis; Plin. n. h. VI 181) am dritten 
Katarakt. Das Zeugnis dieses Namens kann man 
nicht mit Hall p. 568 n. 1 durch die Annahme 


Kaußtosew. Ein Gegenbeweis läge nur vor, wenn 
die Stele besagte, daß der Apis erheblich vor dem 
J.524 installiert wurde; das meldet sie jedoch nicht. 
Außerdem ist die Stele schlecht und flüchtig. 
ganz im Gegensatz zu den übrigen offiziellen 
Apisgrabschriften, gearbeitet (Wiedemann 
3.2.0. S. 227f.), was zu der ganzen Sachlage 
stimmt. 


Diag Rvd DALUUYSUS 


Dagegen findet sich bej dem nächsten im J., 4 
des Dareios (518) verendeten und beigesetzten Apis 
eineUnregelmäßigkeit. Es sind für ihn sine Haupt- 
stele (nr. 357) und drei Nebenstelen (nr. 355. 319. 
320) vorhanden, s. Wiedemann a. a. 0. S. 219ff., 
vgl. Chassinat Recueil XXX (1901) 76f. Ge- 
storben ist dieser Apis nach den übereinstimmen- 
den Angaben sämtlicher Stelen am 3. Pachons von 
Dareios’ viertem Regierungsjahr und begraben 70 


Tage darnach, am 13. Epiphi desselben Jahres. 10 


Die Hauptstele gibt an, daß dieser Apis im J. 5 
des K. (28. Tybi) geboren sei, während doch sein 
Vorgänger, der von K. getötete Apis, im J. 6 des K. 
gestorben (s. 0.) und, đa er nur ganz kurze Zeit als 
Apis gelebt haben kann, auch eingesetzt worden 
ist. Wann dieser im J. 5 des K. geborene Apis 
als solcher eingesetzt worden ist, wird nicht an- 
gegeben, während man es erwarten sollte, falls 
er nicht gleich nach seiner Geburt als Apis er- 


aysen 10a 


abgesonderten Stelle, wo die Bezieh auf K. 
nicht unbedingt nötig ist: ‚Ich errettete die Leute 
aus dem sehr schweren Unglück, welches sich im 
ganzen Lande zutrug und wie gleiches sich in 
diesem Lande nicht ereignet hatte. Das ist 
ein bei aller Vorsicht deutlicher Hinweis darauf, 
daß die Regierung des von Uzahorresnet so 
lebhaft begrüßten Neith-Verehrers K. sich für 
Ägypten höchst verhängnisvoll entwickelt hatte. 

Ypie bei den späteren Klassikern vorliegenden 
Nachrichten über die Zerstörung von Tempeln 
usw., besonders in Theben (Strab. XVII 805. 816) 
hatte man früher wohl durchweg als übertreibende 
Ausmalungen betrachtet, wie sie auch tatsächlich 
vorgekommen sind (vgl. Balbilla, Kaibel 991. 
1000 und Caecilia Trebulla ebd. 1003). ‚Bei den 
Späteren wird es dann Brauch, dem K. die Zer- 
störung aller möglichen Bauten zuzuschreiben, die 
durch die vielen Kriege oder durch Verfall zu- 


kannt und eingesetzt worden wäre. Das wäre unter 20 grunde gegangen sind‘ (so z.B. früher Ed. Meyer, 


den obwaltenden Umständen möglich. Es ist 
denkbar (so Präsek), daß der betreffende Apis 
erst nach der Beisetzung seines Vorgängers zum 
Vorschein gekommen ist. Dagegen ist für Prä- 
seks weitere Folgerung, daß der Vorgänger dieses 
Apis auf natürliche Weise verendet und seine 
Mumie mit Beibehaltung des vorgeschriebenen 
Zeremoniells beigesetzt, worden ist, keinerlei 
Anhaltspunkte ersichtlich. Vielmehr ist, wenn 


s. Gesch. Ägyptens (1887) S5. 389 Anm. 1). 

Jetzt aber liegt das Zeugnis der aramä- 
ischen Papyri von Elephantine vor, die 
die Sache in ganz anderem Lichte erscheinen 
läßt. Elephantine (Jeb) hatte eine jüdische 
Militärkolonie, die dort die Grenzwache gegen: 
Aethiopien hielt. Der dortige Jahwetempel war im 
J. 14 Dareios’ II. 410 v. Chr. durch die Priester- 
schaft des Gottes Chnûm zerstört worden. In 


man die Angabe, daB der im J. 4 des30dem Gesuch der Juden um Wiederaufbau dieses 


Dareios verendete Apis im J. 5 des K. ge- 
boren war, für zutreffend halten will, der ge- 
gebene Schluß, daß die Einsetzung dieses Apis 
von irgendwelehen Unregelmäßigkeiten begleitet 
oder durch sie bedingt war. Die Erklärung gibt 
eben die Untat des K. Der im J. 524 eingesetzte 
Apis war durch K. entheiligt worden. Vor allem 
aber: die Einsetzung eines neuen Apis mußte, so- 
lange K. in Ägypten war, heimlich und ohne Vor- 


Tempels heißt es: ‚Aber schon in den Tagen 
der Könige von Ägypten hatten unsere Väter diesen 
Tempel in der Festung Jeb gebaut. Als Kanbüzi 
pras) in Ägypten eindrang, fand er jenen 

empel erbaut vor, und die Tempel der Götter 
Ägyptens riß man allenieder. Dagegen an diesem 
Tempel hatte niemand irgend etwas beschädigt‘. 
Und es wird den Juden Fürsprache dahin, ‚daß 
das Altarhaus des Gottes des Himmels, welches 


wissen des Königs erfolgen. Daher wäre eine 40 in der Festung Jeb vormals vor K. gebaut war, 


spätere, sei es absichtliche, sei es tatsächliche Un- 
klarheit über deren Termin durchaus erklärlich. 
Oder aber man betrachtet mit Wiedemann 
(S. 280f.) die Angabe, der im J. 4 des Dareios 
gestorbene Apis sei im J. 5 des K. gebo- 
ren, als nicht zutreffend. ‚Als es sich darum 
handelte, die Lebensdauer dieses Apis zu be- 
stimmen, hätte Dareios eigentlich dessen Geburt, 
von dem Tode des von K. getöteten Stieres aus- 


und das im 14. Jahre des Dareios zerstört wor- 
den war, werde aufgebaut werden an seiner alten 
Stelle‘ (s. bei Sachau Aramäische Papyrus u. 
Ostraka aus Elephantine [1911] und Ungnad 
Aram. Pap. aus Flephantine [1911] die Urkunden 
ar. 1--3). 

Diesen dergestalt zweifach, ägyptischer- und 
jüdischerseits, bezeugte Vorgehen gegen die Agyp- 
ter kann schwerlich bloß in einer Laune des 


gehend, bestimmen müssen. Damit hätte er aber 50 Perserkönigs seinen Grund haben, sondern muß 


die Ermordung eines Gottes durch einen seiner 
Vorfahren eingestanden, und so half sich Da- 
reios sehr geschickt dadurch, daß er diesen Stier 
einfach ignorierte und vom Tode des vorher- 
gehenden aus datierte. Dieser war aber zu der 
Zeit gestorben, wo K. noch als ein milder Herr- 
scher regierte und dem ägyptischen Götterglauben 
alle möglichen Konzessionen machte, so daß ein 
Zurückgreifen auf diese Zeit für die persische 


mit einer Umkehr seiner anfänglichen 
Politik zusammenhängen. Herodot weiß an 
einer sehr merkwärdigen Stelle (III 15) von 
einem Aufstandsversuch des Psammenit zu be- 
richten, der diesem das Leben gekostet habe. 
Psammenit sei, nachdem sein Sohn getötet worden, 
von K. in Gewahrsam genommen worden, ohne 
daß er irgend einen Zwang zu erdulden hatte. 
Er würde, wenn er sich ruhig verhalten hätte. 


Dynastie in den Augen des ägyptischen Volkes 60 mit: der Verwaltung Ägyptens betraut worden 


nur vorteilhaft sein konnte.‘ In jedem Falle be- 
stätigen die Apisstelen (gegen Prášek) die Tat- 
sache des Apismordes. 

Selbst die — unter Dareios gesetzte — In- 
schrift des Uzahorresnet, auf die sich Prášek 
als Beweis gegen die Möglichkeit des Apismordes 
stätzt, läßt erkennen, daß sich in Ägypten Un- 
erhörtes ereignet hatte. Denn sie sagt an einer 


sein, da die Perser die Söhne von Königen zu 
ehren pflegten. Selbst wenn sie aufständisch 
wären, überließen sie doch deren Söhnen die 
Verwaltung ihres Landes. Er führt dafür einige 
Beispiele an und sagt dann: vi» ðè unzaroue- 
vos xaxà Ò Yauumvıros Elaße tòr uıohör" amıoräs 
rap Alyunzlous Alm, Enere È Endiorog Eydvero 
nò Kaußtoew, alua tatoov niov ånéðave napu- 


xeñpa. Diese ganze Darlegung paßt aber eigent- 
lich gar nicht auf Peammenit, der zwar Sohn 
des Königs Amasis war, aber doch diesem seinem 
Vater nach dessen Tode, auch nach Herodots 
Kenntnis (FIT 10), vor der persischen Eroberung 
auf dem Thron gefolgt war. Herodot scheint 
hier also, wie öfters, Nachrichten verschiedener 
Herkunft, über die er selbst nicht recht im 
klaren war, wohl oder übel zu verknüpfen. 


Nampyses 1044 


treter des alten Glaubens (‚der Lüge‘) gegenüber 
der von den Achämeniden neu eingeführten Lehre 
des Zarathustra waren, dessen Auftreten (gegen 
Ed. Meyer Kuhns Ztschr. XLIT [1909] 8. 15; 
Eneyel. Brit.11 s. Persia 205) nicht um 1000 v. 
Chr., sondern zu Beginn des 6. Jhäts. unter 
Förderung des Hystaspes erfolgte (Prášek 
Gesch. der Meder u. Perser I 204. Hall a. a. O. 
459. 1 und 555, 2: Lehmann-Haupt Klio 


Ktesias weiß von einem vorzeitigen Tode des 10 VIII (1908) S. 494 Anm. 4; Tit.-Zentralbl. 


letzten Ägypterkönigs nichts, sondern von dessen 
Internierung in Susa mit 6000 ihm genchmen 

tern. 

erner ist zu beachten, daß die Behistun-In- 
schrift ($ 10) aufständischer Erhebungen gedenkt, 
die vor dem Auftreten des falschen Smerdis erfolg- 
ten: ‚darnach (nach der Ermordung des Bardiya) zog 
K. nach Ägypten. Als K. nach Ägypten gezogen 
war, wurde das Volk feindselig und die Lüge 


1915, 501). Der Gottesname Mazda, der in 
medischen Namen des 8. Jhdts. vorkommt, ist 
von Zarathuätra nicht erfunden, sondern nur mit 
neuem Inhalt erfüllt worden. 

Herodots Nachrichten ergeben auch hier in 
der Hauptsache nur eine Erweiterung und Er- 
läuterung von Dareios' Bericht. Wichtig ist, daß 
der Magier Gaumäta nicht selbständig, sondern 
mehr als Geschöpf seines Bruders, eines Magier. 


wurde groß im Lande, sowohl in Persien als auch in 20 auftritt, den Herodot (TI 61. 63) Patizeithes 


Medien und in den übrigen Ländern‘. 

Aus alledem ist folgendes als wahrscheinlich 
zu erschließen: Psammetich III. ist von K. mit 
der Verwaltung Ägyptens betraut worden. Nach 
der Rückkehr aus Äthiopien haben der Mißerfolg 
der Expedition, das aufreizende Verhalten des K. 
und Nachrichten von den aufrührerischen Be- 
wegungen im übrigen Reiche, zu einem Aufstand 
in Ägypten geführt, an dem Psammetich III, je- 


nennt. Das ist aber nicht sowohl ein Eigen- 
name wie ein Titel (pati-hiayathöya Regent — 
npers. padi$ah [Hall a a. O. 569, IJ). Es 
würde sich also um einen von K. als Reichsver- 
weser hinterlassenen Vertreter handeln, der natur- 
gemäß um die Ermordung des Bardiya wußte, 
und der in der iranischen Heldensage, wie Hüsi ng 
erkannt hat, fortlebt in jenem Aurwataspa — dem 
hinterlistigen, schließlich als Feind des Glaubens 


doch nicht, oder jedenfalls nicht unmittelbar oder 30 entlarvten Reichsrerweser, den der König ein- 


als Leiter, beteiligt war, sondern der von einem 
Teil der Priesterschaft ausging. Diesen Aufstand 
unterdrückte K., indem er nun gegen die Tem- 
pel und Heiligtümer in Ägypten, die er bisher 
geschützt hatte, zerstörend vorging: Theben kann 
sehr wohl der Herd des Aufstandes gewesen und 
daher am meisten gelitten haben. Daß K. (He- 
rodot. III 16) auch die Leiche des Amasis in ihrer 
Grabruhe zu Sais störte, mißhandelteund verbrennen 


ließ, ist schwerlich geschichtlich. Psammetich III. 40 


wurde (wie Kroisos nach dem Aufstande des Pak- 
tyes) seines Postens als Verwalter Ägyptens ent- 
hoben und nach Susa entsandt. Die Nachritht 
von seinem Tode durch Trinken von Stierblut 
bei Herodot ist unhistorisch, vielleicht nur Ein- 
zelfall einer Wandersage. 

Die Bekämpfung dieses Aufstandes, die den 
größten Teil des J. 523 ausgefüllt haben wird, 
erklärt es auch, warum K. sich nach seiner Rück- 


setzt, als er einen weiten Feldzug durch die 
Wüsten zu unternehmen im Begriff steht, von dem 
er nicht zurückkehren soll. 

Auf die Kunde vom Aufstande des falschen 
Bardiya-Smerdis (s. d.) verließ K. Ägypten, mit 
dessen Verwaltung er den Aryandes betraute 
(Herodot, IV 165f.). In Syrien, wahrscheinlich 
in Hamat, traf einer der vom falschen Smerdis 
ausgesandten Boten mjt dem Heere des K. zu- 
sammen und entledigte sich seines Auftrags, die 
Perser im Namen des Bardiya als nunmehrigen 
rechtmäßigen Gr:ßkönig zum Abfall. von K. auf- 
zufordern. Angesichts dieser Gefahr wollte nach 
Herodot (III 64) K. sich aufs schleunigste nach 
Persien zurückbegeben. Als er sich deshalb aufs 
Pferd schwang, sprang ihm das Schwert aus der 
Scheide und verwundete ihn am Oberschenkel. 
Fäulnis und Brand trateh hinzu und bewirkten 
das Ende. Ehe er starb, bekannte sich K. als 


kehr aus Nubien Spätherbst 524 noch geraume 50 Mörder seines Bruders und entzog dadurch der 


Zeit in Ägypten aufhielt, bis er durch den 
Aufstand des Magiers Gaumäta (Trogus-Iustin. 
I 9, 7 nach Deinon[?] Gometes) zurückgerufen 
wurde. Die Behistuninschrift fährt an der letzt- 
angeführten Stelle ($ 11) fort: ‚Es spricht der 
König Darius. Da war ein Mann, ein Magier, 
Gaumäta mit Namen, der verursachte einen Auf- 
stand von Pisiyäuvädä von’ einem Gebirge mit 
Namen Arakadris aus. Am 14. Tage des Monats 


Viyabna (= Adar: 11. März 522 v. Chr.) erhob er 60 


sich. Das Volk lcg er also an: ‚Ich bin Bardiya, 
der Sohn des Kyros, der Bruder des K. Darauf 
wurde das ganze Volk abtrünnig von K. und ging 
zu jenem über, sowohl Persien wie Medien und 
die übrigen Länder. Am 9. Garmapada (2. April 
522) bemächtigte er sich der Königsherrschaft. 
Darnach starb K., wie es ihm bestimmt war. 
Man darf vermuten, daß die Magier die Ver- 


Herrschaft des Gaumäta bei seinem Heere den 
Boden. 

Daß sein Ende herannahte, erkannte nach 
Herodot K. an dem an Ekbatana anklingenden 
Namen des Ortes, an dem er sich aufhielt, Hamat: 
“Ahamata; ihm war in Buto in Ägypten goweis- 
sagt worden, er werde in Ekbatana (heute Ha- 
madän) sterben, das hatte er auf seine medische 
Residenz gedeutet. 

Dareios’ Bericht (Behistun ap. uramarsiyus 
amariyâtâ = bab. mitütws ramanısu miti, d. h. 
morte suimet mortuus est) hat man bis vor kurzem 
übersetzt: ‚er starb von seiner eigenen Hand: und 
ist dann vielfach mehr geneigt gewesen, darunter 
einen Selbstmord als eine Bestätigung von Hero- 
dots Bericht zu verstehen. W. Schulze aber 
(Der Tod des Kambyses, S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 
685f.) hat unter Heranziehung analoger Rede- 


wendungen in den übrigen indogermanischen und 
selbat: in andern Sprachen nachrewiesoi. daß der 
Ausdruck nichts weiter bedeutet, als ‚er starb 
seinen, d. h. den ihm bestimmten Tod‘. ‚Die 
weithin verbreitete und nirgends verblaßte For- 
mel schließt Mord und Selbstmord unbedingt 
aus, nicht aber nach antiker Auffassung die ver- 
hängnisvolle, doch unbeabsichtigte Selbstverwun- 
dung, die gerade in Herodots Darstellung sehr 
wirksam als überraschende Erfüllung eines Orakel- 
spruchs auftritt. K. selbst, der gemäß der nächst- 
liegenden Deutung bisher gehofft hatte, in seiner 
eigenen Residenz iv rois Mndıxoisı Ayßazrdroıı 
teievrjjons yngauds also als jarämirtyuh, muß 
nun als erster erkennen, daß sein Schicksal sich 
anders und früher als er erwartet, erfüllen soll: 
&vradde, in der Fremde, in dem syrischen %4y- 
Barava, Kaußvola iom nengouevor Telsvrär. 
‚Auch so ist er, recht verstanden, ein uvämar- 


siyus geworden, zoò púosws zwar, nicht aber 20 Griechischen von Archil. f 


206 woioas vom Tode erreicht. Herodots Be- 
rieht, so ungeschichtlich er in der Ausinalung 
sein mag, bringt den Gehalt des altpersischen 
Wortes in voller Reinheit zur Anschauung; un- 
mittelbar fassen kann man ihn, wie begreiflich, 
nur durch eine antike Umschreibung xatà uoigar 
anedaver oder fato suo obiit. 

Auch beim Ende des K. treten also Jähzorn 
und Ungestüm als wesentliche Charakterzüge her- 
vor, die das Verhängnis beschleunigt haben. 

Da er keine rechtmäßigen Erben hinterließ, 
ging die Herrschaft nach Besiegung des Gaumäta 
am 10. Bagayadis (= Tischri) 522 auf Dareios 
und mit ihm auf die jüngere Linie der Achäme- 
niden über, und nach ihm auf Xerxes, der (s. o. 
S. 1815) durch seine Mutter Atossa zugleich ein 
Abkömmling der älteren ansanischen Linie der 
Achämeniden war. [Lehmann-Haupt.) 

Kambyson (Käußvoor), nach Ptolem. VII 1, 


1896, 94. Brit. Mus. Cat. Troas LXII 102. 3 


H. v. Fritze Die ant. Münzen M: s 215. & 
Kaiserliche Bronzemünzen Hadrian. bis Severus, - 
Av. Phallische Säule, Asklepios; istrat: Stra- 
tegos. ürchner. 


uezia, Mauerla, vielleicht Saueyla zu 1 


Ptolem. V 11, 4, Stadt in Albanien zwischen 3 
den Flüssen Kyros und Albanos, nach C. Müller 4 
10 Ptolem.-Ausg. 930, 15 das heutige Schemach« d 


am Südabhange des Kaukasus bei Baku. 
[Herrmann.} 


Kameiras (Kausıpas), Fpiklesis der Athena 3 
der Stadt Kameiros auf einer späteren Inschrift < 


aus Lindos, IG XII I, 786. [Adler.] 
Kamel. Name und Arten. Griech. ó 
und  xáuņios, daneben dpouds, lat. enmelus 
mase. und fem. (das Fem. camela bei Treb. Claud. 
XIV 3) und dromas, hebr. >57}: Es kommt im 
rg. 130 Bgk. nieht 
selten, im Lateinischen von Pompon. Atell. 112, 
Varro de 1. 1. V 100. Cie. nat. deor. II 123 
häufig vor. Die Etymologien des Artemidor. I 4 
(xdunze: toùs unooös) nach Euenos dr tols aic 
Eivouov Eowrıxois und des Isid. orig. XII 1, 85 
(quia Graece zapali humile et breve dicitur sive 
quia curvus est dorso) sind natürlich falsch. 
Beide Arten, das Dromedar und das Trampel- 


tier, waren den Alten bekannt; jenes wird 


30 xáunłos *Agaßızds, gewöhnlich xdunlos schlecht- 


hin, dieses »dunAos Baxzgıavds genannt. Über 
die zahlreichen mit xdunAos zusammengesetzten 
Wortbildungen wie zauniilew, xaunlorf u. a 
s. die Wörterbücher. 

Gestalt und Lebensweise Das 
merkwürdige K., das Heliodor. X 27 schildert, 
ist eine Giraffe. Ein ganz schwarzes Trampel- 
tier, das Ptolemäus Lagi den Ägyptern im Thea- 
ter zeigte, wird von Lukian Prom. es 5 als große 


18 westlichste Gangesmündung, identisch mit dem 40 Seltenheit erwähnt. Der Höcker oder die Höcker 


heutigen Hughli, wenn nicht diesem der zweite 
Mündungsarm uéya ordua entspricht. Me Crindle 
Ance, India by Ptolemy 73f. [Herrmann.) 
Kaußvoov rauızia (Forum Cambusis Plin. 
n h. VI 181. Ptolem. IV 7), Ort in Äthiopien, 
südlich des zweiten Nilkataraktes, auf der West- 
seite des Flusses gelegen. Die Ansetzung des 
Ptolemaios etwa in die Breite des heutigen Don- 
gola el-Agüsa (Alt-Dongola) widerspricht der An- 
gabe Wiedemanns Gesch. Ägyptens 670, daß 
es noch in nachchristlicher Zeit in der Nähe des 
dritten Kataraktes einen Ort des Namens K. r. 
gegeben habe. Der Ort hat seinen Namen aus 
der Zeit des äthiopischen Feldzuges des Kamby; 
ses erhalten. [Kees.] 
Kambysu (Camöysu Plin. n. h. VI 165), ein 
Urt auf der Landenge von Suez; aus dieser Grün- 
dung in der Gegend des später von Dareios 
vollendeten Kanals zum Roten Meer kann man 


schließen, daß vielleicht schon Kambyses an die 60 


Fortführung des von Necho begonnenen Werkes 
dachte(Wiedemann Gesch. Ägypt. 681). [Kees.] 
Kame (5 Kdun aus dem Ethnikon KAMH NAN 
erschlossen Head HN 2 522), Stadt unbekannter 
Lage, früher in der kleinasiatischen Aiolis, jetzt 
auf Grund der Herkunft der Münzen in Mysien 
gesucht. Imhoof-Blumer Abh. Akad. Münch. 
XVII 612. Kleinas. Münzen 21. Numism. Chron, 


auf dem Rücken sind es jedoch, die den antiken 
Zoologen beim K. am meisten aufgefallen sind; 
und in der Tat sind sie ja die am stärksten in 
die Augen stechende Eigentümlichkeit der Tiere; 
nur durch ihre Zahl kann man auf den erster 
Blick Trampeltier und Dromedar unterscheiden, 
Isid. orig. a. a. O. ‚Einen zweiten, dem oberen 
ähnlichen Höcker‘, sagt Arist. hist. an. I 1 
p. 499a 11. — an einer Stelle, die übrigens 


50 von vielen Forschern wegen ihrer angeblichen 


Fehler als später Zusatz bezeichnet wird, mit 
Unrecht, denn erstens sind die Fehler außer- 
ordentlich unbedeutend, zweitens hätte ein Spä- 
terer das K. doch genauer kennen müssen als 
Aristoteles — ‚haben sie unten, auf welchem, 
wenn sie sich auf die Kniee niedergelassen haben, 
der übrige Körper ruht‘. Damit sind die Brust- 
schwielen gemeint. Wenn das K. läuft, beginnt 
es stets mit den Beinen der rechten Seite und 


geht xarà ox£los vor. p. 498b 8. Hierunter, 


haben wir wohl den eigentümlichen Paßz 

des Tieres zu verstehen: denn Plin. n. h, 

253 erklärt: hoc est, ut sinister pes non transeat 
dextrum, sed subsequatur. Es ist daher zum 
Tanzen nicht geeignet, Aesop. 182. 365. Ferner 
polemisiert Aristoteles gegen Herodot, der III 
103 sagt: ‚Das K. hat an seinen Hinterbeinen 
vier ungol und vier Kniee‘. Der alte Geschicht- 


Kamechia (Kausxla, andere Lesarten Mar- a 
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schreiber hat hier die beiden Unterschenkel eben- 
falls als wngol bezeichnet und die Fersenbeine 
für Kniescheiben angesehen. Der Zoologe be- 
kämpft also diese Ansicht mit Recht, sucht sie 
aber wegen der dndora(A)os ths xoıllas zu ent- 


'sehuldigen; vgl. Plin, n. h. XI 254. Das K. ge- 


hört zu den Paarzehern, und zwar sind die Hufe 
binten bis zum zweiten Zehengliede gespalten, 
aber durch eine Haut miteinander verbunden. 


Dano 


Als nun während des Paarungsaktes die Decke 
herabfiel, merkte dies die Täuschung, ließ sich 
zwar vorerst nicht stören, biB aber dann den 
Wärter tot. Für Aelian. hist. an. III 47 genügt 
diese einseitige Sühne nicht; er fügt noch hinzu, 
daß das junge K. sich von einem Felsen herab- 
stürzte, 

Das Alter der K, gibt Arist. hist. an. VI 26 
p. 578a 12 auf 50, Plin. n. h. VIII 68 auf bis 


Auf den vordersten Zehagiedern sitzen kleine 10 100 (was sich nach Aelian hist. an. IV 55 nur 


Nägel; unten sind die Füße schwielig. Die 
Ohren sehen wie gestutzt aus; Aesop. 184 führt 
das darauf zurück, daß das K. von Zeus, als es 
Hörner haben wolite, wegen seiner Aufdringlich- 
keit nicht nur diese nicht erhalten habe, sondern 
auch noch an den Ohren beschnitten worden sei. 
Oben hat es eine unvollkommene Zahnreihe, es 
besitzt vier Zitzen in der Nähe der Oberschenkel, 
einen Schwanz wie der Esel und eine nach 


auf 'Trampeltiere bezieht) Jahre an. Die Tiere 
sind außerordentlich ausdauernd: sie können vier 
Tage ohne Getränke aushalten, dann aber trinken 
sie sehr viel auf einmal, und zwar ziehen sie 
trübes und dickes Wasser dem klaren vor, ja 
sie trinken nicht eher, bis sie das Wasser ge- 
trübt haben. Ihre zn ist stachlig (Arist. 
art. an, III 14 p. 674a 29) und struppig (Gal. 
f 546); gern Íressen sie die Blüten der in 


hinten liegende Scham, Arist. hist. an. II 120 Arabien häufig am Wegrande wachsenden Binsen, 


p. 499a 12f. 500b 15. 501a 14; part. an. IV 
10 p. 688b 23; gen. an. IV 4 p. 771b 9. 
Herodot, III 103. Plin. n. h. VIII 67. Der Hals 
ist lang, Eustath. Bas. hex. IX 5 p. 962 B; die 
Rute sehr sehnig, Arist. hist. an. V 2 p. 540a 
18. Hörner hat es nicht, seine Zunge ist fleischig. 
Das K. gehört zu den Wiederkäuern (part. an. 
III 2 p. 674a 28) und besitzt mehrere Mägen; 
seine Lippen und inneren Magenhäute sind rauh, 


Gal. II 547. Es soll, weil es keine Galle habe, 30 


lange leben (Arist. part. an. IV 2 p. 677a 35) 
und schnell zahm geworden sein (Aesop. 180), 
wurde aber dieser kleinen Ursache wegen nicht 
zum Könige der Tiere gewählt (183). 

Die Begattung geht folgendermaßen von 
statten: Das Weibchen läßt sich nieder, und das 
Männchen umfaßt es mit den Füßen; in dieser 
Stellung bleiben sie einen ganzen Tag. Und zwar 
geschieht die Paarung an einsamen Orten; denn 


XIV 74. Sie laufen durchschnittlich so schnell 
wie Pferde, im Trabe schneller als die nisäischen, 
Arist. hist. an. IX 48 p. 632a 30; doch gibt 
es langsamere und schnellere Exemplare, keins 
vermag man je von der ihm eigentümlichen Ge- 
wohnheit abzubringen, Plin. n. h. VIII 68. Sie 
können täglich 180 bis 270 km zurücklegen 
(Diod. XIX 37), jedenfalls drei- bis viermal mehr 
als ein Mensch, Strab. XV 724. Ihren Weg 
durch die Wüste finden sie, selbst wenn er vom 
Staube verschüttet ist, mit unfehlbarer Sicher- 
heit, Veget. mil. DI 23; auch reißende Flüsse 
können sie überschreiten, Aesop. 181. Die Tram- 
peltiere können doppelt so viel schleppen wie die 
Dromedare, Geop. XVI 22. Alle K. haben ein 
gutes Gedächtnis für ihnen angetanes Unrecht, 
Eustath. Bas. hex. VIII 1 p. 946 B. Ihre Stimme 
klingt bla bla: Paul. ex Festo 34. Eug. Tol. 
carm. 41, 3. Sie werden nicht selten von der 


außer ihrem Hüter darf sich ihnen während 40 Tollwut (Arist. hist. an. VIII 22 p. 604a 10) 


dieser Zeit niemand nähern, Arist. hist. an, V 2 
p. 540a 13. Plin. n. b. X 73. Aelian. hist. an. 
VI 60. Die Zeit der Begattung fällt in Arabien 
in die Monate November und Dezember, die 
Dauer der Trächtigkeit beträgt ein Jahr, die 
Zahl der Jungen eins, Plin. n. h. X 175. Schon 
im Alter von drei Jabren sind die Tiere ge- 
schlechtsreif. Haben die Weibchen geworfen, so 
lassen sie sich innerhalb eines Jahres nicht 


und von der Räude (Geop. XVI 22) befallen. 
Unter den Tieren ist ihr Feind besonders der 
Löwe, Herodot. VII 125. Die Pferde können den 
Geruch von K. nicht aushalten, selbst hundert 
nicht von einem, Xen. Cyr. VI 2, 18. VII 1, 27. 

Das K. im Dienste des Menschen. 

a) Geschichtliches. Daß die alten 
Ägypter keine Hieroglyphe für K. hatten, 
ist auffallend; zwar ist die Heimat des Tieres, 


wieder bespringen, Arist. hist. an. V 14 p. 546 b50 wie einmal sein Name, der aus den semitischen 


4. Die Männchen sind zur Paarungszeit äußerst 
reizbar und beißen um sich, wenn sich ihnen 
ein Mensch oder gar ein Pferd (denn vor diesern 
haben sie so wie so Furcht, Xen. Cyr. VII 1, 488. 
Aelian. hist. an. III 7) nähert, Arist. hist. an. 
VI 18 p. 571b 24. Plin. n. h. VIII 68; aber 
auch die jungen Weibchen tun nach Jerem. II 23 
dasselbe. Wenn die Füllen ein Jahr alt sind, 
werden sie entwöhnt, Arist. hist. an. VI 26 


p. 578a 10. Plin. n. h. XI 236. Die Milch ist 60 


äußerst dünn, Arist. hist. an. III 20 p. 521 b 32, 
Die K. sollen unter keinen Umständen ihre 
eigene Mutter bespringen und sich sträuben, 
wenn man sie dazu zwingen will Einmai, so 
erzählt Arist. hist. an. IX 47 p. 630b 31 und 
mir. ausc. 2 p. 830b 5, da es an einem Be- 
schäler fehlte, verhüllte der K.-Wärter die 
Mutter und ließ sie dureh ihr Junges bespringen. 
Pauly-Wissowa-Krall X 


Sprachen stammt, dann die Bezeichnung xáunios 
Agaßıxds bezeugt, Arabien; aber bekannt muß 
es den Agyptern schon um 4000 v. Chr. ge- 
wesen sein; denn aus dieser Zeit stammt nach 
Keller Antike Tierwelt I 275 ein bei Abydos 
gefundener tönerner K.-Kopf. Daß das K. weder 
als Schriftzeichen noch auf Wandreliefs erscheint, 
erklärt dieser Gelehrte damit, daß es von den 
Priestern für unrein gehalten worden sei. Dü- 
michen bei Brehm Tierleben III? 142 führt 
drei verschiedene Papyri des 14. Jhdts. v. Chr. 
an, in denen teils vom Gehorsam teils von der 
Abriehtung der K. zum Tanzen, auch von der 
Tatsache berichtet wird, daß man Reisenden in 
Syrien und Palästina das Fleisch als Speise an- 
geboten habe. Die häufigen Erwähnungen des 
K. in der Bibel sind bekannt. Abraham hatte 
Schafe, Rinder, Esel, Knechte und Mägde, Ese- 
58 


linnen und K., Gen. XII 16. Rebekka reitet mit 
ihren Dirnen auf K., ale sie Isaak entgegenzieht, 
XXIV 61. Jakob lädt Weiber und Kinder auf 
K. (XXXI 17) und schenkt seinem Bruder Esau 
u. a. 80 Kamelinnen mit ihren Füllen, XXXII 
15. Besonders die arabischen Volksstämme der 
Midianiter und Amalekiter besaßen viele Dro- 
medare, XXXVII 25; sie waren nicht zu zählen 
wie die Heuschrecken (Richt. VI 5) oder wie der 


Sand am Meer, VII 12. Hiob hatte anfangs 10 


8000 K., Hiob I 3, vgl. Arist. hist. an. IX 48 
p. 682a 29; dann wurden sie ihm von den Chal- 
däern geraubt, Hiob I 17; schließlich besaß er 
6000, XLII 12. Vgl. ferner I. Chron. XIII 40. 
Jes. LX 6. Hesek. XXV 5. Den Indern zur 
Zeit des Rgvēda war das K. nicht bekannt, 
Zimmer Altindisches Leben 76. Das Trampel- 
tier ist in Assyrien für 860 v. Chr. durch 
zwei Reliefs bezeugt, Keller Antike Tierwelt 


I 276. Tiglatpilesar II. (745—727) empfing 20 
1 


30.000 Dromedare als Kriegstribut, Homme 
Südsemitische Säugetiere 217. Die Griechen 
kennen die K. seit Archil. frg. 130 Bgk. Aesch. 
Suppl. 285. Ar. Av. 1559. Agesilaos brachte 
zuerst smige von den Persern erbeutete hinüber, 
Xen. hell, III 4, 24. In den Punischen Kriegen 
kamen sie ebensowenig wie im Kampfe mit 
Iugurtha zur Anwendung. Die Römer lernten 
sie in der Schlacht bei Magnesia am Berge Sipy- 


los 190 kennen, Liv. XXXVII 40, 12, Ums30 


J. 370 n. Chr. war eine Anzahl von 4000 nichts 
Wunderbares, Ammian, Marc. XXVII 6. XXIX 
5. Die christlichen Kreuzfahrer erblickten die 
Tiere zum ersten Male in Bithynien, Wilh. v. 
Tyr. IH 15. 

b) Das K. als Haustier, Sehon sehr 
früh ist das K. in den Dienst des Menschen ge- 
treten; weder im Altertum noch heut trifft man 
es in irgendwie namhaften Beständen verwildert 


an; nur Diod. III 43 erwähnt wilde K. bei den 40 


Nabatäern. So gr es denn auch, wie Hilar, 
in Matth. XIX 11 sagt, dem Menschen aufs 
Wort, fürchtet sich vor seiner Strafe, hält stand- 
haft Hunger und Durst aus und legt sich ge- 
duldig nieder, wenn es Lasten aufnehmen oder 
ablegen soll; ähnlich Arnob. adv. nat. II 25. 
Plin. n. h. VITI 67, Sen. dial, V 20,4. Besonders 
Araber (Diod. III 45. Strab. XVI 768) und 
Perser (Xen. Cyr. VI 1, 30. Plut, Alex. 81) be- 


dienten sich ihrer; Peisthetairos bei Ar. Av. 278 50 


kann sich einen Meder ohne K, gar nicht vor- 
stellen: Mißos; vrat Hodxlcız - cha ns ğvev 
»aumAov Miðoc &r siodmaro, Über das Vor- 
kommen auf Zypern siehe Cesnola Cyprus 
282. In Lesbos zieht nach der Erzählung des 
Alkiphron I 17 ein Fischer ein totes K. aus dem 
Meere. Wenn den Tieren die Füße anfingen zu 
schmerzen, band man ihnen Lappen darunter, 
Arist. hist. an. IT 1 p. 499a 20. Plin. n. h. 


XI 254. Clem. pea. 267 P. erzählt, die Araber 60 
i 


ritten mit Vorliebe trächtige K. und zapften 
ihnen im Notfalle Milch oder sogar Blut ab. 
Daß sie sie oft unnötig quälten, geht aus Babr. 
b hervor: 
‚Ein Araber belud einst sein Kamel 
Mit schwerer Last und stellte dann die Frage, 
Ob es die vielen Säcke wohl mit Mehl 
Bergaufwärts lieber oder abwärts trage. 


Die Antwort, die das Tier gab, war nicht dumm: 
Ich ” sie lieber um den herum!‘ 
Timoth. de animá 86 sagt, das K. könne zu Mit- 
tag besser laufen als alle anderen Tiere und 
finde in der Nacht seinen Weg nach den Sternen. 
Nach Diod. XI 54 konnte ein ausgewachsenes K. 
500 1 Weizen befördern. So ließ sich schon 
Alexander die Schätze von Persepolis auf Tram- 
peltieren nachschleppen (Curt. 6, 10) und 
benutzte die Tiere ebenfalls bei seinem Rückzug 
aus Indien, IX 10, 17. Athen. V 201a erzählt 
von einer Karawane, bei der die K. — wie viele 
geht nicht hervor — 150 kg Weihrauch, ebenso 
viel Myrrhen, 100 kg Safran, Kassia, Zimt, 
Lilienseife usw. trugen. Diese K.-Karawanen 
dehnten sich über den ganzen Orient bis zum 
Kaspischen Meere aus, Strab. XI 506; an ge- 
wissen Punkten hatte man Einkehrorte, die 
Wasser in Zisternen enthielten, XVI 748; vgl. 
Pers. V 136. Über die Gegend von Berenike 
in ten sagt Strab. XVII 815: ‚Früher zogen 
die Karawanen nur des Nachts, indem sie die 
Sterne zu Wegweisern nahmen und: wie See- 
fahrer Trinkwasser mit sich schleppten. Jetzt 
aber hat man tiefe Brunnen gegraben, und auch 
für das Regenwasser sind, obe ohl e spärlich ist, 
Zisternen angelegt.‘ Und zwar waren es von 
Koptos bis Berenike 7; man brauchte aber für 
diese 385 km lange Strecke 12 Tage, Plin. n. h. 
VI 102. Der römische Forscher schildert auch 
XI 64 die Plackereien und Kosten einer Weih- 
rauchkarawane vom Innern Arabiens nach Gaza, 
die 65 Tage dauerte, ständig Plünderungen aus- 
gesetzt war und sich für das K. auf 600 M. 
belief. Von dem Karawanenhandel, der in Afrika 
zwischen dem an Edelsteinen reichen Flusse 
Cinybs und Thybrestum betrieben wurde, erzählt 
Vibius Sequester p. 8 ed. Oberl. Auch zum 
Touristenverkehr gebrauchte man bereits im 
Altertum in Ägypten K., Philostr. vit, Ap. V 48. 
Auch Alexander soll auf einem K, zur Oase 
Ammon geritten sein, Curt. IV 7, 12. In dem 
Kloster, in dem Pachomius sich aufhielt, sah 
Pallad. hist. Laus. p. 94, 7ed. Butler 15 Schnei- 
der, 7 Schmiede, 4 Zimmerleute, 12 K.-Treiber 
und 15 Wäscher. Vgl. Doroth. doctr. p. 815 D. 

ce) Das K. im Staatsdienst. Für den 
Gebrauch im Kriege wurden sowohl die männ- 
lichen (Aelian. hist, an. IV 55) wie die weib- 
lichen (Arist. hist. an. IX 48 p. 632 a 28) Tiere 
heschnitten, damit sie nicht unge bekommen, 
übrigens auch größer und stärker werden sollten: 
vgl. Plin. n. h. XI 261. Sie dienten als Pack- 
(Tac. ann. XV 12) und Reittiere, Herodot. VII 
87. Plin. n. h. VII 67; als solche zum ersten 
Male in der Schlacht bei Sardes 546, die durch 
sie sogar erst zu Gunsten des Kyros entschieden 
wurde, denn die Pferde des Kroisos scheuten vor 
den K. und brachten sein Heer in Unordnung, 
Herodot. I 80. Daraus entnahmen nach Aelian. 
hist, an. XI 36 die Perser die Lehre, künftig 
K. und Pferde zusammen groß zu ziehen. um 
sie aneinander en. Veget. mil. III 28. 
Polyaen. strat. 6. Auch Xerres führte K. 
mit hinüber nach Griechenland, aber sie wurden 
ihm nachts von Löwen zerrissen, Herodot. VII 
125. In der Schlacht bei Magnesia am Sipylos 
190 standen vor der Reiterei des Antiochos die 
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vierspännigen Sichelwagen und die K., auf diesen 
saßen ehe en er ETHE on 
2 m langen n, Liv. , 12; vgl. 
auch Curt. III 8, 24 und Bell. Afr. 68, 4. Arta- 
banos hatte in den Kämpfen nach dem Tode 
Caracallas K.-Reiter mit langen Speeren, Herod. 
IV 14. Die Römer benutzten die K. größtenteils 
nur zum Meldedienst undalsPacktiere: 
nach Ephem. epigr. VII 457ff. standen bei der 


LLOMO 


rein, Douteronom. XIV 7; Levit. XI 4. Auch die 
Griechen aßen es nur im Notfalle, Porphyr. abst. 
I 14. Gal. VI 486; denn es ist schwer zu ver- 
dauen, und nur ‚Kamele‘ genießen es, wie Gal. 
VI 664 sich drastisch ausdrückt; außerdem 
macht es melancholisch, VIIT 183. Als das make- 
donische Heer einmal großen Hunger litt, 
schenkte ihm Sysimithres, der Satrap von Bak- 
trien, 2000 K. zum Essen, Curt. VIII 4, 19. 


ersten lusitanischen Reiterkohorte, die im10 Auch Heliogabal gab dem Volke, da es hungerte, 


2. Jhdt. n. Chr. zwischen Theben und Syene 
stationiert war, 19 dromedartt. Die K. mit i ren 
Reitern hatten ihren bestimmten Platz von je 
5 Fuß Länge im Lager und lagerten, wenn sie 
zu Kriegszwecken dienten, in der Praetentura 
neben den Marinesoldaten; wenn sie nur Pack- 
tiere waren neben dem Praetorium, Hygin. mun. 
castr. 29. In Ägypten standen drei solche Regi- 
menter, Not. dignit. I 76. Nach Aurel. Vict. 


K. zum Geschenk, Hist. aug. Hel. VIII 8. Die 
Milch dagegen hielt man — auf einen Teil drei 
Teile Wasser — für ein sehr angenehmes Ge- 
tränk (suavissimum Plin. n. h. x 236). Gal. 
VI 681 nennt sie sehr wässerig und äußerst 
wenig fettig, 766 stark von molkiger Feuchtig- 
keit durchsetzt. 

2. In der Medizin. Das Gehirn, ge- 
trocknet und mit Essig genommen, war ein Heil- 


41 befanden sich zur Zeit Constantins d. Gr. 20 mittel gegen Epilepsie (Gal. XIV 240) und Ge- 


ausgedehnte K.-Stutereien auf Zypern; hier 
wollte sich der magister pecoris camelorum zum 
Könige machen, wurde aber 326 von Delmatius 
besiegt und ans Kreuz geschlagen. Eine große 
Rolle spielten die K.-Reiter wieder bei den Van- 
dalen und Mauren; in der Schlacht bei Mamma 
bildeten die Mauretanier eine zwölffache Mauer 
von K., Procop. bell. Vand. IV 8, 11; ebenso 
spricht _Coripp. Johann. IV 598 von einer acht- 


schlechtskrankheiten. Gegen diese ist ebenfalls 
gut die Galle, die auch Diphtherie heilt, Plin. 
n. h. XXVIII 91; auch ist sie ein Gegenmittel 
gegen Affengalle, Gal. XIX 747. Der getrocknete 
Schwanz führt ab; die Schwanzhaare, zu Stricken 
gedreht und um den linken Arm gebunden, heilen 
Quartanfieber, Plin. n. h. XXVIII 91. Die Asche 
des Kotes kräuselt das Haar und gilt dem Ser. 
Samm. 158 als Leckerbissen. Wie K.-Talg prä- 


fachen Reihe. Derselbe Schriftsteller erzählt IV 30 pariert wird, lesen wir Plin n. h. XXVII 144. 


1070 eine Anekdote von einem K., dem ein Feld- 
herr Iustinians die Kniekehlen durchschnitt und 
das in seinem Falle eine Gätulerin mit ihren 
beiden Kindern begräbt. Vgl. ferner Victor von 
Vita de pers. Vand. 1. Jung Romantische 
Landschaften 105. Noch die Schlacht auf dem 
Amselfelde 1389,. in der die vereinigten Slaven 
den Türken unterlagen, wurde durch K. zu deren 
Gunsten entschieden. 


Apollonios hatte im ersten Buche der Künderora 
als Medikament gegen Schorfbildung ein Be- 
streichen mit einer Flüssigkeit empfohlen, die 
zur Hälfte aus Stier- zur Hälfte aus K.-Harn 
besteht, Gal. XII 476; barbarische Völker 
wandten den Urin auch bei offenen eiternden 
Wunden an, bewahrten ihn auch fünf Jahre lang 
auf und tranken dann, wenn sie verstopft waren, 
lja 1, Plin. n. h. XXVIII 91. Als Gegenmittel 


Die K. versahen in Ägypten während der40gegen K.-Galle nahm man die Galle des Mauer- 


Kaiserzeit auch den Postdienst, Ephem. 
epigr. VII 457. Digest. IV 1, 2. 18, 11. 

Auch auf der Arena trat das Dromedar 
auf; zu diesem Zwecke wohl erhielt Claudius als 
Militärtribun jährlich 10 Weibchen durch den 
Procurator von Syrien, Hist. aug. Claud. 14. 
Nero veranstaltete ein Rennen mit Viergespannen, 
die von K, gezogen wurden, Suet, Ner. 11; 
ebenso Heliogabal, Hist. aug. Hel. 23. Von Wett- 


geckos, Gal. XIX 746. Der Kaiser Heliogabal 
hatte ein Gericht aus K.-Fersen, Hahnenkämmen, 
Pfauen- und elle gegen Epilepsie 
zurechtgemacht, Hist. aug. Hel. 5. 

Das K. in der Kunst. Die ägyptische 
Kunst kennt das K. nicht. Das zweihöckerige 
erscheint in Assyrien auf zwei Reliefs um 860 
v. Chr., das einhöckerige auf mehreren schönen 
Basreliefs von Niniveh: auf den raschen Dro- 


läufern zwischen Dromedaren und Pferden er-50medaren suchen die Beduinen ihren Verfolgern 


zählen die Geop. XVI 22. Die Sagaräer, ein 


. skythischer Volksstamm, veranstalteten Aelian. 


hist. an. XII 34 zufolge der Göttin Athene zu 
Ehren Wettkämpfe mit K. 

d) Ausnutzung der einzelnen 
Teile 1. Im Gewerbe und Haushalt. 
Die Rute wurde zu Bogensehnen verwandt, Arist: 
hist, an. V 2 p. 540a 18; der Urin in der Tuch- 
wäscherei, Plin. n. h. XXVIII 91. Johannes der 


Täufer hatte ein Kleid von K.-Haaren, Matth. 6 


II 4; Mark. I 6. Iuvene. I 323. Sulp. Sev. 
Mart. X 8. Diese galten besonders bei den Per- 
sern für fein (Ktes. ed. Bähr. 224) und konnten 
an Weichheit mit milesischer Wolle wetteifern; 
daher trugen Priester und vornehme Leute bei 
den Kaspiern Kleider aus solchen Haaren, Aelian. 
hist, an. XVII 34. Apollon. hist. mir. 20. 
Das Fleisch galt bei den Israeliten für un- 


zu entgehen, Keller Antike Tierwelt rg 86. 
Die Griechen haben die K. in der großen Kunst 
nicht naturgetreu wiederzugeben vermocht; nur 
selten finden sich bei ihnen Reliefs mit K., meist 
noch auf Sarkophagen, die den Triumphzug des 
Dionysos darstellen. Eine Ausnahme macht ein 
Basrelief in Constantine, K.-Stute mit saugenden 
Jungen, Tissot Prov. Rom. d'Afrique I Fig. 22. 
Über Vasenbilder s. Keller Tiere d. klass. 

0 Altert. 34f. Häufiger und besser sind die Wie- 
dergaben auf Münzen und Gemmen: so eine 
Münze mit der Legende A. Plautius ded. eur. 
8. e., die einen Bacchius Iüdaeus knieend zeigt, 
der ein K. am Zügel hält, Keller Münzen und 
Gemmen II 31; ferner die Drachme einer ara- 
bischen Stadt aus der Zeit des Kaisers Traian 
mit einem dahinschreitenden Trampeltier, 32. 
Auch viele baktrische Münzen zeigen das zwei- 


TEPE ONT E. e- a t eda 
höckerige K. — Von Gemmen sind erwähnens- 


wert ein Karneol der Berliner er Dro 
medar mit Jungen), Keller M. u. G. X 15. 
Anßerdem ebenda ein Karneol mit einem K., auf 


dem der Treiber sitzt, 16. Schließlich ein Pa- 
riser Stück; ein Trampeltier, dessen hinterer 
Höcker aber verschwunden ist, wird von einem 
Schakal am Strick geführt; auf seinem Rücken 
sitzt ein Äffchen, 17. Eine Gemme des bri- 


Donie d 


` Laristan wohnte. Eratosthenes bei Strab. XVI 


4, 2 (oxyrīrar. .. Agaßes xal xaundoßoazot) 
braucht = leichee Wort appellativ in Zn 
wohnende und Kamele weidende Araber‘ in Nord- 
arabien). [Weissbach.] 

Kamephis, 

A. Die Überlieferung. Der Gottesname 
K. ist nur zweimal mit Sicherheit zu belegen. 
Einmal spricht Stobaeus Ecl. I 49 p. 394 ed. 


tischen Museums s. Keller Tiere d. klass. 10 Wachsmuth von Kaungns oder Kaungı als dem 


Alt. 35. 

Volksmund. Lukian führt zwei Sprich- 
wörter über das K. an: nögun& Ñ »dunlos ep. 
sat. 19: Zusammenstellung von etwas Kleinem 
und Großem, entsprechend unserem ‚Aus einer 
Mticke einen Elefanten machen‘; ferner eine nur 
von ihm gebrauchte Redensart, die auf folgender 
Geschichte fußt (Prom. es 5): Als Ptolemäus 
Lagi zum ersten Male ein ganz schwarzes Tram- 


peltier nach Ägypten brachte und dem Volke im 20 


Theater zeigte, meinte er, den Leuten damit eine 
interessante Neuigkeit vorzuführen und sie da- 
durch zu erfreuen. Aber das Gegenteil trat ein: 
sie entsetzten sich und liefen davon. So fürehtet 
auch Lukian, seine neue Dichtungsart, die Sa- 
tire, werde von den meisten nicht beachtet 
werden, ein K. unter den Agyptern sein, d. h. 
er besorgt, ‚Perlen vor die Säue zu werfen‘, Aus 
Bene: 184 ist ein Sprichwort hervorgegangen, 
das Eskuche Hellen. Lachen 185 so über- 
setzt: ‚Es wünschte Hörner das K., verloren 
Hat’s unterdessen auch die Ohren‘; aus der 182. 
Fabel das andere: eamelum vidi saltantem bei 
Hieron. virg. Mar. 18. Das Sprichwort Epist. 
Graee. 709, 15 Hercher heißt in der Übersetzung 
von Eskuche: ‚Wenn ein K. auch räudig 
würde, Es trägt noch vieler Esel Bürde‘. 
Berühmt ist das Gleichnis, das Jesus Matth. 
XIX 24; Mark. X 25; Luk. XVIII 25 geprägt 


noozárwo xal ndrımv mpoyewiorepos. Ferner er- 
wähut Damaskios asol dezör c. 125 (1324 R.) 
drei Arten des Kayfjpıs (Z. 5 zung. Z. 6 xay- 
gır mit a über dem auf Rasur stehenden u über- 
liefert), deren Unterschiede er nicht bezeichnet; 
Heraiskos gebe an, daß K. die Sonne sei. 

Bei Damaskios kommt die var. Kmeph für K. 
vor, und man hat F. seit langer Zeit mit dem 
Gottesnamen Kneph (s. d.) zusammengestellt. 
Nimmt man die unbedingte Identifikation dieser 
Gottheiten an, so wird die Verwirrung der Über- 
lieferung so groß, daß für die einzelnen Götter- 
persönlichkeiten bestimmte Züge überhaupt nicht 
mehr festzustellen sind. Bei K. ist es ohnehin 
schon gewagt, aus den spärlichen Andeutungen 
erwas über das Wesen des betreffenden Gottes 
zu ermitteln. 

Immerhin kommt bei K. die lautliche Deu- 
tung hinzu. Man hat, seit man die hieroglyphi- 


30 schen Quellen zur ägyptischen Religion überhaupt 


benützt, in K. die Gottesbezeichnung kmet. f 
gesehen (nach der bequemen Aussprache der 
Ägyptologen, mit der aber keine antike Vokali- 
sation gegeben werden soll: Aumuief). Das Bei- 
wort ist so geschrieben, daß es bedeutet ‚Stier 
(k’) seiner Mutter (meet. f)'; nach ägyptischer Ter- 
minologie ist darunter ‚Erzeuger, Vater seiner 
Mutter‘ zu verstehen. Der Gott soll also zwar 
von einer Göttin geboren sein, diese aber schon 


hat: Es ist leichter, daß ein K. durch ein Nadel- 40 erzeugt haben; man will ihm also die urgött- 


öhr gehe, als daß ein Reicher ins Himmelreich 
komme. Eüxoncreodr ori xdunlov did tovrý- 
patos ((z7s Mark.) tovualıiāe Mark. Luk.) (rc 
Mark.) dapidos dridetv (slseAderv Luk.) 3 Aov- 
oiov eis tùy Baoılelav roü Beoù ziveAdeiv. Fs ist 
eine Blasphemie, Christus ein so geschmackloses 
Wort anzudichten; daher hat man schon im 
Altertum die Stelle verschiedentlich umzudeuten 
versucht; die beste Erklärung ist wohl die, die 


Theophylakt zur Stelle gibt und die auch im 50 


Gloss. V 274, 26 steht, nämlich xdudos (Tau, 
Strick, Strippe) zu schreiben. An einer anderen 
Stelle dagegen (Matth. XXIII 24) erwähnt Jesus 
wirklich das K.; wenn er sagt: öönyoi ruploi, 
ol divlilovres zov zurwna, tùy d& zdumkov xata- 
alvovıes. Dies Gleichnis erinnert an das zuerst 
genannte Sprichwort wuoun£ 7 xaundos und will 
besagen, wie Hilarius zur Stelle ganz richtig 
erklärt, daß die Pharisäer über dem Kleinen 
das Große außer acht lassen. 
Kaumkitas(?) (Camelitae, var. Camelidae, 
Plin. n. h. V 185), zwei Inselchen bei der ioni- 
schen Stadt Miletos. Pflugk-Hartung Perikles 
als Feldherr 127. [Bürchner.] 
Kaumniloßooxoi, von Markian Herakl. I 27 an- 
scheinend als Tigenname eines Volkes betrachtet, 
das an der karmanischen Küste zwischen den 
Flüssen Bagradas und Daras, also im heutigen 


liche Vaterschaft seiner selbst und aller übrigen 
Wesen zuschreiben. Gegen die Identifikation mit 
der griechischen Form Kamephis spricht, daß 
‚Mutter‘ koptisch MAAY waaw heißt, also kein 
langes e zeigt. 

Wenn es also auch keineswegs über jeden 
Zweifel erhaben ist, daß in K. der ägyptische 
Gott Kamutef steckt, gebe ich im folgenden doch 
dessen wesentliche Züge an; in ihnen finden sich 
in der Tat die wenigen Andeutungen wieder, die 
in der antiken Überlieferung über K. mitgeteilt 
werden. 

B. Beiwort des Amon. In vielen Fällen 
tritt Kamutef als Beiwort des Amon auf, ohne 
daß zu erkennen ist, weshalb an der betreffen- 
den Stelle gerade diese Bezeichnung verwendet 
wird. Das Beiwort ist zu belegen für das ganze 
Neue Reich von Dynastie XVIII an, und es hält 
sich wie üblich aus dieser ‚klassischen‘ Zeit bis 


[Gossen.] 60in die Spätzeit und in die Inschriften der unter 


den Ptolemäern erbauten Tempel. 

Für das Wesen des Amon sei bemerkt, daB 
er zunächst der Herr von Theben ist, von dem 
die Aufrichtung des Mittleren und wieder des 
Neuen Reichs ausgegangen ist. In seinem Charak- 
ter sind so viele Züge von Göttern anderer Tem- 
pel zusammengeflossen, daß es schwer ist, die 
ihm ursprünglich eigenen Eigenschaften heraus- 
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suschälen.. Daß er Weltenherrscher und Gëtter- 
könig ist. sagt man gewiß nur dem Schutzgott 
der herrschenden Urai nach. Zweifelhaft ist 
schon, ob ihm die Identifikation mit dem Sonnen- 

tt erst durch die Angliederang des eigent- 


-chen Sonnengottes Re von Heliopolis auteil ge- 


worden ist. Ebenso ist fraglich, ob er seine 
Tätigkeit als Erzeuger nur der Zusammenstel- 
lung mit seinem Nachbar Min (vgl. C) verdankt. 
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C. Beiwort des Min. Während Amon 
der mensch ltige Gott von Theben ist, den 
die aus dieser obe tischen Stadt em - 
kommene Dynastie berühmt und im ganzen e 
mächtig gemacht hat, gehört Min zu den uralten 
Göttern der Ägypter, deren Bedeutung in den 
mythologischen Erzählungen und in den Vorstel- 
lungen vom Walten der Natur ruht und deren 
Ansehen durch alle Zeiten etwa das gleiche bleibt. 


Er wird auf thebanischem Boden in zahlreichen 10 Min wird in einer ungegliederten plumpen Ge- 


Tempeln verehrt und hat eine besondere ‚Kapelle‘ 
’opet, 5. u: D 2), deren Vorsteher er ist und in 
er er auf seinem ‚großen Throne‘ sitzt. 

1. Im Neuen Reich. In Beischriften zu 
Bildern, in denen Amon als Herr des Tempels 
von Karnak bezw. der ganzen Stadt Theben, zu 
der Karnak gehört, dargestellt ist, wird der Gott 
‚Amon-Re-Kamutef‘ genannt, z. B. auf dem 
Obelisk Thutmosis I. in Karnak (L e p sius Denk- 


stalt dargestellt, die dem Ungeschick der urzeit- 
lichen Bildhauer ihren Ursprung verdankt und 
später als Mumiengestalt gedeutet worden ist; 
er hat einen übermäßig erigierten Phallus als 
Anspielung auf seine Zeugertätigkeit, trägt eine 
hohe Federkrone und erhebt einen Arm (nur die- 
ser eine Arm ist überhaupt gezeichnet!) rück- 
wärts, um eine Peitsche zu schwingen. Min ist 
in Koptos in Oberägypten, also in der Nachbar- 


mäl. III 6); auf der südlichen Memnonsstele von 20 schaft des Amon von Theben, zu Hause. Sein 


Amenophis III. auf der Westseite von Theben 
ge IU 72, 14); häufig in Darstellungen der 

X. Dynastie und dann in Illustrationen des 
großen Papyrus Harris I 22, 1, in dem Ramses 
III. den Rechenschaftsbericht über seine Regie- 
rung niedergelegt hat. Das Ritual, das für den 
Amonkultus der Tempel abgefaßt ist, nennt in 
einem Hymnus den angebeteten Gott ‚Amon-Re- 
Kamutef* (Berlin. Pap. 3055, 27,8. 36, 5. 37, 4). 


wesentlicher Charakterzug ist das Zeugen; da 
er diese Tätigkeit zu allen Zeiten ausgeübt hat, 
ist er auch Urgott und Schöpfer. Ferner hat er 
als Herr von Koptos den Schutz über die Wüsten- 
straßen, die von dort aus zum Roten Meer laufen; 
die Karawanenführer empfehlen sich und ihre 
Genossen und Tiere gern dem ‚Min, dem Herm 
der Wüsten‘. 

Dieser Min von Koptos erhält nun das Bei- 


In Luksor, dem südlichen der beiden großen 30 wort Kamutef seit dem Neuen Reich genau wie 


Tempel auf dem Ostufer von Theben, weiht 
Amenophis III. in einem Bilde des Hofes ein 
Tempeimodell dem Herrn des Heiligtumes ; dieser 
ist an der einen Stelle in der üblichen Weise 
‚Aınon‘ genannt, heißt aber an einer andern nur 
‚Kamutef‘ (Mém. Mission Franç. Caire XV 8). 
Hier ist Kamutef also nicht ein nebenbei ge- 
brauchtes Beiwort des Amon, sondern tritt wie ein 
selbständiger Gottesname für den sonstüblichen ein. 


Amon. Zunächst heißt in Koptos selbst der 
Herr des Tempels unter Philadelphos ‚Min-Kamu- 
tef‘ (Petrie Koptos 20a, 13). In dem Tempel 
Ramses II. in Abydos erbittet eine Göttin fol- 
gendes von einer Kuh für den König: ‚Laß seine 
Erben Millionen sein wie die des Min-Kamutef‘.. 
In Karnak wird im Sanktuar des Alexander ein 
Gott ‚Kamutef, der den Arm erhebt‘ genannt, 
darin liegt eine Anspielung auf die oben be- 


Eine am Eingang zum Fajjum gefundene Dar- 40 schriebene Gestalt des Min, die inzwischen aller- 


stellung nennt den Gott ‚Amon-Re-Kamutef‘ 
(Petrie Kahun-Gurob-Hawara i 22), und in 
Abydos wird der so genannte Gott mit blauem 
Gesicht gemalt, wie es auch für den anderswie 
bezeichneten Amon üblich ist (Mariette Abydos, 
Appendix A tabl. 25). Der in einem Papyrus 
der XVIII. Dynastie erhaltene groBe Amonhymnos 
{p. 10, 7) raft ihn an als ‚Amon-Re in deinem 
Namen Kamutef. 


dings schon auf Amon übertragen worden war. 
D. Der ithyphallische Erzeuger. 
1. Der zeugende Gott. Bei der Anfüh- 
rung der Beiworte des Min (o. C) war schon ge- 
sagt, daB die beschriebene ithyphallische Gestalt 
des Min im Neuen Reich auf Amon übergegangen 
ist. In zahlreichen Fällen erhält nun Amon das 
Beiwort Kamutef an solchen Stellen, wo allem 
Anschein nach eine Beziehung auf seine Erzenger- 


2. In späterer Zeit. Die Art der Ver- 50 tătigkeit in der Gestalt angedeutet oder im Tert 


wendung von Kaınutef ändert sich in der späte- 
ren Zeit nicht wesentlich. da ja die älteren In- 
schriften kopiert und weiter verarbeitet werden. 
In dem von Dareios erbauten Tempel von Hibis 
in der Oasis Magna El Charge heißt der Gott 
‚Amon-Re-Kamutef auf dem großen Throne, 
er Gott, wohnend in Hibis' (B r u gach Große 
10, 26. 27. 38); der thebanische Gott ist 
also mit allen seinen Beiworten in die Wüste 
rn worden. 
Karnak selbst treibt Philippos Arrhidaios 
dem Herrn des Tempels vier Kälber zu und nennt 
ihn ‚Amon-Re-Kamutef, der auf seinem großen 
Throne sitzt‘ (Lepsins Denkm. IV 2b). 
Eine Turiner Statue ptolemäiseher Zeit spricht 

von ‚Amon-Re-Kamutef, dem ersten seiner Ka- 
le‘, wie das auch früher von dem thebanischen 
tt gesagt worden wäre. 


gegeben ist. Dazu braucht man es noch nicht 
unbedingt zu zählen, wenn Ramses II. in Kar- 
nak heißt: ‚Wasser (d. h. Same, Sprößling) des 
Kamutef‘ (Champollion Not. deseript. II 77 
—78, 1); denn das Wort ‚Wasser‘ wird auch 
bei andern Göttern in diesem Sinne verwendet. 
Aber eine Gruppe von Stellen, in denen von der 
‚Schönheit‘ des Kamnutef die Rede ist, sieht doch 
wie ein Hinweis darauf aus, daB diese ‚Schön- 


60 heit‘ nur eine poetische Umschreibung für den 


Phallus ist. Ramses II. ruft in dem Amonhym- 
nos von Leiden (Psp. J 350, 3, 24) den Gott an: 
‚Du erhebst deine Schönheit als Kamutef‘. In 
Luksor heißt der Gott im Bau Sethos I.: ‚Amon- 
Re-Kamutef, mit hohen Federn, der mit seiner 
Sehönheit prahlt. Ramses III. sagt in seiner 
großen Inschrift vom J. 8 zu dem Gott: ‚Mein 
heiliger Vater Amon-Kaınutef, der meine Schön- 
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heit schuf‘ (Greene Fouilles I 14), womit wohl 
gemeint ist: der mich erschuf. So nennt der 
Tempel der XVII. Dynastie auf der Westseite 
von Theben den ithyphallisch dargestellten Herrn 
der Gegend auch: ‚Amon-Re-Kamutef‘ (Naville 
Deir el-Bahari 131). 

Vereinzelt sehen wir das Beiwort Kamutef 
auch bei andern Göttern angewendet, aber mit 
deutlicher Anspielung auf die geschlechtliche 


Kamıxos 1890 


sanımenstellung der beiden Gottheiten eine alt- 
hergebrachte und seit langer Zeit feststehende, 
so würde diese Verschiedenheit nicht auftreten 
können. In dem Bau Sethos I. in Karnak steht. 
hinter Amon-Kamntef immer die Göttin ‚Opet* 
die Große, die die Götter gebar‘ (Champollion 
Not. deseript. II 74, 4); sie ist die Personifike- 
tion der Kapelle Opet des Amon (vgl. o. B). 
In dem Bau Ramses IV. desselben Tempels von 


Funktion. Die Hymnen und Zaubertexte der 10 Karnak ist es jedoch Isis, die hinter dem Gotte 


Metternichstele (ed. Golenischeff Zeile 154) 
sagen von Horus, dessen verschiedene Gliedmaßen 
aufgezählt und mit Sprüchen und Vergleichen 
bedacht werden: ‚Du hast deinen Phallus. Du 
bist Kamutef, der seinen Vater schützt, der für 
seine Kinder täglich sorgt‘. 

Ein an Ramses II. gerichteter Hymnos nennt 
den Pharao ‚du Kamutef der Herrscher‘, also den 
Vater der Könige von Ägypten. Die Ausdrucks- 


steht (Lepsius Denkm. III. 221a). 

E. Die Identifikation Min-Amon- 
Kamutef. Aus den oben gegebenen Zusammen- 
stellungen ist es nach ägyptischer Sitte ohne 
weiteres verständlich, daß man die Gottesbezeich- 
nang Min-Amon-Kamutef gebildet hat. Sie findet 
sich in Karnak unter Ramses IV. als Beischrift 
zu einer Darstellung des Gottes (Lepsius Denkm. 
III 220a) und wieder in einem Tempel der grie- 


weise ist eine ähnliche, als wenn man den Herr- 20 chischen Zeit, der ältere Quellen benützt: Min- 


scher nennt: du Re der Fürsten, d. h. du Sonne 
der Könige; jedenfalls ist aber auch hier Kamu- 
tef schlechtweg als der Erzeuger gemeint. 

2. Seine Mutter. Wenn auch die Aus- 
drucksform Kamutef ‚Stier seiner Mutter‘ schein- 
bar die Voraussetzung einer Mutter in sich 
schließt, ist sie in Wirklichkeit doch wohl nur 
eine bildliche Sprechweise, die man nicht pressen 
darf. Nach der ganzen Art der ägyptischen Ur- 


Amon-Kamutef-Horus als Beischrift (Mariette 
Denderah I 23). Eine der ungewöhnlichen Stelen 
des Neuen Reichs mit den syrischen Gottheiten 
Kadesch und Reschef stellt auch ‚Min-Amon- 
Re-Kamutef‘, Herr des Himmels dar (Turin 170); 
hierbei ist offenbar an den Min gedacht. der die 
Wüsten und damit das anschließende Ausland zu 
beschützen hat (vgl. o. ©). 

F. Priester des Kam utef. Zu der Eigen- 


götter ist es wahrscheinlich, daß Kamutef sich 30 art des Kamutef gehört es, daß ihm sein Kul- 


selbst hervorgebracht hat, ohne Mitwirkung eines 
weiblichen Wesens; er wird vermutlich nicht ge- 
boren sein, sondern ging aus sich selbst hervor 
durch irgend einen mystischen Vorgang. 

Die beiden in ptolemäisch-römischer Zeit er- 
bauten Tempel von Dendera und Edfu, die ihre 
Texte und Bilder miteinander ausgetauscht haben, 
nennen Hathor, ‚die Herrin von Dendera, die 
Gottesmutter des Kamutef‘ (Lepsius Denkm. 


tus von einem Priester mit einem Titel vollzogen 
wird, wie er sonst nicht zu belegen ist. Dieser 
Priestertitel wird mit einem Rinderkopf in Vor- 
deransicht (einem ganz ungewöhnlichen Schrift- 
zeichen, man pflegt Rinderköpfe in Seitenansicht 
zu zeichnen) geschrieben, über die Lesung ist 
nur so viel sicher, daß er auf...-tj endet. Die 
ser besondere Priester des Kamutef ist für das 
Neue Reich bekannt bei einem Manne, der gleich- 


Text II 228 in Dendera unter Claudius; Roche- 40 zeitig zweiter Prophet des Amon ist, auf einer 


monteix Edfou I 526 unter Ptolemaios IV.). 
Man darf diesem Beiwort nicht eine zu große 
allgemeine Bedeutung beimessen. Denn Hathor 
gilt in ihrem Tempel als die Urmutter alles 
Lebens; da ist der Schritt nicht weit, sie auch 
zur Mutter des Urgottes Kamutef zu machen, 
der nach einem außerhalb gültigen Dogma die 
anderen Wesen hervorgebracht haben soll. 

3. Seine Gattin. Ebensowenig hat der 


Statue des Louvre (Piehl Inscript. hierogiyph. 
I11B). Er kommt in Silsilis unter Merenptah 
vor (Lepsius Denkm. III 200a). Der bekannte 
Hohepriester des Amon von Theben namens Roma 
führt ihn in der XIX. Dynastie auf einem Denk- 
stein (Leiden V 8) und ebenso ein anderer Hohe- 
priester der XX. und XXI. Dynastie (Lepsius 
Denkm. II 237 c, 7). 

Außerdem sind auch sonstige Priesterämter 


ägyptische Urgott es im allgemeinen nötig, als 50 bei Kamutef zu belegen. die bei anderen Göttern 


erstes Wesen eine Gattin zu schaffen, damit er 
nun die übrigen Lebewesen erzeuge. Nach der 
urzeitlichen Vorstellung hat er vielmehr andere 
überirdische Mittel, um die Welt und ihre Be- 
wobner zu bilden. Trotzdem haben die späteren 
Ägypter auch den Urgötten eine Gattin zuge- 
wiesen; einerseits aus dem schematisierenden Be- 
dürfnis des Kultus und der bildlichen Darstellung 
heraus, die Götterpaare für ihre Zwecke branchen ; 


vorkommen; z. B. der Vorlesepriester (Cherheb) 
des Kamutef in einem unveröffentlichten Grabe 
des Neuen Reichs in Theben. Der höhere Be- 
amte und Priester Imiseba unter Ramses IX. 
nennt sich in seinem Grabe in Theben u. a. ‚der 
geschickte Priester («"b) des Kamutef‘. 
[Roeder.) 
Kameson (-is ?). Ort, beim Feldzug des 
Eumenes gegen Pharnakes 180 v. Chr. erwähnt 


andererseits weil die Prüderie der Epigonen sich 60 (eis th» Kaunoov (-ıv) yapar). Reiske schlägt 


mit der gerade in geschlechtlichen Dingen reich- 
lich derben Phantasie der Vorfahren nieht mehr 
gut abfinden konnte und den wenigstens in einem 
Falle auf Onanie beruhenden Zeugungsvorgang 
durch Beigabe einer Gattin zu mildern suchte. 

So erhält auch unser Kamutef eine Gattin. 
Aber in den beiden Fällen, die ich anführen kann, 
ist es jedesmal eine andere Göttin; wäre die Zu- 


vor, Mwxı00&w» zu schreiben. Anderson Journ. 
hell. Stud. XIX 109. [Ruge.] 
Kamikos (Kauıxos und Kapızóc schwankend, 
Ethnikon oi Kayıxoi, doch Steph. Byz. Kawixeor), 
Stadt und Fluß von nicht näher zu bestimmender 
Lage im Gebiet von Akragas. Nach Diod. IV 78, 2 
erbaute Daidalos für den Sikanerkönig Kokalos, 
der ihn äufnahm, xarà tùr vür Axoayarılıın iv 
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të Zen xałovućvæœ eine außerordentlich feste 
und schwer zugängliche Felsenstadt, in die Ko- 
kalos nun seine Residenz und Schatzkammer ver- 
legte. Nach Herod. VII 170 wurde diese Stadt, 
av xar uè Axpayarıivor èrépovto, nach der 
Ermordung des Minos durch Kokalos in ihr von 
den Kretern fünf Jahre vergeblich belagert. 
Vgl. Strab. VI 278. Arist. pol. II 7, 2 p. 1271b 
39. Die Sare ist von Sophokles in den Kau- 
xol behandelt 

schichte wird K. zweimal genannt: Hippokrates 
und Kapys, Verwandte des Tyrannen Theron von 
Akragas, empören sich gegen diesen, werden vor 
Himera geschlagen und besetzen K. (Schol. Pind. 
01, IE 173; Pyth. VI 5). Die Römer nehmen 
K., pooúgiov Axpayarıivor, 258 durch Verrat und 
legen eine Besatzung hinein (Diod. XXII 9, 5). 
Zu Strabons Zeit war K., zu den Papßagızai 
aölsıs von ihm gezählt, verlassen (VI 273). Er- 
wähnungen noch bei Steph. I 8. Kayınds, 
Axgdyarzes (wo Stadt und Fluß K. neben Akragas 
genannt) und Aiuovla te Notiz); der Fluß 
noch von Lykos frg. 8 (FHG II 373) und Vib. 
Sequ. genannt. Da nach allem es ganz klar ist, 
daß K. ein eigenes Kastell und Städtchen im 
Gebiet von Akragas war, so ist schwer zu be- 
greifen, wie Pancrazis Identifikation von K. mit 
dem Nordwestzipfel von Akragas, der heute Gir- 
genti trägt, so allgemeinen Beifall finden konnte, 


(frg. 800—804 N.2). In der Ge- 10 Mittelmeerhan 


Kanıns 1855 

(var. camynyta, chamiınia Astypalaoa 2 abest a 
Cadisto Oretae CXXF, ala TB unde 
Caminia ZXXVIIl. Namen und Entfernungen 
weisen anf das Eiland Astakida zwischen Saros 
(jetzt Saria) und Phokoë (? jetzt Adelphia 2 Ei- 
lande). R. Kiepert Karte von Westkleinasien 
DI mit Fragezeichen. Im Süden des Inselchens 
liegt ein noch viel kleineres, das jetzt in richtiger 
Form Astakidopüla heißt. Im Reichsmarineamt 
dbueh V 81 heißen die Eilande 

nach Brit. Adm. V = Mediterr. Pilot IV 117 Stea- 
kida und Stakido Pulo.(!) Der antike Name (von 
xáuwos) geht auf die Form der Umrisse zurück, 
also = ofenähnliche Insel. Vgl. dazu Fick Vor- 
ED Ortsnamen 33 und 6lf. zu Kann = 
anivsıa in Bechtel Sammlung griech. Dial.- 
Inschr. nr. 5653, dann den Art. Ipnus, die 
jetzigen Insel- und Ortsnamen überall, wo grie- 
chische Ortsnamengebung sich findet, Podovo:, 


20 Poðovos. und. Kayırarı, Kanıra, Kazivıa, z. B. 


auf Lemnos, wo man die vielgenannten un- 
griechischen Inschriften (Pauli, Bugge, Bréal, 
Deecke) fand, rd, Kanırazı, Kasivıor, Kayıyiroa 
u. ä. [Bürchner.] 

Kaminos, 1} s. Fornax. 

2) Kauıwos (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Make- 
donien. [Fluss.] 
Kamiris (j Kayigis) = das Gebiet der Stadt 


daß sie ausdrücklicher Widerlegung durch Schub- 30 Kamiros (s. d.) auf der Insel Rhodos, FAG IV 


ring Ztschr. der Ges. f. Erdkunde I 133ff. und 
Holm Gesch. Siziliens I 59. 357 bedurfte. Auch 
zwei Orte namens K., einen in Girgenti, einen 
außerhalb hat man angenommen. Doch auch die 
übrigen Ansätze (bei Siculiana, oberhalb Calta- 
bellotta, bei la Calata am linken Ufer des Maca- 
soli) schweben völlig in der Luft. Das gleiche 
gilt für den Fluß K [Ziegler.] 
Kayusllos = Kadmilos (s. d.). 


389 nr. 7. Dieuchidas bei Athen. VI 262e. Her- 
mol.-Steph. Byz. s. v. u. 0. Es enthielt (bis 
408 v. Chr.?) einige selbständige Gemeinden, 
die für sich zum Seebunde steuerten, wie Bry- 
gindara u.a. Nach dem-Synoikismos (?) von 408 
scheint es nur noch xsowa« (= Demen) oder 
xtövas (Hesych. Schumacher De republica 
Rhodiorum 1886, 12ff. 16ff.) der Stadt Kamiros 
umfaßt zu haben, zu der auch die Insel Chalke 


Kaminacum (Plin. VI 160), Name einer der 40 und Ortschaften: auf der rhodischen Peraia ge- 


von Aelius Gallus auf seinem Feldzuge nach Süd- 
arabien 24 v. Chr. zerstörten Städte, ist das 
amsn der Inschriften (Halévy 327 und 330) 
im Becken des Chärid gelegen, war ein selb- 
ständiges Gemeinwesen laut den dort und in 
Naschk (= Nascus des Plinius, jetzt el Baidä) ge- 
fundenen Inschriften mit einem als König" titn- 
lierten Oberhaupt, bis es um die Mitte des 1. vor- 
christl. Jhdts. im Sabäerreich aufging. Noch jetzt 
heißt der Ort Kamina (Glaser § 
Hartmann Arabische Frage 175f.), von Halévy 
1870 zuerst besucht. [Moritz.] 
Kaminee (7 Kapırýy ionisch, d. h. Kauireia 
in Movosiov xal Bißluodian Eùayy. Ezroiğs = 
Collitz-Bechtel Griech. Dial-Inscbr. II 
5653 c 22 = Michel Recueil 1383 c. 22). Name 
einer Örtlichkeit auf der ionischen Insel Chios im 
5. Jhdt. v. Chr. Der Name, wie die jetzt viel- 
fach gebrauchten Namen zà Kayivıa, Kauva, 
Kayıwitoa, Kasıragı stammen wohl davon her, 
daß dort Tonlager und ein Brennofen war, s. d. 
Art, Ipnus o. Bd. IX 8. 2080, aber auch den 
Art. Kaminia. 


der) 
1), 
Name einer Sporadeninsel im Aigalischen Meer 


hörten, IG XII 1 nr. 694. Auch das Heiligtum 
des Apollon Erethimios bei dem jetzigen Dort 
Tholöos (= 8s0Adyog) gehörte dazu, Foucart Kev. 
Arch. XV (1866) 387. Bottermund De rep. 
Rhod. Hal. 1882, 14. IG XII 1, 99. Ebenso die 
Scheitelfläche des Atabyrisrückens. Laut den 
Inschriften IG XII 1 S. 101ff. und. Karte waren 
»totvaı der Kamireer: die Astypalaier, Brygin- 
darier (beim jetzigen Phänes und Soroni}, Chal- 


Skizze II 61. 50 keten (von dem Inselchen Chalke), Erieer (Ho: 


singul.), Istanier (beim Apollonbeiligtum von 
Tholoos), Kymisaleer, Neopoliter, Palaiopoliter, 
Politer, .Pontoreer (am Meer), Rhonkider oder 
Rhynchider (bei Embonss), Sibytbier, Silyrier, 
Hyperencheer. Über Mnasyrion (Strab. XIV 655) 
Ath. Mitt. XVII (1892) 308. Dazu gehörten 
Angyleia, Hippoteia und Leros. Eine Anzahl 
Namen von gedtga: und sehr viele zarou, die 
jedenfalls auch als Flurnamen gebraucht wurden, 


60 sind IG XII 1, 228 aufgeführt. 


Die K. hatte und hat großenteils fruchtbares 
Land; die Westseite der Insel ist dem Boden 
nach viel fruchtbarer als die Ostseite und jetzt 
noch reich an Feigenbäumen. vgl. das Feigen- 
baumblatt auf den Aversen der Silber- und Bronze- 
münzen von K., die ioxas Kauf s)ıgala Babrias 
bei Slid. und Zoyas Bouxiröagla Ath. XIV 652d. 
Es fällt das ‚umsomehr auf, wenn man von 


a a u a et 


der Ostseite über den pinienbedeckten Atabyris 
zur Westseite kommt, auf der Ölbäume, Karuben, 
Feigen- und Aprikosenbäume in Menge wachsen. 
S. d. Artikel Kamiros. [Bürchner.] 
Kamiros (i Káugos Inschr.; Teodrvrva, Mv- 
Aavria, Hermol.-Steph. Byz. s. "Aßagvos [dagegen 
weniger gut Kdusıoos Hermol.-Steph. Byz. s. 
"Auvgos], Hesych. Etym. M. Káupoçs und 38, 51 
[dagegen 660, 50 Kaunoos]; Camirus Plin. nat. 
V 132), außer dem Namen der mythischen Per- 
sönlichkeit Name von Städten im Gebiet des 
östlichen Mittelmeers. Fick (Vorgriech. Orten, 
[33 vgl. 45, 47] 86f.) hebt hervor, daß sich der 
Name K. auf Krete und Rhodos findet, das nach 
Ausweis seiner vorgriechischen Namen für karisch 
oder Iykisch gelten kann. Der Stamm Kau- 
san nach ihm (33. 47) überhaupt ungriechisch 
n 


1) 3 Kawpos: so, nicht Kdusıoos scheint die 
richtige Schreibung zu sein, vgl. Kauıos. Name 
für Hierapytna auf.der Insel Kreta (s. o. Bd. VIII 
S. 1405) das nach Strab. X 440 emend. Casaub. 
auch in Hierapytnz einen fremden Bestandteil 
Ilöwa (= Fels) hatte. Bursian Geogr. von 
Griechenl. IL. S. den Art. Kamiris. 

2) ý Kauioog (in späteren [attischen] In- 
schriften auch Kdgeıoos), Inschriften IG 1, 
nr. 694ff. und Karte. Steph. Byz. Eustath. Dion. 
505). Stadt mit dem Gebiet Kamiris an der 
Nordwestseite der Sporadeninsel Rhodos. Erwähnt 
im Schiffskatalog neben Ielysos und Lindos, Il. 
II 656. Die urältesten Bewohner waren wohl 
Karer. Beloch Gr. Gesch. I2 2. 73. Nach der 
alten Überlieferung gegründet von Kamiros (Pind. 
OL VII 135. Diod. IV 58), einem Sohn des Ker- 
Kapha einem Heliaden (8. d.). Diodoros (IV 58; 
vgl. aber V 37, wo der Sohn des Kerkaphos als 
Grändungsheros genannt ist) und Strabon (XIV 
2 geben übrigens außer den obigen an, daB 
nac! 
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auf. Die Stelle der Akropolis wurde mir von 
den Eingeborenen Keyodxı (= kleines Hirsakorn) 
ren In der Nähe ist das jetzt nach dem 
A. Minäs genannte Vorgebirg (antik: vielleicht 
Mylantia) mit einem kleinen Hafen, der vor den, 
wenigstens jetzt im Sommer, vorherrschenden 
Westwinden schützt. Von dem Gestade erhob 
sich die antike Stadt terrassenförmig nach Süd- 
osten zu dem Teil des Nordfußes des Atabyris- 


10 gebirges (jetzt Atäiros), der von den Bauern jetzt 


K. genannt wird. Die oberste Terrasse ist eine 
etwa 200 m hohe halbkreisförmige Para: 
mit einer Senke, in der die geradlini afen- 
straße mitten durch die alte Stadt verlief; zur 
Linken und zur Rechten der alten Stadtlage fällt 
die Terrasse steil nach Süden und Norden ab. 
Die Beschreibung der antiken Akropolis (zò Kas- 
Bio) und der Befestigungen, de? Schachte und 
Zisternen, deren Teile schwierig zu erkennen sind, 


20 bei Ed. Biliotti und Cottret "H vijoos “P6do; 


II 42. Im Osten der Terrasse wurden Reste eines 
antiken Tempels (wohl der Telchinischen Athana, 


der als Versammlungsort der »zoivaı genannt ist), 


dabei die dorische Inschrift mit dem Beschluß, 
die xroiva: von K, aufzuzeichnen, gefunden, IG 
XI 1, 694. Die Umfassungsmauerreste um die 
Akropolis umgaben vielleicht nur diese, da nach 
Thuc. VIII 44 die xóis um 412 v. Chr. un- 
befestigt war. Die große Zisterne im Osten der 


30 Akropolis wurde aus einer 1/, Stunde entfernten 


Quelle im Süden gespeist. Ein Wasserleitungs- 
bau 1,50 m hoch, 0,75 m breit. Abbildung des 
Tunnels Ed. Biliotti 46. über die 200 Schritte 
weiter in einem Schacht gefundenen Weihgeschenke 
5. 47. Nekropolis von Westen nach Osten west- 
lich davon (48) bei dem Hügelchen to? zanzä 
al koöpes (Aufenthalt) mit dem .konischen Altar 
für ‚die beim Erdbeben Gestorbenen‘ pa, Andere 
Gräber auf der kleinen Fläche Ksyoáxı im Osten 


einer anderen Überlieferung Tlepolemos 40 (s. o.) und bei Pıxshlovoa (daher Fikelluravase) 


(vgl. I. II 667f. und s. d.) die drei Städte, die 
ihre Namen nach drei Danaiden bekommen hätten, 
gegründet habe. Nach Dieuchidas FHG IV 389 
nr. 7 bemächtigte sich nach dem Tod des Phorbas, 
eines Zeitgenossen des Pelops, Periergos des Ge- 
bietes von K. Als Begründer der griechischen 
Städte auf Rhodos gelten die Argeier, Thuc. VII 
57. Die Lage von K. ist bei Ptol. V 2, 19 M. 
nach dessen System nicht richtig angegeben. 
Dagegen beschreibt Strab. XIV 655 die Reihen- 
folge der rhodischen Orte richtig. Nach Lindos 
folge nach Süden Ixia, dann Mnasyrion (im Westen), 
hierauf (nach Nordwesten) der Atabyrisrücken 
mit dem Zeusheiligtum (anf diesem suchte G uérin 
L'ile de Rhodes 1856, K.), dann K. Die 1859 
—1864 von Alfr. Biliotti und Salzmann 
(s. Ed. Biliotti und Cottret H vijoos Podos 
II 41) geleiteten Ausgrabungen, darüber Helbig 
Das hom. Epos 38ff. Löschke Athen. Mitt. 


im Westen. Die große Thetisvase (jetzt im Brit. 
Mus.) wurde zwischen Keygaxı und Kałaßá 

(nordöstlich davon) gefunden. Abbildungen der 
Bestattungsarten E. Biliotti (50) und Salz- 
mann Necropole de Camiros (nur Abbildungen). 
2 km südlich von K. andere Begräbnisstätte in 
einer Einsattelung zwischen Ausläufern des Atai- 
ros bei SeAlddıa mit Fundgegenständen, die denen 
von Ialysos auf Rhodos ähneln (56). In der ganzen 


50 Nekropolis wurden aus verhältnismäßig später Zeit 


(ein Zeichen für ein hohes Alter der Anlage) in ei- 
nem ®aAauos nur 17 Bronzemünzen gefunden (55). 
Die ältesten (Silber-) Münzen nach aiginetischem 
Fuß von K. werden wie die von Ialysos und 
Lindos nach phoinikischem Fuß von den Numie- 
matikern (Head HN? 636) auf 500 v. Chr. oder 
etwas früher bis 480 angesetzt. K. gehörte zur 
dorischen Hexa-, später Pentapolis: Lindos, 
Ialysos, K., Kos, Knidos, Halikarnassos, Herod. 


VI If, zeigten, daß die früheren Forscher: QOI 144. Aristid. Mil. FHG IV 324 nr. 23, daraus 


Roß, Guérin u.a. K. falsch bestimmt, daß 
Guérin die Ruinen von Kretenia beim jetzi- 
gen Kap Kapriä (antik Thoantion) für die von 
K. genommen hat. Darnach weisen die Karte 
nr. 1667 der Brit. Admiralität nach Biliotti und 
Athen. Mitt. V (1880) Taf. XIII sowie die zu IG 
XII 1 und Seliwanoff Oderki drewnej topografii 
ostrowa Rodosa 62f. die Lage der Ruinen riehtig 


Schol. Theocr. XVII 69. Dionys. Hal. IV 24; 
s. o. Bd. IX S.632. Aus den Zeiten vor dem 
Synoikismos wissen wir nicht vieL Nach der 
Steuerreranlagung zum attischen Seebund waren 
die drei größten der rhodischen Gemeinden un- 
gefähr gleich reich wenigstens bis etwa 448 v. 
Chr. (Pedroli Studi di Stor. Ant. I [1891] 114f.) 
mit 10, später 6 Talenten jährlichen Beiträgen ; 


URL DENE, 


freilich steuerten auch viel kleinere Gemeinden 
auf Rhodos wie die der Brygindarier, die später 
zu K. gehörten, die Pedieer und Oisten aus Lindos 
und die Diakrier besonders. Jetzt und wohl 
auch früher ist die Westseite der Insel Rhodos 
fruchtbarer, insbesondere an. Feldfrächten und 
Baumerträgnissen, namentlich an Feigen (daher 
das Feigenblatt auf den Aversen der Münzen), 
auch an Oliven. Über die Telchinen, die Hera 


Telchinia (FHG III 175) und Igneten s. d. Art. 10 


Gründung durch Argeier u. a. o. Bd. IX S. 
631ff. Aueh nach dem Synoikismos von 408 v. 
Chr. behielt K. seine und der Ktoinen demo- 
kratische Verwaltung bei (‚date Kampsvor‘ im 
Eingang eines Volksbeschlusses; Zöo&e rois ud- 
osoos xal Kautosõot IG XIT Inr. 696,4). Ein 
Damiurgos (nr. 696. 703f.). Verehrt wurde 
Athana Kamieni, Athana Polias und Zeus Polieus, 
Apollon Karneios, Pythios Karneios und Mylantios, 


P/YERTS a FRá 
Kamos. 1) s Chamos. 


Ji Komos Nr. 2? 

pai. Ort in Kappadokien, nordwestlich 
von Caesares-Mazaka, Ptolem. V 6. 14, an der 
Straße nach Tavium, Tab. Peut. X 2 (Cambe). 
Die Lage ist unbekannt, und die Identifikation 
bei Ramsay Asia min. 804 mit Kamulia ist 
mehr wie unsicher. [Ruge.] 

Kampaspe s. Pankaspe, 

Kampe, 1) s. Ogeta Kaur. 

2) Kampe, Ungeheuer, dessen Name die Rau 
bezeichnet; vgl. Lamer o. Bd, VII S. 17 
über Hippokampos; Nonn. 238 deutet mit oxolör 
ö&uas wohl auf eine Etymologie von xzdunter. 
Nach Apollod. I 6 bewacht es die Kyklopen und 
Hekatoncheiren im Tartaros und wird von Zeus 

etötet, als er deren Hilfe im Titanenkampfe 
branche, In welchem Zusammenhange Epicharm 
das Wort gleichbedeutend mit x#ros gebrauchte, 


Herakles, Hera Telchinia (Diod. V 57), Hestia 20 wissen wir nicht (frg. 194). Diod. III 72, 3, 


und Zeus Teleios, Poteidan Kyreteios, Sarapis. 

[Bürchner.] 
Kamisa, Kastell in Kappadokien, 23 Milien 
östlich von Sebasteia, an der Straße nach Satala, 
zu Strabons Zeiten zerstört, Strab. XII 560. 
Itin. Ant. 207, 2. 218, 5. Tab. Peut. X 4/5 (Mil- 
ler), wo Comassa steht. Hiervon hatte die an 
Steinsalz reiche Präfektur Kawonvn (Strab. XII 
546. 560) ihren Namen. H. Kiepert (Peter- 


d. h. Skytobrachion kennt die K. als ein erd- 
geborenes Ungeheuer bei der N er Stadt 
Zabirna, das viele Menschen verschlingt und von 
Dionysos erlegt wird; der gewaltige Grabhügel, 
den er errichtete, war wohl der Ausgangspunkt 
dieser Erzählung. Eine phantastische Beschrei- 
bung der K. gibt Nonn. Dion. XVII 286—264: 
danach ist sie eine »öugn Taprapin, die mit einem 
menschlichen, skyllaähnlichen Leibe Schlangen 


manns Mitteil. Erg.-Heft 20, 13) setzt K., wohl 30 und 50 Köpfe von Ungeheuern vereinigt — die 


des Namensanklangs wegen, nach Kemis, öst- 
lich von Siwas. Die Entfernung spricht wenig- 
stens nicht dagegen, und in dem Gebiet südlich 
vom Oberlauf des Halys findet sich viel Salz, 
Friedrich Handels- u. Produktenkarte v. Klein- 
asien 1898. Munro, Royal Geogr. Soc. 1898. 
Suppl. pap. II 723. Über die Gleichsetzung mit 
Eumeis s. d. [Ruge.] 
Kamisares, Vater des Datames, Hyparch in 


Ausgeburt einer späten Phantasie, die sich in 
der Häufung von Greueln nicht genug tun kann. 
M. Mayer Giganten und Titanen 232 will die 
K. in dem von Ovid. fast. III 799 geschilderten 
Ungeheuer wiedererkennen, das vorne Stier und 
hinten Schlange ist und dessen Verbrennung die 
Voraussetzung des Sieges tiber die Olympier ist; 
Briareus tötet sie und will sie verbrennen, aber 
der milvus (ixrivos) entführt die exta und wird 


Leukosyrien, fiel im Kriege gegen die Kadusioi 40 dafür unter die Sterne versetzt (sonst unbekann- 


um das J. 380), Corn. Nep. Dat. 1 und dazu 
Nipperdey-Witte. {Kroll.] 

Kammanene s. Chammanene. 

Kamnaskires. Ps.-Lukian makrob. 16 steht 
im überlieferten Texte xai Mvaoxions dt fao- 
hes Tlapgdvalw» EE xai dvergxovsa Elnoev Em. 
Die beiden ersten Worte dieses Satzes verbesserte 
Longpe€rier (Mémoires sur la chron. et lico- 
nogr. des rois parthes 32) 1853 auf Grund einer 
kurz vorher bekannt 
der ende BAZIAEQZ KAMNIZKIPOY 
NIKHSOPOY zu Kauvaoxions. Zur Haupt- 
linie der Arsakiden gehört K. nicht; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hat er in der Elymais (Su- 
siana) geherrscht, wie schon 1853 Vaux (Num. 
Chron. XVII 143) neben anderem vermutet hatte. 
Allottedela Eu ye (Monnaies de l’Elymalde 
== Deleg. en Perse Mémoires VIII 177f., Paris 
1905) will vier verschiedene Könige dieses 
Namens unterscheiden, nämlich 

K. I. Nikephoros, um 168 (?). 

K. II. der Große (?), keine Münzen. 

K. IH. und Königin Anzaze, datiert 281 
(Sel.-Ara = 81 v. Chr.). 

K. IV. Sohn des großen Königs K., datiert 
41 (Sel.-Ara = 71 v. Chr.). 
Vgl auch den Art. Ely mais o. Bd. V S. 2465. 

TWeisabach.] 


ter Katasterismos). [Erol] 
Kampos, Ort zwischen Ankyra und Amisos, 
Acta Sanct. 33. Jan. p. 466. Vita Platonis 22. Juli 
p. 235. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.- 
hist. Kl. 1891 VHI 79. [Ruge.] 
Kampsa (Kauya), Stadt an der Westküste 
von Chalkidike im Gau Krossaia, Her. VII 123. 
Steph. Byz. schreibt Kdya, doch gibt der cod. 
Rehd. dazu das Ethnikon Kauyaiss. In den 


wordenen Münze mit50attischen Tributlisten des 5. Jhdts. CIA I 228 


—263 erscheint die Form Sxdwa, worüber Böekh 
Staatshaushalt II? 2, 729f. [Oberhummer.] 
Karu)pdans, Hohlmaß für Flüssiges. Stel- 
lennachweise Metrol. script. Ind. Grundlegend, 
trotz seiner Unklarheit, der Bericht des Epiphanios 
(Lagarde Symmikta II 189, 45. Vgl. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan. 54, 19): ‚Kayaxns Daros 
öwdera ur Esorör orl tò uéroov. welcher (aber) 
ist anstatt des x&ßos, ... welcher Maß des kleinen 


60 xáßoc heißt, — dieser ‚(vielmehr: jener)‘ aber 


ist der große xawaxns — in ein Viertel des 
oásov [aber] ist er geteilt .... zò & rð Hg 
Froaodir, 6 or xai abrò xayáxns, Tesodgwr 
ori Eeorör tò pérgoov, xaleisa dE Unlunös xa- 
BooBa . gleich aber im Maße ist er der eráuvos : 
vier italische oder alexandrinische Xesten sind in 
ihm.: In diesem Bericht unterscheide ich drei ver- 
schiedene x.: 1. den großen x. von 12 Ekoras, — 


Ta kahl Due 


2. den kleinen x. von 1/4 odror. Sata (e. d.) gab 
es zwei, zu 20 und zu 24 Edorai. Setzt man das 
letztere Maß voraus, so erhält man für den kleinen 
x. (24 : 4=—) 6 otas, mithin den halben Betrag 
des großen x. — 8, den ‚x. des Elias‘ von 4 
Söoraı. Die Bezeichnung Tralıxds omg würde 
an und für sich auf den italisch-römischen Sextar 
von ea. 0,541 führen. Indes hier kann nur das 
hebräische Log bezw. ägyptische Hin (s. d.) von 


0,4581 in Betracht kommen, das in. der Zeit des 10 


Hellenismus im Osten verbreitet, von den Römern 
dort unter der Bezeichnung Pæœuaixòs &oms 
übernommen wurde (Viedebantt Abh. Gesellsch. 
Leipzig XXXIV 3, 1916, Abschn. X—XI). Dem- 
nach stellt sich der große x. zu (12 * 0,458 =) 
5,436, der kleine zu 2,718, der ‚x. des Elias‘ zu 
1,8121, S. auch Kdßoc. [Viedebantt.] 
Kduserga erwähnt in der Mysterieninschrift 
von Andania IG V 1, 1890 (Ziehen Leges 


Ran 1044 


IV 5. XII 16. 17. 18. 23. 24. 26. 27. 28. 10. 
15 = Schreiber 8. Wieseler XI A pA 
žik und Perschinka Kunstu. Leben im Altert. 
CLOI? = Reinach Reliefs III 91 = Schreiber 
IB. WieselerXT3 = Daremberg-Saglio 
I 1 Abb. 722 p. 639. Wieseler Supplem.-Taf. 
A 30 = Reinach Röpert. de la statuaire I 582 
== Schreiber 17. Schreiber VI 4. 6; vgl. Rei- 
nach Reliefs III 98, 1. [K. Schneider.] 
Kampylos ‚(Kaurölos), Fluß in Aitolien, 
erwähnt bei Diod. XIX 67, 3. Kiepert Atlas 
von Hellas, Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
von Gr. 161,3 und Oberhummer Akarnanien 
136, 3 halten ihn für den Parakampilo oder Fluß 
von Karpenisi, der vom Tymphrestos (jetzt Veluchi} 
herabkommt und nach einem großen südwärts 
gerichteten Bogen der Megdova zufließt. Lollin 
Hell. Landesk. 138 vermutet in ihm den Flaß 
von Krikelo. Dagegen erklären ihn Leake N. Gr. 


sacrae 58..Dittenberger Syll. II3 736) Z. 11201 156 und Bursian Geogr. v. Gr. I 140f. für 


tày 8È xdunzpar xal tà Bıßlie, & ôédwxe Mvaal- 
orgaros napağıðóyrw of egoi rois ènixataotd- 
Dértoic. val dazu die schon von Sauppe Aus- 
gew. Schriften 270 [s. auch o. Bd. III 8. 1558] 
herangezogene Glosse des Philoxenos xduntoa’ 
campsa, arca. xauntooxods: campsarius und 
Hiller v.Gaertringen und Lattermann Hira 
und Andania (LXXI. Berliner Winckelmannsprogr. 
1911) 7. Kern.] 


die Megdova selbst, den bedeutendsten Nebenfluß 
des Achaloos (Aspropotamos), die vom Pindus 
herabkommend, zunächst etwa parallel mit dem 
Acheloos fließt, sich dann nach Westen wendet 
und nach Aufnahme bedentender Zuflüsse in jenen 
mündet. Woodhouse Aitolia 301f. schließt aus 
der Diodorstelle (s. 0.), wo erzählt wird, wie 
Kasandros im J. 314 auf dem Wege nach Akarna- 
nien plötzlich in Aitolien erscheint und am K. 


TER [ 
Kauröin mit und ohne faxtyola bezeichnet 30 lagert, daB nur Megdova und Agrafiotikós in 


einen Handstock mit. gebogenem Griffe. Die Rö- 
mer gaben das Wort mit Zituus wieder (Corp. 
glose. lat. II 124, 5; vgl. II 888, 15). Im Gegen- 
satze zu dem geraden Handstocke der besseren 
Herren, der faxımola dod) oder Ieocis (Aristoph. 
frg. 128 Koek = Poll. X 173) wurde die x. haupt- 
sächlich von den niederen Ständen, besonders vom 
Landvolke getragen (Etym. M. s. Baxnela des 
... Eeövro ðè aùrğ of èv mepiovoia xai dıxd- 


Cortes, tğ de xaunddn ol äygoıxoı; vgl. Alkiphr. 40 


IN 3, 3. Plut. an seni resp. ger. 11, 4). Die 
Denkmäler zeigen uns Stöcke mit ganz hie halb- 
gebogenem Griffe in der Hand von Bauern und 
Hirten (Daremberg-Saglio I1 Abb. 218 p.182. 
Reinach Repert. de reliefs III 415, 2. 413, 2 
= Sehreiber Bilderatlas LXIV 2; vgl. Rei- 
nach ebd, 399, 2), von Bettlern oder Reisenden 
(Daremberg-Saglio I 1 Abb, 724 p. 640 = 
Reinach R£pert. de vases I 107 = Schreiber 


Betracht kommen, der Name (zaurvlos gebo: 
gekrümmt; s. auch Fick Bezzenb. Beitr. XT 
52) passe aber nur auf die erstere. Die Megdova 
wurde von älteren Geographen wie Hekataios 
als der eigentliche Acheloos betrachtet, während 
dessen Oberlauf bis zum Zusammenfluß mit der 
Megdova Inschos hieß. S. o. Bd. I S: 213, 53. 
IX 8. 1219, 24. Becker De Aetoliae fin. ae 
regionibus 1845. 23f. [v. Geisau.] 
Kamulianai, Bischofssitz in Kappadokien, 
Not. episc. I 90. TII 5. VII 81. VII 98. IX 18. 
X 142. XII 5. Gelzer Abh. Akad. Münch. ph.- 
ph. Kl. XXI u: 551. Später Iustinianopolis ge- 
nannt, Conc. Constant. (Mansi IX 175. 192). 
Ramsay Asia min. 304 setzt es = Kampai 
(Cambe), das ist aber ganz unsicher. [Rüge.] 
. Kamuresarbon, gänzlich unbekannter Ort 
in Kappadokien, Ptolem. V 6, 10. Cramer Asia 
min. I 321 hält es für verderbt aus Camisa, 


LXII 7), von Pädagogen und Prääotriben (Rei-50 Zara. [Ruge.] 


nach Vases I 196. 414, 1 = Schreiber XC 1. 2 
Reinach Vases I 235 = Schreiber XCV 9. 
Reinach Vases I 356. 863. II 140, 7. 144, 1), 
von Greisen und bärtigen Männern (Reinach 
Reliefs I 75, 2; Vases I 29, 2. 56, 2. 92, 1. 107. 
367,1. II 5,1. 116,1. 146, 1), aber auch von 
Jünglingen (Reinach Vases II 5,8. 7,4. 188, 
5f. 147, 1); vgl auch Reinach Reliefs I 76; 
Vases I 88, 2. 169, 3. Baremberg-Saglio I 1 


Abb. 86 p. 53. Nach Satyros in der Lebensbe- 60 Hermol.-Steph. Byz. Káva ra und Aiyd. Káva 


schreibung des Sophokles 128, 29 Westermann soll 
een die x. für die Schauspieler eingeführt 
haben. Den Krummstab der Schauspieler im all- 
meinen erwähnt auch Plut. de puer. educ. 4, 
während Pollux IV 119 die x. zur Ausstattung der 
Greise im Lustspiele rechnet. Schauspieler mit 
x. finden wir z. B. abgebildet bei Wieseler 
Theatergebände und Denkmäler des Bühnen wesens 


e 


Káuvvðos, 5. Ein Damos der Lindier auf 
der Insel Rhodos IG XII I nr. 15. 659. 761 u. a., 
s. d. Art. Lindos. Der Name scheint wie der 
Name Myndos aus ungriechischem (karischem ?) 
Sprachgut zu stammen. [Bürchner. | 

Kana (tà Kayd). 1) Falsch für af Kára, s. å. 

2) Káåvn odoos Herod. VII 42; Kávy oder 
Káva: Strab. XIII 615; Cana Mel. I 18; 
Kaivi irrige Überlieferung Ptolem. V 2, 6; 
(rá) Marcian. Menipp. GGM I 564 1.15. Gebirgs- 
zug mit einem Vorgebirg in der kleinasiatischen 
Aiolis oder (Strab.) in Mysien, jetzt Qará dau, 
großenteils aus Andesit. Philippson Peterm. 
Mitt. Ergänz.-H. 167. 97f. Sehaehhardt 8.- 
Ber. Ak. Berl. 1887, 1209., der über die helle- 
nistischen peovgsa berichtet. Das Vorgebirg Aiga 
{vielleicht auch Aix), später Kdrn, heißt jetzt 


1845 Kans 


Mal tepe = Schatzhügel. Ob das Vorgebirg 
‚Aöroxdva Hymn. in Apoll. Del. 35 dasselbe war, 
oder etwa der vorspringende Hügel. auf dem die 
gleichnamige Akropolis lag, ist schwer zu ent- 
scheiden. Es istmöglich, daß das Apollonheiligtum 
von K. in der Akropolisumfassung sich befand. 
Andererseits hat aber das Vorgebirg Aiga — 
Kane — Mal Tepé bei den Schiffern eine große 
Rolle gespielt und ist im Menippeischen Periplus 


BANANOS LUTU 


des Kana der Evangelien (vgl. Bubl Geographie 
des alten Palästina 1896, 219). Hingegen sacht 
die andere Tradition, die sich schon hei Antoninus 
Martyr ca. 570 feststellen läßt und für die heutige 
Legende maßgebend geworden ist, das neutesta- 
mentliche K. vielmehr in dem heutigen lieblich ge- 
legenen Kafr Kenna, das ist ein Ort (Baedeker- 
Benzinger Palästina und Syrien? 233), etwa 
11, Stunden nordöstlich von Nazareth an der 


als ein Ausgangspunkt für die Fahrt zum Hel- 10 Straße nach Tiberias. In der dortigen lateinischen 


lespont bezeichnet. 

3) Steph. Byz. s. Kára: hat Meineke ögos 
aölıg xai Aıunv statt Alu korrigiert. Es wäre 
aber doch möglich, daß A/u»n richtig ist. Denn 
südöstlich von den Ruinen der Stadt Kanai 
(j. Ovreokastron) liegt auf dem Gebirg Kane 
(j. Qar& Dau) ein bemerkenswerter Bergsee, 
jetzt Qará Göl = Dunkelsee (neben zwei Trocken- 
seen. R. Kiepert Karte von Westkleinas. VII. 


Kapelle, die selbst auf dem Platz einer Kreuz- 
fahrerkirche erbaut ist, befindet sich vor dem 
Altar einer älteren Kirche eine hebräische Mosaik- 
inschrift aus dem 8. oder 4. Jhdt. Noch ältere 
Reste scheinen von einer Synagoge zu stammen. 
Der Name K, oder Kanat-el-Dschelil (mit K.) 
scheint das bessere Recht für die Identifizierung 
mit dem neutestamentlichen K. für sich zu haben 
(vgl. auch Buhl a. a. O. 220, 717). Indessen 


Philippson Peterm. Mitt. Erg.-H. 167, 95ff.), 20 gibt es südlich von er-Rene bei Nazareth eine 


der wohl nach dem Gebirge genannt worden 
sein kann, jedenfalls wegen seines klaren, grün 
schimmernden Wassers im Altertum geschätzt 
war. [Bürchner.] 

4) Kana, Name eines ins Mittelmeer mün- 
denden Flusses msp, der nach Jos. 16, 8. 17, 9 
die Gebiete des westjordanischen Manasse von 
Efraim trennt, Da das östlich von dem Fluß 
gelegene Tappuach nicht sicher identifizierbar 


Quelle “ain Kana, deren Name die Erinnerung 
an die I des Ortes näher bei Nazareth er- 
halten haben könnte (Guthe Kurzes Bibel- 
wörterbuch [1903] 353). [Beer.] 

Kanaan s. Palaestina. 

Kanabos. Kävaßoı sind nach Aristot. de gen. 
an. II p. 748A und hist. an. IM 515 A Hilfs- 
linien, mit denen die Wandmaler das Schema der 
Figuren aufzeichnen, den Adern des Körpers ver- 


ist, so wird auch der Fluß selbst mit verschie- 30 gleichbar. Dementsprechend verspottet Strattis 


denen heutigen Flußläufen gleichgesetzt: entweder 
mit dem Nahr el-Audsche, oder dem Nahr el- 
Faläik, oder dem Nahr Abu Zabüra Für die 
erstere Annahme scheint zu sprechen, daß noch 
heute westlich von Sichem (= Nabulus) ein Wadi 
Kana vorhanden ist, der in den selbst in den 
Nahr el“Audsche mündenden Wadi Zakur aus- 
läuft (vgl. Guthe Bibelatlas 1911 nr. 20). Dill- 
mann (im Kommentar zu Jos. 16, 8) entscheidet 
sich für den Nahr Abu Zabura. 

5) Eine Stadt im Gebiet des ehemaligen is- 
raelitischen Stammes Asser, Jos. 19, 28 map, LXX 
Kardav, das heutige Christendorf gleichen Namens 
südöstlich etwa 2 Stunden von Tyrus; eine Stunde 
etwa entfernt auf dem Wege nach Tyrus das 
Kabr Hiram, ein phönizischer Grabbau, wie über- 
haupt in der Gegend allerlei Reste von alten 
Sarkophagen (Baedeker-Benzinger Palästina 
und Syrien”? 241). Vielleicht ist dieses K. schon 


in den Amarnatafeln (ca. 1400 v. Chr.) genannt, 50 


vgl. Gesenius-Buhl Hebr. u. Aram. Hand- 
wörterbuch 18 s. mop. 

6) Das im Neuen Testament genannte K. in 
Galilaea, Kavä ts Talılalas (so wohl im Unter- 
schied zu Nr. 2) Ev. Joh. 2, 1. 11. Es ist der 
Ort für das Joh. 2, 1ff. erzählte ‚erste Wunder‘ 
Jesu, das Verwandlungswunder auf der Hochzeit 
zu K. Hier begegnete Jesu Joh. 4, 4öff. dem 
‚Königischen‘ (faocAıxös) von Kapernaum, und von 


(frg. 20 K.) einen mageren Menschen als K., und 
Lucilius Anth. Pal. XI 101 gebraucht oox« 
erh: Aa im gleichen Sinn. Allerdings würde 
diese Verwendung auch zu der andern, von den 
Lexikographen (Poll. X 189; vgl. VII 164. Hesych. 
s. dvvaßoı. Phot. 139, 15) angegebenen Bedeutung 
von K. passen: danach ist es ein hölzernes Hilfs- 
gestell für die Tonbildner. Vielleicht hatte das 
Wort schon in klassischer Zeit auch diesen Sinn, 


40 obwohl es Aristot. de part. an. 654 B, wo er diese 


Gestelle der Plastiker erwähnt, nicht verwendet. 
Nach der zweiten Bedeutung heißt das von den 
Bildhauern zur Ausführung des Gußmodells ver- 
wandte Wachs xaraßıos xngös (Hesych. s. v.). 
Zu unterscheiden ist der Überlieferung nach von 
K. der xivvaßos (8. d.), doch ist darüber. wie über 
die Herleitung des Wortes nichts Sicheres festzu- 
stellen. — Jahn Sächs. Ber. 1854, 42f. Blüm- 
ner Technol. und Term. TI 42, 117. 158. 
[Lippold.] 
Kanache (Kavazn), Hund des Aktaion, der 
mit vielen anderen von Ovid. met. III 217 (vgl. 
V. 224 den Hylactor) aufgerechnet wird (über die 
Lesarten der Hss. s. Magnus in der Ausg.). Hyg. 
fab. 181 (xavayy wird tiberhaupt von lautem 
Geräusch gebraucht). [Eitrem.] 
Kanachos. 1) Von Sikyon, Bildhauer. Über 
Vater und Lehrer ist nichts überliefert. Fin Zu- 
sammenhang mit der Schule des Dipoinos und 


hier stammte auch Natbanael, Joh. 21, 2. Der 60 Skyllis, den ‚Daidaliden‘, läßt sich nicht erweisen: 


Ort wird auch des öftern von Josephus ge- 
nannt, ant. XIII 15, 1; bell. Iud. I 17, 5; vita 
16f. Er wird vielfach gesucht in dem 8 Stunden 
nördlich von Nazareth gelegenen Chirbet Kana, 
auch Kanat el-Dschelil genannt, an dem nörd- 
lichen Rande der Ebene el-Battöf (vgl Guthe 
Bibelatlas 1911 or. 20). Hierhin weisen auch die 
Angaben von Theodosion (ca. 530) für die Lage 


jedenfalls war den antiken Kunstforschern, die 
zwar Kalon, den Zeitgenossen des K. (s. d.), nicht 
aber ihn selbst, jener Schule zurechneten, nichts 
davon bekannt (vgl. Overbeck Gesch. d. griech. 
Plastik I 143). Bruder des K. war Aristokles 
(s. o. Bd. II S. 987, 43 Nr. 22), Die Lebenszeit 
des K. ist nicht genau zu bestimmen. Nur einen 
Terminus ante quem haben wir für sein Haupt- 


werk, das Kultbild des Apollon Philesios in Di- 
d das nach Paus.. I 16, 3 (vgl. VIII 46, 3) 
rzes nach Ekbatana entführt hat. Da aber die 
Zerstörung des Didymeions schon unter Däreios 
fat (Herodot. VI 19), muß auch die Wegführung 
der Statue schon damals erfolgt sein: eine Ver- 
schonung des Kultbilds bei der ersten Zerstö 
ist ebenso undenkbar wie die Anfertigung nac 
der Katastrophe (vgl. zuletzt Kekule S8.-Ber. 


Akad. Berl. 1904, 788f. Hanssoullier Mémoires 10 


de la delög. en Perse VII 1905, 156f.). Die Statue 
war also vor 494 ausgeführt. Das Material war 
nach Plin. n. h. XXXIV 75 äginetisches Erz. Nach 
seinen Angaben und den sicheren Nachbildungen 
(Belief vom Theater von Milet: Kekule a. a. O. 
786f.; Kassettenrelief vom Serapeion in Milet: 
Wiegand Siebenter vorläufiger Bericht über 
die in Milet und Didyma unternommenen Aus- 
like [1911] 21; Münzen: vgl. Kekule a.a. 0. 


FZZ 


die von Antipater von Sidon (Anth. Gr. XVI 220) 
beschriebenen drei Musen, Werke des Hageladas 
e o. Bd. VII 8.2193, 9), Aristokles (s. o. Bd. II 

. 987, 45) und K. (vgl. Bie Roschers Myth. Lex. 
II 8247; die von Benndorf De anth. Gr. epigr. 
50. Sauer Anf. der stat. Gruppe 13 geäußerten 
Zweifel an der ursprünglichen usammengehörig- 
keit der drei Statuen scheinen nicht berechtigt). 
Die Muse des K hielt die Hirtenflöte. Nicht zu 
lokalisieren sind die von Plin. XXXIV 75 erwähn- 
ten Knaben auf Rennpferden. Klein Gesch. d 
gr. Kunst I will diese ohne Grund dem jüngeren K. 
(s. u. Nr. 2) zuweisen, obwohl sie in die Zeit um 
500 vorzüglich passen und von Plinius ausdrück- 
lich dem Künstler des Apollon Philesios zuge- 
schrieben werden. Zweifelhaft könnteman dagegen 
bei den (nicht näher nn Marnıorwerken 
sein, die nach Plin. XXXVI 4i von dem von 
ihm im Erzgießerbach erwähnten K. herrührten, 


9. 800) sind die Grundzüge der Figar noch zu 20 da Plinius im 34. Buch (50) auch K. Nr. 2 ge 


erkennen: der Gott war stehend gebildet, nackt, 
der linke Fuß nach archaischem Brauch vorgesetzt. 
Die Linke, halb gesenkt, hielt den Bogen, auf 
der wagrecht vorgestreckten Rechten stand ein 
Hirsch, den Kopf zu dem Gotte zurückwendend. 
Das Tier konnte durch einen im einzelnen nicht 
völlig sicher erklärten Mechanismus (vgl. W. 
Schmid Neue Jahrb. XII 1904, 346) irgendwie 
bewegt werden. Für Einzelheiten des Stils sind 


nannt hat. Doch ist ihm anscheinend nicht zum 
Bewußtsein gekommen, daß zwei Künstler des 
Namens zu scheiden seien. Die Marmorwerke ge- 
hören also auch wohl dem berühmten K. Nr. 1. 
Bei Cie. Brat. 18 ist K. Vertreter des strengsten 
Stils, der der Natur noch nicht folgen kann. Er 
entspricht in der ‚Härteskala‘ den bei Quintil. 
inst, or. XII 10, 7 genannten Kalon (s. d.) und 
Hegesias. Mit Kalon stellt ihn auch Paus. VII 


die Nachbildungen nicht zu verwerten. Doch 30 18, 10 zusammen. Aus alledem läßt sich jedoch 


scheint sicher, daß die Proportionen relativ schwer 
und gedrungen waren, sehr im Gegensatz zu 
Werken wie der Statuette des Brit. Mus. 209 und 
dem Apollon von Piombino im Louvre (vgl. De 
Ridder Bronzes du Louvre 2. Kekule a. a. O. 
792. — ebensowenig hat allerdings die von diesem 
S. 796 abgebildete etruskische Statuette [= De 
Ridder a. a. O. 3] etwas mit K. zu tun), die 
man mit dem Apollon des K. in Verbindung ge- 


keine lebendige Anschauung von der Kunst des 
K. gewinnen. (Die Erwähnung bei Fronto p. #13, 
10ff. Hauler Arch. f. lat. Lex. XV 106ff. ist vor- 
läufig unverwertbar, da nach dem überlieferten 
Text deum [simu]laora als für K. undenkbar er- 
klärt werden, was im Widerspruch zu unserer 
sonstigen Überlieferung steht, ähnlich wie das an 
der gleichen Stelle über Kalamis Berichtete [s. d.}). 
Es läßt sich unter den Werken dieser Periode, 


bracht hat. DaB die Statue kolossal war, ist 40 die mit einiger Sicherheit als peloponnesisch be- 


nicht direkt überliefert, doch nach ihrer Beden 
tung wahrscheinlich (vgl. die Reste archaischer 
Kolossalstatuen vom Didymeion: Wiegand a.a, O. 
38). Seleukos I. (vgl. Paus. a. a. O.) brachte sie 
an ihren alten Platz zurück. Auf Grund der 
Übereinstimmung von Größe und Gestalt mit dem 
Apollon Philesios war nach Paus. IX 10, 2 die 
Statue des Apollon Ismenios in Theben ebenfalls 
als Werk des K. zu erkennen. Das ist nicht 


zeichnet werden können, nicht einmal scheiden, 
was sikyonisch und was argivisch ist (Peples- 
figuren: Arndt La Glyptothöque Ny-Carlsberg 
p. 49. Frickenhaus Tiryns I 89), — Eine 
Schule wird in unserer Tradition an K. nicht 
angeknüpft, sondern nur an seinen Bruder Ari- 
stokles. Doch könnte das eine zufällige Lücke 
unserer Überlieferung sein. Den. jüngeren K. von 
Sikyon (u. Nr. 2) möchte man als Nachkommen 


(wie Robert Arch. Märchen 96 will) wörtlich 50 unseres K. auffassen, falls ihm nicht, wie Dai- 


zu nehmen, sondern nur stilistische Einkleidung 
(egl. Kalkmann Pausanias 195): auch hier wird 
ein bestimmtes Zeugnis vorgelegen haben. Die 
einzige Abweichung bestand nach Pausanias im 
Material: der Ismenios war aus Zedemholz. Da 
Hirsch und en als Attribute des Apollon 
nichts Ungewöhnliches sind, ist aus ihrer Wieder- 
kehr bei beiden Statuen nichts weiter über Zu- 
sammenhang des Kultes oder dgl. zu schließen. 


dalos von Sikyon (s. Bd. IV S. 2006 Nr. 2) der 
Name nur als der eines berühmten alten Meisters 
gegeben worden ist, dessen Andenken bei den 
festen Traditionen der Schule gewiß stets in 
Ehren gehalten wurde (Robert Arch. Märchen 
95ff. schließt zuviel aus den bei Plinius doch nur 
in starker Kürzung vorliegenden Besten antiker 
Kunstforschung). — Overbeck Schriftquellen 
403—409. 418. 796. Brunn Gesch. d. griech. 


K. hat auch in seiner Heimat Sikyon einen be- 60 Künstler I 74ff. (daran anschließende Polemik: 


deutenden Auftrag erhalten: sein Werk war die 
Kultstatue im Aphroditetempel, ein Goldelfenbein- 
bild. Die Göttin war sitzend dargestellt, auf dem 
Kopf den ‚Polos‘ (zu diesem s. Robert $.-Ber. Ak. 
Münch. 1916, 2, 18), in den Händen Mohnstengel 
und Apfel (Paus. II 10, 4). Vielleicht ebenfalls 
in Sikyon, wo die Musen in der Dreizahl verehrt 

(Plut. quaest. conv. IX 14, 7), standen 


Urlichs Anf. d. griech. Künstlergesch. [Wärz- 
burg. Wagner-Progr.) I 17#. II 8fl. Brunn Kl. 
Schr. II 37. 54fl). Klein Gesch. d. griech. 
Kunst I 330ff. 

2) Von Sikyon, Erzgießer. Plin. n. h. XXXIV 
50 nennt unter den Künstlern der 95. Olympiade 
(400—397 v. Chr.) einen K. Obwohl Plinius selbst 
wohl daranter den alten K. verstanden hat (8. o, 


AEU A e ER 


zu K. Nr. 1), bezieht sich das Datum anf einen 
j Homonymen; wie zwei von den mit- 


genannten Künstlern, Patrokles (s. d.) und Nau- 


kydes (s. d.), gehört auch dieser K. zur polykle- 
tischen Schule. Als Schüler Polyklets bezeichnet 
ihn Paus. VI 18, 7 bei Erwähnung der von ihm 
ausgeführten Statue des Bykelos, des ersten Si- 
kyoniers, der im Faustkampf der Knaben gesiegt 
hatte, in Olympia. Auch an dem großen Weih- 


= U 202 


615. 616. 617), des Livius und Plinius, wird ange- 
führt neben Kávy von Herodian RR Byz., 
und ist daher als bestbeglaubigt zu ten. 
Berg (jetzt Kara-Dagh, 754 m auf der Karte 
in Alt. von Perg. I I zu S. 64) und Vorgebirge 
hießen Herod. VII 42 Kayns čoos. Ptolem. Hero- 
dian. Steph. Byz., oder Aùtoxdyy (wohl um Ver- 
wechslung mit einer anderen gleichnamigen Ort- 
schaft zu vermeiden) Hom. hymn. Apol. 85. 


geschenk für Aigospotamoi in Delphi, bei dem 10 Strabon nennt zuerst das Vorgebirge Kávy und die 


die Schule Polyklets den Hauptanteil hatte, hat 
K. mitgearbeitet: hier hat er zusammen mit dem 
auch bei Plinius neben ihm genannten Patrokles 
die Statuen von zehn Nauarchen geschaffen (Paus. 
X 9, 10). Nur von einer hat sich ein Rest der 
Basis (ohne Künstlerinschrift) wiedergefunden. 
Über das Verhältnis zu K. Nr.1s.d. Overbeck 
Schriftquellen 973. 983/4. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 276f. Blümner-Hitzig 
z. d. St. des Paus. 

8) Sohn des De(inomenes? Ethnikon verloren), 
Bildhauer. Bekannt durch die Signatur einer 
Marmorbasis von Hyettos, von der Statue eines 
Sohnes des Chetippa. Gegen 200 v. Chr. Der 
Name des Vaters des K. nach der Zusammen- 
stellung von K (Nr. 2) und Deinamenes Plin. 
n. h. XXXIY 50 ergänzt von Loewy, der Fa- 
milienzusammenhang mit K. Nr. 2 vermutet. 


Stadt Kávaı (XIL 615), teilt aber dann wenige 
Zeilen später beide Namensformen dem Baer zu. 
Abgesehen von der Sinnlosigkeit eines plurali- 
schen Namens für einen einzigen sehr mittel- 
mäßigen Berg ist Strabons Bericht hier sehr ver- 
worren umd konfus. Die pluralische Form hat er 
wohl. nur abstrahiert von Ausdrücken wie zegi 
Küvas, dad Kavör, wo man tatsächlich von der 
Stadt sprach, Strabon aber den Ausdruck als vom 


20 Berg oder Vorgebirge verstand. Die Benennung 


ý xoa % Kavis bei Diod. XITI 97, 3 (Casau- 
bon und Palmer für Karávıðos) ist wohl nur 
Diodors eigene Rückbildung von Kávy. 

Das noAlyvıov, dessen Umgegend bis zu den. 
Arginusen 7 Kavala hieß (Strab. XIII 615). 
ist eine sehr alte Gründung der Lokrer, speziell 
derjenigen aus Kynos, die auch bedeutenden 
Anteil an der ältesten Gründung in Aiolis, Kyme, 


Loewy Inschr. griech. Bildhauer 153. IG VII hatten. Es hat wohl diese Tatsache irgendwie 


2825. [Lippold.] 

Kanagora s. Kanogiza. 

Kanai (Kava:), Städtchen in Aiolis, der süd- 
liehen Spitze von Lesbos gegenüber. Die Namens- 
überlieferung schwankt auf merkwürdige Weise. 
Der Marcianus liest Kauvwr bei Athen. III 75 f, 
was Palmer richtig in Kavör verbesserte. Die 
Hss. bei Piolem. 2, 5 geben Kaw) üxga 
(Müller schreibt Kan). Das ist nicht etwa die 
Kawn xooa, von der Athen. XIII 577 b spricht, 


30 das Vorkommen der unrichtigen Form Cyna bei 


Mela verursacht. D ist die Angabe hei 
Strab. XIU 446, Far von Li Sen 
aus begründet, offenkundige etymologische Spie- 
lerei mit dem Zes Krpvaios. Auch Steph. hat 
offenbar diese etymologische Verbindung im Sinne 
am Anfang wie am Ende seines Artikels. Die 
Kolonie hat nie größere Bedeutung erlangt. Der 
Autor des Hymnus an den delphischen Apollon 
kennt sie zwar, und dadurch wird ein ansehn- 


die Fick (Bezz. Beitr. XXII 228) als bei Per- 40 liches Alter bezeugt, aber das Städtlein war nicht 


gamos gelegen anführt, da diese Landschaft, wie 
XKaibel sah, vielmehr nach Thrakien gehört; vgl. 
Strab. XIII 624. Die einzige Hs. der Epitome des Me- 
nippos (Geogr. Gr. Min. I 554) liest &]xö Kavvav, 
was in Kavar zu korrigieren sein wird; die 
meisten bei Mela I 90 Cyna, woraus die älteren 
Herausgeber Cana machten, danach ein rà Karā 
fälschlich aus rö» Kavör abstrahiert worden 
ist. Kvayn ist die Lesart bei Arkadios 110, 26 
Bark., wo Lobeck, Meinecke, Schmidt 
und Lentz mit Recht Ka»n schreiben, eine Form, 
die bei Herodian (I 328, 2 und II 530, 5, das 
erste Mal neben Kdáva:) und Steph. Byz. (neben 
Karaı) vorkommt. Auch deutet Avdzoxarn auf 
diese Form des Namens hin. Káva: ist aber 
die Lesart des Parmeno aus Byzanz bei Athen. III 
75 f (Choliambendichter des 3. Jhdts. v. Chr. 


. Gerhard Phomix von Kolophon 211f.), des 


Semos bei dem Schol. zu Apoll. Rhod. I 1165, 


mächtig genug, um in den Kreis der zwölf alten. 
äolischen Städte übernommen zu werden Als 
vorzüglicher Hafen am weit auslaufenden Yor- 
gebirge hat es sich einige Zeit behauptet, wenn 
auch die großen Landstraßen in ziemlicher Ent- 
fernung vorbeigingen (Hdt. VII 42), und es über 
kein breites Ackerland verfügte. Atarneus und 
Pitane müssen es sehr bald tüberflügelt haben. 
Unter Produkten hört man nur von den Feigen. 


50 die nach Parmeno bei Athen. III 75f. ausgezeich- 


net gewesen sind. Seine herzliche Unbedeutsam- 
keit wird dadurch hell beleuchtet, daß, obgleich 
die Arginusen kaum 5km entfernt sind, kein 
Schriftsteller, der die berühmte Schlacht bespricht, 
K. selbst bei Ortsbestimmungen auch nur er- 
wähnt. Nur seine vorzügliche strategische 

hat ihm irgendwelche Bedeutung verliehen. Es 
war kein Zufall, daß die größte Schlacht des 
Peloponnesischen Krieges in seinen Gewässern 


nach Meinekes sicherer Verbesserung rs 60 gefochten wurde, und die Römer haben ihre 


nepi Kavas für Ilsoxavias (Znuos ist wohl eine 
sichere Verbesserung der verderbten Stelle von 
Reinesius und Meineke; Zeraydpas von 
Hecker ist abenteuerlich; gewiß ist es kein 
Zitat aus Konon, wie noch bei Müller FHG 
IV 369 steht; Meineke Steph. Byz. 38, 1 
führt diese Stelle an als von ‚Duris Samius‘, wohl 
nur aus Versehen), Strabon (446. 551. 584. 606. 


Kriegsflotte im Winter 191 190 v. Chr. während 
des Kriegs mit Antiochos in dem Hafen von K. 
behalten. Liv. XXXVI 45, &. XXXVI 8, 6. 
9, 6. 12, 4. Das Vorgebirge war ein vorzüglicheı 
Aussichtspunkt, während es selbst die Aussicht 
von den benachbarten Städten abschnitt; vgl. 
Sehuchhardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
1209. Zur Zeit der Vorlage des Plinius war die 


Stadt nieht mehr bewohnt, n. h. V 122. Seitdem 
wird sie nie mehr erwähnt, auch nicht bei den 
Geographen und: in den kirchlichen Listen, ob- 
gleich sich der Name bis ins Mittelalter erhalten 
hat, da im ‚Cano de Stingani‘ nur das vulgär- 
grieehische 'c thr K steckt. Tomaschek 
8.-Ber. Akad. Wien. CXXIV VIII 25. 

Zur Bestimmung der Lage wird berichtet, 
daß die Stadt auf einem Vorgebirge (Mela) nörd- 


eigentliches Kap Kane‘ auffassen. Das deutet auf 
ein anderes Kane, das weniger berechtigt war, 
den Namen zu tragen, so daß die eigentliche Stadt 
K. oder Kane sich feierlich auf ihren Münzen 
Aùroxáva nannte. Warum Tomaschek a. a. 


teh von Elaia und Pitane lag (Mela, Plin.), daß 10 0. Autokane gerade nach Assarlik setzte, weiß 


der Berg Kane linker Hand war, wenn man 
von der Kaikos-Mündung nach Atarneus kam 
(Herodot), daß Berg und Stadt der südlichen 
Spitze von Lesbos gegenüber lagen, die Umgebung 
der Stadt bie zu den Arginusen reichte (Strab. 
XI 615), daß K. und die Arginusen ungefähr 
120 Stadien von Mytilene entfernt sind (Strab. 
XII 617), sowie daB der Berg im Westen und 
Süden das Meer hatte, im Osten das Tal des Kai- 


ich nicht. Das ist wohl nicht mehr als eine Warte 
gewesen. Schuchhardt Alt. von Pergamon I 1, 
119. 

Die Ruinen, Stadtfestung und Quaimauern, 
Säulentrommeln, Scherben u. dgl, worunter 
nichts Bedeutendes hervortritt, sind vonSchueh- 
hardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1209. und 
Alt. v. Perg. I 1, 118 beschrieben. Der eigent- 
liche Hafen war am nördlichen Ende des kleinen 


kos (Strab. XIII 615). Das alles stimmt vor- 20 Vorgebirges. Auch am südlichen Ende war ein 


züglieh zusammen, und die Ruinen bei dem 
jetzigen Adjano sind sicher die von K. Es ist 
aber auch eine auffallende Verwirrung in der 
Überlieferung, da Strabon an derselben Stelle 
fortfährt, daß die Elaitis nördlich von K. lag, 
und daß K. noch 100 Stadien südlich von Elaia 
war, welches selbst 12 Stadien südlich von der 
Kaikos-Mündung entfernt ist. Und XII 581 und 
607 setzt er wieder K. südlich von Pitane und 


wohlgeschützter Hafen. Es sind wohl beide für 
größere Flotten benützt worden. Die Aluvn, 
wovon Stephanos spricht, ist schon längst in 
Asun» verbessert. Eine Grabinschrift ist südlich 
von der Stadt gefunden worden. Schuchhardt 


.a. a. O. 1209. Die große Bodenanlage eine Stunde 


südlich gehört der Römerzeit an. Schuchhardt 
Altert. 118. Die wenigen Münzen, bei Head 
HN? 552 mit Angabe der Literatur, stammen 


dem elaitischen Golfe, d. h. kurz vor Kyme30 aus dem 4. Jhdt. oder etwas späterer Zeit; die 


selbst. Dieselbe Verwirrung kehrt auch bei Ptole- 
maios wieder. Da soll Kane südöstlich von Pi- 
tane sowie von der Mündung des Kaikos liegen, 
wogegen Elaia als östlich von Kane gelegen an- 
geführt wird. Zur Erklärung dieses sicheren 
Irrtums kann man bemerken, daß zn ur 
alte Benennung des Vorgebi (s. u.), wohl früh 
mit der Stadt Aigai Ag Umgebung, die 
tatsäehlich südöstlich von Elaia, Pitane und der 


Kaikos-Mündung lag, gleichgestellt wurde. Auch 40 


lag etwa 150 Stadien nördlich von K. und nicht 
unweit vom Meere eine Stadt Elatia (Tab. 
Peut., d. h. Eidrea), die man leicht mit. Elaia 
verwechseln könnte. Der Sund zwischen Elateia 
und Lesbos konnte sehr treffend ein xdiros 
Eiarızds genannt werden (das Adjektiv geformt 
wie bei Plut. Sulla 16), an dessen südlichem Ende 
K. in der Tat lag. Ziurıxds und Ehaitıxós sind 
sehr leicht zu verwechseln, und bei dem Versuche, 


verschiedene Angaben ohne genaue Kenntnis zu 50 


verarbeiten, haben erst Strabon oder seine Vor- 
gänger und nachher Ptolemaios sich geirrt (vgl. 
auch- C. Müller zu Ptolem.). Vielleicht hat 
ein anderes Moment mitgespielt. Die Angaben 
bei Strabon und Ptolemaios passen ungefähr auf 
ein anderes weit vorgestrecktes Vorgebirge ein 
wenig nordöstlich von Kyme, das Strabon Hydra 
nennt (XIII 622), und von dem er sagt, daß es 
den elaitischen Golf bildet, genau dasselbe, was 


Inschrift ist AYTOKANA oder eine Verkürzung 
davon. 

Der Name kann von dem des Rohrs abge- 
leitet sein, wie Hehn Kulturpfl.3 311, Gras- 
berger, Fick Bezz. Betr. XXI 270 und 
andere behaupten. Da er aber auch dem Berge 
gehört (wohl ursprünglich), stammt er vielmehr 
aus einer kleinasiatischen Sprache. Ähnliche 
Namen kommen öfters in Vorderasien vor. 

Die älteste Benennung des Berges scheint 
Ait (Semos bei Schol. Apoll. Rhod. I 1165. Arte- 
midoros bei Steph. Byz. s. Aiyd. Konst. Porph. 
Them. I 17, so auch wohl Solin. XI 2) oder 
Alyd (Sirab. XIII 615) gewesen zu sein, so daß 
später Berg und Gegend Kd»n und Káva: hieß. 
das eigentliche Vorgebirge aber Aiyá (Strab.). 
Das soll auch Sappho selbst bezeugen, die wohl 
von Strabon selbst (der Text ist leider korrupt) 
angeführt wurde. Dies Zeugnis einfach zu ver- 
werfen, wie es C. Müller zu Ptol. tut, ist 
verfehlt, besonders da die Angabe bei Plin. n. h. 
V 122 Arginusae ab Aege (gewiß das Vorgebirge) 
III p. distant ihre Richtigkeit erweist, und eine 
Verwechslung mit der Stadt Al die merkwür- 
digen Diskrepanzen der Überlieferung zum Teil 
erklärt. 

Was die Kulte der Stadt anbetrifft, so be- 
merkt man, daß Zeus, Athene und Apollon auf 
den Münzen erscheinen. Einen Kultus des Apol- 


er von Kane berichtet (XIII 615). Wenn nun 60 lon würde man ohnehin aus der Erwähnung in 


auch dieses Vorgebirge etwa einmal oder gelegent- 
lich Kane hieß, wäre der Irrtum erklärlich; vgl. 
noch T h r a e m er Pergamos 176. Dazu kommt der 
eigentümliche Name Autokane. Sikes und 
Allen The Homeric Hymns z. St. meinen, daß 
atto ‚in der Mitte‘ bedeutet, was in diesem Zu- 
samme iflich wäre; denn obgleich 
viele Kastelle und Türme, und zwar sogar 14, 


dem Hymnus angenommen haben. Der Zeus- 
Kultus scheint einige Bedeutung gehabt zu haben, 
wenn Stephanos mit seiner Behauptung, daß der 
Kavaios Zeús ebensogut nach Kan wie nach 
dem euböischen Vorgebirge Ärreior benannt 
wurde, recht hat, was freilich ziemlich proble- 
matisch ist. 

Wenn Stephanos von einem K. in Euboia 


sowie in der ne eik so hat er. sich, wie 
Meineke mit t behauptet, wohl’ geirrt. 

‚Ich bemerke. noch, daß die atreitigen Lände- 
Teien, die in den Inschr. von Perg. nr. 245 ge- 
nannt sind (aus der Königszeit), wahrscheinlich 
am Busen von Adramytion lagen, und nicht, wie 
Schuchhardt 3.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1210 be- 
hauptet, zwischen Pitaneund Kane. [Oldfather.] 

2) s. Kaıval. ` 


ARUMANA OUT 


Nauck FTG 865f. trg. 1441. Welcker 
a. a 0. Hartung Eur. rest. I 254ff.; vgl. 
v. Wilamowitz Gr. Literaturgesch., in Kul- 
tur d. Gegenw. I 33, 81. Tümpel Art. Aiolos 
o. Bd. I S. 1038 II b. Die 11. Heroide Ovids (Brief 
der K. an Makareus) ist nicht ausschließlich nach 
dem Euripideischen Drama verfaßt, sondern be- 
ruht wahrscheinlich auf einer alexandrinischen 
Quelle; s Kalkmann De Hipp. Eur. (1882) 


Kanaia (Kavala ý Strab. XII 615, das Ge-10 105. Rohde Gr. Rom. 108, 2, Bei Ovid 


biet der Stadt Kane oder Kanai in der klein- 
asiatischen, Aiolis (oder. Mysien); s. d. 
, [Būrchner.] 
Kanaios (Canaius var. bei Plin. n. h. V 121) 
s. den Art. Kanaites. [Bürchner.] 
Kanaites (Canaitis also wohl Kavatıns 6) 
var. Conaits amnis Plin. n. h. V 121, Flüßchen 
in der kleinasiatischen Aiolis (Mysien) in der 
Nähe von Kana (s. d). Cramer Asia Min. I 
134 suchte ihn als Canarus a. bei Pitane. 
Ei . [Bürchner.] 
Kanaitis (Canaitis amnis), Fluß in Aiolis, 
wohl derjenige, welcher bei den Ruinen der Stadt 
Kanai bei Adjano ins Meer mündet, da er nord- 
westlich von Pitane liegt. Plin. n. h. V 122. S. 
die Karte in Alt. v. Pergamon I, 1 1912, zu $. 
64. — Die Angabe bei Forbiger II 158, 85 
ist falsch. [Oldfaiher.] 
Kävaxa s. Canaca. 


ist K. die Tochter des Windgottes, während .sich 
bei Euripides keine Spur hiervon findet. — Als 
das Verhältnis zwischen K. und Makareus an den 
Tag gekommen ist, tötet sich K. mit dem ihr 
vom Vater gesandien Schwerte. Hyg. fab. 242. 
243. Schol. Plat. Legg. VIII 888e. Plut. und 
Stob. a. a. O. Serv. Aen. I 75. Wenn Hyg. fab. 
238 sagt, Aiolos ‚habe seine Tochter getötet, 
während er sie sonst als Selbstmörderin bezeich- 


20 net, so kann dieser Widerspruch auf Flüchtig- 


keit beruhen; vielleicht bezieht sich auch die 
erste Angabe auf die Sendung des Schwertes. 
K. wird mehrfach wegen der Liebe zu ihrem 
Bruder zitiert; z. B. Ovid. trist. II 384. Ibis 
357, vgL 562. Auson. cup. crue. 38. (p. 111 P.); 
epist. 92, 13 (p. 319 P.). Modestinus Anth. Lat. 
I 273, 8 (p. 217 R.); vgl. Kalkmann a. a. O. 
105, 5. — K. wurde auch gern pantomimisch dar- 
gestellt; Lukillios Anth., Pal. XI 254, 6; vgl. 


Kanake (Kaváxņ, Kavázņ, Schol. Ar. nub. 30 Auson, epigr. 84, 5f. (p. 436). Die Canace partu- 


1871 Kavazý; s. Welcker Gr. Trag. II 861). 
_ 1) Tochter des Aiolos, Sohnes des Hellen, 
eines thessalischen Königs, und der Enarete, 
einer Tochter des Deimachos. Dieser hat zwölf Kin- 
der. Unter den Töchtern ist auch Kalyke (s. d.). 
Durch Poseidon ist K. Mutter-des Hopleus, Nereus, 
Epopeus, Aloeus und Triops. Apollod. I 50f, 58; 
hier werden sieben Söhne und fünf Töchter auf- 
gezählt. Diod. V 61. Kalim. hym. in Cer. 99. 
Bei Plut. parall. min. 28 (II 373 Bern.) und Stob. 
flor. 64, 85 (= ecl. IV 20, 72 Hense) heißt Aio- 
los König von Tyrrhenien und seine Frau Amphi- 
thea; sie haben sechs Söhne und sechs Töchter. 
Bei Homer begegnet uns der Hippotade Aiolos, 
der Windgott, von dem es Od. X 5f. heißt, er 
habe sechs Söhne und sechs Töchter, die mit- 
einander verheiratet in seinem Palaste wohnen. 
Schol. X 6 nennt seine Gattin Telepatra, Tochter 
des Laistrygonos, und zählt auch die Namen der 


zwölf Kinder auf; vgl. Kalkmann Arch. Ztg. 50 


XLI (1883) 61, 70 und 72. K. ist noch nicht 
darunter. Die beiden Aioloi sind dann zusammen- 
geworfen worden; eine Zwischenstufe dazu ist 
vielleicht die Versetzung des thessalischen Aiolos 
nach Tyrrhenien, also nach Westen, wo ja der 
Hippotade lokalisiert war. Dies geschah zu 
einer Zeit, in der die ursprünglich nicht unge- 
wöhnliche Geschwisterliebe als anstößig ange- 
sehen wurde. Welcker a. a. O. Preller- 


rieng war eine Lieblingsrolle Neros. Suet. Nero 21. 
Cass. Dio LXIH 10; vgl. O. Jahn Telephos und 
Troilos (1841) 52, 56. Kalkmann Arch. Ztg. 
XLI 58. Tümpel o. Bd. I S. 1041 glaubt, 
K. sei vielleicht die Eponyme des der Südost- 
spitze von Lesbos gegenüberliegenden Vorgebir- 
ges; vgl. auch Tümpel in Roschers Myth. 
Lex. Art. Makareus II 2, 2290. Gruppe Gr. 
Myth. 297, 2. 

Eine durch Beischrift beglaubigte bildliche 
Darstellung der K. bietet ein bei Tor Maraneia 
an der Straße von Rom nach Ardea ausgegra- 
benes Wandgemälde, jetzt im Vatikan. Nogara 
Le nozze Aldobrandine (1907) Taf. XXXIII Text 
5%. Helbig-Amelung Führer durch die 
öf. Samml. in Rom PB p. 265f. nr. 415. wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist; vgl. außerdem 
O0.Jahna.a.0. Brunn en. U? 116. 
Michaelis Arch. Jahrb. IT 227. Kalkmann 
De Hipp. Eurip, 105. 

K. ist hier zusammen mit Pasiphae, Scylla. 
Myrrha und Phaedra gemalt. Die Beischrift 
lautet: Canace. Sie steht nach rechts gewendet; 
das sehr dünne Schwert hält sie in der nach- 
denklich an die Wange gelegten linken Hand. 
Ferner will Kalkmann Arch. Ztg. XLI 518. 
a tg ihm Vogel Szenen euripi- 
eischer ödien in griech. Vasengemälden 28 
—83 auf einer Hydria aus Canosa, jetzt im 


Robert Gr. Myth. I® 631 und Anm, 2. So er- 60 Museum von Bari {». Reinach R£pert. des 


bält Aiolos, der Sohn des Hellen, 6 + 6 Kinder, 
und so kommt die Geschwisterliebe zwischen 
K. und Makareus herein, die nach der damaligen 
Auffassung den Anlaß zu einem tragischen Kon- 
flikt geben mußte. Diese Fassung hat vermutlich 
Euripides geschaffen; sie bildet den Stof zu 
seinem berühmten Drama Aiolos. Dion. Hal. rhet. 
9, 11 (p. 93 Us.). Schol. Ar, nub. 1371; ran. 849. 


vases peints [1899] I 447f.), die sterbende K. 
erblicken, während Jatta und Heydemann 
an Phaedra dachten. Auf einer Kline liegt eine 
todesmatte Frau; an ihrer Brust eine 
Wunde; der rechte Arm, dessen Hand das Sehwert 
hält, hängt schlaff herunter. Ein älterer Mann 
tritt von rechts heran und zeigt mit seinem Stabe 
auf einen links von der Kline stehenden nackten 


BE u 


Jüngling mit gebundenen Händen und gesenktem 
Ele: Aiolos und Makareus; Ban mesı 81 

wird von einem Doryphoros gehalten, 
wie auch die hinter Aiolos sitzende Amme. Hin- 
ter Makareus kommen drei Mädchen heran; es 
sind Schwestern K.s. Diese Deutung Kalk- 
manns halte ich für durchaus wahrscheinlieh. 
Vogel a. a. O. schließt sich ihr daher mit 
Recht in allem Wesentlichen an; nur hält er K. 


bereits für tot. Ein die K. darstellendes Gemälde 10 ist. 


von Aristeides ist vielleicht durch Plin. XXXV 
99 bezeugt. Er sagt dort von ihm: pinzit ei 
anapauomenen propter fratris amorem. Diese 
Worte, die wohl richtig überliefert sind, haben 
Brunn und Kalkmann mit großer Wahr- 
scheinlichkeit auf eine Darstellung von K. be 
zogen. Kalkmann hält es für möglich, daß 
dieses Gemälde die Vasendarstellung influßt 
hat; Vogel 83 lehnt dies ab. -— Unsicher 
bleibt Dil 

gemälden, einem aus Stabiae (Helbig Wand- 
an n. 1265; hier Medea) und einem aus 
ompeii (Helbig 1381 b; hier Dido) K. er- 
kennt. Ann. d. Inst. XLI (1869) 63, 2. Bull. 
d. Inst. 1869, 158. -—— Noch unsicherer ist die 
auch nur vermutungsweise von der Finderin 
Margherita Garden ausgesprochene Deutung 
einer Frau mit einem Dolch, die sich auf einer 
etruskischen Stele findet, als K.; s. Woch. f. 


kl. Philol. VII (1890) 816, aus dem Athenaeum. 30 


Abzulehnen ist auf jeden Fall Cavedonis An- 
sieht (Spie. numism. 157Ff.), der auf einer Münze 
von Kyme in Kleinasien Poseidon mit Arne oder 
K. erkennt. Es ist vielmehr Poseidon mit Amy- 
mone oder Kyme. Head HN? 554. 

2) Ein Hund des Aktaion. Ovid. met. III 217. 
Hyg. fab. 181, hier ist Canache überliefert. 

[Scherling.] 
3) Kanake (oder Kanache), Name eines an einer 


theys Deutung, der in zwei Wand- 20 


KR ENT, ee 


t qus sita cst (scil. Cassandrea), nee minus quam 
dr udono AN writ, ob- 
versa in regionem Magnesiae duobus inparibus 
promunluriis, m maiori FPosideum est 
nomen, minori Uanasiraeum. Posideum ist die 
Westspitze der Halbinsel, jetzt Kap Kassandra, 
K. heißt jetzt Kap Paliuri, während der Name 
Kanastron auf die 11 km westlich davon, beim 
alten Skione, gelegene Landspitze übergegangen 
[Oberhummer.} 
Kanastraios (Kavaozgaios), K. yiyas wird 
Hektor genannt bei Lyk. Al. 526; vgl. Tzetz. 
z. d. St. Kavaorgor ist die Südspitze der Halb- 
insel Pallene, auf der die Giganten lokalisiert 
werden. Der Ausdruck soll also heißen: ein echter 
Gigant; s Holzinger in s. Ausgabe des Lyk. 
Die Handschriften haben dasselbe Adjektiv auch 
v. 1441, in dem Pyrrhos bezeichnet wird al 
Geonpwris upo xai Karaoıgalos Adwr (= gi- 
pam Löwe). Doch liest Steph. Byz., der s. 
alzorga den Vers zitiert, statt dessen Xela- 
orgaios, Dieser Umstand und der Hinweis auf 
Herod. VII 123. 125 hat Holzinger mit Recht 
veranlaßt, nach Seheers Vorgang (Rh. Mus. 
XXXIV 470) Xalaoıeeios in den Text zu setzen; 
s. 0. Bd. III S. 2038. Kavaoıpaioı naides bei Ma- 
kedonios (Anth. Pal. XI 63, 6) sind junge Gi- 
ganten. [Scherling.] 
Kanatha (hebr. n;7, aram. Kanöthä, Kavadı 
Joseph. bell. Iud. 1366 = Káva ant. Iud. XV 112; 
Ptolem, V 15,23; KANA®A Inschr. Wadding- 
ton 2296. 2307. 2308: Canatha Plin. V 74; 
Chanata Tab. Peut.) 1) Stadt in der Landschaft 
Haurän, etwa 85 km südsüdöstlich von Damaskus, 
noch hente Kanawät. Der Wasserreichtum des 
Ortes macht es wahrscheinlich, daß K. zu den 
ältesten Ansiedlungen des Landes gehört und 
schon in biblischer Zeit (4. Buch Mos. 32, 42) 
existiert hat. Die Quellen nutzte der Legat 


schrecklichen Krankheit früh verstorbenen Mäd- 40 Cornelius Palma (unter Traian) zur Wasserver- 


ebens, Martial. XI 91; ihr Name und der ihrer 
Mutter Aeolis ist von Martial wohl gewählt im 
Anschluß an den Mythos, dessen Hauptperson die 
gleichnamige Tochter des Aiolos ist. [Stein.] 
Karagia vicos, Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 
205. Sol. 56, 19. M. Cap. VI 702. Heute 
Gran Canaria. s. den Art. Fortunatae insu- 
lae. [Fischer.] 
Kanastraion heißt der äußerste Vorsprung 


sorgung der Stadt aus. Sein Kanalbau ist aber 
wohl nur Erneuerung eines älteren, denn der 
Ortsname bedeutet Kanäle. Früher zu Coele- 
Syrion bezw. Dekapolis gerechnet (Joseph. Plin. 
Ptolem.), kam sie später (Eusebios) zur Provincia 
Arabia. Nach den vorhandenen, noch recht be- 
trächtlichen Resten bestand K. aus einer Ober- 
und einer Unterstadt. Die hauptsächlichsten 
Ruinen, die aus der nachchristlichen Zeit stam- 


der zur Chalkidike gehörigen Halbinsel Pallene 50 men, sind zwei Tempel (ein Peripteros des Helios 


und wird als auffälliger Küstenpunkt häufig er- 
wähnt, so Her. VII 123 Kavaotoaiņnv äxonv. 
Soph. bei Steph. Byz. Kavasınalor äxgwenoıor 
tis Hallıpns. Thuk. IV 110 t)» xarà Kavaoroalor 
avlida {in Torone). Skyl. 66 Karáoroaiov vs 
Ialiývns ieoov dxgwingiov. Apoll. Arg. I 599 
#Altea Hallývaia, Kavaoroaíny zio čzoņr mit 
Schol. Ptol. TI 12, 10 (13, 18) Kavaoıgı.iov 
ängor. Steph. Byz. Kavasıpor dxoov Oodans 
xai Maxeödovlas, daza Meineke. Lykophr. 526 
Kavaoroaiov yiyavra. dazu Holzinger, der ebd. 
1441 Xaiaotoaio» statt des auch hier überlieferten 
Ka»aozgaio» herstellen will. Anth. XI 63 zaii 
Kavaoıgatoıs. Über die Betonung s. Arkad. 120, 
28. Mela TI 3, 1 u. Plin. n. h. IV 10 promunturium 
Canastraeum, Liv. XXXI 45, 15 ad Oanastraeum 
Pallenes traiecere. Die beste Beschreibung gibt 
Liv. XLIV 11, 3 eminet namque in altum lingua, 


und ein Prostylos), zwei Kirchen verschiedener 
Perioden, ein Hippodrom, Theater, Grabtürme, 
Privathäuser mit gepflasterten Straßen usw. Die 
Blütezeit der Stadt fiel in die ersten Jahrhunderte 
n. Chr., später wurde sie von Bostra verdunkelt. 
— Einwohner Kavaðņrós Waddington 2216. 
23312. 2343; Kavarıyav 2412d. Vogüé Syrie 
Centrale. Architecture civile et religieuse pl. 19 
und 20. Dussaud und Macler Mission en Syrie 


ou 19. 20. 245. Brünnow und Domaszewski Die 


Provincia Arabia III 106--144. Publications of 
an Americ. Arch. Expedition to Syria vol I. 


[Moritz.] 
2) Stadt im östlichen Medien, Ptolem. VI 
2, 18. [Weissbach.] 


Kanathos (Karados), Quelle bei Nauplia, in 
der nach argivischem Mythos (Paus. Ii 38, 2) 
Hera alljährlich badete, um ihre jungfräuliebe 


Reinheit wiederzugewinnen. Die Legende erklärt 
sich nach Hitzig-Blümner I 656 wohl daraus, 
daß die Priesterin der Hera am Jahresfeste der 
Göttin ihr Bild in der Quelle badete. Das Wasser 
sprudelt noch heute in der wegen ihrer Schön- 
heit allgemein gepriesenen Quelle des Kloster- 
gartens von Hagia Moni, 2 km östlich der Vor- 
stadt Prönia. Die Quelle speist heute einen phan- 
tastisch ausgeschmückten Laufbrunnen. DieGrund- 


Kandake (-es, Kandache, -es, Oandace. -is, 
-£8, -Ge). 1) Sagenhafte Königin von Indien zur 
Zeit Alexanders d. Gr., der von ihr auf seiner 
Fahrt nach Indien aufgenommen und: überlistet 
mit ihr Frieden schloß und ihr Land unversehrt 
ließ. Suid. s. AA&Eavöoos, Kavödzn. 1. Valerii 
Alexandri Polemi res gestae Alexandri Macedonis 
ed. B. Kübler IH 28-42. S. o. S. 1710. 

2) Titel der Königinnen von Meroë, zucist er- 


manern eines alten Heiligtums sind in der Nähe 10 wähnt von Strab. XVII 820, wo von den Feid- 


noch zu erkennen. Boblaye Recherches 50. 
Gell Itin. 91f. Bursian Geogr. v. Gr. II 59f. 
Curtius Pelop. I 391. Bädeker5335. Nach 
Miliarakis Tswyeapia nolırıxn véa x. nakai 
toŭ vonod Agyolldos x. Kopwdlas {7 kommt 
auch eine andere Quelle, namens Areia, in Frage. 
— Etymologie: Fick Bezzenb. Beitr. XXII 51. 
Nach Gruppe Griech. Myth. I 65. 170 ist der 
Name aus Euboia übernommen, wo ein Berg 
Kanäthos heißt; also Kaniäthos. |[v. Geisau.] 
Kanathra (Kavadoa), nach Ptolem. VII 4, 11 
eine der im Umkreise von Taprobane (Ceylon) ge- 
legenen Inseln; da die benachbarte Insel Alyıdior 
»njoos an der Piratenküste vor der sog. Chersones 
(beim heutigen Goa) anzusetzen ist, gehört auch 
K. hierher, indem es mit der Insel des Peripl. 
m. Erythr. 53 7 zöv Kameır®r vijoos zusammen- 
fällt, s. d. [Herrmann.] 
Kavyadoov, auch xurvadoor (Hesych. s. xávva 


herrn der Königin K. (of ts Pacıkioons argar- 
yol tjs Kavödzns) die Rede ist, die vou C. Petro- 
nius gefangen genommen und nach Alexandria ge- 
bracht wurden (vgl. Plin. n. h. VI 181. Cass. Dio 
hist. Rom. ed. U. Ph. Boissevain LIV 5). Als 
Königssitz der K. wird Napata bezeichnet (zur 
Geschichte s. u. Meroë). Strabon selbst sagt 
nicht, daß K. ein Titel der Fürstinnen von Meroë 

‚wesen sei, auch nicht. ausdrücklich, daß nur 


ge 
20 Frauen dessen Herrschaft inne hatten, wohl aber 


berichtet er (XVI 770f.) nach Artemidoros, daß 
die Sembriterr in Tenesis (zwischen Kasala und 
Galabät) von einer Frau beherrscht würden, 
unter der auch die Nilinsel Meroë steht, eine 
Nachricht, die auch Plin. n. h. VI 191 (insula 
in Nilo Sembritarum reginae paret) kannte. XVII 
786 erzählt Strabon aber nach Eratosthenes, daß 
die Sembriten von einer Frau beherrscht würden, 
aber dem Könige in Mero& gehorchten (ör«- 


leitet x. davon ab), Korbwagen, eingedeckter, ge- 30 xodovos òè ar èr Meody). Die von Nero zur 


wöhnlicher Reisewagen, in Sparta besonders von 
den Frauen benutzt (Xen. Ages. VIII 7. Plut. 
Ages. 19. Hesych.). Beim Hyakinthenfest fuhren 
spartanische Jungirauen auf reichverzierten Korb- 
wagen im Festzuge mit (Athen. IV 139 fj. Ähn- 
liche Wagen, deren sich die vornehmen Babylo- 
nierinnen bedienten, meint wohl Herod. I 199 
èni Levy&wov èv zanagyow. Nach Poll. X 52 be- 
zeichnet xa;ıdgn 76 Sotsyaausvor pépgos tijs äudins. 


Erforschung Athiopiens ausgesandte Expedition 
berichtete (bei Plin. n. h. VI 186) regnare femi- 
nam Candacen, quod nomen multis ım annis ad 
reginas transit....alii reges Aethiopum XLV 
esse hodie tradunlur. Die Acta Apostol. VIII 27 
erwähnen einen äthiopischen Kämmerer övraoınc 
Karöixns Baorkloons Aldıcaav, der vom Apostel 
Philippus vor der Bekehrung S. Pauli (30—35 
n. Chr.) dem Christentum zugeführt wurde. Aus 


Bei Ovid. fast. VI 680 heißt der aus Binsen ge- 40 den vorliegenden Berichten läßt sich entnehmen, 


tiochtene Wagenkorb scirpea. Bei Hom. Il. XXIV 
190. 267 (Eustath. z. St.) ist der Wagenkorb 
(reigıvs) abnehmbar nnd dient zur Aufbewahrung 
von Reiseetlekten (Hom. Od. XV 131). Vgl. Cass. 
Dio XXXVI 32, |Hug.] 
Kanauna (Plin. VI 32), eine Landschaft an 
der Küste des Roten Meeres, nach Süden an- 
schließend an die Hamaeum-Küste, wo Gold ge- 
funden wurde. Gemeint ist die Gegend des heu- 
tigen Kunfude, das den alten Namen Kanannä 
erst im späten Mittelalter verlor. Noch heute 
aber trägt ihn ein Dorf 11/, Stunden nordöstlich 
von Kunfude (Glaser Skizze II 32). |Moritz.] 
pov Kavavga, Bischofssitz in templen 
Hierokl. 679, 8. In den Notitiae ist der Name 
stark entstellt I 449 Aıxıoravaforov, III 401. IX 
515 und Gelzer Abh. Akad. Münch. ph.-ph. Kl. 
XXI iu 556 Adızyravavgav, VII 224 ixn- 
tavavpov, VII 499 Arxızavaßowv, IX 409 Kırav- 


daß Mero& zeitweise unter der Herrschafi von 
Königinnen stand, die offenbar die von Priestern 
beherrschten Könige in der Regierung des Rei- 
ches ablösten, was, wie wir aus der Divergenz 
der Berichte Artemidors und Eratosthenes ent- 
nehmen können, zuerst etwä im Laufe des 2. 
Jhdts. v. Chr. geschehen sein mag. Zeitlich fest- 
zulegen ist davon nur die K., gegen die Petronius 
focht (um 23 v. Chr.), und jene, die Apg. VIII 


50 27 erwähnt ist, die unter der Regierung des Ti- 


berius gelebt haben muß und vielleicht auch noch 
zur Zeit der neronischen Expedition regierte. 
Die meroitischen Inschriften, die uns durch die 
Ausgrabungen der Engländer im alten Nubien 
bekannt geworden sind, scheinen nun auch auf 
den Namen K. ein neues Licht zu werfen. In 
den hieroglyphischen Inschriften des Tempels 
des Löwengottes zu Naga steht neben den Namen 
der Königin der Titel Katake, der — wie F. LI. 


vaugwv, XIII 365 Tevavgwr. Es ist wegen der 60 Griffith Meroitie Inseriptions I 55, 79 er- 


Reihenfolge bei Hierokles im Westen anzusetzen; 
vielleicht die Ruinen bei Ewde-Han oder Indjik. 
Lanckoronski Pamphyl. I 5. 19. Ormerod 
und Robinson Annual Brit. school, Athens 
XVII 223. Ruge.| 
Kandaios (Kavdaios), Epiklesis des Ares, 
Lycophr. Alex. 1410 mit Schol., Nebenform zu 
Kandaon. [Adler.] 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


kannte — sehr an K. erinnert, wenn man be- 
denkt, daß n sehr oft in nubischen Eigennamen 
ausfällt oder pleonastisch hinzutritt. Auf den 
Pyramiden von Meroö kehrt der Titel Katake 
wieder. Es ist also möglich, daß die Bericht- 
erstatter der alten Autoren den Titel der Königin 
als Eigennamen faßten und so zu der irrigen Mei- 
nung kamen, alle Königinnen hießen K. Die 
59 
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Macht dieser nn war keine allzu große. 
Die Erscheinung, daß in Mero& Königinnen an 
Stelle von Königen regieren — letztere waren 
übrigens, wie die meroitischen Inschriften zeigen, 
weitaus in der Mehrzahl — hat durchaus nichts 
Auffälliges und läßt sich aus dem afrikanischen 
Feminismus erklären. Wir haben übrigens auch 
in Arabien Ähnliches festzustellen, wie uns die 
in den assyrischen Annalen Tiglatpilesars I. 


und Sargons erwähnten Königinnen von Arabien 10 


Samsi und Zabibi, sowie die Stadtkönigin Adabi 
aus einer minäischen Inschrift von el-Higr und 
kennen lassen (vgl. D. H. Müller Epigraphi- 
sche Denkmäler aus Arabien S. 3). 

Literatur: Q. Roeder Die Geschichte Nu- 
biens und des Sudans, Klio XII. (1912) 51—82, 
bes. 78. Th Mommsen R. G. V (1904) 
5983—95. H. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- 
zeit I 199. J. W. Crowfoot-F. LL Grii- 


LAATS io t a 


erklären: dx roð xalevr xal alsy — der Lexiko- 
h Pausanias bei Eustath. Il. IV 487, 12. 
Ran einigen Scholien zu 328 ist K. Name. des 
Orion bei den Boiotern, wohl eine späte Erfindung; 
vgl. Küentzle in Roschers Myth Lex. III 1029. 
Ableitung aus dem Lydischen, Usener Kl. Schrift. 
IV 31. [Adler.] 
Kandara, Ort in Paphlagonien, 3 Schoinen 
von Gangra, Steph. Byz. [Buge.] 
Kandarene (Kavdagnrn), Epiklesis der Hera, 
die in der paphlagonischen Stadt Kandara ein 
Heiligtum besaß; Steph. Byz. s. Kdvöaoa. 
[Adler.] 
Kandaroi (Kavdapoı) setzt Ptolem: VI 12, 4 
als ein Volk in Sogdiana an über Yen Loydı« 
čen neben den Ofvdgsyzaı und Aovfáxra:. Plin. 
n. h. VI 48 kennt sie als Gandari neben den 
Chorasmii, wie den Pariani, Zarangae; Mela I 13 
zählt die Gandari mit Pariani, Bactri, Sugdiani 


fith The Island of Mero&, Meroitie Inserip- 20 auf, während sie bei Val. Flaccus VI 67 wohl 


tions part I London 1911 33. 38f. 5öf. 79. F. Li. 
Griffith Mezroitic Inscriptions part II Na- 
pata to Philae and Miscellaneous, London 1912 
23. 36. 38-40. C. Garstang, A. H. Sayce, 
Griffith Mero& the City of the Ethiopians 
being an account of a first season’s excavation 
on the site 1909/10, Oxf. 1911, 3. [Grohmann.] 
Kandakissimi (Candaeissimt) heißen die 
Äthiopen von Kandake beim Geogr. Rav. 5, 18. 
118, 2. 166, 5. 416, 7. 
Kandakoi. Zu ihnen soll der Apostel Philip- 
pus gekommen sein, wie in den apokryphen rglo- 
dor Bıkinnov toŭ anoorelov (M. Bonnet Acta 
apost. apoer. II 2, 1903 8 33 S. 16) berichtet wird. 
Der Name wie die Erzählung ist aber, wie Q. 
Bardenhewer Patrol® 87 nachweist, aus 
Apg. VIE 27 abgeleitet. fGrohmann.] 
Kandalos (Kavöalos), ein Sohn des Apollon 
und der Rhodos. Schol. Pind. Ol. VII 131 a. b. c. 


als Gangarides vorkommen. Bisher sind sie noch 
nicht zu lokalisieren; sie sind wahrscheinlich ein 
zurückgebliebener Rest jenet indischen Arier, deren 
Namen sich am Kabul als Gandära, am Ganges 
als Gandaritsi (entstellt zu Gangaridai) erhalten 
hat; s. die Art. Gandaridai und Gandaritis. 
[Herrmann.] 

Kandaulas, Name eines Iydischen Gottes, 

der identifiziert wurde 1. mit Hermes, vgl. Hippo- 


[Grohmann.] 30 nax frg. 1,2: Eouñ xusayga, Mpovıori Kavdaüke. 


Bergk Ilt 460. Hesych. s. K. Bours 7 Hoaxins ; 
2. mit Herakles, vgl. Hesych. s. v. Zur Etymo- 
logie des Namens, der indogermanisch zu sein 
scheint, vgl. Kretschmer Einl. Gesch. d. griech. 
Sprache 888£.: im ersten Teil scheint das indo- 
germanische Wort für .Hund‘, griech. xúwy, lat. 
canis usw., zu stecken; im zweiten eine Wurzel 
dav- ‚würgen‘, vgl. asl. davstt ‚wärgen‘. Hipponax 
scheint also mit seinem xwr-dyyns das Richtige 


182a. Diod. V 56, 5. Nachdem er mit seinen fünf 40 getroffen zu haben. Zuletzt hat über die Ety- 


Brüdern den Tenages gemordet hatte, floh er nach 
Kos, Diod. V 57, 2. Bethe Herm. XXIV 431, 2 
bringt in Zusammenhang das Kap Zxárôałov, 
Ixavödkıor, Zxavðagla bei Strab. XIV 657 
(Uberlieferung schwankt) auf Kos. Mit seinem 
Namen in der Gründungssage weiß man nichts 
anzufangen. v. Wilamowitz Herm. XVII 430 
sieht in K. den ‚barbarischen Namen‘ des Grün- 
ders von Kos, d. h. das Äquivalent für Merops; 


mologie des Wortes Solmsen Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XLV (1918) 97f gehandelt. rein 
Kandaules (Kavdavins; über die Bedeutung 
des Namens vgl. Pape Gr. Eigenn. Roscher 
Myth. Lex. s. v.), naeh Her. I 7ff. (von ihm ab- 
hängig Plut. conv. I 5, 1. Ach. Tat. I 8. Agath. 
Anth. Pal. VII 567). Ptolem. Chenn. bei Wester- 
mann Myth. gr. 192. Tzetz. chil. I 3. Iustin. I 
7, 14 (über die Quelle Iustins s. v. Gutschmid 


R. Herzog dagegen (Koische Forsch. u. Kunde 50 Kl. Schr. V 54, nicht widerlegt durch Egel- 


1899, 172, 1) möchte ihn eher ‚in der kleinasi- 
atischen Fassung der Sage in die Generation nach 
Nannakos-Merops setzen‘. H. L. Ahrens Kl. 
Schr. I 368 stellt den Namen mit xdrdapos (lat. 
eandere) usw. zusammen (vgl. auch Pape-Ben- 
seler s. v.). S. noch Dibbelt Quaest. Coae 
mythogr. (1891) 4. [Oldfather.} 
Kandanon (Kavdavor, schlechter Kavdaxor), 
nach Ptolem. IH 7, 2 Stadt der Iazygai Me- 


haaf Verh. d. 46. Phil.-Vers. 123. Smith Am. 
Journ. of Phil. XXII 362ff.) Plut. aet. gr. 45. 
Plat. pol. II 359. Euseb. chron. z. J. Abr. 1300 
p. 82 Schöne der letzte König der Herakleiden- 
dynastie in Lydien, der (nach Euseb.) 17 Jahre 
regierte und von Gyges gestürzt wurde. Nach 
Her. I 7 wurde er von den Griechen auch Mve- 
ciAos nach seinem Vater Múgoos genannt; wenn 
statt seiner bei Nic. Dam. frg. 49, FHG III 380ff. 


tanastai, liegt ganz unsicher und ist daher von 60 (wahrscheinlich nach Xanthos) ein Sadyattes er- 


C. Müller in seiner Ptolem -Karte 19 nicht iden- 
tifiziert. Pichler Austria Romana 128. 
(Herrmann.] 
Kandaon (Kavddaw), Epiklesis des Ares, 
Lyeophr. Alex. 328. 987f.: rér ze Konowens 
Deov Kavödor 3 Mausorov; also vielleicht in 
Krestone, Baege De Macedonum sacris, Diss. 
Halle 1918, 67f., 226, 1. Die Scholien zu 997 


scheint, so ist K. vielleicht ein sakraler Beiname 
(Gelzer Rh. Mus. XXXV 517,2). Die bekann- 
ten, ausführlich von Herodot und Nikolaos Dam. 
erzählten Geschichten vom Ende des K. sind 
durch das Märchen vom Ring des Gyges beein- 
fiußt (s. Ptolem. Chenn., Piat., Tzetz. a. a. O.), 
das hier rationalisiert erscheint, E. Meyer For- 
schungen II 240. Smith a. a. O. 261f. 361f. 


Ovi AGO 


Daß Herodot aber selbst eine, sachliche Umbil- 
dung in so weitgehender Weise vorgenommen 
hätte, wie Fohl Trag. Kunst bei Her., Diss. 
Rost. 1913, 9 annimmt, ist ausgeschlossen. Die 
Bedeutung der Frau beim Regierungswechsel ist 
ein häufig wiederkehrendes Motiv in der orienta- 
lischen Geschichte (Gelzer a. a. O.; Smith a. 
a. O. 377. möchte vielmehr das Gebaren der 
Frau als ein Märchenmotiv erklären); aus diesen 
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r. 27. Ptolem. VI 7, 10. Plin. VI 28. 104; 
K Steph. Byz.), Emporium an der Südküste 
von Arabien für Schiffahrt und Handel nach Ost- 
indien. Es wurde gewöhnlich mit dem jetzt zer- 
störten Städtchen Balhaf (eigentlich Bä el hâf) 
östlich von “Aden identifiziert (Sprenger Alte 
Geographie Arabiens 101), indem man das Râs 
el aside für das ãxgoy des Ptolemaios nahm. Es 
finden sich aber dort weder Ruinen noch vor allem 


Gründen ist es nicht lohnend, mit Schubert 10 ein guter Hafen, auch nicht die zwei nach dem 


Gesch. der Könige von Lydien 33ff. Radet La 
Lydie (Bibl. des éc. franç. LXIH 58. 112ff.) eine 
Kombination der verschiedenen Traditionen zu 
versuchen. Als Kunstliebhaber nennt den K. 
Plin. ‚n. h. XXXV 35; die bekannten Kämpfe 
der Magneten (das Bild, das K. gekauft hat, soll 
Kämpfe der Magneten dargestellt haben) fallen 
allerdings in spätere Zeit, s. Radet a. a. O. 
131,3. Die Zeit des K. bestimmt sich nach der 


Periplus ihm vorgelagerten Inseln, dagegen passen 
alle Momente auf den 10 Seemeilen östlich davon 
gelegenen Gebel Hisn el ghuräb, einen 189 m 
hohen, die Landschaft beherrschenden Berg, auf 
dessen Plateau ‚die Reste einer alten Stadt, die 
früher wohl ein Haupthandelsplatz Arabiens ge- 
wesen sein mag‘ (Segelhandbuch für das Bote 
Meer 500—501), noch jetzt sichtbar sind. An der 
Ostseite dieser Akropolis, dem Kávy äxgor des 


des Gyges, vgl. o. Bd. VIE S. 1960ff. Busolt20 Ptolemaios (VI 7, 10), liegt der Hafen, ‚eine tiefe, 


Gr. Gesch. 2 II 457. [J. Miller.] 

Karvöıda (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Maze- 
donien. [Fluss.] 

Kavöiag (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian errichtetes Kastell in der Nähe von 
Scupi an der Grenze Illyriens und Mösiens, jetzt 
Kalkandre. Vgl. Tomaschek Die alt. Thraker 
II S4. [Fluss. 


sichere, gut geschützte Bucht‘, vor der die beiden 
Inseln, die ‚Vogelinsel‘ und Tooúłłas, von denen 
der Periplus spricht, liegen. Nach der letzteren 
Insel benennt Ptolem. VI 7, 10 den Hafen Tooöldas 
dsunv. Eine Insel heißt noch heute Rotl (Land- 
berg Arabica IV 66). Zur Zeit der Abfassung 
des Periplus, etwa 50 n. Chr., gehörte K. dem 
König Elisar mwbr, der in Zaffßlada = 
Sabotha = Schabwat residierte, dem Zentrum 


] 
Kandria, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 30 des Weihrauchhandels. Der Weihrauch wurde 


dem nur das Ethnikon Kardpıu»o; überliefert ist 
auf einer Inschrift aus Gundani, nördlich vom 
Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. 
Ramsay Aberdeen Univers. Studies XX 1906, 
330 R III 43. 365. [Ruge.] 
Kandrukome, phrygischer Ort, vermutlich 
in der Nähe von Synnada; auf einer Inschrift 
aus Gundani, nördlich vom Hoiran-Göl, wird ein 
Zusvadebs oixõy èv Kaydgourwun erwähnt. Ster- 


ret Papers of the American school, Athens III 40 


nr. 366, 20. Ramsay Aberdeen Universit. Stud. 
XX 1906, 314. [Ruge.] 
Kandulos. Bei Suid. s. Keoxwnss; einer der 
Kerkopen, der in der Parallelüberlieferung (Har- 
poer., Photios) Andulos heißt. Der Name hängt 
wohl mit Hesych. Aardwlos, xaxoñoyos, An- 
ozýs zusammen, vielleicht mit Kardalos und Kav- 
avins. [Adler.} 
Kandyba, Stadt in Lykien; in der Nähe ein 


mit Kamelkarawanen durch die Wüste nach 
Schabwat und von da auf Fiößen ans Meer 
nach K. gebracht, was bei den heutigen Wasser- 
verhältnissen im Wädi Marcha und Wadi Maifaʻa 
unmöglich wäre. K. wurde, vielleicht im 2. Ihdt. 
n. Chr., von dem gleichfalls alten, noch günstiger 
gelegenen “Aden aus seiner Bedeutung verdrängt. 
An die Bucht von K. verlegt Mordtmann 
ren XLIV 175f.) den Untergang des jüdischen 
önigs Du Nuwäs. Im übrigen vgl. Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
II 174—175. Landberg a.2.0.71. [Moritz.} 
Karnßiov zo, Apollon. Aphrod. FGH IV 311 
nr. 3 Steph. Byz., früherer Name der Stadt: Kyon im 
kleinasiatischen Lydien.. Möglicherweise sind zur 
Erklärung des Namens Karðaúłaş, Karöavins, 
Kaydvßa u. &. heranzuziehen. [Bürchner.] 
Kanephoroi, Korbträgerinnen, weibliche Teil- 
nehmer an den Götterprozessionen (#oural), welche 


Hain, Hunias nemus, Plin, n. h. V 101. Ptolem. 50 in feierlichem Schritt (vgl. Horat. sat. I 8, 9f. 


V 8, 4. Steph. Byz. Hierokl. 684, 8. Not. epise. 
1 304 (ó Kavödvo»). III 260. VII 356 (ó Kao. 
ôdßfew). IX 265. X 370 (ó Kavölßwr). Die Lage 
ist durch Inschriften mit Kavðvfiwy tö önuw 
u. a. für die Ruinenstätte bei Gendowa nord- 
westlich von Kasch gesichert; Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien I 132. Inschriften außerdem 
CIG nr. 4303h. Le Bas nr. 1284. Heberdey- 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 


von argivischen oder faliskischen K., O. Jahn 
Arch. Ztg. 1866, 253) auf den Köpfen Körbe (xavd) 
zur Schau trugen, die oft von Silber, manchmal 
auch von Gold oder vergoldet waren (Schol. Ari- 
stoph. Acharn. 242; Lys. 1194. Stengel Kultus- 
altertümer? 98) und Gegenstände des Opfers (dnag- 
xal Schol. Aristoph. Acharn. 242), meistenteils aber 
die zum Opfer erforderlichen Geräte enthielten, 
das Opfermesser (sdyaupa), bedeckt von den dhai 


XLV ı 1896, 27. Epichorische Inschriften: Ti-60 und den orzuuara (Schol. Aristoph. Pax 948, vgl. 


tuli Asise min, I nr. 81. 82. Münzen aus der 
Kaiserzeit bis Gordian IH. mit KANAYBEQN, 
Head HN2 695. [Ruge.] 
Karöös. 1) Stadt im nordwestlichen Medien 
Ptolem. VI 2,8. [Weissbach.] 
2) s. o. Bd. III S. 2206. Hauser Österr. 
Jahresh. VI 88. 
Kane (Kdyn ¿undor xai čxoov Peripl. mar. 


Suid. und Etym. M. s. xavoüv. Aigisthos [Eurip. 
EL 810} nimmt beim Stieropfer für die Nymphen 
die opayis aus einem der Körbe, welche männ- 
liche uðs herbeigetragen haben (800). Vgl. den 
Korb mit ozovôý dla! Eiaso» lozades uelı in den 
Versen des Diphilos bei Stob. Flor. II 389 Hense, 
interpretiert von v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1916, 85f.). Die K. sind — und dies mag 


ee ch rn a Visa far 


auch von der zaynpdoos Agsırine Bıiadtigov im 
ptolemäischen Ägypten (u. S. 1866) gelten —- keine 
eigentlichen Berufspriesterinnen, sondern es han- 
delt sich hier um ein Ehrenamt, das nur von 
edelgeborenen, durch körperliche Schönheit aus- 
gezeichneten Jungfrauen von tadellosem Rufe be- 
kleidet werden konnte (adraı d£ rõr dor@v xai 
tõv slyesv ğoav Photius xarnpógor, ë» rais zop- 
naig ai &v à$iopati zaphévor ixarnpogovy Hesych. 
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der K. wissen wir nicht wiel. Schmückung der 


K. im allgemeinen erwähnt Akusilaos Schol. Od. 


XIV 533 = Diels Vorsokratiker2 517, 9. Der 


von Lykurgos während seiner Finanzverwaltung 
338—326 auf der Akropolis zugammengebrachte 
Schatz enthielt auch den Goldschmuck für 100 K. 
(Dekret des Stratokles bei Ps.-Plut. vit. X orat. 
852B. Paus. I 29, 16. Michaelis Parthenon 292. 
Pfuhl De Atheniensium pompis sacris 22, 139). 


(vgl. Suid.) xarnpdgoı, eöyereis nagdevor Schol. 10 Ein ioyadw» óouaðós, eine um den Hals getragene 


Aristoph. Acharn. 242). Der Kultus Athens hält 
die von der Demokratie verwischten Standesunter- 
schiede fest (Curtius Arch. Ztg. 1880, 27). Die 
Begründung der Institution schreibt Philochoros 
im zweiten Buche der Adi; bei Harpokration (vgl. 
Suid.) s. zarngdgo: dem König Erichthonios zu. 
Sehr ernst wurde es mit der Jungfräulichkeit ge- 
nommen, die K. muß äy»y yauwv sein; dies ist 
der technische Ausdruck (vgl. die Stellen bei 


Feigenschnur (Helladios bei Phot. bibl. 534a Sf). 
von kathartischer Bedeutung (Rohde Psyche® II 
406f., darnach Olck o. Bd. VI S. 2149. wird 
Aristoph. Lys. 646 erwähnt bei K., die wohl in 
den Kult der Artemis (s. u.) gehören. Die K. 
waren gepudert, Asvxoioır dAplroweır Evrergsunerar 
Hermippos 26 in Schol. Aristoph. Aves 1551, vgl. 
Eccles. 732. Wenn der Kult der Juno Cnritis- 
in Falerii mit Recht als ein Abbild des areivischen 


Passow-Crönert s. öyvos, dazu besonders 20 Herakultes geschildert wird (Dion. Hal. I 21. 


Dion. Hal. I 21. II 22. Fehrle Die kultische 
Keuschheit im Altertum, Gießen 1910, 50). Wie 
ayın yapor, so wurde auch tò xavoŭy tis eoù 
gepew sprichwörtlich Zr! z@v owgpgdvwr yurar- 
xör gebraucht (Iiogenian. II 46 und Menand. 
Epitr. 221. rò ris Beod péos xavoŭr žuoy 
oldr te vür dar’ © rdłav` yvy yaumr ydg, paotv, 
Anigar toityy ğðy xáðyuae Natürlich ist aus 
dieser Stelle nicht zu schließen, daß dreitägige 


Wissowa Religion u. Kultus d. Römer 114, 4), 
so kann man Ovids (am. HI 13) Schilderung der 
Taliskischen zog) heranziehen, wo es von den 
K. (25ff.) heißt: 
virginei crines auro gemmaque premuntur, 
et tegit auratos palla superba pedes: 
more patrum (Graio velatae vestibus ælhis 
condita supposito vertice sacra ferunt, 
Die von E. Curtius (Arch. Ztg. 1880. 27— 31 


anoyn apgodıciwv, wie sie manchmal vom Kul- 30 Tafel 6) publizierte altertümliche (um 500 v. Chr.: 


tus gefordert wurde (Fehrle a. a. ©. 157, vgl. 
auch Eurip. Hipp. 135), genügt hätte, um als 
K. zu fungieren, sondern die vis comica der 
Stelle beruht gerade in dem Stolz der Hetäre auf 
ihre Keuschheit von drei Tagen). Bezeichnend 
ist auch die (von [Plat.] Hipparch. 229 e als zöndes 
bezeichnete) Geschichte von der Schwester des 
Harmodios, die bei den Panathenäen {so Aristot. 
nol Ad. 18, Er zouan tere Thue. VI 56, vgl. 


Bronzestatuetie einer K. aus Paestum ist hekleidet 
mit Ärmelchiton und Himation, mit der Rechten 
hält sie den Korb, die Linke hebt das Gewand. 
Die Füße sind unbekleidet, das Haar, von einer 
Binde eingetaßt, tällt in breiter Masse über Nacken 
und Rücken hinunter. Heliod. Aeth. ITI 2 schildert, 
offenbar nach einem plastischen Bildwerke, eine 
zourn, in der zwei Chöre thessalischer Mädchen 
mit aufgelöstem Haar auftreten, die einen xala- 


Aelian. var. hist. XI 8. Max. Tyr. 24, 2) als K.40 dioxo: mit Blumen und Früchten, die anderen 


fungieren sollte und von den Söhnen des Peisi- 
stratos als unwürdig zurückgewiesen wurde (die 
Begründung richtig bei Thukydides, bei Aristoteles 
falsch auf Harmodios übertragen: Aodoprjoas tı 
10» Agudöiov Ós nalaxo» övra), Später hat der 
die großen Dionysien in Athen leitende doywr 
eroörvuog die xaraloyr der hierbei auftretenden 
K. (vgl. IG II 1 nr. 420 mit Köhlers Note, ähn- 
lich auf Skyros IG XII 8 nr. 666 = A. Momm- 


xava mit zeuuara und rruduara irei auf dem 
Kopfe tragend, währen! sie sich gegenseitig die 
Hände reichen. In der bildenden Kunst waren 
die K. ein beliebter Vorwurf Das Andenken der 
Ausgezeichneten wurde durch Bildnisse in Ton. 
Erz oder Stein wachgehalten (s. die oben zitier- 
ten Inschriften, die meistens von Basen solcher 
Statuen stammen). Als Tempelschmuck erscheinen 
sie in der Darstellung des Panathenäe:festzuges 


sen Teste der Stadt Athen. Lpz. 1898, 443, 2), 50 am Cellafries des Parthennns, Michaelis Par- 


und diese Auswahl und Prüfung wird in gleicher 
Weise die körperlichen Vorzüge wie die sittliche 
Unbescholtenheit der Bewerberinnen ins Auge 
gefaßt haben. Die Kanephorie wurde ein (segen- 
stand des Ehrgeizes für die athenischen Jung- 
frauen und ihre Familien. Der Vater der Aus- 
gezeichneten erhält von Stasts wegen eine Belobi- 
gung und einen Efeukranz (Ehrendekret des 
önjuos IG II 1 nr. 420, vgl. IG IE 5 nr. 318b 


thenon 215. 259 Taf. NIV nr. 50. 51. Pfuhl De 
Atheniensium pompis sacris 20, 132. A. Momm- 
sen Feste der Stadt Athen 122. Die Bronzesta- 
tuette von Paestum (Curtius Arch. Ztg. 1880) 
wurde schon erwähnt. Dagegen ist bei den xd- 
oaı des Erechtheions, in denen man trüher K. 
sehen wollte (Böttiger Amalthea HI 137), ‚eine 
genauere Beziehung auf eines der Ämter ais K. 
oder dgl. nicht angedeutet und wohl auch nicht 


Zeile 31H. = Dittenberger Syll.? nr. 636. 60 beabsiehtigt‘ (Friederichs- Woltersar. 310. 


Ebenso auf Skyros IG XII 8 nr 666). Später 
werden auch die Jungfrauen selbst, besonders 
solche, die mehrfach bei verschiedenen Götter- 
feiern als K. sich zeigen durften, durch Inschrif- 
ten und Statuen geehrt. die der Staat oder die 
eigenen Verwandten errichteten (IG II 3 nr. 1355. 
1387. 1388. 13883b, Kaiserzeit: IG III I nr. 916. 
920—924. 920a). Über Schmuck und Kleidung 


811). Fernzuhalten sind jedenfalls auch die 
Frauenfiguren mit einem korbartigen Kopfschmuck 
(xalados), z. B. Helbig Führer? nr. 16. 1880. 
1867 (vgl. 1369. 107), Friederichs- Wolters 
1557. sowie die Kistophoren der Demeter Hel- 
big 1832. Friederichs- Wolters 1558. — 
Literarisch sind K. bezeugt von der Hand des 
Polyklet (Cie. in Verr. IV 3.5, vgl. O. Jahn 
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Polykleitos Kanephoren, Arch. Ztg. 1866, 258f.), 
des Skopas (Plin. XXXVI 5) und des Praxiteles 
(Overbeck Plastik II+ 41). 

Im einzelnen lassen sich K. im Kulte. folgen- 
der Götter nachweisen : 

1. Athena. Im Panathenäenfestzug zu Athen 
traten eine größere Anzahl von K. auf (vgl. die 
Zusammenstellung der Belege bei Michaelis 
Parthenon 329f.). Stiftung unter Erichthonios 


redet fälschlich von mehreren K.; vgl. noch IG II 3 
nr. 1388 b. Auch bei den ländlichen Privat- 
dionysien des Diksiopolis in den Acharnern (rd 
xat àyooùs Aworóoa 202. 250. Dionysien in 
Acharnai Mommsen Feste 350, 3) tritt eine K. 
auf (242. 253. 260); vgl. noch [Piut.] de fluv. 25. 

4. Demeter. zourn an den Bieusinien in 
Eleusis mit K.-Geleit I@ III 1 nr. 916. Schol. 
Aristoph. Aves 1508; vgl. Hor. sat. II 3, 13f. 


{Philochoros bei Harpokr. s. xarn7pögor, vgl. Suid.). 10 Mommsen Feste 191, 3. Pfahl 43. 


Boreas raubt die Orithyia, die Tochter des Erech- 
theus. als sie von ihrem Vater als K. geschmückt 
auf die Burg geschickt wurde. um der Athena 
Polias zu opfern (Akusilaos Schol. Od. XIV 533. 
Die Worte ZuJ@r toùe Bl&novrac xai QvAdooortas 
deuten auf die ropný, bei der die Entrückung 
geschah). Hermes entbrennt in Liebe zu Herse, 
der Tochter des Kekrops, die er bei der zouny; 
als K. erblickt hat (Ovid. met. 711—718. 725). 


5. Apollon. Eine xarnpngnoaca 15 Axóhlwvi 
tùr Hndatda IG II 3 nr. 1388. 

6. Artemis. Mehrere K. bei den Brauronien, 
Philochoros Schol. Il. I 594 (= frg. 6, FHG I 385; 
vgl. frg. 5). Auch Aristoph. Lys. 645 wird von 
Mommsen Feste 458 mit Recht auf Brauronien 
bezogen; vgl. auch Schol. Theokr. DI 66. Eine 
bei einem syrakusanischen Artemisfest auftretende 
K. bezeugt Theokr. II 66; vgl. Nilsson Griech. 


Zurückweisung der Schwester des Harınodios von 20 Feste 206. 


der Kanephorie durch die Söhne des Peisistratos 
(Thuc. VI 56. Aristot. 48. zo}. 18. Aelian. var. 
hist, XI 8. Max. Tyr. 24, 2). In der zoumy 
gingen hinter den K. Metökentöchter (Aelian. 
var. hist. VI 1) mit Schirm (ox@öeov) und Sessel 
(Sipgos}, Aristoph. Aves 1550—1552 mit Schol ; 
Eccles. 734. Hesych. s. deggopogor. Etym. M. 279, 
39. Suid. s. ööpoor. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 142, 1. Von den Opfern, welche die 


7. Hera von Argos (Iuno von Falerii). Dion. 
Hal. I 21. Ovid. am. IIT 13, 25ff. Hor. sat. E3, 11. 
O. Jahn, Arch. Zeitg. 1866, 253f 

8. Asklepios in Athen. IG II 3 nr. 1204. 
III 1 nr. 921, bei den Epidaurien ITI 1 nr. 916. 
Mommsen Feste 217, 5. Pfuhl 39, 17. Frag- 
lich: IG II 1 nr. 920. 920a. 922; vgl. auch die 
delische Inschrift Bull. hell. VI 342 = Strack 
Dynastie der Ptolemäer 263 nr. 134 = Ditten- 


ieoorosoi am Hygieaaltar uud im alten Tempel 30 berger Orient. 170. 


darbrachten, erhielten die K. die übliche (xarà 
za siwdote) pepis IG II 1 nr. 163. Mommsen 
a. a. O. 120. Weitere Zeugnisse: Bekker Anecd. 
270, 32. Etym. M. s. xavypógos. Arist. Pax 948. 
Menand. Epitr. 221—223. IG TI 3 nr. 1388. 
H 5 nr. 421. 

In den Kult der Athena gehören wobl auch 
die drei K. ano Iahłaðiov, deren Plätze auf den 
Sitzstufen des Dionysostheaters inschriftlich be- 


9. Mine deöv in Athen IGII3 nr. 13886. 
10. Isis in Eleusis IG II 3 nr. 1355. 
11. Sarapis und Isis IG II 1 nr. 923. 
12.ArsinoePhiladelphos. Über dasKenepho- 
rat dieser vergöttlichten Ptolemäerkönigin kann auf 
die Darstellung Plaumanns o. Bd. VIII S. 1431. 
verwiesen werden, der auch eine Liste aller bisher 
belegten K. dieser Göttin aufgestellt hat (1439#.). 
Bei den Zuadla (Suid. s. v. = Paus. bei 


zeugt sind IG IH I nr. 338. Gelzer M.-Ber. 40 Eustath. Il. XXIV 29 p: 1337, 43), der Uber- 


Akad. Berl. 1872, 164ff. Sie scheinen in der an 
den Piynterien stattfindenden zoumj, welche das 
ööos der Pallas an die See führte, fungiert zu 
haben, Mommson Feste 495 (vgl. das Palladion 
zwischen zwei Kalathiskostänzerinnen aut dem 
Berliner Terrakottarelief Furtwängler Meister- 
werke 220 = Sieveking in Roschers Myth. Lex. 
TIIE 1331, ebd. S. 1330 ein Palladion mit Kala- 
thos statt des Helmes auf einer pergamenischen 


Goldinünze). Auch die Bronzestatuette von Paestum 50 


(Arch. Ztg. 1880, 27) stammt aus dem Athena- 
kulte nach Ausweis der linksläufigen Inschrift: 
Tadera Bill Xapuvlida dexarar. 

2. Zeus. a) Eine K. bei den Disoterien in 
Athen (bezw. im Peiraieus; ist belegt IG IT 3 
ur. 1387; vgl. Mommsen Feste 528, 4; b) bei 
deu Basileia für Zeus faorisús in Lebadeia [Plut.] 
am. narr. 772 A; vgl. Nilsson Griech. Feste 
1906, 34. 


bringung der Geschenke des Vaters der Frau in 
das Haus der Neuvermählten am zweiten Tage 
nach der Hochzeit. nimmt die Mitte der ropný 
eine xavnpdgos ein Voran geht ein Knabe in 
weißem Mantel mit brennender Fackel, es folgen 
Frauen, die Geschenke tragend. Doch fehlt diese 
K. in der bildlichen Darstellung der Zravica auf 
der Pyxis des Berliner Museums, Deubner Arch. 
Jahrb. XV 146ff. [Mittelbaus.] 
Kanethos (Karyos). 1) Zu dem euboischen 
Chalkis gehöriger Hügel. Herodian. I 146, 7. 
Theophr. bist. pl. VIII 8. 5. Schol. Apoll. Rhod. 
I 77. Strab. X 447. Obwohl Theophr. (rs 
Evßoias) und Schol. He Rhod. (6005 êv Küßoia) 
den Hügel ausdrücklich zu Euboia rechnen, sucht 
mwan ihn fast allgemein in dem auf dem boioti- 
schen Festlande Chalkis gegenüberliegenden Berge 
Karababa. Die Zugehörigkeit zu Euboia soll 
nicht geographisch, sondern politisch zu ver- 


3. Dionysos. Bei den städtischen Dionysien 60 stehen sein. Ein durch die Ebene von Chalia 


in Athen fungierte nur eine K., die vom äpgwr 
erwvupos ausgewählt wurde IG II 1 nr. 420. 
TI 5 nr. 318b = Ditteuberger Syll.2 nr. 636. 
Ebenso auf Skyros IG XII 8 nr. 666. Diesen 
inschriftlichen Zeugnissen gegenüber ist die Notiz 
Schol. Aristoph. Acharn. 242, aus der man auf 
mehrere K. schließen könnte, als ungenau zu be- 
zeichnen. Auch Mommsen Feste 438 und 443 


vom Gebirge Messapion (Ktypäs) getrennter koni- 
scher Fels. An den Abhängen finden sich zahl- 
reiche Gräber in parallelen Reihen in den Felsen 
gehauen: die alte Gräberstätte von Chalkis. Die 
Einfachheit der Anlage weist auf früheste Zeit 
hin. Seit dem Bau der Brücke über den Euri- 
pos im J. 411 diente der Berg als Brückenkopf 
und wurde 384 samt dem Euripos in die Be- 
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festigungswerke von Chalkis einbezogen, Strab. 
a. a. O. Diese Befestigungen sind wohl unter 
dem Eöolnov zstgos Skyl. peripl. 59 (Geogr. Gr. 
min. I 47) und dem in Euripo um, castèl- 
lum Euripi Liv. XXXV 51, 7. 8 zu verstehen. 
Auch in neuerer Zeit ist der Hügel wieder be- 
festigt worden. Meletios Iswyo. nal. xai via 
(1807), IT 333 Kaodunanas zoò öliyow rör Und 
zöw Tovoxwr oinodounder. Vischer Erinn. 677. 
Im übrigen vgl. Bursian Geogr. v. Griech. I 
215f. II 414. (genaue Beschreibung Ber. Sächs. 
Gesellsch. 1859, 119). Lolling Hellen. Lan- 
desk. 192. Baumeister Topogr. Skizze der 
Insel Euboia, Progr. Lübeck 1864, 8. 48. Ross 
Königsreis. II 109. 127, Oberhummer Art. 
Chalkis o. Bd. III S. 2078ff, (mit Skizze). 
Geyer Quellen u. Forsch. zur alt. Gesch. und 
Geogr. VI (1908) 36. Philippson Art Buri- 
pos o. Bd. VI S. 1282. Bädeker Gr.5 225. 


Dagegen hält Ulrichs Ann. d. Inst. XVIII 20 


(1846) 16ff.; Reisen u. Forsch. II 219 den Kará- 
baba für den Salganeus (s. d.), der im J. 313 
nach der Einnahme von Chalkis von Polemaios, 
dem Feldherrn des Antigonos Monophthalmos, 
befestigt wurde (Diod. AIX 77, 4. CIA II 266); 
ihm schließt sich Beloch Griech. Gesch. III 1, 
130 an. 

Zur Etymologie: Curtius Beitr. zur geogr. 
Onomatol. 152 (zu xaos) Grasberger Stud. 


zu gr. Orten. 290, Fick Bezzenb. Beitr. XXI 270 30 igiein de cuniculis. 


(zu xdv ‚Rohr‘); Vorgriech. Ortsn. 82 (hettitisch 
oder lelegisch. Nach Gruppe Griech. Myth. 
65 und 170 heißt nach dem Berge K. die Quelle 
Kavados im argivischen Nauplia. [v. Geisau.] 

2) Kanethos, Sohn Lykaons nach der Liste 
Apollod. III 97. Bei Paus. VIII 3, 1#. fehlt er. 

3) Vater des Skiron. Plut. Thes. 25, 4, 

4) Vater des Argonauten Kanthos, Eponym 
des euböischen Berges. Apoll. Rhod. I 77 und 


Sehol. [Latte] 40 


Kanetonnessis, örtlicher Beiname des Deus 
Mercurius auf einer der Inschriften der diesem 
gallischen Gott geweihten Gefäße des Silber- 
schatzes von Villeret, Gemeinde Berthouville (Ar- 
rond. Bernay, Dep. Eure), jetzt im Münz- und 
Antikenkabinet der Nationalbibliothek zu Paris 
(CIL XIMI 1, 1 F 503—507), a. a. O. nr. 3183, 
23, abgekürzt ebd. 19. 20 Can., 21 Caneto, 22 nur 
C geschrieben. Der Name K. = Canetonnensis 
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es im Altertum in Spanien (als Attribut der 
Hispania bei Keller Münzen u. Gemmen IX 
44) und den zwischen diesem und Italien liegen- 
den Inseln vor, Catull. XXXVII 18. Poseidon. 
FHG II 275. Spanien soll nach Keller Die 
antike Tierwelt 217 und anderen nach dem 
hebräischen Worte TPX benannt sein; dies kann 
aber nach den biblischen Besehreibungen (Lev. 
XI 5; Deuter. XIV 7; Ps. CIV 18; Prov. XXX 


1026) nur der Klippdachs (Hyrax syriacus) sein, 


ein Wiederkäuer, der in Spanien nicht vorkommt. 
Auf der Insel Eleusa gedeihen keine K., Plin. 
n. h. VIII 226. An Fruehbarkeit steht dies 
Nagetier keinem anderen gleich großen nach. In 
Turdetanien trat es einmal, wie Strab. III 144 
beriehtet, in solehen Mengen auf, daß es zur 
Landplage wurde, indem es die Wurzeln der 
Bäume anfraß und Pflanzungen und Saaten ver- 
heerte; es verbreitete sich über die Pyrenäen 
hinaus bis nach Marseille. Die Bewohner der 
Balearen wurden, wie derselbe Geograph a. a. O. 
in Übereinstimmung mit Plin. n. h. VIII 218 
erzählt, ebenfalls von den kleinen Nagern so 
heimgesucht, daß sie aus Fureht verhungern zu 
müssen den Kaiser Augustus um militärische 
Hilfe baten. Das K. schmeckt anders als der 
Hase, Polyb. XII 3,10. Die Massalioten aßen die 
neugeborenen. Jungen unausgeweidet als Deli- 
katesse, Greg. Tur. V 4. Apie. II 2, 49 hat 
[Gossen.] 

Kanipta (Kayızta, auch Kariya und Káywa 
Ptolem. VI 7. 14). Stadt an der Küste von Ost- 
arabien im Gebiet der Nagesör unter 86° 
und 23° 10%. Die richtige Lesung dürfte Kanipta 
sein, da sie allein einen arabischen Namen Käni- 
fatt) ergeben würde, ohne daß sich weiteres 
darüber sagen läßt. [Moritz.] 

Kanis. 1) ģ Karıs Diod. XIII 97 (nach Pal- 
miers Verbesserung) s. den Art. Kanaia. 

2) Canis flumen (Plin. VI 149), ein Fluß an 
der Ostküste von Arabien. Der einzig größere, ge- 
wöhnlich trockene Wasserlauf daselbst, das Wädi 
‘Ain, im unteren Laufe Taläif genannt, kommt 
vom Nordende des (rebel el achdar und geht in 
nordwestlicher Richtung zum Persischen Golf, 
den es bei Abu Dabi erreicht. Dieser Fluß durch- 
zieht die Gegend, die Ptolemaios (VI 7. 14) den 
Nageiro: zuweist und in der er einen Fluß Ado 
aufführt. Vielleicht wäre also mit K. und Ade 


ist von einer keltisch benannten Örtlichkeit her- 50 derselbe Flußlauf gemeint; freilich verlegt Pto- 


geleitet, Holder Altcelt. Sprachsch. I 734 und II 
858 (-onno-, onna). Vgl. o. Bd. III S. 1474f. 
|Keune.] 
Kaninchen, griech. meist xdvım, œ, also 
Fremdwort; aueh 7uldayos (Ed. Diocl. 77), Aayı- 
devs (Strab. ITI 144), łayiðıov (Poll. V 15), łefn- 
eis (Eustath. ad Dion. 457), alles ‚Häschen‘ be- 
deutend; lat. cuniculus. Es unterscheidet sich 
vom Hasen (s. o. Bd. VII S. 2477ff.) durch die 


lemaios die Quelle seines Age an die Grenze von 
Südwest-Arabien, so daß man vermuten kann. 
er habe damit den Oberlauf des Wädi Dauäsir 
gemeint. [Moritz.} 
Kanfn)a, Stadt in Lykaonien. Ptolem. V 6, 
15. Hierokl. 676, 4 {wo fälschlich Kdova); Not. 
episc. I 407 (ó Kavov); II 357 (ó Kavns); VO 
185. VITI 460 (ó Kawvor); IX 370. X 471 (6 
Kayyns); XIII 321 (ó Kaivns). Ramsay Asia 


im allgemeinen dunklere, am Kopfe jedoch hellere 60 min. 338. 344 suchte es auf den südwestlichen 


Färbung; der Kopf ist dünner und: kürzer als 
beim Hasen, der Sehwanz kleiner (Aelian, hist. 
an. XIII 15), das Fell weich, Catull. XXV 1. In 
dem Herzen soll es einen Knochen haben, dessen 
Nutzen Aelian allerdings mit Recht nieht ein- 
sieht. Es hält sieh meist in unterirdischen 
Gängen auf, Polyb. XII 3, 10; darnaeh ist es 
ja im Leteinisehen benannt. Am meisten kam 


Hängen des Hassan Dagh, südlich von Kara-ang- 
Kapu, aber durch eine Inschrift mit Karewr 7; 
Bovin ai ó dnuor, die er 1904 in Genne, öst- 
lich von Konia, getunden hat, ist die Lage des 
Ortes dort gesichert, Österr. Jahresh. 1904, VII 
Beibl. 101. [Ruge.] 
Kanner (Canner). 12chter Zufiuß der Mosel 
im Bezirk Lothringen (Kreis Diedenhofen-Ost}, 


zr 
F 
3 


nn RABEN 


dessen Name vermutlich ursprünglich gelautet 
hat Caranusea. Dieser ligurische Name war 
späterhin übe auf eine an dem Gewässer 
entstandene (keltische) Ansiedlung, welche in 
römischer Zeit allein bezengt wird durch Tab. 
Peut. (II A 1 ed. Desjardins, IT 1 ed. Miller) 
als Rastort an einer rechts der Mosel von Metz 
nach Trier führenden Straße, vgl. Miller Itin. 
Rom. 80. Der Ort wird vermutet bei dem Weiler 
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801. Plut. de Is. 27. Rufin. eccl. hist. II. 26); 
infolge der Theodosiusdekrete zerstört und Mönche 
darin angesiedelt (Eustath. IV 25, vgl. Rev. &g. 
V 55f.). Bekannt und berüchtigt wurde K. als 
der hanptsächlichste Vergnügungsvorort der Ale- 
xandriner neben Eleusis (Strab. XVII 801. Ana- 
kreon XXXII 20. Properz III 11, 39. Tuven. sat. 
VI 84. XV 46. Seneca ep. 51. Cass. Dio L 27. 
Ammian. Marc. XXII 16), so daß man von Ka- 


Elzingen, Gemeinde Büdingen, doch wird dies 10 »oßsouds spricht. Schönheitsmittel, wie Salben 


von anderer Seite bestritten, Kraus Kunst und 
Altert. in Els.-Lothr. III 109—110. Das Reichs- 
land Els.-Lothr. III 260. 158. 519. Vgl. Keune 
Lothr. Jahrb. 1897, IX 162 und Art. Rieciacum 
(Bd. IA 8.795f.). Cramer Rhein. Ortsnamen 5. 
Schumacher Mainzer Ztschr. X 1915, 63. 
Finke Röm.-germ. Korr.-Bl. VII (1914) nr. 4 $ 37 
sucht dagegen die Rastorte Ricciacum und Cara- 
nusca an der Straße Metz—-Trier auf der linken 
Moselseite. [Keune.] 
Kannokos (Kayroxos oder Karvwxos), Epi- 
klesis des Zeus in zwei späten Inschriften aus 
dem Tempel des Zeus Panamaros, wo der Gott 
mit Hera und Nike verbunden auftritt; Näheres 
über diese karische Gottheit die Herausgeber, 


Bull. hell. XII ae 261 ft. [Adler.] 
Kano (5 Kevo Diod. V 76) s. den Art. 
Kaino. [Bürchner.] 


Kanobus (Kdvwßos Herodot. Strab. Arrian. 


und Öle, waren auch die Hauptausfuhrartikel der 
Stadt (Plin. n. h. XII 109. Lucian. navig. 15). 
Hadrian ließ in seiner Villa in Tivoli eine Nach- 
bildung von K. anbringen (Hist. aug. Hadr. 26). 
Die Reste der alten Stadt, namentlich von dem 
Serapistempel aus römischer Zeit sind 11, km 
westlich vom heutigen Abukir aufgedeckt; Mosai- 
ken dorther sind im Museum von Alexandria. 
[Kees.] 

2) Kanobus. Der Name hat meistens die Forn 
Kavonos (so nach Etym. M. 489, 25), seltener 
Kavoßos. 

A. Steuermann des Menelaos. Als 
Menelaos auf der Rückreise von Troia nach Ägyp- 
ten verschlagen wurde, war K. aus Amyklai 
Stenermann des Schiffes. K. hatte dort ein 
Liebesabenteuer, bei dem er Theono£, die Toch- 
ter des ägyptischen Königs Proteus, verschmähte. 
Später fiel er bei der Ausbesserung des Schiffes 


exp. Alex. III 1. Ptolem. IV 5,4. Steph. Byz.;30in einen tiefen Schlaf und wurde von einer 


Canopus Caes. bell. Alex. 25. Plin. Mela; Cano- 
pon Geogr. Rav.). 1) Ort unweit der westlichsten 
Mündung des Nils, die danach meist die kano- 
pische (seltener herakleotische oder naukratitische) 
genannt wird (z. B. Herodot. IT 17; Literatur bei 
Wiedemann Herod. 2. Buch 95), 120 Stadien 
(oder 12 mp.) von Alexandrien entfernt (Strab. 
XVII 801. Ammian. Marc. XXII 16), im Alter- 
tum auf einer Landenge gelegen, zur Zeit des 


Schlange gebissen. Helena, die fürsorgliche Gat- 
tin des Menelaos, weinte um ihn, so daß aus 
ihren Thränen das Kraut Helenion entstand. Sie 
zerbrach den Schlangen auch das Rückgrat, aber 
K. starb doch und wurde von Menelaos und He- 
lena auf jener Insel begraben, auf der ihn das 
Schicksal ereilt hatte. Die Einzelheiten dieser 
Geschichte (vgl. Hergt Die Irrfahrt des Mene- 
laes, München 1892) sind bei zahlreichen antiken 


Ptolemaios Hauptstadt eines besonderen Nomos 40 Schriftstellern zerstreut: Apollonios Rbodios, Ar- 


Menelaites. Mit Alexandria war K. durch den 
Kanopischen Kanal verbunden (Karwßıxn dıwgv& 
Strab. XVII800. Steph. Byz.). In älterer Zeit war K. 
sicher kein ansehnlicher Ort, zur Zeit Ramses III. 
werden allgemein die ‚Ortschaften von K.‘ ge- 
nannt (Brugsch Dict. geogr. 821). Den ägyp- 
tischen Namen des Distrikts Guat o. ä. will 
Brugsch als Bezeichnung für ‚Landenge‘ fassen ; 
eine dem Griechischen entsprechende Namens- 


gonautica, Dionysii Periegesis (in (seographi Graeci 
minores) 13 und dazu Eustath. Strab. XVII 801. 
Serv. Georg. IV 287. Steph. Byz. s. Kavanos. 
Mela II 6. Verg. Aen. XI 268. Tac. ann. II 60. 
Diet. II 60. In einer Hs. der Theriaka des Ni- 
kandros findet sich hinter v. 309—319, wo das 
Ereignis erzählt wird, ein Bild: Helena eilt auf 
die Schlange zu, neben der K. am Ufer liegt 
(De Chanot Gazette Archéol. II [1876] 34t. 


form Genup erscheint erst in der Ptolemäerzeit 50 mit pl. 11, 2). 


(Brugsch a. a. 0. 849; Volksetymologie erklärte 
diesen Namen als govooŭv Edapos). In der grie- 
chischen Literatur kennt noch Hekataios bei Ps.- 
Skylax nur eine kleine unbewohnte Insel K. an 
der kanopischen Mündung (vgl. Plin. n. h. V 128. 
Solin. 31, 1. Eustath. ad Dion. per. 13), erst 
Aischylos (Prom. 847) nennt K. als Stadt. Die 
griechische Sage leitet den Namen K. von dem 
Steuermann des Menelaos her, der hier begraben 


Bei späteren Schriftstellern tritt auch eine 
Gattin Menuthis des K. auf, die mit ihm zu- 
sammen verehrt worden sein soll: Epiphan. ancor. 

108; Oppian. II p. 109 ed. Petav.; Ammian. 

arcell. XXTI 16. Suid. s. Kavwnos. Rufin. hist. 
eccl. I 26. Gött. Gel. Nachr. 1902, 151. Ihr 
Name lautet gleich mit dem eines Dorfes bei 
der Stadt Kanopos, Steph. Byz. s. Mevoudıs 445, 
7. Weber Drei Untersuch. (1911) 41 will nach 


sein solle (Hekat. bei Arist. II 359 Jebb. Mela 60 Epiphan. ancor. & 109 und nach einer Inschrift 


U 103. Plin. n. h. V 128. Tac. ann. II 60. 
Ammian. Marc. XXII 16, 14. Schol. Dion. per. 10. 
Konon narr. 8. Aelian. n. a. XV 18. Nikand. ther. V 
283f.), vgl. Wiedemann Herod. 2. Buch 91. 
Bedeutung besaß K. zunächst als Kultplatz (vgl. 
Totenbuch Kap. 125, 17), in späterer Zeit steht. 
dort ein berühmter Serapistempel mit einem von 
Pilgern viel besuchten Heilsorakel (Strab. XVII 


aus Rom (IG XIV 1005) annehmen, daß Menu- 
thie mit Isis zusammengestellt sei und mit dem 
Osiris-K. zusammen ein Paar bilde. Aischylos 
(Prom. 846 ed. Dindorf) läßt Io nach K. kommen, 
wobei er an unsere (Göttin gedacht zu haben 
scheint. 

B. Der Krug ‚Kanope. Die Agrpter 
baben schon im Alten Reich begonnen, bei dem 
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Herrichten der Leichen für die Bestattung die 
Eingewcide herauszunehmen und in besonderen 
Krügen beizusetzen. Diese Eingeweidekrüge 
pflegen in den Grabkammern neben dem Sarge 
zu stehen und haben ursprünglich die Form 
schlanker Vasen, deren stärkste Schwellung ziem- 
lich weit oben liest. Die Öffnung wurde in 
älterer Zeit durch einen flachen runden Deckel 
verschlossen, später erhält er die Form eines 


AUUUDUS 301m 


eines alten Bildes darauf, das man dem Steuer- 
mann des Menelaos zuschrieb. Als die Probe auf 
die Macht der Götter gemacht wurde, schmolz 
das Wachs im Feuer, das Wasser floß heraus 
und löschte die Flammen aus, so daß der Gott 
K. als Sieger über die Chaldäer hervorging. Da- 
her wird das Bild des K. mit ganz kleinen Füßen 
dargestellt, mit zusammengeschrumpftem Hals 
und geschwollenem Bauche nach Art der Hydria 


Tierkopfes. Vom Neuen Reich !ab ist jeder der 10 (Wassergefäß) mit entsprechend gerundstem Rük- 


vier Eingeweidekrüge mit einem bestimmten Tier- 
kopf verschlossen, einem besonderen Dämon unter- 
stellt und außerdem dem Schutze einer Göttin 
empfohlen, die über den Bestand der betreffen- 
den Organe zu wachen hat. Die Verbindung ist 
bei den vier Krügen folgende (nach den Finge- 
weidekrügen Berlin 7180, 7170, 7174, 7183 der 
Spätzeit aus Alabaster): 


Deckel: Dämon: Göttin: 
1. Mensch Amset Isis 

2. Pavian Hapi Nephthys 
3. Falke Kebehsenuf Selket 

4. Hund Duamutef Neit. 


Diese Eingeweidekrüge haben weder mit der 
Stadt och dem vergöttlichten Manne K. etwas 
zu tun, die Bezeichnung ‚Kanopen‘ haben sie erst 
von uns in irrtümlicher Anlehnung an den Krug- 
gott von K. erhalten (vgl. C). 


ken (Rufin. hist. eccl. II 26 S. 1032f.) 

Mit dem Krug der Legende sind die von 
Athanasius Kircher ‚Canopen‘ benannten Vasen 
gemeint, die gelegentlich auf Münzen römischer 
Kaiser dargestellt werden. Sie lehnen sich an 
die Form des einen Eingeweidekruges der alten 
Ägypter an, der den Menschenkopf hat (vgl. o. 
B unter 1), aber sind nach Torm und Bedeutung 
selbständig entwickelt. Weber Drei Untersuch. 


20 (1911) 38 knüpft die Kombination an, daß der 


Krug den Gott in Mumienform darstellt und daß 
mit ihm ein Sonnengott, und zwar Osiris, ge- 
meint sei. i 

D. Der Gott K. Die Berichte der christ- 
lichen Schriftsteller besagen, daß K., der Steuer- 
mann des Menelaos, in der Stadt Kanopos allein 
oder zusammen mit seiner Gattin Menuthis gött- 
lich verehrt worden sei (vgl. o. A). Eine In- 
schrift ist denn auch geweiht dem Zagdxee, Tost, 


C. Kultus von Kanopos. Etwa 25 km 30 Avoößeı, Aproxgereı, Karön/@] (CIG 1800 aus 


westlich von Alexandreia hat in der Nähe des 
heutigen Abukir unweit der Küste die Stadt 
Kanopos gelegen, von der beträchtliche Ruineu 
mit Resten von Skulpturen vorhanden sind. Inner- 
halb der Stadt befindet sich ein Tempel, ein 
weit größerer jedoch liegt 11’, km außerhalb von 
ihr. Der letztere ist eine prächtige Anlage mit 
kannelierten Granitsäulen von 8—9 m Länge; aus 
ihm sind Mosaiken in das Museum von Alexan- 


Ambrakia). Wenn Harpokrates in Kanopos halb 
als Mann, halb als Krokodil dargestellt worden 
ist (Milne Journ. hell. stud. XXI [1901] 277), 
so kann man für sein Wesen daraus nichts Siche- 
res entnehmen. 

Da den älteren Schriftstellern ein Gott K. 
unbekannt ist und die alten Ägypter ihn in ihrer 
einheimischen Religion nicht gekannt haben, hat 
man seit Jablonski Pantheon Aegypt. IH [1752] 


dria gebracht worden, ebenso aus dem benach-40 151 in ihm gern den Serapis von Kanopos (vgl. 


barten Friedhof Särge, Grabfiguren usw. In der 
Stadt K. ist das berühmte ‚Dekret von Kanopos‘ 
beschlossen worden, das uns in drei Ausferti- 
gungen erhalten ist, von denen allerdings keine 
einzige dem Tempel von K. entstammt. Im 9. 
Jahre des Königs Ptolemaios UI. Euergetes I. 
taßten die Priester von K. einen Beschluß für 
den Tag der Geburt und der Krönung des Herr- 
schers, sowie für die Königin Berenike, daß ihre 


o. C) gesehen und allerlei weitere Kombinationen 
über die Beziehungen der beiden daran geknüpft. 
Weber Drei Untersuch. (1911) 42. 48 kommt 
zu dem Ergebnis, dal nach dem Dogma von 
Kanopos der Gott K. gleich dem Osiris-Nil sei, 
der an der Nilmündung verehrt wird; in dem 
Gefäß sei Osiris als Nilwasser verborgen, das im 
späten Götterkult eine bedeutende Rolle spiele. 
Weber kann sich darauf berufen, daß das 


Wohltaten ewig geehrt und ihnen Feste gefeiert 50 Wassergefäß bei Festaufzügen zu Ehren des Osi- 


werden sollten. Das Dekret sollte in hierogly- 
phischer, de’notischer und griechischer Nieder- 
schrift auf einem Denkstein in allen wichtigen 
Tempe Ägyptens aufgestellt werden ; drei die- 
ser Denksteine sind uns erhalten geblieben. 
Der Hauptgott der Stadt scheint Serapis ge- 
wesen zu sein. dem wohl auch der große Tem- 
pel außerhalb der Mauern geweiht war und dem 
ein bedeutendes Fest gefeiert wurde (Strab. XVII 


ris nach Plut. de Is, et Os. 36 vorangetragen 
wurde, und er nimmt die Stadt Kanopos als 
Schauplatz des ebd. 39 geschilderten Gebrauchs an. 
Nach diesem ist der in der Stadt Kanopos an 
der Stelle, wo der Nil sich in das Meer ergießt. 
verehrte Gott K. der Osiris-Nil des süßen Was- 
sers und sein Gegner Set-Typhon das salzige 
Meerwasser, das bei dem Sinken des Flusses in 
den Niların eindringt. Der alte Kampf zwischen 


301). Ein Herakles neben ihm ist ohne wesent- 60 Osiris und Set spielt sich also in Kanopus in der 


liche Bedeutung. 

Außer Serapis hat es dort einen Gott namens 
K. gegeben, dessen merkwürdige Form durch 
folgende Legende begründet wird: Bei einem 
Wettkampf der chaldäischen Feueranbeter mit 
den Ägyptern nahm ein Priester von Kanopos 
einen Tonkrug mit kleinen Löchern, verstopfte 
diese mit Wachs, und setzte als Deckel den Kopf 


Form ab, daß die beiden Wasser miteinander um die 
Oberhand ringen. Und wenn die Priester des Osiris 
von Kanopus ihren Gott wiederfinden, d. h. süßes 
Wasser an der Mündung in ihr heiliges Gefäß 
einfüllen, da haben sie ihn ‚gefunden‘ und jubeln. 
Vielleicht findet sich in den hieroglyphischen In- 
schriften der griechischen Tempel bei den zahl- 
reichen Zeremonien, die sich um das Nilwasser 


1510 Aanoglza 
drehen, auch noch einmal dieses rekonstruierte 
Dogma von K. 


E. Das Sternbild K. Der Steuermann 
des Menelaos (vgl. o. A) wurde nach seinem Tode 
in ein Sternbild verwandelt, das man von Rho- 
dos aus zuerst erblickt haben soll (d. b. zu einer 
gewissen Jahreszeit oder an bestimmten Stunden). 
Der Sten K. wird der Steuermann im Schiffe 
des Osiris genannt (Plut. de Is. et Os. 22. Boll 


nanon 1044 


I 16, über späteres s. Usener a. O. 129). Es 
kann nun wohl kein Zweifel bestehen, daß wir 
zunächst solche Listen beiseitezuschieben haben, 
die weiter nichts als Bestandverzeichnisse 
sind. Von ihnen sind in der antiken Literatur 
genügend Spuren vorhanden. Die am Schlusse 
unseres Hygin erhaltenen Listen sind sichtlich von 
solcher Beschaffenheit. Dionys von Halikarnaß 
schreibt in seiner Abhandlung über Thuky- 


Sphaera 169. Nissen Orientation 58). Er ge-10dides den Index der Logographen ab (Rader- 


hört zum Sternbild Eridanos, das auch Nil ge- 
nannt wurde, Hyg. P. A. II 32. Eratosth. catast. 37. 
Vgl. den Art. Kano pos. 

Literatur: Pauly R.E. (1842) Art. Canobus. 
Stoll-Roscher-Drexler in Roschers Myth. Lex. 
(1894) s. Kanopos. Wilh. Weber Drei Untersuch. 
zur ägypt.-griech. Religion (Habil.-Schrift Heidelb. 
1911). Gruppe Griech: Myth. (1906) s. Index. 
Als Materialsammlung immer noch nützlich: 


macher Berl. Phil. Woch. XXVII 300f.), getreu 
dem Verfahren, das Quintilian für die alexandri- 
nischen Dichter empfiehlt (inst. X 1, 57): pee 
sane quisquam est tam procul a cognitione eorani 
remotus, ut non indicem certe cx bibliotheca 
sumptum transferre in libros suos possit. Einen 
Index der Tragiker erwähnt Cicero im Hortensius 
(Usener 120), einen Index der Philosophen Seneca 
ep. XXXIX 2. Daß so'che Bestandaufnahmen in 


Jablonski Pantheon Aegypt. III (1752) 131 20 alexandrinischer Zeit verfertigt worden sind, hat 


--154 s. Canobus. [Rocder.] 
Kanogiza (Kavöyıla), nach Ptolem. VII 2, 22 
indische Stadt an einem unbenannten Nebenfluß 
des unteren Ganges im Lande der Takoraioi, 
nochmals bei Ptolem. VIL 1, 53 vorkommend als 
Kavaydga (entstellt aus Kavaydla) in der Ganges- 
landschaft Prasiake und wahrscheinlich identisch 
mit Callinipaza, Plin. h. n. VI 63; bei den 
Indern bekannt als Kanyäkubga oder Kanauj am 


ein Papyrusfund erwiesen (Diels Laterenuli 
Alexandrini, Abh. Akad. Berl. 1904). Man wird 
sich hüten, die Frage dieser Listen mit der nach 
den K. zu vermengen, wie es selbst Usener 
getan hat und wie es anscheinend bereits im 
Ausgang des Altertums geschah (s, z. B. die Liste 
der Ärzte bei Kröhnert a. ©. 8. 11); denn 
kanonisch kann nur eine Auswahl der Besten aus 
dem Gesamtbestand sein. Eine Auswahl der 


Kälinadi, einem Nebenfiuß des Ganges. im heu-30 Literaten von Rang aus der großen Masse 


tigen Distrikt Farrukhabäd. Jahrhunderte hin- 
durch war K. die Hanptstadt von Nordwestindien. 
heute eine Ruinenstätte 100 km nordnord westlich 
von Lakhnan. Lassen Ind. Alt.-Kunde T 158, 
Me Crindle Ane. India by Ptolemy 227f. 
|Herrmann.] 
Kanon. D. Ruhnken hat in der Historia 
critica oratorum Atticorum XCIVf. die Zehnzahl 
der attischen Redner, wie sie seit der Kaiser- 


war aber das Ziel kritischer Tätigkeit für die 
Grammatiker. Hier gibt es ein Zeugnis Quin- 
tilians (inst. I 4, 8): miztum his omnibus iu- 
dicium est, quo quidem ita severe sunt usi 
veteres grammatici, ul non versus modo censo- 
ria quadam virgula natare et libros, qui falso 
viderentur inseripti, tamquam subditos sub- 
movere familia permiserint sibi, sed auctores 
alios in ordinem redegerint, alios omnino ez- 


zeit öfter hervortritt, auf eine von alexandrinischen 40 emerint numero. Zusammengehalten mit dem, 


Grammatikern getroffene Auswahl zurückgeführt. 
Dagegen hat M. E. Meier die Aufstellung dieser 
Zehnzahl dem Caecilius von Kaleakte zugeschrieben 
(Opuscala I 120f.). Reifferscheid und Brzos- 
ka (De canone decem oratorum quaestiones, Bres- 
lau 1883) haben auf Grund eines scharfsin- 
nigen Indizienbeweises den Ursprung des K. in 
Pergamon gesucht, während Usener (Dionysii 
Halicarnassensis librorum de imitatione reliquiae 


was wir sonst über xolors aomudrwr und xprmxr 
bei den Alten wissen (Usener 133), gestatıiet 
diese Außerang an sich schon keinen Zweifel, 
doch kommen noch weitere Aussagen hinzu: 
Quintilian X 1, 54 Apollonius in ordinem a 
grammaticis datum. non venit, quia Aristarchus 
aique Aristophanes poetarum iudices neminem 
sui lemporis in numerum redegerunt; X 1, 59 
{von Usener übergangen) itague ex tribus re- 


120.) in Anlehnung an Ruhnkens These 50 ceptis Aristarchi iudicio amborum seriptoribus 


allgemein für den Gedanken cintrat, daß die ale- 
xandrinischen Grammatiker Canones aufgestellt 
hätten; ihm hat am schärfsten v. Wilamowitz 
widersprochen (Textgeschichte der gr. Lyriker 
63ff.), der jeden Grammatiker-K. leugnet. Die 
Frage verwickelt sich dadurch, daß Reste einer 
anscheinend kanonischen Auswahl nicht nur bei 
den Rednern, sondern auch in verschiedenen Arten 
sonstiger Schriftstellerei zu finden sind; außer 


ad Ew marime pertinebit unus Archilochus. 
v. Wilamowitz hat diesen Angaben den Wert 
abgesprochen, weil eben nur Quintilian etwas Be- 
stimmtes von einem K. der Grammatiker weiß, 
den cs nach seiner Meinung nicht gab. Aber 
ob die Bemerkung in ersten Buch der Institutio 
aus gleicher Quelle wie die in X berstammt, ist 
nicht sicher, und wenn es der Fall sein sollte. 
so gehört doch diese Quelle der hellenistischen 


einfachen Namenlisten (am besten bei Kröhnert 60 Zeit an und ist von Aristarch nicht so weit ge- 


Canonesne poetarum, scriptorum, artificum per 
antiquitatem fuerant? Königsberg 1897, 5ff.; 
sind die Bruchstücke von Dionys. de imitatione, 
daun des Ciceronischen Hortensius (den Usener 
heranzog) und das zehnte Buch der Institutio 
oratoria Quintilians die wichtigsten Zeugen, doch 
kommen Andeutungen und Listen bei anderen 
Autoren hinzu (bes. Dio von Prusa XVIII, Velleius 


trennt; Quintilians Angaben lauten zudem in je- 
der Einzelheit kategorisch bestimmt. Kann es. 
objektiv gesprochen, so leicht ein Zeugnis von 
höherem Rang geben? Eine andere Frage ist 
freilich, ob man annehmen darf, daß die kritischen 
Feststellungen der Philologen, wenn sie zusam- 
mengefaßt wurden, über die Form einfacher 
Namenlisten hinausgegangen sind, ob sie eine 


zusammenhängende literarische Darstellung‘ ge- 
funden haben, wie sie bei Dionys und Quintilian 
vorli Das ist wohl nicht wahrscheinlich, und 
es läßt sich nicht leicht en philologisches 
Buch vorstellen, das zur Grundlage von Dionys 
zepi jiunjosws hätte werden können. Der gram- 
matische Betrieb hatte in erster Linie gelehrten 
Ansprüchen zu dienen, und man kann sich den- 
ken, daß die ‚Receptio‘ eines Mannes zunächst 


it aba u re 


weise der Quelle Quintilians an und ist bei Dionys 
übergangen. Nach den Epikern führt Quintilian 
von drei ‚anerkannten‘ Iambographen den Archi- 
lochos an, wahrscheinlich nach seiner Vorlage; 
mindestens ist klar, daß der Platz der Tambo- 
graphen hinter dem Epos und vor der Lyrik 
traditionell war, da sie auch im Laterculus dort. 
stehen geblieben sind, während die Lyriker hinter 
die Tragödie und Komödie gerieten. Weiter nennt 


nichts bedeutete als eine Empfehlung seiner 10 Quintilian genau die gleichen vier Chorlyriker 


Kommentierung und sonstigen philologischen Be- 
handlung. Anders lag die Sache bei den Rhe- 
toren; hier standen die praktischen Gesichts- 
punkte ausschließlich im Vordergrund, und zwar 
sind das einmal die Frage, welche Autoren man 
seiner Bildung zuliebe lesen soll, ein Problem, 
das älter ist als die alexandrinische Philologie 
(Quint. X 1, 27), im übrigen natürlich auch die 
Philologen anging; zweitens die Frage, wen man 


und drei Tragiker wie Dionys, aber dazwischen 
schiebt er Aristophanes, Eupolis, Kratinos ein, dies 
wahrscheinlich aus eigener Initiative. Die Dreizahl 
mußte er ja z. B. aus Horaz kennen (sat. I 4), 
und die Quelle konnte unmöglich alte und neue 
Komödie so auseinander reißen. Das beweist 
auch Dionys, der nach den Tragikern ganz 
allgemein von komischen Dichtern spricht und 
allein Menander nennt, den dann auch Quintilian 


stilistisch als Muster und Vorbild nachzushmen 20 hinter Euripides bringt. Von Historikern nennt 


hat, Sie vor allem fordert eine eingehende Be- 
schreibung des Vorbilds. Die Rhetoren‘, zumal 
sie den höheren Unterricht für sich in Anspruch 
nahmen, mußten notwendig dazu geführt werden, 
auch ihrerseits Listen von Muster-Autoren auf- 
zustellen (Norden Kunstprosa 149). In summa, 
wir haben anzunehmen, daß verschiedene Iuter- 
essen eine Art Auswahl unter Diehtern, Rednern, 
Geschichtschreibern hervorriefen, ferner, daß über 


die Persönlichkeiten, die aufzunehmen waren, 30 Alexanderbewunderung zusammen, die am rō- ' 


durchaus nicht Einhelligkeit zu bestehen brauchte, 

Lange hat Dionys als Quelle für die Urteile 
Quintilians im 10. Buch der Institutio gegolten. 
Dieser Ansicht ist Usener mit guten Gründen 
entgegengetreten (a. O. 111ff.), und wenn ihm v. 
Wilamowitz unbedingt beipflichtet, der im 
übrigen ganz andere Wege geht, so darf die 
Angelegenheit als entschieden gelten, soweit sie 
sich überhaupt entscheiden läßt. Wir müssen 


Dionys den Herodot, Thukydides, Philistos, Xeno- 
phon, Theopompos, dagegen Quintilian den Hero- 
dot, Thukydides, Philistos, Theopompos, Ephoros, 
Kleitarchos, Timagenes, aber daß er Xenophon 
in der Reihe kannte, zeigt eine Schlußbemerkung. 
Deutlich ist bei Quintilian die Folge der Namen 
bis Theopompos gewahrt; daß er Kleitarch und 
Timagenes am Schluß seiner Liste bringt, ist 
woll sicher eigene Erfindung und hängt mit der 


mischen Kaiserhofe traditionell war. Man erinnere 
sich, wie nahe Quintilian dem Hofe stand. Sehr 
dürftig wird auch Ephoros charakterisiert (x? 
Isoerali visum, calcaribus eget); seine Nennung 
beruht vielleicht ebenso auf Ciceros Vorgang im 
Hortensius, wie die Ausscheidung des Xenophon. 
Ciceros Liste (s. die Bruchstücke Bei Usener 123) 
ist nämlich Herodotos, Thukydides, Philistos, Theo- 
pompos, Ephoros, d. h. genau die gleichen 


annehmen, daß Dionys und Quintilian eine ge-40 wie im Anfang bei Quintilian. Hinzu kommt, 


meinsame ältere Quelle ausschreiben. Die Be- 
schaffenheit der Kunsturteile, die rein von rhe- 
torischen Gesichtspunkten orientiert sind, zwingt 
aber zu dem weiteren Schluß, daB dieser Quellen- 
Sehriftsteller gleichfalls ein Rhetor war; dazu 
paßt, dab die Philosophen am schlechtesten weg- 
kommen (Radermacher Rhein. Mus. LIX 530). 
Seine Rekonstruktion ist die nächste Aufgabe. 
Ein Vergleich zwischen Dionys und Quintilian 


daß Dio von Prusa, dessen Beziehungen zur 
Tradition Usener richtig betont, den Ephoros 
mit Nennung des Namens dennoch ausscheidet. 

In der Auswahl der Philosophen (Platon, Xeno- 
phon, Aristoteles) stimmen Dionys und Quintilian 
überein, aber Quintilian kann nicht umhin, den 
Theophrast, den er sehr gut kannte und wegen 
seiner rhetorischen Schriftstellerei hochhielt, an- 
Zuhängen und als Römer den Stoikern eine freilich 


gibt uns Anhaltspunkte, zu erkennen, welche 50 kühle Anerkennung zu spenden. Da dürfte er 


Schriftsteller vom Quellenautor für kanonisch ge- 
halten wurden; es ist wenigstens im ganzen und 
großen die Liste des Dionys, welche vier Epiker, 
einen Chorlyriker, drei Tragiker, Menander, fünf 
Historiker, drei Philosophen, sechs Redner ent- 
hält. Quintilian gibt zunächst die vier Epiker 
in der gleichen Reihenfolge wie Dionys, aber 
nach dem letzten (Panyasis) fügt er Alexandriner 
an, mitten unter ihnen nennt er Peisandros mit 


wieder auf eigenen Wegen wandeln. Natürlich 
weiß er von einer Dekas der Redner, nennt je- 
doch nur fünf mit deutlichen Spuren der alten, 
bei Dionys vorliegenden Reihung, da er Demo- 
sthenes, Aischines, Hypereides, darauf Lysias und 
Isokrates zusammennimmt. Daß er Lykurgos, 
der bei Dionys hinter Isokrates steht, absichtlich 
überging, läßt sich aus Dio schließen, der Hy- 
pereides, Aischines, Lykurgos, Demosthenes, Lysias 


den acta Herculis nnd am Schluß seltsamerweise 60 als Muster empfiehlt, also Isokrates wegläßt. 


Tyrtaios., Diesen entlehnt er nach eigenem Ge- 
ständnis Horaz. Klar ist, namentlich bei Vergleich 
des Dionys, der RiB vor den Alexandrinern; 
wenn Pisander mitten unter ihnen auftaucht, so 
ist zu erinnern, daß er im Latereulus Coislinianus 
(s. Usener, Kröhnert a. 0.) neben den vier 
anderen Epikern des Dionys und Quintilian als 
fünfter eingeführt wird: er gehört also möglicher- 


Dahinter steht doch wohl die nämliche Qnelle. 
Wir kommen damit für sie im ganzen auf fol- 
gende Namen, deren Reihung im wesentlichen 
gleichfalls feststeht, Epiker: Homer, Hesiod, 
Antimachos, Panyasis, Peisandros(?) — Tambo- 
graphen: Archilochos. — Lyriker: Pindar, Si- 
monides, Stesichoros, Alkaios (Reihenfolge des 
Dionys, bei Quintilian ist Simonides ans Ende 


SPE: a ai 


geschoben). — Tragiker: Aischylos, Sophokles, 
Euripides. — Komiker: Menander. — Historiker: 
Herodot, Thukydides, Philistos, Xenophon, Theo- 
pomp. — Philosophen: Platon, Xenophon, Ari- 
stoteles. — Redner: Lysias, Isokrates. Lykurg, 
Demosthenes, Aischines, Hypereides. Der Quellen- 
autor war augenscheinlich ein Schriftsteller, bei 
dem pädagogische Gesichtspunkte eine Rolle 
spielten, wie der Ausschluß der Liebeslyrik und 
der alten Komödie, die einzige Nennung Menan- 
ders zu glauben nahe legt. Allgemeine Literatur- 
geschichte hat er nicht machen wollen. Besonders 
bezeichnend für ihn ist die hohe Schätzung des 
Xenophon, der zweimal in seiner Liste vorkam. 
Wie Quintilian verrät, stützte er sich auf die 
kritische Arbeit der Grammatiker Aristophanes 
und Aristarch, denen er wahrscheinlich der Zeit 
nach nahestand, da kein Anzeichen vorliegt, daß 
er sie durch Vermittler benutzte. Aber, wie 


Af oakin aia 


P. Hartmann (De. canone decem oratorum. 
Göttingen 1891) behauptet hat (entsprechend die 
modernen Sammler der Caeciliusfragmente). Wenn 
auch anzunehmen ist, daß Pseudoplutarch in den 
Lebensbeschreibungen der X Redner die Dinarch- 
Vita des Dionys durch eine Mittelquelle benutzt 
hat (Radermacher Philol. LVIII 162#.), so 
ist trotzdem sehr fraglich, ob der Vermittler 
Caecilius war (v. Wilamowitz 70, 3) Nun 


10 weiß Quintilian von 10 Rednern (inst. X 1, 76), 


aber in der Aufzählung inst. XII 10, 20f., wo 
die Spitzen gegen extreme Atticisten und Lysias- 
schwärmer greifbar sind (und Lysiasschwärmer 
war Caecilius nach de sublim. XXXII 7), erscheint 
zwar ganz deutlich die bekannte Zehnzahl der 
Redner, doch mit dem Unterschied, daß an Stelle 
des Deinarechos, den Quintilian überhaupt nie 
nennt, Aristogeiton eingeführt wird, Es scheint 
also auch innerhalb der kanonischen Dekas Schie- 


schon oben betont wurde, seine Kunsturteile 20 bungen gegeben zu haben. 


verraten den Rhetor. Von einem K. der zehn 
Redner kann bei diesem Manno keine Rede sein; 
anderseits scheint noch anzunehmen, daß die 
Auswahl von sechs Redner, wie er sie gibt, 
den Dionys beeinflußte, als er in seiner Schrift 
asgl zör dozaíwr önsdgwr gleichfalls sechs Red- 
ner behandelte, drei Begründer und drei Vollender 
(de Dinarcho Einleitung). Auch könnte die 
Zwölfzahl bei Hermagoras eine einfache Verdop- 


Fassen wir noch einmal zusammen. Bestand- 
aufnahme und Sichtung der Literatur geht aus 
von den Grammatikern; zu besonderen, wesent- 
lich pädagogischen Zwecken wird die Sichtung 
von Rhetoren fortgesetzt und durch Kunsturteile. 
wie sie uns erhalten sind, begründet. Vor dem 
Ausgang der Antike hat keine Auswahl in dem 
Sinne kanonische Geltung gehabt, daß sie für 
alle Zeit bestimmend blieb; Geschmack und 


pelung des alten Bestandes sein, und eine Neun- 30 Neigung ließen der Subjektivität freien Raum. 


zahl, von deren Spuren gleich die Rede sein soll, 
aus ihr entwickelt. Überhaupt nämlich spielt 
die Drei und ihr Vielfaches in den erhaltenen 
Listen eine Rolle. So werden zusammengefaßt 
drei Tragiker, drei Iambographen, drei Vertreter 
der alten Komödie und drei der neuen (Vell. 
I 16). Bekannt ist die Neunzahl der Lyriker, 
und zwar sind es sechs Chorlyriker und drei 
Monodiker, die genannt werden. Schwerlich ist 


wie schon Usener betonte. Was speziel! den 
Redner-K. anlangt, so hatte die Quelle von 
Dionys-Quintiliau sechs Redner. Die Zehnzahl 
des Caecilius ist möglicherweise mit der später 
üblichen nicht identisch. 

Listen von anderen Persönliehkeiten als sol- 
chen, die zur schünen Literatur gehören (d. h. 
Dichter, Redner, Geschichtschreiber, allenfalls 
Philosophen). können, sofern diese Listen nicht 


das Zufall, und so spricht schon die Zahl an 40 Bestandaufnahmen waren, sondern eine aner- 


sich gegen v. Wilamowitz, der in der Neun- 
zahl eine Bestandangabe und keine Auswahl 
erblickt (eine Auffassung, die nach dem Fund 
des Korinnapapyrus schwerlich noch viele An- 
hänger haben wird). Weitergehende Folgerungen 
wird man an die festgestellte Vorliebe für die 
Drei nicht knüpfen, weil sie in keinem zusammen- 
fassenden System vor der christlichen Zeit be- 
herrschend auftritt. Nur wäre noch eine Be- 


kannte Auswahl gaben, nur als Nachahmungen 
der Literatur-Canones verstanden werden. [Außer 
den angeführten Abhandlungen vgl. noch Stnde- 
mund Herm. II 434ff. G. Steffen De canone 
qui dieitur Aristophanis et Aristarchi, Leipzig 1876. 
Joh. Claussen Quaestiones Quintilianene 339. 
M. Fränkel Arch. Jahrb. VI 55f. Christ- 
Schmid Gr. Literaturgeschichte 5 II 22f. Auch 
die Caeciliusliteratur, die von Ofenloch Cae- 


obachtung Studemunds (s. u.) anzumerken, der 50 cilii Calactini fragmenta VIII. angeführt wird, 


feststellte, daß in der pseudoplutarchischen Schrift 
über die zehn Redner allein bei neun die Zahl 
der Reden angeführt wird, während sie bei 
Andokides fehlt; diese Beobachtung könnte doch 
für die Quellenkritik Bedeutung besitzen. 

Der Rhetor Gorgias cäsarischer Zeit hat keinen 
K. von zehn Rednern gekannt (Usener Kl. Schr. 
III 532), ebensowenig kann für Dionys Deinarch 
neben Demosthenes gestanden haben, wie sein 


berührt vielfach die Frage des Redner-K.s]. 
[Radermacher.] 

Kanonistische Sammlungen s. Kirchen- 
rechtliche Sammlungen. 

Kanopites, Bezeichnung des Adonis bei 
Parthenios (frg. 37 Martini) nach Steph. Byz. 
s. Boguvodens. Ein Kult des Adonis in Kanopus 
ist sonst nicht bezeugt. Dagegen erscheint ein 
Kavwaitag Peds bei Callim. ep. 55 = Anth. Pal. 


abschätziges Urteil beweist (de Dinarcho 8). Cae- 60 VI 148 und wird von den Erklärern als Sarapis 


cilius schrieb rspl troù yapaxıjpos törv dixa 
önrdewv; die Zehnzahl mag ihm, dem Juden, 
durch den Dekalog nahegelegt worden sein, wie 
in dem an der Zwölfzahl orientierten Katalog 
christlicher Zeit, den Kröbnert publizierte, die 
Zahl der Apostel maßgebend war. Doch ist nicht 
sicher, ob die später übliche Zehnzahl der Redner 
auf Caecilius zurückgeht. wie neuerdings wieder 


gedeutet, welcher Gott zweifellos in römischer 
Zeit als Hauptgott von Kanopus zu gelten hat: 
sein Inkubationsorakel war damals weitberühmt 
und wurde von Heilung suchenden Kranken viel 
besucht, Strab. p. 801. Friedländer Sittengesch. 
18 162. So habe auch. erklärt man das Epi- 
gramm, Kallistion dem Barapis den schönen 
Leuchter, dessen Glanz den Abendstern rerdunkle, 


en Sr 


geweiht, um von ihm die Heilung ihrer Tochter 
Apellis zu erlangen. Allerdings macht hierbei 
stutzig, daß in den Worten eufausın sasoi maiðòs 
Aneklöos von einer Krankheit der Tochter nicht 
die Rede ist. Daß es sich tatsächlich um eine 
Heilung handele, wird nur aus dem als Sarapis 
gedenteten Karwairas Peds, dom die Weihung 
gilt, erschlossen. Das natürliche Geschenk, das 
die Mutter für ihre Tochter erfleht, ist nicht 


ek ee EUUY 


kehr des Nillandes mit dem östlichen Mittelmeer- 
becken vermittelt hatte, war durch die Neugrän- 
dung von Alexandria ihrer Bedeutung beraubt 
worden. Alexander d. Gr. hatte zò Zuxögıov rò 
ngöregor ör Ent roù Karófov nach Alexandria 
verlegen lassen ([Aristot.] Oec. II 33). Schwer- 
lich hatten die ersten Ptolemäer, die alles für 
ihre neue Hauptstadt taten, ein Interesse daran, 
durch Gründung eines Sarapisheiligtums der alten 


Heilung, sondern ein Mann. Und diese Bitte 10 Handelsstadt neuen Glanz zu verleihen. 


wird, passender als dem Sarapis, dem Frauengotte 
Adonis vorgetragen. Es ist ferner wenig wahr- 
scheinlich, daß Parthenios im 1. Jhdt. v. Chr., 
also zu einer Zeit, wo der Kult: des Sarapis längst 
seinen Siegeslauf angetreten hatte und aus dem 
benachbarten Alexandria auch nach Kanopus ge- 
kommen sein mußte, mit Kavoztıns schlechtweg 
den Adonis bezeichnen konnte, woran nicht zu 
zweifeln ist, Kallimachos dagegen bereits im 3.Jhdt. 
v. Chr., d. h. bald nach Kinführung des neuen 
offiziellen Ptolemäergottes, mit Kav. deds für 
jedermann verständlich den Sarapis hätte bezeich- 
nen können. Es liegt vielmehr sehr nahe, daß, 
wenn für den hellenistischen Dichter des 1. Jhdts. 
Karantans = Adonis ist, dieselbe Bedeutung auch 
für seinen Vorgänger und vielleicht sein Vorbild 
Kallimachos gilt. Bei dieser unten religions- 
geschichtlich zu begründenden Deutung des Ka- 
voriras eds versteht man auch die Pointe des 


So mag die Einführung des Sarapis in Kanopus 
ähnlich verlaufen sein wie im übrigen Ägypten. 
Mehr und mehr verdrängte er den alten Osiris 
und trat an seiner Stelle neben Isis (Wilcken 
Chrest. I 1, 108. Erman Ägppt.. Rel.2 237). 
In Kanopus scheint dieser Prozeß sich langsamer 
als anderswo vollzogen zu haben. Im Dekret von 
Kanopus (Strack 38) von 239/8 ist von Sarapis 
noch nicht die Rede. Die Statue der verstorbenen 


20 Prinzessin Berenike, Tochter Ptolemaios’ II., soll 


neben dem Bilde des Osiris aufgestellt werden 
(Z. 49), Osiris erscheint hier durchaus noch als der 
Hauptgott von Kanopus. Derselbe Ptolemaios III. 
und seine Gemahlin Berenike errichteten dem 
Osiris in Kanopus ein zeuevos. Dittenberger 
Or. 60. Aiyúzxtov yains rooxaðýusroçs jð? Ka- 
vozov heißt Osiris beim Anonymus de herbis 112 
(Poetae bucol. et didact. Paris, Didot 1862 p. 176). 
So wird man auch die Angabe Plutarchs (Is. et 


Epigramms. Der Leuchter spricht zum Beschaner: 30 Os. 27), Herakleides Pontikos habe das yoņorýorov 


é ô' uà piyyn åBońoaçs påosis Tonsos aõe 
taróées = quam contemtus iaces (Meineke). 
Üblich ist der Vergleich der Leuchte (Lampe, 
Fackel} mit dem Lichte der Sonne (Arist. Eceles. 
ð. Alexis bei Athen. XV 700a. Aesop. 285 Halm, 
vgl Philostr. ep. 9). Von Bezeichnungen wie 
Yuwopdgov Abzvouv o&las (Epikrates bei Athen. 
6991} und zzüxae pwæopdóoo: (Agathon bei Athen. 
701b) war der Weg zum Vergleich mit Morgen- 


oder Abendstern nicht weit (Babrius 114 ueðówr 40 


Eile Aöyvos čozéons yöyeı noòs toùs mapdvras 
"IE énopógov xoeloow»). zumal da Hesperos 
schon seit Homer als schönster der Sterne ge- 
feiert wird (Rehm o. Bd. VIII S. 1252). Nun 
ist bekannt, welche Rolie Hesperos als Stern der 
Aphrodite in der erotischen Poesie der Griechen 
spielt. Neben das Paar Adonis-Aphrodite tritt 
konkurrierend das Paar Hesperos-Aphrodite. Be- 
sonders im Hochzeitsliede hatte Hesperos seine 


des Sarapis in Kanopus für ein Plutonorakel ge- 
halten, dahin verstehen müssen, daß Plutarch oder 
seine Quelle den Sarapis statt des Osiris, von 
dem vorher auch nur die Rede ist, als gleich- 
bedeutend eingesetzt hat (vgl. E. Schmidt 
RGVY VII 2 p.50,2), war doch in späterer Zeit 
‚Sarapis nichts anderes mehr als der griechische 
Name des ägyptischen Totengotes Osiris’ (Erman 
Ägypt. Rel.2 237), während für den Schüler Platons 
(t 347) die Kenntnis des nach 300 zunächst in 
Alexandria eingeführten Sarapis kaum anzunehmen 
ist. Das kanopische Sarapisorakel ist also an 
Stelle eines älteren Osirisorakels getreten. 

Diese Erwägungen legen die Annahme nahe, 
daß der zeitgenössische Leser des kallimacheischen 
Epigramms bei dem Kavwziras Pede zunächst an 
Osiris gedacht habe. Nun bestehen aber zwischen 
dem ägyptischen Osiris, dem syrischen Adonis 
ünd dem phrygischen Attis die allerengsten Be- 


Stelle (v. Wilamowitz Herm. XVII 419. Rehm 50 ziehungen. Frazer (Adonis Attis Osiris, London 


o. Bd. VIII S. 1254). Hesperos, den die bildende 
Kunst gorn als Fackelträger darstellt (Helbir3 
1929, 1837) geleitet die Brant weg von der Mutter 
in das Haus des Mannes (Sappho frg. 95), er ist 
er, qui possit „iuveni ardenti castam donare 
puellam (Catull. 62, 23). Doch seiner Hilfe, 
weint Kallimachos, bedarf es nun nicbt mehr. 
um der Apellis einen Mann zu verschaffen Da- 
für sorgt, durch die schöne Weihgabe der Mutter 


1906) hat ausführlich dargetan, daß der Mythus 
dieser drei Gottheiten das Schwinden der Vegeta- 
tion und ihre Neubelebung wiederspiegelt. Die 
Identität der diesen drei orientalischen Kulten zu- 
grunde liegenden Naturvorstellungen erleichterte 
eine gegenseitige Beeinflussung und Ausgleichung 
(Wendland Hell.-röm. Kultur? 131). Der rege 
Verkehr, den Ägypten schon in alter Zeit be- 
sonders mit den Gegenden syrischer Religion 


bestochen, Adonis. Der Lewcliter der Kallistion 60 unterhielt, spiegelt sich auch in einem früh- 


überstrahlt nicht nur den Glanz des Sternes 
Hesperos, sondern macht auch die Hilfe des 
Gottes überflüssig. 

Wie steht es nun aber um den Adonis von 
Kanopus und überhaupt um die Kulte dieser 
Stadt? Die Zeugnisse für den Kult des Sarapis 
in Kanopus gehören der römischen Kaiserzeit an. 
Die alte Hafenstadt Kauopus. die einst den Ver- 


zeitigen Synkretismus wieder (Baudissin Stad. 
z. semit. Relirionsgesch. I 302, 1). Freilich ist. 
soweit unsere spärlichen Quellen erkennen lassen, 
Ägypten hierbei weniger der empfangende als der 
gebende Teil gewesen. So hat das Bedürfnis 
nach dem Holze des Libanon die Ägypter früh- 
zeitig nach Hyblos. der Stadt des Adonis, geführt, 
und die Bewohner von Byblos haben ihre Stadt- 


AUVR ZBEUUDVD 


in der ägyptischen Hathor gleichgesetzt 
rman Ägypt. Rel.2 217). In Amathus auf 
ypern findet sich ein Mischkult des Adovıs 
Dorgis, ôv Alyınriov öyra Kizgıcı xal Boivızes 
idtorosoürzäı, Steph. Byz. s. Auadoös. Die Riten 
des Adoniskultus von Byblos glichen denen des 
Osiris so sehr, daß veo: Bußhiwr behaupten, 
apa opiot vedapda: zöv Ooi tòr Alyintıor, 
xai tà nevden xal tà ögyıa oùx ès tòr Adwrır, 


rein Ari A E, 


Größe, der den Griechen bekannt geworden ist; 
die Schreibung schwankt wie bei dem Ortsnamen, 
doch scheint die mit b vorzuziehen, da der Stern 
nach dem so geschriebenen Steuermann des Mene- 
laos (Stellen der griechischen Zeugen bei Maab 
Aratea 359. ;, dazu Serv. Aen. XI 263) benannt 
ist (s. u.). Der erste, der den Stern K. erwähnt, 
Eudoxos bei Hipparch. in Arat. I 11, 6 p. 114. 
17 M., kennt für ihn noch keinen Namen. ihm 


àll èc tòr Dowır návra nonooeodaı. Tuc. dealOist er ó 2E Alyıarov doauevos dotýo. Er hatte 


Syr. 7. Frazer Adonis Attis Osiris 295. Wünsch 
Malta 23f. 51. Attis Adonis Osiris werden identi- 
fiziert von dem in das Naassenerbuch eingelegten 
kitharodischen Liel aus hadrianischer Zeit (Hip- 
polyt. V 9 p. 99 Wdl.), das ‚um seiner Theologie 
willen schon ein paar Jahrhunderte alt gewesen 
sein könnte‘ (v. Wilamowitz Herm. XXXVII 
329. Wendland? 178). Dieselbe Gleichsetzung 
zeigt der 42. orphische Hymnus. Noch auf itali- 


den Stern in den antarktischen Kreis der Griechen 
(etwa 36° vom Pol) gesetzt; Hipparch a. a. O. 
p- 114, 23 stellt diese Angabe dahin richtig, daß 
der K. bei 381/,° Polabstand sogar noch für Athen 
diesseits dieses Kreises stehe und auf Rhodos 
sichtbar sei; nach Poseidonios bei Strab. II 119 
hat ihn denn auch schon Eudoxos selbst von 
Knidos aus beobachtet, was dem Zitat bei Hip- 
parch, wenn man die Worte nieht preßt, nicht 


schem Boden wird zuweilen das Priestertum der 20 geradezu widerspricht. Dagegen ist bei The» 


syrischen Göttin mit dem der Großen Mutter und 
der Isis in einer Person vereinigt (Wissowa 
300, 6). 

Bei diesem weitgehenden Synkretismus ägyp- 
tischer und syrisch-phrygischer Religionen ist es 
nicht verwunderlich. daß Ägypten nicht bloß immer 
der gebende Teil gewesen, sondern auch seiner- 
seits von dem Einfluß syrischer Religionen berührt 
worden ist. Ägyptischer Adoniskult ist schon für 


Smyrn. p. 121, 19 H. wohl statt Knidos Rhodos 
zu schreiben; denn daß der K. im südlichen Tei! 
von Knidos sichtbar sein soll, im nördlichen nicht. 
wird man schwerlich gelten lassen können. Eben 
der Umstand, dab seine Sichtbarkeitsgrenze in 
den Mittelmeerbreiten liegt, hat ihm die häufige 
Beachtung verschafft (Vitr. IX 5, 4. Lucan. VIII 
181. Plin. n. h. VI 87. Mart. Cap. VILI 808). Ins- 
besondere heben lie von Poseidonios abhängigen 


das 3. Jhdt. v. Chr. bezeugt {Petrie Pap. IIL 30 popularastronomischen Schriftsteller sein allmäh- 


32.19. Wilcken Chrestom. I 1, 113). Das präch- 
tige, von Theokrit beschriebene alexandrinische 
Adonisfest trägt sicherlich in der Hauptsache 
griechischen Charakter. Doch hat Baudissin 
(Studien I 300) vielleicht mit Recht angenommen, 
daß diese Feier schon damals mit dem Osiriskult 
verschmolzen war, Für spätere Zeit ist die 
pvouxn Deoxpaola Ösiris-Adonis in Alexandria 
bezeugt (Suid. s. Hoaloxos, Greve De Adonide 


liches Emporsteigen über den Horizont bei der 
Seefahrt von Rhodos nach Ägypten hervor, sowie 
meist auch, daß er in Alexandreja bereits um 
das Viertel cines Zeichens über dem Horizont 
steht (Procl. in Tim. p. 277 E = III p. 125, 11 D., 
der Poseidonios nennt, ebenso Cleom. I 10 p. 92, 
26f. Z. Ohne Namensnennung Gem. isag. III 15 
p. 42,3 M. Manil. I 216f. (ungenau). Phin. n. h. 
II 178. Sehol. Ar. v. 351 p. 411 M. Eustath. in 


52). Ptolem. IV. Philopator schrieb eine Tragödie 40 Dion. Perieg. v. 11, GGM H 219. Vgl. Manitius 


‚Adonis‘ (Schol. Arist. Thesmoph. 1059). Noch 
Cyrillus (in Jesaiam 18 = Migne LXX 441) 
kennt einen ägyptischen Adonisbrauch (Greve 
29. Wünsch Frühlingsfest d. Insel Malta 1902, 
23, vgl. auch 51). Baudissin Stud. z. sen. 
Rel.-Gesch. I 302, 1. II 214, 1. 3 glaubt auch 
in den Erzählungen des Plutarch (Is. Os. 15t.) 
und Firmieus (de errore prof. rel. 27) von Osiris 
Spuren der Adonisreligion zu erkennen. 


Besonders leicht fällt die Annahme einer Be- 5 


einflussung der ägyptischen Religion durch fremde 
Elemente für eine Stadt wie Kanopus, in deren 
Hafen die Schiffe Syriens und Phöniziens seit 
alter Zeit verkehrten. Mit Recht hat daher schon 
Greve 29 aus dem Karwaiıns (= Adonis) des 
Parthenius und aus der Tatsache, daß Osiris der 
Hauptgott von Kanopus ist, einen Mischkult des 
Osiris-Adonis erschlossen. Für das 3. Jhdt. v. Chr. 
ergibt er sich aus dem Kavwnitas Pecs des Kal- 


zu Gem. 257. Möller Studia Maniliana, Diss. 
Marburg 1901, 34); das Phänomen ist schon von 
Poseidonios selbst unter den Beweisen für die 
Kugelgestalt der Erde verwendet worden. Pasei- 
donios hat aber auch eigene Beobachtungen über 
die Sichtbarkeit des K. in der Gegend von Gades 
zur Breitebestimmung dieser Stadt benützt (Strab. 
11119). Hingegen ist K. begreiflicherweise für 
die Griechen kalendarisch ohne Bedeutung. 
Name und Sage scheinen nach der wahrschein- 
lichen Vermutung von Maaß a. a. O. 359ff. zuerst 
bei Apollonios Rhodios aufzutauchen, mögen also 
seine Erfindung sein, woza die Äußerung von 
Strabon I 3 gut stimint, wonach K. zu den jüngst 
benannten Sternen zählt. Nach Apollonios ist 
K. der an deu Himmel versetzte Steuermann, der 
das Schiff des Menelaos auf der Heimfahrt von 
Troia von Rhodos nach Ägypten gelenkt hat und 
auf einer Insel vor der Nilmündung durch den 


linıachos. Wenn man aber bedenkt, daß Kanopus 60 Biß einer Schlange ums Leben gekommen ist. 


seine alte Bedeutung durch die Gründung von 
Alexandria eingebüßt hat, so wird man die Ent- 
stehung dieses Mischkultes nicht mit Greve 29 
unter die ersten Ptolemäer setzen, sondern in 
frühere Zeiten. in die Zeiten der Blüte von 
Kanopus. [Mittelhaus.] 
Kanepos oder Kanobos (Kárwzos, Kavwßos), 
Stem a der Argo. der südlichste Stern erster 


Zu seinem Gedächtnis gründet Menelaos die gleich- 
namige Stadt. Einleuchtend ist auch die Ver- 
mutung von Maaß, daß bei dieser Version der 
Stern K. zu dem als Nil gedenteten Sternbild 
des Flusses (Eridanos) gestellt wurde (vgl. Catast. 
37 p. 178 R. Ar. Lat. p. 259 M.), während er 
sonst seit Hipparch a. a. O. und so noch bei 
Ptol. Synt. VIII p. 152, 5 H. zur Argo, in das 


rt ei Fl 


Steuerruder, gehört. Die Catast. bezeichnen K. 
als unter dem Fluß und nahe dem Stenerruder 
der Argo stehend; im $. Jhdt. war also in der 
Tat seine Astrothesie noch schwankend. Die 
Version des Apollonios ist: vornehmlich aus den 
Schol. Ar. und Eustath a. a. O. zu rekonstruieren ; 
vorgetragen war sie in einem choliambischen 
Epyllion K., von dem wir drei Fragmento haben. -— 
Auch als‘Stern der Argo hat K. eine Sage er- 


AGR OUS 105% 


buchtenden Gestalt. Einen Sondernamen führte 
nar die Nordbucht (Kaps Asunv), die aber ver- 
schlammte und daher durch Einbeziehung in die 
Kononische Mauer aufgegeben wurde. Die Form 
des gesamten antiken Hafens ist nicht mehr zu be- 
stimmen, da durch die modernen Anlagen zu viel 
verändert worden ist; im allgemeinen muß eine 
Verkleinerung stattgefunden haben, s. Judeich 
a.a. O. Von den drei Namen, die für Molenbauten 


halten: bei Plut. de Is. et Osir. c. 22 p. 359 E 10 aus dem Altertum überliefert sind (yõpa Alkiphr. 


ist die Argo das Schiff des Osiris, K. ihr Steuer- 
wann (vgl. auch Boll Sphaera 169. 174). Der 
Name K. hat sich bis heute behauptet ; vereinzelt 
stehen daneben Ileotysıo; (Catast. 87 p. 178 R.) 
und ITrolewaios (Mart. Cap. VII 838). Über 
Erwähnungen in der mittelalterlichen Literatur 
vgl. Boll Sphaera 274. 468, 1. [Behm.} 
Kanos, von Rhodos, berühmter Aulet zur 
Zeit des Apollonios von Tyana und des Kaisers 


ep. UI 29, 1 und sonst, s. Judeich; dià yEoov 
zapa Ep. dexaoi. 1900, 93, Z. 13; ÖrdLevyya 
Theophr. char. 23, 2; alle drei von Wachsmuth 
o. Ba. IN S. 2369, V S. 355 mit Unrecht auf 
eine Mole und zwar auf die befestigte Verschluß- 
mole des ganzen Hafens bezogen), identifiziert 
Judeich xöpa mit einem an der Nordseite 
des K. beobachteten antiken Damm, das ði 
uSoov yöua mit der den früheren Kopös Ay 


Galba. Philostr. vit. Ap. 5, 21. Suet. Galba 12, 20 abschließenden Mole, das dıdlevyua mit der großen 


Plut. an seni g. sit. rp. 785 B. [Kroll-v. Jan.] 
Kanotala (rè Kardrala), zwplo» in Kappa- 
dokien, ohne irgendeinen Hinweis auf seine Lage 
erwähnt in S. Gregorii Naz. exempl. testamenti 
(Migne G. XXXVII 889f.). [Ruge.] 
Kavraßatd (Procop. de aedif. IV 6, 5). Kastell 
an der Donau. ee 
Kantanos (j Kärzavos Xenion FHG IV 528, 8 
bei Hermol.-Steph. Byz. Demotikon Kartdrıos 


antiken Ostmole, die gerade im Mittelpunkt des 
Handelshafens liegt. 

Während Munichia und Zea lediglich für die 
Kriegsmarine bestimmt waren, diente der K. über- 
wiegend dem Handel. Die ihn umschließenden 
Anlagen waren von West nach Ost 1. rò vea)gıor, 
die Werften, am Osthange der Eetioneia (8. o. 
Bd. V S. 1978), 2. das Aphrodision, ein von 
Themistokles gestiftetes Heiligtum der Aphrodite 


Collitz-Hoffmann Griech. Dialektinschr. 30 Enploia, auf der höchsten Erhebung der nörd- 


ar. 5154 = Rhein. Mus. LIX 569, 31; Cantania 
Hieronymoskarten, s. Miller Itin. Rom. 608). 
Stadt (mddıs) an der Südwestküste der Insel Krete 
beim jetzigen Kadros, nach Tab. Peut. 16 römi- 
sche Meilen von diesem, in Wirklichkeit etwa 3 
entfernt. In späteren Seiten werden Bischöfe 
von K. erwähnt. [Bürchner. 
Kantharios (ý Kavddgıos äxga Strab, XIV 
639; der Name kommt wohl von den henkel- 


förmigen Ausbuchtungen her), Vorgebirg an der 40 


Westküste der Sporadeninsel Samos. Zum Namen 
vgl. die Bemerkungen Judeichs Handbuch der 
klass, Altert.-Wiss. III 2, 2, 390, 19. Bürchner 
Das ionische Samos I 1, 26 und Kärtchen. Von 
dem Vorgebirg Drakanon der Insel Ikaros (8. o. 
Bd. IX 8. 981f.) nach Strabon 80 Stadien entfernt. 
Yon Choiseul-Gouffier Voyage Pittoresque 
(Karte) mit dem Vorgebirg Ampelos (s. o. Bå. I 
S. 1882 Nr. 2) gleichgesetzt. 8. den Art. Samos. 
[Bürchner.] 
Kantharolethron (Kardagwirdgo»), Tal (xoi- 
Jor; in Chalkidike bei Olynthos, wo alle Käfer 
zugrunde gehen sollen, Theop. frg. 286. Antig. 
hist, mir. 14. [Arist.] mir. sud. 120. Strab. VII 
330 frg. 30. Plin. n. b. XI 39. [Oberhummer. 
Kantharos er tuhy oder "Karddoov 
Asa Aristoph. Fried. 145 mit Schol. Plut. Phok. 
28, 3. Hesych. Bekk. Anecd. I 271, 8. Inschriften 
s, Judeich Topogr. v. Athen 390f.). 1) Der großes 


lichen Eetioneia, 3. das äurdgior, ein gegen die 
Stadt hin abgeschlossenes Freihafenquartier mit 
5 großen Hallen, darunter die Maxga Zrtoá, auch 
älgırdawäıs genannt (s. o. Bd. I S. 1637), Haupt- 
getreidemagazin des Staates, von Perikles erbaut, 
auf dem Landvorsprung gegenüber der Eetioneia, 
und das Asiyua (s. o. Bi IV. S. 2383), das als 
Musterbasar und Kaufbörge den Verkehrsmittel- 
pinki des ganzen Hafens darstellte, 4. die Schiffs- 
user und andere Marineanlagen am Nordufer 
der Akte (s. o. Bd. I S. 1212). — Für alle Einzel- 
heiten wie für Literaturangaben sei auf Judeich 
a.a. 0. 390—396 verwiesen, ebd. Karte III. 
S. den Art. Peiraieus. [v. Geisau.] 
2) Erdichteter Name, Martial. IX 1 v. XI 
45, 8. [Stein.] 
3) Kantharos, Dichter der attischen Komödie. 
Da sein Name bisher in den Siegerlisten fehlte, und 
die ihm sicher gehörenden Fragmente keine Zeit- 


50 anspielungen enthalten, waren wir für seine Zeit- 


bestimmung auf die Tatsache angewiesen, daß die 
Verfasserschaft der Komödie Zyuuarla zwischen 
ihm und Platon. strittig war. Meist wird das 
Stück unter Platons Namen angeführt, aber Athe- 
naios (II 68b. VII 312c. 314a) und Harpokration 
(8. Ogvıdevris) zitieren ITAdıwv 7 Kavdagos; bei 
Photios (8. zeläs udozovs) steht sogar nur K.s 
Name, in Photios' Quelle wird auch Platon ge 
nannt gewesen sein. Nach frg. 153 K., mit dem 


Hafen von Athen, sonst ueyas (s£yıoros) Auumv 60 Kaibel einleuchtend frg. 187 in Verbindung 


genannt. Curtius De portub. Athen. 34 bezog 
den Namen K. nur auf die Südbucht, aber aus 
dem Schol. zu Aristoph. Fried. 145, das auf den 
Topographen Kallikrates bezw. Menekles zuräck- 
geht, ergibt sich, daß der ganze Hafen darunter 
zu verstehen ist (Wachsmuth Ber. Leipz. Ges. 
1887, 378f.); so erklärt sich auch der Name K. 
aus der im Norden und Süden henkelartig aus- 


bringt, kam in der Svupazia der Ostrakismos 
des Hyperbolos im J. 417 vor, das Stäck gehört 
also in die Zeit unmittelbar nach diesem Ereignis. 
Wenn antike Gelehrte das Stück dem K. bei- 
legten, muß dessen Tätigkeit bis in die Zeit 
des Nikiasfriedens hinaufreichen. Sehr beschtens- 
wert ist nun der neuerdings von Oellacher 
(Zur Chronologie der alt. attisch. Komödie 85ff.) 


Au, AA. A U 


achte Vorschlag, in der Liste der komischen 
ieger an den Dionysien IG II 977 zwischen 
Eöf[rolıs und Boöfvsgos statt des von Wilhelm 
rk. dramat. Auif. 107 und 118) eingesetzten 
a/Aliorgaros vielmehr Käfvdugos herzustellen, 
and auch in den Fasten IG II 971c den Namen 
des komischen Siegers vom J. 422 zu Kavdag]os 
zu ergänzen. Suidas s.v. nennt folgende Titel: 
Mose, Tnosös, Svuuazia (—ia: überliefert), Múg- 


K 141, 1 an das libysche Kavdnin-Kardylia 
ae Gruppe a.a, 0. 556 bält ihn für einen 
ursprünglichen Argiver. i . 
2) Ein Sohn des Aigyptos; wird von seiner 
Gattin, der Danaide Eurydike, getötet. Hyg. fab. 
170 p. 33, 6 Schm. u. [Scherling.} 
Kanytelis, Stadt in Kilikien, nordwestlich 
von Elaiussa-Sebaste Die ausgedehnte Ruinen- 
stätte ist von Langlois gefunden (Rapport sur 


punxes, Anöoves, die außer der strittigen Svu- 101’ exploration archéologique de la Cilicie 1854). 


pazia alle mehr nach mittlerer Komödie klingen. 
Zitate haben wir nur aus Mýôsia und Tngevs, in 
letzteres Stück gehören auch zwei der drei neuer- 
dings durch den Berliner Photios hinzugekom- 
menen Fragmente. Vgl. Meineke Hist. crit. 251. 
Fragmente bei Kock CAF I 764. Demianczuk 
Suppl. com. 28. [A. Körte.] 
D Cantharus von Sikyon, Erzgießer, von 
Plin. n. h. XXXIV 85 im zweiten alphabetischen 


aber ungenügend beschrieben worden. Genaue 
Beschreibung von Lage und Ruinen durch Bent 
Journ. hell. Stud. XII 208f., ergänzt ist diese 
durch Heberdey-Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. XLIV vı 51—61. Die älte- 
sten Inschriften gehören ins 3. Jhdt. v. Chr. Der 
Name der Bewohner ist Kavvrnludeis. nicht Karv- 
ynlis, wie Bent und Hicks gelesen hatten. 
Die Stadt gehörte zu dem Gebiet von Elaiusse- 


Verzeichnis genannt. Nach Paus. VI 3,6 war 20Sebaste, vgl. Heberdey-Wilhelm nr. 128f. 


er Schüler des Eutychides, s. d. Nr. 2 0. Bd. VI 
S. 1582, 34, nicht seines Vaters Alexis. Doch wird 
er derselben Familie wie der Erzgießer Alexis, 
der Schüler Polyklets (s. o. Bd. IS. 1471, 26), 
angehören. Nach der Zeit des Eutychides be- 
stimmt sich die des K. auf die erste Hälfte des 
3. Jhäts. v. Chr. Pausanias nennt zwei Werke 
des K. in Olympia, Statuen von Siegern im Ring- 
kampf der kate: die des Kratinos von Aigeira 


Sonstige Inschriften: CIG nr. 8857. Le Bas 
nr. 1459f. An den Straßen, die von K. wegführ- 
ten, große Nekropolen; eine ältere irn Südwesten, 
eine jüngere im Nordosten. Der Ort heißt heute 
Kanidiwan; Langlois hörte die Form Kanideli, 
die sich an den alten Namen noch besser an- 
schließt. , [Rage] 

Kanzaras (Kavċčágas?), wohl ein kleinasi- 
atischer Gott, in Kappadokien heimisch, der mit 


(VI 3, 6; vielleicht war auch die gleichzeitig auf- 30 Asklepios identifiziert wurde. Die einzige In- 


gestellte Statue des Paidotriben des Kratinos ein 
Werk des K.; vgl. Schwen Die Epistaten [Diss. 
Kiel 1911] 85) und des Alexinikos von Elis (VI 
17, 7). Demselben Künstler wird eine Signatur 

hören, wo allerdings Vatersname und Ethnikon 
Fehlen: Basis von H. Theodoros bei Theben, von 
der Statue des Thoinias (von seinen Eltern er- 
richtet, also wobl ebenfalls Knabenstatue): IG 
VII 2471. — Overbeck Schriftquellen 1536 


—1588.. Brunn Gesch. d. griech. Künst!. I 415. 40 erklärt. 


Blümner-Hitzig z. Paus, VI 8,6. [Lippold.] 
5) Über K. als Gefäßform s. die Suppl. 
Kanthi, Káyð: ó xóîxos nennt Ptolem, VII 

1, 2. 55. 94 einen Golf und Hafenplatz in Sy- 

rastrene an der Westküste Vorderindiens. VgL 

auch Marc. Her. p. mar. ext. I 38. Heute der 

Golf von Cutsh. [Herrmann.] 
Kanthos (Kardos). 1) Sohn des Kanethos 

aus Kerinthos auf Euboia, Enkel des Abas, ein 


schrift, die ihn erwähnt, ist von Ramsay Journ. 
of Philol. XI 159 publiziert, von Drexler aber 
bei Roscher Myth. Lex. II 949, 50 erst richtig 
eingeteilt, der Aoxiyrio Kavtáog Tapos liest. 
[Oldfather.] 
Kapai (ai Kána. Androt. FHG I 371 nr. 7), 
Stadt (zoAıs) am Hellespontos, ohne weitere An- 
be. Der Name wird bei Pape-Benseler 
örterb. d. griech. Eigennam. als ‚Krippendorf‘ 
[Bürchner.] 
Kapaneus, Held der Sieben gegen Theben. 
Für seine Stellung im Epos dürfen wir iv An- 
spruch nehmen, worin die Tragiker zusammen- 
gehn. Er greift beim Sturm das Elektra-Tor 
an (Aeschin. Sept. 422. Eur. Phoen. 1129) und 
rühmt sich, die Stadt zu verbrennen, auch gegen 
Willen der Götter; da trifft ihn auf der Leiter, 
schon nahe den Zinnen, der Blitz des Zeus 
(Phoen. 1172. Soph. Ant. 127f.). Bestätigt 


Argonaut. Als solchen nannte ihn nach Schol. 50 wird diese Szene für das Epos ferner durch etrus- 


Apoll. Rhod. I 77 auch der Dichter Kleon aus 
Karion. Er trennt sich auf der Heimfahrt von 
den Gefährten, um Herakles zu suchen; als ‚er in 
Libyen für die Seinen Schafe rauben will, wird er 
von dem Hirten Kaphauros durch einen Steinwurf 

tötet. Apoll. Rhod. I 77. IV 1485ff. Orph. 141. 
five. fab. 14 p. 45, 15 Schm. Dieser nennt p. 48, 
22 Cephalion statt Kaphauros. Abweichend ist die 
Darstellung bei Val. Flacc. Nach I 453 ist K. 


kische Skarabäen archaischen Stiles (Furt- 
wängler Gemmen Taf. 16, 6. 32. 44 usw.) 
und den Fries von Trysa. Abweichend lassen 
Statius (Theb. X 921) und Apollodor (III 6, 6, 1) 
ihn am ogygischen Tor angreifen. Für seine 
Genealogie steht der Vater Hipponoos und der 
Sohn Sthenelos fest, sowie seine Zugehörigkeit 
zum Geschlechte der Anaxagoriden {Hom. N. I 
564 und Sehol. B dazu == Sehol. Phoen. 180. 


Sohn des Abas; auf der Fahrt nach Kolchis ver- 60 Schol. Pind. Nem. 9, 30. Apollod, III 6, 3, 1. 


wundet er in dem durch Irrtum entstandenen 
nächtlichen Kampfe vor Kyzikos den Cydrus, III 
192. Er fällt in Kolchis von der Hand des lazygen- 
königs Gesander. I 451. VI 317i. VII 422; vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 573, 1. Maass Ind. lect. 
v. Greifswald 1889/90, 7; Orpheus 149, 40 sieht 
in ihm den Eponymos der enböischen Kolonie 
Akanthos auf der Chalkidike, während M alten 


7, 2, 3). Auch die RE der ne Di 
Megapenthes-Anaxagoras-Hipponoos-K. darf a 

ach gellen, denn daß Schol. Pind. Nem. a. O. 
Anaxagoras, nach dem das Geschlecht heißt, aus 
läßt, ist offenbar ein Versehen. Dagegen variiert 
in der Überlieferung die Mutter. Hygin. fab. 70 
gibt Astynome, des Adrastos Schwester, an, was 
zu dem Vater Hipponoos gut paßt. Dagegen 


Schol. Phoen. 180 nennt Laodike, des Iphis 
Tochter, woraus sich eine doppelte Schwierigkeit 
ergibt, da nach der gangbaren Genealogie Iphis 
Vater Alektor Sohn des Anaxagoras ist (Paus. 
U 18, 5) und Iphis Tochter Euadne Gemahlin 
des K. (Eur. Suppl. 980ff.). Offenbar ist Iphis 
erst später der Genealogie fest eingefügt worden. 
Wie K.s Mutter bald Tochter des Talaos, bald 
des Iphis heißt, so auch Eriphyle (s. d.). Stesi- 


choros hatte in der Eriphyle berichtet, daß K.10 bei Lynch Armenia II 469f. 


und Lykurgos (doch wohl des Pronax Sohn) von 
Asklepios wieder auferweckt wären (frg. 16 B.t). 
Ob bereits er Euadne als treue Gattin der Eri- 
phyle entgegen gestellt, oder ob die bei Euri- 
pides dargestellte Sage (Suppl. 980ff.), wie die 
Gattin den Tod des K. teilt, erst von Aischylos 
gestaltet ist (v. Wilamowitz Griech. Tra- 
göd. L 198), läßt sieh nicht sagen. In seinen 
Agyeioe (frg. 17 N?) war der blitzgetroffene 
Leichnam des K. erwähnt, und Euripides Hike- 
tiden scheinen den Eievatvıoı des Aischylos mehr 
zu verdanken, als unser Material sehen läßt. Die 
Charakteristik des K, bei Eur. Suppl. 860ff. ist 
willkürliche Umbildung der alten Heldensage. 
K. haftet in der Überlieferung nur in der 
einen Situation, wie er die Mauer erklimmt. 
Daher hat auch die Deutung seines Namens als 
Zxonareis (vgl. Lykophr. 652), ős xzaraoxanteı 
rh» zókw, große Wahrscheinlichkeit (v. Wila- 


See an zwei Stellen mit zwei verschiedenen Na- 
men; eine an sich zutreffende Worterklärung gibt 
er an der falschen Stelle, und das Wort, das er 
erklären wollte, ist verdorben überliefert. Der 
See von Urmia heißt armenisch Kaputan, arabisch 
Kabüdan, vgl. Bittner S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXIII Abh. II 93ff. Marquart Abh. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. III nr. 2 S. 143f. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI 439. Analysen des Wassers 
[Weissbach.] 
Kanņåesiov, Ort, wo angekaufte Waren im 
einzelnen wieder verkauft werden. Der xáznłos 
unterscheidet sieh vom Selbstproduzenten da- 
durch, daß er fremde Waren verkauft (Plat. pol. 
260), und vom Žuzogos (s. 0. Bd V 8. 2526), daß 
er nur Kleinhandel innerhalb seines Wohnortes 
treibt (Plat. pol. 260; soph. 223d; Protag. 313d. 
Arist. vepubl. IV 4, 1291a). Sie kauften den 
Landleuten und Handwerkern die Waren ab und 


20 verkauften sie um Gewinn entweder in ihrem 


Laden oder als Höker auf dem Markte (Xen. mem. 
MI 7, 6. Plat. rep. II 371); darum heißen sie 
auch zalıyxarznde: (Poll, VIL12. Arist. plut. 1156 
und Schol. Dem. LVI? zalıyxanılevsıw), Sie ver- 
trieben nicht bloß Lebensmittel (Plat. leg. VIII 
849d), sondern alle Arten von Waren. Aristo- 
pbanes erwähnt paxs 1210 einen önkar xannkos, 
Plut. Periel. 24 einen zooßazroxdnn}os. ebenso Poll. 
VIL 184 und Schol. Arist. eq. 762. Lucian. adv. 


mowitz Herm. XXVI 226, 2). Vgl. Weiz-30ind. 24 einen äröogazodoxanydos, was Eustath. 


säcker in Roschers Myth. Lex. s. v. Bethe 
Theban. Heldenlied. 47. 64. [Latte.] 
2) Kapaneus, Arzt aus Oinonanda, der dem As- 
klepios daselbst aus eigenen Mitteln einen Altar 
errichtete, Bull. hell. 1886, 216. [Gossen.] 
Kaparkelis, Ort in Kappadokien, Ptolem. V 
6, 24. Lage unbekannt; vgl. Müller z. d. St. 
und Ramsay Asia min. 302, der vermutet, daß 
K. fälschlicherweise aus Syrien nach Kappadokien 
verlegt worden ist. [Ruge.] 
Karaüra. Strab. XI 14, & heißt es: ‚Es 
gibt auch große Seen in Armenien, einer, 5 Mav- 
uayn, Kvari; &gunvevdeioo, ist, wie man sagt, 
der größte nach der Maiotis, mit salzigem Wasser; 
er reicht bis nach Atropatene und bat auch Salz- 
werke. Ferner 5 Aoonvý, 7» xai Ownitv xa- 
doöow‘ er ist laugenhaltig, reinigt und krempelt 
die Kleidungsstücke; deshalb ist aber auch das 
Wasser nicht trinkbar.‘ Der Thopitis- oder viel- 


Odyss. I 262 p. 1416, 23 mit owuareunonos xal 
ueraßoievg avöcunddo» erklärt. Nach Lys. I 24 
und Athen. XV 700b kaufte man im x. Fackeln. 
Am häufigsten versteht man unter einem xdanios 
einen, der Getränke, Wein oder Weinessig (öfos 
Athen. a. a. O.) im einzelnen verkauft oder aus- 
schenkt (Plat. Gorg. 518b; leg. XI 918d u. ö. 
Poll. VII 193. Lucian. Herm. 58. Etym. M. 490, 
30. Athen. X 441b. XV 700b), lat. caupo (s. o. 


40 Bd. IM S. 1807, 18). Der Weinverkauf geschah da- 


durch, daß man ein wenig davon probierte (Lucian. 
a. a.0.). Die xdamdor genossen einen schlimmen 
Ruf, da man ihnen Betrügereien in Maß und Ge- 
wicht (Lucian. ebd. Dio Chrys. XXXI 37. Isoer. 
H 1. Anth. Pal. IX 299. Poll. X 177) vorwarf. 
oder Verfälschung und Verdünnung des Weine 
ohne weiteres voraussetzte (Plut. Tim. 14; Ly- 
sand. 13. Diog. Laert. I 104). Kannievew bekam 
geradezu den Begriff von betrügen (Aisch. Sept. 


mehr Thospitis-See ist der See von Wan, der 50347. Eur. Hipp. 953. Plat. Prot. 313d. II Kor. 


See Mantiane kann also nur der See von Urmia 
sein, wie man längst gesehen hat. Ptolem. VI 
2, 5 spricht von ihm als Aurns xalovuerns 
Magriavijs (var. Mapyıavijis). Aber die von Strabon 
ebene Etymologie ist nicht richtig. Der 
See hat diesen seinen Namen von der Landschaft 
Maxavy. die Strab. XI 13. 2 erwähnt. Dort 
heißt es weiterhin: ‚Es hat aber (Armenien) einen 
See th» Znaŭrayv, in dem aufschießende Salze 


2, 17 2oyov u. d.), und die zarm4oı waren wegen 
ihrer aioxoox£odeıu (Dio Chrys. XXXI 37) ver- 
achtet (Arist. plut. 1063. Plut. Is. et Os. 45), wie 
denn überhaupt bei den Griechen Handelsgeschäfte 
nach Plat. ler. XI 918d. Arist. republ. III 5, 
1278 für schmächlich galten, und Platon ıcbd. 
919e) versucht diese Gerngachktzung aus der 
menschlichen Natur zu begründen. Die »drmlor 
gehören nach ihn republ. Il 371 d zu den schwäch- 


fest werden; sie erregen Jucken und Schmerzen, 60 sten Leuten, die zu anderen Verrichtungen un- 


die mit Öl gelindert werden, während Süßwasser 
den mürbe gewordenen Kleidungsstücken, die etwa 
jemand in seiner Unkunde, um sie zu waschen, 
(in das Seewasser) eingetaucht hat, (dienlich ist).‘ 
In dem Namen Sraŭra haben schon L. Ingigean 
und J. Saint-Martin eine Korruptel für 
*Karaüra und in diesem das armenische Wort 
kapoit ‚blau‘ erkannt. Strabon nennt also den 


tauglich sind. Daher läßt Herodot. I 155 den 
Kroisos dem Kyros den Rat erteilen, um die Ly- 
dier ungefährlich zu machen, sie neben dem xt- 
dapilew und waileıw das xannledeıw zu lehren. 
Infolgedessen galt es wenigstens in der alten Zeit 
für höchst unanständig, ein x. zu besuchen, um 
dort etwas zu genießen (Isoer. VII 49 = Athen. 
XII 566f. Lucian. Nigr. 25. Plut. de prof. in 


ROVU IAL, 


virt. 11 = Diog. Laert. VI 34 und Vita X orat. 
847), kam aber nach Isoer. a. a. O. XV 287. 
Plut. amic. mult, III 94a. Arist. rhet. III 10, 
1411a, 24 (rà zannleia tà'Aruxà piðiria). Athen. 
XI 473e. Aelian. var. hist. IX 19 immer mehr 
vor. Ein Areopagit, der einen solchen Ort be- 
suchte, wurde aus der Mitgliedschaft ausgestoßen 
(Athen. XIII 566 f). Diog. Laert. VI 2, 66 stellt 
das x. dem xovpsiov gleich. Die xarnizia standen 
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Hügeln entspringenden Quelle “Ain et-täbiga (Buhl 
Geogr. des alten Palästina 114), d. i. dem von 
den mittelalterlichen Pilgern geschilderten Hepta- 

n ‚Siebenquell. Die Quelle “Ain et-täbiga 
ist von Tell-Hüm etwa. 3 km entfernt und dann 
eben nach der Stadt benannt. 

Die Lage K.s wäre aber etwas anders zu be- 
stimmen, wenn des Josephus Quelle Kapapvaoyu 
identisch wäre mit der “Ain et-tin ‚Feigenquelle‘ 


als Schenken auch in schlimmem Ruf als Stätte 10 (vgl. über die Lage Bädeker-Benzinger Palä- 


der Hetären (Athen. XIII 567a. Poll. IX 34 xa- 
aņåeia xal nopvsia). Übel berüchiigt waren die 
Bewohner von Byzanz, die ihre eigenen Häuser 
vermietet und ihre Wohnung in den Weinhäusern 
genommen haben sollen (Athen. X 442c. XII 
526e. Aelian. var. hist. II 14). Vgl. Büchsen- 
schütz Besitz und Erwerb im griech. Altertum 
378. Hermann-Blümner Griech. Privatalter- 
tümer 497ff. Becker-Göll Charikles II 183ff. 
Daremberg-Saglio I 973. [Hug.] 
Karınkoı, Kleinhändler, Krämer, oft durch 
Komposita wie &imoxdnmkos, olvoxannlos, otto- 
xannlos. dproxdnnlos, öpoßoxannikos in den 
Papyri näher gekennzeichnet, selten zu Gilden 
vereinigt. Beispiele s. bei San Nicold Ägypt. 
Vereinswes. zur Zeit d. Ptolem. u. Röm. I 1913, 
134. Die entsprechenden Gilden der Zumooor, 
Großhändler, darunter die zoıgäprogo: von Alexan- 
dreia und die owuaz£unopor von Hermupolis s. 
ebd. I 132. Vgl. sonst über die Zuroooı den 
Art, Nauxinooı. [Ziebarth.] 
Kapernaum (Kayapvaovg), Stadt in Galilaea, 
im Alten Testament noch nicht genannt, der 
Wohnort des Petrus und des Andreas (Marc. 1, 
16ff.) und ein Hanptschauplatz der galiläischen 
Wirksamkeit Jesu, so K. geradezu ‚seine 
Stadt‘ 7 iöla adAıs (Matth. 9, 1) genannt wird. 
Hier bat Jesus in der Synagoge gelehrt (Marc. 
1, 21) und viele Heilungen vollbracht, Mare. 2, 


stina und Syrien? 238). Dann würde nämlich K. 
gleichzusetzen sein dem Chän Minje, einer etwas 
vom Ufer entfernt, südlich von Tell-Hüm ge- 
legenen Trümmerstätte. Für diese Lage K.s, etwas 
landeinwärts, wie Chän Minje, in der Ebene 
Gennezar, wird häufig Matth. 14, 34. Mare. 6, 
45. 53 angeführt, wo (entgegen Joh. 6, 16f. 21ft. 
Jesus, als er vom Ostufer des Sees kommen 
nach K, will, in die Ebene Gennezar gelangt. 


20 Indessen genügt diese Argumentation nicht, da 


Matth. 4, 13 K. ragadaiaooia heißt. Auch der 
Name Chän Minje, aus dem für die Gleichsetzung 
mit K. Material zu schlagen versucht worden ist, 
ist nieht beweiskräftig. Denn Chân Minje be- 
deutet nicht „Herberge der Ketzer‘ (unter An- 
spielung an die in Chän Minje = K. ansässigen 
Judenchristen, d. i. Min 7172) — die Deutung ist 
nur ein jüdischer Volkswitz —, sondern Minje 
(mit kurzem i, während 7% langes i hat) ist das 


30 arabische Fremdwort ‚Wohnung‘ (aus griechisch- 


koptischem mone = mansio Ztschr. d. Deutsch- 
Paläst.-Vereins IV 194f.). Vor allem aber fällt 
jede Beziehung von K. zu Chän Minje hin, da 
von der tiefer als Ain et-täbiga gelegenen Quelle 
“Ain et-tin nicht gesagt werden konnte, daß sie 
die Ebene Gennezar bewässere. Dann bleibt es 
also dabei, daß K. viel richtiger mit Tell-Hüm 
gleichgesetzt wird. Der Name Tell-Hüm ist ent- 
weder aufzufassen als eine Verkürzung von Tell- 


if. Luc. 4, 31ff. Matth. 8, 5f. Näher lag K.40 Nahum ‚Hügel Nahums' für K. ‚Dorf N.. Oder 


an der Grenze von Sebulon und Naftali (Matth. 
4, 13), am See von Galilaea (Matth. 4. 13), am 
Westufer (Mare. 4, 35), und da es neben Beth- 
saida genannt wird (Matth. 11, 20ff.), so muß es 
näher am Nordwestufer gesucht werden. Es be- 
saß ein Zollamt, Mare. 2, 14 (rei@rıov), und einen 
königlichen Beamten, Joh. 4, 47 (Baoıkıxds), nebst 
einer Besatzung, von deren judenfreundlichem 
Hauptmann (Luc. 7, 5) eine Synagoge gebaut 
worden war. 

Das K. der Evangelien ist wahrscheinlich 
identisch mit dem heutigen Tell-Häm, einem den 
Franziskanern gehörenden Ruinenfeld am Nord- 
westufer des Gennezarsees. Ist nämlich das heutige 
Chirbet-Keräze das XogaLeiv (Matth. 11, 20), so 
stimmt zu der Nachricht des Hieronymus, daß 
K. zwei römische Milien von Chorazin entfernt 
lag. die Lage des heutigen Tell-Hüm. Auch 
weisen die Angaben des Josephus auf den gleichen 


Tell-Hüm ist umgewandelt aus Tenhüm. ‚Denn 
die jüdischen Pilgerschriften haben für Kefar 
nahum.... auch den Namen Tanhüm‘ (Buhl 
a. a. O. 224). K. war jedenfalls zur Zeit Jesu 
eine größere Stadt (vgl. die obigen Daten), und 
das paßt auch weit besser für Tell-Hüm als für 
Chän Minje. Denn die Ruinen des ersteren Ortes 
machen einen erheblich großartigeren Eindruck 
als die von Chän Minje. Die schon von älteren 


50 Reisenden entdeckten und bewunderten Ruinen 


von Tell-Him sind neuerdings durch Nachgra- 
bungen genauer untersucht worden (vgl. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes IIt 520, 65). Insbesondere 
gilt dies von den Resten einer großen Synagoge 
in Teil-Häm. Allerdings werden diese Ruinen 
nicht von der Synagoge herrühren, die der heid- 
nische Centnrio erbauen ließ (Luc. 7, 5), jedoch 
stammen sie aus der Blütezeit rabbinischen Lebens 
in Galilaea, etwa aus der Zeit 200 n. Chr., d. i. 


Ort. Denn 1. ist das in der Vita Jos. $ 72 ge-60 der Zeit des judenfreundlichen Kaisers Severus 


nannte Kepaproun (andere Lesart dafür Kepag- 
vwzxov) als die erste, westlich von der Jordan- 
mündung gelegene Örtlichkeit anzusehen, was zu 
Tell-Häm stimmt; 2. hat die bell. Ind. JI 10,8 
erwähnte Quelle Kapapvaovu, dic der Ebene 
Gennezar ihre große Fruchtbarkeit verleiht, den 
gleichen Namen wie das K. der Evangelien. Diese 
Quelle aber entspricht der auf den nördlichen 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


(193—211). Viele der damals gebauten Synagogen 
sind kaiserliche Stiftungen, woraus sich auch 
grade bei der Synagoge von Tell-Hüm, wie ander- 
wärts, der für strengjüdisches Empfinden ver- 
letzende. reiche bildliche Schmuck erklärt; vgl. 
Kohl und Watzinger Antike Synagogen in 
Galilaea (29. Verötfentlichung der Deutschen Orient- 
Gesellschaft) 1916 und dazu die Anzeige von 
60 


Lietzmann in der Theolog. Lit. Zeitung 1916 
nr. 18/19. 


eer. 

Kapersburg heißen (nachweislich seit 1482) 
die Reste eines römischen Kastells des ober- 
germanischen Limes im Taunus, nordöstlich von 
der ‚Saalburg‘, südwestlich von Friedberg. Es 
war ursprünglich ein Erdkastell, über welchem 
nachher ein größeres, später erneuertes und er- 
weitertes Steinkastell entstand. Hier sind u. a. 


gefunden ein Steinbild des Genius mit Weih- 10 


inschrift Genio veredariorum nfumer?) usw. und 
ein Steinbild der zwischen Pferden sitzenden 
Epona mit Weihinschrift (s. o. Bd. VI S. 230. 236), 
beide aus der Zeit nach 150 n. Chr. (CIL XII 
7439. 7488). CIL XIII 2,1 p. 447—449 und 4 

. 125. ORL II B nr. 12 (Liefg. 27, 1906). 

as ältere Steinkastell aus der Mitte des 2. Jhdts. 
war umwehrt von einer doppelten Steinmauer 
ohne Mörtel, deren Zwischenraum mit Erde aus- 


gefüllt und die mit Holzbalken verankert war. 20 


Es ist diese den von Caes. bell. Gall. VII 23 
beschriebenen gallischen Festungsmauern ent- 
sprechende Befestigung überhaupt dem zweiten 
Zeitabschnitt der Limes-Anlagen eigentümlich. 
Das jüngere, erweiterte Steinkastell, ein massiver 
Steinbsu aus dem 2. Jahrzehnt des 3. Jhdts. hatte 
eine Grundfläche von rund 16.000 bezw. 15200 qm, 
seine beiden Achsen waren 134,4 und 122,4 m 
lang. Dieses Kastell, nahezu doppelt so groß wie 
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die Syromakedoner: seitdem aber v. Domas- 
zewski a.a. 0. in dem oben erwähnten römisch- 
orientalischen Sonnenjahrkalender eine ältere Form 
des kyprischen Provinzialkalenders erkannt hat, 
dürfen wir darunter wohl die Kyprier verstehen. 
VgL Dittenberger o. Bd. V S. 1738f. 
[Bischoff.] 
Kapetos. 1) Einer der von Oinomaos ge- 
töteten Freier der Hippodameia, Paus. VI 21, fo. 
2) König von Aiba, der entweder als Vater 
des Kapys erscheint (so Dionys. I 71, 1 und alii 
bei Serv. Aen. X 145) oder als dessen Sohn (Ovid. 
met. XIV 613) und Vater des Tiberinus, Liv. I 
3, 8. Alex. Polyh. frg. 27 (FHG III 280) bei Serv. 
Aen. VIII 330. Appian. reg. 1 (I 16, 4M.). Der 
Name ist (vielleieht durch Alexander) von dem 
unter Nr. 1 genaanten wegen der Ähnlichkeit mit 
Kapys entlehnt. S. den Art. Kalpetos und 
apys. [Kroll.] 
Kaphareus s. Kaphereus. 
Kapharsaba s. Antipatris. 
Kapharsalama (Kapogoalaua), Joseph. ant. 
XII 10, 4 (und so zu verbessern auch 1. Makk. 
7, 31 statt A Xaopapoapaua), ein kleiner Ort, 
wo Judas den Nikanor schlug. Die Lage ist 
unsicher. Da Nikanor sich nachher nach Jeru- 
salem und von dort nach Beth-Horon zurück- 
zieht, meint man vielfach, daß K. südlich von 
Jerusalem zu suchen sei. Indessen ist die Nieder- 


die allererste Anlage, das Erdkastell, hatte als Be- 30 lage Nikanors nur mehr eine Schlappe gewesen, 


satzung einen Numerus, den nfumerus) Nfiden- 
sium), wie in zwei Inschriften zu ergänzen sein 
wird (vgl. ORL a. a. O. 19. 33). Von den Innen- 
bauten ist einer durch eine Bauinschrift als 
horreum bezeugt (a. a. O. 13. 32—33. CIL XIM 
7441). [Keune.] 
Karerıs, nach Polyaen. IV 3, 42, der als eine 
Quelle eine von Alexander dem Großen in der 
persischen Königsburg zu Susa gefundene Säulen- 


da er im ganzen 500 (nicht 5000: so A) Mann 
verlor. Nikanor kann daher sich zunächst haben 
Jerusalems vergewissern wollen, wo die syrische 
Besatzung lag, so daß K. gar nicht im Süden 
gesucht zu werden braucht. Nach Vorgang älterer 
Forscher denkt Schürer (Gesch. d. jüd. Volkes 
I4 217, 26) an das im 11. Jhdt. erwähnte Carva- 
salim, nordwestlich von Jerusalem, zwischen er- 
Ramle und Ludd. Ein 55% “55 unbekannter 


inschrift bezeichnet, persisches Hohlmaß für Trok- 40 Lage erwähnt auch der Talmud. [Beer.] 


kenes; Achtundvierzigstel der Mndıx dpraßn, die 
der Schriftsteller (vgl. Hesychios und Suidas s. 
žoráßnņ) mit dem attischen Medimnos (s. d.) gleich- 
setzt. Die Genauigkeit der Bestimmung ist nicht 
gewährleistet, Mit Vorsicht zu benutzen Hultsch 
Metrologie? 479. Vgl. Karldn. [Viedebantt.] 
Kapetolios (Kanerolsıos): 1. Zwölfter Monat 
in dem älteren kyprischen Provinzialkalender, 
der vermutlich zwischen 20—2 v. Chr. im Ge- 


Kagpas öpos. Gebirge Innerlibyens in der 
Nähe der Westküste; Quellgebiet des Daras- 
fiusses. Ptolem. IV 6, 3. 9. 16. Richtigere 
Namensform nach K. Müller zu Ptolem. S. 732 
Kaodp (i. e. Mons albus}; identisch damit das 
‘Aeyvooüv ögos bei Aristot. Met. I 13, 22 (Quell- 
gebiet des Chremetes und des Nils); dieselbe 
Bedeutung liegt dem Dyris bei Strab. XVII 825, 
Plin. V 13 und Vitr. VIII 2, 6 zugrunde; noch 


brauche war. Die Überlieferung (Catalogus co-50 heute Adrar n Deren. Vgl. die Art. Atlas, 


dicum astrol. Gr. II 139#f.) gleicht den K. dem 
September (2. September bis 1. Oktober, 30tägig) 
und mit Recht, ‚denn in diesen Monat fällt der 
höchste Festtag des Iuppiter, die ludi Romani, 
se v. Domsszewski Arch. f. Religionswiss. 

(1909) 336f. 

2. Die Reihe der Monate, wie sie der eben 
erwähnte ältere kyprische Provinzialkalender 
bietet, kehrt mit einer Auslassung, der des Iu- 


Daras, Dyrin. [Fischer.] 
Kaphauros (Kayavgos), Sohn des Amphi- 
themis, der auch Garamas genannt wird (es sind 
nicht zwei verschiedene, wie Malten Kyrene 141, 
1 annimmt), und einer tritonischen Nymphe in 
Libyen, Enkel des Apollon und der Akakallis, einer 
Tochter des Minos, Bruder des Nasamon. Er tötet 
den Argonauten Kanthos durch einen Steinwurf, 
als dieser seine Herden plündern will. Apoll. 


laios (Mai) wieder im Liber glossarum (Corp. 60 Rhod. IV 1485ff. — Hyg. fab. 14 p. 48, 22 Schm. 


gloss. lat. V 174, 12), und es heißt dort in Bezug 
auf den K.: Capetoleos ellenorum lingua december 
mensis dieitur. Die Gleichung K. mit Dezember 
entspricht der zeitlichen Verschiebung um ein 
Vierteljahr, die die ganze Menatsreihe im Ver- 
gleich zu dem oben erwähnten kyprischen Kalender 
— wir wissen nicht weshalb — erlitten hat. 
Unter den elleni’ der Glossen verstand Usener 


nennt statt seiner Cephalion. Nach Gruppe Gr. 
Myth. 562f. liegt hier ein aus Kyrene stammender 
Zug der Argonautensage vor. [Scherling.] 
Kapheira, Tochter des Okeanos, die zusam- 
men mit den Telchinen auf Rhodos Poseidon er- 
zogen haben soll (Diod. V 55); die Fabel ist 
offenbar nach dem Vorbild der Kureten und der 
Amaltheia, die Iuppiter aufziehn, erfunden. Der 
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Name ist noch nicht befriedigend erklärt, Lo- 
beck wollte Kaueloa, Gelzer Kaßs sE 
tte. 

Kaphene (Kapévn), karische Jungfrau, welche, 
in den Melier Nymphios verliebt, den hinterli- 
stigen Plan der Karer von Kryassos, die melische 
Kolonie beim Gelage zu vernichten, verriet und 
dafür den gebührenden Ehrenlohn erhielt und 
des Nymphios Gattin wurde. Plut. mul. virt. 7 


ment demand OUUTE 


Bursian -Geogr. v. Griech. II 400: Grasber- 
ger Stud. zu griech. Ortsn. 75. Baumeister 
Programm Lübeck 1864, 3. 70. Fiek Vorgriech. 
Ortsn. 70 nimmt es als Ethnikon zu einem alten 
lelegischen Ortsnamen *Kayrga (vgl. Bezz, Beitr. 

275). Das Vorgebirge wird in der griechi- 
schen und lateinischen Literatur häufig erwähnt, 
außer den angegebenen Stellen z. B. Herod. VIII 
7. Alkiphr. ep. I 10, 3f. Strab. VIII 368. Paus. 


(gekürzt bei Polyaen VIII 64, der K. nur Koeivn 10 H 23, 1. IV 36, 6. Ptolem. III 15, 25. Philostr. 


rzapderos nennt). Die Quelle sind wohl die 
Kagıxa des Apollonios aus Letopolis. Geffken 
De Steph. Byz. 52 frg. 28. Dümmler Ath. 
Mitt. XIII 301 hält die Gründung von Neo- 
Kryassa für vordorischh In dem Namen will 
Tümpel (Brief angeführt von Roscher in 
Roschers Mythol. Lex. s. v.) eine Andeutung der 
Schweigsamkeit der griechischen Frauen im all- 
gemeinen und der Trägerin im besonderen sehen, 
indem er Plut. &&ıov oč» äyaodaı tæv yvvauxõv 
sa nv owanv xth. und Etym. M. xnpäves: 
èx 100 xwpòs, zwpnv xal anpnv vergleicht. 
[Oldfather.] 
Kaphereus (Kapnosös, Caphareus nur bei 
Prop. und Hygin., s. u.), Landspitze auf der Ost- 
seite von Südeubois, Ausläufer des nördlichsten 
der von der Oche nach Osten entsandten paral- 
lelen Bergzüge. Wie ein Schiffsschnabel gestal- 
tet, ragt das Felskap weit gegen Nordost vor- 
tretend in die See hinein, seit alters ein gefürch- 
teter Punkt für die Schiffahrt. Es kaun da un- 
möglich ein Ankerplatz gewesen sein, wie Steph. 
Byz. s. v. angibt (Eriveiov Eößolas), denn gerade 
wegen des Mangels eines Hafens war das Kap 
gefürchtet. Tzetz. zu Lykophr. 373 identifiziert 
K. mit Zarax (s. d.), unter Berufung auf einen 
gewissen Phalaris. An diese Küste verlegt die 
Sage den Schiffbruch der von Troia heimkehren- 
den Griechen, den Nauplios aus Rache herbei- 


vit. Apoll. I 24 (S. 26, 21 Kayser). Quint. Smyrn. 
XIV 469. 572. 487. Dion Prus. or. VII 32. 38. 
55. Umschreibende Ausdrücke begegnen: eıgaı 
Kapneidss Eur. Hel. 1129. Quint. Smyrn. VI 
524. XIV 362. Bassos Anth. Pal. IX 289. Dion 
Prus. VII 31; af Kapnesıoı &xpaı Eur. Tro. 90; 
Kaynosin a&ren Krinag. Anth. Pal. IX 429. Bei 
den Römern Caphkereus, mons Caphereus Mela 
IL 107. Plin. n, h. IV 63. Solin, XI 24. Mar- 


20 tian. Cap. VI 659. Pacuv. trag. 136. Culex 354. 


Verg. Aen. XI 260. Sen. Ag. 560. Ovid. Sil. 
Stat. Val. Flacc. I 371. Ammian. Marc. XXII 
8, 2. Serv. Aen. XI 260 u. s.; saxa Caphārčù 
Prop. HI 7,39. Hygin. fab. 116; Caphērčă saxa 
Tertull. an. 52; Caphereä aqua Ovid. tr. V 7, 
36; petrae Capherides Sen. Herc. O. 804. — 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II 400; Quaest. 
Eub. 44f. Bädeker Gricch.5 230. Leake North. 
Gr. I 423. Lolling Hell. Landesk. 190. N eu- 


30mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griech. 144. 


364. Baumeister Progr. Lübeck 1864, 80ff. 
(nimmt wegen der Purpurfischerei und des Berg- 
werkbetriebes phoinikische Niederlassung an). 
Geyer Topogr. und Gesch. der Insel Euboia I 
(Quellen u. Forsch. zur alten Gesch. u. Geogr., 
Heft.6) S. 6. [v. Geisau.] 
Kapheus, dorische Form für Kepheus (s. d.), 
erwähnt von Alkman frg. 72 (PLG* III 60 = 
Cramer Aneed. Oxon. I 159, 32) nach der evi- 


führt, Hygin. fab. 116 (nach Soph. Navmicos 40 denten Konjektur von Neumann (mitgeteilt 


Ilvgxasös). Tzetz. zu Lykophr. 384. 902. 1093. 
Dion von Prusa berichtet von einem Schiff brach 
am K. in der sog. ‚Dorfgeschichte‘, or. VII. Die 
Gefährlichkeit des K. war im Altertum sprich- 
wörtlich, Philodem. rhet. 260, 19 Sudh. rà dıxa- 
ortho xal ras Exzimoias, Önov nislo vavdyıa töv 
20605 t Kagnoeei ueuvdevustvor. Die Stürme 
kamen vom Hellespont her, annlwrns, Aristot. 
frg. 238 p. 1521b 16. Im Mittelalter hieß das 


bei Robert Eratosth. catast. rell, 246, 17): 
hox& us Kapebs dvaoowv aus überlieferten oxa- 
gets. Bei Bergk findet sie sich noch nicht 
verzeichnet; aufgenommen ist sie von Hiller- 
Crusius in der Anthologia lyrica frg. 39. 
oxageds suchen zu halten Sitzler Festschr. d. 
bad. Gymn. Karlsruhe 1886, 54, der oxdgevus 
(Gen.) dvdooe» = oxdrtew erklärt, und Hil- 
ler Bursians Jahresber. LIV 1888, 171, der 


Kap Xylophagos = Schiffsfresser, Tzetz. a. a. 0.50 oxdpos in der Bedeutung ‚Schiff‘ faßt und an 


373 (vgl. Lykophr. 1095 vaupaycı povxtweiaı), 
jetzt Cavo doro, entsprechend dem Canale doro, 
der Straße zwischen Euboia und Andros, angeb- 
lich nach dort angeschwemmten byzantinischen 
Goldmünzen. Nach Neanthes dem Kyzikener (FHG 
IH 11 frg. 86 = Tresp Fre. der griech. Kult- 
schriftsteller, Gieß. 1914 S. 171 = Schol. Eurip. 
Tro. 89 (II 350, 4 Schw.) hieß es ursprüng- 
lich Kadnoevs; elvai yàg èxeT wur eis õv xa- 
Daipóusvoi (zadampovusvor toù; alsovrag Schw., 
nach Steph. Byz. und Herodian.) vor : zoovov 
de nooidvros Kagmpeus Exiidn naoapðsipárræov 
tör Erowxourrwv thv lév. Eine andere Erklä- 
rung gibt das Etym. M. 482, 5 drò roð xata- 
nveioĝa: dverddtws' xanos yao tò nvsuua; eben- 
so SchoL Lukian. Iup. trag. 15 S. 62 Rabe. Heute 
leitet man es meist von xáztrw her und deutet: 
Schlinger, Schlürfer, Schlucker, Verschlinger: 


Eur. frg. 705 N. x@nns dvdooa» erinnert. Bei 
dem K. des Alkman muß man wohl zunächst 
an den König von Tegea denken: Tümpel 
Jahrb. f. Philol. 1888, Suppl. XVI 142, 37. 
v. Wilamowitz vermutet (bei Robert a. 
a. O. und Hom. Unters. 152, 12), daß er mit 
dem aus dem Andromedamythus bekannten König 
Kepheus identisch ist und daß bereits Alkman 
diese Sage erzählt habe. Doch läßt sich diese 


60 Annahme nicht zur Gewißheit erheben. 


[Herb. Meyer.] 
Kaphis, ein Phokier und Parteigänger Roms, 
trieb 668 = 86 im Auftrage Sullas in dem del- 
phischen Heiligtum eine Kriegskontribution ein 
(Plut. Sulla 12, 5—7) und führte die Verstär- 
kungen unter L. Hortensius auf sicheren Wegen 
aus Thessalien zu Sulla nach Boiotien (ebd. 15, 5). 

[Münzer.] 


Kaphisias, Bildhauer, anscheinend Boioter, 
bekannt durch zwei Signaturen (die Identität des 
Künstlers allerdings nicht völlig sicher): 1. Thes- 
piai, Statue des Sängers Thamyris (nach dem 
später hinzugefügten Epigramm des Honestus, 
s. o. Bd. VIII S. 2269, 59); Weihung des Phile- 
tairos, Sohnes des Eumenes von Pergamon, an 
die Musen, Eine sichere Identifizierung dieses 
Philetairos ist noch nicht möglich (vgl. zuletzt 
A.J. Reinach Rev. arch. XIII 1908, p. 1861); 
Hepding Athen. Mitt, XXXV 1910, 464), doch 
gehört er wahrscheinlich in die ältere pergameni- 
sche Zeit, K. blühte also um 250. Die Statue ist 
offenbar identisch mit der von Paus. IX 80, 1 
erwähnten; Pausanias hatte jedenfalls das Epi- 
gramm des Honestus vor Augen. Der Dichter 
war dargestellt nach seinem Streit mit den Musen, 
erblindet, die zerbrochene Leier in der Hand. Bull. 
hell. XXVI 155. XXX 467. Dittenberger Or. 
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mann-Swoboda Griechische Staatsaltertüm. 6 
381, 8. Ba Geisan.] 
Kaphyfi)a(i), Stadt in Arkadien. Kapvd 
Paus. VIII 13, 4; Ca hya Plin. n. h. XVI 288; 
Kagön Sehol. Arist. bir 1071. Suid. s. v. und 
s. Kvdas; Kapvaí Paus. VIIL 23, 2—8. Steph. 
Byz.; Kapúaı Theophr. h. pl. IV 18, 2. Polyb. 
52, 2. IV 11—13. 68. 70. Plat. Kleom. 4. 
Arat. 47; Kanda: (der Etymologie zuliebe) Strab. 


); 10608. Dion. Hal. ant. Rom. I 49. Inschriftlich 


Kagvaıs delphische Thearedokenliste IG V 2 S, 
XXXVII und Kapviäv IG IV 952 (Dittenberger 
Syll.2 803, 122). Das Ethnikon (s. Steph. Byz. 
Herod. I 75, 26. 308, 4) lautet Kapvdınc Paus. 
VII 13, 6. 23, 3.36, 4 (dazu Kapvarızda 13, 6} 
und Kapvsós Paus. VIII 28, 2—7. Polyb. IV 
11, 3. 13, 3. Strab. 388. IG II 332 (Ditten- 
berger Syll.2 214). CIG 1936 (Kagvst, nach 
Hiller v. Gaertringen IG V 2 8.73 jedoch 


Gr. Inscr. 750. — 2. Tanagra. Basis aus schwarzem 20 Kagvoust). Münzen des 3. Jhdts. v. Chr. (Head 


Stein, von der Statue des Phorystas, Sohnes des 
Triax, der im Heroldswettkampf, wahrscheinlich in 
Olympia, gesiegt hatte. Loewy Insehr. griech. 
Bildh. nr. 119. IG VII 580. [Lippoid.] 
Kaphisios (Kapioıos), Monatsname im Ka- 
lender von Kalymna (Collitz Dial.-Inschr. 3593) 
und in dem von Kos (Dittenberger Syll.2 512, 
26f. 75 = Collitz a. a, 0.3591: unvös Bargoulov, 
ôv Kalúuvo: äyovzfı], Kõo: ðè Kapioor. Da 


HN? 418). Sonst haben Inschriften und Münzen 
durchweg Kagvısis. Zur Etymologie: Pape- 
Benseler vergleicht xapóons, oxa@is: .hohler 
Ort‘. Fick Bezzenb. Beitr. XXI 275 vergleicht 
Kaymgeds, zieht es zu xáztœw und erinnert an die 
Katavothren der Gegend. Grasberger Stud. zu 
gr. Orten. 204. Hiller v. @aertringen IG V 2 
S. 73 zieht die von Solmsen Beitr. zur griech. 
Wortforsch. 123f. behandelte Wortfamilie Knypeis, 


beide Orte dieselben Monatsnamen, also wohl 30 #eunpe‘ téðyyxev Hesych., xö@os, usw. heran. 


auch dieselbe Monatsfolge gehabt haben, so ist 
die überlieferte Gleichung vermutlich nur als eine 
vorübergehende, durch verschiedene Schaltung 
hervorgerufene Abweichung zu betrachten; doch 
müssen — die Übereinstimmung beider Kalender 
vorausgesetzt — beide Monate für gewöhnlich 
wenigstens Nachbarn gewesen sein. Welcher 
Jahreszeit die Monate angehört haben, steht 
nicht fest. Doch dürfen wir wie in dem rho- 


Lage. K. lag in dem westlichen Teile der 
Ebene von Kandyla, d. i. der unteren, nördlichen 
Ebene von Orchomenos; die Östgrenze bildete 
ein Damm, den die Bewohner aufgeworfen hatten, 
um das Eindringen des im orehomenischen Ge- 
biet sich stauenden Wassers zu verhindern; die 
westlich des Dammes an die Oberfläche treten- 
den Wasser wurden in ein künstliches Flußbett 
gesammelt, das sie in eine wahrscheinlich am 


dischen, so wohl auch in dem kalymnisch-koischen 40 südlichen Rande der Ebene gelegene Katavothre 


Batromios den Monat der Schwalbenrückkehr 
sehen, also nach A. Mommsen Griech. Jahres- 
zeiten 253; Jahresber. LX [1889] 483. etwa 
unsern März, wenn anders man mit Recht Athen. 
VIII 360 B unter dem dort erscheinenden zejt- 
lich unmöglichen ionisch-athenischen Boedromion 
den dorischen Batromios versteht. Dann würden 
Batromios ebenso wie Kaphisios um die Frühlings- 
gleiche anzusetzen sein; vgl. Nilsson Timbres 


amphoriques de Lindos 132, und abweichend früher 50 


Bischoff Leipz. Stud. VII 381. XVI 148. 152, 
Der Name K. scheint auf Kephis(s)os bzw. Ka- 
phis(s)os hinzuweisen, den Gott verschiedener 
Flüsse dieses Namens, wie 2. B. in Argolis, in 
dessen Hauptstadt Argos er ein Heiligtum besaß 
(Paus. II 20, 5). Von dort könnte sein Kult 
ber die Mutterstadt Epidauros nach Kos ge- 
kommen sein, vgl. Stoll in Roschers Myth. Lex. 
II 1114f. [Bischoff.] 


Kaphreus, Ethnikon einer lokrischen (oder 60 


aitolischen) Ortschaft, erwähnt auf Freilassungs- 
urkunden, die in Krunoi bei Buttos (Lokris) ge- 
fanden wurden, und auf einer Inschrift aus Ther- 
mon (Aitolia). S. Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXII 35 (or. 26). 45 (nr. 34). 65. Sotiria- 
dis Epyu. ex. 1905, 57 (Z. 16f.). 76. Nikitsky 
Geograph. Liste der delph. Proxenoi 16 vermutet 
den Namen noch an zwei andern Stellen. Her- 


abführte, Paus. VIII 23, 2. Jenseits des west- 
lich angrenzenden Höhenzuges (Knakalos, jetzt 
Kastanid, 1248m, Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. von Griech. 180) trat das Gewässer in 
der Nasoi genannten Gegend als Rheunosquelle 
wieder zum Vorschein und floß dem Tragos, jetzt 
Fluß von Dara, zu, einem Nebenarme des Ladon. 
Die Kaphyatis (rò tæv Kapvéwv zsölor, tò zedlor 
tò Kapvor) war infolge der Regulierung der 
Wasserverhältnisse von Überschwemmungen ziem- 
lich verschont, und dadurch erklärt sich neben 
der Eifersucht von Megalepolis-Mantineia und 
Orchomenos, daß der kleine Ört neben dem mäch- 
tigen Nachbarn seine Selbständigkeit behaupten 
konnte. Im Norden wurde die Ebene begrenzt 
durch das Olygyrtos-Gebirge, Polyb IV 11. 70. 
Hier erhebt sich, noch heute weithin auffallend, 
die Kapvazıxı aerga, Paus. VIII 13, 6, wo die Ge- 
biete von K., Orchomenos und Pheneos zusammen- 
stoßen. Hiller v. Gaertringen a. a. O. zählt 
folgende, in der antiken Literatur erwähnten Wege 
auf, die die Ebene passieren: K.-Methydrion: 
K.-Stymphalos; K.-Nasoi; K.-Orchomenos; Orcho- 
menos-Amilos- Kapvazızn zerga-Karyai-Pheneos. 
Leake Mor. III 105f. 185. K. O. Müller Dorier? 
I 75. I 429. Bursian Geogr. von Griech. II 

194. 206. Lolling Hellen. Landesk. 173. Bitzig- 

Blümner Paus. Bd. III 157. 188. Neumann- 
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Partsch a. a. 0. 250. Lattermann Abh. Akad. 
Berl. 1911, 19—22. 30 mit Abb. 6 (Blick auf 
den Südrand der Ebene von K.) und Tafel VIII 
1 (Blick von Orchomenos nach Norden). 

Die Stadt lag im NW der Ebene, wo auf 
einem Hügel Reste eines Mauerrings mit Rand- 
türmen und eine Menge verstreuter Kalksteine 
und Marmortrümmer sowie Ziegel und Vasen- 
scherben gefunden sind, unweit Kotussa; in der 


ae: iani N 


ständigkeit. Um 270 beteiligt es sich an dem 
von Sparta zusammengebrachten Pe en 
Bunde gegen Antigonos von Makedonien (IG II 
332. Dittenberger Syll.2 I 214. Niese Gesch. 
d. griech. und maked. Staaten II 230. Beloch 
Griech. Gesch. III 2, 307). Der Bund löste sich 
nach der Schlacht bei Korinth 263 auf (Beloch 
a. a. O. III 1, 310). Die ostarkadischen Städte, 
darunter K., kamen unter die Herrschaft des 


Nähe ist auch eine starke Qnelle, die man mit 10 Tyrannen von Megalepolis, Aristodamos. In dem 


der von Paus. VIII 23, 4 erwähnten Mevelats 
identifizieren kann. Die an dieser Quelle stehende 
Platane erwähnen auch Theophr. h. pl. IV 13, 2 
und Plin. n. h. XVI 288, lassen sie aber von Aga- 
memnon gepflanzt sein; vgl. Kalkmann Paus. 
der Perieget 175, 3. Gruppe Griech. Myth. 101. 
163. Leake Mor. II 275. III 103. 118. Peytier 
bei Boblaye Recherches 150. Curtius Pelop. 
1226 Lollinga.a. O. Bädeker’ 349. Frazer 
Paus. Bd. IV 279. Lattermann a. a. O. 
Andere suchten K. im südwestlichen Winkel 
der Ebene, 1/4 Stunde von jener Stelle entfernt, 
bei einem niedrigen isolierten Felshügel von nur 
150 Schritt Umfang. Schwab Arkad. (1851) 
47. Boblaye Rech. 150. Hitzig-Blümner 
II 189. Bursian II 206. Aber hier ist viel- 
mehr nach Lattermann a. a. O. Kondylea 
mit dem Heiligtum der Artemis Kondyleatis zu 
erkennen (nach Paus. VIII 23, 6 nur 1 Stadion 


nach dessen Ermordung um 255 wiederaufgerich- 
teten arkadischen Bunde fehlt K, (Niese a. a. 
0. II 257). Die Zeit, wann es dem achaüschen 
Bunde beitrat, ist ungewiß (Niese II 260, 7. 
Swoboda Griech. Staatsalt. 377). Eine Silber- 
münze trägt die Aufschrift AXAIQN KABYEQN 
ead HN? 418. Weil Ztschr. f. Numism. IX 
59). Zu Beginn des Kleomenischen Krieges 
steht es auf seiten Spartas (Plut, Kleom. 4. 


26 Beloch III 1, 719f.). Aratos erobert die Stadt 


für den achaiischen Bund zurück, 228 (Niese 
II 308. Beloch III 1, 720). Damals setzt K. 
auch dem Lydiadas, der 235/4 freiwillig auf seine 
Tyrannis in Megalepolis verzichtet und seine 
Stadt dem achaiischen Bunde angeschlossen hatte, 
ein Standbild in Lykosura (IG V 2, 534. Dit- 
tenberger Syll. II2 280). 225 nimmt Kleo- 
menes K. wieder. Polyb. II 52, 2. Beloch II 
1, 732. Niese II 329. Im J. 220 werden die 


von K. entfernt); es sind noch zahlreiche Votiv- 30 Achaier und Aratos bei K. von den Aitolern be- 


nischen zu sehen. Den Tempel der Artemis 
Knakalesia glaubt Lattermann etwas oberhalb 
der Ebene, 1/, Stunde von K. in einem alter- 
tümlichen, rechteckigen Mauerwerk bei Kato- 
Agali gefunden zu haben. Inschriften sind in 
K. nicht zutage gekommen. Über die archaische 
Bronzestatuette eines adorierenden Jünglings vgl. 
Lattermann 42 Tafel XIII 2. 

Geschichte. Die Gründung K.s schrieb 


siegt (Polyb. IV 10—13. Beloch III 1, 746. 
Niese II 415). 219/8 weilt Philipp III. in K., 
wo das achaiische Heer zu ihm stößt (Polyb. IV 
68, 6. 70,1. 5. Niese II 489). Um 205 ist K. 
unter den Unterzeichnern eines Ehrendekrets für 
Magnesia a. M. (Inschr. Magn. 38, 61. Ditten- 
berger Syll.2 II 258). Weiterhin verliert sich 
die Kunde von K., Inschr. Olymp. 50. CIG 1936. 
Um Christi Geburt nennt Strab. 388 K. unter 


man entweder dem Tegeaten Kepheus, dem Sohne 40 den zahlreichen arkadischen Städten, die auxer 


des Aleos, zu, der attische Flüchtlinge dort an- 
siedelte (Paus. VIII 23, 3. Steph. Byz. Immer- 
wahr Kulte Arkad. 68), oder dem Aineias, der 
die Stadt entweder nach seinem Begleiter Kapys 
oder nach seinem Großvater desselben Namens 
benannt habe (Strab. XIII 608 nach Apollodor. 
Steph. Byz. Dion. Hal. ant. Rom. I 49, der diese 
Tradition auf die Apxadıxa des Tegeaten Ariai- 
thos zurückführt [FHG IV 318, 3]). Im 6. Jhät. 


eioiv 7 uohıs adıar izy paiverai xai ansia. 
Gleichwohl sind noch Bronzemünzen aus dem 
Beginn des 3. nachehristl. Jhäts. vorhanden, 
Head HN? 446. Daß Pausanias die Stadt be- 
schreibt, ohne ein Wort von der Zerstörung zu 
sagen, beweist nicht, daß sie wiederhergestellt 
worden wäre. 

Kulte. Nach Paus. VIII 23, 3 und 6 wur- 
den Poseidon und Artemis Knakalesia und Kon- 


soll einer der drei Wahrsager, die den Namen 50 dyleatis bezw. Azayyouern in K. verehrt, Immer- 


Bakis trugen, in K. zu Hause gewesen sein (Phi- 
letas Ephes. bei Schol. Aristoph. Eir. 1071. Suid. 
s. Báxı;. Gruppe Gr. Myth. 927). Aus dem 
5. Jhdt. fand sich die Basis eines von K. nach 
Delpbi gestifteten Weihgeschenks: [KA]®YIEZ 
ANEOEN [TO] HOAAONI AEKAT[AN] RE- 
AONTEE TON [IO] AEMION Pomtow Ber). 
Phil. Woch. 1909, 251 (nicht 35, wie in IG V 
2 8. 73 angegeben); Bedenken betreffs der Er- 


gänzung. als ob K. zu unbedeutend gewesen sei, 60 


sind wohl nicht stichhaltig. Gegen Ende des 5. 
Jhdts. ist ein K. athenischer agógevos (IG II 
66). Eine ‘Eoasirna èx Kagyvıav begegnet auf 
der großen Heilurkunde von Epidauros etwa vom 
J. 320 (IG IV 952. Dittenberger Syli.2 803, 
122). Eingehender sind wir über K.s Schicksale 
im 3. Jhdt. unterrichtet. Zwei Bronzemünzen 
{Head HN? 466) erweisen seine politische Selb- 


wahr Kulte Arkad. 35. 141. 159. Neumann- 
Partsch a. a. O. 254. Gruppe Griech. Myth. 
163. 887. 1147f. Beide sind auch auf Münzen 
vertreten, Head? 446. Sonst zeigen die kaphya- 
tischen Münzen noch Pallas, Demeter, Apollon, 
Asklepios, Tyche, Immerwahr 49, 97. 128. 
176. 246. Head? 418. 446. Über die Platane 
des Agamemnon bezw. Menelaos und die Quelle 
Mevelalc, sowie über Kepheus s. o. f[v. Geisau.] 
Kapisa (Karisa, auch Karloa, Karıoa, Ptolem. 
VI 18, 3), Stadt der Paropanisaden, identisch mit 
Kauschān im Ghorband-Tal an einem der Ge- 
birgswege, die von Kabul nördlich über den Hin- 
dükusch führen. Nach Plin. n. h. VI 92 ist 
Capisa von Kyros auf seinen Eroberungszügen 
zerstört worden (vgl. auch Solin. 54, 1 Caphisa), 
bald muß es wieder aufgebaut sein; denn die 
Behistün-Inschrift § 45 erwähnt es unter dem. 
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Namen Kāpiša-kāniš (-kānis = Dorf, Stadt), wo 
des Dareios Feldherr Viväna die aufrährerischen 
Arachosier schlug. Da es eine der wichtigsten 
Hindükuschrouten beherrschte, wird es später 
wiederholt genannt: arab. Käbi5 des al-Biruni 
(vgl. Marquart Eran II 181); Käwasän des 
al-Ja ‘yübi; chines. Kuei-san, Sitz eines der von 
den Yüe-tschi (Kurschi) abhängigen Jabgu, vgl. 
Ts'ien Han-schu (Journal of the Anthrop. Institut 
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für die Aufsicht und Verwaltung nicht im glei- 
chen Maße wachsen, wie die Kosten einer ver- 
mehrten Arbeiterzahl. Jedoch ist die große An- 
zahl der Arbeiter kein wesentliches Merkmal für 
den Begriff einer Fabrik; es kann auch Fabriken 
mit kleiner Arbeiterzahl und Werkstätten mit 
großer Arbeiterzahl geben. 

Im allgemeinen freilich wird eine Werkstatt 
mit wenigen Arbeitern und eine Fabrik mit 


1881, 41); Kia-pi-schi des Hüan-tsang (Ausg. 10 vielen Arbeitern betrieben. Schon dieser Um- 


Julien 195); Ki-pin des Tang-schu (Chavannes 
Documents sur les Tou-kiue oeeidentaux 52, 1. 
130). Hierher gehören wohl auch die Kupfer- 
münzen des hellenisch-indischen Königs Eukratides 
mit der Aufschrift : Kavisije nagara dewata. M ar- 
gnar: Erānšahr 278ff.; Eran II 180f.; Das Reich 
äbul 17f. (Festschr. f. Sachau). fHerrmann.] 

Kapitalismus. Ob es etwas dem modernen 

Kapitalismus Ahnliches im Altertum gegeben hat, 


ist strittig. Während Nationalökonomen wie 20 


Bücher (nach dem Vorgange von Rodbertus) 
dem Altertum eine ausgebildete Stadt- und Volks- 
wirtschaft absprechen, sprechen Historiker wie 
Mommsen, Beloch, Eduard Meyer unbe- 
denklich von kapitalistischen Zuständen im Alter- 
tum, Um in diesem Streit Stellung nehmen zu kön- 
nen, ist es notwendig, einen kurzen Blick auf Ent- 
stehung und Art des modernen K, zu werfen. 
I Der moderne K. ist im 18. Jhdt. in Eng- 


land entstanden. Seine Entstehung fällt zusam- 30 


men mit der Verwendung des Dampfes an Stelle 
menschlicher oder tierischer Kräfte zum. Antrieb 
arbeitsparender Maschinen. Solche Maschinen 
zwingen dem sie bedienenden Arbeiter eine 
gleichmäßige pausenlose Arbeit auf (derselbe 
Zweck wird bei maschinenloser Arbeit durch 
thythmische Gesangsbegleitung erreicht; vgl. 
Bücher Arbeit und Rhythmus). Gleichzeitig 
mit der Einführung arbeitsparender Maschinen 


stand, noch mehr jedoch die Art der Arbeit sind 
von wesentlichem Einfluß auf die Stellung des 
Arbeitsleiters. Bei einer geringen Anzahl von 
Arbeitern ist der Meister mit der Verteilung 
der Arbeit und der Aufsicht über ihre Ausführung 
nicht genügend beschäftigt. Er wird daher 
selbst Hand anlegen, um so mehr, wenn die Ar- 
beit Vorkenntnisse oder Geschicklichkeit und 
Übung erfordert und vielleicht sogar bis zu 
einem gewissen Grade schöpferischer Art ist, se 
daß sie innere Befriedigung auslöst; auch wirkt 
in einem solchen Falle die Mitarbeit des Meisters 
auf die übrigen Arbeiter anfeuernd und steigert 
so die gesamte Arbeitsleistung und damit den 
Gewinn. Bei der fabriknäßigen Herstellung von 
Massengütern jedoch wird der Betriebsleiter bei 
der meist großen Anzahl der Arbeiter weder 
Zeit noch Kraft, noch bei der einfachen, ja viel- 
fach geisttötenden Art der Arbeit Lust zu eigener 
Mitarbeit besitzen. Auch stünde bei den geringen 
Arbeitslöhnen der Gewinn eigener Mitarbeit des 
Leiters in keinem Verhältnis zum Gesamtgewinn. 
Der Betriebsleiter einer Fabrik wird daher seine 
Energie und seinen Verstand hauptsächlich dazu 
verwenden, seinen Betrieb möglichst auszudehnen. 
Umgekehrt der Handwerksmeister, der Kunst und 
Geschicklichkeit braucht, um seine Waren herzu- 
stellen: er würde sich eines wesentlichen Teiles 
seiner Lebensfreude berauben, wenn er auf eigene 


trat eine weitgehende Arbeitszerlegung ein. Kein 40 Mitarbeit verzichten und sich auf die Beaufsichti- 


Arbeiter hat alle Handgriffe zu leisten, die zur 
Fertigstellung einer Ware nötig sind; jeder 
trägt zur Fertigstellung jedes Stücks durch wenige 
oder gar nur durch einen Handgriff bei (vgl. 
Bücher Entstehung der Volkswirtschaft). Durch 
diese neuen Arbeitsmethoden wurde die Her- 
stellung einer Reihe von Waren so verbilligt, 
daß die selbständigen Handwerker, die mit eige- 
nem Kapital allein oder mit wenigen Gehilfen 


arbeiteten, sowie die Hausindustrie dagegen nicht 50 


aufkommen konnten. Begünstigt wurde diese Ent- 
wieklung durch die niedrigen Arbeitslöhne. In- 
folge der weitgehenden Arbeitszerleg brauch- 
ten die Arbeiter für ihre Arbeit keine Vorkennt- 
nisse mitzubringen, zumal auf diese Weise vor- 
wiegend Massengüter hergestellt wurden. In- 
folgedessen konnte jeder Arbeiter leicht durch 
einen anderen ersetzt werden, und die Löhne 
konnten sehr niedrig gehalten werden. Waren, 


gung der Arbeit anderer beschränken würde. Auch 
ist für ihn die Ausdehnung seines Betriebs durch 
Vermehrung der Arbeiter nicht in demselben 
Maße gewinnbringend, wie für den Fabrikanten. 
Qualitätsarbeit läßt sich schwerer kontrollieren, 
und Qualitätsware besitzt nicht die gleichen Ab- 
satzmöglichkeiten wie Massenware. 

Unerläßliche Vorbedingung für die Existenz 
von Fabriken ist die Möglichkeit des Absatzes 
der fabrizierten Waren. Es nützt ja nichta, eine 
Ware billig herzustellen, wenn man sie nieht ver- 
kaufen kann. Das ist der Grund, weshalb die 
Fabriken sich zunächst auf die Fabrikation von 
Massengütern warfen, die jedermann braucht 
und die deshalb einen großen Markt besitzen. 
(Allmählich allerdings wird mehr und mehr auch 
die Herstellung von Luruswaren fabrikmäßig be- 
trieben.) Indes nützt auch die billigste Ware 
nichts, wenn es nicht gelingt, sie an den Ort 


deren Herstellung besondere Kunstfertigkeit oder 60 ihres Verbrauchs so billig zu befördern, daß sie 


eine auf längerer Übung beruhende Geschicklich- 
keit erforderte, wurden zunächst nach wie vor 
von Handwerkern hergestellt. Im Gegensatz zu 
den Werkstätten der Handwerker nannte man 
Betriebe, in denen ungelernte Arbeiter an Maschi- 
nen Massengüter herstellen, Fabriken. Der Be- 
trieb einer Fabrik stellt sich desto billiger, je 
mehr Arbeiter darin arbeiten, weil die Kosten 


immer noch billiger ist, als die an Ort und Stelle 
hergestellte Ware. In dieser Beziehung war Eng- 
land in einer sehr günstigen Lage. Die Beför- 
derung zu Wasser ist die billigste, und der See- 
weg gestattete land, die in seinen Fabriken 
erzeugten Waren ü in mit geringen Kosten 
zu befördern. Günstig wirkte in dieser Bezie- 
hung auch die Einführung der Dampfschiffe. 


LUVA ERLEA EREA ERARA 


Hoch in. eine sweltan Dasiahiag war m It 
England in bezug auf die Fabrikation von Mas- 
sengütern in günstiger Lage. Zur Verbilligung 
der Waren trägt, wie schon bemerkt, 
wesentlich die Verwendung des Dampfes als An- 
triebskraft für arbeitsparende Maschinen bei. Die 
zur Erzeugung des pfes nötige Kohle ist 
in England in reichlichem Maße vorhanden. 

Ein dritter Vorteil a ee liegt in seinem 
Reichtum an Eisenerzen. 

Maschinen und Eisenfabrikaten gewann England 
dadurch vor anderen Ländern einen Vorsprung, 
der lange nicht eingeholt werden konnte. 

Zu der Gunst der Lage und des Reichtums 
an Kohle und Eisen kam für England die Gunst 
der Zeit. Die außereuropäischen Völker waren 
im 18. und Anfang des 19. Jhdts. wirtschaftlich 
und politisch noch passiv, und in Europa selbst 
schwächten sich die Völker im Gefolge der fran- 
zösischen Revolution nicht ohne Mithilfe Eng- 
lands. So stand England ohne Konkurrenz da 
und konnte mit seinen fabrikmäßig hergestellten 
Stahl- und Textilwaren die im Hause und von 
Handwerkern hergestellten europäischen und außer- 
europäischen Waren unterbieten. Andrerseits wären 
die Länder, in die England seine Industrieprodukte 
ausführte, in der Lage, Gegenwerte (Agrarprodukte, 
namentlich Getreide, und Rohstoffe) zu liefern. Be- 

instigt wurde ferner diese Entwicklung Eng- 
lands durch den seit Napoleons Sturz herrschen- 
den Freihandel. Der Freihandel war bei der indu- 
striellen Überiegenheit Englands für England wie 
geschaffen, und die Iische Nationalökonomie 
verstand es, der ganzen Welt zu suggerieren, daß 
der Freihandel naturnotwendig und für alle 
Staaten nützlich sei. 

Die Gunst der Lage und der Zeit und der 
Reichtum an Kohle und Eisen allein reichten 
selbstverständlich nicht hin, die englische Indu- 
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eine Reihe von Nebenerscheinungen mit sich, die 
die Aufmerksamkeit in hohem Maße erregt haben. 
Wie , sind für die Fabrikarbeit bei der 
en Arbeitszerl besondere Vor- 
kenntnisse nicht erforderlich, so daß die Arbeiter 
leicht ersetzt werden können. Da nun nach dem 
Malthusschen Bevölkerungsgesetz immer ein Über- 
angebot von Arbeitern aus den unteren sozialen 
Schichten, die ja eine für Fabrikarbeit vollstän- 


der Herstellung von 10 dig ausreichende Befähigung besitzen, vorhanden 


ist (oder wenigstens bis jetzt immer vorhanden 
2, 50 könn die Löhne sehr niedrig gehalten 
werden. Ersparnisse zu machen ist dem Arbeiter 
daher unmöglich, und da er in den wenigsten 
Fällen ein Kapital mitbringt oder zu bewahren 
versteht, ist er für seine Existenz ganz auf seinen 
Lohn angewiesen. Im Fortbezug seines Lohnes 
hängt er jedoch, da seine Arbeit leicht durch die 
eines anderen ersetzt werden kenn, fast ganz 


20 von dem guten Willen seines Arbeitgebers ab. 


Entläßt ihn dieser, so ist er, falls es ihm nicht 
gelingt, in einer anderen Fabrik oder sonst 
gegen Entlohnung beschäftigt zu werden, dem 
Hungertode verfallen. Er ist also von seinem 
Arbeitgeber in hohem Grade abhängig. Diese 
große Abhängigkeit des Arbeiters und der große 
Unterschied der Lebenshaltung zwischen dem 
Fabrikanten und den schlecht bezahlten Arkei- 
tern, sowie die große Zahl der Arbeiter lassen 


$0 auch in der Regel ein persönliches Verhältnis 


zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wie es 
bei dem Handwerksmeister und seinen Gesellen 
besteht, nicht aufkommen. 

Da, wie gesagt, der Arbeitgeber dem Ar- 
beiter nur einen geringen Lohn zu zahlen braucht, 
so fällt der Gewinn, den er bei dem Verkauf der 
fabrizierten Waren erzielt, zum allergrößten Teile 
ihm zu. Der Arbeiter erzielt durch seine Arbeit 
keinen eigentlichen Gewinn, sondern erwirbt sich 


strie zu schaffen. Es mußten die Fähigkeit und 40 nur den Lebensunterhalt, da zu mehr der Lohn 


der Wille der Bevölkerung Englands dazukom- 
men, um diese Vorteile auszunützen. Die Aus- 
dauer und Zähigkeit und der lebensbejahende, 
im Kampf ums Dasein skrupellose Charakter der 
in England herrschenden Rasse waren weitere uner- 
läßliche Faktoren der Entstehung des modernen K. 

So sind es neben den Eigenschaften der Bevöl- 
kerung die für einen Massenverkehr günstige 
Lage, die Gunst der Zeit und der Kohlen- und 


in der Regel nicht ausreicht. ne 

Diese Nebenerscheinungen der Ba ien 
schen Produktionsweise, die abhängige tellung 
des Arbeiters und die oneic Mn des 
Gewinns haben schon m a N a 
rechtigte Empö der Arbei ervorgerufen 
und Versuche zur Abstellung dieser Mißstände ge- 
zeitigt. Durch die Selbsthilfe der Arbeiter (ge- 
meinsame Niederlegung der Arbeit, Organisa- 


Eisenreichtum Englands, die die Entstehung 50 tionen, Arbeiterparteien) und das Eingreifen des 


des modernen K. gerade in England erklärlich 
machen. In dem Maße, als der europäische Kon- 
tinent durch Eisenbahnen aufgeschlossen wurde, 
und als die dort vorhandenen Kohlenlager aus- 
gebeutet wurden, hielt der K. auch dort seinen 
Einzug, in Frankreich in der ersten Hälfte, in 
Deutschland in der zweiten Hälfte des 19. Jhdts. 
Auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gehören heute zu den kapitalistischen Staaten. 


Andere Länder Europas und der übrigen Welt- 60 


teile haben heute noch keine oder wenige kapi- 
talistische Betriebe. Dank den Fortschritten der 
Technik kann übrigens die Kraft des Dampfes 
durch Elektrizität ersetzt werden; Elektrizität 
kann auch durch Wasserkraft erzeugt werden. 
Aveh Öle, Benzin u. dgl. ersetzen jetzt die Kohle 
zum Teile. 

Die kapitalistische Produktionsweise bringt 


Staates ist manches gebessert worden. Am 
meisten hat wohl eine erfreulichere Entwicklung 
begünstigt, daß ein fabrikmäßiger Betrieb mehr 
und mehr auch für Qualitätswaren üblich wird, 
zu deren Herstellung Ub und Geschicklich- 
keit erforderlich ist. Dadurch bekommt der Fa- 
brikant ein Interesse daran, brauchbare Arbeiter 
an sich zu fesseln. Er wird ihnen daher günsti- 
ere Lebensbedingungen gewähren. Diese bessere 
Stellung eines Teils der Arbeiterschaft kommt 
der ganzen Arbeiterschaft zugute. 

Auch wenn der Fabrikant dem Arbeiter etwas 
mehr als das für den Lebensunterhalt Notwen- 
digste zahlt, fällt der größere Teil des Gewinns 
ihm zu, und sein Gewinn wird desto größer, je 
mehr Arbeiter er beschäftigt. Da er unmöglich 
seinen ganzen Gewinn verzehren kann, kann er 
den Überschuß zur Vergrößerung oder besseren 


Ausgestaltung seines Betriebes verwenden. Das 
wirkt wie eine Schraube: ohne Ende, da ein 
größerer Gewinn bei Verwendung im Betriebe 
immer wieder einen noch größeren Gewinn her- 
vorruft. Auf diese Weise wird die Bildung von 
größeren Vermögen in den Händen der Fabri- 
kanten, die Konzentration des Kapitals in wenigen 
Händen von Privaten außerordentlich begünstigt. 

Sobald ferner der Markt für den Absatz vor- 
übergehend oder dauernd nieht mehr erweite- 
rungsfähig ist, werden die größeren Betriebe 
versuchen, die kleineren Betriebe durch Unter- 
bieten zugrunde zu richten. Die Erwägung, daß 
sie ohne Konkurrenz unter allen Umständen mehr 
Aussicht auf Gewinn haben, wird die Unterneh- 
mer, auch ohne daß ein unmittelbarer Anlaß 
vorliegt, veranlassen, kleine Betriebe möglichst 
zu unterdrücken. 

Überhaupt ist zu beobachten, daß mit dem 


Zunehmen der kapitalistischen Produktionsweise 20 


eine kühl berechnende Denkweise zunächst bei 
den Unternehmern, aber auch in weiteren Kreisen 
die Oberhand gewinnt. Das Streben nach mög- 
lichst großem Gewinn, nach höchster Verzinsung 
des angelegten Kapitals verdrängt leicht über- 
kommene Anschauungen mehr altruistischer Art. 
Dazu kommt die Gewohnheit des kapitalistischen 
Unternehmers, alle Maßregeln bei der großen 
Wichtigkeit, die auch das Kleinste in einem 


großen und gleichmäßigen Betrieb hat, genau auf 30 


ihre Wirkung hin zu berechnen. Auch diese 
Arbeitsweise hat Schule gemacht. 

Die Erfolge, die die kapitalistischen Unter- 
nehmer erzielten, veranlaßte auch Betriebe, die 
nicht die Erzeugung von Waren zum Ziele hatten, 
die Methoden der Fabrik nachzuahmen. So wurde 
insbesondere in kaufmännischen Betrieben, in Wa- 
renhäusern der Versuch gemacht, mit Hilfe einer 
großen Zahl von Angesteilten und auf Grund 


einer ausgebildeten Organisation große Gewinne 40 


zu erzielen. Ein Faktor, der bei Fabriken zur 
Erzielung eines hohen Gewinns beiträgt, fehlt 
natürlich bei Warenhäusern: arbeitsparende Ma- 
schinen und die Kraft des Dampfes oder der Elek- 
trizität. Ferner sind Warenhäuser nur in Groß- 
städten möglich, da nur hier ein genügender Ab- 
satz möglich ist. 

Auch andere Betriebe, so Transportunterneh- 
mungen, Banken, Versicherungsgesellschaften, Ver- 
lage, Theater u. a. haben sich vorteilhafte Methoden 
der kapitalistischen Produktion zu nutze gemacht. 
Selbst in die wissenschaftliche Produktion ist 
neuerdings der kapitalistische Betrieb einge- 
drungen. 

Auch in die Landwirtschaft ist zum Teil 
kapitalistischer Betrieb eingezogen. Ich führe Ver- 
wendung von Maschinen und Saisonarbeitern an. 

Nicht zu verwechseln mit dem kapitalistischen 
Unternehmer ist der Kapitalist, der, ohne selbst 
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ner, der nur Staatspapiere besitzt, ist zu dieser 
Kategorie von ‚Kapitalisten‘ zu rechnen. Leider 
sind die Worte Kapital, Kapitalist, K. so viel- 
deutig, daß Mißverständnissen und falschen Be- 
griffsbestimmungen Tür und Tor geöffnet ist. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß für 
-das Zeitalter des modernen K. charakteristisch ist 
das Vorhandensein einer größeren Zahl von Un- 
iernehmern, die durch fabrikmäßige Erzeugung 


10 von Waren ohne Anwendung von Gewalt und 


ohne den Staat, ja oft gegen den Staat, sich 
große Vermögen erworben haben. Anhäufung von 
Vermögen durch Gewalt (Raub, Krieg, Sklaven. 
staatlicher Zwang) tritt im kapitalistischen Zeit- 
alter verhältnismäßig zurück. 

Auf einem andern Blatt steht es, wenn die 
kapitalistischen Unternehmer sich durch ihr Ver- 
mögen den Staat dienstbar machen, mit Hilfe 
des Staates sich Absatzgebiete für ihre Waren 
gewaltsam sichern und unbequeme Konkurrenten 
durch Krieg unschädlich machen. Diese Umwand- 
lung des friedlichen kapitalistischen Unterneh- 
mers in einen gewalttätigen und kriegführenden 
ist sekundär, wird jedoch früher oder später mit 
einer gewißen Naturnotwendigkeit eintreten. Der 
Weltkrieg ist der Krieg der angelsächsischen ka- 
pitalistischen Unternehmer gegen die noch fried- 
lichen, aber als Konkurrenten gefährlichen deut- 
schen kapitalistischen Unternehmer, 

II. Gab es im Altertum etwas dem modernen 
K. Ahnliches? 

Zur Beantwortung dieser Frage kann ich be- 
züglich des Materials und der Literatur auf die 
Artikel Industrie und Handel von 
Francotte und Gummerus in Bd. IX die- 
ses Werkes verweisen. Leider behandeln sie nur 
Industrie und Handel der Griechen und Römer: 
Ägypten und Vorderasien sind nieht behandelt. 
Ich bin nicht in der Lage, diese Lücke auszu- 
füllen, zumal zusammenfassende Vorarbeiten feh- 
len. Jedoch läßt sich im allgemeinen sagen, daß 
zwar in den beiden Flußtälern des Nils und der 
zwei Ströme neben der Landwirtschaft seit alters 
eine blühende Industrie bestand (Eduard Me yer 
Gesch. d. Altert. I 2 311913] S. 579 findet sogar 
schon im Reich von Sumer und Akkad ‚kapita- 
listischen Betrieb‘), daß ferner seit alters zwiseHen 
den Kulturgebieten und den Steppen- und 
Wüstengebieten ein reger Austausch der beider- 


50 seitigen Erzeugnisse stattfand, daß jedoch Fa- 


briken im modernen Sinn dem alten wie dem 
heutigen Orient unbekannt waren; Maschinen 
anders als durch Mens:hen und Tiere anzu- 
treiben hat man nicht im heißen und regen- 
armen Vorderasien und Mittelmeergebiet. son- 
dern ım kälteren und feuchten nördlichen Europa 
gelernt. Auch hätte die überragende Stellung 
des Monarchen in den beiden Kulturgebieten. 
Ägypten und Mesopotamien, eine Klasse ven 


zu arbeiten, ihm ohne sein Verdienst zugefallenes 60 Menschen, die sich unabhängig vom Staat durch 


Kapital an kapitalistische Unternehmen zur Aus- 
beutung gegen einen gewissen Anteil am Ge- 
winn abgibt. Er unterscheidet sich begrifflich 
rücht von dem Grund- oder Hausbesitzer, der sein 
Land und seine Gebäude verpachtet und ver- 
mietet, oder von dem Geldbesitzer, der seinen 
Geldbesitz als stiller Teilhaber an einem kauf- 
männischen Geschäft verwertet. Auch der Rent- 


Ausbeutung der Arbeitskraft ihrer Mitbürger be- 
reicherte, nicht aufkommen lassen. Nur durch 
Handel konnte der Privatmann im Orient sich 
ein Vermögen erwerben. Aber auch hier. im 
Übersee- und Uberlandhandel, rissen die Monar- 
chen den Löwenanteil am Gewinn an sich. 

In den- nicht bloß regen-, sondern auch wasser- 
armen Steppen- und Wüstengebieten Vorder- 
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asiens gab es kaum Landwirtschaft, geschweige 
denn eine nennenswerte Industrie und noch 
weniger K, 

Ich komme zu den Griechen und Römern, 
die ich nicht getrennt behandeln will. 

Dem ganzen Altertum eigentümlich ist der 
Mangel einer weder menschlichen noch tierischen 
Antriebskraft für Maschinen. Auch das Wasser 
wurde in Vorderasien und im Mittelmeergebiet 
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sehr wohl neben der freien Arbeit bestehen (o. Bd. 
IX S. 1429). PER 

Ungünstig für eine kapitalistische Produk- 
tionsweise war im Altertum, daß der Transport 
von Massengütern sehr teuer war. Der Trans- 
port zu Lande kam wegen der schlechten Wege 
und der mangelhaften Transportmittel für Massen- 
güter überhaupt nicht in Betracht. Auch der 
Seeweg war wegen der Kleinheit der Schiffe und 


nicht als Kraft verwendet, aus dem einfachen 10 der gering entwickelten Navigationstechnik immer 


Grunde, weil es in Gebieten, die mindestens im 
Sommer regenarm sind, dauernd mit dem nötigen 
Gefäll fließendes Wasser nicht gibt. Erst in Mit- 
tel- und Nordeuropa, wo es zu allen Jahreszeiten 
regnet, konnte sich die Technik der Wassermühlen 
und im Gefolge davon auch die der Windmühlen 
ausbilden. Es ist kein Zweifel, daß die Wasser- 
und Windmühlentechnik der Dampfmaschinen- 
technik den Boden bereitet hat (vgl. Sombart 
Mod. Kapitalismus 1? [1916] 485f.). 
Eibensowenig wie das Altertum durch anor- 
ganische Kräfte dauernd betriebene Arbeitsma- 
schinen kannte, kannte es eine weitgehende Ar- 
beitszerlegung. Als extremste Beispiele von Ar- 
beitszerlegung führt Xenophon in einer oft zitier- 
ten Stelle (Cyrop. VIII 2, 5) an, daß in großen 
Städten ein Schuster nur das Leder verschneide, 
ein anderer es zusammennähe, und ein Schneider 
nur die Röcke zuschneide, ein anderer die zuge- 


verhältnismäßig teuer (o. Bd. IX S. 1406 und 
S. 1458). 

So kommt es, daß die Herstellung von Mas- 
sen- und Gebrauchsgütern in größeren Betrieben 
im Altertum im allgemeinen nicht rentierte. Für 
derartiges blieb die Herstellung im Hause in 
Griechenland und Rom vorherrschend. Für ge- 
wisse Dinge, wie Metallwerkzeuge, und für die 
Stadt trat natürlich an die Stelle der Hausin- 


20 dustrie der Handwerker. (Die Unterarten des 


Handwerks interessieren hier nicht. Ich unter- 
scheide also nicht zwischen Handwerk und Lohn- 
werk, und hier wieder zwischen Stör und Heim- 
werk.) Auch gewöhnliche Kleidung wurde hin 
und wieder gekauft. Im 4. Jhdt. v. Chr. machte 
man in Megara nach Xenoph. mem. II 7, 6 Ar- 
beitskittel, offenbar für den Export. In Italien 
scheint man im letzten Jhdt. der römischen Re- 
publik und in der frühen Kaiserzeit Sklaven- 


geschnittenen Stücke zusammennähe. Niemand 30 kleider gekauft zu haben (o. Bd. IX S. 1459). 


wird behaupten wollen, daß dies eine weitgehende 
Arbeitszerlegung ist. In jedem größeren Schuster- 
und Schneidergeschäft ist ein Zuschneider genü- 
gend beschäftigt. Etwas weitergehend scheint‘ die 
Arbeitszerlegung in der Metallindustrie wenig- 
stens bei Kunstgegenständen gewesen zu sein 
(Augustin. civ. dei VII 4 Anf.; s. o. Bd. IX .S. 
1494). Auch die Arbeitsteilung hielt sich in mä- 
Rigen Grenzen. Xenophon führt an, daß es Werk- 


Damit ist nicht ohne weiteres gesagt, daß diese 
Stoffe in Großbetrieben hergestellt wurden. 

In der Natur der Sache liegt es, daß neben 
dem Metallhandwerker der Bauhandwerker sehr 
früh vom Hause unabhängig und selbständig wird. 
Ebenso wurden die Bergwerke von besonderen 
Unternehmern ausgebeutet, wenigstens in Grie- 
chenland. In Rom erstreckte sich die gewerbliche 
Eigenproduktion des Oikos teilweise auch auf 


stätten für Männer- und solche für Frauenschuhe 40 diese Beschäftigungen (o. Bd. IX S. 1456). Bei 


gab. In Rom allerdings war die Spezialisierung der 
Gewerbezweige ziemlich weitgehend (o. Bd. IX 
5. 1460). Für die Frage, ob es im Altertum K. 
gab, ist dies übrigens gleichgültig. Auch in 
unseren mittelalterlichen Städten, deren Gewerbe- 
betriebe doch nichts weniger wie kapitalistisch 
waren, gab es eine weitgehende Berufsspaltung 
(o. Bd. IX 8. 1494). 

Die Anlage zur kapitalistischen Ausbeutung 


der keramischen Industrie verhielt es sich ähnlich 
wie bei den Bergwerken. ; 
So zut wie ganz dem Hauswerk fremd ist 
die Herstellung von Luxuswaren (Ausnahmen o. 
Bd. IX S. 1458). Bei Luxuswaren lohnte sich 
auch der Export, und so entwickelte sich an ver- 
schiedenen Stellen des Mittelmeergebiets zu ver- 
schiedenen Zeiten eine lebhafte Exportindustrie. 
Die milesischen Stoffe, die chiotischen Betten, die 


seiner Mitmenschen war freilich bei dem Griechen 50 chalkidischen Metallarbeiten, die korinthischen 


und Römer zweifellos im höchsten Grade vor- 
handen. Das Fehlen einer alles überragenden mo- 
narchischen Gewalt begünstigte zudem die Aus- 
bildung dieser Anlage, und die Einrichtung der 
Sklaverei scheint wie geschaffen für kapita- 
listische Betriebe. Sklaven wurden denn auch zu 
Zeiten in Bergwerksbetrieben und in der Land- 
wirtschaft in großen Massen verwendet. Aber 
Sklavenarbeit ist nur billig bei einem sehr billigen 


Tongefäße, Bronzen und Gewebe, um nur einiges 
zu nennen, waren zu gewissen Zeiten überall be- 
lebt und geschätzt. In der Tonindustrie schlug 
schließlielı Athen alle seine Konkurrenten. Aus 
Italien wurden eine Zeitlang Bronze- und Ton- 
waren, namentlich die arretinischen Gefäße in 
Massen ausgeführt (darüber jetzt Hähnle 
Arret. Reliefkeramik. 1915). Eingetauscht wurden 
gegen die Industriewawen hauptsächlich Lebens- 


Preis der Sklaven; andernfalls ist sie teurer wie 60 mittel und Rohstoffe, seltener fremde Industrie- 


freie Arbeit, da der Sklave ein fauler und schlech- 
ter Arbeiter ist und wegen der nötigen Überwa- 
chung große Kosten verursacht. So rentierte sich 
Sklavenarbeit in größerem Maßstabe nur nach er- 
folgreichen Kriegen, die eine große Zahl von bil- 
ligen Sklaven auf den Markt brachten. Das gilt aber 
alles nur für grobe und mechanische Arbeit. In 
der Qualitätsindustrie konnte die Sklavenarbeit 


produkte. f l 

Über den Umfang der antiken Exportindustrie 
sind wir noch wenig unterrichtet. Die Schrift- 
steller und Inschriften bieten wenig, und die ar- 
chäologische Statistik, die diese Lücke auszu- 
füllen berufen ist, steht noch in den Anfängen 
(o. Bd. IX S. 1406ff.). Jedoch läßt sich so viel 
sagen, daß im Gesamtgebjet des Altertums schon 


früh ein reger internationaler Austausch von In- 
dustrie- und Naturprodukten herrschte. 

Über die Art des Betriebs in der Export- 
industrie des Altertums sind wir ebenfalls nur 
mangelhaft unterrichtet. Auch hier versagen die 
Schriftsteller und die archäologische Forschung 
fast ganz. Beloch und Gummerus neigen dazu, 
die Größe der industriellen Betriebe ziemlich hoch 
anzusetzen (o. Bd. IX S. 1882. 1483-1492). Die 
Quellen, die wir haben, zeigen, daß es größere 
Werkstätten gab, so die des Vaters des Demosthe- 
nes u. a. (s. 0. Bd. IX S. 1416ff.). Die Höchstzahl 
von Arbeitern einer Werkstatt, die überliefert wird, 
ist etwa 30 (o. Bd. IX S. 1417). (Die 120.Sklaven 
des Lysias und Polemarch [Lys. gg. Eratosth. 19] 
waren selbstverständlich nicht alle Handwerks- 
sklaven, und wieviele in der Werkstätte, von der 
Lysias $ 8 spricht, beschäftigt waren, wissen 
wir nicht). Berechnet wird von Gummerus 
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Rom. Mancher Reiche und Reichgewordene ver- 
suchte auch das billige Sklavenmaterial, das die 
Kriege lieferten, in Großbetrieben nutzbar zu 
machen. So enstanden die Sklavenplantagen der 
römischen Großen. Auf die Dauer rentierte auch 
hier der Großbetrieb nicht, da die Sklaven wieder 
teurer wurden. 

Die Quelle des Reichtums war also im Altertum: 
mehr die Gewalt als die Arbeit. Auch sonst war 


10 das Altertum in einem wesentlichen Zuge unka- 


pitalistisch. Der moderne K. reizt dazu an, mög- 
lichst oft und viel zu kaufen. Als Anreizmittel 
dienen vor allem Reklame und Mode. Irgend 
etwas selbst zu erzeugen, gilt als veraltet und un- 
fein (ich spreche von der Zeit vor dem Kriege). 
Im römischen Reiche galt es mindestens seit Be- 
ginn der Kaiserzeit für fein, womöglich alles 
selbst zu erzeugen. Die altrömischen Sippen und 
Familien, die ursprünglichen Zellen des römischen 


(o. Bd. IX S. 1487f.) für eine arretinische Töpfer- 20 Staates, bewiesen eine große Widerstandskraft 


werkstätte die Zahl von über 100 Arbeitern. 
Seine Berechnungsart ist jedoch anfechtbar. Nur 
in den Bergwerken wurden sicher sehr große 
Mengen von Arbeitern verwendet. Nehmen wir 
das Schweigen der Überlieferung zusammen 
mit der Erwägung, daß motorisch betriebene 
Arbeitsmaschinen im Altertum unbekannt waren, 
so dürfen wir mit ziemlicher Gewißheit an- 
nehmen, daß es eine eigentliche Großindustrie, 


und hielten das Ideal der Autarkie des Oikos auf- 
recht. Die zuletzt siegreiche, mächtigste Sippe, 
die kaiserliche, war in der Lage, dieses Ideal in 
geradezu ungeheuren Ausmaßen zu verwirklichen. 
Von ihr wurden schließlich ganze Produktions- 
zweige monopolisiertt. Die Privatindustrie sank 
von der immerhin nicht unbeträchtlichen Höhe, 
die sie im freien Griechenland und freien Rom 
erreicht hatte, im kaiserlichen römischen Reich 


geschweige denn eine kapitalistische Großin- 30 wieder herab. 


dustrie im Altertum nicht gab. 

Die reichen Industriellen, die uns in Griechen- 
land und Rom begegnen, können diesen Satz 
nieht umstoßen. Einmal ist ja nicht gesagt, daß 
ein handwerksmäßiger Betrieb nicht auch unter 
günstigen ee en zu Wohlstand führen 
kann. Daß das Handwerk einen goldenen Boden 
hatte, zeigt die Tatsache, daß manche Leute ihr 
Geld in Handwerkersklaven anlegten. Ferner 


Dieser Rückgang der Industrie wie der ge- 
samten Kultur im römischen Reiche ging parallel 
mit einem Rückgang der Landwirtschaft und 
der Bevölkerung. Von der Geldwirtschaft, die sich 
im ganzen Mittelmeergebiet durchgesetzt hatte, 
und von der Stadtwirtschaft, die an einigen 
Stellen (keineswegs überall) entstanden war, kehrte 
man in der späteren Kaiserzeit größten Teils zur 
Natural- und Hauswirtschaft zuück. Auch der 


dürfte häufig ein Mann, der uns als Industrieller 40 internationale Handel ging natürlich stark zurück, 


in der Überlieferung begegnet, in Wirklichkeit 
mehr Händler (vielleicht auch Verleger s. o. Bd. 
IX S. 1492) gewesen sein. Auch wissen wir 
nicht, wieviel von ihrem Vermögen diese Leute 
dem Handwerk, wieviel sie sonstigen Quellen ver- 
dankten. (Gummerus o. Bd. IX S. 1483 er- 
wähnt den Schuster Vatinius aus Benevent, den 
berüchtigten Günstling Neros, ‚der doch schwer- 
lieh nur »einem Schustergeschäft sein Vermögen 
verdar'ite‘.) 

Im übrigen sind wir ja genau unterrichtet, 
auf welche Weise im Altertum die großen Ver- 
mögen erworben wurden. Durch den Übersee- 
handel waren mit Geschick und Glück große 
Summen zu verdienen. Durch Spekulation und 
Wucher konnte ein skrupelloser Mensch seine Ka- 
pitalien vervielfachen. Das sicherste und erfolg- 
reichste Mittel aber, reich zu werden, war, sich 
der Hilfe der Staatsgewalt zu bedienen, sei es, 
daß man selbst Beamter war, sei es, daß man 
der Freund eines Beamten war. Der Steuerpäch- 
ter und Heereslieferant erwarb sich in Rom das 
meiste Geld und stellte manchen Adligen mit er- 
a Vermögen in nn. Die äußeren 
und inneren Kriege gaben Gelegenheit, e- 
heure Schätze an Eh zu raffen, mma ee 
kulant und Wucherer versuchte auch in der Po- 
litik eine Rolle zu spielen, in Athen wie in 


wenn er auch nie gänzlich aufgehört hat. Die Ver- 
mögensverteilung wurde wieder stabil, und alles, 
was früher wie K. ausgesehen hatte, verschwand. 
Es beginnt das Zeitalter des Feudalismus. 

Über die Gründe, die diese Änderung der wirt- 
schaftlichen, sozialen und politischen Zustände 
herbeiführten, ist man sich nicht einig. Einen 
wesentlichen Faktor scheint mir Justus Liebig 
richtig hervorgehoben zu haben, die Verar- 


50 mung des Bodens (vgl. meine Skizze: Die Frucht- 


barkeit des Bodens als historischer Faktor in 
Schmollers Jahrbuch XXXIX [1915] Heft 1 
S. 113—142). 

Sicher ist jedenfalls — und mit dieser Ansicht 
weiß ich mich im Einklang mit allen National- 
6konomen, Marx eingeschlossen, und mit dem 
Verfasser des einzigen Buches über diesen Gegen- 
stand, Salvioli (der jedoch nur die römische 
Zeit behandelt), sowie mit den Verfassern der Art. 


60 Industrie und Handel o. Bd. IX—daB es 


im Altertum etwas dem modernen K. Ähnliches 
nicht gegeben hat. Faßt man allerdings K. in 
weiterem Sinn als Anhäufung von größeren Ver- 
mögen in Privathänden, gleichviel, auf welche Art 
und Weise diese Anhäu vor sich geht, so 
wird man auch im Altertum K. finden. Besonders 
in den griechischen Städten und im Rom der 
ausgehenden Republik und beginnenden Kaiser- 


IV Bann 


zeit gibt es Kapitalisten und Kapitalistenparteien 
dieser Art. Faßt man K. noch weiter als An- 
häufung von Kapital überhaupt, so gibt es über- 
haupt keine Zeit, in der man nicht Spuren von 
K. finden wird. 

Die kapitalistische Denkweise, die sich vor 
allem im Streben nach höchster Verzinsung und 
in der Behandlung der Arbeit und des Arbeiters 
als Ware äußert, konnte sich im Altertum zu ge- 
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Oed.' 299. dureh seine Tochter Manto vor der 
Schlachtung des zum opdysor bestimmten Rindes 
auf dem Altare Weihrauch verbrennen, ausdrück- 
lich um aus den bei diesem ‚sacrum fatidieum 
sich bietenden Zeichen die Zukunft zu deuten. 
Ebenso berichtet Diog. Laert. VII 20 von Pytha- 
goras, er habe die Mantik durch &urvga ver- 
schmäht, mit Ausnahme der durch Verbrennung 
von Weihrauch ausgeübten; natürlich, weil Py- 


wissen Zeiten (s. o.) ungehemmt entfalten. An 10 thagoras als Gegner des blutigen Opfers die hier- 


dem Willen und der Fähigkeit der Griechen und 
Römer lag es nicht, wenn sich im Altertum kein 
moderner K. entwickelte, sondern an den Um- 
ständen. 

Erst mehr als 1000 Jahre nach der Rückkehr 
des Altertums zur Naturalwirtschaft entwickelte 
sich im nördlichen Europa unter günstigen Um- 
ständen der moderne (Hoch-) K. Voraussetzung 
waren für seine Entstehung Austauschgebiete 


bei zu gewinnenden Vorzeichen ablehnen mußte. 
Auf eine immerhin wichtige Rolle der R. im 
Kreise der Opferdivination läßt das Amt des 
»anvabyns schließen, das auf den zum Kult der 
Artemis Sphakelitis gehörenden Inschriften von 
Rhegium IG XIV 617 und 618 neben den Titeln 
anderer Opferbeamten (fsoonagexıns, legooxdnos, 
udyıoos, uávtis, onovdauins u. a.) auftritt. — 
Eine zu stark entwickelte Rauchentwicklung 


mit noch vorwiegend agrarischem Charakter. 20 statt Flammenbildung galt als unheilbedeutend 


Ermöglieht wird voraussichtlich die Beibehaltung 
der Errungenschaften des modernen K. durch die 
Möglichkeit, die seit dem vorigen Jhdt. besteht 
und die wir Justus Liebig verdanken, den 
Boden durch sachgemäße Düngung ertragfähig 
zu erhalten, ja seine Erträgnisse bedeutend zu 
steigern (s. meine oben zitierte Skizze). 

So dürfen wir bei aller Hochachtung und Ver- 
ehrung des Altertums ruhig behaupten, daß wir 


(Sen. Oed. 318. 325. Soph. Ant. 1005. Quint. 
Smyrn. XII 508ff.), dagegen bedeutete ein nor- 
maler, gerade aufsteigender Rauch Gutes (Apoll. 
Rhod. IV 86ff, zu Ay»ov vgl. Suid.: 9 ava- 
dooıs od xanvod, s. a. Hom. N. I 817. VIII 
549). Beobachtet wurde auch die Färbung des 
Rauches, purpurfarbiger wurde als glückliches 
(Apoll. Rhod. IV 38), blutfarbiger als unglück- 
liches Vorzeichen gedeutet (Quiot. Smyrn. XH 


wirtschaftlich, in Landwirtschaft, Industrie und 30 505). Wertvoll für die Bedeutung, die man der 


Handel, eine Stufe erklommen haben, die das 
Altertum nie erreicht hat. 

Literatur: S. die Artikel Industrie und 
Handel o. Bd. IX und die dort verzeichnete 
Literatur. Das Werk von Josef Salvioli ist 
auch in deutscher Übersetzung erschienen (Der 
Kapitalismus im Altertum. Studien über die 
römische Wirtschaftsgeschichte, Stuttgart 1912). 
Das jetzt in 2. Aufl. erschienene Werk von Som- 


bart, Der moderne Kapitalismus (1916), streift 40 


das Altertum nur ganz gelegentlich, so wenn Bd 
U S. 107 aus. der ‚Tatsache, daß die lateinische 
Sprache kein Wort für Geschäft, kein Wort für 
Firma entwickelt hat‘, geschlossen wird, ‚daß es 
im Altertum keinen Kapitalismus im modernen 
Verstande gegeben hat‘. [Sigwart.] 
Karidn, nach Xenophon (an. I 5, 6) klein- 
asiatisches Hohlmaß für Trockenes im Betrage von 
2 attischen Choiniken. Die Genauigkeit des An- 


satzes ist nicht gewährleistet. Die attische Choinix 50 


hatte 0,906 (gewöhnliche Schätzung 1,094) 1. 
Vgl. Kardrıs. [Viedebantt.] 
Kapiton (Karira), athenischer Archon IG 
II 761. 1205 aus der Kaiserzeit. Seine Tochter 
Havileiva Zxgıßwrlov Karlıwvos Buydıng in 
einer Weihinschrift der Akropolis, Hermes XXX 
629. [Kirchner.] 
Kapnomantia. Die Weissagung aus dem 
Rauch. Im allgemeinen wurde sie wohl nicht 


ad hoe veranstaltet, sondern die hierbei beobach- 60 


teten Zeichen gehörten zu den Zunvga (s. d.), die 
sich im Verlaufe eines Brandopfers ergaben. Auch 
bei Cyrill. ec. Iul. VI 198 (Migne P. G. LXXVI 
804 A), wo die Vertreter der K. neben denen 
anderer Weissagungsarten, darunter auch der Em- 
pyromantie, genannt werden, heißt es: roùs èx 
tor vor als åfpa čıģtrovraş nolvagaypo- 
roðrza; xanvoúsç. Doch läßt Teiresias bei Seneca 


Stärke und Richtung des Rauches beilegte, sind 
die parodistischen Worte des Parasiten bei Di- 
philos, Athen. VI 236 C, frg. II 561K. mr In 
den zahlreichen Abhandlungen von Humanisten 
und späteren Gelehrten über die Arten der Divi- 
nation wird auch die K. mehrfach erwähnt und 
beschrieben, vgl. z. B. C. Peueerus Commen- 
tarius de praeeipuis generibus divinationum, 
Wittenberg [1560] p. 195 r. E. Neuhusius 
Divinatio sacra et profana, Amsterd. 1658, I 9. 
Auch im Volksglauben anderer europäischer und 
wilder Völker begegnet die K., s. Wuttke Der 
deutsche Volksaberglaube? § 295. 308. Krauss 
Ztschr. d. Vereins f. Volksk. II 186. Sartori 
ebd. XVIII 364. Caland Arch. für Relig.-Wiss. 
XVII 487. Skeat Malay Magie, London 1900, 
410. 

Bouch&-Leclercg Histoire de la divi- 
nation I 178f.; ders. bei Daremberg-Saglio Dict. 
s. Divinatio. Stengel Gr. Kult? 55. Staeh- 
lin Das Motiv der Mantik im ant. Drama, 
Gießen 1912, 44. 150. Halliday Greek Di- 
vination, London 1913, 184. [Boehm.} 

Käncoı, Kito, ol (=Gärten), Name mehrerer 
Örtlichkeiten im Mittelmeergebiet. Käror, ot, 
Örtlichkeit auf der Insel Hypsirisma (Name von 
Öwos und Zgeldw), j. Pseremos (Inschrift Paton 
Bull. hell. 1888, 282), s. H. Kiepert FOA IX 
und X1I Text 2; s. o. Bd. IX S. 444. [Bürchner.] 

Kapos (ó Känos = der Garten) s. den Art. 
Kapoi. 

Kappadokia i 

Geographie. Im folgenden. wird K. in dem 
Umfange betrachtet, den es bei Strab. XII 583f. 
hat. Die Grenzen lassen sich nar ungefähr be- 
stimmen. Im Osten der Euphrat und Klein- 
armenien; im Norden (gegen die Landschaft 
Pontos) ein Bergland mapdhinèos të Taken 


N 


(Strab. XII 540), das werden die Gebirgsketten 
zu beiden Seiten des oberen Halys sein, wie der 
Gürleik Dagh und der Ak Dagh (Kiepert FOA 
VIII Text S. 17), weiter westlich der J alypunar D., 
Tschitschek D. und der Pascha D. am Nordende 
des Tuz Tschölü (Tatta Lacus). Dort wendet sich 
die Grenze am See entlang und über diesen 
hinaus bis zum Tauros nach Südosten; in diesem 
Gebirgsland läuft sie ostwärts zum Euphrat, 
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des Östteils von K. (ungefähr vom 39° n. Br. an) 
wird eingenommen durch das alte taurische Massiv 
(Schaffer 1907, 150f.), das eine durchschnitt- 
liche Höhe von 1400—1900 m hat und über dem 
Höhenzüge bis über 3300 m aufsteigen. Im Süd- 
westen, Westen und Norden davon ziehen sich 
tertiäre Faltengebirge hin, die in ihrem Verlauf 
durch das alte taurische Massiv stark beeinflußt. 
worden sind. Das sind im Südwesten und Westen 


Kilikien und Kommagene von K. trennend. Das 10 der kilikische Tauros (bis 3560 m) und der Anti- 


so umschriebene Gebiet ist ungefähr 80000 qkm 
groß. Es war in 10 Strategien eingeteilt: Me- 
litene, Kataonia, Kilikia, Tyanitis, Garsauritis, 
Laviansene, Sargarausene, Saravene, Chamanene, 
Morimene, Strab. XII 534. Die Landschaft Ba- 
gadaonia im Südwesten war unabhängig von dieser 
Einteilung. 

Literatur. Chantre Mission en Cappadoce, 
1898. Cuinet La Turgie d'Asie 1892 (modern). 


tauros (2800—3000 m). Von Südwesten her reicht 
die nach der taurischen Faltung im Jungtertiär 
und Diluvium entstandene Lykaonische Senkung 
(ca. 1100 m) weit rach K. hinein, das Gebiet 
von Kaisarich (Caesarea-Mazaka) umfassend. An 
dieser Senkung brechen die von Nordost nach 
Südwest ziehenden Ketten des nördlichen K. ab. 
In ihr Zeugen vulkanischen Tätigkeit, der Ar- 
gaios, 3830 m, (zu der o. Bd. II S. 684 ge- 


Forbiger Handbuch der alten Geographie 1877, 20 nannten Literatur kommt jetzt hinzu Penther 


II? 2911. Grégoire Bull. hell. 1909, 1f. 437 
Grothe Meine Vorderasienexpedition, 1911; 
Geogr. Charakterbilder 1909. Jer phanionund 
Jalabert Mélanges de la Faculté Orientale de 
Beyrouth 1908 ITI 1, 455f, 1911 V 283f. Kannen- 
berg Kleinasiens Naturschätze 1897, Kiepert 
Lehrb. d. alten Geographie 1878, 91. 95; Memoir 
über die Konstruktion der Karte von Kleinasien 
1854. Meyer in der Allgem. Encyklopädie, hrsg. 


in den Abh. d. k. k. Geogr. Ges. Wien VI 1905— 
1907), der Hassan Dagh (2400 m) und das Tuffgebiet 
westlich von Kaisarieh mit seinen merkwürdigen 
Erdpyramiden und Höhlenanlagen (vgl. hierüber 
zuletzt Oberhummer und Zimmerer 1288.). 

Abflußverhältnisse. K. hat Teil im 
Nordwesten am Halys-, im Osten am Euphrat-, 
im Süden durch die kilikischen Ströme Pyramos 
und Saros am Mittelmeergebiet. Dazu kommt 


v. Ersch u. Gruber Sect. II. 32. Teil 1889. 30 das abflußlose Gebiet in der Lykaonischen Sen- 


Mommsen R. G. V 306. Naumann Vom 
Goldnen Horn zu den Quellen des Euphrat 1893, 
185ff. Oberhummer und Zimmerer Durch 
Syrien u. Kleinasien 1899, 157f, Ramsa y The 
historical geography of Asia Min. 1890. Reinach 
Mithradates Eupator, übers. v. A. Götz 1895. 
Ritter Vergleichende Erdkunde des Halbinsel. 
landes Kleinasien I 1858, 11. 32, 54H. 26TE. 
II 1859, 6f. 129. 245ff. (darin ist die gesamte 


ältere Literatur aufgezählt und verarbeitet). 40 


Rott Kleinasiat. Denkmäler ans Pisidien, Pam- 
phylien, Kappadokien 1908, 95. Schaffer 
Petermanns Mitteil. 1907, 150ff.; ders. a. a. O, 
1903, Ergänzungs-Heft 141. Sterret Papers of 
the American Sch. :l, Athens IL IH. P. de 
Tschihatscheff Asie Mineure 1856; Kleinasien 
1887 (Das Wissen d. Gegenwart, 64. Bd.). Tozer 
Turkish Armenia and Eastern Asia Minor. 
Zusammenfassende Berichte über die Arbeiten 


kung. Kein Fluß ist schiffbar. 

Kliina (vgl. v. Tehihatchef Asie Mineure 
1853. II. Bd. 179—201. 471—492. Fitzner 
Petermanns Mitt. 1902 Erg.-Heft 140. Hanu 
Klimatolog. 3 1911, III 2, 170f.). Infolge der Ab- 
geschlossenheit vom Meere hat das Klima kontinen- 
talen Charakter, mit starken täglichen und jähr- 
lichen Schwankungen; allerdings kommen sie in 
den Monatszahlen des einzigen Ortes, von dem 
längere Beobachtungen vorliegen, nicht zum Aus- 
druck. Kaisarieh hat 1,4° Januar-, 21,4° Juni-Tem- 
peratur; Minimum — 18°, Maximum 29,9°. Nau- 
mann 378 maß auf der Halysterrasse bei Köprü- 
Koi (dicht unterhalb der oben angenommenen 
Grenze von K.) in ca. 700 m Höhe am 3. August 
1890 mittags 1 Uhr 33°. Die Niederschläge sind 
am geringsten in der Lykaonischen Senke, bis 
200 mm jährlich, sie steigen im nördlichen K. 
und im östlichen Teil nach dem Euphrat zu bis 


zur alten Geographie von K. stehen im Geogr. 50 350 mm, und im Tauros und Antitauros bis über 


Jahrbuch von G. Hirschfeld X 1884, 423. 441. 
XIV 1890, 173; von E. Oberhummer XIX 1896, 
346. 354. XXIL 1899, 233. 240. XXVIII 1905, 
174. 185. XXXIV 1911, 374. 386. Karten: 
R. Kiepert Karte von Kleinasien 1: 400000, 
BL B MI—V, C IU-V,DIV (1911—1914); 
ders. FOA VIII mit Text. 

Der Name K. stamınt aus dem Persischen, 
wo das Land als Katpatuka bezeichnet wird, 


d. h. ‚Land der Tucha oder Ducha: oder ‚Land 60 


der schönen Pferde‘, Er wird auch in Beziehung 
zu dem ägyptischen Kada vadu und dem arme. 
nischen budak gebracht; vgl. Forbiger 291. 
Kiepert. nr. 91. E. Meyer 384 und Gesch. d. 
Altertums I 22 613. Reinach 15. Ober. 
hummer und Zimmerer 159f. 184. Mar- 
quart Philol. Suppl. 1907, 96f. 
Oberflächengestalt. Die südliche Hälfte 


800 mm; vgl. die Karte bei Fitzner. Die 
meisten Niederschläge fallen, wenigstens im Süd- 
westen, von Dezember bis Juni, der Hauptteil des 
Sommers und der Herbst sind heiter, der Winter 
trübe. Der Herbst ist milde und langdauernd ; 
Grothe Vorderasienexpedition 113 maß im 
Becken von Albistan (westlich von Melitene, 
1100 m hoch) am 12. November nachmittags 
2 Uhr noch 13°. Im Gebirge setzt Anfang bis 
Mitte November der Schneefall ein; es fallen 
ungeheure Mengen. 

Pflanzen- und Tierwelt. Die Hoch- 
flächen sind trocken, daher -ohne hochstämmige 
Vegetation, Steppen, stellenweise völlig kahl, z. B. 
das abflußlose Becken im Südwesten zwischen Akgöl 
und Hassan Dagh, wo zwischen Kybistra (Eregli) 
und Tyana kein grüner Baum oder Strauch wächst 
(Schaffer 1903, 9%. Rott 97). Die tiefer ge- 
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legenen Teile, die gentigend Feuchtigkeit haben, 
alas vor allem weite Floßtäler und Mulden, sind 
fruchtbar und bringen Weizen, Gerste, Roggen, 
Flachs, Linsen, Erbsen, Bohnen und besonders 
recht guten Wein hervor. Auch Obstbäume ge- 
deihen in reichem Maße. Wald wächst in den 
Gebirgen, Koniferen, Eichen, Pappeln, Ahorn, 
Eschen, Platanen, Wacholder (Iuniperus excelsa). 
Im Antiteuros bildet der breite Bakyr Dagh 
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Die Zeichnung Tab. Peut. X 2 ist ungenügend; 
vgl.Miller 6641. Die Strae ping uag hr in der 
Richtung der heutigen Straße nach Süden und 
folgte dann dem Tal des Bozanti Su (Tschakyt 
Tschai) bis Bozanti Han, von dort über das Tekir- 
Plateau südsüdwestlich zum oberen Tarsos Tschai 
(Kydnos). In diesem abwärts zu den Pylai. 
Spuren der Straße: Westlich vom Dubekij Han 
im Tal des Bozanti Su ein türkischer Friedhof 


(südöstl. vom Argaios) eine Scheidewand zwischen 10 mit drei Meilensteinen, CIL IY 12213. 12214 


der inner- und der südkleinasiatischen Vegetations- 
zone; in der letzteren wachsen unter dem Einfluß 
des Mittelmeerklimas Pinien, Lärchen, Eichen, 
Buchen, Platanen (Grothe Vorderasienexpedi- 
tion 125f.). Oliven erwähnt Strab. XII 535 in 
Melitene, heute gedeihen sie weder dort noch 
sonst irgendwo in K. (Th. Fischer Der Ölbaum. 
Peterm. Mitteil. 1904, Erg.-Heft 147, 61f.). Aber 
sonst stimmt die Schilderung von Melitene bei 
Strabon auch heute noch. 

Von der Tierwelt ist besonders das Pferd zu 
nennen. Nach Pinches Proced. Soc. Bibl. 
Archeology 1882 ist Aus-da der Keilinschriften, 
von wo Pferde und Maulesel nach Assyrien ein- 
geführt wurden, = K. Kappadokische Reiterei wird 
erwähnt bei Xen. Kyrup. I 5,3. VII 4, 16. Liv. 
XXXVII 40. Cie. fam. XV 4,6. Und Oppian. kyneg. 
1171 nennt die kappadokischen Pferde unter den 
besten Rassen (vgl. Veget. art. veter. IV 6,4). Die 


(Mare Aurel), Österr. Jahresh. 1904, VII ni 
Weiter abwärts an der Tachta Köprü vier Pfeiler 
einer alten Brücke (ob antik ?), Janke 112. In 
der Nähe der Ak Köprü ein längeres Stück der 
Straße zu erkennen, Ramsay 394. Janke N. 
Am Nordausgang des eigentlichen Passes eine 
Inschrift des Marcus Aurelius CIL HI 227. 12118. 
Im Paß selbst Reste der Straße. Vgl. Ranısay 
379ff. (mit Bildern), und Asia min. 346ff. Janke 


2097. Miller 664. Anderson 30. 


2. Tyana-Kybistra. Wahrscheinlich in der 
Straße Tyana-Ieonium enthalten. Tab. Peut. X 2. 
Kein Meilenstein und kein Straßenrest erhalten. 
Vgl. Miller 728. Anderson 30, 

3. Tyana-Ankyra, ungefähr bis Andrapa. 
Bis Archelais (Akserai) zwei Straßen, eine nörd- 
lich (Itin. Ant. 144. Itin. Hieros. 576) und eine 
südlich (Tab. Pent. IX 5) vom Hassan Dagh 
und Jeschil Dagh. Spuren der Straße: Meilen- 


Gegend des Argaios wird mehrfach als Zucht- 30 stein in Akserai, CIL III 14186. 14187, aus 


gebiet genannt, Itin. Hieros. 577, 5. Claudian. in 
Ruf. V 30£.; laus Seren. Regin. XXIX 196; in 
Eutrop. I 248. Kiepert 95. v. Tehihatcheff 
II 657f. und Kleinasien 94f. Heute steht die 
Pferdezucht auf keiner hoben Stufe in Kleinasien. 
Kannenberg 10f. Maultiere werden erwähnt 
Plin. n. h. VIII 173. de mirab. ause. 69; Esel 
in der Landschaft Bagadaonia, Strab. XII 539; 
vgl. Kannenberg 21f. 


diocletianischer Zeit. Die Lesart der letzten Zeile- 
ist unsicher: a Cofmanis) milfia) X (Momm- 
sen; dann mußte der Stein weither transportiert 
sein) oder a Coflonia) mrilia) VIII (Ramsay 
Österr. Jahresh. VII 1904 Beibl. 127,48. Miller). 
Meilenstein in Parlassan (Parnassos?), CIL II 
1418454. Reste der Straße zu beiden Seiten von 
Mulkus Obasi Köi (Kiepert B III: Muchlis 
Obasi), 3/, Stunden nordwestlich von Parlassan, 


Produkte. Strab. XII 540 erwähnt Sinopi- 40 Anderson Journ. hell. stud. XIX 1899, 107; 


schen Rötel (ziAros), vgl. Plin. n. h. XXXV 31; 
der ist später viel bei den Malereien in den 
Anachoretenkapellen verwendet worden (Rott 
114). An derselben Stelle nennt Strabon auch 
einen weißen, elfenbeinähnlichen Stein (Plin. n. h. 
XXXVII 151); darunter versteht man wohl am 
besten Alabaster (Plin. n. h. XXXVI 61), der im 
nordwestlichen K., bei Kotsch Hissar, östlich vom 
Tatta-See (Ritter I 299), und bei Ürgüb, west- 


Annual Brit. School Athens IV 74. Vgl. Ram- 
say Bull. hell. VII 324. Miller 660f. 

4. Parnassos— Mazaka Caesarea, Itin. 
Ant. 256. Keine Spur erhalten. Vgl. Miller 661. 
Vielleicht hat sich von dieser Straße ein Weg 
nordwärts nach dem Halys abgezweigt, der den 
Fluß in der Furt von Tschykyn Aghyl überschritt. 
Unsichere Spuren einer Straße sind südöstlich 
des genannten Ortes bemerkt worden, Ober- 


lich von Kaisarieh, gefunden wird (Cuinet I 314.50 hummer und Zimmerer 231. 


Rott 127). Dazu gab es noch Onyx, Krystall, 
durchsichtige Scheiben (Marienglas ?), die sogar 
ausgeführt wurden (Strab. a. a. O. Plin. n. h. 
XXXVI 160). Salz (Steinsalz und Salinensalz) 
erwähnt Plin. n. h. XXXI 73. 77. 82. 84. 86; 
es wird auch heute noch an vielen Stellen des 
alten K. gewonnen, Kannenberg 202ff. Cuinet 
I 263%. 633. 

Straßen. Hierzu vgl. vor allem Miller 


5. Mazaka Caesarea— Tavium, ungefähr 
bis Zama. Tab. Peut. X 1—3. Itin. Ant. 202. 
Die Tabula gibt eine in großem Bogen, das Itin. 
Ant. eine ziemlich gerade verlaufende Straße an; 
vgl. Miller 732. Keinerlei Spuren erhalten; der 

erlauf im einzelnen völlig unsicher. 

6. Mazaka Caesarea— Sebasteia, unge- 
fähr bis Scanatus. Tab. Peut. X 38,4. Itin. Ant. 
179. 206. 214; vgl. Anderson 31. Miller 


Itineraria Romana 1916. Anderson Journ. 60 729f. Keine Spuren erhalten, keine Station sicher 


hell. stud. 1897, XVII 22f. Hogarth und 
Munro R. Geogr. Soc. London, suppl. papers 
1893, III 5, 643f. Grothe Vorderasienexpedi- 
tion. Janke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden, 1904. 
Ramsay Geogr. Journ. London 1903, Oktober 
357f. 

1. Tyana—Kilikische Pforten (Pylai). 
Itin. Ant. 145. Itin. Hieros. 577. CIL IV 2 nr. 5076. 


bestimmt. 

7. Mazaka Caesarea— Komana Cappa- 
dociae, Tab. Peut. X 3, 4. Itin. Ant. 179. 180 
(181.) 210. 211. (212. 213); vgl. Ramsay Asia 
minor 270f. Hogarth 679. Jerphanion und 
Jalabert 1908, III 1, 455f. Miller 735. Vom 
ersten Teil bis Arasaxa sind keinerlei Spuren 
erhalten. Der Verlauf des zweiten Teils in seiner 
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letzten Hälfte ist gesichert durch die Auffindung 
zweier Meilensteine auf der Strecke Kurutschai 
Bel-Elmenli. Danach hat die Straße den ge- 
nannten Paß überschritten und hat in direkt 
südlicher Fortsetzung das Gök Su (Saros)-Tal unter- 
halb Schahr erreicht; Grothe O 29. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die Tab. Peut. und die 
Itinerarien von Arasaxa nach Komana nicht die- 
selbe Strecke angeben; für diesen Fall nimmt 
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9. Komana-Samosats (in ihrem ersten Teil), 
Tab. Peut, X 4—XI 3. Der Verlauf dieser Straße 
ist, vor allem auf kappadokischem Gebiet, noch 
völlig unsicher. Miller 761 führt sie von 
Komana nördlich um den Bimbogha Dagh herum, 
R. Kiepert südlich, und das ist wohl das 
Wahrscheinlichere. 

10. Kokusos-Anazarbos (in ihrem ersten 
Teil), Itin. Ant. 211£. Der Verlauf der Straße ist 


Grothe II 40 vermutungsweise folgenden Weg 10 ebenfalls völlig unsicher. Miller 736. R. Kie- 


an: Arasaxa (Seresek)—Kölete Dagh—Manu Ören 
am Zamanti Su-—Elgran Dagh (wohl = Itipul 
Dagh bei Kiepert C IV)—Kuru Bel—Elimenli 

8. Komana Cappadociae—Melitene, 
Tab. Peut. X 4—XI 2. Itin. Ant. 210f. (177. 180. 
181. 211—215); vgl. Tomaschek Festschr. f. 
H. Kiepert 148. Hogarth 678—718, Ander- 
son 27. Jerphanion und Jalabert 1908, 
UI 1, 458f. Grothe II 33—42. Miller 736f. 


pert FOA VIII Text 18. 

11. Coduzalaba—Sebasteia, Itin. Ant. 
212. 181. Der Verlauf der Straße ist in seiner 
Hauptrichtung durch die Lage von Ariarathia 
und Tonosa bestimmt, aber im einzelnen fehlt 
jede Spur; vgl. Anderson 32. Miller 730. 

12. Melitene— Sebasteia, Itin. Ant. 
176f. Spuren: 2 engl. Meilen nördlich von Eski- 
schehr (Melitene) auf der Straße nach der Kyrk 


Diese Straße ist in ihrer ersten Hälfte auf lange 20 Göz Köprü ein Meilenstein, wahrscheinlich = 


Strecken noch gut erhalten, mindestens gut zu 
erkennen. Außerdem sind an ihr eine so große 
Menge Meilensteine gefunden worden, wie an 
keiner andern Römerstraße; sie sind zusammen- 
gestellt bei Hogarth 690ff., im CIL III 6903 
—6955. 12162-12212. Dazu Grothe I, LXXXV 
ar. 41 {wenn dieser Stein sich nicht auf die in 
der Literatur nicht erwähnte Straße Kokusos 
—Germanikeia bezieht). Die Steine sind zum 


CIL III 6893, der die Namen der Kaiser Constans 
und Constantius enthalten hat, Yorke Journ. 
hell. stud. 1898, XVIII 319 und Geograph. Jour- 
nal, London 1896, 828. Miller 683 führt nur 
die Stationen der Straße an. 

13. Arabissos-Germanikeia. In der 
Literatur nirgends erwähnt, aber in der Dschihan- 
(Pyramos) Schlucht zwischen Marasch (Germani- 
keia) und Albistan, sechs englische Meilen nörd- 


Teil noch in situ; sie beginnen mit nr. 153 (CIL 30 lich von Paj (Badj Dere bei Kiepert C V} hat 


III 6952), fünf englische Meilen nordöstlich von 
Schahr und enden mit nr. 53 (CIL III 12162), 
der von seinem Platz verschleppt jetzt auf dem 
Friedhof von Albistan steht. Die erhaltenen 
Stücke der Straße beginnen ungefähr 2 engl. 
Meilen südlich der alten Sarosbräcke bei Kemer 
und ziehen sich von da südlich bis über den 
niedrigen Paß von Keklik Oglu. Bei Mehemed 
Bey Köi ist eine unsichere Spur. Stromabwärts 


Hogarth 665 Reste einer Brücke und vielleicht 
auch Spuren einer Straße gefunden; vgl. Ander- 
son 28. 

14. Daskusa—Melitene--Samosata, 
am Euphrat entlang, Tab. Peut. XI 2f. Spuren: 
Bei Korpanik, oberhalb Malatia, die Reste einer 
römischen Brücke, bei Tschermuk Reste eines 
Straßenzuges, von denen aber nicht sicher ist, 
ob sie römisch sind. Über den Meilenstein nörd- 


von Göksün zieht sich die Straße in weitem 40lich von Eskischehr-Malatia vgl. oben ur. 12. 


Abstand vom Fluß auf den linken Uferhöhen hin 
bis dicht vor Jarpuz. Östlich dieses Ortes ver- 
schwindet sie dann vor Izgin endgültig. Am 
oberen Sögütlü Su sind bei Demirjilik 2 Meilen- 
steine (mit unleserlicher Schrift) und bei Gjaur 
Ören die Reste einer alten Brücke gefunden 
worden, und nach Angabe eines Einwohners von 
Albistan ist dicht westlich von Arga eine ge- 
pflasterte Straße erhalten, Hogarth 686 u. Anm. 


Yorke (s. o. nr. 12) 328£. Anderson 30. 
Miller 682f. 

15. Melitene—Samosata, direkt. Itin. 
Ant. 209£. 215. Vielleicht gehört die Römer- 
brücke westlich von Kiakhta, die schon in Kom- 
magene liegt, in diesen Straßenzug. Yorke (a. o. 
nr. 12) 322f, Miller a. a. O. 

Die persische Königsstraße (Herod. V 52) hat 
östlich des Halys kappadokisches Gebiet berührt ; 


Naumann 257 erwähnt ebenfalls westlich von 50 ihr Verlauf im einzelnen ist aber ganz unsicher. 


Arga eine in Trümmern liegende Brücke; aller- 
dings geht aus seiner Beschreibung nicht hervor, 
ob sie antik ist. Alle diese Reste gehören offen- 
bar zu der großen Straße Komana—Melitene der 
Itinerarien ; die Entfernungsangaben gelten für 
Melitene als caput viae. Nach den Forschungen 
Grothes halte ich meine Erklärung der Angaben 
der Itinerarien nicht mehr aufrecht (Festschrift 
für Kurt Wachsmuth 23f.); auf die Einzel- 


Nach Kiepert (M.-Ber. Ak. Berlin 1858 aus dem 
J. 1857, 123f.) ging sie von Sebasteia (Siwas) 
nach Melitene und dann von dort über den Eu- 
phrat nach Armenien. Danach fiele sie vielleicht 
mit nr. 12 zusammen. Anderson 43 führt sie 
von Pteria entweder direkt östlich zur Quelle des 
Tokhma Su und von da über Derende nach Me- 
litene, oder mit einem Umweg über Mazaka 
Caesarea ebenfalls nach Malatia. Dann fiele sie 


heiten wird bei den einzelnen Stationen einzugehen 60 unter Umständen mehr oder weniger mit nr. 8 


sein. Über die (Geschichte der Straße ist zu 
vergleichen Hogarth 709%. CIL III Suppl. II 
p. 2063. Die Angabe der Tab. Peut., die erstens 
viel größer ist (209 Milien gegen 154) und die 
mit den Itinerarien nicht eine einzige Zwischen- 
station gemeinsam hat, ist sicher auf eine andere 
Linie zu beziehen; vielleicht ging diese von Schahr 
aus nördlich um den Bimbogha Dagh herum. 


zusammen. Weiter nimmt Anderson den Über- 
gang über den Euphrat bei Samosata an; vgl 
auch noch Ramsay Journ. Roy. Asiat. Society 
XV 1; Phrygia I, XIV Anm.; Asia minor 277. 
R.Kiepert FOA VII Text la und Miller 655. 

Die von Artemidor bei Strab. XIV 6683 be- 
schriebene Straße trat von Koropassos in Lyka- 
onien auf kappadokisches Gebiet, ging über 
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Garsaoura, Soandos, Sadakora nach Mazaka und 
weiter über Herpha nach Tomisa. Sie fiel viel- 
leicht streckenweise mit nr. 8 zusammen. An- 
derson 23. 28. [Rage.] 
Kappadokischer Kalender. Die Monats- 
namen dieses K. werden von den Quellen ziem- 
lich voneinander abweichend angegeben; nach dem 
Florentiner Hemerologium (Histoire de l’Acad. 
roy. des Inscript. et Belles-lettres avec les Mém. 
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Kiepert FOA VIII und Karte von Kleinasien 
B IV der größte rechte Nebenfiuß des Halys, 
der in seinem Oberlauf Konak-Su, im Unterlauf 
Delidje-Su heißt. Dann aber hat der K. gar 
nichts mit Morimene zu tun, das man nach Stra- 
bon auf dem Südufer des Halys zu suchen hat. 
Also ist die Identifikation noch ganz unsicher. 
Ramsay Asia min. 314. Kubitschek Gött. 
Gel. Anz. 1917, 101, 2 hält es für möglich, daß 


de litt., Paris, t. XLVII, 1809 p. 66—84) in 10 der kappadokische K. bei Plinius nur durch ein 


folgender Reihe: ee 


Tage 

Lytanos 12.Dez. 30 Myar 10. Juni 30 
Arteys 11.Jan. 30 Apomyle 10. Juli 30 
Adraostata 10. Febr. 30 Athra 9. Aug. 30 
Teirei 12. März 30 Dathu 8. Sept. 30 
Amarpata 11. April 30 Osman 8. Okt. 30 
Xanthikos 11. Mai 30 Sonda 7. Nov. 30 

5 Epagomenen 7. Dez. 


Versehen entstanden ist, daß damit vielmehr 
derselbe Fluß gemeint ist, wie der syrische K. 
[Ruge.] 

Kappotas (Karzaras), Epiklesis des Zeus. 
Paus. III 22, 1 erzählt von einem Stein in der 
Nähe von Gythion; als Orestes sich auf ihn 
gesetzt habe, wurde er vom Wahnsinn befreit 
(maboaodaı tis narlas). Diese Deutung des Bei- 
worts ist unhaltbar, obschon sie von vielen neueren 


Die Namen sind nach den Untersuchungen von 20 Forschern angenommen wird. Die richtige Er- 


Bentey und Stern (Üb. d. Monatsnamen einig. 
alt. Völker, Berl. 1836, 76—115), J. Marquart 
(Unters. z. Geschichte v. Eran, 2. Heft 1905, 214£.) 
und L. H. Gray (On certain Persian and Armen. 
Month-Names as infiuenced by the Avesta Calen- 
dar, Journ. of the Americ. Orient. Soc. vol. XXVIII 
1907, 331—344) auf die altpersischen zuräckzu- 
führen. Das Jahr des k. K. besteht, wie das alt- 
persische und ägyptische, aus zwölf 30tägigen 


klärung hat Wide Lakon. Kulte 21 gegeben: 
x. = xorandras, aus der Wurzel zer-, bedeutet 
der vom Himmel Gefallene, nämlich der Blitz. 
Der Stein war wahrscheinlich ein Meteorstein, 
Blinkenberg Thunderweapon 13f., 111. Zeus 
K. gehört also zum Zeus xaroußdıns , xeouvwds 
usw. Vgl. auch Usener Kl. Schriften IV 481. 
AsAf. [Adler.] 
Karoagia vijoos (var. Kaonsıgia y., Kaanegla 


Monaten und fünf angehängten Epagomenen. Der 30».). Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 202. 204. Sol. 


Monat Lytanos entspricht sehr wahrscheinlich 
dem Artana = Frawasinam (awestisch) = Ferver- 
din (neupersisch), d. h, dem ersten Monate des 
alt- und neupersischen Jahres; der Lytanos des 
Hemerologiums ist also wirklich der erste Monat 
des kappadokischen Jahres. Wegen der Verwandt- 
schaft des kappadokischen Jahres mit dem persi- 
schen ist dies annehmbar. Aber der Jahresanfang 
12. Dezember (nach dem Hemerologium) ist merk- 


56, 17. M. Cap. VI 702. Heute vermutlich 
Fuerteventura. s. den Art. Fortunatae insu- 
lae. [Fischer.] 
Kapria, großer See in Pamphylien zwischen 
Perge und Aspendos. Strab. XIV 667. Wahr- 
scheinlich das Sumpf- und Lagunengebiet west- 
lich vom unteren Eurymedon, das nach der La- 
gune von Osmanbaschy hinführt, de Tehihat- 
schef Kleinasien (Wissen d. Gegenw. 64. Bd.) 


würdig. Folgende Erklärung scheint aufstellbar. 40 1887, 20. Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 57. 


Epiphanios (advers. Haereses LI c. 24) gleicht 
den ‚18. Atarta der Kappadokier‘ (= pers. Mor- 
däd) mit dem 6. Januar, und den ‚15. Aratata‘ 
(= pers. Khordäd) mit dem 8. November. Da 
Khordäd der dritte zum k. K. parallele Monat ist, 
und Mordäd der fünfte parallele, folgt 1. Aratata 
= 25. Oktober, 1. Atarta = 25. Dezember, und 
der-1. Lytanos = 1. Ferverdin = 26. August. Zur 
Lebenszeit des Bischofs Epiphanios (um 400 n. 


Vielleicht bezieht sich auf diese Gegend die Er- 
wähuung eines salzigen Sees im Gebiet von 
Aspendos, Plin. n. h. XXXI 73.  [Buge. 
Kaprima (rà Kángiua?), Diod. XIX 68 Ört- 
chen in Karien. Der Name wird von Radet 
Rev. Univ. d. M. II 18f. zusammengebraoht mit 
dem des Flüßchens Kapros bei Laodikeia und mit 
Denizli gleichgesetzt, dagegen wendet sich H. 
Kiepert FOA VIII 8. fBürchner. 


Chr.) hätte also der Lytanos im August ange-50 Kaprophagos (Karoopdyos), Kpiklesis der 


fangen. Das kappadokische Jahr wurde wahr- 
scheinlich ebenso unregelmäßig geschaltet wie das 
alte persische und war, wie letzteres, eigentlich 
ein Wandeljahr (365tägig wie das ägyptische). 
Der obige k. K. stammt aus der Zeit, bevor Kap- 

adokien römische Provinz wurde, aus der Zeit 

es Königs Archelaos (nach Kubitschek), d. h. 
34 v. Chr.—17 n. Chr. Lief nach dieser Zeit 
das kappadokische Jahr ohne Schaltung weiter, 


Artemis auf Samos, Hesych. s. v. de Visser 
Die nicht menschengest. Götter der Griechen 47 
vergleicht treffend Hesych: Koropdyos, Beds tis, 
& xoıol vorrai und ähnliche Beinamen, die auf 
das Opfertier sich beziehen. Ähnlich Farnell 
Cults II 432. Gruppe Gr. Myth. 1277, 2—3 
(eine unhaltbare Kombination ebd. 290, 18). 
Wide Lak. Kulte 109. [Adler.] 
Kanootaßadaior, xwun-, Dorf im Ge- 


so würden bis auf Epiphanios’ Zeit, 400 n. Chr., 60 meindegebiet einer Stadt Apamea, in der früh- 


434 Wandeljahre, also 108 vernachlässigte Tage 
herauskommen, d. h. das Intervall 26. August bis 
12. Dezember. Das kappadokische Jahr ist also 
von der Zeit des Archelaos bis 400 n. Chr. ein 
Wandeljahr gewesen. [Ginzel.] 
Kappadox, Nebenfluß des Halys, der Gala- 
tien von Morimene, einer Landschaft in Kap- 
padokien, scheidet, Plin. n. h. VI 9. Nach 


christlichen griechischen Grabschrift eines in 
St. Mathias bei Trier begrabenen Syrers, Azizos 
des Agrip(p)a Sohn, als dessen Heimat genannt, 
Le Blant Inscript. chret. de la Gaule nr. 225. 
Kraus Christliche Inschriften der Rheinlande I 
(Altehristl. Inschriften) nr. 80 mit Abb. Taf. IX 17. 
Hettner Röm. Steindenkmäler des Provinzial- 
museums zu Trier (1893) nr. 326 pnd Illustr. 
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Führer (1908) 42 nr. 64 mit Abb.: Zyddde 
ira (= xeiras) Alıkos Se Zúgos zo uns) 
Kangotaßaðaiwv Spwr Arautor (Gen. vom Ethni- 
kon Anausis). Lenormant bei Le Blant 
(1 324ff.) erklärte X. für eine Zusammensetzung 
aus dem syrischen und griechischen Namen des 
nämlichen Flusses Zab, Zabas, Zabat — Kanpos, 
eines Nebenflusses des Tigris (d. i. des ‚Kleinen 
Sab‘, welcher, gleich dem weiter oberhalb fließenden 
‚Großen Sab‘, auf der linken Flußseite mündet), 
weshalb er Apamea für die Stadt am Tigris in 
Mesene hielt (im südlichen Mesopotamien, vgl. 
o. Bd. I S. 2664, wo, wohl mit Unrecht, zwei 
Orte unterschieden sind, Nr. 2 und 3); deren Ge- 
biet müßte sich also so weit hinauf erstreckt haben. 
Doch wenngleich die Benennung ‚Syrien‘, ‚Syrer‘ 
im Altertum eine weitere Bedeutung hatte und 
Assyrien, Assyrier mit einbegriff, so ist doch jene 
Ansicht auch deshalb unwahrscheinlich, weil jene 
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leichen sind auch die Angaben der christlichen 
Grabschriften aus dem erwähnten Friedhof von 
Concordia, Kaibel 2327 = CIL V 8728: aò 
ènoixiov Tevyéov owyr Anautav und Kaibel 
2329. 2332 = CIL V 8780. 8731: dnö dnoixloo 
Zéxia owr (owr) Arankov Kollns Zvplag 
(Koumovglas), wo kleinere Siedlungen, Coloniae, 
als Heimat genannt sind, Der Genitiv Anauso» 
ist, ebenso wie Ayzuozew» und Emipavéwy in den 


10 Grabschriften anderer Syrer, nicht Adjektiv, wie 


von Kaibel Index p. 743, auch im CIL V In- 
dex p. 1185 angenommen wird (ögo: Arausis 
usw.), sondern substantivisches Ethnikon, vgl. 
CIL DI 6418: finibus Varvarinorum, XIL 594 
finibus Arelatensium. i 

Außer der griechischen Grabschrift des Chri- 
sten Azizos (a. a. O. und Kaibel 2558), welche, 
im Deckel eines Steinsarges eingelassen, im J. 1827 
in St. Matthias gefunden wurde, sind noch drei 


Gegenden nur vorübergehend zum Römerreich 20 andere griechische Grabschriften von Christen 


gehört haben. Wir werden daher ein aus un- 
bekannten Gründen K. benanntes Dorf im Stadt- 
gebiet von Apamea am Orontes im eigentlichen 
Syrien (o. Bd. I 5. 2663f. Nr. 1) anzunehmen 
haben; vgl. auch CIL III Suppl. Index p. 2527. 
Über den Begriff von ögo: s. Marquardt Rom. 
St.-V. I2 16, auch CIL III Suppl. p. 2549f. 2673 
u.a. (= fines). Über Syrer und überlıaupt Asiaten, 
vornehmlich Geschäftslente, in Gallien und dem 


aus Trier bekannt, Kraus a. a. O. nr. 160. 168. 
164, alle von Westasiaten. Die Grabschrift 
Kraus 160 (Hettner Steindenkmäler nr. 405. 
Le Blant Nouv. Recueil nr. 374), welche im 
J. 1888 in St. Maximin gefunden wurde und ein 
lateinisches Anhängsel (fehlerhafte Wiederholung 
des Lebensalters des Verstorbenen) durch den im 
Griechischen sichtlich schlecht beschlagenen Stein- 
metzen erhalten hät, bezeichnet den Bestatteten, 


weiteren Abendland in römischer und nachrömi- 30 Ursikinos (Ursicinus) mit Namen, als Ayarolırds, 


scher Zeit vgl. Longnon Geogr. de la Gaule au 
VIe siècle 177f. Jung Roman. Landschaften des 
röm. Reiches 227f. Le Blant Nouveau Recueil 
des inscriptions ehret. de la Gaule 407f., 4. Keune 
Lothr. Jahrb. 1897, IX 199f. und 1903, XV 397. 
Hirschfeld CIL XII 1, 1 p. 255. Wolfram 
Lothr. Jahrb. 1905, XVII 1, 324ff., wo die Aus- 
führungen von Scheffer-Boichorst (Kl. Schr. 
ID), Brehier u. a. herangezogen sind. 


d. h. ‚Morgenländer‘ überhaupt, in diesem Falle 
wohl, wie später nachweislich allgemein, ‚Klein- 
asiate. Die beiden anderen Grabschriften (Le 
Blant Inscript. chret. de la Gaule nr. 248. 
267 = Kraus nr. 163. 164 = CIG 9891. 9892 
= Kaibel 2559. 2560) sind verschollen, sehr 
wahrscheinlich bei Sprengung der alten Sanct 
Paulinuskirche durch die Franzosen im J. 1673 
zugrunde gegangen oder abhanden gekommen 


Der Heimatangabe des Syrers Azizos in seiner 40 (gleich der im J. 1877 an anderer Stelle wieder 


Trierer Grabschrift entsprechen durchaus die An- 
gaben von griechischen christlichen Grabschriften 
in Oberitalien, insbesondere Grabschriften von 
Aureliern auf Steinsärgen eines Friedhofes bei 
Concordia aus der Zeit um 418/419 n. Chr., 
Kaibel 2324ff. = Mommsen CIL V 2 p. 1060f. 
nr. 8723ff., wie 
K 2326 = CIL 8727: Zioos ... zwung Ala- 
vor owr Anai, 
K 2325 = (HL 8725: Bvúgos ... 
piov ölo]wv Arauéwy, 
K 2328 = CIL 8729: Zúgos .. xwung Meda- 
vor owy Anouéwr (30!), 
K 2324 = CIL 8723: Zúgos xouns Metiavrõv 
owy Anauéwy, 
K 2334 = CIL 8732: Fugoı xæwuns Mayapa- 
tagıyar gwy Anopéwy (30!). 
Ähnlich sind auch Inschriften von Ticinum- Pavia, 
Kaibel 2290 = CIG 9871 aus dem J. 471 n. 


aufgefundenen Inschrift bei Hettner Steindenk- 
mäler nr. 3 — CIL XDI 3674 mit Graeven 
Westd. Ztschr. XXIII 1904, 24fl.). Sie waren 
im Chor der alten Kirche des hl. Paulinus zu 
sehen und sind durch Veröffentlichungen der 
Jahre 1534 und 1575/1584 bereits bekannt; auf 
dieselben Inschriften bezieht sich auch gewiß die 
von Le Blant Inscript. chret. de la Gaule I 327 
mit Kraus I 45 zu nr. 80 angeführte Stelle 


»ouns Zw- 50 eines Gedichtes des Humanisten Konrad Celtes 


(t 1508). Diese beiden Grabschriften nennen zwei 
Landsleute, wohl Verwandte, Eusebia (mit einer 
Jahresangabe = 409 n. Chr.) und Kassianos 
(Cassianus). Die Angabe ihrer Heimat lautet in 
beiden Inschriften ungefähr übereinstimmend: arö 
(ano) xwuns (einmal abgekürzt xw.) Addarör. 
Die nämliche Heimat nennt eine altchristliche 
griechische Grabschrift von Verona, CIG 9875 
= Kaibel 2306: »(wuns) Addavör tiş Zvolas. 


Chr.: xou(ns) Mapawrarav owr Azauéwy, und 60 Diese Christen stammten also aus einem uns sonst 


von Comum-Como, Kaibel 2300 = CIL V p. 
1060 aus dem J. 401 n. Chr., sowie christliche 
Grabschriften von Salonae in Dalmatia, CIL II 
(Suppl ) 9505, vgl. p. 2139, vom J. 372 n. Chr., 
teilweise verstümmelt erhalten: ano x&uns Nixe- 
oarar öpwv Anauéwy Kolins Zvplas (vgl. CIG 
9855. 9877) und 9522, vom J. 460, nebst den zu 
9505 (p. 1590) angeführten Inschriften. Zu ver- 


unbekannten Dorfe in Syrien. nicht aber, wie Kraus 
IS. 83 (nach Vorgang von Le Blant IS. 356, vgl. 
S. 376) annimmt, aus Adana in Kilikien (s. o. Bd. 
I S. 344. Noris Annus et epochae Syromacedo- 
num in vetustis urbium Syriae nummis.. expositae 
Lipsiae 1696, 371. 377#. Miller Itin. Rom. 751). 
Denn letztere Annahme ist auch deshalb unhalt- 
bar, weil Adana nicht Dorf, sondern Stadtgemeinde 
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(eiritas: Itin. Hierosol., vom J. 3833 n. Chr., 580, 
3) und nachweislich seit J. 381f. Bischofssitz 
(Noris a. a. O. 379f.) war. Der Hinweis von 
Noris a. a. O. 880 auf die Stadt Adklov xóun 
(o. Bd. II S. 2410f.) ist nicht beweiskräftig. Die 
von Holstenius (t 1661) Notae et castigationes 
postumae in Stephani Byz. Eðyr:xá editae a Ryckio 
(1684) 7 als kürzlich (wohl in Rom) gefunden 
angeführte Grabschrift von Frau und Sohn eines 
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II 9 nr. 474. 475. Robert Herm. XXXV 153. 
Jüthner Philostratos über Gymnastik 61. 190. 
[Swoboda.] 
Käüya (var. Kawar, Kayor),. 1) Stadt im 
Quellgebiet des Bagradas. Ptolem. IV 6, 11. 
Unbekannt. [Fischer.] 
2) s. Kampsa, 
Kanoöra, Stadt im östlichsten Teile Ar- 
meniens, Ptolem. V 12, 10. In dem Namen 


Kassianos xóuns `Aðavõv, auf welche Noris 10 steckt wahrscheinlich armenisch kapeit ‚blau‘ 


380 und Le Blant I 376 mit Kraus I 84 ver- 
weisen, findet sich nicht in der Sammlung von 
Kaibel, weil dieser die stadtrömischen altchrist- 
lichen Inschriften überhaupt nicht aufgenommen 
hat. [Keune.]} 
Kapros. 1) Fluß bei Laodikeia, Strab. XII 578. 
Piin. n. h. V 105. Aus Plinius muß man schließen, 
daß K. und Asopos dieht an Laodikeia vorüber- 
fließen, aus Strabon (wo nichts zu ändern ist), 


daß der K. in den Lykos mündet. Da auch noch 20 


später Lykos und K. als Flüsse von Laodikeia 
genannt werden (Cinnamus I 2), der Asopos aber 
völlig verschwindet, so liegt der Schluß nahe, 
unter dem K. den bedeutenderen der an Laodi- 
keia vorüberfließenden Flüsse zu verstehen. Das 
ist der Gümüsch-Tschai, so daß für den Asopos 
der Baschly-Tschai bleibt (danach ist o. Bd. II 
S. 1706 zu berichtigen). Literatur s. unter Ka d- 
mos; dazu Kiepert FOA VIII Text S. lla. 


(vgl. Copotes). C. Fischer vermutet einen Zu- 
sammenhang mit dem Namen des Urmia-See« 
Koroövra, armenisch Kaputan, nach dem der 
Name der Stadt, die nicht in Wirklichkeit be- 
standen habe, erdichtet worden wäre. Zu be- 
achten ist jedenfalls, daß Ptolem. VI 2, 5 den 
Urmia-See unter anderem Namen (Alu Maotiavý) 
drei Längengrade weiter östlich. legt. 
[Weissbach.) 

Kapyai s. Kaphyiai. 

Karvgıs, ein mit Ärmeln versehenes, persi- 
sches Gewand (Poll. VII 58). {Hug.] 

Kapys (Káxzvs). 1) Nachkomme des Dardanos, 
Sohn des Assarakos und der Hieromneme, der 
Tochter des Simoeis, Fürst der troischen Dar- 
danier; von ihm und Themiste, der Tochter des 
Hos, stammt Anchises. Hom. I. XX 239. Apollod. 
III 141. Diod. IV 75. Ovid. fast. IV 34. Tzetz. 
Lyk. 1232. Serv. Aen. I 273. 284. Nach Serv. 


Auf Münzen von Laodikeia ist der K. durch einen 30 Aen. V 30 war Egesta, die Tochter des Troers Hip- 


Ziegenbock dargestellt, Head HN2 679, oder 
durch einen Flußgott mit der Beischrift KAII POC, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 268. [Ruge.] 
2) Kapros, östlicher Nebenfluß des Tigris in 
Assyrien, Polyb. V 51, 4. Strab. XVI 1, 4. 
Ptolem. VI 1, 7. In assyrischen Inschriften von 
Tukulti-apil-esarra I. (um 1100), Ašur-naęir-aplu 
TII. (881—860) und dessen Sohn Sulman-asarid 
HI. (860—824) wird der Fluß Zebu šupalū 


potes, seine Gattin und Mutter des Anchises. Dion. 
Hal. A. R. I 62 nennt als Mutter des Kapys Kly- 
todora, die Tochter des Laomedon, und als seine 
Gattin die Naiade Hieromneme, Nach K. sollte das 
arkadischen Kandaı oder Kapda: von Aeneas be- 
nannt worden sein. Steph. Byz. s. Kaypveı. Dion. 
Hal. I 49. Strab. XII 608; vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 196. Bei Dion. Hal. I 73, 3, der darın dem 
Hegesianax folgt, ist von ihm der Name Capua ab- 


‚unterer Zab‘ genannt. Bei Plin., n. h, VI 11840 geleitet; Romos gründet die Stadt und nennt sie 


heißt derselbe Fluß Zerbis (s. d.), während in 
byzantinischer Zeit der alte Name in alter Form 
wiedererscheint: Zdßas oder Zaßäs. Wo zwei 
Flüsse dieses Namens unterschieden werden 
sollen, erhält der K. gewöhnlich das Beiwort 
Hxods. Also ó mxoòs Záßas, auch ó Zxepos 
Záßas, zum Unterschied von ó ueyas Záßas (s. 
Lykos). Heutzutage heißen beide Flüsse eben- 
falis Zāb. Unterschieden werden sie gewöhnlich 


nach seinem Urgroßvater; vgl. Müller-Deecke 
Etrusker I 166f. Nach Preller-Plew Gr. Myth. 
H3 375 ist K. phrygischen Ursprungs und weist 
auf alte Verbindung mit Phrygien hin. Robert 
Stud. z. Ilias 541 meint, daß Assarakos und K. 
zum Stammbaum der Aeneaden hinzugekommen 
sind, als das ‚Aeneaslied‘ in die Bxropos dvalpscıs 
als Episode eingelegt wurde. 

2) Troianer, der das hölzerne Pferd zu ver- 


als ‚großer‘ und ‚kleiner Zäb‘ oder ‚oberer‘ und 50 nichten rät. Verg. Aen. II 35. Nach Serv. z. d. 


Eo Zäb‘. 2 [Weissbach.] 

Kapros, Sohn des P oras aus Elis, sie: 

in der Ol. 142 (212 v. i ratin ersten Males 
Ringkampf und Pankration an einem und dem- 
selben Tage; er wurde daher als erster herakle- 
ischer Doppelsieger bezeichnet und hieß als solcher 
aagáðoğos oder napaðočovíxņs, vgl. Paus. V 21, 
10. VI 15, 4. 5. 10. 16, 1. Iul. Afr. bei Euseb. 
Chron. I 209/10 (Armen. Übersetzung S. 98 Karst). 


St. hielten ihn manche (so Coelius Antipater bei 
Serv. Aen. X 145) für einen Verwandten des 
Aeneas. Er gilt als Gründer Capuas. Hekat. bei 
Steph. Byz. s. Karva. Coelius Antipater a. a. O. 
Verg. Aen. X 145. Serv. Aen. II 85. Sil. Ital. XI 
30. 297. Stat. silv. II 5, 77; vgl. Klausen 
Aen. I 550, 985. Wie aus Serv. Aen. I 2 und 1242 
hervorgeht, ist er ursprünglich selbständig nach 
Campanien gekommen, Bei Vergil erscheint er als 


Suid. s. Kisırdkayos; dazu Luc. ver. hist. II 2, 22 60 Begleiter des Aeneas; er wird beim Seesturm von 


(hier Kägos genannt). Furtwängler (Olympia 
IV 11f£) glaubt, daß der ebd. Taf. III veröffent- 
lichte Fuß von einer der beiden bei Paus. VI 
15. 10 erwähnten Siegerstatuen des K. herrühre. 
Literatur: Kindscher in Jahn-Klotz Archiv 
für Philol. und Pädagogik XI 392. J. Rut- 
gers Ial Africani "Olvamıddor åvayoap 73, 
H. Förster Die Sieger in den Olymp. Spielen 
Pauly-Wiasowa-Kroll X 


ihm getrennt; I 183. Während der Kämpfe in 
Latium tötet er den Privernus; IX 576. — Noch 
zu Caesars Zeit zeigte man in Capua das Grab des 
Gründers; durch Caesars Kolonisten wird es kurz 
vor dessen Ermordung zerstört. Suet, Caes. 81; 
vgl. Belach Campanien? 298, Das auf den ersten 
zur Zeit der römischen Herrschaft geprägten Di- 
drachmen Capuas angebrachte Bild der Wölfin 
61 


a an use KA 


mit zwei Knaben (abgeb. z. B. bei Dressel Be- 
sehreibung der ant. Münzen in Berlin III 1 Taf. 
VIII 109. Sambon Les monnaies antiques de 
l'Italie I Taf. V 1092) soll auf den gemeinsamen 
Ursprung der Gründer von Rom und Capua hin- 
deuten, Nissen Ital. Landesk. II 2, 697. Sol- 
tau Anfänge der röm, Geschichtsschreib. 27ć.; 
Berl, phil. Wochenschr. XXXV (1915) 1559. Das 
Haupt des K, sah Cavedoni Spicil, numism. 14 


auf Münzen Capuas, die einen bartlosen Kopf mit 10 


der phrygischen Mütze darstellen; die Rückseite 
zeigt eine Hirschkuh, die einen Knaben, also Tele- 
phos, säugt, mit oskischer Aufschrift; abgeb, bei 
Friedländer Oskische Münzen Taf. III 20. 
Sambon a.a. 0. I 408 nr. 1046. Dieser Deu- 
tung stimmten zu Raoul-Rochette Notice 
des fouilles de Capoue 94f. und Wieseler Areh. 
Ztg. IM (1845) 199, obwohl Cavedoni selbst 
Bull. arch. Napol. I (1843) 72 sie wieder auf- 


gegeben habe. Hingegen erklärt Avellino ebd. 20 


p. 11 auch diesen Kopf als Telephos, ebenso G er - 
hard Arch. Ztg. I 152 und Friedländer a. 
a. 0. (‚Kopf wohl Telephos‘)}. Dressel a.a. 0. 
87 nr. 37 setzt ein Fragezeichen hinter Tele- 
phos; Sambon sagt: ‚Telephos ou Kapys‘. 
Poole Catalogue of greek coins, Italy 83 n. 14 
verzichtet auf eine Deutung, Head HN? 35 glaubt 
den Kopf der Roma ınit der phrygischen Mütze 
zu sehen. Nun hat Wieseler a.a.O. auf einen 


ae 
Gründer Capuas. Serv. Aen. X 145. Nach 
Mommsen Röm. Chron. 156 ist der Name des K. 
durch den Chronographen Kastor in die albanische 
Königsliste hineingekommen; vgl. hierzu außerdem 
Schwegler Röm. Gesch. I 342f, 1 und 2. 
Rosenberg Art. Rex Bd. IA S. 7185. 
Seiser] 

Kapytion s. Capitium (o. Bd. IH S. 1526 


r. 1). 

Kar (Kap). 1) Eponym der kleinasiatischen 
Karer, Bruder des Lydos und Mysos (alle drei 
Stämme verehrten ja auch den Zeus Karios zu 
Mylasa), Herod. I 171. Strab. XIV 659; Sohn 
des Zeus und der Krete, Aelian. nat. an. XII 30. 
Gründete die Stadt Alabanda, Steph. Byz. s. v. 
(vgl. den Art. Euromos), liegt begraben in 
Suangela, Steph. Byz. s. v. K. hat nach Plin. 
n. h. VII 203 das Wahrsagen aus der Vogelflucht 
erfunden. 

2) Eponym der Burg von Megara, die ur- 
sprünglich Karia hieß, Paus. I 39, 5. 40, 6. 
Steph. Byz. s. Kagla. Sein Grabmal, ursprüng- 
lich nur eine Erdaufschüttung, zeigte man am 
Wege nach Korinth, Paus. I 44, 9. K. sollte 
den Tempel der Demeter auf der Burg, das ‚Me- 
garon‘, erbaut und den Kult gegründet haben 
(über die Hauskulte der ehemaligen Burgherren, 
später Staatskulte der nachfolgenden Eroberer, vgl. 
Frickenhaus Tiryns I 114ff.). Dem ehemaligen 


im Berliner Antiquarium befindlichen Sardonyx aus 30 Vorherrschen der argivischen Macht in den Isth- 


römischer Zeit hingewiesen, den Furtwängler Be- 
schr. d. geschn. Steine unter nr. 6892 beschreibt. Die 
Gemme stellt einen bartlosen Mann in langem 
Chiton und Mantel mit phrygischer Mütze dar; 
er sitzt mit vorgebeugtem Haupte auf einem 
Felsen; die linke Hand nähert sieh dem linken 
Fuße, der etwas emporgehoben ist. Es scheint, 
als fasse der Mann nach der Sandale. Dadurch er- 
klärt sich auch die Kopfhaltung. Furtwäng- 


mosstaaten verdankt K. seine Genealogie, er wird 
Sobn des ‚ersten Menschen‘ und Feuerbringers 
Phoroneus (vgl. die Beziehung des Prometheus 
zu Demeter) und erster König von Megara. Über 
die Möglichkeit, daß im K, und dem megarischen 
Burgnamen Karia sich geschichtliche Erinnerun- 
gen an die ehemalige Verbreitung der klein- 
asiatischen Karer über das griechische Festland 
verbergen, vgl. Ed. Meyer Gesch. des Altert. II 


lers Meinung, er sitze trauernd da, ist also kaum 40 59. (Karer in Epidauros und Hermione nach 


richtig; ebenso ist seine zweifeinde Vermutung, es 
sei Helenos dargestellt, unhaltbar. Rechts oben 
steht die Inschrift KAZ in guten Buchstaben aus 
der Zeit des Augustus. An den Namen eines 
Künstlers ist nach der Größe der Buchstaben und 
der Stellung der Inschrift nicht zu denken; es 
kann sich nur um den Namen des Besitzers oder 
um eine erklärende Beischrift handeln. Da offenbar 
ein Troianer dargestellt ist, scheint mir die Lesung 


Strab. VIII 6, 15 [Aristot.)). [Eitrem.] 
Karada (Käoada nö Ptolem. VI 7, 15), 
Stadt an der Küste von Ostarabien im Gebiet 
der Arzaiov (arab. Chatt) unter 83° 20’ (oder 
40”) und 23° 11’ (oder 30°). dem Küstenstrich 
gegenüber der Gruppe der Bahrain-Inseln. Eine 
Stadt dieses Namens wird aber schon im Mittel- 
alter nicht mehr genannt. Da die Lesung Kadapa 
vorkommt, identifiziert es Sprenger (Alte Geo- 


Könvs die richtige zu sein; die Inschrift bezeichnet 50 graphie Arabiens 264) mit al Qatar, der Bahrain 


also den Dargestellten als den, wie aus Suet. Caes. 
81 hervorgeht, im Volkcbewußtsein lebenden Grün- 
der Capuas. Demnach ist wohl auch der Kopf auf 
den Münzen als K. aufzufassen. 

3) Ein Samniter, der Capua gegründet haben 
soll. Liv. IV 37. Serv. Aen. X 145. 

4) König von Alba Longa, Sohn des Atys (Liv. 
I 3, 8; Alys oder Aegyptus bei Euseb. II 65 
Schöne) oder des Epytus (Diod. VII 5, 10. Ovid. met. 


gegenüberliegenden Halbinsel. Sprachlich aber 
wie auch der Lage nach entspricht dieses Katara, 
s.d. Im frühen Mittelalter wurde Bahrain ‚Stadt 
der (oder von) Chatt‘ genannt, Tabari Ann. I 
820. [Moritz.) 
Kagaı. Der Weg, den Alexander d. Gr. 324 
einschlug, um von Susa nach Ekbatana zu ge- 
langen, wird von Diodor XVI 110, 3ff. so be- 
schrieben: Nach dem Aufbruch von Susa Über- 


XIV 613; fast. IV 45) oder des Capetus (Dion. 60 gang "über den Tigris und Aufenthalt ê» zais 


Hal. I 71). Bei Appian. Rom.I ] und Tzetz. Lyk. 
1232 p. 354, 15 Scheer ist er der Sohn des Latinus 
Silvius. Er heißt Vater des Capetus bei Liv., 
Appian. und Ovid. met. a.a.0., Vater des Cal- 
petus bei Dionys, Diodor und Ovid. fast. a. a. O.; 
Euseb. II 67 nennt den Sohn Carpentus. Bei 
Tzetz. p. 354, 16 Scheer heißt er Tiberinus; sonst 
ist dieser sein Enkel. Manche sahen in ihm den 


Kägaıs xalovusvars xoueıs. Dann in vier Tagen 
durch die Landschaft Sittakene eis trà xalouueva 
Zaußava. Nach siebentägigem Aufenthalt am 
dritten Tag eis robs Kölwras. Dann vom ge- 
raden Weg abbiegend nach Bagistana, von dort 
in ein Land, das eine hervorragende Rossezucht 
besaß, und wo Alexander 30 Tage verweilte, 
schließlich in sieben Tagen nach Ekbatana. 


ee und dad 


Recht abweichend ist die Beschreibung Arrians 
(anab. VII 7ff.). Danach sandte Alexander den 
größten Teil des Fußvolkes unter Hephaistion 
nach dem Persischen Meere, während er selbst 
zu Schiffe den Eulaios hinabsegelte, von der 
Mündung dieses Stromes über Sas Meer nach 
der Mündung des Tigris und dann auf diesem 
bis zu Hephaistions Lagerplatz fuhr, der also 
nicht unmittelbar an der Küste gewesen sein 


kann. Von dort gelangte er stromaufwärts nach 10 rechnet. Wären die K. x@ucı in der kr 


Opis, wo er eine gefährliche Meuterei seiner 
Makedonen zu beschwichtigen hatte. Über den 
weiteren Weg nach Ekbatana erfahren wir nur, 
daß Alexander die mysaiische Ebene, in der die 
nysaiischen Stuten gezüchtet wurden, durchzog. 

Zur Ergänzung beider Berichte muß noch 
Diod. XIX 12, 1 herangezogen werden, wonach 
Eumenes den Winter 318/7 tñ Bafviwviaçs èv 
zals òvouaġouévais Kapöv xóuas zubrachte. An 


AALA Iji, DBalallold Ya 


die heutige persische Grenze in 6 Stunden nach 
Kasr-i Sirin und schließlich in 6 Stunden nach 
Sär-i Pul-i Zohäb gelangt, in dessen Nähe die 
Ruinen von Holuan liegen. Auch von Ktesiphon. 
in dessen Nachbarschaft ich mit Winckler 
(Altorient. Forschungen II 515#.) Opis suche, 
war der Weg nach Köiwves = Albania = Hol- 
uän nicht weiter als sieben kleine Tagereisen, 
soviel wie Diodor von K. xöua: bis Kelwves 


von Ktesiphon zu suchen, so müßte man Sam- 
bana etwa zwischen Kizil Robät und Hänikin 
vermuten. An die Identität von K. x@ua: und 
Charra der Tab. Peut. und des Geogr. Rav. 
wäre dann natürlich nicht zu denken, am wenig- 
sten, wenn die Tabula mit den oben wieder- 
gegebenen Längenmaßen der Streeke Cesiphun- 
Albania im Rechte ist. Denn da die ganze Weg- 
strecke Cesiphun--Albania hier auf 162 Längen. 


der Identität der Kdoaı xõuaı und der Kagdv 20 einheiten bemessen ist, davon aber 71 allein auf 


»&yua: zweifeln zu wollen, scheint mir über- 
triebene Vorsicht zu sein. Dagegen ist mit 
v Kagaıs Diod. XIX 91, 1 nichts anderes als 
die wohlbekannte Stadt Karrai (s. d.) in Meso- 
potamien gemeint, 

Die Kagaı- oder Kapüv-Dörfer lagen also in 
Babylonien, nach Diod. XVII 110 ŝiafàs tòv 
Tiyow sollte man erwarten: westlich vom Tigris. 
Indessen ist dieser Ausdruck, als letzter Rest 


die Strecke Cesiphun-Artemita entfallen und 
dieser von der Dilälä durchströmte Ort sicher 
an dem geraden Wege nach Holuän lag, so 
würde das 24 Längeneinheiten von Artemita 
entfernte Charra schon dort gelegen haben, wo 
wir Sambana suchen müssen. Die Angaben des 
Geogr. Rav. machen es indessen wahrscheinlich, 
daß die Stationen der Tab. Peut, zum Teil 
falsch verbunden sind. Die Straße, die der 


eines Berichtes über eine große Fluß- und See-30 Geogr. Rav. 67 und die nach ihm verbesserte 


fahrt, doch so nichtssagend, daß er für die Be- 
stimmung der Lage jener Dörfer nichts ent- 
scheiden kann. In Wirklichkeit wird der König 
wiederholt über den Tigris gesetzt und bald am 
rechten, bald am linken Ufer gelandet sein. Es 
ist auch nicht nötig, die ÄX.-Dörfer direkt am 
Tigris zu suchen; sie können im Osttigrislande, 
in einiger Entfernung vom Strome, gelegen 
haben. Die Lage von Bagistana (Bisutün) ist 


Tab. Peut. meinen, würde von Artemita west- 
lich nach dem Tigris abbiegen, in dessen Nähe 
Charra zu suchen wäre, dann vielleicht bis 
Gubrata = Gibrata am Strome aufwärts und 
schließlich in ungefähr östlieher Richtung nach 
Albania-Holuaän führen. Einen derartigen Um- 
weg kann Alexander natürlich nicht gewählt 
haben, wenn Diodors Entfernungsangaben richtig 
sind. Gibt man aber diese preis, so wäre es 


bekannt, die von Kéłwves (s. d.) kann als sicher 40 wohl möglich, an der Identität der K. rönaı 


angesehen werden: Holuän. Opis endlich ist am 
Tigris, in der Nähe des späteren Seleukeia, 
gegenüber von Ktesiphon, zu suchen. Mit 
Holuän wird aber seit K. Ritter auch das 
Albania der Tab. Peut. identifiziert (s. o. Bd. I 
S. 18304f.), zu dem eine Straße von Cesiphun 
führt. Die Stationen sind Cesiphun LXXI arte- 
mita XXIIII charra XX Peloriarca XLVII Al- 
banie. Beim Geogr. Rav. 67 folgen einander 
Ctesiphontem Balietanor Ariemida Charra 
Peloriarcha Gubrata Zelfir Rum Danas Thio- 
nas Albanis, Gibrata heißt auf der Tab. Peut. 
die erste Station an der Straße Peloriarca-Hatris; 
mit Thelser (= Zelfir des Geogr. Rav.) ist sie 
nicht verbunden, wohl aber führt von diesem 
eine gestrichelte Straße mit den Stationen f. 
rhamma, Nisistu, Danas und Titana A. auf 
Albania zu, bricht jedoch kurz vorher ab. Es 
liegt nahe, Charra der Tab. Peut. und des Geogr. 


und der Station Charra festzuhalten und sie 
etwa an der Stelle zu suchen, wo sich der ‘Adam 
in den Tigris ergießt. Denn auch von hier aus 
hätte Alexander bequem in sieben Tagen nach 
Holuan gelangen können. Eine sichere Entschei- 
dung zwischen beiden Möglichkeiten kann gegen- 
wärtig nicht gefällt werden. [Weissbach.] 
Karaios (Kaoaıss), Epiklesis des Zeus in 
Boiotien, Hesych. s. v. &s uw tuves paoti dia tò 


50 éyniòs siva, ànò tod xáoa. Votivinschrift aus 


Orchomenos IG VII 3208 (Au wird suppliert). 
Hiernach will v. Wilamowitz Kydathen 148, 64 
die Photiosglosse Kaoıos Zevs’ èv Heooalig xaì 
Bowria zu Kagaıs; ändern, Meinekes Emen- 
dation des Kratinosfragmentes 111 (in Plut. Per. 
3): xagate als Anspielung auf die Kopfform des 
Perikles anstatt des überlieferten uaxdow (var. 
xdgıe) wird jetzt allgemein rezipiert. K. wird 
als Berggott betrachtet, Preller-Robert 116, 


Rav. mit X. xõua zu identifizieren; doch bietet 60 11. Gruppe Gr. Myth. 1108, 2; vgl. v. Wila- 


diese Identifikation noch graße Schwierigkeiten. 
Die beste Verbindung zwischen Babylonien und 
Medien folgt, wie im Altertum, im wesentlichen 
der Richtung des Dijālāflusses. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß auch Alexander diese Straße 
zog, auf der man von Bätdad aus in vier Tagen 
über Bakuba (11 St.), Sahrabän (8 St.), Kizil 
Robät (61/2 St.) nach Hänikin (7 St.), dann über 


mowitz Kydathen 143, 64. Theophore Namen 
Sittig De Graec. nom. theophor. 13. [Adler.] 
Karal(l)is, Karalleia. 1) Stadt in Pam- 
phylien, Hierokl. 682, 10 (Kagáita). Not. episc. 
1 217 (Kageltor). ITI 154 (Kogadilov). VIII 269. 
IX 178. X 276. XIII 135. Auf dem Konzil von 
Ephesos 431 Solon Caralliae, Mansi IV 1126, 
Münzen der Kaiserzeit von Marc Aurel bis Gal- 
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ben mit KAPAAAIQTON, Head HN2 718. 
Imhoof-Blumar Kleinasiat. Münz. 450. Cat. 
Brit. Mus. Lycaonia, Isauria and Cilicia XXXI 
47. Steph. Byz. verlegt die Stadt nach Isaurien. 
In der Nähe der See Karalis, Strab. XII 568 
{(Kógalıs), heute Kirili- oder Beychehir-Göl, Rit- 
ter Kleinas. II 452f. Cramer Asia min. 1882, 
O 75f. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 
302. Der Ort wird am Südufer gelegen haben, 
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grenzende Landmarke, Sailing Directions for 
Dardanelles, Black Seat 1898, 881. Vgl. Höfer 
Rh. Mus. LIX 556. Berger Die geogr. Fragm. 
d. Eratosthenes 1880, 331. [Ruge.} 
Karambykai (Kagaufóxa:), mythisches Volk 
der Hyperboreer am Flusse Kapaußöxa, Hekataios 
von Abdera bei Stepb. Byz., der über Flüsse und 
Stämme der Hyperboreer die seltsamsten Details 
gibt; vgl. auch seine Angabe über Hilkosa bei 


die Lage ist aber noch unbestimmt, vielleicht in 10 Steph. Byz., sowie die Notiz des Plin. n. h. VI 


Üskeles, Sarre Arch.-epigr. Mitt. 1896, 48; 
Reise in Kleinas. 1896, 118f. Ramsay Österr. 
Jahresh. í 95. Jüthner, Knoll, Patsch, 
Swoboda Vorläuf. Bericht über eine archäolog. 
Exped. nach Kleinasien 1903, 28. 30f. Ram- 
say Österr. Jahresh. VII Beibl. 67 Karte sucht 
ihn höchst unwahrscheinlicherweise am oberen 
Dim Tschai (mündet bei Korakesion). Vgl. im 
allgemeinen Ramsay Asia min. 390; Athen. 


34 über den Carambueis, len er als Fluß im 
Gebiet der Ripäen bezeichnet. Weiteres im Art. 
Hyperboreer o. Bd. IX 8.270f. [Herrmann.] 

Karana s. Sebastopolis. 

Kagavödaı, städtischer Grundbesitz von Meli- 
teia (Thessalien), erwähnt in dem Schiedsspruch 
der Aitoler über die Grenze von Meliteia und 
Pereia IG IX 2, 205 = Dittenberger Syll. 
2425. 3546 (II 8. 30). Stählin Athen. Mitt. 


Mitt. VIII 77. X 349. R. Kiepert FOA VIII20 1914, 97. 102 identifiziert es mit dem heutigen 


Text 11a. 

2) Zu trennen von diesem See ist der von 
Liv. XXXVIII 15, 1 Caralitis palus genannte 
(Müller zu Ptolem. V 3, 5 will Cabalitis 
schreiben), der = dem Sögüd Gölü im nördlichen 
Grenzgebiet von Lykien zu setzen ist. Er hat 
breite, sumpfige Ufer und nur eine kleine offene 
Wasserfläche von wechselnder Ausdehnung, Spratt 
and Forbes Travels in Lycia, Milyas and the 


Grintja, s. ebd. Abb. 5 und Taf. VII. e Geisan.] 
Karandra (Carandra), nach Plin. n. h. VI 
167 Name der Bucht, an der die Stadt Arsinoe 
(s. d.) am Roten Meer liegt (Bai von Suez). [Kees.] 
Karanis, griechische Stadt am Nordrande 
des Fajum, heute Kom Uschim genannt, 9 km 
nordwestlich vom Orte Tamieh in der Wüste ge- 
legen, bekannt durch ihre reichen Papyrusfunde 
aus griechischer Zeit, mit einem Tempel des 


Cibyratis 1847, 249, Seiff Reisen in der asiat. 30 Pnepheros und Petesuchos. Grenfell Fayüm 


Türkei 1875, 506 (Surt Göll). Reisen im süd- 
west]. Kleinasien II 163 (Bild). 165. Wood- 
ward and Ormerod Ann. Brit. School Athens 
XVI 1909--1910, 87. Philippson Topogr. 
Karte des westl. Kleinas. Bl. 6. [Ruge.] 
Karambis (5 Kagaupıs äxga), hohes steiles 
Vorgebirge Paphlagoniens, dem Kriu Metopon 
auf der Taurischen Halbinsel gegenüber und mit 
diesem den Pontos in zwei fast gleiche Hälften 


towns and their papyri 26f. Wessely Karanis 
in Denkschr. Akad. Wien ph.-h, Kl. XLVII nr. 4; 
Topographie des Fajum a. a. O. L nr. 1. [Kees.] 

Karanitis s. Sebastopolis. 

Karfa)nios s. Kar(o)nios. 

Karanos, der mythische Stammvater des ma- 
kedonischen Königshauses. Herodot. VIII 137£. 
kennt den Namen noch nicht, sondern schließt 
die Liste der makedonischen Herrscher nach oben 


zerlegend, daher d:dd4arzos Strab. IE 124f. VII40 mit Perdikkas ab, den er aus Argos einwandern 


309. XII 545. Ephoros bei Schol. Apoll. Rhod. 
II 360. Strab. 496. Apoll. Rhod. II 361; 
Schol. II 943. Orph. Argon. 738 (Kagaußin xon). 
Lukian. Tox. 57. Arrian. peripl. Pont. Eux. 20. 
Anonym. peripl. Pont. Eux. 17-19. Marc. Herakl. 
epit. peripl. Menipp. 9. Skymn. 953. Dionys. 
perieg. 151. Ptolem. V 4, 2. Mela I 104. II 3 
(Caranıbieum promunturium). Avien. deser. orb. 
227. 241. 958. Priscian. perieg. 141. 150. 758. 


läßt. Erst im nächsten Jahrhundert erscheint K. 
als Vorfahr’ dieses Perdikkas, und die Auswande- 
rung ist auf ihn übertragen. Er begegnet zuerst 
bei Theopomp. frg. 30 (= Diod. VII 17 und Syn- 
kell. p. 262). Die Überlieferung über ihn ist 
äußerst widerspruchsvoll und verrät allenthalben, 
daß er eine ganz künstliche Schöpfung ist. um 
die argivische und makedonische Genealogie zu 
verknüpfen. Diod. VII 15 = Euseb. Chron. I 227 


Plin. n. h. H 245. IV 86 (Carambicon promun- 50 [Schöne] läßt ihn durch Unterstützung der Oresten 


turium). VI 6. X 60. Solin. 10, 14. 44,1. Val. 
Flace. IV 599. V 107. VIII 214. Mart. Cap. VI 
61. 689. Ammian. Marc. XXII 8, 20. Niceph. 
geogr. synopt. (Geogr. Gr. min. II 464) 761— 
798. Agathem. 18f. Eine gleichnamige Stadt er- 
wähnen Skyl. 90 und Plin. n. h. VI 6. Wenn 
Carambas auf der Tab. Peut. IX 5 ebenfalls 
diese Stadt bedeuten soll, dann liegt es ganz 
falsch, Auf den. mittelalterlichen italienischen 


gegen die Eordaier festen Fuß fassen, Iustin. VII 
1, fl. dagegen durch die Eroberung von Edessa 
= Aigai, bei der ein Orakel eine Rolle spielt, 
das den Namen Aigai erklären soll. Mit Iustin 
geht Euphorion frg. 30 Scheidweiler (Diss. 
Bonn 1908), während Diod. VII 16 ein ähnliches 
Orakel auf Perdikkas bezogen wird. Eine ätio- 
logische Erzählung, die an K. anknüpft, um zu 
erklären, warum die Makedonen bis auf Philipp 


Seekarten Carami, Tomaschek S.-Ber. Akad. 60 keine zodzaa kannten, hei Paus. IX 40, 8f. Die 


Wien, phil.-hist. Kl. 1891, VIII 78. Heute Ke- 
rembe Burnu, eines der höchsten Kaps im Schwar- 
zen Meer, aber nicht das nördlichste; es liegt 
unter 42° 2 nördl. Breite, während das öst- 
liehere Kap Injeh eine Breite von 42° 6° hat. 
Dieses ist aber fach; daher eignet sich Kerembe 
Burnu, das für die von der Krim kommenden 
Schiffe weithin sichtbar ist, viel besser als be- 


Genealogie seiner Nachkommen ist bei Theopomp. 
a. a. O. und Iustin. a. a. O. verschieden über- 
liefert, die seiner Vorfahren weicht bei Theopomp. 
a. a O. von Synkell. p. 499 [Dind.} (vgl. Porphyr. 
Tyr. frg. 1 [FHG III 690]) ab, diese von Satyros 
frg. 21 [FHG III 164], diese von Euphorion a. 
a. O., diese von Marsyas Pell. frg. 2. Bald ist 
Pheidon sein Bruder, bald sein Vater, bald ane 
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der Ahnenreihe verschwunden. Selbstverständlich 
ist auch die Chronologie verschieden berechnet 
worden (vgl. Euseb. a. a. O. mit Vell. Paterc. 
i po Stadt birgige ld 
inn, im irgigen Innern Klein- 
armeniens, Ptolem. v 6, 20. C. Fischer denkt 
an das heutige Karababa, südlich von Zimara. 
[Weissbach.] 
KHagaodvea (Procop. de aedif. IV 11; Caras- 
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Einzahl nur lexikographisch zu belegen) 1) Ein 
auch xagrdsma (Hesych.) oder xaofáowat und 
xagßaoiva (Suid.) genannter, besonders von Bauern 
und Hirten getragener Sohuh, bestehend aus einem 
einzigen Stück rohen Leders mit einfacher Sohle. 
Vgl. Hesych. s. x. noyazsiuo» xal eùrelès Önd- 
Önpa dygoıxızdv ; 8. xaondrıvov.. dypoıx. Êxoð. 
uovóðeguov. Poll. VII 88 dygoıx. 0n00. zAnder 
an6 Kapör. Phot. s. v. Xen. anab. IV 5, 14 


sura Itin. Ant. 132), ein von Iustinian wieder- 10 zagßdrvar neromusva, 3x rõv veodderwr ‚Boör 


hergestelltes Kastell in Thrakien, neun Meilen von 
Cillis (Itin. Ant. a. a. O0. Kiepert FOA XVII), 
jetzt Hisarlyg (Tomaschek Die alten Thraker 
II 84. Vgl. D. Kalopathakes De Thrac. 
prov. Rom. (Leipzig 1893) 74f. Miller Itin. 
Rom, 537. [Fluss.] 
Karatai (Kaparoı Ptolem. VI 13, 3), nach 
Marinos-Ptolemaios ein Volksstamm im Norden 
des Sakenlaudes, jenseits des Iaxartes. In Ver- 


(‚von den frisch abgezogenen Ochsenfellen‘, da 
die Zeit und Gelegenheit zum Gerben fehlte). 
Longos pastor. II 3 ó noeofurhs aospar èrôe 
Övusvos xaoßarivas ůroðeðsuévoç. Luk. Alex. 39; 
Lügenfreund 13; dazu Schol, x. rà reayéa xai 
noerixa Önoönuara ç xal apßukas pacıv. Die 
doßölaı waren bis über die Knöchel reichende 
Schnürstiefel (s. o. Bd. IT S. 425, 7). Ist daher 
die Angabe des Scholissten richtig, so dürfen 


bindung mit den ebenfalls als Saken bezeich- 20 wir die x. ebenfalls als Schnürschuhe ansehen. 


neten Massagetai und Toornoi lassen sich die K. 
allein aus dem Itinerar des Ma&s Titianus er- 
klären, und zwar aus demjenigen Teil, welcher 
mit dem entsprechenden Abschnitt der Annalen 
der früheren Han-Dynastie aus einer gemeinsamen 
ehinesischen Quelle abgeleitet ist (Näheres vor- 
läufig im Art. Issedoi). In den Han-Annalen 
lesen wir über das Oasenreich Sä-lek, das heutige 
Kaschgar (Wylie Journ. of the Anthropologieal 


Institute of Great Britain and Ireland 1881, 47) 30 synt. V 101, 31 Schoene). 


folgendes: ‚Die Straße zu den Großen Goat-si 
(Yüe-tschi), nach Ta-wan und K’ang-ki führt 
direkt nach Westen‘. Diesen Satz können wir 
ohne weiteres aus der Ptolemaioskarte heraus- 
lesen, sobald wir die obigen Sakenstämme zum 
chinesischen Sä-lek, dem dounmgiov tür sis Eù- 
gar Zunogevoufvor, in Beziehung setzen. Denn 
hieraus ergibt sich, daß des Ptolemaios Gewährs- 
mann Marinos glaubte, in den Großen (altiran. 


mas-)-Goat-si die Maocayéra: wiederzuerkennen, 40 


während er die Ta-wan und K’ang-ki durch Todo- 
soa und Kogdra: ersetzte. Da er die K’ang-ki 
von anderer Seite her auch als Kayayaı Sxúðar 
kannte (Ptolem. VI 14, 10), wird der Name Ka- 

írat wohl für Kogayaı verschrieben sein. Den 
Bad-Annaldn zufolge beherrschten die K. die 
Ebenen zur Rechten des Iaxartes von Khodjent 
abwärts bis in die Nähe des Aralsees, auch waren 
ihnen im Südwesten die Oasen Sogdianas und 


Zu näheren Angaben fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Daher darf ich es mir auch versagen, in den 
Denkmälern nach x. zu suchen. 

2) Nach Arist. hist. an. II 1, 499a, 29 be- 
zeichnet x. den Hufschuh der Kamele, welchen 
man ihnen anlegte, wenn ihre Füße auf dem 
Marsche zu schmerzen begannen. 

3) Schilderhäuschen auf den Mauern, von denen 
aus die Belagerer beschossen werden (Philon mech. 
[K. Schneider] 

Kagßeoos (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
im Haemimontus. Vgl. Tomaschek Die alten 
Thraker IT 84. [Fluss.} 

Karbilesoi, thrakischer Stamm am untern 
Mestos, Plin. n. h. IV 40 Carbilesos. Vgl. Kar- 
biletai. [Oberhummer.} 

Karbiletai, thrakischer Stamm am Hebros, 
Plin. n. h. IV 40 Carbiletis. Vgl. Karbilesoi. 
Tomaschek Die alten Thraker I 72. 

[Oberhummer.} 

Karbina (Káofwa, Ethnikon Kapßıwara 
Klearch bei Athen. XII 522e; Carbinium Geogr. 
Rav. Guid. 467, 11; Carpinium ebd. 507, 1), 
Stadt der Tapyger in Kalabrien, 12 römische 
Meilen von Brundisium: der Ort heißt sonst 
Valesium, Valetium, s. d. Vgl. Hesych. xaoßl- 
var = Bagßapızal. [v. Geisau.] 

Karbokome, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kapßoxwunens über- 


im Nordosten zeitweilig die Oasen bis in die 50 liefert ist auf Inschriften aus Saghir und Gun- 


Nähe des Issyk-kul unterworfen. Nach diesen 
Grenzbestimmungen haben wir es zugleich mit 
jenem Volk zu tun, das Ptolem. VI 14, 10 als 
Tofdoraı uéya Eövos bezeichnet; Näheres hier- 
über im Art. Iaxartae o. Bd. IX S. 1180. 


. [Herrmann.] 
Karbala, Ort in Kappadokien, in der Nähe 
von Nazianzos. Gregor. Nazianz., epist. CCIM 
(Kooßalns), vgl. Acta Sanct. 9. Mai 424. Heute 


dani nördlich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisi- 
dischen Grenzgebiet, Sterret Papers of the Ame- 
rican school, Athens Il] nr. 366, 16. 382, 7. 9, auch 
378, 4 ist Kogfo/xw]untov zu ergänzen Ram- 
say Aberdeen University Studies XX 1906, 309. 
330. 365; Journ. hell. Stud. XXXII 151f.; Class. 
review XIX 417. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß K. am Nordende des Sees gelegen hat, Ram- 
say a. a 0. Über die Namensform vgl. Ram- 


wahrscheinlich (des Namensanklangs wegen) Gel-60 say Journ. hell. Stud. IV 33 und Buresch 


vere, Ramsay Asia min. 285f. Kiepert FOA 

VUI Text 17b. Rott Kleinasiat. Denkmäler 

1908, 269. 281. Grégoire Bull. hell. XXXIII 

140. [Buge.] 

Karbana, m Stadt unbekannter Lage, 
agßaris. 


Steph. Byz. s. [Ruge.] 
Karbasos s. Karpasos. 
Kagßarivn (Kaoßátwai, auch xaoßfativai ; 


Aus Lydien 1898, 3. [Ruge.] 
Karbones (Köpßayzs). nach Ptolem. IIT 5, 10 

unbekanntes Volk im europäischen Sarmatien 

ganz im Norden am Ozean. Müller Ptolem.- 

Ausg. 426, 5. Schütte Die Quellen der ptolem. 

Kart. v. Nordeuropa =Braunes Beitr. z. Gesch. 

d. deutsch. Sprache 1916, 40f. [Herrmann.] 
Karchesion s. die Suppl. 
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Kägxoı, barbarischer kriegstüchtiger Volks- 
stamm an der medisch-persischen Grenze, neben 
den Kossäern und Korbrenern genannt, Polyb 
V 44, 7. [Weissbach.] 

Kardamine (Plin. VI 169, Kaodaulvn oder 
Kagdanıyn Ptolem. VI 7, 44), Insel im Roten 
Meere unter 71° 0° und 18° 0’ entspricht unge- 
fähr dein nordwestlichen Teil der Farsängruppe, 
also der Insel Disän. Plinius scheint sie dagegen 
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nagõauúin ‚Art Kuchen‘, Athen. III 114f. Eustath. 
a. a O, Vorgriechischan, lelegischen Ursprung 
vermutet Fick Vorgr. Ortsnam. 61. 91. 

2) Ort auf Chios, Thuk. VIE 24, 3. Steph. 
Byz. [v. Geisau.] 
Kardamylessos (Kagdauvinoads), Dorf nn- 
‚bekannter Lage, Steph. Byz. s. Kapdauvin. Fick 
Vorgr. Ortsn. 91 deutet die Möglichkeit an, daß 
es mit dem lakedaimonischen Kardamyle iden- 


weiter im Norden anzunehmen, da er sie mit 10 tisch sei; cher dürfte es mit Kardamyle auf Chios 


Topasus-Zebargad zusammen nennt. Sprenger 
(Alte Geographie Arabiens nr. 78) hält sie für 
Kamarän, fälschlich, da Plinius Camare (s. d.) 
nennt und ersichtlich von K. unterschieden wissen 
will. [Moritz.] 
Kardamyle (Kapdautin). 1) Stadt am messe- 
nischen Meerbusen, an der Grenze von Messenien 
und Lakonien, nördlich von Leuktron (die bei Paus. 
II 26, 7 angegebene Entfernung von 60 Stadien 


gleichzusetzen sein. [v. Geisau.] 
Kardamylites (Kaodauviirns), Ethnikon zu 
Kardamyle, Steph. Byz. [v. Geisau.] 
Kardia (Kaodia), bedeutende Stadt am Mé- 
las xöinos an der Westseite der Landenge des 
thrakischen Chersones, zu dem sie wie später 
Lysimacheia gleichsam das Tor gegen Thrakien 
bildete, Strab. VII 331, 51. 54. Skyl. 67. 
Skymn. 698—702. Ptolem. III 2, 9 (12, 1). 


ist zu hoch gegriffen). Es lag fast 2 km land- 20 Appian. Bürgerkr. IV 88. Mela II 27. Plin. 


einwärts auf einem schroffen Felsen, der sich an 
der Südseite cines vorbeiziehenden Flüßchens cer- 
hebt, und war so von Natur stark befestigt. 
Strab. VIII 860f. Paus. III 26, 7. Ptolem. III 
14, 43. Hesych. Plin. n. h. IV 16. Solin. VII 8. 
Der Ort hat seinen Namen bis heute behalten, 
Kardamyli, volkstämlich Skardamula, mur daß 
man das alte Dorf neuerdings verlassen hat und 
sich um den Hafen herum anbaut, der als eih- 


n. h. IV 48f. Cardia a Melane sinu ex facie 
loci nomine accepto. Die erste Gründung er- 
folgte durch Milesier und Klazomenier, Strab. 
Skymn. a. a. 0. Als Gründer wird Hermochares 
genannt, Steph. Byz. s. Kagdia. Eine neue 
Periode in der Geschichte der Stadt begann mit 
der Besetzung durch den älteren Miltiades und 
attische Kolonisten 560 v. Chr. sowie der Er- 
bauung der Mauer quer über die Halbinsel, Her. 


ziger auf weite Strecken hinaus zusehends Bedeu- 30 VI 36; Skymn. Strab. a.a. O. Die Herrschaft 


tung gewinnt. Immerwahr Lakonika d. Paus. 
131. Leake Mor. I 329. Boblaye Rech. 98. 
Curtius Pelop. II 214. 285ff. 310, 15. 326, 68, 
Bursian Geogr. v. Gr. II 154. Lolling Hell. 
Landesk. 186. Philippson Pel. 220. 241. 249. 
Forster Annual of Brit. School X 163. Kolbe 
IG V 1 S. 247. Die Örtlichkeit trägt noch um- 
fangreiche Ruinen, die aber nichts Besonderes 
bieten: Felseinschnitte, ein ionisches Kapitell, 


des jüngeren Miltiades wurde 493 v. Chr. durch 
jene der Perser abgelöst, Her. VI33. 41. VII 58. 
IX 115. Zeitlich nicht näher bestimmt ist ein 
Angriff der thrakischen Bisalten, worüber Maron 
bei Athen. XII 5204-f (FHG I 34) einen anek- 
dotenhaften Bericht gibt. Im Peloponnesischen 
Krieg wird K. 410 v. Chr. als Stützpunkt der 
athenischen Flotte genannt, Xen. hell. I 1, 11. 
Diod. XIII 49, 3. In den Kämpfen zwischen 


Terrakotten in der Unterstadt, Felsgrotten am 40 Athen und Philipp H. hielt die Stadt zu letzterem, 


Strande (letztere vielleicht der heilige Bezirk der 
Nereiden, die dort ans Ufer gestiegen waren, um 
sich den Brautzug des Pyrrhos anzuschen). Der 
Ort ist sehr alt, er begegnet in der Ilias IX 150 
(292) unter den sieben Städten, die Agamemnon 
dem Achill anbietet, s. Eustath. z. d. St. Daß 
er als Hafen Spartas.galt, zeigt die Überlieferung, 
daß Pyrrhos hier einliet, als er um die Menelaos- 
tochter Hermione freite. Auch Herodot VITI 73 


Dem. V 25. VII 41-44. VIII arg. 58. 64. IX 
35. XII 2. XXIII 169. Diod. XVI 34. A. 
Schäfer Demosthenes I? 420. II 451f. u. ð. 
Um jene Zeit erstreckte sich der Machtbereich 
von K. auch auf die Gegenküste des Melas xoh- 
xos, wo Kobrys (jetzt Kap Ibridsche) und viel- 
leicht auch Kypasis Stützpunkte ihres Handels 
waren, Skyl. 67. Steph. Byz. s. Kößovs, Kinasis. 
Zur Zeit Alexanders d. Gr. und noch nach dessen 


nennt K. lakonisch. Aber seit Philipp II. von 50 Tode herrschte in K. ein Tyrann Hekataios, Plut. 


Makedonien wird es selbständig (Steph. Byz. 
adis Meoonvias) und gehört scit 146 zu den 
Eleutherolakonen (Niese Gött. Gel. Nachr. 1906, 
117), bis Augustus es den von der Küste ganz 
abgeschnittenen Spartanern zum Geschenke macht 
(Paus. a. a. O.). Inschriften IG V 1 nr. 1831— 
1334a; in 1331 begegnen Ephoren, in 1333 der 
Patronomos, der Eponym von Sparta. 

Kulte: Apollon Karneios, Athena, Thetis, Ne- 


Eumen. 3. Die Stadt fand ihr Ende durch Lysi- 
machos, der die Einwohner 309 v. Chr. zur Gründung 
seiner neuen Stadt Lysimacheia heranzog, Plin. 
a. a. O. Paus. I 9, 8.10,5. Droysen Hellenis- 
mus II 2, 85. In die Zeit ihrer letzten Blüte 
fällt die Geburt ihrer berühmtesten Bürger, des 
Feldherrn Eumenes (o. Bd. VI S. 1083) und des 
Geschichtschreibers Hieronymos (o. Bd. VIM 
S. 1540), Plut. Eumen. 1. Nep. Eumen. 1. Ap- 


reiden, Gruppe Griech. Myth, 162, 6. 418, 3.60 pian. Mithr. 8. Arrian. Ind. 18, 7. Paus. I9, 8. 


1243, 2. 

Zur Etymologie: Die volkstümliche Namens- 
form Zxugdaudin verzeichnet schon Steph. Byz. 
(= Herod. 1211, 1. 323,13. II 520, 22). Zehet- 
mayr Lex. comp. 243 zieht es zu oxagdaudoow 
‚blinzeln‘, vgl. Grasberger Stad. zu griech. 
Ortan. 134. Angermann Progr. Meissen 1883, 
27. Pape-Benseler erklärt ‚Backstein‘, zu 


Münzen aus dem 4. Jhdt. KAPAIANQN, Demeter- 
kopf, Korn, Löwe (nach der Mutterstadt Milet), 
Cat. Brit. Mus. Thrace 189. Head HN 223. 
Die Lage der Stadt ist auf dem nördlich von 
Bulair vorspringenden flachen Kap Xeros, türk. 
Baklar burunu, das einen nach Norden offenen 
Hafen deckt, zu suchen; doch scheinen Überreste 
nicht nachgewiesen zu sein. Zur Geschichte vgl. 
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A. M. Ferd. Schultz De Chersoneso Thracica, 
Berol. 1853, 16—20. [Oberhummer.] 
Kardopion ist der Held einer altfränkischen 
Geschichte, die Philokleon außer der von Lamia 
in Aristoph. Vesp. 1178 zum bssten geben will; 
da er unterbrochen wird, so kann er nur sagen 
Eneıra 8° Óc ó Kapdoniaw iv unzga. Wer K. 
war, konnte schon Didymos (Schol. z. St.) nicht 
ermitteln. Crusius Aufsätze f. E. Kuhn 


(München 1916) 388 stellt hierher die Geschichte 10 


von Kelmis, der seine Mutter Rhea schlecht be- 
handelt (s. d.), und sieht auch in K. einen Dak- 
tylen; sein Name sei in der lückenhaften Stelle 
Zenob. III 13 ausgefallen. Kardys (Name eines 
Nachkommen des Herakles Idaios, Paus. V 8, 1) 
sei eine Kurzform des Namens. In daxtilo» Vesp. 
1165 liege eine Anspielung vor (?); beide Brüder 
seien in Kratinos’ Idaioi und in Sophokles’ Kophoi 
aufgetreten. Crusius zieht hierher Vasenbil- 


ATOT 


nur noch selten erwähnt. Diodors kurze Dar- 
stellung (XIV 27) geht entweder auf Xenophon 
selbst oder auf dessen Mitkämpfer Sophainetos 
zurück, der, wie Steph. Byz. s. v. mitteilt, in 
seiner Anabasis ebenfalls von den K. gehandelt 
hatte. Besonders wichtig ist die Angabe Strabons 
XVI 1, 24 tà tür Iooövalwv zwola, oðs ol nálar 


-Kapdoögovs #Asyor; ähnlich Plin. n. h. VI 44: 


Adiabenis coneetuntur Carduchi quondam dieti, 
nune Cordueni, praefluente Tigri. Dadurch ist 
sprachlich eine Brücke geschaffen, die von dem 
Namen K. zu einer ganzen Gruppe von Namens- 
formen führt: Zoodunvy, Gordyene, Togôvaia, 
Tooöväs, [öodoyoı, I’ög6o: (letztere drei bei Steph. 
Byz. s. Tooövaie, aber ohne Belegstellen), an- 
dererseits Kopdovunrn, Kopövaia, Kagdvaie, Cor- 
duene u. a. Philologisch ist hierzu zu bemerken: 
Das Schwanken im Anlaut der griechischen und 
lateinischen Namensformen erklärt sich daraus, 


der, auf denen ein aus der Erde auftauchender 20 daß dem Anlaut p des einheimischen Namens 


Frauenkopf von zwei wunderlichen Gesellen be- 
grüßt wird; doch vgl. Robert Archäol. Märchen 
179; Herm. XLVII 539. Radermacher 
S.-Ber. Akad. Wien 1916, 112. [Kroll.] 
Kapdoögoı, ein Volk am oberen Tigris. Die 
Nordgrenze seines Gebietes war ein großer Neben- 
fiuß des Tigris, der Kentrites (jetzt Bohtan Su). 
Von dessen-Einmündung an bildete der Haupt- 
strom die Westgrenze, begleitet von hohen Felsen, 


(177) kein griechischer und lateinischer Laut 
genau entspricht, daß ihm aber x und g am 
nächsten stehen. Das x in Kapödodxo:ı, ['sodoyor 
entspricht der Endung des Nom. Pl. im Arme- 
nischen kk (Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 80). 
Freilich bestehen aber auch noch sachliche Wider- 
sprüche. Wenn schon Diodoros zwei verschiedene 
Formen des Namens anwendet (XIV 27 K., XL 4 
Togdunvin), ohne ihre enge Zusammengehörigkeit 


die steil aus dem tiefen und breiten Strombett 30 auszusprechen, so will das bei seiner bekannten 


ansteigen, so daß kein Weg am Ufer entlang 
führt. Wo die Felsen zurücktreten, ungefähr 
beim heutigen Dorfe Manstrije, endete das Ge- 
biet der K. im Süden. Es entsprach also im 
wesentlichen dem heutigen Bohtan. 

Die Bekanntschaft des Volkes der X. machten 
die Griechen bei Gelegenheit des Rückzugs der 
Zehntausend. Xenophon (anab. III 5, 15. 17. 
IV 1#.) schildert ausführlich die gebirgige Natur 


Arbeitsweise nicht viel besagen. Er hat seine 
verschiedenen Quellen ohne allzuviel Nachdenken 
ausgeschrieben und die Identität beider Namen 
einfach nicht erkannt. Dagegen hätte Strabon 
alle Veranlassung gehabt, sich etwas ausführ- 
licher zur Sache zu äußern, da seine Topôvaiwv 
xwola sich mit der Landschaft, die die alten X. 
bewohnten, durchaus nicht decken. Während 
diese ein Bergland östlich vom Tigris besaßen, 


des Landes (rà Kagdovyeıa don, jetzt Gabal Güdı) 40 sagt Strab. XI 12, 4 ausdrücklich, daß einige 


und die schweren Kämpfe, die das griechische 
Heer bei seinem Durchzug mit den wohlgeübten 
wilden Einwohnern zu bestehen hatte. Bewafinet 
waren die X. mit drei Ellen langen Bogen, die 
sie spannten, indem sie mit dem linken Fuß 
auf den unteren Teil des Bogens traten. Die 
Pfeile waren zwei Ellen lang und drangen durch 
Schild und Harnisch. Von den Griechen konnten 
sie, wenn sie ihrer habhaft wurden, als Wurf- 


den Taurus, der Sophene und das übrige Ar- 
menien trennt, als Ioeövaia öon bezeichnen. 
Aus II 1,26 ergibt sich, daß dies auch die An- 
schauung des Eratosthenes gewesen sein mub. 
Noch deutlicher macht sich diese Strab. XI 14, 8 
zu eigen, wo er die von Eratosthenes mit vielen 
Irrtümern vermengte Schilderung des Tigrislaufes 
wiedergibt und dabei sagt, daß der Tigris zovs 
Togövatovs und ganz Mesopotamien rechts läßt. 


speere verwendet werden. Auch die Schleuder 50 An dieser Stelle ist vorher von dem angeblichen 


wußten die X. zu handhaben, und wenn sie eine 
höher gelegene Stellung besetzt hatten, wälzten 
sie Felsblöcke auf die unter ihnen vorüberziehen- 
den Griechen. Bei raschem Angriff sangen sie 
gewisse Lieder. Obwohl ihr Land vom persischen 
Reichsgebiet rings umgeben war, konntea die K., 
dank ihrer dvoyweia, in ihren Dörfern, die zer- 
strent in den Tälern und Schluchten des Gebirges 
lagen, ihre Selbständigkeit dem Großkönig ge- 


langen unterirdischen Laufe des Tigris die Rede, 
der erst in Chalonitis wieder zum Vorschein 
kommen soll. XVI 1, 21 heißt es dagegen, der 
Tigris trete où noAd änwmder qis Togövalas 
wieder zu Tage. Dazu ist Philostorg. III 7 
xárwðev tic Yoxarias Baldoans èv Kopdvatoıs 
pèv tàs Zugaveis dvaddosıs Aaußave zu ver- 
gleichen, ferner die wüsten Verdrehungen bei 
Iul. Honorius 10 (Chrysorroas und Tigris) ambo 


genüber behaupten. Ein königliches Heer von 60 ineludentes Corduenam oppidum ad unum redacti 


120000 Mann, das einst einen Einfall in ihr 
Gebiet unternommen hatte. soll, wie man Xeno- 
phon berichtete, bis auf den letzten Mann ver- 
nichtet worden sein, und Xenophons Griechen 
selbst erlitten während der sieben Tage, die der 
Durchmarsch durch dieses Gebirgsland erforderte, 
mehr Verluste als auf der ganzen langen Weg- 
strecke vorher. Nach Xenophon werden die Ä. 


und Aethieus cosm. 10 ambo includunt Üordu- 
benna oppidum. Ergab sich aus Strab. XI 14, 8 
mit Sicherheit, daß dieser Geograph die Gordyaier 
westlich vom Tigris ansetzt, so steht damit 
wieder seine Angabe XVI 1, 24 zum mindesten 
teilweise im Widerspruch. Hier sind drei Städte 
der Gordyaier genannt, Sareisa, Satalka und Pi- 
naka, alle drei am Tigris gelegen. Aber wenig- 


atens Finek, das dem alten Pinaka ents richt, 
liegt östlich, also links vom Tigris. Es ist 
nicht leicht, zu einem sicheren Urteil über diese 
Unstimmigkeiten zu gelangen. Vielleicht erklären 
sie sich aus Verschieb n, die die politische 
Grenze des alten K.- es im Laufe der Jahr- 
hunderte erfahren haben mag. Es ist wohl mög- 
lich, daß die Herrschaft der späteren Könige von 
Gordyene zeitweilig übör den igris herübergriff. 


Mu u ea LESEN, 


auch noch eine zweite Version; ant.. XX 24f. 
heißt es von dem Lande Kaopürv, daß es sehr 
viele Amomum-Pflanzen hervorbringe, und daß 
dort noch zu seiner Zeit die Reste der Arche zu 
sehen seien, in der sich Nochos aus der Sintflut 
gerettet habe. Hier ist an die Stelle des Babylo- 
niers Xisuthros, den Alex. Polyhistor nannte, der 
hebräische Patriarch Noah getreten. Die Land- 
schaft ist, trotzdes verstümmelten Namens, dieselbe. 


Auch Plinius scheint n, h. VI 118 Gordyaeis 10 Das Vorkommen des Amomum apud Corduenos 


und $ 129 Gordyaeorum montibus geschrieben 
zu haben. Ihre Identität mit Carduchi, Cor- 
dueni hat er jedenfalls nicht ausgesprochen, 
vielleicht überhaupt nicht erkannt. Ptolemaios 
unterscheidet V 12, 2 rà T'ogdvaia dor und $ 9 
die Landschaft Tooôvyrý in Groß-Armenien von 
dem medischen Volke der K. VI 2, 5. Richtig 
ist wenigstens, daß er alle drei östlich vom 
Tigris ansetzt, die gordyaeischen Berge freilich 


in fast unmittelbarer Nähe der Tigrisquellen 20 


(V 12, 3) und die K. als unmittelbare Nach- 
barn der Kadusier und der Marundai, was den 
wirklichen Verhältnissen in keiner Weise ent- 
sprochen haben kann; vgl. Kiessling o. Bd. IX 
S. 463. Auch Steph. Byz. unterscheidet K. Zvoc 
Mnölas, wofür er sich fälschlich auf Xenophon 
beruft, und Togdvasa yoga Ilsooıxn. Suidas 
kennt nur Kopövaloı övoun ZBvovs. 

Alexander d. Gr. hielt sich nicht mit der 


Eroberung des Karduchenlandes auf. Nachdem 30 


er Mesopotamien durchquert hatte, überschritt er 
den Tigris, vermutlich in der Nähe des heutigen 
Fısabür, und zog dann, den Strom zur Rechten, 
die gordyaeischen Berge zur Linken, in östlicher 
und südostlicher Richtung der Entscheidungs- 
schlacht bei Gaugamela entgegen (Arrian. anab. 
IH 7, 7. Curt. IV 10, 8; vgl. Plut. Alex. 31, 4). 

Eine wichtige Rolle ist den gordyaeischen 
Bergen in der Sintflutsage, wie sie sich spätestens 


im 1. Jhdt. v. Chr. entwickelt hat, zugewiesen 40 


worden. Nach Alexander Polyhistor bei Euseb. 
armen. übs. von Karst S. 11 sei die Arche des 
babylonischen Sintflutheros Xisuthros im Kor- 
duäergebirge im Armenierlande stehen geblieben. 
Ein kleiner Teil der Arche wurde noch in späterer 
Zeit gezeigt; die Leute sollen die Naphtatünche 
abgeschabt und als Heilmittel verwendet haben. 
Ähnlich lautet die Erzählung bei Joseph. ant. I 
93, danach Euseb, praep. IX 11 und Onom. sacra 
ed. Lagarde 208. & 

tols Kopxvgalov öpeoı nach den anderen Stellen 
in é tois Kopövalwr Öpsoı zu verbessern ist) 
und Hieron. Onom. sacra 88 (in Armenia propter 
montem Carduenorum). Daß diese Erzählung 
auf Berossos selbst zurückgehe, wie Josephus 
behauptet, darf bezweifelt werden. Wahrschein- 
lich handelt es sich eher um eine aus anderer 
Quelle stammende Zutat des Polyhis.or. Denn 
nach der keilinschriftlichen Sintfluterzählung, 


die Berossos im übrigen wiedergibt, erfolgte die 60 


Landung der Arche auf dem Berge Nisir. Dieser 
Name, ursprünglich wohl appellativisch (;Ret- 
tung‘), ist babylonisch - assyrische Benennung 
eines Berges im Gebiete von Lullu, der in der 
einheimischen Sprache Kinipa (Kiniba) hieß und 
jenseits des unteren Zab, also weit südlicher als 
das Gebiet der Kordyaier, zu suchen ist (vgl. 
Streck Ztschr. f. Ass. XV 272). Josephus hat 


bezeugt schon Sallustius bei Serv. in Verg. georg. 1 
49. Den alten Fehler Kagoðv (var. Kapsor u. 2.) 
hat bereits Bochart (Phaleg I 8 col. 19) erkannt: 
es ist Kaod@v oder ähnlich zu schreiben, wie sich 
aus den alten aramäischen Übersetzungen der 
Bibel ergibt. Nach dem hebräischen Wortlaut 
von 1. Mos. 8, 4 ist die Landung Noahs ‚in den 
Bergen von 'Arärät‘ erfolgt. Für den Namen 
‘Arärät haben Onkelos und Pesittä die schon oben 
erwähnte Form 7% eingesetzt, die im ganzen 
syrischen Schrifttum häufig wiederkehrt. Das 
„erusalemische Targum‘ (Ps.-Jonath.) hat +77, 
und ein schließendes » weist auch das mandä- 
ische 17 auf. Diesen beiden Formen ent- 
spricht nicht nur rò Káoðvvov öpos Cass. Dio 
LXVIII 26, 2, sondern auch das bei Joseph. 
ant. XX 24 einzusetzende Kagdw» recht genau. 
Schwieriger ist es, die Ersetzung des Namens 
"Ararat durch y779p, ponp, Kagdör zu erklären. 
“Ararat entspricht dem assyrischen Urartu (achä- 
menidisch-babylonisch Urastu), wofür die Perser 
Arminija (‚Armenien‘) sagten. Ursprünglich nur 
ein kleines Königreich mit der Hauptstadt Tu- 
ruspa (Wan) hat es sich später sehr vergrößert 
und ist in den Zeiten seiner höchsten Macht 
sogar dem assyrischen Reiche gefährlich gewesen. 
Sanherib (705—680) bezeugt es selbst, daß der 
Berg Tas, jetzt Felsen von Bawian, an der Seite 
des Landes Urartu war, d. h. daß damals die 
Grenze zwischen Assyrien und Urartu sich nur 
eine starke Tagereise nördlich von Nineweh be- 
fand. Hiernach sollte man schon vermuten, daß 
alles Land zwischen Wan und der Südgrenze 
von Urartu, also auch das K.-Land, zu Urartu 
gehörte. Indessen ist dieser Schluß nicht ohne 
weiteres zulässig. Der gleiche assyrische König 
hat um 698 einen Kriegszug nach dem Lande, 
das später von den X. bewohnt wurde, unter- 
nommen und am Gabal Güdt Inschriftenreliefs 


eorg. Synk. I 55, 19 (wo è 50 hinterlassen. Über die Zugehörigkeit dieses 


Landes zu Urartu spricht er sich nicht aus. 
Das Gebirge Güdı nennt er Nibur; außerdem 
macht er sieben Ortschaften namhaft, die ‚Gebiet 
des Landes Kummuh‘ und ‚deren Wohnungen 
wie Adlerhorste auf den Gipfeln des Gebirges 
Nibur gelegen waren‘. Anstatt ‚Gebiet des Landes 
Kummuh‘ ist auch die Deutung ‚an der Grenze 
des Landes Kummuh‘ möglich, so daß das Ge- 
birge Güdt zwar an der Grenze, aber noch außer- 
halb von Kummuh gelegen hätte. Jedenfalls 
hat sich Kummah, das hier mindestens bis an 
den Tigris reichte, damals viel weiter nach Osten 
erstreckt als das spätere Kommagene. Ein bün- 
diger Beweis, daß das K.-Land zeitweilig zu 
Urartu gehörte, läßt sich, soweit ich sehe, zur- 
zeit nicht erbringen, aber man darf sagen, daß 
die Ausdrucksweise Sanheribs die Möglichkeit 
dieser Annahme nicht von vornherein ausschließt. 


nen fe E N T 

Der. assyrische Name des Gebirges Nibur lebte 
als Nißaoos fort; über die Lage dieses Gebirges 
war sich Strab. XI 14, 2. 14 freilich nicht voll- 
kommen klar. Vielleicht steckt der Name Nibur 
auch in Avvßde, wo nach Epiphan. adv. haeres. 
I1, 4 (dva uEoov Agysviow xai Kapdviar èv të 
Aovßap xalovusyo Öpsı) die Arche Noahs ge- 
landet sein soll, und in dem Namen des Berges 
Bäoıs, wo nach Nikol. Dam. bei Joseph. ant. I 95 


E eaaa 


bilde (Petr. Patrik. frg. 14). Diese Bestimmung 
leidet an Unklarheit, weil die den Römern ab- 
getretenen Provinzen alle oder zum größeren 
Teil jenseits des Tigris gelegen waren (Hübsch- 
manns Erklärung dieser Stelle tut dem Wort- 
laut Zwang an, trifft aber vielleicht den Sinn 
der Abmachung). Nicht viel später müssen diese 
Provinzen an Armenien gekommen sein. Unter 
den Fürsten, die Gregorios den Erleuchter auf 


{xarà tiv Aoueriav Bäpıs) Archenreste erhalten 10 seiner Reise nach Kaisareia begleiteten, wird von 


blieben seien. Wie zäh sich die Lokalisierung 
Fes änoßarnpıov gerade im Gordyaeergebirge er- 
halten hat, beweist außer zahlreichen syrischen 
Nachrichten (vgl. Hoffmann Auszüge a. syr. Akten 
S. 175) besonders der Umstand, daß der Name 
des Gabal Güdi, den sich Muhammad (Kor'än 
11, 46) aller Wahrscheinlichkeit nach in Arabien 
dachte, später auf das Gordyaeergebirge über- 
tragen worden ist. Noch 1814 erfuhr Kinneir 


Agathangelos (68, 48 Lag.; vgl. auch 77, ‚ı2) 
an sechster Stelle &oywv 6 75 Kopdovirar zwpas 
genannt. Im J. 359 war die Landschaft Corduene 
wieder persisch (oblemperabat potestati Persarum), 
stand aber unter einem Satrapen lovinianus, 
der im geheimen den Römern zuneigte. Am- 
mianus Marcellinus (XVII 6, 20f.) wurde zu 
ihm gesandt und erhielt Gelegenheit, von hohen 
Felsen aus, die eine freie Aussicht über eine 


(Journey through Asia 453), daß auf einer An- 20 Strecke von 50 Milien gewährten, das heran- 


höhe hinter dem Dorfe Nahrawän im Gebirge 
Güdı die Trümmer der Arche Noahs zu sehen 
seien. Vgl. Murad Ararat und Masis 1901, 26ff. 
Marquart Osteurop. u. ostasiat. Streifzüge 1903, 
289. Als nach der Sintflut die Erde unter 
die Söhne Noahs geteilt wurde, fiel Kapdvala 
(Epiph. adv. haeres. II 2, 83; in der Chronik 
des Hippolytos, herausg. von Bauer 194, danach 
Liber generationis 187 und Exc. barb. 166 stehen 


ziehende persische Heer zu beobachten. Später 
muß die Provinz von Iulianus besetzt worden 
sein (XXIII 3, 5. XXIV 8, 4f. XXV 7, 8, Cor- 
duenae uberis regionis et nostrae), freilich nur 
für kurze Zeit. Denn nach Iulians Tode (363) 
war Iovianus genötigt, quinque regiones Trans- 
tigritanas, darunter Corduenam (Amm. Marc. 
XXV 7, 9; Zosimos III 31 nennt dafür das Volk 
Kagdovrvör) an Sapor II. abzutreten. In der 


die auf Lesefehler beruhenden Formen Kogöviie, 30 Notitia dignitatum steht or. 36, 34 und oec. 7, 


Oordulia und Cordilia) mit in das Los Sems. 
Im 1. Jhdt. v. Chr. stand Gordyene zeitweilig 
unter eigenen Königen. Während des dritten Mi- 
thradatischen Krieges, als Lucullus das römische 
Heer führte, herrschte Zaoßınvös ó trīs Topdunris 
{oder z@v I'ogdunvär) Baoıkevs, Plut. Luc. 21, 2. 
29, 9. Pompeius, der Nachfolger des Laculius, 


‘soll nach Appian. Mithr. 105 die Herrschaft trīs 


Zognrüs xal Iogdunyijs dem Sohne des Tigranes 


209 Cardueni, occ. 6, 40 und 83 Corduens. 
Die armenische Übersetzung des Eusebios 
gibt ê» rois Kopdvalor öoeoı durch € Kordouaguoc 
lerinn, der armenische Agathangelos Kogdovirär 
einmal durch Kordo:tae, das andere Mal durch 
Korduokh wieder. Aber die üblichste Form in 
der ganzen armenischen Literatur ist Nordoukh. 
Ihrem Einfluß ist es wobl auch zu verdanken, 
daß der alte Name, der schon zu Strabons Zeit 


von Armenien zugedacht, dann aber dem Ario- 40 außer Gebrauch gekommen war, später nochmals 


barzanes I. von Kappadokien übertragen haben. 
Gemäß Plut. Pomp. 36, 1 war der Partherkönig 
Phrahates III. eis thy Toodunvij» (die gleiche 
Namensform Diod. XL 4) eingefallen und wurde 
auf Befehl des Pompeius durch den Legaten 
Afranius vertrieben (65 v. Chr.). Ähnlich, aber 
ausführlicher berichtet Cass. Dio XXXVII 5, 8; 
das Land nennt er th» Kooðovyvýv. Später muß 
das Land an das benachbarte Königreich Adiabene 


auflebte: Agathias IV 29 rà Kagðoùysia don 
und Theophil. Sim. II 10, 3 rà Kapdovyıa ps). 
Obwohl die karduchischeu Berge heutzutage auch 
von Kurden bewohnt sind, ist doch die früher 
allgemein beliebte Gleichsetzung der X. und 
Kurden durch M. Hartmanns und Nöl- 
dekes Ausführungen stark erschüttert worden; 
aller Wahrscheinlichkeit nach wird man sie auf- 
geben müssen. Die Vorfahren der Kurden waren 


gekommen sein. Monobazos I. von Adiabene 50 die Kvoror. Vgl. Hartmann Mitt. Vorderas. Ges. 


überließ die Landschaft Kapdav (wie Joseph. 
ant. XX 24 zu schreiben ist, s. o.) seinem Sohne 
Izates II., der während seiner ganzen Regierungs- 
zeit (ungefähr 35—59) dort residierte. 

Auf seinem parthischen Kriegszug überschritt 
Traianus im J. 116 den Tigris am Kdpduror 
öoos (Cass. Dio LXVIII 26, 2), wahrscheinlich 
bei dem heutigen Gazirat ibn “Omar, dem Gäzartä 
de Kard der Syrer., Unter den von dem rö- 


II (1897) 30#f. Nöldeke Festschr. f. H. Kiepert 
1898, 78ff. Hübschmann Indog. Forsch. XVI 
(1904) 207. 218f. 234ff. 333f. u. 0. [Weissbach.] 

Kagdounvn s. Kaododyoı. 

Kagdvoia s. Kapdoüyoı. 

Kügduvor öpos s. Topdvaia don o. 
Bd. VII S. 1594. und Kagdoögoı. 

Kagövs, wahrscheinlich Hypokoristikon von 
K iwp ‚Backtrog‘ (s. u. Kardopion), ein viel- 


mischen Kaiser besiegten Völkern nennen Eutrop. 60 leicht dem Kelmis ähnlicher Dämon, nur bekannt 


VIO 3, 1; Sertas Bufas brev. 20; Historia mis- 
cella X 3 auch Corduenos oder Carduenos. 

In dem Friedensvertrag, den Galerius und 
Diocletianus im J. 297 mit dem Sasaniden Nar- 
saios schlossen, mußte der Großkönig fünf ar- 
menische Provinzen, darunter Aplarrızw era 
Kagdovnvür, den Römern überlassen und ein- 
willigen, daß der Tigris die Grenze beider Reiche 


durch Paus. V 8, 1, dessen Sohn Klymenos, 
yivos dnö Hoaxkzovs &v toð Idalov, aus Kreta 
nach Olympia kommt. Vermutungen über ihn 
und seine Rolle in Sophokles’ Satyrdrama Kopor 
j "Y Boss?) bei Crusius Aufsätze zur Kultur- und 
prachgesch.. E. Kuhn gewidmet S.391ff. [Kern.) 
Kagga, An. Per. Pont. Eux. 75, s. den Art 
Keria Einl. Art. ([Böürchner.] 


Kareios (Kdgeios): 1. Kalendermonat in 
Chaleion in Lokris, geglichen mit dem :4y)oa- 
oruo» von Amphissa (IG IX 1, 831): ägxov[zos 
v ub]y Xalsio AleElvov, unvös Kapelov, èy 88 
Auploog žo | xovro[s Agwrdgzov unvös Alyela- 
orvövos. Da der Agrastyon dem delphischen 
Bukatios entspricht und dieser dem athenischen 
Metageitnion, so besteht die Gleichung K. 
= Metageitnion (Juli/August), vgl. Wescher- 


Aa OL 1930 


a. a. O. 210ff. 287ff. Verschieden von Caranitis, 
Kagnvirıs ist die kleinasiatische Landschaft Ka- 
garisıs Strab. XII 3, 37; s. den Art. Kágava. 
i [Weissbach.] 

Karensis, CIL II 4242, und, mit dem häufigen 
Schwund des n vor s, K/a/resis, CIL IL 2962, 
ist Herkunftsbezeichnung (Ethnikon) von der 
hispanischen Stadt Cara, s. Hübner o. Bd. II 
S. 1565 und CIL IT p. 402. 709, Suppl. p. 1141. 


Foucart Inser. de Delphes 92 = Collitz Dial.-10 Holder Alteelt. Sprachsch. I 762. Kiepert in 


Inschr. 1757 und Bischoff Leipz. Stud. VII 858, 
2. Kalendermonat in Oiantheia in Lokris eben- 
falls dem delphischen Bukatios gleichzeitig: 
ayavoderorros tøv Aoxoðv Havrawérov [B]v- 
oxéos umvös ngótov, èv Olavðelat ôè äoyovtos 
Tınagyov, uņvòs Kagelov, êv Asipois õè äpyovros 
Agıorlovos toù Avafavögida unmvös Bovxazlov 
(Bull. hell. XXII [1898] 10). 

Während Boeckh CIG I p. 734 die Herkunft 


des K. im boiotischen Chalia suchte und dem- 20 


nach den Monat als einen boiotischen ansah, 
hatte schon Ahrens De Graecae linguae dia- 
lectis I 235. IT 11 (vgl. K. F. Hermann Über 
griech. Monatskunde 65 und Th, Bergk Beitr. 
zur griech. Monatsk. 56) die Stadt Chaleion im 
Lande der ozolischen Lokrer als wahre Heimat 
erkannt. Ebensowenig wie über die Herkunft 
des Monats sind Zweifel möglich über die Form 
seines unklaren Namens, seitdem diese durch 


eine zweite Inschrift und zwar für Oiantheis 30 


belegt ist; glaubte doch Hermann sogar noch 
warnen zu müssen, an den dorisch-peloponne- 
sischen Karneios zu denken. Ein positiver Vor- 
schlag freilich, den Namen zu erklären, ist meines 
Wissens nur von Bergk a. a. O. 57 gemacht 
worden: er verweist auf den Zeis Kagarös ragà 
Bowmrots ånò tod xdga (Hesych.), der jetzt auch 
für Orchomenos nachweisbar ist (IG VII 8208) 
und auf Kdosos, den Gott der Höhe (Photioa) 


und läßt danach den Monat benannt sein. Aber 40 


dieser Erklärung widerspricht doch wohl .der 
Diphthong t; denn was Bergk a. a. O. 58 
über boiotisches & für 7 statt as sagt, gehört 
schwerlich hierher, und auch XdAsıov für XdAarov 
(Hekataios bei Steph. Byz. und Thuk. II 101) 
beweist nichts, da XaAuıov nie auf Inschriften 
vorkommt. [Bischoff.} 
Kagyrizıs, nach Strab. XI 14, 5 eine Land- 
schaft an der Grenze Klein-Armeniens, war gleich 


CIL II Suppl. Tab. II Do und FOA XXVII Bi. 
Hübner Mon. ling. Iber. 228, unter den ibe- 
rischen Namen. Vgl. den Art. X. [Keune.] 

Kareotai (Kagsõzaı), nach Ptolem. III 5, 10 
unbekanntes Volk im europäischen Sarmatien 
neben den Karbones ganz im Norden am Ozean; 
s. den Art. Karbones, [Herrmann.) 

Kageörıs, ý, auch dem Lautbestand nach 
erdichteter Name einer Quelle, Luc. ver. h. U 
33. [Bürchner.} 

Karer (oi Kägsc, Sing. Káo [s. den Art. 
Kaer in den Suppl.], später Kagıwta,, Kagi- 
za, Fem. Käsıga), Name eines Volkes, dessen 
Einwirkungen auf den Inseln des Ägäischen Meeres, 
in manchen Gegenden des Festlandes von Grie- 
chenland und Kleinasiens erwähnt werden. Nach 
ihrem Namen ist Karia (s. d.) genannt und ein- 
zelne Orte. Die Bedeutung des Namens ist noch 
nicht ermittelt; zuweilen, wohl nicht zutreffend 
mit den Charri der Boghaskiöiinschr. zusammen- 
gebracht; unwahrscheinlich ist die Etymologie 
Köppling‘ (von »doa) in Papes Wörterb. der 
griech. Eigennamen?. Auch die Stelle Archiloch- 
24 xal ô) aixovoos ðo Käg xsrinooua, wo- 
nach etwa die Urbedeutung von Káo = Reisläufer, 
Söldling wäre, ergibt nichts, da Kdo an dieser 
Stelle-wohl nur Appellativam ist und dessen Be. 
deutung jüngeren Ursprungs sein muß als die 
Urbedeutung des Ethnikons. Von besonderen 
Körperkomplexionen der K. und ihrer älteren 
Bestattungsweise haben wir anscheinend bis jetzt 
keine Kenntnis; vgl. hierüber Tsüuntas Kurla- 
dıxa, Eypnu. dor. 1898, 205f. 

In der Ilias X 429 werden sie als verschieden 
von den Lelegern bezeichnet, an vielen späteren 
Stellen der griechischen Literatur (Herod. I 171 
u a.) mit diesen in Verbindung gebracht. Zu- 
sammenfassender Artikel von Ed. Meyer in Ersch- 
Grubera Eneykl. d. W. u. K. II S. XXXII 53f. 


der Nachbarlandschaft Xerxene (Derzene) ur-50Ed. Me yer Gesch. d. Altert II § 83. 


sprünglich im Besitz der Chalyber und Mosynoi- 
ken, denen sie durch Artaxias entrissen wurden. 
Plin. n. h. V 83 läßt den Euphrat in der groß- 
armenischen Präfektur Caranitis entspringen. 
Mit Recht stellt C. Fischer (Ptolem. ed. Müller 
V 12, 4) hierzu auch die Angabe des Asinius 
Quadratus bei Steph. Byz. Beyrw)ar‘ &vos toe 
Kaonvois noooxelusvov, uécoy Eùpodtov xai 
Kúgov zorauoð. Zu dem armenischen Kanton 


Herodotos (I 171), der aus Halikarnassos 
stammte und jedenfalls vielfach Gelegenheit hatte, 
mit karischem Wesen vertraut zu werden, be- 
richtet, die karischen Altertumsforscher seiner 
Zeit hätten die K. für autochthon in ihren Wohn- 
sitzen auf dem Festlande gehalten. Grāber der 
alten Könige bei Suangela (oavav = Grab, yéla 
= König, Steph. Byz.). K., Lyder, Myser seien 
nahe verwandt. Für die Verwandtschaft ist aller- 


Bucha oder Bocha (Ptolem. V 12, 4 rovs xałov- 60 dings die Sprache kein zwingender Beweis. In 


uévovs Bóyac) vgl. Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI (1904) 359. Darnach ist mein Artikel Bon- 
chai (o. Bd. III S. 698) zu berichtigen. Dem 
Namen entspricht armenisch Karin, die Land- 
schaft um Erzerūm (früher Theodosiūpolis, ar- 
menisch khatakhn Karnoj ‚Stadt von Karin‘; in 
der Nähe dieser Stadt liegen tatsächlich die 
Hauptquellen des Stromes). Vgl. Hübschmann 


der Ilias II 867 heißen sie Bapßagspwvor, also 
frermdsprachig im Gegensatz zu den Griechen; 
vgl. dazu Strab. XV 2, 26. Ihr Anführer Nastes 
(Naustes, Masthles), vgl. Hesych. S. den Art. 
Viel vermögen wir aus diesen Stellen nicht zu 
entnehmen. Etwa bloß, daß sie nicht griechisch 
sprachen. Nach Philippos von Suangela finden 
sich in der (späteren?) karischen Sprache viele 


LJL 
griechische Wörter (wohl Fremd- und Lebnwör- 
ter, 


An Inschriften sind von ausgewanderten K. 
(Söldnern) uns längst 13 aus Ägypten bekannt. 
È. Lepsius Ägypt. Denkmäler XII 98f. Lenor- 
mant Rev. archaeol. N. S. XXI (1879) 151f. 
J. de Rouge Inser. Hiérogl. IV 3000. Bull. 
hell. XXII (1899) 361ff. Deren Alphabet scheint 
eine Varietät desjenigen Alphabets zu sein, aus 
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ten können. Die Namen und Ortsnamen der 
Inseln bestätigten das Gesagte; sie seien teils 
karisch, teils lelegisch. K. und Kreter des Minos- 
reichs hätten von den Inseln aus mehrere Küsten- 
striche im Osten der Peloponnesos und rings um 
den Saronischen Golf besetzt. Ein Kulturvolk 
seien die K. nicht gewesen, für die griechische 
Vorzeit kämen sie nur als Trabanten des Minos- 
reichs in Betracht, wie sie denn zu alten Zeiten 


dem sich das altgriechische herausgebildet hat. 10 als Reisläufer der Kulturreiche gedient hätten: 


Es enthält viele ungriechische Zeichen. Neuere 
Sammlungen der Inschriften, der Glossen und der 
vorkommenden Namen: Ch. Newton Essays on 
Art and Arch. 449. W. Sayce Transact. Soc. 
Lit. S. X (1874) 546ff. und Transact. Soc. Bibl. 
Arch. IX 116ff.; Proceedings Soc. Bibl. Arch. XVII 
(1895) 39. G. Meyer Karier, Göttingen 1885, 
insbesondere P. Kretschmer Einleitung in die 
Geschichte der griech. Sprache 376ff., der auf S. 


Koiön 'nixovgos ore Kap xexAnooua:, Archi- 
loch. 24. Eine ältere Ansicht: d’Eckstein 
Les Cares ou Cariens de l'Antiquité, Rev. arch. 
1875, 322. 

Auch J. Beloch Griech. Gesch. I2 1 (1912), 
97 ist der Meinung, daß die südkleinasiatischen 
Völker: die Kiliker, Isaurer, Lykaonen, Pisider, 
Lykier, K. miteinander verwandt seien; sie bil- 
deten eine eigene Sprachgruppe, die dem Indo- 


289ff. desselben Buches auch das. Verhältnis der 20 germanischen wie dem Semitischen selbständig 


K. zu den übrigen kleinasiatischen Völkern er- 
örtert und die bisherigen Aufstellungen hierüber 
kritisiert. Außer den oben genannten Inschriften 
kommen in Betracht solche aus Memphis, wo ein 
Stadtteil Karomemphitai (s. d.) hieß, Bubastis 
und Abydos in Ägypten. Sayce Transact. Soc. 
Bibl. Arch. IX (1893) 123#., eins Münzlegende 
Catalogue Monnaies Grecques Bibl. Nat. Par. 
1893 CO, Inschriften aus dem Thothmes III.- 


gegenüberstehe. Schon aus geographischen Grün- 
den müssen Rhodos, Kos und die übrigen der 
Westküste Kleinasiens vorgelagerten Inseln einst 
von K. bewohnt gewesen sein. Treuber Gesch. 
d. Lykier 40. 18if: die K. nahe verwandt mit 
den I,ykiern. ‚Old Carian hypothesis“ heißt die 
Frage nach dem Verwandtschaftsverhältnis der 
Karer zu anderen kleinasiatischen Völkern und 
zur sog. mykenischen Kultur, Journ, Hell. Stud. 


Tempel in Wadi Halfa und aus Silsilis, Sayce 30 VIII (1887) 449. Years Work in Class. Stud., 


Proceed. Soc. Bibl. Arch. XVII (1895) 39f., eine 
Inschrift aus dem karischen Mendelia, Hula und 
Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXII (1894) 
10, eine ägyptisch karische Inschrift auf dem 
Figürchen eines Ichneumons Daressy Recueil 
des Travaux rel. à la Philologie Egypt. XVII 
(1895) 120, eine von Tralleis (Athen. Mitt. XV 
{1890] 337) und zwei Bilinguen im Berliner 
Museum, Ägypt. Abt. Rev. Et. Anc. XXIII 


Lond. 1907, 32. D. Mackenzie Cretan Pala- 
ces II. 

Die K. waren ein schifffahrtkundiges (Thuc. 
I 8) — in den chronologischen Handbüchern des 
späten Altertums (Eusebios-Hieronymos) die Tha- 
lassokratie des K, um 721 v. Chr. — und waffen- 
frohes Volk: Gebrauch des Helmbusches, der 
Schildhandhabe, des Wappenschildes werden auf 
sie zurückgeführt, Strab. XIV 660. Über die 


(1910) 289., Kretschmer 379. Kretschmer 40 Verbreitung der K. W. Aly Philol. 1909, 428. 


kommt in seinen methodischen Ausführungen zu 
dem Schluß, dab das Karische so wenig wie das 
Lykische, das mit dem ersteren etwas verwandt 
ist, ein indogermanisches Idiom ist (S. 383). 
Über die nicht echtkarischen Inschriften der Be- 
völkerung an der karisch-Iykischen Grenze am 
Golf von Makri: Sayce Transact. Soc. Bibl. Arch. 
IX Taf. 3 und Smith Class. Rev. 1I [1888]. 
Nach Kretschmer (290), der kraniologische Be- 


Politische Verhältnisse Gauverfas- 
sung. Schreiber Kl. Beitr. z. Gesch. v. Dozen- 
ten der Leipz. Hochsch., Deutscher Historikertag 
1894. Francotte La Polis Grecque 204f. 
Die K. hinter gleichzeitig mächtigen Völkern 
etwas zurück, Herod. V 37, 118—121. VII 98. 
Strab. XIV 659ff. Ziemlich lange bestanden bei 
ihnen Bauerngemeiuden, xöpaı, Kuhn Entste- 
hung der Städte der Alten 252, über die Tempel- 


weisgründe ablehnt, ist auch für keines der klein- 50 genossenschaften E. Curtius Abh. Akad. Berl. 


asiatischen Völker, die Phryger und Bithyner aus- 
genommen, der Beweis indogermanischer Herkunft 
erbracht; sie bilden außer den zwei ebengenann- 
ten ein Volkstum sus generis. Diese Meinung 
haben auch die meisten neueren Gelehrten; z. B. 
äußert sich Fick Vorgriech. Ortsn. 118, daß er 
die Scheidung Kretschmers (289f.) der nicht 
indogermanischen Völker Kleinasiens in zwei 
Gruppen, eine westliche: K., Lyder, Myser, und 


1872, 9. Drei Phylen in Mylasa und Ölymos. 
Über die Lelegerburgen Xen. Inst. Cyr. VII 4, 1. 
Strab. VII 321—XIII 90%. Pompon. M. I 16. 

Abweichende Bräuche von denen der Grie- 
chen: Polyaen. VIII 64 die K. nahmen ihre Frauen 
zu Gastmählern nicht mit (allgemeine vorder- 
asiatische Sitte). Im Sprichwort oft genannt: 
Krsek Gymn.-Progr. Kolin 1897, 18fl.: Kazna- 
doxes, Käges, Kilıxss, toia xánna xaxıoıa Strom. 


eine östliche: I,ykier, Pisidier, Isaurer, Lykaonier, 60 prov. 69 und Audol movnooi, deuregor Ò` Aiyú- 


Kiliker und Kappadoker, zwischen die sich keil- 
förmig die Phryger und die ihnen nachfolgenden 
Bithyner hineingeschoben haben, voll und ganz 
annehme. Was Herodotos von dem Verhältnis 
der K.-Leleger zu Minos von Kreta sage (I 171), 
entspreche unbedingt der Wahrheit: nur auf die 
Inselvölker gestützt, hatten die Herren von Kno- 
sos ihre Seeherrschaft begründen und behaup- 


auo, roiroı Ö& nävrwr Käges Eiwitoraroı. Dio- 
geneian. VI 24. Apostol. X 100. Arsen. XXXIV 33. 

Götterverehrung: Vgl. Heller De 
Cariae Lydiaeque sacerdotibus, N. Jahrb. 1891, 
213f. Adonis in Iasos und Loryma, Hicks 
Journ. hell. Stud. VIII (1887) 85f. Ares, Apol- 
lod. FHG I 431 nr. 13 (Hundeopfer). Besonders 
aber Zeus in Stratonikeia. Schäfer De Iove 
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apud Cares culto, Dissert. Hal. XX 4, 1912. S. 
aueh unter den einzelnen karischen Städten be- 
sonders Halikarnassos o. Bd. VII S. 2258f. 
S. terner die Art. Artemisia o. Bd. II S$. 1411f., 
Hekatomnos o. Bd. VII S. 2787f., Karia, 
Karomemphitai (Kögss xai “Ellnvousuptrar 
Papiri Greci e Latini V [1917] nr. 531), Maus- 
sollos, Pigres u. a. [Bürchner.] 

Kargiana, Ortschaft in Dakien auf der Tabula 
Peutingeriana, das heutige Körjen (?). [Lackeit.] 

Karia (7 Kaäoia), bedeutet von Karern (8. d.) 
besetztes Land, wofür Strab. I 64 7 Kapıxn hat. 
Sehr oft das Land, das südlich von Lydien an 
Lykien angrenzt (s. Nr. 1) oder das Gebiet von 

apür Ju (s. d.), wozu C. Müller Geogr. 
Gr. min. 1:399 und An. Per. Pont. Eux. 75: 
vöv ôb al Kaplaı Atyovzcı Kapda. Dann auch 
einzelne Örtlichkeiten, z. B. "die östliche Burg 
von Megara, Örtlichkeit in Thrakien FHG III 
710 § 10. 

1) 7 Käola (Aristoph. Equ. 173, Kagia bei 
Herodot. I 142—VI 25, bei Anakreon [32] Käoin), 
ein hettitischer Name (Fick Vorgriech. Ortsn. 
75. 121. 130; 5 Kaoıxny Strab. I 64 bedeutet 
Karerland als Gebiet, soweit es von Karern be- 
setzt ist), bei alten Schriftstellern wurde das 
Küstenland ý dxi dadarrn Thuk. II 9, das 
Binnenland 7 äro Kagia Paus. I 29, 7 ge- 
nannt. Bei Ptolem. V 2, 15M. wird die Stadt 
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Dandala-Su (Moraynos), Ak Tschai (Harpasos), 
Tschina Tschai (Marsyas) und kleinere durch- 
ziehen das Bergland mit der Richtung Südosten 
nach Nordwesten und zerschneiden es durch ihre 
tiefen Täler in ebenso gerichtete Streifen, so daß 
der Verkehr hauptsächlich zum Maiandros, nicht 
zur Meeresküste gelenkt wird. Nur im Südosten 
entwickeln sich zwei größere Flüsse, Xanthos und 
Indos, die der südlichen Küste zueilen. Das 


10 Stromsystem des Indos‘ (jetzt Chorsiun Tschai und 


Gerenis Tschai} ‚greift bis zum Chönas-Dau nord- 
wärts hinauf, Sonst sind nur kurze Flüsse zur 
Küste gerichtet, die hier den größten Grad der 
Gliederung in schmale zackige Halbinseln erreicht, 
begleitet von dem Inselkranz der Sporaden, von 
Samos und Ikaria im Norden bis Rhodos im Süden. 
Verbinden wir die Spitzen der Halbinseln durch 
eine Linie, so zieht diese von der Maiandros- 
mündung zunächst südwärts, bezeichnet durch 


20 die Halbinseln von Miletos. Halikarnassos und 


Knidos, mit dem Golf von Iasos und dem noch 
viel tiefer eingreifenden Keramischen Golf da- 
zwischen. Dann aber wendet sich diese Linie 
scharf nach Osten, vor dem Doridischen Golf hin 
zur Spitze der zackigen Halbinsel Tracheia und 
zum Vorgebirg Ankon und zur Telmissischen Bucht. 

Die ganze Küste ist mit Ausnahme weniger 
unbedeutenden Ebenen an den Flußmündungen 
und im Hintergrund der Buchten durchaus ge- 


Tripolis, die bei Plin. n. h. V 111 zum Gerichts- 30 birgig, überreich an natürlichen Häfen, aber nur 


bezirk Sardeis in Lydien gerechnet wird, bei K. 
aufgeführt. 

Anderer Name. Athen. IV 174f: Kai ġ 
Kagla Boırian Exralsito ós maga Kogirvn xal 
Baxyvilön &orır eügeiv erklärt Fick Vorgriech. 
Ortsnamen 124 so, daß Dorv: einen Angehörigen 
der dunkelhäutigen Rasse bezeichnet, die K., 
Lykien und Kreta einnahm. Vgl. übrigens z. St. 
Jebb Bacchylides 434 und den Ortsnamen Phoi- 


schwierig mit dem Innern verkehrend. Doch führte 
im Altertum um diese Ecke herum die große 
Seestraße vom Orient nach dem Aigaiischen 
Meer, die in den dorischen Seestädten willkom- 
mene Halteplätze berührte. Im vollen Gegensatz 
dazu war die Mündungsebene des Maiandros 
im Norden der Endpunkt der hochwichtigen 
Landstraße des Maiandrostals und daher besetzt 
von ionischen Handelsstädten‘ (A. Philippson 


nix in K. Beloch Griech. Gesch. II2 71. In 40 Petermanns Mitt. Erg.-Heft CLXXXTIIL [1915] 1. 


manchen antiken Sprichwörtern wird auf K. Bezug 
genommen : Tolol orparnyoi Kapiav ånohsaar 
Diogeneian. VII 72. Apostol. XIV 51; Telkıoosis 
olxotoıw Er Kapla Apostol. XVI 24. S. den Art. 
Telmissos. 

Das Gebiet der Karer [s. d.] an der Westküste 
Vorderkleinasiens, südlich von Lydien und Ionien 
(die Grenze zwischen K. und Lydien Journ. hell. 
Stud. XVI [1896] 183. 241), im Osten von Phrygia 


Geologische Karte des Westl. Kleinasiens Bl. 5 
und 6. Topographische Karte des Westl. Klein- 
asiens Bl. 3, 4, 5 und 6. 
Über Karia Hydrela s.o. Bd. IX S. 77f, 
und Hydrelitanus ager. 
Die Städte und andere Orte von K. aufgezählt 
im Index zu Steph. Byz. ed. Meineke 774f. 
Die geologische Beschaffenheit der Küsten- 
'ebiete behandelten Hum e (1801) Fragm. on the 


(die Grenze war nicht das Maiandrostal, sondern 50 Carian Coast in Walpoles Travels 252. Ha- 


das Mesogis-, Kadmos- und Salbakosgebirg. Cha- 
ot La Province d'Asie Min. 73f. Kiepert FOA 
I), nördlich von Lykien. Über die Grenze gegen 
Lykien s. Art. Kalliziache und Arkwright 
Journ. hell. Stud. 1895,9; die Telmessische Bucht 
nach Liv. XXXVII 16 halb zu K., halb zu Lykien. 
Über die geographischen Grenzen Strab. 651. 
An der Westküste ein Teil Ioniens und die hel- 
lenisierte Doris. Die Küste zeichnet sich durch 


milton (1808. 1889). Transact. Geol. Soc. V 
(1840) 393. Hoskyn, Forbes, Daniell 
Journ. Geogr. Sciences, Lond. XII (1842) 143. 
Myres Report of the 63 meeting of the Brit. 
Assoc. for the Advancem. of Science held at Not- 
tingham 1893, Lond. 1894,746f. Philippson s. o. 

Die Flora: Barbey Lydie, Lycie, Carie, 
Lausanne 1842. 1883. 1887. 

Denkmäler: Texier The Principle Ruins 


lange, schmale, starkgegliederte Halbinseln und 60 of Asia M., Lond. 1868. Paton Journ. hell. 


viele vorgelagerte Inseln und Inselchen aus. 
Das Land. ‚Das alte Karien, der westlichste 
Teil von Lykien und kleine Teile von Phrygien 
und Kibyratis sind ein zusammenhängendes Berg- 
und Hügelland mit kleineren Ebenen darin, nur 
im Norden von der fortlaufenden großen Graben- 
ebene des Maiandros begleitet. Mehrere bedeu- 
tende Nebenflüsse dieses Stromes, der jetzige 


stud. VIII (1837) 64ff, Perrot und Chipiez 
History of Art in Phrygia, Lydia, Caria and Lycia, 
Lond. 1892, 302. 

Andere Reisende und Forscher: Hume 
(1801) Fragments on the Carian Coast in Wal- 
poles Travels 252ff. Hamilton (1803) Bemarks 
on Several Parts of Turkey. Fellows Excursions 
in As. Minor. Le Bas Asie Mineure. Leake 
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(1865). Newton Travels and Discoveries in the 
Levant 1865 I. II und A History of Discoveries 
at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae, Lond. 
1862. Texier The Ruins of As. Min., Lond. 1868. 
Davis Anatolika, Lond. 1874. Duchesne und 
Collignon Bull. hell. J (1877) 364ff. (1881). 
Hauvette-Besnault und Dubois ebd. V 
(1881) 179. (Inschriften). Benndorf und 
Niemann Reisen in Lykien und Karien, Wien 


Die Dorier, die sich an der Küste von K. fest- 
setzten, hatten die Karer nicht zu vertreiben ver- 
mocht. E. Meyer Gesch. Alt. II $ 179. Der 
Lyder Gyges, s. o. Bd. VII S. 1957, unterwarf sie. 
545 v. Chr. rückt Kyros gegen die Karer und die 
dorische Hexapolis. Seit 545 v. Chr. unter persi- 
scher Hoheit. 494 v. Chr. auf Seite der Ioner gegen 
Persien. 494 v. Chr. von den Persern wieder unter- 
worfen. Karische Dynasten, Mitglieder des delisch- 


1884. Spratt Remarks on the Dorian Peninsula, 10 attischen Seebundes, steuerten zum Kagızös pogos 


Archaeologia XLIX 2 (1886) 345f.. Ramsay 
Historiċal Geogr. of As. Min., Roy. Geogr. Soc. 
Suppl. Pap. IV (1890). Heller De Cariae Ly- 
diaeque sacerdotibus 1891. Paton Classical Review 
VIIJ (1894) (Inschriften); Journ. hell. stad. VIH 
(1887) 64ff. mit Myres XIV (1894) 373ff. XVI 
(1896) 188ff. XX (1900) 57f. Schreiber Be- 
merkungen zur Gauverfassung K., Historikertag, 
Leipzig 1894. Arkwright Journ, hell. stud. 


(übersichtlich zusammengestellt von Pedroli 
Studi di Storia Ant. I 181ff.: die Karer, über 
die Tymnes herrscht, und die bundesgenössischen 
Städte K.s; s. auch Köhler Urkunden u. Unters. 
z. Gesch. des delisch-att. Bundes 120f. 188£. 
186). Bei Herod. V 37 und VII 98 Tymnes ein 
Führer deı Karer von Termera. Der obige Tym- 
nes könnte ein Enkel sein. 489 v. Chr. einige 
der karischen Städte von Athen abgefallen, Be- 


1895, 100ff. Hula und Szantò S.-Ber. Akad. 20loch Griech. Gesch. I2 502. 428 der Athener 


Wien phil.-hist. Kl. CXXXII (1895) (Inschriften). 
Beloch Hist. Ztschr. LXXIX (1897) 193. Cou- 
sin Bull. hell. XXII (1898) S61ff. XXIV (1900) 
Aff, Fabricius Zur Ortskunde von Karien in 
Festschr. f. H. Kiepert 1898, 123. Lehmann 
Beitr. zur Alt. Gesch. IV (1904) 387ff. v. Diest 
Quer durch Karien, Petermanns Mitteil. 1909, 
196#. Rev. Études Anc. XXIII (1910) 289 (In- 
schriften). 


us mit Exekutionstruppen von Karern er- 
schlagen, Thuk. III i9. Um 895 v. Chr. die Einzel- 
gemeinden vom Dynasten vom Mylasa, dem persi- 
schen Satrapen Hekatomnos geeinigt, Judeich 
Kleinasiat. Stud. 226f. Beloch II? 310. Be- 
ziehungen der Dynasten zum Orakel in Delphoi 
Bull. hell. XXIII (1899) 384. XXVI (1902) 279. 
Fouilles de Delph. III nr. 137. 375—351 kriege- 
rische Unternehmungen des Maussollos gegen Nach- 


Münzen: Cat, Brit. Mus. Karia, Imhoof-30 barstädte (Latmos Pelyaen. VII 23). Von Alexan- 


Blumer Kleinasiat, Münzen 112ff. Head HN?2; 
Imhoof-Biumer Karische Münzen, Numism. 
Ztschr. N. F. V (1912) 198ff. Aiginetischer Münz- 
inß Gardner Hist. of Ancient Coinage, Oxf. 
1918, 185. 191. 

Schicksale: Newton History of Disco- 
veries 1ff. Hicks Journ. hell. stud. VIO (1887) 
85f. Chapot Province d’AsieM. G.Schmidt 
Zur Geschichte der karischen Fürsten des 4. Jhdts. 


dros d. Gr. unterworfen ; Ada, Schwester des Maus- 
sollos, Satrapin, nach ihr Philoxenos, Wilcken 
Herm. XXXVI (1901) 191. 813 v. Chr. in der 
Gewalt des Antigonos, später des Lysimachos. 
dann der Seleukiden (Hausroullier Milet II 
96ff.). 247—239 v. Chr. die Küste (Halikarnas- 
sos, Myndos, Kaunos) in den Händen der Ptole- 
maier (Droysen Gesch. d. Hell. III 1, 308. 
Beloch III 1, 266), den Römern gegenüber 


v. Chr., Progr. Göttingen 1861. Pohla De dy-40 freundlich (Chapot 15, 2). 188 v. Chr. der 


nastis Caricis, Diss. Bresl. 1868. E. Meyer in 
Ersch-Grubers Allg. EncykL d. W. und Künste 
II. Sekt. 33. T. 53ff. (s. auch die Art. Karer, 
Karion, Karopolis, Kag õrv Aiur, Kau- 
nos Herkommen aus Kreta). 

Karer als Hilfsvölker des Minos. Nach 
Herodot. I 171 die K. zu den Zeiten des Minos am 
berühmtesten von allen Völkern. Die späteren 
Chrenographen bezeichneten diese Zeit als ‚Ka- 


nördliche Teil von K. (darin der Hydrelitanus 
ager) auf Veranlassung der Römer zum Perga- 
menerreich (Liv. XXXVII 56. Strab. XIV 665. 
Chapot Biblioth. de l'Ecole des Hauter Études 
CL [1904] 6. 8), der südliche Teil bis 167 v. Chr. 
im Besitz der Bhodier (Gelder Gesch. d. Rhod. 
194. Cardinali Regno di Perg. 76f.). Zahl- 
reiche Juden in K. [Ramsay in Hastings Dic- 
tionn. of the Bible I 354b] Die Konföderation 


rische Seeherrschaft‘. Die griechischen christ- 50 Kagia (mutmaßlich ohne die Küstenstädte), das 


lichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte 
Euseb. Hieronym. VII 1, 90, 20 Cares mare 
optinuerunt (721 v. Chr.). Später die Karer in K. 
ansässig und in Ägypten, so 664 unter Psam 
metichos (Polyaen. VII 3), sowie auch sonstwo 
als Söldlinge; zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
bereits K., die die karische und die griechische 
Sprache vollständig beherrschten, Thuc. VIII 85, 2: 
Tavilıns, Kag dlyAwooos. Schon Ephor. Diod. 


Kowòv tor Xovoaopéaw mit dem Vorort beim 
Tempel des Zeus Chrysaoreus zu Stratonikeia, 
das sich anfänglich feindlich gegen Mithradates 
d. Gr. von Pontos stellt (Chapot 26. 81), dann 
von diesem unterworfen wird. K. 129 v. Chr. 
Teil der römischen Provinz Asia (Chapot 80f.). 
Keine Stadt frei, außer anfänglich Knidos (Chapot 
111); unter Sulla frei Stratonikeia. Unter Dio- 
cletianus K. eine besondere Provinz (Chapo t 86). 


XI 60 teilt die Küstenstädte K.s um 465 v. Chr. 60 Bei Hierocl. 687,7 wird K. unter einem Consularen 


in rein hellenische und zweisprachige. 

Nach Pherekydes FHG I 98 nr. 111 hatten 
die Karer von dem späteren Ionien (Iorixñs 
ragaAlas) Miletos, Myus, das Gebiet von Mykale 
und Ephesos. Von den einwandernden Ioniern 
wurden sie in das eigentliche K. zurückgedrängt. 
Kämpfe der Karer mit den Prieneern in mythi- 


scher Zeit Ephor. bei Herm.-Steph. Byz. Araua. 


als 30. Eparchie mit 28 Städten aufgeführt. 
Metropoliten und Suffragane in den Not. Episc. 
regelmäßig genannt, Metropolis Stauropolis = das 
antike Aphrodisias; Zrıox. Kagias Not. ep. I 360P. 
nicht hierher zu beziehen. 

Produkte: Von K. hat der veredelte Feigen- 
baum den Namen Ficus Carica. Andere Pro- 
dukte: xapıxòr čarov Athen. H 66f und xagıxy 


duneios Hesych. scheinen nicht sich des besten 
Rufs erfreut zu haben, ebensowenig wie die 
Sklaven aus K., Zenob. IV 33. 
Industrien u.a. in K. Blümner Die 
gewerbl. Tätigkeit der Völker d. kl. Altert. 31ff.: 
Wollen-, Leinen-, Baumwolleindustrie, Purpur, 
Möbel, Topfwaren, Glaswaren, Edelsteine, Schiff- 
bau. Kapıxds zapos Apost. IX 53. Eudoc. 286. 
Ioann. Sie, in Walz Rhet. VI 265 als kostbares 


T BET ER au zau 


Bei Ptolem. VI 2, 15 dagegen erscheint Kaolvn 
als westmedische Stadt. Jetzt Karind; vgl. Wil- 
son Handbook f. travellere in Asia Minor 326, 
Lond. 1895. [Weissbach.] 
Kar(i)nios, Monat in Knosos auf Kreta, 
s. o. Bd. II S. 54 unter Kagıvds; doch vgl. den 
Art. Karonios. [Bischoff.} 
Karinos (Kagıvds). 1) Epiklesis des Apollon 
in Megara; der Kult galt einem kleineren Stein 


Grabmal mit Beziehung auf das Maussolleion. 10 von Pyramidenferm, Paus. I 44,2. Auf einigen 


Das »agıxöv nAosov (Hesych.) scheint als popty- 
yös äxaros (Crit. Athen. I 28c. Blümner a. a. 
O. 34) aufzufassen zu sein, [Bürchner.] 

2) s. Karura. 

3) Akropolis von Megara, Paus. I 40, 6. 
Steph: Byz. Eustath. Hom. Il. II 867. Herodian. 
I 299, 12. Während Rangabé Mém. 290 und 
Bursian Geogr, v. Griech. I 371 die westliche 
Höhe für die K. halten, sind Bädeker5 136, 


Robert Paus. als Schriftst. 177 mit Reinga-20 


num Das alte Megara (1825) 122 der Ansicht, 
daß die kleinere und niedrigere Osthöhe die Burg 
K. getragen habe; einige Polygonmanerstücke 
sind noch erhalten. Zur Etymologie Fick Vor- 
griech. Ortsn. 75. Grasberger Stud. zu griech. 
Orten. 75. , [v. Geisau.] 
4) Kagia Ps.-Scyl. 26 verderbte Lesart für 
den Namen eines Gebietes in der Nähe von Ori- 
kon (Epeiros), s. d. C. Müller schlägt vor: 
Zaovlas. 
Kariatai (Kapıdrar), nach Strab. XI 517 eine 
sonst nicht nachweisbare, von Alexander erbaute 
Stadt Baktriens, wo Kallisthenes ergriffen und 
dem Gefängnis übergeben wurde; vielleicht Ver- 
schreibung für Zagıdora, das alte Baktra. 
ent 
‚Kagıxy Xeggdvnoos (Paus. I 1, 6) s: o, 
Bd. III S. 2253, 13. 
Karikon (Kag:xóv Steph. Byz., vgl. Polyaen. 


megarischen Bronzemünzen des 4. und 3, vor- 
christl. Jhäts. sieht man einen Obelisken, zu- 
weilen mit Tänie, zwischen zwei Delphinen, Cat. 
Coins Brit. Mus. Attica p. 118#. Pl. XXI 13; in 
der älteren Reihe mit Apollonkopf auf dem Re- 
vers. de Visser Die nicht menschengest. Göt- 
ter d. Griech. 69f.; der Obelisk auf Münzen aus 
der megarischen Kolonie Byzantion wird auf den- 
selben Kult bezogen, p. 70. [Adler.] 
2) Oarinos byzantinorum lingua november 
mensis dicitur, vgl. Vocabularium des Papias 
[Mailand 1476,. Venedig 1485, 91, 96] bei L. 
0. Bröcker Philol. II [1847] 248. Nach K. F. 
Hermann Philol. II [1847] 263 verbirgt sich 
hinter der Form Carinus kein anderer Name als 
der Kagveios, wie ja auch die andern byzantini- 
schen Monatsnamen, die Papias a. a. O. bietet, 
mehr öder weniger verderbt sind, vgl. Agrantos 
aus Agrianios, Maleforus aus Malophorios, Ma- 


[Bürchner.] 30chamos aus Machaneus. Auch bietet die Glosse 


im Corp. gloss. Lat. V 175, 22 (vgl. VI 184) 
geradezu die Form Carnios. Doch bekommt 
der Name K. eine Stütze in dem Beinamen des 
Apollon Kagıwds, der für Byzantion nachgewiesen 
ist von W. Drexler Ztschr. f. Numism. XIX 
eb} 123 und für Megara von Paus. I 44, 2 
ezeugt wird, und will Wernicke (s. o. Bd. II 
8.54) in K. eine dialektische Form für Kapveios 
sehen. Trotzdem würde ich Bedenken tragen, 


VII 3. Aristagoras FHG II 98 n. 5), Stadtteil 40 unter den gegebenen Umständen ohne weiteres 


von Memphis, wo die Karier wohnten, die man 
wegen ihrer Vermischung mit den Memphiten 
Karomemphiten nannte. Nach Herodot. II 154 
(vgl. Diodor. I 67) verlegte Amasis (26. Dynastie) 
die ionisch-karischen Söldner aus dem Lager von 
Bubastis nach Memphis, wohl im Zusammenhang 
mit der Erhebung von Memphis zur Residenz 
(v. Bissing Gesch. Ägypt. 90). Zu den karischen 
Söldnern unter den Ptolemäern vgl. P. Meyer 


Heerwesen der Ptol. 13. [Kees.] 50 


Kagındy zeiyos, Siedlung der Karthager an 
der marokkanischen Westküste, südlich vom prom. 
Solis (Cap Cantin). Hanno 5. Eph. bei Steph. 
Byz. Lage mit Sicherheit natürlich nicht bestimm- 
bar, die größte Wahrscheinlichkeit spricht für 
Mogador. Vermutlich nicht verschieden von dem 
Mvooxagas iuw bei Ptolem. IV 1, 2. Vgl. 
Fischer De Hannonis periplo 16. Illing Der 
Periplus des Hanno 17. [Fischer.] 


einen Monat K. anzunehmen, wie O. Gruppe 
Gr. Myth. 228, 32 tut, und möchte zunächst 
nur die Möglichkeit der Existenz eines solchen 
Monatsnamen ins Auge fassen. [Bischoff.] 
Karion (Käolwv). 1) Arkadischer Fluß Kal- 
lim. hymn. I 24 zolid ôt Kapiwvos væ ðıepoð 
xeo Eövros; so v. Wilamowitz; Meineke 
liest Kagveiovos, s. den Art. Karnion u. 
S. 1994. [v. Geisau.] 
2) zò Kagıov (Anc. Greek Inscr. in Brit. Mus. 
UI ccccıı 26r. 85ff., 8ff.), ein Städtchen an der 
ionischen Küste Kleinasiens, pooúg:ov, ô xaleira 
Kägior; nach Lenschau De rebus Prienens. 121f. 
ein Teil der ehemaligen Stadt Melia (Meiia), um 
die der melische Krieg geführt wurde. Um 304 
v. Chr. flieht der Demos von Priene zur Zeit der 
Tyrannis nach K. Die Notiz bei Steph. Byz. a. 
Tóooņßos, K. sei ein Berg in der lydischen Tor- 
rhēbis. kann schwerlich darauf bezogen werden. 


Karima, Ort Galatiens im Gebiet der Tekto- 60 Nach Wiegand Priene 30 ist K. in den Resten 


sagen, in der Nähe der großen, westlichen Halys- 
biegung, Ptolem. V 4, 6 Lage unbekannt. Die 
Gleichsetzung mit Garmias und Galea (Müller 
zu Ptolem.) ist ganz unsicher. [Ruge.] 
Koewa, Grenzlandschaft im westlichen Me- 
dien, 22 Schoinen lang, mit fünf Dörfern, in 
denen ozaduo! der parthischen Königstraße 
waren, aber ohne Städte; so Isid. Char. § 4, 


einer sehr alten Befestigung südlich von Gia-ür- 
Tschangli Taf. I (‚Karische Burg‘), Taf. II (‚an- 
tike Befestigung‘) gegenüber von Samos auf dem 
Mykalestock zu suchen. S. noch die Art. Samos 
(Karte) und Karia. Pherec. FHG III 103 Karer 
auf der Mykale. 

3) rò Kaoıov. So ist wohl bei Xanthos von 
Lydien FHG I 36 nr. 2 und Steph. Byz. Tóg- 


enßos statt Kägıo; zu lesen: dv ðè 7 Togenpid: 
ouy Öoos Kägıos xalsdussovr xai rò isoòv zoü 
Kagiov &xsi. s. Dion. Hal. Ant. I 28. Vgl. 
Nicol. Dam. FHG IH 370 nr. 22. Nach Herod. 
I 171 hatten außer den Karern Lyder und Myser 
an dieser Verehrung teil. [Bürchner.] 
Kariones (Kaolwoves Ptolem. III 5, 10), Volk 
im europäischen Sarmatien, nach dem Pinax’ zwi- 
schen den Alaunoi, Hamaxobioi und Sargatioi; 


wohl mit den Caroni zu vergleichen, die nach 10 dem ‘Adıwä XX (1908). 


Plin. n. h. VI 22 mit anderen Stämmen den 
Tanais überschritten haben. Weiteres s. den Art. 
Karbones. [Herrmann.] 
Karios (Kaoıos). 1) Epiklesis des Zeus, eines 
karischen Gottes. Schaefer De Iove apud Cares 
culto, Halle 1912, 396ff. 412. 417f. 1) Die 
Hauptstätte seines Kultes war Mylasa, Steph. 
Byz. s. Kagia. Nach Herod. I 171 war sein altes 
Heiligtum Karern, Lydern und Mysern gemein- 
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2) Bewohner der Karia in Megara, Steph. 
Byz. [v. Geisau.] 

Karis (7 Kael; Steph. Byz.; bei Athen. III 
105d; für Nr. 2 auch Kaoiöss). 1) Alter (epitheti- 
scher?) Name für die Sporadeninsel Kos, Hel- 
lanikos bei Steph. Byz. 

2) Ephor. bei Steph. Byz. Stadt(?) auf der 
Insel Chios; vgl. den Art. Karidai und 
Bürchner Berl. Phil. Woch. 1900, 1629 ; außer- 
[Bürchner.] 

Kagıoxa (Theophylact. VIII 6, 7) s. Secu- 
risca. 

Karissa, Ort in Galatien, im Gebiet der 
Trokmer, Ptolem. V 4, 7. Offenbar derselbe 
wie Garsi, Tab. Peut. X 1. Barth Petermanns 
Mitt. Erg.-Heft 3, 42 vermutet es, des Namens- 
anklangs wegen, in Karahissar, nordwestlich von 
Josgad; Ramsay Asia min. 249. 259 bei Aladja. 
Anderson Studia Ponticw I 21 in Eski Yapar 


sam; dies wiederholt Strab. XIV 659, der außer- 20 [= Altyjapan bei R. Kiepert Karte von Kleinas. 


dem ausdrücklich dieses Heiligtum von denen 
des Zeus Osogos und Labrandenos sondert; Ver- 
mischung bei Aelian. v. h. XII 80 (s. Schaefer 
356f.). Priestertum, Inschrift bei Le Bas- 
Waddington 415. Näheres über die Natur 
der Gottheit wissen wir nicht; nach Schaefer 
(898, 1) wäre sie vielleicht nur von staatlicher 
Bedeutung, und er verzichtet darauf, den Gott 
auf den mylasischen Münzen wiederzufinden. Eine 
Filiale des Kultes befand sich wohl in Lydien, 
wo nach Steph. Byz. s. Tögenßos der Kdeıos (ohne 
beigefügten Zeus!), nach Nikolaos im vierten 
Buche ein Sohn des Zeus und der Torrebia, ein 
Heiligtum besaß. 2) Die Epiklesis kehrt wieder 
in Inschriften des 2. und 1. vorchristl. Jhdts. 
aus dem Tempel des Zeus Panamaros bei Stra- 
tonikeia (Bull. hell. XII. XV. XXVII), die 
meisten bei Schaefer 412f. Die Dekrete des 
Koinon der Panamareer sollen im Heiligtum roð 


B IV?]. Das ist alles durchaus unsicher und 
erfordert starke Änderungen der Angaben auf 
der Tab. Peut. [Ruge.] 
Karissai, nur aus einer Inschrift von Myti- 
lene bekannte Göttinnen IG XII 2,255 Ave. 
Agreuolar... (3) ...itoeofv) Tüv Blay Erln)pi- 
av xai Kajeiooav. Der Singular kommt auch 
einmal vor, wenn Paton recht hat mit seiner 
Ergänzung KagioJoa Ilrıoria. Der rätselhafte 


30,Name bleibt noch unerklärt, ebenso wie IIvroria. 


Dagegen deutet die Erwähnung mit den Ete- 
philai, die wohl sicher Demeter und Kore sind 
(s. o. Bd. VI S. 712), auf einen Zusammenhang 
mit diesen Gottheiten hin. Nach Hiller v. 
Gaertringen ist die Inschrift wohl nicht 
vor Caracalla zu datieren. [Oldfather.} 
Kapıoroi s. Caristi und Carietes. 
Karistorenos (Kagıszdonvos), Epiklesis eines 
Götterpaares, 4 xa? “Hog Kagıorogivors, auf 


Arös zo Kaolov aufgestellt werden; sein Priester 40 mehreren Weihreliefs eines thrakischen Heilig- 


fungiert auch für Hera (für Zeus allein nur Bull. 
hell. XII [1888] 251 nr. 25); der Heratempel 
wird nach einer Restauration dem Zeus K. und 
Hera geweiht. In den jüngeren Inschriften ver- 
schwindet K. Schaefer (413f. 417f.) identifi- 
ziert nach älterem Vorgang K. und Panamaros, 
namentlich weil beide Kultgemeinschaft mit Hera 
haben. Während Deschamps et Cousin (Bull. 
hell. XII 251) K. für den eigentlichen Kultnamen 


tumes, Arch. Anz. 1918, 358, vgl. Abb. 13 und 
Arch. Anz. 1912, 564f. [Adler.] 
Karkabos (Kaoxdßos), Sohn des Triopas, 
eines grausamen Fürsten der Perrhaeber Als K. 
seine Bürger von des Vaters Schreckensherrschaft 
durch dessen Tötung befreit hatte, erhielt er da- 
für ein Ehrengeschenk, mußte jedoch wegen Blut- 
schuld fliehen. Er landete zu Brenthis in der 
Troas, wurde von König Tros entsühnt und mit 


ansahen, hält Schäfer einleuchtend Panamaros 50 einem Stück Land beschenkt. Da gründete er 


hierfür; K. sei eine Hellenisieruug, die in der 
Kaiserzeit wieder aufgegeben worden sei. K. bei 
Stratonikeia ist also ganz verschieden von K. in 
Mylasa; auch darf er nicht mit Zeus Chrysaoreus 
vermischt werden (434, 3). 3) Herodot. V 66 
erzählt, daß die Familie des Isagoras dem Zeus 
K. opferte, als Beweis der unattischen Herkunft 
derselben (vgl. v. Wilamowitz Kydathen 143, 
64). Jedenfalls ist dies eine der frühesten Nach- 


sichten von einem eingeführten orientalischen 60 


Kulite, nicht ein Überbleibsel einer ‚karischen‘ 
Urbevölkerung, deren Vorhandensein übrigens auf 
andere Weise gesichert scheint. Schäfer (360) 
will die Nachricht auf Labraundos beziehen, der 
im 3. Jhdt. in Peiraieus verehrt wurde. IG I 
Suppl. p. 137 fällt fort, s. Index. Photius Ká- 
e:0s Zeis wird wahrscheinlich auf Karaios (s. d.) 
bezogen. [Adler.] 


die Stadt Zeleia, eine der vielen mythischen Re- 
flexe thessalischer Kolonisation in dieser Gegend. 
Von ihm soll Pandaros stammen, dessen Pfeil- 
schuß die doxiw» oiyzgvois verursachte. Schol. 
Hom. Il. IV 88. Eustath. z. d. St. 448, 12 (hier 
autet der Name Kapvafas). J. Marquardt 
Cyzieus u. s. Gebiet 22. Gerhard Gr. Myth. 
8 670, 26. Gruppe Gr. Myth. 310,4. Roscher 
Myth. Lex. s. v. II 959; s. den Art. Karnabon. 
[Gunning] 
Karkasos (ó Aaoxaods Xen. an. VII 8, 18), 
Fluß in der kleinasiatischen Teuthrania, Kiepert 
FOA IX. Kärtchen: Pergamon I 1, 664. Zum 
Namen vgl. die Art. Karkesia, Karkesios. 
[Bürchner.] 
Kagpxadıöxegra, Residenzstadt der armeni- 
schen Provinz Sophene, Strab. XI 14, 2, nach 
Plin. n. h. VI 26 in der Nähe des Tigris. Nach 


Blau ZDMG XXXI 498f. und Marquart ZDMG 
XLIX 656 wäre vielmehr 4oxadıdxsora zu lesen 
‚von Arkathias (Sohn des Mithradates VI.) gebaut‘ 
und 4oxsolxspra Steph. Byz. gleichzusetzen. 
[Weissbach.] 
Karkesia (ý Kapxnola Steph, Byz. s. ’Apoo- 
yós), früherer Name der Stadt Minoa (s. d. und 
o. Bd. I S. 1875f. Th. Skuphos I. trīs výoov 
Auopyov.in Adımwä IX 497ff.) auf der Insel Amor- 


gos; vgl. auch zum Namen die Art. Karkasos10 


und Karkesios. A. Fick Vorgr. Ortsn. 58 
erklärt ihn für lelegisch und (nach Hermol.-Steph. 
Byz.) für auf Naxos und Amorgos heimisch, 
[Bürchner.] 
Kapxıvde, ein Gespenst, dessen Name von 
Kagxivos abzuleiten ist, erwähnt in einer An- 
weisung zur Lekanomantie in einer Neapler grie- 
ehischen Handschrift (Catal. codd. astrol. gr. IV 
132; dazu Boll Arch. f. Religionsw. XII 149). 


nee aa -vua 


(Juli 431) mit 100 Trieren, 1000 Hopliten und 
400 Bogenschützen in: die peloponnesischen Ge- 
wässer vorstießen, während der Feind noch in 
Attika stand (s. Busolt Griech. Gesch. II 2, 
932. Kolbe Herm. XXXIV 882). Die Iden- 
tität dieses attischen Strategen mit dem attischen 
Dichter bei Suid. s. Karkin., dem Dramatiker in 
Aristoph. Pax .781. 784 (Schol. 778 zeaypdlas 
xomtýs und zgay@doroıss) hat J. Kirchner Bei- 
träge zur Geschichte attischer Familien Festschr. 
des Friedrich-Wilhelmsgymnasium Berlin 1897 
p. 83ff. erwiesen. Dieser K., vielleicht aus Akra- 
gas nach Attika übergesiedelt (daher Suid. K. 
Axgayavrivog toayıxós), war Begründer einer aus 
Sizilien stammenden, wohl durch Aischylos an- 
geregten Familie von Tragikern und Tänzern, 
denen Aristophanes vielfach übel mitgespielt hat. 
Im ‚Frieden‘ warnt der Chor (781fi.) die Muse, 
sich von K. mit seinen mißgestalteten tanzenden 


Seine dort auch erwähnte Tochter (yovù aöros) 20 und tragödiendichtenden Söhnen engagieren zu. 


hieß Ovooxelis ġe rò Övona Seugauni. Beide 
werden als dasuoves rõv roroðwv bezeichnet. Hier- 
zu ist auch die bei Hesych. s. v. überlieferte 
Kagxö zu vergleichen. S. auch den Art. Kao- 
xivos. Kern.] 
Karkinon (Kaoxırav), erster der nach den 
Zeichen des Tierkreises benannten griechischen 
Monate, die Ptolemaios im Almagestaufführt und die 
einer in Alexandreia heimischen, mit dem 26. Juni 


lassen, 864 heißen diese die Kreisel des K., 
am Schluß der Wespen (1501ff.) treten drei K.- 
Söhne in der Rolle der von Philokleon aufge- 
rufenen tragödiendichtenden Tänzer auf, welche 
mit den drei den Richterchor vor Morgengrauen 
begleitenden lampentragenden Knaben identisch 
sind, ebenda (1519) apostrophiert sie der Chor 
als ueyalovvuna texva Tod Balasolov Pod, woraus 
dem Vater das Epitheton ó daldrrios erwuchs 


285 v. Chr. beginnenden Aera xarà Atovöcıov an-30 (Plat. com. frg. 134 K. I p. 636. Schol. Arist. 


gehören. Der Name K. selbst ist nicht über- 
liefert, sondern nach dem Muster der übrigen 
uns bekannten Namen Asoeıo», Ilagdevar, Zxog- 
mór, Alyor, Yöocv, Tavowr, Aðvuoyv im Hin- 
blick auf das Tierkreiszeichen Kapxivos gebildet. 
Vgl. den Art. Kalender II 1088, wo auch die 
nötigen Literaturangaben zu finden sind. 
[Bischoff.] 
Kagxivos. 1) Ein wohl ursprünglich als Krebs 


Pax 792), wenn nicht Aristophanes bereits auf 
den Spitznamen des ‚Krebses‘ angespielt hat. 
Die Zahl der Söhne gaben Pherekrates (Schol. 
Arist. Vesp. 1502. 1509) und der Schol. Arist. 
Ran. 86 auf vier an. Sie hießen nach Schol. 
Aristoph. Pax 778 Xenokles, Xenotimos und 
Xenarchos, an Stelie des letzteren bietet Schol. 
Aristoph. Ran. 86 den Namen Xenokleitos, die 
Überlieferung Schol, Aristoph. Nub. 1261 (Düb- 


gedachter Dämon, von dem Kagxındo (Kaoxwá-40 ner p. 447) den Namen Anuozuos, als vierter 


¿os oder Kapxırdgıov) abgeleitet wird, Boll 
Ach: f. Religionsw. XII 150. Hierher ist auch 
Hesych. s. Kaßsıgoı xapxivor" navv d& udvras 
oðto èv Auve os Beol“ Asyorıaı 8 siva Hopal- 
otov mwaiðes zu ziehen. S. den Art. Kafoúon 
in den Nachträgen. Erst bei der Annahme die- 
ser Gespenster versteht man ganz den Witz des 
Aristophanes in den Wolken v. 1260f.: tis obroci 
nor id" ó domwav; oŭu nov ræv Kopxivov tig 


wird Schol. Ran. a. O. Datis genannt, der als 
Sohn des K, auch Schol. Aristoph. Pax 289 
wiederkehrt, An Xenotimos, den Isokrates im 
Trapezitikos (XVII 52 Zesvotriuo rë Kaoxivov) 
nennt und der auch inschriftlich als Karkinos- 
sohn bestens bezeugt ist (IA HI 666, 62 /Z]evó- 
rıuos Kapxl[vJov Oogixı[o; avednze]), ist eben- 
sowenig zu rütteln, wie am Namen Xenokles 
(Aristoph. Thesm. 440 Zevoxins ó Kapxivov), des 


ðacpóvwy dpdeykaro. S. auch die Art. Kag-50 Vaters des jüngern K. (s. Harpocr: s. K.) und 


zıydo und Kapxo. [Kern.) 

2) Schiffbarer Fluß in Bruttium, jetzt Corace. 
Plin. n. h. III 96. Nissen Ital. Landesk. I 335. 
II 945. Vielfach mit dem Flusse Kaikinos, auch 
in Brattiam, verwechselt; s. den Art. Caecinus 
o. Bd. III S. 1248. 

3) Stadt in Bruttium, zwischen dem Laeini- 
schen und Zephyrischen Vorgebirge (Mela II 68), 
wahrscheinlich an der Mündung des gleichnami- 
gen Flusses gelegen. [v. Geisau.] 

4) Karkinos, des Xenotimos Sohn aus Thori- 
kos in Attika (d. i. K. Sevoriuov Bopixıos, da- 
ber irrtümlich Schol. Arist. Vesp. 150 ó Owpv- 
xiov vióç) war nach Thuc. I 23, 2 und IA IV 
1, 179 Ab 36. 38 p. 161 (zur Sache Diod. XII 
42, 7. Harpocr. s. Karkinos) neben Sokrates aus 
Halai und Proteas aus Airone einer jener Stra- 
tegen, die im Anfang des Peloponnesischen Krieges 


wohl auch des Großvaters des jüngern Xenokles. 
Die spärlichen Hinweise auf die dichterische 
Tätigkeit des älteren K. beschränken sich auf 
Aristoph. Nub, 1261ff. (wo auf den Klageruf des 
Amynias io poi poi Strepsiades mit den Worten 
reagiert: ča . tis odroal xot fof ó donvar; od té 
nov rõv Kagxivov tis ĝaruóvov äpdeykaro;) und 
Pax 793f. (xai yàp Zpaaz’ ó nato 6 zag Elnidas 
elize tò Ögäua yalñy js Eonegas ündykaı). Auch 


60 die Scholien, welche sogar von einem Drama 


Mies reden (nach ihnen Suid. s. K.), helfen nicht 
weiter. Jedenfalls trat die literarische Tätigkeit 
des Großvaters K. im Vergleich zu der seines 
Enkels in den Hintergrund. Freilich ist ander- 
seits nicht ausgemacht, ob nicht etwa unter den 
überhaupt dürftigen K.-Zitaten sich Trümmer der 
Werke der beiden gleichnamigen Dichter verbergen. 
Literatur s. u. Nr. 5. 


yr EEE an atiak 


5) Enkel des Vorigen, Sohn des Xenokles 
(Harpocr. s. Kagxivos) aus Thorikos (IA TI 742 
a 7 avadınna Kapxirov Əfopsxiov]}, während ihn 
Suid. s. Karkinos als Athener und Sohn des 
Theodektes oder Xenokles bezeichnet. Es nennen 
ihn zgayırda Athen. XIII 559f. Suid., zoaypölas 
ons Harpocr. a. O. und Diod. V 5, 1, r90y@- 
ĉororós Polykritos von Mende bei Diog. Laert. II 
7, 63, nomıns Lysias bei Harpocr. a. O. Diod 


V 5, 1 bezeugt wiederholten längeren Aufenthalt 10 


des K. in Syrakus, wò er nach Polykritos von 
Mende a. O. gleichzeitig mit Aischines am Hofe 
des jüngern Dionys weilte, nach Diodor. a. O. den 
Demeterkult aufmerksamst beobachtete, In die 
100. Olympiade setzt seine Blütezeit Suid. s. v., 
der die Zahl der Dramen auf 160, die der Siege 
trotz der Überlieferung (a’ codd.) wohl auch richtig 
auf 11 angab, wie eine Inschrift lehrt (IA I 
977b 2 = Dittenberger Syll.2 723 [Kagxi]vos 
Al); vgl. A. Wilhelm Urkunden p. 103. 

Eine zweite inschriftliche Erwähnung des K. 
vielleicht in einer Didaskalie (IA IV 2, 971 frg. f 
Kafoxivos &ölöakev]). Sein Sohn war wahrschein- 
lich der Schol. Aristoph. Ran. 86 erwähnte zweite 
Tragiker des Namens Xenokles. 

Die unter K.s Namen in der Überlieferung 
begegnenden Tragödientitel mit dürftigsten Frag- 
menten sind Achilleus, Aerope, Aias, Alope, 
Amphiaraos, Medeia, Oidipus, Orestes, Semele, 


Thyestes und Tereus (Tyro? zugeös codd.), hinzu- 30 


kommen sechs Zitate aus unbekannten Stücken 
(bei Diod. V 5, 1. Harpocr. a. O. Stob. Floril. 
33, 1. 88, 18. 93,8. 11). Ob als Verfasser ledig- 
lich der jüngere K. in Betracht zu ziehen ist, 
oder eine Verquickung .der Schöpfungen beider 
Tragöden vorliegt, ist nicht ausgemacht. Das 
meiste danken wir der Stil- und Kunstkritik des 
Aristoteles: Eth. Nicom. 7, 8. 1150b 10 recht- 
fertigt Aristoteles, daß in der Alope Kerkyon 


ALL LEL vg: 


Menanders Ps -Herakles berufen. Ein. anderes 
Sprichwort Aldvzsıos yéłæws führt ein unbekannter 
Autor bei Miller Mélanges de littérature grecque 
. 855 auf den Heldendarsteller des Aias des K., 
en Pleisthenes, zurück, der einen feierlichen 
Ausspruch des von Gerechtigkeit redenden Odys- 
seus mit einem ironischen Lächeln begleitete. 
Von den übrigen K.-Fragmenten tragen frg. 
7—10 euripideisches Gepräge: frg. 7 ‚Schweigen 
heilt Leiden‘, frg. 8 handelt vom Neid, frg. 9. 
10 vom Reichtum, der, wiewohl er viel Leid bringt, 
doch von allen erstrebt wird. Das Hauptstück 
frg. 5 erzählt vom Raube der Kore, den Irrfahrten 
der Demeter, der Trauer des sikelischen Landes. 
Wie die Dramen selbst, so scheinen auch die 
lyrischen Partien der Tragödien des K. nicht ge- 
rade hoch bewertet worden zu sein: Athen. VIII 
851 f erzählt, daß zu Alexanders des Großen Zeiten 
der Kitharoede Stratonikos, als er ein ihm un- 


20 bekanntes Lied singen hörte und auf Fragen 


K. als Komponisten erfuhr, sagte: mod ye gällor 
Ñ drdoonov. 

Weitere Literatur zu K. Nr. 4 und 5: 
Welcker Griech. Trag. III 1018ff. 1068. 
Meineke FCG I 505ff. Sauppe Orat. Att. I 
1984 14. Nauck TGF? 7978. Christ- 
Schmid Gr. Lit.-Gesch. I5 370. Kirchner 
Prosopogr. Attic. I p. 547f., 8254. 8255 (mit 
Stammbaum). [Diehl] 

6) s. Navndxrıa čr. 

T) s. Cancer. 

Kapxivov rxoiģuara s. Karkinos Nr. 5. 

Kagxıvodoso:, Demos von Eretria auf Euboia, 
inschriftlich erwähnt. S.Papadakis Araoxapy 
Toslov èv Egerglg. Aoxyawohoy. Asktlov 1915, I 
145ff, Ziebarth Berl. phil. Wochenschr. 1916, 
385. [v. Geisau.] 

Karko (Kaozo), eine Schreckgestalt wieMormo, 
Gello, Lamia u. dgl. Der Name ist von W. kar = 


dem Affekt erlag (s. Aspasios z. St. und Anecd. 40 hart abzuleiten (vgl. xdeyapos, zaglvos, xágvov. 


Paris. I 243, 20). Nach poet. 17. 1455a 26 
krankte der Amphiaraos an dem technischen 
Fehler, daß der Held aus dem Tempel auf die 
Bühne zurückkehrte, ohne vorher abgetreten zu 
sein, weshalb er ausgepfiffen wurde. Auch die 
Art des Kindermordes in der Medea wurde von 
einigen ‚beanstandet (rhet. II 28. 1400 b 9). Im 
Oidipus zog Iokaste die Antwort auf die Frage 
nach dem Sohn durch fortwährende Verspre- 


Boisacq Dict. Etym. 414. 417. Curtius Gr. 
Etym.5 144. K. ist demnach die „Harte“. 
Welcher Eigenschaft sie diesen Namen verdankt, 
ist nicht zu erforschen. Roscher (Myth. Lex. 
s. v. IL 960) denkt an die Zähne wegen Hesych. 
Kagxch ' Ada wo er Adua lesen will. Ebenso 
wie für die Gorgonen waren für Lamia ihre harten, - 
scharfen Zähne charakteristisch. Die Erwägung 
jedoch, daß entweder dieses Gespenst aus einem 


chungen hin (rhet. III 16. 1417 b 18), im Thy- 50 Gattungswesen entstanden ist, oder sein Name 


estes — wohl identisch mit der von Plut. glor. 
Athen. 7. 349f. erwähnten Aerope — erfolgte 
die Anagnorisis durch Sterne (poet. 16. 1454b 23). 
Von anderen Autoren zitiert Athenaios V 189 d 
einen Vers des Achilleus wegen fadelar..... 
avkava, ders. XIII 559f zwei Schmähverse auf 
das Weib (nach Art des Euripides) aus der Semele, 
die mit den Worten & röxzes begann. Auch die 
Stob. Flor. 103. 3 aus dem Tereus oder der Tyro 


später zur Gesamtbezeichnung aller derartigen 
weiblichen Dämonen verallgemeinert wurde (vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 770. Roscher Myth. Lex. 
Lamia II 2.1819), wird wohl davon abhalten 
müssen, aus der Hesychglosse anderes folgern zu 
wollen, als daß K. eine ñama sei. Hier wird 
also eine alte, fast verschollene (lokale?) Figur 
beleuchtet durch ihre Einreibung in eine allge- 
mein bekannte, im Volksglauben weit verbreitete 


ausgehobenen Verse, die von Tugend und Gebet 60 Gruppe. — Rohde Psyche II6 410 und Boll 


handeln, erinnern in ihrer moralisierenden Tendenz 
an Euripides. Durch Phot. lex. p. 132, 20 und 
Suid. s. K. erfahren wir, daß Orest, dem Helios 
das Geständnis des Muttermordes entlocken wollte, 
in Rätseln antwortete. Diese Antwort war der 
Ausgangspunkt für das Bonmot Kagxivov noımpara 
= zoınyara alvıyuaraön bei Phot. lex. p. 132, 20. 
Suid. s. Kapxivov zoınzuara, die sich zudem auf 
Pauly-Wissowa-Kroil X 


Arch. f. Religionsw. XII 150. S. auch die Art. 
Kaoxivos und Kapxıvap. [Gunning.] 
Karma, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Kaoun»ds auf Inschriften 
ans Gundani und Saghir, nördlich vorm Hoiran- 
Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, über- 
liefert ist. Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 12. 375, 12. 23. 382. 
62 


1955 Kaopuede 


878, 1, wo Xafoun]vö[s gelesen wurde, was Ram- 
say Asia min. 412 mit K. zusammenbrachte, wird 
jetzt Xagfirwv]o/s gelesen, Ramsay Aberdeen 
University Studies XX 1906, 343, 20; Journ. 
hell. Stud. XXXI 1912, 160. [Ruge.] 
Käpuela, kleinarmenische Stadt in Melitene, 
Ptolem. V 6, 21. [Weissbach.] 
Karmalas, ein Fluß, der aus der kappado- 
kischen Landschaft Sargarausene nach Kilikien 


Karme 1956 


den Bodenschätzen des Landes: Silber, Kupfer, 
Mennig, Arsenik und Salz, und von dem gold- 
führenden Hyktanisflusse (o. Bd. IX S. 101), was 
Iuba übernahm (Plin. 98). Dieser erzählte außer- 
dem vom Weihrauchbaum (Plin. XH 56), dem 
als Strauch wachsenden Ladanum (ebd. 76), der 
Murrina-Erde (ebd. XXXVII 21) und mehreren 
Edelsteinen (ebd. XXX VI 59. 61. XXX VI passim), 
für die er sich auf Sudines berief. Flüsse waren 


foB, Strab. XII 537. Von Ariarathes gestaut, 10 außer den genannten Daras, Kathaps, Korios, 


brach er die Dämme und richtete Schaden an in 
tivà zwola tà megi MaAldv, Strab. XIL 539. Das 
führt ins Gebiet des Pyramos (Djihan), und da 
kommt in erster Linie wohl der Khurmau-Su in 
Frage, Ruge Phil.-hist. Beiträge, C. Wachs- 
muth überreicht 1897, 29; vgl. Tomaschek 
Festschr. für H. Kiepert 1898, 144. Ramsay 
Asia min. 288f. dagegen setzt den K. = dem 
Zamanti-Su im Gebiet des Saros (Seihun) und 


Achidanas, Anamis, Sabis (nach Ptol. 14 eine 
Stadt) und Saganos (s. d. Art.); Städte Armuza 
(Kiessling o. Bd. VII S. 2390), Zetis, Alexandria 
(o. Bd. I S. 1390), Badis (Arrian. 32, 5), Sidodone 
(ebd. 37, 8 = Mogu?), die Mutterstadt Karmana, 
Hermupolis und Portospana (Ptol. Ammian. Mare. 
XXIII 6, 49); ein berühmter Hafen war nach 
den Schriftstellern vor Iuba, d. h. wohl Onesikritos, 
Omana (s. d.). Als Gebirge werden das Semiramis- 


meint (Geogr. Journal, Lond. XXII 1903, 363f.), 20 und das runde Gebirge (org0yyY3Ao» dg05) genannt. 


daß die den Saros hinunterströmenden Stau- 
wasser des K. unterhalb von Adana bei dem 
scharfen Knie aus dem Flußbett austraten und 
so nach Südosten weiterströmend das Gebiet von 
Mallos schädigen konnten. Die Möglichkeit, daß 
Seihunhochwasser zum Djihan strömte, besteht 
(Schaffer Petermanns Mitt., Erg.-H. 141, 1903, 
38), aber Mallos lag östlich des Djiban, sein 
eigentliches Gebiet war also noch durch diesen 


Strab. 724 und Ptolemaios scheiden das wüste 
(nördliche) K. vom eigentlichen K., das Ammian 
(XXII 6, 14. 48) C. minor nennt. Andere 
Völker und Landschaften nennt Ptol. 12. Das 
Volk war kriegerisch: der Mann heiratete nicht, ehe 
er nicht den abgeschnittenen Kopf eines Feindes 
zum König gebracht hatte; auch Kannibalismus 
herrschte (Strab. 727). Antiochos III. hatte Söldner 
aus K. als eööovor (Polyb. V 79). Da Pferde 


Fluß geschützt; und am nächsten liegt doch, 30 selten waren, so verwendete man statt ihrer auch 


daß es durch Hochwasser seines eigenen Flusses 
geschädigt wurde. Also muß bis zum Beweis 
des Gegenteils Ramsays Ansatz abgelehnt wer- 
den. Ob Karmala bei Ptolem. V 6, 21 mit dem 
Flusse irgendwie zusammenhängt, ist um so un- 
sicherer, als die Lesart nicht feststeht. 


[‚Ruge.] 
Karmania, Landschaft an der Nordküste des 
Persischen Golfes und Indischen Meeres, zwischen 


Gedrosia und Persis, heute Kirman (Kerman) und 40 


z. T. Laristan und Moghostan. Das Ethnikon 
heißt Karmanoi oder Karmanioi (Steph. Byz.). 
Erschlossen wurde K. durch den Zug Alexanders, 
über den Nearch und Onesikritos berichteten; 
später fügte Iuba, aus dem Plin. n. h. VI 98ff. 
schöpft, einiges hinza (FHG II 476. Jacob 

o. Bd. IX S. 2391). Die Länge der Küste ga 

Nearch (Plin, VI 107) auf 1250 Millien = 1850 km 
an, während Marcian Peripl I 27 (GGM I 531) 


im Kriege Esel (Strab.). Die Beschreibung des 
Mela III 75 (vgl. Arrian. 37, 8. Curt. IX 40, 
10) bezieht sich auf die Ichthyophagoi (s. o. 
Bd. IX S. 2531). Nach Plin. 109 wohnten in 
Carmaniae angulo die Chelonophagoi; außer 
diesen kennt Ptol. 12 die Kameloboskoi, So- 
xotai, Airai, Charadrai. Vgl. die einzelnen Art. 
und Vivien de St. Martin Nouv. Dict. de 
Geogr. TI 92. [Kroll] 
Karmanor, nach [Plut]. de fiuv. 18 (= mor. 
VII 312, 7 Bern.) angeblich ältester Name des 
Inachosflusses in Argolis, ein dritter Name war 
Haliakmon. Curtius Pelop. II 558 (N. 3). 
Etymologische Deutungsversuche bei C. Keil 
Anal. epigr. (1842) 208 (zu xadalgew) und Gras- 
berger Stud. z. griech. Ortsnam. 169 (zu xelgsır 
‚roden‘, was für einen Flußnamen entschieden 
nicht paßt). [v. Geisau.] 
Karmanorion (rò Kapuavopıov bei Plut. 


vom Flusse Bagradas bis zum Vorgebirge Kar- 50 fluv. 3, 2), früherer Name des Gebirges Tmolos 


lla (Ras el-Kuh) 4250 Stadien = 742 km rechnet, 

trab. 724 6000 Stadien = 1062 km: s. darüber 
Kiessling o. Bd. IX S. 102. Ptol. Geogr. VI 
8, 7—-9 dehnt K. über das Vorgebirge Karpella 
nach Osten aus, so es einen erheblichen Teil 
von Gedrosien mit umfaßt; daher steht es bei 
den von ihm genaunten Stämmen, Provinzen und 
Städten oft nicht fest, ob sie zum eigentlichen 
K. gehören. Heute berechnet man die Ausdehnung 


(s. d.) in Lydien. [Bürchner.] 
Karme (Kdgun) wurde durch Zeus Mutter 
der jungfräulichen Britomartis-Diktynna. Ihr Vater 
war nach Paus. II 30, 3 und Diod. V 76 Eubn- 
los, von jenem Sohn des Karmanor, von diesem 
Sohn der Demeter genannt. Nach der auf Ni- 
kandros’ Eregowüuseva zurückgehenden Darstel- 
lung bei Anton. Lib. 40 (s. Schneider Nic. 
69) aber stammt K. von Kassiepeia, Tochter des 


auf 800 km von N. nach S. und 700 von O. nach 60 Arabios, und Agenors Sohne Phoinix. Als Toch- 


W. Nearch fiel im Gegensatz zu Gedrosien und 
dem Idhthyophagenlande (s. Tkač o. Bd. IX 
S. 2524) die Fruchtbarkeit von K. auf: es war 
reich an Früchten, Bäumen, Gras und Wasser 
und trug viel Getreide (Arrian. Ind. 32, 4f.), 
während Oliven fehlten. Von der Größe der 
Weintrauben berichtete Onesikritos fabelhafte 
Dinge (Strab. XV 726). Er erzählte auch von 


ter eines Phoinix erscheint sie auch Ciris 220, 
er wird jedoch Ogygius zubenannt, was Heyne 
a. a O. nach Steph. Byz. als ‚boiotisch‘ erklärt: 
Phoinix sei mit Kadmos nach Boiotien gekommen. 
K. ist in der Ciris die alte Amme der Skylla, 
der Tochter des megarischen Königs Nisus, sie 
ist vor langer Zeit als Gefangene (v. 290) nach 
Megara gelangt. S. die Nachtr. [v. Geisau.] 


vu: ABA EBENEN 


Karmeios. Auf Münzen von Hadrianopolis, 
südöstlich von Philomelion, wird ein Fluß K. ge- 
nannt: es muß der heutige Yusuf Yylan Tschai 
sein, Ramsay Athen. Mitt. 1883, 76. Ander- 
son Journ. hell. Stud. XVIIL 117. Kiepert 
FOA VIO Text 12f. Head HN? 675. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 234. Übrigens stimmt 
die Zeichnung des Flußnetzes in der fraglichen 
Gegend bei R. Kiepert Karte von Kleinasien 
CIL nicht zu Andersons Karte a. a. 0. 

[Ruge.] 

Karmel. 1) Gebirge in Palästina. Vgl.Ritter 
Erdkunde II I, 705. Conder und Kitchener 
The Survey of Western Palestine, Memoirs usw. 
Vol. I oc, London 1881. Guthe Karmel in 
Realene. für prot. Theol.. u. Kirche X3 80—83. 
Graf v. Mülinen Beiträge zur Kenntnis des 
Karmels (Ztschr. d. Deutschen Palästina-Vereins 
XXX 117-207. XXXI 1—258, auch separat). 


Wädi 'I-metabin, Dorf Ikzim und dann in grader 
Linie bis zum Mittelmeer (so z. B. Guthe Real- 
enc. f. prot. Theol. X8 81) schneidet also fast 
die ganze kleinere Südhälfte des K.-Gebietes ab, 
die dann als Vorgebirge des K: angesehen wird. 

Wie alle westpalästinischen Gebirge steigt auch 
der K. vom Mittelmeer langsam gegen Ostert auf 
und fällt dann jäh gegen die Ebene Jesreel ab. 
Durch das Wädi 'I-milh ist er gegen die samari- 


10 Schen Gebirge abgeschlossen, deren nordwestlicher 


Ausläufer nach dem Meere zu er ist. Trotz der 
geringen Höhe gewährt der K. doch einen statt- 
lichen Anblick, der den Dichter Hoheslied 7, 6 
das stolz getragene Haupt der Geliebten mit dem 
K. vergleichen läßt. Auf der Nordwestspitze am 
Meere in 170 m Höhe liegt das K.- oder Blias- 
kloster; von da geht es auf der Höhe weiter bis 
zum jetzigen K.-Heim 290 m. Etwas südwestlich 
davon im Wädi “ain es-siäh liegt ed-der, d. i. 


Baedeker-Benzinger Palästina u. Syrien? 213ff. 20 ‚das Kloster‘. Vom K.-Heim, südlich von der 


Geographisch. Historisch. Gewöhnlich 
wird das Wort K. 5mo im Alten Testament 
mit dem Artikel gebraucht 599, bei den LXX 
ó Keounkos, selten Xegusl. Nach 1. Kön, 18, 
40ff. liegt das Gebirge neben dem Fluß Kison. 
Jos. 19, 26. Jer. 46, 18 tritt es unmittelbar bis 
ans Meer heran. Nach Jos. 19, 26 reicht die 
Südgrenze des Stammgebietes von Asser bis an 
den K. Zur Zeit des Joseph. bell. Iud. III 3, 1 


Kreuzfahrer-Burgruine Ruschmija, gelangt man 
zu der schönen Eichengruppe Schedscharät-el- 
‘Arbain (‚Bäume der 40 [Märtyrer]‘) bei der 
Ruine Chirbet-el-Chrebi. Dieser Hain liegt be- 
reits auf der höchsten Erhebung, die von Räs 
abu’n-nida an sich auf durchschnittlich 500 m 
hält. Bald südlich hinter dem Drusendorf Usüfija 
ist der höchste Punkt des Gebirges bei Kambü’at 
ed-Durzijje (‚Gipfel der Drusin‘) 551 m. Auf dem 


gehörte der K. zu Tyrus. Nach Euseb. Onom. 30 Kamm folgt dann weiter der berühmte Platz 


272 bildet er die Grenze zwischen Palästina und 
Phönizien. Der Name K. hat sich in dem heu- 
tigen Dschebel Karmel erhalten, doch wird, wegen 
der Verknüpfung der Legende vom Propheten 
Elias mit dem Berg 1. Kön. 18, dafür gewöhnlich 
Dschebel mâr Eljäs ‚Berg des Herm Elias‘ gesagt. 
Den Namen K. ‚Baumgarten‘ führt das Gebirge 
noch heut mit Recht. Denn es bleibt, eine Aus- 
nahme für Palästina, das ganze Jahr über grün. 


Das Gebiet des K. liegt zwischen dem Kison 40 


(jetzt Nahr el-mukatta‘) und dem Krokodilsfluß 
(Nahr ez-zerks). Die ganze von dem K. einge- 
nommene Fläche gleicht einem fast gleichschenk- 
ligen rechtwinkligen Dreieck. Seine Hypotenuse 
reicht etwa von Haifa bis zur Mündung des 
Krokodilflusses, d. i. eine Strecke von ca. 34 km. 
Die Spitze des Dreiecks liegt bei der Kapelle 
el-Muhraka. Die Katheten haben etwa die Länge 
von 23 km, und zwar läuft die Nordwestseite an 


el-Muhraķa, ‚der Verbrennungsort‘ [der Baals- 
priester 1. Kön. 18], die Südostspitze des Berges, 
514 m hoch. Nordöstlich davon am Kison Tell-el- 
Kassis ‚der Priesterhügel‘, wo Elias die Priester 
abgeschlachtet haben sol. Da wo das Wädi 
’I-milh beginnt, liegt Tell el-Keimän, d.i. sicher 
das alte Jokneam im Stemm Sebulon, Jos. 12, 22. 
19, 11. 21, 34. 1. Kön. 4, 12 und das von Euseb. 
Onom. 272, 65 erwähnte Kammona (Buhl Geogr. 
d. alten Pal. 210). Die bedeutendste Ortschaft 
des K. ist et-Tire, westlich von Räs abu ’n-nida, 
nach dem Meere zu. Etwas südwestlich von Usufla 
liegt das hübsche Drusendorf ed-Dälie (‚Rebstock‘). 
Wenig südlich von ed-Dälie liegt Chirbet Dubil, 
von Buhl (Geogr. d. alten Pal. 210f.) für die 
von Plin. n. h. V 19 erwähnte Stadt Karmel auf 
dem.K. gehalten, die früher Agbatana geheißen 
habe. Von ed-Dälie westlich in gerader Linie 
“Ain Höd und am Meere “Atlit, das Castellum 


der Jesreelebene entlang. Die Südwestseite be- 50 peregrinorum der Kreuzfahrer (Ztschr. d. Deutsch. 


ginnt mit dem Wädi 'l-milh (‚Salztal). Mithinzu- 
zurechnen zum K.,-Gebiet ist das Gelände zwischen 
dem Wädi 'I-metabin und dem el-huschm (‚Nase‘) 
einschließlich. Die Hinzunahme dieses südlichen 
Zipfels hat darin ihren natürlichen Grund, daß 
hier wie im übrigen K.-Gebiet sich die eisen- 
haltige Roterde (’ard hamrā) findet, während in 
der südwärts gelegenen Rüha eine weißliche Erde 
(Card beda) auftritt (Ztschr. d. Deutsch. Pal.-Ver. 
XXX 124). Durch diese Differenz wird ein Unter- 
schied in der Vegetation und in der Kultur be- 
dingt. Auf dem K. gedeiht kräftiger Baumwuchs 
und Gestrüpp, in der Ruha nicht. Auf dem K. 
werden Ziegen gehalten, aber keine Schafe, deren 
Wolle durch die stachlichten Dorngebüsche zer- 
zaust werden würde. In der Ruha überwiegt die 
Schafzucht. Die meist höher nördlich gezogene 
Südgrenze des K.: Tellel-Keimun, Wädi 'l-milh, 


Pal.-Ver. XXXI 170). Etwas südlich davon liegen 
die Ruinen von el-Mäliha, d. i. wohl das Migdal 
Malha im Talmud (Buhl Geogr. d. alten Pal. 211). 
Am weitesten nach dem Südosten verschoben ist 
die Ortschaft Umm ez-zeinät; westlich davon 
liegt der bedeutsamste Ort im südlichen K. 
Ikzim, etwas weiter nach Westen Dscheba und 
an der Fahrstraße von Haifa nach Caesarea: eg- 
Surfend, Kufr Läm, et-Tantura am Meer, das Dör 


60 des Alten Testaments (Jos. 17, 11. Richt. 1, 27). 


Der südliche K. ist der jüdischen Kolonisation 
neuerdings erschlossen, die ihren Mittelpunkt in 
dem 1882 gegründeten, blühenden Ort Zummarin 
(oder Zikhron Jakob) südlich vom Wädi 'I-fureidis 
hat. Am Fuß der Nordspitze des K. lag einst 
am Meer die Stadt Schikmöna, das Sycaminum 
der Griechen und Römer. Bekannt sind Münzen 
vom J. 125 von Schikmöna mit dem Bild der 


Kleopatra, der Tochter Ptolemaios’ VI. Nach 
gep . ant. XIII 12, 3 landete hier Ptolemaios 

. Lathurus, als er von Cypern herbeikam 
und die Bürger von Ptolemais (= Akko) gegen 
Alexander Tannaeus schützen sollte (Guthe Real. 
enc. f. prot. Theol. X3 83). Nach Euseb.( Onom. 
267, 133) ist Sycaminum = Epha Hga d. i. 


mo im Talmud (Levy Neubebr. u. Chald. 


Wörterb. s. v.), der Name der heutigen wichtigen 


Geschichtlich am frühesten bekannt, aus 
ältester Zeit, ist der K. bis jetzt durch die 
Ägypter. Der Pharao Pepi I unternahm ca. 2550 
einen Zug ins ‚Land der Gazellennase‘, womit 
der K. gemeint sein wird (Kittel Gesch. des 
Volkes Israel I8 58). Von noch früherem mensch- 
lichen Leben auf dem K. aus vorgeschichtlicher 
Zeit geben Kunde gewisse Funde von ältesten 
Steinwerkzeugen aus der paläolithischen Periode, 


Hafenstadt Haifa. Doch hat sich die Lago von 10 ferner Feuersteinwerkzeuge aus der neolithischen 


Sycaminum = Haifa seit dem J. 1760 verschoben, 

der Schech Sahir el-"Amr befahl, Haifa zu 
zerstören und die Stadt weiter nördlich neu zu 
bauen. Das alte Sycaminum ist erhalten in den 
Ruinen des heutigen ‚Alt-Haifa‘. 

Das Gestein des K. ist ein Kreidekalk. Die 
Oberfläche ist meist aus sehr weichem Senon 
(hadschar nari) gebildet, worauf nach Härte- 
graden folgen der hadschar sultāni und der 


Zeit, desgleichen dolmenartige Gräber, ortho- 
statische Straßen und kyklopische Mauern (Ztschr. 
d. Deutschen Pal..Ver. XXXI 25ff. 118f.). Nach 
der Einwanderung Israels in Kanaan (zwischen 
1500—1200) saßen in der Nähe des K. die Stämme 
Asser und Sebulon, Gen. 49, 13. Jos. 19, 26. 
Richt. 5, 17. Da Jos. 17. 11 Dor, das Richt. 
1, 27 von Manasse nicht erobert werden konnte, 
zu Manasse gehört, haben auch manassitische 


hadschar meleki und endlich als härteste Schicht 20 Geschlechter im K. gewohnt. 1. Kön. 4. 11 war 


der Cenoman (hadschar jäbis). Eingesprengt ist 
dem Kalk fast überall Hornstein (silex = suwän). 
Wichtig ist das Vorkommen des Eisens (hadid) 
Deut. 8, 9, von dem auch die rötliche Erde im 
K. herkommt. An vielen Stellen finden sich 
Fossilien von Meertieren. Gelegentlich stößt 
man auf Kristalldrusen von melonenartiger Form. 
Zehlreich sind die als Versteck benutzten (Am. 
9, 3) und das Einsiedlerleben begänstigenden 


in Dor ein Beamter Salomos stationiert. Nach 
der Reichsteilung gehörte das K.-Gebiet zum 
Nordreich Israel. Am bekanntesten ist der K. 
geworden durch den hier sich abspielenden Opfer- 
wettstreit zwischen dem Propheten Elia und ‚den 
Baralspriestern zur Zeit Ahabs von Israel ca. 860. 
Für das Abendland von Bedeutung wurde der 
K. durch die Gründung des Karmeliter-Mönch- 
ordens durch Berthold von Calabrien um 1156, 


Höhlen, namentlich am Westabhang. In den 80 Im J. 1100 wurde Alt-Haifa von den Kreuzfahrern 


Höhlen erblickt man häufig Tropfsteinbildungen. 

Durch die fast beständigen Westwinde ist 
die Temperatur auch im Sommer gemildert. Die 
Luftwellen vom Meer bedingen einen großen 
Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre. Noch wich- 
tiger ist der abnorm starke Taufall. Durch die 
außerordentliche Feuchtigkeit ist der das ganze 
Jahr anhaltende und schon von den Alten be- 
wunderte Pflanzenwuchs (Am. 1, 2. Jes. 33, 9. 


erobert, 1190 aber von Saladin zurückerobert, 
um nach der Zurückgewinnung durch Ludwig IX. 
von Frankreich schließlich im 13. Jhdt. aber- 
mals in die Hände der Araber zu gelangen, die es. 
gründlich zerstörten. In der Gegenwart ist Neu- 
Haifa, namentlich seit der Niederlassung der 
dentschen Templer (seit 1869), die wichtigste 
Stadt im ganzen K.-Gebiet geworden. 

Eine Gebirgsstadt im nördlichen Juda, 


35, 2. Jer. 4, 26. 50, 29. Nah. 1,4. Hohl. 7, 6) 40 Jos. 15, 55, im Westen des Toten Meeres. Hier 


bedingt. Derselbe wechselt nach den verschie- 
denen Jahreszeiten. In der Regenperiode und 
am Ende derselben erscheinen viele Sorten Crocus, 
Alpenveilchen, Anemonen, Alraunen, Clematis; 
im Februar Traubenhyazinthen. Im Sommer sind 
charakteristisch Pflanzen mit holzigem Stengel 
und harten Blättern und stark aromatischer Aus- 
dünstung. Von Bäumen und Sträuchern begegnen 
Eichen, Myrthen, Terebinthen,. Buxbaum, Lor- 


errichtete der König Saul nach der Niederwerfung 
der Amalekiter sich ein Siegesdenkmal, 1. Sam. 
15, 12. Hier hatte der aus der Davidgeschichte 
bekannte reiche Schafzüchter Nabal ein Anwesen 
1. Sam. 25. Der Ort war noch in der Römerzeit 
ziemlich bedeutend und mit einer Garnison aus- 
gestattet. Er ist noch heute vorhanden in den 
Ruinen von el-Kurmul, 11 km südsüdöstlich von 
Hebron, 819 m hoch gelegen. Vielfach wird 


beersträucher, Pinien, Oleander, Karmelrose. Von 50 dieses K. gleichgesetzt mit dem schon in den 


Kulturpflanzen gedeihen besonders die Rebe, die 
einst, wie die unzähligen Traubenpressen beweisen, 
den ganzen Berg umspann; ferner der Ölbaum, 
Mandelbaum und der Johannisbrotbaum. In großer 
Menge werden Hülsenfrüchte angebaut; von Ge- 
treidearten kennt man Gerste und Weizen. Aus 
der Fauna des K. seien von wilden Tieren ge- 
nannt: Panther (nimr) und Pantherkatze, Wolf, 
Schakal, Hyäne; von Jagdwild: Gazelle, Rehe, 


Amarnabriefen 181 und 185 erwähnten Ginti- 
kirmil, während andere darunter ein Gath am 
K. verstehen (vgl. Clauß Ztschr. d. Deutsch- 
Pal.-Ver. XXX 22f.). [Beer.} 
Karmina, ein fester Platz in iros, Pro- 
cop. de aedif. IV 4. [Bürchner.] 
Karme. Münzen von Carmo in Hispania 
ulterior oder Baetica, welche wohl in den letzten 
Jahrzehnten der römischen Republik geschlagen 


Stachelschwein ; von Vögeln: Adler, Weihe, Reb- 60 sind; nennen die Stadt meist Carmo, daneben 


huhn, Wachtel, Lerche, Nachtigall; unter den 
Amphibien: Schildkröten; sehr zahlreich sind die 
Reptilien. Das Krokodil kommt bis heute noch 
im Nahr ez-zerka vor (Zeitschr. d. Deutschen PaL- 
Ver. XXX 141). Das Chamäleon wird für Zauber- 
zwecke gern benützt. Von Hormvieh ist des 
Unterschiedes in der Haltung der Ziegen und 
der Schafe schon gedacht. 


aber auch Karmo, Heiss Descr. gen. des monn. 
ant. de l'Espagne (1870) p. 373f. mit Abb. Taf. LV. 
Delgado Nuevo metodo de clasificacion de las 
medallas autónomas de España I (1871) p. 60f. 
mit Taf. IX—XI. Hübner Mon. ling. Iber. (1898) 
p. 129 nr. 166. Entsprechend den Münzen und 
entsprechend römischen Schriftwerken (Liv. XXXII 
21, 8: Carmonem. Itineraria: Carmone, Carmo- 
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nem; vgl. auch Caos. bell. civ. II 19, 5: Cer- 
tnonenses) nennt Strab. III 2, 2 (C 141) die Stadt: 
Káguav. Dagegen heißt sie bei Ptolem. TI 4, 10 
Kaguovia (var. Xaguorla) und bei Appian. Hisp. 
25. 27. 58: Kapuóvy, wenn die Besserung von 
Wesseling Kaouórny (Accus.) statt der über- 
lieferten Lesungen orny, xapeovyv und 
xagusrnv richtig ist (auch Caes. b. Alex. 57, 2 
und 64, 1 wird (armonam gelesen statt des hsl. 


Karnabos 1962 


‚größte‘, Plinius einfach ‚Stadt‘) der Minacer in 
üdwest-Arabien. In den minäischen Inschriften 
(Halévy 443. 520. 585—3836. 541) wird es 9p 
eschrieben. Mordtınann hat es in den Ruinen 
ie alten Minaeerhauptstadt Ma’in (Mauva bei 
Theophr. hist. pl. IX 4, 2 statt Mauadı) ge- 
fonden. Dagegen sucht es Sprenger (Alte 
Geogr. Arabiens 234, 347) und nach ihm Glaser 
(Skizze II 22) viel weiter im Norden als einfache 


narbonam). Heute heißt die Stadt Carmona 10 Kolonie der Minaeer, entgegen der ausdrücklichen 


(södlich vom Guadalquibir, nordöstlich von Sevilla). 
Die römischen Inschriften von Carmona nennen 
(abgesehen von Fälschungen) den Namen der Stadt 
nicht, dagegen sind mehrfach Gemeindewürden 
des Municipium ar CIL II 1379. 1380 
(vgl. Add.) und (p. ) 5120. Die Tribus der 
Gemeinde war die Galeria, Kubitschek Imp. 
Rom. trib. diser. 171 (vgl. 168). Der durch C 

I 1378 geehrte Mann war Würdenträger des in 


Angabe von Strabon und Ptolemaios, die es als 
im Lande der Minaeer befindlich bezw. als ihre 
größte Stadt bezeichnen. Demgegenüber kann 
nicht in Betracht kommen, daß Ptolemaios es in 
die Breite von Medina und noch 2 Grad östlich 
davon bringt; die Konstruktion seiner Karte von 
Arabien ist ihm mit Ausnahme des nordwestlichen 
Teiles total mißraten. Noch verwickelter wird 
die Frage dadurch, daß Plinius (VI 154) eine 


der Nachbarschaft, doch jenseits (rechts) des Baetis- 20 Stadt Carnus unter den sabaeischen Städten 


Guadalgnibir gelegenen, nur inschriftlich bezeug- 
ten Municipium Flavium Muniguense (CIL 

Suppl. Index p. 1150 und Tab. III Og. Kiepert 
FOA XXVII Gd. Kubitschek a. a. O. 178). 
Die meisten Inschriften von Carmona sind ein- 
fache Grabschriften auf verschiedenartigem Stoff, 
teilweise herrührend aus Felsengräbern des 1. und 
2. Jhdts. n. Chr. neben der Staatsstraße nach 
Sevilla. Eine besondere Stelle nimmt ein CIL 


des Innern Nascus (s. darüber u. Kaminacum), 
Cardava, Carnus und Tomala nenut. Auch seine 
Coraniti oder Chorranitae (VI 159) sind ersicht- 
lich im südwestlichen Arabien zu suchen als Be- 
wohner eines Ortes Cor(a)na, Car(a)jna. Auch 
Sprenger (Alte Geographie Arabiens 383) und 
Glaser (Skizze II 22) wollen beide Namen 
unterschieden wissen. Vgl. noch Mordtmann 
ZDMG XLIV 18. Vielleicht bringen neue 


I 5413, eine Ehrung der Matres Aufaniae auf 30 Inschriftenfunde die Entscheidung der Frage, ob 


änem kleinen Altärchen, welches wohl ein aus 
Germania inferior stammender Mann hier in 
fremden Landen geweiht hat (zu den nieder- 
rheinischen Aufaniae vgl. Lehner Bonn. Jahrb. 
CXIX 301—821. CIL XII 4 p. 183—135. 
Cramer Röm.-germ. Studien 171ff.). Literatur: 
Hübner o. Bd. III S. 1597 (Art. Carmo) und 
CIL II (1869) p. 188£. (701). XLII mit Suppl. 
(1892) p. 848—850 (1038), auch Inder p. 1141. 


Plinius beim Exzerpieren seiner Quellen ein Miß- 
verständnis begangen hat, oder ob es tatsäch- 
lich zwei Städte des gleichen Namens, aber mit 
verschiedener Endung gegeben hat. [Moritz.) 
Karnabos (besser Charnabon, Xagraßür), ein 
böser Getenkönig, der in das Sternbild Ogpoŭzos 
verwandelt wurde. Knaack hat aus Soph. frg. 
547 N. und aus der handschriftlichen Über- 
lieferung von Hyg. astr. II 14 (vgl. Bunte im 


1210 und Mon. ling. Iber. p. 228. Ephem. epigr. 40 kritischen Apparat z. St. S. 49, 20 und 50. 12) 


VIII p. 390f. (508). IX p. 88. C. Müller Ausg. 
des Ptolemaios I 1 p. 126. Miller Itin. Rom. 
179. Kiepert CIL II Suppl. Tab. I = III Pg 
und FOA XXVII Gde. Auch Holder Alteelt. 
Sprachsch. I 790f. führt den Namen Carmo auf, 
doch ist iberischer Ursprung wahrscheinlicher. 
[Keune.] 
Kagporvia s. Carmo. 
Karmylessos, Stadt in Lykien am Antikra- 


nachgewiesen, daß Xagvaß&r die richtige Schrei- 
bung ist (Jahrb. f. Philol. CXXXV 1887, 819. 800). 
Auch bei Theognostos (Cramer Anecd. gr. Oxon. 
II 29, 30; 30, 38) steht Xagvaßar. 

Als Triptolemos von Demeter ausgesendet wurde. 
um den Menschen den Ackerbau zu lehren, kam 
er such zu den Geten, wo Cbarnabon ihn freund- 
lich aufnahm. Bald änderte sich aus unbekanntem 
Grunde des Königs Gesinnung, er suchte den 


gos, dicht an der Grenze gegen Karien, Strab. 50 Triptolemos zu verderben, indem er ihm die 


XIV 665. Es wird vermutungsweise in Lewissi 
angesetzt, wo man lykische und griechische In- 
schriften gefunden hat und in dessen Umgebung 
sich an mehreren Stellen Grabmäler finden, Fel- 
lows Reisen in Lykien (übers. von Zenker) 296. 
Reisen im südwestl. Kleinas. I 44. Benn- 
dorf Anzeiger der Akad. Wien, ph.-h. KL 1892, 
66. Tituli Asiae min. I 17 nr. 6—8. Be 
denken gegen diesen Ansatz werden erhoben in 


Flucht dadurch unmöglich machen wollte, da8 
er eine Schlange seines Wagens töten lieB. Aber 
Demeter ersetzte den getöteten Drachen durch 
einen neuen, Triptolemos entkam, wāhrend Char- 
nabon zur Strafe auf ewig mit der toten Schlange 
verbunden wurde: Demeter versetzte ihn als 
Ophiuchos unter die Sterne. Hegesianax bei Hyg. 
a. O. (vgl. Knaack Quaest. Phaetont. 60). Soph. 
frg. 547 (aus dem Triptolemos; vgl. J. Schön e- 


Reisen im südwestl. Kleinas. II 3. Abzu-60mann De Lexicogr. ant., Diss. Bonn 1886, sent. 


lehnen ist die Vermutung von Leake (Journ. 
Geogr. Soc., Lond. 1842, XII 164) = Ovadjik; 
denn da gibt es keine antiken Reste. [Ruge. 
Karna (Kdáova Eratosthenes bei Strab. XVI 
768. Ptolem. VI 7, 31, Carnon Plin. VI 154, 
Kagasia Steph. Byz.), Kagräva Uranius FHG II 
525, der es eine Stadt des Minaeerrolkes nahe 
am Roten Meer nennt, Hauptstadt (eigentlich nur 


contr. III) bei Herodian. zzoi pov. Aé. 9, 29. 
Lobeck Aglaoph. 215. 1351. Preller Gr. 
Myth. I+ 773,2. Gruppe Gr. Myth. 56, 9. 310. 
1173, 5. 

Charnabon wurde manchmal mit Karkabos (se. d.) 
verwirrt. So entstand der Name Karnabos bei 
Eustath. I. IV 88 p. 448, 12. Die Yerquickung 
ihrer Sagen in Sehol. cod. Strozz. 121 (Carno- 
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bates) und Schol. cod. Can. 1 (Corobates) u. 7 
(Carnabotes) zu Ovid. met. II 138 (vgl. R. Ellis 
zu Ovid. Ibis 287) ist wohl mit Knaack (Jahrb. 
f. Phil. 1887, 319) aus ungenauem Exzerpieren 
von Hyg. astr. II 14 zu erklären. An dieser 
Stelle wird noch erwähnt, daß eine abweichende 
Überlieferung den Ophiuchos als den wegen eines 
an Demeter geübten Frevels durch einen Schlangen- 
biß umgekommenen und ebenfalls zur Strafe mit 
seiner Schlange unter die Sterne versetzten Trio- 1 
pas (s. Karkabos) deutete. Vielleicht. hat man 
arin eine nach der genannten Verwechslung vor- 
genommene moralisierende Umdichtung der Sage 
auf den bösen Vater des Karkabos zu sehen. 
[Gunning.) 
Karnaim (Kogvsw 1. Makk. 5, 26. 43f., wo- 
für 2. Makk. 12, 21. 26 Kagvıov steht), eine Stadt 
im Ostjordanland mit einem Arsoyarıov, Areg- 
yazeiov, d. i, einem Tempel der Derketo-Atargatis 
(vgl. Atargatis von Graf Baudissin in Realene. 2 
f. prot. Theol. I3 171—177). Hier erfocht Judas 
Makkabaeus einen Sieg über die von Timotheus 
befehligten und an der seleukidischen Judenhetze 
teilnehmenden Ammoniter und ihre Verbündeten. 
Alsdann eroberte er die Stadt und zerstörte den 
heidnischen Tempel. Sicher ist K. identisch mit 
Karnajim o“op Am. 6, 14 (von LXX xégata 
nieht als Stadtname aufgefaßt), einer Stadt, die 
von den Israeliten unter Jerobeam II. (783— 743) 


LJUT 


dann entsprechen entweder dem etwas südlich 
von Schêch Sa'd gelegenen Tell “aschtara oder 
besser noch dem noch etwas weiter südlicher 
befindlichen Tell el-asch'ari (Hölscher a. a. O. 
145f.). [Beer.) 

Karnalis, Ort in der kappadokischen Land- 
schaft Murimene (Morimene), Ptolem. V 6, 23. 
Die Annahme von Ramsay Asia min. 288f., 
daB es eigentlich Kormalis hieße und mit dem 

0 Karmalas zusammenhinge, ist durch nichts ge- 
rechtfertigt. [Buge.] 

Karnasier. Oros. I 7: Carnasii corr. in 
Carpathii,;, Havercamp: Telchines et Car- 
pathüi. [Bürchner.} 

Karnasion s. Karneiasion. 

Karne (Káovn). 1) Nach Istros frg. 58 (FHG I 
426) bei Steph. Byz. (s. Bd. IX S. 2282) adiis 
Bowirns, ånò Káovov tod Bolvıxos. Das Ethnikon 
Kagvirns findet sich schon bei Lykophr. 1291, 

0 wozu Holzinger 8. 348 unter den Küstenstädten 
Phöniziens nennt, wahrscheinlich dem Werk des 
Agatharchides über Asien folgend, Artemid. X 
bei Steph. Byz. s. Káovņ in der Reihe von Süd 
nach Nord Kaovos xai ovvex@s IldAtos, sita 
Toßela nóis. Strab. X 753 führt von Gabala 
nach Süden als Orte der zu Arados (s. d. Bd. II 
S. 371f.) gehörigen Festlandsküste an I/aAros xal 
Balavala xai Käpvos, letzteres als Ankerplatz 
(öniveiov) mit einem kleinen Hafen (Auusvıor). 


erobert wurde und vorher den Aramäern gehörte. 80 Hiermit stimmt die Küstenbeschreibung des Sta- 


Häufig wird nun dieses K. auch gleichgesetzt mit 
dem in dem legendarischen Kapitel Gen. 14, 5 
genannten “Aschteroth Karnajim ap nnns 
in Basan. Nun kommt aber Asthtaroth In? 
sonst allein ohne Karnajim vor und bedeutet die 
Hauptstadt des Königs Ög von Basan, Deut. 1, 4. 
Jos. 9, 10. 12, 4. 13, 12. 31. 1. Chron. 6, 56. 
An diese Stadt denkt auch ohne Zweifel Gen. 
14, 5. Da es, wie Am. 6, 18. 1. Makk. 5 und 


diasmos 128f. überein, wenn sie bei Kaovaı, das 
24 Stadien von Arados und 200 von Balanea 
entfernt ist, von einer offenen Rhede (od4os) und 
einigen kleinen Schiffshäusern (xomövzs) mit 
einem guten Ankerplatz (dopaAös xatáyov) spricht. 
Plin. n. h. V 79 reiht von Süd nach Nord oppide 
Carne Balanea Paltos Gabala. Der Name K. 
wurde in der Kaiserzeit durch Antarados ver- 
drängt, s. o. Bd. I S. 2347, dazu Oberhummer 


2. Mak. 12 zeigen, auch eine Stadt K. im Ost- 40 Phönizier in Akarnanien 38 und 13, 6 (Litera- 


jordanland gegeben hat und auch Jubil, 29, 10 
Karnain und Astarot voneinander geschieden 
sind, so wird die nur Gen. 14, 5 vorkommende 
Verbindung “Aschteroth-Karnajim auf einem Lapsus 
des antikisierenden und gelehrt scheinen wollenden 
Schriftstellers beruhen (über die Lesart einiger 
LXX Hss. Gen. 14, 5 Aorapwd xaı Kapvam s$. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes Il4 164. 276). 
Für die Bestimmung der Lage von K. bleibt also 


die Gleichsetzung mit ‘Aschteroth-Karnajim (Gen. 50 


14, 5) besser aus dem Spiel. Da nach Euseb. 
Onom. 112, 3 mit Kaovara die Hioblegenden fest- 
verknüpft sind und diese heut an Schöch Sa'd 
(Bädeker-Benzinger Palästina und Syrien‘ 
147), östlich vom Tiberiassee, im Jarmukgebiet 
an der Pilgerstraße von Damaskus, haften, so 
wird man bei der bekannten Zähigkeit der reli- 
giösen Tradition K. eben mit Schöch Sa'd zu 
identifizieren berechtigt sein (Hölscher in Ztschr. 
des Deutsch. Pal.-Verein XXIX 143f.), und zwar 6 
um so mehr, weil, was für eine uralte Stadt, wie 
K., sehr in Anschlag kommt, gerade in Schêch 
Sa'd Spuren einer uralten Kultur sich finden. 
Beweis dafür ist einmal der sog. Hiobstein bei 
Schech Sad, der sich als ein Denkmal Ramses II. 
von Ägypten, ca. 1300 v. Chr., entpuppt hat, und 
der vor einigen Jahren gefundene grimmige Tor- 
löwe aus schwarzem Basalt. “Aschtaroth mag 


tur). Movers Phönizier II 2, 222. Münzen 
mit der Aufschrift qy (Horn) von c. 225-110 
v. Chr., in der Kaiserzeit CORNV PHENICES 
s. Head HN 669. Von Karten vgl. für diese 
Gegend besonders Kiepert FOA V und Admi- 
ralty Charts 2765 Ruad Island (1860. 1:30000). 
Oberhummer.] 

2) Kägvn (Steph. Byz.), Stadt(?) in der klein- 
asiatischen Aiolis. [Bürchner.) 

Karneades, 1) Von Kyrene, Scholarch der Aka- 
demie in den mittleren Jahrzehnten des 2. Jhdts. 
v. Chr., Begründer der den Skeptizismus mit 
Probabilitätslehre verbindenden neuakademischen 
Richtung. Sein Vater hieß Epikomos oder (nach 
Alexander è» öuadoxaic) Philokomos, Diog. Laert. 
IV 62. Vaterstadt Kyrene: ebd. Strab. XVII 
838. Cie. Tuse. IV 5. 

Leben: Da er nach Apollodors Chronik 
(Diog. Laert. IV 65) Ol. 162, 4 = 129/8 85- 
0 jährig starb, ist sein Geburtsjahr 214/3. Neben 

dieser bei Ps.-Luc. de longaevis 20 wiederkeh- 
renden Angabe verlient die Cie. Acad. II 16 
(Val. Max. VIII 7 ext. 5), K. sei Wjährig ge- 
storben, keinen Glauben. Er war der Nachfolger 
des Hegesinus im Scholarchat (Diog. Laert. 

60), vielleicht aueh sein Schüler (audivit Hege- 
sinum, Cie. Acad. II 16), der vierte Scholareh 
nach Arkesilaos, Cie. ebd. K. hatte den Unter- 


richt des Stoikers Diogenes von Babylon in der 
Dialektik a (Cie. Acad. II 98), und die 
Schriften der Stoiker, namentlich des Chrysip- 
pos, deren Bekämpfung er sich zur Lebensauf- 
gabe machte, auch mit positivem Nutzen stu- 
diert. Er saß angeblich so unaufhörlich über 
den Büchern, daß er darüber Haare und Nägel 
zu beschneiden vergaß (Diog. Laert. 62). Mit 
der genauen Kenntnis der gesamten philo- 


den Tod des alten K. zum Anlaß nahm, aus dem 
Palladion mit seinen vielen Schülern in die 
Akademie zurückzukehren. Ind. Acad. Herc. col. 
24 und 50. Jacoby Apollodors Chronik 385f. 
zu frg. 88—100. 

Lehre: Das auf die Vorträge des K. zu- 
rückzuführende Gedankenmaterial bei Sextus, Ci- 
cero, Plutarch (in seinen Streitschriften gegen 
Stoiker und Epikureer) zerfällt in zwei Haupt- 


sophischen Literatur verband er großen dialek- 10 massen: 1. Bestreitung aller dogmatischen (be- 


tischen Scharfsinn und glänzende (durch eine 
starke Stimme unterstützte) rednerische Bega- 
bung, so daß seine Vorlesungen auch von Rhe- 
toren besucht wurden. Diog. Laert. 62. 63. Plut. 
de garrul. 21. Cie. de fin. III 41; de orat, I 
161. III 68. Gell. VI 14, 10. Numen. bei Ev- 
seb. pr. ev. XIV 8, 2. In Rom wurde er be- 
rühmt durch seine Teilnahme an der Gesandt- 
schaft, welche die Athener 156/5 v. Chr. wegen 


sonders der stoischen) Erkenntnistheorie und 
Begründung der Wahrscheinlichkeitslehre als 
Surrogat derselben und Grundlage für das prak- 
tische Leben. 2. Nachweis der Unwahrschein- 
lichkeit vieler einzelner Lehrsätze der dogma- 
tischen Schulen (besonders der stoischen) und 
Anerkennung anderer, besonders ethischer Lehr- 
sätze als wahrscheinlich. 

I. A. Bestreitung der dogmati- 


Oropos nach Rom schickten. Er benützte seinen 20schen Erkenntnistheor ie. 


Aufenthalt in der Hauptstadt, wie seine Mit- 
gesandten Diogenes von Babylon und Kritolaos, 
zu öffentlichen philosophischen Vorträgen, die 
für die philosophische Bildung der römischen 
Gesellschaft Epoche machten. Plut. Cat. mai.22. 
Cie. Acad. II 137; de orat. II 155; Tuse. IV 5; 
ad Att. XII 23. Gel. VI 14, 8f. XVII 21, 48. 
Plin. n. h. VII 30, 112. Den größten Eindruck 
machten die beiden, an aufeinander folgenden 
Tagen gehaltenen Vorträge für und gegen die 
Gerechtigkeit, in denen die Anwendbarkeit der 
Gerechtigkeitsidee auf die internationalen Ver- 
hältnisse und die auswärtige Politik dialek- 
tisch geprüft wurde. Stilistisch charakterisiert 
Gell, a. a. O, diese Vorträge als rapida et violenta. 
K. gehört zu denjenigen griechischen Philo- 
sophen, die sich ausschließlich der mündlichen 
Lehrtätigkeit widmeten und keine Schriften 
hinterließen. Alles, was wir über seine Lehre 
und Vorträge wissen, verdanken wir den Auf- 
zeichnungen seiner Schüler, namentlich des Klei- 
tomachos (Diog. Laert. 67. Cie. Acad. II 98 und 
102) und des Zenon von Alexandreia, Ind. Acad. 
Here. ool. 22. Dem Strab. XVII 838 gilt K. als 
der anerkannt beste unter allen Akademikern; 
Philostratos vit. soph. I rechnet ihn zu den 
Philosophen, die wegen ihrer rednerischen Ge- 
wandtheit mit den Sophisten verwechselt wurden 
(piRooopnoarres è» do&n roð aopıorsüoaı). Außer 


den beiden oben genannten kennen wir zahl- 50 


reiche Schüler des K., teils durch Cicero, teils 
durch den hereulanischen Katalog der Akade- 
miker. Zeller Phil. d. Gr. IV? 525, 1. Ein 
großer Teil dieser Schüler stammte aus den 
hellenisierten Ländern Asiens. Seinen Schüler 
Mentor schloß K. wegen unerlaubter Beziehungen 
zu seiner nallax7 aus seiner Schule aus. Wertlos 
sind die Anekdoten über seine Erblindung (Diog. 
Laert. 66) und seinen Tod (ebd. 64). Im Jahre 


187/6 zog sich K. wegen Alterschwäche von der 60 


Lehrtätigkeit zurück, indem er die Leitung der 
Schule dem jüngeren K., dem Sohn des Pole- 
marchos, überließ, lebte aber noch acht Jahre 
nach seiner Abdankung. Denn der jüngere K. 
der sechs Jahre Scholarch gewesen ist, starb 
vor ihm, und dessen Nachfolger Krates von 
Tarsos hatte sehon zwei Jahre von den vier 
seines Scholarchats hinter sich, als Kleitomachos 


Hierin ist K. der Fortsetzer des Arkesilaos, 
der in derselben Weise gegen Zenon gekämpft 
hatte, wie K. gegen Chrysippos und seine Sehü- 
ler Diogenes und Antipatros. Da die Haupt- 
darstellung der karneadeischen Erörterung über 
das Kriterium bei Cicero durch die Verstüm- 
melung beider Ausgaben seiner ‚Academica‘ für 
uns verloren ist (denn was wir darüber im Lu- 
eullus § 64f. lesen, ist nur eine Deuterologie), 


30 so müssen wir Sextus adv. log. I (adv. math. VII) 


§ 159—189 (kürzer und schlechter Pyrrh. hypot. 
I 226—231) als Grundlage nehmen und durch 
einzelne Züge aus Cie. Acad. ergänzen. 

K. begann, nach Sextus a. a. O. 159, mit einer 
allgemeinen Betrachtung, die gegen alle Dog- 
matiker zeigen sollte, daß keine der mensch- 
lichen Erkenntnisfunktionen, weder Wahrneh- 
mung noch Vorstellung noch begriffliches Den- 
ken schlechthin und ohne Einschränkung als 


40 Kriterium (d. h. als Unterscheidungsmittel und 


Prüfstein der Wahrheit) gelten können, da sie 
alle ohne Ausnahme auch Täuschungen unter- 
worfen sind. Dies war ein alter, schon von 
Pyrrhon und Arkesilaos verwendeter zdros. Wei- 
ter zeigte er, daß, wenn es überhaupt einen die 
Wahrheit verbürgenden Erkenntnisakt gebe, die- 
ser auf dem Gebiet unseres Affiziertwerdens durch 
anschauliche Gegenstände gesucht werden müsse 
(od xweis toŭ äno is Evapyelas náðovs piora- 
tat zò xoýgiov). Die Lebewesen nämlich unter- 
scheiden sich von den seelenlosen Wesen durch 
das Wahrnehmungsvermögen und können unter 
allen Umständen nur durch dieses sowohl ihrer 
selbst als äußerer Gegenstände innewerden. 
Das Wahrnehmungsvermögen aber tritt nur in 
Funktion, wenn es durch anschauliche Gegen- 
stände affiziert wird. Die Affektion desselben, 
welche Wahrheit verbürgt, muß so beschaffen 
sein, daß sie zugleich sich selbst und den sie 
verursachenden Gegenstand anzeigt, wie das 
Licht zugleich sich selbst und den beleuchteten 
Gegenstand zeigt. Dies trifft nur auf die ‚an- 
schauliche Vorstellung‘ (pavraoia) zu. Da aber 
auch die garrasia die von den Gegenständen ihr 
aufgetragene Botschaft nicht immer richtig über- 
bringt, sondern bisweilen täuscht, so kann nieht 
jede pavracia, sondern nur die wahre Kriterion 
sein. Wir bedürfen also eines Kennzeichen, an 


dem wir die Wahrheit verbürgende Wahrneh- 
mungsvorstellung von der. falschen unterscheiden 
können. Daß es ein solches Kennzeichen nicht 
gibt, sondern jeder wahren Vorstellung eine von 
ihr nieht unterscheidbare falsche gegenüberge- 
stellt werden kann, ist die Hauptihese, die K. 
dureh zahlreiche Beweise zu stützen suchte. 
Diese ganze Erörterung richtet sich gegen die 
stoische Lehre von der ‚kataleptischen‘ Vor- 


Um dem gegnerischen Einwand zu entgehen, daB 
durch die Leugnung des Kriterion und durch die 
: Urteilsenthaltung (&s0x1) auch die zweckmäßige 
Betätigung im praktischen Leben {also Kunst, 
Tugend, Weisheit, Glückseligkeit) unmöglich ge- 
macht werde, weil alles ungewiß (&öndor, Cie. 


. incertum) sei, erwiderte K., àxaráłņzrov sei 


nicht dasselbe wie äönkov. Man darf das nicht 
&önlov nennen, was uns, auf Grund der Wahr- 


stellung als dem Kriterium der Wahrheit. K.lUnehmung, als wahr erscheint (rd gawdusvor 


folgt dem stoischen Gedankengang bis zu der 
Annahme, daß, wenn überhaupt dem Menschen 
eine adäquate Erkenntnis von Gegenständen 
(xardAmpıs, lat. perceptio) möglich ist, diese nur 
in der ‚kataleptischen Vorstellung‘ ihr Wahrheit 
verbürgendes Moment besitzen kann. Diese hatten 
die Stoiker definiert als pavrasia ý dnd ónáp- 
xovros xal xat’ aùtò tò Indozor bvanousuayusn 
zal èvaneopoayıauévn, xola oòx åy yé- 


aAmdes) und überzeugend auf uns wirkt (rò 
mibavóy == tò neidor ýuãs); und doch ist darunter 
bisweilen auch Falsches enthalten, so daß eine 
xaráłņyıs im stoischen Sinne (also ein den Irr- 
tum absolut ausschließender Erkenntnisakt) nie- 
mals stattfindet. K. hielt aber für wahrschein- 
lich, daß die große Mehrzahl der wahr erschei- 
nenden Wahrnehmungsvorstellungen auch wirk- 
lich wahr sei; es laufen jedoch vereinzelt falsche 


voıro mò un Öndexorros. Die letzten 20 mit unter, so daß uns kein besseres Kriterion 


Worte dieser Definition, welche die Annahme 
enthalten, daß die kataleptische Vorstellung sich 
durch eine ihr eigentümliche und wahrnehmbare 
Beschaffenheit von der nicht kataleptischen 
(Gxardinmtos) unterscheide, vermöge welcher sie 
als notwendig durch einen realen Gegenstand 
verursacht und keinesfalls trügerisch erkannt 
werde, — diese Worte sind der Punkt, an deın 
der Widerspruch des K. einsetzte; indem er 
zeigte, ss sich an den adäqusten Wahrneh- 
mungsvorstellungen kein durchgängi Merk- 
mal nachweisen lasse, das nicht such bei einer 
trügerischen des gleichen Inhalts wiederkehren 
könnte, wollte er die Unmöglichkeit der Kata- 
lepsis im stoischen Sinne beweisen. Gibt es keine 
povraola, die sich als unbedingt wahrheitsver- 
bürgend kundgibt, so kann der Weise, dem es 
ziemt, sich vor Wahn und Irrtum zu hüten, keiner 
Vorstellung seine unbedingte Zustimmung (ovyxa- 


radeoıs) geben; er kann also auch nicht zu Dogmen 40 


gelangen, aus denen sich ein dogmatisches 
System aufbauen läßt. Er wird. sich immer te- 
wußt sein, daß er nicht zu unbedingter Gewiß- 
heit von der Wahrheit seiner Vorstellungen ge- 
langen kann, und daher in betreff ihrer Wahr- 
heit sich des Urteils enthalten. — Über die ein- 
zelnen Beweise, die K. für die Ununterscheid- 
barkeit der wahren von der falschen Vorstellung 
vorbrachte, berichtet Sextus adv. log. I 88 403—425 
mit zahlreichen Anklängen an Ciceros Angaben im 
Lueullus. Das gerade Ruder, das im Wasser ge- 
brochen, der viereckige Turm, der aus der Ent- 
fernung rund erscheint, die Ununterscheidbar- 
keit von Eiern und Zwillingen, das Schiff, das 
dem am Ufer Stehenden still zu stehen, die 
Gegenstände an der Küste, die dem Seefahrer 
sich zu bewegen scheinen, die Unmöglichkeit im 
Haufenschluß (oweirns) den Punkt anzugeben, 
wo die Wahrheit aufhört und der Irrtum an- 


fängt, die Tatsache, daß durch Sinnestäuschun- 60 


gen und Wahnvorstellungen dieselben Affekte, 
Strebungen und Handlungen hervorgerufen wer- 
den wie durch adäquate Wahrnehmungen, sind 
durch die Übereinstimmung des Sextus mit Ci- 
cero als karneadeische Argumente erwiesen. 
Über die Gliederung dieses Beweisganges bei K. 
unterrichtet uns Cic. Lucullus § 42. 

I. B. Wahrscheinlichkeitslehre: 


zur Verfügung steht, als die in hohem Grade 
wahr scheinende und überzeugende Vorstellung, 
die aber doch bisweilen täuscht. Es kann näm- 
lich die Uberzeugungskraft der Wahrnehmungs- 
vorstellung durch vorsichtig prüfendes Verhalten 
bei ihrer Aufnahme innerhalb gewisser Grenzen 
stufenweise gesteigert werden; aber während 
doch die Wahrnehmungsvorstellung eine doppelte 
Beziehung (ox&oıs) hat, eine zu dem sie erzeu- 


30 genden Objekt, von der ihre Wahrheit abhängt, 


und eine zu dem erkennenden Subjekt, durch 
die ihre Überzeugungskraft (sıdavorns) bedingt 
ist, können wir niemals die erste, uns ganz un- 
zugängliche, sondern immer nur die zweite dieser 
Beziehungen prüfen. Ob die Vorstellung mit 
ihrem Gegenstand übereinstimmt, also wahr ist, 
können wir nicht feststellen, da wir den Gegen- 
stand an sich nicht mit der durch ihn erzeugten 
Vorstellung, durch die wir allein von ihm Kunde 
erhalten, vergleichen können. Dagegen können 
wir allerdings prüfen, ob und in welchem Grade 
die Vorstellung in ihrer Beziehung zn uns, den 
vorstellenden Subjekten, sich als überzeugend 
darstellt. Die überzeugende Vorstellung wird 
auch Zugaoıs, die nicht überzeugende dnfupaoıs 
genannt. Daß die Überzeugungskraft (Proba- 
bilität) der Wahrnehmungsvorstellung eine Ab- 
stufung zuläßt, im besten Falle aber doch nur 
relativ groß sein und nie absolut werden kann, 


50 zeigt K. durch Aufzählung und Unterscheidung 


der Stufen. Dieser Teil seiner Ausführungen ist 
bei Cicero nur angedeutet, bei Sextus zwar aus- 
führlich, aber nieht ohne Unklarheiten und 
Widersprüche wiedergegeben. Zunächst erfahren 
wir, daß doch nicht jede wahr scheinende Vor 
stellung (wie Sext. adv. log. I 169 behauptet 
war) zıdavn, ist, sondern nur (ebd. 173) ý paout- 
vn ülndns xai ixavõðc Euparvousrn. Weil 
der so definierte Begriff ein dehnbarer ist (zAdros 
&yeı), ist es möglich, mehrere Stufen, die er 
durehlaufen kann, zu unterscheiden. Als Haupt- 
gesichtspunkt erscheint dabei, ob nur die Einzel- 
vorstellung, deren Wahrheit in Frage steht, als 
hinlänglich überzeugend auftritt, oder auch an- 
dere mit ihr im Zusammenhang stehende und 
eine Gruppe (av»dooun) bildende Vorstellungen. 
Der Begriff der Gruppe ist in Sextus’ Wieder- 
gabe nicht genügend geklärt. Sowohl die durch 


i e TAU MUUN YVG 


abstrahierende Analyse gefundenen Bestand- 
teile einer komplexen Gegenstandsvorstellung 
werden unter den Begriff aurdgoun subsumiert, 
wie die im Wahrnehmungsraum oder in der 
Zeit der fraglichen benachbarten anderen Gegen- 
standsvorstellungen, wie endlich Vorstellungen, 
die nur im logischen Sinne die fragliche Vor- 
stellung bestätigen oder ihr widersprechen. Bei 
Sext. Pyrrh. hyp. I 227f. ist die zweite Proba- 


En u 2225.52 LIY 


nur die Vorstellung a Ms jener auch = 
mit ihr verketteten Vorstel en liberzeugen: 

sind, und zwar sowohl die dich Analyse aus 
der Gegenstandsvorstellung auslösbaren Teil- 
und Merkmalsvorstellungen (zà mesoi aùró) wie die 
der im Wahrnehmungsraum benachbarten Ge- 
genstände (rà 2xrds). Wenn keine zu der so um- 
schriebenen Gruppe (ovvögoun) gehörige Vor- 
stellung Verdacht erregt, dann ist die fragliche 


bilitätsstufe die neorwðevuésy (oder diefwösvuudrn) 10 Vorstellung selbst mavh xa? äneolonaoros, Die 


garracia d. h. die ringsherum (oder mit durch- 
geführter Folgerichtigkeit) geprüfte Vorstellung; 
die dritte und höchste Probabilitätsstufe die 
nspıwdsvusmn xat Aneplonaores Yartaoia, also 
diejenige, die, abgesehen davon, daß sie allseitig 
geprüft ist, auch ‚unwidersprochen‘ ist. Es ist 
aber klar, daß die neoewôsvuévņn gegenüber der 
änkös mVavý keine größere Überzeugungskraft 
besitzen konnte, wenn die allseitige Prüfung sie 


Anführung des oben besproehenen Beispiels aus 
der ‚Helena‘ des Euripides für die dreoiorastos 
yavracla zeigt, daß K. auch die logisch mit den 
fraglichen verketteten Vorstellungen mit zu der 
Gruppe rechnete. Sextus hebt adv. log. I 181 
ausdrücklich hervor, daß der Begriff der änz- 
eloraoros pavraola ein dehnbarer sei und selbst 
wieder eine Abstufung zulasse. Daraus ergibt 
sich, daß die Dreizahl der Probabilitätsstufen 


nieht als ‚unwidereprochen‘ bewährt hätte. Es20 ein unwesentlicher Zug in dieser Lehre ist. Als 


erscheint also die Unterscheidung der zweiten 
und dritten Steigerungsstufe in diesem Sinn 
unlogisch und kann nicht dem K. zugeschrieben 
werden. Die Beispiele, die Sextus hier (hypot. 
227) für die zeoıwöevuen einerseits, die e- 
ewwösvuirn xaè üneploraoros andrerseits anführt, 
genügen auch nicht zur Klärung der Begriffe. 
Das für die neowöeugeen angeführte deutet auf 
Analyse der Gegenstandsvorstellung selbst hin- 


Unterscheidungsmerkmal der dritten Stufe (der 
mavh al änspianaoros xai nepıwöesvuirn 
Yavraoia) erscheint in dieser Darstellung bei Sextus 
adv. log. I 131f. die data opera (&morazıxös) 
durchgeführte kritische Prüfung aller zu der 
ovvögoun gehörigen Wahrnehmungsvorstellungen 
bezüglich der Bedingungen ihres Zustandekom- 
mens. Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf das 
wahrnehmende Subjekt (ob sein Geist und sein 


sichtlich ihrer Bestandteile (die adv. log. 17730 Sinnesorgan in normalem Zustande ist), auf das 


als Kennzeichen der dreoloraoros Yartaola er- 
scheint); das Beispiel für die (reo«wöevussn zai) 
aneglonaoros versteht unter dem seosonaouds 
den logischen Widerspruch einer schon früher 
gehegten Überzeugung mit der neu aufgenom- 
menen und analytisch bereits allseitig geprüften 
Wahrnehmungsvorstellung. (Admetos erkennt die 
von Herakles ihm zurückgebrachte Alkestis 
wieder und hat von ihr eine mpar) xai negıw- 


Wahrnehmungsobjekt (z. B. ob es zu klein ist, 
um deutlich wahrgenommen zu werden), das 
Medium, dureh das uns die Wahrnehmung ver- 
mittelt wird (z. B. ob die Luft klar ist, durch 
die wir sehen), die Entfernung (ob sie nicht zu 
groß oder zu klein ist), den Ort, die Zeit, die 
Gemütsstimmung, die Betätigung usw. Wäh- 
rend die Heranziehung der zur ovrögoun gehö- 
rigen Vorstellungen bei der dreplonaoros wav- 


Sevusn yavraoia; da er aber weiß, daß Alkestis 40 racia einer einfachen Befragung mehrerer Zeu- 


tot ist, so ist diese nicht dreoionaoros.) Wir 
können nicht glauben, daB K. in dem Fehlen des 
zeoıonaouds in diesem Sinne das Unterschei- 
dungsmerkmal der dritten (höchsten) Probabili- 
tätsstufe gegenüber der zweiten fand, weil 
dieses Merkmal rein negativ und in der mpar 
xal xepiwðevuévn schon enthalten ist. Denn diese 
wäre ja nicht mehr nıdavy und die ds£odos 
hätte auch ihre mıdavorns nicht gesteigert, wenn 


gen zu vergleichen ist, entspricht das zur zzgıw- 
devusrn garraola führende Verfahren einem durch 
Prüfung jedes einzelnen Zeugen auf seine Glaub- 
würdigkeit und durch Konfrontation verschärf- 
ten Verhör. Jede der drei Stufen der mıdaworns 
kommt je nach Umständen in der vernünftigen 
Praxis als xeımeıov» zur Anwendung; welche. 
das hängt teils von der Bedeutung der zu tref- 
fenden Entscheidung, teils von der für diese 


sie nicht zugleich auch dregisnaoros wäre. (Das 50 verfügbaren Zeit ab. Je wichtiger die Entschei- 


Beispiel von Menelaos, der in Euripides’ ‚Helena‘ 
seine bei Proteus wiedergefundene Gattin zwar 
erkennt, aber doch nicht an die Wahrheit seiner 
Wahrnehmung glaubt, weil er das Scheinbild 
der Helena, das er für die wahre Helena hält, 
im Schiffe zurückgelassen hat, adv. log. I 180 
für die drepionaoros Yarraola angeführt, ist mit 
dem Beispiel aus der ‚Alkestis‘ dem Sinne nach 
identisch) Wir müssen daher die Darstellung 


dung, desto größere Überzeugungskraft muß die 
Vorstellung besitzen. Andererseits muß doch. 
wenn die Zeit drängt, auf eine zeitraubende Prü- 
fung verzichtet werden. — Dies ist die Lehre 
des K. von den Stufen der zıWdardıns, die oft 
mit einem irreführenden Namen als ‚Wahrschein- 
lichkeitslehre‘ bezeichnet wird. Besser ist der 
von Cicero eingeführte Ausdruck ‚probabilis‘ == 
adayos. Nicht die Dreizahl der Stufen ist das 


des Sextus hypot. I 227—229 als oberflächlich 60 Wesentliche dieser Lehre, sondern die Abstufung 


und auf Mißverständnis beruhend beiseiteschie- 
ben und die abweichende adv. log. I 176—189 
bevorzugen, die nicht nur ausführlicher, sondern 
auch folgerichtiger ist. In dieser folgt auf die 
Ankos den; Yarıacla als zweite Stufe die 
Anepioraoros, als dritte die dnegloraoros xal 
somÖöevusen. Der Unterschied der drsoiozaoros 
von der dnlös nedarı liegt darin, daß bei dieser 


d. h. Relativierung der Erkenntnisgewißheit. 
Obgleich K. ausdrücklich betont, daß die Be- 
ziehung (oyfos) der Vorstellung zu dem sie 
verursachenden Gegenstand unserer Prüfung 
unzugänglich ist, zieht er doeh nicht die Mög- 
lichkeit in Betracht, daß alle oder auch nur die 
meisten überzeugenden Wahrnehmungen bloße 
subjektive Täuschungen sein könnten, die über 


das wahre Wesen der Gegenstände an sich ni 
lehren. Vielmehr scheint « er, wenn wir em Be 
richt des Sextus adv. log. I 175 trauen dürfen, 
ohne nähere Begründung angenommen zu haben, 
daß die überzeugende Vorstellung in der 
Reg el auch wahr sei: äuninze: ôk Eu) õts xal 
weuöns — od uévrot dh Thy ondyıoy tavtyy nag- 
éuntoor, Asym öt tic uıpovuévys tåiņðés, m- 
ormteov ¿orè tñ Ós tò moAd dAmdevoson. 


aus andern Quellen Geschöpfte hinzugefügt, so 
daß die Ernte für K. dürftig genug AA AT 
In der Schrift de fato hat Cicero die Be- 
kämpfung des stoischen Fatalismus und Verteidi- 
gung der Willensfreiheit ebenfalls aus einer von 
K. abhängigen Quelle entnommen. Auch Plut, de 
Stoic. repugn. c. 31—40. 45—47; de comm. not. 
c. 31—34 muß für die Rekonstruktion der kar- 
neadeischen Polemik gegen die stoische Theologie 


U. Polemik des K. gegen unwahr-10mit herangezogen werden, 


scheinliche‘ Lehrsätze der Dogma- 
tiker und eigene (als wahrschein- 
lich angenommene) Ansichten. K. 
ist seiner gesamten Geistesrichtung pach ein 
Vertreter der Aufklärung und des gesunden 
Menschenverstandes. Damit hängt es zusammen, 
daß er auf metaphysischem und spekulativ theo- 
logischem Gebiet sich auf die Widerlegung der 
dogmatischen Lehren beschränkt, auf dem Ge- 


a) Beweise gegen das Dasein der 
Götter, Die vier ersten Beweise bei Sextus a. a. 
0. 138—147 beruhen auf dem Gedanken: wenn es 
Götter gibt, so müssen sie als Lebewesen gedacht 
werden; Lebewesen sind nieht denkbar ohne Wahr- 
nehmung; mit der Wahrnehmung ist auch die 
Wandlungsfähigkeit in schlechtere Zustände und 
mit dieser die Vergänglichkeit gegeben. Da aber 
letztere dem Gottesbegriff widerspricht, so kann 


biet der praktischen Philosophie dagegen auch 20 eg keine Götter geben. — Die beiden folgenden 


positive Lehren als ‚probabel‘ aufstellt. In der 
Ethik ist sein hauptsächlickstes Bestreben, durch 
Vermeidung aller Paradoxa mit dem gesunden 
Menschenverstand im Einklang zu bleiben. Alle 
seine kritischen Untersuchungen gehen von den 
historisch gegebenen Lehren der dogmatischen 
Schulen, besonders der Stoiker (Chrysippos) und 
der Epikureer aus und begnügen sich oft, stoische 
oder epikureische Lehren dadurch zu widerlegen, 


Beweise gehen von dem Dilemma aus, daß Gott 
weder unbegrenzt noch begrenzt, weder unkörper- 
lich noch körperlich gedacht werden kann; denn 
Unbegrenztheit und Unkörperlichkeit schließen die 
Beseeltheit und die Bewegung (Betätigung) aus; 
wäre er dagegen begrenzt, so wäre er ein Teil des 
Unbegrenzten und dieses stärker als er, wäre er 
körperlich, so wäre er veränderlich und vergäng- 
lich. $ 148—151. — Diesen Beweisen entsprechen 


daß sie als andern stoischen bzw. epikureischen 30 Cie. de nat. deor. IN § 29—37, wo ebenfalls K 


{von K. selbst nicht gebiligten) Lehrsätzen oder 
Definitionen widersprechend erwiesen werden. 
Nicht nur die plutarchische Schrift de Stoicorum 
repugnanliis, welche aus K. (durch Vermittlung 
des Kleitomachos) schöpft, begnügt sich damit, 
innere Widersprüche des stoischen Systems 
nachzuweisen, sondern auch viele der von Sextus 
adv. dogm. IJI (adv. math. IX) 137—190 über- 
lieferten Beweise gegen das Dasein der Götter 


haben diesen Charakter. Daneben begegnet uns 40 


in der plutarchischen Schrift de communibus noti- 
tiis eine andre Art der Widerlegung, die den 
Widerspruch dogmatischer Lehren mit dem 
sensus communis nachzuweisen sucht. Auch diese 
zweite Art ist nicht auf die genannte Schrift, die 
von ihr den Titel hat, beschränkt, sondern nimmt 
auch in den ciceronischen Darstellungen karnea- 
deischer Doktrin großen Raum ein. Eine er- 
schöpfende Darstellung der karneadeischen Po- 


lemik läßt sich vorläufig nicht geben, da wir 50 


noch keine kritische Bearbeitung des gan 
Materials besitzen. Im telienden heben = 
einige besonders charakteristische Punkte heraus. 
A. Theologie: Dasein der Götter, 
Vorsehung, Weissagungsglauben. 
Unsre Hauptquelle für K.s Beweise gegen das 
Dasein der Götter bildet Sextus adv. dogm. IN 
(= adv. math. IX) 187—190; außerdem Cie. de 
nat. deor., wo sowohl die Widerlegung der epi- 


als Quelle genannt ist, Mit Cie. § 34 berührt sieh 
am nächsten Sextus $ 180. — Mit § 152 beginnt 
bei Sextus ein längerer Abschnitt, in dem K. zeigt, 
daß die Tugend im allgemeinen und die Einzel- 
tugenden im besonderen der Gottheit weder ab- 
gesprochen noch beigelegt werden können, ohne den 
populären und den dogmatischen Begriff ihres 
Wesens aufzuheben. In diesem Sinn wurden be- 
handelt &yxgareıa u, xapregia § 159—157, àv- 
Ögeie. $ 158—160, ueyaloyvzia $ 161, Padınoıs 
$ 162—166, zößovlla § 167—170, owpgoovvy 
§ 174—175, die Gesamttugend (als rtézyņ zod 
Bio) § 171—173 und § 176—177. Die Defini- 
tionen der Tugenden, aus denen ihr Besitz als un- 
vereinbar mit der Unvergänglichkeit Gottes er- 
wiesen wird, sind die der Stoiker (des Chrysippos). 
Bei Cicero findet sich a.a. O, 8 38 eine kurze Zu- 
sammenfassung dieses Beweisganges. — Der von 
Sextus a.a, 0. § 178—179 wiedergegebene Be- 
weis, daß die Gottheit weder amola noch mit 
Sprachwerkzeugen ausgestattet gedacht werden 
könne, richtet sich in seinem Hauptteil gegen 
Epikurs menschenähnliche, griechisch sprechende 
Götter. — Von den Soriten (Haufenschlüssen), 
durch gie er die einzelnen Götter der Volksreli- 
gion als nichtexistierend erweist, gibt Sertus a.e. 
0. $ 182—190 fünf Beispiele. Seine Darstellung 
wird durch Cicero 2.2.0. & 43—52 ergänzt. 
Beide benutzen ein Buch des Kleitomachos, den 


kureischen Theologie Buch I 57—124, wie die 60 Sextus ausdrücklich als seine Quelle nennt. Bei- 


der stoischen in Buch HI karneadisch ist und 
außer dem Dasein der Götter auch ihre Be- 
sehaffenheit sowie die göttliche Weltregierung 
und Vorsehung behandelt werden. Aus K. 
stammen auch die theoretischen Hauptgedanken 
und manches von dem Beispielmaterial in Ciee- 
ros Bekämpfung der Mantik im 2. Buch de divi- 
natione. Doch hat hier Cicero vieles Eigne oder 


spiel: Wenn Zeus ein Gott ist, dann auch sein 
Bruder Poseidon, wenn dieser, dann auch der Ache- 
loos, wenn dieser, dann auch der Nil, wenn der 
Nil, dann jeder Fluß, wenn jeder Fluß, dann auch 
die Bäche, Rinnsale und Rinnsteine. Die Rian- 
steine sind aber keine Götter, also auch Zeus nicht. 
Da aber Zeus, wenn es überhaupt Götter gäbe, 
sicherlich ein Gott wäre, so gibt es keine Götter, 
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— Auch sonst dürfte das meiste von der Kritik 
der griechischen Theologie bei Cicero a.a.0 § 32 
—64 aus K. stammen; doch hat Cicero mit dem, 
was die Quelle bot, ziemlich frei geschaltet. Wie 
K. den stoischen Pantheismus bekämpfte, der 
den Kosmos selbst für einen Gott und für ein be- 
seeltes, vernünftiges, vom göttlichen Geiste durch- 
wohntes Lebewesen erklärte, ersieht man aus Cic. 
a.a, O. § 20—28. Er führt alles Gute und Schöne 


in der Bestreitung des Weissagungs- 
glaubens. Dieser wurde von den stoischen 
Gegnern des K. nicht nur verteidigt und philo- 
sophisch begründet, sondern auch als Beweis für 
das Dasein der Götter und ihre Fürsorge für die 
Menschen ins Feld geführt, Als Beweis für das 
Dasein der Götter wird die Weissagung abgelehnt, 
Cie. 2.2.0. § 14—15. Für die Fürsorge der 
Götter für die Menschen könnte sie nur etwas be- 


in der Welt nicht auf Seele und Vernunft, sondern 10 weisen, wenn sie den Menschen nützlich wäre. 


auf die in ihr waltende Naturkraft zurück, die er 
sich als blind wirkend denkt. Den Syllogismus 
Zenons ‚Das Vernünftige ist vollkommener als 
das Vernunftlose; der Kosmos ist das Vollkom- 
menste; also ist der Kosmos vernünftig‘ persi- 
flierte K. durch folgenden Syllogismus: „Der gram- 
matisch Gebildete ist vollkommener als der nicht 
grammatisch Gebildete; der Kosmos ist das Voll- 
kommenste; also ist der Kosmos grammatisch ge- 


Ihre Nützlichkeit aber können, nach K., die Stoiker 
nicht behaupten ohne mit ihrer eigenen Lehre 
vom Fatum (die K. selbst nieht billigt) in Wider- 
spruch zu geraten. Nur solche Geschehnisse 
können wahrheitsgemäß geweissagt werden, deren 
Eintreten durch zureichende Gründe bedingt, also 
notwendig und unabänderlich ist. Was nützt es 
also dem Menschen, wenn ihn die Seherkunst vor 
zukünftigem Unglück warnt, das er doch nieht ab- 


bildet“. K. will die Vollkommenheit der Welt nicht 20 wenden kann, Cie. a.a. O. III 14; de divin. II & 20 


leugnen, doch sind wir seiner Meinung nach nicht 
berechtigt, alle die Vorzüge, die eines Menschen 
Vollkommenheit ausmachen, als notwendige Be- 
standteile auch seiner Vollkommenheit anzunehmen. 

b) Wie das Dasein der Götter, so bestritt K. 
auch die stoische Vorsehungslehre, die an- 
nimmt, daß der Kosmos von der Gottheit für das 
Wohl der Menschheit zweckmäßig eingerichtet sei 
und verwaltet werde. Von der gegen diese anthro- 


pozentrische Teleologie des Chrysippos gerichteten 30 


Polemik des K. hat uns Plutarch manches er- 
halten, in den Schriften de Stoic. rep. und de comm. 
not. und bei Porph. de abstin. 20 (wo K. genannt 
wird), ferner Cie. Acad. pr. IT 120; de nat. deor. 
III $ 65—93. K. zeigte, daß wir nicht berechtigt 
sind, wenn der Mensch Naturprodukte und Tiere 
für seine Zwecke nutzbar macht, dies als ihren 
von Gott gewollten Daseinszweck anzusehen. Sonst 
müßte es z. B. für das Schwein der finis bonorum 


bis 25. — Vor allem aber bestreitet K., daß es 
eine Mantik als r&yen geben könne, weil sich 
kein besonderes Sachgebiet nachweisen lasse, für 
welches nur die Mantik und keine andere rexvn 
zuständig wäre, zukünftige Folgen gegebener Be- 
dingungen voraus zu berechnen. Cie, de divin. II 
9—12 (nec earum rerum quae subiectae sensibus 
sunt, ulla divinatio est, nec earum quae artibus 
continentur, nee earum quae in philosophia disse- 
runtur, nec earum quae in republica versantur). 
Als Geschehnisse, für deren Voraussicht keine andre 
tézyņ außer der Mantik zuständig ist, könnte man 
nur die rein zufälligen (rà àzò runs, fortuita bei 
Cie.) ansehen. Das rein Zufällige aber, für dessen 
Eintreten kein zureichender Grund vorhanden ist, 
das ebensogut auch nicht eintreten könnte, kann 
überhaupt nicht vorausgesagt werden (ne in deum 
quidem cadere videtur, ut sciat, quid casu et for- 
luito fulurum sit). Für die Stoiker freilich gibt 


sein, geschlachtet zu werden, wenn es wirklich nur 40 es einen Zufall nur in dem subjektiven Sinn einer 


von Gott geschaffen wäre, um dem Menschen als 
Speise zu dienen. Auch könnte man mit dem- 
selben Rechte sagen, die Menschen wären um der 
wilden Tiere willen geschaffen, weil es diesen nütz- 
lich ist, Menschen zu fressen. Wenn die Stoiker 
es als Beweis liebevoller Fürsorge der Gottheit für 
die Menschen ansahen, daß sie ihnen die Vernunft 
verliehen habe, so zeigte K. daß nichts dem 
Menschen mehr zum Verderben gereiche, als der 
Mißbrauch der Vernunft. Der richtige Vernunft- 
gebrauch aber, der zu Tugend und Glückselig- 
keit führe, sei auch nach stoischer Lehre kein 
Göttergeschenk; vielmehr sei er auf den Weisen 
beschränkt. Da aber der Weise bis jetzt nicht auf- 
findbar, vielmehr so ziemlich alle Menschen Toren 
seien, so ergebe sich, daß die Vernunft alle oder 
fast alle Menschen unglücklich mache, Cie. a. a. O. 
g 65—79. Plut. de Stoic. rep. 31; de comm. not. 
32. Sind aber die Götter unvermögend, den 


ädnkos airia &vðownivæ loyıouğ. Objektiv be- 
trachtet ist alles Geschehen durch zureichende Ur- 
sachen bedingt, also ein Glied in der den ganzen 
Weltprozeß umfassenden Verkettung von Ursachen 
und Wirkungen, die wir Fatum nennen. Die all- 
wissende Gottheit kann daher auch die für den 
menschlichen Standpunkt zufälligen Ereignisse als 
zureichend begründete vorauswissen und ihr Wissen 
auf den Seher übertragen. Dieser stoischen Lehre 


50 gegenüber hält K. den Begriff des Zufalls und den 


des bloß Möglichen im objektiven Sinn aufrecht 
und bekämpft den stoischen Fatalismus, der alles 
Geschehen als notwendig ansieht (s. u. unter d). 
Für das objektiv Zufällige aber bleibt es dabei, 
daß es nicht vorausgewußt werden kann. Gäbe 
man aber doch den Steikern zu, daß das Fatum 
alles Geschehen bestimmt, so würde sich ergeben, 
daß die Mantik keinen Nutzen bringt und es 
besser wäre, die Zukunft nicht voraus zu wissen, — 


Menschen die Tugend zu verleihen, die allein ein 60 Neben der bisher berücksichtigten Auffassung, 


wahres Gut ist, und können sie ihnen bestenfalls 
naturgemäße bevorzugte Dinge verleihen, so müßte 
sich doch wenigstens zeigen lassen, daß diese den 
Guten zuteil werden, wenn wir an eine gerechte 
Bauen Weltregierung glauben sollten. Die Er- 
ahrung lehrt aber das Gegenteil. Cie. a. a. O. § 80 
—85. Plut. de Stoic. rep. 37. 

e) Als echter Aufklärer bewährt sich K. auch 


daß die Gottheit dem Seher durch Zeichen die 
Zukunft offenbart, fand bei den Stoikem auch 
andre Vertreter, daß die Zeichen mit den voraus- 
zusagenden zukünftigen Ereignissen vermöge des 
einheitlichen Lebenszusammenhanges im Kosmos 
(oöumddera) innerlich zusammenhängen. Dem- 
gegenüber zeigte K., daB 2, B. zwischen den Er- 
gebnissen der Eingeweidesehau und der auf Grund 


die E BREIT 


derselben vorausgesagten Auffindung eines Schatzes 
unmöglich ein Naturzusammenliang bestehen könne. 
Aber auch wo ein solcher denkbar wäre, ist nicht 
einzusehen, warum der Eingeweidebefund dieses 
bestimmten Tieres und nicht der ganz verschiedene 
eines anderen solche kosmischen Zusammenhänge 
offenbart. Denn nimmt man an, daß die Gottheit 
den Menschen bei der Auswahl des Tieres leitet 
oder gar, nachdem es gewählt ist, auf übernatür- 


ades 19/0 


Absicht und Einsicht (als airia dzgovóņtos oder 
als altla ddnlos drdoazivo kerund) ben. Wie 
sich K. zu dem Möglichkeitsbegriff stellte, ist aus 
Ciceros Darstellung nicht klar zu ersehen. Da er 
aber einen Zufall im objektiven und absoluten 
Sinne annimmt — denn er kennt zufällige Ur- 
sachen (de fato § 28 fortuitae sunt eausae, quae 
efficiant usw.; vgl. § 19) im Gegensatz zu den 
unabänderlichen und ewigen —, so darf man 


tiche Weise den Eingeweidebefund verändert, so 10 schließen, daß er auch ein Mögliches im objektiven 


gibt man damit die zweite Auffassung auf und 
kehrt zu der ersten zurück. Auch sind die Regeln 
für die Deutung des Eingeweidebefundes nicht bei 
allen Völkern die gleichen, Wie soll man nun ent- 
scheiden, welche die richtigen sind. Cic. de div. 
TI 28— 41. — Mit ähnlichen Gründen werden bei 
Cie, im weiteren Verlauf des zweiten Buches de 
div., auch die Weissagung aus Blitzen, aus téoara 
(portenta), aus dem Vogelflug, sowie die sog. na- 


und absoluten Sinne annahm, dessen Verwirk- 
lichung nicht unabänderlich, von Ewigkeit her 
durch ein den ganzen Weltprozeß umfassendes 
Kettensystem von Ursachen und Wirkungen fest- 
gelegt wäre. Gegen die Vorstellung, daß jedes 
Einzelgeschehen nur ein Glied in einer anfangs- 
und endlosen Kette kausaler Zusammenhänge ist, 
richtet er hauptsächlich seine Polemik. Durch sie 
wird, nach seiner Ansicht, alles Geschehen nicht 


türliehe Weissagung der prophetischen Ekstase 20 nur unabänderlich (@ragaßarov), wie Chrysippos 


und der zukunftkündenden Träume bekämpft, Es 
würde zu weit führen, im einzelnen zu unter- 
suehen, wieviel in dieser Darstellung, von den 
Leitgedanken abgesehen, aus K. stammt. Nur eine 
philosophisch interessante Erörterung sei hervor- 
gehoben. Sollen uns gewisse Vorgänge als von 
den Göttern zur Offenbarung der Zukunft gegebene 
Zeichen gelten, so müssen sie sich in unverkenn- 
barer Weise von solchen Vorgängen unterscheiden, 


meint, sondern auch notwendig, so daB man der 
diodorischen Leugnung des Möglichen und des Zu- 
falls nicht mehr ausweichen kann. Den stoischen 
Grundsatz, daß nichts ohne Ursache geschieht 
(tò und» åvarriws ylyveodaı Plut. de fato e. 11), 
will er nicht bestreiten, wohl aber, daß jede Ur- 
sache Glied einer anfangalosen Reihe kausaler Zu- 
sammenhänge sei. Er gibt den Stoikern zu, daB 
jeder Urteilssatz, also auch der auf . Zukünftiges 


die auch der bloße Zufall hervorbringen könnte. 30 bezügliche entweder wahr oder falsch ist, des- 


Während die Stoiker zwar zugaben, daß der Zu- 
fall den Schein des Absichtlichen hervorbringen 
könne, diese Möglichkeit aber in ganz enge Grenzen 
einschränken wollten, behauptete K., es sei un- 
möglich, ein sicheres Unterscheidungsmerkmal 
zwischen den dureh Absicht und den durch Zufall 
verursachten Vorgängen oder Tatbeständen anzu- 
geben, In den Marmorbrüchen von Chios sei ein 
a e (caput Panisei) gefunden worden, der 
seine 
dankte. Cie. de div. I 23. II 48-49. 

d) Ks Polemik gegen den Fatalis- 
mus und seine Verteidigung der 
Willensfreiheit steht mit seinen unter b) 
und c) behandelten Erörterungen über Vorsehung 
und Weissagung in innerem Zusammenhang, ist 
aber unzweifelhaft auch von dem praktisch-ethi- 
schen Interesse geleitet, den Menschen das Bewußt- 
sein ihrer sittlichen Verantwortlichkeit zu erhalten. 


gleichen daß nur dasjenige wahr ist, was einen 
zureichenden Grund hat; aber einen Beweis für 
das stoische Dogma vom Fatum findet er darin 
nicht; denn dieser zureichende Grund braucht, 
nach dem oben Gesagten, nicht als von Ewigkeit 
her unabänderlich festgelegt, er kann auch als 
zufällig gedacht werden. Daß dieser Begriff der 
zufälligen Ursache der Klarheit entbehrt, daran 
mag zum Teil die mangelhafte Wiedergabe der 


stalt lediglich dem blinden Zufall ver- 40 karneadeischen Lehre durch Cieero die Schuld 


tragen. — Etwas klarer ist diese Wiedergabe be- 
züglich des Verhältnisses der Willensfreiheit zum 
Fatum. Chrysippos hatte sich große Mühe ge- 
geben, die ouyxaz&deoız als freie, von äußeren Ür- 
sachen unabhängige Entscheidung des Menschen 
aufrecht zu erhalten und als vereinbar mit der all- 
umfassenden Herrschaft des Fatum zu erweisen. 
Die Entscheidung hat in den sich darbietenden 
garraciaı, welche der fortlaufenden Kausalreihe des 


In der stoischen Lehre, daß alles, was geschieht, 50 Fatum angehören, nur einleitende Ursachen (roo- 


nach dem Fatum geschieht (xa®’ eiuapusvn»), sieht 
K. eine Gefahr für dieses Freiheits- und Verant- 
wortlichkeitsbewußtsein, auf dem alles ethische 
Handeln beruht. Der Versuch des Chrysippos, mit 
dem alles Geschehen umfassenden Fatum die Be- 
griffe eines möglichen und eines zufälligen Ge- 
sehehens sowie der Willensfreiheit zu vereinigen, 
hält er für mißlungen, Den Begriff des Möglichen 
konnte Chrysippos gegenüber dem Standpunkt des 


Diodoros nur in dem Sinne aufrecht erhalten, daß 60 


ein Vorgang möglich ist, dessen Verwirklichung 
kein allgemeines Naturgesetz hindernd im Wege 
steht, nicht aber in dem Sinne, daß unter den bee 
sonderen, in jeder Hinsicht bestimmten Umständen, 
die in dem Zeitpunkt der Verwirklichung obwalten. 
von dem, was tatsächlich gesehehen ist, auch das 
Gegenteil möglich war. Einen Zufall konnte Chry- 
sippos nur relativ im Verhältnis zur menschlichen 


»arapxzıxal alzlaı, causae adiuvantes), die Haupt- 
ursache der Entscheidung (abroreins airia) sind 
wir selbst; insofern steht sie bei uns (£p’ fut» dorı). 
Über diese Lehre des Chrysippos lesen wir bei Cic. 
de fato $ 44—45 eine Erörterung, die zu dem Er- 
gebnis kommt, daß sie sich nur in der Ausdrucks- 
weise von der gegnerischen Lehre unterscheidet. 
welche leugnet, daß alles nach dem Fatum ge- 
schieht. Ob diese Erörterung dem K. gehört, ist 
zweifelhaft. Es bleibt in ihr der Hauptpunkt un- 
berührt, daß nach Chrysippos die Entscheidung 
zwar ‚bei uns steht‘, aber darum nicht weniger 
kausal bedingt ist, nämlich durch die Beschaffen- 
heit des sich entscheidenden Ich, die bezüglich 
ihrer angeborenen sowohl, wie ihrer erworbenen 
Eigenschaften als kausal bedingt und dem Fatum 
unterworfen gedacht werden muB. Es seheint mir 
sicher, daß K., dessen Gedanken über diesen Punkt 


LUIE au TRATA 


Cicero nicht mit ausreichender Klarheit wieder- 
gegeben hat, die Freiheit des Willens nicht nur in 
diesem Sinne, sondern im Sinne einer Freiheit 
vom Kausalgesetz nommen hat. Dafür spricht 
schon die Analogie seiner Ansichten über das Mög- 
liche und den Fatal! Sonst hätte er nicht sagen 


- können Cic. de fato § 20: qui introducunt causarum 


seriem sempiternam, ii meniem hominis voluntate 
libera spoliatam necessitate fati devinciunt. Wenn 
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in mari non morietur, so erhält nach den Regeln 
der Logik auch die Apodosis den Charakter der 
Notwendigkeit (si quod primum in conezo est, ne- 
cessarium est, fit etiam, quod consequitur, necessa- 
rium) und ihr Gegenteil den des Unmöglichen. 
Somit ist erwiesen, daß der auf die Weissagung 
sich stützende Beweis für das Fatum notwendig 
zu der von Chrysippos verworfenen diodorischen 
Auffassung führt, daß was nicht geschehen werde, 


die Stoiker die kausale Bedingtheit der angebo- 10 unmöglich sei. — Ebenso entschieden wie die sto- 


n intellektuellen und moralischen Anlage durch 
klimatische Einflüsse und durch die bei der Geburt 
obwaltende Konstellation als Beweis für die Ab- 
hängigkeit unseres Ich vom Fatum ins Feld führ- 
ten, so betonte K. und erhärtete durch Beispiele, 
daß angeborene Schwächen durch den freien 
Willen (voluntas und studium) überwunden werden 
können. Als Beispiele nennt er den Megariker 
Stilpon und Sokrates. Cie. de fato $ 7—11. Man 


ische verwirft K. die epikureische Lösung des 
Problems von Fatum und Willensfreiheit, die anf 
der ursachlosen Deklination des Atoms von der 
geraden Fallrichtung beruht. 

B. Politik und Ethik. 

a) Die Gerechtigkeit. Von den oben 
erwähnten Vorträgen, die K. in Rom über die Ge- 
rechtigkeit gehalten hat, hatte Cicero den wesent- 
lichen Inhalt dem 3. Buch seines Dialogs de re 


glaubt hier eine entschieden indeterministische 20 publica einverleibt; und zwar hat er die Empfeh- 


Tendenz zu spüren, obgleich Ciceros Darstellung 
auf den Hauptpunkt nicht eingeht, nämlich auf die 


Frage, ob die Willensentscheidung nieht nur nicht ` 


von äußeren, sondern auch nicht von inneren Ur- 
sachen bedingt ist. Auch die Erörterung a.a.0. 
& 24—25 bringt nicht volle Klarheit. Die wich- 
tigsten Worte stehen $ 25 ad animorum motus 
voluntarios non est requirenda externa causa; 
motus enim voluntarius eam nuluram in se ipse 


lung der Gerechtigkeit dem Laelius, ihre Bekämp- 
fung dem Furius Philus in den Mund gelegt. 
Seiner Tendenz zuliebe hat Cicero die Reihenfolge 
der Reden geändert: bei K. war der erste Tag dem. 
Preise, der zweite der Auflösung und Zersetzung 
des Gerechtigkeitsideals gewidmet, weil letztere 
mehr seiner kritischen (undogmatischen) Gesamt- 
haltung entsprach. Die im Palimpsest lückenhaft 
erhaltenen Erörterungen werden durch den aus- 


continet, ut sit in nostra potestate nobisque pardat, 30 führlichen Auszug des Lactantius inst. div. V 14i. 


nec id sine causa; eius rei enim causa ipsa nalura 
est. Diese auch mit dem chrysippischen Stand- 
punkt vereinbaren Worte lassen den oben bezeich- 
neten ERTES ebenfalls unklar. Die wohl auch 
aus K. geschöpften Erörterungen über siuapuivn 
und ovyxaradeoıs bei Plut. de Stoic. repugn. c. 
47 richten sich hauptsächlich gegen den auf der 
Unterscheidung von atrorelsis und ngoxaragxti- 
xal airia: beruhenden Versuch des Chrysippos, 


und andere Zitate ergänzt. Auf Ciceros Wieder- 
gabe der Lobrede ist weniger Verlaß, da er sie zur 
Antwort auf die Tadelsrede umgestalten mußte. 
Natürlich waren die Gedanken und Argumente der 
Lobrede aus der ganzen philosophischen Literatur 
gesammelt (Lactant. V 14, 5 prima illa disputa- 
tione collegit ea omnia, quae pro iustitia diceban- 
tur), hauptsächlich aber aus Platons Republik ‚(die 
auch der Tadelsrede Stoff lieferte) und aus Aristo- 


zwischen Fatum und Willensfreiheit zu vermitteln. 40 teles Nikom. Ethik und Dialog xoi dıxawoun- 


Sie betonen, daß nur zwei Möglichkeiten vor- 
handen sind: entweder ist das Fatum auzozeins 
alzia auch für die ovyxaradkosıs, dann gibt es 
keine Willensfreiheit; oder das Fatum ist nicht 
abrozeins, sondern nur rooxataoxrux) aitia der 
ovyxzaradeoeıs, dann ist das Fatum nicht all- 
umfassend und unwiderstehlich. Im ersten Falle 
würde das Fatum auch für alle Irrtümer und 
Sünden der Menschen allein. verantwortlich sein, 
im zweiten Falle wäre die Einheitlichkeit des Kos- 
mos als vernünftiges Lebewesen, in dem jede Teil- 
bewegung durch den göttlichen Logos bestimmt 
wird, nicht mehr vorhanden. — Besonders hatte 
sich K. auch gegen den auf der Weissagung be- 
ruhenden Beweis für den stoischen Fataliemus ge- 
wendet: Cie. de fato § 11—16. Wenn die Mantik 
eine Kunst ist, sagte er, so muß sie ihre Weis- 
sagungen aus allgemeinen Sätzen (dewonuara) ab- 
leiten. Diese müßten aber die Form von Bedin- 
gungssätzen (ovyņnuučva) haben, in denen der ge- 
weissagte Vorgang die Apodosis, das Anzeichen, 
auf Grund dessen er geweissagt wird, die Protasis 
bildet (z. B. si quis oriente Canicula natus est, is 
in mari non morietur). Ist nun im Einzelfall, der 
unter dieses Theorem gehört, die Protasis ein 
wahrer Satz über Vergangenes, also nach Chry- 
sippos ein notwendiger Satz (= ein apodiktisches 
Urteil), z. B. s Fabius oriente Canicula natus est, 


geschöpft. Denn diese beiden galten dem K. als 
die klassischen Vertreter der Gerechtigkeitsidee. 
Obgleich Cicero dem Philus geringschätzige Äuße- 
rungen über Chrysippos’ Behandlung desselben . 
Gegenstandes in den Mund legt, so ist doch die 
berühmte Stelle über das allgemeine und unah- 
änderliche göttliche Sg ale die Lactant. VI 
8, 6—9 aus der Rede des Laelius entnommen hat, 
stoischer Herkunft, In dieser Rede mußte die 


50 These verfochten werden dr púoesi tò Ölxauov und 


das ewige, auf Natur und Vernunft beruhende 
Recht, das für alle Menschen zu allen Zeiten das- 
selbe ist, den Hauptgegenstand bilden. Das posl- 
tive Recht konnte nur gelobt werden, soweit es 
aus dieser Quelle schöpft und sich an diese Norm 
hält. Die Gerechtigkeit wurde hier sowohl als 
Tugend des einzelnen Menschen, wie als Grundlage 
von Staat und Gesellschaft behandelt. Als Tugend 
wurde ihr wegen ihres gemeinnützigen Charakters 


60 vor den übrigen mehr individualistischen Tugen- 


den der Vorzug gegeben (totam se ad alienas 
porrigit utilitatis atque explicat). Die utilitarisehe 
Ethik des Epikur, die den Wert der Gerechtigkeit 
wie der übrigen Tugenden auf den Vorteil (im 
hedonistischen Sinne) zurüekführt, den sie dem 
Gerechten verspricht, wurde entschieden bekämpft 
und gezeigt (ganz im Sinne Platons), daß der vir 
callidus dieser Art sich von dem vir bonus nicht 
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nur in der Theorie und in der Gesinnung, sondern 
auch in der ethischen Praxis unterscheide (Cie, de 
fin. II 59; ad Att. X 4, 4. VIE 2, 4). Ausführlich 
wurden, im Anschluß an Platons ‚Republik‘, die 
Glückseligkeitschaneen des (im philosophischen 
Sinne) Gerechten in diesem und in jenem Leben 
erörtert. Neben dem immanenten (rein idealen) 
Wert der Gerechtigkeit wurden dabei auch äußere 
Ehrungen im Leben und die jenseitige Seligkeit 
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genden Tages unterichtet, welche sich die Auflö- 
sung und Zersetzung des Gerechtigkeitsideals zum 
Ziele setzte. Diese begann mit dem Lob des Platon 
und Aristoteles, der Heroen der griechischen Phi- 
losophie, Wenn irgendeiner, sagte K., würden sie, 
denen weder das Genie noch der Wille dazu fehlte, 
die Gerechtigkeit neben der Weisheit auf den 
Thron zu erheben vermocht haben. Aber leider 
haben sie ihr Talent und ihren Fleiß an die Ver- 


nach dem Tode, zu welcher die Seele ohne den 10 teidigung einer unhaltbaren Sache verschwendet. 


Leib eingeht, in Betracht gezogen. Diese plato- 
nischen Gedanken wurden, denke ich, hier als 
wahrscheinlich und durch die Autorität großer 
Männer und innere Gründe empfohlen mit Bered- 
samkeit und innrer Anteilnahme von K. vorgetragen 
(Laetant. V 18, 4-8. Augustin. de civ. dei XXIT4). 

Auf die politische Bedeutung des Gerechtig- 
keitsbegriffes beziehen sich die Erörterungen über 
die verschiedenen Arten der Herrschaft (imperandi 


Denn es gibt kein natürliches Recht, das zu er- 
kennen und zu befolgen Weisheit ist, sondern nur 
ein auf Satzungen beruhendes, das aus dem Nutzen 
entspringt und auf Grund der immer wechselnden 
Nützlichkeitsinteressen bei verschiedenen Völkern 
und, bei demselben Volk, zu verschiedenen Zeiten 
die verschiedensten Forderungen erhebt. Gäbe es 
ein allgemeines und natürliches Recht, so müßte 
dieses von allen Völkern und zu allen Zeiten an- 


dissimililudlines), die Augustin contra Iulian. IV 12, 20 erkannt werden. Daß dies nicht der Fall ist, zeigte 


61 (vgl. de eiv. dei XIV 28. XIX 21) der Rede des 
Taelius entnommen hat. Sie knüpfen an die be- 
kannten ÜUnterscheidungen des Aristoteles an 
(zaroixý, nohrixn, deonorzn doyn) und dürften 
auch bei K. vorgekommen sein, wenn auch nicht 
in der Form wie bei Cicero, wo sie gegen den Satz 
der andern Rede: iniustum esse, ut homines ho- 
minibus dominantibus serviant ausgespielt wurden. 
Gerecht ist eine Herrschaft, die den Beherrschten 


K. in seiner Weise durch Tatsachen der Rechts- 
geschichte, ganz ähnlich wie er durch religions- 
geschichtliche Tatsachen zeigte, daß bezüglich der 
Natur der Götter ein consensus gentium nicht vor- 
handen sei. Soll die Gerechtigkeit als Tugend 
darin bestehen, den Gesetzen zu gehorchen, so 
muß man fragen: welchen? etwa allen, auch wenn 
sie einander widersprechen. Das wäre weder der 
Tugend, zu deren Merkmalen die Folgerichtigkeit 


hindert ungerecht zu sein und hesser macht. Von 30 gehört, noch der Natur angemessen. Aber es ist 


der ethischen und intellektuellen Beschaffenheit 
des Beherrschten hängt es ab, welche Herrschafts- 
form ihm gegenüber als gerecht zu gelten hat. 
Ungerecht ist die Herrschaft, wenn von einem 
andern beherrscht wird, wer sich selbst zu be- 
herrschen vermöchte (cum ii sunt alterius, qui sui 
possunt esse). Diese Normen gelten sowohl für die 
Verteilung der politischen Rechte im Staat, wie für 
die auswärtige Politik. Von hier aus gelangte die 


ja auch gar nicht wahr, daß wir die Gesetze aus 
Tugendhaftigkeit beobachten; wir tun es, um der 
Strafe zu entgehen. Oder besteht die Tugend der 
Gerechtigkeit darin, sieh nicht an das wechselnde 
positive Recht, sondern an die immer gleiche 
Idee der Gerechtigkeit zu halten, die darin besteht, 
jedem zu geben, was ihm gebührt? Erstens ist 
diese Forderung undurchführbar; man kann sich 
nicht über die geltenden Satzungen hinwegsetzen. 


Rede des Laelius zur Erörterung der Frage, wann 40 Zweitens ist gleich das zweifelhaft, ob wir auch 


ein Krieg als gerecht gelten dürfe. Formell bildet 
die vorausgegangene Kriegserklärung ein unerläß- 
liches Merkmal des gerechten Kriegs (rullum 
bellum iustum habetur nisi denuntiatum, nisi in- 
dictum); materiell gibt es nur zwei gerechte Ur- 
sachen zum Kriege: Verteidigung gegen feindlichen 
Angriff und Geltendmachung eigner Rechte, die 
der Feind verletzt hat (extra uleiscendi aut propul- 
sandorum hostium causam bellum geri iustum 


gegen die vernunftlosen Tiere auf Grund der na- 
türlichen Gerechtigkeit Pflichten haben, wie die 
Pythagoreer lehren, oder nur gegen die Menschen. 
Auch was unsre Pflichten gegen die Mitmenschen 
angeht (dürfte K. gezeigt haben), sind die Philo- 
sọphen nicht unter sich einig, was das natürliche 
Recht fordert. So werden wir doch wieder auf 
das positive Recht zurückgeführt, durch dessen Be- 
folgung wir unserem eignen Nutzen dienen und 


nullum potest). Augustin. de civ. dei XXII 6.50zugleich tun, was der Staat als für sich nützlich 


Isid. orig. XVII 1, 2f. Eroberungskriege sind 
also ungerechte Kriege. Nicht in diese Rede, son- 
dern in die andre gehört der Nachweis, wie die 
Staaten unter dem Schein der Verteidigung ihrer 
Rechte und derjenigen ihrer Bundesgenossen in 
Wirklichkeit doch Eroberungspolitik treiben (Non. 
p. 498, 13 noster autem propulus sociis defendexdis 
terrarum iam omnium potitus est). Wichtig ist 
der bei Augustin. de civ. dei XXII 6 erhaltene 


erkannt hat. Denn jeder Staat stellt das als ge- 
setzliche Norm auf, was er seinem Nutzen dien- 
lich erachtet. Der Nutzen ist der einzige Gesichts- 
punkt, von dem sich die Staaten leiten lassen; aber 
auch der einzelne Mensch, ja überhaupt jedes 
Lebewesen, kann sich nur dieses Ziel stecken; denn 
so will es die Natur. In der Fähigkeit, das Nütz- 
liche zu tun, besteht die Weisheit. Eine Gerech- 
tigkeit, die sich nicht vom eignen Nutzen leiten 


Gedanke, daß die Gerechtigkeit niemals von -einem 60 ließe, wäre das Gegenteil von Weisheit, wäre 


Staate fordert, den Untergang als gerechte Strafe 
begangener Rechtsverletzung hinzunehmen, wie sie 
von den einzelnen Menschen fordert, gerechte 
Todesstrafe auf sich zu nehmen. Denn während 
für den einzelnen der Tod etwas Naturgemäßes 
ist, liegt es im Wesen des Staates, den Anspruch 
auf ewige Fortdauer zu erheben. Weit besser als 
über diese erste Rede sind wir über die des fol- 


Dummheit. Die Gerechtigkeit in diesem idealen 
Sinne schreibt vor, fremde Rechte zu achten, nie- 
mandem etwas zuleide zu tun, für das Wohl des 
Menschengeschlechtes zu sorgen, jedem das Seine 
zu geben; die Klugheit dagegen fordert, daß man 
seinen Besitz, sein Gebiet, seine Macht und Herr- 
schaft, seine Genüsse möglichst vermehre. Das 
sind zwei entgegengesetzte Bestrebungen, die sich 
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nicht, wie die Idealisten glauben, miteinander ver- 
einigen lassen. Man muß also wählen und die 
Wahl kann nicht zweifelhaft sein. Am deutlich- 
sten ist es im Leben der Staaten. daß sie sich nur 
von der Nützlichkeit- und Klugheit leiten lassen 
und die Gerechtigkeit nur soweit berücksichtigen, 
wie es die Klugheit fordert. Die auswärtige Politik 
kann sich nicht das Wohl der Menschheit und den 
ewigen Frieden zum Ziel setzen, sondern nur das 
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b) Güterlehre. Wir kennen aus Cie. de 
fin. V 16—23; Tuse. V 83ff. Erörterungen des K. 
über die Grundfrage der griechischen Ethik, die Frage 
nach dem höchsten Gut (r&los, Anis bono- 
rum), die, von einer systematischen Übersicht aller 
überhaupt ernstlich in Betracht kommenden Ant- 
worten auf diese Frage ausgehend, eine dieser Ant- 
worten als die am meisten probable bevorzugt. 
Die Überlieferung freilich ist über diesen Punkt 


Machtinteresse des eignen Staates verfolgen. Da 10 nicht ganz klar; sie läßt erstens die Auffassung 


gibt es keinen Vorteil des einen Staats, der nicht 
Nachteil eines andern wäre. Derjenige Staats- 
mann wird am meisten gelobt, der seinen Staat 
auf Kosten der andern groß, reich und mächtig 
gemacht hat. Das Hauptmittel zu diesem Zweck 
sind siegreiche Kriege, die in der Regel nicht nur 
das ôixaæroy, sondern auch das öo:0» verletzen, da 
bei der Eroberung feindlicher Städte die Tempel 
und Priester und Gottesschätze nicht geschont 


zu, daß K. nur in polemischem Zusammenhang 
eine bestimmte Lösung der Telosfrage verteidigte, 
d. h. sie als relativ wahrscheinlicher als die von 
andern Philosophen vertretenen Lösungen, nicht 
als schlechthin wahrscheinlich hinstellte; und 
zweitens ist die Überlieferung nicht einstimmig, 
insofern bald die Ansicht des Kalliphon (voluptas 
cum honestate) als die von K. bevorzugte erscheint, 
Acad. pr. II 139, bald eine von ihr verschiedene 


werden. Kein großes Reich hätte je gegründet 20 ihm allein eigentümliche (naturae primis bonis 


werden können, wenn man sich streng an die For- 
derungen der idealen Gerechtigkeit gehalten hätte. 
Wenn z. B. die Römer, wie es die Gerechtigkeit 
fordert, alles fremde Gut zurückerstatten wollten, 
dann müßten sie ihre Provinzen aufgeben und in 
die ärmlichen Hütten und zu der dürftigen Lebens- 
weise der ältesten Zeit zurückkehren. Auch die 
Verfassungen, die das Staatsleben im Innern regeln, 
sind nicht aus einem Streben nach Gerechtigkeit, 


aut omnibus aut marumis frui), de fin. V 20; Tuse. 
V 84; Acad. pr. II 131. Von der Ansicht des Kalli- 
phon heißt es Acad. pr. II 139, K. habe sie so 
eifrig verteidigt ut eam probare etiam videretur: 
freilich habe Kleitomachos bekannt: nunquam se 
intellegere potuisse, quid Carneadi probaretur. Von 
der zweiten Ansicht heißt es Acad, pr. II 131: 
introducebat — non quo probaret, sed ut opponeret 
Stoicis, de fin. V 20 non ille quidem auctor, sed 


sondern lediglich aus dem Ausgleich selbstsüchtiger 30 defensor disserendi causa fuit, Tuse. V 84 ut Car- 


Interessen entstanden. Dies suchte K. für alle Ver- 
fassungsformen im einzelnen nachzuweisen. Er 
lehnte sich dabei an die schon von Platon im zweiten 
Buch der mpak bekämpften Rechtstheorien an 
(de republ. II § 23). Auch die Vergleichung des 
Gerechten, der für ungerecht, mit dem Unge- 
rechten, der für gerecht gehalten wird (a. a. O. 
§ 27), ist aus Platon entlehnt. Auch im Privatleben 
wird sich der Kluge nur von dem Nutzen leiten 


neades contra Stoicos disserebat. Diese Äußerun- 
gen Ciceros machen es unzweifelhaft, daß andre 
Stellen, wie de fin. II 35. V 22, an denen diese 
Ansicht kurzweg als karneadeisch bezeichnet wird, 
nur durch Kürze ungenau sind und keinesfalls mit 
Zeller IV? 518 gegen jene ausgespielt werden 
dürfen. Als Dogma also, auch nur im Sinne einer 
praktisch brauchbaren probablen Überzeugung, 
hat K. weder die kalliphontische noch die zweite An- 


lassen und die Gerechtigkeit und Tugend nur 40 sicht verteidigt, sondern höchstens beide für relativ 


pflegen, soweit sie dem Nutzen dient. Hier bezog 
sich K. auf die epikureische Tugendiehre, die von 
diesem Grundsatz beherrscht sei (a. a. O. $ 26). 
Auch im Privatleben sind die Fälle häufig, wo die 
Nützlichkeit mit der Gerechtigkeit in Widerspruch 
kommt. K. behandelte hier kasuistisch eine Reihe 
von Fällen, in denen der Vorteil des einzelnen mit 
der idealen Forderung unvereinbar ist. Muß der 
Verkäufer den Käufer auf die Mängel der Ware 


wahrscheinlicher als andre erklärt. Doch zweifle 
ich nicht, daß er die zweite Ansicht auch der des 
Kalliphon bei weitem vorzog. — Bei seiner Unter- 
suchung über das höchste Gut geht K. von dem 
Begriff der godynows (Cie. prudentia) als einer 
Kunst aus, Als Kunst muß sie sich auf ein Ge- 
biet der realen Außenwelt beziehen, bezüglich 
dessen Regelung sie sich eine bestimmte Aufgabe 
stellt. Ihr Gebiet ist der flos; das Ziel, das sie 


aufmerksam machen und umgekehrt der Käufer 50 durch seine Regelung erreichen will, das höchste 


den Verkäufer auf die ihm unbekannten Vorzüge 
der Ware? Bin ich berechtigt, bei einem Schiff- 
bruch oder einer Flucht aus verlorener Schlacht 
mein Leben auf Kosten eines Schwächeren zu 
retten, wenn kein Zeuge zugegen ist? Es sind 
dieselben Schulfälle, die auch von den dogmatischen 
Ethikern in der Pflichtenlehre behandelt wurden, 
z. B. von Diogenes von Babylon und Antipatros 
von Tarsos, den stoischen Gegnern des K. — So 


Gut. Dieses gilt es zu bestimmen, um die pgorr- 
ois als regen roð Biov zu begründen. Man ist dar- 
über einig, daß die Bestimmung des höchsten 
Gutes von dem ursprünglichen Naturtrieb des 
Menschen (rgorn oixelwoıs) ausgehen müsse. Denn 
die Stimme der reinen, noch durch keine willkür- 
lichen Meinungen verfälschten Natur kann nicht 
trügen, Daher entspricht in jeder Ethik die Telos- 
bestimmung der Ansicht über den Gegenstand des 


ergab sich als Reingewinn dieses zweiten Vortrags 60 ursprünglichen, rein natürlichen Strebens und 


des K.: es gebe eine Gerechtigkeit, die in der Be- 
obachtung der Gesetze bestehe, aber mit Tugend 
nichts zu schaffen habe und den Namen Gerechtig- 
keit, da sie nur auf Klugheit beruhe, nicht ver- 
diene, und eine natürliche (ideale) Gerechtigkeit, 
die mit der Klugheit unvereinbar sei, da sich der 
Handelnde selbst durch sie zugunsten anderer 
Menschen schädige. 


Meidens. Drei Ansichten gibt es darüber, die noch 
jetzt, sagt K., verteidigt werden können: die Ky- 
renaiker und Epikur setzen die Lust, der Peri- 
patetiker Hieronymus die Freiheit von Schmerz, die 
Altakademiker die so@ra xarà úo als ursprüng- 
lichen Gegenstand der deu (appetitus), zu denen 
sie folgende Dinge rechnen: Integrität des Leibes 
und seiner Teile, Gesundheit, normale Beschaffen- 


heit der Sinnesorgane, Freiheit von Sehmerz, Kraft, 
Schönheit, aber auch die natürlichen Keime der 
geistigen und moralischen Vorzüge (de fin. V 18: 
quorum similia sunt prima in animis quasi vir- 
butum ignieuli et semina). Aus diesen drei 
Ansichten über das zo@rov oixsiov entspringen 
drei Ansichten über das Prinzip des richtigen 
Handelns. Wer die Lust oder die Schmerz- 
freiheit als zo@ro» oixsior ansieht, muß es 
auch für vernünftig und für sittlich gut er- 
klären, alles zu tun, um sich das betreffende Gut 
anzueignen, das also zum (Gegenstand wird, auf 
den sich alles sittliche Handeln bezieht. Handelt 
sichs aber darum, das höchste Gut zu bestimmen, 
so wird dies nicht von allen Philosophen in den 
Besitz und Genuß dieses Gegenstandes, sondern von 
den Stoikern in die auf seine Aneignung gerichtete 
Betätigung (d, h. das tugendhafte Handeln) ver- 
legt. Der Gegenstand des Handelns, auf den es 


Weitere Vermutungen aufzustellen erlaubt der ur- 
Scharfe Bericht Ciceros nicht. Wichtig ist, daß 
nach Tuse. V 83 K. bewies: wie man auch das 
Telos bestimme, jedesfalls bleibe es wahr, daß die 
Tugend allein zu einem glücklichen Leben genüge. 
Aus dem Beweis, den Cicero für diesen Satz gi 

dürfen wenigstens die Grundgedanken auf K. zu- 
rückgeführt werden. Wir sehen, daß nach K. der 
Begriff des glücklichen Lebens late patet (nidros 


10 2x) a.a.0. $ 85. Ein glückliches Leben ist 


schon dasjenige, in dem die Güter die Übel über- 
wiegen. Ein solches Leben ist dem Tugendhaften 
immer gesichert, mag man nun welche immer von 
den sieben besprochenen Ansichten über das Telos 
gutheißen. Denn alle Ethiker müssen zugeben, daß 
Weisheit und Tugend am meisten zur Aneignung 
des höchsten Gutes beitragen. Auf die Sache 
kommt es an, nicht auf die Worte. Ob man die’ 
äußeren Vorteile wie die Peripatetiker und Aka- 


sich bezieht, sind rach der Lehre Chrysippos’ und 20 demiker unter die Güter, oder wie die Stoiker nur 


seiner Schule die sge@ra xarà gücıy, das höchste 
Gut aber das tugendhafte Handeln selbst (facere 
omnia, ut adipi ur quae secundum naturam 
sunt). Dieselbe Verschiedenheit der Auffassung 
könnte auch auf die Lust und die Schmerzlosig- 
keit angewendet werden; dies ist aber, sagt K., 
niemals geschehen. Kein Philosoph hat behauptet, 
daß die bloße kunstmäßige Betätigung, die sich 
auf Aneignung der Lust oder der Schmerzlosigkeit 


unter die roonyue&va rechnet, ist unerheblich, so- 
lange sich praktisch jene nicht mehr als diese von 
diesen Dingen abhängig machen. Tuse. V 120. 
In dieser Betrachtung, die auf begriffliche Sub- 
tilitäten verzichtet und auf die ethische Praxis das 
Hauptgewicht legt, können wir den Kernpunkt der 
ethischen Ansicht des K. erkennen. Wir verstehen 
nun, in welchem Sinne er sagen konnte, daß in der 
Güterlehre zwischen Stoikern und Peripatetikern 


richtet, ganz abgesehen von ihrem Erfolge, das 30 nur ein Wortstreit bestehe. Cie. de fin. III 41. 


höchste Gut sei. Es haben also von den sechs 
möglichen Ansichten über das Telos nur vier tat- 
sächliche Vertreter gefunden (in meiner Wieder- 
gabe dieses Gedankenganges habe ich den Irrtum 
Ciceros ausgeschaltet, der beim Kürzen seiner Vor- 
tage, Antiochos, $ 19 die Unterscheidung des 
honestum von dem finis bonorum verwischt hat. 
Der mit alii beginnende Satz handelt vom finis 
bonorum, der Anfangssatz von & 19 handelt von 


Es ist bemerkenswert, daß wir K. wiederholt mit. 
der seelsorgerischen Aufgabe des Tröstens be- 
schäftigt sehen, und alles, was er als Tröster sagt, 
steht mit dem Glauben in Einklang, auch wenn 
man die äußeren Güter als Güter gelten lasse, 
könne man an dem Glauben festhalten, daß der 
tugendhafte auch der glückliche Mensch sei, nicht 
immer im absoluten Sinn des Vollbesitzes aller 
Güter, wohl aber in jenem delhnbaren Sinne, in 


dem honestum, so daß zwischen beiden kein schar- 40 dem wir z. B. von einem glücklichen Geschäfts- 


fer Gegensatz besteht). Daß K. die stoische Telos- 
lehre verwirft, und zwar aus dem Grunde, weil sie 
die kunstmäßige Betätigung zum Selbstzweck 
macht, ist schon hier klar. Vgl. § 16: est perspi- 
cuum nullam artem ipsam in se versari, sed esse 
aliud artem ipsam, aliud quod propositum sit arti. 
Die in diesen Worten niedergelegte Ansicht macht 
es sehr unwahrscheinlich, daß K. eine der drei 
duplices expositiones summi boni a. a. O. & 21, die 


betrieb sprechen können, wo einzelne Verluste und 
Mißerfolge zwar vorkorimen, aber durch Erfolg 
und Gewinn im ganzen aufgewogen werden. Nach 
der Zerstörung Karthagos sandte Kleitomachos 
seinen Landsleuten eine Trostschrift, die einen 
Vortrag des K. wiedergab über das Thema ‚daß 
der Weise auch nach der Eroberung seiner Vater- 
stadt sich nicht der Trauer hinzugeben brauche‘. 
In diesem Vortrag wurde sicherlich auf die vielen 


zu je einem der drei Gegenstände der soory ol- 50 griechischen Gelehrten und Künstler hingewiesen, 


xeiwois die Tugend (bezw. ihre Betätigung) hinzu- 
fügen, z. B. die des Kalliphon (voluptas cum ho- 
nestate) gut hieß. Denn derselbe Grund, der gegen 
das stoische Dogma spricht (also gegen die Auf- 
fassung einer zweckmäßigen Tätigkeit als höchsten 
und letzten Zwecks), spricht auch dagegen, die 
Verbindung von Tätigkeit und Zweck zum höchsten 
Zweck zu machen. Hätte K. einer dieser duplices 
ezpositiones den Preis gegeben, dann wohl eher 


die freiwillig ihre Vaterstadt verlassen und fern 
von ihr für ihr ganzes Leben ein Glück gefunden 
hatten. Ohne zu leugnen, daß die Vaterstadt und 
ihr Gedeihen ein Gut für ihren Bürger ist, zeigte 
K., daß auch der Verlust dieses Gutes die Glücks- 
möglichkeit für den Tugendhaften nicht aufhebe. 
Cie. Tuse. II 54. — In den consolatorischen Ge- 
dankenkreis gehört es auch, daß K. betonte, nur 
unerwartete Verluste erfüllten den Menschen mit 


der altakademischen und peripatetischen, welche 60 Trauer und Mutlosigkeit. Plut. de trang. an. c. 


mit der Tugend die körperlichen und äußeren 
Güter (bezw. die prima naturae) verbindet. Am 
meisten aber entspricht seinem Gedankengang die 
andre ihm zugeschriebene Ansicht, die das höchste 
Gut in den (lebenslangen) Genuß der Naturgüter 
(reöra xarà pvo) setzt, Natürlich mußte er an- 
nehmen, daß für die Verwirklichung dieses Zielea 
der Besitz der Tugend eine Voraussetzung bildet. 


16 p. 475f. Man kann sich also gegen diese Trauer 
schützen, wenn man damit rechnet, daß jedes ein- 
zelne äußere Gut in Verlust geraten kann. Da- 
gegen liegt kein Trost für einen guten Menschen 
in dem Gedanken, mit dem Chrysippos die vom 
Unglück Betroffenen zu trösten sucht, daß ver- 
möge eines allgemeinen Naturgesetzes kein Mensch 
vom Unglück verschont bleibt. Nur der Schaden- 


ee Peso runs uhr Gr A en 


frohe kann darin einen Trost finden. Denn das ist 
ja grade das Traurige, daß alle Menschen unter 
einem so harten Naturgesetz stehen. Es ist klar, 
daß diese Polemik gegen Chrysippos mit K.s Be- 
kämpfung des stoischen Fatalismus zusammen- 
hängt. Cie. Tusc. IH 60. — In diesen Gedanken- 
gang fügt sich auch gut ein, daß K. die stoische 
Geringschätzung des guten Rufes (eüdofla) be- 
kämpfte. Nach Cic. de fin. TI 57 bewirkte dieser 


TRADE BEN BE EvO 


mit Apollon Karneios in Zusammenhang. Gruppe 
Griech. Myth. II 745. [v. Geisan.] 
Karneia (Kapyeia: in Kos, vgl. die Kaorsiar 
voia IG IV 620, 2 [Epigramm, Kaibel 465] 
in Argos), Fest des Apollon Karneios, im Monat 
Karneios gefeiert, nach Paus. III, 13, 4. Schol 
Theocrit 5, 83 (vgl. auch Thuk. V 54 über den 
Monat) allen Doriern gemein, was allerdings nicht 
sicher ist, vg. Wide Lak. Kulte 73f., bes. 86. 


Vortrag des K. eine Änderung des stoischen Dog- 10 Über Apollon Karneios s. den Art. Karneios. 


mas. Während Diogenes von Babylon noch gelehrt 
hatte, daß der gute Ruf als solcher, abgesehen 
von dem etwa aus ihm entspringenden Nutzen, 
gänzlich wertlos sei, nahm ihn Antipatros von 
Tarsos unter die »ponya&va auf, nicht nur den 
guten Ruf bei Lebzeiten, sondern auch den Nach- 
ıuhm nach dem Tode. Cie, de fin. III 57. Man 
soll die Menschen nicht dadurch über Verluste zu 
trösten und vom Schicksal unabhängig zu machen 


Der Monatsname--- der Karneios entspricht dem 
attischen Metageitnion, Plut. Nic. 28, = August 
—Sept. — findet sich in Epidauros IG IV 1485, 
3, 56, 77 u. ö. in Lakonien Thuk. V 54, im ein- 
zelnen für Epidauros Limera. vgl. IG V 981, 37%., 
in Kalymna Bull. hell. VHI 5. 31 ur. 16, 12, 
in Kos ebd. S. 42, in Knossos Mon. Antichi I 
(1890) 47, in Nisyros IG XII 3, 91, 10, auf Rhodos 
XII 1, 890, 29, vgl. auch die rhodischen Amphoren- 


suchen, daß man ihnen weismacht, die Güter wären 20 inschriften 1066, 5. 1095. 12f.: Inder S. 237, 


keine Güter. — Welchen großen Glückswert K. der 
Tugend und ihrer Betätigung zuschrieb, zeigt seine 
Äußerung bei Plut. de trang. an. c. 19 p. 477b: 
‚wie dieWeihrauchbüchsen, auch nachdem man sie 
ausgeleert habe, noch lange etwas von dem Wohl- 
gerueh bewahren, so bleibe in der Seele des Ver- 
ständigen von seinen sittlichguten Handlungen 
eine freudige Gesinnung als dauernde Nachwir- 
küng zurück und bewahre ihn vor Pessimismus 


und Weltschmerz.‘ In diesen Fragmenten erkennen 30 Kos (Prott Fasti saeri S. 25 nr. 6, 11,22), 


wir die itive und praktisch-ethische Tendenz 
des K. Auf die seelsorgerische Seite des Philo- 
sophenberufs hat aueh er, trotz seines Skeptizis- 
mus, nicht verzichtet. 

Literatur: Zeller Phil. d. Gr. IV? 497 
—823. Geffers De Arcesilae suecessoribus, 
Gött, 1845. Hirzel Unters. z. Cic. phil. Schr. 
II 162f. Roulez De Carneade annal. Gandav. 
1824—1825. C. Vick Quaestiones Carneadeae, 
Diss. Rost. 1901, vgl. Herm. XXXVII 228. 

2) Karneades der Jüngere, Sohn des Polemar- 
chos, Schüler (wahrscheinlich auch Verwandter) 
und Nachfolger des berühmten K. im Scholarchat 
der Akademie. Als K. der Ältere wegen Alter- 
schwäche seine Lehrtätigkeit acht Jahre vor sei- 
nem 129/8 erfolgten Tode im J. 137/6 v. Chr. 
aufgab, übernahm K. der Jüngere die Leitung 
der Schule und leitete sie sechs Jahre lang, bis 
er unter dem Archon Epikles 131/30 v. Chr. starb. 


Ihm folgte als Scholarch Krates von Tarsos. 50 


Nachdem zwei Jahre später der ältere K. ge- 
storben war, blieb Krates zwar noch zwei weitere 
Jahre nomineller Scholarch, tatsächlich aber war 
bereits seit dem Tode des älteren K. Kleitomachos 
der Leiter der Akademie. Apollod. Chron. frg. 98. 
99. 100 (Jacoby 385ff.) = Ind. Acad. Herc. col. 
29, 38. 30, 1. 24, 28. [v. Arnim.] 
Karneates (Kaovsaıns, Strab. VIII 382), der 
östliche Teil des die Ebene von Phleiasia südlich 
abschließenden Kelossagebirges, jetzt Megalovuni, 
s den Art. Kelossa. Vom Karneates kommt 
der eine Hauptarm des Asopos herab, der sich 
in der Mitte des Tales mit einem zweiten von 
Südosten kommenden vereinigt. Leake Morea 
III 344f. vermutet, daß der K. seinen Namen 
von einer alten Stadt Karnea habe, die an der 
Stelle des jetzigen Bötsika gelegen haben mag. 
Fick Bezz. Beitr. XXI 267 bringt den Namen 
Pauly-Wisaowa-Kroll X 


desgl. IG XIV 2393, 23#f.: Index S. 765, in Kyrene 
Plut. p. 717 D, auf Sizilien in Agrigent IG XIV 
952, in Phintias 256, in Tauromenion 425 ITI. 
427 I, 23. 429 I, 26, in Syrakus Plut. Nik. 28. 

Das Fest selbst nachweisbar fūr Sparta (Her. 
VII 206. Thuk. V 75; andere Belege a. u.), Art- 
gos (Thuk. V 54 IG IV 620, 2), Thera (IG XII 
3, 336, 11; vgl. XII 3 Suppl. 13824, weiter Pind. 
Pyth. 5, 75. Kallim. h. in Apoll. 71 und Sch.), 
Kyrene (e. u.), Thurioi? (Theokr. 5, 82. Nils- 
son Griech. Feste 125). 

Wie Eurip. Alk. 445f. für Sparta lehrt, warde 
die Festzeit mit Rücksicht auf den Vollmond an- 
gesetzt; in Sparta dauerte das Fest drei Tage, 
vgl. Demetrios von Skepsis bei Athen. IV 141 E. 
In Kyrene fiel nach Plutarch (quaest. symp. 717 D) 
bereits der 7. in die Festzeit. Man kommt so 
im allgemeinen zu dem Ansatz: 7--15 K. für 


40 das Fest, wogegen nur die Inschrift IG XII 3 


Suppl. 1324 nach Hiller v. Gärtringens 
Interpretation spricht, die aber der Erklärung 
die größten Schwierigkeiten macht. 

Wesentliche Einzelheiten des Festes kennen 
wir fast nur aus Sparta. Aus der Zahl der un- 
verheirateten Männer wurden alle 4 Jahre fünt 
aus jeder Phyle — daß es die Phylen waren, 
beruht allerdings auf Konjektur, die Hess. geben 
nur åg' Exdorng — durch das Los bestimmt, die 
sog. Karneaten, die das Fest zu besorgen hatten, 
Hesych. 3. xagreäiu. Nilsson führt die vier- 
jährige Amtsperiode darauf zurück, daß das Fest 
in jedem 5. Jahre mit besonderer Pracht gefeiert 
wurde, und weist auf den Karneenagon hin (Hel- 
lanikos bei Athen. XIV 635C) seit Olymp. 26 
(Sosib. ebd., Euseb. I 198 Schoene): "ähnlich 
findet sich eine trieterische Periode iu Kos (s. 0.). 
Der Priester bei den Karneen trug den Namen 
aynıns, vgl. Hesych. s. v. Unsere weitere Kennt- 


60 nis beschränkt sich auf zwei Festgebräuche, eim- 


mal den Lauf der Staphylodromen (Bekker Anecd. 
I 305 8. orapvAodoguor. Hesych. s. v.; Staphy- 
lodromen auf Inschriften IG V 650£.). Einer der 
Karnesten, mit oréuuara Dbehängt, lief, gute 
Wünsche für die Stadt sprechend, voraus, andere, 
dies die Staphylodromen, verfolgten ihn und 
süchten ihn einzuholen; gelang es ihnen, so galt 
es als gutes Zeichen für die Stadt. Weiter wissen 
63 


wir aus Athen. IV 141E nach Demetrios von 
Skepsis, von einem Laubhättenfest innerhalb der 
Karneen. An 9 Plätzen speisten in zeltartigen 
Lauben je 3 Mann zusammen, von denen je 3 
eine Phratrie vertraten; alles geschah auf Kom- 
mando, das ein Herold gab; das machte auf den 
Beschauer den Eindruck eines Heerlagerbildes 
ipiunuc aroauwuxns dyoyjs). Soweit die Über- 
bieferung! Nichts zu tun haben mit den Kar- 


Fe 


Die ätiologische Legende betont besonders 
den Sühnecharakter der Karneen (s. o.); auch 
das läßt sich mit der Auffassung der Karneen 
als eines Erntefestes wohl vereinbaren; man 
denke nur an die ursprüngliche Tötung des Wid 
ders, der doch den Gott selbst theriomorph dar- 
stellt. Wide zieht auch noch ein argivisches 
Fest heran (Lak. Kulte 81f.), das mehrfach Be- 
rührangen mit den Karneen zeigt, die Sühnung 


neen die Gymnopaidien, die man öfter, z. B. auch 10 des Orestes, Paus. II 31, 4. 8 — Orestes ur- 


Farnell IV 260, zu den Karneen gezogen hat 
auf Grund von Bekker Anecd. I 234 s. yvuro- 
ratdıa; vgl. Nilsson 140f. 

Was zunächst den Lauf der Staphylodromen an- 
geht, so haben sie aller Wahrscheinlichkeit nach 
ihren Namen von den Rebenzweigen, den oragúhat, 
die sie. anscheinend in den Händen trugen; auch 
sonst scheinen schon den Alten Beziehungen zur 
Weinlese klar gewesen zu sein, wie aus Hesychs 
allerdings dunklen Worten hervorgeht: ozapvio- 
ögduor: rırks ıör Kopvearör napopu@rres robe 
èni totyņ. Weiter hat Wide Lak. Kulte 77f. 
unter Hinweis auf die Hesychglossen orsuuanator, 
öixykor wahrscheinlich gemacht, daß der For- 
läufer ursprünglich als Tier verkleidet war und 
also die Stelle eines Tieres vertrat. So stellt 
sich, wie auch Wide zuerst besonders betont 
hat, dieser Brauch neben mitteleuropäische Ernte- 
gebräuche, in denen es darauf ankommt, den 
Daimon des Erntesegens, den bald Tiere: Bock, 
Ziege, Kalb, Hahn u. a darstellen, bald Men- 
schen als Tiere verkleidet repräsentieren , einzu- 
fangen. Wide stützt sich dabei auf das von 
Mannhardt gesammelte Material, vgl. z. B. 
Antike Wald- u. Feldkulte 155ff. 166; Mythol. 
Forsch. 170f u. a. Der Staphylodromenlauf läßt 
also das Fest ala ein Erntefest, ein Weinlesefest, 
erscheinen, wie ja auch die Karneen in die Zeit 
der Weinlese fallen. Die Vermummung des Vor- 


läufers, den Wide übrigens mit dem dyńrnc 40 neios mit 


gleichsotzt (vgl. Roscher II s. Karneios 962, 
mit Recht‘?), zeigt, daß er an Stelle eines Tieres 
getreten ist, das ursprünglich nach dem Ein- 
fangen getötet ‚wurde, wie die Analogien aus 
Mitteleuropa lehren. Dies Tier läßt sich mit 
ziemlicher Sicherheit als Widder bestimmen, vgl. 
Hesych. s. xdo, die bei Gythion gefundene Herme 
mit dem Widderkopf, die Schroeder Athen. 
Mitt. XXIX 21 als Apollon Karueios gedeutet 
hat, die Inschrift IG 
Karneios mit Widderhörnern über den Zeilen der 
Inschrift, schließlich das Widderopfer Theokr. 
5. 82f. Der Brauch des Widdertötens scheint 
übrigens auch noch in der ätiologischen Uber- 
lieferung des Festes nachzuklingen ; das Fest soll 
eingerichtet worden sein zur Erinnerung an die 
Sühnung des Mordes an dem Seher Karnos, der 
auf dem Zuge der Herakleiden seinen Tod fand 
(Paus. III 18, 3); s. u. den Art. Karnos. 
Der zweite 

Laubhütten, ist gleichfalls charakteristisch für 
Feste von Fruchtbarkeitsgötteru, besonders Ernte- 
feste. Wide Lak. Kulte 83 erinnert daran, daß 
auch dem Dionysos Laubhütten errichtet wurden 
(vgl. Hesych. s. oxıds),.und Nilsson 122. ver- 
weist auf die Hyakinthien (Griech. Feste 129f.) 
und die Tithanidien der Artemis (8. 182ff,, vgl. 
S. 188f.) in Sparta u. a. 


sprünglich ein Berggott, ein Gott der Winzer, 
erst später mit dem Sohne des Agamemnon gleich- 
gesetzt. 

Gegen diese Auffassung der Karneen als eines 
Ernte- = Weinleso- und Sühnefestes scheint nnr 
die Überlieferung bei Athenaios (IV 141 E) za 
sprechen, auf die gestützt man die Karneen oft 
als Kriegerfest aufgefaßt hat; jedenfalls seien 
sie — ursprünglich ein Hirten- und Bauernfest 


20 — dazu von den Doriern umgebildet worden ; 


daß das Fest vordorisch ist, wußten übrigens 
auch noch die Alten, vgl. Paus. III 13, 3f. (zu 
dieser Ansicht vgl. Höfer in Roschers Myth. 
Lex. s. Karneios 965ff., der andere Literatur an- 
führt). Unwahrscheinlich ist es an und für sich 
nicht, daß die Dorer dem übernommenen Feste 
ein ihnen genehmes Gepräge gegeben haben; 
jedenfalls ist der Charakter des Festes, soweit 
wir ihn erkennen können, dadurch nicht berührt 


30 worden, nur zur Aufrechterhaltung der äußeren 


Ordnung diente dieser militärische Anstrich, vgl 
Wide Lak. Kulte 81. Nilsson denkt zur Er- 
klärung des wunue orgauwusijs åyoyğs des 
Demetrios von Skepsis an eine erst spät erfolgte 
Verschmelzung der Karneen mit einem Zeusfeste, 
den Aynzögıa (vgl. 123), was an und für sich 
nicht unwahrscheinlich wäre, vgl. den Namen 
des Priesters bei den Karneen: dns und die 
auch in Ares erfolgte Verschmelzung des Kar- 

eus Hegetor (s. o. und dazu Usener 
Rh. Mus. LIIL 359r). 

Gewöhnlich werden die Karneen als Fest des 
Apollon als Gott der Herden und Weiden auf- 
gefaßt, vgl. Welcker Griech. Götterl. 4n9f. 
Preller-Robert I 251 u: a; die oben vorge 
tragene Ansicht ist nach Vorgang von anderen 
eingehend begründet worden von Wide Lak. 
Kulte 73ff.; Roscher Myth. Lex. s. Karneios 1f., 
dem Nilsson im großen und ganzen gefolgt 


222: Weihung an den 50ist; in Einzelheiten weicht Farnell The cults 


of the greek states IV 259--263 ab, aber nicht 
glücklich, jedenfalls sind auch ihm die Karneen 
ein Ernte- und Sühnefest. [Prehn.} 
Kegvswiosov, ein heiliger Hain, der nach 
Paus. IV 33, 5f. acht Stadien von Andania ent- 
fernt lag, wahrscheinlich in der Nähe des bei 
dem Dorfe Aoyasliäes vorbeifließenden Flusses, 
in dem man den alten Charadros, einen Neben- 
Auß des Amphitos, wiedererkannt hat: Hiller 


estbrauch, das Errichten von 60 v. Gaertringen und Lattermann Hira und 


Andania (71. Berl. Winckelmannsprogr. 1911, 87). 
Pausanias hat das K. selbst besucht (Heberdey 
Reisen des Pausanias 64); nach Gurlitt Über 
Pausanias 438 hat er sich sogar sicher in die 
dortigen Mysterien einweihen lassen. Noch heute 
zeichnet sich diese Gegend durch großen Reich- 
tum an Zypressen aus, die Pausanias ausdrück- 
lich erwähnt. Bej Paus. ist xoováorov überliefert; 


1959 


Musurus hat Kopsdosov vermutet, das aueh 
Spiro in den Text aufgenommen hat. K. be- 
an durch die Mysterieninschrift von Andania 
IG V 1, 1380, 54ff. (Ziehen Leges sacrae nr. 58). 
Hier fanden die aua dieser Inschrift bekannten 
Mysterien statt; der Hain hatte seinen Namen 
von dem dort auch verehrten Apollon Karneios; 
vgl. o. Bd. I 8. 2118. In der Nähe des durch 

iller v. Gaertringen und Lattermann a. 


E Rand 


Feste 141). Die Festgebräuche gestatten, ihn 
za den von Mannhardt geschilderten Ernte- 
dämonen zu stellen, ursprünglich hatte er sicher 
Widdergestalt (Wide nach Mannhardt Wald- 
und Feldk. II 254f., dem Usener Kl. Schrift. 
IV 2871. Frazer zu Paus. V 832. Nilsson 
Gr. Feste 120 folgen). Ursprünglich wurde der 
verfolgte Tierdämon getötet, wovon wahrschein- 
lich die Tötung des Karnos (s. d.) in der ätio- 


a. O. genauer als früher lokalisierten X. ist im 10 logischen Sage eine Widerspiegelung ist. Das 


3. 1900 ein trefflich erhaltenes Mosaik, das zu 
einer Villa römischer Zeit gehörte, gefunden wor- 
den: Kabbadias //oaxtıxd 1900 (Athen 1901) 
17. Hiller v. Gaertringen und Latter- 
mann a. a. 0. 8. 36. Dargestellt ist in der 
Mitte eine Jagd und xarà tà äxge, Fros èx 
mäs ywwaxslos gorouijs (Roas zoÖ žrovs;) èv 
&xdory ræv yoviy xai wis Alins elxdvos eis 
sò psov ixáotys nlevoäs, sixonoúons Önklınv 
seovlov èzıfalvovta äouatos ovpouévov Uno zay- 
Inewr. Diese drei Jünglinge, die durch In- 
schriften als Eivoida/s], Kunslov, Tegwvas be- 
zeichnet werden, erklärt Kabbadias richtig als 
eindves Syrwelwv dauudvo» und bringt sie mit 
den in der Mysterieninschrift genannten Meydioı 
Oco! zusammen, die er aber nieht richtig (s. den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi o. 8. 1399) als 
Kabiren deutet. [Kern.] 
Über die große Mysterieninschrift, in der die 


Stadt Messene im J. 91/90 die Feier regelt, s. 30 


Sauppe Abh. Gött. Ges. Wiss. 1860, 217f.; 
ferner Kolbe IG V 1 nr. 1390. Meister bei 
Collita-Becbtel Dialektinschr. III 2 nr. 4689. 
Dittonberger Syll? 653; o. Bd. IT S. 55. — 
Lolling Hell. Landesk. 187. Curtius Pelop. I 
886. II 133f. Bursian Geogr. v. Griech.. TI 164. 
Bädeker5 380. Hitzig-Blümner II Pans. 
179. Frazer Paus III 444. — Zur Etymologie: 
Grasberger Stud. zu gr. Ortan. 133. 152. 297. 


Wesen des Gottes, eines Ernte- und Fruchtbar- 
keitsgottes, scheint anfgeklärt; die Diskussion 
über die Geschichte des Kultes dagegen ist nicht 
zum Abschluß gebracht. Für die Ausbreitung 
ist die Beurteilung der Münzbilder ausschlag- 
gebend; Imhoof-Blumer hat nach älterem 
Vorgang gezeigt, daß der unbärtige Jünglings- 
kopf mit Widderhörnern Apollon K. darstellt; 
die ältere Deutung als Zeus Ammon (Dionysos 


20 bedarf keiner Widerlegung) ist unzulässig, denn 


gleichzeitige Münzen derselben Städte bilden den 
Zeus Ammon mit Vollbart ab. Über die lokalen 
Kulte wissen wir nur wenig, abgesehen von 
Sparta; was hier sich findet, darf aber nicht 
alles für andere‘ Orte in Anspruch genommen 
werden. Zum folgenden sind hinzuzunshmen die 
Belege vom Monat Karneios und Fest Karkeia; 
theophore Namen bei Sittig De graec. nomin. 
theoph. 41. 

A. Lakonien. 1. Sparta. Tempel nahe dem 
Dromos, Paas. III 14, 6; diesen hat Kapsalis 
Ann. Brit. School Athens XV 81fl. in dem sog. 
Leonidasgrabe wiedererkanut, weil in der Nähe 
eine alte Votivinschrift (IG V 1, 222) für XK. 
(ohne Apollon) gefunden wurde, über der Inschrift 
ein Paar Widderhörner. Paus. III 26, 5 Xoanon 
in Sparta; aus der Hauptstelle II 15, 3—5 
kann nicht ersehen werden, ob noch ein Tempel 
oder nur ein Bild gemeint sei (Robert Pausan. 


Fiek Vorgr. Ortan. 89 (zu ‚lelegischem‘ Kagra- 404). Hier gibt Pausanias die Ätiologie des Kul- 


ods Kaprnoadaolıs u. .). [v. Geisau.] 
Karneion (Kaovelow) s. Karnidn. 
Karneios (Käoveıos). 1) Epiklesis des Apol- 
lon (Studemund Anecd. I 267, s. auch Nonn. 
XVI 104; o. Bd. II S. 54f.), ursprünglich selb- 
ständiger Gott. Grundlegend Wide Lakon. Kulte 
78. und in Roschers Myth. Lex. II 961ff.; 
biemsch Vürtheim Mnemos. XXXI (1903) 
234ff. (ohne selbständigen Wert). Eitrem Der 


tes (s. Karnos) und sagt, daß K. den Beinamen 
Oiketas trug und vor dem Heraklidenzug in dem 
Hause des Sehers Krios von den Achäern ver- 
ehrt wurde. Der Beinamen findet sich auch auf 
Inschriften der Kaiserzeit, die den Priester und 
die Priesterin erwähnen, Kuovelov Bo:xéra xai 
Kuovelov Apogalov, IG V 1, 497. 589. 608. Es 
sind wohl zwei Kulte zu unterscheiden: K. Oike- 
tas Paus. III 13, 3 und K. Dromaios 14, 6, vgl. 


vordorische Widdergott, Christiania Vid. Selsk.500. Bd. V S. 1712. Außerdem Paus. III 20, 9: 


Feorhandl. 1910, 4 (viel Ungehöriges miteinbe- 
zogen). Die Münzen behandelt Imhoof-Blu- 
mer Apollon K., Revue Suisse de Numism. XXI 
(1917) 5#. (leider ohne Bezugnahme auf die 
Untersuehungen von Wide und Eitrem). Der 
Name wird nach Lobecka Vorgang jetzt ein- 
stimmig aus »devos = Widder abgeleitet (antike 
Deutungen Paus. IH 13, 4—5. Schol. Theocr. V 
83a. Macr. I 17, 48 und aus Karnos, s. d.). Dies 


außerhalb Sparta auf dem Weg nach Arkadien 
ein Temenos des Kranios Stemmatios; dieser wird 
von Wide (79, dem Nilsson Gr. Feste 121 
folgt) überzeugend mit K. identifiziert, dessen 
Name von Paus. III 13, 5 von xgdvam = Kor- 
nel abgeleitet wird. 2. Gythion, Bild des Apol- 
lon K., Paus. III 21, 8; Tempel des Apollon in 
Inschriften des 1. Jhdts. v. Chr., IG V 1, 1144 
1.3. 1146, 54; Priester 1144 1, 24. Auf den 


wird gestützt durch die Verbindung mit Krioa, 60 Münzen der Kaiserzeit eine Apollonstatue, hinter 


Paus. III 13, 3 (Wide 84). Karnos (s. d.) als 
der ursprünglichen Gottesnamen anzusehen, ist 
nicht notwendig. Die Verbindung mit Apollon 
ist sekundär und im Kult nicht durchgeführt; 
in Argos steht K. in Verbindung mit Zeus. K. 
ist eigentlich nur der Exponent des Karneen- 
festes (die Beziehung auf die Gymnopädien, Bek- 
ker Anecd. I 234, ist fehlerhaft, Nilsson Gr. 


der eine Panstatue, Gardner und Head Numis- 
mat. comm. on Paus. 61 Taf. N 23 (24 ohne Pan). 
Hiermit vergleicht Imhoof-Blumer (p. 8) ein 
apulisches Vasenbild (C. R. Ac. imp., Petersb. 
1862 pl. V 3 p. 79f.), worauf ein junger Gott 
mit Widderhörnern in ähnlicher Stellung, hinten 
Pan, vom sitzendes Weib. 3. Apollon Hyper- 
teleates’ Tempel bei Epidauros Limera, Tänie 


1991 Karmes 


mit Jyiov, IG V 18, 1090. 4. Berg Knakadion 
bei . Paus. IH 24, 8, vgl. Polyb. V 19: Káo- 
sıov. In Las ist ein hermenartiger Pfeiler mit 
Widderkopf gefunden worden, auf K. bezogen 
von B. Schröder Athen. Mitt. XXIX (1904) 
21; vgl. Eitrem a. O. 20f. 5. Oitylos, Paus. III 
25, 10 Bild. 6. Leuktra, Paus. III 26,5, Xoanon 
wie in Sparta. 7. Kardamyle, Paus. III 26, 7. 
B. Andere dorische Staaten. 1. Messe- 
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Die Ausbreitung, wozu die Belege vom Fest 
und Monat. hinzutreten, zeigt, daß đer Gott 
namentlich bei den Dorern Verehrung genoß, wie 
die antike Auffassung ausspricht, Thuk. V 54. 
Paus. II 13, 3 und 26, 7. Den kyrenäischen 
und theräischen Kult leitet Pindar von Sparta 
ab. Hiergegen steht Pausanias’ Nachricht, daß 
K. Oiketas in Sparta vordorisch ist. Wide Lak. 
Kulte 85, dem die meisten modernen Forscher 


nien. a) Pharai. Hain mit Quelle, Paus. IV 31, 1. 10 folgen, sieht daher in K. einen vordorischen Gott; 


b) Karnanion. Hain bei Andania, Paus. IV 33, 4, 
wo auch ein Bild des Hermes, einen Widder 
tragend, stand. In dem Haine wurden die My- 
sterien von Andania gefeiert {nach der Tradition 
früher in Andania selbst, Paus. IV 1, 9), so auch 
die Mysterieninschrift IG V 1, 1390 1. 7, Opfer 
für Apollon K. 1. 34 und 69, Priester 1. 97; vgl. 
Nilsson Gr. Feste 339. 2. Sekyon. Pausanias 
sah zwei Tempel, II 11, 2 eine Ruine, 10, ? einen 


die Beziehung zu den Minyern wird man jetzt 
nicht mehr ernstlich in Betracht ziehen: ein- 
leuchtende Gründe werden nicht gegeben. v. Wi- 
lamowitz Herm. XXXVIII 58 (s. auch Aly 
Kretischer Apollokult 8f.) erklärte dagegen K. 
für einen dorischen Gott, indem er auf die akar- 
nanische Herkunft des Karnos großes Gewicht 
legte. Mehr überzeugend war das Argument, 
daß die Ausbreitung nicht von Sparta aus vor 


Teil des Asklepiostempels, nur den Priestern zu-20sich gegangen ist, was der Fall sein mußte, 


gänglich. Große Rolle der Priester nach der 
Königszeit, Euseb. chron. I 176. IL 56. 3. Argos 
(Karneis Thuk. V 54. IG IV 620). Nach Theo- 
pomp. bei Schol. Theocr. V 83 nannten die Ar- 
geier Apollon K. Zeus und Hegetor; hiermit 
kombiniert Usener (Kl. Schrift. IV 287; vgl. 
Nileson Gr. Feste 123) die auf die Karneen 
beztglichen Wörter aynıns und Aynedgsa. In Ar- 
gos wurde also K. nicht dem Apollon, sondern 
em 


wenn Pausanias’ Nachricht den Beweis für nicht- 
dorische Herkunft lieferte. Nach den Unter- 
suchungen Imhoof-Blumers kann die dorische 
Herkuntt nicht mehr behauptet werden; ein 
Gott. den wir K. nennen müssen, zeigt sich eben- 
so häufig auf nichtdorischen wie auf dorischen 
Münzen; namentlich das uchäische Metapont 
stimmt gut zu Pansenias achäischem Gott. Ein 
Widdergott im allgemeinen, bald mit Hermes, 


Zeus angegliedert, vgl. o. Bd. I 8. 807.30 bald mit Apollon sich vereinigend, wie Eitrem 


4. Thera. Priester IG XII 3, 513. 508. 519 
und wahrscheinlich 512 stammen aus dem Apol- 
lontempel. 3 Suppl. 1294 (vgl. Nilsson Gr. 
Feste 125 über 452 und Suppl. 1324). Pind. Pyth. 
V73. 5. Kreta. a) Gortyn, GDI 5009b: Zehnten 
für Kavlvirem = Kagreip. b) Münze von Kno- 
sos, Imhoof-Blumer n. 10; s. Monat Kameios, 
6. Rhodos, Priester in Kameiros IG XII 1, 705 
L 20. 697 und Lindos 842 Kapvelov [roù xarà ?] 


annimmt, scheint mir keine befriedigende Lösung ; 
K. ist vor allem der Gott der Karneen. Die 
Schwierigkeit liegt darin, daß die Spuren des 
Kultes nicht mit den literarischen Zeugnissen 
stimmen. Pindars Herleitung des kyrenäischen 
Kultes von Sparta paßt zu keiner der vorgebrach- 
ten Hypothesen und ist überhaupt nicht zu hal- 
ten. Pausanias’ Nachricht vom vordorischen Oike- 
tas ist eigentlich kein Beweis gegen die Auf- 


Asevune, also vielleicht in Loryma; außerdem 40 fassung von v. Wilamowitz; denn Öiketas findet 


Eoynu. &ox. 1907, 218, vielleicht 1913, 6. 7. Kos 
BIG? 446, in Patmos gefunden. 8. Knidos, GDI 
3527, wo theophore Namen von Knidos verzeich- 
net werden. Bull. hell. XXXIV (1910) 425. 
9. Kyrene. Kallim. Ap. 77ff.: Stieropfer, Waffen- 
tanz, Altäre immer mit Blumen geschmückt, 
ewiges Opferfeuer. Pind. Pyth. V 73f.; K. sei 
aus Sparta über Thera nach Kyrene gekommen. 
Auf den Münzen des 4. und 3. Jhdts. Imhoof- 
Blumer S. 5f. n. 2—6, 8. 

C. Nichtdorische Staaten. 1. Tenos, 
Münze, Imhoof-Blumer n. 12. 2. Mitylene, 
Münze, Imhoof-Blumer n. 17. 3. Apbytis in 
Makedonien, Münze, Imhoof-Blumer n. 15. 
4. Insel Lepsine bei Patmos, En. dox. 1863, 262 
n. 231, Text der Inschrift unsicher. 5. Metapont, 
Münze, Imhoof n. 22—24; vgl. Head HN? 77. 
6. Vielleicht Thurioi, Theocr. V 83 ist nicht abso- 
lut beweisend, wird aber durch die Münzen von 


sich sonst nicht, und man könnte annehmen, daB 
der K. der Spartaner mit einem achäischen Oike- 
tas zusammengeschmolzen war, und die eigen- 
tümlichen spartanischen Festgebräuche dem älte- 
ren Kult vindizieren. Jedenfalls liest die Aus- 
breitungsgeschichte des Kultes nach dem Er- 
scheinen des neuen Materials mehr im Dunkel 
als vorher. 

2) s. Karnos. 

3) Beiname des Hyakinthos, Coluth. 235. 

[Adler.] 

4) Kagveios, Kaovıjıös, Karyýeos, dorisch: 
Kalendermonat: 1. in Epidauros IG IV 1485 
öfter, vgl. Index VII; 2. in Kalymna Collitz 
Dial.-Inschr. 8567b. 8593 (öfter). 3609; 3. in Kreta: 
a) in Gortyn Collitz a. a. O. 5009: Kav | (vn 
toita: xai ôexárar, vgl ebd. 5025, 21; b) in 
Knosos Collitz a. a. O. 5015, 5: Kapryıw nvdra 
xai ĝe[xárai; 4. in Lakedaimon Thuc. V 54: Kag- 


Metapont gestützt. 7. Theben wird oft erschlossen 60 veios_d' A uý», izoouńria Amgısücı und od #06 


aus Pind. Pyth. V 73ff., was. ganz unzulässig ist. 

D. Niehtgriechen. 1. Die Münzen von 
Nuceria Alfaterna zeigen den jungen Gott mit 
Widderhörnern, Imhoof-Blumer n. 26-27 ; der 
Typus ist wohl aus Metapont herübergenornmen, 
um eine einheimische Gottheit zu personifizieren. 
2. CIL II 125: ... Carneo ... aus Lusitanien 
mit unsicherem Text, ist fernzuhalten. 


toü Kaovelov unvös dEeABövros rergadı PBivorsos; 
5. in Nisyros IG XII 3, 91, 10: unvös Kagveiou 
ixdöi; 6. in Rhodos: a) in Lindos (Gau Netteia) 
IG XII 1, 890, 29f.: Kaprsiov E|Böouas £ Ixados; 
b) auf zahlreichen Amphorenhenkeln, vgl. Nilsson 
Timbres amphoriques de Lindos; 7. in Sicilia 
a) in Akragas IG XIV 952: állaopa Exzas deunvov 
Kagveiov &tnxo[vr]os aávrar; b) bei Phintias IG 
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XIV 256: állagua täs] ðsvrégas Eaunjvov Kag- 
viov roiaxáð:; c) in Šyrakusai Plut. Nic. 28: 
fuéga ò ir rergüs pôlivovros roü-Kagvslov yyyós, ôr 
Apyraio: Meraysırmıöva ag00ayogedovos; d) in Tan- 
tomenion IG XIV 425 III 23. 427 I 23. 429 I 26; 
8. vielleicht in. Byzantion, wenn sich hinter dem 
Carinos des Papias [Philol, II (1847) 248: Carinos 

knorum lingua november mensis) wirklich 
K. verbirgt, ein Gedanke, der wegen der Lesart 
Carnios im Corp. gloss. Lat. V 175, 22 (vgl. 
VI 184) sehr nahe liegt, doch s. der Art. Karinos. 
Plutarch a. a. O. gleicht den syrakusanischen K. 
dem athenischen Metageitnion (August/Septem- 
ber), und diese Angabe findet ihre Bestätigung 
durch die etwa zehn Tage vor dem viertletzten 
K. eingetretene Mondfinsternis (Thuc. VII 50. 
Plut. a. a. 0.24. K. F. Hermann Über griech. 
Monatskunde 65f.), die nach astronomischen Be- 
rechnungen auf den 27. August 413 fiel (Ginzel 


BRUT 


Karnidai (af Kapridaı), Name eines Demos 
auf der Sporadeninsel Kos, Hicks Inscr. of Cos 
161. [Bärchner.} 

Karnion (rò Kagrıor). 1) Ort im lakedai- 
monischen Helotengebiet, auf dem Knakadion; von 
hier machte Philipp im achaischen Bundeskriege 
einen Verwüstungszug durch Lakonien, Polyb, V 
19,4. Niese Gött. Gel. Nachr. 1906, 128. 

2) In Messenien: Paus. IV 31, 1 AndiAloro: 


10 äloos orè Kapvıov, von Sylburg emendiert Kag- 


velov. 

3) In Arkadien: Fragm. lex. geogr. ed. Le- 
normant Philol. XXV (1857) 150 Kasrıor Ap- 
xaðiac, ap’ od zélis (nosayòs?) Exindn. VgL 
Plin. n. h. IV 20, wo auch Carnion als Staät 
Arkadiens erscheint. Der Fluß heißt Kaoriwr, 
s. d. [v. Geisau.] 
4) Kaorior Paus. VIII 34, 5 (Kapvsior ver- 
mutet Meineke Kallimach. hym. I 24 zoild 


Handb. der Chronol. I 537). Mit dieser Gleichung 20 âè Kapioros ärw diegoü asp äövros; Plin. n. h. 


stimmt die Lage des in den K. gehörigen Kar- 
neienfestes bei Herodot. VIII 72 zwischen den 
Olympien und der Schlacht von Salamis: Okyunıe 
è xaì Kapveia napoızarxes Òn. Da wegen Thuc. 
V 54 K. ein allgemein dorischer Monat ist und 
eine besondere Heiligkeit beanspruchen kann, so 
empfiehlt sich die Annahme der Gleichzeitigkeit 
des Monats in den einzelnen Kalendern, in denen 
er vorkommt, weil nur so die Durchführung des 


IV 20 nennt Carnion [überliefert Carnon, Cran- 
non u. ä.] irrtümlich mit Gortyna, Bucolium 
u. a unter den Städten Arkadiens), Bach, der 
in der Aigytis an der Grenze von J.akonien, 
Messenien und Arkadien, an den nördlichsten 
Abhängen des Taygetos entspringt — im Alter- 
tum stand oberhalb seiner Quellen ein Heiligtum 
des Apollon Kereatas (Paus. a. a. O.) -—, in einem 
langen, engen Tal am östlichen Fuße der Helle- 


gewollten Gottesfriedens denkbar ist, und deshalb 30 nitsa und westlich an Leondari vorüber der mega- 


setzt man den K. überall nach dem Beispiel von 
Syrakus dem athenischen Metageitnion gleich. 
Dieser Ansatz erweist sich auch als durchführbar, 
selbst in Akragas und Phintias, wo sich für ihn 
die elfte Stelle des mit der Herbstnachtgleiche be- 
ginnenden Jahres erweisen läßt (vgl. Leipz. Stud. 
VII 384); ebenso ist damit auch die für Byzan- 
tion überlieferte Gleichung: Carinos = November 
— falls dort überhaupt K. gemeint ist — nicht 


lopolitischen Ebene zuströmt und, nachdem er 
sich bei Samara mit dem bedeutend kürzeren, 
von der Kromitis kommenden (ratheatas vereinigt 
hat, südlich von Megalopolis in den Alpheios 
mündet. Es ist einer der bedeutendsten Wasser- 
läufe in der Ebene von Megalopolis, jetzt Xerilo- 
potamos oder Xerilas.. Neumann - Partsch 
Physik. Geogr. v. Gr. 184. Curtius Pelop. I 291. 
336, 7. Bursian Geogr. II 242. Leake Pelo- 


unvereinbar, da die von Papias aufgeführten Monats- 40 ponnesiaca 234. Loring Journ. hell. stud, XV 


namen nicht nur in der Form, sondern wohl auch in 
den ihnen zugewiesenen Stellen von dem sonstigen 
Brauche abweichen, vgl. Leipz. Stud. XVI 156. 
Über das schon erwähnte Fest Karneia, dem 
der Monat seinen Namen verdankt und das über- 
all da, wo der Monat überliefert ist, vorauszusetzen 
ist, vgl. Nilsson Griech. Feste 118ff. und zum 
Apollon Karneios, dem Fest und Monat galten, 
s, o. Bd. II S. 54 [Bischoff.] 


77 (mit Karte) Hitzig-Blümner II 256. 
Bädeker5577. Immerwahr Kulte Arkadiens 
130. — Etymologie: Angermann Progr. St. Afra, 
Meißen 1888, 12 erklärt K. als den ‚Gehörnten‘, 
Fick Bezzenb. Beitr. XXII 66 als kosende Na- 
menbildung zu Apolon Karneios. [v. Geisau.] 
Karnis (Kdovıs) Etym. M. p. 61,52. Karnos. 
Karnon (rò xägror und ó xáovvě) ist die 
Trompete der Gallier mit Bleimundstück und zu- 


Karneiskos, Epikureer des 3. oder 2. Jhdts. 50 rückgebogenem Schallstück; ihr Ton war sehr 


v. Chr., erwähnt von Philod. Vol. Herc. Coll. 
alt. I 118; schrieb einen Prozas, in dem er mit 
dem Lobe eines Freundes und Schulgenossen die- 
ses Namens Frörterungen über Freundschaft ver- 
band, in denen er gegen Praxiphanes polemisierte. 
Aus dem 2. Buch Reste erhalten auf dem Papyrus 
Hercul. nr. 1027 Coll. alt. V 182. Usener Epi- 
curea 93 und Index nom. £. Kapor. [v. Arnim.] 
Karneos (Kagveos), Troer, woraus Alkman, 


durchdringend, Diod. V 20. Schol. Hom. I. XVII 
129. Vgl. C. Sachs Lituus und Karnyx, Fest- 
schrift für v. Lilieneron 1910, 241ff. [Abert.] 
Karnos (7 Kagvos), Name von Städten und 
Inseln im Ostmittelmeer (s. auch Kaorn), von 
einigen Forschern mit dem semitischen Appella- 
tivum gärän (= Horn) zuammengebracht, von 
Fick Vorgriech. Ortsn. 86. 88. 635 als lelegisch 
erklärt. Der Name gehört wobl zu den vielen 


Schol. Theocr. V 83 den Namen Karneios ab- 60 zweisilbigen auf -oç wie "Jos, Aakos, JIapos, 


leitete. [Adler.] 
Karnessopolis () Kaprnoosrzois Diogen.- 
Hesych.), anderer Name für die kretische Stadt 
Lyktos, oder Lyttos, s. d. [Bürchner.] 
Karnia (f7] Kaoria), eine Stadt im klein- 
asiatischen Ionien, Nicol. Damasc. FHG II 375 
nr. 35. Hermol.-Steph. Byz. Zum Namen vgl. 
die Art. Karne und Karnos. [Bürchner.] 


‘Póðoç, Xlos u. v. a., deren Bedeutungen bis 
jetzt nur ungenügend ausgelegt werden konnten. 

1) 7 Kaovos (P3.-Scyl. 34. Artemid. bei Steph. 
Byz. Plin. n. h. IV 53), Inselchen an der West- 
küste der griechischen Landschaft Akarnanien, 
jetzt Kälamos. Der Name wird in Pape-Ben- 
selers Wörterbuch und von Oberhummer 
Akarnanien 21, 5 mit dem semitischen Wort 


gärän = Horn zusammengebracht wegen. des 
schroffen Abfalls des Gebirges, von Fick Vor- 
griech. Ortsnam. 86. 88. 135 mit ähnlichen als 
lelegisch erklärt. Mit dem Namen K. hängt der 
Akarnaniens zusammen, Kretschmer Eint. 422. 
Nächst Taphos die wichtigste unter den Inseln 
der Taphier oder Teleboer. Nahe bei K. be- 
siegte am Tag des. attischen Skirophorienfestes, 
27. Juni 375 v. Chr., der Athener Timotheos 
die Spartiaten unter Nikolochos in einer Sec- 
schlacht. [Bürchner.] 

2) (Phoinikien) s. Karne. 

3) Karnos, Seher aus Akarnanien, von dem 
Herakliden Hippotes getötet, daher das Fest Kar- 
neia, Schol. Theocr. V 83. Paus. III 18, 3. Oino- 
maos bei Euseb. praep. ev. V 20. Konon 26. 
Etym. M. p. 61, 52 (dovis). Apollod. II 8, 8 
(nur aävzıs): für Hippotes Schol. Callim. Ap. 71 
dessen Sohn Aletes (Wentzel Emih. VII 27E. 
36). Nach Prarilla in Schol. Theokr. V 83a (ähn- 
lich bei Paus. III 13, 5, aber Karneios) und 
Hesych. s. v. Kdovsios Sohn des Zeus und der 
Europe, Liebling des Apollon. Konon 26 sagt, 
daß er ein pdoua Apollons wäre. Dies deutet 
auf Identität mit Apollon Karneios; die Sage an 
sich ist spät, vielleicht spiegelt die Tötung des 
K. die Tatsache ab, daß das verfolgte Tier bei 
den Karneen, ursprünglich getötet wurde, Nils- 
son Gr. Feste 122, vgl. Usener Kl. Schr. IV 
303, wogegen Hubert Rev. arch. XXXIV en 
152. Die Herkunft aus Akarnanien beruht woh 
nur auf der Namensähnlichkeit, anders v. Wi- 
lamowitz Herm. XXXVIII 580. Vürtheim 
Mnemosyne XXXI 258. 

4) Sohn des Phoinix, Eponym der Stadt Karne, 
Istros bei Steph. Byz. s. Káovn. [Adler.] 

Karoadios (Xagoúðios Journ. hell. stud. 1895, 
109), vermutlich ein Demotikon : 'Ooésns Kagod- 
dios. Es handelt sich um das Grenzgebiet zwi- 
schen Lykien und Karien und das reoızdkor 
von Tyindos. [Bürchner.] 

Karomemphitae s. Karikon, 

Karon Komai (Kapör xõua), sonst un- 
bekannte Ortschaft in Babylonien, wo Eumenes 
317 v. Chr. überwinterte., Diod. XIX 12, 1. 

Oldfather.] 

Kagörv Au» (Arrian, peripl. Ponti Eux. 35 
und daraus Anon, peripl. Ponti Eux. 75. Mela 
II 22 portus Caria), ‚Hafen der Karer‘ am links- 


pontischen Ufer, 180 Stadien südlich von Kallatis. 50 


Der Name scheint auf karische Kolonisation zu 
deuten. Auch die Umgebung hieß Kaoia. Er 
befand sich zwischen heutigem Mengalia und 
Kaliakra, ist aber nicht genau zu lokalisieren. 
.Es wird darunter an der nun hafenlosen Flach- 
küste ein Strandsee zu verstehen sein, der ehedem 
mit dem Meere in Verbindung stand, am ehesten 
die Lagune Sal-Musch, nordwestlich von Schäbla- 
Borun, die gegenwärtig nur eine schmale Neh- 
rung vom Pontus scheidet‘ (Weiss Die Do- 
brudseha im Altertum 73). Dieses Karien ist wohl 
bei Porphyr. FHG III 710 gemeint, wo über Se- 
leukos Kallinikos folgendes erzählt wird: Atta- 
lum in Thraciam usque fugiens, post pugnam 
in Caria patratam, vita ezcessit. Ob hierher auch 
Stephan. Kagds xmroı, zwoiov Godans, Ós Oed- 
zounos v» zu beziehen? Vgl. Kiepert FOA 
XVII. {Vulić.] 


30 Bedeutung beider dunkel ist. 
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Karf[o]nios, Kalendermonat in. Knosos auf 
Kreta, gleichgesetzt inem unbekannten Monat 
von Lato und dem Delphinios von Olus, Collitz 
Dial.-Inschr. 5149, 21 = Dittenberger SylL? 
5l4: zgwdrror 58 oi Krchaios &r kaura, dozor- 
tos unvos Kaplo]vio tõ ini Newalo(ı), ds ðè 
áros äyorzı unvds .ap.w.Pıaplo, de db Oldrnoe 
Ğyovtı, uņvòs Asipısio. Das erste Q in Kagowiœw 
ist nach dem ersten Herausgeber Homolle 


10 fast als sicher anzusehen; sonst hat man auch 


an Kag/ıJvio (s. o. Bd. II S. 54) und an Kaofa]- 
vio (s. Dittenbergera.a.0. Maiuri R. Acead. 
dei Lincei XIX (1910) 20) gedacht. Nach dem 
hier für Knosos überlieferten Kap/o]sio liest 
Halbherr Mon.ant.143f.= Collitz Dial.-Inschr. 
5015, 28 in einer gleichfalls Knosos betreffenden 
Datierung: zoò sås [KJogwvias veuovhias, einen 
Ausdruck, aus dem sich auf einen Monat /K Joos- 
vios schließen läßt; denn für den ebenso adjek- 


20 tivisch gebildeten, die Stadt Gortyn angehenden 


Ausdruck Z. 17 und 27 derselben Inschrift: aoùt 
täs Asoyavopias veuov[ýas wird die Richtigkeit 
des Schlusses durch die nachweisliche Existenz 
eines Monats Leschanorios tatsächlich bewiesen. 
daß freilich in Knosos mit diesen beiden Namen 
Koronios und Karonios zwei verschiedene Monate 
bezeichnet worden seien, ist unwahrscheinlieh ; 
welcher Namensform aber der Vorzug gebührt, 
ist gegenwärtig nicht zu entscheiden, zumal die 
[Bischoff.} 
Karopolis ([j] Kagónohıs = Karerstadt), Ört- 
lichkeit im kleinasistischen Karien, Alex. Polyh. 
FHG III 234 nr. 54. | 
Karos (keltischer Name, vgl. W. Sehuize 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 27) aus dem kelt- 
iberischen Stamme der Beller, vertrat 601 = 158 
den Römern gegenüber das Recht seiner Vater- 
stadt Segeda auf Erweiterung ihrer Mauern (ris 
Töv ngsoßvr£gwr dvoua Käxvpos Diod. XXXI 39; 


40 vgl. Appian. Ib. 44), wurde dann von den var- 


einigten Keltiberern zum Feldherrn gegen die 
Römer gewählt (Xdoos Zeynöaios, molsuxos elvas 
voučóuevos Appian. Ib. 45) und rechtfertigte das 
Vertrauen der Landsleute, indem er dem Consul 
Q. Fulvius Nobilior eine schwere Niederlage bei- 
brachte; doch bei der Verfolgung der Feinde fand 
er selbst den. Tod (Appian.). Die in dem Diodor- 
excerpt überlieferte Namensform ist leicht mit 
der bei Appian zweimal überlieferten in Einklang 
zu bringen; dagegen nennt Flor. I 84, 4 offenbar 
denselben Mann ganz abweichend Megararicus, 
vielleicht ist dies ein Beiname, wie solche auch 
bei andern Keltiberern vorkommen (z. B. Appian. 
Ib. 94). [Münzer.] 
Karou (Kápov), Beiname des Mên anf Mün- 
zen von Attuda S. Head HN? 611: MHN 
KAPOY. Über die Lage des Heiligtums des 
Mên Karou a. Strab. 814 Mein. [Nawrath.] 
Karpaia (ñ Kaozala), ein Tanz der Ainia- 


60 nen und Magneten, bei dem der eine Tänzer 


einen Pflüger, der andere einen Räuber darstellt 
und der eine den anderen besiegt und abführt: die 
Begleitung geschah auf der Flöte. Xen.anab. VI 1, 
8f. Wir haben hier eine primitive Form drama- 
tischer Aufführungen vor uns; s. d. Art. Deikelik- 
tas (o. Bd. IV S. 2384) und Mimos. [Kroll.] 
Karpasia (Kaorasia), Stadt an der Nord- 
ostspitze der Insel Kypros, deren Name später 


AUS Da pasia _ 


auf die e Halbinsel übertragen wurde. Das 
älteste Dengnis ist Hellan. u I 65) in 
einer sonst. nicht bekannten itt Kvzgiaxá (8. 
o. Bd. VII S. 132) bei Steph. Byz. K. dis 
Kiagov ar reg Zxuoer. Dann folgt Theop. 
X frg. 93 ebd. mit dem Ethnikon Kagnaosis, 
wahrscheinlich anläßlich der Expedition Kimons 
im J. 449 v. Chr., s. FHG I 298. Skyl. 103 er- 
wähnt Kapzdosa als eine Stadt im Nordosten 


Aus pani LIJ 


@podens. Plin. n. h. VI 80 zählt Carpasium 
ohne nähere Angabe unter den Städten der Insel 
auf, ebenso Kaondosor Hierokl. 44. Const. Porph. 
them. I 15. Für das Alter der Stadt zeugen 
einige Grabschriften in epichorischer Schrift, 
Collitz Dinlektinschr. I 142—145. Spätere 
Grabschriften von dort s. Bull. hell. IIL 172 
nr. 23. 175 nr. 66. 350 (bei Aphendrika nord- 
östlich von Rhizokarpaso). Das Ethnikon. Kag- 


der Insel. Genauer bezeichnet die Lage der Stadt 10 naosorns findet sich CIG 1591 2.58 (3. Jhdt. 


E. mit einem Hafen Strab. XIV 682 gegenüber 
dem Vorgebirge Sarpedon in Kilikien, also auf 
der Nordseite der hier 30 Stadien (51/, km) brei- 
ten Halbinsel, und Ptolem V 13 (14), 4 an der 
Nordküste am kilikischen Kanal (edlor). Das- 
selbe ergibt sich aus Stadiasm. 3148. 178, wo 
die Lage von Kaprdosıa zum Vorgebirge Sarpe- 
don und zu andern Punkten der Nordküste von 
Kypros nach Entfernungen bezeichnet ist; der 


v. Chr.) und CIA II 966 Z. 46f (Sieger in den 
Panathenäen nach 191 v. Chr.). . 

Seit dem 4. Jhät. erscheint K. als Bischof- 
sitz. Erzbischof Epiphanios von Salamis (Con- 
stantia, s. o. Bd. IV S. 953. VI S. 193£.) berief 
Philon Tal roð odrov rg nolews xal rs èx- 
#lmolas toŭ Kagnaolov, Pol. vita Epiphan. 49. 57 
in Epiphan. I 54. 62 Dind.), Lequien Oriens 

hrist. II 1067f. Freiburger Kirchenlex. IV 716. 


Hafen der Stadt war hiernach nur für kleine 20 IX 2037f. Unsicher ist ein bei Lequien a.a. Q. 


Schiffe geeignet und dem Nordwind ausgesetzt. 
Dort landet 806 v. Chr. Demetrios (s. o. Bd. IV 
S. 2775) vor der Schlacht bei Salamis gegen 
Ptolemaios, Diod. XX 47, 2. Droysen Hellenis- 
mus II 2, 125. Niese Gesch. der griech. und 
waked. Staaten I 318. Auf die Lage im Nord- 
osten der Insel weist auch die Notiz eines sonst 
nieht bekannten Demetr. Salamin, bei Steph. 
Byz. (FHG IV 382), daß die Stadt Kaofaoia 


genannter Bischof Hermolaos Kagreoier (Kag- 
zaclov?) xólewş (um 451); vgl. Georg. Cypr. 
214 Gelz. zu Georg. 1110 Kagadom = Not. episc. 
I 1063 Parth. Die dort gegebene Städteliste 
wiederholt auch Nil. Doxap. 189 und nennt an 
letzter Stelle Káoracos. Neben Philon nennt 
als Bischöfe von K. (Kagraoewv) der Chronist 
Leontios Machairas 18 (15. Jhdt.) einen Syne- 
sios und Sosikrates. Ebd. 36 die Form Kap- 


nach dem Wind xdoßas benannt sei. Letzteres 30. a&ow. Ein Bischof Epiphanios zoAsws Kag- 


war in der Tat eine Lokalbezeichnung für den 
Ostwind in Kypros und Kilikien, wie ausführ- 
lich bei Oberhummer Die Insel Cypern I 202 
dargetan ist. Eine andere Ableitung von xdona- 
cos = Baumwolle (o. Bd. III S. 168) ist sachlich 
unhaltbar, s» Oberhummer 285. Abweichende 
Formen des Namens gibt ein sonst unbekannter 
Xenagoras bei Steph. Byz. (Kaerados), dann 
Dion. Bass. IH u Dioaysios Nr. 95 o. Bd. V 


naciov ist neuerdings durch ein Bleisiegel 
nachgewiesen worden, nach der Zeitschrift 
‚The Owl‘ (Nikosia 1889) nr. 11 8. 87. Die 
Buile Alexanders III, vom J. 1260 mit K. unter 
den vier griechischen Suffraganbistümern der 
Insel und Zwaxeiu Kograolov èx., s. Migne 
G. CXL 1544. Vgl. ebd. 1546 nr. 17 über 
einen Bischof Johannes Kagradior (Kypros) und 
ebd. 1566 loeis ... Carpasii ineiner BulleSixtus' TV. 


5. 924) ebd, Kivögeiov id’ alneıwnv Koandosiay 40 von 1472. Es war der Sitz des griechischen 


und dessen Nachahmer Nonn. Dion. XII 455 


Koandosıav (Hs. Kosudosıav), Gdhorepis oddas 


Bischofs von Famagusta, Mas Latrie Hist. 
de Chypre I 381. III 828. 622 (schon 1222). 
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Weiteres Material zu den kyprischen Bischofs- 
listen bei Hackett History of the Orthodox 
Church of Cyprus (London 1901) 240f. 320. 
Seit 1363 finden wir ein Lehen und 1469 eine 
Grafschaft des Namens K., Mas Latrie IH 165. 
245. 498 u. ö. Fine venezianische Statistik um 
1500 verzeichnet die Erträgnisse der ‚Contrada 
del Carpasso‘, ebd. 495. Man sieht daraus, daß 
zu Ende des Mittelalters K. ein Landschaftsbe- 


a" ee ee 


Die sarmat. Berge, der Berg Peuke u. Karpates 
des Cl. Ptolemaeus, Progr. d. Oberrealschule in 
Kremsier 1894. 1895. Vgl auch Kiessling 
Art. Pinasa čen Bd.IAS.907f. [Herrmann.] 
Karpathisches Meer (rò Kaozáðıov [zéia- 
yog]), von der Insel Karpathos (s. d.) genannt, im 
östlichen Teil des Mittelländischen Meeres, am 
Myrtoischen und Ikarischen Meer, zwischen Rho- 
dos, Kreta und dem südlichen Kleinasien (t&v 


grif wurde und wie heute die ganze Halbinsel 10 ao@rwr ueoßr tis "Aolas Strab. II 124. X 488. 


bezeichnet, während die Ortschaft jetzt den 
Namen Rhizokarpaso führt. Übrigens findet sich 
K. auch als Name eines maronitischen Dorfes im 
Nordwesten der Insel; s. die Karte zu Ober- 
hummer Cypem. 

Die Abgelegenheit der Halbinsel brachte es 
mit sich, daß sich dort eine Bevölkerung von 
eigenartigem Typus und Sitten erhalten konnte, 
s. Mas Latrie L'ile de Chypre (1879) 47, 408. 
Oberhummer Atsch. d. Ges. f. Erdk., Berlin 
1892, 456. Hogarth Devia Cypria (1889) 53ff. 
Deschamps Au pays d’Aphrodite (1898) 283f. 
P. Schröder Globus XXXIV (1878) 168ff. Ruinen 
fanden sich nördlich des 3 kl landeinwärts 
gelegenen Ortes Rhizokarpaso an der Küste, dar- 
unter Reste einer byzantinischen Kirche, welche 
noch jetzt den Namen des ersten Bischofs H. 
Philon trägt; Beschreibung bei Schröder und 
Hogarth a. a. O. Ohnefalsch-Richter 


Ptolem. IH 17, 1—- VII 12, 2. Steph. Byz. s. “Hod- 
xea; Carpathium pelagus Horat. c. I 35, 8; 
Carpathium mare Horat. c. IV 5, 10. Mel. II 
7, 13. Plin. n. h. II 243. IV 71. V 102. 138, 
auch Asiaticum von Telmessos an; Kapxaðin ls 
Diod. epigr. VI 248. Papamichalspulos 
und Kritsas Zllnvixai vijoos 1911, 34. Wirbel- 
wind: Horat. IV 5, 10 und Kagaadıos Autlay 
Anthol. epigr. VII 366. Dazu Ross Reisen 


20 auf den griechisch. Inseln III 46 (Nordwind im 


Sommer). Proteus heißt bei Ovid. met. XI 249. 
Stat. Achill. I 138 Carpathius rates, weil er im 
K. M. wohnte; vgl. Verg. Georg. IV 387 und Serv. 
Mediterran. Pilot. IV3 114 = Deutsch. Mitteln.- 
Handb.* V 29ff, Brit. Admir. Charts 2836 B. 
[Bürchner.] 
Karpathos (5 Kaonados Hymn. Apoll. 43. 
Ps.-Scyl. 99 [133b]; 5 Koarados Hom. Il. II 676), 
Name einer Insel und Stadt im östlichen Mittel- 


Kypros 30. Sakellarios Kvngaxd I 157. 30 meerbecken, im Meeresteil, der davon den Namen 


Vgl. obige Kartenskizze. [Oberhummer.] 
Kaprasiaı võoo:, einige kleine Felsklippen 
an der Südküste der karpasischen Halbinsel von 
Kypros, der Stadt Karpasia (s. d.) gegenüber, 
Strab. XIV 6, 3. Ptolem. V 13 (14) 7. Hogarth 
Devia Cypria 79f. Oberhummer Cypern 123. 
[Oberhummer.] 
Kogravos (carbasus), s. o. Bd. IH S. 15728. 
168 ff. 171, 5Of. 


hat; s. den Art. Karpathisches Meer. Der 
Name wäre wohl aus einer kleinasiatischen Sprache 
zu erklären. Fick Vorgriech. Ortsnamen 42. 
132 stellt ihn unter die hettitischen Ortsnamen 
neben Kaprasla, Koazasia (Steph. Byz.) und sagt, 
die alten Bewohner seien mit den Urkretern, 
Karern, Kilikern usw. eines Stammes gewesen. 
Damit stimme die Nachricht (Diod. V 54, 4), 
daß K. zuerst von Kriegsleuten des Minos. be- 


Barpates. Von dem unbestimmt weiten Be- 40 setzt gewesen sei (etwa Zusammenhang mit dem 


griff Arkynische Berge haben erst Marinos und 
Ptolemaios unsere heutigen Karpaten als ein be- 
sonderes Gebirge losgetrennt, jedoch kennen sie 
dasselbe nicht in seiner wahren Ausdehnung, 
sondern nennen dafür drei isolierte Bergzüge, die 
nur gewisse Teile des ganzen Systems bezeich- 
nen: 1. die Sarmatischen Berge (II 11, 4), 
d. h. das Ungarische Erzgebirge bis zu den 
West-Beskiden; 2. den Berg Peuke (II 5, 5); 


Namen Kdo). E. Assmann (Philol. N. F. XXI 
[1908] 196) macht darauf aufmerksam, daß as- 
syrisch Karpathen = Topf ist. 

1) ý Kanxädos Hymn. Apoll. Del. 43; jve- 
uóeooa Scyl. 99 (133b); 7 Koärädos Hom. Il. 
II 676 (dies von Strab. X 488 und den Gram- 
matikern anscheinend für ursprünglicher gehalten), 
Insel zwischen Kreta und Rhodos im Karpathıi- 
schen Meer (s. d.), jetzt Kdonados. Zu den un- 


3. den K. (ó Kapndıns öeos IH 5, 1. 5. 7, 1,50 zutreflenderweise so genannten Sporaden gerech- 


vgl. tò Käoradov öoos Marc. Heracl. II 38), die 
beide wohl auf die Ost-Beskiden, die Wald-K. 
und das Sicbenbürgische Bergland zu beziehen 
sind. Anf der Ptolemaioskarte beginnt der K. 
3° 30° östlich von der Südspitze der Sarmati- 
schen Berge und erstreckt sich 3° 80° in öst- 
licher Richtung; in ihm hat der Tibiskos (Theiss) 
seine Quelle (III 7, 1), ebenso wohl auch der 
Tyras (Dnjestr), wie nach III 5, 17. 18 anzu- 


net. Hauptort: Hafen //nydöa. 
Hauptsächliche neuere Literatur 
Einige ältere Schriften bei Hauttecoeur (s. 
u): Ross Inselreisen IIl (1845) 50f.; Inscript. 
Graec. ined. III (1845) nr. 264ff.; Hellenika 1846. 
105, 32. Wescher Rev. Arch. VIII (1863) 469f. 
Imhoof-Blumer Posideion auf K., Ztschr. 
Numism. I (1874) 53f. Manolakäkis æo- 
xöv yprgıoua Kaoaddor, Adıynor 1878; Kav- 


nehmen ist. Der Name K. wird auf Karpi, Kar- 60 zadıaza, ’Er "1önvaus 1896. Beaudouin Bull. 


pianoi (s. den Art. Carpi). den Namen eines 
auwohnenden thrakischen Volkes, zurückgeführt 
und ist danach selber thrakischen Ursprunges. 
Wahrscheinlich gab er später den slavischen 
Chorvaten ihren Namen, auch vergleicht man ihn 
mit dem Har £apafjöll der nordischen Hervarar- 
saga (S.-Ber. Akad. Wien, ph.-h. Cl. CXIV 499). 
Zeuss Die Deutschen 699, besonders Králíček 


hell. IV (1880) 261ff. VIII (1884) 353. New- 
ton Inscr. in the Brit. Mus. II (1883) CCCLXIV. 
Paton Vases from Calymnos a. Carp. Journ. 
hell. stud. VIII (1887) 446ff. Foucart Bull. 
hell 1888. Hiller v. Gaertringen Österr. 
Mitt. XVI (1893) 102. H. Kiepert und 
R. Kiepert FOA VIT, IX. C. de Stefani, 
Major et Barbey Karpathos, Etude geolog., 
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palsontol. et botan., Lausanne 1895. Hiller 
v. Gaertringen IG XII 1, 158f, Hautte- 
eoeur.LiledeK., Brux. 1909. Dawkins Ann. 
Brit. School Athens IX (1908) 8. 176ff. (Karte). 
X (1904) 83#. Deutsch. Mittelm.-Handb. 2 (1912) 
V 27 nach dem Mediterran. Pilot der Brit. 
Admiralität. 

Areal der Insel: 332,1 km? (nach Strel- 


bitzki Superficie de l'Europe 155. Beloch Bovgyoörra. Manolakäkis 44. 59. 65f. 81; ő 


ee? es ba TERE NE 


attischen Form ’4ex&osıa IG I nr. 257 v. Hil- 
ler 158. Manołlakákis Aaon. 40. 63. eine 
Gxodrolıs dort. Im Südwesten Küstenort. — 
Den Namen erklärt Fick Vorgr. Orten. 42 als 
vorgriechisch und vergleicht den Ausgang mit 
»Anäoesa, Kagxdosıa, das Element oxa- mit 
Mar "Aoxaios und "doradıs. 2. Bovzoöc, 8. o. 
Bd. III S. 9251. IG XII 1 or. 994, 7 u. o., jetzt 


ee 


Bevölk. der griech.-rom. Welt 225. 291,4 km2 10 däuos ræv Bovxovrrior, im Nordwesten, Küsten- 


(zwischen Ieukas [292 km?] und Kos [283 km ?]) 
Papamichalopulos und Kritsas “Allnm- 
xal Nico: 131. 

Geologisches. Nach der Carte Geolog. 
Intern. d’Europe F 40 weist die Oberfläche des 
Nordteils von K. wie das durch einen engen Sund 
von ihr getrennte,“ nördlich vorgelagerte Insel- 
chen Saros oberen Kalk auf, dem nach Süden 
eine oligocäne Fiyschzone, noch südlicher wieder 


ort. Selbständiger Tribut zur Symmachie 500 
Drachmen. Es machte (Ps.-Skyl. 99) mit Arka- 
seia und K. den Dreibezirk von K. aus. Auf der 
Akropolis stand das Heiligtum der Athana Lin- 
dia, IG XII 1 nr. 997£. Auf Bewohnung der 
Gegend in der Zeit mykenäischer Kultur weisen 
Gräber, Bent Journ. hell. stud. VI 238ff. Im 
Osten sind die Stadtmauern sehr gut erhalten. 
Als ein Heiligtum in ihrem Gebiet muB der 


oberer Kalk und ganz im Süden Miocän folgen. 20 Tempel des Zlorsıdar Hoópðpos betrachtet wer- 


Nach Major ist Vorkommen von tithonischem 
und unterem Eocän wahrscheinlich. 
Tektonisches. Die langgestreckte Insel 
wird von einer Reihe von (zebirgen verschiedenen 
Alters durchzogen, die durch Einsattelungen von 
einander getrennt sind. Ihr Streichen ist im 
großen ganzen von Süden nach Norden gerichtet; 
die vertikale Erhebung erreicht im Lastosgebirg 
(5 Adoros) im Kalökıuror (Manolakakis Kaox. 


den, dessen Stelle bisher nicht gefunden worden 
ist, an dem auch die anderen Städte von K. und 
der rhodische Gesamtstaat teil hatten. — Den 
Namen erklärt Fick Vorgriech. Ortsn. 42 als 
‚Heuschreckenield‘ von Bovxds, fooŭxos. Aus 
dem jetzigen Flurnamen Bovoroürsa erschloß be- 
reits Wescher die Lage der bis in die christ- 
lichen Zeiten bestehenden Stadt. 3. 'Zreoxap- 
adhhor, IG XII 1 nr. 977. IG I Suppl. 243#. 


157) 1200 m. Die jetzigen Einwohner betrach- 30 Tributlisten der Athener zum Kagıxös ópoç 


ten dieses Gebirg als Scheidegebirg in den nörd- 
lichen (Zrarwusgea) und den südlichen (xzarw- 
uspiá) Teil. Die Dörfer der Lastos selbst heißen 
Meoozwota. 

Mineralien. Auf Vorkommen von Silber 
weisen Flurnamen wie 'Aoyvoofoúvrıi. Marmor- 
brüche sind nicht vorhanden. Der Lignit ist 
dem von Samos ähnlich. 

Hydrographie. Auf der langgestreckten, 


Pedroli Stud. Stor. Ant. I (1891) 181 Tribut- 
betrag des ’Ereoxapradior xowdr 1000 Drach- 
men; s. 0. Bd. VI S. 707, Anscheinend ein Über- 
rest der vorgriechischen Bevölkerung, Beloch 
Griech. Gesch. I2 99. 133. 4. 'Egiältsior nur 
bei Ptolem. V 2, 19 M. genanntes Vorgebirg; s. 
u. Oodrreror und ITonelöior, u. o. Bd. V S. 2853. 
5. ®oarzeıor (Ptolem. a. a. O.), Vorgebirg. Das 
Ephialteion wird in der neuesten Ptolemaiosaus- 


nicht breiten Insel mit vielen Quertälern kann 40 gabe unter 57° 20° östlicher Länge und 35° 20° 


sich kein ansehnlicher Wasserlauf entwickeln, ob- 
wohl sie ungewöhnlich reich an Süßwasser ist. 
So ziemlich die meisten Bäche sind Winterfließen 
mit recht gewandenen Läufen, die viel Geröll 
führen; daher die Namen Xrrapıds, Xoykaxıdons, 
Xaoxwmu£ros. Bedeutendere Rinnsale sind auf der 
Südniederung der Insel bei “Arw und Karw ’Eguai- 
ns (Name nach Manolakaäkis). 
Erzeugnisse: Carpathia navis (Isid. XIX 


nördlicher Breite angegeben, die Position von 
Thoanteion ist: 57° östlich, 35° 20° nördlich. 
also westlich vom ersteren, was der wirklichen 
Lage und Streiehrichtung des Gebirgskammes 
nieht entsprechen kann. Auch ist auf die Posi- 
tionsangaben bei Ptolemaios ja bekanntlich nieht 
viel zu geben; sie können höchstens ungefähr 
annähernd genommen werden. Immerhin haben 
sie R. Kiepert FOA VIII S. 9 bestimmt, Ephi- 


1, 11. XIV 6,24: Er hac insula dicuntur Car- 50 alteion 5 Minuten südlicher als Potidaion-Posi- 


pasiae naves magnae et spaliosae. Bei dem 
Wasserreichtum der Insel ist der reiche Pflanzen- 
wuchs auf den Abhängen nicht verwunderlich. 
Zypressen im Altertum IG XII 1 nr. 977. Die 

utzbäume sind großenteils Pinien, Öl- und 
Zitronenbäume, weniger Walnuß- und Mandel- 
bäume. Die Vitis vinifera liefert trotz der Schädi- 
gung durch die Phylloxera gute Erträge. Weizen, 
Gerste und Mengkorn ergeben reiche Ernten 
(Hauttecoeur 20). 

Antike Choro- und Orographie. Bei 
Ps3.-Skyl. 99 wird K. roinolıs, bei Strab. X 489 
teroázołıs genannt. Obwohl K. schon seit dem 
frühen Altertum (’Ereoxapradıo,!) gut bevölkert 
war, sind uns nur wenige Ortsnamen erhalten: 
1. Aoxdoeıa (s. o. Bd. I S. 1160f.), jetzt 4e- 
xaoca, erschlossen aus dem Demotikon ‘Adgxa- 
oawrs, IG XII 1 nr. 218f. nr. 990, dazu und zur 


dium, also dort, wo es FOA XII angegeben ist, 
anzusetzen. Nach dem Vorgang von Ross Insel- 
reisen III 65 und seinem Finweis, daß an der 
Südostküste von K. eine Gegend ó Agıagrns (bei 
Manolakäkis Kaoz. 37 archaisierend ó dro 
xal xát ’Egyeaktns) heißt, nehmen die neueren 
Forscher Ephialteion als südlichstes Vorgebirge 
von K., auf den Karten der Brit. Admiralität 
‚Castello Point‘ (Kaoreliı Kotsovillis Neo: 


60 Auusrodeixıns 35%). Zu bemerken ist übrigens. 


daß ein Küstenstrich Thoanteion auch auf Rho- 
dos genannt wird, Strab. XIV 655. Die Ephialtes- 
sage in gewisser Form auf K. entstanden, nahm 
O. Benndorf an, Österr. Mitt. XVI (1893) 
106f.; s. o. Bd. V S. 2847 eine Dublette zur 
koischen Polybotes-Poseidonsage. Fick be- 
merkt, daß die Fphialtessage im kretischen 
Biannos angesiedelt war, Vorgriech, Ortsn. 42. 


Das Wort ’Eyidirys wird entweder auf iallo 
oder auf diw zurückgeführt; s. o. Bd. V 8. 2847. 
6. Kapnabıonoiitas, IG XII 1: 4 I 60. IT 21. 
52 u. 5; Kopnadıonoirär ó Säuoe, IG XI 1 
nr. 798, 6 zur Zeit der rhodischen Vorherrschaft 
auf K. neben den Demen Bovxovvriow und Ao- 
xaoaséaw gebildet, nicht eine Stadt, v. Hiller 
IG XII 1 S. 158. 7. Kéozaðoçs, Stadt, nicht 
exst zur Zeit der rhodischen Vorherrschaft ge- 


gründet, da sie 4000 Drachmen zum Seetribut 10 


steuerte. Nach dem Vorgang auf Rhodos scheint 
später eine Stadt K. als Gesamtstadt gegründet 
worden zu sein (v. Hiller IG XII 1, 158 und 
Karte beim jetzigen Mać in der Mitte der Insel. 
8. Niovgos, bei Strab. X 489 Stadt genannt, wird 
vonManolakäkis Kagr. 54 im Trümmerhaufen 
Taiátsa (d. h. Paläste) auf der Insel Saros, jetzt 
Zagia, vermutet (nach Ross Inselreisen III 63). 
S. auch Dawkins a. a. O, 204ff. und Ann. Brit. 


Sehool at Athens X 102, der die von Walters 20 


Journ. hell. stud. XVII 64 beschriebenen, dort 
gefundenen Reste der Bronzealterkultur (Messer, 
Meißel, Kelt) hervorhebt; s. den Art. Nisyroa. 
Der Name ist nach Fick Vorgriech. Ortsn. 51. 
119 entweder hettitisch oder lelegisch. 9. 7o09- 
465, ein Sund, v. Hiller IG XII 1,158. Mano- 
lakäkis Kaoz. 42. 49, 52. 57. 82. 8 zwischen 
dem Inselchen Saros und K. angenommen, jetzt 
noch Kotsovillis Ndos Auusrodeixins 236 so 
genannt, bei Teiozouo Dawkins Annual IX 
(1903) 204. Davon hatte wohl der Poseidon 
Porthmios auf K. seinen Namen. 10. IToridaror 
(vom Pogeidonkult genannt, jetzt Jooiv), å zroiva 
(Teil eines Demos) of Moudafy)eov, IG XI 1 
nr. 978, 7. 1033. Darin “Iegor ıjs Adavas räs 
Asvöias, ebd. 1. 25. Bei Ptolem. a. a. O. heißt 
die Stadt JIocsidiov. Vielleicht hieß auch das 
südöstlich von der Stadt befindliche Vorgebirg 
der jetzt Boúðia genannten Halbinsel (Deutsch. 


Mitteim.-Handb.? 28 nach dem Medit. Pilot der 40 


Brit. Admiralität) so, vgl. Stad. M. M. 272. 
Imhoof-Blumer (Posideion auf K. in Ztschr. 
f. Numism. I [1874] 153) ‚hat die Silberstatere 
und deren Teile mit MOS und zwei Delphinen 
nebst einem kleinen Fisch im Quadratum incu- 
sum dem Hafen Posideion auf K. zugeschrieben. 
Sie scheinen nur bis zum Anfang des 5. Jhdts. 
v. Chr. (also bis zur Zeit des großen Synoikis- 
mos) geprägt worden zu sein. Auffällig erscheint 


die Namensform, da in den jüngeren Inschriften 50 


der Insel immer die Form Zorida:ror, allerdings 
nicht für eine Stadt, sondern nur für eine ztoiva, 
d. h. den Teil eines Demos, üblich ist. 

Außerdem vermutet Manolakäkis Kaon 
67 noch bei der Stelle ’Erzogsio in der Nähe 
des jetzigen Ortes "Eivunos ein antikes ’Zuro- 
geior, 

Schicksale: H. Guthe (Deutsche Revue 
XXXIX 99) glaubt, daß der sonst für die Insel 


en et halt ww 


dem Namen bleibt dann immer noch unerklärt_ 


Stähelin (Philister, Basel 1918, 40) macht gegen’ 


Guthes Vors geltend, daß diese Glei- 
chung nicht annehmbar ist, wenn nicht der Nach- 
weis erbracht ist, daß K. mindestens ebensoviel 
bedeutet wie Kreta als Sitz und Mittelpunkt der 
Kaftikultur. Vgl. übrigens zu der Frage über- 
haupt Beloch Griech. Gesch. I 1, 182%., 2. 
Sagen aus der Zeit der minoischen Thalassokratie. 
Überreste aus der mykenischen Kulturstufe s. bei 
Brykus nr. 5. Oikist Ioklos von Argos Diod. V 54. 
Anscheinend die ganze Insel anfänglich bei der 
athenischen Symmachie. Die Eteokreter schicke 
eine Zypresse nach Athen zum Bau des Athena- 
tempels IG XI 1 nur. 977. Später wohl abge- 
fallen. Ende des 5. Jhdts. in der Gewalt von 
Rhodos ; teilt dessen Schicksale. Metropoliten von 
K. in den Not. episc. . Sprichwörtliches: Krsk 
Ethnika a geografika II 23f. (Aristot. Rhet. II). 

2) ý Kägrädo; Stadt auf Nr. 1; s. d. unter 
nr. 6, später Gesamtstadt. Der Hafen dazu (dxi- 
veıov) war Posideion, s. Nr. 1 unter nr. 10 (kar- 
pathisch IIozldacor). 

3) Nach Steph. Byz. Kaonasia hieß auch ein 
Inselchen beim Sarpedonisehen Vorgebirg bei 
Xenophanes K. [Bürchner.] 

Karpesioi ist die gräzisisierte Benennung 
des hispanischen Stammes der Karpetaner (Hüb- 
ner Mon. Ing. Iber. p. 228 und o. Bd. III S. 16071.), 


30 welche Polyb. III 14,2 gebraucht: z&r Kaoınoio», 


während derselbe X 7, 5 sie Koapzmravol nennt, 
gleich anderen griechischen Schriftstellern und 
entsprechend der lateinischen Bezeichnung Cor- 
petani. Die Namensform kehrt wieder bei Steph. 
Byz.: Kagmyaı Edsos Ißnoıxov, dagegen lautet 
bei Liv. XXIII 26, 5. 6 die riehtige Lesung 
Liv. XXII 26, 5. 6 die richtige Lesung lautet 
Turtesiorum, nicht Carpesiorum. Vgl. den Art. 
Kynesioi (= Kynetes). [Keune.] 
Kagsınoods heißt im Bericht über die 
Kämpfe gegen die Lusitaner unter Yiriathus zum 
J. 605 d. St. = 149 v. Chr. bei Appian. Hisp. 
83 eine Stadt an der hispanischen Meeresküste, 
dieselbe, welche nach seiner Meinung vor alters 
Tartessos genannt wurde: ic Kagznooor (Hs. 
zognı000r) Emi Baldosy adhv, Fr yò voniiw 
zoòs Eilinvov nálar Taprmooov srondleodar 
usw., nachher: ès thr Kaozyooörv..., vgl. ebd. 
2 Tagrmoods poi doxei rdre elvai adói im) ĝa- 


3doans, Ñ viv Kaomjsoòs droudlerau. — Die Be- 
lege für Tartessos, Tartesos, -us s. Hübner 
Mon. ling. Iber. p. 241. [Keune.] 


Karpfen (Familie Cyprinidae). 1. Der ge- 
meine K. (Cyprinus carpio L.) heißt griech. æv- 
xoivos, lat. cyprinus, d. h. der der Kypris wegen 
seiner Fruchtbarkeit geweihte Fisch, sonst noch 
carpa (Cassiod. var. epist. XTI 4, 1), carpo (Caesar. 
Heisterb. dial. mirac. ed. Strange Köln 1851) 
und corpera (Vincent. Bellovae. spec. nat. 17, 


Kreta in Anspruch ‚genommene biblische Name 60 Douai 1624). Er wurde im Altertum nicht so 


Kaphtor sich eher mit K. zusammenstellen läßt, 
der Insel, die von Kreta aus nach Nordosten 
neben Rhodos eine natürliche Landbräcke nach 
Kleinasien bildet und dem Kreise der ägäischen 
Kultar angehört hat. Dieser Vorschlag wurde 
wohl wegen der besseren Übereinstimmung der 
Konsonantenfolge in Kaphtor mit Karpathos 
oder älter Krapathos gemacht. Allein das r in 


geschätzt wie bei uns. Trotzdem haben wir von 
Aristoteles ausgezeichnete naturwissenschaftliche 
Angaben über diesen Fisch. Er lebt in Flüssen 
und Teichen (Dorion bei Athen. VII 309 A), be- 
sitzt einen fleischigen Gaumen (Arist. hist. an. 
IV 8 p. 533 a 29), der bei oberflächlicher Beobach- 
tung eine Zunge zu sein scheint (part. an. II 17 
P- 660b 37); diese liegt nicht zò tø asduarı 


re aa meer" Jar 


(dv të orduan Schweighäuser), dA’ öxö 
zò ordua. Die K. besitzen, mit Ausnahme der 
letzten, vier doppelte Kiemen (hist. an. II 13 p. 
505a 18). Zum lLaichen begeben sie sich an 
seiehte Orte; 13 bis 14 Männchen ziehen oft 
einen Weibchen nach, dessen Eier sie befruchten; 
die meisten gehen jedoeh verloren, weil das Weib- 
chen während des Vorwärtsschwimmens laicht; 
ist dies nieht der Fall, dann bewacht das Männ- 


are) ae er S 


ebühren, da bei ihm auch die andern Namen 
ər dorischen Hexapolis besser überliefert sind. 
K. wurde von Neueren ohne zwingenden Grund 
mit Skarpheia (0. Müller Dorier 140. Berkel 
zu Steph. Byz. s. v.) oder Tarphe (Bursian 
Geogr. v. Griech. I 154 n. 2) identifiziert. Lol- 
ling Athen. Mitt. IX 310 zog Plin. n. b. IVY 7. 
28 heran, wo unter den Orten der Doris Sparthos 
erwähnt ist; er las damals Sperehios und setzte 


chen den Laich, VI 14 p. 569a 5. Gelaicht wird 10 es mit dem ainianischen Spereheiai gleich; auch 


jährlich 5- bis 6mal und zwar zu ganz bestimmten 

iten, 568a 18. Plin. n. h. IX 152. Opp. hal. 
1592. Die Eier, die die Größe von Hirsekörnern 
haben (Arist. hist. an. VI 14 p. 568b 28), ent- 
wiekeln sich ziemlich langsam, die Jungen aber 
sind sofort selbständig, 18. Einige unter ihnen 
bleiben unfruchtbar {man nannte sie Enıroaylas): 
sie zeigen weder Rogen noch Mileh, sind fest 
und fett, haben kurzen Darm und sollen die besten 


in K. sollte Spercheiai stecken. Gell Itin. 204. 
206. [v. Geisau.] 
Karphyllides, Verfasser der Epigramme der 
Anth. Pal. VII 260 und IX 52 (im Lemma des 
zweiten erscheint die kaum berechtigte Namens- 
form Kapnviliöns; man vergleiche auch den viel- 
leicht mit dem Epigrammatiker zusammenhängen- 
den Spruchdichter Carfilides im Corp. gloss. lat. 
III 384), Das Grabepigramm VII 260 erinnert 


sein, IV 11 p. 588a 15. Über diese im Mittel- 20 im Ton an dio besten römischen Grabgedichte, 


alter Müßiggänger genannten Fische sagt Ges- 
ner Hit at Zieh 1551—1558): ‚In etlichen 
Weyern sollen Karpffen gefangen werden, in 
welchen kein Unterschied des Greschleehts, Rög- 
lings oder Milchlings kan gespüret werden. Solche 
werden ohne Zweifel die seyn, so von ihnen selbst 
wachsen und geschaffen werden‘ In England 
zerstört man nach Brehm Tierleben TI? 161 
Samengefäße und Eierstücke, um solche Gelt- 


doch verdiente die Vermutung von Opsopoeus, 
daß der ungenannte vom Glück begnadete Grab- 
inhaber identisch mit dem bei Valerius Maximus 
und Velleius in ähnlichen Phrasen gefeierten Me- 
tellus Macedonicus sei, nach der Abweisung durch 
Jacobs kaum die ausführliche Erwähnung bei 
Stadtmüller. Allerdings weisen Ausdrücke bei 
Valerius, die in unserem Epigramm wiederkehren. 
wohl auf Benützung eines Elogiums. Aber K. 


fische künstlich zu erzeugen und zartes Fleisch 30 war schwerlich ein Klientenpoet des 2. Jbdts. 


zu erzielen. Der K. ernährt sich nach Arist. p. 
309 Rose von Fleisch und lebt gesellschaftlich. 
Vom Gewitter kann er betäubt werden (hist, an. 
VII 20 p. 602b 24), aber nur im Meere, Plin. 
n. h. IX 58. In der Donau kommen dunklere Ab- 
arten vor, Aelian. hist. an. XIV 25. 26 {wohl 
der sog. Spitz-K.). Cassiod. var. epist. XII 4, 1 
sagt, der Fisch sei eine seltene Delikatesse, die 
auf die Tafeln der Vornehmen gehöre. Auch der 


v. Chr. — Schwächer als das Grabepigramm ist 
die Fabel IX 52 von den beiden Fischern, die 
einen gefischten Leiebnam begraben und dabei 
einen Goldschatz finden. Auf den Zusammenhang 
mit ähnlichen Fischermotiven (wie Ps.-Theokr. 
XXI) weist hin Birt Elpides 51. [Thiele.| 
Kaprsıayoi (Ptolem. III 5, 24) s. Carpi o. 
Bd. III S. 16088. ‚ 
Kagreida: (Skymn. 841) s. Carpi o. Bd. IH 


König Xerxes war wohl dieser Meinung, da er 40 3. 1608ff. 


dem Themistokles für die ihm angeblich geleiste- 
ten Dienste die an K. reiche Stadt Myus am Mä- 
ander sehenkte, Nep. Them. X.3. Chandler 
Travels in Asia Minor I 1983. Silberobolen von 
Psophis in Arkadien zeigen den Fisch als Typus, 
Keller Münzen und Gemmen VI 47. Auch auf 
einer E 12), einem Achatonyx der 
Berliner ung, ist er zu sehen; hier fehlen 
die Rückenflossen. f 

2. Der ägyptische K. (Cyprinus bynni L.), 
Aemıdords, gal den Agyptern für heilig, Herod. 
H 72. Strab. XVTI 812. Man aß diese Tiere nicht, 
weil sie die in den Fluß geworfenen Schamteile 
des Osiris verzehrt hatten, Piut. Is. et Os. 18. 
Daß sie zu den K. geom, gibt Dorion bei 
Athen. VII 309 B richtig an. Auf dem Relief 
des Mera sind zwei Stück (nr. 13 u. 19) abge- 
bildet, Keller Antike Tierwelt II 381, Fig. 118. 

3. Die Schleie (Tinca tinca L.) erwähnt nur 


50 risa, IG IX 2, 573, 


Karpion (Carpion). Nach Vitruv. de archit.. 
VII pr. 12 schrieben fiber den Parthenon (de aede 
Minervae dorica quae est Athenis) Iktinos (8. o. 
Bd. IX 5.995) and K. Dieser war darnach jeden- 
falls auch beim Bau beteiligt, in welchem Um- 
fang, ist ungewiß. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 327. 365. 366. Lippold.) 

Karpios (Kdonıos), Epiklesis des Dionysos 
in Thessalien ; a) Gomphoi IG IX 2, 287. b) La- 

Weihung mit Demeter Phy- 
laka; ähnliche Kultverbindungen s. Athen. Mitt. 
XXVII 186. [Adler.] 

Karpis (Kdozıs). 1) Ein Fluß, von Herodot. 
IV 49, 3 zusammen mit Alpis genannt, welche 
beide ¿x ts xadlreode xoons Uußeixaw moos 
ßoe&n» in die Donau fließen. Mit dem Oberlande 
der Umbrer ist wohl Oberitalien vom Po bis zu 
den Alpen gemeint (Baehr), nur daß dort von 
einem nordwärts strömenden Flusse nicht die 


Auson. eel. X 125: Quis non et virides vulgi 60 Rede sein kann. Vielleicht haben wir im Karpis 


solacia tincas norit? 

4. Die Flußbarbe (Barbus barbus L.) ebenso 
94. 134. Gründling und Schmerle s. u.Schwarz- 
grundel. [Gossen.] 

Karphaion (Kappaor Tzetz. zu Lykophr. 
980; Kéopara Schol. Pind. Pyth. I 121 liy 21, 
15 Drachm.)), Ort in Doris. Der bei Tzetzes 
überlieferten Namensform scheint der Vorzug zu 


Inn oder Drau vor uns (Abicht). Nach anderer 
Vermutung (Stein) liegt hier ein Mißverständ- 
nis Herodots vor (ähnlich dem Irrtum II 33, 2). 
indem Karpis und Alpis für die ähnlich klingen- 
den Namen der Karpathen und der‘ Alpen stehen (?). 
|Lackeit.] 

2) = Kalpe (s. d.), Acta Sanct. 22, Aug. 

S. 522. Ramsay Asia min. 191,80. [Ruge.] 


ra Fa E TN er Vai 


Kagssoddxaı (Zos. IV 34) s. Carpi o. Bd. III 
8. 1608f. 

Karpodoros, Athener, Bildhauer, bekannt 
durch eine Künstlerinschrift von Pergamon {Hera- 
tempelj: Marmorbasis der Statue einer Priesterin 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Ippel Athen. Mitt. 
XXXVII (1912) 296. |Lippold.} 

Karpodotes (Xagnodsrns), Epiklesis des Zeus 
in Prymnessos in Galatien auf einer Inschrift, am 


et Seh u A aa. 


5. Verschiedene kaiserliche Damen tragen im 
Kult den Namen K., wohl eino Weiterentwick- 
lang ähnlichen Kults als Demeter, vgl. Athen. 
Mitt. XXVII (1902) 265. a) Vielleicht Livia, 
Eckhel D. N. VI 168 erwähnt eine Münze, 
worauf Tovia Seßaosn K. steht; b) Agrippina, 
Gemahiin des Germanicus, auf lesbischen In- 
schriften, Deà Asolle K., IG XHM 2 nr. 208. 212. 
213, vgl. Eckhel VI 214; e) Agrippina, Mutter 


besten bei Ramsay Hist. geogr. Asia Min. 235: 10 des Nero auf Lesbos, IG XII 2, 258; d) viel- 


Aù Meyiorw Kaozoðóry Zwrnpı Olvyriy. Ram- 
587 identifiziert K. mit dem lokalen Beinamen 
ds. der Čxèo xdgnwr verehrt wird. Aut den 
Münzen von Prymnessos sitzender Zeus, Head 
HN? 683. Vgl. Usener Göttern. 943. Gruppe 
Gr. Myth. 1109, 1. [Adler.] 
Karpophoros (Kaosogd g 1) Epiklesis 
1. der Demeter in a) Athen IG ÍI 8, 1545, Akro- 
polis; b) Tegea, mit Kore zusammen, Paus. VIII 


leicht Sabina, Athen IG III 1, 12; e) Lesbos 
IG XII 2, 232: Mogzéxoliw K. Pılınalvar. Bit- 
tig De nom. theophor. 88. Adler.] 
2) Karpophoros, ein jugendlicher Gladiator, 
den Martial. spect. 15. 23 (22, 8). 27 als Tier- 
kämpfer rühmt (geschrieben im J. 8‘ n. Chr.). 
Der Name scheint überhaupt bei Gladiatoren be- 
liebt gewesen zu sein (vgl. Friedländer Sitt.- 
Gesch. II8 639), 2. B. CIL VI 631 (vgl. S. 3006) 


58, 7. Ein Relief aus Tegea, S woronos Athen. 20 = Dessau IE 5084 ein Caerpophorus murrmillo) 


Nat. Mus. Taf. LXVII p. 367, 4. Jhdt., zeigt 
Pinton, Persephone, Demeter mit zwei Dedikanten ; 
Demeter trägt Fackel und Schale, die Benennung 
K wird gesichert durch die Beischrift des make- 
donisehen Reliefs (s. u. e), das genau denselben 
Demetertypus darstellt. Funde von Votivgaben, 
Bronzen und namentlich Terrakotten bezieht 
Milchhöäfer Athen. Mitt. IV (1879) 173 auf 
diesen Kult; c) Votivinschrift aus Epidauros IG 


IV 1069; auf 1275 kann auch Oesuopogov sup- 30 


pliert werden; d) Paros, IG XII 5, 1. 226; vgl. 
Athen. Mitt. XXVI (1901) 209; e) Makedonien, 
Sworonos Athen. Nat. Mus. Taf. LXXII n. 1438, 
Relief aus der ersten Kaiserzeit, Aufschrift: De- 
meter K; derselbe Typus wie auf dem Relief aus 
Tegea; f) Pergamon, Fränkel Inschr. aus Perg. 
Hi 291. Athen. Mitt. XXXV (1910) 442, Tempel- 
weihung der Demeter K. zusammen mit Kore 
Aýnyroos, 2. Jhdt. ù. Chr.; g) Chios, Umgegend, 


vetferanus). Ein anderer Mann dieses Namens 
Iuvenal. VI 199. [Stein.] 

Karpos. 1) Ein Dichter, Gatte der Norbana, 
deren Hochzeitstag (15. Mai) Martial. VII 74 ge- 
feiert wird; vgl. Schmoock De M. Valeri Mar- 
tialis epigrammatis (1911) 39f. Er ist demnach 
nicht identisch mit Carus (Nr. 2). An einer 
Stelle (VI 39, 19) wählt Martial den Namen K. 
für einen vilicus. [Stein.] 

2) s. Aurelius Nr. 76 und Suppl.-Heft I 
S. 231, Nr. 223 a. 

3) Kagros (Etym. M. 492, 21) aus Antiocheia 
(Papp. 1026, 10. Proklos in Eucl. 125, 25), ó 
unzarıxös (Proklos 241, 19), vermutlich 1. --2, Jhdt. 
n. Chr. (Tannery Rev. de Philol. XXII 98f. = 
Mém. scient. II 549#.,; der Versuch, ihn vor 
Geminos anzusetzen (Tittel Philol.-hist. Bei- 
träge für C. Wachsmuth 162ff.) beruht auf Mib- 
verständnis von Proklos 243 (Z. 23! Heiberg 


Bull hell. XVII (1898) 54), Weihung mit Zeus 40 Nord. Tidaskr. f. Filologi, 3. R. VII 26f.). 3 


Olympios und Astrapaios; h) Dareiukome nahe 
Magnesia, Tempel, Bull. hell. IX (1887) 398, o. 
Bd. IV 8.2746; i) Ephesos, SIG? 655, vgl. Athen. 
Mitt. XXVII (1902) 186; h) Aigai in Kilikien, mit 
Dionysos Kallikerpos zusammen, Denkschr. Akad. 
Wien XLIV (1896) S. 16 n. 44, dieselbe Ver- 
bindung auf einer Basis in Plymouth, Fränkel 
Insehr. aus Pergamon II 291, wahrscheinlich aus 
Kilikien, Arch.-epigr. Mitt. 1897, 60f.; 1) viel- 


Fragmente bei 1. Pappos VIII 3 (die Bemerkung, 
daß Archimedes nur eine Schrift, rò xarà tùy 
opasporoitar, über seine berühmten mechanischen 
Erfindungen herausgegeben, während er alle seine 
mathematischen Ergebnisse der Veröffentlichun 

wert geachtet hat), 2. Proklos in Euel. 125, 25f. 
(seine Definition des Winkels) und 3. 241, 19#. 
(über das Verhältnis zwischen Theorem und Pro- 
blem, mit kleinlicher Polemik gegen Geminos 


leicht in Pessinus CIG III 4082. Vgl. Gruppe 50243, 21f.; hier das einzige erhaltene wörtliche 


Gr. Myth. 1179, 1; 

2, der Kore in Tegea, s. 1 b; 

3. der Ge. a) IG III 1, 166, Felseninschrift 
bei Parthenon aus badrianischer Zeit: I’7s Kao- 
nopógov xarà parteiar. Heydemann Herm. 
IV 882f. bezieht überzeugend die Inschrift auf 
Paus I 24, 3: Täs äyalua, die Zeus um Regen 
fleht: s. Furtwängler Meisterwerke 257ff. über 
den Bildtspus; b) Orakelspruch aus Delphi an 


Zitat 242, 22—243, 11, vgl. Tannery Ia géo- 
metrie grecque, Paris 1887, 146f.), s. Max C. P. 
Schmidt Berliner philol. Wochenschr. 1882, 456; 
Philol. XLV 72ffl. Hierzu kommt noch 4. Iam- 
blichos bei Simplikios in Aristot. Phys. 60, 15f. 
Diels (K. hat für die Quadratur des Kreises eine 
Linie angegeben. die er als &x denijs xırnosws 
bezeichnete, vielleicht die Cycloide, s. Tannery 
Mem. 554), nachgewiesen von Tittel 162. Proklos 


die Kyzikener, Bull. hell. VI 454 (o. Bd. VII S. 473 60 241, 19 gibt den Titel des Werkes des K.: ý 


hiernach zu berichtigen); c) Termessos in Pam- 
phylien, Lancekoronaki Städte Pamphyliens II 
207, vgl. S. 50, wo Petersen auf die Verbin- 
dung (?) mit Zeus Solymeus, die eine Parallele zu 
Ge-Zeus auf Akropolis bilde, aufmerksam macht; 

4. Bull. heil. XII (1888) 194 wird sehr wahr- 
scheinlich Isis suppliert. Usener Göttern. 243, 
67, vgl. Boschers Myth. Lex. II 448; 


dorgokoyıxn Agayuareia (Astronomie). Da die 
Diskussion über Theorem und Problem (frg. 3) 
darin stand, hatte das Buch nicht einen exakt- 
wissenschaftlichen, sondern einen allgemeineren, 
historisch-philosophischen Inhalt; dazu stimmen 
sehr gut frg. 1 (besonders da der Hauptgegen- 
stand Astronomie war) und 2. Wie frg. 4 darin 
Platz fand, ist nicht zu erkennen (vielleicht bei 
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einer historischen Übersicht über die Versuche, 
den Kreie zu quadrieren, wie bei Iamblichos a. O., 
Simplikios a. O. und Eudemos); jedenfalls liegt 
bei deın Charakter des Werks kein Grund vor, 
wegen des 'vereinzelten Bruchstücks ein zweites 
Werk des K. anzunehmen. [Heiberg.] 
4) Karpos, angeblicher Steinschneider, dessen 
Name auf einigen gefälschten Steinen und als mo- 
derne Zutat auf einer antiken Paste erscheint. 


Aappas sy 


Plur. Carris) und Hieron. de situ (Onomast. 
sacra ed. de Lagarde 112, 1), Kage« Euseb. 
Onom. sacra 301, 27. 

5 2 hebr. om Be zum mit virtuell ver- 
doppeltem r, agedv, ebenso Apostelgesch. 
7, 2ff. Jos. ant. I 152 (dagegen steht § 244 in 
den meisten Hss. Xdogav) und Euseb. a. a. O, 
(Xageär ... vür ... Kapoa zalovulen ads): 
bei Byzantinern, die die biblische Geschichte be- 


Brunn Künstlergesch. 11617. Furtwängler 10 handeln, auch Xdogav z. B. Georg. Kedr. I 48, 


Arch. Jahrb. IV 74 = K1. Schriften II 277; ders. 
Antike Gemmen Taf. 36, 33. [Sieveking.] 
Karposis, Opfer, das aber nicht als Frucht- 
opfer aufzufassen, sondern von xagsdw abzuleiten 
ist, das in sakraler Bedeutung ‚ganz verbrennen‘ 
heißt, also ein öldxavsrov. Der Terminus findet 
eich Lev. IV 10. 18. Job XLII 8, wo im 


hebräischen Text: 55 steht. Lev. XXII 22, 


wo der Urtext: Six hat, außerdem Sir. 30, 19.29 


IG II 77 steht »agzwoeıs, das aber Stengel 
Opferbräuche 166ff. als Verbalform deutet, wohl 
mit Recht; vgl v. Prott Fasti sacri 9. Jeden- 
falls zeigt der hebräische Text, daß Stengels 
Gleichsetzung mit dloxavrwua durchaus berech- 
tigt ist, vgl. v. Orelli Real.-Enc. f. prot. Theol 
XIV s. v., Opferkultus des Alten. Testam. 391f. 
Kagawoıs hieß im besonderen nach Hesych. s. v. 
eine vola Apooðirns in Amathus, vgl. dazu 


Gruppe Griech. Myth. 339, Nilsson Griech. 30 


Feste 368. [Prehn. 
Kagsıoö ixn erscheint bei Lys. frg. 27 (Har- 
pokr. s. v.) und Harpokr. s. ovolas ölxn als Besitz- 
age wenn man ein Grundstück beanspruchte, 
in derselben Weise wie die dx Zrossiov 7 d.) 
bei dem Anspruch auf ein Haus. Wer diesen 
Prozeß gewann, ließ dann die dixn očoías (8. d.) 
und nötigeufalls noch die dxn Z£obins (3. d.) 
folgen, wenn der Gegner das strittige Grundstück 


nicht herausgab. Ob sie auch sonst, etwa bei40 


einem Pachtverhältnis gegen den Pächter, ange- 
wandt wurde, der den Pachtzins nicht zahlte, 
darüber sagen die Quellen nichts. In der Regel 
jedenfalls setzten die Pachtverträge für diesen 
all Geldstrafen oder gar ein Pfändungsrecht des 
Verpächters fest; vgl. Lipsius Att. Recht 757. 
Hermann-Thalheim Rechtsalt.t 95. 
[Tbalheim.] 
Karpudaimon, Kaprovdaszor, Ort im Inneren 
von Thrakien, Ptolem. III 11, 7 (11). Der Name 
ist wahrscheinlich verderbt, s. C. Müller z. St. 
[Oberhummer.] 
Käpgaı, al, lat. Uarrae, Carrhae, Siadt 
in Mesopotamien. Neben diesen gewöhnlichsten 
Sehreibungen finden sich noch andere: Kdpar 
Diod. XIX 91, 1 (vgl. jedoch den Art. Kaoa.ı). 
Leo Sap. ordo patr. 893. Sozom. hist. eccl. VI 
33, 3 (aber VI 1, 1 steht der Akk. Kappas). 
Zonar. XII 12. 18. Georg. Kedr. I 527, 3. 


17. Die Vulgata hat Haran, Hieron. a, a. O. 
erkläre Charran civitas Mesopotamiae trans 
Edessam quae usque hodie Carra dieitur; Anton. 
Plae, itin. v. Gildemeister 47 Carran. Die assy- 
rische Form ist Harran(u), die syrische gleich der 
hebräischen Härän, die arabische, noch jetzt 
übliche, Harran. Das Gentilizium (Steph. Byz. 
s. Kdpga«) lautet gewöhnlich Kaponrds, bei Ja. 
Malalas 329, 3 Kagnvds geschrieben, auch Kao- 
gaios (so Cass, Dio XXXVII 5, 5), Xappator 
Philon de Abraham $ 72, Xagavıoor/ns] Catalog. 
codd. astrol. Graee, I 84, 15, Xapaviıms ebd. 2. 
F 13 v, IV 124, 1; lat. Carrenus Hist, aug. Carae. 
7, 3; Gallien. 10, 3, Carrenses Cassiod. hist. eecl. 
irip. VII 34. Die Münzlegenden bieten KAPPA. 
ST ne COL. CAR. u. ä. Hoad HM 

Die Etymologie des Namens hat die Gelehr- 
ten vielfach beschäftigt. Mit Härän (so hehr., 
syr., arab.; LXX Aoedv, Vulg. Aran), dem früh- 
verstorbenen Bruder Abräms und Vater Löts 
(Gen. 11, 27f.), kann die Stadt Harän schon 
wegen des verschiedenen Anlauts (in Luthers 
Übersetzung ist der Unterschied verwischt: 
Haran heißen bei ihm beide Namen) nichts zu 
tun haben, wenn auch diese Kombination schon 
dem biblischen Schriftsteller vorgeschwebt haben 
mag, und gelehrte Araber diese Ableitung als 
möglich oder richtig annahmen; vgl. Chwol- 
sohn Die Ssabier I 412. 549, 553, St. Peters- 
burg 1856. Von einem sonst unbekannten Fiusse 
Kapgä leitet Steph. Byz. s. Käppa: den Namen 
der Stadt ab, und den gleichen Fluß meint Asin. 
Quadratus bei Steph. Byz. s, Bóyz(v)an wenn er 
sagt, daß dieses Volk den Karrenern benachbart 
sei und zwischen dem Euphrat und dem Kyros- 
Flusse wohne. Hier handelt es eich um den Muß 
Kyros in Armenien und um die Einwohner der 
Stadt Karen (s. Kapnsirıs). Der Kuriosität halber 


50ist noch zu erwähnen, daß Georg. Kedrenos I 


527 Kagaı von dem römischen Kaiser Carus ge- 
gründet (und benannt?) sein läßt; vgl. Jo, Mala- 
las 302f, 

Der Name der Stadt ist auch appellativisch 
gedeutet worden. Philon (de Abraham & 72) 
meinte, Xagpay bedeute royin, dachte also an 
hebr. körön ‚Höhle‘, ebenso Ambros. de fuga saec. 
20 cavernas, während Hieronymus a. a. O. 4, 21 
(vgl. auch 45, 12) die drei Deutungen foramina 


Georg. Kypr. deser. orbis 893. Jo. Malalas 329, 60 sive ira (hebr. härön) vel fodiens eos (hebr. 


4. Ps.-Clemens homil. VI 21 (wonach V 23 das 
überlieferte ê» Kapxois verbessert werden muß); 
Kaglaıs (Dat.) Georg. Synk. I 672, 12; Charrae 
Ambros. de fuga saec. 20. Seltener ist der 
Singular in verschiedenen Schreibungen: Charra 
Tab. Peut. (dagegen Geogr. Rav. 79, 17 Carris); 
Carrha Iul. Honor. A 6, Carra Cassiod. hist. 
eccl. tripert. VI 48 (einige Zeilen weiter Abl 


köram, etwas besser wäre fodiens eas, hebr. 
körän) zur Wahl stellt. Der Araber Iäküt bietet 
in seinem großen geographischen Wörterbuch 
s. v. außer der vorhin besprochenen Kombination 
Horrän-Härän in erster Linie zwei Etymologien 
aus dem Arabischen; danach sei Aarrän ənt- 
weder fa“äl-Form von karana ‚störrisch sein‘, 
oder fa‘län-Form von karra ‚heiß sein, durstig 
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sein‘. Vom rein sprachlichen Standpunkt aus 
ist gegen beide Ableitungen nichts einzuwenden, 
und es gibt nicht nur ein arabisches Adjeetiv 
harrän ‚durstig‘, sondern auch einen Männernamen 
Harrän, der als ‚Störrisch‘ gedeutet wird. Die 
Übereinstimmung ist aber rein zufällig und ein 
innerer Zusammenhang zwischen diesen Syno- 
nymen ausgeschlossen. 

Das assyrische karranu hat die Grundbeden- 


nape: “Vic 


den. Beträchtliehe Fragmente davon besitzt das 
Britische Museum; sie sind veröffentlicht und 
bearbeitet von Johns (An Assyrian Doomsday 
paok ee a the district round 

arran. Lpz. . Die ‚Umgegend von Harran‘ 
und der Mondgott, Si’ geschrieben, werden darin 
häufig erwähnt. Sargon II. von Assyrien (722— 
105) versichert wiederholt, daß er ‚über die 
Stadt Harran seinen Sehatten augbreitete‘. Auch 


tung ‚Straße. Wenn die Stadt Harran zuerst 10 erhob er sie, pieh der Hauptstadt Ašur selbat, . 


von den Assyrern benannt worden ist, muß dies 
auch die ursprüngliche Bedeutung ihres Namens 
sein. Solange es aber noch nicht als ausgemacht 
gelten kann, ob Harrans Gründung in assyrischer 
oder noeh älterer Zeit erfolgt ist, bleibt auch 
die Ungewißheit über die Deutung des Namens 
bestehen. f 

Die Gesehichte der Stadt Harran, die 
Ammian. Mare. XXIII 3, 1 mit Recht antiquum 


wieder zur freien Stadt (Winckler Keil- 
inschriften Sargons U. S. 159 Z. %f.). Für die 
J. 685 und 649 ist Harran als Residenz eines 
assyrischen Statthaliers bezeugt (Johns a. a. O. 
8). Daß unter Sanherib (705680) Harran zum 
essyrischen Reiche gehörte, ergibt sich auch 
aus II. Kön. 19, 12 = Jæ. 87, 12, Ein (leider 
nicht unversehrt eg assyrischer Brief 
(jetzt Harper Assyr. and Bab. Lettres IX nr. 


oppidum nennt, verliert sich im Dunkel der Vor- 20 923), gerichtet ‚an den König, den Herrn der 


zeit., Die Genesis (11, 31. 12, 4; cap. 24; cap. 
29%.) verlegt einen Teil der Erzvätersagen dort- 
hin. und eine arabische Überlieferung bei Iaķut 
& a 0. will sogar wissen, daß Harrän die erste 
nach der Sündfut erbaute Stadt sei. Auf festen 
geschichtlichen Boden führen uns die Keil- 
inschriften, Die wahrscheinlich früheste Erwäh- 
nung der Stadt und ihres Hauptgottes Sin findet 
sich in zwei Verträgen in Mitanni-Sprache, wohl 


Könige‘ und von Winckler (Altor, Forsch. I 
92) mit Recht auf Ašurbanapli (König von 668— 
nach 642) bezogen, erwähnt zwei Orakel, die 
dieser und sein Vater (Asarhaddon 680-668) 
bei dem Mondgott von Harran eingeholt hatten. 
Z. 10f. heißt es: ‚Als der Vater des Königs 
moines Herrn nach dem Lande Musur (Ägypten) 
208, .... und in der Umgegend von Harran den 
Tempel, der Zudernholz ...., Sin saß auf dem 


aus der Zeit des Königs Tuäratta von Mitanni 30 Stuhl, 2 Kronen auf dem Haupte .... [Der Gott] 


(um en oder nicht viel später (s. einstweilen 
Winckler Mitt. d. vorderasiat. Ges. XVII 
nr.4 8. 81. 1913). Der Mondgott Sin von Harran 
wird hier als Sehwurzeuge neben einer Reihe 
anderer Götter angerufen. In gleicher Eigen- 
schaft findet er sich in einem assyrischen Ver- 
trag, den König Ašur-nirari von Aseyrien (754 — 
14 mit dem nordsvrischen Fürsten Mati’ilu 
von i abschloß (Peiser Mitt. d. vorder- 


Nusku stand vor ihm. Der Vater des Königs 
A E a ein. eg Eee setzte er 
(hm) auf das Haupt {und spr folgender- 
maßen: Du wirst Hoziehen (und) aie Tandır 
damit erobern. [Er z0]g hin (und) eroberte 
das Land Musor. Die übrigen Länder, [die dem] 
Gotte Ašur (und) dem Gotte Sin (noch) nicht 
unterworfen sind, wird der König, der Herr der 
Könige, erobern. [Auf Gehleiß der Götter Sin, 


asiat. Ges. II 230f. 1899). Schon lange vorher 40 Šamaš, Adad, Bel und Nabu, Nin-Ib, [Nergal, 


war die Gegend von Harran ein Ziel assyrischer 
Kriegsztige gewesen. Adad-nirari I. (um 1800) 
und sein Sohn Salmanassar I. rühmen sich, die 
Landschaft von ‚der Fest Harran bis zur 
Stadt Kargamiš am Euphrat‘ (s. den Art. E u ro 
pos Nr. 6) erobert zu haben. Tiglatpileser 1. 
{um 1100) hat in die Landschaft Harran und an 
den Häbür-Fluß Kriegs- und Jagdzüge unternom- 
men und rühmt sich, bei einer solchen Gelegen- 


Nulsku, der Ištar von Ninua, der Ištar von 
Arba’il .... Thron in Ewigkeit .... 
Adurbanapli hat, wie wir dureh eine eigene 
Inschrift (Streck Vorderasiat. Bibliothek VII 
150f.) und von Nabu-na’id erfahren, den Tempel 
Ehulhul neu aufgebaut. In einer anderen In- 
schrift (Streek a. a. O. 250f.) teilt er mit, 
daß er zwei jüngere Brüder für den geist- 
lichen Stand bestimmte (ugdallib, vielleicht 


heit zehn Elefanten erlegt und vier lebendig 50 ‚weihte durch Tonsur‘), und zwar den jüngsten, 


gelangen zu haben (Budge and King Annals 
of the Assyrian kings I 85 Z. 70ff. 186 Z. 20). 
Salmanassar III. (860—824) erwähnt zwar in 
seinen bis jetzt bekannten zahlreichen Inschrif- 
ten unser Harran nicht. Aber aus einer Inschrift 
des babylonischen Königs Nabu-na’id (556—539) 
geht hervor, daß er schon den Tempel des Mond- 
gottes Sin, genannt Ehulhul (‚Haus des Jubels‘), 
erbaut (wahrscheinlich nur erneuert) hat. Dieses 


namens Adur-etil-ilani-$ame-irgiti-uballiten, ‚zur 
Großbrudersehaft vor Sin, der in Harran wohnt‘. 
Die lange Zeit von Asurbanapli bis auf Nabu- 
naid wird durch eine babylonische Inschrift 
ansgefüllt, de Pognon a er sémit. de 
la Syrie p. 1f. Pl. XII u. XIII; jetzt auch 
bei Langdon Vorderasiat. Bibl. IV 288ff.) 
1906 in der Nähe von Harran gefunden hat. In 
diesem, leider nur unvollständig erhaltenen Text 


Heiligtumes wegen war die Stadt im Altertum 60 spricht zunächst der Vater des Königs Nabu- 


berühmt, in der christlichen und islamischen 
Zeit ebenso berlichtigt. Wahrscheinlich hat Sal- 
manassar bei Gelegenheit des Tempelbaus Harran 
die Rechte einer freien Reichsstadt verliehen 
oder bestätigt. Später gingen diese Vorrechte 
verloren; mit ihrer Abschaffung stand vielleicht 
eine statistische Erhebung im Zusammenhang, 
deren Ergebnisse auf Tontafeln geschrieben wor- 


na’id, ein eifriger Verehrer, vielleicht sogar Prie- 
ster des Mondgottes, und erzählt, daß ihm Sin 
bis zum 6. Jahre Nabu-na’id’s (550) 104 ‚günstige 
Jahre‘ zu leben vergönnt habe, und daß er sich 
noch guter Gesundheit erfreue. Darnach müßte 
der alte Herr im J. 654 geboren sein und alle 
Könige von Aäurbanapli an bis zum Vorgänger 
seines Sohnes überlebt haben. Das Verzeichnis 
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dieser Könige war in der Inschrift (Col. I 21— 
26) enthalten, und zwar mit den entsprechenden 
Zahlen ihrer ierungejahre. Es ist auch in 
seiner verstümmelten Gestalt noch sehr lehrreich 
and lautet mit den bis jetzt möglichen Ergän- 
zungen folgendermaßen: 

? Jahre] des Asur-ban-apli 

? Jahre des Asur]-etillu-ilani seines Sohnes 

[21 Jahre des Nabu-aplu]-usur (626—605) 


ie 4 Hacke wi 


Istumegu (Astyages), den König der Umman- 
Manda, nahm er gefangen und schleppte ihn 
gebunden in sein Land‘ Das Kollektivum 
umman (Leute) ist im Babylonischen singularisch 
konstruiert. Das Subjekt ‚man‘ (bab. ‚sie hießen 
ihn aufstehen‘) deutet auf die Götter selbst, das 
Objekt ‚ihn‘ auf Kyros; die Zeitbestimmung 
drittes Jahr wird sich auf die Regierung des 
Kyros beziehen, deren Anfang damit auf 558 


43 Jahre des Nabu-kudurri-usur (605562) 10 festgelegt wäre. Dem Wiederaufbau des Bin- 


[2 Jahre des Amel-Marduk] (562—560) 

4 Jahre des Nergal-Sarru-usur (560—556). 
Die ierung des Labasi-Marduk, die nur 
wenige Wochen dauerte, ist übergangen, weil sie 
ehronographisch ohne Belang ist; Nabu-na’id 
wurde noch im Sterbejahr Nergal-Sarru-usur’s 
(556) König. Aber auch die beiden letzten 
Asayrer-Könige, Sin$um-liöir und Sin-Sarru-iskun, 
waren nicht genannt. Vielmehr springt die In- 


Tempels in Harran stand nun nichts mehr im 
Wege; er wurde auf das prächtigste aufgeführt. 
Da er 54 Jahre wüste gelegen hatte und im 
Anfangsjahr Nabu-na’id’s mit seinem Aufbau be- 
gonnen wurde, muß seine Zerstörung durch die 
eder um 610 erfolgt gewesen sein. 

Für mehr als zwei Jahrhunderte schweigen 
unsere Quellen über die Geschichte der Stadt. 
Noch unter Nabu-na’id fiel das babylonische 


schrift von dem Assyrer ASur-etillu-ilani gleich 20 Reich. Seit 539 waren Kyros und seine Nach- 


auf den Gründer des neubabylonischen Reiches 
über, offenbar weil Harran jetzt nach dem Süden 

avitierte oder dem neugebildeten Reiche von 
ahos an zufiel. Die Stelle wirft einiges Licht 
auf die Chronologie der letzten Zeiten der assy- 
rischen Herrschaft, sie lehrt, daß Asdur-etillu- 
ilanis Regierung mindestens teilweise, wahr- 
scheinlich aber völlig vor Nabu-aplu-usur lag, 
und da er gemäß datierten Privaturkunden wenig- 


folger die Herren fast des ganzen Vorderasiens, 
bis Alexander d. Gr. das Achämenidenreich er- 
oberte. Harran wurde bei seinem Siegeszug 
wohl nieht direkt berührt. Daß aber Makedonen 
sich dort angesiedelt hatten, ist schon. für das 
J. 312 bezeugt, als Seleukos nach der Schlacht 
bei Gaza die makedonischen Einwohner K.s ver- 
anlaßte, mit ihm naeh Babylon zu ziehen (Diod. 
XIX 91, 1). Noch zur Zeit Strabons (XVI 1, 23) 


stena vier Jahre geherrscht hat, so folgt, daß 30 gehörte X. zu den Orten, die von den Makedonen 


er wahrscheinlich spätestens 630 König wurde, 
Aturbanapli also spätestens in diesem Jahre 
gestorben war — ein neuer Beweis, daß dieser mit 
dem aseyrischen Vasallenkönig in Babylon, Kan- 
dalanu (648—626), nicht identisch gewesen sein 
kann. Von den Stürmen, die den Untergang 
rin herbeiführten, ist in den erhaltenen 
Teilen der Inschrift keine Rede. Sie berichtet 
weiterhin von dem Wiederaufbau des Tempels 


Mvyödves genannt wurden. Der Seleukidenherr- 
schaft war durch Pompeius ein Ende bereitet wor- 
den.- Lange vorher hatte Mithradatas I. (ca. 174— 
137) Mesopotamien dem Partherreich einverleibt. 
Edessa, eine Tagereise von K. entfernt, wurde 
um 130 Hauptstadt einer kleinen Herrschaft, 
des Königsreichs Osroene. Ob K. zu diesem ge- 
hört hat, ist ungewiß; nur Georg. Synk. I 672 
und Hierokles Synekd. 714, 4 rechnen es dazu. 


Ehulbul durch Nabu-na’id und schließlich, mit 40 Unter Pompeius besetzte sein Legat L. Afranius 


anvermiiteltem Übergang der ersten Person in 
die dritte, den Tod und die feierliche Bestattung 
des Vaters Nabu-.na’id’s. Ergänzend treten die 
übrigen Inschriften Nabu-na’id’s ein. Wir er- 
fahren (Langdon a. a. 0. 285 Col, X 12M.), 
daß die Umman-Manda (Manda-Leute, Meder) den 
Tempel Ehuihul zerstört und 54 Jahre lang wüste 
liegen ssen hatten. Auch der kostbare Hals- 
schmuck des ‚Bildes Sins‘ (bab. salam Sin Lan g- 


im J. 65 Gordyene, geriet aber im folgenden 
Winter bei seinem Zuge durch Mesopotamien 
infolge der Kälte und des Mangels an Nahrungs- 
mitteln in arge Bedrängnis. Die Einwohner von 
K., Naehkommen der Makedonier, retteten damals 
ihn und sein Heer (Cass, Dio XXXVII 5, 5). 
Elf Jahre später erlitt der römische Consul M. 
Lieinius Crassus bei seinem anfangs erfolgreiehen 
Einfall in das Partherreich in der Nähe von KX. 


don a. a. 0. 286 Col. X 35), den Aäurbanapli 50 jene vernichtende Niederlage, die den Namen der 


aus „Stein des Königtums‘ hatte anfertigen und 
mit einer Inschrift beschreiben lassen, war dabei 
arg beschädigt wprden. In einer anderen In- 
schrift (Langdon a. a. O. 219ff.) erzählt Nabu- 
naid ausführlich, daß ihm am Anfang seiner 
Herrschaft (556) die Götter Marduk und Sin im 
Traum erschienen und der erstere ihm befahl, 
Ehulhul aufzubauen. Der König wendet ehr- 
erbietig ein: „Jener Tempel, den du zu bauen 


Stadt bei den Römern für Jahrhunderte zu fata- 
ler Berühmtheit brachte (Plin. n. h. V 85 Car- 
rhas Crassi clade nobiles; Flor. I 11, 8 idem 
tune Faesulas quod Carrhae nuper; Ampelius 
31, 8 Orodes, qui ... Crassum cum legionibus 
apud Carras funesta clade delevit; Val. Max. I 
11 M. Crassus inter gravissimas Romani imperii 
iaeturas numerandus ... ducturus erat a Carris 
adversus Parthos ezercitum; Ammian, Marc. 


befiehlst, Umman-Manda umschwärmen ihn, und 60 XXIII 3, 1 Carras antiquum oppidum Crassorum 


gewaltig sind ihre Streitkräfte‘. Aber der Gott 
ist besser informiert: ‚Die Umman-Manda, die 
du nanntest, sie selbst, ihr Land und die Könige, 
die an ihrer Seite wandelten, sind nicht (mehr). 
Im Beginn des dritten Jahres hieß man ihn auf- 
stehen und Kuras (Kyros), der König von Ansan, 
sein geringer Kneeht, zersprengte mit seinen 
wenigen Truppen die zahlreichen Umman-Manda. 


et Romani ezercitus aerumnis insigne; Lucan. 
Phars. I 104ff. miserando funere Orassua Assy- 
rias Latio maculavit sanguine Carras, Parthica 
Romanos solverunt damna furores; Sidon. Apoll. 
carm. IX 251 Crassorum et madidas cruore 
Carrhas). Zur Katastrophe des M. Crassus und 
seines Sohnes Publius sind die Hauptquellen 
Plut. Crass. 19%. und Casse. Dio XL 17H. Vgl. 
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auch Fior. III 11, 8. Eutrop. VI 18. Oros. VI 
13. Hieron. de situ Onom. sacra ed. de Lagarde 
112, 1. Sidon. Apoll. earm. II 455; IX 22 und 
die treffliche Abhandlung von Regling Klio 
VII 357. Als Crassus, von den Parthern ge- 
schlagen, sich mit dem Reste des Heeres nach 
K. gerettet hatte, vertraute er sich einem ge- 
wissen Andromachos an, der ihm und seinen 
Römern den Weg nach Armenien zeigen sollte, 


une Dat ee E O f 


I. (860) konnten sich die Römer eines Sturm- 
bockes bedienen, den die Parther einst zur Be- 
lagerung von Antiocheia gebraucht, dann aber 
in der Nähe von K. zurückgelassen hatten 
(Ammian. Marc. XX 11, 11). 1 erfahren wir 
von einem ehristliehen Bischof von K., namens 
Barses, der auf Befehl des Kaisers seinen Wohn- 
sitz in Edessa nahm (Chron. Edess. v. Hal- 
lier Texte u. Unters. IX Heft 1, 98). Iulia- 


Dieser verriet den ganzen Fluchtplan den Par- 10 nus Apostata, der das Heidentum in jeder Weise 


thern und vollendete so den Untergang des 
Heeres; nur wenige entkamen, darunter der 
Legat C. Cassius, der reehtzeitig nach X. zurück- 
gekehrt war und sich dann nach Syrien rettete. 
Zum Lohn für seine Verräterei erhielt Andro- 
machos von den Parthern die Tyrannis über K., 
wurde aber bald darauf von den Bürgern ge- 
stürzt und mit seiner Familie lebendig verbrannt 
(Nik. Damask. bei Athen. VI 61). 


begünstigte, gab auch auf seinem Feldzug gegen 
Persien (363), von dem er nicht wieder zurück- 
kehrte, in X. Proben seiner Gesinnung. Fest 
steht, daß er den Mondtempel, sei es allein, sei 
es nur mit einem Zeugen, besucht hat. Diesem, 
seinem Verwandten Prokopios, soll er naeh 
Ammian. Marc. XXIII 3, 2 vor den Altären 
seinen Purpurmantel übergeben haben mit dem 
Auftrag, die Herrschaft zu übernehmen, falls er 


Wieder versagen unsere Quellen für zwei 20 selbst gegen die Parther fallen würde, Was 


Jahrhunderte. Aber mit M. Aurelius beginnen die 
Münzen der Stadt X., die als Colonia Aurelia 
bezeichnet wird, während ihre Bürger den Ehren- 
titel Philoromaioi erhielten, wahrscheinlich wegen 
ihrer Haltung in dem 165 beendeten Parthischen 
Krieg. Seit Antoninus Commodus erscheint das 
Epitheton Metropolis auf den Münzen von K., 
das auch Colonia Antoniniana genannt wurde. 
Vgl. Mionnet V 593f. Im April 217 fand 


sonst noch bei jenem Besuch des Tempels vor- 
gegangen sei, berichten nur die Christen Theo- 
doret (hist. ecel. III 26, 3), Cassiodorius (hist. 
eccl. tripert. VI 48), Theophanes (ed. de Boor 
I 53), Nikeph. Kallistos (hist. eccl. X 34f.) und 
Georg. Kedrenos (I 527): Nach Iulians Tode sei- 
man in den von ihm besuchten Tempel in K. 
eingedrungen und habe dort eine weibliche 
Leiche, an den Haaren aufgehängt, mit ausge- 


der Kaiser Caracalla auf seinem Zuge gegen die 30 breiteten Händen und aufgeschnittenem Unter- 


Parther, als er mit wenigen Begleitern dem 
Mondtermpel von K. einen Besuch abstatten 
wollte, zwischen Edessa und K. in einsamer 
Gegend den Tod durch Mörderhand (Cass. Dio 
LXXVIII 5, 4. Hist. aug. Carae. 6, 6. 7, 1. Hero- 
dian ab exe. IV 13, 3. Oros. VII 18, 2. Chron. 
paseh. 267 B. Georg. Synk. I 672. Zonar. XII 
12). Sieben Jahre später brach die Partherherr- 
sehalt zusammen. In dem Verhältnis des Römer- 
zeichs zum Osten änderte sieh niehts. Die Erben 
der Parther, die Sasaniden, traten den Römern 
ebenso feindlieh entgegen wie ihre Vorgänger. 
Im J. 288 gehörte K. zum Perserreiche, 42 
eroberte es Gordian III. zurück (Georg. Synk. I 
681. 683. Zonar. XII 18. Zosim. I 18, 3. Hist. 
aug. Gord, 26, 6. 27, 6). Mit diesem Kaiser 
brieht die Reihe der karrenischen Münzen ab. 
Sein Mörder und Nachfolger Philippus Arabs 
(244 —249) gab Mesopotamien wieder preis. Nach 
dem unglücklichen Feldzug des Kaisers Valerian, 
der im Winter 259/60 in persische Gefangen- 
schaft geriet und dort starb, eroberte Odenatus, 
der Machthaber von Palmyra, Mesopotamien mit 
K. 264 aufs neue für die Römer (Hist. aug. 
Gallien. 10, 3. 12, 1). Im J. 296 war die 
Gegend zwischen Kallinikon und X. der Schau- 
platz einer Schlacht, in der Galerius, der Mit- 
kaiser Diocletians, dem Perserkönig Narses unter- 
lag (Eutrop. IX 24. Oros. VII 25, 9. Theophan. 


leib gefunden; aus ihren Eingeweiden hätte der 
Kaiser sich den Verlauf seines Kriegszuges 
weissagen lassen. Ob dieser und andere Greuel, 
die dem ‚Romantiker auf dem Throne der Cae- 
saren‘ von den Christen zur Last gelegt worden 
sind (vgl. Chwolsohn a. a. O. I 429f.), auf 
Tatsachen beruhen, ist jetzt nicht festzustellen. 
Dagegen spricht jedenfalls, daß außer Ammian 
auch Kirchenhistoriker wie Sokrates, der X. gar 


40 nicht erwähnt, und Sozomenos (hist. ecel. VI 1, 1). 


der von Iulians Besuch in A. nur meldet, daß er 
im Tempel des Zeus geopfert und gebetet habe, 
von solchen Greueln schweigen. Ammian war 
übrigens Teilnehmer an Iulians Feldzug, ebense 
die Historiker Eutropius und Magnos, letzterer 
ein geborener Karrener (Jo. Malalas 328, 20f.). 
Nach Zosimos III 34, 2 erregte der unglückliche 
Ausgang des Unternehmens die Einwohner von 
K. derartig, daß sie den Boten, der den Tod 


50 Iulians verkündete, steinigten. Der neue Kaiser 


Iovianus gab das Gebiet jenseits des Euphrats 
sofort wieder auf. Das Christentum hielt sich 
ueben dem Heidentum in K. mit Mühe und 
unter inneren Streitigkeiten. Auf den frommen 
Bischof Vitus, der unter Iovianus erscheint und 
noch 381 gelebt haben muß, folgte Protogenes, 
später der lasterhafte Daniel. Sein Nachfolger 
hieß Johannes, möglicherweise derselbe Johannes 
von K., der 518 von Kaiser Iustin. verbannt 


ed. de Boor I 9, 4). Infolge des Sieges, den 60 wurde. Bis 546 sab Sergius auf dem bischöf- 


bald darauf die Römer tiber die Perser gewannen, 
blieb Mesopotamien ihnen erhalten. Als im 
J. 359 der persische König Sapor II, in das 
römische Mesopotamien einfiel, mußte K., oppi- 
dum invalidis circumdatum muris (Ammian. 
Mare. XVIII 7, 3), von den Einwohnern ge- 
räumt werden. Bei der erfolglosen Belagerung 
der Stadt Bezabde am Tigris durch Constantius 


lichen Stuhl ir K., um 617 Simeon, um 630 Con- 
stantin. Wiederholt klagen die Kirchenhistoriker 
über die dornenvolle Arbeit, die den frommen 
Oberhäuptern in der heidnischen Stadt erwuchs 
(z. B. Cassiod. hist. eccl. trip. VII 34: Porro 
mirabilis Protogenes colere iussus est urbem 
Carrensium desolatam et spinis gentilium undi- 
que plenam, quae utique plurimis laboribus indi- 


27 
gebat). Wird doch in den Akten des Konzils 
von edon (449) K. direkt Payanorum civi- 


tas = Eilyvov nóis genannt (Chwolsohn 
a. a. O, I 488). 

In dem Krieg, den der Sasanide Kobades 
(Kawäd) I. in den J. 502—506 gegen Anasta- 
sios I. führte, litt auch K., von dessen Einwohnern 
502 mehrere Tausend in die Gefangenschaft wan- 
derten (Josua Stylites 53). Als Chosroes I. 


Aappati avio 


wahrscheinlich stammt sie aus der römischen 
oder b tinischen Kaiserzeit. Über die Ruinen 
von Harran selbst äußert sich C. Preusser 
(Nordmesopot. Baudenkmäler —= Wiss, Veröff. 
der Deutschen Orient-Ges. XVII, Leipz. 1911 
Text 5. 59): ‚Das Stadtgebiet wird von einer 
aus arabischer Zeit stammenden, fast 41/2 km 
langen Mauer aus Kalksteinquadern in Kalk- 
mörtel umschlossen, die eine Menge von kleinen 


(581—579) im J. 549 vor K. erschien, boten 10 rechteckigen, besonders im Südwesten noch 


ihm die Einwohner große Summen Geldes an, 
die der König ablehnte mit der Begründung, 
daß sie doch der Mehrzahl nach nicht Christen, 
sondern dem alten Glauben zugetan seien (Pro- 
cop. bell. civ. II 13, 7). Bei dem mißglückten 
Sturm auf Edessa im J. 544 steekten die Ein- 
wohner die persischen Belagerungsmaschinen in 
Brand; der Rauch wurde in X. gesehen (Procop. 
beil. civ. II 27, 15). Später setzte Iustin II. 


(565—578) die verfallenen Mauern und Vorwerke 20 


‘von K. und Kallinikon wieder in festen Zustand 
(Procop. de aedif. II 7, 17). Im J. 609 eroberte 
der persische Feldherr Sahrwaräz mesopotamische 
und syrische Festungen, darunter auch X. Zwar 
muß Kaiser Herakleios (610—641) auf seinem 
langjährigen erfolgreichen Feldzug, der ihn tief 
in das Perserreich hineinführte, auch X. wieder- 
gewonnen haben. Aber kurz vor seinem Tode 
geriet ganz Mesopotamien und Babylonien unter 


t 
erkennbaren Quaderbastionen aufweist. Ihre 
Außenkante ist zum größten Teil verfallen und 
hat mit ihrem Schutt den um den Wall sich 
ziehenden Graben gefüllt. In jeder der vier 
Himmelsgegenden liegt ein Tor, und zwar ist 
das Westior, Bäb Haleb, mit seinem aus großen 
Quadern bestehenden scheitrechten Bogen noch 
gut erhalten. Die Mitte des Stadtgebietes nimmt 
ein ausgedehnter Hügel ein, der sich über das 
herumliegende Gelände erhebt und einen weiten 
Rundblick gewährt. Möglicherweise birgt sein 
Inneres Ruinen von Gebäuden vielleicht aus weit 
vorislamischer Zeit, von deren Vorhandensein 
allerdings an der Oberfläche keine Anzeichen zu 
entdecken sind. An größeren Gebäuden sind im 
Stadtgebiet noch drei erhalten: am Nordabhang 
des Hügels eine große Moschee, im Süden eine 
kleine Moschee und im Südosten als Teil der 
Stadtmauer eine stark befestigte Burg.‘ Die 


die Herrschaft des Islam, der sie noch heute 80 beiden Moscheen stammen sicher erst aus ara- 


besitzt, 

Die archäologische Erforschung Harran-K.s 
ist noch nicht über die Anfänge hinausgekom- 
men. Das heutige Harrän, ein dürftiges arabi- 
sches Dorf, liegt etwa 40 km südsüdöstlich von 
Urfa (Edessa), kann also von hier aus in einem 
Tage bequem erreicht werden. Auf der Tab. 
Peut. ist die Entfernung Edessa-Charra auf 
XXVI Längeneinheiten bemessen. Dann folgt 


die Station fons Seabore (XXVII), von wo eine 40 


Straße im spitzen Winkel nach Tigubis abzweigt 
mit der Beischrift atigubbi, ad fonte. scoborem. 
XVI., während die direkte Straße von fons 
Scabore über drei Zwischenstationen und zu- 
sammen 113 Längeneinheiten nach Zacuf Bebe- 
raci führt. Die Ansetzung dieses Weges bei 
C. Fischer (Ptolem. ed. Mueller I 2, 1010) 
und Kiepert (FOA BI. V} scheint mir noch 
keineswegs gesichert zu sein, aber für den Ab- 


stand Edessa-K. paßt die Angabe der Tab.50 


Peut., auf römische Meilen bezogen, ziemlich 
genau (26 mpm = 38,441 km). Ähnliches gilt 
von der Angabe des Itinerarium Ant. Aug. 192, 
das den Abstand von Carris nach Bathnas (jetzt 
Serüg) auf mpm XXX = 44,36 km bemißt, 
gegen die Wirklichkeit nur etwa 3 km zu kurz. 

tolemaios (V 17, 7) nennt K. unter den Städten 
des inneren Mesopotamiens; aber zu welcher der 
sechs Provinzen, in die er das Land teilt (V 


17, 4), die Stadt X. gehören soll, ist nicht er- 60 


sichtlich. Die Straße Edessa-KX. war einst mit 
Quadersteinen gepflastert; das Pflaster ist an 
einigen Stellen noch erhalten. Sachau (Reisen 
in Syrien u. Mesopotamien 217), dem diese 
Beobachtung verdankt wird, glaubt auch die 
Reste einer alten nach Serüg führenden Straße 
gesehen zu haben. Über das Alter dieser Pflaste- 
rung kann man jetzt nur Vermutungen haben: 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


bischer Zeit, obwohl sich unter den weithin ver- 
streuten Trümmern der großen Moschee ‚viele 
an klassische Formen erinnernde Architektur- 
stücke‘ finden. Die Ruine eines fast quadratischen 
Turmes an der nördlichen Hofmauer ragt noch 
26,5 m hoeh und ist von Urfa aus sichtbar. 
Auch die Burg machte auf Sachau (a. a. O. 
218) den Eindruck, ‚ein Bau des Muhammeda- 
nischen Mittelalters zu sein‘. Vgl. die Abbil- 
Songen und den Stadtplan bei Preusser Taf. 
72—77. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob das heutige 
Harrän genau an der Stelle des Harran der 
assyrisch-babylonischen Zeit steht. Die Frage 
ist schon deshalb berechtigt, weil ein Dorf, 
namens Eski-Harrän (‚Alt-Harrän‘), noch jetzt, 
etwa 14/s Stunden nördlich vom heutigen Harrän, 
vorhanden ist. Dazu kommt, daß die einzige 
Keilinschrift, die in der Gegend ans Licht ge- 
kommen ist, nicht im Stadtgebiet selbst, sondern 
15—20 Minuten westlich von Eski-Harrän, zwi- 
schen diesem und dem Dorf Ehmäre gefunden 
worden ist. Sollte der schwere Stein dorthin 
verschleppt sein? Nach dem. oben besprochenen 
assyrischen Brief müßte man den Tempel, der 
(aus) Zedernholz (— teilweise — bestand ?), in der 
‚Umgegend von Harran‘, also außerhalb des eigent- 
lichen Stadtgebiets, suchen. Aus den Berichten 
über den Tod Caracallas ist ferner zu entnehmen, 
daß der Mondtempel damals wenigstens auber- 
halb der Stadt und zwar an der Straße nach 
Edessa stand. Schließlich ist noch zu beachten, 
daß der arabische Geograph 'läküt ein Dorf Sa- 
lamsın kennt, das 1 Farsah (Parasange) von 
Harrän entfernt lag, und dessen Name bedeuten 
soll sanam al-kamar ‚Götzenbild des Mondes‘ 
(Chwolsohn a. a. O, II 551). In der Tat be- 
deutet bab. salam Sin ‚Bild des Sin‘, und die 
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Verbindung kommt sogar in einer Inschrift Nabu- 
na’id’s (s. o.) wörtlich vor. Die Verschiedenheit 
des Anlauts (arab. 3, bab.-ass. etymologisch 3) 
erklärt sich am einfachsten bei der Annahme, daß 
das Wort den Arabern nicht direkt, sondern durch 
nichtsemitische Vermittlung zugegangen ist; $, x 
und s wechseln aber auch schon innerhalb des 
Babylonisch-Assyrischen gelegentlich. Solange 
nicht Ausgrabungen an Ort und Stelle die Mög- 
lichkeit. bieten, diese Schwierigkeiten zu lösen, 
ist natürlich eine sichere Entscheidung nicht zu 
fällen. Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
aber läßt sich schon jetzt sagen, daß der Tempel 
Ehulhul sich innerhalb des heutigen Stadt- 
gebietes befunden hat, vielleicht direkt an der 
Stelle der ‚großen Moschee‘; ferner daß unter 
dem großen Trümmerhügel im Süden der ‚großen 
Moschee‘ außer anderen Gebäuden vielleicht 
auch ein Stufenturm (zrkkurat) begraben liegt, 


TEA AR S" 


opfert und gebetet haben soll, während alle an- 
deren griechischen und römischen Quellen, soweit 
sie die Gottheit von K. überhaupt mit Namen 
nennen, von Seinen, Luna oder Lunus sprechen. 
Die letzterwähnte Form bildet Hist. aug. Carac. 6, 
6 und gibt dazu 7, 3 eine nahezu komisch an- 
mutende Begründung: Et quoniam dei Luni fe- 
cimus mentionem, sciendum dootissimis qui- 
busque id memoriae traditum atque ita nune 


10 quoque a Carrenis praecipue haberi, ut qui Lu- 


nam femineo nomine ac sexu putaverit nuncu- 
pandam, is addictus mulieribus semper inser- 
viat; qui vero marem deum esse crediderit, is 
dominetur uxori neque ullas muliebres patiatur 
insidias. 

Der alte Name des Mondgottes Sin ist den 
späteren Arabern und Syrern bekannt geblieben 
(Chwolsohn a. a. O. II 22. 156f. u. a), wie 
denn ein Mondtenıpel in Harrän nach arabischen 


der in den großen babylonischen und assyrischen 20 Quellen bis 1033 n. Chr. vorhanden gewesen, ja 


Städten dem Tempel des Hauptgottes nie zu feh- 
len pflegt; dab endlich der Fundort der Pog- 
nonschen Keilinsehrift die Stelle des Salamsin 
der Araber und des ‚Festhauses‘ bezeichnet, in 
das der Stadtgott zur Zeit seines Hauptfestes um- 
siedelte, und das, wie wir von Babylon und Aššur 
her wissen, außerhalb der eigentlichen Stadt 
gelegen war. Dieses Festhaus, assyrisch bit aketz, 
wird in zwei assyrischen Briefen aus Harran 


nach einer anderen Nachricht gar erst beim Ein- 
fall der Tataren (1230) zerstört worden sein soll 
(Chwolsohn I 666). Die Schilderung der wei- 
teren Entwicklung der harranischen Religion, die 
auch nach dem grundlegenden Werk von Chwol- 
sohn noch eine Fülle von Problemen bietet und 
weiterer Untersuchungen dringend bedarf, liegt 
außerhalb unseres Zweckes; deshalb mögen hier 
nur noch einige kurze Andeutungen beigefügt 


(Winckler Altor. Forsch. II 305f. Behrens 3g werden. Es ist sehr leicht möglich, daß der alte 


Lpz. Semit. Studien II 1, 21f.) erwähnt, und 
zwar im Zusammenhang mit dem Feste des Sin, 
das am 17. Tage eines ungenannten Monats (etwa 
des Siwan, der dem Sin gehörte?) mit einer Pró- 
zession des Gottes gefeiert wurde Wahrschein- 
lich haben dort auch Asarhaddon und sein Sohn 
die erwähnten Orakel erhalten. 

Außer Sin wurden in Harran noch andere 
Gottheiten verehrt. Nabu-na’id selbst nennt als 


Mondkultus in Harrän sich später zu einem Dienst 
aller 7 Wochentagplan ten erweiterte. Aber fragen 
darf man, ob die Tempel dieser Gottheiten, deren 
Bauart im einzelnen beschrieben wird, und zu 
denen dann noch Tempel für philosophische Be- 
griffe, wie ‚erste Ursache‘, ‚erste Vernunft‘, ‚Welt- 
ordnung‘, ‚Notwendigkeit‘ und ‚Seele kommen 
(Chwolsohn II 367. 381f.), ayf dem engen Raum 
des Stadtgebietes überhaupt Platz hatten. Sollten 


Mitbewohner des Tempels Ehulhul Ningal, die 4u aber auch künftige Ausgrabungen in dem Trüm- 


Gemahlin des Sin, die weibliche Erscheinungs- 
form des Mondes, ferner den Feuergott Nusku, 
der Sin als Bote zu dienen scheint, und seine 
Gemahlin Sadarnunna. Das Gemach, in dem 
Ningal wohnte, hieß Fgipara (Jastrow Relig. 
Babyloniens II 547), das des Nusku Emelamanna 
(‚Haus des Himmelsglanzes‘, Streck a. a. O. 150f. 
2. 66). Beide befanden sich natürlich innerhalb 
des Tempels Ehulhul. Andere Tempel außer 


merhügel von Harrän diese Frage einst zu be- 
jahen nötigen, ist es denn möglich, daß die harra- 
nischen Heiden in den Planetentempeln jahraus 
jahrein die ihnen nachgesagten schauerlichen Men- 
schenopfer dargebracht haben können, ohne von 
ihren muslimischen, christlichen und jüdischen 
Mitbürgern wenigstens einmal beim Menschen- 
raub betroffen und dann mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet worden zu sein? Es ist wohl ohne 


diesem und dem zum Dienste des Mondgottes 50 weiteres anzunehmen, daß die darauf bezüglichen 


gehörigen Festhaus werden in den Keilinschriften 
nicht genannt, haben aber schwerlich gefehlt. 
‚Ein anderer Name des Gottes Sin ist Bel Harran 
‚Bel (oder Herr) von Harran‘, der öfter in assy- 
rischer Zeit erwähnt wird (vgl. Tallqvist Assy- 
rian personal names 56f. 253, Helsingfors-Lpz. 
1914), und den auch der nordsyrische König 
Bir-Rekab (Vokalisation nnsicher) von Sam’al 
(um 730) in einer aramäischen Inschrift als 


Mitteilungen der Araber, insbesondere des Sams- 
ad-din ad-DimiskI (bei Chwolsohn II 383f.), 
einer perversen, astrologisch-alchemistisch orien- 
tierten Phantasie entstammen. Rätselhaft bleibt 
einstweilen auch die Orakeltechnik, die im Mond- 
tempel von Harran in assyrischer Zeit zur An- 
wendung kam. Nach dem Wortlaut des assyri- 
schen Textes (s. o.) müßte man annehmen, daß 
die Statue des Gottes von ihren beiden Kopf- 


seinen Herrn bezeichnet (vgl. Sachau S.-Ber. 60 bedeekungen die eine eigenhändig dem vor ihr 


Akad. Berl. 1895, 120f,, Mitt. aus den orient. 
Samml. Berlin XIV 347 und Taf. LX). Bel 
ist in Babylon der Beiname des dortigen Haupt- 
gottes Marduk, den die Griechen dem Zeus 
gleichstellten (s. o. Bd. III S. 261f.). So er- 
klärt sich der auffallende Umstand, daß Talian 
nach Sozom. hist. eccl. VI 1, 1 und Nikeph. Kall. 
eccl, hist. X 34 in K. im Tempel des Zeus ge- 


stehenden König aufgesetzt hätte. Daß die Statue 
selbst gesprochen hat, sagt der Text zwar nicht aus- 
drücklich (die Übersetzung von A. Jeremias in 
Roschers Myth. Lex. IV 902 ist in diesem und 
mehreren anderen Punkten ungenau); da aber der 
Wortlaut des Orakels unmittelbar folgt, wird man 
es doch so verstehen müssen, daß Sin selbst, 
bezw. seine Statue die Worte vernehmlich ge- 
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sprochen habe. Der Verfertiger dieser Status muß 
ein geschickter Mechaniker gewesen sein. Offen- 
bar waren die Arme des Sitzbildes beweglich, 
das Innere des Kopfes und Leibes hohl, so daß 
eine Röhre durchgelegt werden konnte, die die 
Stimme eines Priesters aus einem für das pro- 
fanum vulgus unzugänglichen Gemach bis zum 
Munde der Statue leitete. Der Araber Masüdi 
(Chwolsohn II 369.) beschreibt in ähnlicher 
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American school, Athens III nr. 366, 52. 875, 
27; Kagowöeös in Saghir, Ram say Journ. hell. 
Stud. XXXII 1912, 164, 9, oder Kagoıöeds in Tschü- 
mür, nördlich von Isparta (Baris), Sterret a. 
a. O. nr. 455. [Ruge.] 
Karsos, Fluß in Kilikien, strömt durch die 
syrisch-kilikischen Pforten, Xen. anab. I 4, 4. 
Heute Merkes Su oder Sari Saki Su. Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, ph.-h. CÌ. 


Weise die Götzenbilder von Harrän und verdient 10 XLIV 1896, VI 18. Janke Auf Alexanders d. Gr. 


damit umsomehr Glauben, da er sich auf einen 
Gewährsmann aus Harrän selbst beruft. Es läßt 
sich verstehen, daß diese im Grunde höchst ein- 
fachen, dem naiven Volke aber unfaßbaren Kunst- 
griffe zu allerlei abergläubischem Gerede Anlaß 
boten; insbesondere sagte man den Harraniern 
nach, daß sie sich von einem künstlich präparier- 
ten Menschenkopf weissagen ließen (Muh. an- 
Nadim und Dimiskt bei Chwolsohn Il 14ff. 


Pfaden 1904, 18 (mit genauer Karte). use) 
Kartasina (Kagraolva Ptolem. VIE 1, 78), 
indische Stadt im Lande der Kokkonagai am 
westlichen Hauptarm des Gangesdeltas, wohl 
identisch mit Karnasönagarh, einer alten Siede- 
lung bei Berhampur. Yule im Journ. R. Asiat. 
Soc., N. 8, VI 248 und Journ. Asiat, Soc. Ben- 
gal XXII 281. [Herrmann.] 
Karten (topographische, Land-, 


8838f. u. ö., Dozy et de Goeje Actes du XL.20Erd-Karten, Erd- und Himmels- 


Congrès intern. des Orient. II 296ff., Leide 1885). 
Wahrscheinlich handelte es sich auch dabei um 
eine ebenso harmlose Gaukelei, wie sie Cervan- 
tes seinen Don Quijote (II cap. 62) erleben ließ. 
Literatur: A. Mez Gesch. der Stadt Harrän 
in Mesopotamien bis zum Einfall der Araber, In- 
aug.-Diss. Straßburg 1892. Nöldeke Ztschr. f. 
Ass. XI 107. Jensen ebd. 298. W. W. Graf 
Baudissin ZDMG LXVI 171. 1912. 
[Weissbach.] 
Karrhotos, Sohn des Alexibios und Schwager 
des Königs Arkesilas III. von Kyrene (o. Bd. II 
S. 1163), erfocht für diesen einen Sieg im Wa- 
genrennen in Delphi bei der 31. Pythiade. Pind. 
Pyth. 5 mit Schol. [Kroll.] 
Kagewv (var. xageöy), aber gewiß aus Kag- 
do» oder ähnlich verschrieben, Joseph. ant. Ind. 
XX 24f. (vgl. Ewald Gesch. d. Volkes Israels 2 
VI 520), vom lateinischen Übersetzer als Gen. 


Globen). Landkarten wollen ein Erdbild in 
verständlicher (konventioneller) Zeichensprache 
geben. Eine Geschichte der Land-K. wird sich 
also auf einer Geschichte der Erdkunde aufbauen 
müssen; die antike Erdkunde liegt aber, insbe- 
sondere für die Zeit vor den punischen Kriegen, 
inspärlichen Trümmern vor uns. Es wird also über- 
haupt nicht viel Zusammenhängendes von der an- 
tiken K.-Zeiehnung zu sagen sein. Das ist der 


30 Grund, weshalb für die Zwecke dieser R.E, eine Be- 


schränkung auf die Anführung wirklich noch vor- 
handener oder wenigstens literarisch bezeugter K. 
und K.-Werke, demnach mit Ausschluß so ziem- 
lich aller jener, wenn auch mit Wahrscheinlichkeit 
oder zum Teil sicher vorauszusetzenden Stücke, 
deren Kenntnis oder auch bloße Nennung uns 
nur der leidige Zufall bisher nicht gegönnt hat, 
angezeigt schien. Eine innere Verbindung dieser 
Bruchstücke und deren Begründung muß dem 


plur, (carrorum) aufgefaßt: eine Landschaft, die 40 Artikel über Geographie der Alten vorbehalten 


König Monobazos I. von Adiabene seinem Sohne 
Izates II. (s. d.) überwies. Sie war reich an 
Amomum-Pfanzen (s. o. Bd. I S. 1873). Die Arche 
Noahs soll dort gelandet sein; Reste von ihr 
wurden noch zu Josephos’ Zeit an Ort und Stelle 
gezeigt. Vgl. den Art. T’ogövaza don o. Bd. VII 
5. 1594 und Kapdoöyo.. [Weissbach.] 
Karsa (Imp, Anton, Aug. Itin. Mar. 521 
W. P. P.) = Insel Kasos, s. d. [Bürchner.] 


bleiben. Hier soll bloß eine Übersicht, eine Art 
Inventur der einschlägigen und — vielleicht mit 
Ausnahme des ptolemäischen K.-Werkes — uns 
eigentlich stets nur durch Zufall erhaltenen K.- 
Materials, seines Inhalts und seiner Technik 
versucht werden, auch dies nur in äußerster 
Kürze, und ohne einer (unbedingt nötigen) Be- 
arbeitung des Stoffes vorzugreifen. Die Lite- 
ratur wird für jede einzelne K. oder K.-Gruppe 


Karseai (R. Kiepert FOA VIII und H. 50 absatzweise angeführt werden, eine zusammen- 


Kiepert FOA I), an einem linken Nebenfluß 
des Mekestos an der Grenze des kleinasiatischen 
Mysiens und Lydiens. Von Philip pson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 177,6 beim jetzigen Sin- 
dirdschi. Meineke Symb. ad Eumen. I Per- 
on reg. hist. 30ff. Radet Campagne d’Attale 
contre Achaeus, Rev. Univ. Midi 1896, 1f. und 
ebd. 1897, 409. Holleaux ebd. 1807H. 409f. 
S. den Art. Kaooeis. [Bürchner.] 


hängende Darstellung wüßte ich nicht zu nennen, 
am ehesten noch Thédenat in Daremberg-Saglio 
Diet. IV s, Forma. Ein alphabetisches Register 
am Ende (S. 2148) soll die Benützung erleichtern. 

A. Allgemeines, Grundrisse, Stadt- 
pläne, 

& 1. Der geographische Unterricht der Elemen- 
tarschule knüpft heutzutage an die Raumvorstel- 
lung an, die der Schüler im Schulzimmer und 


Kagosis, oi (zum Namen w Karseai und 60 im Schulhaus gewonnen hat. Weiterhin verbin- 


Karze [in Paphlagonien], Polyb. V 77,7), Leute 
eines Städtchens oder dieses selbst an der Grenze 
des kleinasiatischen Mysiens; s. den Art. Kar- 
seai. [Bürchner.] 
Karsenda, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kagoerönvds über- 
liefert ist auf einer Inschrift aus Gundani, oder 
Kagoeyöeös in Saghir, Sterret Papers of the 


det er damit die nächste Umgebung, den be- 
treffenden Stadtteil, die ganze Stadt usw. Das 
ist gewiß der gleiche Entwicklungsgang, den 
die Raumvorstellungen im Menschengeschlecht 
an verschiedenen Orten und zu verschiedenen 
Zeiten genommen haben. Diese Entwicklung 
kann die Natur von gewissen höher gelegenen 
Punkten aus noch besonders fördern. Von einer 


“Vaud Narren 


kleinen Insel des Agäischen Meeres oder von 
einem höhergelegenen Punkt im Maeandertal, 
z. B. von der Stätte des antiken Tralleis aus, 
hat man die K. förmlich zum Greifen vor 
Augen; man braucht sie bloß zu Papier zu 
bringen. Freilich ist das nur unter dem heiteren 
Himmel des Südens leicht und fast zu jeder 
Jahreszeit möglich. In unserem Klima, z. B. 
auf einem der Position des lydischen Tralleis 
in mancher Beziehung gut vergleichbaren Berg- 
gipfel wie dem Schloßberg nächst Krems oder 
noch besser dem noch höher und der Donau 
näher gelegenen Sandl aus, könnte man auch an 
klaren Tagen die K. zwar noch nachfühlen, nicht 
aber klar erschauen, da der Blick ins Stromtal 
und in die jenseits desselben liegende Landschaft 
durch Nebelbildung verschleiert zu werden pflegt. 

Einfacher entstehen in hügeliger oder bergi- 
ger Landschaft charakteristische Landschafts- 
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$ 2. Eine Kritik der zahlreichen, bis ins 
8. Jahrtausend zurückreichenden, z. T. sehr de- 
taillierten vorgriechischen Baupläne auf 
ägyptiechen Monumenten und Papyri sowie auf 
babylonischen und assyrischen Tontafeln und an 
der Statue des Gudea (in der Nähe Bagdads ge- 
funden, jetzt im Louvre zu Paris, zugleich mit 
Darstellung der Maßeinheit und ihrer Unterab- 
teilungen) gibt J.Stur in der Österr. Polytechn. 


10 Ztschr. VITI (1911) 229ff.; eine vollständige 


kritische Sammlung wäre wünschenswert. 
Festhalten an einem bestimmten Maßstab ist 
nicht einmal im Grundriß eines und desselben 
Gebäudes festzustellen. Öfters wird durch Ein- 
zeichnen der Maßzahlen dieser Mangel gutenteils 
ausgeglichen. Lehrreich sind die Aus lahranset 
von Lepsius zu einem der auf Turiner Papyri 
erhaltenen Situationspläne mit hieratischen In- 
schriften, und zwar zum Plan des Grabes Ram- 


bilder, die zu den Grundriß-K., im Alltagsleben 20 ses IV. (Abh. Akad. Berl, 1867, 13f.), auf dem der 


wenigstens, sich wie Aufrisse von Bauten zu deren 
Grundrissen verhalten, und jedenfalls gleich 
jenen lebhafter als diese auf die Fassungs- und 
Einbildungskraft wirken. Die Landschaftsbilder 
gehören streng genommen nicht in diesen Ab- 
schnitt; auch nicht, wenn sie 

a) uns mangels anderer Überlieferung eine K. 
ersetzen müssen, wie z. B. die Städteveduten 
auf thrakischen oder syrischen Münzen; das 


Grundriß durch eingeklappte Aufrisse vervoll- 
ständigt wird: ‚Offenbar kam es dem Architekten, 
der den Plan veriertigte, nur darauf an, ein un- 
gefähres aber doch verständliches Bild des Ganzen 
und seiner Abteilungen zu geben, das Genauere 
aber in die eingeschriebenen Zahlen zu legen. Die 
langgestreckten Eingangskorridore wurden sehr 
ansehnlich verkürzt, und zuweilen scheint es, 
daß man die Räume gerade nur groß genug 


Haterier-Relief mit Bauten an der Sacra via zu 30 zeichnete, um die Inschriften hineinschreiben zu 


Rom Mon. d. Inst. V 7 oder bequemer z. B. bei 
Richter Topographie? 172 Abb.; oder die 
Reliefs von den Marmorschranken des Forums in 
Rom (Abb. Jordan Top. I 2. Bd. S. 222 Taf. 4); 
dás Glasgefäß mit der Küste von Puteoli CIL XV 
7008 = Kisa Das Glas im Altertum (1908) 
S. 543 Abb. 244, ein anderes mit Bruchstücken 
des Plans einer Stadt aus Köln Kisa S. 835 
Abb. 336. Jordan in Arch, Ztg. 1868 Taf. 11; 


können, was immer noch eine gewisse Proportion 
der verschiedenen Räume zuließ‘. Dazu kam das 
Bemühen, mit dem Grundriß ‚zugleich eine Ge- 
samtansicht der wirklichen Erscheinung zu ge- 
währen, die im Grundriß allein verloren geht, 
und nach unserer Auffassung ganz verschiedene 
Zeichnungen verlangte‘. ‚Ich habe, sagt Lepsius, 
an den Wänden von Felsengräbern von Tel el 
Amarna, die erst durch die preußische Expedition 


oder so und so viele Darstellungen von Villen und 40 bekannt geworden sind, mehrere merkwürdige 


Stadtanlagen auf Wandmalereien oder auf Mosaik- 
böden, vgl. z. B. die Mosaiken von Hammam 
(= Bad) Grus, westlich von Arsacal (Karte II 
zu CIL VIII De), CIL VIII 1088910891 = 
Tissot Geographie d’Afrique Rom. I (1884) 
Taf. 1 (zu S. 361) und Taf. 4 (zu S. 495), zu 
welchen Tafeln aber die Kritik S. Reinachs 
tebd. II 789. 792) zu vergleichen ist; 

oder b) wenn sie in einen Itinerarfaden ein- 


Darstellungen von Tempeln, Palästen, mächtigen 
Speichern und Gartenanlagen gefunden, und in 
den Denkmälerwerken (Abt. III 93—96. 101f.), 
publiziert, die aus der Zeit des Sonnenanbeters 
Amenophis IV. sind und in der genannten Art 
Grundriß und Aufriß mit einander in einer eigen- 
tümlichen, aber geregelten Weise verbinden.‘ Der 
Ägypter ‚zeichnet den vollständigen Grundplan 
nach der Wirklichkeit, Die Aufrisse der Fassaden. 


geschaltet werden, wie z. B. im Matthaeus- 50 aber legt er, je nach dem dafür vorhandenen 


Itinerar, wiederholt in Millers Mappae mundi 
JH 85; 

oder c) wenn sie in Szenen aneinandergereiht 
sind, wie auf dem großen Mosaik aus dem For- 
tunatempel in Praeneste (z. B. CIG 6131 b mit 
Abb. oder auf der großen Tafel XI—XIV in den 
Dissertazioni. der päpstlichen Accademia di 
archeologia, II. Reihe Bd. X 1910), das Orazio 
Maruchi neulich geradezu als eine ‚carta pro- 


Platze, in ganzer Höhe hinein‘. Es sei noch be- 
sonders auf den Plan eines Goldbergwerkes 
Ramses’ II, (wiederholt veröffentlicht und bei 
Stur S. 283 Fig. 4 umgezeichnet) und auf 
einen Bauplan aus Bagdad vom 2. Jahrtausend 
v. Chr. (neue Aufnahme bei Stur S. 240 Fig. 14) 
hingewiesen als den ‚einzigen, der in einem 
konsequent durchgeführten und zweifellos fest- 
gestellten Maßstabe gezeichnet erscheint‘, — 


spettica' von Ägypten und dessen Hinterland er- 60 Wenig einleuchten will das, was R. Frh. v. 


klärt hat (ebd. p. 168: Kanal von Kanopos bei 
Alexandrıa, bis zum Tempel von Philai, weiter 
zu den Nilkatarakten und endlich zu den Bergen 
Athiopiens und ihrer Negerbevölkerung). Über 
geographische Landschaftsbilder habe ich in den 
Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1900, 341f. 
gesprochen; eine zusammenhängende Darstellung 
steht für die antike Kunstperiode noch immer aus. 


Lichtenberg Haus, Dorf, Stadt (1909) 106 
über die Zugehörigkeit angeblicher Fassadean- 
sichten von Häusern zu einem Grundriß der Stadt 
Knossos auf Kreta sagt. 

$ 3. Die Fertigkeit, Grundrisse von Feldern 
und Bauten zu entwerfen, setzt gewisse geometri- 
sche und geodätische Kenntnisse voraus. Über die 
Theorie und Praxis, welche vor allem auf ägypti- 


schem Boden durch die nach den Nilüberschwem- 
mungen immer wieder nötigen Vermessungen 
entwickelt, aber auch in den hellenistischen Neu- 

dungen und dann ganz besonders im römi- 
schen Reich gefördert worden ist, vgl. Hultsch 
o. Bd. VII S. 1211 (Geschichtliche Entwicklung 
der Feldmeßkunst) und Schulten ebd. 1886ff. 
(Die römischen Feldmesser); auch W.,Schubart 
Einführung in die Papyruskunde (1918) 386. 


(160 v. Chr.) über Auftrag des Senats Ländereien 
in Kampanien für den Staat erworben; formamque 
agrorum in aes (überliefert ist est) incisam ad 
Libertatis (gemeint ist wahrscheinlich das Atrium 
Libertatis, Hülsen-Jordan Top. I 3. Bd. 
S. 167, 42) fixam reliquit, quam postea Sulla 
corrupit; so Granius Licinianus XXVIII p. 10, 2 
Flemisch; 

d) privates Skizzieren von Eigenbesitz hat an- 


399 und 162. Ich darf mich daher hier auf die 10 scheinend auch Horaz bei der Beschreibung seines 


Anführung folgender Punkte beschränken: 

a) der beiden einzigen bisher aus Papyri der 
ptolemäisch-römischen Kulturperiode bekanntge- 
wordenen Beispiele einer Flureinteilung, 

a) Papyrus Lille 1 (herausgegeben von 
Jouguet' I 1907 p. 16), vgl. Wilcken 
Archiv für Pap. V 218; einer Berechnung der 
Kosten für die Kanalisierung eines Grundstückes 
von 10000 Aruren Flächeninhalt wird eine Zeich- 
nung beigefügt (Westen oben), auf die das Elabo- 
rat mit den Worten ós duayeyganraı èv ı® 
riwdeip Bezug nimmt; vom J. 259 v. Chr.; 

f) das zweite Beispiel, das meines Wissens 
überhaupt bisher aus griechisch - römischen 
Papyri veröffentlicht worden ist, bildet eine 
Anzahl von kleinen und kleinsten Fragmenten 
aus Gebelen = Aphroditopolis, herausgegeben von 
Spiegelberg, Die demot. Papyri (= Cat. 
general des antiq. Egypt. du mus. du Caire 


Landgutes epist. I 16, 4 mit dem Vers seribetur 
tibi forma loquaciter et situs agri vor Augen; 
mehr darf man natürlich nicht in das Wortspiel 
hineinlesen; 

e) die Flurkärtchen, welche den Schriften der 
Feldmesser angeschlossen sind, hat Schulten 
im Herm. XXXII (1898) 534ff. untersucht und 
gegen das meist ihmen enigegengebrachte Miß- 
trauen verteidigt. Wenn seine Beweisführung 


20 schon nach der Natur des Gegenstandes weder 


lückenlos noch ganz frei von Gewalttätigkeit aus- 
fallen konnte, so geht doch so wiel aus ihr her- 
vor, daß diese Kärtchen nicht in einer erheblich 
späteren Zeit und nicht erst aus dem Text, den 
sie illustrieren sollen, entstanden sein können; 
daß sie also (so gut wie die Illustrationen des 
ehemaligen Codex Spirensis der Notitia Digni- 
tatum oder wie die gesamte Zeichnung der Tab. 
Peut.) antikes Gut seien, skizzenhafte Wieder- 


XXXIX 1908) n. 31163 Taf. 105 als Stücke der 30 gaben authentischer formae, daß aber allerdings 


„Flur-K. von Aphroditopolis; wäre von dieser K. 
mehr vorhanden, so würde sie für die Geschichte 
der Kartographie von der größten Bedeutungsein; 
immerhin darf auch das Erhaltene das größte In- 
teresse beanspruchen‘. Abdruck wiederholt von 
Preisigke in seinem Sammelbuch n. 4474. So- 
viel ein erster Blick lehrt (auch diese geringen 
Stücke sollten noch genauer besichtigt werden 
können), ist Land in ziemlich gleiche Parzellen 


ihre Überlieferung stark gelitten habe, genau so 
wie die Texte der römischen Feldmesser. Sie 
‚geben, bei starker Reduktion nur ein ungefäh- 
res Bild der alten formae; auf ihnen sind nicht die 
einzelnen Zenturien, sondern nur größere von der 
Zenturiation eximierte Parzellen wie die pascua 
publica, ferner Berge, Flüsse, Wege, Städte und 
die Namen der an das Territorium angrenzenden 
Gemeinden‘ eingetragen (Sehulten Herm. XLI 


geteilt, deren Aufschriften in griechischer Sprache 40 39). Die Sammlung solcher Exzerpte aus den 


(so Frg. e Zdapos äfu]|nelöv[os] | "Aypeodirns] | 
ee , so wird wohl zu ergänzen sein; auch 
einmal über zwei Parzellen gesetzt Frg. d Egið- 
tos roð Hóot[iros] ... adsApol Zda/pos] | usw.) 
oder griechisch und demotisch abgefaßt sind; 
deneben andere Fragmente mit Darstellung eines 
Flusses, eines Sees und eines Bassins(?) (die 
Wasserpartien in blauer Farbe mit Einfassung 
durch breite schwarze Striche), der Wüste (diese 


echten Flur-K. sei einem gewissen Balbus zuzu- 
schreiben, qui temporibus Augusti omnium pro- 
vinciarum et formas civitatium et summas com- 
pertas in commentariis contulit (Röm. Feldm. 
p. 239, 14), vgl. unten § 6. 

&4. Von römischen Grundrissen und Bauplänen 
ist auf dem langen Wege, der bis zu dem allbe- 
kannten Bauriß für das Kloster von St. Gallen aus 
dem Anfang des 9. Jhdts. führt, so gut wie nichts 


in gelber Farbe) und eines Torbaues (des Tors 50 erhalten *); dieser Grundriß, ohne Maßangaben 


„des Musikanten‘); ein Flußstück (a, leider nicht 
abgebildet) ist als ueyas [morauds ?] bezeichnet. 
Über einer Parzellenreihe stehen die Wörter 
2...]. zow avaygafp .. ), 

b) eines Stückes der Flur-K. von Arausio 
CIL XII 1244 und p. 824, vereinigt von M. 
Weber Röm. Agrargesch. (1891) 279. und 
‚Anlage‘ (eine Acker-Genturie wird durch einen 
Wasserlauf gequert), von Mommsen Herm. 


XXVII 103ff. und namentlich von A. Schulten 60 


ebd. XLI 25ff. erläutert, von Mommsen richti- 
ger in das 2. Jhdt. als von Schulten (dieser 
S. 44 etwa 20 v. Chr.) datiert. Streng genommen 
wird diese Grundriß-K, nicht mit unseren Flur- 
K. zu vergleichen, sondern eher als ein durch 
Zeichnung übersichtlicher gestaltetes Kataster- 
und Steuerbuch anzusehen sein. 3 

c) P. Lentulus hat während seiner Praetur 


und auch geometrisch nicht korrekt ausgeführt, 
bedeutet auf dem (selbstverständlich niemals, 
auch nicht in der Zeit der größten Verelendung 
der Menschheit in Land und Stadt vollständig 
verlassenen) Wege der handwerksmäßigen Über- 
lieferung der Baumeister mindestens keinen Fort- 
schritt gegenüber dem auf dem kapitolinischen 
Stadtplan geoffenbarten Können der römischen 
Feldmesser., 

Erwähnt werden Grundrisse (formae) und 


*) ‚Auf vier großen Pergamentblättern, die zu- 
sammen etwa 3/4 m? messen, mit roter Tinte 
gezeichnet‘, abgebildet und beschrieben von F. 
Keller Bauriß des Klosters St. Gallen vom 
J. 820 (1844) oder (Neuaufnahme) von O. Henne 
am Rhyn Kulturgesch. des deutschen Volkes I 
(1886) 124f. mit Doppeltafel. 


deren Entwerfen zu verschiedenen Malen; z. B. 
Aristoteles de partibus animalium HI 5, 6 
êv traïs olmodoulars nagà näcav tv rw Deusilov 
Unoygapiv Aldor zagaßfßänrraı usw. (zum Ge- 
schäftsgang betreffend die Beurteilung von Bau- 
plänen in Athen s. Puchstein o. Bd. I 
S. 550f.) Der jüngere Plinius gibt in seinem 
Brief an Mustius IX 39 eine porticus in Auftrag, 
zunächst nur ut formam secundum rationem loci 
scribas. Gellius trifft XIX 10, 2 Fronto in Ver- 
handlung mit fabri aedium complures, die ihm 
ostendebant depictas in membranulis varias 
species balnearum; diese species können natürlich 
auch ebensogut Auf- und Grundrisse oder: Auf- 
oder Grundrisse bedeuten; ebenso wie Caesar 
Suet. 31 vor dem Übergang über den Rubicon, 
um die Umwelt über seine Pläne nicht zu früh 
aufzuklären, formam, qua ludum gladiatorium 
erat aedificaturus, consideravit. Hingegen beziehen 
sich die Absicht Neros Suet. 16 formam aedifi- 
ciorum urbis novam ezcogitavit et ut ante insulas 
ae domus porticus essent, de quarum solariis 
incendia arcerentur, easque sumptu suo exiruzit, 
und noch mehr der bewundernde Ausruf des 
Ausonius Mosella 299 qui potis pandere tectonicas 
per singula praedia formas? gewiB vorzugsweise 
auf den Prospekt und nicht auf die Innenteilung, 
also den Grundriß. 

Vitruv gliedert die dispositio des Baumeisters 
I 2, 2: species dispositionis, quae Graece dicuntur 
iöfaı, sunt hae: ichnographia (Grundriß), ortho- 
graphia (Aufriß), scaenographia (perspektivisches 
Bild); ichnographia est eireini regulaeque modice 
continens usus, e qua capiuntur formarum in solis 
arearum descriptiones, was der Architekt 
Prestel I (1913) 19 so übersetzt: ‚der Grundriß 
bildet die mit Handhabung von Zirkel und Lineal 
in verkleinerter Form aufgetragene Wiedergabe 
des Grundplans, nach welchem die Umfassungs- 


et monimenti reliqueru[nt]. Während Jordan 
drei Projekte den Erben zur Wahl freistellen 
läßt, hat Hülsen die eigemtliche Grabanlage 
(eine Prospektskizze $. 49 rekonstruiert) und 
zwei Stockwerke des Wächterhauses in den 
Grundrissen erkannt, Er muß zu diesem Zwecke 
allerdings die überlieferten Maße teilweise ab- 


ändern (seine Zahlen auf den als Verbesserungen. 


gedachten Skizzen S. 50f.) und fällt ein scharfes 


10 Verdikt über die Ungenauigkeit des Steinmetzen. 


— CIL VI 8692 == 29847 a mit Abb. nach 
Hülsens Taf. III (nach dieser auch von 
Thedenat bei Daremberg et Saglio 
IV 1250 Fig. 3193 wiederholt), aber ohne Exzerpt 
aus Hülsens Ausführungen. — Früher Jor- 
dan Formae p. 65 Taf. 34, 1; 
#) zwei Bruchstücke einer großen Marmor- 
latte, aneinander schließend, zusammen 96 em 
ng, das größere Stück 85 em breit, bei Rom an 


20 der Via Labicana gefunden. Jordan p. 65 


Taf. 34, 4. Hülsen p. 53 Fig. 4 (nach diesem 
CIL VI 29847). Sie stammen gleichfalls von 
einem Grabbau und stellen diesen samt dem zuge- 
hörigen Garten (mit Beeten und Baumreihen) und 
den angrenzenden Wegen dar. Beischriften: via 
ulblica], via privata, harundinetum, fossa, und 
Bangaben, deren Nachprüfung Schwierigkeiten 
der Interpretation begegnet. Rekonstruktionsver- 
such bei Hülsen (S. 56) und sehr interessanter 


80 Hinweis auf eine Analogie in Ligoris neapo- 


litanischen Kollektaneen (S. 57f.); 

y} Mosaik aus Ostia, 2:20 >< 1-03 m; gleich- 
falls von einer Grabanlage, CIL XIV 607. Das 
Stück ist jetzt im Lapidarium der Sammlung 
Trau zu Wien, die ich mit Ausnahme gerade 
dieses einen heute unzugänglich verpackten 
Stückes ganz revidiert habe. -— Ohne Beischriften 
und Maßangaben; 

ô) Fragmente eines Mosaikbodens aus dem 


linien der betreffenden Werkteile von der aufge- 40 Praetorianerlager, über 5 m lang und auch von an- 


zeichneten Bildfläche der jeweiligen Geschoße ab- 
gegriffen werden‘; ähnlich Choisy Vitruve I 
(1909) 18: d'après laquelle se saisissent les 
tracés des formes sur les sols des aires‘. — I 1 
definiert Vitruv die technische Fertigkeit (fabrica) 
als die durch fortwährende und beharrliche Übung 
gewonnene Überlegung (meditatio), mittelst wel- 
cher ein beliebiges Baugebilde durch Handarbeit 
aus einem entsprechenden Stoffe nach vorliegen- 


sehnlicher Breite, eine Badeanlage darstellend, mit 
Maßangaben; Lanciani Bull. com. di Roma I 
(1872) 12 mit Bunttafel; nach dieser Jordan 
Taf. 34, 5 und CIL VI 29845; 

£) Fragment einer Marmorplatte aus Rom, 
10 ><8 em messend, allseits: gebrochen; Hülsen 
Röm. Mitt. V 304 mit Abb.; danach CIL VI 
29846; mit Darstellung privater Bauten, denen 
die Namen der Eigentümer beigeschrieben waren. 


den Planzeichnungen (ad propositum deformatio- 50 Lanciani Bull. com. di Roma XX 87 hat aus 


nis) hergestellt wird. 

$ 5. Erhalten sind auf Stein einige wenige 
Grundrisse von Gebäuden und Grabanlagen, 
leider ohne irgend ein sachliches Interesse, bloß 
als Vertreter ihrer Klasse für uns beachtenswert; 
vgl. dazu Hülsen Piante iconografiche incise in 
marmo, in Röm. Mitt. V 46ff.; außerdem ein 
Stück der Forma eines Wasserleitungsnetzes. 

a) eine Marmorplatte, seit mindestens dem 


dem Fundort geschlossen, daß dieses Stück zu 
den Akten des Stadipraefekten in der Nähe des 
Tempels der Tellus gehört habe; dieser Ver- 
mutung hat Hülsen Top. III 306, 54 sich ange- 
schlossen; 

c) Fragment CIL VI 1261 (danach Jordan 
Taf. 34, 2 und Th&denat bei Daremberg et 
Saglio IV 1251 Fig. 3195), nur in alter Abschrift 
erhalten, das einzige Beispiel einer K., wie sie für 


17. Jhdt. im Museum von Perugia, aber vermut- 60 die Verteilung der Wasserquoten an die Bezugs- 


lich stadtrömischen Ursprungs, 77><55 cm 
messend, etwa aus neronischer oder höchstens 
flavischer Zeit, von einem Grabbau herrührend: 
es sind drei Gebäude dargestellt, die Abmessun- 
gen genauer angegeben in Fuß und Hälften und 
Dritteln desselben; die Erbauer, anscheinend 
Schwester und Bruder (Hülsen a. a. O. 47, 2 
hält sie für ein Ehepaar), formas aedifici custodiae 


berechtigten nötig war; Beischriften von der Ärt 
wie C. Iuli Hymeli, Aufidiano (n. fundo [im 
Dativ], dem das Wasser zukommt), aquae (= 
Rohre) duae, ab hora secunda dd horam seziam; 
vgl. Mommsen Ges. Schriften III 87; 

[2) Gegen das Fragment CIL XI 4419 (angeb- 
lich in Ameria in Umbrien gefunden) = Jordan 
Taf. 34, 3 bestehen schwere Bedenken, die Hül- 
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sen Röm. Mitt. V (1890) 60ff. ausgesprochen 
hat; Braneatelli dürfte unter dem frischen 
Eindruck, den der Fund der Bruchstücke des 
kapitolinischen Plans hervorgerufen hat, das an- 
scheinend ganz insipide Stück gefälscht haben.] 

$ 6. Fluroperationen und Vermessungen ein- 
zelner Häuser oder Häuserblöcke haben schließ- 
lich (sagen wir, um ein bestimmtes Datum auszu- 
sprechen) seit dem 5. Jhdt. oder 4. Jhdt v. Chr. 


ee isn Size 


die Zeit nach dem J. 203 ist versucht worden, 
mit dem Hinweis auf die Dedikation des Septi- 
zonium (frg. 38 ein Stück des Grundrisses davon 
gerettet; daß frg. 34 mit den Schriftresten sept 
nicht hieher gehört, haben Jordan und neulich 
Hülsen in den Dissertazioni della pontificia 
acerd. S. II Bd. XI 1914, 107 Anm. 2 festgestellt; 
Hülsen weist aber auch Jordans Deutung 
auf Sept[a Iulia] zurück), die in dieses Jahr fällt; 


erfahrenen Technikern kaum mehr nennenswerte 10 aber die Einzeichnung des Septizoniums konnte 


Schwierigkeiten bereiten können. Auch Stadt- 
pläne ließen in den neuen und meist kleinen 
Gründungen des makedonischen Imperiums, der 
hellenistischen Reiche und dann unter Roms 
Herrschaft in ihren regelmäßigen Linien über- 
sichtlich (vgl. die Einleitung zum gedankenreichen 
Buch von Fr. Haverfield Ancient town- 
planning, Oxford 1913) und beinahe so einfach 
wie im römischen Marschlager sich entwerfen. 


erfolgen, sobald sein Bauplan gesichert war, und 
somit auch vor seiner Dedikation. 

Die Ausführung des Stadtplans ist einheitlich 
erfolgt, von Ergänzungen oder Abänderungen hat 
sich keine Spur gezeigt. i 

Der Stadtplan war auf die Verkleidung einer 
Ziegelwand mit Platten aus karrarischem Marmor 
von ungleicher Stärke (Jordan Forma p. 10a 
ohne Differenzierung: 8 cm, aber Hülsen a. a. 0. 


Schwieriger lag die Sache bei großen volkreichen 20 erwähnt Stücke mit 5-6 und mit 4 em Stärke; 


und noch in alter Art unregelmäßig erbauten 
Städten und beim Entwerfen von K. größerer 
Landgebiete. i 
Speziell werden wiederholt die Grundrisse 
(formae) der Kolonien von den Gromatikern er- 
wähnt und Anweisungen für. ihre Ausstattung 
gegeben. Wir erfahren, daß man ein Exemplar der 
forma zum Abschluß des Gründungsverfahrens 
in aere gemeißelt, id est in aereis tebulis aufge- 


Lanciani: 10:5—4'5 cm) eingegraben. Die 
Platten sind länglich rechteckig und in parallelen 
Schichten durchwegs horizontal oder auch eben- 
so durchwegs hochkant gelagert und durch ei- 
serne Nägel fest mit der Mauer verbunden ge- 
wesen. Von dieser Mauer selbst, die großenteils 
erhalten ist (photographische Ansicht Hülsen 
p. 104; Skizzierung der Schichten p. 105; beides 
vollständiger als Jordan Taf. 85, 1), war zwar 


schrieben habe. Es gilt in Streitfällen als Be-80der genannte Plattenbelag insgesamt abgestürzt, 


weisinstrument. Ein zweites Originalduplikat auf 
Leinwand (mappa, linteum) wird in das sanetua- 
rium oder tabularium des Kaisers gebracht, das 
als Zentralarchiv für solehe Urkunden gilt. 
Qualescumque enim formae fucrint, si ambigatur 
de earum fde, ad sanctuarium principis reverlen- 
dum erit (Sie. Flacc. Feldm. I 154f. Hygin. 202%. 
Front. p. öl); vgl. Rudorff Feldm. II 405 
und Mommsen Herm. II (1867) 122 mit der 


Erklärung der wichtigen Parallele in einem auf 40 


Sardinien gefundenen Dekret CIL X 7852. O. 
Hirschfeld Kais, Verwaltungsbeamte 63, 2. 
87. Unter den Stadtplänen ist der wich- 
tigste und allein für uns greifbare der kapitoli- 
nische, so nach seiner langjährigen Aufbewah- 
rung jm kapitolinischen Museum zu Rom benannt, 
von keiner antiken Quelle erwähnt. Die Zeit 
seiner Aufstellung ist bestimmt durch die Bezeich- 
nung eines Gebäudes (Jordan frg. 37-86, 


so daß die Neuzeit kein Stück des Stadtplans 
mehr hat abheben können; alle Bruchstücke, die 
an dieser Stelle wiedergefunden wurden, sind aus 
dem Schutt zu Füßen jener Mauer aufgelesen wor- 
den, und erneute Grabungen dürften aller Wahr- 
scheinliehkeit nach noch weiteren Zuwachs aus 
demselben Bruch ergeben; aber die Löcher für die 
Nägel sind in der Mauer deutlich sichtbar ge- 
blieben. 

So haben sich vorläufig zehn Lagen von 140 
Platten in einer Gesamthöhe von 13-04 m für die 
Platten des Stadtplans ergeben, gelagert über 
einem Sockel von 3-50 m, zu dessen Marmorver- 
kleidung anscheinend das in Parkers Archeo- 
logy of Rome II (forum Romanum) Taf. 48a 
abgebildete Material gehört. Die Breite erstreckt 
sich mindestens über 18 m, also ist eine Fläche 
von wenigstens 234 m?, aller Wahrscheinlichkeit 
nach aber noch nicht unerheblich mehr für den 


verbunden durch Lanciani Bull. com. di Roma 50 Stadtplan zur Verfügung gestanden; Jordan 


XII 1885 Taf. 22, danach Richter Topo- 
graphie Taf. 1, 2) mit Severi et Antonini Aug/g.] 
nn.., also auf die J. 198—208. Es soll nicht ge- 
sagt werden, daß die Datierung bis 211, die all- 
gemein geschrieben wird, deshalb nicht zutreffe, 
weil Geta in die Titulatur nicht mit einbe- 
zogen erscheint: denn die Bestimmung jenes Ge- 
bäudes ist unbekannt und ehensowenig ist zu ent- 
scheiden, ob seine engere Beziehung auf Vater 


z. B. hat mit 300 m? gerechnet. Die Platten sind 
von ansehnlicher Ausdehnung, wechseln aber in 
ihren Abmessungen (zwischen 225 >< 80 und 
175 >< 70 em); es ist nicht anzunehmen, daß die 
Ungleichheit der Größe die Güte der Über- 
tragung der Zeichnung aus ihrer Vorlage (ihrem 
Konzept) auf den Stein gefördert haben könne. 

Die Mauer, von der hier die Rede ist, gehört 
einem großen saalartigen Bau als Nordwand an, 


und Bruder auch nach Getas Erhebung zum 60 der im Winkel zwischen der Konstantinsbasilika 


Augustus zulässig war”). Eine Einengung auf 


*) Wenn jetzt Schneider-Graziosis 
Vorschlag, der Bull. com. di Roma XXXIX 169 
die Genetive von einem aus der Grundform des 
Gebäudes deutlich ablesbaren korrea abhängig zu 
denken empfiehlt, das Richtige trifft, ist zugleich 
die engere Datierung gesichert, 


und dem sog. Forum Paeis oder Vespasiani ge- 
legen war, und dessen Achse mit der der Bauten 
der Kaiserfora überhaupt übereinstimmt, und war 
von dem Hof des genannten Tempels der Pax aus 
sichtbar; ich kann mir aber nicht vorstellen, wie 
die Besichtigung des Flans möglich gewesen sein 
soll, wenn auch an dieser Stelle der Säulenumgang 
(vgl. z. B. Richter Topogr. der Stadt Rom?. 


Taf. 2. Kiepert-Hülsen Formae urbis 
Romae antiquae? 1912 Tat, 4) den Tempelhof 
einfrieden geholfen hätte. In diesen Saalbau und 
den anstoßenden Rundtempel für Romulus, den 
Sohn des Maxentius, ist von Papst Felix IV. im 
J. 527 eine Kirche der Hh. Cosmas und Damianus 
gestiftet worden, die im wesentlichen erhalten ge- 
blieben ist. Also ist jene Nordmauer, die einst 
den kapitolinischen Stadtplan getragen hat, heute 


haben, den höchsten Wert. Dieser ri ent- 
spricht nicht das Geschick, das über diesen Resten 
gewaltet hat. Denn so sehr sich jener Kardinal 

arnese und Panvinius (} 1569) für den Fund 
interessierten und für seine Bergung tätig waren, 
ist nur ein Teil des damals gewonnenen Materials 
bei seiner Übertragung ins kapitolinische Museum 
im J. 1742 noch auffindbar gewesen, und nicht 
wenige dieser Stücke sind nur mehr in verminder- 


die Nord- oder Rückwand der genannten Kirche. 10 tem Umfang oder auch in ganz erbärmlich ver- 


Man sollte meinen, daB der Saalbau, der nach 
seiner Grundform gewiß keinem Tempel angehört 
hat, in irgend einer Beziehung zu der Aufstellung 
des Stadtplans gestanden habe; G. B. de Rossi 
und Lanciani haben ihn aus dieser Vorstellung 
heraus als Katasterarchiv der Stadt Rom ange- 
sprochen und mit dem auch schon von älteren 
Gelehrten hiefür verwendeten templum sacrae 
Urbis geglichen (vgl. den liber pontif. 56 in 


stümmeltem Zustande an jenen ihren späteren 
Aufbewahrungsort gelangt; dort sind sie in die 
Wände des Treppenaufgangs eingemauert worden, 
so daß ihre Untersuchung erheblich behindert 
war, und an diesem Zustande ist lange nichts 
geändert worden, obwohl immer und immer wie- 
der ihre Befreiung und anderweitige Unter- 
bringung verlangt wurde. Dann sind im Jahr 
1888 unerwarteterweise beim Abbruch einer 


urbe Roma in loco qui appellatur Via Sacra iuzta 20 jüngeren Mauer im Garten hinter dem Palazzo 


templum urbis Romae), welcher Name aber, wie 
Hülsen-Jordan Topogr; der Stadt Rom 
I 3. Bd. S. 6 hervorhebt, nicht antik bezeugt ist; 
um von anderen Annahmen (vgl. überhaupt 
Jordan Forma p. 9a) abzusehen, hat Hülsen 
an die Bibliothek am Tempel der Pax gedacht 
und diese Bezeichnung auch in seinen und Kie- 
perts Formae festgehalten. 

Hier sind, wie wir von unserem ältesten 


Farnese am Tiber 188 Stücke und im J. 1899 
neuerlich über 400 Stücke wieder aufgefunden 
worden, die also augenscheinlich die Übersiedlung 
ins kapitolinische Museum versäumt hatten. Es 
ist damals prinzipiell beschlossen worden, das 
ganze Material aus dem kapitolinischen Museum 
an eine andere Stelle zu bringen und eine soweit 
es geht abschließende einheitliche Publikation 
vorzubereiten; aber nicht einmal Vorbereitungen 


Zeugen Panvinius erfahren, jedenfalls nach 30 zur Ausführung dieses Planes waren getroffen wor- 


dem J. 1561, eine große Zahl von Bruch- 
stücken des Stadtplans bei Erdbewegungen her- 
ausgebrach und in den Palast des Kardinals 
Alessandro Farnesi geschafft worden. Das Fund- 
datum (1562) und die Örtlichkeit haben kürzlich 
durch zwei Briefe an den gleichzeitig lebenden 
Gelehrten Pietro Vellori (Hs. Brit. Mus. 10269, 
10265; vgl. Hülsen in den Dissertazioni a. a. O. 
102; „horto contiguo con la chiesa di S. Cosimo 


den, und so sah sich der Herausgeber des zweiten 
Teiles des vierter Bandes der stadtrömischen In- 
schriften im J. 1902 gezwungen, auf eine Be- 
handlung der Inschriften des Stadtplans zu ver- 
zichten, „donee praeclarum monumentum incuria 
eorum, qui antiquitatibus urbis praesunt, eo statu 
in quem aetate Benedicti XIV redactum est per- 
manet, neque fragmenta parieti extracta examinare 
et componere licet‘ (n. 36619); jetzt sieht man 


et Damiano già Templum Urbis‘) ihre Bestäti- 40 177 Bruchstücke, deren Platz gesichert ist, in 


gung erhalten; einer der beiden Briefe spricht 
(in heller Übertreibung) von centomila pezzi, die 
damals gefunden worden seien. Eine weitere Be- 
stätigung gaben Grabungen, über die der Archi- 
tekt Tocco Ann. d. Inst. 1867, 408ff. berichtet 
hat; sie haben eine Anzahl neuer Fragmente zu 
Füßen der Nordmauer der genannten Kirche er- 
geben, darunter die Bruchstücke Jordan 10 und 
11 der portieu/s] Liviae, die für die Kritik des 


Stadtplans von Bedeutung geworden sind. 1882 50 


wurde an etwas entlegener Stelle, östlich vom 
Castortempel, aus zweiter Verwendung in einer 
mittelalterlichen Mauer ein Fragment von der 
Ostwand des Castortempels mit dem Rest der 
Beischrift /CJastoris entdeckt (Not. d. scavi 
1882 Taf. 14 und Jordan in der Gratulations- 
schrift des Deutschen Instituts an Lepsius vom 
J. 1883, mit Tafel). 1884 und 1889 folgten wei- 
tere Streufunde vom Forum, 1891 staatliche 


Grabungen am ursprünglichen Standort (vgl. 60 


Röm. Mitt. 1891, 73H. und 1892, 266 mit ge- 
ringerer Ausbeute; ihre Fortsetzung befürwortet 
Hülsen in den Dissertazioni a. a. 119). 
Ebensowohl für die Topographie des kaiser- 
zeitlichen Rom wie für die Geschichte der antiken 
Kartographie haben die (1049) Bruchstücke des 
kapitolinischen Stadtplans, trotzdem sie nur einen 
geringen Teil (‚kaum !/45‘) des Ganzen ung gerettet 


einen (an die Gartenwand des Konservatoren- 
palastes) gemalten Plan eingefügt; vgl. Lanci- 
aniin den Atti del Congresso di scienze storiche 
I (1907) 111. (mit Tafel). 

Vermutlich gleich nach der ersten Auffindung, 
und dann wahrscheinlich durch den an ihr be- 
teiligten Architekten Antonio Dosio, ist eine Ab- 
zeichnung aller oder wenigstens der wichtigeren 
Stücke des Planes und zugleich der Versuch, zu- 
sammengehörige Stücke zu vereinigen, erfolgt. 
Aber nur ein Teil (92) dieser Skizzen ist 
in dem Sammelband, der aus der Ursinischen 
in die Vatikanische Bibliothek (n. 3439) gelangt 
ist, erhalten. Als Beilori im J. 1673 die erste 
Veröffentlichung des Stadtplans besorgte (169 
Fragmente), war dieser Sammelband schon des- 
halb für ihn von besonderer Wichtigkeit, da in- 
zwischen eine Anzahl der Originalvorlagen verlo- 
zen gegangen war. Belloris Publikation war 
maßgebend für die Unterbringung im kapitolini- 
schen Museum im J. 1742; die Fragmente wurden 
in zwanzig Tafeln nach seinem Vorgang zusam- 
mengestellt; dabei wurde, was Bellori nur aus den 
Ursinischen Skizzen kennen gelerm; hatte, oder 
was erst seit seinem Druck verloren gegangen war, 
auf Marmorplatten nachgeahmt und zur Unter- 
scheidung von den antiken Fragmenten mit einem 
Stern bezeichnet: diese Nachbildungen haben 


gegenüber Belloris Druck oder Dosios Zeich- 
nungen keinen wie immer gearteten wissenschaft- 
lichen Wert. Außerdem wurde in weiteren sechs 
Feldern (Tafeln) aufgestellt, was Bellori nicht 
gesehen oder nicht beachtet hatte. 

Der hervorragenden Bedeutung des Monu- 
ments hat Jordan in seiner Forma urbis Romae 
regionum XIV (1874) gerecht zu werden sich be- 
müht, und seine (von der Berliner Akademie der 


naue Orientierung beabsichtigt oder erreicht hat‘ 
(Fehein. Mu. XLIX 420, 1). Es scheint aber eine 
eigentlich sehr nahe liegende und natürliche Erklä- 
rung überhaupt von niemandem in Erwägung ge- 
zogen worden zu sein: nämlich der Standpunkt des 
Zeichnere; die Fläche, über die er verfügt, wirkt 
wie ein Fenster, durch das er das römische. Pano- 
rama betrachtet. Gewiß wird es eine besondere 
Absicht gewesen sein, die überhaupt diese Nord- 


Wissenschaften erheblich unterstützte) ans 10 wand für die Ausführung des Planes wählen ließ. 


ist von der größten Wichtigkeit für alle einschlä- 
igen Studien geworden. Aber aller Fleiß und aller 
fsinn, der auf sie verwendet worden ist, hat 

es nicht verhindern können, daß die Notwendig- 
keit einer neuerlichen Behandlung unter Heran- 
ziehung einerseits der noch nicht verwerteten 
zahllosen Bruchstücke des kapitolinischen Stadt- 
plans, aber auch der aus ihrer Umklammerung 
wieder befreiten alten Fragmente, andererseits der 


War sie aber einmal gewählt, so ergab sich von 
diesem Platz aus als ganz selbstverständliche 
Folge der Perspektive, daß Süden als das Fern- 
ziel des Blickes an die obere Linie kam. So war 
dann die allgemeine Disposition für den Inhalt ge- 
wonnen; wie weit für seine Einzelheiten aus dem 
Aufeinandertreffen der Vermessungen einzelner 
Bauten und Häugerblöcke (insulae) einerseits und 
des perspektivischen Rahmens andererseits Fol- 


vielen neuen mit dem Stadtplan in Verbindung 20 gerungen sich ergeben haben, wird also wohl noch 


stehenden Daten und Feststellungen, um die sich 
vor allen Hülsen, Lanciani und O. Rich- 
ter bemüht haben, auf Schritt und Tritt verspürt 
werde. Auch die Untersuchung der generellen 
Fragen des kapitolinischen Stadtplans muß 
gründlich erneuert werden. — Die Jordansche 
Ausgabe umfaßt bereits nich“ weniger als 426 
durchgezählte Bruchstücke. Der Abdruck auf den 
Tafeln scheidet in lobenswerter Anschaulichkeit 
die noch erhaltenen Fragmente (auch die erhalte- 
nen Teile von früher vollständiger aufbewahrten 
Fragmenten) von der übrigen Masse (vgl. S. 57): 
was an antiken Originalstücken erhalten ist, wird 
in schwarzgrauem dunklem Schablenendruck- ge- 
geben; die nach Belloris Zeichnungen rekon- 
struierten Stücke des kapitolinischen Museums in 
ähnlicher, aber heller gelblichgrauer Art; die 
Zeichnungen des alten Ursinischen Sammelkodex 
und Belloris Reproduktionen heben sich durch 


zu untersuchen sein. . 

Daß dıe ungefähre Südorientierung, die m. E. 
heute gesichert ist, für die Stadtpläne von Rom 
auch in der Folgezeit fortgewirkt hat, ersehen wir 
aus den mittelalterlichen Stadtplänen Roms (in 
der Hauptsache gesammelt von G. B. d e Rossi 
Piante icnografiche e prospettiche di Roma 
anteriori al secolo XVI, Rom 1879); A. Elter 
De forma urbis Romae dissertatio posterior (= 


30 Bonn Univ. Progr. 1891) hat die gleiche Orien- 


tierung auch für die etwa einst vorhandenen noch 
älteren Stadtpläne Roms wahrscheinlich zu 
machen gesucht und auf die Durchzählung der 
14 städtischen Regionen, aber auch weiter der 
elf Regionen Italiens und anderer nicht unter den 
gleichen Gesichtspunkt fallenden Eisteilungen *) 
und literarisch erwähnter Orientierungen nach 
‚inks‘ und ‚rechts‘, ‚unten‘ und ‚oben‘ ausge- 
dehnt. Auch diese Frage bedarf einer Über- 


bloße Linienführung ohne Schablonenaufdruck ab, 40 prüfung; wenn z. B. Elter in der Dissertatio 


jene werden in zarteren Linien als diese ange- 
deutet. 

Für die Orientierung des Stadtplans 
kommt die Richtung der Schrift, die für die Be- 
sichtigung vom Platze vor der K. eingerichtet 
sein mußte (wenigstens sollte man diese Rück- 
sicht auf die Beschauer in erster Linie gewahrt 
glauben), und die Feststellung der Platten- 
zänder (Stoßkanten) in Betracht. Im großen und 
ganzen ist die Orientierung nach Süden durch- 
geführt; also ist der Tiber im Gegensatz zur 
Orientierung der modernen K. und ebenso im 
Gegensatz zu fastallen *) sonstigen Orientierungen 
der antiken Kartographie, auf der rechten Seite 
des Stadtplans dargestellt, so etwa wie man ihn 
heute von Monte Mario (im NW der Stadt, jen- 
seits des Tibers) sehen könnte. Es hängt mit der 
Frage des auf dem Plan angewendeten Maßstabs 
— oder vielmehr der Maßstäbe — zusammen, daß 


prior (= Bonn Univ. Progr. 1891) p. 20 dafür 
geltend macht, daß Tacitus hist. IY 82 jene 
Kolonne der vespasianischen Armee, die bei den 
sallustianischen Gärten (also im NO Roms) in die 
Stadt eindringt, in partem sinistram Urbis sich 
wenden läßt, so muß dagegen eingewendet wer- 
den, daß Taeitus an einen Stadtplan nicht ge- 
dacht zu haben braucht, sondern ganz vernünf- 
tig aus der Anmarschrichtung des Heeres her 


50 seine Bezeichnung des linken Operationsflügels 


ewählt haben wird. 

i Der Maßstab, in welchem der Stadtplan 
entworfen ist, kann sowohl an verschiedenen 
Gebäuden, deren Reste sicher bestimmbar und 
meßbar sind, als auch an antiken Überliefe- 
rungen über die Maße einzelner Bauten nachge- 
prüft werden. Allgemein gilt als Regel, die 
noch neulich von Hülsen in den Dissertazioni 
a.2.0. 119 wiederholt und unter Hinweis auf 


die Orientierung (ob gegen Süden oder Osten?) 60 eine spezielle Untersuchung (G. Schneider- 


überkaupt in Zweifel gezogen werden konnte. 
Hülsen z. B. hat lange Zeit geschwankt, ob die 
Via Flaminia genau wagrecht oder eher genau 
senkrecht dargestellt sei. Er bezweifelt, ‚ob der 
Zeichner des Planes überhaupt eine bis auf 45° 


*) Eine Ausnahme scheinen Provinzkärtchen 
der Notitia dignitatum zu bilden. 


*) Vorausgegangen war ich selbst für das die 
Durchzäblen® “ler Tribus, der Stadtregionen 
Roms und der augustischen Regionen Italiens 
beherrschende System, De Romanarum tribuum 
origine ac propagatione (== Abh. des Arch. epigr. 
Seminars der Univ, Wien III 1882) p. 52ff. und 
203; dagegen Elter p. 21. 


Graziosi La identific. topogr. delle Horrea Ger- 
maniciana et Agrippiana dell’ ottava reg. Augustea, 
im Bull. com. di Roma XXXIX 1911, 150—172) er- 
härtet worden ist, daß die Grundrisse der einzelnen 
Gebäude mit verhältnismäßiger Korrektheit und 
anscheinender Genauigkeit in den Plan einge- 
tragen wurden; wie detailliert sie außerdem 
sind, so daß unserer Meinung nach der Gesamt- 
eindruck für den Beschauer überwältigend und 


zeichnen auf die uns erhaltenen Dokumente die 
Genauigkeit verloren gegangen sein muß; auf 
dem Stein wechselt der römische Fuß an den 
überprüften Stellen zwischen 2-22, 2-19, 1-7 
und 1-5 cm*), auf dem Mosaik nur zwischen 
2, 1:9, 1-85 und 1-75 em. Selbstverständlich 
wird die Frage des Maßstabes auf dem kapito- 
linischen Stadtplan durch weitere Nachpri- 
fungen der seit Jordans Zeiten gewonnenen 


geradezu verwirrend wirken mußte, lehrt ein 10 Messungen der antiken Baureste und durch Er- 


Blick in Jordans Ausgabe. Und trotzdem 
wechselt der Maßstab, wie die Übersicht in 
Jordans Forma p. 18 b lehrt, nieht bloß von 
Bau zu Bau, sondern vielleicht sogar im selben Bau; 
so hat Jordan aus sechs Bauten verschiedene 
Abstufungen zwischen den Verhältniszahlen 
1:189 und 1:413 aufgestellt und sich dann 
allgemein für das Verhältnis 1: 300 ausge- 
sprochen, im Gegensatz zu Ludovico Caninas 


gänzung aus den seit derselben Zeit gefundenen 
Fragmenten des Stadtplans genauere Antwort fin- 
den. Auch wird man die Erwartung besonderer 
Genauigkeit etwas einschränken müssen, wenn 
man sieht, wie wenig geradlinig die Mauern auf 
dem Stadtplan gezeichnet sind. 

Einen Überblick über die Verteilung der 
Fragmente auf die Wandfläche und damit eine 
Vorstellung, wie viel oder wie wenig zur Zeit der 


Schätzung auf 1:250; aber man gibt heute eher 20 Edition Jordans (1874) vorhanden war, giht 


Canihas Wertung (Indicazione topografica di 
Roma, 1832, p. 30) den Vorzug, ohne sich dar- 
über zu täuschen, daß der Stadtplan nicht auf 
Messungen in größerem Zusammenhange zurück- 
gehen kann, sondern durch ‚Zusammenverarbei- 
tung‘) von Einzelaufnahmen entstanden sein 
muß. Daß der Tiberfluß, wie aus dem (in der 
Hauptsache hiefür uns nur durch Belloris 
Zeichnung erhaltenen) frg. 169 hervorgeht, viel 


zu breit dargestellt ist, und daß im allgemeinen 30 


die öffentlichen und Prachtbauten auf Kosten 
des Raumes, der von privaten Bauten bedeckt 
war, vergrößert und also etwas hervorgehoben zu 
sein scheinen (Hülsen hat für die Kaiser- 
bauten auf dem Palatin einen noch etwas größeren 
Maßstab, 1:220, vorgeschlagen, Dissertazioni 
2.2.0. 109), hat gewiß mit dazu beigetragen, 
die Ungleichheit in der Anwendung des Maß- 
stabes zu vermehren und zu vervielfältigen. Der 


seine Taf. 37, 2 (vgl. auch 37, 1 und Lanciani 
Taf. a. a. O.). Er reicht nicht aus für die Feststel- 
lung des Umfangös, den der Stadtplan darstellen 
sollte. Die übliche Annahme (z. B, Canina 
Indicazione 173 oder Jordan Forma p. 10a} 
geht dahin, daß die vierzehn augustischen Re- 
gionen vollständig dargestellt gewesen sind. 
Auch Richter Top.2 6 ist der gleichen Mei- 
nung. Aber er macht darauf aufmerksam, daß 
die verfügbare Wandfläche, etwa 13 m hoch und 
20 m breit**) gewesen sei, also ein Rechteck 
gebildet habe. ‚Das Rom zur Zeit des Severus 
aber, das gleich dem zur Zeit des Plinius etwa 
bis an die Linie der nachmaligen aurelianischen 
Mauer zu rechnen ist***) erfordert zu seiner 
Darstellung annähernd ein Quadrat, die Ost- 
Westlinie verhält sieh zur Nord-Südlinie wie 11 
zu 10, so daß also, einen einheitlichen Maß- 
stab vorausgesetzt, die Stadt auf dem gegebenen 


Vorwurf braucht aber nicht die Elaborate der 44 Raum nur teilweise Platz gefunden hätte‘, Da 


mensores, die dem Stadtplan zugrunde gelegt 
worden sind, zu treffen, sondern gebührt dem 
Redaktor des Stadtplans und z. T. vielleicht auch 
dem für die Übertragung auf die so ungleich 
großen Marmorplatten angewendeten Verfahren. 
Für Privathäuser hat Richter Top. 5 unter 
Hinweis auf seinen Aufsatz Insula Herm. XX 
94f, geltend gemacht, daß nur bei Annahme 
eines Maßstabes 1: 300 rationelle Abmessungen 


gewonnen werden können; ‚die Frontbreite der 50 


drei nebeneinanderliegenden Häuseı auf frg: 173 
würde danach je einen halben Actus (ein Actus 
== 120 röm. Fuß) betragen, was doch schwerlich 
auf Zufall beruht‘. So sieht man den Maßstab 
von einer Baukategorie zur andern schwanken. 

Übrigens hat Jordan.an zwei (0. § 5 a und ô) 
anderen Grundrissen, die nichts mit dem kapito- 
linischen Stadtplan zu tun haben, Taf. 34, 1 = 
CIL VI 8692 29847 a mit Abbildung (auf 


Stein) und Taf. 34,5 — CIL VI 29845 mit Ab- 60 


bildung (auf einem Mosaik) gezeigt, daß die 
Zeichnung nicht mit den beigeschriebenen 
Maßen stimmt, daß also mindestens beim Um- 


*) Diesen Terminus entnehme ich einer 
Rostocker Doktordissertation des damaligen 
Hauptmanns F. Mouths Linienmessung auf 
Karten, 1912 S. 2, 


Richter aber mit diesem Resultat nicht zu- 
frieden ist, hilft er sich mit dem Hinweis auf 
die Weltkarte des Agrippa in der Porticus Polae,. 
die er sich (wie sich immer mehr herausstellt: 
unrichtig) nach Maßgabe der uns angeblich in 
der Tabula Peutingeriana vorliegenden Kopie 
(oder sagen wir vorsichtiger Weise: Auswirkung) 
vorstellt: ‚wie man mit solchen öffentlich aus- 
gestellten Plänen verfuhr, d. h. wie man sie der 
Örtlichkeit, an der sie angebracht waren, an- 
paßte‘. Zu sehen sind heute Plätze und Straßen 
verschiedenster Breite, auch einmal ein Stück 
des Tiberbettes, ohne daß die Flußkonturen 


*) Irgend ein Drack- oder Rechenfehler 
steckt hier in Jordans Ziffern, 

**) Die Zahlen sind wie bereits oben (S. 2030) 
gesagt, nur Näherungswerte, genauer wäre viel- 
leicht: mindestens 13 und. bis 23 m. 

**) Richter meint, wie gesagt, das Rom der 
vierzehn Regionen. — Übrigens sei noch be- 
merkt, daß auch nicht eine Spur der Regionen- 
einteilung auf dem kapitolinischen Plan vor- 
handen ist. Wenn die augustischen Regionen 
an ihren Stellen wenigstens namhaft gemacht 
waren (es soll gar nicht von Abgrenzung der 
Bezirke gegeneinander die Rede sein), so müßten. 
sich Reste dieser Nennungen gefunden haben. 


‘3 
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deutlich gemacht wären *); ebenso die Tiber- 
insel; ferner viele Häuserblöcke mit privaten 
Bauten, und vor allem die öffentlichen Gebäude, 
von denen glücklicherweise verhältnismäßig 
viele Stücke gerettet sind. Die Grundrisse sind 
nicht auf eine übersichtliche Gesamtwirkung ge- 
richtet, wie man erwarten sollte, sondern bieten 
so ziemlich die ganze Inneneinrichtung eines 
Geschoßes (doch wohl, wo mehrere Geschoße 


Er Buzz = 


soll, frg. 3; ebenso /vicus bujblarius frg. 62, 
dessen Einreihung und Schriftrichtung noch 
nicht gesichert ist). Die Zeichonig offenbart eine 
— meinetwegen: gewollte — Flüchtigkeit und 
Gleichgültigkeit gegen schulmäßige Orthographie 
(vgl. die Zusammenstellung Jordans in seiner 
Forma S. 7) und illustriert so die Wandlung der 
Zeit, vgl. Adonaea, [GJreeost[asis], Minerbae, 
aqueductium, Filfippi] u. a. Ob aus dieser 


vorhanden waren, des Erdgeschoßes) mit den 10 Schreibweise ein Schluß auf nicht offizielle Re- 


Pfeilern und selbst den Treppen, die zum näch- 
sten Stockwerk führten; alles offenbar mit der 
Absicht, die Vorstellung der größten Genauig- 
keit und Vollständigkeit zu erwecken, aber ohne 
die geringste Andeutung des Terrains; die 
Höhenunterschiede kann man allenfalls ab und 
zu aus der Eintragung von Treppen erkennen. 
Zu den Bauten, wenigstens zu den Monumen- 
talbauten, ist ziemlich oft, zu den Straßen sehr 


daktion besser möglich ist als aus der Formu- 
lierung der Beischrift Severi et Antonini Augg. 
nn. (0. S. 2029, 52) auf nicht kaiserliche Herstel- 
lung des Stadtplans, wird sich nieht leicht ent- 
scheiden lassen. O. Hirschfeld beanstandet 
letzteren Zweifel ganz entschieden, Kais. Verwal- 
waltungsbesmte (1905) 481, 3: ‚Gewiß beweist 
das nur, was sich von selbst versteht, daß die 
Ausführung von irgend einem Beamten, wahr- 


viel seltener die Bezeichnung in der kürzesten 99 scheinlich dem Praefectus urbi, besorgt worden 


Form gefügt, z. B. (ich wähle nur vollständig er- 
haltene oder überblickbare Beischriften) aedis 
Iovis, aedis Iunonis, Libertatis, basifica] Ulpia, 
theatrum Marcelli, theatrum [Pomp]ei und [por- 
ticus Pompeiajna, ludus magnus, [th]ermae 
[Agrip]pae, balneum Caesaris, bal. Surae, 
h[or]rea Candelaria, horrea Lolkana, aqueduct- 
um, area Radicaria, [cli]Jvus Victoriafe), intefr 
d]uos pontes, [vicus BuJblarius; diese Bei- 


ist; der Auftrag dazu ist dagegen sicherlich vom. 
Kaiser ausgegangen. Der Senat ist in der gan- 
zen Kaiserzeit nicht und am wenigsten unter 
Septimius Severus in der Lage gewesen, die 
Initiative zu einem solchen Unternehmen zu er- 
greifen. Aus den im Text gegebenen Andeutun- 
gen erhellt wohl der Zusammenhang, in dem die- 
Ausführung dieses Stadtplans zu den sonstigen 
Regierungsmaßregeln des Severus steht.‘ Gegen 


schriften sind vereinigt CIL VI 29844 undgodiese (aus Hirschfelds Untersuchungen 


36619. Das Prinzip, nach welchem Legenden 
zugefügt worden oder unterblieben sind, ist 
nicht klar geworden. Die Schrift ist meist so 
gesetzt, daß sie von unten Stehenden bequem ge- 
lesen werden konnte, nämlich wenn sie sehr 
guter Augen sich erfreuten; z. B. ist die Bei- 
schrift area Radicaria, die etwa in 13 m Höhe 
über dem Erdboden sich befand, in Buchstaben 
von 3 em Höhe geschrieben, und das noch über 


1877, 294, 2 wörtlich wiederholte) Kritik hat 
Jordan Top. I 45, 11a eingewendet: ‚Für die 
Behauptung Hirschfelds, daß der kapito- 
linische Plan mit einer ‚genauen topographi- 
schen Aufnahme der ganzen Stadt’ durch Severus 
in Verbindung stehe, fehlt der Beweis‘, 

8 8. Stadtpläne von Rom hat es gewiß auch 
in der Zeit vor Septimius Severus gegeben, in 
vetschiedenen Formen und verschiedener Ausführ- 


dieser Beischrift geschriebene mutatorium gar 40 lichkeit, sowohl amtlicher als privater Herstel- 


nur mit 2 em Höhe; die größten Buchstaben 
zeigt frg. 54 /horrea GJalbfiana] mit 8-5 em, 
in etwa derselben Gesichtshöhe angebracht. 
Über die Größe der Schrift scheint der Zeichner 
(oder vielleicht sogar der einzelne Arbeiter) also 
teils ganz willkürlich teils nach Maßgabe des 
Raumes verfügt zu haben. Gewöhnlich ver- 
läuft die Schrift mehr oder minder in horizon- 
talen, einigemale auch in vertikalen Zeilen, ge- 


lung; aber das Selbstverständliche dokumenta- 
risch zu erweisen, fehlen uns die Mittel. Da man 
aber auch monumentale Ausführung wie die des 
kepitolinischen Stadtplans aus früherer Zeit 
nicht vermissen will, hat 

a) Elter eine solche für Augustus voraus- 
gesetzt und sogar ihren Standort (Diss. post, 
P. 7b: „Augusti forma in porticu Pollae picta 
erat‘) und Details, vor allem aber ihre Orien- 


legentlich aber sogar auch in jener von Freunden 50 tierung (zwar auch gegen Süden, aber die Achse 


der Deutlichkeit verfehmten (Iulius Honorius in 
Rieses Geogr. Latini min. p. 24, 2: propter 
eliquos anfractus, ne intellectum forte legentis 
perlurbet et vitio nobis acrostichis esset) Rich- 
tung, die man heute xrovyôòv**)} nennt, akrostich 
auf den Beschauer gerichtet: cfijre[u]s 
mJaz/imus] {so jetzt vervollständigt bei Hül- 
sen in den Dissertazioni a. a. O. 108 und Taf. 2) 
und vifa nova] oder wie sonst gelesen werden 


*) Die Frage, ob der Fluß und vielleicht 
auch anderes etwa mit Farbe kenntlicher gemacht 
worden ist, scheint nicht aufggeworfen worden 
zu sein. 

**) Ich glaube nicht, daß dieser (übrigens sonst 
gut verwendbare und verständliche) Terminus — 
wenigstens im Sinn des antiken Wortgebrauches — 
richtig verwendet ist. 


doch anders gelegt als von Sept. Severus) er- 
örtert, aber ohne direkte Zeugnisse beibringen 
zu können; was übrigens das angebliche Unter- 
bringen des Stadtplans in der Porticus Pollae 
betrifft, die nach Plinius n. h, III 17 die Welt- 
karte des Agrippa beherbergte, so fehlt jeder 
Anhalt für eine solche Annahme, wie denn 
Elter gelegentlich auch (Diss. I 14 a) mit Un- 
recht behauptet: ‚(Augustum) formam una cum. 


v0 distributione Urbis instituisse con stat‘. 


b) hat Jordan Topogr. I 45 (= Forma 
p. 11 b) dem Kaiser Vespasian einen monumens- 
talen Stadtplan zugeschrieben. Er hält mit Rück. 
sicht darauf, daß der kapitolinische Plan auf der 
Area des vespasianischen Friedenstempels sich 
befunden zu haben scheint, für .nicht unwahr- 
scheinlich, daß der Plan eine eilfertige neue 
Kopie des amtlichen Stadtplans an Stelle der 


durch Brand zerstörten besseren ist, welche 
Vespasian zur Veranschaulichung seiner Stadt- 
vermessung hier dem Publikum und zwar an der 
Wand der an den Platz vor dem Friedenstempel 
anstoßenden Stadtpräfektur ausgestellt hatte‘. 
Forma p. 11b hatte er an seine Vermutung die 
Worte angeschlossen: ‚hane totam ratiocinatio- 
nem dicat qui volet esse coniecturam ex 
coniectura serentis: hoc teneo non potuisse for- 


Beischrift /CJastoris und mit [the/rmae 
fagrin]pas; er hat sie Not. d. scavi 1901, 62 
ig. 18 und 1900, 633 abgebildet und p. 634 
als Grund für diese Zuweisung das abweichende 
Material (‚marmo greco, forse venatura bianca 
dell’ Imezio‘) geltend gemacht, und die zweite 
Inschrift ist dann tatsächlich auch im CIL mit 
einer eigenen Nummer 36620 vom kapitoli- 
nischen Plan abgesondert worden. Aber einmal 


mam nostram fieri nisi ad fidem alicuius arche- 10 zeigen beide Stücke die gleichartige (beabsich- 


typi fide digni factamque ita esse ex consue- 
tudine pervagata. Es ist ja auch allerdings 
zuzugeben, daß ein Riesenwerk wie es die Ab- 
fassung des kapitolinischen Plans (nicht das 
Eingraben auf den Stein) bedeutete, nur möglich 
war aufgrund einer langjährigen tralatieischen 
Übung*). Aber sowenig uns beifallen kann, 
wie die Dinge liegen, die interne amtliche An- 
lage von Stadtplänen unter Augustus und Ve- 


tigte oder unbeabsichtigte) Eilfertigkeit und den 
nämlichen Habitus wie die Fragmente des seve- 
rischen Plans, und dann hat Hülsen bei seiner 
Erörterung des Fragments von den Agrippa- 
Thermen (Die Thermen des Agrippa, 1910, 8.15 
abgebildet, S. 16 und Anm. 9 erörtert) sich 
überhaupt um diese Sonderstellung nicht geküm- 
mert, sie also offenbar als irrig angesehen. 
Literatur: Im allgemeinen H. Jordan 


spasian in Abrede zu stellen, so ist doch die 20 Bericht über eine Untersuchung des sog. ka 


monumentale Ausfertigung und Ausstellung 
nicht ohne weiteres als selbstverständlich anzu- 
sehen; nicht einmal der Gedanke an eine solche 
Ausstellung braucht vor Sept. Severus aufgekom- 
men zu sein. Wenigstens wird die Tatsache, 
daß kein Zeugnis für den vespasianischen Stadt- 
plan, worauf übrigens auch schon O. Gilbert 
Gesch. und Topogr. der Stadt Rom III (1890) 
30, 1 hingewiesen hat, oder vielmehr für die 


ito- 
linischen Plans der Stadt Rom, in den M. Ber. 
Akad. Berl. 1867, 526ff. und in seiner Topo- 
graphie I 45f. und Otto Richter Top. Šf. 
Die ältere Literatur verzeichnet Jordan Forma 
urbis Romae regionum XIIH (Berlin 1874, wie 
bereits bemerkt die wichtigste, nur freilich durch 
die seitherigen Funde stark überholte Ausgabe) 
S. 2—6 sehr gewissenhaft. Hier sei von dieser 
älteren Literatur nurJo.Petr.Bellori Frag- 


monumentale Ausfertigung des vespasianischen 30 mente vestigii veteris Romae ex lapidibus Farne- 


Stadtplans vorliegt, nicht einfach ignoriert werden 
dürfen. So hypothetisch die Aufstellung des Stadt- 
plans durch Vespasian also auch ist, sie wird nahe- 
zu allgemcin als gesichert angesehen, und der 
Architekt Boni hat eben diesem Plan Vespa- 
sians zwei Fragmente zugeschrieben, die oben 
{S. 2011 und S. 2037) erwähnten Stücke mit der 


*) Aus demselben Grund ist, worauf noch be- 


sianis nunc primum in lucem. edita, Rom 1673 
erwähnt (Neudruck in Graevius Thesaurus 
antiq. Rom. Bd. IV 1732); sonst noch die Unter- 
suchung, die A. Trendelenburg fiber die 
Skizzen im Ursinischen Kodex in den Ann. d. 
Inst. 1872, 66ff. veröffentlicht hat. Behand- 
lungen und Abbildungen einzelner Stücke des 
kapitolinischen Stadtplans sind überaus zahl- 
reich; hoffentlich wird die Neuausgabe, die nun 


sonders hingewiesen werden soll, auch nicht 40 doch einmal kommen muß, diese (nun schon sehr 


denkbar, daß in Severus’ Zeit der vespasianische 
Stadtplan, der um etwa 5/4 Jahrhunderte älter 
war und jedenfalls vor der großen Bautätigkeit 
der Kaiser seit Domitian lag, einfach in aller 
Eile wiederholt worden sein kann. Es muß für 
die Ausstellung des Planes durch Severus, 
gleichviel ob schon von Vespasian ein Stadtplan 
ausgestellt worden war oder nicht, auf die amt- 
lich ständig fortgesetzte Tätigkeit der mensores 


verstreute und verzettelte) Literatur übersicht- 
lich aufzählen. 

& 9. Ein vom kapitolinischen Plan verschiedener 
Stadtplan Roms muß als Quelle der konstanti- 
nischen Regionsheschreibung angesehen werden: 
doch ist diese Frage heute’ nicht spruchreif, es 
genügt vorläufig, auf Hülsen Rhein. Mus. 
XLIX 416ff. hinzuweisen; ein Diagramm von der 
sechsten Region ebd. 419. Sie ist jedenfalls sehr 


im Katasterarchiv zurückgegriffen worden sein. 50 viel reicher beschriftet gewesen und von dem kapi- 


— Die Frage, ob die beiden (heute wieder ver- 
lorenen) Bruchstücke der Inschrift CIL VI 935 
(vgl. dazu p. 3070), die im 16. und 17. Jhdt. 
bei Sa. Maria Nova nächst dem Templum Pacis 
gefunden worden sind und der Wiederherstel- 
lung eines nicht näher bezeichneten Baues des 
Kaisers Vespasian aus dem J. 78 durch /impp. 
Caess. S]everus et Antoninus Pii Augg. Felices 
ganta, gerade auf diesen Bau, an dessen 


tolinischen Plan stärker abgewichen, ganz abge- 
sehen von dem in weit spätere Zeit weisenden 
Inhalt. Über diesen vorausgesetzten Stadtplan vgl. 
noch Hülsen Suppl.-Heft I S. 87f.; ebd. und 
auch Hultsch o. Bd. I S. 1857 Nr. 2 über die 
auf den Geometer Ammon zurückgeleitete Beschrei- 
bung der aurelianisch-honorianischen Stadtmauer, 

B. Landschaftskarten. 

$ 10. So wie der kapitolinische Plan durch 


ordwand der Stadtplan angebracht war, sich 60 Einfügen so und so vieler Einzelvermessungen 


beziehen, hat Hülsen (der übrigens an die 
Ersetzung des vespasianischen Plans durch 
Sept. Severus zu glauben scheint, Das Forum 
Romanum? 1905 S. 20) Topogr. I 3. Bd. S. 7 im 
Zweifel gezogen. Vgl. dazw Jordan Forma 
p. 8b und Lanciani Bull. com. 1882, 29ff. 
(Degli antichi edifizi componenti la chiesa dei 
SS. Cosma e Damiano). 


von Bauwerken und Baukomplexen in ein allge- 
mein gewonnenes Bild entstanden ist und also bei 
aller Anerkennung des auf das Detail aufgewen- 
deten Fleißes in roher, unbefriedigender Empirik 
des Zusammenstoßens der einzelnen Teile erwach- 
sen, aber außer den Längen der Mauern zwischen 
den Stadttoren und der Länge der Straßen 
von einem bestimmten Mittelpunkt bis zu den 


2041 Karten (Landkarten) 


Toren keine priere und systematische, trigono- 
metrische Vermessungen zur Voraussetzung 
hatte, so ist auch (und das ist doch wohl der 
nächste Schritt im K.-Zeichnen) ein Landschafts- 
oder ein Erdbild zunächst nicht anders entstan- 
den, als dadurch, daß die Ergebnisse von Einzel- 
messungen in einen größeren Rahmen eingefügt 
wurden. Sowohl bei den Landschaften als beim 
Erdbild wurde ein solcher Rahmen durch Ope- 
rationen gewonnen, die von der rein empiri- 
schen Tätigkeit des Vermessens von Ansied- 
lungen und Wegverbindungen verschieden 
waren: beim Erdbild durch die Erfahrungen der 
Astronomen, beim Landschaftsbild durch Kom- 
bination von Periplen und dem, was der Aus- 
blick in das meerumgürtete Land von einem oder 
mehreren hochgelegenen Punkten lehren mochte: 
so daß Sizilien die Gestalt eines Dreiecks, Unter- 
ägypten die eines Delta habe, der Peloponnes 
einem Platanenblatt vergleichbar sei,‘ Kypros 
einer Rindshaut, Sardinien einer Fußsohle (vgl. 
andere Beispiele bei H. Berger Gesch. d. wiss. 
Erdkunde bei den Griechen 2 437), wie man denn 
es überhaupt liebte, einen mnemotechnischen oder 
didaktischen Behelf für die Grundform eines 
Landes durch Vergleich mit irgend einem Gegen- 
stand sich zu schaffen *). 

Auf diese Art ist von zwei Grundlagen aus 
die K.-Technik entwickelt worden: als Land- 
schafts- und als Welt-K. 

$11. Man hat für das, was ich in die Gruppe 
der Landschafts-K. stellen möchte, ein 
paar Namen genannt. Aber sie schrumpfen bei 
näherer Betrachtung fast in nichts zusammen. 
Wenn Polybios V 21, 7 verlangt, daß wer ge- 
schichtliche, insbesondere kriegerische Vorgänge 
darstellt, nicht übersehen dürfe z7js zöv rörwr 
broygapi;s, so meint er, wie sein eigenes Bei- 
spiel (sonst und durch die unmittelbar auf diese 


Karten (Palästina) 2042 


Darstellung, z. B. in triumpho Caesaris ebore 
oppida translata, et posi dies paucos Fabii Maximi 
lignea Quintil. VI 3, 61, oder wenn hi facta me- 
tallo oppida vel montes captivaque flumina fer- 
rent Claudian. de cons. Stil. III 22f., also wohl 
meist Personifikationen, wie uns solche aus Skulp- 
tur- und Malereiwerken zur Genüge, oder sagen 
wir ehrlich: bis zum Überdruß bekannt sind. 
Wenn Varro r. r. I 2, 1 im Tempel der 


10 Tellus seine Freunde antrifft spectantes in pariete 


pictam Italiam, so braucht nicht eine K. Italiens 
gemeint zu sein, sondern gleichfalls eine Personi- 
fikation dieses Landes (Hülsen Topogr. III 824, 5). 

§ 12. Hingegen wird die Landesaufnahme von 
Äthiopien, die Kaiser Nero durch missi ab eo 
milites praetoriant cum tribuno ad explorandum (VI 
181) erhält, forma ut diximus nuper allata Neroni 
principi raram arborem Meroen usque a Syene fine 
imperü per 996 m. p. nullamque nisi palmarum 


20 generis esse docuit Plin. n. h. XII 19, doch wohl 


einer K. oder wenigstens einer Itinerar-K. mit 
ausführlicheren Beischriften ähnlich gewesen sein. 

So wird dann auch zu verstehen sein, was 
Plinius VI 40 vom Kriegszug des Corbulo in 
Armenien (54—62 n. Chr.) direkt eingesehen 
(oder durch eine kritisierende Zwischenstelle er- 
fahren) hat: situs depieti et inde missi hoc nomen 
(n. portae Caspiae anstatt Caucasiae) inseriptum 
habent 


Soweit wirklich Provinz-K. in die Notitia dig- 
nitatum eingestreut sind, scheinen sie ganz schema- 
tisch gehalten zu sein, irgend eine brauchbare 
Würdigung dieser Kärtchen ist mir nicht be- 
kannt; ihre Untersuchung steht also noch aus, 
gleichviel ob sie die Arbeit lohnt oder nicht, 

§ 13. So bleibt uns nur noch eine einzige 
Gruppe von Land-K. zu erwähnen, die dem Ausgang 
des Altertums angehört und dann bis ins Mittel- 
alter gepflegt worden ist: Palästina und die um- 


These folgende spezielle Betätigung: Skizzie- 40 liegenden Landschaften, insbesondere Ägypten, 


rung der Lage Spartas) beweist, damit nichts 
anderes als Darstellung der Landschaft und ihres 
Charakters durch Worte, nicht durch Zeichnung ; 
übrigens verbietet der Zusammenhang des Kapi- 
tels ein derartiges Mißverständnis. Wenn im 
römischen Triumphzug simulacra montium, 
Hluminum, proeliorum (Tac. ann. II'41), simulacrum 
captarum Syracusarum (Liv. XXVI 21), & eixdor 
14 te alyudiwra poovgia hoxnuéva, nölsız te xal 


in Erinnerung an die Geschichte der Juden und 
zur Veranschaulichung der für die Christen 
wichtigen Wallfahrtspunkte; die ganze Gattung 
soweit wir sehen nicht durch Juden (auch nie nur 
für das Alte Testament) gepflegt. Daß Euse- 
bios von Kaisareia eine K. Palästinas entworfen, 
habe ich aus der Vorrede zu seinem Onomasti- 
kon geschlossen (Mitt. der geogr. Gesellsch. Wien 
1900, 351f.). Eusebios verspricht dort, die in 


don xai norauoús, Aluvas, Baldaoas, tá te ovu- Š0 der Bibel genannten Ortschaften (rdlzıs xai x- 


nayta oa éaióxeoay (Zonar. VII 21 ex.), um mich 
auf ein paar Beispiele zu beschränken, gezeigt wur- 
den, so hätte natürlich sowohl die Landschafts- 
malerei wie die Skizzierung von Grundrissen der 
bozwungenen Städte und K. der Landschaften ein 
dankbares Feld oder wenigstens einen lehrreicheren 
Erfolg gehabt, als das was wirklich geboten worden 
zu sein scheint: nämlich vorzugsweise die plastische 


*) Sehr gut Berger? 85: ‚Alle griechischen 
Geographen haben sich teils aus didaktischen, 
teils aus geometrischen Gründen angelegen sein 
lassen, jede geographische Konfiguration von all- 
gemeinem wie von besonderem Inhalte, auf ein 
charakteristisch scharfes und möglichst einfaches 
Schema zurückzuführen, vor dessen Grundlinien 
alle, auch sehr hervorstechende Sondergestaltungen 
fallen mußten‘. 


ua) samt ihrer Aufteilung unter die Landschaf- 
ten (d. i. die zwölf Stämme) und ihrer modernen 
Nomenklatur in alphabetischer Reihenfolge zu 
vereinigen (das tut er eben in der erhaltenen 
— vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1434f. — Schritt 
megi tõv tonixðv dvonarwy tõv v tÅ elg 
yeap *). Damit hatte or eine Arbeit zum Ab- 
schluß gebracht, die er mit der Exzerpierung 
der in der Bibel gegebenen hebräischen Bezeich- 


60 nungen der Volker des ganzen Erdkreises und 


ihrer Übersetzung ins Griechische (über diese 
Schrift vgl. Klostermann Einleitg. zum III. 
Band der Berliner Ausgabe des Eusebios p. IX) 
eingeleitet und durch eine Aufnahme fortgesetzt 


*) Vgl. dazu Kubitschek ‚Ein Straßennetz. 
zu Eusebios’ Onomastikon % in den Österr. Jahresh_ 
VIII (1905) 119—127. 


u rl a eG 


hatte (xazazeaph, was von Hieronymus mit choro- 
graphia wiedergegeben wird), eine Aufnahme des 
alten Iudaea nach der Bibel und seiner Auftei- 
lung auf die zwölf Stämme und außerdem er- 
gänzt durch eine Umrißzeichnung der alten Metro- 
pole Iudaeas und ihres Heiligtums, auf der zu 
den einzelnen Örtlichkeiten die Merkstellen hin- 
zugefügt seien: 

Euseb, p. 2 (Klostermann) Hieronymus p. 3 


Ent toúrois Ós èv yoapiis | ipsius quoque Jeru- 10 


tún vås nála ıafońrov | salem templigue in 
Auntgondiews aùbtõv, Ayw 66 | ea cum brevissima ex- 
thv Tegovoalýu, tod te èv | positione picturam. 
adıj isgoð tùv sixóva Ötaya- 
godtas uetà napadeoens tüv 
eig toùg Tdnove Ünouynudıov, 
` „Diese xaraygapı und die ds êv ygapñe zunw 
entworfene eixcy müssen eine oder zwei K. ge- 
füllt haben. Daran, daß die. xoraygapn als K. 
zu verstehen sei, darf wohl nicht gerüttelt wer- 
den; denn wäre sie ein Buch, so wäre sie inhalt- 
lich identisch mit dem Ortslexikon, das Eusebios 
doch erst nun nach Vollendung der xozaygapı 
schreiben zu wollen erklärt, und würde sich etwa 
nur in ihrer Anordnung von diesem Ortslexikon 
unterscheiden‘ (Kubitschek Mitt. der geogr. 
Ges. Wien 1900, 352f. Anders denkt über die 
xatayoapý Klostermann a. a. O. p. X£). 
‚Wenn das Mosaik von Madeba in allen wesent- 
lichen Teilen seiner Legenden von Eusebios al- 
lein und vollständig abhängt, wenn die K. des 
Hieronymos die gleiche Disposition wie das Mo- 
saik zeigt, und wenn ich richtig vermute, daß 
Eusebios ebenso wie das Mosaik die Bibelstellen 
neben die Ortsnamen als ‚Merkbehelf‘ gesetzt 
habe, dann darf ich einen sehr hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit für den Satz beanspruchen, 
daß Eusebios jene K. Palästinas und seiner Neben- 
länder gezeichnet habe, von der die Hieronymos- 


K. uns einen mageren Auszug, das Mosaik eine 40 


viel getreuere Kopie bewahrt hat. Aus beiden ver- 
einigten Behelfen könnten wir die eusebianische 
XK. ungefähr wieder herstellen‘ (Kubitschek 
a. a. 0. 353). 

$ 14. DieHieronymuskarte Palästinas. 
K.Miller hat aus einer Hieronymushandschrift 
des Britischen Museums (Adv. 10049) f. 64 zwei 
K. (Ende des 12. Jhäts.) Mappae mundi III (1895) 
1—21 veröffentlicht und Lichtbilder davon II 
Taf. 11 und 12 gegeben; eine (trotz ihrer Ausführ- 
lichkeit nicht ausreichende) Beschreibung findet 
sich dort; hingegen steht eine sachliche Würdigung 
aus und ist auch mir in der Eile dieser Abfas- 
sung nicht möglich, Die eine K. gibt ungefähr 
die östliche Hälfte dessen wieder, was die anti- 
ken Welt-K. zu umfassen pflegten. Wenn Miller 
(8. 2) richtig ‚zuverlässige Spuren davon gesehen 
haben sollte, daß das Pergamentblatt früher ein 
Stück einer großen K. war‘, scheidet die Erörte- 
rung dieser K. aus diesem Zusammenhang zu- 
nächst aus. Die andere K. gibt Palästina aus- 
führlicher, hingegen nur als eine Art Anhang 
und in sehr verkleinertem Maßstab Ägypten so- 
wie die Landschaften östlich bis Indien, im Nor- 
den bis zum Schwarzen Meer, im Süden bis 
Abessynien. Miller hat die Abfassung dieser 
K. durch einen mittelalterlichen Abschreiber ge- 
wiß richtig als ausgeschlossen angesehen ; er ver- 
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sucht, sie dem Hieronymos zuzuschreiben und 
als Illustration zu. seiner Bearbeitung des euse- 
bianischen Onomastikon, die in dieser Hs. ent- 
halten ist, zu erklären. — Vgl. Kubitschek 
a. a 0. 351 und 374. Schulten Mosaikkarte 
von Madeba (1900) 63. Jacoby Das geograph. 
Mosaik von Madeba (1905) 83£. 

$15. Eine Mosaikkarte des hl. Landes 
und Ägyptens wurde (unter dem Neubau der 
heutigen griechischen Kirche) zu Madeba (My- 
daße), einer Stadt jenseits des Toten Meeres, auf- 
gefunden und dann, soweit sie nicht durch diesen 
Neubau bereits zerstört war, seit dem J. 1896 gleich 
an Ort und Stelle konserviert. Die Abmessungen 
des erhaltenen Stückes sind 105 >< 5 m; inner- 
halb dieser Grenzen reicht die K. von dem Quell- 
ort Alvav bei Salem, wo der hl. Johannes die 
Taufe erteilt hatte, etwas nördlich von Archelais 
bis zum Nilstrom, dessen Delta noch umfassend, 


20 und andererseits von der (im ganzen und großen 


offenbar als horizontale Gerade behandelten) 
Meeresküste Palästinas und Ägyptens bis Charach- 
moba jenseits des Toten Meeres. 

Die Grenzen der dargestellten Landschaften 
sind nur an der Meeresküste zu erkennen, bezw. 
durch diese gegeben; an allen anderen Seiten 
ist das Mosaik verstümmelt; die Lücken greifen 
auch vielfach tief in dio sonst erhaltene Masse 
ein; auch sind schadhafte Flecken bereits in 


30 antiker Zeit durch gleichgültige Stopfmasse aus- 


gefüllt worden. Dabei ist Ägypten, dessen 
Küste um etwa 45° (aus der K.-Fläche heraus 
statt gegen die Kirchentüre zu vielmehr gegen 
die Apsis) gedreht worden ist, um die palästi- 
nensische Küste so ziemlich in gerader Linie *) 
fortzusetzen, nur wie ein Anhängsel zu der übrigen 
Landschaft behandelt und um etwa %, des ihm 
gebührenden Raumes verkürzt. Für das eigent- 
liche Palästina beträgt der Maßstab, soweit über- 
haupt (bei der starken Belastung der Fläche durch 
übergroße Vignetten und z. T. unsinnig lange 
Textstellen) von einem solchen die Rede sein kann, 
schätzungsweise etwa 1:1500). Vorausgesetzt, 
daß die Breite des Raumes — auch in antiker 
Zeit war eine Kirche in ihn gelegt, und die 
Mauern der jetzigen griechischen Kirche sind 
gleich aus den antiken Mauerstümpfen aufgezogen 
worden — vollständig ausgenützt war und der 
Maßstab konform dem für das südliche Palästina 


50 verwendet ist, erhalten wir als Abschluß an der 


linken Längsseite der Kirche die Nordgrenze 
Phoinikiens; nimmt man aber an, daß auch im 
Norden der Maßstab so wie im Osten für Ägyp- 
ten verkürzt worden sei, so kann man allenfalis 
in die Breite von Antiochia am Orontes gelangen, 
schon aber nicht in die von Smyrna oder Ephe- 
sos, oder gar in die Konstantinopels, welche 
Namen von vielleicht unzuverlässigen Zeugen 
vor Einleitung des Neubaus der Kirche gelesen 


60 worden sein sollen. Wenn aber eine noch engere 


Verbindung der Hieronymos-K. mit dem Mosaik 
bestanden haben sollte, so wäre es verkehrt, auf 


*) Es ist aber zu beachten, daß bei den dooL 
Aiyintov xal Jlalaorlvns das Meer, von dem 
dort auf dem Mosaik ein kleines Stück erhalten 
ist, genau so wie das Eyiptium mare auf der 
Hieronymos-K. einbuchtet. 


ann TENUS ale: „en AROEN 


der so (a. O. 348) von mir formulierten Ansicht 
zu beharren, und weit eher angezeigt, mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß das Kyprische Meer 
auf dem Mosaik ähnlich wie auf der Hieronymus- 
K. eingebuchtet war und auch noch bei aller- 
dings noch viel stärkerer Reduktion des MaBstabes 
Kleinasien Platz gefunden hat. Wie weit nach 
Osten die K. fortgesetzt gewesen sein kann (Ku- 
bitschek 364), wird wohl aus der noch zu er- 
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vor jenen beiden ausgebreitet lag; wer so die 
K. betrachtete, die, wie es scheint, ‚im wesent- 
lichen den Teil der Kirche bedeckte, der litur- 
gischen Zwecken diente‘ (Jacoby S. 3), fand im 
Aufgangspunkt der Sonne und der Gestirne die 
natürliche Verbindung zwischen dem K.-Bild und 
seinem Original (Kwbitscheka. O. 340). Dem 
entsprechend sind auch die erklärenden Beischrit- 
ten (akrostich nur in Flußläufen) auf die West- 


wartenden Bestandaufnahme von Guthe und 10 als Fußlinie gestellt; sie waren also sämtlich von 


Palmer erkannt werden. Die oben erwähnte 
Verkürzung Ägyptens. erinnert beispielsweise an 
moderne Eisenbahnplakate, welche die von der 
interessierten Bahnlinie durchschnittenen Land- 
schaften, z. B. das Gebiet der Gotthardbahn, in 
stark übertreiendem und also erheblich größerem 
Maßstabe als die Zufahrtländer bringt und diese 
vielmehr stark einengt, hauptsächlich um mög- 
lichst viel Terrain auf derselben Plakatgröße ohne 


der Türseite aus zu lesen und insofern besser 
disponiert als auf dem kapitolinischen Stadtplan. 
Ebenso sind alle Bilder und Bildchen, Städte 
und Gebäude, Berge und Bäume, Tiere und Schiffe 
auf die West- als Grundlinie berechnet. Über 
den landschaftsmalerischen Charakter dieser Bild- 
chen und Vignetten, und vor allem über die 
größeren Stadtveduten, von denen Jerusalem die 
bedeutendste und lehrreichste ist, vgl. Kubi- 


Einbuße für das interessierte Gebiet zu vereinigen. 20tschek a. 0. 811—346. 365—368. 


$ 16. Absicht des Künstlers war, die Stätten 
des christlichen Kultus in Palästina in Verbindung 
mit den im Alten Testament genannten Örtlich- 
keiten zu bringen, ferner aber auch jene Orte 
aufzunehmen, die für die Israeliten vor ihrer 
Landnahme in Kanaan wichtig geworden waren: 
Sinai, die Stelle des Durchzuges durch das Tote 
Meer, das Land Gosen und das Königreich, in 
dem sie geschmachtet hatten. Über die Auswahl 


Literatur bis 1900 verzeichnet bei Kubi- 
tschek 373--377, bis 1904 bei P. Thomsen 
Bibliographie der Palästinaliteratur I (1908) 74ff., 
dann II (1911) 117. TIL (1916) 198. A. Schul- 
ten Die Mosaikkarte von Madeba und ihr Ver- 
hältnis zu den ältesten Karten u. Beschreibungen 
des hl. Landes (= Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.- 
hist. Kl. N. F. IV 2) 1900. Konr. Miller Map- 

ae mundi VI (1898) 148—154. W, Kubitschek 


der Namen und Vignetten aus Ägypten vgl. Ku-30 Die Mosaikkarte Palästinas, Mitt. Geogr. Ges. 


bitschek Mitt. geogr. Ges. 1900, 364. Zu den 
Ortsnamen kommen vielfach längere Beischriften, 
die größtenteils (vgl. Kubitschek 354f.) aus 
Eusebios’ Onomastikon wörtlich oder mit ge- 
ringen stilistischen Veränderungen gezogen sind, 
z. B. steht neben 
Oaura" Evda Ereıgev Tov- | Eusebios p. 260 Lagarde 
das tà attoð noößara| Baurd’ Evda Exeigev 
Toúðas tà avroð nod- 
pata 
Bedoovugä‘ tò Tod åyiov | p. 236 Bedoove' -...Erda 
Bullinnou]‘ Evda AE-| xal nany) änd čgovs 
rovo: Panteodjva Kay- | ¿iodoa Ösixvura, èv ğ 
Ödxnv (Mißverständnis | Asyerar ó sùvoŭzosş Kav- 
des K.-Zeichners*) tò | daxns Beßantlodaı uno 
ebvodxgov. | Dilanov 
Auch sind die Stammesnamen der Israeliten, und 
zwar mit besonders großen Charakteren, einge- 
setzt; beigefügt sind Wahlsprüche aus dem Pen- 


Wien 1900, 335—380. A. Jacoby Das geogr. 
Mosaik von Madaba (= Stud. über christl. Denk- 
mäler, herausg. von J. Fieker, Heft 3) 1905. 
Große Publikation (lj der Originalgröße) der K. 
in den Farben des Originals gezeichnet von P. 
Palmer und erläutert von H. Guthe im Auf- 
trage des Deutschen Ver. z, Erforsch. Palästinas 
herausg. 1906; der zugehörige Text scheint noch 
nicht erschienen zu sein, — Über die Vignette 


40 von Jerusalem besonders J. Lagrange Revue 


biblique VI (1897) 490—492 (mit Bunttafel) und 
Or. Maruchi Nuovo Bull. di arch. cristiana V 
(1899) 43—50. 

C. Karten der Oikumene (Weltkarten). 

§ 18. Wenn wir uns wie billig auf gezeichnete 
K. beschränken und daher auch Homer mit den 
anderen allgemeinen Darstellungen der Oikumene 
und des Erdkörpers samt seinen Beziehungen zum 
Weltall weglassen, steht Anaximandros von Mi- 


tateuch oder dem Buch der Richter, z. B. Beria- 50 let (s. Wellmann o. Bd. I S. 2085), ein jüngerer 


ulv’ oxidze ó deös En’ adıo (ndous tàs uégaç 
hat der Septuagintatext mehr) xai dvauz2oov zar 
öglov abrod xarénzavosy, entnommen aus Deuter. 
33, 12 (dort statt ögio» vielmehr uw). 

817. Die K. ist gegen Osten orientiert. „Das 
mag ja zunächst als der regelmäßigen Tradition 
der mittelalterlichen K. entsprechend angesehen 
werden. Aber, ob diese Einschätzung nun das 
Richtige trifft oder nicht, so trägt die Mosaik-K. 


Zeitgenosse und Landsmann des Thales, am An- 
fang der ganzen Reihe. Das ist das Urteil des 
Eratosthenes (Strab. I 1, 11 C 7: rò» ur oör 
Exdovraı noötov yewypayırovy zivaxa) und dann 
überhaupt Gemeingut der Literar- und Fach- 
historiker; vgl. Agathemeros bei Müller Geogr. 
gr. min. II 471 rowros Erdiunos (über diese 
Wendung vgl. Berger Gesch. d. Erdk.2 25, 2) 
thy olxovusynv èv nivaxı yodypaı, Eustath. ebd. 


jedesfalls die Berechtigung zu dieser Orientierung 60 208 und die Scholien zur Periegese des Diony- 


in sich selbst. Denn die Kirche von Madeba ist 
nach altem. Brauch gegen Osten orientiert; wer 
also durch die Türe eintrat, blickte geradeaus in 
der gleichen Richtung gegen den Altar und die 
Apsis der Kirche wie gegen das Ziel der K., die 


N Das Mißverständnis sucht Jacoby durch 
Parallelen zu entlasten oder zu erklären, S. 66. 


sios ebd. 428; dazu Diog. Laert. II 1, 2. Die 
merkantile Bedeutung seiner Vaterstadt hat 
Anaximandros gewiß als eine starke Förderung 
seines Unternehmens empfunden; der Anreiz dazu 
war gerade damals dort wohl leichter als ander- 
wärts gegeben. Auf seiner Erd-K. ‚war das Mittel- 
meer bereits richtig als geschlossenes Becken ge- 
zeichnet, während er den Rand der Erde rings 


AZI Aalen \ YY OLLKALtEN) 

von Meer umgeben sein ließ, wohl ebensosehr 
in Anlehnung an die mythischen Vorstellungen 
vom Okeanos, wie durch geniale Generalisation 
der Nachrichten von dem äußeren Meer jenseits 
der Säulen des Herakles und des Isthmus von 
Suez. So wurde Anazxiinandros der Begründer 
der Geographie Beloch Griech. Gesch. I 12 
437£.— Vgl. Müllenhoff-Roediger Deutsche 
Altertumskunde I 287. H. Berger Fragmente 


Barten | Weilkarten) Va 
Ursprung und Bedeutung der hippokrateischen 
Schrift von der Siebenzahl (= XXY 5 1911), 
Die neuentdeckte Schrift eines altmilesischen 
Naturphilosophen des 6. Jhdts. v. Chr. (Memnon 
V. 1911) 149ff. und Das Alter der Welt-K. in 
‚Hippokrates‘ zsoè &ßdouddor und die Reichs-K. 
des Darius Hystaspis (= Philol LXX 1911) 
529ff, Die ersten Kapitel dieser Schrift haben 
‚einen überaus wertvollen Abschnitt aus einem 


des Eratosthenes 41. 59 und Gesch. Erdk.210 philosophischen Werk der altmilesischen Schule‘ 


25f. 

Mag nun Anaximandros wirklich zuerst ver- 
sucht haben, eine wissenschaftlichen Anforde- 
rungen seiner Zeit entsprechende Erd-K. zu zeich- 
nen, oder war er doch nicht der erate (denn es 
ist nicht wahrscheinlich, daß es so lange Zeit 

ebraucht habe, bis sich jemand angeregt fand, 
des Verkehrs- und Interessengebiet einer Handels- 
stadt, wie z. B. Milet es gewesen ist, in irgend 


eine Gesamtvorstellung der bewohnten oder über- 20 


haupt der gesamten Erde, im Geiste zunächst 
und dann bildlich, zu fügen), jedenfalls haben wir 
aus den folgenden Jahrhunderten kein greifbares 
Zeugnis dafür, daß dieser oder jener Grieche eine 
Erd-K. konstruiert habe. Freilich ist das eigent- 
lich selbstverständlich, daß das K.-Zeichnen nicht 
wieder unterlassen worden sei, und diese Konti- 
nuierlichkeit wird noch wahrscheinlicher durch 
das, was wir von der kritischen Beschäftigung 


(Memnon a. O. 151) uns erhalten. Wie Kapitel 11 
(Harder Rh. Mus. XLVII 1893, 644, Roscher 
Memnon V 166) sagt, ‚zerfällt auch die ganze 
Erde in 7 Teile: 
1. sie hat als Kopf und Gesicht die Pelopon- 
nesos, den Wohnort wohlgesinnter Männer; 
2. den Isthmos, entsprechend dem Rücken- 
mark (? Hals ?) 
3. Ionien als Zwerchfell [also als Sitz aller 
Intelligenz und Kultur] 
4. den Hellespont als Schenkel 
5. den thrakischen und kimmerischen Bospo- 
ps als Füße 
6. Ägypten und das ägyptische Meer als 
[oberen] Bauch a 
7. Pontos Eureinos und Maiotis als unteren 
Bauch [vesica ?] und Mastdarm‘. 
Das ist eine bildliche Vorstellung, ein Vergleich, 
und kann erst auf dem Weg über eine gezeichnete 


mit der K. des Anaximandros — oder nennen wir 30 K. entstanden sein, sowie z. B. der Vergleich 


sie, von Anaximandros absehend und seine ioni- 
schen Landsleute als seine Nachfolger, Kritiker 
oder Verteidiger berücksichtigend so: — mit der 
ionischen K.*) ermitteln können. 

§ 19. Es würde also, das müssen wir uns ein- 
gestehen, unseren entwicklungsgeschiechtlichen Er- 
fahrungen widersprechen, wenn die K. Anaxi- 
manders den Anfang der griechischen K.-Reihe 
bedeutete. Es genügt vollkommen anzunehmen, 


Europas mit einer. Frau im Reifrock, an der ein 
Hund (Skandinavien) emporspringt, uns als Kindern 
nur aus der Betrachtung einer Land-K. Europas 
einfallen konnte. Soweit werden wir Roscher 
Recht geben müssen und uns auch mit seiner 
Datierung jener K. einverstanden erklären, die 
älter sein müsse als die Anaximanders, weil sie 
sicher weniger als diese enthalten habe. Sie 
ignoriere nämlich völlig Athen und das persische 


daß die Kunde von noch älteren K. nur etwa40 Reich, ebenso die westlichen Ansiedlungen der 


deshalb sich nicht erhalten hat, weil überhaupt 
zuerst der Entwurf Anaximanders eine gewisse 
Publizität erlangte oder weil dieser die Ansprüche 
des Publikums aus irgend einem Grund mehr be- 
friedigte als die vorausgegangenen Versuche. 
Ein gewisses Aufsehen hat eine Entdeckung 
hervorgerufen, die W. H. Roscher in einer 
dem hippokrateischen Corpus einverleibten Schrift 
zepi EBdouddov (vgl. über sie Gossen o. Bd. 


Griechen auf Sizilien und in Italien, ‚wo bekannt-- 
lich die Milesier sehr wenig verkehrten‘, hebe ‚da- 
gegen das besondere Kolonial- und Handelsgebist 
der Milesier, nämlich die Küsten des Hellespontos, 
der beiden Bospori, des Pontos Euxeinos und 
der Maiotis, endlich Ägyptens (Naukratis) sehr 
energisch hervor‘; in diese Zeit vor dem Auf- 
stieg Athens und vor der Bezwingung und Zer- 
störung Milets durch die Perser passe es recht 


VII 8. 1825) gemacht und in einer Anzahl von 50 gut, daß Sparta (Peleponnes) und Megara (Isth- 


Aufsätzen vertreten hat: Die Hebdomadenlehre 
der griechischen Philosophen und Ärzte (= Abh. 
Sächs. Gesellsch. XXIV 6, 1906) 9f.; Über Alter, 


*) Das ist der Terminus, den Berger Gesch. 
Erdk.2 101 eingeführt hat. ‚Wenn wir von einer 
ionischen K. reden, können wir darunter nur eine 
Kartengattung meinen, deren einzelne Exemplare 
neben gleichbedeutenden Hauptmerkmalen die 


mos) noch blühen. Sind schon Roschers 
Schlüsse ex silentio auf Inhalt und Umfang 
jener K. revisionsbedürftig, so ist sicher seine 
Vorstellung von der Verrenkung des Körpers 
(doch wohl der Ge oder der Oikumene) unhalt- 
bar, die er durch Vergleich mit einer ägypti- 
schen Darstellung des Erdgottes Qêb (im Tempel 
von Philai; ‚wie ein Jongleur auf dem Boden, 
mit hinterwärts gekehrten Beinen liegende männ- 


Spuren des allmählichen Fortschritts wohl in 60 liche Gestalt‘, Brugsch Rel. und Myth. d. alten 


gar vielfachen Abweichungen der Einzelbilder 
zur Schau getragen haben mögen.‘ — Als be- 
quemer Name, und weil wir ja doch nicht im- 
stande sind, den Anteil Anaximanders aus dem 
herauszuschälen, was Herodot (gelegentlich als 
"Iovwes bezeichnend) aus den K.-Werken oder 
Schriften seiner Vorgänger anführt oder bekämpft, 
mag er einstweilen gelten. 


Ägypter S. 218, abgebildet S. 211) zu stützen ver- 
sucht; unhaltbar, auch weil sie dem hellenischen 
Gefühl von Natürlichkeit und Einfachheit zuwider- 
läuft. Ohne den 7. und letzten Teil dieser Ein- 
teilung könnte der Typus vollkommen dem später 
geläufigen Bild einer auf dem Boden sitzenden 
oder gelagerten Erdgottheit entsprechen; in der 
Charakterisierung dieses 7. Teils als vesica? und 


longsbo (so schreibt Roscher beharrlich) wird 
wohl irgend ein Fehler stecken. 

8 20. Hingegen wird die Reichs-K. des 
Dareios ec Existenz aher ae en da- 
mit prinzipiell ge et werden soll, nicht aus 
der Inschrift a dem Relief des Dareiosgrabes zu 
entwickeln sein. Die 28 Vertreter der von Dareios 
unterworfenen Landschaften sind dort zwar in 
eg Folge gezeichnet; eine derartige 

or 


der ionischen Welt-K. übt, zählt Berger? 85,8 
und 4 auf. Die Hauptstelle, welche auch auf 
Aristoteles meteor. II 5, 18 (vgl dazu Berger? 
36, 1, aber auch Berichte a. a. O. 129) bestim- 
mend eingewirkt hat, ist IV 86: yeAö d& dodo» 
yis negıddovg yodyarras noAkovs Ñn al oùðéra 
vdov Eydvrws Eänynodusvov‘ ol dxéavdy te ġéovta 
yeápovoi nég ınv yir Eovvar zunlorsgka ds And 
zdovov (= wie auf der Drehscheibe, oder wie mit 


duung führt aber noch lange nicht auf ‚eine 10 dem Zirkel) xaè rù» "Aatnv tfj Eöoonm nowirov 


förmliche, vom altpersischen Standpunkt aus ent- 
worfene Erd-K.‘; ebensowenig klingt es über- 
zeugend, daß diese angebliche, zwischen den 
Jahren 500 und 486 gezeichnete ‚Reichs-K. des 
Dareios größtenteils denselben Inhalt wie die 
neolodoc yåe des Hekataios‘ *) gehabt habe, und 
\daß Hekataios sie für sein Werk mitverwendet 
habe, ‚worauf schon die Zahlen der Parasangen 
hinweisen‘ (Philol. a. O. 536); daß auf einer so 


ionv. Daß die ‚moAAoi‘ diese ihre Meinung ge- 
rade durch Zeichnung und nicht, sowie Herodot 
seine geographischen Ansichten vertritt, bloß durch 
das geschriebene Wort (wenigstens bei der Ver- 
öffentlichung ihrer Werke *) zum Ausdruck ge- 
bracht haben, geht freilich aus der zu allgemein 
gehaltenen Fassung der Stelle nicht hervor, 
Nur daß K. der Erde in Herodots Jahr- 
hundert bereits in größerer Zahl verbreitet waren, 


alten K. Straßenzüge, noch dazu mit Entfernungs- 20 muß für uns außer Zweifel stehen. Sokrates 


angaben, eingezeichnet worden seien, klingt so 
unwahrscheinlich als möglich; es ist vielmehr 
weit wahrscheinlicher, daß die Entfernungsangaben 
der großen Königstraße von Ephesos nach Susa, 
Herodot. V 52—54 (nur auf diese bezieht sich 
Herodot ausdrücklich), entsprechend der gewöhn- 
lichen Annahme, so auch z. B. in Stein's Kom- 
mentar, von Herodot aus einem Buchitinerar ab- 
gelesen worden sind. 


führt (Aelian. var. hist. III 28) den Alkibiades 
% uva tije nólsws tónov, vba véxsito mivdxiov 
Žyov ye nselodor, und heißt ihn zunächst Attika 
und dann seinen eigenen Grundbesitz darauf 
suchen. — Aristophanes verspottet und höhnt 
den Unterricht der Sokrateischen Schule, in 
der der naiv-unwissende Strepsiades sich von 
einem Schüler des Hauses eine Erd-K. vorweisen 
läßt (Wolken 206 ff): arn ds cot yis neglodos 


g 21. Stellen, an denen Herodot**) Kritik an 30 zdons ' doğs' alde uèr “Ağva. Der schon er- 


*) Roscher meint damit das Vorbild der 
K. des Aristagoras (vgl. u. S. 2050) und beruft 
sich für eine Erd-K. des Hekataios auf Mül- 
ler FHG I proll. p. XIIb; vgl. über diese an- 

ebliche K. auch Vivien de S. Martin Histoire 
e la géographie (1875) 76f.; Max Schmid Zur 
Gesch. der geogr. Lit. bei Gr. u. R. (Pr. Berlin, 
Askan. Gymn. 1887) 12. Berger Gesch. Erdk.? 


fahrene Schüler zeigt auf Attika, das lang hin- 
gestreckte Euboia und auf Lakedaimon; daß diese 
Namen auf der K. standen, bezw. daß diese An- 
nahme den Zuschauern zugemutet werden durfte, 
kann uns nicht weiter wundernehmen; freilich 
daß auch des Strepsiades Dorfgenossen, Kırzurijs 
önudra:, auf der K. verzeichnet waren, während 
auf jener früheren der Ackerbesitz des Alkibiades 
nicht ausgewiesen war, ist scherzhafte Über- 


90. F. Jacoby o. Bd. VIX S. 2700ff. Für mich 40 treibung des Autors. Zur Zeit der Aufführung 


entfällt mit Rücksicht auf die eingangs dieses 
Artikels angekündigte Beschränkung auf jenes 
Material, das als K. gesichert ist, und nicht etwa 
in einem kartenlosen Geschichtswerk oder was 
immer für einer Ilepiodos tjs yje gestanden 
haben kann, also vielmehr in eine Geschichte der 
Geographie gebört, jeder Anlaß mich hier weiter 
mit diesem Thema zu befassen. — Eine primi- 
tive Welt-K. auf einer babylonischen Tafel des 


der Wolken muß also der größeren Zahl der 
attischen Bürger eine K. nicht mehr etwas ganz 
Ungewohntes und Fremdartiges gewesen sein. 
Während also für Athen, das übrigens in dieser 
Zeit, wenigstens soviel wir sehen, auf die Ent- 
wicklung der Kartographie keinen Einfluß ans- 
übt, zwei K. von unserer Überlieferung genannt 
oder erdichtet werden, war eine dritte angeblich 
nach Sparta gebracht worden (um 500 v. Chr.), 


Britischen Museums hat F. E. Peiser in Ztschr. 50 und zwar von einem Milesier; Aristagoras näm- 


f. Assyriolog. IV (1889) 361ff. veröffentlicht und 
abgebildet; ‚vielleicht mythologischen Zwecken 
dienend‘. Peiser hält sie für jünger als das 9. 
Jhdt. v. Chr. Ebendaher hat W. Schultz Alt- 
jonische Mystik I (= Stud. z. ant. Kultur I/II 
1907) 145f. Abbildung und Beschreibung wieder- 
holt und mit einer chinesischen Erd-K. besh: 
S. 147) verglichen; er will in dieser babyloni- 
schen K. ‚ein ungefähres Bild davon, in welchem 


lich flüchtet nach Sparta und verbandelt mit König 
Kleomenes, ç Aaxsdauuorıoı Adyovar, fügt Hero- 
dot seinem Bericht V 49 bei, Zxwv zalxsov nivaxa 
êy tõ täs yje ändons nepiodos Evererumo xai 


des mathematisch ungebildeten Publikums jener 
Zeit, das von der Astronomie nur den Kalender, 
von der Geometrie nur die Ackervermessung, von 
der Geographie nur nützliche Kenntnis der Län- 


Stile die Erd-K. des Thales [?!] gehalten sein 60 der und Völker zulassen wollte, mit denen man 


mochte, erkennen und rekonstruiert (Abb. S. 154) 
die Erd-K. des Thales ‚auf Grund des bisherigen 
Ergebnisses‘. 

**) ‚Er ist nicht der erste Geograph‘ (sagt 
Berger Ber. Ges. Wiss. Leipzig 1898, 127), 
‚wie man ihn so lange fälschlich genannt hat, 
... er ist ein Gegner der ionischen Geographie 
und ein Verächter der pythagoreischen, der Typus 

Pauly-Wissowa-Kroll X 


in Verbindung stand.‘ 
*) Allerdings will Max Schmidt a.a. O. 12, 
56 aus den (unmittelbar auf den angeführten 
Satz) bei Herodot folgenden Worten ¿v hiyoo 
0 ya Öylóow ueyadds tre éxáorns aŭréwv, xai 
A tis otu ds yoaprm Exäoın schließen, ‚daß 
hier die Rede von K. sei‘, weil ds yoaph» an- 
geblich ‚zur Abbildung‘ bedeute. g 


Ydlacod rs näoa xai morauol xávtsç. Bestimmteres 
über den Inhalt der K, erfahren wir ein paar Zeilen 
weiter, da Aristagoras dem Spartaner den An- 
griffeplan gegen das persische Reich entwickelt, 

umyüs Es Ts yie tùy nsoioðov, t)» péosto Ey 
tØ nlvaxı övrerumuernv. Er weist mit dem 
Finger auf die Wohnsitze der Ioner, Lyder, 
Phryger, Kappadoker, Kiliker und das angrenzende 
Meer, weiter auf die Insel Kypros, dann auf die 


Armenier, die Matiener, das kissische Land, dann 10 Att. 


auf den Fluß Choaspes und endlich auf die 
Residenz des Großkönigs, Susa. 

In das Zeitalter Alexanders d. Gr. und die 
folgenden Jahrzehnte führen zwei Erwähnungen 
von K., die gleich hier angefügt werden können; 
die eine bei Aristoteles meteor. I 13 Silo» ð 
Sorti Toro Bsnusvors tàs tie yie neoıddoug, tatas 
ydo èx roð nuvðdvsoðat zag’ Exdorwwy odrac 
Gvépoapar, owy un ovußéßyxe» aùrónraç yevé- 


odaı toùs Asyorras (dazu bemerkt Müllenhoff 20 


Deutsche Altertumsk, I2 226: ‚eine andere Auf- 
fassung läßt der Ausdruck Jswuévois T. T. y. x, 
ie en darauf Asyovras folgt, kaum zu, als 
daß dem Text der alten yåe zsolodoı regelmäßig 
bildliche Darstellungen oder K. beigegeben waren‘), 
die andere im Testament Theophrasts, Diog. Laert. 
Y 2,14, wo angeordnet wird dvadeivaı ĝè xai tovc 
alvaxas, &v ok al ris yūs megiodol claw, eis thv 
KATw oTodr. 

$ 22. Die ionische K. scheint bestimmend ge- 
wesen zu sein für Ephoros und Dikaiarchos. Sie 
maß innere Vorzüge besessen haben, die ihre Ver- 
wendbarkeit auch in noch späterer Zeit und selbst 
nach der reformatorischen Tätigkeit des Erato- 
sthenes, die für die Gestaltung des Erdbildes in 
großen Zügen auf grund eines reicheren und weit 
über die Kenntnisse der früheren Jahrhunderte 
hinausgreifenden Materials große Fortschritte er- 
zielt hatte, so daß Hipparchos, der strenge Kri- 


oder auch nur großenteils aufzunehmen; und je 
höher wir den Mann einzuschätzen lernen, umso 
weniger ist anzunehmen, daß er seinen Versuch 
mit Sm — auch noch etwa ungeprüften: oder für 
die der Forschung nen gewonnenen Landgebiete 
noch gleichmäßig zu ergänzenden — Ballast des 
Details der früheren K. belastet habe. Ich bin 
daher nicht in der Lage, eine ausdrückliche Be- 
Aue auf diese K. in den Worten Ciceros ad 
12, 3 zu erkennen: Peleponnesias civi- 
tates omnes marilimas esse hominis non nequam, 
sed etiam tuo iudicio probati, Dieaearchi, tabulis 
credidi, meine vielmehr, daß die tabulae Listen 
seien, auf die das fast unmittelbar darauf folgende 
TS or vsov (nämlich veoxzitwr) xataldyæ 
hinweist. 
Wichtig für die Zeichnung des Dikaiarch ist 
a) die gerade Linie, die er durch das Mittel- 
ländische Meer und weiterhin durch das Asien 
angeblich durchquerende Gebirge legt, Agathem. 
1, 5 bei Müller Geogr. gr. min. II 472 Axat- 
aoyos 6 dosi týr yav oùy Üdaoır, Alla Ton 
svdsig nodro ano Sryiðv dk Zapdoüg, Zuxe- 
Mas, Hehonovyýoov, ’Iovlag {?), Kaplas, Avxias, 
Jlaupvklas, Kılızias xat Favgov Eis Eos Indov 
Ögous' ræv tofyvv ıonwv tò ul» Booeiov tò òè 
rduov ĝvouáčsıi. Diese Linie, das sonst sog. 
õıápgayua (Boll o. Bd. V 8. 341f.), übernimmt 
dann Eratosthenes in sein System. Von dieser 


30 Linie entfallen (Strab, II 4, 2 C 105) auf das 


Stück von den Säulen bis zum Peloponnes 10 000 
Stadien (von der sizilischen Meerenge bis zum 
Peloponnes 3000); über die Bedeutung dieser Maße 
Berger? 374. Über die glückliche Wahl und 
wissenschaftliche Bedeutung dieser Linie stellt 
Urteile zusammen S. Günther Gesch. d. Erdk. 
(= Die Erdkunde, herausg. von M. Klar I 1904) 
24, 3. Sie bildet fortan die Hauptlinie der antiken 
Geographie, vgl. Ptol. I 21, 2 tòr dı& ‘Póðov yoapy- 


tiker, angeblich oder anscheinend aus Verdruß 40 oóusvor (ragallnior), Ep’ oŭ xai Tür xarà unros 


über Eratosthenes’ Zurückbleiben hinter den An- 
forderungen der Astronomie, lieber die weitere 
Verwendung der alten K., d. i. der K. nach dem 
alten unmathematischen System empfiehlt (zelevs: 
ýuãs To deyaloıs zivafı zoooézew), die doch 
einer sehr viel stärkeren Durchbesserung bedürfen, 
als die K. des Eratosthenes (ó "Eoaroodkvous xi- 
vaj; Strab. II 1, 38 C 90; vgl. Berger Gesch. 
Erdk. 2 109. 


$ 28. Daß Ephoros seiner Darstellung eine 50 


K. beizufügen genötigt gewesen wäre, ist nicht 
anzunehmen. Über die geographischen Vorstel- 
lungen des Ephoros, die vor allem im 4. und 5. 
Buch seiner “Torogiaı niedergelegt waren, hat 
Schwartz o. Bd. VI S. 4f. und 13 gehandelt, 
über Dikaiarch Martini o. Bd. V S. 559#f.; über 
beide vor allen Berger Gesch. Erdk. 237 und 
370. (vgl. auch sonst sein alphab. Verz.). 
Anders liegt es bei Dikaiarch, der tech- 


nisches Können bewiesen hat und also auch eher 60 


sich mit der Aufgabe des K.-Zeichnens befreun- 
den mochte; ferner haben seine Erdmessungen 
geradezu zu einer Umzeichnung der Land- und 
Meerkonturen herausgefordert. Es ist aber nicht 
nötig, daß seine Neuzeichnung des Erdbildes 
etwa die bisherigen K.-Versuche überflüssig ge- 
macht habe; Dikaiarchs K. brauchte bloß davon 
abzusehen, den Inhalt der früheren Versuche ganz 


Ötaordoew» al nAsioraı ysydvaoıv 2Eerdcsız. 

b) daß er die von Demokritos aufgestellte 
Proportion von Länge zu Breite der Oikumene 
wie 3:2 billigte, Agathem. I 2 bei Müllera. O. 
471, so daB also die Nordsüdlinie 2/, der Ost- 
westlinie betrage. ; 

c) Sehr ansprechend ist die Vermutung Ber- 
gers (Eratosth. S. 173f. und ausführlicher dar- 
gelegt Gesch. Erdk.2 370ff.), daß die von Kleo- 
medes I 8 p. 42f. Balfour (78 Ziegler) ohne 
Gewährsmann überlieferte Messung des durch 
Syene und Lysimacheia ‚laufenden Meridians auf 
Dikaiarch zurückgehe; daß also schon Dikaiarch 
das von Strab. II 5, 16 C 120 geforderte Ver- 
fahren eingeschlagen habe, zwei einander recht- 
winklig schneidende Haupt- oder Richtlinien in 
das Erdbild zu fügen. — Nach Bergers Vor- 
schlag entspricht der Meridianbogen Lysimachia- 
Syene mit 20000 Stadien 4/4, des größten Erd- 
kreises; vom Meridianbogen Syene-Äquator würde 
das Stück bis Meroe 1,, Erdkreis = 5000 Stadien 
betragen und weiter und im unbewohnbaren Teil 
der Tropen $/,, Erdkreis ausmachen, Lysimacheia- 
Polarkreis 8/,, Erdkreis = 15000 Stadien, end- 
lich das wegen der Kälte unbewohnbare Gebiet 
noch 4go Kreis = 20000 Stadien; die Oikumene 
wäre also (Meroe-Polarkreis) 40 000 Stadien breit, 
60000 lang. 


EL AES NIE a rar den A 


8 24. Was Eratosthenes, der Dikaiarch 
zeitlich ablöst und in Fragen der Erd-K. trotz 
aller Selbständigkeit in diesem Belange doch auf 
dessen Schultern zu stehen scheint, für die Frage 
des Erdbildes zu bedeuten habe, ist von Knaack 
o. Bd. VI S. 366—375 scharf umrissen; dort auch 
die Literatur, zu der das heen Berger Die 
geograph. Fragmente d. Eratosthenes (1880) und 
einzelnes weiter ausführend Gesch. Erdk.2 384ff, 


AAO (LLEF PSU} avot 


nicht leicht erkennen konnten: Es handelt sich 
nämlich nicht um einen „poetisch gefärbten Ver- 
gleich, dessen Grund und Sinn schwer zu er- 
raten ist‘, sondern um einen nüchternen Aus- 
druck des Geschäftslebens in Ägypten, dem wir 
in den Papyri nicht selten begegnen. Das Wort 
bedeutet nämlich, in Fortbildung seines ur- 
sprünglichen Sinnes, einen durch Grenzsteine ab- 
gemarkten Acker und weiterhin auch eine mehr 


beigetragen hat: Das K.-Bild hat Knaack a. 10 oder minder große Zahl zusammenliegender ein- 


O. 868—374 ausführlich erörtert und die Urteile 
der folgenden Geographen und Astronomen dazu 
gefügt, so daß hier nicht gut mehr als eine Re- 
kapitulation der Hauptpunkte der Einteilung 
seiner K. der Oikumene gegeben werden kann: 

a) Rechtwinklig schneiden einander auf Rhodos 
die beiden Hauptlinien, der Meridian durch Syene 
und der Parallelkreis dureh Alexandria. Der 
Meridian mißt von Meroe bis Alexandreia 10 000 


zelner Grundstücke, ‚welche durch einander Pri- 
veteigentum oder Staatseigentum sein könnten‘, 
gleich bedeutend mit wege ‚Dorfflurbezirk‘; vgl. 
Preisigke Straßburger Papyri I 90f. und 14. 
Mitteis Chrestomathie nr. 149, 10. Croenert 
in Wesgelys Studien zur Pal. und Pap.-Kunde IV 
re 91. Auch die Durchzählung der opgayi- 
es ist im Alltagsleben bezeugt. 
Rekonstruktionen seiner K. sind mehrmals ver- 


Stadien, bis zum Hellespont 8100, bis zum Bory- 20 sucht worden, so von Ukert Geographie der Gr. 


sthenes 5000, bis zum Kreis von Thule 11500; 
und andererseits südwärts von Meroe bis zur 
Zimtküste 3400, zusammen 38000 Stadien 
(Strab. I 4, 2 C 63). Das (heute sog.) Dia- 
phragma*) mißt durch Indien bis zur Indus- 
mündung 19000, bis zu den Kaspischen Toren 
14000, bis zum Euphrat 10000, bis zum Nil 
5000, bis zur kanobischen Nilmündung 1800, bis 
Karthago 13500, bie zu den Säulen 8000, also 


zusammen 70800 Stadien, nicht gerechnet eine 30 


jenseits der Säulen noch auf Westeuropa ent- 
fallende Strecke von mindestens 3000 Stadien 
(Strab. I 4,5 C 64). Dazu schlägt Eratosthenes 
noch, der Grund wird uns von Strabon nicht 
recht klar gemacht, im Westen und im Osten je 
2000 Stadien; somit insgesamt 77800 Stadien. 
Also cin Verhältnis der Breite der Oikumene zur 
Länge rund wie 1:2. 

Parallel zu dieseu beiden Hauptlinien zieht 


und R. I 2 (1816) Tf. 2, Forbiger Geogra- 
phie I (1842) Taf. 4. Ch. Müller im Anhang 
zur Didotsehen Ausgabe des Strab. (1858) Tf. 1, 
von Vivien de St. Martin im Atlas zu 
seiner Histoire de la Géographie (1874) Tf. 2, 5, 
von Spruner-Sieglin Atlas ant. Taf. I 2; 
vgl. auch die Skizze bei Berger Gesch. Erdk. 2 
400 Fig. 9. 

Die Bedeutung seines Werkes für die Zeit- 
genossen und die folgenden Geschlechter geht 
sowohl aus seiner starken Benützung wie aus 
den Entgegnungen hervor, die in größerer Zahl 
nachweisbar sind; u. a. hat Polybios sich mit 
der Prüfung Dikaiarchs und des Eratosthenes 
(tòr Teizvraiov moaynarsvodusror regl yewyoa- 
glaç, Strab. II 4,1 C 104) befaßt, und Strabon 
hat so oft in seiner Geographie Stellung zu 
Eratosthenes genommen, daß wir aus ihm uns 
einen guten Teil seiner Ansichten, freilich, wie 


Eratosthenes noch durch die oben angezeigten 40 es bei Strabons Art und Selbständigkeit nicht 


Punkte, also durchaus nieht in gleichen Ent- 
fernungen, eine kleine Zahl von Meridianen und 
Parellelkreisen. Eratosthenes ist also noch sehr 
entfernt von einem geometrischen K.-Netz, und 
daß sich seine Meridiane und Parallelkreise als 
gerade Linien unter rechten Winkeln treffen, 
muß der Richtigkeit seirer Zeichnung, wie er 
sie sich dachte, starken Eintrag machen. Ebenso 
war das Bestreben des Eratosthenes, die Richt- 


anders zu erwarten ist, nicht ausreichend rekon- 
struieren können. 

$ 25. Die schwache Seite des Eratosthenes hat 
Hipparchos (s. Rehm o. Bd. VIILS. 1666#f. 
und besonders über seine Stellung zur Geographie 
1677), einer der größten, wenn nicht der 
größte Astronom des Altertums, erfaßt, indem 
er immer und immer wieder auf den Mangel 
einer astronomischen Fundierang seiner Geogra- 


linien durch bedeutende Namen zu führen, also 50 phie hinwies; durch diese Kritik hat Hipparch 


vielleicht mnemotechnische Stützen zu schaffen, 
nur auf Kosten der Genauigkeit möglich, wie 
er denn z. B. Rom und Karthago auf den näm- 
lichen Meridian legte (Strab. IT 1, 40 C 98). 

Auf die opgayidss des Eratosthenes brauche 
ich hier überhaupt nicht einzugehen, dann hat 
auch Knaack o. Bd. VI S. 37Uff. über sie ge- 
handelt. Nur zum Terminus möchte ich eine 
Bemerkung machen, weil Knaack 370, 45 


der Kartographie den größten Dienst erwiesen, 
allerdings zunächst ohne durchgreifenden Erfolg. 

Er lehrte, niemand solle sich mit Geographie 
befassen (Strab. I 1, 12 C 7) ävev zjg röv oùoa- 
vioy xai tùs rtõv Exiksınurav tohoswv (Beob- 
achtungen von Finsternissen) èmıxgloews. Denn 
ob Alexandreia nördlich oder südlich von Baby- 
lon liege und welcher Längenunterschied zwischen 
beiden Orten sei, könne man nicht beurteilen 


ebensowie Berger Fragm. Eratosth. 223, 3 und 60 zweis tag dıa töv xAndrov dmontweos, und 


Gesch. Erdk.2 346, Günther Gesch. Erdk. 
24, 5 und tutti quanti, die sich mit seiner Ent- 
stehung befaßt haben, etwas übersehen haben 
oder vielmehr nach dem Stande unseres Wissens 

*) Über die Geschichte dieses Terminus tech- 
nieus der antiken Geographie unterrichtet bündig 
Boll o. Bd. V S. 341. 


die Entfernung zweier Orte nach West oder Ost 
könne nicht genauer bestimmt werden A el 
åa röv èxhsenrxõv Hiiov xai oslývns ovyxoí- 
osow. Er verlangt dementsprechend die Samm- 
lung und Feststellung der astronomischen Be- 
stimmungen von Breite und Länge wichtiger 
Orte; für die Ermittlung der Länge solle eine 
Art Nachrichtendienst organisiert werden; über 
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das Technische dieser Forde Berger 
Dio geogr. Fragmente des Eitpparch A869 20.82. 
Er sieht von einer speziellen Einteilung der Oiku- 
mene, wie sie noch Eratosthenes vorgenommen 
hat, ab und teilt den Meridianbogen vom Aqua- 
tor bis zum Pole, damit auf die von der baby- 
lonischen Astronomie aufgestellte Einteilung des 
größten Kreises in 360° gestützt, in 90° ein; ‚er 
verzeichnete nämlich, wie er selbst auseinander- 
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wieder einschränkend) 19, 4°); anders Rehm o. 
ba VIII 8. 1678. Hipparch hat keino neue Erd-K. 
re (richtiger würde man : veröffent- 

cht), Bergera. O. 73ff., damit soll aber nicht 
prinzipiell in Abrede gestellt werden, daß er seine 

usführungen durch irgendwelche Skizzierang 
faßlicher gemacht hat, und daß eine solche 

Skizze ungefähr soviel enthalten haben , als 
Vivien de St. Martin in seinem Atlas dressé 


setzt, die verschiedenen Stellungen der Gestirne am 10 pour I'hist. de la geogr. (1874) Taf. 2,6 (in zwei 


Himmel für jeden einzelnen Punkt der Erde, 
wie sie sich auf unserem Meridianviertel, d. h. 
vom Äquator bis zum Nordpol, bieten‘; ‚wenn 
nun jemand den größten Erdkreis in 360 Ab- 
schnitte teilt, so entfallen 700 Stadien auf jeden 
einzelnen Abschnitt; mit diesem Maß berechnet 
er die Entfernungen auf dem genannten Meridian 
von Meroe; er beginnt bei den Bewohnern des 
Äquators, schreitet weiterhin zu je 700 Stadien 


bersichten) zusammengestellt hat. Wenn er trotz- 
dem in dieser kurzgefaßten Darstellung der Ge- 
schichte der Erd-K. einen Platz erhalten hat, so 
liegt das daran, daß Hipparchs Prinzipien der 
K.-Zeichnung auf Marinos und Ptolemaios den 
größten Einfluß gehabt haben. Hipparch selbst 
hat es mit diesen Forderungen so ernst genom- 
men, daß er des Eratosthenes zwischen der Uber- 
zeugung des Mathematikers und der Praxis der 


die Wohngebiete auf dem genannten Meridian 20 Geographen vermittelnde K. als halbschlächtig: 


ab und versucht nun die Himmelserscheinungen 
(pamdueva) jedes einzelnen Wohngebietes aufzu- 
zählen‘ (Strab. II 5, 34 C 132). Also ist sein 
größter Erdkreis mit 252000 Stadien gerade so 
bemessen wie durch Eratosthenes; also hat er 
sich hierin diesem angeschlossen (Strab. II 5, 7 
C 113 Ömodeusvos rò ueysdos ris yis Ingo einer 
’Eoozoodsyns), aber nur vorläufig; denn die Ver- 
hältnisse der parwoueva zu jedem einzelnen Wohn- 


verwarf und direkt aufforderte, bevor astrono- 
mische Fixpunkte in genügender Anzahl dem 
Geographen zur Verfügung stünden, auf die 
Herstellung einer neuen Erd-K. zu verzichten 
und sich auf zobs dpyalove zivaxas zu beschrän- 
ken (Strab. II 1, 5 C 69. 12 C 71); vgl. 0.8 22. 

§ 26. Die beiden letzten Jahrhunderte v. Chr. 
haben die Kenntnis der Oikumene, insbesondere im 
ganzen Westen, in den Donaulandschaften, im arme- 


gebiete werden durch die Messung der Land- 30 nisch-pontischen Bergland, in Mesopotamien und 


strecke nicht berührt *). 

Aus einer wichtigen, aber nicht klar genug 
vorgetragenen Bemerkung eines Zeitgenossen des 
Kaisers Arcadius, des Bischofs Synesios de dono 
astrolabii p. 310 B Petav. = Migne LXVI 1584 
opagixijs Enuparelas iëdnhwow [die Entfaltung, 
Aufrollung der Kugelfläche] ravzórnra Adyav dv 
Ersgdenz. TÖv_aynnaro» tnoodcav (die Erhaltung 
des gleichen Verhältnisses bei Anwendung einer 


jenseits desselben, in den syrisch-arabischen Ge- 
bieten und in den hinter den alten Kulturgebieten 
auf dem afrikanischen Kontinent gegen Süden 
gelagerten Strichen erweitert und vertieft. Typisch 
ist dafür, was wir an Fortschritten der geographi- 
schen Kenntnis über den Donaulauf ermitteln 
können. Es sei nur erwähnt, 

a) was auch Brandis o. Bd. IV S. 2121, in 
dem besten bisher über den Danubius geschrie- 


anderen Schreibfläche) yrifaro ur “Inmapyos d 40 benen Aufsatz, deutlich auseinandersetzt, daß die 


naundkas xal Enfdsıd ye noðtos tÖ axdunarı, 
welche Stelle sich allerdings nicht auf eine 
Erd-K., sondern eine Stern-K. bezieht, aber be- 
greiflicherweise das nämliche Problem betrifft, hat 
Gosselin Recherches sur le système de la géo- 
graphie d'Hipparche (1798) 48£.**) die Gradteilung 
einer Kugelfläche durch Hipparch zu einem Qrad- 
netz ausgestaltet sehen wollen, was Berger 
Frgm. Hipp. 35 und Gesch. Erdk.2 477 bedingt 


Gabelung des Ister in einen gegen das Schwarze 
Meer strebenden Lauf und einen zweiten Arm, 
der in die Adria führt, erst durch Diodor IV 
56, 8 und dann durch Strabon kekämpft wird **). 
Offenbar mit Recht pflichtet Brandis Diodors 
Auffassung bei, daß die Aufhellung dieses Irr- 
tums aus den Kriegen der Römer gegen die 
Istrer gewonnen worden sei. 

b) Was Brandis noch nicht bemerkt hat, 


gelten läßt; vgl. Günther Gesch. Erdk. 24 und 500 daß seine Interpretation des von Gell. X 7, 1 


. *) Die in ihrer Einfachheit geniale eratosthe- 
nische Lösung der Frage, wie ein Meridianbogen 
durch den Sonnenschatten gemessen werden könne; 
die Bestimmung des Winkels der Schattenlängen 
am Tag der Sommersonnenwende und damit des 
Bogenstückes zwischen Syene und Alexandreia 
auf 1/;, des größten Erdkreises; und die Ver- 
messung dieses Bogenstückes durch die mensores 


erhaltenen Sallustfragments mißlungen ist (a. O. 
2106), nicht einmal noch Caesar hat erkannt, 
daß Danuvius und Hister Teile desselben Strom- 
laufes sind. Wie ahnungslos Caesar der Sache 


.*) ‚Hipparch ist der Erfinder der stereogra- 
phischen Abbildung, deren bezeichnende Eigen- 
schaft die ist, daß jeder Kreis des sphaerischen 
Originals auch in der Kopie wieder zum Kreise 


regii Ptolemaei auf 5000 Stadien haben Ide-60 werden muß‘, mit Berufung auf R. Wolf Gesch. 


ler Abh. Akad. Berl. 1825, 176ff. und Berger 
Se Erdk.2 407—409 bündig und klar dar- 
ges e 

**) Gosselins Abhandlung ist mir wäh- 
rend der Abfassung dieser Zeilen nicht wieder zur 
Verfügung gestanden. Ebensowenig konnte ich 
B. Kolbe Der Bischof Synesios von Kyrene 
als Physiker und Astronom (1850) einsehen. 


der Astronomie (1897) 60f. 

**) Nur eine Richtigstellung sei hier erlaubt; 
ebd. 2121, 26 wird als letzter Vertreter der Bifur- 
kation Cornelius Nepos genannt, und dafür auf 
Plin. n. h. II 127 verwiesen. Aber wir kennen 
noch einen Späteren, der bei der Behandlung 
der Ostküste des Adriatischen Meers die gleiche 
Vorstellung äußert, nämlich Mela II 57 und 68. 
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gegenübersteht, ist zwar eigentlich nicht aus 
seinen Worten bell. Gall. VI 25, 5 zu erkennen 
gewesen, wohl aber aus Diod. V 25, 4, der Donau 
und Rhein sis rò» ’Nxeavdv laufen läßt. Erst 
die schwierige und umfassend organisierte Expe- 
dition des Augustus vom J. 35/4 v. Chr. kann 
den richtigen Aufschluß gebracht haben, wie jetzt 
auch F. & de Pachtere Salluste et la décou- 
verte du Danube (in den Mélanges d’arch. et 
hist. XXVII 1908) 79f. erkannt hat.. 
Mindestens ebensowichtig als die vielen länder- 
kundlichen Entdeckungen dieser beiden Jahr- 
hunderte, die zur Ergänzung und dichteren Aus- 
füllung der älteren K. verwendet worden sein 
müssen (eine ausdrückliche Bestätigung fehlt, 
jeder Zuwachs begegnet uns vorläufig bloß für 
die Schilderung durch Wort und Schrift, nicht 
auch durch die K.-Zeichnung), war das allge- 
meine Interesse, das die geographische Literatur 


ea ee ET, are we et 2 


scheint, daß die faktisch ausgeführten K. 

auch wirklich bezeugt seien, soll ihrer nur im 
Vorbeigehen gedacht werden. Ihr bedeutendster 
Vertreter ist Polybios (vgl. seine Würdigung 
als Gegner des mathematischen Neuaufbaus der 
Kartographie bei Berger Gesch. Erdk.2 514f.), 
dessen Stellung uns allerdings umso merkwürdiger 
vorkommt, als seine mathematische Schulung 
und seine praktische Tätigkeit als Techniker ihm 


10 eher als manchem seiner unmathematischen Nach- 


folger das Eingehen auf die neue Tendenz hästen 
ermöglichen müssen. Die wichtigsten seiner 
Nachfolger sind Artemidoros aus Ephesos (8. 
Berger o. Bd. II S. 1330 und Gesch. Erdk.? 
527), Poseidonios der ‚Rhodier‘ aus dem 
syrischen Apameia, dieser schon stark einlenkend 
(vgl. Berger a. Ò. 55lff.), endlich unsere Haupt- 
quelle für die Kenntnis dieser ganzen Entwick- 
lung, Strabon aus Amaseia (Berger 539ff.), 


seit Eratosthenes und der an ihn anknüpfenden 20 der wie Poseidonios auch als Historiker an Poly- 


Literatur in weiteren Kreisen gewonnen hatte. 
Eratosthenes hatte zu Hipparch geführt, und 
dieser zur Erkenntnis der mathematischen und 
astronomischen Zusammenhänge, die wir anch 
heute als maßgebende Regel für die Zeichnung 
von Erd-K. ansehen. Auf diesem Wege war ein 
Haltmachen nicht möglich, so lange die helle- 
nische Wissenschaft freie Pflege fand. Der neue 
Weg war zur Diskussion gestellt, und zwei Er- 


bios anknüpf:e. Die polybianische Richtung der 
Geographie ist aus dem starken Einfluß des 
römischen Staatsgedankens abgeleitet worden und 
aus den praktischen Bedürfnissen des Lebens. 
Als typisch kann angesehen werden, daß ein vor- 
nehmer Herr wie Cicero, der sowie von anderen 
Disziplinen auch von der Geographie kosten und 
sie am liebsten in gefälliger und allgemein ver- 
ständlicher Form, sowie das bei Dilettanten in 


scheinungen bezeichnen ihn, Marinos von Tyros 30 allen möglichen Fächern auch heute der Fall 


und Claudius Ptolemaios aus Alexandreia. Was 
wir von dem erstgenannten wissen, verdanken 
wir ausschließlich letzterem Mann, der als ein 
wahrer König der Wissenschaft uns erscheint, 


- Jahrhunderte lang bis in die neuere Zeit über 


den Bestand der kartographischen Disziplin 
dort wo sie gepflegt wird herrscht, und dessen Be- 
zeichnung als res sedonum in späterer Zeit, 
wenn sie auch auf einem Irrtum beruht, die 


ist, darstellen möchte (ad Att. II 6), durch 
das Studium der mathematisch-wissenschaftlichen 
Literatur abgeschreckt wird; von Serapions geo- 

aphischem Bneh, das ihm Atticus zugeschickt 
Take, schreibt er diesem (II 4, 1) offerherzig: 
millesimam partem vix intelligo. Am schärf- 
sten hat diesen Gegensatz zwischen der durch 
Eratosthenes, Hipparchos und Ptolemaios ver- 
tretenen Richtung und dem römischen Betriebe 


hohe Achtung bekundet, die die untergeordneten 40 der Geographie J. Partsch in dem oft zitier- 


Skribenten vor seiner Erscheinung empfunden 
haben mögen *). 

§ 27. Allerdings blieb der Widerstand gegen 
die mathematische Richtung der Geographie, die 
dürch Dikaiarchos und Eratosthenes inauguriert 
und durch Hipparchos so wesentlich gekräftigt 
worden war, seitens jener nicht aus, die diesen 
Weg für zu schwierig und als aussichtslose Theorie 
ansahen und die die Aufgabe der Geographie 


in der Verarbeitung der durch die Zeitverhält- 50 


nisse neu gewonnenen Elemente der Länder- und 
Völkerkunde und überhaupt in der Verbreitung 
allgemeiner Kenntnisse von den Wohnsitzen und 
den Kulturbedingungen der Menschheit erblickten. 
Da die Vertreter dieser Reaktion nicht zur Ent- 
werfung neuer Erd-K. gelangten, und da wie ge- 
sagt für diese meine Darstellung das wenn auch 
eigentlich äußerliche Erfordernis maßgebend er- 


ten Satz (Darstellung Europas in dem „geogra- 
phischen Werk des Agrippa 1875, 80) formu- 
liert: ‚Der gewaltige Unterschied zwischen einem 
Eratosthenes, der die Maße der Erde in den 
Sternen las. und einem Agrippa, der aus den 
Ziffern der Meilensteine berechnete, wie lang 
und breit jede Provinz sei, ist nichts Anderes 
als der Typus des Gegensatzes des hellanischen 
und des römischen Geistes‘. f 

828. Das allgemeine Interesse des Peblikums an 
Erd-K. muß damals groß gewesen sein. Wir er- 
kennen dies ebensowohl für die römische wie für 
die griechische Kulturhälfte der damaligen Zeit. 
Für die erstere s. u. S. 2100f., für die griechische 
bezeugt es der Plural, den Ptolemaios sowohl 
von of åxopéoregoi xivaxss neben Marinos’ K. 
(I 19) als auch dort gebraucht, wo er von jenen 
(vör of aisioroı) spricht, die bei der Bearbei- 
tung des kartographischen Nachlasses des Mari- 


*) Nordenskjöld Faksimile-Atlas S. 6, 160 nos (dx! zo xarà x0v Magivor rivaxos) sich ab- 


verweist auch auf das Titelblatt der Prachthand- 
schrift in Venedig, das Ptolemaios in königlicher 
Tracht darstellt. Natürlich hilft, so unendlich 
häufig auch der Name Ptolemaios im Bereich 
der ägyptischen Kultur gewesen war, der Ruhm 
der königlichen Ptolemäer bei dieser anachro- 
nistischen Einschmuggelung des Geographen in 
das Königshaus mit. 


gemüht batten (I 18, 3). Es soll nie vergessen 
werden, und insbesondere bei technischen Dingen, 
daß wir nur zufällige und abgerissene Sätze und 
Zeugnisse über die Entwicklung des antiken 
Lebens und meist ebenso über die der antiken 
Wissenschaften besitzen. Vgl. Kubitschek 
Num. Ztschr. Wien XLVII A914 212. 

829. Die Zeitdes Marinos aus Tyros (s. d.) be- 
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stimmt sich ungefähr daraus, daß Ptolem. I 6, 1 
ihn als doraros ar xað' Fuäs bezeichnet, und 
daraus, daß von zwei durch ihn benützten Expe- 
ditionen eines Septimius Flaccus, der oroazevod- 
pevos aus dem Lande der Glaramanten nach 
Aithiopien gelangte, und eines Iulius Maternus, 
der von Leptis magna aus mit einem Könige der 
Garamanten nach Agisymba im Lande Aithio- 
pien zog (18,4 und 10, 2), die erstere vielleicht 


unter die Regierung Domitians zu setzen ist 10 


(Feldzug eines Flaccus gegen die Nasamonen 
Zonar. XI 19 P. 587, vgl. Synkellos P 343d zum 
J. 75 seit der Geburt Christi). Leider lassen sich 
die etwa sonstigen jüngsten Schriftsteller und 
Reiseberichte, die Marinos benützt hat, mit unse- 
ren Mitteln ebensowenig bestimmen als jener 
Måns ô zai Tiruavds, åvňo Maxeðùv xal èx natoòs 
čunogos (Ptolem. I 11, 6), der einen Karawanen- 
handel ins Land der Serer unterhielt; vgl. über 
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63° nördl. Br.; Ptolemaios schließt den Süden 
schon um 7° früher (weiter nördlich) ab; es 
sieht fast so aus, als ob ein Bedürfnis nach 
Symmetrie ihn veranlaßt hätte, die Entfernung 
des durch Meroe laufenden Parallelkreises südlich 
vom Äquator aufzutragen, um an die Grenzen 
der Oikumene zu gelangen. Marinos hat durch 
Meridiane die Stundenabschnitte auf seine, K. sinn- 
fällig gemacht, also 16 Meridiane in gleichen Ab- 
ständen gezogen und somit wohl auch die Parallel- 
kreise nur nach Gruppen, acht nördlich und zwei 
südlich vom Äquator, in Abständen von je einer 
Stunde Unterschied in der Dauer des längsten Tages 
(Ehrenburg Über die K.-Einteilung des Mari- 
nos von Tyros, in Gerlan d's Beiträgen zur Geo- 
physik III 1896, 476ff., angeführt von Th.Schöne 
Die Gradnetze des Ptol. im ersten Buch seiner 
Geographie, Osterprogr. des kgl. Gymn. zu Chem- 
nitz 1909, 11; vgl Vital Kartenentwurfs- 


diesen Mann und seine Erkundungen A. Herr-20lehre [1903] 15. 61). 


mann Die Seidenstraßen vom alten China nach 
dem Röm. Reich (Mitt. der Geogr. Ges. Wien 
LVIII 1915) 480f. 

Marinos hat ein Erdbild in mehreren Auf- 
lagen, so nimmt man an (s. darüber u. S. 2060f.), 
zu entwerfen unternommen und diesen Versuch 
durch längere Auseinandersetzungen (ovvráčsig) 
unterstüzt, in denen er sein Material (ebensowohl 
Reiseberichte als astronomische Beobachtungen 
und mathematische Erwägungen) darlegte. Pto- 
lemaios billigt im großen und ganzen das Ver- 
fahren dieses seines nächsten Vorgängers (I 19), 
äußert aber einerseits gegen die Vollständigkeit 
und Zuverlässigkeit seines Materials verschiedene 
Bedenken und beklagt andererseits, daß das Ver- 
ständnis seines Buches durch Mangel an Ökono- 
mie, durch Kompliziertheit und Zusammenhangs- 
risse (tò nolögovr xai noixlhov Tür ovrtáčswv 
I 15, 1 und rò xolúzovv xai tò xeyœwpiouévov 


Meridiane und Parallelkreise schneiden ein- 
ander rechtwinklig, die K. des Marinos war 
also eine rechteckige Platt-K. ‚Ihre Projektions- 
fläche‘, sagt Schöne a. O. anschaulich, ‚ist zu 
denken als der Mantel eines geraden Zylinders, 
der die Kugelfläche im Parallel von Rhodus (wo 
der längste Tag 141/, Stunden dauert) schneidet.‘ 
Der Parallel von Rhodos (36° Breite) wird so ab- 
geteilt, daß die Stunden-Meridiane, die ihn treffen, 


30 um je 4/, eines Meridiangrades voneinander ab- 


stehen; da dann natürlich auch die anderen Para- 
lellen von diesen Meridianen unter rechten Winkeln 
und also mit der gleichen Teilung getroffen wer- 
den, verzerrt sich das K.-Bild gegen Norden hin, 
wo die Quoten der Parallelen immer kleiner wer- 
den sollten, und gegen Süden, wo sie wachsen 
sollten. Also ist, obzwar die zylindrische Pro- 
jektion für kleinere Landflächen ebensowenig von 
Ptolemaios als von anderen verschmäht worden 


T. o. 17, 1) sowie durch Widersprüche in seinen 40 ist, die Vorstellung, daß das K.-Bild der Oikumene, 


Ansätzen leide. Es ist nun freilich eine alte 
Erfahrung, daß Leute, die selbst nicht gut im- 
stand sind mit der Feder umzugehen (vgl. über 
die stilistische Kunst des Ptolemaios A. J. Le- 
tronne Oeuvres choisies II: Ser. Bd. I 1883 
S. 129 und die ausführliche, aber nicht bis zu 
einem scharfumschriebenen Urteil verdichtete 
Würdigung der Sprache und Aucdrucksmöglich- 
keit des Ptolemaios durch F. Boll N. Jahrb. 


von der Erdkugel abgehoben, so in zureichendem 
Verfahren auf die platte Fläche übertragen wer- 
den könne, nicht aufrecht zu halten; dieser For- 
derung kann, wie Ptol I 20, 8 bemerkt, nur 
dann entsprochen werden, wenn sowie auf der 
Erdkugel selbst so im reduzierten Abbild, gleich- 
viel ob auf einer Kugel oder auf einer flachen 
Tafel, die Bogenstücke der Parallelkseise sich 
Zyyıora für den Aquator auf 115, für Rhodus 


Suppl. XXI 1894, 170ff.), am ehesten über die50auf 93 und für Thule (63°) auf 52 Teile be- 


Ungelenkigkeit der anderen sich aufhalten; aber 
sein Tadel ist ja vielleicht berechtigt, nur schließ- 
lich für diesen Zusammenhang gleichgültig, wich- 
tiger sind die sachlichen Einwände des Ptolemaios. 

Marinos ist der erste gewesen, der das in 
seinen Anfängen auf Dikaiarch und Eratosthenes 
(8 23f.) zurückgehende Koordinatensystem ganz 
regelmäßig über die den Alten bekannte Erdfläche 
ausdehnte. Das Liniennetz, das Strab. II 5, 10 


ziehen, 

To» äxddosw» adrod tis roð yemypapızod ni- 
vaxos diopdwoews nAsıdywv obowv sagt Ptolem. 
16. Somit ist der Titel der Begleitschrift H 
Tod yewyg. nivaxos Öiögdwaıs und nicht ó ycwye. 
zivaf. Das hat schon Letronne a. O. 140 rich- 
tig erkannt. Dann ist aber die Frage erlaubt, 
ob bloß die Begleitschrift erschienen ist oder auch 
die K.; Berger z. B. Gesch. Erdk.2 615 inter- 


C 116 vorschwebt, ist davon verschieden. Ihrer 60 pretiert Ptolem. I 17, 1: où% ENEOTNOE toútois 


Länge nach veranschlagte Marinos die Erdfläche 
zu 15 Stunden, also 225° des Vollkreises von 360° 
nach babylonischer Rechnung; Ptolemaios hat diese 
Länge zu groß gefunden und auf 12 Sturdenab- 
schnitte = 180° angesetzt, dabei aber immer noch 
um 40° die Wirklichkeit überschätzt. Die Breite 
der Oikumene mißt Marinos vom südlichen Wende- 
kreis (Ptolem. I 7, 2) bis zum Kreis von Thule, 


uiv xai Tols toroúrois (n. durch die in den 
vorausgehenden Kapiteln des Ptolemaios aufge- 
deckten Widersprüche des Marinos} ó Magivog, 
Mor dia To noiúzovv xai xerwpıousvov vor 
ovrrafzwv Ñ dia TO un pôdooi xal xatà rip 
tslsvraiar Endooır, &s adzdg pci, nivaxa xata- 
yoayar, ÖL oð xal tw ı@v xAıuarav (Parallele 
oder vielmehr Parallelzonen) xai thv tv Gpıalo» 


2061 Karten (Ptolemaios) 


(Meridiane) uórws dmomoaro didoduor, s0 ‚daß 
bei der endgültigen Zeichnung der K., die den 
erstenAusgaben beigefügt waren, mancho Schwierig- 
keiten und Mißverhältnisse erst zu Tage kamen 
und solche Widersprüche zwischen Text und K. ent- 
stehen ließen, wie sie Ptolemaios . . . gesammelt 
hat‘.. Aber ‚wie Ptolemaios ausdrücklich hervor- 
hebt, er hatte selbst gesagt, er habe die K. 
zur letzten Ausgabe seiner Berichtigungen nicht 


Sarten (Ptolemaios) 2062 


dessen Abfassungszeit ungefähr durch sein spätestes 
Beobachtungsdatum, 8. September 150*) gegeben 
wird, II 13 p. 188 Heiberg das Kapitel von den 
‚Tabellen der Winkel und Bogen von Parallel 
zu Parallel‘ mit den Worten geschlossen (um- 
schreibende Übersetzung von Manitius Handb. 
I 129): ‚Nun fehlt an den nötigen Unterlagen 
nur noch die Feststellung der geographischen 
Lage der namhaftesten Städte (dmanpias ablor 


fertig bringen können. Nur die Grundlagen für 19 zdAewv) jeder Provinz nach Länge und Breite 


diese letzte Karte, die wahrscheinlich wie der 
vorausgehende Text wieder neue und wichtige 
Änderungen bringen sollte, konnte er noch voll- 
enden, die von Ptolemaios berichtete Berechnung 
der größten Länge und Breite und die auch von 
diesem erwähnte Berichtigung der Klimata und 
der Stundenabschnitte, der Parallele. und der 
Meridiane mit den wichtigsten geographischen 
Punkten der Länge und Breite‘, und dazu die 


zur Berechnung der für ihren Horizont eintreten- 
den Himmelserscheinungen. Die Tabelle mit den 
hierauf bezüglichen Angaben werden wir aber 
erst als Anhang eines besonderen geographischen 
Werkes (&xdeow ètaroérov xal yewyoapıxis èyo- 
uevnv noayuareiag) veröffentlichen, und zwar im 
engen Anschluß an die Forderungen der Männer, 
die sich ganz besonders durch wissenschaftliche 
Leistungen um dieses Gebiet verdient gemacht 


Beweisführung in der Anm. 4; richtiger hat20 haben. Dieses Verzeichnis soll die nötigen An- 


Grashof in der Wilbergschen Ausgabe S. 55 
ô od auf zivaxa bezogen und zu Zromoaro ein 
äv dazugedacht. Was Berger gegen Grashof 
einwendet, ist kaum verständlich, seine Ansicht: 
‚das ungewöhnliche Wort uovwg sei als schärfer 
gewählter Ausdruck für die Herausgabe der Ta- 
belle ohne K. erträglich‘ abzuweisen, und reiner 
Meinung nach beziehen sich die Worte &g aözdc 
gna: bloß auf reisvzaia: Marinos hatte diese Aus- 


gaben enthalten, wieviel Grade jede Stadt auf 
dem durch sie gehenden Meridian Abstand vom 
Äquator hat, und wie viele Grade dieser Meridian 
von dem durch Alexandria gezogenen nach Osten 
oder Westen auf dem Äquator entfernt ist‘, **) 
In seiner yewye. Gpnynos wird allerdings der 
Nullmeridian nicht durch Alexandria gezogen, 
diese Stadt liegt vielmehr 60° 30° (IV 5, 4). Aber 
im letzten Buch dieser Geographie e. 3—28 gibt 


gabe seiner Auögdwors ausdrücklich als letzten 30 er, worauf er c. 2, 1 vorbereitet hat, für eine 


Versuch bezeichnet, bevor er an die Vollendung 
der geplanten K. sich mache; diese K. hätte den 
Beweis für die Richtigkeit des Ganzen unter Be- 
rücksichtigung des neuen, allgemein umfassenden 
Gradnetzes und der einzelnen Berichtigungen und 
Bereicherungen aus den Erfahrungen der letzten 
Decennien erbringen müssen; das wäre eine K. 
so gedacht, wie sie Strab. II 5, 10 C 116 sich denkt, 
der für eine Platt-K. zum mindesten 7 Fuß (rm 


größere Zahl von didonuo: ndAsıs den längsten 
Tag, aus dem mit Hilfe eines Verzeichnisses der 
Klimata wenigstens ungefähr ***) und mit der For- 
mel im Almagest II 3}) genauer die Entfer- 


*) Almagest X 1 p.297 Heiberg: tø «8 äreı 
Artwrivov, xat Alyuarious Oòh ta’ eis tw p ; 
das ist 150, nicht (wie gewöhnlich geschrieben 
wird) 151 n. Chr. Daß im Vaticanus D zu: & 


ôidustoor aus dem Vorhergehenden hieher zu den- 40 gestanden hat, die zweite Hand dann tø 8 


ken, gemeint sind also 7 Fuß Breite, s. u. S. 2146 
Anm. *) fordert. Da wäre das Material dann über- 
sichtlich zusammen verarbeitet gewesen, das man 
sich damals an verschiedeñen Stellen der ourza&sıc 
des Marinos zusammensuchen mußte; Länge und 
Breite desselben Ortes sei aus zwei verschiedenen 
ovvraksıs zu vereinigen, deren eine die Meridiane, 
die andere die Parallelen erörtere,; eigentlich 
müsse man für jeden einzelnen Punkt alle Kapitel 


daraus geändert hat, will angesichts der übrigen 
Überlieferung nichts bedeuten. — Fr. Boll 
Studien über Claudius Ptolemaios (= N. Jahrb. 
Suppl. XXI 1894, 63, 2) war eher geneigt, für das 
J. 141 (richtiger wäre 140 gesagt worden) ein- 
zutreten. 

**) Umgekehrt zitiert erin der Geogr. VIII 2, 
3 den Almagest. 

***) Ptolem. Geogr. 123 zählt einundzwanzig 


des ganzen Werkes heranziehen (I 18, 4). Daher 50 Parallele (vgl. dazu die Berechnungen Wilbe 


gehen die meisten, wenn sie (offenbar: für irgend 
eine Landschaft, irgend einen geographischen Zu- 
sammenhang) aus den ünournuara des Marinos 
sich eine Skizze selbst zusammenstellen (dnooyz- 
dıdoacı), ganz in die Irre, wenn sie kein maod- 
ösıypa auf Grund seines Werkes (obx ènitvyoŭoi 
ui» ano tùs bordıns avsıafews nagadeiyuaros, 
ovvra&ews ist nicht identisch mit &xddosws, die 
ein paar Zeilen früher erwähnten zodrega und 


orega ragadeiyuara sind K.-Entwürfe aus der 60 


Zeit vor Marinos) aufgefunden haben. Ich denke, 
PrivatfleißB wird das eine oder das andere zagd- 
deyua auf Grund der Aspdwoıs des Marinos 
genau so geschaffen haben, wie später einmal 
Agathodaimon ($ 52) K. nach des Ptolemaios 
“Yopnynoıs entworfen hat. 

§ 30. Claudius Ptolemaeus (s. Ptolemaios) 
hat in seiner Meyaln Zúvračeç, dem Almagest, 


rgs 
in der zugehörigen Anm. S. 70ff.), Almagest m6 
dreiundreißig (Manitius Handb. I 69f.; der 
33. Parallel hat einen läugsten Tag in der Dauer 
von 24 Äquinoktialstunden, verläuft in der Breite 
von 66° 8’ 40” und entspricht also unserem nördL 
Polarkreis); dazu Müller Ausg. der Geogr. 8. 59 
und Th. Schöne a. O. 20f. (dort eine Ver- 
gleichung beider Listen und Richtigstellung für das 
J. 155 n. Chr., samt der zugehörigen Literatur). 
tł) In Manitius Handbuch I 62f.; die mo- 
derne Formel z., B. bei Günther Gesch. der 
Erdkunde (1904) 24, 7: ‚Wenn i die Tagesdauer 
eines Ortes von der Polhöhe 9 am 21. Juni ist, 
so ist der Tagesbogen s der Sonne an diesem 
Tage aus der Proportion t*: 24* = 3° : 360° zu 
bestimmen und weiterhin hat man tang. 9 
= — cos lj s3: tang. z, unter £ die Ekliptik- 
schiefe verstanden‘. 


u ee u ende 1 


nung vom Äquator berechnet werden k un 
die Entfernung vom Meridian, der durch Alnis 
läuft, z. B. für Elaius und Sestos c. 11 Ende, 
El. u thy usylornv Audoavr dov w (= 15 
Stunden) xai Örtornxev "AlsEavögelag mods ðúosç 
wtäs &gas troit, und Sestos hat einen längsten 
Tag von 151/, Stunden und die nämliche Ent- 
fernung von Älexandreia, wie Elaius. 


Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß das 8. 
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frühern Bücher zur Entdeckung aller Abweichungen 
und Fehler in den Zahlen‘ ermöglichen wollen; fär 
uns allerdings dient dieses . Buch ‚gleich- 
sam‘ (Forbiger I 417) zu einer solchen Kon- 
trolle; ‚man schmeichelt sich wohl gar mit der 
seltsamen Idee, als sei dasselbe zum Besten 
späterer Kritiker hinzugefügt‘ (Roscher 14). 
Wenn Forbiger dann, Mannert folgend, den 
‚trostlosen Zustand‘ beklagt, ‚in welchem gerade 


Buch entweder so wie es heute vorliegt oder in 10 das 8. Buch in Bezug auf die Zahlen uns über- 


nicht wesentlich anderer Form damals bereits 
abgefaßt war. So wird es gekommen sein, daß 
die Angaben dieses 8. Buches sich oft genug nicht 
mit denen der früheren (d. h. voranstehenden, 
aber später abgefaßten) Bücher decken (Berger 
Gesch: Erdk.2 644 beruft sich auf die von 
A. Roscher Ptolem. und die Handelsstraßen 
in Zentralafrika 1857, 13f. 16. 21 vorgetragene 
Erklärung, diese Verschiedenheiten ließen sich 


liefert worden sei‘, der also ‚die Sache i 

noch bedeutend erschwere, so daß hier vor allen 
Dingen eine Berichtigung des Textes durch ge- 
naue Vergleichung der Hss. Not tue‘, so möge 
man beachten, daß diese Klage heute gerade noch 
so zutrifft wie vor 76 Jahren; und es bleibt die 
He wieder offen, ob nicht etwa Krankheit oder 
der Tod des Ptolemaios die Vollendung des ganzen 
Werkes und die Ausgleichung der Differenzen be- 


‚aus dem Zwang der Schwierigkeiten‘ ableiten, 20 hindert oder (was, falls an eine solche Ausgleichung 


‚die bei der Konstruktion der großen Karte zu 
überwinden waren‘) oder ihnen gegenüber nur 
Näherungswerte bezeichnen. Um auf das oben 
angeführte Beispiel von Elaius und Sestos zu- 
rückzugreifen, so bietet Ptolemaios in eigent- 
lichen Text seiner Geographie III 11, 9 

für Elaius 54° 30° Länge und 40° 45’ Breite 

n Sestos 54055 , a 41°15 
Der längste Tag von 15 Stunden für Elaius ent- 


spricht nach der Tafel in der Geographie des 30 


Ptolemaios einer Breite von 40° 55’; der von 
151/, Stunden für Sestos würde gar auf eine Breite 
von 45° führen , also viel zu weit nördlich; so- 
mit muß hier die Überlieferung irgendwie richtig 
gestellt und jedenfalls aufgehellt werden *); hier 
spielt wieder die Unsicherheit der hsl. Überliefe- 
rung mit, ein Umstand, der die Benützung der 
ptolemäischen Geographie ja auch sonst sehr er- 
schwert. Die Differenz gegenüber dem Meridian 


nicht zu denken war, doch rätlich erscheinen 
mußte), den Leser über die mit der gleichzeitigen 
Publikation dieses Abschnitts verbundene Absicht 


des Verfassers aufzuklären, etwa nach c. 2,1. So 


wie es der Nachwelt überliefert worden ist, sieht 
es sich ganz als ein älteres, stehen gebliebenes 
Elaborat an, das nur nicht mehr durch eine den 
Büchern II—VII entsprechendere Fassung ersetzt 
worden ist. 

Berger (644) wollte ‚einen ersten geo- 
graphischen Plan‘ darin erkennen, ‚der später 
bei den Vorarbeiten für die Erdkunde durch die 
notwendig gewordene, bis ins einzelne durch- 
geführte Anlehnung an die Arbeit des Vorgängers 
Marinos zurückgedrängt: wurde und auch bei der 
Wiederaufnahme zu dem besonderen Zwecke der 
Entwerfung von Spezialkarten Änderungen er- 
litten. habe‘. Ob das aber gerade einen ‚geo- 
graphischen Plan‘ verraten soll, und ob diese 


von Alexandreia: 1/; Meridianstunde = 5°, für beide 40 Listen nicht vielmehr Handtafeln waren, wie sie 


Städte gleichartig angegeben, würde 
auf 55° führen, wenn man sich an die An- 
gabe des 8. Buches hält (15, 10), daß Alexandreia 


ne ‚Stunden vom Nullmeridian, der di rõv 
en vnowr läuft, gegen Osten entfernt sei, 


auf 55° 30°, wenn man IV 5,4: Al i 
60° 30° berücksichtigt. Kae 
§ 81. Es wird also wohl geraten sein, mit 


der Astronom brauchte? 

, 832. Die aodgeigoı xavdvss des Ptolemaios 
sind uns verloren (vgl. Heiberg Ausgabe des 
Ptolem, II p. 191 der Proll.); erhalten ist nur ihre 
darakıc xal yrpopogla, au denselben Syros*) ge- 
richtet wie der Almagest; was aber in solchen 
Handtafeln sich finden konnte, erkennen wir aus 
den unter Ptolemaios’ Namen überlieferten an 
Theons Nachlaß anschließenden, unter denen wir 


Berger (a. O. 616) den nach Mannert von 50 selbst eine Regententafel finden, die allerdings 


Forbiger I 417f. empfohlenen Gedanken abzu- 
lehnen, Ptolemaios habe durch ‚dieses recht um- 
sichtige und weise Verfahren‘ ‚eine Kontrolle der 


* Mäll er hat es in seinem Kommentar leider 
unterlassen, ‚die Angaben des VIII. Buches gleich 
einzuverarbeiten ; so können wir, solange die 
Didot’sche Ausgabe nicht vollendet ist, nicht ein- 
mal ungefähr den hsl. Befünd überblicken. Die 


ptolem. Tabula longitudinis et latitadinis urbium 60 


insignium, abgedruckt in Hudsons Geographiae 
veteris scriptores Graeci minores III (1712), gibt 
p- 18 wieder andere Zahlen 
für Elaius 54° 30° 45° 157, 

p Sestos 54° 307 41° 15; 
die von mir für diese Tafeln eingesehenen Has. 
(auch der Vaticanus, der das Hemerologion bietet) 
bestätigen für die Breite Hudsons Zahlen. 


dem Astronomen gute Dienste erweisen mußte**) 


*) Über diesen Syros Boll a. O. 67, 2. Daf 
er adeApös des Ptolemaios gewesen ist, wie in 
der Überschrift der Tetrabiblos zu lesen ist, deren 
‚zentrale Stellung in der astrologischen Literatur 
des 4. und 5. Jhdts. Boll beleuchtet, und derer 
Verfasser er in Ptolemaios erkennen will, ha! 
Boll (vgl S. 111 und 179f.) als ebensowenig be 
gründet angesehen wie die Bezeichnung der Örige 
des Ptolemaios mit Pelusion durch die gleiche 
Quelle. 

. **) Es sei mir gestattet, hier die Pliniusstelle, 
die von den Finsternistabellen Hipparchs handelt, 
und die ich in meinen Kalenderbüchern 
(Denkschr. Akad. Wien LVII 3, 1915) anzuführen 
unterlassen habe, nachzutragen ín. h. II 53): 
utriusque sideris (Sonne und Mond) cursum in 
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Nun heißt es in jener diásačıç c. 1 p. 159 Hei- 
berg: megıdzovo ðk ol ur no@sor xardvss 
xað' Yuäs olxovusıns kmionuorlgwor nóisow Tas 
xarà uixoç xai nAdros ¿noyás. Ob dem nun die 
Form des oben ($ 81) nach Hudson zitierten 
Verzeichnisses der zdisıs änlonuo: oder die des 
8. Buches der Geographie mehr entspricht, wüßte 
ich nicht zu entscheiden, 

8 33. Die acht Bücher der Geographie sind 


Harien (KLOlemal0s} vd 


Lehre. So sehr ist Ptolemaios von diesem Ge- 
danken beherrscht, daß er bei der Begehung der 
Landschaften (raŭ röv ovarganaäv H Enapyıör 
negıygapais) den bunten Kram von Üharakteri- 
sierung der berührten Völker sich verbittet (mag- 
armodusvoı tò molugoww ræv negi tàs iðiorgo- 
nlas tõv èðrõr lorooņnðévtœov II 1, 7) und als 
Gewinn für die Benützer voraussieht, sie würden 
richtige Zeichnungen einer oder mehrerer Land- 


uns ein kostbares Vermächtnis des Altertums, das 10 schaften entwerfen können (xarà nivaxas äro- 


der Gegenwart als Quelle der historischen Geo- 
graphie dient, vorangegangenen Zeitläuften als 
praktisches Handbuch zum unmittelbaren Gebrauch 
gegolten hat. Selbst seine Fehler sind nützlich 
geworden. Es ist bemerkt worden (z. B. Man- 
nert I 184 und H. Berger Ber. Ges. Wiss. 
Leipzig L 1898. 87f.), daß die Entdeckung 
Amerikas durch Columbus direkt auf einen Fehler 
des Ptolemaios, auf die übergroße Ausdehnung 


yoapsodu tà uon Ts olxovusrns Ava ular Ñ 
xai nislove Enapyias Ñ oaroanelag, ws Av èpag- 
ustwoı tals ovunsrplas tõv nıvdawr, stà Tod 
ngooNxovros Aöyov ts xal oynuanıouod tæv up 
ixdorov nivaros negilaußarontvov noös Allınka 
usw.). So sehr steht er als Zeichner seiner Auf- 
ab gegenüber, daß er das lebendige Verhältnis 
er Flüsse zueinander gewissermaßen absichtlich 
verkennt und die Nebenflüsse aus den Strömen 


der Länge ($ 42) zurückzuführen sei. Man hat 20 ableitet undgegenihre Quellehinaufführt; manches 


in der Zeit der Renaissance und der großen geo- 
graphischen Entdeckungen so und so oft die Geo- 
graphiein Verbindung mit den Erfahrungen der eige- 
nen Zeit neu herausgegeben und damit eigentlich, 
wenn auch nicht buchstäblich, den Wunsch des 
Verfassers respektiert: man möge, wenn vollere 
Erkundung Verbesserungen ermögliche, ent- 
sprechende Zusätze 2» zois Zyousvois draksiuuaoı 
tõv oslıöiav IL 1, 3 machen. Es dürfte also 


Unheil ist durch Gelehrte und Lokaltopographen, 
die sich bloß etwa mit einem einzelnen Kapitel 
seiner Geographie befaßten und nicht diese wunder- 
liche Art des Verfassers erfaßt hatten, entstanden. 
Eine sonst tüchtige Arbeit von A. Buchner, Ein- 
wohner Deutschlands (München 1839), deren erster 
Teil ‚des Ptolemaios Germanien, Vindelicien, Nori- 
cum und Pannonien‘ behandelt, ist dadurch zu 
wüsten Konjekturen gezwungen worden, und ob- 


das Urexemplar der Geographie, deren Text sich 30 wohl schon Ukert II 2, 167, 81 auf das Ver- 


ach so sehr auch sonst von jenem entfernt hat, 
ähnlich wie die Regententafeln und Stadtver- 
zeichnisse der modysıgoı xavdves eingerichtet ge- 
wesen sein: von Ornamenten eingefaßte Tafeln, 
deren unterster Teil — je nach Größe des Kapitels 
mehr oder minder — von Schrift freigelassen war. 

8 34. Die Geographie des Ptolemaios ist aber 
gar nicht einmal eine Geographie, sondern aus- 
schließlich Begleitschrift etwa eines K.-Werkes. 


fahren des Ptolemaios aufmerksam gemacht hatte, 
mußte Zangemeister Westd. Ztschr. III (1884) 
321, 1 auch noch Bergk in der gleichen Rich- 
tung belehren; vgl auch Berger Gesch. Erdk.? 
642, 2*). Stürenburg Flußufer (1897) S. 5f. 33. 

§ 35. Eigentlich könnte man schon aus dieser 
Stellung des Ptolemaios zu den üblichen Erdbe- 
schreibungen des Altertums, als deren vornehmste 
und anmutigste Vertreterin innerhalb des uns er- 


Ptolemaios definiert I 1, 1 die yswyoapia als zeich- 40 haltenen Materials die des Strabon erscheint, einen 


nerische Nachahmung (wlunos dı4 yoapns) der 
Oikumene und unterscheidet sie von der x@go- 
yeapla, die nicht das Ganze, sondern nur Aus- 
schnitte aus dem Ganzen wiedergebe (ŝxriðstat), 
so ziemlich alles und auch die kleinsten Objekte 
(zeichnerisch) darstellend (ovvaroygapouevn), ver- 
gleichbar dem Verhältnis des zeichnerischen Nach- 
ahmens (zustoda:) eines menschlichn Kopfes einer- 
seits und andererseits bloß von Ohr oder Auge; 


auch Fischer Ptolem. und Agathodaemon 74, 1) 
durch die meisten Hss. und durch die Quelle des 
Eustathioskommentars zur Periegese des Dio- 
nysios Geogr. Gr. min. II 212 bemerkt. Müller 
hat recht gehabt, auf eine Stelle aus Letronne's 
Examen critique des prolégomènes de la géo- 
graphie du Ptolem., die als Rezension einer 
Bearbeitung des I. Buches und der Schlußkapitel 


die zwooyoapla kann niemand ausüben, el u} 50 des VII. Buches durch H alm a 1830 veröffentlicht 


gapıxös åvýg, während der Geograph der Zeichen- 
st eher entraten kann, da er durch bloße 
Linien (dı& yılör röv ygauuar) und durch Zeichen 
rapaonuewosıs) die Situation und die gesamte 
onfiguration (roùs xaddAov oynnarıonovs) zur 
Darstellung bringen kann ; wenn Ptolemaios so von 
der Geographie denkt, dann ist seine öpnpnos 
swygapıxý nicht eine Anleitung, die Erde zu 
beskreiben, sondern sie zu zeichnen ; sio ist kein 


und seitenweise von Wilberg in seinem Kom- 
mentar im französischen Wortlaut abgedruckt 
worden ist, einem der besten Aufsätze über 
Buch I des Ptolemaios, aufmerksam zu machen, 
{neu abgedruckt Oeuvres choisies, II. Reihe Bd. I 
1888, 131, 1): ‚C’est ce dont l'abbé Halma ne 
s'est point douté, et ce qui l'a entraîné dans une 
multitude de contre-sens. La definition de Pto- 
lemee qu'il trouve singulière‘, est fort bonne, 


Handbuch der Geographie *), sondern der K.-60 quand on sait que l'auteur veut dire‘, 


sexcentos annos praecinuit Hipparchus, menses 
gentium diesque et horas ac situs locorum et 
icus populorum complexus. 

*) Das haben spätere Zeitläufte nicht einsehen 
wollen, vgl was Müller (in seiner Ausg. des 
Ptolem. I p. 8) über die Zusammenziehung der 
Worte dià yeapñs in ĉıayoapñs (dazu jetzt aber 


*) Was Müller Ausg. I p. 4 aus den Dige- 
sten als Analoga anführt: XLI 3, 45 in fluminis 
publici devertteulo (Papinian) und XLIV 3, 7 
(Marcianus), bezeichnet doch wohl einen Neben- 
arm und nicht einen Nebenfluß; so auch Heu 
mann Handlexikon zu den Quellen des röm. 
Rechts’ 143. [Anscheinend das sun Verfahren 
wie bei Ptolemaios zeigt Vitrav. VIII 2, 6 und 8.] 


Pr ir re ee A 


Schluß auf das Interesse des Ptolemaios an geo- 
graphischer Forschung und seine Schulung auf 
diesem Gebiete sich erlauben. Sein Interesse 
braucht auf diesem Gebiete nicht größer gewesen 
zu sein als auf dem historischen; der Königskanon 
in den nicht direkt unter seinem Namen laufenden 
7g0x8:g0: xavdvss, den wir doch wohl auf seinen 
Namen buchen dürfen, ist ein vorzügliches Ela- 
borat, aber, wie wir immer deutlicher erkennen, 


Aalen (LLOIEMALNOS) áv00 


roð “Hoaxhelov zopbuoð uexer roð 'Ioomoð nól- 
nov xal tie èpsëÑs zgòc dvaroläs doewe daxslag, 
jener xò roð Agaßınod xdirov dia roð Alyalov 
nehdyovs xai Móvrov xal Mawridos Aurns II 2, 
die Stelle ist bei Boll 195 ganz ausgeschrieben) 
entstandene Vierteilung der Oikumene als Grand- 
lage der astrologischen Geographie und [218, Y 
vielleicht auch der Vierteilung bei Iulius Honoriug 
(@. Kubitschek o. Bd. X 8. 622f.) hinweist 


tralatizisches Gut, das wenigstens unter den 10 und (übrigens nach meiner Meinung unwahr- 


Ptolemäern und noch mehr unter der römischen 
Herrschaft auch durch das Bedürfnis des prak- 
tischen Lebens in bestimmter und prägnanter 
Form sich fortentwickelt hat. Eine solche Ta- 
belle gehörte zum Handwerkszeug des Astrono- 
men gerade so wie eine Erd-K., diese, um die 
Beobachtungen siderischer Vorgänge und Ver- 
finsterungen verwenden zu können. Je besser die 
Erd-K. geraten war, um so wertvoller mußte sie 
dem Astronomen seih; also war es für ihn an- 
gezeigt, ein sicheres Urteil über ihren Wert und 
ihre Zuverlässigkeit zu gewinnen, und auch dies 
mußte für die Astronomen immer wieder einen be- 
sonderen Anreiz bilden, aus der eigenen Disziplin 
heraus zu ihrer Verbesserung beizutragen. Sowie 
einst Eratosthenes und dann Hipparchos, so hat 
auch Ptolemaios Stolz darein setzen dürfen, seine 
eminente Meisterschaft als Astronom bei der Aus- 
gestaltung der Erd-K. zu betätigen, für die die 


Kräfte der eher für kulturgeschichtliche, politische 30 


und ethnographische Geographie gerüsteten und 
mit einer gewissen Neigung zum Weltbummler 
oder zum Cicerone behafteten Schriftsteller nicht 
ausgereicht hatten; man merkt dem ‚unmathe- 
matischen‘ Strabon an, wie wenig Freude ihm 
im Gefühl seiner unzulänglichen Beherrschung 
der astronomischen Grundfragen die Anerken- 
nung der geometrischen Richtung der physischen 
Geographie bereitet hat, und versteht dann umso 


scheinlich) die Abfassung der Tetrabiblos zwischen 
die des Almagest und die der Geographie ver- 
legen will. 

§ 36. Steht Ptolemaios also in der Tetrabiblog 
noch auf einem durch die Wissenschaft damals län, 
überholten Standpunkt, so muß er dann die Fort- 
schritte der geographischen Studien erst in späteren 
Jahren kennen und würdigen gelernt haben; es 
erscheint nur etwas unheimlich, daß ein Junger 


20 begabter Astronom die Reformgedanken Hipparchs 


nicht schon in einem früheren Stadium eingesehen 
und zu würdigen verstanden haben sollte. Aber 
sei dem wie immer, dann hat Ptolemaios es jeden- 
falle vermocht, bei Fortsetzung seiner Studien 
nicht nur andere Quellen in sich aufzunehmen 
und zu verarbeiten, sondern auch auf dieser Grund- 
lage in magistralem Vordringen den Höhenpunkt 
der antiken Kartographie zu erreichen. Daß 
Hipparch, der als Astronom dem Ptolemaios über- 
legen war, auf die Entwicklung der physischen 
Geographie und der Kartographie keinen größeren 
Einfluß sichtbar genommen hat, wird doch wohl 
seinen Grund darin haben, daß er seiner Zeit in 
gewissem Sinn vorangeeilt war und das geo- 
graphische Material zu wenig ausgestaltet vor- 
gefunden hatte. Und es würde mit unserer Auf- 
fassung des Ptolemaios sich ganz gut vereinen 
lassen, daß Ptolemaios die intensive Beschäftigung 
mit den Fragen der K.-Zeichnung einer Gelegen- 


besser die Reaktion durch (Marinos und) Ptolemaios. 40 heit zu verdanken hatte, die ihn mit den Studien 


Wenn die Tetrabiblos, wie Boll doch wohl 
erwiesen hat, wirklich von dem Verfasser der 
ptolemaischen Geographie geschrieben worden ist, 
so haben wir in ihr einen früheren Zustand der 
geographischen Kenntnisse des Ptolemaios avzu- 
erkennen, die von dem, was der Almagest und 
die Geographie bedeuten, um Jahrhunderte zu- 
rückzuliegen scheint. ‚So parador es scheint‘, 
sagt Boll 204: ‚der berühmte Bearbeiter der 


des Marinos und mit den Bemühungen jener, die 
nach Marinos’ Nachlaß eine Erd-K. zu entwerfen 
unternommen hatten, bekannt machte, Auf jeden 
Fall war Ptolemaios, soviel wir urteilen können, 
der richtige Mann, um des Marinos Ideen zu er. 
füllen und zu verbessern, soweit nämlich die mathe- 
matische Eignung dafür in Betracht kam; inwie- 
weit bei der Verarbeitung von Reiseberichten und 
Ktiegszügen, können wir nicht ebenso sicher be- 


Geographie des Marinos hat sich in der Tetra- 50 urteilen, schon aus dem Grund, weil wir in dieser 


biblos dabei beruhigt, ohne jedes Hinzutun neuerer 
Kenntnis ein Weltbild zu wiederholen, das un- 
gefähr der K. des Strabon entspricht‘. ‚Daß diese 
Tatsache unter den Historikern der alten Geo- 
graphie meines Wiasens niemand, selbst Berger* 
nicht, verzeichnet und ebensowenig ein Philologe 
von der doch nicht ganz unbedeutenden Ethno- 
graphie Kenntnis genommen hat, ist nur ein 
Beweis mehr für die Vergessenheit, in der die 


astrologischen Werke der Alten so lange geruht 60 


haben‘; vgl Boll a, O. 204—214, der auf die 
aus der Kreuzung eines Hauptmeridians durch 
das eratosthenische Diaphragma (dieses läuft dad 


*) Berger hat dann übrigens auch in der 
Neuauflage seiner Gesch. d. Erdk. soviel ich sehe 
in dieser Hinsicht zur Tetrabiblos Stellung zu 
nehmen unterlassen. 


Hinsicht in die Arbeitsweise auch des Marinos 
keinen Einblick haben. 

Ptolemaios erklärt (I 19) als sein Programm: 

1. generell sich an die Anschauung des Marinos 
zu halten (rm yraumr tod dvögds ði ine ing 
ovvrafews nonowuer), abgesehen von gelegent- 
lichen Corrigenda, 

2. tå un rap’ aùtoŭ Önla yevóueva d. i. also 
wohl: was Marinos nicht genügend klar aus- 
geführt hatte*), soweit möglich, in gehöriger 

*) Das kann sich doch nur auf Unklarheiten 
oder Unstimmigkeiten seiner Aısedwors beziehen 
und spricht wohl gleichfalls deutlich gegen die 
Ausführung oder wenigstens gegen die Vollend 
der K., nicht etwa bloß in der angeblich letzten 
Edition seines Werkes, sondern überhaupt da- 
gegen, daß er jemals seine K. fertiggestellt habe. 


aJI BAUEN (r toemalos) 


Weise einzutragen (žp' Saw sünoger iv ðsdrews 
&yyoayf), und zwar mit Hilfe von Berichten Orts- 
kundiger (d:& 175 xò rær dvruyzavdvıam loroplas) 
und von genaueren K. Aber er nennt dann nirgends 
die Quellen, die er zur Vervollständigung des von 
Marinos übernommenen Materials herangezogen 
hat, und bezeichnet auch nicht die Stellen, an 
denen er solcher Quellen nicht entraten zu können 
gemeint hat; so dürfen wir wohl, ohne Ptole- 


Harten (Kioiemaios) 2010 


maios (oder richtiger vor Marinos) zu skizzieren, *) 
wie er auch für die früheren Stadien der Karto- 
graphie solchen Erörterungen aus dem Weg ge- 
gangen ist. Aber einen Punkt hier zu berühren, 
scheint rätlich zu sein: nämlich die Frage, ob 
Ptolemaios **) zuzutrauen sei, daß er das Material 
für das freie Germanien selbst zusammengetragen 
nnd nicht vielmehr aus irgendwelchen Darstel- 
lungen der germanischen Feldzüge des Augustus 


maios damit Unrecht zu tun fürchten zu müssen, 10 und Tiberius geschöpft habe (s. § 40). Man hat 


behaupten, daß Ptolemaios auch nicht entfernt 
eine richtige Vorstellung von den Aufgaben histo- 
rischer und aktenmäßiger Quellenforschung ge- 
habt habe; in dieser Beziehung steht er tief 
unter Strabon, um uns nur auf Geographen zu 
beschränken, und ohne daß wir vergessen, daß 
Strabon in seiner senilen Nörgelei einen Zug 
offenbart, der des Ptolemaios anscheinend vorneh- 
mer Art vollkommen fremd ist und auch nirgend 


nicht weniger als 93 Ansiedlungen im sog. freien 
Germanien bei ihm gezählt, darunter viele Orte, 
deren Namen wir nur bei ihm begegnen ***). Da- 
gegen ist zunächst zu halten, daß er z. B. in 
Kleinasien, also einem Lande, das räumlich nicht 
so entfernt von seiner Heimat und kulturell ihm 
verständlicher sein mußte, uns immer wieder in 
Verlegenheit setzt. Statt daß er uns mehr oder 
minder einwandfrei über die Lage der Örtlich- 


in des Ptolemaios Verhalten gegen Marinos zu- 20 keiten zueinander unterrichtet, müssen wir, go- 


tage tritt. — Vgl. auch Berger Gesch. Erdk.2 
617f. über diesen Grundmangel des Ptolemaios 
im ganzen Bereich seiner Schriftstellerei. Boll 
a. 0. 202 zum Volk der Amazonen Ptolem. V 8, 
13: ‚für Ptolemaios merkwürdig genug, da doch 
schon der nüchterne Strab. XI 5, 3 sich gegen 
die alten Märchen sehr lebhaft aufgelehnt hat‘, 
Das schärfste Urteil über die Quellenforschung 
des Ptolemaios hat Müllenhoff Deutsche Alter- 


bald wir nur sonst in den Besitz genauerer topo- 
graphischer Vorstellungen einer Gegend gelangt 
sind, uns immer wieder nach Möglichkeiten um- 
sehen, unter denen des Ptolemaios Angaben ent- 
schuldbar wären; man hilft sich dann meist mit 
der Annahme, Ptolemaios habe die Örtlichkeiten 
nach bestem Wissen und Gewissen auf Grund 
von Itinerarien so oder so angeordnet, und wird 
ja bei solchen Versuchen, die Unebenheiten bei 


tumskunde III (1892) 95 gefällt: ‚Die einfache 30 Ptolemaios zu erklären, sich sicherlich meist auf 


verständige Methode, von der Eratosthenes das 
erste glänzende und für alle Zeiten giltige Bei- 
spiel gegeben hat, die auch noch Stabons größtes 
Verdienst ausmacht, zuerst die verhältnismäßig 
bestunterrichteten, neuesten Zeugen nach sorg- 
samer Prüfung auszuwählen und auf sie seine 
Darstellung zu gründen, alles Fremdartige aber 
und mit ihnen Unvereinbare fern zu halten, 
existierte für Marinus nicht. Altes und Neues 


dem richtigen Wege finden. Freilich, wären diese 
Unebenheiten nicht bemerkbar, so verfiele man 
ja überhaupt nicht auf den Gedanken, Erklärungen 
für den Besitzstand des Ptolemaios zu suchen. 
So hat denn z. B. William Ramsay The historical 
geography of Asia minor (1890) 68—70. 73. 95. 
195. 258 sehr skeptisch das Verständnis des Pto- 
lemaios bei Benützung seiner Quellen für die 
Positionen der einzelnen Örtlichkeiten und ihre 


galt ihm ungefähr gleich. Unbedenklich verband 40 Einordnung in die Verwaltung und Landesein- 


er beides, um nur keine Lücken zu lassen und den 
Schein der Vollständigkeit und der Vollkommen- 
heit der Kunde tiberall zu wahren. Schlimmer als 
Poeten und Prunkredner stellte er als K.-Zeichner 
die Dinge auch da noch als genau ermittelte, 
nach Maß und Zahl bestimmte Tatsachen hin, 
wo jede Kunde aufhörte und er nicht die geringste 
Gewißheit haben konnte. Den Mathematiker 
Ptolemaios, der sein Werk in die uns vorliegende 


teilung behandelt, seine Autorität unter Um- 
ständen für eher gefährlich als nützlich erklärt 
und die Verbindung seiner Quellenzeugnisse als 
‚unintelligent and self-contradietory‘ bezeichnet, 
und angesichts seiner eigenen Erfahrungen in 
Kleinasien (S. 96) als Regel ausgesprochen: 
‚Während die Benützung des Ptolemaios so schwie- 
rig fällt und trotz Aufwand der äußersten Vor- 
sicht zu Mißgriffen verleitet, kann Strabon kaum 


Gestalt brachte, trifft dann wenigstens der Vor- 50 allzuhoch gepriesen werden. Dieses Mannes Zeug- 


wurf gedankenloser, handwerksmäßiger Arbeit, 
die sich jeder Nachprüfung des Einzelnen ent- 
schlug. Diese Systematiker sind erst die wahren 
Sudelköche der alten Geographie, und alles was 
der Admiral Plinius etwa liches geleistet hat, 
ist gegen sie nur ein Kinderspiel‘. Diese auch 
heute noch lesenswerte (1866 geschriebene) Kritik 
war veranlaßt durch den Unmut über die Be- 
handlung des Gebietes zwischen dem Schwarzen 


Meer und dem Uralgebirge: ‚Die volle Klarheit 60 


und Sicherheit entgeht uns durch die gewissen- 
lose Willkür, mit der der Geograph das ihm 
vorliegende, wertvolle Material behandelt hat‘ 
(S. 100). 

837. Eskannnicht Aufgabe eines Artikels dieser 
R.-E. über die antiken K. sein, die Art und den 
Umfang der Erweiterung des geographischen 
Wissens in den beiden Jahrhunderten vor Pto- 


nis ist natürlich für Kleinasien vielleicht noch 
höher einzuschätzen ‘als für irgend eine andere 
Landschaft. Seine kurzen Beschreibungen sind 
wunderbar genau und, wenn man als Augenzeuge 
sie prüft, wunderbar klar. Ich bin kaum je- 
mals in die Versuchung gekommen, ihnen den 
Fehler der Unbestimmtheit anzumerken‘. 

$38. Für das Heimatland des Ptolemaios, Xgyp- 


+*+) Vgl. § 26. — Was innerhalb dieser Zeit.für 
die Aufhellung des geographischen Gesichtskreises 
geschehen ist, hat Berger Gesch. Erdk.2 583ff. 
übersichtlich und treffend zusammengestellt. 

**) Bez. dem Marinos. 

***) Die jüngste Arbeit über diesen Gegen- 
stand ist das Buch von H. Patzig Die Städte 
Großgermaniens bei Ptolemaeus und die heute 
entsprechenden Orte (Dortmund 1917). 


a" 


ten, hat W. Schwarz Der Geograph Claudius 
Ptolemaeus, Rh. Mus. XLVII (1808) 258—274 
die Positionen überprüft und dabei den starren 
Formalismus aufgedeckt, der das Verfahren des 
Ptolemaios beherrscht. So wird erklärlich, daß das 
Bild des Landes (vgl. den Entwurf von G. Parthe y 
Zur Erdk, des a. Ägyptens I= Abh. Akad. Berl. 
1858 S. 515/7] Taf. 4) sich fortwährend verzerrt. 
Sebennytos z. B, (im Delta) wird um 20 Bogen- 


rer her euren j a 


es in Wirklichkeit 25’ nördlicher liegt"). Hierasy- 
kaminos liegt mit 23° 40’ und ebenso der kleinere 
Katarakt mit 23° 45° nördlicher als Philai 28° 
30’, während in Wirklichkeit Philai der nörd- 
lichste dieser drei Punkte ist. Nun hat zwar 
Schwarz die Sache damit mildern oder bessern 
wollen, daß er die Reihenfolge der Namen bei 
Ptolem. IV 5, 33 durch Verschieben des ersten 
Ortsnamens abänderte, die Reihenfolge der Posi- 


minuten südlicher als Bubastos angesetzt, während 10 tionen selbst aber beließ, 


Überlieferte Folge: 
Isga Zvaduvos 


Dikaı 61° 40’ 
Metaxouyó 61° 40’ 
und diesem gegenüber am 1. Nilufer 

Vilnis 61° 30 


Wenn wir diese ern der Namen, die übri- 
gens auch schon Grashof (bei Wilberg S. 290, 


nach Schwarz zu ordnen: 


61° 45’ Länge 23° 40’ Breite Bia 


23° 30’ Meraxouyo und Pélxis 
23° 5 | 
23° 5f 
des Nilstromes in der Strecke von seinem Eintritt 
ins Delta bis zum sog. kleinen Katarakt hervor; 


Tsoà Zvzáuwvos 


7) vorgeschlagen hat (anders haben Müller-20der Strom bildet innerhalb dieser Strecke etwa ein 


Fischer Ausg. 8. 727f. und Wilberg die 
Stelle erklärt), akzeptieren, wobei wir uns aber 
nicht verhehlen dürfen, daß sie nicht aus der 
handschriftlichen Überlieferung, sondern bloß aus 
einem Mißgriff des Ptolemaios oder seiner direk- 
ten oder indirekten Quelle erklärt werden kann, 
also nicht als eine Verbesserung unseres Ptole- 
maiostextes angesehen werden dürfte, so würden 
wir Syene mit 23° 50° und Philai mit 28° 40’ 


G, obendrein mit einer starken Ausbeugung ostwärts 
(südlich von der Mitte dieser Sichellinie). Aber 
Ptolemaios setzt nach Schwarz, dessen Auf- 
stellungen allerdings zum Teil wenig begründet 
sind und daher einmal im ganzen Zusammenhang 
nachgeprüft werden müßten, Orte, die am Ost- 
ufer liegen, unter 62° an, solche am Westufer 
unter 61° 50’, und veranschlagt Krümmungen, die 
nicht einfach ignoriert werden konnten, mit den 


nördl. Br. bestimmt sehen; also würden beide 30 kleinsten Größen, die ihm zur Verfügung stan- 


Orte in der Luftlinie, wenn sie genau nördlich 
übereinander lägen, um 10 Bogenminuten von 
einander entfernt sein, alsc um rund 83 Stadien 
= etwa 15,4 km; da außerdem Ptolemaios die 
Länge Syenes mit 62°, die von Philai (wenn wir 
den Vorschlag von Schwarz annehmen) mit 61° 
45’ bemißt, beträgt die Längendifferenz 15 Minu- 
ten eines allerdings kleineren Bogens, die direkte 
Entfernung beider Orte somit ungefähr 14 Minuten- 


den, also mit 5 und 10 Gradminuten. So kommt 
es, daß die große Krümmung des Nil in der 
Thebais und Heptanomis (die Krümmung des 
oben Z. 21 verwendeten Sichelzeichens G) so wenig 
Einfluß auf das Kartenbild hat, daß Ptolemaios 
beispielsweise mit 62° bis 62° 15’ die Länge für 
Orte bemißt, welche wie Babylon, Akoris, Anti- 
noupolis, Panopolis, Kainepolis in jener Sichel- 
krümmung liegen, deren Pfeilhöhe ungefähr mit 


bogen des größten Kreises, d. i. 116 Stadien oder 40 anderthalb Graden zu bemessen gewesen wäre, 


21,5 km. Und nun liegen sie faktisch nur etwa 
8 km auseinander, also um 5 Bogenminuten, um 
nach Art des Ptolemaios und mit seinem ge- 
ringsten Maß zu rechnen **). Es kann also Pto- 
lemaios sich kaum einer besonderen Kenntnis 
seines eigenen Heimatlandes rühmen. Er wird 
einen dem Strabons ähnlichen Bericht, der XVII 
1, 50 C 818 ‚in einem Wagen (dzmvy) durch eine 
sehr flache Gegend mit etwa 100 Stadien‘ gelangt 


$ 39. Was man dem älteren Plinius für die geo- 
graphischen Bücher seiner Naturgeschichte vor- 
halten darf, daß er seine Kollektaneen in allzu 
prober Eile aus den ihm am leichtesten zugäng- 
ichen Quellen gezogen habe, mochten diese auch 
schon längst durch den Gang der politisch-ad- 
ministrativen oder kulturellen Entwicklung über- 
holt worden sein, und daß er sie nur sehr un- 
vollkommen und ungleich mit den Zuständen zu 


ist und vielleicht die Dauer des Weges, längs 50 seiner eigenen Zeit ausgeglichen habe, statt sich 


dem er sich für Granitfindlinge interessierte, 
überschätzt hat, benützt und nicht weiter nach- 
geprüft haben. 

Starres Schematisieren tritt in der Behandlung 


*) ‚Dieser schwere Irrtum ist Ptolemaios da- 
durch passiert, daß er den sebennytischen Kan- 
ton in zwei Teile geteilt hat, einen Seßswrirng 
xárw tónov und einen yw rózæv; in rein 


einmal eine vollständige Übersicht über die Ver- 
hältnisse der Gegenwart etwa aus amtlichem 
Material zu verschaffen, eben dasselbe gilt für 
Ptolemaios. Soweit ich die Literatur überblicke, 
glaube ich eigentlich bei so ziemlich jeder Par- 
tie seiner Geographie den Verdacht geäußert ge- 
funden zu haben, daß Ptolemaios Berichte be- 
nütze, die mehr oder minder hinter seiner Zeit 
zurückliegen. Man ist überrascht zu sehen, daß 


mechanischer Weise hat er wegen der Wörter 60 Dacien bei ihm so etwa dargestellt wird, wie es 


xárw und dvw jenem die nördliche Breite im 
Delta, diesem die südlichste unter den möglichen 
angewiesen; daß dadurch eine große Anzahl 
Kantone zwischen den nördlichen und südlichen 
Teil eines und desselben Nomos zu liəgen kamen, 
hat ihn nicht gestört‘ (Schwarz S. 273). 

**) Die Distanz im It. Ant. 164 III m. p. ist 
zu gering angesetzt. 


vor der römischen Okkupation bestanden haben 
mag, also nach einer damals schon mindestens 
seit einem halbeu Jahrhundert veralteten Vor- 
lage; daran ändert die Modernisierung durch Ein- 
fügen neu hinzugekommener Ansiedlungen wie 
Ulpianum und Praetoria Augusta III 8, 4 nichts 
weiter. Man wundert sich, daß bei Ptolemaios 
die Grenzen der Provinzen ohne genügende Rück- 


ag a ee 


sicht auf die wirkliche Ordnung seiner Zeit, die 
ja doch nicht dureh Belieben und Willkür, son- 
dern aus den praktischen Forderungen der Zeit 
erwachsen war, gezogen werden; eine zusammen- 
fassende Darste) der Provinzeinteilung bei 
Ptolemaios fehlt leider. 

Dabei weiß Ptolemaios und verlangt es selber 
(z. B. I 5), daß der Geograph auch auf die 
neuesten Berichte achten solle (rais borátais rar 


er Se ne a a e N 


Westfalen, in den Bonner Jahrb. CXXIV (1918) 
92ff. gezeigt; vgl. auch den methodisch wichti- 
gen Aufsatz von K. Zangemeister Drei röm. 
Meilensteine aus dem 1. Jhdt., in der Westd. 
Ztechr. II (1884) 320fk. f 

Die Aufgabe des Geographen ist es, sagt 
Roscher in seiner trefflichen Einleitung S. 3, die 
Messungen der Ingenieure oder die Itinerare der 
Reisenden zur Welt-K. zu kombinieren. ‚Seine 


xa? uðs xapaðóoswyv ws Eninar zoooézsw). 10 Aufgabe ist leicht in dem Fall, wo über be- 


Über diesen Widerspruch zwischen Einsicht und 
ihrer Betätigung sich zu entrüsten, wäre aber 
wahrlich unbillig. Ptolemaios ist zwar, wie wir 
ans seinem Namen erkennen, römischer Bürger; 
aus dieser Rechtsstellung aber den Schluß zu 
ziehen, daß amtliches Material ihm leicht zu- 

glich gewesen sei, wäre verfehlt, wie wieder 
das Beispiel des älteren Plinius zeigt, der trotz 
seiner amtlichen Laufbahn offenbar nicht leicht 


kannte Gegenden eine genügende Menge von 
Spezial-K. vorliegen ; dieselben verschmelzen ohne 
Schwierigkeit zu einem Ganzen, dessen einzelne 
Teile auch das kundige Auge nicht mehr heraus- 
zufinden vermag. Wo dagegen über einen wenig 
bekannten Erdteil nur unzulängliches Material 
zu Gebote steht, da ist es fast allemal der Geo- 
graph, welcher die Irrtümer hervorruft, und nicht 
der Chorograph‘. Er sieht es daher als seine 


erreichen konnte, was wir wünschten, daß er20 Aufgabe an, ‚das Material nachzuweisen, welches 


es kennen gelernt hätte; dann wohnte Ptolemaios 
in Ägypten, einem Land, das immer noch in 
Sonderstellung verharrte, und dessen Leben, die 
dort wohnenden römischen Bürger und selbst die 
römischen Legionare mit eingeschlossen, wie uns 
die Papyri zeigen, eine besondere Färbung zeigt. 
Man hätte auch nie verlangen dürfen, daß Ptole- 
maios, ein zur Zeit der Abfassung seiner Geo- 
graphie gewiß schon bejahrter Mann, durch Rei- 
sen oder durch Archivstudien zuverlässiges geo- 
graphisches Material hätte gewinnen sollen. Nicht 
das Sammeln des Materials, sondern seine Ver- 
arbeitung vom Standpunkt des astronomisch ge- 
schulten Mathematikers, der die Verteilung der 
einzelnen Örtlichkeiten auf die Oberfläche der 
Erdkugel nachweisen wollte, war seine Aufgabe 
und sein Ziel; es darf endlich nicht außer acht 
gelassen werden, daß, wenn Ptolemaios unsere 
Bedenken geteilt hätte, wir nicht in den Besitz 


Ptolemaios beim Entwurf seiner K. von Afrika 
benutzte, zu erklären, wie dasselbe hätte kombi- 
niert werden müssen, und aus was für Gründen 
dies nicht in einem einzigen Fall auch nur halb- 
wegs richtig geschehen ist‘. Die Situation war 
für Ptolemaios besonders bei Ländern schwierig, 
aus denen zu seiner Zeit nicht mehr oder nur 
wenig regelmäßig Verbindungen aufrecht erhal- 
ten wurden, und für die seine Zeitgenossen kein 


30 weiteres Interesse zeigten. Das gilt ebenso wie 


für Zentralafrika so auch für das sog. freie Ger- 
manien. 

$ 40. Gerade dieses Kapitel hat die moder- 
nen Forscher und vor allen die Lokalantiquare- 
beschäftigt. War das Volk, das dem Zusammen- 
leben in geschlossenen Ansiedlungen so abhold 
war, nun doch schon zur Bildung von Städten 
gelangt? Für welche Zeit gilt das von Ptole- 
maios entworfene Bild? Bei jeder Stadt er- 


dieses größten und bedeutendsten geographischen 40 scheinen Länge und Breite in bestimmten Zah- 


Apparats gelangt wären, den wir aus dem Alter- 
tum kennen. A 
Wenn wir aber nun auch immer wenig- 
stens erfübren, woher Ptolemaios sein Material 
bezogen hat! Oder dort, wo er dasselbe etwa 
in Bausch und Bogen aus Marinos genommen 
hat, woher dieser oder dessen nächste Quelle 
(denn auch Marinos hat, wie wir aus seinen ver- 
schiedenen 3xödosıs erraten dürfen, mindestens 


len, und vor diesen Zahlenkolumnen scheint alle- 
Kritik ersterben zu müssen. Aber, wenn Ftole- 
maios schon im Lande, in welchem er wohnte, 
oder im nahen Kleinasien mit seinen Ortsbestim- 
mungen in die Irre gehen konnte, was wir ihm 
so und so oftmal mit Hilfe von Inschrift- oder 
Münzfunden oder an der Hand anderer Schrift- 
steller nachweisen können *), wird es dann wohl 
besser um die Richtigkeit seiner Geographie im 


ebensosehr das Verarbeiten als das Aufsammeln 50 fernen Deutschland stehen, für das nur unsere 


des geographischen Materials betrieben) ihren 
Stoff gezogen hat. Wir erkennen deutlich, und 
auch Ptolemaios deutet dies an, daß der ihm zur 
Verfügung stehende Stoff verschiedenartig und 
verschiedenwertig sei: großenteils Beisebeschrei- 
bungen, Kriegszüge, Periplen, und nur zum ge- 
ringsten Teil astronomische Beobachtungen und 
Schätzungen, und unter diesen letzteren sind 
natürlich die wenigsten — vielleicht nicht ein- 


übrige Überlieferung so viel ärmer und einseitiger 
erscheint ? j 
Man gewinnt heute leicht für das Germanien 
des Ptolemaios die Empfindung, daß weniger 
doch vielleicht auch hier mehr gewesen wäre. 
Aber man steht einer so bedeutenden wissen- 
schaftlichen Persönlichkeit gegenüber, daß man 
mit Tadel und Kritik sich vorsehen muß, um 
nicht selbst zu straucheln. Ptolemaios sagt es 


mal alle aus Ägypten — durch Ptolemaios selbst 60 zwar nirgends, aber er kann doch das alles nur 


ermittelt worden. Was wir an Ptolemaios ge- 
winnen, wenn wir das von ihm verarbeitete Ma- 
term! wenigstens gliedern und auf die einzelnen 
Gewährsmänner zurückführen können, haben A. 
Roscher Ptolemaeus und die Handelsstraßen in 
Zentralafrika, ein Beitrag zur Erklärung der 
ältesten uns erhaltenen Weltkarte (1857) und 
neulich Ad. Schulten Eine neue Römerspur in 


mit einer gewissen Reservatio mentalis geschrie- 


*) Diese Erkenntnis warnt uns vor Über- 
schätzung der emphatischen Worte II 1, 2: mgo- 
Aaßdrrss, Õu rag iv Tarmınusvor TÓZOY uopo- 
yoaplas unxous re xai nkarous Eyyurara tňs- 
dindslas Eysıy voporéov Šik To ovvexèç xal 
Óç nlzav ĝuołoyoúuevov täy napaĝóozar. 


ben haben, etwa so: ‚Wenn das, was ich an Daten 
vorgefunden habe, richtig ist, so ist es nach 
meinen Grundsätzen so und so in das Erdbild 
hinein zu verarbeiten‘. 

_ Sehr wichtig ist der zuerst von Herm. Mäl- 
ler Marken des Vaterlandes I 1887) geäußerte 
Verdacht, daß Ptolem. IE 11,12 das gleich hinter 
Dinoöu mit 28° 45’ Länge und 54° 45’ Breite 
folgende Starovrarda mit 29° 20’ Länge und 


Se u FE Mi 


oder Ptolemaios mit dem Mißverständnis des 
"taciteischen sua tutanda zu belasten sein wird, 
jedenfalls gibt die Pedanterie, die durchaus beim 
Übertragen dieses Satzes auf den Globus nach 
Länge und Breite fragt und beide Zahlen aus 
dem Nichts greift, ernsthaft zu denken. 

In diesem Fall mag ja also Ptolemaios durch 
Marinos gedeckt sein. Aber im Buch VII ist 

, 80 meinen wir alle, unbestritten Hausherr; 


er 
54° 20° Breite trotz der Positionsangabe direkt 10 die Breitenbeobachtungen hat er doch jedenfalls 


aus Tac. ann. IV 72 stammt, wo Apronius ... 
exercitum Rheno devectum Frisiis intulit, soluto 
iam castelli (n. Flevum, Ptolem. Blnodu mit 
Positionsangabe) obsidio et ad sua tutanda di- 
gressis rebellibus. Dieser Verdacht war trotz 
aller Leugnungs- und Verteidigungsversuche nicht 
mehr zu entkräften gewesen und ist jetzt durch 
eine treffliche Untersuchung Schultens, die 
einen bedeutenden Fortschritt in der Geographie 


Germaniens zu augusteischer Zeit bezeichnet, so- 20 


weit unterstützt worden, daß wir nun klarer zu 
sehen beginnen (Bonner Jahrbücher 1917), 
Schulten sieht, worin ihm K. Müller 
in der Ptolemaeusausgabe vorgearbeitet hatte, 
in den drei Orten Boydötor, Sregsóvtiov, Bevya- 
gov und in dem gewiß mit dem Flußnamen zu- 
sammenhängenden Aovzzia (II 11, 12) vier Ka- 
stelle, welche zum Schutz der an der Lippe 
von Vetera aus gezogenen Straßenlinie angelegt 


worden waren. Aus demselben Abschnitt holte 30 


Schulten fünf andere Orte von der Etappen- 
straße an der Weser und zeigt, daß also die K. 
des Ptolemaios ‚mit vollkommener Deutlichkeit 
die beiden Operationslinien der Germanenkriege 
unter Augustus und Tiberius und ihre Lager ver- 
zeichnet‘. Was dann noch in diesem xhíua Ger- 
maniens übrig bleibt, darunter auch Movrttor, 
das nun dem lat. munitio ganz verzweifelt ähn- 
lich sieht, und Navalia, das ja doch wohl als 


nicht von Marinos herübergenommen; es ist ja 
wie gesagt (o. S. 2064) möglich, daß das Ver- 
zeichnis der zdieıs Zrionuor in Buch VIII der 
Kern und der älteste Teil der Geographie des 
Ptolemaios ist. Diese Gruppe müßte freilich, was 
bisher nicht geschehen zu sein scheint, einmal 
näher gewürdigt werden; weniger wegen dessen, 
was sie enthält, als wegen jener Namen, die in 
ihr fehlen, i 

$ 41. Wie weltfremd scheint doch der Mann 
gewesen zu sein, der um die Mitte des 2. Jhdts. 
unserer Zeitrechnung 

a) für die Landschaften an der oberen und 
mittleren Donau bis einschließlich Dalmatiens 
15 nolsıs Erlonuoı feststellte: 


in Raetien Brigantium 

Vindelicien Augusta Vindelicorum 

Noricum Arela[pje und Iulium Carni- 
cum 

Oberpannonien Poetovio, Scarbantia und 
Emona 

Unterpannonien Zéoßıwov, Murs[a], Sirmium 

Illyrien Iader, Zıðoðõva, Salona, Na- 


r[o]na, Scardona 
[Von den hier aufgezählten Orten gehören übri- 
gens Iulium Carnicum und Emona überhaupt 
nicht in diesen Rahmen, sondern nach Italien ; 
Zeoßwor ist von Müller wohl richtig in Zso- 
Biov umgewandelt worden (vgl. seine Anm. zu 


castra navalia zu erklären sein wird, ist sehr40 U 15, 4), und die Identifikation von Iıdoöve 


wenig und vermehrt nicht die aus der Sachlage 
sich ergebende Beobachtung: „Ptolemaios ver- 
zeichnet also zwischen’ Rhein, Nordsee, Lippe, 
Weser nur die römischen Lager, welche in den 
germanischen Kriegen vorkommen. Man erkennt, 
daß er die Namen aus den Berichten über jene 
Feldzüge schöpft‘ (S. 93). ‚Es hat sich also aus 
der bisher so wenig beachteten K. des Ptolemaios 
eine ganze Reihe römischer Lager aus der Zeit 


beschäftigt uns noch, vgl. Müller zu Ptolem. 
TI 16, 6 und Jelić 194f.; wir vermögen gar nicht, 
uns von irgend einer besonderen Bedeutung von 
Städten wie Sidrona und Servitium eine zustim- 
mende Vorstellung zu bilden !] 

p) für Italien gar bloß 10, selbst für Ägypten 
nur 11, für Kleinasien aber 44 Namen eben sol- 
cher nöisıs kannte! 

Man hat diese Ungleichheit der Behandlung 


der Germanenkriege unter Augustus und Tiberius 50 von Stadtwerten verschiedener Ländergebiete so 


feststellen lassen. Wahrscheinlich nennt die K. 
alle Lager, welche damals erbaut worden sind. 
Ptolemaios oder vielmehr Marinus hatte keinen 
Grund, sein einziges Material für das Innere 
Germaniens zu verkürzen‘ (99£.). 

Das Versehen, das im taciteischen sua tutanda 
einen Ortsnamen erblickte, braucht nicht einmal 
unbedingt aus mangelhafter Beherrschung des 
Lateinischen erklärt zu werden. Und selbst wenn 


zu erklären gesucht, daß man in Znionuos 
einen Sinn legte, der dem Worte eigentlich ganz 
fern liegt, aber vom Standpunkt des Sprechen- 
den, für den nur das bemerkenswert zu sein 
braucht, was gerade ihn als Astronomen inter- 
essierte, begreiflich scheinen kann, nämlich daß 
für diese Orte Breitenbeobachtungen dem Ptole- 
maios vorgelegen seien. So Roscher S. 14. 
Freilich ist eine Prüfung dieser Annahme bisher 


in solcher Mangelhaftigkeit seine Ursache zu er- 60 nicht in größeren Zusammenhang erfolgt, und 


kennen sein sollte, so ist noch lange nicht nötig, 
den Ptolemaios eher als den Marinos mit ihr zu 
belasten. Ist es aber schon dem Marinos pas- 
siert, so wird damit, wenn man nicht annehmen 
will, daß Tacitus einen so gesuchten Ausdruck 
aus irgend einem älteren Bericht unverändert 
herübergenommen hat, das späteste Lebensdatum 
für Marinos konstruiert. Aber ob nun Marinos 


bei Einzelbehandlung solcher Daten können Be- 
denken durch den Hinweis auf das Fehlen einer 
kritischen Ausgabe oder auf Verderbnisse der 
Überlieferung gewöhnlich zum Verstummen ge- 
bracht werden. Roscher hat allerdings auch 
hier gleich vorgebaut und, ohne durch Einzel- 
heiten einen Beweis zu versuchen, angenommen, 
daß ‚die ursprünglichen Beobachtungen uns je- 


doch nicht immer unverfälscht überliefert seien‘; 
er kenstruiert Fälle, in denen Ptolemaios die 
ihm vorliegenden astronomischen Beobachtungen 
für falsch gehalten und sie nach seinen K. ver- 
bessern zu sollen gemeint habe, und will ‚echte‘ 
und ‚untergeschobene‘ Beobachtungen unterschei- 
den. Eben das ist wohl der allerschwerste Vor- 
wurf, der einem Forscher gemacht werden kann, 
nämlich daß er sein Beobachtungsmaterial mit 


lich angegeben war, oder ob sie im Zusammenhange 
der allgemeinen K.-Konstruktion auftrat und sich 
darum der notwendigen Abrundung fügen mußte, 
welche die parallele und meridionale Verbindung 
naher und entlegener, bald besser, bald schlech- 
ter, bald gar nicht astronomisch zu bestimmender 
Orte unausbleiblich mit sich brachte‘. Es kann 
mir nicht beifallen, die fehlenden Untersuchungen 
hier in aller Eile nachzutragen, und ich will da- 


Bücksicht auf seine Beweisführung ummodelt. 10 hernuranhangsweisedarauf hinweisen, daß z. B. die 


Freilich hat auch Berger? 415 durch Hipparch 
sich bestimmen lassen, ‚bei jeder Breitenangabe 
des Eratosthenes zu unterscheiden, ob sie selb- 
ständig aufgefaßt und darum so scharf als mög- 


von der übrigen Überlieferung abweichende Notiz, 
Ptolemaios stamme aus Ptolemais Hermeiu, schon 
aus dem Grund in Zweifel gezogen worden ist, 
weil die Breitenbestimmung {richtiger 26° 20) 


Geogr, IV 5,31 (vgl. 128) 27° 10 Breite — (vgl Geogr. 128, 7: Parallel) 


Almag. II 6 p. 108 27° 1% 
Geogr. VILI 15, 13 — 


, längster Tag 133, Stunden 


n ” 4 ” 


um fast einen Grad in die Irre gehe, also nicht 20 boden leicht zu erreichen; was aus ihm werden 


von Ptolemaios, der doch gewiß nicht unter- 
lassen haben würde(?), die Breite seiner‘ Vater- 
stadt festzustellen, herrühren könne. 

$ 42a. Eine stärkere Beleuchtung verträgt der 
Ort Andriake, der Hafen der Stadt Myra (Mvo&wr 
äniysıov Appian. bell. civ. IV 82). Er ist mir 
aufgefallen, wöil ich dieser Tage mich mit einer 
Inschrift seines Kornspeichers beschäftigt habe 
(Wien. Num. Ztschr. LI 1918). Von Myra aus ist er 


konnte, verdankte er der StadtMyra. Also war seine 
eigene Bedeutung gewiß nur sehr untergeordnster 
Art (vgl. Hirschfeld o. Bd. I S. 2140f.). Und 
nun weiß Ptolemaios aus Lykien, auf das von den 
44 nölsıs ènlonuo: nicht weniger als 4 entfallen, 
keine andere Auswahl zu treffen, als folgende [ich 
füge zum Vergleich sowohl die Belege aus dem 
(leider etwas verworrenen) Kapitel V 3 der Geo- 
graphie und aus dem z.B. von Hudson, 5.0.8 30, 


in einer Gehstunde auf ziemlich ebenem Alluvial- 30 publizierten Sonderheft der Mhe: Emlonuo: an]: 


Tag- die Entfernung vom Meridian A - 
länge (60° 30) von Alexandreia Breite Länge Breite Länge 
VIU 17, 22 ITaraga 141j, úrò tóv aùrór V 3,2 36° 60° 807 IToA. è. 36° 60° 30° 


23 Múoa 145/19 pixer gegen Osten 
24 Arögıazn 145/19 Eyyıora 
25 Aiuvga 145/2 foazú gegen Osten 


Also war die Breitenbestimmung, ob sie nun in 
Myra oder in Andriake ausgeführt worden ist, 
im Material des Ptolemaios zweimal verzeichnet, 


3 86°40 61° 36° 20’ 61° 
2 36°35° 60°50? 36° 25” 60° 10’ 


3 36°35 61° 25°? 36° 35° 61° 25’ 


daher wird auf dem Parallel von Rhodos, der 
4), des größten Kreises ausmacht, der Grad mit 


einmal für Myra, das anderemal für seine Vor-40 nach Hipparch wortreich auseinanderzusetzen, 


stadt, und Ptolemaios behält die Dublette. Si 
magna licet componere parvis, denkt man an 
Athen und seiner Hafen im Peiraieus, der übrigens 
weiter von der Hauptstadt entfernt ist als An- 
driake von Myra; aber man würde vergeblich 
den Peiraieus neben Athen im Verzeichnis der 
aóheis Enlonuo: des Buchs VIII suchen, während 
er sowie auch Munychia sich in der eigentlichen 
Geographie (III 14, 7) neben Athen finden. 


er, der Ptolemaios, denkt, wie es zur Entschei- 
dung kommt, nicht an einen neuen Versuch, 
nicht an die Prüfung der vorliegenden Lösungen 
und die Annahme der verhältnismäßig besten, 
nicht an sein Vorbild Hipparch, sondern folgt 
blind seinem nächsten Vorgänger Marinos, wäh- 
rend doch sonst die Kritik gegen dessen Fehler 
seine ganze eigene Geographie trägt. Ich kann 
in dieser Tatsache nur erschreckende Nachlässig- 


$42b. Die K. der Oikumene, die Ptolemaios 50 keit in Benützung der Vorlagen sehen‘. — Der 


vor sich gleichviel ob ganz oder bloß in ihren 
Hauptzügen ausgeführt sieht, umfaßt (I 23f.) 12 
Stundenabschnitte, also 180°, und erscheint (I 24, 
1) auf einer Fläche, dje nahezu doppelt so breit 
(lang) als hoch genommen worden ist. Mariros 
hat den Grad des größten Erdkreises mit 500 
Stadien berechnet, was Ptolemaios einfach akzep- 
tiert, weil diese Schätzung der bisherigen Praxis 
entspricht, ö re zais duodoyoyusvaıs dvausıgnosoı 


Fehler, der aus zu geringer (um 1/,!) Einschätzung 
der Grundlage am Äquator hervorgeht, ‚entstellt 
die ganze Weltkarte‘ (Roscher 11). „Betrug 
z. B. die gemessene Entfernung zweier Orte, 
welche unter demselben Meridian lagen, 600 
Stadien, so ergab sich für dieselben aus astrono- 
mischen Beobachtungen ein Breitenunterschied 
von einem Grad. Da Ptolemaios aber auf einen 
Grad nur 500 Stadien rechnete, so entsteht hier 


odupwvor ou (I 11, 2; vgl. VII 5, 12, örso èx 60 für ihn ein Widerspruch, welchen er jedoch, wo 


töv üxgıßeorigwv dvanerpjoswv xatelýpðn "); 

*) Marinos hat sich augenscheinlich an Posei- 
donios’ Erdmessung gehalten, vgl. Berger Gesch. 
Erdkde.2 592.und Schoene a. a. O. S. 13, 9; 
Berger setzt auseinander, daß ‚Ptolemaios, der 
Mathematiker‘, ‚der sich angelegen sein läßt, die 
Bedeutung und die Grundzüge der Erdmessung 


es irgend tunlich ist, zu beseitigen sucht, In 
der Regel werden die beiden Orte so gelegt, daß 
die Distanz von 600 Stadien bewahrt wird, der 
Breitenunterschied aber dennoch nur einen Grad 
beträgt, d. h. die Orte werden auf den durch 
astronomische Beobachtung gefundenen Parallel- 
kreisen in eine solche Lage gebracht, daß die- 
selben 600 Stadien voneinander entfernt sind, 


400 {rerganoalovs Eyyıora oradlous) Stadien ge- 
messen (ebd.), und auf der K. erscheinende 
Bogensttick dieses Parallels ist auf 72000 Sta- 
dien (T 24, 5) zu veranschlagen; diese Einschät- 
zung des Bogengrades auf Rhodos möge etwas un- 
genau sein, aber ‚was infolge des Verhältnisses 
der Parallelen darüber hinausgeht, kann wegen 
seiner Geringfügigkeit bei der das Ganze umfassen- 
den Berechnung unberücksichtigt bleiben‘ (I 11) 2. 


Besondere Schwierigkeiten fand Ptolemaios in 10 nicht zu benützen ‚gewagt‘.) Also um nicht weniger _ 


den Längenbestimmungen. ‚Die Verfinsterungen 
des Mondes, sagt Peschel-Ruge Gesch. Entd.? 
(1877) 644f., ehemals das brauchbarste Mittel, 
den Unterschied der örtlichen Tageszeiten oder 
die geographischen Längen zu finden, hatten 
selbst einem Kepler zwischen Portugal und Kon- 
stantinopel der Wahrheit sich nur auf drei Grade 
zu nähern erlaubt. Außerdem aber erwarben sich 
solche Ermittelungen niemals das Vertrauen der 


einer sowohl in Campanien als auch in Corbulos 
Lager auf armenischem Boden am 30. A 59 
n. Chr. beobachteten Sonnenfinsternis (Ginzel 
a. O. 201), in Verschiedenem, wie man sieht, 
nicht mit Ptolemaios übereinstimmend. 

Das war das ganze Material, das Ptolemaios 
für die Längenunterschiede zwischen ‚Karthago‘ 
und Arbela’ zur Verfügung stand! (Sonstige 
Behelfe hat Ptolemaios, vgl. Peschel a. 0. 49, 


als ein halbes Jahrtausend zurückliegend und aus 
einer Zeit, in der die Bestimmung von Stunden 
noch nicht genau erfolgen konnte! Da hat es doch 
meines Erachtens ganz den Anschein, als ob es 
doch auch an Ptolemaios gelegen war, wenn er 
nicht mehr Material für die Längenbestimmungen 
aus Mondfinsternissen erreicht hat; in dieser Ver- 
mutung bestärkt der Verdacht, daß Ptolemaios 
diese Beobachtung nicht selbst in der Literatur 


K.-Zeichner. Zwei Beobachter, die neben einander 20 gefunden, sondern aus Hipparch abgeschrieben 


den Mond im Fernrohr überwachten, stimmten 
gewöhnlich über den Zeitpunkt des Beginnes 
wie des Endes der Verfinsterung nicht überein.‘ 
Ptolemaios führt Klage darüber, daß nicht mehr 
Mondesfinsternisse zur selben Zeit an verschiedenen 
Stellen der Erde verfolgt und berichtet worden 
seien (rò un mAsious rõv nò zöv adıov zod- 
voy Ev Ötamopoıs ténors Tenenusrwr osinyiaxðy 
ixlchpewv dvayoapiis YEıwodaı) außer thv dv uèv 


hat; ‚daß sie Hipparch benutzt habe, ist nicht 
ausdrücklich gesagt, aber doch wohl dem Zu- 
sammenhange nach, der an die Bemühungen des- 
selben um die Polhöhe anknüpft, einigermaßen 
verständlich‘ (so, überaus vorsichtig, Berger- 
Geogr. Fragm. des Hipparch 1869 S. 34*), . 

Mit dieser fehlerhaften Längenbestimmung- 
steht im Einklang, was Peschel? 56 hervorhebt:- 
ihre Geltung sei umso weniger in Zweifel gezogen: 


Aoßnloıs niunıns oas pavsioav, èv 6& Kaoyn- 30 worden, als „Marinos und Ptolemaios die [vom 


ddr Öevregas, usw. (I 4); vgl. J. G. Cuno Forsch. 
im Gebiete der alten Völkerkde. I (1871) 169ff. 
und Peschol-Ruge? 48,2. Dem entsprechend 
hat Ptolemaios offenbar — er selbst verliert über 
die Sache weiter kein Wort — 
Geogr. IV 3, 2 die Länge Karthagos mit 34° 50 
VI 1 »  » Arbelas „ 80° 
bestimmt; der Unterschied von 45° 10 


Reisenden im Gebiete des Mittelländischen Meeres] 
allzugroß überlieferten Entfernungen in geogra- 
phische Längen nach ihrem allzu kleinen Maße- 
des Erdbogens verwandelt haben. So gelangten: 
beide durch doppelte Steigerung des Fehlers zu: 
einer Ausdehnung des Mittelmeeres über 62 Länge- 
grade, die in Wahrheit nur 41° 41’ beträgt‘. 

8 42c. Der Grad wird in 60 Minuten geteilt; 
der geringste Bruchteil, der in den Positionskatalo- 


entspricht einer Zeitdifferenz von 3 Stunden 11/, 40 gen des Ptolemaios erscheint, ist 5, geschrieben 


Minuten; der Minuten-Überschuß, der in Längen- 
maß ausgedrückt etwa 160 Stadien = 32 km aus- 
macht, muß wohl ausreichen, um die Entfernung (Pt. 
VI1, 5) von Arbelanach Gaugamela, wo doch eigent- 
lich die Schlacht und wohl auch die Mondbeob- 
achtung stattgefunden hat, zu decken (und hätte 
daher o. Bd. VIII 8. 862 von Streck angezogen 
werden können). Peschel bemerkt, daß vielmehr 
zwischen Karthago und Arbela (h. Erbil) 84° 2’ 


p (= 2); die Bruchteile der Grade werden 


also überhaupt höchstens zu Zwölfteln abgestuft. 
Es finden sich somit bei Ptolemaios |” (= 3° 
oder 30”), y” (= 2° oder 20”), 8’ (= 7° oder 15’), 
"(= Zo oder 10); diese Zeichen können kom- 


biniert werden, z. B. |” y” 8” (= ititi 
1 


liegen, also der Zeitunterschied nicht 3 Stunden, 50 d. i. Ho oder 55'); zu beachten ist noch das 


sondern bloß 2 Stunden 16 Minuten 8 Sekunden 
ausmachen könne. Vgl. jetzt die Berechnungen 
von F. GinzelSpezieller Kanon d. Sonnen- u.Mond- 
finsternisse (1899) 184 zum 20. Sept. 331 v. Chr. 

Dieselbe Finsternis berichtet Plinius n. h. 
II 180 (apud Arbilam magni Alesandri victoria 
luna defecisse noctis secunda hora est prodita, 
eademque in Sicilia exoriens), zusammen mit 


aber natürlich nicht mehr unter demselben Meri- 60 


dian liegen. Wo aber eine solche Verschiebung 
nicht anwendbar ist, da werden nur die astrono- 
mischen Beobachtungen benutzt‘ (Roscher 12f., 
der auf diesen Schluß die Meinung stützen will, 
daß die Untersuchung des jeweiligen Verfahrens 
bei Ptolemaios ‚sogleich zu entdecken‘ erlaubt, 
‚wo Ptolemaios eine astronomische Beobachtung 
benutzt hat‘, vgl. o. 8. 2077, 2). 


2 
ôluvigov (= %g° = 40), das im 8. Buch wieder- 
holt ausgeschrieben, gewöhnlich aber (immer 
selbstverständlich, wenn es mit Zahlzeichen ver- 
bunden wird) durch das Zeichen yo” m in den 
heutigen Drucken; in den Hss. [°, was hieratische 
Sigle, vgl. Sethe Von Zahlen (1916) S. 92, oder 
Fortbildung der durchstrichenen Ziffer B —=2 Teile, 


d i. 2/,, sein mag) symbolisiert wird. 
8 42d. Nun sollten wir wissen, wie groß wir 
das Stadion zu nehmen haben. Ist die Ableitung 


*) Nebenbei bemerkt, unterlassen die Kom- 
mentare zu Ptolemaios, auch der von Müller, 
auf Plinius und auf die Berichte der Historiker 
hinzuweisen, und die modernen Geschichtschreiber 
verzichten auf Ptolemaios; so reder man neben 
einander vorbei. 


Be ee et a Fr ee u A 


der Messung des Marinos aus der des Poseidonios 
richtig, so hätten wir damit zu rechnen, daß 
nach Hultsch Metr.2 64 ‚dieser das Grundmaß 
des Eratosthenes beibehielt‘, und daß für Era- 
tosthenes zwei Ansätze vorgeschlagen werden, 
180 m (Hultsch S. 63,3) und 157:5 m (8. 61, 
‚so zuverlässig wie nur irgend eine Reduktion 
partikulärer Maße der Gegenwart auf das Meter- 
maß‘). Ich halte daran fest, daß Poseidonios 
als Nichtägypter und als Fortsetzer der Ge- 
schichtschreibung des Polybios so wie dieser ge- 
rechnet hat; da wir nun wissen, daß Polybios 
8l/, Stadien auf die römische Meile gerechnet 
(Strab. VII 7, 4 C 322 und VII frg. 57) und viel- 
leicht {vgl. Hultsch 65) mitunter für rasches 
Rechnen diesen Betrag auf rund 8 Stadien herab- 
gesetzt hat (III 30,8, und daß Strabon, ein 
jüngerer Fortsetzer des polybianischen Geschichts- 
werkes, 8 Stadien auf die Meile rechnete (VII 7, 
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Am leichtesten und richtigsten laßt sich dieses 
Koordinatennetz auf einer Nachbildung der Erd- 
rundung durchführen, also auf einem bus 
oder auf einem der Oikumene oder auch nur 
einem Teil derselben entsprechenden Kugelstück. 
Schwieriger ist es, ein Verfahren zu ermitteln, 
bei welchem das richtige Verhältnis auch auf 
eine Tafel oder auf ein Blatt Papier hinüberge- 
rettet werden kann. Vollkommen ist kein Ver- 


10 fahren. 


8 44. Ptolemaios empfiehlt, aller Wahrschein- 
lichkeit nach nach Hipparchs Vorgang (o. S. 2055£. 
und Berger Gesch. Erdk.2 476f.), eine Kegel- 
projektion (gute Veranschaulichung des Prinzips 
durch Bergers Fig. 16 auf S. 632). Einem 
Rechteck, dessen Grundlinie doppelt so lang als 
die andere Seite ist, soll die Oikumene einge- 
schrieben werden. Die Grundlinie wird balbiert, 
im Halbierungspunkt die Höhe errichtet und über 


4), &s ol moAlot, so setze ich auch für Marinos und 20 das Rechteck noch soweit verlängert, daß die 


Ptolemaios als Umrechnungszahl 177° 5bis184 "9m 
voraus, oder vielmehr bloß letztere, weil sie dem 
kaiserzeitlichen Gebrauch entsprochen zu haben 
scheint. Dann mißt ein 500 Stadien fassender 
Gradbogen 92:45 km (wir messen heute einen 
Meridiangrad mit rund 111 km) und der geringste 
Bruchteil, den Ptolemaios in Rechnung setzt, sein 
Zwölftel = fünf Minuten, also = 7*7 km. — 
Anders rechnet H. v. Mžik Mitt. Geogr. Ges. 
Wien LVIII (1915) 175f. 

$ 43. Das K.-Netz und dessen Projek- 
tionen. Hatte Marinos seine K. der Oikumene 
mit einem schütteren Netz von parallelen ein- 
ander rechtwinklig schneidenden Koordinaten über- 
zogen: Meridianen und Parallelen, deren Teilung 
auf das Verhältnis 5:4 gestimmt war, das für 
den Paralleikreis von Rhodos zutrifft, so hat 
Ptolemaios sein Netz dichter gezogen und als 
Forderung die gleichzeitige Berücksichtigung der 


Verlängerung zur Höhe selbst sich wie 34 : 975/15 
oder zur ganzen Linie wie 34:1315/,, verhält. 
Der Endpunkt der Verlängerung wäre als eine 
Art Nordpol für den Zeichner anzusehen, und er 
beschreibt (schlägt) mit einem Radius von 52 
Teilen (eben jenen Teilen, die den Verhältnis- 
zahlen 34, 975/12, 1815/19 zugrunde liegen) den 
Parallelkreis von Thule, mit 79 Teilen den von 
Rhodos, mit 115 den Äquator. Südlich des 


30 Äquators wird mit einem noch um 16° länge- 


ren Radius (also mit der ganzen Linie, die durch 
Verlängerung der Höhe des Rechtecks bis zum 
{oben so genannten) Nordpol entstanden war), 
derjenige Parallel gezogen, der als der südlichste 
der Oikumene angesehen werden darf und genau 
soweit vom Äquator absteht, wie dieser vom Paral- 
lelkreis von Meroe (d. i. 16° 25’ nach Geogr. I 
23 oder 16° 27° nach dem Almagest). 

Die Mittellinie (die Höhe, die in der Mitte 


Bogengrößen auf den Paralleikreisen von Thule 40 des Rechtecks auf die Grundlinie gezogen wor- 


und Rhodos und auf dem Aquator aufgestellt. 
Dichter wird das Netz dadurch, daß Ptolemaios 

a) zum Unterschied von Marinos, der Meridiane 
je nach einem Stundenabschnitt gezogen hatte, 
schon je nach 1/,Stunde einen Meridian zeichnet, und 

b) daß er nördlich vom Äquator mehr Paral- 
lelen als Marinos zieht, und zwar so, daß das 
Fortschreiten des längsten Tages als maßgebend 
angesehen wird: je eine Viertelstunde Zuwachs 


den ist) gilt als Mittelmeridian (7 roð wsoov 
usonußewod yoauun). Auf dem Parallelkreis 
von Rhodos, dessen Länge, wie bereits gesagt, zu 
einem Meridiankraeis sich wie 4:5 verhält, werden 
in Abständen von 4 jener Teile, in die die Mittellinie 
(Verhältniszahlen 34, 975/19, 1313/19) geteilt war, 
die Meridiane als gerade Linien (vom Nordpol der 
Zeichnung aus, somit als Kreishalbmesser) gezogen, 
so daß durch siegerade dieDrittelstundenabschnitte 


zeigt die Punkte an, durch die die Parallelen 50 markiert werden. Für den südlich vom Aquator ge- 


nördlich vom Äquator bis zum vierzehnten Paral- 
lelkreis (-Bogen) (zöv 82 ð ðoaç rool xal nulocı 
diapegeır äneyovra uolpas ue, somit dauert der 
längste Tag auf der Zone XIV um 31/, Stunden 
länger als der Tag auf dem Äquator, also 
15l/, Stunden, und man hat 45° nördlicher 
Breite erreicht; dieser Parallel läuft nach dem 
Almagest II 6 dı& uéoov IIö»zov, mitten durch das 
Schwarze Meer) zu ziehen sind; die Parallelen XV 


zogenen Parallel, den von Agisymba, gilt natürlich 
dieselbe Einteilung wie für den gleichweit vom 
Äquator nordwärts abstebenden Meroeparallel ; 
‚die nach Süden geneigte Lage wird aus der ge- 
änderten Richtung ersichtlich gemacht‘. Vgl. 
dazu Berger Gesch. Erdk.2 635. Es folgen 
noch Bemerkungen über die übersichtlichste Art, 
die Einteilung nach Breite- und Längegraden 
auf der Tafel anzubringen, und die Stellen, an 


bis XIX werden dort gezeichnet, wo der längste 60 denen Einzeichnungen in die K. erfolgen sollen, 


Tag um je eine halbe Stunde größer geworden ist; 
die beiden letzten Parallelen XX und XXI (dieser 
mit 8 Stunden Zunahme, also 20 Stunden Dauer 
für den längsten Tag, in 63° Breite, yoapdus- 
vov dıa tüs Bovins) folgen je nach einer weite- 
ren Stunde. Stundentabellen nach Ptolemaios’ 
Geographie I 23 und Almagest II 6 haben Ver- 
schiedene entworfen, s. o. S. 2062 Anm. ***). 
Pauiy-Wissowa-Kroll X 


rasch und zutreffend aufzufinden. Diese Kegel- 
projektion formuliert Schöne (unter Hinweis 
auf die oben angeführte Abbildung bei Berger) 
a. O. S. 24 in folgender Weise: ‚Die Projektions- 
fläche ist dabei der Mantel eines geraden Kegels, 
der die Kugel im Mittelparallel der K. berührt, 
für den hier der Parallel von Rhodos eintritt. 
Seine Spitze ist auf der K. das Zentrum der 
66 
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Paralleikreise und der Schnittpunkt aller Meri- 
diane; diese erscheinen als gerade Seitenlinien 
des Kegels. Weil die Kugel innerhalb des Kegels 
liegt, müssen bei der Übertragung die Parallel- 
kreise mit Ausnahme des Berührungskreises zu 
lang ausfallen‘; vgl. die Fachliteratur ebd. bei 
Schöne. Urteile von Technikern: Artur Vital 
Kartenentwurfslehre (= Die Erdkunde, herausg. 
von M. Klar XXVI 1903) 14. 18f. H. Wagner 


Lehrb. der Geogr. I7 (1903) § 103. — Die zeich- 10 halb einer Armillarsphäre zusammenhängt, so daß 


nerische Wiedergabe dieses Kartennetzes z. B. 
bei Wilberg Taf. zu Heft 1 Fig. 8. Forbiger 
1406. Berger Gesch. Erdk.2 633. Schöne 
S. 6; die Hss. zeigen, soweit ich sie überblicke 
(Müller hat es unterlassen, in seiner Ausgabe 
auch nur ein Wort über die Figur zu verlieren, 
wohl weil er die Behandlung für ein Begleitwort 
einer bisher nicht erschienenen Tafel mit den zur 
Geogr. gehörenden Illustrationen aufsparte), eine 


schematische, übrigens gut verständliche Figur 20 Vgl. Mollweide a. a. 


ohne ausführlichere Einzeichnung des Koordina- 
tennetzes. 

845. Eine zweite Art der Projektion verwendet 
Ptolemaios selbst beim Zeichnen; ihr gegenüber 
biete die eben ($ 44) dargestellte geringereSch wierig- 
keiten und also würde diese auch vermutlich häu- 
figer von anderen verwendet werden. Da nun nach 
dem leichteren System die in den Has. des Pto- 
lemaios gezeichnete Welt-K. gezeichnet ist, als 
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vgl. die Bemerkungen in Wilbergs Ausgabe 
(von ihm und Grashof), die auch heute noch 
Beachtung verdienen, und Mollweide Die Map- 
pierongskanst des Ciaud. Ptol., in der Monatl. 
orresp zur Beförderung der Erd- und Himmels- 
kunde, herausg. von Frh. v. Zach XI (1805) 15ff. 
und XII (1805) 13f. 
$46. Eine dritte Projektionsart, die mit der 
Flachzeichnung (êv änıneö@) der Oikumene inner- 


sieauf der Erdkugel zwischen den Reiten des Äqua- 
tors und des nördlichen Wendekreises sichtbar 
wird, geht VII 6 von dem Gedanken aus, daß 
zwar der Durchschnittspunkt des Hauptmeridians 
mit dem Parallel von Syene, nicht aber auch der 
Erdmittelpunkt in der Sehlinie zu liegen kom- 
men; diese beiden Linien erscheinen uns als Ge- 
rade, die übrigen Meridiane und Parallelkreise 
konkav zu den beiden pan Hauptlinien. —- 

. und Berger? 638f. 
Eine Abbildung auch bei Nobbe Ausg. II S. 189. 
Berger bezweifelt, daß die Darstellung VII 6f. 
korrekt überliefert ist. Vgl. auch Jos. Fischer 
Ptalemaeus und Agathodaemon 86f. 

§ 47. Den Inhalt der K. zählt Ptolemaios im 
Text der Bücher II—VII 4 auf; nicht ein Wort fügt 
er weiter seinen Namenslisten bei, außer was zur 
Abgrenzung der einzelnen K.-Gebiete unumgäng- 
lich nötig erscheint. VII 5 gibt eine allgemeine 


deren Verfasser der Alexandriner Agathodaimon 30 Charakterisierung der Welt-K. (üneygapn xepa- 


sich bezeichnet, ist klar, daß dieser Agathodai- 
mon nicht von Ptolemaios mit ihrer Entwerfung 
betraut worden sein kann (vgl. Schöne S. 28 
und 16). 

Das zweite Verfahren stellt auch die Meri- 
diane (außer dem Mittelmeridian) als gekrümmte 
Linien dar, und zwar so, wie wenn das Auge auf 
den Schnittpunkt des Mittelmeridians und des 
die Breite der Oikumene ungefähr halbierenden 


lawböns Tod tis olxovusrns zivaxos), das bisher 
Gesagte kurz zusammenfassend. Wichtig ist (VII 
5, 1) der Satz xal aùrol ngooensvonoanusv, tà 
ur Ewpaxdzss, tà òè xal nag aùrðr (n. tr 
Goxaroreowv, des Marinos wird nicht Erwähnung 
getan) dxgıßös Erlaßdvıss, nivaxos &onso toó- 
mov ndons rūc olxovuévņs Tnoruroca. Obwohl 
schließlich dieser Satz nicht gerade eine voll- 
zogene Handlung bekunden muß, sondern eben- 


Parallels von Syene, d. i. des nördlichen Wende- 40 so leicht ein Versprechen enthalten kann, so kann 


kreises, gerichtet wäre und wenn zugleich die 
Verlängerung der Sehlinie den Mittelpunkt der 
Erdkugel träfe. Das Verfahren wird I 24, 9f. 
auseinandergesetzt und führt zu einer noch grüße- 
ren Ähnlichkeit mit der Erscheinung auf der 
Kugel; dann wird nur ein Meridian, nämlich der 
mittelste, dessen Ebene durch die Achse des 
Sehstrahlenkegels geht, als Gerade erscheinen, 
‚wäbrend die zu beiden Seiten von ihm alle kon- 


es doch nur selbstverständlich scheinen, daß Pto- 
lemaios sein Buch doch eben nur in Verbindung 
mit dem Entwurf entweder einer alles umfassen- 
den K. oder — und das ist wohl glaubhafter — 
einer Übersichts- und so und sovieler Einzel-K. 
abzufassen in der Lage wär. 

Der Text von Buch II—VII 4 umfaßt in an- 
scheinend 82 Kapiteln die einzelnen L,andgebiete, 
und zwar so, daß zunächst die Begrenzung der- 


kav gegen ihn gekrümmt erscheinen, und zwar 50 selben mit den entsprechenden Positionsangaben 


die weiter von ihm entfernten stärker. Das wird 
ja auch hier unter dem gehörigen Verhältnis der 
Krümmungen gewahrt. Ferner sichert auch die 
genaue Abmessung der Paralleibogen gegenein- 
ander das eigentliche Verhältnis nicht bloß auf 
dem Äquator und dem Parallel von Thule wie 
dort, sondern auch auf den andern mit möglich- 
ster Annäherung, wie man bei einer Probe sehen 
kann, und die genaue Abmessung der ganzen 


vorgetragen wird; es folgt in strenger Ordnung 
die jeweilige Gliederung des Gesamtbezirkes, mit 
Angabe der Völker und schließlich der Städte, 
auch diese in fester Ordnung, so daß die an der 
Küste oder an einem Hauptström gelegenen vor- 
angehen und die roisıs weodysıo oder zò to 
zorauod hinterdrein kommen. Klarer werden 
wir über die Gliederung und ihre hsl. Bekun- 
dung urteilen können, wenn erst einmal eine 


Breite gegen die ganze Länge das eigentliche 60 kritische Ausgabe mit einer vernünftigen Würdi- 


Verhältnis nicht bloß wieder auf dem über Rho- 
dos gezeichneten Parallel, wie dort, sondern ziem- 
lich auf allen überhaupt‘ (19; Übersetzung nach 
Schöne). Urteile von Technikern: Vital 8. 16. 
82. Wagner $ 104. Zeichnerische Wiedergabe 
dieses Verfahrens z. B. bei Wilberg a. O. Fig. 
10. Forbiger I 409. Berger 637. Schöne 9. 

Zu beiden Arten des Projektionsverfahrens 


gung des Stammbaumes der Hss. vorliegen wird. 
Vorher wäre alles Reden umsonst. Jetzt muß 
es genügen, aus Ptolemaios’ Einleitung zum II. 
Buch die Regel zu wiederholen, die er dem Leser, 
stets die Handlichkeit (zò eöygyozov) seiner Arbeit 
suchend, einschärft: seine Darstellung schreitet 
wie bei der gewöhnlichen Richtung des Schreibens 
vor, stets rechtshin; früher komme also der 
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Norden denn der Süden, früher der Westen als 
der Osten; dieses Prinzip seiner Aufzählung kann 
daher auch textkritisch Pei der Feststellung frag- 
licher Positionszahlen eine Rolle spielen. 

Da erfahrungsgemäß die früheren K.-Zeich- 
ner, dort, wo zahlreiche Eintragungen vorlagen, 
aus Raumnot und auf Kosten der mit Detail 
weniger belasteten Landschaften, die Partien mit 
vieler Schrift übermäßig ausgedehnt, die andern 
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nung der ganzen menschlichen Gestalt sich von 
selbst verstehe. Auch versündige man sich nicht 
an der Richtigkeit des Einzellandbildes, wenn man 
sein Netz aus geraden Linien herstelle, nicht aus 
Bogen, und es empfehle sich hier, das Verhält- 
nis der Teilung der Parallelen zu den Meridianen 
nach jener Norm zu richten, die für den jeweils 
mittleren Parallel der Landschaft als richtig an- 
zusehen sei (VIII 1, 5f.). Er verlange für Europa 


zu sehr eingeengt und so das K.-Bild entstellt 10 10, für Libyen 4, für Asien 12 K. (VII 2, 1), 


haben, schlägt er (VIII 1) Einzel-E. vor, aber 
offenbar nur, um das Zusammenhalten des Gan- 
zen (wir möchten heute sagen: des ganzen At- 
lanten) zu ermöglichen. Für diese sei nicht Fest- 
halten an demselben Maßstab nötig, sowie wenn 
einer den Kopf allein oder bloß die Hand zu 
zeichnen hat, er nicht gehalten ist, den gleichen 
Maßstab anzuwenden, wie das bei der Abzeich- 


verspricht die Begrenzung jedes einzelnen K.- 
Bildes und für die zolsıs Entonuoe die größte 
Tageslänge und die Entfernung vom Meridian 
von Alexandreia zu geben (während er in den 
früheren Büchern vom westlichsten Meridian der 
Weltkarte an gezählt hat). Das sind folgende 
Blätter (zivaxss) *): 


I Europa 1 ai Bostarıxai voo: 11r:20 9 
2 7 "loravia näoa 3:41 10 
3 ai Talliu 2:3 10 
4 ý Meydin Tsouarla 3:5 4 
5 “Paria, Ovwöcd(i)ata, Nogızdv, al ĉio ITavvorlau, ġ "IAlvois 43:60 15 
6 ‘Kaiia, ý Koovos vjoog 3:4 12 
7T Zapdo, Zıxeiia 4:5 10 
8 Zapnaria, Tavgızy Asgodynoos 11:20 5 
9 lalvyss Meravdorar, Aaxla, al ddo Mvolar, Ogden, Xepodvnoos 43:60 16 
10 Maxsöovla, “Hreıgos, ‘Ayala, ITsAondvvnoos, Korn, Eöfora 7:9 25 
II Afrika 1 af d6o Mavorrariaı 13:15 10 
2 Agoıza 13:15 18 
3 Kvronraixý, Aïyvatos 33:60 17 
4 ý ròs Außen, Aldıonla 1:1 12 
III Asia 1 IIövros, Biðvvla, ġ ilos ‘Aola, Talaria, Tlaupviia, Kanaadoxia, 
Kılızla 3:4 44 
2 Zapnara 3; Er Aolq 7:12 5 
8 Kolyis, Ißnoia, Alßavia, ý Mesyaln "Apuervia 14:15 12 
4 Köngos, Zvota, ’Iovdala, Agapia (Hero. und "Ee.), Baßviorla, 
i: Meoonorauia 5:6 28 
5 Aoovoia, Zovoravý, Mnöla, Ilegols, Hagia, y"Eomuos Rapnavia 4:5 17 
6 ý Eidalumv Agaßia, Kaguavia 11:12 21 
7 “Yoxavia, Maoyiavý, Baxıpıavn, Zoydıavol, Zaxaı, ů Errös Zudow 
Zxvdia 2:8 14 
8 ý žxtòs udov Exvôla, Ingıxn 2:3 6 
9 Apela, ITagonavıodöar, Apayyıavn, Apaymola, Tedowola 13:15 12 
10 ý erıös Iayyov Tvdıxn 11:12 17 
11 ý Extös Tayyov Ivõixý, Ziva: Lr+:1 11 
12 Tanooßavn 1:1 3 
Summe 358 


t Syıora fügt Ptolemaios zur Zahl oder zum Verhältnis. 


Die Summe 358 der ‚nolsıs' Zrlonuoı setzt sich 
aus 116 europäischen, 52 afrikanischen und 190 
asiatischen Namen zusammen; ükerliefert schei- 
nen, soweit ich mich orientieren kann, in der 
dem VUI. Buch vorausgehenden Inhaltsübersicht 
die Zahlen 118 + 42 + 190 = 350, somit bloß 
die der asiatischen in Übereinstimmung mit den 
Einzelposten; das weist auf irgend eine empfind- 


z. B. Meßtischblätter oder Generalstabs-K. in 
dieser Absicht aneinander reihen, ist schon des- 
halb vollständig ausgeschlossen, weil. der Autor 
um des handlichen Formats **) seines Atlas willen 
den Maßstab so und so oft mal auswechselt. 
Man kann Ptolemaios aber auch dann, wenn er 
denselben Maßstab bätte festhalten wollen oder 
können, nicht zumuten, er wolle jemandem empfeh- 


liche Störung der Überlieferung hin, die zu defi- 60 len, z. B. seine Blätter V und VI von Europa 


nieren vorläufig kaum irgendwelche Aussicht be- 
steht. Ist uns schon der Einblick in die ersten 
sechs Bücher der Geographie dwch das Fehlen 
des Stammbaums der Hss. erschwert, so ist uns 
für die beiden letzten Bücher nicht einmal die 
lectio varia bekannt! 

8 48. Ein Aneinanderstoßen der 26 Einzelblät- 
ter zu einem Gesamtbild, wie wir doch heutzutage 


(V = Donaulandschaften bis einschließlich Illy- 


. *) Die dritte Rubrik gibt das Verhältnis des 
mittleren Parallels zum Meridian, die vierte die 
Zahl der rdlsıs Enionuoı. 

, **) Gewiß aus keinem anderen Grunde. Was 
Fischer Ptolem. und Agathod. S. 73 in diesem 
Verfahren sucht, verstehe ich nicht. 
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riens und VI = Italien) aneinander zu stoßen; 
die äußersten Punkte”) beider Blätter fallen: 

für V 84° und47° Länge, 41° und 48° Br., 
„ VI 27°30 „ 43° „ 38° „ 45020’ .; 
diese K., nur ganz roh auf Quadrate der Linie 
eines Äquatorialgrades mit 68°6 für K. V und 
85-25 für K. VI umgerechnet, decken sich also 
mit der zwischen 34° und 43° Länge sowie 
zwischen 41° und 45° 20’ Breite liegenden Fläche, 
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men scheint) nicht über 25 cm, im Vindobanen- 
sis Gr. 1 wechselt sie zwischen 34 und 52 cm. 
Übrigens braucht uns das Format des Papyrus 
keine Sorge zu bereiten, wenn wir auf den Genfer 
Papyrus Lat. 1 mit den Resten einer Buch- 
führung bei der Legio III Cyr. aus domitiani- 
scher Zeit blicken; noch weniger natürlich die 
Breite des Papyrus, für welche die Analogie 
unserer Pergament-Hss. einen bequemen Vergleich 


also mit mehr als der Hälfte von K. V und mit 10 gibt; im Vindobonensis finden sick 21 K., die 


etwa 6, von K. VI; die Nordlinie dieser ge- 
meinsamen Fläche würde auf K. VI mit dem 
Maß 45:60, suf K. V mit 43:60 für den Grad 
des Parallelkreises gezogen sein. 

Noch krasser stellt sich dies bei der letzten 
Tafel Libyens, die das gesamte südlich von Maure- 
tanien, Afrika und Ägypten gelegene libysche 
Festland umfassen soll, also in der vollen Breite 
sich hinziehen muß, die die drei, den Nordstreifen 


sich über zwei oder mindestens anderthalb Blatt- 
seiten erstrecken, und 5 K., die bloß eine Seite 
in Anspruch nehmen (vgl. auch die photogra- 
phische Reproduktion der Hs. von Watopedi). 
849. Hat Ptolemaios seine Karte oder 
Karten gezeichnet? Die Frage scheint über- 
flüssig; denn wie soll er sie sonst ausgeschrieben 
haben? Das ist doch nicht denkbar, daß er den In- 
halt einer seiner K. oder eines seiner Buchkapitel 


Afrikas bildenden libyschen K. I—III zusammen 20 bloß vor seinem geistigen Auge sich so klar ver- 


einnehmen. Ein Wahren des gleichen Maßstabes, 
der etwa bei jenen drei K. angewendet wäre, 
würde ein breites Band mit wenig Schrift bringen; 
das wäre aber gegen die Absicht des Verfassers, 
der doch nur deshalb die Austührung von Binzel- 
K. empfiehlt, um eben eine ungleiche Verteilung 
der Schrift auf die Fläche und die daraus sich 
ergebenden Verlegenheiten oder Eigenmächtig- 
keiten der Zeichner zu verhüten. Übrigens mag 
Ptolemaios sich die Ausführung so gedacht haben, 
wie die Hss. der Geographie es zeigen, die (vgl. 
z. B. die Tafel aus dem Kodex vom Berg Athos 
bei Langlois) auf der vierten K. von Libyen das 

nze Festland darstellen, also einschließlich der 
nördlichen Landschaften, die jetzt bei ihrer Wieder- 
holung nur wenig Schrift erhalten. 

Lehrreich ist in dieser Beziehung die Über- 
sichts-K. Nordenskjölds im Faksimile-Atlas 
p. 1; hier sind die Rahmen der 26 Einzelk. in 
die Gesamt-K. eingetragen. 

Eine Vorschrift betreffend den Maßstab der 
K. gibt Ptolemaios (vernünftigerweise) nicht. Es 
mußten also Ptolemaios, da er wie gesagt nicht 
das bloße Anstoßen der Blätter beabsichtigt hat, 
bei der Unvollkommenheit der menschlichen Tech- 
nik diese Mittel genügen, um das geistige Auge 
die richtigen Beziehungen schauen zu lassen. 
Es mußte ihm genügen, ihm, der stets das 
eöyonorov seiner Mittel und Wege erwog, und 


gegenwärtigen konnte, daß er ihn mit Bogengraden 
und -Minuten (bis auf 5’, die sein kleinstes Maß 
bilden) in den Text der yeoygapıry Öpnynos 
korrekt hätte hinüberbringen können. Und wenn 
er das selbst bei einer einzelnen K. vermocht 
hätte, dann hätte er doch sicher nicht den An- 
schluß eines neuen Kärtchens oder Kapitels an 
jenes frühere ungefährdet zustande gebracht. Es 
hat nun auch niemand je daran gezweifelt, daß 


30 Ptolemaios für sich selbst die K. entworfen 


hat, vielleicht — obwohl gar nichts darauf hin- 


weist — durch einen Zeichner unterstützt: natür- ° 


lich eine Platt-K.; denn obwohl Ptolemaios der 
sphärischen Darstellung (der auf dem Globus) 
vor der Platt-K. den entschiedenen Vorzug ein- 
räumt, so hätte er sie nicht leicht in seiner 
Studierstube verwenden können ; auch nicht, wenn 
er sich auf jenes Stück der Kugel beschränkte, 
das für die Darstellung der Oikumene ausreichte. 


40 Die Tabula Peutingeriana mißt 6'8 x 0'384 


= 2 312 m?; sie enthält angeblich 5000 Namen, 
Ptolemaios’ Geographie angeblich (anscheinend 
etwas zu hoch angesetzt) 8000. Würden einfach 
diese Verhältnisse miteinander verglichen (denn 
unter die Schriftgröße der Tab. Peut. kann bei 
seinem Entwurf kaum gegangen worden sein), so 
wäre ein Modell von 27x 1:35 m Fläche (= 
halbe Kugelzone) und 0 9 m Tiefe (= dem Kugel- 
radius) nötig gewesen; da aber ein Gradnetz ent- 


bei dem aller Wahrscheinlichkeit nach die Be-50 worfen und innerhalb derselben übersichtlich bei 


schäftigung mit der Geographie bloß als ma- 
thematisches Problem und Hilfeleistung für den 
Astronomen, also gewissermaßen auch als ein Teil 
der zeszeıpor xavdves für diesen in Betracht 
kam, die einzelnen Blätter durchzuzählen und 
handlich aneinander zu reihen; dann wohl auf 
einer Papyrusrolle, die nicht einmal so hoch wie 
die K.-Blätter der uns vorliegenden Pergament- 
Hss. der Geographie zu sein brauchte, im Ur- 


weit reicherer Innenzeichnung die Einzeldaten 
untergebracht werden sollten, wird wohl reich- 
lich das Doppelte des Flächenraums nötig ge- 
worden sein, was auf eine Fläche von 3'8 X< 1-9 m 
auf eine Tiefe von 1-2 und eine Rückenfläche 
von 2'4 m Länge führt und ein Gerüst vor- 
aussetzt, das ständig vor der zum Zeichnen be- 
stimmten Fläche stand. 

850. Eine andere Frage ist es, ob Ptolemaios 


binas ist die K.-Höhe (Jelić S. 169) 52 em, im 60 die Platt-K.: eine Übersichts-K. und eine Anzahl 


Kodex vom Berg Athos (außer für das jetzt von 
Fischer veröffentlichte Übersichtsblatt, das fast 
die ganze — 37 cm — Höhe der Hs. einzuneh- 


*) Ich kümmere mich nicht um die Zahlen, 
welche in dem augenscheinlich späterer Bearbei- 
me zugehörenden Kap. 30 des Buches VIII sich 

nden. 


von K., wie er sie im 8. Buch vorschlägt, sei- 
nem Buche als Illustration beigefügt wissen wollte. 
Und hier gehen die Meinungen auseinander. Pto- 
lemaios selbst sagt gar nichts davon, daß er 
seinem Buche K. beifügen wolle; das muß doch 
sehr auffallen. I 18 spricht er von der Ausfüh- 
rung der K., aber nicht von der durch ihn fertig 
gestellten, sondern er gibt bloß die üpnynaıs 


Av TAUVON 1A WIU) 


dazu; er erklärt es als seine Pflicht, über die 
Methode des K.-Zeichnens zu sprechen, tà xarà 
tùy Epodor ts xarayoapňs. Es gebe zwei Arten, 
Jie auf sphärischer Fläche und die als Plattbild. 
Es lasse sich zeigen, daß auch wenn kein K.- 
Bild vorliege (xal un meoünoxsıueuns sixóvos) 
man trotzdem mit großer Leichtigkeit ånò uns 
wis dd Tüv bnomnuawr nagadeoens (also auf 
Grund seines Textbuches) die K. selbst entwerfen 
könne. Bei der Übertragung von einer Vorlage 
auf ein neues Blatt werde naturgemäß die Zeich- 
nung in etwas modifiziert, und so würden die 
Kopien schließlich bis zur Unkenntlichkeit von 
dem Vorbild abweichen: ró ze yào del usrapk- 
osm ånò töv ngoriowr nagadsıyudıov èni tà 
dorepa tà sg xatà uixpòyr nagalkayns els dfıd- 
koyov sřwðsyv èčdysw dvouodınra tàs. uetaßohás. 
Was nun bei Ptolemaios folgt, würde allerdings 
auch gegen die Möglichkeit sprechen, einen Zeich- 


2 en a er E Z st BE 


Agathodaimon ebendeshalb zu ihrem Ersatz sich 
veranlaßt sah. 

‚Um nun, fährt Kretschmer fort, die Ver- 
mutung auszuschließen, daß Agathodaimon die 
K. erstmalig entworfen habe, sucht man die Kon- 
struktion der K. nach dem Ptolemaiostext als 
ein Ding der Unmöglichkeit hinzustellen. Ja auch 
ein in der Kartographie bewanderter Zeichner der 
Jetztzeit sollte dieses nicht fertig bringen können.‘ 


10 Kretschmer führt ein Beispiel (Tarraco) an und 


bemerkt, was schließlich jeder, der mit dem Buch 
des Ptolemaios zu tun hat, längst gewußt hat, 
daß die Daten des Ptolemaios für eine bestimmte 
Einzeichnung in die K. ausreichten. ‚Ist das 
schwer? Nein. Jeder Gymnasiast würde die 
Karte spielend erledigen. Nicht schwer ist es, 
höchstens langweilig. Schwierigkeiten könnten 
sich ergeben aus unzureichenden Angaben für 
Gebirge, Flüsse usw. Bei vielen Flüssen gibt 


nungsversuch bloß auf eine dprjyns«s zu stützen. 20 Ptolemaios nur die lage der Quelle und der 


Aber der nächste Satz zeigt gleich, daß der im 
Schreiben wenig gewandte Autor nicht seine eigene 
öpnynoıs dabei im Auge hat, von der er erst 
c. 19 sprechen will, sondern dje des Marinos, 
deren Unübersichtlichkeit alle bisherigen Versuche 
anderer, mathematisch richtige K. zu entwerfen, 
vereitelt habt. 

Kann der Herausgeber einer K. bei so aus- 
führlichem Bericht über die zur K. führenden 


Mündung an, so z. B. für die Weichsel, Nach 
nur zwei Positionsangaben läßt sich natürlich 
ein Strom, der noch dazu große Bogen beschreibt 
wie die Weichsel, nicht wiedergeben. Das können 
wir heute nicht, das konnte Agathodaimon nicht 
und schließlich Ptolemaios selbst nicht. Man 
kann daher nur annehmen, daß ihm ausführ- 
licheres Material fehlte, und daß es ihm nur darum 
zu tun war, die ungefähre Lage und Richtung 


Wege so ganz und gar darauf verzichten, von 80 anzudeuten.‘ Das sind alles jedermann geläufige 


seiner eigenen Zeichnung auch nicht ein Wort 
zu sagen? Es ist also nicht weiter zu verwun- 
dern, daß die Publikationsabsicht und das Publi- 
kationsfaktum rundweg bestritten worden ist. 
Das hat Berger? 640f. in seiner zurückhalten- 
den Art, aber entschieden genug getan; schärfer 
hat diese Ansicht K. Kretschmer formuliert 
in Petermanns Mitt. 1914, I 142f. Er beruft 
sich darauf, daß den Hauptteil des Textbuchs 
des Ptolemaios das Verzeichnis der Ortsnamen 
mit ihren Längen und Breiten bilde. ‚Diese Art 
der Darstellung ist etwas ganz Ungewöhnliches, 
So hat weder vor ihm noch nach ibm ein Autor 
geschrieben, weder Eratosthenes, noch Strabon. 
auch sein Gewährsmann Marinos nicht. Man 
merkt hier den Astronomen heraus, der den 
trockenen Ton seiner starren Kataloge längst ge- 
wohnt war, und der den Versuch macht, dieses 
Verfahren auch in die Geographie einzuführen. 


Tatsachen, und auch die Schlußfolgerung könnte 
man zur Ergänzung des ohnehin schon fast fest- 
stehenden Urteils über das Verhältnis des Ptole- 
maios zur Illustrierung seines Buches annehmen, 
freilich unter einer wichtigen Bedingung: näm- 
lich daß Ptolemaios auf den K., die er zur Er- 
gänzung seines eigenen Entwurfs heranzog, Flüsse 
nur selten — etwa die wichtigsten — eingezeich- 
net gefunden hat. Es wird ja ohnehin niemand 


40 Herodots naive Übertreibung ernst nehmen, nach 


dessen Zeugnis schon die ionische K. (0. 8. 2051 Z. 1) 
‚alle Flüsse‘ verzeichnet! 

Auch läßt sich aus dem Argument der Flüsse 
und der Gestaltung der Küsten und Landesgrenzen 
eher ein Schluß gegen grundsätzliche K.-Losigkeit 

ewinnen: eigentlich wären die Benützer der 
essranhie des Ptolemaios besser beraten ge- 
wesen, wenn sie außer dem Katalog der Posi- 
tionen auch eine K. gezeichnet vorgefunden hät- 


Es war so auchr die Möglichkeit gegeben, später- 50 ten; damit hätten sie ein viel lebendigeres Bild 


hin bei Erweiterung der Kenntnisse das Zahlen- 
material immer richtiger zu fassen und zu 
verbessern und damit die Grundlage der K. sicherer 
zu gestalten. Durch diese langen und breiten 
Tabellen war aber der ganze K.-Inhalt so un- 
zweideutig festgelegt worden, daß jeder sich seine 
K. selbst herstellen konnte, wenn er es nötig 
hatte‘ Einen ‚zwingenden Beweis‘ gegen die 
Ansicht, daß Ptolemaios seinem Buche K. bei- 


erhalten, und Ptolemaios hätte eine gewisse Kon- 
trolle der K. auch in späteren Kopien dadurch 
gesichert, daß er außer der Mündung und even- 
tuell dem Einlaufe eines Nebenflusses, wie er das 
ja oft genug tut, auch die Quelle durch Angabe 
der Positionen festlegte. Schließlich würde die 
Einzeichnung von Flüssen in das K.-Bild eine 
Hilfe für den Zeichner gebildet und die anliegen- 
den Orte gebunden, also selbst wieder ungetähr 


gegeben habe, wiN Kretschmer aus der Bei- 60 wieein Koordinatensystem gewirkt haben. Bei ganz 


schrift [auf der Welt-K.) ableiten, daß Agatho- 
daimon 19%» olxovuérņny räcav auf Grund der 8 
Bücher üneröawoev, ‚entworfen habe‘; also könne 
er sie nicht vorgefunden haben. Dieser Beweis- 
grund wird allerdings nicht als ‚zwingend‘ an- 
gesehen werden können, weil man mit der Mög- 
lichkeit rechnen muß, daß die K. in der Zeit 
nach Ptolemaios verloren gegangen seien, und daß 


großen Flüssen gibt Ptolem. auch für die Biegungen 
die nötigen Zahlen; aber sehr ungleich ; beispiels- 
weise für den Rhein, den er fast als geraden 
Lauf zeichnet, auch nicht ein einziges Mal, für 
die Donau auf einer größeren Anzahl, wie denn 
überhaupt dieser Fluß in der Darstellung des 
Ptolemaios noch bevorzugter erscheint als selbst 
die beiden Hauptströme Indiens oder der Nil. 


Brecht Bess. ar et 


„$51. Also z. B. werden (IT 15, 1) innerhalb d 

beiden das Gesamtbild des Dokania nach 
unseren Begriffen am stärksten charakterisieren- 
den Beugungen einmal oberhalb von Waizen und 


fi xarà Kovorav xauný 


> ja 
tò doxtıxasraror roð Aavovßlou nzorauoð 


` re , Ritak 
T0 xata tny Extgonn® Tod xoòs vouas dxtewousvov norauod, ds ià 


ak VOL \ te A 


Budapest und dann wieder unterhalb der Drau- 
und Savemündung nicht weniger als sieben Daten 
(und z. T. sehr viel wortreicher als in irgend 
einer anderen Partie der Geographie) angeführt : 


42° Länge 47° Breite 
42° 3 „ 48°. 


» 


tõv vo Havvoni ägxdusvos xal ogyioĝsis xarà Kagpodôovvov 
nöhır Ó; nl tò Kénuov Čooç xarà usv 16 doxumdregor uégos 


xalsīrar Zaovaglas, xarà 66 usonußorworepov Adoos 
Ñ xarà Kóovaxov Enıorgopi toč Aavovßlov norauoð 
7 


N xarà Axodumxov Emorpogn 


7 xarà “Pirmov Eniorpogpn 


x 8 A > p m m 
tò xarà the dxıgonnv Zaońov TOD moranod, ôç xal Extsivdusvos dia 


a a 
tõv dvo Havvonõv ovvanızı tõ Kerip Ögeı ngóregov èn tàs 


doxtovs miatoapeis, elta ngoòs Övands 


400 5, A5, 
4020, 45015 ) 
450 „400 7 
45° 800, 45° K 
45° » 430 5 


t) Dieselben Daten wiederholt Ptolem. II 11, 8: 


ý xarà Kovgrav xauný 


Ù èpeëñs èmoroop) xarà Kügnır xal žoxuxworáry naoðy 42° 30 


Auf diesen Flußlauf werde ich unten (S. 2096) 
noch einmal zurückkommen. Vorher mag noch 
darauf verwiesen werden, daß an Nebenflüssen der 
Donau aufgezählt werden (ein Beispiel: II 11, 3 zò 
xatà tùy Extgonny Tod moò; usonußolar pégovtos 
notauod, ôs xaksiraı Alvos = Inn, 34° Länge und 
47° 20’ Breite; dxrooxýy und zoò; usonußolav 


statt slsßoAnv und doxzovs, o. S. 2066 erklärt) 30 


im Oberlauf je drei rechts- und linksseitig; im 
unteren Lanf bekommt der Fluß von beiden 
Seiten je vier Nebenflüsse. Die rechtsseitigen 
des ÖOberlaufs Lech, Inn und Raab dürfen als 
die bedeutendsten angesehen werden, und das 
Ausbleiben von Iller, Isar, Traun und Ens gibt 
kaum zu einer Bemerkung Anlaß. Die links- 
seitigen des Oberlaufs notiert er ohne Namen 
(als noöro; und ðsórego; sowie ô maod thy 


Aodvo» "Yiyv moös dortovs pégav xorauós); 40 


offenbar benützte er, bezw. sein Gewährsmann, 
hier die Kopie einer K., auf der die Namen aus- 
gefallen waren, oder eine K., auf der die Namen 
verblaßt waren. Die modernen Identifikations- 
versuche dieser Flüsse können als für unseren 
Zusammenhang entbehrlich übergangen werden; 
für den letzten der drei Flüsse gibt Ptolemaios 
die Position 39° 30’ Länge und 47° 20' Breite, 
er müßte also in den Donaustrom zwischen 


42° Länge 47° Breite 
>» W , 


werden. Dann fehlen also immerhin die ansehn- 
lichen Nebenflüsse, die die Donau aus dem nord- 
ungarischen Bergland erhält: Waag, Neutra, Eipel. 
. Dann folgen in deutlicher Abhängigkeit von 
einer fvielleicht durch Verblassung verwirrten) 
Land-K. und im einzelnen zu Bedenken Anlaß 
gebend Drau*) und Save. 

Im Zusammenhang damit muß auch gleich 
noch des Drinos gedacht werden, den der Save- 
strom von Süden her erhält; dieser Drinos komme, 
sagt Ptolemaios (II 16, 4) aus der nämlichen 
Quellgegend wie der Drilon, der an der dalma- 
tischen Küste zwischen Ulkinion (Duleigno) und 
Lissos (Ljes) münde und dad ze roð Zxgodov doovs 
(Position 47° Länge und 41° 40’ Breite, IL 16, 
1) xal åzò roð (roð fehlt in der besten Hs., dem 
Vaticanus X) Eregov öpovs (roč setzt Wilberg 
hier ein) xstuévov naga uéony tv vœ Mvoitaç 
(Position 45° 40’ Länge und 42° 40' Breite) 
herabfließt; es ist evident, daß Ptolemaios auch 
hier den Namen auf der K. gesucht, aber nicht 
gefunden oder nicht entziffert hat. 

„Unterhalb der Savemündung verzeichnet Ptole- 
maios zwei Namen, und zwar statt des Margus 
einen uns ganz unbekannten Moschios und ferner 
einen kleineren Grenzfluß, nicht aber Timok und 
Isker. Von den großen Zuflüssen, die die Donau 


Carnuntum 39° Länge 47° Breite und Flexum 50 von der Theißmänduag an erhält: Theiß mit 


(agmrisoh Alieabarg) 4° und 47 ° 15 einmünden, 
also insofern mit dem Marchfluß identifiziert 


ihren Zuflüssen, Temes, Schyl, Aluta usw. bis 
Sereth und Pruth, nennt Ptolemaios den 


Tibiskos 46° Länge 44° 15’ Breite; der nächste Ort an der rechten Seite des Stromes wäre Tri- 


cornium 46° und 44° 10’ Breite, 


Rabosos 49° Länge 43° 30’ Breite (44° 30 Vat. X); der nächste Ort gegenüber Ratiaria 49° 


und 43° 20, 


Aluta 50° 15° Länge 44° Breite; die nächsten Orte am Ufer i 
t $ gegenüber Regianum 50° und 43° 40° 
i und Oescus {mit dem recht veraltet anmutenden Zusatz: der Triballer) 51° and 44°, 
Hierasos (Position weder III 8, 2 noch III 10, 7 angegeben, an ersterer Stelle aber durch xarà 
dwoyereiav mit der Position dieser Stadt genauer bestimmt): 


Wie man sieht, ist der Osten des Stromgebietes 
der Donau sehr viel stiefmütterlicher als der 
Westen behandelt, und eigentlich gar kein Nieder- 
schlag aus der Kriegageschichte Traiana in ihm 
ra erkennen. Vor allem hätte man den (rechts- 
seitigen) Iantrafluß. an welchem der Kaiser Niko- 
polis gegründet hat, erwartet. 


. $52. Nun tragen die Hss. des Ptolemaios, solche 
mit K. und ohne diese, anscheinend aber sämt- 


*) Die Beziehung des Faovaolas auf den 
Seber, den Oberlauf eines Nebenflusses der Raab, 
durch Friedr. v. Kenner Mitt. Altertumsverein 
Wien XI (1866) 96 kann die Stelle nicht retten. 


won a ee ke a ee 


liche, die Schluß-Subseription: Fx töv Klav- 
dlov Mrolspalov yaaypaypızar Pıßllar xrò tùy 
olxouusonv näcar "Ayadös Aaiuwr “Alskardgevs 
ungavızds Önerönwoa*); es folgen dann 7 Hera- 
meter**), die sich auf eine K. der Oikumene 
beziehen (Beginn &+ ygappais tòv xdopov orð- 
und£vra vdnoor), im übrigen für uns inhaltsleer; 
die wenig liebevollen Bemerkungen, die der Dichter 
den Aethiopen, Deutschen, Sarmaten (diese ver- 


era ee "a FF ee LEE. 


genau so wenig durch einfaches Aneinanderstoßen 
zu solchen Ländergruppen der Redaktion A ver- 
einigen lassen, wie die K. der Redaktion A durch 
bloßes Zusammenrücken zu einer Gesamtübersicht 
der Oikumene verbunden werden können, und 
außerdern Übersichtsblätter von Europa, ferner 
von Afrika, sowie endlich von Asien in zwei 
Teilen (Nord- und Südasien). 

Zur Redaktion A der K. gehören ein Vene- 


gleicht er Schweinen) und Skythen widmet, er- 10 tus Marcianus (s. XXI), die Hs. von 


lauben keinen bestimmten Schluß auf Zeit oder 
Wohnort des Agathodaimon; doch ist ein früheres 
Datum, z. B. 4. oder 5. Jhdt., wahrschein- 
lich viel annehmbarer als ein Spätdatum. Dieser 
theophore Name ist in Ägypten nicht selten ***) 
(Dinse S. 754 irrt), in der Literaturgeschichte 
kommt angeblich im 5. Jhdt. noch ein Gram- 
matiker Agathodaimon vor (vgl. Fabricius 
Bibliotheca Graeca V 272), den wir mit diesem 


ungavıxöst) (= Künstler, Ingenieur) zu verbinden 20 


keinen Anlaß haben. Man hat so ziemlich all- 
gemein unseren Agathodaimon als Verfasser und 
Zeichner der K. angesehen, die in unseren Ptole- 
maios-Hss. erhalten sind. Seine Zeit zu bestimmen 
sind wir nicht in der Lage. ‚Den ersten Auf- 
schluß‘ über ihn hält Josef Fischer aus einer 
Hs. der Ambrosiana zur Veröffentlichung bereit 
(Petermanns Mitteil. 1914, II 287), Literatur 
bringt Berger o. Bd. I S. 747. Die Subscription 


und das Gedicht druckt Jelić aus dem Vatic. 30 


Urb. S. 213 ab, dazu die Lichtbilder Taf. V 
und VI. 

$58. K. sind nur einem Teil unserer Ptole- 
maios-Hss. angeschlossen, und anscheinend nicht 
den besten. Sie umfassen eine Übersichts-K. der 
Oikumene, soviel ich übersehe, stets am Schluß 
des Buches VII untergebracht (und also durch 
die Breite eines ganzen Buches von den zugehöri- 
gen Versen des Agathodaimon getrennt!) und 


(A) entweder 26 Ländergruppen, im engsten 40 


Anschluß an die von Ptolemaios im VII. Buch 
vorgenommene Gliederung oder 

(B) 63 Einzel-K., die sich ideell in die 26 
Ländergruppen des Buches VIII einreihen, aber 
da sie in verschiedenem Maßstab gezeichnet sind, 


*) oder -oe oder -oato; offenbar war in älte- 
ren Kopien dieser Subscription die Verbalform 
abgekürzt gewesen. 


Watopedi (bei Müller L) und der Vat. Urb. 
82, beide des 13./14. Jhdts. (die Datierung des 
Urb. ins 11./12. Jhdt. durch Jelić ist nicht 
aufrechtzuhalten), Hss. des 15. Jhdts., wie der 
Vindobonensis (bei Müller M), werden als erst 
in Italien abgeleitet nicht mitgezählt ; 

zur Redaktion B zwei Hss. des 14. Jhdts.: 
ein Florentinus Laurentianus (Müller 2) und 
ein Mediolanensis Ambrosianus, und zwei des 
15. Jhäts.: eine in London und eine in Konstanti- 
nopel; und abgeleitete der spätesten Zeit; 

die 63 Einzel-K. nicht (wie die A-Redaktion) 
als Atlasanhang am Schluß des ganzen Werkes, 
sondern im Text je an der zugehörigen Stelle und nur 
die vier Übersichtskarten am Schlusse des Werkes. 

Überhaupt, wenn die jüngsten Hss. mitgezählt 
werden, enthalten unter etwa 80 griechischen 
Hss. der Geographie nur 13 das ganze K.-Werk 
oder einen Teil desselben; vgl. Dinse S. 748f. 

Es überrascht, daß Fischer die B-Redaktion 
für älter, ‚für Abkömmlinge der Urformen der 
ptolemaeischen Länderzeichnung‘, ansieht, Dinse 
S. 750; es überrascht, weil der ptolemaeische Text 
keinen Anhalt für die Teilung des Erdbildes in 
63 Einzel-K. zu gewähren scheint, und man wird 
wohl Fischers Ausführungen abwarten müssen, 
um zu dieser Ansicht Stellung nehmen zu können. 
Aber auch die 25 K. der A-Redaktion leitet 
Fischer direkt von Ptolemaios’ Handexemplar 
ab. Hingegen weist er das Übersichtsblatt der 
Oikumene, das wir ohnehin so wie es mit seiner 
Projektionsaı t vor uns liegt, nicht gut Ptolemaios 
zuschreiben können (vgl. o. S. 2083), Agathodaimon 
zu. Eine solche Beschränkung der Tätigkeit des 
Agathodaimon auf die Zusammenstellung der K. 
der Oikumene kann weder aus dem Wortlaut der 
Subscription noch aus der Breitspurigkeit der 
folgenden Hexameier direkt widerlegt werden ; 
es ist auch nicht unsere Sache, Agathodaimon gegen 


**) Aus dem Wiener Koder M (Müller)50die Zuweisung einer Rolle zu verteidigen, die 


auch bei Nobbe I S. XXII abgedruckt; dort mit 
dem Druckfehler d®oaveis in Aldlonas T' adpareis 
(die untätigen Aeth.), obwohl die Hs. das Richtige 
hat; das würde ich nicht erwähnen, wenn nicht 
Jelić das gleiche Versehen beim Ausschreiben 
des Urbinas begegnet wäre, der nach Ausweis 
des Lichtdruckes doch gleichfalls das Richtige 
bietet. 

***) Und nicht bloß als Personennamen ver- 


ganz an den seligen Ballhorn erinnert. Aber 
die Beweisführung Fischers steht noch aus, 
und so ohne weiteres braucht man die bisherige 
Ansicht, Übersichts-K. und die 26 Einzelblätter 
auf Grund des 8. Buches bildeten ein Ganzes, 
nicht aufzugeben. Auch die Frage ob die 63 Einzel- 
blätter der B-Redaktion, von denen vor Fischer 
niemand besondere Notiz genommen hat, doch 
etwa nichts anderes als eine der verschiedenen 


wendet. [Nachtrag: s. jetzt Suppl.-Bd. III S. 58f.] 60 Einzeiphasen der späteren Entwicklung der ptole- 


}) Der pungzavıxòs Agathodaimon erinnert 
meines Erachtens an den Aedvrıos ungavızoc, 
der die Herstellung von Erdgloben berufsmäßig 
betrieben hat, vgl u. § 87, und an Pappus VIII 
p. 1026 Hultsch: unzarıxods 2 xalodaır xai tous 
Tas opagponoilas [rosiv] Zmorausvous, bg’ r 
elxdoy roð obgarod xaraoxevdlera &' dualns xai 
Zysuxliov xırnasos Ddazos. 


masischen Geographie darstellen, wird bis zur 
Vorlage des Materials und der Beweise als un- 
entschieden gelten müssen. 

854. Dinse ist (S. 747) der Ansicht, daß von 
‚philologischer Seite‘ nicht einmal der Versuch ge- 
macht worden sei, den Wert der hsl. mit Ptolemaios’ 
Geographie verbundenen K. ‚für die Richtigstellung 
des Textes voll auszuschöpfen‘. Wenn das nur 


PS 


auch wahr wäre und wir also für den Text nun ein 
ee erwarten dürften! Aber offen- 

ar ist es anderen genau so ergan wie mir, 
daß in welcher He immer ich den. Text der 
Bücher II—VII mit den K. verglichen habe, 
die K. die ganze Verderbnis des Textes mitge- 
macht zu haben schienen, so daß ich also an- 
nehmen mußte, daß der Text des Ptolemaios 
schon arg gelitten habe, bevor jemand (also etwa 
wohl Agathodaimon) die K. zu Ptolemaios auf- 
grund des Textes entworfen habe, Zu welcher 
Zeit das geschehen sein kann, bleibt so lange un- 
klar, als nicht eine genügende Übersicht der lectio 
varia und der Textgeschichte vorliegt. Wenn 
Dinse S, 753 daraus, daß ‚der Khalif Al Mamum 
nach Masudis Zeugnis um die Wende des 8. zum 
9. Jhdt. solche K. besessen‘ habe *) und daß ‚ein 
allerdings kartenloser, dem 13. Jhdt. angehöriger 
Ptolemaios Kodex der Vaticana‘ die Hs., aus der 


ei areis kai a era? 5 JFF 
‚innere Anzeichen‘ darauf führen, daß diese Vor- 
lage im 4. oder 5. Jhdt. entstanden sei, — gut, 


dann war der Text der Geographie eben schon 
vor der Zeit des Khalifen Al Mamum und sogar 
schon im 4./5. Jhdt. se jämmerlich zugerichtet, wie 
wir ihn aus unseren Hss. ableiten müssen. Also 
fiele die entscheidende Verschlechterung des Textes 
in die Zeit zwischen Ptolemaios und das ‚4./5. Jhdt.‘ 
Nur das wird man klarmachen und daran fest- 


10 halten müssen, daß die K. jede und jede Dumm- 


heit der Textverschlechterung treu wiedergeben, 
daß sie also nur aufgrund dieses Textes gezeich- 
net worden sein können. 

$55. Es muß mir hier genügen, auf zwei 
Daten hinzuweisen, die schon heute leicht auf 
Bl. V der europäischen K. nachgeprüft werden 
können, dem einzigen, für das auch Urb. 82 
(bei Jelić) in guter Abbildung vorliegt. Pto- 
lemaios beschreibt als an der Donau gelegen (zò 


er abgeschrieben worden ist, als aus 134 Blät- 20 uèy row Aavobßıov morandy) 


tern Text und 27 K. bestehend beschreibt und 


I 18, 3 Agsidın (so X, Aesödın die anderen 


Hss., zu lesen ist AgsAden = Pöchlarn) 35° 
Klavdwoöcov (gemeint ist aller Wahrschein- 
lichkeit t) Kladöıor Zovaov = Salzburg) 


Länge 47° 


II 14, 3 OösAıdßova (gemeint ist Vindobona), As- 


ior i Tsonavıxy }t) 
Kaproös 
Phikov, Asylor ð I souarızy ttt) 


Der uns offenbare Fehler in der Breitenbe- 
stimmung von Wien genügte für den K.-Zeich- 
ner, um unbekümmert um den klaren Text der 
Geographie die Stadt von der Donau weg und 
zwischen die Queliflüsse der Drau (‚Savarias‘ 
und ‚Daros‘) zu verlegen. Müller hat auf der 
Abbildung bei Langlois die Stadt auf der 
K. des Athous an dieser ganz unmöglichen Stelle 


36° (oder 361° X) Länge 46° 40 = 
37° 45’ Länge 46° 0 ,„ 
39° 5 47° 5 
40° m 47° 15 


anderen Druck ersichtlich machen sollen. — Daß 
das angebliche Claudivium und Arlape mit ein- 
ander vielleicht den Platz gegenüber der Kolonne 
der Positionen tauschen sollen, um die Situation 
zu retten, trifft vielleicht schon den Autor, braucht 
also nicht die K.-Zeichner zu belasten. 

Ein zweiter Fall ist Celeia, das Ptolemaios 
mit 45° 30° Breite, wie aus der Abfolge der 


verzeichnet gesehen (also wieder ein Fall, der40 Zahlen in der Kolonne der Positionen hervor- 


gegen Dinses Behauptung S. 747 spricht), sich 
aber dadurch nicht veranlaßt erklärt, daraufhin 
den Versuch aufzugeben, eine nördlichere Breite 
anzunehmen, die die Stadt wieder an die Donau 
rückt; allerdings hätte er die Änderung durch 


*) Die Beziehungen Al-Hwarizmis (um 817 
— 826) und überhaupt der Araber zu Ptolemaios 
und seinen K. hat zulezt H. v. Mžik in einer 


weit ausgreifenden Studie, Ptolemaios und die 50 


K. der arabischen Geographen, Mitt. Geogr. Ges. 
Wien LVIII (1915) 152%. (für Al-Hwarizmi vgl. 
insb. S. 164) erörtert. 

t) Die jüngste Abhandlung über Claudivium 
von G. Stockhammer Beiträge zur Kenntnis 
der römischen Topographie Niederösterreichs, im 
Jahrb. d. Ver. f. Landesk. v, N.-Öst. XV (1916) 
117f., 538ff. sucht allerdings einen andern Weg 
zur Erklärung. 


geht und auch durch einige Has. des Ptolemaios 
bezeugt wird (nicht einmal das kann man aus 
Müllersl. var.erkennen, aus Wilbergsl. var. 
ersieht man ihre Vertretung durch mehre Pari- 
sini und einen Palatinus); nun haben die meisten 
Hss. die Breite 46° 30°, und sofort zeigt sich in 
den K. die Verrückung um einen vollen Grad 
nordwärts, so daß Müller bemerkt (auch dieser 
Fall spricht gegen Dinse S. 747): ‚pravam hanc 
positionem codex Athous etiam in tabula habet, 
ubi Celeia ad Danubium [richtiger wäre propius 
oder prope Danubium gewesen] ponitur, a Vindo- 
bona, quae perperam 46° 20 collocatur, versus 
occasum aestirum.‘ Beide Fälle (Vindobona und 
Celeia) sind in allen Has. und ebenso in den 
ältesten Drucken nach den hsl. erhaltenen K., 
die mir im Laufe der Jahre zugesichte gekommen 
sind, genau so falsch wie im Athous einge- 
zeichnet. 


tt) Am ehesten als Mißverständnis der Ab-60 Daß Gutschmid sich ebensowenig Nutzen 


kürzung TEM = yemıvý zu erklären. Der die 
Garnison betreffende Zusatz sichert die Beziehung 
auf Vindobona gründlich; über die Nennung der 
Legionen bei Ptolemaios Kubitschek Arch. 
Jahresh. V (1902) 83. 

m VgL tt), übrigens gehört die (Rand-)Notiz 
betr, die Legion vielmehr um eine Zeile höher, 
zu Carnuntum. 


für die Textkritik der ptolemaeischen Geographie 
aus den K. versprochen hat, wird u. S. 2098 
erwähnt. Von diesem Standpunkt aus ist auch 
Nordenskjölds (p. 6a) vermittelnde Stellung 
(Ptolemaios habe allerdings einen Atlas veröffent- 
licht, Agathodaimon habe dann später bei Her- 
stellung eines künstlerisch oder kalligraphisch 
besser ausgestatteten Exemplars seinen Anteil 


RAR 
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geltend machen wollen: so wie wir die Subscrip- 
tionen des 4. und 5. Jdts. zu antiken Autoren 
zu fassen gewohnt sind) abzulehnen. 

$56. Auf die Einrichtung der Spezial-K. (na- 
tärlich der 26 des Ptolem. B. V kann ich nur 
unter der Voraussetzung eingehen, sie noch im 
Altertum gezeichnet worden sind, also wenig- 
stens vor saec. V./VI. Sehr sauber und anschau- 
lich ist ein Blatt der Urbinatischen Hs. des 


VUIGO 
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das Fortleben der ptolemäischen Tradition der 
K.-Anlage (auch bei Orientierung mit Norden = 
oben) und K.-Zeichen über die Hss. und Drucke 
hinaus bis in die neueren K.: ‚the principles of 
geography may be said still to be published 
with Ptolemys alphabet‘, Es habe auch das erzieh- 
lich mitgewirkt, daß die ptolemäischen Einzel-K. 
außer dem Lande, das sie zur Darstellung bringen 
sollten, auch noch so viel von den in den Rah- 


Vatikan (Europa K. W) bei Jelić abgebildet und 10 men desselben Vierecks fallenden Nachbarländern 


S. 170f. erläutert; der Vergleich mit der ent- 
sprechenden K. im Vindobonensis M, einer Ab- 
schrift jener Urbinatischen, verstärkt den Ge- 
samteindruck dieser Abbildung für mich, der nur 
eine nicht allzudeutliche Erinnerung an die Hs. 
im Vatikan behalten hat, ganz erheblich. Die 
K. der Hs. von Watopedi ist beiden gegenüber 
schon stark degeneriert. Der Eindruck, den der 
Lichtdruck bei Jelić macht, ist sehr verschieden 


(wenn auch mit sparsamerer Innenzeichnung und 
Beschriftung) brachten, daß für die zeichnerischen 
Füllsel mit Schiffen, Königen, Ungeheuern USW., 
wie sie in der übrigen K.-Tradition des Mittel- 
alters (vgl. z.B. Baudris Verse 7581. u § 77) 
gang und gäbe war, kein Platz übrig blieb. 

§ 57. Literatur zu Ptolemaios Kar- 
ten. Zunächst die Ausgaben von N o b b e (1848 — 
1845), Wilberg und Grashof (1838—1845, 


von dem Bild, das die gesamte römische K.-Tra- 20 umfaßt bloß die B. I—VI; nach Mitteilung A. 


dition einschließlich des Mosaiks von Madeba 
und der Tabula Peutingeriana bietet. Nicht bloß 
durch das Gradnetz, das die K.-Fläche gliedert, 
und die Grad-Ein- und Unterteilung des K.- 
Rahmens, sondern auch durch die bestimmte Ab- 
grenzung der Provinzen (mittels Linien und oben- 
drein mittels Wechsels der Flächenbemalung) und 
durch den Anschein, daß der Verlauf der Flußlinien 
und Bergzüge ganz dem Zufall entzogen und 


v. Gutschmids lag noch 1881 der hsl. Appa- 
rat Wilbergs beim Verleger Baedeker, 
Zangemeister Westd. Ztschr. III 1884, 323, 
5. v. Gutschmid gewann aus seiner Durch- 
sicht den Eindruck, ‚daß gerade die mit K. ver- 
sehenen Hss. stark interpolierte Texte enthielten, 
weil sie nach den bereits durch freie Kombina- 
tion entstandenen K. [irrig] redigiert worden 
seien‘), K. Müller (1883 und aus seinen Papieren 


vielmehr in den Dienst einer bestimmten Auf-30 fortgesetzt durch K. Fischer 1901, umfaßt 


fassung gestellt sei, sowie ferner durch die künst- 
lerische Gestaltung der Stadtvignetten und der 
Bergsymbole. Diese unterscheiden sich am mei- 
sten von dem sonst auf mittelalterlichen K. üb- 
lichen Typus; sie sind nämlich nicht als Drei- 
ecke oder in Wellenform (‚Maulwurfshaufen‘), 80N- 
dern als flache Steine mit abgeschrofften Seiten- 
wänden gezeichnet; indes vgl. auch E. Oberhum- 
mer Die Entstehung der Alpen.-K., Ztschr. D.-Ö. 


bloß Buch I—V). Praktisch ohne Bedeutung 
ist die ganz selten gewordene Ausgabe und Über- 
setzung von Buch I und Schluß von Buch VII 
durch den Abbé Halma; umso wichtiger die 
o. S. 2066 zitierte Kritik dieses (von mir nicht ge- 
sehenen) Buches durch A. J. Letronne. Die 
Ausgabe Nobbes ist zwar vollständig, aber ohne 
l. var. und erbärmlich schlecht gedruckt; seine 
größere Ausgabe mit der l. var. ist nicht zum Druck 


Alpenverein 1901, 24f., vgl. auch H. v. M2ik40 gelangt. Die Wilbergs ist für ihre Zeit vor- 


Über die Darstellung und Farben der Gebirge 
auf den arabischen K., Mitt. Geogr. Ges. Wien 
LVII (1915) 162. Die Stadtvignetten aber, ganz 
verschieden von den sonst gebräuchlichen, stellen 
etwas wie die Facade eines stattlichen Baues 
dar, dann wenn die betreffende Stadt auch unter 
den öisıs Enionuoı des Buchs VIII erscheint, 
mit drei flach abgeschlossenen /innentürmehen 
(also auch in der Zeichnung von den übrigen 


Stadtvignetten deutlich unterschieden); inmitten 50 


dieser ebenso einförmigen als klobigen Vignetten 
wird die Beziehung auf die Positionsangabe der 
Geographie durch einen dicken Punkt hergestellt, 
der irgendwo inmitten der Vignette untergebracht 
wird. Übrigens scheinen die Hss. in der Aus- 
stattung der Vignetten, soviel ich sehe, nicht 
unbedeutende Unterschiede, natürlich innerhalb 
des durch die Überlieferung gegebenen Rahmens, 
aufzuweisen. So fehlte in der prächtigen Wiener 


trefflich, stützt sich aber leider (wenigstens an- 
fänglich) bloß auf die Pariser Hss.; die Müller- 
sche hat einen reichen Apparat an Hss., aber 
keine Vorstellung vom Verhältnis der Hss. zu- 
einander; diese Führungslosigkeit und der Mangel 
einer ordentlichen Korrektur des Drucks ertötet 
vieles von dem Guten, das das umfassende Wissen 
des Verfassers im Kommentar (übrigens einem 
Mischmasch von Lectio varia und Exegese) bietet. 

Die Herstellung des Stammbaums ist das erste 
Erfordernis einer neuen Ausgabe; ich habe mich 
lange um seine Ermittelung bemüht, wäre aber 
bei dem häufigen Versagen des Müllerschen 
Apparats auch noch zu einer mehrwöchentlichen 
Bereisung der Bibliotheken genötigt gewesen, in 
denen die maßgebenden Hss, liegen. 

Die hsl. erhaltenen K. der ptolemaeischen Geo- 
graphie will J. Fischer (in Feldkirch) heraus- 
geben, vgl. Fischer in Petermanns Mitt. 1914, 


Hs. M vom J. 1454, die Jelić als Abschrift 60 II 287; Dinse hat die K. des Vaticanus Urb. 82 


des Vatic. Urbinas bezeichnet hat, die Unter- 
scheidung der Vignetten für die nölsıs Erionuor 
und für die übrigen Städte; Stadtbilder hat die 
Hs. M bloß auf der Karte Taprobanes; aber das 
sind komplizierte, phantastische Produkte mittel- 
alterlicher Anschauung. nd 
Lesenswert (aber nicht durchwegs richtig) 
sind die Bemerkungen Nordenskjölds über 


bei Fischer vor dem J. 1913 im Druck vollendet 
gesehen. Die des Klosters Watopedi (kovaary- 
giov roð Baronsdiov) auf dem Berg Athos haben 
Sewastianoff und Langlois Geographie 
de Ptolémée, reproduction photolithographique 
du manuscrit Grec du monastère de Vatopedi 
(1867) in Farbendruck herausgegeben; die aus 
dieser Hs. entwendete und ins Britische Museum 
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gebrachte Welt-K. hat Fischer Ptolemaeus 
und Agathodaemon Tf. 2 in Liehtdruck nachge- 
tragen. Eine der K. (= Europa V) des Vaticanus 
Urb. hat wie gesagt Jelić in Lichtdruck ver- 
öffentlicht Wiss. Mitt. aus Bosnien und der Her- 
cegowina VII (1900) Tf. 7. 

§ 58. Die zahlreichen Drucke der Geographie 
des Ptolemaios im Zeitalter der geographischen Ent- 
deckungen gehen in der Hauptsache auf Neu- 


er a 4 kbe? 


Andere Literatur hier anzuführen erübri 
sich; sie ist unübersehbar und großenteils auch, 
namentlich die aus lokaltopographischen Erör- 
terangen enstandene, für den einzelnen schwer 
erreichbar. Die neuesten allgemein gehaltenen 
Darstellungen geben J. Fischer Ptolemaeus 
und Agathodaemon, II. Anhang zu Hans v. M2ik, 
Afrika nach der arabischen Bearbeitung von 
Muhammad ibn Musa al-Hwarizmi (= Denkschr. 


zeichnungen durch Arnold Buckinck (Ausgabe Rom 10 Akad. Wien LIX 4, 1916) 71ff. P. Dinse Die 


1478). dureh den Benediktinermönch des Klosters 
Reichenbach Dominus Nicolaus, Nicolaus Ger- 
manus oder gewöhnlicher Donis genannt (Aus- 
gabe Ulm 1482), Sebastian Münster (Ausgabe 
Basel 1540), Gerhard Kremer oder latinisiert 
Mercator (Köln 1578) zurück. Ausführlicher 
unterrichtet über diese ‚Ausgrabung‘ (so S. 17, 
dieses Wort muß aber im Hinblick auf die ge- 
lehrte Tätigkeit der Araber und [Berger Ber. 


hls. Ptolemaios-K. und die Agathodaemonfrage, 
Ztschr. der Ges. f. Erdk., Berlin 1913, 745f. 
K. Kretschmer, o. S. 2098f. zitiert. A. Her- 
mann Marinus, Ptolemaios und ihre K., Ztschr. 
Ges. Erdk., Berlin 1914, 780 f. 

D. Karten bei den Römern. 

859. Für dierðmische Kultursphäre sind 
wir über das K.-Bild sehr viel dürftiger als für die 
griechische Sphäre und die griechische Zeit unter- 


Ges. Wiss. Leipzig 1898 8. 88] auf die italie- 20 richtet. Das ist umsomehr zu bedauern, als das 


nische Kartographie während des frühen Mittel- 
alters eingeschränkt werden) und die Palingenesie 
der Geographie des Ptolemaios Günther Gesch. der 
Erdk. 100f. (er zitiert 102,1 Winsor A Biblio- 
graphy of Ptolemy's Geography 1884); Vivien 
Histoire de la Geographie 209f., insbesondere aber 
A. E. v. Nordenskjöld Facximileatlas, englische 
Übersetzung (1889) S. 9—29, und überhaupt über 
Ptolemaios 8.1--61. Großenteils werden in jenem 


Verständnis der römischen Kompendien und Ex- 
zerpte geographischer Natur nur an Klarheit ge- 
winnen könnte, wenn wir jedesmal wüßten, was 
für ein K.-Bild der betreffende Autor vor seinen 
geistigen oder leiblichen Augen gehabt hat. K. 
müssen sehr verbreitet gewesen sein und vor 
allem im Schulunterricht ihre Rolle einge- 
nommen haben. Daß, wie wir aus den Schrift- 
stellern und vor allem aus den Dichtern ersehen, 


Zeitalter der großen geographischen Entdeckungen 30 das gebildetere Publikum damals vergleichsweise 


diesen K. moderne K. der entsprechenden Land- 
schaften gegenüber gestellt und die neuentdeck- 
ten angeschlossen. Es ist lebendiges und fracht- 
bares Treiben in dieser Tätigkeit; man lernte da- 
mals bei Ptolemaios genau so wie etwa bei Galen 
oder Aristoteles. — Dann wurde, als der alte Lehr- 
meister seine Gaben nicht mehr unmittelbar dem 
Leben der Gegenwart nutzbringend machen konnte, 
die Beschäftigung mit ihm seltener und etwa 


doch ungefähr soviel geographisches Wissen be- 
saß als etwa heutzutage (natürlich von der Aus- 
dehnung des Wissens über den ganzen Erdball 
abgesehen), war wohl der Schule zu danken, wo 
indes die Geographie nur als Teil der Geometrie 
gelehrt worden zu sein scheint. So wenig aber 
der rein geometrische Unterricht ohne Hilfe der 
zugehörigen Figuren gelehrt und gelernt werden 
konnte, ebenso selbstverständlich müßte es uns 


für die Philologen berechnet: Orbis antiqui tabulae 40 doch sein, daß man Erdkunde ohne Erd-K. nicht 


geogr. sec. Cl. Ptolemaeum cum indice philologico 
absolutissimo (Amsterdam 1730) apud Wetste- 
nios et Smith. — Cl. Ptolemaei geographia, 
tabulae XXXVI a Carolo Mullero instructae 
(1901), bietet die Übersichts-K. und die 10 euro- 
päischen, die 4 afrikanischen, aber bloß 4 von 
den 12 asiatischen K., ohne auf dem Titelblatt 
oder sonst irgendwo diese Beschränkung zu ver- 
raten; jeder Rekonstruktion einer ptolemaeischen 
K. ist ein ziemlich überladenes K.-Bild in nene- 
rer Zeichnung gegenübergestellt; daß Müllers 
Zeichnungen korrekter als die der holländischen 
Drucker ausgefallen wären, oder daß die Zeich- 
nung der verschiedenen Blätter richtig zusammen- 
gienge, kann nicht behauptet werden. Öfter 
wird noch die Welt-K. des Ptolemaios nen ge- 
zeichnet, ich zitiere bloß Forbiger I zu S. 418 
{dieser aber auch die einzelnen Erdteile: Asien 
II zu S. 38, Afrika zu S. 764 und Europa zu 
S. 888); Vivien, Atlas historique Taf. 2, 7; 
Spruner-Menke 3 (1562) auf Taf. 1 mit Gegen- 
überstellung einer modernen K., Spruner- 
Sieglin Taf. 1, 6 usw.; hauptsächlich aber neu- 
lich R. Kiepert im ansehnlichen Format der 
Volltafeln seiner Formae orbis (35 : orbis terrarum 
nnd 36: Europa). Nachzeichnung von Einzel-K. in 
großer Zahl, z. B. von H. Kiepert Atlas von 
Hellas u. d. hell. Kolon. (1872) Taf. XIV und XV, 


betreiben konnte. Nur sind uns Exemplare oder 
Reste solcher K. bisher nicht begegnet, und vor 
allem hat das Fundgebiet der Papyri, das doch 
sonst so manche Probe von Schülerleistung und 
Schullehrgang uns gebracht hat, vorläufig auf 
diesem Gebiete vollständig versagt. 

Somit bleibt uns nichts übrig, als mit den 
mageren Notizen über die Existenz von K. in 
der Öffentlichkeit, Schule und daheim uns ein- 


50 zurichten. Erst in zweiter Linie ist die Frage, 


wieweit diese K. ins Mittelalter verfolgt werden 
können, zu untersuchen; eine Untersuchung, die 
dadurch erschwert wird, daß einerseits nur Mut- 
maßungen über den Entwicklungsgang der rö- 
mischen K. aus der griechischen (ehemals ionischen) 
K. angestellt werden können, und andererseits, 
daß wir auch von der römischen K. so gut wie 
nichts Sicheres wissen. Sicher oder so gut wie 
sicher ist nur eines, daß, mag die römische K. 


60 nur einen Typus ausgemacht oder, was doch 


wahrscheinlicher ist, eine Anzahl Formen umfaßt 
haben, sie kein Gradnetz zur Voraussetzung hat. 
Nur eine Viertelang des Erdrundes durch ein 
Stabkreuz wird in Erwägung zu ziehen sein. 

8 60. Einen breiten Raum in der Darstellung 
dieses Kapitels nimmt die Welt-K.des Agrippa 
(oder wie sie vor allem auf Grund der Hauptstelle 
bei Plin. n. h. III 17 auch genannt wird: des 
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Augustus) ein; sio ist, gleichviel ob mit Recht 
oder Unrecht, als die Quelle des später üblichen 
Erdkartenbildee und insbesondere der Vorlage 
hen worden, aus der die Tab. Peut. stammt, 

und lange Zeit leider mehr im Vordergrund der 
Erörterung gestanden, als mit Rücksicht auf die 
Därftigkeit der Zeugnisse rätlich sein konnte. *) 
Die zitierte Hauptstelle (Plin. n. h. III 17) 
knüpft an die Erörterung der Abmessungen der 
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aller von Agrippa bei der Ausgestaltung des rö- 
mischen Straßennetzes gemachten Erfahrungen, 
oder testamentarische Anweisungen betreffend die 
Ausführung der Säulenhalle und die Unter- 
bringung der Welt-K. in ihr gemeint seien. Ge- 
wöhnlich hat man dann sowohl die Existenz der 
K. als auch einer besonderen Erläuterungsschrift 
zu dieser K. im Nachlaß des Agrippa ange- 
nommen und mit diesen geographischen Commen- 


Provinz Hispania Baetica folgende Erwägung: 10 tarii jene verglichen, welche Agrippa über die 


Agrippam quidem in tanta viri diligentia prae- 
terque in hoc opere cura, cum orbem terrarum 
Urbi (hsl. überliefert ist orbi) spectaculum pro- 

iturus esset, errasse quis eredat? et cum eo 
divum Augustum? is namque conplexam eum 
(hsl. eam überliefert) porticum ex destinatione 
et commentariis M. "Agrippae a sorore eius (Vip- 
sania Polla, vgl. ūber sie die Prosop. imp. Rom. 
III 414 n. 464) inchoatam peregit. Man glaubt 


Wasserleitungen verfaßt hat, die Rom zu ver- 
sorgen hatten; dem Kaiser Augustus mutete man 
eine Revision und Einfluß auf die definitive Aus- 
gestaltung beider Werke zu. Neulich hat noch 
Gleye Philol. N F. XXII 318 durch die Konjek- 
tur delineatione (statt destinatione) eine schärfere 
Beziehung auf die K.-Zeichnung des Agrippa er- 
reicht und die commentarii damit noch stärker 
an die Erklärung als geographisches Resumé oder 


Reste dieser Porticus Vipsania, deren Namen 20 Leitfaden gebunden, also beide Ausdrücke nicht 


Urlichs in der anderen Pliniusstelle, die der- 
selben K. gedenkt, erkannthat (überliefert uipsanda 
portieus), im Gebiet des campus Agrippae an 
der Ostseite der vis Late (desheutigen Corso), gegen- 
über der Marcaurel-Säule, also nächst Piazza Co- 
lonna, gefunden zu haben (auf Taf. 8 bei Jordan- 
Hülsen C 458f. oder bei Kiepert-Hülsen 
Formae urbis? Taf. 2 und 3 Fl).**) 

Plin. n. h. VI 139 spricht von Oharax oppi- 


weiter den testamentarischen Bestimmungen des 
Agrippa zukommen lassen. 

Eine Entscheidung dieser Frage ist möglich 
und durch Detlefsen Ursprung, Einrichtung 
und Bedeutung der Erd-K. Agrippas (= Sieg- 
lin Quellen und Forschungen XIII) herbeigeführt 
worden. Zu dieser Entscheidung führt nicht die 
vermeintliche Erwähnung der Agrippa-K. durch 
Strab. II 5, 17 C 120, der, wie es scheint, zur 


dum Persiei sinus intimum (Spasinu Charax30Zeit der Vollendung dieses Werkes in Rom 


o. Bd. III 8. 2122 und Alexandreia o. Bd. I 
1390f. Nr 13); die Stadt, die anfangs von der 
Küste 10 Stadien entfernt gegründet worden sei, 
werde von König Iuba 50 Meilen landeinwärts 
angesetzt, von arabischen Gesandten und rö- 
mischen Kaufleuten, die den Platz besucht hätten, 
sogar 120 Meilen; Plinius kennt kein zweites 
Beispiel eines gleich raschen und gründlichen An- 
wachsens von Schwemmland an Flußmündungen ; 


weilte (vgl. aber unten $ 64 S. 2110), wohl 
aber ein Überblick aller anderen Erwähnungen 
Agrippas als geographischen Gewährsmanns bei 
Plinius. 

Strabon bemerkt, daß das Meer das Erdbild 
in der Hauptsache ausgestalte (yswyoaper xal 
on’ ariöeı);, ‚denn es bildet die Busen und Meer- 
becken und Meerengen, in gleicher Weise die 
Landengen, Inseln und Vorgebirge; hiebei helfen 


maritimum etiam Vipsan[i]a habet porticus. 40 auch die Flüsse und Gebirge mit; durch solche 


Also, das geht aus dieser Stelle deutlich hervor, 
war auch außerrömisches Gebiet auf der K. in 
der portieus Vipsania dargestellt; schon dadurch 
wird der orbis terrarum der ersteren Stelle 
III 17 von jeder Gefahr eines Zweifels unserer- 
seits oder einer Einschränkung wirksam be- 
freit, 

Nicht so einfach liegt es mit den Worten 
ex destinatione et commentariis M. Agrippae 


Mittel sind die Festländer und Völker und die 
durch die Natur gebotenen Positionen von Stadt- 
anlagen und auch die übrigen zexiluara (Vig- 
netten), owy ueoró; our ó gwpoygapızds nivaf, 
zu klarer Vorstellung gebracht. Hieher rechnen 
wir auch die Menge von Inseln, welche in den 
Meeren und längs der Küsten zerstreut sind‘. 
O yewygayızds nivaf ist, das ist die communis 
opinio, die Welt-K. des Agrippa; und auf das- 


und mit der Erwähnung des divus Augustus. 50 selbe Werk (allein oder in Verbindung mit der 


Die Mehrdeutigkeit des Terminus commentarii 
ließ fraglich erscheinen, ob damit ein geogra- 
phisches Kompendium, etwa eine Summierung 


*) Vgl. meine römische Straßen-K. S. 92: ‚Es 
macht mir wirklich kein Vergnügen, das Ge- 
spenst der Welt-K. des Agrippa aus der Porticus 
Vipsania zu zitieren, das in alle kartographi- 
schen Versuche auf römischem Gebiet hinein- 


Begleitschrift) bezieht man die Zitate ó zwoo- 
yoapos bei Strab. V 224f. VI 261. 277. 285 und 
ý xwooygagla VI 266 (ganz abgesehen von an- 
deren Stellen, in denen Strabon die gleiche 
Quelle vor Augen zu haben scheine). Dieser ziva£ 
oder diese Chorographie erscheint stets mit vor- 
gesetztem bestimmtem Artikel. ‚Aus dieser Be- 
zeichnungsweise geht deutlich hervor, daß es 
damals nur eine Person und nur ein Werk gab, 


blickt. Aber man muB eben mit der Möglichkeit 60 die gemeint sein konnten‘ (Detlefsen 21). 


oder vielmehr hohen Wahrscheinlichkeit rechnen, 
daß wie ja jeder neue K.-Versuch auf die voraus- 
gehende Entwicklung sich stützt, ein so hervor- 
ragendes Werk wie die K. Agrippas die Erd-K. 
der nächstfolgenden Zeit direkt, die späteren 
wenigstens indirekt mit beeinflußt hat‘. 

*) Vgl. zur Geschichte des Bauwerkes Lan- 
ciani Bull. com. di Roma 1892, 276f. 


‚Ööhmichen (Plin. Stud. 58ff.) versteht unter dem 
xwgoyodpos den Varro, Schweder in seinen 
Beiträgen Teil III den Verfasser einer anonymen 
Chorographia Romana‘ (Detlefsen 21, 1); Det- 
lefsen denkt an Agrippa, was auch schon vor 
ihm verschiedene und insbesondere A. Riese 
versucht hatten. Aber ganz unverständlich bleibt 
dann, daß Strabon den Namen des Agrippa ver- 
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schweigt*); schon das mahnt zur Vorsicht und 
zum Zweifel! Auch M. Dubois Examen de la 
geogr. de Strabon (1892) 330, 2 leugnet in be- 
achtenswerter Ausführung jeden Zusammenhang 
mit Agrippas K. und glaubt, Strabon habe irgend 
einen (damals sehr verbreiteten) Reiseführer durch 
Italien benützt. — Hier sei auch gleich ange- 
führt, daß Pallu de Lessert p. 249 daran mit 
Recht zweifelt, daß Strabons ywpoyoapia im 


nämlichen Sinne, also in der gleichen Beschrän- 10 


kung wie bei Ptolemaios zu fassen sei (dort 
Geogr. I 1, Gegensatz zur yewypapia in ver- 
schiedener Hinsicht, z. B. bilden Objekte der 
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Die zahlreichen Berufungen (30) des Plinius 
auf Agrippa als geographischen Gewährsmann 
haben Riese 8.1- 8 und Detlefsen zusammen- 
gestellt. Niemals mehr kehrt jene direkte Ver- 
bindung der K. mit Augustus wieder, die wir 
Plin. n. h. III 17 sehen, so daß wir dadurch vor 
der Annahme eines stärkeren sachlichen oder for- 


mellen Anteils der Augustischen Revision am Zu- 80 | 


standekommen des durch das Testament Agrip- 
pas in Aussicht genommenen Werkes uns gewarnt 
glauben dürfen. Allerdings indirekte Anspielungen 
auf die generelle Fürsorge Caesars und des Augn- 
stus für die Vermessung des Römischen Reiches 
sind umso zahlreicher vorhanden (s. u. $ 66 
Ende). 

§ 61. Die Berufungen auf Agrippa zerfallen in 
zwei Gruppen ; a) Begrenzung bestimmter Landes- 
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Plin. a septentrione Tauro Caucasio 
Div. Dim. « septentrione Monte Tauro 
Plin. a meridie Rubro mari 
|Dir. a meridie mari Rubro 
Bin: a meridie mari Persico 

in. patent in longitudinem 1320 m.p. 
Div. longitudo m. p. 1321 £ 

(Die. 920) 

Dim. patent in longitudine m.p.1320*) 
Plin. in latitudinem 840 
Div. latitudo 820 (Dic. 421) 
Dim. in latitudine m. p. 840 


und an derselben Stelle des Plin. n. h, VI 187 
(= Div. 22 und Dim. 3) wird Mesopotamia in 
folgender Weise begrenzt: 


Plin. ab oriente Tigri 

[bir ab oriente flumine Tigri 

Dim. [ab oriente] flumine Tigri 
20 (Die ab occasu Euphrate 

Div. Dim. ab occidente flumine Eufrate 

Plin. a septentrione Tauro 

Div. Dim. a septentrione monte Tauro 

Plin. a meridie mari Persico 

(Di. Dim. a meridie mari Persico 

Plin. longitudine 800 p. 

|Di longitudo m. p. 900 

Dim. in longitudine m. p. 800 


Plin. latitudine 360 
Div. latitudo 360 
Dim. [Lücke] 


Was wir von Agrippas K. wissen können, er- 
fahren wir außer durch Plinius nur durch die 
Divisio und die Dimensuratio. Diese beiden 
Schriften bringen die Lemmata in verschiedener 
Anordnung: die Divisio beginnt im Nord-Westen 
und schreitet gleichsam meridianweiseaufsammelnd 
gegen Osten vor, die Dimensuratio hingegen geht 


ebiete und ihre Abmessungen von Westen nach 40 von Südost aus und dringt (auf etwas kom- 


sten = longitudo und von Norden nach Süden 

= latitudo; b) Abmessungen von Meeren und 
c) einigen einzelnen Linien, die aber, wie es 
scheint, mit den Gruppen a und b eng zu- 
sammenhängen. 

Die Daten der Gruppe a erscheinen in gleicher 
Weise in zwei kleinen Schriften, nämlich in der 
Divisio orbis (Riese Geogr. lat. min. p. 15ff.) 
und aus ihr in Dicuils liber de mensura orbis 


plizierterem Wege) gegen Westen vor; vgl. das 
Schema bei Detlefsen 58. Jedenfalls wird schon 
durch das verschiedene Anordnungsprinzip der 
einzelnen Lemmata klar, daß beide Schriften un- 
abhängig voneinander aus der Karte genommen 
worden sind, mit andern Worten, daß die Lemmata 
auf der Welt-K. des Agrippa stets noch zu den 
zugehörigen Landschaften gesetzt und nicht etwa 
in irgend einem Winkel des K-Feldes, z. B. in 


terrae im J, 825 übernommen (Ausg. von Le-50einer oder zwei oder mehr Kolumnen, gesammelt 


tronne 1814 und von Parthey 1870), und in der 
Dimensuratio provinciarum (Riese a. O. 9ff.), 
z. B, (und zwar alle in gleicher Abfolge der Be- 
standteile innerhalb der einzelnen Lemmata) 


Plin. VI 136 Media et Parthia et Persis 

Div. 23 Media Parthia Persis 

Dim. 2 Media Parthia Afrjiana Car- 
m[a]nia Persis 


Plin. ab oriente Indo ... terminatae 
Div. Dim. finiuntur ab oriente flumine Indo 
Plin. ab occidente Tigri 

Div. ab occidente flumine Tigri 

Dim. ab occidente Mesopotamia 


*) C. Pa llu de Lessert p. 251 findet darin 
(ganz unwahrscheinlicherweise) eine indirekte 
Schmeichelei gegen den überlebenden Kaiser. 


waren **). 

Es ist also, um das Gesagte zusammenzu- 
fassen und abzurunden, klar, daß diese Angaben 
über die einzelnen Landgebiete und ihre Maße 
irgendwo auf der K. des Agrippa, in der gleichen 
Art, wie diese ungefähr wörtliche Übereinstim- 
mung der einzelnen Abschnitte beweist, und durch 
keinen weiteren Zusatz beschwert, aber nicht in 
geschlossener Reihenfolge, sondern irgendwie zer- 


60 streut gestanden haben, und nicht in einer 


besonderen Geleitschrift des Agrippa. Detlefsen 


*, Verderbt XT et COCXX. 

*") Über die Zeitindizien und Besonderheiten 
der Divisio und der Dimensuratio habe ich hier 
nicht zu sprechen, vgl. übrigens darüber Det- 
lefsen 10f., insbesondere S. 18, s. auch unten 
8 62 und 64. 


wanyvG AAE N LE Ya A 


meint S. 8: ‚Sämtliche 24 Gebiete stoßen nach 
irgend einer Seite, oft auch nach mehreren, an 
den Ozean oder an die Flächen der großen 
Binnenmeere. Auf dem hier sich bildenden freien 
Raum waren, wie ich meine, die MaBangaben, 
wenn auch nicht immer, so doch häufig neben 
den Gebieten, zu denen sie gehörten, beige- 
schrieben. Es sind also zum Teil reine Zweck- 
mäßigkeitsgründe, die den Agrippa veranlaßten, 
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Denn, wäre das der Fall esen, go hätte er 
doch auch (selbst unfreiwillig) mehr von anders 
gearteten Notizen aus dieser K. gezogen, als die 
Notiz über Spasinu Charax (s. o. § 60 Anf.). 
Es wird also erlaubt sein anzunehmen, daß 
Kopien der in der vipsanischen Säulenhalle ausge- 
stellten Welt-K. in kleinem Format ihren Weg 
ins Publikum und in die Schule gefunden haben, 
und die kurzen Anguben über die 24 Landgebiete 


2. B. die Binnenländer Raetien und Noricum mit 10 mit ihren Begrenzungen und ihren Maßen, so- 


Germarien zu einem Ganzen zu verbinden oder 
an der 20., 22. und 23. Stelle so ausgedehnte 
Gebiete zu vereinigen‘. In ähnlicher Weise haben 
mittelalterliche Welt-K. neben anderen belehrenden 
Beischriften auch solche zur Veranschaulichung 
von Begrenzung und Maßen bestimmter Land- 
gebiete verwendet, so z. B die Hereford-K. 
(Miller Mappae mundi IV 10) für jenes Land, 
das in der römischen Kaiserzeit offiziell die tres 


wohl der Länge als der Breite (beide im tech- 
nischen Sinne dieser geographischen Termini), 
weil sie nicht auf den Exemplaren der Hand- 
oder Volks-Ausgabe Platz hatten, als besondere 
Beigaben (Texte) angeschlossen wurden. Diese 
Beigaben konnten im Laufe der Zeit Abänderungen 
erfahren und als Memorierstoff auch von der 
K. getrennt werden, beides so wie die Ausschrift 
aus des Honorius Sphaera (s. Kubitschek o. 


Galliae genannt warde, in vollem: Umfang und 20 Bd X S. 621. 623). Plinius hat also ein solches 


mit der ausdrücklichen Berufung secundum Agrip- 
pam regem (Verwechslung mit einem Juden- 
könig?). Aber das Agrippazitat ist aus Plin. IV 
105 herübergenommen und von Detlefsen 
113—117 ist siegreich gegen K. Miller die 
Behauptung eines Nachlebens der Agrippa-K. im 
Mittelalter abgewiesen worden. 

Auch Plinius muß meines Erachtens eine ähn- 
lich abgefaßte Ausschrift aus Agrippas K. vor sich 
gehabt haben. Ich kann nicht einmal das glauben, 
daß Plinius die Mühe, die mit dem Ausschreiben 
der Daten für die Landgebiete aus der K. des 
Agrippa verbunden war, persönlich geleistet habe. 


Narbonensis Plin. 


(Epirus, Achaia, Thessalia) 
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Exemplar als konstituierendes Element seiner geo- 
graphischen Bücher fortlaufend benützt; er müßte 
nicht Plinius gewesen sein, wenn er dieses Ma- 
terial stets glatt und vollständig und mit deut- 
licher Bezeichnung dieser seiner Quelle verzettelt 
und ausgeführt hätte. Aber trotzdem lehrt eine 
Vergleichung der plinianischen Lemmata mit der 
Divisio und der Dimensuratio leicht, was Plinius 
in seinem Handexemplar des Agrippaschen Me- 


30 morierstoffes zu lesen in der Lage war. 


§ 62. Somit ergeben sich für die Welt-K. des 
Agrippa folgende 24 festländische Landgebiete 
(geordnet nach der Abfolge bei Plin. n. h. II-VI): 


. Baetica Plin. III 16. Div. 4. Dim. 24 (Hispania ulterior) 
. Hispania citerior an Plin.). Div. 6. Dim. 24 
I 37. Div. 8. Dim. 21 , . 
. Italia (Plin. III 43f.). Div. 9; Dim. 14f. gibt Italien in zwei Hälften geteilt i 
Illyricum Plin. III 150. Div. 10 (Raetia, ager Noricus, Pannonia, Illyricum, Dalmatia, 
Liburnia); Dim. 19 (Blyrieum, Pannonia) = j ae 
Epirus, Achaia, Attica, Thessalia Plin. IV 32 (ohne Agrippas Namen). Div. 12. Dim. 12 


Macedonia, Thracia, Hellespontus Plin. IV 50 und 42 (ohne Agrippas Namen); Div 13 
Mac., Thrac., Hell. et pars sinisterior Ponti; Dim. 11 Mae., Hell., pars Ponti 

. Dacia (Daci) Plin. IV 81. Div. 14. Dim. 8 , 

. Sarmatia, Seythia Taurica Plin. IV 91. Div. 15. Dim. 9 : 

. Germania, Raetia, Noricum Plin. IV 98. Div. 11 (Germania). Dim. 19 (Germ., Rast., 


. Gallia Comata Plin. IV 105. Div. 7. Dim. 20 . 
. Lusitania, Asturia, Gallnecia Plin. IV 118. Div. 5. Dim. 23 , , 
. utraque Mauritania Plin, V 21 (ohne Agrippas Namen). Div. 26 und Dim. 25 (Gaetulia 


14. Numidia et Africa Plin. V 25 (ohne Agrippas Namen). Div. 25 und Dim. 26 (Africa 


Carthaginensis et Numidia) 


15. enaica Africa Plin. V 38 (ohne Agrippas Namen). Div. 21. Dim. 27 a 
16. es (fehlt Plin.); Div. 20 Aegyptus inferior, Dim. 28 Aegypti pars inferior et 


Mareotis Libyca 


17. Syria Plin. V 67 (ohne Agrippas Namen). Div. 19. Dim. 4 

18. Asiae pars (citerior) Plin. V 102. Div. 16; fehlt Dim. 

19. -3 » (superior) Plin. V 102. Div. 17; fehlt Dim. 

20. pium mare, Armenia Plin. VI 37. I Fi Ber 6 

21. India Plin. VI 57; India ulterior Div. 2 und Dim. . ; i 

22. Media, Parthia, Persis Plin. VI 137. Div. 23; Dim, 2 Media, Parthia, Ariana, Car- 


mania, Persis 


23. Mesopotamia Plin. VI 137. Div. 12. Dim. 3 


. Aethiopum terra universa cum mari Rubro und superior Aegyptus Plin. VI 196; 


Arabia Eudaemon fleemea und Trogodytice Arabia Aegypto prozima Div. 21; 
Arabia, Aethiopia et Aegyptus superior Dim. 29. 


Oo u AR or 
Die Divisio beschränkt sich auf die Aufzählung 
der Festlandabezirke und hat sonst noch nur 
einen einzigen Inselbezirk, die Zykladen und 
Sporaden; die Dimensuratio hingegen hat einige 
Abschnitte mehr, in welchen ganz nach dem 
Schema der agrippaischen Festlandbeschreibungen 
die Grenzen und die Maße von Inseln genauer 
angegeben werden. nämlich (gleichfalls nach der 


ee en. — a ya A au 
Plin. Div. a septentrione Aegaeo mari (Div. 
(Dim and Dim m. FE a 
Plin. Div. a meridie Oretico et Carpathio în- 
| ‚ elusae (incl. fehlt Div.) 
Dim. a meridie mari Carpathio 
Plin. per 700 in longitudinem 
| Div. longitudo m. p. 700 


werde Dim. in longitudine m 500 
Abfolge bei Plin. n. h. II—IV geordnet) Cor- ; Ptg A 
sica Dim, 16, Sardinia Dim. 17, Sicilia Dim. 1310 | Pn per 200 in latitudinem 
(insula Sicilia et quae circa sunt), Creta (in- Dim a i titudi 

sula Creta et quae circa sunt) Dim. 10, und i as: ine mp: 200 


Britannia Dim. 30. Zu diesen Inseln werden 
Agrippa-Maße durch Plinius ausdrücklich nur 
zweimal angegeben, nämlich für Sicilien III 86 
und für Britannien IV 102; Maße des zwoo- 
yodpos erscheinen bei Strabon für Corsica, Sar- 
dinien und Sicilien, Aber so klar und glatt die 
Übersicht der 24 Festlandgebiete zu gewinnen 


Die Vermutungen Detlefsens S. 69f. über den 
Zusammenhang zwischen der zunehn enden Ver- 
schlechterung (Verwitterung) der in der Säulen- 
halle ausgestellten Welt-K. des Agrippa (die, wie 
er glaubt, auch noch von Orosius direkt einge- 
sehen wurde, vgl. Detlefsen 18) und der Text- 
gestaltung von Divisio und Dimensuratio sind 


war und ein so gutes Mittel sie bot, um in dies 20 recht unwahrscheinlich, ebenso was er S. 19 


Quellenmaterial des Plinius dort hineinzuleuch- 
ten, wo er in seinem (nun doch einmal und zwar 
ausgiebig vorhandenen) Mangel an Ordnungsinn 
und richtigem Fleiß uns darüber zu unterrich- 
ten unterläßt, ebenso schwierig gestaltet sich die 
Frage bei den Inseln. Eine Frereinstimmung 
der Zahlen ist nur bei Britannien zwischen Agrippa 
— Plinius und der Dimensuratio außer Zweifel, 
aber auch dort nicht ausreichend, weil Agrippa 


schließen ‚muß‘, nämlich ‚daß die Divisio schon 
im J. 393 und die etwas jüngere Dimensuratio 
zwischen diesem Jahre und 417 verfaßt ist‘, 
Außerdem läßt das Epigramm bei Dicuil einen 
Kaiser Theodosius ter quinis aperit cum faseibus 
annum, d. i. im 15. Consulatsjahr des zweiten 
Theodosius im J. 422 oder, wie Detlefsen, 
Dicuil folgend, es leider für möglich ansieht: im 
15. Herrscherjahr des ersten Theodosius, d. i. im 


zugleich auch noch für Irland die Maße angibt, 30 J. 398, mit der Herstellung einer neuen Welt- 


während die Dimensuratio diese Nebeninsel ganz 
wegläßt, 

Sehr bedauerlich ist, daß die einzige Insel- 
partie, welche auch von der Divisio überliefert 
ist, in dieser durch Ausfall einiger Zeilen direkt 
mit der Überschrift des vorhergehenden Lemmas 
Asiae pars citerior verbunden, und daß in der 
Dimensuratio .der Text dieses Lemmas überarbei- 
tet oder verderbt erhalten ist. Plinius nennt 


K. sich befassen; aber es nimmt auf die Divisio, 
die stark von Dicuil ausgenützt wird, nicht Be- 
zug. Es erübrigen sich somit vollständig Det- 
lefsens Erwägungen, die aus dieser theodosia- 
nischen Unternehmung (u. $ 72) einen Terminus 
ante quem für die Divisio herauspressen wollen. 
$ 63. Jeder weitere Schritt ist vorläufig nichts 
als Herumraterei; so wenn Detlefsen 60 es 
für unwahrscheinlich ansieht, daß Agrippa ‚ent- 


nicht ausdrücklich Agrippa als Autor seines Lem- 40 sprechend dem Schema für die Festlandsgebiete 


mas, aber dessen Autorschaft scheint auch ohne 
solche Bestätigung wegen der formellen Analogie 
genügend gesichert. 


Plin. IV 71 Cyclades et Sporades 
| pir 16 Überschrift verloren 
Dim. 7 Insula Rhodus cum Samum Chium 
. et quae circa sunt COyelades *) 
Plin. ab oriente litoribus iacariis, sica- 


riis oder sichariis überliefert, 50 


Caricis vermutet Detlefsen, 

was durch den Vergleich mit den 

hier folgenden Daten der Div. und 

Dim. nicht gerade empfohlen wird 
Div. Dim. ab oriente litoribus Asiae 


j Plin. ab occidente Myrtois Atticae 
Div. ab occidente Graecia 
Dim. ab occidente mari [1]cario; Oros. 
hat Icario 


gegangen war (Div. und Dim. haben wie gesagt 
merkwürdigerweise bei der Westhälfte Kleinasiens 
oder vielmehr dem südwestlichen Kleinasien — 
Asiae pars citerior — dieselbe Lücke, vgl. Det- 
lefsen S. 16f. 50), für die Dim. neu (nach dem 
K.-Bild) verfaßter Einschub. Wieder anders ge- 
formt bei Oros. 12, 51 (Detlefsen 18. 68), der 
für die Inseln sich an die Dim. anschließt. 


zu den Maßen für die Inseln stets auch die die 
Inseln umgebenden Meere hinzufügte; das war 
überflüssig, wenn er auf der K. selbst, wie doch 
anzunehmen ist, in die einzelnen Meeresteile ihre 
Namen eingeschrieben hatte und das K.-Bild 
der Wirklichkeit einigermaßen entsprach‘. Det- 
lefsen kommt, nebenbei bemerkt, dadurch auch 
in Widerspruch zu seiner eigenen Stellung zu 
den 24 Festlandgebieten Agrippas, da er für 
dieses Inselgebiet, das sich doch wunderlich ge- 
nug unter den übrigen. ‚Festlandsgebieten‘ aus- 
nimmt, die Grenzangaben offenbar von Agrippa 
herleitet; vgl. S. 69, wo er Carieis (litoribus), 
‚unleserlich geworden und deshalb hier (Div. Dim.) 
ausgelassen‘ und ‚dafür aber in der verballhorn- 
ten Form mari Icario an die Stelle der unver- 
standenen Worte Myrtois Atticae eingedrungen 
glaubt, ‚wohin es durchaus nicht paßt‘. 

Standen aber die Maßangaben für die ein- 


*) Also wohl, weil die Überschrift verloren 60 zelnen Erdstücke, opeayides würde Eratosthenes 


gesagt haben, auf der Porticuskarte selbst, dann 
brauchen wir auch für die paar andern Daten, 
die wir aus Agrippas Kartenwerk erfahren, erst 
recht nicht anzunehmen, daß die commentarii 
M. Agrippae, von denen Plin. III 17 spricht, 
eine besondere Begleitschrift gewesen seien; sogar 
die beiden Sätze Plin. n. b. I 8 oram eam 
(n. Baeticae) in uniwersum originis Poenorum 


RE E Irre te, a = ia Fü 


existimavit M. Agri und VI 89 von einem 
Teil des Kaspischen Meeres oram omnem a Caso 
(n flumine) praealtis rupibus accessu carere 
per 425 m p. auctor est Agrippa können von 
der K. in der vipsanischen Säulenhalle abge- 
schrieben worden sein. 

8 64. Es bleibt fast nur noch die Frage offen: 
Warum hat Agrippa die WeltK. entworfen? 
Oder vielmehr, da ja kein Zweifel darüber be- 


a a e a S E Ta 


kein urteilsberechtigter Vertreter der Geographie 
diesen Fortschritt ausdrücklich konstatiert habe 
(was wüßten wir z. B. von Marinos ohne Pto- 
lemaios?), und wer behauptet, daß selbst Strabon 
gering von Agrippas K. denke, müßte erst er- 
weisen, daß Strabon von Agrippas K. spreche und 
sie überhaupt je gesehen habe. Eine wichtige 
Rolle spielt bei dieser Erwägung die Vermessung 
Siziliens bei Strabon, der VI 2, 1 C 266 die 


stehen kann, daß Agrippa nicht gelehrte Am-10 Länge der Küsten nach den Angaben & 17 xw- 


bitionen verfolgte, und daß ferner die WeltK. 
als eines der Dekorationsstücke seiner Säulenhalle 
zu fungieren hatte und diesen Zweck erfüllen 
konnte, ohne sachlich die bisherigen Leistungen 
auf diesem Gebiete zu übertreffen, was hat die Mit- 
und Nachwelt veranlaßt, der Welt-K. Agrippas 
besondere Beachtung zu schenken? Offen ge- 
standen, wir wissen es nicht, und wir entnehmen 
die Tatsache, daß diese K. wohl nicht bloß in 


eoyeapig in Millien detailliert verzeichnet. Seine 
Zahlen stimmen nicht zu den von Flin. III 86 unter 
Berufung auf Agrippa angegebenen Daten. Wäre 
AgrippasK. mit der xwgoyoapla gemeint, so müßte 
in konsequenter Asugestaltung dieses einen Bei- 
spiels eine Fülle von Itinerarsätzen über die Welt- 
K. ausgestreut gewesen sein; aber nichts weist 
ung sonst darauf hin; vgl. Dubois a. a. O. (o. 
8 60). Die Seedistanzen in Überfahrt oder Küsten- 


formeller Ausführung, sondern auch sachlich eine 20 fahrt, welche man mit Recht oder Unrecht auf 


bedeutende Leistung darstellte, zwar nicht einem 
ausdrücklichen Zeugnis, sondern dem Tone, in 
welchem Plinius von ihr spricht, und der Be- 
obachtung, wie weit die Benutzung der Agrippa- 
K. durch das Medium der Div. und der Dim. sich 
fortgesetzt zu haben scheint. 

Man sucht den Unterschied zwischen dieser 
römischen und den vorgeschritteneren griechischen 
Welt-K. derselben Zeit in den Mitteln und im 


Agrippa zurückführt, gehören, so viel mir scheint, 
einer Anzahl von Lemmata an, in denen die 
Meere genau so wie die Festlandgebiete (nur 
ohne Angabe der Umgrenzung) vermessen werden. 

$65. Esistganz müßig, die Fragen des Materials 
und der Technik (Malerei, Mosaik, Eingraben in 
z. B. Marmor) und der Ausführlichkeit der Dar- 
stellung zu erörtern (Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. HI hat an 12000 Namen angenom- 


Zweck; Agrippa habe nicht wissenschaftliche Ziele, 30 men, d. i. mehr als zweimal so viel wie die 


sondern praktische verfolgt (so z. B. Detlefsen 
4. 117), und Agrippa habe das Kartenbild nicht 
durch astronomische Mittel, sondern aus dem 
römischen Straßennetz und den Periplen, also aus 
der Praxis des Kaufmanns und Militärs heraus zu 
verbessern getrachtet (so am schärfsten Partsch 
an der o. $ 27 Ende angeführten Stelle). Das hört 
sich so an, wie wenn zu glauben wäre, daß eine 
Karte mit wissenschaftlichen Zielen nicht der 


Peutingersche Tafel oder das Anderthalbfache 
der Geographie des Ptolemaios, Schweder sogar 
15 00016000 Namen); ebenso über die Ökono- 
mie der Zeichnung und (Detlefsen S. 10f9.) 
über die Abgrenzung der Festlandsgebiete gegen- 
einander. Es erscheint also auch ganz über- 
flüssig, über den Vorschlag Millers Mappae 
mundi VI 108 sich zu äußern, der auf der 
Agrippa-K. Osten oben (im Gegensatz zum wahr- 


Praxis dienen könne, oder wie wenn die auf wissen- 40 scheinlichen Bedürfnis der K., welche wie alle 


schaftlicher Grundlage begonnenen K. des Alter- 
tums die Hilfe der Itinerarien und Periplen bätten 
verschmähen können und nicht vielmehr in größ- 
tem Umfang hätten verwerten müssen; man denke 
doch nur an die ptolemaeische K., die mehr als 
fünf Menschenalter später als die Agrippas in 
Angriff genommen worden ist. Man redet sich 
grundlos in eine Geringschätzung der Leistung 
Agrippas hinein; man vergißt vielleicht dabei zu 
rasch, welche Zahl berufener Interpreten der bis- 
herigen griechischen Leistungen auf dem Gebiet 
der wissenschaftlichen und praktischen Geographie 
Männern wie Agrippa und Augustus als Berater 
zur Verfügung stehen mußte, und beruft sich auf 
das (dann allerdings gewissermaßen stumm abge- 
gebene) Urteil Strabons, ‚der selbst nicht eben 
tief in die astronomisch-geographische Wissen- 
schaft eingedrungen war, aber neben Plinius der 
einzige selbständige Schriftsteller, der Agrippas 


besseren anderen Welt-K, ihrer Zeit zweimal so 
lang als ‚breit‘ = hoch gewesen sein dürfte) an- 
genommen hat, bloß weil mittelalterliche K., die 
er aus der Agrippa-K. ableiten will, geostet sind, 
oder darüber, ‚daß die Bewunderung erregende 
Pracht der Augustus-K. wesentlich in ihrem 
Bilderschmuck bestand, durch welchen die größ- 
ten Merkwürdigkeiten der Welt veranschaulicht 
wurden‘ (Miller a. a. O. VI 147). — Über die 


50 Dauer des Bestandes der K. Agrippas Kubit- 


schek a. O. 93. 

$ 66. Literatur: A. Riese Geographi 
Latini minores (1878) Proleg. S. 7—17 und (die 
Fragmente des Agrippa) S. 1—8 und Proleg. 
S. 45f. K. Miller Mappae mundi VI 108f. mit 
(unvollständiger) Aufzählung der Literatur und 
mit. einem Versuch, ‚die Länderverteilung nach 
der Dimensuratio und der Divisio‘ als kreis- 
rundes Erdbild zur Anschauung zu bringen (S. 109 


Karte benutzt hat’; er habe ‚offenbar ihre Mängel 60 Fig. 42). Detlefsen Ursprung. Einrichtung 


eingesehen‘ (Detlefsen 105. 117); ‚Agripp.s Erd- 
K. hat die wissenschaftliche geographische For- 
schung nicht gefördert, sondern bei den Römern 
eher ins Stocken gebracht‘ (Detlefsen 117). 
Das und Ähnliches, was man liest, sind alles 
Deklamationen ohne realen Hintergrund. 

DaB Agrippas K. keinen Fortschritt bezeich- 
nete, kann nicht daraus erschlossen werden, daß 


und Bedeutung der Erdkarte Agrippas (1906, vgl. 
0.8.2102). V. Gardthausen Augustus II 544f. 
und Literatur-Nachtrag dazu (1:17) und C. Pallu 
de Lessert L'oeuvre géographique d’Agrippa 
et d'Auguste aus den Mémoires soc. antiq. de 
France LXVIII (1908) 215f. Vgl. auch E. 
Schweder Beiträge zur Kritik der Chorographie 
des Augustus I—II (1876-1883); ebd. Über die 


En DE Zur ur 2 


Weltkarte und Chorographie des Kaisers A, 


im Philologus LIV. LVÝ und LXII (1895—1909). 


F. Philippi Zur Peutingersehen Tafel, Rhein. 
Mus. LXIX 40ff. Eine erneute Durchsicht und 
sachliche Erklärung der Agrippa-Fragmente ist 
auch nach Detlefsens Buch nötig geblieben 
oder vielmehr durch dasselbe erst recht nötig 
gemacht worden, um Zweifel über die vollstän- 
dige Erstreckung der Divisio und der Dimen- 


Bu ee ee en ai De 


Agrippas Name ist uns für die Welt-K. bloß 
durch Plinius bezeugt. Daß die Divisio und die 
Dimensuratio provinciarum seinen Namen unter- 
drücken, willumsoweniger etwas bedeuten, als beide 
Texte doch wohl ursprünglich neben einer Kopie 
der K. (vermutlich auf kleinem Format und mit 
stark reduziertem Inhalt, s. o. $ 61) benutzt werden 
sollten und erst in weiterem Verlauf von ihr ganz 
losgelöst worden sind. Dann wird die Reichs- oder 


suratio über die Oikumene als ausgeschlossen 10 Weltvermessung und wo andeutungsweise von 


betrachten zu können; ferner die Fragen, unter 
welchen Voraussetzungen Agrippas Festlandge- 
biete gezeichnet worden sind*), ob Agrippas K. 
in Übereinstimmung mit seinen Abmessungen 
entworfen worden ist, was z. B. Miller leugnet, 
oder (Detlefsen 21) ‚sich mit einer annähernden 
oberflächlichen Ähnlichkeit begnügt haben‘ soll. 

Es ist vielmehr gar nicht abzusehen, warum 
Agrippa hinter den besten Durchschnittsleistungen 


einer zeichnerischen Darstellung des Erdbildes 
die Rede zu sein scheint, Augustus an Agrippas 
Stelle gesetzt; die Belegstellen bringt Detlefe en 
8. 20: die Einleitung zu den Rezensionen II und 
UI der Cosmographia des Iulias Honorius (8. 
Kubitschek o. Bd. X S. 615), Cassiod. var. III 
52, Fulgentius Planciades (Zitat bei Detlefsen 
aus Reifferscheid Anecdoton Fulgentianum 
im Breslauer Index scholarum 1883/4 p. 5) De 


seiner Zeit auf dem kartographischen Gebiete ge- 20 aetatibus mundi et hominis c. 14 p. 176, 19 Helm 


flissentlich hätte zurückbleiben sollen, und eben- 
sowenig, woraus wir auf solches Zurückbleiben 
schließen müßten. Insbesondere muß der Vor- 
stellung, daß die Festlandkonturen der Tabula 
Peutingeriana uns ein getreueres oder geringeres 
Abbild der Welt-K. des Agrippa geben, entgegen- 
getreten werden. Der Zeichner der Tab. Peut. 
— nicht das Wiener Exemplar ist damit gemeint, 
sondern seine älteste Vorlage — hat nämlich 


(Teubner); Isid. orig. V 36, 4. Auch die Divisio 
c. 1 (und in wörtlicher Nachfolge) Dicuil I 2 laßt 
die ganze Übersicht per ohorographiam durch den 
divus Augustus verfaßt sein. 

867. ‚Im Gegensatz‘ zur ‚Einteilung der Augu- 
stus-K.‘ denkt sich Miller M. m. VI 146 eine andere 
Welt-K., die ‚revidierte römische Reichs-K. des 
4. Jhdts.‘, der angeblich die Tab. Peut., Am- 
mianus Marcellinus, Hieronymus, Orosius, Isidorus, 


einem weitverbreiteten und von Ptolemaios in 30 der Ravennate, Iulius Honorius, Paulus Diaconus 


der Geographie I 18 gerügten Mißbrauch folgend, 
um Schriftraum zu gewinnen, die Verteilung von 
Wasser und Land zu ungunsten des ersteren so 
stark verschoben, daß beispielsweise das Adria- 
tische Meer wie ein dünner Wurm oder eine 
schmale Wursthaut im Kartenbild liegt; etwa 1/7 
odar ij der ganzen Länge der Oikumene auf der 
K. einnehmend, ist es so wenig breit, daß für 
Einzeichnungen von Inseln zu wenig Platz zur 


und die Beatus-K. folgen (z. T. anders a.0.85—89). 
In diese K. ‚war die Einteilung in Diözesen und 
Provinzen eingetragen‘, die Provinzgrenzen durch 
gerade Linien dargestellt, von jeder Provinz ‚ein 
paar der wichtigsten Städte‘ aufgenommen. ‚Diese 
K. kann nicht viel über Ammians Zeitalter hin- 
aufreichen, wenigstens in ihrer endgültigen Re- 
daktion‘. Nun ist es gewiß außer Zweifel, daß 
Ammianus und wer sonst (z. B. Orosius) sich mit 


Verfügung steht und Scheidung von Zugehörig- 40 Darstellungen der gesammten Erdkunde oder wich- 


keiten zur Ost- und Westseite undurchführbar 
ist. Wo wäre dann Agrippa, wenn er ähnlich 
verfahren wäre, Platz für die ausführlichen Lem- 
mata der Festlandsbezirke geblieben, die wir doch 
irgendwie und irgendwo als freier disponierte 
Aufschrift denken müssen? Und kann das über- 
haupt glaublich erscheinen, daß Männer in leiten- 
den Stellungen wie Agrippa oder Augustus sich 
mit einer für damalige Verhältnisse kein hervor- 


tiger Teile derselben befaßte, das nicht tun 
konnte, ohne ein Erdbild vor sich zu haben oder 
nach älteren Vorlagen sich ein neues zu zeichnen. 
Aber wir erfahren in der Regel nichts über diese 
und andere Hilfsmittel des Schriftstellers, wie 
wir ja in den seltensten Fällen den Autor bei 
seiner Arbeit zu verfolgen imstand sind, und 
müßten, wenn wir uns den wirklichen Vorgang 
rekonstruieren wollten, auf gut Glück jedesmal 


ragendes Wagnis bedeutenden Arbeit der öffent- 50 Möglichkeiten aufstellen; Bestätigungen und Be- 


lichen Kritik gegenüber so erbärmlich bloßgestellt 
haben ? 


*) Detlefsen 105 will den Gedanken nahe- 
legen, ‚daß einige derselben abgeschlossene Kriegs- 
theater bildeten, und daß die Maßangaben über 
sie eben deshalb jedesmal aus einer gemeinsamen 
Quelle stammten. [Ich verstehe diese letzte Be- 
merkung nicht. Soll Agrippa seine Maße, also 


weise sind unmöglich. Man könnte also ruhig 
über diesen fragwürdigen Einfall Millers hin- 
weggehen, wenn er nicht diese ‚Reichskarte‘, über 
die wir angeblich aus Ammian uns orientieren 
können, offenbar als eine revidierte Auflage der 
sog. Augustus-K. ansähe und diese sich so in 
das Mittelalter retten ließe. Miller sieht daher 
‚als Endziel im Hintergrunde die verdichtete 
römische Welt-K.' (a. O. 4), eigentlich damit 


den von der communis opinio für den wichtigsten 60 einen Gedanken Müllenhoffs wiederholend. 


und eigentlich als seine hauptsächliche Leistung 
angesehenen Teil seiner Arbeit anderwärtsher ent- 
lehnt haben?] Derartige Einheiten bilden Illyri- 
cum und Pannonien (Abschn. V), Macedonien, 
Thracien und der Hellespont (VII), Sarmatien und 
das taurische Scythien (IX), Germanien, Raetien 
und Noricum (X), Lusitanien, Asturien und Gal- 
laecien (XI). 


Nach Abschluß seiner Sammlung mittelalterlicher 
mappae mundi ruft Miller begeistert: ‚In der 
Tat, die verdichtete römische Welt-K. bedarf der 
Herstellung nicht mehr, sie schaut aus all jenen 
K.-Bildern heraus, und an der Hand dieses Fa- 
milienbiides fällt es nicht mehr schwer, die zu 
den Beschreibungen der alten Kosmographen ge- 
hörenden K. herzustellen‘. Es wäre nur schade, 


+ 1.2 


daß Miller die Hervorhebung der Familienzüge 
aus den mittelalterlichen K. nicht selbst uns 
dargelegt hat; wir anderen sind leidernoch weit da- 
von entfernt, in den mittelalterlichen Rad-K. Fa- 
ınilienähnlichkeit soweit zu erkennen, daß wir das, 
was Miller die ‚verdichtete‘ römische Welt-K. 
nennt, aus ihnen auch nur zu erraten vermöchten. 

868. Itinerarkarten. ‚Soll es denkbar sein, 
daß die im Verhältnis zur Größe des römischen 


sein, so daß diese Art der Bezeichnung nicht aus- 
reichte für die Beurteilung entfernterer Straßen- 
partien; aus dieser K. konnte der unkundige Ab- 
schreiber es herauslesen, daß die Via Latina in 
die Via Labicana einmünde; deshalb konnte er 
die Via Clodia mit der Via Cassia verwechseln, 
den Lauf der Via Appia und den der Via Flaminia 
falsch umgrenzen‘ (a. O. 51f.). 

Ebenso ist klar, daß im Itinerarium mari- 


Staatsbudgets sehr hohen Kosten des Straßenbaues 10 timum, das den Schluß des Itin. Ant. bildet, eine 


und die rühmenswerten Anstrengungen im Kampf 
gegen die technischenSchwierigkeiten nicht zueinem 
guten Inventar der römischen Reichsstraßen ge- 
führt haben, das doch allein die volle Ausnutzung 
des Geschaffenen sichern konnte?” ‚Endlich konnte 
auf Grund des amtlichen Materials eine Straßen- 
K. entworfen werden, die eine oberflächliche Über- 
sicht auf das bequemste zu fördern geeignet war. 
Durch die Eintragung der Entfernungen zwischen 


K. ausgeschrieben wird. ‚Gesichert wird diese 
Vermutung durch die Erwähnung dreier Orkaden 
und durch die irrtümliche Einbeziehung von Po- 
sitionen des Festlands unter die Inseln, Die 
Alten zählten 30, 31, 34 oder 40 Orkaden. Schreibt 
der Verfasser von drei Orkaden, so tut er das 
nicht auf Grund einer besonderen Information 
oder eigenen Urteils, sondern weil er auf seiner 
K. eben nur drei Inseln eingezeichnet vorfand. 


den Stationen und durch die Wahl erklärender 20 Aus einer K., auf der aus Platzmangel einige 


Beischriften oder charakteristischer Vignetten war 
es dann möglich, mittels des K.-Bildes alles das 
wiederzugeben, was man sonst in einem Buch- 
itinerar vereinigte, und zwar anschaulicher und 
übersichtlicher als in diesem. Wie viele solcher 
Versuche mögen gemacht worden sein, wie viele 
Abschriften mögen verbreitet gewesen sein! Sie 
alle sind mit so vielen anderen schriftlichen Be- 
helfen des öffentlichen und des privaten Lebens 
verschwunden‘ Vgl. Kubitschek Eine röm. 
Straßenkarte, Österr. Jahresh. V 30f. und o. Bd. IX 
S. 2320f. 

In diesem Aufsatz habe ich nach einer Analyse 
des Itinerarium Ant. S. 50 zusammengefaßt, daß es 
‚das Werk eines weder publizistisch geübten noch 
irgendwie mit der römischen Straßenorganisation 
vertrauten Mannes sei, und daß kein Gelehrter, 
kein Geograph, kein Militär und kein Verwal- 
tungsbeamter ein solches Elaborat habe liefern 


Namen in die Meeresfarbe eingetragen worden 
waren, hat er das boeotische Aulis, die ionischen 
Städte Erythrai und Phokaia, Sigeion, Balesos 
auf Chios, die Halbinsel Pallene, das Parnass- 
gebirge und vielleicht noch andere Binnenorte zu 
Inseln gemacht’ usw. (a. a. O. 58). 

Das Prinzip der K., aus der das Itin. Ant. 
geflossen ist, mag das gleiche gewesen sein 
{a. 0. 59), ‚wie es die Tab. Peut. befolgt, natür- 


30 lich von der Kontur der einzelnen Landschaften 


abgesehen. Das gilt für die einzelnen Stadtvig- 
netten oder für die Haken wenigstens; es traten 
wohl ebenso zu den Verbindungslinien zwischen 
den einzelnen Vignetten die Angaben der Millien. 
Das Meer mag blau oder grün gemalt, und in 
diesen Farbstreifen hinein mögen wie auf der 
Tab. Peut. die Namen der Häfen und der Inseln 
geschrieben gewesen sein. Zwischen die Noten 
für die Häfen denke ich mir nan — ob mit oder 


können. Es fehlt subjektiv und objektiv jeder 40 ohne Streckenstrich ist gleichgültig — die Zahl 


Anhaltspunkt für die Bezeichnung des Itin. Ant. 
als einer offiziellen Publikation, als eines von 
amtswegen veröffentlichten Reichsstraßenverzeich- 
nisses. Alle Schwierigkeiten fallen aber weg, 
wenn wir den Text des Itin. Ant. als Exzerpt 
aus einer Land-K. und dazu als Arbeit eines 
Unberufenen, eines Schülers oder eines Unfertigen 
ansehen. Es steht fast anf einer Stufe mit der 
Kosmographie des ravennatischen Anonymus, der, 
wie er ausdrücklich erklärt [I 18 und V 34*)], 
eine Straßen-K. ausgeschrieben, und zwar so un- 
verständig und unrationell exzerpiert hat, daß 
wir in sehr vielen Fällen nicht erkennen können, 
welche Straße er in seiner Vorlage eingezeichnet 
gefunden habe‘, oder mit dem Textbuch, das nach 
Anleitung des Iulius Honorius aus einer K. ex- 
zerpiert worden war (vgl. Kubitschek o. Bd. X 
S. 620f.). ‚Daß das Itin. Ant. aus einer K. ge- 
flossen ist, wird am schärfsten klargelegt durch 


der Stadien gesetzt, ganz wie die Tab. Peut. zu 
der Südostspitze des Peloponneses die Worte 
traiectus stadiorum GG geschrieben zeigt. Bei 
einigen Punkten, so bei der Ostspitze Siziliens, 
mögen auch Distanzangaben alszusammenhängende 
Sätze gestanden haben. Endlich kann bei ein- 
zelnen Inseln eine antiquarische oder mytho- 
logische Notiz beigeschrieben gewesen sein‘. 

Es versteht sich, daß auch mit der Möglich- 


50 keit der Aufnahme einzelner Itinerarblätter in 


das Itin. Ant. gerechnet werden muß, daß also 
das Itin. Ant. nicht seiner Gänze nach aus einer 
und derselben Straßen-K. abgeleitet werden muB. 
Als solche Einlagen habe ich beispielsweise Itin. 
Ant. p. 95, 3#. (die Küstenstraße von Agrigen- 
tum bis Syrakus) und p. 497ff. (Küstenfahrt von 
Rom bis Arles) angesehen. Wichtig ist Elters 
später geglückte Beobachtung, Itinerarstadien 
(1908), vgl, Kubitschek o. Bd. IX S. 2334, daß 


die (von Kubitschek Jahresh. 31. erwähnten) 60 Itin. Ant. p. 98ff. und 124ff.: Reise von Rom über 


Versehen in der Behandlung der mittelitalienischen 
Straßen. Die Namen dieser Straßen dürften, so 
wie wir es auf der Tab. Peut. sehen und wie es 
auf der Vorlage des Ravennas gewesen sein muß, 
nächst der Vignette Roms beigeschrieben gewesen 


*) Beide Stellen behandelt und ausgeschrieben 
ebd. 60, 36. 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Mailand nach Konstantinopel und Ägypten samt 
der Rückkehr über die Via Egnatia und Rom, 
die auch durch das Itin. Hierosolymitanum ver- 
treten wird, eine Einheit bildet; nur gebe ich 
nicht zu, daß die Anerkennung dieses einheitlich 
konzipierten Blattes ala eins Instanz gegen die 
von mir aufgestellte Ansicht gewertet werde, 
das Itin. Ant. sei aus einer Straßen-K. ab- 
67 
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geleitet, sondern verlange, daß a) die Ableitun; 
` aus einer Straßen-K. und b) Einlagen fertig 
übernommener Itinerarstücke*) nebeneinander in 
Erwägung gezogen werden; die Annahmen a) 
und b) schließen ja einander in keiner Weise 


ans. 

8 69. Besonderes Gewicht habe ich (a. O. 59f£.) 
auf den Nachweis gelegt, daß die um 700 entstandene 
ravennatische Kosmographie (vgl. über sie Fu- 


a a aa a Pie 


sich mit der naiven Ausflucht dialektischer oder 
aziderseprachiicher Verschiedenheit, also mit einer 
Ausflucht, für die guter Glaube dem Ravennas 
wohl kaum zugebilligt werden kann (V 1 ne mi- 
reris, o ‚si nomina civitatum superius 
a nobis deseriptarum aliquantulum discrepeni 
ab iis quas inferius nominabimus, quia unum 
et idem significant, quamvis diversis nominibus 
nuneupentur, quod ideo a nobis factum est, qusa 


naioli Bd. I A S. 305f®.) aus einer anderen Kopie 10 homines diversis vocabulis abutuntur, sicuti mos 


einer ausführlichen K. geflossen sei, deren Åb- 
schrift uns in der Tab. Peut. erhalten ist, und 
daß der merkwürdige Einfall des Ravennaten, 
die an der Küste des Mittelländischen Meeres auf 
seiner K.-Vorlage eingezeichneten Orte resterantes 
totas eirca litora maris magni positas im fünften 
Buch nochmals zu verzeichnen, und zwar an đen 
Faden des Küstenverlaufs gereiht (tantummodo 
unam alteri connexam V 1), für unsere Quellen- 


ülorum est et linguarum diversitas; aber V 2 
hält er nicht mehr an dieser Erklärung aus 
Sprachverschiedenheiten fest, sondern 
sich damit, solche Varianten als unbedeutend zu 
bezeichnen, verbis paene eisdem descriptas atque 
enarratas). 

§70. ‚Wie eng die Vorlage des Ravennaten und 
die Tab. Peut. in einer ihrer gegenwärtigen Ge- 
stalt nicht gar fern abliegenden Zeichnung zu- 


forschung als besonderer Glücksfall einzuschätzen 20 sammenhängen, wird durch die Beobachtung 


ist, zumal da der Ravennas sich nicht an seine 
ersten Exzerpte gehalten hat, sondern für diese 
neue Ausschrift noch einmal auf das Original 
zurückgegangen ist. Es sollte uns nicht wunder- 
nehmen, daß dieser Weg ihm auch leichter und 
bequemer erschienen ist als das Ausschreiben 
seiner eigenen (in der Hauptsache für die Bücher 
U-—-IV berechneten) damals fertig vorliegenden 
Notizen; er hat dann wohl etwas später bemerkt, 


illustriert, daß gewisse Fehler des Ravennaten 
nur aus der verzerrten Gestalt der Tab. Peut. 
erklärt werden können. So haben beide, Raven- 
nas und Tab. Peut., die zwei wichtigsten oder 
wenigstens bekanntesten kretischen Städte, Gortyn 
und Cnossus, nebeneinander an die Nordküste 
gelegt, obwohl Gortyn nicht fern von der Süd- 
küste durch das Bergland zwischen Dikte und Ida 
von Cnossus getrennt lag, und beide haben andere 


daß die Namen nicht an beiden Stellen in gleichem 30 Binnenstädte neben sie an die Nordküste gedrängt‘ 


Wortlaute mitgeteilt worden seien **), und hilft 


*) Ein derartiges Einzelblatt, das eine Reise 
von Gades nach Konstantinopel umfaßt und dem 
Ausgang des Altertums anzugehören scheint, habe 
ich in meinen Itinerarstudien (= Sitzungsberichte 
Wien 1917) S. 1f. erörtert. — Ein Zradıodao- 
pixòv ànò Tic Veopridsrov nölews (d. i. Kon- 


stantinopel) bis Kreta wird dem Befehlshaber der 


(Kubitschek 70); vgl. die zwei nebenstehenden 
Kartenskizzen von Kreta (a. 0. 70 Fig. 14, hier 
mit Genehmigung des Hölderschen, Verlags wie- 
derholt), deren eine die Reihenfolge der vom 
Geogr. Rav. V 21 genannten Ortsnamen ein- 
punktiert zeigt; wie es gekommen ist, daß Cor- 
tina von der Südküste der Insel an die Nord- 
küste neben Cnosos geraten ist, darüber gibt 
die unter ihr befindliche Skizze nach der Tab. 


Expedition gegen die Sarazenen im J. 949 ein- 40 Peut. Auskunft. Andere Beispiele habe ich 


gehändigt, Constantin. Porph. De caerim. II 45 
(Abdruck auch bei Migne Patrol. Gr. CXII 
p. 1252, eine Erörterung dieses Itinerars bei 
Tafel Const. Porph. de provinc., lib. secund., 
Tübingen 1846 p. 17f.). — Zu vergleichen ist ferner 
die Anweisung, die der im J. 1108 an der alba- 
nesischen Küste operierende byzantinische General 
erhält: für die Küste und die Häfen rğç Aoyyo- 
Papdias xai 1oö TAlvgıxod önn ôs? noooopuioai 


S. 70f. zusammengestellt. 

‚Daß der Ravennate und die Tab. Peut. ein- 
ander gegenüber oft genug bald größere bald 
kleinere Überschüsse an Namen haben, ist nicht 
schwer zu begreifen, wenn man die Flüchtigkeit 
und Willkür beider Teile ins Auge faßt. Man 
sollte daher niemals einen von beiden allein über 
den Text jener antiken K. befragen, die in diesen 
letzten Ausläufern so ärmlich gestrandet ist, 


tàs vos xai Öder obglov Tun roð nveúparos 50 daß keiner von beiden auf die Entwicklung der 


xarà töv dtaniploutvar Kelrav ZEopuör, aus 
der Alexias der Anna Komnena XIII 7 (Reiffer- 
scheid II p. 197, 31), eine Stelle, welche auch 
dadurch lehrreich ist, daß (wenigstens damals) 
Feldzüge auch ohne solche Vorbereitungen be- 
gonnen worden sind; denn der Behelf wird dem 
Isaakios Kontostephanos aus Konstantinopel erst 
dann zugesandt, als das Mißlingen der ersten 
Operationen seine Ausfertigung dringlich nötig 
gemacht hatte. 

**) ‚Ich denke: dies ist. die einfachste und 
wahrscheinlichste Lösung, daß der Ravennas seine 
Vorlage nicht sicher zu lesen verstand, zu ver- 
schiedenen Malen dasselbe Wort etwas verändert 
las, z.B. ein jromiTf seiner Vorlage einmal als 
scomts (so im Periplus V 13), ein andermal 
als stomts (so in den allgemeinen Indices V 22), 
und daß er sich bei der Küstenbeschreibung nicht 


geographischen Studien des späteren Mittelalters 
irgend einen sichtbaren Einfluß nehmen konnte‘ 
(ebd. 71f.). 


mehr die Mühe gab, seine früheren Lesungen zu 
prüfen‘ oder nötigenfalls zu verbessern. Der Ra- 
vennas ‚war oft auch gar nicht imstande, zwischen 
zwei Lesungsversuchen, wie bei den oben ange- 
führten stomis und scomts, zu dirimieren‘ (Ku- 


66 bitschek a. O. 69f.). Daß ein gut Teil von 


Gleichgültigkeit mitgewirkt haben kann, macht 
das Verhalten der Tab. Peut, begreiflich, die den- 
selben Ortsnamen bei Wiederholungen (und wie 
selten hat ihr Zeichner Gelegenheit, denselben 
Namen zu wiederholen!) verschieden schreibt, z. 
B. Abamea und Apamea (Apameis Kibotos), Ti- 
gubis und a Tiggubi, noch dazu unmittelbar neben- 
einander. 


TEN a A N ERR irre? 3 


$ 71. Auf die nämliche K., aus der die Tabula 
Peutingeriana und der Geographus Ravennas ge- 
flossen sind, habe ich aber auch das Itinerarium 
Antonini zurückgeführt (a. O. 78f.). Entscheidend 
für diese Zurückführung war, daß im Itin. Ant., 
beim Geogr. Rav. und auf der Tab. Peut. An- 
gaben der Rechtsqualität einzelner Kommunen 
des afrikanischen Festlandes als ein stehen ge- 
bliebener Rest eines allgemein durchgeführten 


‚oder — was hier das gleiche wäre — allgemein 10 


geplanten Verfahrens anzusehen sind; es ist aber 
möglich (Kubitschek 78), daß noch mehr 
Spuren dieser Art von Bezeichnung aus dem 


‘ übrigen Westen, Spanien und England klarer 


uns vor Augen treten würden, wenn das erste 
Blatt der Tab. Peut. erhalten wäre. Als ich 
jene Abhandlung schrieb, hatte Elter seine 
Würdigung der Straße Mailand-Kunstantinopel- 
Ägypten-Via Egnatia-Rom-Mailand im Itin. Ant. 


se re aa & NE 


in der Entwicklung der qualifizierten Städte vor- 
zuliegen, als die Zeit des Kaisers Caracalla. Die 
Gründe genügen mir, sagte ich S. 81, um zu be- 
haupten, daß das Itin. Ant. aus der gleichen 
(Karte) wie der Ravennas und die Tab. Peut. ab- 
geleitet sei; etwa so: 


Erädkarte a 
Erdkarte b 
Te a 


Erdkarte e 
Itin. Ant. Ravennas Tab. Peut. 


Ich habe dann versucht, eine ungefähre Vorstel- 
lung vom Reichtum und von der Ausführung 
der Erd-K. a zu gewinnen, und habe außerdem 
wenigstens noch eine Serie namhaft machen 
können, von der außer im Itin. Ant. auch beim 
Geogr. Rav. (hier offenbar wider den Willen 
eines späteren Redaktors oder Kopisten) sich 


p. 98ff. und 224ff. (vgl. o. Bd. IX S. 2834 und 20 Reste erhalten haben (a. O. 83ff.), nämlich von 
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den römischen Legionslagern. Auch ‚Spuren der 
auf der K.-Vorlage des Itin. Ant. (ohne Zu- 
sammenhang mit den Itinerarien) genannten und 
also wohl mit auf- 
fälligen, größeren 
oder andersfärbi- 
gen Buchstaben 
geschriebenen Vol- 
kerschaften, wel- 
che dadurch ge- 
wissermaßen indi- 


ziert erscheinen, 
daß sie das Itin. 
Ant. verschweigt. 
Stand z. B. in der 


LL 
saCantano av Liso XAR 


Karte Batavi (die 
Tab. Peut. hat Pa- 
tavia), so genügte 
in ihr đie Bezeich- 


nung von Leyden 


hier o. § 60 Ende) noch nicht veröffentlicht; auch 
in dieser Einlage ist noch vielfach ein Appella- 
tivum neben dem Stationsnamen erhalten, z. B. 
Foro Flamini vicus, Helvillo vicus usw.; aber die 
Reihe der Appellativa in dieser Einlage er 
castra, villa, mansio, vicus) ist verschiedenartig 
von der für Afrika verwendeten (colonia, munt- 


als Lugdunum. 
_ Der Verfasser des 
Itin. Ant. aber hätte, um Verwirrung hintanzu- 
halten, Tagdunum Batavorum schreiben müssen,‘ 
(a. O. 86). 

Erd-K. ec, aus der das’Itin. Ant. abgeleitet 
ist, kann später gezeichnet worden sein als 
Erd-K. b; denn im Itin. Ant. steht die Legio 
XIII gem. schon südlich der Donau in Ratiaria, 


cipium, vicus, castra usw.). Ich habe mich durch 50 also wird die Räumung Daciens vorausgesetzt, 


die Qualitätsbezeichnung der italischen und pan- 
nonischen vici jener Einlage des Itin. Ant., der 
im Geogr. Rav. und auf Tab. Peut. nichts Ähn- 
iiches zur Seite zu stellen war, glücklicherweise 
nicht beirren lassen und sie ausdrücklich (a. O. 75) 
aus diesem Gedankengang als unverwendbar aus- 
geschlossen; jetzt wäre, dank Elters Beobach- 
tung, der Schutt leichter abzuräumen und die Aus- 
wertung der im Itin. Ant., im Geogr. Rav. und 


auf Tab. Peut. verbliebenen Reste von Qualitäts- 6 


bezeichnungen in meinem Sinn noch viel sicherer 
und klarer durchzuführen. Soweit wir diese Reste, 
die sich in irgend einem Mittelglied unserer Über- 
lieferung durch nicht konsequent durchgeführte 
Ausschaltung der (in diesem späteren Datum be- 
reits antiquierten) Rechtsbezeichnungen erhalten 
haben, mit den heute verfügbaren Mitteln zu 
würdigen vermögen, scheint keine spätere Epoche 


während die Vorlage des Geogr. Rav. die leg. V 
Macedonica wie es scheint noch auf dakischem 
Boden erhalten hat*). 

*) Geogr. Rav, p. 188 lesen wir heute Lagiana 
Optatiana Macedonica Napoca Patabissa, was 
ich a. O. 85, 57 aus folgender Zeichnung der 
Straße 


0 |Patavissa XXIII [leg. V Macedonica] 


apoca XVI 


die ich der Tab. Peut. entnehme, schlieBen darf, 
nur daß die auf dieser fehlenden Worte leg. V 
Macedonica von mir eingesetzt sind. Beim Ab- 
sammeln der Ortsnamen hat Geogr. Rav. die 


dary AMALU TAUDBGEGELIGERT 


Daß die Erd-K. e, bevor der Redaktor des 
Itin. Ant. an sie herangetreten ist, inzwischen be- 
reits gelitten und an Lesbarkeit eingebüßt hatte, 
wird wohl aus der Verwendung der Wendung in 
medio anstelle des Stationsnamens oder anstatt 
der Meilendistanz zu schließen sein (Kubitschek 
a. O. 87f.). 

‚Das Itin. prov. Ant. wird in der Überschrift 
von der Wiener Hs. {die des Esorial und die 


Pariser versagen hier) als zfinerarium provin- 10 versus praedictorum missorum de imperante 


ciarum Antonini Augusti, das der Seestationen 
von der spanischen Hs. (die anderen Hss. haben 
vom Titel bloß zfinerarium maritimum) als 
imperatoris Antonini Augusti itinerarium mari- 
timum bezeichnet. Dieser Antoninus Augustus 
kann entweder Kaiser Pius oder Marcus oder 
Caracalla oder Elagabal sein.‘ Da Gründe gegen 
eine Datierung ins 2. Jhdt, vorliegen und eine 
Wahl zwischen den beiden spätesten Vertretern 


ABER UVI (AMVISE -ina 


randas miserat (vgl. p. 5 in quinto decimo 
anno regni imperatoris Theodosii praecepit tlle 
suis missis provintias orbis terrae in longitu- 
dinem et latitudinem mensurari). Er läßt aber 
diese missi keine anderen Vermessungen bietem 
als jene, welche in der Divisio schon ohnehin 
steckten. Am Schluß der Wiederholung der 
Divisio bei Dicuil stehen die Worte: mensuratio 
orbis terrae finit (p.19). Darauf folgen duodecim 


Theodosio hoc opus fieri incipiunt (aus Dicuils 
Buch dann wiederholt z. B. Riese Anthol. 
nr. 724 oder Geogr. Lat. min. p. 19f. und 
Baehrens PLM V 84): koe opus egregium, quo 
mundi summa tenetur, aequora quo montes fluvii 
portus freta et urbes signantur, cunctis ut sit 
cognoscere promptum quidquid ubique latet, also 
ganz im Ton dər Bauinschriften dieser Zeit, be- 
zieht sich auf eine Welt-K., welche dem Pabli- 


dieses Kaisernamens ohne dringende Nötigung 20 kum zugänglich sein soll, es wird nicht gesagt, 


Caracalla nicht überspringen wird, sei noch zu 
dessen Gunsten angeführt, ‚daß unter seines 
Vaters und seiner Regierung der sog. kapito- 
linische Stadtplan ausgeführt worden ist. So wie 
kein antikes literarisches Zeugnis für diesen 
Stadtplan vorliegt, so ist auch eine Itinerar-K., 
die tiber Befehl Caracallas gezeichnet und öffent- 
lich ausgestellt wurde, nicht sonst bezeugt; aber 
es wäre verkehrt, sich an diesem Mangel zu stoßen, 


ob als Buchillustration oder als Wand- oder 
Tafelgemälde (ein Fußboden ist diesmal ausge- 
schlossen) in einem Bauwerk ausgeführt. Der 
Auftraggeber, Theodosius princeps, hat zu An- 
fang des Jahres 435, seines 15. Konsulatsjahres, 
ter quinis (es wird wohl, denke ich, quintis zu 
lesen sein) aperit cum fascibus annum, persön- 
lich Y 6) und aus seiner Weisheit heraus 
(v. 12) die Ausführung dieser Arbeit angeordnet 


falls nur sonst gute Gründe für die angedeutete 30 (iussit confici); die hyperbolischen Metaphern, 


Vermutung in die Wagschale gelegt werden kön- 
nen‘. ‚Die Versuchung, anzunehmen, die Welt-K. 
sei etwa als Pendant zum kapitolinischen Stadt- 
plan aufzufassen, der in severianischer Zeit ent- 
standen ist, liegt so nahe, daß ich nicht weiß, 
wie man ihr Widerstand entgegensetzen könnte. 
Einen positiven Beweis wüßte ich allerdings nicht 
anzutreten‘ (Kubitschek a. O. 90f.). Dann 
wäre also diese als Vorlage sowohl des Itinerarium 


in denen vom Kaiser gesprochen wird, entsprechen 
im Stil völlig dieser selben Zeit, eine spätere 
Abfassung dieser Verse ist nieht denkbar, 
Bevor Schweder Beiträge I (1876) 6f. 
aus einer Pariser Hs. zum erstenmal den Text 
der Divisio edierte, war die Annahme immerhin 
möglich, daß Kaiser Theodosius Il. irgend einen 
sachlichen Auftrag seinen misst gestellt habe, 
wenn auch die Ungunst der Zeiten und der 


Antonini als der Ravennatischen Kosmographie 40 Niedergang der römischen Machtstellung an ähn- 


und der Tab. Peut. erschlossene K., der Haupt- 
sache nach eine Straßen-K., mit Rücksicht auf 
den kaiserlichen Auftraggeber als K. Antonini 
Augusti bezeichnet worden, 

872. Anlangsweise sei noch eine K. angeführt, 
die über kaiserlichen Auftrag irgendwo — am 
ehesten in Konstantinopel — ausgeführt worden 
ist. Von ihr erhalten wir Kunde durch Dieuils 
im J. 825 abgefaßten Liber de mensura orbis 


liches zu denken verbieten, wie ehemals an die vier 
sapientissimi et electi viri; diese hatten, wie die 
Einleitung zu den späteren Redaktionen der Cosmo- 
graphia des Iulius Honorius behauptet (vgl. da- 
zu Kubitschek o. Bd. X S. 625ff.\, im Auf- 
trag des Diktators Caesar den ‚ganzen Erdkreis* 
‚durchwandert‘ und ‚vermessen‘. Jetzt sehen 
wir, daß die Tätigkeit der von Theodosius Be- 
auftragten sich in der Wiederholung einer K. er- 


terrae, dessen erstes Viertel in der Hauptsache 50 schöpfte, zu der der Text der Divisio geschrieben 


aus der (aus Agrippas K. erwachsenen) Divisio 
gebildet worden ist (vgl. o. & 61) und durch die 
Versicherung eingeleitet wird, der Verfasser 
wolle seinen Stoff darstellen außer (p. 3) nach 
Plinius (tuxta Plinii Secundi praeclaram ducto- 
ritatem) vor allem (p. 3) secundum illorum auc- 
toritatem, quos sanctus Theodosius imperator ad 
provintias praedictas (= orbis terrae) mensu- 


Worte leg. V wie nach seiner sonstigen Gepflogen- 60 


heit bg anzunehmen ist, weggelassen, den Bei- 
namen nien aber irrtümlich als Ortsnamen 
mit aufgenommen. Eine Schwierigkeit verbleibt 
freilich; die leg. V Mac. kommt nämlich auch ein- 
mal im Itin. Ant. vor, und zwar (p. 220,5) als Be- 
satzung von Osscus, also nachdem die römische 
Front an das rechte (südliche) Donauufer zurück- 
genommen worden war. 


werden durfte; also ist eine Wiederholung der 
K. Agrippas denkbar; aber selbst eine Ausbesse- 
rung des Originals (oder mit Rücksicht auf den 
Standort dieser K.: einer Kopie jenes Originals) 
erscheint nicht geradezu ausgeschlossen durch 
die folgenden Zeilen der duodecim versus: 
supplices hoc famuli, dum seribit pingü et alter, 
mensibus exiguis, velerum monimenta secuti, 
in melius reparamus (hbl. reparemus) opus 
eulpamque priorem 
tollimus (übl. tulimus) ac totum breviter com- 
prendimus orbem. 
Dicuil, der den Sinn der Verse nicht richtig er- 
faßte und sowohl die Jahrbezeichnung als auch 
den Auftrag der vermeintlichen missi mißver- 
stand, hat weder das Original dieser in der Haupt- 
sache als kalligraphische Leistung zu wertanden 
Arbeit noch wahrscheinlich auch nur eine karto- 


et nd BRUREUUER TUUAERLIGEET 


graphische Nachbildung gesehen, sondern ledig- 
lich eine Hs. benützt, in der der Text der Divi- 
sio und die duodecim versus, die in der Pariser 
Hs. nicht enthalten sind, standen. 

Aus den duodecim versus hat Dicuil ein sehr 
günstiges Vorurteil über die Arbeit der ‚misst‘ 
gewonnen und daher dort, wo ihre Maßzahlen 
mit denen des Plinius nicht übereinstimmten, 
sich für die missi entschieden. Freilich war die 


N WE S- N ORION 


unter Umständen nichts von Geographie zu ver- 
stehen brauchte *). r 

Daß der Privatbesitz von Welt-K. mit einen 
Grund zur Bezichtigung des Hochverrats bilden 
konnte, erfahren wir aus dem Untergang des 
Mettius Pompusianus (Pros. Rom. III 82 nr. 
586): quod depictum orbem terrae in membrana 
contionesque regum ac ducum ex Tito Livio etr- 
cumferret, Suet. Domit. 10 = &yxAnderra dlla 


Hs. nicht gut erhalten oder fehlerhaft ausgeführt 10 ze xal rı ıyv olxovuérny sv tots Tod xorrõvoç 


(Dicuil p. 4: sermones praedictorum missorum, 
quia nimis vitiose scripts sunt, quantum potero 
corrigere studebo); auch lückenhaft erschien sie 
ihm (vgl. die Bemerkung Dicuils p. 16 zur 
Tripolitana provincia). 

Literatur: Schweder Beiträge zur Kri- 
tik der Chorographie des Augustus, I. Teil 
(1876). Riese Geogr. lat. min. 15ff. und in seinen 
Prol. 17. Kubitschek Straßenkarte 94f. Det- 


rolyoıs elyev èyyeyoayuévrny xai tàs Önumyoglas 
tàs tõv Pacılsor täy te üllov dvöpüy tür 
noóbror, tàs aagà tË AÁiovio yeyoapuévas ker- 
Aöysı te xal àreyivwoxe, Dio LXVII 12, 5 (zum 
J. 91), wobei den Unterschied der Erzählung vom 
Handexemplar in membrana und von der im 
Cubiculum an die Wand gezeichneten K. richtig 
einzuschätzen (ist nämlich nur eine Variante rich- 
tig oder waren beide wahr?) uns nicht gut mög- 


lefsen Ursprung der Erdkarte Agrippas 18ff. 20 lich ist. Gegen die ganz verkehrte Folgerung 


— Scheyb hat auf die duodecim versus das 
zweite Kapitel seiner Ausgabe der Tabula Peu- 
tingeriana gestützt: ‚tabulam Peutingerianam 
Theodosii Magni cura et mandato a. ©. 393 ad- 
notatam depictamgue esse statuitur‘; so lautet 
seine Überschrift. 

§ 73. Überhaupt muß in der römischen Kaiser- 
zeit eine große Zahl von Welt-K. im Besitz von 
Privaten nnd Schulen (und wohl auch, ob- 


aus diesem Prozeß, der Privatbesitz von K. hätte 
einen argen Verdachtsgrund geschaffen oder sei 
überhaupt nicht gestattet gewesen, habe ich Röm, 
Straßenkarte S. 43f. geltend gemacht, daß doch 
auch in modernen Kapitalprozessen, z. B. gegen 
Anarchisten, der Besitz eines Lehrbuchs der 
Chemie als wichtiges Illustrationsfaktum ver- 
wendet worden sei. Pompusianus ist nicht wegen 
des Besitzes einer (oder zweier?) K., sondern 


wohl bisher kein evidenter Beleg*) dafür bekannt 30 wegen seiner versteckten (?) Opposition gegen den 


geworden ist, der Kommunen) sich befunden haben. 
Bei Pyoperz V 8 hat das Mädchen, das die 
Nacht schlaflos in Sehnsucht nach dem an einer 
Kriegsfront stehenden Geliebten verbringt, die 
Möglichkeit, die K. nachzusehen, et disco, qua 
parte fluat vincendus Arazes, quot sine aqua 
Parthus milia currat equus (soll auch das auf 
der K. stehen und nicht vielmehr von dem Mäd- 
chen nachdenklich hineingelesen sein ?), cogor et 


Monarchen und wegen des Verdachtes, er strebe 
nach der Herrschaft und erforsche deshalb die 
Zukunft aus den Sternen, dem Tod verfallen; 
die Anklage ist such nicht erst gegen Ende der 
Regierung Domitians erhoben worden, sondern 
schon unter Vespasian, der aber den unbequemen 
Sonderling lieber durch ein humanes Mittel un- 
schädlich machen wollte, indem er ihn an der 
schwachen Seite seines Ehrgeizes packte und ihn 


e tabula pictos ediscere mundos usf.; aber der40 zum Consul (Jahr unbekannt) designierte, vgl 


Dichter trägt stark auf, und von dieser Art von 
K. kann man keine deutliche Vorstellung ge- 
winnen, wohleben deshalb, weil der Dichter sie sich 
selbst nicht klar gemacht hat**). — Daß Pro- 
perz IV 21, 29 mit tabulae pictae auf Land- 
karten anspiele, kann Friedrich Materialien 
(Prog. Leipzig kgl. Gymn. 1887) S. 7 nicht be- 
weisen; ich kann darin nur Gemälde erkennen, 
ohne die geringste Beziehung zur Erdkunde. 


Suet. Vesp. 14 und Victor epit. 9, 14; CIL YI 
1495 praef(ecius) aerfari) Sat(urni) in den J. 
76—80; dieses Amt ist nebenbei bemerkt an 
den praetorischen Rang geknüpft. 

8 74. Die Verwertung von K. im Schulunterricht 
bezeugt vor allem der Fall von Augustodu- 
num (heute Autun). Daß die Werbung des Patrio- 
tismus und loyaler Begeisterung für die Herrscher 
als eines seiner Ziele und zwar nicht als sein letz- 


Vitrav VII 2, 6 spricht von den Quellen 50 tes bezeichnet wird, hat diese Art des geographi- 


fluminum, quae (in) orbe terrarum chorogra- 
phiis picta, itemque seripta. Hoffen wir aber, 
daß das, was Vitruv aus seinen K. herausschreibt, 
so dort nicht gestanden hat, und nehmen wir 
lieber an, daß auch ein so tüchtiger Architekt 


*) Etwa Augustodunum (vgl. § 74)? 

**) Sogut wie ein Scherz wirkt die Erklä- 
rung der Inschrift CIL XII 5732 (aus Anti- 
polis, heute Antibes) = CEL 122: 

viator audi, si libet, intus veni, 

tabula est aena, quae ie cuncia perdocet, 
auf einen gewaltigen Block (3-1 m lang, 0'58 
hoch, 058 breit) geschrieben, die nach Bazin 
Rev. Arch. 1887, II 325f£., allerdings mit Reserve 
vorgetragen, zur Besichtigung eines K.- oder viel- 
leicht eines Itinerarwerks im Innern des Baues 
einladen sollte, 


schen Unterrichts in der gallischen Landstadt 
mit manchem modernen gemeinsam. Eumenius 
hat nämlich an den Statthalter der Lugdunensis 
prima in einem im J. 297 abgefaßten (o. Bd. VI 
S. 1106 Nr. 4) Vortrag pro restaurandis scholis 
das Ansuchen gestellt, bei der kaiserlichen Re- 
gierung die Bitte um Überlassung bestimmter 
Maeniana in der Stadt als Lokal für den Schul- 
unterricht zu befürworten. c. 20 videat prae- 


*) So kann man sich auch darüber hinweg- 
setzen, daß Vitruv dort der Donau nicht gedenkt, 
besonders wenn er nicht ganz moderne K. be- 
nützt hat; lag die Donau doch eigentlich so gut 
wie außerhalb des Gedanken- und Interessen- 
kreises der repmblikanischen Römer, wie man 
denn auch z. B. selbst bei Cicero vergeblich die 
Namen Danubius oder Hister suchen würde. 
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terea in ilis portioibus iuventus et cotidie spec- 
tet omnes terras et cuncia maria et quicquid 
invictissimi principes urbium gentium natio- 
num aui pietate restituuni aut virtute devin- 
cunt aut terrore devinciunt (dargestell; ist also 
ebensowohl römisches Staatsgebiet als auch außer- 
römischer Boden, und wie aus den folgenden Worten 
und insbesondere aus orbem hervorgehen mag, 
die gesamte Oikumene). si quidem illic, ut ipse 


ZGLUCH aa À aide 


die Ziffer der Millienangabe, sondern die in der 
Tab. Peut. nur ganz seltene (doch wohl aus einer 
älteren, s. u. S. 2138, vielleicht auch reicheren 
Ausstattung herübergenommene) Art, zum Straßen- 
strich die beiden Kopfstationen mit m. p. und 
der Millienzahl zu setzen. 
875. Cassiodor hat den Mönchen seines Klosters 
E o. Bd. X S. 617) u. a. auch Hilfsmittel für 
as Studium der Geographie geschenkt, unter 


vidisti credo, insiruendae pueriiiae causa, quo 10 diesen libellum lulii oratoris (d. i. die Cosmo- 


manifestius oculis disceretur quae difficilius 
percipiuntur auditu, omnium cum nominibus 
suis locorum sus spatia intervalla deseripta 
suni, quicquid ubique fluminum oritur et con- 
ditur, quacumque se litorum sinus flectunt, qua 
vel ambitu cingit orbem vel impetu irrumpit 
oceanus; und c. 21 die Nachrichten von den 
kaiserlichen Siegen würden sofort mit diesem 
Instrument verfolgt werden können; nune de- 


graphie des Iulius Honorius), augenscheinlich 
ohne die zugehörige K.; deinde, fährt er fort 
(c. 25 seiner institutio div. seripturae), penacem 
Dionysii discite breviter comprehensum, ut quod 
aurihus in supradicio libro (nämlich des Tulius 
Honorius) percipitur, paene oculis intuentibus 
videre possitis. Dieser Pinax zu dem im Alter- 
tum überaus beliebten und verbreiteten kleinen 
Buch des Dionysios (vgl. Crusius o. Bd. V 


mum iuvat orbem spectare depictum, cum in 2058S. 916f.) aus hadrianischer Zeit wird bloß durch 


illo nihil videmus alienum. Man sollte es nicht 
für nötig erachten, davor erst noch zu warnen, 
daß aus dem Terminus orbis nicht sofort auf 
runde und speziell kreisrunde Gestaltung dieser 
Welt-K. geschlossen werden dürfe. (Auch Fried- 
rich Materialien S. 9 tritt dafür ein, daß das 
Wort orbis jedwedes begrenztes, abgeschlossenes 
Ganzes‘ bezeichnen könne, also auch z. B. ein 
Quadrat.) 

Daran will ich sofort das Gleichnis anknüpfen, 
mit welchem Ausonius in seiner Gratiarum actio 
c. 2, 9 den Versuch einer geschichtlichen Wür- 
digung des Kaisers Gratian mit der Tätigkeit 
jener vergleicht, qui terrarum orbem unius tabu- 
lae ambitu eircumseribunt, aliquanto detrimento 
magnitudinis, nullo dispendio veritatis. Zugleich 
mögen Urteile wie das des Eumenius und des 
Ausonius uns beweisen, wie jene Zeit sich in 
ihren Welt-K. wohl fühlte. Eumenius hat jeden- 


die angeführte Cassiodorstelle bezeugt, kann uns 
aber nicht weiter überraschen, wenn wir uns 
durch den Mangel der Illustrationen zu Fachschrif- 
ten, die zwar nach Illustrierung unbedingt ver- 
langen, aber uns ohne die Illustrationen über- 
liefert worden sind, nicht zu dem Glauben ver- 
leiten lassen, daß das Altertum so spärlich die 
Buchillustration gepflegt hat (eine gute allge- 
meine Übersicht über die Buchillustration gibt 


30 die Hab.-Schrift von G. Thiele De antiquorum 


libris pictis, Marburg 1897, S. 34f.); ein deutlicher 
Hinweis auf die K. fehlt; jedesfalls im Text der 
Periegesis des Dionysios. Uns ist auch dieser 
Pinax verloren gegangen, der von Cassiodor den 
Mönchen so warm empfohlen worden war. Re- 
konstruktionen sind mehrfach versucht worden; 
Miller gibt in seinen Mappae mundi VI 96 
Fig. 38 die des P. Bertius vom J. 1628 und 
Fig. 37 die des Hellwag vom J. 1797, sowie 


falls, nur darauf soll noch aufmerksam ge-40 Taf. 6 eine eigene, die aber nicht, wie die ein- 


macht werden, eine sehr gute Meinung von der 
Zuverlässigkeit der Landumrisse dieser K., 
sowie von der Reichhaltigkeit ihrer Innen- 
zeichnung und von der Vollzähligkeit der Orts- 
namen (also muß damals beim Entwerfen von 
K. für Ortsnamen irgend etwas als Einheit ge- 
faßt worden sein, vielleicht innerhalb der römisch 
organisierten Landschaften die Kolonien und Mu- 
nizipien und innerhalb der tres Galliae — denn 


leitenden Worte der Periegese es verlangen, die 
Form einer opsvödyn zeigt. Im übrigen vgl. 
Miller 95ff. und dazu Kubitschek o. S. 623f. 

8 76. Die sphaera, welche Iulius Honorius sei- 
nen Schülern erklärt, wird uns veranschaulicht 
durch die excerpta (oder excepta) erus sphaerae, 
welche der Lehrer, magister peritus atque sine ali- 
qua dubitatione doctissimus, seinen Schülern nach 
Kategorien der Legenden geordnet diktiert, an- 


um diese muß es sich hier in erster Linie han- 50 geblich um zu verhüten, daß die gelegentlichen 


deln — die 60 oder 64 civitates, oder wenn die 
K. auch als Beispiel einer Straßen-K. anzusehen 
sein sollte, außerdem noch wenigstens die man- 
siones) und die Vollzähligkeit der Flüsse (merk- 
würdig, wie wir mit diesem Lob wieder an den 
Anfang der ganzen Entwicklung znrückgeleitet 
werden, vgl. bei Herodot dasselbe Lob im Munde 
derer, die in Sparta die Welt-K. des Aristagoras 
aus Milet zu sehen Gelegenheit hatten, o. §$ 21. 


anfractus akrostich geschriebener Namen ihr Ver- 
ständnis verhindern. Honorius hat ausdrücklich 
verlangt, hic liber exceptorum ab sphaera ne 
separetur. Aber bereits Cassiodor konnte den 
Mönchen des von ihm gegründeten Klosters nur 
den Text jenes Diktats, das von einem unge- 
nannten Schüler (nostra parvitas), illo nolente ac 
subterfugiente, zar Kenntnis der Öffentlichkeit ge- 
bracht worden war, nicht aber (o. § 75) die K. zu- 


50), sowie daß, wenn das nicht bloße Redensarten 60 weisen, und so fehlt sie auch uns. Im übrigen vgl. 


von der Spatiierung der loei im Munde des Red- 
ners sein sollen, auch die Straßenzüge und ihre 
Längen angegeben waren; dabei ist nicht einmal 
nötig, die nämliche Ausführlichkeit, wie sie auf 
der Tab. Peut. geboten wird, vorauszusetzen, e8 
genügte die Angabe der Kopfstationen und for- 
mell zwar dann nicht die in der Tab, Peut. ge- 
wöhnliche Einrichtung: zwischen zwei Stationen 


zu dieser K. Miller Mappae mundi VI 69—82 mit 
dem Rekonstruktionsversuch Taf. 4 und Kubi- 
tschek Die Erdtafel des Iulius Honorius, Wien. 
Stud. VII 1—24. 278—310 mit einer Tafel und 
ebd. o. S. 622—625. Zur Vierteilung der 
Sphaera des Honorius vgl. auch o. § 35. 

§ 77. Der Zeitstellung nach sehr viel später, 
aber immer noch vollkommen im Wissen und 


e re, ee ee £ 


Denken der römischen Welt-K. ist die pavimenti 
struciura ausgeführt, die Baudri, damals Abt 
von Bourgeuil (1079—1107, später Bischof von 
Dol 1107—1180) im Schlafsaal der comitissa 
Adela, Tochter Wilhelms des Eroberers, be- 
trachtet (herausgeg. von Delisle in den Memai- 
res de la société des antiquaires de Normandie 
XXVII 1870, daraus Bruchstücke von J. v. 
Schlosser in Ilg, Quellenschriften für Kunst- 


Tue ea ware = Di a kam Au TET 


effigies bei Einhard nicht zwischen dem Plan 
von Constantinopel und der Welt-K., so läge der 
Gedanke an eine Medaillondarstellung, wie sie 
die Tabula Peutingeriana an der Stelle der Stadt- 
vignette für Rom zeigt, noch wesentlich näher, 
als durch die Rundform ohnehin wahrscheinlich 
gemacht wird. . 

Nur anhangsweise sei noch bemerkt, daß die 
Darstellung der drei Erdteile Europa, Africa 


geschichte N. F. VII 1896 S. 226ff. mitgeteilt 10 und Asia auf einer angeblichen Münze des Coc- 


v. 719f.: quippe pavimentum mundi fuit altera 
mappa. Diese pictura ist, um vor Staub und 
vor dem Betreten geschützt zu werden, auf 
ein niederes Marmorpodium aufgelegt und mit 
einer glasähnlichen Masse bedeckt. Das Erd- 
bild ist eirund gestaltet und von tiefblauem 
Meer rings umgeben. Asien nimmt die Hälfte 
ein, in die andere Hälfte teilen sich Europa und 
Libia: also offenbar der Typus der sog. T-K. Die 


ceius Nerva, der Münzmeister im J. 22/21 
oder 20/19 v. Chr. gewesen sei, uns nichts an- 
geht, weil diese Münze ein neuzeitliches Erzeug- 
nis, etwa des 16. Jhdts., ist. Jede dieser drei 
Aufschriften ist von einem Kreise eingeschlossen, 
der Kreis mit Asia) liegt über denen von (links) 
Eur(opa) und (rechts) Afrfica); ausführlich hat 
H. Wutke in seinem sonst sehr anregenden 
Aufsatze Über Erdkunde und K. des Mittelalters 


K. enthielt reiche Innenzeichnung; der Dichter 20 (1853) 33. gehandelt und K. Miller Mappae 


hält sich insbesondere bei den (vermutlich beson- 
ders auffallenden) Flußzeichnungen auf, aber er be- 
merkt auch die Berge und Städte, nec non genus 
omne ferarum | monstrorumque genus et species 
hominum v. 153f. Nach v. 723 res designabant 
super addita nomina rebus. Erwähnt sei noch 
v. 783: limitibus certis distinxit climata mundi. 
— Eine vorläufige Notiz über diese K., die an 
einer leichter zugänglichen Stelle unter Anschluß 


mundi III (1895) 131 (abgebildet 130 Fig. 66) 
diese Darstellung für ‚hochinteressant‘ erklärt, 
‚weil sie die alte Dreiteilung der’Erde, den orbem 
triquetrum, uns in glaubwürdigster Form vor 
Augen führt; wir haben also auf dieser Gold- 
medaille die älteste Welt-K. im Original‘. 

$ 78. Die Tabula Peutingeriana führt 
ihren Namen nach ihrem ehemaligen Eigen-. 
tümer, dem Augsburger Ratsherrm Konrad Peu- 


des nötigen Kommentars ausführlicher besprochen 30 tinger, der indes kein nennenswertes Verdienst 


werden sollte, habe ich in den Öst. Jahresheften 
V (1902) 95f. gegeben. 

Nichts Näheres wissen wir von der Welt-K., 
welche Papst Zacharias im frielinium Late- 
ranense im J. 741 herstellen hat lassen, lib. 
pontif. 93, 18 (Duchesne p. 432 = Migne Lat. 
Patrol. CXXIV 1055) orbis terrarum deseriptio- 
nem depinzit atque diversis versiculis exornavit. 

Endlich sei noch der im Besitz des Kaisers 


um ihre Erforschung und Veröffentlichung sich 
erworben hat; der Humanist Konrad Celtes (y 1508) 
hat (wie es scheint, kurz vor seinem Tod) die 
Rolle erworben und Peutinger übergeben. Sie ist 
heute in der Wiener Hofbibliothek, wo sie der 
sicheren Aufbewahrung wegen in die elf einzel- 
nen Pergamentblätter, auf die sie gemalt wor- 
den war, wieder zerlegt und auf Kartons mit er- 
höhtem Rand gespannt worden ist. Ehedem 


Karl d. Gr. gewesenen Pläne der Städte Rom40 waren diese Blätter durch Übereinanderkleben 


und Constantinopel gedacht. Einhard Vita (gegen 
Schluß) hebt aus dem Nachlaß des Kaisers tres 
mensas argenteas et auream unam praeci- 
puae magnitudinis et ponderis hervor. Einer 
der ‚silbernen Tische‘ forma quadrangula de- 
scriptionem urbis Constantinopolitanae continet 
und wird der basilica beati Petri apostoli in 
Rom legiert; altera, quae forma rotunda Roma- 
nae urbis effigie figurata est, wird der Bischofs- 


der Ränder (das Schema dieser Zusammenpassung 
gibt Kubitschek Gött. Gel. Anz. 1907, 111; 
dort auch über das Hinüberführen der Zeichnung 
über die Klebungsstellen) zu einer Rolle verbunden. 

Das Erdbild wird nicht vollständig geboten, 
da der äußerste Westen fehlt, für den noch 
etwa ein Blatt oder vielmehr (was in gewisser 
Hinsicht für die Untersuchung wichtig werden 
kann *) fast noch ein volles Blatt erforderlich sein 


kirche von Ravenna vermacht. Der dritte, quae 50 würde. Aber dieses Westblatt hat nicht mehr 


ceteris et operis pulchritudine et ponderis gra- 
vitate multum excellit, quae ex tribus orbibus 
conexa tolius mundi descriptionem subtili ac 
minuta figuratione conplectitur, und der ‚goldene‘, 
über dessen Ausstattung Einhard nichts weiter 
bemerkt, werden seinen Erben und zur Almosen- 
austeilung überwiesen; daß Lothar den an dritter 
Stelle angeführten silbernen Tisch zerschlug, 
erfahren wir aus den Annales Bertiniani zum 


dem Zeichner des uns erhaltenen Exemplars vor- 
gelegen, wie der dicke Vertikalstrich und der 
verhältnismäßig breite Rand an der linken Seite 
des ersten Blattes der Tab. Peut. beweisen. Die 
Pergamentblätter wechseln (nach Miller Itin. 
Romana S. XIIa) in der Höhe zwischen 333 


radiabant usw.; vgl. auch Theganius Vita Hludo- 
wici imp. c 8 bei Pertz Seriptores II 592 


J. 842*). Stünde der ‚Tisch‘ mit Romanae urbis 60 nihil sibi reservans praeter mensam unam argen- 


*) Der Übersichtlichkeit wegen möge diese 
Stelle hier gleich zum Vergleich angefügt werden: 
sublatisque cunctis ... thesauris, disco etiam 
mirae magnitudinis ac pulchritudinis argenteo, 
in quo et orbis totius diseripiio et astrorum consi- 
deratio et varius planetarum discursus, divisis 
ab invicem spatiis, signis eminentioribus soulpta 


ieam, quae triformis est, in modum quasi tres 
clippei in unum coniuncti. 

) Am ehesten könnte man an die Frage nach 
der (jetzt mit dem zowróxołłov fehlenden) Über- 
schrift denken und (in Anknüpfung an Miller 
Itin. Rom. LIf.) an die etwaigen Spuren einer 
älteren Verteilung der paginae (oeAldes), aus denen 
die Schriftfläche zusammengesetzt werden mußte. 


aim Aaron (TOUUUSOL) 


und 35 cm und in der Breite zwischen 57 05 
und 67:35 cm; die Gesamtlänge (-Breite) der 
Rolle war 6-80 m. Eine gute photographische 
Reproduktion hat die Direktion der Hotbiblio- 
thek (W. v. Hartel) 1888 durch Angerer und 
Göschl ausführen lassen (vgl. darüber Kubi- 
tschek a. O. S. 4); das westlichste Blatt in 
Photolithographie bei Desjardins Geogr. de la 
Gaule Rom. IV (1893) Taf. 9; farbige Repro- 


Aalen (I OULUN} aido 


lich und mit dem Geiste dieser Zeit und der 
ganzen K. übereinstimmend, daß an ihrer Echt- 
heit nicht zu zweifeln ist‘; noch weniger wird 
man ihm zustimmen können, wenn er die Ver- 
wendung einer größeren Stadtvignette für das 
bithynische Nicaea (‚das durch die Kirchenver- 
sammlung von 325 berühmt gewordene Nicaea‘), 
vgl. u. S. 2139 und die (allerdings für den 
Tenor der Tab. Peut. auffällige) Legende antea 


duktionen s. u. S. 2144. Über die (vermutlich 10 dicia Herusalem, modo Helya Capitolina im 


lohnenden) Aussichten einer Neuaufnahme nach 
Reinigung und Auffrischung des Wiener Exem- 
plars, Kubitschek a. O. 112f. 
$ 79. Alter des Wiener Exemplars: 12./18. 
Jhdt.; über die Abfassungszeit und den Zusammen- 
hang mit dem Exemplar, aus dem die Beschreibung 
durch den Autor der Ravennatischen Kosmo- 
graphie geflossen ist, s. o. §$ 69—71; Millers 
ersuch, den vom Ravennaten weitaus am häufig- 


gleichen Sinn in Anspruch genommen hat. 
Schreibt doch auch Ptolemaios Geogr. V 15, 5 
Teoooóhvua, Ñus vür xałcītraı Allla (von zahl- 
reichen Hss. ausgelassen) Kazırwäia (dieser Namen 
ausgelassen im Vaticanus X) und in dem (doch 
wohl erheblich früher abgefaßten, vgl. o. § 31) 
VII. Buch (20, 18) Ailia Kamtwhiàs Tepoodivua; 
in solchen Worten spiegelt sich eben die Stärke 
des Eindrucks wieder, den die Katastrophe der 


sten als Gewährsmann zitierten cosmographus 20 Stadt unter Hadrian auf die Zeitgenossen, zumal 


oder philosophus Castorius *) als Redaktor der 
Tab. Peut. hinzustellen (Weltkarte des Castorius 
S. 40f. = Itin, Rom. S. XXXVIf.), ist nahezu 
allgemein abgelehnt worden (vgl. jetzt auch noch 
Kubitschek a. O. S. 90ff.); gegen seine Datie- 
rung der Redaktion ins J. 365/6, unter der Herr- 
schaft des Gegenkaisers Procopius, Kubitschek 
a. 0. S. 20. O. Cuntz hat (Die Grundlagen 
der Tab. Peut., Herm. XXIX 1894, 586ff.) die 


in solcher Nähe, gemacht hat. 

$ 80. Die Form der Tab. Peut. weicht von 
der aller anderen antiken K., von denen wir Kennt- 
nis haben, wesentlich ab. Das liegt vor allem 
an zwei Dingen: 

a) erstens daran, daß Breite und Höhe der 
Erdiusel sonst ungefähr 1:2 dimensioniert sind, 
während die Tab. Peut. das Format 1:21 auf- 
weist, oder da (vom Orient abgesehen) uur jene 


bis dahin für die Zeitstellung des hauptsäch- 30 Landschaften volle Berücksichtigung finden, die für 


lichen Inhalts der Tab. Peut. gewonnenen An- 
haltspunkte neuerdings untersucht und, weil er 
die Benützung der Geographie des Ptolemaios 
für wahrscheinlich ansah (dagegen K. Miller 
Die angebl. Meridiane der Tab. Peut., Jahrb. f. 
Philol. CLIII 1896, 141), die Tab. Peut. ‚um 
das J. 170° entstanden geglaubt. ‚Der Name 
Constantinopolis ist mit der Vignette der Stadt 
entstanden; westlich davon hat sich die ältere 


die Darstellung des römischen Straßennetzes in 
Betracht kommen (somit im Norden wahrschein- 
lich bis zum Vailum Hadriani in England und 
in Ägypten bis zur Südgrenze der Provinz), und 
was weiter gegen Nord oder gegen Süd zur be- 
kannten Erdinsel gehört, nur als Beiwerk etwa 
so wie auf den Hieronymus-K. (s. o. S. 2048. 
2045) in stark verkürztem Maßstab abgebildet 
wird, etwa auf das Verhältnis 1:41/, gestimmt sein 


Inschrift Byxantini erhalten‘, Cuntz 587, 240 mag; d. h. in den römischen Landschaften wäre, 


[eine andere Erklärung bringt Grün 461]. Für 
Persien nimmt Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien 
CII (1883) 145 ein in die ältere Zeit der seleu- 
kidischen Herrschaft reichendes Itinerar als Quelle 
an (s. u. 5. 2136). Die wenigen Zusätze, die auf 
christlichen Kult (bei Rom die Kirche ad sem. 
Petrum) und bei Jerusalem der mons oliveti) 
oder auf die alttestamentarische Überlieferung 
(desertum ubi quadraginta amnis erraverunt 


wenn überhaupt ein geometrisches Prinzip für die 
Zeichnung festgehalten würde, eine Verkürzung 
aller von Norden gegen Süden verlaufenden Linien 
von etwa 800%, nötig gewesen. Daß das Ver- 
hältnis von Breite zu Länge für die Hauptländer 
nicht ganz so ungünstig sich stellt, wird durch 
eine weitere Reduktion des ganzen nichtrömischen 
Ostens, durch die äußerste Schmälerung der Meeres- 
partien und durch die Umbiegung der im Meri- 


filii Israel ducenie Moyse, vielleicht auch der 50 dian verlaufenden Landkonturen und Straßen- 


mons Syna, und der Satz hic legem acceperunt 
in monte Syma) stören den Zusammenhang nicht; 
Miller hält ($. XXXIIla) sie für ‚so altertüm- 


*) Miller Itin. Rom. 8. XXIXb spricht von 
einem ‚Geschlecht‘ der Castorii und führt eine 
Anzahl von Männern des 4. und 5. Jhdts. an, 
deren Individualname Castorius ist (Stellensamm- 
lung im Thesaurus: 3.—5. Jhdt.). Selbstverständ- 
lich wäre Castorius auch als Gentile möglich, 
auch in früheren Jahrhunderten; auch ist mög- 
lich und sogar wahrscheinlich, daß Castorius so 
gut wie andere Individualnamen in derselben Fa- 
milie öfter (man denke nur z. B. an die Con- 
stantii und Constantini) als Cognomen wieder- 
kehrt. Aber aus den von Miller angeführten 
Beispielen ein ‚Geschlecht‘ der Castorii zu kon- 
struieren, ist nicht möglich. 


züge in die horizontale Lage erreicht. So sind 
z. B. der Lauf des Nilstroms südwärts des Del- 
tas *) auf ägyptischem Boden und die Westküste 
des Roten Meeres, beides nordsüdliche Linien, 
und beinahe einander parallel, in horizontale 
Lage gebracht, so daß der Nil nach links, die 
Meeresküste nach rechts auseinandergelegt sind; 
oder die Westküste der kleinasiatischen Halb- 
insel ist als horizontale Fortsetzung der Süd- 


60 küste gestaltet, die Westküste des Pontus Euri- 


nus als wagrechte Fortsetzung der Nordküste 
gezeichnet, Italien liegt als breiter Riegel da, 
und Britannien muß, da anderwärts kein Platz 
dafür zur Verfügung stand, aus der nordsüd- 


lichen (oder vielmehr, da nach antiker Anschau- 


*) Das die Beischrift Eyyptus vollständig für 
sich in Anspruch nimmt. 
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ung die Achse des Landes stark nach Osten um- 
gelegt ist) aus der westöstlichen in eine östlich- 
westliche Lage gebracht gewesen sein. Trotz 
dieser argen Verzerrung Ges ganzen Erdbildes 
hat man die Empfindung, daß der Zeichner von 
den Landkonturen nichts opfert, was nicht durch 
das höhere Gebot der vollkommeneren Platzaus- 
nützung für das einzuzeichnende Straßenitinerar 
zu opfern geboten erscheinen mußte. So konnte 
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längeren Strich ausgedrückt wird als die zwanzig- 
ri so Be Strecke, die von eben demselben 
Cosa nach Portus Herculis führt. Wie anfreizend 
wirkt es, wenn man an der Aurelischen Straße 
nächst Cosa zwischen Ad Nonas und Armenita 
fluvius) die Ziffer III zu einer Linie geschrieben 
sieht, die weit länger ist als jene, die ein paar 
em weiter (schräg nüber, denn auch die 
afrikanische Nordküste läuft auf der Tab. Peut. 


zwar die Südküste der Propontis oder die Klein- 10 nahe parallel zur Westküste Italiens) für das mit 


asiens gegliedert werden, die Westküste dieser 
Halbinsel aber mußte aus der Meridianlage hori- 
zontal umgelegt werden, so daß z. B. Smyrna 
ganz nahe gegenüber Pelusium, und Milet gegen- 
über Askalon zu liegen komwt (die syrische Küste 
verläuft nämlich ganz nahe und parallel der 
kleinasiatischen Sad und Westküste), und verlor 
aus Platzmangel den Anspruch auf eine be- 
stimmte Gliederung. So kommt es, daß men 


60 Meilen bezeichnete Stück /TJabraca nach Hippo 
Diarrkytos gezeichnet ist, oder (um ganz fern in 
den Osten zu greifen) als je zwei Stücke der 
Strecke Elymaide 630 Coleis Indorum 625 
Thimara 450 Calippe 220 zusammengenommen ! 
b) Zweitens daran, daß die Tab. Pent, eine aus- 
esprochene Itinerar-K. ist. Oder vielmehr beide 
Grinde hängen ivnig miteinander zusammen. 
Nur soviel muß wieder in Erinnerung ge- 


neben den schärfsten Urteilen über die Länder- 20 bracht werden, daß die K., aus der die Bücher 


zeichnung der Tab. Peut. (gelegentlich ist sie 
durch den dem Zyklopen geltenden Vergilvers 
monstrum horrendum informe ingens, cut lumen 
adempium charakterisiert worden) auch das feine 
Verständnis des Zeichners, z. B. an der kampa- 
nischen Küste oder an der Bucht von Spalato 
rühmen hört; Miller Itin. Rom. S. XLV b be- 
hauptet auch, daß bei Inseln ‚der Hafen mehr- 
fach durch cine Einbuchtung angedeutet‘ sei. 


2 bis 5 der ravennatischen Kosmographie geschöpft 
sind, wie schon o. (S. 2115ff.) angedeutet worden 
ist, gleichfalls eine Itinerar-K. und mit den näm- 
lichen Verschleppungen und Verzerrungen von 
Straßen und Küstenlinien wie die Tab. Peut. ge- 
wesen ist, und also auch zu den gleichen Irrungen 
abführen konnte *). 

O. Cuntz hat Herın. XXIX 594 ‚den ptole- 
mäischen Meridian an drei Stellen festgelegt‘ 


Ich kann mir nicht vorstellen, daß diese Tech- 30 angenommen, ‚an der Rhönemündung, an der 


nik, die auf dem bequemen Rollenformat ein 
größeres Stück Landschaft mit Umsetzung der 
verschiedenen Relationen in (weun man so sagen 
darf) Zeilenschrift darzustellen vermochte, ohne 
längere Übung entstanden ist. Grün sagt von 
dieser ‚mit Bewußtsein adoptierten Technik‘ sehr 
richtig (S. 310), ‚daß wir nicht wissen, ob 
wir die Geschicklichkeit ihrer Durchführung be- 
wundern oder über ihren starren Eigensinn uns 


Südspitze von Italien und an der Westspitze von 
Kleinasien‘; dagegen Miller Jahrb. f. Philol. 
CLIII 141f.. der seinerseits Itin. Rom. S. XLIIa 
drei ‚Richtpunkte‘ vorschlug, nämlich (in der ver- 
lorenen Partie der Tab, Pent.) die Säulen des Hereu- 
les, dann ,Rom uud Karthago, welche in sinniger 
Weise einander unmittelbar gegenübergestellt 
sind‘, und ‚Antiochien in Syrien, wo abermals 
die durch das Mittelmeer getrennten und bis da- 


ärgern sollen‘. Es fehlt uns eigentlich, soviel 40 hin selbständigen Abteilungen zusammentreffen 


such über die Tab. Peut. geschrieben worden ist, 
meines Wissens immer noch eine Würdigung 
ihrer Linienführung, die Zusammengehöriges zer- 
reißt und Auseinanderliegeudes scheinbar aufein- 
ander wirft; es fehlt die Formulierung der be- 
stimmten Regel, die augenscheinlich dem Zeich- 
ner die Hand geführt hat; vielleicht hilft ein 
Vergleich mit jener Art der Zeichnung von Stadt- 
bildern weiter, die von oben gesehen, sich blumen- 
artig öffnen. 

Aber wie bereits gesagt, ein streng geo- 
metrisches System liegt nicht vor, sondern der 
für die Eintragung der Itinerarmasse erforder- 
liche Raum entscheidet über den Maßstab, so 
daß allein schon der paeninsulare Teil Italiens 
auf der Tab. Peut. doppelt so lang als Klein- 
asien ausgefallen ist. ist daher eigentlich 
überhaupt ganz inkorrekt, von einem Maßstab 
der Tab. Peut. zu sprechen, zumal wenn man sieht, 


müssen‘. Daß Rom und Karthago nicht auf 
demselben Meridian liegen, sondern durch etwa 
zwei Längengrade getrennt sind, tut nichts zur 
Sache. Denn (das hätte Miller hier anführen 
können) schon Eratosthenes (Strah. IE 1, 41 C 93; 
Berger Geogr. Fragm. des Eratosthenes S. 207; 
vgl dazu Berger Gesch. Erdk.2 105) hatte 
durch Rom und Karthago einen Meridian ge- 
zogen (erwähnt bei Miller Mappae mundi VI 


50 116). 


*) Als gemessene K. muß auch derjenige, der 
nach der K. des Iulius Honorius die Längen der 
Flüsse durch mitunter ganz unsinnige Zahlen be- 
zeichnete, seine Vorlage aufgefaßt haben. Die 
K. von Augustodunum (Eumenius pro restauran- 
dis scholis c. 20, s. o. 8. 2123) mag gleichfalls 
Maßangaben getragen haben. Daß Iordanes Get. 
4 (Mommsen) den Satz innumerabiles pene seri- 


daß benachbarte Stücke sogar derselben Straßen- 60 ptores existuni, qui non solum urbium locorum- 


strecke so ganz und gar nicht im Verhältnis zu 
den beigeschriebenen Meilenzahlen stehen, wie 
z. B. Issos VI Alexandria ca? Isson XXVII 
Rosos, wo die 6-Meilenstrecke viermal so lang 
als die 28-Meilenlinie ausfällt, gar nicht zu reden 
vom Vergleich nicht zur selben Straße gehören- 
der Stücke, wie z. B. die eine einzige Meile von 
Cosa nach deren Vorstadt Succosa durch einen 


ve positiones explanant, verum etiam ei quod 
est liquidius, passuum miliariumgue dimetiunt 
quantitatem, insulas quoque marinis fluctibus 
intermixtas ... in inmenso maris magni pelagu 
sitas determinanti gerade in Erinnerung an eine 
Itinerar-K. (Grün 294, 1) und nicht etwa an 
eine Erdbeschreibung oder ein Buchitinerar ge- 
schrieben hat, läßt sich nicht ausmachen. 
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$ 81. Betrachtet man das Gesamtbild der 
Tab. Peut. (einen dürftigen Überblick gewährt z. B. 
Spruner-Menko Atlas antiquus® Taf. I oben 
oder Van Kampens Taschenatlas der alten 
Welt Taf. 2, freilich nicht in den Farben des 
Originals und ohne die Vignetten, in Spruners 
Atlas auch ohne die Straßenzüge), so heben sich 
klar die in ihrer Höhe (Breite) zusammengedrück- 
ten gelblich angelegten Landmassen und Inseln 
aus dem grünen Meer hervor, das in schmalen 
Streifen die ganze Erdinsel umsäumt und in sie 
eindringt, sie gliedernd, und die (wie alles andere 
Wasser der Tab. Peut.) gleichfalls grün gemal- 
ten (im Westen zum Teil von roter Farbe ein- 
gefaßten) Flüsse aufnimmt. Gelb oder grau oder 
rosa gemalte Berge und Gebirgszüge ziehen in 
kürzeren oder in langgestreckten Zeichnungen 
durch die Landschaften. Bunte Vignetten þe- 
zeichnen die Stationen, die durch rot gezogene 
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lich in den westlichen und zentralen Partien der 
Tab. Peut.; kompliziertere Fälle, wie sie z. B. 
im capitolinischen Stadtplan sich finden (vgl o. 
S. 2037) oder auf der von Iulius Honorius erklär- 
ten K. seinen Schülern (s. o. S. 2124) begegneten, 
fehlen der Tab. Peut. vollständig. Wo sich weit- 
spatiierte Legenden, z. B. von Landschaften und 
Völkern, kreuzen oder in derselben Linie zu 
stehen kommen, ist durch Wahl der Farbe, Form 


10 und Größe der Typen leidliche Lesbarkeit ge- 


sichert, und zwar mit solcher Gewandtheit, daß 
an eine Verbesserung dieser Art von Schriftver- 
teilung durch spätere Kopisten, deren Wissen 
dem K.-Bilde doch wohl auch ferner stehen 
mußte, nicht gedacht werden kann, also so, daß 
das ganze System schon dem ursprünglichen Ent- 
wurf zugemutet werden muß. Die Lesbarkeit 
gewinnt auch dadurch sehr viel, daß hinter jede 
Beischrift ein Punkt gesetzt wird, und daß ins- 


Straßen miteinander verbunden und regelmäßig 20 besondere bei den Stationsangaben hinter den 


mit den Entfernungsziffern bezeichnet sind. Alle 
Teile und Vignetten der Zeichnung (mit Aus- 
nahme der meisten Berge und Bergzüge) sind 
von Aufschriften in knappster Form begleitet 
oder waren, wo sie im Wiener Exemplar fehlen, 
in der Vorlage (so dürfen oder müssen wir wohl 
annehmen) benannt. Außerdem finden sich Pro- 
vinz- und Landschaftsnamen (z. B. provincia 
Africa, Trhacia, Cappadocia, Iepirum novum, 
Etruria), sowie Nationen (z. B. Tusci, Mareo- 
manni, Sagae Seythae) und einige wenige, zum 
Teil in Form eines Satzes gefaßte Beischriften 
(z. B. hie Alexander responsum accepit: usque 
quo, Alexander ?; flumen Tanais, qui dividit 
4siam et Europam und entsprechend fluvius 
Nilus, qui dividit Asiam et Libiam) oder glossen- 
artige Zusätze zu Beischriften der K. (z. B. zu 
der mit Balaeris bezeichneten Tempelvignette 
die Legende: hoc est templum Asclepüi, oder zu 


Stationsnamen ebensowohl als auch hinter der 
Eotfernungszahl (z. B. Vindobona. x.) diese 
Übung mit großer Regelmäßigkeit befolgt wird; 
sie leidet andererseits sehr durch den gotischen 
und manierierten Charakter des Alphabets. 

8 82. Für die Benützung der Tab. Peut. 
empfiehlt es sich, 

1. nie außer acht zu lassen, daß (s. o. S. 2116) 
die B. II—V der ravennatischen Kosmographie 


30 in gewissem Sinn eine zweite Hs. vertreten, und 


zwar nach einem noch nicht zu sehr verderbten 
und gekürzten Text, oder vielmehr eine zweite 
Rezension desselben Inhalts darstellen, vgl. Ku- 
bitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 9f. und 

2. die Sprache, die die Vignetten reden, durch 
Vergleichen innerhalb der Tab. Peut. selbst kennen 
zu lernen. 

$ 83. Unter den Zeichen (Vignetten) 
der Tab. Peut. stelle ich, was vielleicht über- 


zwei neben Are Philenorum gezeichneten Altar- 40 raschend klingt, 


vignetten die Legende: Are Philenorum, fines 
Africae et Oyrenensium), Beischriften, die zum 
Teil für das Verständnis der Tab. Peut. wichtig 
sind (z. B. jene zu Lugduno caput Galliarum : 
usque hic legas = ‚bis hieher gilt die Rechnung 
nach Leugen‘, oder an der parthischen Grenze 
Arese fines Romanorum und fines exercitus 
Syriaticae et conmertium barbarorum). Auch 
liest man ein paar Sätze, die ganz im Stil der 


Zusätze auf mittelalterlichen K. gehalten sind 50 


(z. B. in his locis scorpiones nascuntur). Die 
Zusätze finden sich hauptsächlich im Osten, etwa 
von der Cyrenaica angefangen, und werden im 
Fortschreiten gegen den Osten zusehends häufiger. 
Es macht fast den Eindruck, wie wenn die spär- 
lichere Setzung des Inhalts (auch ein horror 
vacui, wie in der zeitgenössischen Behandlung 
der Relieflächen) die Füllung durch andersartige 
Zusätze nach sich gezogen hätte. Ich wüßte 


nicht, daß jemand zu diesen Zusätzen, zu denen 60 


übrigens auch die o. S. 2127 erwähnten bibli- 
schen Reminiszenzen gehören, in befriedigender 
Weise Stellung genommen hätte. Mehrere von 
ihnen kehren in gleichem Wortlaut auf der sog. 
Beatus-K. wieder, vgl. Miller Mappae mundi 
1 66 und Itin. Rom. S. XXXVIIa (unter d). 
Die Schrift steht im ganzen und großen 
wagrecht in der üblichen Schreiblinie, nament- 


a) in erste Linie die Flüsse. Zwar gibt 
es Flüsse auf der Tab. Peut., die wie der Rhein 
und vor allen andern die Donau, Euphrat und 
Tigris, Indus und Ganges, aber auch der Po und 
der Nil, in entsprechender Länge und mit Auf- 
nahme etwaiger Nebenflässe von links und rechts 
her dem Meere zueilen. So müßten denn, das 
sollte man folgerichtig schließen dürfen, wie dies 
auch Miller Itin. Rom. S. XLIIa tut, die Flüsse 
dazu helfen, ‚den ganzen Stoff in Abteilungen 
zu bringen und hiedurch eine Anzahl fester Richt- 
punkte zu gewinnen‘; wäre dies geschehen, so 
‚folgte die Einzeichnung der Hauptverkehrswege‘, 
Daß die Flußlinien in den seltensten Fällen indivi: 
duellen Charakter tragen (meiner Meinung trifft 
dies am ehesten für die Mosel zu), könnte man ja 
zunächst zum guten Teil dem Umstand zugute 
halten, daß der Zeichner, auch wenn er sich sehr 
bemühte, den richtigen Lauf doch nicht genauer 
wiedergeben konnte, weil eben das Landschafts- 
bild zusehr der Länge nach gestreckt worden war. 

Hebt man aber einzelne Flüsse heraus und 
vergleicht man ihre Situation mit modernen 
Land-K., so sieht man fast ausnahmslos (die 
wichtigste Ausnahme bildet die Donau, bei der 
wenigstens im Mittel- und Unterlauf größere 
Mißgriffe auch schon deshalb nicht gut oder 
wenigstens nicht in größerer Zahl möglich waren, 
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weil sie als Grenzstrom des Reiches behandelt und 
ihr linksseitiges Gebiet außer in ihrem Quell- 
gebiet und in Dacien nicht mit Städten ausge- 
stattet ist) diese Linien nicht mit den wirklichen 
Positionen der Städte übereinstimmen, ja die 
Flüsse sogar in ganz fremde Gebiete eingetragen. 

Man sieht ferner auch, daß benannte Flußüber- 
gänge des Straßenitinerars der Tab. Peut. ganz 
fern von dem eingezeichneten Fluß sich finden, 
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rufen, und es wird somit die Station durch das 
Ideogramm des Flusses illustriert. Die histo- 
rische oder sachliche Treue wird durch dieses 
Verfahren eigentlich in subjektiver Weise nicht 
mehr verletzt als so und so oft bei der Illustrie- 
rung der biblischen Geschichte oder der älte- 
ren Heimatsgeschiehte in unseren Volks- oder 
Schulbüchern geschehen ist. Vom Standpunkt 
der Quellenforschung der Tab. Peut. scheint 


so die Station Arnum fl. (IV 2 Miller) von einem 10 dieser Beobachtung besondere Bedeutung zuzu- 


als fl. Arnu benannten Flußlauf getrennt durch 
einen anderen Flußlauf mit der Beischrift fl. 
Vesidia, oder (VI 5) die Station Ad Drinum 
weit ab von einem unbenannten Flußlauf, der 
die Vereinigung von Drau und Save von dem 
Donaugebiet ab und durch Dalmatien ins Meer 
führt*), an welchem Flußlauf eine andere Sta- 
tion Drinum fl. gelegen ist. Das auffälligste 
Beispiel bietet aber der Sangarisfluß (IX 8), ge- 


zeichnet und (wie das bei den Beischriften für 20 


Flüsse üblich ist) mit roter Anschrift als 
fl. Sagar benannt; an ihm eine Station Sangar. fi. ; 
aber ein zweiter Flußübergang Sayarius fl. 
ist davon erheblich abgerückt und ein kurzer 
Fiußlauf mit seinem Ursprungsgebirge eigens da- 
zu gemalt, beides (die Flußlinie und das Quell- 
gebirge) ohne Beischrift. 

Ein unwillkürliches und ganz zufälliges, aber 
umso unbedenklicher zu verwendendes Unter- 


kommen. Wie weit diese (sachlich gleichgiltige 
oder wertlose und sogar störende) Illustrierung 
des Wortes fl. durch die Zeichnung eines Fluß- 
laufes greift, ob nämlich nicht auch eine Anzahl 
längerer Flußläufe der Tab. Peut. bloß dekora- 
tive Bedeutung beanspruchen darf, weiß ich heute 
nicht auszumachen; meiner Meinung ist eine 
weitere Ausdehnung dieses Verfahres kaum zu 
beweifeln. . 
Miller Itin. Rom. S. XLIIb will einen 
‚graduellen Unterschied der Richtigkeit annehmen 
zwischen längs und quer gezeichneten Flüßen‘, 
konstatiert aber, ‚daß sich Castorius hier keine 
große Mühe gegeben hat, hier die mögliche Über- 
einstimmung herzustellen. ‚Man muß sieh bei 
den Flüssen der Tab. Peut. stets bewußt sein, 
daß das Zutreffen der Lage einer Stadt an dem 
rechten oder linken Ufer lediglich Zufall ist und 
nicht Berechnung.‘ [Die Darstellung bei Miller 


scheidungsmerkmal einerseits der Flußübergänge 30 ist weiterhin, wie auch sonst häufig, nicht ein- 


des Itinerars und andererseits der Flußeinzeich- 
nungen habe ich in den noch ungedruckten 
(1917 eingereichten) Itinerarstudien (Sitzungs- 
berichte Wien) geltend gemacht, daß nämlich 
bei eingezeichneten Flußläufen das Wort fi. vor 
dem Flußnamen steht, hingegen bei Flußüber- 
gängen im Itinerar der Tab. Peut. nach dem 
Flußnamen; diese Regel geht mit ganz wenigen 
Ausnahmen durch **). 


heitlich durchgedacht und stilisiert. Ohne mich 
mit den Widersprüchen weiter aufzuhalten, be- 
merke ich, daß der Satz, der Zeichner ‚habe die 
Flüsse aus aer ihm vorliegenden Welt-K. entnom- 
men‘, so zu korrigieren wäre, daß statt ‚Flüsse‘ 
vielmehr ‚einige Flüsse‘ gesetzt werde. Im nächst- 
folgenden Satz, ‚am meisten wird man noch bei 
der Mündung der Flüsse auf einige Treue in der 

e rechnen dürfen‘, wird die ‚Treue‘ eben da- 


So bleibt also eine einzige Erklärung übrig, 40 durch illustiert, daß wie gesagt das Wort fi. 


nämlich die, daß in die fertige Ausführung eines 
Itinerars, die etwa mit den (ohne Fluß- und 
Bergzeichnung mehr oder minder schematisch 
durchgeführten) Begleit-K. unserer modernen Post- 
oder Eisenbahnkursbücher verglichen werden kann, 
nach irgend einer Welt-K. nachträglich die Fluß- 
läufe eingezeichnet worden sind, und zwar nicht 
mit der nötigen Sorgfalt und geographischen 
Kenntnis. In vielen Fällen, und so insbesondere 


in Strecken längs der Küste das Stichwort für 
die Einzeichnung eines Flußlaufes gebildet hat. 
Wenn Miller fortfährt: ‚dagegen die Länge 
eines Flusses, die Richtung und der Ursprung 
sowie die Lage der Städte an den Flüssen haben 
keine Bedeutung‘, darf man in gewissen Fällen 
ftagen, in wiefern die angebliche Entlehnung aus 
einer Welt-K. (Miller denkt dabei an die 
Agrippa-K.) überhaupt sich damit verträgt.] 


wo in der Itinerarpartie eine /1.-Station nahe der 50 Miller a. O. XLIIb Anm. 1 nennt speziell die 


Küste eingetragen war, hat dieser zweite Zeich- 
ner oder Redaktor einen Fluß, mitunter ganz klein 
fast wie einen Beistrich und zugleich mit einem 
Quellberg (wie am deutlichsten zu sehen ist 
IX 4 beim Sagarius fl.), ganz unbekümmert um 
die wirkliche Situation, dazu gezeichnet. Also 
sind solche Flußsignaturen bloß durch die Qua- 
litätsbezeichnung der Itinerarposition hervorge- 


Flüsse Galliens, ‚alle in schrecklicher Entstellung‘ ; 
wie reimt sich dazu XLIIa: ‚die physische Geo- 
graphie der Tab. Peut. ist gewiß nicht wertlos, 
aber sie muß richtig verstanden werden‘? 
In meinen oben angeführten Itinerarstudien 
weise ich darauf hin, daß die Tab. Peut. und 
die ravennatische Kosmographie in den Fiußlisten 
von einander unabhängig sind. Daraus ergibt 
sich, daß beide Werke zwar in ihren Itinerar- 


*) Dieser offenkundige Unsinn beweist, daß 60 partien die nämliche Quelle uns vergegenwärtigen, 


auf einer älteren Vorlage die Zusammenhänge 
dieser Flußläufe durch irgend eine zufällige Be- 
schädigung gestört worden waren, so daß der 
nächste Kopist irre geführt wurde. 

*+) Dieselbe Beobachtung hat auch H. Groß 
Zur Entstehungsgeschichte der Tab. Peut. (1913) 
92 gelegentlich gemacht, aber nicht weiter aus- 
genützt. 


nicht aber im Flußkapitel, und daß also die 
Zeichnung des Flußnetzes der Tab. Peut. später 
angesetzt werden muß als die (in die Länder- 
konturen eingesetzte) Itinerar-K., aus der auch 
der Ravennate geschöpft hat. o 

b) Die Berge und Gebirge sind in einer 
Art Wellendarstellung (Wellenkämme auf einer 
geraden oder geschwungenen Linie aufsitzend) oder 


wie der Vertikalschnitt durch ein Stück Baum- 
rinde (mitunter recht ungeduldig) gezeichnet; auch 
komplizierte Gebirge werden durch einen einzigen 
Wurf oder Bogen angedeutet. Von diesem Schema, 
das nur ungefähr der Manier der M aulwurfshügel 
ähnelt, weichen ab die Darstellung der Seealpen *): 
etwa hochkant gestellte Steine, und auf dem nur 
teilweise ausgezogenen Straßenstück von Puteoli 
nach Neapel der Posilipo mit seinen beiden Cryp- 


ri: Te ie A S Í- 


c) Straßen werden durch rote Striche ge- 
geben, mit Einhakungen für die Stationsnamen, 
oder wo besondere Stationsvignetten sich finden, 
durch diese unterbrochen. Die Entfernungsan- 
gaben werden rechts neben jeden neuen Stations- 
namen gesetzt, und zwar in Zahlen ohne weiteren 
Zusatz, nur wie bereits gesagt durch einen Punkt 
vom Stationsnamen getrennt und wieder von einem 
Punkt gefolgt, oder was hier praktisch auf das- 


tae (Tunnels, vgl. über sie z. B. Nissen Landes- 10 selbe hinausliefe: die Zahl zwischen zwei Punkten, 


kunde II 744), ohne erklärende Beischrift, als ab- 
gerundeter Haufen mit zwei torähnlichen Öf- 
nungen. Farbe gelb oder rosa oder grau; lange 
Gebirgszüge, z. B. Apennin oder Taurusgebirge, 
sind in Partien gemalt, z. B. ein langes Stück 
grau, das folgende rosa, dann gelb, dann wieder 
grau oder in einer der beiden anderen eben er- 
wähnten Farben. Diese Farbenwahl hat gewiß 
nur einen koloristischen, aesthetischen, keinen 
sachlichen Grund, sowie denn auch die Farb- 
töne nicht gleich zu bleiben scheinen und bei 
frischem Anrühren der Farben lebhafter und 
satter ausfallen. Namen sind nicht oft beige- 
schrieben, und wie die Bergbrocken oder Berg- 
folgen auf der Tab. Peut. so dasitzen, auch in 
ihrer Längenausdehnung fragwürdig, bald ganz 
unzureichend (so die Alpen), bald überquellend, 
machen sie auch nicht gerade den Eindruck, daß 
der Zeichner sich immer etwas Reales vorgestellt 


und nicht vielmehr diese Vignette eher orna- 30 


mental verwendet hat; eine’ Untersuchung dieses 
Kapitels steht noch aus und wird vielleicht vor- 
erst nur für jene Gebirge zu führen sein, aus 
denen Flüsse vom Zeichner abgeleitet werden. 
Schon Miller Itin. Rom. Sp. XLIIIa fügt der 
Konstatierung, daß die Flußquellen der Tab. 
Peut. fast stets in einem Gebirge, selten in 
einem See angedeutet sind, den Satz hinzu: 
‚und das Gebirge wird zu diesem Zwecke [es 


fehlt die wichtige Einschränknng: in einzelnen 40 


Fällen] extra gezeichnet; ein Teil der Ge 
birge ist deshalb rein schematisch eingefügt, 
und man braucht sich mit der Erklärung den 
Kopf nicht zu zerbrechen‘, [Der darauffolgende 
Satz Millers: ‚Doch zeigt die Vergleichung mit 
den K. des Ptolemaios in vielen Fällen, daß sie 
der in der alten Welt-K. herkömmlichen Zeich- 
nung entsprechen; steht, soweit ich ihn überhaupt 
zu verstehen glaube, im Widerspruch zu jenem 


richtig empfundenen Verzicht auf die Realität 50 


verschiedener oder sehr vieler Bergzeichnungen 
auf der Tab. Peut.] Die beiden si/vae der Tab. 
Peut. die s. Vosagus und die s. Marciana sind 
durch die Bergvignette und eine lange Reihe von 
Bäumen gekennzeichnet **). 


*) In Alpe Maritima beigeschrieben; nach 
dem aus dem Fiußkapitel jetzt (vgl. o. S. 2134) 
gewonnenen Allgemeineindruck sehe ich darin eine 


also in Fortsetzung eines schönen Brauches der 
lateinischen Inschriften, die ihre aus der Buch- 
stabenreihe genommenen Ziffern durch Punkte 
von dem übrigen Text scheiden und so einem 
Mißverständnis sicher zu entziehen wissen. Halbe 
Meilenangaben fehlen überhaupt; Strecken von 
einer Meile sind ‚selten, das Zeichen dafür hat 
erst O. Cuntz Öst. Jahreshefte II (1899) 81 
richtig erklärt: ‚das bekannte Zeichen für mille oc 


20 wurde von dem Abschreiber der Tafel nicht mehr 


verstanden, er gab es durch co wieder‘. Sonst 
wäre etwa noch zu bemerken, daß IV stets durch 
die additive Form- JIII ausgedrückt erscheint. 

d) Die Distanzen verstehen sich in der 
ganzen Ausdehnung des römischen Reichs in 
Millien; nur für die Provinz der sog. tres Galliae 
wird nach Leugen gerechnet; die betreffende An- 
kündigung des Übergangs von Millien zu Leugen 
findet sich bei Lugduno, caput Galliarum I5): 
usque hic legas (statt leugas), ähnlich wie Ammian 
XVII, 17 zu einem locus an der S.O.-Grenze der 
Galliae bemerkt: exordium est Galliarum, exin- 
deque non millenis passibus sed leugis itinera 
metiuntur; zur Sache, sowohl zu den Maßen selbst 
(eine Millie = 1478.5 m, eine Leuga = 11g Millien) 
und zum zeitlichen Anfang sowie zum Umfang 
der Leugenrechnung, vgl. Kubitschek o. Bd, IX 
S. 2340 und vor allem die Aufschlüsse O. Hirsch- 
felds CILXIII2. Teilp. 645. Doppelangaben nach 
Millien und Leugen, wie wir ihnen im Itinerarium 
Antonini begegnen, fehlen auf der Tab. Peut. ganz. 
Uns Modernen, die wir, mit den nötigen Hilfs- 
mitteln ausgerüstet, die Tab. Peut. studieren oder 
benützen, ist das jeweilige Einsetzen der Leugen- 
rechnung auf den gegen Gallien führenden Land- 
straßen der Tab. Peut. im Ganzen zur Not noch 
erkennbar; wie man aber einem antiken Benützer 
der Tab. Peut., der nicht gerade an der gallischen 
Grenze wohnhaft war, auf einer solchen K., die 
nicht wie die Ptolemaios-K. durch Umgrenzung 
und Farbendeckung die Provinzen auseinander- 
gehalten hat, diese Möglichkeit zutraut, ist mir 
nicht klar. 

Außerhalb des römischen Reiches aufpersischem 
Boden wird nicht nach Millien, sondern nach Para- 
sangen gerechnet. Tomaschek zur hist. Topo- 
graphie von Persien (= S.-Ber. Akad. Wien CII 
1883) 145f. sieht darin ein Fragment eines 
Itinerars aus der älteren Periode des seleukidischen 


Wiederholung des gleichlautenden Stationsnamens, 60 Reiches, etwa aus ‚der Zeit des dritten Antiochos. 


und die Zutat der Illustration bloß aus diesem 
Namen erwachsen. 

**) Vgl. dazu Miller Itin. Rom. XLVI fg. Die 
besondere Beziehung auf die ‚Zeit der Schlacht 
bei Straßburg und der Feldzüge Iulians und 
Valentinians‘ (Miller a. a. O.) ist überflüssig 
und daher abzulehnen. Es wird lediglich das 
Wort silva illustriert. 


welcher Dynast noch ganz Ariana beherrschte 
und mit den indischen Fürsten lebhafte Be- 
ziehungen unterhielt‘; er schätzt den Parasang 
auf 30—35 Stadien; ‚im allgemeinen entspricht 
dieser Maßeinheit der Farsach der arabischen 
Geographen; die Vergleiche der Distanzen der 
Tab. Peut. mit jenen der arabischen Itinerare, 
sowie mit den in der Gegenwart, namentlich 


wre a Saaana — Auta A 


ch englische Touristen ermittelten Wegdistan- 
= A wit sich demnach gelegentlich bei der 
Feststellung der Stationen als die beste Kon- 
trolle. Miller Itin. Rom. S. XLIXb setzt den 
Parasang kleiner an; ‚es genügt durchweg, wenn 
man die Parasange = 4 römische Meilen = 6 km 
rechnet‘, Auffällig bleibt, daß die Tab. Peut. 
keine Bemerkung über den Übergang von der 
Millie zum Parasang bietet, analog der die Leugen- 
zählung bei Lugdunum betreffen r 
natürlich annehmen, daß das Fehlen einer sol- 
chen Bemerkung auf eine Auslassungssünde eines 
der Kopisten der Tab. Peut. zurückzuführen ist. 

Endlich verlangt Miller a. a. O. für Indien 
eino besondere Rechnung: ‚wir setzen 1° = 35 
Maßeinheiten, somit die Maßeinheit = ea. 2 TÖ- 
mische Meilen oder 3 km‘*). Dio Richtigkeit 
dessen zu kontrollieren, fehlt es mir an Ver- 
schiedenem. Jedesfalls ist auch hier das Fehlen 
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Peut. hinsichtlich der Benennung der Wegein- 
it sehr auffällig. . 
mal v wird in Griechenland ein 

traiectus stadiorum 200 verzeichnet. 

Noch sei erwähnt, daß die der Tab. Peut. 
zugrunde liegende Redaktion an verschiedenen 
Stellen die Itinerarien durch Überspringen von 
Stationen und Summieren der dadurch zusammen- 
fließenden Teilstücke absichtlich verkürzt hat, 


den; man kann 10 und daß außerdem durch mangelhafte Fürsorge 


der Kopisten. vielleicht auch durch Versagen der 
jeweiligen Vorlage infolge von Verlöschen oder 
Verletzung der Schrift, Straßenstücke oder auch 
bloß Stationen oder Zahlen in Verlust geraten sind. 

Daneben findet sich an verschiedenen Punkten 
der Tab. Peut., ich weiß nicht, ob nicht vielleicht 
Reste eines älteren Verfahrens darin zu erkennen 
sind, zwischen zwei Stationen die Entfernungs- 
angabe ausführlicher gegeben, und zwar nach 


einer Belehrung des antiken Benützers der Tab. 20 folgendem Schema *): 


zwischen Veresuos und Thasarte 


Actia Nieopoli „ Larisse 


5 Verona „ Hostilia 


(Y 2—4) a Vereswos Thasarte mil. 19 


Na 


( 
> (I 
„  Hierapoli „ Zeugma (XI 1) 
3 


4, 5) ab Actia Nicopori Larissa usq. milia 70 


4) a Verona Hostilia milia passus 33 


ab Hierapoli Zeuma mil. pas. 24 


Tigubis „ Fons Scabore (XI 3. 4) a Tiqubbi ad Fontem Scoborem 16 o.ä. 


e) Viele von den Stationen sind durch Vig- 
Be charakterisiert, im Westen häufiger als 
i sten t 
a Ermüdung des Illustrators (nicht 
des Zeichners des Wiener Exemplars) und eine 
Erkaltung seines Eifers nicht zu verkennen ist. 
Irgend einen realen an a ich I a 
Formen der Stadtvignetten beimessen, y 
weil kein einziger Versuch der Klassifikation 
und Erklärung bisher gelungen ist, dann aber 
noch mehr wegen des ungünstigen Ergebnisses 
meiner Untersuchung der Zeichnung von Fluß- 
!äufen (o. S. 2183f.). Am ehesten war noch 
erhoffen, daß die Vignette der Doppeltürme nicht 
willkürlich verteilt sei, sondern insofern zu einem 
Aufschluß führen könne, als der Illustrator der 
Tab. Peut. ein Attribut der betrefienden Sta- 
tion in seiner Vorlage durch diese Vignette er- 
setzte, sowie auf umgekehrtem Wege aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die großen Vignetten der 
Tab. Peut. für die Städte Rom, Constantinopel 
und Antiochia richtig beim Ravennaten in die 


Itinerarstatiinen Roma insignis famosissima 50 i 


p. 274, Constantinopolis nobilissima p. 180 und 
Antiochia. famosissima p. 85 umgesetzt worden 


*) Zum Weg von Persepolis nach dem Nord- 
ai indiens ani Miller Itin Rom. 787: 
‚Wir müssen Tomaschek entschieden wider- 
sprechen, wenn er sagt, die Distanzen der Tab. 
Pent. brauche màn nicht zu berücksichtigen. 
So viele Probleme auch die Tab. Peut. noch 


bietet, so müssen wir doch die Eraktheit ihrer 60 Türmen bezeichnet, 


Zahlen nach allen Richtungen mit großer Be- 
wunderung [sic!] anerkennen.‘ Leider gibt Mil- 
ler nicht an, wo Tomaschek diesen Satz aus- 
gesprochen hat, also kann keine Kritik hier ansetzen. 
Der ‚Exaktheit‘ der Zahlen der Tab. Peut. tun 


aber doch die vielen Verderbnisse ihrer Über- 
lieferung und der Mangel einer Benennung der 


Einheit starken Eintrag. 


sind**), Wenn diese Annahme das Richtige treffen 
sollte, so ist allerdings auch schon in der ge- 


wie denn meiner Meinung nach über- 30 meinsamen Vorlage, aus der die gegenwärtig vor- 


liegende Redaktion der Tab. Peut. und die raven- 
natische Kosmographie stammen, eine Anzahl 
ignetten gestanden. 1 ; 
viei Vižnetten für Städte und Örtlichkeiten 
rfallen R 
E a) in große Bilder bei Rom (Rundmedaillon 
mit breiter Einfassung, von der eine Anzahl 
benannter Straßen nach allen Seiten ausläuft, im 
Kreis die thronende Roma; die Hafenanlagen 


h zu40 von Portus mit dem Leuchtturm und die St. 


Peterskirche haben wahrscheinlich mit dem 
Medaillonbild nichts zu tun, wie sie auch in 
keine äußerliche Verbindung mit ihm gebracht 
sind}, Constantinopel (die sitzende Constantino- 


*) Ein Verzeichnis dieser Fälle gibt Miller 
Itin. Rom. S. XLIXa 5; soviel ich sehe, fehlt 
dort zum mindesten eine Stelle zwischen Jn- 
comacenis und Heracome (XI 1) a Comacenis 
in Heracome mil. 14. . 

**) Sonst finden sich im Geogr. Rav. noch 
Epitheta ornantia bei folgenden Städten: Ra- 
venna nobilissima p. 258, Alexandria famosis- 
sima p. 120, Cartago civitas magna p. 142 und 
Kapua caput Campaniae p. 277. LTifernum, 
quae et felicissimum dieitur p. 286 zählt wohl 
hier nicht mit.) Der Name und die Vignette 
von Alexandria fehlen Ze a e 

ind durch Vignetten mi 

re Ang a ae Ravenna ‚durch eine se 

ren Stadtvignetten zweiten Ranges. Das 
Aa also nichta für den Zusammenhang der 
Epitheta des Geogr. Rav. mit den Vignetten unse- 
rer Tab. Peut.; denn Ravenna mag als Heimats- 
ort des Verfassers der Ravennatischen Kosmo- 
graphie den Beinamen erhalten haben, bei Kar- 
thago und Capua mögen Erinnerungen aus der 
Lektüre den Schreiber beeinflußt haben. 
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polis; die Sänle mit der Statue oben hat doch 
wohl nichts mit der Stadtgöttin zu tun; der Zu- 
sammenhang der Straßen ist gestört oder viel- 
mehr ganz aufgehoben; ob erst durch Ver- 
sagen eines Kopisten, vielleicht weil seine un- 
mittelbare Vorlage hier beschädigt war, oder 
schon infolge der Einfügung des Medaillon- 
bildes, ist nicht erkennbar) und Antiochia (Nach- 
klang der thronenden Stadtgöttin des Eutychi- 


esse, Sa — Dauer‘ Se a A e 


Aber so wenig Aussicht es bietet, diesen (bei 
einiger Erfahrung im antiken Illustrationswesen 
auch in formeller Hinsicht nicht leicht auf- 
fallenden) Reichtum an Varianten der zweitür- 
migen Stadtvignetten für eine Klassifikation 
der so bezeichneten Örtlichkeiten zu verwenden, 
genau so verfehlt wäre os, aus dem Fehlen der 
Vignette einen entschiedenen Schluß auf ihre 
Klassifikation zu ziehen. Der Zeichner hat es 


des mit dem schwimmenden Flußgott; inwiefern 10 also mit diesen Zeichen auch nicht anders ge- 


der Tempel von [Daphne] und die stattliche 
Wasserleitung zu dem Bild der Stadtgöttin ge- 
hören, ist nicht klar). Diese Stadtnamen sind 
mit roter Farbe geschrieben, alle übrigen Statio- 
nen schwarz. — Miller Itin. Rom. S. XXXff. 
verzeichnet Erklärungen dieser drei Vignetten 
durch seine Vorgänger; er selbst bemüht sich 
vergeblich, in ihnen die drei Kaiserresidenzen, 
wie er sie sich zur Zeit des Gegenkaisers Pro- 
copius 365/6 vorstellt, wiederzufinden (o. S. 2127); 
dazu s. Kubitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 21H.; 

£) in perspektivische Stadtansichten mit Bau- 
ten und Türmen (oder bloß. mit Türmen) für 
Aquileia, Ravenna, Thessalonica, bithynisch Ni- 
caea, Nicomedia und galatisch Ancyra, dessen 
Name übrigens in der Tab. Peut. und (!) beim 
Geogr. Rav. fehlt. Zu diesen Vignetten Hotz 
Mitt, d. Instit. f. österr. Geschichtsfg. VII 216. 
Schweder Jahrb. f. Philo. CXVII (1898) 498 


halten als z. B. mit der Setzung der Tempel- 
vignette oder mit der Zeichnung eines Sees (so 
fehlen V 2 der lacus et mons Oiminus, IX 4 
der lacus Mori, XI 4 der lacus Beberaci). 

Der schräge Dachbau kann nicht stören. Mil- 
ler Itin. Rom. S. XLVb nimmt Stellung zur 
Vermutung, ‚die vorhandene Abschrift sei von 
einem Nordländer, vielleicht in einem deutschen 
Kloster hergestellt worden, und sie ist nicht ganz 


20 abzuweisen; denn ein Südländer hätte unter den 


Hunderten von Bildern schon der Abwechslung 
wegen wenigstens dann und wann einen horizon- 
talen Abschluß der Gebäude gegeben‘. Das kann 
ich nicht gutheißen. Denn einerseits räumt 
diese Vermutung den mittelalterlichen Schrei- 
bern einen ganz unwahrscheinlichen Einfluß auf 
die Typenwahl ein, und andererseits kann die 
Verwunderung Millers über die ‚Steilheit‘ der 
Dächer höchstens für die Stadttürme als zurecht 


und Kubitschek a, O. 21. Miller stellt 30 bestehend erkannt werden, und dies auch dann 


S. XLIIIb (vgl. XXXa) den unrichtigen Satz auf, 
daß diese Städte ihre Bedeutung und Blüte erst 
im 4. Jhdt. erlangt hätten (zu Nicaea, das doch 
die ganze Kaiserzeit über eine Stadt ersten 
Ranges gewesen ist, vgl. Cuntz Herm. XXIX 
588, 4; außerdem zur Illustrierung der Bedeu- 
tung der Stadt und ihrer Ambitionen Kubi- 
tschek Vindiciae Nicaenae, Frankfurter Münz- 
ztg. XVII 1917, 264), und will sie in diesem 


nur, wenn ‚steile‘ oder sagen wir lieber: schräge 
Dächer sich sonst nicht bei antiken Tor- oder 
Fenstertürmen nachweisen lassen. Denn ‚Ab- 
wechslung‘ in seinen Typen hat der Zeichner 
nicht gesucht; daß die Vignetten einer und 
derselben Gattung nicht ganz stereotyp ausge- 
fallen sind, liegt doch eben vor allem darin, daß 
sie mit freier und eilfertiger Hand gezeichnet 
und nicht mit einem fertigen Stempel einge- 


Sinn für seine Chronologie verwenden. Eine son- 40 drückt worden sind; die Einzelfälle der Tab. 


derbare Auslese, in der z. B. Trier nicht ver- 
treten ist! Nach Miller a. a, O. kämen noch 
‚die vom Zeichner vergessenen Bilder von Tarsus 
und von Alexandria hinzu, für welche der Platz 
freigelassen ist.‘ 

y) Die allerhäufigste Stationsvignette ist ein 
Armen (die Türme stehen ganz eng neben 
einander oder sind durch ein mehr oder minder 
schmales Stück Mauer mit einander verbunden, 


Peut. wandeln je einen feststehenden betreffenden 
Vignetten-Typus ab. Seither hat R. Forrer 
in der Germania II (1918) 73f. bei der Ver- 
teidigung seiner einige Jahre früher vorgetragenen 
‚Annahme konischer Bedachung unserer römi- 
schen Festungstürme‘ flache glatte Eindeckung 
dieser Türme für den ganzen Süden der Antike 
ohne weiteres zugegeben und für das rauhere 
Klima Deutschlands konische Turmdächer gefor- 


mit oder ohne Fenster oder Tor); gemeint ist 50 dert, eben mit Rücksicht auf ‚ganz unbestreit- 


doch wohl ein von zwei Türmen flankiertes Tor, 
das z. B. auf Segment TI 52mal, auf VI min- 
destens 5l mal und auf XII 19mal erscheint; 
man könnte innerhalb dieser Vignette eine große 
Anzahl Varianten unterscheiden, ohne damit 
irgendwelchen Nutzen zu stiften; freilich der 
Versuch MillersS XLIV ist, weil unvollständig 
und ungeordnet, überhaupt nicht verwendbar. 
Es geht dem Zeichner hier aber wohl nicht 


bare Zeugnisse‘. Solche Zeugnisse sind ihm vor 
allem die Stadtbilder der durch den Fl/urius) 
Renus von einander getrennten Orte Mogontia- 
cum und Custel/lum) auf dem in Lyon 1862 
aufgefundenen Bleimedaillon des Pariser Museums 
(abgebildet bei Forrer Beilage Fig. 2, und 
früher z. B. bei Fröhner Les Medaillons de 
l’empire Romain p. 259 oder Duruy-Hertz- 
berg Gesch. röm. Kaiser V 493; sonstige Lite- 


anders als den Stempelschneidern von Münzen 60 ratur bei Riese Das rbein. Germanien in antik. 


der römischen oder byzantinischen Kaiser; ein 
und dasselbe Motiv wird bei der Wiederholung 
unabsichtlich und unaufhörlich in der Größe, den 
Proportionen und dem Detail abgeändert. Die 
Versuche, speziell dieses Motiv des Stadttors auf 
eine bestimmte Kategorie von Orten (z. B. auf 
römische Kolonien oder Municipien) zu deuten, 
sind vollständig mißglückt. 


Inschriften 1914 nr. 293) und die Stadt- oder 
Lagerbilder auf Trierer Prägungen der diokle- 
tianischen Tetrarchie (Forrer Beilage Fig. 3*) 
und systematisch gesammelt durch O. Voetter 


*) Fig. 4 und 5 hat Forrer zu Unrecht als 
Trierer Prägung angesehen; 4 gehört der Münz- 
stätte Rfoma), 5 Sfer)dfica) an. 
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Wiener Num. Ztschr. LI 1918 Taf. 24, 1—24 
und Taf. 22, 68). Aber Forrers Meinung, 
eg handle sich hier um eine Besonderheit des 
deutschen Nordens, ist irrig. Denn der Festungs- 
typus der Trierer Gepräge ist. der gleiche wie 
im ganzen Reich und beweist also nichts für das 
römische Germanien; er findet sich nämlich 
gleichzeitig in südlichen Münzstätten, z. B. in 
Tarraco, essalonica, Constantinopolis, Roma 


NT a er 


vielleicht enger zur Großvignette für Antiochia) 
und die Peterskirche bei Rom (V 5). Die näm- 
liche Vignette, auch in der gleichen Perspektive 
gezeichnet, wird auf dem Mosaik von Madeba zur 
Bezeichnung christlicher Kirchen verwendet. 

s) Die mit Aquae zusammengesetzten Orts- 
namen der Tab. Peut. werden durch einen statt- 
lichen, geschlossenen Bau im Viereck mit einem 
Wasserbassin in der Mitte dargestellt, nach 


und sogar (ich sage: sogar, mit Rücksicht auf 10 Miller in 38 Fällen: 36 im Westen des Reiches, 


den Standpunkt dessen, der ein Münzbild jener 
Zeiten aus der Umgebung der betreffenden Münz- 
stätte abzuleiten sich einfallen läßt) im ägyp- 
tischen Alexandria. Forrers Hinweis auf Prä- 
gungen von Bizye in Thrakien mit flacheinge- 
deckten und zinnengekrönten Türmen (Abb. bei 
Forrer Beilage Fig. 1) wird wettgemacht durch 
z. B. das nahe Anchialos; dessen Münzen zeigen 
schon zur Zeit des Commodus*) (Strack nr. 


je 1 in Kleinasien und Syrien. Wenn Miller 
S. XLVa meint: ‚die auffällige Behandlung der 
Badeorte [aber Aquae Sextiae oder Aquae Sta- 
tiellae sind doch nicht in erster Linie Badeorte!] 
würde allein schon hinreichen, den rein militä- 
rischen Zweck der Tab. Peut. zu verneinen‘ [aber 
S. XXXIXb ist die K. für Feldherrn, Offiziere, 
Kaufleute usw. bestimmt, den Offizieren sollte 
ihre Rollenform die Benützung ermöglichen auch 


439 Taf. VI 17), Septimius Severus (ebd. nr. 484 20 ‚während der Reise selbst zu Pferde, ohne abzu- 


und 487 Taf. VI 34 und 33), Caracalla (nr. 533£. 
Taf. VII 11f.) und Gordian (nr. 681 Taf. VIII 
27) ‚Helmtürme, um Stracks Bezeichnung 
zu wiederholen, als Flankenschutz des Tores. 
Diese Münztürme bieten auch insofern ein lehr- 
reiches Analogon zur zweitürmigen Vignette der 
Tab. Peut., als die Zeichnung des nämlichen 
Turmtypus und des nämlichen Turmdaches von 
Münzstempel zu Münzstempel immer wieder in 


den Einzelheiten abgewandelt wird, wie ein 30 


Kerzenlicht, das im Luftzug Sackert. 

Zwei Türme, einfach nebeneinander gestellt 
oder durch eine Mauer mit oder ohne Tor ver- 
bunden, werden auch auf dem Mosaik von 
Madeba als Ortssignatur verwendet. 

Zwischen der zweitürmigen Stadtvignette und 
der Form £ steht eine nicht große Zahl von 
dreitürmigen Vignetten. Dieser Form sachliche 
Bedeutung zuzuschreiben, kann sich ebensowenig 


empfehlen, wie jener der zweitürmigen Vignetten. 40 


ö) Orte, die nach Göttertempeln benannt sind 
oder mit dem Worte fanum zusammengesetzt 
{so F. Fortunae und F. fugitivi, hingegen nicht 
II 2 bei fano Martis) sind, und einige wenige 
andere Örtlichkeiten (in Gallien Durocortorum, 
Cabellio, Aventicum und Augusta Rauracorum, 
in Noricum Iuvavum, in Afrika Saldae), nach 
Millers Zählung überhaupt 33 Fälle, werden 
durch einen niederen Hausbau mit Giebeldach 


steigen,‘ nur wäre wirklich nicht abzusehen, 
wem überhaupt die Tab. Peut. auf der Reise zu 
Pferd hätte Nutzen bringen können], so ist zu 
bemerken, daß die Badevignette bloß durch das 
Wort aquae bedingt ist, und daß Badeorte des 
Ostens, weil das Stichwort aguae in ihrem Namen 
nicht erscheint, auch nicht zu dieser Illustration 
gelangen. Dieselbe oder fast dieselbe Vignette 
wird für verschiedene praeloria verwendet. 

c) Für verschiedene korrea wird ein (wohl 
als charakteristisch angesehener) Haustypus ver- 
wendet, für den Kriegshafen Centum cellae (V 2) 
vier parallele Langhäuser, welche Vignette doch 
wohl wieder aus dem Namen allein erwachsen 
ist; für die Arae Philaanorum (VIII 2) und die 
beiden Arae Alexandri (XII 3 und 5) Altarbauten 
in Draufsicht von eben verwendet (einen religiös- 
mystischen Unterschied dieser Altarbauten will 
Miller S. XLV 1 annehmen). 

¿) Nicht direkt aus der Nomenklatur der Tab. 
Püat., sondern aus der Kenntnis der Bedeutung 
der Hafenanlagen von Portus bei Rom unä von 
Arles erklären sich die entsprechenden beiden 
Vignetten der Tab. Peut. von selbst; ferner die 
Leuchttürme bei Alexandria und gegenüber von 
Konstantinopel. 

Vignetten, wie sie unter ô bis ¢ aufgezählt 
worden sind und noch weiter vervollständigt 
werden können, gehören zur Kategorie der ‚hiero- 


illustriert, also wohl durch einen Cellabau, aber 50 glyphisch-conventionell‘ (um Gardthausens 


auch nicht in einem einzigen Fall durch einen 
Bau mit Säulenstellungen. Dabei werden, wohl 
unabsichtlich, nicht immer alle Exemplare der 
gleichen Kategorie zur Illustrierung herange- 
zogen: z. B. neben fünf Ad Dianam, sämtlich 
durch Tempel angedeutet, erscheinen auf der Tab. 
Peut. ebensoviele Ad Mercurium, aber von ihnen 
sind nur zwei durch die Cellenvignette illustriert, 
die andern drei nicht (IV 3. VI1. XI3). Meist 


Terminus Gr. Pal. II2 341ff. beizubehalten) ge- 
stalteten einfachsten Abbildungen, wie sie uns 
sonst vor allem in mathematischen und astrolo- 
gischen Schriften entgegentreten (für Welt, Sonne, 
Mond, Labyrinth, Vier- oder Dreieck, Parallele 
usf.). 

k 83A. Die Itinerarpartien der Tab. Peut. 
haben etwa in der Art, wie das Itinerarium Anto- 
nini angelegt ist, ausgeschrieben Katancsich 


ist die Schmalseite (Vorderseite) linkshin ge- 60 Orbis I (1824) p. XXIX—XCV]; daran auch eine 


wendet, aber auch rechtshin gestellte sind vor- 
handen: die Stadt Cabellio IE 5, das templum 
Augusti im äußersten Osten XII 5, und zwei Fälle 
mit besonders großer und reicherer Ausstattung: 
Daphne (nicht genannt, X 4, gehört übrigens 


*) Ich beschränke mich auf die bei Strack 
abgebildeten Münzen. 


Rekonstruktion des Wortlautes des ersten Seg- 
ments angeschlossen p. XCVII—-CVONH; dann 
wieder des Marquis de Fortia d’Urbain Re- 
cueil des itinéraires anciens (1845) p. 197—312. 
Über die Notwendigkeit und Methode der Anlage 
einer Übersicht über den auf der Tab. Peut. ge- 
schriebenen Text vgl. Kubitschek 85f. 

Ein ordentlicher Index fehlt (der von Scheyb 


verfaßte und von Mannert wiederholte sowie der 
von Miller seinen Itineraria Romana S. 961—981 
angeschlossene reichen notdürftig für das Auf- 
suchen der Ortsnamen, freilich oft genug erst 
dann, wenn man die mitunter recht zufällige 
Schreibung des Namens auf der Tab. Peut. ganz 
genau kennt), ebenso eine Übersicht über die 
Wortform und die Nomenklatur. Vollständiger 
sind die Indices in den. hsl. Kommentaren Al- 


versus bei Dicuil und nicht gehemmt durch 
paläographische Kenntnisse die Tab. Peut. für 
eine Reliquie der angeblichen gelehrten Bestre- 
bungen des älteren Theodosius gehalten (wichtig 
ist die humorvolle Kritik bei D. Grün 355 — 
363. 456f,), den er in den duodecim versus ge- 
nannt glaubte (s. o. S. 2120f.). 

Die Kupfertafeln der Scheybschen Ausgabe 
sind später durch die Münchner Akademie der 


tings (vgl. Kubitschek Gött. Gel. Anz. 1917, 10 Wissenschaften vor dem Untergang gerettet und 


20) und Scheybs (Gött. Gel. Anz. ebd. 15). 

Übersichten der Itinerarpartien der Tab. 
Peut. geben die große K. Gen: Öbersen Lapie 
(als Beilage zu Fortia d’Urbain Recueil 1845, 
verbunden mit einer Übersicht der Reisewege der 
Buchitinerarien) und die überaus zahlreichen 
Skizzen in Millers Itin. Rom. (zu ihnen Ku- 
bitschek a. O. 104ff.), deren didaktischer Wert 
durch Beigabe von K.-Skeletten und vor allem 
durch Zusammenfassung ganz wesentlich hätte 
erhöht werden können. 

Von Kommentaren, die die gesamte Tab. 
Peut. umfassen, sind zu nennen der von M. P. 
Katancsich Orbis antiquus ex tabula itineraria, 
quae Theodosii imp. et Peutingeri audit 1824f., 
der von E. Desjardins begonnene, aber schon 
1874 unterbrochene: La table de Peutinger 1869 
—1874 (umfaßt Gallien, Spanien, Italien und ein 
Stück der Einleitung zu den Donaulandschaften 
und Osteuropa; der gallische Teil ist in hand- 
licherer Form als Sonderausgabe wiederholt: Géo- 
graphie de la Gaule d'après la Tab. Peut. 1869) 
und Miller Itineraria Romana, römische Reise- 
wege an der Hand der Tab. Peut. dargestellt 1916, 
dazu meine Besprechungen Gött. Gel. Anz. 1917, 
1—117 und Ztschr. f. österr, Gymn. 1918, 740ff. 
Ungedruckt und unverwertet geblieben sind (vgl. 
Kubitschek a. O. 15ff.) die in der Wiener Hof- 
bibliothek aufbewahrten Hss. von Scheyb: ein 


mit einigen Verbesserungen (Kubitschek a. O. 
10f.) und einer neuen Einleitung durch K. Man - 
nert, sowie dem Wiederabdruck des Scheybschen 
Namensindex neu aufgelegt worden (1824), durch 
Dezennien die wichtigste und benutzteste Aus- 
gabe der Tab. Peut. Es folgt das Faksimile 
durch Desjardins (o. $ 84) 1869—1874 (in 
Farben) und ein kolorierter und vielfach verbes- 
serter, andererseits auch die Schrift vielfach re- 


20 staurierender, verkleinerter Abdruck einer photo- 


lithographischen Reproduktion der Scheybschen 
Zeichnung als Tafel zu K. Millers Weltkarte 
des Castorius, genannt die Peutingersche Tafel 1888 
mit einem praktisch orientierenden Fußstreifen, 
der insbesondere die entsprechenden modernen 
Positionen ausweist; dazu die Rekonstruktion des 
verlorenen (im Wiener Exemplar aber nie vor- 
handenen) ersten Segments durch Miller Map- 
pae mundi VI (1898) Taf. 5; eine Reproduktion 


30 dieser Ausgabe (nochmals etwas verkleinert) durch 


Miller 1916 (Schwarzdruck, bereichert durch 
18 Übersichtsblätter); für nur 3 Mark verkäuf- 
lich. — Die Kontrolle der Publikationen wird 
jetzt wesentlich erleichtert dureh die Lichtbild- 
publikation der Wiener Hofbibiothek (Peutinge- 
riana tabula itineraria 1888) *). 

$ 85. Literatur ist überaus groß, was nicht 
Wunder nehmen kann, wenn man Scheybs 
Worte beherzigt, der die ganze antike Geographie 


alphabetisch geordneter Kommentar 9509 (abge- 40 ohne die Tab. Peut. für blind ansieht. Grün 


schlossen im J. 1766), 9498 und 9374; ferner 
Hs. 9588 von Menso Alting (abgeschlossen 
1694/5). 

§ 84. Als erste Gesamtausgaben sind zu 
bezeichnen die von 1598 (dazu Ch. Ruelens La 
première édition de la Tab. Peut., Brüssel 1884; 
vgl. dazu Kubitschek a. O. 81, 2) und in den 
Opera von Marcus Welser 1682, wo auch zwei 
ältere, anscheinend noch über K. Peutingers 


beleuchtet richtig die immense Bedeutung der 
Tab. Peut. für das Studium der antiken Geo- 
graphie; ‚die Resultate dieser praktischen For- 
schungen, sagt er S. 471, sind in Hunderten vom 
kleineren Schriften und zerstreuten Aufsätzen 
niedergelegt, oft gar nur als kurze Berichte in 
ganz unscheinbaren Lokalblättern, und verdiente 
diese Literatur heute schon gesammelt und zu 
einem übersichtlichen Ganzen verarbeitet zu 


Auftrag ausgeführte Proben (reproduziert bei 50 werden‘. Diese Worte sind im Jahre 1874 ge- 


Miller Itin. Rom. S. XXXIf.) vom ersten Seg- 
ment (1591 durch M. Welser zum erstenmal 
mit sehr sachkundigen Bemerkungen veröffent- 
licht) zum Neuabdruck gelangen. Am meisten 
hat Joh. Chr. v. Scheyb*) dazu beigetragen, 
die Tab. Peut. zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen und in Vereinigung mit dem Kupfer- 
stecher Sal. Kleiner ein für die Anforderungen 
seiner Zeit trefflich gelungenes Faksimile der 


druckt worden und heute mehr noch als damals 
berechtigt. Mein ganz summarischer Bericht 
muß sich auf die Nennung folgender Schriften 
beschränken: K. Mannert Res Traiani ad Danu- 
bium gestae, cum dissert. addita de Tab. Peut. 
aetate 1793, D. v. Grün Die Peutingersche Tafel, 
Mitt. Geogr. Ges. Wien XVII 1874. F. Phi- 
lippi De Tab. Peut., Diss. Bonn 1876. K. Mil- 
ler Weltkarte des Castorius 1888, teilweise um- 


ganzen K. herzustellen 1753, von dem alle Späte- 60 gearbeitet in den Itineraria Romana 1916. H. 


ren mehr oder minder abhängig geblieben sind. 
Er hat zugleich sehr viel zum Verständnis der 
Tab. Peut. beigetragen; freilich hat er anderer- 
seits durch falsche Beziehung der duodecim 


*, Vgl. Kubitschek Archäol. Studien des 
J. Chr. v. Scheyb im Monatsbl. des Vereins für 
Landesk. von Niederösterreich 1918, 109. 


Groß Zur Entstehungsgeschichte der Tab. Peut., 
Diss. Berlin. 1913, W. Kubitschek Itinerar- 
studien (= S.-Ber. Akad. Wien 1917) Kap. IV. 


*) Die Wiener Photographie zeigt verschiedenes 
deutlicher als die Hs., aber in anderen Fällen 
und insbesondere innerhalb der Seepartien auck 
weniger als das Original. 
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E. Erdgloben. 

& 86. Ein Kugelmantel läßt sich nicht ein- 
fach abwickeln und anf ebener Fläche ausbrei- 
ten. Daher ist der Globus ‚durch keine künst- 
lichen Entwürfe des über ihn gedachten und 
gezogenen Gradnetzes, die man Projektionen 
nennt, zu ersetzen‘ (A. Steinhauser Erde und 
Mond, vollständige Globuslehre S, 1); also können 
ebene Land-K., so viel bequemer sie herzustellen, 


viel kleinere (Kugel) zu beschaffen imstand ist, 
soll die K. auf einer Fläche von wenigstens 
7 Fuß [nämlich Höhe = Breite]*) einzeichnen‘; 
Strabon erörtert im folgenden nur die Flach-K., 
ohne weiters des Globus zu gedenken. 

Ob Strabon mit der präzisen Angabe des 
Durchmessers von 10 Fuß dem Globus des Krates 
zustimmt oder stillschweigend den Maßstab ab- 
ändert, wissen wir nicht. Viele solcher Monstra 


aufzubewahren und zu handhaben sind als Glo- 10 von Miniaturnachbildungen der Erde, die ja doch 


ben, doch nur als Notbehelf dienen. Darstel- 
lungen von Erdflächen auf Globen können sehr 
viel richtiger in den Konturen und den Flächen- 
größen als auf ebenen K. ausgeführt werden, 
zumal je größere Stücke der Erdoberfläche zur 
Darstellung gelangen, und sie erlauben leichter 
die direkte Entfernung zweier Punkte der Erd- 
oberfläche von einander richtig abzuschätzen. Wie 
ein Erdglobus auszuführen sei, lehrt Ptolemaios 


höchstens zu 1/9 ihrer Oberfläche für die Schau- 
stellung sich eigneten-und im übrigen dem .Be- 
schauer eigentlich zeigten, wie gering erst das den 
Zeitgenossen bekannte Stück der Erdkugel sei, 
hat es gewiß nicht gegeben, und Strabon hat 
vielleicht überhaupt nie ein anderes zu Gesicht 
bekommen. Nach Geminos Isag. 16 p. 172, 15 
(Manitius) hat Kodıns 6 yoaunarızds bei der Er- 
örterung der Irıfahrten des Odysseus den ganzen 


Geogr. Í 22 (dazu Th. Schoene Gradnetze 20 Globus (17v An apaige» tis yĝs) mit der Ein- 


des Ptolemaios, Progr. Chemnitz 1909 S. 14ff.); 
zum Technischen vgl. Fiorini-Günther Erd- 
und Himmelsgloben, ibre Geschichte und Kon- 
struktion (1895) S. 7. Ptolemaios verlangt, und 
dies ist man geneigt als einen durch ihn er- 
zielten Fortschritt anzusehen*), die Auftragung 
eines Gradnetzes auf den Globus; das erinnert 
äußerlich an das Netz von Hilfspunkten, das bei 
den Bildhauern längst üblich war, und an die 


zeichnung der abteilenden Kreise ausgestattet 
und den Ozean zwischen die Wendekreise gelegt; 
zur Erklärung dieser Worte s Berger Gesch. 
Erdk.2 455f.; ebd. 216 über den Zusammen- 
hang der geographischen Anschauungen des Kra- 
tes mit älteren (platonischen) und Fig. 3 (nach 
K. Kretschmer; nach diesem auch Fiorini- 
Günther S: 5 Fig. 1) eine Rekonstruktion des 
Globus mit den der Oikumene entsprechenden 


Linienhilfsnetze, die wir bei ägyptischen Malern 30 Erdinseln der Perioiken auf der nördlichen und 


gebräuchlich sehen, vgl. Wreszinski Atlas 
zur altägyptischen Kulturgeschichte Tf. 31; das 
Gradnetz empfiehlt Ptolemaios (offenbar aufgrund 
der eigenen Erfahrungen) so zu zeichnen, daß, 
wie auch schon oben § 42 gezeigt worden ist, 
Meridiane je nach 5°, Parallele aber immer dort 
gezogen werden, wo der Tag beim Solstitium um 
je 4, Stunde, in höheren Breitengraden aber um 
etwas größere Zeitlängen zugenommen hat (I 28). 


der Antoiken und Antipoden auf der südlichen 
Halbkugel. 

Berger z. B. nennt dieses vierfach ge- 
teilte Erdbild ‚unverwüstlich‘; erhalten hat es 
sich ‚namentlich in den Kreisen allgemeinerer, 
encyelopaedischer Bildung. Kleomedes, Ampelius, 
Marcianus Capella bringen seine Grundzüge zur 
Sprache; Nonnus und der Panegyriker Eumenius 
erwähnen es mit aller Bestimmtheit, und daß 


Die Größe des Globus, meint er, möge jeder nach 40 die Ornamente des bekannten Reichsapfels, 


seinem Dafürhalten wählen: ‚je nach seiner 
Fähigkeit und seinem Ehrgeiz, da in demselben 
Maße, in dem der Durchmesser wächst, auch die 
Zeichnung auf dem Globus verfeinert und mebr 
detailliert werden muß‘ (I 22, 1). 

Strabon, der gleichfalls von der Darstellung 
des Erdbildes auf dem Globus spricht, und zwar 
ohne ein Koordinatensystem zur Hilfe zu nehmen, 
sagt II 5, 10 von der Darstellung der Oikumene: 
‚Wer der Wahrheit am nächsten kommen will, 
muß eine Kugel verfertigen xadaneo nv Koary- 
zeıov, auf ihr das Viereck aussparen und in dieses 
tòr zivaxa rñç yewypaplas einzechnen. Da man 
aber eine große Kugel benütigt, damit das be- 
sagte Stück, das ja nur ein ganz kleines Stück 
der Erdoberfläche ist, die entsprechenden Teile 
der Oikumene in sich fasse und dem Beschauer 
den richtigen Anblick vermittle, so ist es für 
den, der das so groß zu beschaffen vermag besser, 


zwei sich kreuzende Ringe, ... den beiden Ozean- 
gürteln des Macrobius ihren Ursprung verdanken, 
ist ein naheliegender Gedanke‘ (Berger 4571), 

Wo Krates den Globus aufgestellt hat, wird 
nicht gesagt; da er aber Vorstand der pergame- 
nischen Bibliothek war. ist Pergamon als Auf- 
stellungsort wahrscheinlich, und daß fürstliche 
Mittel dafür aufgewendet werden mußten, scheint 
man aus Strabon herauslesen zu dürfen. ‚Als 


50 ‚Kritiker und Ausleger Homers. sagt Müllen- 


hoff Deutsche Altertumsk. I 247f.**), der Geg- 
ner des ‚Grammatikers‘ Aristarch, begründete er 
den wissenschaltlichen Gegensatz von Pergamum 
und Alexandria und, ohne selbst Mathematiker 
zu sein, ließ er sich die Gelegenheit nicht ent- 
gehen, auch den großen Leistungen der Alexan- 
driner für Astronomie und Geographie etwas 
Außerordentliches und Neues entgegenzusetzen: 
ein Erdglobus von ansehnlichen Dimensionen im 


sie so herzustellen: Der Durchmesser soll nicht 60 Hofe des perzamenischen Museums war jedenfalls 


weniger (aber un usilw die meisten Hss., veiw 
oder un elw sekundäre Überlieferung! als 10 Fuß 
betragen; wer aber nicht eine so große oder nicht 


+) ‚Wobei nur nicht zu vergessen ist, daß 
hier Hipparchische Gedanken weiterwirken‘, hat 
Schoene S. 16 sehr richtig dazu bemerkt. Vgl. 
0.8 25. 
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ein augentälliges, auch jedermann verständlicheres 
und allgemeiner ansprechendes Schaustück als 


*) Diese Forderung (genauer wäre 7'8) bildet 
rechner sch das Äquivalent zu den 10 Fuß des 
Durchmessers der Erdkugel. 

**, Vgl. überhaupt diesen über den Erdglobus 
des Krates a. a. O. 247. a 


ALZI BADEN (UIODON) 


die rätselhaften Armillen und anderen astrono- 
mischen Instrumente im Museum von Alexan- 
drien.‘ Vgl. auchChrist-Schmid Griech. Lit- 
Gesch. II 209, 7 mit dem Hinweis auf Vol, Herc. 
XI? 147, wo za neo} tùs opawonodas von Kra- 
tes erwähnt werden, deren Deutung auf einen 
Kommentar zu Aratos Usener Epicurea p. 410 
vorschlägt; dann ist aber durchaus nicht wahr- 
scheinlich, daß diese Schrift irgendwie gerade mit 


dem Erdglobus in Verbindung zu bringen ist. — 10 


Vgl. übrigens zu demselben Buchtitel auch 
Joh. Helck De Cratetis Mall. studiis criticis, 
quae ad Odysseam spectant (Pr. Dresden hl. 
Kreuzgymn. 1914) S. 8. 

8 83. Sonst*) kennen wir keinen sicheren 
Erdglobus aus dem Altertum; was in den Nach- 
schlagewerken von Erdgloben des Anaximander 
oder Thales oder gar Musaios gesagt wird, be- 
ruht bestenfalls auf unstatthaften Verwechslungen 
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kennt, haben sich selbst hervorragende Schriftstel- 
ler, die sich sonst rückhaltlos zur Kugelauffassung 
bekannten, in Wahrheit so wenig vom Volks- 
glauben befreit, daß er auch bei ihnen immer 
und immer wieder offen hervorbricht, genau so 
wie z. B. soviele Aufgeklärte unter uns gelegent- 
lich erkennen lassen, wie wenig frei von den 
Fesseln des Aberglaubens sie sind, deren sie nur 
sonst sich nicht bewußt waren. 

§ 89. Die Himmelsgloben bilden ein sehr schönes 
und lehrreiches Kapitel, das aber hier ebenso- 
wenig ala die Himmels- und Sternkarten er- 
örtert werden soll; s. Sphaera und Stern- 
bilder, übrigens auch Synesios und Son- 
nenuhren. ‚Der Himmelsglobus, lehrt Stein- 
hauser a. O. S. 46, dient zunächst zur Orien- 
tierung am Himmelsgewölbe, um die Stellung 
und gegenseitige Lage, sowie die scheinbare 
Größe der Gestirne in übersichtlicher Weise zu 


mit Himmelsgloben. Das nächste Stück, von dem 20 veranschaulichen; aber hier, wie bei dem Erd- 


wir Zuverlässiges erfahren, ist erst der ‚Erdapfel‘ 
des Nürnberger Patriziers Martin Behaim vom 
J. 1492, etwa 1650 Jahre nach Krates, 1350 Jahre 
nach Ptolemaios; über ihn Fiorini Günther 
S. 23ff. Hingegen sind Himmelsgloben sowohl 
vor als auch nach dem Erdglobus des Krates, 
in verschiedener Form, als volle oder hohle 
(Armillarsphaeren), gewiß in nicht geringer Zahl 
verfertigt worden; ihren Gebrauch setzen die 


globus, ist der weitere Zweck der, mit Hilfe 
desselben die Auflösung mehrerer astronomischen 
Aufgaben nach theoretisch völlig richtigen Grund- 
sätzen zu verrichten, wenn sie auch praktisch 
nicht immer mit vollkommener Genauigkeit aus- 
geführt werden können.‘ Diesem Parallelismus 
zwischen Erd- und Himmelsglobus entspricht es 
nun, daß Ptolemaios Geogr 122, zum Teil ungefähr 
mit den nämlichen Worten den Erdglobus und 


Lehrbücher voraus, prosaische wie poetische (vor 30 dessen Gradnetz erörtert, die er im Almagest 


allem Aratos, s Knaack o. Bd. II S. 396f.), 
und die ganze Literatur, die an diese anknüpft; 
noch etwa im 7. Jhdt. schreibt Leontios gungar- 
xös die (nur zum Teil uns noch erhaltene) kleine 
Schrift zsoi xaraoxsvis Agatelas opaipas**), für die 
Fiorini-Günther S. 11f. zu vergleichen ist; 
und auch die bildende Kunst findet, wo sie für 
die Dekoration von Prachträumen oder Gärten 
zu sorgen hat, hier einen dankbaren Stoff. Das 


VIII 3 für den Himnelsglobus mit seinem Grad- 
netz verwendet hatte. Theoretisch war das Prob- 
lem beidemale dasselbe, praktische Verwendung 
konnte es in damaliger Zeit wegen des Tief- 
standes der eigentlichen geographischen Kennt- 
nisse bloß für den Himmel und seine Gestirne 
finden; auch was ein so ‚unmathematischer‘ Mann 
wie Strabon I 1, 21 C 12 als Minimal-Vorkennt- 
nisse des Lesers für das Verständnis seiner eigenen 


darf uns nicht weiter wundern; denn die hohle 40 Geographie voraussetzte, opaiger iösiv, bezieht 


Himmelskugel oder Halbkugel zeigt sich auch 
dem einfachsten Manne tagtäglich sinnfällig, 
eine Anzahl Sternbilder beleben sie in stetiger 
und zum Nachbilden einladender Form und, was 
besonders wichtig ist: der Himmelsglobus ist 
ein wichtiges Lehr und Hilfsmittel für alle ge- 
worden, die den gestirnten Himmel als die zu- 
verlässigste Uhr und den besten Jahreskalender 
benützen gelernt haben. Hingegen bot und bietet 


sich nicht auf die Erd-, sondern auf die Himmels- 
kugel, wie die darauf folgenden Worte deutlich 
zeigen. Vgl. überdies Th. Schoene a. a. O. 16. 

8 90. Alphabetisches Verzeichnis zum 
vorstehenden Artikel: 

Comitissa Adela, Tochter Wilhelms des Er- 
oberers & 77. Ägyptische Grundrisse 2. Athio- 
pia 12. Agathomaion 52f. Agrippa 60—67. 72. 
Ameria 5. Anaximandros 18. Antipolis 73. 


die Erde kein übersichtliches Bild der Kugelge- 50 Antonini Itinerarium 68—71. Arausio 3b. Ari- 


stalt; wir sehen gegen die Kugelauffassung der 
Gelehrten die gesamte Volksmeinung sich auf- 
lehnen und, wie man aus den von R. Friedrich 
vereinigten Materialien zur Begriffsbestimmung 
des orbis terrarum (Pr. Leipzig Kgl Gymn. 1887) 
deutlicher als aus früheren Einzelbemerkungen er- 


*) So sonderbar es auch klingen mag, so hat 
doch Nordenskjöld in jenem Kapitel seines 


stagoras 21. Aristophanes 21. Aristoteles 21 
Armenia 12, Artemidoros 27. Assyrische Grund: 
risse 2. Augustodunum 74. Augustus 60. Baby- 
lonische Grundrisse 2, Weltk. 20. Cassiodorius 
75. Castorius 78. Cicero 27. Dareios I 20. Dicuil 
61. 72. Dikaiarchos 23. Dimensuratio provin- 
eiarım 6lf. 66. Dionysios’ Pinax 75. Divisio 
orbis 61f. 66. 72. Donau 26. 51. Entstehung von 
Kartenskizzen 1. Ephoros 23. Eratosthenes 24. 


Faksimile- Atlas, das von den Erdgloben handelt 60 Eumenius 74. Eusebios 13. Feldmesser 3e. Flur- 


(S. 71), den Globus des Krates ganz außer acht 
gelassen. 

**) Neu abgedruckt von E. Maaß Commen- 
tariorum in Aratunı reliquiae (1898) 563ff.. vgl. 
ebd. p. LXXL. Die Fabrikation von Himmels- 
globen (vgl. zu dieser auch die $ 53 zitierte Pap- 
pusstelle) wrd damals hauptsächlich auf Ptole- 
maios und nicht mehr auf Aratos eingestellt. 


karten 3. Bauriß von St. Gallen 3. Grundrisse 
literarisch bezeugt 4, monumental bezeugt 5. Heka- 
taios20. Hieronymus 13f. ppe 25. Ps.-Hip- 
pokrates aeg? Eßöonadwv 19. Iulius Honorius 75f. 
Itinerarkarten 68. Ionische Karte 18. 21f. Kaiser 
Karl d. Gr. 77. Krates von Mallos 86. Land- 
schaftsbilder 1. Landschaftskarten 11—17. Len- 
tulus 3c. Leontios 87. Mosaik von Madeba 


Å E E E EE EERE, 


15—17. Marinos 29, 36. Mettius Pompusianus 73. 
Missi des Theodosius II 72. 84. Angebliche Münze 
eines Nerva 77. Notitia dignitatum 12. Ostia 5y. 
Palästina 13. Griech.-röm. Papyri 3a. Perusia da. 
Polybios 27. Poseidonios 27. Propertius 73. 
Ptolemaios*) 80—57 (das Buch VIII 31f. 
Tetrabiblos 35f. Germanien 87. 40. Ägypten 38. 
nöicıs dnlanuoı Alf. 47. Distanzen 42c.d. Karten- 
projektion 43. 46. Gliederung seines Atlas 4. 
Autorschaft der erhaltenen Karten 49—51. Agatho- 
daimon 45. 52f, Zwei Redaktionen der Karten 53. 
Wert der hsl. erhaltenen K. 54f., ihre Zeichen- 
sprache 56. Literatur 57f.). Röm. Reichskarte nach 
Miller 67. Geographus Ravennas 69—71. Rom 
Grundrisse 5. ô; Stadtpläne 5e. 6; kapitoli- 
nischer Stadtplan 7#.**), Stadtplan des Augu 
stus 8a, des Vespasianus 8b; konstantinische Re- 

ionsbeschreibung 9; Tempel der Tellus ***) 11. 
Sokrates 21. opeayls 24. Strabon 27, die xweo- 
riana 66. 70f. 17 Ende. 78- 85 (Entstehungszeit 
79. Form 81. Winke für die Benützung 81. 
Vignetten 82 [Flüsse a, Berge b, Straßen c. Di- 
stanzen d, Stationen e, Medaillon-Bilder a, Stadt- 
ansichten £, Stadttore y, Tempel ô, aquae und prae- 
toria s und andere Vignetten ç und ¢}]. Itinerare 83. 


Ausgaben 84 Literatur 85). Theodosius IT 62.72 84. 


Theophrastos21. Triumph 11. Vitruvius73. Wasser- 
leitungen 55. Weltkarten 18-77. Papst Zacharias 77. 


Dies mag für einen Überblick des derzeitigen 30 


Standexgenügen. Weiterer Fortschritt ist vorallem 
zu erhoffen aus einer kritischen Analyse einerseits 
der ptol. Geographie, andrerseits der röm. Straßen- 
K., die uns aus der Tab. Peut., dem Geogr Rav. und 
dem Itin Ant. zugänglich wird. Gedanken undnoch 
zu verarbeitenden Stoff tindet man auch bei Gosse- 
lin Recherches gur la geogr. des anciens (1718), 
Reingannm Gesch. der Erd- und Länderabbild. 
der Alten I (1839); Müllenhoff Deutsche Alter- 


BE, We 


Karterios (lateinischer Name Oarterius, 8. 0. 
Bä. IH S. 1620, 24, wo auch dieser K. hätte 
behandelt werden sollen), Maler. Nach Forpbyr. 
de vita Plotini 1 war er zu Plotins Zeit, also 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., der bedeutendste 
Maler. Auf Veranlassung von Plotins Schüler 
Amelios malte er den Meister, der sich geweigert 
hatte, sich porträtieren zu lassen, nach dem Ge- 
dächtnis. Bruun Gesch. d. griech. Künstler II 309. 


10 Overbeck Schriftquellen 2396. [Lippold.] 


Karteron (Kapızow»), einer der bei Apollod. 
III 8, 1 (nach Akusilaos) aufgezählten Söhne des 
arkadischen Lykaon. [v- Geisau.] 

Karthago, 

1. Queilen. a) Monumentale Quellen: 
Über Baumaterial, Bauweise, Steinverbindung u. 
a. m. handelt Audollent (Carthage Romaine 
6278. VI 1 „Beaux-Arts et Industrie‘ und, beson- 
ders für das christliche Karthago, H. Leclercq, 


yoapla bei Strabon 60. 64. Tabula Peutinge-20in dem unter 2. genannten Artikel, S. 2291ff. 


XXI: Beaux-Arts. Arts Industriels‘ mit Abbil- 
bildungen) ; über punische Maße findet sich, außer 
Einzelnotizen in den Berichten Beul&s, De- 
lattres, Gaucklers, Merlins, de Ro- 
quefeuils, Cartons, Drappiers u. a., 
einiges bei de Vogüé (C. R. Ac. Inser. XVII 
[1889] 15ff., angeführt bei Delattre Les tom- 
beaux puniques de Carthage [Lyon 1890] 100) 
und bei Meltzer (Gesch. der Karthager II 530). 
Inschriften: Die punischen Inschritten im CI- 
Sem I. die lateinischen im CIL VIH mit den 
Sapplementen (vgl. Ruggiero Dizion. epigr. U 
121—123 s. v. Carthago, für die christlichen s. 
Leclercq a. a. O. S. 2807. XXIII: .Epi- 
graphie‘ und die dort verzeichnete Literatur. 
Die neugefundenen Inschriften werden gewöhn- 
lich nicht in den Fachzeitschriften zuerst ver- 
öffentlicht, sondern vor allem in den ‚Comptes 
rendus des séances de l'Académie des Inscrip- 


tumskunde I und III und Vivien de St. Martin 40 tions et Belles-Lettres und in dem ‚Bulletin 


Hist. de la geogr. (1875). [Kubitschek.] 
Kartereia (tà Kaoreosıa Thuc. VIII 101, 2, 
var. Koategsiors u. 8.). 1) Hafen vor dem Gebiet 
der kleinasiatischen Stadt Phokaia, nach Plin. n.h. 
V 158 ein Inselchen vor Smyrna: Zuxta Zmyrnam, 
jetzt Kaprega. Pavlidis “H ’Eovdoala Kegoo- 
»n00s, 5 km nördlich von Alt-Phokaia. R. Kie- 
pert FOA VIII [Bürchner.] 
2) Personifikation der kvnischen Tugend der 


archéologique du Comité des travaux histori- 
ques et scientifiqucs. Publication du Ministère de 
TInstruction publique‘, mitunter auch im ‚Bulletin‘ 
und den ‚Mémoires de la Sosiété nationale des 
Antiquaires de France‘, in den „Mélanges d'archéo- 
logie et d histoire, publies par l'Ecole trançaise de 
Rome‘, in der ‚Revue archéologique. Antiquité et 
Moyen-Äge ‘(mit den epigraphischen Jahresberich- 
ten von Cagnat L'Année epigraphique, revue 


Standhaftigkeit auf dem Pinax des Kebes 16, 2. 50 des „publications relatives à l'antiquité romaine 


27, 3. Auch bei Lukian. Tim. 31. [Kroll.] 


*) Es scheint mir nicht überflüssig, im Nach- 
trag zu den $$ 32. 41 für Ptolemaios begegnenden 
angeblichen Heimatsbezeichnungen Ptolemais und 
Pelusion daran zu erinnern, daß beide nach der 
damals von der ka’serlichen Kanzlei gehandhab- 
ten, allerdings nicht allen römischen Beamten ge- 
läufigen Regel auch selbst schon bei der Aufnahme 


(seit 1899 mit Besnier) und ‚Chroniue d épi- 
graphie africaine‘) beide auch als Sonderdrucke 
(Paris, Leroux), in der ‚Revue Tunisienne, fondée 
en 1894 par I’Institut de Carthage‘ u. a. m. 
Münzen: L. Müller Numismatique de T'an- 
cienne Afrique (Kopenhagen 3 Bde. 18 0/62; 
Supplement ebd. 1874). Head HN? (Oxford 
1911) 877. Th. Mommsen Ztschr. f. Numis- 
mat. XV (1887) 239. R. Cagnat Klio IX 


in das römısche Bürgerrecht (und die Familie des 60 (1909) 194ff. J. Maurice Rev. numismat. VI 


alexandrinischen ‚Geographen‘ wird doch schon 
seit mindestens zwei Generationen im Besitz des- 
selben gewesen sein) juristisch unmöglich waren; 
vgl. mein Imperium Rom. tributim diser. p. 261. 

+*+) Vgl. auch noch Helbig Führer® 534. 

+) Der Hinweis auf Hülsens Vermutung 
ist nachzutragen hier Suppl. III 1293 oder 1301 
(Seherling). 


(1:02) 203—233 Taf VII. J. Friedländer 
Die Münzen der Vandalen, Leipz 1849. S. Nachtr. 

b) Die hauptsächlichsten schriftstelleri- 
schen Quellen von Polybios an bis Zonaras 
und von Eginhard bis Sir Grenville T. Temple 
hat Audollent in zwei ‚Appendices‘ zu seinem 
Werke ‚Carthage Romaine‘ vereinigt: der erste 
‚Appendice‘ enthält auf S. 777—793 die ‚Textes 


anciens relatifs à la To hie de Carthage 
Romaine‘ (und des punisce Karthago), der 
zweite Appendice‘ bringt auf den S, 795-825 die 
‚Textes du moyen-âge et des tempa modernes jusqu’ 
en 1833 relatifs aux ruines de Carthage‘. 

2. Von den Bearbeitungen der Topographie 
von K. nenne ich hier nur die unentbehrlichen, 
es sind für die Topographie der punischen Stadt: 
Meltzer Gesch. der Karthager II (Berlin 1896) 
2. Buch Anhang 8. 152—220. 520—543, fortge- 
setzt von Kahrstedt III (Berlin 1913) 7- 24, 
vgl. 25—72; für die Topographie der punischen 
und römischen Stadt: Audollent Carthage Ro- 
maine, 146 avant Jésus-Christ — 698 après Jésus- 
Christ (Paris 1901 bezw. 1904). Die Topographie 
des christlichen K. haben nach 1904 noch be- 
handelt: ausführlich H. Leeleregq in F. Cabrols 
Dictionnaire d'archéologie chrétienne II. 2 Pa- 
ris 1910) 5. 2190—2330 mit vielen Plänen und 


TE Ie R y E 


in ihrem Buche Carthage of the Phoenicians in 
the light ef modern excavation (London 1905 
mit 25 Tafeln) in der Hauptsache darauf, über 


Delattres Funde zu berichten (vgl. Meltzer- 


Wochenschr. f. klass. Philologie XXIII (1906) 
889) Im J. 1895 trat an die Spitze des 
Service des Antiquités et Arts der Regentschaft 
Gauckler, dem wir eine Reihe der glänzend- 
sten Entdeckungen auf Grund methodischer Aus- 


10 grabungen verdanken. Seit 1906 wirktan Gauck- 


lers (t 5. Dez. 1911) Stelle A. Merlin. Da auch 
Gaucklers und Merlins Berichte meist in Zeit- 
schriften erschienen sind, ist es gut, daß mehrere 
Gelehrte es unternommen haben, in Jahresberich- 
ten die weitverstreute Fundliteratur zusammen- 
zufassen; es sind dies in Frankreich vor allem 
Gsell in seiner ‚Chronique Archéologique Afri- 
caine‘, die zunächst in der Revue Africaine d'Alger 
von 1892—1894 und von 1895—1904 in den 


Abbildungen, kurz J. Mesnaye L'Afrique chré- 20 Mélanges d'archéologie et d'histoire erschien, und 


tienne (Paris 1912) 8—19, durch den (Tou- 
lotte) Geographie de l'Afrique chrétienne (Ren- 
nes-Paris 1892) antiquiert ist. Von Führern 
ist erschienen ein ausführlicherer von Babelon 
Carthage (Paris 1896), der im letzten Abschnitt 
in der ‚Topographie de Carthage’ (S. 120—179) 
einen fortlaufenden Kommentar zu den Nummern 
des dem 3. Heft des ‚Atlas archeologique de la 
Tunisie‘ beigegebenen Fundplans von K. gibt. 


dann Carton, der eine ‚Chronique Archéologique 
Nord-Africaine‘ in der Revue Tunisienne veröffent- 
licht. Für Deutschland hat seit 1898 Schulten 
im Archäologischen Anzeiger unter dem Titel 
‚Archäologische Neuigkeiten aus Nordafrika‘ eine: 
solche nützliche Übersicht gegeben. S. Nachtr. 
A. Stadtgeschichte. 

4. Stadtlage Lage und Bodenge 

staltung. Entwicklungsgeschichte 


Den Plan hat Babelon für den Führer repro-30der HalbinselvonK. 


duziert; viel kürzer faßt sich St. Gsell Algerie 
et Tunisie (Collection des Guides-Joanne, Paris 
1903) 342—353. Im übrigen verweise ich auf 
die kritische Würdigung der früheren Leistungen 
seitens Meltzers (a. a. O. IL 520- 526) und 
Audollents (a. a. O. XIV-XXX und 1-26; 
Nachträge dazu in den ‚Additions et Correetions‘ 
834 - a 

3. Hilfsmittel. Von den Plänen K.s und 


K. in vorzüglicher geographischer und kom- 
merzieller (Cic. de leg. agr. II 32, 87) Lage 
(Position des Leuchtturms von Sidi bu Said nach 
dem Blatte ‚La Goulette‘ der französ. Seekarte 
1 : 25,000 (1882): 36° 52° 16,0” nördl. Breite 8° 
0’ 89,3” östl, Länge von Paris), erhob sich auf 
einer dem Miocän angehörenden Hügelgruppe 
{bei Kamart liegt darüber plioeäner Sand; vgl. 
Aubert Explication de la carte géologique 


seiner Umgebung, dieAudollent(a.a. O. XXXIf.)40 provisoire de la Tunisie au 1:800.000, Paris 


aufführt, bildet noch heute die Grundlage der 
topographischen Forschung der des dänischen 
Kapitäns zur See C. T. Falbe in 1:16000, den 
seine ‚Recherches sur l'emplacement de Carthage‘ 
(Paris 1833) erläutern. Ein würdiges Gegenstück er- 
hielt er 1897 in der ‚Carte archeologique et topo- 
graphique des ruines de Carthage, dressée d'après 
les relevés de M. l'adjoint du génie Bordy, avec 
le concours de Delattre, Dolot, Gauckler. 


1893 5. 59f.; vgl. S. 79 und 81), die in vorge- 
schichtlicher Zeit einmal eine Insel gebildet 
haben muß. In geschichtlicher Zeit wurde aus 
ihr eine Halbinsel (Polyb. I 78, 4. 75, 4; vgl. 
Appian. Lib. 95 in.), die aber im Altertum einen 
weit schärfer ausgeprägten Charakter trug als 
heute: weniger durch Landverlust als Landge- 
winn haben sich allmählich ganz bedeutende Ge- 
ländeverärderungen ergeben und ergeben sich 


Échelle de 1:5000 (in 3 Blättern). Für die Er- 50 fortwährend unter dem Einflusse derselben heute 


laubnis, zwei Blätter dieses Plans im Maßstabe 
von 1:16000 wiedergeben zu dürfen, bin ich R, 
Cagnat, für die Überlassung des Klischees von 
Beulés Plan H. Dragendorffzu Dank verpflich- 
tet. Zuverlässige Fund- und Ausgrabungsberichte 
gab zuerst Beule in seinen ‚Fouilles à Carthage‘ 
(Paris 186"), dann S. Reinach und Babelon in 
ihren ‚Recherch. arch. en Tunisie | 883/4 (Bull. arch. 
du Comité 1886, 4 --78); sie alle übertraf aber 


an Umfang der Grabungen urd an Finderglück 60 


der seit 1876 in K. als Geistlicher wirkende 
Delattre. Leider sind die Berichte über seine 
das punische und das römische K. umfassenden 
Funde in mehr als einem Dutzend von Zeitschrif- 
ten zerstreut (77 Berichte aus den J. 1880 1895 
hat Marquis de Puisaye zusammengefaßt in einer 
‚Etude sur les diverses publications de Delattre‘ 
(Paris 1895), Auch M. Moore beschränkt sich 


noch fortwirkenden natürlichen Ursachen; es sind 
dies die Windverhältnisse, die Meeresströmung 
und die Ablagerungen der Flüsse. Alle diese 
Kräfte haben zusammengewirkt bei der Nev- 
bildung von Land; die Halbinsel nämlich, und 
zwar hauptsächlich ihre Nordseite liegt im Be- 
reich eines ausgedehnten Verlandungsprozesses 
(Anfänge desselben erwähnt Polyb. I 75, 8; vgl. 
Meltzer Gesch. der Karthager II 158): ‚Wind 
und Meeresströmung lagern hier seit Jahrtausen- 
den die Erosionsprodukte der Brandungswelle 
und die massenhaften, die Wasser des Golfs von 
Tunis weıtnin lehmgelb färbenden Sinkstoffe des 
Bagradas (Maxaga, woraus der heutige Name 
Medecherda) ab, so daß an den Golf von Utika, 
der einst zwischen dem Kap Sidi Ali el Mekki, 
dem Schönen Vorgebirge der Alten (Polyb. III 
22—24; vgl. Meltzer in den Commentationes 


2195  Karthago (Dodengestalt) 


Fieckeisenianae [rtig 1890] 259—270; ab- 
weichend z. B. Tissot Géographie I 157ff.), 
und dem Kap Kamart, der Nordspitze der kartha- 


gischen Halbinsel, sich tief ins Land hinein in 


südwestlicher Richtung zu drei größeren Ein- 
buchtungen auszackte, nur zwei größere Salz- 
wasserbecken, die Sebkha er Riana am südlichen 
und das Haff von Porto Farina am nördlichen 
Ende einer weiten, vielfach sumpfigen Ebene er- 


Karthago (Dodengestalt) álög 


der Küste entlang in der alten Weise erhalten 
geblieben war. Die natürliche Verbindung zwi- 
schen dem ‚See von Tunis‘ und dem freien Meer, 
heute nicht mehr ganze 100 m breit, muß selbst 
noch in der letzten punischen Zeit erheblich 
breiter gewesen sein. Da der ‚See von Tunis 
von jeher durch den hineingewehten Sand, vor 
allem aber darch die jahrhundertelang ihm von 
Tunis zugeführten Abfallstoffe an Umfang und 


innern; und der Wed Medscherda, der in seinem 10 Tiefe hat abnehmen müssen — schon zur kartha- 


Unterlaufe einst im Süden dieser Ebene am 
Nordrand des Dschebel Ahmär entlang fioß und 
unter seinem nördlichsten Ausläufer, der Höhe 
Sidi Ali bu Ktiua, mündete, ist durch die ge- 
nannten Ursachen immer weiter nach Norden 
gedrängt worden, so daß er jetzt ca. 18 km. 
nördlich davon in das Haff von Porto Farina 
münden würde, hätte man ihm nicht, um die 
Verlandung dieses Haffs zu verlangsamen, nach 


gischen Zeit scheine der ‚See‘ nur in seinem öst- 
Echen Teile für größere Schiffe zugänglich ge- 
wesen zu sein, meint Meltzer (Gesch. II 161. 
zu Polyb. 169, 1 und Appian. Lib. 97; vgl. dagegen 
Appian. Lib. 126) — so wäre sie wohl längst 
verschlossen, wenn man nicht, um Tunis die Ver- 
bind mit dem Meere zu erhalten, durch die 
nördliche ‚Landzunge‘ einen Kanal gegraben hätte 
(Tissot Geogr. 1 82. 171f., 567f. will dagegen 


Süden abgelenkt (vgl. Fischers Karte der20in diesem Kanal eine natürliche, künstlich nur 


Küstenlandschaft von K. in Petermanns Geo- 
graph. Mitt. 1887 Taf. 1 [nachgebildet von 
Meltzer Gesch. II Taf. 2], Bernard Bull. 
de geogr. histor. 1911, 212f.); die gaina 
Ursachen haben die Mündung des Wed Miliana 
(südlich von K.) nach Nordwesten verdrückt. 
Viel weniger ausgedehnt sind die Verände- 
rungen, welche der Golf von K. im engeren 
Sinne, d. h. die Einbuchtung zwischen Kap 
Kamart und Kap Bon (Räs Addär), dem Hermä- 
ischen Vorgebirge der Alten (Meltzer Com- 
ment, Fleckeisen. a. a. O. Tissota. O0. I 157), 
in geschichtlicher Zeit erlitten hat: wohl nicht 
allzulange vor dieser Zeit haben sich aus den 
Sinkstoffen, welche hier zum Teil auch noch der 
Wed Medscherda, hauptsächlich aber der Wed 
Miliana und eine Anzahl kleinerer Wasserläufe 
der Halbinsel Däkhela dem Golfe zuführen, 
gleichfalls unter der Einwirkung von Wind und 
Strömung, zwei Nehrungen, die südliche konkav, 
die nördliche konvex gegen das offene Meer hin- 
gebogen, vor der westlichsten Ausbuchtung des 
Golfes gebildet, sie immer mehr vom freien 
Meere abgesondert und zum Haff von Tunis (El 
Bahira, ‚das kleine Meer‘, von den Eingeborenen 
genannt, Auyn von Polybios, Alurn und Hdlaooa 
Lib. 119] von Appian, mare stagnum von 
osius IV 22, 6, rò Zrayvo» von Procop. bell. Vand. 
120, 15; vgl. 115, 15) gemacht. Beide Nehrungen 


erweiterte und befestigte Verbindung sehen und 
ihn, wohl veramlaßt durch den arabischen Namen 
Halk el Wed, mit den von Ptolemaios IV 3, 7, 
zwischen K. und Ma£ovia (dem heutigen Rades) 
angesetzten Karáða norauod èxßoħal identifi- 
zieren; ihm foigen die Herausgeber des Atlas 
archéol. de la Tunisie im Fundplane zum Blatt 
‚La Marsa‘ nr. II; dagegen Carton Rey. arch. 
XVII (1911) 252f.); dadurch wurde es Wind und 


30 Wellen ermöglicht, die verschließenden Stoffe mit 


sich fortzureißen. Neuerdings hat man zwischen 
der natürlichen und der künstlichen Einfahrt in 
den ‚See von Tunis‘ einen 150 m breiten, über 
10 km langen und 6,50 m tiefen Schiffahrtskanal 
durch die nördliche ‚Landzunge‘ gegraben und 
zwischen Dämmen geradlinig bis nach Tunis ge- 
führt. 

Weniger ist der Charakter der Halbinsel ver- 
ändert worden durch den Landverlust, den die 


40 Küste von K. an ihrer Ostseite von Kap Kamart 


bis zu der Landecke (nr. 44 des Falbeschen 
Planes) durch die Erosion der Brandungswelle 
erlitten hat; während nämlich von dieser Land- 
ecke ab die Küste auf eine kurze Strecke ihre 
Richtung ändert und eine sich nach Süden hin 
öffnende, flach geschwungene Einbuchtung bildet, 
die einen natürlichen Schutz gegen die Nord- 
und Nordostwinde gewährt (de Roquefeuil 
C. R. Aec. Inser. XXVI [1898] 38£.), ist der 


tragen deutliche Kennzeichen, daß sie einst 50 Küstensaum nördlich der Landecke bis zum Kap 


dieselbe Gestalt hatten, wie sie die entspre- 
chenden Landbildungen vor dem sog. Golf 
{Haff) von Porto Farina jetzt noch bieten: diese 
bestehen aus je zwei besonderen, an der Spitze 
zusammenhängenden Nehrungen, die je eine 
Lache einschließen (vgl. Atlas archéologique de 
la Tunisie 3. Lief. Blatt 7 ‚Porto Farina‘); beide 
verbreitern sich fortwährend. Meltzer (Jahrb. 
für Philol. CXLIX [1894] 61; vgl. Gesch. der 


Karth. II 159, 175) vermutet, daß L. Mareius 60 


Censorinus im J. 149 v. Chr. nicht bloß einen 
Streifen des ‚Sees von Tunis‘ an der Westseite 
der ‚Landzunge‘ zuschütten ließ, sondern auch 
die Lache zwischen ihren beiden Nehrungen, 
die damals möglicherweise noch vorhanden war. 
Ein solcher Zustand würde es auch in noch 
höherem Grade verständlich machen, warum hier 
die Stadtbefestigung gerade so wie weiterhin an 


Kamart den, besonders in den Monaten Mai bis 
Oktober ganz überwiegend wehenden kräftigen, 
nicht selten zu Stürmen gesteigerten Winden aus 
der Richtung zwischen Nord und Ost schutzlos aus- 
gesetzt (Nach Th. Fischer in Petermanns Mitt. 
XXXI [1885] 4098. XXI [1887] 1. 33. mit 
Karte [wiederholt in dessen ‚Mittelmeerbildern‘ N. 
F. [Leipzig 1908] 155ff.], Partsch ebd. XXIX 
[1883] 201f. und Meltzer Gesch. II 153f.). 
Die ‚Landzunge‘. Die Länge der nörd- 
lichen Nehrung des Haffs von Tunis, der „Land- 
zunge‘ (tamwia, yAöcoa, lingua; dagegen ist in 
Vietor Vitens. hist, Pers. Vand. I 5, 17 unter 
Mazulitanum littus, quod Ligula vulgi consue- 
tudine vocitatur die südliche Nehrung gemeint; 
vgl. den Fundplan von K. im Atlas archéol.), wie 
sie die Überlieferung nennt, von der natürlichen 
Einfahrt in das Haff bis zum Anschlusse der 
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Nehrung an die Halbinsel beträgt ca. 3,5 km. 
Wie lang sie in punischer und römischer Zeit 
war, wiesen wir nicht; dagegen erfahren wir aus 
Appian (Lib. 95), daß ihre Breite zu Polybios’ 
Zeit ungefähr ein halbes Stadium betrug; so 
breit war sie zu Tissots Zeit nur noch un- 
mittelbar nördlich und südlich von La Goulette 
(Geogr. I 567), amm nächsten liegt jedoch, wie 
Meltzer met, die Vermutung, daß Polybios 
bei dieser Angabe denjenigen Teil der ‚Landzunge‘ 
im Auge hatte, wo Scipio festen Fuß faßte, um 
mit der Aufschüttung seines Dammes zu be- 
ginnen. Hier ist die Breite heute auf mehr als 
das Vierfache gewachsen, dazu hat außer den 
bereits erwähnten Ursachen auf der Westseite 
die Aufschüttung beigetragen, die Censorinus an 
der Haffseite der ‚Landzunge‘ anordnete, um eine 
breitere Angriffsfront zu gewinnen (Appian. Lib. 
98; vgl. Schulten Arch. Anz. XXVIII [1913] 
244); auf der Ostseite haben Wasserbauten ver- 
schiedener Art und Herkunft die Ansetzung 
fester Massen noch besonders gefördert und die 
Wassertiefe in der Bucht (41 - 42-44 des Falbe- 
schen Planes) stark vermindert (vgl. deRo que- 
feuil C. R. Ac. Inser. XXVI [1898] 20 658ft. 
Hantz C. R. Ac. Inser. XXVIIL {1900] 538. 
— alle von R. Oehler deu sch bearbeitet im 
Arch. Anz. XIU [1598] 171%. XIV [1899] 7f 
193f. XVI [1901] 140ff, — Meltzer a, a. O. 
H 161). Eine andere Differenz zeigt sich in der 
Orientierung der ‚Landzunge‘: Nach Appian (Lib. 
95) war sie nach Westen gerichtet, in Wirklich- 
keit läuft {se aber nach Südwesten (über diese 
irrige Angabe vgl. besonders Meltzer a. a. O. 
H 162, Kahrstedt Gesch. d. K. III 627; vgl. 
509, 2 und R. Oehler S.-Ber. d. hist. Ges. (Ber- 
lin) 3./11. 1916, 4). 

Die ‚Landenge' (aöyr7» Appian. Lib. 95; 
ioduds Folyb. I 73, 5. Appian. Lib. 119; fauces 


Oros, IV 22, 5) war nach Polybios (a. a. O., 40 


vgl. Appian. Lib. 95) etwa 25 Stadien (ZI milia 
passuum bei Orosius a. a. 0.) = ca. 4,6 km 
breit, Ihre Ansetzung steht im engsten Zusam- 
wenhange mit der Lage und dem Umfange der 
punischen Stadt: bisher hatte man aus Appians 
Angabe: yeogorjow tu udlwra moeoseoxvia (Lib. 
95) entnommen, daß sie diese ganze Halbinsel ge- 
füllt habe und demgemäß an die Landenge 
zwischen dem Haff von Tunis und der Sebkha 


er Riana gedacht, auf der Falbe im Süden und 50 


Norden Stellen angab, zwischen denen zu seiner 
Zeit die Entfernung noch 25 Stadien betrug 
(Recherches 11; 15 nr. 114—115). Dagegen be- 
hauptet Kahratedt (a. a. O. III 8f.), daß K. 
aur die Südostecke der großen Halbinsel ein- 
ıahm; daraus folgert Schulten (Arch. Anz. 
XXVII [1913], 249), daB sich aùyýv nur auf 
len Hals der kleinen Halbinsel von Goletta 
(Appians [Lib. 95] rawia orter) xal erıunzns), 


orologie et Climatologie de la Tunisie in ‚La 
Tunisie, histoire et description‘ I [1896] 127). 
Meteorologische Stationen bestanden nach Gi- 
nestous (Les Pluies en Tunisie, 1901 und 
Étude sur le Climat de la Tunisie [Bull. Météorol. 
du Service Météorol. de la Régence de Tunis 
1902]) in Tunis und La Goulette, nicht aber, wie 
es scheint, in Karthago. Im Altertum war die 
Gegend am ‚See von Tunis‘ dicht unter den 


10 hohen Mauern, wo der Wind vom Meere her 


(Falbe Rech. 22, 1% nicht durchstreichen 
konnte, voll ungesunden Wassers; infolgedessen 
brachen im Hochsommer im Lager des Cen- 
sorinus Krankheiten aus (Appian. Lib. 99). Im 
10. Jhdt. rühmt der Araber Ibn Haukal 
(abgedruckt bei Audollent Carthage romaine 
796) das gesunde Klima und besonders die reine 
Luft. Heute, wo der Wind hier kein Hindernis 
findet, ist trotz der infolge des Kanalbaus fort- 


20 schreitenden Versumpfung des ‚Sees‘ das Klima 


im Sommer nicht ungesund und noch gemäßigter 
als in Tunis. La Goulette und besonders La 
Marsa sind daher vielbesuchte Sommerfrischen 
wie im 16. Jhdt. (Marmol bei Audollent 
a. a 0. 807; vgl. für das 18. Jhdt. Poiron 
ebd. 814). 

5. Entwicklungsgeschichte der Stadt. 

a) Die älteste punische Ansied- 
lung. Aus der brauchbaren literarischen Über- 


30 lieferung läßt sich die Frage, welchen Gang die 


Entwicklung der Stadt bis zu ihtem Höhepunkte 
genommen hat, nicht beantworten, wohl aber 
lassen sich Schlüsse in dieser Hinsicht teils aus 
der Beobachtung gewisser natürlicher, noch heute 
wirksamer Faktoren, teils aus Funden von Alter- 
tümern, namentlich Gräbern sehr hohen Alters 
ziehen. Es sind im wesentlichen drei Stellen, die 
für die älteste Ansiedlung in Betracht kommen 
und in Anspruch genommen worden sind: 

a) Vernaz (Rev. arch. X [1887] 161#. 
Babelon Carthage 163ff.) suchte sie in der 
Küstenebene südwestlich von Bordsch Dschedid. 
Zur Stütze seiner Ansicht führte er das Vor- 
handensein alter punischer Gräber an, die er 
und andere dort in der Nähe der Zisternen von 
Bordsch Dschedid gefunden hatten. Bei Babe- 
lon (Carthage 9f. 160f.) und Gauckler (Rev. 
arch. XLI [1902] 369ff.) hat er damit Beifall ge- 
funden; aber das Vorhandensein dieser Gräber 
fordert zu geradezu entgegengesetzten Folge- 
rungen auf, und die in der besten Jahreszeit 
durchaus vorherrschende Windrichtung (vgl. A 4 
‚Landverlust‘) sowie der durch sie veranlaßte 
Wogenandrang hätten hier einen Seeverkehr mit 
größeren Fahrzeugen nicht gestattet (Meltzer 
a. a. O. II 166; vgl. de Roquefeuil C. R. 
Ac. Inser. XXVII [1899] 24f. 34. R. Oehler 
Archäol. Anz. XIV [1899] 193f.). 

P) Viel mehr ist von jeher die Meinung ver- 


also auf die Strecke zwischen dem Haff und 8. 60 breitet gewesen, der sog. Byrsahügel habe die 


Monique beziehen könne. Gegen Kahrstedts 
Annahme und für die bisherige Ansetzung er- 
klärt sich mit guten Gründen J. Kromayer 
(Götting. Gel. Anz. 1917 nr. 8, 45lff.). 

Das Klima von Tunis ist durch den 1894 
vollendeten Seekanal und die damit zusammen- 
hängende Schaffung eines 12 ha großen Hafens 
bedeutend beeinflußt worden (Jacques Mété- 


älteste Ansiedlung getragen (Beul& Fouilles à 
Carthage 3 u. a.): Seine natürliche Festigkeit, 
seine behertschende Lage waren Tatsachen, denen 
gegenüber seine Entfernung von der bestge- 
schützten natürlichen Bucht und die Steilheit 
seiner Abhänge nicht ausschlaggebend sein 
konnte. Der einzige entscheidende Gegengrund 
ist nur der Umstand, daß auf seinem Abhange 


Are uuesuhauuhn: - Su) dessen 


und auch weiterhin auf dem Höhenzugae nach 
dem Meere zu sehr alte punische Nekropolen auf- 
edeckt sind (Meltzer a. a. O. Il 167). Diesen 
Umstand wollte v. Duhn (Arch: Anz. 1896, 
878.) gerade zugunsten des Byrsahügels geltend 
machen; dagegen wendete sich Meltzer (Jahrb. 
f. Philol. CLV [1897] 301ff.); auch haben sich 
seitdem besonders durch Gaucklers Aus 
grabungen zum Teil die Grundlagen verändert, 


baaa, = ui ? Are bear 


1912] 167f.). Über diese beiden Punkte ist 
emnach das punische K. wohl im Süden nicht 
hinausgegangen. 

Wo die "Westerente der punischen Stadt angu- 
setzen ist, entzieht sich zurzeit noch fast ganz 
unserer Kenntnis: wenn Kahrstedt (a. a. O. 
HI 13) zur Verbindung des Punktes an der Bucht 
von Le Kram mit der Südecke der Byrsa ‚den 
einzigen markanten Punkt des Quartiers‘, den 


auf denen v. Duhn seine Schlüsse aufbaute 10 19 m hohen Hügel El Heurma benutzen will, so 


{Gauckler Marche du Service 1900, 7 und be- 
sonders Revue arch. XLI [1902] 369#.). 

y) Meltzer (Gesch. II 1671.) selbst ist da- 
gegen, wie vor ihm schon Lavigerie (C. R. 
Åc. Inser. IX [1881] 20) und Delattre (Bull. 
arch. du Comité XT [1893] 105ff.; vgl. Gsell Rev. 
Afr. XXXVIII [1894] 141) der Ansicht, die älteste 
Ansjedlung habe in der Ebene an der Südostecke 
der Halbinsel da gelegen, wo die genannte Bucht 


ist das nach Cartons (Revue arch. XVIH 
[1911] 241.) bisher nicht widerlegten Unter- 
suchungen nicht statthaft; denn nach ihm ist 
dieser, auf den früheren Plänen Kudiat el Hobsia 
genannte, Hügel künstlich aufgeschüttet und 
stammt nicht avs punischer Zeit. Somit kann 
nur die 1892 nahe beim römischen Circus ge- 
fundene, dem 3. oder 4 Jhdt. angehörende Grab- 
inschrift des Akbarim (Delattre Notes 


den verhältnismäßig bestgeschützten Ankerplatz 20 archéol. 1892--93 XI 18f. Babelon Carthage 


für einen regelmäßigen Seeverkehr bot; als festen 
Stützpunkt habe sie etwa den Hügel Kudiat el 
Hobsia benutzt (nr. 74 Falbe; dagegen Car- 
ton Revue arch. XVII [1911] if. s u. 
A 5b). Von hier aus müsse sie sich nach dem 
Byrsahügel und dem die Ebene nördlich ab- 
grenzenden Höhenzuge hin ausgedehnt haben, 
wo in der ältesten Zeit die Toten bestattet wur- 
den. Die erwähnten Beobachtungen Delattres 


127 nr. XXII. Audollent a. a. O. 306, 1) 
als Grenzpunkt in Betracht kommen, falls sie, 
wie es scheint, in situ gefunden ist. Falbes 
(Recherches 46) Beobachtungen einer eigentüm- 
lichen Färbung des Erdreichs innerhalb der 
nr. 42. 41. 75. 78 in der Richtung nach Sidi 
Daûd und darüber hinaus, die nach ihm von 
einer Zerstörung durch Feuer herrühren soll, 
können ebensogut für das römische K. in An- 


und Gaucklers in den nördlichen Nekropolen 30 spruch genommen werden (Kahrste dt a. a. 


sind dieser Ansicht soweit günstig (aber nicht 
dem, was Meltzer hinzufügt, sie sei schließ- 
kch auch auf diesen Höhenzug hinaufgestiegen 
und habe die alten Begräbnisstätten nunmehr 
mit ihren Bauten überdeckt; vgl. z. B. Kahr- 
stedt in Meltzer Gesch. III 9#. 14); ihr 
voll zuzustimmen, wurde Tissot seiner Zeit 
nur durch einen Umstand gehindert (Géogr. I 
593 und A. 1), der durch Reinach, auf Grund 


0. II 22, 1). : 
Die Bevölkerungszahl der Stadt wird 
von Strabon (XVII 15 p. 833) auf 700 000 ange- 
geben. Daux (Recherches sur l’emplacement 
des emporia phörieiens [Paris 1869] 138ff.) 
wollte aus dem Vergleiche mit dem Flächen- 
raume des heutigen Paris gegen 300000 (ähn- 
lich Beloch Die Bevölkerung der griechisch- 
römischen Welt [Leipzig 1886] 466f.), Kahr- 


einer Nachprüfung Delattres, im Nachtrage40stedt (a. a. O, II 23f. und 668) aus einem 


zu dieser Stelle (G&ogr. II 797) beseitigt worden 
ist (dagegen die Herausgeber des Atlas archéol. 
nr. XV des Textes zur Fundkarte; vgl.Babelon 
Cartbage 126 nr. XV). 

b) Die punische Stadt auf ihrem 
Höhepunkte. Auch die Frage nach dem 
Umfange der Stadt (d. h. der geschlossenen städ- 
tischen Bebauung) auf ihrem Höhepunkte kann, 
wenigstens in dem Raume nördlich der Byrsa bis 


Vergleich mit dem heutigen Paris und dem 
Neapel aus dem Anfang der achtziger Jahre gar 
nur 125 000—130 000 herausrechnen. Gegen ihn 
wandte sich in ausführlicher Beweisführung J. 
Kromayer a. a. O. 450ff. Wie bedenklich 
überhaupt derartige, aus recht anfechtbaren Vor- 
aussetzungen gezogene Schlußfolgerungen sind, 
darauf hatte schon Pöhlmann (Die Über- 
völkerung der antiken Großstädte [Leipzig 1884] 


zum Meer, aus aer Lage der Nekropolen beant- 50 22) hingewiesen; ebenso hatte sich Meltzer 


wortet werden (Delattre Carthage in dem 
Sammelwerk ‚La Tunisie I, X 361. Kahr- 
stedt in Meltzers Gesch. IJI 8f. mit 
Karte I), die hier von der Südwestseite des Byrsa- 
hügels an zuerst in schmalem, dann in breitem 
Streifen die eigentliche Stadt im Norden und 
Nordosten abgrenzten (s. C II 17a). 

Den Umfang des punischen K. auch im Süden 
und Westen mit einiger Sicherheit zu bestim- 


(I1 16ff. 461ff.) gegen sie erklärt, aber auch 
gegen Mommsens (R. G. I? 502) durch den 
Hinweis auf Gades eher begründete Vermutung, 
daß diese Zahl, gleich den römischen Zensus- 
zahlen, politisch, nicht städtisch zu verstehen sei. 

o$)UntergangderpunischenStadt, 
Die in topographischer Hinsicht so wichtige 
Belagerung von K. im dritten Punischen Kriege 
durch P. Cornelius Seipio Aemilianus und seine 


men, ist nur für wenige Punkte möglich: Wir 60 Vorgänger im Consulate hat ausführlich und im 


kennen punische Gräber der letzten Zeit bei Le 
Kram, an der Bucht südlich von den beiden 
Teichen (Gsell Mélanges d’arch. et d’hist. XIX 
[1899] 40), und nicht weit davon ist eine 
punische Nekropole an der Nordostecke des Sees 
von Tunis nahe bei Falbes nr. 112 entdeckt 
worden (Carton C. R. Ae. Inser. 1910, 627; 
Rev. areh. XVIII [1911] 247; Rev. Tunis. XIX 


Zvsammenhange Tissot behandelt in seiner 
Analyse de l'histoire de siège (Géogr. I 613— 
632; vgl Graux Bibl. de l'Ecole des Hautes- 
Études XXXV [1878] 175ff.), die heute natürlich 
zum großen Teile veraltet iet; die neueste Dar- 
stellung gibt Kahrstedt (a. a. O. ITI 646ff.). 
Die Belagerung der Häfen behandelt besonders 
Schulten (Arch. Anz. XX [1905] 73f.). Die 


aldy Barthago (punisca) - 


drei engen, vom Marktplatze nach der. Byrsa 
hinaufführenden Straßen mit ihren sechsstöcki- 
gen Häusern hatte Seipio nach Appian (Lib. 
128f£.) durch seine Soldaten dem Boden gleich 
machen lassen, um einen breiten Weg für den 
Sturm auf die Byrs zu schaffen; der Rest der 
Stadt dagegen stand noch aufrecht. Das Ver- 
nichtungswerk wurde erst vollendet, als Seipio 
von den decemviri er lege Livia (CIL I 200, Z. 77. 


AALBAEU (LOMISU1} uov 


CIL VIII Suppl. 14882. Barthel a. a. O. 
78, 2) begrenzte Provinz erstreckte und daß 
ihre Centuriation nach der größten Ausdehn 
des limitierten Gebietes orientiert war (Barthe 
a. a. O. 95). 

d) Das römische Karthago. Aber 
auch die Stätte K.s wurde schon 24 Jahre später, 
trotz des Fluches, wieder besiedelt: Im J. 122 v. 
Chr. wurde, wie Appian (bell. civ. I 24), Plutarch 


81, vgl. p. 99£.; sie sind identisch mit der Senats- 10 (C. Gracch, 11) und Livius (perioch. LX) richtig 


kommission, von der Appian. [Lib. 135} spricht) 
den Befehl erhielt, jeden Überrest der Stadt 
vollends zu zerstören (Dureau Recherches 116 
wollte aus Lucan. Phars IV 585. Vell. II 19, 4 
fälschlich entnehmen, die nt. sei nicht 
vollständig gewesen; dagegen mit tAudol- 
Tent a. a. O. 150, 1). Ein Fluch wurde auf 
sie gelegt, besonders auf die Byrsa. und die 
Men al C I 13 a. E.); ihre Stätte sollte 


angeben, während Velleius (I 15, 4) Eutropiua 
(IV 21) Orosius (V 12, 1) fälschlich das J. 123 
nennen (Schulten a. a. O. 151, 2. Audol- 
lenta.a.0.32,1 sucht zwischen diesen An; 

zu vermitteln), zufolge einer Lex Rubria (CIL I 
200 Z. 59. Plutarch a. a. O.; ihr Inhalt auch 
bei Appian a. a. O.) eine römische Bürger- 
kolonie (Eutrop. a. a. O. Oros. a. a. O.; zu Solin, 
27, 11: colonis Italicis und Appian. a. a. O. èE åns 


fortan unbewohnt bleiben (Appian. bell. civ. F20 Trailas vgl. Mommsen CIL I p. 96f.) durch C. 


24: Enmoacaro ès del unAdßoro» civar ist 
im Unrecht, wie die Lex agraria vom J. 111 zeigt 
(CIL 1200, Z. 81; vgl. S. 100; Audollent a. a. 
O. 38, 1). Die Fluchformel bei Macrobius (III 9, 
10f.) bezieht sich nach W. Barthel (Zur 
Gesch. der römischen Städte in Afrika 9, 4) 
nicht auf diese Verfluchung. Dagegen war es 
nicht untersagt, diese Plätze zu betreten (Appian. 
Lib. 135; vgl. dazu Dureaua. a. O. 105). Alles 


Sempronius Gracchus als triumvir c. d. persön- 
lich auf der Stätte der zerstörten Stadt einge- 
richtet, wie neben Livius (per. LX) besonders 
Appian (bell. civ. I 24, dem Lib. 136 nicht zu 
widersprechen braucht) berichtet, ‚dessen vorzüg- 
liche Quelle sicherlich nicht ohne Bedacht die 
omina auf die städtische Limitation bezogen hat. 
Nur dort waren sie in dem Fluche begründet‘ 


(Barthela.a.0.78, 3). Das von Gauckler 


andere Land wurde ager publicus populi Romani, die 30 seit 1902 (Bull. arch. du Comité 1903, 412) auf- 


Gemeinwesen, welche hier bestanden, wurden auf- 
gehoben, bis auf die wohl exempten Gebiete von 
sieben Städten (CIL I 200, Z. 75), denen, weil 
sie die römische Partei ergriffen hatten, die kom- 
munale Selbständigkeit belassen wurde, und das 
den perfugae angewiesene Land gleichen Rechtes 
(Barthel Bonn. Jahrb. CXX [1911] 82). Der 
übrige ager publicus erfuhr, offenbar je nach der 
Haltung der Bewohner im letzten Stadium des 


gedeckte regelmäßige Straßennetz (Geogr. Graeci 
min. II 527 § 61) der römischen Stadt wollte 
dieser Forscher (C. R. Ac. Inser. 1904, 16.) und 
Schulten (Arch, Anz. XX [1905] 76f.) auf C. 
Gracchus zurückführen, wogegen sich Barthel 
(a. a. O. 112) mit guten Gründen erklärt, Bei 
der Gründung wurde, um auch dadurch das Volk 
für sich zu gewinnen (Appian. bell. eiv. I 24) 
mehrfach ungesetzlich verfahren: 6000 Kolonisten 


Krieges, eine zwiefache Behandlung, ‚nebenein- 40 sollten nach der Berechnung der Triumvirn an- 


ander finden wir in der Provinz den ager publicus 
stipendiariis assignatus und den rechtlich weit 
schlechter gestellten ager publicus a censoribus 
locari solitus‘ (über Rechte und Pflichten der Be- 
sitzer beider Kategorien vgl. Barthel a a. O. 
76). Zu diesen Assignationen war aber eine 
enaue Vermessung des Landes nötig, die nach 

arthel (a. a. O. 80) wahrscheinlich schon 
in demselben J. 146 stattgefunden hat Diese 


gesiedelt werden, während das Gesetz eine 
kleinere Anzahl bestimmte (Appian. a. a. O. CIL 
1200, Z. 60/61; dazu Mommsen p. 96f.). Auch 
die vorgeschriebenen Losgrößen scheinen nicht 
innegehalten zu sein: nach Barthel (a. a. O. 77; 
vgl. Mommsen a.a. 0. p. 97) waren sie in dem 
Gesetz abgestuft bis zum Höchstmaße von 200 
Iugera (= 50,377 ha); Bedenken gegen M o m m- 
sen äußert Schulten (Abh. der Götting. Ge 


Vermessung der Staatsdomäne wird aber nichts 50 sellsch. der Wissenschaft. N. F. II nr. 7, 38). 


anderes sein als die Limitation, deren Spuren in 
der nächsten Umgebung K.s zuerst Falbe 
(Recherches 54) bemerkt und richtig gedeutet, 
Sehulten (Bull. arch. du Comité 1902, 140ff. 
und Taf. VII—VIII) mit Hilfe der Karte 1 :50,000 
nach Westen und Süden weiter verfolgt hat, ohne 
indes hier an einen unmittelbaren Zusammen- 
hang mit der gleich orientierten Vermessung der 
karthagischen Halbinsel zu denken (Barthel 


Ob diese Abstulung auf einer Klassifizierung der 
Kolonisten (M o m m sen a. a. O. p. 97) oder viel- 
mehr auf einer Bonitierung des Landes (Weber 
Agrargeschichte 20 A.) beruhte, ist nach Bar- 
thel (a. a. O. 77) nicht zu entscheiden. 

Die Kolonie erhielt den Namen c. Iunonia 
(Plut. a. a. O. 11. Solin. a. a. O.) nach ihrer 
Sehutzgöttin Iuno, wie die Römer damals die 
alte karthagische Stadtgöttin Tanit bezeichneten 


a. a. Q. 55); das tat erst Barthel, der diese g0 (Audollent a. a. O. 371). Aber schon im 


und andere Beobachtungen (Donaus, Tou- 
tains) berichtigte und zu einer ausführlichen 
Darstellung (a. a. D. 39ff. mit 7 Tafeln) zusam- 
menfaßte, in der er nachwies, daß sich diese Ver- 
messung über die ganze damalige, im Westen von 
dem Graben Scipios (Cagnat Bull. arch. du 
Comité 1893, 239ff. n. 107; Rev. arch. XXIV 
[1894] 415 n. 65; C. R. Ac. Inser. 1894, 43ff. 


folgenden Jahre (121 v. Chr.) wurde die Kolonie 
durch eine Lex Minucia als solche wieder auf- 
gehoben (Appian. bell, civ. I 24; Lib. 136. Plut. 
a. a. 0. 13; vgl. CIL a. a. O Z. 59/60: ‚ex lege 
Rubria quae fuit und dazu Rudorff und 
Mommsen a. a. O. p. 97); die Kolonisten ver- 
loren damit ihre Eigenschaft als coloni im eigent- 
lichen Sinne, aber die für sie bestimmten Äcker 


“ill AULUAZV (IDIRISOH) 

wurden ihnen doch viritim assigniert (K orne- 
mann o. Bd. IV S. 1532). Aus dieser verän- 
derten Rechtslage der so zu Einzelsiediern ge- 
wordenen Kolonisten erklären sich mehrere sie be- 
treffenden Ausdrücke in der die condicio agrorum 
u. a auch in Afrika regelnden Lex agraria von 
111 (Mommsen a. a. O. p. 97 zu Z. 60. 66. 
Schulten a. a. 0. 158f. Audollenta. a. 
O. 88). Sie wären nach Mommsen (a. a. O.; 


Barthela. a. O. 79) domini ez iure Quiritium 10 


der ihnen assignierten Acker gewesen, wogegen 
Beaudouin (Nouv. rev. hist. du droit XVII 
[1893] 613#.) die von Mommsen (a. a. O.) be- 
kämpfte Ansicht vertritt, das seien sie erst dureh 
das unter Septimius Severus der Kolonie ver- 
lehene iws italicum (Ulp. Dig. XV 8, 11. Tou- 
tain Les cités romaines en Tunisie 333, 1) 
geworden. 

Erst Caesar nahm den Gedanken des C. 
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stell gewesen. Augustus habe dieses System 
zum Teil wieder beseitigt und kleineren Kom- 
muner den Vorzug gegeben. In dieser sehr 
schwierigen Frage nach der Ausdehnung des Ge- 
biets der Caesarisch-Augusteischen Kolonie war 
Barthel in seiner Dissertation (a. a. O. 29M. 
3ıf. 40ff. 46) zum Teil ganz anderer Ansicht; 
an den dort gegebenen Darlegungen sei aber 
mancherlei zu. ändern, ohne daß sich indes eine 
völlig befriedigende Lösung der Frage ergebe 
(Bonn. Jahrb. CXX [1911] 81, 1). Nochmals 
wurde die Kolonie von M. Aemilius Lepidus in 
ihrem Bestande bedroht (Tertull. de pallio 1. 
Cass. Dio LII 43, 1; vgl. dazu Dessau Klio 
VIII [1908] 459f.; Herm. XLIX [1914] 509), 
nach Gardthausen (Augustus I 2, 703) 
dadurch, daß er viele Veteranen in seine 
Legionen einreihte (bestritten von Barthel 
Dissertation 18); auch S. Pompeius scheint 


Gracchus wieder auf (Plut. Caes. 57. Paus. II1,220sie nach Tertullian (a. a. O.) heimgesucht zu 


p. 111) und wollte dabei der Stadt ihren alten 
punischen Namen wiedergeben (Cass. Dio XLIII 
50, 3f.); die darauf bezügliche Notiz in Caesars 
trxoygapal soll nach Appian (Lib. 136) Octavianus 
im J. 44 v. Chr. ausgeführt haben. Schulten 
{a a. O. 156, 2) nimmt an dieser Nachricht 
keinen Anstoß, bedenkt aber nicht, daß Octavi- 
anus damals noch Privatmann war (Barthel 
Zur Geschichte der römischen Städte in Afrika 


haben. Sie hob sich erst wieder durch Octavianus 
(Appian, Lib. 136. Cas. Dio LII 43, 1); neue 
römische Kolonisten wurden 29 v. Chr. hinge- 
führt, nach Barthels (a. a. O. 18ff.; Bonn. 
Jahrb. CXX [1911] 34) Vermutung wären es 
hauptsächlich Veteranen gewesen (anders Au- 
dollent a. a O. 45, der sich aber nur auf 
Appians [Lib. 136 a. E.], wie gesagt, verwirrten 
Bericht stützt). Neben dieser zur tribus Ar- 


[Diss. Greifswald 1904] 17). Alle sonstigen An- 30 nensis gehörenden (die Stellen bei Audollent 


gaben Appians u. a. weisen auf M. Antonius, der 
damals Coisa war (vgl. Solin. 27, 11), Caesars 
ónouvýuara ws àoxňs (Appian. bell. civ. II 125 
a. E.) in Händen hatte und den Senatsbeschluß 
veranlaßte, die bereits getroffenen Anordnungen 
Caesars für gültig zu erklären und die noch beab- 
sichtigten zu vollenden (a. a. O. II 134f.). Die 
Ansiedler waren nur zum kleineren Teile Vete- 
ranen (Strab. XVII 15 p. 888 a. E, dazu Au- 


a. a. O. 326, 8; die tribus Quirina ist einmal an- 
eben CIL VII Suppl. 13228.) Kolonie schuf 
ctavianus eine punische Freistadt am 15. Juli 28 
v. Chr. (Chron. min. ed. Mommsen I 217. 276. 
Barthel a. a. O. 20; vgl. Bonn, Jahrb. CXX 
[1911] 111), der er endlich auch noch das römi- 
sche Bürgerrecht verlieh (Tertull a. a. O.). ‚Ob 
die Freistadt zunächst als municipium c. R. 
neben der Kolonie fortbestandeu hat oder ob sie 


dollent a a. O. 44; vgl. Plut. Caes. 57 a. E.), 40 mit ihr verschmolzen worden ist (? R. Oe.), wissen 


zum größeren arme römische Bürger, unter ihnen 
wohl viele Freigelassene (Barthela. a. O. 17 
schließt dies aus CIL X 6104; Bonn. Jahrb. a. 
a. O0. 84). Bei Appian (Lib. 136) liegt nach 
Barthel (Zur Geschichte usw. 17), wie es 
scheint, eine Verwechslung mit der neuen De- 
duktion vor, die Octavianus im J. 29 v. Chr. vorge- 
nommen hat. Die Zahl der römischen Kolonisten 
gibt Appian auf 3000 an, dazu seien dann noch 


wir nicht‘ (Barthel a. a. O. 21). Dieser Frei- 
stadt gehören nach Barthel (a. a, O. 19f.) 
die aus der Zeit nach 44 v. Chr. stammenden 
Münzen (Müller Numismatique de l'ancienne 
Afrique II 149 nr. 8198.) mit der Umschrift: 
ARISTO : MYTVMBAL (nach Mommsen R. 
G. V 645, 2, ein griechisch-phönikischer Doppel- 
name) RICOCE - SVF: Also hat Caesar nicht, 
wie Kornemann (o. Bd. IV S. 586) will, der 


eoiosxos, d. h. Einheimische, gekommen. Unter 50 Bürgerkolonie die punischen Sufeten gelassen, 


diesen wil Barthel die Nachkommen der 
Ansiedler des J. 123 v. Chr., vor allem aber 
Peregrinen verstehen, die in der Umgegend 
wohnten. Ob sich die überlieferte Zahl auf die 
Caesarische oder auf die Augusteische Deduktion 
beziehe, lasse sich bei der Verwirrung des Appi- 
anischen Berichtes nicht mit Sicherheit entschei- 
den. Nach Kornemann (o. Bd. IV S, 584ff.; 
Philolog. N. F. XIV 413f. 472). wäre das 


sondern diese gehören der von Octavianus ge- 
gründeten punischen civitas libera an. Die auf 
dem Revers um einen tetrastylen Tempel 
stehende Legende VENERIS ist nach Wil- 
manns (CIL VHI p. 133 XLII) nicht mit 
dem darunter stehenden Stadtnamen KAR: zu 
verbinden, sondern dahin zu deuten, daß damals 
das alte Astarte-Venusheiligtum wiederhergestellt 
war; vgl. Dessau Herm. XLIX (1914) 511. 


Caesarische K. keine eigentliche Kolonie gewesen, 60 Die Kolonie dagegen heißt auf den anter 


sondern eine Stadt mit einem große Teile der 
römischen Provinz umfassenden Territorium. 
Zahlreiche pagi mit ihren castella u. a. Thugga 
und Numluli (über diese beiden Doppelgemeinden 
Barthel Bonn. Jahrb. CXX [1911] 81, 1) 
wären K. durch Caesar attribuiert worden, auch 
eine gewisse Zahl der durch Caesar in Afrika 
geschaffenen coloniae Iuliae sei anfangs K. unter- 


Augustus und Tiberius geschlagenen Münzen: 
C(olonia) I(ulia) Cfarthago) (über die Mün- 
zen mit der Legende: Feliz Karthago vgl. M er- 
lin et Poinssot Mémoires des Antiquaires de 
France LXXH [1912] 188,1. Maurice Numis- 
matique eonstantinienne I 344f. 351. 360f.), und 
derselbe Name findet eich auf Inschriften (CIL 
VIII 805. 1494. 1497; vgl. Cagnat-Gauck- 


„wıvs DALLUGEU \EVULSUNN . 


ler Les monuments ger I 107). Auf einer 
ziemlich großen Zahl von Inschriften, von denen 
eine anscheinend aus der Zeit des Tiberius, meh- 
rere andere aus der Mitte des 2. Jhdts. stammen, 
begegnet man den Abbreviaturen: CCIK, die, 
wie eine griechische Weihinschrift aus Ephesos 
(Forschungen in Ephesos II [1912] 170 nr. 53) 
beweist, von Merlin und Poinssot (a. a. 
0. 188, 1. 158 mit A. 1) richtig so aufgelöst 


ZB WMIERU TUE Rn 


12513. Paus. VIII 48, 4. Hist. aug. Pii 9, 2, 
Vernaz Revue archéol, X [1887] 164—170. 
Cagnat ebd. 171—179. Audollent a, a. O. 
58ff.), Marcus Aurelius (Aurel. Victor. de Caesar. 
16. Front. fed. Naber} 260f.; dazu Audollent 
a. a. O. 60f.), Septimius Severus und Caracalla 
(Audollenta.a. O. 58 und 63f. 840) bis auf 
Iustinianus hinunter (Procop. de aedif. VI 5, 8f. 
Diehl L’Afrique byzantine [Paris 1896] 389. 


worden sind: C(olonia) Cf{oncordia) I(ulia) K(ar--10 Audollent a. a. O. 132f.) wurde sie mit 


thago). Dessaus (a. a. O. 510) Deutung des 
Beinamens Concordia ist wahrscheinlicher als die 
Cagnats (a. a. 0. A. 2). Die vollständige Titu- 
latur erscheint auf zwei Inschriften aus der Zeit 
der Antonine (a. a. O. 138, 1). — Die Kolonie 
erhielt Mauern, zu denen der Grundstein im J. 35 
v. Chr., ohne Zweifel auf Octavians Geheiß (Des - 
sau a. a. O. 509, Cass. Dion. XLIX 14), durch 
den Proconsul Statilius Taurus gelegt (Tertull. 


Bauten geschmückt. Von Septimius Severus, des- 
sen Gnade sie die Einführung griechischer, auch 
athletische Wettkämpfe umfassender (CIL XIV 
474; Dessau Bull. Inst. XVIII (1881) 137. 
Inser. Lat. Sel. 5233. Audollenta.a. O. 688, 
7), Spiele (Tertull. Scorp. 6: Carthaginem . . . 
donatam Pythico agone‘, s.u. CII 15b) verdankte, 
und Caracalla erhielt sie auch das ius italicum (Ulp. 
Dig. XV 8, 11; s. o.). Auf dessen Verleihung 


a. a. O. Pallu de Lessert Fastes des pro-20 wollte Blanchet (Revue numism. II [1898], 


vinces africaines I 1, 63. Barthela.a. 0. 21 
mit A. 3) wurde und die etwa im J. 14 v. Chr. 
(Barthel a. a. O. 21, 3 auf Grund von De- 
lattres Berichten [C. R. Ac. Inser. 1893, 
152ff.; Bull. arch du Comité 1894, 89ff. mit Abb.] 
und brieflichen Mitteilungen e. u. C II 15b ‚Byrsa‘) 
durch C. Sentius Saturninus vollendet und einge- 
weiht wurden (Tertull. a. a. O. Pallu de Lessert 
a. a. O., 64, 75). Dies sind die Mauern, deren 


XXf. Gsell Mélanges XIX [1899] 47) die 
Reversinschrift mehrerer Münzen dieser Kaiser: 
Indulgentia Augg. in Carth. beziehen, die man 
früher, der Reversdarstellung wegen, auf die 
Restaurierung des Aquädukts durch diese beiden 
Kaiser gedeutet hatte (die Literatur bei Au- 
dollent a a. O. 58ff). Nach Babelon 
(Rivista Ital. di numism, XVI [1903] 157#f.) 
enthielte zwar eine Anzahl zwischen 203 und 207 


Vorhandensein Herodian VII 9, 8 (R. Oehler80geprägter Münzen einen Hinweis auf die Ver- 


Berl. Phil. Woch. XXV [1905] 1013) voraussetzt; 
denn die argwöhnische Politik Roms (‚ne rebel- 
lioni esset munimentum‘, Chron. min. ed. Momm- 
sen I 658) versagte der punischen Freistadt diesen 
Schutz (auf sie, nicht auf die römische Kolonie 
K. passen Orosius Worte V 1, 5). Erst der 
drohende Einfall der Vandalen vermochte den 
Kaiser Theodosius II. dazu, dies Verbot im 
J. 425 aufzuheben und ihr zu gestatten, sich auf 


leihung des ius italicum; diese Münzengruppe 
aber mit der in Rede stehenden Legende ginge 
auf den Erlaß der seit Hadrianus zur Bezahlung 
der Baukosten des Aquäduktes eingeführten Auf- 
lage. Diese Lösung hat sehr viel für sich, wie 
Audollent (a. a. O. 839f.) richtig bemerkt. 
B. Stadteinteilung. 
I. Umfang und Befestigung. 
6.a) Mauerumfang in der letzten 


eigene Kosten Mauern zu bauen (Chron, min. 4.40 punischen Zeit: Von dem durch die Lage 


a. 0, Audollent 90, 4). Die Kolonie nahm 
seit dem J, 14 einen großartigen Aufschwung, 
nach Strabon (XVII 3, 15 p. 833 a. E.) ist sie 
eine der größten Städte Libyens, und Mela (I 7, 
34) bestätigt dies mit den Worten, sie sei längst 
wieder reich; Herodianos (VII 6, 1), Solinus 
(27, 11) und noch Ausonius (ord. urb. nobil. 
II 9f.) nennen sie sogar die erste Stadt nach 
Rom neben Alexandreia bezw, Konstantinopel. 


der Nekropolen begrenzten Umfange der puni- 
schen Stadt ist scharf (viel schärfer als Kahr- 
stedt a.a. O. III 9. 627 es tut) zu scheiden der 
Mauerumfang der letzten Zeit, für den jene nur 
dann einen Anhalt geben,. wenn die Terrain- 
beschaffenheit dem nicht entgegensteht; denn 
diese entscheidet in einer solchen rein militä- 
rischen Frage: Kahrstedt selbst bestätigt 
dies, wenn er im Nordwesten und Norden zur 


Ihren Namen wechselte sie in der Folge noch 50 Gewinnung einer ‚Linie, die überall die natürlich 


mehrmals: Hadrian soll sie Hadrianopolis ge- 
nannt haben (Hist. aug. Hadr. 20, 4f.), Com- 
modus ihr den ephemeren Titel Colonia Alezan- 
dria Commodiana Togata (Hist. aug. Comm. 17, 
8) verliehen haben, von Septimius Severus 
und Caracalla erhielt sie den Namen: Colonia 
lulia Aurelia Antoniniana Karthago (CIL VIII 
1220; Suppl. 12522; über das Fehlen des 
Namens: Sepfimia Severiana vgl Merlin et 


festesten Punkte benutzt‘, die Nekropolen von 
Duimes und von Dermesch ganz und die vom 
sog. lunohügel und von Ard el Kheraib größten- 
teils in ‚die Enceinte der letzten Zeit‘ ein- 
schließt (Kahrstedt a. a. O. Plan 1; gegen 
seine Einzeichnung der Enceinte J. Kromayer 
a. a. O. 454.). Für ihren Zug im Süden und 
Westen läßt sich, bei dem nicht so ausge- 
sprochenen Gelände, nicht mit Bestimmtheit 


Poinssot.a a, ©. 128, 1). Die letzte Ande- 60 sagen, ob die von Falbe {Recherches 10) und 


rung ihres Namens in Colonia Justiniana Kar- 
thago erfolgte durch Iustinianus nach Belisars 
Sieg über Gelimer (Nov. 37; vgl. 131, 4. 
Procop. de aedif. VI 5,8 Audollent a. a. O. 
132). Auch ernsthafterer Gunstbezeugungen konnte 
sie sich rühmen: Von vielen Kaisern, wie 
Hadrianns (Hist. aug. Hadr. a. a. O. Audollent 
a. a. 0. 55ff.), Antoninus Pius (CIL VIII. Suppl. 


Delattre (Carthage Notes archéol 1892/93 
S. 19f. Meltzer Il 185f.) erwähnten Ruinen- 
züge bei den nr. 75—78 (Falbe), wie Falbe 
schon vermutet hatte (Rech. 10), einer späterer, 
römischen Stadtbefestigung angehören. Anders 
steht es mit den vom Ingenieur Magne 
(in Renault Cahiers d'archéol. tunisienne 
4. Heft [1911] 54ff.) gelegentlich der Wasser- 


alvo DarLISEU [WUIIAUS} 
leitungsarbeiten ten Terrainbeobachtungen 


und Funden: Er stieß westlich des Niveauüber- 
gangs der ‚Piste de Tunis à Douar ech Chott (s: 
den Plan von Bordy) 20,60 m von der Achse 
der Bahn La Marsa-La Goulette auf Fundamente 
einer nach ihm mindestens 7,50 m starken Mauer 
und in der Achse der Bahn und weiter nach 
Osten auf die Fundamente einer zweiten mindestens 
8,35 m dicken, der ersten paraltellaufenden Mauer. 


ahde: UMAY ehe 7 ee 


heidnische wie christliche (Delattre La Tu- 
nisie 363), besonders wo sie gruppenweise zu- 
sammenliegen, ebensoviele Richtpunkte, welche 
die Ausdehnung der römischen Stadt sicher ab- 
grenzen: wir gewinnen so eine Grenzlinie, die 
von Le Kram über Bir Sema nach Bir el Dscherab, 
Bir el Dschebbana und Bir es Situn nach Norden 
zieht, dann nach Osten umbiegt und über Bir 
Hannana, Bab er Riah und Damus el Karita das 


Magne sieht beide als Reste der ‚dreifachen 10 Meer erreicht (vgl. Audollent Plan II ‚Trace 


Befestigung‘ an und glaubt auch westlich von 
ihnen Spuren der zugehörigen Gräben gefunden zu 
haben. Über die Zuweisung der Funde läßt sich 
ohne Autopsie nur soviel sagen: Der Unterschied 
zwischen Magnes Angabe der Mauerstärke und 
— griechisches Maß vorausgesetzt; vgl. Meltzer 
'a. a O. II 177.182. — der Appians ist 
so gering, daß er für Magnes Deutung kein 
Hindernis bilden würde und ebensowenig wohl 


probable de l’enceinte‘). 

7. Befestigungslinien: 

a) der punischen Stadt. Die eben er- 
wähnten Unterschiede in der Geländebeschaffer- 
heit liefern uns auch den Schlüssel dazu, warum 
die Karthager sich auf der Landseite im Norden 
wie auf der Meer- und Seeseite mit einer ein- 
fachen Mauer begnügen konnten, an der Süd- 
west- und Westseite dagegen eine dreifache Be- 


der Fundort, wenn es auch nach einer Angabe 20 festigungslinie für notwendig hielten. 


Appians (Lib. 114 a. E. und dazu Kromayer 
a. a. O.) scheint, als ob die Linie der ‚dreifachen 
Befestigung‘ etwas weiter westlich lief (s. u. BI 
7b). Aber selbst im günstigsten Falle würde der 
überlieferte Umfang der Gesamtstadt 
Karthago-Megara über die Wirklichkeit 
hinausgehen. Nach der gleichmäßig bei Orosius 
(IV 22,5) und Servius (Aen. I 367) bezeugten 
Ziffer soll er 22 mp., nach der bei Livius [per. 


a) Die ‚einfache Mauer‘: Schweighäuser 
hat zuerst erkannt, daß in Appian. Lib. 95 
zwischen den Worten: uéoņ Alurns te xai tis 
Valdoons und ånà® telys: neglzonuve Örra eine 
Lücke sich findet, ihre Entstehung erklärt und 
zu ihrer Ausfüllung die Worte vorgeschlagen: da- 
Acoons (xal nepızereigioro — oder zegueilnnro — 
ns nóhews tà uèv ngòç tis Dalaoons) nid 
relye: xtà. Daß diese Vermutung dem Sinne 


LI] bezeugten sogar 23 mp. betragen haben 30 des ursprünglichen Bestandes am nächsten 


(Meltzer a. a. Q. II 190f., auf den ich gleich- 
falls für die vielbesprochene Strabonstelle XVII 
3, 14 p. 832 verweise). Schultens (Arch. Anz. 
XXVIII [1913] 244f. mit Plan) und Kahr- 
stedts (a. a. O. und Plan 1) Ansichten über 
die Ausdehnung der punischen Gesamtstadt Kar- 
tbago-Megara, die nach Schulten nur ca. 7000,m 
im Umfange gehabt haben, nach Kahrstedt 
noch kleiner gewesen sein soll, hat Kromayer 
a. a. O. widerlegt. 

b) Mauerumfang in der römischen 
Zeit. Zwar war man immer schon der Ansicht 
(z. B. Tissot a. a. O. 1638f.), daß, gegenüber den 
auf Autopsie beruhenden Angaben des Plinius (n. 
h. V 4, 24) und des Cassius Dio (XLII 50, 3ff.), die 
das römische K. auf der Stelle des punischen sich 
erheben ließen, Appians Nachricht (Lib. 136), das 
Caesarisch-Augusteïsche K. sei ziemlich nahe bei 
dem alten K mit Umgehung der einst mit dem 


komme, wird allgemein anerkannt, nur meint 
Graux (Bibl. de l'École des Hautes-Études 
XXXV [1878] 180), die Lücke sei vielleicht be- 
trächtlicher gewesen, als Schweighäuser 
annehme. Von Bordsch-Dschedid — weiter nörd- 
lich sind ähnliche Reste wohl vorhanden, aber noch 
nicht genauer untersucht worden — zog sich die 
‚einfache Mauer‘, wenn wir Cartons (Rev. arch. 
XVIII [1911] 232ff. 248f.; vgl. Schulten Arch. 


40 Anz. XXVII [1918] 248) Beobachtungen Glau- 


ben schenken, aus Bruchsteinen mit Haustein- 
verkleidung in einer Gesamtstärke von min- 
destens 6 m und entsprechender Höhe in süd- 
westlicher Richtung an der Küste hin bis zu der 
Landecke und der unweit davon gelegenen Haien- 
einfahrt (Pistor Bull. arch. du Comité [1911] 
157 mit Plan; vgl. Schulten Arch. Anz. 
XXVII [1912] 886f. XXVIII [1913] 250 mit 
näheren Angaben). Möglich ist es, daß die 8 bis 


Fluche belegten Stätten erbaut worden, keinen 5010 m breite Plattform (de Roquefeuil C. 


Glauben verdiene; aber heute ist die Richtigkeit 
jener Angaben durch die Ergebnisse der Aus- 
grabungen unwiderleglich erwiesen: Schon 1893 
zeigten die von 43—15 v. Chr. reichenden Stem- 
pel der Amphoren, aus denen die von Delattre 
auf der Byrsa aufgefundene sonderbare Mauer 
bestand (Bordy Plan von K, ‚Mur aux 
Amphores‘), daß, entgegen Appians Nachricht, 
während Augustus’ Regierung an der Befestigung 


R. Ac. Inser. XXVII [1899] 45; Plan: „Ruines de 
Bordj Djedid‘ nr. 19 = Falbe nr. 90) einen 
Turm getragen hat (Carton a. a. O. 233); auch 
auf dem Trapez ABCD (de Roquefeuil a, a. 
O.; bei Falbe nr. 99 hat der GrundrißB mehr 
die Gestalt eines Rechtecks) kann ein solcher 
Turm, allerdings nur von geringer Höhe (de 
Roquefeuil.a. a. O. 33f.) gestanden haben; 
zwischen ihnen verzeichnet Carton (a. a O. 


dieser einen besonders verfluchten Stätte gebaut 60 231 Fig. 1 d) einen weiteren Turm; ob aber 


worden ist (C. R. Ac. Inser. 1893, 152#f. Bull. 
arch. du Comité 1894, 89ff. mit Abb.), und das seit 
1902 von Gauckler aufgedeckte Straßennetz 
der römischen Stadt überzieht das ganze Gebiet 
des puniıschen K. ohne Ausnahme, sogar ein- 
schließlich der Nekropolen. Und wo das Straßen- 
netz noch nıcht aufgedeckt oder für immer ver- 
schwunden ist, da sind die römischen Gräber, 


diese Turm- und Mauerreste alle der punischen 
Periode angehören, ist noch nicht aufgeklärt, 
besonders weil die Maße der zu diesen Bauten 
verwendeten Werksteine ungenügend bekannt 
sind (einige Angaben bei de Roquefeuil 
fa. a. Of und Carton fa. a. d. Nach 
Kahrstedt (schriftl. Mitteilung) ist punischer 
Ursprung sehr unwahrscheinlich, da die Anlagen 


maus MARVHOZU KIERUULT. 


sich, ohne ihren Charakter zu verändern, weit 
nach Norden über die Grenzen der punischen 
Stadt, wie sie K. begrenzt, also über Bordsch- 
Dschedid hinaus fortsetzen; auch lägen die Reste 
meist im Wasser und sähen nicht so aus, als ob 
sie von einem hohen Küstensaum herabgestürzt 
wären. Es handelt sich nach ihm um römische 
Kais und anschließende Bauten, die immer im 
Wasser oder unmittelbar daran lagen. Von da ab, 


»AallllSEV (INAUCL) alvo 


£) Die ‚dreifache Befestigung‘. 
Meltzer (a. a. O. II 176) möchte glauben, die 
Stadt sei ursprünglich auch nach der ‚Landenge‘ 
hin nicht: anders befestigt gewesen als auf den 
eben betrachteten Seiten. Da die innere Mauer der 
‚dreifachen Befestigung‘ für die Unterbringung 
von Elefanten eingerichtet war, so sei das Auf- 
treten des Pyrrhos in Italien und Sizilien als 
obere Zeitgrenze ihrer Errichtung anzusehen, 


wo heute die Bäder des Lazaretts liegen, bis 10 weil erst durch ihn die neue Waffe im Westen 


zur Landecke (nr. 44 Falbe) war der Mauer 
sine wohl als Kai anzusprechende Anlage (Falbe 
Recherches 17. Tissot Geographie I 628; 
anders gedeutet von de Roquefeuil C. 
R. Ac. Inscr. XXVI [1898] 29) vorgelagert: sie 
hat eine trapezähnliche Gestalt (nr. 47. 46. 45. 
44 bei Falbea. a. O. und de Roquefeuil 
a. a O.). Jenseits der Hafeneinfahrt will Schul- 
ten die ‚einfache Mauer‘ dicht an der (da- 


bekannt geworden sei (Jahrb. f. Philol. CXLIX 
[1894] 61; Gesch. der K. H, 176). Nach diesem 
Zeitpunkte schloß die sog. ‚dreifache Befestigung‘ 
die der ‚Landenge‘ zugewandte Seite der Stadt. 
Die Hauptstelle ist Appian. Lib. 95. In den 
Worten: tà òè- eos usonußglav ds Areıpov, Erda 
xai 7 Bögoa Av, èni toŭ adyevos zemin relye 
(se. zegıelinnro) ist die Verschiebung der Him- 
melsrichtung offenbar, zu dem Irrtum in der 


maligen) Küste entlang bis zum Fondouk des 20 Orientierung der ‚Landzunge‘ (s. A 4) kann sie aber 


Juifs, von da zuerst nach Dar el Kram laufen 
und dann in einem Winkel von etwa 70° nach 
Norden auf die Byrsa zu umbiegen lassen (Schul- 
ten Arch. Anz. XXVIII [1913] 244 gegen Kahr- 
stedt a. a. O. III 12f.). Schulten und Kahr- 
stedt (a. a. O.) beachten aber nicht Appians 
Angabe Lib. 98, wie es Meltzer (a. a. O. II 
583, 29) und Kromayer (a. a. O. 455) richtig 
tun: Nach deren Vermutung zog die ‚einfache 


nicht in Beziehung stehen, wie Meltzer (a. a. O. 
II 533, 29) richtig ausführt, und muß demnach 
besonders behandelt werden. Seine Erklärung der 
Entstehung des Irrtums ist auch heute noch annehm- 
bar; durch seinen Vorschlag, hinter den Worten: 
Evda xal ù Búoca Fv ein Komma zu setzen, ge- 
winnt die Stelle an Klarheit, und ihr Sinn kommt 
dem wirklichen Bestande näher. Wenn Appian 
(Lib. 95 in.) die ‚dreifache Befestigung‘ aus drei 


Mauer‘ von der Hafeneinfahrt zunächst längs der 80 gleichen Mauern bestehen läßt, so ist das ein 


Küste bis nr. 41 Falbe, durchquerte dann die 
Landzunge und lief noch ein Stück am See von 
Tunis entlang in westlicher Richtung (nach Melt- 
zer bis nr. 112 Falbe). Da wo der natürliche 
Schutz des sumpfigen Seeufers (Appian. Lib. 99. 
Schulten a. a. d. 244, 248) endete, haben wir 
jedenfalls den Punkt zu suchen, wo die ‚dreifache 
Befestigung‘ an die ‚einfache Mauer‘ ansetzte. Wo 
diese den Ansatz der ‚Landzunge‘ an die Halb- 


Mißverständnie (vgl. Meltzer a, a. O. II 529. 
Grauxa.a.0.192f. Tissot a. a O. ne 
wie nicht bloß Stellen anderer Schriftsteller (Diod. 
XXXII 14. Oros. IV 22, 5) beweisen, die, wie er, 
ihre Nachriehten direkt oder indirekt aus Poly- 
bios entlehnt haben; auch bei Appian findet sich 
nämlich eine Stelle, wo er seime Vorlage richtig 
verstanden hat (Lib. 97): Als M. Manilius von 
der ‚Landenge‘ her einen Angriff auf die ‚drei- 


insel durchquerte, wurde sie vielleicht durch die 40 fache eu unternahm, hatte er vor sich 


damals vermutlich noch verhandene Lache zwi- 
schen den zwei Nehrungen der ‚Landzunge‘ ge- 
schützt. Unmittelbar hinter der Mauer lag hier 
ein freier Platz unbekannter Bestimmung: mit 
dem Hauptmarkte der punischen (C I 12a) oder 
römischen Stadt ist er jedenfalls nicht zusammen- 
zubringen, wie Meltzer (a. a. O. II 175) gegen 
Falbe (a. a. O. 19.28) betont. Wenn Appian (Lib. 
95) die ganze genannte Strecke den ‚schwachen 


Winkel‘ nennt, so ist diese Bezeichnung, nach 50 


Meltzer (a. a. O.), nicht so aufzufassen, als 
ob die Mauer auf dieser Strecke anders gebaut 
gewesen sei, sondern sie ist gewiß nur im - 
satze zu der hier sich anschließenden ‚dreifachen 
Befestigung‘ so benannt worden, der Ausdruck 
demnach nur relativ zu verstehen, und dieser 
Auslegung widerstreitet es auch nicht, daß L. 
Mareius Censorinus gleich am ersten Tage Bresche 
in ste legte: denr. das erklärt sich ohne weiteres 
aus der ungewöhnliehen Stärke der von ihm ver- 
wendeten Sturmböcke (Appian. Lib. 98). Sicher- 
lich steht es nicht anders mit dem Lib. 113 er- 
wähnten Teil der ‚einfachen Mauer‘, wo ebenfalls 
das Verbum dueleiv gebraucht ist. Die Mauer 
war eben überall da von den Karthagern ‚ver- 
nachlässigt‘ worden, wo sie bei ihrer Erbauung 
einst natürlichen Schutz durch das Gelände 
(Appian. Lib. 113) und das Wasser gehabt hatte. 


zunächst ‚den Graben‘, dann die hinter dem 
Graben liegende ‚weniger bedeutende Vorbe- 
festigung‘ (von Appian. Lib. 97 in. Zxureigio- 
pa ßooxb und 97 extr. zooreixioua Peare in 
verschiedener Beziehung benannt; vgl. Lib. 124. 
Meltzer.a. a. O. II 184. 531) und erst hinter 
dieser die ‚hohe(n) Mauer(n)‘ (Meltzer a. a. 
O. TI 529, 29 meint, in den Worten Lib. 95 extr. 
ywrla 8’ Å napa tùy yldooay èx toüds soù rei- 
ovs nì roòs Aukvas negiexaunter habe sich ein 
Fingerzeig erhalten, daß es sich nur um eine 
Mauer der beschriebenen Art handelte). Welcher 
Teil der äußeren Befestigung in dem Polybios- 
fragment XXXIX 1 gemeint ist, darüber sind die 
Ansichten geteilt: Tissot (a. a. O. I 574f.) z.B. 
erklärt, in den Worten: nooßeßlnuevos tágpgov 
xal yapaxa sei mit yágağ offenbar das meorel- 
xıoua ßoayd Appians gemeint; die Unterredung 
zwischen Hasdrubal und Gulussa habe also auf 


60 dem Raume zwischen der ‚hohen Mauer‘ und der 


‚Vorbefestigung‘ stattgefunden (rdpgos xal ydpak 
können aber auch zusammen die äußerste Linie 
bezeichnen: vel. Polyb. X 31, 8. Philon ed. 
Schoene V p. 84ff. Thev. und die Mauern von Kon- 
stantinopel). Meltzer war in seiner Geschichte 
der K. (LI 531, 29) noch im Zweifel, ob dieser Yor- 
gang als Beweismittel verwendet werden könne; 
später scheint er aber im Hinblick auf ähnliche 
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Befestigungen in der ganzen Frage anderer An- 
sieht geworden zu sein. Besonders biete die sog. 
Theodosianische Mauer von Konstantinopel, auf 
die schon Tissot (a. a, O. I 572) hingewiesen 
hatte, viele Analogien (Jahrb. f. Philol. CLV 
[1897] 290. Dethier Der Bosphor und Kon- 
stantinopel [1873] 50 und Taf. 2. van Mil- 
lingen Byzantine Constantinople [1899] 106f. 
mit Diagramm usw.). Wie weit die einzelnen 
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schriftlichen Überlieferung zurückführen; auch 
die Ansicht Tissota (a. a. O. I 570, 1), daß 
in der einen Angabe die untere, in der anderen 
die obere Stärke gemeint sei, habe wenig für 
sich; er erkennt dagegen die doppelt beglau- 
bigten Zahlen an, von denen er die höheren auf 
die Türme bezieht. Auf Grund dieser Angaben 
und der Entdeckungen, die Beul& (Fouilles 
645.) auf dem sog. Byrsahügel gemacht hatte, 


Linien der ‚dreifachen Befestigung‘ voneinander 10 und der Beobachtungen, welche Daux an den 


entfernt waren und ob jede Linie einen Graben 
hatte (Meltzer a. a. O. II 531, 29), wie es 
nach Magne scheint, wissen wir nicht sicher, 
solange seine Funde nicht als Reste der ‚drei- 
fachen Befestigung nachgewiesen sind (s. o. 
B I 6a). Nach Philon a. a. O. freilich sollen drei 
möglichst tiefe und mindestens 70 Ellen breite 
Gräben vor der Mauer ausgehoben werden: der 
innerste 100 Fuß von der Mauer, die beiden 
andern je 40 Ellen von diesem und unter- 
einander entfernt. Daß diese Entfernungen 
aber in Wirklichkeit nicht durchweg als Minima 
betrachtet wurden, lehrt das Beispiel von Kon- 
stantinopel. Auch in dem Polybiosfragment 
XXXIX 1 hat man nicht den Eindruck, als 
ob es sieh um solche Entfernungen handelte, 
wie sie Daux angibt (Tissot a. a. O. I 
580). Nach den nur auf die innere Hauptmauer 
zu beziehenden Maßen Appians (Lib. 95) soll 
sie, ohne die Zinnen und Türme zu rechnen, 
30 Ellen koch und 30 Fuß (= 20 Ellen) stark, 
oben gedeckt und innen mit ‚Hohlräumen‘, d. h. 
Kasematten, versehen gewesen sein, die in zwei 
Stockwerken übereinander lagen; das untere habe 
Ställe und Futtermagazine für 300 Elefanten, 
das obere Ställe für 4000 Pferde, Speicher für 
Heu und Gerste und außerdem noch Räume zur 
Unterbringung von 20000 Mann zu Fuß und 
4000 Reitern enthalten. Fraglich ist es, ob sich 


Resten der Befestigungen anderer punischer 
Städte, besonders Thapsus (Tissot a. a. Os U 
178f. mit Fig. 3) gemacht haben wollte M elt- 
zer a a 0O. II 183), gab dieser eine Rekon- 
struktion (Tissot a. a. O. I 575 und Taf, 5 
Hennebert a a. O.), die in der Hauptsache 
wohl das Richtige trifft, obwohl sie an bedenk- 
lehen Unwahrscheinlichkeiten leidet (Meltzer 
a. a. O. II 580f.; vgl. Graux a. a. O. 190f. 


20 Viel skeptischer urteilt über Daux Gsell in 


Mélanges d’arch. et d’hist. XVI [1896] 445). Ob 
wir über ihre Beschaffenheit durch Funde jemals 
volle Gewißheit erhalten werden, ist bei den 
Verhältnissen in K. sehr fraglich (doch s. Bl 6 a). 

Tore durchbrechen selbstverständlich sowohl 
die ‚einfache Mauer‘ wie die ‚dreifache Befesti- 
gung‘, aber nur selten werden in der Überliefe- 
rung welche ausdrücklich erwähnt: Innerhalb 
K.s führten Tore die Kaufleute aus dem Handele- 


30 hafen durch die ihn umgebende Mauer direkt in 


die Stadt, ohne daß sie die Schiffsschuppen des 
Kriegshafens betraten (Appian. Lib. 9% a. R.). 
Nach außen, auf die Felsen am Meere bei Sidi 
bu Said, führte ein Tor Megaras (Lib. 113) und 
ein anderes Tor desselben Stadtteils nach dem 
nördlichen Teile der Halbinsel (Lib. 117; vgl. 
Zonar. IX 29 p. 407 a. E.). Alle diese Tore 
sind spurlos verschwunden; was Tissot (a. a. 
O. I 580f. 584f.) an Toren verzeichnet, ist, da 


die Pferdeställe wirklich im oberen Stockwerke 40 seine Angaben auf Daux zurückgehen, mehr als 


befunden haben; unmöglich ist es nicht, aber 
näher liegt, wie Meltzer (a. a. O. II 187) 
richtig bemerkt, der Gedanke, der Ausdruck bei 
Appian (ündo aùtoúç) könne auch einem bloßen 
Mißverständnisse seiner Vorlage entsprungen 
sein; vielleicht habe Polybios nur gesagt, außer 
den 300 Elefanten und den Futtervorräten für 
sie könnten noch obendrein 4000 Pferde unter- 
gebracht werden — im unteren Stockwerke näm- 


lich. Raum dazu wäre gewiß reichlich vorhanden 50 


gewesen. Die Türme waren vier Stockwerke hoch 
und in Abständen von je zwei Plethren (= 
59,14 m) errichtet. Die Treffsicherheit der kar- 
thagischen Geschütze muß demnach besonders 
groß gewesen sein; denn Philon (V p. 83 Ther.) 
will nur 100 Ellen (= 44,4 m) als Länge für 
die Kurtinen zulassen (vgl. Droysen Heer- 
wesen und Kriegführung der Griechen 254). 
Orosius (IV 22, 5), der hier wohl aus Livius 


fraglich. Als sicher können nur angesehen wer- 
den die von Delattre beim römischen Odeum 
gefundenen Torreste. Hier sah man vor kurzem 
noch Unterbauten eines solchen, auch heißt die 
Stelle noch heute ‚Bab er Riah‘ = ‚Tor des Win- 
des‘ (Delattre La Tunisie I 373. Babelon 
Carthage 151 nr. LXXX); aber ob dieses Tor 
ein Stadttor und ob es punischer oder römischer 
Herkunft war, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Die Linie der „dreifachen Befestigung“ kann 
aber im Westen noch etwas genauer gezogen 
werden: Nach Appian Lib. 114 a. E. schlug mane 
nicht weit von K. ein Lager. Ihm gegenü 
bezogen die Karthager, die gegen 5 Stadien 
vor ihre Mauern herausrückten, ebenfalls 
ein Lager. Diese Vorfeldstellung der Karthager 
mußte, um die Verbindung der Stadt mit dem 
Festlande aufrechtzuerhalten, auf der ‚Landenge‘ 
gelegen haben, wie Kromayer (a. a. O. 456) 


bezw Polybios schöpft, gibt für die Mauer die 60 richtig ausführt; also war hier die ‚dreifache 


gleiche Stärke an, für die Höhe aber 40 Ellen 
und fügt hinzu, der Bau sei aus Quadern er- 
richtet worden. Diegelbe Höhenangabe findet 
sich wieder in einem Auszuge aus Diodor (XXXII 
14), während die Stärke um 2 Ellen höher ange- 
setzt ist. Diese alleinstehende Angabe will 
Meltzer (a a. O. II 177f.) gegen Momm- 
sen (R. G. II? 29) auf einen Fehler der hand- 


Befestigung‘ gegen 5 Stadien von der ‚Landenge‘ 
entfernt. Damit ist aber die vielbesprochene 
Notiz des Orosius (IV 22, 6): murus communis 
erat urbis et Byrsae imminens mari, quod mare 
stagnum vocabant, die neuerdings in Kahrstedt 
(a. a. O. HI 9, 2) einen Verteidiger gefunden 
hat, nicht vereinbar. Es bleibt auch bei der bis- 
herigen Annahme, daß Seipios Absperrungs- 


er Fr r, 


schanzen sich vom See von Tunis nördlich 
bis zur Sebkha er Riana (fx ĝaldcoņs Ent d- 
Jasca» App. Lib. 119) 25 Stadien weit erstreckten 
Meltzer a. a. O. II 162). Wenn Schul- 
ten (Arch. Anz. XXVIII [1913] 248 mit Abb. 1) 
das Seipionische Zrerelysoua (Lib. 120), überall 
in gleichem Abstande öoo» douv Pilovs K. ab- 
sperrend, also in Form eines flachen Bogens, von 
dem damals noch bis Dar el Kram reichenden 
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Wie groß ihr Umfang war, ist nirgends über- 
liefert, wohl aber ihre größte usdehnung 
(decumanus mazimus?): Im Ps.- Kallisthenes I 31 
steht zwischen den Angaben über Antiocheia und 
Babylon folgende über K.: ý ô v Agoınj) Kapyn- 
öhr oradiov ı5’, nod@v u. C. Müller möchte 
dieser Angabe, um den Fortschritt von der klei- 
neren zur größeren zu wahren, die der Über- 
setzung des Iulius Valerius: Carthago .... stadiis 


‚See von Tunis‘ über Duar esch Schott und La 10 decem porrecta videatur stadiique parte quarta 


Malga laufen und dann zwischen Sidi bu Saïd 
und Bordsch Dschedid, etwa bei 8. Monique 
das Meer erreichen läßt, so gründet sich diese 
Vermutung nur auf Kahrstedts fälschliche 
Ansetzung von Megara (s. unten C I 2a 13) und 
fällt mit ihr. 

b) Befestigungslinie der römi- 
schen Stadt. Wo innerhalb der durch die 
römischen Gräber bedingten Grenzen die Mauern 


vorziehen; diese entspricht aber bei weitem nicht 
der Wirklichkeit, wie es jene tut; von Le Kram 
bis zum letzten. Rest einer römischen Straße am 
Nordende K.s beträgt nämlich die größte Längen- 
ausdehnung, auf dem Bord y schen Plane gemes- 
sen, etwa 3050 m, so daß, das Stadium zu 175,5 m 
gerechnet, die Differenz noch nicht 200 m aus- 
machen würde. Und auch diese unbedeutende 
Differenz würde sich noch verringern, wenn die 


des römischen K.s sich erhoben, ist heute nicht 20 Beobachtung richtig ist, daß im Norden eine 


mehr mit Sicherheit zu sagen, aber wir werden 
wohl nicht fehlgehen, wenn wir die von Falbe 
(nr. 72. 74—78; Recherches 10. 26. 38. 40ff.), 
Beul& und Delattre gemachten Beobach- 
tungen auf sie beziehen, da die von ihnen ge- 
sehenen Reste dicht an der durch die Gräber- 
funde bezeichneten Grenze lagen; zu Beul&s 
Zeit (Fouilles 80f.) hatten arabische Stein- 
sucher die dicht unter dem Boden liegenden 


Stadterweiterung stattgefunden hat (s. u. C II 15, 
‚Odeum‘ a. E). Willmanns (CIL VII p. 133) 
nimmt offenbar mit M o m m s en (Abh. der Sächs. 
Ges. der Wiss. III 274) an, der Angabe liege eine 
Verwechslung von Stadien und Fuß mit Meilen 
und Schritt zugrunde, und mit Boysen (Philol. 
XLII 412) eine weitere Verwechslung von Längen- 
ausdehnung und Umfang und schreibt demge- 
mäß: circuitum eius decem milium ducentorum 


Reste einer von La Malga bis Duar esch Schott 30 quinguaginia passuum fuisse seribilur in itine- 


und darüber hinaus ziehenden Mauer zerstört, 
und nur ein etwa 4 m breiter Graben war ge- 
blieben. Leider hat Beulé kein Kroki von 
seinem Zuge gegeben (Audollent 155f.). 
Glücklicher war Delattre, er traf die Araber 
noch bei ihrer Zerstörungsarbeit an; das von ihm 
zwischen den nr. 77 und 78 des Falbeschen 
Planes, sehr nahe bei nr. 77, gesehene Stück 
bestand aus einer etwa 3 m starken Haustein- 


rario Alezandri apud Ps. Callisth‘. Aber wenn 
schon eine solche doppelte Verwechslung an sich 
wenig glaublich ist, so berechtigt in unserem 
Falle nichts zu einer solehen Annahme, auch be- 
trägt der Umfang des römischen K. wenig über 
7000 Passus (hierüber und über die Maße der 
andern vier bei Ps.-Kallisthenes und Iulius Vale- 
rius a. a. O. genannten Städte vgl. meine Aus- 
führungen in den Sitzungsberichten der Berliner 


mauer, an die sich nach innen eine Reihe ge-40 Archäologischen Gesellschaft vom 2. Mai 1916: 


wölbter Räume von je ca. 7 m Länge und 3 m 
Höhe lehnten, während außen an der Mauer ent- 
lang ein Abzugskanal von 1 m Tiefe und 0,40 m 
Breite lief. Vorher war dort noch ein monumen- 
tales Tor abgebrochen worden (Delattre M& 
langes d’arch. et d’hist. XII [1892] 258Hf.: Notes 
archéol, 1894, 19f. Babelon Carthage 144 
nr. LXV. Meltzer a, a. O. II 188, 523). Auf 
der Nordseite werden sich die Römer wie die 


Arch. Anz. 1916, 88Ë.). 

Tore. Von neun — nach dem Zusammen- 
hange zu urteilen — die Landmauer durch- 
brechenden Toren sprieht Corippus (Johann, I 
426f.); bei Prokopios (bell. Vand. I 18, 10) sind 
wohl besonders die im Westen gemeint (A u d ol- 
lenta.a.0.158); ein ‚Tor der Frau‘ nennt (nach 
Caudelbei Audollenta.a. O. 841) der arabische 
Chronist En Nadschi aus dem J. 698; dagegen 


Punier die Vorteile des Geländes zunutze ge- 50 gehört die von Vietor Vitensis (hist, pers. Vand. 


macht haben, wenn auch, bei dem Hinausgehen 
des römischen Straßennetzes über den Umfang 
der punischen Stadt, die römische Mauer anders 
als die punische Mauer der letzten Zeit gelaufen 
sein wird. Die Vandalen hatten, nach Prokopios, 
die Mauern so zerfallen lassen, daß man an vielen 
Punkten ohne Mühe in die Stadt eindringen 
konnte (bell. Vand. I 21, 11). Belisar ließ sie so- 
fort nach seinem Einzuge in K. wiederherstellen 


I 10) erwähnte porta Fornitana, wie Schmidt 
(CIL VIII p. 1239. 1435. Audollent a. a. O. 158, 
5) sehr wahrscheinlich macht, nicht K. an. Reste 
oder Spuren von Toren sind nur wenige gefunden: 
von Falbe bei nr. 72 (Recherches 38ff. [?]. 
ganz anders gedeutet von Renault Cahiers 
N. 5. I 1108; vgl. Anhang b) eina mit drei 
Öffnungen, ein ähnliches ‚Meertor‘ von v.Maltzan 
(Reise in die Regentschaften von Tunis und Tri- 


und an ihrem Fuß einen mächtigen. dureh Pali- 60 polis [1870] I 314) an derselben Küstenstrecke 


sadierung verstärkten Graben anlegen (a. a. O. I 
23, 19f.); da früher ein solcher Graben nicht vor- 
handen war (Procop, de aedif. VI 5, 8), so erregte 
nun das Werk Gelimers Staunen (de bell. Vand. I 
23, 20f.); aber Belisar beschränkte sich auf diese 
Arbeiten, die Richtung der Mauern blieb dieselbe, 
und ebenso hören wir auch später von keiner 
Anderung. 


{Audollent.a. a. O. 159). Ihr Ursprung ist 
wohl römisch, möglicherweise auch römisch die 
Herkunft der bei ‚Bab er Riah‘ von Delattre 
beobachteten Torreste (La Tunisie I 373. Babe- 
lon Carthage 151 ar. LXXX): römisch war wohl 
auch das von Delattre (Mélanges d’arch. et 
hist. XII [1892] 258ff.) beschriebene monu- 
mentale Tor, und endlich wird die von den 
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römischen Friedhöfen bei Bir es Situn und Bir 
èl Dechebbana flankierte alte Straße durch ein 
sömisches Tor beim Amphitheater die Stadt ver- 
lassen haben (Audollenta. a. O. 159). 

I. Stadtteile, Straßen, Wasser- 
bauten. 

8. Stadtteile. Von Teilen der punischen 
Stadt kennen wir nur das Hafenviertel, die Byrsa 
{über diese Bezeichnung im engeren und weiteren 
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1800 m landeinwärts bis jenseits des römischen 
Amphitheaters. Fast alle Gebäude dieser Gegend 
mit verschwindenden Ausnahmen passen sich 
dieser Limitation an, deren decumani mit den 
decumani der römischen Flurteilung einen Winkel 
von 25° bilden (über die Erklärung dieser Diver- 
genz vgl. Schulten Arch. Anz. XX [1905] 
77). Nach dem genannten Plane und einem 
unveröffentlichten Plane Gaueklers (benutzt 


Sinne vgl. Meltzer II 192ff. 534£., 31; da-1Oyon R, Kiepert zu seinem Plane von K, in 


gegen Kahrstedt 15f., nach dem Byrea immer 
Burg und nie ein Stadtteil gewesen ist) und die 
Megara, den unbebauten Nordteil der Stadt am 
Meere (über die sog. Neapolis vgl. Meltzer 
II 191). Von diesen Bezeichnungen begegnen die 
ersten beiden auch in römischer Zeit, der Name 
‚Megara‘ scheint dagegen verschwunden zu sein. 
Ob das punische und römische K. zu Verwaltungs- 
ıwecken wie Rom in regiones geteilt war, wissen 


den FOA) sind bisher etwa vierzig der Küste 
parallel laufende Straßen in Abständen von 45 m 
und fünf senkrecht dazu laufende in Abständen 
von ca. 150 m entweder in Resten ihres Ober- 
baus und der sie einfassenden Bauten oder den 
Resten ihrer Kanäle zutage getreten. Auf Grund 
der genannten Abstände vermutet Schulten (a. 
a. 0. 77), daß es sich um insulae von etwa 
150 X 500 pedes Größe handle. Barthel (Bonn. 


wir bisher nicht, wir kennen nur eine kirchliche 20 Jahrb. CXX [1911] 112ff.) hält das indes für noch 


Einteilung des römischen K., von der bis jetzt 
6 regiones, die erste bis zur sechsten, nachge- 
wiesen sind (die Stellen bei Audollent 603, 
4, ergänzt durch Leclercq a. a. O. S. 2270ff. 
XVIIl); dagegen kann die Frage, von wem und 
wann die Einteilung vorgenommen wurde, zur- 
zeit noch nicht beantwortet werden. 

9. Straßen und Plätze der puni- 
schen Stadt werden in der Überlieferung nur 


ganz ungewiß, und ebenso ungewiß sei es, ob die 
Küstenlinie für die Richtung der Stadt bestim- 
mend gewesen oder ob umgekehrt jene erst durch 
die römische Stadt bestimmt worden sei, durch 
die gewaltigen Kai- und Hafenbauten, welche in 
der römischen Zeit dort die Küste säumten. Auch 
einen Zusammenhang der Stadtanlage mit dem 
Sonnenlaufe möchte er nicht ganz außer Rech- 
nung stellen. Eine amtliche Benennung der 


wenig genannt. Wir kennen aus Appian (Lib. 30 Straßen scheint nach Augustinus (de consensu 


128) die drei den Marktplatz mit der Byrsa ver- 
bindenden Straßen, die in dem letzten Verzweif- 
lungskampfe der eroberten Stadt eine so fürch- 
terliche Rolle spielen, und die fünf vom Markt 
nach der ‚Neapolis‘ führenden Straßen aus Dio- 
dors (XX 44, 5) Erzählung vom Aufstande Bomil- 
kars. Diese können wir auch nicht annähernd loka- 
lisieren, weil wir nicht wissen, ob wir die ‚Neapo- 
lis‘ mit Megara identifizieren dürfen, bei jenen drei 


Evangelistarum I 28, 36) in dem römischen K. 
stattgefunden zu haben; aber ob alle uns über- 
lieferten Namen amtlich sind, entzieht sich unserer 
Kenntnis, D.e uns in den Schriftstellern erhal- 
tenen sind in der Mehrzahl nach benachbarten 
Heiligtümern, nur zwei nach dem in ihnen haupt- 
sächlich betriebenen Gewerbe benannt worden. 
Ihre Lage läßt sich bestenfalls nur annähernd 
bestimmen aus der Lage der Bauwerke oder der 


ist das eher möglich, weil wir nach Appian (Lib. 40 Plätze, zu denen sehr selten die Quellen, meistens 


127) den Markt zwischen Byrsa und Kothon zu 
suchen haben. Auch die Lage des von Appian (Lib. 
98) erwähnten ‚freien Platzes’ läßt sich einiger- 
maßen bestimmen (s. C I 12a); aber aufgefunden 
ist bisher keine Straße und kein Platz der puni- 
schen Stadt. Es scheint, als ob das Straßen- 
netz der römischen Stadt ihre Spuren 
vollständig verwischt habe. Daß die Straßen und 
Plätze der Kolonie, als einer neugeschaffenen 


ihre Namen sie in Beziehung setzen; es sind die 
via Caelestis (Victor Vitens. hist. pers. Vandal. 
13,8 via, quam Caelestis vocitabant), die via 
Venerea (Cypriani acta procons. 2, die Audol- 
lent a. a. O 310, wie es scheint, mit der Via 
Caelestis identifizieren will; vgl. C I2 14), die via 
Salutaria (Cypriani acta proc. 2) und zwischen der 
via Venerea und der via Salutaria der vicus Sa- 
turni (a. a. O.), eine Benennung, welche die Kar- 


römischen Stadi, sich im rechten Winkel 50 thager in abergläubischer Angst vermieden und 


schnitten, war ja von vornherein anzunehmen, 
auch wenn es die descriptio orbis terrae (Mül- 
ler Geogr. Gr. min. II 527 § 61; vgl. Sinko 
Archiv. für lat. Lex. XIII [1904] 531) nicht aus- 
drücklich sagte; aber erst 1902 ist es Gauckler 
(C. R. de la marche du servicè en 1902, 7ff.; en 
1903, 11.) gelungen, bedeutendere Reste des 
Straßennetzes zu finden und es allmählich in 
langer, geduldiger Arbeit aufzudecken (über 


durch vicus Senis ersetzten (Augustin. a. a.0.). Was 
aber zur genaueren Lokalisierung dieser Straßen 
bisher vorgebracht worden ist (Audollenta. a. 
0.310, 6), geht über unsichere Vermutungen nicht 
hinaus. Auch der vicus Isidis (Tertull. de idol. 20) 
ist nur annähernd zu bestimmen; wenn dieser wirk- 
lich, wie Babelon (Carthage 159 nr. XCV-XCVIH 
und Andollent (a. a. O. 404) als wahrschein- 
lich betrachten, in enger Beziehung zu dem Tem- 


frühere Funde vgl. Reinach-Babelon Bull. 60 pel des Serapis (Bordys Plan s. v.) stand, dann 


arch. du Comité IV [1886] 35ff. Delattre ebd. 
XI [1893] 56ff.; beide mit Plänen). Auf dem 
Bordyschen Plane, der die Ergebnisse seiner 
Forschungen zusammenfaßt, reicht es einerseits 
von dem die Station Duar esch Schott mit dem 
Lazarett verbindenden Wege bis über Bordsch 
Dschedid und seine großen Zisternen hinaus und 
erstreckt sich andererseits vom Meer aus etwa 


ist er in dessen nächster Umgebung zu suchen. 
Noch unsicherer steht es mit der Ansetzung des 
von Augustinus (de moribus Manichaeor. II 19, 
72) erwähnten vicus ficariorum durch Audol- 
lent (a. a. O. 311). Etwas genauer sind wir 
unterrichtet über den von der deseriptio orbis 
terrae (Geogr. min II 527 § 61) als besondere 
Sehenswürdigkeit hervorgehobenen vicus argen- 
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tariorum (cicus argeniarius bei Augustin. conf. 
VI 9; de civit, dei VII 4). Hier können wir uns so- 
gar, dank der lebhaften Schilderung des hl. Augu- 
stinus, auf Grund der Ausgrabungsergebnisse- von 
Timgad ein Bild vom vicus und seiner Nachbar- 
schaft. machen: Er säumte das durch ein. Blei- 
gitter abgegrenzte Forum so, daß, wie in Thamu- 
gadi (Boeswillwald-Cagnat Timgad 6. Babe- 
lon a.a Ù. 129 nr. XXIII. Audollent a. a. O. 
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Unterstadt C I 12) ist, wie Tissot Géogr. I 658) 
und Audolient (a. a. O. 227) rich 

Dursau (Rech. 202f.) und Babelon (Carthage 
129 nr. XXIII) ausführen, zu trennen der Platz des 
von Tissot (a. a. 0.1658) so genannten forum 
maritimum, ts napırluov dyopäs xalovueyns, das 
Iustinianus nach Prokopios (de aedif. VI 5, 10) auf 
beiden Seiten mit Säulenhallen umgab. Dieser 
‚Platz am Meer‘ ist wohl identisch mit Augusti- 


229), die Dächer seiner Buden unmittelbar an den 10 nus’ (retract. II 58) platea maritima, die nach 


Platz stießen (Augustin. conf. VI 9, 14f.), Außer 
diesen bei den Schriftstellern erhaltenen Straßen- 
namen sind uns noch vier überliefert in der sog. 
appendix Probi, wie Paris (Bibl. de TÉcole des 
Hautes Études LXXIII [1887] 301#£.) nachgewiesen 
hat: der picus capitis Africae, der vicus stabuli 
proconsulis, der vicus sirobili und der vicus 
castrorum, der vielleicht mit Gauckler (C. R. 
Ac. Inser. 1904, 695ff.) auf Bordsch Dschedid in 


ihm (de civit. dei XVI 8; vgl. Audollent 227, 
1) mit einem merkwürdigen Mosaik geschmückt 
war. Carton (a. a. O. 234, 1) möchte sie nach 
dem einst säulengezierten (Delattre bei Car- 
ton a. a. O.).Platze CIX des Planes von K. im 
Atlas archeol. (nicht CX, wie dort und bei 
Babelon a.a. O. 171 nr. CX fälschlich steht; vgl. 
Carton a. a. 0.) verlegen, zu dem ein erst im 
J. 1884 (Babelon a. a. O.) zerstörtes ca. 48 m 


der Nähe des Lagers der cohors I urbana (vgl. 20 breites Escalier monumental (Grundriß auf dem 


C'I 2 14) zu suchen ist, die anderen sind bis 
jetzt nicht zu lokalisieren (s. Audollent a. O. 
316f.). 

Auch Straßen außerhalb der Stadt wer- 
den genannt (vgl. ‚Tore der römischen Stadt‘ B 
1 7b), so vor allem die unter Hadrianus durch 
die legio III Augusta gepflasterte (CIL VIII 10048. 
10065. 10114), durch Maximinus reparierte (ebd. 
109%), aber nach Barthel (Bonn. Jahrb. CXX 


Plane von Bordy s. v.) von 120 130 Marmor- 
stufen hinaufführte (Beul& Fouill. 28, Abb, bei 
Davis Carthage and her remains 372), eine 
Vermutung, gegen die kaum etwas einzuwenden 
sein dürfte. Beule (a. a. O.) freilich wollte in 
diesem Platze die platea nova sehen, vor deren 
Stufen nach Victor Vitensis (a. a. O IL 5, 13) 
der arianische Bischof Iucundus auf Befebl Huni- 
richs den Feuertod erlitt (Babelon a. a. O. 


1911] 75) sicherlich vor }4 n. Chr. angelegte 30 17t nr. CX, Tissot a. a. 0.1658; zusammen- 


traBe von K. nach Theveste (= Tébessa 
CIL VIII p. 865ff. X; Suppl. I p. 2092f.; in CIL 
VIII 10047 u. a. als v. ‚a Karthagine usque ad 
fines Numidiae provinciae‘ bezeichnet. Über die 
bis etwa zum 104. Meilenstein dieselbe Straße 
benutzende via Karthagine -Siccam Veneriam 
{= le Kef], vgl. CIL VIII Suppl. I p. 2115ff. 
XVH), die Straße von K. nach Hadrume- 
tum (= Nousse) über Tunis-Maxula (CIL VII 


fassend Audollent a. a. O. 247ff.). Aber gegen 
Beules Ansetzung hat Gsell (Mélanges XVI 
[1896] 447. XIX [1899| 63, 1), meines Erach- 
tens, mit Recht geltend gemacht, daB man von 
diesem Platze schwerlich sagen könne, er habe, 
was Victor Vitensis a. a. O. von der platea nova 
berichtet, in media civitate gelegen; seinerseits 
möchte Gsell die ganze Anlage mit dem Tem- 
pel der Ceres bezw. der Caelestis in Verbindung 


p. 865 VIII nr. 10042@.; Suppl. I p. 2091 XIII, 40 bringen auf Grund von Z. 3 der Weihinschrift 


or. 21985f.;, an ihr lag ad Decimum [Procop. 
bell. Vand. 118, 5f.; nach Tissot a. a. O. IT 120f. 
= Bidi Fathallah ; vgl. Atlas archéol. de la Tu- 
nisie II Tunis 73]) oder direkten Weges K.- 
Maxula (Itin. Antonin. p. 57) Prates (nach 
Mannert aus nagà tõe sc. Aluyns), die Straße 
von K. nach Hippo Regius (= Böne) durch 
das Bagradastal (CIL VIII p. 875, XIT, nr. 10116f.; 
Suppl I p. 2118, XIX nr. 22190ff.); die Küsten- 


vom Tempel der Astarte und Tanit (s. den An- 
hang ‚Unbekannte Lokalitäten‘ a). Dieses weite 
Auseinandergehen der Ansichten war es wohl, 
das Audollent (a. a. O. 249) zu den resignier- 
ten Worten über Beulés Ansetzung veranlaßte: 
‚Je préfère Vincertitude à une affirmation aussè 
rısquee.‘ 

10. Wasserversorgung. Quellen finden 
sich nach Falbe in der Stadt gar nicht, auf der 


straße von K. nach Hippo Regius über 50 Halbinsel nur zwei (Rech. © nr. 39 und nördlich 


Hippo Diarrhytus (= Bizerte CIL VIII 

.r74 XI or. 10115; vgl. Suppl. I p. 2118, XVIII 
Bernard Bull. de geogr. Tist. 1911, 232 mit 
Karte 6). Außer diesen großen durch die Itinerare 
und die Inschriften der Meilensteine bezeugten 
Verkehrsstraßen müssen aber, wenn die von 
Corippus (Johann. I 426f.; s. o. BI 7b) über- 
lieferte Torzahl richtig ist, noch fast ebensoviele 
von mehr lokaler Bedeutung K. zum Ausgangs- 


von nr. 98), gegrabene Brunnen, arabisch ‚bir‘, 
sind häufiger, sollen aber, wie erklärlich, ein 
brackiges Wasser liefern (doch vgl. Dureau 
Rech. 79, 2 und die von ihm und Audol- 
lent a. a O 57, 4 angeführte Stelle aus Mar- 
mol L'Afrique, traduite de Perrot {Paris 1667] 
U 471. Renault a. a. O. II 1, 11, 3. 27). 
Zisternen waren daher in K. eine Notwendig- 
keit. Und wirklich sind bei den Ausgrabungen 


punkte gehabt haben. Zu ihnen gehörte z. B.60so viele einzelne Zisternen und kleine Gruppen 


die via Mappaliensis (Cypriani act. procoñs. 5; 
vgl. Vietor Vitensis a. a O. I 1Hf.: quë locus 
Mappa ia ve tatur), die nach Audollent(a.2.0. 
180. 182, 4. 310) vielleicht im Innern begann 
und sich außerhalb der Mauern durch die ganze 
Ebene in der Richtung auf den Dschebel Khawi 
fortaetzte (?). 

Plätze. Von dem eigentlichen /orum (s. Die 


von solchen festg stellt worden, daß Reinach 
und Babelon (Bull. arch. du Comité IV [1886] 
34) sagen konnten: Chaque habitation parait 
avoir eu sa cilterne‘. Sie zeigen die verschieden- 
sten Gestalten (Gauckler C. R. Marche du Ber- 
vice en 1901, 10f.). Von anderen unterirdischen 
Behältern aus punischer Zeit sind sechs große 
Getreide-Silos zu nennen, die auf der Byrsa (nach 


Kahrstedt sind auch die Gewölbe auf der 
Byrsa alle rein römisch) gefunden wurden (De- 
lattre Ball. &pigr. V [1885] 308. Babelon a. a. 
0.139 ar. LI). Ta römischer Zeit wurden, wie die 
Funde zeigen, die punischen Zisternen weiter be- 
nutzt; aber auch ans römischer Zeit sind viele 
Zisternen gefunden worden. Einzelzisternen, Z. B. 
auf der Byrsa nr. LIII, kleinere Grappen wie LIT. 
LVI. LVIIE auf der Byrsa, größere Gruppen wie 
XLI auf der Byrsa (Atlas archéol. de la Tunisie 
Blatt ‚Carthage‘; vgl. Babelon a. a. O. ‚Plan de 
Byrsa‘ und S. 134. 140fE) und besonders beim 
(Magne) alten Fort von Bordsch Dsehedid (De- 
lattre Notes arch. VI 15. Babelon a. a. O. 161 
nr. CI. Magne a. a. O. 6ff.) Aber sie alle können 
sich hinsichtlich ihrer Ausdehnung und der Zweck- 
mäßigkeit ihrer Anlagen nicht messen mit den 
beiden großen Zisternengruppen im Westen und 
Osten der Stadt bei La Malga und Bordsch Dsche- 
did ; die viel erörterte Streitfrage, ob sie punischen 
oder römischen Ursprungs sind (Meltzer a. a. O. 
II 216. und 541, 35; etwas modifiziert nach 
Delattre Jahrb. f. klass. Philol CLV [1891] 290f. 
Magnea. a. O. 46ff. Gsell Mélanges d'arch. et 
d'hist. XVI [1896] 446 ist Delattres Ansicht), ist 
heute für die Zisternen von Bordsch Dschedid 
zu gunsten der zweiten Ansicht entschieden; sie 
passen genau in eine znsula des römischen Straßen- 
netzes (auf dem Bordyschen Plan ist das nur 


einem Transversalgewölbe durchschnitten. Nach 
Plan und Bauart scheinen sie mit der besser er- 
haltenen, 1887/8 zur Wasserversorgung von La 
Goulette wiederhergestellten Anlage bei Bordsch 
Dschedid in allen wesentlichen Stücken überein- 
zustimmen (Magne a. a. O. 4f.). Nach den von 
Magne (a. a. O. I1ff.), dem mit der Leitung der 
Wiederherstellungsarbeiten an diesen Zisternen 
betrauten Ingenieur, mitgeteilten Maßen bilden 


10 sie in ihrer Gesamtheit ein Rechteck von 143,68 m 


Länge und 43,285 m Breite, in das parallel mit 
den Schmalseiten und untereinander 15 über- 
wölbte Behälter und 3 Behältergruppen eingelegt 
sind. Jene sind (im Mittel) je 29,23 m lang, 
ihre Tonnengewölbe haben 5,86 m (im Mittel) 
lichte Weite und 11,46 (im Mittel) lichte Höhe. 
Alle diese Gewölbe durchschneidet auf der Längen- 
achse des Bauwerks ein Transversalgewölbe von 
gleichen Abmessungen (Magne a. a. O. 14), 


20 unter dem die Scheidewände zwischen den Tonnen- 


gewölben durchbrochen sind, so daß in der Mitte 
der die Behälter auf drei Seiten umziehenden, 
2,01 m breiten gewölbten Galerie die Anlage ihrer 

nzen Länge nach durchblickt werden kann ; auf 

ie Galerie münden die 15 Behälter und von den 
Behältergruppen nr. 1 und 10; diese und die 
Gruppe vr. 18 sind zur Aufnahme von Filtern 
abweichend eingerichtet (Magne a. a. O. 20ff.) 
oder dienen, wie der runde Behälter in der Süd- 


für drei Straßen der tasula deutlich wahrnehm- 30 ostecke, der Wasserverteilung (Magne a. a. O. 


bar) und sind demnach als römischer Herkunft 
zu betrachten; dadurch erweist sich als richtig, 
was Delattre schon 1888 auf Grund eines bei 
den Restaurierungsarbeiten gemachten Fundes 
vermutet hatte (Carthage, Notes archéol. 15 VI. 
Babelon a. a. O. 160 CI mit Ansicht. Audol- 
lent a. a. © 251f.). Die Zisternen von La Malga 
folgen allerdings in ihrem Grundrisse nicht der 
städtischen Limitation, sondern der Flurteilung; 


28f.); in ihrer Umgebung hat nämlich Vernaz 
(a. a. O. 23 ff.) ein verwickeltes Netz von Leitungen 
gefunden, die das Zisternenwasser der Stadt zu- 
führten. Der 270 m lange Kanal einer dieser 
Leitungen, welche die Thermen des Antoninus 
Pius speiste, hat nach Vernaz einen im Ver- 
hältnis zum Gesamtiassungsvermögen der Zister- 
nen (25200 cbm nach Magne a. a. O. 44) so 
bedeutenden Querschnitt (1,70 m Breite und ca. 


aber sie lagen jedenfalls zur Vandalenzeit, wie 403,35 m Höhe in der Achse), daß er allein sie alle 


Audollent (a. a. O. 179) gegen Beulé (Fouil- 
les 48) nachgewiesen hat, innerhalb der Mauern 
— hier muß also einmal eine Stadterweiterung 
wie beim Odeum, s. C II 15, stattgefunden 
haben — und sind römischen Ursprungs ; ihre hohe 
Lage erklärt sich nur aus ihrer engen Beziehung 
zu dem römischen Ayuädukte (Audollent a. a. 
O. über den Hügel nr. 59 [Falbe]; vgl. Beul6 
Fouilles 102, 2). Diese Zisternenanlage hat seit 


in ganz kurzer Zeit entleeren mußte (nach Tis- 
sot a. a. 0. 1598, vgl. Magne a. a. O 25f., 
lagen in diesem gemauerten Kanale Bleiröhren). 
Dann konnten sie aber auf das Regenwasser allein, 
mochte auch noch so gut dafür gesorgt sein, es 
aus der Umgebung der Zisternen ihnen in mög- 
lichst reichem Maße zuzuführen (Vernaz Revue 
archéol. X [1887] 151ff. mit Tat. XIII. Audol- 
lent a. a. O. 253), nicht angewiesen sein, wenn 


der arabischen Eroberung schwer gelitten; schon 50 es galt, sie unverzüglich wieder zu füllen; das 


zu Barths (a. a. O. I 100) Zeit war sie sehr 
zerstört und verschöttet. Edrisi, der eine Be- 
schreibung von ihnen gegeben hat (eogrank 
traduite par Jaubert [Paris 1836} 263, abgedruckt 
bei Audollenta. a. 0.799), sah von den Quer- 
gewölben noch 24 nebeneinander liegen; im 18. 
Jhdt. waren noch etwa 20, heute sind nur noch 
14—15 zu sehen (vgl. Audollenta. a. O. 298, 6). 
Über die Maße sind wir leider immer noch nicht 


genau unterrichtet (vgl. die einander widersprechen- 60 


den Angaben bei Audollenta.a. O. 293), weil auf 
den Gewölben und zum Teil selbst in ihnen das 
kleine, elende Dorf La Malga steht (über den 
Namen vgl Barth a. a. ©. I 99f.). Auf Bor- 
dys Plan messen die 15 dort gezeichneten Be- 
hälter einschließlich der Außenwände je 95 m in 
die Länge und zusammen 125 m in die Breite. 
Die ganze Anlage wird in ihrer Längsachse von 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


war-nur möglich durch eine Verbindung mit der 
Wasserleitung (Vernaz a.a. O. Audollent a. a. 
O. 244. 249f.). Zwar haben Vernaz' Grabungen 
diese theoretisch geforderte Verbindung nicht 
lückenlos nachgewiesen, sie haben aber auch nichts 
ergeben, was dagegen spräche (Falbe Rech. 36. 
Vernaz a.a. O L14ff. Audollent a. a. O. 261ff., 
Maße, Plan und Schnitt bei Magne a. a. 0.39 
mit Fig. 4 und 2). 

Der römische Aquädukt (Audpllient a. 
a. O. 56ff. 183.) führte Quellwasser vom Dsche- 
bel Saghuan und vum Dschebel Dschuggar nach 
K. Am Fuße des Saghuan sieht man das in 
seinen Trümmern noch reizende Nymphaeum mit 
dem Sammelbecken für die höchste in 300 m Höhe 
entspringende, sog. Nymphaeumqnelle (Gauckler 
Enquête sur les installations hydrauliques rom. 
en Tunisie II 2, 49#.; vgl. den de ig. 8 auf 
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8.50; Grundriß und Wiederherstellung z. B. bei 
de Sainte-Marie Mission à Carthage 197 199, 
Abb. nach Photogr. bei Gauckler L'archéologie 
de la Tunisie 22; weitere Literatur bei Audol- 
lent 183,2). Der Kanal der Leitung hatte innen 
eine Breite von ca. 0,82 m und eine Höhe von 
1,82 m bis zum Scheitel des ihn überdeckenden 
Gewölbes, das von 40 zu 40m mit Reinigungs- 
öffnungen versehen war. Die ganze Länge des 


irdischen Laufe zweigten von. ihm in gewissen 
Abständen kleinere Leitungen ab. Vom Ostab- 
hange des ‚Iunohügels‘ an ist er anscheinend den 
Steinsuchern zum Opfer gefallen (Audollent a. 
a. O. 262), so daß man über die Richtung, in 
der er sich fortsetzte, vorläufig auf Vermutungen 
angewiesen ist({Audollenta.a. 0. Babelona.a. 
0. 149f. nr. LXXIV. Gauckler C. R. de la marche 
du service en 1903, 13). Die Hauptleitung ent- 


Aquäduktes einschließlich der Zubringerleitungen 10 sendete dann noch einen „Aqueduc souterrain‘ (s. 


betrug nach Caillat 182 km (Audollent a. a. O. 
184), also etwa das Doppelte der Luftlinie, weil er 
sich dem Gelände anpassen mußte. Teils unter- 
irdisch, teils auf riesigen Bogenreihen, von denen 
noch etwa 340 bis zu 40 m Höhe erhalten sind, über- 
schritt er den Wed Miliana und die Ebene von La 
Manouba an ihrem Rande bis zum Dschebel Ahmär. 
Von Ariana aus durchquerte er dann in östlicher 
Richtung die Landenge bis Sidi Daûd, um endlich 


Bordys Plan), der zunächst an der Südostseite 
der Zisternen von La Malga entlang zog und sich 
darauf in südlicher Richtung fortsetzte. Vielleicht 
speiste er u, a. die Thermen, deren Ruinen der 
Bordysche Plan (‚Ruines de Thermes‘) dortin der 
Nähe verzeichnet. 
C. Stadtbeschreibung. 

Auf dem von den Mauern umschlossenen Raume 

sind punische Reste nur spärlich zutage getreten; 


in sädöstlicher Richtung die Zisternen von La Malga 20 wir sind also in der Hauptsache auch heute noch 


zu erreichen. Der Aquädukt lieferte nach Cail- 
lats Berechnungen 3701 in der Sekunde, fast 
32000000 1 in 24 Stunden, also viel mehr als zu 
Anfang dieses Jahrhunderts (Revue arch. XXVI 
{1873] 298; vgl. Grell in Guide-Joanne, Algérie 
et Tunisie [1903) 333). Wann und von wem er er- 
baut wurde, ist noch nicht sicher ermittelt. An puni- 
sche Herkunft (Babelon a, a. O. 148 nr. LXXIIE.) 
ist auf keinen Fall zu denken (Meltzer Jahrb. 


auf die dürftige griechisch-römische Überlieferung 
angewiesen (Über die Glaubwürdigkeit Appians 
in der Topographie von K. hat neuerdings Kahr- 
stedt [a. a. O. III 7ff; 627£.] gehandelt; da- 
gegen R. Oehler in den Sitzungsberichten der 
Histor, Gesellsch. zu Berlin vom 8./11. 1916, 8#.). 

I. Die Unterstadt. 

1) Südlicher Teil, heute ‚Cartagenna‘ 

oder ‚die Salinen‘ genannt. 


f. klass. Philol. CLV [1897] 291,3. Audollen#30 11. Die Häfen. a) Natürliche Häfen. 


a. a. O. 56. 185); gewöhnlich nimmt man an, 
daß es Hadrianus war, der ihn um 136 n. Chr. 
erbaute (nach Audollent a. a. O. 58ff. Hadria- 
nus und Antoninus Pius), und daß er von Septi- 
mius Severus zum erstenmal repariert wurde 
(Audollent a. a. O. 58f. 889f.; s. o. A 5d). 
Zum zweitenmal mußte ihn Belisar herstellen, als 
ihn Gelimer abgeschnitten hatte (Procop. bell. 
Vand. IT 1,2. Audollent a. a. O. 179. 185). Ob 


er nach der Zerstörung durch die Araber (E140 


Kairuani 16. 58, angeführt von Audollenta, 
a. O. 189; vgl. 185) vollständig wiederhergestellt 
wurde, ist unsicher; denn Spuren dieser Repara- 
turen sind fast nur zwischen Saghuan und Tunis 
zu sehen (Audollent a, a. O. 185). Nach Mar- 
mol (a. a. O. II 447ff., angeführt bei Audol- 
lent a. a. O. 807) lag er 1535 in Trümmern. 
Erst 1859 begann der französische Ingenieur 
P. Colin eine teilweise Wiederherstellung, die 


darch den Ingenieur Caillat 1878 fortgesetzt und 50 


beendet wurde. Im J. 1887 erhielt Vernaz den Auf- 
trag, die von La Malga nach verschiedenen Rich- 
ee ausgehenden Zweigleitungen (vgl. Falbe 

. 86 und 40 zu nr. 62) zu untersuchen, um 
sie in stand zu setzen. Im Laufe seiner Nach- 
forschungen entdeckte er etwa 20m von dem 
stumpfen Winkel, den der Aquädukt dicht nord- 
östlich der Zisternen von La Malga macht, die 
Mündung eines unterirdischen, in östlicher Rich- 


tung laufenden Zweigkanals und dabei ein System 60 


von Türen und Absperrschiebern, das je nach dem 
Bedürfnis die Zuführung des Wassers in die 
Era a und den unterirdischen Kanal er- 
möglichte. Dieser durchbrach die im Norden der 
Byrsa gelegene Höhenkette und trat am Fuße 
des sog. ‚Ianohügels‘ zu tage (Vernaz a. a. O. 14; 
auf dem. Bordyschen Plane bezeichnet mit ‚Con- 
duit souterrain‘). Auf seinem 788 m langen unter- 


a) Die Bucht mit dem ‚Kai‘ und Sei- 
pios Damm. Literarisch bezeugt ist uns, wenn 
wir von einer Notiz des Diodor (XV 73, $) über 
den Brand der Schiffshäuser im J. 368 v. Chr. 
absehen, erst der Zustand zur Zeit des dritten 
Punischen Kriegs, hauptsächlich durch den auf 
Polybios zurückgehenden Bericht des Appian; 
aber die Küstenbildung und die noch heute fort- 
wirkenden natürlichen Ursachen ermöglichen uns 
eine ziemlich sichere Vorstellung von dem früheren 
Zustande und den Verhältnissen, die schließlich 
zur Anlage der Häfen führten. Danach haben 
wir als Ankerplatz der ältesten Ansiedlung an- 
zusehen die Bucht nr. 41. 42. 44 (Falbe), die 
gegen die West- und Nordwinde gesichert ist. 
Mit dem Wachsen des Handels der aufblühenden 
Stadt wird sich das Bedürfnis eingestellt haben, 
den immerhin beschränkten Schutz, den die natür- 
liche Bucht der Schiffahrt gewährte, zu verstärken. 
Als erste Maßregel in diesem Sinne möchte 
Meltzer (a. a. O. II 168) die Errichtung der ca. 
80 m breiten und 120 m langen Mole betrachten, 
die sich von der Laudecke am Ostende der Bucht in 
südöstlicher Richtung ins Meer hinaus erstreckte 
(Falbe nr. 44—45. de Roquefeuil C. R. Ac. 
Inser. XXVI [1898] 26). Als die Bucht für den 
steigenden Verkehr nicht mehr genügte, schach- 
teten die Karthager südöstlich der Byrsa zwei 
Becken aus — ob gleichzeitig oder nacheinander, 
ist nicht zu erkennen — welche mit dem ge- 
meinsamen Namen Kothon bezeichnet wurden 
a s. Cothones. Verg. Aen. I 427 und dazu 

ie Erklärungen des Servius. Meltzer Jahrb. 
CXLIX 131). Den richtigen Weg zur Erschließung 
des inschriftlich noch nicht belegten phöniki- 
schen Wortes haben Bochart (Chanaan [Frank- 
fart 1674] Kap. 24, 512), Gesenius (Scripturae 
linguasque Phoen. mon. [Leipzig 1887) 422) und 
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Blau (ZDMG XVIII [1864] 648) in der Benutzung 
dieser Erklärungen gesehen; ihnen hat sich zu- 
letzt Euting angeschlossen, hat aber zugleich 
die Möglichkeit der Ableitung von der Wurzel 
up ‚abhauen, hauen‘ dargelegt (Meltzer Histor. 
Untersuch,, E. Förstemann gewidmet [Leipz. 1894] 
29f. ; über eine andere Deutung vgl. Jahrb. CXLIX 
[1894] 130f.; Gesch. der Karth. II 168f. 527f., 
28). Das eine, von der Bucht aus am meisten 
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ihm die obere Fläche des Dammes nur 24 Fuß 
breit war, so muß er, nach der starken Ver- 
jüngung zu urteilen, eine bedeutende Höhe ge- 
habt, also auf tiefem Grunde geruht haben. Das 
ist aber kein Hindernis für die Identifizierung ; 
denn die Bucht ist stark versandet (de Roque- 
feuil a. a. O. 39). Die Länge des Dammes von 
seinem Ansatz an der ‚Landzunge‘ bis zu seinem 
Ende an der Kaispitze schätzt Schulten (a. &. 
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landeinwärts gelegene Becken war für den Kriegs- 10 O. 74f.) auf etwa 1100 m. Eine dritte, haupt- 


hafen, das andere für den Handelshafen bestimmt. 
Seine Einfahrt werden wir bei nr. 42 (nach Falbe 
Rech. 22; ebenso Beul6 Fouilles 115. Meltzer 
IE 200 u. a.) zu suchen haben (über die Reste 
einer von Beul& Fouilles 114ff. Plan IV gefun- 
dener eigentümlich gestalteten Hafeneinfahrt aus 
spätrömischer Zeit vgl. CI 11b £). Zum Handels- 
hafen gehörte augenscheinlich die Anlage nr. 44 
—47 (Falbe Rech. 24ff.; nach de Roquefeuil 


sächlich von Torr vertretene Ansicht über die 
Gestalt der Häfen und namentlich des Kothon ist 
durch de Roquefeuils Untersuchungen wider- 
legt (Torr in Class. Review V [1891] 280%. VII 
pe 874. VIII [1894] 271f.; Revue arch. 
XIV here] 34ff. 2948. de Roquefeuil C. 
R. Ac. Inser. XVII [1869) 22f.). 
ß) Natürlicher Hafen und Reede. K. þe- 
saß außer der Bucht auch einen natürlichen Hafen 


a. a. O. messen die ihre Außenseiten bildenden 20 und eine Reede, beide von bedeutender Ausdeh- 


Molen 44-45 ca. 120 m, 45-46 ca. 425 m, 46-47 
nur ca. 75 m; aber nach seinem Plan erscheint 
diese Angabe zu klein, die Schultens (150 m) 
zu groß); während darüber alles einig ist, gingen 
über ihre Bestimmung die Meinungen auseinander: 
der Secoffizier de Roquefeuil wollte aus tech- 
nischen Gründen in ihr ein ‚Bassin annexe‘ zum 
Handelshafen sehen, das mit dem Meere nur durch 
den nördlichen Teil des Molo 44—45 in Verbin- 


rung: Der ‚See von Tunis‘ vermochte die 
größten Flotten zu fassen (Procop bell. Vand. I 
15, 15: ôv 69 Zrayrov xałoðor; die Entfernungs- 
angabe I 20, 15 ist nach Audollent a. a. O. 
150, 2 fehlerhaft). Eine Geländesenkung im Nord- 
ende der ‚Landzunge‘ zwischen den nr. 112 und 41 
des Falbeschen Planes (Carton a a. O. Fig. 3) 
scheint darauf zu deuten, daß einst ein Kanal den 
‚See‘ mit der Bucht von El-Kram verband Eine 


dung stehen konnte. Die große Ähnlichkeit zwi- 30 sol:he Verbindung hat jedenfalls 1535 (vgl. die 


schen diesem Molo und dem Kai 45—46 in Mate- 
rial und Bauart scheine auf eine Erbauung in 
derselben Zeit hinzuweisen (C. R. Ac Inser. XXVI 
[1848] 22.) ; dagegen sahen die anderen Forscher 
in ihr aus historischen Gründen den geräumigen 
Kai, den die Kartlıager draußen vor der Mauer 
seit langer Zeit für die ‚Kaufleute zum Auf- 
stapeln ihrer Waren erbaut hatten‘ (Appian. Lib. 
162f., dazu Meltzer a. a. O. IT 201f. Falbe 


Darstellung des Zuges Karls V. nach Tunis in der 
Alhambra, Mittl. Kahrstedts) und 1574 existiert 
el. Drugulin Histor. Bilderatlas I 50 s. ‚Fossa 

ransitus‘); ob sie schon im Altertum bestand, 
ist unsicher. Man wäre einerseits geneigt, einen 
solchen durchgehenden Schutz durch Wasser für 
die Maner des ‚schwachen Winkels‘ anzunehmen, 
andererseits scheint dem Appians Nachricht (Lib. 
99) zu widersprechen, daß die Gegend am ‚See 


Rech. 24ff. Tissot a. a. O. I 628f. Kahrstedt40 von Tunis‘ dicht unter den ‚hohen Mauern‘, wo 


a. a. Q. 20), und nach der Verwerfung der Han tz- 
schen Untersuchungsergebnisse durch Carton 
(Revue archéol. XVII [1911] 245f., s. 11 a. E.) 
ist es wohl sicher, daß diese Annahme das Rich- 
tige trifft. Über seine Rolle während der letzten 
Belagerung K.s vgl. außer Meltzer a. a, O. be- 
sonders Schultens Behandlung der Frage im 
Arch. Anz. XX (1905) 75f. Ob der Bau dieses 
Kais mit Meltzer a. a. O. als Beweis dafür zu 


der Wind vom Meere her nicht durchstreichen 
konnte, voll ungesunden Wassers war, infolge- 
dessen im Hochsommer im Lager des Censorinus 
Krankheiten ausbrachen. — Ob für die römische 
Zeit ein derartiger Verbindungskanal anzunehmen 
ist, hängt zum Teil von Alter und Deutung der 
von Carton (a.a O. 246ff; Revue Tunis. XIX 
[1912] 50ff.; 165ff.) beschriebenen Reste bei Dar 
Ouled Agla ab, die er als Molo anspricht. Kahr- 


betrachten ist, daß der Raum innerhalb des Han- 50 stedt (III 22, 1) scheint sie für römisch zu halten. 


delshafens schließlich nicht mehr ausreichte, oder 
ob ihn die Karthager aus Gründen der Zoll- 
politik angelegt haben, ist nicht sicher zu ent- 
scheiden. Erwähnt wird der Kai noch in dem aus 
dem 3. Jhdt. n. Chr. stammenden, aber aus älteren 
Quellen schöpfenden Segelhandhuch des Stadiasmus 
(Müller Geogr. Graec. min. I 471 § 124; vgl. 
Cuntz Texte und Untersuch. z. Gesch. d. alt- 
christl. Lit. N. F. XIV [1905] 1, 243ff.). 


Eine große Reede besaß K. in der an der 
Stelle der heutigen Sebkha er Riana gelegenen 
südlichen Einbuchtung des Golfes von Utika (8. 
Entwicklungsgeschichte der Halbinsel o. A 4; 
Meltzer a. a. O. TI 157); sie war gegen die so 
häufigen Nordostwinde vollständig durch den 
Dschebel Khawi und den Dschebel er Remel ge- 
schützt (Tissot a. a. O. I 611£f.). Hier ankerten 
während des dritten Punischen Krieges die römi- 


Die Reste des Scipionischen Dammes 60 schen Transportschiffe, zu deren Schutze Manilius 


haben wir wohl in den beiden, in der Bucht von 
El-Kram parallel der Küste auf die Spitze des 
genannten Kais zulaufenden Mauern zu sehen. 
Sie sind von der heutigen Küste mindestens 70 in, 
aber meist mehr, untereinander ca. 29 m entfernt, 
was, wiederum griechisches Maß vorausgesetzt, 
der von Appian (a. a. O. 121) angegebenen Breite 
von 96 FuB entsprechen würde; wenn nach 


am Ufer ein Fort erbaute (Appian. Lib. 100. 
Meltzer a. a. O. II 208). Wenn Tissot (a. a. 
O ; vgl. Meltzer a. a. 0.) meint, daß auch die 
Küste zwischen Sidi bu Said und Kamart als Reede 
gedient habe, so hat ihn wohl hauptsächlich der 
Name dieser Küstenstrecke ‚El Marsa‘ (= der Hafen) 
zu dieser unhaltbaren Ansicht veranlaßt; der fran- 
zösische Seeoffizier Hantz (C. R. Ac. Inser. 


Aarthago (Hären) 


XXVII [1900] 78) wenigstens hält es für eine 
Unvorsichtigkeit, wenn ein Fahrzeug geringen 
Tonnengan tes in der Bucht von El Marsa ankern 
wollte. 

Einen Anlegeplatz bei Galabras ge 
wöhnlich mit Goletta (Babelon a. a. O. 121 
nr. III), von Carton [a.a O. 252] mit der „Saline 
de la Princesse‘ identifiziert), an der ‚Landzunge‘ 
verzeichnet der Stadiasmus maris magni (Geogr. 
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Kaufleuten überlassen; er war 'mit zahlreichen 
Anlegestellen manuigfacher Art ausgestattet, und 
Tore führten die Kaufleute von ihm in die Stadt, 
ohne daß sie die Schiffsschappen des Karneta 
betraten. Dieser Umstand läßt darauf schließen, 
daß auch der Handelshafen eine eigene Mauer 
hatte, die ihn aus Gründen der Handels- und 
Zolipolitik von der Stadt abschloß. Was wir sonst 
über diesen Hafen wissen, verdanken wir Beulés 


graec. min. 1471 § 123; vgl. Cuntz a.a. Ò. 262). 10 Forschungen, dessen Zuverlässigkeit auch neuer- 
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b) Künstliche Häfen (Kothon): 

a) Der Kothon in punischer Zeit. 
Der punische Handelshafen. Nach Appian 
(Lib. 96) lagen die Häfen so, daB man aus dem 
einen in den anderen fahren konnte Die Ein- 
fahrt in sie vom Meere her war 70 Fuß breit 
und wurde mit eisernen Ketten geschlossen ; sie 
ist wohl bei nr. 42 des Falbeschen Planes zu 
suchen (Bech. 22). Der erste Hafen war den 


dings wieder 
angezweifelt 
wurde (Kahr- 
stedt HI 17). 
aber von Mer- 
lin bis jetzt 
bestätigt wor- 
den ist (Bull. 
arch. du Comi- 
te 1909, 51. 
mit Plan II; 
C. R. Ac. Inscr. 
1912, 277 E.). 
Freilich gehö- 
ren die vom 
ihm gefunde- 
nen Reste der 
Kais nur der 
römischen Zeit 
an (Beule 
Fouilles 114), 
aber die Mög- 
lichkeit, daB 
das Hafenbek- 
ken in der pu- 
nischenZeit die 
gleiche Gestalt 
gehabt habe 
(Fouilles 101), 
kann nicht un- 
bedingt in Ab- 
rede gestellt 
werden, 80- 
lange nicht 
neuere Ausgra- 
bungen etwas 
anderes erge- 
ben ; jedenfalls 
bildet Appians- 
(Lib. 127) An- 
gabe. der puni- 
sche Handels- 
hafen sei zerod- 
yævoç gewesen, 
keinHindernis, 
A wenn auch das 
Sn von Beulé ge- 
Es fundeneBe:ken 
an der Nord- 


Er 


= 


60 seite nicht geradlinig abschloß, sondern einen 


flachen, nach Süden geöffneten Bogen zeigte 
(Meltzer a. a.0.11201). Dieses Becken umgaben 
auf allen vier Seiten Kais, die nur durch die beiden 
Einfahrten unterbrochen wurden. Der westliche Kai 
(Beule a. a. O. Plan IV M-M'-M"; vgl. Car- 
ton Rev. Tunisienne XIX [1912] 398.) war 
4,53 m breit; er rahte auf zwei, 2,50 m vonein- 
ander entfernten, Mauern von 1,21 m und 0,82 m 
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Stärke; der Ausdehnung hatte wohl der öst- 
liche: Beule fand dortnur eine einfache, aber 2,64 m 
starke Mauer (Fouilles 114, Plan IV N). Die Kais 
waren sicher von Speichern umgeben, diese wird 
Appian gemeint haben, wenn er (Lib. 127) be- 
richtet, Hasdrubal habe den viereckigen Teil des 
Kothon in Brand gesteckt (Meltzer a. a. 0O. II 
zi Für das von den Kais eingeschlossene 
Becken gibt Beulés Plan eine (nach Kahrstedt 
a. a O. III 18,1 zu große) Breite von 325 m 
in der Richtung von Osten nach Westen und als 
größte Ausdehnung von Süden nach Norden eine 
Länge von 456 m an (Fouilles 114). Letztere 
Zahl wird von Caillat und de Sainte-Marie 
als irrtümlich bezeichnet. Der Plan des Ingenieurs 
Caillat bei de Sainte-Marie (Mission à Car- 
thage 161f.) gibt dafür 600 m. Auf Merlins 
neuestem Plane (Bull. arch. du Comité 1909 
Plan II) messe ich bis zum heutigen Strand ca. 
580 m). Die Entscheidung hierüber können nur 
Ausgrabungen bringen. 

Der punische Kriegshafen mit dem 
Arsenal. Nach Appian a. a. O. lag in der Mitte 
des inneren Hafens eine Insel (vgl. Strab. XVII 
p. 832 a. E.), sie war, wie der Hafen selbst, von 
mächtigen Kais eingefaßt; diese waren vollstän- 
dig bedeckt von Schiffsschuppen für 220 Schiffe, 
über denen Zeugkammern zur Aufbewahrung des 
hängenden Gerätes der Kriegsschiffe lagen ; vorn 


an jedem Schiffsschuppen standen zwei ionische 30 


Säulen, so daß man beim Anblicke von Hafen 
und Insel einen rundumlaufenden Säulengang zu 
sehen meinte. Auf der Insel erhob sich ein Ge- 
bäude (0x7) für den Admiral. Von hier aus 
hatte der Trompeter die Signale zu geben und 
der Admiral die Aufsicht zu führen; die Insel 
lag nämlich der Einfahrt gegenüber und (das Ge- 
bäude) war gewaltig hoch aufgeführt, damit der 
Admiral alles beobachten konnte, was von der 


en sn - DA Gasse = Er Ze Te 


O.) scheinen, als ob es polygonal .— sei); in 
seiner Mitte lag eine kreisrunde Insel (über ihre 
geologische Beschaffenheit Fouilles 101f.) von 
106 m Durchmesser (Fouilles 99; nach Merlin C. 
R. Ac. Inser. 1912, 278 beträgt der Radius etwa 
56 m); eingefaßt wurde sie von einem 9,35 m 
breiten Kai aus römischer Zeit (Fouilles 99. Plan 
IV a—b; ‚un peu moins de 10 mètres‘ nach Mer- 
lin C. R. Ac.Inscr. 1912, 279). Im Süden der Insel, 


10 genau gegenüber der Einfahrt aus dem Handels- 


hafen, fanden sich die Spuren einer 2,30 m breiten 
Landungstreppe, deren Stufen einst vom Kai ins 
Wasser führten (Fouilles 100 Plan IV B; doch vgl. 
Merlin C. R. Ac. Inscr. 1912, 279, 1);an der gerade 
entgegengesetzten Seite kamen die Reste eines 
die Insel mit dem Festlande verbindenden Dammes 
von 9,60 m Breite zum Vorschein ; genau in seiner 
Mitte ist dieser Damm von einem 4,55 m breiten 
Kanal durchbrochen gewesen, über den im Alter- 


20 tum jedenfalls eine Brücke führte (Beul6 Fonilles 


100 Plan IVA). Rechts und links von der Stelle, 
wo dieser Damm das Festland berührte, zog sich 
gleichfalls ein durchgehender Kai aus römischer 
Zeit um das Becken, Als Beul6 hier zu beiden 
Seiten des Dammes (Plan IVG H) noch unter die 
Baureste aus römischer Zeit binuntergrub, ergab 
sich trotz der sehr erschwerenden Umstände doch 
mit genügender Sicherheit, daß man den römischen 
Kai gerade tiber den punischen gelegt hatte; an 
den Resten des punischen waren auch noch die 
Ansätze zu den Einfahrten in die ehemaligen 
Schiffsschuppen zu erkennen; jeder dieser Schuppen 
war einschließlich der, wie es nach Beules Aus- 
druck (Fouilles 108: ‚en donnant au mur 30 em 
d'épaisseur’) scheint, nicht genau meßbar ge- 
wesenen Zwischenmauern 5,90 m breit; ihre Länge 
ließ sich nicht mehr feststellen. Zwei gut er- 
haltene Trommeln von Halbsäulen ionischer Art 
(die, nach der Gestalt ihrer Rückseite zu schließen, 


hohen See sich näherte, während dıe von außen 40 augenscheinlich dazu bestimmt waren, in eine 


Heransegelnden nicht deutlich wahrnehmen konn- 
ten, was im Innern vorging (vgl. hierzu Meltzer 
Historische Untersuchungen usw. 31). Und selbst 
wenn sie einliefen, waren den Kaufleuten die 
Schiffs-chuppen nicht direkt sichtbar, denn eine 
doppelte (? dazu Meltzer Geschichte II 214) 
Mauer umgab sie... Auch hier werden Appians 
Worte durch Beul&s Ausgrabungen bestätigt, 
erläutert und ergänzt: An der seit Falbe 


Mauer eingelassen zu werden) sind, eine auf der 
Insel, eine unter dem großen das Hafenbecken 
einfassenden Kai gefunden worden (Fouilles 100. 
108 110 und Taf. V 8 und 9; den Säulenfund 
bestätigt Merlin a. a. O. 283). Wenn nun Beulé 
diese Funde mit dem von Appian erwähnten Säulen- 
schmuck der Schiffsschuppen in Verbindung bringt 
und daraus schließt, daß es ionische Halbsäulen 
waren, die einst die Stirnenden der die Schiffs- 


(Rech. 18) bekannten Stelle konstatierte er einen 50 schuppen trennenden Zwischenmauern schmückten, 


den Handels- und Kriegshafen verbindenden 
Kanal. Seine Breite glaubte Beule da, wo 
sie nicht, wie an den beiden Enden, durch 
je eine Auskragung der Kaimauern beider Häfen 
etwas verringert wurde, auf ca. 23 m, seine Länge 
auf ca. 20 m bestimmen zu können (Beulé Plan 
IV K. Bedenken gegen die Längenangabe äußert 
Meltzer a.a. O. II 203). Die Hauptachsen der 
beiden Häfen ergeben zusammen in Beulés Dar- 


so wird durch eine solche Deutung der Ausdruck 
Appiana èc elxdva oroög erst verständlich (Fouilles 
110). Berücksichtigt man die Maße dieser Reste, 
so wäre die (nicht genau meßbar gewesene) Stärke 
der Zwischenmauern vorn an den Einfahrten der 
Schifisschuppen auf 0,47 m und somit die lichte 
Weite der Schuppen auf 5,43 m anzusetzen (R. 
Oehler Jahrb. für Phil. CXLVII [1893] 330, 18. 
Meltzer Geschichte II 206f.). Bei einer Ge- 


stellung eine gerade von Norden nach Süden 60 samtbreite von 5,9 m würden sich also an der, 


laufende Linie; das ist von Daux bestritten wor- 
den (Tissot I 607 mit Daur Plan), scheint 
aber nach der neuesten Untersuchung durch Pas- 
caud richtig zu sein (Saladin Bull. du Comité 
1901 CLIVf.). Das nördliche Hafenbecken bil- 
dete nach Beulé einen vollkommenen Kreis von 
325 m Durchmesser (Fouilles 111; nach Pas- 
cauds Untersuchungen will es Saladin [a. a. 


abzüglich der Breite der Durchfahrt und des 
Dammes, 988,40 m messenden Peripherie des 
großen Kais bis zu 167 Schiffsschuppen haben 
unterbringen lassen. Dagegen können auf der 
Insel, wo von der ca. 333 m großen Peripherie 
etwa 321 m zu diesem Zwecke verfügbar waren, 
nicht, wie Beule annahm, Schiffsschuppen der- 
selben Größe gestanden haben, wohl aber kleinere, 
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wie sie trotz der von Torr (Revue arch. XXIV 
[1894] 37) dagegen geltend gemachten Vitruvstelle 
(V 12,7) z. B. in Syrakus in einer Breite von 8,10 m 
einschließlich der 0,60 m starken Zwischenmauern 
nachgewiesen (Lupus Die Stadt Syrakus im Alter- 
tum 26) und für K. nach Appian (Lib. 121ff.; vgl. 
R, Oehler Jahrb. a. a. O. 321,1. Meltzer a.a0. 
I 210) ebensogut möglich sind. Auf der Insel 
hat Beule, getrennt von den aus römischer Zeit 
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B. Rathgen Ztschr. für hist. Waffenkunde V 
[1909—1911], 8, 236—241). 

f) Der Kothon in römischer Zeit. Der 
Kothon wird aus naheliegenden Gründen von der 
durch. den Senat angeordneten allgemeinen Zer- 
störung nicht ausgenommen worden sein, wie 
Audollent a. a. O. 219 wohl richtig gegen Du- 
reau (Rech. 105) ausführt, möglicherweise hat 
diese sich aber auf die ihn umgebenden Gebäude 


stammenden Resten, zum Teil tief unter dem Boden 10 beschränkt; wenigstens hören wir nichts von einer 


solche gefunden, die, seiner Ansicht nach, weder 
griechisch noch römisch sind (Fouilles 104 und 
Taf. V 1—5) und, zum Teil wenigstens, von dem 
Admiralsgebäude herrühren könnten (Meltzer a. 
a. O. TI 206. 211; dagegen z. B. Gsell Mélan- 
ges d'arch. et d'hist. XVI [1896] 446); zu Bauten 
er punischen Zeit, besonders zum Admirals- 
gebäude, gehören sicher neun ziemlich parallel 
von Ost nach West laufende Reihen von recht- 


Zuschüttung der Hafenbecken, und die Versan- 
dung konnte in 24 Jahren bis zu C. Gracchus’ 
Ankunft beim Handelshafen nur geringe Fort- 
schritte gemacht haben, zumal Scipios vollen- 
deter Damm (Appian. Lib. 134. Zonar. IX 30) 
sie hier hinderte; eher könnte sie den Kriegs- 
hafen durch die von den Karthagern neugegrabene 
Mündung (Appian. Lib. 121) betroffen haben. Ob 
die Häfen schon von C. Gracchus wiederher- 


winkligen Pfeilern, die, wie eine Anzahl Stein- 20 gestellt worden sind, wissen wir bisher nicht, 


metzzeichen beweisen, karthagischen Ursprungs 
sind (Merlin a. a. O. 280ff; Bull. archéol. du 
Comité 1909 Plan VI). Die neue Mündung, welche 
die Karthager gruben, als ihnen die alte durch 
Scipio verbaut wurde (Appian Lib, 121ff.), suchen 
Falbe und Beul& übereinstimmend bei nr. 50 
des Falbeschen Planes, wo sich zu Falbes 
Zeiten das Gelände auf einer Strecke von 200 Pari- 
ser Fuß (= 65 m) plötzlich senkte, In dieser Sen- 


Audollent (a. a. O. 220) zweifelt daran, wenn 
aber der colonia Iunonia wirklich, wie Barthel 
(Bonn. Jahrb. CXX [1911] 77) glaublich macht, 
von C. Gracchus ‚offenbar der gesamte einst kar- 
thagische Acker, soweit er als ager censorius zur 
Verfügung stand, zugedacht war,‘ dann mußte 
von ihm auch im Interesse der Ansiedler sowohl 
wie des hauptstädtischen Proletariats für den Ex- 
port dieses reichen Gebietes durch Instandsetzung 


kung fand sich nichts von Trümmern, wie sie30 der Häfen gesorgt werden. Audollent (a. a. O.) 


sonst die Küste damals bedeckten, sondern aus- 
schließlich Sand (Falbe Rech. 21f.). 

Rechnen wir zu diesen großen noch die kleine- 
ren bei Bordsch Dschedid von de Roquefeuil 
C. R. Ac. Inscr. XXVII [1899] 25f. mit Karte), 

auckler (Bull. arch. du Comité 1899 CLXXID 
und Carton (Revue arch. a. a. O. 231ff. mit Fig. 1) 
festgestellten künstlichen Häfen dazu, so ver- 
stehen wir, wie Cicero das punische K. ‚sueeineta 


möchte sie erst Augustus und seinen Nachfolgern 
zuschreiben, die Krönung dieser Bestrebungen, 
K. seine alte Stellung wiederzugeben, sei die 
Schaffung der Getreideflotte, der classis Commo- 
diana Herculea durch Commodus (Hist. aug. Comm. 
17, 8). Nur diese eine Tatsache können wir den 
Schriftstellern entnehmen, die Inschriften haben 
bisher nichts ergeben; auch die durch Beulé 
u. a. seither unternommenen Bodenuntersuchungen 


portibus‘ nennen konnte (de lege agr. II 87 und 40 haben bis jetzt noch keinen Fund ergeben, der 


dazu Audollent a. a. O. 223 und 225; Kahr- 
stedt [a, a. O. ITI 21,4] will dagegen von einem 
unischen Hafen an diesem Orte nichts wissen. 
ie dort von Gauckler fa. a. O] gefundenen 
Zollmarken sind allerdings nur römisch, nach 
Kahrstedt zeigen sie, daß das K. der Kaiser- 
zeit mit den bisherigen Anlagen nicht auskam 
und hier im Norden dem Verkehr neue Tore off- 
nete, wohl zugleich mit der Anlage der noch teil- 
weise erhaltenen Kais). 

Arsenal. 150 m nördlich der runden Lagune 
fand man in unmittelbarer Nähe der Küste und 
60 m davon in zwei gewaltigen Haufen fast 2500, 
auf der einen Seite etwas abgeflachte Geschütz- 
kugeln verschiedenen Kalibers (0,10 bis 0,30 m 
Durchmesser) aus festem, grauem Kalkstein teils 
allein, teils mit mehr als 20000 tönernen Schleuder- 
geschossen zusammen. In 222 dieser Steinkugeln 
sind 12 verschiedene punische Buchstaben des 2. 


eine sichere Datierung der Wiederherstellungs- 
arbeiten ermöglichte, nur ihre Art hat Beulé 
aus Beobachtungen erschlossen, wo er punische 
Reste unter den römischen feststellen konnte: 
Nach Beule wurde nichts geändert, wenigstens 
nicht in den großen Linien. Nur hat man den 
Kriegshafen für den Handel mitverwendet und 
demgemäß auf den Trümmern seiner Schiffshäuser 
Kais und Speicher erbaut (Fouilles 107£.). Diesen 


50 Grabungsergebnissen entspricht es, wenn in den 


bisher bekannt gewordenen Quellen bis Prokopios 
— abgesehen von dem Zrayvov, dem See von 
Tunis — nur ein Hafen genannt wird ohne Son- 
derbezeichnung, der t. t. Cothon findet sich für 
K. nur noch bei Grammatikern (für Hadrumetum 
bei [Caesar] de bell. Afr. 62f.). Weniger glaubhaft 
klingt Beul&a (Fouilles 114ff. mit Plan IV, R-R’) 
Bericht über eine eigentümlich gestaltete enge 
Einfahrt, die er bei nr. 44 Falbe in der Rich- 


Jhäts. v. Chr. eingemeißelt, ohne daß zwischen ihnen 60 tung auf nr. 42 gefunden haben wollte (Audol- 


und dem Kaliber irgendwelche Beziehungen be- 
ständen. Aus diesen Funden ergibt sich, daß 
hier in punischer Zeit eins der Magazine des Ar- 
senals lag, Baureste von ihm haben sich nicht 
gefunden (Gauckler C. R. Marche du Service en 
1903, 10£.; Nouv. Arch. des Missions scient. XV 
(1907) 568 Taf. XXXV 1. Genauere Angaben 
nach eigenen Messungen und Wägungen macht 


lent a. a. O. 220f.; vgl. Tissot Geographie I 
608#. Meltzer Geschichte II 200 und 538. 33). 
Die von Aundollent (a. a. O. 221) aufgeworfene, 
aber unentschieden gelassene Frage, ob die Römer 
die alte Einfahrt (nr. 42 Falbe) wiederherstellten 
oder ob sie die von den Karthagern neugegrabene 
Mündung benutzten, kann heute mit ziemlicher 
Sicherheit beantwortet werden: de Roguefeuils 


Karthago (Hären) 


(©. B. Ac. Inser. 1898, 82f.; vgl R. Oehler Arch. 
Anz. XIII [1898] 178, beide mit Plänen) Lo- 
tungen haben zwischen dem Nordostende der Reste 
des Seipionischen Dammes und dem Kopfe der 
Mole 44—45 (Falbe) die Existenz einer Einfahrt 
von ca. 25 m Breite ergeben; also müssen, da 
unseres Wissens der Damm vollendet war, zu 
irgend einer Zeit auf dieser Strecke die Steine 
weggeräumt worden sein. Eine so mühselige und 


Aarınago (Marxo) alaUV 


seinem Schutze ließ Iustinianus durch Solomon ein 
befestigtes Kloster erbauen (Procop. b. Vand. II 26, 
17; de aedif. VI5, 11. Diehl L'Afrique byzantine 
[1896] 430 führt als bestes Beispiel dieser häufig 
von Iustinianus angelegten befestigten Klöster das 
nördlich vor den Toren von Theveste [Tébessa] 
liegende an). Nach El Bekri, der es Bordsch 
Abi Soleiman (Description de l'Afrique septen- 
trionale traduite par de Slane, Journal asiatique 


kostspielige Arbeit kann man nur zu dem Zweck 10 XII [1858] 522, abgedruckt bei Audollent a. a. O. 


unternommen haben, die alte Hafeneinfahrt wie- 
der nutzbar zu machen; denn eine Benutzung 
der von den Karthagern neugegrabenen Mündung 
war wohl für den Augenblick möglich, nicht aber 
für die Dauer, weil sie nach Osten offen war, 
auch sind bei den unterseeischen Untersuchungen 
de Roquefeuils keinerlei Reste von schützen- 
den Molen gefunden worden, die hier ebenso nötig 
waren, wie bei der Einfahrt des Hafens von La 


798) nennt, lag es auf einer Höhe in der Nähe des 
Hafens. Die einzige in Betracht kommende Höhe 
wäre der Kudiat el Hobsia (auf der Bordyschen 
Karte: ‚Koudiat el Heurma‘), ein in nachpunischer 
Zeit künstlich aufgeschütteter Hügel (Carton 
Revue Archéol. IV serie t. XVIII [1911] 242) 
mit Resten christlicher Zeit, auf den Carton 
(a. a. O. und Rev. Tunis. XIX [1912] 41) es 
denn auch verlegen will. Warum Audollent 


Goulette, und die, wenn sie vorhanden waren, 20 (a. a. O. 223, 2) das nicht für möglich hält, ist 


ebenso deutliche Spuren zurückgelassen hätten, 
wie die bei Bordsch Dschedid von Carton (a. a. O. 
232 Fig. 1) festgestellten. Noch weiter geht der 
Seeoffizier de Roquefeuil (a. a. O): Er weist 
vom seemännischen Standpunkt aus Tissots 
(a. a. O.) Angriffe auf Beule zurück und billigt 
es ausdrücklich, wenn dieser behauptet: ‚Die 
Gewalt der Nord- und Nordostwinde würden nie- 
mals gestattet haben, einen so orientierten Hafen 


mir nicht klar, da er keine Beweise gibt und 
Babelon (a. a. O. 126) und Meltzer (Jahrb, f. 
klass. Philol. CLV 802), auf die er verweist, auch 
nicht. Beulé a. a. O. 112 sucht es bei I—J 
seines Planes IV (vgl. Audollent a. a. O. 222f.). 
Die Existenz eines Hafens bei Khereddine, deg- 
sen Reste der ffanzösische Seeoffizier Hantz 
(C. R. Ac, Inser. XXVII [1900] 53ff.) zum Teil 
durch Lotungen gefunden haben wollte, leugnet 


zu öffnen‘ (Fouilles 112). Demgegenüber will 30 Carton (Revue arch. XVIII [1911] 245f.); seine 


es wenig besagen, daß die neue karthagische Mün- 
dung sich noch zu Falbes Zeiten in einer deut- 
lichen Senkung (nr. 50) bemerkbar machte; diese 
Erscheinung läßt sich auch anders erklären. Erst 
durch die Wiederherstellung der alten Einfahrt 
hatte der ausgezeichnete Hafen seine volle Sicher- 
heit wiedergewonnen, die den Anonymus der de- 
scriptio orbis (Sinko a. a. O. 568) zu seiner poe- 
tisch gefärbten Schilderung begeisterte. Auch das 


Nachprüfung an Ort und Stelle ergab, daß die 
Algenbänke, unter denen Hantz Steinblöcke ver- 
mutete, nichts Derartiges bergen. Damit ist vor- 
läufig der Existenz des Hafens und allen an sia 
geknüpften Folgerungen das Fundament entzogen 
(s. 0. Č Il llaa). Nicht viel besser steht es 
mit einer Hypothese Cartons, der hauptsäch- 
lich auf Grund von Beobachtungen an punischen 
Stelen den Handelshafen der punischen Stadt 


xöue scheint im 3. Jhdt. n. Chr. noch vorhanden 40 mitten ins Binnenland südlich von Bordsch Dsche- 


gewesen zu sein (Geogr. Gr. min. und Cuntz a.a.0.). 
In byzantinischer Zeit hat der Hafen den Namen 
Mandrakion (Procop. b. Vand. I 20, 3. 14ff.; de aedif. 
VI 5, 11), über dessen Deutung bisher noch keine 
Einigung erzielt ist: Von den vier Erklärungen, 
die Audollent (a. a. O. 221, 4) anführt, scheinen 
mir die von Lumbroso (Bull. d. Instit. 1882, 
61ff.) und de Sainte-Marie (Mission à Carthage 
[1884] 160) noch am wahrscheinlichsten; denn 


did (C. R. Ac. Inscr. 1910, 625ff., Revue arch. 
a. a. 0. 286f. 254f. mit Fig. 1f. ‚Port marchand‘) 
verlegen wollte, wogegen sich Kahrstedt (a. 
a O. IH 21,4) mit Recht abweisend verhält. 

12. Der Marktplatz und seine Um- 
gebung. 

a) Der Marktplatz in punischer 
Zeit lag nach Appian (Lib. 127) zwischen Byra 
und Kothon, in der Nähe des letzteren (über die 


zu den von de Sainte-Marie (a. a. O. mit Kroki) 50 Brandschichten dieser Gegend s. b) ‚Marktplatz 


aus Dalmatien für das Wort in der Form ‚man- 
dracio‘ beigebrachten Beispielen kommt noch ein 
solches aus Konstantinopel. Dort findet es sich 
in der italienischen Form ‚mandracchio' (= Binnen- 
hafen) für eine Bucht des Goldenen Horns in Pera 
(Dethier Der Bosphor und Konstantinopel [1878] 
Taf. 1). Was wir über das Mandrakion aus den 
Quellen erfahren, ist zwar wenig und nicht charak- 
teristisch, widerspricht aber nicht den früheren 


in römischer Zeit‘), aber nicht dicht hinter der 
Stadtmauer an der Nordostseite des Kriegs- 
hafens, wohin ihn Dureau (Recherches 18f. 
75t. 133. 198f. und PI. III) verlegte; ebenso- 
wenig ist er mit dem von Appian (Lib. 98; vgl. 
‚Die einfache Mauer [BI 7? a a] a. E.) er- 
wähnten freien Platz in Verbindung zu bringen, 
wie es Falbe (Recherches 19, vgl. 28. Audol- 
lent a. a. O. 226f., 8) tut. Zur Byrsa führten 


Nachrichten: Seine Einfahrt war, wie die des 60 vom Markte drei enge (Appian, Lib. 128 a. E.) 


unischen Hafens (Appian. Lib. 96), mit eisernen 
Ketten verschließbar, und in seiner Nähe wohnten 
einheimische und fremde Kaufleute. Zu wider- 
sprechen scheint nur Procop. de bell. Vand. I 20, 
15; aber es ist fraglich, ob wir aus dieser Stelle 
den Schluß ziehen dürfen, daß das Mandrakion wirk- 
lich die 500 Schiffe der Flotte Belisars nicht zu 
fassen vermochte (Audollenta.a. Q. 222f.). Zu 


Straßen hinauf, die zu beiden Seiten mit sechs- 
stöckigen, dicht aneinander stehenden Häusern 
aus Steinen und Holzbalken (Appian. 129; vgl. 
Audollent a. a. O. 149 mit A. 2) besetzt 
waren (Appian. Lib. 128). Die Häuser um den 
Markt herum waren gleichfalls sehr hoch (Diodor. 
XX 44, 4), und die vom Markt nach der ‚Nea- 
polis‘ führenden fünf Straßen werden auch eng 


ALa LUDKI (MAIRU - 

enannt (ebd. 44, 5), was dem Klima entspricht 
Pazu Meltzer a. a. O. II 540, A. 84). Am 
Markte selbst oder ganz in der Nähe stand ein 
Tempel des Apollo, wie die Griechen den puni- 
schen Gott (‚Resef‘ hieß er nach G sell Mélanges 
d’arch. et d’hist, XXI [1901] 197, 2; anderer 
Meinung scheint Merlin [Notes et Documents 
124, 1] zu sein) bezeichneten, in dem eine kolos- 
sale vergoldete Bildsäule des Gottes unter einer 


Daruna o Aart) alya 
(Lib. 127) anzusetzen ist, zwischen der 

und dem Kothon, in der Nähe des letzteren. 
Dieser vorzugsweise ‚El Kheraib‘ (vgl. den 
Bordy schen Plan), d. h. ‚die Ruinen‘, genannte 
Platz ist von jeher für die Steinsucher am er- 
iebigsten gewesen (Delattre Bull. &pigr. IV 
fissi 207), auch hat sich in dieser Gegend 
eine große Menge Altertümer gefunden: Das 
wichtigste Stück darunter ist eın von De- 


aus Gold getriebenen Kapelle von 1000 Talenten ll lattre (a. a. O. 208) westlich vom Garten des 


Gewicht stand (Appian. Lib, 127. 133. Val, Max. 
I 1, 18: weste aurea‘); diese Bildsäule kam im 
J. 146 nach Rom, wo sie gegenüber dem Circus 
maximus neben der Bronzestatue des T. Quince- 
tius Flamininus aufgestellt wurde; sie existierte 
noch zur Zeit Plutarchs, der sie zöv uéyav Anch- 
Awya ròv èx Kapxnödvos nennt (Plut. Flaminin. 
1. Cagnat-Gauckler Les monuments hi- 
storiques de la Tunisie I 1, 19). Am Markte 


Dar Mustapha ben Ismail entdeckter Inschrift- 
rest, der in 19 cm hohen Buchstaben des Wort 
FORV\\\ zeigt (CIL VIII Suppl. 12556). Scheint 
dieser Fund schon die obige Änsetzung zu stützen 
(Meltzer Geschichte II 215), so tut das noch 
mehr die Beobachtung, daß zwischen Dar Musta- 
pha ben Ismail und den Häfen zwei deutlich 
geschiedene Brandschichten übereinander liegen 
(Reinach-Babelon Bull. arch. du Comité, 


scheint auch das Rathaus, der gewöhnliche Ver- 20 1886, 34ff.). Das Forum war selbstverständlich 


sammlungsraum des Rates (Pol. XV 1. Liv. 
XXX 24, 10. Appian. Lib. 91; vgl. Dureau 
Recherches 76f.) gelegen zu haben. Die öffent- 
lichen Säulenhallen (zublicae porticus), welche 
Tustinus (XXI 4) gelegentlich der Verschwörung 
Hannos erwähnt, will Dureau (Reeherches 
88f.) in den Kothon verlegen, weil Hanno zu 
der Zeit Admiral gewesen sei, übersieht aber 
dabei, daß der Kothon nur scheinbar von einem 


mit Statuen, Inschriften u. a. geschmückt, ob 
aber alle von Audollent (a. a. O. 231f.) 
mit mehr oder weniger Bestimmtheit dafür in 
Anspruch genommenen Statuen usw. dort ge- 
standen haben, ist nicht zu entscheiden. 

In der nächsten Umgebung des Forums lag, 
wie man aus der Erzählung Procops (bell. Vand. 
II 14, 22ff.) schließen kann, die Kirche, in der 
die Aufrührer Solomon ermorden wollten; de 


Säulengange umgeben, vor allem aber, daß er30Sainte-Marie (Mission à Carthage 168ff.) 


streng abgeschlossen war, um das Geheimnis zu 
wahren. Viel eher würden diese publicae porticus 
auf den Markt passen (in römischer Zeit schmück- 
ten solche Porticus das forum maritimum, s. 
‚Straßen und Plätze der römischen Stadt‘ BII 9). Ob, 
wie in römischer Zeit, ein Tribunal auf dem Markte 
stand, wissen wir nicht; Iustinus’ Worte XXII 7: 
weluti de tribunali: auf ein solches zu deuten 
(Dureau Recherches 77), geht denn doch zu weit. 


neigte dazu, sie in einem antiken Gebäude 
(Falbe nr. 68) unter Dar Mustapha ben Ismail 
(auf Bordys Plan: ‚Palais de Si Mohed Bey‘) 
zu suchen, dessen von Caillat aufgenommenen 
Plan (a. a. O, 167, wiederholt von Babelon 
Carthage 130, XXVI) er veröffentlichte. Indes 
entsprechen Beschreibungen und Abbildung der 
aus drei mächtigen Sälen bestehenden, 62,25 m 
>< 33,30m im Umfang messenden Ruine nicht 


b) Der Marktplatz in römischer40der Vorstellung, die man sich von einer Basi- 


Zeit. Für die Lage und Gestalt des Forums 
der römischen Stadt vor dem großen Brande, der 
es unter Antoninus Pius verzehrte (Capitolin. 
vit. Pii 9, 4), läßt sich irgend etwas Sicheres 
aus den Schriftquellen nicht entnehmen (Du- 
reau [Recherches 135) geht in der Auslegung 
von Tacit. hist. IV 49 zu weit; vgl. Audol- 
lent a. a. O. 226). Erst aus einer Ende des 
4. Jhdts. spielenden, vom h. Augustinus (Con- 


lika macht (Babelon Carthage 130. Audol- 
lent a. a. O. 234 mit A. 4); eher würde man 
an Thermen denken (Babelon a. a. O.), wenn 
nur nicht alle unentbehrlichen Thermeneinrich- 
tungen, Bassins, Heizungsanlage u. a. fehlten. 
Die Entscheidung über die einstige Bestimmung 
dieser Räume hängt also von weiteren Funden 
ab (Audollent a. a. O. 234. Leclereq 
a. a. 0. S. 2272. XIX 1c). Vor dem Gebäude 


fess. VI 9, 14) berichteten Begebenheit er-50lag nach de Sainte-Marie (a. a. O. 168) 


fahren wir etwas über die Gestalt des, wie 
Audollent (a. a. O, 59f.) aus Pausanias 
(VITI 43, 4) und Aurelius Victor (de Caesar. 16) 
schließen will, durch Antoninus Pius und Mar- 
cus Aurelius wiederauigebauten Forums: Danach 
war das Forum, wie das in Thamugadi (Boes- 
willwaldet Cagnat Timgad 6. Audol- 
lent a. a. O. 229), erhöht, zum mindesten auf 
der nach dem vicus argentarius zu gelegenen 


Seite, wo es durch ein paginte sbgegrenzt war 60 nahe der Küste und ihr 


(s. o. B II 9 ‚Straßen und Plätze‘). In derselben 
Stelle nennt Augustinus noch ein tribunal auf 
dem Forum, aber über die Lage des Platzes 
schweigt diese Quelle wie die späteren (Procop. bell, 
Vand. I 21, 10. 1114,27). Indessen ist es aus Grün- 
den des Verkehra wahrscheinlich, daß das Forum 
der römischen Stadt ebenda gelegen habe, wo der 
Marktplatz der punischen Stadt nach Appianos 


ein Kai, der auf 12m langen, in Abständen von 
je 4m errichteten Mauern ruhte; nach seinem 
Plan (a. a. O. 167. Babelon a. a. O.) scheint 
er mceerwärts mit einer größeren, 28m breiten, 
merkwürdigen Anlage in Verbindung zu stehen, 
die Carton (a. a. O. 240 mit Fig. 2; vgl. 
C. R. Ac. Inser. 1910, 626) beschreibt; etwas 
südlich von Dar Mustapha hatte Gauckler 
(Bull. arch. du Comit& 1900, CXLIX) eine ganz 
arallel laufende Kai- 
mauer aus außerordentlich großen Hausteinen 
von 2 und 3m Länge entdeckt. Nur die ge- 
nannten Reste will Carton als Kais gelten 
lassen, nicht z. B. die früher als solche ange- 
sprochenen Reste im Meer gegenüber den Ther- 
men des Antoninus Pius (Carton a. a. O. 238 
mit Fig, 1). Dadurch ist die ganze Frage nach 
der Deutung der die Küste von Bordsch Dschedid 


= 


` 


Darun ENOIU 


bis zum Lazarett säumenden Reste, insbesondere 
such der Bresche in Höhe des punischen Kri 
hafens usw., die nach den Untersuchungen de 
Roquefeuils (C. R. Ac. Inser. XXVII [1899] 
85) und der Aufnahme Bordys schon gelöst 
schien, wieder zu einer offenen geworden, die 
ihre Lösung nur durch das Zusammenwirken von 
einem Archäologen und einem Marinefachmann 
finden kann. 


ZU VEREY TENWUETEIVERF ee 


eine topographische be sehen). Sein Heilig- 
tum war = einem Hain umgeben (Tertull. 
apol. 9: vgl. u. ‚Tempel des Saturn‘ in C I 
14); in dem Temenos des Tempels stellte Hanno 
den Bericht über seinen Periplus auf, wie dessen 
Überschrift besagt (Geogr. Graec. min. I 1). 
Seine von Diodor (XX 14) beschriebene Bild- 
säule aus Erz, der (nach Silius IV 770 jährlich) 
Menschenopfer dargebracht wurden, kam nach 


2) Nördlicher Teil, heute ,Dermesch' ge- 10 der Zerstörung der Stadt gleichfalls nach Rom. 


nannt. ß 

a) In punischer Zeit. . 

13. Der Tempel der Stadtgöttin Ta- 
nit (nicht ‚Tint, wie Halévy Revue semiti- 
que IX [1901] 265. nach einer punischen und 
einer lateinischen Inschrift den Namen der Göt- 
tin transkribieren wollte, vgl. z. B. Audol- 
lent a. a. O. 397, 2) ist keinesfalls auf dem 
nordwestlich vom Byrsahügel gelegenen sog. 


Dort wurde sie nach Plinius (n, h. XXXVI 4 
(5), 26) nicht verehrt und in keinen Tempel auf- 
genommen, sondern vor dem Eingang der Porti- 
cus ad Nationes aufgestellt. Der Gott heißt bei 
Plinius a. a. O. ‚Hercules‘ wie bei Iustinus 
(XVIII 7), während Diodor (a. a. O.) und die 
Überschrift des Hannonischen Periplus ihn 
Keövos nennt. Der Iuppiter O. M., bei dem der 
jugendliche Hannibal schwören muß (Cornel. 


Iunohügel (Falbe nr. 58) zu suchen; denn für 20 Nepos Hannib. II 3; vgl. Pol. II 11, 7), ist 


diese Ansetzung Dureaus (Recherches 173ff.) 
fehlt jeder Beweis (Meltzer a. a. O. II 537, 
82). Entsprechend den Hauptfundstätten (über 
diese s. CISem. I 1, 274ff. E auf dem Plan S. 275. 
Musée Lavigerie I 11, nr. 3, wo die weitere 
Literatur), der überaus zahlreichen punischen 
Votivsteine mit dem Namen der Göttin Tanit 
und dem des Gottes Baal-Hammon an der Spitze 
(herausgegeben von Berger im CISem. a. a, 0.) 


wohl ebenfalls der Baal-Hammon. Fraglich ist 
dagegen, ob mit ihm der in Phönikien und Sar- 
dinien (Cagliari) verehrte Baal-Samaim (s. Cu- 
mont o. Bd. II S. 2889), das ist Baal Caelestis 
zu identifizieren ist. Nach einer von Delattre 
gefundenen Inschrift hatte er in K. einen Tempel 
und Priester, deren Würde erblich war, wie bei 
denen des Tempels der Astarte und Tanit (s. 
Anhang a). Ein Wort der Inschrift deutet ihr 


möchte Babelon den Tempel der Göttin zwi- 30 erster Herausgeber Berger in Bezug auf Tertull. 


schen der Byrsa und dem sog. Iunohügel einer- 
seite und Dar Mustapha ben Ismail und Dar 
Ahmed Saruk andererseits suchen (Babelon 
a. a. O. 155 nr. LXXXIV und LXXXV. Audol- 
lent a, a. 0.264). Ähnlich setzen ihn Cagnat- 
Gaucekler (Les monuments hist. I 25) ‚au 
pied de Byrsa vers le forum‘ (fügen aber hjn- 
zu: ‚Ne pourrait-on pas supposer aussi que ces 
stèles proviennent du temple de Baal-Saturne 


de pallio 4 und de testim. anim. 2 (C. R. Ae. 
Inser. XXIX [1901] 847—849; vgl. Gsell Mé- 
langes d’arch. et d’hist. XXII [1902] 309). 

Die Megara nn (CISem. I I nr. 247— 
249; vgl. Meltzer a. a O. II 534, 31), 
Magara (Plaut. Poen. 86. Kahrstedt II 8, 
1), s& Méyaga (Appian. Lib. 117), tà Meyalla 
(Zonar. IX 29 p. 467BC Dind.). Über die 
Deutung des Namens äußert sich Meltzer 


assez rapproché du point où elles ont été trouvées 40 (a. a, Ò. I TIf. II 191f.), anders Kahrstedt 


entassées‘). Auch Meltzer fa. a. O. IT 196 
und 537, A. 22) meint, dieser Umstand sei für 
die Bestimmung der Lage des Tempels nicht 
anz ohne Bedeutung. Wenn Plinius n. h. VI 
1 (36), 4) den Hanno die Häute der vermeint- 
lichen wilden Frauen als Wahrzeichen seiner 
Fahrt im Tempel der Iuno aufhängen läßt, so 
ist damit wohl der der Tanit gemeint (Melt- 
zer a. a. O. I 237). Ihren z&rAos beschreibt 


(III 15, 1). Wenn wir von der, in topogra- 
;hischer Hinsicht übrigens wenig wichtigen, 
rzählung Diodors (XX 44; vgl. Iustin. XK 
7) vom Aufstand Bomilkars absehen, weil Dio- 
dors Ausdruck: é» t Nég nöleı, mixgòr Eon .räc 
åoyalaçş Kapynddvos oog mindestens ungenau, 
wahrscheinlich aber aus einem Mißverständnis 
seiner Quelle entstanden ist (Meltzer a. a, O. 
II 191, anders Kahrstedt IN 15, 2), so 


Athenaios (XII 58; vgl. Audollent a. a. O. 50 bleiben zwei Stellen des Appianos und eine des 


385; über ihre Evokation durch Seipio vgl. 
Wisrowa Religion und Cultus der Römer 812. 
Audollent 3870, 6). 

Tempel des Baal-Hammon (= Sa- 
turnus; vgl. besonders Q sell Rev. afr. XXX VII 
[1893] 897. § 94 und Mélanges d’arch. et d’hist. 
XVIII [1898], 112#.). Die Annahme, daß die 
Heiligtümer der Tanit und des Baal-Hammon 
ganz nahe beieinander gelegen haben wie in 

hala, 


Zonaras, in denen Megara (bezw. Megalia) aus- 
drücklich genannt und sein Aussehen zur Zeit 
des dritten Punischen Krieges beschrieben wird. 
Diesen Stellen entnehmen wir folgende topo- 

phischen Einzelheiten: Nach Zonaras (a. a. 
.) lag Megara zwar innerhalb der Stadtmauer, 
war aber von der anderen, d. h. der eigent- 
lichen Stadt weit abgelegen und reichte auf 
schroffem Felsen bis ans Meer; gegen das Land 


wo der Caelestistempel unmittelbar neben 60 hin trennte eine Mauer: tò zoò rör olaıdv 


dem Saturn- und dem Plutotempel stand 
(Cagnat-Gauckler a. a. O 82), er- 
scheint berechtigt, weil auf den genannten Votiv- 
steinen regelmäßig beide Namen verbunden sind 
(in dem auf einigen dieser Stelen in Verbindung 
mit dem Namen des Weihenden erscheinenden 
Worte besar oder besarim will Berger nach 
Gsell [Mélanges d’arch. et d’hist. XXI 1901, 201] 


diazelyıoua — so bezeichnet von dem Stand- 
punkte des Mancinus in Megara aus (Meltzer 
a. O. II 534, 29 a. E.) — Megara von dem 
stadtmäßig bebauten Teile Karthagos. Diese 
Mauer, die wir auf dem Höhenzuge nördlich der 
Byrsa über den sog. Iunohügel und Bordsch- 
Dschedid bis zur Seemauer hinziehend zu denken 
haben, erwähnt Appian. Lib. 117 zwar nicht aus- 


kaaa, rk ne 


drücklich, setzt sie aber unzweifelhaft voraus, 
wenn anders Seipios Verhalten nach seinem Ein- 
dringen in Megara vom militärischen Stand- 
punkt aus gerechtfertigt sein soll (J.Kromayer 
a. a. O. 456). Aus Appianos (Lib. 113) erfahren 
wir dazu, daß Megara gegen das Meer hin durch 
eine (einfache) Mauer befestigt war, die da, wo 
eine ununterbrochene Reihe schwerzugänglicher 
Felsen vorsprang, gerade im Vertrauen auf diese 


vernachlässigt worden war; aus ihr führte ein Tor 10 


auf diese Felsen hinaus. Die Beschreibung, die uns 
Appianos (Lib. 117) vom Aussehen Megaras gibt: 
‚mit Gemüsegärten war es besetzt und mit 
Sommerfrüchten bestanden, rings umzogen von 
Einfriedigungen und Hecken von Brombeer- 
sträuchern und anderem stacheligen Buschwerk 
und durchschnitten von einer Menge tiefer und 
gewundener En, würde an und für 
sich am besten auf La Marsa passen, ebenso die 


Bezeichnung eöueyedes; die schroffen Felsen 20 


wären die von Sidi bu Said. (Falbe Rech. 
50f. Tissot a. a. O. I 581f. 617f. Melt- 
zer a, a, 0. II 192). Kahrstedt (a. a. O. 
TI 14) widerspricht dem und will Megara 
in dem ‚Dreieck zwischen dem Fort Bordsch 
Dschedid, dem Südende der großen ..... Kais 
der Carte archéologique und der Institution Lavi- 
gerie‘ ansetzen, ean Kahrstedts Ansicht 
und für die frühere Annahme hat sich mit guten 


Gründen J. Kromayer (a. a. O. 453) ausge- 30 


sprochen; denn nur diese Annahme ermöglicht 
es uns, zwei Vorgänge der letzten Belagerung der 
Stadt, Mancinus’ Handstreich und besonders 
Seipios nächtlichen Angriff auf Megara (Appian. 
Lib. 113f. 117), zu verstehen. Und sie macht es 
auch verständlich, warum eine Besiedelung Me- 
garas wie der Byrsa nach Appian. Lib. 135 be- 
sonders mit dem Fluche belegt war; es waren 
eben die beiden festesten Punkte der punischen 
Stadt. 

b) In römischer Zeit. 

14. Tempel der Dea Caelestis, Wo 
der berühmte Tempel der weit über die Grenzen 
Afrikas verehrten (die Stellen bei Audollent 
a, a. O, 381f.) Dea Caelestis (über ihren Namen 
Audollenta.a. O. 371ff.) gestanden hat, ist 
uns nicht überliefert; wir wissen nur, daß er 
innerhalb der Mauern der römischen Stadt lag 
(Salvian. de gubern. Dei VIII 2, 9); ob er genau 
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stelle könne nieht von der Ortsbezeichn (vgl. 
jedoch die Isis in Rom, die ‚de tempi situ 
sumpto nomine‘ [Apul. met. XI 26] als ‚Isis 
Campensis‘ bezeichnet wurde) ‚die Salinen’ (aber 
‚salinae‘ kann auch ‚Salzlager‘ bedeuten) her- 
rühren (das trifft nicht Audollent a. a. O. 
204, der umgekehrt meint, die Ortsbezeichnung 
bewahre die Erinnerung an die Göttin), sondern 
sei nur ein Versehen eines Abschreibers und 
durch Samimensis (— Caelestis) zu ersetzen (vgl. 
den Baal Samaim — Baal Caelestis); sicher sei 
nur, daß das Heiligtum außerhalb der Stadt 
gelegen habe, weil der Platz, wo es stand, nach 
dem Jahre 421 in einen Friedhof verwandelt 
wurde. Dieser letzte Grund schien damals durch- 
schlagend zu sein, er ist es aber nicht mehr, 
seitdem in Dermesch um die byzantinische Basi- 
lika herum, also innerhalb der römischen Stadt, 
nicht nur ein christlicher Friedhof, sondern so- 
gar heidnische Gräber zum Vorschein gekommen 
sind (Gauckler C. R. de la marche du ser- 
vice en 1901, 11; Bull. arch. du Comité 1901, 
127; vgl. Gsell Mélanges XXII [1902] 326 
und unten C II 15b ‚Odeum‘). Als wahr- 
scheinlich kann noch angenommen werden, 
daß die von Viktor Vitensis hist. pers. Vand. 
I 3, 8) erwähnte via, quam Caelestis voci- 
tabant, zum Tempel führte. Versuche sie zu 
lokalisieren, sind von Barth (a. a. O. I 96), 
Audollent (a. a. O. 265) u. a. gemacht wor- 
den, entbehren aber der Sicherheit, solange der 
Platz des Tempels nicht unzweifelhaft feststeht. 
Ganz zu Unrecht trägt seinen Namen der sog. 
Hügel der Iuno Caelestis, auf dem Dureau 
(Recherches 171), Beul& (Fouilles 26) und 
Guérin (Voyage archéol, dans la Régence de 
Tunis [1862] 59) den Tempel ansetzen 
wollten. 

Besser sind wir unterrichtet über das Aus- 


40 sehen des Tempels durch den Bericht eines Un- 


genannten, der zu Ostern 399 der Weihung des 
Tempels zur christlichen Kirche beiwohnte 
(Anonymi liber de promissionibus et praedietionibus 
Dei III 38, 44, abgedruckt bei Audollent 
a. a. 0. 787): Danach war der überaus geräumige 
Tempel von den Heiligtümern aller Landesgott- 
heiten umschlossen, d. h. auf den fast 2000 pas- 
sus im Umfange (so Barth a. a. O. I 97 richtig 
gegen Dureau Recherches 175) messenden, 


den Platz des Tempels der Tanit einnahm, wie 50 plattenbelegten und mit Mosaiken geschmückten 


Babelon (a. a. O.), Cagnat-Gauckler 
(a. a. O. I 1, 24) und andere Gelehrte anzu- 
nehmen scheinen, ist zwar nicht ganz sicher, 
aber bei dieser berühmten Gottheit, deren Zei- 
chen noch heute bei den Eingeborenen fortleben 
sol (Berger C. R. Ac, Inser. XXI [1893] 70f. 
Meltzer a. a, O. I 476f., 47), sehr wahrschein- 
lich. Allerdings hat Gsell (Mélanges d’arch. et 
d’hist. XIX [1899] 63, 1), trotz der Salvian- 


Tempelhof, den nach außen Mauern abschlossen, 
im Innern Säulengänge aus kostbarem Material 
einfaßten, öffneten sich nach Art der phöni- 
kischen Tenpehalser: außer dem Tempel noch 
eine große Zahl von Kapellen, Ob der Tempel- 
hof einen Halbkreis bildete wie beim größten 
der bisher bekannt gewordenen Tempel der 
Caelestis, dem in Dugga (Thugga; vgl. den Plän 
inCagnat-Gauckler Les monuments histo- 


stelle, gegen diese -Ansetzung sowohl wie gegen 60 riques de la Tunisie [1898] I 25. mit Taf. XIff.; 


die Versuche französischer Gelehrten, Stellen 
des Apuleius (met. VI 4) und des Ulpianus 
(Reg. XXII 6) weitere topographische Daten 
zu entnehmen, Einspruch erhoben: celsa in der 
Apuleiusstelle sei eine ehrende Bezeichnung wie 
alma (vgl. acta des Konzils von 411 [CIL VHI 
P. 153, pr. XLII], wo beide stehen) und das nichts- 
sagende (?) Epitheton ‚Salinensis‘ in der Ulpian- 


andere in Siane bei Sarsis und in Siapn: 
Merlin Bull, archéol. du Comité 1905, ccKt. 
Notes et Documents IV 14a E.; die übrigen bei 
Cagnat-Gauckler a. a. O. 30ff.), ist nicht 
sicher, obwohl Gauckler zuzugeben ist, daß die 
halbmondförmige Gestalt des Grundrisses an das 
Sinnbild der Göttin erinnert, Gsell Mélanges 
XIX (1899) 63, 1 möchte annehmen, daß 


a u tn Ken ee = Del ahnen A me an aan: - Do, aiea d davo 


T der Ceres (s, C I 2 b 14 a. E.) einen Teil Augustinus (de civ. Dei TI 26,4; vgl Audol- 
ia. ee bildet habe Gi lent a. a. O. 885f.). Das Bild war, wie ; 
Über den Dienst der 


r als pluviarum polliostta- das der Tanit (Athen. XII 58), mit einem kost- 
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triæ (Tertull. apol. 23) gerade in Afrika hochver- bar gestickten Peplos bekleidet (Hist. aug. XXX 
Hei Göttin Pata a a. 0. 12. 24), beson- tyran. 29, 1). Elagabalus ließ ihr Bild mit dem 
ders über diẹ Prozæsion zu Ehren der Göttin, sehr reichen Tempelschatz nach Rom bringen 
bei der das Kultbild gebadet wurde, berichtet (Herodian. V 6, 4. Cass. Dio LXXIX 12, 1), nach 


lv DALIG TIWIUDE) 


seinem Tode wurde es, auf Befehl des Alexander 
Severus, wieder zurückgegeben (Herodian. VI 1,3); 
aber das alte Orakel des Tempels, das seit der 
Regierung des Antoninus Pius sogar der Pro- 
consul bei seinem Amtsantritt befragte (Hist. 
aug. Macrin. 3), scheint seit der Versetzung des 
Kultbildes für immer verstummt zu sein, wohl 
auf höheren Befehl, wie Audollent (a. a, O. 
391) meint Ob ein zu Duar esch Schott ge- 


ses - re She A < 


Saturnuspriester kreuzigen ließ, um den Menschen- 
opfern Einhalt zu tun, die aber trotzdem im ge- 
heimen fortdauerten. Aus dieser Notiz läßt sich 
wohl schließen, daß er, wie üblich, aus einer 
offenen area mit angebauter cella bestand (vgl. 
z. B. den Saturntempel von D in Cagnat- 
Gauckler a. a. O. 82ff. mit den Taf. XXVIE. 
Merlin C. R. Ac. Inscr. 1912, 347). Wo der 
Tempel lag, wissen wir nicht sicher (Cagnat- 


fundenes Bruchstück eines Tempelinventars (CIL10 Gauckler a. a. O. I 82). Beulé (Fouilles 44) 


VIL Suppl. 12501; vgl. 993) sich auf den kartha- 
gischen Eaelestis-Tempel bezieht, ist fraglich 
(Cagnat-Gauckler a. a. O. 25, Audollent a. 
a. ©. 384). Über eine Weihinschrift an Caelestis 
Augusta berichten Delattre und Héron de 
Villefosse in C. R. Ac. Inscr. 1913, 4. 

Im J. 391 verödete der Tempel nicht aus In- 
differentismus, wie der Anonymus (Lib. de pro- 
miss. et praedict. Dei ITI 88, 44) will, sondern 
er wurde, wie die anderen heidnischen Tempel, 
auf Theodosius’ Befehl (Cod. Theod. XVI 10, 10 
und 11) geschlossen und am Ostertage 399 feier- 
lich dem christlichen Gottesdienste geweiht. Der 
Bischof Aurelius ließ seinen Stuhl an dem Platze 
des Tempelbildes aufstellen und auf dem Tempel- 
giebel in großen Bronzebuchstaben (‚weneis gran- 
dioribusque litteris‘ Lib. de promiss. et praedict. 
Dei a. a. O.) folgende Weihinschrift anbringen: 
„Aurelius pontifex dedicavit: (ebd. a. a.0.). De- 


suchte ihn unter Zustimmung von Guérin (Voy. 
archéol. I 60f.). Babelon (a. a. O. 157f. nr. XCIV). 
Audollent (a. a. O. 260) in der Ruine nr. 58 
Falbe. Diese Ansetzung würde nach Audollent 
(a. a. O.) gut passen zu der Angabe, daß der 
picus, qui dicitur Saturni inter Veneream et 
Salutarıam‘ (S. Cypriani acta procons. 2), d. h. 
zwischen den zum Caelestis- und Aesculapius- 
tempel führenden Straßen gelegen habe. Diese, 


20 von ihm und anderen gebilligte Gleichung Du- 


reaus (Recherches 173) ist aber nicht sicher: 
zwar ist es möglich, daß die letztere Straße 
Salutaria geheißen hat (vgl. z. B. CIL XI 3710), 
aber eine (platea) Venerea kann doch nur zu 
einem Venustempel, der für K. bezeugt ist (vgl. die 
unter ‚Stadtgeschichte‘ A 5d erwähnte römische 
Münze) gehören, zum Tempel der Caelestis doch 
wohl nur dann, wenn auch für die via, quam 
Caelestis voeitabant (Victor Vitens. a. a. O.) 


lattre glaubte in einer Zisterne auf der Byrsa 30 ebenso, wie für den vicus Saturni, der Doppel. 


(nr. LII des Plans bei Babelon Carthage 140) 
Reste dieser Weihinschrift gefunden zu haben 
(Bull. arch. du Comité 1898, 103f.; Mélanges d’arch. 
et d’hist. XII [1892] 287. mit Abb.; dagegen 
Gsell Rev. afr. XXX VIE [1893] 75 842. Audol- 
lent a. a. O. 289, 2). In ihrer Erbitterung über 
die Christen erregten die in K. noch immer zahl- 
reichen Gläubigen der Göttin schwere Unruhen, 
die schließlich im J. 421 dazu führten, daß der 


Tempel samt den Kapellen dem Boden gleich- 40 


gemacht und der Platz als Friedhof verwendet 
wurde (Lib. de promiss. et praedict. Dei a. a. O.; 
gegen Dolattres [a. a. O.] Auslegung dieser Stelle 
wendet sich mit Recht Gsell a. a. 0.). Um jede Spur 
des Caelestisdienstes zu verwischen, zerstörten die 
Vandalen dann noch die zam Tempel führende 
Straße (Lib. de promiss. et praedict. Dei a. a. O.; 
vgl. Victor Vitens. hist. pers. Vand. I 3, 8 und 
s. Stadteinteilung, Straßen und Plätze o. B TI 9). 


Tempel des Saturnus. Daß wir in dem 5 


in K. verehrten Saturnus den phönikischeır Baal- 
Hammon zu sehen haben, auf den man den römi- 
schen Namen übertragen hat (Wissowa in Iw. 
Müllers Handb. V 4, 171), zeigt für K. unwider- 
leglich die von Augustinus (de consensu Evang. 
1 23, 36) erwähnte abergläubische Furcht der 
Karthager, seinen Namen zu nennen; auf ihn be- 
ziehen sich vielleicht einige östlich von Duar 
esch Schott und am Fuße des Byrsahügels ent- 


name via Venerea bezeugt wäre; denn 

Venus, wie andere Göttinnen, das Beiwort Caele- 
stis (vgl. die Stellen bei Wissowa a. a. O. 313, 
7) erhält, beweist, meines Erachtens, hierfür nichts. 
Auf dem Plan von Bordy ist zwischen dem Sé- 
rapeum‘ und der ‚Basilique de Dermech‘ ein 
„Sanctuaire de Jupiter Hamon: verzeichnet: Hier 
fand Gauckler (C. R. Ac. Inscr. 1899, 159ff.) 
in einem Versteck u. a. eine Marmorplatte mit 
der Weihinschrift „Jovi Hammoni Barbaro Sil- 
vano (vgl. Wissowa a. a. O. 177) durch die 
zwölf Priester des Gottes, an deren Spitze eine 
mater sacrorum (Berger C. R. Ac. Inser. 1907, 
182f.) erscheint, und den Marmorkopf eines Votiv- 
stiers mit der Weihinschrift: ‚S(aturno) Afugusto) 
eines sacerdos Martis temfenorus?) aedis Me- 
moriac (vgl. Héron de Villefosse Bull. Anti- 
quaires de France 1899, 205f. Audollenta. a. 
0.296.412.848). Nach Gauckler (C. R. Marche 


Odu Service 1899, 7) war der unterirdische Saal 


ursprünglich wahrscheinlich einem Geheimkult 
geweiht und wurde erst am Ende der heidnischen 
Zeit zum Teil als Versteck vermauert. Sollte 
Gauckler recht haben, dann könnte vielleicht 
das von Tertullianus a. a. O. berichtete Straf- 
gericht Veranlassung zu dem Geheimkult gegeben 
haben. 

Tempel des Sarapis. Der Tempel des 
in Afrika hochverehrten (Tertull. ad nat. II 8) 


deckte Weihinschriften, in deren einer (CIL VIII 60 Sarapis, der wahrscheinlich in enger Beziehung 


Suppl 12499) ein T. Minucius Felix, sacerdos 
Saturne, qui et Rogatus erwähnt wird (den Über- 
gang bildet wohl die Inschrift CIL VIII 1008; 
vgl Audollent a. a. O. 397, 2). Nach Tertul- 
kanns (apol 9) war der Tempel von einem Hain um- 
geben, in dem ein Proconsul Tiberius (der Name ist 
nach Schulten Das röm. Afrika 102, 51 verderbt, 
vielleicht aus C. Serius, Proconsul 169-170) die 


zu dem von Tertullianus de idololatr. 20 erwähn- 
ten vicus Isidis gestanden hat (vgl. CIL VIII 
1005. Babelon a.a. 0.159 nr. XCV—XCVI, 
ist zweifellos nordwestlich vom ‚Sanetuaire de 
Jupiter Hamon‘ auf der in Bordye Plan mit 
‚Serapeum‘ bezeichneten Stelle, ‚im östlichen 
Winkel zwischen dem von Saint-Louis sach Sidi 
bu Said und dem von La Malga nach den Ther- 
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men führenden Wege längs der Kaktushecke‘ 
(Delattre Notes archéol. V 14; vgl. Audol- 
lenta. a, 0.2891.) anzusetzen, wo de Sainte- 
Marie (Mission à C. 16ff.; die Fundergebnisse 
berichtigte Delattre Bull. epigr. IV [1884] 
10788.) griechische und lateinische Weihinschriften 
an Sarapis (CIL VIII 1002—1007; Suppl. 12492; 
vgl. Héron de Villefosse in Bull. amig: 
de France V 1 [1880], 284. V 2 [1881], 264f. 
V 8 [1887], 234) und Baureste gefunden hat, 
die von einem mit Vorhof versehenen Tempel 
herrühren können. Leider ist seine Beschreibung 
der Reste (abgedruckt bei Audollenta.a. O. 
406) zu wenig bestimmt (Cagnat-Gauck- 
ler a. a. O, I 92; Hypothese über das Aus- 
sehen des Tempels von Audollent a. a. O. 
406). Auf dem Platze von de Sainte Maries 
Ausgrabungen wurde Ende 1880 ein guter Kolos- 
salkopf des Gottes mit dem Modius (Tertull. 


N N ee u I 


standen haben; nach seiner Beschreibung kann 
man sich ein Bild von seinem Aussehen machen: 
‚Das Dermesch genannte Schloß‘, heißt es dort, 
‚erhebt sich in mehreren Stockwerken, die auf 
Marmorpfeilern von ungeheurer Dicke und Höhe 
ruhen; auf dem Kapitäle aber eines derselben 
sieht man‘, sagt er, ‚zwölf Männer um einen 
mit Speise und Trank gedeckten Tisch umher- 
sitzen‘. ‚Das war doch‘, fährt Barth (Wande- 


10 rnngen I 106), dessen eigene Übersetzung ich 


hier wiedergebe (anders überträgt diese Stelle 
deSlanea.a. O. 521, abgedruckt bei Au ol- 
lenta. a. 0.797. Babelon a.a. O. 159 nr. XCIX) 
fort, ‚unzweifelhaft eine Darstellung des Abend- 
mahls‘. Von dem einstigen Prachtgebäude stan- 
den zu Falbes Zeiten von der Ruine nr. 67 
noch mächtige Pfeiler in Bruchsteinmauerwerk, 
vom Meere halb zerfressen (Abbildg. in Falbe 
Recherches, Taf, II 2; vgl. 37f.). Die Um- 


ad nat. II 8. Audollent a. a. O. 404. 648) 20 gegend dieser Thermen ist nach Delattre 


nebst Bruchstücken von Statuen und Inschriften 
gefunden (Delattre bei Heron de Villefosse 
a. a. O. V 2 [1881], 264f.; über einen andern 
vielleicht hierher gehörenden Fund vgl. Gsell 
Mélanges d’arch. et d’hist. XXIII [1903] 317). 
Die Thermen des Antoninus Pius. Von 
den vielen Thermen Karthagos lassen sich bis- 
her mit voller Sicherheit nur die Thermen des 
Antoninus Pius in nr. 67 und 69 (F a lb e) lokali- 


(Bull. épigr. IV [1884] 106. VI [1886] 84ff.) 
vielleicht der an Altertümern aller Epochen 
reichste Platz K.s. Die wichtigsten der dort ge- 
machten Funde zählt auf Babelon (a. a. O. 
1588. ar. XCV—CIN. 

Villenviertel von Dermesch, Über 
die monumentale Treppenanlage an der Meer- 
seite des Hügels von Bordsch Dschedid "und die 
westlich davon in den Südabhang des Hi 


sieren. Eine Beschreibung des Gebäudes haben 30 eingebetteten Zisternen s. Stadteinteilung B 


wir erst aus dem Mittelalter von El Bekri (tra- 
duite par M. de Slane Journal asiatique XII 
[1858] 521; abgedruckt z. B. bei Audollent 
a. a. O. 797), aber seiner richtigen Benennung 
stand Quatremères falsche Tue des ent- 
scheidenden Wortes (vgl. Audollenta.a. O. 
242, 2) im Wege. Sonderbarerweise hat Barth 
(Wanderungen I 105f.), als er feststellte, daß 
‚Mhammed el Kiruani dies Gebäude eben nach 


und 10. Die Gegend westlich und südwestlich 
von ihnen bis zum Theater und Odeum, in puni- 
scher Zeit eine, wie es scheint, bis zuletzt aus- 
schließlich den Toten vorbehaltene Stätte, wurde 
seit dem Beginn der Kaiserzeit durch ihre herr- 
liche Lage zu einem bevorzugten Viertel, das 
bis zur Eroberung durch die Araber fortwährend 
bewohnt blieb; daher das wirre Durcheinander 
von Privatbauten aus römischer und byzantini- 


El Bekri als thermae bezeichnet‘ (Explor. scientif. 40 scher Zeit, die sich 4—5 m hoch übereinander 


de l'Algérie VII 32), nicht gemerkt, daß er hier 
die richtige Lesart vor sich hatte, trotzdem 
noch heute der Name Dermesch am Orte haftet. 
Erst Delattre hat in Dermesch eine Ver- 
derbnis des Wortes ihermis erkannt (Bull, épigr. 
IV [1884] 106, 2). Seine Vermutung wurde 
dureh eine von Vernaz 1885 in der Ruine 
nr. 67 (Falbe) gefundene fragmentierte Inschrift 
(CIL VIII Suppi. 12513. Musée Alaoui 95 nr. 446. 


türmen, so daß nur die oft mit Mosaiken ge- 
schmückten Fußböden eine sichere Scheidung 
der historischen Schichten ermöglichen (Gauck- 
ler C. R. de la Marche du Service en 1902, 7; 
Bull. arch. du Comité 1903, 412). Die großen 
Parallelstraßen, die in Abständen von je 45 m 
die Stadt von Nordosten nach Südwesten durch- 
ziehen, und die sie in Abständen von je ca. 150 m 
schneidenden Querstraßen sind hier besonders 


Cagnat Revue arch, X [1887] 171%.) be-50 deutlich erkennbar. Von den Häusern dieser 


stätigt, die außer dem Worte THERMIS den 
Namen des Kaisers Antoninus Pius enthält; daß 
dieser Kaiser die Thermen wahrscheinlich nur 
wiederhergestellt und verschönert, insbesondere 
die ursprünglich grob bemalten Wände mit Mar- 
mor verkleidet hat, glaubte Vernaz (Revue 
arch. X [1887] 173; vgl. Audollenta.a. O. 
243) nachweisen zu können; ferner stellte Ver- 
naz fest, daß die Ruinen nr. 67 und 69 (,Der- 


Gegend, die sich mit verschwindenden Ausnah- 
men in das von ihnen gebildete Netz recht- 
eckiger insulae einfügen, sind im allgemeinen 
die ältesten auch die reichsten, viel weniger 
luxuriös sind die christlichen eingerichtet; die 
Steinsucher haben natürlich die byzantinischen 
am ärgsten mitgenommen, da diese dicht unter 
dem heutigen Boden lagen. Von den Häusern 
sind drei hervorzuheben, da sie Gauckler 


mesch el Kebir‘, ‚das große Dermesch‘ und 60einer ausführlichen Beschreibung würdigt: zu- 


‚Dermesch el Srir‘, ‚das kleine Dermesch‘ von 
den Arabern genannt, vgl. Bordys Plan) zu 
einem und demselben Bau gehören. Die Ther- 
men wurden durch eine von den Zisternen von 
Bordsch Dschedid ausgehende Wasserleitung. ge- 
speist (s. Stadteinteilung B 10 Wasserbauten). 
Im 11. Jhdt. zu El Bekris Zeiten muß das 
mächtige Gebäude noeh großenteils aufrecht ge- 


nächst ein etwa 30 m südwestlich der Zisternen 
gelegenes Haus des 2. nachchristl. Jhdts. (Bull. 
arch, du Comité 1908, 413f.), die beiden anderen 
liegen dicht nebeneinander am Odeum {auf 
Bordys Plan, der übrigens nur die Außen- 
mauern angibt, zusammen als ‚Villas‘ bezeich- 
net): das östliche von ihnen ist das reichste 
und vollständigste, das Gauekler gefunden 


dr E 


hat (C. R. Marche du Service en 1903, 188.; 
vgl. Nouvelles Archives des Missions scientifi- 
ues XV [1907] 429, nr. 259. 268; Abbildungen: 
chulten Arch. Anz. XIX [1904] 121, 
Fig. 4—7. XX [1905] Fig. 2 und 8), west- 
liche ist weniger gut erhalten, aber literarisch 
interessant als das ‚Bassilicahaus‘, wie es 
Gauckler nennt, weil eine in ihm gefundene 
Mosaikinschrift einen von der sog. Appendix 


Probi (vgl. Stadteinteilung B, II 9) als speziell 10 


afrikanisch gekennzeichneten Schreibfehler ent- 
hält (C. R. de la Marche du Service en 1908, 16; 
Nouvelles Archives des Missions scientifiques XV 
[1907] 431, nr. 272 mit Plan auf Taf. XXV 
und Abb, der Inschrift auf Taf. XXVI Fig. 1). 

Von öffentlichen Gebäuden sind hier zum 
Vorschein gekommen eine Basilika und ein 
Kloster: Die von Gauckler in der obersten 
Schicht gefundene große, reich ausgestattete 


Basilika, deren Name bisher noch nicht ermittelt 20 


ist (auf Bordys Plan: „Basilique de Der- 
mech‘; Abb. bei Schulten Arch. Anz. XVII 
[1902] 54, Abb. 2 bei C; Leclerq a. a. O. 
Abb. 2136), stammt aus byzantinischer Zeit 
{vgl. Audollent a. a. O. 844): sie hatte 
fünf, durch Säulengänge geschiedene Schiffe, 
die Apsis (im Osten) war von einem Um- 
gange eingefaßt; zur linken sind an sie ver- 
schiedene Räume angebaut: ein sechseckiges 


baa = Di eine A ih ng 


hält das für sehr möglich, aber nicht absolut 
sicher, weil es gerade in Afrika an vielen Orten 
Reliquien des heiligen Stephanus gegeben habe; 
ähnlich urteilt Audollent (a. a O. 844f.; 
vgl noch Mesnaye a. a. O. 9. 16). Dicht 
östlich von der sog. ‚Kouba bent el Ré (s. 
Bordys Plan), einem Komplex von Räumen 
unbekannter Bestimmung (die Literatur bei 
Audollent a. a. O. 246f.), hat Qauckler 
einen Bau des 6.—7. nachchristl. Jhdts. aufge- 
deckt mit sehr merkwürdigen Mosaiken heid- 
nisch-christlichen Charakters, der nach ihm ein 
Kloster oder die Wohnung eines hohen kirch- 
lichen Würdenträgers mit Privatkapelle sein 
könnte (C. R. Ac. Inser. XXXII [1904] 696ff.; 
Nouvelles Archives des Missions scientifiques XV 
[1907] 440ff., nr. 305 mit Taf. XXVI). Er 
bietet zweifaches Interesse: einmal ein litera- 
risches durch die vielbesprochene Mosaikinschrift 
einer Schwelle: .. BIDEUIUEEBIDEPOSSAS- 
PLURIMABID/ere] (Abb. a. a. O. Taf. XXVII 
Fig. 2; die Literatur ebd. 440ff.) und dann ein 
topographisches; denn in diesem Gebäude und 
seiner nächsten Umgebung hat Gauckler (C. 
R. Ac. Inser. XXXIÍ [1904] 6988.) Bruchstücke 
von Soldatenlisten gefunden, darunter eins mit 
der Erwähnung der cohors I urbana (eine wei- 
tere Liste derselben Kohorte wurde 1909 in 
Duimes entdeckt [Bull. arch. du Comité 1909, 


Baptisterium, ein Atrium, eine Märtyrerkapelle 30 VIIT]); hierdurch scheint dieser militärisch vor. 


mit Apsis, Kleiderkammern und Sakristeien; 
alle diese Räume waren mit im ganzen gut er- 
haltenen dekorativen Mosaiken belegt, die sehr 
verschieden in der Zeichnung sind (Gauckler 
C. R. Marche du Service en 1899, 6f.; en 1901, 
11; Bull. arch. du Comité 1901, 127f.; C. R. 
Ac. Inser. XXIX [1909] 6083f.; Nouvelles Archives 
des Miss. scientif. a. a. O. 439, nr. 808; vgl. 
Gsell Mélanges d’arch. et d’hist. XX [1900] 


118. Sehulten Arch. Anz. XV [1900] 63 Le-40 


elereqg a. a. O. S. 2274. XIX 3e. Mesnaye 
a. a. O. 9. Über die Gräber in ihrer Umgebung 
s. o. C I 2b 14) 

Nach Stil und Technik seiner Mosaiken 
stammt gleichfalls aus letzter byzantinischer Zeit 
das Kloster (auf Bordys Plan: Monastère‘), 
von dem Gauckler 1902 nicht viel mehr 
deutlich erkennen konnte als den rechteckigen, 
offenen Hof mit dem ihn umziehenden, einst 


trefflich gelegene Platz bestimmt als der, von 
dem aus (zuerst die cohors XIII urbana unter 
Vespasianus, Titus und Domitianus und dann) 
im 2, und 3. Jhdt. die cohors I urbana (Momm- 
sen Eph. epigr. V 118E.; vgl. Audollent 
a. a. O. 854), zunächst zur Verfügung des pro- 
curator Augusti provinciae Africae tractus Kar- 
thaginiensis (vgl. Audollent 347, 353f.), ge- 
meinschaftlich mit der die Garde des Proconsuls 
bildenden, vielleicht auf der Byrsa lagernden 
Legionskohorte, die unruhige afrikanische Haupt- 
stadt überwachte (Audollenta. a. O. 3528.; 
vgl. 354, 5). Ein in diesem vicus castrorum 
(s. u. C II 16 ‚Amphitheater‘) von Delattre 
(Carthage. La fête de Ste Perp6tue et de Ste Féli- 
cité. Découverte de la pierre tombale des martyres. 
Lyon 1907) entdecktes Gefängnis (Leclercq 
a. a. 0. S. 2280. XX 2 und Abb. 2241) könnte, 
nach ihm, mit dem carcer castrensis der passio 


säulengetragenen Kreuzgang und eine an ihn508. Perpetuae 7 (abgedruckt bei Audollent 


stoßende Kapelle (die Apsis nach Ost), die, wie 
Mosaikinschriften — eine in goldenen Buch- 
staben auf blauem Email lautet: ‚BABAT[1]S- 
SIMI (sic!) MARTYRES‘ — verkünden, die 

liquien von sieben Märtyrern barg. Da von den 
Medaillons mit ihren Namen das mit der In- 
schrift ‚SANSCS/ISTEFA/NVS‘ besonders reich 
ausgestattet ist und den Ehrenplatz in der Mitte 
der Reihe einnimmt, glaubte Gauckler (C. R. 


a. a. O. 779) identisch sein. 
TempelderCeres (oder der Cereres; über 
diesen nur in Afrika vorkommenden Pluralis, der 
wahrscheinlich die punische und die griechisch- 
römische Göttin bezeichnet, vgl. Audollent 
Mélanges Cagnat 359#f.). Die Reste eines der Ceres 
(Delattre) oder den Cereres (G sell) geweihten 
Tempels aus römischer Zeit glaubt Delattre am 
oberen Ende des punischen, zwischen Bordsch 


Marche du Service en 1902, 8; Bull arch. du 60 Dschedid und dem Hügel der hl. Monika liegenden 


Comité 1908, 411. mit Taf. XXV) das Kloster 
mit einem aus dem J. 434 erwähnten (Liber 
de promiss. et praediet. Dei IV 6, 9f.) hochge- 
legenen (‚ascendente nobiscum sacerdote, ut matu- 
tinum illie sacrificium solito offerretur‘) Nonnen- 
kloster (monasterio puellarum, in quo reliquiae 
Sancti Stephani sitae sunt) identifizieren zu 
können. Gsell (Mélanges XXIII [1903] 300) 


Gräberfeldes (s. CII 17a) entdeckt zu haben 
(Fanum de Cérès‘ auf Bord yu Plan. C.R. Ac. 
Inser. 1898, 557. 629; vgl. Bull. crit. 1898, 417); 
es kamen dort nämlich außer Architekturresten 
folgende, nach Gsell (Mélanges d’arch. et 
d’hist. XX [1900] 16) anscheinend aus dem 
Ende des 2. Jhdts. n. Chr. stammende Skulp- 
turen zum Vorschein: Kopf einer Ceres (Musée 


N E 


Lavigerie II 18 Taf. IV 3), Fragmente der zum 
Wagen der Ceres gehörenden geflügelten Schlan- 
n (ebd. Taf. IV 4), Statue einer Hora u. a. m. 
elattre Mém. des Antiq. de France LVII 
1897] 1f. Taf. V). Eine ebendort gefundene 
schrift (Musée Lavigerie II 73 und Taf. XVIII 
5), die von den sacerdotes Cereales) universi 
einem Urenkel des Memmius Senecio gesetzt war, 
behandelt Héron de Villefosse (Bull. des 
Antiq. de France 1897, 21ff.). Über die nordöst- 
lich davon durch Delattre entdeekte zweite 
‚Amphorenmauer‘ s. unter ‚Die Byrsa in römi- 
scher Zeit‘ C II 15 b, über die kleinen Häfen bei 
Bordsch Dschedid und die dort gefundenen Zoll- 
marken &. unter C I 11b a a. E. 
H. Die Hochstadt. 
15. Die Byrsa. 
a) In punischer Zeit. Die Byrsa, wie die 
Griechen w punische, dem arabischen ‚Bosra‘ 


Dame - Zu Sa tai d IT 
weist die von Beul& entdeckten der römischen 
Zeit zu (C. R. de l’Ac. 1898, 152ff.; Bull, arch. 
1898, 95f. Taf. XI), wogegen Meltzer einwen- 
det, die von Delattre zum Beweise römischer 
Herkunft beigebrachten Tatsachen ließen auch eine 
andere Deutung zu (Meltzer II 178f. 185. 532, 
29; Jahrb. f. Philol. CLV [1897] 295; nach Kahr- 
stedt (schriftl. Mitteilung} ist außer den Gräbern 
auf der Byrsa nichts sicher Punisches gefunden 


10 worden). Denkt man sich die Beulésche Mauer 


in der gleichen Höhe wie an der Südseite rings um 
den Abhang des Hügels gezogen, so würde der Um- 
fang der von ihr umschlossenen Fläche zu weit 
hinter der Angabe des Orosius (IV 22,6 arg... 
paulo amplius quam duo m. p. tenebat) zurück- 
bleiben; aber es könnte sich weiter unten eine 
Vorbefestigung hingezogen haben, wie sich aus 
einer im Ausdrucke freilich etwas unklaren Stelle 
Appians (Lib. 130: åvoyðévtoçs aùrciş otevoð 


und ‚Bordsch‘ entsprechende Wort für ‚fester 20 dsarerxlonarog) entnehmen läßt (Dureau Recher- 


Platz, Festung‘ aussprachen, hat so gut wie 
sicher (Audollent 269f.) den Hügel eingenom- 
men, auf dem sich heute die Kapelle des hl. Lud- 
wig und die Kathedrale des Erzbistums K. er- 
hebt; denn auf ihn passen die Angaben der Alten, 
so wenn Appian (Lib. 128) sie den festesten Punkt 
der Stadt nennt, wenn Strabon (XYII 3, 14 p. 832) 
sie kurz mit den Worten beschreibt: xarà ufon» 
68 Tv nolıw ý åxoónolis, dv Exalovv Bügoav, 


ches 69. Meltzer II 197). Den hier erwähnten 
Ausgang glaubte Beuls auf der Nordwestseite 
des Hügels wiederzuerkennen (Fouilles 36f. und 
Taf. I), wogegen sich Meltzer (II 538, 32) 
wendet. Auf der Hochfläche des Hügels erhob 
sich in punischer Zeit (‚als die Byrsa noch Ne- 
kropole war‘ nach Delattre Les tombeaux 98), 
‚der berühmteste und reichste Tempel der Stadt‘, 
der des Asklepios, wie ihn die Griechen bezeich- 


ópoùs ixavõs dedla, xúxi@ egioxovusvn (die 30 neton (Appian. Lib. 130. Strab. XVII 3, 14 p. 832), 


zwei letzten Worte beanstandet Kahrstedt III 
16; für die punische Zeit passen sie freilich nicht). 
Die Hochfläche des Hügels liegt 60,50 m hoch 
(Audollent 267, 5); von ihr fällt er auf drei 
Seiten ziemlich steil ab, nur nach Nordnordost 
ist er durch eine flache Einsattelung mit dem 
sog. Iunohügel verbunden. Die vier Ecken der 
1400 m im Umfange messenden (Audollent 
267) Hochfläche sind beinahe genau nach den vier 


d. h. des. Esmun (Babelon Le Dieu Eschmoun 
in C. R. Ac. Inscr. 1904, 231—239). Dürften wir, 
wie Beulé (Fouilles 39), Tissot (I 648), Ba be- 
lon (135f. nr. XLIII), Delattre (ebd.), Cagnat- 
Gauckler (Les monuments historiques de la 
Tunisie I 1, 41), Meltzer (II 196, vgl. 216), an- 
nehmen, er habe dieselbe Stelle eingenommen, 
wo sich, nach Funden Delattres zu schließen, 
in römischer Zeit der Tempel des Aesculapius er- 


Himmelsgegenden gerichtet. Die Süd- und nament- 40 hob, so würden wir ihn dort zu suchen haben, 


lich die Südwestseite war während der punischen 
Zeit eine Nekropole (s. u. C. II 17a). Erst als die 
Karthager aus dem Hügel eine Festung machten 
und ihn zu diesem Zwecke mit Mauern umgaben, 
ebneten sie wohl die Spitze des Hügels ein (Beule 
Fouilles 6; ebenso machten es später die Byzan- 
tiner nach Delattre Bull. epigr. V [1885] 302f ; 
Mélanges d’archeol. et d'histoire XII [1892] 239) 
und warfen die Erde auf die Abhänge. Infolge 


wo heute die Kapelle des bl. Ludwig und ein 
Teil des Klosters der Missionare steht. Das Heilig- 
tum war von einem Temenos umgeben (Appian. 
a. a. O.), zu welchem man in Friedenszeiten nach 
der gewöhnlichen Annahme an der Südostseite 
(Tissot I 594, dagegen Meltzer II 538, 32, 
der sie an die Südwestseite, Beul& Fouilles 38, 
der sie an die Ostseite verlegt) auf einer Treppe 
von 60 Stufen emporstieg; der Ausdruck zeigt, 


davon. wurden viele alte Gräber tief unter dem 50 daß man im Kriege bei einem feindlichen An- 


Schutte begraben. Die Bauten, die sich einst 
auf der Hochfläche erhoben, sind ebenso wie die 
Umfassungsmauern durch die Römer im J. 146 
v. Chr. zerstört worden (Appian. Lib. 135. Oros. 
IV 23,6). Reste von diesen glaubte Beul& im 
J. 1859 gefunden zu haben. Das von ihm ent- 
deckte, in sich zusammenhängende eigentümliche 
System von Mauern (Abb. Beuls Fouilles à Car- 
thage 1861 Taf. II 2) aus mächtigen Tuffquadern 


griffe auf die Burg diese Treppe ungangbar machen 
kounte (Appian. a. a. O.), wie es sicher die römi- 
schen Überläufer im J. 146 getan haben. Der 
Tempel selbst diente mitunter zu geheimen nächt- 
lichen Sitzungen des Rates (Liv. XLII 24, 3; vgl. 
XLI 22, 2). Einen servus templi B[šmu]ni er- 
wähnt die Inschrift CISem. I nr. 252. 

b) Die Byrsa und die angrenzenden 
Höhen in römischer Zeit. Das Odeum. 


(Plin. n. h. XXX VI 22, 166, dazu Tissot 1 263f.)60 Das zur Zeit Tertullians nach 203 (vgl. z. B. 


möchte Meltzer (II 532) wenigstens in ihren 
untersten Schichten für punisch ansehen. De- 
lattre will dagegen bei den Ausschachtungs- 
arbeiten zum Bau der Kathedrale die aus großen 
Quadern bestehenden unteren Schichten der puni- 
schen Mauern gefunden haben (Bull. epigr. V 
11885] 302f.; Mélanges d’archeol. et d'histoire 
XII [1892] 239. Babelon a. a. O. 140 nr. LI) und 


Schanz in Iw. Müllers Handb. VIII 3, 290f.) 
inmitten einer, wie es scheint, vom 3. Jhdt. v. Chr. 
(Tertullian. de carnis resurrectione 42) bis kurz 
nach 146 v. Chr. benutzten punischen Nekropole 
(Gauckler Rev. arch. XLI [1902] 383, s. u. CHI 
17 a) für musikalische Aufführungen, speziell wohl 
für den ungefähr gleichzeitig eingerichteten 
(Schanz a.a. O.) pythischen Agon (Tertull. Scor- 


Le T urn: + Due ee e A, 2 


jace 6; vgl. Audollent 258, 1, s. o. A 5d) er- 

aute Odeum wurde 439 von den Vandalen e 
wie das Theater (Vict. Vit. hist. pers. Vandal. I 3,8: 
stout ibi Carthagine odium, theatrum, aedem Me- 
moriae el viam, quam Caelestis voeitabant, fun- 
ditus deleverunt), hauptsächlich wohl aus militä- 
rischen Gründen dem Erdboden gleichgemacht. So 
ist wenig mehr als die Fundamente stehen geblieben 
(Grandriß bei Gauckler a. a. 0.392 Fig. 2, wo die 


ni 


Schulten Arch. Anz. XXI [1906} 145f. Abb. 2. 
Planskizze Drappiers in Revue Tunisienne XVIII 
[1911] 254) bloßzulegen. Die sehr reichen Archi- 
tektur- und Skulpturfunde haben es Gauckler 
(a. a. O. 456f. Taf. XXXI. Schulten a. a. O. 
147ff. Abb. 3f.) nicht nur ermöglicht, einen Be- 
griff von der verschwenderischen Pracht des Innern 
(vgl. Apuleius a. a. O.) zu geben, sondern auch, 
beim Versagen der Schriftsteller und der In- 


Angabe der Himmelsrichtungen nach dem Bordy-10 schriften, auf Grund ihres Stils die Gründung 


schen Plan [‚Odeon‘] zu berichtigen ist); aber ihre 
dem Oberbau, wie wir ihn aus den besser erhal- 
tenen Odeen kennen, entsprechende Gestalt und 
einige glückliche Funde haben es Gauckler er- 
möglicht, in den meisten Fällen mit Sicherheit, 
in anderen mit großer Wahrscheinlichkeit den 
Bau zu rekonstruieren; zu den ersteren rechne 
ich alles, was die eavea, die mit einer Schranke 
umgebene Orchestra, die hohe scaena und den 


auf den Anfang des 2. Jhdts. unter. Hadrianus 
anzusetzen. Wiederherstellungen müssen nach 
Gaucklers (a. a. O. 456) Beobachtungen mehr-- 
fach stattgefunden haben, eine solche ließ gegen 
das Ende des 4. Jhdts. der uns schon aus meb- 
reren Inschriften bekaunte Proconsul Virius Auden- 
tius Aemilianus den Statuen des Theaters, laut der 
einzigen unbeschädigten Inschrift (a. a. O. 457 
nr. 313f. Taf. XXXIII Fig. 1), zuteil werden. Auch 


sie und einen Teil der cavea einschließenden Hof 20 dieses Theater ist auf einer punischen Nekropole (des 


betrifft, zu letzteren den die Orchestra mit dem 
großen Mitteltore (im Scheitel der halbkreisför- 
u Umfassungsmauer) verbindenden Mittelgang 
und die direkt zur summa cavea führende große 
Außentreppe (diese und anderes findet sich im 
Theater von Timgad wieder; vgl. Bodensteiner 
Arch. Anz. XVIII [1903] 91). In einer gewölb- 
ten Doppelzisterne unter der scaena fanden sich 
so viele Architektur- und Skulpturreste, daß sie 


4. Jhdts. v. Chr. nach Drappier a. a. O.) errichtet 
worden, wieGauckler(a.2.0.456)undDrappier 
(a. a. O. mit Planskizze) feststellten. 

‚Temple eirculaire‘ (so auf Bordys Plan). 
In geringer Entfernung von der Südwestecke des 
Theaters war durch Davis (Carthage and her 
remains [London 1861] 171ff.) ein Rundbau (= 
Falbe nr. 70? Beschreibung [Recherches 38] und 
Zeichnung stimmen nicht mit Davis’ Befund) 


uns einen Begriff von der unerhört luxuriösen 30 bloßgelegt worden, dessen eigentümlicher Grund- 


Ausstattung des Innern geben (Gauckler a. a. 
0. 390 Taf. XV—XIX und Fig. 3 auf S. 396: 
Nouvelles Archives des Missions scientifiques XV 
[2207] 443ff. X; die Inschriften ebd. 415ff. und 

af. XXVIII Fig. 1) Unter der Umfassungs- 
mauer des großen Hofes gemachte Funde scheinen 
darauf hinzudeuten, daß hier ein aus der ersten 
Zeit der römischen Eroberung stammender Fried- 
hof lag, der später seiner ursprünglichen Be- 


riß an den von S. Stefano rotondo in Rom er- 
innert: eine Zentralrotunde, umgeben von drei 
konzentrischen Ringen, alle vier aus je zwölf 
durch regelmäßige Zwischenräume getrennten 
Pfeilern gebildet. Abweichend von früheren (von 
Audollent a. a. O.) aufgezählten Deutungen 
(Tempel, Odeum) möchte ich deswegen (wie Gsell 
bei Audollent 261) darin den tholus eines 
macellum sehen. Die von Davis (a.a. O. 175 und 


stimmung entzogen wurde; ist diese Beobachtung 40 danach wiederholt von de Sainte-Marie Mis- 


Gaucklers richtig, so müßte ihr zufolge damals 
die Odeunsnekropole außerhalb des pomerium 
gelegen haben (Gauckler Revue archéol. a. a. 
. 898; vgl. o. BII10 ‚Zisternen von La Malga‘) 
und C I2b 14 ‚Gräber der byzantinischen Basi- 
lika von Dermesch‘). 
Das Theater. Apuleius (Flor. 18, 83. 85) ist 
der einzige Schriftsteller, dem etwas Näheres über 
das Theater zu entnehmen ist, sonst (über die 


anderen vgl. Audollent 343f.) meldet: uns nur 50 


noch Vietor Vitensis (hist. pers. Vandal. I 3, 8, 
die Stelle ist unter ‚Odeum‘ angeführt) seine Zer- 
störung durch die Vandalen. Delattre (Les 
tombeaux puniques de Carthage [Lyon 1890] 81 
II) war der erste, der aus der eigentümlichen 
{noch auf Bordys Plan deutlich erkennbaren) 
Terraingestaltung südwestlich des Odeums aut 
das Vorhandensein eines Theaters — er dachte 
freilich an das Odeum — schloß; aber die von 


sion 176 und Babelon a. a. O. 166 nr. CIV) und 
Tissot (Geographie I 655 Fig. 62) gegebenen 
Grundrisse stimmen nicht genau überein. Die 
Ausgrabungen in der Mitte des Baus haben Trüm- 
mer des Gewölbes und eine Schicht verbrannter, 
mit Asche und Knochen. durchsetzter Erde er- 
geben. Einen anderen ‚Temple circulaire‘ ver- 
zeichnet Bordys Plan östlich der großen Zister- 
nen von Bordsch Dschedid. 

Thermen auf dem sog. ‚Iunohügel‘. Auf 
dem sog. ‚Iunohügel‘ standen noch zu Falbes 
Zeiten (Plan nr. 53; Recherches 37f.; westlich 
von der ‚Inst!tntion Lavigerie‘ auf Bordys Plan) 
Ruinen, die er mit nr. 67 als die bedeutendsten 
alleinstebenden Bauten bezeichnet. Daß hier 
Hypokausten (‚Hypocauste‘ auf Bordys Plan) in 
einer Ausdehnung von 16 qm bloßgelegt wurden 
und daß ene Zweigleitung (so Audollent 262 

egen Vernaz a. a. O. 21) des von Vernaz 


& 
ihm 1885/6 ausgeführten Sondierungen gingen 60 entdeckten unterirdischen Kanals (‚Conduit souter- 


nicht tief genug. Erst Gauckler (Bull. arch. 
du Comité 1905 LXVI£f.; Nouvelles Archives des 
Missions scient. XV [1907] 452. XI) gelang 
es 1904/5, von dem über 104 m im Durchmesser 
großen Ban die seaena, die orchestra und den 
größten Teil der sich einst in vier maeniana 
erhebenden cavea mit ihren massiven Stufen aus 
weißem Marmor (Abbildungen a. a. O. Taf. XXIXf. 


rain‘ auf Bordys Plan; s. Stadteinteilung o. B. 
II 10) das Gebäude speiste, beweist, daß es 
Thermen waren. Damit stimmt es gut, daß eine 
monumentale Treppenanlage von einer hier durch 
Vernaz festgestellten Straße die nördliche Ab- 
dachung des Plateaus hinaufführte (Vernaza.a. 
0.19). Delattre vermutete in ihnen (auf Grund 
von Augustin. contra part. Donati post gesta XXV 


nyu bata banats - had b aara A 


48. XXXV 58) die Thermae G 'janae, in denen 
u.a, (vgl. Teuffel Röm. Lit.-Gesch.6 475, 1. 
Audollent a. a. O. 759) die große Disputation 
des J. 411 zwischen den katholischen und dona- 
tistischen Bischöfen stattfand, wogegen sich 
Audollent (a. a. O. 266, 2) und Leclercq 
a. O. S. 2278f. XIX 3b) wenden. Dureau 
Recherches 208) und Barth (a. a. O. I 98) ver- 
legten diese Thermae Gargilianae auf die Süd- 


westseite des Byrsahügels, wo Falbe (nr. 54) 10 


die Reste eines Gebäudes mit einer geräumigen 
Exedra verzeichnet, das er freilich (Recherches 
29) für den Apollotempel hielt. In ihm wurde 
1844 ein Mosaikfußboden entdeckt, dessen Aus- 
dehnung (8 X 5 m) und Darstellungen Gauck- 
ler (‚La Personnification de Carthage‘ in Mémoires 
des Antiquaires LXIII [1904] 165ff. und Taf. III; 
vgl. Blanchet ebd. LXIV [120] 97.) zu der 
Vermutung veranlaßten, er sei dazu bestimmt 


gewesen, einen Thermenfestsaal zu schmücken. 20 


Auf der Byrsa (Spezialplan in Babelon Car- 
thage zwischen S. 132 und 133; etwas vervoll- 
ständigt von Audollent a. a. O. 268) sind, haupt- 
sächlich von Beul& und Delattre, viele Reste 
aus römischer und byzantinischer Zeit gefunden 
worden. Die Frage, warum unter ihnen römische 
Mosaiken fehlen und warum von den römischen 
Zisternen nur noch der untere Teil vorhanden ist 
(Beule Fouilles 36), glaubte Delattre (Bull. 


aa u; = a air a a 


aus horizontal gelagerten Amphoren gebildete, 
etwa 6 m hohe und 4,40 m im Mittel (Audol- 
lent a. a. O. 275f.) starke Mauer (ihre Stempel 
reichen von 43—15 v. Chr.: Delattre Bull. 
arch du Comité 1894, 89. Cagnat Rev. arch. 
XXVI [1895] 271f.; vgl. A 5d), an die sich die 
Apsiden auf der Südseite lehnten (Delattre a. a. O, 
108f.; bes. aber a. a. O. 1894, 89. wit Taf. IIIf.); 
eine zweite, etwas anders gestaltete, aber ähn- 
lichen Zwecken dienende ‚Amphorenmauer‘ ent- 
dđeckte Delattre am äußersten Ende der römi- 
schen Stadt, nordöstlich von Bordsch Dschedid 
(Bull. de la Société arch. de Sousse 1907, 33. 
mit 1 Tafel und Abbildungen im Text). 
Tempel des Aesculapius. Für die An- 
setzung des Aesculapiustempels sind wir bei dem 
Fehlen örtlicher Angaben in den antiken Schrift- 
quellen — denn die Apnleiusstelle Florid. 18, 
91 läßt sich nicht wohl als Beweismittel verwen- 
den — auf die Funde angewiesen; solche sind 
unter dem Kloster der Pères blancs (Fundamente, 
Architekturreste), östlich (Peribolosmauer) und 
westlich von ihm (Architektur- und Skulpturreste) 
gemacht worden (s. Liter. bei Babelon Carthage 
135£. nr. XLIII und Audollent a. a. O. 280ff.). 
In ihrer Gesamtheit weisen sie hin auf die Stelle, 
wo heute die Kapelle des hl. Ludwig und ein 
Teil des Klosters steht. Unter Delattres Fun- 
den ist besonders wichtig ein Stück eines weißen 


epigr. V [1885] 302.; Mélanges d’archeol. et 30 Marmorkraters mit den Resten einer Votivinschrift 


d’hist. XII [1892] 239) aus seinen bei der Fun- 
damentierung der Kathedrale gemachten Beob- 
achtungen beantworten zu können (vgl. Babelon 
a. a. 0.140 nr. LII). Nahe der Nordwestecke 
grub man im J. 1882 eine aus hoher Mauer im 
Rechteck vorspringende Bastion aus, auf deren 
Plattform Delattre die ganz unzweifelhaften 
Spuren einer ‚Katapultenbatterie‘ und unter ihr 
den völlig erhaltenen ‚Munitionskeller‘ feststellte 
(R Fuchs Arch. Anz. 1917, 1—10 mit 2 Abb,; 
Nachträge von R. Oehler in ‚die Saalburg‘ II 
1 S. 14ff. mit 1 Abb.): Der Mauerkern bestand 
aus steinhartem Beton, der mit Hausteinen ver- 
kleidet war. Nach der Innenseite öffnete sich 
die Mauer in schlanken Arkaden (Abb. in ‚die 
Saalburg‘ a a O.), nach außen war die Vorder- 
fläche von Mauer und Bastion etwas geböscht; 
ihre Steine waren sorgsam pseudisodom geschich- 
tet. Im ganzen waren es nach Fuchs, auf 


dieser nördlichen Langseite des Rechtecks, das 50ler a. a. O. trennen dies von 


die römische Befestigung der Byrsa bildete, drei 
Bastionen und an jedem Ende eine Eckbastion, 
unter jeder Bastion ein ‚Munitionskeller‘ (R. 
Oehler a. a. O. S. 14). Auf der Südwest- und 
Südseite sind bei der durch Delattre erfolgten 
Fortsetzung der Beuléschen Grabungen spät- 
römische, allem Anscheine nach in Eile errichtete 
4,25—4,50 m starke, nicht massive (wie Beule 
glaubte) Festungsmauern mit einer Geschütz- 


an Aesculapius (Audollent a. a. O. 282) und 
eine später an der Ostseite der Byrsa gefundene 
verstümm lte Inschrift mit den Namen des Got- 
tes und des Proconsularlegaten Cocceius Honori- 
nus, Sohn des Severianus (vgl. Apul. Flor. 9, 40; 
die Literatur bei Gsell Mélanges d’archeol. et 
d’hist. XXI [1901] 220). Von dem Aussehen des 
Tempels wissen wir nichts Sicheres: die Cella 
mit dem Hofe umgaben wahrscheinlich Portiken, 


40 von denen Delattre Reste vor der Kapelle ent- 


deckt hat (Bull. des Antiqu. de France 1901, 131; 
Revue Tunisienne VIII [1901] 280; vgl. Gsell 
Mélanges d’arch. et dhist. XXII [1902] saa), 
Außer den Kulträumen hatte der Tempel noc 
eine Bibliothek (Apul. Flor. 18. CIL VIII 997; 
vgl. Audollent a. a. O. 711) und, wie es nach 
einer fragmentierten Inschrift (Delattre Bull. 
epigr. V 11885] 87. CIL VIII Suppl. I 13388) 
scheint, auch ein Archiv (Cagnat-Gauck- 
er Bibliothek, 
während Reinach im Nachtrage zu Tissot 
Geogr. II 800 und Babelon Carthage 135 beide 
identifizieren wollen). 

Tempel C (wie ihn Cagnat-Gauckler a. 
a. O. I 109 bezeichnen). Rechts von der Kathe- 
drale, an einem Punkte nahe der Westecke des 
Plateaus sind über den Ruinen eines großen, 
nach Delattre punischen, Baus sehr schön aus 
Kalksteinquadern gefügte Reste vom Unterbau 


bettung (Delattre Bull. épigr. V [1885] 85f.) 60 eines noch nicht identifizierten Gebäudes gefun- 


zum Vorscheine gekommen (Delattre Bull. arch. 
du Comité 1893, 100ff.) und 3 m von ihnen nach 
rückwärts 6,20 m starke, die Böschungen des 
Hügels gegen Abspülungen schützende Erddruck- 
mauern in Gestalt von aneinandergereihten, huf- 
eisenförmigen Apsiden (vgl. C I2 14; Abbildungen 
und Maße in Beule Fouilles Taf. II Fig 1. 2); 
demselben Zwecke diente auch eine eigentämliche, 
Pauly-Wissowa-Kroli X 


den worden (die Literatur bei Audollent a, a. 
0. 280), die in der weiter westlich liegenden 
Zisterne (vgl. den Byrsa-Plan bei Audollent 
a. a 0. 268; damit scheint aber die Verweisung 
auf Babelon Carthage 140 nr. LIV nicht zu stim- 
men) wieder festgestellt sind. Nach Cagnat- 
Gauckler ia. a. O.) stammen die Reste von 


einem Tempel. 
70 


De a a 


Tempel der Concordia. Bei den Arbeiten 
zur Fundamentierung der Kathedrale kamen zahl- 
reiche Architekturreste aus weißem und farbigem 
Marmor und Bruchstäcke von Inschriften zu Tage; 
eins von diesen, auf einer sehr verstümmelten, 
am Platze des Hochaltars gefundenen Marmor- 
platte (Musée Lavigerie II 5, 1. CIL VIII Suppl. 
12569) erwähnt eine AEDEM CONCORDIA[e]; 
auf Grund dieser Funde hat Delattre die recht 


wahrscheinliche Vermutung ausgesprochen, daß 10 


in der Nähe des Platzes der Kathedrale einst-ein 
Tempel der Concordia stand (die weitere Litera- 
tur bei Babelon a. a, O. 140 nr. LI. Cagnat- 
Gauckler a. a. 0. I 39. Audollent a. a. O. 
279f.), vielleicht bei nr. LVII des Babelonschen 
Byrsa-Plans, wo Architekturfunde, teilweise von 
kolossalen Abmessungen, nach Delattres Über- 
zeugung auf ein ansehnliches Gebäude schließen 
lassen (Audollent a. a. O. 291, 1), nach Cag- 


Kern - Vu en en 1 Aa 


rium [doch vgl. Audollent a, a. O. 286, 9]; 
palatium De Ruinart Acta sine. martyr. 811 
8.Anhang b) )späterdie Residenz derVandalenkönige 
und der byzantinischen Statthalter wurde (pala- 
ttum z. B. Victor Vitens. II 7, 82; zaldıor 
z. B. Procop. de bell. Vand. I 20, 21. II 14,34), ist 
allem Anschein nach richtig. Das geht, abge- 
sehen von anderen Erwägungen (Audollent a, 
a. O. 283), meines Erachtens, mit genügender 
Sicherheit aus der Art hervor, wie gerade Pro- 
kopios (a. a. 0.121, 8), der selbst damals in K. 
war, des Palastspeisesaals ‚Delphix‘ Erwähnung 
tut. Der Palast muß nach den Angaben der 
Schriftsteller ziemlich nahe am Forum (Tac. hist. 
a. a. O.), auf einer Höhe (Victor Vitens. a. a. O. 
Procop. a. a. O.. I 20, 21; vgl. I 26, 20) mit so 
umfassendem Blicke gelegen haben, daß man den 
Golf von K. vom Hermäischen Vorgebirge (heute 
Kap Bon) bis zur Einfahrt in das Haff von Tunis 


nat-Gauckler (a. a. O. 109 ‚Temple A‘ mit der 20 übersehen konnte (Procop. a. a. O. I 20, 4ff.). Da- 


Literatur) auf einen Tempel, von dem nur noch 
der Unterbau an Ort und Stelle kaum erkenn- 
bar ist. 

Das apito und dər Tempel dəs 
Iuppiter O. M. Das Capitolium kennen wir 
aus einer unbedeutenden Tempelinventarinschrift 
(CIL VIII 1018 = Suppl. 12464) und aus’meh- 
reren Stellen des Tertullianus (apol. 13; de spec- 
tac. 8. 12) und des hl. Cyprianus (epist. LIX 
13; de lapsis 8. 24); aber jene ergeben in topo- 
graphischer Hinsicht nichts, und den beiden 
letzten Stellen läßt sich nur entnehmen, daß es 
auf einer Höhe lag; nicht sicher ist es, ob diese 
Höhe die Byrsa war (Cagnat Revue archéol. 
XXIV [1894] 190. Cagnat-Gauckler a. a. O. 1. 
Babelon a. a. O. 156 nr. LXXXIV et LXXXV. 
Leclercq a. a O. 2275 XIX 3). Lag es 
wirklich auf dieser, so bliebe freilich dafür nur 
der Platz der Kathedrale übrig, wo Delattre 


das Capitolium mit dem Iuppitertempel ansetzen 40 


wollte (die Liter. bei Audollent 287, 4); denn 
das bisher vorliegende Material zwingt uns nicht, 
einen besonderen Iuppitertempel für K. anzuneh- 
men, wie es Beul6 (Fouilles 10. 76f. Taf. I D) und 
Cagnat-Gauckler (a. a. O. 54) tun; sind doch 
die beiden Priester des Gottes, die, der eine in 
einer Inschrift (CIL VIII 1141), der andere in 
einer Textstelle (acta purgationis Felicis 198 in 
C. Script. Eccl. Lat. XXVJ) erwähnt werden, als 
sacerdos Iovis O. M. bezeichnet; sie können dem- 
nach beide Priester des Iuppitertempels des Ca- 
pitoliums gewesen sein (Audollent a. a. O. 282). 
Auf keinen Fall hat aber das Capitolium den 
Tempel der Caelestis umfaßt, wie Castan (C. 
R. Ac. Inscr. 1885, 112ff.; Les Capitoles provin- 
ciaux du monde Romain [Besançon 1886] 1274.) 
glauben machen wollte. Delattre war anfangs, 
auf Grund eines Inschriftfandes (s. o. ‚T. der Cae- 
lestis’ C I 14 und Audollent 289, 2) geneigt, 


ihm beizupflichten, andere Forscher haben sich, 60 


zum Teil in ausführlicher Darlegung, dag 
erklärt (Reinach in Tissots Geographie II BÖLL. 
Cagnat Revue archéol. XXIV [1894] 188f. 
Faaa auckler a. a. O. Babelon a. a. O. 
Audollent a. a. O. 288ff.). 

Der Palast des Proconsula Die bis- 
herige Annahme, daß der Palast des Proconsuls 
(domus proconsulis Tac. hist. IV 50; praeto- 


nach kann er nur auf der Byrsa, und zwar auf 
ihrer Ostseite gestanden haben. Als nun Beule 
gerade auf dieser Seite, 40 Fuß unterhalb der 
Plattform des Aesculapiustempels (Fouilles 68), 
ein sehr ansehnliches Bauwerk entdeckte, glaubte 
er, diesen Palast eng zu haben (a. a. O. 74), 
eine Vermutung, der bis jetzt noch die inschrift- 
liche Bestätigung fehlt und gegen die auch bau- 
liche Erwägungen sprechen (Audollent a. a. O. 


30 285f. erörtert gut das Für und Wider). Anderer- 


seits weiß man auch nicht recht, was es sonst 
für ein Bau gewesen sein sollte (Audollent a. 
a. O. 286): an Kapellen des Caelestistempels, wie 
Castan (s. o. ‚Capitolium und Tempel des Iup- 
piter O. M.‘) wollte, ist gar nicht zu denken; dem 
Aeseulapiustempel möchten es de Sainte-Marie 
(a. a. O. 166; und Heron de Villefosse (Ar- 
chives des missions scientif. II [1875] 393: Bull. 
épigr. V [1885] 87) zuweisen, am besten würde 
es sich noch für eine Bibliothek eignen (Audol- 
lent a. a. O. 286), diese scheint aber nach 
Apuleius (Flor. 18, 91f.) innerhalb des Temenos 
gelegen zu haben, womit ein Fund Delattres 
stimmen würde (Audollent a. a. O. 286); der 
von Beulé ausgegrabene Teil (Fouilles 69H. mit 
Taf. I) bestand aus 7 parallelen, je 6,25 m im 
Liehten weiten und ca. 10 m hohen Sälen (a. 
a. O. 69), die mit ihren hufeisenförmigen Enden 
unten an die Peribolosmauer des Aesculapius- 


50 tempels (s. o.) stießen; die 1 m dicken Scheide- 


mauern waren beim mittelsten Saale (a auf 
Beules Taf. 1) mit Märmorplatten, bei dem 
rechts daneben liegenden (b) mit farbigem Stuck 
verkleidet; a hatte ferner eine halbkugelförmige 
Felderdecke, einen prächtigen Marmormosaikboden 
mit großen geometrischen Mustern und in der 
Apsis eine 1,50 m hohe, rund herumlaufende, mit 
kostbaren Marmorarten verkleidete Bank (Fouilles 
69f.), b zeigte in der Apsis dagegen eine große 
viereckige Erhöhung (Tribunal oder Postament 
einer Statue?). In a, meinte Beule (Fouilles 74), 
könnte vielleicht der Speisesaal, in b der Gerichts- 
saal zu erkennen sein. Einen den Beul&schen 
in Gestalt und Ausschmückung äbnlichen, in den 
Abmessungen etwas verschiedenen Saal deckte 
Delattre (Bull. epigr. V [1885] 89) weiter nach 
Süden auf. Die in einem anderen prächtig aus- 
gestatteten Saale gemachten Funde (vgl. dazu 


Aarthago (Hochstadt, 


Leclercq a. a. O. 8.2275 XIX 8d) veranlaßten 
Delattre zu der Vermutung. daß in ihm viel- 
leicht die Kapelle erhalten sei, die Iustinianus 
zu Ehren der Jungfrau Maria im Palast erbauen 
ließ (Procop. de aedif. VI 5, 9). Ist diese iden- 
tisch mit dem von Procop. (de bell. Vand. II 14, 37) 
erwähnten Teoöv, 8 or uéya èv zalari, und 
wenn sie es ist, sind die Dimensionen der von 
Delattre entdeckten Kapelle solche, daß sie das 


Karthago (Hochstadt) 2214 


Literatur); aber Audollent (a. a. O. 408ff.) spricht 
sich ganz entschieden dagegen aus, daß ein Tem- 

l der Victoriae auf der Byrsa gestanden habe, 
zu reiche das bis jetzt vorliegende Material in 
keiner Weise hin. 

Tempel B (so bezeichnet von Cagnat- 
Gauckler a. a. O. I 109). Auf der Höhe des 
Byrsahügels kam bei den Fundamentierungsarbei- 
ten zum Bau der Kathedrale ein sehr verstüämmel- 


Epitheton uéya rechtfertigen? Nach Audollent10tes Bruchstück einer Inschrift (CIL VIII Suppl. 


(a. a. O. 285, 4) ließ Iustinianus vielleicht nur 
eine schon bestehende Basilika wiederherstellen, 
denn bereits unter den Vandalenkönigen bezeich- 
net ein Hofdichter Petrus Referendarius seine 
Verse als versus in basilica palatii sanctae 
Mariae (Riese Anthol. lat. I 247 nr. 380). Im 
J. 1895 entdeckte übrigens Delattre südöstlich 
davon noch eine (unterirdische) Kapelle (L’anti- 
gue chapelle souterraine de la colline de Saint- 


12515) zum Vorschein, die anscheinend auf den 
Bau oder die Ausschmückung des Säulenganges 
eines Tempels Bezug hat (Cagnat-Gauckler 
a a. 0.) 

Über einen Tempel der gens Augusta s. 
Anhang b. 

16. La Malga und seine Vmgibang, Die 
Gegend zwischen La Malga (die Erklärung des 
Namens s. o. B II 10 Zisternen) und Duar esch 


Louis. Extrait du Cosmos 1896; danach Leclercq 20 Schott ist, obwohl oder weil hier die drei großen 


a. a 0.8. 2275ff. XIX 3f); zu ihr hinunter 
führte eine Treppe und ein Gang (Plan a. a. O.; 
danach Leclercq a. a. O. Abb. 2137), auf 
dessen Wänden zahlreiche christliche Monogramme 
und Kreuze eingeritzt sind (vgl. dazu Leclercq 
a. a. 0. S. 2277 a. E.). In der 5,50 m breiten 
und 3,80 m tiefen, gewölbten Kapelle fand sich 
dem Eingang gegenüber ein schlecht erhaltenes 
Freskogemälde vorbyzantinischer Zeit (Abb. a. a. 


römischen Monumentalbauten, die Zisternen von 
La Malga, das Amphitheater, der Circus, seit je- 
her bekannt und zweifellos sicher festgestellt sind, 
sozusagen archäologisches Neuland, die hier ge- 
machten Funde verdanken wir sehr oft dem Zufall 
(Audollent a. a. O. 295£.), planmäßig gegraben 
worden ist nur an zwei Punkten: im Amphi- 
theater von Delattre mit größerem Erfolg, mit 
geringerem von Reinach und Babelon (Bull. 


O.; danach Leclercq a. a. O. Abb. 2138/39), 30 arch. du Comité 1886, 8ff., vgl. Audollent a, a. 


auf dem als Hauptperson nach Héron de Ville- 
fosse (Bull. des Antig. de France 1895, 159f.) und 
Stevenson (Nuovo Bull. di arch. christ. II 
(1896) 94f.) Christus, nach Delattre (a. a. O.) 
und Leclercq (a. a. O. S. 2277) der heilige 
Cyprianus dargestellt ist. Ob diese Kapelle iso- 
liert war oder zu einer Basilika gehörte, müssen 
weitere Grabungen lehren. Delattre (vgl. Le- 
clercqg (a. a. O. S. 2277) vermutet, hier sei 


O. 306f. Babelon Carthage 127 nr. XX) süd- 
östlich vom Circus in der Flur ‚El Golla‘ (auf 
Bordys Plan ‚El Goulla‘). Es kamen dort nur 
römische Reste zum Vorschein (s. u. Circus). 
Das Amphitheater. Etwa 100 m südwest- 
lich der Eisenbahnstation Saint-Louis liegen die 
Ruinen des, besonders in der christlichen Litera- 
tur, so viel genannten Amphitheaters, schon von 
weitem kenntlich durch das vom Kardinal Lavi- 


ein Märtyrergefängnis gewesen (vgl. Gsell Mé- 40 gerie dem Andenken der vielen Blutzeugen des 


langes XVI [1896| 479f.). Daß der Palast, wahr- 
scheinlich im Unterbau, ein Gefängnis mit Namen 
Ayxa@» enthielt. wissen wir aus Procop. bell. 
Vand. I 20, 4; vgl. Suid. s. Axor, Rostow- 
zew (Revue numism. I [1897] 487) möchte aus CIL 
VIH Suppl. 12609 und 12640, wo von einem 
kaiserlichen Stalle die Rede ist, schließen, daß der 
Kaiser, wie in Lyon in der domus Iyliana, so zu 
K. eine Residenz hatte (Audollent a. a. O. 
354, 3). 

Tempelder Victoriae. Zwischen La Malga 
und Duar esch Schott hat sich ein Bruchstück 
einer Inschrift (CIL VIII Suppl. 12496) gefunden, 
worin von silbernen Viktorien die Rede ist. Cag- 
nat-Gauckler (a. a. O. I 97) vermuten, daß 
diese, wofern sie nicht wie in Constantine (CIL 
VIII 6981) im Capitolium aufbewahrt wurden, in 
einem Tempel der Victoriae aufgestellt waren 
oder dessen Zugang schmückten (Cagnat Musee 


Ortes errichtete Kreuz (Delattre Carthage, Notes 
archéol. 19 XII. Nicht ganz sicher ist es, ob 
die Heiligen Perpetua und Felieitas mit ihren 
Gefährten hier den Märtyrertod erlitten haben oder 
in dem amphitheatrum castrense; zwei Stellen 
der Passio S. Perpetuae [7] ‘und eine des Prosper 
Tiro [Chron. min. I 434} legen nämlich nach 
Audollent [a. a. O. 303, 3; vgl. 454ff. 779] die 
Frage nahe, ob nicht K., wie Rom, außer dem 


50A. noch ein amphitheatrum castrense besaß, wo 


diese Märtyrer starben; vgl. ohen C I 2 b 14 
‚pieus castrorum‘). Beschreibungen des Gebäudes 
haben wir erst von den arabischen Geographen 
El Bekri des 11. und Edrisi des 12. Jhdts., die 
es ‚Ei Thiater‘ nennen (die betreffenden Stellen in 
französischer Übersetzung von de Slane bezw. 
von Jaubert sind abgedruckt in Audollenta. 
a. 0. 797.) Die Ausgrabungen Delattres 
(1896/7) haben gezeigt, daß das Gebäude weit 


Lavigerie II 8). Heron de Villefosse (C. R. 60 größer war, als man bisher trotz der arabischen 


Ac. Inscr. XXI [1894] 197ff. 1897, 90ff.) denkt an 
einen solchen Tempel auf der Byrsa, weil bei der 
Südecke der Kathedrale dicht neben dem trigono- 
metrischen Steinpfeiler (‚Borne géodésique‘ auf den 
Plänen) außer Architekturresten mehrere Hoch- 
reliefs von. Viktorien aus dem Ende des 1. oder 
Anfange des 2. Jhdts. zum Vorschein gekommen 
sind (Musee Lavigerie II 5ff. Taf. If. mit der 


Schilderungen gedacht hatte (Mémoires des Antig. 
de France LVII [1896] 135ff. C. R. Ac. Inscr. 
1897, 694f.), die Arena erreichte bis auf 1 m 
in Länge und Breite die Größe des Amphitheatrum 
Fiavium in Rom (C. R. Ac. Inscr. XXIV [1896] 
327, und genauer XXXI [1903] 106f.; vgl Le- 
clercq a. a. O. Abb. 2140 und 8. 22778. XIX 
4 a); unter ihr wurden gemauerte Räume fest- 


ro uk ee - Sl feine ig i 


gestellt, vom Oberbau viele Architektur- und 
Pkalptnireste gefunden (über Funde von Inschrif- 
ten, besonders von Fluchtäfelchen vgl. C. R. Ac. 
Inscr. XXXI [1903] 318f.; Musée Lavigerie II 
78H. mit Taf. XIXf.), mit deren Hilfe man sich 
an der Hand der erhaltenen Beschreibungen ein 
Bild von der einstigen Pracht der Ausstattung 
machen kann. Auffällig ist es nach Barth (a. 
a. O. I 99£.), daß Edrisi (a. a. O. 262f.) von 


fünf(?) Stockwerken spricht, deren jedes etwa 50 10 


durch je einen Pfeiler geschiedene Arkaden von 
gleicher Gestalt und gleichen Abmessungen bil- 
deten, während bei EI Bekri (a. a. O. 52ff.) 
an der ersten Stelle nur von zweien die Rede ist 
{an der zweiten drückt er sich unbestimmt aus). 
Daß das Amphitheater auch zu Naumachien be- 
nutzt wurde, was einige Forscher (z. B. Barth 
a. a.0.199f. Audollent a. a. O. 303) glauben, 
ist möglich; die Existenz des dazu nötigen Ver- 
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‚El Golla‘ 1883/4 angestellt wurden (Reinach - 
Babelon Bull. arch. du Comité 1886, 24f. 36), 
haben u. a. Marmorsäulen und -statuen zu Tage 
getrennt, unter ihnen eine Kolossalstatue eines 
er Dio-kuren, wie Reinach (Tissot Géographie 
TI 799) feststellte, der sie zum Schmuck des Circus 
rechnet (Babelon Carthage 127 XX. Audollent 
a. a. 0. 307). Ob eine von Duar esch Schott 
nach dem Kothon ziehende Geländesenkung, von 
den Eingeborenen ‚Gä el Wed‘ (d. i. ‚Bachbett‘, 
auf Bordys Plan ‚Oued Cherif) genannt, mit 
dem Circus zu tun hat, wie Delattre (Bull. 
€pigr. IV [1884] 206) wollte, ist doch sehr frag- 
lich (Audollent a. a. O. 226). Was die Senkung 
und ihr Name zu bedeuten hat, bedarf noch der 
Aufklärung. 
17. Nekropolen. 
a) Der punischen Zeit. Schon Daux (Re- 
cherch. 55ff.) hatte über alte, 1862 von Gouvet 


bindungskanal: zwischen dem Amphitheater und 20in der Nähe der Zisternen von Bordsch Dschedid 


den nahen Zisternen von La Malga wird von 
Falbe (Recherches 39f.), Barth (a. a. O. 1 99f.) 
und anderen Gelehrten, die Audollent (a. a. O. 
303, 5) aufzählt, mit.mehr oder weniger Bestimmt- 
heit behauptet, sicher festgestellt ist er aber noch 
nicht (über die in der Nähe gemachten Funde 
vgl. Audollent a. a. O. 304). 

Der Circus. Die vielen Stellen, in denen 
Tertullianus und andere afrikanische Schriftsteller 


gefundene Gräber berichtet; da aber seine Aus- 
führangen Beules Beobachtungen widersprachen, 
der die punische Nekropole bei Kamart am Dsche- 
bel Khawi gefunden zu haben glaubte (Fouilles 
121ff.), so wurden sie nicht beachtet. Erst De- 
lattre wies nach, daß die Nekropole von Kamart 
jüdisch sei (Gamart ou la nécropole juive de C. 
[Lyon 1895}; nach de Vogüé Revue archéo- 
log XIH [1889] 184 vielleicht jüdisch christlich; 


(die Stellen z. B. bei Audollent a. a. O. 111.30 vgl. Audollent a. a. O. 163. Leclercq a. 


688f.) vom Circus sprechen, spiegeln, soweit sie 
sich auf den karthagischen beziehen, ebenso wie 
die Mosaiken mit Circusdarstellungen (vgl. z. B. 
Heron de Villefosse Bull. des Antiq de France 
1900, 80. zu CIL VIIE Suppl. 12589 gegen De- 
lattre Notes archéol, XIII 22. Babelon Carthage 
146f. nr. LXVI [Druckfehler!]. Gsell Mélanges 
d’arch. ct d’hist. XXI [1901] 221) und die Fluch- 
täfelchen (vgl. z. B. Musée Lavigerie II Taf. XXIE. 
CIL VIII Suppl. 12504ff., zwei von ihnen zeigen 
nach Bücheler [Rh. Mus. XLI (1886) 106] ein 
rohes Bild von circus und carceres; vgl Audollent 
305, 6 und 846) die Leidenschaft wieder, welche 
die Circusspiele auch in K. erregten. In topo- 
graphischer Hinsicht erfahren wir aus ihnen nichts 
und aus Prokopios höchstens, daß er von dem 
damaligen Mauerringe umschlossen wurde (bell. 
Vand. IT 14, 31) und von gewaltiger Grüße war 
(a. a. O. und II 18, 11f.). Der Circus liegt ca. 600 m 


a. O. 2284 Anm. 22. 2288 a E.), und ihm und 
Gauckler (Les nécropoles puniques de C. Car- 
nets de fouilles, Etudes diverses, 2 Bände, Paris 
1916) verdanken wir hauptsächlich unsere Kennt- 
nis der puni:chen Nekropolen: der Gestalt der 
Gräber {Delattre Les tombeaux puniques de C. 
[Lyon 1890] 99) von der einfachen Grube bis 
zum Schachtgrabe (Delattre Bull. arch. du Co- 
mité 1894, 281ff.; Les grands sarcophag. anthro- 


40 poides du Musée Lavigerie à C. 1903 Abb. 30. 


33. Merlin et Drappier La necropole puni- 
que d’Ard el-Kheraib Tat ID). dem Sarkophage 
(Liber de viris illustr. 42. Delattre a, eo 
Kahrstedt a. a. O. III 41ff.) und der unter- 
irdischen Grabkammer (Appian. Lib. 38. De- 
lattre Les tombeaux puniques 13ff.), der Art der 
Beisetzung (Bestattungsgräber, seit dem 4. Jhdt. 
erscheinen neben ihnen, dann überwiegen die Ver- 
brennungsgräber: Gauckler Marche du service 


südlich vom Amphitheater, durch sein Südost- 50 1900, 6f.; s. ‚Odeum‘ unter C II 15. Merlin et 


ende bei Duar esch Schott geht die Eisenbahn 
La Goulette-La Marsa quer hindurch (‚Cirque‘ 
auf Bordys Plan). Schon zu Falbes Zeiten 
war von ihm wenig mehr vorhanden als die deut- 
lich erkennbaren Umrisse (Plan nr. 64, Recher- 
ches 40, bestätigt von Barth a. a. O. I 98f.) Eine 
elliptische Bodensenkung von ca. 1600 ~< 330 Fuß 
(zu 0.3248394 m) bezeichnet die Arena, deren 
Böschung rings noch Steine der einstigen Um- 


Drappier a.a.0.7 mit A. 4; vgl. Kahrstedt 
8. a. ô. III 27), der Hauptbestandteile der Grab- 
ausstattung (Gauckler a. a. O. 1900, 6ff 1902, 
5f. 1903, 6f. Kahrstedt a. a. O. III 29£. 
Merlin et Drappier a. a. O. 8f.) und der Be- 
stimmung ihres Alters (Tertull. de carnis resurr. 
42. Gauckler a.a. O0. Delattre a a. O. Mer- 
lin et Drappier a. a. O. 8ff. 12f.). 

Was die Lage der punischen Nekropolen an- 


fassungsmauern birgt. Sichtbar war noch auf 60 langt, so wissen wir heute, daß die Karthager 


1000 Fuß etwa (Falbe a. a O.) die (nach de 
Sainte-Marie Mission 203) etwa 5,50 m breite 
spina. Eine Ruine am Südostende, nach Falbe 
(a. a. O. 4) Plan nr. 7:3) einen den ganzen Circus 
beherrschenden Bau, wollten Dureau (Recher- 
ches 197f.) und Barth (a. a. O. I 99) als Reste 
der carceres und der Loge des Proconsuls deuten. 
Ausgrabungen, die dort in der Nähe in der Flur 


ihre Toten beisetzten auf folgenden Punkten : auf 
der Süd- und Südwestseite des Byrsahügels Die 
Nekropole ist uralt, hat zahlreiche frähpunische 
Gräber (Delattre Les tombeaur puniques 22f.), 
ist aber bis zur Zerstörung der Stadt benutzt 
worden (Delattre La nécropole punique de la 
colline de St. Louis 28f.); nach 146 v. Chr. nicht 
mehr (Audollent a. a. O. 278; s. A 5a). 


2217 Karthago (Gräber) 


Ferner sind punische Gräber einer noch 
{(G@auckler Marche du service1901.11)im 8. Thdt. 
benutzten Nekropole (Delattre Douimès et la 
colline dite de Junon, Bull. arch. du Comite 1:07, 
443) zum Vorschein gekommen am Abhange des 
durch einen schmalen Sattel mit dem Byrsahügel 
zusammenhängenden sog. Iunohügels (Delattre 
a. a. 0.4331. 448; Les tombeaux puniques 1$ff. 
Gauckler Bull. arch. du Comité 1901 CLXXXTE£.) ; 


Karthago (Gräber) 2218 


Tonwaren (Gauckler Kev. arch. XLI [1902] 379%. 
mit Plan und Schnitt). In den zugehörigen Ma- 
gazinen-fanden sich fertige Tonwaren und viele 
Formen; durch diese gelang es, festzustellen, daß 
eine ganze Reihe bisher als importiert angesehener 
Tonwaren in K. selbst fabriziert worden sind 
(Gauckler C. R. Marche du service en 1901, 
8f.; Bull. arch. du Comité 1901 CCXXI; da- 
nach Schulten Arch. Anz. XVII [1902] 53f. 


sie bildet die Verbindung mit dem breiten nach 10 mit Abb.). 


Osten ziehenden Streifen von Nekropolen, der die 
unische Stadt im Norden abgrenzte. Delattre, 
auckler, Merlin und ihren Mitarbeitern ver- 
danken wir den Nachweis des Alters und der 
Aufeinanderfolge dieser Friedhöfe, die unsere 
Kenntnis des punischen Altertums am meisten 
efördert haben. Danach enthält der Südteil 
ieses Streifens in den Duimes (Delattres Be- 
richte verzeichnet Audollent a. a. O. 240, 2) 


b) der römischen Zeit. Von römisch-heid- 
nischen Nekropolen sind die hauptsächlichsten 
die zu beiden Seiten einer alten Straße (vgl. B 
I 7b) in der Nähe des Amphitheaters aufgedeckten 
Friedhöfe der officiales des procurator Augusti 
provinciae Africae tractus Karthaginiensis bei Bir 
es Situn und bei Bir el Dschebbana (s den Plan von 
Bordy). Fast völlig intakt bei ihrer Auffindung 
in den J, 1880/1, gaben sie — ganz abgeschen 


und Dermesch (Gaucklers Berichte in Revuearch. 20 von der Wichtigkeit ihrer Inschriften für die 


XLI [1902] 369, 2) genannten Fluren die älte- 
sten Teile dieser Nekropolen; je mehr die Gräber 
die Abhänge hinaufsteigen, desto jünger sind sie 
(Gauckler Marche du service 1901, 10). Im 
Norden, vom Odeum und Dahar el Murali (Gauck- 
ler Marche du service 1903, 6ff.) nach Osten bis 
Ard el-Kheraib (Merlin et Drappier La neero- 
pole d’Ard el Kheraib à C. 1909. Drappier Rev. 
Tunisienne XVIII [1911] 138ff.) und dem Nordab- 


Kenntnis der römischen Verwaltung — zuerst 
einen dentlichen und vollständigen Begriff der 
Friedhöfe vom Ende des 1. bis zur Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. (Mommsen Mélanges Graur 
505f.; Ephem. epigr. V 105f.; CIL VII Suppl. 
12590ff.), die in ihrer Einrichtung — rechteckige 
von einer Mauer umschlossene areae — und Be- 
legung — außer den Familien scheinen auch die 
Korporationen Gruppen (Delattre bei Momm- 


hang von Bordsch Dschedid (Delattres Berichte 30 sen Ephem. epigr. V 106f.) zu bilden — an 


über die hier von ihm entdeckte Nekropole der 
Priester und ‚Rabs‘ bei Kahrstedt a. a. O. III 11. 
1), haben die Karthager aus der Zeit der Punischen 
Kriege ihre Ruhestätte gefunden; und zwar wurde 
im 4. Jhdt. die Gegend am Odeumhügel, wo später 
das römische Theater sich erhob (Gauckler Rev. 
arch. XLI [1902] 384£. Berger-Gauckler Bull, 
arch. du Comité [1906] 259f. Drappier Rev. 
Tunisienne a. a. O 254ff. mit Plan), im 3. Jhdt. die 


moderne Friedhöte erinnern ; nur die Bestattungs- 
art ist eine völlig andere: Es sind in Mauerwürfel 
eingeschlossene Aschengefäße mit Rährenverbin- 
dung nach außen (Delattre a a. O. und 
Revue arch. XII [1888] 15tff. CIL a. a. OQ. 
p. 1302), um Spenden, mitunter auch Fluch- 
täfelchen aufzunehmen (Audollenta a. Q. 
Babelon Carthage 144ff. LXVI 18+ff. [Druck- 
fehler!] mit Abb.). Diese Resultate Delat- 


Nekropole auf der Höhe des Odeumhügels in Be-A0tres (zusammengefaßt von ihm in La Tunisie 


nutzung genommen (Gauckler C. R. Ac. Inscr. 
1903, 10; Revue arch. a. a. O. 385), während 
weiter nördlich am Odeum selbst sich punische 
Gräber der letzten Zeit fanden (Gauckler Rer. 
arch. a. a. O. 398. Audollent a. a. O. 545). 
Bestätigt wird diese Zeitbestimmung durch Ter- 
tullian de carn. resurr. 42, der das Alter der 
punischen Gräber, die den Fundamenten des nach 
Monceaux (Bull. des Antiq. de France 19:0, 


I 361f.) wurden durch ihn und Gauckler 1895/6 
vervollständigt, indem die Grabungen bei Bir es 
Situn wiederaufgenoımmmen, der Boden 7 m tief 
abgetragen und in vier übereinanderliegenden 
Schichten Gräber der ersten Jahrhunderte n. und 
v.Chr. nacheinander aufgedeckt wurden (Delattre 
Rev. archéol. XXXIII [1898| 82E. 215. 337E. 
XXXIV [199] 240. 382. Gauckler Mém. des 
Antiq. de France LVI [1895] 83ff. ; vgl. v. Duhn 


351) um 210 n. Chr. erbauten Odeums weichen 50 Arch. Anz. XI [1896] 87f.; über der Übergangs- 


mußten, auf etwa 500 Jahre schätzte. Ähnlich, 
wie sich die älteren Nekropolen von Duimes zu 
denen vom Udeumhügel verhalten (Gauckler 
Marche du service 1903, 6ff.), verhalten sich die 
von Dermesch zu denen an und auf dem Hügel 
von Bordsch Dschedid (Gaucklera. a. O. 1901, 
10f. ; weitere Literatur bei Kahrstedt a. a. O. 
III 10, 8) Weiter nördlich finden sich punische 
Einzelgräber (s. den Plan von Bordy). 


zeit angehörende Gefäße und anepigraphe Grab- 
steine punischer Herkunft in der untersten Schicht 
vgl. Delattre a a. O. 84ff. Gauckler Bull. 
archéol. du Comité 1898, 171ff, Audollent a. a. 
O 188). Weitere areae der heidnischen Zeit sind 
bisher nicht gefunden worden, wohl aber einzelne 
Gräber und Gruppen von solchen südlich und 
nördlich der genannten Friedhöfe; so deuten bei 
Duar esch Schott in ziemlicher Menge gesammelte 


Am Rande der punischen Nekropolen im Nord- GO heidni-che und christliche Grabinschriften (De- 


osten hat Gauckler eine Gruppe punischer 
Töpferöfen (Plan von Bordy ‚Le Céramique 
de C.') aus der letzten Zeit des punischen K. 
entdeckt (unter einigen und in ihrer Nähe fanden 
sich ziemlich reiche Gräber des 8. und 7. Jhdts. 
(Audollent a. a. O. 844). Einer von diesen 
Öfen war gut erhalten, er hatte eine an moderne 
Öfen erinnernde Einrichtung zum Brennen jeinerer 


lattre Bull. epigr. VI [1886] 142. CIL VHI 
Suppl. 12° 77ff.) auf solche Gräber, und weiter süd- 
lich bei Bir Sema sind acht heidnische Gräber 
gefunden worden (Delattre Cosmos 1894, 248f. 
Audollent a. a. O. 192f, Babelon Carthage 
126 XVI). am weitesten nach Süden zu liegt ein 
römisches Grab beim Eingang des alten Militär- 
spitals von Le Kram (Delattre Notes archéol. 


eu EEE TE NV VURRWOL, 
X 18); auch im Norden, in La Marsa (Delattre 
Bull. &pigr. IEI [1883] 297. VI [1888] und 
Sidi bn Said (Delattre a. a. O. IV [1884] 27. 
VI [1886] 266), haben sich römisch-heidnische 
Gräber gefanden, aber nur isolierte oder Familien- 
paea: Es scheinen dort noch viele unter den 
illen und Gärten zu liegen (Reinach in Tis- 
sot a. a. O. II 804). 
Bei den christlichen Grabstätten be- 


DBALUNEU (ULSDOL) Aal 


Ruinen den Marmorgrabstein und die Grabkapelle 
(confessto) der Heiligen Perpetua und Felicitas und 
ihrer männlichen Genossen. Dadurch konnte sie als 
die basilica Maiorum (sc. arearum Petschenig 
in der Ausg. des Victor Vitensis gegen Halm; 
vgl. Gsell Mélanges d’arch. et d’hist. XXI [1901] 
207, 3) bestimmt werden, ‚ubi ra sancia- 
rum martyrum Perpetuae atque Felicitatis se- 
pultae sunt‘ (Victor Vitens. de pers. Vand I3, 9), 


gegnen wir ebenso der area (vgl. Tertullian. ad 10und in der der hl. Augustinus öfters gepredigt 


capulam 3 areae non sint! und Audollent a. 
a. O. 64 über den Zusammenhang von area und 
basilica) wie den Einzelgräbern und Gräbergrup- 
pen; eine äußerlich wenig von der der offieiales 
unterschiedene, wie diese von Mauern umgebene 
Begräbnisstätte, also eine richtige area (Audol- 
lent a. a. O. 189), entdeckte Delattre 110 m 
nördlich von Bir es Situn; sie ist jünger als die 
der officiales (über ihr Alter bezw. die Dauer 
ihrer Benutzung gehen Delattres und Audol- 
lents Meinungen auseinander; vgl. Audollent 
a. a. O. 190), die Gräber sind anders geformt, 
viele davon anepigraph (die Inschriften im CIL 
VII Suppl. 14 124ff.). Die area liegt wie in 
Cherchel in der Nähe der heidnischen areae (über 
diese, wie es scheint, afrikanische Eigentümlich- 
keit vgl. Audollent a. a. O. 189 mit der Lit.) 
und ist wie diese intakt geblieben. Dicht da- 
neben hat Delattre mit Mosaiken und Wand- 


gemälden reich ausgestattete Thermen ausgegraben 30 


(Les Missions Catholiques [Lyon] 1883, 107f.; 
Bull. epigr. III [1883] 293; Bull. arch. du Comité 
1886, 227) und südöstlich davon, in der Nähe 
der Friedhöfe der officiales die prächtige ‚Villa 
des Scorpianus‘, so genannt nach einer anfangs 
fälschlich auf den Besitzer und seine Villa be- 
zogenen Mosaikinschrift Scorpianus in adamatu 
Nr VIII Suppl. 12589) Heron de Ville- 
osse (Bull. des Antiq. de France 1900, 8Uff.) 


deutete sie richtig auf den Kutscher des auf dem 40 


Mosaik dargestellten Viergespanns ; gesichert wird 
diese Deutung durch eine in Hadrumetum ge- 
fundene tabella devotionis (Audollent Bull. arch. 
du Comité 1902, 417#f. mit Taf. L). Dann würde, 
nach Schulten (Arch. Anz. XVI [1901] 69) 
Adamatu/s) eines der Pferde, und zwar das linke 
Außenpferd, auf das alles ankam, bezeichnen. 
Eine weitere große, ehenfalls rechteckige area, 
ganz angefüllt mit Gräbern (die Inschriften im 
C. R. Ac. Inscr. 1906, 422. 1907, 18%tE. 198#f ; 
vervollständigt in Revue Tunisienne XIV [1907] 
405E. mit Abb. 536ff. usw.) nebst einer geräu- 
migen Basilika deckte Delattre in der Flur 
Msitefa (auf Bordys Plan als ‚Area chrétienne‘ 
bezeichnet) auf. Die in ihrer Gesamtheit von 
Südost nach Nordwest orientierte Basilika war so 
zerstört, daß er zunächst nur die Ähnlichkeit im 
Grundriß mit der von Damus el Karita feststellen 
konnte (C. R. Ac. Inser. 1907, 118f.), spätere 
Grabungen ergaben doch noch mehr (a a. O. 516ff.; 
danach die Pläne und Schnitte auf Abb. 2118 und 
2120 bei Leclercq a. a. O., der außerdem noch 
11 Abbildungen der Grabungen bietet (2118/28; 8. 
Mesnaye a.a 0.9) Das ist umso erfreulicher, 
als wir es hier mit einer berühmten Basilika zu tun 
haben ; Delattre fand nämlich 1907 (a. a. O. 193#f. 
mit Phot.; vgl. Revne Tunis. 1907, 405. Le- 
elereq a. a. O. Abb. 2123/24) inmitten ihrer 


hat (Sermon. 34. 165. 294; vgl. de gestis Pelagii 
XI 25; auch Sermon. 258 ist zu lesen: ‚ad basili- 
cam Maiorum‘ [statt Maiorem]); sie hatte kein 
baptisterium. In der Nähe von ‚Bab er Riah‘ 
(vgl. BI 7a und b), in der Flur ‚Damus el 
Karita‘ (der Name nach Schwarze Unter- 
suchungen über die äußere Entwicklung der afri- 
kanischen Kirche usw [Göttingen 1892] 38 und 
Stuhlfauth Röm. Mitt. XIII [1898] 293 viel- 


20 leicht verdorben aus domus caritatis) hat De- 


lattre 1883/85 eine große christliche Basilika 
aufgedeckt (sie scheint in ihrer Gesamtorientie- 
rung von Südwest nach Nordost der römischen 
Flurteilung, wie die vorhergehende, zu folgen, 
8. Bordys Plan; der Grundriß nach dem da- 
maligen Grabunesergebnis im Cosmos 1892, 468, 
wiederholt z. B. von Babelon a. a. O. 167ff. CV; 
vgl. dazu Gsells Bemerkungen hei Audollent 
a. a O. 173, 1; eine Ansicht in Carthage, Notes 
archeol. XVI 24, vier weitere Abb. 2130/33 gibt 
Leclercq «. a. O; die große Literatur ver- 
zeichnet Audollent a. a. O. 172f. und Le- 
elereq 8. 2251 A. 3; vgl. Mesnaye a. a. Q. 
8). Das Gebäude bestand aus drei Teilen der 
älteste wäre nach Delattre (La Tunisie 375) 
eine mit verschiedenfarbigen Mosaiken einst reich 
dekorierte Märtyrerkapelle von kleeblattartigem 
Grundriß (triehorum), deren mittlere Apsis das 
Märtyrergrab barg (Brief Delattres vom 7,/3. 
1909 bei Leclercq a. a O. 8.2257 A. 1). Sie 
verbindet ein halbkreisförmiger, in der Mitte 
offener, ringsum von einem Säulengange umgebe- 
ner Hof (atrium; vgl. dazu Leclercq a. a. O. 
S. 2287) mit der eigentlichen Kirche; diese 
65 >< 45 m große neun- bezw. elfschiffige Basilika 
ist ein gemischter Zentralbau von rechteckiger 
Gesamtanlage mit einem mittleren Kuppelbau 
über der 12,80 m im Quadrat messenden Vierung. 
Wegen dieser Anlage und wegen des Stils der 


50 Kapitelle möchte G sell (Mélanges d’arch. et 


dhist. XX [1900] 120) den Bau in die byzan- 
tinische Zeit, jedenfalls aber nicht früher als in 
das 5. Jhdt. ansetzen. Im Südwesten stößt an 
die Basilika eine zweite kleinere (34,75 x 24,55 
nach Leclercq S. 2258) Taufbasilika (baptiste- 
rium) mit einer sechseckigen piscina). Fast auf 
allen Seiten grenzen an diese Bauten Räume, die 
zum Teil erst 1911 ausgegraben wurden (die den 
Gesamtplan ergänzenden Grabungen Delattres 


60 bei Heron de Villefosse C. R. Ac. Inser. 1911, 


566ff. 1912, 458ff.; Revue archéol. XVIII 1191] 
350ff.; danach der vervollständigte Plan bei Le- 
elercq a. a. O. Abb. 2129) In den Ruinen 
und um sie herum sind viele Tausende Bruch- 
stäcke von christlichen Grabinschriften (vgl dazu 
Reinach in Tissot a. a. O. II 805. Äudol- 
lent a. a. O. 174) und Hunderte, meist von Sarko- 
phagen herrührender Basreliefs gefunden worden 


$ 


4 
i 


jei 


iiba 


ááal  . Karthago (Gräber) 


Dense La Tunisie 865). Die bedeutendsten 
tücke darunter sind swei Szenen ans der Kind- 
heit Christi (Abb. bei Delattre Le Musée La- 
vigerie IH Taf. 1. Heron de Villefosse Bull. 
arch. du Comité 1886, 220f. Leclercq a. a. Q. 
Abb. RSTN nach den einen (de Rossi, 
Héron de Villefosse, Delattre, Audollen t) 
Arbeiten des 4. Jhdts., nach den andern (Cagnat- 
Saladin, Gsell, Diehl, Stuhlfauth) der Zeit 


Iustinians (die Literatur bei Audollent a. a. 0.10 


654£., vgl. 174; Leclercq a. a. 0. S. 2295f.). Aber 
unter den Tausenden von Inschriften hat sich 
leider keine gefunden, die den Namen der Basi- 
lika angäbe. Eine Zeitlang glaubte man, infolge 
unrichtiger Deutung eines in einem Nachbarraume 
gefundenen Mosaiks, das zur Ausschmückung von 
viel älteren Bädern — die Basilika steht wahr- 
scheinli h auf dem Platz einer heidnischen Villa 
(Audollent a. a. O. 175. Leclereq a. a. O. 


S. 2260. 2287) — gedient hatte, in ihr die basilica 20 


Maiorum zu erkennen (die Literatur bei Audol- 
lent a. a. O. 174f. und Leclercq a. a. O, S. 2251 
A. 3). 

Besto von Einzelgräbern und Gräbergruppen 
der christlichen Zeit finden sich sowohl innerhalb 
der Mauern, bei den großen Zisternen von Bordsch 
Dschedid (Vernaz Revue archéol. X [1887] 151.) 
und um die Basilika von Dermesch (s. ‚Tempel 
der Dea Caelestist C I 2 b 14), wie außerhalb 
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über seiner Theorie, dieser chronologischen Ord- 
nung der Grabinschriften entspreche in großen 
Zügen die topographische Reihenfolge der christ- 
lichen Gräber von La Malga bis zum Meere 
Tunisie 864f), macht Audollent (a. a. O. 190, 
1) gewisse Vorbehalte. (Über die jüdische, bezw. 
jüdisch-christliche Nekropole von Kamart am 
Dschebel Khawi s. ‚Nekropolen der punischen 
Zeit‘ C TI 17a). 

18. Vorstädte verzeichnet nur Tissots Plan 
(a. a. 0. I zu 565). Vielleicht gehen auch diese 
Einzeichnungen auf Daux zurück, der wohl nur 
die im Westen der Stadt auf Falbes Plan (vgl. 
Recherch. 11) angegebenen Ruinenzüge, die, meines 
Wissens, nie untersucht worden sind, zu Vor- 
städten ausgebaut hat (vgl. die nr. 103, 107, 118 
auf den beiden Plänen); dagegen haben sich viel- 
leicht Spuren einer solchen Vorstadt aus römi- 
scher Zeit am Südufer der Sebkha er Riana (auch 
Sebkha de la Soukra genannt) im J. 1895 gefunden. 
Dort kamen zum Vorschein Reste eines kleinen Ge- 
bäudes nebst einigen Bruchstücken von Säulen und 
Kapitellen und einer Marmorstele mit der Weih- 
inschrift: „Saturno Palmensi Aquensi Aug(usto) 
sac(rum)‘ usw. Auf Grund dieser Inschrift wollte 
Gauckler in dem Gebäude ein Heiligtum des 
(lokalen) Saturnus und in Palmae Aquenses den 
antiken Namen von La’Soukra erkennen (Bull. 
des Antiqu. de France 1896, 187ff.; Bull. arch. du 


der Mauern. Von den vielen auf dem Bordy- 30 Comité 1897, 445ff.; Musée Alaoui S. 65. 86 Taf. 


schen Plane fast im ganzen Umkreise der Mauern 
verzeichneten Stätten, wo entweder christliche 
Gräber oder christliche Grabinschriften entdeckt 
worden sind, sollen nur zwei genannt werden, 
weil sich hier die Gräber um Gebäude lagern, 
von denen das eine bestimmt, das andere wahr- 
scheinlich ein christliches Heiligtum war: Die 
Spuren des letzteren fand Delattre am Kudiat 
Sater (Bull. arch. du Comité 1900, CXXXVI£.), 


XXI. Cagnat-Gauckler a. a. O. 90). Daneben 
fand Gauckler eine bedeutende Bewässerungs- 
anlage, welche die Rinnsale der Hügel von Ariana 
(= Alianae? vgl. Audollent a. a. Ô. 312, 5; ähn- 
lich Gauckler und R. Oehler [Berl. phil. Woch. 
XXV (1905) 1013]) sammelte, um sie durch noch 
vorhandene Kanäle nach La Marsa zu leiten. 
(Renault a. a. O. II 1, 27ff. mit Plänen und 
Abbildungen). 


das erstere liegt bei Bir Ftuha, wo Delattre 40 Anhang: Unbekannte Lokalitäten. 


Reste eines Baptisteriums (Ansicht, Grundriß und 
Schnitt nach Delattre gibt Leclercq a. a. O. 
Abb. 2114f.) und einer Basilika (s. den Bordy- 
schen und den Lecleregschen [a. a. O. Abb. 
2113] Plan) bloßgelegt hat, die er mit der 
einen Basilika des hl. Cyprianus (mensa; vgl. 
Audollent a. a. O. 500. 169ff, und besonders 
176ff., wo er die ganze Frage nach Zahl und Lage 
der Basiliken dieses Heiligen treffend behandelt; 


a) Der punischen Zeit. Einige in den 
punischen Inschriften erwähnte Tempel, die bis 
jetzt nicht nachzuweisen sind, sind bei Meltzer 
TI 520, 20 aufgeführt. Dazu kommt eine von 
Delattre 1897 auf dem Ostende des Hägels 
von Bordsch Dschedid über der Nekropole nahe 
bei den Resten des Tempels der Ceres (s. CI 2 
b 14) gefundene (C. R. Ac. Inscr. XVI [1898] 99f.; 
vgl. Gsell Mélanges XIX [1899] 43f.), für die 


s. Anhang b) auf dem ager Sexti (Acta. proc. 3. 50 Topographie und Religionsgeschichte gleich wich- 


5; vgl. Victor Vitens. a. a. O. I5, 16) identifizieren 
möchte (Delattre La Tunisie 374f.; Gsell Mé- 
langes d’arch. et d'hist. XVI [1896] 480 hält das 
für recht unsicher), Daß es sich um eine Mär- 
pe handelt, scheint aus einer Inschrift 
IL VII Sappl. 14237; vgl. Audollent a. a. 
. 168 mit der Literatur und Leclercq a. a. O. 
S. 22-9@. XI) hervorzugehen. 
Über die Formen der christlichen Gräber von 


tige Inschrift: Es ist die Weihinschrift bezw. Bau- 
urkunde der Tempel (so ist der Wortlaut der In- 
schrift) oder (wie Berger [Musée Lavigerie I 33] 
will) des Tempels der Astarte und Tanit, der dort 
gelegen haben kann, möglicherweise auf demselben 
Platze, wo, wie Gsell nach den von Delattre 
gemachten Funden glaubt, sich in römischer 
Zeit ein Tempel der Gereres erhob (Mémoires des 
Antiqu. de France LVIII [1897] 1ff. Taf. V), aber 


der einfachen Grube an bis zum Sarkophage und 60 ohne daß hier eine Kulttradition bestände; denn 


der unterirdischen Grabkammer, über ihre chrono- 
logische Ordnung nach Gestalt und Größe der 
Inschriften und ihrer Buchstaben, besonders aber 
nach der Verschiedenheit ihrer Fassung in den 
verschiedenen Jahrhunderten hat Delattre zu- 
sammenfassend gehandelt in L'épigraphie chré- 
tienne à Carthage (Paris 1891; vgl. La Tunisie 
363f. und Leclercq a. a. O. S. 2288). Gegen- 


die zweite Göttin wird in der ersten Zeile der 
Inschrift als Tanit vom ‚Libanon‘ bezeichnet 
(Kahrstedt IH 12,1). Dieser ‚weiße Berg‘ ist 
wohl nicht in Syrien, sondern in Afrika, in der 
Nähe von K. zu suchen; vielleicht ist es der 
Name der den Tempel tragenden Höhe gewesen 
(Gsell Mélanges XIX [1899] 48f. XX [1900] 94f£.). 
Von ihm trennt Gsell (Melanges XVI [1896] 
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447f. XVIII [1898] 90f. XX [1900] 94ff.) mit 
Recht den Tempel der Demeter und Kore: Nach 
Diodor (XIV 77, 5) wurde im J. 396, um einen 
bei der Belagerung von Syrakus an den Heilig- 
tümern der Demeter und Kore verübten Frevel 
(XIV 70, 4) zu sühnen, von staatswegen die 
Verehrung der beiden Göttinnen nach griechi- 
schem Ritus in K. eingeführt, die angesehensten 
Bürger zu ihren Priestern ernannt und ihnen die 
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lichen Basilika von bedeutenden Abmessungen 
beschäftigt. Die Ausgrabungen ergaben bisher 
eine Menge von Architekturtrümmern sowie zahl- 
reiche Bruchstücke von Inschriften, in der Mehr- 
zahl Grabinschriften. Delattre möchte aufGrund 
der Namen in einigen dieser Grabinschriften in ihr 
eine der Basiliken des hl. Cyprianus sehen, die 
von den Vandalen in Besitz genommen wurden. 
Unter ihren Trümmern fand er einige heidnische 


geachtetsten der in K. ansässigen Griechen als 10 Inschriften, von denen eine, eine Votivinschrift, 


Gehilfen beigegeben (Meltzer II 146f.; vgl. I 
303f. Roscher Myth. Lex. s. Kora). Die Lage des 
Tempels (oder der Tempel) wird nicht angegeben. 
Beule (Fouilles 44) suchte ihn fälschlich in dem 
kreisrunden Gebäude auf dem sog. Odeumhügel 
(Falbe nr. 70; s. ‚Temple circulaire‘ o. C II 2 


15b). 
Über zwei Tempel, die nach Diodor (XI 26, 
2) zufolge des Friedensvertrags mit Gelon zur 


einen Tempelder Securitas nennt. Über die 
Fragen, wo dieser Tempel lag. ob vielleicht die 
Basilika an seiner Stelle erbaut war und wie diese 
hieß. können erst weitere Grabungen die Ent- 
scheidung bringen (C. R. Ac. Inscr. 1915, 496ff.); 
s. die Nachträge. [R. Oebler.] 
Geschichte, 

I. Älteste Zeit. Aus der Gründungssage 

Karthagos, wie sie zuerst von Timaios berichtet 


Niederlegung der Vertragsurkunden erbaut werden 20 und von Otto Meltzer (Geschichte der Kar- 


sollten, vgl. Dureau Recherches 96f. und Lu- 
pus Die Stadt Syrakus im Altertum 101; anders 
Meltzer a. a. O. I 221. 

b) Der römischen Zeit. Über die bisher 
nur aug Schriftstellernotizen und Inschriften be- 
kannten Tempel handelt Audollent (a. a. O. 
411f. V), über die Thermen (a. a. O. 312), über 
das Stadium (a. a. O. 313), über die korrea (a. 
a. O. Stlf), über das forum holitorium (a. a. 


thager I 103ff.) besprochen ist, ergibt sich, 
daß die Stadt, deren Name nem nI Qart Cha- 


dascht Neustadt bedeutet, von Tyros aus gegrün- 
det ist: dies wird durch viele Beziehungen, die 
noch in geschichtlicher Zeit zwischeu beiden Orten 
bestanden, hinlänglich bestätigt (Meltzer Ge- 
schichte der Karthager II 149f.). Über die Zeit 
ihrer Gründung gab es im Altertum hauptsächlich 


O 311). über die Kirchen und Klöster K.s (a. 30 zwei genauere Angaben: die eine von Philistos 


a. 0. 176ff. 192. 285 und bes. 31-4. [847]; vgl. 
Leclercq a. a, O. S. 2283 XX 8. Mesnaye 
a. a. O. 11#.), über die Vorstadt Aclas (a. a. O. 
194. 842) und die Sommerresidenz der Vandalen- 
könige Alianae (a. a. O. 312, 5; s. o. C II 2 18), 
so daß an seinen Ausführungen nur wenig auszu- 
setzen (vgl. R. Oehler a. a. O. 1012.) und 
ihnen nur wenig hinzuzufügen ist, z. B, Cag- 
nat C. R. Ac. Inscr. 1913, 680ff. über einen 


setzte ihre Gründung ein Menschenalter vor Troias 
Fall, die andere auf Timaios zurückgehende bezeich- 
nete 814/3 als Gründungsjahr (Meltzer a. a. 0.). 
Wie weit beide voneinander abweichen, ist nicht 
auszumachen, da uns Philistos’ troische Epoche 
unbekannt ist: geschichtliche Gewähr besitzt keine 
von beiden. Nur soviel scheint festzustehen, daß 
K. als Landungsplatz auf der Rückfahrt von Ga- 
des (Tartessos) angelegt ward, weil gerade bis 


Tempel der gens Augusta, Gsell Mélanges d’arch. 40 hier eine starke Strömung von den Säulen des 


et d’hist. XXI (1901) 206 über die basilica Ter- 
tulli, basilica Fausti und die basilica Novarum 
(sc. arearum); Traube Philol. LIV (1895) 124f. 
Ziehen Philol. LXIII (1904) 363; ders. a. a. O, 364 
über Aclas = Anclas, über Alianae u. a. m. Be- 
sonders mache ich aufmerksam auf Audollents 
(a. a. O. 176f.; s.o. C II 17 b) Behandlung der 
Frage nach Zahl und Lage der Basiliken des 
hL Cyprianus im Gegensatze zu den Ausführungen 


Herakles an der nordafrikanischen Küste entlang 
führt (Meltzer I 88f.). Nun findet sich die 
älteste Erwähnung von Tarschisch (Tartessos) bei 
Jesaia im letzten Drittel des 8. Jhdts. (Beloch 
Gr. Gesch. T? 2, 252), so jedoch, daß damals schon 
ein längerer Verkehr bestanden haben mag: es 
ist also sehr wohl möglich, daß K. im Laufe des 
8. Jhdts. gegründet worden ist und daß die alte 
Nachricht, Rom und Karthago seien gleichzeitig 


Lavigeries, Delattres (die Stellen bei so entstanden (Tim. frg. 21), sachlich immerhin das 


Audollent.a. a. ©. 178,4) und Monceaux 
(Rev. archéol. XXXIX n 1x3ff., abgedruckt 
in seiner Hist. littér. de l'Afrique chrétienne II 
871f.); noch einen weiteren und, wie es scheint, 
glücklichen Schritt zur Lösung hat Renault 
(a. a. O. II 1, 107f.) neuerdings getan, indem 
er die areae Macrobii Candidianı procuratoris 
(Act. procons. 5 in C. Script. Ecel. Latin. III 3) 
und palatium (Act. S. Maximil. mart. ed. 


Richtige trifft. Nicht klar ist das Verhältnis zu 
den übrigen afrikanischen Kolonien der Phönizier, 
von denen wenigstens eine, Utika, der Überliefe- 
rung nach älter war und auch noch lange Zeit sich 
eine gewiße Selbständigkeit neben K. gewahrt zu 
haben scheint: noch im zweiten Vertrag mit Rom 
wird sie neben den Karthagern aufgeführt (Polyb. 
II 24, 1). Bei den übrigen, Hippo Diarrhytos. Hip- 
po Regius, Groß- und Klein-Leptis, kann es zweifel- 


Ruinart 311) bei nr. 72 des Falbeschen Planes 60 haft sein, ob sie unmittelbar vom Mutterlande 


(s. o. BI 7b) sucht. Ob seine Ansetzung richtig 
ist, hängt u. a. davon ab, ob seine Deutung des 
Wortes palatium (nach Monceaux a. a. O. 375 A. 
haben die Ausgaben vor Ruinart statt dessen: 
pirum’) in dieser Stelle zutrifft. (Vgl. noch 

eclercq a. a. 0. S. 2261). Gegenwärtig ist 
Delattre dort in der Nähe von Sainte Monique 
mit der Aufdeckung einer siebenschiffigen christ- 


oder von K. aus gegründet sind. Von den Gräbern 
der karthagischen Nekropole scheint keins über 
das 7. Jhdt. hinauszugehen (Beloch Gr. Gesch. 
P 2 § 29). 

Über den ersten Jahrhunderten der karthagi- 
schen Geschichte lagert tiefes Dunkel; die frühste 
wirklich historisch fixierbare Tatsache ist die See- 
schlacht von Alalia im J. 585, in der Etrusker 
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und die Flotte der Phokaier 
besi ee . I 165f.). Frühere Erwähnungen 
der er sind meist zweifelhafter Natur, so 


ihre Teilnahme am Kampf gegen Pentathlos, der 
um Ol. 50=580/76 mit einer Schar von Aus- 
wanderern sich im Westen Siziliens festzusetzen 
suchte, aber von Elymern und Phöniziern zurück- 
geschlagen ward (Äntioch. Syr. frg. 228 Müller 
— Paus. X 11, 3. Diod. V 9, 2). Nur Antiochos 


Nar iago (UTOSCIICHLG) “uud 


an den Zug des Dorieus anschloß, dessen Name 
wohl mit Pareti (Stud. sie. ed ital. 17, 3) bei Iu- 
stin. XIX 1, 9 Itaque Siciliae populi propter adsi- 
duas Carthaginiensium iniurias ad (Dorieum) Leo- 
nidae fratrem usw. einzusetzen ist. Immerhin muß 
sich die Herrschaft der Karthager um diese Zeit 
bereits über ein ziemlich weites Gebiet erstreckt 
haben: im ersten Vertrag mit Rom 508/7 er- 
scheinen Afrika, Sardinien und ein Teil Siziliens 


erwähnt die Phönizier, und damit brauchen kei- 10 bereits als karthagisches Herrschaftsgebiet, wäh- 


neswegs die Karthager gemeint zu sein; viel- 
mehr können bei dieser rein örtlichen Unterneh- 
mung die Elymer sich ganz gut mit den phönizi- 
schen Bewohnern von Motye und Panormus ver- 
bunden haben. Auch die Kämpfe mit Massilia, die 
Thuk. I 13, 6 erwähnt, fallen schwerlich in eine 
frühere Zeit als die zweite Hälfte des 6. Jhdts., 
wie schon ihre Zusammenstellung mit dem Kampf 
der Ionier gegen Kyros und Polykrates’ Seeherr- 


rend die Fahrt nach Westen über das Schöne Vor- 
gebirge hinaus ganz verboten wird (Polyb. III 22, 
4. Literatur bei v. Scala Staatsverträge des Al- 
tert. I 29ff.). Wann K. diese westlichen Gebiete 
seiner Herrschaft unterwörfen hat, ist nicht ganz 
sicher: es kann schon vor der Schlacht von Alalia 
gewesen sein (vgl. Meltzer I 163ff.). Erhal- 
ten sind uns nur abgerissene Notizen, Besetzung 
der Pityussen (nach Timaios bei Diod. V 16, 3 


schaft zeigt. Auch Bias’ Vorschlag aus dem J. 20 rund 160 Jahre nach Gründung K.s, also nach 


545 scheint darauf hinzudeuten, daß Sardinien 
damals noch nicht von K. besetzt war (Herod. I 
170). Es liegt also kein Grund vor, die Kämpfe 
des Malchos (so Vossius bei Justin. XVII 7, 
2u.7, dieHss. haben Maleus und Maceus) in Sizi- 
lien und Sardinien mit Meltzer (Gesch. d. Karth. 
I 158ff.) um das J. 560 oder gar mit Ed. Meyer 
in den Anfang des 6. Jhdts. zu setzen: die von 
Iustin. XVII 7—XIX 1, 12 erzählten Ereignisse 


seiner Rechnung um 654/3), ferner Einnahme von 
Gades und Eroberung seines Gebiets (Iustin. 
XLIV 5, 2-3. Athen. neol ung. bei Wescher 
Polioreetica p. 9. Vitruv. X 19). Diese spani- 
schen Eroberungen, die im Osten etwa bis zum 
Cap de la Nao reichten (Meltzer I 480, 51), 
hätten also die Grundlage der karthagischen 
Macht gebildet. 

Neben diesen Eroberungen her, teils um sie 


haben schwerlich mehr als einen Zeitraum von 30 vorzubereiten, teils um sie zu sichern, ging aber 


50 Jahren vor der Schlacht am Himeras in An- 
spruch genommen. Vielmehr muß nach allem, was 
wir wissen, die entscheidende Wendung in der Po- 
litik K.s, die es in raschem Siegeslauf zur Groß- 
macht emporhob, nämlich die Aufnahme des 
Kampfes gegen die Griechen im Westmeer, kurz 
nach der Mitte des 6. Jhdts. eingetreten sein, und 
es liegt nahe, sie mit der Niederlage der ionischen 
Städte zusammenzubringen, die damals nach der 


ein System von Bündnisverträgen, wie das mit 
den Etruskern, von dem Arist. pol. III 9 p. 1280a 
Kunde gibt: wahrscheinlich bestand es schon, als 
bei Alalia beide Völker den Phokaiern gegenüber- 
traten, und wäre demnach das älteste dieser Bünd- 
nisse (Meltzer I 169ff. Ed. Meyer Gesch. 
d. A. II § 487. Busolt Gr. Gesch. II? 754). 
Weiter muß nach längeren Kämpfen ein solcher 
Vertrag mit Massilia zustande gekommen sein 


Zerstörung des lydischen Reiches der Knecht- 40 (Iustin. XLII 5, 2, vgl. auch die übrigen bei v. 


schaft der Perser anheimfielen und deren Handel 
allmählich durch den phönizischen Wettbewerb 
ruiniert ward (vgl. Lenschau Klio XIII 1913, 
181#.): das erste Beispiel für den starken Ein- 
fluß, den die Geschichte des Ostens stets auf die 
Entwicklung ausgeübt hat. Zu diesem Abschnitt 
vgl. Gsell Histoire de l’Afrique du Nord I 
859—429, 

I. Der Aufstieg zur Großmacht 


Scala a. a. O. 26ff. gesammelten Stellen, aus 
denen hervorgeht, daß die Grenzen der beidersei- 
tigen Einflußgebiete das Cap de la Nao bildete. 
Meltzer I 164). Das Bündnis mit Rom 508/7 
ist bereits erwähnt; wahrscheinlich fällt ebenfalls 
in diese Zeit der Vertrag mit den Griechenstädten 
der Kyrenaika (Sall. Iug. 79. Meltzer I 184ff. 
und die Anm. 490ff.), und so stellt sich die Politik 
K.s in dieser Zeit als eine kluge Vereinigung 


546—480. Unmittelbar nach dem Siege von 50 kriegerischer und staatsmännischer Unternehmun- 


Alalia scheinen die Karthager unter Malchos in 
Sizilien eingegriffen und den westlichen Teil Si- 
ziliens unterworfen zu haben (Iustin. XVIII 7, 
2f.), dessen Phönikerstädte sich damals freiwil- 
lig oder gezwungen anschlossen. Es folgten 
Kämpfe in Afrika und Sardinien, bei denen Mal- 
chos ebenfalls die Führung hatte, bis er nach dem 
Versuch, sich der Herrschaft zu bemächtigen, ge- 
stürzt und hingerichtet w:..! Justin. a. a. Q.). 
Von seinem Naehfolger Mago wird nur berichtet, 
daß er das Heer neugeordnet und die Grenzen des 
Reiches erweitert habe (Iustin. XVII 7—XIX 1, 
vgl. Meltzer a. a. O. 192ff.); erst seine Söhne 

asdrubal und Hamilkar nahmen die Erobe- 
rungspolitik im großen und damit den Kampf 
um Afrika und Sardinien wieder auf, wenn auch 
mit wechselndem Erfolg (lust. XIX 1, 1—7). Das 
gleiche galt von dem Kampf auf Sizilien, der sich 


gen dar, die in ihrer Gesamtheit die Großmacht- 
stellung K.s im westlichen Mittelmeer begründet 
haben. Bezeichnend ist, daß ein Abkommen mit 
den sizilischen Griechen nicht angestrebt ward: 
daraus ist ohne weiteres klar, daß K. schon da- 
mals diese Insel als das nächste Ziel für eine Aus- 
dehnung des Reiches betrachtete und nur eine 
günstige Gelegenheit abwartete. Diese kam, als 
Xerzes’ Zug die Kräfte Griechenlands für eine 


60 Zeitlang lahm legte, und sofort begann K. den An- 


griff. Die alte Streitfrage, ob das Zusammentreffen 
der beiden Expeditionen ein rein zufälliges war, 
oder ob, wie zuerst Ephoros berichtet hat, ge- 
heime Abmachungen zwischen Persien und Kar- 
thago bestanden, ist schwer zu entscheiden 
(Meltzer I 204ff. und zuletzt Ed. Meyer 
II 355£.). Sicher ist, daß die Verhältnisse in Bi- 
zilien, wo der Norden und der Nordosten der Insel 
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unter Anaxilas und im Südwesten Selinus auf 
seiten der er standen (Pareti a. a. O. 
78—101), an sich zu einer Einmischung in -Sizi- 
lien einluden, solange das Mutterland durch Xer- 
xes’ Zug in Anspruch genommen war. Und ebenso 
sicher ist es, daß die karthagische Politik stets 
genau über die Vorgänge im Osten orientiert 
war: auch 409 und 540 hat sie genau den Zeit- 
punkt erfaßt, in dem die dortigen Zustände ein 


Aal LSY (OVBGILCHLS) sau 


von Susa zu energischerer Tätigkeit aufraffie: 
Frühjahr 407 erschien der persische Prinz in Sar- 
des mit der ausgesprochenen Absicht, im Verein 
mit Sparta den Athenern den Todesstoß zu ver- 
setzen. Inzwischen hatten die Karthager weitere 
Eroberungen gemacht: unter Himilkons 

(s. Himilkon Nr. 1) fielen von 408—405 
fast alle Griechenstädte der Insel mit Ausnahme 
von Syrakus dem karthagischen Angriff zur Beute. 


Zufassen „vorteilhaft erscheinen ließen, wie denn 10 Die Eroberung der Insel erschien nur als eine 


auch die Rolle des Hamilkar Rhodius (. Hamil- 
kar Nr. 3) an Alexanders Hof äußerst bezeichuend 
für diese Weitsichtigkeit der karthagischen Po- 
litik ist. Andrerseits wäre es lächerlich, das 
ist Meyer zuzugeben, die Möglichkeit einer En- 
tente der beiden griechenfeindlichen Mächte, die 
eine Einkreisung der Hellenen bezweckte, völlig 
zu leugnen: dann aber hat diese Politik 540 und 
409 ebensogut ihre Wirkung ausgeübt wie 480. 


Frage der Zeit; da erfo der Rückschlag durch 
das Wirken des großen Dionys, der den weiteren 
Schritten K.s ein Ziel setzte. Immerhin blieb K. 
als Gewinn aus den wechselvollen vierzigjährij 

Kämpfen im Frieden mit Dionys II. 866 doch der 
Besitz der sog. Epikratie, die im Norden bis Hi- 
mera, im Süden bis zum Halykos (Diod. XV 17, 
5) reichte (vgl. Meltzer I 249—814), ein Er- 
folg, mit dem sich die karthagische Politik zu- 


If. Der Kampf um Sizilien 480 20 nächst zufrieden gab. Erst 25 Jahre später holte 


—241. Der erste große Angriff der Kar- 
thager auf Sizilien endete bekanntlich mit einer 
schweren Niederlage (s. Hamilkar Nr. 1): 
die Schlacht von Himera (wahrscheinlich Sommer 
479, vgl. die umfassende Untersuchung von Pa- 
reti Stud. sicil. ed ital. 118—173) verleidete 
ihnen auf siebzig Jahre jeden weiteren Versuch, 
Die Zwischenzeit benützten sie zur Ausdehnung 
ihrer Herrschaft in Afrika, die in Grenzkriegen ge- 


sie zum entscheidenden Schlage aus. Alles schien 
wohl vorbereitet: mit Rom hatte man ein neues 
Abkommen 348/7 getroffen (Polyb. III 24, 1f.), 
in Unteritalien waren die letzten Trūmmer der 
Herrschaft Dionys’ II. haltlos zusammengebrochen 
(346); Griechenland schien durch den Kampf 
Philipps gegen Athen lahmgelegt, und endlich 
hatte König Artaxerxes Ochos den letzten Rest der 
Aufstände in Ägypten im Laufe des Jahres 342 


gen Mauren und Numider gesichert ward (Iustin. 30 unterdrückt (Kahrstedt Forsch. z. Gesch. 


XIX 2, 1—4. Gsell I 463#.). Wahrscheinlich da- 
mals sind auch die Libyer von neuem unterworfen 
und hiermit im Zusammenhang muß ihre Herab- 
drückung zu zinsbaren Unfreien erfolgt sein. Diese 
gab dann den Anlaß zur Bildung eines Großgrund- 
besitzerstandes in K., der von nun an wesentlich 
bestimmend in die Geschicke des Staates einzu- 
greifen beginnt. Im Interesse dieses Standes lag 
eine Politik, die hauptsächlich auf Erhaltung des 


des ausgehenden 5. und 4. Jhdts. 1f.). Drohend 
hing die Wolke eines persischen Angriffs über 
Hellas. Aber die Rechnung hatte ein Loch; un- 
erwartet kam der Peloponnes dem bedrängten Si- 
zilien zu Hilfe, und am Krimisos (339) sanken 
die Hoffnungen K.s in Trümmer. Nur die Epi- 
kratie ward behauptet (Meltzer I 31 1, 
vgl. Hamilkar Nr. 2), 

Unter dem Eindruck der Niederlage kam in 


Friedens und Verteidigung des afrikanischen 40 K. ein völliger Systemwechsel zustande (M elt- 


Landbesitzes ausging und sich daher naturgemäß 
denjenigen Bestrebungen entgegenstellte, die auf 
unbedingte Behauptung der Seeherrschaft und Er- 
weiterung des Reiches gerichtet waren. An der 
pite dieser imperialistischen Partei aber stand das 

aus des Mago, und es kann als ein erster Sieg der 
Gegner betrachtet werden, daß sie eine Beschrän- 
kung der Feldherrngewalt durch die Einsetzung 
des Gerichtshofes der 104 durchzudrücken ver- 


zer I 359#.). Eine zurückhaltende Politik emp- 
fahl sich zunächst durch die Vorgänge im Osten, 
die K. mit schärfster Aufmerksamkeit verfolgte 
(vgl. Hamilkar Nr. 3); aber auch als mit Ale- 
xanders Tod die Gefahr eines unmittelbaren An- 
griffs vorüberging, beharrte K.s Politik in der- 
selben Zurückhaltung, ja sie scheint Agathokles’ 
Aufkommen won direkt begünstigt zu haben 
Hamilkar Nr. 4). Der Angriff des Tyrannen 


mochten (Iust. XIX 2, 5—6). Nach und nach scheint 50 verlangte dann allerdings bald eine starke An- 


das magonische Haus von der Staatsleitung zu- 
rückgedrängt zu sein: der letzte, Giskon, lebte eine 
Zeitlang als Verbannter in Selinus (Diod. XII 
43, 5). Daß die herrschende Partei wenig Lust 
hatte, den Kampf um Sizilien wieder aufzu- 
nehmen, liegt auf der Hand; immerhin vermochte 
sie ihn nur soweit hinauszuschieben, bis ein Um- 
schwung der Verhältnisse eine günstige Gelegen- 
heit zu bieten schien (vgl. über diese Periode 
bes, Meltzer I 225ff.). 

Diese Gelegenheit trat ein, als Athen, die Vor- 
macht der Osthellenen, vor Syrakus jene entschei- 
dende Niederlage erlitt, die ihren Fall nur zu 
einer Frage der Zeit machte; gleichzeitig mit Per- 
sien nahm auch K. die alten Kngrifispläne wieder 
auf und erzielte unter Führung Hannibals gleich 
im ersten Jahr 409 solche Erfolge (s. Hanni- 
bal Nr. 2), daß man sich nun auch am Hofe 


spannung der Kräfte, aber auch diesmal ügte 
man sich bald (806) mit einem Frieden, der die 
Grenzen der abe sicherte (Meltzer I 
410), hauptsächlich wohl, um zunächst Afrika, 
das durch Agathokles’ Kriegführung schwer mit- 
genommen war, wieder fest in die Hand zu be- 
kommen. Aber auch sonst entbehrt die ka i- 
sche Politik in diesen Jahren jeder Schwungkraft; 
selbst nach dem Tode des Agathokles, als die 


60 Dinge so günstig wie möglich lagen, ließ man es 


in Karthago bei ziemlich schwächlichen Versuchen 
bewenden, die das Bundesanerbieten an Rom gegen 
Pyrrhos zeigt, das dann freilich abgelehnt ward 
(Meltzer II 228f.). Hätte K. damals die Mittel 
aufgewandt, die es später im Kampf gegen Rom 
notgedrungen ins Feld führen mußte, so hätte 
sich in den 25 Jahren nach Agathokles’ Tod wohl 
mehr als einmal Gelegenheit gefunden, die Insel 
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zu unterwerfen. Von inneren Schwierigkeiten 
K.s in dieser Zeit vörlautet nichts, und so er- 
kennt man unschwer jene Politik des Friedens 
um jeden Preis, die in Handelsstaaten so leicht 
Platz greift und schließlich den rechten Augen- 
blick verpaßt. Noch im Anfang des Krieges mit 
Rom erscheint diese Zauderpolitik: mit einer 
Ängstlichkeit, die grell von dem unbekümmerten 
Draufgehen der Römer absticht, vermeidet K. es, 
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das brutale Vo Roms und die dadurch er- 
zwungene Aufgabe Sardiniens haben einen vall- 
ständigen Umschwung in der Politik K.s zuwege 
gebracht, der sich schon rein äußerlich darin 
kundgibt, daß von 237—201 unverändert die 
Kriegspartei unter Führung der Barkiden die 
Leitung des Staates innegehabt hat. Durch den 
Ausgang des Krieges war die römische Macht 
dem Mittelpunkt des karthagischen Reiches in 


sich ins Unrecht zu setzen, und zweifellos hat 10 sehr bedrohliche Nähe gerückt, und es galt für K. 


es zuerst den Krieg nur lässig geführt, bis es 
schließlich durch die Verhältnisse gezwungen 
ward, seine ganze Kraft einzusetzen. Etwas be- 
greiflicher wird das Verhalten K.s nur dann, 
wenn man mit Meltzer (I 415f. 530) das Vor- 
handensein eines Vertrages annimmt, wonach die 
Karthager auf jede -Einmischung in Italien, die 
Römer auf Sizilien verzichteten. Die Annahme 
beruht auf dem Zeugnis des Philinos bei Polyb. 


diesen Schlag zu parieren, wozu eine Verstärkung 
der Flotte das naheliegendste Mittel gewesen 
wäre. Merkwürdigerweise ist man in K. diesen 
Weg nieht gegangen, sondern hat die Flotte ver- 
fallen lassen, die im 2, Punischen Kriege überhaupt 
keine nennenswerte Rolle spielt. Offenbar zo 

man aus dem abgelaufenen Kriege die Lehre, da 

die Flotte allein hicht zur wirksamen Bekämpfung 
des Feindes genüge, sondern daß es dazu in erster 


III 26, 1, und auf dieselbe Sache scheint sich auch 20 Linie der Landstreitkräite bedürfe, mit andern 


Liv. IX 43, 26 zu beziehen. Allein gegemüber dem 
ausdrücklichen scharfen Widerspruch des Polybios 
wird man die Angabe des Philinos fallen lassen 
müssen (so auch Niese Grundr. d. röm. Gesch? 
99; anders Ed. Meyer S.-Ber. Berl. Akad. 1913, 
709, 2); höchstens kann es sich um ein still- 
schweigendes Abkommen gehandelt haben. Kann 
also von einem Vertragsbruch Roms nicht die 
Rede sein, so wiegt die unbegreifliche Leichtfer- 
tigkeit um so schwerer, mit der man auf kar- 
thagischer Seite in den Krieg hineintrieb. Außer 
dem mißglückten Unternehmen zum Entsatz von 
Akragas 261 haben die Karthager in den ersten 
Jahren des Krieges nichts geleistet und nur die 
Epikratie leidlich geschützt; erst als Regulus’ An- 
griff Afrika bedrohte und mit Panormos das Boll- 
werk der Epikratie gefallen war, raffte man sich 
zu energischen Anstrengungen auf, die aber nur 
in Afrika zum Erfolg führten, während in Sizi- 


Worten, daß man sich ein mindestens ebenso 
ausgedehntes Bundesgenossengebiet, wie es Rom 
in Italien besaß, sichern müsse, um der Rivalin 
entgegentreten zu können. Den Vater dieses Ge- 
dankens wird man in Hamilkar Barkas sehen 
dürfen, aber esmuß ihm gelungen sein, seine Über- 
zeugung der Mehrzahl der Bürgerschaft einzupflan- 
zen, die ohne Schwanken mit ihm und seinem 
Hause bis zum bitteren Ende durchgehalten hat; 


89 nur so läßt sich die Vernachlässigung der Flotte, 


dieser karthagischen Nationalwaffe, erklären, und 
nicht etwa aus den unzureichenden Mitteln des 
Staates, der die Land- und Seerüstung gleichzei- 
tig zu tragen nicht imstande gewesen wäre. Daß 
nebenbei die neue Politik auch weiten Kreisen 
der handeltreibenden Bevölkerung durch Ersehlie- 
Buong neuer Absatzgebiete Vorteil brachte, liegt 
auf der Hand, und andrerseits war man eifrig be- 
müht, das Hauptinteressengebiet der Gegenpar- 


lien der Sieg des Metellus alle Hoffnungen auf 40 tei, den afrikanischen Landbesitz, auf alle Weise 


die Wiedergewinnung von Panormos vernichtete 
(s. Hamilkar Nr. 6; Hannibal Nr. 3; 
Hanno Nr. 7). Jetzt freilich, als man auf den 
äußersten Westen der Insel angewiesen war, ent- 
wiekelte sich unter Führung tüchtiger Generale, 
wie Himilkon (Nr. 3). Adherbal (Nr. 1) und vor 
allem Hamilkar Barkas (Nr. 7) die ganze Zähig- 
keit des punischen Widerstandes. Allein sie ver- 
mochten alte Sünden nicht wieder gut zu machen 
und das einmal verlorene Gelände nicht wieder- 
zugewinnen; als am 10. Mai 241 die letzte Ent- 
scheidung zur See fiel, schloß K. Frieden und 
überließ die langumstrittene Insel den Römern 
als Kampfpreis (vgl. Meltzer II 252-856; 
Beloch br. Gesch. III 1, 6748. 2, 231#.). 

IV. Der Entscheidungskampf um 
die Herrschaft im Westmeer. Ob die 
finanzielle Erschöpfung K. zum Friedeu ge- 
zwungen hat, muß dahingestellt bleiben: nach den 


zu sichern. Nach dieser Seite hin haben die Bar- 
kiden sich nichts zu schulden kommen lassen, wie 
die andauernde Aufmerksamkeit beweist, die sie 
den Zuständen des afrikanischen Reiches zuwand- 
ten: Hamilkar hat durch Hasdrubal von Spanien 
aus einen afrıkanischen Aufstand niedergeschla- 
gen (Diod. XXV 14), und die Sorgfalt, mit der 
Hannibal bei seinem Abzug auf die Sicherung 
Afrikas bedacht war, ergibt sich aus den umfas- 


50 senden Truppenverlegungen, die er damals vor- 


nahm (Polyb. III 33, 7f.). Noch Hasdrubal hat 
trotz schwerer eigener Bedrängnis in Spanien 
keinen Augenblick gezögert, 214/3 persönlich in 
Afrika einzugreifen und dort die Ruhe wieder- 
herzustellen (Liv. XXIV 48, 2. Appian. Iber. 14. 
15). So gelang es eben doch den Barkiden, in 
dem Volke jenen einheitlichen Kriegswillen zu 
erzeugen, der diesmal tatsächlich bis zur völligen 
Erschöpfung durchgehalten hat, wie Hannibal 


Leistungen, deen es in den folgenden Jahren 60 selber anerkennen mußte. Überblickt man aber 


noch fähig war, sieht es nicht so aus, und so stellt 
sich der Friede eher als das Werk der Großgrund- 
besitzerpartei dar, die auch zunächst am Ruder 
blieb; das lassen die anfängliche Zurücksetzung 
Hamilkars im Söldnerkrieg und die Hartnäckig- 
keit, mit der ihr Führer Hanno trotz seiner 
militärischen Unfähigkeit im Amte gehalten ward, 
deutlich erkennen (vgl. Hanno Nr. 14). Allein 


diesen Zusammenhang, so wird man im letzten 
Grunde doch wieder Polybios recht geben müssen, 
der Hamilkars Haß und den Raub Sardiniens als 
die eigentlichen Ursschen des Krieges bezeichnet. 
Hamilkars Gedanke war von vornherein auf den 
Rachekrieg angelegt, aber erst die Erbitteru 

über jene Gewalttat hat das kartbagische Vo 

seinen Plänen geneigt gemacht (vgl. über diese 


ud TR S 


Zusammenhänge Meltzeri1392-—456. Kahr- 
stedt Gesch. d. Karth. IN 1ff. Ed. Meyer 
Über die Urs. d. 2. pun. Kr., S.-Ber. Akad. Berl. 
1913, 688—712). 

Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, daß 
der eigentliche Anlaß des Krieges von den Römern 
ausgegangen ist, die von Anfang an die Entwick- 
fung der Dinge in Spanien mit aufmerksamem 
Auge verfolgten. 231 erschien eine römische Ge- 
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sämtliche Machtmittel ins Feld geführt, die der 
Republik zu Gebote standen. Das hat Kahr 

stedts Darstellung erwiesen (vgl. insbes. II 
570), und selbst wenn es sich ergeben sollte, daß 
er, wie ich glaube, diese Machtmittel zu gering 
einschätzte, so ist doch K. so weit gegangen, wie 
ihm der Selbsterhaltungstrieb irgendwie zu gehen 
verstattete. Auch die Massen wußten, daß es 
diesmal ums Ganze ging, und das wird auch 


sandtschaft bei Hamilkar, die aber wohl nur den 10 der Grund gewesen sein, weshalb K. 205 nicht 


Auftrag hatte, Kenntnis vom Stande der Dinge zu 
nehmen (Cass. Dio frg. 48, vol. Meltzer I 
402f. 593). Wahrscheinlich fünf Jahre später kam 
im J. 226 eine zweite Gesandtschaft, die in 
freundlicher Verhandlung (Polyb. II 18, 6) mit 
Hasdrubal den sogenannten Ebrovertrag schloß, 
in dem Hasdrubal sich verpflichtete, den Ebro 
nicht in feindlicher Absicht zu überschreiten; 
stillschweigend lag darin das Versprechen der 


den Frieden nachsuchte, als er auf Grund der 
Anerkennung des afrikanischen Besitzstandes 
noch möglich gewesen wäre (Polyb. XV 8, 4. 
Meyer a. a. O. 702, 1). Auch konnte nie- 
mand ahnen, daß Syphax’ befreundete und 
scheinbar so fest gegründete Macht so plötzlich 
zusammenbrechen würde. Dennoch trägt die Re- 
ierung an dem unglücklichen Ausgang die 
auptschuld, weil sie ihre Kräfte in der unver- 


Römer, ebenfalls die Ebrogrenze zu respektieren, 20 antwortlichsten Weise zersplitterte, anstatt sie in 


und insofern bot das Abkommen den Karthagern 
einen nicht zu unterschätzenden Vorteil (Polyb. 
II 13, 7. 22, 9). Denn daß in diesem Vertrage 
bereits Sagunt und andere römische Bundesge- 
nossen ausgenommen seien, ist eine später zugun- 
sten der Römer unteriommene Fälschung der 
Überlieferung, die gegenüber dem klaren Zeugnis 
des Polybios nicht aufrechterhalten werden kann 
(Meyer a. a. O. 693,8. 696,2 gegen Laqueur). 


erster Linie zur Unterstützung Hannibals zu ver- 
wenden (s. o. Bd. VII S. 2847. Kahrstedt 
HI 571f.), und das beweist meines Erachtens un- 
widerleglich, daß Hannibal doch nicht die Zentral- 
leitung fest in der Hand hatte, sondern daß seine 
Partei daheim stark mit dem Einfluß wider- 
strebender Kräfte zu rechnen hatte, Weiter aber 
war, und darin hat sich auch Hannibal getäuscht, 
das spanische Reich K.s bei weitem nicht so fest 


Ob nun die Römer damals infolge des drohenden 30 gefügt, wie die italische Eidgenossenschaft: von 


Keltenkrieges zum Nachzeben bereit waren (Po- 
lyb. a. a. O.), oder ob bei ihnen, was nicht un- 
möglich ist, geographische Unkenntnis über die 
Größe des K. überlassenen Gebietes vorhanden 
war: jedenfalls bemächtigte sich ihrer, nach der 
poaae Beendigung des Keltenkrieges, die 
berzeugung,- Hasdrubal zu weit entg engekom- 
men zu sein, und in echt römischer Unbeküm- 
mertheit knüpften sie die bekannten Verhand- 


lungen mit Sagunt an, obwohl diese dem Sinne 40 


des Ehrovertrages schnurstracks zuwiderliefen. 
Daß sie damit letzten Endes den Krieg entfes- 
selte, ist der römischen Kriegspartei zweifellos 
klar gewesen, aber es kam ihr nur auf einen po- 
pulären Kriegsgrund an;'in richtiger staatsmän- 
nischer Einsicht wollte sie den Krieg in diesem 
Augenblick, ehe die karthagische Herrschaft in 
Spanien völlig in sich gefestigt war. Darin aber 
kam ihr der Wille Hannibals entgeg-u, der eben die 


Erwerbung Spaniens bereits für genügend gesichert 50 


gehalten haben muß. Daher griff er Sagunt an 
und versetzte dadurch sein Volk und seine Re- 
ierung in eine derartige Lage, daß beide den 
rieg annehmen mußten, wenn sie sich nicht sel- 
ber aufgeben wollten. Der Erfolg hat dann frei- 
lich gezeigt, daß nicht Hannibal, sondern die Rö- 
mer richtig gerechnet hatten (Meyer a. a. O. 
IE, vgl. auch Kromayer Hannibal als 
Staatsmann, Hist. Ztschr. CHI 1909, 287—273). 


welch einschneidender Bedeutung für den Ver- 
lauf des Krieges der Entschluß P. Seipios’ war, 
trotz der Invasion Italiens das Heer unter seinem 
Bruder nach Spanien zu schieken, hat Kahr- 
stedt IH 382. gezeigt. Dazu kamen end- 
lich jene Vorgänge in Afrika, auf deren Wich- 
tigkeit ich o. Bd. VII S. 2347 hingewiesen habe 
und bei denen uns unsere Kenntnis fast voll- 
ständig im Stich läßt, die Entwicklung unab- 
hängiger ausgedehnter Staatengebilde unter den 
Eingeborenen, wie es Kahrstedt treffend be- 
zeichnet hat (IN 2£.), die der Ausdehnung K.s 
auf dem Festlande Schranken setzten. Das Zu- 
sammenwirken dieser ungünstigen Umstände mit 
der gewaltigen Kraftentwieklung Roms hat auch 
das Feldhesrngenie Hannibals nicht zu überwin- 
den vermocht, dem mir Kahrstedt in seiner 
Beurteilung nicht ganz gerecht geworden zu sein 
scheint (HI 573f., vgl. o. Bd. VII S. 2348). 

V. Der Ausgang des karthagi- 
schen Staates. Der Friedensschluß von 201 
(Liv. XXX 37) hat K. nicht nur aus der Reihe 
der Großmächte gestrichen, sondern auch die 
schwersten wirtschaftlichen Schädigungen im Ge- 
folge gehabt, unter denen der Druck der auf 50 
Jahre verteilten Kriegsentschädigung von 10 000 
Talenten noch nieht eınmal der schlimmste war. 
Denn wenn auch natürlich Spanien und Afrika 
immer noch als Märkte in Betracht kamen, so 


Über den Verlauf des großen Krieges im ein- 60 war doch die auf der politischen Herrschaft be- 


zelnen s. d. Art. Hannibal Nr. 8 und Has- 
drubal Nr. 7, zu denen jetzt fortlaufend 
Kahrstedt Gesch. d. Karthager III 141—575 
zu vergleichen ist. Was die Ursachen des Aus- 
gangs betrifft, so ist zunächst mit der landläuf- 
gen Vorstellung zu brechen, als habe die kartha- 
gische Regierung, wie beim ersten Zusammenstoß 
mit Rom, den Krieg nur lässig geführt und nicht 


ruhende Monopolstellung dahin; man mußte mit 
auswärtigem Wettbewerb rechnen, und es wird 
der karthagischen Industrie nicht leicht geworden 
sein, sich darauf einzustellen. Merkwürdig ist, 
daß auch jetzt noch die Masse der hauptstädti- 
schen Bevölkerung bei der Barkidenpartei ihre 
Interessen am besten gewahrt sah; denn auch nach 
dem Frieden scheint sie am Ruder geblieben zu 
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sein, und so viel ist zichtig, an di ne 
dbesitzer durch den Au, es Krieges a 
ale gelitten hatten, a Ba das Landgebiet 
in Afrika, die Quelle ihres Reichtums, der Re- 
publik ungeschmälert belassen und sie dadurch 
sofort auf ihre Seite gezogen hatte. Demgemäß 
erscheint Hannibal an der Spitze des Staates. 
Seine erste Aufgabe war, wieder Frieden im 
Lande herzustellen, und diese erfüllte er in den 
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das er zur. Hauptstadt eines Bnumidischen 
Reiches machen wollte, wie Ka ıstedt ver- 
mutet hat, muß mangels sicherer Nachrichten 
dahingestellt bleiben, wirtschaftlich bot der Plan 
jedenfalls sehr große Vorteile, und so begreift 
man, daß sich in K. selbst, neben den beiden 
alten Parteien, noch eine Massinissapartei bildete, 
als deren Führer Hannibal ó ydo genannt wird 
(s. Hannibal Nr. 11. Kahrstedt 611f.). 


unmittelbar folgenden Jahren, bis eine römi- 10 Allein gegen diese Bestrebungen sträubten sich 


sche Gesandtschaft im J. 200 seine Abberufung 
ee (Nep. Hann. 7, 4). Aber auch so ‚blieb 
er der erste Mann des Staates: wahrscheinlich 
197 ward er zum Suffeten gewählt (Nep. Hann. 
a. a. O.; die Stelle ist allerdings in Unord- 
nung, dem Sinne nach würde etwa hue ut re- 
diit rez factus est, postquam imperator fuerat, 
anno secundo vicesimo, wobei dann der Beginn 
des Krieges 218 als Ausgangspunkt gewählt 


doch die glänzenden Überlieferungen der ehema- 
ligen Königin der Meere; wir hören, daß näch 
schweren Kämpfen Hannibal ó ydo nebst seinem 
Anhang aus der Stadt vertrieben ward und zu 
Massinissa flüchtete (151 nach App. Lib. 68—70). 
Damit war für diesen der Kriegsfall gegeben, 
im Frühjahr 150 rückte er in karthagisches Ge- 
biet ein, wo ihm ein karthagisches Heer von etwa 
60 000 Mann entgegentrat. Unter den Augen Sei- 


wäre, zu lesen sein). Als Suffet nahm Hanni- 20 pios, der als römischer Kommissar zugegen war, 
A i 


bal eine Reihe verfassungsmäßiger und finan- 
zieller Reformen vor (Liv. XXXIII 46—47 Nep. 
Hann. 7, 5; vgl. Kahrstedt a. a. O. 585f.), 
die ihm den Haß der Aristokratenpartei zuzogen, 
und diese war jämmerlich genug, Roms Interven- 
tion anzurufen. Sie erfolgte prompt, und un- 
mittelbar darauf; 196 (so Niese Grundr. d. 
röm. Gesch.“ 132, 1 nach Nep. 7, 6 M. Claudio 
L. Furio coss, Meltzer Il 105 und Kahr- 


erfocht der alte Massinissa seinen letzten großen 
Sieg, der mit völliger Vernichtung des feind- 
lichen Heeres endete (Appian. 71f.). In seiner 
Verzweiflung wandte sich der Staat nach Rom, 
allein die ausweichende Antwort, die er erhielt 
(Diod. XXXII 3), zeigte bereits, daß man hier 
die Vernichtung der Stadt plante, die 151 gerade 
die letzte Rate der Kriegsentschädigung gezahlt 
hatte. Wenigstens in Afrika ward die Sache so auf- 


stedt 584, 1, 195 nach Liv. XXXIII 47#f.), 30 gefaßt: im Winter 150/49 fiel Utika ab, sich auf 


verließ der größte Sohn K.s seine Vaterstadt 
für immer. Die Gegenpartei hatte das Feld 
behauptet; sie vereitelte natürlich den Versuch 
Hannibals, K. in den Krieg mit Antiochos hinein- 
zuziehen (Nep. Hann. 8. Liv. XXXIV 61i., beide 
zum J. 193), und stellte sogar in unnötiger Liebe- 
dienerei den Römern Schiffe zur Verfügung (Liv. 
XXXVI 42, 1, vgl. Kahrstedt 607, 4). Im- 
merhin hob sich der Wohlstand des Staates: be- 


diese Weise die Gunst Roms und die Ernennung 
zur zukünftigen Provinzialhauptstadt sichernd. 
Noch einmal versuchte der unglückliche Staat, 


sein Schicksal zu wenden. Eine karthagische Ge- 


sandtschaft ging nach Rom, um die Deditio anzu- 
bieten, aber als sie ankam, war der Krieg schon 
beschlossen: die Consuln standen bereits mit 
Heer und Flotte in Lilybaion. Dennoch ward die 
Deditio angenommen unter der Bedingung, sofort 


reits 191 konnte man den Römern die sofortige 40 300 Geiseln nach Lilybaion zu schieken. Dies 


Auszahlung des Restes der Kriegsschuld anbieten 
(Liv. XXXVI 4, 7, vgl. dazu Kahrstedt a. a. 
0O. 135f.), und auch sonst scheint sich K. in- 
folge der Entwicklung seines Hinterlandes, die 
der großartigen Wirksamkeit Massinissas zu ver- 
danken war, wieder etwas gehoben zu haben; 
wenigstens beginnt in den ersten Jahrzehnten 
des 2. Jhdts. eine allmähliche Punisierung des 
Hinterlandes, wie sie bis dahin nicht zu beobach- 
ten ist (Kahrstedt 597.) 

Dafür verschlechterte sich die politische Lage 
K.s zusehends. Schon bald nach dem Frieden 
hatten die Grenzstreitigkeiten mit Massinissa und 
seine Übergriffe auf karthagisches Gebiet begon- 
nen; die Vorstellungen, die K. deswegen in Rom 
erhob, hatten nur selten Erfolg, wie das eine Mal 
172, als man in Rom unter dem drohenden Ein- 
druck des Krieges gegen Perseus stand (Liv. 
XLI 23f., vgl. 29, 8f.). Nach Pydna vollends 
hatten die Römer keinen Grund mehr, irgend- 
welche Rücksicht zu nehmen; Massinissas Über- 
griffe wurden immer zahlreicher, und jede Be- 
schwerde in Rom führte nur zu neuen Demüti- 
gungen. Stück für Stück vom karthagischen 
Landgebiet ging verloren, und dabei litt natürlich 
in erster Linie der k ische Großgrundbesitz 
(Kabrstedt 591f.). Ob Massinissa dabei eine 
allmähliche Einverleibung K.s im Sinne hatte, 


geschah, trotzdem landeten die Consuln mit 
84000 Manr in Utika (Frühling 149) und ver- 
langten zunächst die Entwaffnung der Stadt: 
erst als diese vollendet war, gaben sie Befehl, den 
Entscheid des Senates einzuholen. Er lautete 
auf Zerstörung der Stadt und Ansiedlung der Be- 
wohner in offenen Dörfern 15km. vom Meere 
entfernt (Polyb. XXXVI 3—7. Diod. XXXI 8. 
Appian. 75—-76). Da loderte der Widerstand 


50 der schmählich betrogenen Stadt auf; der Rat be- 


schloß den Krieg, und stellte mit letzter Kraft- 
anstrengung ein Hear unter Hasdıubal ins Feld; 
ein zweiter Hasdrubal, ein Enkel Massinissas, 
übernahm die Verteidigung der Stadt; fieberhaft 
wurde Tag und Nacht gerüstet. Als die Consuln 
Censorinus und Manilius im Sommer 149 vor die 
Stadt rückten, fanden sie diese zum äußersten 
Widerstand entschlossen. Ein Angriff, den sie von 
zwei Seiten unternahmen, mißlang vollständig 


60 (Appian. 97—99), und ebens“wenig hatte Manilius 


mit seinen Unternehmungen im Winter 149/8 
Glück; nur der jüngere Scipio, der als Tribun 
im Heere_diente, rettete die römische Waffenehre 
und bewahrte das Heer vor schwereren Verlusten. 
Auch die Consuln für 148, L. Piso und L. Man- 
cinus, vermochten nichts auszurichten (Diod. 
XXXII 13. Appian. 110ff. Zonar. IX 29, 1); nicht 
einmal Hippo Diarrhytos vermochten sie einzu- 
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nehmen, und ein Handstreich, den Mancinus noch 
kurz vor Ablauf seines Kommandos unternahm 
und der ihn bis in die Megara, die Nordvorstadt 
K.s führte, hätte fast mit einer Katastrophe des 
eingedrungenen Heeres geendet (Zonar. IX 29, 3). 
In K. hatte inzwischen Hasdrubal seinen Namens- 
vetter, den Enkel Massinissas, durch einen Auf- 
stand aus dem Wege räumen lassen und führte 
2 Verteidigung mit Energie und Geschicklich- 
eit. 

Eine Wendung trat erst ein, als im Frühling 
147 Scipio Aemilianus die Leitung des gänzlich 
verfahrenen Krieges übertragen ward. Scipio 
stellte zunächst die Manneszucht, die infolge der 
elenden Kriegführung schwer gelitten hatte, 
wieder her und sperrte dann die Stadt von der 
Landseite völlig ab. Im Herbst folgte die Ab- 
sperrung zur See durch einen gewaltigen Damm, 
dessen Fertigstellung die Karthager vergeblich 
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amts entsprechend den Namen praetor; doch 
können wir die Gerichtshoheit der Suffeten nicht 
mehr umschreiben. Indessen scheint in den langen 
Kämpfen von etwa 520—800 sich der Charakter 
des Amtes einigermaßen geändert zu haben; wenig- 
stens finden wir in dieser Zeit erst das Haus Ma- 
gos, dann das Haus Hannos d. Gr. dauernd in Be- 
sitz der Königswürde. Erst zwischen 300-275 ist 
der alte Zustand wiederhergestellt, wozu vielleicht 


10 der Staatsstreich Bomilkars den Anlaß gab (Be- 


i T Könige von Karthago Klio VII [1907] 

Die eigentliche ierung in den Hän- 
den des Rates, ee Ei eti dessen 
Mitglieder nach Delattres Vermutung den 
Titel = Rab auf Inschriften führen; in seinen 
Sitzungen, denen einer der Suffeten präsidierte, 
wurden die wichtigsten Beschlüsse (Kriegsbe- 
schluß 218 und 149) gefaßt. Vielleicht bestand 


durch überraschend» Flottenangriffe zu verhin- 20er (nach Meltzer a. a. O.) ursprünglich aus 


dern suchten. Sofort begann der Hunger in der 
belagerten Stadt zu wüten; Hasdrubal, der den 
Anerbietungen der Römer gegenüber fest blieb 
(Polyb. XXXVIII 1. Diod. XXXII 22), vermochte 
nicht zu hindern, daß das letzte noch draußen 
im Felde stehende Heer der Republik bei Nephe- 
ris vernichtet ward. Dann kam die Entscheidung: 
durch nächtlichen Angriff gelang es C. Laelius, den 
Kriegshafen zu nehmen und von hier in die Stadt 


100 Mitgliedern, von denen 10 den engeren Aus- 
schuß bildeten; aber schon im 5. Jahrhundert 
findet sich die Zahl von 300, von denen dann 30 
den engeren Rat bildeten: beide unterscheidet 
Polybios als oöyxAmtos und yegovola (vgl. Polyb. 
X 18, 1 [aus 209]. XXXVI 4, 6 [aus 149]. Liv. 
XXX 16, 3 im Jahre 203). Fraglich ist, ob in die 
Gerusie, wie in Sparta die Könige, auch die Suffeten 
eingeschlossen waren oder nicht. Der Rat bestand 


eindringen. In furchtbarem, sechstägigem Stra- 30 wohl aus lebenslänglichen Mitgliedern, die von 


Benkampf arbeiteten sich die Römer bis zur Burg 
vorwärts, wo sich der Rest der Verteidiger zum 
letzten Widerstand sammelte. Am siebenten Tage 
kapitulierte die Burg; nur die Überläufer, die 
keine Gnade zu erwarten hatten, kämpften im 
Tempel des Ešmun bis zuletzt und gingen in den 
Flammen zugrunde. (Polyb. XXXIX 4. Diod. 
XXXII 28. Appian. 129ff. Zonar. IX 30). Die Stadt 
ward völlig zerstört; die übriggebliebenen Ein- 


den vornehmsten Familien gestellt wurden, bei 
dem engeren Ausschuß nimmt Meltzer (a. a. 
O. 45) jährliche Wahlen an. In den Fällen, wo der 
Senat und die Suffeten nicht übereinstimmten, 
traf das Volk die Entscheidung (Arist. a. a. O. 8, 
3. Diod. XIV 47, 21, 89, 7. Polyb. XV 1, 25), 
doch lag es wohl im Interesse der Regierung, 
diese Entscheidung nicht allzuoft anzurufen: da- 
her trug die Staatsform, nach allem was wir 


wohner — Polybios schätzte sie auf 50000 — 40 wissen, ein entschieden oligarchisches in a 


wurden verkauft, Afrika ward römische Provinz 
(vgl. Kahrstedt a. a. O. 638-663). 

VI. Staatsverfassung und Staats- 
verwaltung. Die Hauptstelle über die Ver- 
fassung K.s findet sich bei Arist. pol. IT 11 p. 
1272 b—1273 b; leider hindert uns unsre lücken- 
hafte Kermtnis der Zustände, die Bemerkungen 
des Aristoteles ihrem Inhalt nach voll auszu- 
schöpfen. Polyb. VI 51ff. bietet verhältnismäßig 


Indes scheint nach Polyb. V151, 6 im letzten J 

hundert eine Verschiebung nach der demokrati- 
schen Seite hin eingetreten zu sein. Dem Volk ge- 
hörte auch die Amterwahl, wobei Bestechungen an 
der Tagesordnung waren (Arist. a.a. O. Polyb. VI 
56, 4). Eine besondere Stellung nahm der Staats- 
gerichtshof der 104 ein, ursprünglich um die 
Mitte des 5. Jhdts. eingesetzt (lustin. XIX 2, 
5—6), um die Rechenschaft der Feldherrn und 


wenig; was sonst sich noch an zerstreuten Nach- 50 vielleicht andrer Beamten entgegenzunehmen; 


richten findet, hat Meltzer Gesch. d. K. I 
1 ff, zusammengefaßt; Neues ist seither nicht viel 
hinzugekommen. An der Spitze des Staates stan- 
den zwei Suffeten, ursprünglich wohl Richter, 
wie der Name besagt, aber in den Zeiten, in denen 
wir Genaueres wissen, die höchsten Erxekutivbe- 
amten des Staates. Das Amt war ein Jahresamt, 
nicht lebenslänglich, wie man früher glaubte 
{Meltzer a. a. O.), oder gar erblich, wie man 


da Arist. sie c. 8, 2 den Ephoren vergleicht, so 
darf man wohl auch die den Feldherrn zur Über- 
wachung beigegebenen vornehmen Karthager als 
Mitglieder dieser Behörde betrachten (Meltzer 
51f.). Wie sie sich ergänzte, ist nicht ganz klar, 
nach Iustin wurden die Mitglieder aus dem Rat, 
nach Arist. a. a. O. dgwrlvön» gewählt, was zu- 
sammen paßt, aber allerdings bei 300 Ratsmit- 
gliedern eine nur sehr beschränkte Auswahl ge- 


aus dem häufigeren Vorkommen von Mitgliedern 60 stattete; andrerseits traten nach Liv. XXXII 


derselben Familie geschlossen hat (vgl. Kahr- 
stedt a.a. O. 69). Häufig, besonders in älterer 
Zeit, war das Amt mit dem Oberbefehl im Kriege 
verbunden: diese Stellung erschien dann den 
Griechen so bedeutend, daß sie den Inhaber als 
Paarleis bezeichneten. Auch die römischen Quellen 
verwenden öfter die Bezeichnung rez, zuweilen 
mehr der ursprünglichen Bedeutung des Suffeten- 


46, 3 gewesene Beamte in sie ein, die ja aber 
aueh schon vorher dem Rat als solche angehört 
haben können. Das Amt war mehrjährig wenn 
nicht lebenslänglich; die Reform Hannibals 197, 
der jährliche Neuwahl durchsetzte, wird seinen 
Sturz schwerlich überlebt haben. Über die Pen- 
tarehien, die nach Aristoteles eine wichtige Rolle 
im Staate spielten (e. 8, 4), wissen wir so gut wie 
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nichts, Von den Beamten waren die bedeutendsten 
die Feldherrn, bei denen zur Barkidenzeit dem Heere, 


d. h. den karthagischen B in ihm, eine Art 
Vorwahl den zu ha scheint; während 
ihrer Amtsführung wurden sie beaufsichtigt und 


mußten nachher Rechenschaft ablegen, wobei öfter 
von Todes- oder Geldstrafe die Rede ist. Erwähnt 
werden außerdem ein quaestor (Liv. XXXIII 46, 
8E.) und ein praefectus morum Nep. Ham. 3, 2, 


dessen Vorhandensein allerdings sehr zweifelhaft 10 


ist (Meltzer a. a. O. 73). Allgemein war es 
Sitte, mehrere Ämter in einer Hand zu vereinigen 
(Arist. a. a. O. c. VIII 8). 

VIL. Handel, Industrie, Finanzen, 
Zu einem Handelsplatz ersten Ranges ist K. schon 
durch seine Lage auf der Grenze zwischen West- 
und Ostbeeken des mittelländischen Meeres be- 
stimmt, die es zum nafürlichen Austauschplatz der 
Erzeugnisse beider Kulturkreise macht. Dabei 
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Erwerb 61), eignete sich in erster Linie zum Ex- 
rt billiger nartikel für halbkultivierte 
Völker, wie Englands Beispiel heute noch zeigt. 
Daneben wurden besonders feine Gewebe ver- 
fertigt (vgl. Ath. XII 541 B); auch die Schiff- 
bauindustrie muß sehr bedeutend gewesen sein, 
und noch andere Erwerbszweige werden genannt 
(vgl. Büchsenschütz Besitz und Erwerb 
a. a. O.), so daß man wohl annehmen darf, daß der 
weitaus größte Teil der semitischen Bevölkerung 
in Handel und Industrie tätig gewesen ist. 
Merkwürdig bleibt es allerdings, daß ein so 
sehr auf den Handel angewiesener Staat sich 
mit so äußerst mangelhaft justierten Gewichten 
begnügt hat, wie Kahrstedt hervorhebt III 
63f.; möglicherweise handelt es sich hier um 
besonders schlechte und ne rg ‚au 
die Münzprägung ist verhältnismäßig spät a 
gekommen; ach u die Wende des 4. und 5. 


kam der Stadt die von ihr verfolgte Handels- 20 Jhdts. behalf man sich in K. mit einer Art Kre- 


politik zugute, die allmählich im Laufe des 6. 
Jhdts. die von ihr politisch beherrschten Länder 
gegen jeden fremden Handelsverkehr abschloß: 
von den Philaenenaltären und Sardinien nach 
Westen bis zu den Säulen des Herakles und darü- 
ber hinaus war ausschließlich karthagisches Han- 
delsgebiet, aus dem man die fremde Schiffahrt mit 
den schärfsten Mitteln fern hielt. Immerhin wäre 
es verkehrt, K. lediglich als Durchgangs- oder Um- 


ditgeld, kleinen Lederbeuteln, die mit dem Stempel 
der Regierung versehen waren und nach der ein- 
zigen uns bekannten Stelle Ps.-Plat. Eryx 399 a 
—400 e etwas enthielten, ‚was der Größe nach 
einem Silberstater ähnlich sah‘. Vielleicht hatte 
dies Zahlungsmittel den Zweck, die Metallbe- 
stände dem Staate zu sichern (vgl. Meltzer 
a. a. O. 106ff.). Doch ist man um dieselbe Zeit 
in den Städten der sizilischen Epikratie, durch 


schlagsplatz zu betrachten, da in diesem Fall sein 30 die Verhältnisse gezwungen, zur Münzprägung 


Handel mit dem Verlust der politischen Herr- 
schaft im Jahre 201 zusammengebrochen wäre, 
was zweifellos nicht der Fall gewesen ist. Viel- 
mehr verfügte K. offenbar über einen sehr be- 
trächtlichen Eigenhandel, der auf seiner blühen- 
den Industrie beruhte. Nun hat allerdings Kahr- 
stedt.a.a.O.25ff. den Nachweis aus den archäo- 
logischen Funden erbratht, daß in der Töpferei, 
in der Metall- und Elfenbeintechnik die karthagi- 
schen Waren viel zu roh gearbeitet gewesen sind, 
als daß sie mit der griechischen Ware im 4. 
und 3. Jhdt. konkurrieren konnten; er betrachtet 
danach auch vom kommerziellen Standpunkt aus, 
wie Polybios vom politischen (VI 51, 6,) K. als 
einen sinkenden Staat, der eben auf seiner frü- 
heren einmal erreichten Höhe stehen geblieben, 
aber keine Fortschritte gemacht habe und des- 
wegen vollständig überholt gewesen sei. An der 
Tatsache wird nicht zu zweifeln sein; trotzdem 
haben sich die minderwertigen punischen Erzeug- 
nisse auch nach dem Verlust der Monopolstellung 
überall zu behaupten gewußt, ja das Innere Numi- 
diens, wie Kahrstedt selber ausführt, erst im 
2. Jhdt. erobert. Es war eben keineswegs der Fall, 
daß die bessere griechische Ware auch bei gleichem 
Preise der schlechteren karthagischen überlegen 
war; wenig kultivierte Völker, wie die damals 
in Spanien und Nordafrika seßhaften, sind in 
ihren Handelsbeziehungen äußerst konservativ 


übergegangen, die dann im Laufe des folgenden 
Jahrhunderts auch in K. selbst aufgenommen 
wird. Das Hauptwerk über karthagische Münzen 
it L. Müller Numismatique de 1!’ Afrique 
ancienne, 3. Bd. 1860. 1867. 1874, vgl. Cat. Brit. 
Mus. Sicily 1876 A. I Evans Syracusan me- 
dallions 1892. Head HN. Hultsch Gr. und 
röm. Metrologie? 415—433. Die Münzen selbst 
sind, besonders im Anfang, von griechischen 


40 re ee hergestellt; als Typen finden 


sich hauptsächlich der Kopf einer Göttin, Roß, 
Löwe, Elefant und Palme (Meltzer a. a. O. 
113f.). Nach dem 2. punischen Kriege tritt, offen- 
bar infolge des Verlustes der spanischen Silber- 
bergwerke, eine entschiedene Verschlerhterung 
der Münzen ein. Über die finanzielle Leistungs- 
fähigkeit K.s ist im Zusammenhang mit dem 
Überblick über die Ausdehnung des karthagischen 
Reiches zu handeln. 

VII. Das karthagische Reich, 
seine Ausdehnung und seine Hilfs- 
quellen. Die Entstehung des Reiches ergibt 
sich aus dem in I—IV Gesagten: als Kern ist das 
Landgebiet um K. zu betrachten, von dem aus 
zunächst die afrikanische Küste nach Osten und 
Westen besiedelt sein mag. Im Anfang des 6. 
Jhdts. wird der Süden und Südosten Spaniens 
hinzugekommen sein; gegen Ende des Jhdts. 
wurden Sardinien und die Phönizierstädte Sizi- 


und geben oft der alten, bekannten Ware vor 60 liens hinzugewonnen, gleichzeitig ward die Grenze 


der neuen, selbst wenn diese besser und billiger 
ist, den Vorzug. Außerdem läßt Kahrstedt 
bei seiner Betrach eise, die sich nur auf 
den archäologischen Befund stützen will, den 
wichtigsten Erwerbezweig ganz außer acht; die 
Weberei, die denn freilich keine Spuren hinter- 
lassen hat: gerade sie, die den Phoinikern alt- 
vertraut war (Büchsenschütz Besitz und 


nach Osten gegen Kyrene festgelegt. Im Laufe 
des 5. Thdte ward das afrikanische Landgebiet 
bedeutend erweitert, und Hannos Fahrt 

durch Kolonisation der atlantischen Küste von 
Tanger südwärts weitere bedeutende Landstrecken 
dem Reiche hinzu (vgl. Hanno Nr. 26). Dureh 
die Kämpfe auf Sizilien von 409 ab ward die 
Epikratie erworben, die das westliche Binnenland 


Siziliens umfaßte, und damit der größte Umfang 
der erh uhen Herrschaft erreicht, der bis zu 
den punischen Kriegen erhalten blieb. 

Der Friede von 241 kostete K. die Epikratie, 
und bald darauf ging inien verloren, wofür 
die Barkiden in Spanien Ersatz schufen. Wann 
die Inseln zwischen Sizilien und Afrika in kar- 
thagischen Besitz gelangten, steht nicht fest: im 
einzelnen scheint Malta früh karthagisch gewesen 


15 p. 833 — 700 000 — entschieden zu hoch ge- 
gi en ist, so ist doch die vonKahrstedt auf 

rund der reg iz n moderner Groß- 
städte ermittelte von 130 000 ebenso sicher 
zu gering: sie beruht darauf, daß Kahrstedt 
die Ausdehn der Stadt nach Süden und Süd- 
westen zu offenbar unterschätzt hat (vgl. Sokrates 
IV [Ztsehr. f. Gymnasialw. LXX] 302). Man 
wird immerhin für das K. des 4. Jhdts. eine Be- 


zu sein. Der Ausgang des Hannibalischen Krieges 10 völkerung von etwa 400 000 Menschen annehmen 


beließ dann den Karthagern nur das afrikanische 
Landgebiet von Hippo regius bis zu den Phi- 
laenenaltären, das durch Massinissas Übergriffe 
mehr und mehr zusammenschmolz. 

Erst um 218 vermögen wir an der Hand der 
nicht mehr so spärlichen Nachrichten eine An- 
schauung von der inneren Struktur des Reiches 
zu gewinnen; auf Grund des uns vorliegenden 
Materials hat dann Kahrstedt zum ersten 


können. Übrigens fällt, da die Karthager selber für 
die Wehrkraft des Reiches und die Steuern min- 
destens seit dem 3. Jhdt. nicht mehr in Betracht 
kommen, die Zahl der hauptstädtischen Bevöl- 
kerung für die Berechnung der militärischen und 
finanziellen Leistungsfähigkeit des karthagischen 
Reiches nicht so sehr ins Gewicht. Was die erste 
betrifft, so berechnet Kahrstedt die Zahl der 
jungen Leute, die jährlich im Untertanengebiet 


Male eine zusammenhängende Darstellung gege- 20 in Spanien und Afrika das waffenfähige Alter 


‚ben a. a. O. IH 1—140. Zunächst ist als zweifel- 
los erwiesen zu betrachten, daß nur im kartha- 
gischen Landgebiet, in der sizilischen Epikratie 
und endlich in Spanien die Herrschaft tatsäch- 
lich ins Innere hineinging; in Spanien selber 
schätzt Kahrstedt das unmittelbar beherrsch- 
te Gebiet auf einen Streifen von etwa 250 km Breite 
im Süden und Südosten. Überall sonst sind nur 
einzelne Küstenplätze und Handelsfaktoreien im Be- 


erreichten, auf rund 16 000 bei einer Bevölkerung 
von annähernd 4 Millionen, was nach heutigen 
Verhältnissen sehr gering wäre, aber auch so 
immerhin genügen würde, die jährlichen Ver- 
luste zu ersetzen, zumal K. seit der Reform Magos 
in umfangreichem Maße mit Söldnern arbeitete, 
die es aus allen Ländern des Mittelmeeres heran- 
zuziehen wußte (Meltzer a. a. O. 120). Die 
Flottenmannschaften dagegen und wahrschein- 


sitz der Karthager gewesen; insbesondere waren die 30 lich auch die Seesoldaten wurden hauptsächlich 


in Numidien und Mauretanien seßhaften Stämme 
sowie die Völker im Innern Spaniens zweifellos 
frei und nur ganz lose mit dem karthagischen 
Reiche verbunden, das also in keiner Weise etwa 
mit der Organisation Italiens unter römischer 
Herrschaft zu vergleichen war. Selbst Spanien 
unter den Barkiden machte keine Ausnahme, wie 
der Erfolg des Krieges gezeigt hat (Kahrstedt 
a. a. 0. 9ff). Welche Stellung die einzelnen 


der hauptstädtischen Bevölkerung entnommen. 
(Meltzer II 136ff.). 

Immerhin erforderte die Unterhaltung der Wehr- 
macht sehr bedeutende Kosten, die jährlich aufge- 
bracht werden mußten. Einnahmequellen waren die 
wahrscheinlich sehr einträglichen Hafenzölle, die 
Einkünfte aus den spanischen Silberbergwerken, 
die Kahrstedt nach Polyb. XXXIV 9, 9 auf 
14 Millionen Drachmen schätzt, wahrscheinlich zu 


Phoinikerstädte zu K. einnahmen, wissen wir nicht 40 gering, da sie zur Zeit des Polybios wohl schon 


(Meltzer II 74—84); viele waren sicher Kolo- 
nien K.s, wie denn Arist. a. a. O. c. VIII 9 ihre 
Aussendung als Grundsatz der karthagischen Re- 
gierung bezeichnet: wir kennen nur die Fahrt des 
Hanno (s. d.), der 30000 Kolonisten mitführte, 
und sechs Städte an der atlantischen Küste be- 
gründete. Alle besaßen Conubium und Commer- 
cium mit K., doch scheinen sie allmählich 
ausschließlich auf den Handelsverkehr mit K. 


teilweise erschöpft waren, und endlich die Tri- 
bute. Über diese haben wir nur eine Angabe bei 
Liv. XXXIV 62, 3, wonach Groß-Leptis täglich 1 
Talent zu bezahlen hatte, was Kahrstedt als 
viel zu hoch gegriffen verwirft (III 133ff.), indem 
er von den analogen Verhältnissen im delisch-at- 
tischen Seebund ausgeht, unter denen z. B. Thasos 
jährlich 30 Talente zu zahlen hatte. Bedenkt man 
aber, daß 1. seit 426 der Tribut von Thasos 60 


und ihrem Hinterland beschränkt worden zu sein. 50 Talente betrug, daß 2. der Geldwert mindestens 


Vielleicht waren die Bedingungen des Bünd- 
nisses mit K. verschieden (Meltzer a. a. O.); 
eine Sonderstellung hat sicher die älteste und 
wohl auch bedeutendste phönikische Ansiedlung, 
Utika, eingenommen, wie sich das aus ihrer be- 
sonderen Erwähnung im 2. römischen Vertrag 
von 348 und im Vertrag mit Philipp 215 ergibt 
(Polyb. III 24, 1. VII 9, 5). 

Was die Bevölkerungszahl dieses Gebietes be- 


auf die Hälfte seit dem 5. Jhdt. gesunken war, 
daß 3. Groß-Leptis wahrscheinlich Hauptstadt 
eines Steuerbezirkes von 30—40 000 Menschen 
war (Kahrstedt a. a. O.), also sicherlich das 
Doppelte der Einwohnerzahl von Thasos um- 
faßte, und daß endlich 4. die karthagische Herr- 
schaft als anerkannt drückend galt, so liegt 
eigentlich kein Grund. vor, Livius’ Angabe zu be- 
zweifeln, zumal sie doch wohl auf Polybios zu- 


trifft, so hat Kahrstedt sie nach vorsichtiger 60 rückgeht. Dasselbe ergibt sich, wenn man unter 


Schätzung auf rund 365000 Punier und rund 
3 770 000 Eingeborene ermittelt, wovon auf die 
Hauptstadt selbst 110 000 bzw. 20.000 entfallen. 
Man wird diese Zahlen als Mindestzahlen auf- 
fassen können, die aber in einem Punkte jeden- 
falls der Korrektur bedürfen, nämlich was die 
städtische Bevölkerung K.s selbst betrifft. Wenn 
auch die Angabe des Polybios bei Strab. XVII 8, 


der Bevölkerung von 40 000 Menschen etwa 10 000 
Erwerbende annimmt; da der Tagelohn damals 
etwa 11/a bis zwei Drachmen betrug und doch auf 
die viel mehr verdienenden Kaufleute Rücksicht 
zu nehmen ist, so kann man den Tagesverdienst 
des Steuerbezirks auf rund 24000 Drachmen 
veranschlagen, und daß davon K. 1/4 für sich 
in Anspruch nahm, erscheint keineswegs unglaub- 


re: > al 


lich. Ist das aber nicht der Fall, so hat K. mit 
einer viel größeren Jahreseinnahme als mit den 
6000 Talenten, die Kahrstedt 187 zugrunde 

rechnen können. Natürlich gilt das nur von 
den Zeiten vor dem Hannibalischen Krieg; allein 
auch nach dem Frieden von 201 war der Staat 
imstande, außer den 200 Talenten Kriegs- 
entschädigung, noch jährlich mindestens 1000 auf 
die hohe Kante zu legen. Das beweist die Notiz 


einen annalistischen Charakter mit hie und da 
durehscheinender polybianischer Tradition. Dies 
etwa ist das Ergebnis der Kahrstedtschen 
Untersuchungen (III 360ff.). Danach sind zwei 
Hauptmassen der Überlieferung zu scheiden: Po- 
lybios und die römischen Annalisten, von denen 
selbstverständlich für die historische Darstellung 
nur der erste in Frage kommen kann. Selbstän- 
dig scheinen die Lebensbeschreibungen Hamil- 


bei Liv. XXXVI 4, 7, wonach K. im J. 191 die 10 kars und Hannibals von Nepos; woher seine 


sofortige Zahlung des gesamten Restes der 
Kriegsentschädigung mit 8000 Talenten anbot; 
es muß also, da es doch nicht sämtliche Barbe- 
stände auszahlen konnte, in den 10 Jahren von 
201—191, die gewiß große Amebei verlangten, 
trotz der stark verkleinerten Einkünfte, jähr- 
lich noch 1000 Talente erspart haben. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man allerdings z im 
groben gerechnet, die Jahreseinnahmen K.s zur 
Zeit ‚des punischen Krieges, auf 12—15 000 Ta- 
lente veranschlagt, eine Summe, die die allerdings 
gewaltigen Leistungen der Stadt im Kriege eini- 
germaßen zu erklären geeignet ist. 

IX. Quellen und neuere Darstel- 
lungen. Die einzige Gesamtdarstellung der 
karthagischen Geschielite von den ältesten Zeiten 
bis etwa 264 ist der elende Auszug des Iustinus 
aus Trogus Pompeius XVIII 3, I—XXII 4, 15. 
Nebenher geht die Darstellung Diodors, der in 


Nachrichten stammen, ist noch nicht aufgeklärt. 

Auch für den letzten Krieg, dem er in Seipio 
Aemilianus’ Hauptquartier als Augenzeuge bei- 
wohnte, ist Polybios die Hanptquelle: die Unter- 
suchung hat hier ebenfalls Kahrstedt II 
620—637 mit im ganzen zweifellos richtigen Er- 
gebnissen geführt. Auf der einen Seite stehen die 
zahlreichen Bruchstücke des Polybios selbst; ihnen 
schließen sich die des Diodor an, der Polybios 


20 einfach ausschrieb. Livius bietet hier nur einige 


Periochen, so daß seine Zugehörigkeit nicht klar 
erkennbar ist: dıe beiden Hauptdarstellungen, 
Cassius Dio und Appian, haben allerdings das 
polybianische Material mit römischer Annalisten- 
mache vermischt, jedoch so, daß in der eigent- 
lichen Kriegsgeschichte Polybios fast allein be- 
nutzt ist und nur bei den stadtrömischen Ereig- 
nissen die römischen Gewährsmänner herangezogen 
sind. Auch hier stützt sich unsere Kenntnis 


seinen Annalen stets auch die Geschichte der West- 30 allein auf Polybios. 


griechen behandelt: sie reicht in den erhaltenen 
Büchern XI—XX von 480—302, dazu kommen 
noch mancherlei Fragmente aus den verlorenen 
Büchern und zwei Lebensbeschreibungen des Plu- 
tarch, Timoleon und Dion, endlich eine Reihe zer- 
streuter Bemerkungen bei Herod., Thuk. Xen. 
und Aristoteles. Mit Ausnahme dieser letztge- 
nannten Stellen geht die gesamte Masse der Über- 
lieferung für die ältere Geschichte K.s auf Ti- 


Neuere Darstellungen: Otto Meltzer Gesch. 
d. Karthager I 1879. II 1896, den dritten Band 
hat 1913 aus eigenem Ulrich Kahrstedt hin- 
zugefügt; dazu das groß angelegte und als Ma- 
terialsammlung schätzenswerte, aber im Urteil we- 
nig selbständige Werk von Gsell Histoire an- 
cienne de l'Afrique du Nord. Bisher erschienen 
ist Bd. I (Paris 1918) mit guter Behandlung der 
erdkundlichen und vorgeschichtlichen Verhältnisse; 


maios zurück, was für ihre Güte keine sehr hohen 40 er reicht bis 450. Die folgenden Bände sollen 


Vorstellungen erweckt. Mittelbar und unmittel- 
bar aus ihm stammen auch die verhältnismäßig 
zahlreichen Einzelheiten ın Polyaens Stratägemen- 
sammlung. 

Von 264 bis 146 bildet unsere Hauptquelle 
Polybios, der den ersten Krieg nach Fabius Pic- 
tor und Philinos erzählte; beim zweiten hat er 
Seilenos und wohl auch Sosylos benutzt. Erhalten 
ist seine Darstellung nur bis zum 5. Buch (Schlacht 


die Geschichte Nordafrikas bis zur Byzantiner- 
zeit behandeln. Daneben sind die Darstellungen 
der Geschichte zu vergleichen: Th. Mommsen 
Röm. Gesch. I. II. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
II—V. Jul. Beloch Gr. Gesch? I-II. ! III. G. 
Busolt Gr. Gesch. I—IIY 1. _[Lenschau.] 
Karthaia. 1) ý Zapdaca (Ps.-Skyl. 58. Strab. 
X 486 u.a, dann Artem. bei Steph. Byz. s. Kdg- 
Vaa und Appian. bell. civ. IL 105). Namen einer 


von Cannae), für die Folgezeit besitzen wir nur 50 Stadt in Hispanien und einer Inselstadt im Aigai- 


sehr umfangreiche Bruchstücke und die Darstel- 
lung des Livius, der aber nicht Polybios direkt, 
sondern Coelius Antipater benutzte, bei dem Poly- 
bios schon mit anderen römischen Quellen konta- 
miniert war (so im wesentlichen Kahrstedt in 
seiner umfassenden Untersuchung II 141—862). 
Dagegen hat er für dıe Vorgänge in Sizilien so- 
fort nur Polybios selber benutzt und seit 206 auch 
für den Krieg in Spanien, Hellas und Afrika, so 


daß hier bei ibm Polybios ziemlich rein vorliegt. 60 


Ganz von Livius abhängig ist Plutarch in den Le- 
bensbeschreibungen des Fabius und Marcellus, er 
hat nur gelegentlich Notizen aus andern Schrift- 
stellern eingestreut. Sehr viel geringer ist der An- 
teil des Polybios in den beiden andern Gesamtdar- 
stellungen des 2. Punischen Krieges, Cassius Dio 
und Appian. Cassius Dio benutzt nur Coelius und 
einen römischen Annalısten, Appian hat ebenfalls 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


ischen Meer. Für die hispanische Stadt halten 
manche wohl die Herleitung des Namens von grt 
= Stadt berechtigt; anders o. Bd. III S. 1619. 

2) Kipdaa (s. Steph. Bl: Avala) Ps.-Skyl. 
58 (Kapdala Müller). Strab. X 486 u. a. (Kap- 
ala Müller und Meineke), eine der vier 
Städte auf der Kykladeninsel Keos. Münzen: 
Head HN?2483; a. die Art. Keos und Kopros 
Nr. 2. [Bürchner.] 

Karthalo. 1) Karthagischer Oberpriester, 
Sohn des Malchos (s. d.), von ihm hingerichtet 
(astin. XVIII 7, 7—15). $ j 

2) Feldherr im ersten Punischen Krieg, er- 
oberte 255 Akragas, das er zerstörte, und ver- 
trieb im folgenden Jahr die Römer aus dem eben 
eroberten Drepana (Diod. XXITI 18, 2—3). Kurz 
nach der Seeschlacht von Drepana erschien er 
mit einem Getreidetransport und 70 en 


mus, ee - Yaadı 


vor Lilybaion, das er verproviantierte (Diod. XXIV 
1,7). Nachdem er hier bee Ver- 
luste beigebracht hatte, fuhr er einer an der Süd- 
küste herankommenden römischen Flotte ent- 
gegen und vernichtete sie bei Phintias; kurz dar- 
auf bereitete er dem von Messana nachkommen- 
den Consul Iunius dasselbe Schicksal (XXIV 21, 
7—9). Dann kehrte er nach Lilybaion zurück 
und erstürmte den Aigithallos, den Iunius kurz 


vorher befestigt hatte (ebd. $ 11; vgl. Meltzer10ries of Phrygia I 168 nimmt an, daß 


Gesch. der Karthager II 310. 329f.). 

8) Nach Liv. XXII 15, 8 Obergeneral der 
Reiterei im Heere Hannibals, besiegte L. Hosti- 
lius Mancinus 217 in einem Reitergefecht (Liv. 
XXII 15, 5—10), zwang die nach der Schlacht 
von Cannae ins Lager geflüchteten Römer zur 
Übergabe (Liv. XXII 49, 13) und ging als Unter- 
händler Hannibals uach Rom, w: aber vom 
Diktator angewiesen, die Stadt sofort zu ver- 


ee Sioa a et 


1817, IS 258. Ramsay a. a. O. I 3. 29. 164. 
170; Amer. Joum. of Archaeol. III 1887, 855; 
Asia min. 185. Anderson Journ. hell. stud. XVII 
398. Die Angabe der Tab. Peut. X 1 (20 Milien 
von Laodikeia) stimmt außerordentlich gut. Geogr. 
Rav. 106, 14 (Osurara). Zwischen K. und i- 
keia lag das Heiligtum des Men Karu, Strab. XII 
580; vgl. Roscher Ausführl. Lex. der gr. u. 
röm. Myth. II 2711. Ramsay Cities and bishop- 
die 
byzantinische Komopolis Karia (Niket. Chon. 528. 
655 Bonn) und heute Gereli den alten Namen 
K. bewahrt hätten. [Ruge.] 

2) s. Ortospana. 

Eurnsle)e griechische Stadt an der paphla- 
gonischen Küste, östlich von Sinope, Skyl. 89. 
Plin. n. h. VI 7. Arrian. peripl. Pont. Eur. 21 
(vgl. Müller z. d. St.). Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 24 (danach hieß die Stadt zuerst Polich- 


lassen (Liv. XXII 58, 7: die ganze Darstellung ist 20 nion). Marc. Heracl. epit. peripl Menipp. 10. 


stark rhetorisch gefärbt). Nach einer bei Liv. XXV 
17 mitgeteilten Version war er es, der das Haupt 
des getöteten Gracchus ins römische Lager brachte. 
Später war er Stadtkommandant von Tarent 
(Appian. Hann. 49, der aber wie gewöhnlich un- 
genau erzählt} und ward bei der Einnahme durch 
Fabius von einem gemeinen Soldaten erschlagen 
(Liv. XXVII 16). 

4) War um 151 mit Hamilkar dem Samniten 


Geogr. Rav. II 17. V 10. Guido 101. Mit Kdeıooa 
des Ptolemaios (s. d.) hat es nichts zu tun. Heute 
Gerze, Hamilton Reisen in Kleinas., deutsch 
von Schomburgk, 1848, I 284. Tomaschek 
S..Ber. Akad. Wien phil-hist. Cl. 1891, VIII 
78. gel 
Karustum (-us?) s. Karystos Nr. 3. 
Karya (Kaova). 1) Tochter des lakonischen 
Königs Dion. Sie wurde von Dionysos geliebt; 


Führer der demokratischen Partei in Karthago 30 als ihre Schwestern sie einzusperren versuchten, 


(Appian. Lib. 68), vertrieb mit ihm die Partei 
des Masinissa aus der Stadt (ebd. e. 70). 

5) Boetharch von Karthago, ließ sich von 
den demokratischen Führern Karthalo (s. Nr. 4) 
und Hamilkar bereden, einen Raubzug in das 
mit Masinissa strittige Gebiet zu unternehmen, 
bei dem er die Libyer gegen die Numider auf- 
hetzte (Appian. Lib. 69). Nach dem unglücklichen 
Ausgang des Krieges ward er von den Karthagern, 


die das Eingreifen Roms fürchteten, zum Tode 40 


verurteilt (Appian. Lib. 74). [Lenschau.] 
Kartinaga (Kagrivaya Ptolem. VII 1, 78), 
indische Stadt im Lande der Kokkonagai am 
rechten Ufer des Ganges, unweit des Deltas, 
identisch mit Karnagarh bei Bhägalpur. Yuleim 
Journ. R. Asiat. Soc. XVIII 395. [Herrmann.] 
Karuanis, Ort unbekannter Lage im Pontos 
Polemoniakos, Ptolem. V 6, 9. [Ruge.] 
Kagovayzas ögos (Ptol. II 18,1. 14,1. VITI8, 2) 


Gebirgszug, Teil der Alpen, noch heute ‚die Ka- 50 Kadaıs. 


rawanken‘ (Grenzscheide zwischen Kärnten und 
Erain) genannt, s. C. Müller Ausg. des Ptole- 
maios I 1 S. 285f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
I 820 Art. Carvanca. Patsch o. Bd. IT S. 
1628. [Keune.] 
Karura. 1) r&«Kdoovoa, eine Stadt am 
Maiandros, von Strab. XIII 630 (trotz R. Kie- 
pert FOA VIII Text 1a; auch Strab. XIII 668 
und XII 578 widersprechen nicht) zu Phrygien 


wurden sie von Dionysos in Stein verwandelt, 
K. in einen Nußbaum (xagda), hieraus die Ätio- 
logie für Artemis Karyatis, Serv. Ecl. VIII 29. 
Nach dem Ependichter Pherenikos bei Athen. III 
78b war K. wie andere Hamadryaden mit Baum- 
namen Tochter des Oxylos und seiner Schwester 
Hamadryas, vgl. o. Bd. VII S. 2290. 

2) Stat. Theb. IV 225: Caryae-Dianse, s. 
Karyatis, [Adler.] 

8) Karya ([}] Kapova Theopomp. FHG I 824 
nr. 266. Socrat. hist. ecel. VI 23, 2), Karyai (fai] 
Káovaı Paus. III 10, 7; Kaoval Paus. VIII 13, 
6; die richtige Betonung wohl Kapva: ; der Name 
ist erklärt worden als Standort von Nußbäumen. 
A. Fick Vorgr. Ortsn. 92 läßt die Richtigkeit 
der Ableitung von xdevor Nuß oder vom kari- 
schen xagv [in Kapdavda] unentschieden). Ört- 
lichkeit auf der Kykladeninsel Keos(?). Callim. 
Atiia (Kydipippe) Pap. Ox. VII 1011, 59f. ¿v 

[Büärchner.] 

4) s. Krya. 


5) Ort in Galatien, Vita S. Theod. 43 (Myneia 
ayıoloyıxa ed. Th. Loan nes 1884). Der Heraus- 
geber der Vita faßt K als einen Fluß Kapvas 
auf, aber die Worte è» të zwol Kapvas ó no- 
tauog ó Asyduevos Konas... sind wohl richtiger 
so zu verstehen, daß das Wort nach ¿»r tø zwoi@ 
den Namen des Ortes gibt. Denn in der Vita 
ist es häufiger Sprachgebrauch, nach xweiov den 


gerechnet und mit berähmten heißen Quellen im 60 Namen im Genetiv folgen zu lassen, z. B. 14 


und am Maiandros, Strab. XII 578. Berühmt war 
auch die hier befindliche Schule herophilischer 
Ärzte, Strab. XII 580; vgl. dazu Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia 1374; Münster- 
berg Österr. Jahresh. XVIII 1915 Beibl 318f. 
Die Lage ist bestimmt durch die heißen Quellen 
zwischen Tekke und Karigeren, auf dem Südufer 
des Maiandros, Chandler Travels in Asia Min. 


èr zönp Äeyousvp Toantlas, 49 èv tö zwelo 
Kolovoood, 71 tò agolsrdiv xwplovr Movoyñs, 
114 & 18 zwei Zavdov, 111 > 15 zwglp 
Eixgaöy, 123 iv tö zwol@ Agavias. [Ruge.] 

6) = Karyai Nr. 2. 

7) = Karyateia. 

Karyai. 1) Kagval (= Nußdorf), Ort der 
Pheneatis, Arkadien, am Südufer des Sees von 


“ad Daryal 

Pheneos, Paus. VIIL 18, 6. 14, 1. Es lag an der 
ans dem Talgrunde von Pheneos südwärts auf- 
steigenden ‚Schlucht von Gióza unterhalb einer 
Quelle. Der Name K. hat sich in der gerade 
gegemüberliegenden Schlucht an der Nordgrenze 
von Pheneos, an der Quelle des Phoniatiko Po- 
tami, bis heute erhalten. Leake Morea III 30. 
106. 135. Miliarakis !'soyeapla ApyoAldos 150. 
Curtius Pelop. I 199. Bursian Geogr. von 


Aaryanda said 
319, Hitzig-Blümner Paus. Bd. I 765. 
Bomaeus Adwä& XIV Sf. Kolbe IG V 18. 
172. Bädeker5 360. 

Zur Geschichte von K. vgl. Niese Gött. Gel, 
Nachr. 1906, 120. Kolbe IG V 1 S. 172. Ur- 
sprūnglich arkadisch, ist K. später lakedaimonisch 
geworden. Phot. lex. 101 zas Kaoúas ‘Aondðwr 
Ansteuorro Auxsdauudrıoı. Wann dies geschehen, 
ist ungewiß. OÖ. Müller Dorier2 II 65, 2. 


Griech. TI 208. Hitzig-Blümner zu Paus. a.10 Meineke Euphor. 96. Jedenfalls ist K. zur Zeit 


a. 0. 

2) Kapvaı, Caryae;, Kaovaı Paus. III 10, 7; 
Kagöa Theopomp. Philipp. 55 (FHG I 324) bei 
Steph. Byz. Ptolem., Carya Vitruv. 11,5. Eth- 
nikon meist Kogvdıns, Kapväzıs, nach Steph. 
Byz. auch Kagvaios und Kagvsds. Caryates, -ium 
Vitruv. 11,5. Adj. Caryatius Schol. Stat. Theb. 
IV 225. Hieron. chron. a. Abr. 230. Etymologie: 
Grasberger Stud. zu gr. Ortsnam. 249. Fick 


des Peloponnesischen Krieges im Besitz von Sparta, 
wie sich aus Thuk. V 55, 3 ergibt. Busolt 
Gr. Gesch. ITI 1235. Im J. 370,69 schließt sich 
K. sofort den von Tegea her eindringenden The- 
banern an, Xen. hell. VI 25. 27. Diod. XV 64. 
Vorübergehend von Archidamos zurückerobert 
und gründlich bestraft, Xen. hell. VII 1, 28. 
Polyain. I 41, 5, bleibt es dann doch von der 
lakedaimonischen Herrschaft befreit und wird in 


Bezz. Beitr. XXIII 24; Vorgriech. Ortsn. 92: zu 20 irgend einer Form Arkadien angegliedert: bei 


xáovov ‚Nuß‘ oder ‚lelegisch. Mythologische 
Ableitung s. o. Karya Nr. 1. Nördlichste Stadt 
Lakoniens, an der arkadischen Grenze, rechts 
vom Wege Argos-Sparta, zwischen Sellasia und 
Tegea, zur Skiridis gehörig. Bekannt durch ein 
Heiligtum der Artemis und der Nymphen mit 
einem unter freiem Himmel stehenden Stand- 
bilde der Artemis Karyatis und die alljährlich 
dort zu Ehren der Göttin stattfindenden Reigen- 


Paus. VII 45, 1 bilden die Kapvära: einen 
tegeatischen Gau. Hitzig-Blümner a. a. O. IO 
283. Philipp von Makedonien bestätigt die ge- 
troffene Anordnung. Polyb. 1X 28, 7. Auch 
Polyb. XVI 37, 4f. und Liv. XXXIV 26, 9 er- 
scheint es unabhängig von Sparta; im J. 195 
ist es Standlager des T. Quinctius Flamini- 
nus für den Angriff auf Sparta, Niese Gesch. 
d. griech. u. mak. Staaten Il 658. Nur vorüber- 


tänze der lakonischen Jungfrauen, Paus. III 10,30 gehend erscheint es 192 in spartanischem Be- 


7. Die Tänze erwähnt Pausanias auch IV 16, 
9: im zweiten Messenischen Kriege lauert Aristo- 
menes den tanzenden Mädchen auf und läßt sie 
nur gegen gutes Lösegeld frei. Nach Luk. de 
salt. 10 hieß der Tanz xagvazitsıw, Kastor und 
Polydeukes sollen ihn gelehrt haben. Vgl. Stat. 
Theb. IV 225. Diomed. gr. III 486 Keil. Die 
Tänzerinnen heißen Kapvaudss Poll. IV 104; 
das war auch der Titel einer Tragödie des Pra- 


sitze, Liv. XXXV 27, 13. Niese II 684. Erst 
unter Augustus wird es dauernd spartanisch ge- 
worden sein, Paus. III 10, 7. Inschriften: IG 
V 1 nr. 922-925. V 2 S. XXXVII. ([v. Geisau.] 
Karyaios, Ethnikon zu Karyai Nr. 2. Steph. 
Byz. [v. Geisau.] 
Karyanda (7 Kaoúavða Hekat. FHG I 15 
nr 228 Kaoúņvða, Kovırða var. bei Ps.-Scyl. 99 
Müll). Der Name wohl aus karischem(?) oder 


tinas (Athen. X 392F). Der Tanz lieferte der 40 überhaupt kleinasiatischem Sprachgut. Name für 


Kunst anmutige Motive: Plut. Artox. 18, Plin. 
n. h. XXXVI 23. 38. Hitzig-Blümner Paus. 
Bd. I 766. Über die Karyatiden in der Baukunst 
s. besonderen Art. Das Fest führte nach Hesych 
und Photios den Namen Kapvdtefi)a oder ein- 
fach Kagoúa. Über den Kult der Artemis (in 
Verbindung mit Dionysos) und der Nymphen s. 
o. Karya Nr. 1, ferner Sam Wide Lak. Kulte 
108. 211f. Gruppe Griech. Myth. 167. 828. 


Inselchen, Hafenort und Städtchen im kleinasia- 
tischen Karien R.Kiepert FOA VIII Text S. 7. 

1) zà Kagvavda CIG 4702; 5 Kapunröa He- 
kat., von Karern bewohntes Städtchen (Ps.-Seyl. 
99 Auhry xai vroos. Strab. XIV 658. Steph. Byz.) 
nahe von Myndos und Kos in Karien. Von Ch. 
Newton Disc. of Halicarn. II 2, 598 bei Gül 
gegenüber der Insel Taramptos (jetzt Tarandos) 
gesucht. Nach H. Kiepert FÜA IX und R. 


Die Lage K.s steht nicht ganz fest. Früher 50 Kiepert FOA VIII Text 7 und Kleinas. DI 


setzte man es an auf einem eine Stunde wost- 
lich von Arachova am Kelephina (alt Oinus), 
einem Nebenflusse des Eurotas, gelegenen Paläo- 
kastro, Eine etwa 1 km nördlich von Arachova 
auf einer Hochfläche liegende Panagienkirche galt 
als die Stelle des Artemisheiligtums. Ross Reisen 
175f. Curtius Pelop. II 261. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 118. Demgegenüber hat sich Lo- 
ring Journ. hell. stud. XV 54 der früher ver- 


sind die Ruinen südlich von Bargylia vor Tel- 
messos anzusetzen, nach W. Paton und Myres 
Journ. hell. stud. XIV 375. XVI 209f. und Karte 
westlicher zwischen Bargylia und Myndos, in den 
Ruinen einer hochgelegenen karischen Stadt. Eine 
Münze von K. wurde von Paton an der Stelle, 
die er für K. hält, gefunden, F.Imhoof-Blumer 
Schweiz. Num. Rundschau XXI (1917) 36, 5f. 
Mediterr. Pilot IV 160 und Mittelm.-Handb. V2 83 


einzelt gebliebenen Aufstellung von Jochmus60setzen K. an dem Kvßeplivı-Hafen (türk. Güver- 


Journ. of the Roy. Geogr. Soc., London XXVII 
41857) 44f. 49f. angeschlossen, daß K. auf einem 
Hügel Analipsis, am linken Ufer der Vurvura, 
1/2 Stunde südöstlich von Kryavrisi, dem west- 
lichen Ausläufer des Berges Tsuka, zu suchen 
sei. Hier finden sich antike Mauerreste, wäh- 
rend die Gegend von Arachova nichts Antikes 
bewahrt hat. Vgl. noch Frazer Paus. Bd. III 


dschinly) an, Kotsovillis N. Aumvoösixıns 498. 
Bronzemünzen des 4.? vorchristL Jhdts. Head- 
Svoronus “for. Non. II 159 Av. Frauenkopf 
mit Stephane, & Vorderteil eines galoppierenden 
Stieres, Imhoof-Blumer Monn. Gr. 307. Die 
Karyandeer bei der attisch-delischen Symmachie, 
IG I nr. 228—2683. U. Köhler Abh. . Berl. 
1869, 187 in der ersten Periode mit 1000 Drach- 


2247 Kapväraı 


men angelegt (wie Bargylia), in der zweiten bis 
fünften mit der Hälfte, 425 v. Chr. wohl mit 
1000 Drachmen. Heimat des Skylax von K. 
(Herodot. IV 44), von dem ein Periplus verfaßt 
wurde; s. die Art. Skylarund Pseudo-Skylax. 

2) Insel vor dem Städtchen K., Ps.-Seyl. 99 
von H. Kiepert FOA IX der sonst Taramptos, 
Inschr, Brit. Mus. nr. 896, 18, jetzt Tärandos 
genannten Insel (5,95km?) an der Küste des 


Karyatides 2245 


ist, so befriedigen doch die sachlichen Begrün- 
dungen nicht. Sicher hat Wolters mit allen 
seinen Vorgängern recht, wenn er die K. zunächst 
als Tänzerinnen kennzeichnet. Das von ihm er- 
brachte Material beweist es schlagend. Aber die 
Vorstellung einer Übertragung tanzender Mädchen- 
figuren als tektonische Stätzen in die Baukunst 
macht erhebliche Schwierigkeiten. Ohne weiteres 
ist sie unglaubhaft, selbst wenn man mit Wolters 


kleinasiatischen Ioniens gleichgesetzt. R. Kie-10 und Böttiger annimmt, daß bei den Festtänzen 


pert FOA VII Text 7 hält es für möglich daß 

sie von den Karyandeern in Landhäusern und Ge- 

höften bewohnt wurde und der Name der Stadt 

schließlich auch auf die Insel übertragen wurde. 
[Bürchner.] 

Kapväraı, Demos von Tegea, Paus. VIII 45, 

1, jedenfalls identisch mit Karyai Nr. 2 o. S. 2245, 
12. [v. Geisan.] 

Karyateia (Kaovarzsıa), Photios: Žogotů Ao- 


der Artemis zu Karyai mehr feierliche als wilde 
Tanzgebärden üblich waren. Wurz Plastische 
Dekoration des Stützenwerkes (Straßb. 1906) 46ff. 
erklärt die Bezeichnung K. lediglich durch Über- 
tragung des Namens auf wirkliche Stützfiguren, 
geht aber über die Frage, ob K. selbst ursprüng- 
lich Stützfiguren waren oder nicht, hinweg. Er 
unterscheidet bei Stützfiguren zwei verschiedene 
Motive: Demütigung und freies Dienen, um derent- 


zeuıdos, von Hesych fehlerhaft auf Kagvärıs be- 20 willen tragende Menschengestalten im Kunstge- 


zogen, Wentzel Emıxà. VII 24, außerdem He- 
sych. Kagvaren ` vola. Adxwves. Das Fest ge- 
hörte der Artemis Karyatis in Karyai, Paus. III 
10, 7. IV 16,9. Der rituelle Tanz der Mädchen 
war berühmt, Poll. IV 104. Lukian. de salt. 10. 
Plut. Artar. 18. Aus dem Fest wird auch der 
Ursprung des bukolischen Gesanges abgeleitet, 
Schol. Theokr. 20 Wentzel. Probus Verg. Eel. 
Einl. (= Serv. ed. Thilo- Hagen III 324). Näheres 


werbe und dann in der Architektur dargestellt 
worden seien. Meines Erachtens muß die Er- 
klärung aber tiefer greifen : 

Das Wesen der Stützfigur. Das Motiv 
der Mädchenfigur ist, wie das aller menschlichen 
Figuren und tierischen Gestalten, aus uralten 
Symbolformen in die Baukunst hineingekommen 
(Puchstein Jahrb. VII 4) und von den primitiven 
Anfangsformen in die entwickeltere Steinbaukunst 


s. Nilsson Griech. Feste 196ff. und den Art. 30 übertragen worden. Man wird sich als Vorstufen 


Karyai und Karyatides. fAdler.] 
Karyates, -tis (Kagvarns, -äuıs), Ethnikon 
zu Karyai Nr. 2. Kagvärıs uéliooa Steph. Byz., 
Name der Priesterinnen der Artemis Meineke 
Euphor. 94f. [v. Geisau.] 
Karyatides. Vitruv. I 1, 5 erklärt den Namen 
durch die bekannte Geschichte von der Stadt 
Karyai im Peloponnes, deren Männer von den 
Griechen wegen eines Einverständnisses mit den 


geschnitzte Pfosten mit apotropäischen Darstellun- 
gen denken müssen und sich dabei etwa an die 
Hathor-Säulen in Ägypten, z. B. in El Kab, 
Lepsius Denkmäler Taf. 100. Perrot-Chipiez 
I 408 fig. 233, oder an die mannigfachen figür- 
lichen Zutaten an persischen und dann noch an 
hellenistischen Kapitellen erinnern, und in diesen 
Bildungen ein bewußtes Weiterleben apotropä- 
ischer Vorstellungen, die man gerade mit Stützen, 


Persern niedergemacht, deren Frauen aber in 40 besonders mit Eck- und Türpfosten verband, sehen 


Sklaverei geschleppt und zur Erinnerung der 
Schande von den Bildhauern der damaligen Zeit 
an öffentlichen Gebäuden als Stützfiguren nach- 
gebildet worden seien. S. o. S. 2245. 

Diese Überlieferung begegnete längst berech- 
tigten Zweifeln. Schon Lessing Kl. antiq. 
Fragm. Werke Bd. XIII 2, 363f. hielt die Erzäh- 
lung für eine Fabel. Er sah in den K. lakoni- 
sche Tänzerinnen zu Ehren der Artemis, Paus. II 


müssen. Das ursprünglich Gewollte bei den figür- 
lichen Zutaten war also nicht die menschlich oder 
sonstwie geformte Stütze, sondern das Symbol an 
der Stütze, die man durch eben diese Zeichen 
auszeichnete und schützte.. Erst die Übertragung 
dieser symbolisch-bereicherten Stütze in die 
Steinarchitektur wird man als eine bewußte 
künstlerische Tat werten müssen, wiewohl auch 
hierbei die alten Vorstellungen noch lebendig blie- 


10, 7. Eigene Einwendungen und Erklärungen 50 ben, wie uns noch hellenistische Kapitelle, ja 


anderer Gelehrter gab Böttiger Amalthea III 
(1825) 137tf. Das Neueste darüber hat Wolters 
Ztschr. f. bild. Kunst N. F. VI (1895) 36. zu- 
sammengestellt. Auch er weist auf den berühm- 
ten Kult der Artemis von Karyai hin, bei welchem 
Tänzerinnen eine große Rolle spielten, und erklärt 
geradezu, daß diese die Anregung und Vorbilder 
für weibliche Stützfiguren gewesen seien und ihnen 
auch den Namen gegeben hätten. Die Erklärung 
Vitruvs beruhe offenbar auf einer Verwechslung 
— schon Böttiger a. O. hatte dies angenommen 
— oder Vermischung der parallelen Überlieferung 
von den Darstellungen gefangener Perser in der 
Halle za Sparta, Vitruv. I 1,5, deren Erklärung 
Vitruv aus derselben griechischen Quelle ent- 
nommen habe. 

So richtig diese letzte Vermutung von der 
unlogischen und unhistorischen Erklärung Vitruvs 


noch die Eckkapitelle des großen didymäischen 
Tempels beweisen. Die Übertragung der Stützen- 
bildangen mit solchen apotropäischen Gestalten 
hat in der Steinarchitektur dann zur eigentlichen 
Stützfigur geführt. Eben`o wie aus dem uralten 
Xoanon das Götterbild sich entwickelte, wurde 
die menschliche Gestalt auf dem Stützpfosten 
zur menschlichen Stütze. Das geschah vermut- 
lich vorzugsweise im kleinasiatisch-ionischen Kul- 


60 turkreis. Von dort her scheinen die figürlichen 


Stützen in die griechische Architektur eingedrun- 
gen zu sein (Delphi, Amyklai, s. u.). Daß bei 
steinernen Stätzfiguren als Überleitung vom Kopf 
zum Balken ein Ansatz nötig war, ist ohne weiteres 
klar. Die nächstliegende Form dafür war eine 
zylindrische, nach oben sich erweiternde Form. 
Dabei mag man sich bei weiblichen Figuren an 
die alten, wohl auch symbolischen Kopfaufsätze 


# 


"und Kronen verschiedener festlicher Trachten er- 


innert und diese verwendet haben. Aber auch 
männliche Gestalten, Fabelwesen und Tiere mach- 
ten eine ähnliche Entwicklung: zur figürlichen 
Stütze durch. Die Verwendung aller dieser Bil- 
dungen war besonders am Geräte von größter 
Bedeutung. 

Etwas von der steifen, mehr ‚kunstgewerb- 
lichen‘ Stützenform haben noch die Gestalten 


als Symbol an Türpfosten allerdings angebracht 
hat, aber nicht, daß man lediglich Tanzfiguren 
als Stützenmotiv verwendete. In Gjölbaschi ist 
ja gleichzeitig die Musikerschar abgebildet. Die 
beiden Tanzfiguren in Hochrelief sind also nichts 
anderes als das Hauptstück der Illustration der 
Totenzeremonie. Sie stehen als tanzende Figuren 
künstlerisch am besten Platz auf den Pfosten 
des Tores. Mit den Stützen an sich haben sie 


der ältesten uns erhaltenen Figuren-Stützen an 10 daher rein nichts zu tun. Wohl aber wird man 


den Schatzhäusern von Knidos (um 565 v. Chr.) 
und Siphnos (um 525 v. Chr.) in Delphi, Bull. 
heil. XXIII (1909) 617. XXX VII (1913) 80. Per- 
rot-Chipiez VIII Taf. VII und VIII S. 3648. 
Fouilles de Delphes IV Taf. 18 20. 26. Beson- 
ders ihre Aufstellung auf Gestellen und ihr hoher 
Kopfaufsatz, der zum Kapitell überleitet, bewirken 
das. Wie ganz anders lebensvoll sind dagegen 
die klassischen Mädchenfiguren an der Korenhalle 


sich dabei an die vielgestaltigen Darstellungen 
und Symbole erinnern, die an Torpfosten von 
altersher angebracht wurden, von Babylon her 
über Khorsabad, Persepolis bis nach Bogbaskoi 
und Thasos, um nur einige wenige Beispiele zu 
nennen. Die Vorliebe für Tanzfiguren können 
also die Reliefs von Gjölbaschi nicht beweisen. 
Vielmehr wird es richtig sein, daß es in den 
verschiedenen Heiligtümern oder Gräbern ganz 


des Erechtheions! Hier ist der Pfeiler ganz Figur 20 verschiedenartige figürliche Darstellungen waren, 


geworden, es ist die höchste Stufe der künstleri- 
schen Umgestaltung des alten Symbols. Alles 
Gegenständliche, Erzählende ist ausgemerzt. Die 
Idee ist nur durch die vollendet schöne Figur 
ausgedrückt. — Nach den Baurechnungen IG I 
322 col. 1. 86 hießen diese Mädchengestalten 
einfach x6gaı. Das ist wohl in der klassischen 
Zeit die übliche Bezeichnung gewesen. 

Die eigentlichen Karyatiden: K. da- 
gegen nannte man die Tänzerinnen von Karyai, 
wie zuletzt Wolters a. O. ausgeführt hat und 
wie wir von Plut. Artaxerxes 18. Poll. V 97 
wissen. Besonders schöne Tänzerinnen sind die 
drei mit dem Rücken gegeneinander gekehrten 
Gestalten auf der Akanthos- Säule in Delphi, 
Fouilles IV 60f. Restaur. II 15. Lucken- 
bach Olympia und Delphi S. 55 Fig. 65. Sie 
hoben, wie es scheint, einen Arm in die Höhe, 
aber doch wohl ohne nach dem auf den Enden 


die mit den lokalen Kulten und Vorstellungen 
in uralter Beziehung standen. Ein Beispiel sind 
die Lutrophoren (?) in Hochrelief an den Pfeilern 
eines Grabes in Limyra, Petersen-Luschan 
Reisen II S. 68 Fig. 47. So denken wir uns die 
Tänzerinnen von Karyai im Heiligtum der Artemis 
in Relief angebracht. Es gab also neben den 
eigentlichen Stützfiguren, wie die von Delphi, 
Athen und Amyklai, Reliefgestalten von Tänze- 


80 rinnen, Lutrophoren — also wohl mit dem Kult 


zusammenhängende Frauenfiguren —, die auf 
Torpfosten oder sonst wie angebracht waren. 
Besonders früh berühmt scheinen die Tänzerinnen 
von Karyai geworden zu sein, so daß ihr Name 
weithin bekannt und sogar auf andere weibliche 
Figuren übertragen wurde, die mit ihnen nichts 
zu tun hatten. Zu dieser Übertragung des Namens 
mag eine gewisse Ähnlichkeit der Bildung der 
Kopfaufsätze bei den Stützfiguren und den Tän- 


des Blattkelches vermuteten Dreifuß zu reichen. 40 zerinnen von Karyai noch verleitet haben. 


Andere Beispiele führt Wolters a. O. an. 
Tänzerinnen waren wohl auch die von Plin. n. h. 
XXXVI 23 unter den Werken des Praxiteles in 
Rom zitierten K. Böttiger hält auch die 
Figuren des Diogenes Atheniensis im Pantheon des 
Agrippa (Plin. n. h. XXXVI 38) für solche. 
Die Übertragung des Namens K. auf 
die Stützfigur. Wie wurde nun die Bezeich- 
nung K. auf Stützfiguren übertragen, wo K. und 


Ist unsere Annahme richtig, so erklärt sich 
auch die ganz verschiedene Haltung der ursprüng- 
lichen, aus ältern Wurzeln hervorgegangenen Stütz- 
figuren gegenüber den jüngern Tänzerinnen in 
Bezug auf Haltung und Gewand. Jene stehen 
mit geschlossener langer Gewandung angetan — 
muliebres stolalae — in ruhiger, fester Haltung, 
diese haben ein leichtes Röckchen und bewegte 
Tanzgebärden. Jetzt wo wir die beiden Gruppen 


Stützfguren doch ursprünglich nichts miteinander 50 klar geschieden haben, sind diese Unterschiede 


zu tun haben? Die älteste Spur der Bezeichnung 
einer architektonischen Stützenfigur als K. findet 
sich in der Anekdote des Lynkeus bei Athen. VI 
241d: Eukrates spottet über die Baufälligkeit 
eines Gemaches, in dem ein Gelage abgehalten 
wurde, und sagt. man müsse darin mit der Rechten 
speisen, mit der Linken aber die Decke unter- 
stützen wie die K. Dieser Scherz beweist für 
die zweite Hälfte des 4. Jhdts. die Verwendung 


des Namens K. für eine Stützfigur. Also in der 60 


Zeit zwischen Mitte 5. Jhdte. bis gegen Ende 
des 4. muß die Übertragung stattgefunden haben. 
Wie sie zustande kam, läßt sich jedoch nur ver- 
muten. Wenig wahrscheinlich ist die Meiuung 
von Wolters, nach der die Tänzerinnen als 
Stützfiguren verwendet worden wären. Das Bei- 
spiel von Gjölbaschi, Das Heroon von Gjölbaschi 
Trysa, Taf. 5 S. 71, zeigt, daß man Tänzerinnen 


verständlich. Und wir finden uns auch mit der 
Überlieferung in Übereinstimmung: die Stütz- 
figuren am amykläischen Thron waren keine 
Tänzerinnen, sondern Horen und Chariten (Paus. 
III 18, 10), und bei den Koren am Erechtheion 
und an den delphischen Schatzhäusern würde man 
auch nie auf Tänzerinnen geraten haben, wenn 
nicht der Name K. die Verwirrung angerichtet 
hätte, 

Dieser geht also wohl im 4. Jhdt. auf alle weib- 
lichen Figuren in architektonischem Zusammen- 
hang über, während er zugleich im besondern 
noch bis in späte Zeit die eigentliche Bezeich- 
nung für die Tänzerinnen von Karyai bleibt, so 
daß nicht immer deutlich ist, ob K. = Tänzerinnen 
oder K. — weibliche Stützfiguren gemeint sind. 

Vorhandene K. Von der Art der weiblichen 
Stützfiguren in der archaischen und klassischen 


Zeit sind wir durch die delphischen und atheni- 
schen K. unterrichtet. Aus der oben angeführten 
Athenaiosstelle erfahren wir, daß K. auch das 
Gebälk durch eine erhobene Hand stätzten. Ein 
Beispiel dafür ist die schöne K. aus Tralles 
(Reinach Compt. rend. 1902, 286. Conze Arch. 
Anz. 1902, 103 Collignon Mon. Piot X [1903] 
16), von der Repliken in Scherschel und Konstanti- 
nopel existieren. Sie gehört noch der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. an. Der linke Arm war er- 
hoben. Wie dieses Bewegungsmotiv die ursprüng- 
lich steif und auf beiden Füßen gleichmäßig 
stehende Figur bei deren weiteren Entwicklung 
der Bildhauerei umwandeln mußte, ist hier zu 
schildern nicht der Platz. Ein Versuch war, 
beide Arme hochzuhalten, wie dies K. aus einem 
Grab in Veste zeigen. Abb, bei Wurz a. O. 
Fig. 34. Man darf annehmen, daß allmählich 
bei lebhafterer Bewegung des Körpers und na- 


iM aS en 


Torlonia, Wurz a. O. 105 Fig. 72. Schöne K. 
mit Kopfaufsatz, vermutlich nur Kanephoren, 
nicht Stützfiguren, sind an der Via Appia 

funden worden. Nach Piranesi Vasi e Endein- 
bri II Taf. 68 ist eine sechste zu ergänzen, davon 
eine im Braceio nuovo des Vatikans, Helbig 
a. O. I nr. 28. Von dieser eine Replik in Athen 
von einem Bau aus römischer Zeit, Bulle Röm. 
Mitt. IX 151 Fig. 4. Eine zweite K. jetzt im 


10 Britischen Museum, Bulle a. O. 138; eine dritte 


in Villa Albani, Helbig I 71 nr. 881, Sie gehen 
auf Vorbilder des 4. Jhdts. zurück. Zwei K. in 
Venedig im archäologischen Museum und je eine 
in Petersburg und Mantua bilden zusammen eine 
weitere Gruppe, Wurz a. O. 108f. Abb. 74 und 75. 
Auch sie standen vor einer Architektur, waren 
also nicht mehr Stützfiguren. Alle diese genann- 
ten römischen Kopien sind muliebres stolatae, 
die mit K. — Tänzerinnen nichts gemein haben. 


turgetreuerer Durchbildung des Bewegungsmotivs 20 K. an römischen Sarkophagen kommen öfters in 


ein mehr genrehafter Zug in die Stützenfigur 
hineingetragen wurde, bis endlich das alte Motiv 
der strengen architektonischen Bindung von Figur 
und Stütze ganz aufhörte. Tatsächlich gibt es 
späte K., deren gelockerte Form nicht mehr fähig 
ist, als Stütze zu dienen, sondern eines verstär- 
kenden Räckenpfeilers bedarf. Solche sind be- 
kannt von der sog. Incantada zu Saloniki (jetzt 
im Louvre), Stuart und Revett Antiq. of 


Athens III 1827. XI Taf. 45—49, aus Luku im Süd- 30 


peloponnes, jetzt im Museum in Athen. Blouet 
Expéd. scientifique de Morée III Taf. 88, aus 
Korinth von einer Schmuckfassade am römischen 
Markt, wo Frauengestalten mit Männerfiguren 
abwechseln, Am. Journ. of Archeol. VI Taf IV. 

Unsicher bleibt die Bestimmung der kolossalen 
Mädchenfiguren mit zylindrischer Kiste auf dem 
Kopf, deren Reste in Eleusis gefunden wurden, 
Michaelis Ancient Marbles in Great Britain 


2420. Helbig Führer II Fig. 39. Philios40 


Eleusis 82. Erhalten sind nur die Büsten. Viel- 
leicht hatten sie beide Hände zur Unterstützung 
der fein verzierten Kiste erhoben. Aus den An- 
satzstellen am Hinterkopf und Kiste geht hervor, 
daß die Figuren nicht frei standen, sondern mit 
einer architektonischen Stütze irgendwie verbun- 
den waren. Bulle Röm. Mitt. IX 153 vermutet, 
sie seien irgendwie im Bau der kleinen Propyläen 
des Appias Claudius Pulcher (am 50 v. Chr.) 
verwen 
für Werke des 4.—3. Jhdts. und erinnerte ver- 
mutungsweise an Philons Tätigkeit in Eleusis. 
Nachbildungen von griechischen K. insbeson- 
dera des Erechtheiontypus befinden sich im Va- 
tikan. Helbig Führer II 1. Amelung Skulpt. 
d. Vatik. Mus. I 9 Taf. Il, Durm Baukunst d. 
Etrusker u. Römer? Fig. 466a, im Museum Ny- 
Carlsberg zu Kopenhagen. Burckhardt Cicerone? 
I 114; eine dritte im Palazzo Giustiniani, Ame- 
lung a. O. 11; eine weitere im archäolo 
Museum in Florenz, Amelung a. O. 10. Vier 
römische Umbildungen der. athenischen K. be- 
finden sich in der Münchener Glyptothek, Furt- 
wängler Beschr. d. Glypt. nr. 305 und 306. 
371 und 372. Andere vier K., vielleicht Nach- 
bildungen der eleusinischen, sind in Villa Albani, 
stark restauriert, Helbig a. O. II 70 nr. 767 
— 770; zwei dazu passende im Besitz der Familie 


et gewesen. Michaelis a. O. hielt sie 50 


ähnlicher Form und statuarischer Haltung vor, 
Robert Antike Sarkophag-Reliefs II Taf. 9. 11 
und 12. III Taf. 44, sonst meist als Stützfiguren 
in Nachahmung von Möbelstützen, Robert a. O. 
U Taf. 3 nr. 28 und 29 usw. Über die Verwen- 
dung von K. als Stützen an kunstgewerblichen 
Gegenständen vgl. Wurz a. O. 68. K. auf 
Blattwerksäulen an einer ionischen Halle auf dem 
unteritalischen Vasenbild, Neapel, Monumenti ined. 
VIII pl. IX. Durm Baukunst der Griechen® 327 
Abb. 313, scheinen von einer neuzeitlichen Er- 
neuerung herzurühren, Arch. Jahrb. 1893, 108. 
[Fiechter.] 
Karyatis (Kagvarıs), Epiklesis der Artemis, 
die ein Heiligtum in Gemeinschaft mit den Nym- 
phen innehatte in Karyai auf der Grenze zwischen 
Lakonien und Arkadien, Paus. III 10, 17, vgl. 
IV 16, 9. Das Bild stand im Freien; daß der 
Kommentator (Lactantius) zu Stat. Theb. 1V 225 
von einem Tempel spricht, bedeutet nichts. Der 
Name wird von xapba = Nußbaum abgeleitet, 
Lactant. Serv. Ecl. VIII 29. K. ist eine Baum- 
göttin und sicher auch Fruchtbarkeitsgöttin, 
Nilsson Gr. Feste 196. Wide Lakon. Kulte 
108 macht sie ohne triftigen Grund chthonisch, 
hebt aber richtig die Verbindung mit Dionysos 
hervor, s. o. den Art. Karya. Nilsson 199. 
Der bukolische Gesang wurde auch aus diesem 
Kult abgeleitet, s. den Art Karyateia. Hesych. 
8. Kogvärıs ist in Unordnung, Wentzel Exrıxi. 


VII 28. [Adler.) 
Karyeus, Ethnikon zu Karyai Nr. 2. Steph. 
Byz [v. Gac], 


Kagöxn, eine von den Lydiern erfundene, mit 
Blut zubereitete, leckerhafte Brühe (Athen. XII 
516c. IV 160a—b), von dunkelroter Farbe (xapv- 
vos, Xen. Cyr. VOT 8, 2), überhaupt ein feines, 
leckerhaftes Gericht (Lucian. Tim. 54. Plut. sym- 
pos. IV 1, 3. Poll. VI 56 einos d' äv Cwuovs, 


gischen 60 xagúxyv, xapvxsduara); vgl. xapvxsia Luc. conv. 


il. Meinecke ad Menandr. 179. Schömann 
Plut. Cleom. 13. [Hug.] 
Karykta (á Kaguxta [ion. Knovxın von xy- 
gúrrw)] IG IX 1 nr 694, 58), nach A. Boeckhs 
Meinung (Staatshaushaltg. der Athener II 1 401) 
eine Agora der Stadt Korkyra, wo man öffent- 
lich ausrief; C. Wescher aber (Rev. arch. XII 
[1865] S11ff.) faßt richtig den Ausdruck appella- 
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tivisch auf: ‚in einer durch Heroldsruf zusammen- 
berufenen Versammlung‘. [Bürchner ] 

Kagvnaı, al (hettitischer Name mit dem Ele- 
ment Kagv [vgl. Kogvarda in Karien] nach 
A. Fick Vorgriech. Ortsnamen 89), Blaß in 
Samınl. griech. Dialektinschrift. III nr. 5060, 64 
eine Örtlichkeit im nn des Ben ee: 

. Gr. ad res Rom. à x 
Vgl. Cagnat Inscr. [5 Kea 
Karyneia s. zoynsıs en A 
n)eis s. Keryneia Nr. 1. 

a on) die nadarie Frucht einer Palmen- 
art (xagvwrtós von xdgvov Nuß). Kagvwtòs poiviè 
(GaL vol. VI p.35, 2. 607, 3), po 6 xagvarög 
(Strab. XVII C. 800), xagvörıs Diosc., palmula 
caryota Varr. II1, 27; caryota Plin. n h. XII 44. 
Plin. ep. 17. Martial. VIII 11. XII 27; earyotis 
Stat. silv. I 6, 20. Martial. XI 31. Die heute 
Caryota urens L. genannte Palmenart, deren 
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schenke konnten anch auf Pergamentstreifen oder 
Täfelchen geschriebene Verse, die nun auch den 
Namen zenta-Gastgeschenko führten, treten. Sie 
wurden von den Buchhändlern Roms für geringes 
Geld massenhaft vertrieben. In an m sin 
rzen Sinngedichtes mit einer den Namen der 
Sache rn Überschrift (lemma) wurden 
in Distichen alle möglichen verschenkbaren Gegen- 
stände besungen. Im XIII. Buche der Epigramme 
Martials, das die Überschrift xensa führt und 
das ausschließlich Gegenstände aus Küche und 
Keller behandelt, bezieht sich Epigramm 31 
auf K. a er 
Karysis Kapvos Artemid. ph, Byz. 
Pe vor dem Städtchen Krya (a. d.), 
an der Grenze Kariens gegen Lykien. Der Name 
(vgl. Karyanda, Karesis, Karesos) scheint aus 
einer kleinasiatischen Sprache zu stammen. H. 
Kiepert FOA IX setzte es in der landnäch- 


Früchte einen brennenden, ätzenden Geschmack 20 sten Einbuchtung des Glaukoskolpos (oder der 


haben sollen, kann nicht die gleiche wie x. der 
Alten sein, indem diese Frucht wegen ihres be- 
sonders süßen und lieblichen Geschmackes unter 
allen Palmfrüchten sich einer hohen Wertschätzung 
erfreute. K. zuerst bei Varro (r. r. II 1, 27) er- 
wähnt. Die in Ägypten verbreitete Palmenart 
gedieh auch .in anderen Ländern, in Syrien und 
Palästina, hier vornehmlich in der Umgegend von 
Jericho, sowie in den Tälern Archelais, Phaselis 


Telmisiosbucht [jetzt Makrigolfes] zwischen Ka- 
rien und Die an, da wo nach Strabon, und 
Plinius n. h. die Grenze N Dieses rg 
heißt jetzt Kyriaki. Philippson vermutet (s. 
Poletna Mitt, Erg.-Heft CLXXX Geolog. 
Karte des Westl. Kleinas. Bl. 6) in Kyriaki das 
antike Inselchen Skope (s. d.) und identifiziert 
K. (mit einem Fragezeichen) beim „jetzigen Ma- 
tionissi. R. Kiepert FOA VIII Text 8b setzt 


und Livias. Aus dem honigsüßen Saft der Frucht 30 vermutungsweise K. and Alina, die beiden Inseln 


wurde Palmwein hergestellt, der angenehm 
schmeckte, aber leicht Kopfschmerzen verursachte. 
Auf diese letzte Eigenschaft führt Plinius den 
Namen x. (xägvor Kopf) zurück. Plinius (XIII 45) 
führt drei Arten an, die nicolai mit großen 
Früchten, die adelphides von weniger schönem 
Aussehen, aber lieblichem Geschmack, und die 
patetae, deren Saft an der noch am Baum 
hängenden Frucht austritt, als ob er heraus- 


der Kryeer, dem jetzigen Mahıovýo: und einem der 
beiden Nechbarinselehen gleich. [Bürchner.] 
Karystios von Pergamon (FHG IV 356-859. 
Susemihl Griech. Lit.-Gesch. II 13), Literatur- 
historiker. Seine Zeit bestimmt sich auf das 
letzte Drittel des 2. Jhdts, v. Chr. dadurch, daß er 
Nikander (Z’A@ooo: ?) anführt (Athen. XV 684 E) 
und seinerseits vielleicht von Aristokles, der nach 
116 schrieb (s. Wentzel o. Bd. II S. 936), in 


gepreßt wäre. Strabon tadelt, daß, um den Preis 40 I/so! zoo» benutzt ist (Susemihl a. 0.1528, 


zu erhöhen, der Baum seltener angepflanzt werde. 
In Italien, wo die Palme in geschützten, warmen 
Gegenden zwar gedeiht, aber keine Früchte zeitigt, 
waren die aus dem Orient eingeführten caryotae 
sehr beliebt. Man reichte sie zum Nachtisch 
(Plin. ep. I 7) und scheint sie, wohl besonders 
an den Saturnalien, im Theater dem Volke in 
Menge zum Naschen gegeben zu haben (Stat. 
silv. I 6, 19. Martial. XI 31). Vergoldete Palm- 


6). Auch kann der Pergamener (6 Izoyaunvds 
kaon X 434F u. o. Schol. Aristoph. av. 574. 
Schol. Theokr. XIII 22— 23a; der Name kommt 
in Pergamon sonst nicht vor, wohl aber aaf De- 
los, Dittenberger Syll.2 588, 43) die der offi- 
ziellen (Inschr. von Pergam. II 378 nr. 613) Ge- 
nealogie so scharf widersprechende Herkunft des 
ersten pergamenischen Herrschers Philetairos von 
einer paphlagonischen adAnreis (Athen. XIII 577 B) 


nüsse x. — ähnlich unseren am Weihnachtsfeste 50 schwerlich gegeben haben, solange die Attaliden 


mit Gold- und Silberschaum überzogenen Nüssen 
— gehörten zu den strenae, die der unbemittelte 
Klient dem reichen Patron am Neujahrstage 
(Ianuariae Kalendae) öfter in zierlichen Körbchen 
mit anderem Obst, wie Feigen, Trauben, Apfeln, 
geschmackvoll zusammengestellt, überreichte (Mar- 
tial. VITI 33, 11. XIII 27). Solche Fruchtkörbehen, 
wie auch einzelne Früchte, bildeten später für 
die Kunst — Malerei und Plastik — einen be- 


in Pergamon regierten. Athenaios, der 17 der 
mag 20 Bruchstücke erhalten hat, kennt 
drei Werke: 1) Tozogıxza Yrournuara (s0 Athen. 
X 434F. 435D. XI 506E. 508E. XII 548E.. 
XII 577B, 603B. 610 D. XIV 620B. 639 B. 
XV 684 E) in mindestens drei Büchern. wenn 
nämlich die Yrournuare, deren drittes Buch 
Athen. XII 542E. XIII 577C anführt, mit den 
Tor. óx. identisch sind, was wahrscheinlich ist, 


liebten Vorwurf (eine Yıdln xogvwrý CIG 2852). 60 obwohl erstere nur mit, letztere stets ohne Buch- 


Bilder, ähnlich unseren Stilleben, und Nach- 
bildungen aus Wachs und Ton wurden zum Ver- 
kauf geboten. Die als Leckereien hergestellten 
Nachbildungen von Früchten aus Honigteig (vgl. 
unsere Pfeffernüsse), die wohl auch wie die Fi- 
gürchen sigilla hießen, wurden am letzten Tage 
der Saturnalien (danach sigsllaria genannt) auf 
dem Markte verkauft. Anstelle dieser kleinen Ge- 


zahl zitiert werden, und trotz der auffälligen 
Doppelanführung XI 577B.C Pılkraıgor on: 
Bóas adintgidos . . . vióv gnoi yevéoða K. è 
Torogıxois Yrournnaoıw. Apiotopõy ... änedeiyön 

. éx Xogmyldos tig éraloas nardoromadpsvos, 
óc ó aurög lorogei K. èv 1oitaı Yrournpdıor. 
2) Ein Buch Jegi Ardasxalı®v (Athen. VI 235 E), 
das auch im !'Evos Zoposx4. 8 benutzt ist. 3) Ein 
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Zöyygappa negi Sœwráðov (Athen. XIV 620 E). 
Daß mit diesen von Athenaios genannten Werken 
die Tätigkeit des K. erschöpft gewesen sei, wird 
man nicht glauben. Wenn daher K. Schol. 
Aristoph. av. 574 für die Erfindung des Typus 
der geflügelten Nike angeführt wird, so liegt es 
doch nahe, an ein kunsthistorisches Buch zu 
denken, das man dem Pergamener gern zutrauen 
wird, wenn auch Herleitung aus den Torogıxa 


DUE JOWB ART 
auf die tion Athens gegen Karystos um 
472. Ed. Meyer Geschichte des Altertums II 


494. [v Geisau.] 
Karystos. 1) Kügvoros, bei den Lateinern 
Carystos und Carystus (Plin, n. h. VI 216 
Carystum; das Ethnikon Kagvozos, bei den 
Lateinern auch Carysitus und Carystius, s. Thes. 
ling. lat.), Stadt an der Südspitze Euboias, am 
Fuße der Oche (1404 m). Eur. Iph. Taur. 1451 


Trouryuara nicht absolut ausgeschlossen ist (s. 10 ôergàs Kapvoria. Lucan. V 232 saxosa Carystus; 


o. Bd. VII S. 2600, 61 über die örournjuara des 
Hegesandros). Keinesfalls darf man mit Frän- 
kel Arch. Jahrb. VI 59 und Münzer Herm. 
XXX 1895. 524f. das Bruchstück dem Karystier 
Antigonos geben. Im Gegenteil, man kann eher 
zwei der Anlage und Tendenz nach ähnliche 
‚kunstmythologische Exkurse‘ des Pavsanias (IX 
30, 4 — 6. IX 35), in denen die in seiner Kunst- 
geschichte sonst nicht berücksichtigte chiische 


vgl. Stat. Theb. VII 370. Die Gewalt der Etesien 
beschreibt Theophr. frg. V 32. Lolling Hell. 
Landesk. 190®. Bursian Geogr. v. Gr. Il 432f. 
Geyer Eub. 102f. IG XII 9 S. 159. Bädeker® 
229. Die bei Steph. Byz. überlieferten alten 
Namen Xsipwvla, nach dem Vater des Eponymos 
Karystos (Schol. Pind. Pyth. IV 181), und Alyala, 
nach dem Herrscher Aigaiön (Schol. Apoll. Rhod. 
I 1165), sind jedenfalls dichterisch. Die Lage 


Künstlerfamilie der Bupaliden eine Rolle wie in 20 wird bestimmt durch das heutige Karysto, nach 


Schol. Aristoph. a. O. spielt, dem Pergamener 
zuweisen (vgl. Kalkmann Paas. d. Perieg. 200f. 
Robert Philol. Unters. X 118f.). 

Die Toropixà Ynrouvýuara enthielten oder 
sind wenigstens von Athenaios herangezogen für 
allerlei Anekdotisches , so über die Lebensweise 
(revpy und Einfachheit, Trunksucht und Erotik) 
historischer Persönlichkeiten, besonders der make- 
donischen und frühhellenischen Zeit (Philippos, 


den griechischen Befreiungskriegen 1833 als 
Otkonupolis gegründet, das aus 5 räumlich ge- 
trennten und besondere Namen tragenden Wei- 
lern besteht, die sich vom innersten Winkel der 
Bucht von K. bis zu einem mit einem mittel- 
alterlichen Kastell (Castel Rosso) gekrünten Fels- 
hügel l/ Stunde landeinwärts erstrecken. Die 
Stadt umfaßte zunächst nur den Burgbergshügel 
(vielleicht Ayarde, Steph. Byz.) und den Raum 


Alexandros d. Gr., Demetrios von Phaleron, Anti- 30 vom Fuß desselben bis zu einem Bache Mega- 


patros: Athen. X 434F. 435D. XII 542E. 
548 E. XIII 603 B); über Hetären und bekannte 
Männer, die von ihnen Söhne hatten (XIII 577 B. C); 
über äußere Schicksale der Philosophen und 
Philosophenschulen (XI 506 E. 508 E. XII 
610 D); über eigenartige Festgebräuche (XIV 
639 B); £nınuare Oungınd (XV 684E; sicher 
auch 124B) u.a.m. Die Anordnung war jeden- 
falls nicht zeitlich (Buch III enthielt Nachrichten 


lorerma, wo jetzt Paläochora liegt Da laufen 
Mauerzüge altertümlicher Bauart (Rangabe 
Mém. pres. à l'Acad. des Inscr. I ser. 3. vol. 
1853 S. 225) sowie deutliche Spuren antiker 
Gräber und die Reste einer in den Felsen ge- 
schnittenen Straße. Die Gegend bis zum Meere 
hin ist jedenfalls erst später besiedelt worden. 
Der Hafen war gewiß durch Mauerschenkel mit 
der Ringmauer verbunden. Skylax peripl. 58 


über Aristophon a. 403/2 und den Phalereer Deme- 40 gibt freilich K. keinen Hafen, im Gegensatz zu 


trios: Athen. XIII 577 C. XII 542 E), also wohl 
sachlich (Athen. XIII 577 B. C). Die erzählten 
Tatsachen sind selten brauchbar; meist Klatsch 
oder schlecht verbürgte Anekdoten. Athenaios 
scheint in einzelnen Partieen dem Werke mehr 
entnommen zu haben, als durch die Zitate ge- 
deckt wird (v. Wila mo witz Phil. Unters. IV 193. 
813, 23). Von dem Sotadesbuch läßt sich nichts 
Näheres sagen. Die Didaskaliai (s. auch Reisch 


Eretria, Chalkis und Hestiaia. Jedoch begegnen 
in Inschriften des 2. und 1. vorchristl. Jhdis. 
Aevopilaxss, 7 bzw. 3 an Zahl: IG XII 9, or. 8 
(= Dittenberger Syll.2 509) und 9. Das 
Schwergewicht der Stadt muß sich immer mehr 
nach dem Hafen hin verschoben haben. Hier sind 
noch jetzt zahlreiche architektonische Fragmente 
und Inschriften gefunden worden, I/gaxtıxd 1908, 
aus denen man die Existenz von Heiligtümern, 


o. Bd. V S. 400), die einen Buchtitel des Ari- 50 z. B. der Persephone, IG XII9 nr. 25, des Herakles, 


stoteles wiederaufnehmen, enthielten wohl nicht 
vollständige Listen, wie die IIfvaxes, sondern 
Zusammenstellungen nach ihnen und nach den 
Ergebnissen der literarhistorischen Forschung: 
wenigstens lassen die enthaltenen Notizen über 
Gesamtzahl der Siege des Sophokles (Tv. Sog. 8) 
und über die Erfindung einer komischen Ek 
durch Aleris (Athen. VI 235 E) auf ein solches 
mehr der Bequemlichkeit als der wissenschaft- 
lichen Arbeit dienendes Werk schließen. 
[F. Jacoby.] 

Kagöarıos Aldos. 1) Der karystische Mar- 
mor, 8. Karystos Nr. 1. 

2) Asbest, s. Amiantos Nr. 3 o. Bd. I 
8. 1830. [v. Geisau.] 

Kagvorörıxog, Athener von der Phyle Kzxeo- 
ats, in einem Verzeichnis gefallener Krieger aus 
OI. 92,4 und 93,1. CIAIV 1,2 nr. 446a. Geht 


CIL III 12286 erschließen kann. Schaubert 
bei Koepp Arch. Anz. 1890, 140ff. Bursian 
Quaest. Eub. 33. Dio Chrys. or. VII gibt eine 
Schilde einer euboiischen Stadt, die nur K. 
sein kann (Hafen VII 22, Theater 24. Gymnasion 
38), aber novellistisch gefärbt und deshalb nicht 
als zuverlässige Quelle zu verwerten, v. Wila- 
mowitz Philol. Unters. IV: Antigonos v. K. 
139, 12; Griech. Lesebuch I 1, 20. Nach dem- 


60 selben sollen damals viele Plätze innerhalb der 


Ringmauern und in den Vorstädten unbebaut 
gewesen sein, 

Die karystische Ebene (f Kagvoria Theophr. 
hist. plant. VIII 4, 4. Athen. V 212b. Antig. 
Kar. hist. mir, 21; ý Kagpvozin zoen Herodot. 
IX 105) war sehr fruchtbar. Auf Viehreichtum 
deutet das Rind als Münzsymbol: Geyer 14. 
Der Weizen wird gerühmt von Theophr. h. pl. 
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VIE 4, 4. Plin, XVII 70. Geyer 16. Kágua 


Kagdoria Eubulos bei Athen. II 52b. K. gilt 
ferner als opóðga xœwgiov Archestr. bei 
Athen. VII 304d, an Fischsorten erwähnt er 
innovoos ebd., ðúrvoçs 802a, Antiphanes ua- 
viðeç 295c. Die 'Töpferei stellte ein besonderes 
uaysıgınöv oxsüos, den xdxxafos, her, Anti- 
phanes bei Athen. IV 169e. Die warmen Quel- 
len von K., die Solin XI 15 erwähnt, beruhen 


usa" Stade a er re 


Bursian Quaest. Eub. 3-81. Geyer 21. 
Busolt Gr. Gesch. I? 209. Homer rechnet die 
Karystier zu den Abanten, Il. II 539; vgl. Eustath. 
Die Erzählung von der Einnahme der Stadt 
durch den Milesier Leodamas in der Zeit vor 
den Perserkriegen ist erdichtet. Phot. bibl. 
140a Bk. Um 500 war K. nach v. Wilamo- 
witz a a. 0. 136. 138 Eretria untertan, das da- 
mals weithin geherrscht habe; diese Annahme 


auf Verwechslung mit denen von Aidepsos. 10 stützt sich aber auf die falsche Angabe Diodors 


Solin spricht an derselben Stelle von aves Cary- 
stiae, quae flammas impune involant: carbasa 
etiam, quae inter ignes valent. Damit ist jeden- 
falls der Asbest gemeint, den man auch 
Kagvoros Aidos nannte, s. Amiantos 0 
Bd. I S. 1850. K. war besonders reich an mine- 
ralischen Schätzen, Sen. Tro. 836 feraz varii 
lapidis Caristos. 

Über Kupfer- und Eisenerze s. Neumann- 


VII 11 (Geyer 67, 1). Im J. 490 landen die 
Perser bei K. und zwingen die Stadt zur Unter- 
werfung, Herodot VI 99. Zum Gedenken des 
Widerstandes weihen die Karystier später einen 
ehernen Stier nach Delphoi, Paus. X 16, 6. 480 
leisten die Karystier dem Xerxes Gefolgschaft, 
Herodot VIII 66. Geyer 29. Man traut sogar 
den Verrat an den Thermopylen einem Karystier 
zu, Herodot. VII 214. Nach Beendigung der Per- 


Partsch Phys. Geogr. v. Hell. 229f. Cor-20serkriege kaufen sich die Karystier von der ihrer 


della La Grèce sous le rapport géol. et 
mineral. 132. Besonders berühmt war der 
Marmor. Geyer 106. v. Wilamowitz 
Antig. v. K. 139, 12. Neumann-Partsch 
214f. Blümner Terminologie und Techno- 
logie III 48f. Fiedler Reis. I 430f. Tel- 
ler Denkschr. Wien. Akad. math. Kl. XL 154. 
Bruzza Ann. dell’ Inst. XLII 140f. Le- 
grand Bull. hell. 1889, 519. Böttiger 
Kleine Schr. IH 277. 
seinen höheren Teilen ausgedehnte Lagen von 
weißem, von lauchgrünen chioritischen Adern 
durchsetztem Marmor, heute Cipollino genannt. 
Dieser Marmor hieß der karystische und wurde 
seit Mamurra, einem Zeitgenossen Caesars, mit 
Vorliebe für Prachtbauten benutzt; eine Ver- 
wendung für Skulpturen ist nicht bezeugt. Die 
lapieidinae Carystiae, CIL VI 8486, waren fiska- 
Tsch. Plin. n. h. IV 64. XXXVI 48. Lygd. 


wartenden Strafe los, werden aber doch nicht ge- 
schont, Herodot, VIII 112. 121. Busolt IR 
715, 2. In dieser Zeit wird Geraistos autonom 
geworden sein, Bölte o. Bd. VII S. 1234. 
K. war die einzige Stadt Euboias, die nicht in 
den attischen Seebund eintrat, Geyer 29. Um 
472 aber wurde sie nach der Schlacht bei Kyrnos 
(Herodot. IX 105) und der Belagerung durch 
die Athener zum Beitritt gezwungen, Thuk. I 


Der Ocha trägt in 3098. Busolt III 1, 140f., und zu bedingungs- 


loser Heeresfolge und hohem Tribut verpflichtet, 
bis 451 7 Talente 3000 Drachmen, dann bis 
425 5 Talente. Die Ermäßigung des Tributs 
hängt mit der Ansiedlung attischer Kleruchen 
zusammen, Diod. XI 88. Paus. I 27, 5. Diese 

ben der Stadt je länger je mehr attisches 

epräge. 446 beteiligt sich K. auch nicht an 
dem großen Aufstande. Erst 411 fällt auch K. 
ab und wird Glied des euboiischen Bundes. Die 


8, 14. Plin. ep. V 6, 36. Lact. zu Stat. Theb. 40 Karystier hatten ülrigens damals keinen guten 


VII 370. Mart. Cap. VI 659 marmore fluctibus 
concolore; vgl. Stat. silv. I 2, 149 concolor alto 
vena mari. Strab. X 437. 446. Steph. Byz. 
Sidon. Apoll. ep. II 2, 7; c. 22, 140. Isidor. 
etym. XVI 5, 15. Weitere Stellen bei Darem- 
berg-Saglio III 1682. Nach Strab. steht 
der karystische Marmor über der Bucht von 
Marmarion an, gegen Styra hin, bei Karaza, am 
westlichen Hang des Kliosi, s. IG XII 9 S. 10. 


Leumund, Aristoph. Lysistr. 1058. 1181 stellt 
sie als Lüstlinge hin, vgl. Schol. und Aelian. 
var. hist. IV 27. 378/7 finden wir K. als Mit- 
glied des 2. attischen Seebundes. Bald jedoch 
gerät es unter boiotischen Einfluß, später unter 
makedonischen. Die weiteren Schicksale hat es 
mit ganz Euboia gemein, a. o. Bd. VI S, 856f. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 404f. Kahr- 
stedt Forsch. z. Gesch. des 5./4. Jhdts. 72. 


Für die Ausfuhr diente ein eigener Hafen, Mar- 50v. Wilamowitz Ant, v. K. 139. Beloch 


marion, Strab. 446. Steph. Byz. s. v. Apollon 
Marmarios. Strab. a. a. O. Phot. lex. I 407 
Nab. Ranga béMém. 224, BaumeisterEub. 
27. 66. Nāher bei K. liegen andere Brüche, 
die ein minder edles Gestein liefern, östlich von 
Myli, diese hālt Bursian II 398 für die 
karystischen, im Widerstreit mit Strabon. 
Unmittelbar unter dem höchsten Gipfel des 
Oche erhob sich ein Tempel der Hera Teleia 


II 1, 73. 130. Niese I 203. 290. Das xowòy 
or Eißolwov blieb auch unter römischer Herr- 
schaft bestehen und hat wohl erst mit Diokle- 
tians Neuordnung ein Ende gefunden. Uber die 
Verfassung von K. s Swoboda Griech. 
Staatsaltert. 174, 1. 176, 4. 443, 4. Hiller v. 
Gaertringen Athen. Mitt. 1906, 351. Die 
Rolle, die K. im Kriege Roms gegen Philipp 
spielte, beschreiben Polyb. XVII 30. 47. exe. 


(oo Bädeker) bzw. des Zeus und der Hera. 60de leg. 9. Liv. XXXI 45, 10. XXXTI 16, 8. 


Dort wurde der iepös yduos lokalisiert. 
Geschichte von K. v. Wilamo- 
witz a. a. 0. 134. Geyer a. a. O. 1038. 
IG XII 9 p. 1591. Die Gründung der Stadt wird 
den Dryopern zugeschrieben, die die dorische Wande- 
rung aus ihren mittelgriechischen Sitzen zwischen 
Oite und Parnassos vertrieb, Skymn. 576 (Geogr. 
gr. min. I 218). Thuk. VII 57. Diod. IV 87, 2. 


17, 1. 21, 18 XXXIII 34, 10. Den Wohlstand 
der Stadt hebt Mela II 108 hervor. Eine Liste 
geborener Karystier gibt Ziebarth IG XII 
9 p. 159. Die berühmtesten seien hier genannt: 
Glaukos, Athlet, von Simonides gefeiert. Dio- 
kles, Arzt des 4. Jhdts. Charikles, Schüler des 
Alkidamas. Aristonikos, Kitharöde, opapıorıs 
Alexanders. Apollodor, Komiker, 8. Jhdt.. Antı- 


gonos, Biograph, Paradoxograph, Künstler. Anti- 
gonos, Dichter der augustischen Zeit. Diokles, 
Rhetor. Ein in Athen studierender janger Kary- 
stier tritt bei Plautus auf, Pseud. 730. 

Die späteren Schicksale von K. von 1205 
—1470 hat Hopf S.-Ber. Akad. Wien XI 555 
zusammengestellt. 

Kulte. Hera Teleia, Persephone, Herakles, 
Apollons. o. Ferner Artemis 4yuapvola, Dionysos 
Anuoreins, Hermes Kiev, Poseidon (in Gerai- 
stos), Aigaiön-Briareös (Solin. XI 16). . Gruppe 
Gr. Myth. 66, 7. 284, 9. 306, 10. 414,5. T ümpel 
o. Bd. I S. 945f. III 838£, 

Inschriften: IG XII 9 ar. 1-43. CIL II 
563. 12286. 12289. VIII 14301. 

Die Münzen reichen über die Zeit vom 
5. Jhdt. vor bis zum 2. Jhdt. n. Chr. Head 
HN? 276. 302. 356. IG XII 9 p. 1728. Geyer 
106f, Die Vorderseite der karystischen Münzen des 


Mommsen CIL V 8. 850. Kiepert FOA XXIII 
6. S. den Art. Statellates. [v. Geisau.] 
Karza, vermutlich ein Ort im westlichsten 
Paphlagonien, von dem nur das Ethnikon Koglnvds 
erhalten ist in einer Weihinschrift Au Raptpo, 
auf einer bei Wiranschehr gefundenen Basis. L e- 
grand Bull. hell. XXI 1897, 98 nr. 12. [Ruge. 
Käoa, 5 (Haussoullier Bull. hell. 
295ff.), Name einer Örtlichkeit bei Halikarnassos 


10in Karien; s. o. Bd. VII 8. 2262. Zum Namen 


vgl. Xdoa: in Kilikien. [Bürchner.] 
Kasai, Ort in Kilikia tracheia, Ptolem. V 
5, 8, oder Pamphylien, Hierokl. 682, 5; er muß 
nach diesen beiden Stellen entfernt von der Küste 
im westlichsten Teil von Kilikien gelegen haben. 
Dazu stimmt, daß ihn der Charakter seiner Mün- 
zen in die Nachbarschaft von Karallis weist, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz, 451. Head 
HN? 718. Cat. Brit. Mus. Lycaonia, Isauria 


5. Jhdts. stellt gewöhnlich eine Kuh mit säugendem 20 und Cilicia XXXII 49. Münzen sind vorhanden 


Kalb vor oder Herakleskopf bzw. Herakles und 
Poseidon ianusartig vereinigt (Friedländer 
Ztschr. f. Num. VIII 10), die Rückseite einen 
Hahn oder einen Palmenzweig. Der Hahn geht 
auf die Ableitung des Namens Kdpvoros von 
xägvf, xngÖoosır zurück. 

Etymologie: Zu xdovov Fick Bezz, Beitr. 
XXII 226 wie ITAaraviords zu aldravos, Zu 
‚og‘ (Kopf = Fels) Grasberger Stud. z. 
griech. Ortsn. 133, 
Fick Vorgriech. Ortsn. 114; schon Bursian 
Quaest. Eub 25 vermutete Zusammenhang mit 
kleinasiatischen Namen, wie Karyanda u. ä. 

2) Karystos, Ort der Aigytis, nahe den 
Eurotasquellen, die ursprünglich arkadisch war 
(Ephoros bei Strab. VIII 864. Steph Byz.), dann 
aber von den Spartanern erobert wurde; der 
Hauptort Aigys wurde zerstört (Paus. III 2, 5. 
Hirschfeld o. Bd. IS. 1006). An seine Stelle 


aus der Zeit von Severus Alexander bis Valerian, 
Aufschrift: KACATQON. Kiepert FOA VIN 
Text 11a. Ramsay Asia min. 417. [Ruge.] 
Kasandreia, Neugründung des Kasandıos an 
der Stätte des zerstörten Poteidaia. [v. Geisau.] 
Kasanitae (Kaooavira: oder Kavgaeizaı Peripl. 
mar. Erythr. 20; Kaovayırör yoga Ptolem. 
7,6. Steph. Byz.), Volk an der arabischen Küste 
des Roten Meeres zwischen den Kinaedokolpiten 


Als lelegisch erklärt von 30 (s. d.) und den Elisaren. Wenn das Südende des 


Gebietes der ersteren bis in die Gegend Kanauna- 
Kunfude gereicht hat, so würde das Gebiet 
der K. südlich hieran sich schließen, also den 
südlichen Teil von “Asir umfassen. Hier hat 
Glaser (Skizze II 31) tatsächlich einen Stamm 
Kasän ermittelt, der sich zwanglos zu dem Namen 
Kaooaviraı fügt, besser als Sprengers (Alte 
Geogr. Arabiens 43) Ghassän. Später freilich 
will Glaser (ebd. 165) Kaooavizaı in Kaoveitat 


trat nach Bursian Geogr. v. Griech. II 114 K.,40 verbessern. Die Casani oder Gasani des Plinius 


das zwischen Georgitsi und Pardali angesetzt wird, 
genauer auf einem I/alawxaorgov . genannten 
Hügel bei Georgitsianika Kalyvia (Kolbe IG 
V 1, 171). K. wurde von Alkman frg. 117 B.4 
wegen seines Weines gepriesen, Strab. X 446. 
Athen. I 31d. Eustath. Bei Gelegenheit des 
ersten thebanischen Feldzuges in den Peloponnes 
wurde die ganze Aigytis den Spartanern ge- 
nommen und den Arkadern gegeben, im J. 370/69, 


(VI 150), vielleicht auch die Gasandes des Aga- 
thocles (96) sind wohl dieselben. [Moritz.] 
Kasape (Kaoarn Ptolem. VI 9,6), sonst un- 
bekannte Stadt in Hyrkanien. [Herrmann.] 
Kasara. 1) Ptolem. V 6, 20 nennt in Klein- 
armenien eine Stadt, die in den meisten Hand- 
schriften Masora, aber in dem Cod. Vat. 191, 
der auch sonst manche besonders gute Lesart 
gibt (Mommsen Herm. 1880, 297), K. heißt. 


bald mit Megalepolis vereinigt, so daß die ein-50 Nach Müller z d. St. haben bei Plin. n. h. 


zelnen Gemeinden der Aigytis eingingen, Paus. 
VIH 27, 4. Niese Gött. Gel. Nachr, 1906, 122. 
Im J. 228 wurde sie vorübergehend wieder von 
Sparta erobert, aber 224/3 durch Antigonos Doson 
befreit und an Megalepolis zurück egeben, Polyb. 
II 54. Beloch Griech. Gesch. III 2, 525. Nach 
Strab. X 446 liegt K. & 17 Aaxwrıxn, scheint 
also wieder lakedaimonisch geworden zu sein. 
Eine Grabinschrift aus dem 3. Jhdt. v. Chr. IG 


VI 26 einige Handschriften Casara, statt Cae- 
sarea (allerdings enthalten die Ausgaben von 
Detlefsen von 1866 und 1904 keine derartige 
Lesart), Es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
daß Müller recht hat, wenn er an beiden 
Stellen K. einsetzt. Dann würde Caesarea Nr. 6 
(s. o. Bd. III S. 1290) wegfallen. Cumont Stud. 
Pont, II 327 will bei Plinius den Namen Car- 
saga (s. Carsagis) herstellen; dann läßt es 


V I nr. 918. Vgl. ferner Leake Mor. II 323. 60sich aber der Lage nach kaum mit dem ptole- 


Lolling Hell. Landeskde. 181. Bädeker5 
374. Curtius Pelop. II 258. 821. Loring 
Journ. hell. Stud. XV. 

8) Carustus (-um ?), Ort im Gebiet der Statel- 
laten, Ligurien, der im J. 173 von dem Consul M, 
Popillius zerstört wurde, nachdem die Statellaten 
daselbst geschlagen waren. Liv. XLII 7, 3. 8 ad 
oppidum Carustum. Die Lage ist unbekannt. 


mäischen Ort zusammenbringen. (Ruge.] 
2) Kaoaga (?, [7?], z&[?]. wohl aus karischem 
Sprachgut, IG XII 1 ar. 11. 111. 273—282. 
1442: Kaoageis, Kaoagıs), Name einer Örtlich- 
keit in der auf dem kleinasiatischen Festland 
liegenden Peraia der Insel Bhodos. Durch In- 
schriftfund festgelegt auf dem Hals der südlichen 
Abzweigung der knidischen Halbinsel von Karien 


zwischen den antiken Orten Phoinix (j. Phinikiti) 
und Loryma am Busen von Prinäri (= Steineiche), 
Journ. hell. stud. X (1889) 46ff. Gräber. Chavia- 
räs EA, P:lol. Zvir. 1888, 254ff. R. Kiepert 
Karte von Kleinas. D I ‚Budrüm‘. Pen 
Kaseos (Käosos), Epiklesis auf einer bi y 
nischen Inschrift, Bull. hell. XII an 190: 
of orgarev)oduevo: dv tois xarapgdxtas . . . 
gal Kankan miany bei einem Relief, wo ein Schiff 


Ausdehnung und in mehr südlichen Gegenden 
dar, nämlich vom 86° Norden 168° Osten bis 
zum 88° Norden 191° Osten; danach scheint 
das Gebirge mit den Yuwöd don (Himälaya) in 
Verbindung zu stehen und sich nach Norden 
zu einer weiten Ebene herabzusenken, zum Fluß- 
gebiet des Oixdgöns, der seine westliche Quelle 
in den Ad£dxıa ögn, seine südliche Quelle eben 
in unserem K.Gebirge, unweit der Stadt Zoondor 


in der Schlacht dargestellt ist. Daher ergänzt 10 Iygıx7, hat (Näheres Herrmann Mitt. d. Geogr. 


der Herausgeber, Lechat-Radet 192, einleuch- 
tend (IJoosöoyrı; K. sei wohl ein lokales Epi- 
theton. Adler] 
Käoagpna, ı4?, aus dem Demotikon Mnzol 
Veðr Kaoaguewý A.Körte Inser. Buresch, Vorl.- 
Verz., Greifsw. Ost. 1902, 32 erschlossener Name 
eines Dorfes in Lydien (?). Zur Namenbildung: 
y va, Yildpına. [Bürchner.] 
Kasia. 1) Ptolemaios verwendet diesen Na- 


Gesellschaft Wien 1915). Als Vorlage diente 
dem Marinos das bisher so rätselhafte Itinerar 
des Maës (um 100 n. Chr.), das wir jetzt Satz für 
Satz wiederherstellen können, da es hinsichtlich 
Ostturkestans aus demselben chinesischen Reise- 
führer übersetzt ist, welcher sich uns in den An- 
nalen der früheren Han Dynastie darbietet (Näheres 
im Art. Issedoi o. Bå. IX S. 2241, 8ff). Wenn 
wir hiernach die chinesischen Annalen selbst 


men, um damit zwei geographische Begriffe in den 20 reden lassen, so zeigt sich, daß in der Tat ge- 


entlegensten Teilen Asiens zu bezeichnen, die der 
griechischen Welt erst durch den direkten Han- 
delsverkehr mit China, dem Lande der, Seren, 
bekannt geworden sind. In Skythien jenseits 
des Imaon nennt er eine Kaola yoga (VI 15, 3) 
und zwar südlich von einer Adlazxirıs xoga und 
nördlich von den Xairaı Sxtda: und einer Aydoa 
xöga. Noch weiter im Osten verzeichnet er die 
Káo:a öon, ein Gebirge, das nach seinen Angaben 


nau dieselben Worte von Marinos verwertet sind. 
Setzen wir neben den altchinesischen in Klam- 
mern gleich die marinischen Namen ein, so ist 
das K.-Gebirge in der allgemeinen Beschreibung 
Ostturkestans sofort wiederzuerkennen (s. Wylie 
Journ. of the Anthropological Institute of Great 
Britain and Ireland 1881, 20): ‚Im Norden und 
Süden ziehen sich große Gebirge hin (Tien-schan 
= 4Ayrıßa don. Kwenlun = Küosa čen). Durch 


VI 15, 2. 16, 2 unter 152° Osten und 41° Nor- 30 die Mitte fließt ein Fluß (Tarim = Oirdoöns). 


den beginnt und sich in nordöstlicher Richtung 
bis in das Seidenland hinein erstreckt, um hier 
unter 162° Osten und 44° Norden zu endigen. 

Die Bedeutung von K. kann nur im Rahmen 
der ganzen Länder Skythien und Serike verstan- 
den werden. Manche Autoren, wie Humboldt 
Central-Asien I 115. Ritter Erdk. VII 409, be- 
rufen sich auf den Namensanklang an Kaschgar, 
jene Stadt, welche im westlichen Winkel des 


Tarimbeckens einen wichtigen Kreuzungspunkt 40 


der innerasiatischen Handelsstraßen gebildet hat; 
und danach deuten sie die beiden Namen als 
Gegend bezw. Gebirge von Kaschgar; dem steht 
aber entgegen, daß Ptolemaios, wenn er das alte 
Kaschgar aufgeführt hätte, es doch jedenfalls als 
Ortschaft und nicht etwa als Distrikt bezeichnet 
hätte. Dazu kommt, daß für das Altertum von 
chinesischer Seite die entsprechende Form für 
Kaschgar noch nicht nachzuweisen ist, sondern 


Der Fluß hat zwei Quellen, die eine kommt aus 
dem Ts’ung ling-Gebirge (Adfazıa čen), die andere 
kommt von Ho-ten (Chotan, eigentlich = Xatgara 
Ptolem. VI 15, 4, hier = Toondo» Znoıxy am 
südlichen Quellluß des Olxdeöns). Ho-ten be- 
findet sich am Fuße des Südgebirges (Káo:a don). 
Nordwärts fließend, verbindet sich dieser Quell- 
fuß (Chotan-darja = Olydoöns) mit dem vom 
Ts’ung-ling-Gebirge (Aölasıa don) usw.‘ 
Hiernach bedarf es keines Beweises mehr, 
daß das K.-Gebirge, wie schon v. Richthofen 
a. a. O. richtig vermutet hat, tatsächlich das 
Kwenlun-Gebirge ist und zwar jene nördliche 
Gebirgskette, welche steil zum Tarimbecken ab- 
fallt (Altyn- oder Ustun-tagh). Wenn nun Mari- 
nos in seiner Vorlage den Namen Südgebirge 
vorfand, wie kam er dazu, hierfür den Namen 
Nephrit-Gebirge einzusetzen? Daß er die Be- 
zeichnung Nordgebirge und Südgebirge nicht bei- 


nur die Bezeichnung Sä-lek, was wohl auf Sarak 50 behalten konnte, sondern sie mit Rücksicht auf 


oder Särak zurückgeht (Marquart Wehröt und 
Arang 68). Erst Frh. v. Richthofen hat die 
Etymologie des Namens K. richtig erkannt (China 
I 485 , indem er ihn auf Kasch zurückführt, wo- 
mit man noch heute den im westlichen Kwen- 
lun-Gebirge vorkommenden Nephrit, das Yü der 
Chinesen, bezeichnet. Hierzu sei noch die Be- 
merkung Marquarts angeführt (Volkstum der 
Komanen 201), daß das osttürk. ga$ = Nephrit 


das gesamte Kartenbild durch präzisere Namen 
ersetzen mußte, ist leicht begreiflich. So be- 
nannte er das Nordgebirge en) die 
Awıßa don, nach den anwohnenden Ayvıßo:, 
welche mit dem Nomadenvolk der A-sun oder der 
Sien-pi identisch sind (hiernach ist Tomaschek 
Art. Anniboi o. Bd. I S. 2258 zu berichtigen). 
Die Bezeichnung des Südgebirges als Ada don 
erklärt sich wiederum am einfachsten aus ge- 


auf eine alte Vrddhiform *khäsa ‚Stein aus dem 60 wissen Angaben der chinesischen Annalen, die 


Lande Khasa‘ zurückgehen muß. 

Voöllige Klarheit über die gesamte Frage ge- 
winnen wir, wenn wir nicht bei der Ptolemaios- 
karte stehen bleiben, sondern auf die hier ganz 
wesentlich abweichende Marinoskarte und ihre 
Hauptquelle zurückgehen. Die Marinoskarte stellt 
die Káoia ögn, da sie mehr nach Süden und 
45° weiter nach Osten reicht, in viel größerer 


sich auf die Fundstellen von Nephrit beziehen 
und aus dem Stationsverzeichnis herauszusuchen 
sind (Wylie a. a. O. 25. 30. 47): ‚Das Land 
von Schan-schan (am Lop-nor) bringt Yü hervor 
...* ‚Das Land von Ho-ten (Chotan) bringt Yü 
hervor...‘ ‚Das Land Sa-kü (Jarkend) bringt 
Yü hervor.‘ Diese drei Angaben beziehen sich 
auf das Vorkommen des von den Chinesen so 


hochgeschätzten Nephrits am Tjertjen-darja, am 
Karakasch- und Jurankasch-darja en re 
Jarkend(Raskem)-darja. Wenn wir nunmehr be- 
achten, daß aufder Marinoskarte für Schan-schan 
Toondo» Zngıxi, für Ho-ten Xaögava, für Sa-kü 
Soita eintritt, dann sehen wir auch die letzten 
Fragen hinsichtlich des Namens K. gelöst. Das 
Vorkommen von gä$ = Nephrit bei Zoondar 
Zngıxy suchte Marinos dadurch auszudrücken, 


daß er das benachbarte Südgebirge Kacıa don 10 


benannte, während er das Vorkommen von gas 
bei Xavgava durch die entstellte Form 'Ayáoa 
xooa und dasselbe Vorkommen bei Soira durch 
Kaola xöga wiedergab. Damit ist zugleich die 
Übereinstimmung zwischen K., gās, Yü und Ne- 
phrit vollkommen gesichert. [Herrmann.] 


a. Zimt. 
Kasiana, Stadt und Feste der Apamier 
Syriens, jetzt unbekannt, Strab 752, [Beer.] 


Kasianos (Kaoıarös). 1) Athenischer Archon 20 


IG IU 1063 zwischen 211—218 nach Ditten- 
berger. 

2) Kavıavös legoxnjgv& Ireigısis, athenischer 
Archon IG III 1194 im J. 238/9 nach Ditten- 


berger. [Kirchner.] 
_ Kaoıßövow (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
im Haemimontus. [Fluss.] 


Kasion. 1) ai Kaolwv vjooı=Inseln der Kasier 
(Strab. X 489), sieben Eilande, die der Nordwest- 


bespülter, steil zum Meer abfallender Berg, von 


dem man rühmte, er sei so hoch, daß man von 
seinem Gipfel aus den Sonnenaufgang schon in 
der vierten Nachtwache, zur Zeit des zweiten Hah- 
nenschreies beobachten und Tag und Nacht gleich- 
zeitig sehen könne (Apollod. bibl. I 6, 3 {Í 41]. 
Dionys. Perieg. v. 879f. 899ff. Plin. n. h. IV 12 
[19], 52. Hist. aug. Hadrian. c. 14. Ammian. 
Mare. XIV 8, 10. XXII 14, 4. Serv. Aen. III 680 
usw.). Er ist ohne Zweifel identisch mit dem 
heutigen Dschebel el- Akra‘, der sich südlich der 
Orontesmündung 1770 m hoch erhebt und die 
weithin sichtbare Landmarke Nordsyrieus bildet 
(B aedeker Palästina und Syrien? 382f.). Er 
galt als heiliger Berg: die Bewohner von Seleucia 
verehrten auf ihm den Zeds K. (vgl. unter 2b), 
die Antiochener feierten auf ihm dem Tripto- 
lemos, dem Sohn der Demeter, dessen Nach- 
kommen Seleukos I. Nikator in Antiochia an- 
gesiedelt haben sollte, ein Fest (Strab. XVI 2, 5). 

b) Den gleichen Namen führt ein an der 
Grenze von Ägypten und Arabien, in der Nähe 
des Sirbonis-Sces und der Stadt Pelusium in voll- 
kommen flacher ae sich erhebender, in 
das Meer vorspringender, steriler Sandhügel (Hero- 
dot. 116.158. III 5. Strab. XVI 2,33, Plin.n.h. 
V 11 [12], 65. Dionys. Perieg. v. 115f. Eusthat. 
Dionys. v. 248 usw.). Nach den Untersuchungen 


küste der Insel Kasos (s, d), die man zu den 30 von Clédat ist die Stelle beim heutigen Mehem- 


konventionell so genannten Sporaden rechnet, nord- 
westlich vorgelagert sind, j. Kaso Eilande. Nach 
Kotsovillis Ne£og Auuevode'xıng 350f. und Bu- 
kowski S.-Ber. Akad. Wien math. nat. K1. XCVIII 
(1889) 655 (1888 auf den K. N.) heißen die ein- 
zelnen Eilande von Norden nach Süden (Karte 
1:146000 bei Bukowski 668): Brooyyólņn (= 
die Stumpfe), Kotopóvas (= Spitze), Kagdpvio 
(= Nelke), Maxga (= die Lange), Kodroovunas 


diah am Westende des Serbonischen Sees zu suchen 
und nicht wie man früher annahm, beim heutigen 
El-Guels (‚Ras el-Kasrun‘) am Ausfluß (dem &x- 
enyua Strab.) des Sees ins Mittelmeer, Clédat 
Compt. rend. de Y’Acad. des inser. 1905, 602. 
1909, 764. Annal. du Serv. X 209. Die Küste 
bei K. war wegen ihrer Sturmfluten berüchtigt 
(Strab. I 58. 758). Mehrfach wird er im Ty- 
phon-Mytkus erwähnt als der Ort, bis zu dem 


(= Karubenbäume), Aguaðıá (= Schnur), (2)40 Zeös den Typhon verfolgte, der sich dann im Sir- 
d 


Mharovýoa (= Flacheilande), Alrga (= Pfund), 
Jovuxorýo (= Mausinselchen). Die Inselchen 
sind Reste eines abgesunkenen, nur mehr mit 
den obersten Gipfeln über die Meeresoberfläche 
tragenden Gebirgszuges, der dem marinen Miocän 
(U. Mediterranstufe) angehört, das auf schwarzen 
Kalk aufgelagert ist. Sie streichen nordwestlich 
parallel dem Kamm der Insel Kasos. Gips wird 
ausgeführt, 


Seebeschreibung: nach dem Mediterranean 50 


Pilot IV der Brit. Admiralität im (Deutsch 
Mittelm -Handb.2 30ff. Ba 
Chorographie. Reste aus dem Altertum hat 
man darauf nicht gefunden. Man hat aber ver- 
sucht (so z. B. H. Kiepert FOA XII), zwei der 
vielen in Plin. n. h. bei Kreta genannten Inseln 
da zu identifizieren; so wegen ähnlichen Laut- 
bestandes das Inselchen Harmedon (s. o. Bd. VII 
Armedon), Plin n. h. IV 61 mit Aokadıa und 


bonis-See verbarg (Herodot. III 5. Eusthat. Dio- 
nys. v. 248; vgl. auch Apollod. bibl. I 6, 3 [I 41], 
der allerdings irrtümlich an das Káoior ögos in 
Syrien denkt). Desgleichen wird der Berg öfter 
in Verbindung mit dem Grabe des Pompeius ge- 
nannt (Strab. XVI 2, 33. Amm. Marc. I 16, 
3, der irrtümlich Cassium als eine Stadt bei Pe- 
lusium erwähnt). Auch dieser Berg galt als heilig, 
auch auf ihm wurde der Zeùs K. verehrt (vgl. 
unter 2a). Daraus erklärt sicb die mehrfache Ver- 
wechslung der beiden Berge: Pomponius Mela 
I 10. DI 8 und Lucan. VIII 470. 589. X 434f. 
sprechen deutlich von dem ägyptischen Berge, 
denken ihn sich jedoch als einen sehr hohen, von 
dem aus (schon in der vierten Nachtwache, Pom- 
ponius) der Sonnenauf; beobachtet werden 
kann; vgl. auch das oben über Apollodor Be- 
merkte. Seleukos Nikator besuchte ihn (Paus. 
Damasc. frg. 4), und noch Iulian opferte dort 


mit einiger Berechtigung Naulochos n h. IV 61 60 Ammian, Marc. XXII 14, 4). 


mit Maxga, weil Maxod das Inselchen ist, an 
dessen Ostseite der Kagaßooraoı (=Schiffsstation) 
genannte Reedeplatz für die nach Kasos bestimm- 
ten, vor Phry auf ihr ankernden Fahrzeuge sich 
befindet (Kotsovillis 349). S. den Art. Ka- 
so8. [Bürchner.] 

. 3) Kdasov oos heißt a) ein über Seleucia 
Pieria aufragender, an seinem Fuß vom Orontes 


c) Ein Kaoıor 5005 ngös 0 Epod erwähnt 
nur Suidas s. Kdocov; vermutlich beruht das auf 
einem Versehen und ist tatsächlich der syrische 
Berg gemeint. [Steuernagel Kees.] 

Kasios (Kaoıos, Kaloıos var. Ptolem. V 11, 2 
Casius, Casus var. Plin. n. h. VI 39, vgl. Mela 
II 39). 1) Fluß Albaniens, aus dem Kaukasos 
ins Kaspische Meer fließend; von Kiessling 


“add 33108 


im Art, Gelda mit dem Samür, von Müller 
Ptolem.-Ausg. 929, 2 wohl richtiger mit dem 
Kusar gleichgesetzt. errmann.] 
2) Kdoıs, Epiklesis des Zeus in einigen 
orientalischen Kulten. Die handschriftliche Über- 
lieferung der meisten Verfasserstellen schwankt 
zwischen K und Kdooıos; die Herausgeber ziehen 
mit Recht die Form mit einem ø vor, denn diese 
wird durch das Metrum in Anth. Pal. VI 332 


DVD ee 


Tatios IL 6 beschreibt das Tempelbild; der Gott 
war als Jüngling dem Apollon ähnlich, in der 
Hand einen natapfel, worum sich ein Aöyos 
kvarıxda drehte, dargestellt; er war Orakelgott. 
Diese Beschreibung paßt auf eine Münze von 
Pelusion, Dattari Numi Augg. Alexandrini I 
p. 418 nr. 6345 Taf. XXXIV (Traian): Harpo- 
krates als Jüngling, stehend, mit Zepter in der 
linken, Granatapfel in der rechten Hand, wo- 


gestützt und herrscht auf den Inschriften und 10 gegen ein kleiner Pan die Hände ausstreckt (die 


Münzen. Doch finden sich beide Formen auf 
den kerkyräischen Münzen der ersten Kaiserzeit 
(Cat. Brit. Mus. Thessaly to Aetolia S. 154 und 
159 mit -oo, die Form mit -o- ist auch hier in 
der Majorität), so daß die Nebenform auch antik 
ist. Eine solche Schwankung ist bei einem Namen 
orientalischer Herkunft nicht auffallend. 

Am bekanntesten (vgl. Lactant. inst. I 22) 
sind die zwei orientalischen Kulte auf dem Ká- 


aov dgos an der Mündung des Orontes und auf 20 


dem gleichnamigen Berge nahe Pelusion (Bau- 
dissin Stud. z. semit. Religionsgesch. 238ff.): 

1. Kácov am Orontes. Seleukos opferte auf 
dem Berge dem Zeus K. und befragte ihn, wo 
er eine Stadt gründen sollte; ein Adler gab das 
Zeichen, und Seleukeia Pieria wurde gegründet, 
Malal. VIII p. 199. Traian weihte dem Zeus 
Beutestücke, Suid. s. Kaoıor ögos (vielleicht aus 
Arrians Parthica, Roos Studia Arrianea 38). 


Granate als Münzzeichen ebd. nr. 6348 Taf. XXXV 
Hadrian, vgl. Cat. Brit. Mus. Alexandria p. 851; 
Kopf des Harpokrates Dattari nr. 6346 Taf. 
XXXV; mit beigesetztem kleinem Granatapfel 
Brit. Mus. pl. XVII nr. 764). Entweder hat 
Achilles Tatios, ein sehr bedenklicher Gewährs- 
mann, den K. und den Harpokrates zusammen- 
geworfen, oder ein Synkretismus hatte tatsäch- 
lich stattgefunden; für die ältere Zeit hat Achilles’ 
Bericht schwerlich Gültigkeit. Epiphanios' (ancor. 
106) euhemeristische Angabe, daß ein vaúxingos 
K. von den Pelusioten verehrt wurde, deutet 
Baudissin 243 treffend auf Kult seitens der 
Seefahrer. Daher darf wohl mit dem pelusischen 
Kulte ein Fund bei Palos in Spanien in Verbin- 
dung gesetzt werden; im Meere wurden antike 
Bleianker aufgefischt mit hebräischen, lateini- 
schen und zwei griechischen Inschriften; die eine 
galt Aphrodite odlovoa, die andere Zeus Kdo 


Anth. Pal. VI 382. Das Heiligtum wurde be- 30 0w£(wr) (die Ergänzung der zwei letzten Buch- 


sucht von Hadrian, Hist. aug. Hadr. 14, und Iulian, 
Ammian. Marc. XX 14,4. Iulian Misopog. 861. 
Auf dem Berge feierten die Antiochener ein Fest 
zur Ehre des Triptolemos, Strab. XII 750. Das 
wichtigste Zeugnis vom Kalte findet sich auf 
den Münzen Seleukeias, alle aus der Kaiserzeit. 
Den einen Haupttypus zeigt ein Stein in einem 
Tempel, meistens mit Beischrift Zsüs Kasıos. 
Cat. Brit. Mus. Galatia-Syria (Wroth) p. LXXI 


staben unsicher), Boletin d. 1. Real Ac. d. Histo- 
ria 1906, XLVIII 157f. Drexler (in Roschers 
Myth. Lex. II 978) sieht mit Wahrscheinlichkeit 
ein Weihgeschenk in einem Bronzesiegel in Lei- 
den mit ägyptischem Kopfputz und der Inschrift 
Ads Kaotov, Adnwäs Änzıavov ı (Leemans 
Deseript. rais. d. mon. eg. Leide 110 nr. 342 
= CIG IV 7044b, auf Korkyra bezogen von 
Gruppe Gr. Myth. 1104). Auch dieses Heilig- 


272. 274£. Pl. XXXII 9. XXXIII 3f. 7f. Der40tum wurde von Griechenland abgeleitet, Steph. 


Stein hat zwei Spitzen und wird daher von 
Wroth und von Baudissin (S. 242) als ein 
Bild des hl. Berges erklärt, von Lenormant 
(2. B. in Daremberg-Saglio Diction. s. Casius) als 
Aërolith. Jedenfalls hat dieser Stein nichts zu 
tun mit dem Donnerkeil, der den anderen Haupt- 
typus der Münzen Seleukeias bildet mit der Bei- 
schrift Zeùs Kegavvıos (s. Keraunios); dieser 
Kult war sicherlich in der Stadt Seleukeia ange- 
siedelt. Auch das Medaillon des L. Verus (Fröh- 
ner Medaillons de l’emp. rom. p. 90) mit einem 
Zeus, der den Donnerkeil hält, darf nicht auf K. 
bezogen werden (so Drexler in Roschers Myth. 
Lex. II 971f.). Euhemeristische Sagen suchten den 
Kult des Zeus K. aus Griechenland herzuleiten, 
Serv. Aen. III 680. Steph. Byz. s. Kdoos. Malal, 
II p. 28. VIII p. 201, vgl. Kasion und Kasos. 

2. Das Heiligtum des Zeus K. auf dem Berge 
Kasion bei Pelusion wird kurz erwähnt Strab. 
XVI 760. Joseph. bel. Ind. IV 661. Luc. 
Fhars. VIII 858. Plin. n. h. V 12. Die Lage 
wid bestimmt von Clédat C. R. Ac. Inser. 
1905, 603ff.; seine Ausgrabungen haben einen 
Tempel mit Dedikation an Zeus K. zutage ge- 
fördert (Arch. Anz. 1914, 294 nach Annales du 
service des Antiquit. de l'Egypte, mir unzugäng- 
lich). Nach Sert. Emp. Hyp. III 244 waren 
Zwiebel bei dem Opfermahl verpönt. Achilles 


Byz. s. Kaoıov. 

Das Verhältnis zwischen den zwei orienta- 
lischen Kulten ist dunkel, beiden gemeirsam ist 
der Name, die Lage auf dem Berge und die Mantik. 
Baudissin 240 neigt dazu, den pelusiotischen 
Kult für eine Filiale des syrischen anzusehen, 
von phoinikischen Seeleuten gegründet; dies sei 
jedenfalls phoimikische Tradition nach Philon 
Byblius (FHG III 568): die Nachkommen der 


50 Dioskuren, die phoinikischen Kabiren, hatten das 


Heiligtum am Berge Kassios gegründet. Ob diese 
Fabel auf Pelusion zu beziehen ist, scheint mir 
zweifelhaft. Besser ist die andere von Bau- 
dissin aufgeworfene Möglichkeit, daß beide Kulte 
auf gemeinsame, ursemitische Wurzel zurückzu- 
führen sind. Die verschiedenen etymologischen 
Versuche bei Baudissin u. a. sind unsicher (nach 
der freundl. mir mitgeteilten Ansicht Fr. Buhls), 
De Vogüe Syrie centrale, Inser. semit. p. 96 und 


60 103f. (hiernach Baethgen Beitr. z. semit. Reli- 


gionsgesch. 103) veröffentlicht hauranische und 
nabatäische Inschriften mit einem Gotte Kasiu, 
der mit K. identifiziert wird, aber Nöldeke (so 
auch Buhl) ZDMG XLII 475 erklärt diesen 
Namen für Personennamen; s. auch Chabot 
Rev. sem. 1897, 8ifl. De Vogüe, Baudissin 
u.a. identifizieren K. mit dem idumäischen Gotte 
Kot& (a. d.). Joseph. ant. Iud. XV 7, 9 (Kot& 


a E ALASE UG 


wird von Baethgen 11 mit dem arabischen 
Kuzah zusammengestellt, nach Wellhausen 
Beste arab. Heidentums? 81f., ein Berg- und Ge- 
wittergott; Mitteilung Fr. Buhls). Diese Fragen 
sind jedenfalls noch nicht gelöst. 

Die griechischen Kulte scheinen ziemlich spät 
eingeführt (vgl. Sittig De nom. graec. theophoris 
18). 1) In Athen stammt er aus dem ägyptischen 
Kasion; A. Wilhelm Sonderschr. öst. arch. Inst. 


DBSUS ads 


Einzige historische Erwähnung Herod. VII 155: 
Gelon, Tyrann von Gela, führt die von ihren 
Hörigen und dem Demos vertriebenen und nach 
K. geflüchteten Gamoren nach Syrakus zurück 
(485). Die Stadt muß natürlich in der Südost- 
ecke Siziliens, im Raume zwischen Syrakus und 
Kamarina gelegen haben; für die bestimmtere 
Lokalisierung fehlt jeder Anhalt; vier Hypothesen 
bei Holm Gesch. Sizil. I 396; vgl. auch Free- 


VI 136 erwähnt eine Priesterliste, drei der Gott- 10 man - L upus Gesch. Sizil. II 20. [Ziegler.] 


heiten sind ägyptisch, darunter Zeus K. 2) Eine 
Weihinschrift aus hadrianischer Zeit von Epi- 
dauros IG IV 1287 wird im Kommentar auf 
den syrischen Kult bezogen, kann aber auch aus 
Ägypten hergeleitet werden. 3) Bedeutender und 
älter ist der Kult in Kassiope auf Kerkyra, Tempel, 
Plin. n. h. IV 12. Suet. Nero 22: Nero sang am 
Altar Jovi Oassii in Kassiope, wo Agone stattfan- 
den. Zwei lateinische Votivinschriften aus Kerkyra, 


Kasmeneion (trò Kaousve», zum Namen 
vgl. Kasmene), Inscr. Brit. Mus, II nr. 377, 88f. 
IG XI 5, 872 88f. Örtlichkeit auf der Insel 
Tenos; s. d. [Bürchner.] 

Kasolaba (Kaowiaßa Aischyl. frg. 88 bei 
Hesych.), Stadt oder Flecken; dazu wohl Kaoo- 
Aaßjs IG I nr. 226—283: Leute einer Stadt 
oder ‘einer Gegend wahrscheinlich in Karien (so 
U. Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 187, weil die 


CIL IH 1, 576—577, die letzte datiert Dessau 20 K. gewöhnlich neben den Lepsimandiern stehen 


Inser. sel. nr. 4043 ins ausgehende 1. Jhdt. v. 
Chr. Auf den kerkyräischen Münzen herrschen 
bis Caesar andere Typen, in der Kaiserzeit wird 
der Haupttypus ein thronender Zeus, meistens 
mit Zepter, bisweilen auch mit Schale in der 
Hand; in der ersten Kaiserzeit findet sich die 
Aufschrift Zeis Kaoıos, seltener Kaooıos (6. 0.). 
Cat. Brit. Mus. Thessaly to Aetolia 153—159 
Pl. XXV 5 usw.; p. 158 nr, 630—631 sind Münzen 


aus Knidos und Lakedaimon mit Revers: Aus Ka- 30 


giov, die als Votivgaben erklärt werden Noch Pro- 
kop (VIII = bell. goth. IV 22, 25) erwähnt ein 
Weihgeschenk eines Kaufmanns, ein aus Steinen 
zusammengefügtes Schiff. Urgriechisch ist auch 
dieser Kult schwerlich. Baudissins Annahme 
(244), daß die Phoiniker ihn gebracht haben, be- 
darf jetzt keiner Widerlegung. Für ägyptische 
Herkunft ist eine Weihinschrift aus Korkyra für 
Sarapis und Isis, IG IX 1, 716, schwerlich 


und der Name karisch scheint). Sie. kommen 
unter den Tributären der ersten athenischen Sym- 
machie nur in der ersten und zweiten Periode 
mit 2500 Drachmen jährlich vor. Der Name mit 
@ ist vielleicht richtiger; vgl. Kaowoass. Fick 
Vorgr. Ortsn. 43 hält ihn für hettitisch. 
[Bürchner.] 
KaowAivos, Bezeichnung für den Volturnus- 
flab. Nissen Ital. Landesk. I 331; s. Hülsen 
Art. Casilinus o. Bd. III 8.1651. Das dort 
genannte Epigramm steht Anth. Gr. app. 312. 
[v. Geisau.] 
Kasonia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Kaosanıdıns überliefert 
ist auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzge- 
biet. [Ruge.) 
Kasos (f Käcos Hom. Il. II 676; Käaog Not. 
Episc. I 764), Name eines Inselchens der unzu- 


beweisend. Als ganz lose Vermutung nur fol- 40 treffenderweise Sporaden genannten Gruppe des 


gendes: Pompeius’ Tod bei Kasion könnte so 
ausgelegt werden, daß der dortige Zeus K. der 
iulischen Sache günstig gestimmt wäre. Der 
Namensähnlichkeit wegen wäre in Kassiope sein 
Kult von Augustus eingeführt oder aber mit 
einem schon vorhandenen Zeuskult verschmolzen. 

Auch im Okzident hat der Gott eine Spur 
hinterlassen ; die Weihinschrift aus Heddernheim 
CIL XIM, II, I 7830 möchte ich auf den syri- 


östlichen Mittelmeeres, übrigens von Steph. Byz. 
wie Lesbos, Ikaros, Astypalaia zu den Kykladen 
gerechnet, dann eines Bischofstädtchens (früher [?] 
Axodasa) in der Thebais, und einer Stadt (Steph. 
Byz.) in Persis. ; 

1) 5 Käoos Hom. Il. II 676. Ps.-Scyl. 99. 
Diod. V 54. Strab. X 498. Plin. n.h IV 70. 71 
Casos auch V 133 unter den Rhodiorum insu- 
lae genannt. Ptolem. V 2, 19M. An. Stad. m. 


rischen Kult zurückführen, denn syrischer Éin- 50 m. 318 Steph. Byz. Hesych., jetzt Kdooos (Kot- 


fuß macht sich im späteren Altertum im öst- 
lichen Gallien und westlichen Germanien fühl- 
bar. [Adler.] 

8) Käows Aioyévns, athenischer Archon in 
einer delischen Inschrift, Bull. hell. XXII 85, 
im J. 122/3 n. Chr. Dürrbach Ball. hell. 
XXVII 181. 

4) Táios Tobäos Kaoıos Zreipieös, athenischer 
Archon IG III 1104. Bull. hell. XXIII 86 (delische 


sovillis N. Atuevodeixıng 349), eine kleine Insel 
der unzutreffenderweise so genannten Sporaden, 
nach Papadopulos nud Erissa Eiinvızal 
Nöoo 131: 65 km? groß (zwischen Seriphos 
und Alonnisos). nach Strelbitzki Superficie de 
l'Europe 155 (bei Beloch Bevölkerung d. griech.- 
röm, Welt 225) 49,4 km? groß. Der Name nach 
Fick Vorgr. Orten. 43 hettitisch; er vergleicht 
Käoa, Káoa:, Kaoolaßjs, Kavapva, Kacanevs ; 


Inschr.), im J. 124/3 n. Chr. Dürrbach Bull. 60 dazu wohl noch Kaovoıns und Kaoweods. Dich- 


hell. XXVII 181. [Kirchner.] 
Kasiotis (Kanörs bei Ptolem. IV 5, 6). 
1) Der ganze Landstrich um den Serbonischen See 
bis östlich Rhinokorura (El-Arisch). [Kees.] 
2) s. Kasion Nr. 2. 
Kasmenai (Koozzva: Thuk., Kaousvns zóioç 
Herod.), Kolonie der S usier, nach Thuk.VI 5, 2 
90 Jahre nach S ‚ also 644, gegründet. 


terische (?) und mythologisehe Nebennamen: Achne 
(Plin. n. h. V 133), Amphe (Steph. Byz.), Astrabe 
(Plin. n. h. IV 70), Aoroáßy (Steph. Byz.); s. o. 
Bd. II S 1792. 

Literatur. RoB (auf K. 1843) Reisen auf 
den griech. Inseln III (1845) 32#f.; Inscr. Graec. 
inod. III (1845) 260—268; Helleniks 105, 32; 
Movosioy ai BißlModnen Ei. Szol. Zuvor. TU 


EIS UUW 


1. 2, 125. Beaudonin (1879 auf K.) Bull. hell. 
IV (1880) 121f. nr. 1 Newton Inscr. in. the 
Brit. Mus. II (1883) CCCLXID. Hiller v. Gär- 
tringen IG XI 1, 178f. (nr. 1041—1064). 
Bukowski (auf K. 1888) S.-Ber. Akad. Wien 
Mathem.-naturwiss. Cl. XCVIII 1 (1889) 6588. 
Karte 1:146 000. 

Lage. K. ist ein Glied des Inselbogens, der 
das Agäische Meer von dem offenen östlichen 


ne iea w 


25, beim Brunnen Chalkani Punar, 4, Stunde 
nordwestlich von Ulasch bei Milas vermutet R. 
Kiepert FOA VITI Text 7. Zum Namen vgl. 
den Art. Kasos. [Bürchner.] 
Kaspapyros, nur für die Zeiten des Dareios I. 
als Stadt von Gandhära bezeugt, wo es den 
Griechen als Ausgangspunkt der Seexpedition 
des Skylax von Karyandra bekannt war. Als 
erster nennt sie Hekataios in frg. 178 (Müller 


Mittelmeerbecken scheidet. Dessen nördlichstes 10 FHG I 12): Kaordrugos, nóis Tavdagıny, Zxv- 


Kap Akti ist von Kavos Thodoros, dem west- 
lichsten Kap der Insel Karpathos, 6 km entfernt, 
mit dem es auf dem gleichen untermeerischen 
Sockel ruht. Die Gebirgskette nimmt ihren Ur- 
sprung auf Kreta (Bukowski 669). Durch die 
Insel streicht Osten 33° Norden ein einziger Ge- 
birgszug in der Richtung ihrer Längserstreckung, 
der im Südwesten durch eine Hochfläche (Argos) 
und ein Längental (des Arwanitochsribaches) in 
zwei parallele Ketten geteilt ist. i 
Die höchsten Gipfel heißen heutzutage Morva 
und ’Arolöuvı, über 500 m. Das Gebirge hat 
dunkles, kahles Gestein und zeigt Karstcharakter. 
Ausgesprochene Steilküste im Südosten, Das Ge- 
birg besteht (vgl. auch Carte Géol. Intern. de 
l'Europe 40) aus schwarzen bis dunkelgrauen, 
halbkristallenen. seltener dichten Kreidekalken, 
gleich dem größeren Teil von Karpathos und 
Saros. Die jetzigen Ortschaften Aja Marina und 


Phry (aus 5 Ogpoös = Anhöhe) stehen auf eozänen 30 nach der 


Ablagerungen. 

Choreographie im Altertum. Nach den 
Resten einer Nekropolis und den Funden einiger 
antiken Bruchstücke (R o $) ist der antike Binnen- 
hauptort (wohl Kasos) beim jetzigen Mól (rò 
IIsirov Städtchen), nahe der Westküste, zu suchen. 
So auch angesetzt H. Kiepert FOA XII und 
R. Kiepert FOA VIII. Aus zwei jetzt noch ge- 
bräuchlichen Ortslagenamen Apoyos und ’Eurogsıs 


Döv dxın. Txaraios Aole. Unverständlich ist 
hier der Ausdruck: Zxvd@» dxın. Marquwart 
Eran II 242 bringt ihn damit zusammen, daß 
K. ein wichtiger Stapelplatz für den Handel 
zwischen Indien und den nördlichen Ländern 
gewesen sein müsse, den die Skythen d. h. die 
amyrgischen Saken des Hindukusch vermittelt 
hätten; diese Erklärung trifft aber nicht den 
Kern des Satzes. Sinngemäß wird der Satz erst, 


20 wenn wir mit Sieglin das Wort åxtý in dvrin 


verbessern, dabei aber in Betracht ziehen, daf 
nach der Hekataioskarte unter den gegenüber- 
wohnenden Skythen nicht die Saken des Hindu- 
kusch, sondern tatsächlich die Skythen zu ver- 
stehen sind, da zwischen Gandhärs und dem 
Skythenlande der Kaspische Meerbusen zu denken 
ist (s. auch den Art. Sakai). Unsere zweite 
und letzte Quelle ist Herodot IV 44, der den Namen 
in Kaoxarugos verschrieben hat. Da er die Stadt 
ndschaft Paktyike verlegt, deren 
Namen an die Paktyes Herod. VIL 67 erinnert, 
und der Ausreise des Skylax eine östliche Rich- 
tung gibt, haben sich manche Erklärer verleiten 
lassen, K. mit Käbul gleichzusetzen, von wo 
der Kabulfluß in östlichem Lauf dem Indus zu- 
fließt. Aber die Bezeichnung Paktyike hat, wie 
Marquart a. a. Q. 178f. zeigt, mit den Pak- 
tyes nichts zu tun, sondern ist eher eine griechische 
Umbildung einer alten Präkritform *Pukkhalı- 


hat man auf das Vorhandensein zweier antiker 40 watt, pāli Pukkhalaoti = skt, Puskaläwati, Pus- 


Namen geschlossen : für eine Hochfläche im Süden 
und einen Küstenort westlich von /ZoAıw. Eines 
brauchbaren Hafens entbehrt die Insel. Im Alter- 
tum hat man — wie es jetzt noch geschieht, 
ähnlich wie bei Kalaureia und Poros — eine 
Stelle zum Landen in einem Sunde zwischen 
dem Inselchen Makrá (s. Kaolo» Nijoo.) und 
einer Reede an der Nordwestküste von K., die 
heute Emporió heißt, benützt. Die Stelle im 


karäwati in Gandhära (weiteres im Art, Pak- 
tyike). Anderseits darf die östliche Richtungs- 
angabe nicht ohne weiteres aus den tatsächlichen 
Verhältnissen entnommen werden, sondern sie 
gibt lediglich die Anschauung des Herodot wie- 
der, der den Indus nach Osten fließen läßt. Vor 
allem haben wir daran festzuhalten, daß K. in 
Gandhära, der Ebene von Peschawar liegt, und 
daß hier erst die Schiffbarkeit des Kabulflusses 


Sund heißt jetzt bei den Schiffern Kagaßoozdoı. 50 beginnt (vgl. M. A. Stein Ancient Geography 


Antike Verhältnisse. Die erhaltenen In- 
schriften (aus dem 4. und späteren Jhdt.) zeigen 
dorischen Dialekt. Die Insel war Mitglied der 
attischen Symmachie (100 Drachmen Beitrag, 
Pedroli Studi Storia Antica I 114f.) in den 
J. 437. v. Chr., dann von Karpathos, später 
mit diesem von Rhodos abhängig. Die Nekro- 
polis liegt in der Nähe von Pölin. Eine vier- 
eckige Basis von schwärzlich.m Marmor mit einer 


of Kasmir 12, 2). Damit wird jeder andere An- 
satz von K. hinfällig. Entweder ist K. dasselbe 
wie Puskaläwati, der alte Mittelpunkt von Gand- 
hära, oder ein Hafenplatz in nächster Nähe am 
Kabulfluß oder dessen Einmündungsstelle in den 
Indus. Marquart a. a. O. 246, 3 vermutet sogar, 
daß K. bloß ein anderer Name für Puskalawatı 
‚die Stadt des blauen Lotos‘ war, und zwar sieht 
er darin die griechische Umbildung eines präkr. 


Weihung an Asklapios fand man bei Emporió. 60 *Kus(w)wapura, in altpersischer Lautform Knspa- 


Eine lateinische Grabinschrift (letzte bei Beau- 
douin) könnte anderswober gebracht sein. Vgl. 
Movo. x. Bıßi. Zuvor. DI 1/2 125. Kirchlich ge- 
hörte K. später wohl zu Karpathos. [Bürchner.] 
2) Stadt in der Persis, Steph. Byz. un- 
bekannt. [Weissbach.] 
Kacœcaoóş, Ort im kleinasiatischen Karien, 
Hula und Szantd 8.-Ber. Akad. Wien CXXXII 


pura = skt. Kusumapura ‚die Blamenstadt‘. 
[Herrmann.] 
Kaspeira (Kdonsıga Ptolem. geogr. vo i, 
49), Stadt der Kaspeiraioi, jedoch nich in deren 
Stammlande Kaspeiria (s. den Art. Kaspei- 
raioi), sondern im Südwesten nahe der Grenze 
der Pandaioi (Pändava) am Adris (Irävati) un- 
weit seiner Einmündung in den Hydaspes. Nach 


Au nn) Aue 


dieser Position müssen wir mit Lassen Ind. 
Altertumsk. I 151 K. als eine junge Grän- 
dung der Kaspeiraioi ansehen und im östlichen 
Panjāb suchen. Jedoch dürfen wir auf den pto- 
lemäischen Ansatz kein großes Gewicht legen, 
da hier das antike Kartenbild ziemlich entstellt 
ist; danach darf K., entstanden aus altem Pra- 
krit *Kasvira als Kasmir selbst gelten, das da- 
mals 4 km südöstlich vom heutigen Siinagar lag 


onen "ara S VE 


erwähnt in der Peutingerschen Tafel unter dem 
Landschaftsnamen Caspyre (Segm. XII 4), sowie 
in den Dionysiaka des Nonnos XXVI 167 als 
Kdoneıgo:, die wegen ihrer Schnellfüßigkeit be- 
rühmt seien (vgl. hierzu den arabischen Geo- 
graphen Alberuni, India, ed. Sachau, S. 206). 
Lassen Ind. Altertumsk. II 898. III 146f. 
Me Crindle Anc. India by Ptolemy 124ff. 
M. A. Stein Memoir on maps illustrating the 


in der Gegend des heutigen Dorfes Pändrethan. 10 ancient Geography of Kasmir, Journ. of Asiat. 


Vgl. M. A. Stein Memoir on maps illustrating 
the ane. Geogr. of Kasmir, Journ. of Asiat. Soc. 
of Bengal 6%, I, Extra-Nr. 2 S. 62. 138. 
[Herrmann.] 
Kaspeiraioi (Kaozeıgaloı Ptolem. VII 1, 47), 
nach der Ptolemaioskarte indische Völkerschaft, 
die den Raum vom Bidaspes (Hydaspes) bis zum 
Vindion-(Vindya)- Gebirge bewohnt. Daß der 
Name K. mit sanskr. Kasmira zusammenhängt, 


Soc. of Bengal 68, I, Extra-Nr. 2. Marquart 
Volkstum der Komanen 198. [Herrmann.] 

Kaspia (Kaonia), nach Ptolem. zergdßißlos 
obwrafıs 2 eine Landschaft zwischen Baktriane und 
Serike, offenbar das heutige Käfiristän, das Land 
der alten Kaspioi (s. d. Nr. 2). [Herrmann.] 

Kaspiane s. Kaspioi Nr. 1. 

Kaspioi. 1) Vorindogermanisches Volk am 
Südwestufer des nach ihnen benannten Kaspi- 


steht fest. Nur gehen die Ansichten über die20 schen Meeres (s. d.). Von Dareios im J. 515 


politische Stellung des Reiches und seine wahre 
Ausdehnung auseinander. Kiesslings neue An- 
nahme, K. stelle das Zentrum des Reiches der 
Tocharen (Yüe-tschi) seit 50 n. Chr. dar (vgl. 
den Art. Gagasmira), ist unbeweisbar; daher 
dürfen wir an der älteren Ansicht festhalten, 
daß es eine einheimische Dynastie gewesen ist, 
welche ihre Herrschaft von Kasmir aus über das 
östliche Panjäb bis zum Yamuna und dem Vin- 


v. Chr. unterworfen, bildeten sie mit den Pan- 
sikai, Pantbimathoi und Dareitai die 11. Satra- 
pie, Herod. II! 92. Im Heereskatalog des Xer- 
Ies scheinen sie diejenigen K. zu sein, welche 
zusammen mit den Parikanoi = Hyrkanioi ge- 
nannt werden, Herod. VII 86. Sonst dürfen sie 
nicht mit dem gleichnamigen Volk verwechselt 
werden, das in Käfiristän im Hindukusch wohnte 
und bei Herod. VII 67. 86 (zusammen mit den 


dya-Gebirge ausgedehnt haben muß, Wenn, wie 30 Baktrern) bezeugt wird (weiteres im folgenden 


Lassen Ind. Altertumsk. III 146ff. auseinander- 
setzt, damals Meghavähana regiert haben soll, 
dann sind die Grenzen der K. sogar noch zu 
eng gezogen, da dem König auch ein Teil Benga- 
lens und das südwestlich davon gelegene Reich 
Kalinga unterworfen waren. Doch ist es in 
diesem Falle ganz unwahrscheinlich, daß Megha- 
vähana von 110 bis 114 n. Chr. regiert hat; 
denn damals waren weite Gebiete seines Reiches 


Artikel). 

1. Wöhnsitze. Zweifelhaft bleibt es, ob 
die K. nördlich oder südlich von der Kura ge- 
sessen haben. Kiessling Art. Hyrkania 
entscheidet sich für das erste, indem er sich an 
die Aufzählung bei Eratosthenes hält (Strab. 514), 
wonach auf die Hyrkaner die Amarder, Anariaken, 
Kadusier, Albaner, Kaspier, Uitier usw. folgten; 
denn da die Albaner die Ebenen an der Kura 


bereits in den Händen der Yüe-tschi. Auch die 40 bewohnten, blieben für die K. nur die Gebirgs- 


Abfassungszeit des marinisch ptolemäischen Wer- 
kes führt uns einige Jahrzehnte hinauf, vielleicht 
bis in die Regierungszeit des im benachbarten 
Induslande herrschenden Königs Gondophares 
21—60 n. Chr. (vgl. den Art. Hyndopherres). 

Daß sich das Reich der K. jedenfalls weit 
bis nach Hindustän hinein erstreckte, geht auch 
aus folgenden Betrachtungen klar hervor. Zu- 
nächst führt Ptolemaios für die Gegend von 


täler am Kaukasos; dazu kommt, daß gerade 
hier die eigentlichen Kaspischen Tore, der Paß 
von Derbent, lagen. Diesem Ansatz wider- 
sprechen aber zwei wichtige Angaben über die 
nach den K. benannte Landschaft Kaomıarn; 
einmal wird sie zum Gebiet der Albaner gerech- 
net (Theophanes von Mytilene bei Strab. 502), 
aber zu Antiochos des Großen Zeiten gehört 
sie nicht den Albanern, sondern den Medern, 


Kasmir selbst noch einen besonderen Namen 50 denen sie dann zusammen mit den armenischen 


auf, nämlich Kaozeıpia (VII 1, 42), das an den 
Quellen des Bidaspes, des Sandabal und des 
Adris (Irävati) liegen soll; es nimmt nur einen 
kleinen Raum im Norden der K. ein. Sodann 
wird unter den 18 Städten dieses Volkes nicht 
etwa Kaspeira (s. d.) als ihre Hauptstadt be- 
zeichnet, soudern eine Ortschaft weit im Süden 
des Reiches, sogar noch südlicher als die beiden 
identifizierten Städte Modura, d. i. Mathurä am 


Provinzen Paüvitıeş und Baoogortöda entrissen 
wurde (Strab. 528). Hiernach müssen die K. 
eher südlich von den Albanern in der Araxes- 
ebene gewohnt haben. Im übrigen sind die 
Alten selbst über ihre Sitze im unklaren geblie- 
ben. So sagt Plinias an einer Stelle VI 39, 
südlich vom Cyrus säßen am Meer die Caspii, 
so daß hierdurch unser Ansatz bestätigt wird; 
später aber (VI 45f.) läßt er sich durch die Lage 


Yamunä und Gagasmira (s. d.); bei Ptolemaios 60 der Kaspischen Tore, die an dieser Stelle der 


heißt sie Hodpaoca (VII 1, 50), ein Name, der 
von H. Kiepert in Koavydoa verändert und 
auf das heutig Hansi übertragen ist (vgl. Pulle 
Antica cartogr. dell’ India 46). Hiernach ruhte 
der Schwerpnnkt des Kaspiräischen Reiches nicht 
mehr im Stammlande im Norden, sondern weit 
im Süden am Yamunä. 

Außer bei Ptolemaios werden die K. nur kurz 


Paß in der Nähe der Parther sind, zu der An- 
nahme verleiten, nördlich davon bis ans Meer 
sei die gens Caspia, und von den Caspii bis 
zum Fluß Cyrus seien es 125 m. p., östlich von 
ihnen läge das sog Apavortena, sodann folgten 
die Tapyri, Anariaci, Staures, Hyrcani; das sind 
Lagebestimmungen, mit denen noch weniger an- 
zufangen ist. Andere Angaben wiederum zeigen, 


ar ana amean Aati 


daß unter K. allgemein die Volker am i- 
schen Meer zu verstehen aind, Strab. 506. Me 
I 2. 12 (Caspians). III 5. 39. Auf die Dar- 
stellung bei l. VI 2, 5, der ihnen einen Teil 
Mediens zwischen den Flüssen Kyros und Kam- 
byses zuweist, ist nicht viel zu geben, da Ma- 
rinos das Material hier unkritisch verarbeitet hat 
GEL Eiosliig Art. Hyrkania o. Bd. IX 
S. 454). 


ra Sek Fa a ORT: 


Hörner; die Kamele, so groß wie Pferde, haben 
sehr weiches Haar, so zart wie milesische Wolle; die 
Priester, die Reichen und Vornehmen gebrauchen 
die daraus verfertigten Gewebe zu Kleidern. 

3. Geschichtliches. Die Herkunft der K. 
ist uns unbekannt. Jedenfalls waren sie wohl 
keine Iranier. Seit ihrer Unterwerfung durch 
Dareios im J.515 v. Chr. (s. o.) sind sie dauernd 
im Verband des Perserreichs verblieben und von 


Jedenfalls hat die Ansetzung der K. in Ka-10 da im Reiche Alexanders und seiner Nachfolger. 


iane am Unterlauf des Araxes das meiste für 
sich. Anderseits können die abweichenden Angaben 
vielleicht als Beweis dafür dienen, daß die K., 
wie Marquart Eran II 27 und noch entschie- 
dener Hüsing Memnon IV 22; Der Zagros und 
seine Völker 23f.; Mitt d. Anthropol. Gesellsch., 
Wien XLVI 212 hervorheben, einstmals größere 
Teile Westirans bewohnt haben und daher nur 
ein Rest eines weitverbreiteten Urvolkes sind. 


Hüsing stellt sogar die Behauptung auf, der20 wurde es wiederum mit 


Name K. sei dasselbe wie Kassi der babylonischen 
Keilinschriften, Koooato:, Klooroı, Kaoreıgoı und 
Kasjapa des Rigweda (vgl. auch Oriental. Lite- 
raturzeitung 1917, 106. 178. 205. 1918, 43); mag 
auch eine etymologische Verwandtschaft erklärbar 
sein, ein geographischer Beweis läßt sich vorläufig 
nicht antreten. Esistschon allzu gewagt, unsere 
am Kaspischen Meer wohnenden K. zusammen mit 
den K. in Käfiristän am Hindukusch einem Ur- 


volke zuzusprechen, da die gleiche Bildung K. 30 


erst durch Herodot eingeführt sein kann, wie er 
es auch mit dem Namen Parikanioi für zwei ganz 
verschiedene Völker getan hat (s. Hyrkania). 

2. Volkskundliches. Nur wenige Eigen- 
tümlichkeiten werden von den K. erzählt. Valerius 
Flaccus (VI 107) berichtet, die Caspiadae — so 
lautet bei ihm der Volksname — hätten Hunde, 
die mit ihren Herren in den Kampf gingen und 
auch ehrenvoll neben ihren Herren bestattet 


Aber um 220 v.Chr. gerieten sie unter die Bot- 
mäßigkeit des Fürsten- Artabazanes, der damals 
ein großes Reich Media Atropatene begründete, 
aber beim Anmarsch Antiochos' d. Gr. sich dessen 
Bedingungen fügen mußte. Bald ging Kaspiane 
den Medern durch den von Antiochos eingesetzten 
Strategen Artaxias verloren (Strab. 528) und wurde 
schließlich gegen 100 v. Chr. ein wichtiger Teil 
des Staates Albanien (s. o.) In späterer Zeit 
tropatene vereinigt 
(Geogr. des Moses v. Chorene, ed. Ven. 1865 
8. 609). Schon zu Strabons Zeiten hatten sich 
die K. aus der Küstenebene in das gebirgige 
Innere zurückgezogen und zwar den Araxes auf- 
wärts in die Gegend der Stadt P‘aitakaran, wo 
Ende des 3. Jhdts. n. Chr. das Land Kazbik‘ be- 
zeugt wird (Faustos 4, 50 p. 159; vgl. Neumann 
Die Fahrt des Patrokles, Herm. XIX 172#£. 
Marquart Eransahr 108. 169£.). 

Sonst werden die K. zitiert bei Steph. Byz. 
s. v. Dionys. Perieg. 730. Eustath. zu Dion. 45. 
730. 1034. Orph. Argon. 1081. Schol. Apoll. Rhod. 
III 859. Porphyr. de abstinentia IV 21. Flor. 1 
40 {= IM 5). Tab. Peut. Segm. XII 2 Caspianae. 

2) Indischer Bergstamm am Hindükusch, die 
Vorfahren der Käfir (d. h. Ungläubigen) in den 
Tälern des Künar. des Flusses von Tschiträl. 
Diese Position ergibt sich aus den herodotischen 
Angaben. Im Verzeichnis der Steuerbezirke sind 


würden. Dieselbe Sitte erzählt Strabon (512)40 nämlich die Kaonıoı mit den Saken, d. h. den 


von den Albanern, Aelian nat. an. VII 38 von 
den Hyrkanern, so daß bei Valerian wohl eine 
Verwechslung vorliegt (Näheres Heeren De Cho- 
rographia a Valerio Flacco adhibita, Diss. Göt- 
tingen 1899, 33f.). Besonders eigenartig ist, 
was Strab. 517 von den K. überliefert: Wenn 
die Eltern siebzig Jahre alt wären, sperre man 
sie ein und gebe sie dem Hungertode preis. Die 
Leichname bringe man in die Einöde und gäbe 


Auveyıoı Zaxaı am oberen Koktscha im Hindu- 
kusch, als 15. Bezirk zusammengefaßt (Herod. III 
93); im Kataloge des Xerxesheeres werden sie 
unmittelbar hinter den Gandarioi und Dadikai 
(VII 67), an anderer Stelle neben den Baktriern 
(VII 86) aufgeführt. Später scheint sich ihr Ver- 
hältnis zu Persien ganz gelöst za haben. Nach 
ihren Wohnsitzen zu schließen, sind sie auch 
identisch mit den Kamböga der Inder, den Gu- 


aus der Ferne acht, ob Raubvögel sie von der50raioi der Alexanderhistoriker (Arrian. anab. IV 


Lagerstätte herabrissen, was man als ein Glück 
ansähe; zerrten wilde Tiere oder Hunde sie herab, 
go sei es ein weniger günstiges Zeichen; blieben 
sie unberührt, so würde es als schlechtes Vor- 
zeichen betrachtet (vgl. auch Porphyr. de absti- 
nentia IV 21. Cie. Tuscul. quaest. I 45). 

Aus Ktesias’ 10. Buche (vgl. Apollon. hist. 
mirab. 20. Aelian. nat. an. XVII 32ff.) lernen wir 
zugleich einiges von der dortigen Tierwelt kennen. 


25, 7), vgl auch die Art. Guraioi und Kaspia. 

Die K. tragen wie ihre heutigen Nachkommen 
(Lassen Ind. Altertumsk. I2 514. H. G. Ra- 
verty Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal 
XXVIII 317. XXXIII 267. Scott Robert- 
son The Kafirs of Hindukush) Röcke von 
Schaffellen und waren mit einheimischen Rohr- 
bogen und Dolchen bewehrt. Marquart Eran 
II 142f. schreibt den K. = Käfir die seltsamen 


Im Kaspischen Meer fangen die K. einen großen 60 Bestattungsgebräuche zu, die Strabon von dem 


Fisch, den Oxyrynchos, der wohl acht Ellen lang 
wird. Sie salzen ihn ein und bereiten Tarichos; 
seine Eingeweide benutzen sie zu Leim, das Fett 
gebrauchen sie als Öl und salben sich damit. 
Ferner werden dort mehrere Arten von Vögeln 
erwähnt, die durch Größe und mannigfaltige 
Farben ausgezeichnet sind. Die kaspischen Ziegen 
sind klein, stumpfnasig, ganz weiß und ohne 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


gleichnamigen Volk am Kaspischen Meer erzählt. 
In dasselbe Land Käfiristän bezieht er die An- 
gaben des Ktesias über die weißen hornlosen 
Ziegen, sowie die dortigen Kamele. Doch hier- 
gegen spricht der Umstand, daß Ktesias zugleich 
von dem kaspischen Fisch Oxyrynchos spricht, 
der im Kaspischen Meer gefangen würde (s. o. 
Nr. 1); danach haben wir die ganze ktesianische 
. 72 


datu 


Beschreibung auf die K. am armenischen Araxes 
zu beziehen. [Hoerrmann. 
Kaspios, Gebirge, dessen Name von dem 
Volksnamen Kaspioi abgeleitet ist (ebenso wie 
Kaspisches Meer, Kaspische Pforte, s. d., vgl. auch 
Suid. s. Kdorıa don). Zunächst eine andere Be- 
zeichnung für den Kaukasos,‘ wenigstens bei den 
Geographen, welche die Kaspioi an dieses Gebirge 
setzen; z. B. Eratosthenes, der den Kaorıos zu 


aene asus See ae dur 


Wdiaoca, Caspium mare) geht auf die Kaspier 
zurück, ein voriranisches Volk, das an der Südwest- 
küste des Meeres gewohnt hat (s. den Art. 
Kaspioi Nr. 1). Alte Nebenformen sind Kdomorv 
aölayos Strab. XI 497. Plut. Alex. 2. Sehol. 
Apoll. Rhod. III 859, Kaomavı Ydlacca Eratosth. 
ap. Schol. Apoll. Rhod. II 1247, “Als Kaozin 
Dionys. perieg. 719, Kaozla Dionys. perieg. 748, 
tò Kaonıor Plut. Pomp. 38, Kaonin Augirein 


einem der Hauptorientierangspunkte seiner Erd- 10 Dionys. perieg. 58. 706, vgl. Avien. ora marit. 


karte macht (Strab. 91f. 497. 514); vgl. auch 
Ammian. Marc. XXIII 6, 74, von dem die Caspii 
montes als Grenze des Perserreichs am Kaspischen 
Meer bezeichnet werden, ebenso wie es bei Herod. 
ILI 97 der Kaukasos ist. Auf den Karten der 
römischen Kaiserzeit folgt der Gebirgsname den 
Kaspioi südwärts in die Landschaft Kaspiane am 
„Aras. So erscheinen bei Plin. n. h. V 99 und Mela 
I 109 der Caspius oder die Caspii montes als ein 


891, Caspium fretum Curt. III 19, Caspium pelu- 
gus Mela I 109, Caspias Senec. Herc. Oet. 145. 

Der zweite Name Hyrkanisches Meer 
(Yoxavia Bdlaoce, Hyrcanım mare), nach dem 
angrenzenden Lande Hyrkanien, bürgert sich wahr- 
scheinlich seit Aristoteles ein (vgl. Arist. meteor. 
II 1, 10) und tritt oft zusammen mit dem ersten 
Namen auf (vgl. Steph. Byz. s. Kaorla, Karar- 
vol, Yoxavol. Strab. XI 492 u. ö. Diod. Sic. 


Glied der durch ganz Asien sich hinziehenden 20 XVII 75. Arrian. anab. V 5, 4. 25, 5. 26, 1); 


Tauroskette und passen somit am besten auf den 
Kara Dagh, den nordwestlichen Flügel des Alburz. 
Die Ptolemaioskarte macht das Kaonıov ögos so- 
gar zum Grenzgebirge zwischen Medien und Groß- 
armenien, zwischen dem Wan- und Urmia-See 
(vgl. auch Geogr. Rav. II 20. IV 46). Eine andere 
Bedeutung hat das Kdonıov 5g05 im parthischen 
Itinerar des Isidor von Charax (Geogr. Gr. min. 
1251). Wenn hiermit, wie es scheint, die höchste 


daneben % ‘Yoxavis Alurn Steph. Byz. s. ‘Yoxavol; 
»uinos ó Yoxavıos Strab. XI 512; % zeyaln 
Bdlacoa Ñ xað’ ‘Yoxariar Aristobulos bei Arrian. 
anab. II 29, 2. 

Ein dritter Name Skythisches Meer ist 
nur einmal bei Oros. I 2, 47 nachzuweisen, nämlich 
Seythieum mare, jedoch nicht zu verwechseln mit 
növrog Sxußıxos, dem Schwarzen Meer; dagegen 
scheint er dem Scythicus sinus des Mela HI 42 


Erhebung des’ nordiranischen Randgebirges, der 30 zugrunde zu liegen. 


bei Ptolem. VI 2, 4 als Tasorıo» ögos bezeichnete 
Dämawend, gemeint ist, so kann wohl nur Isidor 
selbst für die Namengebung verantwortlich ge- 
macht werden. [Herrmann] 

Kaspisches Meer: Unter diesem bis in die 
Gegenwart gebräuchlichen Namen kennen die Alten 
schon seit dem Zeitalter der ionischen Geographen 
(Ende des 6. Jhdts. v. Chr.) den größten Binnen- 
see der Erde. Jedoch sind ihre Kenntnisse stets 


Den Namen Albanisches Meer (mare 
Albanum) lernen wir bei Plin. n. h. VI 39 kenuen: 
so hieße das Meer bei den Albanern vom Kaukasus 
bis zum Kyros, von da an führe es bis zum Sideris 
den Namen K. M., vom Sideris an den Namen Hyr- 
kanisches Meer (a. a. O. VI 46). Einzig dastehend 
ist die Namensform ý xò tov Kavxacov Alun 
Aristot. meteor. I 13. . 

2. Hydrographische Stellung. Die 


so dürftig geblieben, daß besonders über Lage, 40 Vorstellungen der Alten vom K. M. hängen aufs 


Gestalt und physikalische Beschaffenheit des K.M. 
die verschiedensten Ansichten aufgestellt sind. Ihre 
Überlieferung ist wiederum so unvollständig und 
dazu so subjektiv gefaßt, daß sie der Gegenstand 
besonderer Untersuchungen geworden ist. Die vor- 
liegende Darstellung geht über den bisherigen 
Standpunkt hinaus und sucht einige strittige 
Einzelfragen noch mehr zu vertiefen. . 

Literatur. Eichwald Alte Geographie 


engste zusammen mit ihren Ansichten über die 
allgemeine Verteilung von Wasser und Land. Denn 
da man nur die Südküsten unseres größten Binnen- 
sees kannte, neigten die Anhänger der Ozean- 
theorie dazu, das K. M. zu einer Einbuchtung des 
Weltmeeres zu machen, während ihre Gegner für 
den Binnenseecharakter eintraten. 

Der Begründer der ersten Ansicht ist Heka- 
taios von Milet, der das K. M. an den Ost- 


des K. M., des Kaukasus und des südl. Rußlands. 50 rand seiner Erdscheibe setzt und es daher nur als 


A. v. Humboldt Central-Asien I 64. 452#. 
Ukert Geographie der Griechen und Römer II 
2, 211. K. 5. Neumann Die Fahrt des Patro- 
kles auf dem K. M. und der alte Lauf des Oxos, 
Herm. XIX 1658. H. Wagner Patrokles am 
Kara Bugas?, Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wiss, Göt- 
tingen 1885, 2098. Camena d'Almeida De 
Caspio mari apud veteres, Diss. Paris 1893. Herr- 
mann Alte Geographie des unteren Oxusgebiets, 


Busen des umkreisenden Ozeans betrachtet. So 
läßt er die Argonauten durch den Phasis gleich in 
den Ozean kommen, durch den sie den Nil er- 
reichten (Schol. Apoll. Rhod. IV 259). Wenn 
auch sonst die Fragmente des Hekataios keine 
direkten Angaben bringen, so werden uns doch von 
zwei anderen Seiten gewichtige Argumente ge- 
liefert. Zweimal hebt Herodot. I 202f. mit Nach- 
druck hervor, das K. M. sei ein Meer für sich und 


Abh. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göttingen, phil.-hist. 60 hinge keineswegs mit dem von den Griechen be- 


Kl. N, F. XV 4 (Verfasser vertritt jetzt in einigen 
Punkten, besonders hinsichtlich des Hekataios einen 
anderen Standpunkt, Näheres im Art. Oxos). 
Kiessling Art. Hyrkania o. Bd. IX 
5. 464ff. Partsch Die arktischen Elemente in 
der aralokaspischen Fauna, Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk. 1918, 70f. 

1. Name. Unsere Bezeichnung E. M. (Kaonla 


fahrenen Meer noch mit dem Atlantischen Ozean 
zusammen; kein Zweifel, daß er sich hier gegen 
seine Vorgänger, die ionischen Geographen und 
somit auch gegen Hekataios, wendet, weil sie die 
entgegengesetzte Ansicht vertreten. Ein zweites 
Argument läßt sich aus einer Notiz bei Plut. Alex. 
44 gewinnen, wo es heißt, Alexander habe, als er 
an das K. M. gelangt sei, nichts Gewisses über 
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dessen Beziehung zu anderen Meeren erfahren 
können;. indes sei die Wahrheit den Physikern 
nicht verborgen gewesen, sie hätten sthon viele 
Jahre vor Alexanders Heerfahrt erkundet, daß der 
nördlichste von den vier Meerbusen, die aus dem 
äußeren Meer in das Festland hereinreichten, eben 
das Meer sei, welches man gleichzeitig das K. und 
das Hyrkanische nenne. Wie Berger Erdk. der 
Griechen 57 klar nachweist, sind unter jenen Physi- 


it ee et nl NE E: 


Strömen, die vom Parnassos, d. h. hier dem Hindu- 
kusch, herabfließen, nennt Aristoteles auch den 
Araxes und fügt hinzu, daß vom Araxes der Tanais 
abzweige, um in die Maiotis zu münden. Dieser 
Angabe liegt, da Araxes die ältere Bezeichnung für 
Oxos ist, wahrscheinlich die Tatsache zugrunde, 
daß der Oxos durch einen Mündungslauf in das 
Hyrkanische Meer, durch den andern in den Aralsee 
einmündete, und daß diesen letzteren Lauf Aristo- 


kern, die das K. M. als einen Meerbusen betrach- 10 teles auf den Tanais Südrußlands und damit den 


ten, die ionischen Gelehrten zu verstehen. 
Herodot ist also der erste, welcher sich von 
diesem Irrtum freimacht, indem er sich entschieden 
für die Geschlossenheit des K. M. ausspricht. 
Freilich kann er sich nicht auf authentische Nach- 
richten stützen, sondern iäßt sich ganz von seinen 
theoretischen Erwägungen über die Verteilung von 
Wasser und Land leiten; betont er doch III 115f., 
es sei kein Zeugnis dafür aufzubringen, daß das 


Aralsee auf das Asowsche Meer übertrug. Danach 
muß auf der aristotelischen Karte der vom Oxos 
abzweigende Tanais nördlich das Hyrkanische und 
das K. M. umfließen, ua etwa westlich hiervon in 
die Maiotis' auszumünden. 

Unter diesem Eindruck stand auch Alexan- 
der d. Gr., als er das von seinem großen Lehrer 
übernommene Kartenbild auf seinen Feldzügen zu 
kontrollieren und zu erweitern suchte. Dabei stellte 


nordöstliche Europa durch das Weltmeer begrenzt 20 sich zunächst die richtige Tatsache heraus, daß K. 


sei; jedenfalls belehrten den Gegner der ionischen 
Geographen neue Nachrichten über die jenseits des 
K. M. wohnenden Issedonen und Massageten, daß 
hier überall Land sein müsse. 

Es schien, als wenn sich Herodots richtige An- 
sicht überall durchsetzen sollte. So wurde seine 
Angabe I 203 bald fast mit denselben Worten von 
einem unbekannten Autor wiederholt, der später 
von Diodor XVII 5, 4 benutzt werden sollte. 


und Hyrkanisches Meer nicht zwei getrennte 
Becken, sondern eine Einheit bildeten, Aber zu 
einem neuen, wiederum verhängnisvollen Fehler 
führte der Irrtum des Aristoteles, der Tanais sei 
ein Mündungsarm des Araxes. Alexander und seine 
Gelehrten erkannten nicht, daß der Araxes der von 
ihnen wiederholt überschrittene Oxos war, sondern 
warfen ihn mit dem laxartes zusammen und 
machten aus diesem Grenzfluß des alten Perser- 


Ebenso folgte ihm Ephoros; das geht daraus her- 30 reiches zugleich den Grenzfluß zwischen Asien und 


vor, daß dieser dieSkythen im Westen an die Kelten, 
im Südosten an die Inder grenzen läßt (vgl. Strab. 
134. Seymn. Ch. 169—181). Auch Aristoteles 
macht sich die Binnenseetheorie zu eigen, meteor. 
IT 1, 10: Yoxavia xai Kaonia xsyworouevaı te 
raúrņs xal negioixobuevai Uri. Doch verbindet 
er damit, wie die Pluralformen des Zitats be- 
weisen, die irrtümliche Behauptung, daß K. und 
Hyrkanisches Meer zwei besondere Seenbecken 


Europa, indem sie nach dem Vorgange des Aristo- 
teles ihren Araxes-Iaxartes mit dem Tanais gleich- 
setzten. Hierher gehört offenbar auch die Angabe 
bei Arrian. anab. V 5,4, daß von den im Indischen 
Kaukasos entspringenden Flüssen die nördlichen 
teils in die Maiotis, teils in das Hyrkanische Meer 
ausmündeten. Dieser Irrtum sollte die ganze Auf- 
fassung vom K. M. verwirren. Von Alexander 
selbst heißt es, der Tod habe ihn gehindert, das 


sejen, was auch später von Curtius Ruf. VIT40K. M. genauer untersuchen zu lassen, so daß er 


13, 21 wiederholt wird. Aristoteles erwähnt das 
K. M. auch an einer anderen Stelle, nämlich als 
ý nò röv Kauxaoov Aluvn, meteor. I 13, 29. 30, 
zumal er hinzufügt, die Leute an der Ada» nennten 
sie Ödlaoca; er will überdies gehört haben, diese 
kaukasische Alurn nähme viele Flüsse auf, habe 
aber keinen offenen Ausgang, sondern einen unter- 
irdischen Abfluß nach dem Pontos zu bei den 
Koraxoi, und zwar in die sog. Badsa toð Ilorrov 


mit ihrer unermeßlichen Meerestiefe, deren Ende 50 


noch niemand habe finden können; wie übrigens 
meteor, I 13, 30 gesagt wird, sprudele das Wasser 
300 Stadien vom Lande hervor. So lernen wir 
durch Aristoteles eine neue Theorie kennen, wo- 
nach das K. M, zum Schwarzen Meer einen unter- 
irdischen Abfluß habe; aber eins gibt uns dabei zu 
denken: Aristoteles erwähnt dabei nirgends, daß 
jene Aluvn oder ®alaooa nichts anderes als das 
K. oder Hyrkanische Meer sei. Offenbar ist ihm 


nichts Gewisses habe erfahren können (Arrian. 
anab. VII 16, 2f.). Jedoch neigte er zu der Annahme 
von einer Verbindung mit der Maiotis (Strab, XI 
509). Das war in der Tat die konsequente Folge 
von der aristotelischen Auffassung. Anderseits 
scheint Alexander — das müssen wir mit beson- 
derem Nachdruck hinzufügen — ebenso wie sein 
Lehrer Aristoteles an dem Binnenseecharakter fest- 
gehalten zu haben. 

Unter den folgenden Forschern war es be- 
sonders Polykleitos, der dıe neue Ansicht 
von der Vereinigung des K. M. mit der Maiotis 
näher zu begründen suchte, Auch er ging davon 
aus, daß der Iaxartes und der skythische Grenz- 
Auß Tanais ein und derselbe Fluß seien. Er wies 
darauf hin, daß im Lande jenseits des Iaxartes 
Tannen wüchsen; hieraus könne man schließen, 
daß es zu Europa gehöre und nicht zu Asien, da 
das östliche Asien keine Tannen hervorbringe. 


selbst diese Tatsache ganz entgangen, was hier 60 Natürlich hat bei solchen schwachen. Begrün- 


um so nachdrücklicher hervorgehoben werden 
muß, weil es bisher noch nicht geschehen ist (vgl. 
Bolchert Aristot. Erdkunde von Asien und 
Libyen 9). 

Während des Aristoteles Bemerkungen über 
die kaukasische Alu»n für die Nachwelt ohne Folgen 
geblieben sind, gewannen einige andere Angaben 
von ihm ausschlaggebende Bedeutung. Unter den 


dungen auch das Vorurteil mitgespielt, ganz Asien 
bis an die Grenzen Europas, d. h. also bis zum 
skythischen Tanais, habe Alexander unterworfen. 
Gegenüber solchen Irrtümern nnd Fehlschlüssen 
findet sich bei Pulykleitos doch wieder die richtige 
Anschauung, daß das mit der Maiotis verbundene 
K. M. ein Binnensee sei, weil es Schlangen er- 
nähre und süßes Wasser enthalte (Strab. XI 509f.), 


er ut Sie DaN 
Aber d über hatte sich die en - 
gesetzte Ansicht, die aus dem K. M. einen n- 


busen machte, weiter behaupten können, offenbar 
noch immer unter dem Einfluß der Hekataios- 
karte, die um die Mitte des 4. Jhdts. eine neue 
Bearbeitung erfahren hatte. In diesem Zusammen- 
hang mag auch die wiederholt aufgestellte Be- 
hauptung, daß die Maiotis ein Busen des nördlichen 
Ozeans sei, ihre sinngemäße Erklärung finden (Plin. 


ren! en a aa 


sehr. 1915, 1218). Dagegen sprechen aber nicht 
nur die unten zu besprechengen per A SOD-- 
dern vor allem die einfache Tatsache, daß der Kara 
Bugas nicht, wie nach Patrokles vorausgesetzt 
vn muß, nördlich, sondern östlich zum K. M. 
iegt. 

Die Frage erfordert eine andere Beantwortung. 
Vermutlich hat Patrokles gesehen, daß die Ost- 
küste, die er weit nach Norden hinaufgefahren 


ne 


n. h. II 168. Plut. Alex. 44. Curt. Ruf. VI 4.10 sein mag, bei der Halbinsel Mangischlak plötz- 


Lucan. Phars. HI 277. Sen. Here. fur. 1206. Apoll. 
Rhod. 1045—1075. Tab. Peut. Segm. IX 1.2). Sie 
scheint nämlich ein Überbleibsel jener Hypothese 
Alexanders zu sein, der Maiotis und K. M. zu 
einem Meer vereinigte. Für die Anhänger des 
Hekataios ergab es sich dann ganz von selbst, daß 
sie die Meeresverbindung westlich vom Tanais an 
die Nordküste der Maiotis versetzten, um sie hier 
zu einem schmalen Kanal zu verengen. Das war 


die konsequente Verschmelzung der beiden von 20 


Hekataios und Aristoteles-Alexander herrührenden 
Irrtümer. 

So sehen wir, daß schließlich beim Tode Ale- 
xanders vier Ansichten über das K. M. im Um- 
lauf waren. Die hekatäische Darstellung machte 
es zu einer Einbuchtung des Ozeans, die herodo- 
tische zum Binnensee, Alexander zog ihn mit der 
Maiotis zu einem gemeinsamen Binnensee zusam- 
men, und andere machten aus diesem Binnensee 


wieder einen Teil des Ozeans, indem sie von der 30 


Maiotis her eine schmale Verbindung annahmen. 
Um dieser Verwirrung ein Ende zu machen, ließ 
Alexanders Nachfolger, Seleukos Nikator, 
die ganze Frage durch Forschungen an Ort und 
Stelle untersuchen. Sein Heerführer Demoda- 
mas stellte bei einem Zuge über den laxartes fest, 
daß dieser Fluß nicht, wie Alexander und seine 
Gelehrten glaubten, der Tanais sei, sondern bei 
den Skythen Silis genannt würde (vgl. Plin. n. h. 


lich abbricht, um weit nach Osten hin auszubiegen; 
diese Stelle konnte leicht als der Ausgang in das 
vermeintliche Nordmeer gedeutet werden (vgl. 
Herrmann Unteres Oxusgebiet 23). Ausschlag- 
gebend konnte jedoch schon, wie Partse 
richtig hervorhebt (Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. 
1918, 70ff.), die merkwürdige Beobachtung sein, 
daß im K. M. Robben lebten, die man sonst nur 
vom Meere her kannte. 

Seitdem Eratosthenes die Forschungen 
des Patrokles in seine Erdkarte aufgenommen 
hatte, galt es im allgemeinen als unbestrittene Tat- 
sache, daß das K. M. nur eine südliche Einbuch- 
tung des Ozeans sei (Strab. II 74. 121. XI 519. 
Plin. n. h. IT 16%7£.). Neben der Eratostheneskarte 
haben hierzu besonders die Karte Agrippas 
(Plin. n. h. VI 36f., weiteres Detlefsen Erd- 
karte Agrippas 51f.) und die des Pomponius 
Mela beigetragen. 

Erst Marinos von Tyros griff wieder auf 
die herodotische Binnenseedarstellung zurück. Neue 
Nachrichten, die er über die entlegenen Teile Asiens 
sammelte, lieferten ihm den Beweis, daß sich weit- 
hin nach Norden und Osten Land erstrecke und 
das K, M. daher ein geschlossenes Seenbecken sei. 
Besonders deutlich sagte ihm dies ein Itinerar, das 
einen Handelsweg vom Tanais (Don) nordwärts um 
das K. M. herum über Orenburg zum Aralsee- 
gebiet beschrieb (vgl. die Art. Ra, Rymmoi). 


VI 86). Damit wurde der Ansicht, K. M. und 40 Hier wurden ihm bisher ganz unbekannte Flüsse 


Maiotis gehörten zusammen, der Boden entzogen. 

Entscheidend aber wirkten gleichzeitig die 
Forschungen auf dem K. M. selbst. Hiermit war 
der tüchtige, von wissenschaftlichem Streben er- 
füllte Admiral Patrokles beauftragt, der seine 
berühmte Küstenfahrt zwischen den J. 285 und 
282 ausführte (vgl. K. J. Neumann Herm. XIX 
165—185). Aus seinen Küstenvermessungen, die 
uns unten näher beschäftigen sollen, ergab sich, 


genannt, wie der Ra (Wolga), Rymmos (Usen), 
Daix (Ural), die alle von Norden her dem K. oder 
Hyrkanischen Meer zufließen sollten. Der Gedanke 
an eine Meeresverbindung war somit überall aus- 
geschlossen, und das K. M. erhielt jetzt auch von 
Norden her seine festumschriebenen Grenzen. In 
dieser Darstellung ist es uns dann durch Klau- 
dios Ptolemaios (Geogr. V 9, 7 u. ö.) über- 
liefert. Aber obgleich hier zum ersten Male authen- 


daß von einem direkten Zusammenhang mit der 50 tische Nachrichten mit zwingender Notwendigkeit 


Maiotis nicht die Rede sein könne. Aber den da- 
zwischen gelegenen Isthmus kann Patrokles nicht 
für bedeutend gehalten haben; denn sonst wäre sein 
König wohl kaum auf den Gedanken gekommen, 
beide Seenbecken durch einen Kanal verbinden zu 
wollen (Plin. n. h. YI 81). Anderseits wurde 
die Hauptaufgabe falsch gelöst; denn Patrokles 
fand nicht die herodotische, sondern die hekatäische 
Hypothese bestätigt und hielt es daher für mög- 


zu einem abgeschlossenen Seenbecken hinführten, 
fanden Marinos und Ptolemaios nur wenige An- 
hänger (Marc. v. Herael. I 15. Geogr. gr. min. 
I 525. Anon. Geographia compendiaria 29. 42, 
ebd. TI 501f. 505). 

Es bedeutete daher auch für die Darstellung 
des K. M. einen verhängnisvollen Rückschritt, daß 
man im allgemeinen auf dem Standpunkt der 
älteren Karten, besonders der des Agrippa stehen 


lich, daß man aus dem östlichen Ozean durch den 60 blieb, wie es vor allem die Peutingersche Tafel 


nördlichen in das K. M. einfahren könne (Strab. 
VII 204. XI 509). Wie aus diesen Worten hervor- 
geht, glaubte er, daß das von ihm befahrene K. M. 
im Norden mit dem: offenen Meer in Verbindung 
stand. Worauf gründete er diesen Irrtum? Sieg- 
lin und Philip p glauben, Patrokles habe den 
Eingang zum Kara Bugas erreicht und diese Seiten- 
bucht für das Weltmeer gehalten (Philol. Wochen- 


zeigt. Dionys der Perieget v. 718ff. bringt 
das K. M. mit dem Nordmeer durch einen Kanal 
in Verbindung; sein Kommentator Eusthatios 
sucht noch insoweit Ptolemaios gerecht zu werden, 
als er das Üzeanwasser nicht ofen. sondern durch 
unterirdische Kanäle einströmen läßt. Verfolgen 
wir dann weiter die mittelalterlichen Weltkarten 
wie die des Hieronymus, Beatus, Heinrich und die 


Éi 


davai Da5piSutos IIEGL 


Hereforder und Ebstorfer Karte, so bringen sie 
alle die Darstellung der Agrippakarte wieder (vgl. 
die Abbildungen in Millers Itineraria Romana 
845ff.). Erst seit dem 14. Jhdt. wandte man sich 
in den Portolankarten und bald darauf auch in den 
neu herausgegebenen Ptolemaioskarten endgültig 
von der irrtümlichen Darstellung des K. M. ab. 
8. Gestalt und Größe. Wie unsicher 
und mangelhaft die Vorstellungen der Alten vom 
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reduziert sie deshalb annähernd auf die Hälfte; 
mit diesen neuen Maßen gelangt er vom Sefid- 
rud einerseits bis zur Halbinsel Apscheron, ander- 
seits bis zur Atrekmündung; hier soll Patrokles 
bereits umgekehrt sein, weil er in dieser Fluß- 
mündung die des Oxos aufgefunden zu haben 
glaubte. Aber alle diese Behauptungen sind des- 
halb unhaltbar, weil ihre beiden Voraussetzungen 
nicht zutreffen. Zunächst geht Kiessling da- 


K. M. waren, beweisen wohl am besten ihre 10 von aus, daß die zweite auf 4800 Stadien ge- 


schwankenden Angaben über seine Gestalt und 
Größe. Hekataios und die jüngeren ionischen 
Geographen dachten an eine offene Meeresbucht; 
so ist die von Sieglin in seinem Schulatlas re- 
konstruierte Hekataioskarte von Südwesten nach 
Nordosten 10000 Stadien lang ausgestreckt und 
hat eine Breite von 4000 Stadien. Der Wahrheit 
näher kommt bereits Herodot I 203. Er gibt 
seinem Binnensee eine Länge von 15 und eine 
Breite von 8 Tagereisen; setzen wir für eine Tage- 
reise 500 Stadien ein, so erhalten wir die ent- 
sprechenden Werte 7500 und 4000 Stadien. Leider 
sagt Herodot nicht, ob die größte Ausdehnung von 
Norden und Süden oder von Osten nach Westen zu 
nehmen ist; doch ist das erstere das wahrschein- 
lichere. Nach unseren heutigen Maßen wären das 
etwa 740 km und 1387,5 km, was immer noch eine 
beträchtliche Überschätzung gegenüber den tat- 
sächlichen Werten 450 km und 1180 km ist. 


schätzte Küstenstrecke lediglich auf die Südseite 
des Meeres bezogen sei, weil sie Eratosthenes 
mit der abgerundeten Zahl 5000 Stadien auf die 

ößte westöstliche Breite des K. M. übertragen 

be. Aber nirgends ist aus Strab. XI 507 heraus- 
zulesen, daß Eratosthenes mit den 5000 Stadien die 
4800 Stadien lange Küstenstrecke gemeint haben 
soll; beide Zahlenwerte stehen also in keiner Be- 
ziehung zueinander, und die 4800 Stadien brauchen 


20 sich daher nicht auf die Südküste zu beschränken, 


sondern können auch auf die Ostküste hinüber- 
greifen. Zweitens setzt Kiessling still- 
schweigend voraus, daß eine kaspische Oxosmün- 
dung in Wirklichkeit nicht existierte, so daß die 
entsprechende Angabe des Patrokles von einer 
anderen Flußmündung, der des Atrek, gelten müsse. 
Aber, wie inzwischen ausführlich dargelegt ist 
(Herrmann Alte Geographie des unteren Oxus- 
gebiets 7ff.), floß tatsächlich im Altertum ein 


Während Aristoteles, wie gesagt, unter 30 Mündungsarm des Oxos durch das heutige Trocken- 


dem K. und dem Hyrkanischen Meer zwei geson- 
derte Seenbecken verstand, zog man sie seit Ale- 
xander richtig zu einem Becken zusammen und 
hatte auch schon die richtige Vorstellung, daß das 
K. M. etwa ebenso groB sei wie der Pontos (Plut. 
Alex. 44. Strab. XI 509. Plin. n. h. VI 36). 

Am wertvollsten wurden für die Alten die For- 
schungen, die der seleukidische Admiral Patro- 
kles auf seiner Küstenfahrt im K. M. angestellt 


bett des Usboi ab, um 170 km nördlich von der 
Atrekmündung in der Koschu-odek-Bai zu endigen. 
Hier dürfen wir daher auch die Oxosmündung des 
Patrokles und damit das Ende seiner zweiten 
Küstenstrecke ansetzen. Aber auch der Anfang 
dieser Küstenstrecke bedarf der Berichtigung. Denn 
nicht der Sefid-rud bildet die Grenze zwischen den 
von Patrokles genannten Kadusiern einerseits und 
den Anariaken und Amardern anderseits, sondern 


hat. Wie aus der Überlieferung bei Strab, XI 509 40 eher ein Punkt 100 km westlich davon, wo zugleich 


und Plin. n. h. VI 36 hervorgeht, will Patrokles 
die Küsten vom Lande der Albaner im Westen bis 
zur Jaxartesmündung im Osten umfahren haben, 
und zwar veranschlagte er die erste Küsten- 
strecke der Albaner und Kadusier auf 180 Pa- 
ras. — 5400 Stadien, die zweite, die der Ana- 
riaken, Amarder und Hyrkaner bis zum Oxos auf 
160 Paras. — 4800 Stadien und die dritte 
Küstenstreeke von Oxos bis zum Iaxartes 


die Küste von Osten nach Nordeu umbiegt, 

Von diesem Fixpunkt aus haben wir die Küsten- 
vermessungen des Patrokl2s auf unseren Karten 
festzulegen, indem wir am besten das von Patro- 
kles verwandte Parasangenmaß = ea. 5,5 km 
zugrunde legen. Zunächst führen uns die 
180 Paras. zur Terekmündung, wo bereits 
Neumann den Anfangspunkt der Küstenfahrt 
angenommen hat. Daß wir mit richtigen Zahlen- 


auf 80 Paras. == 2400 Stadien. Auch sonst war 50 größen operieren, beweist ein Vergleich mit der 


der Periplus reich an Bemerkungen über das 
K. M., und Strabon lobt den Verfasser als wahr- 
haft und genau. 

Die Küstenvermessung ist, da die Grenzpunkte 
der drei Teilstrecken verschieden angesetzt werden 
konnten, bisher noch nicht eindeutig erklärt wor- 
den. K. J. Neumann (Herm. XIX 165ff.) be- 
zieht die erste Zahl 5400 Stadien auf die Küsten- 
linie vom Terek bis zum Sefid-rud, die zweite Ent- 
fernung 4800 Stadien führt er bis zum Kara-Bugas; 
H. Wagner legt dar (a. a. 0.215), daß man hin- 
sichtlich der letzteren Zahl nur bis zum Balkhan- 
busen gehen dürfe. 

Während sich Neumann und Wagner 
möglichst wörtlich an die Quelle halten, geht 
Kiessling Art. Hyrkania o. Bd. IX S. 466ff. 
ziemlich willkürlich vor. Er glaubt, Patrokles 
habe die Distanzen bei weitem überschätzt, und 


160 Paras. langen Küstenstrecke, die bis zur 
Oxosmündung reichen soll. Denn sie bringt uns, 
wie wir erwarten müssen, bis in die Koschu-odek- 
Bai vor das Mündungsgebiet des kaspischen Oxos- 
laufs. Jetzt erst erfährt auch die letzte, mit 
80 Paras. angegebene Küstenstrecke bis zur Iaxar- 
tesmündung ihre sinngemäße Deutung. Da näm- 
lich der Iaxartes niemals in das K. M. geflossen 
ist, muß Patrokles seine Entfernungsberechnung 


60 mit einer falschen Vorstellung verbunden haben. 


Es ist in der Tat auffällig, daB die 80 Paras. 
uns in die nächste breite Einbuchtung des K. M. 
führen, in die sog. Kenderli-Bai. Wahrscheinlich 
hat gerade dort Patrokles die Iaxartesmündung 
vermutet, obne nähere Nachforschungen anstellen 
zu können. Der südlicher davon gelegene Eingang 
zum Kara-Bugas braucht uns hier nicht zu be- 
schäftigen, da er wegen seiner großen Enge dem 


2060 Saspisches Meer 


Schiffer leicht unsichtbar bleiben konnte. Ander- 
seits ist es nicht unwahrscheinlich, daß Patrokles 
: seine Fahrt nördlich über die Kenderli-Bai hinaus 
bis zur Spitze der Halbinsel Mangischlak fortge- 
setzt und hier beobachtet hat, daß die Küste plötz- 
lieh nach Osten umbog, während im Norden nur 
eine Wasserwüste zu sehen war. Denn unter dieser 
Voraussetzung wird es vollkommen begreiflich, 
weshalb der griechische Entdeckungsfahrer wieder 


Aaspisches meer bried 


form., Geogr. gr. min. II 474. Auch den Geo- 
graphen Artemidoros, der um 100 v. Chr. 
schrieb, dürfen wir hierher rechnen, wenn auch 
sein Fragment (Schol. Apoll. Rhod. IN 858) nur 
sagt, daß die Entfernung des K. M. vom Ozean 
nicht groß sei; in der Gestaltung des K. M. folgt 
er offenbar Patrokles, da der von ihm mit 1550 mp. 
angegebene Umfang des Meeres (Plin. n. h. VI 37) 
der Summe von 12000 Stadien nahezu gleich- 


auf den alten Fehler verfallen konnte, daß das K. 10 kommt, die sich aus der Küstenvermessung des 


M. eine Einbuchtung des nördlichen Ozeans sei 
(s. 0.). Und wenn wir damit vergleichen, daß die 
Terekmündung, der Anfangspunkt seiner Küsten- 
vermessung, der Halbinsel Mangischlak nahezu 
ee so sehen wir hier im Norden den 

reis der Küstenfahrt sich schließen; wir hätten 
es danach mit einem wirklichen Periplus des K. 
M. seitens des Patrokles zu tun, nur daß dabei 
der äußerste Norden als der vermeintliche Anfang 
des Weltmeeres unerforscht blieb. 

An die Größenangaben des Patrokles lehnten 
sich am engsten Eratosthenes und Strabon 
an. Auch ihre Notiz (Strab. II 121), die größte 
Breite des K. M. betrage 5000 Stadien, scheint von 
Patrokles herzustammen; sie selbst beziehen die 
Distanz auf die Ostwestachse. Ob sie damit im 
Sinne des Patrokles handeln, ist aber recht zweifel- 
haft; denn nach seinen Küstenvermessungen zu 
urteilen, paßt die Zahl bei weitem besser auf die 


Patrokles ergibt. 

Während in dem K. M. des Eratosthenes- 
Strabon und des Artemidoros die Berechnungen 
des Patrokles deutlich erkennbar sind, führt die 
Karte des Agrippa viel kleinere Distanzen an, 
430 mp. oder etwa 3840 Stadien für die Länge 
und 290 mp. oder etwa 2320 Stadien für die Breite 
des Meeres, vgl. Plin. IV 37 (s. auch o.); wahr- 
scheinlich hängt diese Unterschätzung der Größe 


20 lediglich damit zusammen, daß die ganze Karte in 


ihren Distanzen wenig zuverlässig ist. Dagegen 
bedeuten die Angaben eines anonymen Geo- 
graphen der Spätzeit eine starke Überschätzung, 
nämlich 8200 Stadien oder 1094 mp. für die Länge 
zwischen Kyros und Iaxartes und nur 2500 Stadien 
oder 334 mp. für die größte Breite (Geogr. gr. 
min. II 505). 

Seit M, Terentius Varro bürgerte sich 
auf römischen und hiernach auf mittelalterlichen 


Nordsüdriehtung, zumal sie recht gut die direkte 30 Karten die mond- oder pilzföürmige Darstellung des 


Entfernung von der Terekmündung bis zur äußer- 
sten Südküste bezeichnen kann, während für die 
Ostwestrichtung höchstens die Länge von 2700 
Stadien angegeben werden darf. 

Besteht schon hinsichtlich der Breite des K.M. 
anscheinend ein Mißverständnis zwischen Patro- 
kles und Eratosthenes, so ist dieser bei der Dar- 
stellung der nördlichen Ausmündung in den Ozean 
offenbar ganz seine eigenen Wege gegangen. Denn 


K.M, ein (vgl. besonders Plin. n. h. VI 38, Aga- 
themeron I 8). Varro selbst vergleicht die Form 
mit einer breiten Lanzenspitze. Im Anschluß 
hieran heißt es weiter bei Plinius, der erste 
Busen sei der Skythische; rechts von der Einfahrt 
aus dem Skythischen Ozean wohnten die Udiner, 
weiter südlicher Albaner bis zum Kyros usw. Aus 
dieser Gruppierung geht hervor, daß die Zeichnung 
nach Süden orientiert ist, und daß wir daher den 


wenn es bei Strab. II 74. 119. 121 heißt, der 40 Skythischen Busen im Osten zu denken haben, der 


Kanal, der das K.M. mit dem Nordmeere verbinde, 
sei 5000 Stadien lang und fast so schmal wie die 
Mündung bei den Säulen des Herakles und die 
beim Arabischen Busen, und die Skythen oberhalb 
Indiens wohnten noch nördlicher, als die Einfahrt 
des Meeres liege, so können solche der Wirklich- 
keit gänzlich widersprechende Angaben niemals 
von Beobachtungen des Patrokles abgeleitet sein. 
Das muß hier mit besonderem Nachdruck betont 


entweder ein rein hypothetisches Gebilde ist oder 
auf eine dunkle Vorstellung vom Aralsee hinweist 
(Näheres im Art. O xos). 

An Varros Vorbild erinnert auch Melas 
Karte (IN 5). Sie bringt sogar drei Busen; der 
Mündung des Sundes gegenüber ist der Hyrka- 
nische, links, d. h. im Osten, der Skythische und 
rechts, d. h. im Westen, der Kaspische Busen, 

Eine Sonderstellung nimmt das von Marinos- 


werden. Vielmehr sind es eher rein theoretische 50 Ptolemaios gezeichnete K. M. ein. Infolge der 


Erwägungen, die sich wahrscheinlich auf die Fest- 
stellung Alexanders gründen, daß das Wasser des 
K. M. süß sei (s. u.); infolgedessen müsse der 
Ausgang zum Weltmeere eng und schmal sein, da 
ja sonst das salzige Meerwasser ungehindert ein- 
dringen könne. Öder sollte hinter der Beschrei- 
bung jenes 5000 Stadien langen Kanals eine dunkle 
Vorstellung vom Unterlauf der Wolga verborgen 
liegen? Auch an diese Möglichkeit dürfen wir 


denken, zumal wenn wir bei Mela III 5 so klar 60 


und deutlich lesen, daß der lange, schmale Kanal, 
der aus dem nördlichen oder skythischen Ozean ins 
K. M. eindringe, einem Fluß ähnlich sei. Auch 
andere Schriftsteller aus der Zeit nach Eratosthe- 
nes sprechen von einer langen, schmalen Verbin- 
dung, Ps.-Aristot, de mundo 3. Plin. n. h. VI 38. 
Manil. astron, IV 644. Plut. de fac. in orb. lun. 
26. 29; de orae. def. 28. Agathemeri geogr. in- 


oben erwähnten neuen Nachrichten ist es zu einem 
selbständigen Binnensee geworden, aber seine rich- 
tige Gestalt und Größe hat es dadurch nicht er- 
halten. Seine Längsachse geht nicht von Norden 
nach Süden, sondern von Westen nach Osten; in 
jener Richtung ist es nur wenig unterschätzt (etwa 
890 km gegen 1180 km), in dieser Richtung ist 
es dagegen drei- bis viermal zu lang geworden 
(1575 km gegen 450 km). . 

Diese grundsätzlichen Fehler liegen zunächst 
darin begründet, daß dem Marinos neue Küsten- 
beschreibungen zuverlässiger Art nicht vorgelegen 
haben. Sonst wären z. B. nicht der Iaxartes und 
sogar der Polytimetos ins K. M. geführt, auch die 
Verdoppelung des Kyros und Kamhyses an der 
West- und Südwestküste wäre sonst unmöglich ge- 
wesen. Vielmehr ist die ganze Darstellung ein Ge- 
miseh von richtigen und falschen Kombinationen, 
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die wieder aus verschiedenen 


rue ZDZMSUISUERNZE AEEUUE 


Angaben über die 
Küstengebiete und deren Hinterland geschöpft sind. 
Kiessling hat im Art. Hyrkania o. Bd. IX 
S. 4648. richtig erkannt, daß als besondere Quelle 
der schon von er verwertete Periplus des 
Patrokles herangezogen ist; jedoch irrt er, daß 
dies lediglich von zwei Küstenstrecken bei Ptole- 
maios gelte, von den Strecken Kyros-Amardos und 
Amardos-Sokandas, wobei der Sokandas seltsamer- 
weise dem Oxos des Patrokles entsprechen soll; 
dazu kommt, daß sich Kiessling in den Ab- 
messungen versehen hat (die Strecke Amardos- 
Sokandas ist nieht 4900, sondern nur 4300 Stadien 
lang). In Wirklichkeit siud in der Ptolemaios- 
karte alle Distanzangaben des Patrokles verarbeitet, 
wobei sie etwas umgedeutet sind. So ist Ptolemaios 
beim Abmessen nicht den einzelnen Windungen der 
Küste gefolgt, sondern hat am liebsten die direkten 
Distanzen genommen, so in den 2400 Stadien von 
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das Altertum ein höheres Niveau des K. M. anzu- 
nehmen, um daraus Theorien über Klimaperioden 
von größerer Feuchtigkeit abzuleiten. Man hat so- 
gar die Angaben der Alten über die Verbindung 
der Maiotis und des K. M. sowie über die Größe 
desselben benutzt, um danach die schwankende 
Größe und Gestalt in verschiedenen Perioden zu 
ermitteln. Aber daß solche Experimente gänzlich 
aussichtslos sind, hat bereits Ukert a. a. O. 223 


10 genügend dargelegt. Dasselbe Urteil trifft auch 


die neueren Ausführungen von Huntington 
The Pulse of Asia 329#. Würden wir mit ihm den 
Spiegel des K. M, auf die Höhe des Pontos bringen, 
so müßten wir vor allem die alluvialen Mün- 
dungsgebiete des Kyros und Araxes und die Insel 
Talka, das heutige Tscheleken (s. u.), tief unter 
Wasser setzen, d. h. gerade diejenigen Grenzzonen, 
welche nach antiken Zeugnissen landfest waren. 
Dieser Hinweis kann schon als Beweis genügen, 


Iaxartes zum Oxos, in dem 4800 Stadien vom Oxos 20 daß im Altertum das Niveau kaum anders gewesen 


bis zum Amardos; dagegen scheint er die Distanz 
5400 Stadien über die Mündungen des Araxes und 
Albanos herumgeführt zu haben, da sie auf diesem 
Wege genau bis zum Soanas an der Nordgrenze 
Albaniens reicht, wo Patrokles seine Küstenver- 
messung begonnen hat. 

So bleibt denn auf der Ptolemaioskarte nur 
eine verhältnismäßig kurze Küstenstrecke übrig, 
die Patrokles angeblich noch nicht aufgenommen 


ist als heute. 

5. Physikalische Beschaffenheit. 
Mit Recht wird hervorgehoben, daß das K. M. sehr 
wild und stürmisch und daher für Schiffahrt wenig 
geeignet sei, Sall. Iug. 17. Mela III 52. Horat. 
od. II 9, 2. Auf richtiger Beobachtung beruht 
auch die Angabe bei Tac. ann. VI 38, daß bei 
stehenden Winden große Uferstrecken über- 
schwemmt würden, um zu anderen Zeiten wieder 


hat, nämlich die Strecke vom Soanas nordöstlich 30 trocken zu sein; das ist aber bei Curt. Ruf. VI 4, 19 


bis zum Ra und von da östlich bis zum Jaxartes; 
diese muß lediglich in engster Verbindung mit 
Angaben über das Hinterland entstanden sein. 
Daher kommt es, daß der Nordteil des K. M. ganz 
falsch gezeichnet ist. 

Dieser Fehler hängt vor allem mit dem größten 
Grundfehler zusammen, der die Länge und Breite 
des K., M. betrifft. Es ist Kiessling die höchst 
bemerkenswerte Tatsache noch entgangen, daß 
Ptolemaios der alten Angabe Herodots gefolgt ist, 
die von 15 Tagereisen Länge und 8 Tagereisen 
Breite spricht, was etwa 7500 und 4000 Stadien 
gleichkommt. Das ergibt ein einfaches Abmessen; 
nur begeht Ptolemaios dabei den Fehler, daß er 
wahrscheinlich in Anlehnung an die neueren Karten 
die Länge in die Richtung von Westen nach Osten 
bringt und nicht, wie wohl ursprünglich gemeint 
ist, von Norden nach Süden. 

So ist es denn auch dem letzten großen Geo- 


fälschlich als die Folge von Flut und Ebbe um- 
gedeutet. Der Salzgehalt wurde als äußerst 
schwach erkannt (Strab. XI 509. Plin, VI 19. 
Curt. Ruf. VI 4, 18. Plut. vit. Alex. 41), was man 
teils aus der Verbindung mit der Maiotis erklärte 
(Solin. 19, 28), teils aus der Menge süßen Wassers, 
das so viele Flüsse hineinführten. Es hieß sogar, 
Alexander habe das Wasser süß gefunden (Plin. 
n. h. VI 11), und nach Varro bestätigte es Pom- 


40 peius. Heute kommen im Südbecken des K. M. 


auf 1000 Teile Wasser 15 Teile Salz (gegenüber 
35 Teilen im Ozean). 

6. Küsten. Da das K. M. für die Alten 
nur geringe wirtschaftliche Bedeutung gehabt 
hat, wissen sie über die Küsten nur wenig 
zu berichten. Ganz unbekannt blieb ihnen das 
große Delta der Wolga. Die unzugängliche Steil- 
küste am Fuße des Kaukasus wird zuerst von 
Agrippa geschildert, vgl. Plin. n. h. VI 39. Den 


graphen des Altertums nicht gelungen, das K. M. 50 stark veränderlichen Alluvionen, die sich an der 


in seinen Umrissen richtig zu zeichnen. Bis in das 
18. Jhdt. hinein ist sein verzerrtes Kartenbild 
maßgebend geblieben; verdrängt wurde es erst 
dureh die Karte des französischen Gelehrten D e- 
lisle 1723, der zum erstenmal dem K. M. im 
großen und ganzen seine richtige Gestalt gab. 
4, Höhe des Seespiegels. Bei dem 
Streit um die Stellung des K. M. zum Ozean hat 
man im Altertum die Frage ganz übersehen, ob 


Kyros- und Araxesmündung ansammeln, widmet 
Strabon XI 501 eine besondere Beschreibung; 
während der Kyros verschlamme, so daß auf 
60 Stadien die Küste unzugänglich sei und sich 
vorgelagerte Inseln allmählich mit dem Festlande 
verbänden, treibe der Araxes Küstenschlamm fort. 

Im allgemeinen galt das ganze Ufer mit Recht 
als hafenarm, wüst und öde, so daß es nur von 
Nomaden und Räubern bewohnt war (Strab. XI 


sein Wasserspiegel dieselbe Höhe besitzt wie die 60 509); allein das fruchtbare Hyrkanien bildete eine 


anderen Meere. Selbst Seleukos Nikator wird 
kaum diesen schwerwiegenden Punkt beachtet 
haben, ale er den Plan erwog, das K. M. durch 
einen Kanal mit der Maiotis zu verbinden. Heute 
liegt sein Wasserspiegel 26 m tiefer; da aber für 
die neuere Zeit ein periodischea Steigen und Fallen 
nachgewiesen ist (Brückner Klimaschwankungen 
bis 1700). so könnte man geneigt sein, auch für 


Ausnahme. 

7. Inseln. Meistens sind es nur ganz un- 
bedeutende, kleine Inseln, die der Küste südlich 
der Linie Apscheron-Krasnowodsk vorgelagert sind. 
Daher werden sie von den Alten summarisch mit 
den Worten abgetan, es gäbe im K. M. zahlreiche 
bewohnbare Inseln, die auch Goldsand führten 
(Strab. XI 509. Plin. n. h. VI 52). Ptolemaios 


tr MEUA MRTGa 
spricht von zwei zu Albanien gehöri Sumpf- 
inseln (IV 11, 6), die wohl den insulae silvestri 


des Ravennaten II 19 entsprechen; wir haben 
sie wohl an der verschlammten Mündung des Kyros 
zu suchen (s. o.). 
Nur eine Insel wird wiederholt namentlich auf- 
peur; Talge Mela III 58, Zaxata Plin. n. h. VI 
2, Talka Ptolem. geogr. VI 9, 4, Talartica Geogr. 
Rav. II 19; sicherlich die Insel Tscheleken, die an 
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jedoch irrte man, indem man den Araxes des Ari- 
stoteles auf den ferner liegenden Ía x a r t ep über- 
trug und auch diesen ohne weiteres ins K. M. 
hinausführte (über den Tanais s. o.). Bald darauf 
lernte man als westlichen Zufluß den Kyros 
snra) kennen und in Verbindung mit dem Oxos 
‚den Ochos, von dem es wegen der unklaren 
Überlieferung bei Strab. XI 509. 515. 518 ungewiß 
ist, ob er den südlich vom Usboi ınündenden Atrek 


der Einfahrt zur alten Oxosmündung liegt (Näheres 10 oder den Tedschen darstellt, der sich weiter östlich 


im Art. Talka), Außerdem bringt die Karte des 
Ravennaten die sonst unbekannte Insel Virnalis. 
Mit ihr übereinstimmend gibt auch die Peu- 
tingersche Tafel drei Inseln an, deren 
Namen jedoch unleserlich sind. 

8. Zuflüsse. Erst nach und nach ist das 
Altertum zu der Erkenntnis gekommen, daß das 
K. M. von einer größeren Anzahl wasserreicher 
Flüsse gespeist wird. Solange man es nach dem 


im Wüstensande verliert. Eratosthenes führt 
hauptsächlich wohl nach dem Periplus des Patro- 
kles die Flüsse Kyros, Araxes, Ochos, Oxos und 
Jaxartes an; bei Strab. XI 512 lernen wir wohl 
nach Apollodoros noch den Sarnios kennen, 
worunter der Atrek oder der südlich benachbarte 
Gurgen zu verstehen ist, 

Bei Mela III 41 und Plinius n. h. VI 
89. 46, die hier wahrscheinlich wieder mit der 


Vorbild der ionischen Geographen lediglich als 20 Agrippakarte übereinstimmen, treten hinzu: als 


eine Ausbuchtung des die Erdscheibe rings um- 
fließenden Ozeanstromes ansah, war überhaupt 
noch kein Anlaß da, an einen Zufluß größerer 
Wassermassen zu denken, Vielmehr glaubte man, 
wie die Hekataioskarte zeigt, an einen Ab- 
fiu zum Schwarzen Meer durch den Phasis 
Giap ohne vorläufig zu ahnen, daß dieser seine 

uelle im Kaukasus hatte. Diese seltsame An- 
schauung geht auf die älteste Zeit zurück, wo man 


westliche Zuflüsse der Casius und Cam, 
byses; letzterer, der heutige Iora, ist eigentlich 
ein Nebenfluß des Cyrus = Kyros. Plinius allein 
nennt überdies die von Süden her kommenden 
Flüsse Maziros (Gurgen), Strator (Hera- 
spei, Fluß von Amol) und Sideris(?). 
Reichhaltiger, aber dafür umso unklarer sind 
die Nachrichten, die uns später durch den Geo- 
graphen von Ravenna Il 8. 12 erhalten 


von der Existenz des K., M. noch nichts wußte und 30 sind. Von Westen nach Osten gehend, lernen 


den von den Argonauten befahrenen Phasis im 
Osten direkt mit dem Ozean in Verbindung brachte 
(Schol. Apoll. Rhod. IV 259, 284. Diod. Sie. I 37. 
Theophylact. hist. VII 17). Nun trat für den 
Phasis an Stelle des Ozeans seine Ausbuchtung, 
das K. M., und Hekataios verlegte hierher sogar 
die Grenze zwischen Europa und Asien (Herodot. 
IV 45. 86), 

Einen wirklichen Zufluß zum K. M. lernte 


wir hier folgende meist verschriebene Namen 
kennen: 1. Cambissis (Kambysos), 2. Cisson (?), 
3. Cyros, 4. Terdon, 5. Baetros, Fluß von Balch, 
6. Cuapıs (Choaspes, vgl. Aristot. meteor. I 13), 
7. Mardes (Margos? = Merw-i-rud), 8. Arazes 
(Oxos?), 9. Sieris (Sideris), 10. Maritus (Maziros), 
11. Nigrinus (?), 12. Austia (?), 13. Ozus, 14. la- 
rartis (laxartes). 

Ähnlich, aber wieder recht dürftig, lauten 


wahrscheinlich ein jüngerer ionischer Geo-40die Angaben auf der Peutingerschen Tafel; 


graph kennen, den sog. Araxos, der nach einer 
späteren Überarbeitung bei Strab. XI 512 mit den 
meisten Flußarmen in das Nordmeer, mit einem 
Mündungsarm in den Hyrkanischen Golf fällt; es 
ist dies sicherlich der spätere Oxos mit seinen 
in den Aralaee und das K. M. fließenden Mün- 
dungsläufen. Es scheint, daß dann diesen Araxos 
Herodot I 202 mit seinem armenischen Araxes 
vermengte, den er hiermit in die griechische Lite- 


ratur einführte; den einen Mündungsarm führte 50 


er wie der ionische Geograph ins K. M., die zahl- 
reichen andern Mündungsarme ließ er aber nicht 
in einem Nordmeere endigen, da er die Existenz 
desselben leugnete, sondern weit im unbekannten 
Osten in Sümpfe auslaufen. Zugleich verlegte er 
hierher die Erdteilsgrenze (IV 11. 40), denn den 
Phasis konnte er als Abfluß des K. M. nicht mehr 
beibehalten, da er ja dasselbe als selbständigen 
Binnensee vom Ozean trennte, 


Die folgenden Forscher waren nicht in der 60 


Lage, Herodots Auffassung vom Araxes zu be- 
richtigen. Nur finden wir bei Aristot. meteor, I 13 
wieder den anderen Araxes, den späteren Oxos, 
vor; jedoch wird nicht gesagt, ob er in das Hyrka- 
nische oder in das K. M. — Aristoteles faßte sie ja 
als zwei gesonderte Binnenseen auf — einmünde. 

Durch die Feldzüge Alexanders d. Gr. 
wurde der Amu-darja als Oxos genauer bekannt; 


hier erreicht von Westen her allein der Cyrus das 
K. M., der Araxes fueßt wie bei Herodot an der 
Südküste vorbei, um im fernen Osten in den Ozean 
zu münden. Der Oxus ist richtig als östlicher Zu- 
fluß eingezeichnet, der Iaxartes fehlt; südlich tritt 
der obige Sideris oder Sieris unter dem Namen 
Sygnis auf. An den Nigrinus des Ravennaten 
erinnert der nördlich vom Oxus eingetragene 
Nigrinum. 

Die nördlichen und nordwestlichen Zuflüsse 
lernen wir erst durch Marinos-Ptolemaios 
kennen, Freilich treten uns auf ihrer Karte wie- 
derum Flüsse entgegen, die in Wahrheit zum K. M. 
in keiner Beziehung stehen; wie der laxartes, der 
Polytimetos, der Kambyses und dazu noch der 
Soanas (lies Sondas), der jetzige Sunsha als Neben- 
fluß des Terek, während der Kyros zweimal auf- 
tritt. Sehen wir von diesen Fehlern ab, so gewinnen 
wir doch schon ein richtiges und vollständiges Bild 
über die Zuflüsse des K. M.: 1. Ozos = Usboi- 
Amu-darja, 2. Sokandas — Atrek, 3. Mazeras — 
Gurgen, 4. Charindas = Nika, 5. Straton = 
Heraspei, 6. Amardos — Sefid-rud, 7. Arazes = 
Aras, 8. Kyros == Kura, 9. Albanos = Sumgalt, 
10. Kasios = Kussar oder Samur, 11. Gerros — 
A 12. Toa = Terek, 13. Udon = Kuma, 

R =: Wolga, 15. Rymmos = Usen, 16. Daiz 
= Ural, 17. Iastos = Emba. 
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Erst diese ptolemäische Darstellung zeigt uns 
das K. M. als ein wirkliches Mündungsbecken von 
zahlreichen großen und kleinen Flüssen. In dieser 
Beziehung ist sie auch von späteren Gographen 
nicht übertroffen worden; ein anonymer Geograph 
bringt auszugsweise nur die Flüsse Iaxartes, Oxos, 
Araxes, Kyros, Ras und Rymmos (Müller Geogr. 
gr. min. II 501f.). 3 

9. Tierwelt. Genannt werden uns allerlei 


Vögel, große Schlangen und Fische von den ver- 10 


schiedensten Farben, darunter der uns unbekannte 
Oxyrynchos, ein angeblich acht Ellen langer 
Fisch, der für den Lebensunterhalt der Kaspier 
sehr wichtig war (Näheres im Art. Kaspioi 
Nr. 1); vgl. Diod. Sie. XVIII 75. Curt. Ruf. VI 
4, 18. Aelian. hist. an. XVII 32. 

Höchst bemerkenswert ist die Erwähnung von 
Robben bei Herodot. I 202 und Strab. XI 507. 
513; sie kommen noch heute im K. M. vor, und 
zwar werden sie besonders in den nördlichen Teilen 
bis zur Halbinsel Apscheron und bis Krasnowodsk 
gefangen, während sie sich von den warmen Steppen- 
und Wüstenufern des Südbeckens fernhalten. Es 
ist oben bereits bemerkt, daß die Griechen die 
mehr nördlich auftretenden Robben als sichere Vor- 
boten des offenen Meeres betrachtet und gerade 
deshalb das K. M. mit dem Polarozean verbunden 
haben. Daß hinter diesem Irrtum doch etwas 
Wahres steckt, hat unsere heutige Forschung er- 
wiesen. 

Danach ist die kaspische Robbe, die Phoca 
caspica, zu der nordischen und baltischen Art 
Phoca hispida zu rechnen, ein Ergebnis, das durch 
die enge Verwandtschaft von Crustaceen des K. M. 
mit glazial-marinen Relikten der nordeuropäischen 
Binnenseen ergänzt wird. Im Zusammenhang da- 
mit lassen geologische Untersuchungen im nord- 
östlichen Rußland darauf schließen, daß während 
der Eiszeit das nordische Inlandeis bis ins Kama- 
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Anschauungen hat berichten können. (Plin, n. h. 
VI 52). Es ist bisher noch nirgends genügend her- 
vorgehoben, daß wir es hier mit einer der alten 
Verkehrsstraßen zu tun haben, welche die Reich- 
tümer Indiens dem Abendlande zuführten. In dieser 
Hinsicht kam also dem K. M. eine gewisse wirt- 
schaftliche Bedeutung zu. [Herrmann.] 

Kassandra (Kaoodröpn Epos, Käcdvöpa bei 
Aischylos und Euripides überliefert; attische 
Vasen Kacoarðoa und Karrerdga, korinthischer 
Krater Mon. d. Inst. I (1855) 20 = Wien. Vorlgbl. 
M 1, 1 KEMANAPA Kretschmer Griech. 
Vaseninschriiten 28 und 178). Die Gestalt der 
K. ist eine Schöpfung der Dichter. Wir können 
ihre Entwicklung gut verfolgen, weil sie ganz 
in die literarische Zeit fällt. 

Von den beiden Stellen der Ilias, die allein 
K. erwähnen, steht die wohl ältere XIII 865 
in einer Aristie des Idomeneus, die in die große 


20 Retardation der Handlung eingearbeitet ist. Dieser 


erschlägt den Othryones von Kabesos, der für die 
Priamostochter K., die er ohne Mitgift nehmen 
wollte, die Achaier zu vertreiben versprochen 
hatte Hier ist K. noch ganz ohne Eigenart, 
jede andere Priamostochter hätte ebenso gut ge- 
nannt sein können. Ein beliebiger Name ist also 
verwendet. Hom. Il. XXIV 699 bemerkt K. den 
von Achill mit der Leiche Hektors heimkehrenden 
Vater zuerst von allen Männern und Frauen und 


30 ruft sie auf, ihm entgegenzugehen. Von einer 


Sehergabe ist auch hier keine Andeutung (Schol. 
Hom. Il. XXIV 699). Daß die Tochter nach dem 
Vater besorgt ausspäht, ist eine hübsche und 
naheliegende Erfindung. Da die Ilias von Priamos 
Töchtern außer den zwei Vermählten Laodike 
HI 121. VI 252 und Medikaste XIII 173 nur K. 
nennt, lag der Name K. dem späten Dichter von 
XXIV für die um den Vater besorgten Töchter nahe. 

Die Tatsache, daß K. die einzige bekannte 


gebiet reichte, und daß somit aus der Polarwelt 40 jungfräuliche Tochter des Priamos war, ist die 


Faunenelemente wie die Robben ins heutige Wolga- 

ebiet übertreten konnten, welches damals bis zur 
Kama hinauf vom K. M. erfüllt war. Die griechi- 
schen Gelehrten haben sich also nur insofern ge- 
irrt, daß sie die Verbindung mit dem Polarozean 
noch für die Gegenwart angenommen haben, Cred- 
ner Die Reliktenseen, Peterm. Mitt., Erg.-Heft 
nr. 86 S.57#. nr. 89 S.41f. Ekmann Syste- 
matische u. tiergeograph. Bemerkungen über einige 


alleinige Ursache für die folgenreiche Weiter- 
entwicklung ihrer Gestalt nach zwei Richtungen; 
1) wurde ihr Name vom Dichter der Diupersis 
genannt, um den Frevel des Aias Oileos zu mo- 
tivieren: denn die Verfolgte mußte Jungfrau aus 
königlichem Geblüt sein. Für die Verschuldung 
des Aias, auf die es dem Dichter ausschließlich 
ankam, war ihr Name gleichgültig, wie sie denn 
auch ganz bei seite bleibt, sobald sie jenen Zweck 


lazial-marine Reliete des K. M., Zoolog. Anzeiger 50 erfüllt hat. Für diese Sage vgl. o. Bd. I S. 1188. 


LVII 258ff. Högbom Über die arktischen Ele- 
mente in der aralokasp. Fauna, Bull. of the Geol. 
Inst. of Upsala XIV 241ff. Partsch a.a. 0.70f. 

10. Schiffahrt. Wegen der Hafenarmut 
und der gefährlichen Stürme war im Altertum auf 
dem K. M. eine Schiffahrt größeren Stils nicht 
möglich, Es bestand wohl nur eine Ostwestlinie, 
nämlich von der Mündung des Oxos-Usboi bis zu 
der des Kyros-Kura. Sie stellte eine Teilstrecke 


v. Wilamowitz Ilias u. Homer 379. Vermutlich 
war es auch dieselbe Iliupersis, die der K. für 
Othryoneus einen neuen Werber in Koroibos ein- 
geführt hat. Denn Verg. Aen. II 343 und Paus. X 
27, 1 hahen dies aus mythographischer Gelehrsam- 
keit, die auf jenes Epos zurückgehen wird, weil 
Polygnot ihn schon in seinem Gemälde in der 
Lesche zu Delphi gemalt hat; 2) war K. die einzige, 
die überhaupt in Frage kommen konnte als Ehren- 


jener großen Wasserstraße dar, welche die indi- 60 gabe für Agamemnon nach Eroberung Ilions. Daß 


schen Waren von Baktra aus den Oxos abwärts 
bis zum Kyros hinauf und nach einer kurzen 
Landesstrecke bis zum Schwarzen Meer brachte. 
Hiervon erzählen uns nicht nur Aristobulos und 
Patrokles (Strab. X1 509), sondern auch über 
zweihundert Jahre später Varros Gewährsmann, 
der als Begleiter des Pompeius bis zum Unterlauf 
des Kyros vorgedrungen ist und daher nach eigenen 


sie ihm schon der Dichter der Iliupersis gegeben, 
ist wahrscheinlich. Hom. Od. XI 422 setzt es 
voraus bei der Erwähnung, Klytaimestra habe 
beim Morde Agamemnons auch K. getötet. Na- 
tärlich aus Eifersucht. Das bestätigt die lebhafte 
Teilnahme. mit der Agamemnon Od. XI 422 ihren 
Tod erzählt. Dies Verhältnis ist von Pind. Pyth. 
XI 20 vom J. 474 und Aischylos im Agamemnon 


hA 


950 vom J. 458, die beide auf dieselbe Quelle 
zurückgehen (v. Wilamowitz Aischylos Choeph. 
250) festgehalten und als Nebenmotiv für Kly- 
taimestras Tat benutzt. 

Die Ausstattung der K. mit der Propheten- 
gabe hat vielleicht ihren Ausgang genommen von 
der falsch aufgefaßten Stelle Hom. Il. XXIV 699. 
Wer diese für die Poesie überaus fruchtbare, bis 
über Shakespeare und Schiller hinaus wirkende 
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was Lykophron erfunden haben wird, da er es 
für die Einkleidung eines Gedichts in einen Boten- 
bericht über K.s Wahrsagungen brauchte; weiter- 
gebildet bei Tryphiodor "ZAlov čłwais 359. So 
bei der Rückkehr des Paris mit Helena: Dares 11, 
Kolluthos rapt. Hel. 389. Mythogr. Lat. II 196. 
So bei Einführung des hölzernen Rosses: Verg. 
Aen. II 246 nach Vorgang Früherer. da dieser 
Zug schon in älteren mythologischen Handbüchern 


Weiterbildung begonnen hat, läßt sich nicht be- 10 stand: Apollod. Epit. p. 209, 21 Wagner, Hygin. 


stimmt sagen. Denn die Angabe des Kyprien- 
exzerptes bei Proklos, K. habe bei der Ausfahrt des 
Alexandros, Helena zu holen, die Zukunft voraus- 
gesagt, darf deshalb nicht für dies Epos als 
sicher gelten, weil unmittelbar vorher die Dublette 
steht, Helenos habe damals geweissagt, und dieser 
als Prophet der Ilias für den Kykliker wahr- 
scheinlicher ist. Zudem ist eben jenes unver- 
dächtig für Bakchylides bezeugt in Porphyrios 


fab. 108. Quint, Smyrn. XII 526. Tryphiodor 
Zlov iwas 358. So hat K. dem Anchises die 
neue Heimat in Italien geweissagt, Verg. Aen. 
III 183. So weissagt sie, als sie in die Knecht- 
schaft zu Agamemnon geführt wird: Euripid. 
Troad. 808ff. Diktys V 16. So vor ihrer und 
Agamemnons Ermordung, Aischyl. Agam. 1085ff. 

K.s Schicksal bei und nach der Eroberung 
Ilions ist weiter ausgemalt, nachdem der Dichter 


Schol. Hor. c. I 15. Aber schon 474 steht für 20 der Iliupersis der durch Aias vom Altar der 


Pind. Pyth. XI 33 K.s Ruf als Seherin ebenso 
fest wie für Aischylos 458. Da er ebenso wie 
Pindar ihre Sehergabe beim Morde Agamemnons 
verwertet, darf wohl angenommen werden, daß 
beider gemeinsame Quelle (s. o. Z. 2290) sie schon 
bei dieser Gelegenheit in solcher Eigenschaft 
eingeführt habe, Als etwas Bekanntes, wie es 
scheint, erwähnt Aischylos (Agamemnon 1201ff.) 
auch schon, daß Apollon der K. das zweite Ge- 


Athena gerissenen Jungfrau ihren Namen gegeben 
hatte, Verg. Aen. II 404. Philostr. Her. VII 
2. Diktys V 12. Erst Spätere (Kallimachos ?) 
haben von einer Schändung K.s vor dem Bilde 
Athenes erzählt, das zürnend die Augen abge- 
wandt habe, Lykophr. Alexandra 358ff. und 1143, 
dazu Holzinger. Vgl. Strab. XIII 601. Schol 
Hom. Il. XIII 66. Ovid. am. I 7, 17. Propert. 
V 1,118. Quint. Smyrn. XIII 422. Dares da- 


sicht für ihre Liebe versprochen, von ihr aber 30 gegen erzählt, daß der K. und dem Helenos auf 


betrogen ihren Sprüchen den Fluch angeheftet 
habe, nie Gläubige zu finden (= Apollod. ITI 151). 
Es hat sich also in der Zeit zwischen dem Dichter 
der “Exropos Aurga (Tl. XXIV) oder gar den Kyp- 
rien und Aischylos schon ein Kranz von Novellen- 
motiven um die umgeschaffene Dichtergestalt der 
prophetischen Priamostochter gelegt. Er ist 
später nur etwas variiert, nicht mehr bereichert 
worden. Die von Aischylos zu erschütternder 


Antrag Antenors von den Achaiern und Agamem- 
non die Freiheit geschenkt sei, weil sie stets 
zum Frieden geraten (42), und daß sie beide mit 
Andromache und Hekabe in die Chersonnes ge- 
wandert seien (43). 

Agamemnon in Liebe zu K. entbrannt: Eu- 
ripid. Troad. Hor. c. II 4, 7. Sen. Agam. 187. 
Daher K. im Katalog zirss olxoı dvaoraroı dia 
yuvaïxaç èyévovro bei Athen. XIII 560C und 


Wirkung gestaltete Bühnenfigur K. hat besonders 40 556 C; vgl. Mythographi graeci p. 345 West. 


auf Euripides gewirkt, wie die K.-Szene in seinen 
Troades von 415 zeigt. Auch in seinem zu der- 
selben Trilogie gehörigen Alexandros hat er sie 
auftreten lassen (Hygin. fab. 91. Ennius Alexand. 
frg. VIIL, asol öywous p. 29, 16 V. Wentzel 
Erdaldpov, Göttingen 1890 S. XXXII). 

Die übliche Erklärung der Sehergabe K.s 
durch Auslecken ihrer Ohren, als sie und Helenos 
als Kinder im Apollontempel schliefen, gibt die 


K. wird getötet beim Überfall am Mahle mit 
Agamemnon: Hom. Od. XI 421. Philostr. imag. 
II 10, neben Agamemnon im Bade: Kischyl, 
Agam., beim Opfer: Hyg'n. fab. 117. Als Sklavin 
erhält sie keine Grabstätte, ausgemalt von Eu- 
ripid. Troad. 448, wo sie prophezeit, sie werde 
nackt in den Gießbach den Tieren zum Fraße 
geworfen werden. 

Von zwei Kindern der K. und Agamemnons 


istopla des Schol. Hom. Il. VII 44 ABVD, für 50 Teledamos und Pelops, die Aigisth ermordet, 


an A der Mythograph Antikleides genannt 
wird, 

Die Sehergabe K.s ist nach den berühmten 
Vorbildern bei allen möglichen Gelegenheiten von 
Dichtern verwendet worden. So bei der Geburt 
des Alexandros-Paris: Euripides Andromache 295 
offenbar nach älterem Vorbild. So bei seiner 
Wiedererkennung, als er ausgesetzt und unter 
Hirten aufgewachsen in die Königsburg zuräck- 


kebrt: Euripides im Alexandros (o. Z. 42), m. E. 60 


eine eigene Erfindang dieses Dichters, während 
Wentzel alles auf die Kyprien zurückführt. So 
bei der Ausfahrt des Paris, Helena zu holen: 
Bakchylides bei Porphyr. Schol. Hor. c. I 15. 
Proklos Kyprienexzerpt (vgl. o. Z. 41), auch Ly- 
kophron legt seiner Alsfavdoa diese Situation 
zugrunde 16f., mit der Variation, K. sei von 
Priamos als Wahnsinnige eingesperrt gewesen, 


weiß nur Paus. II 16, 6. 

Eine Erweiterung erfuhr die K.-Sage durch 
Gleichsetzung der K. mit der Göttin Alexandra 
in Amyklai (Paus. III 19, 6, vgl. 26, 5) und in 
Unteritalien bei den Dauniern (Lykopkr. 1126— 
1140 aus Timaios); darüber o. Bd. I S. 1375. 
Sie ist daraus zu erklären, daß Agamemnons Reich 
und Tod in Lakonien und zwar in Amyklai an- 

esetzt waren von Stesichoros (Schol. Euripid. 
Drest. 46). Pind. Pyth. XI 32. Paus. II 16, 6. 
Auch für die Erzählung Hom. Od.. IV 515 ist 
Lakonien wahrscheinlich: Ed. Schwartz Fest- 
schrift Straßburg. Phil. Vers. 24. Diese Gleich- 
setzung scheint von Gelehrten gemacht zu sein, 
eine Wirkung auf die Poesie ist nicht ersicht- 
lich, VgL Plut. Agis 9: iegov d& ITaoıpaas xat 
nayısiov Er Oalduais rıuosusvor, Ñy tire për... 
tivis è Kaodrögay rn» Jloıduev Telsvınoanar 


aalo Kassandreia 


ivraðða al ðıù rò mäcı paivew tà narısia I. 


apocayopevdijvur. . 

In der bildenden Kunst ist nur K.s Lesreißung 
vom Bilde der Athena früh ausgebildet (Kypselos- 
lade Paus. V 19. 5) und besonders oft auf attischen 
Vasen erhalten. Zuletzt zusammengestellt von 
Engelmann in Roschers Myth. Lex. II 979f. 

[Bethe.] 

Kassandreia s. Poteidaia. 


Dassanaros Galt 


und Beloch III 2, 289 die königlichen Hypaspi- 
sten verstehen. Die Angabe, daß ibm bei der 
ersten Verteilung der Satrapien Karien zugewiesen 
worden sei (Diodor. XVII 3, 1. Arrian. merà 


"AAgE. 6 bei Phot. cod. 92 p. 69 b 1 Bekk. Iustin. 


XIII 4, 15. Curt. X 10, 2. Oros. ITI 23, 9. Metzer 
Epitome 117 O. Wagner a. a. O. 116), beruht 
lediglich auf einer auch bei späterer Gelegenheit 
zu beobachtenden Verschreibung für Asandros. 


Kassandros (Kdooaröoos). 1) Vater der 10 Bei der Verteilung der Gewalten in Triparadeisos 


Antigone, deren Tochter die ägyptische Königin 
Berenike, Gemahlin Ptolemaios’ I. war. Schol. 
Theokr. 17, 61: ġ yo Begevixn Buydıno Avrıyo- 
vns ns Kaodvögov roð Avrındıgov ddeipod. 
Mit Recht entnimmt Droysen Geschichte des 
Hellenismus2 IM 1, 266, 1 diesem Zeugnis, daß 
K. nur ein Bruder des Antipatros, nicht aber 
dessen bekannter Sohn K. gewesen sein kann, 
und bekämpft die entgegenstehende Ansicht Le- 


821 v. Chr. gab sein Vater, der Reichsverweser 
Antipatros, dem zum Strategen in Asien und 
Hüter der Könige Philippos und Alexandros d. J. 
ernannten Antigonos den K. als Chiliarchen bei, 
eine von Assander dem persischen Hofzeremoniell 
entnommene Würde, die zuerst Hephaistion als 
Kommandeur der Hetairenreiterei innegehabt hatte. 
Diod. XVIII 39, 7. Arrian, erà ARME. 38 bei 
Phot. p. 72 a 17 Bekk. Heidelberger Epitome 


tronnes (die auch noch den Ausdrücken ‚Tante‘ 20 Reitzenstein Poimandres 312. Als hauptsäch- 


und ‚Nichte‘ bei Wilcken o. Bd. III S. 282, 60ff. 
zugrunde liegt). Da Berenikes Geburt ca. 340 
fällt, ist ihre Mutter Antigone um 360, deren 
Vater K. um 380 geboren, während der be- 
kannte K., des Antipatros Sohn, kaum vor 350 
geboren sein kann. Beloch Gr. Gesch. III 2, 
128f., vgl. Bouch&-Leclereq Hist. des Lagides 
142,2. Nur dieser K., des Antipatros Bruder, 
kann es auch gewesen sein, zu dessen Hochzeits- 


lichen Zweck seiner Ernennung bezeichnet Dio- 
dor. a. a. O. richtig die Überwachung des Anti- 
gonos. Bald genug kam es zu Mißhelligkeiten 
zwischen K. und seinem Vorgesetzten. Zunächst 
vermochte Antipatros seinen Sohn zu beruhigen ; 
als er aber, auf dem Wege nach Makedonien be- 
griffen, in Phrygien am Hellespont angelangt war, 
holte ihn K. ein und erhob die schlimmsten Ver- 
dächtigungen gegen den Strategen Asiens. Anti- 


feier sich Platons Neffe Speusippos nach Make- 30 gonos, der gleichfalls aus Syrien über den Tauros 


donien begeben haben soll. Diog. Laert. IV 1. 
Philostrat. vit, Apoll. I 35. 

2) Ältester Sohn des Antipatros, geboren wohl 
kaum vor 350 v. Chr. (Beloch Griech. Gesch. 
II 2, 83. 128 gegen Droysen Gesch. d. Hel- 
lenismus II? 1, 24. 251. ITI2 2 Stammtafel VI). 
An Alexanders Zug nach Asien scheint er nicht 
teilgenommen zu haben; die Angabe Diodor. XVII 
17,4, wonach er Anführer der leichten thraki- 


gerückt war, gelang es nicht, sich zu rechtferti- 
gen. Arrian. perà ARE. 42 bei Phot. p. 72 b 14ff. 
Bekk. Infolgedessen beschloß Antipatros, die 
königlichen Personen dem Strategen Asiens zu 
entziehen, und rückte gegen Ende des J. 321 v. 
Chr. mit den faoceis und seinem Sohne K, samt 
einem Teil des königlichen Heeres nach Europa 
hinüber; vgl. Beloch III 1, 95. Fortan schal- 
tete K. als die rechte Hand seines alternden 


schen und paionischen Reiter gewesen wäre, steht 40 Vaters; vgl. Dexippos bei Synkell. p. 265 A (504 


im Widerspruch zu Arrian. anab. I 14, 3. TI 9, 2. 
III 12, 4, wo für diese Truppenteile andere Führer 
genannt werden; vgl. Droysen Herm. XII 232. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. I 60, 2. 
Vielmehr blieb K. aller Wahrscheinlichkeit nach 
bei seinem Vater in Makedonien und kam erst 
324, kurz vor Alexanders Tode, nach Babylon, 
um seinen Vater gegen erhobene Anklagen zu 
verteidigen; dabei soll er durch Spott über die 


ed. Bonn.): oùv të nargi tùy» Aoıdalov xal Ale- 
Edvögov drei Baoıkzlav dv Maxeödar. Plut. Phok. 
30: xatelyero uèv Arılnargos Ñn véo, Käoav- 
dpos ðè Tür noayudtwr ÈyxEATÀS yeyoniıs XTA. 
In dieselbe Zeit etwa gehört die Anekdote Hege- 
sandros frg. 33 bei Athen. I 18a, FHG IV 419. 
Als der Athener Demades als Gesandter nach 
Makedonien kam, um die Aufhebung der Garni- 
son von Munichia zu erwirken, ließ ihn K., schwer 


Proskynese der Barbaren Alexanders heftigen Zorn 50 gereizt durch kompromittierende Briefe, die sich 


erregt haben und von ihm tätlich mißhandelt 
worden sein (Plut. Alex. 74). Die verleumderische 
Fama beschuldigte K., den König im geheimen 
Auftrag seines Vaters vergiftet zu haben, wozu 
ihm sein Bruder Iollas, Alexanders Mundschenk, 
behilflich gewesen sein soll (Iustin. XII 14, 6. 
Curt. X 10, 17. Diodor. XVII 118, 2. Valer. Max. 
I 7 ext. 2. Metzer Epitome Alexandri 96 —100, 
O. Wagner Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 112). 


im Nachlaß des Perdikkas gefunden hatten, samt 
seinem Sohne Demeas hinrichten. Plut. Demosth. 
81; Phok. 30. Arrian. merà Ad. 14 bei Phot. 
p. 70 a 2f. Bekk., vgl. Beloch III 1,98. Fer- 
guson Hellenistic Athens (London 1911) 28. 
Kurz darauf, im Frühling 319 v. Chr., starb 
Antipatros. Vor seinem Tode ernannte er noch 
zu seinem Nachfolger in der Reichsverweserschaft 
den Polyperchon. Daß er ihn seinem eigenen 


Arrian. anab. VII 27, 1ff. verwirft mit Recht diese 60 Sohne K. vorzog, hat sich in der Folge als ein 


Aeyöusva; ihre Haltlosigkeit ist durch die Krank- 
heitsgeschichte der Ephemeriden erwiesen; vgl. 
Droysen I2 2, 324. In einem fingierten Testa- 
ment Alexanders (Iul. Valer. III 58) wird K. mit 
Boiotien bedacht. Nach Alexanders Tode soll K. 
den Befehl über die stipatores regii satellitesque 
erhalten haben (Lustin. XIII 4, 18. Oros. IHI 28, 
10); darunter darf man mit Droysen II2 1, 24 


‚verhängnisvoller Mißgriff‘ (v. Wilamowitz Staat 
u. Gesellschaft der Griechen 148) erwiesen. Aber 
er mag K. für zu jung gehalten und ihm die 
nötige Autorität zur Regentschaft des Reiches 
nicht zugetraut haben. K. mußte sich mit 
dem zweiten Rang, der Würde eines Chiliarchen 
unter Polyperehon, begnügen. Diodor. XVII 48, 
4f., vgl. dazu Kallenberg Berl. phil. Woch. 1915, 


299. Sterbend soll Antipatros noch Polyperchon 
und K. vor weiblichen Einflüssen pet haben 
(undtrors ovyyagnjoas yuvarl tc Bacılslaz ngo- 
orareiv, Diodor, x 11, 9). Aber K. gedachte 
sich nicht in die bescheidene Rolle zu fügen, die 
ihm sein Vater zugewiesen hatte. Diodor. XVII 
54,1, ve Plat. Eum. 12. An das Königshaus 
fesselte ihn keinerlei Anhänglichkeit, und an der 
Aufrechterhaltung der Reichseinheit war ihm gar 


ARABIEN al 


des Peiraieus bemächtigt hatte (vgl. Nepos Phoc. 
2, 4£), verwies er die sich beschwerenden Bürger 
an K., von dem er als Phrurarch eingesetzt sei 
und ohne dessen Ermächtigung er nichts tun 
dürfe, Diodor. XVIII 64, 6, vgl. Nepos Phoc. 3, 
1f. (K. als Gegner der attischen Demokratie). 
Bevor noch Polyperchon den Athenern zu Hilfe 
kommen konnte fuhr K, im J. 318 mit einem 
Geschwader von 85 Schiffen und 4000 Mann, die 


nichts gelegen. Vielmehr erblickte er in seinem 10 ihm Antigonos zur Verfügung gestellt hatte, von 


Heimatlande Makedonien den ihm zukommenden 
Anteil am Reiche Alexanders. Er zog sich unter 
dem Vorwande der Jagd aufs Land zurück, sam- 
melte die jüngen Makedonen um sich und ent- 
warf mit ihnen den Plan, sich der övvaozela zu 
bemächtigen. Diodor. XVIII 49, 1f. 3 œ~ 54, 2, 
Sehr bezeichnend ist es, daß er unter anderem 
schon damals Boten mit Bündnisanträgen zu Ptole- 
maios schickte, dessen Bestrebungen in gleicher 


Asien heran; Nikanor lieferte ihm sofort den Pei- 
raieus und die Hafenschlüssel aus, wurde aber 
von K. im Kommando der Munichia belassen. 
Diodor. XVIII 68, 1. Bald darauf rückte Poly- 
perchon in Attika ein und begann den Peiraieus 
zu belagern. Vielleicht damals haben die Athe- 
ner in einem Reitertreffen über Pleistarchos, den 
Bruder des K., einen Erfolg errungen, an den 
später das von Paus. I 15, 1 erwähnte Tropaion 


Weise auf die selbständige Herrschait über Ägyp- 20 erinnerte, vgl. Droysen II2 1, 226, 1. egen 


ten ‚gerichtet waren wie seine eigenen auf Make- 
donien. Diodor. XVIII 49, 3, vgl. Kaerst Gesch. 
des hellenist. Zeitalters II 1,30. Um sein Ziel 
rascher zu erreichen, knüpfte K. Beziehungen an 
einerseits mit den oligarchischen Machthabern, 
die sein Vater in Griechenland zur Herrschaft 
gebracht und durch makedonische Garnisonen ge- 
stützt hatte (Diodor. XVIII 55, 2), andererseits 
auch mit seinem früheren Feinde Antigonos, der 


der Schwierigkeiten der Verpflegung ließ Poly- 
perchon nur ein kleineres Korps unter seinem 
Sohn Alexandros in Attika zurück und wandte 
sich in den Peloponnes, wo enzig noch das oli- 
garchisch regierte Megalopolis zu K. hielt (Dio- 
dor. XVIII 68, 2f. 69, 4). Unterdessen brachte 
K. mit seinem Geschwader Aigina in seine Ge- 
walt (Diodor. XVIII 69, 1); ein Versuch, sich 
ebenso der Insel Salamis zu bemächtigen, schei- 


sich wie Ptolemaios sehon im Kampf gegen Per- 30 terte zunächst an der von Polyperchon den Be- 


dikkas als Verfechter zentrifugaler Tendenzen be- 
währt hatte. Diodor. XVIII 49, 8. Gegen Ende 
des J. 319 verließ er Makedonien, begab sich an 
den Hellespont und von hier nach Asien (wahr- 
scheinlich nach Ephesos, Diodor. XVIII 52, 7) 
zu Antigonos; er bat ihn um Hilfe und behaup- 
tete, von Ptolemaios sei ihm bereits Unterstützung 
zugesichert worden. Diodor. XVII 54, 3. Da 
Antigonos bereitwillig auf eine gemeinsame Ak- 


tion gegen Polyperchon eirging, kam jetzt die 40 


zweite Koalition gegen den Reichsverweser, dies- 
mal Polyperchon, zustande. Ob ein förmlicher 
Vertrag geschlossen wurde, ist unsicher; jeden- 
falls irrt Droysen II2 1, 209 mit der Annahme, 
es sei K. von Antigonos und Ptolemaios die Reichs- 
verweserschaft zugesichert worden, denn dies hätte 
weder im Interesse der beiden anderen Verbün- 
deten noch in der Richtung von K.s Wünschen 
gelegen. Um sich der von K. her drohenden Ge- 


lagerten entsandten Hilfe (Diodor, XVIII 69, 1f.). 
NachdemPolyperchon, ohne Megalop lis bezwungen 
zu haben, nach Makedonien zurückgekehrt war, 
sandte K. den Phrurarchen Nikanor mit seinem 
Geschwader in die nördlichen Gewässer; Diodor. 
XVIII 72, 3. Dort übernahm derselbe auch die 
Flotte des Antigonos und erlitt durch Kleitos, 
den Admiral von Polyperchons Reichsflotte, zu- 
erst eine Niederlage im Bosporos (zeel tò leoör 
tå Kalyndorio» Marm. Par, B 16 ep. 13; où 
haxgar ws tõōv Bularılav ölsws Diodor. 72, 4; 
ungenau nennt Polyaen. IV 6,8. 9 den Hellespont 
als Ort der Schlacht), Aber Antigonos kam zu 
Lande ebendahin, und die vereinten See- und Land- 
streitkräfte bewirkten in einer zweiten Schlacht 
den Untergang der Reichaflotte, Sommer 318 (zur 
Chronologie vgl. Beloch III 2, 192. Kaerst H 
1, 37, 1). Infolgedessen waren alle Zugänge nach 
Athen in den Händen des K.; Nikanor kehrte 


fahr zu erwehren (Diodor. XVIII 55), berief Poly-50 nach dem Peiraieus zurück, und nun vermochte 


perchon aus Epeiros die Königinmutter Olympias 
nach Makedonien zurück, von deren Unterstützung 
gegen K. er sich umsomehr versprach, da sie dem 
K. wie einst schon dessen Vater Antipatros mit 
glühendem Haß gegenüberstand, Diodor. XVIII 
57, 2. Als Abwehr gegen K. war auch die zweite 
bedenkliche Maßregel des Polyperchon gedacht: 
die Proklamation der Freiheit der Griechen; in 
Wirklichkeit erwies sie sich als ein Schlag nicht 


sich auch Salamis nicht länger zu behaupten; 
K. selbst besetzte im attischen Lande das Kastell 
Panakton (Paus. I 25, 6, vgl. Ferguson Helle- 
nist. Athens 35f. 117, 2). In ihrer Bedrängnis 
entschlossen sich die Athener im Frühling 317 
nach bewegter Volksversammlung (Diodor. 74, 1£.), 
Unterhandlungen mit K. anzuknūpfen. Es kam 
ein Friedensvertrag zustande, in dem die Athener 
zwar die Häfen und das Land zurückerlangten, 


gegen K., sondern gegen die makedonische Reichs- 60 aber in eine gemäßigt oligarchische Umgestaltung 


gewalt. Schon im Frühling 819 hatte K. nach 
der Munichia den ihm persönlich ergebenen Ni- 
kanor en Stelle des Menyllos als Phrurarchen 
entsandt (neiv Endnlov zòv Arsındıpov Bdvaror 
yevčoða: xekeúoas thy Movvugiav rapalaßeiv Plut. 
Phok. 31). Dieser bemühte sich nun, die Athener 
auf seiten des K. zu halten (Diodor. XVIII 64, 
1), und nachdem er sich durch einen Handstreich 


ihrer Verfassung, Besatzung in der Munichia bis 
zum Schluß des Kriegs mit Polyperchon, und 
Einsetzung eines Zxıueinzie des K. einwilligen 
mußten. Diodor. XVIII 74, 3. Als änmeineis 
designierte K. den ihm persönlich befreundeten 
(Karystios frg. 10 bei Athen. XII 542 f, FHG IV 
358) Bürger Demetrios von Phaleron, der sich um 
das Zustandekommen des Friedens besonders ver- 


u rc 


dient gemacht hatte; formell überließ er seine 


Wahl den Athenern. IG II 584 = II? 1201 
= Dittenberger SylL2 164 = SylL3 318 = 
Nachmanson Histor. att. Inschriften 42, vgl. 
dazu Toepffer Beitr. gr. Altertumswiss. 327 und 
Ferguson 86f. 47,5. Marm. Par. B 16 ep. 13. Se 
war Athen faktisch dem K. untertan geworden, und 
dabei ist es während eines Jahrzehnts geblieben 
(Strab. IX 398. Timaios frg. 141, FHG I 228 


und Flöße zusammen, umfahr mit denselben die 
feindliche Stellung und brachte so seine Streit- 
kräfte zur See glücklich nach Thessalien hinüber. 
Polyperchon wurde: an einem der thessaliseh- 
makedonixchen Pässe durch ein detachiertes Korps 
unter Kalas festgehalten (Diodor. XIX 85, 3); 

selber zog auf einem anderen Paß über die make- 
donische Grenze direkt auf Pydna zu, wo sich 
Olympias verschanzt hatte. Iustin. XIV 5,8 -6, 


bei Polyb. XII 13, 11). Auch viele andere grie-104. Diodor. XIX 35. Während im fernen Osten 


chische Städte wandten sich von dem untätigen 
Polyperchon ab und dem en K. zu, 
Diodor. XVII 74,1. 75,2; daß das nicht für 
den Peloponnes gilt, wo nach wie vor die Stim- 
mung fast überall dem Polyperchon günstig blieb, 
zeigt Beloch III 2, 369. Außerdem übertrug 
nun aber die ehrgeizige Königin Eurydike hinter 
Polyperchons Rücken im Namen ihres Gatten 
Philippos Arridaios dem K. die Reichsverweser- 


bereits die falsche Nachricht von K.s Tode ver- 
breitet wurde (Diodor XIX 23,2. Polyaen. IV 
8,3), schloß K. die Stadt Pydna von der Lend- 
und Seeseite her ein. Ein Versuch des Epeiroten- 
königs Aiakides, der Olympias Hilfe zu bringen, 
wurde vereitelt durch eine Digression von K.s 
Strategen Atarrias und durch die Erhebung einer 
dem Aiakides feindlichen Partei in Epeiros, die 
den König für abgesetzt erklärte, mit K. ein 


schaft. Iustin. XIV 5, 1—4. Oros. III 23, 29.20 Bündnis schloß und von ihm den Lykiskos als 


Bevor K. sich in Bewegung setzte, entledigte er 
sich des ihm unbequem gewordenen Nikanor, 
dessen Selbstgefühl durch den Sieg im Bosporos 
gewaltig gewachsen war und sich mit der Rolle 
des Untergebenen nicht mehr begnügen wollte: 
K. wagte nicht offen gegen ihn vorzugehen, wußte 
sich aber durch Hinterlist seiner Person zu be- 
mächtigen und ließ ihn durch die makedonische 
Heergemeinde als Verräter zum Tode verurteilen, 


&rıueinchs ua ol oroarnyos erhielt (dab darum 
Epeiros doch nicht in vollständige Abhängigkeit 
von K. geriet, betont Klotzsch Epirotische Ge- 
schichte bis zum J. 280 v. Chr. [Berlin 1911] 
111). Polyperchons Truppen wurden von Kalas 
in Perraibien großenteils durch Bestechung un- 
schädlich geinacht, Diodor. XIX 36. Die Blockade 
von Pydna zog sich den ganzen Winter 317/6 
hindurch und führte zu einer furchtbaren Hungers- 


Polyaen. IV 11,2. Diodor. XVIII 75, 1. Trog. 30 not in der Stadt, während K. mit klug berech- 


prol. 14 (Frühling 317, vgl. Beloch III 2, 193). 
Hierauf begab sich K. nach Makedonien und 
brachte viele seiner Landsleute zum Abfall von 
Polyperchon, Diodor. XVIII 5, 1 (dies ist die 
rgorega Zußoin eis Maxedorlav bei Diodor. XIX 
35, 7. Beloch III 2, 364ff, bezieht auf diesen 
Moment die von Theophr. char. 8 vorausgesetzte 
Situation, vgl. aber Kaerst II 1, 45, 1). Nach 
kurzer Zeit schon kehrte K. nach Griechenland 


neter Milde die meisten Makedonen für sich ge- 
wann. Im Frühling 316 mußte Olympias kapi- 
tulieren. Diodor. XIX 49—50, 5, abweichend 
Polyaen. IV 11,3. Auch der Kommandant von 
Pella, Menimos, streckte die Waffen, ebenso nach 
einigem Widerstreben derjenige von Amphipolis, 
Aristonus, der vorher einen Waffenerfolg über 
K. Strategen Krateuas errungen hatte. Diodor. 
XIX 51, 6—8. K. ließ den geachteten und für 


zurück, begleitet von Polyperchons Elefanten, die 40 ihn gefährlichen Mann durch die Verwandten des 


er sich in Makedonien angeeignet hatte (Diodor. 
XIX 35, 7). Er wandte sich nach dem Pelopon- 
nes und kämpfte hier mit Polyperchons Sohn 
Alexandros. Die Königin Eurydike gab er somit 
der Rache des Polyperchon und der Olympias 
preis. Auch bei diesem Anlaß zeigt sich, daß ihm 
an der Erhaltung des Königshauses gar nichts 
lag: mochten die streitenden Parteien innerhalb 
der Dynastie sich gegenseitig zerfleischen, um so 


Krateuas beseitigen. Diodor. 51, 1. Der Olym- 
pias hatte K. zwar die Sicherheit ihrer Person 
garantiert (Diodor. 50, 5. Iustin. XIV 6, 5), wagte 
aber, offenbar aus Besorgnis vor ihrem dynasti- 
schen Einfluß (vgl. Diodor. 51, 4f.), dieses Ver- 
sprechen doch nicht zu halten, sondern stellte sie 
vor das Gericht der makedonischen Heeresver- 
sammlung, vor dem die Hinterbliebenen der von 
ihr Getöteten als Ankläger auftraten. Die Ver- 


sicherer stiegen seine Aussichten auf die Beherr- 50 sammlung verurteilte sie zum Tode. Noch riet 


schung Makedoniens! Das königliche Paar (Phi- 
lippos und Eurydike) wurde (im Herbst 317) ge- 
tötet, und auch unter des K. Angehörigen und 
Anhängern in Makedonieu richtete Olympias ein 
furchtbares Blutbad an: sie brachte seinen Bruder 
Nikanor um und entweihte das Grab des anderen 
Bruders Iollas; hundert angesehene Anhänger des 
K. ließ sie hinrichten. Diodor. XIX 11, 8. 35, 1. 
K. war inzwischen im Peloponnes bis vor Tegea 
gelangt, das ihm die Tore verschlossen hatte, 
vgl Iustin. XIV 5, 5—7. Diodor. XIX 35, 1, 
dazu Beloch IIT 1,110, 1. Die makedonischen 
Ereignisse bestimmten ihn, die Belagerung von 
Tegea abzubrechen und neuerdings in den Norden 
zu ziehen, um an Olympias Rache zu nehmen. 
Da die Thermopylen von den mit Polyperchon 
verbündeten Aitolern gesperrt waren, brachte er 
aus Euboia und dem opuntischen Lokris Schiffe 


ihr K., heimlich zu entfliehen, und stellte ihr 
ein Schiff nach Athen zur Verfügung, angeblich 
nicht um sie zu retten, sondern damit sie durch 
die Flucht das Urteil anerkenne und ihr Unter- 
gang, der unterwegs erfolgen sollte, um so ge- 
rechter erscheine. Aber Olympias bestand darauf, 
vor einem Gericht des gesamten makedonischen 
Volkes ihre Sache zu führen. Dies schien K. be- 
denklich, und er ließ das bereits gefällte Todes- 


60 urteil von ihren Anklägern vollstrecken. Diodor. 


XIX 51. Iustin XIV 6,6—12. Paus. IX 7,2. vgl. 
I 11,4. Oros. III 23, 31f. Euseb. chron. I 231f. 
Sch. 109 Karst. Synkell. p. 265 A 504 ed. Bonn. 
K. war jetzt im Besitz der wertvollsten Persönlich- 
keiten: des jungen Königs Alexandros und seiner 
Mutter Roxane; aber er dachte nicht daran, sie 
zur Verfechtung irgendwelcher Ansprüche auf das 
Universalreich zu benützen. Vielmehr internierte 


er sie in Amphipolis und ließ sie dort allmäh- 
lich in Vergessenheit geraten. Sein Ziel war nach 
wie vor nur die Herrschaft über Makedonien und 
Griechenland. Zu dessen Erreichung sollte ihm 
nun such, nachdem eine Werbung um Alexanders 
d. Gr. Schwester Kleopatra erfolglos geblieben war 
(Diodor. XX 37, 4), die Vermählung mit Thessa- 
lonike, einer Bastardtochter Philippos’ II., dienen, 
die gleichfalls bei der Eroberung von Pydna in seine 


zusammen. Diodor. XIX 58, 2—54, 2. Paus, IV 
27,10. IX 3,6. 7, 1f. 4. Plut. praec. ger. reip. 
17 p. 814 B; de sera 7 p. 552 F. Marm. Par. 
B 17 ep. 14 (816/5). IG VII 2419 = Ditten- 
berger Syll.2 176 = Syll.3 337. Von Theben 
zog K. weiter nach Megara und, da Polyperchons 
Sohn Alexandros den Isthmos gesperrt hatte, 
setzte er seine Elefanten auf Flößen, das Heer 
zu Schiff nach Epidauros über. Dann zwang 


Hände gefallen war. Diese Heirat erhob ihn zu 10er Argos, sich ihm anzuschließen, ebenso die 


einem Verwandten der nationalen Dynastie und be- 
deutete den ersten Schritt zum makedonischen 
Throne. Diodor. XIX 52, 1. 61,2. Iustin. XIV 6, 13. 
Euseb. chron. I 231f. Sch. 109 Karst. Synkell. p. 265 
A 504 Bonn. Die ermorđeten Glieder der könig- 
lichen Familie, Philippos, Eurydike und Kynna, 
ehrte er durch feierliche Bestattung in Aigai (Diodor. 
XIX 52,5. Diyllos frg. 3 bei Athen. IV 155a, 
FHG II 361: ¿x Bowrlas ènarıçóv, letzteres trotz 


Städte Messeniens (einzig Messene selbst ver- 
mochte sich zu halten, vgl. Beloch IH 1, 114, 
2); mit den Städten der hermionischen Akte 
schloß er Verträge ab. Nachdem er in Argos 
den Strategen Apollonides (Diodor. XIX 63, 1), 
auf der Geraneia den Molykkos mit 2000 Mann 
zurückgelassen. kehrte er nach Makedonien zu- 
rück. Diodor. XIX 54, 3f. Die Veranlassung zu 
seinem Abzug bildete wohl der beginnende Winter 


Niese I 255, 4. 5 schwerlich richtig). Zur Kon- 20 (316/5), schwerlich die von Antigonos im Osten 


solidierung seiner Herrschaft über Makedonien 
dienten die zwei um 316 v. Chr. fallenden Städte- 
gründungen. An der Stelle des alten Poteidaia 
legte K., als neue Hauptstadt der Chalkidike, 
Kassandreia an, wohin u. a. die Bewohner des 
zerstörten Olynthos übersiedelten, Diodor. XIX 
52, 2f. 61, 2. Strab. VII 330 frg. 25, Paus. V 28, 
3. Liv. XLIV 11, 2. Athen. XI 784c. Steph. Byz. 
s. Kaoarögeıe. Heidelberger Epitome Reitzen- 


her drohende Gefahr, wie Dro ysen II? 1, 323f, 
meint. K.s Herrschaft über Griechenland war 
gesichert; Alexandros sah sich im wesentlichen 
auf Koriuth beschränkt und in Mittelgriechenland 
verharrten nur noch die Aitoler im Widerstand. 

In demselben Winter 316/5 kehrte Antigonos 
mit gewaltiger Macht aus Oberasien zurück, wô 
er inzwischen den Eumenes vernichtet hatte. K. 
wurde sowohl von dem nach Ägypten geflohenen 


stein Poimandres 313. Marm. Par. B 17 ep. 14 30 Seleukos (Diodor. XIX 56, 3) wie von Antigonos 


(316/5). Die Stadt wurde von K. mit einer aus- 
gedehnten fruchtbaren Landmark beschenkt und 
in jeder Weise gefördert, so daß sie rasch einen 
hohen Autschwung nahm, Diodor. a. a. O. Seiner 
neuen Gemahlin zu Ehren wurde die zweite neue 
Stadt, deren Gründung vielleicht derselben Zeit 
zuzuweisen ist, Thessalonike benannt; sie sollte 
als Ersatz für die vom Meer zu weit abliegende 
makedonische Landeshauptstadt Pella dienen. 


(Diodor. XIX 56, 4) mit Gesandtschaften um- 
worben (ungenau Paus. I 6,4). Für ihn konnte 
es nicht zweifelhaft sein, daß sein Platz nicht 
an der Seite des der Universalmonarchie zu- 
strebenden Antigonos war, und so trat er der 
neuen Koalition der Partikularisten Seleukos, Ly- 
simachos, Ptolemaios, Asandros bei. Zunächst 
richteten die Verbündeten ein Ultimatum an Anti- 
gonos (vgl. Iustin. XV 1,2. Appian. Syr. 53), in 


Strab. VII 330 frg. 21. 24. Dion. Hal. I 49 ertr. 40 dem sie u. a. für Asandros, den Satrapen von 


Steph. Byz. s. Osooalorixn. Etym. M. 447, 38. 
Heidelberger Epitome a. a. O. 313. Beide Städte 
erhielten griechische Demen- und Phylenordnung, 
vgl. Perdrizet Rev. des ét. anc. II 263. XII 
224f. Daß ein Demos von Thessalonike den Namen 
‚Kexgoris erhielt (Steph. Byz. s. Kexgonia), in 
Kassandreia ein Demotikon /rnoAvzevs lautet 
(Dittenberger Syll.2 196 = Syll.3 380), waren 
Huldigungen an Athen, die dem literarisch ge- 


Karien (vgl. v. Wilamowitz GGA 1914, 83. 
de Sanctis Atti Accad. Torino XLIX 1226f.), 
die Abtretung Kappadokiens und Lykiens ver- 
langten (nicht für K., wie bei Diodor. XIX 57, 
1. vgl. 60, 2 überliefert ist; richtig haben in 
dieser Frage geurteilt Wesseling zu c. 60. 
Mannert Gesch. d. unmittelbaren Nachfolger Ale- 
xanders 16%. Droysen II? 2, 6,1. Kaerst o. 
Bå. II S. 1516; Geschichte des hellenist. Zeit- 


bildeten K. wohl anstehn. K.s Bruder Alexarchos 50 alters II 1, 41, 2. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 


gründete Uranopolis, Herakleides Lembos frg. 5 
bei Athen. III 98d.e (FHG III 169). Im Sommer 
316 zog K, wieder nach Griechenland, und dies- 
mal gelang es ihm, das Land bis auf wenige 
Punkte in seine Gewalt zu bringen. Unangefoch- 
ten zog er durch Thessalien, erzwang sich den 
Durchpaß durch die von den Aitolern, zu denen 
sich Polyperchon geflüchtet hatte, besetzten Ther- 
mopylen und gelangte nach Boiotien. Diodor. XIX 


1898, 829, 1. Hünerwadel Forsch. z. Gesch. d. 
Königs Lysimachos Diss. Zürich 1900] 27, 1. 
Bouche&-Leclereqg Hist. des Lagides I 43, 2; 
Hist. des Seleueides [Par. 1913] 16f.; falsch da- 
gegen Niese I 274f. Beloch III 1, 122). K. 
wollte, nüchtern wie immer, nur die Herrschaft 
über Makedonien und Griechenland; Vergröße- 
rungsgelüste lagen ihm fern; vgl. Niebuhr 
Vortr. über alte Gesch. III 91. Als Antigonos das 


53.1. Hier ordnete er, vornehmlich um sich die 60 Verlangen schroff abwies, schlossen gegen ihn die 


Sympathien der Griechen zu erwerben, die Wieder- 
herstellung des seit 335 in Trümmern liegenden 
Theben an (Winter 316/5, vgl. Beloch IM 
2, 191). Die ausgewanderten oder in die 
Sklaverei verkauften Bürger berief er heim; die 
Nachbarstädte mußten die okkupierte Feldmark 
zurückerstatten; aus der ganzen hellenischen 
Welt strömten Geläbeiträge zum Wiederaufbau 


Satrapen von Ägypten, Thrakien, Makedonien und 
Karien ein festes Kriegsbündnis (Diodor. XIX 57, 
2. Iustin. XV 1,4. Oros. III 23, 35). Des K. 
suchte sich Antigonos zu erwehren, indem er 
durch den ihm ergebenen Milesier Aristodemos 
in Lakonien 8000 Söldner anwerben und mit 
Polyperchon und Alexandros Verbindungen an- 
knäpfen ließ (Diodor. XIX 57, 5. 60, 1), 315 v. Chr. 


Alexandros begab sich in das Lager des Antigo- 
nos vor Tyros, um K. wirksamere Hilfe 
zu erbitten. In der Hoeresversammlung klagte 
nun Antigonos den K. an wegen der Freveitaten 
gegen das legitime Königshaus (vgl. Iustin. XV 
1, 3), der Gründ von Kassandreia, der Her- 
stellung des von Alexander d. Gr. zerstörten 
Theben (Diodor. XIX 61, 1f., vgl. XVII 118, 2). 
Auf seinen Vorschlag beschloß die makedonische 


Lehrb. der griech. Staatsaltert. IIIS 416f.; für 
Lemnos vgl. Diodor. XIX 68, 3, dazu Shebe- 
lew Klio H 36. Ferguson Hell. Athens 49f.). 
Auch in Kleinasien hatte die Koalition wenig 
Glück. Asandros und der Strateg Prepelaos, den 
K. mit einem kleinen Geschwader von Pydna aus 
nach Karien zu Hilfe gesandt hatte, wurden da- 
selbst von Antigonos’ Neffen Polemaios geschlagen 
(Diodor. XIX 68, 2. 5ff.). Nach der Eroberung 


Heergemeinde vor Tyros, den K. zu ächten (daß 10 von Tyros (314) zog Antigonos selbst über den 


dies der Sinn der Worte tòr Kaocavögor ynol- 
oaro xohépiov elvas bei Diodor. XIX 61, 3 ist, 
zeigt Swoboda Ztschr. f. Rechtsgesch., romanist. 
Abteilung XXVI 1905, 284 gegen Beloch II 
1,124), falls er sich den Befehlen des ‚Strategen 
in Asien‘ nicht füge und den König Alexandros 
und Roxane sofort aus der Haft entlasse und in 
königliche Ehren einsetze. Zudem wurden, in 
Erneuerung von Polyperchons Freiheitsedikt, alle 


Tauros und eroberte 313 im Verein mit Polemaios 
ganz Karien (Asandros wird seitdem nicht mehr 
erwähnt). 

Mittlerweile ließ Antigonos durch seinen Be- 
vollmächtigten, Aristodemos von Milet, auch die 
Aitoler zu erneutem Krieg gegen K. aufreizen 
ee XIX 66, 2). Von Aitolien ging Aristo- 

emos nach Achaia hinüber und vertrieb die Be- 
satzungen des K. (vgl. Polyb. II 41, 10 ~ IX 


Griechen für ‚frei. autonom und ohne Besatzung‘ 20 29, 5) aus Patrai, Aigion und Dyme (Diodor. XIX 


erklärt (Diodor. XIX 61, 3). Diesen Beschluß, 
der in erster Linie gegen K. gerichtet war, ließ 
Antigonos im ganzen Reiche bekan:: machen. 
Mit 500 Talenten von Antigonos ausgestattet, 
kehrte Alexandros in den Peloponnes zurück. Hier 
war jetzt tatsächlich K.s Stellung schwer bedroht. 
Wohl gelang es seinem Strategen Apollonides, 
sich durch einen nächtlichen Handstreich der Stadt 
Stymphalos zu bemächtigen und die Bürger von 


66, 3—6). Gegen die Aitoler verbündete sich 
K. mit den Akarnanen, zog im J. 314 durch 
Aitolien in ihr Land und riet den Akarnanen, 
die offenen Dörfer der an Aitolien grenzenden 
Bezirke aufzugeben und die Bevölkerung in den 
festen Plätzen Stratos, Sauria, Agrinion anzu- 
siedeln (Diodor. XIX 67, 3f., vgl. Oberhummer 
Akarnanien 137. 210ff. 214ff. Swoboda Klio X 
399; Lehrb. der griech. Staatsalt. III$ 9. 298f.). 


Argos für einen Abfallsversuch schwer zu züch-30 In Akarnanien ließ K. den Lykiskos mit Trappen 


tigen (Diodor. XIX 63, 1f.); wohl vermochte K. 
selbst, durch Thessalien und Boiotien (wo er den 
Thebanern zur Vollendung ihrer Mauern Hilfe 
leistete) herbeieilend, diesmal die Istlımoslinie zu 
erstürmen (Kenchreai fiel in seine Hand) und das 
arkadische Orchomenos zu gewinnen — seine An- 
hänger richteten hier unter den Gegnern ein 
Blutbad an — (Diodor. XIX 63, 3—5), aber das 
feste Messene konnte er auch diesmal nicht neh- 


zurück; er selbst zog der Küste entlang nord- 
wärts, gewann durch eine Gesandtschaft die Insel 
Leukas (als Statthalter wurde hier der Athener 
Lysandros eingesetzt, Diodor. XIX 88, 5), rückte 
dann durch das seit 317 eng mit ihm liierte 
Epeiros nach Illyrien, brachte noch im Sommer 
314 die Städte Apollonia und Epidamnos (vgl. 
Polyaen. IV 11, 4, dazu Niese I 283, 4) zum 
Anschluß, besiegte den Taulantierkönig Glaukias 


men; er ließ den Damis als &xıeinens in Arka-40 und zwang ihn zur Huldigung und zu dem Vør- 


dien (wohl in Megalopolis, vgl. Niese I 280, 2, 
jedenfalls nicht in Messene, wie Kaerst II 1, 
42, 5 meint) zurück, feierte in Argolis die Nemeen 
und zog ohne weitere Erfolge, wolıl im Herbst 
315, nach Makedonien ab (Diodor. XIX 64, 1). 
Gleich nachher begann Alexandros, im Sinne der 
Heeresbeschlüsse von Tyros. die Besatzungen des 
K. im Peloponnes zu vertreiben (Diodor. XIX 
64, 2). K. aber suchte durch verlockende Ange- 


sprechen, seine Verbündeten nicht anzugreifen, 
d. h. wohl vor allem nicht zu gunsten deg ver- 
triebenen Epeirotenkönigs Aiakides zu intervenie- 
ren (Diodor. XIX 67, 5—7). Damals vielleicht 
war es, daß K. dem Glaukias für die Ausliefe- 
rung des jungen Sohnes des Aiakides, Pyrrhos, 
vergeblich 200 Talente anbot (Plut. Pyrrh. 3). So 
hatte K. die Grenzen Makedoniens bis an das 
Adriatische Meer ausgedehnt; zur Sicherung des 


bote den Alexandros samt seinem Vater Polyper- 50 südlichen Illyriens sollte das vermutlich von K. 


chon für sieh zu gewinnen, und wirklich nahm 
Alexandros, von Prepelaos bearbeitet, aus K.s 
Händen die Würde eines Strategen im ganzen 
Peloponnes entgegen und herrschte fortan als K.s 
Statthalter (Diodor. XIX 64, 3f.); auch Polyper- 
chon muß damals zu K. übergetreten sein; da er 
sich dem viel jüngeren K. nicht unterordnen 
mochte, legte er sein Kommando nieder; erst 
nach dem gewaltsamen Ende seines Sohnes (314) 


gegründete Antipatreis am Apsos dienen (Be- 
loch IM 1, 126, 1). Hierauf kehrte K. nach 
Makedonien zurück. 313 v. Chr. schickte Anti- 
den Telesphoros nach dem Peloponnes mit 
er Weisung, den Griechen die verheißene Auto- 
nomie zu verschaffen. Telesphoros befreite alle 
die einst von Alexandros, dem Sohne Polyper- 
chons, besetzt gehaltenen Städte; einzig in Si- 
kyon und Korinth behauptete sich Polyperchon, 


mußte er den Befehl wieder übernehmen (richtig 60 jetzt als Statthalter des K. (Diodor. XIX 74, 1f., 


erklärt sein Verhalten Beloch III 1, 125. 2, 371). 
Einen Schlag gegen das von K. beherrschte Athen, 
d. h. mittelbar gegen K. selbst, bildete 315/4 die 
Befreiung der Inseln Delos und Lemnos durch 
Antigonos, die im Zusammenhang steht mit der 
Gründung des xowöv tür »nowwrör unter dem 
Protektorat des Antigonos (König Der Bund d. 
Nesioten [Diss. Halle 1910] 12. Swoboda 


dazu Beloch III 2, 371). So machte die Sache 
des K. im Peloponnes Rückschritte. Auch die 
Aitoler waren sofort nach K.s Abzuge wieder über 
die Akarnanen hergefallen (Diodor. XIX 68, 1), 
und nach Epeiros war der vertriebene Aiakides 
von der K. feindlichen Partei zurückgerufen wor- 
den. In diese Gegenden sandte K. nun seinen 
Bruder Philippos: dieser besiegte zuerst die Epei- 


ee ENEA 


roten, dann die ihnen zu Hilfe eilenden Aitoler; 
Aiakides fiel im Kampfe. Hierauf rückte Philip- 
pos in Aitolien selbst ein und brachte die Be- 
wohner in schwere Bedrängnis (Diodor. XIX 74, 
3—6. Panus. I il, 4). Aitolische Gesandte be- 

ben sich nach Kleinasien und baten Antigonos 

ingend um Hilfe gegen K.; ihnen schlossen 
sich Gesandte der Boioter an, die wahrscheinlich 
über die Wiederherstellung Thebens als einer 


RE. SR: 


BE tt re a ae ee Fi. S un E 


delphische Inschrift beziehen, durch die der boio- 
tische Stratege Peisis von Thespiai als Befreier 
von Opus gefeiert wird; wahrscheinlich ist aber 
darin auf ein späteres Ereignis Bezug genommen, 
vgl. Beloch III 2, 358£.). So brach in ganz 
Mittelgriechenland seit Anfang Winter 313/2 die 
Herrschaft K.s zusammen, mit Ausnahme weniger 
Städte (vgl. Beloch III 1, 131), vor allem Athens, 
wo sich Demetrios von Phaleron dank der auf 


Zwingburg zu ihrer Unterdrückung Klage zu 10 Munichia garnisonierten Besatzung mit Mühe 


führen hatten. Mit beiden Staaten schloß Anti- 
gonos Bündnisse gegen K. (Diodor. XIX 75, 6). 
Noch wurde ein letzter Versuch zu friedlicher 
Beilegung des Konflikts gemacht, indem K. und 
Antigonos persönlich am Hellespont zusammen- 
trafen; allein die Unterhandlungen zerschlugen 
sich (nach des Antigonos eigener Angabe, Dit- 
tenberger Or. 5, TE weil zwÄvral &yevovro, d. h. 
weil Leute aus der Umgebung K.s die Verhand- 


(Diodor. XIX 78, 4) behaupten konnte. Auch im 
Westen hatte K. Unglück: aus Apollonia und 
Epidamnos wurden seine Besatzungen vertrieben 
(Diodor. XIX 78, 1), in Epeiros von der natio- 
nalen Partei Alketas als Nachfolger des gefallenen 
Aiakides auf den Thron erhoben (Diodor. XIX 
88, 1). K.s Feldherr Lykiskos zog aus Akarna- 
nien herbei und errang nach wechselvollen Kämpfen 
endlich den Sieg. Trotzdem hielt es K. für ge- 


lung zum Scheitern brachten, vgl. Köhler S.- 20 raten, nachdem er gleichfalls ins Land geeilt, mit 


Ber. Akad. Berl. 1901, 1060. Dittenberger a. 
a. O. und Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 
I 1, 52, 2). Als der Krieg nicht mehr zu ver- 
meiden war, eröffnete K. den Kampf, indem er 
mit einem Geschwader das abgefallene Oreos auf 
Euboia angriff, das den Zugang von der Seeseite 
her nach Boiotien beherrschte Schon war er 
nahe daran, sich des Platzes zu bemächtigen, da 
fuhren Telesphoros vom Peloponnes, Medeios von 


Alketas Frieden und Freundschaft zu schließen 
(Diodor. XIX 88, 2-89, 1; zur Beurteilung von 
K.s Verhalten vgl. Nilsson Gött. gel. Anz. 1912, 
380). Aus Epeiros zog K. nordwärts, um die von 
ihm abgefallene Stadt Apollonia zum Gehorsam 
zu bringen, aber vor den Mauern der Stadt er- 
litt er eine schwere Niederlage, so daß er (Spät- 
herbst 312) unverrichteter Sache nach Makedonien 
heimkehren mußte. Daraufhin verjagten auch 


Asien mit Land- und Seestreitkräften zur Abwehr 30 die Bewohner von Leukas die Besatzung des K. 


heran. K. brach jedoch die Belagerung von Oreos 
erst ab, als er vernahm, daß Antignnos’ Neffe 
Polemaios, zum Strategen in Griechenland er- 
nannt, von Asien herkommend mit einer starken 
Flotte von 150 Schiffen in den Sund eingelaufen 
war und sich in Salganeus in bedrohlicher Nähe 
von Chalkis festgesetzt hatte (Diodor. XIX 75, 7f. 
77, 2. 4, vgl. IG II 331 = II? 682 = Ditten- 
berger Syll.2 213 = Syll.2 409 = Nachmanson 


(Diodor. XIX 89%. So gestalteten sich allent- 
halben die Verhältnisse für K. bedenklich. Erst 
der durch die Niederlage des jungen Demetrios 
(Poliorketes) bei Gaza 312 v. Chr. erzwungene 
Abzug des Antigonos von der Propontis nach 
Syrien verschaffte ihm wieder Luft. Die Geneigt- 
heit zum Frieden war jetzt (311 v. Chr.) beider- 
seits vorhanden. Zunächst sagten sich K. und 
Lysimachos von der Koalition los und schlossen 


Hist. att. Ins-hr. 50, 13f.). K. eilte unbemerkt nach 40 durch ihren Bevollmächtigten Prepelaos Separat- 


Chalkis und ließ die Truppen nachkommen. um 
diesen wichtigen Platz zu retten. Unterdessen 
eröffnete Antigonos energisch die Offensive gegen 
K. (vgl. Kromayer Hist. Ztschr. C 50f.); er 
rückte mit allen Truppen an den Hellespont und 
ließ auch den größten Teil der Flotte unter Me- 
deios vom Sunde her zu sich kommen. So war 
Makedonien unmittelbar bedroht. K. übertrug 
das Kommando in Chalkis seinem Bruder Plei- 


verträge mit Antigonos (von den Verhandlungen, 
die zuerst K. mit Polemaios, dann Antigonos mit 
K.s Abgeordneten Prepelaos und Aristodemos 
darüber führte. erzählt Antigonns selbst in seinem 
Brief an die Skepsier, Dittenberger Or 5, 9f.: 
er entschuldigt sich, bei K. im Interesse der Frei- 
heit der Griechen nicht alles durchgesetzt zu 
haben, was er diesen verheißen hatte; vgl. den 
Ehrenbeschluß der Skepsier Dittenberger Or. 


starchos, setzte nach Boiotien über, erstürmte im 50 6, 5f.). Durch den Beitritt des Ptolemaios wurde 


Vorbeigehen Oropos, schloß mit Theben ein Bünd- 
nis, mit den übrigen Boiotern Waffenstillstand, 
vgl. Beloch TII 2, 354. Als Feldherrn ließ er in 
Griechenland Eupolemos zurück, dann zog er gegen 
Ende des J. 313 (Diodor. XIX 77, 7) im Rücken 
des feindlichen Schiffslagers auf dem Landwege 
nach Makedonien zurück (Diodor. XIX 77, 5f.). 
Polemaios hatte nun freie Hand, nahm Chalkis 
und ließ es frei von Besatzung. Damit war ganz 


der Friede ein allgemeiner. Dem K. wurde die 
Strategie über Europa bestätigt, freilich nur bis 
zur Volljährigkeit des jungen Königs Alexandros; 
die Griechen wurden für autonom erklärt (Diodor. 
XIX 105, 1). Der Umstand, daß K. die Freiheit 
der griechischen Städte anerkennen mußte, zeigt, 
daß er aus dem Koalitionskrieg sehr geschwächt 
hervorgegangen war; dagegen scheint sich die 
Klausel, die eine zeitliche Begrenzung der Gewalt 


Euboia für K. verloren. Dann gewann Polemaios 60 enthielt, nicht auf K. allein zu beziehen, andern- 


Oropos zurück, machte einen Einfall nach Attika, 
wandte sich darauf nach Boiotien, wo die Kadmeia 
eingenommen und Theben für frei erklärt wurde. 
Auch aus den phokischen Städten wurden die Be- 
satzungen K.s vertrieben, Opus wurde wenigstens 
belagert (D odor. XIX 78, 2—5, vgl. Niese 
I 290, 5. Beloch III 2, 857. Auf diese Zeit 
möchte Homolle Bull, hell XXIV 170. die 


falls wäre er allerdings unverhältnismäßig viel 
schlechter gestellt worden als die übrigen Kon- 
trahenten, vgl. Niese 1304. Beloch III 1, 137 
und zuletzt Kromayer DLZ 1912, 2663f. gegen 
Kaerst Gesch. d. hell. Z. DI 1, 56, 2. K.s Herr- 
schaft in Griechenland war schwer erschūttert ; 
außer Athen besaß er nur noch diejenigen pelo- 
ponnesischen Städte, über die er einst Polyper- 


chons Sohn Alexandros als Statthalter gesetzt und 
in denen jetzt wieder der alte Polyperchon seine 
schwankende Herrschaft aufgerichtet hatte (Si- 
kyon, Korinth, vielleicht Megalopolis) ; verbündet 
war er mit den Akarnanen und, wenigstens nomi- 
nell, mit Alketas von Epeiros. Eine überraschende 
Wendung nahmen die Dinge, als Polemaios, der 
sich durch seinen Oheim Antigonos zurückgesetzt 
fühlte, im J. 310 zu K. überging und durch das 


DUBIA US ano 


makedonischen Privatgüter und einer Teilung der 
Macht mit K. heseitigte Polyperchon den soeben 
von ihm proklamierten jungen König durch Mord 
(Diodor. XX 28, 2f. Euseb. chron. I 231f. Sch. 
109 Karst, ausgeschmückt Plut. de vit. pudore 4 
p. 530 D, ungenau Iustin. XV 2,3. Paus. IX 7, 2). 
Seit dieser Zeit sah Polemaios sein Verhältnis zu K. 
als gelöst an; um rascher an das Ziel der Herr- 
schaft über Griechenland zu kommen, trat er mit 


Bündnis mit ihm in seiner Stellung in Griechen- 10 Ptolemaios von Ägypten in Verbindung (Diodor. 


land (Chalkis u. a.) bestätigt wurde (Diodor. XX 
19, 2, ohne Not angefochten von Reloch MI 1, 
147, 1 und Kaerst I 1, 63,4, vgl Bouché- 
Leclercq Hist. des Lagides I 56). Dadurch 
wurden alle Eroberungen, die seit 315 für Anti- 
gonos in Griechenland gemacht worden waren, 
illusorisch. Andererseits warf sich nun plötzlich 
Ptolemaios von Ägypten, um seinen Einfluß im 
Mittelmeer zu verstärken, zum Protektor der grie- 


XX 27,3 xowongaylar dıldero, nicht etwa &ßero, 
wodurch sich Belochs [IH 1, 147, 1] Kombi- 
nation dieses Bündnisses mit dem von Diodor. 
XX 19, 2 erwähnten Bündnis zwischen Polemaios 
und K. erledigt, s. o.) und verfocht nun seiner- 
seits das Programm der Befreiung der Griechen. 
Bald darauf machte er sich freilich in Kos, wo- 
hin ihn der Satrap Ägyptens berufen hatte, die- 
sem verdächtig und wurde von ihm zum Gift- 


chischen Freiheit auf und machte Miene, die Be- 20 becher verurteilt (Winter 3098). Daß der La- 


freiung der Städte im Machtbereich des K. und 
des Lysimachos zu erzwingen (Diodor. XX 19. 3f., 
vgl. Kaerst II 1, 62, 3 gegen Beloch II 1, 
147, 1). K. war damals im Norden beschäftigt: 
auf das Hilfsgesuch des Paionerkönigs Audoleon 
bekämpfte er mit Erfolg die in Paionien einge- 
drungenen, auch Makedonien bedrohenden illyri- 
schen Autariaten und siedelte sie im Orbelos- 
gebirge an (Diodor. XX 19 1. Iustin. XV 2, 1f. 
Oros. III 23, 36f). Zu nicht näher bestimm- 
barer Zeit hatte K. auch mit Kelten im Haimos- 
gebiete zu kämpfen (Theophrast. bei Seneca nat. 
quaest. UI 11, 3 und Plin. n. h. XXXI 53). 

Inzwischen wuchs der junge König Alexandros 
heran und bedrohte, je näher er dem Mannesalter 
kam, desto mehr die makedonischen Herrschafts- 
anepridie des K. Die Härte, mit der K. ihn 
und seine Mutter Roxane nach wie vor in Amphi- 
polis gefangen hielt, und auch sein strenges Re- 


gide dabei im Einverständnis mit K. gehandelt 
habe (Droysen II2 2, 84), ist nicht anzunehmen, 
vgl. Bouch&-Leclercq Lagides I 60, 3. Im 
folgenden Jahr (308) kam Ptolemaios der Lagide 
nach dem Isthmos, erhielt von Polyperchons 
Schwiegertochter Kratesipolis die Städte Sikyon 
und Korinth ausgeliefert und erließ an alle Grie- 
chen die Aufforderung, mit ihm zusammen die 
Isthmien zu feiern und einen Bund unter seinem 


30 Protektorat zu sch'ießen: deutlich ein Schlag 


gegen K. und Polyperchon. Aber die Griechen, 
wohl vou K. bearbeitet, folgten dieser Lockung 
nicht; K. seinerseits hielt es für das klügste, mit 
Ptolemaios einen Vertrag abzuschließen, in dem 
beide den Status quo zu wahren versprachen ; 
darauf kehrte Ptolemaios schleunigst nach Ägyp- 
ten zurück (Diodor. XX 37, 1f.). Die ‚Freiheit 
der Griechen‘ stand auch auf dem Programm, zu 
dessen Durchführung im Winter 308/7 der Sohn 


giment unter den Makedonen rief auf die Länge 40 des Antigonos, Demetrios (Poliorketes) mit einer 


immer mehr Unzufriedenheit hervor. K. beschloß, 
der Sache ein Ende zu machen und seine persön- 
liche Herrschaft endgültig zu sichern, und ließ 
den jungen König samt seiner Mutter in aller 
Stille beseitigen (311/0 nach Diodor. XIX 105, 
2f., 3109 nach dem Marmor Parium B 21 ep. 18; 
vgl. den Art. Roxane Nr. 5). Iustin. XV 2, 4f. 
Trog. prol. 15. Paus. IX 7,2. Euseb. chron. I 
231f. Sch Synkell. 265 A 504 Bonn. Oros. III 28, 


großen Flotte von Ephesos nach Griechenland 
gesandt wurde, in Wabrheit um Griechenland 
aufs neue für Antigonos zu gewinnen. Zuerst 
sollte er nach Athen fahren und K.s Epimeleten 
Demetrios (von Phaleron) vertreiben (Diodor. XX 
45, 1. Plut. Demetr. 8), Im Juni 307 traf er 
vor dem Peiraieus ein, bemächtigte sich des Hafens 
und der Stadt Athen und gewährte dem Epime- 
leten freien Abzug: der Phalereer entfloh zu K. 


38. Heidelberger Epitome Reitzenstein Poi-50 und blieb bis zu dessen Tode an seinem Hofe 


mandres 312f. Aber im J. 809 trat ein neuer 
Prätendent auf in der Person von Alexanders d. 
Gr. illegitimem Sprößling Herakles, den der im 
Frieden von 311 von K. fallen gelassene (Be- 
loch III 2, 371f.) alte Polyperchon, von den 
Aitolern unterstützt, zum König ausrief, Mit einer 
20000 Mann starken Armee rückte Polyperchon 
in Begleitung des Herakles gegen Makedonien 
vor und forderte alle mit K. unzufriedenen Ma- 


(Hermippos bei Diog. Laert. V 78. Strab. IX 
398). Damit endete die zehnjährige segens- 
reiche Herrschaft des K. über Athen (Evo ðé 
pao: xal Beitora rore abrods nohirevoaoðar ĝe- 
xaeti; xoóvov y oze Maxsðdvwy Káoavõgos 
Strab. a. 0.) Daß nachträglich eine Statue 
Ks in Athen eingeschmolzen wurde, geht 
aus Plut, de sera 16 p. 559 D.E hervor. 
Nächst Athen befreite Demetrios die Nachbar- 


kedonen auf, ihn bei der Eroberung des Reiches 60 stadt Megara, indem er K.s Besatzung vertrieb. 


für Herakles zu unterstützen (Diodor. XX 20. 
28,1). K. wich einem Kampfe aus, da er der 
Stimmung seiner Makedonen keineswegs sicher 
war. Dafür eröffnete er, als die Heere in der 
Landschaft Tymphaia einander gegenüberstanden, 
wieder sein bewährtes Ränkespiel, und auch dies- 
mal hatte er dem senilen Polyperchon gegenüber 
Erfolg: um den Preis der Restituierung seiner 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Daraufhin kapituliette auch Dionysios, der 
Phrurarch des K. auf der Munichia, und De- 
metrios ließ diese Zwingburg zerstören (Diodor. 
XX 45, 2—46, 3. Plut. Demetr. 8-14. Dion. Hal. 
xegi Asıwäggov 9). Noch war der Befreier nicht 
über Athen und Megara hinausgekommen, als 
ihn im Frühling 306 ein Befehl seines Vaters 
nach Kypros abrief, um diese Insel dem Boherr- 


scher Ägyptens zu entreißen. Wie alle Diado- 
chen nahm K. im J. 305/4 v. Chr., dem Beispiel 
des Antigonos folgend, den Königstitel an, wahr- 
scheinlich indem er sich von den makedonischen 
Truppen zum König ausrufen ließ (Diodor. XX 
53, 2-4. Plut. Demetr.18. Appian. Syr. 54. Iustin. 
XV 2, 10ff, Nepos Eum. 13, $, dazu Kromayer 
DLZ 1912, 2667 gegen Kaerst II 1, 329£.). Daß 
K. sich nur von anderen habe König nennen lassen, 


ARORAU Ea re 


Athens 114). So gelang es den vereinten An- 
strengungen beider Staaten, K.s Angriff auf 
Athen im Spätsommer 306 zurückzusc) 

(IG I 249 = II? 467 = Dittenberger Syll.2 
180 = SylL3 327; vgl. auch IG fi 266 = 
I2 469 = Syll? 184 = SylL3 828 = Nach- 
manson Hist. att. Inschr. 45). Aber in der 
Folge gewann K. wieder Boden; er unterwarf 
neuerdings Boiotien, Euboia und Phokis. In Ko- 


selbst aber deu Titel nicht geführt habe, wie Plut. 10 rinth, das noch 306 im Besitz des Ptolemaios 


Demetr. 18 behauptet, wird durch Dittenberger 
Syll.2 178 = Syll.3 332 und Münzen (Head HN? 
228) widerlegt, Nach der siegreichen Abwehr 
des Angriffe des Antigonos auf Ägypten (306) 
war Ptolemaios mit Seleukos, Lysimachos und K. 
wieder in Verbindung getreten (Diodor. XX 76, 
7): damals dürfte er ihnen die Absicht der An- 
nahme des Königtitels mitgeteilt und sie aufge- 
fordert haben, denselben Schritt zu tun, um keinen 


gewesen war, erscheint 303 K.s Stratege Prepe- 
laos als Befehlshaber (Diodor. XX 108, 1); wir 
wissen nicht, unter welchen Umständen der Be- 
sitzwechsel erfolgt ist. Im übrigen Peloponnes 
gelangte noch einmal der alte Polyperchon, seit 
809 K.s Verbündeter, zur Herrschaft (Diodor XX 
100, 6, vgl. Beloch IIX 1, 164. 2, 378). Nach- 
dem K. die Aitoler in ihre Berge zurückgedrängt 
hatte, rückte er im J. 304 neuerdings gegen die 


Zweifel mehr an der endgültigen Teilung des 20 Athener vor. Er verwüstete Attika und eroberte 


Reichs aufkommen zu lassen, vgl. Köhler S.- 
Ber. Akad. Berl. 1898, 831, 1. Während Anti- 
gonos und sein Sohn im Osten gegen Ptolemaios 
und den rhodischen Freistaat Krieg führten, unter- 
stützte K. die Rhodier, die ihn und andere Kö- 
nige durch Gesandte um Hilfe gebeten hatten 
(Diodor. XX 84, 1), durch eine Sendung von 
10 000 Medimnen Gerste (Diodor. XX 96, 3; später 
errichteten ihm die Rhodier zum Dank ein Stand- 


die Grenzforts Phyle und Panakton (Plut. Demetr. 
23); seine Flotte erfocht einen Seekrieg über die 
der Athener. Die Freilassung der in der Schlacht 
in Gefangenschaft geratenen Salaminier durch 
K. bewirkte, daß sich die Insel ihm gutwillig 
ergab (Polyaen. IV 11, 1. Paus. I 35,2, dazu 
Beloch III 1, 164,3. Ferguson 116f.). Nun be- 
gann K. Athen zu Wasser und zu Lande zu belagern 
(vgl. Paus. I 29, 8. IG II2 500 = Dittenberger 


bild, Diodor. XX 100, 2); im übrigen war er vor 30 Syll,3 345), und die Stadt wäre wohl verloren ge- 


allem darauf bedacht, seine Herrschaft in Grie- 
chenland wieder auszubreiten (Diodor. XX 100, 
6). Die Gesandtschaften der Athener (Diodor. 
XX 98, 2), der Aitoler (Diodor. 99, 3) und vieler 
andern Griechen, die zu Demetrios nach Rhodos 
kamen und zum Frieden rieten, werden wohl 
hauptsächlich durch den Wunsch veranlaßt wor- 
den sein, Demetrios möchte seine Streitkräfte zur 
Abwehr des K. nach Griechenland führen. Schon 


bald nach der Abfahrt des Demetrios (Poliorketes) 40 


drohte K. mit einem Angriff auf Athen. Die 
Athener brachten jedoch eiligst ihre Stadt in 
ee Verteidigungszustand. Damit setzte sich 
er in den Einzelheiten wenig bekannte terga- 
sre nölenos fort (der Ausdruck in der Urkunde 
Ps.-Plut. X or. p. 851 D), den Clinton, 
Niebuhr Vortr. über alte Gesch. II 118° 
Schubert Herm. X 1llf. und Ladek 
Wiener Stud. XOT 112ff. in die J. 306—302, 


Beloch III 2, 377 und Ferguson (Klio V 173£.; 50 


Hellenistic Athens 112) richtiger 307—304 an- 
gesetzt haben (verfehlt ist der noch von de Sanc- 
tis Studi di storia antica II 29. 50. modifiziert 
vertretene Ansatz Droysens [Ztschr. f. Alter- 
tumsw. 1836, 161ff. und Gesch. d. Hellenism. I2 
2, 178, 4. 246] in die,Zeit nach 800 v. Chr.; vgl 
die Literatur bei Swoboda o. Bd. IV S. 2864. 
Kaerst ebd. S. 2777f. Bouche-Leclerog La- 
gides I 79, 1; +Seleueides 35, 2). Auf die da- 


malige Ausbesserung der Stadtmauern Athens be- 60 Herzog Philol. LXXI 1ff. als 


zieht sich die Inschrift IG II 167 = II? 463; 
andere, auf die Kriegsmaterialien bezügliche Ur- 
kunden verzeichnet Ferguson Hellenistic Athens 
114, 1. Der Athener Olympiodoros fuhr nach 
Aitolien und erwirkte hier ein Kraftigos Eingreifen, 
d. h. wohl eine Digression im Rücken Ks, zu 
gunsten Athens (Paus. I 26, 3, dazu Kaerst 
o. Bd. IV S. 2777, 49, Ferguson Hellenistie 


wesen, hätte nicht Antigonos nun seinen Sohn 
Demetrios zur Vollendung des 307/6 vorzeitig 
abgebrochenen Befreiungswerks neuerdings nach 
Griechenland geschickt. Durch die Landung des 
Demetrios in Aulis wurde K. abermals genötigt, 
von den Athenern abzulassen, die Belagerung auf- 
zuheben und in Eilmärschen seine Rückzugslinie, 
die Thermopylen, zu gewinnen (Diodor. XX 100, 
5. Plut. Demetr. 23). In einer Schlacht südlich 
von den Thermopylen wurde K. besiegt, und 
6000 seiner Makedonen liefen zu Demetrios über. 
Ganz Boiotien und Phokis fielen in dessen Hände, 
hierauf eroberte Demetrios Kenchreai, vertrieb 
K.s Besatzungen aus Phyle und Panakton und 
gab diese Grenzforts sowie Salamis den Athenern 
zurück (Plut. Demetr. 23. Paus. I 35, 2). So 
endete im J. 304 der zereasrys ndAsuos. Im fol- 
genden Jahre zog Demetrios in den Peloponnes 
(Diodor. XX 102, 1) und befreite Korinth; die 
starke Garnison des K. unter Prepelaos in Akro- 
korinth mußte kapitulieren und erhielt freien 
Abzug. In der Folge lieferten überhaupt alle 
Phrurarchen des K. und des Polyperchon im Pe- 
loponnes ihre Städte an Demetrios aus, 303 v. Chr. 
(Diodor. XX 103). In Arkadien hielt einzig noch 
Mantineia zu K. (Plut. Demetr. 25). (Das Licht, 
das Vollgraff Bull. hell XXXII 236ff. aus einer 
argivischen Inschrift glaubte auf den Verlust von 
Argos durch K. fallen lassen zu können, hat R, 
trügerisch erwiesen: 
der in der Inschrift genannte Pleistarchos ist 
nicht K.s Bruder, sondern der spartanische Kö- 
nig des 5. Jhdts.). Im Winter 308/2 erneuerte 
Demetrios in Korinth den hellenischen Bund und 
ließ sich zum yzucv wählen; er beabsichtigte 
mit bedeutenden Streitkräften einen Angriff auf 
Makedonien. K. hatte alles zu fürchten und 
sandte deshalb nach Asien, um Frieden von Anti- 
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gonos zu erhalten. Aber Antigonos forderte die 
unbedingte Unterwerfung. Nun suchte sich K. 
in seiner is durch die Erneuerung der 
Koalition zu schützen; er rief den Beistand des 
Lysimachos an, und beide Könige schickten ge- 
meinsam Gesandte zu Ptolemaios und Seleukos; 
wieder kam ein mächtiges Bündnis gegen Anti- 
gonos zustande, 302 v. Chr. (Diodor. XX 106. 
Iustin. XV 2, 15ff. Oros. III 28, 41f.). K. stellte, 


FO PR. r d 


der Abfahrt des Demetrios den Waffenstillstand 
wieder gebrochen und die Städte Thessaliens 
neuerdings unterworfen; zugleich aber schickte 
er ein zweites Hilfskorps, 12001) Mann Fußvolk 
und 500 Reiter, unter seinem Bruder Pleistarchos 
zu Lysimachos nach Asien. Die Verteidigungs- 
maßregeln des Demetrios erschwerten dem Plei- 
starchos den Übergang nach Asien sehr: nur 
einer seiner drei Transporte erreichte, auf dem 


ohne Zweifel den Bestimmungen des soeben ab- 10 Seeweg von Odessos her, die bithynische Küste; 


eschlossenen Vertrags gemäß, ein Truppenkorps 
Entet Prepelaos dem Lysimachos für die Kriegs- 
fübrang in Kleinasien zur Verfügung; er selbst 
rückte durch Thessalien bis an die Thermopylen 
(Diodor. XX 107, 1). Demetrios, der die Kon- 
tingente des Hellenenbundes in Chalkis gesam- 
melt hatte, ging im Frühling 302 offensiv gegen 
K. vor. Da die hermopylen besetzt waren, nahm 
Demetrios eine Landung an der südthessalischen 


Pleistarchos selbst: rettete mit knapper Not sein 
Leben aus einem Schiffbruche, Winter 302/1 
(Diodor. XX 112). ider bricht hier der zu- 
sammenhängende Diodortext ab, so daß wir über 
K.s weitere Operationen nar noch bruchstück- 
weise unterrichtet sind. Ohne Zweifel auf seinen 
Antrieb haben 302/1 nach dem Abzug des De- 
metrios die Epeiroten ihren jungen König Pyr- 
rhos, den Schwager des Demetrios, verjagt und 


Küste bei Larisa Kremaste vor, gewann die Othrys- 20 an seiner Stelle wieder den Neoptolemos zum 


pässe, befreite Larisa und einige andere Plätze 
und verhinderte K. daran, das phthiotische Theben 
durch uerowxıouds zweier kleinerer Gemeinden zu 
vergrößern (Diodor. XX 110, 2f., dazu Niese I 
346, 3. Fr. Stählin Athen. Mitt. XXXI 85. Kip 
Thessalische Studien [Diss. Halle 1910] 75f.). K. 
räumte die Thermopylen und zog sich nach Thes- 
salien zurück. Hier sicherte er Pherai und Theben 
durch starke Besatzungen, konzentrierte 29 000 


König erhoben, der nun als Kreatur K.s das Land 
regierte (Plut. Pyrrh. 4. Paus. I 11, 5, dazu 
Droysen I2 2, 214. Beloch IH 1, 169. 2, 
103). Vermutlich gehört in den Winter 302/1 
oder ins J. 301 die Belagerung von Elateia durch 
K., die uns durch Paus. I 26, 8. X 18,7. 34, 2 
bezeugt wird, vgl. Niese I 357. Beloch IH 1, 
170, Ferguson Klio V 158, 2 (anders wieder, 
aber nicht überzeugend, Hellenistic Athens 116, 


Mann zu Fuß und 2000 Reiter (vgl. zu diesen Zahlen 30 1). Pomtow Berl. phil. Wochenschr. 1912, 477. 


Tarn Antigonos Gonatas 425f.) und lagerte sich 
der 56000 Mann starken Armee des Demetrios 
gegenüber. Es kam jedoch nur zu Plänkeleien, 
da K. jedem entscheidenden Kampfe mit dem 
überlegenen Gegner klüglich auswich (Diodor. XX 
110, 5 schreibt die abwartende Haltung wenig 
glaublich beiden Gegnern zu, vgl. Droysen II2 
2, 209£.). Immerhin gelang es Demetrios, wenig- 
stens noch Pherai zu befreien und K.s Garnison 


Wir haben anzunehmen, daß K. aus Thessalien 
wieder nach Mittelgriechenland vorgerückt war, 
und sich zunächst dieses wichtigen Punktes an 
der südlichen Fortsetzung der Thermopylenstraße 
versichern wollte. Die Eroberung gelang ihm 
aber nicht, vor allem weil ein Entsatzheer unter 
dem Athener Olympiodoros heranrückte; zum 
Dank stifteten die Elateer das eherne Standbild 
des Olympiodoros nach Delphi (Paus. I 26, 3). 


zum Abzug zu nötigen (Diodor. XX 110, 6).40 Weitere Einzelheiten über diesen Entsatz lehren 


Längere Zeit lagen sich die Gegner tatenlos gegen- 
über, bis daß Demetrios von seinem durch die 
Koalition bedrohten Vater Antigonos schleunig 
nach Asien zurückbeordert wurde. Demetrios 
leistete dem Rufe Folge, nachdem er, unter Vor- 
behalt der Ratifizierung durch Antigonos, mit K. 
einen Präliminarfrieden geschlossen hatte, wo- 
nach die Griechenstädte in Griechenland und Asien 
frei sein sollten (Diodor. XX 111, 1f. Marm, Par, 


uns die von Homolle Bull. hell. XXIII 388 
und Pomtow Berl. phil Wochenschr. 1912, 
477ff. 506. und bei Dittenberger Syll.8 361 
edierten delphischen Inschriften zu Ehren des 
jungen Elateers Xanthippos, Sohnes des Am- 
haretos; vgl. auch Paus. X 18, 7 die Weihung 
ie bronzenen Löwen an den delphischen Apollon. 
Trotz diesem Mißerfolg scheint K. in der näch- 
sten Zeit, vielleicht noch 301, seine Operationen 


B 30 ep. 26 = 302/1). Unterdessen war K.s Feld- 50 wieder bis in den Peloponnes ausgedehnt zu haben: 


herr Prepelaos im Auftrag des Lysimachos der 
kleinasiatischen Westküste entlang nach Süden ge- 
zogen und hatte u. a. Ephesos (vgl. Dittenberger 
SylL2 186 = Syll.3 353, 4) und Sardes gewonnen; 
in Ephesos hatte er die 100 rhodischen Geiseln, die 
seit dem Friedensschluß nach der berühmten Be- 
lagerung durch Demetrios dort interniert waren, 
befreit (Diodor. XX 107). Im Herbst 302 lan- 
dete Demetrios in Ephesos, besetzte die Stadt, 


seine Truppen bedrängten Argos, aber auch hier 
vereitelte athenischer Entsatz seinen Erfolg. Diese 
Tatsache hat Köhler aus der verstümmelten In- 
schritt IG II? 774 (= O 5, 371e + I 161) er- 
schlossen und damit den Beifall Sokolows Klio 
II 124 und Fergusons Hellenistic Athens 124 
(freilich nicht den Belochs IH 1, 170, 3) ge- 
funden. In der Schlacht bei Ipsos (Frühling 301) 
kämpften wohl K.s Kontingente unter Pleistar- 


nötigte Prepelaos zum Abzug und suchte durch 60 chos und Prepelaos im Heere des Lysimachos mit 


Befestigung des Hellesponts und des Bosporos 
weiteren Truppensendungen des K. nach Asien 
den Weg zu versperren (Diodor. XX 111, 3). 
Wohl auf seinen Befehl wurde auch Mithradates, 
der Beherrscher von Kios und Ahnherr der späte- 
ren pontischen Könige, hingerichtet, weil er von 
Antigonos zu K. abzufallen drohte (Diodor. XX 
111,4). In Griechenland hatte K. sofort nach 


und halfen so den entscheidenden Sieg über Anti- 
gonos herbeiführen (Diodor. XXT frg. 1,4. Paus. 
16, 7). Pleistarchos erhielt auch seinen Anteil 
an der Beute in Gestalt eines selbständigen Puffer- 
staats Kilikien zwischen den Reichen des Lysi- 
machos und des Seleukos (Plut. Demetr. 31); für 
aich selbst scheint K. bei der gemeinsamen Be- 
ratung der Sieger (Polyb. V 67, 8) nichts als die 


Anerkennung seiner Herrschaft über Makedonien 
und Griechenland gefordert zu haben. Gegen K. 
poach Demetrios, der die Herrschaft über die 

ee auch nach dem Zusammenbruch des väter- 
lichen Reiches behauptet hatte, von Athen aus 
den Kampf als Sys» der Hellenen wieder auf- 
zunehmen. Aber in Athen war inzwischen unter 
dem Eindruck der neuerdings bedrohlich gewor- 
denen Macht K.s und der Schlacht bei Ipsos (vgl. 
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geschehen ist). K. traf gewaltige Rüstungen, um 
ihm die wertvolle Position wieder zu entreißen, 
und begann die Stadt zu Wasser und zu Lande 
zu belagern. Aber Agathokles kam selbst zum 
Entsatz herbei, erfocht einen Sieg über die make- 
donische Flotte und vernichtete sie vollständig 
durch Feuer. K. erhielt nur gegen Preisgabe der 
Insel freien Abzug, etwa 298 v. Chr. (Diodor. 
XXI frg. 2). Auch Leukas ist sehr wahrschein- 


v. Wilamowitz N. Jahrb. 1914 245, 2) ein 10lich damals aus dem Besitz des K. in den des 


politischer Umschwung eingetreten: die radikale, 
dem Demetrios ergebene Demokratie wurde 301 
gestärzt und durch eine gemäßigte, konservative 
Demokratie abgelöst, die unbedingte Neutralität 
und Unabhängigkeit auf ihr Programm gesetzt 
hatte, vgl. Ferguson Klio V 155ff.; Hellenistic 
Athens 124f. Ed. Meyer Klio V 180. Der 
Führer der jetzt herrschenden Partei war ver- 
mutlich Lachares ; diese Annahme würde die chro- 


Agathokles übergegangen. vgl. Beloch IH 1, 
211.2, 313, Swoboda Klio X 402. 

Im J. 298/7 starb K.; ihn tiberlebten seine 
Gattin Thessalonike und seine Söhne Philippos, 
Antipatros und Alexandros. Seine Regierungs- 
dauer wird von Euseb. chron. I 231f. 241f. 245 
Sch. (113£. 116 Karst). TI 116ff. Sch. auf 19 Jahre 
bemessen, d. h. vom Tode des Königs Philippos 
Arridaios (317/6) an gerechnet. Zur Chronologie 


nologisch unmigliche Angabe des Paus. I 25, 720 vgl. Beloch II 1, 222. 2, 64. Kolbe Athen. 


erklären, wonach Lachares bei der Errichtung 
seiner ‚Tyrannis‘ (die tatsächlich erst 295 erfolgt 
ist) auf Antreiben des K. gehandelt haben soll, 
vgl. Ed. Meyer Klio V 183,1. Ferguson Hel- 
lenistic Athens 131. Mit K. scheint die neue 
Regierung einen Frieden geschlossen zu haben 
(Marın. Par. B 32 ep. 27 = 301.0: Adıyaioı 68 
Kao-, dazu Ferguson Hell. Ath. 131, 3). Eine 
erfolgreiche Gesandtschaft der Athener zu K., die 


Mitt. XXX 94. Als Todesursache wird von 
Euseb. chron. I p. 231f. Sch. p. 110f. Karst. 
Synkell. 265 A 504 Bonn. eine zehrende Krank- 
heit angegeben. Paus. IX 7, 2 spricht von Wasser- 
sucht und Würmerfraß bei lebendigem Leibe, und 
zwar soll sich darin wie in dem nachmaligen 
Untergang seines ganzen Hauses die göttliche 
Strafe für den grausamen Haß offenbaren, mit 
dem K. das Geschlecht Alexanders d. Gr. verfolgt 


aur nach dem Friedensschluß möglich war, wird 30 habe (Paus. IX 7, 8f., vgl. VIII 7, 7. Iustin. XVI 


Spätsommer 299 erwähnt in dem Volksbeschluß 
IG II 297 = II? 641 = Ditten berger Syll.2 188 
= Syll.® 362 = Nachmanson Hist. att. Inschr. 
46. Demetrios, von dem sich die Athener und fast 
alle übrigen Griechen abgewandt hatten, stellte 
sich nunmehr mit Seleukos auf freundschaftlichen 
Fuß und entri im J. 299 dem Pleistarchos sein 
kilikisches Reich (vgl. über dessen Ausdehnung 
v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 198. 


1, 15f. 2, 5. Plut. Demetr. 37), vgl. dazu Tarn 
Antigonos Gonatas 89, 1. Wir nehmen hier, 
wie auch sonst bei Pausanias (vgl. I 6, 7 den 
unberechtigten Vorwurf ruchlosen Undanks gegen 
Antigonos) eine K. feindliche Tendenz wahr, die 
doch wohl in letzter Linie auf die daezdere 
tõv BacılEwv ziw Avruyóvov zurückgeht, mit der 
Hieronymos von Kardia sein Geschichtswerk ab- 
gefaßt hatte (Paus. I 9, 8). In Wirklichkeit 


Niese I 351, 7. II 775 Beloch IT 2, 504ff. 40 findet sich von unnützer Grausamkeit bei K. kein 


Otto Hist. Ztschr. CXIV 104, 4). Hilfesuchend 
wandte sich der vertriebene Beherrscher dieses 
Landes an seinen Bruder K. (Plut. Demetr. 31, 
vgl. Droysen II? 2, 238. Bevan House of 
Seleucus I 63 und den Art. Seleukos Nr. 2). 
Um diesen zu beschwichtigen, sandte Deme- 
trios seine Gattin Phila, K.s Schwester, nach 
Makedonien; vermutlich überbrachte sie K. die 
Zusicherung, daß Demetrios fortan in Griechen- 


Beispiel; die Beseitigung des Königshauses war 
die unausweichliche Folge seines Strebens nach 
der Herrschaft über Makedonien. Ein harter, 
vor keinem Mittel zurückschreckender Charakter 
braucht ihm darum so wenig abgestritten zu 
werden wie den meisten übrigen Diadochen; er 
tritt bei ihm vielleicht stärker hervor als bei 
anderen, aber nur darum, weil K.s Betätigungs- 
feld ihn viel größeren Gefahren aussetzte, vgl. 


land nichts mehr gegen K. vornehmen werde 50 Niebuhr Vortr. über alte Gesch. III 67. 90f. 


(Plut. Demetr. 32, dazu Droysen II2 2, 289). 
Tatsächlich ist Demetrios, solange K. lebte, nicht 
mehr in Europa erschienen; andererseits tat K. 
nichts, um die Ansprüche des Pleistarchos auf 
Kilikien zu verteidigen: er gab seinen Bruder 
tatsächlich dem Demetrios preis. In die letzte 
Zeit von K.s Leben (Trog. prol. 15) fällt sein 
Eingreifen auf der Insel Kerkyra. Hier hatte 
sich 302 der spartanische Prinz und Condottiere 


Auch Burekhardt Griech. Kulturgesch. IV 
475f. erwägt trotz den ‚üblen Prädikaten des 
Übermutes und der Heftigkeit‘, ob nicht ‚selbst 
für K. eine Art Ehrenrettung möglich wäre‘ und 
urteilt, daß er .ein Mensch von größter Kraft 
und Entschlossenheit‘ gewesen sei. In der plan- 
mäßigen Verfolgung seiner Ziele legte K. viel 
Energie und Klugheit, hohe staatsmännische Be- 
gabung und scharfen Blick für das Zweckmäßige 


Kleonymos festgesetzt und den Lockungen des 60 an den Tag, vgl. Niebuhr 80t. 101. Kaerst 


K. wie des Demetrios widerstanden (Diodor. XX 
105, 1). Dann aber hatte ein viel gefährlicherer 
Konkurrent, Agathokles von Syrakus, die Insel 
in seinen Besitz gebracht (überliefert wird zwar 
nicht, von wem Kleonymos aus Kerkyra vertrie- 
ben wurde, aber es ist trotz Beloch III 1, 210, 
1 am wahrscheinlichsten, daß das durch den 
mächtigen Eroberer Unteritaliens, Agathokles, 


I 1, 47. Tarn Antigonos Gonatas 89. Vor 
dem Vorwurf rein negativen Wirkens (Droysen 
II? 1, 252) sollte ihn schon die zweitausend- 
jährige Blüte des von ihm gegründeten Salonik 
schützen. Wie sein Vater Antipatros zu Aristo- 
teles, so besaß K. Beziehungen zur peripatetischen 
Schule. Er war persönlich befreundet mit dem 
Phalereer Demetrios (Karystios frg. 10 bei Athen 
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ZU 542f, FHG IV 358) wie mit dessen Lehrer 
Theophrastos (Diog. Laert. V 37); von letzterem 
wird eine Schrift zods Kaccavögov negi Paorkelas 
zitiert, deren Echtheit freilich bestritten war 
(Diog. Laert. V 47. Athen. IV 144e). Der ihm 
persönlich ergebene Phrurarch der Munichia, Nika- 
nor, war des Aristoteles Adoptivsohn und Eidam 
gewesen. Auch der Redner Deinarchos wird als 
K.s pilos genannt (Ps.-Plut. X or. p. 850C; er 
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vergiftet, 184 v. Chr. Polyb. XXII 17 Hultsch 
= 18 Büttner-Wobst, 4. 6. 18 H. = 14 B.-W,, 
1—5. Liv. XXXIX 84, 2.6£.10. Niese II 25. 

7) Sohn des Menestheus, aus Alexandreia 
Troas, wurde in der ersten Hälfte des J. 165 
Proxenos in Delphi. Collitz Dislektinschr. II 
2581 = Dittenberger Syll.2 268 = Syll.3 585, 
39f. Zahlreiche Ehrenerweisungen griechischer 
»owd und Städte für ihn sind verewigt auf einer 


mußte nach der Befreiung Athens 307 fliehen, 10 Ehrentafel, von der Exemplare in Alexandreia 


ebd. 850D). Hohe literarische Bildung rühmte 
Karystios dem K. nach (frg. 8 bei Athen. XIV 
620b, FHG IV 858): er nannte K. pıAlöumgos, 
weil er beständig Homer zitierte und die Homeri- 
schen Gedichte privatim abgeschrieben hatte. 
Als giłos des K. bezeichnete sich auch der Ver- 
fasser der isgà dvaygaprj, Euemeros, der in K.s 
Auftrag seine weiten Reisen gemacht haben wollte 
(Diodor. VI 1, 4, dazu Jacoby o. Bd. VI S. 953. 


967). Philoxenos malte für K. ein Bild (Plin. 20 


n. h. XXXV 110) Wahrscheinlich fingierte 
Briefe des Antipatros an K. zitiert Cic, de off. II 
48, Reste eines Dialogs zwischen Antipatros und 
K. veröffentlicht W. Aly S.-Ber. Akad. Heidel- 
berg, ph.-h. Kl. 1914, 2, 29#. 

In K.s Reichsverwaltung gibt uns die In- 
schrift aus Kassandreia Dittenberger Syll.? 
178 = Syll.3 332 (dazu Rostowzew Studien 
zur Gesch. des röm. Kolonates 251f. Tarn Anti- 


gonos Gonatas 190f. Kolbe Gött. Gel. Anz, 30 


1916, 436f. Kaerst Gesch. des Hellenismus 
12 182) Einblick: durch diese Urkunde ‚gibt‘ 
K. dem Makedonen Perdikkas vier Grundstücke, 
die derselbe teils von seinem Vater geerbt, 
teils gekauft hat: es sind Stücke des durch 
Eroberung entstandenen Königslandes, das K. in 
Erbpacht vergibt, auf das er aber das Eigentums- 
recht sich durchaus vorbehält. K, knüpft hier 
als Baodevg Maxseöovw» mit vollem Bewußtsein 


an die Regierungshandlungen seiner Vorgänger 40 


Philippos und Alexander d. Gr. an. Die Urkunde 
ist datiert ¿p` legews Kuvdia: das scheint die Exi- 
stenz eines eponymen Priestertums des K. als des 
vergötterten Stadtgründers von Kassandreia zu 
beweisen; vgl. Beloch II 1, 370, 2. Kaerst II 
1, 407. Breccia Diritto dinastico 109. Bouché- 
Leclercq Lagides III 76, 2. Tarn 199. Daß 
am Hofe des K. die Herrscherapotheose grundsätz- 
lich verworfen worden sei (Hirzel Dialog I 394ff.), 


Troas (Dittenberger Syli.2 291, besser Pom- 
tow Herm. XLI 359) und bruchstückweise in 
Delphi (Pomtow a. a. O. 358. 375f.) gefunden 
worden sind, alles jetzt vereinigt von Pomtow 
Syll.3 653A.B. Reste eines delphischen Ehren- 
dekrets für K. bei Bourguet Fouill. de Delphes 
UI 1, 120, 1 = Pomtow Syll.3 653C. . 
8) Makedone, Sohn des Kassandros, in Sirrai, 
1. Jhdt. n. Chr. CIG II 2007, en 
9) Kassandros von Salamis (FHG IV 359), 
Historiker, wird nur von Tzetz. Lykophr. 177 
p- 87, 32 Scheer neben Alexandros Polyhistor, 
Apollodoros, Rheginos, Artemon von Pergamon 
xai rör Aoınöv iotogixæv genannt. Er ist wohl 
sicher mit dem ebenfalls nur aus Tzetzes be- 
kannten Hegesandros von Salamis (o. Bd. VIE 
S. 2602, 5) identisch; ebenso sicher nicht mit 
dem von Censorin. de die nat. 18, 11 für die 
Dauer des großen Jahres angeführten K. 
[F. Jacoby.] 
Kassel (Ortsname, entstanden aus Castellum), 
vgl. Kastei und den Namen der Stadt Cassel 
im nordwestlichen Frankreich (Dep. du Nord) 
= Castellum Menapiorum (s. o. Bd. TII S. 1759 
Nr. 18). [Keune.] 
Kassera (Cassera, var. Casera las man, früher 
Plin. n. h. IV 38, jetzt Assera) s. o. Bd. II S. 
1746, Art. Assa o. Bd. II S. 1740 und Bd. II 
S. 2075. [Bürchner.] 
Käoonra s. Exdoonra. 8 
Kaoola (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian angelegtes Kastell in Illyrien. 
[Fluss.] 
Kassiopaia (5 Kacoionzaia Plut. quaest. gT. 
26 [ohne var.}, vgl. Cassiopaei [in mehreren Hss. 
Cassopaei] Plin. n. h. IV 2), eine Landschaft in 
Epeiros, von Ainianen bewohnt, die sich von 
den Lapithen getrennt und sich in Aithakia (lies 
Aithikia, s. Aithikes o. Bd. I S. 1094), dann 


läßt sich nicht erweisen, vgl. Jacoby o. Bd. VI 50in der Molossis, hierauf dann im Kirrhaiischen 


S. 967. Kaerst II 1, 229, 1. 

8) Korinthier, Flottenführer im J. 218 v. Chr. 
Polyb. V 95, 3. 

4) Von den Phokaiern 190 v. Chr. als Ge- 
sandter zu Seleukos, dem Sohn Antiochos’ d. Gr., 
geschickt. Polyb. XXI 6, 4. 3 

5) Aiginete, redete in einer achäischen Bun- 
desversammlung gegen die Annahme eines Geld- 
geschenkes Eumenes’ II. von Pergamon und ver- 


langte statt dessen die Rückgabe Aiginas an den 60 


achäischen Bund, 186/5 v. Chr. Polyb. XXII 11 
Hultsch = 8 Büttner-Wobst 9. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten III 40. 

6) Beamter Philipps V. von Makedonien, rich- 
tete mit Hilfe thrakischer Soldaten ein Blutbad 
unter den antimakedonischen Parteihäuptern in 
Maroneia an, wurde deshalb zum Verhör nach 
Rom zitiert, aber unterwegs auf Befehl des Königs 


Feld und dann endlich in Ainiania niedergelassen 
hatten. Neben Kaoownaia (s. die Art. Kassop&, 
Kassopia) scheint auch die Form K. gebraucht 
worden zu sein. {Bürchner.] 

Kassiope (ý Kaocıdan), Name von Ortschaf- 
ten und eines Vorgebirges im Ionischen und 
Adriatischen Meer, s. u. Nr. 2; vgl. auch den 
Art. Kassopa, da in Hss. mehrfach Verwechs- 
lungen vorkommen). 

1) Vorgebirge mit Stadt der Insel Korkyra 
(e. d.), auf dem ein Tempel des Zeus Kasıos (8. 
d.) sich befand, Ptolem. IO 13, 9 Müll. 

2) Hafenstadt auf Nr. 1, 120 Stadien vom 
Hafen Korkyra entfernt, Cic. fam. XVI 9. Strab, 
VI 324 (vgl. C. Müller zu Ptolem. III 18, 2). 
Suet. Nero 22. Plin. n. h. IV 52, mit dem Tem- 
pel des Zeug Káaos (9. d.), vor dem Kaiser Nero 
sang. M. Tullius Cicero fährt den 24. Dezem- 


ir nie das 


ber 50 v. Chr. mit dem Südwind (suster) von 
K. nach Hydrus, Gell. n. a. XIX 1. Procop. bell. 
Goth. V 22. Ruinen beim jetzigen Kácoono. 

3) Hafen in der Landschaft Epeiros, Ptolem. 
I 13, 2 Mäll., in Chaonia, s. dazu C. Müller 
und M. Leake Trav. in Nofth. Greece I 93, der 
bezweifelt, ob Ptolemaios’ Angabe richtig ist. 
Wenn das der Fall sei, dann sei K. beim jetzigen 
Hafen Tetránissa zu suchen. 3 


AROGI PU OLE 


(vgl XVI 28f. Schwartz Herm. XXXIX 642). 
Vgl. Apollod. bibl. III 2 W. 

In diesen Genealogien sind mehrere Sagen- 
versionen zusammengeflossen. Von Arabos sind 
die Araber genannt (Hes. frg. 23 Rz.3), Phoinix 
ist Eponym von Dowixn (nach Bakchyl. frg. 40 
= Karien. H. D. Müller Mythol. I 308f.; 
s. 0. Bd. II S. 2261), Kilix Eponym von Kilikien. 
Atymnios gehört zur Sarpedonsage; dasselbe 


P nee (Plin. n. h. IV 2), Einwohner 10 Motiv von der Verwandlung des Zeus findet sich 
er 


ndschaft Kassiopaia (s. d.). [Bürchner.] 

Kassiopeia. 

A. Mythologisch. 

I. Bedeutung des Namens. Verschiedene 
Namensformen sind überliefert: Kaooıdan, Kaoaız- 
aeia, Kaooıdasıa, in lateinischen Hss. Cassiepea, 
Cassiopea, Cassiepia, Cassiopia. Als Urform 
des Namens nimmt Gruppe (Gr. Mythol. I Nach- 
trag zu 185, 1) Kassöpa (vgl. den Ortsnamen 
Kaosnmn bei Ptolem. Geogr. 1 
Byz. Kaooorn). Ähnlich wie aldoy neben Aidloy 
steht neben Kaoasınn Kaoaıdan (Kavar- Fora). 
Der erste Bestandteil des Wortes gehört zu einem 
Aorist xdocaoda: von xalvuuaı ‚sich auszeichnen‘ 
{vgl. Gruppe a. a. O. 185, 1; Philol. N.F, I 
1889, 92. Roediger KuhnsZtschr.f.vergl.Sprachf. 
XVII 1869, 70. Fick-Bechtel Griech. Personen- 
namen 394. Hinrichs Herm. XX 1885, 315. 
Anders G. Curtius Griech. Etym. I 1858, 114, 


auch im rhodischen Alkmenemythus (Robert 
Bild und Lied 116, 49. Tümpel 158. Knaack 
Quaest. Phaeth. 15, 15). Die Verbindung mit 
Europa und Karme (Britomartis) weist nach Kreta. 
Weiteres s. u. 

2. K. als Gattin des Epaphos und 
Mutter der Libye, nach der Libyen genannt 
ist; Hyg. fab. 149. Schol. Stat. Theb. IV 787. 
Myth. Vat. II 75. Isid. orig. XIV 5, 1. Zwar 


I 13, 6 und Steph. 20 hat Maass 21ff. nachgewiesen, daß das Ägypten 


der Io-Epaphossage ursprünglich in Euboia zu 
suchen ist, er irrt aber — verführt durch die 
Tatsache, daß es auf Korkyra, ‚in insula quon- 
dam Euboica‘, eine Stadt und ein Vorgebirge 
Kassiope gibt und der Kult des Zeus Kasios 
sich hier findet — in der Annahme, daß K. aus 
Euboia stammt, bereits hier Gattin des Epaphos 
war und zugleich mit ihm später nach Ägypten 
übertragen ist. Diese Version ist wahrscheinlich 


der K. zu Kaoı -s, xaoi-yvnros, Käcoavdga und 30 das Werk rhodischer Dichter (Gruppe 1181, 1. 


Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 163 (s. 
auch seinen Art. K. bei Roscher II 1, 986ff.), der 
K. zu Kasos, Zeus Kas(s)ios, Kas(s)ius mons stellt. 
Vgl, dazu auch E. Maass Ind. Lect., Gryphis. 
1890, 25. Gruppe a. a. O, 851, 5), der zweite 
zu -on, -on. Der Name bedeutet also ‚eine sich 
durch ihr Gesicht, ihren Anblick Auszeichnende‘, 
‚Schönheit‘ (vgl. Suid. Kacowasia ý Kalldvn. 
Vgl. Ganneau Rev, arch. n. s. XXXII 1876, 


1346, 1), s. u. 

3. K. als Gattin des Oineus und Mutter 
des Tydeus ist nur einmal bezeugt: Myth. 
Vat. I 80. 

Populär geworden ist K. 

4. als Gattin des Kepheusund Mut- 
ter der Andromeda. 

Als Schauplatz der Aussetzung der Andromeda 
werden in der Hanptssche zwei Örtlichkeiten 


372). Wahrscheinlich in ag auf ihre 40 genannt: Aithiopia und Ioppe. 


Prahlerei ist der Name dann zu Kavoı- féncia 
umgeformt worden. In dieser Schreibung er- 
scheint er weitaus am häufigsten. Kacodzeıa 
ist Mischform aus beiden. Die Namensformen, 
die sich bei lateinischen Schriftstellern finden, 
sind latinisiert. 

I. Genealogie. 

1.K.als Gattin desAgenoriden Phoinix 
bei Hesiod. frg. 31 Rz.3 (Schol. Apoll. Rhod. II 


a) Aithiopia. Aithiopia wird zuerst von 
Euripides in seiner verlorenen Tragödie ‚Aröoo- 
eda‘ erwähnt, FTG p. 392f. Das Stück läßt 
sich aus den Fragmenten, Ps.-Eratosth. cat 15, 17, 
den Schol. zu Arat. (Robert Erat. rel. 114f.) 
und Hygin. P. A. II 9—1! rekonstruieren (vgl. 
Johne Die Andromedasage des Eurip. Lands- 
kron 1888. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 
1888, I 87ff.). Es treten darin auf: Andromeda, 


178). Sie ist Phineus’ Mutter. Als weitere Ge-50 Perseus, Kepheus, K., Echo, ein Hirt als Bote, 


währsmänner werden in jenem Schol. angeführt: 
Pherekydes (frg. 41 FHG I 83), Antimachos (fehlt 
bei Kinkel), Asklepiades (FHG III 302, 4). Da- 
nach ist K. Tochter des Arabos (auch im xará- 
Aoyog yuvaımöv Hesiod. frg. 23 Rz.3) und Mutter 
auch des Kilix und Doryklos. Atymnos ist nur 
dem Namen nach Sohn des Phoinix, in Wirk- 
lichkeit des Zeus (Zeus nahte sich K. in Gestalt 
ihres Gemahls Phoinix, vgl. Clem. homil. V 18, 


Athena (Fedde De Perseo et Andromeda, Berl. 
1860, 15). K. muß aufgetreten sein, denn unter 
einer Srappi von Masken auf einem pompeia- 
nischen Wandgemälde hat Robert die Masken 
dieses euripideischen Dramas, darunter auch die 
der K. erkannt (Arch. Ztg. XXXVI 20 und Taf. 3). 
Nach seiner Vermutung erschien K. erst am 
Schluß, als Andromeda erklärte, Vater und Mutter 
verlassen zu wollen und ihrem Retter Perseus 


wo Movers Phön. II 2, 81, 91 Aróuvios statt 60 zu folgen. In Aristophanes’ Nachahmung dieses 


des überlieferten Ayyivoos las. Apollod. bibl. 
I 6 W.). Bei Anton. Lib. 40 ist K. Tochter 
des Arabios, Gattin des Phoinix und Mutter der 
Karme, welche dem Zeus Britomartis gebiert. 
Endlich wird Europa Tochter der K. und des 
Phoinix genannt. Hesiod. frg. 30 Rz.® aus Schol. 
Ven. A Il. XII 292, Schol Il. Townl. XIV 321 und 
Eustath. p. 989, 34. Bakchylides frg. 10 Bl.-Suess 


Stückes in den Thesmoph. 1029#. wird K.s Name 
nicht genannt. Aithiopia zitiert Philostr. imag. 
I 29, der nách Fedde 43 wahrscheinlich von 
Euripides abhängig ist. 

Zwei Nachdichtungen römischer Dichter sind 
uns bis auf wenige Bruchstücke verloren. Von 
der Andromeda des Livius Andronicus ist nur 
ein Vers erhalten, der sich auf die Überschwem- 


ou ae et 


mung bezieht (Ribbeck Römische Tragiker 


sif. g 

lich der Andromeda des Ennius ist die 
Benützung des euripideischen Dramas sicher. 
In frg. 3: (A) filiis ier te obiecta sum n- 
nocens ı Nered erwidert Andromeda der Mutter, 
welche sie an ihre Kindespflicht erinnert haben 
mag, sie sei ja doch so gut wie gestorben, da 
sie ihretwegen dem Cetus ausgesetzt sei (Ribbeck 


17, 12). Bedeutungsvoll für die Frage nach dem 
Schauplatz ist frg. 131 odgnror, nach Ktesias 
Cah. 8. Salnróy und Zágņrov) ein persisches 

wand, Somit scheint Sophokles einer Sagen- 
version zu folgen — freilich fällt es auf, daß 
Hygin und die Schol. zu Arat, die Sophokles als 
Gewährsmann anftihren, mit keiner Silbe dieser 
Verlegung des Schauplatzes Erwähnung tun —, 
der wir auch bei Hellanikos (Steph. Byz. s. 


172). 10 Xa4öatoı) und Herodot (VII 61. 150) begegnen 


Ein anderes Stück scheint Accius in seiner 
Andromeda benutzt zu haben. Die Preisgabe 
der Andromeda war nicht von allem Anfang an 
vollzogene Tatsache, sondern es wurde ber 
erst zwischen Eltern und Verlobten verhandelt. 
K.s Überhebung scheint entschuldigt oder zum 
mindesten erklärt zu werden durch frg. 5 mu- 
liebre ingenium, prolubium, occasio‘. In frg. 7 
wird K. ermahnt, sich in ihrem Schmerz zu fassen. 


(vgl.-Tümpel 149f.). Danach wird der Name 
des Perseus, bzw. seines Sohnes mit den Persern 
in Verbindung gesetzt. ‚In Achaia wohnte ur- 

rünglich Kepheus und die Kephenen, wanderte 
aber von da nach dem südlich der Euphrat-Tigris- 
mündung gelegenen, später ‚Chaldaia‘ genannten 
Landstrich.‘ Nach seinem Tode beherrscht die 
Kephenen Perseus II., der Sohn der Andromeda 
ii des siegreichen Eindringlings Perseus I. 


Auf welches Original Accius zurückgeht, ist un- 20 ‚Eindringende Chaldaier aus Babylon vertreiben 


gewiß (Ribbeck 56lff.). i 
Von der Andromeda des Lykophron wissen 
wir nichts Näheres (vgl. Suid. s. Avxópowy); 
die Andromeda des Phrynichos (Suid. s. Poúveyos) 
ist verdächtigt. Sein Werk wäre die erste dra- 
matische Behandlung der Sage, aber vielleicht 
beruht es nur auf einem falschen Schluß der 
alten Grammatiker aus Aristoph. Nub. 555f., 
wo von einer alten Frau die Rede ist, die vom 


xhtos gefressen wurde (Robert Arch. Ztg. XXXVI 30 


16, 10. Tümpel a.a. 0. 178,125. Anders Fedde 
a. a. O. 6f, der an dem Glauben, daß Phrynichos 
wirklich eine Tragödie Andromeda geschrieben 
hat, festhält). 

Es bliebe noch die Andromeda des Sophokles, 
FTG 157f. (Eratosth. cat. 16. 36. Schol. Germ. 
BP, G bei Robert 114ff. Hygin. astr. II, 10. 
Arat. ed. Maass 215, 257). Wichtig ist das 
Motiv, das sich bei ihm zuerst findet, daß sich 


Perseus II. und die meisten Kephenen in die 
Urheimat der persischen Heroen, der Artaioi, 
wo nun der ews änwrunos, Achaimenes, des 
persischen Königshauses geboren wird, während 
die übrigen Kephenen in Alt-Kephenia, in Chaldaia, 
zurückblieben‘. Diese Übertragung des Perseus- 
mythus auf historische Ereignisse. der Perser ist 
wahrscheinlich von Skylax vorgenommen worden. 
Das historische Vordringen der Perser sollte 
dadurch „als eine ‚Rück‘-Wanderung und somit 
‚berechtigte Rück‘-Eroberung angeblich früher 
besessener Landstriche“ hingestellt werden (vgl. 
außer den oben angeführten Stellen noch Philo- 
stephanos FHG IÍ 31. Nikol. Damask. FHG 
IN 365. Arrian. FHG III 601, 78. Schol. zu 
Dionys, perieg. 1053. [Geogr. Gr. Min. II 4562]). 

Aithiopia als Schauplatz der Andromeda- 
episode wird auch von Ps.-Apollod. bibL II 48 
angegeben. Dies Handbuch schöpft wahrschein- 


nämlich K. den Nereiden gegenüber ihrer Schön- 40 lich aus Pherekydes. In der von ihm abhängigen 


heit rühmt und deshalb Poseidon zur Strafe 
eine Überschwemmung und ein x#ros sendet. 
Aithiopia als Örtlichkeit und das Motiv des 
Schönheitsstreites mit den Nereiden findet sich 
außerdem bei Propert. III 22, 29. Ovid. met. 
IV 669#f. Libanios narr. 35 (VII 55 F.). Nikolaos 
narr. 40 p. 375 Westerm. Mythogr. Lact. Plac. 
narr. fab. V 1. Myth. Vat. I 73. Nonn. Dionys. 
XLOI 165ff. XLI 236. XLVII 448f. Schol. Arat. 


Phaen. 179 ed. M. Schol. Germ. G p. 173, 18 50 


(Robert 177). Auch bei Lucian. de salt. 44; 
pro imag. 7. Vielleicht spielt er dialog. mar. 14 
auf eine = Version m E yao ý zais Te 

âc, ed u ý unmo vzsīro xai melov 
Mn siva; Bei Hygin. f. 64 ist nämlich über- 
liefert: Cassiope filiae suae Andromedae formam 
Nereidibus anteposust. Vgl. Antiphil. Anth. Plan. 
IV 147: Kacoiónzas å Aakos ebrexvia und Konon 40: 
Yuyariga narv xalůy Ardpouzday. Diese Version 


Darstellung der Perseusgesebichte ist leider dieses 
Abenteuer ausgefallen (FHG I 75 aus Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1091. 1515 und Pollux X 189 s. "Adorns). 
Fedde 33ff. glaubte als Quelle des Apollodor 
die Andromeda des Euripides annehmen zu dürfen, 
doch hätte Eratosthenes, der auf Euripides zu- 
rückgeht (g. o.), einen so wichtigen Punkt wie 
das frühere Verlöbnis der Andromeda mit Phineus 
nieht übergehen können (vgl. Robert 19). 
b) Ioppe. Daneben tritt eine andere Version 
auf, die diese Perseusepisode in Ioppe spielen 
läßt, zuerst überliefert bei Skylax 104 (Geogr. 
Gr. Min. I 79): [Idrnn nóis: Exte]divoi paow 
dvradda ryv "Avöoou[edar rø ste). Diese Notiz 
ht nach Tümpel 133 auf Theopompos zurück, 
Som es infolge seiner Reisen möglich war, ‚über- 
raschende Originalnachrichten zu sammeln und 
neu zu veröffentlichen‘. Auch Strabon (I 42f. 
XVI 759) schöpft höchst wahrscheinlich aus 


geht vielleicht auf Lykophron zurück (Fedde 37). 60 Theopomp (Tümpel 134ff.). Strabon I 42 


Endlich ganz abweichend Tzetz. za Lykophr. 836: 
Zgılovons ðè zijs Kaooıersias asol »allous ti 
“Hoq Ñ xað' Erspovs zaŭe Nnonloıw sandte Poseidon 
das xītos (nach Aristeides? Prokop? Fedde 38). 

Die Frage, ob das Stück des Sophokles ein 
Satyrdrama gewesen ist, wie Casaubonus zu- 
erst vermutet hat, ist hier für uns weniger von 
Interesse (vgl. dazu Ribbeck 32. 172. Robert 


nimmt hier — vielleicht nach dem Vorgange des 
Aristonikos (Tümpel 138, 25a) — seinen Ge- 
währsmann für die Andromedasage in Joppe in 
Schutz, dem Apollodor äyroıa vorgeworfen hat. 
zioù 8 o? xai thy Aldionlav eis un xað Ynäs 
Doiwixyy ueräyovos, xai tà neol thy Avdgousdar 
er Idarn ovußival yacır . où Önmov xat äyrosar 
vorne xai ovmv ÄAsyoudvom, dk iv uóĝoy 


nällov ayinanı“ xaðáxso xal tv nag’ "Hoióðy 
xal tols Àla,  neopépsi 6 'Anohióðwgos, od" 
ôr toónov napatiðņo: vois “Ouýgov traŭta, slog. 
Strabon ist mit alias zwar der Ansicht, 
man dürfe mythische Namen nicht einfach auf 
heutige geographische Verkältnisse übertragen, 
aber Apollodor dürfe Theopomp nicht der äyvora 
zeihen, da jener ausdrücklich am Eingang seines 
Werkes darauf hinweise, er bringe auch Mythen, 


FE a ia NE 


Stadtgöttin von Ioppe und mit Iafo-Iope identisch 
ist. Schon Buttmann meinte, daß die An- 
dromedasage und die Namen der beteiligten 
Personen aus Asien stammten, was bezüglich K.s 
auch Robert (Erat. cat. rel. 246) zugesteht. Der 
Name K. ist höchst wahrscheinlich wie der ganze 
Mythus aus dem Phönikischen übersetzt (Gruppe 
Philol. a. O.). Der Mythus spielt in Ioppe, und 
des Kepheus’ Gemahlin ist ursprünglich nicht K., 


nicht nur Geschichte. Warum soll er seine Leser 10 sondern Iop(p)e, die Eponyme der Stadt (vgl. 


nicht durch einen wenig bekannten Mythus, wie 
den der ioppensischen Andromedasage, erfreuen ? 

Nach Tzetz. zu Lykophr. 836 kennen diesen 
Schauplatz auch Aristeides (rhetor? FHG IV 325, 
27; vgl. Schol. ördg tæv zerrdemv 208, 3), Li- 
banios (en Irrtum des Tzetz., vgl. M. Chr. G. 
Müller ed, Schol. Tzetzae II 821, 21), Josephus 
= bello Iud. III 419f.), Prokopios (I 19 p. 100, 
0). In Ioppe wurden noch die Fesseln, mit 


denen Andromeda an die Felsen geschmiedet 20 


war, gezeigt (Joseph. a. a. O.). Die rötliche Farbe 
einer Uferquelle soll von dem Blut des xros 
ihren Ursprung haben, das Perseus in ihr sich 
abspülte (Paus. IV 35, 6). Dort wurde das 
Riesenskelett eines fischähnlichen Tieres gefunden, 
beluae cui dicebatur exposita fuisse Andromeda 
ossa Romae apportata ex oppido Iudaeae lope 
ostendit inter reliqua miracula in aedilitate sua 
M. Scaurus longitudine pedum XL, altitudine 


Steph. Byz. ’Iorn .... xiýðn ðè dnd "Iönng tie 
Aiokov Bvyargos, ts yuraıxös Kypeos tod xrl- 
cayros xai Paoılevoavros, [roð [xa ‘Ellnvıxöv 
uödor Tümpel 147) xaraorsgiodevros, où šou 
yuv) Kaooıneıa. of “Elinvss xaxõç gaor]. 
Eustath. zu Dionys. 910, Geogr. Gr. Min. II 375). 
Es ist wichtig, festzustellen, daß K. stets nur 
bei der Überlieferung von Aithiopia als Kepheus’ 
Gattin genannt wird, niemals aber in der Ioppe- 
version. Daß dies nicht Zufall sein kann, geht 
aus der Darstellung Konons hervor, der sich aus- 
führlich über die Andromedaepisode verbreitet, 
doch ohne K. oder überhaupt nur die Mutter der 
Andromeda zu erwähnen. Wenn wir nun die 
Bemerkung bei Konon: za negi Avdpousöas. loto- 
get Ersgws Ñ os 6 Ellnvov uödos mit jener bei 
Steph. Byz. oi"Ellnvss zaxös pao kombinieren, 
so ergibt sich, daß die Tradition, die die Ver- 
stimmung (s. u.), K. als Gattin des Kepheus und 


costarum Indicos elephantos excedente, spinae 30 Aithiopia als Schauplatz kennt, als ‚schlechte 


erassiludine sesquipedali (Plin. n. h. IX 5). 
Schon im Altertum hat man sich bemüt;‘, 
beide Versionen miteinander in Einklang zu 
bringen. Bei Konon narr. 40 heißt es: sivas 
uw 100 Knpews Bacılzlav róta èv tj usrovona- 
odelon ur Üorepov Bowixn, ımvıxadra 8' "Iönng 
(so Marcianus, vulg. ôs öra), ånò "Iönnns tç 
êniðakanoiðioy adiews todvoua Aaßovans. Schon 
Heyne sah, daß dem späteren Landesnamen 


hellenische‘ bezeichnet wird. 

Den phoinikischen Urtext der K.-Legende her- 
zustellen hat Gruppe im Philol. a. a. O. unter- 
nommen. In Ioppe hat der Kult eines Meer- 
ungeheuers bestanden. Ursprünglich gehörten 
die Derketo-, Andromeda-, Iona- und Semiramis- 
legende zusammen. Als echte Punkte der Kulte 
und Mythen von Ioppe sind nach Gruppe (Gr. 
Myth. TI 1346) anzusehen: ‚Die Vorstellung des 


Goiwixn ein älterer Landesname entsprochen haben 40 Sturmdämons als eines Meerungeheuers, der Ritus 


muß. Er schrieb ’/ozig. Diese Wortform ist 
von alten Grammatikern mit Aidıoria zusammen- 
gestellt worden (vgl. Steph. Byz. s. Jörn ' Atyeraı 
xal Ionia di4 100 I, xai Iows èx roð Aldıonia), 
ebenso die kürzere Form ’/orn (vgl. Etym. M. 
473, 14) zu Aidıdan, und bei Tzetz. zu Lykophr. 
a. O. erscheint’Iorn als Stadt Aithiopias. Tümpel 
will deshalb in dem Konontext an Stelle des 
ôr öra den Landesnamen A( AIOYIOITIAI (416 


der Jungfrauenopfer zur Beschwichtigung dieses 
Ungeheuers, der Glaube, daß die Seele des ge- 
opferten Mädchens in eine Taube verwandelt wird, 
endlich die Verehrung einer Göttin ‚Schönheit‘, 
der Mutter eines Mädchens, das als Prototyp 
der Jungfrauenopfer zuerst ins Meer geworfen 
sein sollte‘. 

Auch Rhodos hat seine Derketosage (Diodor. 
V 55): Aphrodite rächt sich an den übermütigen 


ausgefallen wegen Ähnlichkeit mit A.IO) ein- 50 Söhnen des Poseidon, indem sie die Söhne der 


setzen (a. 0. 139). 

Hinsichtlich der bildlichen Darstellung er- 
scheint K., abgesehen von jenem oben erwähn- 
ten Maskenbild, auf drei Vasen als Mutter der 
Andromeda: Museo Nazionale di Neapel 3225 
Heydemann (K. betrübt), 708 (K. gleichgültig), 
24 (Kepheus in eifrigem Gespräch mit K.) und 
auf einer Lampe (Musée Ravestein nr. 685 = 
MI p. 270 nr 347a; vgl. Heydemann 7. Hall. 


Mutter Gewalt antun läßt. Sie werden unter 
der Erde unsichtbar. 4Aiav ôè diyaoay davımm 
eis thy ĝdlaooay Asvxoðéayv dvouasdiwaı. 
Mit dieser Überlieferung vergleicht Gruppe 
Philol. a. O. die von Ioppe bei Diodor. II 4, 3: 
Die erzürnte Aphrodite läßt Derketo in Liebe 
zu einem Syrer entbrennen. Sie gebiert ihm 
eine Tochter. Aus Scham macht sie den Mann 
unsichtbar, die Tochter setzt sie eis rıwag Zonuovs 


Winckelm. Progr. 10). Vgl. auch Fedde 33f. 60xai nerewörs tonovs aus. Sie selbst stürzt sich 


IH. Ursprung des Mythus. Tümpel 
a. a. O. (a. auch seinen Artikel bei Roscher) hat 
den Nachweis zu führen versucht, daß die An- 
dromedasage ursprünglich nicht orientalisch, 
sondern durch Argiver der Hexapolis nach Ioppe 
übertragen sei. Demgegenüber weist Gruppe 
(Philol, N. F. I 92ff.; Gr. Myth. I 185. II 13438.) 
darauf hin, daß K. nichts anderes ist als die 


in einen See und wird in einen Fisch verwandelt, 
Die Übereinstimmung beider Versionen erscheint 
Gruppe so stark, daß er die Andromedasage 
als Fortsetzung der Leukotheasage nimmt. Jene 
berichtet von dem Schicksal des Kindes der 
Leukothea (über Leukothea vgl. u. a. r. Wila- 
mowitz Hom. Unters. 1883, 139), von dem wir 
bei Diodor. V 55 niehts hören. In der ursprüng- 
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lichen phoinikischen Sage ist also Derketo-Leuko- 
thea die Mutter der Iona-Semiramis-Andromeda, 
Iafo-K. aber die Stiefmutter, die das ausgesetzte 
Kind aufzieht und es später dem Meerungeheuer 
opfert. Die Wiederherstellung des Urtextes ist 
freilich hypothetisch (vgl. Tümpel a. O.), aber 
so viel steht fest, daß K.-Andromeda in diesen 
Mythenkreis gehören. 

Wie andere philistäische Sagen ist nun auch 


u e Far Kin A Fa“ 


(Plin. n. h. V 14, 84. Stark Gaza 251ff. Ed. 
Meyer Geschichte d. Altert. 1821. Fedde 4). 
Bezeichnend ist, daß sogar in der euhemeristi- 
schen Deutung des Konon sich ein Hinweis auf 
den Atargatiskult findet: denalsta: and twos 
vnoidos čghpov ý Arðoouéða, dv © elosdeı ånioðoa 
Bvolas tğ Apoodirn Büsıv. ‚Der Euhemerist 
umschreibt offenbar rationalistisch den Mythus: 
‚Andromeda‘ ward in Ioppe um der Aphrodite 


der Mythus von der Andromeda früh nach Kreta 10 willen dem xzos geopfert (nicht, wie im grie- 


gekommen, in dessen Genealogien K. als Mutter 
des Atymnos, der Europa und Karme erscheint 
(Gruppe Gr. Myth. I 185. II 1846, 1). Ja, viel- 
leicht ist hier in Kreta der Name K. für Iope- 
Iafo aufgekommen. Freilich Gewißheit ist in 
diesem Punkte nicht zu erlangen, besonders da 
Heimat und Bedeutung des Kepheus und seines 
Volkes, der Kephenen, bisher nicht sicher fest- 
gestellt ist (Gruppe Philol. a. O. 97 glaubte 


Kngsös aus phoinikischem keph ‚Stein‘ erklären 20 


zu können, was er Gr. Myth. II 1346, 1 zurück- 
nimmt). 

Eine andere, wohl ebenfalls kretische Über- 
setzung des Namens Iope-Iafo ist Kallone (über 
Kallone vgl. Usener Rh. Mus. N. F. XXIII 316ff.). 

Von Kreta aus ist diese Sage nach den Inseln 
und dem griechischen Mutterland gewandert, 

Rhodos ist für die Perseus- und Andromeda- 
sage vor allem wegen der Verbindungen dieser 


chischen, um der Nereiden willen). 

Tümpels Ansicht also von der Priorität 
der griechischen Fassung des Andromedamythus 
ist zurückzuweisen. Insoweit aber kann man 
seiner Meinung entgegenkommen, daß höchst 
wahrscheinlich rhodische Dichter die Sage umge- 
arbeitet haben, daß sie K. zur Aithiopenkönigin 
und zur Mutter der Libye von Epaphos gemacht 
haben (vgl. Gruppe II 1346, 1). 

Von Kreta aus kam dieser Mythus, vielleicht 
über Boiotien (das ursprüngliche Aigyptos der 
Iosage, vgl. Maass a. a. O., s. o.) nach Thronion. 
Hier wurde K.s Vater, Arabos, Sohn der Thronie 
und des Hermes. Vielleicht ist diese Genealogie 
erst durch eine sekundäre Gleichsetzung zweier 
verschiedener Arabos - Arabios gebildet worden 
(vgl. Gruppe I 185. II 1346, 1). 

B. Als Sternbild. 

Wie schon oben gesagt, findet sich die Ver- 


Insel mit Ägypten wichtig (H. D. Müller Myth. 30 stirnang K.s und der anderen Gestalten nur in 


I 56). Nacb Tūmpel a. a. O. finden sich auf 
Rhodos oder in seiner nächsten Umgebung so 
viele Beziehungen zu diesem Mythus, daß ihm 
Rhodos als Ausgangspunkt der Sage erschien. 
Er vermutet, das K. Eponyme von Kasos ist. 
In Ägypten, nicht weit von Pelusium, liegt ein 
kas(s)ischer Berg, in Pelusium steht ein Tempel 
des Zeus Kas(s)ios (vgl. Steph. Byz. s. Kasıor), 
in dem sich ein Gemälde des Perseus und der 


der Version, die in Aithiopia spielt. Zum ersten- 
mal erwähnt wird sie nach dem Zeugnis des 
Ps.-Eratosth. und Hygin. in den Dramen des 
Sophokles und Euripides. Nach einer Vermutung 
Roberts (Eratosth. Cat. relq. %44) trat Athene 
am Ende des euripideischen Stückes auf und 
verkündete dem Perseus sowie den übrigen Per- 
sonen die zukünftige Verstimung (vgl. dazu das 
Schol. Arat. Phain. 198 ed. Maass: xeiraı òè èv 


Andromeda befindet (Achilles Tat. III 6). ‚Also 40 zois ãorgors ý 'Avõoouéða dıa thr "Adnrär, tõr 


auch der Name des kasischen Berges und Zeus 
stammt aus Kasos; warum nicht ebendaher die 
Sage, welche in jenem Bilde verherrlicht ward ? 
(Tümpel 168). Auf Rhodos soll K. dann Kallone 
genannt worden sein. Darüber hat sich nach 
Tümpel (Jahrb. f. Philol. 1887, 104 und eben- 
dort Suppl. XVI 159, 78) eine Notiz aus dem 
Altertum in zwei Glossen bei Suidas und Hesych 
erhalten, die er folgendermaßen ergänzt: Suid. 


Ilsgotws ddiwy ünduvnua). Die Frage, wann 
diese Gestalten mit den Sternbildern verknüpft 
worden sind, ist nicht bestimmt zu beantworten. 
So viel ist sicher, daß die Benennungen der 
Sternbilder K., Kepheus, Perseus, Andromeda, 
xñroçs schon vor Euripides fest gestanden haben, 
denn niemals sind andere Namen zu solch all- 
gemeiner Geltung gekommen (vgl. Robert a. O. 
gegen O. Müller Proleg. 204). Man hat infolge- 


Kaooızaeıa‘ ý Kalldvn ` xai Övoua xUgıo» und 50 dessen diese Gruppe in uralte Zeit zurückver- 


Hesych: Kalfl)duns, siowr(ımws) “Pod (åvti 
zod Kaooısreias). (Dagegen Gruppe Philol. 
a. a. O. 93). Die Ergänzungen sind zu gewagt. 
Und was soll man sich dabei vorstellen: Die 
Rhodier haben K. ironisch Kallone genannt? 
Allerdings ist die Bezeichnung xaAdyns für den 
Typus des eiowr sonst nicht nachweisbar (vgl. 
Ribbeck Rh. Mus. XXXI 381ff.). 

Auch auf Samothrake und Lesbos ist ein 


setzen wollen, obwohl Homer und Hesiod nichts 
von ihr wissen, und hat die Andromedasage aus 
den Sternen erdichtet sein lassen. Buttmann 
{wohl nach ihm Büchel Über Sternnamen, Progr. 
Realsch. in Eilbeck zu Hamb. 1905) wollte die 
ganze Bildergruppe von dem Medusenhaupt ab- 
leiten, das man in dem hellen Stern an der Hand 
des Perseus zu sehen meinte (Thiele Antike 
Himmelsbilder 7). Es ist schwer zu glauben, 


Kallone- und Leukotheakult nachzuweisen (Tüm- 60 daß die Phantasie des griechischen Volkes im 


pel 168. 197; Philol. N. F. III 105. Gruppe 9. 
Usener Rh. Mus. N. F. XXXIH 316ff.). Dort 
wurden beide in Sturm- und Wassersnot ange- 
rufen. 

Alle diese Göttinnen Jafo-K.-Kallone-Len- 
kothea sind ursprünglich nur Hypostasen einer 
Aphrodite-Atargatis, einer Fischgöttin, deren 
Kult an der philistäischen Küste heimisch war 


6. oder 5. Jhdt. aus den ver-chiedenen Sternen- 
namen einen Mythus schaffen konnte. Der Er- 
finder oder Einführer des Sternbildes wird eine 
ihm fertig vorliegende Sage benutzt haben (vgl. 
Rehm Mythogr. Unters. üb. griech. Sternsagen, 
München 1896, 43). Nach Thiele hat den An- 
laß zur Verstirnung der Sage das am südlichen 
Sternenhimmel befindliche xñros gegeben, das 
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einen ebenso hellen Stern wie der Perseus hat. 
‚Zu dem Meerungeheuér, das in der Andromeda- 
sage eine große Rolle spielt, lag es sehr nahe, 
Perseus und Andromeda kinzazu lonken. zunăchst 
natürlich den Perseus, denn Andromeda sowie 
Kepheus und K. haben keine hellen Sterne.‘ 
Nach Robert sind vermutlich zwei Sternbilder 
aus dieser Gruppe schon in alter Zeit bekannt 
gewesen, die sich durch ihren Glant von den 


EEE ER: 


ie ea 


bung des Sternenhimmels und der Wetterzeichen, 
flocht aber zahlreiche Sagen zur Erklärung und 
Deutung der Sternbilder ein. Über die K. sagt 
er 188ff,: 
tod (Cephei) 8’ ãoa dasnorin nooxviivdsres oè 
påla nolly 
vuxti parıvouiyn mauumvıdı Kacoıkreıa. 
où ydo uw molloi xal Emmuoßoi yardaa 
üotegss xıl. 


übrigen abhoben, Perseus und K. Das erstere 10 dasuovin wird nach dem Scholiasten K. in schlech- 


hat seinen Namen von dem Heroen; bezüglich 
des zweiten möchte Robert nicht entscheiden, 
ob der Stern nach K. oder K. nach dem Stern 
genannt ist. Nun hat Bethe (Rh. Mus. LV 480ff.) 
daran erinnert, daß für die K. ein vermutlich 
älterer Name überliefert ist. Arat vergleicht K. 
mit einer xAnis ‚Schlüssel‘ (vgl. Phaen. 192 und 
den Scholiasten zu dieser Stelle, der den Vergleich 
Arats durch eine Zeichnung und den Hinweis auf 


tem Sinne wegen des Ungemachs, das aus ihrer 
Überhebung entstand, genannt, in gutem, weil 
sie bei den Göttern weilt. v. 188 ist nach 
Hipparch. in Arat. I 5, 20 ein Irrtum Arats. 
K. liegt östlich vom Kepheus. Zum mindesten 
ist es eine ungenaue Ausdrucksweise, denn er 
nennt sowohl die nach Osten wie nach Westen 
gelegenen Teile ‚vorn. In Vollmondnächten ist 
as Sternbild schlecht sichtbar, da es nur licht- 


archaische, sog. lakonische Schlüssel erläuterte; 20 schwache Sterne besitzt. Vgl. die Nachdichtung 


s.u.). ‚In der Tat ist die Gleichsetzung des W, 
an welchem Buchstaben alle Schulkinder die K. er- 
kennen, mit dem archaischen Schlüssel schlagend. 
Vgl die von Diels Parmenides (Berlin 1897) 
124ff. zusammengestellten Abbildungen griechi- 
scher Schlüssel‘ (Bethe 431, 1). Auch nach 
Bethe 433f. ist Perseus als Sternenname alt, 
und von ihm und Orion ist die Mythologisierung 
des Sternenhimmels ausgegangen. Als dann im 


bei Cie. nat. deor. II 111 obscura specie stella- 
rum Cassiepia (= Aratea frg. 32). Gegen diese 
Behauptung wandte sich der Meister der grie- 
chischen Astronomie, Hipparch (Maass Aratea. 
Philol. Unters. XII 79. Hipp. a. a. O. I 2, 13f. 
5, 21): yevöss dt xal Todro 6 “Aparos nasol 
täs Kaooısaslas Agyei... ol yàg nisioro tõv 
èv aùrñ Ösieruulvor Aaumoöregol slot tv èy 
tois @yoıs Tod Ogiosgov, oüs po xal èy 


Ausgang des 6. Jhdts. die Andromedasage den 30 xavosiývo dxpavsis elvai. Sie sind fast heller 


Griechen bekannt und geläufig wurde, sind mit 
dem Stern Perseus andere Sterne wie Kepheus 
usw. verbunden worden (Robert 245). Nach 
Thieles Meinung allerdings brauchen die drei 
Figuren des Kepheus, der K. und Andromeda 
nicht sehr viel älter als das euripideische Drama 
zu sein. Er kommt zu dieser Auffassung be- 
sonders deshalb, weil in der Astrothesie dieser 
Gruppe die Sterne nur mühsam in die Figuren 


als die Sterne der Andromeda, die nach Arat 
wegen ihrer Helligkeit leicht zu finden sind. Hip- 
parchs Anschauung folgt Germanicus Arat. 193: 
Cassiepia virum residet sublimis ad ipsum, 
Clara etiam, pernoz cum stellas luna retundit, 
Sed brevis et paucis decorata in sidere flammis. 
Die folgenden Verse spielen auf die Schlüssel- 
gestalt an. 
Über die Anordnung der Sterne und den Ver- 


hineingezwängt sind. Am besten gelang es noch 40 gleich mit dem ‚Schlüssel‘ sagt der Scholiast 190: 


bei der Andromeda. ,K. aber ließ man der all- 
gemeinen Vorstellung in Dichtung und bildender 
Kunst zuwider angstvoll die Arme ausstrecken, 
steif, pathetisch, wie auf der Bühne... Damit 
aber aus der K., von der man vorläufig am 
Himmel nur die ausgebreiteten Arme vorfand, 
eine weibliche Figur wurde, setzte man sie sehr 
unnatürlich auf einen ebenfalls wenig sichtbaren 
Thron.‘ Den Kepheus mußte man sogar auf 


ý K. Goregas Eyeı èni od ocsyaros Ex ĝiaorhuatos 
allniwv xat sbdslar as Zyyıora xeiuévovçs. dr 
6 Bopeiöraros nl tis xabéðgas doriv, 6 d& vona- 
tazos Eni ıng xewalns, ol ôè oirwr usrafu duo 
tò tùs Aaxwrırns dixkidos oyua moiwürzes tor- 
(oŭtov) (sequebatur figuraj; vgl. 192: xisıdös 
&xovoa åozalaç ozňua, xal of ddgdor otréges rò 
cõpa ånoteloðo, of ĝè nådyiot tàs xelpas, èx- 
Tstausvas, of è xatwtéow ua xai nóðaç xai 


den Kopf stellen, Ein Beweis dafür, daß die50rùv xaðéðoav, óc dıxilda [ðs noóðvoa]. Arat 


Vollendung dieser Gruppe ziemlich spāt statt- 
gefunden hat. 

Bevor wir genauer auf das Sternbild der K. 
eingehen, will ich die Stellen anführen, in denen 
K.s Sternbild nur beiläufig erwähnt wird, so von 
Cic. Tusc. V 8: nec stellatus Cepheus cum uxore, 
genero, filia traderetur, nisi oaelestium divina 
cognitio nomen eorum ad errorem fabulae tra- 
dusisset. Vergil. Catal. 9, 28: supero fulgens 


Cassiopea polo. Manil. I 354 Cassiepia in poenas 60 


signata suas; vgl. I 686. 696f. Auch Lucian. 
de salt. 44 kennt die Verstirnung, ebenso Nonn. 
XXV 135. XXXII 296. XLII 167. 

In der alexandrinischen Zeit begann man, 
wissenschaftlich Astronomie zu treiben. Freilich 
war diese Wissenschaft zunächst noch stark mit 
Mythologie durchsetzt. Arat gab im Anschluß 
an Eudoxos in seinen Barrdusra eine Beschrei- 


erklärt 192ff. nur die Sterne, die dem fortge- 
dachten Bilde zu Grunde liegen. Er ist — so 
viel geht aus seinen Worten hervor — nicht mit 
der Figuration derselben zur K. einverstanden, 
sondern er vergleicht das Sternbild mit dem 
Schlüssel zu einer verriegelten Tür. Fink (Der 
Verschluß bei den Griechen und Römern, Regens- 
burg 1890, 26) will fälschlich das ganze Stern- 
bild mit der Schlüsselgestalt verglichen wissen. 
Genaueres über die Zahl der Sterne und ihre 
zum Sternbild finden wir bei Ps.- 

Eratosth. cat. 16. Hygin. astr. III 9. Schol. 
Germ. BP, G bei Robert p. 116. 117. Schol. 
Arat. lat. 186ff. ed. Maass p. 215. Beda de signis 
coeli 16. Maass p. 586. Die Zahl schwankt 
zwischen 12 (Schol. Germ. G. Eine Lücke im 
Text), 13 (Beda), 14: 1 heller Stern in dem Kopfe, 
2 helle auf beiden Schultern, 1 heller auf der 


! 


EB, 


Aut IUSSI VER 
rechten Brust, 1 anf dem rechten Ellenbogen 
(uavod» Ps.-Eratosth.), 1 heller großer auf der 
rechten Hand, 1 heller auf der linken, 1 auf 
dem Nabel, 2 helle auf dem linken Oberschenkel, 
1 heller auf dem Knie, 1 auf der Basis ihres 
Thrones, 2 helle auf beiden Ecken desselben. 
Bei Hygin. a. a. O., dessen Text leider eine Lücke 
aufweist, folgt nach dem auf dem Knie: in pede 
iori dextro I. Bei Beda fehlt der Stern auf 


E E EE; 


Baroccianus 94 (Boll 465). Dies aagararällovoır 
kann an diesen Stellen nicht heißen: ‚daneben 
aufgehen‘, denn dann wäre ‚die Angabe des Teukros 
auf jeder möglichen Polhöhe der alten Oikumene 
für die K. vollkommen unverständlich‘ (Boll 84). 
Sie ist beim Aufgang des Widders längst hoc 

über dem Horizont. Vielmehr kann es sich hier 
nur um eine Längenangabe handeln (über die 
Deutung des nagavazällsıv vgl. Boll 75ff.). Es 


EET an 


der Basis. Von Hipparch a. a. O. werden nicht 10 heißt also bei TR: die Sterne der K. haben die 


alle Sterne erwähnt: ó &r uio t owner u 6, 
2%. IH 1, 18. 5, 17), ó & të ydvanı (II 6, 5. 
IO 1, 10), ó è» toče nool (19, 4. I16, 9. II 1, 
12), ó è» tň xepaij (II 5, 9. 6, 4. 6, 9), ó & 
të Ölpew mxoós (II 6, 4. II 1, 9. 4, 7 dnau- 
odregos), ó dv <@ Podre Aaunads (IE 5, 9). 
Dieser letztere ist wahrscheinlich der sog. Ty- 
chonische Stern, der im J, 1572 dicht vor dem 
èv të Ölpew mxoóç aufleuchtete und zu Hi 


Länge Y 20—30°. ‚Auch diese Behauptung ist 
in ihrer allgemeinen Auffassung schief; aber 
wenn auch nicht alle Sterne, so haben doch 
wenigstens zwei davon nach Ptolem. synt. VII 
(ed. Halma II 40) in der Tat die Längen Y 26° 
und Y 29°; für sie trifft also die Angabe unserer 
Texte zu‘ (Boll 84). Ungenauigkeiten bestehen 
freilich, denn Längen kann man eigentlich nur 
für die einzelnen Sterne, nicht aber für Stern- 


P- 
parchs Zeit. als heller Stern wohl mindestens 20 bilder aufsuchen. ‚Man stellte also das ganze 


9.—83. Größe sichtbar gewesen ist (vgl. Manitius 
edit. Hipp. p. 300, 27, dem auch die astrono- 
mischen Bezeichnungen entnommen sind). Be- 
merkenswert ist, daß nach Hipparch der Stern, 
der nach Eratosthenes im Kopfe steht, am Halse 
der K. liegt (vgl. Strab. II 134f. Manitius 
301, 28). 

Schwankend ist die Bestimmung der genauen 
Lage und Stellung des K.-Sternbildes zu anderen 


Sternbildern. Eudoxos bei Hipparch. I 2, 1330 


gibt an, daß es sich vor dem Kepheus und über 
der Andromeda befindet. Perseus streckt die 
rechte Hand nach der K. aus (Eudoxos ebd. 12, 
15). Hipparch polemisiert I 6, 1f. gegen eine 
widersprechende Darstellung der Lage der K. 
und des Großen Bären. Nach den Phainomena 
des Eudoxos steht über dem Perseus und der K. 
in nieht großer Entfernung der Kopf des Großen 
Bären, während es im Enoptron lautet: ömodsr 


Sternbild zu demjenigen Zeichen oder Dekan, 
zu dem seine ersten oder seine größten Sterne 
oder wenigstens einige von ihnen gehörten‘ (Boll 
85. 107). Dadurch erklärt sich auch der Wider- 
spruch zwischen TR und P, wo der 13. Grad 
angegeben wird. Der letztere ist bei Ptolemaios 
als Länge des Sternes auf dem Gürtel genannt, 
für die erstere Angabe kommen Sterne auf den 
Beinen in Betracht. . 

Die faoıllooa im Steinbock beim Anonym. 
Vatic. I ist nichts anderes als K. Die beiden 
Teukrosexzerpte TR und L führen zu diesem 
Zeichen und zwar zum zweiten Dekan ein anderes 
Sternbild an: Eilsldvie Eni dgdvov xadsLousrn. 
Boll 212ff. hat erkannt, daß es sich hier nur 
um einen neuen Namen für das Sternbild der 
K. handelt. Einmal paßt das Emi Yodvov zade- 
Soneyn wunderschön zur K. Vor allem aber 
spricht dafür, daß die K. in der Tat gerade mit 


ô? od Ileoodws xal naoà tà loxla tùis Kaooıs- 40 dem zweiten Dekan des Steinbocks vollständig 


zelaç où mold dralslnovon À zegalı tis Meydins 
“Aoxtov xeiraı. Beides ist unrichtig. Denn nach 
Hipparch befindet sich die K. auf dem Meridian 
der Fische (£), der Perseus auf dem des Widders 
(Y), dagegen der Stern, der nach Eudoxos den 
Kopf des Großen Bären bildet, etwa auf dem 
Meridian vom Löwen und zwar Q 2°. Zyyıor 
oöv Av elnsiv ıöv Ieooéa xal thy Kaooiinsiav 
xeioda: xarà üxpav thy oboar te Mixpäs”Apxtov. 


sichtbar wird. Das mit der Isis identifizierte 
Sternbild der Jungfrau kommt nicht in Betracht 
— vgl. die falsche Angabe im zweiten Exzerpt 
des Baroceianus 94 (Boll 465. 468), wo Kaovız- 
asia als mapararöllovca der Ilagderos erscheint. 
Hier ist Isis die Wed ¿mì odrov xadeLousvn ; 
vgl. TR) —, denn dies ist bereits durch die 
Kulmination gegangen, wenn das Zeichen des 
Steinboeks aufgeht. Über die Ursache der 


taurng yap 6 Žozatoç xal Aaungoraros doryo »sira: 50 Namensänderung dieses Sternbildes vermutet 


xara týr ım' potoa zav ’Ixduwv, ds è Eüdokos 
dsauger tòv Lpdraröv xúxlov, xarà mv y poipav 
to Kowt., Bei Vitruv. IX 6, 3 steht die Mitte 
der K. über dem Haupte des Pferdes (Thiele 51. 
Falsche Astrothesie; die Quelle ist unbekannt). 
Die nördlichen Teile der K. liegen auf dem sog. 
arktischen Kreise (Eudoxos bei Hipparch. I 11, 1), 
nach Hipp. a. a. O. 4 steht der Fuß der K. auf 
dem immer sichtbaren Kreise. 


Boll ägyptischen Ursprung. Man ließ in diesen 
Sternen die Necheb, die Göttin von Eileithyias- 
polis, thronen. Er weist aber auch auf zwei 
andere Möglichkeiten hin: 1. auf den ‚Einfluß 
irgend einer uns unbekannten griechischen Stern- 
sage, deren Urheber vielleicht durch die aus- 
gestreckten Arme der K.-Figur an die in äbn- 
licher Haltung abgebildete Eileithyia erinnert 
wurde;‘ 2. ‚am babylonischen Himmel soll es 


In den ‚neuen Texten‘ Bolls (in der Sphaera) 60 einen Stern (oder ein Sternbild) der schwangeren 


wird die Länge des Sternbildes angegeben. So 
heißt es im ersten Teukrostext (TR): tø ds rolto 
(toù Koio0) nagararällovoır  Kacoıneıa èni fed- 
yov xaðsousrn, im zweiten (P): Kop (xagava- 
réłlovoiw) .. . &ws iy Kacoinsia, Ev Korp Kaoot- 
asa im Laurentianus und Anonymus Vaticanus I 
des zweiten Teukrostextes, im Anonym. Vatic. IO 
(Antiochogexzerpte) und im ersten Exzerpt des 


Frau‘ (Hommel Aufs. I 413) geben; es wäre 
denkbar, daß der Sternbildname Eileithyia, der 
die Göttin der Schwangeren an den Himmel ver- 
setzt, aus eben jenem babylonischen Sternnamen 
hervorgoringsn ist.‘ Eine Entscheidung ist nicht 
möglich. R 
An der ‚großen Einleitung‘ des Abū Ma’sar 
ist K. ‚ein junger Mann‘ geworden. ‚Er aitzt 
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auf einem Thron, worauf Decken liegen, und hat 
zwei Bildnisse‘ (Bo11l-499). Was mit letzterem 
gemeint ist, ist unbekannt. 

Auch über Aufgang und Untergang des Stern- 
bildes bestehen Meinungsverschiedenheiten unter 
den Astronomen des Altertums. Arat z. B. (bei 
Hipparch. II 2, 51) behauptet: Wenn der Skor- 
pion anfängt aufzugehen, geht das ganze Stern- 

ild der K. mit Ausnahme des Stückes von den 
Füßen bis zu den Knien unter. Mit dem Stein- 
bock geht nach Eudoxos’ Lehre die K. auf (bei 
Hipparch. Il 3, 4). Hipparch. II 3, 10 ergänzt 
sofort diese unvollständige Angabe: K. geht mit 
dem Schützen und dem Steinbock auf, und zwar 
beginnt der Aufgang mit x 21°, während das 
Ende des Aufganges mit & 12° stattfindet. 
Auch bei Valens (Boll 70) und beim Anonym. 
Vatic. I (2. Teukrostext, Boll 49 Basıklaoa ; 
vgl. 107 u. o.) geht K. mit dem Steinbock auf 
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Astronomen zurück und beweist, daß man auf 
die wissenschaftliche Eraktheit dieses Globus 
nicht allzufest bauen darf. Boll wie Bethe (Rh. 
Mus. LV 416ff.) lehnen die Hypothese Thieles 
von der Abhängigkeit des Globus Farnese von 
‚dem Prachtglobus eines Künstlers, der noch zu 
Lebzeiten Hipparchs in Rhodos tätig war, ab. 
Der ‚astronomische Globus‘, dessen Vorhanden- 
sein Thiele vergeblich nachzuweisen sucht, exi- 


10 stiert nur in der Idee, ‚In Wirklichkeit hat es 


das Altertum zu einem allgemein anerkannten 
und allein benutzten Globus nie gebracht.‘ Auf 
diesem Globus sitzt nun K., kaum halb so groß 
wie Andromeda, ‚nach rechts auf einem niedrigen 
Sessel mit geschweifter, gitterartiger Lehne, be- 
kleidet mit langem, ärmellosem Chiton (und 
Mantel ?), das Haupt nach rückwärts gewendet, 
die Arme weit ausgebreitet (Thiele 29), also 
hier ganz dem Bilde entsprechend, das sich aus 


(vgl. auch Boll 64). Hipparch gibt ferner eine 20 Hipparchs Schrift rekonstruieren läßt. 


genaue Angabe des Aufganges wie des Unter- 
ganges und führt dabei an: 1. das in der Ekliptik 
im Meridian stehende Zeichen, bzw, den Grad 
desselben; 2. die Fixsterne, welche zu den Zeit- 
punkten von Anfang und Ende des Auf- und 
Unterganges eines jeden Sternbildes kulminieren ; 
3) in wieviel Stunden zu 60 Zeitminuten jedes 
Sternbild aufgeht bezw. untergeht (vgl. Manitius 
Hipp. Il 4, 5). Danach ergibt: sich für den Auf- 
gang der K. folgendes Bild (Hipp. II 5, 9): 
Aufgang: Z 22°— g 12°. Kulmination == 11° 
— M 21/9°. Dauer des Aufganges 11/, Stunden. 
Betrefis des Unterganges macht Hipparch. II 
6, 9 folgende Angaben: Untergang Y 21° — 
Ə 231°. Kulmination œ 23 — m 5°. 
Dauer des Unterganges 22/, Stunden. 
Auch über die Wirkung und den Einfluß des 
Aufganges bezw. Unterganges der K. auf das 
menschliche Leben usw. finden sich Notizen. 


Auf dem Berliner Fragment eines Gefäßes 
aus blauem Marmor (Beschreibung der antiken 
Skulpturen nr. 1050 A. Thiele 42) erstreckt sich 
K. bis an den nördlichen Wendekreis, was weder 
mit Hipparchs noch Arats oder Eudoxos' Lehre 
übereinstimmt. 

In den mittelalterlichen Bilder-Hss. wird die 
Formengebung dem Geschmack und der Auf- 
fassung des betreffenden Jahrhunderts ange- 


30 glichen. Auf eine antike Aratosausgabe des 


4. Jhäts. geht wahrscheinlich eine Leidener Ger- 
manicus-Hs., der Codex Vossianus Lat. Qto 79, 
auf dessen Fol. 28v K. abgebildet ist, zurück 
(Thiele 103). Besonders der Thron hat durch- 
aus antike Formen. Auch das weiche Polster 
fehlt, das für karolingische und byzantinische 
Mode charakteristisch ist. Im K.-Bild der Baseler 
Hs. des Germ. Fol. 24v (Thiele 143) ist es 
vorhanden. Die Hss. des 14. und 15. Jhdts., 


In den Hss. P und L des zweiten Teukrostextes 40 sowie die Holzschnitte der ältesten Drucke 


heißt es beim Zeichen des Widders: Kavoıdnsıa 
(nhot) pikovsixovs, yuvyaixas zallanıkousvas, èri 
zéhet ÔÈ Vlußouevas. Anders bei Manilius astron. 
y 505: 
at cum Cassiope bis denis partibus actis 
aequorei iuvenis dextra de parte resurgit, 
artifices auri faciet, qui mille figuris 
vertere opus possint caraeque acquirere dotem 
materiae el lapidum vivos miscere colores. 


knüpfen an die Bilderklassen dieses Baseler und 
eines Madrider Germanicus an. In der Wenzel- 
Hs. der Wiener Hofbibliothek Cod. Vind. 2352 
findet sich eine merkwürdige Umbildung für die 
K. (Thiele 150): ‚Sie erscheint hier sitzend an 
zwei Bäume gefesselt, die durch ein Querholz 
verbunden sind; von der rechten Hand rinnt 
ein Blutstrom. Sie ist offenbar als Märtyrerin 
aulgefaßt.‘ Eine ähnliche Darstellung bietet eine 


Ähnlich Firmicus, math. VIII 16, 3. Endlich 50 Münchener Hs. Clm. 10268 von Michael Scotus’ 


eine Wirkung auf die Witterung bei Col. XI 2, 
78: Tertio Calendas et pridie Novembris Cas- 
siope incipit orcidere; tempestatem significat. 
Eine bildliche Darstellung des Sternenhimmels 
ist durch den Neapeler Atlas Farnese, der den 
Globus trägt, aus dem Altertum auf uns ge- 
kommen (vgl. Abb. bei Thiele). Das Original 
des Globus ist nach Thiele 25 nicht später 
als höchstens um das J. 100 v. Chr. entstanden 


und ist dem Globus des Hipparch nachgebildet. 60 


Nach Thiele ist dieser Neapeler Globus der 
einzige uns erhaltene von wissenschaftlichem Wert, 
während alle übrigen nur rein dekorativen Cha- 
rakter haben (421. Gegen diese Auffassung wandte 
sich Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 120, 3 
(vgl. Berl. Phil. Woch. 1899, 1013). Er führt 
die Zeichnung des Globus auf das Himmelsbild 
eines nachhipparchischen, wohl alexandrinischen 


Liber introductorius aus dem 14. Jhdt. (Boll 
439f.). Hier sitzt K. als Königin auf dem Thron, 
mit ausgestreckten Armen, aber von der durch- 
bohrten rechten Hand fließt ein Blutstrom herab. 
jenthe] 
Kassiphone (Kaocipóvn), die ‚Brudermör- 
derin‘, Tochter des Odysseus und der Kirke, 
Schwester des Telegonos. Odysseus vermählte sie 
mit ihrem Halbbruder Telemachos, den sie er- 
mordete, weil er ihre Mutter getötet hatte. Lyk. 
Al. 808f. Tzetz. Lyk. 798. 805. 808. 811, vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 718, 1. Nach Holzinger 
zu Lyk. 807 stammen die Greuel wahrscheinlich 
aus der Tragödie, [Scherling.] 
Kaooırspides, sagenhafte ‚Zinn-Inseln‘ im 
fernsten Westen der alten Welt. 
I. Ursprung des Namens. Der Name, 
zuerst bei Herod. III 115, ist offenbar mit xao- 
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olsagos, Zinn (schon bei Homer) verwandt, aber 


seine Herkunft ist ein noch ungelöstes Rätsel: 
man ist nicht einmal darüber einig, ob K. aus 
Kassiteros, oder Kassiteros aus K. entstanden ist. 
Urgriechisch sind diese Wörter nicht; andere 
Sprachen dagegen bieten keine ähnlichen Benen- 
nungen, aus denen sie entlehnt wären; nur das 
skt. kasttra ‚Zinn‘ muß irgendwie damit ver- 
bunden sein. Versucht man nun, bei diesem Mangel 
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Ztschr. f. kelt. Etymol. IX 164), daß der Name 
Kassiteros von dem elamitischen Volk Cassi oder 
Kossaeer (s. d.) ausgegangen sei (die weitere 
Vermutung, daß ein elamitisches Wort kassi- 
ti-ra, ‚aus dem Lande der Kassi stammend‘, zu- 
grunde liege, kann leider bei unseren mangelhaften 
Kenntnissen dieser Sprache nicht für sicher gelten). 
Es wäre in der Tat geographisch recht passend, 
wenn eine elamitische Benennung des Zinnes den 


sprachwissenschaftlicher Hilfsmittel, die Frage 10 Ursprung sowohl des griechischen Kassiteros wie 


archäologisch zu behandeln, so sind unsere Kennt- 
iso Kuh auf diesem Gebiet recht spärlich. Es 
ist aber 1. fast allgemein und wohl richtig an- 
genommen, daß sowohl Kupfer wie Bronze (d. h. 
Kupfer und Zinn) viel früher in Westasien (Baby- 
lonia, Suss usw.) und Ägypten, als in Europa 
bekannt wurden. Der Gebrauch von Bronze war, 
insbesondere in Westasien, schon vor dem Aus- 
gang des 3. Jahrtausends v. Chr. sehr ausgedehnt. 


auch des oben erwähnten skt. kastira bildete. 

Dagegen wollen leitende Keltisten (Reinach 
L’Anthropologie 1892, 275. D'Arbois de Ju- 
bainville Les Celtes depuis les temps les plus 
anciens 20; u.a.) K. als alten keltischen Namen 
der britannischen Inseln — entweder ‚die fernen‘ 
oder ‚die angenehmen Inseln‘ — erklären und das 
Metall aus seinem Fundort benennen lassen (vgl. 
‚Kupfer‘ von Cypern). Wäre dies richtig, so müßten 


Offenbar war man über das Urverfahren der ältesten 20 sowohl der Name .Kassiteros‘ wie die Kassiteros 


Bronzeverfertigung (rohen Zinnstein mit Kupfer- 
erz zu schmelzen, Gowland Journal Anthropol. 
Instit. XIH 241) hinaus, und verstand das eigent- 
liche Metall zu benützen: auch läßt sich glauben, 
daB das Zinn nicht aus allzuweiter Ferne ge- 
bracht war, sondern irgendwo in der Nähe reich- 
lich vorhanden lag. 2. Zinn ist in der Tat in West- 
asien entdeckt worden, sowohl in Armenien (un- 
weit Mazgerd und Tabriz, vgl. J. G. Taylor 


erwähnenden Homerstellen alle jünger sein als 
der Einfall der Kelten in Britannien, — etwa 
um 800 v. Chr. nach der herkömmlichen Zeit- 
rechnung. 

I. Bedeutung. Ist die Herkunft des Namens 
K. noch völlig dunkel, so liegt seine Bedeutung 
in fast tieferer Finsternis. Den Zeitgenossen des 
Herodotos (III 115) galten die K. als Zinninseln 
im fernsten Westen, von denen H. selbst entweder 


Journal Geogr. Soc. 1868, 339. de Launay 30 nichts wußte oder nichts wissen wollte. Spätere 


Richesses minérales de TAsie 1911, 652. 661) 
wie im ostpersischen Gebiet Khorossän, der alten 
Drangiana (Strab. p. 724. K. von Baer Archiv 
für Anthropol. 1876, 265). 3. In Europa dagegen, 
sowohl auf den ägäischen Küsten wie im Westen, 
fing die freie Benützung des Zinnes kaum vor 
dem 2. Jahrtausend v. Chr. an. 4. Auch die Bewirt- 
sehaftung der europäischen Zinnlager scheint ent- 
sprechend spät angefangen zu haben. Die eng- 


Schriftsteller (ca. 150 v. Chr. bis 150 n. Chr.) waren 
leichtgläubiger; folgende sind ihre wichtigsten 
Berichte. 1. Nach Diod. V 38 (wohl aus Po- 
seidonios) lagen die K. im Hochmeer, dem nord- 
westlichen Spanien gegenüber, örsgdva tů Avo- 
zavov YWpas... Tüs AQOxEÉVAS TÜS Ißeoias èv 
tõ Òxsavð vyoiðas, tags Kaooiteglðas voua- 
ouevas. 2. Dasselbe sagt Strabon (auch aus Posid.) 
p. 129. 147, und etwas vollständiger p. 120 zois 


. `. ’ L 
lischen Gruben waren sicher schon in vorgeschicht- 40 Aorápoois åvrixeiwtat ngös čoxtov al Kaooirolðes 


lichen Zeiten tätig. aber kaum vor ca. 1500 v. Chr.; 
das älteste Beispiel des selbständigen Metalls 
(Archaeologia XLIX 181) scheint der jüngeren 
Bronzezeit anzugehören, das kann aber Zufall 
sein. Auch der gewiß in der Römerzeit starke 
Bergbau im nordwestlichen Spanien (Orense, Bra- 
ganza u. a) stammt wohl aus einem früheren 
Zeitalter, wenngleich eigentliche Beweise fehlen. 
Die ziemlich reichen Lager der Erzgebirge dagegen 


xalovusvaı voori neldyıaı. 3. In einer vierten 
Stelle, p. 175, beschreibt Strabon die Lage der 
Inseln ganz wie p. 120; dann aber fügt er eine 
längere eigentümliche Beschreibung derselben 
hinzu; es gäbe zehn Inseln K., wovon die eine 
leer sei, die anderen bewohnen Menschen, welche 
lange schwarze Hemden, Gürtel und Stäbe trügen 
und wie die Furien im Theater aussähen; bei 
ihnen seien Zinn und Blei vorhanden, welche sie 


wurden, wie es scheint, erst im Mittelalter be- 50 um Töpfe, Pelze, Salz und metallische Geräte 


kannt. Über etwaigen Zinnbergbau in Bretagne 
(bezw. Monbraz-Inseln), Irland, Italien (Cam- 
piglia, der Insel Elba gegenüber) ist nichts Sicheres 
bekannt: wahrscheinlich waren diese Bergwerke 
immer (so wie heute) unbedeutend. 

Sind diese Auseinandersetzungen richtig, so 
wird man die Vermutung W. Max Müllers (Orient. 
Lit.-Ztg. TI 295), daß das Zinn ‚aus England und 
Deutschland zu allen Zeiten, 3000 so gut wie 


vertauschen. Anfangs trieben mit ihnen nur die 
Phönizier aus Cadiz Handel und hielten die Fahrt- 
richtung geheim: als dann die Römer einem phö- 
nizischen Handelsmann nachsegeln wollten, ließe 
der Kapitän sein Schiff absichtlich verunglücken, 
um seine Verfolger mitzuvernichten. Endlich 
fänden die Römer den Weg; später führe Publius 
Crassus dahin; die Seefahrt sei länger als nach 
Britannien. 4. Mela III 6, 47 erwähnt die K. 


1500 v. Chr., stammte‘, verwerfen müssen. Erst 60 ganz kurz als Zinninseln sn Celtiois. 5. Plin. 


nachdem die Kultur des Mittelmeergebiets fort- 
geschritten ist, wird das europäische, d. h. spa- 
nische und britannische, Zinn in den Handel ein- 
getreten sein. Die Urheimat des Zinnbetriebs liegt 
im Osten, und dort werden wir am ehesten die 
Herkunft des Namens Kassiteros suchen. Damit 
stimmt nun die neulich aufgestellte Vermutung 
(Hüsing Orient. Lit.-Ztg. 1907, 25. Pokorny 


IV 119 (ex adverso Celtiberiae ... Castterides 
dictae a fertilitate plumbi) bringt nichts Neues ; 
neu und eigentümlich ist dagegen seine kurze 
Bemerkung VII 197, plumbum ex Cassiteride 
insula primus adporiarit Midaeritus. 6. Ptole- 
maios (Hisp. II 6, 73) setzt zehn K. & 16 ôv- 
sg dxsavrğ (4°—45° 88) an. 7. Bei Dionys. 
perieg. 563 werden, um metrischen Schwierig- 
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keiten zu entschläpfen, die K. umgenannt: “Eons- 
elac, róði vaoaıregoıo yar&din, üpvsıol valovoıy 
äravar naes 1ßnoðv. 8. Die Notiz endlich bei 
Steph. Byz. Kasoır&oa voos ir të òxsarð ıf 
Iröixjj nzgoosyýs, @s Aiovúcioşs èv Baooapızolc 
ist entweder verdorben oder es steckt irgend eine 
Erinnerung an die drangianischen Zinngraben (s. 
o.) darin. 

Klar ist in diesen Berichten a) eine allge- 
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erwähnt werden, obgleich nach Strabon ein römi- 
scher Heerführer dahinsegelte und Ptolemaios 
Breite und Länge der Inseln angibt, weiß doch 
niemand, wo sie eigentlich lagen, und sie sind 
während der ganzen Kaiserzeit nie besucht worden. 
Es bleibt nur eine Erklärung möglich, Die K. 
sind weder in Cornwallis noch irgendwo sonst zu 
suchen. Sie sind einfach die älteste, sagenhafte 
Benennung der westeuropäischen Zinnlager, gleich- 


meine Überlieferung, daß die K. zu Spanien ge- 10 viel ob in Spanien oder sonstwo. Von diesen Zinn- 


hörten, aber nördlich und westlich davon im Hoch- 
meer lägen. Diese Überlieferung stand schon bei 
Poseidonios und (nach Müllenhoff D. A. 1471) 
auch bei Timaios und Pytheas, obgleich nichts 
dahin führt, daß Pytheas den Namen K. brauchte 
oder kannte; b) einzeln und unerklärt steht die 
Plinianische Nachricht betreffend Midacritus: die 
Vermutung, daB er der phönizische Gott Melkarth 
sei, ist leider bloße Vermutung. Einzeln steht 


lagern wußten die Griechen im 5.—2. Jhdt. v. Chr. 
nur, daß Seemänner — wohl Phönizier aus Cadiz 
— Zinn im Bereich des Ozeans sammelten; so 
erstand natürlich die Sage der ozeanisch-spanischen 
Inseln. Später, als Spanien und Britannien besser 
bekannt und ihre Zinnschätze ausgebeutet wurden, 
blieb doch die gut eingewurzelte Sage. Die Geo- 
graphen von etwa 150 v. Chr. bis 150 n. Chr. 
fanden in ihren Quellen drei Zinnlager erwähnt 


auch die ebenso frische wie rätselhafte Erzählung 20 und haben die zwei wirklichen Zinnländer, Spanien 


bei Strab. p. 175. Die ersten Zeilen dieses Stückes 
stammen offenbar von Poseidonios (Zimmermann 
Herm. XXIII 122), aber der größte Teil ist wohl 
aus anderen Quellen entlehnt. Meistens wird an- 
er (Mommsen Röm. Gesch. III 269. 

erger Erdkunde III 35. Holmes Ancient Bri- 
tain 498), daß der Legat Caesars, P. Crassus, 
als er in Armorica nnd Aquitania diente (bell. 
Gall. II. II), einen von Caesar nicht erwähnten 


und Britannien, und die K. einfach gleichge- 
stellt. 
Literatur. Über die K. ist jämmerlich viel 
eschrieben worden. Die letzte ausführliche Be- 
ndlung findet man bei T. R. Holmes Ancient 
Britain (Oxford 1907) 483—498, der, da er sich 
hauptsächlich damit beschäftigt, die Irrtümer 
seiner Vorgänger aufzudecken, eine brauchbare 
obgleich nicht angenehme) Übersicht bietet. Seit- 


Ausflug nach den britannischen ‚Zinninseln‘ oder 30 dem hat Siret (L’Anthropologie 1908, 129- 165) 


aber nach dem nordwestlichen Spanien (Ridgeway 
Folklore 1890, 91) machte. Sonderbar ist es nun, 
daß Caesar dieses recht merkwürdige Unternehmen 
schweigend übergangen hat; sonderbarer noch, daß 
er V 12 berichtet, Zinn sei im Inland Britan- 
niens (nicht auf den Küsten oder Inseln) gefunden 
(die Stelle halte ich trotz Klotz Caesarstudien 
für zweifellos echt). Daher hat Unger (Rh. Mus. 
XXVII 164) vielleicht recht, wenn er den von 


die K. in die Bretagne (bezw. in die Morbrazinseln) 
gesetzt, jedoch ohne gute Beweisgründe. 
[Haverfield.} 
Kassopa (á Kaosona, vgl. Meoodva u. a. 
[kaum Kdooona zu betonen], in der metrischen 
Grabschrift von Thyrrheion in den Eilnvıza Xeo- 
rıxa vom 24. Juli 1860 = Bull. hell. 1886, 178. 
nr. 3); Kassopia [5 Kaoownia Diod. XIX 88], 
Kassope [5 Kaooorn Ptolem. III 13,6 M. Her- 


Strabon genannten Crassus für den bekannten 40 mol.-Steph. Byz.]; Kaoarn Herodian. Der Name 


Statthalter Spaniens um 95 v. Chr. hält, und 
vermutet, daß dieser den Römern die spanischen 
Zinnlager geöffnet habe. Die schwache Seite aller 
beiden Ansichten ist aber die geographische Lage. 
Einen der Strabonischen Beschreibung leidlich ent- 
sprechenden Archipel wird man nirgends finden 
(s. u). Man möchte also denken, daß Strabon 
{oder sein Gewährsmann) Geschichtliches (die 
Eintdeckungsreise des Crassus) und Fabelhaftes 


scheint nichtgriechisch zu sein Fick Vorgr. 
Ortsn. 43. 79), Stadt in der molottischen Epei- 
ros in der Landschaft Kassopia, s. d. Ruinen 
jetzt zwischen dem Kloster von Zälongos und 
dem Dorf Kamarina, 18,5 km nördlich in Luft- 
linie von Aktia Nikopolis (Chryssoch6os Xde- 
ins ns Haelgov 2: Tloeßela), nach Cham- 
poiseau (Geogr. Jahrb. XII (1888) 276. 166). 
M. Leake Northern Greece I 244ff. mit Plan 


(die Beschreibung der Zinninseln) zusammenge- 50 248; vgl. J. Wolfe Journ. R. Geogr. Soc. III 91. 


mischt hat. Nicht Crassus hat die schwarzange- 
zogenen, furienähnlichen Zinnmänner gesehen. 
Diese sind ältere Reiseerdichtungen ; was Crassus 
wirklich sah, hören wir nicht. 

Fragt man nun, was denn die K. waren, so 
sind im voraus zwei Punkte klar: 1. Zinninseln, 
die den K, auch nur leidlich entsprechen, sind 
nicht zu finden. Die einzigen Inseln, die in Be- 
tracht kommen können, sind: a) die kleinen Inseln 


Collinson a. a. O. 1862, 68ff. 

Nach Bursian Geogr. Griech. 129 bei Rogus 
am Europos (jetzt Luros); nach H. Kiepert 
Atlas Ant. bei Lelova. Die Kassopaier (s. d.) wohn- 
ten in älterer Zeit nur in Komen; es ist aber 
natürlich denkbar, daß an der Ruinenstätte bei 
Zälongos eine solche Kome lag, bei der die alten 
Gräber und Bauten entstanden, Leake 246ff. 
252. Vor 343 v. Chr. wurde K. die Hauptstadt 


auf der Küste von Nordwest-Spanien: diese aber 60 der Kassopäer, s. o. Bd. I S. 1409f. Münzen 


enthalten weder Zinn noch liegen sie weit vom Lande; 
b) die Scilly Islands: hier aber gibt es herzlich 
wenig Zinn (W. Pryce Mineralogia Cornubiensis 
1779 a. a.), und die Inseln selbst, wenngleich im 
Ozean gelegen, sind doch von Cornwallis (Lands 
End) aus leicht sichtbar; es wäre unmöglich ge- 
wesen, sie zu entdecken, ohne sogleich das Fest- 
land zu bemerken. 2. Obgleich die K. vielmals 


(meist aus Kupfer): Head HN?2320f. Zeit vor 
342 v. Chr. Av. Aphroditekopf, R KASZQITAIQN 
zusammengeringelte Schlange, Taube. 238—168 
Av. Büste des Zeus Dodonaios, Dionysos; Archon- 
name È Cista mystica. Adler auf Münzen der 
Römerzeit: Kacsownalow MoAoocör. Beziehungen 
der Stadt K. zu Thyrrbeion, Streit mit diesem 
um den Besitz eines Hafens Panormos (Roß 
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Verhandl. Akad. Berl. 1844, 11f. Le Bas Inser. 
U nr. 17. Nach Foucart a 8f. Zeit 280 
(275)—255 v. Chr.; nach R. Weil Ztschr. für 
Numism. IX (1882) 205, 2 zwischen 243—223 
v. Chr. Oberhummer Akarnanien 292. Der 
achaische Bund auf Seite von K. — Weder bei 
Hierokles (Eparchia Palaea Ipiros 651), noch in 
den Bischofslisten wird K. genannt. 

Die Ruinen von K. 300 m über dem Meeres- 


niveau (Plan bei Leake a. a O.) beschreibt H. 10 


Schliemann Ztschr. Ethnol. XXI (1889) 418f.: 
‚Noch gar viel großartiger und ihres hohen Alters 
wegen gar viel interessanter als Nikopolis ist 
die auf einem etwa 900 m langen, 225 m breiten 
Felsplateau gelegene Akropolis von K., deren 
aus wohl zusammengefaßten Polygonen herge- 
stellte Ringmauer in ihrem ganzen Umfang ver- 
folgt werden kann, aber am Westende und auf 
den höheren Felsen am besten erhalten ist. Auf 


Trotz seiner kyklopischen Mauern möchte ich 
diesem Theater kein höheres Alter zuschreiben, 
als den Anfang des 4. Jhdts. v. Chr.‘ Bursian 
a. a. O, 81 hatte hier Pandosia vermutet, das 
aber jetzt bei Konavdnoviov bei Korytsä ange- 
setzt wird. Über die Gräber mit Vasenscherben, 
Knochen, Tränenkräglein und dünnen Eisenblech- 
reifen mit Goldblättern südlich der Ruinenstätte 
außerhalb der Ringmauer der Unterstadt, west- 
lich von Kamarina, Leake a. a. O. 250. S. die 
Art. Kassoper, Kassopia. — Öfters ver- 
wechselt mit Kassiope, s. d. [Bürchner.] 
Kaoownäs (Procop. de aedif. IV 4) ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Maze- 
donien, offenbar nach dem epeirotischen Volk der 
Baoswraio: (8. 0.) genannt; s. Kaoocına. 
[Fluss.] 
Kassoper, Kassopaier (of Kaoowzoi Ps.-Seyl. 
13. Herodor. und Proxenos Steph. Byz. s. Kaooonn 


dem höchsten Punkt der Akropolis ist das Thea- 20 und Xaovia; Kasowasis Theopomp. bei Harpocr. 


ter mit 37 Sitzreihen für die Zuschauer; die 
Cavea ist 15 m breit; die äußere kreisförmige 
Mauer, sowie die Mauern auf beiden Seiten des 
Theaters sind ebenfalls aus Polygonen hergestellt. 
Zwei von den oberen Felsen herabgefallene riesige 
Steinblöcke liegen auf der Cavea. Das Theater 
ist nach Süden gekehrt und gewährt eine herr- 
liche Aussicht auf Nikopolis, Aktion, den Am- 
prakischen Golf und das äußere. Meer mit Leu- 


8. Eidzeia ; Kaoownaio: Strab. VIL 321ff., bei allen 
Schriftstellern mit co geschrieben, Steph. Byz., 
nur von Herodianos mit o). Münzen: Head- 
Svoronos “Tor. Non. 402. Head HN? 320; in 
römischer Zeit Kaoowralov Molorzör, da ihr 
Land durch Philippos II. von Makedonien dem 
Molotterkönig Alexandros unterworfen worden 
war, Ps.-Demosth. VII 84. Bei Plin. n. h. IV 2 
irrig Cassiopaei. Nach Pa.-Skyl. 31 lebten die 


kas, Ithaka und Kephalonia. — Die Akropolis 30 K. an der Küste zwischen Thesprotien und dem 


ist voll von aus Polygonen gemachten recht- 
eckigen Fundamenten von Gebäuden. An einigen 
Stellen sieht man das Pflaster der sich unter 
rechtem Winkel kreuzenden Straßen. Am West- 
ende der Akropolis ist ein im Volksmunde Was- 
silöspiti (oder Königshaus) genanntes unterirdi- 
sches Gebäude, dessen Anlage in kleinem Maß- 
stab den Königsgräbern in Theben ähnlich ist 
und zu gleichem Zweck gedient haben mag. Es 
ist jedoch nicht in Fels ausgehauen, sondern aus 
Polygonen hergestellt. Ein 6 m langer, 5 m 
breiter, mit einer gewölbten 0,50 m hohen Decke 


` versehener Gang führt in ein 3 m langes und 


breites Gemach. Der Bogen der Decke ist aus 
gewaltigen, horizontal liegenden Steinplatten 
herausgeschnitten. Die inneren Wände sind mit 
Stuck überzogen. Der Fußboden ist so hoch 
mit Steinen bedeckt, daß es nicht möglich ist, 
die Höhe des Gebäudes zu messen. Das Haupt- 


tor der Akropolis ist auf der Westseite zwischen 50 


dem Theater und Wassilöspiti und wird auf 
beiden Seiten von einem viereckigen Turm ge- 
schützt. Die alte Stadt der Kassopaier scheint 
jedenfalls auf diese Akropolis beschränkt gewesen 
zu sein und sich erst in späterer Zeit, etwa im 
Anfang des 4. Jhdts. v. . auf dem Abhange 
des Berges in weitem Bogen ausgedehnt zu haben. 
Trümmer der Ringmauer der Unterstadt sieht 
man etwa 500 m unterhalb des Dorfes Kamarina, 


Golf von Amprakia in Marktflecken (zöuaı). 
Nachdem Alexandros I. (s. o. Bd. I 8. 1409f.), 
der über die Molotter herrschte, seinem Vormund 
Philippos II. von Makedonien die Oberherrschaft 
über Pandosia, Elatreia (Elateia) und Bucheta 
(Buketa, Kolonien der peloponnesischen Eleier), 
Ps.-Demosth. VII 32 (ein viertes Städtchen Biria 
nach Theopomp. FHG I 316, nach Strab. VII 
498 Bariai) gegeben hatte, also vor 343 v. Chr., 


40 wurde Kassopa die Hauptstadt der K. Die Æ- 


Münzen von K. stammen aus dem 4. Jhät. v. Chr. 
Über den Hafen Elaia, an der Ausmündung des 
Acheron, s. Ps.-Scyl. 30, s. die Art. Bitia 
Nr. 1 o. Bd. III S. 543, Bacheta o. Bd. IH 
S. 973, Elatreia o. Bd. V S. 2242, Kassopa 
o. S. 2382f., Kaoownäs und Pandosia,. 
Bürchner.] 
Käoownes s. Kassopa und Kavownägs. 
Kassopia (j Kaoswnia Herodor. Steph. Byz. 
s. Eidreia; Kaocwxla Scyl. 31f. Demosth. VII 32 
[Schol.]). Diod. XIX 88. Harpocr. s. 'Eldzsia), 
Landschaft im antiken thesprotischen Epeiros, in 
der Zeit des Philippos II. von Makedonien im Be- 
sitz der Molotterkönige, Land der Kassoper oder 
Kassopaier (Oasstopaei Plin. n. h. IV 2); s. den 
Art. Kassoper. [Bürchner.] 
Kassotis (Kaooozis). 1) Nur von Paus. X 
24, 7. 25, 1 genannte Quelle in Delphi, vielleicht 
identisch mit der xoren xalilggoos h 


ymn. in 
so daß die Stadt, einschließlich der Akropolis, 60 Apoll. 300, bei der Apollon den Drachen tötete. 


einen Umfang von etwa einer dentschen Meile 
gehabt zu haben scheint. Auf der Baustelle der 
Unterstadt ist gar keine Schuttanhäufung und 
selbst in der Akropolis ist diese überall höchst 
geringfügig, mit Ausnahme des Theaters, dessen 
Cavea vielleicht 2 m tief mit den von den 
fast senkrechten hinteren Felsen herabgefallenen 
Steinen und anderen Trümmern bedeckt sein mag. 


Früher wollte man sie in der Quelle wieder- 
erkennen, die außerhalb des heiligen Bezirks 
östlich vom Stadion, unterhalb der westlichen 
Phaidriadenfelsen entspringt (jetzt Kernä). Dod- 
well Tour I 174. Leake N. Gr. II 555. Die 
Beschreibung des Pausanias (loða: è os imè tòr 
vadr abdıc perà zoo AMdov thy Qéav loriy ġ K. 
xalovusen nnyń ... nèg 55 thw K. doriv olanua 


yoapds zov züy Holvyrazev, åváðņua èv Kyi- 
lwy, valstıar 82 Ind Asıpar Adayn) setzt aber 
eine größere Nähe zum Tempel voraus. Ulrichs 
Reisen 104f. hat sie in dem Brunnen (bei Paus. 
wechselt die Bezeichnung xnyr und xg7vn) des 
hl, Nikolaus erkannt, an der Nordseite des 
Apollontempels, östlich vom Theater, unterhalb 
der Lesche der Knidier. Das Wasser dieses 
Brunnens stammt aus der Quelle Kerns, in der 
Ulrichs a. a. O. die Delphusa (s. d.) erblickt, 
während Pomtow Beitr. 42 sie gleichfalls Kas- 
sotis nennt. Von der kleinen Mauer, die nach 
Paus. den Brunnen auf der einen Seite abschloß, 
sah Ulrichs noch einige Reste aus polygonalen 
Steinen. Die Angabe bei Paus., daB das Wasser 
der Kassotis unterirdisch zum Adyton des Tempels 
führte — daher der begeisternde Hauch, der aus 
dem Erdschlund emporstieg, vgl. Plut. de Pyth. 
orac. 17 — ist durch die Ausgrabungen be- 


nie Arie a ee ai RN 


342. Oberhummer und Zimmerer Durch 
Syrien u. Kleinasien 1898, 173), oder Strabons 
Angabe ist ungenau und mißverständlich. So be- 
denklich diese Annahme gerade bei Kleinasien 
ist, so wird man sich doch für sie entscheiden 
müssen, da in Budrum-Kalessi Inschriften mit 
Artemis Perasia gefunden worden sind, vgl. Ro- 
scher Ausführl. Lexik. d. gr. u. röm. Myth. s. 
Perasia. Daher hat auch Ramsay seine frühere 


10 Ansicht aufgegeben, Österr. Jahresh. VII 1904 


Beibl. 88, 37. Damit gewinnt auch seine An- 
nahme (Asia min. 66), daß das Castabola der 
Tab. Peut. X 4, 5 an eine ganz falsche Straße ge- 
raten ist, schr an Wahrscheinlichkeit, entgegen 
dem Ansatz bei Miller Itin. Romana 1916, 
737. Schließlich wird man auch das Castabala 
bei Plin. n. h. VI 8 auf unsere Stadt beziehen 
müssen. 

R. Kiepert FOA VIII scheidet zwei Orte 


stätigt worden : die Reste einer Kanalleitung führ-20 K. und setzt das der Tab. Peut. ins obere Pyra- 


ten unter die Fundamente des Tempels. Lol- 
ling Hellen. Landeskde. 131. Bädeker5 147. 
Bursiap Geogr. v. Griech. I 177. Curtius 
Anecd. Delph. 3, Vischer Erinn. und Eindr. 
aus Griech. 610. Weitere Literatur bei Hitzig- 
Blümner III 753. — Etymologie: Fick Bez- 
zenbergers Beitr. XXII 51. Vorgriech. Orts- 
namen 79. 

2) Nymphe des Parnaß, die dem Kassotis- 


brunnen in Delphi den Namen gegeben, Paus. 30 


X 24,7. [v. Geisau.] 
Kastabala (-Hieropolis). Auf Inschriften von 
Budrum Kalessi im südöstlichen Kilikien werden 
"Jegoroifza: genannt, ebenso auf Münzen, mehr- 
fach mit dem Zusatz ó ĝuos 6 "Isponolröy rar 
neöe të Ilvgeduw. Der Ort wird nirgends von 
einem Schriftsteller erwähnt, aber Imhoof- 
Blumer (Ztschr. f. Numism. 1883, 267) hatte 
die Vermutung ausgesprochen, daß er mit K, 


mosgebiet; die Beurteilung dieses Ansatzes wird 
sich ganz darnach richten, ob man die Straße 
Komana-Melitene der Tab. Peut. (s. den Art. 
Kappadokia Straße nr. 9) nördlich (Kiepert 
und Grothe) oder südlich (Miller) um den 
Bimbogha Dagh herumführt. 

Besonderheiten von K. werden erwähnt Plin. 
n. h. VIII 143. Solin. 15, 9 (cohortis canum) 
und Expos. tot. mundi 32 (calopetae). 

Inschriften bei Bent a. a. O. 243f. Heber- 
dey und Wilhelm a. a. O. 25f. CIL MI 12116. 
12117. 13618-13621. Münzen: Head HN? 721. 
Cat. Brit. Mus. Cilicia XVIII. XXIX. C. CXXIX 
82—84. 237£. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen 446f. 

Aber zu scheiden von K. ist Castabulum 
(Castabalum, Catabolon) bei Curtius III 17 
(7, 5). Itin Ant. 146, 1 (Catabolo). Itin. Hieros. 
580, 6 (Catavolo). Tab. Peut. X 4 (Catabolo). 


identisch wäre, und diese Vermutung hat nach 40 Geogr. Rav 93,7 (Catavolon); 358, 11 (Cabulon). 


Heberdey und Wilhelm (Denkschr. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. XLIV vı 1896, 29. Ditten- 
berger, or. II 1905, nr. 754) eine Bestä- 
tigung durch eine Inschrift (nr 66) von Bu- 
drum Kalessi erhalten, auf der es heißt: ó ôñuos 
ó ‘Iegonolirðv ... tòv oroarnyòv tis ndisws xal 
pvlaxafoynv tùjs xaotraß[a]ilðoç ..., und auf 
Münzen der Kaiserzeit steht: “JeoonofAsıör] 
Kaoraßale/[wr]. Bei den Schriftsteilern (die 


Guido 525, 20 (Catabolon), das an der kilikischen 
Küste zwischen Aigai und Issos gelegen haben 
muß, möglicherweise an der Mündung des Bur- 
naz Tschai; Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
phil. hist. Kl. 1891, VIII 71. Heberdey und 
Wilhelm a. a. 0. 17. R.Kiepert FOA VIO 
Text 19a. [Ruge.] 
Kastabos (ń[?] Káoraßos), eine Festung der 
Rhodier in der Peraia dieser, CIG 4301 = Bull. 


Stellen sind alle zusammengestellt bei Imhoof-50 hell. XVIII 390f.; wohl dasselbe wie K. bei 


Blumer a. a. O) findet sich nur der Name 
Kastabala. Die Lage des Ortes ist von Bent 
bei Budrum Kalessi festgestellt worden, Journ. 
hell. Stud. XI 1890, 234; erneut sind die um- 
re Ruinen von Heberdey und Wil- 
helm (s. o.) und Keil und Wilhelm (Österr. 
Jahresh XVIII 1915, 49) besucht worden. 
Schwierigkeiten macht aber Strab. XII 535 und 
537. Nach der ersten Stelle haben die Römer 


Diod. V 62 genannt, mit einem Heiligtum der 
Hemithea auf der Halbinsel von Knidos zu suchen. 
R. Kiepert FOA VIII 8. [Bürchner ] 
Kastalia. 1) (Kaoralla, ionisch Kaoralln, 
lat. Castalia; Adj. Kaordlıos, Castalius und fem. 
Kaoralls, Castalıs; Castalides = Musae Mart. IV 
14, 1 und sonst, s. Thes. ling. lat.; die Gegend 
der K. nennt Kaoralıxr Schol. Aristid. Panath. 
107, 20; Kaozalis = Kastalia Homolle Fonilles 


von kilikischem Lande zu Kappadokien eine elfte 60 de Delphes III 2 nr. 137 I 6. Vibius Seqnester 


Provinz hinzugefügt (vgl. Appian. Mithr: 105) 
mit den Städten K., Kybistra und Derbe. Ander- 
seits heißt es Strab. XII 537, daß K. nicht weit 
von Tyana und mit Kybistra näher am Tauros- 
gebirge liege, es habe ein Heiligtum der Artemis 
Perasia. Das paßt nicht zu dem kilikischen K. 
am Pyramos. Also gab es entweder zwei Städte 
desselben Namens K. (Ramsay Asia min. 386. 


Geogr. lat. min. 155 gibt einen Berg Castalia, eine 
Quelle Castalius an) Quelle am Parnassos bei Del- 
phoi. Zwischen den langen Felswänden der Phai- 
driaden verläuft eine enge Schlucht, aus der im 
Winter und nach Regentagen ein Gießbach in 
Kaskaden herabstürzt. sich jenseits der von Ara- 
chova kommenden Landstraße in einem tief einge- 
schnittenen abschüssigen Bachbette (Papadis) bis 


| 
| 
| 
| 
| 


TIERE 


BET TEEN? N an 


ERREGER 


a E Pa ee re re ae 


zur Einmündung in den südlich vorüberfließenden 
Pleistos (j. Xeropotami) fortsetzend. Im Winkel 
der Schlucht, unter dem östlichen Felsen, Hyam- 
peia (jetzt Flembukos), ist, wenige Schritte von 
der Landstraße entfernt, eine Brunnenanlage aus 
dem Gestein herausgearbeitet, die K. Die Hyam- 
peia erhebt sich senkrecht über dem Becken, in 
das eine die ganze Langseite einnehmenda Treppe 
von 5 (nach andern 8) Stufen hineinführt. In 


betraten (Eurip. Ion 94ff.; Phoen. 222); auch die 
Besucher des Tempels bes nn sich vielleicht 
mit dem heiligen Wasser (Heliodor. Aithiop. II 26) ; 
auch zur Reinigung des Tempels diente es (Eurip. 
Ion 144). Mantische, prophetische Kratt wurde 
dem Wasser erst in späterer Zeit beigelegt; Pind. 
Pyth. IV 163 usuávrevuai özi Kaozeile ist nicht 
in diesem Sinne zu verstehen; anders Ovid. am. T 
15,35. Lukian. Iup. Trag.30. Nonn. Dionys. IV 309. 


die Felswand sind Nischen gehauen, ursprüng- 10 Suid. s. v. Schol. Aristid. Panath. 107, 20. Schol. 


lich jedenfalls für Weihgeschenke bestimmt; in 
der ren war früher ein St. Johannes-Kapell- 
chen, dessen Altar, eine antike Säulentrommel, 
noch steht. Das Wasser der K., ständig aus 
unterirdischen Quellen gespeist, fließt in dünnen 
Strahlen aus dem Becken in das Bett des nahen 
Gießbachs. An der den Stufen gegenüberliegen- 
den Langseite läuft ein offener, ursprünglich be- 
deckter Kanal, der das überschüssige Wasser 


weiterführte; jetzt dient er diesem Zweck nicht 20 


mehr, da die Bewohner von Kastri, die den 
Brunnen mit Vorliebe zum Waschen benutzen, 
eine Öffnung durch die oberen Stufen hergestellt 
haben. In dem erwähnten Kapellchen vermutet 
Leake North. Greece II 555 den nach Herodot 
VIII 39 in der Nähe der K. liegenden heiligen 
Bezirk des Heros Autonoos. Die Lage der K. 
an der Öffnung der furehtbaren Schlucht, über- 
ragt von den in die Höhe starrenden Felswänden, 


Eurip. Phoen. 220. Ulrichs I 58. Ammianus 
Marcellinus XXI 12, 3,erzählt, daß Kaiser Hadrian, 
dem die Weissagung seiner Herrschaft aus der 
K. geworden sei, die Quelle zugeschüttet habe, 
aus Furcht, andere möchten sie in demselben 
Sinne befragen; Kaiser Iulian habe die Felsmassen 
wieder beseitigt und die Quelle freigelegt. Zum 
Musenborn, zum Wahrzeichen der Dichtung, haben 
erst römische Dichter, nach dem Vorgange Theo- 
krits VII 148, die K. gemacht: Verg. Georg. III 
293. Culex 17. Hor. e. III 4, 61 u. oft, s. Thes. 
ling. hat. Ulrichs I 50. Castalius ist in später 
römischer Poesie Apollon, und man bildete sogar 
das Substantiv Castalitas Gloss. IV 214, 4 ‚de 
elocutione‘. f _ 
Etymologie. Zu xaraoraldo ‚niederträufeln‘ 
Urlichs 155. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 47; 
zu xadages (!) Curtius Grundzüges 138; 
‚Schönspringe‘ deuten Pape-Benseler; als vor- 


ist höchst eindrucksvoll und romantisch. Der 30 griechisch erklärt Fick Vorgr. Ortsnamen 79 (s. 


Wohlgeschmack des Wassers, schon von Paus. X 
8, 9 gerähmt, wird noch heute von den Orts- 
eingesessenen bestätigt. In dem neuen Päan auf 
Pytho (VI 8) nennt Pindaros das Wasser der K. 
zalxdrulos;, eine erklärende Randnotiz dazu be- 
sagt, daß der Kephisos sein Wasser durch sherne 
Löwenrachen in die K. ergiebe. Diese unge- 
reimte Vorstellung war im Altertum verbreitet. 
Paus. X 8, 10 nennt unter Berufung auf einen 


K. Nr. 4). [v. Geisau.] 
2) Die Quellnymphe, die Panyasis bei Paus. 
X 8,5 Tochter des Acheloos nennt, nach Schol. 
Eur. Or. 1094 Gattin des Delphos (o. Bd. IV S. 
2700). Nach Lact. zu Stat. Theb. I 697 war sie 
eine delphische Jungfrau, die sich von Apollon 
verfolgt in die delphische Quelle stürzt, die von 
ihr den Namen erhält: das Motiv von Daphne 
übertragen. Robert Arch. Jahrb. V 219 will 


Hymnos des Alkaios (frg. 2 Bgk.) das Wasser der 40 sie in einer stehenden Gestalt auf dem Mosaik 


K. ein Geschenk des Kephisos und führt als 
Beweis an, daß die Lilaier an gewissen Tagen 


- Kuchen, wie sie bei ihnen üblich waren, in die 


Quelle des Kephisos warfen, die dann nachher 
in der K. wieder zum Vorschein kamen: eine 
physikalische Unmöglichkeit, da die K. viel höher 
liegt als die Quelle des Kephisos (Leake N. Gr. 
JI 85 n. 2). Der vermutete Zusammenhang 
spiegelt sich auch in der Mythologie wieder 
als Verwandtschaft von K. bezw. 
und Kephisos, s. die Art. und Diels Arch. Anz. 
1908, 499. r 
Literatur zur Topographie: Lolling Hell. 
Landesk. 1831. Ulrichs Reis. und Forsch. I 
40#. Vischer Erinn. 606ff. Pomtow Beitr. 
z. Topographie v. Delphi 67ff. (über die K.-Vor- 
stadt S. 71). Frazer Paus. V 255. Hitzig- 
Blümner Pausan. III 657. Bāädeker5 149. 
Bursian Geogr. von Griech. I 172. Karten bei 


Frazer, Ulrichs, Blūmner, Bädeker, 60 


ferner Le Bas Voyage archéol Itiner. pl. 37. 
Abbildung bei Baumgarten-Poland-Wag- 
ner Hell. Kultur? Abb. 6. Fritsch Delphi, d 
Orakelstätte d. Apollon 1908, 40. . 

K. lag ‚gleichsam als natürliches Weihwasser- 
becken‘ (Bursian) vor dem Eingang in den hei- 
ligen Bezirk Apollons; in ihr wuschen die Diener 
des Heiligtums ihre Haare, bevor sie den Tempel 

Pauly-Wissowa-Kroli X 


von Portus Magnus erkennen. Drexler Myth. 
Lex. II 996. 

3) Eine Quelle beim syrischen Daphne (o. Bd. 
IV S. 2136), auf die der Name von Nr. 1 über- 
tragen ist. Nonn. Abb. ad Greg. 2, 21. Migne 36, 
1045 (vgl. 1070). [Kroll.] 

4) Stadt in Kilikien, Steph. Byz. Kaotalla 
nohis Kılızias. Oeayevns èv Kapızxois. tò ðv- 
xòr Kaoralbtns. 6 runos tois Kluki ovvýðns. 


Kastalios 50 Durch die Existenz dieses kleinasiatischen Ortes 


erhalt Ficks Vermutung von vorgriechischem 
Ursprung des Namens eine Stütze (s. Nr. 1). 
[v. Geisau.] 
Kastalios (Kaozdiıos), Epiklesis des Apollon 
in einem Zaaberpapyrus, Parthey Abh. Akad. 
Berl. 1865 Pap..2 v. 133. 140. [Adler.] 
Kastanaia s. Kasthanaia. 
Kastania, nach Steph. Byz. Stadt bei Tarent. 
Ethnikon Kasravıátys ebd. [v. Geisau.] 
Kastanie. I. Castanea vesca (Gaertner), sa- 
tiva (Mill), Baum aus der Familie der Fagaceae. 
Die eBbare K. ist in ganz Südeuropa, in Klein- 
asien und Transkaukasien einheimisch. In Italien 
war der K.-Baum nachweislich bereits zur Bronze- 
zeit vorhanden: sein Holz ist zur Herstellung der 
Pfahlbauten und Terramaren verwandt worden, 
und in späteren oberitalischen Pfahlbauten aus 
der ältesten Eisenzeit haben sich auch Früchte 


UN DESUAEIO 


efunden. Auf der iberischen Halbinsel reicht 
Vorkommen von K. bis in die. Übergangszeit 
vom Stein- zum Bronzealter zurück (Hoops Wald- 
bäume u. Kulturpflanzen 1905, 551). Ebenso war 
sie offenbar in Griechenland von je heimisch und 
wurde anscheinend mit dem Namen fdiavos be- 
zeichret, der in der nördlicheren Urheimat der 
Hellenen nur die Eichel bezeichnet hatte. In 
dem neuen Vaterland aber wurde das alte Wort 


A ASLA HdOEV 


der Kulturpflanzen 446 ; vgl. Plin. n. h. XV 93). 
Die K. schlägt nach ihm mit dem Nußbaum u. a. 
mit Frühjahrsbeginn aus (a. O. OI 4, 2). Sie 
hat ein Kätzchen (x4yovs), das manche — mit 
Recht — für eine Blüte erklären (a. O. III 3, 8). 
Die Frucht reift um die Untergangszeit der Ple- 
iaden (Ende Oktober; a. O. III 4, 4), sie steckt 
in einer stacheligen Hülle (a. O. ITE 10, 1) und 
hat einen honigartigen Saft (a. O. I 12,1). Der 


allmählich auf eine ganze Reihe ähnlicher Früchte 10 Baum liebt die Kälte (für griechische Verhält- 


anderer Bäume übertragen, die man hier zuerst 
kennen lernte, auf Datteln, Mandeln, verschiedene 
Arten Nüsse und auf K. Eine Notwendigkeit, 
zwischen Eichel und K. zu unterscheiden, lag 
umsoweniger vor, als einerseits eine griechische 
Eichenart (Quercus aegilops L. nach Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. Griechenlands 379) 
eßbare Früchte hervorbrachte, andererseits die 
Früchte der wilden griechischen K. keinen be- 


nisse), daher sind der Tmolos und der mysische 
Olymp reich an K. (a. O. IV 5,1 und 4). Der 
Arzt Diphilos von Siphnos (s. o. Bd. V S. 1155) 
nennt nach Athen. H 54c die K. auch Sardische 
Eicheln, sie sind nahrhaft und wohlschmeckend, 
aber schwerverdaulich, weil sie im Magen liegen 
bleiben ; geröstet verlieren sie an Nährkraft, wer- 
den aber besser verdaulich; gesotten blähen sie 
weniger und sind noch nahrhafter. Ähnlich sagt 


sonderen Wohlgeschmack gehabt haben können. 20 (Athen. a, O. 53f) Phylotimos, der deutlich +6 


Balavog bezeichnete also beides, Eichel und K., 
und je nach den Verhältnissen der einzelnen Land- 
schaften mochte bald diese, bald jene Bedeutung 
hervortreten. Erst die Ausdehnung des griechi- 
schen Handels lenkte die Aufmerksamkeit auf die 
besseren, weil frühe in Kultur genommenen Früchte 
der pontischen Länder. Jetzt bürgerten sich, von 
den Ausfuhrorten hergenommen, Ausdrücke wie 
Zagdiavei Palavor, Eüßoizal fdiavo: oder auch 
Benennungen wie ‚königliche, pontische Nüsse‘ 
usw. ein, ohne daß es möglich wäre, jedesmal zu 
unterscheiden, ob darunter K., Walnüsse oder 
auch Haselnüsse gemeint sind (s. den Art. Hasel- 
nuß o. Bd. VIL S. 2486). Jetzt begann auch 
die armenische oder vielleicht überhaupt am Pon- 
tus geltende Bezeichnung der K. kask, kaskeni, 
die zu dem zuerst bei Theophrastos (hist. plant, 
IV 8, 11) bezeugten, irrtümlich wie von einem 
Ortsnamen Kaoravis abgeleiteten xaoravaixo» xd- 


rAard (Haselnuß) von dem Zapdıavöv zalodneror 
scheidet. Dagegen warf sie mit der Nux Heracleotica 
zusammen der römische Ritter Oppius in seinem 
Buche de silvestribus arboribus nach Macrob. Sat. 
II 18, 7. Überhaupt scheint bei den Ärzten, 
die wohl auf vortheophrastischer Literatur weiter- 
bauten, die Nomenklatur lange schwankend ge- 
wesen zu sein. So bezeichnete Mnesitheos aus 
Athen (Athen. a. O. 54b) die K. als Euböische 


80 Nüsse und erklärte sie gleichfalls für schwerver- 


daulich und blähend, aber mastig, falls sie ver- 
tragen werden: man dürfe sie und ihresgleichen 
daher nicht roh essen, da durch die Zubereitung 
das in ihnen enthaltene Fett beseitigt werde. 
Auch Nikandros von Kolophon sagt in seinen 
Georgica (Athen. a. O. 54d frg. 76 Schn.; vgl. 
auch Schol. Alexiph. 27, 1): Admıuov xaovór te 
Eüßoess, Bahavor 65 uetrstéreoot xałécavró, und 
ein weiter nicht bekannter Agelochos(?) heißt sie 


gvov, dann zu xaoravdıov, xdoravo» führte, sich 40 (Athen. a. O.) Zwwmıxà xagva und duwra, Da- 


in Griechenland festzusetzen. Daß xaoravsıov ein 
verhältnismäßig junges Wort war — der herodo- 
tische Ortsname Kaodayain (VII 183. 188), würde 
wenn er mit dem Baumnamen zusammenhinge, das 
Wort in entsprechend höhere Zeit hinaufrücken 
(s. u. S. 2344) — lehrt die bei Athen. II 52b 4 
erhaltene Glosse des Herakleon von Ephesos: 
xdova Exalovv xal tàs Auvyöalas xal tà vür 
xaoıaveıa. Diese ausländischen Beziehungen zu- 


mit ist wohl identisch das #óra des Dioskurides 
(m. m. I 106 W. ai è Zapdıaval Balaroı, äs 
uvss Aonına [lepomata Diosc. lat.] 7 xaotarias 
Ñ udıe 7 Arös Baldvovs xalodcı), vielleicht auch 
(Kaibel) die von Athen a. O. 52b erwähnten 
udornva xáova. Sie sind ihm, da sie ebenfalls 
adstringieren, in gleicher Weise wirksam [wie die 
Eicheln], besonders die zwischen Fleisch und 
Schale befindliche Haut. Die Frucht tut denen 


sammen mit der inzwischen erfolgten Kultur des 50 gut, welche Ephemeron getrunken haben. Galen 


einheimischen K.- und Walnußbaumes führten all- 
mählich zu einer, wenigstens in der wissenschaft- 
lichen Botanik hervortretenden genaueren Termi- 
nologie der in Frage kommenden Bäume, die sich 
bei Theophrastos als Ars Pdlavos K., xagva 
Walnuß, xagva Hoaxlewrıxn Haselnuß darstellt 
(Schrader beiHehn Kulturpflanz. u. Haustiere 8 
402; Reallexikon der indogerm. Altertumskunde 
410ff.); vgl. Geopon. II 8,4. X 63 und 73. Er 


fac. alim. II 38 (VI 621) erklärt die K., welche 
manche Äorıuo: heißen, für die besten von den 
Eicheln: sie haben allein von den wildwachsen- 
den Früchten einen nennenswerten Nährwert, vgl. 
VI 777. Bei den Römern findet sich keine be- 
stimmte Erwähnung der K. vor, Varro r. r. II 
15, 1. 2, wo als Futter für die Bewohner des 
Glirariums neben Eicheln auch Walnüsse und K. 
empfohlen werden. Dann folgt Vergil (ecl. II 52, 


unterscheidet (hist. plant. III 2,3) eine zahme 60 vgl. Serv. z. a. O. casianeae nuces und I 81 


und eine wilde Art, letztere wohl identisch mit 
der (bist. plant. III 3, 1) unter der makedoni- 
schen dosıra aufgeführten: mit ersteren meint er 
anscheinend die Varietät, welche die Maronen 
liefert, d. h. Früchte mit nur einem, ziemlich 
großen Samen, während die wildwachsende Art 
zwei oder drei kleine, durch Häute getrennte 
Samen hat (De Candolle-Goeze Der Ursprung 


castaneae molles; ecl. VII 53 hirsutae genannt), 
Ovid. ars am. IL 268; còpa 19. Calpurn. ecL IE 
82 (vgl. Thes. L 1. IM 523). Der Baum wird als 
Teine Kulturpflanze bezeichnet: Verg. georg. II 
14. Plin. n. h. XVII 59. Colum. IV 30, 2, letz- 
terer gibt auch verschiedene Weisungen über An- 
bau und Pflege (IV 33, 2. 4. 5. 37,2. V 10, 14, 
vgl. de arb. 22, 3). Gut beschreibt ihn Plinius 


kiar nr SEEN 


(n. h. XV 92), der I 15, 25 achtzehn Sorten 
erwähnt, von denen er a. O. namentlich hervor- 
hebt eine Tarentina, Salarıana, Corellinna, Ete- 
reiana c. (Tereiana Mayhoff, vgl. XVII 122), 
letztere durch eine rote Schale überlegen den ge- 
wöhnlichen dreikantigen und schwarzen, welche 
zum Kochen dienten, die übrigen geben Schweine- 
futter; vgl. Hieron. adv. Iovin. II 7. Augustin. 
de civit. dei XV 25, 5; gerühmt wird die Re- 


durch Clusius nach Wien gebracht worden. Dem 
Altertum scheint er nicht bekannt gewesen zu 
sein, denn die oben genannte Theophrastosstelle 
II 2, 3 lët sich doch wohl nicht hieher 
ziehen, und die Beschreibung der onņpúĝa, an 
die man auch denken könnte (III 15, 4), ist 
zu wenig klar, um eine Bestimmung zu ermög- 
lichen. Stadler.] 
Kastanna, Ort im lykisch-karischen Grenz- 


generationsfähigkeit (XVII 147, vgl. auch Am- 10 gebiet, auf einer Inschrift von Hippukome (It 


bros. hex. III 18, 54. Isid. orig. XVII 7, 25). 
Der Baum liebt Berge und Täler, scheut aber das 
Wasser (XVI 74—76), um Rom kam er nur 
schlecht fort (XVI 138). Die Wurzel bat eine 
schwarze Rinde (XIII 110). Das Holz, das der 
Zeit und Fäulnis länger als anderes widersteht, 
diente hauptsächlich zur Herstellung von Rad- 
speichen und Weinpfählen (XVI 212. 206. XVII 
147). Pallad. agr. XII 15, 2, vgl. Blümner Tech- 


Assar) erwähnt, nördlich von Daidala, Kalinka 
Österr. Jahresh. III 1900, Beibl. 54. Tituli 
Asiae min. II nr. 173, 2, 49. [Buge.] 
Kastel (Castel), gegenüber Mainz, im Volks- 
mund mit dem Namen gleicher Herkunft ‚Kassel‘ 
benannt, hat seine ursprüngliche römische Be- 
nennung Castellum bewahrt (zum Namen vgl. 
Cramer Rhein. Ortsnamen 106, auch Schmidt 
a. a. O. 1, 1). Zur Unterscheidung von anderen 


nologie II 271. Die Angaben über Saatzeit, Kul- 20 Kastellen hieß es, weil im Gebiet der Mattiaci 


tur u. a. (XVI 98. XVII 136. 148ff.) stimmen 
meist mit Columella, dem sie zum Teil entlehnt 
sind, überein, weiteres Pallad. agr. XII 7, 17. 
Die Früchte wurden bei den Fasten der Frauen 
statt des Brotes genossen (Plin. n. h. XV 92). 
Die Inder sollen daraus Öl gewonnen haben (XV 
28). Vorschriften über Auslese und Aufbewah- 
rung gibt Pallad. a. O. XII 7,17ff. Auch K.- 
Pfanzungen (castaneta) werden erwähnt Colum. 


IV 30, 2. 83, 3; xaozavsöwves Geopon. III 15, 7.30 oder um 83 n. C 


Letztere geben eingehendere Kulturanweisungen 
X 63 angeblich nach Damegeron, sonst empfehlen 
sie die K. aus Pfahl, Ableger und Samen zu 
ziehen, und zwar an regenreichen Plätzen (II 8, 
4. II 3, 5. X 8, 3, 6). Pfropfkünsteleien erwähnt 
schon Verg. georg. II 71, der die K. auf Buchen 
setzen läßt, was bei der nahen Verwandtschaft 
der beiden Bäume ja gehen mag; wenn aber Pal- 
ladius XIV 67 und 94 Birn-, Äpfel- und Mandel- 


gelegen, Castellum Mattiacorum, s. o. Bd. III S. 
1758f. nr. 10. Das Kastell diente der Lager- 
festung Mainz als Brückenkopf. Die naheliegende 
Annahme, daß gleichzeitig mit der ersten Be- 
setzung von Mainz auch das rechte Rheinufer bei 
K. militärisch gesichert war, wird durch die 
Funde nicht bestätigt. Vielmehr ist das kleine 
Steinkastell, welches nur eine geringe Zahl von 
Soldaten beherbergen konnte, mit der Brücke vor 

hr. entstanden (die Brücke auf 
Steinpfeilern mit Holzoberbau ist dargestellt auf 
einem zu Lyon gefundenen Bleimedaillon aus der 
Zeit um 300 n. Chr., abgebildet bei Schu- 
macher Mainzer Ztschr. I (1906), 25. III 29. 
Schmidt a.a.O. Abb. I und Taf. III 3, auch z.B. 
bei Koepp Die Römer in Deutschland 105. 2141). 
Kastell und Brücke lagen genau in der Richtung 
der über Diedenbergen nach dem Kastell Hofheim 
(ORL IIB nr. 29, Liefg. VII) führenden gerad- 


zweige auf K. pfropfen und daraus Veränderungen 40 linigen ‚Steinernen Straße‘. Belegt war das Kastell 


an den Früchten hervorgehen oder gar a. O. 161 
K. auf Weiden setzen läßt, so übersteigt das alle 
Wahrscheinlichkeit. Medizinische Verwendungen 
geben Plin. n. h. XXIH 150 und Gargilius Mar- 
tielis 56 (8. 203 R.) im wesentlichen gleich Dio- 
skurides, der von letzterem sogar zitiert wird für 
eine bei ihm nicht zu findende Behauptung, ferner 
Seren. Samm. 555. Theodor. Priscian. log. 64. 
65. Anthim. 88, Oribas. syn. IV 2. XII 15. IV 


anfänglich, wie es scheint, mit Abteilungen der 
Mainzer Legion, in der Spätzeit von dem Numerus 
Cattharensium. Ob bereits unter Augustus ein 
Erdkastell hier bestanden hat, muß in Ermang- 
lung von Belegfunden dahingestellt bleiben; die 
für die Frühzeit wohl vorauszusetzende Schiff- 
brücke konnte auch durch eine bloße Bastei, statt 
durch ein Erdkastell gesichert gewesen sein. Im 
Laufe der Zeit hat sich um den Brückenkopf eine 


17; in seiner Tierarzneikunde gibt Pelagonius e. 50 ansehnliche bürgerliche Ansiedlung entwickelt. 


furnatas, tostas et tunsas grob gebrochen gegen 
Abmagerung. Eine Lenticula aus K. zu machen, 
lehrt Apicius V 191; Preis: edict. imp. Diocl. 6, 
49: zum Spielen verwenden sie die Knaben in 
den Horazscholien zu sat. II 3, 248. 

2. Roß-K., Aesculus hippocastanum L. ist 
(Schrader bei V. Hehn 4018) ein in den Ge- 
birgen von Nordgriechenland, Thessalien und Epi- 
rus (vgl. Haläcsy Consp. fl. Gr. I 290) unter- 


Die Annahme, daß bereits in vorrömischer Zeit 
hier eine Siedlung bestanden habe, wird durch 
den lateinischen Namen Castellum, wie auch 
durch das Fehlen vorrömischer Funde widerlegt. 
Innerhalb der römischen Ansiedlung unterschied 
man mehrere Vici, da vicani veteres consistentes 
Castello Mattiacorum, vicani [vici vete]ris Castelli 
Mattiacorum und ein vicus novus Meloniorum 
(J. 170 n. Chr.) inschriftlich bezeugt sind; ersterer 


halb der Tannenregion um 1000—1300 m wild-60 Vicus lag vermutlich an der Straße nach Hof- 


wachsender Baum, wie v. Heldreich Verh. d. 
bot. Verein. d. Provinz Brandenburg XXI 139f. 
nachgewiesen hat. Er wird nach seiner Aussage 
von den Gebirgsbewohnern als wilde K. (äyola 
xaoraynd) der edlen K. (non xactarıd) gegen- 
übergestellt. Vom Nordfuß des Balkans ist der 
Baum wahrscheinlich durch die Türken oder durch 
die Byzantiner nach Constantinopel und von da 


heim, letzterer an der Wiesbadener Straße. Diese 
bürgerliche Ortschaft scheint in spätrömischer 
Zeit durch eine Ringmauer mit Türmen befestigt 
worden zu sein; vgl. auch das erwähnte Blei- 
medaillon. Innerhalb der bürgerlichen Niederlas- 
sung blieb aber jedenfalls ein Kastell für die Be- 
satzung bestehen. Rechtlich gehörte der Ort 
Castellum zur Civitas Mattiacorum (Hauptort: 


2943 Kaoteilıov 


Wiesbaden). Die Inschriften von K. nennen Wür- 
denträger dieser Volksgemeinde, ferner im 3. 
Jhdt, eine Genossenschaft der hastiferi (o. Bd. 
VO S. 2511f.) mit der gleichwertigen Nebenbe- 
zeichnung sive pastores, CIL XIH 7317 vom J. 
224 und 7281 vom J. 236 (Schmidt a. a. O. 
21f. mit Abb. Taf. HI 2 und 6). Diese haben im 
J. 236 deae Virtuti Bellon(a)e montem Vaticanum 
veiustate eonlabsum restituerunt, d. h. ein Heilig- 


Kasthanala 944 
des Missions Scientifiques 1854] recht oberfläch- 
lich beschrieben (72) und mit K. identifiziert 
hatte (74). Zustimmend Bursian Geogr. I 99 
und Lolling Hellen. Landesk. 155. Kiepert 
FOA XV mit Fragezeichen. Leake NG 383 
hatte als Stätte von K. Tamüchari vorgeschlagen, 
wie schon vor ihm Anthimos Gazes in Meletios’ 
Tewygapla II 451 Venedig 1807, eine kleine 
Fischersiedlung nördlich von Tsangarida, s. die 


tum instand gesetzt auf einer Anhöhe, ‚die ihren 10 Karte bei Leake NG I. [Bölte.] 


Namen vom stadtrömischen Vaticanus-Hügel hatte, 
der Stätte des Kybele-Kultes und der Taurobolien‘. 
CIL XIII 6740 a, gefunden in Mainz, beurkundet 
eins Weihung von signifferi) ob immunitatem 
omnem eis (= sibi) concessam a vicanis veteribus 
eonsistendibus Castello) Mattiac(orum). Litera- 
tur: CIL XIN 2, 1 p. 406ff. mit Nachträgen 4 p. 
128. E. Sehmidt ORL II B nr. 30 (in Liefg. 
XXXVII, 1912) mit Nachweis älterer Veröffent- 
lichungen S. 22f. [Keune.] 
KaoreAlıov (Procop. de aedif. IV 4), Name 
von zwei durch Iustinian errichteten Kastellen in 


der yopa Ixaooerara, [Fluss.] 
Kaorsiloßoerapa. (Procop. de aedif. IV 4), 
Kastell Dardaniens. [Fluss.] 


Kastellon (rò KaorsAAov, Appellativum nach 
dem lateinischen castellum = Befestigung nach 
Strabon, Plinius, Ptolemaios, Prokopios und 
Späteren für feste Plätze in Gallia Belgica, Ita- 


Strabon nennt den Ort x@un, während er 
bei Herodot und sonst ndAıs heißt: daraus 
schließt Kip Thessal. 82 mit Recht, daß er 
ebenso wie andere Orte, die Strabon 436 ver- 
zeichnet, bei der Gründung von Demetrias durch. 
Demetrios Poliorketes seine Selbstständigkeit ver- 
loren hat. Geschichtlich ist K. bekannt durch 
den Schiffbruch des Xerxes, s. Herod. und Strab. 
a. a, O. Nach dem Etym, M. hat K. den Ka- 


20 stanien (xdorava, xaotávs:a) ihren Namen ge- 


geben; die Form des Namens deutet auf den 
umgekehrten Vorgang, s. Fick Bezz. Beitr. XXIII 
207. Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 249. 
Hehn Kulturpfl.6 381 leugnet den Zusammen- 
hang, sucht vielmehr den Ursprung des Namens 
Kastanie im Armenischen, was Schrader ebd. 
S. 887 bestätigt (s. Boisacq: arm. kask), der 
aber die Möglichkeit offen läßt, daß die Stadt 
K. doch von den Früchten ihren Namen habe. 


lien, Epeiros. Vgl. die Art. Kaor£AAıor,30In der Tat wuchsen auf Magnesia die Kastanien 


KaorsAlovoßo, Kascrellöra u. Ä), in 
Epeiros, Procop. de aedif. IV 4. [Bürchner.] 

Kaoreliöva (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dar- 
danien. praw] 

Kaoreilövoßo (Procop. de aedif. IV 4). 1) Ka- 
stell in Moesia superior, s. Castellnoro o. Bd. 
III S. 1754. 

2) Ein von Iustinian wiederhergestelltes Kastell 


in reicher Fülle (Theophr. h. pl. IV 5, 4), und 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Gr. 385 
macht wahrscheinlich, daß K. der Ausfuhrplatz 
für die Kastanien dieser Gegend gewesen sei. 
Nun begegnet freilich das Wort xdozava, xaotá- 
vera erst reichlich spät für das früher übliche 
Aıös Palaroı (auch andere Bezeichnungen kamen 
vor, s. Hehn a. a. O.); Theophrast ist der erste, 
der daneben Kaotavaixöv xdgvor sagt, eine offen- 


in der zu Illyrien gehörigen yoga “Axuveviouos. 40 sichtliche Ableitung von der Stadt Kasravala. 


[Fluss.] 

Kasthanaia, Kaodavaia (n) Herod. VII 183. 
188. Strab. IX 443 (der von Herod. abhängt). 
Eudoxos [vermutlich derKnidier, Hultsch o. Bd.VI 
S. 947f.]_ bei Steph. Byz. s. Kaoravala (Eğôotos 
dk soö 9 yoi). Hes. Phot. lex. 134, 13 (-véa); 
Kaoravala (mit dem auch sonst nicht seltenen 
Übergang von o in or) Lykophr. 907. Nik. Alex. 
271 und Schol. (-vea). Steph. Byz. Etym. M. 493, 


Man wird annehmen müssen, daß K. nach einer 
ursprünglich nicht allgemein griechischen. sondern 
epichorischen Bezeichnung der Kastanie genannt 
ist. Für eine Entlehnung dieser Bezeichnung 
aus einer nichtgriechischen Sprache spricht der 
Wechsel zwischen 9 und r. Übrigens ist K. 
nicht, wie Schrader bei Hehn a.a.0. be- 
hauptet, der einzige Ortsname, der auf die Kastanie 
hinweist, Steph. Byz. nennt auch eine Stadt 


25 (-véa). Suid. Plin. n. h. IV $2 Castana. Mela 50 Kaotavia bei Tarent. Nik. Alex 271 sagt Ka- 


TI 35 Castanias (so cod. Vat.). 1) Nach Herod. 
eine nölıs, nach Strab. eine xoun, an der Küste 
östlich vom Pelion, May»nolas Schol. Lykophr. 
a. a, O. und Etym. M.; ebenso ist bei Steph. Byz. 
zu ergänzen; bei Phot. ist &r Mayvņnolą herzu- 
stellen aus &» Maxedevig. In die Literatur ist 
der Name der Ortschaft durch Herodots Schil- 
derung des Schiffbruchs gekommen, den ein Teil 
der Flotte des X:rxes an der Ostküste Thessa- 


oravis ala statt Kaoravaia, jedenfalls weil dieses 
nicht in den Hexameter paßte. Wenn der Scho- 
liast zur Erklärung nicht nur das thessalische 
K. heranzieht, sondern auch noch von einer Ka- 
otavis nolıs Ilovrov, nov nisovalsı tò xaorádvior 
redet, so stimmt dieser zweite Umstand wohl zu 
Hehns Annahme, daß die Kastanie aus dem 
Pontus stamme, aber da sonst von einer solchen 
Stadt am Pontus nichts bekannt ist, so mag 


liens erleidet. Die Topographie dieses Küsten- 60 vielleicht eine Verwechslung mit Kaoraus» vor- 


abschnitts behandelt Wace Journ. hell. Stud. 
XXVI 1906, 147 im Anschluß an Georgiades 
Oeooalla® 1894 (mir nicht zugänglich). Danach 
kommt für K. am ehesten der wohlerhaltene 
Mauerring einer hellenischen Stadt in Betracht, 
den Mézières bei Keramidion auf steiler 
Höhe unmittelbar am Meere entdeckt, in dem 
Mémoire sur le Pélion et 1’Ossa [Archives 


liegen (Hehn 381). Ob die Aphrodite Kaozyı- 

jtıs in Metropolis, Kallim. Iamb. bei Strab, 438, 

in diesen Zusammenhang gehört, steht dahin. 
u [v. Geisan.] 

2) ý Kaodavaia, Örtlichkeit auf der Insel 

Chios, genannt nach den Kastanienbäumen, 

Bürchner Berl. Phil. Wochenschr. 1900, 1622. 
[Büörchner.] 


Kastianeira (Kaorıdveiga), sechtmäßige Ge- 
mahlin des Priamos aus Aisymne in Thrakien, 
Mutter des Gorgythion. Hom. Il. VIII 305. Athe- 
naios (XIV 632 F) nennt Gorgythions Mutter Kas- 
siepeia. Ob der Dichter sie sich als Gattin neben 
der Hekabe oder vor ihr denkt, ist unklar; vgl. 
Robert Stud. z. Ilias 500. [Scherling.] 

Käsrıuov (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian in Dardanien errichtetes Kastell. 

[Fluss.] 

Kastina. 1) Ort in Galatien, in der Nähe von 
Sykeon, Vita S. Theodori 885 (Mrnusia &yıoloyıza, 
ed. Theoph. Ioannes 1884). [Ruge.] 

2) Kaorıva (var. Kanıva), a, Kastell in Alt- 
Epeiros, Procop. de aedif. IV 4. [Bürchner.) 

Kastnia (Kaorvia), Epiklesis der Aphrodite, 
Lyk. 403 und 1234 mit Schol. Tzetz. 403 leitet 
sie aus »doıs = Bruder ab. Gewöhnlich wird 
sie auf den Berg Kastuion bei Aspendos in 


Pamphylien bezogen, weil Aphrodite in Aspendos 20 Kastolloi und Kasto 


Schweineopfer erhielt (Eustath. zu Dion. Perieg. 
852), und Aspendos eine argivische Kolonie war 
(Eustath. Strab. XIV 667), in Argos solche Opfer 
nach Kallimachos oder Zenodot (Athen, III 96a) 
üblich waren und außerdem im Kult der Aphro- 
dite Kastnietis. Die ganze Kombination (s. o. 
Bd. I S. 2756) ist möglich, aber nicht zwingend, 
weil Schweineopfer im Kult der Aphrodite auch 
sonst vorkommen; s. Kastnietis. [Adler.] 


Kastnietis (Kaoryiztıs), Epiklesis der Aphro- 30 Heft 180 Karte. 


dite zu Metropolis in der Histaiotis, Kallim. frg. 82 
(bei Strab. IX 438). Kallimachos sagt scherzend, 
daß nur diese Aphrodite Schweineopfer erhielt. 
Die Sitte wurde von anderen (Strab. a. O.) aus 
Önthyrion, einer der Städte, aus deren Synoikis- 
mos Metropolis hervorgegangen war, abgeleitet. 
Die Beobachtung Kallimachos’ ist nicht richtig, 
weil Aphrodite auch sonst Schweineopfer erhielt, 
was schon im Altertum eingewendet wurde (Strab. 


Aoö IIzölov. Ein vorgriechischer Name, Fick 
Vorgr Ortsn. 79 mit Kaoralla, Kaoráfała und 
Kaoıyıov čooç zusammengestellt. Print], 
Kastollos (ý KaorwAlds und Kaorwids, Be- 
Bluodien Edayy. Szol. Zuöor. 1885, 53 nr. vAß'. 
Xen. anab. I 1, 2. 9, 7; hell. I 4, 3. Hermol.- 
Steph. Byz. Arcad. LVII 15), Stadt von Bedeu- 
tung in Lydien, später nur mehr eine xøæun, die 
zum Gebiet der Philadalphener in Lydien gehörte. 


10 Der Name stammt wohl aus der'lydischen Sprache, 


da mit ihm die Lyder einen Dorier bezeichneten. 
Die Fläche bei K. das Kaorwiod ITeölov, s. à 
K. selbst nach Buresch Lydien 109. 197 beim 
heutigen Bebekly am Bebekly Deressi, an den 
Abhängen des Beschkaja(Fünfstein-)Dau in der 
Fläche des Sigist-Tschai, Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 180 Karte. R. Kiepert 
FOA VIII Text 5. B A 
Kaotrwiod Hedıor AR, s. die e 
los, mit zwei A, Xen. 
anab. I 1, 2. 9, 7; hell. I 4, 3 Kaorwiod H.), 
eine Fläche in Lydien, auf der sich ein gewisses 
Kontingent des persischen Heeres zu sammeln 
hatte. Nach Hermol.-Steph. Byz. nannten die Ly- 
der die Dorier Kaozwiol. Nach Buresch Ly- 
dien 104. 109 197 jetzt die Niederung Burtschäk 
{= Wieken-) Ovassí (-Fläche), durchströmt vom 
Bebekly Deressi, einem südlichen Zufluß des Jedis 
tschai. Philippson Petermanns Mitt., Erg.- 
[Bürchner.] 

Kastor. 1) s. Dioskuroi. 

2) Hor. epist. I 18, 19, Name eines Artisten, 
wie es scheint. Die Erklärungsversuche der 
Scholiasten tragen nichts zu unserer Kenntnis bei. 
Vgl. den Folgenden. 

3) Ein Freigelassener des Kaisers Septimius 
Severus und von diesem wegen seiner Verläß- 
lichkeit besonders geschätzt (dvje ägıoros ör 
negi tòv Zeovjoov Kaıaoelor), so daß er nicht 


a. O. Athen. II 96a zitiert Kallimachos oder 4Onur Kämmerer war, sondern auch das Amt a 


Zenodot èv iorogıxois brouvnuaoı betr. Schweine- 
opfer der Argiver. Dies darf nicht mit Schnei- 
der Call. II 355f. und anderen, s. o. Bd. I S. 2730, 
als Selbstberichtigung des Kallimachos aufgefaßt 
werden). Nilsson Gr. Feste 386 bezieht die 
Schweineopfer auf Adoniskult. Leake Travels 
in Northern Greece IV 507 beschreibt ein schlecht 
erhaltenes Relief aus Metropolis, worauf eine weib- 
liche Gottheit mit Zepter auf einem Berge sitzend 


memoria bekleidete (77% ze yvóunņy aùtoð xal tòv 
xoitæva ; das überlieferte yyoanv ändert Hirsch- 
feld Kais. Verw. 2 385, 1 und bei Friedländer 
Sitt.-Gesch. IS 118, 4. 193 in uvýuņ» unter 
Hinweis auf die auch sonst vorkommende Ver- 
bindung der beiden Ämter). Bei des Kaisers 
Sohn Caracalla war er wohl eben seiner Ver- 
trauensstellung wegen verhaßt, Dio (- Xiphil.) 
LXXVI 14, 1. 2. 5 = Zonar. XII 10 8. 106 


dargestellt ist, gegenüber auf einem andern Berge 50 Dind. III (daß er K. als dodölos bezeichnet, be- 


mehrere Männer, wovon einer ein Schwein trägt. 
Die Beschreibung scheint nicht ganz zuverlässig. 
Aphrodite kommt öfters auf den Münzen von 
Metropolis vor, Cat. Brit. Mus. Thessaly 36; zu 
beachten nr. 1: 4. Jhdt., sitzend, auf einem Fel- 
sen unter einem Baum, mit Thyrsos; nr. 4: 3. 
—2. Jhdt. v. Chr. stehend mit Taube, vor ihr. 


Eros. [Adler.] 
Kastnion, ein Berg bei Aspendos, Steph. 
Byz. [Ruge.] 


Kastola (Kaorsia), etrurische Stadt, im J. 309 
von Q. Fabius erobert. Diod. XX 35,5. Lage 
unbekannt v. Geisau.] 

Kastolloi (of Kaoıwloi, nach Inschrift Bı- 
Bhuodnxn Edayy. Zyoi. Zuvor. 1885, 53 nr. våg’ 
= Buresch Lydien 109 nr. 50: Kaorwilof), 
nach Hermol.-Steph. Byz. die Dorier in der Sprache 
der Lyder; s. die Art. Kastollos und Kaoro- 


ruht offenbar auf Mißverständnis des Ausdrucks 
Kauodeeıos, vgl. Hirschfeld Kais. Verw.? 472f.). 
Gleich nach dem Tode des Septimius Severus 
(J. 211) wurde K. nebst anderen auf Befehl 
Caracallas hingerichtet, Dio(-Xiphil.) LXXVII 
1, 1 = Zonar. XII 12 p. 110 Dind. III (danach 
wäre freilich K. nur ein anderer Name des Euodos 
gewesen, s. o. Bd. VI S. 1155). 

4) Beiname, der dem jüngeren Drusus, dem 


60 Sohn des Kaisers Tiberius, zum Spott gegeben 


wurde, weil er als Konsul (im J. 15 n. Chr.) in 
seinem Jähzorn einen vornehmen römischen 
Ritter geprügelt hatte, Dio LVII 14, 9. Der 
Witz bestand offenbar darin, daß die Castores 
(vgl.K. Meister Lateinische Eigennamen [1916], 
113—127) Schutzherren der Ritterschaft waren. 
Boissevain (nach Reimarus) z. St. weist auf 
Hor. epist. I 18, 19 hin, was nichts mit der 


srl Nasr 


Sache zu tun hat. Vgl. Stein Herm. LIII 
217—220. 

Š) Kastor (oder eher Castus), Centurio im 

tischen Heer im J. 38 n. Chr., zur Zeit des 
Praefecten A. Avillius Flaccus, der ihm besonders 
vertraute und ihn beauftragte, mit den ihm 
unterstehenden Soldaten die Häuser der Juden 
nach Waffen zu durchsuchen, Philo in Flacc. 11, 
86 p. 135f, Reiter. 


BASWI 40t 


Wenn Cicero behauptet (30), rey Deiotarus 
vestram familiam abiectam et obscuram e tene- 
bris in lucem evocavit; quis tuum patrem ante, 
quis esset, quam cuius gener esset, audivit?, 
so‘ brauchen wir uns durch diesen Advokaten- 
kniff nicht beirren zu lassen, zumal Cicero sich 
ġar keine Mühe gibt, die Niedrigkeit der Her- 
kunft dieser Familie zu illustrieren. Auch ein 
galatischer König wird nicht seine Tochter einem 


6) Willkürlich gewählter Name für einen 10 hergelaufenen (Drumann VI 300, 28; vgl. Ju- 


Verschwender, Martial. VII 98. 

7) s. Antonius Nr. 45. 

8) Kastor von Rhodos, 

I. Biographie. Suidas: Podws N ös tives 
Talarns. ös 62 hoi Enlavgdnoav, Maooalıwens 
(de Zusammenhang mit den Galatern wird durch 

folgende klar; die uns mit Massalia 
mag daraus entstanden sein, daß diese Stadt als 
der kulturelle Hauptort der keltischen Nation 


[Stein.] 


deich Caesar im Orient 153) Mann zur Frau 
gegeben haben, und jedenfalls ist des Deiotarus 
Schwiegersohn nicht ein einfacher Lehensmann, 
sondern aller Wahrscheinlichkeit nach galatischer 
Tetrarch; denn er stellt zum Heer des Pompeius 
für den Entscheidungskampf gegen Caesar eine 
nicht unerhebliche Zahl von Reitern (trecentos Tar- 
condarius Castor, d. i. also wohl derselbe Name, 
den Strabon a. O. meint — vgl. auch Holder 


angesehen werden konnte; dafür, daß Rhodos als 20 Altcelt. Sprachsch. II 1732 —, et Domnilaus, 


Geburtsort oder als Quelle der Bildung und zeit- 
weiliger Aufenthalts- und Wirksamkeitsstätte des 
K. oder sonstwie in sein Nationale eingeflochten 
wurde, sind Möglichkeiten denkbar), dnrwe. ôs 
rind Ypiloguuaos (= amicus populi Romani, 
s. u.). yauas è odrog Amorägov Tod ovyaimrıxod 
Övyariga, äyne&dn ón’ adroü ĝua tij yasti, dor 
aùtòv Kuloagı Öéfahev. Bei Deiotarus, dessen 
Rangtitel ovyxAntıxös auf irgend ein Mißverständ- 


wohl so zu schreiben und nicht Donnilaus oder 
mit Halm Dorylaus, ex Gallograeeia dederant, 
Caes. bell. civ. III 4, s. o. Bd. V S. 1521 und 
Niese Rh. Mus. XXXVIII 590, 1), und es ist 
nicht einzusehen, warum wir Suidas’ Angabe miß- 
trauen sollten, daß K. amicus populi Rom. ge- 
wesen sei, was ja dann doch eine nicht un- 
bedeutende soziale Stellung voraussetzen läßt. 
Es schließt sich scheinbar fast die Kette, wenn 


nis (am ehesten auf eine Verwechslung mit einem 30 wir bei Appian. Mithr. 114 lesen, daß Pom- 


späteren, uns derzeit noch unbekannten Abkömm- 
ling des galatischen Königshauses, der in den 
senatorischen Rang aufgenommen worden war*), zu- 
rlckzuführen sein wird, ist schwer an einen anderen 
Mann und einen anderen Prozeßfall zu denken, 
als jenen, auf den sich die Rede Ciceros pro rege 
Deiotaro (vom Ende des J. 45 v. Chr.) bezieht. 
Aber Cicero, dem wir die Kerintnis der handeln- 
den Personen zubilligen müssen, nennt als An- 


peius- dnöpnve Käcropa Popaiwr pilov, und zwar 
weil (108) K. im J. 63 zu Phanagoreia, aus per- 
sönlicher Rachsucht getrieben — er war von 
Mithridates’ Eunuchen Tryphon gekränkt ge- 
wesen —, Tryphon erschlagen und die Bürger 
zur Erhebung gegen Mithridates aufgerufen und 
so den Zusammenbruch und das Ende des Königs 
herbeigeführt hatte (vgl die Darstellung bei 
Drumann-Groebe IV 468 und Reinach- 


kläger nicht den Schwiegersohn, sondern den 40 Goetz Mithradates Eupator (1895) 404ff.); frei- 


Enkel des Königs: 2 crudelem Castorem, ne 
dicam sceleratum et impium, qui nepos avum 
in diserimen capitis adduxerit adolescentiaeque 
suae terrorem intulerit ei, cuius senectutem 
tueri et tegere debebat; vgl. 28; freilich, da in 
der Familie des Deiotarus (s. o. Bd. IV S. 2403) 
schlechtes Einvernehmen und arge Verstimmung 
gegen den hartherzigen König bestand, ist gut 
möglich, daß jener Kastor, gegen den sich Ciceros 


lich Appian nennt an beiden Stellen den K. 
Pavayogeús ; aber bloß darauf hin zu schließen, daß 
das nicht unser K. gewesen sein kann, mag wohl 
Hyperkritik sein; K. kann ja Besitzungen zu 
Phanagoreia gehabt haben oder dort als Befehls- 
haber des Mithridates gestanden sein. Unter- 
stützt wird diese Reihe von Schlüssen dadurch, 
daß K.s Chronika, wie gleich ausgeführt werden 
soll, auf das J. 61 v. Chr. gestellt worden sind, 


Worte richten, im Auftrag anderer Familienmit- 50 offenbar als auf das Jahr, in welchem entweder 


glieder gehandelt hat, und also vielleicht auch 
seines Vaters, als den wir vorerst unseren K. an- 
sehen wollen; und dazu stimmt anscheinend, daß 
nach Strab. XII 5,3 Deiotarus den Ort Gorbeius 
(e. o. Bd. VII S. 1589), rò roð Kaoropos Baalisıov 
toð Zawxovödgov, zerstörte und dort yaußoor 
Črta rodrov ànéopate xai tyv Buyardoa tùy Eavroü 
(s. 0. Bd. IV S. 2402 Z. 46). Dann war also 
das Verwandtschaftsverhältnis so gestaltet: 
Deiotarus 


Kastor Saokondaros**)__ Tochter 
Kastor, des Deiotarus Aukläger 
(e. o. Bd. IV S. 2404 Nr. 4). 


*) Vgl. z. B. das o. S. 948, 12 zu Talia 
Severa Gesagte. 
**) Bei Caes. bell civ. III 4 Tarcondarius ge- 


die Schlußredaktion begonnen worden ist oder 
noch eher (s. u. S. 2352, 65), auf welches als die 
jüngste und für die Zeit der Abtassung wichtigste 
Epoche die Redaktion sich aufbaut. 

Und doch ist nicht gut möglich, den Ver- 
dacht abzuweisen, daß Suidas mindestens zwei 
verschiedene Personen miteinander verwechselt 
und zusammengeworfen hat, nämlich einmal den 
Schriftsteller und Rhetor und andererseits den 


60 Tetrarchen. Nur ist uns anscheinend nicht mög- 


lich, ohne Willkür die Scheidung beider Anteile 
vorzunehmen. Daß Niese.a. O. 591, 3 recht 
daran getan hat, die Niedermetzlung des K. 
durch Deiotaros nicht erst nach Caesars Tod an- 
zusetzen, sondern schon in der Zwischenzeit zwi 


nannt; Meusel will, wohl unrichtig, den Namen 
mit Tarkondimotos (s. d.) gleichen. 


schen der Schlacht bei Pharsalos und dem Som- 
mer 47 v. Chr., will bei der Lektüre der Bede 
Ciceros für den alten galatischen König nicht 
einleuchten; denn, um von allen anderen Lob- 
preisungen des optimus pater familias (27) und 
des homo sanctissimus (20. 40) abzusehen, wie 
könnte Cicero es wagen, dem Enkel gottlose 
Grausamkeit und Undankbarkeit gegen den Groß- 
vater (2. 30) vorzuwerfen und avi mores discipli- 


ein einzelnes Kapitel weg! Nsllov oder eine dva- 
yoapn BaßvAsvos xal (wenn so richtig überliefert 
ist, s. u. 5. 2353) röv dalacooxparnodyrwo» konnte 
des Suidas oder des Hesychios Quelle genau so 
zitiert finden wie wir jetzt z. B. in des Eusebios 
Chronik ‚Kastors kurzgefaßtes Buch vom König- 
tum der Assyrer‘ (V. Band der Berliner Ausgabe 
—=Griech. christ! Schriftsteller XX S. 96) oder ‚Dio- 
dors Bücher vom Königtum der Assyrer‘ zitiert 


namque zur Nachahmung zu empfehlen, wenn 10 finden, und in diesen Teilzitaten selbständige 


dieser Großvater sich damals schon mit der Blut- 
schuld an seinen (des Anklägers) Eltern befleckt 
hatte? 

Noch eine Schwierigkeit tritt hinzu, auf 
die ich durch ein Zitat im Thesaurus ling. lat. 
s. Castor aufmerksam geworden bin: Ausonius 
gedenkt in seinen Gedichten auf die Profes- 
soren von Burdigala eines gewissen. Victorius, 
subdoetor sive proscholus (XXIII), der sich mit 


Werke genannt glauben müßten; wenigstens ist 
uns nicht möglich, irgend einen dieser Titel greif- 
barer zu erlangen; auch was Plutarch quaest. 
Rom. c. 10 (zur Entstehung der Sitte, das Haupt 
beim Beten zu verhüllen) aus K., rà Pouaıxa toig 
Ilvdayogıxois owoxeör, beibringt, könnte so 
gut wie ein anderes ohne weiteren Beisatz zitier- 
tes Argument des K. c. 76 (zur Frage der Mond- 
verzierung am Patrizierschuh) irgendwo in diesem 


dem Studium ganz alter und schon abgelegener 20 Werk Platz gehabt haben; man vergleiche z. B. 


Quellen abgegeben habe; so habe er auch ge- 
lesen (v. 7f.) quod Castor cunctis de regibus am- 
biguis, quod (Mommsen schlug quot vor) coniugis 
e libris ediderat Rhodope; wenn dieses Distichon 
richtig auf ein Ehepaar Kastor und Rhodope- be- 
zogen worden ist, dann hat Rhodope ihren Gat- 
ten doch wohl überlebt und kann nicht mit der 
Frau identisch sein, die von ihrem Vater., dem 
König Deiotaros zusammen mit Kastor Tarkon- 
darios niedergemetzelt worden ist. 

Was andere über die Identität des Rhodiers, 
Galaters, Phanagoreers K. sich gedacht haben, 
mag man bei Gelzer Iulius Africanus II 70f. 
und bei Wachsmuth Einleitung 139 nachlesen ; 
was Stiller (in seiner mir nicht zu Gesicht ge- 
kommenen Dissertation) gesagt hat, ist, soweit es 
richtig oder wahrscheinlich ist, soviel ich aus 
indirekten Anführungen erkenne, bereits von 
Halm Ciceros ausgewählte Reden V (1880) 122£E. 
aufgestellt worden. 

D. Schriftstellerei. Suidas a. O.: Eygawe 
ö: ävaygapıyv Baßvlövos xal töv Balacooxparn- 
odvıov èv Pıßllois F Xoovıra dyvonuara' xat 
neol änıysienndio» Er Pißkloıs O (so überliefert 
oder auch e)’ negi zeaıdoüs f ` negl toù Nellov' 
tervmv Ömrogixiv, xal Erepa. 

Von den durch Suidas genannten Schriften, 
deren richtige Subsuinmierung unter diesen K. 
wir größtenteils nicht weiter verfolgen können, 
und unter denen das Hauptwerk K.s, die yoovixá, 
nicht aufgezählt erscheint, ist nichts erhalten; 
denn der aus einer Pariser Hs. durch Waltz 
(Rhetores Graeci III 712f.) veröffentlichte Traktat 
Kaoropos Poödlov óńtogos Tod xal Pilopwualov 
negl pérowyr ġntogixõv wird, wie man annimmt, 
erst in byzantinischer Zeit verfaßt worden sein 
und er ist falsch überschriftet (‚der Titel ist 
lediglich durch eine Fälschung von Palaeokappa 
vorgesetzt, s. Cohn in Philol. Abh. für Hertz 


die Breite, mit der der Segen der babylonischen 
Landschaft in der Chronik des Eusebios p. 6 (aus 
Berosos auf dem Wege durch Alexander Poly- 
histor genommen) geschildert wird; ebenso kann, 
was (ðs iorogei Kaorwg) Plutarch Isis und Osiris 
c. 31 über die Kulthandlung der opgayıoral beim 
Rinderopfer erzählt (vgl. Müllers Bemerkung 
im Anhang zum Herodot p. 181 n. 26 und die von 
Preisigke Fachwörter — 1915 — s. iegouoozo- 


80 opgayıorns angeführte Literatur), irgendwo in 


seiner Chronik einen mehr oder minder beschei- 
denen Platz gefunden haben; aber es ist bei der 
Häufigkeit des Namens K. durchaus nicht aus- 
geschlossen, daß Plutarchs K. nicht mit dem 
Chronographen identisch ist. 

Das Hauptwerk nennt Eusebios unter seinen 
Quellen als ‚des K. sechs Bücher, in welche er 
zusammengefaßt hat von der Einnahme Tiong 
bis zur 167. [die Zahl ist verderbt überliefert] 


40 Olympiade‘ (p. 125; ich zitiere hier und im fol- 


genden stets wörtlich die von Karst in der 
Berliner Ausgabe vorgetragene Übersetzung der 
eusebianischen Chronik aus dem Armenischen ins 
Deutsche); oder, um die Anführung eines einzel- 
nen Abschnitts zu zitieren (p. 81): ‚auch hat der 
Sikyonier Könige Zeiten, in „Zeitenbüchern® be- 
schrieben, ordnungsmäßig dargestellt, der Zeiten- 
schreiber K.; dieselben faßt er zusammen im 
„Kurzen Abriß*, schreibend in dieser Weise der 


50 Darstellung‘. Zur armenischen Übersetzung: ‚im 


ersten kurzgefaßten Buch der Zeitgeschichten‘ be- 
merkt der Herausgeber Karst: ‚genaue Wieder- 
> eines originalen Xgovıxöv dxızoun‘. Die 

erufung auf ®alloŭ xal Káotogos loroplaı in 
Eusebios’ Praep. evang. X 10, 4 gikt kaum den 
richtigen Titel. Vgl. X. ó owyyoawas tà zpovızd 
(xeorıxd åyyońuara bei Müller frg. 23 beruht 
auf Interpolation) in der sog. (schon durch eben den 
Hinweis auf K. des Anspruchs auf Glaubwürdig- 


1888 p. 125f.‘ Wachemuth Einleitung 139, 1). 60 keit der Überschrift verlustig gewordenen) Biblio- 


Dann verdanken wir fast all unser übriges Wissen, 
und das ist sein bester Teil, den Chronika des 
Eusebius und jenen Chronisten, die aus Eusebios 
geschöpft haben. Es ist möglich, daß alle die 
Buchtitel bei Suidas mit Ausnahme des rhetori- 
schen und des philosophischen (oder vielleicht 
auch rhetorischen zegl nedods?) sich auf ein 
und dasselbe Hauptwerk des K. beziehen. Denn 


thek Apollodors II 1, 3, 1; vgl. Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. I5 321); C. temporum con- 
seriptor Josephus c. Apionem II (7) 84 im Cor- 
pus se. eccl. Wien XXXVII; C. chronographus 
schreibt Hieronymus zu den J. Abr. 166 und 880. 

In der Entwicklung der antiken Chronographie 
steht K. mitten zwischen Apollodor (s. o. Bå. I 
S. 2857.) als dem wichtigsten Fortsetzer des 


PER So LAAI UNTA 


bahnbrechenden Eratosthenes (o. Bd. VI S. 381f.) 
und Iulius Africanus (o. Bd. X S. 116) sowie dessen 
Fortsetzern, also vor allem dem Bischof Eusebios 
von Caesarea in Palästina (o. Bd. VI S. 1376ff.); 
mit diesen Namen sind aber nur die wichtigsten 
der Reihe genannt, die markanten Vertreter jener 
Gestaltung der Chronographie, die mit dem für 
uns sichtbarsten und greifbarsten Arm in die 
Chronik des Hieronymus und in die ‚byzantini- 


nn RT 


138 p. 402P.) und des Apollodor (Erc. Euseb. 
Cram. p. 189f aus Porphyrios’ Geschichtswerk 
zitiert = Euseb. ed. Schoene I 190) = 80 + 60 
+ 159 + 108 d. i, 407 Jahre vor dem Olympiaden- 
anfang (vgl. die Zusammenstellung bei Jacoby 
Apollodors Chronik, Philol. Untersuchungen XVI 
75 und Diodor I 5, 1) = 1184/3 jul. nicht aus- 
drücklich und ausführlich konstatierten. 

XK. hat seine Chronik auf die Zusammenstim- 


schen Chronographen münden. Die Chronographie 10 mung zum mindesten folgender Listen gebaut: 


hatte aber offenbar gerade auch schon seit Apol- 
lodors Zeit so allgemeinen Anwert und so viele 
Bearbeiter gefunden, daß selbst nach dem Zu- 
sammenbruch der ganzen einschlägigen Literatur, 
von der naturgemäß nicht die grundlegenden und 
wertvollsten, sondern die jüngsten und also weiter 
hinabgeführten, wenn auch von wissenschaftlichem 
Geiste und vom Quellenmaterial am meisten ent- 
fernten Bearbeitungen erhalten sind, uns möglich 


a) der Könige der Assyrier und der folgen- 
den orientalischen Reiche; erster König Belos; 
‚da die Jahre von dessen Königtum nicht sicher 
überliefert sind, haben wir bloß den Namen er- 
wähnt, jedoch den Beginn der Chronologie mit 
Ninos gemacht, und haben sie mit dem andern 
Ninos, der von Sardanapa!los das Königtum über- 
nommen hat, abgeschlossen‘ (arm. Übs. S. 26f. 
= Synkellos p. 387. Schoene I 55f.); ‚und so 


ist, eine nicht geringe Anzahl von Männern zu 29 ergibt sich die Zeit von 1280 Jahren‘ (arm. ebd.),; 


nennen, die sich literarisch mit der Verbesserung 
und Popularisierung dieses Zweiges der prakti- 
schen Geschichtsbehelfe befaßt haben. Beispiels- 
weise sei Abydenos (o. Bd. I $. 129) genannt, der 
in der armenischen Fassung des Eusebios (S. 26) 
als Quelle für die assyrischen Könige angeführt 
wird; ‚nicht er allein, sondern auch Kastor im 
ersten kurzgefaßten Buch der Zeitgeschichten be- 
richtet nach derselben Weise und Norm, bis auf 


es folgen anschließend die Königslisten der Me- 
der, Lyder, Perser und Makedonier; 

b) der Könige und Priester von Sikyon 
(arm. Euseb. p. 81ff. Exc. Euseb. p. 134f., ed. 
Schoene I 173ff.) ‚eine verschimmelte sikyonische 
Liste“ nennt sie Schwartz Königslisten 93; 
erster König Aigialeus, xarà tò As (35, richtiger 
der Armenier ‚15°) Eros Býłov toð noWrov tis 
Aoovplwv doxis Hynoausvov ; letzter König Zeuxip- 


die Silben genau übereinstimmend, von dem 30 pos, Gesamtdauer der Königsherrschaft 959 Jahre. 


Königtum der Assyrer‘; diese Stelle erweckt den 
Anschein, als ob Abydenos älter als K. wäre (ge- 
nau das Gegenteil ist richtig, vgl. Gelzer Sex- 
tus Iulius Africanus II 1, 28), ist aber jedenfalls 
ein Zeugnis dafür, wie eng sich die späteren Fas- 
sungen an die Vorgänger anlehnten und wie früh 
das wortwörtliche Ausschreiben der Vorläufer in 
dieser Art der Literatur sich eingebürgert hat. 
Über die Einzelheiten und selbst die leitenden Ge- 


Dann folgen öegeis od Kagvelov, deren letzter den 
Aufwand der Herrschaft nicht zu bestreiten vermag 
und daher entflieht; dp’ od äni nowınv Olvunıdda 
&rn tva (= 351 Jahre) und óuoð Sixvoviwy 
Bavıkewv te xal icodov Ein Mgn (= 998 Jahre); 

c) der Könige von Argos (arm. Euseb. 83ff., 
Exc. Eus. Cramer 135f., ed. Schoene I 177fl.); 
zunächst die Dynastie des Inachos (faotMsder ðè 
no@ros "Ivayos Aoyeiwv xatà Oovpluaxov ôs Ef- 


danken der Mittelglieder zwischen Apollodor von 40 douos 7» tis Zixvwviwyv coxis), im ganzen 382 


Athen und K. sind wir zu wenig unterrichtet, als 
daß wir anderes tun könnten, als den Fortschritt 
von jenem zu diesem als einen einzigen Schritt zu 
betrachten und K. das gutzu«chreiben, wodurch er 
sich von Apollodor unterscheidet, auch wenn wir 
davon überzeugt sein sollten und müßten, daß der 
Zuwachs an Quellen- und Vergleichsmaterial bei 
K. doch wenigstens teilweise von seinen Vorgängern 
beigebracht worden sei. K. richtet seinen Blick 


Jahre; dann die Dynastie des Danaos bis zum 
544. Jahre argivischer Rechnung; dann die Pe- 
lopiden zu Mykenai, unter deren letztem die Er- 
oberung der Peloponnesos durch die Herakliden, 
215 Jahre; von da ab bis zur Auswanderung der 
Ionier aus ihrem Lande 60 und von da bis zur 
ersten Olympiade weitere 267 Jahre; 

d) der Könige und Archonten von Athen 
(arm. Euseb. 85fl., ed. Schoene I 181); Kekro- 


weiter als Apollodor in der Verwertung von Epo- 50 piden (Erechthiden) 450 Jahre, Melanthos und 


nymenlisten griechischer und außergriechischer 
Staaten und in der Ausdehnung auf die der Ein- 
nahme Ilions vorausgehenden Zeiten. Daß K. 
mit dem Datum der Zerstörung Troias beim Er- 
ebnis des Eratosthenes verblieben ist, hat Ed. 

chwartz in seinen Königslisten des Erato- 

sthenes und Kastor 1ff. so gut wie erwiesen; 
‚es ist von vorneherein recht unwahrscheinlich, 
ein angesehener und vielbenutzter Chronologe 


Kodros 52 (vielmehr 58) Jahre, lebenslängliche 
Archonten 209 Jahre, zehnjährige Archonten 
70 Jahre; ‚sodann jährliche, von Kreon ab‘ bis 
auf Theophem, ‚mit welchem überhaupt ganz still- 
standen unseres Landes Dinge und Großtaten‘, 
d. i. wie Wachsmuth Einleitung 139 wohl 
richtig auffaßt, ‚dem Zeitpunkt, an dem in seiner, 
d. h. der hel enisch-kleinasiatischen Welt (durch 
Pompeius’ Ordnung der Verhältnisse) ein Ruhe- 


des 1. vorchristl. Jhdts. das Fundament, auf dem 60 punkt eingetreten‘; Theophems Archontat fällt in 


Eratosthenes und Apollodor die Chronologie der 
mythischen Periode aufgebaut hatten, ins Wanken 
gebracht und sich selbst dadurch zahllose Un- 
bequemlichkeiten verursacht haben sollte‘; es 
wäre auch zu merkwürdig, wenn uns die späteren 
Chronographen und insbesondere Eusebios ein 
Abweichen des K. von dem Ansatze des Erato- 
sthenes (bei Clemens von Alexandria Strom. I 


das Jahr OL 179,3 = jul 62/1 (o. Bd. II S, 592). 
Dieses Jahr muß dem Beginn der Arbeit voraus- 
gehen; andererseits kann die Neuordnung der 
kleinasiatischen Verhältnisse durch Caesar im J. 47 
v. Chr. noch nicht eingetreten oder vorausge- 
sehen sein, s. Wachsmuth Einleitung 141, 1; 

e) der Könige von Alba und Rom und der 
römischen Konsuln (arm. Euseb. 142f., ed. 


ARVUS 


Schoene I 295); Zitat aus ‚des K. über der 
Römer Königtum: Der Römer Könige haben wir 
dargestellt der Reihe nach, anhebend mit Enias, 
dem Sohne des Anchises, zu der Zeit, in der er 
über die Latiner König ward; und haben ge- 
schlossen mit Amolios Silvios, welchen Romilos 
tötete, den Oheim seiner Mutter Rhea. An das- 
‚selbe werden wir nun anreihen auch den Romilos 
und die anderen, die nach ihm zu Rom regiert 
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und Absicht dieser Schrift. zurückzuschließen ist 
schwierig. Wir haben nicht einmal eine einzige 
direkte Anführung aus ihm. Ein Fragment aus 
einem verlornen Buch Diedors (VII 13 der Di- 
dotschen Ausgabe; VII 11 Vogel), das in der 
armenischen Übersetzung des Eusebios uns er- 
halten ist, muß als Ersatz angesehen werden. 
Dazu eignet es sich umso besser, als der Ge- 
danke, die Seehegemonien als chronologisches 


haben, bis auf Tarkinos, der geheißen war der 10 Prinzip aufzustellen, so bizarr und originell ist, 


Stolze: und es ist die Zeit von 244 Jahren. 
Nach welchen wir die Hypaten (öraro:ı = Kon- 
suln) je gesondert erledigen werden, beginnend 
mit Leukios Junios dem Brutier und mit Leukios 
Tarkinos Kolantinos und abschließend auf Mar- 
kos Valerios Messalia und Markos Pison, welche 
Hypaten waren unter Theophem, dem Fürsten 
der Athener (das Konsulat des Messalla und Piso 
fällt in das Jahr ab u. c. 693 = jul. 61 v. Chr.); 
und es sind deren Jahre 460. Dieses Kastor.‘ 
Zu der Zahl 460 vgl. Schwartz Königslisten 2f.. 

Aus dem Angeführten mag die Vorstellung 
erwachsen, daß K. (oder sein Vorgänger?) der 
Begründer jenes ausgedehnten Synchronismus 
geworden ist, wie wir ihn bei Hieronymus in 
dessen Bearbeitung von Eusebios’ Zeittabellen 
so anschaulich vor uns sehen (jetzt besonders 
sinnfällig in der von Helm bearbeiteten Ber- 


“liner Ausgabe = Gr. christl. Sehriftsteller XXIV 


daß er kaum in zwei verschiedenen Köpfen ent- 
stehen konnte, und die zeitliche Differenz zwischen 
Diodor und Kastor, auf den das Suidas-Exzerpt 
hinweist, und dessen Autorschaft den Gelehrten 
auch schon vor der Auffindung der armenischen 
Übersetzung des Eusebios vollkommen gesichert 
erschienen ist, so gering sein muß, daß kein Mittel- 
glied zwischen ihnen sich unterbringen zu lassen 
scheint. Freilich wie K. seinen Gedankengang 


20 begründet und die Auswahl seiner 17 Sechege- 


monien zwischen der Zerstörung Troias und dem 
Zuge des Xerxes nach Europa erläutert haben 
mag, können wir gerade nur erraten. Das Dio- 
dorfragment ist in der armenischen Übersetzung 
so dürftig gegeben, daß die Exzerpte aus diesem 
Kanon (anderes als eine Übersicht am Schluß 
oder am Anfang von K.s Monographie oder vom 
betr. Abschnitt der Chronika kann das Diodor- 
kapitel nicht geben) sowohl beim Georgios Syn- 


1913). Den inneren Wert dieser Arbeit darf man 30 kellos (Par. p. 172. 180. 181. 238. 239. 247) als 


gewiß nicht hoch veranschlagen ; ihn charakteri- 
siert Schwartz (Königslisten 935.) im wesent- 
lichen gewiß richtiger als seine Vorgänger es 
getan haben; Schwartz schließt mit den Worten: 
‚Alexander Polyhistor und K., das waren die 
betriebsamen Leute, die dem Bildungsbedürfnis 
der neu entstehenden griechisch-römischen Ge- 
sellschaft das Futter verschafften. Beide sind 
unkritisch aber geschickt, pythagorisieren ge- 


in der Bearbeitung des zweiten Buchs der euse- 
bianischen Chronica üurch Hieronymus zur Er- 
gänzung und Sicherung des Ganzen herangezogen 
werden müssen; dazu kommt, daß einigemale, 
sowohl beim Synkellos als bei Hieronymus die 
Platznummer der einzelnen Seebeherrscher inner- 
halb der gesamten Liste ausdrücklich angegeben 
wird, z. B. beim Synk. Nafıoı Edalaoooxgarnoar 
& (d.h. am XV. Platz der Liste) &9 «, xal per 


legentlich, wie es ja in Rom damals Mode wurde, 40 aùroùs Eoererzeis ıs (Platz XVI) Ern & und ent- 


respektieren den Orient und orientalische Ge- 
schichte und sind alles in allem ein deutliches 
Symptom für den Verfall des griechischen Lebens, 
seitdem die Zentren Alexandria und Pergamon 
nichts mehr bedeuteten‘. 

Der Formalismus der Arbeitsmethode des K., 
in seinen letzten Absichten wohl verständlich 
und selbst achtungswert, in der Durchführung 
so wunderlich und pedantisch wie etwa die Be- 


sprechend bei Hieronymus (zum J. 1514 seit Abra- 
hams Geburt) XVI (d.h. am XVI. Platz) mare 
obtinuerunt Aneretrii annis XV: So wird es mög- 
lich, wenigstens den Kanon dieser Schrift in seinem 
Aufbau vollständig wiederherzustellen. 

Das soll hier in aller Kürze veranschaulicht 
werden a) durch Wiederholung der von Karst 
gelieferten Übersetzung des Diodorfragments (aus 
Eusebios Chronik aus dem Armenischen = Ber- 


mühungen des Terentius Varro *), die Sachbegriffe 50 liner Ausgabe der Griech. Christl. Schriftsteller 


durch etymologische Erklärungen aus seiner 
Geistesart zu erklären, tritt am deutlichsten her- 
vor in seiner Liste der seebeherrschenden Völker; 
nach Suidas wäre das eine besondere Schrift ge- 
wesen: åvayoayh Baßvkövos xal tæv Valaooo- 
xearmodrıav» èv Pıßkios B. Aber die Wörter 
Baf. xal erscheinen unglaubwürdig und sind als 
Glossem ausgeschieden oder durch Konjektur ab- 
ee worden (vgl. die adn. crit. in Hesychius’ 


Bd. XX 1911 S. 106), b) durch Exzerpierung der 
entsprechenden Lemmata aus der Übersetzung 
des Hieronymos und c) aus dem Synkellos; die 
Anführungen aus diescm, mag er direkt oder in- 
direkt anf Eusebios’ Chronika zurückgehen, mag 
man am ehesten als Ersatz des Wortlautes bei K. an- 
sehen. Beim Synkellos geht dem ersten Lemma 
(Avo? ol xal Maloves*) Edalaoooxparnoa» Ern qf) 
unmittelbar voraus das Datum ‘Trov Aw ro pwo- 


nomatologus von Flach 118; facidéwyv vermutet 60 nug@ roð $ Nusg@v tis zerusowñs toonis (p. 172b). 


v. Gutschmid, der auch die Bücherzahl $ ins 
verändert, gegen Zweifel an der Authentizität 
Aly Rh. Mus. LXVI 596, 2). Auf Inhalt, Anlage 


*) Auch dieser hat (in der Schrift de gente 
populi Romani, vgl. Augustinus c. d. XXI 8, 2) 
den K. benützt und angeführt. Vgl. ferner 
Wachsmuth Einleitung 141, 2. 


(Armen. Übersetzung :) ‚Aus desselben Diodor- 
Schriften auszugsweise von den Zeiten der Meeres- 
beherrscher, die die Seeherrschaft hatten: nach 
dem troischen Krieg hielten die Seeherrschaft‘: 


*) Avdol ol xal? Maloves entspricht dem ur- 
sprünglichen Text vermutlich weit genauer als 
die ‚Lyder und Maeoner‘ des Diodorfragments. 


1. LyderundMaeoner J.92]Abr.842 — Lydi —!Abr.848 ILyder 7. 92| Avdol of xa? Maloves 


im aß 
IlsAaoyol B AE 


2, Pelasger 85 960 — Pelasgi — 928 II Pelasger 85 
3. Thraker 79 1011 III Thracesa.19 Gpärss — 
4. Rhodier 283| 1101IV Rhodii 23 Poöiwı AJE xy 


5. Phrygier 1125 V Fryges 25) 1113 — Phryger 25 


6. Kyprier 1152 VI Oyprü 23 
7. Phoinikier 45|) 1180 VII Foenices — 
8. Ägypter —| 1233 — Aegyptii — 
9. Milesier —| 1268 — Milesii 18 
10. — —| 1296 — Cares —| 1286 X Karier 61 
11. Lesbier —| 1347 — Lesbii 68 1345 — Libyer 
12. Phokier 44 IB DBwxaeis ud 
13. Samier — 1486 XIII Samier 
14. Lakedaimonier 2 1503 XIV Lake- Aaxsðarudveoi IA B 
daimonier 2 
15. Naxier 10 Nafıoı IE t 
16. Eretrier 1514 XVI Anere- Eoerouis IS t 
trier 15 
17. Aeginaeer 10| 1497 XVII Aegine- 1530 XVII Egypter 10 


»Bis zu des Alexandros (Karst: lies Xerxes) Über- 


d. i. Olympiade 73,3 


dieses ‚Modewort des 5. Jhdts.‘ verschwinde dann, 


gang auf die andere Seite. Füglich ists nach 30 um erst im 1. Jhdt. v. Chr. unter veränderten 


diesem auch zu dem Reiche der Makedonier zu 
gelangen‘, so die armenische Fassung des Diodor- 
fragments; die armenische Übersetzung des Kanons 
der Chronika bezeichnet die 17. Periode als See- 
herrschaft der Egypter ‚bis zu des Xerres Hinüber- 
fahrt‘; Aeginetae usque ad transitum Xerwis 
Hieronymus. 

Bemerkenswert und typisch ist die Ungleich- 
formigkeit des Arbeitsverfahrens derjenigen, die 


Bedingungen wieder aufzutauchen; weniger eim- 
leuchtend ist der Versuch (Aly 195), eine Spur 
von rhodischem Lokalpatriotismus in der Mache 
nachzuweisen. ‚Neu war an K.s Gedanke nur 
die Absicht, eine absolut vollständige Diadoche 
mit festen Zahlen herzustellen, so gut und so 
schlecht es eben gehen wollte; das no@zor weüöos 
daran war, ein pedantisch ausgeglichenes Resultat 
erzielen zu wollen da, wo bereits Thukydides 


den Eusebios ausschreiben; bald bricht da, bald 40 eine schwer faßliche Mannigfaltigkeit erkannt 


dort ein Stück der Überlieferung aus, am häufig- 
sten noch die Platznummer und die Dauer der 
Seeherrschaft. Das Fortführen im Synkellos spricht 
vielleicht schon selbst für das andauernde Interesse 
an dieser Liste, die Bemerkung des Synkellos 
p. 181b réragroi Edalaoooxgarnoay Pod, xatà 
de vivaç néuntos für seine Betätigung; dabei ist 
nicht nötig, die Nummern IV und V auf einen 
Platzwechsel innerhalb der Liste zu beziehen, 


sondern es wäre eine Unterteilung der rhodischen 50 


oder vielleicht auch der ihr vorausgehenden 
thrakischen Seeperiode ein ausreichender Grund. 

Wie gesagt, der Gedanke der Seeherrschaften, 
wie sie K. formuliert, ist sehr originell. Myres 
hat im Journal of hell. studies XXVI 84ff. hier 
eine alte echte Quelle aus perikleischer Zeit 
und Gelehrsamkeit (S. 130) vermutet und gegen An- 
grife Fotheringhams ebd. XXVII 75ff. ver- 
teidigt, ebd. 122. AberAly hat dann in einem be- 


hatte, die jedem Schematismus trotzte‘ (Aly 600). 
Über das Nachleben der Chronika des K. und 

über ihre spätere direkte und immer hänfiger 

indirekte Ausnutzung vgl. Königslisten. 

Aus den oben (S. 2349) angeführten Versen des 
Ausonius scheint hervorzugehen, daß in seiner Zeit, 
also gegen Ende des 4. Jhdts., das Werk des K. 
als ein schon ganz veraltetes Buch empfunden 
werden konnte. 

Sammlung der Fragmente durch Karl 
Müller im Anhang zur Didotschen Ausgabe 
des Herodot (1862) p. 153. mit einer für die 
Zeit des Erscheinens ganz vortrefflichen Einleitung 
und Erklärung. Brauchbar ist auch heutzutage 
Bornemann De C. chronicis Diodori Siculi fonte 
(Lübeck, Pr. des Katharineums 1878); Stiller 
De C. libris chronicis (Tübinger Diss. 1878; von 
mir nicht gesehen, aber vgl. Holms Anzeige 
DLZ 1881, 521 und Susemihl). Susemihl 


merkenswerten Aufsatz im Rh. Mus. LXVI 585ff. 60 Gesch. griech. Lit. Alex. II 365ff.; Christ- 


(K. als Quelle Diodors im VII. Buch), unter Hin- 
weis S. 586 auf die zahlreichen und erheblichen 
Mißverständnisse der Überlieferung, den späten 
Ursprung und die sachliche Abhängigkeit von 
Herodot betont. Herodot sei der erste, der — 
offenbar unter dem starken Einfluß der attischen 
Annexionisten der perikleischen Zeit — dem Be- 
griff der absoluten Seeherrschaften Rechnung trage; 


Schmid Griech. Lit.-Gesch. II5 304. Wichtig 
Wachsmuth Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte (1895) 139. und Ed. 
Schwartz Die Königslisten des Eratosthenes 
und K., mit Exkursen über die Interpolationen 
bei Africanus und Eusebius, in Abh. Göttingen 
XL (1895). Gelzer K.s attische Königs- und 
Archontenliste in Hist. und phil. Aufsätze Ernst 


| 
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Curtius 1884 gewidmet S. 18. und zahlreiche 
Stellen seines Sextus Iulius Africanus und die 
byzantinische Chronographie 1880. 1885. Jacoby 
Die attische Königsliste K.s, Klio II (1902) 408f. 
Zu Einzelheiten der römischen Chronographie 
Leuze Röm Jahrzählg. (1909). [Kubitschek.] 
Kastoreion (xaotdgeıo» uéłos) ist nach Plut. 
de mus. 23 eine alte Aulosweise der Spartaner, 
die sie anstimmten, wenn sie in Schlachtordnung 
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als xaraßolal bezeichnet, vgl. Demosth. XXIV 
98: x. relöv; es sind die »uraßalldusra xoń- 
para Demosth. XXIV 96. 97, die IG I2 29 = 
Dittenberger Syll.3 137 (887/6 v. Chr.) er- 
wähnt werden; s. Anm. 6. Nach Aristot. 49. 
zol. c. 47—49 vgl. Harpokr. s. dnoöexre« hatten 
die Apodektai die erfolgten Zahlungen (xaraßoAn» 
»ataßdAlew Demosth. LIX 27) aufzuzeichnen, 
ebenso die Rückstände (x. #AAsineıw) und aus die- 


gegen den Feind anrückten (vgl. Thuk. V 70. 10 sen Geldern zunächst die gesetzlichen Zahlungen 


Polyaen. I 10. Val Max. II 6). Zu der Melodie 
der Auleten wurde der rar žufarhoios ange- 
stimmt (Plut. Luc. 22. Poll. IV 78. Schol. Pind. 
Pyth, II 127); beide hatten Marschrhythmus, vgl. 
Luc. de salt. 10, wo auch auf die Ableitung von 
Kastor angespielt wird. Die Sitte, unter Aulos- 
klang in die Schlacht zu ziehen, kann indessen 
in Sparta nicht so alt gewesen sein wie z. B. in 
Lydien (Herodot. I 17. Athen. XII 517a), da 


zu leisten. Wir finden den Ausdruck x. im Münz- 
gesetz vom J. 420 v. Chr., Dittenberger 
SylL3 87, in der Verpachtungsurkunde vom J. 418/7 
v. Chr., ebd. 93 (xarafaliérœ zò doyúgiov èni 
1Es èvátes novtavelas tois ànoôéxtars); vgl, IG I 
277a: nıodooes xarefàéðeoav. IG II? 244 (337/6 
v. Chr.) wird eine nọoúrty xataßoAy in der ersten, 
eine Öevröga x. in der fünften und eine zolın x. 
in der neunten Prytanie festgesetzt; in der wow- 


noch bei Alkman frg. 14 W. die Kithara als Kriegs- 20 ois IG II2 1241 heißt es xaraßalorıoy Aahe- 


instrument erwähnt wird. [Abert.] 
Kastos (j Kaoros), nach Geogr. Rav. 396, 
12 P. P. Leuse (Asöxn), Gaunon (Kaöoos), Castos, 
wohl = Insel Kasos. [Bürchner.] 
Kastrion (Kaozotov), sehr verbreiteter spät- 
griechischer Ortsname. Bekannt ist Kastri in 
Phokis, bei dem Delphoi lag. Ein Ort dieses 
Namens westlich des Eurotas, unweit Spartas, 
wurde 1459/60 von Mechemet erobert. Kritobul. 


ow. IG II2 1176 (360 v. Chr.) ist der Ausdruck 
vom Erlegen des Eintrittsgeldes in das Theater 
gebraucht, s. Wilhelm Urkunden 237, Außer- 
halb Athens finden wir x. und xaraßodn auf De- 
los, IG XI 2, 135. 188. 142. 144. 147. 158 
(wodouara xareßAndn); Amorgos: Aigiale, IG 
XII 7, 515; Minoa 237; in Delphi Ditten- 
berger Syll.3 230—235; vgl. IG IX 1, 110 
— 116; Drymaia IG IX 1, 226 (el ôé xa un ding 


histor. IIT 21 = FHG V p. 183. S. Bädekert30 á zó... tàç xaraßoläs nácas); 228 (xaraßo- 


372. [v. Geisau.] 

Kastron, Kastro (rò Kdoroov, Kaozgo aus 
castrum entstanden) (Ptolem. ITI 1, 21 u. a.) 
ziemlich später Name für Akropolis(-Zitadelłen}- 
anlagen älteren und neueren Ursprungs, z. B. 
sogar der Rhodiserritter im Gebiet des östlichen 
Mittelmeeres. 

1) K. rãs Aivdov (Anth. XV 11 tit.), Akro- 
polis der Stadt Lindos auf der Insel Rhodos, s. 
die Art. Lindos und Rhodos. 

2) K. Xáuoç auf der Insel Kephallenia des 
Ionischen Meeres, s. die Art. Kephallenia und 
Same, Schol. Hom. Il II 634. [Bürchner.] 

Kaoveila (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien. 

[Fluss.] 

Kasystes (ó Kaovorıns, ebenso wie Kaoos 
[vgl. Fick Vorgriech. Ortsn. 43] aus karischem 
oder sonst kleinasiatischem Sprachgut), Hafenort 
auf der erythräischen Halbinsel, Strab. XIV 644, 
möglicherweise im Besitz der korykaiischen See- 
rāuber; s. Korykos. Jetzt vielleicht Bowpoht- 
wvas (=Stinkhafenort) von einer Schwefelquelle 
auf dem östlichen Gestade. S. Pavlidis ‘Zov- 
boala Xsgodynoos, der aber K. beim jetzigen 
Kalaudxı (= Röhricht-) oder Kafaxı (= Weib- 
pappel-)Busen ansetzt. [Bürchner.] 

Karaßakleıy und xaraßalleodaı, 1) erlegen, 
zahlen; xaraßołý Zahlung, terminmäßige Teil- 


ka» tày tolrav, doydrar); 229 (xaréßfałor tàr toi- 
tavy xatafoid»); Ios IG XII 5, 1005 (xarsfałe 
tÒ tolrou puéoos ts tuñs); 1008; Tion IGR 
IV 193; Kalchedon Dittenberger Syll.? 594; 
Kasossos S.-Ber. Akad. Wien CXXXII (1894) 23 
(zecrn, devrloa, toitn x.); Keos (Poiessa) IG XII 
5, 1100 (pròs Baxxıövos Öexareı);, Kyparissia 
IG V 1, 1421 (x. rau nevenxoordv); Miletos 
Milet III (Delphinion) nr. 138 (282 v. Chr.) (eis 


40 iv devrigav xaraßoiny Baorkel Avoındyp); Abh. 


Akad. Berlin 1908 Anh. 22/3 (Opfervorschrift 
8. Ihät. v. Chr.: rhy um xaraßaldeır Ev Ersoıw 
ixa, Ödxarov u£oos Erovs Exaorov. thy pèr 
noste xaraßdAisıy du pì Anarovanı .. .); 
Mylasa Le Bas III 483 (nowvons thy xargßo- 
Anv); Athen. Mitt. XXI (1896) 119 (zarafoinr 
öyellsıw); Olymos Le Bas III 323f. (romoorraı 
tù» xaraßoArv); Bull. heil. XXI (1898) 393, 14 
(xaraßoAas nevre); Orchomenos IG V 2, 315 (Zah- 


50 lung für Freilassung); Priene Inschr. v. Pr. 174; 


Rhodos IG XII 1, 155. 924; Skepsis Journ. hell. 
stud. XXI (1901) 235; 

2) erlegen, deponieren, Urkunden ins Archiv, 
s. Wilhelm Beitr. 290 z. B. Athen Demosth. 
XVII 5 (ôdyua, 8 xarefáłovto oi nodyoro:); 55 
(eis tà Önudoa yodapara xataßálieoða); IG II? 
889 (Aöyov xaraßallsoaı) ; Haliartos IG VII 2850 
(taulas toús te Adyovs xaraßeßinzaı); Rhodos IG 
XII 1, 3 (xarafahiéoðaw yoáupatra); Tlos CIG 


zahlung, wiederkehrende Zahlung, s. Suid. und 60 4325b (nach Wilhelms Lesung xarafalłopé- 


Harpokr. s. xazaßoAn" &v taic negioðixais voooıs 
Atysral rs xaraßoln, da tò Ev dnodedeyuiro 
mgorvaı yoóræ, zaddneg ol Egavıoral tàs xata- 
Boläs nova: tõ» zenuärwr: vgl. Iobakchen- 
inschrift Athen. Mitt. XIX (1894) 248f. = Dit 
tenberger Syll.2 737 = IG II2 1368 (178 n. 
Chr.) Z. 46: xuraßdllov umvialav ... pogdr. 
In Athen werden die regelmäßigen Einzahlungen 


væv tà yodupata els xıßardr). 

Gilbert I 339. Lécrivain in Daremberg- 
Saglio Dict. IV 702—709. Preisigke Fach- 
wörter 105. La um Stiftungen 148. [J. Oehler.] 

Katabani (Plin. V 11), Bewohner des Landes 
Karraßavla (Strab. XVI) in Südarabien, dessen 
Existenz sich bis in die erste Hälfte des ersten 
vorchristlichen Jahrtausend zurückverfolgen läßt. 


Schon der Assyrerkönig Asarhaddon (680—668) 
kannte es (Delitzsch Paradies 306). Allerdings 
läßt sich seine Lage nicht genau begrenzen, auch 
nicht aus den zahlreichen, von E. Glaser ent- 
deckten Inschriften, von denen viele sich in 
Gegenden gefunden haben (zwischen Marib und 
Schabwat, in Beräkisch), die sicher niemals zu 
Katabanien gehört haben. Am deutlichsten noch 
beschreibt Eratosthenes (bei Strab. XVI. Berger 


base 


der K. einer anderen Kultur oder Kulturphase 
angehört als die Bezeichnung, und ferner, daß 
wir dem Verständnis des Motives durchaus nicht 
mit den einer jüngeren Kultur, der die Bezeich- 
nung angehört, eigenen Gedanken beikommen 
können, sondern nur mit den Vorstellungen, die 
der Kultur eigentümlich sind, für die dieses 
Motiv noch Leben und Wahrheit besaß. 

A. 1. Die Rekonstruktion dieser Vor- 


Die geographischen Fragmente des Eratosthenes 10 stellungen muß in gewisser Hinsicht proble- 


239) die Lage als ‚bis zu der Meerenge [von Bab 
el Mandeb] und bis zu der [kürzesten] Überfahrts- 
stelle über den arabischen Meerbusen‘. Die Landes- 
hauptstadt (BaoiReıov) Tamna (Inschriften yaan, 
Plin. Thomna, Ptolem. Oovuva) darf nicht süd- 
östlich von Marib gesucht werden (Hommel 
Grundriß 137), sondern muß erheblich mehr süd- 
westlich davon und westlich von Ruain gelegen 
haben (Hartmann Die arabische Frage 168). 


matisch bleiben. Der große Zusammenhang, in den 
meines Erachtens das Motiv der K. hineingehört, 
ist die antik-primitive Seelenlehre, für die ein Dop- 
peltes charakteristisch ist. Die Kultur, von der die 
Rede ist, kannte nicht den scharfen Unterschied 
zwischen Seele und Körper; für sie bestand die 
Einheit ‚Mensch‘, welche erst mit der Auflösung 
des Körpers zu existieren aufhörte: hierin liegt 
der Schlüssel für die Tatsache, daß dem Altertum 


Die Herrscher von K. nannten sich in der älteren 20 der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele fremd 


Zeit Mukarrib (Priesterfürsten), später König. In 
die Regierungsform des Landes gewährt die große 
Inschrift Glaser 1606 einen Einblick. Der 
Stammesgott war Amm (Nielsen Neue katab. 
Inschriften, Mitteilungen der Vorderasiat. Ges. 
1906, 4). Etwa um die Mitte des letzten vor- 
christlichen Jhdts. ging K. in das neuerstandene 
Sabäerreich von Raidän auf; in den Inschriften, 
die um oder kurz vor Chr. anzusetzen sind, wird 


war und blieb. Vage Vorstellungen einer Körper- 
seele mögen wohl daneben bestanden haben ; 
eine Seele, die ein Eigendasein neben dem Körper 
geführt hätte, ist jener Zeit unbekannt. 

In engem Zusammenhang mit dieser Anschau- 
ungsweise steht die Ansicht über den Tod. Der 
Mensch stirbt nicht; schließt er die Augen, so 
hat sein Leben vielleicht nur eine andere Form 
angenommen; so wie der Schlafende, der auch 


es nicht mehr genannt, obwohl der Name noch 30 nicht wirkt, aber wirken kann. Der Mensch, 


längere Zeit bekannt blieb. Im Westen erhielt 
man. nur unsichere Kunde von diesem Lande. 
Plin. V 65 gibt eine Erwähnung der ‚katabanischen 
Araber‘, die ganz unverständlich ist, wenn die 
Stelle nicht mit Sprenger (Alte Geogr. Arabiens 
399) verbessert wird (ille statt ef). Dann nennt 
er die K. noch einmal (VI 153): ‚auf dem Fest- 
lande nach Süden zu die Larendani, Catabani, 
Gebanitae in mehreren Städten, von denen Nagia 


der die Augen geschlossen, ist und wirkt nicht 
mehr in seinem alten Kreise, wer weiß, ob nicht 
in einem fernen Lande, hinter dem Horizont im 
Westen, wohin die Sonne jeden Tag eilt und wo 
sie verschwindet. 

Dorthin wandert der Tote, zu Fuß, wo feste 
Straßen hinführen, über Brücken, wo Ströme 
und Schluchten dazwischen liegen. Wo das weite 
Meer das Reich der Lebenden von den Dahin- 


und Thomna die größten sind‘. Der Name Laren- 40 geschiedenen trennt, trägt den Toten der Kahn 


dani ist zweifelsohne verderbt, der letzte nicht 
sicher, wenigstens auf den Inschriften bisher nicht 
nachgewiesen (Mordtmann ZDMG XLIV 188). 
Ptolemaios, der die Gebbaniter ebenfalls nicht 
kennt, versetzt die Korraßavoi gar an das Ost- 
ende von Südarabien bis zu den Asabönbergen, 
dem Gebel el achdar in “Omän, vielleicht mit 
Rücksicht auf den unbegründeten Ruf des Landes 
als Erzeugungsgebiet des Weihrauchs (Strab. XVI 


oder der Delphin oder der Hippokamp (s. d); 
zu Lande erweist ihm wohl auch das Roß diesen 
letzten Dienst. Maßgebend werden in jedem 
Falle die geographischen Anschauungen sein, die 
ihrerseits wieder durch die geographische Lage 
der Heimat bestimmt werden: ein Schiffervolk 
wird seine Toten im Kahn das Jenseits erreichen 
lassen, ein Festlandsvolk zu Roß oder zu Fuß. 

Theoretisch betätigen konnte sich das Interesse 


Steph. Byz.), was vielmehr das östliche Hadramöt 50 an dem Schicksal des Menschen und der Seele 


war. Später verschwand auch der Name Kataba, 
und es ist fraglich, ob er an dem Städtchen 
Ka’taba zwischen Jerim und Ibb haftet; wenig- 
stens ist nicht sicher, ob dieser Name alt ist 
(Glaser Skizze II 270). Karzaßaveis (Steph. 
Byz.) Einwohner von Kataban. [Moritz.] 

Katabasion s. Katabasis,. 

‚ Katabasis (xardßaoıs, xáðoðos). Diese Be- 
zeichnung läßt die lange Vorgeschichte, welche 


bei den einschneidenden Erlebnissen der Geburt 
und des Todes. Bei der Geschlossenheit des ur- 
sprünglichen Familienlebens und der Begehung 
der Familienereignisse faßte man die Geburt als 
Wiederkehr und dementsprechend den Tod als 
Wanderung in ein fernes Land: das sind die 
wesentlichen Momente der Metemipsychose (s. d.), 
wobei der Ausdruck freilich wieder nur das Schick- 
sal der Seele berührt, während die ursprüngliche 


die Vorstellung von einer Fahrt in das düstere 60 Vorstellung Seele und Körper in gleicher Weise, 


Jenseits besitzt, nicht erkennen ; einmal setz: sie 
schon ein bestimmtes Weltbild voraus, in welehes 
das ‚Schattenreich bereits als Unterwelt ein- 
gegliedert worden ist, dann aber, was von weit 
einschneidenderer Bedeutung ist, isoliert sie auch 
ein Motiv, das nur im Zusammenhang mit an- 
deren Motiven Bedeutung besitzt und verstanden 
werden kann. Daraus folgt, daß die Vorstellung 


also den ganzen Menschen, an diesem Erlebnis 
teilhaben läßt. Das Schema der Metempsychose 
ist also: Leben — Tod (= Aufenthalt in einem 
fernen Land, Entführtwerden) — Geburt (= Aaf- 
erstehung, Zurückgesandtwerden an den alten Ort). 
Diese Reihe könnte sich nun endlos wiederholen, 
so daß das Individuum an sich, und nicht nur 
in der Art, unsterblich wäre; tatsächlich kennt 


audi Asatanams (A i) 


aber keine der bestehenden Lehren eine endlose 
Wiederholung, sondem samt und sonders ver- 

i sie einen Abschluß der Existenzenreihe 
entweder als nackte Tatsache oder als erstrebens- 
wertes und erreichbares Ziel (z. B. Nirvana), und 
dieser Abschluß selbst kann gipfeln in einer 
Vernichtung der Existenz oder in einer Erhöhung 
derselben in eine höhere Wesensordnung, die 
dann kraft ihres Begriffes dem Wechsel und 


DANS (2 a) “ua 


für die Pythagoreer annehmen, daß ursprünglich 
eine dreifache Wiedergeburt gelehrt wurde, bis 
die vierte die Erlösung, die Vollendung brachte. 
Diese Anschauung ist zugleich die Wurzel für 
einen Punkt der Zahlenlehre, die Vierzahl; ihr 
Schwur (frg. 45 B 19 Diels) ist wörtlich zu 
nehmen und so außerordentlich wahr und inhalts- 
reich: er besagt, daß nach dem vierfachen Kreis- 
lauf der Geburten der Mensch vergottet wird. 


Wandel entrückt ist (z. B. göttliche Existenz). 10 Sehr wahrscheinlich hat auch die zweite große 


Wo die beschränkte Existenzenreihe als Tatsache 
angenommen ist, fehlt jede tiefere, vor allem 
auch jede moralische Motivierung; letztere tritt 
erst dort auf, wo — wahrscheinlich infolge der 
spekulativen Ausbildung einer unmotiviert ge- 
gebenen beschränkten Existenzenreihe — der 
Abschluß der Existenz als ein persönliches Ver- 
dienst aufgefaßt und gelehrt wird. Dieses ‚Ver- 
dienst‘ — ursprünglich eine rein soziale Stellung — 


Zahl der Pythagoreer, die Zehnzahl, deren em- 
phatische Charakteristik bei Philolaos (frg. 11 
Diels) so ähnlich klingt, innige Beziehungen zu 
dieser Vorstellungsreihe; wir schließen nämlich 
auch aus anderen Indizien, daß dieser vierfache 
Kreislauf der Geburten eine Periode von 10 
‚Jahren‘ umfaßte, wobei unter den Jahren sicher 
Jahreszyklen zu verstehen sind. 

Was wir in der Orphik und im Pythagoreis- 


wurde später bei der Verschiebung der sozialen 20 mus nur fragmentarisch und verblaßt antreffen, 


Verhältnisse unter dem Einfluß philosophischer 
Spekulation in den Werten einer innern Dis- 
position (z. B. Tugend) gesucht und gefunden. 
Bei den Griechen war es nur den Königen 
(BaoıAsis) vorbehalten, nach der irdischen Exi- 
stenz zum krönenden Abschluß zu gelangen ; das 
Volk verfiel dem Tod und dem Nichts. Weil 
diese Lehre in der historischen Zeit unbekannt 
war, haben wir anzunehmen, daß sie unter dem 


liegt lebensvoll und farbenprächtig in der Odyssee 
vor uns. Die Odyssee ist die Darstellung der 
Erlebnisse eines Menschen während des Kreis- 
laufes der Geburt. Umgestaltet sind diese Er- 
lebnisse freilich in dem Stil der Ritterfabel, und 
diese Umgestaltung kann man parallelisieren mit 
jenen Veränderungen, die die Erscheinung Christi 
im Heliand oder in der humanistischen Dichtung, 
z. B. Vidas Christias erfahren hat: jede Zeit 


Einfluß anderer Kulturkreise verdrängt worden 30 schafft alte Helden nach Maßgabe des Zeitgeistes 


ist. Ganz verschwand sie jedoch nicht; die Or- 
phik und der Pythagoreismus behielten von der 
alten lebensvollen Auffassung noch die Formeln, 
das Dogma, bei, welche diese Kreise dann weiter 
in eine Lehre von der Unsterblichkeit der Seele 
ausbildeten. Insbesondere wissen wir vom Py- 
thagoreismus, der ‚aus der nämlichen plebeischen 
Bewegung entstand, der die orphischen Mysterien 
entsprangen‘ (Dümmiler Kleine Schriften H 177), 


um, und so hat das ritterliche Zeitalter Homers, 
welches bereits in einen andern überlegenen 
Kulturkreis hineinragte, aus dem der göttlichen 
Reife entgegenpilgernden Menschen einen aben- 
teuernden Ritter gemacht. Doch läßt sich unter 
dieser Hülle der ursprüngliche Mythos noch leicht 
erkennen. In abstrakter, dogmatischer Form 
lautet er folgendermaßen: Das Schicksal wirbelt 
den Menschen in diese Welt. Er lebt ein wechsel- 


und welcher den alten Volksglauben als philoso- 40 volles Leben, durchwandert Tod und Seligkeit; 


phische Doktrin durch alle jüngeren Kultur- 
epochen trug (R. Wünsch Frühlingsfest d. Insel 
Malta 42), daß er die Seelenwanderung als in- 
tegrales Dogma betrachtete; wenn man diese 
Lehre im Altertum aus Ägypten herzuleiten ver- 
suchte (Herodot. H 123), so beweist dies nur, 
wie fremd sie dem griechischen Empfinden war 
oder geworden war. Neuerdings hat Th. Gom- 
perz (Griechische Denker I2 103) sie mit der 
Samsäralehre der Inder parallelisiert oder viel- 
mehr einen genetischen Zusammenhang ange- 
nommen, wie lange vor ihm L. Schröder (Py- 
thagoras und die Inder, Leipzig 1884): Perser 
sollen die Vermittler gewesen sein. Der Gedanke 
ist weiterzuführen: es liegt keine Entlehnung, 
sondern Urverwandtschaft vor. 

Die direkten Nachrichten über die pythago- 
reische Seelenlehre lassen kaum die blassen Um- 
risse erkennen; über ein wesentliches Moment, 


vor sich stets das täuschende und so verlockende 
Bild der ersehnten Ruhe in der Heimat. Mit 
dem vierten, dem furchtbarsten Gang wird er 
ins tiefste Weh versenkt und muß selbst den 
bitteren Weg zur Todesgottheit gehen. Die 
Folgen eines Meineids machen ihn zum Opfer des 
Geschicks: ein Blitz vernichtet seine letzten Hoff- 
nungen. Jetzt erst erlangt er allein nach sieben- 
jährigem leidensvollen Harren im Reiche der 


50 Todesgottheit das selige Gestade, an das keine 


Wogen vom Erdenweh branden, zu dem kein 
Wind Seufzer der Sterblichen trägt, das Elysion. 
Dort empfangen ihn die Herrscher, und nachdem 
er durch die Kraft der dortigen Wasser den Rest 
des Erdenhaften verloren oder dieses verklärt hat, 
ist er ein Gott und nimmt teil an den frohen 
Festen, die auch ihn und seine Taten feiern. 
Ewig könnte er dort bleiben, aber er kehrt auf 
seinen Wunsch dennoch zur Erde zurück, reich 


die Dauer der Existenzenreihe schweigen sie 60 mit Schätzen ausgestattet als Gott, und erscheint 


gänzlich. Die einzige genaue Zahlenangabe bei 
Lukian ist wertlos, da ‚sie später Zeit entstammt 
und der konventionellen Zahlsymbolik zuliebe 
gemacht erscheint (Lukian. ver. hist. H 21 
ågpixeto xai Ilvðayógas ó Záwos Entanıs dlda- 
yeis xal èy tooovrois wors Piorevoas xal ixte- 
Aoas tijs yuzüs tàs zegiddous). Andere Momente 


müssen uns hier weiterhelfen. Wir dürfen auch 


auf Erden als mächtiger und kraftvoller Herrscher. 

2. In dieser Anschauung von dem Schicksal 
des Menschen wurzeln zwei Glaubensansichten 
der spätern Zeit: der Glaube an die Auferstehung 
und der Glaube an die Himmelfahrt. Es ist ge- 
wissermaßen eine Zusammenziehung des reichge- 
stalteten Erlebnisses in eine Formel, welche die 
wesentlichen Elemente der Anschauung vereinigt: 


Leben — Höllenfahrt — Himmelfahrt, oder mit 
andern Worten, Leben — Tod — Vergottung. 
Diese Formel konnte nur dort entstehen, wo man 
an eine Seelenwanderung glaubte; sie ist der Aus- 
läufer dieses Glaubens, gewissermaßen Kümmer- 
form desselben. Einen wesentlichen Fortschritt 
in unserer Erkenntnis bedeutet es daß wir die 
gegenseitige kausale Bedingtheit der einzelnen 
Motive kennen gelernt haben; wo von einer Auf- 


lebung geschaffen; diese Unterscheidung müßte 
aber, wenn wir vom mythologischen Denken Logik 
verlangen dürften, auch für die Hollenfahrt und 
Himmelfahrt durchgeführt werden: sie allein 
würde genügen, viele Unklarheiten und Fehler 
der Betrachtungen über diese Motive aus dem 
Wege zu räumen. Denn auch für die Himmel- 
fahrt gilt, was wir für die Höllenfahrt und Auf- 
erstehung festgestellt: wo das Motiv der Himmel- 


erstehung die Rede ist, dort werden wir auch 10 fahrt nur im Dienste einer andern Idee steht, 


eine Höllenfahrt zu gewärtigen haben; und han- 
delt es sich um die Auferstehung oder Höllen- 
fahrt eines ‚Heilbringers‘, dann weiß die Über- 
lieferung sehr wahrscheinlich auch von seiner 
Himmelfahrt zu berichten ; wo wir aber eine boden- 
ständige Legende der Himmelfahrt antreffen, wer- 
den wir auch entsprechend Legenden von der 
Höllenfahrt des Helden erwarten. 

Nun darf man natürlich hier nicht alles schema- 


dort ist es auch losgerissen von dem Grunde, auf 
dem es erwachsen ist, und bedeutet demnach auch 
für die Person nicht jenen Zuwachs an innern 
und äußern Werten, wie die wirkliche Himmel- 
fahrt; es ist ein Ereignis, welches wohl geeignet 
ist, die Macht desjenigen, durch den diese Him- 
melfahrt geschieht, zu demonstrieren, allenfalls 
kann dies Ereignis auch den Betreffenden als 
den Freund jener Gottheit erscheinen lassen und 


tisieren wollen, wenn wir auch gewisse Regeln 20 erweisen — aber es ist und bleibt ein Ereignis, 


oder Gesetze aufgewiesen haben, die mehr psycho- 
logischen als logischen Dispositionen entsprechen. 
Nicht jede Höllenfahrt bedingt eine Auferstehung 
— es genüge, hier an die Ausführungen des Pre- 
digers zu erinnern, qui disoit à quelques soldats 
quwil voyo en son presche: Il est de vous en 
toutes choses, ainsi que de Jésus-Christ. N fut 
pris: aussi serex-vous: ll fut mené devant le 
Juge: aussi serex-vous: ... Il fut mené au gib- 


kein Erlebnis. Die Wirkung einer wirklichen 
Himmelfahrt ist Vergottung, und die draßasıs 
eis oöpardy ist identisch mit drodewos. Wem 
von den Sterblichen eine göttliche Natur zuwuchs, 
von dem sagte man, er sei in den Himmel ge- 
fahren. Als bloßes Motiv erscheint so die Him- 
melfahrt Anakreon frg. 24 Bergk dvantrouı dn 
noös Olvuno» arepüyeoor xobpaıs oder bei Q. 
Gaulmin De vita et morte Mosis, Paris 1629, 


bet, aussi serex-vous: Il descendit aux enfers, 30 282 R. Ismael nomen divinum pronuntiavit ae 


aussi serex-vous; mais il en revint, rous y de- 
meurerex (H. Estienne Apologie pour Hérodote, 
La Haye 1735 II 175; so auch die Nekyia Od. 
XXIV, Amphiaraos, Trophonios [Paus. IX 37, 7], 
Kaineus [Apoll. Rhod. Arg. 63], Daphne [Tzetz. 
Lyc. 6]), das ‚Verstecken' in der Erde von Elare 
(Schol. Apoll. Rhod. Arg. 761], Apollod. I 4, 4), 
Oinopion (ebd.), Althaimenes (ebd. III 2, 2, 2); 
nicht jede Auferstehung bedingt eine Himmel- 


statim in altum turbine eveetus Metatron an- 
gelo occurrit. Diese Weiterbildung der Motive 
hat mit deren ursprünglicher Gestalt in dər Tat 
nichts weiter als das tatsächliche Geschehnis, und 
dies in pro‘anierter bezw. mechanisierter Form, 
gemeinsam; und es ist unter diesen Umständen 
nur folgerichtig, daß eine solche Himmelfahrt 
weder eine voraufgehende Höllenfahrt und Auf- 
erstehung bedingt, noch die ihr naturgemäß eigene 


fahrt. Wesentlich ist der Rahmen, in dem jene 40 Umwandlung der menschlichen Natur in eine 


Motive erscheinen. Sind sie nur verwertet als 
Machterweise seitens eines andern, dann ist ihr 
ursprünglicher Sinn überhaupt verloren gegangen, 
und wir dürfen dann auch nicht erwarten, daß 
sie sich an jene Normen halten: die Höllenfahrt 
war dann eben nur eine grausamere Todesstrafe, 
wie bei Kore, Dathan und Abiron, die ‚lebend in 
die Scheol stiegen‘ (Moses B. Num. XVI 30. 33 oft 
nachgeahmt, z. B. Vita S. Patricii cap. 33), oder 


göttliche bewirkt. Es ist das keine Ausnahme, 
denn diese Formen fallen gar nicht unter die von 
uns aufgestellte Regel. 

Doch kennen selbst diese losgelösten Motive 
einen Nachhall der ursprünglichen Gestaltung, 
der aber kaum auf historischer Kontinuität, son- 
dern auf Neuschaffung aus einem ähnlichen psycho- 
logischen Grund beruhen wird. Worin besteht 
dieses Echo des alten Glaubens einer kausalen 


wie die nach diesem Vorbild mit frommer Grau- 50 Verbindung jener Motive? Darin, daß der zum 


samkeit vollzogene allmähliche Höllenfahrt des 
Hohenpriesters Ananias (Acta Philippi 19. 28): 
28 Ooyıodels dè ó Diiınnos elnev‘ ‚„Karddeua 
aneide Aoınöv xdıw Ölos eis zw &ßvooov Evw- 
mov totay anavswy‘. Kal dv aùtf ti dog xat- 
wider zis ròv ĝönv ¢õv, die übertroffen wird 
von der Massenhöllenfahrt der Siebentausend 
zwgis yvvraixõy xal naıdlov (ebd. 133). Im ersten 
Fall handelt es sich um eine Strafe, die verhängt 


Leben Wiedererstandene eine Höllenbeschreibung 
zu geben vermag, und in sehr vielen Fällen auch 
ibt, so daß es oft den Anschein gewinnt, als ob 
er Tote nur zu dem Zweck auferstanden ist, 
um diese Beschreibung zu geben. Der psycho- 
logische Grund dieser Erscheinung ist in dem 
Eindruck — andere würden wohl sagen in der 
Überlegung — zu suchen, daß ja der Betreffende 
in der Zeit seines Totseins im Jenseits und in 


wird: klärlich muß derjenige, der sie verhängt, 60 der Unterwelt geweilt haben müsse, und daher 


die Macht dazu haben; auch im zweiten Falle 
handelt es sich um Strafen, aber diese dienen 
lediglich der Verherrlichung der Macht des Apostels. 
Ein geradezu triviales Motiv ist das der Aufer- 
weckung, d. h, der Auferstehung durch Vermitt- 
lung eines andern. Hier hat bereits der Sprach- 
gebrauch die wichtige Unterscheidung zwischen 
der aktiven und passiven Form der Wiederbe- 


eine Erinnerung von dort mitbringen könne. 
War diese Anschauung in weiteren Kreisen ver- 
breitet, dann gewann sie die Bedeutung und die 
Autorität einer Kollektividee, deren Suggestion 
sich niemand entziehen konnte, am allerwenig- 
sten jene, die durch ihr Schicksal die Voraus- 
setzungen und das Rahmenereignis dieser Idee 
selbst zu haben glaubten: diese Kollektividee 
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knüpfte an die Totenerweckun; an, vor allom 
an den nicht allzu seltenen Scheintod oder an 
die dem Tode gleichgeachtete Ohnmacht. Es 
wird dies so geradezu ein eigenes Motiv für die 
Hadesvision; den Typus mag man etwa an fol- 
endem Beispiel ersehen (Acta Philippi, gelegent- 
ich der Schilderung einer im Typus der Aufer- 
weckung des Jünglings von Nain Luk. 7, 11-17 
gedichteten Auferweckung des Sohnes einer Witwe, 
bei der die Übereinstimmung mit der Vorlage 
bis ins einzelne geht; 1 ä£eAddvros Bılinnov Tod 
Gnoordiov And ıns Talılalas xyea tis Eßenönube 
uovoyevij zexvor ' 6 5 ändorolos opóðga Enader 
tå yvr Pewonoas thv Phor yonida . .. 4 tót 
ngoogexera 6 ündorolos z® rranarı mal Atyeı“ 
Avdora vearloxe Öuvdusı Inood Xgıorod Tod viod 
z00 Bsod. Kal eideng dvéoty ds èE Önvov); der 
Jüngling, dvaoräs èx tod Bardrov, glaubt sich 
noch in der Unterwelt und spricht: xddev tò 
püs [Hades ist ox0ros] roð ardednov tovtov 
2ideiv sis ròv rónov toŭtov xal ¿uè dnodarorra 
@vaorävar nlızadın onovön, EAdeiv ve üyyekov 
Vsod xal dvoikaı tà dsonwrngea tris xolosws, Erda 
Yo Eyxerisioutvos Eriygaror; el6ov yàp Exsi xot- 
thora xal xoldosis üs ylðooa dvdgwalvn oùz ixarı) 
dinyyoaoda: (diese Formel, die sich überaus häu- 
fig in christlichen Visionen findet, knüpft wohl 
zunächst an 1. Kor. 2, 9 an, dieses an Isai. 
64, 4 [vel Ascensio Is. lat. 11. 34. Basset 
Apoeryph. 2 
aber auch sonst z. B. Iulian. symp. p. 308a zò ôè 
zür Beör xáhloç oùðè änelvos |Eouis] reine 
10 Adyw, neilor siva Ayo aùtò xal võ Deazor, 
åxoĵ ÔÈ xal gýuaow oðte ngooroðijvo: 6adLor odre 
rogadeydrjvar Övvardv). Lehrreicher in dieser Be- 
ziehung ist aber die Tatsache, daß die Höllen- 
vision zu der bereits im Neuen Testament be- 
richteten Auferweckung des Lazarus (Jo. 11, 1-41) 
erst um Jahrhunderte später nachweisbar ist: ab- 
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Toir | elosöEeır, ý tıs Ezy oövönne Dieor), 
ohne is Tode a forfallen. Das Wesen der 
Himmelfahrt besteht nun aber in der Anschauang 
Gottes. Wer daher in den Himmel kommen will, 
muß vorher sterben. Es ist wesentlich der gleiche 
Gedanke, nur ist viel weniger Poesie und Groß- 
zügigkeit darin: es ist wie ein logisch geformter 
Extrakt eines Gedichtes. Wenn auch die Lehre 
so lautet, wie wir sie eben angeführt, so hat zu 


10 diesem System doch nicht die Überlegung, son- 


dern die von den Tatsachen geleitete Empfindung 
geführt: tatsächlich konnte sich kein Lebender 
(unter normalen Umständen) rühmen, im Himmel 
gewesen zu sein und Gott gesehen zu haben; 
andrerseits war dies jedem Dahingeschiedenen 
möglich, sobald er im Leben bestimmte Voraus- 
setzungen erfüllt. Was für den Lebenden eine 
Unmöglichkeit, ist für den Toten natürlich; aus 
dieser Tatsache, die keiner logischen Begründung 


20 bedurfte und auch keine fand, abstrahierte sich 


das mythische Denken gewisse Regeln — Regeln, 
wie sie überhaupt der Mythos kennt, die mehr 
das Empfinden als das Denken regieren und des- 
halb jederzeit unter dem Einfluß eines neuen Er- 
lebnisses umgeformt oder durchbrochen werden 
können. Die Regel in unserem Falle war, daß 
die Himmelfahrt dem Toten oflen stand; wenn 
somit einer von den Lebenden in den Himmel 
steigen wollte, hatte er sich den Toten anzu- 


Ethiop. X 31f. IU 54], findet sich 30 gleichen, mußte selbst den Weg des Todes be- 


schreiten. Aus dem persönlichen Erlebnis mußte 
eine Periphrase desselben, es mußte objektiviert 
werden; der Tod wurde eine Schranke, die man 
überschreiten konnte; man wanderte durch das 
Reich des Todes ins Himmelreich. Aber erlassen 
wurde das Gesetz nicht, obwohl es bereits For- 
mel war. Wir verstehen von hier aus die Ein- 
leitungen zu den Himmelfahrten: es sind Höllen- 
fahrten. Die Himmelfahrt hat an Bedeutung ver- 


gesehen von den zahlreichen Predigten erst als 40 loren: sie ist nur eine Formel für die Erreichung 


rhetorische Diatribe von Psellos (roð Pelloŭ ġo- 
aoıla Bsoloyırı)" tivas äv zino: Adyovs Aröns tetea- 
nuégov od Aatáoov åveysgðévros Krumbacher 
Byz. Lit. 448 ; dasselbe Thema behandelt Nikepho- 
ros Basiliakes ebd. 473, im Abendland Petrus 
von Ravenna, Vincent. Bellov. Spee. Hist. VII 
28), die Hadesbeschreibung aber erst Ende des 
15. Jhdts. im Compost et Calendrier des Bergiers 
(Th. Wright St. Patrick's Purgatory 167). 


eines Glückszustandes, keine Vergottung: eine 
Steigerung früherer Qualitäten, keine Umformung 
derselben. Die Höllenfahrt vollends wird nur 
eine Periphrase des Todes: wer von ihr wieder- 
kehrt, hat keine Steigerung einer Macht, wie sie 
das Erlebnis verleiht, sondern weiß nur von dem 
Jammer dort unten zu erzählen und zur Buße 
zu mahnen: ein- besserer Ausdruck für den bild- 
und lehrhaften Charakter derselben hätte sich 


Wir werden im folgenden eine Reihe solcher 50 kaum finden lassen können, als ihn das Spontan- 


Jenseitsfahrten anführen; sie haben sich mit 
großer Zähigkeit bis auf unsere Tage gehalten 
und dienten unter geschickter Benutzung der Si- 
tuation durch die Diener der Religion dazu, den 
Glauben, aus dem sie entsprungen, zu beleben 
und neu zu festigen; einige Beispiele aus seiner 
Zeit erwähnt z. B. Kern Nachdencklicher Bericht, 
Helmstatt 1734. 

3. Bei der Himmelfahrt hat dieselbe Empfin- 


empfinden sich geschaffen. 

4. Damit sind jedoch die Typen und Wand- 
lungen dieses Stoffes nicht erschöpft: seine Ge- 
schichte leitet über zur Geschichte der Traum- 
und Visionsliteratur. In ihrem Ausläufer berührt 
sie sich so mit ihrem Ausgangspunkt, wenn die 
Annahme der heutigen Entwicklungspsychologen 
za Recht besteht, daß der Traum und ekstatische 
Zustände als Quelle für Seelen- und Jenseitsvorstel- 


dung einen andern Ausdruck sich geschaffen : 60 lungen zu betrachten seien; wir wößten nicht, 


ea bestand der Glaube, daB der sterbliche Mensch 
Gott nicht sehen könne (Exod. XIX 21, 1. Reg. 
VI 19. Hippolyt. refut. omn. haer. IV 28 aööva- 
toy tå Dein doäy vyığy pbow. Paus. X 32, 13. 
Luk. deor. dial. 2, 2 où ydo pégovaw, ù Zei, 
Bvyral oboas thr av plow. Xonopol rõy Elinvı- 
xöv Beöv 44 v. 5f. [Buresch Klaros, Lpz. 1889, 
108] Byırois yàg zalenör púoir Außgorov ppal- 


was sich gegen diese in sich konzinne und evi- 
dente Hypotbese einwenden ließe. Zu weit würde 
freilich gehen, wer die Jeuseitsfahrten überhaupt 
auf diesem Wege erklären wollte und die Vision 
als das Primäre, den Glauben und die ihm ent- 
sprechenden Riten als dasSekundäre ansehen würde: 
wag wir vom Traum und der Ekstase wissen, ge- 
stattet uns nur den Schluß darauf, daß in ihnen 


tur ee an e d 


Reproduktionen von Gedanken, nicht wesentlich 
neue Gedanken auftauchen. Und deswegen ist es un- 
wahrscheinlich, daß Hadesvisionen am Anfang 
der ganzen Entwicklungsreihe stehen; möglich 
waren sie überhaupt erst dann, wenn ihr Vor- 
stellungsinhalt irgendwie bereits gegeben war. 
War dies der Fall, dann freilich konute Traum 
und Vision in hervorragender Weise den Glauben 
bestätigen, ihn festigen und erneuern, und durch 
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leben die Toten dasselbe Leben, freuen sich an 
den gleichen Freuden und trauern über gleiches 
Mißgeschick. Und dieses reale tägliche Leben 
der Lebenden, das ist der gegebene Vorastellungs- 
inhalt, mit dem sich die Phantasie, mit dem 
Traum und Vision sich beschäftigen können. Ideali- 
sierende Phantastik schmückt dies Leben in ab- 
sichtsloser Dichtung weiter aus; es verschlechtert 
es, es verschönert es: stets aber leuchten uns 


Verschmelzung mit verschiedenen Formen dessel- 10 die wohlvertrauten Züge des lieben Diesseits aus 


ben auch reicher ausgestalten und abändern. Es 
findet alsdann eine stete Wechselwirkung zwi- 
schen dem Visionsleben und den Glaubensvor- 
stellungen statt. 

Diese Auffassung wird durch die primitiven 
Jenseitsbilder gerechtfertigt. Was ist das Jen- 
seits, wenn nicht ein in die Ferne projiziertes 
Diesseits? Ja, noch mehr — es ist auf primärer 
Stufe nicht mal ein Jenseits — es ist ein Nach- 


dem Jenseitsbild entgegen. Das Jenseits ist ur- 
sprünglich nicht das Komplement des Diesseits 
— im Gegenteil, wer es hier gut hatte, dem geht 
es dort noch besser, wer hier arm und gedrückt 
war, schleicht, dort erst recht als hungernder Bett- 
ler umher. Diese gewaltige Revolution, welche 
aus der mechanischen geradlinigen Projektion des 
Diesseits in das Jenseits, nach der das Jenseits 
als Anhängsel und bloße Fortsetzung erschien, 


barland, vielleicht sogar ein bestimmter Ort im 20 eine Projektion, die keiner Regel unterworfen 


eigenen Lande, wohin die Toten sich begeben, 
vielleicht auch eine Insel, die allen sichtbar und 
allen zugänglich ist, die als Heim der Toten gilt. 
Wo die Anschauung zu abstrakteren Formen über- 
gegangen ist, weiß sie für das Land nur einen 
Richtungsnamen, wie Nord und West; oder einen 
Typusnamen, der dem Charakter ihrer Anschauung 
vom Toten und Tode entspricht, wie Sumpf und 
Wüste; oder sie verbindet sich mit andern Vor- 


war und deshalb auch keiner schlichtenden und 
‚vergeltenden‘ Macht bedurfte, ein Jenseits schuf, 
das als selbständiger Faktor dem Diesseits gegen- 
übergestellt wurde, war ein Sieg des philosophie- 
renden Pöbels. Ein Jenseits gab es: warum gab 
es ein Jenseits? Das Los im Jenseits ist ver- 
schieden: warum soll es nur das Diesseits wider- 
spiegeln ? Ideen über Moral waren erwacht; der 
ursprüngliche Klassenstaat war auf einer Um- 


stellungsgruppen und lokalisiert das Totenland 30 wandlung in einen Rechtsstaat begriffen, und da- 


in andern, ebenso der Kontrolle entrückten Ge- 
bilden, wie auf den Mond (Ettig 398-402) und 
in den Sternen. Der Weg, den die Toten nach 
jeder dieser rein phantastischen Örtlichkeit machen, 
ist dann ziemlich allgemein vom täglichen Lauf 
der Sonne bestimmt; nicht etwa darum, daß sie 
von ihren Strahlen wie Motten angezogen wür- 
den, wie ein englischer Forscher meinte, sondern 
weil nach dem unausgesprochenen oder auch un- 


mit wandelten sich gleichzeitig die Begriffe und 
Werte von Adel und moralischer Gutheit. Hier- 
mit erst wurde das Jenseits das, als was wir es 
kennen: das Gegengewicht zum Diesseits. 

„Damit waren für die Phantasie neue Richtungs- 
linien gegeben. Was auch früher absichtsloser 
Glaube vom Lose der Dahingeschiedenen erzählt 
hatte, wurde in ein bestimmtes System gegliedert 
und als Anordnung einer richtenden und abwä- 


bewußten Empfinden der Sonnenuntergang als 40 genden Macht hingestellt. Zunächst genügte die 


ein Tod der Sonne erscheint und bei dem in 
Hypostasierungen kosmologischer Gebilde auf jeder 
Kulturstufe sich betätigenden Spiel der Vorstel- 
lungen kein greifbarer Unterschied zwischen dem 
Sehicksal des Sonnenwesens und dem des Men- 
schenwesens gemacht wird — wenn nicht etwa 
der, daß das Sonnenwesen jeden Tag zu neuem 
strahlenden Leben wiedergeboren wird. So heißt 
bei einer sehr großen Zahl von Völkern das Jen- 
seits, und namentlich die Unterwelt der ‚Sonnen- 
untergang‘, bei den Primitiven sowohl (z. B. 
Frazer The belief in immortality of the soul, 
London 1913, 175f.: The land of the death to 
which the ghosts finally depart is in the opinion 
of the Torres Straits Islanders a mythical island 
in the far west or rather north-west. The Western 
Islanders name is Kibu; the Eastern Islanders 
call ü Boigu. The name Kibu means ‚sundown‘), 
als bei den Griechen (£osßos). Nichts mehr also, 


große Trennung von Licht- und Schattenreich. Al- 
mählich bildeten sich aber auch in analoger Ent- 
wicklung mit den ethischen Begriffen in steter 
Anlehnung an kosmologische Vorstellungen Ab- 
stufungen heraus: während früher in naiver Über- 
tragung der irdischen Organisation auf das Jen- 
seits die Toten gruppiert waren xarà Eden xa 
xara püla (Luk. Nekyom. 15; vgl. Hom. Od. X 526. 
XI 34 čôvea vexoðv, XI 632 Even uvoia vexpoõy) 


50. oder sogar noch weiter xard põla xai xatà poń- 


toas (Luk. Philops. 24; vgl. die puåai der Apo- 
kal. 7, 5ff.), fallen in die Zeit des politischen 
Kosmopolitismüs die engen sozialen Schranken 
zugunsten ewiger, sozusagen naturgesetzlicher, 
wie sie die moralische Qualifikation zu bieten ver- 
mag. Die Unterwelt ist dann eine Verbrecher- 
kolonie mit vielen Abstufungen; diese Abstufungen 
können naturgemäß sehr verschiedener Art sein, 
jedenfalls aber stets so, daß sie sinnfällig sind. 


als die größere oder kleinere Entfernung des 60 Die Betreffenden können die gleiche Strafe erlei- 


en an = ei von den Lebenden, die 
‚Dahingeschiedenen‘ (xarorgóuevo:) von den Dage- 
bliebenen. Dort drüben a so wie hiar, 
dort sind noch Städte, Bācker, Bordelle, Wirts- 
häuser — kurz, don ðè ol óðomopoðyres návw 
ns yis eigloxovoı xa’ dödv, taŭra xal aùtòs 
(Dionysos) olöuevos xai ind yy owt negi 
zora» (Schol. in Aristoph. Ran. in.). Sonst 


den, wenn sie nur z. B. verschieden gekleidet sind. 
Gewöhnlich freilich erleiden sie verschiedene Stra- 
fen; und auch hier haben wir eine Entwicklung 
festzustellen. Sind anfänglich die Strafen, und 
zwar Strafen, wie sie auch das irdische Justiz- 
verfahren kannte, ziemlich wahllos den einzelnen 
Verbrechern zugeteilt, so tritt schon bald das in 
späterer Zeit siegreich durehgedrungene Bestreben 
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hervor, den Missetäter durch das, was er gesündigt, 
auch gestraft werden zu lassen: ein dramatisch- 
Popen Moment kommt. damit in diese 

chauung herein, welches das Interesse an dieser 
Vorstellung lebendig erhält. Dazu gesellt sich als 
weiteres Moment die lokale Differenzierung der 
Sündenstrafen: für jede Sünde gibt es einen be- 
sonderen zdros tjs xoldosws, und die System- 
sucht war auf ihrem Gipfel, als sie an irgendeine 


diese Scheidung durchzuführen; es genügt zu 
wissen, daß man, wie in homerischer Zeit zum 
Hades, so in nachchristlicher Zeit ins Jenseits 
fuhr, um sich Antwort auf Zweifel und Belehrung 
zu holen, wie es auch in phantastischer Umset- 
zung die Märchen kennen: ‚Die Wanderung, um 
das Schicksal zu suchen: einem armen Manne 
will nichts gelingen; er wandert hinaus, um das 
Schicksal zu suchen, von dem er die Antworten 


absolute Zahl anknüpfend, die anfangs regellosen 10 auf die unterwegs gestellten Fragen erhält (A. 


und unbestimmt vielen zdxos der bekannten Sünden- 
zahl entsprechen ließ und eine Rangordnung nach 
der Schwere der Sünden und Strafen festlegte. Da- 
mit war die Spekulation an ihrem Ziele angelangt: 
sie konnte nur noch mechanisiert werden oder in 
die Allegorese übergehen; sich selbst entwickeln 
konnte sie nicht mehr. 

Mit dieser Entwicklung des Glaubens gehen 
die Träume und Visionen parallel, und man kann 


Aarne Verzeichnis der Märchentypen, Helsingfors 
1910 Nr. 460 B). 

Das sind Formen und Typen, die sich auch 
literarisch bis in früheste Zeiten nachweisen oder 
voraussetzen lassen. Gleiches könnten wir mit 
dieser Bestimmtheit von einer späteren Form der 
Höllenfahrt nicht behaupten. Jemand stirbt; er 
wird betrauert und als Toter behandelt; plötzlich 
erwacht er aus dem Todesschlafe und erzählt seine 


sie zeitlich weder als Vorstufen noch als ein 20 Erlebnisse vom Jenseits. Das ist eine Volkser- 


Auswirken und Ausleben des Glaubens bezeichnen. 
Mit einer Ausnahme; längst, nachdem bereits der 
wirkliche Glaube an die Jenseitsfahrt Lebender 
geschwunden — dieser Glaube war nur der Gei- 
steshaltung möglich, welche die ideale Phantastik 
der Märchen als Realistik empfinden konnte —, 
bleibt die Überzeugung bestehen, daß das, was 
dem Lebenden in seiner normalen Verfassung 
versagt war, ihm doch im Zustande des Traumes 


zählung, die deshalb sehr reich variiert sein kann. 
Sie kann auftreten als Schwank, indem z. B. als 
Motiv der Wiederkehr die Verwechslung mit einem 
Nachbar angegeben wird; als Aretalogie, wenn 
die Wiederkehr der Toten, so wie meist in christ- 
lithen Fassungen, eine besondere Vergünstigung 
Gottes ist. Dieses Motiv wird denn auch lite- 
rarisch: es muß dazu dienen, die Authentie der 
Berichte über das Jenseits zu stützen. Daß es 


oder der Ekstase vergönnt sei. Dieser Glaube starb 30 aber bis in neueste Zeit wirklich volkstäümlich 


nie aus in jenen Kreisen, welche den Erlebnissen 
des Traumes und der Ekstase die gleiche Realität 
zuerkannten, wie denen des Alltags; und etwas 
Triftiges läßt sich gegen diese Auffassung nicht 
einwenden: hatten doch diese Erlebnisse für 
die Betreffenden die gleichen Werte für das Ge- 
fühls- und Verstandesieben, vielmeht sogar noch 
höhere Werte als die des gewöhnlichen Lebens, 
und darauf kommt es schließlich an. Für diese 


Stufe haben wir aber auch zugleich noch ein wei- 40 


teres zu beschten: wir bemerkten bereits, daß 
der Glaube an die Realität der Jenseitsfahrt ge- 
schwunden war; er konnte sich nur in dieser 
Sublimierung erhalten und auch das nur in be- 
schränkten Kreisen, welche auch sonst dem Traum 
und der Ekstase besonderen Wert beilegten, wie 
in okkultistischen und in besonderem Grade reli- 
giös interessierten Kreisen (Theurgen, Mönche). 
Damit beschränkt sich aber auch von selbst die 


ist, zeigen fromme Flugblätter, die eben dasselbe 
zu erzählen wissen (z. B. Kern Nachdencklicher 
Bericht usw., Helmstatt 1734 in Convolut der 
Kgl. Bibl. zu Berlin N 92). Die in dieser Vi- 
sionen zutage tretenden Vorstellungen entsprechen 
durchaus Kollektivideen, die sich aus der antiken 
Hadesfahrt entwickelt haben, oder anderwärts be- 
reits vorchristliche Volksanschauungen wieder- 
geben. 

5. Soweit über den Inhalt und die literari- 
schen Formen der Vorstellung einer Hadesfahrt. 
Wir haben nur noch kurz über ihre Deutung 
zu sprechen. Dort, wo man Geschichte vor sich 
zu haben glaubte, fühlte man nie das Bedürfnis 
nach einer Deutung — Tatsachen waren einfach 
hinzunehmen und fanden ihre Deutung in der 
Person des Helden, der jene Heldentaten ver- 
richtete. Für die Religion, für den lebendigen 
Glauben bestand die Deutung der K. in ihrer 


Literatur über diese Jenseitsiahrten auf bestimmte 50 Bedeutung für den Gläubigen: die Analogie war 


Kreise, und es ist hochinteressant zu beobachten, 
wie sich allmählich ein gewisser Stil in derselben 
herausbildet. Allgemein kann man sagen, 

bei jedem Buch von bedeutenderem Inhalt eine 
Jenseitsfahrt Einleitung und Rahmenerzählun 
bildet: was der Autor zu berichten weiß, sin 
nicht seine eigenen Erkenntnisse, nicht seine eige- 
nen Lösungen, sondern Offenbarungen, deren er 
im Jenseits gewürdigt worden ist. Daß dies selbst 


auch ihm ein Erlebnis; sie bot ihm die tröst- 
liche Gewißheit, daß er durch Tod und Hades 
zum Elysium gelangen könne, wie Odysseus, wie 
Menelaos, wie Herakles; eine Deutung, die doch 
meist in der Tatsache einen andern Binn sucht, 
als diese es selbst ausspricht, hätte nur den tiefen 
Wert jener mythistorischen Erlebnisse für den 
Gläubigen mindern können. So sehen wir denn 
auch nirgends im Altertum auch nur die Ansätze 


so wirren Werken wie den alchimistischen 60 zu einer solchen. Die ersten Versuche einer Dev- 


Yamphleten hohe religiöse Weihe verleihen kann, 
empfindet man noch an den geringen Resten die- 
ser Literatur. Zu ihrer Besonderheit gehört es 
auch, daß sie nicht scharf zwischen Hades- und 
Himmelfahrt scheidet: manchmal findet sich diese 
Scheidung angedeutet, meist aber fehlt jede ge- 
nauere Angabe. Es wäre zwecklos, wenn wir una 
bemühen wollten, nach gewissen Anhaltspunkten 
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tung fallen in eine Zeit, in welcher der Glaube 
zu einem blassen Mythologem geworden war; 
sollte jener noch Sinn und Wert behalten, dann 
mußte er gedeutet werden, dann mußte ein neuer 
Sinn in die alten Formen und Formeln hinein- 
gelesen werden. Und diesen Sinn legte jeder 
gemäß den herrschenden Zeitideen hinein. Die 
Physik las ihre entdeckten ns ihre Welt- 
5 


ordnung aus diesem Mythos heraus; die Alchymie 
ihre Feuerprozesse; der Naturkundige das Leben 
der Natur. Für Alkidamas, den Schüler des 
Gorgias, war so die Odyssee z. B. ein schöner 
Spiegel des menschlichen Lebens (Aristot. p.1406b, 
12); der Neuplatoniker Numenios von Apameia 
(bei Porphyr. antr. nymph. 34) sah in O ysseus 
den Menschen, der alle Stadien des Daseins durch- 
läuft und schließlich in dem Aufenthalt der Seele 
zu denjenigen gelangt, die fern, von den Bran- 
dungen des an Schiffbrüchen fruchtbaren Meeres 
geschützt leben vor den Stürmen des Lebens. 
Immerhin stellen Deutungen Versuche dar, 
alten Formeln ihr Leben zu wahren. Für uns 
haben sie den sinnvollen Gehalt verloren, wir 
stehen ihnen als toten Gebilden gegenüber. Wir 
bringen ihnen nur wissenschaftliches Interesse 
entgegen, und können bestenfalls eine Geschichte 
dieser Vorstellung schreiben. Wert hat sie für 
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halb überhaupt auf eine Deutung zu verzichten. 
Wir sind der Ansicht, daß man jeden Mythos 
und jeden Ritus erst historisch erklären müsse, 
ehe man zu seiner Deutung schreitet. Historisch 
erklärt ist aber kein Mythos und Ritus, wenn 
man ihn auf die Annahme äußerlicher Ähnlich- 
keit hin aus andern Kulturgebieten herleitet 
z. B. aus Babylonien); tatsächlich ist eine solche 

erleitung nur eine Verschiebung des Problems, 


1l0Ound wo gar das Motiv eine solche Verbreitung 


und Bedeutung gewonnen, ist auch dann noch 
der Nachweis zu führen, warum es diese Rolle 
spielte. Man muß sich vielmehr bemühen, inner- 
halb desselben Kulturgebietes und Kulturkreises 
die Geschichte des Mythos zu geben, den Zu- 
sammenhang des Mythos und Ritus mit dem so- 
zialen Leben seiner Gläubigen zu zeigen; in der 
Bedeutung, die er für seine Gläubigen besitzt, 
in seinem funktionalen Wert, wird dann auch 


uns überhaupt nur insofern, als die Aufhellung 20 die wahre Deutung gefunden werden müssen. 


ihres Ursprungs und ihrer Entwicklung einen Bei- 
trag zur Charakteristik primitiver Religion und 
primitiver Dogmatik zu liefern vermöchte. An 
Versuchen dieser Art hat es denn auch nicht 
gefehlt. Sehen wir von dem verfehlten Versuche 
Lipperts ab, diese Vorstellung aus dogmati- 
schen Anschauungen herleiten zu wollen, so können 
wir vor allem drei Erklärungen anführen: a) die 
astrale, b) die physische, c) die psychologische. 


a) Auch abgesehen von der wissenschaftlichen 30 


Mode hat es nicht an ernstgemeinten Versuchen 
gefehlt, gerade in diesen Mythen das Leben des 
Himmels dargestellt zu sehen Soweit solche Ver- 
suche an den einzelnen.Mythen gemacht worden 
sind, sind dort die einzelnen Studien verzeichnet. 
Nachdem bereits K. O. Müller (Prolegomena 
zu einer wissenschaftlichen Mythologie, Göttingen 
1825, 361) auf die Berührungen der Odysseussage 
mit der apollinischen hingewiesen, entwickelte 


Es wird sich dann auch ergeben, daß der Mythos 
gewöhnlich nur der Widerschein und für uns der 
verbindende Gedanke von Ritus und von Einrich- 
tungen ist, nicht diese eine Konkretisierung der 
Dogmen (s. u. Ritus). Naturgemäß war der Zu- 
sammenhang des Dichtens und Lebens in älterer 
Zeit ein innigerer denn später, und zu einer Zeit 
müssen beide einer und derselben rationalen 
Wurzel entsprungen sein. Diese gilt es für uns 
auf induktivem Wege aufzufinden; gegenüber der 
in der jetzigen Religionswissenschaft herrschenden 
Deduktion (oft aus Schrullen heraus), wird sich 
diese Forderung schwer durchsetzen können, zumal 
sie einem geheiligten Dogma derselben Forscher 
das Ende bereiten würde: dat nämlich alle Mythen 
und Riten derselben Geisteshaltung, demselben 
Fonds, demselben Motiv -— mag dieses magisch 
oder poetisch oder physikalisch sein — ent- 
springen‘. Sie, die da suchen zu zeigen, was der 


O. Seeck (Die Quellen der Odyssee, Berlin 1837; 40 Mythos ‚an und für sich‘ war, werden sich schwer 


andere bei L. Radermacher Die Erzählungen 
der Odyans 32, 3) eine ausgedehnte astrale Deu- 
tung der Odyssee, in der Odysseus selbst der 
Sonnenheld ist. In verstärkten Maße hat man 
diese Versuche bei den Mythen des Neuen Testa- 
mentes versucht. Diese Deutung des Mythos 
kann als die populärste gelten. b) Die physika- 
lische Deutung, die mit sehr verschiedenen Elemen- 
ten arbeitet, war hauptsächlich von den Stoikern 


dazu verstehen, zu forschen, was er seinen Gläu- 
bigen war; denn dann muß man sich vom geist- 
reichen und blendenden Treiben wegwenden, die 
Mythendeutung als etwas durchaus Nebensäch- 
liches, die Mythengeschichte als die Hauptsache, 
die allein der Mühe wert ist, betrachten. Die 
Geschichte der Sprachwissenschaft sollte uns an- 
leiten: wie im ersten Stadium der Sprachwissen- 
schaft jede ‚Autorität‘ ein Buch über Etymologien 


vertreten. c) Die psychologische Deutung, der 50 — auch Deutungen des Mythor sind Etymologien 


man in neueren Werken vielfach begegnet (luftig 
z. B Elso Hasse Dantes göttl. Komödie, Düssel- 
dorf 1912: ‚Dante geht vom Materialismus und 
Pessimismus [Hölle] zum Dualismus über [Feg- 
feuer], überwindet ihn und endet als freier Geistes- 
mensch und Christ [Himmel]: Ähnlich auch F. W. 
Foerster Lebensführung, Berlin 1909, 14: ‚Wir 
verstehen hier auch die Lehre der ewigen Ver- 
dammnis, die gleichsam die Erkenntnis fixiert, 


— und über den Ursprung der Sprache (die 
meisten sogar über die Ursprache, die sie in der 
am schlechtesten bekannten Sprache oder in sinn- 
losen Lauten wiedererkannten) schrieb, so herrscht 
auch jetz noch vielfach die krankhafte Sucht, 
die reiche Mannigfaltigkeit menschlichen Geistes- 
lebens auf möglichst wenige Formeln zu zwingen. 

a) Wir müssen von der Tatsache ausgehen, 
daß die älteste K., die des Odysseus, im Ritus 


daß es Handlungen gibt, die ihrer Natur nach 60 eine Nekyomantie, in ihrem Zweck eine Befra- 


dem ewigen Dunkel angehören und die nie und 
auf keinem Umwege etwas Fruchtbares im Leben 
erzeugen können.‘), war auch den Alten seit 
Poseidonios wohlrertraut; so lesen wir z. B. 
Comm. Bern. in Luc. VII 784: hoe in loco 
ostendit poenam nocenlibus non extrinsecus nasci, 
sed de propria mente descendere. 

Wir lehnen diese Deutungen ab, ohne des- 


gung des Orakels, eine erbetene Auskunft ist. 
In Hellas werden ursprünglich alle eigent- 
lichen Orakel Totenorakel (pvzouavrsīa) ge- 
wesen sein, wie wir das noch bei anderen Völkern 
kennen. Von den Augilen (s. d.) erzählt Herodot. 
IV 172 und später Mela I 46 (vgl. Plin. V 45. 
Solin 3, 4), daß sie nur Totenkult kannten: 
manes tanium deos putant, per eos deierant, 


álo Harapasis (A o) 


eos ut oracula consuluni, precatique quae volunt 
ubi tumulis incubuere pro responsis ferunt 
somnia. Ähnlich wird es auch in Griechenland 

wesen sein. Für obige Ansicht spricht auch, 
SaB alle Orakelstätten an Teichen, Höhlen oder 
xdonare sich befinden, mögen sie nun Orakel 
der Gaia (Olympia z. B. Paus. V 14 10, Delphi 
s. d. mit xaoga, z. B.. Diod. Sie. XVI p. 427, 
darum interessant, weil nach neueren Forschungen 


Aatanasıs (A 5) dvit 


keit hatte, überall beschworen werden konnte: es 
bildet sich die Nekyomantie als Zweig der Magie 
heraus, die Macht des Ortes war an bestimmte 
Personen übergegangen; jene alten yuzonavreia 
würden in einfache zavreia (z. B. des Trophonios, 
Amphiaraos usw.) umgewandelt; wahrscheinlich 
gehören auch die Inkubationsorakel hierher; es 
verlor sich das Bewußtsein ihrer Beziehung zur 
Nekyomantie und K., und es waren nur gelegent- 


es dort keines gegeben hat, es demnach der 10 liche Bande, welche hin und wieder solch ein 


‚Analogie zuliebe erfunden ist, Gasepton Paus. III 
12,8. Gaios in Achaia Paus. VII 25, 13. Plin. n. 
h. XXVII 147), des Amphiaraos (z. B. Ampel. 8, 9 
Boeotiae lacus sacer, ubi A. est., Rhamnus Mela 
I, 46), des Trophonios (s. Lebadea) oder sonst- 
wie geheiBen haben. Das Orakel blieb bestehen, 
es wurde aber später dem Gott, der gerade in 
Schwang kam oder bei Stammverschiebungen, 
den der Stamm mitgebracht hatte, zugesprochen; 


Orakel mit der K. oder Nekyomantie verknüpften 
(z. B. Lebadea). f 
Nachdem aber einmal die K. die Beziehung zur 
Nekyomantie, die ihr den Ursprung gegeben, ver- 
loren hatte, gewann sie eine reiche Ansgestaltung: 
was sie ursprünglich nur an der Schwelle der Unter- 
welt gesehen, ward in eine Darstellung der Wan- 
derung durch die Unterwelt umgesetzt, wobei immer 
mehr das Interesse an der Erkenntnis persönlich 


unter dem Einfluß des Kultes des neuen Gottes 20 interessierender Fragen zugunsten spekulativer 


änderten sich auch wohl die Formen der Be- 
fragung. i 

Wir haben solche Nekyomantien, die man 
als K. bezeichnen könnte, noch in historischer 
Zeit. Periander schickt Gesandte zum Acheron 
in Thesprotien, um seine verstorbene Frau Mel- 
isse zu befragen (Herodot. V 92,7. Athen. XII 
605£. Diog. Laert, I 100). Pausanias, den das 
Ydona seines schuldlosen Opfers ängstigte, ging 


oder religiöser Probleme zurücktrat: der Mensch, 
der früher den Hades befragte über seine eigene 
Zukunft, ward nun den Menschen ein Bote (&yyeAos) 
aus dem Jenseits, statt des Orakels haben wir 
also eine Jenseitserkenntnis, und zwar kein er- 
sonnenes Gebilde, sondern eine augenscheinliche 
Vision, deren starke Farben die besten Beweis- 
gründe waren. Das Motiv des Wanderns, 
das in weiterer Entwicklung die K. wesentlich 


nach Herakleia und rief die Seele des Mäd- 30 von der Nekyomantie unterscheidet, war gegeben 


chens, die ihm auch zweideutige Auskunft gab 
(Plut. de ser. num. vind. 10 p. 555c); zum Tai- 
naros pilgerte Kallondas, der Archilochos getötet 
hatte, um dessen Seele zu begütigen; die Spar- 
taner ließen aus Italien Nekromanten kommen, 
um (am fagadoo» bei Sparta?) die Seele des Pau- 
sanias zu beschwichtigen (Plut. ebd. 17 p.560ef). 

Diese Berührungen der K. mit der Nekyo- 
mantie (s. d.) sind nicht zufällig. Im Laufe der 


einmal durch die traditionelle Festlegung des 
Eingangs zur Unterwelt, die eine Pilgerfahrt 
dorthin bedingte; dann auch wohl durch ein 
Nachleben der alten Vorstellung der Seelen- 
wanderung mit ihren Fährnissen, deren Gestalten 
dem Glauben nur noch schreckbare, an die Unter- 
welt gebundene Personen geworden, während sie 
einst jedem Prüfer und Peiniger waren; schließ- 
lich als letztes Moment durch ein Nachwirken 


Zeit und mit dem Fortschritt der Kultur wachsen 40 des alten Glaubens von der Erreichung des Ely- 


natürlich die Unterschiede; wir nehmen für die 
älteste Zeit an, daß K. und Nekyomantie iden- 
tisch sind. Odysseus steigt herab, um Teiresias 
bzw. seine Mutter bzw. seinen Vater (Hyg. fab. 
48) zu befragen; Aeneas befragt seinen Vater. 
Späterhin mit dem Eindringen neuer Kulte und 
neuer Kultur löste sich die enge Verbindung und 
beide Seiten derselben Sitte erfuhren eine eigene 
Ausgestaltung. So sagt schon Dümmler Ki. 


sions nach dem Überschreiten der Schwelle des 
Hades. So löst sich auch hier der für Homer 
seit alters beanstandete Widerspruch (Dümmler 
Kl. Schriften II 345. Norden 196, 1) historisch. 

Ebenso ist ein anderes Element ein zum Teil 
kontrollierbares: das Elysion; es wurde jenes 
weltentrückte Land der Seligen erst viel später. 
Wort wie Begriff des zAdosor reöloy scheint mit 
orientalischen Vorstellungen eng zusammenzu- 


Schriften II 266 von der K. des Odysseus: ‚Diese 50 hängen: im Ägyptischen bedeutet 2 das Feld, 


Beschwörung läßt sich von der in nachhomerischer 
Zeit. namentlieh auf böotischem Boden blühenden 
ehthonischen Mantik nicht trennen, wenn der 
Dichter auch deren Formen geflissentlich ignoriert‘. 
Die Hadesfahrt ward vom Dichter aus der ein- 
fachen Totenbeschwörung unter dem Einfluß 
herrschender Vorstellungen vom Jenseits erwei- 
tert, die ganze Hadesmythologie verband man 
bald mit ihr. Wenn somit in ihrem Ursprung 


in das der Tote gelangt (Naville Glanures, 
Sphinx XV 1912, 197). Im Griechischen wurde 
das ursprüngliche Beiwort zum Hauptwort und 
nahm überdies Nebenbedeutungen an. Aus der 
Glosse bei Hesych (ġåóoior' uaxdgwr vijoos ... 
za ol ur gaoi megol Alyunıov elvai, ol 8 
nei Aéofov. hlo: xerepavrousvor wolov # xs- 
dioy" ra ôè zomüdra elow äßara, xaleiıu db 


xai ävmküoıa. Ioliuwy è Adrmwalovs pol xal 


das Motiv der K. und der Nekyomantie identisch 60 &Aloı tıvèşs 16 xataoxapðèy xwolor į -iepór. xal 


waren, so trat auch hier bald eine Verschieden- 
heit zu Tage. Das Ursprüngliche verblieb bei 
der Nekyomantie, die sich allerdings mit der 
Zeit mehr und mehr von der örtlichen Gebunden- 
heit an die geglaubten Eingānge der Unterwelt 
loslöste und sich statt an diese Eingänge einfach 
an jeden Toten oder den Totengott wandte, der 
von jedem, der dazu die Macht und die Fähig- 


ragdöeıoos = Etym. M.) sehen wir, daB die Stel- 
len, wo der Blitz eingeschlagen hatte, so hießen. 
Warum, ist an sich gleichgültig; man darf ver- 
muten, daß man dem Blitz göttlichen Charakter 
und göttliche Wirkungen zuschrieb, daß er den 
Himmel auf Erden brachte. Doch das ist un- 
sicher; sicher aber sind zwei Tatsachen: 1. die 
konkrete Bezeichnung „ivcıov ‚Blitzeinschlag‘ ist 
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rimär, Adocov ‚Paradies‘ sekundär; 2. der Kult 
er vom Blitz getroffenen Orte und Personen. 
Ersteres läßt sich nicht mit Belegen, sondern 
nur durch Überlegung erweisen, bedarf aber auch 
nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft keines 
Beweises. Für den zweiten Punkt führen wir 
die Beweise an. 
Daß die Elysia fara sind, sagt schon Hesych: 
Etym. M. äymidoa eis & »egavvös eloßeßnxer & 


ee (2 Vj avil 


um. die vielleicht die Priester als symbolische 
Personen in der Rolle von Dienern des Jenseits 
standen und agierten. Der Einzuweihende trat 
vor, wie ein Toter, und bat um die Aufnahme 
in die göttliche Kindschaft (die Situation bei 
Heraklit frg. 63 Diels) Er wurde hierauf ent- 
kleidet und mußte unter das Gewand der Göttin 
gehen, wobei vielleicht eine Formel gesprochen 
oder gesungen wurde: er kam als Neugeborener 


xal dvaridsraı A xarapáry xal Alyeraı ğôvra xal 10 hervor (Hesych. svregdzotuos, IG XIV 641 [1], 


äßera; fara sind aber tabuierte Orte (sacer locus), 
und ğðvrov ist damit synonym. Ferner haben 
wir einen Kult des Zeus xaroıßarns (Hesych s. 
dıös isgóv, vgl. Klearch bei Athen. XII 522 F. 
Apoll. Schol. Sophokl. Oed. Col. 705. Lykophr. 
1370. Poll. I 24. Paus. V 14, 10), der mit dem 
Blitz identisch ist. 

Auch der Kult der vom Blitz getroffenen 
Personen findet sich öfters bezeugt. Es ist kein 


8 Ösanoivas 8’ nò aoAnov Eduv zBovias Basıleias). 
Darauf wurde er gewaschen und erhielt Kinder- 
speise, Milch und Honig. Ein: neuer Mensch 
war er geworden, der alte Mensch war gestorben: 
onsigsrar Ev põooğ, Eysigerar Ev dpdagoia, onsi- 
ostai Ev arıulg, Eyelverar dv Svvausı (Paul. ad 
Cor. 15, 42f.). Daß auch hier noch soziale Ver- 
hältnisse nachwirken, zeigt der Umstand, daß 
man Sklayen nicht initiierte, diese also nicht 


ri 


Zufall, daß in der griechischen Sage die Heroen 20 unsterblich” und somit den Tieren gleichgestellt 


durch Blitz sterben: durch einen Blitz wird der 
Rest von Odysseus Begleitung vernichtet (XII 
415), Herakles, Asklepios, Dionysos (Luk. Peregr. 
4), Apollon (Fulgent. expos. serm. ant. p. 168) 
werden durch den Blitz vergöttlicht. Semele 
Cer ur Ev Olvunlos dnodavoice. Boou@ xenavvod 
(Pind. Ol. II 2Bff.); dAAG pe moig’ &ödnaoos xal 
doreooßAjta xepavröv sagt die Seele zu den 
Herrschern der Unterwelt (Goldtäfelchen von Thu- 


rioi A v. 4f. Herakl. frg. 64 Diels; anderes bei 30 


Rohde Psyche I3 320f. Usener Keraunos, in: 
Kl. Schrift. Leipzig 1913, IV 471f.). 

Diese Zusammenhänge wird man nicht leugnen 
können: wer vom Blitz getroffen war, kam ins 
Elysion. Also mußte jeder, der ins Elysion kam, 
Rlitztod erlitten haben. 

c) Es ist unter diesen Umständen selbstver- 
ständlich, daß der Ritus der K. mit dem an 
Orakeln geübten Ritus manche Ähnlichkeit auf- 


waren. Auf Heranziehung späterer Mysterien 
(z. B. der sehr ähnlich klingenden Isismysterien 
bei Apuleius) müssen wir verzichten, da sie an- 
scheinend nichtgriechisch sind. 

e) Eine letzte wichtige Quelle zur Erklärung 
der K. sind die alten Totengebräuche. Ihnen 
entstammen namentlich die Zeitangaben, wie die 
Ausschmückungen des Schicksals der Menschen 
im Jenseits; darüber s. u. Totenkult. 

6. Ausleben der Vorstellung. An der Hand 
des vorgelegten Materials ließe sich leicht eine 
Geschiehte der Entwickelung der Vorstellung 
schreiben, die uns hier zu weit führen würde, 
zumal die Vorstellung noch Jahrhunderte später 
lebt und literarisch noch jetzt fortwirkt. Es ge- 
nüge, kurz auf das Ausleben der Vorstellung zu 
verweisen. Sie ward ein Symbol; als solches be- 
gegust sie uns schon in den Worten Platons, der 
ie Dialektik als die Führerir bezeichnet, die nns 


weist (darauf verweist bereits Dümmler Kl.40aus dem Pfuhl in lichte Höhen führt (s. u. B. 1). 


Schrift. II 266). Hier wie dort fand ein Opfer 
statt. Daß es ein Totenopfer war, wissen wir 
aus den zahlreichen Beschreibungen. Aber auch 
andere Einwirkungen des Orakelritus können wir 
feststellen; wenn z. B, Aeneas mit einem Zweig 
in den Hades steigt, so entspricht das der ge- 
wöhnlichen Sitte der Balkopop’a beim Gebet: (z. 
B. Plaut. Men. 675ff, da sane hane virgam 
lauri . .. Apollo, quaeso te usw. Hippolyt. Ref. 


In einer interessanten Umkehrung begegnet uns 
dasselbe Bild beim syrischen Zosimos (M. Ber- 
thelot La chimie au moyen âge II 316): guel 
est celui qui descend de la lumière dans les 
ténèbres, si ce west Vhomme qui cherche à 
proclamer les paroles d Homère? Tel maitre, tel 
disciple: le réprouvé est descendu du ciel aux 
enfers. Auch Augustinus in seinen Confessionen 
wendet dieses Bild von der Zeit seines Heiden- 


haer. IV 28. Pap. Berol. I 263 [ed. Parthey, 50 tums an. 


Akad. Berl. 1865] Anollovırn dnixinoıs‘ Aaßorv 
xköva ðáprns, Eze iv Öečığ xei av Toüg 
oögavlovs Beoös. Plut. symp. I 1 p.615b. Achill. 
Tat. IV 13. Heliod. IX 11. Apokal. VII 9f. Hesych. 
s. aloaxos [vgl. Etym. M.], ğõe:w noös uvgolvny, 
drollwvids, doxinmds« ixtňges [Eurıp. Hik. 10), 
»araßolddovs [" xAddous vgl. xaraßolý’ voia’ 
selstn]. Ammian. Marc. XXIX 30, 2). Man wird 
dann auch namentlich den Ritus der Inkubation 


Bedeutender ist aber die andere Auswirkung; 
es scheint, daß die literarische Gattung der Offen- 
barungen, im Abendland wenigstens, sich aus die- 
ser Jenseitsfahrt entwickelt habe. Es würde 
dieses noch deutlicher hervortreten, wenn wir 
auch die Himmelfahrten mitgeteilt hätten, was 
sich jedoch durch den Plan verbot. Nicht gering 
ist ferner der Einfluß solcher Erzählungen auf 
die Reisefabulistik und dann auch den geogra- 


heranziehen müssen und die Riten bestimmter 60 phischen Roman einzuschätzen, wie schon Luk. 


‚ehthonischer Orakel‘ (d. h. alter yuyonarrsia). 
d) Sehr vieles würden uns die Mysterien 
lehren, wenn wir sie, genauer kännten. Von den 
eleusinischen Mysterien darf man sich etwa fol- 
gendes Bild machen: Bei einem Ritus, der einem 
Initiationsritns [wie bei uns Taufe, Erstkommu- 
nion bezw. Einsegnung] entspricht, standen die 
Einzuweihenden vor dem Standbild der Götter, 


ver. hist. I 3 die Erzählungen der Odyssee als 
Prototyp jener Fabeln kennzeichnet ; anderseits 
darf man nicht vergessen, daß diese Vorstellung 
selbst aus jener Reisefabulistik hier Nahrung ge- 
wann. 

Ob sie sonst noch Eintiuß ausgeübt hat, ist 
nicht auszumachen. Die Fabeln über Aristeas. 
von Prokonnesos, Epimenides, Hermotimos (unter 


te ehe nn zahlen? & 


dessen Verfassernamen Tertull. de an. 2 sacrae 
literae kennt — etwa eine Theogonie? eine Be- 
schreibung der &mönulas seiner Seele?), Zamolxis, 
Pythagoras, Empedotimos, die von manchen als 
K. betrachtet werden, ist geratener, beiseite zu 
lassen; gewiß finden sich hier manche ähnliche 
Züge, doch scheint der Kern ganz von der K. 
abzuweichen. 

Im folgenden geben wir eine kurze Übersicht 
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tion aus der Wirklichkeit, die nicht beabsichtigt 
die Wirklichkeit treu wiederzugeben, sondern 
in Anlehnung an diese eine stilgerechte Ein- 
leitung zu der folgenden Erzählung zu bieten: 
so besteht der Wald aus Zypressen, Taxus und 
anderen Bäumen, die sonst den Grabschmuck 
bildeten. Kurz charakterisiert diesen Eingang 
Ovid. met. IV 431f. (= met. VII 409f.): 
Est via deelivis funesta nubila taxo, 


über die volkstümlichsten Orte, durch die die K.10 duci ad infernos per muta silentia pedes. 


geschah und teilen im dritten Abschnitt die Er- 
zählungen mit, die sich mit der K. beschäftigen. 

B. Eingänge zur Unterwelt. 

1. Eine allgemeine Charakteristik der Ein- 
gänge zur Unterwelt gibt das Etym. M. s. yvya- 
yoyıov' Önov tò wo runder tamısderaı ngös 
m» Evdaar tõv xwolar‘ Ñ al Övolöss tõv usıdl- 
Am» al ngös tò àvayóysw yırdusvar" Ñ övoue tó- 
nov, &p' od of udvıes And yvyõv uavrsvóuevot 


2. Doch nicht von dem auch uns vertrauten 
Idealeingang wollen wir handeln, sondern von den 
im Altertum wirklich bekannten und benannten 
Eingängen, und zwar zunächst von dem Namen, 
dann von der Art, worauf wir eine Liste der 
bekanntesten Eingänge folgen lassen. 

I. Name. Die Eingänge zur Unterwelt heißen 
verschieden; eine häufige Bezeichnung ist mvAn 
(Usener $.-Ber. Akad. Wien. CXXXVII 1897, 


drapegovar tàs wuyäs töv vexo@v (vgl. Suid.). 20 30f. Hymn. Orph. 29, 4. Matth. 16, 18 dla 


So verschiedene Dinge es auch sind, die der Lexiko- 
graph hier zusammenwirft, gehören sie doch zu- 
sammen: in der Tat galten Wasserläufe, die sich 
etwa im Sumpf verloren oder aus der Erde traten, 
als Eingang zur Unterwelt und ebenso Stellen 
der Bergwerke, wie wir aus Pherekrates’ Merah- 
Ans wissen. Überall aber dort, wo man einen 
Eingang zur Unterwelt glaubte, befanden sich 
yvuxoyavreia. 


Die einzelnen Nachrichten. die wir von diesen 30 


Eingängen aus dem Altertum haben, sind typisch 
und mit den dem Todesglauben eigenen Gedanken 
und Farben ausgeschmückt — Stygiis adeommoda 
quippe terra sacris (Stat. Theb. IV 443f.). Wilde 
Romantik, grausiges Aussehen und tatsächliche 
Gefährlichkeit, die den Zutritt verbot, trug diesen 
Orten ihren Ruf ein. Sie wurden mit besonderen 
Namen bezeichnet, die ihren Charakter gleich 
treffend zum Ausdruck brachten. Meist waren 


sie von undurchdringlichem Urwald umgeben, was 40 


den Eindruck der Schauerlichkeit noch erhöhte; 
dieser Urwald ward ein stehendes Element im 
Idealbilde vom Hadeseingang Sehr oft muß auch 
ein Sumpf sich dabei, auch im Walde, befunden 
haben; als Fieberherd sprach der Sumpf ohne 
weiteres seine Beziehung zur Unterwelt aus, in 
derselben Weise, wie die zahlreichen Grotten und 
Selfataren, denen eine tödliche Luft entstieg und 
die alles Leben in ihrem Umkreis vernichteten ; 


Sumpf wie Solfataren wirkten in dem Idealbild 50 


der Unterwelt nach; der Adoßogos ohne jede 
nähere Angabe bezeichnete dem alten Mysten 
schon die Hölle im Gegensatz zum Himmel (Plat. 
Phaed. 69c und das oft nachgeahmte orphische 
Bild bei Platon resp. VOL 13 p. 533d [s. Stall- 
baum z. St]: ý &alszuxn.... ıo Övr Èy fog- 
Bdew Paopaoixp zırl tò råe wvgñs upa xato- 
owevyuévorv oua Eixeı xai årdysi ävw. 

Durch die Dichter, die naturgemäß in die Lage 


kamen, von Dingen zu singen, die sie nicht ge- 60 


sehen, aber auch durch das Yolk, das sich ähnlich 
Geschichtchen erzählte, deren Schauplatz es nur 
kannte in einer verschwommenen Vorstellung, die 
das Charakteristische, d. h. hier das Schauerliche 
betonte, bildete sich bald ein Typus, ein Idealbild, 
das reicher oder minder mit Zieraten ausgestattet, 
bei fast allen Dichtern und Darstellungen in ähn- 
licher Weise wiederkehrt. Es ist eine Abstrak- 


&dov xr. nvlwgoi, xAsıdovgor: ğôov vgl R. 
Köhler Die Schlüssel des Petrus, in Arch. 
f. Religionswiss. VIII 1905, 222f.), vúgoa, im 
Lateinischen ianua (Verg. Aen. VI 106. Lucr. 
VI 762 Sen. Apr. 13, 3) oder porta (Silius Pun. 
XIII 421. 465. Matth. 16, 18), ostia Ditis Verg. 
Georg. IV 467 Silius Pun. XIII 422. 587 vestt- 
bulum (Verg. Aen. VI 273, darüber Gellius N. A. 
XVI 5, 12). Andere Bezeichnungen sind: 

1. [Rovrarıa von Pluton, dem Unterweltsgott. 
Nach neuplatonischer Spekulation heißen 
die Eingänge zum Hades IlAovraveıa, die 
oberen, zum Himmel führenden sia 
(Proklos in rempubl II 143, 9 Kr.); lat. 
Plutonia. 

2. Xagsvea von Charon, wohl einem ur- 
sprünglichen Toten- oder Todesgott; lat. 
Charonea. 

3. ‘Azspdvzeia, nach dem Unterweltsfluß Ache- 
ron genannt. 

4. yvyayoyıov, weil dort Nekyomantie geübt 
wurde. 

5. &ßvooos, hieß wohl erst die Alurn &ßvooos, 
der Sumpfteich (Arist. Ran. 138), dann 
durch die ständige Verbindung mit der 
Unterwelt (vgl. $ooßoeos, ‚Pfuhl‘) Bezeich- 
nung für diese; es bezeichnete ein Meer 
(so steht Paulus ad Rom. 10, 6f. äßvaoos, 
wo LXX Meer hat), das ja auch als Ein- 
gang zur Unterwelt betrachtet wird (s. Okea- 
nos), oder einen unergründlichen Teich 
(a. B. Aixvoria Aluyn bei Paus. II 37, 6 
äßvooos), lat. abyssus. Pass. Barthol. 6 (17) 
te faciam in abyssum mitti. 

6. äödvro» (Etym. M. tà ågarğ xai púzia tõr 
lsoöv olov dpopal, olxoı Undyaıoı oxotetvoi); 
es ist möglich, daß diese Bezeichnung erst 
von dem Orakelwesen auf das Heiligtum 
übertragen wurde. 

7. spiramen (nach Norden seit Ennius), spr- 
ramentum (seit Vergil), spiraculum (seit 
Lucrez). Über dies Wort E. Norden, 
Ennius und Vergil, Leipzig 1915, 27£. 29: 
‚Dabei ist die Vorstellung diese, daß im 
Erdinnern vulkanischer Gegenden unheim- 
liche Dämonen hausen, die durch diese 
Löcher atmen und giftige Schwefelgase 
[oder Fenerströme] emporsenden‘. 


DL. Art. Schon im Altertum muß es Bücher 
gegeben haben, die sich mit den Eingängen zur 
nterwelt eingehend befaßten; es war wohl ein 
Gebiet der Kuriositäten- und damit auch der 
Aporienliteratur. Aus dem Griechischen kennen 


wir nur die Aufzählung bei Antigonos Kar. Mirab. 


123; im Lateinischen hatte Varro (Serv, Aen. VII 
563 etwa im 7. Bach der Divinae, das de locis 
religiosis handelt) darüber gehandelt, aus dem 
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grotten mit Hölle, Fegfeuer, Himmel, durch die 
die Klosterbesucher geführt werden. In der Pro- 
vence heißt der Felsenkessel von Li-Baus noch 
jetzt im Volksmund Infern und ist nach der 
okalpatriotischen Ansicht des Dichters Fr. Mis- 
tral (Mireio, dtsch. Straßburg 1883. 256) Prototyp 
für Dantes Hölle. Daß regelrechte Wallfahrten 
zu solchen Grotten statthatten, beweist das Tro- 
phoniosorakel in Lebadeia, vor allem aber das 


vielleicht Plinius (n. h. IT 207f.) sein Wissen hat. 10 xaraßaoıor bei Bostra in Arabien, worüber uns 


Erhalten ist uns nur die lange Polemik gegen 


diese Anschauung mit einem Versuch natur- 
wissenschaftlicher Erklärung von Lucret. VI 738 
—839. 


1. Eingang zum Jenseits ist vor allem das 
Meer; s. im Folgenden Okeanos. In einem bul- 
garischen Volkslied läßt Petrus, um seine Mutter 


zu retten, ein Seil ins Meer hinab, und zieht sie 
daran hinauf. Vielleicht hat man einst die Toten 


Damaskios, Vit. Isid. 199 ausführlich berichtet, 
Ein Unterweltsfuß tritt aus der Ebene plötzlich 
in eine Felsenschlucht, die wild zerrissen und 
mit Pflanzen und Bäumen dicht bestanden ist. 
Männer und Weiber pilgern dorthin über den 
schwierigen Felsengarten; xarshðdvri òè xino 
xai yswoyiat mollal siow èv ı@ iads zour 
aùlðvı. tò Ö' oğ» ğxoov abroü xal orevóraror 
Únoðoyhv Eysı töv xateifouévov èr xůýxip Zrv- 


auch in Kähnen ausgesetzt oder einfach im Meer 20 yiom bdarav, xaì õià cv ånò moAlod Šyovç pogày 


bestattet, wie die Nasamonen (Silius It. Pun. 
XIII 480f.); nötig ist aber diese Annahme nicht. 

2. Seen und Teiche; s. im Folg. Acherusia, 
Zu ronueber See, Aornos bei Kyme Chalkidike, 

08. 

8. Quelle: es sind stets heiße Quellen 
damit gemeint; so soll Persephone durch die 
Quelle Kyane hinabgestiegen sein; fons Gratiano- 
politanus bei Augustin Civ. d. XXI 7, Gregor 


sis àéga oxsdayruusvov, slra ad nal eic tò xdrw 
ouunnyruusvoy. Qéaua toto xai púoswç čoyor 
xai poixõðeç' oùx onv oùðels åvřo & bòr 
oùx äv ninowðsin oefaculov góßov: am Grausen 
sich zu berauschen, ist auch ein Genuß, und ir 
der Hand der Priesterschaft wird dies ein ein- 
drucksvolles Mittel, die mürben Seelen der Gläu- 
bigen zu leiten. Vgl. Fr. Dibelius Die blaue 
Grotte von Capri, in: Neue Jahrb. f. d. klass. 


von Tours, de curs. stell. 9 (Monum. Germ. 30 Alt. 1914, 57£. 


Script. Merov. I 860), s. Le Brun Storia cri- 
tica delle pratiche superstiziose, Mantua 1745, 
12f.; vgl. Abh. Akad. Berlin 1898 I 23. Amy- 
mone (Gruppe Griech. Rel 179). Karlsbad, Joh. 
Butzbach, Chronika eines fahrenden Schülers 
II 22, übers. D. J. Becker Inselverlag, Leipzig 
1912, 69. 

4. Flüsse; s. im Folgenden Acheron; ferner 
die sog. Unterweltsflüsse, wie Kokytos, Lethe, 


Hat hier das Naturspiel Anlaß zum Glauben 
gegeben, so war anderseits die in vielen Grotten 
vorhandene Stickluft, die ihnen diesen Ruf ein- 
trug, in den auch alte Kanäle (s. Pheneos} 
und Stollen (Pherekrates, MeralAjs) kamen. 

7. Nahe berühren sich mit den Grotten die 
fagadga und yäsuara, die für die Unterwelts- 
vorstellung bald so typisch wurden, daB man 
die Unterwelt einfach damit bezeichnete Stat. 


Styx, auch wohl Aidoneus, Acheloos; auch Asopus 40 Silv. V 1, 168. Orph. Arg. 967 (vgl. Mag. Hymn. 


acan VI 378f.), Lethon (Lucan. IX 855ff. 
olin 27, 54). 

5. Sümpfe kamen zu ihrer Bedeutung zweifel- 
los in ihrer Eigenschaft als Fieberherde: darum 
sind Pallor und Febris, wie alle Krankheiten 
auch Dämonen und Diener der Unterwelt. Ge- 
lehrte Theorie, die sich ja stets gern vom wahren 
Sachverhalt entfernt, hat in Anlehnung an einen 
verbreiteten Volksglauben in späterer Zeit gelehrt, 


II? in Pap. Flor. 28 [Papiri Greci e Latini I, 
Florenz 1912, S. 64f., Claudian. Ruf. II 523], 
wo so zu lesen ist oxñaroa | Außer» Szuyoe zs 
dsivs xal fsgéðoov Andns; xdoua Taprdpov 
Pap. Paris. [ed. C. Wessely, Wien 1888] 2536. 
xaonarvnovgyos ebd. 1366). Man wird sich der 
altgriechischen Strafe erinnern, gewisse Frevler 
mit dem Sturz ins Adeaoo» zu bestrafen. Die 
meisten ydonara allerdings genossen den Ruf 


daß sich der Sumpf durch das nach oben ge-50 als Eingang zum Jenseits infolge der Stickluft, 


leitete Wasser eines Unterweltstromes bilde, das 
aus dem Erdinnern zurückströmt (Verg. Aen. VI 
107 tenebrosa palus Acheronie refuso. Platon 
Phaedr. 112 b ¢); s. im Folgenden Lerne. 

6. Grotten führten oft tief unter die Erde; 
zum Idealbild steuerten sie das Element der 
Dunkelheit bei. Es war wohl die populärste 
Vorstellung, die sich im Volksglauben bis auf 
den heutigen Tag erhielt (s. Pheneos, Tainaron). 


Von Hadrian erzählt die Hist. Aug. Hadr. 26, 5 60 Ddazos 7 nveúparos. 


Tiburtinam villam mire exaedificavit ., a 
ut nihil praetermitteret, etiam inferos finzit, 
wohl sicher eine Grotte, vielleicht als yvyonar- 
eiov (vgl. die Sage von Antinoos' Tod zum Zweck 
der Totenbefragung). Die Mirabilia Romae 82 
erwähnen die Kirche sanotae Mariae de inferno, 
wohl mit Grotte oder grottenartiger Krypta. 
In Klostergärten sind heutzutage solche Jenseite- 


die ihnen entstieg; vgl, Hierapolis, wo angeblich 
nur die Gallen hineinsteigen konnten. 
Abgesehen davon versuchten die N euplatoniker 
eine naturwissenschaftliche Begründung für die 
xdouare, Proklos in remp. II 143 Kr. xai yàg 
tà zdonara ðloðol vives elvai pidoŭow N bdaror 
Ñ avevudıoy dv divarıaı Öeyeodaı xal eis allnr 
mapanunev yogar, els tò xdıw xwgoürros 7 
sl; tò vw roð tò ydoya noloürzog, Öonzp slnopey, 


8. Vulkan. Schon lange mag diese Vor- 
stellung im Volke gelebt haben, ohne daß sich 
eine bestimmte Geschichte derselben zeichnen 
ließe. Nachweisbar ist sie erst dort, wo man 
sich die Vulkane als die Schmiede der Kyklopen 
dachte (vgl. hierzu die Schmiede als Diener des 
Höllenfärsten bei Basset Les Apoeryphes Ethiop. 
VII 4. 27 [Paris 1896] mallestores Erebi bei 
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R. de Wendower, Flor. Hist. a. 1206, ed. Hew- 
lett: II 26; Brandan}, parallel zu der mytho- 
logischen Vorstellung, welche sich die Titanen 
unter ihnen begraben dachte. Als man unter 
dem Einfluß der systembauenden Theologen diese 
absichtslose naturmythische Vorstellung als Be- 
strafung der Titanen aufzufassen begann, war 
damit ein sehr wesentliches Element zur Auf- 
fassung des Hades ais Strafort gegeben, das sich 


AUADABIE (D a LLL} “0a 
arguunt et ignem inferni figurant, ut est Ethna 
fons Gratianopolitanus. . 

Aus Petrus Damiani, der durchaus sus dem 
Volksglauben, hier speziell neapolitanischem Glan- 
ben, schöpft, lernen wir den Vesuv als Eingang 
zur Hölle kennen. De Abdic. episc. IX [= ep. 
I 9j Migne CXLV 438f. erzählt er die Vision 
eines Einsiediers, der zur Nachtzeit Mohren 
(Aethiopes) viele Wagen mit Heu fahren sah 


weiter entwickelte, um in volkstümlichen Kreisen 10 [Teufel unterwegs, die Seelen abholen auch bei 


schließlich die Oberherrschaft zu gewinnen. 
Dachten sich anfangs die Anwohner tätiger 
Vulkane den Hades in ihnen lokalisiert, so löste 
sich diese Vorstellung, je weiter sie in andern 
Kreisen Eingang fand, von dem lokal Bedingten 
los, und die Hölle als Feuerpfuhl war geschaffen; 
nachträglich bemühte man sich freilich durch 
geologische Theorien dieser Anschauung die na- 
türliche Bedingtheit wieder zu geben, um sie 


Ps.-Turpinus, Historia Caroli Magni et Rothlandi 
ed. F. Castets, Paris 1880, c. 15. 82; um 1100 
n. Chr. Bei Th. Messinghamus, Floril. Ins. Sanctor., 
Paris 1624, 77b wird erzählt, wie St. Kaennech 
sah phalanges daemonum, infernalibus armatos 
instrumentis : quos adiuratos .. compulü causas 
sibi suae profectionis denudare . . . confitebaniur 
sese profectos ob adducendam animam cuiusdam 
pessimi peccatoris, qui sepeliri promeruit in 


wissenschaftlich halten und verteidigen zu können, 20 infernalibus antris). Neugierig fragte er sie und 


und erdachte so ein feuerflüssiges Erdinnere, die 
Hölle, von dem auch die Vulkane gespeist würden, 
die somit den chthonischen Charakter behielten, 
und nun zwar nicht mehr als der Hades selbst, 
wobl aber als Eingänge zu ihm betrachtet wur- 
den. 

Nachweisbar ist diese Vorstellung zuerst in 
dem Bericht über den Tod des Empedokles; es 
ist wahrscheinlich, daß dieser Enthusiast der 


sie antworteten: ‚Wir sind böse Geister und fahren 
nicht Futter für Vieh, sondern Feuerung zur 
Verbrennung von Menschen. Wir erwarten näm- 
lich in Kürze den Stadtherrm von Capua Pan- 
dulphus und den Herzog Johannes von Neapel, 
der noch heil lebt.‘ Pandulphus war alsbald 
tot, und Johannes starb nach zwei Wochen. 
Quo mortuo mons Vesuvius, unde videlicet ge- 
henna frequenter eructat, in flammas erupit, 


Suggestion eigener und volkstümlicher Anschau- 30 was die Wahrheit der Aussage der Dämonen 


ungen erlag und den Aetna als Eingang zum 
Jenseits oder als dieses selbst betrachtete. Denn 
daB dieses geschah, ersieht man, von andern 
Mythen abgesehen, eben aus der Verschreibung 
von Altyn statt “Evva bei der Lokalisierung des 
Persephonemythos (Meineke zu Mosch. III 123). 
Was der MWoivösyuo» des Lykophron 700 sei, 
ist schwer zu sagen (v. Holzinger z. St. iden- 
tifiziert ihn mit dem monte di fo bei Pietramala, 
Geffeken Gött. Gel. Anz. 1896, 127 mit Vesuv); 
vielleicht ist er ein Idealgebilde, das unter Vor- 
aussetzung und in Anlehnung der über Aetna 
und Vesur umlaufenden Ideen geschaffen ist. 
Darauf deutet auch die Verlegung des Kokytos- 
und Pyriphlegethon nach Italien, Über /7oAvögy- 
poy als Beiname des Hades s. Hoefer in 
Roschers Myth. Ler. Man darf noch an den 
Laphystion Paus. IX 34, 4 erinnern, der, ein 
einstiger Vulkan, einen Krater aufwies, durch 
den Herakles aus dem Hades heraufgestiegen sei. 

Im Henochbuch (c. 27) ist die Strafe der 
Engel mit vulkanischen Erscheinungen in der 
Nähe Jerusalems und mit den Thermen in der 
Nähe des Toten Meeres in Verbindung gebracht; 
das ‚erinnert gleichzeitig an die arabische Sage, 
daß Sahr in den See von Tiberias versenkt wurde, 
sowie an die talmudische Vorstellung (Sabbath 
39a), daß die heißen Wasser von Tiberias an 
den Pforten der Hölle vorbeifließen‘ (Gränbaum 


über das Heu bewies. Petrus fügt bei: ‚So oft 
ein verdammter Reicher in jenen Gegenden stirbt, 
sieht man aus diesem Berge Feuer hervorbrechen, 
und eine solche Menge schwefeliger Lava fließt 
sofort vom Vesuv, daß sie einen reißenden Bach 
bildet und sich ins Meer ergießt‘, und so wird 
Apokal. 21, 8 bestätigt. So sah auch der Groß- 
vater des Fürsten Guaimarius den Vesuv aus- 
brechen und sagte sofort: „Procul dubio scele- 


40 raius aliquis dives in proximo moriturus est 


atque ad inferos descensurus‘. Und — o Fügung! 
— er selbst war es, denn er starb in der folgen- 
den Nacht. Ein Priester wollte etwas Genaueres 
darüber wissen, quod non licebat, las die Messe 
und bestieg infulatus velut armatus den Vesuv; 
er ging weiter als alle, kehrte aber nicht mehr 
zurück. Ein anderer Priester, der zu Benevent 
die Mutter krank zurückgelassen hatte, sah auf 
dem Wege den Vesuv Flammen speien und hörte 


50 den Schrei einer Verzweifelten und erkannte 


darin zweifellos die Stimme seiner Mutter, die zu 
ebendieser Stunde verschieden war. ‚ 
DI. Der Tod als Fahrt ins Jenseits. 
Unabhängig von Zeit und Raum war der Gang 
ins Jenseits durch den Tod. Psyche soll in die 
Unterwelt steigen, kennt den Weg nicht und 
schreckt vor dem Beginnen zurück; der kürzeste 
Weg dünkt ihr der Sturz vom Turm (so auch 
Arist. Ran. 133) in die Tiefe: ste enim rebatur 


Ges. Aufs. zur Sprach- und Sagenkunde, Berlin 60 ad inferos recte atque pulcherrime se posse des- 


1901, 75 vgl Ki A le eich 

ische Olympos { Xduaıpa) diese e (A. Brink- 
en Rh. Mus. LXIX 1914, 424). Im Abend- 
lande dagegen war der Aetna jene Pforte, wie 
die Sage von Theoderich u. a. zeigt; er ging 
auch in die Theorie über, wie man aus Gregor 
von Tours, de cursu stell. 9 (Mon. Germ. Script. 
Merov. I 860) ersieht: quaedam ex his peecatorem 


cendere; der Turm warnt sie jedoch: si spiritus 
corpore tuo semel fuerü seiugatus, ibis profecto 
ad imum Tartarum, sed inde nullo pacto redire 

teris (Apul. met. VI 17), und schickt sie zum 

ainaron. Ebenso wird in des Pherekrates’ Koa- 
»araloi (B. u. S. 2411) als der kürzeste Weg zum 
Hades der Tod bezeichnet (vgl. Aischyl. frg. 239 
Nauck). zu dessen beschleunigtem Herantritt ge- 


a000 Salanasıs (D a 1Y} 


eignete Gesundheitszerstörer angegeben werden. 
Heräkles antwortet in Aristophanes Fröschen 122 
Dionysos auf die Frage nach dem kürzesten 
Wege zur Unterwelt: ‚Erhängen‘, oder Schirling 
(ebd. 124).- 

' Das ist ein geistreiches Spiel mit den Volks- 
vorstellungen vom Sterben und vom Tode. Die 
vsxpol waren den Alten die xazoıydwevo:, ol xdıo 
aogsvöusvor (Etym. M s. olxtos). Wie tief diese 


DAVASI (Daır) avot 


inde an. Ka quem foraminis caeci 
profundo usque inferna aiunt patere. ` 

Aigialos (mit Demeterkult): nach E. Rohde 
Psyche 3, Tübingen 1903 I 214, 3 = Sikyon, 
Fre Kallim. frg. 110 mit einem xaraßacıor 
Gödov. 

Albunea: Verg. Aen. VII S1f. 

Alcyonischer See (AAxvovia Aiuvy): durch den 
Dionysos in den Hades steigt (s. o. S. 620, 50). 


Vorstellung im antiken Denken und Fühlen 10 Paus. II 37, 5. 


waurzelte, zeigen die zahlreichen Wendungen von 
Homer an (z. B. Hom. Il. II 322 0» öös dro- 
gYdlusvov düraı douor Aidos ziow, 80 auch V 645. 
654 usw. bis in die späteste Zeit; Ovid z. B. 
sagt für ‚töten‘: sub Tartara detrudere (met. 
XII 523. Ibis 575, vgl. Verg. Aen. IV 243. VIN 
563. XI 397), für ‚sterben‘: Tartara adire (fast. 
IV 605. III 620), in Tartara venire (Ibis 495); 
Lucan VII 612 Stygias Magno duce liber ad 


Aornon: CIL X 3792 profectio ad in)ferfias) 
Averni; bei Cumae, wo Odysseus (Strab. V 224. 
Max. Tyr. diss. XIV 2) und Aeneas (Verg Aen. 
IO 442f. V 782. VI 118. 201. 233f. VII 91. 
Lycophr. 695ff. Sil. Ital. XII 130) herabge- 
stiegen sind; 
zu mugre am Acheron in Thesprotien (Herod. 
Y 92, 7); dort soll Orpheus herabgestiegen sein. 
Paus. IX 30, 6. Hygin. fab. 88 mit vexvouarzerov 


umbras | et securus eo. = Vergil. Aen. IV 660.20 (wuxorouetor Phot. s. Oso? Mokoruxoi, Eustath. 


IX 817 subita caligine mortem | accipis et so- 
cias. somno deseendis ad umbras. Apuleius met. 
I 16 ad inferos festinare, VI 29 ad Orcum fe- 
stinare, VIII 1 Manes adire, IX 81 ad inferos 
demeare, VII 7 mediis Orci faucibus evasi. 
Der Greis Maximian sagt von sich Eleg. I 118 
me... vivum tartareas constat inire vias. So 
verschieden auch Leben und Leiden sein mag, 
die leti via ist für alle gleich und gemeinsam 


(Maximian. eleg. VI 5). Só darf es uns nicht30 


überraschen, daß didas, Hades auch, und so viel- 

leicht ursprünglich, ‚Grab‘ bedeutet (Hesych 

aldas“ túußoç, Tapes). 

IV. Liste der Eingänge zur Unterwelt. 

Acharake: zwischen Nysa und Tralles in Karien 
mit einem Charonion Strab. XII 579. XIV 649 F. 
Buresch Athen. Mitt. XIX 1894, 130. 

Acheron: in en Strab. VIII 344; fluvius 
in Epirus Plin. ÍV 4. Persephonemythos Euseb. 


Od. p. 1667, 61; letzteres vielleicht ein anderes ?); 
zu Kyme auf der Chalkidike Aogros Aluvn Etym. 
M. s. 4oovos; 
in Tyrrhenien, Etym. M. s. “4opvos. Vgl. dazu 
Galen. de usu part. VII 8. Schol. Arist, Ran. 
478. Strab. I 46. Bekker Anecd. 413, 22; 
jedoch bezieht sich der von Lucret. VII 749f. 
in Athen am Pallastempel genannte Avernus 
nicht auf den Höllenmythos, sondern auf die 
bekannte Sage von Iktinos (s d.). 

Argoi: Ampel. 8, 3. (Argis in Epiro) Iovis tem- 
plum Trophonii, unde est ad inferos descen- 
sus, ad tollendas sortes, in quo loco dicun- 
tur ii qui descenderunt Iovem ipsum videre. 

Argos Hippoboton (?): Hesych. vosos: šor: ðè 
xai êv Apysı Aluvn oğtw xalovpévy. 

Athen: ein ydoua ydords (Eurip. El. 1266f.) am 
Areopag, wo die Götter der Unterwelt wohnen. 

Coronea: mit Hölleneingang, Paus. IX 34, 4. 


Chron. p.27. Plut. Thes. 31 fin. Aus Thesprotien, 40 Corycon: Höhle bei Mela I 72f. 


wo der Held Ulyxes zu Hause ist, haben die 
Japyger den Namen und die Vorstellung nach 
Italien mitgebracht; in Italien findet sich A. 
flurius in Bruttium bei Consentia; Nissen 
Ital. Landesk. II 933. Er ging über in das 
christliche Jenseitsbild (H. Eterianus De regr. 
anim. 12, Migne L. CCIL 195b). — Acheron, 
Stadt in Bruttium, Plin. II I 73. 
Acheronteon: Stadt in Kampanien, wo todbrin- 


Cumae: mit Mhovróveoy und wvxouarısioy ; 
Sophokl. frg. 682. Plut cons. ad Apoll. 14 
p. 1096. Diod. IV 22. Strab. V 244. Heyne 
Exc. II ad Verg. Aen. VI. s. Aornon. 

Eleusis: Paus. I 38,5 (Höhle, Persephonemythos); 
zodı ney núla cio Aiao, hymn. Orph. XVIL 15. 

Enna s. Henna. 

Ephyra: in Thesprotien, 8. Aornon. 

Henna: auf Sizilien mit yáoua xaráysiov, Diodor. 


gende Luft Anlaß zur Lokalisierung des Typhon: 50 V 3, 3. Cie. ad Verr. IV 107. Solin. V 14; 


mythos gegeben, Comm. Bern. in Luc. VI 90. 
Acherusias: Etym. M. ’Ayeoovolas‘ Aluyn dori 
aAnolov "Hoaxlsias IIdvıov' Evda uèy eis didao 
xaraßdus Eori xélevĝoç | axın te neoßins 
äzspovoas ÜUyodı recive Apoll. Rhod. II 353 
e. schol. III 160. Nicandr. Alex. 14. Tzetz. 
Lyeophr. 90. 91. Thuk. I 46. Nach Mela I 103 
yea ad manes pervius atque inde extractum 
berum existimant. Wie Acheron stammt 


auch Name wie Vorstellung aus Thesprotien, 60 


Plin. IV 4. Liv. VIII 24. B. Schulze De 
Hecataei fragmentis, Diss. Leipz. 1912. Von 
dort haben die Japyger Vorstellung und Name 
nach Italien übertragen, Acheruntia Horat. c. 
IH 4, 14. Tab. Peut. (Stadt in Lukanien), 
Acherusia lacus in Campanien. 

Acone pa Herakleia] am Bosporus: Solin. 43, 2 
(aus Plin. VI 4, vgl. Mart. Cap. VI 688) proximus 


vgl. O. Rossbach Castrogiovanni, Berlin 1913. 

Herakleia Pontika s. Acherusias; mit yurouar- 
zeiov Rh. Mus. XXXVI 556. Plut. ser. num. 
vind. 10. Cimon 6. Mela II 51. Xenoph. Anab. 
V 10, 2. Plin. n. h. VI 4. 

Hermione: bei Argolis, Paus. II 35, 10 mit einer 
Aluvn 'Axsoovoia in einem Heiligtum des Kly- 
menos und Pluton: è» ôè rö roð Kluusvov xai 
yijs xdona‘ dıa rovrov È “Hoaxiñs drüys 08 
“Aıdov 0» xira nach der Lokaltradition, Eurip. 
Here. fur. 615; vgl. Strab. VIII 373. Verg. Aen. 
VI 37. Ovid. Pont. III 43. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 221. Die Glosse bei Hesych.: 
Eowiirn‘ xai ý Anunımo xai ń Koöon èv Zuga- 
xovoasg ist sicher so zu erklären, daß die zu 
Hermione verehrte Unterweltsgottheit [unter 
Einwirkung des Frauennamens Hermione — 
oder ist dieser ein theophorer Name?] mit dem 
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Ortsnamen bezeichnet und. unter diesem auch 
Fr andern Orten verehrt wurst en ist, yoa 
Adıpya —"Adnvaln, Könpıs n. a. abgesehen, eben- 
falls der Fall bei Pasnarus (Gott bei Horat. 
c. I 34, 10), Avernus (simulacrum Averni) 
Agrippa bei Serv. Georg. II 162, vgl. Cass. Dio 
XLVIII 50, 4; Soranus (von Soracte) = Dis, 
Serv. Aen. XI 785; Hennaea = Proserpina 
Lucan. VI 740. Silius Pun. XII 431. Iuno 
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Mariandynoi in Bithynien: mit Eingang und 


wuxopnavısiov Apoll. Rhod. II 733. 


Myus s. Thymbria; identisch mit dem Charonion 


von Latmos (Antig. Karyst. mirab. 123)? 


Nesis (Nisida): Insel, Lucan. VI 30. Stat. silv. 


i 2, 77. 


Nysa A enyit Hymn. Hom. in Dem. 


16. Schol. Hom. Il. VI 133. Plin. V 108. 
Ptolem. V 2, 18. Strab. XIV 649. 


Averna ebd. 601. So personifizierte man auch 10 Okeanos {Persephonemythos): Schol. Hesiod. 


im Mittelalter den Tartarus zu einem Tartaron 
(L. Jordan Wie man sich im Mittelalter die 
Heiden des Orients vorstellte, in: Germ.-Rom. 
Mon. 1913, 395). 

Hierapolis (s. d.): darüber ausführlich J. Partsch 
Geologie u. Mythologie in Kleinasien, in Philolog. 
Abh. M. Hertz darfkebracht, Berlin 188, 121f., 


Theog. 914. Über das Meer als Hades L. Rader- 
macher Das Jenseits im Mythos der Hellenen, 
Bonn 1908, 72. H. Schmidt Jona, Göttingen 
1907, 158ff. Dietrich Die deutsche Wasser- 
hölle, Ztschr. f. deutsch. Altt. IX 1853, 175ff. 
Puteoli nach Gervas. v. Tilbury. Die Aluvn 
im Hades, in der die Verdammten büßen. 


der zeigt, daß der Dienst des Pluton sich Pheneos s. Kyllene. In der Nähe der Stadt waren 


meist an Grotten heftete, ‚in denen eine irre- 
spirable Luftart dem Boden entstieg.‘ Auch der 99 
Koremythos auf Münzen der Stadt, Buresch 
Philol. Jahrb. CXLV 286f. — Identisch mit 
Kimbros-Kerbesios? (E. Rohde Psychke8 I 
214, 2). 

Hipponium (o. Bd. VIII S. 1911): mit Proserpina- 
kult (CIL X 39), der von der Mutterstaüt Lokri 
übernommen ist; an die Gegend von Hipponium 
knüpfte sich der Persephonemythos nach Strab. 
VI 256. 

Iugum Proserpinae: in Spanien, westlich von der 30 
Bucht des Odiel, Avien. 241. 

Katabasis: der jetzige Name für das Westkap 
Kantharion der Insel Samos. 

Kimbros: fóĝvvos, nach O. Keller zu Antig.Karyst. 
mirab. 123 identisch mit Ksọßýoros fóðvros 
Zyov ölsdolous änopogds Alkman frg. 82 bei 
Strab. XII 580. 

Kolonos (Höhle, Persephonemythos): Schol. So- 
phokl. Oed. Col. 1590. 1593. 

Kreta: mit Persephonemythos Bakchylides frg. 64 40 
in Schol. Hesiod. Theog. 914. 

Kyane: eine Quelle bei Syrakus, Diod. V 4, 2 
Persephonemythos. 

Kyliene: Konon XV (ed. Hoefer Greifswald 1890) 
Dersdtais unvboaoı Arunrgı tò gwplov, di’ oÙ 
ý xáðoðoç (mr é vu záoua èv Kulm)... 
àyaðà èyapisaro. Paus. VIII 15, 4. 


Kye s. Cunae, 

vun 5 Xalxıðıxý s. Aornos. 

Kyzikos: Propertius IV 22, 4 (Persephonemythos). 
Appian. Mithr. 75. Plut. Luc. 10. Steph. Byz. 50 
s. Béßioxos. 

Laphystion: mit einem Tempel des Herakles 
Xdpoy; ein ausgebrannter Vulkan mit einem 
Krater, durch den Herakles den Kerberos herauf- 
gebracht haben soll, v. Wilamowitz Euri- 
pides Herakles? 1906, 35, 67. 

Latmos s. Myus. 

Lerna: Paus. II, 36, 7. 37, 5 (Persephonemythos). 
Doch auch (wie Alcyon. Teich) dionysisch: 
nach Schol Hom. Il. XIV 819 ist Dionysos 60 
von Perseus getötet (so auch Angustin civ. dei 
XVII 13. Kyrill. adv. Iul. L X p. 341) und 
in den Lernäischen See geworfen. 

Leukas r&ton: Hom. Od. XXIV 11. Usener Sint- 
flutsagen, Bonn 1898,217. Ampel. 8,4 cum home 
(Leucade) desiluit, statim excipitur lintribus. 

Magnesia am Maisndros: Strab. XII 578. XIV 
636 &ogror anıjlaor lzgdv, Kagayıov Asyousrov. 


Kanäle (fágaða Paus. VIII 14, 1 jetzt ‚Teufels- 
höhlen‘ ý zgounaıs roð dıaßdAov genannt), die 
als Zugang zur Unterwelt galten; mit Kore- 
kult. Noch jetzt glaubt der griechische Bauer, 
daß dort die Geister in die Unterwelt steigen 
(Lawson Modern greek Folklore 85). 


Phigalia mit vexvowarreiov: Paus. III 17, 9 


(Addris ... maga tovs yuzaywyovs). 


Sikyon s. Aigialos. 
Tainaron: Herakles soll hier den Kerberos herauf- 


geschleppt haben Eurip. Here. frg. 23. Schol. 
Dion. Per. 791f. Plut. ser. num. vind. 17 
p. 560E Mela II 51. Stat. Theb. II 32f. mit 
wvzonavısiov, Wegen der häufigen Schiffs- 
brüche? Comm. Bern. in Lucan. IV 649 ver- 
suchen eine allegorische Umdeutung der Tae- 
nareae fauces; vgl. in Luc. IX 36 specus... 
per quem creditur ad inferos esse descensus. 
Bis auf den heutigen Tag der bestbekannte 
Höllenzugang ; die Leute von Maina erzählen 
heutigen Tags, wie man den Erzengel Michael 
(den christlichen Hermes yvyorounds) mit ge- 
zücktem Schwert durch die Höhle hin- und 
hergehen sehen kann (Lawson Modern greek 
Folklore and ancient greek Religion, Cambridge 
1912, 45). So stimmt auch sonst der alte 
Volksglaube (Stat. Theb. II 50ff.) mit dem 
neuen überein. 


'Thymbria: zwischen Magnesia und Myus Strab. XII 


p. 579. Drexler Woch. f. kl. Plil. 1896, 390f. 
Troizen: Paus. I 31, 2. 

Ebenso zahlreiche Eingänge zum Totenreich 
kannte man in dem unter griechischem Einfluß 
stehenden Teil Italiens. Zu erwähnen ist hier 
zuerst der Avernus (8. d.), der bald zu einer Art 
Kollektivnamen für jene Orte wurde (Lucr. VI 
738f.). Dort stieg Aeneas und nach später 
Tradition auch Odyssens hinab. 

Einen zweiten Eingang kannte das römische 
Volk in nächster Nähe Roms; durch diesen läßt 
Seneca (Apocol. 11, 1 inieit iili manum Talthy- 
bius deorum et trahit capite obvoluto, nequss 
eum possit agnoscere, per campum Martium 
et inter Tiberim et viam tertam [nicht zu ver- 
wechseln mit der von Ovid. fast. VI 192 er- 
wähnten] descendit ad inferos) den Kaiser Clau- 
dius in die Unterwelt geleiten. Es ist das wohl- 
bekannte Tarentum (Val. Max. II 4. Rom. 5) mit 
der ara ditis patris et Proserpinae, ‚eine Stelle, 
die der vulkanischen Bodenbeschaffenheit halber 
den Unterirdischen geweiht war! (Buecheler). 


Ki: ru ee 


Ampsancti [lacus, zur Namensform E. Norden 
Ennius und Vergilius, Leipzig 1915, 24, 1] in 
Campanien, nach römischen Chorographen die 
Mitte Italiens (Serv. Aen. VII 568), mit schwefel- 
haltigem Wasser; ideo autem tbi aditus esse 
dicitur infernorum, quod gravis odor iuxta 
accedentes necat (vgl. H. Nissen Ital. Landesk. 
I 271. U 2, 819f. Mommsen CIL XX p. 91. 
Cic de div. I 79. Plin. n. h. II 208. Vib. Seq. 
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que de Satni-Khâmoîs; auch bei Griffith Sto- 
ries of the High Priests of Memphis, the Sethon 
of Herodotus and the Demotic Tales of Kamuas, 
Oxford 1900, 41ff. 142. Daraus bei Erman 
Die ägypt. Religion2, Berlin 1909, 250f. und 
Scott-Moncrieft Paganism and Christianity 
in Egypt, Cambridge 1913, 46-—48. Neu über- 
setzt von Möller bei Gressmann Vom reichen 
Mann und armen Lazarus, Akad. Berl. 1918, 62 


p. 12. August. c. Iul. I 48. Mar. Merc. c. Iul. I 10—68. Zimmermann Eine altägypt. Parallele 


p. 39. Claudian, Rapt. Pros. II 350). 

, Calor fluvius, ein Nebenfluß des Volturn, 
fließt an Ampsancti vorbei (mit dem Nebenfluß 
des Silarus in Lucanien von Donat bei Serv. 
Aen. VII 563 verwechselt, E. Norden Ennius 
und Vergilius 25, 4). 

Soracte spelunca, halitum pestiferum ex se 
emittens (Serv. Aen. XI 785; vgl. Plin. n. h. I 
207. XXXI 127). 


zum neutest. Gleichnis vom reichen Mann und 
dem armen Lazarus, Theologie und Glaube IV 
1912, 634; Koptisches Christentum und alt- 
ägypt. Religion, Tüb. Theol. Quartalschr. XCIV 
1912, 599f. Aus dem J. 46/47 n. Chr., die Er- 
zählung gewiß älter. 

Setme (= Satni, bei Herodot Sethon, vgl. 
u. p sieht zwei Leichenzüge, den eines Reichen 
und den eines Armen; er wünscht sich ein prunk- 


Puteolanus und Sinuessanus ager (Plin. n. h. 20 volles Begräbnis, Si-osire, das kleine Kind, ihm 


II 206) in den Solfataren und Fumarolen, die 
auch im Mittelalter als Höllenort galten: bei 
Puteoli hörte Bischof Johannes die Klagen der 
Seelen, die dort gepeinigt wurden (Gervas. Tilbur. 
Otia imper. III 17). Von dem dort befindlichen 
Lavateiche spricht Gervas. cap. 18 de visione 
portarum inferni. Da Johannes dort viele Klagen 
hörte, goß er Öl auf den Teich: vidit sub aqua 
portas aeneas et vectes ferreos maximae quan- 


aber ein einfaches. Um den Grund seines lieb- 
los klingenden Wunsches gefragt, rezitiert er 
Zauberformeln, nimmt seinen Vater bei der Hand 
und führt ihn in die im Berge befindliche Nekro- 
pole von Memphis zu einem Ort, den Setme nicht 
kannte. Elle contenait sept grandes salles et en 
elles des hommes de toutes les conditions. Ils 
traverserent trois des salles [der Text ist hier 
verstümmelt], les trois premières, sans que per- 


tiatis prostratos, coepitque in mentem sancti 30 sonne leur fit obstacle. En entrant dans la 


virè venire, has esse porias inferni, quas D.N. 
Jesus Christus confregit quando infernum 
spoliavit (vgl. Sagen von versunkenen Städten, 
z. B. Lucerna, Ps.-Turpin cap. II u.a. Dozy 
Histoire et littérat. de l'Espagne pendant le moyen 
äge®, Leiden 1881, II 884). Gregor d. Gr. Dial. 
IV 40 erzählt, daß Germanus in diesen Thermen 
den Diacon Paschasius habe büßen sehen (ange- 
führt von H. Eterianus De regressu anim. ab 


quatriöme, Setme aperçut [S. 135] des gens qui 
couraient et qui s’agilaient tandis que les ânes 
mangeaient derrière eux [S. 137 hinter deren 
Rücken die Frauen alles wegtragen]; d’autres 
avaient leur nourriture, eau et pain, suspendue 
au-dessus d’eux, et ils s'élançaient pour la 
mener bas, tandis que d'autres ereusaient des 
trous à leurs pieds pour les empêcher de l'at- 
teindre. Lorsqw il arrivèrent à la cinquième salle, 


inferis 14, Migno L. CCH 198a, wie Dial. IV 30 40 Setme aperçut les mänes vénérables qui se trou- 


ebd. 7 p. 186a). 

Nar fluvius (Ennius Ann. VII 260. Verg. 
Aen. VI 517), E. Norden Ennius und Vergi- 
lius, Leipzig 1915, 26f. 

Die Juden kennen drei Eingänge, freilich nur 
im Bereich der abstrakten Möglichkeit, wie sie 
aus der Schriftauslegung gewonnen ist. ‚Der erste 
Eingang ist die Wüste: dort stiegen hinab in 
die Scheol Korach und seine ganze Gemeinde 


vaient chacun en sa place propre, mais ceus 
qui étaient inculpés de crimes se tenaient à la 
porie, suppliants, et le pivot de la porte de la 
cinquième salle éiait établi sur le seul oeil droit 
d'un homme qui priait et qui poussait de grands 
cris. Im sechsten Saal befindet sich der Götter- 
Tat der Leute von Amentit; dort sitzt das Bild 
des Osiris auf goldenem Thron mit dem Feder- 
diadem. Ihm zur linken Anubis, rechts der große 


(Num. XVI 33); der zweite Eingang ist die Höhe 50 Thot, ringsherum der Götterrat: vor ihnen die 


von Tarschisch (am Meere), so heißt es (Jon. I 
3): Aus dem Schoß der Scheol habe ich geschrien.‘ 
Der dritte Eingang ist das Tal ben Hinom (davon 
der Name Gehinnom, Gehenna) gegenüber Zion 
und Jerusalem, wie es heißt (Mal. III 19): ‚Denn 
siehe, ein Tag (des jüngsten Gerichts) kommt, 
brennend wie ein Ofen‘ (Midrasch Könen bei 
Wünsche Aus Israels Lehrhallen, Leipzig 1909, 
III 184, ebs. Gehinnom Wünsche III 69). 


Anderswo (Wünsche IV 164) wird erzählt, daB 60 


die Feueranbeter des Landes Kedar altgeworden 

zum Eingang der Hölle gehen und sich dort ins 

Feuer stürzen, wodurch sie sogleich in den Himmel 
zu gen glauben. 

. I. Nichtgriechische Katabasis. 

a) Ägyptische Hollenfahrten. a) Setme. 

Maspero Les contes populaires de l'Égypte an- 


cienne 3, Paris 1905, 130—158 L'ħistoire véridi- 


Wage, auf der die guten Werke gegen die bösen 
abgewogen werden. Thot schreibt, Anubis spricht 
das Urteil: die Gottlosen werden Amait, der 
Hündin des Herm von Amentit übergeben, die 
mit offenem Rachen neben der Wage auf ihre 
Beute lauert (dies ist eine genaue Beschreibung 
der Gerichtsszene, wie sie sich auch im Toten- 
buch cap. XXV findet) [S. 136]. Die Gerechten 
werden dem Götterrat von Amentit beigesellt und 
ihre Seelen gehen in den Himmel; die Neutralen 
bleiben unter dem Schutze der Amulette der 
Sokarosiris. — Sie sehen, wie der Arme hier 
reich ist [S. 137], und wie der Reiche der unter 
den Pforten der fünften Halle Liegende ist, so 
daß der Wunsch des Si-osire gerechtfertigt war. 
Si-osire erklärt jetzt auf Setmes Fragen die ein- 
zelnen Strafen [S. 138] und führt Setme an der 
Hand zurück und sagt nicht, ob sie auch an 
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derselben Stelle hinausgingen, wo sie herein- 
gekommen waren. 

M Rhampsinit. Nach Herodot. II 122 
erzählten sich die Ägypter vom Schwiegersohn 
des Rhampsiniten, toro» tò» Baoılda Lady xata- 
pūra xárœ ds òr ol "Ellnves ålðny vonldanaı 
ziyar, xai xeidı ovyxvßsúsw 77 Anumrgı [Artemid. 
Oneir. I 4 Charon whpois nallwr] xal tà ur 
vıröv aùtův, tà 68 oooðobas ón adıms, xal 
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gsioóuaxtoov yodosor‘ ano ðè tűs "Pauywitov 
xaraßáoioc, ds záliv änixsro, čotůyv ôù üvaysır 
Alyuntlous čpacav. Es besteht darin, daß die 
Priester mit der Mitra einem die Augen zubinden 
und mit einem Licht auf den Weg zum Heiligtum 
der Demeter führen, wo sie sich von ihm trennen ; 
diesen führen zwei Wölfe in das 20 Stadien von 
der Stadt entfernte Heiligtum der Demeter hin 
und aus demselben zurück. 


Gesetzen‘. Ištar tritt ein; am ersten Tor nimmt 
er ihr die Krone; auf ihre verwunderte Frage, 
warum er dies tue, sagt er: ‚Tritt ein, meine 
Herrin, denn also lauten der Ereskigal Befehle‘. 
Dies wiederholt sich bei jedem Tore: beim zweiten 
Tor nimmt er ihr das Ohrgeschmeide, beim dritten 
die Halsketten, beim vierten den Brustschmuck, 
beim fünften den Gürtel, beim sechsten Arm- 
und Fußspangen, beim siebten das Gewand. So 
war sie im Land ohne Heimkehr angekommen 
und fuhr wütend auf Ereskigal los. Diese befahl 
ihrem Diener: ‚führe hinaus die Göttin Ištar, mit 
Krankheit an den Augen schlage sie... sie in 
ihrer ganzen Person‘. Da die Erde nun un- 
fruchtbar ward, sandte Ea einen Diener, um die 
Ištar herauszuführen. Ungern befiehlt Ereskigal, 
Ištar aus dem Gefängnis zu führen und sie mit 
dem Wasser des Lebens zu besprengen. Auf dem 
Wege durch die sieben Tore erhält sie Tor für 


Nach Maspero Les contes populaires de20 Tor ihren Schmuck wieder und Ištar ist wieder 


l'Égypte ancienne3. Paris 1905, 180 trägt diese 
Erzählung Züge ausgesprochener Verwandtschaft 
einerseits mit der Sage von Setme und Nenofer- 
kephtah, andererseits von Setme und Siosire. 
Vgl. insbesondere Maspero Nouveau fragment 
de commentaires sur le second livre d’Herodote, 
Paris 1879. Birch Rhampsinitus and the game 
of Draughts. 

b) Babylonische Höllenfahrten. Bei der 


die große Königin. 

Angefügt ist als stärkere Beschwörungslegende 
der Mythos von Tamuz-Adonis; er ist wenig 
charakteristisch, ebenso wie die Mythen von Nergal, 
Enmesara, Ningiszida. 

p) Gebet eines Menschen, der von einem 
Totengeist besessen ist (ebd.). Er erhält den Rat, 
‚nach dem Westen, nach der Unterwelt zu gehen, 
und dort soll Gott Neda, der Pförtner der Unter- 


auffälligen Analogie der babylonischen Mythen 30 welt, den Dämon festhalten, daß er nicht mehr 


ist es natürlich, daß man sie mit griechischen 
parallelisierte (Dümmler Kl. Schriften. Norden 
Verg. 166 Anm.; als Quelle denkt sie Ettig 258). 
Die Assyriologen haben die griechischen Versionen 
aus dem babylonischen Mythus hergeleitet (Ha- 
levy Le rapt de Persephone ou Proserpine par 
Pluton chez les Babyloniens, in Revue semitiqne 
XII 372#. Jensen Das Gilgamesch-Epos in der 
Weltliteratur I, Straßburg 1906), — durchaus un- 


entrinnen kann‘. 

y) Gilgameš. Ungnad-Gressmann Das 
Gilgamesch-Epos, Göttingen 1911, mit Text und 
Literatur. — Mit der vergilischen Version pa- 
rallelisiert von Norden 166 Anm. 

Engidu, der Freund des Gilgameš, ist ge- 
storben; Gilgameš fürchtet den Tod und will zu 
seinem göttlichen Abn Ut-napistim, um unsterb- 
lich durch ihn zu werden. Am Ende der Welt, 


sicher. Die Mythen sind in einer guten Übersicht 40 wo die Sone untergeht, ist der Eingang der Unter- 


zusammengestellt von Jeremias in Roschers 
Myth. Lex. s. Nergal Bd. III 263—266. Von 
Gressmann (a. u. a. O. 229, 1) ist eine umfas- 
sende Behandlung dieser Legenden zu erwarten. 

a) Ištar. Jeremias Die babylonisch-assy- 
rischen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode, 
Leipzig 1887 mit Literatur; ebd. bei Roscher 
Myth. Lex. s. Izdubar und Nergal (mit ver- 
besserter Übersetzung). Rinonapoli La discesa 
@'Ishtar2? 1900. 

Ein magischer Text, der aus zwei Teilen be- 
steht: aus der Beschwörungslegende (Höllenfahrt 
der Ištar) und der eigentlichen Beschwörung, mit 
der jemand seine Schwester auferwecken will. 
Die Legende erzählt, daß Ištar pilgerte zum 
‚Land ohne Heimkehr‘, zum „Haus der Finsternis, 
dem Sitz Iskallas“, das Haus aufsucht, dessen Be- 
treter nicht mehr herauskommt, den Pfad, dessen 
Hinweg nicht zurückführt, das Haus, dessen Be- 


welt, der von einem riesigen Skorpionmenschen 
und seiner Frau bewacht wird. Sie warnen ihn, 
doch er geht 12 Stunden durchs Dunkel, bis ans 
Meer, wo die Göttin Sabitu weilt. Er erzwingt 
sich den Durchgang und sie verweist ihn an den 
Schiffer Ur-Sanabi, der ihn übersetzen soll. Da 
Gilgames in seiner Ungeduld die Steinkisten 
des Schiffers zerschlägt, muß er zwei Schock 
Stangen herbeischaffen und nun legen sie den Weg 


50 von anderthalb Monaten in drei Tagen zurück. 


Dort sind die Wasser des Todes mit reißender 
Strömung, die bei jeder Berührung den Tod 
bringen. Sonst dienten die Steinkisten als Brücke. 
Sie müssen also aus den mitgebrachten Stangen 
eine Hängebrücke bauen, und da die Stangen 
nicht reichen, den Mast des Schiffes kappen. Nan 
geht's und Gilgameš wandelt auf der schmalen 
Brücke zu seinem Ahn, dem Gilgameš zunächst 
die Geschichte seines Lebens erzählt. Sein Ahn 


treter dem Lichte entrückt ist, den Ort, da Staub 60 lehnt aber die Bitte ab, und nur danu, wenn 


ihre Nahrung, ihre Speise Erde, da sie kein Licht 
schauen, in Finsternis wohnen, wo sie gekleidet 
sind wie Vögel in ein Flügelgewand‘. Am Tore 
angekommen, fordert sie drohend Einlaß; er- 
schreckt geht der Wächter zur Ereskigal, der 
Herrin, und meldet ihr Ištar. Betroffen gewährt 
ihr diese den Eintritt: ‚Geh, Wächter, öffne ihr 
das Tor, bemächtige dich ihrer gemäß den alten 


Gilgames 6 Tage und 7 Nächte nicht schlafe, 
könne er unsterblich werden; das glückt nicht 
und Gilgames muß zurückkehren. Vorher ver- 
flucht Ut-napistim den Schiffer und nie solle einer 
mehr landen. Gilgames läßt er baden im Bade 
der Schönheit und neue Kleider anlegen. Bei 
der Abfahrt verrät Utnapistim, daß auf dem 
Grunde des Meeres das Lebenskraut wäre; Gil- 


games holt es, aber eine- Schlange raubt es ihm 
unterwegs, So gelangt Gilgameš in seinen Palast 
(wo er stirbt ?). j 

Auf der 12, Tafel ist eine Totenbsschwörung. 
Gilgames will von seinem toten Freund ‚die 
Satzung der Erde, die er schaute,‘ erfahren. Er 
muß alle Waffen und Zier, selbst die Kleider, 
ablegen, alle weltlichen Begierden abstreifen, um 
so den Toten möglichst gleich zu sein.: Da er 


er Tue. BR 


hang mit dem christlichen Apocryphon ‚die Him- 
melfahrt des Jesaja‘ betitelt, in S.-Ber. d. Bayer. 
Akad. d. Wiss. 1870 I 327—384. Barthélémy 
Arta Viraf Namak ou Livre d’Arta Viraf. Tra- 
duction, Paris 1887. Dastur Kaikhusru D. J. 
J. A., Arda Viraf Nameh, the original Pahlavitext 
with an introduction, notes ete. Bombay 1902. 
Vergleich mit Dante vom Shams-ul-Ulama 
J. J. Modi Dante and Viräf, in Proceed. of the 


Kane et ; 


es nicht tat, mißglückt die erste Beschwörung 10 Royal Asiatic Society, 26th Febr. ‚1892, Bombay 


— Mutter Nin-azu hält Engidu fest. Er wendet 
sich dann an die Götter, den Vater Enlil, Sin, 
die ihn nicht erhörten. Dann wandte er sich an 
Vater Ea, und der befahl Nergal, ein Loch in 
die Erde zu machen und den Schattengeist Engidu 
heraufzuführen. Es geschieht Gilgameš befragt 
ihn, doch Engidu sträubt sich, ihm alles zu 
sagen: ‚wenn ich die Satzung der Erde, die ich 
schaute, dir sagte, würdest du dich den ganzen 
Tag hinsetzen und weinen! 
seiner Bitte besteht, sagt Engidu alles: ‚Siehe, 
den Freund, den du anfaßtest, so daß dein Herz 
sich freute, den frißt das Gewürm wie ein altes 
[Kleid? Aas?]‘ Engidu ist nur noch Erdstaub, 
Gilgames fragt weiter und erfährt, daß wer den 
Tod des Eisens starb, auf einem Ruhebett liegt 
und reines Wasser trinkt; wer in der Schlacht 
gefallen, dem halten Vater und Mutter das Haupt 
und sein Weib sorgt um ihn; dessen Leichnam 


1892. Abendländische Quellen ausgeschlossen ; 
wirkliche Quelle wohl die Spent Nask, aus denen 
sicher Kap. 32 direkt stammt. Die volkstüm- 
lichen Ausgaben bieten große Erweiterungen und 
Ausschmückungen der Einzelheiten. Der Inhalt 
ist kurz folgender: Infolge der Züge Alexanders 
d. Gr. war die Lehre Zarathuštras in Verfall 
geraten. Sie wurde zwar wieder von Adarbäd 
Mahrespendän hergestellt, aber doch nicht so, daß 


Da Gilgames auf 20 die Zweifel für alle Zeiten behoben gewesen wären. 


Deswegen beschlossen die Priester des Feuertempels 
von Istakhar einen Mann ins Jenseits zu entsenden, 
um die Wahrheit zu erfahren. Ardä Viräf empfahl 
sich durch seine Heiligkeit. Er nahm ein Narko- 
tikum (wie vor ihm Zarathustra im Bahman Yaät, 
und seine Frau Hvogvi, Din Yašt 15) und ent- 
schlief für sieben Tage und sieben Nächte, während 
die Gläubigen seine Rückkehr erwarteten. Ardä 
Viräf erzählte dann, was er erlebt, und ließ es 


aber aufs Feld geworfen ist, dessen Totengeist ruht 30 aufschreiben. SeröS, der persische yurorounds, 


nicht in der Erde; und dessen Totengeist keinen 
Pfleger hat, muß essen-‚im Topf Zurückgebliebenes, 
Speisebissen, die auf die Straße geworfen sind‘ 
[ähnlich die griechische Anschauung, Heraklit 
frg. 136 Diels yuya? deniparoı »adsowrepa À 
vi voúong]. 

Die Ähnlichkeit babylonischer Dichtung und 
Gedanken mit griechischen ist außerordentlich, 
Aber die Ähnlichkeit an sich begründet noch 


und Ized Adar geleiteten seine Seele zur Brücke 
Cinvad, vor der er die jüngst verstorbenen Ge- 
rechten sich auf der Erde vergnügen sah, Hinter 
der Brüche war das Gericht, wo auch die guten 
und bösen Taten gewogen wurden. Seine Führer 
versprechen ibm Himmel und Hölle zu zeigen, und 
nun beginnt Kap. 6—100 die Beschreibung im 
stehenden Rahmen: Anblick — Frage an die Füh- 
rer — Erklärung des Gesehenen durch sie, Der 


nicht die Annahme genetischer Zusammenhänge. 40 Aufbau ist schuldogmatisch. Die Beschreibung 


So hat denn auch der babylonische Mythos auf 
den griechischen nicht eingewirkt, und erst um 
das J. 420 n. Chr. finden wir z. B. zur Ištar- 
legende eine Entsprechung bei Martian. Cap. 1l. 
I in der Schilderung det Himmelfahrt der Philo. 
logia; bevor sie in die Sänfte steigt, wird ihr ein 
Mittel eingegeben, damit sie alles Irdische ab- 
lege, und eingeschärft, omnia, quae adhuc 
mortalis adversum vim superam in praesidium 
coaptarat, expelleret ... 
eidem mater abstraxit II 141. So muß auch 
bei Lukian. Dial. mort. 10, 4 der Tyrann Lam- 
Pichos, bevor er in den Totenkahn steigen kann, 
seinen Dünkel, Krone und Purpurgewand ablegen, 
dann seine Laster, bis er sagen kann: ‚sieh, nun 
bin ich nackt‘; ähnlich der Rhetor (ebd, 10, 10, 
vgl. Plat. Gorg. 523e. Lukian. Nekyom 12. AL 
ciphron. epist. 28,2. Claudian. in Ruf. II 475). 

c) Von K. bei andern Völkern erwähnen 
wir nur die nahe verwandte persische und die von 60 
persischen Vorstellungen abhängigen jüdischen. 

a) Die Visionen de, Arda Viraf wurden zuerst 
bekannt gemacht durch J. A. Pope The Ardai 
Viraf Nameh, or the revelations of Ardai Viraf. 
Translated from the Persian and Guzeratee ver- 
sions, Tondon 1816. Haug Über das Ardäi Viräf 
Nämeh (die Visionen des alten Pärsenpriesters 
Ardâi Viräf) und seinen angeblichen Zusammen- 


der Hölle umfaßt den weitaus größten Teil 
Kap. 18 100; jeder Pein und jeder Sünde, die 
ziemlich wahllos aufgeführt und einander zuge- 
ordnet sind, ist ein Kapitel gewidmet. Zu unterst 
ist Ahriman. Viräf wird dann wieder zu Ormazd 
geführt und ihm die Antwort auf seine Botschaft 
gegeben, — Nur entfernte Ähnlichkeit haben mit 

iesem Gesicht das ältere Zarathustras (Bahınan 


Yašt) und Güstäsps (Zertust Nameh), der den 


quae quidem omnia 50 ihm im Jenseits bestimmten Platz schauen wollte 


und schaute — ein verbreitetes Märchenmotiv 
(jädisch Metzger Moses u. a. Grünbaum 
Neue Beiträge zur semit. Sagenkunde, Leiden 
1893, 29f. Wünsche Aus Israels Lehrhallen, 
Leipzig 1909 IV 183. Pallag. Hist. Laus. 63. 
Migne L, LXXIII 1170). — 5. Jhdt. n. Chr. Die 
indischen Erzählungen behandelt Scherman 
Materialien zur Geschichte der indischen Visions- 
literatur, Leipzig 1897. Er vergleicht zum Ein- 
zelnen die griechisch-lateinischen Motive, lehnt 
aber eine Verwandtschaft im landläufigen Sinne 
darum ab, weil es sich nach seiner Ansicht bei 
diesen Sagen und Motiven um ‚Elementargedanken‘ 
handelt, — also um Elemente, wie sie jeder Form 
menschlicher Geisteskultur mit innerer Notwendig- 
keit eignen müssen. Dagegen hält E. Kuhn 
(Über die Literatur der Himmel- und Höllenfahrten, 
in Verhandl. d. Genfer Orientalisten-Kongresses, 


Í 


“un 


Sektion I 91f.) direkte literarische Verwandtschaft 
für ie wie z.B. für die Visio Pauli, 
die mit Ardä Viräf Nämeh. gemeinsame altiranische 
Quellen haben soll, andere möchte er auf gemein- 
same arische Grundlage zurückführen. Von lite- 
rarischer Verwandtschaft kann, einige wenige 
Mythen ausgenommen, nicht die Rede sein; auf 
urarische Grundlagen, soweit sie den den Mythen 
zugrunde liegenden Glauben betreffen, glauben 


ee (Y a vj 
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ist nach dem Nachweis Gressmanns von dieser 
Erzählung das Gleichnis Jesu vom reichen Mann 
und armen Lazarus abhängig, was auch den 
Kirchenvätern nicht ganz entgangen war (Gress- 
mann 5); sicherlich gehört hierher auch eine 
Gruppe ägyptischer Mönchserzählungen (z. B. Vit. 
Patr. VI 13 Migne L. LXXII 995. Vit. Pachom. 
39, ebd. 257f., nr. 43), Gressmann 5 sucht, 
nicht sehr wahrscheinlich, die Geschichte von 


auch wir hinweisen zu müssen, ohne jedoch da- 10 Setme (s. Bla) als die gemeinsame Quelle all 


mit auch die einzelnen Erzählungen aus jener 
Urzeit stammen, oder hr sein zu lassen. 
Jüdische Höllenfahrten: f 

4 Weitverbreitet ist im jüdischen Schrifttum 
eine Sage, deren Texte zuerst Ch aim M.Ho To- 
witz abgedruckt und die nach Bin Gorion 
jetzt Gressmann (Vom reichen Mann u. armen 
Lazarus, Akad. Berl. 1918, 8f. mit Lit.) neu be- 
handelt und übersetzt hat. Im babylonischen 


dieser Erzählungen zu erweisen. \ 

2. Die Form der jüdischen K. ist typisch, 
ohne daß wir mit Sicherheit behaupten könn- 
ten, daß sie vom persischen oder ägyptischen 
Glauben aus bestimmt sei: denn in dieser Vor- 
stellung herrscht eine überraschende Übereinstim- 
mung. Der Glaube koptischer Christen z. B., der 
so vieles Ägyptische bewahrt hat, kennt ‚unter 
den Genien, welche jeden Xon bevölkern und das 


Talmud (Sanhedrin S. 44b) wird sie nur ange- 20 Pleroma durch ihre Gesamtheit ausmachen, eine 


deutet und darum von Erklärern (z. B. Raschi 
von R. Salomon ben Isaak, Gressmann 
a. a. O. 73, Wünsche Aus Israels Lehrhallen, 
Leipz. 1909, IV 125) beigeschrieben. Ausführlich 
findet sie sich mit unwesentlichen Abweichungen, 
die auf unmittelbare literarische Überlieferung 
deuten, im palästinischen Talmud (Chagiga IL 
S. 77d und Sanhedrin VI S. 23c), im Midrasch 
der zehn Gebote (A. Jellinek Bet-hamidrasch I 


Hierarchie der ragalzunrta: oder nagalnumropes, 
deren Aufgabe en besteht, die Seelen nach 
dem Tude aus dem Körper zu holen und durch 
alle Aonen bis zum Topos des Gottes der Wahr- 
heit zu führen. Diese vergleicht Amelinesu mit 
Anubis, dem yvxonounds der ägyptischen Reli- 
gion, welcher die Seelen in den Saal des Osiris 
und seiner 42 Beisitzer führte und ihnen ‚den 
Weg öffnete‘. Auch ähnelt die Reise einer gnosti- 


89, vgl. XVII, übs. Wünsche a.a. O. IV 118 30schen Seele durch die Aonen ganz derjenigen 


0. Jhdt.; in ältern Texten ist die Erzählung nicht 
handen), R. Nissim ben R.J akob Chibbur 
Jafe R. 3b (ursprünglich arabisch; Quelle für 
populäre Schriften, übs. Wünsche a. a. O. 121f.); 
R. Meïr Darke Teschuba, Prag 1608, 114c 
(mit Elias als Führer), Barajta Nidda (Horo- 
witz V S. 15), im Auszug bei R. Eleazar ben 
Jehuda ben Kalonomos Hä-rokeäch $ 318 
Ende (Anfang 13. Ihät.). Die Legende selbst 


lautet: In einer Stadt — Askalon nennen einige 40 zeigen. 


--- starben zu gleicher Zeit ein Zöllner und ein 
frommer Jude. Das Begräbnis wurde von Fein- 
den überfallen, nur ein Freund blieb an der 
Bahre des Juden zurück. Nachdem die Gefahr 
vorüber, kehrten alle zurück, verwechselten aber 
die Bahre und die Großen der Stadt folgten nun 
der Bahre des Zöllners. Darüber war der Freund 
traurig, betete viel zu Gott und erhielt im Traum 
(von der ‚Himmelsstimme‘ oder nach Raschi vom 


Freund oder nach R. Meir von Elias) die Anf- 50 XII 1878, 229. 247). In den 


ng, daß die Verwechslung mit Willen Got- 
en sich gegangen, der Zöllner im Jenseits 
in der Geenna, der Fromme im Paradiese sei. 
Beides sieht er nun: der Zöllner streckt vergeb- 
lich seine Zunge nach dem Wasser des Flusses 
aus, während der Fromme im Garten des Para- 
dieses mitten zwischen Wasserquellen lustwandelt. 
‚Zugleich, so fahren die meisten fort, sah er 
Maria (wohl die Mutter Jesu) an den Brust- 
warzen aufgehängt‘, e | de 
stoto ari In Ohr befestigt war, ‚weil sie 
fastete und vor ihren Nachbarinnen damit prahlte‘. 
In ihrer Strafe soll sie von Simon ben Schatach, 
dem angeblichen Fürsten von Askalon (um 70 
v. Chr.), abgelöst werden. Daneben finden sich 
Erweiterungen, die an die Pa jie er- 
innern. z. B. in der Fassung Darke eschuba 
(18. IJhdt, Gressmann 81). — Unmittelbar 


einer ägyptischen zum Amente‘ (Schmidt Gno- 
stische Schriften 558f.). Es scheint nun in der 
altjüdischen Lebensbeschreibung typisch zu sein, 
daß der Todesengel, der eigentliche magadnjunzwg, 
oder der von Gott zu diesem Zweck an die Seelen 
der Gerechten entsandte Michael vor dem Ver- 
scheiden der Seele (d. h. bevor sie im Wagen 
Gottes zum Himmel fährt) sie in dzs Jenseits 
führt, um ihr die Hölle und den Himmel zu 
Die schwächliche Begründung spricht 
gegen eine willkürliche Erfindung, und so wer- 
den wir in dieser eben in den letzten Augen- 
blicken des Lebens stattfindenden K. eben nur die 
vorweg genommene Wanderung der abgeschiedenen 
Seele bis zu ihrem Ehrenplatz im Himmel sehen 
müssen. Sie findet sich schon im christlichen 
Adamsbuch, das auf eine oberflächlich überarbei- 
tete jüdische Fassung ee er re 
hsg. W. Meyer : 

et Evae 25. 26, hsg. 5 ann 
ei Erzväter Abraham, Isaak und Jakob, die uns 
E oberflächlicher christlicher Bearbeitung in kopti- 
scher Sprache überliefert sind (‚Abrahams Ver- 
mächtnis‘, Anderson in Sphinx VI 1902, 226ff. 
„Isaks Vermächtnis‘ ebd. VII 1903, 85i. RJ akobs 
Vermächtnis‘ ebd. 134f.), wird ihre K. im Ich- 
Stil erzāhlt. Die Geschichte von Rabbi Josua 
ben Lewi bei A. Jellinek Bet-hamidrasch II 
S. XVIU — XXI (Einleitung) und 48—53 (hebräi- 


oder wie die Angel der 60 scher Text); die Himmelfahrt ist in mehreren ab- 


ichenden Rezensionen erhalten, die Höllenfahrt 
En der längern (übs. A. Wünsche III 97f., 
Lit. bei Gressmann 25, 2); mehrere Fassungen 
waren im Umlauf, z. B. eine K. unter der Füh- 
rung des Propheten Elias, Wünsche Hm 71: 
eine wichtige Fassung ist uns nur lateinisch bei 
Petrus Cluniacensis Tract. adv. Ind. (Migno L. 
CLXXXIX 631, Gressmann 88f.) erhalten, mit 


ee sch ee h Saal r A 


der die K.-Vision des Jesaia (Wünsche II 95), 
der uns die fünf Gerichishäuser im Gan Eden 
eingehend beschreibt, die größte Ähnlichkeit hat. 
Eine Nachbildung der K. des R. Josua ben Lewi 
ist die Himmel- und Höllenfahrt des Moses bei 
A. Jellinek ebd. II S. XIX—XX. Der Midrasch 
Jona kennt auch eine K, dieses Propheten (W ün- 
sche II 43). Die ausführliche dogmatische Ge- 
staltung dieser K.-Visionen findet sich im Mi- 


BAUMDASIS (U 11} “ud 


erst in geschichtlicher Zeit erfolgten und meist 
durchsichtigen Verschmelzung der Sagen. Die 
bedeutendsten K.-Legenden und deren literarische 
Gestaltung hängen mit den Zufluchtsstätten ur- 
alten Glaubens, den Mysterien, und ihren Hegern, 
den Pythagoreern und sog. Orphikern, zusammen. 

1. a) Persephone (s. d.). Nach Analogie 
anderer Gottheiten darf man annehmen, daß es 
sich um einen Mysterienkult handelt, in dem die 


drasch Könen, einer Erläuterung des Sechstage- 10 Göttin als tot betrauert und nach einigen Tagen 


werkes (Wünsche TIL 184ff). Nach Gaulmin 
De morte Mosis, Paris 1624, 403 ist jüdischer 
Glaube, daß die Seele des Foetus im Mutter- 
leib mane angelus puerperii in Gan Eden ducit, 
ibique piorum ostendit gaudia, vespere in 
Gehennam, ubi impiorum supplicia videnda 
parer exhibet. Dieser Glaube findet sich aus- 
gesprochen im Midrasch Von der Bildung des 
Kindes (Wünsche III 214). 


als lebend gefeiert wird [wie Adonis]. Den Tod 
hat man als Entführung aufgefaßt, als Motiv der 
Entführung gab man die Liebe an (vgl. die Ent- 
führungs- bezw. Entrückungslegenden bei Apollod. 
bibl. 1, 4, 3, 2 [2ilönv] Zogıyer sis “Aiðov zepl 
oopis Eploacav “Hog; 1, 4, 4 ’Doiavos 84’ Has 
doaodsioa Ñonaoe; 1,9,4 7 “Has adrov [Anlova] 
donalsı Eoaodeioa; 3,12,4 Tidowir uèv oŭr ° Hoc 
donacasa di’ Eowra eis Aldıoniav xopiter; 3, 14, 


y) Salomon in dem jüdisch-arabischen Buch 20 31 [Kepalov] Eoaodeisa ‘Hòs jenase = Phrixos 


‚Das ist die Weisheitslehre der Dämonen, die sie 
vor Salomon Sohn Davids äußerten‘ in Ztschr. d. 
deutsch. Morg. Gesellsch. XXXI 524f. Dort heißt 
es: ‚Denn auf einem Orte unter den Inseln des 
Meeres gibt es sehr weise Dämonen und er 
wünschte ihre Weisheit zu hören und er befahl 
dem Winde und dieser trug ihn auf seinen Flügeln 
und setzte ihn an jenem Orte nieder und da ver- 
sammelten sich alle Dämonen und er verlangte, 


daß jeder von ihnen ihm das mitteilte, was er 30 


von der Weisheit wisse.‘ 

ô) Salomon in einem magischen Gebet gegen 
Verdammung und Zauber bei Basset Apoeryph. 
Ethiop. VII 26ff. Paris 1895. Schmiede‘ [Teufel] 
nahmen Salomon gefangen und versetzten ihn in 
dreitägige Ohnmacht. Dann führten sie ihn vor 
ihren König [Satan], der ihn wegen seiner Zauberei 
schilt und den Teufeln zur Bestrafung übergibt. 
Aber Salomon besiegt alle mit seinem Zauber- 


wort Zofah’am [identisch mit Lotape bei Plin. 40 


n. h. XXX 112], schilt den König und fragt ihn 
über die Tätigkeit der Dämonen. Nachdem er 
dies gehört (kehrt er zurück). 

s) Ostanes. Rahmenerzähluug im [arabi- 
sehen] ‚Buch des Östanes‘, bei M. Berthelot 
Chimie en moyen âge III 119f. — Nach Fasten 
und Beten war stanes eingeschlafen. Im Traum 
erschien ihm ein Geist, der ihn mit sich ent- 
führte. Bald standen sie vor sieben Toren, hinter 


denen, wie ihm der Geist bedeutete, die Schätze 50 


des Wissens verborgen waren; die Schlüssel, die 
im Verwahr eines Drachengreifen waren, forderte 
er ihm im Namen Gottes ab, öffnete die Tore 
und trat ein; im Innersten fand er eine Inschrift 
in sieben Sprachen. Während er noch mit dem 
Stmdium derselben beschäftigt war, hörte er eine 
Stimme: „Mensch, entferne dich, bevor die Tore 
sich schließen, denn die Schließzeit ist gekommen" 
Zitternd ging er hinaus, und traf vor den 


Toren einen Greis von unvergleichlicher Schönheit 60 


[Agathosdaimon], der ihm alles erklärte, 
IL Griechische Katabaseis. 

. Den griechischen K. ist eines gemeinsam: 
ihre Helden gehören nicht dem Kreise der mit 
der olympischen Götterwelt, also mit der histo- 
risch-griechischen Kultur, zusammenhängenden 
Mythologie an. Scheinbare Ausnahmen finden 
leicht ihre Lösung durch die Annahme einer oft 


und Helle von ihrer Mutter Nephele 1, 9, 4; 
Hylas von den Nymphen 1, 9, 19, 1; Butes von 
Aphrodite 1, 5, 25, 1; so dachte man sich auch 
später den Tod so, daß die Totengottheit sich 
in den Menschen verliebt und sich ihn holt (vgl. 
Adonis; Lobeck Aglaophamus 12131; Serv. in 
Georg. I 343 Orci nuptiae; Nigidius bei Cicero 
in Vat. 6) Auf Vasenbildern erscheint Hekate 
als Führerin der Persephone bei xddodos und 
äroöos (Petersen Arch.-epigr. Mitt. aus Österr. 
IV 1880, 142f., anders Roscher Mythol. Lex 
I 1901, 1). 

Wie in jeder Religion, ist auch in den Mythos 
der Kore das Schicksal des Gläubigen hinein- 
gelegt; darum hatte er für die Griechen die 
hohe Bedeutung. 

b) Demeter. Nach später Fassung (Hygin. 
fab. 251) steigt Demeter in die Unterwelt, um 
Persephone heraufzuholen. 

2. Antaia. Hymn. Orph. XLI 5—8 gewöhn- 
lich mit Demeter identifiziert, was aber unmöglich 
ist; auch die Identifikation mit Hekate (A. Diete- 
rich Kl. Schr., Leipzig 1911, 79f. 126) hat ihre 
großen Bedenken, und die Angabe des Schol. 
Apoll. Rhod. I 1141 (Avrata' ý ‘Psa xrA.) ist 
ebenso willkürlich. Wir haben also in ihr eine 
eigene Göttin zu erblicken, die mit Zügen der 
Hekate ausgestattet ist: eine ‚Gespenstermutter‘, 
die in den Eleusinischen Mysterien zn Hause ist. 
Von ihr erzählen die Orphischen Hymnen: 

iés t eis "Audnv noos åyavýy Depospovear 
úyvòv nalda Ávoaúiov óðnņyņtůga Aayovoa, 
unvving' äylov léxtowv ydoriov Aıös áyroð, 
Eüßoviov tétaoa Bea Övyrñç Im’ åváyxnç. 
Eubulos (für den Abel willkürlich Eubuleus ein- 
setzt) war also Sohn der Antaia und des Hades. 

3. Hekate, Von einer K. der Hekate wird 
uns nichts berichtet (ähnliches Schol. Ambros. 
Theokrit. II 12); vielmehr tritt sie nur auf als 
Begleiterin der Kore (o. C. 2 und Sibylle, Tei- 
resias u. nr. 30), wie etwa Hermes, der assiduo 
itinere (Hygin. fab. 251 als yuxomoundg) nieder 
und heraufsteigt, und so erscheint sie auf Unter- 
weltsvasen; auf Exdrns vijoos, einer Insel bei 
Delos, ist sie darum von Iris verdrängt worden. 
Möglicherweise deutet Hekates Beiname Hysuden 
ebenfalls dies an (Norden Vergil Aen. 42, 1). 

4. Dionysos. a) Nach der argolischen Lokal- 
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legende (Hygin. astron. II 5. Paus. II 87, 5) soll 
Dionysos durch den alkyonischen See in den 
Hades gestiegen sein, um Semele heraufzuholen 
(Eygin. fab. 251). Den Hinabstieg soll ihm Pro- 
symnos (Clem. Alex. Protr. 30 P.= Arnob. adr. 
nat. V 28. Mythogr. Gr. ed. Westermann 368, 
nach Paus. II 37, 5 Polymnos, aber wohl Fehler 
und in der neuen Ausgabe Prosymnos) gezeigt 
haben. 
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zu Neapel, Berlin 1872 nr. 702) eine Hälfte des 
Jahres bei Aphrodite und eine Hälfte bei Perse- 
phone weilt (Schol. Theokr. III 48. Orph. Hymn. 
LVI 10. Lukian deor. dial. XI 1. Kyrill. Alex. 
in Jes. XVIII 1f., Migne G. LXX 441, aus ihm 
Prokop. Gaz. in Jes. XVII, Migne G. LXXXVII 
2, 2137. 2140). 

b) Aphrodite. Eine vereinzelte Nachricht bei 
Aristid. apol. XI 3 (fx [Apooðirnr] Asyovo xai sic 


Der Volksglaube, der sich an den alkyonischen 10 Asdov xaraßiyai, önwc Eayopdon tóv Adwrır åxò 


See wegen seiner Unergründlichkei knüpfte (dıe- 
viısodes zolunoayra näyra zıwa zadelxsır nEpurs 
xal ç Budov ünolaßoy ånývsyxs) und mit dem 
ein Kult verbunden war (za 88 ès adım» Auviop 
Sowusva Xapoya) verband die vielleicht namen- 
lose Legende mit Dionysos, wie er sich ähnlich 
auf dem Laphystion einen Kult des Herakles Xdooy 
(= Charon) schuf. Er hatte einen Anhalt hierfür 
in der Legende, die man sich vom Tode des 
Dionysos erzählte. 

b) Verschiedene ursprünglich getrennte Gott- 
beiten wuchsen später in der einen Nele 
Person des Dionysos zusammen, so daß auf ihn 
auch deren Kultiegenden übergingen. So erzählte 
man sich vom Dionysos-Eubuleus der eleusini- 
schen Mysterien (hymn. Orph. XXX 6f.), daß er 
als Sohn des Zeus und Persephone geboren sei: 
offenbar ein Reflex des Kultritus, in dem die Ge- 
burt des Mysten aus der Göttin den Mittelpunkt 


tis Ilegospörns) kennt auch eine K. der Aphrodite 
— ein theologisch-spekulativer Versuch, die Auf- 
erstehung des Adonis zu erklären (wie Herakles 
bei Alkestis, Orpheus bei Eurydike, Gott bei 
Christus). Nach v. Baudissin (Neutest. Stu- 
dien, Leipzig 1914, 22) ist diese Variante sicher (?) 
orientalischen Ursprungs, ‚da das Hinabsteigen 
der Aphrodite zu der Persephone dem der Ištar 
zu der Unterweltsgöttin Ereökigal entspricht, 


20 von der sie den Tammuz zurückfordern will. 


Ein Grieche würde von einem Hinabsteigen zum 
Hades geredet haben‘ — was ja auch der Fall ist. 

6. Alkestis (s. d.), die sich für ihren ster- 
benden Gatten opfert, wird am Grabmal von 
Herakles dem Tod oder Hades abgerungen (Euri- 
pides. Phrynichos frg. 2. 3) oder nach später 
Fassung aus dem Hades geholt. Verbreitet ist 
auch das Motiv, daß Persephone sie zur Be- 
lohnung ihrer Gattenliebe wieder zur Erde hin- 


bildete. Von Dionysos-Liknites (hymn. Orph. 30 aufsendet (z. B. Plat. symp. 179c). Das Nach- 


XLVI 6f.) wird gesagt, daß Zeus ihn Persephone 
zugeführt und ihn bei ihr habe erziehen lassen. 

5.2) Adonis. Die Zeugnisse sind vollständig 
(Ps.-Lukian. dea Syr. 6 u. a. ebd. Adonius und Esmun 
134£.) in chronologischer Reihenfolge bei v. Bau- 
dissin Neutest. Studien, Georg Heinrici zu seinem 
70. Geburtstag dargebracht, Leipzig 1914, 13—27 
zusammengestellt. Die Erklärung leidet darunter, 
daß der Verfasser es als Axiom hinnimmt, ‚daß 


leben der Sage behandelt Hesseling Euripides’ 
Alcestis en de Volkspo&zie, in: Koningl. Akad. 
van Wetensch. Amsterdam 4. XII. 1912. Über 
die Entstehung s. nr. 9 Schluß. — Als Führerin 
erscheint Alkestis in der K. der Vibia, einem 
Bilderkreis der Vicentiusgruft aus dem 4. Jhdt. 
n. Chr. (von Sybel Christliche Antike, Marburg 
1906, I 190. 201. 270f. 292. E. Maass Orpheus 
Kap. IV, dazu Rohde Ki. Schriften II 308). Das 


die Erklärung des Adonismythos zweifellos irgend- 40 erste Bild stellt die Entführung der Vibia durch 


wie den Beziehungen des Gottes zu den Jahres- 
zeiten zu entnehmen ist‘ (S.14), und so schließ- 
lich auf einen Vegetationsgott gerät. Wertvoll 
ist die Feststellung, daß sich der Mythos, daB 
Adonis in die Unterwelt hinabsteigt, und einen 
Teil des Jahres daselbst verbringt, nur bei den 
Griechen belegt findet, offenbar in Angleichung 
an den Persephonemythos. 

Wie im Persephonemythos, wird auch hier 


Pluton dar; das zweite Bild schildert die Gerichts- 
szene, zu der Alkestis sie geleitet. Im dritten 
Bild wird Vibia bonorum iudicio iudicata durch 
den Angelus bonus in den Himmel eingeführt, 
wo auf blumiger Au ein üppiges Mahl stattfindet. 

7. Perithoos und Theseus unternahmen 
es, Persephone aus der Unterwelt zu entführen 
(Kritias [= Ps.-Euripides] Perithoos frg. 594—603 
Nauck in Nachahmung des Euripideischen Hera- 


die Liebe das treibende Motiv. Wir können auch 50 kles. Hygin. fab. 79. 251). Während nach der 


hier eine Entwickelung feststellen. Heißt es in den 
ältesten Berichten (Praxilla bei Bergk Lyrici III4 
S. 566 n. 2. Theokr. XV 102f. mit Schol. Hygin. 
fab. 251. Claudian. Fescenn. I 16) einfach, daß 
Adonis stirbt und zur Unterwelt herabsteigt, so 
wird bald der Mythos dem griechischen Empfin- 
den entsprechend ausgestaltet: Adonis steigt zur 
Persephone herab und zwar, weil er von ihr ge- 
liebt ist (Panyassis 5. Jhdt. bei Apollod. bibl. 


einen Fassung Perithoos dem Kerberos zum Fraß 
vorgeworfen und Theseus eingekerkert wird (Od. 
XI 631. Verg. Aen. VI 617 [gegen VI 122]. 
Propert. II 1, 37), wird nach der andern Theseus 
später von Herakles gerettet; Euripides (Tzetz. 
chil. in Anecd. Oxon. III 359, 22) läßt sogar 
beide von Herakles befreit werden; vgl. Wagner 
Curae mytholog. 142f. — Auf einer Neapler Vase 
aus Altamura (Mon. d. Inst. VIII t. IX. Wiener 


II 14, 4, 1f. Aristid. 11, 3 Lukian. Deor. Dial. 60 Vorlegebl. S. E T. II; darüber A. Winckler 


11, 1. Hymn. Orph. LVI 8f. Auson. epigr. 
LXI S. 335, 112 P.); neben dieser allgemeinen 
Form findet sich noch eine junge Ausgestaltung 
derselben, wonach ein Vergleich zwischen Aphro- 
dite und Persephone statthat, und Adonis nach 
dem Schiedssprach des Zeus (oder der Nymphe 
Kalliope, Hygin. Astron. II 7. Vasenbild bei 
Heydemann Vasensammi. d. Museo Nazionale 


Die Darstell. d. Unterwelt auf unterital. Vasen 
[Breslauer philolog. Abhandl. III 5], Breslau 1891, 
26f. Kuhnert Unterital. Nekyien, Arch. Jahrb. 
VII 1893, 104f., Amelung Orphisches in d. 
unterital. Vasenmalerei, Röm. Mitt. XIII 1898, 97ff.) 
sind dort, wo sonst Perithoos und Theseus genannt 
sind, die Namen Pelopa und Myrtilos wohl 
infolge eines Irrtums des Künstlers (Dümmler 
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Kl. Schriften ITI 862f.) beigeschrieben. — Über 
die Entstehung s. nr. 9 Schluß. 

8. Bei Protesilaos, der vor Troia gefallen 
(Eurip. Protesilaos frg. 649—658 Nauck. Hygin. 
fab. 103. 104, vgl. 251. Lukian. de luct. 5. Schol. 
Aristid. p. 671f. Qaoiv 8u toùs xátw dainovas 
¿thoato xal äpeldn uiav jusgov xal ovvsyévero ıjj 
yvvaix? adroö) und Aithalides, von dem Phere- 
kydes voù Syros berichtet (Theolog. frg. 8 Diels 
bei Schol. Apoll. Rhod. I 645), daß er vom Ber- 
mes zum Geschenk erhalten tò #7» yugzůy aùtoð 
xorb ubv èv "Ardov, notè ÔÈ dv tois Undo thy yù» 
rónzove slvat (weswegen er, wie Hermotimos u. a., 
nnter den Metempsychosen des Pythagoras vor- 
kam, Herakleides Pont. bei Diog. Laert. VIII 1, 4. 
Porphyr. vit. Pyth. 45. Tzetz. chil. IV 520) 
handelt es sich um keine eigentlichen K. Eben- 
sowenig bei den Dioskuren, die nach Hom. 
Od. XI 301 beide im Hades sind (vgl. I. III 
248f.), vielleicht verbunden mit der anderen Vor- 
stellung, daß sie einen Tag um den andern im 
Himmel sind (Od. XI 812%. Pind. Nem. X 103f. 
164ff.; Pyth. XI 94). Bei Verg. Aen. VI 121 
(= Hygin. fab. 251) begegnet die Variante, daß 
sie täglich miteinander im Aufenthaltsort ab- 
wechseln: diese Fassung, wie auch deren ethische 
Begründung (fratrem Pollux alterna morte rede- 
mü) aus hellenistischer Zeit, ist später die ge- 
läufige (z. B. Lukian. dial. deor. 26, 5). — Bei 


hs entre denen ee Vierer” A a ee 


der Frösche des Aristophanes besitzen (vgl. sus 
eleusinischer Kultiegende ‘Hoaxifjs usuunulvos); 
diese wird identisch sein mit der von Norden 
angenommenen K. des Herakles als Quelle für 
Vergil, deren Spuren er zu Verg. Aen. VI 181f. 
260. 3098. 395. A12f. 47788. 576f. verzeichnet 
und die er letzten Endes auf ein thebanisches 
Epos zurückführt (Norden Verg. Aen. VI 
S. 251). — Allegorische Deutungen der Sage bei 


10 Clemens Alex. Strom. V 108, abgelehnt von 


Proklos in remp. ed. W. Kroll II 120, 16f.; 
euhemeristische bei Hekataios (Paus. III 25, 4) 
und Philochoros (FHG I 391ff. frg. 46 usw.). — 
Behandelt wurde die K. später z. B. von Sopho- 
kles (frg. 625 Nauck. Hoaxiñs öni Tawdop 
frg. 205—213 Nauck), Alexandrinern (E ttig 
Acheruntica 315f.), Rhianos, Seneca (Hercules 
furens), Quintus Smym. VI 260. Ein Homer- 
cento über die K. erhalten bei Eirenaios adv. 
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In den zahlreichen Gesängen, die Herakles’ 
Taten feierten, wurden andere berühmte Sagen, 
wie die Legende der Alkestis, des Theseus u. a. 
mit dem Helden verbunden. Dichter wie Kynai- 
thos (Fick Die Entstehung der Odyssee, Göt- 
tingen 1910, 159ff.), Konon, Demodokos, Phai- 
dimos, Pisinos, Stesichoros (im K&pßsoos), Pei- 
sandros aus Rliodos, Panyassis haben hier in der 
Vermittlung und Umbildung der Überlieferung 


Asklepios, Hippolytos, Glaukos (Hygin. fab. 251) 30 eine große Rolle gespielt. 


haben wir bloße Totenerweckungen zu sehen. 

9. Herakles (s. d.). Die Heraklessage darf 
man nicht als regelloses Aggregat von Abenteuern, 
oder von Märchenmotiven (Crusius Verh.d. 40. 
Philologenvers., Leipzig 1890, 31, 1) betrachten, 
sondern als planvolles Gebilde, das freilich schon 
im frühen Altertum in Episoden aufgelöst wurde. 
Nur die Enderlebnisse lassen sich etwa so zu- 
ordnen: Gärten der Hesperiden (wie Aeneas den 


10. Orpheus. a) Die Orpheussage ist un- 
griechisch, das K.-Motiv griechisch: daher schon 
die Varianten erklärlich. — Es ist fraglich, ob 
wir mit unserer Vorstellung einer Orphischen 
K. nicht mehrere Schriften zusammenfassen; mit 
einiger Sicherheit lassen sich nur zwei K. fest- 
legen: die des Orpheus (V. Valentin Orpheus 
und Herakles in der Unterwelt. Knapp Über 
Orpheusdarstellungen, Progr. Tübingen 1895, 


goldenen Zweig, Verg. Aen. VI 140), K., Tod 4016—22. Kuhnert Orpheus in der Unterwelt, 


durch Blitz, Entrückung bzw. Himmelfahrt. Dem- 
nach kann die K. als organisches Glied in der 
Heraklessage nicht entbehrt werden; ihre burleske 
Begründung (Heraufholen des Kerberos) wird 
später sein. — Auf Befehl des Eurystheus (Hom. 
Ii. VIII 262. XIX 122. [Od. XI 621]) steigt 
Herakles mit Hilfe der Athene (fl. VIII 366ff. 
[0d. XI 626 und des Hermes]) zur Styx hinab, 
um den Höllenhund heraufzubringen (Il. VIII 369; 


Philol. LIV 193f. Milchhöfer Orphisches- 
Unterweltliches, Philol. LII 1894, 386. Brune 
in Roschers Myth. Lex. s. Orpheus. Für indi- 
schen Ursprung Ribezzo Saggio di mitologia 
comparata. La discesa di Orfeo all’ inferno e 
la liberazione di Euridice, Napoli 1901) und des 
Herakles; andere Bücher, die zweifellos neben 
diesen beiden existiert haben, vermögen wir 
nicht zu erkennen. — Die Heraufholung der 


Od. XI 623). Den Hades selbst verwundet er 50 Eurydike (nach Hermesianax bei Athen. p. 597 


èv Ililp, êr vexúsooi Balov (I. V 397, wie V 
588 Zv xovíņo:i BaAcv u. a.), d. h. er kämpft mit 
ihm am Tor der Unterwelt, da man sich Pylos 
(in Elis?, wo man spăter das Ereignis festlegte, 
Paus. VI 25, 2 isoös soð “Aiðov aspifokos) als 
sólches dachte (daher die Lesart móle = zul; 
Usener De Iliadis carmine quodam Phocaico), 
und tötet ihn auch, da man sich auch Gräber 
des Hades zeigte (Rohde Payche3 134, 1). 


Agriope [Argiope?]) wird (trotz Milchhöfer 
a. a O. Norden Verg. Aen. VI S. 156) erst 
einer anderen oder späteren Version als Motiv 
untergelegt sein (E ttig Acher. 287. Dieterich 
Nekyia 128). Von den orphischen Fragmenten 
sind ihr zuzuweisen frg. 154—156 Abel; frg. 158 
(vgl. Verg. Aen. VI 392) dagegen der K, des 
Herakles. Nach Norden (a. a. O. 8. 156) hätten 
wir direkte Zitate in den Orph. Argon. v. 41—42 


Die K. des Herakles war in eigenen Büchern 60 (vgl v. 265. Verg. Georg IV 467ff.; Aen. VI 120); 


behandelt; das berühmteste, das sich fast kano- 
nischen Ansehens in religiösen Kreisen erfreute, 
war die von Servius (in Åen. VI 392 lectum in 
Orpheo est, quod quando Hercules ad inferos 
descendit, Charon territus statim eum recepti, 
trotz Verg Aen. VI 392f. nicht bloße Episode; 
Lobeck Aglaoph. 813b) bezeugte orphische K. 
des Herakles, deren Widerspiel wir im Eingang 


sie wäre benützt zu Verg. Aen. VI 120. 264ff. 
384—416. 548—627. 

b) Nach einer verbreiteten Ansicht (Müller 
Orchomenos 212. Lobeck Aglaoph. 360. 373. 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 222ff. Robert 
Nekyia 79) ist die K. der Miny as (Bruchstücke 
bei Kinkel I 215ff.}, die als Quelle für Polygnot 
neben den Nostoi von Paus. X 28, 6 bezeugt 
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wird, identisch mit der xardßaoıs sis “Audov des 
Orpheus; Paus. IV 83, 7 wird nämlich der 
Phokäer (daher die Minyas von Welcker Ep. 
Cycl. I 2837 mit der Pwxalçş identifiziert wir 

Prodikos als Verfasser der Minyas genannt, bei 
Clemens Alex. Strom. I 131 aber ein Prodikos 
von Samos (nach Suidas Herodikos von Perinth, 
u. a.) als Dichter der orphischen K.: Müller 
identifiziert die beiden Prodikos. Dagegen nahm 


nr 


dieser Folge zusammengetragen oder ein besonders 
fein empfindender Dichter sie so zugeordnet habe — 
hätte doch dieser eher die zahlreichen technischen 
Unebenheiten beseitigt. Das Gegebene ist auch in 
diesem Falle die Annahme, daß der Dichter Inhalt 
und Folge der Erlebnisse in der von ihm über- 
nommenen Legende vorfand und diese nach dem 
Vorgang anderer diehterisch gestaltete, 

a) Wir versuchen, die Erlebnisse des Odysseus 


Rohde Psyche® 302, 2 zunächst nach frg. 110 in ihrer Folge als ‚Seelenwanderung‘, wie ein un- 


an, ‚daß Theseus und Peirithoos es waren, deren 
Hadesfahrt den Rahmen für die Hadesepisode 
des Gedichts abgab‘. Dümmler Kl. Schriften 
IL 143 vermutete aber, wie Welcker Ep. Cyel. 
I 239ff., als den Helden Herakles, ‚der dem The- 
seus nach späterer attischer Diehtung zum Be- 
freier ward‘. — Zuerst in der Minyas tritt Charon 
auf (Paus. X 28, 2); unter den Helden Meleager, 
unter den Bestraften Amphion und Thamyris. 


genauer aber geläufiger Ausdruck sagt, aufzufassen; 
jedes Erlebnis zerlegt sich danach in die Motive, 
die später vereinzelt auftreten: K. — Himmelfahrt 
— Wiedergeburt oder Hoffnung auf diese. Diese 
Motive sind Tatsachen, und zwar unmotiviert E 
gebene Tatsachen (Adyos Aváyxns), wie alle Tat- 
sachen des religiösen und sozialen Lebens. Be- 
gründet wurden sie später, als man sie fremd und 
seltsam fand, und man sie, die im innern Erleben 


c) Noch umstrittener sind die von Paus. X 20 kein Echo mehr weckten, mit Verstandeswerk 


28, 6 (Ettig Acher. 278ff.) genannten Nostoi, 
eine Quelle für Polygnot. Gewiß brauchen wir 
nicht mit Rohde Psyche3 84ff. u. a. die Ge- 
dichte des epischen Kyklos einfachhin als Nach- 
ahmungen Homers anzusehen; ausgeschlossen ist 
aber die Ansicht Dümmilers (Kl. Schriften II 
397ff.), der Agamemnon als den Helden vermutet, 
aus dieser Nekyia Hom. Od. XXIV herzuleiten, 
das selbst wieder Quelle für Od. XI sein soll. 


stützen, als wahr und gut erweisen mußte — mit 
Zufallsgründen, stets aus der zur Zeit ihrer Ent- 
stehung jeweils herrschenden Geisteshaltung ge- 
boren und dem alten Stoff schon darum wider- 
strebend. 

In der Religion des historischen Griechenlands 
finden sich keine Spuren dieser Anschauung. Dort 
wo man an keine Seele, wenigstens an keine un- 
sterbliche Seele glaubte, war für den Glauben an 


Nach v. Wilamowitz Hom. Unters. 176 kann 30 eine Seelenwanderung erst recht kein Platz. Aber 


es sich um die K. des Odysseus handeln. Dünt- 
zer (Die hom. Nosten in ihrem Verhältnis zur 
Odyssee Fleckeisens Jahrb. für Philol XVII 
1871, 793f.) sieht mit Welcker (Ep. Cycl. II 
298, 17) in den Nosten eine Nachahmung der 
Odyssee, mit Menelaos als dem Helden — 
also eine Weitergestaltung von Hom. Od. IV, das 
auch schon andere als Parallelodyssee erkannt 
haben (v. Duhn De Menelai itinere Aegyptio, 
Diss. Bonn 1874, 12. M. Hergt Die Irrfa 
des Menelaos, Progr. München 1892). 

11. Mit Homers Odyssee beginnt die 
Kette fortlaufender literarischer Überlieferung und 
nachweisbarer Zusammenhänge; damit aber auch 
ein weites Feld neuer Probleme, die erst zum Teil 
formuliert sind. Die zahlreichen Theorien, die über 
den Mythus der Odyssee aufgestellt sind (z. B. R. 
H. Klausen Die Abenteuer des Odysseus aus 
Hesiodos erklärt, Bonn 1834. Seeck Die Quellen 


wir kennen Bruchstücke eiuer untergegangenen 
Geisteswelt, deren verworrenes Echo uns über die 
Odysseuslegende Auskunft zu geben vermag: es 
sind das die sog. Winkelkulte, die Orphik, der 
Pythagoreismus — die geschichtliche Prägung vor- 
geschichtlichen Glaubens, der eine unsterbliche 
Seele, eine Seelenwanderung bekannte. 

So steht nach Pind. Ol. II 62ff. der Weg zum 
Elysion erst dem frei, der ein dreifaches Leben in 


n 40 Gerechtigkeit hinter sich hat (auch pers. Pend- 


Nameh: ‚Heil dem, der sie [die Welt] dreimal ver- 
stößt‘, Grünbaum Ges. Aufs, zur Sprach- und 
Sagenkunde, Berlin 1901, 476). Wir bezeichnen 
dies als Kyklos des Seelenlebens und erinnern uns 
an die Goldtäfelchen, die man ohne weiteres seit 
ihrer Auffindung in diesen Zusammenhang gerückt 
hat (Olivieri Lamellae aureae Orphicae, Bonn 
1915 [Kollektion Lietzmann nr. 133] mit Lit. 
und Komm. Wieten De tribus laminis aureis 


der Odyssee, Berlin 1877 [Sonnenmythos; schon K. 50 ete., Diss. Leiden 1915; wichtig Diels Ein orphi- 


0.Müller Prolegomena weist in diese Richtung]. 
J. E. Harrison Myths of the Odyssey. Crooks 
Folk-Lore IX 122ff. Die Märchentheorie vertritt 
Radermacher Die Erzählungen der Odyssee, 
S.-Ber. Akad. Wien 1915 mit Lit.; verwandt W. 
Kroll Sage u. Dichtung, Neue Jahrb. f. d. klass. 
Altt. XXIX 1912, 1708. V. Chauvin Homère 
et les Mille et une Nuits, Musée Beige III 6—9. 
Astralmythologisch vor Stucken schon Al- 


scher Totenpaß, in: Philothesia für P. Kleinert, 
Berlin 1907, 39—49. Murray bei Harrison 
Prolegomena to the study of greek religion?, Cam- 
bridge 1908, 672f.) — Totenpässe mit Kennworten, 
wie sie etwa Arnobius adv. nat. II 62 meinen mag: 
magi spondent commendaticias habere preces, qui- 
bus emollilae nescio quae potestates vias faciles 
praebeant ad caelum, Bei aller Verschiedenheit im 
einzelnen künden sie doch im Grunde dieselbe An- 


tenburg Über den Aufenthalt des Odysseus bei 60 schauung, deren Aufriß etwa dieser ist: Sobald die 


der Kirke und seine Fahrt in die Unterwelt, Progr. 
Schleusingen 1835; ebd. Odysseus in der Unter- 
welt, Jahrb. f. klass. Philol Suppl. VI 1840, 
170ff.), werden der Odyssee nicht gerecht. Die 
Odyssee gliedert sich in vier Gruppen gleichartiger 
Erlebnisse, deren Ahnlichkeit man längst erkannt, 
und die man darum als Interpolationen betrachtet 
hat. Es ist unwahrscheinlich, daß der Zufall sie in 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Seele das Licht der Sonne verläßt (IG XIV 642, 1). 
gelangt sie in den Hades, wo sie zur Linken eine 
Quelle findet, neben der eine, weiße Zypresge [Weiß- 
pappel?] steht (IG XIV 638, 1f.); nieht dieser soll 
die Seele sich nahen, sondern nach rechts sich wen- 
den (IG XIV 642, 2), wo aus dem Teich der 
Mnemosyne erfrischendes Wasser fließt, an dem 
Wächter stehen (IG XIV 638, 4f.). Diese bittet 
76 


die Seele um einen Trunk: ‚Vor Durst bin ich 
siech und vergehe: gebt mir von der Quelle dort 
rechts zu trinken‘ WCollitz Gr. Dial. Inschr. 
4959 a, 1f. IG XIV 638, 8f.). Man fragt nun, wer 
sie sei (Collitz 4959a, 3). Die Seele erzählt 
darauf ihr Leben und ihr Schicksal: ‚Ich komme 
zu euch, eine Heilige von heiligen Eltern (èx 
xadag&v xaðagá, Rechtsformel wie xal x&x 
zaAöv u, ä.), o Königin der Unterwelt, Eukles 


eburt ward auch der Ritus der Adoption, sowohl 
Ser zivilen wie der sakralen (Diod. Sic. IV 40 
[Lykophr. 39] Hera adoptiert Herakles; IG XIV 
441 [1], 8 Asonoivas 8’ nò xolnov čõvy yðovlas 
Paoıkslas als fester Ritus aus den Koremysterien). 
Wäre uns die Odyssee etwa so, wie das ägyp- 
tische Totenbuch, durch Gräberfunde geschenkt 
worden, dann hätte ihre Deutung durch diesen 
Umstand sehr gewonnen: sie wäre von selbst in 


und Eubuleus und ihr andern unsterblichen Götter; 10 den richtigen Zusammenhang gestellt. Der xUxAos 


ich rühme mich eures Geschlechts zu sein (so IG 
XIV 641 [1, 2, 3], If. — in andern [IG XIV 
638,6. Collitz 4959a, 3] steht kurz: y7c zac 
eiul xal oùoaroŭ dorepdevzos); aber mich bezwang 
das Geschick (uoioa) und der Blitzeschleuderer mit 
seinem Blitzstrahl, und so bin ich dem mühseligen 
Kreis [der Geburten] entronnen (IG XIV 641 [1], 
6 xUxdov èġénxrav PBapunsesdeos dpyalkoıo; ó 
xúxdos. tijs yeréoews h. frg. 226 Abel; xúxłos 


tùs yevéoews wurde auch bei Odysseus durch den 
Blitz beschlossen (Od. XII 415). Ganz ähnlich wie 
die Komposition der Totentäfelchen ist die der 
Odyssee, die erst mit dem Aufenthalt bei Kalypso, 
dem Tode, beginnt, dann Odysseus zu Alkinoos 
kommen läßt, wo er zunächst emphatisch seinen 
Namen offenbart (X 13 siu’ Odvoeds Aaspuudöns) 
und dann selbst seine Erlebnisse erzählt, die den 
Hauptteil der Odyssee bilden. Vorher noch war er 


åváyxns Diog. Laert. VIII 14; ó zjs yer&osws too- 20 von Nausikaa aufgenommen und im Himmelsfluß 


xóç Orph. irg. 226 Abel; ó trīs uolgas zooxds 
Empedocl. frg. 115 Diels). Nun komme ich mit 
der demütigen Bitte zur reinen Persephone, daß 
sie mich huldvoll sende zum Sitz der Seligen‘ (IG 
XIV 641 [2, 3], 6f.). Der Myste fügt nun das 
Kennwort seines Mystenzirkels bei. Wir haben 
uns dann zu denken, daß der Seele der Trank 
Mnemosynes gereicht wird (&y’ &ôs | Monuooösns 
ode ÖÕpoov adldımor ivdowneoow, Olivieri 


gebadet worden, was seine Umwandlung zum 
Heros zur Folge hatte (Od. VI 229ff.), zdAlsı xal 
xsp:01 orlAfwv. Ihm zu Ehren werden Kampi- 
spiele gegeben (ein Widerschein der damaligen Be- 
stattungssitte der Edlen) und Sänger besingen seine 
Taten. Nach Belieben kann Odysseus, wie die 
Mysten in diesem Elysion bleiben: aber er kehrt 
in seine Heimat zurück. 

Auch dieser befremdende Schluß findet seine 


schreibt mit Diels 48 öy® ös und erklärt dem- 30 Erklärung. Pindar sagt in einem Bruchstück des 


gemäß ur. ô als das Täfelchen selbst — sogar 
für Orphische Poesie mindestens gespreizt, da die 
Goldfolie wohl als owönxn, pviaxıngıov, aber 
nicht als wrnuoodsn bezeichnet werden könnte; 
Mnemosyne ist also von den Erwähnungen in den 
andern Täfelchen nieht zu trennen und wird durch 
ihre Stellung am Trophoniosorakel Paus. IX 39, 18 
und ihre pythagoreische Umwertung, Porphyr. V, 
Pyth. 31, gestützt). Das ist der Ritus (vouos) der 


Threnos (frg. 133 vgl. 137 Schtoeder), das Platon 
Menex. p. 81b anführt: ‚Doch die Seelen, von 
denen Persephone der alten Schuld Sühne genom- 
men, die sendet ihr Gehot im neunten Jahr zurück 
zur oberen Sonne. Als erlauchte Könige und 
Männer, gewaltig in Kraft und in Weisheit, er- 
stehen sie dann: später heißen sie dem Menschen- 
geschlecht heilige Heroen.‘ Das sind Dogmen, Tat- 
sachen des Glaubenslebens, die keine Theorie zu 


Vergöttlichung: die Seele geht nun ins Elysion 40erklären vermag; aber einander erläutern können 


ein, wie eg Id XIV 638, 11 heißt: xa? tór Emst 
ğho ud’. Foweooıw dvaßeıs, oder prägnanter 
bei Diels a. a. O.: ‚Kaılla Fexovvösiva, vduo 
ibi ĝia yeyõoa'. 

Den Glauben an eine Wiedergeburt hatte man 
auch sonst schon aus einigen Erscheinungen des 
gesellschaftlichen Lebeng erschlossen; besonders 
aua zwei Punkten: der Namengebung (der Sohn 
erhielt den Namen des Großvaters), die durch den 


doch diese Bruchstücke eines verschollenen Glau- 
bens. Als gestaltlose Theorie erscheint bei Pindar, 
was uns in der Odyssee lebensvoll entgegentritt. 
Odysseus kann also bei den Phaiaken bleiben: 
kehrt er aber zurück, dann ist er der reiche, machr 
volle König. 

Wir versagen uns das Eingehen auf Einzel- 
heiten, welche diese religiöse Deutung der Legende 
stützen könnten. Nur auf einen Umstand möchten 


verbreiteten Brauch bei den Naturvölkern gut er- 5o wir hinweisen: die Ansicht, welche Odysseus als 


läutert wird (W. Kroll Antiker Volksglaube, 
Rh. Mus. LII 1897, 388f. Maurer Ztschr. d. 
Vereins f, Volksk. VII 1897, 318#f.) und den Riten, 
denen sich der devzepdnoruos (botepdnoruos) unter- 
ziehen mußte. Das Wort selbst ist deutlich: ev- 
repdnoruo waren ddantes, őre p loi änak 
Ornoxovo’ dvdomaoı (Od. XT 22); úoregpórzoruos 
weist darauf hin, daß jemand mehr als nur einmal 
wiedergeboren werden konnte. Als solcher wurde 


nach Hesych bezeichnet ó gnuodels ini Erns 60 


terelevinxus, Eneıra dnaveldor: À ó öchrepor 
dia yuramxelov adinov ĉiaðús, ds Bos Av apa 
Adnvaloıs èx õevrégov yerräcdaı. Genaueres hier- 
über teilt uns noch Plut. quaest. Rom. V p. 265 a 
mit: der aus der Fremde heimkehrende Totgesagte 
mußte nagaozeiv Savıdv Gone BE doräs uxró- 
perv Tals yvvaiživ dnolouca: xal orapyaröcaı 
xai niñv dmogeiv. Dieser Ritus der Wieder- 


den Sonnenhelden betrachtet, hat einen wesent- 
lichen Anhalt darin gesucht, daß Ogygia wie 
Scheria im fernen Westen liegen, dort, wo die 
Sonne untergeht; somit bedeute die K. überhaupt 
nur den in ein menschliches Erlebnis umgesetzten 
Sonnenuntergang (z. B. Gunkel Zum religions- 
geschichtl. Verständnis des Neuen Test., Göttingen 
1903, 72, früher Bursian Über den religiösen 
Charakter d. griech. Mythos, München 1875, 8). 
Aber‘ man hat hier den Rahmen für das Bild, die 
Folie für den Inhalt genommen. Man glaubte 
natürlich auch, daß die Sonne Abend für Abend in 
die Unterwelt verschwinde; man kannte ihre Bahn 
am Himmel, und in der der antiken Religion 
eigenen Verknüpfung persönlichen Erlebnisses mit 
kosmischem Geschehen glaubte man doch auch, 
daß die Verstorbenen in derselben Richtung ee 
ten, die der Lauf der Sonne vorzeichnete; sie 
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ebendort in die Unterwelt stiegen, wo man die 
Sonne verschwinden sah. Die alte Bezeichnung 
des Hades als Erebos stammt aus dem Semitischen, 
wo im Assyrischen z. B. erebu šamši ‚Sonnen- 
untergang’ bedeutet (ereb heißt ‚eingehen‘, so also 
besser, als Lewy Die semitischen Fremdwörter 
im Griechischen, Berlin 1895, 229). Ebenso ist 
den Agyptern der Sonnenuntergang die Pforte zum 
Jenseits Auf den Inseln der Torresstraße heißt 
die mythische Jenseitsinsel kibu ‚Sonnenuntergang‘ 
(Frazer The belief in immortality, London 1913, 
I 175£). Der Parallelismus zwischen Sonne und 
Mensch ist unverkennbar, aber eine Gleichsetzung 
fand nie statt. Eher ließe sich sagen, daß Dichter 
Menschenerleben in den Sonnenlauf hineingelegt 
haben (wie Psalm 18, 6ff.). . 

b) Die eigentliche K. des Odysseus ist aber die 
Befragung des Teiresias (Jaekel Das Teiresias- 
orakel, Freiburg 1876. Ettig Acherunt. 260ff. 
N. Batisti6 La nekyia ossia il libro XI dell’ 
Odissea f[linguistisch, gerät im Anschluß an Lauer 
Quaest. Hom. auf einen böotischen Dichter], Zara 
1895. G. Iwanowitsch Opiniones Homeri et 
tragieorum de inferis per comparationem excussae, 
Berlin 1895. E. Meyer Der Ursprung des 
Odysseusmythus, Herm. XXX 1895, 241ff. E. 
Rohde Nekyia, Kl. Schriften II 255f. Plüss 
Die Hadesfahrt des Odysseus als epische Dichtung, 
Neue Jahrb. f, klass. Altert. XXXI 1913, 373 
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egen verdeutlicht das vertikale Weltbild gut das 
leichnis bei Hesiod. Theog. 720ff. Mit der 
gleichen Notwendigkeit jedoch, wie die Nekyo- 
mantie im alten Weltbild nicht K. werden konnte, 
mußte im neuen Weltbild jede Nekyia K. werden. 
Der Ort der Nekyia ist im Lande der Kim- 
merier, an den Grenzen der Welt, wo die Sonne 
untergegangen und stetes Dunkel und Nebel herr- 
schen. Kirke weist ihm dorthin den Weg; sie be- 


10 gleitet ihn nicht, weil das Schiff selbst den Weg 


findet (Od. X 505ff.), vom Boreas getrieben. Mit 
Boreas ist offenbar der Nordost-Passat gemeint; 
denn wir wissen auch aus andern Religionen, wo 
der Tote zu einer Insel steuern muß, daß die 
Passate ihn dorthin geleiten (Südost-Passat, Fra- 
zer The belief in immortality I 210; über Schiffs- 
begräbnisse Liebrecht Gervasius von Tilbury 
150). Es ist völlig bedeutungslos, den Ort identi- 
fizieren zu wollen; das Verständnis des Gedichts 


20 könnte nichts daraus gewinnen. Dem Dichter kam 


es ja nur auf das Jenseitskolorit, und nicht auf 
naturgetreue Beschreibung an; der Ort war ihm 
ein Appellativum. So ist z. B. in der Apokalypse 
von dem Sündenbabylon und himmlischen Jeru- 
salem die Rede: wir könnten den Text unmöglich 
verstehen, wollten wir Babylon und Jerusalem hier 
mit ihrem Prototyp gleichsetzen, da dessen Topo- 
graphie dem Idealbild in keiner Weise entspricht: 

erusalem ist das Paradies, gleichviel was es sonst 


fästhetisch, gegen Lillge Ztschr. f. d. Gymn. 30 auf Erden ist, und liegt hoch oben über den Wol- 


Wes. LXV 1911, 65—81]. Lokalisierungen Rothe 
Die Odyssee als Dichtung, Paderborn 1914, 310f. 
O.Maass Die Irrfahrten des Odysseus im Pontos, 
Progr. Gütersloh 1914). Man hat die Nekyia, die 
Od. XI ausfüllt, wenig genau als K. angesprochen. 
Freilich war das schon im Altertum die geläufige 
Auffassung (Hyg. fab. 48. Tibul. IV 1, 67. 
Lukian. de luct. 5; vgl. Dietys VI 5), doch kann 
hier von einer K. schon darum nicht die Rede sein 


ken, aus denen es sich am Ende der Tage auf die 
Erde senken wird, vielleicht an jenem Ort, der 
hier Jerusalem heißt (R. Knopf Die Himmels- 
stadt, in: Neutest. Studien f. G. Heinrici, Leip- 
zig 1914, 213ff.). Ähnlich ist es mit Hermione, wo 
bekanntlich nach Strab. VIII 373 die Einwohner 
ihren Toten keinen Obolos mitgaben, da sich ja die 
Unterwelt bei ihnen befand: in den orphischen 
Argonautika wird in den Nordwesten Europas, 


(Schuster Die Reisen des Odysseus, Jahrb. 40 nahe am Acheron, eine Stadt Hermioneia verlegt, 


f. Philol. Suppl. II 1833, 172. Norden Verg. 
Aen. VI 196, 1), weil nicht Odysseus zu den Seelen, 
sondern diese zu ihm xè Zosßevs (Od. XI 37) 
emporsteigen. Als Nekyomantie findet sie sich 
darum richtig auch schon im Altertum vereinzelt 
bezeichnet (Schol. Dan. in Aen. III 67 Homerus in 
necromantia); für diese Auffassung spricht auch 
Hor. serm. II 5 und besonders auch die plumpe 
Interpolation, über die Iul. Africanus im 18. Buche 


‚in der wie stets an den Rändern der oixovusın 
wohnen yern dixaworarwr ärdowna» | oloıw äno- 
gdukvois Öveoıs vabvloıo terra xt (1135— 
1147); hier liegt also Hermione unmittelbar an dem 
Lande der Seelen und der Seligkeit, das den alten 
Bewohnern der peloponnesischen Stadt vielmehr im 
Bereich ihrer eigenen Heimat zu liegen schien‘ 
(Rohde Psyche? 214,3). — Odysseus begibt sich 
an das von Kirke bezeichnete yvyorounsior, gräbt 


seiner Keorol handelt (Pap. Oxyrh. 412 Bd. III 50eine Grube ($odoos, vgl. fdßvvos als Hadesein- 


1909, 2ff.), die eine ganz im Stil der späteren 
magischen Hymnen gehaltene Beschwörung der 
Unterweltsgötter ist, wie sie uns sonst bei Nekyo- 
mantien begegnen. 

Diese Nekyia konnte aber auch keine eigent- 
liche K. sein, selbst wenn sie als solche von ihrem 
Dichter gewollt wäre; denn das Weltbild jener 
Religion und Dichtung ist ein flächenhaftes, hori- 
zontales, nicht wie das spätere ein vertikales; es 


gang in Kimbros Antig. Kar. mir. 123, Kerbesios 
Alkman frg. 82 bei Strab. XII 580, die zahl- 
reichen zdoxara) und bringt das Totenopfer dar, 
das später xarımoa (ý ¿mè xaðdðw voia Hesych.) 
hieß: Honigmet, Wein und Wasser, die er rings 
um die Grube goß; darüber streufe er weißes 
Gerstenmehl. Knieend oder auf der Erde ausge- 
streckt betet nun Odysseus zu den Toten und ge- 
lobt ihnen große Opfer. Darauf häutet er die von 


hatte wohl Weite und Ausdehnung, aber keine 60 seinen Gefährten geschlachteten Opfer, einen 


Höhe und Tiefe. Darum liegt das Elysion in der 
gleichen Fläche mit dem Hades, oder — da man 
den Begriff ‚Jenseits‘ mit vielem Recht dem ‚Hades‘ 
(= Grab) gleichsetzte — im Hades (eine Fort- 
setzung dieser Anschauung ist die Lehre vom irdi- 
schen Paradies im Hades, z. B. Tertull. apol. 
47e. fin.). Könige des Elysions wie Kronos, Rhada- 
manthys. Minos gelangten so in den Hades. Hin- 


schwarzen Hammel und ein schwarzes Schaf, über 
der Grube ab, so daß das Blut hineinfloß (über 
den Ritus vgl. Stengel Opferbräuche d, Grie- 
chen, Berlin 1910, 17, 1198.). Tumultuarisch 
steigen die Toten herauf, während die Opfer unter 
Gebeten zu den Herrschern der Unterwelt verbrannt 
werden: oora muß mit dem Schwerte die 
Seelen vom Blut abwehren, bis Teiresias erschienen. 


N ee 


Zuerst erscheint Elpenor, natürlich noch kein be- 
wußtloser Schatten, und bittet um seine Bestat- 
tung, dann seine Mutter, die ihn nicht erkennt, 
und die er zu seinem Schmerz auch wegweisen 
muß. Endlich naht Teiresias, der ihm auch nach 
Genuß des Blutes sein Schicksal voraussagt. Da- 
mit wäre Zweck und Sion der Fahrt beschlossen 
gewesen: aber den Dichter reizte die dankbare Auf- 
gabe, zur Teichoskopie der Ilias ein Gegenstück zu 
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Aen, VI 127 patet atri ianua Ditis ist Dis = Orcus 
als Ort; in der Nachahmung Ovids met. IV 488 nigri 
fera regia Ditis ist Dis Person; vgl. Aphrodite 
Melaivis von Thespiae, die Méława von Phigalia; 
bei Claudian in Rufin. II 459 ist rigidi [wie 479, 
nicht nigri] iudicis zu lesen; bei Christen heißt der 
Teufel gewöhnlich Aethiops z. B. Vitae Patrum 
MI 172, Migne L. LXXIIH 797. XXI 454b d. 
455a usw. Aldıönıoca Neilos Narr. de Pachom. 1, 


schaffen, und alle Helden und Heldinnen der Sage 10Migne G. LXXIX 1818 c; neugriechisch heißen 


und Legende Revue passieren zu lassen: Die Nekyia 
wird dadurch so erweitert, daß sie fast den Rahmen 
des Ganzen sprengt, und eine eigene Dichtung, die 
K. des Odysseus, ausmacht. Bei dieser Sachlage ist 
es begreiflich, daß sehr viele Gelehrte (z. B. 
Ettig Acherunt. 262, Rohde KI. Schriften, 
Tübingen 1901, II 258) behaupten, das Nekyia- 
motiv müsse in der Odyssee ursprünglich gefehlt 
haben: wie sollte aber ein anderer gewagt haben, 


eg einzufügen? Man darf auch hier das Bild nicht 20 


mit dem Rahmen verwerfen: das Motiv ist alt, 
aber dessen Gestaltung jung. Die richtige Distanz 
zu seiner Betrachtung und Wertung gewinnen wir, 
wenn wir etwa beachten, was die Befragung des 
Proteus für Menelaos bedeutet. — Obwohl zweifel- 
los die jüngste Schicht der Odyssee, hat gerade die 
Nekyia stark nachgewirkt: sicherlich darum, weil 
sie Zeitideen und Zeitgeschmack besser entgegen- 
kam, als die andern verworrenen Abenteuer, die 
dem religiösen Leben in ihrer mittelalterlich- 
ritterlichen Prägung nichts mehr bedeuteten. Wir 
wissen nicht, in welchem Verhältnis diese Nekyia 
zu den orphischen K. steht; wissen aber um so 
bestimmter, daß alle nachfolgenden Dichtungen 
Rahmen und Farben von ihr geliehen nicht nur, 
wenn sie die Odysseuslegende behandelten, sondern 
auch dann, wenn sie überhaupt eine K. in ihre 
Werke einflochten. 

Diese Episode wurde im engen Anschluß an 


Homer dramatisiert von Aischylos (Puyayoyot frg. 40 
2 


273—278 Nauck), Sophokles (Nirroa frg. 415—423 
Nauck, übersetzt von Pacuvius, Ribbeck Röm. 
Trag. 270f.), Achaios (Adv frg. 6—11 Nauck), 
Sopater (N&xvsa bei Athen. Deipn. p. 71a), weiter- 
gelte Plat. resp. X p. 619. Lykophr. 695ff. 
or. serm. II 5. Schwache Nachdichtung in Über- 
tragung auf die Argonauten sind die Örphischen 
Argonautika 1170—1299, denen bereits die Argo- 
nautika des Apollonios von Rhodos vorlagen. 


Als Gegenstand anderer Künste wird die Nekyia 50 


seltener erwähnt: Polygnot schuf ein berühmtes 
Gemälde, das wohl auch die Vasenmalerei (Lite- 
ratur o. nr. 7) beeinflußte. Nach Paus. X 28ff. 
(Literatur in der Ausgabe von Hitzig-Blüm- 
ner z. St.) war es eines von seinen Gemälden 
in der Lesche der Kilidier. Am schilfbestandnen 
Acheron, in dem schattenhafte Fische schwammen, 
hielt: Charon mit seinem Kahn (Minyas); Tellis 
und Kleoboia, zwei Heilige, befinden sich im 


Totenschiff. Am Ufer des Acheron würgt ein 60 


Vater seinen ungeratenen Sohn. Daneben wird ein 
Tempelräuber von einem Weib gepeinigt. Über 
ihnen steht der Dämon Eurynomos k ader- 
macher Zur Hadesmythologie, Rh. Mus. LX 
1905, 584f.), ‚wie er herumfrißt am Fleisch der 
Toten und nur die Knochen von ihnen übrig 
läßt‘; er ist dunkelblau (bemerkenswert, weil das 
Altertum keine schwarzen ‚Teufel‘ kennt: Verg. 


die Teufel Aodanödes Arabes. Vgl. Zimmer- 
mann Die schwarze Farbe des Teufels, Theologie 
und Glaube IV 1912, 632£.). Es folgt dann eine 
Totenschau, die sich nur allgemein an Homer 
anlehnt; unter den Toten befindet sich auch 
Phaidra, wie sie sich erhängt, Tantalos, Sisyphos, 
die Danaiden. Namen von K.-Malern sind uns, 
außer Nikias Plin. n. h. XXXV 132, nicht genannt; 
auf Volkstümlichkeit solcher Darstellungen deutet 
Demosthenes XXV 52: der Sykophant wandelt 
mit jenen, mit welchen die Maler die Gottlosen 
im Hades zeichnen, mit dem Fluch, der Verwün- 
schung, dem Neid, dem Aufruhr, der Zwietracht. 
Hierbei ist die kollektivistische Anschauung be- 
zeichnend: diese Dämonen sind nicht etwa per- 
sönliche Sünden (wie bei den Christen), sondern 
soziale, die verneinenden und auflösenden Kräfte 
der Gesellschaft. Für den Mimus haben wir 
keine Zeugnisse (doch vgl. nr. 18, 24), wohl 


30. aber für den Tanz, Lukian. de salt. 46, nach dem 


getanzt wurde 7 räca Odvoaslas niden .... xal 
tlia ufrgı ris tōõv uvnorhowv Tıumolas. 

c) Uneigentlich gehört hierher die Od. XXIV 
erzählte Hadesfahrt der Freier (Hennings Die 
véxvia devr&oa und die verschiedenen Ordner der 
Odyssee, Jahrb, f. klass. Philol. VII 1861, 898. 
Ettig Acherunt. 260—277). Die von Odysseus 
gemordeten Freier fliegen in den Hades, wo man 
erstaunt über den reichen Zugang sie um ihr Ge 
schick befragt. Hierbei hat der Dichter willkom- 
mene Gelegenheit, tote Helden lebendig zu gestal- 
ten. Trotzdem diese Szene ganz im Jenseits spielt 
und durch keinen Faden mit dem Diesseits ver- 
knüpft ist, hat sie doch als K. nachgewirkt. Be- 
kannt ist die, wohl unmittelbar durch Ariost Ras. 
Rol. VIII 212ff, angeregte Nachahmung Voltaires 
(La Pucelle d'Orléans, chant V: le cordelier Gris- 
bourdon, qui avait voulu violer Jeanne, est en 
enfer très-justement. II raconte son aventure aux 
diables, mit einer Epitre du P. Grisbourdon, 
Paris 1760), die wiederum im Spiel der Gefangenen 
der Conciergerie Anregung zu den Höllenszenen 
gab (Anatole France Die Götter dürsten, dtsch. 
Ausg. 343ff.). Fraglich ist, ob man hier den 
Ausgang für die Totengespräche zu suchen hat. 

12. Hesiod soll nach Paus. IX 31, 5 ein 
Werk hinterlassen haben, óe ®noeüs ds ròv Aiôny 
öuod Iepiðy xaraßein. Wichtiger als diese 
Nachricht ist in unserem Zusammenhang eine 
Stelle der Theogonie v. 775ff., wo er von der Ver- 
bannung meineidiger Götter spricht, und die uns 
als ‚orphisch‘ auch von Servius in Aen. VI 565 be 
zeugt wird: fertur namque ab Orpheo, quod da 
peieranies per Stygem paludem novem annorum- 
spatio puniuntur in Tartaro (vgl. Lucan. VI 749, 
Unwahrscheinliche Vermutungen bei Dümmler 
Delphika, Basel 1894, 10f.). Beispiele solchen 
Meineids sind uns nicht bekannt. Der Frondienst 
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Apollons bei Admetos in Pherai (z. B. Hom. Il, II 
266. Aischyl. Eumen. 713), den K. O. Müller 
Prolegomena zu einer wissenschaftl, Mythologie, 
Göttingen 1825, 300. (phantastisch Maass 
Orpheus 151, 48, 237) als K. zu betrachten ge- 
neigt war, ist aus dem delphischen Recht der Blut- 
sühne zu erklären. 

13. Empedokles. In engstem Zusammen- 
hang mit den bei Homer und Hesiod erwähnten 


ee (v Br 4 Å- 


Neue Wege der Erklärung sucht Kranz Über 
Aufbau vad Bedeut des Parmenideischen Ge- 
dichtes, Akad. Berl. 1916, 1158. zu beschreiten, 
indem er P. ‚die Sonnenbahn mit dem West- 
punkt als Ausgangsort und dem Ostponkt als 
Ziel der Fahrt‘ fahren läßt — eine unbewiesene, 
aber auch völlig unnötige Annahme, die in ein 
Erlebnis, das wegen seiner allbekannten Volks- 
tümlichkeit nur flüchtig umrissen und mit über- 


Anschauungen steht die von Empedokles in den 10 kommenem epischen Gut dürftig aufgeputzt ist, 


Kadapuol frg. 112ff. Diels vorgetragene Lehre: 
Mörder und Meineidige schweifen fern ab von den 
Seligen dreimal zehntauseud Jahre, um stets zu 
einem mühseligen Leben wiedergeboren zu werden. 
Ein Element nimmt sie vom andern auf (frg. 115 
üllos 6’ èE ällov Öererar, oruyEovor ÖL ndvtes = 
Hesiod. Theog. 800 @los 8’ &£ &Alov Öexerau zale- 
noregos &dlos). Frg. 146 sagt er dasselbe, was 
Pindar im Threnos: ‚zuletzt werden sie zu Sehern, 


zu viel Künstliehkeit hineinträgt, und dieses zu 
Unrecht von dem religiösen Grund loszulösen 
versucht. 

15. Die Pythagoraslegende weiß das 
Motiv der K. reich zu variieren, als Anekdote, als 
olemische Schrift, als Offenbarung. Unsere Quellen 
hierfür sind allerdings sehr jung. Bei Jamblich. 
vit. Pyth. 178 bittet ein Spötter den Pythagoras, 
anläßlich seiner Vorlesungen über die &ndvodos 


Sängern, Ärzten, Fürsten der Menschen auf der 20 ræv yvx@», einen Brief für seinen Vater mitzu- 


Erde und wachsen hieraus empor zu ehrenreichsten 
Göttern‘. Ein solcher aus dem Eiysion wieder- 
kehrender Geist war er selbst (frg. 112, 4 Diels) 
— denn auch nach frg. 146 sind alle Könige 
himmlischen Ursprungs, und Empedokles ent- 
stammte königlichem Geschlechte; dazu stimmt der 
Glaube der Griechen, daß nur die Könige unsterb- 
lich waren (Gundel De stellarum appellatione 
et religione Romana, Giessen 1907, 228. Oppen- 


nehmen, dneıdäv xaè eis Ardov usli xaraßalveır, 
und die Antwort bei seiner Wiederkunft mitzu- 
bringen; ihm erwidert Pythagoras, daß er nicht 
an den tær dosßör tónov zu kommen gedenke. 
Was böswillige Zungen (Hermippos bei Diog. 
Laert. VIII 41, vgl. Theophil. ad Autol. III 2) 
behaupteten — daß nämlich Pythagoras in einem 
Keller (sieben Jahre?) sich aufgehalten und dann 
ganz abgemagert wieder erschienen sei und ge- 


heim The rationale of punishment, London 1913, 30 sagt habe, er sei aus dem Hades zurückgekehrt, 


60. Berl. philol, Wochenschr, 1915, 1198; über 
die Umbildung dieses Glaubens sehr gut J. Kroll 
Die Lehren des Hermes Trismegistos, Münster 
1914, 280ff.). 

14. Parmenides, In der ee 
seinem, später reg! úo:os überschriebenen, Lehr- 
gedicht (fr . 1 Diels) fingiert Parmenides eine 
Fahrt ins sie, einmal um durch Anlehnung 
an die übliche Anrufung der Musen dem Gedicht 


und erzählt, was er dort gesehen —, ist sehr 
wahrscheinlich auf ihn von Zamolxis Herodot. IV 
95 (Rohde Kl. Schriften II 106, 1; später ähn- 
lich von Mäni erzählt, Flügel Mänf, seine Leh- 
ren und seine Schriften, Leipzig 1862, 383) über- 
tragen worden. 

Eine eigentliche K. erzählte von ihm Hierony- 
mos von Rhodos bei Diog. Laert. VIII 21, aus der 
uns die Strafen Hesiods und Homers, sowie öv 


höhere Weihe zu geben, dann aber, um seinen 40 uù deldvrwr ovveiva tais Eavröv yuraski erwähnt 


Lehren mehr Nachdruck zu verleihen, wenn er sie 
gab als empfangen aus dem Munde überweltlicher 
Wesen: es war somit halb Konvention, halb auto- 
suggestiver Glaube, was diese (der 38, Ode Salo- 
mos ähnliche) Einleitung veranlaßte. Gewöhnlich 
bezeichnet man sie als Himmelfahrt; gegen diese 
Auffassung wagte bereits Gilbert (Die dafluo» 
des Parmenides, Archiv für Gesch, d. Philos. 
XX 25ff.) die Behauptung aufzustellen, daß es sich 
um eine Hadesfahrt handle, da man nicht wisse, 
ob die Fahrt in die Höhe oder Tiefe gehe. Die 
Wahrheit dürfte sein, daß es sich um beide Fahrten 
zugleich handelt (so bereits Stein Die Fragmente 
d. Parm. xsọÌ gpúosws, Symbola philologorum 
Bononensium, Leipzig 1864, 770f.): wie für Homer, 
lag auch für Parmenides das Jenseits noch in der 
Fläche, Zu Wagen fährt er dorthin, und auf dem 
Weg, der ihn zur Göttin führt, geleiten ihn die 
jungfräulichen Heliaden. Nachdem er das Heim 


der Nacht (Hades) durcheilt, gelangt er in das 60 


Liehtreich, wo ihn die Göttin mit Handschlag 
empfängt; sie hebt hervor, daß ihn nicht das 
Todesgeschiek, sondern rechtes Wollen hergeführt: 
alles, was er wünsche, würde er erfahren. — 
Mandea Die Eleaten, Odessa 1910, 101ff. [russ.] 
referiert wesentlich Diels Parmenides, Berlin 
1897 und Patin Parm. im Kampfe gegen Hera- 
klit (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 1899, 6498.) 


werden. Eine ‚Fälschung‘ des Hieronymos ist diese 
Erzählung nicht; kaum aber auch eine eigene K. 
(Ettig Acherunt. 289), der als Bruchstück Lo- 
beck Aglaoph. 944 das Schol. Ambr. Odyss. 1371 
(toŭro xarà tòr IIvdayopa Aoyov- Trxeivos yüp 
Eon ós Ew yerdusvos od owuatos åxýxoa uue- 
Aoös &puorias) zuwies; Diels (Archiv f. Gesch. 
d. Phil. III 451ff., vgl. nr. 21) erklärt sie für die 
Rahmenerzählung von Herakleides’ mep? tõ» èr 


50 Ardov. Wie dem auch sei, soviel steht fest, daß sie 


ebensogut als Episode (in einer Biographie) wie 
als eigene Schrift denkbar ist; sie knüpft wahr- 
scheinlich (wie später die K. des Paulus an dessen 
Ekstase) an die im Schol. Ambr. erwähnte Ekstase 
an, die aber doch wohl in dem im Ich-Stil abge- 
faßten pseudepigraphischen Tegös Aöyos (Tamblich. 
vit, Pyth. 146) erzählt war, der zweifellos eine 
Jenseitsfahrt voraussetzt. Dieser Tegös Aoyos ist 
in pythagoreischen Kreisen entstanden und als bio- 

aphische Quelle verwertet worden (Rohde KI. 

riften II 105ff.); auf ihn kann alles von einer 
K. Berichtete zurückgehen. 

16. Schauspiel. Über die Verwendung des 
K.-Motives im griechischen Schauspiel sind wir 
sehr mangelhaft unterrichtet; kaum daß uns Titel 
und dürftige Bruchstücke einige Auskunft ge- 
währen. Aischylos behandelte in den Yoya- 
yayol (frg. 273—278 N.) nach Homer die Be- 
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fragung des Teiresias durch Odysseus; vielleicht 
dürfen wir hierher auch das Satyrspiel Siovpos 
s (frg. 225—234 N.), Ixion (frg. 89—93 

.) und die Yvgooraola ziehen. Dies gilt auch 
von andern Schauspielen, die uns nur nach dem 
Titel ein Urteil erlauben, wie Tantalos (Sophokles 
frg. 518 N. Phrynichos frg. 7. Aristias ebd. Nauck 
p. 726. Aristarchos frg. 1), Sisyphos (Sophokles 
frg. 502 N. Euripides frg. 673f. N. Kritias frg. 1 
Nauck. Apollodoros Meineke Com. I 460, 1), 
Ixion (Sophokles frg.” 274 [mit Aischylos ver- 
wechselt?]. Euripides frg. 274—427. Kallistratos 
IGA I 972, 15. Eubulos frg. 86 Kock. Timesi- 
theos nach Suidas), Thamyris (Sophokles frg. 765 
N. Antiphanes fræ. 105 Kock). Die yapwveraı 
xAluaxes, welche die Ausgrabungen bei den antiken 
Bühnen nachgewiesen haben, werden gewiß nicht 
umsonst dagewesen und bei Stücken aus der 
Heldensage in Tätigkeit getreten sein, wie etwa 
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das eine Verwechslung mit Eupolis (in den A#uor, 
Thieme Quaestionum ad Periclem pertinentium 
capita tria, Diss. Leipzig 1908, 48ff.), von dem 
Platonios x. ĉapdo. xwu» 15 ausdrücklich 
bezeugt: dvayayzir Ixavos ðv BE Audov vouoderör 
nodowra. xal dr abrör eionyoduevos Ñ asot Peosns 
»oumy N xatakóosœs. Diese uvdıxös ua xal 
önroeıxös (Iulian. symp. 307 a) dichterische Pro- 
sopopöie, welche die Toten in profaner Rolle (wie 


10 Aischylos Pers. 685ff. den Dareios) erstehen läßt, 


ist ein Nachklang des alten yvrouavreior, 

a) Aristophanes bietet in den Fröschen, einer 
Parodie des Perithoos von Kritias (v. Wilamo- 
witz Herakles 157.) vom J. 405, eine zweifache 
K., die des Dionysos (Pascal Dioniso, Catania 
1911, 25ff. 191f.) und des Herakles. Dionysos, 
der für Euripides schwärmt, tritt als Herakles 
vermummt zu diesem und läßt sich über den Weg 
zum Hades unterrichten. Nach langer Fahrt kommt 


bei Alkestis (Euripides. Phrynichos frg. 2f., N.20er an einen Sumpf (v. 137 Aiuvy &ßvooos), über 


Antiphanes frg. 29f. Kock), Orpheus (Aristias 
frg. 5 N. Antiphanes frg. 180 Kock), Perithoos 
(Euripides frg. 591—600 N. Achaios frg. 36 N. 
Aristophon frg. 7 Kock), Protesilaos (Euripides 
frg. 641—657 N. Anaxandrides frg. 40f. Kock); 
oft wohl auch bei Theseus, Odysseus, Herakles (z. 
B. Sophokles Zoaxijs émi Tawápœ frg. 205 
—213 N.), Minos, Rhadamanthys, Trophonios (Kra- 
tinos frg. 218—227 Kock. Kephisodoros. Alexis. 


den ein Greis gegen zwei Obolen übersetzt; während 
der Überfahrt ist Froschkonzert. Beim Aussteigen 
treten sie in oxdros xaè Poeßopos, wo Vater- 
mörder und Meineidige mit Schlangen und Ge- 
würm liegen. Nach langem Umherirren treffen sie 
auf eine Prozession der Mysten des Dionysos, die 
frohe Feste feiern. Nicht weit davon ist Plutons 
Palast; von Persephone zu Gast geladen, hat Dio- 
nysos viel Ungemach zu erdulden, da er für Hera- 


Menandros), Lethe (Timokles frg. 21 Kock). Über 30 kles gehalten wird, und wird schließlich Zeuge des 


Spuren einer K. in Eupolis’ Ta&iaproı, Kubulos’ 
AvaowLöuevor, Amipsias’ frg. inc. 23 Graf De 
aureae aetatis fabulis, Leipziger Studien VIEI 1885, 
71. 78. Zuversichtlicher läßt sich die Verwen- 
dung der K. für Nikophon behaupten, der ein 
Stück && Ausov dvr (Meineke Comic. frg, I 
256) schrieb, Alexis’ Oeongwrol spielen am be- 
kannten thesprotischen »exgouarzeiov (Herodot. V 
92, 7. Paus. IX 60, 6); das eine Bruchstück (frg. 


Wettstreits zwischen Aischylos und Euripides um 
en im Schattenreich (Ettig Acherunt. 

b) V. 136—163 beschreibt Herakles seine K. 
wohl mit Seitenblicken auf orphische Vorgänger. 
Führer war ihm Theseus; gleich eingangs sah er 
Schlangen und zahllose furchtbare Tiere, Morast 
und Sumpf, in dem alle lagen, die Fremdlinge 
mißachtet, Knaben geschändet, gestohlen, Eltern 


89 Kock) ist eine Anrufung an die Götter der 40 geschlagen, Meineid geschworen. Weiter hörte er 


Unterwelt, Aristophon ließ im Pythagoristes einen 
Pythagoreer den Hades besuchen und erzählen, 
welche Vorrechte dort seine Mitbrüder genössen 
(frg. 12 Kock). 

Pherekrates’ Koarazaloi spielen wenig- 
stens zum Teil im Hades (Poll. IX 83. Phot. lex. 
s. xixxaßos); frg. 80 Kock empfiehlt als unfehl- 
bare Mittel in den Hades zu gelangen unmäßigen 
Genuß u. ä Die Merahiñs des Ps.-Pherekrates 


Flötenspiel und sah in wunderbarem Licht schöne 
Myrtenhaine und frohe Mystenscharen nahe an 
Plutons Palast, die ihm in allem gefällig waren. 
c) In den Gerytades (frg. 149—183 Kock) 
werden die wegen ihrer Klapperdürre (Helm Lu- 
kian und Menipp, Leipzig 1906, 22) bekannten 
Dichter Sannyrion, Meletos und Kinesias als Ge- 
sandte (dopoizas vgl. Hesch. s. didopoizar of 
kentol xal loyyol xal Eyyüs Davarov Övres, 8. néu- 


lassen ein Weib, das — vielleicht durch einen 50 meios) in die Unterwelt geschickt, um sich bei 


Bergwerkstollen — in die Unterwelt gestiegen 
war, das dortige Schlaraffenleben schildern (wie 
Koanrarolot frg. 81 Kock, Anspielung Kallimachos 
ep. XII 6. Pöschel Das Märchen vom Schla- 
raffenland. Rohde Der griech. Roman? 1900, 
210 Anm.; Psyche? 315, 2. W. Hoffmann 
Ad antiquae Atticae comoediae historiam symbola, 
Diss. Berlin 1910, 38. Bonner Transactions of 
the American philol. Assoe. XLI 1910, 176f.). Wir 


den verstorbenen Koryphäen der Dichtkunst Rats 
zu erholen (vgl. Lukian. Men, 1 rewor? yàp Eùot- 
alön xal Ouo% ovyyeröusvos obx old’ nws 
averincdyv, ver. hist. II 15 werden diese Kory- 
phäen aufgezählt). Trotz des Bedenkens, daß die 
gar zu Leichten der Diarrhöefluß entführe, nimmt 
Charon sie auf. 

d) Im Amphiaraos (frg. 18—40 Kock) bot die 
K. eines Atheners Aristophanes den Stoff, wie wir 


werden an mittelalterliche Sagen erinnert, die vom 60 der dem üblichen Totenverhör zugehörigen Frage 


Schatzsuchen berichten (z. B. Gerbert bei Wil- 
helm von Malmesbury, Gesta reg. Angl, II 169. 
170. Migne L. 179, 1141 b.£.). 

17. Aristophanes ließ sich dieses wirk- 
same Motiv nicht entgehen. Wenn freilich Val. 
Max. VII 2 ext. 7 von ihm erzählt, er habe in 
einem Stück Perikles von den Toten erstehen lassen, 
um der Regiereng Weisungen zu erteilen, so ist 


entnehmen (frg. 20 véo Buaodes 7 ghor 
äynvia). Nach einer ansprechenden Vermutung 
Grafs De aur. aetat. fab, 74ff. ist auch in den 
Taynvıoral frg. 488—527 Kock eine K. diehterisch 
gestaltet, in der jemand durch verführerische Argu- 
mente das Jenseits als das bessere Leben schildert: 
frg. 488, 11 xorddapder: ebdaluav, čo’ obx dnıd- 
oeta), — Unsicher muß die Annahme bleiben, 
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daB in den Vögeln das Vogelreich des Hades 
nachgebildet, ist, in das die athenischen Spieß- 
bürger durch Krähe und Dohle geführt werden 
(N ord en Verg. Aen. VIS. 171. Pascal Dioniso 
226 sieht hier eine Parodie der Homerischen 
Nekyia; S. 105—110 zeigt er, daß faollsıe eine 
Göttin der Unterwelt ist und in Analogie mit den 
Orei nuptiae Peithetairos der Todesgöttin verfällt). 

18. Sonstige Dichtungen mit einer K. sind 
seltener. Von einer Dichtung des Stesichoros (Kég- 
peoos) kennen wir, ebenso wie von der Korinna 
aus Tanagra (Kardriovs frg. 2—4 Bergk) nur die 
Aufschrift, von Musaios nur das, was uns Plat. 
resp. II p. 863c — Plutarch. Lueull. p. 521 e be- 
richtet. Erst in alexandrinischer Zeit reizte das 
Prunken mit seltenem Wissen zur Neubehandlung 
in der Form von Parodien zu Homer (Kyniker 
Krates in den Malya, Diels Poetarum philos. 
frg. p. 216f., Matron, Symposion bei Wachs- 
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Vision des Karpos (s. nr. 45) stark von ihr be- 
einflußt, ohne daß man darum schon die Vision 
des Er als Prototyp aller ähnlicher Apokalypsen 
betrachten dürfte (Koch Ps.-Dionysios 

agita S. 44). Literarischer Stil blieb es frei- 
fich in dem platonisierenden Schrifttum, phy- 
sische Abhandlungen mit einem ‚Mythos‘ vom 
Jenseits zu schließen, um damit den Blick von 
unserer engen Erde in die weiten Ausblicke jen- 


10 seitigen Lebens mit seiner Absolutheit und Viel- 


gestaltigkeit zu leiten. In engster Beziehung zu 
Platon haben wir ung die K. des Zoroaster zu 
denken, die mit den Worten beginnt: zdöe ovvé- 
yoayer Zwooaorons ó Aguerlov, tò yévos Ildu- 
puhos, èv nolé teisvrnoas, Šoa èv Ad yerd- 
usvos dány napa Beðy (Clemens Ål. Strom. V 
103, der Zoroaster mit Er gleichsetzt). 

Die Quellenfrage für den Mythos ist nicht ge- 
löst; jedenfalls ist es ungereimt zu fragen, ob wir 


muth Poes. ludib. I 43, namentlich der Dialog 20 ‚es hier wohl eher mit einer Erdichtung Platos, als 


des zweiten und dritten Buches der 3120: Timons, 
Diels Poet. philos. frg. p. 43ff. mit den Kom- 
mentaren des Sotion und Apollonides Kepheus; 
Platon, Protag. p. 315 b. c), Epigrammen (Kalli- 
machos ep. 13 v. Wilamowitz mit seiner Spitze 
gegen die umlaufenden K.-Legenden, ironisch 
ep. 10 gegen die Volksanschauung der Jenseits- 
ordnung xarà &m xai xarà plc), Mimus (Sota- 
des Eis “iov xzardßaoıs, s. Suidas). 


mit der Vision eines Scheintoten zu tun haben‘ 
(Landau Hölle und Fegfeuer 5, der sich für 
ersteres entscheidet). Iranische Quellen nimmt 
Eisler Weltenmantel und Himmelszelt I 97 an: 
als armenisch möchte den Mythos erweisen Cha- 
latianz (Kurdische Sagen, Ztschr. d. Ver, f. 
Volksk. XVII 1907, 78): Er soll dem von Moses 
von Chorene, Geschichte Armeniens, Venedig 1881, 
75ff. erwähnten Ara, der als Mondgottheit gedeutet 


19. Platon, der dieK.-Legende wirkungsvoll 80 wird, entsprechen. Doch ist schon die Voraus- 


schon in der Apologie 39 p. 40 e—41 verwertet, 
gibt uns Gorgias p. 523 a.f. aus ‚orphischer‘ Quelle 
einen Mythos, der den kulturpsychologischen Pro- 
zeß der arg sozialer Zustände in ethische 
Begriffe historisiert: nicht mehr der Stand soll 
bei der Zuteilung des Elysions maßgebend sein, 
sondern allein die Tugend. Im Anschluß daran 
schildert er uns das Gerichtsverfahren im Jenseits, 
die Bestrafung und die Läuterung der Seelen. 


setzung armenischer Abkunft ein — zwar alter 
und verbreiteter — Irrtum, da Plato Er als Pam- 
phylier bezeichnet. Die Kombinationen Kai- 
khusrus (Arda Viraf Nameh S. IV) sind gegen- 


.standslos, weil sie von der Namensform Hero aus- 


gehen. Allegorisch fassen den Mythos auf Plut. 
quaest. conv. IX 5, 2 und Clem. Al. Strom. V 
58. 108. 

Er, der im Kriege gefallen war, und am zwölften 


Die große, Geist und Buch bis in fernste Zeiten 40 Tage bestattet werden soll, lebt plötzlich auf dem 


beherrschende K. bot Platon in dem Mythos des Er, 
resp. X 12 p. 614f. (Luebbert Ind. lect. 
Bonn 1887), Sohnes des Armenios (Plut. quaest. 
eonv. IX 5,2 Harmonios). Dieser Mythos ward im 
Altertum das Schulbeispiel für die Seelenlehre; auf 
ihn zielte denn auch die Polemik, deren stärkster 
Vertreter Kolotes ó /IAdrwvos &xdods (Proklos in 
remp. II 113, 10 Kr.) war und damit in weiten 
Kreisen Anklang fand (hanc fabulam Cicero ab 


Scheiterhaufen auf und erzählt, was er im Jenseits 
gesehen. Seine Seele wanderte mit vielen andern 
zu einem Ort, wo zwei xdozara nach oben und 
nach unten auseinanderstrebten: Richter befahlen 
den Gerechten rechts aufwärts zu wallen, den 
Gottlosen linksabwärts. Er selbst ward auserlesen, 
den Menschen ein Bote aus dem Jenseits zu werden 
dessen, was er gesehen. Strafe und Belohnung war 
nach dem Zehnfachen. Frevler gegen Gott und 


indoctis dolet irrisam, Macrob. somn. Scip. I 1, 250 Eltern, sowie Selbstmörder erlitten ausgesucht 


vgl. 15,1. Plut. symp. IX 5 p. 740. Crönert 
Kolotes und Menedemus, Leipzig 1906). Doch 
machte Platons Vorgang Schule, und mit einer un- 
wesentlichen Anderung, die ebensosehr von der 
epikureischen Kritik als von orientalischen An- 
schauungen veranlaßt war (Macrob. somn. Seip. I 
1, 2 ezemplum stolidae reprehensionis vitans ez- 
citari narraturum quam reviviscere maluit sc. Oi- 
cero Scipionem), folgte der platonischen Auskunft 


große Qualen. Unter den Tyrannen wurde Ardiaios 
d. Gr. als Vatermörder besonders gestraft. Durch 
einen Ausgang stiegen die Geläuterten auf; ver- 
suchten dies Nichtgeläuterte, dann brüllte der Aus- 
gang (wie Kerberos), und wilde Feuermänner ban- 
den den Frevler und peinigten ihn. Er sah dann 
die Seligkeit der Gerechten und das selbstgewollte 
Schicksal der Seelen. 

Über die sich nun anschließende theologische 


Poseidonios und die von ihm abhängige Literatur 60 Literatur, als deren Bruchstücke wir die nicht rein 


iz. B. Cicero, Somnium Scipionis). Auch bei den 
Christen war der Einfluß der Vision stark: als 
Instanz für die Auferstehungslehre wird sie von 
Origenes ¢. Cels. II 16, Tertull. de anim, 51, Ps.- 
Iustinos cohort. adv. gentes p. 101, Euseb. praep. 
evang. XIII 13, 5 (aus Clemens Al.) = Theodoret. 
graec. aff. cur. XI 18, Augustin. civ. dei XXH 28, 
Kyrill. e Iul. VII angeführt. Stilistisch ist die 


literarischen K. anzusehen haben, s. unter nr. 371. 

20. Klearchos, Schüler des Aristoteles, er- 
zählt bei Proklos in remp. 614 b, II 114f. Kroll 
ein Erlebnis des Atheners Kleonymos. Dieser ver- 
fiel infolge des Todes seines Freundes in Schwer- 
mut und starb. Als ilm seine Mutter kurz vor der 
Bestattung am dritten Tage zum Abschied küßte, 
fühlte sie noch etwas Leben, und man hielt mit 
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den Vorbereitungen zur Bestattung ein. Bald staud 
Kleonymos auf und erzählte, wie seine Seele von 
den Fesseln befreit über die Erde geschwebt. Zu- 
gleich mit einer anderv gelangte sie zu einem 

eiligtum Hestias, wo Dämonen in Frauengestalt 
waren. Von dort aus sahen sie yuzü» xsi xoAd- 
ozis re xal xplosıs xal tàs dei xaðapouivaçs xal 
züs toútwy Enıoxonovs Eduevlöas. Man befahl 
ihnen dann sich zu entfernen und einander Namen 
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und Menipp, Leipzig 1906) ist er in wesentlich 
zutreffender Weise nachgebildet von Geffeken 
(Studien zur ma Satire, Neue Jahrb. f. d. klass. 
Altert. XXVII 1911, 469f.). Wie sehr Menippos 
sich in diesem Gedankenkreis gefiel, beweist die 
Nachricht des aus Hermippos schöpfeuden Hip 

botos (Diog. Laert. VI 102), daß Menippos Hor- 
vóos åvałaßðov oxğjua nepıme Atyar ènioxonos 
ayiydaı èë Avdov rõv åuaotavousvæv, Snws nádi» 


und Vaterstadt zu sagen: sein Gefährte war der 10 xat:ùœ» taŭra dnayyeiloı tois èxel õaluociw. Diog. 


Syrakusier Lysias, den er später bei dessen Besuch 
in Athen schon von weitem wiedererkannte. — 
Identisch mit dieser Erwähnung ist vielleicht die 
Erzählung Corn. Labeos bei Augustin. de civ. dei 
XXII 28. 

21. Herakleides Pontikos berichtet 
(bei Prokl. in remp. II 119, 21ff. Kroll), offenbar 
in seinem Werke neo! züv èy Audov, wie Empedo- 
timos des Mittags (Geisterstunde, Ettig Ache- 


runt. 383, 8) bei der Jagd an einem einsamen Ort 20 dem Stelenmotiv Euhemeros entlehnt. 


Pluton und Persephone in strahlendem Licht er- 
schienen, in dessen Glanz er näoa» tù» nepi 
wuxay dlmderav dv adrönzos Beduacıw erschaut 
habe, Daß die Vision ausführlicher erzählt war, 
läßt sich den Worten Varros (bei Serv. Georg. I 
34) entnehmen. Mit Rohde Psyche? II 94, 1 
sehen wir in Empedotimos eine Dialogfigur des 
Herakleides und sprechen diese K. als die Rah- 
menerzählung zum neo! tæv v Arudov an, in dem 


Laert. erzählt dies zwar von Menedemos, Suidas s. 
gads jedoch zutreffender von Menippos; die Ver- 
weehslung sucht Crönert Koloteg und Mene- 
demos, Leipzig 1906, 3 zu erklären. 

23. Aus einer (Trost-?) Schrift des Poseido- 
nios schöpft der dem ersten vorchristlichen Jhdt. 
angehörige pseudoplatonische Dialog Axiochos 
12. 13 p. 371af. (Meister De Axiocho dialogo, 
Diss. Breslau 1915). Die Rahmenerzählung ist mit 
r æ 
sische Priester Gobryas erzählt von seinem gleich. 
namigen Ahn, der bei dem Zuge des Xerxes Delos 
zu besetzen hatte, daß er dort Erztafeln fand, die 
die Hyperboreer gebracht. Auf diesen stand ge- 
schrieben, wie die Seele nach dem Tode in Plutons 
Palast gelange, dessen Vorhalle mit ehernen Pforten 
verschlossen sei, hinter denen der Acheron und 
Kokytos fliieße. Über diese müsse man setzen, um 
auf das Wahrheitsfeld zu Minos und Rhadamanthys 


auch Pythagoras (s. nr. 15) ausführlich zods 30 zu gelangen, wo man gerichtet wird. Die Frommen 


Aßapıv (s. Bd. VIII S. 476) von seinen Metem- 
psychosen und seiner K. erzählte. 

Eine vergröberte Nachahmung haben wir in 
der von Lukian Philops. 22f. erzählten Vision des 
Eukrates, Während der Weinlese erscheint diesem 
Hekate mit ihren Hunden. Eukrates dreht seinen 
Ring gegen die Dämonen (s. Art. Ringe Bd. IA 
S. 838), und Hekate versinkt in einen Schlund, 
den sie mit ihrem Schlangenfuß aufgestampft hat. 


gelangen in das Paradies, dessen Freuden ausführ- 
lich beschrieben werden. Die Frevler werden von 
Erinyen in den Erebos und das Chaos geführt, wo 
der x@00s dosß&v ist, wo die Danaiden, Tantalos, 
Tityos, Sisyphos leiden: da noot neoıkıyumpervor 
xal Aaundow Enınövos nvgouuevor Tlowör xat 
räcav alxlay alxılöusvor &iðlois tıpwelais tÚ- 
xorta. 


24. Die römische Literatur folgte auch hier 


Mutig bückt Eukrates sich vor und schaut hinein: 40 durchaus dem griechischen Vorbild. Der Epichar- 


ispov tà Ev Abov narra, tòr Ilvpıpleyedorta, 
th» Àluryy, tò» Keoßepor, toùs vexpoùs, Gore 
yrooldeıw èvlovs ara. Mit Freunden und Ver- 
wandten ergehen sich die Toten xarà gõla xal 
xatà pgýroaç auf der Asphodeloswiese, Sokrates 
erkennt er an der Glatze und am Hängebauch; 
Platon zu sehen verwehrte ihm das vorzeitige Zu- 
sammenfallen des Schlundes. 

Als Gegenstück schuf Herakleides in dem 


Paralleldialog zeo? zöv èv obear® (s. Bd. VIII 50 unseren Augen vorüberziehen läßt, 


S. 477), wo wohl der vom Monde gefallene Mann 
(Diog. Laert. VIII 72, vgl. Baring-Gould 
Curious myths of the middle ages, chapt. IV The 
man in the moon) die Rahmenerzählung abgab; 
von dieser Schrift mag Plutarch (s. nr. 87e) 
durch Vermittlung des Poseidonios abhängig sein, 
der ja auch zwei andere Werke des Herakleides, 
aeol wurijs (e. nr. 37d) und neol ris črvov 
kannte und benützte. In letzterem Dialog wurde 


mus des Ennius (frg. 1 Vahlen, Epiecharm, frg. 47 
Diels) hatte als Einkleidung eine K., die im Traum 
erfolgte; in diesem Zusammenhange ward auch das 
Schicksal der Seelen und die Seelenwanderung 
erörtert (Come. graec. frg. ed. Kaibel I 134. 
Crönert Herm. XLVII 402). Menippos war 
das Vorbild für Varro neei &£ayayijs frg. 405 
—410 Bücheler, wo jemand in die Unterwelt 
steigt und die berühmten Selbstmörder vor 
und für 
Horat. serm. II 5, wo Odysseus sich von Teire- 
sias in die Erbschleicherei einweihen läßt (F ritz- 
sche Menipp und Horaz, Progr. Güstrow 1871. 
Nachdichtung von Primas, W. M e y er Nachr, Ges. 
d. Wiss. Götting. 1907, 23). Unbekannt sind die 
Vorbilder für den Tragiker, der die Aeneassage 
(Inc. frg. 249f. Ribbeck) bearbeitete, sowie für des 
Laberius Mimen Lacus Avernus und Neeyomanlia 
(Comic. Rom. frg. ed. Ribbeck? p. 351, vgl. Kock 


im Anschluß an einen Bericht des Empedokles 60 Com. att. frg. IH 701). Poseidonios hat Cicero zu 


über die Wiederbelebung eines toten Mädchens 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
erörtert (wie Prokl. in remp. II 116 Kroll). 
22. Eine K., mit erzieherischem Zweck hat der 
Kyniker Menippos von Gadara in seiner 
Nixvia (Diog. Laert. VI 101) geschaffen, über 
deren Inhalt wir einiges aus Lukian und Horaz 
serm. II 5 erschließen können; nach Helm (Lukian. 


seinem Somnium Scipionis inspiriert. — Aus der 
Technik der Grabreden (Zrırayıoı) ist uns die 
redende Einführung der Toten bekannt; mit dieser 
re00@nonoLda äftigte sich auch die Theorie 
der Rhetorik, und Cieero nahm öfters Gelegenheit, 
in seinen rhetorischen Schriften auf sie hinzu- 
weisen, z. B Top. 45 oratoribus et philosophis con- 
cessum est, ut muta eliam loguantur, ut mortui ab 


psih seirian a e a 
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inferis ezeileniur (so auch de or. I 245; orat. 85, 
vgl. Ammian. Marc. XXVII 4, 5), und gab in 
Cael. 33 selbst ein Beispiel. In der Anklage des 
Helvius Mancia Formianus gegen Pompeius (Valer. 
Max. VI 2 Rom. 8, um 50 v. Chr.) haben wir 
eine glühende rhetorische K., die ihren Eindruck 
auf keinen verfehlt und ihre nächste Parallele in 
Lucan. Phars. VI 785ff. hat. 

25. Aus einem Ereignis (1. März 30 v. Chr.) 
herausgeboren ist Horaz carm. II 13: ein stür- 
zender Baum hätte den Dichter bald erschlagen. 
Der Todesschreck rückt ihm das Bild seines Schick- 
sals vor Augen — ein Jenseits, das mit den 
üblichen Farben ausgemalt wird. Auch bei Apul. 
met. I 15 (illud horae memini me terra dehiscente 
ima Tartara inque his canem Cerberum prorsus 
esurientem me prospêzisse) findet die Todesgefahr 
diesen gesteigerten Ausdruck, — Über serm. II 5 
s. unter nr. 24. 
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(Herfeld Arch. f. d. Stud. neuer. Sprachen CIV 
810. CXI 106. Baldenaperger Journ. of 
compar. lit. I 2078.). Deschamps Noce d'El- 
mance 1818. Vietor Hugo ende de la 
nonne 1828. Unterhaltungen der deutschen Ausge- 
wanderten 1795, 1. Anatole France Histoire 
comique u. a. 

28. Eine K. großen Stiles haben wir erst 
wieder in dem nach griechischer Vorlage (P1é- 


10 sent Le Culex. Étude sur l’alexandrinisme latin, 


Paris 1910. Maass Orpheus 224—246; über 
seine Alkestishypothese Rohde Kl. Schrift. II 
8088.) gedichteten, wohl echt vergilischen, Culex 
v. 206—383. Ein Hirt war auf der Weide bei 
der Grotte der Agave (wohl in Chaonien, Pl&- 
sent 44f.) eingeschlafen; eine Sehlange schleicht 
an ihn heran, aber infolge eines Mückenstichs 
erwacht der Hirt im rechten Augenblick, tötet 
dabei aber auch die Mücke, welche ihm nun 


26. Aus derselben Stimmung ist Tibull I 320im Traum erscheint und ihr trauriges Jenseits- 


geboren (lehrreich der Nachweis van Wage- 
ningens N. Jahrb. f. klass. Alt. XXXI 1918, 
351f., wie hier der überlieferte Formenschatz und 
die übliche Technik für Tibull dachten und dich- 
teten): Todesgedanken beschleichen den Dichter, 
als er seinen Gönner Messala allein die Gesandt- 
schaft nach Asien fortsetzen lassen und krank 
auf Korfu zurückbleiben muß. Für den Fall seines 
Todes bittet er um ein Denkmal seiner Treue; ihn 


eschick schildert. Charon setzte sie über den 

thefluß: alles glänzte ihr in rotem Feuer ent- 
gegen. Am Eingang traf sie Tisiphone im 
Schlangenhaar; neben ihr war der Kerberos mit 
weiten Schlund und feurigen Augen. Sie muß 
weiter durch die unwegsamen kimmerischen Haine. 
Dort, wo die Poenae wachen, sah sie Otos, Ephial- 
tes, Tityos, Tantalos, Medea, die feindlichen Brüder 
u. a. Vorbei geht es nun im Kahn am Elysion, 


selbst wird Venus als treuen Diener des Amor in 30 wo gerade Persephone zu Ehren eine Lampado- 


dessen Reich, das Elysion, geleiten, wo frohe Chöre 
sich wiegen und Lieder erschallen, wo alles blüht 
und herrlich duftet, wo Amor mit Knaben und 
Mädchen spielt: dort weilen alle Liebenden und 
tragen Myrtenkränze. Doch der Ort der Frevler 
liegt in tiefer Nacht, umrauscht von schwarzen 
Strömen: dort wütet die schlangenhaarige Tisi- 
phone, vor der hue illuc inpia turba fugit; dort be- 
wacht Kerberos das eiserne Tor; dort büßen Ixion, 


horie stattfindet; dort schaut sie Alkestis, Pene- 
ope mit den Freiern; neben den Helden des troia- 
nischen Sagenkreises sind auch Römer erwähnt, 
wie die Fabier und Decier, Horatius, Curtius, 
Camillus u. a. Sie selbst jedoch hat keinen Teil 
an der sedes pietatis: sie muß hinab zum schwar- 
zen Acherusischen See und zum Pyriphlegethon, 
wo Minos ihr Urteil spricht, wo die Poena sie 
zwingt, die Ursache ihres Todes und ihr Leben zu 


Tityos, Tantalos, die Danaiden. — Die Schilderung 40 erzählen, Diese Vision bewegt den Hirten, der 


von Amors Reich (vgl. Ariosts Ras. Rol. VI 72f.) 
ist sehr ähnlich Propert. I 19, bei dem auch 
(I 19, 21) Tibulls Schlußbitte wiederkehrt. 
27. Auch Properz gestaltet IV [V] 7 eine 
Traumvision, die er in engem Anschluß an Homer 
mit den Worten einleitet: sunt aliquid manes, 
nach dem Schulexempel (Lucret. V 62f. Lucan. IX 
88f. mit den. Comm. Bern.) Hom. D. XXIII 1038. 
5 dd us ou xal siv Aldo dpo pvz. Cyn- 


Mücke ein prächtiges Grab mit Inschrift zu weihen. 

29, Die Schilderungen des Jenseits müssen dem 
Geschmack der Zeit entgegengekommen sein: dieser 
Zeitgeist und der Ehrgeiz, Homer nachzuahmen, 
hat in Vergil noch vor der Aeneis den Gedanken 
geweckt, eine K. dichterisch zu gestalten (Georg. 
UI 34ff.). Die Frage nach dem Schicksal der Seele 
war durch die von Poseidonios angeregte Literatur 
volkstümlich geworden (vgl. Ps.-Clemens Rom. Hom. 


thia war dem Dichter als Tote erschienen: sie er- 50 I 5), wobei das Heraklitische öp#aluoi yap tõr 


innerte an all ihre gemeinsamen Liebesabenteuer 
und zieh ihn der Untreue, für die er eigentlich 
das Feuer der Unterwelt verdient habe, wo auch 
seine neue Geliebte Lalage, an den Haaren auf- 
gehängt, büße. Im Jenseits gebe es zwei Orte: 
einen für Ungetreue wie Klytaimestra, Kressa: 
und das Elysion, wo Chöre lydischer Mysten singen, 
wo Andromeda und Hypermestra weilen. Sie bittet 
ihn, ihr Andenken und ihr Grab zu ehren, und sagt 


Sr» dxoıßeorepoı udervges (frg. 101a Diels) 
schon in der Forderung der Zeit lag. — Diesen 
zwei verschiedenen Anregungen, die Vergil in der 
Aeneis verbinden wollte (Norden P. Vergi- 
lius Maro, Aeneis Buch VI, Leipzig 1903 [? 1915]), 
entspricht auch eine Zweiheit der Bestandteile der 
Dichtung: gebunden durch die homerisierende 
Überlieferung, mußte der Dichter einmal in der 
Form die mythölogische Eschatologie aufnehmen; 


ihre baldige Wiedervereinigung (über dies Motiv 60 aber andererseits wollte er dem Zuge der Zeit Rech- 


W. Kroll Die Grabschrift der Allia Potestas, 
Philolog. LXXITI 1914, 287; außerdem Aischyl. 
Agam. 1555f. Sophokl. Oid. tyr. 1356; Antig. 888. 
Plat. Phaid. p. 68a) voraus. — Das Motiv, daß 
die verstorbene Geliebte dem ungetreuen Liebhaber 
erscheint, ist weit verbreitet, z.B. Goethe Braut 
von Korinth (zugleich mit Vampyrglauben, H o ek 
Die Vampyrsagen, Berlin 1900), Lewis Monk 


nung tragen und hatte somit die wirren Probleme 
jenseitigen und ewigen Lebens, die auch seine tiefe 
Natur aufs regste interessierten, zu gestalten und 
die philosophische Eschatologie, deren gedanklicher 
Inhalt ihm als das einzig Wertvolle erscneinen 
mochte, mit jener mythologischen in Einklang zu 
bringen, obwohl diese ihm mit der Mehrzahl seiner 
gebildeten Zeitgenossen kaum mehr als schöne 
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Floskel war (Sall. Catil. 52, 13 Cato: bene et com- 
posite O. Caesar . . . de viia et morte disseruit, 
credo falsa eristumans ea, quae de inferis memo- 
ranlur, divorso itinere malos a bonis loca taetra 
ineulla, foeda atque formidulosa kabere. Hippocr. 
x. oy. larg. 1. Lucr. VI 762ff. Ovid. amor. III 
12, 21ff.; met. XV 154f. Lukian, Philops. 2; da- 
her die psychologische Umdeutung durch die 
Philosophie Comm. Bern. in Luc. IX 101. Drasti- 
scher noch Cicero Tuse, I 5. 6, der alles als poeta- 
rum et pictorum portenta erklärt), Obwohl er`hier- 
für vielleicht schon Vorgänger hatte, ist es ihm 
doch nicht ganz gelungen, innerhalb der mytho- 
logischen Rahmenerzählung und dem philosophi- 
schen Stoff ein fugenloses Ganze zu schaffen (N or- 
den 4f. 10f.). Seine Quellen sind uns unbekannt 
(Volkmann Die Nekyia im sechsten Buch der 
Aeneide Vergils, Jahrb, d. Schles. Gesellsch. f. 
vaterl. Kultur 1903, 1—11 sucht überall Poseido- 


nios. Jacobsson Innecyiam Vergilianam studia 20 


nonnulla, Upsala 1895. Conway The order of 
the sixth Book of the Aeneid, Essays an Studies 
presented to W. Ridgeway, Cambridge 1913, 1f, 
Fr. Cauer Die röm. Aeneassage, Jahrb, f. klass. 
Philol, Suppl. XV. De Jorio Viaggio di Enea 
all’ inferno, Napoli 1831. Weiteres Bursians 
Jahresbericht CXII 1902, 39#.), weil die theo- 
logische Literatur des Altertums nicht erhalten ist. 
Nach Nordens wahrscheinlicher Aufstellung 
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durch Psychologie zu ersetzen versucht: so mußte 
die Motivierung, da sie dem Gegenstand von Haus 
aus fremd war, mangelhaft bleiben. 

Die K. des Aeneas spielt am Avernersee, wo ein 
altes yuromounelo» in einer Höhle war (Gercke 
Die Entstehung der Aeneis, Berlin 1913, 189). 
Die Sibylle weist Aeneas an, sich den goldenen 
Zweig (s. A 5c und Etym. M. s. ö/xg90») für diese 
Pilgerfahrt zu Persephones Heiligtum zu be- 


10 schaffen. Er bringt dann das übliche Opfer und folgt 


alsdann der Sibylle in die Höhle zur Behaus 
des Dis, vor deren Eingang Trauer, Sorge = 
Gebrechen, Erinyen und die ennianische Discordia 
(Norden Ennius und Vergil, Leipzig 1915, 15ff.) 
wachen. Auf einer Ulme nisten die leeren Träume; 
um sie herum lagern Ungetüme der Fabel, wie 
Kentauren, Skylien, Briareus u. a. Aeheas zückt 
gegen diese leeren Schatten das Schwert. Der 
Weg führt nun zum morastigen Acheron, wo der 
schmutzige Charon (Rocco Caron dimonio sulla 
trista riviera d’ Acheronte, Torino 1895. Prato 
Giornale Dantesco II 1894, 520. Waser Charon, 
Leipzig 1898) die Beerdigten übersetzt; die Un- 
bestatteten irren hundert Jahre am Stygischen 
Sumpf umher; als einer von diesen begegnet 
Aeneas Palinurus, der ins Meer gestürzt war, und 
ihn um Bestattung anfleht, wie Elpenor den 
Odysseus. Charon setzt sie dann über; Kerberos 
besänftigen sie mit Honigkuchen (wie im yvzo- 


haben Vergil orphische Schriften, wie die K, des 30 zarreiov des Trophonios). Der Hades, in den sie 


Orpheus und des Herakles, vorgelegen; ob er aber 
wirklich eine apokalyptische Schrift des. Poseido- 
nios (Adyos ngorgerzixds, der mit einer Apoka- 
Iypse schloß?) zugrunde gelegt (Norden 22) und 
diese in dem konventionellen Stil der ihm be- 
kannten und auch von Poseidonios benutzten Offen- 
barungspoesie bearbeitet habe, ist ungewiß, 
Vergil will mit Homer verglichen werden, und 
wir sind zu der Annahme berechtigt, daß er Homer 


soweit und in der Tat nachgestrebt hat, wie er ihn 40 


verstanden hat. Da fallen zunächst die Unterschiede 
der Gesamtanlage seines Werkes ins Auge; wohl 
besteht Aeneas eine ‚Irrfahrt‘ wie Odysseus: diese 
spielt sich aber sozusagen im Angesichte der 
Geschichte ab und meidet geradezu ängstlich 
Unwahrscheinlichkeiten und legendäre Züge. Dazu 
stimmt wieder äußerlich, daß auch bei Aeneas die 
K. den Abschluß der Irrfahrten bildet, ohne daß 
Vergil sich freilich bewußt wäre, was die K. als 


nun gelangt sind, ist schon in Bezirke (rózo:) ge- 
schieden: im ersten sind die Kinder, im zweiten die 
unschuldig Verurteilten mit Minos als dem Richter 
v. 430ff., im dritten die Selbstmörder und die 
Selbstmörder aus Liebesgram (daraus Ausonius 
Cupido cruciatus), unter ihnen Dido, die sich 
grollend von Aeneas abwendet; im vierten be- 
rühmte Kämpfer, troianische Helden. Hier teilt 
sich der Weg: links führt er zur Stadt des Dis, 
dem Tartaros und Strafort der Frevler, rechts zum 
Elysion. Aeneas geht am Tartaros vorbei, den der 
Phlegethon mit seinen Feuerfluten einschließt; an 
seinem Tore wacht Tisiphone: hine eraudiri gemi- 
tus et saeva sonare verbera, tum siridor ferri trac- 
taeque catenae (v. 557f.). Dort, wo Rhadamanthys 
das Urteil spricht und die Erinyen die Schuldigen 
peitschen, waren die Giganten, Salmoneus, Tityos, 
Ixion, Perithoos, Theseus, Phlegyas, die Lapithen. 
— Am Palast Persephones angelangt, besprengt 


persönliches Erlebnis bedeutete. Die namentlich 50 Aeneas sich, wie beim Eintritt in einen Tempel 


von Norden 152 im Anschluß an die alten Er- 
klärer hervorgehobene Schwierigkeit — der Mangel 
einer inneren Begründung der K, für Aeneas — 
löst sich erst im Hinblick auf Homer und durch 
die Annahme, daß nach einer auch literarisch fest- 
gelegten Volkssage die Nekyia des Odysseus auf 
Aeneas übertragen war; erleichtert war diese Über- 
tragung durch den verbreiteten Glauben, daß die 
homerische K. am Avernersee spielte Hier stand 


also Vergil vor der Aufgabe, einen unmotiviert 60 


gegebenen Stoff, wie es die Volkssagen tiberhaupt 
sind, in einen Organismus einzugliedern: Aeneas 
bittet um die Gunst, die Welt der Abgeschiedenen 
sehen zu dürfen, während bei Homer unabweisliche 
Notwendigkeit dem widerstrebenden Odysseus den 
re Totenorakel aufdrängt. Die Sache bleibt, 
die Motive aber werden verschoben, weil das Ver- 
ständnis geschwunden war; der Glanbe wurde 


(Ps.-Lys. c. Andoc, 52. Heron Pneum, 24. Tertull. 
de bapt. c. V), und befestigt den Zweig an der 
Tür (Kultsitte?). Sie treten ins Elysion ein, wo 
lichter Schein alles verklärt. Die Seligen setzen 
die Handlungen fort, die ihnen im Leben die 
liebsten waren: Ringen, Musizieren usw. Die fürs 
Vaterland Gefallenen, die heiligen Priester und 
frommen Sänger, die Erfinder und Künstler weilen 
hier. Musaios weist ihnen den Weg zu Anchises, 
der ihnen zunächst die kosmische Psychologie er- 
klärt und dann Roms Zukunft in seinen Männern 
zeigt. Durch das Tor der Träume gelangt Aeneas 
wieder ans Licht — ein Hinweis auf den Charakter 
des Ganzen als Traumvision, der wieder die Wahr- 
scheinlichkeit rettet. 

Was Homer der griechischen Kulturwelt war, 
das ward Vergil der römischen. Bereits Zeitgenos- 
sen ahmten seine K, nach (Ovid. met. XIV 110— 
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117). Er inspirierte alle späteren dichterischen K., 
ln Dante (Comparetti Virgilio nel 
medio evo, 2Firenze 1896, I 278ft, Ruth Über 
die Bedeutung des Virgil in der Divina Commedia, 
Heidelberger Jahrb. 1850. d’ Ovidio Non sol- 
tante il bello stilo tolse da lui in: Atene e Roma I 
1898, 15. Butti Giornale Dantesco V 1897, 
175f£.), Walter von Castiglione Alexandreis 
X (über die spanische Übersetzung 13. Jhdt. 


a nie er A 1 


dieses Glaubens verständlich: Jesus war Wander- 
täter, weil er ein devreganoruos war. Eine solche 
‚Weihe‘ ist tatsächlich im ischen Pap. Paris. 
168, (Wessely Griech. Zauberpapyri usw., 
Akad. Wien. 1888) erhalten. Der Magier, der 
auch Nekyomantie an: Eoria die 
notwendige zayızn wvzý (Y. so: er steig 
am dritten Tag nach Neumond auf das Dach (Lukas 
V 19. Act. Apost. X 9), breitet dort ein Laken 


Savj-Lopez Giornale Dantesco IV 1896, 362f.) 10 aus, bekränzt sich mit schwarzem Efeu und 


und Voltaire in der Henriade (chant VII. 
Naudet La Henriade, poëme auquel sont joints 
les passages des auteurs aneiens et modernes qui 
presentent des points de comparaison, Paris 1913. 
[Bellechaume) Lettre critique ou Parallèle 
des trois poëmes épiques anciens: savoir: L’Iliade, 
FOdyssee d'Homère, et l'Énéide de Virgile, avec le 
poëme nouveau intitulé la Ligue ou Henri le 
Grand ete., Paris 1724. Seconde Lettre ete., Paris 


streckt sich nackt auf das Laken aus; der uvoza- 
yoyös (v. 172) verhüllt ihm mit einer schwarzen 
Binde die Augen. So betet er nun vexpix®ð Tedng 
zu Typhon um seine Auferstehung (uý us ölyns 
xdovooıpn v. 196 d. h. ins Grab, nicht ‚vom 
Dach‘ wie Reitzenstein Hellenist, Mysterien- 
religion. 70 will). In Vogelgestalt naht der Gott 
und erweckt ihn mit dreifachem Flügelschlag ins 
Gesicht (ridona 212, vgl. frz. la figure; zum Ritus 


1724), die ebenso wie Virgils Aeneis (von Scar-20vgl. den Schlag ins Gesicht, den der Bischof den 


ron, Blumauer) travestiert wurde ([F ong e- 
ret de Montbron] La Henriade travestie en 
vers burlesques, Berlin [Paris] 1745, auvergnatisch 
1798). In Auffray Élégies sur les tourments de 
l'enfer 1. sur le tourment des yeux ist zwar Élégie 
die Führerin, aber das Vorbild Vergils ist doch 
lebendig, wie schon der Eingang zeigt: Conduisez 
mon esprit, comme un second Énée | Que mon âme 
en dormant fasse un véage heureuf ete. (de Gour- 


katholischen Firmlingen erteilt; der tote Osiris 
wurde durch den Vogel Ammon wiederbelebt; 
ebenso āgyptischer Mönch im Gerontikon). 
Freudig erhebt sich nun der Auferweckte, zieht 
weiße Gewänder an und opfert unter Gebeten: im 
Besitz der loddeos Yücıs (v. 220) kann er nun 
seinen Zauber ausüben (vgl. die Prophetenweihe 
Isai. VI 1ff.). — Aus dem Mittelalter haben wir die 
‚Weihe‘ des Simplicissimus (v. Grimmelshau- 


euff Gens de la Bretagne, Paris 1900, 163ff.). 30sen Der abenteuerliche Simplicissimus II 5. 6; 


Den Rahmen zu seiner parteipolitischen Satire 
L'Enfer (Rouen 1609, herausg. Read, Paris 
1873) hat auch d’ Aubigné, ebenso wie F én e- 
lons Télémaque 1699 Buch 18, 19 und dessen 
Nachahmungen, von Vergil geliehen. Ein Capriccio 
hat aus Vergils Leben gestaltet Wilibald 
Alexis Der Zauberer Virgilius, Berlin 1851 
(49ft. Vergils Verurteilung, 142 K. des Dichters). 

80. Vergil bezeugt uns auch eine K. der Sibylle, 


vgl. das Hansen): es ist ebenfalls eine Jenseitsfahrt 
durch Hölle, Fegfeuer and Himmel, die sich wie 
manches andere (z. B. die Narrentracht, Reich 
Der Mimus, Berlin 1904, I 831ff.) durch den 
Mimus ins Mittelalter gerettet haben kann. 

31. Ovid nahm öfters Gelegenheit, eine K. 
zu gestalten; so dichtet er met. X 11—77 die K. 
des Orpheus, met. XIV 101—128 in engem An- 
schluß an Vergil die K. des Aeneas; met. YII 409. 


die wie Pythia typisch als Greisin vorgestellt wird 40 erwähnt er die K. des Herakles durch den Taina- 


(Hense Die Modifizierung der Maske in d. griech. 
Tragödie, Freiburg? 1905, 29); Aen. VI 564i.: sed 
me cum lucis Hecate praefecit Avernis, ipsa deum 
poenas docuit perque omnia duzit (daraus Silius 
It. Pun. XII 786 docta comes [Verg. Aen, VI 292] 
Triviae). Gleiches erzählt Statius Theb. IV 540ff., 
möglicherweise unter Vergils Einwirkung, von 
Teiresias, Dieser Umstand ist schwerlich von Ver- 
gil frei erfunden; maßgebend für ihn war gewiß 


ron. Früher schon hatte Ovid in der Elegie auf 
den Tod von Corinnas Papagei (Amor. II 6, nach 
Catull. I 3) eine K. eingelegt, in der der fromme 
Papagei ins Elysion der Vögel geführt wird. Eine 
selbständige K. versuchte er aber in met. IV 432 
—480, wo er Iuno in die Unterwelt steigen läßt. 
um die höllischen Geister gegen Athamas aufzu- 
hetzen (Stimmungslage wie bei Vergil Aen. I 50ff., 
wohl Vorbild; über ähnliche Szenen bei früheren 


auch das, was wir später beobachten, daß als 50 Diehtern Norden Ennius und Vergil, Leipzig 


Führer im Jenseits nur jene auftreten, die selbst 
schon dort gewesen. Es ist dieses Motiv eine For- 
mulierung für eine Art Weihe zum Tempel- oder 
Orakeldienst, wie z, B. auch Reitzenstein 
Hellenistische Mysterienreligionen, Leipzig 1910, 6 
‚eine entsprechende Priesterweihe wenigstens für 
die höheren Stufen‘ im ägyptischen Kult vermutet. 
Bei den Naturvölkern ist eine K. sogar die ver- 
breitetste und regelmäßige Vorbereitung für den 


1915, 18ff. zu Aen. VII 620ff.; nachgeahmt Ariosto 
Ras. Rol. XIV 76. 82. XXVII 378). Ganz un- 
wahrscheinlich vermutet Dimmler KI. Schriften 
II 267, 1, ‚daß auch das dläodaı der Himmels- 
göttinnen in ihrer ars ursprünglich ein Hinab- 
steigen ins Totenreich‘ sei; Hom. I. VII 477— 
483, sein Hauptbeleg, wurde z. B. von Schwartz 
Nachklänge prähistorischen Volksglaubens bei 
Homer, Berlin 1894, zwar auch nicht richtiger, 


Beruf des ‚Priester-Zauberers‘. Auch die Griechen 60 als Heras ‚Hexenfahrt‘ erklärt. 


müssen eine ähnliche Vorstellung gehabt haben: 
sind ja nach Empedokles frg. 146 Diels (s. nr. 13) 
„Seher, Sänger und Ärzte‘ wie die Könige doyeveis, 
die wie Odysseus alle Schrecken des Jenseits be- 
standen (oder in den Mysterien geschaut) haben und 
dann zur Welt gesandt werden. Eine Stelle des 
Neuen Testaments, Markos VI 14ff. (Matth. XIV 1#. 
Luk. IX 7f.) ist nur durch die Voraussetzung 


32. Die K. ward durch Vergil für die Römer 
in Wahrheit materia vatum (Ovid. met. XV 155), 
so daß der Einspruch der Rationalisten (Aetna v. 76 
—84) begreiflich erscheint. Was Lucan in den 
Catachthonia und im Orpheus geschaffen, ist uns 
ganz unbekannt; die Nekyomantie der Phars. VI 
420—830 (Fahz De poetarum Romanorum doc- 
trina magica, Gießen 1904, 148ff.) weieht von der 


er 


homerischen im Apparat vollkommen ab, bietet 
aber doch eine sehr eigenartige K.; aus Lucan hat 
z. B. auch Dante einiges entliehen, wie Inf. IX 
22 den wiedererweckten Krieger (Lac. VI 820f.), 
Parad. XI 64ff. den armen Fährmann Amyelas 
(Luc. V 5278.), Cato (Wolff Cato der jüngere 
bei Dante, Jahrb. d. deutsch. Dantegesellsch. U 
2255.), Inf. XXIV 82—90 den Schlangenkatalog 
(Luc. IX 700—788). 
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os Ilegospdrns z. B. Simonides ~» Stat. 
Theb. IV 527) unzählige Völker on den 
zehn Toren, um die der Tod irrt, ist das erste für 
die Krieger (Verg. Aen. VI 565. Lukian. Katapl. 
6), das zweite für Städtegründer und Gesetzgeber, 
das dritte für eleusinische Mysten (Bauern); das 
vierte für Erfinder freier Künste und für Dichter 
(Verg. Aen. VI 662f.), das fünfte, die naufraga 
poria, für die Schiffbrüchigen (Verg. Aen. VI 441. 


33. Die K. gehörte nun einmal zum Stile des 10 Lukian. Katapl. 6), das sechste für die Schuldbe- 


Epos, und so mußte sie auch P. Papinius Sta- 
tius einschalten. Eigenes Erleben jedoch drängt 
den Dichter zweimal sich in Orpheus’ Rolle zu ver- 
Betzen, um verstorbene Geliebte dem Hades zu ent- 
reißen, Silv. V 1, 192f. 205f. seine Gattin, V 5, 78 
seinen Sohn. Die K. der Thebais IV 406—551, die 
in engem Anschluß an Senecas Medea (Liedloff 
De tempestatis necyomanteae inferorum deserip- 
tionibus, Diss. Leipz. 1884, 19ff.) im Stile der neuen 
Magie gestaltet ist, weist doch insoweit auf Homer, 
als hier wie dort Teiresias der Vermittler der Vision 
ist. Manto steht dem Blinden zur Seite, Wieder- 
holte Beschwörung erst öffnet die Erde, Elysion 
(vgl. Lucan. VI 699) und Chaos (= Tartaros wie 
Lucan. VI 696. Silius Pun, XIII 439, Zauberpap. 
Paris. 1459) werden sichtbar, und die bleichen 
Schatten steigen auf. Manto berichtet, was sie in 
dem Schlunde sieht: den Pyriphlegethon mit seinen 
Feuerfluten, die Styx, die die Unterwelt umfließt 


ladenen, denen Rhadamanthys das Urteil spricht 
(e. 33), das siebente mit dem Hain Persephones für 
die Frauen, das achte, vagitu ianua nola (Verg. 
Aen. VI 426), für Kinder (Lukian. Katapl. 5), 
@ogo: und Bräute, das strahlende neunte führt 
nach dem Elysion, wo die turba piorum zwischen 
Unterwelt und Himmel, dort wo am fernen Okeanos 
deren Grenzen zusammenfallen, Lethe trinkt; durch 
das goldene zehnte Tor, das wie der Mond (s. nr. 87 e) 


20 strahlt, steigen die Seelen in den Himmel, von wo 


sie nach tausend Lustren in die Körper zurück- 
kehren. — Weit dehnt sich der Acherusische See, 
gewaltig braust der Pyriphlegethon mit seinen 
Feuerfiuten; der Kokytos strömt mit schwarzem 
Blut, im Schwefelschlamm fließt träg der Pech- 
strom Styx. Der Acheron führt Eiter, Geifer und 
Gift, aus dem oft Kerberos und die Erinyen ihren 
Durst löschen. Vor dem Palast fließt dann der 
Tränenstrom (Stat. Theb. VIII 29f. Claudian. in 


und die Seelen bannt, Persephone auf ihrem Lager. 30 Ruf. II 468). Zahlreich sind die Wächter der 


Der Tod führt die Seelen zu, und Rhadamanthys 
(Verg. Aen. VI 566) zwingt eine jede, ihr Leben 
zu erzählen. Weiter schaut sie die Ungeheuer der 
Unterwelt, wie die Skylla, die Kentauren, die ge- 
fesselten Giganten, Aigaion, Tantalos, Tityos, 
Ixion. Die he (Lucan. VI 822. Hippolyt. 
Refut. Haer. IV 41. Pap. Berol. Parthey I 94f.) 
läßt die Seelen wieder im Hades versinken. 

Der Erfolg Vergils hat auch Silius Itali- 


Toten omni slabulante per airia monstro (579 = 
Verg. Aen. VI 286): Gebrechen wie Alter, Frau 
Sorge, Blässe, Zwietracht, Trauer und Harm, Un- 
geheuer der Fabel wie Briareus, Sphinx, Skylla, die 
Giganten, die Kentauren und die Erinyen wandeln 
dort umher. Unter dem großen Taxus, in dem 
Aasgeier, Uhus und Harpyien nisten, richtet Pluton 
die gefesselten Tyrannen (602): sie werden gestraft 
wie Prometheus oder Sisyphos, oder von den Eri- 


cus nicht ruhen lassen, ein Epos mit einer großen 40 nyen gepeitscht. — Hier bricht die Sibylle ihren 


K. im Anschluß an Homer mit vergilischem 
Formenschatz zu schaffen (Punica XIII 393—895). 
Wie Aeneas wird Scipio von der species parentum 
(394) im Traum zur Jenseitsfahrt aufgefordert. 
Er begibt sich darım nach Cumae, wo Autonoe 
nun Prophetin ist, da die alte Sibylle schon im 
Elysion weilt. Nach den üblichen Vorbereitungen 
sieht die Pythia den Tartaros heraufsteigen mit 
den heranstürmenden Seelen, den Kyklopen, der 


Bericht ab: Scipios Mutter naht sich, die er um- 
armen will (648f.); ihr folgen sein Vater und sein 
Bruder mit andern Verwandten und Helden (wie 
Alexander, Homer). Die Sibylle weist ihn dann 
(807ff.) auf die Frauenseelen hin: Lavinia, Hersilia 
u. a. ziehen an ihm vorüber; die grausame Tullia 
büßt im Feuerstrom, die verräterische Tarpeia 
leidet Tityos’ Pein, die gefallene Vestalin wird 
vom zweiköpfigen Orthros zerfleischt. Im matten 


Skylla, den Rossen des Amphiaracs (439f.). Mit 50 Schluß wird Seipio Roms Zukunft in den Seelen 


dem Schwert soll Seipio die Seelen abwehren, bis 
die Sibylle ihm prophezeit hat, Der unbeerdigte 
Appius Claudius naht sich und sprieht mit ihm 
sanguine non tacto (448), dem Privileg der Toten 
vor ihrer Bestattung, wie auch Patroklos mit Achill, 
Elpenor mit Odysseus, Sychaeus mit Dido (Verg. 
Aen. I 353), Creusa (Verg. Aen. II 772f.), Pali- 
nurus mit Aeneas (s. 29), die Mücke (nr. 28) mit 
dem Hirten; ihnen allen ist gemeinsam, daß 


sie um ihre Bestattung bitten: daque vago portas 60 


quamprimum Acherontis adire (465 — Hom. 
D. XXI 71; die Einlage über die Bestattungs- 
sitten wohl aus Chrysippos, vgl. Cicero Tuse. 
145. Lukian. de luct. 2). Nun trinkt auch die 
Sibylle vom Blut und weissagt Scipio die Siege 
über die Iberer und Karthager; auf Scipios Bitte 
schließt sie eine eingehende Beschreibung der 
Unterwelt an, in deren Behausung (domus = Dála- 


gezeigt, quae potant oblivia (851), und, nachdem 
sie in die aetheria luz eingegangen, von dort auf 
die Erde steigen sollen: Marius, Sulla, Pompeius, 
Caesar. Das Ganze beschließt die Verkündigung 
von Hannibals Schicksal. 

35. Die Nachrichten über die zahlreichen andern 
Epen der Römer erlauben kein Urteil über die 
Rolle, die etwa das K.-Motiv in ihnen gespielt hat. 
Auch in dem sonstigen Schrifttum sind seine 
Spuren schwach; berühmt wurde die Chroniken- 
historie der Corfidier, die einigermaßen an die Er- 
zählung Klearchs (s. 20) erinnert (Plin. n. h. VII 
177 aus Varro; Granius Licinianus XXVIII p. 7 
Flemisch, der aber ebd. 7, 1f. von der gleich 
auf dem Scheiterhaufen wiederauflebenden Aemilia 
nichts weiter berichtet). An Er (a. 19), und noch 
mehr an die in der Mirabilienliteratur wieder- 
kehrende Erzählung von Buplagos und Publius 
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(Phlegon von Tralles Miráb. 3, vgl. Diels Sibyl- 
linische Blätter, Berlin 1891) erinnert die wohl 
ebenfalls Varro entnommene Geschichte von Caesars 
Flottenführer Gabienus (Plin. n. h. VII 178 ,, der, 
von Sextus Pompeius mit dem Schwert e- 
richtet, wiederauffebte und Sextus zu sich bat: se 
enim ab inferis remissum habere quae nuntiaret. 

36. In die Dichtung zurück führt uns das 
geniale Pasquill Senecas Divi Claudii droxodo- 


Ah TON 


. 310d), in den Tartaros verbannt werden. — 
bei den Kirchenvätern finden sich weitere Er- 
wähnungen der K. in lateinischer Sprache. 

87. a) Ganz in platonischer Überlieferung steht 
die eschatologische Anschauung Plutarchs, der 
schon darum nicht auf das Mittel der Anschaulich- 
keit und des Visionärmystischen verzichten wollte, 
um einen Angelpunkt seiner Weltanschauung, die 
Unsterblichkeit der Seele, überzeugend sicher für 


vr U - 


»ivımos (Bücheler Symbola philologorum 10 sich und andere herauszustellen. In Platons Zeit 


Bononensium, Leipzig 1864, 31—89. Birt De 
Senecae apocoloeyatosi et apotheosi lucubratio, 
Progr. Marburg 1888), die das persönliche Er- 
lebnis dureh das literarische y&vos ersetzt, für das 
ihm nur teilweise Ovid mit seinen Apotheosen des 
Romulus und Caesar Vorbild sein konnte (9, 5 
censeo uti divus Claudius ez hac die deus sit... 
eamque rem ad metamorphosis Ovidi adieiendam). 
— Bei der Verhandlung über die Vergottung des 


versetzt uns die K. des Timarchos, de gen. Socr. 
21 p. 590a f. (Ettig Acherunt. 329ff.), die pla- 
tonischer Schulüberlieferung entstammen und eine 
Nachahmung der Rahmenerzählung von Dikai- 
archos’ ‚Einfahrt in die Höhle des Trophonios 
(Rohde Der griech. Roman 281 Anm.) sein mag. 
— Timarchos begab sich mit Simmias und Kebes 
zum Trophoniosorakel, um Gewisseres über das 
Wesen des Sokratischen dauorov zu erfahren. 


Claudius im Rate der Götter, die vom bestochenen 20 Lange lag er betend im finstern Adyton, bis es 


Hercules beantragt wurde, bewirkte der gehar- 
nischte Einspruch des Augustus die Verbannung 
des Claudius in die Unterwelt. Alsbald schleift 
Mercur ihn zur Kalk: 7 Bean var 

emquam (= Catull. I 3, 12. Anspielung Augu- 
den. de cur. pro m. 12; inremeabilis Verg. Aen. VI 
425; ddiavAos Euripid. frg. 868. IG VII 2535. 
IX 2, 648. Kaibel Epigr. 244. Hippolyt. Refut. 
haer. IV 35 v. 5; dvundoreopos Hymn. Orph 


ihm schien, daß seine Seele fühlbar zum Kopfe 
hoch hinausschwebte: die Erde verschwand ihm, 
er sah nur schwimmende Inseln in wechselnden 
Farben, deren Bewegung im Ather eine sanfte Har- 
monie auslöste (pythagoreisch s. nr. 15). Unter sich 
sah er einen grausigen Abgrund, in dem es brauste 
und wirbelte, und aus dem vielstimmiger Jammer 
von Kindern, Frauen und Männern zu ihm herauf- 
drang. Alles fesselte ihn, so daß er auf eine Frage, 


57, 1). Gern wollte Claudius noch an der Via 30 was er zu erfahren wünsche, nichts Bestimmtes an- 


sacra seinem schönen Leichenbegängnis zuschauen 
(bei Lukian. dial. mort. 10, 12 hören die den 
Hades betretenden Toten ihre Trauerfeier), aber 
Mercur verhüllt ihm das Haupt und vtei mit 
ihm durch die Via tecta (s. o. B I 2) zur Unter- 
welt, um ihn zunächst zu melden. Singend kommt 
ihnen der Chor der von Claudius Gemordeten 
entgegen: edonxausr, ovyxalgwuer, und geleitet 
ihn zum Richterstuhl, wo er von Aiakos nach der 


eben kann. So führt und erklärt ihm denn alles 
Eweneeee Moiga. Die Styx ist der Weg zum 
Hades. Die vier Prinzipien des Weltalls (fw), 
xlemoıs, ylveoıs, Ydopd) sind Eigenschaften der 
Weltschichtung. Auf den Inseln weilen Götter: 
den Mond, der nur wenig über der Styx schwebt, 
bewohnen dalkoves Erıgddvıor, zu denen sich auch 
die äwgo: gesellen: andere Seelen aber schreckt er 
mit Blitz und Donner von sich, so daß sie ins 


lez Cornelia de sicariis gerichtet wird. Zur Strafe 40 Leben zur Wiedergeburt (p. 519c) zurückkehren. 


sollte Claudius erst Sisyphos ablösen, oder auch 
Tantalos oder Ixion; dann dachte man neue 
Strafen aus: er sollte ewig aus einem Becher ohne 
Boden knobeln (vgl. Danaiden). Endlich wird er 
auf Caesars Anspruch diesem als Sklaven zuge- 
sprochen; Caesar schenkt ihn dem Aiakos, Aiakos 
seinem Freigelassenen Menander als Unter- 
suchungsrichter. 

Nachgeahmt ist diese Schöpfung Senecas von 


Viele Seelen raubt auch der Hades. Die vielen 
irrenden Sterne sind Seelen (Plat. resp. p. 615. 
Hom. Od. X 495); mit jeder Geburt verschwindet 
ein Stern, bei jedem Aufschweben einer Seele nach 
dem Tode leuchtet ein neuer auf. Die Strafen 
werden im Tartaros verbüßt. 

b) Von Protogenes, einem Freunde des Thespe- 
sios aus Soloi, hatte Plutarch die de sera num. 
vind. XXII 568cf. berichtete Vision (Ettig 


Claudian in Rufin. II 454-527 (J. 396 n. 50 Acherunt. 321ff.). Der Kilikier Aridaios-Thespesios, 


Chr.), zwar mit weniger Humor und, um dem 
epischen Stil gerecht zu werden, mit ausführlicherer 
Schilderung der Unterwelt. In der neueren Litera- 
tur haben wir eine sklavische Nachahmung in dem 
Pamphlet eines Ungenannten, Monmori Parasito- 
sycophantosophistae ånozvroanoðéwos gegen den 
Professor regius des Griechischen zu Paris, Pierre 
de Montmaur (1576—1648, Neudruck bei de Sal- 
lengre Histoire de P. de Montmaur, Haag 1715, 


das Muster eines schlechten Menschen, fiel eines 
Tages und blieb tot liegen. Während der Vorberei- 
tungen zum Leichenbegängnis lebte er am dritten 
Tage auf, und zeigte sich gründlich bekehrt. Den 
Hergang erzählte er selbst: er kam sich zunächst 
vor, als wäre er ins Meer gefallen; um sich sah 
er nur die riesengroßen und wundersam leuchten- 
den Sterne. Die Seelen stiegen wie Wasserblasen 
(Ettig 822, 5; kynisch vgl. Lukian. Charon 19. 


T 227—259). ‚Der Tod des Selchers Schmel‘, dem 60 Varro Sat. Men. frg. 25; r. r. I 1, 1. Petron. 


die geschlachteten Schweine das Urteil sprechen, 
von Gustav Meyrink (Orchideen, München 
[1900], 120—125) ist vielleicht unabhängig von 
Seneca. Ebenso die verwandten Szenen des Götter- 
rats im Symposion des Kaisers Iulianus, wo 
die einzelnen römischen Kaiser beim Eintritt in 
den Olymp auf ihre Würde geprüft, und die Un- 
würdigen, wie z, B. Caligula (p. 310b) und Nero 


42. Senee. Apoc. IV 2. Pers. II 10) auf, um 
nach Platzen der Blase menschengestaltig weiter 
zu pilgern, Er erkannte einige, die aber auf seinen 
Gruß nur unartikulierte Laute hervorbrachten. 
Hoch oben im Zenith der Himmelskugel schwebten 
die strahlenden Seelen, von denen eine befreundete 
ihm einen frohen Gruß zurief und ihn zugleich 
von Aridaios zu Thespesios umtaufte, Diese ward 
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auch seine Führerin (yvzonounds p. 566 b) und 
erklärte ihm alles, Adrasteia, Tochter des Zeus 
und der Ananke, straft allen Frevel; Poine, Dike, 
Erinys führen nur ihren Befehl aus. Während 
seine Führerin ihm weiter die ewigen Gesetze über 
Geburt und Strafen auseinandersetzt, nahen sie 
sich einem großen Schlund, wo ihn die Schwebe- 
kraft verließ: er sah wie die Seelen gleich 
Vögeln vöm Wirbel erfaßt rings herumflogen, aber 
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regungen, denen wir verdanken z. B. Kepler 
Somnium seu opus posthumum de- astronomia 
lunari, Frankfurt 1634. Ariosto Orlando furioso 
(XXXIV 48 wie Astolf zam Mond steigt). God - 
win The man in the moone, or a discourse of a 
voyage thither by Domingo Gonsales 1638. Cyra- 
no de Bergerac (der auch einen scherzhaften 
voyage auz enfers schuf) L'histoire comique des 
états et de lempire du soleil (1662) et de la 


nicht wagten den Abgrund zu überfliegen. Im 10 lune (1656) schöpft aus Sorel Avantures saty- 


Abgrunde selbst, dem Andns zenos, durch den 
Dionysos Semele hinaufgeführt hatte, herrschte 
frohes Treiben wie beim Dionysosfest (‚orphisch‘ 
vgl. Plat. Resp. 363 e == Plutarch. Lueull. p. 521 e 
[s. nr. 18], Pindar bei Plutarch. cons. ad Apoll. 
35 p. 120c. Aristoph. Ran. 85). Mit dem Hinweis 
auf die Erdenhaftigkeit dieser Seligkeit, die wieder 
zur Erde hindrängt, zieht die Seele den berausch- 
ten Thespesios weiter zu einem großen Krater 


riques de Florinde habitant de la basse region de 
la Lune, Paris 1625, und ist neben Godwin 
Quelle für Swift Capitain Samuel Brunts Reise 
nach Cacklogallinien und weiter in den Mond, 
Leipzig 1735, von dem wohl E. A, Poe Hans 
Pfaals Mondfahrt angeregt ist. Voltaire Mikro- 
megas lehnt an Swift an. Wie später Athan. 
Kircher fährt nach dem alten Faustbuch auch 
Faust in die Gestirne (HI 18, nach Widmanns 


(xeatje), in dem viele bunte Ströme flossen: drei 20 Meinung nach Gregor VII. und Zoroasters Vor- 


Dämonen saßen am Rande dieses warreiov der 
Nacht und der Silene und mischten die bunten 
zweideutigen Träume: bis hierher sei Orpheus ge- 
langt. Apollons Orakel konnte er vor übergroßem 
Glanz nicht sehen; er hörte unter anderem nur, wie 
die Sibylle sein Ende voraussagte, Ihr Weg führte 
jetzt zum Strafort, in dem Thespesios Freunde und 
Verwandte sah, die er hier gar nicht vermutet 
hätte: alle litten große Pein und baten ihn um 
Hilfe (p. 566f.); er erblickte auch seinen Vater, 
der aus Habgier Gastfreunde vergiftet hatte, wie 
er aus den Qualen zu ihm die Hände aufhob. 
Thespesios wagte nicht für ihn zu bitten und 
wollte fliehen, aber da war die Seele verschwunden 
und furchtbare Gestalten stießen ihn vorwärts, 
daß er durch die verschiedenen Klassen der Ver- 
urteilten hindurch mußte: Heuchler mußten ihr 
Inneres nach außen kehren, Zwieträchtige wurden 
von Schlangen zusammengeschlungen und fraßen 
einander. Teiche waren da mit glühheißem Gold, 
eiskaltem Blei und rauhem Eisen; in diese wurden 
abwechselnd die Schwelger gesteckt. Zuletzt sah 
Thespesios, wie die Seelen (z. B. Nero) zur Wieder- 
geburt (õevréoa yereoıs p. 5678.) in Tiere gepreßt 
wurden, was nicht ohne schmerzliche Grausam- 
keiten gelang. Damit er sich an alles besser er- 
innere, berührt ihn eine Frau mit glühendem Stab; 
dann reißt ihn ein jugendlicher Geist fort und jagt 
In in den Körper, eben wie er bestattet werden 
sollte. 

c) In zwei Schriften hat Plutarch, wohl in mittel- 
barem Anschluß an Herakleides (s. nr. 21), ausführ- 
lich das jenseitige Schicksal der Seele erörtert, von 
denen uns die unwichtigere de facie in orbe lunae 
erhalten ist. An alte Volksanschauungen an- 
Tanpi, die Poseidonios in ein System gebracht 
(Adler Quibus ex fontibus Plutarchus libellum 
de facie in orbe lunae hauserit, Diss. Philol. Vindo- 
bon. X 1910) und die in leichter Umbildung noch 


gang. Neudruck bei Scheible Das Kloster II 
775. 767). In Vernes De la terre à la lune und 
Autour de la lune wurde das Problem naturwissen- 
schaftlich gewandet. Im Gegensatz zu ihm schloß 
sich an Godwin-Cyrano wieder an H.G. 
Wells The first men in the moon, Leipzig 
1902, deutsch Minden 1905. 

d) In einem Bruchstück der andern Schrift, 
zepl yuxäs, bei Euseb. Pamph, praep. ev. XI 36 


30 haben wir eine burleske K. erhalten; Antyllos fiel 


in Ohnmacht und die Ärzte erklärten ihn für tot. 
Als er zu sich kam, sagte er, daß er wohl ge- 
storben, aber wieder freigegeben sei, und an dieser 
Krankheit überhaupt nicht sterben werde; die ihn 
abgeführt, hätten von ihrem Herrn Schelte be- 
kommen, da sie ihn anstatt des Schusters Nikandros 
geholt hätten, der wirklich nach kurzer Krankheit 
plötzlich verschied. Das Erlebnis erinnert in 
einigem an Kleonymos (s. 20) und Corfidius (s. 


40 35), wie es als Motiv vom verkehrten Toten über- 


all verbreitet ist (in Indien Scherman Bei- 
träge usw. 50, bei den Juden in Ztschr. d. Ver. 
1. Volkskunde XIX 1909, 433); bis in Einzel- 
heiten stimmt überein die von Lukian. Philops. 25 
von Kleodemos, der statt des Schmieds Demophilos 
abberufen war, und die von Augustin. de cura pro 
mortuis ger. (15) 12 (Migne L. XL 602cf.) be- 
richtete Geschichte von Curma dem Beamten, der 
irrtümlich für Curma den Schmied abgeholt war, 


50 sowie die von Gregor d. Gr. Dial. IV 36 (Migne L. 


LXXVII 344f.) berichtete Vision des Stephanus, 
ohne daß engere Verwandtschaft sich behaupten 
ließe. Dagegen hat Timarion (s. nr. 51) wohl Plu- 
tarch gekannt. 

38. Naumachios von Epeiros, wohl Schüler 
des Libanios (ep. 1112, vgl. Rohde KI. Schriften 
I 1738.) erzählt von Eurynus aus Nikopolis (bei 
Proklos in remp. II 115 Kroll), daß er 15 Tage 
nach seiner Bestattung aufstand und behauptete, 


in der christlichen Theologie nachlebten (Gronau 60 daß er all die Jenseitswunder: gesehen, aber nichts 


Poseidonios und die jüdisch-hristliche Genesis- 
exegese, Leipzig 1914, 267ff.), wird hier der Mond 
auf die Autorität der Kodvov xatewvaoıel xal 
Vegdaovzes als Sitz der Seelen erklärt (Capelle 
De luna, stellis, lacteo orbe animarum sedibus, 
Diss. Halle 1917). Gerade dieser Glaube und diese 
Schrift bot beim Wiedererwachen astronomischer 
Studien der Erzählungskunst fruchtbare An- 


davon verraten dürfe. Wie bei Thespesios hatte 
dies Erlebnis auch bei ihm die Bekehrung zur 
Folge. — Derselbe weiß auch zu berichten, daß der 
Oberpriester von Thessalonieh Rufus von den 
Göttern der Unterwelt wieder zur Erde gesandt 
worden, um ein gelobtes Spiel dem Volke zu geben. 
und nach Erfüllung des Gelöbnisses wieder ge- 
storben sei. 
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39. Dichtungen im eigentlichen Wortsinn sind 
die Schöpfungen Lukians, in denen er die K. 
im Dienst der kynischen Lebensanschauung ver- 
wertet. Künstlich wie sein Griechisch ist auch 
seine an Erfindungen arme Gestaltung. Merınnos 
3 Nexvopavrela (Helm Lucian und Menipp, 
Leipzig 1906, 17—62) knüpft an das Werk des 
Kynikers (s. 22) an und bietet in orientalischer 
Farbengebung eine an Aristophanes Frösche er- 
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en lassen, gehaben sich zwar in der eng- 
en Ausgabe A Lügenstrafer dieses Schrift- 
tums, gaben aber in Wirklichkeit demselben nur 
seine endgültige Gestaltung, die zugleich dessen 
Tod bedeuten sollte. 

40. Aus dem vielumstrittenen Psychemärchen 
{Apuleius metam. VI. Literatur bis 1906 in 
Stumfall Das Märchen von Amor und Psyche 
in seinem Fortleben in der frz., ital. und spani- 


innernde ironisierende Beschreibung des Unter- 10 schen Literatur bis zum 18. Jhdt., Leipzig 1907. 


welttreibens. Im Karanlovs 9 Tögavvos fesselt 
uns die Klasseneinteilung der Toten, die bei der 
Verschiffung durch Charon eingehalten wird: 
1. Kinder, 2. Greise, 3. im Kampf Gefallene, 
4. Selbstmörder, 5. durch Hinterlist Gemordete, 
6. Hingerichtete, 7. gemordete Frauen, Schiff- 
brüchige, am Fieber Verstorbene, 8. Philosophen, 
9. Tyrannen. Hier dürfen wir auch seine dogma- 
tisch-systematische Darstellung des Jenseits in de 


von der Leyen Das Märchen, Leipzig 1911. 
98. Reitzensteinm Das Märchen von Amor 
und Psyche bei Apuleius, Leipzig 1912. Helm 
Das ‚Märchen‘ von Amor und Psyche, Neue Jahrb. 
f. d. klass. Altt. 1914, 170ff.), in dem ich ebenso 
wie in der Odyssee eine Darstellung der Jenseits- 
erlebnisse der Seele im Rahmen des Seelenwande- 
rungsglaubens erblicke, führen wir die auch hier 
der Schlußszene angehörige K. an. Als Venus 


luct. 2—9 nicht übersehen. Seine wirksamste 20 Psyche zum Hades sendet, wird diese in ihrer rat- 


Dichtung ist aber die Wahre Geschichte, die zu- 
nächst wohl eine Parodie solcher Romane, wie des 
Antonios Diogenes Tà ünto Gobiw 
ärıora (Phot. bibl. 166 ed. Bekker p. 109a) sein 
mag; von dessen beiden Romanfiguren Derkyllis 
nach langen Irrfahrten zu den Kimmeriern im 
Westen der Erde gelangt und sich von ihrer längst 
verstorbenen Dienerin Myrto den Hades zeigen 
läßt und dann zum Sirenengrab kommt; Deinias 


losen Verzweiflung von einem Turm über den 
Weg und die Lösung ihrer Aufgabe unterrichtet. 
Sie geht zum Tainaron, nimmt wie die Toten zwei 
Obolen für die Hin- und Rückfahrt über die Styx 
in den Mund und in die Hand Honigkuchen, und läßt 
sich von ihrer Aufgabe durch keine Versuchungen 
abziehen. So gelingt es Psyche, auch diese letzte 
Prüfung zu bestehen, der die Himmelfahrt folgt. 

41, Anknüpfend an die wirklichen Züge Ale- 


aber erreicht nach wirren Fahrten Thule und unter-80xanders hat der Alexanderroman (Ps.-Kallisthe- 


nimmt (im 24. Buch) eine Fahrt jenseits Thule 
und namentlich auf den Mond als das Paradies. 
In diesem Romanstil ist auch Lukians Wahre Ge- 
schichte, gehalten im Rahmen einer abenteuer- 
lichen Schiffahrt, die an den Säulen des Herakles 
vorbei zum Monde und nach Lychnopolis führte, 
wo statt Menschen nur Lichte herumliefen 
(Kahle Seele und Kerze, Hess. Blätter f. Volks- 
kunde 1907). Im Ozean wurden sie von einem 


nes II 38f. Friedländer Die Chadhirlegende 
und der Alexanderroman, Leipzig 1913, vgl. Archiv 
f. Religionswiss. XIII 1910, 161ff.) ihnen noch 
jene mythischen hinzugefügt, die Alexander als 
den Mann des Schicksals mit höherem Wesen und 
höherer Bestimmung zeichnen konnten. Allmählich 
vollzieht sich der Übergang aus den Wundern des 
Orients zu den Wundern der Überwelt: Alexander 
gelangt an eine Insel, wo er zwar Menschenstini- 


Riesenfisch (Literatur s. nr. 42. 49. Aus Bran- 4) men hört, aber niemanden sieht. Die eine Landung 


dan Ariosto Ras. Rol. VI 37ff., dagegen XI 3%Ë. 
wohl aus nordischer Mythologie. Schon früh- 
zeitig im naturwissenschaftlichen Schrifttum 
Eustath. Antioch. Hexaem. p. 19f. Allatius. 
Basil. hom. 7 Petr. Dam. 2 Epist. 7) verschlungen 
und liefen nach dessen Tötung die Inseln der 
Seligen und die Hadesinseln an, deren Zustand 
eingehend beschrieben wird. Als direkte Nach- 
ahmungen Lukians haben wir eine in Italien 


versuchen, werden von Krebsen ins Wasser ge- 
zogen. Alexander läßt sich dann in einer Glas 
glocke ins Meer hinabsenken; beim dritten Ver- 
such wird er samt der Glocke von einem Riesen- 
fisch verschlungen und erst weiter abwärts ans 
Land gespien. Weiter betritt er ein Tal; nachdem 
er eine Schlucht überschritten, kommt er dorthin, 
wo die Sonne nicht schien: dort ist die naxdpw» 
x&ga. Mit einer erlesenen Schar zieht Alexander 


entstandene und weit in Deutschland verbreitete 50 nun weiter bis ans vermeintliche Ende der Erde, 


Jahrmarkts- und Lügenliteratur zu betrachten, wie 
z. B. ‚Der lügenhafte Aufschneider (Colophanius 
Cipriehinus aus Calabria), welcher lügen kann, 
daß sich die Balken biegen‘, wo sich die Walfisch- 
episode sogar zweimal findet (Neudruck bei 
Scheible Das Schaltjahr IV 494. 499. Kopiert 
in: ‘Hoy abermal ein neuer Aufschneider‘ [Urban 
Fettsack] usw. Scheiblea. a. O. IV 122. 129; 
‚Jetzt folgen hernach die größten Lügen des Lügen- 


schmids in Cannstatt’, Scheible.a.a.O. I 500), 60 der alle auf 


von wo sie Hans Wurst ins Puppenspiel getragen 
hat (z. B. die Walfischepisode im ‚Don Juan oder 
der steinerne Gast‘ vom Theater in Straßburg 
IV 2, Scheible Das Kloster II 743f.). (Bür- 
ger) ‚Münchhausens wunderbare Reisen und Aben- 
teuer‘, die den Helden im Verlauf seiner See- 
abenteuer auch zweimal auf den Mond führen 
und mehreremal mit Walfischen und Riesenhaien 


einen düstern Ort. Er hält sich ..links, aber die 
Gegend ist so unwegsam, daß der Held an einem 
Vorwärtskommen ee: Ft um sun 
Stuten weiter zur uelle (vgl. Apokal, 
1 aus Genes. II 0 T, Xvi 1. Zachar. 
XIV 8), und er sah in ein Land voll strahlenden 
Glanzes ohne Gestirne (Apokal. XXI 23. XXII 5 
aus Isai. LX 19. 20), dessen Betreten ihm Vögel 
mit Menschengesicht untersagten. Die Erde, von 
Alexanders Geheiß etwas mitnahmen, 
erwies sich später als Gold und gm we 
Führung der Stuten gelangten sie auf dem Wege. 
den sie gekommen, zu dem übrigen Heer zurück. 
— Eine Um‘.ieidung dieser Sage ins Christliche 
haben wir in der iosiegende (Vassiliev 
Anecd. Graeeo-Byzantina, Mosquae 1893 p. XXX VIII 
p. 183. Lat. in Acta Sanctorum 23. Okt. 8. 566 
—571. Ital. bei Zambrini Miseellanes di 


ER OR SER re rer, een j 
li inediti o rari dei gecoli XIV e XV, Torino 

1861, I 163f.; vgl. Mertian Le Robinson de la 
légende, Études religieuses Nouv. sér, I 1882, 874ff. 
Kampers Mittelalterliche Sagen vom Paradiese 
und vom Holze des Kreuzes Christi in ihren vor- 
nehmsten Quellen und in ihren hervorstechendsten 
Typen, Cöln 1897), wo drei Mönche Theophilus, 
Sergius und Hyginus zu Makarios, der personifi- 
zierten pàxáowy xöpa, pilgern und dabei an der 
Hölle vorbei zum Paradies gelangen. Eng ver- 
wandt ist die Odonospia ånò Eðèu toŭ rapa- 
õeloov xot rör Poyualov (herausg. Klotz Rh. 
Mus. LXV 1910, 606ff., dazu Pfister ebd. LXVI 
1911, 458). In welchem Verhältnis zu diesen Ge- 
staltungen die Wanderung Seths und Evas (Preu- 
schen Die apokr. gnostischen Adamschriften, 
Gießen 1903, 9. 30ff.) steht, ist noch unbekannt. 
42. Sehen wir von dem Nachhall ab, den das 
K.-Motiv in den naturwissenschaftlichen Schriften 


Holtzmann Archiv f. Religionswiss. XI 1908, 
205ff. Loofs Christ’s descent into Hell, 1909, 
290—301. Bardenhewer Patrologie, Frei- 
burg 1910, 16. Bousset Kyrios Christos, Göt- 
tingen 1913, Anhang II 82—40) erst 1. Petr. IH 
18ff. (erweitert im ‚Testament. von Galilaea‘ 88, 
Patrolog. Orient. IX 3, 209f.) ausgesprochen, den 
man frühzeitig durch apokryphe Zitate (z. B. Pa.- 
Jerem. bei Iustin. dial, e. Tryph. 72. Clem. Alex. 


Ener ji er 


10 Strom. VI 48) zu begründen versuchte. War es 


doch wie bei den Griechen, Juden (Eisen- 
menger Entdecktes Judentum, Königsberg 1711, 
3371), Indern (Scherman Beiträge 50) bei den 


Christen auch Glaube, daß jeder Mensch, somit ` 


auch Jesus, den Weg zum Himmel durch die Hölle 
nehmen müßte (Tertull, de anim. 55). 

Die mythischen Ausgestaltungen dieses Glau- 
bens arbeiten mit ererbtem Gut. Wenn Hades und 
Jesus als zwei Kämpfer dargestellt werden, die 


fand (Ps-Demokritos pvoxà xal uvorxd in 20 um die Herrschaft der Welt ringen (z. B. Passio 


der Rahmenerzählung, Berthelot-Ruelle 
Coll. des anciens alchym, grees, Paris 1888, 42f. 
Ion bei Zosimos ebd. I 107f. 118f. Balinas 
[= Apollonios von Tyana, vgl. Philostrat. vit. 
Apoll. VIII 19] bei Leeleregq Journal Asiatique 
VIe série, Bd. XIV 125 in der Rahmenerzählung 
zu seinem Buch de secretis naturae, Artephius 
bei Roger Bacon Abbrev. Theolog., vgl. Naudé 
Apologie de tous les grands personnages qui ont 


Barthol. 6), so erinnern wir uns, wie Herakles 
Alkestis rettete Ardy uagesáusvos (Apollod. bibl. 1 
9, 15); oder wenn man uns die Hölle als das Un- 
geheuer schildert, das von Christos gezwungen 
wird, die Verschlungenen auszuspeien, erinnern 
wir uns an die fauces Orci (Apul. met. VII 7. 
Arnob. II 53: ursprünglich gewiß nur der schmale 
Höhlengang Gell. Noct. Att. XVI 5, 12; vgl. Luer. 
I 852 leti sub dentibus; darüber Usener De 


esté faussement soupçonnez de magie, Haag 1679, 30 Iliadis carmine quodam Phocaico, Bonn 1875) und 


286; vgl. o. nr. 1 cy ff.), so haben wir mit dieser Auf- 
zählung das heidnisch-antike Vorkommen erschöpft; 
es wäre aber ein gewaltsamer, in der Sache selbst 
durch nichts gerechtfertigter Vorgang, wollten wir 
damit den Abschluß machen. Vereirzelt hatten wir 
schon Gelegenheit, auf literarische Zusammenhänge 
mit späteren Perioden hinzuweisen; in der christ- 
lichen Kultur wirkte zwar weniger die antike Lite- 
ratur als die heidnische Kultur selbst in leichter 


die Walfischmythena (H. Schmidt Jona, Göt- 
tingen 1907, 172—183; vgl. u. nr. 39), die im 
Christentum mit dem Leviathan verquickt wurden 
(angelsächs. Rätsel bei von Hahn Sagwissen- 
schaftl. Studien, Jena 1876, 286 Anm. Barrault 
et Martin Le Bäton pastoral. Étude archéo- 
logique, Paris 1856, 52#. Mäle L'art en 
du XIIIe siècle en France, Paris 1898, 479. R. 
Köhler Der Leviathan am Angel, Kl. Schriften 


Umformung weiter, und es ist darum nichts natür- 40 II 17ff.). Doch bei weitestem verbreitet war die 


licher, als daß wir hier die Kette der Überliefe- 
rung auch für die K. weitergeführt finden (Be- 
nigni L'inferno pagano nell’ inferng cristiano, 
Bessarione ser. II t. III 1902, 49ff.). Vor allem 
wird die Gestalt des als Gründer des Christen- 
tums betrachteten Jesus Christos schon 
frühzeitig auch von diesen Legenden umwoben, die 
weder frei erfunden (Lippert Christentum, 
Volksglaube und Volksbrauch, Berlin 1882, 102. 


Vorstellung, wie sie niedergelegt war in dem an- 
geblich von den Augenzeugen Lueius Carinus und 
Simeon gegebenen Bericht von ihrer Auferstehung 
und Christi Höllenfahrt, dem sog. Evangelium Nico- 
demi cap. 17ff. (herausg. Tischendorf Evangelia 
apocrypha, Leipzig 1853). Zweifellos war diese 
Kapitelfolge ursprünglich eine eigene Schrift, die 
wohl einen aus dem Kreise des bekannten Lueius 
Carinus aus dem 2. Jhdt. zum Verfasser hat (Lip- 


324) noch aus Babylon (Gunkel Zum religions- 50sius Die Pilatusakten kritisch untersucht, Kiel 


geschichtl. Verständnis d. Neuen Testamentes, 
Göttingen 1903, 72. Zimmern Der Streit um 
die Christusmythe, Berlin 1910, 45) oder aus dem 
Mithrakult (Robertson Die Evangelienmythen, 
Jena 1910, I 149) entlehnt sind. Von absichtslosen 
Andeutungen, denen der spätere Vorstellungsinhalt 
noch nicht eignet, abgesehen (z. B. Matth. XH 40. 
Rom. X 6f. Ephes. IV Sf.) finden wir den Glau- 
ben, freilich auch da nicht eindeutig (Dietel- 


1886. Beausobre Hist. du Manicheisme I 
374. Anders Darley Les Acta Salvatoris, Paris 
1910. Maury Croyances et légendes de lanti- 
uité, Paris 1863, 289—832). Der Einfluß dieser 
rift auf das christliche Denken, auf Kunst und 
Poesie (Wüleker Das Evangelium Nicodemi in 
der abendländischen Literatur, Paderborn 1872. 
W. Becker Die Sage von der Höllenfahrt Christi 
in der altfranz. Literatur, Diss. Göttingen 1912) 


mair Historia dogmatis de descensu Christi ad 60 war ungeheuer und bot namentlich dem Mysterien- 


inferos litteraria 1742. 1762, 211. J. L. König 
Die Lehre von Christi Höllenfahrt usw., Frank- 
furt a.M. 1842 mit Lit. Clemen Niedergefahren 
zu den Toten, Gießen 1900; Religionsgeschichtl. 
Erklärung des Neuen Testaments, Gießen 1909, 
158ff. B. Schmidt Die Vorstellungen von der 
Höllenfahrt Christi in der alten Kirche [16. Be 
richt d. Verb. ehem, Mitgl. d. Klosters Naumburg], 


spiel dankbaren Stof (Cohen Histoire de la 
mise en scène dans le théâtre religieux français 
du moyen âge, Belg. Akad. 1906). Über ihre 
Quellen wissen wir nichts; hierfür ergibt auch 
nichts die von Cowell verglichene nordbaddhi- 
stische K. des Avalokitesvara. 

Einer andern Form, die aber auch schon durch- 
aus im Heidentum fertig vorlag, entspricht die 


a Sarnen? i 


Vorstellung von Christi K. im mystischen Schrift- 
tum, wie Oden Salomos (herausg. griech. von 
Gebhardt Die Psalmen Salomons, Leipzig 1895, 
TU XMI 2, syr. übers. Ungnad-Staerk Die 
Oden Salomos, Bonn 1910. Flemming-Har- 
naek Ein jüdisch-christliches Psalmbuch, Leipzig 
1910, TU V 4; dazu Gunkel-Gress- 
mann Ztsehr. f. neutest. Wiss. XI 1910, 291. 
Newbold The descent of Christ in the Odes ot 


ERARBEITEN AR AEE 


geschaffen, die zuerst 1494 in Le grand Calendrier 
et Compost des Bergers usw., der bis ins 17. Jhdt. 
in Lyòn jährlich erschien, unter dem Titel ge- 
bracht wurde: Peines d'Enfer pour les Pécheurs, 
telles que le Lazare (après qw'il fut ressuscité) dit y 
auoir veu bailler, et gwil apparoist par les figures 
suivantes (Neudruck bei Nisard Histoire des 
livres populaires I 117f. der Liebhaberausg. Paris 
1854, I 91ff. Paris 1864), die sich an die sieben 


Salomon, Journ. of Bibl. Liter. XXXII 1913, 168 10 Hauptsünden anschließt. 


—209) und Aphrahat (herausg. Wright. Plooy 
Der Descensus ad inferos in Aphrahät und in den 
Oden Salomos, Zitschr. f. neutest. Wiss. XIV 1913, 
222fl.); Jesua muß bei seinem Herabstieg vom 
Himmel seine göttlichen Attribute an die Herren 
der einzelnen Regionen abgeben. Vielleicht schwebte 
eine ähnliche Vorstellung schon Paulus vor (Di- 
belius Die Geisterwelt im Glauben des Paulus, 
Göttingen 1909, 203ff.). Sie ist von der philoso- 


44. Die eigentliche K. des Christentums ward 
aber die Petrusapokalypse (Preuschen 
Antilegomena? 1905, 84-88. Dieterich Ne- 
kyia, Leipzig 1893. Norden Die Petrusapo- 
kalypse und ihre antiken Vorbilder, 89. Beil. z. 
Münch. Allgem. Zeitung 1898. Reinach Cultes, 
Mythes et Religions III 284ff, Unsichere Spuren 
des Fortlebens Harnack Die Petrusapokalypse 
in der alten abendländ. Kirche, TU XIII 1, 71—78), 


phischen Lehre der xddodos yuris (z. B. Iamblich. 20 die uns nur zum Teil erhalten ist; ihr Inhalt geht 


bei Jo. Lydos de mens. p. 167, 23 Wünsch) auf 
Christos übertragen; diese liegt auch dem ‚Lied 
der Seele‘ in den ursprünglich syrisch geschrie- 
bener Thomasakten (herausg. Lipsius-Bon- 
net Leipzig 1903. Preuschen Zwei gnostische 
Hymnen, Gießen 1900. Reitzenstein Zwei 
hellenistische Hymnen, Archiv f. Religionswiss. 
VII 1905, 171—190; Hellenist. Wundererzäh- 
lungen, Leipzig 1906, 120. Burkitt-Preuschen 


unmittelbar auf jüdisch-alexandrinisches Gut zu- 
rück, ist aber in der Schilderung der Strafen das 
weitaus Ausführlichste, was wir aus dem gesamten 
Altertum bis zum 4. Jhdt. n, Chr. kennen. Im 
Dienst der ethischen und dogmatischen Predigt 
entstanden, übte sie einen gewaltigen Einfluß auf 
die Bildung der Jenseitsvorstellungen aus; die 
zahlreichen späteren Visionen sind so vielfach 
mittelbar von ihr abbängig. Vieles Ursprüngliche, 


Urehristentum im Orient, Tübingen 1907, 134— 30 ‚Orphische‘ tritt in ihr, wie noch systematischer 


160) zugrunde, das erst von Ode Sal. XXHI aus 
richtig verstanden werden kann und frei von ägyp- 
tischen Elementen ist. 

43. Im kanonischen Schrifttum findet sich 
neben der Erweckung des Jünglings von Nain, 
an den eine spätere Legende K.-Visionen anknüpft 
(s. o. A 2 Ende), nur das unmittelbar auf jüdische 
Quellen (s. o. nr. 1e 1) zurückgehende Gleichnis 
vom armen Lazarus und dem reichen Mann (Lukas 


in der Pistis Sophia (herausg. C, Schmidt Kop- 
tisch-griechische Schriften, Leipzig 1905, I 246— 
254; vgl. 207£.) zu tage. Das Fortleben altägyp- 
tischer Vorstellungen in dieser Schrift behandelt 
Lieblein Christiania Videnskabs-Selskabs For- 
handl. 1908. 1909. 

Die Kenntnis des weiteren Verlaufs der Vision 
wäre nötig, um die wahrscheinliche Annahme zur 
Sicherheit zu machen, daß die Visio de qualitate 


XVI 19—31. Gressmann Vom reichen Mann 40 poenarum infernalium beato Paulo apostolo a 


und armen Lazarus. Akad. Berl. 1918. Dramati- 
siert z. B. Rollenhagen (nach Lonemann), Eiss- 
leben 1591). Reich und arm sind hier ebenso wie 
bei Kynikern (vgl. die Freude des armen Schusters 
Mikkylos über die Umkehrung der Verhältnisse im 
Jenseits, Lukian. Kardrlovs- usis uè» ol névyres 
yeldpey, dvıörras ð xal oiuótovoiw oi mAoboroı) 
und Juden nicht bloß soziale Klassen, sondern zu- 
gleich auch festumrissene ethische Charaktere: der 


Michaele archangelo revelata (Verzeichnis der Hss. 
und Rezension Brandes Über die Quellen der 
mittelengl. Paulusvision, Diss. Halle 1883 — Engl. 
Studien VII; Text ebd, Visio S. Pauli, ein Bei- 
trag zur Visionsliteratur mit einem deutschen und 
zwei lat. Texten, Halle 1885. Franz. Übers. des 
Adam de Ros bei Ozanam Dante et la philo- 
sophie catholique au XIIe siècle, Paris 1844. 
343ff. Ital. bei Villari Alcune leggende ete. 


Arme ist der Gerechte, der Reiche der Sünder. 50 129—133) sich in ihrem Aufbau eng anlehnt an 


Deshalb finden sich in den Deszendenten dieses 
Gleichnisses einfach diese ethischen für die sozialen 
Bezeichnungen eingesetzt und es erinnert in dieser 
Form noch lebhafter an die Setmeepisode (1 a a). 
Am weitesten verbreitet ist die Erzählung des 
Gerontikons III 13 (Migne L. LXXIII 1011 d f.) 
de monacho qui vidit quomodo animae peccatoris et 
iusti in hora mortis de corpore egrediuntur, die 
sich z. B. auch in einer Redaktion (Cod. Vindob. 


die Petrusapoklypse durch Vermittlung und unter 
Einfluß (Graf Miti, leggende e superstizioni del 
Medio Evo, Turin 1892 I 245f.) der im Anschluß 
an 2. Kor. XII 2f. geschaffenen griechischen Pau- 
lusapokalypse (herausg. Tischendorf Apoca- 
lypses apoeryphae, Leipzig 1866), die jedoch mit 
der von Epiphanios haer. XII 38 (= Michael 
Glykas II 120) erwähnten Visio Pauli anscheinend 
nichts zu tun hat. Noch stärker als in der Petrus- 


876, s. nr. 4) der Paulusvision eingelegt findet 60 apokalypse macht sich hier der Einfluß biblischen 


und von Cesarius von Heisterbach, Libri VIII 
miracul. II 37 Meister (teilweise auch Homil. I 
93a Coppenstein) übernommen ist. Dieses illu- 
striert als Bild 8 und 10 in: Das Herz des Men- 
schen — ein Tempel Gottes oder eine Werkstätte 
des Satans (Neudruck bei Scheible Das Kloster 
I 188, 194). Im Anschluß an dieses Gleichnis hat 
Frankreich im Stil der Biblia Pauperum eine K. 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Schrifttums und Denkens bemerkbar. Iranische 
Quellen (Kuhn Über die Literatur der Himmel- 
und Höllenfahrten, Verhandl. d. Genfer Orienta- 
listen-Congr. Sekt. 1 S. 91.) sind abzuweisen, 
antike (Maass Orpheus 254-257, dazu Rohde 
Kl. Schrift. I 309f.) mit Vorsicht heranzuziehen. 
Dagegen scheint der dramatische Schluß Kennt- 
nis der jüdischen Eschatologie zu verraten, wie 
17 


om ii ie ee Ra j 


sie in den Midraschim vorliegt (z. B. Rosch 
haschana, Wünsche Aus Israels Lehrhallen V 
2, Leipz. 1910, 692. Midr. Daniel ebd. II 77. 
Mdr. der zehn Gebote ebd. V 2, 69. Alphabet- 
Midr. des R. Akiba ebd. IJI 286. IV 228f.). 
— Eine alte Übertragung von Paulus auf Maria 
haben wir in der Anoxdiupıs tis Unepaylac Oeo- 
tóxov asol Tas »oAdosws (herausg. Pernot 
Descente de la Vierge aux enfers, in Rev. des 
Études greeques XIMI 1900, 233—257 mit Lit., 
yel Draeseke Ztschr. f. wiss. Theol. XLIV 
1901, 630f.), die auch in der slavischen ortho- 
doxen Kirche weit verbreitet ist und die Phantasie 
der Gläubigen mit diesen Bildern erfüllte; H a u s- 
sey (Les supplices d'enfer d’après les peintures 
byzantines; Annuaire de l'assoc. p. l'encourage- 
ment d. ét. gr. en France V 1871, 114—119) weist 
z. B. nach, daß genan die gleichen Bilder in den 
Kirchen dargestellt waren. — Weiter entfernt sich 


re, Th Se 


1—21) noch nicht gelöst. Bemerkenswert an dieser 
K. ist das Vorherrschen platonisierender Bilder 
und Sprache; die Lage der Unglücklichen am 
Rande des Höllenabgrundes erinnert lebhaft an das 
Gleichnis de bestia et baratro aus dem Mönchs- 
roman Barlaam und Joasaph, der ins Christliche 
übersetzten Buddhalegende (Joasaph — Bodhi- 
satva; Liebrecht Zur Volkskunde, Heilbronn 
1879, 441—460. E. Kuhn Barlaam und Joasaph, 


10 Akad. München 1894, 1—88 mit Lit.), mit einer 


ausführlicheren K. (lat. Migne L. LXXII 566 d. 
griech. Migne G. XCVI), die in Einzelzügen an 
die Pilgerfahrt zu Makarios (s. o. nr. 41) gemahnt. 

46. Eine Gruppe für sich bilden die Erzäh- 
lungen ägyptischer Mönche, besonders die der 
Pachomiosklöster, einmal wegen ihres eigenartigen 
Gepräges, das sicher heidnisch-ägyptische Vorstel- 
lungen bestimmt haben, dann wegen ihres unge- 
heuren Einflusses auf die christliche Welt, wo- 


von der Paulusapokalypse die Apocalypsis Ana- 20 durch die christliche Eschatologie in bemerkens- 


stasiae (herausg. Homburg Leipzig 1903; ebd. 
Ztschr, f. wiss. Theol. XLVI 1903, 434ff.), die auf 
das J. 505/7 sich datiert, aber erst im 10. Jhdt. 
von Symeon Metaphrastes oder einem aus seinem 
Kreise verfaßt worden ist. Sie versucht ein Bild 
des Jenseits und jenseitigen Lebens zu geben, wes- 
halb auch das dramatische Moment des Wechsel- 
verkehrs von Besuchern und Verdammten unter- 
bleibt, dafür aber der kosmische Aufbau des 
Himmels als Einleitung vorausgeschickt wird. 
45. Neben diesen klassischen K. des Christen- 
tums haben wir eine dem Reichtum der erhaltenen 
Schriften entsprechende Anzahl anspruchsloserer 
Ausgestaltungen des Motiva, die, wie die Vision 
des Weibes in den Acta Thomae 54—58 (herausg. 
Bonnet Leipzig 1903), ihre Abhängigkeit von 
der Petrusapokalypse manchmal noch erkennen 
lassen. Die Legende des Apostels Matthias (/7o«- 


Šers Avdgkov xal Mardeia sis thv now tõv 


wertem Grad ägyptisiert wurde. Im einzelnen läßt 
sich Sieheres noch nicht sagen (Vermutungen bei 
Grützmacher Pachomius und das älteste 
Klosterleben, Freiburg 1896, 92#.). Einheitlich 
und klar sind übrigens die von Parhomios be- 
richteten Visionen keineswegs, und noch weniger 
leuchten uns die Erklärungen ein, die oft an 
Brocken halbverstandener Predigten erinnern (z. B. 
die Annales du Musée Guimet XVIII 498f, erzählte 


30 Vision; andere in dem arab. Leben, XXII 543£.). 


Fast wie bei den indischen Yogis war die Vision 
den Mönchen der skethischen Wüste ein geradezu 
notwendiger Ausfluß oder ein Grad der Askese; 
von einem Mönch erzählt das arabische Leben des 
Abtes Schenute (Am&lineau Monuments pour 
servir à l'histoire de l'Égypte chrétienne au IVe— 
VIIe siècles, Paris 1895, 317; vgl. Rufin. hist. 
mon. 10. Migne L. LXXI 429a), daß er oft das 
Seufzen der in Qualen versenkten Seelen hörte und 


vðowropáyæwv, herausg. Bonnet Acta apost. 40 mit den Engeln von Mund zu Mund sprach, und 


apocr. I 65f. Reinach Les Apötres chez les 
anthropophages, Cultes, Mythes et Religions I 
407f.) ist eine wilde Verbindung verschiedenartig- 
ster Motive, zu denen das K.-Motiv die meisten 
und bestimmendsten Züge beigesteuert hat. Andere 
Visionen wieder spiegeln nur die Umrisse eigenen 
Glaubens und eigenen Hoffens wieder, wie die 
wundersamen (montanistischen, aber nicht tenden- 
ziösen) Gesichte der Perpetua (J. 202/08; Passio 


die Einzelleben beleuchten dies mit überreichen 
Beispielen: dabei ist es verkehrt, dieses visionär- 
ekstatische Element als Charakteristikum des 
pachomianischen Mönchtums zu betrachten und zu 
behaupten: ‚bei dem realistischen Denken des 
Kopten wird jede Vorstellung zur Vision, was er 
denkt, sieht und hört er‘ (Grützmacher a. 
a. O. 70). Das lateinische Mönchtum steht in 
dieser Beziehung dem koptischen nicht nach, und 


ss. martyrum Perpetuae et Felicitatis I 3. IT 3. 4.50 den gemeinsamen Grund haben wir in der Geistes- 


Migne L. III 25f. 34f. Lit. bei Teuffel-Kroll 
Röm. Lit. 1913, III 134), des Gennadius (Augustin. 
epist. 159, J. 414. Migne L. XXXIII 699 ce), des 
vom hl. Martinus zum Leben wiedererweckten 
Katechumenen (Sulpie. Sever. de vita b. Martini 
VI, Migne L. XX 164 e, zitiert von Gregor. Tur. 
de virt. s, Martini II 60). Mit größern Ansprüchen 
tritt die fotopia dpyaia des Bischofs Karpos auf, 
die ziemlich gleichlautend von Neilos Epist. II 


haltung und der sie stützenden Askese zu er- 
blicken. Um für den Mönch bedeutungsvoll zu 
bleiben, mußte auch die Bibel in den Dienst dieser 
Anschauungen treten, wobei der Prediger den Aus- 
gleich zwischen dem alten Schriftwort und dem 
neuen Zeitgeist besorgte. 

Von den in griechischer und lateinischer Sprache 
überlieferten K.-Visionen ist von Interesse die an 
den Koloß von Rhodos anlehnende des Antonios 


190 (Migne G. LXXIX 297 d f.) und Ps.-Dionysios 60 (Vit. Patr. 38, Migne L. LXXIII 155 f. Paschas. 


Areop. epist. VII 6 (Migne G. III 1100. Koch 
Ps.-Dionysios Areopagita in seinen Beziehungen 
zum Neuplatonismus und Mysterienwesen, Mainz 
1900, 18f. Beschränkt J. Leonissa Zur Frage 
der Areopagitica, Jahrb. f. Philos. und spekul. 
Theol. 1913, 443) aufgezeichnet ist; die Prioritäts- 
frage ist trotz Stiglmayr (Die Eschatologie 
des Ps.-Dionysios, Ztschr. f. kath. Theol. 1899, 


19, 4. Hist. Laus. 27, Migne ebd. 1126). Weitere 
Verbreitung fand die von Makarios berichtete Er- 
zählung, nach der er in der Wüste einen Totenkopf 
(oder nach Ms. Aquieinet. einen Leichnam) zum 
Leben erweckte und sich von ihm die Höllenpein 
beschreiben ließ (Gerontikon bei Migne L. LXXIII 
797d. 1013c. 1023a. In Versen bei Wagner 
Visio Tnugdali v. 1570—1575. Nachgeahmt im 
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koptischen Leben Schenutes bei Amélineau Mo- 
numents 79f. Bei den Scholastikern zählte sie zu 
den Aporien z. B. Thomas Aqu. in IV. Sentent. 
dist. 45 qu. 2 art. 2). Bei Abt Moyses (Gerontikon 
Migne L. LXXMI 982 d = Rufinus Vit. Patr. IN 
10 p. 107) ist die Folge einer K.-Vision seine Be- 
kehrung. Die K.-Vision des Räubers Apollos bei 
Palladius Hist. Laus. VIOI 33. 34 (herausg. 
Preuschen Palladius und Rufinus, Gießen 1897, 


BRASS w Aa Be ENANA 


Hölleneingang neben dem Aetna (== Bel, Mongi- 
bello) typisch wurde (Petr. Dam., Vit. S. Odilonis 
cap. 10. 11. Migne L. CXLIV 986ff, von Chro- 
nisten übernommen; franz. Lenglet-Dufres- 
noy Traité historique et dogmatique sur les appa- 
ritions, les visions et les révélations particulaires, 
Paris 1751, I 411ff.), in infernus Theodorici um- 
getauft zu haben (Vita S. Willibaldi 24 bei Ma - 
billon Acta Sanct. Ord. S. Benedicti saec. III 


42 = lat. Vit. Patr. VII 52, Migne L. LXXHI 10p. 379). Dieser Bericht wurde plump nachgeahmt 


1159) lesen wir mit geringen Abweichungen 
auch in den Franziskanerlegenden (‚Blümlein 
des hl, Franziskus‘ z. B. Insel-Bücherei nr, 70 
S. 40f.): sie begegnet im weitverbreiteten Märchen 
vom Räuber Madej wieder. 

47. Im Abendland ward das K.-Motiv ein 
wesentlicher Teil der schönen Literatur, die wir 
ausschließlich Mönchen verdanken. Schon ihr 
erster Vertreter, Gregor d. Gr., weist in voller 


durch Gontram, um seinen Mord an Chilperich zu 
rechtfertigen (Gregor. Tur, Hist. Franc. VIII 5. 
München cod. lat. 11029 saec. XV fol. 88—40 
visio Gontrami regis), wobei Gregors Vulcani olla 
(olla später Kunstausdruck? Ariosto Ras. Rol. IV 38) 
schon in ein aeneum übergegangen ist. Dank dem 
Umstande, daß die liparischen Inseln von Einsied- 
lern stets bevölkert waren, blieb diese Art Erzäh- 
lungen dort bodenständig, und wurde durch Jeru- 


Ausprägung jene Züge auf, die uns die mittel- 20 salemspilger in alle christliche Welt ausgetragen. 


alterlichen Werke so charakteristisch erscheinen 
lassen: unkritische Mirakelsucht, novellistische Be- 
handlung großer Ideen und Ereignisse, Abzwek- 
kung alles Weltgeschehens auf mönchisches Leben 
und Streben, und infolgedessen Ertötung histori- 
schen Sinnes. Dadurch, daß Gregors Werke im 
allbeherrschenden Benediktinerorden Tischlektüre 
wurden, ward er das vielbewunderte Muster, dem 
sklavisch nachzuahmen (wie Desiderius, die Cister- 


In den Stromboli steigt König Dagobert (Auszug 
aus der Charta Audoöni + 683, Bischofs von 
Rouen, in den Gesta Dagoberti regis Franeorum 
cap. 44, Mon, Germ. hist., Script. Merov. DI 421. 
ebenfalls in Chroniken übergegangen z, B. Ga- 
guin De Francorum gestis annales 1. III, Paris 
1524, XLIf. Nauelerus Chronica generalis 22, 
Cöln 1614, 638): nach diesem Vorbild geschaffen 
die K. Karls d. Gr. bei Ps.-Turpinus Hist. Caroli 


zienser Heribert, Conrad, Cesarius u. a.) schon als 30 Magni et Rothlandi e, 15. 22 (herausg. Castets 


etwas Großes galt, dessen Anekdoten unwider- 
sprochene Tatsachen waren, mit denen sich die 
Theologen auf Schritt und Tritt abfinden mußten. 
Sein Einfluß kann nicht leicht überschätzt werden. 
Uns interessieren hier weniger die Moralia und 
Homilien, obwohl sieh gerade in letztern ein viel- 
zitiertes Beispiel (Chrysaorius von Teufeln abge- 
holt, Migne L. LXXVI 1122) findet, als die Dia- 
loge, die im vierten Buche u. a. die christliche 


Paris 1880, um J. 1100), Gervasius von Reims 
(t 106%, Lenglet-Dufresnoy Recueil de 
dissertations anc. et nouv. sur les apparitions, les 
visions et les songes, Avignon 1751, I 1, 189f., 
vgl. CXV£.), Karl Martell bei Nokius Chron. 

ass. 17; ein Reicher bei Cesarius von 
Heisterbaeh Dial. XII 12, Bertolph von Zäh- 
ringen XII 13, Schulze von Colmar XII 7, Schulze 
Syward von Leggenich XII 8, Bruno von Flitirt 


Eschatologie exemplifizieren. Im Dial. IV 3640XII 8, Ebroinus bei Albericus Trium Font, ad 


(Migne L, LXXVII 384ff.) erzählt er drei Visio- 
nen: die eines Mönches Petrus, der dadurch geistig 
wiedergeboren streng eingezogen und asketisch 
lebt; eines Soldaten (Migne a. a. O. 384, in Versen 
bei Wagner Visio Tnugdali v. 1524—1541) und 
den Schwank des Stephanus (s. o. nr. 37d). Doch 
weiteren Nachhall fand er bei den nachfolgenden 
Jahrhunderten mit:der aus der Volksdichtung auf- 
genommenen Sage von Theoderichs Ende: Gregor 


a. 1130 (Leibniz Script. Brunsvic. II 265f., 
übergegangen ins Mgriologium? z. B. Jacob. a 
Voragine Legenda aurea cap. 119, 6 Graesse), ähn- 
lieh Papst Benedikt bei Petrus Dam. de abdice. 
episc. 3 (Migne L. CXLC 428). Der letzte inter- 
essante Fall aus dem J. 1686 nach dem Bericht 
des Kapitäns Burnaby bei Wellmer Geisterge- 
schichten aus neuerer Zeit, Nordhausen 1875, 24f. 
Weiteres o. B 2 II 8. 


läßt ihn Dial. IV 30 (Migne a. a. O. 369a, vgl. 50 Dem Stromboli gegenüber trat der Ätna zurück, 


Gregor. Tur. Glor. Mart. 39) von seinen Opfern in 
den Stromboli entführt werden (fast wörtlich in 
Chroniken übergegangen, Mon. Germ. hist., Seript. 
U 210. 214. Maßmann Germania VII 723. 
Köhler Kl. Schriften TI 266ff. mit Lit.), 
während daneben die deutsche Volkssage noch die 
Entführung des Königs durch ein schwarzes Roß 
berichtete (Otto von Freising Chron. V 3. Thi- 
drekssaga cap. 438 u. a.) — ein Märchenmotiv, 


den uns ausführlich Ludolf von Suchen Iter in 
terram sanctam 1482 p. 16v unter seinem arabi- 
schen Namen Bel kennen lehrt und wohin bei den 
Chronisten Bischof Hatto (Compil. chronol. ad 
a. 914 bei Pistorius-Struve Seript. Germ. 
I 1724) und Johannes II. von Mainz (Serra- 
rius p. 873) versetzt werden; er ist darum auch 
der Schauplatz von Grimmelshausens Höl- 
lischer Landtag oder Jubel Jahr usw. 1673. Ischia 


das auf Kaiser Donatus getauft, uns auch in den 60 beschreibt ung eingehend der Kanzler Konrad bei 


Gesta Romanorum (herausg. Oesterley Stutt- 
gart 1888; dtsch. ‚Der Höllenjäger‘ inBüsching 
Erzählungen, Dichtungen usw. des Mittelalters, 
Berlin 1814, I 124f.) begegnet und zu dem gewiß 
auch König Arturs Hofjagd am Mongibello (Ger- 
vasius von Tilbury Decis. II cap. 15, daraus Cesa- 
rius Heist. Dial. XII 12?) zu stellen ist. Die 
ehristliche Tradition scheint den Stromboli, der als 


Arnold Lubec. Chron. IV 19. In Deutschland 
waren solche Orte nicht unbekannt; sie verschmol- 
zen sich hier zumeist in der Vorstellung mit dem 
Venusberg, wie das Fegfeuer im Thüringer Hörsel- 
berg (Kornemann De miraculis mortuorum II 
17, 1610. Cesar. Heist. Dial. I 34, übergegangen 
in Bange Thüring. Chronik; vgl. Nork Mythol. 
der Volkssagen und Volksmärchen, Stuttgart 1848, 
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210, Baring-Gould Curious myths of the 
middle ages, Rivingtons 1884, 209ff. mit Lät.), 
der Prembocksche Berg (in einem Flugblatt 
vom J. 1618, Kgl. Bibl. Berlin N 5861, ähnlich 
Oeverland Fra en svunden tid, Kristiania 1888, 
if.) usw. Aus dem hohen Norden ist noch die 
Hekla mit den Geysirn zu erwähnen, die den 
Nicht-Isländern als Hölle galten (Jahrb. d. Vereins 
f. niederd. Sprachforsch. IX 1883, 116; wohl aus 
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Lourey en Braine, Acta Sanct. 25. März S. 568ff., 
im Chron. Malleacense bei Phil. L a b bé Nov. Bibl.. 
Mss. libr. II 193f., Paris 1657. Hss. Petrograd 
lat. oct. I 5 saec. IX/X, München cod. lat. 14364. 
St. Gallen 573f. 370), sonst in Sprache und Bildern 
durchaus von Gregor d. Gr. abhängig. Berühmter 
wurde die Vision des Northumberländers Dryet- 
helm vom J. 696 (Baeda Hist. ecel. V 12. 
Migne L. XCV 247 c—-252 b, versifiziert von A l- 


vorskandinavischer Zeit, ala dort mit Ende des 10cuin Sancti Eborac. Eccl. v. 875—1006 [Mon. 


8. Jhdts. Mönche Fuß faßten, Schirmer Zur 
Brendanus-Legende, Leipz. 1888, 22, 2. Maurer 
Ztschr. d. Ver. f. Volksk. IV 1894, 256ff. VHI 
1898, 452) und das Purgatorium S. Patricii 
(s. nr. 50). 

48. Selbstverständlich besteht zwischen den 
K.-Visionen als solchen nicht jene Art von Zusam- 
menhang, wie wir dies bei andern literarischen 
Werken kennen, wo sich die literarische Tradition 


Germ. hist., Poetae Lat. aevi Carol. I 189] und 
Anonym. bei Wagner Visio Tnugdali v. 780ff.. 
übergegangen z. B. in Bellarmin de $ 
columb. II 9, von da in Binet L'estat heureux 
et malheureux 141—145; altfrz. ohne Namen bei 
Stephen S. Patriks-Sagan 69f.) mit vergilischen 
Phrasen (sola sub nocte per umbras = Aen. VI 
268). Die andern von Baeda Hist. eccl. V 13 
(Migne L. XCV 253f. — Anonym, bei Wagner 


recht gut verfolgen läßt. Jede Vision ist zunächst 20a. a. O. v. 1509—1515) erzählten Visionen des 


die Reproduktion eines Glaubensinhaltes, dessen 
Wiedergabe und Formung sich oft recht weit von 
dem wirklichen Erlebnis entfernen kann, um sich 
stilistisch und dann such inhaltlich bekannteren 
Visionen anzugleichen, wodurch dann ja auch die 
neue Vision an Wahrscheinlichkeit und Glaub- 
würdigkeit gewinnt, wenn sie nur Längstgeglaubtes 
zu bestätigen hat. In dieser Richtung gravitieren 
alle Varianten, die oft so bedeutend waren, daß 


unbußfertigen Soldaten und Mönches (ebd. Ba ed a 
V 14, Anonym. v. 888—903) schließen sich eng 
an Chrysaorius u. a. Visionen an, während die von 
Alcuin (Vers. de sanct. Eborac. eccl. v. 1601— 
1647 [Mon. Germ. hist., Poet. lat aev. Carol. I 
205f.] = Epist. 6, Migne L. C]) von seinem 
Diener Seneca berichtete Vision einige Ahnlichkeit 
mit Stephanus aufweist. 

Eine offenkundige Fälschung, die unter dem 


der Visionär, wie im Falle Alberichs, sich zu einer 30 Namen der Visio Eucherii (Baluzius Capitu- 


authentischen Protestredaktion veranlaßt sah. 

Da mithin der literarische Gesichtspunkt von 
untergeordneter Bedeutung ist, ziehen wir für die 
an keinen Ort gebundenen K.-Visionen die chrono- 
logische Aufzählung einer Klassifikation vor. Hier 
wird vor allem ersichtlich, wie dieses Motiv in den 
früheren Jahrhunderten vereinzelt auftritt, um 
dann im 12.—13 Jhdt. in ungemeiner Häufigkeit 
fast trivial zu werden: Dantes Divina Commedia 
ersteht an jenem Grenzpunkte, als das Motiv droht, 
sich zu überleben; denn vom Beginn des 14. Jhdts. 
ab versiegt der breite Strom, und das fromme Be- 
dürfnis läßt sich an den Schöpfungen früherer 
Zeiten genügen. 

Spätestens aus dem J. 591 stammt die Vision 
des Abtes Sunniulf (Gregor. Tur. Hist. Frane. 
1V 33, Mon. Germ. hist. Script. Merov. I 169), 
der dadurch von seiner übergroßen Güte geheilt 
wird; neben volkstümlichen Elementen, die aus 


laria regum Francorum, Paris 1677, II 109) um- 
geht, und wohl dem Anfang des 8. Jhdts, ent- 
stammt, läßt Karl Martell für seine Übergriffe 
am Kirchengut in der Hölle gestraft sein. Damit 
wird die Vision eine mächtige und vernichtende 
Waffe in der Hand der Kirche und Mönche gegen 
die Großen der Welt: die Visio Wettini vom 3. No- 
vember 824 fand sowohl im Prosagewand, das ihr 
Abt Heito (Mon. Germ. hist., Poet. lat. aev. Carol. 


4011 268—275), als im poetischen, das ihr Walahfrid 


Strabo (ebd. II 301—333. Migne L. CV 774—780, 
andere Erwähnungen bei Mabillon Act. Sanct. 
0. S. B. saec. IV, Venedig 1733, V 238) gegeben, 
weiteste Verbreitung; letzterer, der sich im Formel- 
schatz zum Teil an Prudentius anlehnt (Bock 
Jahrb. d. Altertumsfr. im Rheinlande 1871, 7f.), 
offenbart die von Heito verschwiegenen Namen der 
Verdammten — darunter auch Karl d. Gr. — im 
Akrostichon. Mönchspolemik in dieser Mönchs- 


Gregors d. G. Lektüre stammen, finden sich auch 50 justiz steckt auch in dem Pamphlet des Hincmar 


vergilische Phrasen (concurrentes li ceu apes 
ad alvearia = Aen. VI 707F., ge Barontus, 
Aeta Sanct. 25. Mart. 571a). Die Vision des 
Furseus (Mitte 7. Jhdt., Acta Sanct. 16. Jan. 
401—405 = Baeda Hist. ecel. IT 19 [Migne L. 
XCV 145 == Acta Sanct. a. a. O. 418b], Anonym. 
bei Wagner Visio Tnugdali v. 1448—1508, vgl. 
Potthast Bibl. hist. med. aev.?, Berlin 1896, II 
1324) erinnert in ihrem Schluß sehr an Lucan. VI 


von Reims De visione Bernoldi Presbyteri 
(zwischen J. 877—882, Migne L. CXXV 1115— 
1120, Exzerpt bei Flodoard Hist. eccl. Rem. 
II 3. 18. Migne L. CXXXV 140f. 192f.), wo alle 
Feinde Hincmars, insonderheit Karl ‚wegen Nicht- 
beachtung Hinemars'° im Höllenpfuhl sich be- 
finden. Karl d. Gr. wurde jedoch schon bald nach 
Wettin erlöst: Frater Rotchar, wohl in Fleury 
(Visio Rotchari herausg. Wattenbach Anzeiger 


721f. und hat wahrscheinlich die Vision des Mönchs 60 f. Kunde d. d. Vorzeit XXII 1875, 73f. Mabil- 


bei Bonifatius Epist. 10 (vom J. 717, Migne L. 
LXXXIX 713ff.) beeinflußt; das von Bonifatius 
Epist. 112 (Migne a. a. O. 795a) erzählte Frag- 
ment einer Vision ist sicher nicht mit Serrarius 
{a. a. O. 719 Anm. e) als ergänzender Bericht zu 
jener aufzufassen, da sie sich eng an die Petrus- 
apokalypse anlehnt. Aus alten Adamsschriften 
schöpft die Visio Baront(hji (25. März 684 bei 


lon Acta Sanct. O. S. B. saec. IV 1, 667), sah — 
mit sichtlicher Bezugnahme auf Wettin — Karl 
d. Gr. in strahlender Glorie, konnte es aber bei 
dieser Gelegenheit nicht unterlassen, einige noch 
lebende Confratres in der Hölle zu schauen, die 
ihm seine Vision mit gleicher Münze heimzahlten. 
Hochpolitisch wie Wettin, und darum auch meist 
mit ihm verbunden ist die Visio cuiusdam pauper- 
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eulae mulieris vom J. 819 (nach dem Schlußwort 
im Cod. Aug. 111 [Carlsruh 115] saec. X Bruch- 
stück; herausg. Wattenbach Deutschlands Ge- 
schichtsquellen im MA. Berlin 1893, I 277), 
in der Tendenz durchaus mit Wettin überein- 
stimmend. Ganz unter dem Einfluß dieser Visionen 
steht die Visio Caroli (III. des Dicken — bei 
Früheren oft: des Kahlen —, Wilhelm von Mal- 
mesbury De rebus gestis reg. Anglor. I 111. Mon. 
Germ. hist. X 458; ging über in Chroniken, z.B. 
Hariulf III 21. Rob. Gaguin 1. IV S. LXVIHY). 

Neben diesen abgezweckten Schriften gab es 
aber natürlich auch Visionen, die persönliches Er- 
lebnis blieben oder bleiben wollten, wie die be- 
rühmte Visio Fulberti mit dem Streit der Seele 
mit dem Leibe (E. du Me&ril Poésies pop. lat., 
Paris 1843, 217#., jetzt H. Brandes Zur Visio 
Fulberti, Progr. Potsdam 1897 und Jahrb. d. Ver. 
f. niederd. Sprachforsch. VII 24—353 mit Lit.), die 
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Lidwigis oder Lidwina (um J. 1400, Acta Sanct. 
14. April S. 925), Theresia von Jesus (J. 1556, 
Leben I 32 herne. Petrus de Aleántara, Re- 
gensburg 1908, 437f.); Mönchsleben wie der Clu- 
niacenser bei Petrus Dam. de var. mir. IX (Migne 
L. CXLV 583), Thom. Messingham Flori- 
legium Ins. Sanct., Paris 1624, 108 d, Cistereienser 
Helinandus bei Vinzenz von Beauvais Spec. hist. 
XXIX 7—10, Douai 1624, 1187 (J. 1160; vgl. 


10 ebd. VII 111 S. 262), der Jude Jakob aus Winton 


(Passio S. Taurini ebd. X 77 S. 395), Hildebert 
(V. S. Martialis, ebd. IX 40 S. 337), Abt von 
Mormond (Cesar. Heist. Dial. I 32), Pilger vom 
J. 1215 (ebd. XII 40), Everwach (ebd. XI 23 
mit Anlehnung an Dryetheim), Walter von Ter 
Doest (Cesar. Heist. L. VIII mirac. II 25, herausg. 
Meister Leipzig 1902, 101f.), der le 
ebd. III 62, Weib aus Glogau vom J. 1670 (Bal- 
binus Relatio usw., S.-Ber. Akad. Böhm. 1892, 


zwei Visionen bei Prudens (Theodulfi carminum 20 208ff.) usw. Selbst bei Protestanten fand es Ver- 


appendix LXXIX v. 15—22. 23—28, Mon. Germ. 
hist. Poet. lat. aev. Carol. I 580) fast im Stil 
eines cento Vergilianus (z. B. v. 15 œ Aen. IV 
173. — fama manet aus Plin. ep. IX 3 —. Aen. 
IT 17; v. 21 = Aen. VI 295; v. 25 = Aen. VI 
323); vulgarisierte Vergil- und Horazreminiszenzen 
müssen auch bei Ansellus Scholasticus 
bizarrem Descensus ad inferos Christi (Mitte 
10. Jhdts., E. du Mérila. a. O. 200—217 = 


breitung, z. B. Engelbrecht Eine wahrhaftige 
Geschicht und Gesicht vom Himmel und der Höllen, 
Braunschweig 1625 (21640, 31684, ähnlich K u h1- 
mann Prodromus quinquennii mirabilis, Leiden 
1674, 3ff.), von ihm abhängig Kern Naehdenk- 
licher Bericht, was sich mit Johann Schwertfeger 
usw. zugetragen, Helmstadt 1725, Barth. Ring- 
wald Newezeittung: So Hanns Fromman mit 
sich aus der Höllen vnnd dem Himel bracht hat 


Migne L. CLI 643—652) den dichterischen Schwung 30 usw., Amberg 1582 (vgl. Goedeke Grundriß d. 


ersetzen; dieses Werk ist wichtig wegen der darin 
gelehrten Ruhe der Verdammten (vgl. A. Graf N 
riposo dei dannati, Miti, leggendi e superstizioni 
del Medio Evo, Turin 1893, 241#. außerdem kopt. 
Leben des Abtes Schnudi 79. Prudent. Cathem. 
V 125ff. Augustin. Enchir. 112. 113. Petr. Dam.. 
de abdic. ep. III [Migne L. CXLV 427). R. de 
Wendower Flores Histor. a. 1206 ed. Hewlett 
H 24. Rob. Pullus Sentent. I 14 [Migne L. 


d. Lit? II 514ff. nr. 6—11), erneuert Hartt- 
mann Vom Zustande: Im Himmel vnnd in der 
Hellen usw., Magdeburg 1600 (vgl. Fürstenau 
Zur Geschichte der Musik I 60—67}, dies mit 
Hans Sachsens Schwänken ‚Von dem teuffel, 
dem die hell will zu eng werden‘ (herausg. von 
Keller IIE 586—592) und ‚Das hell bad’ (ebd. 
593—605 vom J. 1540) verschmolzen in Klein 
Tragi-Comedia von einer hochnothwendigen Wall- 


CLXXXVI 706c mit Ergänzungen von H. Mat-40 fahrt beedes in die Höll und in Himmel usw., 


houd ebd. 1018]. Auch rabbinisch: am Sabbath 
steigt kein Rauch vom Grab des Sünders, denn 
am Sabbath feiert auch die Hölle, Babyl. Talmud 
herausg. Wünsche II 3, 113 vgl. IE 2, 174. 3, 
284. Trakt. von den Grabesleiden 8, Wünsche 
Aus Israels Lehrhallen III, Leipzig 1909, 3. 
Jalkut Sim. zu Hiob Nr. 906 ebd. III 235). 
Intimen Charakter trägt Aedilvulfi Carmen cap. 
IX de fratre (Merchdeof, 9. Jhdt.) qui de carne 


Eßlingen 1570 (anziehend wegen der reichen Bild- 
beigabe, 1. Akt Neudruck bei Scheible Das 
Schaltjahr II 66ff. usw.). In diesen Stücken fand 
das katholische Mysterienspiel eine eigenartige 
Auferstehung. Bei der überwältigenden Menge 
des Materials ist es namentlich in späterer Zeit 
schwer, das nähere Verhältnis der einzelnen 
Fassungen zueinander zu bestimmen. 

49. Aus dieser Masse von K. hebt sich durch 


eductus iterum reviviscebat (Mon. Germ. hist. 50 ihren Charakter weit hervor die keltische, Bram- 


Poet. lat. aev. Carol. I 591—593) mit vergilischen 
Reminiszenzen aufgeputzt, während die dem späten 
9. Jhdt. angehörige Vision Ansgars (Rimbert 
Vita Anschari cap. 4, Mon. Germ. hist. Script. TI 
693. Migne L. CXVIII 962 d—964 d) wie die 
ältere des Bischofs Salvius (Gregor. Tur. H. Fr. VII 
1) sich in bekannten biblischen Bildern bewegt. 

Aus dem Erlebnis ausgewāhlter Personen ward 
mit der Zeit ein typisches Erlebnis der Auserwähl- 


dans Meerfahrt, die christliche Odyssee, eine der 
lieblichsten K.-Erzählungen überhaupt (herausg. 
Jubinal Paris 1836. C. Schröder Erlangen 
1871. Acta Sanct. 16. Mai. Vincent. Bellov. ye 
Hist. XXI 81; altfr. Wahlund Upsala-Lpz. 
1900. Calmund Bonn 1902; ital. Villari 
a. a. O. 184—161; zur Sage Thom. Wright 
St. Brandan, London 1842. Suehier Roman. 
Studien I 1875, 5f, Franeisque-Michel Les 


ten auf Erden, der Heiligen — wie früher schon 60 voyages merveilleux de saint Brandan, Paris 1878. 


in jüdischer Hagiographie. Unendlich viele Heili- 
genleben kennen das K.-Motiv, wie die Frauen- 
leben Flodilde (Suppl. zu Flodoard bei du Chesne 
Historiae Franeor. Seript., Paris 1586, II 624ff. 
März 940). Genovefa (Bonfinius Histor. Hunga- 
ria Dec. I 1, V, Cöln 1590 p. 57c), Christina 
mirabilis (J. 1182, Aeta Sanct. 24 Juli S. 650. 
Bormans Leven van sinte Christina, Gent 1850), 


d'Ancona a. a. 0. 50. Sehirmer Zur Bren- 
danus-Legende, Leipzig 1888), die aus den Imrama 
(= navigationes, den irischen Seitenstücken zur 
Meerfahrt des Aeneas, Verg. Aen. II—V), — in- 
dem das einheimische Sagenmaterial nach dem Vor- 
bild von Vergils hochgesehätztem Werk geformt 
wurde — schöpfend (Zimmer Ztschr, f. deutsch. 
Altert. XXXIII 1889, 328), auch viele fremde, dar- 
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unter orientalische Motive (V.Chauvin Bibliogr. 
des ouvrages arabes VII 9) kennt und verwertet. 
Es ist das sehon im Alexanderroman und dessen 
Nachahmungen phantastisch realisierte Sehnen nach 
der insula fortunata, das ja auch in seinen ver- 
schiedenen Formen dem Altertum nicht fremd ist 
(Plato Tim. p. 24 e = Plutarch. Sertor. 8. Sallust. 
hist. frg. I 61. Horaz epod. 16. Euripid. Hippol. 
782f., vgl. Linke Verhandl. d. Philolog. Vers. 
Fankfurt a. M. 1861, 118f.), das den Entdeckungs- 
glauben der Seefahrer noch bis ins 18. Jhdt. be- 


lebte und sich in der Namengebung neuentdeckter . 


Länder (z. B. Valparaiso) BER: ältere Fahrten 
dieser Art kennt das seltene Buch La vida del 
bienavanturado sant Amaro y de los peligros que 
passo hasta que elego al Parayso terrenal 1565 
und d’Avezac Les îles fantastiques de l'océan 
occidental au oy aes: Paris 1845, 

Die Legende schließt eng an die in irischer 
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später so oft, z.B. Fred. Frezzi Quadriregio del 
decurso della vita humana. Dogmatisch behandelt 
er die drei Reiche in den Carmina 224—226 ebd. 
col. 978—982 mit augustinischem und biblischem 
Sprachgut. Es ist gewiß, daß hierin der Geist des 
großen Reformabtes Odilo von Clugny, dessen 
Leben Petrus geschrieben und dem die Kirche das 
Allerseelenfest, die christlichen Anthesterien, ver- 
dankt, nachlebt. Der große Geist, der neu belebt 


10 die Kirche um diese Zeit durchzog und sich in 


Kirchen- und Klosterreformen kundtat, brachte 
auch für den Glauben insofern Neues, als die 
Toten- und Marienverehrung neue Formen an- 
nahm. Ganze Orden machten sich zum Träger 
dieser Sonderkulte, auf die das reiche alte Material 
übertragen wurde und in deren Dienst von da an 
auch die K.-Legende tritt, wenn sie nicht direkt 
der Kirchen- oder Ordensreform zu dienen hat. 
50. Durch seine Bedeutung für das kirchliche 


Sprache erhaltenen Meerfahrten an; die irische 20 Leben ragte hervor der Legendenkreis des Pur- 


Fassung ist von der lateinischen nicht unwesent- 
lich verschieden. Seit dem 9. Jhdt. ist ihr Einfluß 
auf die europäische Literatur groß. Sie wurde 
übersetzt und dichterisch bearbeitet; alte, fast 
gleichzeitige Nachahmungen sind die Meerfahrt 
des hl. Machu (Bili Vita s. Machuti cap. 17H, 
herausg. Plaine Rennes 1884, 46ff.) und der 
Mönche bei Gotfried von Viterbo Panth. II aus 
einem Tract. de Enoch et Elia (herausg. Pisto- 


gatorium S. Patricii. Es gab mehrere 
solcher Fegefeuer, wie z. B. purgatorium S. Bran- 
dani (nach Purg. S. Patr. 1 4), eine Grotte des 
hl. Brandan auf der Insel Césembre (Plaine 
a. a. O. 58, 4), Gibraltar (Rabelais Gar- 
gantua I 2; vgl. Plattard Le ‚Trou de sainct 
Patrice‘, Rev. des ét. rabelais. VIII 1910, 200f.. 
der als Quelle für Rabelais den Millin 
de Sainet-Gelais nachweist, aus dem auch 


rius-Struve Nürnberg 1726, I 58af.). Neuere 30 nach ebd. IX 1911, 90f. das Gedicht Fanfre- 


Bearbeitungen haben wir von Arnold (Poems, 
London 1885), Mae Carthy The Voyage of 
St. Brendan (Dublin University Magazine, Jan. 
1848 — macht ihn zum Entdecker Amerikas), 
Evans Judas Iscariot’s Paradise, London 1865. 

Wir nähern uns der Zeit der Exempelbücher, 
die für uns bis jetzt nicht mehr als eine formlose 
Materialmasse von sehr ungleichem Wert bilden. 
Der liber visionum des Othlo von St. Emmeram 


luches schöpft, wo gtatt Gibraltar das vergilische 
trou de Sibylle steht), Trier (Cesar. Heist. Dial. 
XII 38. Orendel v. 3185ff. von der Hagen) u. a. 
Die Frage nach den Quellen ist noch nicht geklärt 
(Colgan Triadis thaumaturgae usw., Löwen 
1647. Neudruck mit einer ältern Rezension bei 
Mall Rom. Forsch. VI 143—197. Eckleben 
Die älteste Schilderung vom Fegfeuer des hl. Ps- 
trieius, Halle 1885. Wilikürliche Mengung ver- 


(Ende 11. Jhdts., Mon. Germ. hist. Seript. XI 40 schiedener Fassungen in der der Propaganda ver- 


379 vis. VI Engilpert aus Würzburg, vis. XI — 
ebd. 382 — ein Bettler stellt im Jenseits fest, daß 
die Almosenbrunnen ausgetrocknet sind, vis, XIV 
[ausführlicher Bern. Pez Thes. aneedot. noviss. 
III 2, 545 = Migne L. CXLVI 368ff.] die in der 
Motivierung schwächste Vision des Isaac, wohl an 
Heito Visio Wettini X [Mon. Germ. hist., Poet. 
lat. aev. Carol. II 270] über Abt Waldo an- 
knüpfend) zwar bleibt ohne Echo. Dagegen blieb 


schollenen Glaubens dienenden SchriftMessing- 
ham Florilegium insulae Sanctorum, Paris 1624, 
91—109, Neudruck bei Migne L. CLXXX 9758. 
Zur Geschichte Le Brun Recueil de pièces pour 
servir de supplément à Phistoire des pratiques 
superstitieuses, Paris 1742, IV 35ff. Wright 
St. Patrick’s Purgatory, London 1844). Uber die 


legendäre Auffindung unterrichtet auch (aus Sigi- . 


bert?) Vinzenz von Beauvais Spee. hist. XX 24 


gut im Gedächtnis der Zeitgenossen und Folgezeit 50 (dramatisiert von Calderon El Purgatorio de 


haften, was sein älterer Zeitgenosse, der Kardinal 
Petrus Damiani, oft nach den Berichten Humberts, 
zu erzählen wußte. Gewiß ist das Interessanteste 
die Mitteilung aus der Predigt des Papstes Gre- 
gor VII. (de abdic. ep, Migne L. CXLV 438f., 
hierzu A. F. Villemain Hist. de Grégoire VII, 
Paris 1874, 341) über die Jenseitsstrafen deutscher 
Grafengeschlechter. Sonst sind es großenteila 
E TE der Cluniazenser (2. B, de var. 
mirac. 

IV ebd. 449f. —= ausführlicher nach Helinandus 
bei Vincent, Bellov. Spec. Hist. XXV cap. 53ff. 
p. 1021ff. nach Chrysaorius; Martin der Eremit 
de var. mir. I ebd. 573f, Tedaldus in einer Predigt 
vom Weltkind im Feuersee ebd. col. 575); doch 
findet sich auch schon bei ihm eine allegorische 
Deutung des Weges durch Fegfeuer und Hölle zum 
Himmel vom Leben (serm. 59, ebd. 886—839) wie 


San Patricio). Es lag auf einer Insel im See 
Dearg '(Darrig, Ulster); die Ähnlichkeit des Ritus 
und der dort umlaufenden Berichte mit den antiken 
war so groß, daß die Humanisten sich an das 
Altertum erinnert fühlten und dorthin.die K. des 
Odysseus (Ulster daher Ulyssis terra, Foreatu- 
lus De Gall. imperio et philos., Lyon 1595, 1007), 
Claudian u. a, verlegten — beim Erwachen der 
Kritik aber ebenso sehr über das Ziel hinausgehend 


[Migne L. CXLV 583] de abdice. epise. 60 alles für Kopie der K. Vergils oder der Höhle des 


Trophonios erklärten, 

Von den K.-Visionen, die von den dortigen Regu- 
laren gesammelt und verbreitet wurden (Cesar. 
Heist. Dial. XTI 38), sind nur wenige bekannt ge- 
worden (Mönch bei Cesar. a. a. O. XII 39, Idatue, 
Pirietos nach Histoire de la vie et du purg. de £. 
Patr., frz.. Volksbuch 8.55 [von Fr. Bouillon 
0. S. F., vgl. Ausg. Paris 1651, Rouen 1696]); am 
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verbreitetsten war die Vision des O&nus (Owein, im 
Volksbuch Louys Enius, J. 1150), das, von Gregor 
d. Gr. und Brandan abhängig, schon sehr bald in 
allen Sprachen Verbreitung fand (sieben Dichter 
bei Paris La littér. franç. au moyen âge, Paris 
1905, 236, mittelengl. Kölbing Engl. Studien 
I 69#., schwed. bei Stephens ingar utg. 
af Svenska Fornskrift-Sällskapet, Stockholm 1844, 
I 2 p. 9-11; ital, Villari a. a. O. 108—128), 
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in dem mittd. Buschmanns Mirakel (Berlin 
Incun. 2050, Joh. und Konr. Hirt, Speyer 1483). 
Noch im J. 1538 wird von Theologen berichtet 
(Germania, Ztschr. XIII 444), deren ganzes Wissen 
aus Tundalus, Arnold Buschmann, den veer 
utersten [d. h. Dionysius Carthusian., de IV novis- 
simis, der alle diese Legenden theologisch mund- 
gerecht machte], Brandan, Patrik, dem Seelentrost 
u. 3. frivialibus nugis et fabulis geschöpft sei, und 


An sie schließt sich an das italienische Volksbuch 10 Agricola (Sprichw. num. 22) seufzt, Bücher 


Guerino il Meschino des Andrea dei Manga- 
botti, der bereits auch von Dante und dem Ge- 
dicht Ugo d’ Alvernia (12. Jhdt. Renier La 
discesa di Ugo d’ Alvernia allo inferno, Bologna 
1883. Ludovisi Aquila 1895 mit Lit.) abhängt. 
Nach Hugo d'Auvergne hat Ariosto die Gestalt 
Astolfs (34. Gesang) gezeichnet (Rajna Le fonti 
del Orlando furioso, Firenze 1876, 463). Eine 
schwache Nachahmung ist die K. des Passelion 


wie den Ritter Tundalus, Patrik und Arnt habe 
der Teufel gemacht. 

Die Rezensionen dieser K. sind die denkbar 
verschiedensten, da jede Niederschrift auch zu- 
gleich eine persönliche Arbeit war. Diesem Sach- 
verhalt verdanken wir die gegen die interpolierten 
Exemplare gerichtete Epistola Alberici Monachi 
Casinensis de visione sua (vom J. 1229, herausg. 
Cancellieri Rom 1814, auch Chron, Cassi- 


in La ireselegante delicieuse melliflue et tres- 20 nense IV 68, von wo in andere Werke, Gegen 


plaisante histoire du tresnoble victorieuz et ezr- 
eellentissime Roy Perceforest, Paris 1531, IV 33 
p. 57vif,, die wohl das Vorbild ist für die K. 
Bradamantes, Ariosto Ras. Rol. II 6ff., wo frei- 
lich Merlins Grotte und Totenorakel an die Stelle 
des purg. Patr. getreten ist, das X 92 erwähnt 
wird. Dorthin verlegt das Volksbuch auch die K. 
des Fortunatus (Baring-Gould Curious myths 
of the middle ages, Rivingtons 1884, 230ff.). 


Caneellieri Osservazioni intorno alla questione 
sopra l'originalità di Dante, Rom 1814 gut — auch 
über andere Visionen — orientierend U[go] Fl[os- 
colo] in The Edinburgh Review XXX 1818,317— 
351), die an die alten Apokalypsen sich anlehnt. 
Weniger anspruchsvoll ist die Visio de statu ani- 
marum post mortem (Migne L. CLXXX 177—186, 
um J. 1150) des Mönchs Johannes aus Lüttich, 
die mit Baedaschem Wissen verbrämt ist; enger 


Von hohem Wert ist die englische Vision des 30 ist der Gesichtskreis in der Fisio Godescalet, eines 


William Staunton vom J. 1409 (Auszug bei 
Wright 136ff.). Selbst in: der humanistischen 
K. Carolus (V.) des Crotus Rubeanus (Dia- 
logi septem Festive Candidi Authore S. Abydeno 
Corallo Germ. 1521 bei Böeking Ulr. Hutteni 
Opera, Leipz. 1862, IV 553ff.), die sich an Lu- 
kians Nekyomantie anlehnt (Bauer München. 
Museum f. Philol. d. Mittelalters ITI 1918, S11f.) 
spielt die Grotte noch eine Rolle. Karl V. läßt 


Bauern (vom J. 1190, nach Leibniz Seript. rer. 
Brunsyie., Hannover 1707, I 870—875 bei Diet- 
rich Ztschr. f. deutsch. Altert, IX 1853, 181, 
ausführlicher, aber auch nicht vollständig, Usinger 
Quellensammlung d. Gesellsch, f. Schleswig-Holst.- 
Lauenburg. Gesch, IV 1874, 73—126). Höhern 
literarischen Ansprüchen will die im Original des 
Subprior Adam bei R, de Wendower Flor. 
Histor. a. 1196 (herausg. Hewlett London 1886, 


sich in der Sibyllengrotte wohl die Zukunft vor- 401 249—266; Original nach Matthacus Parisiensis 


aussagen, steigt aber dennoch in die Unterwelt, 
wo er sich von Kaiser Maximilian über Regierung 
und Erneuerung der Kirche belehren läßt, und 
gelangt durch die Höhle des hl. Patrieius wieder 
auf die Erde. 

Ungefähr gleichzeitig ist die Vision des Ritters 
Dungal (Ward Catalogue of Romances in the 
Departement of Ms. in the Brit. Mus., London 
1888, II 416ff. herausg. Wagner Visio Tnug- 


Historia Anglorum a. 1196 herausg. Madden 
London 1866, II 60; seltene Sonderausgaben z. B. 
The Revelation to the monk of Evesham 1196, 
edited from the unique copy printed 1482 by E. 
Arber London 1869, 8%) mitgeteilte Vision des 
Edmund von Einesham (so die Verbesserung bei 
Hewlett III 187, vgl. Ward a. a. O. 493), 
die mit klassischem Sprach- und Bildergut arbeitet, 
genügen. Mittelalterliche Mysterienspiele und nor- 


dali, Erlangen 1882; zur Verbreitung trug sehr Vin- 50 dische Sagen klingen uns entgegen aus des Bauern 


cenz von Beauvais Spec. Hist. XXVI 98. 99 bei, 
auf den der Erstdruck Cöln 1470 zurückgeht; Ms. 
bei Mussafia Appunti sulla Visione di Tundalo, 
Akad. Wien 1871. Deutsch bei E. Peters Die 
Vision des Tnugdalus, ein Beitrag zur Kulturgesch. 
d. MA., Progr. Berlin 1895), die in der Prosa- 
fassung auch von Gregor d. Gr. und Atnavisionen, 
im Gedicht des Marcus (bei Wagner v. 904— 
1447) außerdem von Vergil nicht nur in der 


Turchills K.-Vision (R. de Wendower ebd. a. 
1206. Hewlett H 16—35; vgl. zum Höllen- 
theater Geruths Burg bei Saro Gramm. VIII 290 
Holder und Mysterienspiele, z. B. das unglückliche 
Höllenspiel vom J. 1306); in sie scheinen sich 
auch altapokalyptische Ideen gerettet zu haben 
{Adam als Riese s. Bonwetsch Apokal. Abra- 
hams Kap. 23, Lpz. 1897, 33), während die Nage- 
lung der Seele in glühende Platten durchaus antik 


Phraseologie abhängig ist. Auffallend ist der 60 empfunden ist (z. B. Plat. Phaid. 83d &xdom 


starke antike Gehalt: Acheron ist ein feuerspeien- 
des Riesentier (Vulkan), Unzüchtige werden von 
Geiern zerfressen und stets neu wiedergeboren 
(Tityos), in einem Tal schmieden Vulcanus und 
seine Gesellen, Der Einfluß dieser Vision ist un- 
Eee ihm konnte sich kaum eine der nach- 

nden entziehen, und wenn sie auch nicht 
kopierten, so kannten sie sie doch (zitiert z. B. 


don xai Auam onen Akov Eyovoa zooonkoi 
abııy [yvrnv] zoös tò o@ua, oit nachgeschrieben, 
vgl. Pint. Sympos. VIII p. 718d; de def. orac. 
p. 429b u. a. bei Wyttenbach Animadvera. 
in Plut., Lpz. 1821, H 595; Nero eingenagelt in 
der Vision des Thespesios p. 567f). 

51. In den genannten K.-Visionen haben wir 
die wesentliehsten Formen und wirksamen Vor- 


ei ee FE Saal or 


bilder der spätern Zeit erschöpft. Wir haben noch 
kurz auf eine kleine Gruppe hinzuweisen, die ein 
Ausleben der Vorstellung bedeutet: die Schwänke, 
worin die K. das Motiv abzugeben hat, die in der 
Ähnlichkeit der Gestaltung und Geisteshaltung 
sehr an Lukians Werke erinnern. Wir denken 
hierbei weniger an das byzantinische politische 
Pamphlet Tıuagiov Ñ nepi tõv xar aùtòy naßn- 
vátær aus dem Anfang des 12, Jhdts, (herausg. 


2RVAUADED TU AL, AXIS 


Jenseits Alkestis, Protesilaos, Theseus und Odys- 
sus auf, wobei er gewiß einen Topos ausführt. 
Abgesehen von diesem rhetorischen Topos hat 
sich, zufolge verschiedenen Andeutungen, eine 
reiche Literatur mit dem Problem der K. beschäf- 
tigt, Origen. c. Cels. II 16 noAlol 8° ioróonyrar 
xal ånò row wrmusiov Enavelödvres où uóvov 
aùrtis hučoas, dA xal ti Eis. Aus den Kreisen 
der Physiker veröffentlichte Demokrit eine Schrift 


mit Übs. Ellissen Analekten der mittel- und 10 x20l roð A:ðov (Diog. Laert. IX 46. Proklos in 


neugriech. Lit. IV 1, Leipzig 1860. Tode De 
Timarione dialogo Byzantino, Diss, Greifswald 
1912. Draeseke Byz. Hadesfahrten, Neue Jahrb. 
f. klass. Philol. XV 1912, 848ff.), eine der vielen 
Nachahmungen von Lukians Nekyomantie, bei der 
nur das Motiv jung, die Einkleidung aber alt und 
erborgt ist, als an die lateinische K.-Visionen eines 
Schauspielers Vollare (Othlo Lib. Vis. XXII, 
Mon. Germ. Script. XI 385f. Haupt Eine 


remp. 614e ed. Kroll II 118, 6 tùy uèv mepl tõv 
ünodareiv dolärrwv, Ensıra üvaßıoıyav ioroplav 
dor te nollol tüv nahuy ÑÖgowav xal Anııc- 
xorros Ö pvoixòs dv tois aspi Tod Aiðov yodu- 
aci — ein Bruchstück davon bei Stobaios Floril. 
IV 104. 120, 20 Mein.). Von den Alten, auf die 
Proklos anspielt, waren gewiß die einflußreichsten 
Herakleides Pontikos, der in zwei Werken: aspi 
tõr èv Aiðov (Diog. Laert. V 87) und Arvovs 


Teufelssage aus dem 11. Jhdt., Ztschr. f. deutsch. 20 (Plin. n. h. VIE 175. Gal. de loc. aff, VI 5 ed. 


Altert. VII 1849, 522f.)}, der sich von Herrn Nit- 
hart, dem Teufel (Bolte Neidhart, eine volks- 
tüml. Personifikat. d., Neides, Ztschr. d. Ver. f. 
Volksk. XV 1905, 14ff.) bewirten läßt (Aöns èso- 
öatens Roscher Myth. Lex. I 1034, 30. Usener 
Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 102#.), wie der 
fröhliche Troubadour Raoul de Houdaing im Songe 
d'Enfer (Jubinal Mystères inédits du quinzième 
siècle, Paris 1837, I 384—403, vgl. die Nativité 


Kühn VII 414. Origen. e. Cels. II 16. Diog. La. 
VII 2. 60. 61. 7. Suid. s. äzvovs s. nr. 21) auf 
dies Thema zu sprechen kam, und Apollodoros, von 
dem das 20. Buch xeoi Veõy ausführlich aso? zoù 
Miðov (Stob. Flor. I 418ff. II 14, vgl. Phot. cod. 
161) handelte. Natürlich gab es noch ältere Ab- 
handlungen der Art, z. B. von Protagoras (Diog. 
Laert. IX 55), Antisthenes (megi z@v èv Audov 
Diog. Laert. VI 17), ohne daß wir an eine des 


de N. S. Jesus Christ ebd. II 44ff.; ähnlich Le 30 Pythagoras (Origen. e. Cels. V 57) zu glauben 


salut d'enfer, Jubinal Jongleurs et Trouvères, 
Paris 1835, 43—45), und des Propheten, der beim 
Bischof Heriger von Mainz (912—926) ad infer- 
num se dizit raptum und ihm aus dem Jenseits 
berichtete (du Méril a. a. O. 298—302; anders 
geartet de Saint Pierre et du Jougleor kei Bar- 
bazan-M&on Fabliaux usw. 282—296). — 
Von da ist es nur ein kleiner Schritt bis zu den 
Volkserzählungen (z. B. Petrus Alfonsi, discipl. 


brauchten. Sonst haben darüber gehandelt Eudoxos 
(Aeneas Gaz., Dial. Theophr, p. 76f.), der Stoiker 
Chrysipp (Origen. c. Cels. V 57); von jüngeren 
Plutarch in dem verlorengegangenen Buch zee! 
wuyfs (Origen. c. Cels. V 57. Euseb. praep. ev. 
XI 36, 1) und der Neuplatoniker Numenios (im 
zweiten Buch zeoi dpdagoias yuyis Origen. c. 
Cels. V 57. Fr. Thedinga De Numenio philo- 
sopho Plat., Diss. Bonn 1875, 18. 65) und Por- 


cler. Exempl. XIX, das noch jetzt im Munde des 40 phyrios (regt Z’rvyds frg. bei Stob. ITI 248, IV 27 


Volkes lebt) und Märchen, die oft genug aus lite- 
rarischen Quellen geschöpft haben und eine ge- 
sonderte Betrachtung verlangen. 

Literatur. Es gab im Altertum eine 
Gruppe von Gottheiten und Heroen, die wegen 
ihrer K. berühmt waren. Hyginus hat sie in 
seinem mythologischen Handbuch (48) erwähnt in 


dem Kapitel qui licentia parcarum ab inferis redie-. 


runt. An dieser Überschrift ist das Bemerkens- 


Meineke). 

Sieht man von den Exempelsammlungen und 
Erbauungsbüchern (z. B. Dionysius Carthus. de 
1V novissimis) ab, so erfolgte im Mittelalter keine 
Sammlung und systematische Erfassung des reichen 
Materials. Auch in der Neuzeit gehen die hierauf 
bezüglichen Studien erst bis ins vorige Jahrhundert 
zurück, da infolge der Neuorientierung des Katholi- 
zismus und der Romantik das Interesse an Dantes 


werteste die Erwähnung der Parzen; diese setzt 50 Divina Commedia neu belebt wurde, so daß das 


nämlich voraus, daß mit dem Hinabstieg das Leben 
verwirkt war, daß die K. den Tod bedeutete, daß 
sie sich nur dadurch von dem gewöhnlichen Tode 
unterschied, daß die wenigen Auserwählten dem 
Leben und Licht wiedergeschenkt wurden. Grenzen 
zwischen der K. und der Auferstehung bestehen 
demnach für das antike Empfinden überhaupt 
nicht, und von diesem Standpunkte aus wären auch 
die Auferstehungen oder Auferweckungen von 
Toten zu erwähnen. 

Ein zweiter Katalog liegt bei Vergil VI 119f. 
(nachgeahmt Statius Theb. VIII 53ff.) vor, wo 
Vergil durch Präzedenzfälle die K. des Aeneas 
zu motivieren versucht: si potuit manes arcessere 
eoniugis Orpheus . . . si fratrem Polluz alterna 
morte redemit, iique rediique viam totiens — 
quid Thesea magnum, quid memorem Alciden® So 
zählt auch Lukian de luet. 5 als die Herolde vom 


meiste in Kommentaren zu dieser zu finden ist. In 
chronologischer Ordnung sind es namentlich fol- 
gende Abhandlungen: A. F. Ozanam De fre- 
quenti apud veteres poetas heroum ad inferos de- 
scensu, Diss. Paris 1839; Des sources poétiques de 
la Divine Comédie in: Dante et la philosophie catho- 
lique, Paris 1845, 324ff., und Oeuvres? V 351ff. 
Labitte La Divine Comédie avant Dante, Rev. 
des deux Mondes XXXI 1842, 704—742 (aus Oza- 


60nam und Ufgo] Ffoscolo] Edinburgh Review 


XXX 1818, 317f.). Th. Wright St, Patrick's 
Purgatory. An essay on the legends of Purgatory, 
Hell and Paradise current during the Middle Ages, 
London 1844. G. Krüger Charon und Thanatos. 
Progr. Charlottenburg 1866, P. Villari Aleune 
leggende e tradizioni che illustrano la Divina Com- 
media raccolte e publicate in: Annali delle Uni- 
veraità Toscane , Pisa 1866, 53—228; Saggi 


arr H ALAVSLUIUS 


di storia, Florenz 1868. A. d'Ancona I precur- 
sori di Dante, Florenz 1874. C. Liedloff De 
tempestatis necyomanteae inferorum deseriptioni- 
bus, Diss. Leipzig 1884. C., Fritzsche Die 
lateinischen Visionen des Mittelalters bis zur Mitte 
des 12. Jhdts. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
in: Roman. Forschungen Il 1886, 247—279. II 
1837, 33785. Barthélemy Artä Viraf-Nämak, 
Paris 1887, XXV—LIV (nach Ozanam, La- 
bitte). G. Löscheke Aus der Unterwelt, 
Progr. Dorpat 1888. R. Schröter Totenreich 
der Indogermanen, Progr. Wongrowitz 1888. O. 
Zemmrich Toteninseln, Leiden „1890. G. 
Ettig Acheruntica sive descensuum apud veteres 
enarratio, Leipziger Studien XIII 2, Leipzig 1891, 
251—410. L. Feer L'Enfer Indien, Journ. Asia- 
tique VIII 1892, 20ff. IX 1895, 1f. A.Bastia'n 
Die Verbleibsorte der abgeschiedenen Seele, Berlin 
1893. L. Marillier La survivance des âmes, 


Paris 1894. A. Dieterich Nekyia, Leipzig 20 


1894, 21910 (hierzu H. Weil Études sur l'anti- 
quité grecque, Paris 1900). E. Maass Orpheus, 
München 1895. E. Peters Zur Geschichte der 
lat. Visionslegenden, Rom. Forschungen VIII 1896, 
361i. L. Scherman Materialien zur Geschichte 
der indischen Visionsliteratur, Leipzig , 1897. E. 
Norden P. Vergilius Maro, Aeneis Buch VI (mit 
ausführlichstem Kommentar), Leipzig 1903. [21915]. 
J. Mew Traditional aspects of Hell, London 1903. 


AatayEtgororia t0 


Paraetonium in einer gleichnamigen Niederung 
gelegen, heute Akabah-Assolem oder Akabah 
el-Kebir am Golf von Solum. Dieser Einschnitt, 
der den zur Zeit des Ptolemaios zu Ägypten ge- 
rechneten libyschen Nomos vom eigentlichen Mar- 
marika (römische Provinz Cyrenaica) trennte 
(Strab. 838. Plin. n. h. V 38), und damit in 
weiterem Sinne auch Ägypten von dem übrigen 
Afrika (‚Libyen‘, Mela I 40. Sallust. Iug. 19. 


10 Solin. 27, 3. Oros. I 2; über die schwankende 


Zuteilung Ägyptens zu Asien oder Afrika vgl. 
Wiedemann Herod. 2. Buch 94 zu Herod. II 
16), wird gelegentlich als der große K. bezeich- 
net (6 Karaßaduös ueyas Polyb. XXXI 27. Pto- 
lem. IV 5,8. Stadiasm. 440f.), zum Unterschied 
von einem kleinen K., den Ptolemaios IV 5, 14 
weiter östlich zwischen Leodamantium und Pedo- 
nia im eigentlichen libyschen Nomos verzeichnet 
heute Akabah es-seghir). [Een], 
Katabedas (Karaßndas Ptolem. geogr. VII 
2, 2; sanskr. Kātābaidā), ein Küstenfluß, der aus 
dem Maiandrischen Gebirge unmittelbar östlich 
vom Gangesdelta ins Meer fließt; der heutige 
Karnaphuli mit der Hafenstadt Chittagong, dem 
alten Katurgräma oder Pentapolis (s. d.) Wil- 
ford Asiat. Research. XIV 445. Me Crindle 
Ane. India by Ptolemy 194f. [Herrmann.] 
Korafßinuara sind bemalte Vorhänge oder 
Tafeln an den Periakten des Theaters. Sie sollten, 


Radermacher Das Jenseits im Mythos der 30 entsprechend den Seitenkulissen des heutigen 


Hellenen, Bonn 1903. J. Monnier La descente 
aux enfers [de Jésus-Christ}, Paris 1905. Ed. 
Stucken Astralmythen, Leipzig 1896. Ver- 
gleich. Beiträge zur orient. Mythologie, Berlin 
1902 (ganz unkritisch). P. Jensen Das Gilga- 
mesch-Epos in der Weltliteratur 1, Straßburg 
1906 (außer der neuen Rezension der Tafeln nicht 
zu brauchen); Leitsätze und Tabellen zu einem 
Kolleg über die babylonisch-palästinensischen Ur- 


Theaters, die dem Schauplatze des Spieles be- 
nachbarte Gegend darstellen, Poll. IV 127. 131, 
vgl. auch Dörpfeld-Reisch 270. A. Müller 
Bühnenalt. 117. [K. Schneider.] 

Karafoin s. Karußdlleır. 

Katachanas s. Katachannas. 

Katachannas, ein literarisch gebildeter Frei- 
gelassener des Kaisers Hadrian, der ihm, wie 
anderen gelehrten Sklaven, z. B. Phlegon, auf- 


sprünge der griech. Heldensage, Marburg 1913 40 trug, von Hadrian verfaßte Autobiographien unter 


(überträgt den Panhebraimus des 16./17. Jhdts. 
in einen Panbabylonismus). El. Hull The deve- 
lopement of the idea of Hades in celtic literature, 
Folk-Lore XVII 1907. M. Landau Hölle und 
Fegfeuer in Volksglaube, Dichtung und Kirchen- 
lehre, Heidelberg 1909 (aus Wright, oft ab- 
geschmackt). C. Mague& et G. Frappier 
Les clefs du paradis et de l’enfer, Paris 1910. 
Mac Culloch Early christian visions of the 


other-world, London 1912. Figulla Höllen- 50 aroxeworovia s. Thalheim o. 


und Himmelfahrtsmythen [assyr.], Wissenschaftl. 
Beilage z. Germania 1913, 225ff. C. Pascali 
Le credenze d’oltretomba nelle opere letterarie 
dell’ antichità classica, Catania 1918. H. G ress- 
mann Vom reichen Mann und armen Lazarus, 
Akad. Berl. 1918 (für das jüdische Material). 
[Ganschinietz.] 

Katabathmus (Aaraßaduos, BlaB Sammi. 

griech. Dial.-Inschr. III 2 nr. 5075, 63 betont: 


ihrem Namen zu veröffentlichen. K.s Bücher 
werden als sehr dunkle bezeichnet. Er ahmte 
im Stil den Antimachos von Kolophon (s. Wentzel 
o. Bd. I S. 2434, 24) nach. (Hist. aug. Hadr. 
16, 1f.) [Gerth.] _ 
Karaxsıporovia. a) Fällung einer ungünsti- 
gen Vorentscheidung (Präjudizes) durch Hand- 
mehr gegen einen durch no0ßoA7 oder eisayyella 
von der Volksversammlung Pesne an Gegensatz 
. II S. 2818; 

vgl. Harpokr. und Suid. s. v.; Bekker Anecd. 
268. Poll. VIII 46. 145. Etym. M. 481, 45. Diese 
Vorentscheidung hatte für den Kläger den Vor- 
teil, daß er die Sache im ordentlichen Gerichte 
ohne Nachteil verfolgen konnte, aber nicht mußte: 
Dem. XXI 120: xäv uiv dpö zoürer y& xai 
noodd tiv tueréoay xarayeıgoroviar, oùðév, @<s 
Eoıx’ ddıxö, vgl. 200. Das Volk erklärte durch 
die x. nur, daB die Klage berechtigt sei (Bekker 


Karaßaduor). 1) Grenzörtlichkeit zwischen den 60 Anecd. 268: rò zo» dnuor èmveŭoas), die End- 


Gebieten von Latos auf Kreta und von Olus. 
[Bürchner.} 

2) Karaßaduds ‚der Steig‘ (Strab. 791. 798. 
825. 838. Plin. n. h. V 38. Mela I 40. Sallust. 
Tug. 19. Itin. Ant. Steph. Byz.), Kastell und 
Hafen am Mittelmeer, westlichster Grenzpunkt 
des eigentlichen Ägyptens unter den Ptolemäern, 
nach Plin. n. h. 39 86 mp. südwestlich 


entscheidung hatte das Gericht zu fällen: Dein. 
H 20 xarayeworornoas toŭrov ó &rjuos naplðwxe 
uiv uuwohoaodaı; Dem. LI 8 xapeðóxare eis 
tò Čıxaorýoior, xaraysıporovijoarres noodedn- 
xiva tàs vadc..., vgl. XXI 180. 217. Für 
diese richterliche Tätigkeit der &xxAncia ist die 
Bezeiehnung xaraysıgoroveiv rırds gebräuchlich: 
Harpokr. Bekker Anecd. 268. Hyper. I 20. Dein. 


ee it et uk Kal 


U 20. Dem. XXI 2, 175. 178. 180. 214 (dreyzı- 

orsdınge 6 Öjjuos Meiälov bei Zurückweisung der 
Klage) ; 217. Aischin. II 52 #5» toù Syuov xara- 
zsıgororlar, Av zarszsıporörnas Meiölov; vgl. 
Dem. : xaraysıporoviev nosia. Nach 
Aristot. Ad. zol. 59 fand die =. unter dem Vor- 
sitze der Veouoðérar, handelte es sich um eine 
zeoßoin (s. d.), in der xvoia &xxinoia der sech- 
sten Prytanie statt. Über den Vorgang bei der 


ui as, Tu tel A p Ft 


237. B. Keil Anonymus Argentinensis 307 Anm. 
Die rechtliche Seite dieser Erscheinung hat in 
neuerer Zeit eingehend behandelt H.F rancotte 
Loi et décret dans le droit public des Grecs, Musée 
Belge 1904, mit Erweiterungen und Verbesse- 
rungen abgedruckt in seinen Mélanges de droit 
public grece (1910) 33ff., ferner in engem Zu- 
sammenhang mit der Frage der öffentlichen Auf- 
zeichnung und Sichtbarmachung der Urkunden 


x. 5. Etym. M. 481, 45: Nachdem der Ankläger 10 Ad. Wilhelm Beiträge zur griech. Inschriften- 


seine Anklage begründet, der Angeklagte sich 
verteidigt hatte, forderte der Herold diejenigen, 
denen die Klage berechtigt schien, zum Handauf- 
heben auf und zählte die aufgehobenen Hände; 
war dies die Mehrzahl, so war dies eine x., sonst 
wird die Abstimmung als droxsıgorovia be- 
zeichnet. 

b) Verurteilung durch das Volk im Sinne 
von xaraympileodes: Suid. s. xarezegordrnoav 


kunde (1909) 227. 290ff. 319. 325f. 

Durch das x. erhielt ein Psephisma entweder 
geradezu Gesetzeskraft oder doch wenigstens einen 
gewissen Schutz vor Änderung auf gewöhnlichem 
Wege und vor allem längere Dauer, ewige Gel- 
tung, wie sich die Urkunden etwa ausdrücken (sis 
ärayra tòv odrov), Der Auftrag zum x. geht von 
demjenigen aus, der die legislative Gewalt hat, 
also z. B. im Königreich Pergamon vom König. 


aùtoð : àvtì Tod xareympioavro aùtoŭð; Etym. 20 Doch blieb hier auch nach dem Übergang der 


M. 481, 45. In diesem Falle fungierte die 2xxA7- 
ola als Gerichtshof: Dem. XIX 31: oöös Tina- 
yioar, od Üdvazov xareyeıgorövnoev. Lys. XXIX 
2. (Platon) Axiochos VII p. 368 E. Plat. Phok. 
e. 85. Glotz im Daremberg-Saglio Diet. IV 
658—660. Schoemann-Lipsiust I 420. 
Lipsius Der attische\ Prozeß? 342. Rost 
De vocibus quibusdam publiei iuris Attiei, Mün- 
chen 1905, 21—25. [J. Oebler.] 


Legislative an die Stadt unter der Leitung der 
Strategen die Formel dieselbe; vgl. das Psephisma 
der Stadt für Athenaios, Inschr. v. Perg. 824, 2 
(= Dittenberger Or. Gr. 331) dyyoayas d& 
xal eis toùs legous vouovs tobe tis RoAewms Tode 
Tò yrpioua xal zojodaı adıdı vöuwı xuplaı eis 
änayra tòy xoöror, wie ebd. Z, 57 im Reskript 
Attalos DI.: zeivouer ôè taŭra, önws äv eis tòr 
änayra 00909 åxivyra xal dusrddera uévņe tá 


Karaywpite:y gehört fast ausschließlich der 30 ze zgös tòy Beör tipia xal zà ags tòv Adıvasom 


hellenistischen Kanzleisprache an. Das einzige ältere 
attische Beispiel IG I 314, 23 (= IB 657 = Dit- 
tenberger Syll.? 374) stammt aus dem Jahre 
des Archon Euthios, also 287/6 v. Chr. (Kirch- 
ner S.-Ber. Akad. Berl. 1918 [VII], 142ff.) und 
zeigt in oùs pèr Povlousv[ous orearjeveodkı: 
Öwırnosr Önws AP xarazwpioððow [ev] Ays- 
„ovlaıs (d. h. ‚Hauptmannschalten‘) das Verbum 
in seiner ursprünglichen Bedeutung ‚einen Platz 


Quldrdgwna, tù ypapkrıa dp’ pöy npoordynara 
Èv tois deoois gégosoĝai nag iv; vgl. auch 
Inschr. v. Perg. 251. 246. Statt weiterer Beispiele 
von Einzelstaaten mögen einige von griechischen 
Bünden hier Platz finden. Für den aitolischen 
Bund ist dieses x. bezeugt durch das Asyliedekret 
für Teos CIG 3046, 16ff. (= Dittenberger 
Syll? 280 = Collitz GDI 1411) öxws ðè xal 


Eis toùs vopovs Kxaraxwoıodijiı Avıdpwoms xal 


geben‘, ‚einreihen‘. In einem mehr allgemeinen 40 dovila, roùe zaractadestas Youoygdpovs xata- 


Sinne von ‚aufführen, bestimmen‘ steht es in 
einem Beschlusse des aitolischen Bundes Ditten- 
berger Syl? 295, 28 zà älla sà èv tõı yagi- 
opati xaraxsxwpioutva, nachdem es unmittelbar 
vorher Z. 27 in dem sofort zu besprechenden 
mehr technischen Sinne gebraucht ist; ähnlich 
auch in dem Dekret von Minoa IG XII 7, 281 
tobs] d& taula/s] zaraywpi[oaı xal tò) Sfanarı- 
èy dpyögıor sis ra) Önudora yodunara, Beson- 


zweoika, inei xa ai vouoygaplaı yiræovtan iv 
toùs »duovs; ähnlich Bull. hell. V 372 (= Dit- 
tenberger Syl? 295 = Collitz 1413), 
26f., nur daß hier der Auftrag an den ae 
und die übrigen Bundesbeamten ergeht. Mehr bei 
Hermann-Swoboda Gr. Staatsalt. I 3 
S. 359, 7. Auch im phokisehen Bund er- 


hielten wichtige Beschlüsse durch die Registrie- _ 


rung durch die voxoygapor, eine für viele grie- 


ders aber wird x. seit hellenistischer Zeit ge- 50 chische Gemeinden bezeugte und namentlich für 


braucht in der Bedeutung ‚einregistrieren‘, selte- 
ner absolut, wie in den Amtsschreiben Bull. hell. 
XII (1889) 525, 6 (= Michel Ree. 40) toč 
yoeapivros nagà roð Baoikéws (Antiochos II. nach 
Holleaux) zgooráyparos ... xaraxezwWpıorar tò 
arziygago» und CIG 4474 ¿dön ó xaraxerwpı- 
opévos Unournnartıouds, sonst fast immer mit dem 
Zusatze eis toùs vouovs. Die Verbindung x. eis 
zobs vópovs ist so häufig, daß man geneigt sein 


Ägypten bekannte Registraturbehörde, entweder 
größere Publizität oder allgemein verbindliche 
Kraft und dauernde Geltung, Inschr. v. Magnesia 
a. M. 34 Z. 38ff, xaragweisaı ðè toù; vopoyod- 
govs xai èv rous vouovs tò wapıoua toŭto (H ert- 
mann-Swoboda 320, 8). Für den achai- 
schen Bund s. Inschr. v. Magn. 49, 43 xara- 
lwpiğas dE xai toùs vouoyoápovs tò Ödyua töv 
Azay eis toùç vouovs toùs aowtovs (d. h. doch 


könnte, darin die streng technische Bezeichnung 60 wohl in temporalem Sinne, ‚sobald sie Gesetze 


für das Einreihen oder Einregistrieren eines Pse- 

hisma unter die yóuor d. h. die Aufnahme eines 
loßen Volksbeschlusses in die Gesetzessammlung, 
und zwar auf Grund eines besondern Beschlusses, 
zu erblicken. Zahlreiche Stellen für x. sind ver- 
zeichnet bei Kondos Ayra II 537. Dit- 
tenberger Syll? III 843. Viereek Sermo 
graecus 72. Swoboda Griech. Yolksbeschlüsse 


registrieren‘). An die zehn Strategen und die 
»opopúłaxes ergeht der Auftrag im Bunde der 
Magneten IG IX 2, 1109 (= Dittenberger 
Syll? 790) 14. 42. Die Ausführung des Auftrages 
braucht nicht unmittelbar nach der Beschluß- 
fassung zu erfolgen, sondern beim nächsten Falle, 
wo die Registraturbehörde registriert (s. im aito- 
}ischen Asyliedekret für Teos ene xa al rouv- 


REO et u aa 


ygaplaı ylvavıaı) oder sogar erst bei Anlaß einer 
Gesetzesrevision, s0 bei einer der Stadt wende- 
ten Schenkung in Kerkyra IG IX 1, 694 sl ö£ 
na ddedwos tõv yóuw» yivnrai, tačávrwv ol 
dsoedaripes zis toùs vóuovs xaððsş xa din tÒ 
Qoyúgioyv zsiplleodaı. 

Daß x. in diesem Falle die gebräuchlichste Be- 
zeichnung ist, nicht aber, wie Francotte 37 
sehr richtig bemerkt hat, ein eigentlicher Terminus 
technicus, 
nymer Ausdrücke für den gleichen Akt, so nament- 
lich xarardoosi, z. B. xarard£aı čs toùs isgoùs 
vópovs Inschr. v. Magn. 44, 35 (s. o. Pergamon), 
für Apollonia Inschr. v. Magn. 45, 38 xai xata- 
razdnvas èw toig vduoıs tóv te yðra xal tàs 
tıuàs tàs èynpiouévas, für Kos Inschr. v. Magn. 
57, 37 yoawartes ëls toùç vópovs, für Gonnos 
Insehr. v. Magn. 33, 27 ävaygayas ðè xal tò 
yýpioua tóðe zis tà xowà yoáuuata xal vevey- 


xeiv sis tò, vouopviáx:ov und für Magnesia am 20 


Maiandros selber Inschr. v. Magn. 100 zoñoĝat 
ros ynlpiouer vöuwı xvgiwi eis tòv narta 
xedvovr] nach der einleuchtenden Ergänzung von 
Ad. Wilhelm Beitr. zur gr. Inschriftenkunde 
819, die gestützt wird durch das xezjoda: der In- 
schrift von Keos IG XII 5, 575 B 21. Zu dem von 
Wilhelm Österr. Jahresh. III (1900) 58 im 
Psephisma der Megalopoliten Inschr. v. Magn. 38, 
47 irrtümlich mit xwoaldssw der Mysterien- 
insehrift von Andania geglichenen zweasarzwr d& 
ol vonoygayoı iv tòs vouos xal tavyůy Tüv Exeyeı- 
glav, das trotz Wilhelms Widerrufung ebd. IV 
(1901) Beibl. S. 25 noch Keil Anonym. Argent. 
307 Anm, als ‚dialektische Nebenform‘ zu zwoldw 
aufführt, vgl. in der unedierten Urkunde aus Kos 


- für Kamarina bei Boesch Oewgds 93 zwodfa/ı 


8è táv] ze dovilav xai ray volay xei tous dyünas 
els obs vduovç. Materiell dasselbe, wie die Formel 
x. ziç toùç »onovs, besagt Irxapaydirvaı d& tóðe 


gesetzlich streng geregel 
ständlich. Der Beamte hat seine Akten zum 
Zwecke der Einregistrierung an bestimmten Ter- 
minen an die vorgesetzte Behörde einzureichen. 
Was über das ägyptische Archiivwesen vor-25 Jahren 
Dziatzko o. Bd. II S. 559 angeführt hat, ist 


weist das Vorkommen zahlreicher syno- 10 längst überholt und wird am zweckmäßigsten 


unter ‚Urkundenwesen‘ ergänzt und berich- 
tigt werden. Erinnert sei hier nur an das viele 
Neue, das uns z. B. das Edikt des Praefekten Fla- 
vius Titianus aus dem J. 127 n. Chr., Pap. Oxy. 
I 34 (S. 68#.) über die Pflichten der lokalen 
Archivbeamten und ihre Beziehungen zum zentralen 
Staatsarchiv in dem neu errichteten Archivgebäude, 
der Adoıavy Pıßluodnen, gelehrt hat, Für den 
zarazweonds av BıßAlor vgl. vorläufig Wilcken 
Pap. Chrestom. I 2 S. 204. 311. 325, vor allem 
aber Mitteis Pap. Chrestom. II 1 S. 78. und 
die von ihm S. 48 angeführte Literatur. Einiges 
auch in meinem Art. Karaloyesior. 

Ganz anderer Art ist der Ausdruck &» xara- 
zwpiouğ yerkadaı roüro tò BıßAidor in den mei- 
stens an den Strategen des Nomos als obersten 
Leiter der Gauverwaltung, seltener an die Polizei- 
beamten, nie aber an die eigentlichen Träger der 
Jurisdiktion gerichteten Libellen, die bloß polizei- 


30 lichen oder friedensrichterlichen Schutz begehren, 


nicht auf die Einleitung eines wirklichen gericht- 
lichen Verfahrens abzielen. Und zwar handelt es 
sich bei dem Petitum Spev èmðiðwm xal dh 
èv xaraywprouð yerdadar zoŭzo tò Prßlidrov apoc 
rò ulveıw uot tò» 2dyov mods toùs pavnoouévorc 
alzlovs u. ä., wofür das sichere Material bei Mit- 
teis Pap. Chrestom. II 1 8.33 Anm. 2 zusammenge- 
stellt ist, ‚beinahe immer um Fälle, wo ein Verfahren 
gegen den Angeschuldigten, sei es polizeilicher, sei 


tò yhpioua èy tõi Bedrgwi zoo Aiovúcov, vópov 40 es zivilprozessualer Natur, der Sachlage nach aus- 


táčıv Exor. Für die wichtige Inschrift von 
Aigiale auf Amorgos, die das Gesetz über die 
Schenkung des Kritolaos enthält, IG XII 7, 515, 
130ff., verweise ich auf Francotte 35f. und 
Wilhelm Beiträge 256f. 272f. 

Hier handelte es sich bloß um den Nachweis 
der weiten Verbreitung des Aktes und des durch 
dig hellenistischen Kanzleien beinahe technisch ge- 
wordenen Ausdruckes x. Die wichtigere Frage 


geschlossen ist‘, da der Gegner des Gesuchstellers 
entweder nach seiner Person oder nach seinem 
Aufenthalt unbekannt ist, wie in seiner grund- 
legenden Untersuchung Mitteis Zur Lehre von 
den Libellen und der Prozeßeinleitung nach den 
Papyri der früheren Kaiserzeit, S.-Ber. Akad. 
Leipzig 1910, 73f. nachgewiesen hat. In diesem 
Falle bezweckt die Eingabe an den Strategen des 
Gaues nicht die Einleitung einer Verhandlung, 


naeh der rechtlichen Wirkung des x., d. h. die 50 sondern geht lediglich dahin, ‚die Behörde möge 


Frage, ob ein Psephisma durch die Einregistrie- 
rung in die »do: wirklich zum allgemein verbind- 
lichen Gesetz werde, oder ob es trotzdem Pse- 
hisma bleibe, ihm aber außer der größeren Sicht- 

keit infolge der öffentlichen Aufzeichnung auch 
längere Dauer und Schutz gegen Abänderungen 
auf dem gewöhnlichen Wege zugesichert werde, 
kann nur in einem weitern Zusammenhange bei 
der Besprechung des Verhältnisses von yóuos und 


die Anzeige zur Kenntnis (wörtlich ‚in ihr Akten- 
verzeichnis‘, xarazwesouos) nehmen, weshalb 
Mitteis diese Libellen als ‚Anzeigen bloß 
rechtserhaltender Natur‘ bezeichnet hat. Für alles 
Nähere s. Mitteis a. 4. O. und zusammen- 
fassend Pap. Chrestom. II 1 S. 33f., der S. 34 
Anm. 2 auch auf die nicht seltenen Fälle hin- 
weist, wo neben einem eigentlichen Schutzgesuch 
um friedensrichterlichen Schutz, einer sogen. 


wigsoua behandelt werden; s. diese Stichwörter 60 ärdijva-Eingabe an den Centurio (Exarovrdezns), 


und »okoygapos und von der bereits oben ange- 
führten Literatur Keil 305. Wilhelm 290ff., 
sowie Boesch ®ewods (Diss. Zürich 1908) 92H. 

Zu einer endgültigen Beantwortung der Frage 
nach der rechtlichen Natur des x. sind vor allem 
die durch zahlreiche Papyri uns bekannt geworde- 
nen Verhältnisse Agyptens, auf die auch schon Wil- 
helm hingewiesen hat, vollständig zu berücksich- 


ein an den Strategen gerichtetes xararwgıanuor- 
Gesuch parallel geht. [Schultbess.} 
Katachthonioi Theoi (Karayddrıoı Peoi) be- 
zeichnet die Gottheiten der Unterwelt (das Ver- 
bum »arazdoriley = devovere dis inferis s. Her- 
werden Lerx. suppl s. v.), vgl. Poll. I 24, der 
aufzählt: Veo? . . . ündyeioı, xOdrıı xal no- 
zôdrwoi xal xaraydorıoı, Den Beinamen führen 


Em dh nt cf nn ee ON: 


Hades (bei Hesych.); er heißt auch Zeus xata- 
x0öv.0s Hom. T. IX 457. Etym. M. 409, 8. Paus. 
IT 24, 4 (vgl. Dion. Hal. II 10), bei Eur. Phoin. 810 
ó xarà xdovös Adas, oder poetisch Zeüs zödrıos 
Hesiod. op. 465. Hekate xarazðovla, Audollent 
Def. tab. nr. 74, 2, vgl. Schol. Theokr. IE 12. 
Hermes x. Audollent ebd. nr. 74, 2, wo auch 
die Moirsi und die Angeloi (vgl. Hekate als Ange- 
los) dasselbe Prädikat erhalten, Erinys x. Etym. 


a A azl 


brauch, der sich außer bei don Griechen ähnlich 
noch bei vielen anderen Völkern findet, einen 
Fruchtbarkeitsritus, der dem jungen Paar eine 
glückliche Nachkommenschaft bringen soll. Dieser 
Gedanke ist zwar bei manchen Völkern mit der 
Zeremonie verknüpft worden, die ursprüngliche 
Bedeutung des Brauches trifft diese Erklärung 
aber nicht, da sie nur für den Hochzeitsritus, 
nicht für die am Sklaven und Gesandten voll- 


M. 374, 5. In zwei Inschriften (2. Jhdt. n. Chr.) 10 zogene Zeremonie paßt. Wie Samter (Familien- 


aus Athen, IG II 3, 1423 und 1424, werden fol- 
gende aufgezählt: (nagadiöwgı tois xarayBorioıs 
Veols toŭto tò oov Yuldaosıy) Iiovtovi xal 
Anumtor xal Ileooeporn xal Epıwöcı xal nâo tois 
xaraydorioıs Beois, eine Zusammenstellung, die 
auch sonst inschriftlich vorkommt (Beai zazaydd- 
vıaı Apoll. Rhod. IV 1418). Auch Men heißt 
auf mehreren kleinasiatischen Inschriften x, (ver- 
zeichnet von Drexler im Myth. Lex., wo derselbe 


auch Quellenverweise für die häufige Erwähnung 20 


der x. ®. in lykischen Grabinschriften anführt), 
vgl. auch Journ. hell. Stud. XXII 118; über 
Hekate-Selene Roscher Selene u. Verw. 119f.; 
Kynanthr. 40. In Rom begegnet auf einer De- 
votionsinschrift einfach 6 xarayðdvioşs, Wünsch 
Seth. Verfluchungstaf. 16 Z. 1 und 60. Bei 
Audollenta. O. steht of x. für die Toten 
nr. 27, 13. 51, 2, wie auch z, B. Hymn. orph. 
29, 6. Aaluor xarayðóve wird apostrophiert, in 


Pap. Berol. I 253; Daimones x. erwähnt Anth. 30 


Pal. VII 333, ebenfalls die ‚goldenen Worte des 
Pythagoras‘, Iambl. vit. Pyth. p. 204 Nauck 
(nach den Göttern und Heroen); Heroes x. Schol. 
Pind O01. TI 104. Eine Weihung eines Sarkophags 
lautet Oeois xaraydoriors, Dittenberger Inser. 
Or. Gr. 382, 1 (Zeit des Antoninus Pius) = IG 
XIV 1472. Verkürzt ‚9. K“ CIG II 1832. Vgl. 
außerdem lakonische Inschrift IG V 1, 1192, kre- 
tische Inschrift (Verfluchungsformel eines Grabes) 
Dittenberger? 889. [Eitrem.] 
Katachthonios (xararddyıos), als Epiklesis 
benannter Götter 1. des Hermes in einem Zauber- 
papyrus in Paris, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 791, 
für das gewöhnliche yədvıos; 2. des Men in Klein- 
asien, Bull. hell. X 1886, 503f. Papers of amer. 
school II nr. 211. III nr. 284; 3. des Zeus, Il. 
IX 457. Nonnos XXVII 77; in kleinasiatischen 
Würfelorakeln, Herm. XXIII 536. Papers of amer. 
school IH p. 214. Dionys. Hal. ant. II 10, 3 


feste der Griechen und Römer 3ff.) gezeigt hat. 
handelt es sich um ein Opfer, durch das man in 
einem wichtigen Augenblicke Geister gnädig stim- 
men will, um einen Einweihungsbrauch, — beim 
Sklaven und der Braut sollen die am Herde ver- 
ehrten Hausgötter mit der Aufnahme des oder 
der Fremden versöhnt werden. Ein ähnlicher 
Brauch, für den die Bezeiehnung K. aber nicht 
überliefert ist, wurde auch bei der Einweihung 
in die eleusinischen Mysterien vollzogen: der 
Myste wurde mit Getreidekörnen bestreut (Bull. 
comm. di Roma VII [1879] taf. IOI. Samter 
Religion der Griechen Fig. 28; Familienfeste der 
Griechen und Römer 98). 

2) Eine Brühe, die öfters bei den Komikern 
erwähnt wird (Aristoph. Vögel 535 u. Schol., 1637. 
Fragm. comic. ed. Kock I p. 174 frg. 108, 11; 
p. 256 frg. 9; p. 646 frg. 173, 9. Hesych. a. a, O. 
Poll. IIE 56. 68. [Samter.] 

Kartaĝixn ist einerseits das schuldig erklärende 
Urteil (lat. condemnatio, s. o. Bd. IV S. 842), 
so Plut. Coriol. 9, anderseits besonders die Strate, 
Geldstrafe, die durch Richterspruch auferlegte 
Buße, so schon Thuk. V 49, 2 5 ôè xaraðizy 
Ösoylkıaı urvai oa» (ebenso 50, 1), variierend mit 
ölxn 49, 1 oùz Extivorzss thr Ölanm, MV... Hieior 
zaredıxacarro abıav. Den nicht eben zahlreichen 
Belegstellen der Wörterbücher aus der Literatur, 
wie Demosth. XXI 91. XLVII 51. 52. 57, lassen 


43 sich nicht wenige inschriftliche Belege seit hel- 


lenistischer Zeit beifügen, so eine Inschrift aus 
Delphoi, Dittenberger Syll.2 250, 7, wo schon 
E. Curtius Anecd. Delph. nr. 68 in xaradixy 
die „multa ab Amphictyonibus irrogata‘ richtig 
erkannt hatte. Inschrift vom Ende des 3. Jhdt. 
v. Chr. aus Thermos in Aitolien bei Kern In- 
schi. v. Magnesia nr. 54a (= Dittenberger 
Syll.2 923) Z. 19 xai Zxnodooorzas tàs zaradixas 
Hal anodıöövras tois adıovusvors xugiofv)s einer. 


wird von Wissowa Relig. d. Rom.2 237 auf50 Eine besonders große Rolle .spielt eine x. als 


Veiovis bezogen. Zeus heißt also nicht K. in 
wirklich griechischem Kult, hier wird immer 
Chthonios gebraucht; vgl. Rohde Psyche? I 
205, 2 und Blinkenberg ae 22. 
er. 

Katachysmata. 1) Ein Gemisch Pe kleiden 
Münzen, Datteln, Feigen, Nüssen usw., das in 
Athen am Herde über den neugekauften Sklaven 
ausgeschüttet wurde, wenn er zum erstenmal das 
Haus des Herrn betrat 
s. v. Aristoph. Plut. 768 und Schol. Schol. ad 
Hermog., Rhet. gr. ed. Walz V 529. Demosth. 
XLV 74. Poll. UI 77), ebenso auch am Hoch- 
zeitstage über Braut und Bräutigam (Harpokr. 
Hesych. s. v. Schol. Aristoph. Plut. a. a. O.) und 
über den, der eine Festgesandtschaft übernimmt 
(PoR. Suid. a. a. 0.) Mannhardt (Mytho- 
Tog. Forschungen 351ff.; sieht in dem Hochzeits- 


multa irrogata in der Inschr. v. Magnesia 93, 
77ER, wozu zu vgl. Dittenberger Syll2 II 
8.771 A.31. Auch in der Astynomen-Ördnung 
von Pergamon, Dittenberger Or. Gr. 483, 
212 xal dy tires dia taŭra yrivwrrar xaradixaı, 
nodsavres ol doruröuoı Arovorwoar tois faato- 
w£vois hat, wie noafarres beweist, x. klärlich die 
Bedeutung Buße, Geldstrafe, nicht Verurteilung 
im allgemeinen, wozu der Vordersatz verleiten 


(Harpokr. Hesych. Suid. 60 könnte. Das sog. Notstandsgesetz von Ephesos 


von 86 v. Chr., Inser. jurid. gr. p. 22 nr. IV 
(= Dittenberger Syll.2 329 = Michel Reeueil 
nr. 496) hebt, um alle Bürger zur Verteidigung 
der Stadt zu gewinnen, alle zu Gunsten des 
Staates oder der Tempel ausgefällten Bußen anf, 
Z. 31 zoùs È napayeypauulvovs ngös lepäs xata- 
dixas Ñ Önuoolas Ñ initeıua isoà Ñ Inndom 5 Eldı 
6perlnuora dırırıUr rodawı napelodeaı zártaç xal 


BEER TS LALU BEIRWIORUTU 


ziva: åxúpovs tàs xur' abröy apdäcıs. So bezeich- 
net auch in der durch Pap. Hal. 1 genau be- 
sehriebenen Klage wegen falscher Zeugenaussage 
(yevöouagruglov) in der Ptolemäerzeit Z. 58 ol te 
Mägrvpes tùy xataĝixny age Feen xara TÒ 
dsdyganya, ‚so soll gegen die Zeugen nach der 
Prozeßordnung auf die Urteilssumme vollstreckt 
werden’ x,, wie auch Z. 66, die dem verurteilten 
Zeugen im Prozeß wegen falscher Zeugenaussage 


bar = a u 


Katadupa (rà Kardáðovna Herodot. I 17. 
Plin. n. h. V 54), der erste Katarakt des Nils 
an der ägyptisch-nubischen Grenze zwischen den 
Inseln Elephantine und Philae. Strab. 817 und 
Ptolem. IV 5 scheiden ihn als pxoòs Karap- 
odxıns vom zweiten, dem großen Nilkatarakt bei 
Wadi Halfa. Durch das Brausen der Wasser 
würden die Bewohner schwerhörig gemacht (Cie. 
somn, Scip. 5. Macrob. in somn. IT 5. Plin. n. 


auferlegte Buße im anderthalbfachen Betrage der 10 h. VI 181. Philostr. vit. Apoll. VI 18. 28—26. 


Streitsumme (fudå:ov; s. Suppl-Bd. III S. 905). 
Dagegen Z. 5lf. xal ¿àu èv vızfı toùe udorupas, 
dyeiodw tic xaradtxns (Subjekt ist der Kläger) 
ist x. die dem Kläger im Hauptprozeß, nicht 
im Nebenprozeß wegen falscher Zeugenaussage 
zugesprochene Urteilssumme samt den Gerichts- 
gebühren, die hier ein Zehntel oder ein Fünf- 
zehntel des Streitwertes betragen (Exıöfxarov Ñ 
änınerrexauöexarov Z. 63). Ebenso in einem 


Seneca quaest. nat. IV 2; ep. 56. Ammian. Marc. 
XXII 15, 9). Trotz Diod. I 32 war die Durch- 
fahrt durch den Katarakt schon im Altertum ge- 
wöhnlich (Herodot. II 29). Ägyptische Inschriften 
berichten, daß bereits Uni, ein Großer der 6. 
Dynastie, einen Kanal durch den Katarakt her- 
gestellt habe; in größerem Maßstabe geschah die 
Schiffbarmachung unter Sesostris III. der 12. Dy- 
nastie im Zusammenhang mit der endgültigen 


ägyptischen Pfändungsprotokoll von 246 v. Chr. 20 Unterwerfung Nubiens (Breasted-Ranke Gesch. 


Pap. Hibeh 32, 7 (= Mitteis Chrestomathie 
nr. 37), wo der Pfändende Gegenstände pfändet 
ngòs xataðixyy čoņuov Üßoews noös (gazuàs) 
c xal toð èniðexárov (Ögaxuäs) x; 8. Dikaiomata, 
herausgegeben von der Graeca Halensis (1913) 
S. 59. 

Daß die Verurteilung zu einer Geldbuße auch 
verbal durch xazadıxaleıy ausgedrückt ist, be- 
darf keiner Belege (doch s, d. Art. Kadioxos); 


Ägyptens 169). Die Herabfahrt war als Wage- 
stück beliebt (Strab. 817f. Arist. II 343 Jebb. 
Seneca IV 2, 4f.). Katadupen nennt Plin. n. h. 
VI 178 neben den Syeniten als Bewohner des 
Kataraktengebietes. [Kees.) 
Ka/ta]doüroı. So bei Ptolem. IV 7, 10 mit 
Wilberg zu schreiben statt des überlieferten 
Kadoüro: (var. Kedoönoı. Kadünorı. Mabdodnoı ; 
Käroıro: Anon. geogr. comp. 18. G. Gr. M. II 498). 


hingegen ist durch die Wörterbücher nur mangel- 30 Der zu weit nach Süden verschobene Athiopen- 


haft belegt die entsprechend der im hellenisti- 
schen Griechisch beliebten Umschreibung des 
einfachen Verbalbegriffes in Inschriften gar nicht 
seltene Wendung xarddıxzoy yzr£odaı, ‚buß- 
fällig werden‘. So in zwei Listen von zu Bußen 
verurteilten Athleten bezw. Techniten von Fest- 
spielen in Epidauros, Cayvadias I nr. 238. 239 
(= Inscr. jurid. gr. p. 495 or. XX B und C = 
Dittenberger Syll.2 689. 690), von denen die 


stamm ist gewiß nicht verschieden von den Ca- 
tadupi des Plin. VI 178 südlich von Syene an 
den Nilkatarakten (vgl. Herod. H 17). 
[Fischer.] 
Katagaidioi. IG XIV 581 steht Beois xata- 
yasdloıs auf einer Girabinschrift, dem üblichen 
Veois zaraydovioıs entsprechend. [Prehn.] 
Katagma. Plat. polit. 282E tõv megl Eav- 
uxyy Eoywv uyxuvðéy te xai oyòv nAaros Ayopır 


erste, etwa aus dem Ende des 3. oder aus dem 40 elvai xdrayua te. Schol. Arist. Lys. 582 erklärt 


2. Jhdt. v. Chr., verzeichnet xarddızoı of yerd- 
pero tõy Adinräv dk tò Yuelgeıw tòr åyõva, 
&xaoıov (sc. röv adlnrär) ozarjgoı zıllos, die 
zweite, aus der Kaiserzeit, xarddızoı ol yevóuevot 
zöv rergvirüv dia tò un åywplğaoðar xexopiopéyot 
16» wiodor. Vgl. ferner in der oben zitierten 
Inschr. v. Magnesia 93, 76 xaè yerkodas xarddı- 
xoy Avoayögor ózżo agoolas und in dem in 
Delphoi gefundenen Senatsbeschlusse wegen der 
dionysischen Künstler vom Jahre 112 v. Chr., 
Bull. hell. XXIH 5#. (= Dittenberger Syll? 
930) Z. 39 Zrırinov Erıyodyarres ara ws ovvo- 
dov ralayra Öexa, Ep ols... zapövres ev Onßaıs 
zarddıxoı èyéyovro und ebd. Z. 52 xai yéyovav 
Önto toúrwy xaráðixos xarà Tolg Ts ovvóðov 
vópovs. {(Schultheß.} 

Karadıxos 8. Karadixn. 

Karddoaı, Athiopenstamm am Garbatusge- 
birge (s. den Art. Garbatus). Ptolem. IV 7, 10. 


zoröypara mit: za av plwy xaraamdonara. 
Suid. s. v. durch 2olov xardonanua Ñ ui;ovna, 
ähnlich Hesych. s. v. Blümner Tecbnol. u. 
Terminol. der Gewerbe und Künste usw.? 1912, 
112#f, bezeichnet es als ‚Vorgarn‘ und führt aus, 
daß man mit der gekrempelten Wolle, ehe sie 
an den Wocken kam, noch vielfach eine besondere 
Prozedur vorgenommen habe; man habe durch 
Auszupfen eine Art Vorgarn hergestellt, das zwar 


50.noch nicht gedreht gewesen sei, denn darin habe 


die eigentliche Tätigkeit beim Spinnen beruht, 
aber doch das Spinnen des gedrillten Fadens 
wesentlich erleichtert habe; die Vorarbeit erkläre 
sich einerseits aus den primitiven Spinngeräten 
der Alten, andererseits habe das zu verarbeitende 
Material, die Tierwolle, durch ihre Beschaftenheit 
größere Schwierigkeiten geboten, als später Hanf, 
Flachs u a. Frauen, mit der Herstellung des x. 
beschäftigt, zeigen uns mehrfach Vasenbilder, 


K. Müller zu Ptolem. vermutet einen Zusammen- 60 vgl. Hauser Jahresh. des österr. arch. Inst. XII 


hang mit den ’Axadapzoı, Elefantenjägern, die 
von Agatharchides in derselben Gegend genannt 
werden (55. 57 G. Gr. M. I 147). Vgl. den Art. 
’4xddapros xdAnog. An der Küste Karadgas 
vnooı IV 7, 11; ‚fort. sunt Amarat insulae duae 
(18° 20°), ab Eratonis promunturio (Ras Assise 
18° 26’) meridiem versus’ (K. Müller zu Ptolem.). 
[Fischer.] 


(1909) 88ff. Als Gerät bei dieser Herstellung des 
Vorgarns bediente man sich des öftern des övos 
oder ärivnigov;, vgl. Robert Epnu. dox. 1892, 
247 zu Taf. 13. Andere Literatur bei Blümner. 
Als xdrayua wird übrigens auch zuweilen der 
beim Spinnen aus dem Wocken gezogene Faden 
bezeichnet, vgl. Blümner 112, 128, 3. 
[Prehn.] 


unten -iod -asad 


Katagogia {xaraywyń), wird zuweilen das 
Fest der Ein- bezw. Rückkehr einer Gottheit ge- 
nannt. DieAphrodite von Eryx war mitsamt 
ihren heiligen Tauben neun Tage, die Arayæwyai, 
von ihrem Tempel abwesend; an den K.. kam 
eine Taube vorausgeflogen und ließ sich im 
Tempel nieder, darauf kam der ganze Schwarm 
und die Göttin. Athen. IX 394 F. Aclian. var. 
hist. I 15; nat. an. IV 2. Nilsson Gr. Feste 
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Lebensmittel vertrieben, hielten vielfach Gast- 
häuser oder Schenken. Nach Poll. VII 16 wurden 
sie nardoxeis bezw. nardozeuzpia: genannt, ihr 
Haus zardoxsiov und ihr Geschäft ravöoxela. 
Auch vornehme Reisende stiegen bei ihnen ab, 
sofern sie in einer Stadt keinen Gastfreund oder 
Bekannten hatten (Cie. div. I 27. Plut. Cat. min. 
12; amator. narr. HI 773e; def. orac. IV 412c. 
Diog. Laert. II 132). Selbst die athenischen Ge- 


374. — Die Karayæoyh Koons hieß ein unter 10 sandten an Philipp kehrten in Wirtshäusern ein 


roßer Feierlichkeit um die Zeit des Reifens des 

orns in Sizilien gefeiertes Fest, Diod. V 4. 
Diese Einkehr des Kornmädchens deutet Corn- 
ford Essays and Studies presented to Ridgeway 
(1913) 157, auf das Niederlegen des Getreides 
in die üblichen unterirdischen Verwahrungs- 
räume (diese Deutung ist der von mir Gr. Feste 
357 gegebenen vorzuziehen). — K. des Diony- 
sos: In der Iobakcheninschrift aus Athen 


(SIG? 737 Z. 118), richtig erklärt von M aa s s20 


Orpheus 56, der an den Einzug des ‚neuen Dio- 
nysos‘, Antonius, in Ephesos (Plut. 24) und die 
K. in den Märtyrerakten des hl. Timotheos auch 
in Ephesos erinnert, an denen die Teilnehmer 
maskiert auftraten oguata daeenj (Phallen) 
davrois nepıridvres und mit Knütteln aufein- 
ander losschlugen. Gegen die Einwände Use- 
ners in der Ausgabe der Akten wird die Be- 
ziehung des Festes auf Dionysos bestätigt durch 


(Aisch. II 97. Demosth. XIX 158). Solche gab 
es naturgemäß in allen Städten, Flecken und an 
belebten Verkehrsstraßen, wie uns die Reise des 
Aristides von Smyrna nach Pergamon zeigt (LI 
2ff. Keil); vgl. Ar. Ran. 114. Das Ev. Luc. X 34 
erwähnt ein zavdoysiov an der Straße von Jeru- 
salem nach Jericho; nach Herod. V 52 gab es 
111 gute Herbergen an der Straße von Sardes 
nach Susa. Über den Mangel an Gasthäusern im 
wenig zivilisierten Thrakien, die zudem noch elend 
waren, beklagt sich im 2. Jhdt. n. Chr. Aristides 
XLVIII 61 (Keil). An größeren Orten hatte man 
die Wahl zwischen mehreren Gasthäusern (Plut. 
vitios. pudor. VIH 532). Solche, die hohen An- 
sprüchen genügten und geradezu zu längerem Ver- 
weilen einluden (Epiktet. diss. II 23, 36), waren 
wohl selten, am ehesten an besuchten Handels- 
plätzen und Badeorten, wie es Strabon vom ägyp- 
tischen Berenike am Roter Meere und von Ka- 


die K. des Dionysos in Priene und Milet, Inschr. 30 nobus (XVII 1, 17 p. 801) und von dem Flecken 


von Priene 174: der Priester des Dionysos Phleos 
und des Dionysos Katagogios zots K, xaðņyýostar 
tõvy ovyxarayovra» tòv Ardyvoov; VI. Ber. über die 
Ausgr. in Milet, Anhang der Abh. Akad. Berlin 
1908, 22f. (aus dem 3. Jhdt. v. Chr.) Z. 22; 
toic ÔÈ K. xarayeır röv Aidvvoov Tods lepeis xal 
tàs legeias tod Aiorúoov tod Baxxiov. Das ist die 
Frühlingsepiphanie des Dionysos, die von den 
Athenern in den Anthesterien gefeiert wurde. 


Karura an der Grenze von Phrygien und Karien 
bezeugt (XII 17 p. 578). Meistens waren die 
Gasthäuser sehr ärmlich, weil sich die Reisenden, 
wie heute noch die Südländer, mit sehr wenigem 
begnügten. Oft, namentlich in älterer Zeit, boten 
die Herbergen nichts als ein Obdach, während 
die Reisenden Bettzeng und nötiges Geschirr selbst 
mitbrachten (Arist. Av. 615; Ran. 12 u. 6. Xen. 
mem. IH 13, 6). Aristides war auf seiner Raise 


Ygl. noch Nilsson Arch. f. Relw. XI 1908, 40 von Pergamon nach Kyzikos froh, in einer Schenke 


401. Radermacher S.-Ber. Akad. Wien 1918, 
114. [Nilsson.] 
Koarayoyıor (xarayoyı) [Herod. V 52], xard- 
Avoıs, auch xardivua Ev. Luc. II 7, ravdoxsior 
oder mavöoysior), Herberge, Gasthaus. Fanden in 
den ältesten Zeiten Reisende bei der herrschenden 
Gastfreundschaft überall gastliche Aufnahme, so 
mußte sich dies bei der Steigerung des Verkehrs 
notwendig ändern. Öffentliche Herbergen wurden 


nebst einem Feldbett noch eine Decke zu finden. 
weil er keine bei sich hatte. Durstig und voll 
Staub verbrachte er in seinen Kleidern die Nacht 
(LI 15 Keil). Daß die Reisenden bisweilen die 
Lebensmittel mitbrachten und sie sich vom Wirte 
zubereiten ließen, bezeugt Plut. apophth. Lacon. 
var. 44. Zu dauerndem Aufenthalt waren über- 
haupt die gewöhnlichen Gasthäuser nicht ein- 
ladend, da sie voll gemeiner Leute, wie Kutscher, 


an großen Handelsplätzen, wo eine Menge frem- 50 Matrosen, Maultiertreibern (Plut. san. praec. XVI 


der Kaufleute und viel Schiffsvolk sich einfand, 
als ein Bedürfnis empfunden (Xen. vect. III 12 
dnndora xarayayın), ebenso bei den Tempeln, wo 
za den Festen und Spielen zahlreiche Wallfahrer 
und Schaulustige zusammenströmten (Plat. leg. 
XII 9533). Solche sind bezeugt für Olympia 
(Schol. Pind. Olymp. XI 55. Aelian. var. hist. 
IV 9, den Isthmos (Corp. Inscript. 1104), Knidos 

ucian. amor. 12). Nach der Zerstörung von 


130), auch unreinlich und voll Ungeziefer waren 
(Ar. Ran. 115). Überdies waren die Wirtshäuser 
oft Stätten der Prostitution (Plut. Dem. 26. Po- 
lyaen. IV 2, 3. Strab. XII 578); die zawdoxeis 
und die kreischenden rardoxevrgia: (Ar. Ran. 
549ff., Plut. 426ff.) genossen wegen ihrer Ge- 
winnsucht und Betrügerei einen schlimmen Ruf 
(Theophr. char. 6. Plat. leg. XI 913d. Artem. 
oneir. I 23. IV 42. 57, vgl. den Art. Kann- 


lataiai erbauten die Lakedaimonier bei dem 60Astor), die sich sogar mit Dieben verbanden 


von ihnen verschonten Heraion ein x. und 
statteten es mit Bettstellen aus, die sie aus dem 
vorhandenen Metall machen ließen (Thuk. III 
68, 3. Nach Athen. IV 173f gewährten die 
Magnesier den Wallfahrern zum Tempel der Arte- 
mis oreynr, alas, Elasov, ökos, Er Abyvor, xhivas, 
orpwuara, roanelas: Gewöhnlich waren die Her. 
bergen Sache privater Spekulation. Leute, die 


(Aleiphr. III 46. 52) oder Reisende ermordeten 
und ausraubten (Cic. inven. II 4, 14); Galen VI 
663. XII 254 erzählt selbst einen Fall von Men- 
schenschlächterei. Betreffs der Preise möchte man 
aus Polybios II 15 erschließen, daß man bei den 
Griechen nicht wie in der Lombardei ohne weitere 
Rechnung einen ganz geringen Preis für Woh- 
nung und Kost zahlte, sondern bei der Einkehr 


wra ansan -ha = ne 


in das Gasthaus mit dem Wirte über die einzelnen 
Bedürfnisse eine Vereinbarung traf. Nach dem 
Ev. Luc. X 34 bezahlte der barmherzige Sama- 
riter für die Verpflegung und Unterkunft des Ver- 
wundeten zwei Denare. Daß Herbergen und Wirts- 
häuser auch ihre Namen hatten, ergibt sich aus 
Artemidor oneir. I 4, 12 (Reiff. 17), der ein 
Gasthaus zum Kamel erwähnt; vgl. Palaeph. in- 
credib. 46. Vgl. Becker-Goll Charikles M 5f. 


b) Olympia, Paus. V 14, 10, Altar und Einfrie- 
digung, verschieden von dem Altar des Zeus 
Keraunios, V 14, 7; c) Paros, IG XII. V 1, 233; 
d) Thora, IG XII 3 Suppl. 186, Hausalter, vgl. 
Nilsson Rh. Mus. LXHI 315; e) Melos, IG XI 
8,1098, 4. Jhdt. v. Chr. 1094; f) Rhodos, Eon. 
àoy. 1918, 5 nr. 101; g) Tarent, Klearch bei 
Athen. XIL 522£., vgl. Nilsson Rh. Mus. LXIII 
315f.; i) Cyrrhus in Syrien, Münzen von Traians 


Hermann-Blümner Griech. Privatalt. 497ff. 10 Zeit ab zeigen Zeus auf Felsen sitzend mit Donner- 


Diaremberg-Saglio I 973. Friedländer 
Sittengeschichte II8 39f. [Hug.] 
Katagogios (Karayayıos), Epiklesis des Dio- 
nysos in Priene, Inschriften aus Priene nr. 174. 
2. Jhät. v. Chr., Priester mit Dionysos Phleos 
und Dionysos Melpomenos gemeinsam, dieser soll 
die Katagogia zür ovyxatayóvræv tov Atóvvoor 
anführen. K. war wohl nur eine Personifikation 
des Festes Katagogia, s. d. aael 


keil und Zepter, Aufschrift: Ass Karaßdrov, 
Cat. Brit. Mus Galatia-Syria p. LII 138f. Taf. 
XVII 4; von Philippus ab als Statue in Tempel 
nr. 30—34 Taf. XVII 6. Dialektale Form zeigt 
Kabatas (s. 0.); auch Krataibates IG IV 669 ge- 
hört hierher, Usener Kl. Schr. IV 481; s. auch 
Keraunios; 

2) des Hermes, Schol. Aristoph. Pax 650: 
xdorıos ó Bouns xai xaroıßdrns zaga Podtors 


Karayeagý, die Liste (Stammrolle) der Wehr- 20 xa? Adnvaioıs. Hier ist die Beziehung auf die 


pflichtigen (dasselbe wie xardAoyos, s. d.), auch 
die Aushebung der Bürgertruppen, Polyb. II 24, 
10. VI 19, 5. IX 6, 6; vgl. of xarayoapértec, 
wusgehobene Bürger von Syrakus, Diod. XIX 72. 
Lammert.] 

Kataibasios (Kazußacıos), Kpiklesis des 
Apollon in Thessalien. Nilsson Gr. Feste 169f. 
Die Erklärung des Sprichworts Oerralöv oopıona, 
Schol. Eur. Phoen. 1408. Zenob. IV 29 (ohne 


Unterwelt unabweisbar, vgl. deös xaraifártne mit 
Persephone zusammen auf einem kilikischen Grab, 
Denkschr. Akad. Wien LIV S. 38 nr. 94 (vgl. 
Athen. Mitt. XXVII 1902, 263) und Eur. Bacch. 
1361; 

3) des Demetrios Poliorketes, als Gott in 
Athen verehrt: Plut. Demetr. 10 (hiernach Clem. 
Alex. Protr. IV 54, 6): Altar für Demetrios K., 
wo er vom Wagen abgestiegen war, also schwer- 


Beinamen Phot. Suid. Eustath. zu Hom. Il 732. 30 lich mit direktem Bezug auf den Blitzgott oder 


nach dem Lexicographen Pausanias) leitet K. aus 
xatıvar ab und gibt eine Aitiologie dafür, daß die 
Thessaler jedes Jahr dem Apollon K. eine Heka- 
tombe von Männern gelobten, das Opfer aber 
immer aufschoben. Wahrscheinlich liegt eine 
Ablösung eines ehemaligen Menschenopfers vor. 
Der Namen K. wird von Nilsson einleuchtend 
za Kataibates gestellt; doch paßt weder der 
niederfahrende Blitz noch der Führer in die Unter- 


Hermes. [Adler.] 
Karain, Insel im Persischen Golf, s. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien CXXI nr. VIII 52f. 
und den Art. Aphrodisias Nr. 7 o Bd. I 
S. 2727. [Weissbach.] 
Kataionion (Ptolem. IV 5, 2), ein Vorge- 
birge der Marmarika in der Nähe des Hafens von 
Petra magna (s. d.). [Kees.] 
Karairut, eine besondere Art der xvr£n, eins 


welt auf Apollon. Jedoch sei die erste Möglich- 40 Sturmhaube aus Rindsfell ohne Kamm (Bügel) 


keit anzunehmen, wenn man den Namen auf einen 
Meteorstein beziehe; Apollon wird oft als heili- 
ger Stein verehrt Valckenaer zu Schol. Eur. 
vergleicht Einbasios und Ekbasios. [Adler.] 
Kataibates (Karaıßarns), Epiklesis 1) des 
Zeus, Usener Kl. Schr. IV 480. (Burmann: 
Zeds zaraußarns 170) gut für seine Zeit). Etym. 
M. 494, 14: dnö tod xaraßaiveıw Tovrlor xata- 
aépnew obs xegavvovs, vgl. Suid. s. v. Die alte 


Vorstellung, daß Zeus K. der Blitz sei, war stets 50 


lebendig, Lycophr. 1370; vom Blitz selbst Aisch. 
Prom. 358. Lycophr. 382. Orph. hymn. XIX 12. 
Die durch Blitz getroffenen Stellen nAtoıa oder 
Zynköcıa waren tabu (Usener 477f. Blinken- 
berg Thunderweapon 110f.) und dem K. ge- 
heiligt. Poll. IX 41. Etym. M. 341, 10, und die 
Inschriften, s. u.; vgl. Hesych. s. Karaıfarns. In 
Listen von Epikleseis Aristid. I 11 D. (II 346 K.). 
Orph. hymn XV 16. Cornut. n. d. 9 p. 23. Poll. 


und ohne Helmbusch, Hom. Il. X 258, vgl. Od. 
XXIV 231. [Lammert.] 

Katakannas s. Katachannas. 

Katakannos s. Katachannas. 

Katakekaumene (ġ Karaxsxavusrn, SC. yoga 
= Land mit versengter Oberfläche), auch Kekau- 
mene (5 Kexavuern Hermol.-Steph. Byz. s. Sirka- 
ö£ipeıa), Bezeichnung von Gebieten mit versengt 
erscheinenden Bodenflächen. 

1) Katakekaumene (ý Karaxexavusvn, 8. 
yoga = Land mit lavaversengter Oberfläche), 
Xanth. FHG I 36f. nr. 4. Strab. XII 579. XID 
626. 628. 637; auch Kexavuévņn (Steph, By. s. 
Plaðékpea) genannt, Gegend der Basaltlava- 
ausbrüche und niedrigen Vulkankegel am oberen 
Hermos in Keinasien, wenigstens zu Strabons 
(XI 579. XIII 628) Zeit, teils von Mysern, teils 
von Lydern besetzt (Strab. XII 579); Gegend, 
woher der Karaxexauusrirns olivos (Strab, XIIL 


I 24. Studemund Anecd. I 265. 26H. 274. 282.60 628. 637. Plin. n h. XIV 75. Steph. Byz.) 


Verbreitung des Ku'tes: a) Athen; auf der Burg 
Arös Karaıßarov äßarov CIA IV (= IG I Suppl) 
2 nr. 1659b p. 265, ein anderes „Auao» ebd. 
nr. 1659e p. 304, Altar nr. 1672b p. 266. Ari- 
stoph. Pax 42 hierzu ist nach Kuster die Sui- 
dasstelle Erklärung). Apollodor in Schol. Soph. 
Oed Col. 705: Altar in der Akademie, hier auch 
Morios genannt (vgl. Harrison Themis 175); 


stammte, nach Strabons übertriebener Angabe 
500 Stadien lang, 400 Stadien breit, an der 
Grenze von Mysien und Maionien, baumlos. 
Der nördlichste Teil der K gehörte zu Ly- 
dien (Maionien), grenzte nördlich an Mysien und 
östlich an Phrygien. Unter der römischen Herr- 
schaft war der größere südiiche Teil Lydien zu- 
geteilt, der kleinere nördliche (oder Maionien, 8. 


E R SOE a ee hi 


d.) Phrygien. Die ganze Gegend zeigte durch 
drei Krater (güoas = Blasebälge) erloschener Vul- 
kane, durch eine Menge Erdrisse, durch ihre 
aschenartige Erde und ihren versengten Boden, 
daß einst in ihr Lava ausbrach. 

Literatur (Auswahl. Hamilton- und 
Strickland Transact. Geol. Soc. of London II. 
Ser. VI (1841) 1. 27£. Tehihatcheff Asie Min. 
IV (1867 I 211. (nicht lobenswert). Washing- 
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die zudem zu weit östlich liegt, sondern nur der 
245 m hohe Pik Gebel el Tair, ‚eine hohe, steile 
Insel, die eine gute Landmarke bildet, vulkani- 
schen Ursprungs ist und hauptsächlich aus Lava 
besteht. Schwefeldämpfe werden am Gipfel wahr- 
genommen, Rauch aber hat sich schon seit Jahren 
nicht mehr gezeigt‘ (Segelhandbuch für das Rote 
Meer 128). [Moritz.] 
Kararinoia, in Athen die Bezeichnung einer 


ton The Vuleanoes of the Kula Basin in Lydia, 10 außerordentlichen Volksversammlung, wofür sonst 


Leipz. 1893. New-York 1894; über die Basalte: 
Americ. Journ. Sciences XLVII (1900) 610f. 
Königsberger Ber. d. Naturforsch.-Gesellsch., 
Freiburg i. Br. XVII (1909) 43. Philippson 
Petermanns Mitt, 1913 II ‚Das Vulkangebiet von 
Kala‘ und ausführlicher Erg.-Heft CLXXX (1914) 
TE, 
‚Nach der Schilderung Strabons müßte man 
vermuten, daß hier eine große Landoberfläche 
zusammenhängend von Laven und Aschen be- 
deckt ist. Das ist aber nicht richtig. Die vul- 
kanischen Gebilde bestehen aus einer großen Zahl 
kleiner Schlackenkegel, keiner mehr als 200 m 
über seine Umgebung aufragend und von Lava- 
strömen, die dem Fuß solcher Kegel entsprungen 
sind und zum Teil große Ausdehnung besitzen, 
aber doch zwischen sich ansehnliche Strecken 
nichtvulkanischen Gesteins frei lassen. Sie ver- 
teilen sich auf einen von Östsüdosten nach West- 
nordwesten gerichteten Streifen, der, die Strom- 
enden mitgerechnet, knapp 50 km Länge und 
14 km größte Breite besitzt; ziehen wir nur die 
nachweisbaren Eruptionsstellen in Betracht, so 
verringern sich die Maße auf 35:9 km. Die 
Größenangaben Strabons (90:75 km) sind also 
gewaltig übertrieben. Die Vulkanzone läuft un- 
gefähr parallel zu dem Grabenbruch des Koga- 
mos (Hermos-Kogamos-Graben) im Süden, doch 
nicht ganz, da sich beide im Westen mehr nähern. 


oöyxAnros (s. d.) üblich war. Nach Poll. VIII 116 
soll man dann von einer x. gesprochen haben, wenn 
außer den in der Stadt Anwesenden auch die auf 
dem Lande sich Aufhaltenden einberufen wurden. 
Seine Angabe: ouyxintos Exxinola, Av Ekaiprnc 
inoiov» ueilovos xoelas Erıkaßovans: Exaleiro ôè 
xai xararimoia, Öre xal toùs Ex TOP åyoðv xate- 
xdAov» unterliegt aber erheblichen Bedenken. Denn 
die odyxAntos steht gegenüber der ordentlichen 


20 Volksversammlung, »voia Exxinoia, und auch sie 


wurde ordentlicherweise durch öffentliche Anschläge 
vier Tage vorher (rooreurta) einberufen, und ferner 
ist nicht angegeben, wie die ausdrückliche Ein- 
ladung an das Landvolk und die gerade auf dem 
Lande sich aufhaltenden Bürger erfolgte. 

Aus dem Artikel des Pollux ist durch Zusam- 
mendrängung entstanden Hesych. xaraxinoie - 
6ray ueildv ti den noäyua Enıxoivar, zaraxinoias 
Znolov» tæv Ev àyoois oixourıov. Vgl. auch Am- 


30 moniog x. dsap. AgE. p. 47 Valcken. Exxinola xat 


zardxinoıs dapepeı. Exxinoiav èv yàg Eleyor 
oi Admraloı the oivodor tõv xatà tùy dk" 
xatáxiņow ÖE, dadre xal tous Ex tõyv åygðv ovre- 
»alov» zoòs Enioxepw usllova tÕv npayyátwr 
(leg. petórov noayugrær?),. der wohl, wie 
Valckenaer Animadv. ad Ammon. p. 72 rich- 
tig ausführt, von der oöyxAnros èxxiyoia, der 
außerordentlichen Volksversammlung, die x. unter- 
scheiden wollte. Hierbei ist x., wie &xxAnola, nicht 


Die nächsten Eruptionsstellen‘ (von Salühlü aus) 40 mehr nomen actionis, sondern die Volksversamm- 


‚sind im Osten 22, im Westen 13 km von dem 
Grabenrand entfernt. Zwischen Graben und 
Vulkanzone liegt ein vollkommen vulkanfreies 
Gebiet, ein Gebirge aus kristallinen Schiefern, 
so daß Graben und Vulkane unmittelbar nichts 
mit einander zu tun haben‘ (Philippson Vul- 
kangebiet 237). 

Die Lava ist ausschließlich Basaltlava. Die 
Ergüsse posttertiärer vulkanischer Tätigkeit wer- 


den nach drei Perioden geschieden; Philipp- 50 xAncıs vorschlug. 


son stellte noch einen tertiären Basaltstrom fest 
(S. 238). Die älteren Eruptionsstellen sind stark 
verwittert und reichlich bewachsen ; älter als die 
Erosionstäler. Die Gesamtzahl der Vulkane ist 53. 

Im Altertum und jetzt führt ein wichtiger 
Verkehrsweg von Sardeis über Maionia (jetzt 
Meüe), schräg durch die K. zum Hermos nach 
Kadoi und Kotyaeion, dann nach Temenothyrai. 
Andere antike Ortslagen außer der bekannten 


lung selber, während für das Aufbieten zu dieser 
außerordentlichen Volksversammlung Ammonios, 
aber nur dieser, xardxincıs hat. Dieses findet sich 
sonst nur in anderem Sinne, nämlich bei Poll. 
I 29 von der Anrufung der Götter (xaraxinoıs 
deöv) und von der Zurückberufung aus der Ver- 
bannung bei Diodor. argum. libr. XIII p. 539 Wess. 
»ararinoıs Alrıßıadov Tod oroarnyoŭ xai @uyı) 
eis Aaxsdaiuova, wofür schon Bichstad yerd- 
[Schulthess.] 
Karaxonurıcuös. Das Verbum xaraxpnurilo 
findet sich sowohl in der ursprünglichen Be- 
deutung ‚von einer steilen Anhöhe (xonvos) 
herabstürzen‘ von Xen. Kyrop. VIII 3, 41 (rö» 
Poor xaraxexgnuroufva) an, als in der erwei- 
terten Bedeutung ‚von der Höhe, von oben herab- 
stürzen‘, so Xen. hell. II 1, 31 und Polyb. III 116, 
12 oi Nouddes ... robs uèv nleiorovus (trr 
innewv tõv Pwuaiwy) änexrewar, toù ÔÈ xate- 


der Maionia bei Buresch Lydien 194ff. Vgl. 60 zonurıwar ånò tōv Inzwr. Xen. hell. II 1, 31 


den Art. Kekaumene. [Bärchner.] 
2) Peripl. mar. Er. 20. Ptolem. VI 7, 44; 
Insula Exusta Plin. VI 34, die erste Insel, die 
die ägyptischen Indienfahrer auf der Fahrt südwärts 
durch das Rote Meer zu Gesicht bekamen. Das 
können nicht die flachen Farsäninseln, bezw. die 
nordwestlichste dieser Gruppe, Disän, gewesen sein 
(Sprenger Alte Geographie Arabiens 68—69), 


wird im Kriegsrat der unter Lysander versammel- 
ten Bundesgenossen behauptet, die Athener hätten 
vor der Schlacht von Aigospotamoi beschlossen ge- 
habt, im Falle des Sieges allen lebend Gefangenen 
die rechte Hand abzubauen, ferner habe der athe- 
nische Stratege Philokles die gesamte Besatzung 
zweier gekaperter Trieren, einer korinthischen und 
einer andrischen, ins Meer gestürzt: rovs ärdgas 


dein niaaa =} 


¿E abrör (sc. tõr trogwr) návtaç zarexpnuvi- 
osıay. Dieser de re] bezeichnet offenkun- 
dig das x. nicht als eine Strafe nach Kriegsrecht, 
sondern als rohen Racheakt. Ebenso wird Philip- 
pos von Makedonien als besondere Grausamkeit bei 
der Behandlung der Amphiktionen Demosth. XIX 
327 vorgeworfen, za» 68 tic nepl tõv izoãw yon- 
naror urnodf, xaraxenurilere. Während in 
Makedonien nach Diod. XVI 36 die Strafe für 
Tempelräuber im Ertränken (xarazovrouds) be- 
stand, war in Delphoi die Strafe für Tempel- 


raub oder Tempelschändung (isgoovAle) der x., ` 


und zwar wurde der Verbrecher vom Hyam- 
pischen Felsen (5 Yäpnsta, eine der beiden 
Spitzen des Parnassos, Strab. p. 424) herabge- 
stürzt; s. Plut. de ser. num. vind. 557 (III 439, 12 
Bernard.) of 68 ovrd&yres alılav En’ aùtòv lego- 
ovlias dnextewvov, Boavres And tije néroaç èxel- 
ns, r Yüuneıav xaloŭow. Eurip. Ion 1222 
Aclpõr 6’ ävarıss piav nergoppipi Barsiv 
Zunv ötonoway oò yhp A, tòv iso Ws xrel- 
vovoay čv 7’ dvaxzopoıs põvov t:ðeïcav; vgl. auch 
Aelian. var. hist. XI 5. Schol. Luc. Phal. I 6. 
Schol. Arist. Wesp. 1446. Analog findet sich in 
Athen als Todesstrafe bis zur makedonischen Zeit 
das Hinabstürzen in das fáoaðoov oder öovyua 
(s. o. Bd. II S. 2858), in Sparta das Hinabstürzen 
in den Keadas oder Kausdas (s. d.). 

Sonst gilt der x. fast allgemein, wo er als 


ee Ace 2 azl 
privaten Cheirograpka in die beiden Ben 
Archive, $ Adoanı Bıßhodhren und % 2. Na- 
yalov Pıßkodnxn, vermittelte. e zu- 
nächst nur durch das hochwichtige Edikt des Prae- 
fecten Flavius Titianus aus hadrianischer Zeit 
(127 n. Chr.) über die Ordnung des Archivwesens 
Pap. Oxyrh. I n. 84 Kol, I 7 of uexoı vür dv tø 
zataloyelp ünokoyıoral yoaunareis xakoúvusror be- 
kannt (s. Grenfell und Hunt z. St. 73), ist 


10 es uns jetzt besonders in der Verbindung oð &xo- 


oca maga Tod xaraloyeigv zonuanıouod dorıv 
Artlygagpor vertraut; vgl. z. B. Pap. Oxyrh. HI 
485, 3. IV 719, 3. Für die Erklärung dieser 
Formel und die önuoolwors der zeupdygapa durch 
das x„ d, h. die öffentliche Registrierung der 
ae Cheirographa durch Hinterlegung von 

rkundsexemplaren in den alexandrinischen Archi- 
ven, die das x. vermittelte, vgl. Grenfell und 
Hunt Pap. Oxyrh. IV p. 193, vor allem aber 


20 Mitteis Pap. Chrestomath. II 1 p. 82. 


Ein yoaunarsds xarakoyslov erscheint 
ebenfalls Pap. Oxyrh. IV 719, 6, ferner Pap. Oxyrh. 
485, 8 und BGU 578, 8. 

In der Kaiserzeit finden wir das x., wozu sein 
Name gut paßt, beschäftigt mit Ephebenlisten, 
Pap. Flor. 57, 76f. (166 n. Chr.): zixovioderro» 
év 10 noòs ti Ayr yoapeiw nò Nellov èx 
xatałoysiov toŭ noòs ti adoyi aùroð; eine 
schwierige Stelle, über die zu vgl. Wilcken 


Strafe vorkommt, als barbarisch, mit hellenischer 30 Archiv f. Papyrusforsch. IV 441 und Pap. Chresto- 


Humanität nicht vereinbar, so z. B. in der roman- 
haften Erzählung des Phylarchos FHG I 339 bei 
Athen. XIII 593 c:. Danae, die ndgsöoos der Lao- 
dike, war in Sophron verliebt, wollte ihn aber 
dann töten, worauf Laodike sie dem Sophron ver- 
tät, nadoüca è ý Aaodlan tò nomdtr Und tis 
Javans xarexońuviosy 179 drdownov; doch Danae, 
zur Exekution geftihrt, zeigt sich standhaft und 


trotzig, anayousımv te mè tòv xonuvöv sizer, Òs 


math. I 2, 167. Uber Pap. Lond. HI 1217 b p. 61, 
wo sich 246 n. Chr. das æ. vielleicht mit der 
Verwaltung städtischen Besitzes befaßt, s. Schu- 
bart Archiv f; Papyrusforsch. V 62, 2. Dem- 
gegenüber scheint die für die Kaiserzeit bezeugte 
Önnoolwoıs der Cheirographa durch das x. eine 
wesentlich verschiedene Funktion. Es handelt sich 
aber um das gleiche x., und daß die Angliederung 
dieses Spezialburesus an den Archidikastes schon 


dıxalos of nollol xarapoovoŭoi roü Belov xıA.; 40 früh stattgefunden hat, beweisen eine Reihe ale- 


vgl. LXX Paralip. II 25, 12 xazexzonundov aŭtoùs 
ano Tod äxpov Toü xonuveod. 

Als Strafe, verbunden mit dem ‚zu Asche 
machen‘ bzw. in (glühende) Asche werfen, be- 
gegnet uns x. in dem Spottgedichte auf Demetrios 
Poliorketes bei Athen. VI 253 £ (— PLG# III 674 
Bergk): Oidinovv zw’ stoi | thv Epiyya Tadımv 
ous 7 xaraxenuvıi | Ñ onodov noose. Beide 
Todesarten, das x. und das onodö» norjoar oder 
eis onodöv Eußalleı, sind als grausame Todes- 
strafen bei den Persern bezeugt durch Kies. Pers. 
48. 51; vgl. auch Val. Max. IX 2, 6. Herod. I 
100 (über Nitokris) und II. Makkab, 13, 6. 

Als Selbstbestrafung begegnet x. in Stesichor. 
frg. 43 bei Athen. 619e: als Kalyke, die den 
jungen Euathlos liebte, sich Aphrodite gegenüber 
rühmte, sie sei mit ihm verheiratet, dieser aber 
sie verschmähte, stürzte gie sich, um sich selber 
zu strafen, ins Meer, &nel d& ünegeidev ó veavioxos, 


xandrinischer Urkunden aus der Zeit des Augustus, 
gefunden in Abusir-el-Mäläg, publiziert BGU 1124, 
27. 1153, 17. 1158, 7. 1168, 9. Diese ovygæwgń- 
asis, eine schon in der Ptolemäerzeit ausgebildete 
Form der Urkunde (s. Schubart Einführung in 
die Papyruskunde (1918) 297. 302), sind eingehend 
behandelt von Schubart Arch. f. Papyrusforsch. 
V 60ff. Nach seiner Auffassung wurde die ouyy@- 
enoıs-Urkunde durch Einreichung beim x., der 


50 Abteilung für Registratur beim Archidikastes, 


legalisiert, während nach Mitteis Pap. Chrestom. 
II 1, 67 und 84 die Bitte an den. Gerichtsvorstand 
um Legalisierung des Aktes nur äußere Floskel 
ist, in Wirklichkeit aber die ouyxwengoes im x. 
des Archidikastes tatsächlich verfaßt werden. Die 
Auffassung von Mitteis dürfte die richtige 
sein; sie wird namentlich auch, worauf er S. 66 
Anm. 3 selber hinweist, durch den mehrfach vor- 
kommenden Ausdruck ovyywpnasis TelsımBei- 


»arexgnuroev £avımy; vgl. auch Theophyl. ep. 60 0a. dia toð xaraloyelov oder ià the Epmusoldos 


16 radzdy toi mory tois dia póßov Bayarov xara- 
»onuvilovow avrovg. [Schulthess.} 
Katalog s. Pinax. 
Karaloyy s. Parakataloge. 
Karaloyzioy heißt in Ägypten ein Registra- 
turbureau (engl. record-office), das sich in Alexan- 
dria befand und in der römischen Kaiserzeit die 
Deposition der zur Registrierung eingereichten 


Pauly-Wissowa-Kroll X 


(d. i. das Journalbuch, Protokollbuch) roð xata- 
koyeiov (Pap. Oxyrh. 73, 33. 271, 7, 11. 268, 10) 
bestätigt. {Schulthess}. 
Karaloyeis. 1. Die x. in der Olig- 
archieder Vierhundertzu Athen. Der 
Sturz der Demokratie in Athen durch die olig- 
archische Reaktion im Frühjahr 411 v. Chr. 
brachte als wesentliche Neuerung 2 Stelle des 
T 
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Rates der 500 einen Rat der 400. Außerdem wurde 
gleichsam als Ersatz der früheren Ekklesie und 
um dem Volke vorzuspiegeln, es behalte seine alten 
Rechte, eine Vollbürgerschaft von 5000 Mann in 
Aussicht genommen, die im wesentlichen aus den 
Tà rla napsxdusvor bestehen sollte. Während es 
zur Auswahl dieser 5000 unter der Oligarchie der 
Vierhundert, wie heute fast allgemein anerkannt 
ist (die neuere Literatur bei Hermann-Swo- 
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einer Reorganisation der Staatsbehörden, insbe- 
sondere einer Ersetzung des bisherigen Rates der 
500 durch die 400 ist im Berichte des Aristoteles 
nicht die Rede. 

Wesentlich verschieden lautet der Bericht des 
Thuc. VII 67, 3 über den zweiten Antrag der 
Dreißig: es sollen alle nach bisheriger Ordnung, 
d. h. Verfassung, bestehenden und besoldeten 
Amter aufgehoben werden (unzs dor» äpysır 


boda Gr. Staatsalt.6 I 8, 59, 3), in Wirklich- 10 undsula» Erı èx zod abzod xóouov une uodopo- 


keit nie gekommen ist, trat eine auf der Vollbe- 
zechtigung aller Hopliten beruhende Organisation 
unmittelbar nach dem Sturze der 400 in Kraft 
(Thuc. VII 97, 1. Arist, 49. xoh. 33, 1). Eine 
solche Neuordnung der Bürgerschaft bedingte, daß 
eine Liste (xaraAoyos) der Berechtigten aufge- 
stellt und von Zeit zu Zeit revidiert wurde. Die 
Liste der 5000 Berechtigten des J. 411 sollte von 
100 x. aufgestellt werden (Thue. VIII 67, 3. 


oeir), es sollen fünf modedoo: gewählt werden und 
diese (zoörovs) sollen 100 Männer wählen, von 
denen jeder drei zu sich kinzuwählen soll. Der 
so entstandene Rat der 400 soll in das Rathaus 
gehen und unbeschränkt (adroxgdropas) regieren 
und die 5000 nach seinem Gutdünken versammeln. 
Dieser Antrag setzt also, wie Busolt a. a O. 
1480 ausführt, voraus, daß die Einsetzung der 
5000 bereits beschlossen war, während sie von 


Arist. AB. zol. 29, 5); doch haben diese offenbar 20 Thuc. VIII 65, 3 lediglich als einer der Pro- 


ihre Aufgabe gar nie ernstlich in die Hand ge- 
nommen, wie es ja zu einer Konstituierung der 
5000 überhaupt nicht kam. Dagegen amteten nach 
dem Sturze der 400 in der Tat solche x., die sich 
an die Auswahl der vollberechtigten Bürger mach- 
ten, und Polystratos, der in der angeblich von 
Lysias stammenden Rede XX verteidigt wird, ge- 
hörte zu diesen x. Doch waren ihre Funktionen 
von ebenso kurzer Dauer, wie diese ganze Über- 
gangsverlassung. 

Auf die ganze Frage, ob der Bericht des Thuky- 
dides oder der des Aristoteles über die sog. Olig- 
archie der 400 den Vorzug verdiene, soll hier nicht 
eingetreten werden. Wesentliche Differenzen und 
Widersprüche sind vorhanden und lassen sich nicht 
durch Interpretation beiseite schieben; über die 
Literatur bis 1904 orientiert z. B. Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1456, über die Differenzen zwischen 
Thukydides und Aristoteles bes. 1476, 4ff. Hinsicht- 


grammpunkte der Oligarchen, nicht als förmlicher 
Beschluß erwähnt war. Demnach setzt der Antrag 
des Peisandros den von Aristoteles angeführten 
zweiten Antrag der Dreißig über die Einsetzung 
der 5000, den Thukydides nicht erwähnt, voraus. 

Eine weitere erhebliche Differenz besteht. in 
folgendem. Nach Thukydides sind die in. der Ver- 
sammlung auf dem Kolonos gewählten 100 nicht 
Wahlmänner, die die 5000 wählen sollen, sondern 


80 Mitglieder des neuen Rates der 400, nach Aristo- 


teles dagegen sollen nach dem Antrage der Dreißig 
die 100 x. aus den über 40 Jahre alten Bürgern 
aus den Phylen gewählt werden, die 400 Rats- 
herren aber aus den reöxpıror, die die Phylen aus 
den über 30 Jahre alten Bürgern zu wählen hatten 
(Arist. 49, xol. 31, 1 nach der provisorischen 
Verfassung). Da sich nun aber aus der Rede für 
Polystratos 2, 13. 14 ergibt, daß der x. in der 
Tat zugleich Mitglied des Rates war, so müssen 


lich der x. die hier allein in Betracht kommen, 40 wir annehmen, daß die Wahl der 100 x., deren 


besteht folgende wesentliche Differenz. Die Dreißig, 
d. h. die neue durch Zuwahl von zwanzig über 
vierzig Jahre alten Bürgern zu den zehn Probuloi 
gebildete Regierung, stellten in der entscheidenden 
Volksversammlung auf dem Kolonos des Poseidon 
Hippios einen zweiten Antrag, den wahrscheinlich 
Peisandros in ihrem Namen einbrachte. Der Schluß 
des Antrages lautete nach Arist. 49, xoà. 29, 5: 
zw Ò ällnv nolıreiav inızgeyar nãoav Admvaloy 


Liste ja selbstredend nach dem Wünsche ihrer 
Gesinnungsgenossen im voraus festgestellt war, 
sofort in der Versammlung auf dem Kolonos voll- 
zogen wurde (Busolt 1481). Dann erst, nachdem 
die Wahl der 100 vollzogen. war, kann Peisandros 
den von Thuc. VIII 68, 1 irrtümlich mit Be- 
standteilen des zweiten Antrages der Dreißig, 
unter den von Aristoteles mitgeteilten Akten- 


stücken gänzlich fehlenden Antrag gestellt haben, 


toig Öwarwrdrois xal Tols owuaoı xai rois oý- 50 die 100 sollten je drei Männer zu sich hinzu- 


paot Anrovoyeiv, uù Elarıov mevraxıogıkiov (Zu 
diesem Ausdruck = 5000 s. Hermann-Swo- 
boda I 3, 59, 2), Ews äv ó nölenos Ñ: xvoiovs 
Ö civar tovtov xal ovvôýxaçs ovvrlðeoða: noös 
oŭs äv Fiilwow. Elkodaı 8’ èx tis pviñs Exdorms 
Öéxa Övöpas nè tertapáxovra črn yeyovótas, 
olrives xaraltkovoı Tobs nevtaxioyihiovs Öudoavres 
sad’ icoüv telsiwv. Dieser Antrag bezweckte, 
im Sinne der gemäßigten Oligarchen, wie v. Wi- 


wählen. Damit war der Rat der 400 bestellt. Am 
14. Thargelion (8. Juni) 411 zog dieser neue Rat 
in das Buleuterion ein und ergriff die Regierunge 
gewalt, Nach dem Antrage deg Peisandros sollte 
der neue Rat aus zwei Kategorien von Mitgliedern 
bestehen, nämlich aus den 100 und den von diesen 
kooptierten Mitgliedern, wie denn der Sprecher der 
Rede für Polystratos zweimal betont, daß dieser 
als x., und zwar alpedeis únò tõv puleröv, nicht 


lamowitz Arist. u. Athen II 114 und Ed.60auf ändere Weise, in das Rathaus einzog. Für 


Meyer Gesch. d. Altert. EV 585 mit Recht be- 
merkt haben, die Übertragung der politischen 
Rechte von der Gesamtheit der Bürger auf die 
Fünftausend, die durch 100 aus den Phylen ge- 
wählte Wahlmänner erwählt werden sollten. Dazu 
stimmt die Angabe der Rede für Polystraios, Ps.- 
Lys. XX 18: uðr ynpwausbvor mevraxıogıdlos 
rapadoüvar tà nodynara xaraloyebs üv. Von 


alles andere sei auf die eingehende Darstellung 
von Busolt 1482ff. verwiesen, dem ich hier 
durchweg gefolgt bin. Hervorgehoben sei nur noch 
die allerwesentlichste Differenz zwischen Thuky- 
dides und Aristoteles. Nach Arist. 30, 1. 32, 1 
soll die provisorische Verfassung von 100 Männern 
ausgearbeitet worden sein, die von den 5000 
gewählt waren; nach Thukydides dagegen 
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sind unter der Herrschaft der 400 die 5000 gar 
nie ernannt und nie in Funktion getreten. Das 
liegt in gewissem Sinne auch in den Worten des 
Aristoteles 32, 3: of èv mevramoglloı Aoy@ 
udro» joéðņoav. Aus Ps.-Lys. XX 13 freilich, 
wo der Sprecher sagt, Polystratos habe als æ., 
während die Athener beschlossen hätten, nur 
5000 Bürgern die Staatsgewalt zu übergeben, 
9000 ausgewählt, ist geschlossen worden (z. B. 


ia ART 


Die Kommission ist uns erst durch Aristoteles 
bekannt geworden, darf also mit völliger Sicher- 
heit nur für die Zeit der Abfassung der 49. 
xoh. angenommen werden. Während Bake Mne- 
mosyne VIH 225 und ihm folgend K. Fr. Her- 
mann seiner Zeit als x. oder Aushebungskom- 
mission für die Hippeis die Strategen vermuteten 
und auf die Analogie hinwiesen, daß diese die 
reichsten Bürger zur Trierarchie verhielten, ist 


von Caillemer Art. Kazaloysis Diet. d. ant. 10 jetzt allgeme zugegeben, daß sie eine besondere 


gr. et rom. III 1, 806), die æ. hätten ihr Mandat 
wirklich erfüllt und die 5000 gewählt. Es ist 
aber klar und von Ed. Meyer Forsch. z. alt. 
Gesch. II 428ff. überzeugend bewiesen, daß das 
Blendwerk ist, ein ganz gewöhnlicher Kniff, um 
die gut demokratische Gesinnung des Polystratos 
zu beweisen. Es wird seinen Anklägern nicht 
schwer gefallen sein, nachzuweisen, daß er ein 
waschechter Oligarch war; denn wir können den 


zehnköpfige, also wohl mit Berücksichtigung der 
einzelnen Phylen gewählte besondere Behörde waren. 
Literatur, bes. A. Martin Les cavaliers 
Atheniens, Paris 1886, mehr bei Hermann- 
Thumser Gr. Staatsalt® I 2, 644; vgl. auch 
Busolt Gr. Staatsalt.? 312. [Schulthess.] 
Kardioyoı BovAäs heißen in Epidauros (Argo- 
lis) die Mitglieder des je einen Monat amtenden 
Ratsausschusses, von denen einer als x. f, den 


Nachweis sogar aus seiner Verteidigungsrede 20 Vorsitz führt, IG IV 915. 916. 918. 919, 925. 


führen. Thukydides hat also den historisch glaub- 
würdigen Bericht über die 5000. Man ließ nun 
die x. an die Aufstellung der Liste der 5000 
Berechtigten gehen, eine Arbeit, die gewiß viel 
Zeit beanspruchte, aber ganz im Sinne der von 
den Radikalen unter den Oligarchen gewünschten 
Verschleppungstaktik, denen es mit der Konsti- 
tution der 5000 gar nicht ernst war. Darauf erst 
wurde ein Ausschuß von 100 Mann zur Ausarbei- 


1485 (die große Baurechnung der Tholos). 1487. 
1491. 1492. B. Keil Athen. Mitt. XX (1895) 
26ff. hatte irrtümlich den x. 8. von Epidauros als 
monatlich wechselnden (!) ‚Ratsarchivar‘ aufgefaßt, 
der die Qualitäten des athenischen yoaunazeös tis 
Bovins und des späteren Finanzbeamten &ni ti 
ôtoixhoe: in sich vereinigt hätte. Das Richtige sah 
M. Fränkelin der Anmerkung zu IG IV 925. 
Ihren Namen, den Keil nur gezwungen zu er- 


tung einer Verfassung bestellt. Wiewohl dieser 80 klären vermochte, leitet Fränkel von xara- 


Verfagsungsausschuß sich in seinen Verfassungs- 
entwärfen als of &xazöv ävögss bezeichnet (Arist. 
80, 3. 31, 3), so ist es doch wahrscheinlich, daß 
es dieselben 100 Mann waren, die als x. der 5000 
fungierten und den Kern des Rates bildeten (B u - 
solt 1486, 2 in Übereinstimmung mit Ed 
Meyer Forsch. I 433). 

2, Karakoyeic für die Aushebung 
der athenischen Reiterei. Der Dienst 


Akysıw, recitare ab und vergleicht den x. ß. mit 
dem argivischen dgyreiwv (zu IG IV 479, 6. 16): 
is qui pronuntiat scita senatus; doch dürfte auch 
dje Bedeutung ‚die Auserwählten, der Ausschuß‘ 
in Erwägung zu ziehen sein. Die x. f. sind in 
Epidauros der geschäftsführende Ausschuß des 
Rates, der anderwärts aus Prytanen, Probuloi, 
Proedroi, Prostatai, Epimenioi u. dgl. bestand; s. 
Hermann-Swoboda Gr. Staatsalt. I 3, 130, 


bei der Reiterei galt auch nach Einführung des 40 11. Die den Namen der x. beigefügten Ethnika 


Soldes, der für den Hopliten 2 Obolen bis zu 
1 Drachme betrug, für den Reiter das Dreifache, 
wozu noch die Verpflegung (ofros oder oırna&oıov) 
in Natura oder in Geld im gleichen Betrage kam, 
immer noch als ausschließliche Pflicht der reichsten 
Bürger. Zu dieser Leiturgie, die die Verpflichteten 
zum Halten eines Pferdes verpflichtete und daher 
auch innozoogia hieß, wurden sie durch die vom 
Volke mit Cheirotonie ernannten zehn x. verhalten, 


— als Beispiel sei angeführt das Prozeniedekret 
916, wo am Schlusse steht: xardloyos Povläs- 
%Aosoriov Boots — hat Keil 28ff. 31 wohl 
richtig als Bezeichnung nicht der Phylen, sondern 
von Phratrien gedeutet, und Fränkel zu IG IV 
925 hat ihm zugestimmt. Dann ist also anzuneh- 
men, bei ihrer Wahl sei der Gedanke einer pro- 
portionalen Vertretung der die Phylen bildenden 
Phratrien (vgl. Arist. 49. nol. 58 xatà uégos 


Arist. AB. noh. 49: tovc 8’ inalaç xataléyovow 50 2£ Exdoms viñs) zum Ausdruck gekommen, ein 


oi xaraloyeis, oç äv ó ğuos xeporovýon ðéxa 
&röoas. Die Liste der für den Reiterdienst Pflich- 
tigen und Tauglichen übergeben sie den Hip- 
archen und Phylarchen, die sie ihrerseits an den 

t weiterleiten. Der Rat öffnet die versiegelte 
Stammrolle (riva£). Wer schon früher eingetragen 
war, kann sich bei diesem Anlasse auf Grund der 
eidlichen Versicherung, -er sei körperlich untaug- 
lich geworden, aus der Liste streichen lassen, 


Gedanke, der auch anderwärts, besonders in Athen, 
als Korrektiv der reinen Loswahl sich findet (Her- 
mann-Swobodaa.a. O. 139). Nur ist dieses 
Ausgleichungsprinzip in Epidauros, dessen Ver- 
fassung nicht so streng demokratisch war, wie die 
athenische, nicht so konsequent durchgeführt, wie 
in Athen; denn während ein attischer Prytane nur 
während einer Prytanie amten durfte, finden wir 
in Epidauros denselben x. f. in verschiedenen 


ebenso von den Neueingetragenen, wer unter Eid 60 Monaten des gleichen Jahres und auch in zwei auf- 


erklärt, er sei körperlich oder finanziell außer 
stande als Reiter zu dienen. Diese Angabe klingt 
allerdings eigentümlich genug; denn man würde 
doch erwarten, der Rat würde die &fwuooia prü- 
fen, nicht ohne weiteres anerkennen; doch hat 
A. Martin die Zweifel, die er dagegen geäußert 
hatte, später selber zurückgezogen; s. Caille- 
mer a, a. 0. 807. 


einanderfolgenden Jahren. Es war also Wiederwahl 
und innerhalb des Amtsjahres Wiedererlosung zu- 
lässig (Keil 33, 2). [Schulthess.] 
KardAoyos, die Liste (Stammrolle), in der 
die zum Wehrdienst als Hopliten und Reiter 
verpflichteten Bürger nach ihrem Dienstalter ver- 
zeichnet waren (of èx xaraidyov orgarsvdusvon, 
Xen. memor. III 4, 1. Aristot. Adyv. o4. XXVI 


E aaoi E E a e f 


1. Polyb. V 8). Zu diesem Wehrdienst waren 
in Athen alle tauglichen Bürger der oberen drei 
Klassen verpflichtet. Die nur als Leichtbewaffnete 
oder ale Ruderer verwendeten Theten waren von 
ihm ausgeschlossen (of $w roð xataAdyov otga- 
tstoyrss, Xen. hell. II 3, 20), und wenn sie aus- 
nahmsweise einmal als Schwerbewaffnete dienten 
(so als schwerbewaffnete Seesoldaten, Zuußazar, 
Thak. VI 43, 2), wurden sie streng von den 


EEE NER ai ee 


Und als bald darauf die schärfere Richtung ans 
Ruder gelangt war, wurde 410/9 der Volksbeschluß 
des Demophantos gefaßt (And. I 96): da» tış 
Snnoxpariav xarak tù» Abývyow Ñ doyiv uva 
oxy xatałsivuévys tijs Önuoxgarias, nolsuios oto 
Adnvaiow xai vnaowel teĝyátrw xal tà yopatra 
oùroŭ Önudora Zorw xıl. An späterer Stelle wird 
noch hinzugefügt: xa? dv tis rugavreiv önavaorjj 
Ñ tòr rioayvov ovyxasacınay. Daß’ dieser Be- 


önkieoı èx xardãoyov unterschieden (vgl. Thuk. 10 schluß, den der Redner einen »duos Sółwvoç 


VIII 24, 2). Jedem Namen wurde der Name 
des eponymen Archon, unter dem die Einschrei- 
bung stattgefunden hatte, und der eines mit der 
Beglaubigung der vorhergehenden Altersklasse 
beauftragten Beamten (Erörvpos av Nlızıor, 
Aristot. Adv. zoh. LIII 4) hinzugefügt. Wurden 
einzelne Jahrgänge zur Aushebung bestimmt, so 
geschah dies durch Nennung der Archonten und 
Eponymen, von denen und bis zu denen die 


nennt, weil er hier und da an dessen Tyrannen- 
gesetz anklingt (Arist. resp. Ath. 16, 10), nach 
403 nicht mehr in Geltung war, sieht man aus 
8 99. Auch er hat freilich die Einsetzung der 
Dreißig nicht hindern können. Später galt wieder 
das Eisangeliegesetz, das später in der Zeit des 
Lykurgos mißbräuchlich auf Vergehen angewandt 
wurde, die mit seinen Bestimmungen in keinem 
Zusammenhange standen, wie denn Lykophron, 


Aushebung stattfinden sollte (Aristot. Ad. x02. 20 dem ein Ehebruch zur Last gelegt wurde, x. t. ô. 


LII 7. Harpokr. s. otroatrela è» vots Enavöuors). 
Die Ausgedienten heißen bei Demosth. XIMI 167, 4 
of ümto tòr xardloyor. Der K. scheint in Athen 
nicht immer streng nach den gesetzlichen Vor- 
schriften geführt worden zu sein, denn Thukydides 
(VI 31, 3) redet von einem asov araldyoıs 
xeonstois Exxgıdkv und will damit sagen, daß in 
diesem Falle nur wirklich tüchtige Hopliten aus- 
gehoben worden seien. Über die athenischen 


angeklagt erscheint, Hyp. Lyc. col. 10, vgl. Eux.. 
c. 18. Begünstigt wurde dieser Mißbrauch durch 
die im voraus festgesetzten strengen Strafen und 
die Straffreiheit des Anklägers, die deshalb um 
330 abgeschafft wurde. Die Titel der Reden Lys. 
[XX] und XXV ô. x. änoloyia (ersterer bei Harp.) 
sind falsch, In dem Gesetz bei [Demosth.] 
XLVI 26 über Bestechung sind die Worte äxi 
»araldosı od Önuov als Glosse zu streichen, 


Reiter wurde ein besonderer K. von den Phy- 30 Herm. XLI 366. Vgl. Thalheim Herm. XXXVI 


larchen, den Führern einer Reiterphyle, geführt 
(Xen. Hipp. 1, 2. Arist. Ritter 1369). Auch die 
Bundesgenossen der Athener wurden ¿x xata- 
Adyov ausgehoben (Thuk. I 141, 5. VI 26, 2. 
CIA IV 37a. 61a), ferner die Hopliten der 
Syrakuser (Plut. Nik. 14. Hesych. s. innagyov 
iva&) und die Hopliten und Peltasten der Böotier 
(IGA 150). [Lammert.] 
Karalboews roð Önuov yoapı), Klage wegen 
Verfassungsumsturz. Schon Solon hatte ein Gesetz 
dagegen gegeben, wonach der Areopag toùs £ni 
xaraktosı Tod Önuov ovrıorausvous čxowsv, %6- 
Amvos Üerrog vouor eivayyeklas negi abrar, Arist. 
resp. Ath. 8, 4. Die Strafe kann nicht schärfer 
gewesen sein als die des Tyrannengesetzes ebd. 
16, 10: Armor elvat aùròv xai yEvos, die Ari- 
stoteles ausdrücklich als ‚für jene Zeiten mild‘ 
bezeichnet. Diese Gerichtsbarkeit muß der Areo- 
pag wohl auch unter Kleisthenes behalten haben, 


339. Lipsius Att. Recht 192. Diese Klage gab 
es natürlich auch anderwärts, zum Teil mit viel 
leidenschaftlicheren Streitigkeiten, z. B. in Argos, 
Diod. XV 58. [Thalheim.} 

Katalysis s. Katagogion. 

Katamana (Karauava Ptolem. V 15, 10), 
Stadt in Kommagene zwischen Germanikeia = 
Mar‘asch und Doliche = “Aintäb, unter derselben 
Breite wie die erste und derselben Länge wie 


40 die zweite. Auf R. Kieperts Karte von Klein- 


asien ist K. angedeutet etwa 34 km Ostsüdost 
von Mar’asch, wo die römische Straße auf langen 


Strecken erhalten ist. Von K. muß sie eine 


scharfe Ecke nach Süden gemacht haben. 
[Moritz.] 
Kardnaorpos erscheint in der Inschrift von 
Delphoi zu Ehren von Attalos II. Philadelphos 
(159—138 v. Chr.), Dittenberger Syll? 306 
(= Michel Recueil 263) Z. 21: ei ôé tis toú- 


ebd. 25,3. Erst Ephialtes nahm sie ihm und ließ 50 za» zı zoımoaı Ñ dexwv Ñ löwras, zarduaorgos 


solche Anzeigen beim Rate der 500 anbringen. 
Aus dieser Zeit erst kann die Stelle des Ratseides 
stammen: oböE jow "Adnvalov obötva,.. An 
div tç... nl xaraldosı tod Önuov ovvıor ål®, 
Demosth. XXIV 144. Im J. 411 vor der Ein- 
setzung der 400 wurde diese Eisangelie förmlich 
aufgehoben, Arist. resp. Ath. 29, 4. Es ist ein- 
leuchtend, daß unmittelbar nach ihrem Sturze 
dieses Bollwerk der Demokratie wieder aufge- 


Eorw legöv xyonudıov Pwpäs xal ol uaorgoi xata- 
yoapörrw xar abroü xri. K. heißt ‚rechenschafts- 
pflichtig‘, att. öreddvros, mastrorum iudicio cbno- 
zius und ist gebildet wie xarddıxos, Ölen obnorius. 
Synonym steht üröuaozeos in der Mysterienin- 
schrift von Andania in Messenien, IG V 1, 1390 
(= Dittenberger Syll? 658) Z. 51: xai 
“pıdunsarıw napayoñua röı Tania xal Eorwoar 
indnaoıgor, y ti evploxwvraı Adıxoüwres, dunla- 


richtet werden mußte. Wahrscheinlich wurde in 60 oiov xal èmitiuiov Öoayuär yılıöv, xal ol dıxa- 


dieser Zeit, wo zunächst die gemäßigte Partei 
die Oberhand hatte, der »duös eioayyeitıxds er- 
lassen (s. EloayysAla, vgl. Herm. XXXVII 342. 
XLI 304. Berl. Phil. W. 1908, 304), dessen be- 
zügliche Bestimmungen lauteten: &d» zus tòr Önuor 
tòr Adnvalov xarakım Ñ ovrin xot ¿nì xaraldoeı 
toù dńuov Ñ Eraipıxöv ovvaydyy...., gegen den 
soll Eisangelie verstattet sein, Hyp. Eur. col. 22. 


oral un dpamoirıw undev und 2.58 xal Eozwoav 
tnduaoıpoı, Av ti adıznowrra, xaĝòs Endvw 
yeyoanıaı (92/91 v. Chr). K. und ünowaorgos 
sind abgeleitet vom dorischen Beamtennamen 
nacrods, über dessen Verhältnis zu paoro zu 
zu vgl. E. Fränkel Gesch. d. gr. Nom. agentis 
auch -rng, -zwg, -týs 163, 2. Für das Nähere s. die 
Art. Maoreol, Maorüjeoes; vgl. vorläufig 


úti Haano 
Hermann-Swoboda Griech. Staatsalt.® I 3, 
152. j [Schulthess.} 


Katane. (Kardyn, Ethnikon Kaiaroios, lat. 
Catina, Calinensis) die berühmte Stadt Siziliens, 
das heutige Catania, unterm Atna. 

Name. Die antiken Versuche den Namen K. 
zu deuten (Steph. Byz. s. v.), sind wertlos. Hin- 
gegen verdient die Zusammenstellung mit catinus 
wenigstens Beachtung, da die Stadt wie in einer 


DBAUALO aTi 


einer syrakusfreundlichen Partei, den Syrakusiern 
Hilfe (Diod. XIU 4, 2) und verwei ker jenem 
der athenischen Flotte die Auf e, ließ aber 
die athenischen Strategen zu Verhandlungen ein. 
Während nun Alkibiades zum Volke redete, über- 
rumpelten die Athener ein schlecht gehütetes Tor 
und drangen in die Stadt ein. Die Folge war 
schleunige Flucht der syrakusischen Partei und 
ein Bündnis mit den Athenern, die fortab K. zu 


Schüssel in einem Kranz von Hügeln liegt. Aller- 10 ihrer Operationsbasis machten und ein festes La- 


dings ist der Quantitätsunterschied in dem i ein 
erhebliches Bedenken. 

Geschichte. Daß der Ort von K. vor den 
Griechen von Sikelern bewohnt war, ist an sich 
wahrscheinlich und durch Ausgrabungen erwiesen 
(Orsi Not. d. scavi 1898, 222). Die griechische 
Kolonie wurde im J. 729 von den wenige Jahre 
vorher in Naxos angesiedelten Chalkidiern unter 
Führung des Thukles gegründet; zum oixıorns 


ger bei der Stadt anlegten (Thuk. VI 50, 3#. 
Diod. XIII 4, 4f.; vgl. noch Thuk. VI 98, 1. VII 
57, 11. 60, 2. Plut. Nik. 15. 16). Nach der völ- 
ligen Niederlage der Athener war K. der Zu- 
fiuchtsort der Flüchtlinge, zunächst der wenigen 
Reiter, die unter Kallistratos entkamen, dann der 
aus der syrakusischen Knechtschaft Entronnenen 
(Thuk. VII 85, 4. Paus. VII 16, 5). Über kleinere 
Kämpfe, die nach der Vernichtung der Athener 


machten die Katanaier jedoch den Euarchos (Thuk. 20 noch zwischen Syrakus und den nach K. geflüch- 


VI 3, 3. Strab. VI 268). Aus der politischen 
Geschichte der Stadt in ihren ersten zwei Jahr- 
hunderten wissen wir nichts, denn der berühmte 
Gesetzgeber Charondas von K., dessen Gesetze 
nicht nur in seiner Heimat, sondern auch in 
mehreren anderen Griechenstädten Annahme fan- 
den, scheint der zweiten Hälfte des 6. Jhts. an- 
zugehören (s. o. Bd. III S. 2179). Hingegen 
wurde K. durch Beziehungen des Stesichoros, Iby- 


teten athenischen Reitern, wohl auch K. selbst, 
stattfanden, erfahren wir zufällig etwas aus Ly- 
sias’ Verteidigungsrede für einen dieser Reiter, 
Polystratos (Lys. XX 24#.), Im J. 403 nahm Dio- 
nysios K. durch Verrat des Strategen Arkesilaos, 
verkaufte die Bewohner in Syrakus als Sklaven 
und siedelte kampanische Söldner in der Stadt an 
(Diod. XIV 15, 1f.), verpflanzte sie jedoch 396 
nach Aitne-Inessa (Diod. XIV 58, 2). Wer fortan 


kos und Xenophanes zu dieser Stadt bekannt; das 30 K. bewohnte, erfahren wir nicht; jedenfalls aber 


Grabmal des Stesichoros zeigte man am Stesi- 
choreischen Tor (Suid. s. Sryoiyogos und zdvra 
xto. Himer. or. XXI 5. Diog. Laert. IX 18). 
In den ersten Jahrzehnten des 5. Jhdts. gehorchte 
K. den Herrschern von Syrakus, da Hieron über 
die Stadt so frei verfügte, daß er ihre Bewohner 
vertreiben und in der Stadt 10000 neue Bürger 
ansiedeln konnte. Sie wurde Aitne umbenannt 
und ihr Gebiet bedeutend durch Hinzunahme von 


waren es nicht die alten Katanaier, deren der 
Sklaverei entgangene Reste vielmehr von den Rhe- 
ginern in Mylai untergebracht worden waren (Diod. 
XIV 87, 1). Nach der Eroberung Mylais durch 
Dionysios und die Messenier zerstreuten sie sich 
in sikelische und griechische Städte (394, Diod. 
XIV 87, 3; besonders gesagt wird es nur von den 
Naxiern, die gleichzeitig mit den Katanaiern von 
Dionysios ihrer Heimat beraubt und von den Rhe- 


sikelischem Nachbargebiet erweitert. Mit dieser 40 ginern. in Mylai angesiedelt worden waren: es 


Neugründung verfolgte Hieron den doppelten 
Zweck, eine unbedingt ergebene Gefolgsmann- 
schaft zu haben und als Städtegründer heroisiert 
zu werden, was auch nach seinem 467 in K.-Aitne 
eingetretenen Tode geschah (Diod. XI 49, 1f. 66, 
4. Strab. VI 268). Dem 7&owv Altraios gilt die 
Pindarode Pyth. I und das önopxnua frg. 105/6, der 
neuen Stadt die Tragödie Aitvazaı des Aischylos. 
Verwalter der Stadt ward Hierons Sohn Deino- 


gilt aber wohl auch für die alten Katanaier). Im 
J. 396 wurde der Strand von K. der Schauplatz 
des großen Seesieges Magons über die Flotte des 
Dionysios (Diod. XIV 59. 60). 353 bemächtigte 
sich der Athener Kallippos, Dions Mörder, K.s 
und verlor indessen Syrakus, was ihn zu dem 
änöpdeyua veranlaßte öte adhv ämolmlerws 
zvgöxrnorw eilmpev (Plut. Dion. 58, 4), welches 
Holm 10 für eine Bestätigung der Etymologie 


menes unter Beirat des Chromios (Pind. Pyth. I50K. = Schüssel nimmt. 344 herrschte in K. der 


58 mit Schol. Schol. Nem. IX 6). Die alten Be- 
wohner wurden nach Leontinoi verpflanzt (Diod. 
XI 49, 2). Als nach dem Sturze der Deinomeniden 
Duketios als Führer der durch Hierons Grün- 
dung beraubten Sikeler im Bunde mit den Syra- 
kusiern die Aitnaier 461 bekriegte und mehrfach 
schlug, kehrten die alten Katanaier in ihre Hei- 
mat zurück, während die Aitnaier nunmehr das 
alte Inessa am Atna besiedelten und Aitne be- 


Tyrann Mamercus, also ein Italer. Er trat auf 
Seite Timoleons und stellte ihm seine beträcht- 
liche Macht und K. als Operationsbasis zur Ver- 
fügung (Diod. XVI 69, 4, wo der Name in Máọ- 
xos verderbt ist. Plut. Timol. 13. 18. Corn. Nep. 
Timol. 2), fiel aber später von Timoleon ab und 
wurde nach anfänglichen kleinen Erfolgen von 
ihm am Abolosbach völlig geschlagen, worauf K. 
wieder in Timoleons Hand fiel (Plut. Timol. 30. 


nannten (Diod. XI 76, 3. Strab. VI 278; vgl. 6031. 34). Nach Agathokles’ Niederlage am Ekno- 


o. Bd. I 8. 1112f. IX S. 1536f.). Im Streit zwi- 
schen Leontinoi und Syrakus dürfte K. auf seiten 
der stammverwandten ntiner gestanden haben, 
doch ist von einer Teilnahme K.s am Kampfe 
nichts überliefert. Im Frühjahr 425 verwüstete 
ein Lavastrom das Gebiet von K. (Thuk. III 116, 
1). Als 415 die große athenische Expedition an- 
kam, versprach zunächst K., unter dem Einfluß 


mos 311 trat K. zu den Karthagern über (Diod. 
XIX 110, 3). Als Pyrrhos 278 nach Sizilien kam, 
gehörte K. zu den ersten Städten, die ihn freudig 
aufnahmen (Diod. XXII 8, 3). 263 wurde K. von 
den Römern erobert (Eutr. II 19); unter der 
Beute, die der siegreiche Consul Valerius Messalla 
nach Rom brachte, befand sich eine Sonnenuhr, 
die man in Rom aufstelite, ohne sich 99 Jahre’ 


atio Daralg 


lang dadurch beirren zu lassen, daß sie falsch zeigte 
(Plin. n. h. VII 214). Im letzten Teil des ersten 
Punischen Krieges besetzte Hamilkar Barkas das 
zu K. gehörige Kastell Italion bei (oder auf.dem) 
Longon (Diod. XXIV 6). In der römischen Pro- 
vinz Sicilia wurde K. eivifag decumana (Cie. Verr. 
II 103). Marcellus stiftete in K. ein Gymnasium 
(Plut. Mare. 30). Im ersten Sklavenkrieg fiel K. 
(um 135) in die Hände der Sklaven und wurde 
ein Mittelpunkt des Kampfes, wodurch die Stadt 1 
großen Schaden litt (Strab. VI 272). 123 richtete 
ein Ätnaausbruch in K. und Umgebung so schwe- 
ren Schaden an, daß der Senat der Stadt auf zehn 
Jahre Steuererlaß gewährte (Oros. V 13, 3. Aug. 
civ. dei II 31 fälschlich nur ein Jahr). Im 
1. Jhdt. v. Chr. jedoch war K. wieder eine reiche 
und üppige Stadt, wie die Bezeichnung der Cati- 
nenses als locunletissimi bei Cic. Verr. IIE 103 
und das Fragment des Furius Bibaculus Osce 
sener Catinaeque puer Cumana meretriz bei Schol, 2 
Iuv. VIII 16 zeigen. Unter Verres wurde K. nicht 
nur vom Zehntpächter Apronius ausgesogen, son- 
dern auch alles’ Silbergerät und eine alte Ceres- 
statue geraubt (Cie. Verr. III 103. IV 50. 99— 
102). Aus Ciceros Bericht ergibt sich, daß der 
Senat in K. richterliche Befugnisse hatte und der 
oberste Beamte proagorus hieß. Von Augustus 
wurde K., das jedenfalls im Kriege zwischen ihm 
und Sex. Pompeius wieder gelitten hatte, zur 
römischen Kolonie gemacht (Strab. VI 268. 272.3 
Plin. n. h. III 89) und gelangte so in der Kaiserzeit 
zu der Blüte, die die bedeutenden Trümmer aus 
dieser Periode bezeugen. In Strabons Zeit wurde 
in Rom ein Räuber Seluros hingerichtet, der lange 
Zeit das ganze Gebiet des Atna unsicher gemacht 
hatte (Strab. VI 2738). Über die Stadtverfassung 
vgl. ‚Inschriften‘. — 250 Martyrium der hl. 
Agata; 251 Ätnaausbruch, Vordringen der Lava 
bis zum Amphitheater; 4. Februar 1170 schweres 
Erdbeben und Zerstörung K.s; 1197 Eroberung 4 
und Zerstörung durch Heinrich VI; 1669 Atna- 
ausbruch, K. zu zwei Drittel von Lava um- 
schlossen, neue Uferbildung südlich des Hafens; 
11. Januar 1698 völlige Zerstörung durch Erd- 
beben, Anlage des modernen Catania (fast 
150 000 Einwohner). 

Münzen und Kulte. Von Münzen von 
K. kennen wir über 40 Typen (nebst Varietäten). 
Sie sind eingehend behandelt von Holm Das 
alte Catania, Progr. Lübeck 1873, 41—46, knap-5 
per in seiner Gesch. Siciliens III nr. 3883—38. 75. 
183—198. 563—577. In die ältere Periode der 
Stadt (bis 403) gehört vielleicht die Goldmünze 
Holm nr. 195 (Inschrift KA, was auch auf Ka- 
marina bezogen werden könnte) und an 20 Silber- 
münzen, darunter mehrere Tetradrachmen, ferner 
drei Bronzemünzen. Die Münzbilder sind von 
hervorragender Schönheit; sie gehen (laut In- 
schriften) zum großen Teil auf die berühmten 
Stempelschneider Choirion, Euainetos, Herakleidas, 6 
Prokles zurück. Aus der hellenistisch-römischen 
Periode, nicht vor dem 3. Jhdt., kennen wir 
einige 20 Bronzemünzen, die sich nicht über das 
in jener Zeit in Sizilien Gewöhnliche erheben. 
Ihre Menge weist auf die Bedeutung K.s. Von 
Göttern sind dargestellt: Apollon (wohl der Ar- 
chagetes der Naxier; vgl. Thuk. VI 3, 1), Zeus 
thronend (wohl Wiedergabe des Kultbildes des 


von Pindar besungenen Zee Altvatos), Poseidon, 
Hermes, Dionysos und (ziemlich oft) Seilenos, die 
Mützen der Dioskuren, der Flußgott Amenanos 
als Stier mit Menschenkopf oder als Jüngling mit 
oder ohne Hörner (nur Kopf) oder in ganzer Figur 
gelagert, dazu auf den hellenistisch-römischen 
Münzen die Ägypter Zeus Ammon, Sarapis und 
Harpokrates, endlich Janus; von Göttinnen Athena 
(auf einer späteren Bronzemünze und auf der 
0 fraglichen Goldmünze: sie würde eher für Kama- 
rina sprechen, wo der Kult der Athena /ToAıdoyos 
hervorragend war, s. o. S. 1806), Demeter (vgl. 
Cie. Verr. IV 99ff.), Kore und die Stadtgöttin 
Katane, endlich Isis und die römische Aequitas. 
Die Rückseiten zeigen Beigaben der dargestellten 
Götter, wie Blitze, Adler, Fische, Seepferde, Trau- 
ben, Ähren, Hunde, ferner Niken und Quadrigen, 
stoßende Stiere, Vögel, Zweige, Ölblätter, Krabben 
usw.; auch die berühmten pii fratres von K., 
Oderen Eiternliebe dem Lavastrom Halt gebot 
(Holm Gesch. Siciliens I 25. 339) erscheinen 
als Wahrzeichen der Stadt auf den Münzen. Die 
Münzinschriften sind KATANAION oder -QN, 
KATANAIOS, KATANE und KATANA und Ab- 
kürzungen; aus der Periode der Hieronischen Um- 
siedlung AITNAION und Abkürzungen, doch ist 
es bei einigen dieser Münzen zweifelhaft, ob sie 
nicht nach Aitne-Inessa gehören. 
Insehriften. Die Zahl der in den Samm- 
Olungen unter K. registrierten Inschriften ist sehr 
groß: 119 griechische IG XIV 448—566 und 
107 lateinische CIL X 7014—7119. 8312. Doch 
befinden sich viele darunter, die nicht in K, ge- 
funden, sondern dorthin importiert worden sind. 
In den lat. Inschriften erscheinen folgende Be- 
amten: duoviri quinquennales, aediles, von den 
decuriones gewählte quaestores, augures, seviri 
Augustales; über Senat und proagorus s. oben. 
“Topographie. K. liegt etwa in der Mitte 
oder Ostküste Siziliens, im innersten Winkel der 
weiten Bucht zwischen Messana und Syrakus, am 
Südfuß des Ätna, rings von fruchtbaren Hügeln 
umschlossen, von dem Flüßchen Amenanos be- 
wässert. Die starken und häufigen Veränderungen 
des Stadtbodens durch Lavaströme, Aschenregen, 
Erdbeben und die daraus folgende lebhafte Bau- 
tätigkeit während der ganzen Dauer der seit ihrer 


Gründung stets wohlbevölkerten Stadt haben die 


altgriechische Siedlung fast ganz verschwinden 
0 lassen; nennenswerte bauliche Reste von ihr sind 
nicht vorhanden. Recht bedeutend hingegen sind 
die Trümmer aus römischer Zeit, obschon das 
meiste bei den erwähnten Katastrophen verschüt- 
tet und dann zum Teil verbaut worden ist, wor- 
über aus den letzten Jahrhunderten verschiedene 
Berichte vorliegen. Auch das Erhaltene ist zum 
größten Teil überbaut und tritt in dem modernen 
Stadtbild kaum hervor. Es existieren also, zum 
Teil unter Tage, fast in allen Straßen der moder- 
Onen Stadt zahlreiche Trümmer, die teils den ur- 
sprünglichen Charakter der Bauten, von denen 
sie stammen, erkennen lassen (Mauern, Aquädukte, 
mehrere ausgedehnte Badeanlagen), teils nicht mit 
Sicherheit bezüglich ihrer Zugehörigkeit bestimm- 
bar sind: Zimmer und Gewölbe, Mosaikfußböden, 
Säulen aus Stein und Ziegel usw. Hervorzuheben 
ist das große Amphitheater im Norden der Stadt, 
zum größeren Teil vor der Stadtmauer gelegen, 
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von dem, trotz planmäßiger Abtragung und weid- 
licher Ausbeutung als Steinbruch, immer noch an- 
sehnliche, zumeist unausgegrabene Reste vorhan- 
den sind (Maße außen 126 >< 106, Arena 70 >< 
50 m). Noch bedeutender sind die Reste des etwa 
im Zentrum der Stadt gelegenen, auf griechischen 
Fundamenten ruhenden römischen Theaters (gro- 
Ber Durchmesser 97, Orchestra 29 m); nahebei 
ein kleineres Theater, das sog. Odeum. Umgeben 
war die Stadt, deren Umfang etwa 51/2 km betrug, 
von weiten Gräberfeldern, aus denen Sarkophage, 
Aschenurnen, Vasen, Bronzestatuetten, Lampen 
usw. in großer Menge zu Tage gefördert worden 
sind und werden. Wie weit das in den Museen 
von K. Verwahrte wirklich aus K. stammt, wie 
weit die Funde von K. in alle Welt verstreut 
worden sind, ist bei dem Mangel hinreichender 
Fundberichte wie gewöhnlich nicht feststellbar. 
Daß die Ausbeute sehr groß war, steht fest und 


ist bei der Bedeutung und dem Reichtum der 20 Myth. Lex. IT 1001. 


Stadt natürlich. Noch jetzt werden fast alljähr- 
lich größere oder kleinere Funde gemacht. Be- 
merkenswert ist der nicht seltene ägyptisierende 
Zug in mancherlei kleineren und größeren Monu- 
menten: Obelisken, Bronzen, Terrakotten, ent- 
sprechend ägyptische Götter als Münzbilder (s. 0.). 
Offenbar haben die Beziehungen des Agathokles 
und des Hieron zu den Ptolemäern das Ägyptische 
auch in K. eine Zeitlang in Mode gebracht. — Das 


geglaubt, die Hamdä&ni (Geogr. v. Arabien 165, 
18) tatsächlich als Bewohner der Jemäme nennt. 
Es ist aber wenig wahrscheinlich, daß der Name 
von einem solch obskuren Stamm tief in dem 
wenig zugänglichen Innern von Arabien zur Kennt- 
nis der Griechen gekommen sein sollte Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat darum die ältere Ansicht 
für sich, daß die Kahtän, die Südaraber gemeint 
sind, die auch jetzt noch bis zum südlichen Negd 


10 reichen. Die mit den K. zusammengenannten 


Bavovicaı können nur die Tanfich sein, die aber 
schon ein Jahrhundert nach Ptolemaios auf ihrer 
Wanderung nach Norden bis in die syrische 
Steppe gekommen waren. [Moritz.] 
Kataon (Karawv), Epiklesis des Apollon in 
Kataonien. Das Ansehen des Heiligtums war 
überall in Kappadokien groß, und viele Filial- 
tempel fanden sich, Strab. XII 537. Verschiedene 
unhaltbare Beziehungen auf Bildtypen s. Roscher 
[Adler.] 
Kataonia, eine Landschaft im Südosten von 
Kappadokien, auf der Nordseite des Tauros, aus 
einem ebenen Teil im Osten und einem gebirgigen 
Teil im Süden und Westen bestehend, angrenzend 
an Kommagene, Plin. n. h. VI 9. 24, und Kilikien. 
Corn. Nep. Datames 4, 1. Die Ausdehnung des 
Landes läßt sich nicht genau feststellen. Nach 
Strab. XI 528 ist die armenische Landschaft 
Akilisene von Kataonen bewohnt gewesen; nach 


Gebiet von K. kann anfangs nicht groß gewesen 30 XII 521. 535 ist K. das Land zwischen Anti- 


sein, da die Niederung des Symaithos, die heutige 
piana di Catania (so auch schon Strab. VI 272 
TË Zvnaidp roraug ğéovtu eis thv Karavalar) 
in griechischer Zeit zu Leontinoi gehörte (Thuk. 
VI 65, 1 ni rt Zvnaido norauß dv q Asov- 
zivņ) und nicht weit landeinwärts das Gebiet der 
Atnastädte Hybla und Kentoripa begann. Das 
ganze Land war reich bebaut, wie viele, allerdings 
meist geringfügige Trümmer zeigen; auch von 


tauros und Tauros sowie Amanos; der wichtigste 
Ort darin Komana im Antitauros; im ebenen 
Teil gab es keine Städte, Strab. XII 535. 537. 
Die Ausdehnung naeh Osten wird dadurch be- 
stimmt, daß der Pyramos in K. entspringt und 
es durehfließt, Strab. XII 536. XIV 675, und 
daß K. an Melitene grenzt. Viel weiter nach 
Westen reicht das Land nach Ptolem. V 6, 22, 
der ihm die Städte Kabassos, Tynna, Tirallis, 


dem mächtigen Aquädukt, der K. von Lieodia her 40 Kybistra, Klaudiopolis, Dalisandos, Poduandos, 


mit Wasser versorgte, haben nur wenige Reste 
den Angriffen des vulkanischen Bodens getrotzt. 
Vgl. Holm a. a. O. 8. 13—30 mit vergleichen- 
dem Plan der alten und der neuen Stadt. Notizie 
d. scavi 1881. 1883. 1884. 1891. 1893. 1897. 
1898. 1912 (meist Orsi). [Ziegler] 
Katang(e)ion, Busen am asiatischen Ufer 
des Bosporos, Dionys. Byz. anapl. Bosp. Thrac. 
frg. 68 und XCVIII des griechischen Textes. 


Komana, Mopsukrene, Tanadaris, Leandis zurech- 
net. Unzutreffend ist die Angabe bei Plin. n. h. 
VI 6, daß der Halys durch K. liefe. Die Kataonen 
waren anderen Stammes als die Kappadokier, 
später waren aber alle Unterschiede, auch in der 
Sprache, zwischen beiden verschwunden, Strab. 
XII 533f. Über die ethnische Zugehörigkeit der 
Kataonen läßt sich nichts Sicheres sagen, Th. 
Reinach Mithradates Rupator, übers. von Götz 


Heute Bucht von Tschibukla (s. o. Bd. III S. 753, 50 1895, 233, hält sie für arisch, E. Meyer Gesch. 


98). [Ruge.] 
Katanitai (Karaviraı Ptolem. VI 7, 20. 23), 
Völkerschaft im Innern von Arabien unterhalb 
des Zamefto)sgebirges nach Süden zu wohnhaft, 
Unter diesem Gebirge hat sich Ptolemaios er- 
sichtlich ein zentrales Gebirge, den Gebel Tai 
jetzt Gebel Schammar, gedacht, von dem nach 
Westen die Gebirge der Kinaedokolpiten aus- 
liefen, das westarabische Randgebirge, arab. Serät, 
und nach Süden zu das Gebirge, an dessen Süd- 
ende die K. saßen. Mit diesem zweiten kann 
nur der Gebel Tu&k gemeint sein, der sich in 
noch nicht genau bekannter Ausdehnung nach 
Süden in die Jemäme erstreckt. Hierher also 
verlegt Ptolemaios die K. Sprenger (Alte Geo- 
phie Arabiens 339) und nach ihm Glaser 
(Skizze II 283) haben den Namen in den Banu 
Katen, einem Teil der Numair, wiederzufinden 


d. Altert. 12 2, 67 für hettitisch. Die älteren 
Historiker trennten daher K. von Kappadokien 
und rechneten auch Melitene dazu. Es muß zu 
Kilikien gehört haben, da der Name Kilikien 
noch in späterer Zeit an dem Gebiet von Mazaka 
und dem Argaios haftete, E. Meyer Allg. En- 
cyclop. von Ersch u. Gruber Seet. II 32. Teil 1882, 
384; Gesch, d. Altert. I § 465. III 149. Cur- 
tius IV 12, 11 zählt noch vor der Schlacht von 


60 Gaugamela die Kataonen gesondert auf. Durch 


Datames wird K. um 375 zu Kappadokien ge- 
kommen sein, Cornel. Nep. Dat. 4 E. Meyer 
a. a. O. 385 und Gesch. des Altert. III 315. 
Judeich Kleinasiat. Stud. 1892, 192. Anfang 
des 3. Jhdts. hat es dann zum Seleukidenreich 
gehört, Plut. Demetr. 48. Droysen Gesch. der 
Heil. 12 2, 306. IH? 1, 83. Niese Gesch. d. 
meked.-hell. Staat. IT 94. Beloch Griech. Gesch. 
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III 2, 289; von dem ersten König von Kappado- 
kien, Ariarathes, ist es für dieses Land gewonnen 
worden, Strab. XII 534f. Welcher Fürst dieses 
Namens das ist, läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, ob Ariarathes I. (E. Meyer Gesch. des 
Altert. III 150) oder Ariarathes II. (Droysen 
Gesch. d. Hell. II2 2, 225. Reinach Mithra- 
dates Eupator, übers. von Götz 26, 2), oder 
Ariarathes III. (s. o Bd. II $. 816 Nr. 3. 


Beloch Griech. Gesch. TIL 1, 698. 2, 295); es 10 schweigen über x. 


war eine der 10 Strategien von Kappadokien 
und hatte bis zum J. 17 n. Chr., wo Kappado- 
kien römische Provinz wurde, seinen eigenen 
orgarnyös, Strab. XII 533f. Le Bas 127, 1, 3. 
Sterret Papers of the American school, Athens 
II n. 263. Waddington Bull. hell. 1883, 127, 
1. 129, 3. Unter Diocletian kam K. an Armenia 
minor (Mommsen Abh. Akad. Berl. phil.-hist. 
Kl. 1862, 491 = Ges. Schr. II 2, 563), bei 


der Teilung in Armenia I und II um 386 an 20 


Armenia IT (Mommsen a. a. O. 504 und 575. 
Hierokl. 703), unter Iustinian 536 an Armenia 
II. Nov. XXXI. Eustath. zu Dionys. perieg. 
694. Gelzer Genesis der Themenverfassung 66. 
Die neusten Angaben über das Gebiet des 
alten K. bringt Grothe Meine Vorderasienexpe- 
dition, 2 Bde. (1911 und 1912). Weitere Lite- 
ratur s. Kappadokia. [Ruge.} 
Karaneıonznein (Herod. II 5. 28), Bolts 
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Schutz gegen feindliche Geschosse, Spritzwellen, 
Regen und Sonnenbrand zu gewähren. Die Künst- 
ler zogen es vor, die Rojer nicht im gefechts- 
klaren Schiff zu verbergen, sondern in Tätigkeit 
zu zeigen. Die x. bei. Thuc. I 10 sind auf at- 
tische Trieren zu deuten, da Athen noch keine 
Tetreren besaß. Polyb. XXXII 11 rechnet die 
Trieren zu den æ., während er sie V 62 und XVI 
2 davon abtrennt. Die attischen Werfturkunden 
[Assmann.] 

Kataphronia, Iulia Kataphronia, Tante des 
Dichters Ausonius, starb unvermählt. Auson. 
parent. 28. [Seeck.] 

Kataphronios. 1) Phönizier aus Biblos, zog 
am 10. Juni 356 als Präfekt von Ägypten in 
Alexandria ein und übergab die Kirchen, deren 
sich die Anhänger des Athanasios bemächtigt 
hatten, dem Gegenbischof desselben Georgios; 
im J. 357 legte er sein Amt nieder. Larsow 
Die Festbriefe des hl. Athanasius 8.35. 36. Hist. 
aceph. 5. Athan. hist. Ar. ad mon. 55. Sozom. 
IV 10, 8. An ihn gerichtet Liban. epist. 435; 
vielleicht erwähnt Liban. epist. 494a. 

2) Vicarius Italiae, nachweisbar am 15. Aug. 
376 und 5. März 377. Cod. Theod. XVI 2, 24 
und falsch datiert VIII 5, 31. XI 10, 2. Vgl. 
Seeck Regesten 35, 85. [Seeck.] 

Katapolitioi (of Karanolluoı: ôñuoç Kara- 
zolstiwy Rev. Philol. XXI [1897] 40), Demos, 


(Schol. IL. XXIV 80; Jolitew loten Act. apost. 30 der Phyle Oivnis (vgl. Busolt Handb. d. klass. 


27, 28), catapirates (Lucilius bei Isid. orig. XIX 
4, 10), voluBölvn xdðeros (Eustath. Il. 563, 30), 
das Senkblei oder Lot des Šeemanns, welches die 
Meerestiefe und (mit Talg versehen) die Art des 
Meeresbodens erkennen läßt. Zum Messen ge- 
ringer Wassertiefen diente die Peilstange, merga 
(Suet. ed. Roth S. 316). [Assmann.]} 
Kardpgaxroı, 1) Reiter mit gepanzerten 
Rossen, nach orientalischem Vorbild eingeführt 


in dem Heere der Seleukiden. Polyb. XXXI 3, 9: 40 


Ñ xardpgaxtos Innos, olxslws ti nooonyoolg züv 
innov xal tõv àvôpðy doxenaouerwr troiç Önkoıc. 
Liv. XXXVII 40: equites loricati, eataphractos 
ipsi appellant: Xenophon empfiehlt (Kyrup. VI 
4, 1. VII 1,2) zum Schutze der Rosse go- 
orsgvidic, Brustschutz, meouerwzidıa, Stirnschutz, 
und zagaungidıa, Schenkelschutz. [Lammert.] 
2) Karappaxıoı vřes hießen die größeren 
Kriegsschiffe "die Schlachtschiffe im Gegensatze 


Altertumswiss. IV? 1, I 25, 5) in der ionischen 
Stadt Miletos, Haussoullier Etudes s. Il'hist. 
du Milet et du Didym. 254E 7f. 87. Der Name 
hängt wohl mit »atanolızeiegdu: zusammen und 
bedeutet möglicherweise die im politischen Kampf 
Siegreichen. ` [Bürchner.] 

Karanovrıouds, das Herabstürzen ins Meer, 
das Ertränken von Menschen oder Sachen; für 
letzteres s, Appian. Maked. 16: oñs Zr 7%» xata- 
novuouör tõv yonukıav xai tò Eunpnouöv tÕr 
veöv Enenönpe (sc. ó Ilsgosös), neoimowoas 
adrd xal tàs vads xal tà zonnara xl. Statt x. 
findet sich xarandvrıoss, jedoch nur metynomisch, 
bei Ioa. Clim, p. 334, 23, während verbal pro- 
miscue zararovrliw und zaranorrdo 
gebraucht wird, letzteres zuerst bei Herodot. I 165. 
III 30 und Antiph. Erm. d. Herod. 39, ersteres 
seit Lysias. 

Das Ertränken im Meere erscheint entweder 


zu den kleineren, den čpoaxro: (CIG 2525).50 als Strafe oder als religiöser Akt in Form eines 


Die entsprechenden lateinischen Ausdrücke sind 
consiratae, tectae naves (Liv. XXXII 80 = Polyb. 
XVII 27 Liv. XXXVI 42 = Appian, Syr. 22) 
gegenüber den apertae (bell. Aler. 11). Danach 
scheint das Vorhandensein eines Oberdecks die 
Hauptsache zu sein, und dementsprechend zeigen 
die Bilder zwei Kriegsschiffsarten, solche mit einem 
Sturmdeck über den Köpfen der Rojer, remiges (Di- 
pylonschiffe, Monum. d. Inst. IX Taf.4. Rom. Mitteil 


1912, 306 Abb. 6. Baumeister Denkmäler Abb. 60 


1689. 1690. 501) und solche ohne dasselbe (Jahrb. 
d. Inst. 1905, 32, Baumeister Abb. 1661. 1664. 
1883. 1685). Die offenen Räume zwischen Sturm- 
deck und Bord wurden nach Bedarf durch Ans- 
spannen von Schutzkleidern, Presenningen (rapag- 
gúnata, nagaßàińuara Xen. hell. I 6, 19. II 1, 22), 
Häuten, Flechtwerk, später auch dauernd mit 
Planken geschlossen, um den Rojern allseitigen 


Gottesurteils, und zwar besonders in der Heroen- 
zeit, hier jedoch, wo es eine geordnete Gesetz- 
gebung noch nicht gibt, nicht als gesetzliche Strafe, 
sondern als Racheakt, als Akt der Selbsthilfe ent- 
weder der verletzten Partei oder eines ganzen 
Volkes. Der Schuldige wurde lebend ins Meer ge- 
worfen, falls dieses in der Nähe war, oder in 
einen Fluß, in der Meinung, daß dieser den Er- 
tränkten ins Meer trage. Daher steht in solchem 
Falle xararovsiöeı im uneigentlichen Sinne mit 
eis zoraud» verbunden, so bei Polemon frg. 54 
(Preller) bei Athen. IX 387F: óç IToltumv ó 
aegınynrns "loreov ròv Kallınayeıov eis zöv duc- 
yuuov xarerdvrov norayuóy und bei Anton. Liber. 
13, der berichtet, in Melite sei die Leiche eines 
Tyrannen zu einem Flusse geschleppt worden, um 
von dessen Strömung ins Meer getragen zu werden. 

Überall da, wo dem x. kein gerichtliches 
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Urteil vora , also keine Todesstrafe vorli 

ist er eigentlich ein Gottesurteil. Besonders - 
reich sind die Mythen, wo sich ein Verbrecher der 
Verfolgung seiner Rächer durch den Sprung ins 
Wasser entzieht und es auf das Gottesurteil an- 
kommen läßt, ob er ertrinke oder mit dem Leben 
davonkomme. Dieser religiösen Seite des Problems 
ist in weitausschauender Untersuchung G. Glotz 
Art. Katapontismos, Diet. d. ant. gr. et rom. IN 
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xer barbarischer Unkultur zählt Isokr. XII 122 
auf Kinderaussetzung xal xaranoruouoùs ai 
zupidoes, wie denn gerade Blendung und das 
Abhacken der Extremitäten (åxowryoiáćew} alle 
Zeit als Auswüchse barbarischer Blutgier griechi- 
scher Humanität zuwiderliefen. Reiches religions- 
und kulturgeschichtliches Material, aber auch 
nicht streng mit dem x. zusammenhängende Dinge 
enthält der Artikel von Glotz, Über xaranovzw- 


1, 808—810 nachgegangen. Hier sollen nur solche 10 9n»0. und dronvıyjvaı u. ä. s. jetzt W.Schulze 


Fälle von x. aufgeführt werden, wo der x. als 
Strafart unter Angabe des Vergehens erscheint, 
auch wenn in der Überlieferung die Strafe nicht 
mit dem Terminus technicus bezeichnet ist. 

In prähistorischer Zeit findet sich x. bei Ver- 
rat: Minos ließ die Skylla, die ihm Nisaia und 
Megara verraten hatte, &xßaAlsır tis weis, wor- 
auf sie ertrank, Paus. II 34, 7. Der Wegelagerer 
Skiron, der öndoos tõv Eiyav Ensröyyavev, Mpleı 
opäs ës thy Odlacoav, wird von Theseus zur Ver- 
geltung ins gleiche Meer geworfen, Paus. I 44, 8. 
Als Strafe für die Ermordung des Hesiodos ließen 
die Lokrer die Mörder lebend ins Meer werfen: 
abzovs TE yàp xarendrroor Lörras xal thy oixlar 
xareoxayay, Plut, sept. sap. conv. p. 162E. Als 
Strafe für verbotene Liebe findet sich x. u. a. bei 
dem Wagenlenker des Oinomaos, Myrtilos, der in 
Hippodameia verliebt war und den ihr Vater Pe- 
lops ££eölpgevos, qtovrégtw dnd od Ölppov 


Beiträge zur Wort- und Sittengeschichte I, S.-Ber. 
Akad, Berl. 1918, 320ff. [Schulthess.] 
Katapulta (6 xarandiıns, Nfm. xarazskens), 
das Geschütz (= tormentum, ögyavor), in engerem 
Sinne das Pfeilgeschütz, als solches auch genauer 
bezeichnet durch Hinzufügung von d£ußdlos oder 
ö&ußsAns (K. mit scharfem Geschoß im Gegensatz 
zu xarandAıns AudoßdAos oder nergoßsios, K. mit 
Steingeschoß). Die Techniker gebrauchen dafür 


0 gewöhnlich den Ausdruck zößsrovor, im Gegen- 


satz zum mailvsovrov. Die Alten geben keine 
Erklärung dieser beiden Namen. Nach Köchly 
und Rüstow (Griech. Kriegsschriftsteller I 318) 
heißen die Euthytona ‚Geradspanner‘, weil ihre 
Bogenarme beim Spannen wagrecht liegen blieben, 
die Palintona ‚Winkelspanner‘, weil ihre Bogen- 
arme beim Spannen schräg heruntergezogen wur- 
den. Ob aber Palintonon diese Bedeutung ge- 
habt haben kann, ist fraglich. Ein etymologisch 


Eogıyer eis thv Bühaccav, Schol. Eur. Orest. 987 30 ansprechendere Erklärung hat R. Schneider 


(I 195 Schwartz); vgl. auch Soph. El. 508 eöre 
yàg 6 norriodeis Movorlios &xoruddn und Paus. 
VIE 14, 11. . 

Auch in historischer Zeit begegnet man dem 
x. bei Griechen und Barbaren. Nach der einen 
Version ließ der Sendling des Kambyses den 
Smerdis auf der Jagd umbringen, nach der andern 
ès tùy Bovdenv Bdiaooayv npovaydrra zaranov- 
töoaı, Herod. III 30. Unter den vielen Schand- 


gegeben (Berl. Philol. Wochenschr. 1905, 50): 
„Ein Geschütz heißt söddzovov, wenn der Spann- 
nery nur einmal zwischen den Spannbolzen hin- 
läuft, aber zaAlvrovov, wenn er nach dem ersten 
Umlaufe wieder denselben Weg zwischen den 
Spannbolzen zurücklegt. Aber er hat diese 
Erklärung später selber als sachlich unmöglich 
wieder zurückgenommen, weil man mit einem 
einzigen Nervenstrange nicht schießen kann.‘ 


taten, die dem jüngeren Alkibiades vorgeworfen 40 (Sehneider Geschütze auf handschriftlichen 


werden, steht Lys. XIV 27: xaraxußeboas tà 
övıa Ex Asvans üxtis Öpumueros Toüs pllovs 
»arenörticev, nicht als Strafe, sondern als ge- 
meines Verbrechen. Als Strafe für Zspoovila ließ 
Philippos von Makedonien den Anführer der 
Phokier Onomarchos hängen, roùe ð ällovs cs 
legoobkovs xarenovrıce, Diodor. XVI 35 a. E. 
Der x. verfolgte hauptsächlich den Zweck, den 
Leichnam unbestattet zu lassen und wurde auch 


noch später von Aratos an Aristaichmos, dem 50 schoß. 


Tyrannen von s, vollzogen (Plut. Arat. 44). 
Etwas Aha gat es, wenn im 4. Jhdt. die 
Thasier die Statue des grausamen Königs Thea- 
genes zur Strafe für seine Mordtaten ins Meer 
werfen ließen (xaranovroŭot tù» cixóva), wozu 
Paus. VI 11, 6 als treffendes Analogon das attische 
ünegpopileır auch von äyvya, die den Tod eines 
Menschen hervorgerufen hatten, erwähnt. Als 
Strafe gegenüber Tyrannen wird öfter angeführt, 
daß man ihren Lei 
Plut. de Pyth. orae. 403 C. D. Sonst aber gilt das 
xoranoveißeıw den Griechen fast immer als bar- 
barisches Verfahren, das sie mit Abscheu erwähnen, 
so wenn die Kardianer in Thrakien den ihnen aus- 
gelieferten Miltokythes mit seinem Sohne dvaya- 
yövıss els tò nehayos èr nlolo, tòr ur viòv Ane- 
opaġay, &xeivov 6’ Enidbvra Anooparrdusor KATE- 
rövrıoar, Demosth. XXIII 169. Als Zeichen frühe- 


Bildern, Metz 1907; Ergänzungsheft zum Jahrb. 
d. Gesellschaft für Lothr. Gesch. a. Altertumsk. 
70). Nach Bauer (Griech. Kriegsaltert.2 428) 
sollen die Ausdrücke den Unterschied der Ge- 
schoßflugbahn beider Geschützarten bezeichnen. 
Das Euthytonon ist danach das Flachgeschütz, 
das wagrecht oder in einem sehr fischen Winkel, 
das Palintonon das Steilgeschütz, das wie die 
modernen Mörser bis zu einem Winkel von 45° 
Das ist sachlich richtig, aber beide 
Ausdrücke beziehen sich offenbar nicht auf die 
Richtung der Flugbahn ihrer Geschosse, sondern 
auf die Art der Spannung ihrer Sehnen (vgl. 
unten vevgorovor). Was für ein unterscheidendes 
Merkmal die Alten bei der Wahl der beiden 
Ausdrücke im Auge gehabt haben, muß dahin- 
gestellt bleiben. ‚Es muß etwas höchst Einfaches 
und Selbstverständliches gewesen sein, weil die 
Techniker, sonst ao gewissenhaft in ihren Er- 


chnam ins Meer warf, so u. a. 60 läuterungen, darüber sich jede Erklärung gespart 


haben‘ (Schneider). Ursprünglich bestand die 
K. aus einer auf ein starkes hölzernes Gestell 
gesetzten Armbrust (die gewöhnliche Armbrust 
hieß yaorgaperns, Bauchspanner, auch oxoonlos, 
scorpio, weil sie beim Spannen mit dem vorderen 
Ende auf den Erdboden, mit dem hinteren gegen 
den Bauch gestemmt wurde), d. h. aus einer mit 
einer Rinne und einer Abzugsvorrichtung ver- 


sehenen Holzplatte, der Geschoßführung, auf die 
der Pfeil gelegt wurde, und einem eisernen 
elastischen Bogen, der mittels der Bogensehne 
gespannt wurde und die Triebkraft lieferte. An 
telle des Bogens traten sodann als Krafterzeuger 
zwei voneinander unabhängige Arme, die in 
senkrecht gestellten. aus zusammengedrehten 
Sehnen gebildeten Zylindern steckten und an 
ihren äußeren Enden (wie die des früheren Bogens) 
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Deimling Die Geschütze der Alten, 24. Philol.- 
Vers. 1865, 228f. Praktisch ist das Problem 
der -antiken Geschütze gelöst von Oberst Damm 
durch Herstellung zweier Modelle, die (seit 1906) 
im Museum der Saalburg stehen. [Lammert.] 
Katara (Karaga Ptolem. VI 7, 32) wird zwar 
unter den binnenländischen Ortschaften von Arabia 
Felix aufgezählt, komnıt aber seiner Ortsbestim- 
mung nach so weit nach Osten 79° 3° und 


durch eine Sehne verbunden waren. Daher wurde 10 23° 3 zu liegen, daß damit nur Katar in Ost- 


die K. auch tormentum, Torsionsgeschütz oder 
durch Drehung gespanntes, und vsvgdrovov, durch 
(gedrehte) Sehnen gespanntes Geschütz genannt. 
Wurde die Verbindungssehne angezogen, so 
wurden die Arme in den sich mitdrehenden senk- 
rechten Sehnenzylindern gegeneinander zusam- 
mengezogen ; wurde die Verbindungssehne sodann 
wieder losgelassen (abgedrückt), so schnellten sie 
mit der Kraft der sich wieder zurückdrehenden 


Sehnenzylinder zurück und mit derselben Kraft 20 


trieb die wieder nach vorn schnellende Bogen- 
sehne den Pfeil aus der Geschoßführung hinaus, 
Zu der verstärkten Kraft der Bogenarme mußte 
auch eine Verstärkung der Kraft treten, mit der 
die Bogensehne gespannt, d. h. zurückgezogen 
werden sollte. Die Kraft der menschlichen Arme 
allein reichte dazu nicht mehr aus. Man brachte 
daher am hinteren Ende der Geschoßführung 
eine wagrechte Welle an und verband diese durch 
Taue oder einen Flaschenzug mit der Bogen- 
sehne. Sie konnte mittels Handspeichen gedreht 
und dadurch die Bogensehne ohne Anstrengung 
bis an den Abzug zurückgezogen (eigentlich zu- 
zückgewunden) werden. Je nach der Länge und 
dem Durchmesser der Pfeile unterschied man 
ähnlich wie noch heute gewisse Kaliber, die 
zwischen einer Pfeillänge von 0,67 bis 1,37 m 
und einem Pfeildurchmesser von 0,074 bis 0,148 m 
schwankten. Die mittlere Tragweite der K. 


scheint 350 m betragen zu haben (nach Köchly40 


und Rüstow a. a. Ô. 329 soll sie 21/, Stadien 
= 1500, also etwa 450 m betragen haben; vgl. 
Droysen a.a. O. 198). Die ersten K. sind von 
den italischen, griechischen und karthagischen 
Werkleuten hergestellt worden, die Dionysius d. 
A. hatte nach Syrakus kommen lassen. Diod. 
XIV 41f. (K. in Athen zuerst erwähnt im J. 355, 
CIA II 61). Eingehend beschrieben werden die 
K. von Philon Hegoi Belonoixü@r, Heron Belo- 


arabien gemeint sein kann, wozu auch die Laut- 
verhältnisse des Namens passen. Von einer Stadt 
Katar ist aus älterer Zeit sonst nichts bekannt. 
Im Mittelalter wurde die den Bahraininseln gegen- 
über liegende Halbinsel so benannt. Heutzutage 
hat sich der Name noch in einem kleinen Küsten- 
platz, vulgär Gitr gesprochen, erhalten. Die Be- 
wohner sind die Kataraei (Catarrhei) des Iuba 
bei Plin. VI 31. [Moritz.] 
Katarakta, unbekannte Stadt in Apulien, 
erwähnt von Diod. XX 26, 4 (s. den krit. Apparat 
Fischers z. St.). [v. Geisau.] 
Karapßarns (Ps.-Skyl. c. 22 ed. Mueller 
Geogr. Graeci min.), Fluß an der Grenze Liburniens, 
Nach C. Patsch Der Fluß Katarbates (Österr. 
Jahresh. 1903, VI 74-76) ist der mit der jetzigen 
Krka, nicht mit dem Zrmanja identische Fluß 
(C. Mueller Geogr. Graeci min. 128. G. Zippel 
Die röm. Herrschaft in Ullyrien bis auf Augustus 8. 


30H. Cons La prov. romaine de Dalmat. 51. 195) der 


in CIL IIL.6418 (9896) — bei Plin. n. h. IIT 189 —, 
Florus I 21 genannte Titius; Ps.-Skyl. hat den 
ihm unbekannten einheimischen Namen des Flusses 
wegen der Kataraktenbildung durch die Bezeich- 
nung Karagdxrns, wie auch Strab. XIV 4, 1 einen 
Fluß Pamphyliens eben deshalb nennt. ersetzt, 
woraus Reragßdrns wurde. Vgl. C. Patsch 
Thrakische Spuren an der Adria (Österr. Jabresh. 
1907, X 169—174) 17021, [Fluss ] 
Karapyai. In der Astrologie gibt es neben 
der eigentlichen Genethlialogie, der Lehre von 
der Bestimmtheit eines ganzen Menschenlebens 
durch die Konstellation im Augenblick der Ge- 
burt, eine andere, ihr im Grunde widersprechende 
Lehre, die von den x., die den rechten Zeitpunkt 
für den Beginn jedes Tuns ausfindig machen soll, 
sei es etwa Hochzeit oder Sklavenkauf oder Reise 
oder Amtsantritt und am Ende selbst Bad oder 
Kleiderwechsel. 


noıixa, Biton Karaozevai nolsuxöv doyavwv xal 50 Astrologenkreise war das wohlbekannt, vgl. Iuven. 


xaranaluıxör, Vitruvius de architectura X 13-15. 
Philon, Heron und der Abschnitt aus Vitruvius 
sind mit deutscher Übersetzung, erkl. Anm. und 
Abbild. herausg. von Köchly und Rüstow, 
Griech. Kriegsschriftsteller, 1858, I; Biton zu- 
sammen mit Philon und Heron von Thevenot 
Mathem. vet. Graeci, Paris 1698 und von We- 
scher Polioreetique des Grecs, Paris 1867. Ein 
kritisch neubearbeiteter Text von Philons Beio- 


VI 575tf. Das Gedicht des Maximos x. xarag- 
xöv gibt solche Anweisungen zu den rechten 
‚Anfängen‘ aus dem Stande des Mondes. Vgl. 
Näheres bei Bouche&-Leclercq L’astrol gr. 
chap. XIII und XIV. Boll N. Jabrb. XXI 110; 
Sternglaube u. Sterndeutung 32f. 42. [Boll] 
Katarrhaktes (ó Karapgdxıns = Wasserfall), 
Katarhaktai (ol Karagdxtaı) Stad. m. m. 221 
vom jetzigen Duden-Su, Name mehrerer Fluß- 


zoixa mit Übersetzung und Abbildungen ist 60 teile und Flüsse in Italien und im östlichen 


entbalten in der oben angeführten Abhandlung 
von R. Schneider Geschütze auf handschr. 
Bildern. Neuere Literatur außer den bereits 
oben angeführten Werken: Dufour Mem. sur 
l'artillerie des anciens et sur celle du moyen-âge, 
Paris-Genf 1840. Rüstow und Köchly Gesch. 
des griech. Kriegswesens 1852, 378fl. Köchly 
und Rüstow Griech. Kriegsschriftsteller I 187#. 


Mittelmeerbecken. 

1) Karaggaxıns, ó, Ptolem. II 15, 3 Müll. 
(= IN 17, 4. Höck Kreta I 394 irrig ‚Catar- 
Thactus‘. Flüßchen an der Südküste der Insel 
Kreta. Sonst nicht genannt. Man hat darunter 
das bei Hermol.-Steph. Byz. s. Eivaros so genannte 
Flüßchen zu verstehen. S. o. Bd. V S. 2112. 
Jetzt Avamodıdons (= der Zurückfließende). Bur- 


Auch außerhalb der engeren - 
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sian Geogr. Griechenl. II 563, 1. Spratt 
Travels und Researches in Crete I 305 identi- 
fizierte den %Avanodidens mit dem antiken 
Potherens. [Bürchner.] 
12) Fluß in Pamphylien, von seinem jähen 
Sturz über die z. T. von ihm selbstgeschaffenen 
Travertinplatten so genannt. Skyl. 100. Stad. mar. 
magn. 221. Strab. XIV 667. Pomp. Mel. I 79. 
Piin. V 96. Ptolem. V 5, 20; vgl. Antig. hist. 
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in der Charta Borgiana — Preisigke Sammel- 
buch 5124 Z. 266 und 372 (193 n. Chr.); bier 
sind lange Listen von Dorfbewohnern, die ihr 

ewerk an den Deichen abgeleistet haben, 
aufgestellt worden dı& Küorogos xaè Torðógov 
xaraonogeov. In diesem Falle wird übrigens das 
Amt von zwei Männern gleichzeitig getragen 
(Dorf Tebtynis im Faijum). Auch die Fünftage- 
werk-Quittungen Pap. Grenf. I 53 a und d (2.Jhdt. 


mirab. CXXXV. Heute Düden-Su, Beaufort10n. Chr.) werden vollzogen von einem Manne, der 


Caramania 135. Spratt and Forbes Travels 
in Lycia 1847, I 219. Ritter Kleinasien Ir 
657f. Lanckoronski Städte Pampbyliens 
1890, I 1, 47. R. Kiepert FOA VIII 12a. 
Ormerod und Robinson Ann. Brit. school, 
Athens XVII 217. [Ruge.] 
13) s.Marsyas. u 
Kataskopia (Karaoxonio), Epiklesisder Aphro- 
dite in Troizen, Paus. II 32, 3; vgl. o. Bd. I 


sich nur x. nennt (vgl. Wilcken Archiv f. Pap. 
HI 123). Jene Ämtervereinigung war eben in 
gewissen Fällen gang und gäbe. Das zeigt auch 
BGU 12 =Wileken Chrestom. 889 (181/2 n.Chr.); 
hier findet zwecks etwaiger Instandsetzungen eine 
technische Besichtigung (dxioxewıs) der Deiche 
und Kanäle eines Bezirks durch den moxéxtys 
im Beisein der obersten Gaubeamten statt, und 
zwar dxoAovdws tois Emibodeise Ind ar Exdorov 


S. 2739 und S. 2733. Wide Sacr. Troez. 32.20 z6nov xaraonogkov drrwv xal ywuarenıueinrörv 


[Adler.] 

Karaoxoscos, sowohl der militärische Späher 
oder Kundschafter (Herod. I 100; die Reiter der 
Syrakuser als x. Thuk. VI 63, 3), als auch die 
Zivilperson, die als Spion im Solde feindlicher 
Staaten steht (Demosth. XVIII 272. 273, 137: 
x. xal noiés t) narglöı, x. nagà Bılinzov; 
Aeschin. III 224. Plut. vit. dec. or. VIII 63 
p. 848 A). Die der Spionage Überführten wurden 


noös Enioneyw Adyoıs. Jene Ämtervereinigung 
besteht in diesem Beispiele für sämtliche Dort- 
gemeinden der betreffenden Kanalstrecken. 
Pflicht des x. im Bereiche seiner Dorfgemar- 
kung war es, darauf zu achten, daß sämtliche 
Äcker auch’ wirklich bestellt wurden, daß also 
Acker nicht etwa zu Unrecht unbearbeitet blieb, 
sowie daß gemäß den Vorschriften der Frucht- 
wechselwirtschaft (vgl. Wilcken Archiv f. Pap. 


in Athen gefoltert und hingerichtet (Antiphanes 80 I 157 und Grundzüge 327; für die ptelemäische 


bei Athen. II 60 D). [Lammert.] 
Karaorcogeös, ägyptischer Saatinspektor der 
römischen Zeit. Die Saatzeit beginnt unmittel- 
bar nach der Nilüberschwemmung, auf die Saat- 
zeit folgt (während des Wachstums der Acker- 
frucht) die Zeit der künstlichen Bewässerung 
(Auuvaorela) unter Verwendung der Schleusen, 
sodann folgt die Ernte- und Dreschzeit, darnach 
die Zeit der Instandsetzungsarbeiten an Deichen 


Zeit Grenfell und Hunt Pap. Teb. I S. 564) 
jedes Ackerstück mit der richtigen Fruchtart be- 
säet oder bepflanzt wurde. Da ein sehr großer 
Teil des Grund und Bodens öffentliches Land 
war, verpachtet an Staatsbauern oder als Lehen 
vergeben (z. B. Katökenland) oder den Tempeln 
überlassen (auch das Tempelland unterlag der 
staatlichen Aufsicht), und da auch das Privat- 
land in römischer Zeit nicht reines Privateigen- 


und Schleusen. Für den Bereich jeder Dorf-40tum war, vielmehr das Wesen eines Lehngutes 


gemarkung gab es daher außer dem x. noch einen 
Auuvaorns oder Zruueinchs Aıuvaouod (s. den Art. 
Aıpvaorys) und einen zwuazemueinis. Alle 
diese Ämter sind liturgisch. Wegen der engen 
zeitlichen Aufeinanderfolge jener Arbeiten ver- 
waltet der x. gelegentlich auch das Amt eines 
Auvaoris, bisweilen auch das Amt eines ywnaze- 
runeintns. So heißt jemand im Pap. Wilcken 
Chrestom. 392 (2. Jhdt. n. Chr.): yerduzvos ngá- 


xtwg xal Enırnonins &vavxlelov vuri Auuvaorns wal 50 


xataoropeös, der Mann war also vorher liturgischer 
Stenererhsbr und liturgischer Kontrollbeamter 
für die Umsatzsteuer gewesen, jetzt war er litur- 
gischer Bewässerungs- und Saatinspektor. Pap. 
Wilcken Chrestom. 388 (145 n. Chr.) ist eine 
Quittung über ein abgeleistetes Fünftagewerk 
(nev®nusoos), d. h. über die für jeden pflichtigen 
Dorfbewohner auf fünf Tage bemessene Hand- 
arbeit zur Instandsetzung der Deiche, Kanäle 


noch nicht abgestreift hatte (Preisigke Klio 
XII 450), so erwuchs dem ägyptischen Staate 
die Pflicht, die landwirtschaftliche Tätigkeit in 
sämtlichen Dorfgemarkungen, anstatt sie dem Er- 
messen des einzelnen Bebauers zu überlassen, 
nach großen, gemeinsamen Gesichtspunkten und 
im einzelnen zu leiten und zu überwachen. Die 
Aufsicht über die jährliche Bodenbestellung war 
Sache des x. 

Wileken Archiv f. Pap. III 123. IV 146; 
Ostr. 341; Grundzüge 3385. Rostowzew Archiv 
für Pap. III 213; ferner o. Bd. VII S. 162. 
Jouguet Vie municipale 246. _[Preisigke.] 

Karacooö (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
in Moesia Mediterranea. [Fluss.} 

Karaorasıs. 1) Die attischen inzeis, d. h. 
die zur Haltung eines Pferdes (irzorgopie) und zum 
Reiterdienst verpflichteten Bürger der ersten zwei 
Vermögensklassen (s. o. Bd. VIII S. 1697), er- 


und Schleusen; diese Quittung wird vollzogen 60 hielten außer dem auch in Friedenszeiten aus- 


vom x. Hierbei ist aber zu bemerken, daß wir 
jedenfalls eine Ämtervereinigung vor uns haben 
derart, daß dieser x. zugleich ywparerıueinens 
war, daß er statt der vollen Titulatur zaraonogeüs 
xal gouarenıueinens nur das einfache xaraonogeös 
anwendete, daß er aber die Quittung nicht als 
x., sondern in seiner zweiten Eigenschaft als 
xwuarenueinns vollzog. Ebenso verhält es sich 


gerichteten Verpflegungsgeld (oīros) von täglich 
einer Drachme ein Ausrüstungsgeld, x., vom 
Staate, dessen Höhe wir nicht kennen, Hauptstelle 
Lys. XVI 6; vgl. außerdem Harpokr. und Suid. 
s. v. und Phot. xaräoraoıs ` oyúgioyv, Önep ol 
»araotadevres inneics ldufavov Ex toŭ Önuoolov 
ini tj xataotáoet ... àneĝiðoro ÖE tò doyüpıor 
ünd rõv innevodvrwv, Öte åvť? abıör regot 


»aßioravıo. Ob wir in der letzteren Angabe ledig- 
lich einen verallgemtinernden Schluß aus der 
durch Lys. XVI 7 bekannten Maßregel haben, 
wonach durch einen Volksbeschluß bestimmt wurde, 
wer unter den Dreißig als Reiter gedient habe, 
sei von den Phylarchen anzuzeigen und habe der 
Staatskasse die bezogene x. zurückzuerstatten, 
oder ob sie ganz allgemein beim Austritte aus 
dem Korps ersetzt werden mußte, läßt sich nicht 
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Festschr. zur Jahrhundertfeier des österr. allge- 
meinen Bürgerl. Geaetzb. II 518. v. Woess in 
den ‚Papyrusstudien und anderen Beiträgen‘ 128). 
Eine derartig genaue Aufzeichnung zu Steuer- 
zwecken ist dem hellenistischen Stadtstaste durch- 
aus fremd, hier erfolgt insbesondere die Bezeich- 
nung einer Liegenschaft lediglich nach ihren nätür- 
lichen Grenzen, z. B. Bennndorf in der Fest- 
gabe für Kiepert 1898, 250; irrig Laum Stiftungen 


entscheiden. Daß es weniguten: zur Zeit des101 137. Auch für Athen bezeugt Harpokration s. 


Aristoteles dem attischen Hippeus nicht schwer 
gemacht wurde, den Dienst zu quittieren, indem 
er sich als körperlich oder finanziell untauglich 
erklärte und aus der Liste der dienstpflichtigen 
Reiter streichen ließ, beweist Arist, Ad. mol, 49 
(s. den Art. Karakoyeto). 

Die alte Kontroverse über die Natur der x., 
ob sie als Sold zu betrachten sei oder als beim 
Eintritt in die Reiterei vom Staate gewährten 


Öngagyoı nur, daß diese ràç dnoypaypas Emorwürro 
tõv (Ev) Exdorp Önuw zwelor, anders Boeckh 
Staatshaushalt der Athener3 I 594, dagegen in- 
dessen die Bemerkung Fränkels II 117 in den 
Anmerkungen zu Boeckhs Text. Auch Platon 
Gesetze V 11, 741 C. 18, 745 A spricht nur von 
öffentlicher Kundmachung der Kaufverträge zur 
Sicherung des Privatrechts und Verminderung der 
Rechtsstreitigkeiten. Wenigstens zweifelhaft ist 


Zuschuß, ferner, ob sie regelmäßig oder nur 20ein K. für Babylonien, dafür Schorr Urkunden 


außerordentlicherweise unter den Dreißig aus- 
gerichtet worden sei, darf jetzt als erledigt gelten: 
æ. ist der vom Staate dem Reiter regelmäßig zur 
Equipierung gewährte Zusehuß. 

Literatur. Sauppe Philol. XY 698. (= Aus- 
gew. Schriften 287f.). Frohberger Ausgew. 
Reden des Lys. MI S. 2A, 16. omas 
Thumser Gr. Staatsalt. I 644. Schömann- 
Lipsius Gr. Alt. I 480. Busolt Gr. Staats- 


des Babylonischen Zivil- und Prozeßrechtes 259. 
386. 513. Koschaker Grünhuts Ztschr. für das 
Privat- und öffenfliche Recht XXXV 1908, 390. 
King Letters and inscriptions of Hammurapi III 
25, wo der König die Entscheidung über Grund- 
streitigkeiten vom K.-Befunde abhängig macht. 
Indes hat man von anderer Seite (Landsberg 
Orientalische Literaturzeitung XV 1912, 199. 
Mercier The oath in babylonian and assyrian 


alt? 312. Boeckh Staatsh. d. Ath3 I 319. 30 literature 10, 18. 35, 2 [Note von Hommel]) dem 


Lipsius Att. Recht u. Rechtsverf, 117. Mar- 

tin Les cavaliers atheniens (Bibl. des écoles franç. 

d'Athènes et de Rome fasc, 47, Paris 1886) 335ff., 

der S. 340 die x. zutreffend mit dem aes equestre 

der Römer vergleicht, Hermann-Droysen 
Heerwesen und Kriegführung der Griechen 63. 
[Schulthess.] 

2) Die Grundbedeutung des Wortes xarderasız 

ist „Verbringung eines Dinges an die ihm ge- 


bührende Stelle‘. Davon ausgehend hat das Wort 40 


in der Urkundensprache der Papyri zwei technische 
Bedeutungen erlangt, nämlich 1. ‚Ansetzung eines 
Prozesses auf einen bestimmten 'Verhandlungstag 
(Hauptverhandlungstag)‘, sowie auch die an einem 
solchen Tage stattfindende ‚gerichtliche Verhand- 
lung‘ selber, z. B. aus ptolemäischer Zeit: P, Amh. 
35, 35 (132 v. Chr): åčioðuev xataywploaı 
Aucv tò ndunya noos thv kooueınv hui» noòs 
tov Ilersooðŭyov xardoracır, oder P. Petr. II 25, 


52 (2. Jhdt. v. Chr.): rò» ösiva Zyovra xal za noss 50 
e- 


tù» xatáotaow ðıxaróuata, ‚mit den für die Q 
richtsverhandlung nötigen Beweispapieren‘. Die- 
selbe Bedeutung besteht auch in römischer Zeit: 
BGU 614, 27 (217 n. Chr.): m thv doouesmv poi 
mgö5 abroùs »aräoraoı. 2. ‚Einsetzung eines Be- 
amten in sein Amt durch die vorgesetzte Behörde‘, 
z. B. P. Archiv IU S. 371 I 16 (147/8 n. Chr.): 
xatdotacis dnırgorwv, ‚Einsetz von Vormün: 
dern‘. Vgl, Wileken Grundzüge 347. Prei- 
sigke Fachwörter unter x. 
Kataster. Ein K. ist eine regelmäßig all- 
gemein zugängliche, systematische Aufzeichnung 
über Grund und Boden, zunächst ohne privat. 
rechtlichen Zweck aufgenommen, vielmehr Steuer- 
zwecken oder andren Interessen des öffentlichen 
Rechtes dienend. Insofern tritt er in ensatz 
zum Grundbuch als Aufzeichnung über iegen- 
schaften mit privatrechtlicher Relevanz (E. Weiss 


hier in Betracht kommendem Ausdruck 3adarum 
vielmehr den Sinn ‚Säge des Sonnengottes‘ wegen 
des Götterdeterminativs beigelegt, die im vor- 
liegenden Falle (etwa als Gottesurteil) dazu dienen 
soll, die Wahrheit festzustellen. 


I. Wohl aber finden wir die K&.-Einrichtung 
in Ägypten, und zwar bereits in den Urkunden 
der Ptolemäerzeit; für eine noch ältere Periode 
macht sie der Bericht Herodots II 109 wahrschein- 
lich. Hier wird erzählt, daß der König Sesostris 
jedem Ägypter ein viereckiges Stück Land zu- 
gewiesen und nach dieser Steuereinheit die jähr- 
lichen Abgaben bemessen habe; Veränderungen 
durch die Nilschwelle wurden dem König durch 
die Partei angezeigt, und, wie es weiter heißt, 
entsandte dieser dann Vermessungs- und Augen- 
scheinbeamte (roù ènioxeyouévov; xal dvausron- 
oovras), durch die entsprechende Abschreibungen 
vorgenommen wurden. — Hiebei ist es nun na- 
mentlich für den ptolemäischen K., der wiederum 
unverändert von den Römern, wie anzunehmen, 
fortgeführt wurde, bezeichnend, daß er die wesent- 
lichen, von Herodot richtig beobachteten, öffent- 
lichrechtlichen Merkmale aus der Pharaonenzeit 
übernommen zu haben scheint. Es ist also eine 
von Amts wegen angelegte Aufschreibung, die 
auch alljährlich vom Amte überpräft wird. — 
Anzeigen der Stenerpflichtigen sind indes dort 
unerläßlich, wo eine Herabsetzung des Steuer- 


[Preisigke.] 60 satzes infolge außergewöhnlicher Ereignisse, also 


vornehmlich Ausbleiben der Überschwemmung be- 
gehrt wurde. Die Anzeige erfolgie dana in der 
Form der drxoygapal, Mitteis-Wilcken I 2, 236. 
P. Brux. 1, Col. IV 10. Gleichgehaiten wird 
dem Ausbleiben der Überschwemmung das Stehen- 
bleiben des Wassers, P. Hamb. 12. Mitteis-Wil- 
cken I 2, 235, oder das Versalzen des Bodens, 
daselbst und P. Lond. II 267, 129. Mitteis- 


BEI 


Wilcken I 2, 284. — Gefährt werden solche K. 
zunächst von den xmuoygapuareis für jede dorf- 
liche Gemeinde, daneben gibt es indes sehr wahr- 
scheinlich Gau-K. in den Metropolen und einen 
Zentral-K. in Alexandria. Materiell und formell 
scheint doch der Mittelpunkt der ganzen Anlage 
in der ersten Instanz gelegen zu haben, die nicht 
allein die Auskunftspflicht trägt, BGU I 5, 11 
(Mitteis-Wilcken I 2, 238). BGU II 619, 
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dsaoroosuara das öffentliche Gut überhaupt nicht, 
gabon Sch nur über die privatrechtlichen Ver- 
hältnisse Auskunft. Von beiden ist schließlich 
noch eine dritte Aufzeichnung, die nur Lehens- 
(Katöken)land enthielt, zu scheiden, die in den 
Quellen sog. xazaloxıouol. 3 

Die Urkunden zeigen den K. in der darge- 
stellten Verfassung bis in die Zeit Diocletians ; 
vom K. der byzantinischen oder gar arabischen 


gegen die auch die Partei bei unrichtiger oder 10 Zeit wissen wir bisher nichts. Keinesfalls darf, 


verweigerter Eintragung ein Beschwerderecht hat, 
Orr. IN 488. Tebt. I 30 (Mitteis-Wilcken 
I 2, 238). Neben dem Dorf-K. war im Gau und 
Provinzial-K. weiters noch ein Gebäude-E. zen- 
tralisiert, BGU I 5, Col. II 2. 11. 15. Straßburg. 
I 31, 16, wonach auch dessen Führung, insoweit 
es sich um ländliche Gebäude handelte, den zwuo- 
yoauuareis oblag, ferner ein städtischer K., der 
uns für Memphis durch P. Lond. I 49 (Mitteis- 
Wilcken I 2, 221) bezeugt ist. EEA 
Besonders wichtig ist indes die alljährlich 
erfolgende Nacbprüfang, èztoxsyıs. Eine solche 
findet wohl auch gelegentlich statt, wenn die mit 
der Dienstaufsicht betraute Behörde in die An- 
gaben der nachgeordneten Instanz Zweifel setzt, 
so in P. Sraßburg. I 31, 16, wo die Gebäude- 
steuer für ein Haus, das nach den Angaben der 
»wuoygaunareis 100 Drachmen zu zahlen hätte, 
derart auf 120 Drachmen hinaufgesetzt wird. 


wie dies Rudorff Schriften der röm. Feldmesser 
HI 283, 146 getan hat, behauptet werden, daß 
dies bereits durch Cassiodorus var. III 52, 2. 4 
(MGH Auctores Antiq. XII 107, 10. 20) erwiesen 
sei, dessen Bericht ist nichts als eine historische 
Beminiszenz aus der bereits angeführten Herodot- 
stelle IT 109, daher für die Zustände seiner Zeit 
ohne Wert. Vielmehr spricht manches dafür, daß 
Ägypten diesbezüglich den übrigen Provinzen an- 


20 genähert wurde, so namentlich der Nachweis eines 


inspector (Exdams) in P. Cair. Cat. 67057 Col. I 
21 durch Gelzer Archiv f. Papyrusforschung V 
1913, 353. 

Literatur: Lumbroso Recherches sur 
Téconomie politique de !’Egypte sous les Lagides 
290. Mitteis Hermes 1895, 601. XXXIV 
1899, 91; Aus den griechischen Papyrusurkunden 
23. 46; Archiv f. Papyrusforschung I 1901, 183; 
Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde 


Aber im Vordergrunde steht doch die auf An- 30 II 1,91. Kenyon P. Lond. II p. 150. Grenfell- 


zeige der Partei erfolgende Nachprüfung, die die 
Herabsetzung der Steuer unter den erwähnten 
Voraussetzungen (Aus- oder Stehenbleiben der 
Überschwemmung, Versalzen des Bodens) zum 
Ziele hat. Vorbereitet wird die äxioxewıs durch 
zegioderrexd, P. Lips. 105 (Mitteis-Wilcken I 
2, 237, 16) der ersten Instanz, die eigentliche 
Vornahme der Überprüfung erfolgt indes durch 
sboxnuovess, d. h. Begüterte (locupletes), die einem 


Hunt P. Oxyr. U p. 177. Marquardt-Dessau 
Rom. Staatsverwalt. I2 224, Wilcken Herm. 
XXVIII 1898, 230; Griech. Ostraka I 478. 488; 
Grundzüge der Papyruskunde I 1, 176. 205. 228. 
Lewald Beitr. z. Kenntnis des röm.-ägypt. Grund- 
buchrechtes 74. Eger Zum ägypt. Grundbachs- 
wesen 183. Wenger Münchner Krit. Viertel- 
jahresschr. XLVIII 1909, 485. 499. Jougouet 
Rev. des ét. anciennes VII 277. Ruggiero Bull. 


anderen ‚Gau entnommen werden, P. Brem. 4940dell’ istituto di diritto rom. XXI 1910, 255. 


(Mitteis-Wilcken I 1, 208, 2). 73 (Mitteis- 
Wilcken I 2, 238). Welche Rolle dabei der 
Finanzprokurator spielte, ist trotz P. Hamb. 12, 
12 (Mitteis-Wilcken I 2, 235) durchaus un- 
gewiß, möglich, daß sich dieser auf Stichproben 
oder Überprüfung aus Anlaß einer Parteibeschwerde 
beschränkte. Das Verfahren der ärioxeyıs = 
Kommission kann wohl als eingehend bezeichnet 
werden, z. B. P. Brux. 1, Col. IV—VI (Mitteis- 


Naber Mnem. XLII 1915, 426f. 

U. Es ist nun mehrfach behauptet worden 
(Wilcken bei Mitteis-Wilcken I 1, 205, 7. 
Marquardt Röm. Staatsverwalt. II 194), daß 
der ägyptische K. für die Katastrierung and erer 
Provinzen im römischen Reiche zum Vorbild 
gedient hat. Doch ist dies wohl kaum wahr- 
scheinlich. Denn. innerhalb unserer Überliefe- 
rung römischer K.-Urkunden lassen sich deutlich 


Wilcken 12, 236), wo von der achten Sphragis 50 zwei Schichten unterscheiden, die eine der Zeit 


420 Aruren als wasserlos angemeldet, aber nur 
151 anerkannt wurden. Demnach ist diese Ur- 
kunde auch nicht als Vorarbeit zur &rioxeyis, 
sondern als Rechnungsabschluß zu bezeichnen, 
worauf auch die Wendung Zruwxngönoer Col. VI, 
4 hindeutet (anders Wilcken in der Einleitung). 
Goniometrisch war der Vorgang der, daß jedes 
Feld in eine Anzahl von Parzellen zerlegt wurde, 
die den noch steuerpflichtigen Boden, sofern sol- 
cher überhaupt da war, vom steuerfreien trennen, 
P. Lond. IE 267/129 (Mitteis-Wilcken I 2, 
234). Inhaltlich ist der K. nach Liegenschaften 
angeordnet und gibt jedesmal den Umfang, ferner 
die Steuerpflicht oder den Grund der Steuerbe- 
freiung an und nimmt schließlich auf die recht- 
liche Eigenschaft des Landes als Privateigentum, 
Tempelland oder Lehensgut (Katökenland) Rück- 
sicht. Hingegen enthielten die Grundbuchsblätter, 


des Augustus, die andere, der diocletianischen 
Periode entstammend, und wir müßten daher 
annehmen, bereits unter Augustus habe eine 
Übernabme ägyptischer Einrichtungen stattge- 
fanden, die in anderen Punkten der Steuerver- 
fassung, der Einführung des spätrömischen Reichs- 
census und der damit zusammenhängenden Ein- 
richtungen, für eine spätere Zeit allerdings als 
wahrscheinlich gelten darf (Seeck Gesch. des 
60 Unterg. IX 1, 263; Entstehung des Indiktionen- 
zyklus 285. en Ei re => 
iech. Papyrusurkunden 14, s. o. . . 
1564). Fernerhin ist daran festzuhalten, daß das 
römische Vermessungswesen zwei untereinander 
durchaus verschiedene und von der ägyptischen 
Übung vollkommen abweichende aktenmäßige 
Unterlagen hat, nämlich einerseits die forma, 
eine über die Assignation aufgenommene Flur- 
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karte, von denen wir mehrfache Überreste in den 
Handschriften der Gromatiker besitzen, freilich 
nur in der skizzenhaften Wiedergabe der Libri 
diazografi (Schulten Herm. XXXII 1898, 534, 
vgl. auch Corpäs agrimensorum ed. Thulin I 1 
Taf. 11ff.), außerdem in Marmor durch das Bruch- 
stück von Arausio CIL XII 1244, Suppl. p. 824, 
letzteres eine graphische, zu Steuerzwecken ange- 
legte Darstellung der Stadtflur, also K.-Karte, die 
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rechnung des Ertragswertes von Sklaven, Colonen, 
Vieh und Grundstücken sowie der freien Frauen 
in Bruchteilen eines solchen caput (Seeck Ztschr. 
f. Social- und Wirtschaftsgesch. IV 1896, 287. 
Leo Capitatio humana 137). Wir besitzen von 
diesen katastermäßigen Aufzeichnungen des 4. 
Jhdts., zum Teil noch über die Regierungszeit 
Diocletians hinausreichend (K. von Volcei 328 
n. Chr.), sehr erhebliche Reste, darunter ein Stück 


als Fiurkarte, Flurbuch und Steuerbuch gedient 10 der eben genannte K. von Volcei CIL X, 407 


hat; andererseits existierten indes auch K. von Bau- 
grundstücken, wie ein solcher wiederum in Arau- 
sio gefunden worden ist (Schulten Herm. XLI 
1906, 6. Mitteis Ztschr. d. Sav.-Stift. f. Rechts- 
gesch. Roman. Abt. XXV 1904, 378. Esperan- 
dieu Rev. epigr. 1904, 97; Contes rendues 
de l’academie des inscriptions 1904, 497). Nur 
diese beiden letzteren, und nicht etwa die formae 
dienten Steuerzwecken und können also als Aus- 


lateinisch, die anderen sämtlich griechisch. Es 
sind dies: Astypalaia IG XII 3, 180—182. Cag- 
nat IG ad res Rom. IV 1039). Kos (Herzog 
Koische Forschungen 55,n.14. Cagnat IV 1083). 
Magnesia am Maeander (O. Kern Inschr. von 
Magnesia n. 122). Mytilene (IG XII 2, 76—80. 
Cagnat IV 109—114). Thera (IG XII, 8, 
343—349). Tralles (Bull. hell. IV 1880, 336; 
Pappakonstantinos Af Todllsıs 43, n. 65). 


flüsse des K.-Instituts und zwar für die Narbo- 20 Ödemisch (v. Premerstein Bericht über eine 


nensis bezeichnet werden, von denen die Flur- 
karte doch wohl auf Agrippas Reichsstatistik, 
die trotz der Angabe des Honorius bei A. Riese 
Geogr. Lat. min. 21 vielfach in Zweifel gezogen 
worden ist (Schanz Gesch. der röm. Litera- 
tur IL 1 $ 458 und die bei Teuffel-Kroll 
Gesch. d. röm. Literatur ILS 15, 13 Angeführten) 
zurück. Sie gibt, wenn vollständig, nur die großen 
Flurteile, die Centurien, außerdem Besitzer und 


dritte Reise in Lydien, Denkschriften Wien LVII 
1, n. 85—87). Hiebei ist nun der Stil dieser Auf- 
zeichnungen gänzlich verschieden. Volcei ist ein 
Verzeichnis der fundi (Schulten Herm. XLIX 
1906, 5), Ödemisch, Astypalaia, Mytilene, Thera, 
Tralles nach den Eigentümern unter Beifügung des 
steuerpflichtigen Vermögens angeordnet, gleichnach 
dem Eigentümer werden die Familienmitglieder 
verzeichnet. Einen reinen Grund-K., wie in Volcei 


Flächenausmaß, endlich den Steuersatz wieder, 30 aber für Kleinbesitz bietet Mytilene, bloße Auf- 


da sie, wie bemerkt, auch als Steuerbuch zu dienen 
hat. Die zweite Urkunde von Arausio, die Dar- 
stellung der Baugrundstücke, begnügt sich mit 
der Angabe der staatlichen Grundsteuer und der 
städtischen Erbpachtzinsen, endlich des Manceps, 
des Pächters, nach dem ‚publizistischen Stil‘ der 
Gemeindeverträge (Mitteis Röm. Privatrecht I 
362. 381. 382. 406) sowie dessen fideiussor, und 
beide Urkunden beziehen sich wohl nach dem 


zählung der einzelnen xwela mit Zerlegung in 
die verschiedenen Bodengattungen Saatland, Wein- 
und Ölland. Sehr ausführlich hingegen wiederum 
Thera, Darstellung der einzelnen ösororia unter 
Angabe der Eigentümer, mit Zerlegung nach den 
verschiedenen Bodengattungen (xwoia), Angabe des 
Viehs, der Colonen mit ihren Familien und Sklaven. 
Natürlich entsprechen die einzelnen K. nur den 
Verhältnissen einzelner Censusperioden, wie sie 


paläographischen Befunde auf den von Augustus 40 sich ja auch gelegentlich auf eine bestimmte 


in den Jahren 27—13 v. Chr. abgehaltenen galli- 
schen Census. Demnach darf die Anlage eines 
K.s, wie er für jene Zeit durch den Inhalt der 
Libri Coloniarum, die alle, auch die von Augustus 
nicht adsignierten Kolonien umfaßten, wahrschein- 
lich gemacht wird, überhaupt als ein Bestandteil 
der augusteischen Reichsreform bezeichnet werden, 
und der augusteische K. ist demnach ebenso wie 
der ägyptische, von dem er sich der Anlage und 


Professio beziehen, so in Thera; es wäre daher 
denkbar, daß der verschiedene Stil nicht bloß 
regionaler, untereinander abweichender Übung, 
sondern den Vorschriften verschiedener Census- 
perioden entspricht. Vom K. sind die Polyptica 
(s. d.) streng zu scheiden, da diese Verzeichnisse 
der Steuerträger, nicht der Steuerobjekte dar- 
stellen, daher unter Umständen dazu dienen, 
Veräußerungen ersichtlich zu machen (Naber 


Durchführung nach sonst deutlich scheidet, eine 50 Mnem. N. F. XIV 1896, 162. Weiss Archiv für 


von Amts wegen aufgenommene Verzeichnung von 
Grund und Boden, nach Realfolien geordnet, 
außerdem unter Umständen, wie die Darstellung 
der Stadtfur von Arausio zeigt, mit Hervorhe- 
bung des von der Steuerleistung befreiten Landes 
(exfemptum) trib(uto)), auch hierin also dem 
ägyptischen K. ähnlich. Über die Landmessung 
des Augustus auch Latinus et Mysrontius Röm. 
Feldmesser I 348. Naber Mnem. N. F. XIV 
1896, 236. 

III. Von diesem frühkaiserlichen ist der dio- 
eletianische Reichs-K. zu scheiden. Sein 
eigentlicher Gegenstand sind überhaupt nicht die 
Grundstücke als solche, sondern die capita, die 
Steuereinheiten, ursprünglich die Kopfsteuer- 
pfliehtigen selbst, erst später auf den Grund und 
Boden radiziert (Mommsen St.-R. IH 1, 229, 1 
und o. Bd. VI S. 1515. 1564), und unter Ver- 


Papyrusforschung IV 1907, 348, 3). Endlich ist 
noch darauf hinzuweisen, daß, da die K. immer 
nur den Stand einer fünfjährigen Censusperiode 
darstellen, die Ergebnisse der inspectio und perae- 
quatio (dazu Seeck Gesch. de Unterganges 
I 273. 546; Ztschr. f. Social- und Wirtschatts- 
gesch. IV 1896, 323, 93. 324, 94—96) ohne 
weiteres darin zum Ausdruck gelangten (Mitteis 
Aus griech. Papyrusurkunden 40). 

Literatur: Marquardt-Dessau Röm. 
Staatsverwalt. II? 228. 229. Hunbert in Darem- 
berg-Saglio 1897. Savigny Vermischte Schriften 
II 1850, 124. Rudorff in den ‚Röm.Feldmessern‘ 
307. Mommsen Herm. III 1869, 436; Ges. 
Schriften V 84. 146. Huschke Über den Census 
und die Steuerverfassung 198. Cichorius Ath. 
Mitt. XMI 43. A. Weber Rom. Agrargesch. 205. 
Mathias Röm. Grundsteuer. Beaudouin 
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Nouv. rev. hist. XVIII 1894, 192. Naber Mnem. 
N. F. XIV 1896, 168. Herzog Koische For- 
schungen 56. Seeck Ztschr. f. Social- und Wirt- 
schaftsgesch. IV 1896, 275; Untergang der antiken 
Welt II 263. 542. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 574. 908. Schulten Herm. XXVII 1892, 103. 
XXXIDN 1898, 563. XLI 1906, 1. Legnazzi 
Del catasto rom. W. Barthel Röm. Limitation 
in d. Prov. Afrika, Bonn. Jahrb. CXX 39. 
[E. Weiss.] 

Kararouý ist nach Pollux IV 123 ein Be- 
standteil des Theaters. Das kann nicht ange- 
zweifelt werden (vgl. dagegen Dörpfeld in 
Dörpfeld-Reisch Das griech, Theater 42). Aber 
über die Bedeutung herrscht große Unklarheit. 
Alb. Müller Untersuch. z. d. Bühnenaltertümern, 
Philol. Suppl. VIIL 87. Phot. 143, 22: xarazou» 
oi uèv tv Ögynorgar, ol Õè uégos ti toð Vedrpov. 
Bekker Anecd. 270, 21: xarazoun N doxnoren 
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etwa das Einbringen der Klage oder die Klage- 
schrift. Wenn man festhält, was über die Schei- 
dung der Klagen im attischen Recht in Privat- 
klagen und öffentliche Klagen feststeht und 
worüber das Nötigste bereits unter Alxn-o. Bd. V 
8.579 und Toagn o. Bd. VII S. 1828 mitgeteilt 
ist, ist über die Klagestellung kurz folgendes zu 
sagen. Die Einleitung der Privatklagen erfolgt 
einerseits durch die Vorladung des Gegners vor 


10 den zuständigen Gerichtsvorstand, anderseits durch 


Einreichen der Klageschrift an diesen. Der erstere 
Akt ist unter IIoooxaleiodar bezw. Hedo- 
»#Anoıs (vgl. auch Kinräjoes) zu behandeln, 
der letztere unter Aayxavsır ölxnv, wozu der 
Genetiv des Gegenstandes tritt, über den vom 
Nysuov Öuxaorneiov eine gerichtliche Entschei- 
dung (ö{xn) verlangt wird, und unter Af£ıs; vgl. 
vorläufig Lipsius Att. Recht und Rechtsverf. 
804. Wie Anfıs von der Verbindung Aydır 


ý vöv olyua. K. stand also in Beziehung zur 20 Aayyavew aus geradezu zur Bedeutung ‚Klage- 


Orchestra, und zu ihrer mit dem jungen oiyua 
verglichenen halbrunden Gestalt. Eine andere Er- 
klärung der Grammatiker weist auf das dudswue, 
Bekker Anecd, 270, 21: 7 ueoos ti Tod Dedtoov 
zorerundn, ènel Ev čosi xatsoxsvaotat, Ñ xatà To 
ovußeßnrös Ó Tönos odzws xalsītat Ñ tò vor 
deyönevor dıalwua. Ohne Schwierigkeit ist damit 
auch die von A. Müller a. O. genannte Stelle 
aus Hypereides in Demosth., nach Orat. Att. II 
398 Ed. Paris frg. 101B 18 zusammenzubringen : 
xaðýusvos xátrw nò ti xatatouĵ. 

„Beide Erklärungen sind unbestimmt gehalten. 
Wir werden der Überlieferung nur gerecht, wenn 
wir unter K. den Ausschnitt aus Berg oder Felsen, 
also die durch das Abschneiden und Abtragen 
des Geländes für die Zwecke des Zuschauerraums 
und der Orchestra geschaffene Höhlung des Theaters 
verstehen. Sie schließt sich sigmaförmig um die 
Orchestra und endigt mit einem öudloua. Nach 
neugriechischem Sprachgebrauch sind wir gewohnt, 
Sie xotAov zu nennen. Von dieser Erklärung einer 
aus dem Felsen mittelst einer abgeschnittenen 
Fläche herausgearbeiteten Höhlung wird auch die 
Stelle bei Harpokration und Suidas s. xazazoun 
verständlich: Aloygaios Avayvodoros åvéðnxe tòr 
UREQ TOD Pedtoov roinoða xarapyvpwoas, Perızmads 
TO mgOTEQOY Ereı Yoonyav nal, xal Entyomyer Enl 
Tv xararounv ıns nergas. Man braucht also nicht 
an eine bestimmte abgeschrägte Felsstelle zu 
denken. Auch die Orchestra gehört zum aus- 
geschnittenen Theaterraum, da sie in den meisten 
griechischen Theatern, vorab in Athen, zum 
größten Teil aus dem Felsen herausgearbeitet 
worden ist. So dürfte auch die Beziehung von 
K. auf die Orchestra kein reines Mißverständnis 
sein. Sie mag unverständlich geworden sein, 
weil in der späten Zeit wahrscheinlich auch die 
Bezeichnung K. nicht mehr gebräuchlich war, 
und auch bei der Anlage der jüngern Theater 
statt eines herausgeschnittenen Theaterrunds ein 
Aufbau des Zuschauerraums mehr und mehr üblich 
wurde. [Fiechter.] 

Karnyopia ist, obgleich seit Thukydides in 
Verbindungen, wie xarnyoglav zowsiodal tivos, 
zarnyopiaı yiyvovzal twos oder xará tivos, ganz 
üblich, doch kein eigentlicher Terminus technicus, 
bezeichnet also nicht, wie man vermuten könnte, 
einen bestimmt umschriebenen Rechtsakt, wie 


schrift‘ gelangt ist, zeigt Lipsius a. a. O. 816. 
Für die öffentlichen Klagen gilt der Rechtsgrund- 
satz, daß jeder epitime Bürger zur Klagestellung 
berechtigt ist: yoayaodo Adıyalav ó Boviduevos 
ois &£eorıv (hiezu Lipsius 244). ‚Für die be- 
sonderen Formen der öffentlichen Klagen wird die 
Klagschrift mit demselben Ausdruck bezeichnet, 
wie die Klagform selbst, wie sioayyella, paors, 
dnoyoapn, ånaywyý, Evösıkıs‘ (Lipsius 817) 


30 und ist unter diesen Stichwörtern behandelt. Für 


das Einreichen der Klageschrift finden wir daher 
nicht etwa irgend eine Verbindung mit x., son- 
dern als wirklich technischen Ausdruck aropegsır 
thr yoapnv noös row üpxorra, wofür die Belege 
bei Lipsius 817, 49 stehen. Da x. nicht ge- 
richtlieher Terminus technicus ist, ist hier weder 
von der Form der Klageschrift noch von ihrer 
Entgegennahme und vorläufigen Prüfung durch 
die Behörde zu handeln. Was hierüber Lipsius 


40 818ff. ausgeführt hat, wird entweder unter K lage- 


sehrift oder in einem weiteren Zusammenhang 
unter Popularklage zur Darstellung kommen. 
Dort wird auch der Ort sein, die an den An- 
kläger vom Gesetze gestellten Erfordernisse, vor 
allem seine Rechtsfähigkeit (Zmeriula), zu be- 
handeln. Hier möge bloß angedeutet sein, daß 
für öffentliche Klagen yon größerer Bedeutung 
sich öfter mehrere Kläger zusammentaten, um die 
Klage gemeinsam zu vertreten (Lipsius 909). 


50 Eine offizielle Vertretung der Klage durch vom 


Staat ernannte Staatsanwälte, die durch den oben 
erwähnten Grundsatz des Rechtes der Klage- 
stelung durch jeden epitimen Bürger ausge- 
schlossen scheint, findet bloß in wenigen, eng 
umgrenzten Fällen statt, worüber zu vgl. Art. 
Karnyopoı und Zvrnyogoı. [Schulthess.] 
Karnyogoı, vom Staat erwählte öffentliche 
Ankläger, Staatsanwälte, finden sich in Athen zur 
Vertretung öffentlicher Klagen nur in ganz be- 
stimmten Fällen. Der oben unter xaznyogia er- 
wähnte Grundsatz des attischen Rechts für die 
Anstellung öffentlicher Klagen, yoayaodo Adn- 
vaio» 6 Boviousvos ois E&eorı, würde, streng ge- 
nommen, die Vertretung der Klage durch Beamte 
oder vom Staat bestellte öffentliche Ankläger 
ausschließen; doch gibt es hievon Ausnahmen. 
Bei Delikten, die den Staat selbst gefährdeten, 
konnte die Untersuchung durch Volksbeschluß 
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dem Areopag übertragen werden. Das Ergebnis 
der Untersuchung hatte dieser in einer bloße 
Erklärung (drdpasıs) ohne Strafantrag der Ek- 
klesie vorzulegen, die dann ihrerseits zur Ver- 
tretung der Anklage vor Gericht Staatsanwälte, 
x. oder cvvýyogo: genannt, erwählte; s. Lipsius 
Att. Recht u. Rechtsverf. 801 und besonders die 
Stellen aus Deinarchos und Hypereides ebd. 802, 
42. So finden wir in den Prozessen über die har- 


NAGLI OSa [2 < it) 


U. Der Vollsireckungsbetrieb. 

Überall steht, nach den Ereignissen der ver- 
gleichenden Rechtswissenschaft die eigenmächtige 
Pfändung, unter Umständen verbunden mit der 
Haftung der Hausgemeinschaft, der Versippten, 
am Anfang der Entwicklung (K. Adler Zur 
Eintwicklungslehre und tik des Gesell- 
schaftsrechtes 1895, bes. 33, Anm. 10). Dies ist, 
aueh im griechischen Recht, von besonderer Be- 


palischen Gelder zehn solcher Staatsanwälte. — 10 deutung, erklärt unter anderem das Verbot des 


Außerdem finden wir die Klage offiziell durch 
x. vertreten im 5. Jhdt. im älteren Eisangelie- 
verfahren, wie es vor Einführung des »dwos 
sloayyeitıxös {wohl bald nach dem Sturze der 
Vierhundert; s. o. Bd. V S. 2139) bestand, da- 
gegen nicht mehr im 4. Jhdt. Das Nähere hier- 
über mit durchaus berechtigter Polemik gegen 
Brewer bei Lipsius Att. Recht 206f.; vgl. 
auch Hermann-Thumser Gr, Staatsalt. I 2, 


eigenmächtigen Eindringens ins Schuldnerhaus 
s. u. Ha. IV), B. W. Leist Gräco-italische 
Rechtsgeschichte 1884, 493. G. A. Leist Der 
attische Eigentumsstreit 1886, 47. 

a) Die Pfändung ist im griechischen Recht Aus- 
fluß des zugrunde liegenden (privaten oder öffent- 
lichen) subjektiven Rechts; dies gilt auch dann, 
wenn sie auf Grund eines Urteils erfolgt (so zu- 
treffend Rabel a. a. O. 359). Keinesfalls 


537. Da, wie es scheint, die streng technische Be- 20 greift hier, wie im englisch-amerikanischen Rechte, 


zeichnung dieser Öffentlichen Ankläger ovvýyogot 
war, so wird ihre Tätigkeit richtiger erst unter 
dem Art. Sv»nyogoı behandelt werden. 
[Schulthess.] 

Katenechyrasia (xarevszupaoia). 

I. Begriffliches undSprachlichen. 
K. ist der zeitweilige Entzug von Vermögens- 
stücken, dem, falls der Leistungsverpflichtung 
nieht genügt wird, deren zwangsweise (exekutive) 


der Gedanke ein, daß Nichterfüllung der Judi- 
katsschuld dem Begriff des contempt of court 
unterfalle (z. B. Kuhn Grundzüge des englisch- 
amerikanischen Privat- und Prozeßrechts 1915, 
88); der scheinbar das Gegenteil besagende Scho- 
liast zu Demosth. XXI 44 gibt wohl nur die 
hier in den Rhetorenschulen üblichen Wendungen 
wieder. Eben deswegen ist es für das Verhältnis 
der genannten subjektiven Rechte zur Staatsge- 


Veräußerung folgt. Sie untersteht somit dem 30 walt von besonderer rechtsgeschichtlicher Bedeu- 


Begriff der Zwangsvollstreckung (Exekution) und 
kommt im griechischen Rechte sowohl auf Grund 
verwaltungsrechtlicher Tatbestände vor, wo also 
Verpflichtungen gegenüber der öffentlichen Ge- 
walt nicht erfüllt worden sind (administrative 
Pfändung), als auch auf Grund von Urkunden. 
die dem Gläubiger dieses Recht einräumen, ohne 
daß er erst ein Urteil zu erwirken gmitigt wäre 
(Exekutivurkunden), ferner zufolge eines Urteils, 


tung, inwieweit zu ihrer Verwirklichung bei der 
x. die Staatsgewalt eingriff, inwiefern sich letztere 
also in den Formen des Parteien- oder Amtsbe- 
triebs vollzog. — Hier zeigen uns die griechi- 
schen Ordnungen zunächst die einer alten Ent- 
wicklungsstufe angehörige reine Privatpfändung, 
so im Lampsakos, wo die Pfändung an den As- 
klepien (CIG II 8641b, Add. p. 1180) nicht 
bloß, wie etwa in Andania (Prott-Ziehen 


wobei die Sachen, die der Gläubiger wegzu- 40 Leg. sacr. I 1, 58. SGDI 4689. Michel 694. 


nehmen berechtigt ist, ihm durch letzteres schon 
zugesprochen, oder seiner Auswahl vorbehalten 
bleiben können (Rabel Ztsch. f. Rechtsgesch. 
XLIX 1915, 355). S. auch unter II a. Keinesfalls 
ist demnach die x. nur ein Akt der Pfandrechts- 
ausübung, sondern überhaupt die Bezeichnung 
für die Zwangsvollstreckung ins Vermögen (so 
Mitteis Grundzüge 144, dem Wenger 
Münchner Krit. Viertelj.-Schrift LI 1913, 369 


Dittenberger Syli3 736 Z. 76) oder in 
Oropos (Prott-Ziehen a.2.0.65. IG VII 285. 
Michel 698. Dittenberger Syll? 589) 
Kontraventionen gegen die sakrale Ordnung, prie- 
sterlicher Ahndung unterliegt, sondern nach dem 
Gesetz zepi tõv napavdums Evervoaodrrwv be- 
straft wird. Solche Gesetze, die die Pfändung 
im einzelnen regeln, kennen wir aus Alexandrien, 
wo sie zur Nachtzeit oder bei einem Sterbenden 


zustimmt. Jörs Ztschr. f. Rechtsgesch. XLVII 50 verboten wird (P. Hal. 1, 236) und aus Gortyn. 


1913, 107, 4. Schwarz Hypothek und Hypal- 
lagma 1911, 80). Noch ist zu bemerken, daß sich 
n des Pe x. Dell auch die Ab 
ürzung dvervoaola, èvéyvoa Aaußavew u. ä. 
findet. Hesychios s. xoi0» bezeugt ferner xwá- 
Gew für Zveyvoialeıw und xwalo)deis für Zve- 
zvowodels, nach M. Schmidt in seiner Aus- 
gabe aus dem kyprischen Dialekt. Jedenfalls ist 
die Terminologie vielfach von der des vertrags- 


Hier wird unrechtmäßige Pfändung mit Strafen 
bedroht, die sich nach dem in Zwangsvollstreekung 
gezogenen Gegenstand (Ackerland, Sklaven, Klei- 
dung, Schmuck) richten (Kohler-Ziebarth 
Das Stadtrecht von Gortyn 38, nr. 8. Dareste 
Recueil des inscriptions juridiques greeques I 
401. SGDI 5000); wichtig ist, daß die x. für 
einer anderen, in dessen Bevollmächtigung, 
nur dann straflos bleibt, wenn der Pfändungs- 


mäßig begründeten Faustpfandes (vézvgov, xotov) 60 gläubiger wegen Alters oder Bresthaftigkeit 


entlehnt. Zum Sprachgebrauch der Papyri (Zu- 
sammensetzungen von &vezugdlew u. ä.) Ma- 
nigk Ztschr. f. Rechtsgesch. XLITI 1909, 273. 

re Ausdrücke sind ovAä» und ovale, da- 
za Szanto s. o. Bd. II S. 1879. Hitzig 
Altgriech. Staatsverträge 38. Partsch Griech. 
Bürgschaftsrecht I 1909, 291. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XIV 1911, 197. 


außerstande ist, selbst zu kommen (Kohler- 
Ziebarth a. a. O. 37 ur. 7. SGDI 499. 
Dareste Recueil z. a. O. II 328). Dies ist 
auch für die Geschichte der Stellvertretung 
von Interesse. — Ebenso in Athen Verbot der 
Pfändung an den Dionysien und Thargelien, 
Demosth. XXI 10. Privatpfändung setzt ferner 
der IG XI 2, 67 (Dittenberger Syl? 


517. Dareste Recueil des ee Juri- 
diques greeg. I 814. Hitzig Altgriechische 
Staatsverträge über Rechtshilfe besonders 62) 
angeführte Rechtshilfevertrag zwischen Naxos 
und Arkesine voraus, ebenso, gleichfalls auf Ar- 
kesine, die Schuldverschreibung des Alexandros 
von Amorgos IG II 2, 68. Dareste a. a. O. 
I 318. Weitere Beispiele bei Laum Stiftungen 
I 1914, 202, ferner die eben erwähnten Gor- 


Dittenberger Syll. 2 589, der Straf- 
befugnis bis zur Höhe von fünf Drachmen hat 
und hiefür selbst, wohl auf der Stelle, Pfänder 
nimmt. Wird die Buße bezahlt, so fließt sie zum 
Tempelschatz. Immer jedoch, auch wenn der 
Gläubiger selbst, ohne Mitwirkung der Obrig- 
keit, exequiert, handelt es sich um eine sich im 
Rahmen des Gesetzes vollziehende Tätigkeit, so 
daß er sich Demosth. XLVII 37 mit Recht darauf 


tyoschen Inschriften. Halb völkerrechtlich ist 10 beruft: Zrezuea, Epmv, Aypeodau, xará te Tobs 


wohl das bei Cie. ad Att. V 21, 10, VI 2, 
8; 3, 5 geschilderte Vorgehen gegen die Stadt- 
gemeinde der Salaminier auf Kypros, wo dem 
Gläubiger Scaptius zur Eintreibung seines Dar- 
lehens vom römischen Statthalter militärische 
Hilfe gewährt wird (Ähnliches bei Degen- 
kolb Lex Hieronica 1861, 60f.), und wohl auch 
die Unternehmung des Herodes gegen den ara- 
bischen Usurpator Syllaios wegen eines an dessen 


vouovs xal tà yplonaza.. Die römischen Rechts- 
bücher Cod. Iust. VIIL 13, 3. V 18, 9. IV 10, 9. 
VII 32, 9. 72, 6. II 16, 1; Nov. 60. Syrisch- 
Röm. Rechtsbuch L 97 (Arm. 131. R II 135. 
II 98) P 78 (Arm. 144) ‚bezeugen die Fort- 
dauer des Privatpfändungsrechtes bis in die 
späte Kaiserzeit, das die Urkunden mit der xa- 
aneo èx Ölxns Klausel verliehen; einen solchen 
Schuldschein nennt das syrisch-römische Rechts- 


Vorgänger Obodas gewährten Darlehens, Joseph. 20 buch einen zaorns. Mitteis Reichsrecht und 


ant. Iud. XVI 9, 10. Wenn ferner das griechische 
Recht bei Tierschaden Pfändungsbefugnis gegen 
das Weidevieh gewährte, so kann es sich nur um 
Privatpfändung handeln; doch ist ersteres nicht 
ganz sicher, denn die Inschrift IG VII 2870 
(Lafoscade De epistulis aliisque titulis im- 
peratorum 58 p. 27) spricht Z. 12 nur von 
&vEyvga, die die Koronenser, die Eigentümer des 
streitigen Grundstückes, von den Thisbäern, die 


Volksrecht 1891, 420—422. Rabel Abhand- 
lungen Ges. d. Wissenschaften, Göttingen N. F. 
XVI 3 (1917) 83; noch um 550 bewilligte man 
den Ehefrauen durch eine Forma, Schol. Ba- 
siliken XXVIII 8, 73, sich ohne richterliche Da- 
zwischenkunft zur Befriedigung ihrer Ansprüche 
auf Rückstellung des Heiratsgutes in den Be 
sitz des Nachlasses des Ehemannes zu setzen, 
Weiß Pfandrechtl. Untersuch. I 1909, 122. 


ein Stück davon gegen vereinbarten Pachtzins 30 II 1910, 142. Bemerkenswert als Zeichen für 


benützen, innehaben; dies können aber auch Ver- 
tragspfänder gewesen sein, möglicherweise kann 
auch eine Exekutivurkunde zugrunde liegen. 
Ausdrücklich verboten ist eigenmächtige Pfän- 
dung bei Thiersechaden durch das Gesetz P. 
Petrie III 26, dazu Raape Der Verfall des 
griech. Pfandes 1912, 108. Infolgedessen ist 
die überdies arg verstümmelte Inschrift Journ. 
hell. stud. VIII 1887, 393, wo von Beschädigung 


die Verbreitung der Anschauung von der Erlaubt- 
heit ünd Rechtmäßigkeit der Privatpfändung ist, 
daß ihre Unterstellung unter das Gewaltgesetz 
ausdrücklich ausgeschlossen ist, Cod. VIĎ 13, 
3 (205), wo allerdings eine dahingehende Verein- 
barung (Exekutivurkunde) vorausgesetzt wird 
(Mitteis a. a. O. 431). Allerdings bestehen 
ferner auch entgegengesetzte Aussprüche, Cod. IX 
12, 5 (294). 33, 3 (293). (Näheres u. Vis.) 


einer Rebenpflanzung durch Vieh gehandelt, und 40 Hiebei bleibt noch zu beachten, daß es hier nach 


überdies der Ausdruck vsyvpaoia gebraucht wird, 
ganz isoliert. Anders Hitzig Das griech. 
Pfandrecht 1893, 63. Rabel Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLIX 1915, 359. Für Pfändungsrecht 
jedes Gläubigers ohne Urteil (Aristoph. nub. 33 
240. [Plat.] Axioch. 3867 B) Lipsius ebd. L 
1916 1, 3, 4, gegen ihn indes zutreffend Partsch 
und Rabel a. a. O. LI 1917, 298 und 299, 1. 
Aus Athen fehlt es für die Pfändung wegen Pri- 


römischer Auffassung auch an einem Urteil als 
unerläßlichen Exekutionstitel fehlt; vgl. auch 
Sehwarz Hypothek und Hypallagma 1911, 
108. — Aushilfsweise Zulassung der Privatpfän- 
dung, wenn die Obrigkeit versagt, in der lokri- 
schen Mädcheninschrift Wilhelm a. a. O. Z. 20. 

b) Anderwärts greift die Obrigkeit schon in- 
sofern in die Pfändung ein, als sie deren Vor- 
nahme jedesmal verzeichnet, so in Alexandrien 


vatforderungen an Belegen, wir können nur Rück- 50 die Vsouopvlaxes (P. Hal. 1 Z. 238). Ähnliche 


schlüsse aus der uns besser bekannten admini- 
strativen Exekution (u. g) und den Vorgängen 
bei der Pfandwehrung (u. III) machen, die auch 
hier Parteibetrieb nahelegen. (Eine Andeutung 
Demosth. XXI 81; weiteres bei Rabel a. a. Q. 
XLIX 1915, 347, 2.) Ferner dürfen wir auf Grund 
des Scholiasten Aristophan. nub. 37 vermuten, 
daß zur Aufschließung des Hauses Anwesenheit 
des Demarchen erforderlich war. Rabela.a. O. 


Verzeichnung öffentlichrechtlicher Pfändung in 
Milet (Wiegand, Ergebnisse der Ausgra- 
bungen Heft III Das Delphinion 147, 40, dazu 
Weiß Österr. Jahresh. XVII 1914, 267 Beiblatt), 
und zum alexandrinischen Thesmophylakengesetz 
Plaumann DLZ 1914, 442. Wenger $.- 
Ber. Akad. München 1914, 5, 9, 4. 12, 1. 

c) Endlich findet sich im griechischen Rechts- 
gebiet auch der Amtsbetrieb, so daß also die 


361; als allgemeines Verbot aufgestellt bei Philon 60 Obrigkeit es ist, die die x. vollzieht. So im 


negi Yliovdgwnias 8. Mißbräuchliche Anwen- 
dung der Privatpfändung z. B. bei der Wechsel- 
bank in Pergamos Dittenberger Syll. or. 484, 
45, wo Verfügung der raula und Beistellung 
eines Staatssklaven erforderlich gewesen wäre. 
Ganz hybrid ist endlich das Verfahren vor dem 
Amphiaraospriester in Oropos (IG VII 2835. 
Prott-Ziehen H 1, 65. Michel 698. 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


Rechtshilfevertrag zwischen Gortyn und Lato, 
Bull. hell. XXVII 1903, 219. Hitzig Alt- 
griechische Staatsverträge über Rechtshilfe 27 
nr. 39.62. Ebenso in Malla auf Kreta GDI 5100, 
und in Pergamos Dittenberger Syll. or. 
484 Z. 45 (Hitzig Ztschr, f. Bechtagesch. 
XXXIX 1905, 440); wohl auch die sog. lokrische 
Mädcheninschrift (Wilhelm en Jahresh. 
7 


XIV 1911, 168). Besonders wichtig ist hier die 
papyrologische Überlieferung. Schon für die Pto- 
lemäerzeit ist die Mitwirkung der Obrigkeit bei 
der Zwangsvollstreekung bezeugt und allem An- 
scheine nach, schon wegen des ausgebildeten Ge- 
schäftsstiles, obligatorisch. So ist P. Hibeh 32 
(Mitteis Chrestom. 37, 246 v. Chr.) ein Pro- 
tokoll über eine in der Rechtssache des Heraklei- 
tos gegen Neoptolemos vorgenommene Pfändung; 


- 


stom. 69), am richtigsten wohl als Schreiben an 
die Praktoren aufgefaßt. Noch ist zu bemerken, 
daß die Gerichtsvollzieher der Ptolemäerzeit an- 
scheinend die von ihnen gepfändeten Fahrnisse 
und Liegenschaften nicht etwa dem Gläubiger 
zuschlugen, sondern verkauften, so daß die 
Zwangsvollstreckung wahrscheinlich in eine Ver- 
steigerung auslief (P. Teb. I 5, 231. Mitteis 
Chrestom. 36. P. Hal. 1, 288. Schwarz Hypo- 


es ist gegen ihn wegen ößgıs Versäumnisurteil 10 thek und Hypallagma 1911, 100: Dikaiomata 


ergangen. Hiebei ist Z. 4 an Stelle des keinen 
Sinn gebenden: zageö/staro (nagsölskdunv 
Mitteis a. a. 0.) zu ergänzen: nag&ölsıkev, 
was im Sinne des späteren Sprachgebrauchs 
(s. u.), der vielleicht bis in die Ptolemäerzeit 
zurückreicht, den Nachweis der zu pfändenden 
Vermögensstücke durch den Gläubiger bedeutet, 
die hier dann auch wirklich gepfändet worden 
sind; wegen der Pfandintervention des Menippos 


138. Anders zu P. Teb. 15, 281. Raape a. a. 
0. 113. Rostowzew Stud. z. Gesch. des 
röm. Kolonats 1910, bes. S. 72). Indes dürfte 
richtiger eben der Zuschlag an den Gläubiger 
als Verkauf angesehen worden sein, denn in dem 
nech zu erwähnenden Ostrakon bei P. M. Meyer 
Griech. Texte aus Ägypten 1916, 108, 6 (s. u. 
e) bezahlt der Gläubiger eis zulum) Eyyal(ov) 
zöv Enxaraßeßinutvov, also auf den ‚Preis’ 


s. u.; der amtliche Charakter des Schriftstückes 20 der ihm zugeschlagenen Liegenschaften durch die 


ist wegen des Mangels einer Adresse und wegen 
der Aufschrift auf der Rückseite Zveyvoaoia 
wahrscheinlich. P. Lill. 8 ist die Erzählung von 
der widerrechtlichen Wegnahme von Zugvieh, das 
einem Königsbauern gehörte, er leugnete, etwas 
schuldig zu sein. Von Pfändung wird hier nicht 
gesprochen, die Wegnahme kann einen reinen 
Gewaltakt ohne Beobachtung oder Berücksichti- 
gung irgendwelcher Rechtsvorschriften darstellen, 
ebenso wie wohl Par. 35/37, wozu Raape a. 
a. O. 105. In P. Hibeh 63 berichet der Schreiber, 
werde der Preis für die Aussaat nicht bezahlt, 
so wolle der Verkäufer xade&fsır tò» zóotov uov 
tòr èv Z. 10 or neöloı. Doch ist damit nicht 
gesagt, wie er sich die Beschlagnahme vorstellt; 
anders indes Lewald Die Personalexekution 
im Rechte der Papyri 1910, 42, 2. Mitteis 
Grundzüge 20. Weiß Pfandrechtliche Unter- 
suchungen I 1909, 28, 3. Pappulias H Zuned- 


Staatsbank den Mehrwert heraus; das Darlehen 
gilt als erste Rate. 

d) Ungleich reichhaltiger ist unsere Überlie- 
ferung von Vollstreckungsverfahren in der Kaiser- 
zeit. Sie zeigt uns allerdings nur Liegenschaften 
als Exekutionsobjekte; betreffs der Fahrnisse 
können wir nur vermuten, daß sie der Gerichts- 
vollzieher dem Schuldner abnahm (Mitteis 
Grundzüge 161, wegen der örallaykara. Raape 


30a. a. O. 110). Unsere Kenntnis ist in den ein- 


schlägigen Fragen in den letzten Jahren durch 
neue Urkunden (P. Arch. f. Pap.-Forseh. VI 106 
und bes. P. Berol. Inv. 11, 664, zuerst publi- 
ziert von Jörs Ztschr. f, Rechtsgesch. XLIX 
1915, 242) sehr gefördert. War demnach ein 
Exekutionstitel insbesondere dadurch erwachsen, 
daß der Schuldner im Mahnverfahren die Er- 
hebung des Widerspruches (&vzigenoıs) gegen 
den Zahlungsbefehl unterlassen hat, so bringt 


yuatos Gopaleıe I 1909, 100, 14. Entscheidend 40 der Gläubiger eine Zvrev£ıs an die höchste Lan- 


ist wohl P. Hibeh 111 (Mitteis Chrestom. 
38). Wenn wir hier ein Verzeichnis von wenig- 
stens sechzehn Pfändungen vor uns haben, unter 
Anführung verschiedener Personen als betreiben- 
der Gläubiger und Schuldner, so macht es 
Schwierigkeiten, hierin etwas anderes als amt- 
liche Verzeichnung zu vollziehender Pfändungen 
zu erblicken, die dann den Amtsbetrieb unzwei- 
felhaft klarstellt (vgl. bes. Z. 24 mit der Er- 


desstelle, den kaiserlichen Statthalter, ein. Die 
Entscheidung darüber obliegt ihm indes nicht, 
sondern der xonuarıouös &vervpaolas wird von 
einem alexandrinischen Richterkollegium, den 
gonuatıotai, erlassen, deren Zahl wenigstens 
zwei betrug (P. Berol. Inv. 11,664), jedoch 
auch drei betragen haben kann. Der Archidi- 
kastes ist an der Verhandlung nicht beteiligt, ihm 
obliegt nur die Übermittlung ihres Beschlusses 


läuterung von Mitteis a.-a. O. und über die 50 an die Exekutionsinstanz, ähnlich wie in der 


Exekutionstitel, die zum Teil strafrechtlicher Na- 
tur sind, Taubenschlag Das Strafrecht im 
Rechte der Papyri 1916, 64). Für Alexandrien 
ist amtliche Vollstreckung durch den redzrwg 
oder seinen örnofrns durch P. Hal. 1, 48. 54. 
116. 119 außer Zweifel. Die Exekution wird 
durch Erhebung der dixn yevdouagrvgiov aufge- 
schoben a. a. 0.48.54. Doch sind dann und zwar 
dem Exekutionsorgan dyybovs mapauowijs zu 


Ptolemäerzeit ihrem eisaywyevs. Insbesondere 
war hier zu verfügen, daß der Gläubiger die 
Schuldurkunde, sofern er dies nicht schon vor 
dem erkennenden Gerichte der xonuariorai ge- 
tan hatte, in der Exekutionsinstanz vorzulegen 
habe; dies bildet dann eine Voraussetzung für die 
Pfändung. Ebenso hat er eine eidliche Ver- 
sicherung abzugeben, daß seine Behauptungen in 
der Evrevöis wahr seien und seither entgegen- 


stellen, der Schuldner werde sich weder der 60 stehende Verfügungen nicht vorgenommen worden 


Zeugnisklage noch der Vollstreckung des Urteils 
entziehen. So Wenger Münch. Krit. Viertelj.- 
Schrift LI 1913, 351, 1. Auch Jörs Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XLIX 1915, 249 scheint schon 
für das zweite vorchr. Jhdt. und das flache Land 
den Gerichtsvollzieher bei der Exekution anzu- 
nehmen (P. Tor. 13, Mitteis Chrestom. 29). 
Ganz zweifelhaft P. Teb. 57 (Wileken Chre- 


sind. Auch dieser Eid war entweder vor den 
Chrematisten oder im Zwangsvollstreckungsver- 
fahren zu leisten. Das ganze Verfahren reicht, 
wie Jörs a. a. O. wahrscheinlich gemacht hat 
(281), in die ptolemäische Periode zurück, und 
die Chrematisten brachten es mit, als Augustus 
das Gericht aus der xöoa nach Alexandrien ver- 
legte. Ganz ebenso, wie damals an den König 
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wohl Eingaben gerichtet, aber von ihm nach der 
Anlage gi Behördenorganisation nicht erle- 
digt wurden, werden sie jetzt an den Präfekten 
adressiert und vom Chrematistengericht behan- 
delt. Dazu tritt der Umstand, daß hier, inmitten 
der monokratischen römischen Behördenorgani- 
sation, ein Kollegialgericht tätig wird; ferner 
die Erwähnung der Richter am Kopfe des Pro- 
tokolls, die unangebracht wäre, wenn, wie all- 
gemein bei den römischen Behörden, Amtstage- 
bücher geführt würden; die Fassung des die Exe- 
kution bewilligenden Beschlusses als Bericht 
über die Handlungen der Parteien oder ihrer 
Vertreter (Wenger Stellvertretung im Rechte 
der «Papyri 1906, 148), endlich zur Einleitung 
des Tenors der Gebrauch des Wortes ovvexgi- 
vausv, des technischen Ausdruckes der Ptolemäer- 
zeit für das Fällen einer Entscheidung (Mit- 
teis Grundzüge 19. Semeka Ptolemäisches 
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seinerzeit gewährte Darlehen, welches sich an- 
scheinend nunmehr nach rückwärts als Kauf zu 
Sieherungszwecken (Rabel Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLI 1907, 355) darstellt; trotzdem sind 
die Unterschiede gegenüber vertragsmäßiger 
Pfandrechtsbegründung (Material bei Rabel 
a. a. O. und Verfügungsbeschränkungen 1909, 
79—86; Demotisches bei Schwarz Hypothek 
und Hypa:lagma 1911, 35—87) nicht zu über- 


10 sehen. Siehe zur Sache auch u. IV. Allerdings 


hat dies für das Recht der Kaiserzeit nur mit- 
telbare Bedeutung, weil das Ostrakon aus dem 
Jahre 81 v. Chr. stammt; doch haben wir, wie 
schon bemerkt, im Exekutionsverfahren in ziem- 
lich weitem Umfange Fortdauer ptolemäischen 
Gerichtsgebrauches anzunehmen (s. o. d). Die 
übrigen für die Überweisung der Liegenschaften 
zum Schätzungswert beigebrachten Zeugnisse 
(P. Flor. 56. Mitteis Chrestom. 241. BGU 


Prozeßrecht I 1913, 101. Zur Bedeutung K o-20 IV 1132, 8) zeigen uns hingegen Ausdehnung 


schaker Ztschr. f. Rechtsgesch. XLII 1908. 
35,3. P. M. Meyer Griech. Texte aus Ägypten 
1916 p. 5, 6). 

e) Das Verfahren vor der Exekutionsinstanz 
begann damit, daß der Einschreiter den erwähn- 
ten bewilligenden Beschluß und die ihm zugrunde 
liegende Eingabe abschriftlich vorlegte und Zu- 
stellung an den Schuldner beantragte. Mangels 
Zahlung kam es zur ragdöeıfıs, der äußeren Er- 


der Exekution auf weitere Haftungsobjekte, da 
die ursprünglich in Anspruch genommenen die 
Forderung nicht decken (Schwarz a. a. O. 98. 
110. Raape a. a. 0. 131. Jörs a. a. O. be- 
sonders 333). Der nächste Exekntionsschritt ist 
die zo00ßoAn, worin die evixõv nodxroges des 
Gaues wohl erklärten, daß sich der Gläubiger 
das Eigentum der von ihm in Zwangsvollstreckung 
gezogenen Liegenschaften auch gegen den Willen 


scheinung nach regelmäßig ein selbständiger 30 des Schuldners zuschreiben lassen könne, und 


Schriftsatz, des näheren eine Eingabe, doch wohl 
des Gläubigers, an eine der Ortsbehörden. Sie 
enthielt eine Verzeiehnung der in Exekution zu 
ziehenden Vermögensstücke, erforderlichenfalls 
Nachweis des Überganges des Schuldverhältnisses 
auf eine dritte Person durch Beerbung. Gegen 
diesen Schriftsatz des Gläubigers, der wohl dem 
Sehuldner zuzustellen war, wird Widerspruch 
("vrioenoıs) zulässig gwesen sein. Wohl schon in 


diese Erklärung übermitteln sie dem zuständigen 
Urkundsamte durch einen zenuarouös Enıoraleis, 
auch &rioralua ovyxwenoews. Für derartiges 
haben sie einen Schreiber (BGU IT 515. Wileken 
268). Gemäß dieser Zuschrift erfolgt dann die 
xaraypapn, und das Notariat stellt fest, daß die 
Liegenschaften auf Grund der vorhergegangenen 
&vegvpaoie und reoaßolAn dem Gläubiger zuge- 
schrieben sei (P. Lond. 1897, Arch. f. Pap.-Forseh. 


diesem Stadium erlangte der Gläubiger durch 40 VI 106, 7 Koreyodpn ¿È Zvezvgaoias xai noos- 


die Evexvoaoıa eine pfandrechtartige Stellung, 
welche die von ihm zur Zwangsvollstreckung be- 
antragten Vermögensstücke der Verfügung des 
Schuldners entzog; dies ist die xaroyý des Exe- 
kutionsverfahren, von der Pap. Oxyrh. IV 712 
(Mitteis Chrestom. 231) und P. Flor. 97 
Z. 2—9 die Rede ist (Koschaker Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XLI 1908, 37. Eger Zum ägyp- 
tischen Grundbuchwesen in römischer Zeit 1909, 


Boljs ri). Voraussetzung ist natürlich, daß 
die dem Gläubiger aus der noo0ßoAn erwachsenen 
Rechte nicht an Dritte abgetreten wurden (dies 
vermutet Jörs a. a. O. 330 in BGU IV 1182, 
16—19) und daß sich die Parteien des Voll- 
streckungsverfahrens auch nicht gütlich geeinigt 
haben. Auf Grund der xazayoapn war die Um- 
schreibung im Grundbuch durch Anzeige des 
Gläubigers vom Erwerb des Vollrechts (aro- 


58. 62. 142. 162. Lewald Beiträge zur 50 yoapr, zu ihrer Natur Mitteis Grundzüge 


Kenntnis des römisch-ägyptischen Grundbuch- 
rechts 1909, 18. 67. 70. Schwarz a. a. O. 
85. 97. Raape a.a. O. 121 und Jörs a. a. 0. 
334. 336). Daß mit der nagadeıdıs die Ab- 
schätzung der Liegenschaften in dem Sinne ver- 
bunden war, daß diese dem Gläubiger später nicht 
schlechthin, sondern nur zu dem seine Forderung 
unter Umständen übersteigenden Schätzungswert 
zugewiesen wurden, ist nunmehr deswegen nicht 


90; anders Preisigke Girowesen 1910, 371; 
Klio XII 1912, 436) zu erwirken, der schließ- 
lich die Eußadsıa als Ergreifung des tatsächlichen 
Besitzes folgte, nachdem der Schuldner, gegebenen- 
falls auf Befehl des Strategen, nach zehn Tagen, 
der hellenischen Paritionsfrist, geräumt hatte. 
Merkwürdig ist, daß in allen Stadien des Voll- 
streckungsverfahrens, insbesondere auch noch 
nach der &ußadsın Auslösung durch den Schuld- 


unwahrscheinlich, weil das von P. M. Meyer60ner P. Lond. III p. 158, vielleicht indes auch 


in seinen Griechischen Texten aus Ägypten 
(1916) 108, 6 veröffentlichte Ostrakon aus Ar- 
sinoe im Apollonopolites (s. ‚Berichtigungen’ 
XII) uns tatsächlich eine Zahlung des Gläubigers 
zis tulunv) Eyyailwr) r@v Enıxaraßeßin(utvor) 
ar. noös tà nooraydEerra, also ‚für den Wert der 
zugeschlagenen Liegenschaften zu dem bereits 
Bezahlten‘ zeigt. Das ‚bereits Bezahlte‘ ist das 


auf gütlicher Einigung beruhend, vorkommt 
(Schwarz a. a. O. 112). Für die Beendigung 
der Zwangsvollstreckung - durch Versteigerung, 
überhaupt Verkauf an Dritte (Schwarz a. a. 
O. 100) fehlt es für die Kaiserzeit auch nur an 
einem einzigen Beleg (Jörs a. a. O. 301. 302); 
die hiefür herangezogenen ptolemäischen Zeug- 
nisse sind anders auszulegen (s. o. ec). Von den 
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Pfandrechtsformen wird das öndAloyua im Wege 
der allgemeinen eben geschilderten Vermögens- 
vollstreckung realisiert, während bei der Hypo- 
thek jedenfalls der Ausdruck Zvszueaoia nicht 
vorkommt (zum Stand der Kontroverse Manigk 
o. Bd. IX S. 206. Schwarz a. a. O. 113 und 
mehrfach. Raape a. a. O. 117, besonders Anm. 
4. Partsch Arch. f. Pap.-Forsch. VI 518 und 
zur en S.-Ber. Akad. Heidelberg 1916, 

f) Die sich derart vollziehende Zwangsvoll- 
streckung ins Vermögen ist nach römischen Be- 
griffen Spezialexekution (Mitteis Grundzüge 
128), doch stehen der Anwendung der Kategorien 
und Begriffe der Rechtsbücher (Digest. XLI 1. 
Cod. Tust. VII 22) bedeutende Schwierigkeiten 
entgegen, schon deswegen, weil die Papyri eine 
Inanspruchnahme des Statthalters und seines Of- 
ficium nicht kennen; nur die das Verfahren er- 
öffnende Eingabe wird an ihn gerichtet (s. o. d); 
übrigens zeigen die römischen Rechtsquellen, 
möglicherweise durch Zerrüttung. der Überlie- 
ferung infolge von Interpolationen (Partsch 
Arch. V 517, 1), ein nicht vollkommen klares 
Bild. Richtiger wird es indes sein, eine Bezug- 
nahme darauf bei der Betrachtung der ägypti- 
schen Praxis überhaupt abzulehnen; nichts be- 
rechtigt uns, für sie Herkunft aus dem Kaiser- 
recht anzunehmen. Es können hier vielmehr sehr 
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weiteres zur Verfügung stand, der Beihilfe einer 
mit magistratischem Charakter ausgestatteten 
Persönlichkeit nicht entbehren. Daher stellen 
unsere Quellen, besonders die Lexikographen, den 
attischen Demarchen als unerläßlich für die Exe- 
kution hin (Lex. Seguer. 242, 16. Harpocr. 
89, 7. Suid. s. ôńýuaggzos. Schol. Demosth. XXI 
44). Einen Grenzfall zwischen privater und ad- 
ministrativer Pfändung, der für beide Gebiete 


10 gleich lehrreich ist, stellt die Pfändung des Theo- 


phemos wegen seiner Verpflichtung zur Heraus- 
gabe staatlichen Schiffszeuges durch seinen Nach- 
folger in der Liturgie dar (Demosth. XLVII 35. 
37. 38. 52). Zur Rechtslage s. den antiken 
Prolog; Boeekh-Fränke] Staatshaushaltung 
der Athener I3 1886, 652. Rabel Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XLIX 1915, 359 und o. unter a; 
hier wird vom Sprecher in Voraussicht der 
Schwierigkeit der Exekution ein Amtsdiener von 


20 der doxyn mitgenommen (35). Trotzdem vollzieht 


der Redner die Pfändung, bei der es selbst zu 
Gewalttätigkeiten gegen ihn kommt, selbst, von 
einem Tätigwerden des ünneerns ist keine Rede 
(37. 38). Ebenso pfänden in Ägypten die Prak- 
toren mit Schreiber und Amtsdiener BGU II 
515. Wileken Chrestom. 268; reine Gewalt- 
tat, wo schon der Bericht den Ausdruck &vezvod- 
tew vermeidet, finden wir P. Oxyr. II 284. 285. 
393. deser.; 394 deser.; es schreiten hier Per- 


wohl statthalterliche Justizedikte (Weiß Stu-30 sonen ein, die gar nicht mehr Vollstreckungsbe- 


dien zu den römischen Rechtsquellen 1914, 80), 
möglicherweise indes auch, wie dies betreffs der 
Behördenorganisation und des Aktenwesens schon 
Jörs (s. o. d und e) angenommen hat, ein bis 
in die Ptolemäerzeit zurückgreifender Gerichtsge- 
brauch vorliegen. Die merkwürdige Identität im 
Sprachgebrauch und in den prozessualen Formen, 
die das ptolemäische Ostrakon bei P. M. Meyer 
Griech. Texte aus Ägypten 1916, 108, 6 mit den 
Urkunden aus der Kaiserzeit ergibt (s. o. d und 
e), könnte wohl einen Anhaltspunkt abgeben. 
IleooßoAn und xaraßoAn übrigens auch P. Eleph. 
24 (223 v. Chr). 

g) Vollkommen verschieden von der geschil- 
derten Pfändung des Privat- und Prozeßrechtes 
ist die administrative Exekution. Zunächst fehlt 
es an dem Erfordernis des Exekutionstitels; an 
seine Stelle tritt das freie Ermessen des beikom- 
menden staatlichen Organs, als Vertreters der 
Gesamtgemeinde (Wenger Stellvertretung 1906, 
35f.), daß der Leistungspflichtige seinen Ver- 
bindlichkeiten gegenüber dem Staat nicht nach- 
Enns ist oder daß ein anderes staatliches 

rgan, zu dessen Überwachung er berufen ist, 
seine Amtspflicht, regelmäßig zum Schaden 
Dritter Berechtigter, außer acht gelassen hat. 
Der äußeren Erscheinung nach vollzieht sich die 
Pfändung diesfalls meist ohne weitere staat- 
liche Intervention, so allgemein Platon leg. 


amte sind (yerdueros noaxtwe), und daher nennt 
die Eingabe (284, 5. 285, 12) dies ein dvaeieır, 
eine widerrechtliche Erzwingung von Leistungen 
durch Mißbrauch der (ehemaligen) Amtsgewalt. 
Mommsen Strafr. 717. Keil und v. Pre- 
merstein Denkschr. Akad. Wien LXVII 1, 
28. Weiß Ztschr. f. Rechtsgesch. XLIX 1915, 
159. Auch die Steuerpächter haben ein selbstän- 
diges Pfändungsrecht, doch müssen die Mit- 


40 pächter teilnehmen, und außerdem jist die Heran- 


ziehung der Aoysvral vorgeschrieben P. Petrie 
III 32 (f) p. 67. Wilcken Chrestom. 262. Arch. 
f. Pap.-Forsch. HI 517. Steiner Fiskus der 
Ptolemäer I 1913, 20. Cie. Verr. III 11, 27 
schreibt den Steuerpächtern Asiae, Macedoniae, 
Hispaniae, Galliae, Africae, Sardiniae, ipsius Ita- 
liae (vgl. auch Gaius IV 28) die Stellung eines 
pignerator zu (petitor aut pignerator), was wenig- 
stens in den beiden erstgenannten Provinzen auf 


50 griechische Vorbilder zurückgehen kann (De- 


genkolb Lex Hieronica und das Pfändungs-. 
recht der Steuerpächter 1861, bes. 52); so pfän- 
det auch in Palmyra der dnuoowens, der Zoll- 
pächter (Dittenberger Syll. or. 629, dort 
auch II p. 326, Anm. 13 über den städtischen Cha- 
rakter des Gefälles). Aus Pergamos kennen wir 
außer dem reAorns in dem freilich nur frag- 
mentierten Schluß der Inschrift Dittenber- 
ger $yll. or. 484 Z. 59 die Amphodarchen als 


XII 949 c. d; für einen der von Platon a. a. O. 60 Exekutionsbeamte, die aber die gepfändeten 


genannten FäHe von Ungehorsam gegenüber 
staatlichen Leistungsverpflichtungen kennen wir 
einen Beleg aus der Literatur, indem bei An- 
tiphon der Chorege die Eltern pfändet, die ihm 
ihre Kinder nicht stellen (zoi toù xogevroü VI 
11). Immerhin. konnten Liturgiepflichtige, über- 
haupt Personen, denen wegen mangelnden obrig- 
keitlichen Charakters die Staatsgewalt nicht ohne 


Sachen an die Astynomen abzuliefern oder ihnen 
ein Verzeichnis davon zu übergeben haben (so 
Hitzig a. a. O. 439), um den ganzen Vorgang 
ihrer Prüfung zu unterziehen (Dittenberger 
Syll. or. 483, 84); es ist dies ein Ausfluß der 
über die Amphodarchen geübten Dienstaufsicht, 
gegen die sie auch, wie aus anderem Anlasse 
erwähnt wird, eine Strafbefugnis bis zu zwanzig 
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Drachmen haben, Z. 46. Pfändung nach dem vd- 
uos dorvvousxds auch in Alexandrien, P. Hal. 1, 
237 (o. b). Voraussetzung für die in der perga- 
menischen Inschrift erwähnte Zwangsvollstreckung 
ist, daß die Gebühr für die Straßenreinigung, 
unter Umständen mit dem Strafzuschlag (dies die 
Bedeutung von äniuuov, Partsch Arch. f. 
Pap.-Forsch. V 478), nicht entrichtet wird.. Als 
administrative Pfändung ist endlich das Verfahren 


ee az kan Die 


Pfandrecht 1895, 62. 63. 100—104. Raape 
a. a. OÖ. 112-116; anders Pappuliae Hie 
nodyuaros dopdisıa 1909, 175. Hingegen fehlt 
es für die Privatforderungen an Belegen, und die 
ägyptischen Quellen sprechen wohl, richtig ver- 
standen, dagegen (s o., d, e); man darf sich hier 
auf rechtsvergleichende Anälogien berufen, wie 
die römische Legis actio per pignoris capionem, 
die gleichfalls nicht zum Verkauf führte (Ru- 


bei Pachtverträgen von Einzelpersonen und Kor-10dorif Ztschr. f. geschichtl. Rechtswiss. X 97; 


porationen des öffentlichen Rechtes zu betrachten, 
für die auch in gegebener Veranlassung ihre Or- 
gane tätig werden; subsidiär, an zweiter Stelle 
genannt, steht das Recht jedem Genossen zu; 
so in den Pachtverträgen der Phratrie der Dya- 
leer (IG II 600. Michel 1357) und eines un- 
bekannten attischen Demos (IG TI 565), wo aller- 
dings die Demoten selbst nicht genannt werden; 
hingegen werden nur sie als Exequenten bezeich- 


neuere Literatur etwa bei Bertolini J pro- 
cesso civile I [Appunti didattici di diritto Romano, 
serie seconda] 1913, 180f.). 

II. Das Exekutionsobjekt. Das rö- 
mische Recht (Ulp. Dig. XLII 1, 15, 2) hat zum 
Schutz der Schuldner zwar nicht Vorschriften 
über die Reihenfolge der zu pfändenden Vermö- 
gensstücke, wohl aber über ihren Verkauf aus- 
ebildet. Ähnliches ist dem griechischen Rechte 


net in der gleichartigen Inschrift der Aixoneer 20 fremd; lediglich Ansätze zu Normierungen über 


(IG II 1055. Dareste Recueil des inseriptions 
juridiqu. greeg. I 238. Michel 1554; Bleck- 
mann Griech. Inschriften zur griechischen Staa- 
tenkunde 27. Roberts II 129. Dittenberger 
Syll2 535). Doch wird man auch hier in erster 
Reihe einen magistratischen Eingriff annehmen 
dürfen. Ebenso exequieren die delphischen Hie- 
zopoien nach der ¿coà ovyygapy das Vermögen 
von Pächter und Bürger, Bull. hell. XIV 1890. 


die Reihenfolge, in der der Gläubiger die Ver- 
mögensstücke seines Schuldners in Zwangsvoll- 
streckung zu ziehen oder zu verkaufen hat, sind 
aus den Pachtverträgen zu entnehmen. Die de- 
lische Zeo& ovyyeagn Bull. hell. XIV 1890, 433 
ordnet an, daß die Hieropoien zuerst die Früchte, 
dann das Rindvieh, ‘Kleinvieh, schließlich die 
Sklaven zu verkaufen haben. Erst dann darf in 
das sonstige Vermögen des säumigen Pächters 


433, 2; dazu Partsch sBürgschaftsrecht 130 und seines Bürgen Exekution geführt werden. 


1909, 221. 222. 272. 

Ein Beispiel für die Pfändung von Beamten 
wegen Pfichtverletzungen bietet die oben b er- 
wähnte miletische Inschrift (Wiegand Milet II 
Das Delphinion, herausgeg. von Kawerau und 
Rehm 147, 42), wonach die Exekution der Steuer- 
pächter den Schatzmeistern obliegt; auf sie sollen 
die Bestimmung über die Auslösungsfristen unter 
gleichzeitig verfügter Auspfändung aufs Doppelte 


angewandt werden, wenn sie die Renten an die 40 


Stadtgläubiger nicht entrichten (Weiß Österr. 
Jahresh. XVII 1914, 268 Beiblatt). 

Sicher führte die administrative Pfändung 
zu einer Versteigerung, also zum Verkauf. Dafür 
sprechen schon allgemeine Erwägungen, denn der 
Staat oder die Korporation, wegen deren der 
Schuldner exequiert worden ist, haben regel- 
mäßig für dessen Vermögensstücke keine Verwen- 
dung. Bestimmt verfügen den Verkauf Plat. leg. 
XII 949 e, d, das Bull. hell, XIV 1890, 433, 2 ab- 
gedruckte Bruchstück der delischen fegà ovyyoa?, 
wohl auch die Inschrift über die pergamenische 
Bank (Dittenberger Syl. or. 484 Z. 60) 
und bezeugt wird sie auch durch IG II 814 
Dittenberger SyllL® 153. Michels 577. 
Hicks-Hill 104) A 27; und dasselbe ist, wie- 
derum als Vorschrift für den rei@vns, auch im 
Zolltarif von Palmyra nicht zu bezweifeln, wo 
(Dittenberger Syl. or. 629, 113) derglei- 


Ähnlich wird im Pachtvertrag der Phratrie der 
Dyaleer IG II 600. Michel 1357 festgesetzt, 
daß die Verpächterin bei Säumnis ‚pfänden‘ dürfe, 
daß aber der Schuldner wegen eines etwaigen 
Ausfalls haftbar und ebenso wie wegen eines an- 
gerichteten Schadens im ordenflichen Rechtswege 
zu verfolgen sei. Mit Recht hat man als Gegen- 
stand der Pfändung das eingebrachte Pachtinven- 
tar, also das Eigentum des Schuldners hinge- 
stellt. Partsch a. a. O. 221, 2 Rabel 
Ztschr. f. Rechtgesch. XLIX 1915, 343, 2; doch 
sind wohl ebenso, wie in Delos, auch die Früchte 
als Exekutionsobjekt mitgedacht. Sonst schimmert 
der Grundsatz nur durch, indem seine Anwendung 
ausdrücklich abgelehnt wird, wie in dem Vertrag 
der Aixoneer IG II 1055 (s. o. g), wo unmittel- 
bar ausgemacht wird: slvai ävexugaolav Aldwved- 
ciw xal èx tõv bpalwv tæv Ex Tod Ywpiov xai 
èx ıöv Aller dndvımv tod un dnodıödvros, Ganz 


50 schlicht heißt es endlich im Pachtvertrag des un- 


bekannten attischen Demos IG II 565 r/ä]s öfe 
èveyvojaolas èx r@v od modwoausvov [elvat 
xaji Tod Eyyunrod aŭro zeop@r (?). — Hin- 
gegen sind gewisse Sachen von der Pfändung 
ausgeschlossen. So stellen Gortyn (GDI 499. 
Dareste Recueil des inseriptions juridig. greeg. 
II 328. Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht 
von Gortyn 38 nr. 7) Pflyg, Joch, Zugvieh, Ehe- 
bett, Waffen, Webstuhl, Eisengerät, Mühlstein 


chen sogar als altes Herkommen in Palmyra 60 (Handmühle wie Od. 104. 20. 106, 111), Tisch- 


bezeichnet wird. Dort findet sicb außerdem 
die Bestimmung, daß ein etwaiger Ausfali zu 
Lasten des Schuldners geht. Hingegen ist BGU 
II 992 (Wilcken Chrestom. 162) und P. 
Eleph. 25 nicht hieher zu zählen, da es sich 
hier nieht um Verkauf, sondern um Pacht, viel- 
leicht gar nicht gepfändeter, sondern konfig- 
zierter Vermögensstücke handelt. Vgl. Hitzig 


gerät aus der Tischgenossenschaft, Wolle und die 
Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung exekutionsfrei. 
een Abh. Akad. Leipzig XXVII 401). 

hnlich weitgehende Bestimmungen für die ägyp- 
tischen ßaorıxoi yewoyol P. Tebt. I 5 Col. 9 
(Mitteis Chrestom. 36; daza Wenger Arch. 
f. Papyrusforschung II 495. Weiß Pfandrecht- 
liche Unters. I 1909, 28); allerdings umfassen 


bri aa a ne” Danzer 


diese Anordnungen wahrscheinlich in der Regel 
die ganze Habe des Bauern, trotzdem sind sie, 
wie das Gortynsche Gesetz zeigt, ernst zu nehmen 
{anders Raape a. a. O. 113, der, was sprachlich 
schwer möglich, ein allgemeines Veräußerungs- 
verbot annehmen möchte;, Rostowzew Stud. 
zur Gesch. des ıöm. Kolonates 1910, 72). Ebenso 
ist in Alexandrien die Pfändung von Pferden 
verboten (P. Hal, 1 Z. 328), was sich vielleicht 


re Alena ni eh aa, 


Wo Parteibetrieb stattfindet (ILa), kann es sich 
beim Gläubigsr nur um den Schutz berechtigter 
Eigenmacht, beim Schuldner um Schutz gegen 
deren Mißbrauch handeln. Beteiligt sich der 
Staat. am Vollstreekungsbetrieb, so entfällt eine 
rechtliche Verfügung zu Gunsten des Gläubigers, 
der seine Beschwerde äußerstenfalls im Wege der 
Dienstaufsicht geltend machen wird; beim Schuld- 
ner kann es sich nur um Einspruch gegen die 


nur auf Militärpferde beziehen wird, wo aber jo Anordnungen des staatlichen Organs drehen. In 


auch andere Ausrüstungsgegenstände für die Armee 
genannt gewesen sein mögen (vgl. die Bemerkung 
der Herausgeber 138); vielleicht eine ähnliche 
Norm P. Petrie III 54(a) (3)2. Diodor. I 79 
scheint die Exekutionsfreiheit von Waffen, Pflug 
und überhaupt des ‚Nötigsten‘ als allgemeine 
hellenische Norm anzusehen (Pappulias H èu- 
noaynaros dopdisıa I 1909, 98, 1), wenngleich 
sich sein, möglicherweise übrigens mißverständ- 


der ersten Gruppe zeigt uns Athen die ôixy tovine 
(s. Thalheim o. Bd. V S. 314 mit Literatur, 
dazu Lipsius Att. Recht 222. 664-674. Naber 
Sertum Nabericum 1908, 279; Mnem. XLI 1913, 
121. van Meurs Rechtsgedingen over bepaalte 
goederen 1914, 50. Rabel Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLIX 1915, 340; LI 1917, 296, dessen hier 
zugrunde liegende Ausführungen durch Lipsius 
ebd. L 1916, 1f. nicht erschüttert worden sind). 


licher Bericht auch auf freiwillige Verpfändung 20 Sie bezweckt sowohl den Schutz des Gläubigers 


beziehen läßt (so Beauchet Histoire du droit 
privé de la république Athenienne III 1897, 204. 
Hitzig a.a. 0. 20. Raape a. a. O. 113. Weiß 
Pfandrechtl. Untersuch. I 1909, 27; anders Pap- 
pulias a. a. O. I 98,1). Auch Quinctil. VII 8, 4 
spricht von einem Verbot freiwilliger Verpfändung 
des Pfluges. Vielleicht gehen auf solche Vor- 
schriften des griechischen Rechtes noch die An- 
ordnungen des Kaisers Constantin (Cod. Theod. 


als auch der Rechte unbeteiligter Dritter (Har- 
pokr. s. öixn E&odAns. Poll. VIII 59). Sie knüpft 
an den Akt der äfayoyy (s. dazu auch Thalheim 
o. Bd. VI S. 1699), also an die Hinausweisung aus 
dem Besitz des gepfändeten Objekts. Lipsius 
a. a Ö. 12 nimmt an, daß sie durch einen ge- 
meinsamen Akt der Parteien zu stande kommt; 
dies ist mit der Ausdrucksweise der Quellen kaum 
zu vereinigen (££eßAndnv» Demosth. XXX 2), wenn 


I 30, 1; wiederholt Cod. Iust. VIXI 16, 7) zu-30man es auf die &ayoyr; des betreibenden Gläu- 


rück, der ja auch sonst hellenische Rechtssätze 
rezipiert hat (Mitteis Reichsrecht und Volks- 
recht 1891, 548); hier wird den Gerichtsvollziehern 
untersagt, den Pflugstier oder Ackersklaven mit 
Beschlag zu belegen. Hingegen erwähnen die 
syrisch-römischen Rechtsbücher (Arm. 137, L. 112. 
R. II 141) Ähnliches nur in Verbindung mit der 
Lehre von der Generalhypothek, bei welcher nach 
den Rechtsbüchern (Ulp. Dig. XX 1. 6) eine 


bigers Anwendung finden lassen will. (Über die 
&Sayoyn im Eigentumsstreit und die römische 
deductio, quae moribus fit, Mitteisa.a O. 
XXXVI 1902, 274; Römisches Privatrecht I 1908, 
19. 55a.) Nach dem Solonischen Gesetz in den 
neuen Homerscholien P. Oxyr. IH 221, col. XIV 
Z. 10 (mit Korruptelen schon in den Genfer 
Scholien, herausgeg. von Nicole 1891, U. XXI 
282) hat dies das Erwachsen einer Haftung aufs 


Rechtsvermutung gegen die Einbeziehung jener 40 Doppelte zur Folge, wobei der Strafzuschlag zu- 


Gegenstände in den Pfandnexus spricht, von denen 
es unwahrscheinlich sei, daß der Eigentümer sie 
einzeln verpfändet hätte Hitzig a. a. O. 20. 
Pappulias a. a. O. 23.98. Wilhelm Herm. 
XLII 1907, 330. Weiß a. a. O. 27. 57. Con- 
rad Die Pfändungsbeschrānkungen zum Schutz 
des schwachen Schuldners 1906, 241, ferner 
Lipsius Von der Bedeutung des griech. Rech- 
tes 1893, 29, 25. Hitzig Ztschr. f. vergleich. 


gunsten des Staates verfällt (Suid. s. 2foving); 
dem Sieger wird ein wahlweiser (alternativer) 
Anspruch auf den Wert der Sache oder diese 
selbst zustehen (Harpokr. s. oöoias öixn). Wahr- 
scheinlich wurden dann beide Ansprüche vom 
Staate unter einem an Stelle des sonst auf Privat- 
pfändung angewiesenen Gläubigers durchgesetzt. 
Unterliegt letzterer indessen im Rechtsstreit, so 
verfällt er in eine Sukkumbenz- = (Mutwillens)- 


Rechtswissensch. XIX 1906, 25. Abneigung der 50 strafe nach dem Wert des Streitgegenstandes. Die 


Römer gegen die Pfändung von Forderungen, 
Stein Festschr. Wach I 1913, 453f 

IV. Widerspruch gegen die Exekution 
(Opposition und Exszindierung). Die Exe- 
kution kann abirren, sie-kann Objekte erfassen, 
die nicht dem Schuldner, sondern Dritten gehören, 
oder auf die Dritte ein der Exekution entgegen- 
stehendes Recht behaupten (Exszindenten); sie 
kann aber auch, namentlich wo Privatpfändung 


stattfindet, ohne gültigen Titel erfolgen; den 60 


Hinweis darauf nennt man Opposition; natur- 
gemäß ist auch mit böswilligen Schuldnern zu 
rechnen, die sich grundlos der Exekution wider- 
setzen und den Gläubiger an der Durchsetzung 
seines Rechtes verhindern wollen. — Die hier 
ausgebildeten Rechtsmittel sind begreiflicherweise 
nach der Orduung der Zwangsvollstreckung in 
den einzelnen griechischen Gemeinden verschieden. 


gleichen prozessualen Grundsätze finden Anwen- 
dung, wenn ein Dritter, gestützt auf ein der 
Zwangsvollstreckung entgegenstehendes Recht, der 
Exekution in den Weg tritt; so bei Demosth. 
XXX 4. 8, wo Onetor gegenüber der Pfändung 
eines, wie der Redner behauptet, seinem Judikats- 
schuldner Aphobos gehörigen Grundstückes Pfand- 
recht zugunsten seiner Schwester behauptet (nicht 
Ra klar der Widerspruch von Lipsius a. a. 

. 13). Noch ist in diesem Zusammenhang zu 
erwähnen, daß in dem Schuldschein des Alexandros 
von Amorgos (IG XI 2,68. Dareste Recueil 
des inscript. jurid. greeq. I 318 Z. 15. 31. 36) 
an Stelle der gewöhnlichen Exekutivklausel, die 
das Ergehen eines Urteils in der Hauptsache vor- 
aussetzt, vielmehr die Bestimmung tritt, es solle 
so gehalten werden, wie wenn ein obsiegliches 
Urteil in der öi#n E£ob)ns gegen jeden Bürger 


MUT MALLUUUUT III 


von Arkesine ergangen und die Frist zur Urteils- 
folge (Paritionsfrist) ‚verstrichen wäre, das heißt, 
jede Pfandwehrung durch die Bürger von Arkesine 
ist ihm gegenüber unzulässig; dies gilt sowohl 
gegenüber der Opposition wie gegenüber der 
Exszindierungsklage Dritter in dem eingangs 
erwähnten Sinne. —. Das ganze Verfahren, wie 
es die attischen Quellen zeigen, ist ersichtlich 
sehr alt, nicht bloß nach dem Grundgedanken 


EEE NEE DE SEAN E ENA EEE 


siehtspunkt der Hausgemeinschaft zugrunde, vgl. 
K. Adler a. a. O. 32,6 (Hinweis auf Cod. 
Just. IV 12, 1; Nov. 134, 7). Rabel in Holtzen- 
dorff-Kohlers Enzyklopädie d. Rechtswissensch. 7. 
I 520. 

In den früh-hellenischen Quellen schließt sich 
die Wahrung der Rechte Dritter in den griechischen 
Gemeinden an den Akt des Ausschwörens, der 
eidlichen Beteuerung eigenen Rechtes an, Wir 


des Rechtsmittels als Schutz berechtigter Eigen- 10 finden es in P. Hibeh I 32 Z. 17 (246 v. Chr. 


macht, nach seinem Charakter als Deliktsklage, 
sondern auch und insbesondere nach der Form 
der Prozeßeinleitung, welche die sinnfällige An- 
wendung von Gewalt zum Erfordernis macht; 
die übrigen Fälle der ôixy &&oö)ns kommen hier 
nicht in Betracht, dazu G. A. Leist Der attische 
Eigentumsstreit 1886, 44f. Allgemeines bei M. 
Weber Handwörterb. der Staatsw. I3 1910, 97. 

In Gortyn (GDI 5000. Dareste Recueil des 


Mitteis Chrestom. 37; s. o. Ile) und vor allem 
in der pergamenischen Astynomeninschrift, Dit- 
tenberger Syll. or. 483 Z. 85; letztere, aller- 
dings in der Römerzeit niedergeschrieben, gibt 
trotzdem altes hellenisches Königsrecht (z0v 
Paoılıxdv vouo» Z. 1) wieder (Näheres zur Er- 
klärung dieses eine königliche Verordnung be- 
zeichnenden Ausdruckes bei Swoboda Rh. Mus. 
XLVI 1891, 504 und Lehrbuch der griechischen 


inscriptions juridig. greeg. I 401. Kohler- 20 Staatsaltertümer 1913, 90, 2. 170, 1); siehe dazu 


Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 38 nr. 8) 
macht unrechtmäßige, also wohl titellose Pfän- 
dung sicher ersatzpflichtig (s. o. IKa), wobei 
zwischen Liegenschaften, Sklaven und deren 
Schmuck sowie Kleidung unterschieden werden 
soll. Widerspruch gegen die Exekution findet 
sich auch in einem gortynschen Gesetz (GDI 4986. 
Dareste Recueil des inscriptions juridiq. grecq. 
II 325. Köhler-Ziebarth Das Stadtrecht 


o. Iig. Demnach kann das Ausschwören sowohl 
bei der Pfändung für Private, wie bei der ad- 
ministrativen Exekution und zwar jedenfalls vor 
der Vollzugsbehörde stattfinden; es hat den An- 
schein, daß es die Sache endgültig frei macht 
und dem Exekutionsnexus zum Schaden des 
Gläubigers auf verhältnismäßig kurzem Weg ent- 
zieht. Auch im ephesischen Sporteltarif (He- 
berdey Österr. Jahresh. VII 1904, 44 Beiblatt; 


von Gortyn 36 p. nr. 6a. 7 Col. I); doch ist der 30 Akad. Wien. Anzeiger phil. hist. Klasse 1904, 57) 


Eingang des Gesetzes verloren, und so erfahren 
wir nichts über die Form,. in der der Wider- 
spruch zu erheben war, sondern nur über seine 
Austragung. Geregelt ist bloß der Fall, daß die 
Exsekution Gegenstände ergriffen hat, die nicht 
dem Schuldner gehören; merkwürdigerweise bleibt 
der Schuldner Prozeßpartei und hat selbst dem 
Gläubiger, trotzdem es sich um fremde Rechte 
handelt, entgegenzutreten. Beide Parteien schwö- 


steht Z. 30 die Position Avrıgonoews zwischen 
Kareveyveaoiae und Eauxincews, was auf eidlich 
zu bekräftigenden Einspruch gegen die Pfändung 
hindeuten würde (Weiss Österr. Jahresh. XVII 
1915, 302); zum Ausschwören Hitzig Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XXXIX 1905, 436. Pappulias 
H Zungdyuaros dopdlsıa I 1909, 176. Lewald 
Personalexekution 1910, 42, 2. Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien 1911, 6. 41. Auch im Pfändungs- 


ren; der betreibende Gläubiger, daß die Sache 40 verfahren der Papyri aus der Kaiserzeit ist Wider- 


dem Schuldner gehörte, bevor der Prozeß begann, 
so daß also ihre Veräußerung während des Rechts- 
streites einflußlos ist (ähnliche Normierung be- 
treffs des Streitgegenstandes, nicht des Exekutions- 
objektes in den modernen Prozeßordnungen $ 265 
RZPO; § 234 ÖZPO). Der Schuldner beeidet 
seine Behauptung, Nichteigentümer zu sein. 
Schließlich entscheidet die Mehrheit der Eides- 
helfer, wenn richtig ergänzt ist. (Dagegen Richard 


spruch zulässig, der näher gegen den Akt der 
ragadeıkıs (s. 0. II e) stattfindet. In P. Lond. III 
908, 132 (Mitteis Chrestom. 229, 139 n. Chr.) 
wird dem exequierenden Gläubiger das Bucheigen- 
tum (s. Weiß Art. Grundbücher IVo. Suppl.-Bd. 
II) der Ehefrau des Schuldners entgegengehalten. 
Soweit wir das Verfahren überblicken, wird der 
Widerspruch durch Schriftsatz erhoben. Zuständig 
für die Überreichung der Eingaben ist der Archi- 


Meister Rh. Mus. LXII 1908, 571; zustimmend 50 dikastes, in seiner Verhinderung (Mitteis in 


Rabel a. a. O. 362, 3.) Nur, wenn es sich um 
ein Haus handelt, schwören drei Nachbarn, die 
der Schuldner beibringt (die Nachbarn auskunfts- 
pflichtig über Grundeigentumsverhältnisse Theo- 
phrast regl ovußodaio» 1, vgl. auch Le Bas III 
336, 10. 337, 3. Bull. hell. XII 1888, 27, 4. 14). 
Auch dieses Verfahren ist sicher sehr alt, schon 
deswegen, weil die Parteien nicht dem Gerichte, 
sondern einander, ohne Zuziehung der Obrigkeit 


der Einleitung der Chrestom.) sein Stellvertreter. 
Ob die Entscheidung bei ihm oder bei den Chre- 
matisten (s. o. Id) lag, geht aus der Satzschrift 
nicht hervor, wir wissen nur, daß letztere der 
anderen Partei durch den Strategen zugestellt 
wurde. Den Widerspruch erhebt nicht bloß die 
interessierte Ehefrau, sondern auch der Schuldner 
selbst, der in dem hierauf eröffneten Verfahren 
neben ihr Partei bleibt. Vgl. zur Urkunde 


beweisen, wie im altgermanischen Prozeß (z. B.60 Schwarz a.a.0. 83. Jörs a.a. 0. 325. Hin- 


Grimm-Hübner-Heusler Deutsche Rechts- 
altertümer II 1899, 470); der Beweis wird 
durch Eideshelfer erbracht. Vgl. noch Hitzig 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXIX 1905, 483 und 
gegen Meister a. a. O. Thalheim Berl. 
phil. Woch. 1909, 1508. Vielleicht liegt hier eine, 
durch die spätere Rechtsentwicklung für un- 
zulässig erklärte Inanspruchnahme aus dem Ge- 


gegen kann man kaum in P. Eleph. 23 (222 v. Chr.) 
von einer Exekutionsintervention (Raape a. a. 
O. 141) sprechen, weil nicht sicher ist, ob bei 
der Zwangsversteigerung jener Liegenschaft, gegen 
die Paniskos mit der eidlichen Behauptung seines 
Eigentums auftritt, wirklich eine Exekution und 
nicht eine Konfiskation zugrunde liegt (vgl. auch 
Rabel a. a 0. 363, 4). Jedenfalls ist indes 
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die gepfändete Sache schon im Zweifel, ob sie 
dem Schuldner gehörte, freizugeben. Dies ent- 
spricht, wie K. Adler Zur Entwicklungslehre 
und Dogmätik des Gesellschaftsrechtes 1895, 22 
ezeigt hat, allgemeinen rechtsgeschichtlichen 
rundsätzen. Kiagsziel ist die Vernichtung des 
Verstrickungsverhältnisses, wie im modernen Recht. 
v. Schrutka Dogmengeschichte und Dogmatik 
der Freigebung fremder Sachen 1f. Petschek 
Zwangsvollstreckung in Forderungen 97f. 
Wiederum ein anderer Gesichtspunkt tritt in 
der Inschrift über die Exekutionen der perga- 
menischen Wechselbank (Dittenberger Syll. 
nr. 484, s. o. ILa, e) hervor, nämlich der der An- 
gemessenheit des Pfandes im Verhältnis zur For- 
derung. Zur Entscheidung über das ovJuueroov 
Z. 50 eiva cv Evexvgaolav (vgl. auch Z. 52) sollen 
künftighin nicht mehr die Sonaadi. sondern 
die gewesenen Strategen, die also als Kollegial- 


10 bes. 215. 216 zu beachten. 
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Papyri 1910, 42. Rabel Ztschr. f. Rechtsgesch. 
LI 1917, 296. Vom rechtsvergleichenden Stand- 
punkte, wegen der, der Pfändung im Rechtssystem 
anzuweisenden Stellung ist K. Adler Zur 
Entwicklungsiehre und Dogmatik des Gesell- 
schaftsrechtes 1895, 19. 32. 84; Festschrift zur 
Jahrhundertfeier des Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuches II 1911, 886 und Last Anspruchs- 
konkurrenz und Gesamtschuldverhältnis 1908, 
[E. Weiss ] 
Kareyyvär. 1. Tiva jemanden durch Bürgschaft 
binden, d. i. sich von ihm Bürgschaft für sein 
Erscheinen (meist vor Gericht) stellen lassen, was 
in Privatprozessen Fremden gegenüber erlaubt 
war, [Demosth.] XXXII 29, vgl. Isoer. XVII 12 
und Lys. XXIII 9. Im Freiheitsprozeß wird x. 
von dem dywr sis dovAslav gebraucht, der sich von 
dem eis Eisvdsgiav EEaıgobusvos (8. Ekaıpkoews 
dixn) drei Bürgen stellen läßt, die für den ihm 


gericht auftreten, zuständig sein. Doch ist die 20 etwa erwachsenden Schaden haften, Die Bürgen- 


Inschrift hier arg verstümmelt und die Ergän- 
zungen von Prott Athen. Mitt. XXVII 1902, 78f. 
sehr gewagt; vgl. Hitzig Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XXXIX 1905, 440. Jedenfalls tritt hier 
die anläßlich der Papyri schon entwickelte An- 
schauung (s. o. IIe) zu Tage, daß der Gläubiger 
durch die Höhe seiner Forderung bei der Exe- 
kution beschränkt ist. Der Erhebung des Ein- 
spruches dienten gewisse Präklusivfristen; so ist 


stellung erfolgte vor dem Polemarchen, daher 
x. mgs tòv nolduapror (Isoer. XVII 14) oder 
ngos to noAsudey@, [Demosth.] LIX 40. Sie 
befreite von Verhaftung. Wenn also der Ausdruck 
bei [Demosth.] XXV 60 korrekt ist: Zureoovros 
ürdowrev vırös Tavaygatov (sis Öeouwrngior) zos 
xateyyönw, so heißt das, daß der Tanagraier ver- 
haftet wurde, weil er der Aufforderung, Bürgen 
zu stellen, nicht nachkam. So braucht Plat. Leg. 


er in Pergamos nach der Astynomeninschrift in 30 871e. 872b x. von dem Kläger in Mordprozessen. 


fünf Tagen (Dittenberger Syll. nr. 483, 85) 
zu erheben, während die Zahlangabe im palmy- 
renischen Zolltarif (Dittenborgera. a. Ô. 629, 
110) ausgefallen ist. Die mehrerwähnte (s. o. IH) 
miletische Inschrift über die Pfändung der Schatz- 
meister (Ergebnisse der Ausgrabungen herausg. 
von Wiegand Heft III, Das Delphinion 147, 41) 
verweist für die Auosıs tõv Evsyiow» auf die dies- 
bezüglich den gepfändeten Steuerpächtern vom 
Gesetz gewährte Frist. 

Literatur: Einschlägig ist fast das gesamte 
pfandrechtliche Schrifttum, zusammengestellt von 
Manigk Art. Hypotheca Bd. IX S. 343; die 
ältere Literatur ist durch neue Funde von In- 
schriften, Papyri und Ostraka vielfach überholt. 
Von besonderer Bedeutung sind von neueren 
Veröffentlichungen: Mitteis Reichsrecht und 
Volksrecht in den östlichen Provinzen des röm. 
Kaiserreichs 1891, 414. 416. 431ff., Grundzüge 


Bei Polyb. V 15, 9 6 faodlsös... noös eixom 
tahayra xatsyyvýoas Extlzvev adrovs sis pulaxıw 
ärzayayeiv bedeutet: Philippos fordert Bürgschaft 
für 20 Talente, und da sie diese nicht gleich 
stellen können, nimmt er sie in Gewahrsam. Der 
eine der beiden wird bald darauf 16, 8 gegen 
Bürgschaft entlassen. Plut. Tim. 37 Aagvoriov 
abrör ads tuva Öleny Eyyvavıos liegt darin die 
Sicherung des Erscheinens durch Bürgen, wie aus 


40 dem folgenden &x&r yàg aùtòç Gmoueivaı hervor 


geht; 2. indem der Begriff der Bürgschaft zurück- 
tritt, heißt x. allgemein: in Beschlag nehmen 
[Demosth.] XXII 11, wo das zz» vaŭv xatsyyvð 
xal tovs zaldas durch das Vorhergehende unzwei- 
deutig erklärt wird. Vgl. Lipsius Att. Recht 
708. Partsch Bürgschaft I 66.90. [Thalheim.) 
Katenna s. Katiene und Kotenna. 
Kathaioi, Volksstamm des indischen Pend- 
schab, dessen Wohnsitze sich nicht genau be- 


der Papyruskunde 128.158; Ztschr. f. Rechtsgesch. 50 stimmen lassen, zumal schon die Alten darüber 


XLV 1911, 485. 487. Hitzig Das griech. Pfand- 
recht 1895, 99. 116. 131; Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XXXIX 1905, 486. 483. Pappulias H Zungdy- 
paros dopdisıa I 1909, 98. 174. Beauchet 
Histoire du droit privé de la république Athen. 
IM 1897, 224. 397. Lipsius Attisches Recht 
222. 664, Ztschr. f. Rechtsgesch. L 1916, 1f. 
Raape Der Verfall des griechischen Pfandes, 
besonders des gräko-ägyptischen 1912, 104 (da- 


im Zweifel waren. Nach dem in sich klaren Be- 
richt des Arrian anab. V 22 wohnen sie östlich 
vom Hyarotis; über den Punkt, wo Alexander 
diesen Fluß überschritt, s. Kiessling o. Bd. IX 
S. 23; Karte z. B. bei V. A. Smith Journ. Roy. 
Asiat. Soc. 1903, 685, der ältere Literatur an- 
gibt. Nach Strab. XV 699 setzen einige Kadaaır 
im Zwneidovus (über den Text s. u.) zwischen 
Hydaspes und Akesines, also westlicher als Ar- 


zu Bruck Ztschr. f. Rechtsgesch. XLVI 1912, 60 rian, andere jenseits des Akesines und des Hya- 


567. Koschaker Münchner kritische Viertel- 
jahrsschrift L 1913, 518). Rabel Ztschr. f. 
Rechtsgeschichte XLIX 1915, 340. Koschaker 
ebd. XLII 1908, 26. Schwarz Hypothek und 
Hypallagma 1911, besonders 69—113; dazu Mit- 
teis Ztschr. für Rechtsgesch. XLV 1911, 485 
und Partsch Arch. f. Papyrusforschung V 513. 
Lewald Die Personalexekution im Rechte der 


rotis, was etwa zu Arrian stimmt. Erschwerend 
tritt die Verquiekung mit dem Reiche des Sopei- 
thes hinzu; sie liegt vor bei Strabon, wo man 
freilich seit Korais (Ausg. IV 312) durch Zu- 
satz eines xaf der Geographie aufhilft: tù» Ká- 
Daray BE zwes (xai) thy Zwneldous ... xara 
tivde ıyv -Meoonoraulay tıdkaoıv. Ferner wohl 
bei Onesikritos frg. 18 (bei Strab. a. O.), der 


URS MEYERS 


nach seiner Gewohnheit (s. o. 8. 1544) die Sitten 
dieses Volkes als merkwürdig und teilweise einem 
philosophischen Ideal entsprechend darstellte: 
zum König werde der Schönste gewähli und die 
neugeborenen Kinder von einem Beamten auf ihre 
Lebensfähigkeit geprüft und eventuell umgebracht. 
Das Volk sei nicht viel wert, aber putzsüchtig, 
und benutze die vielen dort vorkommenden Far- 
ben, um Haare, Bart und Kleider zu färben. 


TE i N dg pana ER 


bei Platon an a en Oiph. 
Argon. 904/5 2ú xa . Plut. de superst. 
171 B es xadaguol. Eustath. Index 48, 6 
dr xal did mugös èyiyvovró tives nadagpol 
Daneben tritt zuerst bei Sophokles eine zweite 
Bedeutung: x. — Bühnmittel, Oed. Tyr. 12288., 
x. = wp xaðaptıxzóv, Plat, Phaed. 69c. Ob 
diese Bedeutung auch schon bei Aischyl. Sept. 
737 vorliegt, bleibt unentschieden. Dagegen ist 


Das Folgende stammt vielleicht aus anderer 10es sicher konkret als ‚Sühnopfer‘ zu fassen bei 


Quelle: die Ehen beruhen dort auf gegenseitiger 
Wahl der Brautpaare, und die Witwenverbren- 
nung. sei wegen eines Giftmordes oder Untreue 
eingeführt worden (s. o. Bd. IX S. 1314. Lassen 
IL 171). Nun berichtet Diod. XVII 91, 2 die 
Witwenverbrennung von den K., die übrigen von 
Strabon erzählten Sitten aber von dem Volke 
des Sopeithes. Curt. IX 1, 24 (der die K. über- 
haupt nicht nennt) erzählt wie Diodor von den 


Bräuchen im Lande des Sopeithes. Aus diesem 20 oai Ò är .... 


ganzen Sachverhalt hat Lezius De Alexandri 
expeditione Indica we 1387) 117 wohl mit 
Recht geschlossen, daß Onesikritos die K. (oder, 
wie er wohl sagte, Kathaia) mit dem Lande des 
Sopeithes zusammenwarf, während Arrian sie aus- 
drücklich zu den freien Stämmen rechnet. Un- 
sicher ist der Text bei Iust. XII 8, 9, wo zwi- 
schen Adrestas und Praesios vielleicht Cathea- 
nos stand (so Rühl, Hss. Sateanos, Gesteanos 


Herodot. VII 197: xadeguov tis goons nov- 
uévæv Ayalwv èx Veonponiov Adduarra Tor 
Aióàov. Plut. Vit. IH 456, 6 (Crassus) z&os 68 
tòr eldıoufvor xadapudv Eopayıdlero. Als Kon- 
kretum hat es dann neben dem religiösen noch 
einen medizinischen Sinn: Heilmittel, Hippokr. p. 
303 gegen Schwermut und Wahnsinn, Plat. Cra- 
tylus 405 A xadaguoi xai xard rhv largızyv xai 
xarà tùy» uaycıenv. Aristot. hist. anim. VII 10: 
mpoefopunowor oi xaĝagpol, 
õvoanallaxrtórsgai yiyvovrar tõv žufoúwov. Als 
‚Heilverfahren‘ im medizinischen Sinne braucht 
es Platon rep. VIII 567C: xadaguöv zöv Evar- 
tiv Ñ ol lamoi tà owuara ol 'ur yàp tò 
zeleiorov Apampoüvres Asinovon tò feirisrov und 
ähnlich Soph. 226 D: tõe ðè xzuraleınodons èv 
tò Beltıov Öraxgicews, tò ÔÈ yeïgov änoßallobons 
Io... nãoa 7 roadın Õidxpios Abyerar napà 
navroy »adapuos tıs. Dazu Plut. Mor. 148 E 


u. dgl). Nach dem Zusammenhang könnten hier 30 (Conv, sept. sap.) xal rù» dlamaw aùr xal zöv 


die K. gemeint sein. Polyain. IV 3, 30 berich- 
tet die Unterwerfung der K. (Kaldalbvs Hs.) in 
Übereinstimmung mit Curt. IX 1, 22f. und nach 
derselben Quelle. 

Nach Lassen Ind. Alt. I2 127. 801 ent- 
spricht K. nicht dem sanskr. Ksatriya, das die 
Kriegerkaste bezeichnet, sondern Ksattri (prakr. 
Ksattar), das eine Mischkaste von Männern der 
Vaicyakaste mit Ksatriyafrauen bezeichnet. Wich- 


zadapuov © zpürrcı Ixbdar negl tovs náuyov- 
Tas, 
Schließlich sinkt es zur Bedeutung: Zauber- 
mitte] herab, Plut. Hom. exercit. frg. I: wvye- 
yoyoi tives yonrss èv Geooalla zadaguois 
tigt xai yontelas tà eidmda Enayovol ta xai 
e&ayovoı. Im konkreten Sinne steht neben x. 
das Wort »ddapue. Es bezeichnet das Rei- 
nigungsmittel, nachdem es die Unreinheit in sich 


tiger ist die Tatsache, daß heute noch Kathias 40 aufgesogen hat, das Opfertier, das die Sühne auf 


östlich vom Rawi = Hyarotis in der Gegend von 
Montgomery wohnen (Douie The Panjab, Cam- 
bridge 1916, 263). Ob die bei Arrian VI 15, 1 


genannten, vielleicht an der Mündung des Ake- 


sines in den Indos wohnenden Xathroi etwas mit 
den K. zu tun haben, ist nicht auszumachen. 
Vgl. Anspach De Alex. M. expeditione Indica 
II (Leipzig 1902) 30. [Kroll] 
Kadappös. a) Wortbedeutung. Homer 


sich genommen hat, Orph. Argon. 304/305: 

ei un tis teheràs neidosı xal Bbodla zadapuür, 

ooa neo donreipa xaddguara uborıs Exevder. 
Suid. ónèo ôè xadapuod nölews åvýgovy otoki- 
ouévor tivà, Ôv èxdałovy xáðagua und s5. Y. pap- 
uaxóç: ó èni xaðagu®ð nóhews åvaipovusvos, öy 
Atyovos xáðapua. So auch Eustath. 1935, 16 
»adapuara Akyorıcı ol dunagoi xal AndßAnto 
ävdownoı xara tà Öentoueva xaddpore, doch auch 


und Hesiod haben das Wort nicht. Es ist zuerst 50 zadaouör 2xßolal 1985, 10 synonym mit xdðapua. 


literarisch belegt als Titel eines epischen Ge- 
dichtes des Empedokles (Diels Vorsokratiker? 
205 frg. 112—153a. Rohde Psyche I 473). 
Auch von Epimenides wird ein solches Gedicht 
über xadapuoi aufgeführt, Strab. X 473. Plut. 
Sol. 12. Suid. s. Eneyueviðns. Oinom, bei Euseb. 
pr. ev. V 31, 3. 226, von dem Reste erhalten sind, 
Diels Vorsokr.2 496 frg. 10. Das Wort bedeutet 
Sühnbräuche und umfaßt die ganze kathartische 


Bei den Späteren wird dann x. häufig abstrakt 
als ‚Reinigung‘ synonym mit xddagoıs gebraucht, 
Suid. a. a. O. Eustath. 1935, 3. Plut. Caes. 43 
»adapuor zowiohdı tàs Öuvduews; Plut, Mare. 
450, 3 xadapuol rw» orgarontdwr. 

b) Arten und Formen der xaĝao- 
uol, Bei Homer finden kathartische Handlungen 
vor jeder kultischen statt: vor der Wein- 
spende und dem Gebet durch Händewaschen und 


Aktion. In derselben Bedeutung und Form findet 60 Weihrauch, I. XVI 27ff. VI 266; vor dem Opfer 


sich das Wort bei Aischylos Choeph. 964ff.; 
Eumen. 277ff. und 280. (zadapuoi hatoi, 
zadapuoi xow@oxroro in Antithese zu unroo- 
xtovov iaoa). Ebenso bei Euripides Bakch. 72ff. 
und im Singular gebraucht Eurip. Iphig. Taur. 
1330ff. und 1221. Gleichfalle im Singular bei 
Sophokles Oed. Tyr. 99 xaðaguð — änden- 
Żatoŭvtas und sowohl im Singular wie im Plural 


einer Hekatombe, Il. I 314: nach der Reinigung 
wird die Verunreinigung ins Meer geworfen. Od. 
IV 59 durch Anlegen reiner Kleider. Am Altar 
ist die erste Handlung das Händewaschen, N. I 
448f. Ebenso finden wir Waschung und Anlegen 
reiner Kleider vor dem Gebet bei Euripides Al- 
kest, 157f., Waschung vor dem Opfer Elektra 
791f.; Herakles 928ff, beim Eintritt ins Heilig- 


Pr it. Es 


tum Ion 94ff. Besonders wichtig ist die x.-Hand- 
lung, die zur Reinigung der von etwas Unreinem 
besudelten Götter dient; Soph. Oed. Col. 467: 
God vör xaðaguðr rüvös dauıdvar Ep’ üs 
tò xoðrtov Ixov xal xarlorenpas néðov. 
Solche Sühnhandlungen sind ausführlich beschrie- 
ben in Sophokles Oedipus Coloneus 460ff. und 
Euripides Iphigenia Tauriea 10398. 1177ff. 1191ff. 
Über die einzelnen Aktionen s. u. Um die Götter 


ee, i ori ri 


Zeus Ayos verehrt (Reitzenstein Lexicon d. 
Photios 22). Auch Athena empfängt kathartische 
Opfer, Inschrift von Kos (Paton und Hicks 
95) xadalgeranı zeig Adavala IIokıddı div 
zefl2or). 

Eine besondere Rolle spielen dann die xzasag- 
uoi in Eleusis. Wie sie in den übrigen Tempeln 
die nötige Vorstufe zur geforderten Heiligkeit 
bilden (Unterschied von x. und &yveia Inschrift 


vor solcher Verunreinigung zu schützen, werden 10 von Kos 3. Jhdt. v. Chr. Herzog Arch. f. 


bestimmte Reinheitsgebote in den Tempeln er- 
lassen: Inschr. v, Lindos, Dittenberger 
SyllL2 56f. Wide Arch. f. Religionswissensch. 
XII (1909) 224ff. gibt eine Liste für die Fristen, 
wie lange man nach dem Genuß gewisser Speisen, 
Bohnen, Ziegenfleischh Käse und nach einem 
Todesfall oder Geburt unrein ist und das Heilig- 
tum nicht betreten darf. Wer es betreten will, 
muß rein an Händen und Sinn sein und gesund 


Relig. 1907, 400. Wächter Reinheitsvorschrif- 
ten im griech. Kult, RGVV IX 2), so in Eleusis 
die Vorstufe zu den tsłerai und der Adoıs. Die 
Verbindung zadaguoi xal Aois schon Aischyl. 
Sept. 737 (Wil). Plat. Phaed. 67d (Rohde 
Psychel 573ff.). Plat. rep 364E, x. xal telsrat 
bei Plat. Phaed, 244 E. Plut. n. p. suav. v. sec. 
Epic. 27 p. 1105B gibt an, daß man durch 
tekeral xal xadapuol Schutz vor dem Kerberos 


und nicht Mitwisser eines Bösen sein, Reini- 20 findet, und erzählt Vit. I 64, 5 (Theseus) xa? 


gende Handlungen für die Unreinen bestehen außer 
ın der Enthaltungsfrist in einer Besprengung mit 
Weihwasser und Salbung mit Öl.. Enthaltungs- 
fristen finden sich in einer Inschrift aus Sunion, 
Dittenberger Syll. 633 (S. Wide a. a. 0.), 
. zömische Kaiserzeit. Die Reinigung besteht in 
einer Kopfwaschung. In einer Inschrift von Kos, 
3. Jhät. v. Chr. (Herzog Arch. f. Relig. X 
[1907] 400ff.) stehen Reinigungsvorschriften für 


die Priesterin der Demeter, die sich besonders von 30 


Gräbern ($o@ov) und von Geburten fernhalten 
muß; wieder sind bestimmte Enthaltungsfristen 
angegeben (drei Tage); die Reinigung erfolgt 
dureh Gold und rooorzegueia. Ähnliche Inschrif- 
ten aus Kleonai IG IV 1607 (Athen. Mus.), In- 
schrift von Pergamon: Tempel der Athena Nike- 
phoros, Dittenberger Syll.2 566, Inschrift 
von Menssieh, Rev. arch. 1883 (Ser. III tom. 2 
p. 181f. (Miller) Wilhelm Österr. Mittlg. XX 


nv uönow Hoaxhsi yerdadaı Onoéws onovödoer- 
tos xal tò» agò TS UvNosws xadapuöv cs 
ĝeouévw did tivas 'mod£eıs aßovinrovs. Die Rei- 
nigung geschah durch die vier Elemente: 1) Ab- 
reiben mit Sand und Setzen in Erdlöcher, 2) s. 
Serv. Georg. II 833; Aen. VI 741: In sacris 
Liberi omnibus ires sunt istae purgationes: aut 
taeda et sulphure purgantur aut aqua abluuntur, 
aut aëre ventilantur, quod erat in sacris Liberi. 

Neben diesen rein kathartischen Handlungen 
zur Befreiung von Befleckung gibt es dann sehr 
ausgedehnte apotropäische zum Schutze gegen 
Geister und Dämonen. Ihre Einführung wird auf 
Orpheus und Epimenides zurückgeführt. Euseb. 
pr. ev. V 31 (226): Oopixovs twas 93 Enisvi 
dsiovs xadaguoös, Plat. rep. II 364E erwähnt 
köosıs xal »adapuol Lebender und Toter durch 
orphische Priester und Cratyl. 405 A die xadag- 
hol xatà tùy pavuxýy. Solche orphisch-mantische 


(1897) 83f., Inschrift von Lato in Kreta, Bull. 40 xaðaguol finden wir darum auch in den orphischen 


hell. XXVII (1903) 226ff.: Reinigung eines Men- 
schen, der beim Opfer einen anderen verbrüht 
hat (?) (Reinach Traité de 1’ &pigraphie grec- 
que 104—105). Inschrift von Eresos gibt eine 
Liste von Gegenständen, die als unrein nicht in 
der Nähe des Tempels sein dürfen, Eisen, Metall, 
Tierüberreste, Schuhe und Felle (Österr. Jahresh. 
V [1902] 140ff. Kretschmer), 

Besonders bedürftig eines x. war natürlich 


Argonautica 907 (Lobeck Aglaophamos 69. 
Plut. apophth. Lacon. 224E. Diog. Laert. VI 4 
[Antisthenes]). Oft erstreckten sie sich auf Grund 
einer mantischen Weissagung auf eine ganze 
Stadt, Hipponax frg. 50 (Bergk), Athen nach dem 
kylonischen Frevel, Suid. s. Epimenides, Diog. 
Laert. I 110 (Sehoemann De comitiis Athen. 
Ic. 8. Lobeck Aglaophamos 186). Thuc. I 8. 
fII 104. Herodot. VII 197 in der Athamassage. 


ein mit Blutschuld befleckter Mensch. Homer gg Aus diesen mantisch-apotropäischen xaðagpot 


kennt noch keine Sühne für Mord; diese setzt erst 
mit der Entwicklung der apollinischen Religion 
ein. Apollon führt das Beiwort »addgoros, Aesch. 
Eumen. 63. In der Rolle des Entsühners erscheint 
er dann in der Orestes-, Alkmaion- und Herakles- 
sage (Dreifußraub). Neben ihm gilt Zeus als 
Sühnegott. Er führt als solcher die Beinamen 
Meuixios (Paus. II 3, 6 in Sikyon; II 20, 1 in 
Argos; Thuk. I 126 Athen) und Kaddoocos (Hero- 


dot. I 44. Apollon.-Rhod. IV 706. Paus. V 14,8. 60 


Plut. mor. X 147, 9 d. es. carn.). Ihm zu Ehren 
feiert man in Athen die Diasien (s. o. Bd. IV 
S. 346 [Stengel]). Der Meilichios ist ein chthoni- 
scher Gott, als Schlange dargestellt auf zwei 
Reliefs aus dem Peiraieus (Harrison Prolego- 
mena to the Study of Greek Religion. n. 18 s. 
Abb. Iund2. Wide Arch. f. Relig. 1907, 257f£.). 
In Troizen wird neben dem Zeus Kasdgoros ein 


entwickeln sich dann die oben erwähnten medi- 
zinischen, indem die xadaguoi zu Heilmitteln 
werden, Hippokrates, Platon, Xenophon Ephes. 
I 5, Aristoteles. Platon überträgt dann diese 
körperliche, abergläubische Diätetik auf die 
seelische: Plut. Moral. X 161, 2. Plat. quaest. 
zov od» Eleyarınöv Aoyov Bonep xadaprındv ywy 
yapuaxov ó Swrodıns afıonıoros Av. Plat. rep. 
364 E xaßaguoi Adıxnucarw» und Phaed. 244 E 
Alla unv voowv ye xal nova tæv ueyiotwy, 
67 nalarðv èx umrındıov nodtr E uoi T@v 
yerov N uavia Eyysvouivn xal noopnrevoaoa ois 
Ede: Anallayıv costo xarapvyoŭoa npös eðr 
ebräs te xal Aaroeias, 6der ð) zadapgumv te xal 
telerðyv tvuzyoðoa E£ayım Enolmoev tòr avtis 
čzovta nos te tòv nagórta xal čnsita yodvov. 
Gegen den kathartischen Aberglauben wendet 
sich dann sehr heftig Plutarch in der Schrift de 


A TEA R S ma T A 


superstitione 168, 28. 171, 2, wo er die einzelnen 
udorera und ihre xaĝaguol aufzählt. 

Ja nachdem die xadeguol als Vorstufe zur 
kultischen Hegemonie oder zur Befreiung von 
Blutschuld oder als apotropäische Mittel gegen 
Dämonisches dienen, teilen sie sich in drei Grup- 
pen: a) rein kathartische, b) hilastische, e) sepa- 
rierende (Lit: Eitrem Öpferritus u. Voropfer d. 
Gr. pass.). a) Als rein kathartisch sind die Verbote 
anzusehen, die sich auf die Berührung von Leichen, 
von Neugeborenen, auf die Enthaltung vom Ge- 
schlechtsverkehr und von gewissen Speisen be- 
ziehen: Inschrift von Kos, Herzog a. a. O. 400, 
Enthaltungsliste in der Inschrift von Lindos (s. 
0.), Verbot, Bohnen zu essen: Empedokles, D iels 
frg. 140 und 141 S. 214, Eier zu essen (Lobeck 
Aglaophamos 251. Fehrle Kultische Keuschheit, 
RGVV VI 43ff.). Dann die Mittel, die eine irgend- 
wie entstandene Unreinheit vernichten. Das älteste 


H: 


liche für Sübn einer. Biutschuld war die 
Waschung (9. o.). Daneben aber kommen Substitu- 
tionsopfer auf: Blut muß mit Blut gesühnt wer- 
den. An Stelle des verfallenen Mörders tritt. ein 
anderes Blut (Aischyl. Eumen. 261), und zwar 
meist ein fertier, Ferkel (Aischyl. Eumen. 
280f.), dazu bildliche Darstellung auf unter- 
italischem Glockenkrater, Paris Louvre, Bu- 
schor Griechische Vasenmalerei 214 Abb. 158, 


10 Phot. Lex. s. xaddpoıor ` yoilðiov Fr öntòv & 


inddaıpov thv Exninsier . .. . oder Lamm 
(Inschriften). Plut, Vit. III 456, 6 (Crassus) tòr 
eidrouevov xaðapuòv opayıdtero. Stengel 
Arch. f. Rel.-Wiss. 1910, 84 opdyıa == kathar- 
tische Opfer, Eurip. Hiket. 1196, Antiphon 130, 
12. Deubner Arch. f. Rel.-Wiss. führt Ent- 
sühnung des Iason und der Medea durch Kirke 
bei Apoll. Rhod. IV 704ff. an, faßt die Schlach- 
tung des Tieres als eine konkrete Wiederholung 


und primitivste ist die Waschung mit Wasser (s. 20 des Mordes auf, der dann getilgt würde. Dagegen 


0.), und zwar zunächst im Meerwasser: Il. I 314. 
Eurip. Iph. Taur. 1143. 1039ff., dann im fließen- 
den Wasser, Hes. Erga 733ff. Emped. frg. 143 
(Diels), Wasser von fünf Quellen, Soph. Oed. Tyr. 
1228ff., Wasser großer Ströme, Eurip. Elektra 
794ff.; Alest. 157, Güsse von Quellwasser im 
Anfang des großen x. im Oed. Col. 460, Eurip. 
Ion 94. aus der kastalischen Quelle, dann Be- 
sprengung mit Weihwasser, Eurip. Heracl. 928ff. 


Diels Sibyll. Blätter 69, 2 hält sie für Sub- 
stitution. Diese geht dann weiter, Plut. VII 205, 
13 (quaest. Graec.) zählt von den Trallianern 
Erbsen unter den xadaguoi auf, weil ein Scheffel 
Erbsen als Wergeld galt (Eitrem a. a. O. 269, 
2). Statt des Tieres wurde dann bloße Wolle 
geopfert, Clem. Alex, VII 4, 26 p. 303 žo zvegá, 
Eitrem 375; da die Wolle oder das Fell 
die Unreinheit aufgenommen hatte, durfte es 


Lysias geg. Andok. 255. Paus. IX 20, 4. Inschrift 30 dann nicht mehr in die Nähe des Heiligtums 


aus Kyzikos. Schließlich vergleicht Iustin. Mar- 
tyr. Apoll. II p. 94ff. die Weihung der Kore am 
Wasser mit der Taufe. Für noch wirksamer als 
Wasser gilt Feuer, Od. XXII 487. Eurip. Iph. 
Taur. 1330f. ds Andoontov pioya ðúovoa xal 
zadapguov ôv ueröyero; Hel. 865ff.; Herael. 
1145. Eustath. Ind. 46, 6. Über Fackeln beim 
Begräbnis s. Wassits Fackel, Diss. München 
1900, 82. Winckelmann Allegorie 557: auf 


kommen, galt als zddagua (s. Inschr. v. Eresos). 
Wolle bei der Reinigung der Frauen Plin. n. h. 
XXX 72. Als Ersatz für Blut galt dann der 
Purpur, Eitrem 458f. 

ubstitutionsopfer als xaðaouol einer ganzen 
befleckten Gemeinde sind auch die ursprünglichen 
Menschenopfer, Herodot. VII 197. Suid. s. xáðao- 
pa, Tzetz. Chil. V 726f., die dann als xado- 
para verschwinden mußten. Gemildert lebt dies 


Urnen hält Amor einen Schmetterling über bren- 40 später fort in den rituellen Peitschungen der 


nende Fackeln als Symbol der Seelenreinigung 
(Lit.: Daremberg-Saglio Il 1383. Wäch- 
ter Reinheitsvorschr. im griech. Kult 51. Eit- 
rem 762. Rohde Psyche I 1. I 101. 
Aurich Das antike Mysterienwesen in seinem 
Einfluß auf d. Christentum [1893] 15). Als Er- 
satz für Feuer dienen dann Rauch (Eitrem 
241ff.) und Gold, um die Feuerfarbe vorzutäuschen 
(s. Pind. Ol. I 1 6 è yovoòs aldousvor nõo). 


Eurip. Iph. Taur. 1216 äyvıoov auoo® uéłaðgov 50 Stat. Theb. IV 545; s. Eitrem passim 


zovo®, Inschrift von Kos (Herzog a. a. 0.) 
Eitrem 192ff.:. dort die Belege. Neben dem 
Feuer werden dann andere scharfe, die Unrein- 
heit wegfressende Substanzen verwandt: Salz — 
wie oben das Meerwasser — Eitrem 323#. 
Eustath. Tl. I 314. Apoll. Rhod. TV 662. Menan- 
der Deisidaimon 42. Ahnlich auch die Verwen- 
dung der Zwiebel (Malten Herm. LIO 170). 
Neben Wasser und Feuer steht Reinigung durch 
die Luft, Eurip. Iph. Taur. 1177 ayalıa Eto 
pilosis Zeuvöv y in’ aliĝo’, ÖS HETaoTow 
pórov, außerdem Plut. Vit. V 412, 7 (Brutus) 
èv Gnade Exddnoav; qu. Graec. XII 383; 
sympos. VI; quaest. VII 1. Suid. s. eč8whor. 
Alle vier Elemente Serv. Schol. zu Georg. II 339; 
Aen. VI 741. b) Hilastische xadaguol zar Süh- 
nung einer Schuld, vornehmlich bei Mord. Bei 
Homer fehlt die Mordsühne, s. o. Das Ursprüng- 


spartanischen Epheben und der ßoviluov sfelacia 
zu Chaironeia (Porphyr. de philos. p. 147W. 
Plut. quaest. rom. 16. Artemid. IH 50. Eit- 
rem 378). Die zweite Art der hilastischen xaðao- 
uol, die aber auch zu apotropäischen verwandt 
werden, sind die Spendeopfer, mit denen die 
erzürnten Geister versöhnt wurden, besonders die 
Totenspenden, Od. X 515f.: Honig, Wein, Wasser, 
Mehl, Gerste, auch Milch, besonders een 

ir die 
Belege. 

c) Rein apotropäisch sind die separierenden 
xadapuol, die den Ausübenden gegen die Zau- 
berei und die Dämonen bannen: Der Umgang, 
Eitrem 6f.; Herumtragen des Opfergerätes 
um den Altar, Arist. Pax 857, Schol.; Herum- 
führung der opdyıa um die Stadt, Pol. IV 21, 8 
in Mantinea; Umlauf mit einem neugeborenen 
Kinde um den Herd, Rohde Psyche II 72. 


60 Plut. de superst. 171, 2 erwähnt zeoıdoonai. 


Phot. Lex. s. xaddouıor: & Exadaıor thr Exxin- 
olav ol Asyöuzvor negiorlapygo:, megioriapyoı And 
Tod neprorelyev. 

So wie der Umlauf gilt dann auch der Ring 
und der Kranz als kathartisch-apotropäisch (E it- 
rem 63). 

Apotropäisch-kathartisch sind ferner Aktionen, 
durch die man sich als einem Gotte angehörig 


erweist, so das Tragen von Lorbeerblättern, 
Emped. frg. 450 Diels. Plut. Vit. II 450, 3 in 
Beziehung auf Apollon oder in Athen das Fassen 
von Ölzweigen, Soph. Oed. Col. Dann das fax- 
xebsw als x, Eurip. Bakch. 72, & naxae 
Sons ebdalumv veistäs Veiv eidg fioràv äyvı- 
vrederas mal Yıaoedsrar puyàv èv čoeoi Barzeda 
óoiois radagueicı. So die Reinigung der Proi- 
tiden, Apoll. II 2, 2; von Medea, Ovid. met. VII 


E L A A A NE 


486. Athen. Mitt. XXIV 1899, 179£.) hat im An- 
fang des 2. Jhdts. n. Chr. vermutlich den Tempel 
restauriert; Wiederherstellung des Bildes durch 
den Priester Tryphon, ca. 200 n. Chr. CIG IV 
6829 (v. Prott 182). Das Priestertum war 
erblich und lebenslänglich, Inschr. n. 248 (im J. 
135 v. Chr.) zeigt, daß der Priester mit dem 
Königshause verschwägert war, und daß der 
König selbst am Opfer teilnahm; v. Prott 


257, Sparsis Medea capillis Bacchantum ritu 10 (162ff. 177. 185f.) schließt hieraus unter An- 


flagrantes circuit aras, Plut. de superst. 171, 2 
nennt neben den megeðgouai auch Tuunanıouoi. 
Für den Tanz speziell Plat. Euthydem. 277 d; 
legg. VII 730d. Menander Misogyn. frg. 326 
(Kock). Strab. VII 29f.: Reigentänze um Altar, 
Götterbild, Tempel, Brunnen (Eitrem 28f. 
Lobeck Aglaophamos 285. Rohde Psyche 
338ff.). Über die römischen Sühnbräuche s. Lu- 
stration und Lupercalien. 
[Hamburg.] 
Katharoi. Paus. VIII 44, 5, 6 nennt hei 
Pallantion in Arkadien ein deoo» deöv und fügt 
hinzu: dmieinos ubv 8% ovu arois Kadaool, 
megi yeyloror ÔÈ adrödı xaðeorýxaoiv ol oxor. 
Immerwahr Kulte und Mythen Arkadiens 231 
(vgl. 68. 91. 104. 119) zieht zur Erklärung die 
am Tilphosion bei Haliartos verehrten Praxidikai 
(Pans. IX 33, 3), auch Schwurgötter, heran, vgl. 
Hitzig-Blümner z. St. III 281. [Prehn.] 
Kadagör. 1) Mov) tjs navaylag Osoróxov 
zo» K., Kloster in Galatien; es ist unsicher, ob K. 
der Name des Klosters ist, oder ob es sich um 
ein Kloster der Katharer handelt, Vita S. 
Theod. 131 (Mynpeia äyıolıyxd ed. Th. Ioannes 
1884). [Ruge.] 
2) Kadapor äxgov, an der Nordwestküste 
Libyens südlich der Stachirmündung (s. d.), Ptol. 
IV 6, 2. Bei der Unzuverlässigkeit der Über- 
lieferung nicht mit Sicherheit zu bestimmen; 


ziehung der zwei auf Attalos I. bezüglichen Orakel, 
Paus. X 15,3 und Diod. XXXIV 35 (= Suid. s. 
Mrrahos), daß Dionysos K. als Archegetes der 
Attaliden verehrt wurde. Diese Hypothese wurde 
von Conze Altert. v. Pergamon I 2, 229f. und 
Poland Vereinswesen 202 abgelehnt. Später 
war der Kult jedenfalls mit dem Kaiser- 
kult verschmolzen (Inschr. n. 384, im J. 17 
v. Chr. — 2 n. Chr., v. Prott 183. 265). Der 


20 Kult war mystisch, das zeigen nicht allein 2 Vo- 


tivinschriften für D. K. mit 15 Midansderöv 
oneign zusammen (Inschr. 319. 320), sondern vor 


allem die Inschr. n. 485 (1. Jhdt. n. Chr., ` 


ähnliche Fragmente 486—487, vgl. Athen. Mitt. 
XXIV 1899, 180) einem Bovxdios, der die Myste- 
rien des Dionysos K. schön geleitet hatte, von 
Bovzokoı, buyodıddorxaloı, geıAmvol gesetzt. K. war 
Anführer des bakchischen Schwarmes (v. Prott 
185). Kleinere Weihungen: Inschr. 221. 222 


80 (vgl. Athen. Mitt. XVII 1892, 190). 318 und 


Athen. Mitt. XXXV 1910, 462: Weihung von 
xoatjo und fwuós; Kern Hermes XLVI 436 
vermutet ein Kultlokal in dem Fundort. Dio- 
nysische Symbole erscheinen auf den Münzen der 
Attaliden, vom 2. Jhdt. n. Chr. ab Dionysos 
öfters in konventionellen Typen, v. Fritze 
Münzen v. Perg. 60ff. (= Anh. z. Abh. Akad. 
Berl. 1910). 

Als Gott des Theaters wurde K. der Gott der 


Vivien de St.-Martin Le nord de l’Afr. dans 40 dionysischen Techniten (v. Prott 165ff. Poland 


Tantiq. 391. 423 dachte an Cap Blanc, Müller 
zu Ptolem. an Cap Roxo, beides ohne Anhalt. 
[Fischer.] 

Katharsios (Kaddeogos), Epiklesis (vgl. Poll. 

I 24) 1) der Athena, Aristid. I 26 D. (= II 811 

K), vgl. Preller-Robert 219, 1; 2) des Zeus, 

Ps.-Aristot. de mundo 7 p. 401 a 18. Apoll. 

Rhod. IV 706. Plut. es. carn. II 1 p. 997a; 

Altar in Olympia, Paus. V 14, 8, nach dem Zu- 


sammenhang wohl in Gemeinschaft mit Nike. 50 


Ohne Zeus, Poll. VII 142, vgl. Preller-Robert 
110, 1. 143. Beachtenswert ist es, daß Apollon, 
der reinigende Gott xar’ &&oy7», den Beinamen 
im Kult nicht führt, s. jedoch Aisch. Eum. 62, 
578. Ähnlich von Dionysos Soph. Antig. 1143. 
[Adler.] 

Kathegemon (Kadmysuor), Epiklesis 1) des 
Dionysos in Pergamon, ‚des Führers‘. Grund- 
legend v. Prott Dionysos K., Athen. Mitt. 


Vereinswesen 138f.). Hiervon findet sich in den 
pergamenischen Inschriften kaum eine Spur, 
dagegen kennen wir aus Inschriften von Teos 
und anderswo tò xomwòy tüv nesot tòv Audvvoor 
tewwuröv töv En’ Iwvlas xal Eiinonovrov xat 
zöv nsol 1öv Kadmysudva Aıövvoov. Nun hat 
v. Prott nach älterem Vorgang gezeigt, daß 
der Verein anfangs nur tò xowör tüv neol tòr 
Aubyvoov reyyırav benannt war; der Doppel- 
name ist aufgekommen, als Teos im J. 189 unter 
Pergamon geriet und der teische Verein mit 
dem pergamenischen zusammengeschlossen wurde. 
Fast alle diese Inschriften enthalten Ehren für 
Kraton, der zuletzt in Pergamon lebte und die 
Verbindung zwischen dem Technitenverein und 
dem Hofe vermittelte. Nach dem Erlöschen der 
irre Dynastie verschwindet Dionysos 

. wieder aus dem Namen, denn er hatte in Teos 
keinen Kult (vgl. Nilsson Gr. Feste 293). 


XXVII 161ff. 265£ Das Theater in Pergamon 60 Der Kathegemon-Verein war nicht auf Teos be- 


war ihm geweiht (Fränkel Inschr. aus Perg. 
236. 317 Votivinschrift mit Musen zusammen, 
v.Prott 165.180). Wahrscheinlich war der Tem- 
pel oberhalb der Theaterterrasse sein Heiligtum, 
v. Prott 180ff. Conze Altert. v. Pergam. 12, 
229; eine Weihinschrift ist nicht gefunden worden; 
später war der Tempel dem Caracalla geweiht. 
Der Priester des Dionysos K., Quadratus (Inschr. 


schränkt (CIG 3067. 30683, Weihung Bull. 
hell. IC [1880] 170), sondern hatte Filiale in 
Delos (CIG 3067), lasos (Le Bas 281) und 
wahrscheinlich Elaia (Athen. Mitt. XXXVIII 
1913, 37f., nach 133 v. Chr.). 

Die Zeugnisse über sanstigen Kult des Dio- 
nysos K. stammen alle aus der Nähe von Perga- 
mon und werden daher auf pergamenischen Ein- 


4 


fluß zurückgeführt. a) Thyateira, erbliches 
Priestertum Bull. hell. XI (1887) 102 und 
Denkschr. Akad. Wien LIV II n. 54, 2. Jhdt. n. 
Chr.; b) Philadelphia, Athen. Mitt. XX (1895) 
244: lsgopävemv 108 x. A. Denksehr. Ak. Wien LIHI 
II n. 42, 2 Jhdt. n. Chr., Ehreninschrift gesetzt 
von Znıusindirrov töv negl zöv x. A. uvorör, 
mit einem tanzenden Satyr. Die Herausgeber 
erinnern an den Silen von Pergamon (Insehr. 


BURUVURAIAUBG ki? G éd 


einem Raub, dorxayn (über diesen zuletzt Mal- 
ten Arch. f. Religionsw. XII 1909, 285f.). Etwas 
anderes ist die »araywy Koons, s. o. 3. 2459. 
Erst aus der Kaiserzeit stammt das äolische 
Fastenfragment CIG IV 6850 A = v. Prott Fasti 
sacri 18 mit dvdßaoıs und Ötors vis soð, wohl 
der Persephone. Der elfte Pyanepsion, der erste Tag 
der Thesmophorien zu Athen, wurde ävoôos genannt, 
weil die Frauen von Halimus an der Küste, wo sie 


v. Perg. 485), der Satyr sei der geehrte Myste 10 am zeimten die halimusischen Thesmophorien feier- 


in Funktion; c) Phrygien, Ramsay Cities and 
bishopries of Phrygia II p. 644 n. 546: Auvdop 
Kadmyeuovı of udoras; 

2) des Hermes. a) Inschrift aus Delphi, 2. 
Jhdt. n. Chr., auf einer kleinen Basis, ouyvaor 
Bolßo, Philol. LXXI (1912) 65; 2 Sparta, Bnll. 
hell. IV (1880) 223; c) Pisidien, Papers of amer. 
school II nr. 91, vgl. Ramsay Cities and bi- 
shopries of Phrygia II 645. Hier hat vielleicht 


ten, nach der Stadt hinaufstiegen, aber auch xaYodos, 


die Rückkehr nach der Stadt, Schol. Aristoph.Thesm. 
86 u. 592. Phot. s. Osouopapia (nach ôsxáty 
Osouopögıa ist selbstverständlich tà &r Akıuoürr: 
ausgelassen). Vgl. Farnell Cults of the Greek 
States II 88. Von einer x. des Dionysos wurde 
erzählt in den Mysterien zu Lerna: Dionysos sei 
durch den alkyonischen See hinabgestiegen, um 
seine Mutter hinaufzuführen. Aber das Wort x. 


K. Beziehung auf die Unterwelt. Vgl. aber die 20 steht hier (Paus. II 37, 5) in der lokalen Be- 


Art. Hegemonios (o. Bd. VII S. 2598) und 
Prokathegemon. [Adler.] 
Kathereus (Kadngeds), angeblich alter Name 
des euboiischen Vorgebirges Kaphereus, s. d. 
[v. Geisau.] 
Kadeorau£voı, ol, nur für Thuria in Messe- 
nien als Beamte bekannt durch die von W. 
Vischer Epigraph. u. archäolog. Beiträge aus 
Griechenland (1855) = Kl. Schr. II 46ff. abge- 
schriebene Inschrift etwa des 2. Jhdt. v. Chr., 
jetzt mit zahlreichen Ergänzungen, teils von 
Foucart (Lebas-Foucart 303a), teils von 
R. Meister in Collitz GDI IH 2 nr. 4680 
= IG V 2 nr. 1879. Die hier Z. 9. 12. 17. 25. 
28. 34 vorkommenden x. sind nicht, wozu die 
Benennung verleiten könnte, eine ad hoc be- 
stellte außerordentliche Kommission, sondern, wie 
bereits Vischer 50 richtig feststellte, ‚ein be- 
sonderer Ausschuß, der hier wenigstens besonders 


deutung ‚Weg hinab‘; eher ist von einer 
dvayayı) Zeu£ins wie in Delphi (Plut. qu. graec. 
293C) zu sprechen. Aber die Mysterien zu 
Lerna sind, wie Pausanias sagt, späten Ur- 
sprunges, und so mag die x. dort eine Rolle 
gespielt haben. Denn eine Inschrift aus Rhodos, 
Österr. Jahresh,. VII 1904, 92 Z. 28, die späte, 
mystische Bakcheien betrifft, erwähnt neben dem 
Aufwecken des Gottes, das von der Wasserorgel 
begleitet wurde, af toð Veoð xddodar Ste. 
Hillerv. Gärtringen bezieht diese a. a. O. 
wohl mit Recht auf den Tod des Dionysos als 
Zagreus und sein Hinabsteigen in die Unter- 
welt, um Semele zu holej. [Nilsson.] 
Kadoiınös, ägyptischer Finanzbeamter der 
römischen und byzantinischen Zeit, frühestens 
sicher nachweisbar für das J. 246 durch Pap. 
Lond. III 8.110 nr. 1157 = Wilcken Chrestom. 
375. Mit großer Wahrscheinlichkeit vermutet 


mit der Finanzverwaltung beschäftigt ist, aber 40 P. M, Meyer, daß in Pap. Giss. 48,5 = Wilcken 


ein nicht bloß vorübergehend bestellter, sondern 
regelmäßig bestehender Ausschuß, da Z. 17 ein 
jährliches Berichten an die ouveögo: vorgeschrie- 
ben wird, und auch Z. 30 auf eine jährliche 
Einsetzung weist. Sollten sie etwa den Prytanen 
oder Aisymneten anderer Räte entsprechen” 
Über das Ungewöhnliche des Ausdruckes bei 
diesem absoluten substantivischen Gebrauch, ohne 
Angabe des Zweckes, zu dem sie bestellt sind, 


Chrestom. 171 die Worte xat’ &vxeisvaı Klavdiou 
Zovf...... ] tod Öraonuordrov (ein Titel wird in 
der Urkunde nicht angegeben) auf den x. sich 
beziehen (vgl. a. a. O. Heft 2 8.68 und Heft 3 
S. 166). Ist das richtig, so wird der x. durch 
diese Urkunde schon für 202/3 bezeugt; jeden- 
falls ist er in Ägypten keine Neuschöpfung der 
diocletianischen Reform. Welche Bewandtnis es 
mit Ado. Zaßeırıavös ó xedrwros ini tür xad 


s. ebenfalls Vischer. Die von Foucart für 50 lov Adyo» hat (Dittenberger Or. gr. 715, aus 


Z. 20 vorgeschlagene Ergänzung zois xadeora- 
uévois ist abzulehnen, da ja die Beratung in der 
Versammlung der oUveöoo., nicht der x. statt- 
findet; s. Meister GDI III 2 S. 121. 

Im gewöhnlichen allgemeinen Sinne steht x. 
z. B. in der Mysterieninschrift von Andania (91 
v. Chr.) GDI 4689, 52. 19. 113; vgl ebd. 116 
xaraotaoıs, Einsetzung, Wahl (nach O. Hoff- 
mann Index Bd. IV 781). [Schultheß.] 


der Zeit nach 212), ist uns nicht bekannt. Wie 
Wilcken Archiv für Pap. IV 539 gezeigt hat, 
erscheint der in Pap. Lond. 1157 genannte x. 
noch in Pap. Oxy. 78, welche Urkunde mithin 
ebenfalls um das J. 246 anzusetzen ist. In beiden 
Papyri wirkt der x. gemeinschaftlich mit dem 
xgduoros Enitoonos Zeßaoror (proc. Augustorum), 
und zwar im Pap. Lond. bei Verkauf öffentlichen, 
nicht unter Bewirtschaftung stehenden Acker- 


Káðoðos. Von der x. Kopns im Gegensatz 60 bodens, in Pap. Oxy. bei Erlaß einer Verordnung, 


zu der ävodos zu sprechen, ist eine moderne Ge- 
wohnheit, die bei den Alten wenig Stütze hat 
(z. B. Konon 15 tò zweior, ô? od ý xddodos 
kann auch roö A:öov hinzugedacht werden) und 
mit der verfehlten Ansicht zusammenhängt, daß 
Kore das Samenkorn ist, das ein Drittel des Jahres, 
d.h. über den Winter, in der Erde verborgen 
bleibt, Vielmehr sprechen die Alten immer von 


daß Privatacker, der durch Verkauf seinen Be- 
sitzer gewechselt hat, seitens des neuen Besitzers 
an die zuständige Behörde zu vermelden sei 
Sehr Groygapn). Das Zusammenwirken beider 

eamten deutet auf gemeinschaftliche Behandlung 
des Staatsgutes und des kaiserlichen Hausgutes. 
Im Pap. Giss. handelt es sich um eine Prüfung, 
wie weit Hausgutland (xvgiaxn yñ) bei Neuver- 


REN, MUUUAERUS 


pachtung belastet werden kann (über diese, 
übrigens für ganz Ägypten angeordnete Revision 
vgl. P. M. Meyer Pap. Hamb, 11 S. 43). Wie 
jene Belege zeigen, erstreckt sich die Tätigkeit 
des x. in vordiocletianischer Zeit auf die Nutz- 
barmachung öffentlichen Ackerlandes zur Erhal- 
tung und Hebung der Finanzkraft; ob dem x. 
daneben noch weitere Dienstzweige zugewiesen 
waren, wissen wir nicht. Auch ist uns nicht 


bekannt, wie sich das Ressort des x: in dieser 10 


Zeit zum Ressort des Finanzministers (d.o:xmrns) 
verhielt, der bis 272 nachweisbar ist (Pap. Oxy. 
X 1264). Der Rangtitel des x. lautet vor und 
nach Diocletian ôiaonuóraros (Pperfectissimus), 
später, wahrscheinlich seit seiner in der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. stattfindenden Erhebung zum 
comes, kaungöraros (clarissimus), 2. B. Wessely 
Wien. Denkschr. XXXVII 113 nr. 64 = Stud. 
zur Paläogr. VIII nr. 1111: Kúgw tø Auumgordeo 
»önerı xadolınd. 

Durch die Reform Diocletians wird der ägyp- 
tische x. (rationalis) dem rationalis der östlichen 
Reichshälfte (vgl. den Art, Rationalis Bd. IA 
8. 262) unterstellt. Die Not. dign. XIII 12 nennt 
den ersteren comes et rationalis summarum 
Aegypti. Über seine jetzige Tätigkeit geben 
folgende Papyri Auskunft: Pap. Oxy. X 1260 
(286 n. Chr.), Kornverfrachtung nach Alexändrien 
(wohl für die annona) èx ygauudıov od dunonuo- 


ALEKROS IA 


abgaben. Weiterhin aber ist ihm das gesamte 
Finanzwesen unterstellt, wie namentlich Pap. Oxy. 
IX 1204 (299 n. Chr.) erkennen läßt, denn hier 
entscheidet der x. die Beschwerde eines Mannes 
über unrechtmäßigeHeranziehung zum Dekaproten- 
dienste; da die ägyptischen Dekaproten nur mit 
der Steuererhebung Befassung haben (Wilcken 
Ostr. I 628. Preisigke Städt. Beamtenwesen 23), 
so fällt der x. jenen Spruch als Ressortvorsteher 
der Finanzbeamtenschaft. Seine Amtsgewalt in 
Finanzfragen bringt ihn in enge Berührung mit 
den Gemeinden (civitates), und diesem Umstande 
ist es zuzuschreiben, daß er, wie Pap. I Oxy. 41 
= Wileken Chrestom. 45 (um 300 n. Chr.) zeigt, 
in der Volksversammlung zu Oxyrhynehos einen 
hervorragenden Platz einnimmt. 

Da der x., wie erwähnt, dem rationalis der 
Largitionalia der östlichen Reichshälfte unter- 
stellt ist, so fällt es zunächst auf, daß er mit 


20 dem Hausgute zu tun hat, das im Reiche dem 


rationalis privatae zugewiesen ist (vgl. M. Gelzer 
Stud. z. byz. Verwaltung 41). Wilcken Grund- 
züge 163 und Chrestom. 179 Einl. stellt daher 
zur Behebung dieser Schwierigkeit die Frage, ob 
wir nicht vielleicht in Ägypten mit zwei xa- 
DoAıxoi zu rechnen haben, einem x. für das Ressort 
der Largitionalia und einem x. für dasjenige der 
res privaia. Da wir aber vielfach in Ägypten 
Sondereinrichtungen antreffen, so besteht auch 


tárov xaðouzoð; Pap. Reinach 56 = Wilcken 30 die Möglichkeit, daß es nur einen einzigen ägyp- 


Chrestom. 419 (4. Jhdt.), zsol toð neupdetvros 
Pesoviov nò toŭ zadolırod asol dyvvamızav eldc, 
also wiederum annona; Pap. Mel. Nicole 190 = 
Wilcken Chrestom. 229 (303 n. Chr.), Vermel- 
dung (drnoygapr) eines Grundstückes an die Ver- 
messungsbehörde åxoloúvðwç Tois eaotaydeicı 
Und 100 draonuordrov xaðohixoŭ; Pap. Flor. 54 
(314 n. Chr.), Gewährung von Saatdarlehen gegen 
Bürgenstellung xarà x&isvow Tod duaomuordıov 


tischen x. gab, der aber die res privata neben- 
amtlich behandelte, wie wir das oben schon für 
die Zeit vor Diocletian gesehen haben, und wie 
dies die ägyptischen Staatsbeamten allgemein 
in ptolemäischer und römischer Zeit fortlaufend 
getan hatten (vgl. darüber Preisigke Giro- 
wesen 60). 

Für die spätere byzantinische Zeit ist der x. 
nicht zu belegen, mit einer Ausnahme, wobei 


»odoAxod, BGU 1049 (342 n. Chr.', Grundstücks- 40 allerdings die Ergänzung des Amtstitels nicht 


vermeldung dxoAotdws ti En’ Evfs]ivov ànroyoagñ, 
wobei zu bemerken ist, daß Wilcken Archiv 
f£. Pap. V 265 diesen ohne Amtstitel genannten 
Beamten mit Recht für den x. hält; Pap. Lond. 
I 5. 287 nr. 234 = Wilcken Chrestom. 179 
(346.n, Chr.), die Beitreibung der Abgaben für 
das dem Zmfwgonos Ösonorxöv xrhoeoy unter- 
stellte kaiserliche Hausgutland geschieht auf Wei- 
sung des Ösaonudraros x. Diese Urkunden zeigen, 


unbedingt sicher ist, nämlich Hall Coptie and 
Greek Texts Taf. 1 (nr. 1196) = Lefebvre 
Recueil des inscr. greeques-chret. d’Egypte nr. 561 
(6./7.Ihdt.): tões Pelas noovoias ovwamovusens zla) 
ns onovönjs xai Enikews Agoeviov xab(olixoŭ) 
Il ) xai OecAoyiov ngıu( ) al Aoınols nowr(org) 


EEE : f , , 
ý nãoa xaÊagois yeyévnrai Tod ĝņuoolov tovtov 


Tonov xal ts xónzoov tůs nohiñs Tas oŭoņs nö 
mohhod Tod yodvov Eykvero ń uetapooà xıl. Das 


daß dem x. seit Diocletian, wie vorher, die Für- 50 aeıu( ) löst Hall vermutungsweise in zor- 


sorge für das öffentliche Ackerland zufällt, mit 
Einschluß des Hausgutlandes, ferner die Fürsorge 
für die aus der Landwirtschaft fließenden Korn- 


oxgtviov auf, möglich ist auch erwagiov (vgl. 


BGU 9584). 


Liste der ägyptischen xadoAıxot. 
202/3 n. Chr. Kiavduos Ioul...... 1%) — P. Giss. 48,4 = Wilcken Chrestom. 171. 


209 n. Chr. 


Kiavdios TovkAıavös(?) — Zucker S.-Ber. Akad. Berl. XXXVII (1910) 713 = 


Preisigke Sammelbuch 4639. -- A. Stein Arch. für Pap. V 418 vermutet mit 
Recht, daß dieser Iulianus nicht praef. Aeg. war, wie Zucker annimmt, sondern 
»adolıxds, sowie daß in Giss. 48 derselbe Name zu ergänzen sei statt Zou/ozov], 


wie P. M. Meyer ergänzt hatte. 
Kiaböios Maoxeikos. — P. Lond. II S. 110 nr. 1157 = Wilcken Chrestom. 


246 n. Chr. 

375. P. Oxy. I 78, 15. 
286 n. Chr. Oöinios Kvoiikos. — P. Oxy. X 1260. 8, 
299 n. Chr. Houaovios Asuvos. — P. Oxy. IX 1204, 9. 


Zeit Dioel.(?) Arzwvios Gesdwgos. — Cagnat Inscr. gr. 1211 = Preisigke Sammelbuch 1002. 
Zeit Diocl.(?) Kiavdios B......... — Cagnat Inscr. gr. 1215 = Preisigke Sammelbuch 1008. 
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303 n. Chr. Oùalégios Hövsıos. — P. Mel. Nicole 190,8 = Wilcken Chrestom. 229. BGU 
1049, 6 (doch mit der Lesung Zyfelüvov oder Eveivfo/u(?), vgl. Wilcken Arch. 
für Pap. V 265). 
314 n. Chr. Moos Alorınos. — P. Flor. 54, 6. CIL IHM 17. 
4. Jhdt, Povgpivos. — Athanasius, ämokoyla moös tòv Baoıkta Kovordvriov cap. 10. 
3./4. Jhdt. Nextdoros Neixoundeös. — CIG IH 4807 = Dittenberger Or. gr. inser. 686. 
? @Eodöuos. — Preisigke Sammelbuch 1909. 
? Neueoiavös. — Cagnat Inscr. gr. 1220 = Preisigke Sammelbuch 1005. 


6.77. Ihdt. (9) Agoerıos(?). — Hall Coptic and Greek Texts Taf. 1 = Lefebvre Recueil des 
inser. grecques-chret. 561 (Text obenstehend). 


Wilcken Grundzüge 157 und 162; Chrestom. 
179 Einl. M. Gelzer Studien z. byz. Verwaltung 
Ägyptens 41. O. Hirschfeld Die kaiserl. Ver- 
waltungsbeamten 358. Dittenberger Orientis 
gr. inscr. 686, 2 Anm. Kenyon Pap. Lond. II 
8.286. P. M. Meyer Festschrift für Hirschfeld 
147 und Pap. Giss. 48 Einl. S. 68. Jouguet 
Pap. Thead. S. 95, [Preisigke.] 


Kodülxa (Strab. 292) s. Calucones 0.20 


Bad. III S. 1409. 

Kadvptoeos dixny findet sich nur bei Poll 
VIL 143: disc ô ğoav xal xaðvpéssws. Die 
dabei angeführten Synonyma bezeichnen teils all- 
gemein Verrat, teils, und zwar überwiegend, das 
Aufgeben einer Anklage, und in diesem Sinne 
steht das Verbum auch meist bei Demosth. XXI 
39. 151. XXIII 96. [LVIII] 6. 12. 34, auch vom 
Fallenlassen eines Gesetzesantrages XVIII 107, 


vgl. 103. Das Zurücktreten von einer anhängig 30 


gemachten öffentlichen Klage war mit einer Geld- 
strafe von 1000 Drachmen bedroht (s. Teagh), 
und man sollte meinen, daß diese ipso iure ein- 
trat, ohne besondere Anklage, und daß die Vor- 
standsbehörde des Prozesses verpflichtet war, An- 
zeige davon zu erstatten. Dies geschah jedoch 
sehr häufig nicht ([Demosth.] LVI 10. 32. 34), 
und es mußte wohl ein Rechtsmittel geben, den 
leichtfertigen Ankläger zu belangen. Epichares 


Katiene, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Karımveirns überliefert ist 
auf einer Inschrift aus Saghir nördlich vom Hoi- 
ran-Göl, im pisidisch-phrygischen Grenzgebiet, 
Sterret Papers of the American school, Athens 
II nr. 878, 11. Ramsay Journ. hell. Stud. 
XXXII 1912, 169 bringt es mit Katenneis bei 
Strab. XII 571 zusammen; kaum richtig, da bei 
Strab. wohl Kotenneis zu schreiben ist, vgl. 
Kotenna. [Ruge.] 

Karo zjs Aolas weon, tå, Bull. hell. XIII 
(1889) 529 = Westkleinasien, soweit es zur Zeit 
des Dareios, Sohnes des Hydaspes, persisch war; 
nach der Tatsache, daß das östlicher gelegene 
Vorderasien höher gelegen ist als das am Meer 
gelegene Westkleinasien. Avaßaoıs der Zehn- 
tausend. [Bürchner.] 

Katoche s. Katochos. 

Katochos (Karoxos). 1) Epiklesis der bei Magie 
angerufenen Götter, Bedeutung ‚der festhält‘, näm- 
lich in seiner Zaubermacht, Wünsch Praef. VI zu 
IG IN 3. Rohde Psyche II?83. Eitrem Herm. 
u. d. Toten (Christiania Vid. Selsk. Forh. 1909) 
49 bezieht das Festhalten auf die Furcht vor 
Revenants. Häufig in attischen Defixionen bei 
1) Hermes, IG III 3, 85a. 86—91. 93. 100. 109. 
161, auch 95 eds ist wohl Hermes gemeint; 
Egnu. üpx. 1903, 58. Gött. Gel. Nachr. 1899 


wendet in diesem Falle die Zrösıkıs gegen Theo-40p. 112 nr. 14. 133 nr. 15. 118 nr. 19. In 


krines an (ebd. 1. 5. 22) mit der Begründung, er 
habe sich Rechte angemaßt, die dem Staats- 
schuldnerentzogen wären, obwohl erzugestandener- 
maßen nicht als solcher eingetragen ist (ebd. 48). 
Aber nach dem Gesetze sei er Staatsschuldner 
mit dem Augenblick, wo er eine mit Geldbuße 
bedrohte Handlung begangen habe (ebd. 49). Diese 
Auseinandersetzung erscheint berechtigt (vgl. Ge- 
setz bei Demosth. XXIV 22), doch ist der Sprecher 


Zauberpapyrus Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 802, 
7. Vgl. Hesych. xároyor Aldor" ol mì uvhuaci 
tideuevor waè ol Iegeis Tonod; s. o. Bd. VII 
S. 790£.; 2) Ge, IG III 3, 101 (4. Ihdt. v. Chr.), 
möglicherweise 102b. S. Katuchios. [Adler.} 
2) Im allgemeinen schließt sich die Bedeu- 
tung von xdroyos eng an die Bedeutung von 
xatéyw an, von dem &s abgeleitet ist; dieses 
bedeutet niederhalten, im Besitz halten — somit 


damit selbst unsicher und sein Verfahren ist 50 besonders die Aufhebung physischer und dann 


sicher ganz ungewöhnlich, vgl. Thalheim Progr. 
Schneidemühl 1839, 10f. Es ist deshalb nicht 
unwahrscheinlich, daß es auch für solche Fälle 
eine Klage x. gab, nur wäre sie unzweifelhaft 
jedem verstattet, also eine öffentliche, eine yoapń, 
und der Ausdruck öixa: bei Pollux wäre ungenau. 
In Privatverhältnissen steht xadugıevaı (Demosth. 
XXIX 35. 39) von dem Vormund, der eine For- 
derung des Mündelvermögens einem Mitvormund 


preisgibt unter Anführung eines Gesetzes: Tsoi 60 


KEV yàg öv xadupsizas, vouos For, ĉiagońðny 
Ôs xeleúei oe óuoiws òphioxávew, Ğorso år adrds 
®xns- Ein solches Gesetz galt schwerlich für den 
Vormund allein, sondern für jeden Mandatar, 
sodaß die din x. auch eine actio mandati sein 
könnte, vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt.t 
119, 2, Sie wird bestritten von Lipsius Att. 
Recht 773. [Thalheim.] 


auch psychischer Tätigkeit und .der dieser ent- 
sprechenden Fähigkeiten. Der Sinn ist also durch- 
aus negativ; ein positives und damit zugleich 
aktives Element kann dem Wort nur dort zu 
eigen werden, wo die Aufhebung jener Tätig- 
keiten bezw. Fähigkeiten die Voraussetzung für 
das Wirken anderer und anders gearteter Fähig- 
keiten bildet oder wo für eine besonders zu er- 
zielende Wirkung die Unterdrückung gewisser 
Fähigkeiten gewünscht wird, wie man z. B., um 
besser hören oder denken zu können, die Augen 
schließt. Das Wort begegnet: besonders in der 
Chemie, Medizin und, was für uns von besonderer 
Wichtigkeit ist, in der Magie und Religion; in 
diesen verschiedenen Gebieten menschlichen Gei- 
steslebens erhält die obige allgemeine Begriffs- 
bestimmung ihre spezifischen Nuancierungen, die 
es zu t. t. schaffen. 


1. Chemie. Am wenigsten entfernt sich von 
der ursprünglichen Bedeutung der Gebrauch des 
Wortes bei den Chemikern. Es ist dort Verbal- 
substantiv (Lagercrantz Papyr. Graec. Holmien- 
sis, Upsala-Leipzig 1913, 202); so findet es sich 
Pap. Holm. : 19 (xal orúpsıi yo xai xátozós 
ŝoti [= xarfgeı)), xs 9. 11. Pap. Leid. X XU 
24; ähnlich x. ödedeyvgos (Berthelot-Ruelle 
Alchym. dr. I 74, 8), x. zais opaípats (ebd. 95, 


zeichnungen, die ebensosehr medizinisch als reli- 
giös sind. ; 

a) Diesen religiösen Zustand können wir als 
einen ekstatischen bezeichnen, wobei wir jedoch 
das Wort in einem viel weiteren Sinn zu nehmen 
haben, als gewöhnlich geschieht; fast jeder Affekt 
wie Freude, Schreck, Liebe ist in seiner Steige- 
rung eine xaroxy7. Wurde dieser Zustand über- 
haupt näher bezeichnet, dann fügte man die Ur- 


5, vgl. 17). Daneben begegnet Zyxdroyos (ebd. 10 sache bei entweder im Dativ oder im Genetiv 


74, 12) und xarszıuos (ebd. 62, 15). Dem Sinn 
entspricht weniger ‚Beständigkeit‘ als besser 
‚Konsolidierung‘ (oröpsı, vgl. x. paps Berthe- 
lot-Ruelle Alchym. gr. I 113, 10). Technisch 
ist diese Terminologie eigentlich nur in syntak- 
tischer Hinsicht, insofern nämlich statt des blos- 
sen Verbums ein Verbalsubstantiv + Verbum an- 
gewandt wird. 

2.Medizin. Die xazoyn ist auch eine Krank- 


mit x. Die Ursache selbst war dann entweder 
eine allgemeine Bezeichnung der Erscheinung oder 
noch häufiger eine Gottheit, die in gleicher Weise 
wie die daneben genannten physischen Ursachen 
als äquivalenter Faktor für die Entstehung des 
Zustandes galt. Die griechische Sprache ist reich 
an Bezeichnungen dieses Zustandes, die von reger 
Reflexion aber wenig System zeugen; sämtlich 
entsprechen sie einem ursprünglichen Volksglau- 


heit und zwar ist nach Galen Therap. 13 (X 31420 ben, wurden aber in späterer Zeit, wo sie uns 


Kühn): xaroy7 dradnoia yours uera nýeos 
od navıös o@uaros. Der ältere Name hierfür 
war auch x. nach Galen de caus. puls. IV 16 (VIII 
230 Kühn): xaröxovs xat xareyouévovs Exdkovrv ol 
nalarol " xaroynv ÖE xai xardimypıw ol venregor 
tò nados Övouafovaw. Es ist also Bewußtlosig- 
keit, Ohnmacht; dieser Zustand kann aber viele 
Grade haben und in geschwächter Form auftreten, 
so als mangelndes Bewußtsein wie bei Schwach- 


immer wieder in gehobener Prosa begegnen, zu- 
meist gezierte Phrase, Man wird auch hier an- 
nehmen müssen, daß das ursprünglich namenlose 
Veiov als Ursache des Zustandes angesehen wurde, 
daß dann aber in späterer Zeit je nach den Symp- 
tomen desselben eine Aufteilung dieses sro» an 
die einzelnen Götter vorgenommen wurde (Hip- 
pokr. x. ions vodoov 6). So kommt es, daß wir 
später x. aller Götter haben. Wir geben im fol- 


sinnigen, als zerrüttetes Bewußtsein wie bei Irr-30 genden eine kurze Liste der hauptsächlichsten 


sinnigen; er berührt sich also in einigen Erschei- 
nungsformen eng mit der paria, und der vulgäre 
Sprachgebrauch kannte hier auch keine Unter- 
schiede (Lukian. Abdic. 30: tjs warlag aùrñs uvu- 
oia siðņ èorì xal naunöllas čysıi tàs altiaçs xal 
oùôè tàs meoonyoglas tàs aŭtàs Önolas ` ob yüg 
rabröv rugavosiv xal napanaisiv xal Aurräv xal 
ueunvevaı, dAAd taŭra ndvra od uälkor Ñ rror 
čysoða: tñ vóg% övóuará ot). Der fachmän- 


nische Gebrauch bezeichnete damit nur eine Art 40 


der xarapood, Galen. Therap. 13 (X 314 Kühn): 
xarapogàs Bapeias Eoydlerar, âs övonaloner àzo- 
aankiag xai xapovs xatozás. Sonst begegnet es 
im geläufigen Sinne als Verbalsubstantiv, z. B. 
Yınoxdroxos Kyranid. 76, 6. 78, 16 (ed. Mély- 
Ruelle Lapid. grecs, Paris 1898), Yuuoxdroxov 
(Pap. Lond. CXXI 1009, vgl. A. Abt Die Apo- 
logie des Apul., Gießen 1908, 55; ein solches 
$uuordroyov begegnet uns in dem Rock Jesu, 


Tischendorf Evangel. apocr. 434), xaroxıov Eu- 50 


fodwv, Galen. Eupor. II 26, 7 (XIV 476 Kühn). 

3. Magieund Religion. A. Die Tatsache, daß 
uns x. auch als Krankheitsbezeichnung begegnet, 
ist von Wichtigkeit. Sie bietet uns den einzigen 
Anhaltspunkt, die Auffassung dieses Zustandes 
in einer primitiven Geisteshaltung einigermaßen 
za erkennen. Es kann, so dürfen wir annehmen, 
zu jener Zeit, in der x. die Krankheit und den 
religiösen Affektzustand bezeichnete, kein Unter- 


Bezeichnungen : 
Peds [VeöAnmtos z. B. Aelian. var. hist. XII 
64, Evdeos, Erdovola usw.] 
Beouaveiv, Beopogeiv;, nagalldrrwv èx 
beot, nions roð, Enideiaonds; 
»adodos eoù i 
èx Beod x. Paus. XII 1. Aelian. var. 
hist. III 9. Plut Rom. 19. Phok. 
12, 1. 
zateılmuulvos ix Veod 
aivmow èx Beo 
Beois x. Lukian. dial. mort. 19, 1. 
Etym. M. s. Alvöupov. 
x. èx toŭ Belov Arrian. anab. IV 13. 9. 
daluwv‘ [daruovóiņnaros z2. B. Iustin. apol. II 6. 
Hesych. s. anodauovileı, Öaunovd, 
Öarnovıdousvos, vgl. Lukian. dial- 
mort. 19, 1]. 
Nöugaı‘ [vuvupsinntos Poll. I 19. Aurel. Vict. 
8, 12], vgl. Varro del. 1. VII 87: in 
Graecia commota mente quo kuvugo- 
inuntovs appellant, ab eo lympha- 
tos dixerunt nostri]. 
Moüoaı ‘ [kovosiAnntos Poll. I 19) nânoduesvos 
Bvuöv Movons xardxoıo Aspasia bei 
Athen. V 60 p. 219d. 
x. èx Movoör Lukian. quom. hist. 
conscr. 8; rhet. praec. 4. Polyaen. 
I 20. 


schied und vor allem kein wesentlicher Unter-60 ows’ [2owrölinntos Prokop. hist. arc. 1 = 


schied zwischen diesen beiden Zuständen gemacht 
sein; sie mußten dem Empfinden der damaligen 
Zeit als eine generische Einheit gegolten haben. 
Fragen wir nun, worin diese Einheit bestand, so 
ist die Antwort einfach: in den Symptomen und 
dann auch in den angenommenen Ursachen ; hier 
stätzt ein Teil den andern. Ein ähnliches Ver- 
hältnis haben wir bei &xoraoss und andern Be- 


Suidas s. xexgaznu£vos] 
Doifos: [popóànzros Poll. 119, ånopoifáčor, 
åxopotßúuevós Pap. Paris. (Wes- 
sely Griech. Zaub., Wien 1888) 737, 
vgl. Preller-Robert Myth. 2812}. 
Hā: [zavóiņaros Hermias in Phaedr. p. 105]. 
èx Ilavòç Ñ ällov tivòs eod x. Ñ xa- 
tezóuevos Poll I 19. 


Blag 


Mine’ [unroóinņnaros Hermias in Phaedr. p. 
105. åyzloovtes tý Mnyrol Etym. M. 
8. Alvövuov uyroltovres Porph. ad 
Aneb. p. 3. Josipp. Lib. mem. 148. 
827]. 
Mons ` Aoni xátogzor yévos ‚kriegsmutig‘ Euri- 
Aan Sid. Hek. 1090. RESTE 
x. 85 Agews Polyaen. I 20. 
Zaßabıos‘ of ro Safati x. Porph. ad Aneb. p. 8. 
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möglich wäre (Lucian. dial. mort. 19, 1: oloda 
68 Öç åxoúo:óy tl dor xal tis uðs dalımv ys: 
čvða ðv ðélņy xal aðúvaróv žotıv åvrirárreoðat 
adz$). Ein fremder Wille ist mit diesem addos 
in den Menschen eingezogen, und wenn er auch 
nicht völlig des Menschen eigene Geistestätigkeit 
unterbindet, beeinträchtigt er die Entschlußfähig- 
keit. Ein neuer Mensch lebt in der alten Hülle, 
neu in seinen Wünschen, seinem Denken, seinem 


Unvos' où uù &feyegeis tòv nvo x. Sophokl. 10 Empfinden; übermächtig, so daß der alte ihm 


Trach. 979. 
Öoyiaouós ` pavtıxý ve xal x. Tois neol row Aıovv- 
co» ögyıaauois Plut, Crass. 8. 
pößos‘ ol xardoynror Uno óßov Etym. M. s. 
Baußalveı. 
nd" x.t nd yeyernuten Suidas s. xe- 
xoatņučvoçs = Prokop. Hist. Arc. 1. 
yi räunalıy ôè rõvõe yalg xátoya uav- 
gododaı oxörp Aischyl. Pers. 223. 


gegenüber nur mehr die Funktion eines Instru- 
mentes behauptet (Comm. Bern. in Lucan. V 98: 
bene sonat, quasi anima corda sit, Apollo qui 
feriat plectrum; vgl. Verg. Georg. IV 452). 
Dieser inneren Umwandlung entsprach die 
äußere; der vor wenigen Minuten so blühende 
Mensch bot, vom Gott umgewandelt (naoalldrrwv 
èx eod Poll. 115), einen erschütternden Anblick 
(tà ned tod yonouoŭ Òn Yoßsod Lucian. Iup. trag. 


Daneben kennt die griechische Sprache sehr 20 30); die Farbe war bleich (% zoca tergauusvn Lu- 


viele synonyme Ausdrücke (z. B. xaraxwxınos, 
xaroxıuos); von Wichtigkeit sind namentlich die 
auf ein nveüua deutenden Bezeichnungen wie z.B. 
Eninvovs (ó uèv tónos Evdeos xal dninvovs, Poll. 
I 15), nvevaaınpdoo Theophil. ad Autolyc. II 9, 
èninvora (Poll. I 15), Zunveiodan (Ñ iéosia zu 
Delphi äunvettaı Lukian. Phalar. post. 12), da 
sie mit dem Begriff der Inspiration zusammen- 
hängen. Die lateinische Sprache, der diese Auf- 
fassung fremd zu sein scheint, ist an Bezeich- 
nungen für diesen Zustand arm; wir können hier- 
her etwa ziehen fatuus Iustin. XLII 1, 8; vgl. 
fatuari ‚orakeln‘ Sen. apocol. 7. Iustin. XLIII 1, 
Iymphatus Cym hata pectora der Bakchantinnen 

vid. met. XI 3), [deum] gerere Lucan. IX 564, 
deo plenus Lucan. IX 564. Dictys I 19, V 8, 
mente commotus (2. B. Gran. Licin. 33), posses- 
sus numine (deserit averso possessam numine 
sedem Lucan. VI 814), inspirati vates Iustin. 


cian. a. a. O. 31), die Augen irr umherschweifend 
(oi öpdaluol neoipegeïs Lukian. a. a. O. 31), das 
Haar gesträubt (N xduņ dvaooßovusın Lukian. 
Tup. trag. 31. oslov ğua thv xdunv Boneg ol ti 
untol àyeloovtés te xal Evdsatdusvo Alex. 18; 
Heliod. Aeth. III 17: týv ze xdunv Staosloas xal 
toùs xardyovs muobuevos ‚Eoüs‘ elnov) — ein un- 
heimlicher Anblick, der auf niemanden seinen 
Eindruck verfehlte (Aws xaröyıua ndvra xal por- 


80 xóðn xal uvotixd Lukian. Iup. trag. 31). Die 


xlvyois, die man absolut nicht metaphorisch fassen 
darf, bildete denn auch in der Folge das hervor- 
zagendste Symptom der xazoyr, und ward, wie 
diese, charakteristisch für die weissagenden x., 
wie z. B. Poll. I 15 bemerkt: oöros ôè [sc. ó 
xoöv àvio] xal Erdovondv xal zerivnulvos èx 
deod. Später diente die xlvnoıs fx Peod (Poll. 
I 15) überhaupt als Charakteristik der Propheten: 
venturi praescia Manio | per medias fuerat di- 


XVIL 5, 7 bacchari. Vgl. Tambornino Rel.- 40 vinos concita motu | vatieinata vias (Ovid. met. 


Gesch. Vers. VII 55. 

Diese Belege erlauben den Schluß, daß man 
sich den x. als einen ‚Kranken‘ dachte, der zur 
Strafe oder zur Auszeichnung (Gnade) von Göt- 
tern oder Dämonen in Besitz genommen war. 
Wenn auch verhältnismäßig bald der Glaube 
schwand, daß die Krankheiten durch Inwohnung 
der Gottheit verursacht waren — in absichtsloser 
Umdeutung oder richtiger, Entwicklung alter An- 


VI 157f.; vgl. mente commotus u. w.). Noch 
im späten Mittelalter hieß die Epilepsie dsApıxdv 
nddos (Benigni Una formola magica bizantina, 
Bessarione II 1897, 876). 

Solange der x. nicht ins soziale Leben eingriff, 
fand er nur Beachtung als ein dem d#os Unter- 
worfener; wo er jedoch mit diesem in Berührung 
kam, da wurde der Zustand ein Faktor, dessen 
Macht gebührend eingeschätzt und geschickt ver- 


schauungen, sprachen fromme Gläubige alsdann 50 wertet wurde. Bei drei Arten von x. fand diese 


von Zusendung der Krankheiten durch die Gott- 
heit — so erhielt sich viel länger der Glaube, 
daß die weniger leicht kontrollierbaren psychi- 
schen Krankheiten und auffallendere Affekte Wir- 
kungen inwohnender Gottheiten oder, weiterhin, 
die Wirkungen von Gottheiten verursacht seien. 
Mit der Zeit bildete sich eine Gruppe von Gott- 
heiten, die für das gewöhnliche Leben mehr Be- 
deutung gewann; diese ruft man denn auch um 


Berührung statt: durch den Verliebten, den Dich- 
ter und den Seher, wie es Shakespeare so treffend 
im Sommernachtstraum V 1 schildert. Dichter 
und Seher bildeten von altersher eine Syzygie, 
die auch später noch darin Spuren hinterließ, 
daß alle Werke der Seher, alle Orakel in gebun- 
dener Rede abgefaßt waren, während man um- 
gekehrt die Verse berühmter Dichter, wie Homers 
und Vergils zur Divination benützte. Der Glaube 


Abwendung jener psychischen Übel an; wie Ari- 60 aber, daß ihre Begabung Wirkung eines #eior 


stoph. eccl. 1069: & Aodxieıs, © Iläves, & Kopú- 
Bavres, © Auooxögw. 

b) Die xaroyn war ein naĝos. Daraus folgt 
unmittelbar einmal, daß eine Disposition für dieses 
nddos da sein muß, ferner, sobald die Disposition 
gegeben ist, daß es unabhängig vom Willen des 
Menschen diesen beschleichen kann, ohne daß 
seinerseits ein Widerstand oder Schutz auch nur 

Pauiy-Wiseowa-Kroli X 


sei, hielt sich unangefochten nur bei den Sehern. 
Bei dieseu glaubte man, daß ein Gott in ihnen 
wohne oder, noch gewöhnlicher, in sie von Fall 
zu Fall einziehe und aus ihnen heraus spreche. 
Unbewußt hat diese Anschauung auch die Auf- 
fassung bei der Übersetzung fremder Texte beein- 
flußt; das Original wurde so hellenisiert. Wenn 
es z. B. im Alten Testament heißt: ‚Gott sprach 
80 


BAL0CNOS 


zum Propheten‘ (333), so sagt dafür die LXX 
èv z@ noopien. Im Anschluß an diese Sprach- 
weise, die aber, was vor allem zu betonen ist, 
erst auf Grund einer entsprechenden Denkweise 
möglich und verständlich war, entstanden dann 
einige Neubildungen, deren phrasenhaften Cha- 
rakter man nicht übersehen darf, bei denen aber 
als Untergrund immer noch jene Vorstellung 
durchschillert und die anfangs vielleicht mehr als 
eine geistreiche Variation einer alten wohlver- 
trauten Wendung bedeutete. Daß sie dies stets 
waren, darf man nicht behaupten. Im Hellenen- 
tum haben wir aus dieser Wurzel ®»dsos mit den 
zahlreichen Ableitungen; im Christentum hat wohl 
analoge Bedeutung das paulinische è» Xoior& 
Deissmann Die Formel &» Xgior&, Diss. Mar- 
urg 1894). 

Natürlich beschäftigte dies Problem sehr die 
Antike, und man suchte sich darüber klar zu werden, 


wie die Gottheit jene Verbindung mit den Menschen 20 


eingehen könne. Das Schulbeispiel war hier die 
Pythia von Delphi. Von den verschiedenen Auf- 
fassungen ist erwähnenswert jene, nach der sie 
den Gott empfing wie ein Kind durch ihren Schoß; 
nach einer andern zog der Gott als nveünua in 
Gestalt eines aus dem Schlund (xdoue) steigenden 
Hauches in sie ein oder berauschte sie. Letzteres 
leitet schon zu den rationalisierenden Erklärungen 
über, die die prophetische Gabe, die xaroyn, von 


gewissen Mitteln abhängig machen. Das bekann- 30 


teste ist das mantische Wasser sowohl der Apollon- 
orakel (Klaros Macrob, Sat. I 18, 1; Delphi, Ko- 
lophon Lukian. Iup. trag. 2 als der sagenhaften 
Dichterborne (Aganippe, Hippucrene Solin. VII 
23 [ poti inspirationem faciunt literariam], prae- 
sidium poetarum fons Läbethrius et ipse Magne- 
siae est Solin. VIII 7 = Plin. n. h. IV 32). Da- 
neben begegnen aber auch noch andere Substanzen, 
so für apollinische Orakel Lorbeer (Frazer The 


BUNVVUUS AU 


gab es Anschauungen, die die dichterische ver- 
mitteln wollten. Als Dionysios mit seinen Tra- 
gödien nur Spott erntete, entschloß er sich, das 
Pult des Aischylos zu kaufen, aber der Erfolg 
entsprach nicht seinen Erwartungen (Lukian, adv. 
indoct. 15: oörog roiwuv mudöusvos ds Eyyekläraı, 
tò Aloyblov nu&lov, eis Ö Exelvos Eyoape, oùv 
noili onovön xnodusvos xal abrös W@ero Evrdeos 
Eosodaı xal xdrogos Er Tod nvkiov, AAN uws èv 


10 adrB Enelvp uaxgğ yehoıdrega Eygaper). 


Worin bestand nun die soziale Wirkung ? 
Sehen wir von dem unkontrollierbaren Einfluß 
auf das Individuum ab, der zweifelsohne sehr 
bedeutend war, so müssen wir uns der großen 
Eindrücke erinnern, den Orakel und das Auftreten 
einzelner Männer auf die empfängliche Seele der 
Alten gemacht haben. Damals wie jetzt waren 
Massensuggestionen möglich. Lukian erzählt uns, 
wie Alexander von Abonuteichos eine Theophanie 
orgiastisch inszeniert hatte: ihm folgte das Volk 
in ekstasischer Stimmung (Alex. 14 ó ôè Aeös äras 
NxoAocdeı, návtres Evdeoı xal ueumvdres Ind T@rv 
äinlöov). Bekannter ist die Sage, wie Solon die 
Athener zur Eroberung von Salamis anfeuerte: 
paviav Imoxgivera xal ngosiðàv els dyogav 
&lsyeia 168 ' tà ÔÈ dAeyzia Ñv Aohia ğouara’ rovrois 
Üyerosy Admvalous Enl thy uáxny ` o? ĝè xaroxoı 
èx Movoðr xal Aocws adrixa te &výyovro Adovzes 
óuoðŭ xal åñaláćovres (Polyaen. I 20). 

c) Ursprung. Es ist klar, daß für dieses 
wie für alle Kulturgüter bestimmte Herde an- 
genommen werden müssen, von denen aus sich 
die Erscheinung oder vielmehr bestimmte Formen 
derselben verbreitet haben. Dem Altertum waren 
solche Versuche nicht fremd: es hatte dafür, von 
dem rationalistischen Standpunkt ausgehend, daß 
alles BEoeı (instituto, vgl. den Art. Ritus Bd. IA 
S. 929, 37) und nicht @öocı sei, den dann aller- 
dings sehr bezeiehnenden Ausdruck yersaloyla 


golden bough I2 135, 5) und Weihrauch (Lukian. 40 (Lukian. de salt. 33, vgl. 34: duol vüv où näcav 


Inp. trag. 30: uh nagdoyns t ovxoparın toútæ 
roopdosıs buaßdlheıv xal yAevdbew tà où ðs èni 
zeinodı xal Dbarı xal Ufavot® xelusva, ds el 
un žxeis taŭra otegnoduevóv oe ns rexvns); sprich- 
wörtlich ward der Dreifuß, z. B. Damask. V. Isid. 
22: ola &v oxhuarı uóðov osuvúvovow èv tË tol- 
nodi tie Movons xaðńusvot nomal. Beim Bak- 
chosorakel wurde Wein genossen (Macrob. Sat. 
I 18, 1: Aristoteles, qui Theologumena soripsit 
... etiam apud Ligyreos ait in Thracia esse ady- 
tum Libero consecratum ex quo redduntur ora- 
cula. sed in hoc adyto plurimo mero sumpto, utt 
apud Clarium aqua pota, effantur oracula). Das 

tym. M. erwähnt dooxvauos ô» ol nlvovres pal- 
vovtai. Da bei den x. oft der Mund mit Schaum 
sich bedeckte (Eurip. Or. 219f.), kannte man auch 
Mittel dieses nachzuahmen (Lukian. Alex. 12: 
usunyévai ngoonooünevos xal äpgoD Evlore Úno- 
nıumaausvos tò oröue ` dadlws ðè Todro Unfjoger 


doxnow nodxeıan yerealoyeiv). So versuchte man 
eine bestimmte Art der xaroyn in Phrygien am 
Dindymon zu lokalisieren und von dort herzu- 
leiten (Etym. M. [aus Horos megi &dvıröv] Alvöv- 
uov ` oos BDovyias ` elomrar d& da vv Ölvnow 
am rar Peopoghtæov ' no@rov yàg Exeider hjokarıo 
Weois xarozoı elvat ol üvdgwnoı). Das: ist mehr 
als eine etymologische Spielerei: diese weither- 
geholte Etymologie war nur möglich unter der 


50 Voraussetzung, daß tatsächlich in jener Gegend 


orgiastische Kulte im Schwange waren — eine 
Voraussetzung, die in Anbetracht des fremden 
Kultus der Mýrno, Kybele, Korybanten keine Be- 
denken birgt. Über den fremden Ursprung anderer 
orgiastischer Kulte, wie Bakchos, Sabazios sind 
wir genügend unterrichtet. Wie es sich mit dem 
Apollonkult verhält, wissen wir nicht. 

d) Anders geartet ist der Charakter des Wortes, 
wo es im Defixionszauber begegnet; dort ist 


s 


aùr otoovðiov tůs fapıxñs Bordvns thv diLav 60 xatézæw synonym mit xazadeiv (IG III 3 Append. 


dtanaonulvo ` tois òè Velov ti xal pofegòv ðóxer 
xal ó åpoćós). Endlich dachte man sich, daß die 
xaroxn eine Eigenschaft bestimmter Orte, be- 
sonders Grotten sei (Heliod. Aeth. II 11 oùt yao 
64 uarıındv pe öde tò onýhaioy åvéðeike xaðáneg 
tò Ilvdoi xai èv Toopwviov Adyos Beopwreiv toùs 
ünelddvras). 

Neben diesen Mitteln prophetischer »aroyy 


09, 1: Mavjv xatad& xal xatézæ) und man be- 
zeichnet damit die Unschädlichmachung schäd- 
licher Menschen (ebd. 109, 2: üueis ðè piha 
Igekıölxa: xarégere abıöv xté. 102 b 13: ravınv 
öinv xdreye Degospdvn, ähnlich 102 b 6). Der, 
welcher niederhält (xaréye:), ist x. EG IH 3 
App. 109, 2—3: Zoun xdroge xáteye, vgl. 6 
= 88 a 1. 89 a 1f. 6f.). Die Defixionen kennen 


Kun See 


[RER toi 


EEE SZAWVUUD 


x. als Beinamen des Hermesf(o. 8. 2526). In 90a 1: 
xal agòs tòv xdrozor Fouñy ' où è xdrogos ylvov 
kann sich letzteres auf Hermes beziehen und ist 
daher nicht notwendig mit Wünsch als De- 
votionsformel aufzufassen; das gleiche ist der Fall 
bei 100 a 8: Egui xdroy(E) xátozos iodı tovtov 
tõv Övoudsov xl. 102 b1 xaroy. möchte man 
lieber xdroxos (Bindezauber) als »ardy(ovs) mit 
Wünsch lesen, da der Sinn dann um vieles glatter 


MAUYVUUD wE 


rapeums in Arch. f. Papyrusforschung VI 1918, 
184—212; Urkunden der Ptolemäerzeit I. 

Ein Teil der Urkunden ist von Wilcken ein- 
gehend behandelt und mitgeteilt. Während Sethe 
annimmt, daß es sich bei der x. um eine welt- 
liche Strafhaft (Schuldhaft bezw. Militärhaft 
handelt, die als Tempelhaft verbüßt wurde, sin 
die andern Forscher der Ansicht, daß religiöse 
xaroyn ‚Gotteshaft‘ vorliege. Es ist wahrschein- 


wird. Im Zusammenhang mit diesen Denkmälern 10 lich, daß mit jedem Serapeum eine Organisation 


des Defixionszaubers gewinnt eine Glosse bei 
Hesych erhöhte Bedeutung, die zwar größtenteils 
obige Angaben nur bestätigt, aber auch einige 
neue Andeutungen enthält, Hesych. s. xardyıuos ' 
xateyóusvoi Und nvyevudiwv Axapdaprwv und xá- 
zoxor" Aldoı ol Ent uvýuaot rideuevor ` xal oi 
iegeis Eouod ` xal oi Ind voow» xarsılmuukvor ` 
Ñ brdovowövres Ñ Evdeor (vgl. Boeckh CIG 339). 
Von Wert ist hierbei die Angabe, daß der Grab- 


von x. verbunden war, mögen sie nun Priester, 
wie die Priester des Hermes, oder Gläubige, die 
sich der Beschaulichkeit widmeten, gewesen sein. 
So sehen wir einen Papinius x. in Smyrna (CIG 
3163: Manivios ó pıAooopog čyxatoyýoas t® zvol 
Zagánıðı; freilich könnte sich, wie Rusch 72 
hinweist, die xarogý auf Alexandrien beziehen, 
wenn dies auch nicht sehr wahrscheinlich ist). 
In Priene (Hiller v. Gärtringen Inschriften 


stein x. genannt wurde; wir sehen daraus, wie 20 von Priene nr. 195, 28: ösödode tois xarexo- 


wörtlich die Worte der Defixionsformeln vom 
Eouns xároyoş zu verstehen sind, sehen auch 
ferner, daß der Grabstein ursprünglich wohl 
weniger den Zweck hatte, den Toten zu ehren 
und das Grab zu zieren, als den Toten ‚nieder- 
zuhalten‘, an der Wiederkehr zu hindern. Ferner 
sehen wir aus dieser Glosse, daß der Grabstein 
identisch ist mit Hermes, und erinnern uns an 
die sog. Hermen. Obne weiteres wird uns nun 


uévors bno Tod eot) kann allerdings die Rede 
von Besessenen sein. Nach Reitzenstein 7If. 
ist die xaroyn eine klösterliche Einrichtung, das 
dem in unsern Klöstern der eigentlichen Prüfungs- 
zeit (dem Noviziat) voraufgehenden Postulat (Mel- 
dung) entspricht und durch die Weihe (Fahnen- 
eid, sacramentum; in unsern Klöstern das zeit- 
liche Gelübde) vollendet wird. Das ist alles un- 
beweisbar und nicht einmal wahrscheinlich; was 


auch die Rolle klar, welche. Hermes als Totengott 80 Reitzenstein ebd. 81ff. mit dem Ausdruck 


als wuyorounds, bei den Alten spielt. Daß auch 
die Priester des Hermes x. genannt werden, ist 
nicht so wunderlich, wenn wir daran denken, 
daß auch in andern Kulten die Priester oder 
Mysten nach der verehrten Gottheit sich be- 
nannten, vgl. Attis, Bakchos, Kombabos. 

B. In einigen Papyri der Ptolemäerzeit be- 
gegnet x. in religiös-technischem Sinne; die ver- 
wickelten Verhältnisse haben zu mehreren Ab- 


ôéouios [nach ihm gleich xdroxos] 7008 Xororoð 
aus dem Eingang des Philemonbriefes vornimmt, 
ist mehr als hypothetisch (S. 71. 83 ist schon 
‚das Bild vom Ö&owog eod daraus geworden). 
Nach den Ergebnissen von Wilcken gab es so- 
wohl Tempelhaft als religiöse xaroyn; da die 
xaroyn Bewegungsfreiheit im ganzen Tempel- 
bezirk gestattete, kann sie nicht die Tempelhaft 
sein, da diese ständig mit &yxsxAsioda: bezw. pu- 


handlungen Anlaß gegeben: Preuschen Mönch- 40 Aaxr; bezeichnet wird (ebd. S. 202). Wohl konnte 


tum und Sarapiskult, Gießen 1908. W. Otto 
Priester und Tempel im hellen. Ägypten I 120f. 
Rusch De Serapide et Iside i Gacik cultis, 
Diss. Berlin 1906. Reitzenstein Hellenistische 
Mysterienreligionen, Leipzig 1910. Sethe Sarapis 
und die sog. xdroxoı des Sarapis, in Abh. d. Kgl. 
Ges. d. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Klasse XIX 
1913 nr. 5. Wilcken Zu den xároyo: des Se- 


auch der x. in Tempelhaft {in diesem Falle Schuld- 
haft) geraten, aber dies hat mit der xaroyr als 
solcher nichts zu tun. Über das Wesen derselben 
wissen wir freilich nichts Genaues; möglich, daß 
sie den ägyptischen ngopñra: entsprachen, mög- 
lich aber auch, daß sie am Heiligtum des Sarapis 
in klösterlicher Organisation einem gottgefälligen 
Leben sich widmeten. [Ganschinietz.} 


Nachträge und Berichtigungen. 


S. 1453, 17 ist einzuschieben: 


Kaßoven (= Krebs), als Dämonenname in 
einer ¿$ooxia toð xaßovon bei Pradel Griech. 
u. süditalien. Gebete usw., Religionsgesch, Vers. 
u. Vorarb. III 3, 288, 27#. und 344. Der K. 
ist offenbar mit dem Kabir verwechselt worden. 
und so erklärt sich jetzt die Hesychglosse Kaßer- 
goi xogxlvor' navv è unövrar odroı Ev Auve 


(4000 albanesische Einw.) trägt, ist ein nackter 
Felshügel aus grauem und rotem Trachyt, an der 
Westseite lehnt sich vulkanischer Tuff an. Die 
Insel heißt mit Recht rongsia Diou perieg. 499, 
saxosa Avien. orb. terr. 671, dura coionis Prisc. 
perieg. 525. Die Reede von Poros ist einer der 
schönsten und sichersten Häfen dər Welt. Im 
19. Jhdt. war hier der Hauptkriegshafen Grie- 
chenlands, das Arsenal und die Befestigungen 


Ós eol’ Adyovtar 68 elvaı Hoyalorov maldes; s. 10 sind von bayrischen Offizieren erbaut. Das Land- 


auch Boll Arch. f. Religw. XII 150. [Kern.] 


S. 1496, 64 ist einzuschieben: 


Kaidris oder Caedris, nur von Ptolem. III 3 
erwähnter Fluß der Ostseite Sardiniens (Kaldoıos 
norauod Exßolal)), offenbar identisch mit dem 
heutigen Cedrino oder Fiume di Orisei. [Ziegler.] 


S. 1512, 19 zum Art. Kairos ist nachzutragen : 


Unter den literarischen Zeugnissen fehlt hier 
(wie bisher in sämtlichen pbilologisch-archäolo- 
gischen Behandlungen des Gegenstands) Euagrios, 
Kirchengesch. III 26, mir bekannt geworden 
durch Büchmann Gef. Worte23 90f., auf den 
auch o. 8. 1516, 38 zu verweisen gewesen wäre, 
Da Lysipps K. die Phantasie der Späteren offen- 
bar sehr beschäftigt hat, so ist wahrscheinlich, 


schaftsbild von Poros gehört zu den reizvollsten 
und farbenprächtigsten von ganz Griechenland, 
so daß die Stadt neuerdings eine bevorzugte 
Sommerfrische geworden ist. Leake Mor. I 
45lf. Boblaye Rech. 59. Meletios /swyo. 
II 431 (sucht K. noch auf Hydra!). Miliarakis 
Tewyo. noh. ’Aoyod. 192. 220. Curtius Pelop. 
II 445ff. 576f. Bursian Geogr. v. Griech. II 92f. 
Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. Gr. 131. 


20145. 306. Philippson Pelop. 46f. Frazer 


Paus. III 284. Lolling Hell. Landesk. 196. 

Da Strabon die Insel einmal »noido» nennt 
und als Umfang nur 30 Stadien augibt (VIII 
373. 369), nahm man früher an, daß nicht die 
ganze Insel im Altertum K. geheißen habe, und 
suchte für die heute Poros tragende Halbinsel einen 
besonderen Namen. Leake, Gell, Boblaye, 
Ross setzten hier fälschlich Sphairia = Hiera 
an (Paus. II 83, 1), das vielmehr in dem Eiland 


daß sich bisher übersehene Zeugnisse auch noch 30 rà Aačagéra zu erkennen ist, wo sich Reste des 


bei anderen Byzantinern finden. Wäre aus dem- 
selben Grunde anzunehmen, daß das Original 
doch in Konstantinopel stand ? [Lamer.] 
S. 1529, 51 ist einzuschieben: 

Kakyron s. Makyron, 


S. 1551,57 zum Art. Kalaureia ist einzu- 
schieben : *) 


antiken Tempels der Athena Apaturia befinden. 
Curtius dagegen bezog den Namen K. auf die 
kleine Halbinsel, die nóch heute oft bei Ostwind 
(‚Nord- und Südwind‘ Dodwell, Frazer) als 
Insel erscheint, da der Isthmos häufig ganz unter 
Wasser steht; der Name der Halbinsel sei dann 
auf die ganze Insel ausgedehnt worden. Bur- 
sian erklärt mit Recht Strabons Angabe als 
einen Irrtum. Weder Strabon noch Pausanias 


2) Die dicht an der Ostküste der argolischen 40 haben die Insel besucht. Übrigens hat sich der 


Akte Trozen vorgelagerte Insel Poros im Saroni- 
schen Meerbusen. Der Hauptkörper der 31 qkm 
großen, etwa 25 km im Umfang messenden Insel 
ist ein Dreieck mit einer stark verlängerten Spitze 
im Norden; von der Südküste aus springt, nur 
durch eine sandige Landzunge verbunden, eine 
kleine Halbinsel gegen das Festland vor, das nur 
ein schmaler (an der schmalsten Stelle 400 m) 
seichter Sund von der Insel trennt, Der geolo- 


alte Name noch in dem östlichen Vorgebirge Kap 
Kalauri erhalten. 

Die Form des Namens schwankt. Ein- 
heimische Inschriften aus dem 4. bezw. 2. Jhdt. 
v. Chr. haben Kalavgsa (IG IV 839, 1. 848, 3), 
eine Inschrift aus Trozen (ebd. 752, 18) Kalav- 
osia, Meisterhans Gramm. d. att, Inschr.3 51. 
Metrisch gesichert ist Kalavgsıa in einem alten 
Orakelspruch (Ephor. FHG I frg. 59), ferner 


gische Charakter dieser Halbinsel ist ganz ver- 50 Apoll. Rhod. III 1243; Kalaveeins Kallim. fig. 


schieden von dem der Hauptinsel. Letztere ist 
Bergland, bis 350 m hoch, in welchem Schiefer, 
Serpentine, Kalke bunt miteinander wechseln; die 
Lagerungsverhältnisse sind verworren; zahlreich 
auftretende Rudisten (Hippuriten, eigenartige fos- 
sile Muscheln) weisen in die Kreidezeit; eine 
dünne Erdschicht trägt namentlich im Osten 
ausgedehnte Bestände der Aleppokiefer. Die Halb- 
insel dagegen, die heute das Städtchen Poros 
*) Der Art. war versehentlich doppelt geliefert 
worden; der Abdruck beider Artikel schien in die- 
sem Falle nicht unberechtigt zu sein. W. K. 


221 Schn.; Calaurza Ovid. met. VII 384. Da- 
gegen Kalavgıa Dion. perieg. 499; Calauria Avien. 
orb. terr. 671. Prise. perieg. 525. Die erste Silbe 
ist stets kurz. Sonst ist auf die Hss. kein Verlaß. 
Herodian. I 278, 29 = U 529, 7 L. da ıns & 
yoaperaı. Cramer Anecd. Ox. I 370, 25 u. sonst 
(die Stellen bei Schneider Callim. II S. 464) 
Kalavgeıa apa uiv ’Anolkovio xai Kallıudyo 
dıa Ts di dupdöyyov yoaperar, naga ĝè të Aio- 


60 rvoiw dia ovreotalusfvov roð ı. Das Ethnikon 


ist Kalaugestns (CIA I 273, 6. IG IV 839, 4. 
848, 3), Kaiavosärıs (Diosc. V 102) und Kalav- 
e(e)imms (Steph. Byz.). 


— 


“Aug ABU ED UIU ZIGZ ZU URE VAR U 

Mit der alten Etymologie (von xalds und 
adga; vgl, Buenos Ares t auch Gruppes 
Deutung (Griech. Myth. 69), der den Namen von 
einem angenommenen *Poseidon Kalauros ‚Geber 
des schönen Fahrwindes‘ herleitet. Auch Pape- 
Benselers Erklärung als ‚Friedland‘ (zu xala- 
ods) ist. unwahrscheinlich. Vermutlich ist der 
Name vorgriechisch; vgl. Kdlaveor ögos (Fick 
r Orten. 73). 


der Mythologie wurden K. verschiedene 10 


andere Namen beigelegt. Zuerst soll es Eirene 
graben haben, nach einer Tochter des Posei- 

on und der Melantheia (o. Bd. V S. 2128. 2130, 
dazu Aristot. frg. 555 S. 1569 b 38. Bursian 
II 61), dann Anthedonia und Hypereia nach dem 
Aufenthalt von Anthes und Hyperes, Söhnen des 
Poseidon und der Alkyone (Aristoteles in der Po- 
litie der Trozenier FHG U frg. 95 = Plut, quaest. 
gr. 19 [Moral. II 831, 3 B.]. Antikleides bei Har- 


le ee = reine En = raue = Saros in a 


Inschriften und Funde genossen übrigens auch 
Zeus Soter, Aphrodite und Asklepios in K. Ver- 
ehrung (auch Themis? Gruppe 585, 2). 

Das Poseidonheiligtum war der Mittelpunkt 
einer Amphiktyonie. Die verkehrten und 
übertriebenen Vorstellungen, die man sich früher 
von derselben machte, sind von v. Wilamo- 
witz Gott. Gel. Nachr. 1896 phil.-hist, Ki. 158 
—170 berichtigt worden. An tatsächlichen Unter- 
lagen besitzen wir nur eine Notiz Strabons VII 
374, der sieben Teilnehmer aufzählt (Hermion, 
Epidauros, Aigina, Athen, Prasiai, Nauplia, "0g- 
xouevös ó Miwösıos; für Prasiai sei später Sparta, 
für Nauplia Argos eingetreten), und eine trümmer- 
hafte Inschrift aus dem 3. oder 2. vorchristl. 
Jhåt. (IG IV 842), die die Worte Aupırmooer 
und isoouvaudvo» enthält. Der Zusatz ó Miwveios 
veranlaßte K. O. Müller (ÖOrchomenos und die 
Minyer? 1844, 241f.), den Bund in die myke- 


pokr. 105, 19 Bk. Steph. Byz. und Phot. Lex. s. 20 nische Zeit zu verlegen und ihn als einen poli- 


Kalavosıa). Ein weiterer Name steht bei Hesych. 
s. Ilaoowos: Sxalsizo d& Elorn xal Meha- 
yod(o)oa. 

Die Insel war bekanntlich dem Poseidon hei- 
lig, dessen Zeodv äovAov durch Demosthenes’ frei- 
willigen Tod (12. Okt. 322) berühmt geworden 
ist. Das Priestertum verwaltete ein unverheira- 
tetes junges Mädchen, Paus. II 33, 2; s. den 
Art. Kalaureates. Mit dem Asyl steht auch 


tischen Bund der Küstenstädte zur Behauptung 
ihrer Unabhängigkeit gegenüber den Binnen- 
mächten (Mykenai, Tiryns, Argos) aufzufassen ; 
vgl. noch Frickenhaus und W. Müller Ath, 
Mitt. 1911, 37f. Curtius Herm. X 385 suchte 
dann zu beweisen, daß nicht das beiotische, son- 
dern das arkadische Orchomenos Mitglied des 
Bundes war und daß der Bund zur Zeit des 2. 
messenischen Krieges von Pheidon von Argos als 


wohl der mythologische Name Eier»n in Zu-30 Gegengewicht gegen Spartas wachsende Macht 


sammenhang (v: Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 
1896, 168). Poseidon soll aber nicht der älteste 
Besitzer von K. gewesen sein, sondern es durch 
Tausch gegen Delos von Leto bezw. gegen Delphoi 
von ihrem Sohne Apollon erlangt haben. Man 
kannte noch das Orakel, das den Tausch empfahl: 
Ioóv to: Anidv ts Kaladgeidv te veusodaı, Kphor. 
FHG I frg. 59, erhalten bei Strab. VIII 374 
und merkwürdigerweise auch bei Paus. II 33, 2 


gegründet worden sei; dagegen Busolt Griech. 
Gesch. I2 186. Auch Curtius Pelop. IL 433 
und Bursian Geogr. v. Griech. II 92 stellten 
Hypothesen auf, die von einem politischen Cha- 
rakter des Bundes ausgingen. Demgegenüber be- 
tont v. Wilamowitz a. a. O., daß die Ver- 
einigung in erster Linie einen religiösen Charak- 
ter gehabt habe, und weist darauf hin, daß im 
Gebiet des Saronischen Meerbusens noch drei 


zur Illustration der andern Version; diesen Wider- 40 andere Kultmittelpunkte bestanden haben (das 


spruch verwendete Kalkmann Paus. d. Perieg. 
172f. für die Quellenanalyse, dagegen v. Wilamo- 
witz a. a. 0. 163, 1. Der Vers wurde dann über- 
haupt von einem Tausche gleichwertiger Gegen- 
stände gebraucht; Eustath. zu Dionys. 498 Adyos 
ragouumöns Eni tüv loa dvdugovusrwr xai vti- 
xarallaoodyrwv s avrois BovAnzov. Letoisch 
wird K. auch von Ovid genannt (met. VII 384 
Calaureae Leioidis). Die andere Version hatte 


“Opos auf Aigina, Sunion, Isthmos), die teilweise 
noch berühmter waren als K. Ansätze zu poli- 
tischer Bedeutung in völkerrechtlichem Sinne 
lagen in der Asylie des Heiligtums. Die Liste 
Strabons ist nicht vollständig, denn K. selbst 
und Trozen, das auch JToosıdwvia hieß, konnten 
unmöglich fehlen. Die Teilnahme von Prasiai 
und Nauplia weist ins 7. Jhdt., da ihre Selb- 
ständigkeit bald nachher verloren ging; das boio- 


Kallimachos erzählt, frg. 221 Schn. (nach Schol. 50 tische Orchomenos (ó Mirdsios ist ein Homeris- 


Aisch. Eum. 27. Tzetz. zu Lykophr. 617). Sie 
findet sich auch bei Paus. II 33,2. X 5, 6, nach 
Kalkmann a. a. O. aus Philostephanos eoi 
vnow» FHG III 80f. (Schol. Apoll. Rhod. III 
1243). Eine bildliche Darstellung, wie Apollon 
in Delphoi dem Poseidon den Tausch vorschlägt, 
glaubte Panofka Ann. d. Inst. 1845, 63ff. auf 
einem etruskischen Spiegel zu erkennen. EineSpur 
des alten Apollonkultes auf K. sieht Gruppe 


mus Strabons) kann damals wohl noch bis zum 
Meere gereicht haben; v. Wilamowitz vermutet 
Anthedon nördlich des Euripos als seinen Hafen. 
Zu dieser Zeitbestimmung paßt, daß der Posei- 
dontempel, die Peribolosmauer sowie die gefun- 
denen Votivgegenstände auf das 6. Jhdt. datiert 
worden sind. Späterhin muß dann die Amphik- 
tyonie in Vergessenheit geraten und auch K. 
selbst sehr zurückgegangen sein. Sonst würde 


Gr. Myth. 191, 1 ferner in der Legende, daß ein 60 die reiche Literatur des 5. und 4. Jhäts. nicht 


Hyperboreer Passiros (Hesych. s. v. Herodian. I 
564, 16 L.) K. besiedelt habe; Passiros (= adv- 
osı005 der Alleuchter, U sener Götternamen 66) 
sei ein Kultname Apollons gewesen. Auch Apol- 
lons Schwester Artemis wurde in K. verehrt; 
es gab sogar einen Monat Agzswiros (IG IV 
840); Gruppe Griech. Myth. 1147, 4. K. Keil 
Philol. Suppl. II (1863) 627. Nach Ausweis der 


so völlig davon schweigen. Eine geschichtliche 
Rolle hat K. nicht gespielt. Der hoch oben ge- 
legene Ort konnte auch keine maritime Bedeu- 
tung haben, Gruppe Griech. Myth. 178. Zur 
Zeit des Demosthenes vollends ist eine Amphi- 
ktyonie undenkbar; wie würde das der 2. Demo- 
sthenische Brief, der so ausführlich über die 
Heiligkeit des Asyls spricht, zu seinen Zwecken 


EEE ee ee Be N SA 


verwertet haben! K. ist damals ein Ort des 
trozenischen Gebiets, wie ja auch Aristoteles es 
in der Politie der Trozenier behandelt hat. Aber 
nicht lange nachher ist K. nach Ausweis der In- 
schriften (vgl. auch Skyl. 52 K. xal ndiıs xal 
Jun) eine autonome Gemeinde, IG IV 8839 
= Dittenberger Syll.2 487. 3359 *“Edofe rau 
achı tãı Kadavosaräv (Atelie für die Siphnier, 
Ende des 4. Jhdts.). IG IV 848 = Ditten- 
berger Syll, or. gr. 297 (Ehrung für Eumenes II., 
nach 170 v. Chr.). IG IV 841 = Dittenber- 
ger Syll.2 578 (erwähnt ein fovłevrýorov, sowie 
eddwvor, Swoboda Griech. Staatsaltert. 153). 
Der eponyme Beamte ist der rauias, IG IV 839. 
841. Münzen sind aber von K. nicht bekannt, 
die Ausgrabungen haben nur fremde Münzen 
hellenistischer und römischer Zeit zutage ge- 
fördert. Damals muß eine künstliche Nachblüte 
der verschollenen Amphiktyonie eingesetzt haben ; 


ATOYU GB kan aa = eas 7 a -EJ 


Mittelpunkt der ganzen Insel; die Einheimischen 
nennen den Ort Palatia. Das Heiligtum besteht 
aus dem Tempel und dem von der rechteckigen 
Peribolosmauer (55,30 X 27,60 m) umschlossenen 
hl. Bezirk. In diesem lag das Grabmal des De- 
mosthenes (Paus. II 33, 3), von dem man noch 
Reste gefunden zu haben glaubt (Frazer a. a. 
O.). Der Haupteingang ist an der Ostseite, in 
der Achse des Tempels, davor finden sich Spuren 


10 eines Propylaions; ein kleinerer Eingang an der Süd- 


seite. Die Anschüttung birgt Funde mykenischen, 
geometrischen, protokorinthischen und korinthi- 
schen Stils; das Fehlen von Gegenständen aus 
jüngerer Zeit beweist, daß die Mauer im 6. Jhdt. 
entstanden ist. Die Mauer besteht aus grau- 
blauem hartem Kalkstein, die Steine sind un- 
regelmäßig und ziemlich rob bearbeitet. Die 
Dicke beträgt 1 m, die Höhe noch jetzt etwa 1 m. 

Vom Tempel selbst sind nur außerordentlich 


denn die aufgedeckten Hallen am Heiligtum 20 spärliche Reste erhalten, die ihn als dorischen 


stammen ebenso wie die Inschriften aus hellenisti- 
scher Zeit. Für Prasiai konnte im 3. Jhdt. noch 
Sparta eintreten, später, als es den Eleuthero- 
lakonen gehörte, nicht mehr. So kann die Er- 
neuerung der Amphiktyonie auf das 3. Jhdt. 
festgelegt werden. Ob K., wie Arci (Beloch 
Studi di storia antiea II 148) annimmt, um 
229 Mitglied des achaiischen Bundes gewesen 
ist, ist ungewiß. Bald ging der Ort und das 


Peripteros von 12:6 Säulen (14,50:27 m) erken- 
nen lassen; für das 6 Jhdt. als Entstehungszeit 
sprechen die Z-förmigen eisernen Klammern und 
die in Form und Ornamentierung an die des olym- 
schen Schatzhauses der Megarer erinnernden 
Stirnziegel. Das Material ist teils harter, teils 
poröser Kalkstein, nur die Sima ist aus Marmor, 
das Kapitell aus Methanastein (Trachyt). 
Südwestlich vom Heiligtum liegt die nach 


Heiligtum wieder zurück, die kilikischen See- 30 Nordosten offene, an den andern drei Seiten 


räuber haben sie gründlich gebrandschatzt (Plut. 
Pomp. 24), aus römischer Zeit sind nur spär- 
liche Münzen und Inschriften gefunden worden, 
zu Strabons Zeit bestand die Amphiktyonie nicht 
mehr, bei Paus. X 9, 8 (Kalavesias tře Teooı- 
Smvias) erscheint K. wieder als ein Dorf des 
trozenischen Gebiets. 

Aus K. stammte der Künstler Pison, ca. 400 
v. Chr., Schüler des Amphion, von dem Paus. 


von Hallen und Gebäuden (A—E) umschlossene 
Agora. Bei E befand sich wahrscheinlich 
der Eingang mit einem Propylaion, in das der 
Weg vom Hafen her mündete. Am besten er- 
halten ist die Stoa A; ihre 3 geschlossenen 
Wände sind aus polygonalem Kalkstein blau- 
grauer Farbe, dessen Technik der themistokle- 
ischen Stadtmauer ähnelt; die Säulen sind in 
doppelter Stellung angeordnet, 4 ionische innen, 


VI 3, 5. X 9, 8 ein Werk in Delphoi erwähnt 40 16 dorische außen, sie sind wie das Gebälk aus 


(Agias als Wahrsager). 

Die Ausgrabungen. Die Trümmer des 
Poseidontempels wurden 1765 von Chandler 
entdeckt (Travels II 261 = .Reisen [Lpz. 1777 
298ff.). Sie hatten den Bewohnern von Poros un 
anderen Inseln jahrhundertelang als Steinbruch 
gedient. Aus den spärlichen Resten konnte er 
entnehmen, daß es ein kleiner dorischer Tempel 
gewesen war. Dieselbe Beobachtung machten 


weichem Kalkstein, der Stylobat bezw. die Fun- 
damente der inneren Säulen aus Trachyt. Kapi- 
telle (dorisch) und Säulenbasen (ionisch) weisen 
ins 5. Jhdt.; diese Halle ist somit die älteste 
bekannte Doppelstoa im eigentlichen Griechen- 
land; Frazer a. a. O. hält freilich auch das 
4. Jhdt. als Entstehungszeit für möglich. Ähn- 
lich angelegt ist C. Von B ist wenig erhalten. 
D ist ein trapezförmiges Gebäude mit Vorhalle 


Dodwell, Boblaye, Leake (Mor. TI 450#.), 50 mit 4 dahinter liegenden Zimmern. 


Gell (It. 135), Le Bas (Voy. archeol., Itiner. 
pl. 15), Ross (Wanderungen in Gr. I 5). Noch 
Curtius (Pelop. I 445ff.) sah Bruchstücke von 
Triglyphen und Kapitellen, obgleich die Ver- 
wüstungen auch im 19. Jhdt. weitergingen, viele 
Steine z. B. in das russische Arsenal verbaut 
wurden. Sachgemäße Ausgrabungen wurden im 
Sommer 1894 von den Schweden S. Wide und 
L. Kjellberg veranstaltet, die Athen. Mitt. XX 


Vor dem Eingang E befand sich eine 48,4 m 
lange Doppelstoa F mit paraskenionartigen Vor- 
sprüngen, vielleicht das inschriftlich bezeugte 
Buleuterion (IG IV 841 = Dittenberger 
Syll.2 578 106 zäv elxóvæv aùtðv Tüv nol rar 
Bovisvingiw.); vor der Halle mehrere Statuen 
basen, was zu der Inschrift stimmt; unter den 
nordöstlichen Zimmern der Halle lief eine Wasser- 
leitung. Weiter südwestlich, jenseits des antiken 


(1895) 267—327, Taf. VH—X über ihre Funde 60 Weges von Poros herauf, höher als die übrigen 


Rechenschaft ablegten. Vgl. auch Berl. phil. 
Woch. XVI 94. Frazer Paus. V 596ff. Hitzig- 
Blümner I 639. Bädeker Griechenl.5 319f. 
Das Poseidonheiligtum liegt eine Stunde nord- 
östlich von der Stadt Poros, 190 m ü. d. M., in 
einer Einsattelung zwischen den beiden höchsten 
Gipfeln der Insel (Viglia und H. Elias), in pracht- 
voller und beherrschender Lage, ungefähr im 


Gebäude, liegt am Fuße des H. Elia ein quadra- 
tisches Gebäude G. In einem Zimmer desselben 
fand Wide eine Asklepiosstatuette mit Weih- 
inschrift aus römischer Zeit, ferner stellte er 
umlaufende Bänke und einen Marmorsitz (bezw. 
-tisch) fest, daher vermutete er hier ein Versamm- 
lungshaus einer Kultgenossenschaft; Frazer 
denkt an Priester- und Beamtenwohnungen. 


D 
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Diese Gebäude und die vielen andern Beste, i) Vase Neapel Heydemann 2899; die Berech- 
besonders auf dam terrassenförmig abgestuften Ge- tigung von Mtillers Deutung kann ich nicht nach- 
lände im Süden und Osten unterhalb des Aus- prüfen; k) auf homerischem Becher Aryanito- 
grabungsfeldes lassen schließen, daß hier um den pullos a. doz. 1910 ziv. 2, 8; Deutung 
heiligen Bezirk die alte Stadt gelegen hat. sicher, aber nur die unteren Teile zweier Frauen- 
Der Weg zwischen F und G führt in einer halben prae erhalten, der K. und einer Dienerin, 
Stunde nordöstlich zum alten Hafen in der Bucht ie Odysseus Stoff für das Segel gebracht haben. 
Vajonis, wo noch Reste antiker Schiffshäuser — Für ai. 2, 2 lehnt Müller Arvanitopul- 
sichtbar sind. Auf dem Wege von Poros nach los’ Deutung auf K. mit Recht ab. [Lamer.] 
dem Heiligtum liegt eine antike Nekropole. 


iaai > Yun ne ne 


10 Eii 
9 Bei Steph. Byz. und Herodian. I 278, 29 S. 1888, 10 ist einzuschieben: 


529, 7 ist K. vroldsov zos rj Kon. Es 
ist fraglich, ob wir außer dem trozenischen K. 
noch eines bei Kreta anzunehmen haben. Denn 
auch Strabon nennt jenes einmal (VIII 373) ynoi- 
dor, und moös ti An kann aus moòs Toolzvı 
verdorben sein, abgefehen davon, daß auch bei 
Strab. II 124 Kreta in Verbindung mit K. ge- 
nannt wird: tọ ôè Zıxslund ovvånre: tò Konti- 


Kázača (Proc. aed. IV 4 p. 117, 40), Kastell 
in Néa "Hreıgos. [Bürchner.] 


S. 1956, 52 zum Art. Karmo ist nachzutragen : 

Das Erscheinen der K. im Gedicht Ciris beruht 
nicht, wie Türk annimmt (bei Roscher III 
2402) auf einer Mischung kretischer und boio- 
tischer Vorstellungen, die auf kretischem Boden 


xòv nölayos xal tò Lagavırdv al rò Muoröor, 20 stattgefunden haben kann, sondern ist der Einfall 


ô uerafd tùs Konıns ŝoti xal tis Ars... 
dv toútæ ôè vjcoı Ködmed te xat pla xal... 
[v. Geisan.] 


S. 1551, 62 zum Art. Kalauria ist nachzutragen: 
2) Nach Ps.-Plut. fluv. 4, 1 eine Nymphe, Ge- 
mahlin des Indos, Mutter des Ganges. Müller 
Geogr. Gr. min. II 642, 1 vermutet Verderbnis 
aus Kalwöro)ia. [v. Geisau.] 


S. 1551, 62 ist einzuschieben: 

Käiavpov dos am Athos, in der Nähe des 
Anthemusia-Anthemosflusses, wo nach einer Über- 
lieferung Anchises gestorben sein soll. Schol. 
Hom, Il, XX 807. Fick Bezz. Beitr. XXI 256 
fälschlich ‚bei Kalaureie‘, wie Stiehle Philol. 

391 ‚auf Kal.‘) vergleicht den Namen des 
arkadischen Berges Apelauros. Gruppe Gr. Myth. 
218. 1146, 2. [v. Geisau.] 


S. 1604, 48 ist einzuschieben: 


Kalızavyroapos (oder auch Avxoxavroagos), 
ein neugriechischer Dämon, den F. Boll Arch. 
f. Religionsw. XII 150 zutreffend mit dem alt- 
griechischen Kagxıydo vergleicht. [Kern.] 


S. 1781, 52 zum Art. Kalypso: 


Korrekturzusatz: Vorstehendes wird erschüt- 
tert durch ein Fragment aus Hesiods Frauen- 


katalog Buch IH, Grenfell-Hunt Oxyrh, Pap. 50 Königs Arkesilaos IV. 


XI 1915 nr. 1358, das mir infolge des Kriegs 
erst durch Schmidt Gött. Gel. Anz. 1918, 87 
bekannt wurde. Dort scheint von andem Kin- 
dern der K. die Rede zu sein. Doch ist mit 
dem lückenhaften Verse vorläufig um so weniger 
anzufangen, als auch vor ihm, wie Grenfell- 
Hunt richtig sahen, wahrscheinlich eine Lücke 
anzunehmen ist oder er nicht an richtiger Stelle 
zu stehen scheint. Überliefert ist ........... dari 


eines hellenistischen Dichters, wie ich immer noch 
glaube, des Parthenios, der der Epyllientechnik 
zuliebe die Erzählung von Britomartis einschach- 
teln wollte. Daß er an Nikander anknüpfte, zeigt 
v. 220 Ogygii Phoenicie filia Carme, aber Ogygii 
enthält eine (nicht mehr ganz verständliche) Kor- 
rektur an Nikander. Jedenfalls wäre es danach 
berechtigt, wenn sie v. 375 von sacra nec Idaeis 
anubus nec cognita Grais spricht, sich selbet also 


30 weder zu den Griechinnen noch zu den Kreterinnen 


rechnet, und Sudhaus Folgerungen a. O. 491 
würden hinfällig. Freilich wird sie v. 384f. doch 
als Kreterin bezeichnet, weil sich dort die Brito- 
martisgeschichte abgespielt hat; wie der Dichter 
das hat ausgleichen wollen, vermögen wir nicht zu 
sagen. Die Andeutungen v. 242, 245. 290. 332 
ergeben nichts Greifbares. Der Gedanke von 
Sudhaus (Herm. XLII 485), v. 307. auf die 
Einwirkung von Catos Dietynna zurückzuführen, 


40 ist ansprechend; aber die ganze Figur der K. von 


dort herzuleiten empfiehlt sich deshalb nicht, weil 
es dem lateinischen Bearbeiter eine zu große Selb- 
ständigkeit zumutet, S. den Art. Keiris, 

[Kroll] 
S. 2021, 31 ist einzuschieben : 


Karrhotos, Kyrenäer, Sohn des Alexibios, 
vielleicht aus dem Geschlechte der Antenoriden 
(Studniczka Kyrene 181), Bruder der Frau des 

N a dr 31. 
Pythias 462 (Argum. Pind. Pyt s Wagen- 
lenker seines Schwagers den Sieg, Pind. Pyth. vV 
84ff. (dazu Böckh Pind. Opp. II 2, 285f.). Wie 
Theotimos (zitiert von Didymos, Schol. Pind. Pyth. 
V 34) in seiner Geschichte Kyrenes berichtete 
(frg. 1, FHG IV 517), übern K. nach dem 
Tode des Euphemos die Führung der aus Grie- 
chenland stammenden Epoiken, welche sich auf 
Einladung des Königs in dem in kyrenaeischem 


Kalvyo nórwa wöupn; Grenfell-Hunt er- 60 Besitz befindlichen Euesperides niederlassen soll- 


Erei PETER Dloocaödoyı, Schmidt oç zdxer 
e. t —. 

Bei Bekradisne: der K.-Darstellungen habe 
ich leider Franz Müller Die antiken Odyssee- 
illustrationen 1913. 131ff. 141f. übersehen; da- 
bei zwei oben nicht erwähnte Darstellungen: 


ten; K. hat diese Aufgabe jedesfalls zur Zu- 
friedenheit seines Schwagers durchgeführt. 
Dazu Thrige Historia Cyrenes (Havnise 1819) 
207. Leop. Schmidt Pindars Leben und 
Dichtung 302. 309. Ed. Meyer o. Bd. II 1163 
und Gesch. d. Altert. III 639. [Swoboda.] 
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